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Corniscae (= comiees) divae, die zu Göttern 
erhobenen Krähen (nach Ael. h. a. III 9 waren 
die Krähen Symbole der Gattentreue), die im 
Dienste der Iuno standen und auf der rechten 
Tiberseite an einem ihnen geweihten Orte be¬ 
sondere Verehrung genossen (Pest. ep. 64, wo 
Wissowa in Roschers Mythol. Wörterbnch I 930 
für das überlieferte locus nicht ohne Grund lucus 
vermutet). Ein gleichfalls Irans Tiberim gefun- 
dener Grenzstein enthält in altertümlichem Latein ' 
die Widmung devas Coi*nisea$ [Dativ] sa&rum 
(CIL. I 814 = VI 96). Auf den Münzen der gens 
Corniflcia erscheint neben der Iuno Lanuvina eine 
Krähe oder ein Rahe (Cohen Möd. cons. pl. XV 
Cornil. 1 3 --- Babeion Monn, de la repuhl. 
rom. I 434 nr. 2). Da Iuno Sospita gewöhnlich 
mit der Schlange erscheint (Roscher Mythol. 
Wörterbuch II 595f.), so geht die Abbildung der 
Krähe ( eomix ) oder des Raben (corvus) vielleicht 
auf eine etymologische Deutung des Namens Cor- 2 
nrncius zurück. [Aust.] 

Voraus. 1) Comus (Kogvog Ptolem. III 3, 7; 
vgl. Kogvqvomi oi Atyd/ivmm III 3, 6), Stadt’ an 
der Westküste von Sardinien, im zweiten puni- 
schen Kriege als caput eins regionis erwähnt 
(L.1I- 40 - 41). Das Itin. Ant. 83 setzt es 

mitten (je 18 mp.) zwischen Bosa und Tharros (an 
falsch er Stelle hat es der Geogr. Rav. V 26 p. 411)- 
die Distanzen fallen in die Gegend von S. Catarina 
de Pitinnuri, wo eine Ehreninschrift gesetzt vom 
' ? r ,. pornensium pro meritis [in colloniam col- 
lahs (CIL X 7915) gefunden ist. Die Tribus von 
L. war die Quirina. Die via a Tharros Comus 
erwähnt der Meilenstein CIL X 8009. Lateinische 
Inschriften aus C. CIL X 7915-7929. [Hülsen.] 

, Ohst-, Holz-, Heilpflanze, griechisch zm- 
veia. Die Winde schütteln in den Bergthälern 
VWov rr gsUgv ts Tojvvyloiöv re xgdveiav (II. 
XVI 767). Man füttert Schweine mit Eicheln 
und xagxbg xgaveigg, so auch Kirke (Od. X 242) 4 
Ihr Mark (prjrga) ist hart und fest (Theophr. h. 
pl. I 6, 1), auch ihr Holz sehr hart (V 6 4) • 
sie wächst in der Ebene (HI 3, 1); man scheidet 
männliche und weibliche xgdvsia und nennt letz¬ 
tere auch & V X V xgavsla (VI 12, 1). Genauere Be¬ 
schreibung geben Theophrast (h. pl. I 8 2 III 
2 - \ 4, 2 4, 3. 6, 1. 12, lf. IV 4, 5. V 4, 1; 

(;• P}- HI 1» 4. 10, 2), Dioskorides (med. I 172) 
Plinius (n. h. XVI 74. 97. 103. 105. 183. 186. 
211. 226. XXI 72). Man verwendete I. diel 
Frucht, II. das Holz, III. den Rutensaft. — I Das 
Obst ( comum ) wurde viel gebraucht; darum ist 
die rötliche Kornelkirsche mit ihrem blutroten 
Sattei gutbekannt (Plin. n. h. XV 101. 109) und 
die Cultur des Baumes in der Kaiserzeit mit 
grösster Sorgfalt betrieben (XV 105); im trans- 
padamschen Italien zog man auch Weinreben an 
den Korneibäumen (XVII 201). Man pfropfte 
auch C. auf prunus (prunk lapidosa rubeseere 
eoma videmus, Verg. Georg. II 34). Die Früchte 6 
wurden: 1) frisch gegessen; aus Wurzeln, Beeren 
und lapulosa corna bestehend denkt sich Virgil 
des Flüchtlings Nahrung (Aen. III 649); 2) ein¬ 
gemacht für den Winter (Col. XII 10, 3): 3) sre- 
keltert, um Obstwein zu gewinnen (Plin. n .“h. 

XIV 103). — II. Das Holz diente zu vielerlei 
/wecken. 1) Zu Lanzenschäften: xgaveivov ctxdv- 
rtov Hom. h. Mere. 460; xgaveiva jiakra Xen. 
Pauly-Wlssowa IV 


hell. III 4, 14, vgl. Strah. 570; £vozotg xgavst- 
votg Arrian. an. 115, 5; bona bello comus Verg. 
Georg. II 447; volat Italia cornus Aen. 1X 698- 
sonitum dat stridula comus XII 267; corneä 
hastüia V 557; mit solchen Lanzen hatte man 
den Polydoros getötet, auf seinem Grabe aber 
waren sie festgewachsen und frisch ausgeschlagen 
eornea virgulta Aen. III 22f.; oft heisst daher 
xgaveia und comum geradezu .Lanzenschaft, 
0 Lanze“, z. B. xgdvsia ßgoxoxrävs Anth. Pal. VI 
123; grave comum, Ovid. met. VIII 408. XII 
451 n. s. w. 2) Zu Radspeichen, Holzkeilen, Holz- 
näg-eln, Plin. n. h. XVI 206; clavi eomei Cato 
agne. 18, 9. 3) Zu Bechern: tö vvv xakovuevov 
xgavsiov sxxcopa Athen. XI 479 P. 4) Zu Bogen 
und. Pfeilen: Herod. VII 92 ro£a xgavsiva der 
Lykier; Paus. I 21, 5 rdfa re xgdviva xai mmmig 
der Sauromaten. 5) Zu Stöcken: Liv. I 56, 9 
aureum baculum inclusum corneo cavato ad’id 
) baculo. — III. Vereinzelt ist die Notiz des Plin. n. 
h. XXIH 151: sudor virgae cornd ... sanat inci- 
pientis lichenas. Doch wuchs die xgäveia auch 
unter den Zauberkräutern im Garten der Hekate, 
~“;‘®fPk- Arg. 915. Die Namen xgdvsia cornus 
bringt man mit xegaoog eerasus zusammen und 
leitet sie von yjgag comu ah; Hornstrauchge¬ 
wächse heissen noch heute die Cornaceae. Kigag 
aber wird auf xgavlov cranium .Schädel“ und auf 
xgavaög .hart“ schon im Altertum bezogen, wie 
0 die cornus tota ossea des Plinius (u. h. XVI 186) 
durchschimmern lässt. J 

Für die botanische Identifleierung endlich ist 
folgendes festzuhalten. 1) Zweifellos ist xgdvsia 
und cornus dasselbe; beider Beschreibung und 
Verwendung ist völlig dieselbe; mit ihren Früch¬ 
ten nährt Homer die Schweine, Virgil aber nur 
in der Not wie mit radices baeaeque den Men¬ 
schen. 2) Höchst wahrscheinlich sind beide mit 
unserem Hartriegel (cornus mascula L.) eins. Denn: 
a) Wiederum decken sich Eigenschaften und Ver¬ 
wendungsarten ; noch heute fertigt man daraus 
Drechslerarbeiten und Radzähne, noch heute die 
als Ziegenhainer bekannten gelben Knotenstöcke 
(vgl. fulva cornus nodata Plin. XVI 186; si 
cornus, nodus inesset sc. hastili Ov. met. VII 
678). h) Die Tradition des Namens ist ununter¬ 
brochen von Homer bis Linnö fortlaufeud und 
gleichbleibend; noch heute bietet man in Smyrna 
und Constantinopel die Kornelkirschen unter dem 
0 Namen .Krania“ feil, noch heute heisst der Hart¬ 
riegel in Griechenland xgavta und in Italien 
corniolo, wie die Frucht corniola oder corna. 

3) Zweifelhaft bleiben die genaueren Unterschei¬ 
dungen, z. B. oh des Plinius comus femina die 
C. sanguinea L. sei (Leunis) oder oh sich des 
Plinius virga sangunwa (XI\ 73) und sanguinei 
frutices (XVI 74) mit der C. sanguinea L. decken 
(Lenz), ob die Italiker auch die Prunus avium L. 
kannten, aber von der C. mascula L. nicht unter¬ 
scheiden konnten (Hehn), ob auf jenes prunum 
oder dieses comum des Servius Notiz (Georg. H 
18: hoc etiam ante Lucidlum erat in Italia, sed 
dumm, et comum appellabatur) zu beziehen sei 
(Hehn), oder ob jene Prunus avium L. erst mit 
unserer Zeitrechnung in Griechenland sich einge¬ 
bürgert habe (Ko-ch). 

In der Mythologie spielt der.Baum keine Rolle 
Denn sowohl die Deutung des Apollon Kagvelog 
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(Paus. III 13, 5) als auch die Ableitung des 
Namens Kvqvos , den der Heros eponymos von 
Corsiea trägt, von xq&vho. (Herodot. I 167) sind 
spät, vereinzelt und ausgetüftelt. 

Über die griechischen Wortformen xgäveia, 6 
xgävos, t6 xqAvov und Ableitungen s. L o b e c k 
Paral. 339 und Phryn. 262. — Quellen: Blümner 
Techn. u. Term. II 270. Lenz Bot. d. Gr. u. 
Böm. 596. Hehn Kulturpfl. u. Haustiere® 390ff. 
Ko oh Bäume u. Sträucher des alt. Griech. 195ff. 
Murr Pflanzenwelt in der griech. Myth. 70ff. 
Leunis Synopsis II 273ff. 

[Max C. P. Schmidt.] 

Cornutius vieus der Civitas Bedonum, Greg. 
Tur. hist. Krane. V 22 (29). Jetzt Corps-Nuds 
(ddp. Ille-et-Vilaine, arrond. Kenncs). Longnon 
Geogr. de la Gaule 308. [Ihm.] 

Cornutus. 1) Cornutus s. Annaeus Nr. 5, 
Caecilius Nr. 43—47, Fuficius, Iulius, 
Manilius, Servenius, Sulpicius. 

2) Cornutus. Tibull. H 2 feiert den Geburts¬ 
tag eines Cornutus, den er auch II 3, 1 anspricht. 
Wir haben daher allen Grund, anzunehmen, dass 
C. ein vornehmer Mann und wahrscheinlich ein 
Freund oder Verwandter von Tibulls Gönner M. 


Corolla, corollarium, ein kleiner Kranz, 
überhaupt ein Kranz. Als Brautkranz Fest. ep. 
63, 14; corollarium als Kranz eines Comissator 
Gell. IV 14, 5. Namentlich aber nannte man 
so die künstlichen Kränze, die Schauspieler und 
andere Künstler (Flötenbläser, Phaedr. V 7, 34), 
wenn ihre Leistungen Beifall gefunden hatten, 
von dem Spielgeber erhielten, Varro de 1. 1. V 
178. Plin. n. h. XXI 5. 6 giebt die Geschichte 
dieser C.: sie waren anfangs aus (wohl goldartig) 
gefärbtem Horn, daun aus dünnem versilberten 
oder vergoldeten (nach Plin. n. h. XXXIV 94 auch 
durch Ochsengalle goldartig gefärbten) Bronze¬ 
blech. Zuerst Crassus Dives gab als Aedil 211 
v. Chr. echt silberne und goldene C. mit goldenen 
Schleifen, die zuerst P. Claudius Pülcher, Aedil 
99 v. Chr., mit ciselierten Verzierungen schmückte. 
Goldene Kränze Plut. Cato min. 46. Suet. Vesp. 
19. So wurde die ursprünglich als Ehrenzeichen 
(vgl. Plin. n. h. VII 185) gemeinte Gabe zu einer 
materiellen Belohnung, die zu dem bedungenen 
Lohne hinzukam. So kam corollarium zu der 
allgemeinen Bedeutung einer Zugabe zu dem Ge¬ 
schuldeten. Varro a. 0. Cic. Verr. HI 118. Senec.' 
de benef. VI 17, 1. Es erhielten aber die erfolg- 


Valerius Messalla Corvinus ist; F. Marx oben 
Bd. I S. 1323 denkt an die Familie der Sulpicii 
Camerini. Ihn mit Cerinthus, den Geliebten der 
Sulpicia (Tibull. IV 3. 4. 5. 8. 11), zu identi- 
fleieren, sind wir nicht berechtigt, vgl. Schanz; 
Gesch. d. röm. Litt. II 2 167 und die dort ange¬ 
gebene Litteratur. [Stein.] 

3) C. Iulius Cornutus Tertullus, Consul suf- 
fectus im J. 100 n. Chr. mit C. Plinius Caecilius 
Secundus, s. Iulius. 

4) Cornutus Aquila, Legat von Galatien im 
J. 748 = 6 v. Chr. (Meilensteine der von C. an¬ 
gelegten Via Sebaste CIL III6974 [Gorn. Aquila\, 
Cornuto las auf dem Steine Börard Bull. hell. 
XVI 1892, 420, vgl. CIL III 12217; III 14185 
[Co]m 

5) Cornuta s. Servenius. [Groag.] 

Corobilium , Ort an der Strasse Durocorto- 

rum (Beims)-Andematunnum (Langres), zwischen 
Durocortorum und Segessera (Tab. Peut.). Nach 
allgemeiner Ansicht das heutige Corbeil (ddp. 
Marne). Desjardins Table de Pcut. 21. 

[Ihm.] 

Corocotta, Bäuber, der zur Zeit des Augustus 
in Spanien sein Unwesen trieb und, weil er sich 
freiwillig stellte, vom Kaiser begnadigt und noch 
mit dem auf seinen Kopf ausgesetzten Preise be¬ 
schenkt wurde, Dio LVI 43, 3. [Stein.] 

Corogennates, Bewohner einer im Mailän¬ 
dischen anzusetzenden Ortschaft, CIL V 5907. 

[Ihm.] 

Corolamus, Häuptling der Boier, schlug 558 
= 196 den Consul M. Claudius Marcellus in Ober¬ 


reichen Künstler auch andere Geschenke, z. B. 
kostbare Kleider, Hist. Aug. Al. Sev. 33, 2; Carin. 
20, 4, sonstige wertvolle Gegenstände, Suet. Galba 
15, und auch Geld, Suet. Vesp. 19, letzteres in 
solchem Masse, dass Marcus Aurelius es nötig fand, 
das Maximum auf 10 Aurei festzusetzen, Hist. Aug. 
Marc. Aur. 11, 4; vgl. luven. 7, 243 m. Schol. 
Nero verschwendete masslos in solchen Geschenken, 
die dann Galba wieder eintrieb. Tac. hist. I 20. 
Plut. Galba 16, 2. Suet. Galba 15. Es scheint, 
dass auch diese Geschenke corollaria genannt wur¬ 
den; wenigstens heisst bei Cic. Verr. IV 49 so 
das einem bei einem Gastmahl auftretenden Acro- 
ama gegebene Geschenk. Suet. Aug. 45 scheint 
freilich corollaria und praemia zu unterscheiden. 
Friedländer Sittengesch. II® 471 und bei Mar¬ 
quardt St.-Y. III 2 541, 6. Bibbeck Böm. 
Tragoedie 658. [Mau.] 

Corona. 1) Corona, wahrscheinlich mit: chorus 
(Fest. ep. p. 37) oder xoßös, das Hesych durch xvxkos, 
oTF.yavos erklärt, zusammenhängend nnd daher 
vereinzelt auch aspiriert geschrieben (Quintil. inst, 
or. I 5,20. Ter. Scaur. G. L. VII14K. Charis. G. L. 
I 265 K. Orelli 1735), in eigentlicher Bedeutung 
I bezeichnet den Kranz, der, zur Auszeichnung wie 
zum Schmucke dienend, im öffentlichen wie im 
privaten Leben der Börner eine wichtige Bolle 
spielte. Mit einer C. wurde vor allem die Gott¬ 
heit geehrt, deren ausschliessliches Vorrecht sie 
ursprünglich war (Plin. n. h. XVI 9. XXI 11). 
Goldene Kränze wurden luppiter zu Ehren in den 
capitolinischen Tempel gestiftet (Liv. II 22, 6. 
III 57, 7. IV 20, 4. VII 38, 2. XXXII 27, 1. 


italien (Liv. XXXIII 36, 4). [Münzer.] XXXVI 35, 12. XLIH 6, 6. XLIV 14, 3), ana- 

Corolia, Stadt der Sabaeer. an der Küste des 60 Umpsiacae coronae (s. o. Bd. I S. 2055) der Isis 
Boten Meeres (Plin. n. h. VI 154), von Sprenger dargebracht; Kränze setzten die Arvalen am Hain- 

(Alte Geogr. Arab. 383) mit dem frais Corolis feste den Göttinnen auf, vgl. CIL II2104. Hcnzen 

(Var. Goralus) Plin. VI 150 zusammengestellt, Acta fratr. Arv. 34; Kränze gehörten zu den Fest> 

demnach in das Gebiet der Gasani verlegt. Glaser gaben, die man den Laren spendete (Plaut. Tri- 

(Skizze 36) stimmt Sprenger bei und erklärt nunim. 39; Aulul. 385f. Fest. ep. p. 69. luven. 

Coralia als hur — Half (Land von Halj). Die sat. IX 138. XII 87. Marquardt St.-V. in 2 

Identification und noch mehr die Erklärung sind 128); Kränze schmückten an Festtagen die Tempel, 

höchst gewagt. [D. H. Müller.] Plut. Aent. Paul. 32, 3. Nächstdem kam den 
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Dienern der Gottheit, den Priestern, die C. zu 
(c. sacerdotalis Ammian. Marc. XXIX 5, 16). 
Ein Ährenkranz (c. spicea CIL VI 2065. 2067. 
2075. 2078—2080. 2086. 2099. Gell. VII 7, 8. 
Plin. n. h. XVIII 6. Henzen Acta fratr. Arv. 
28. Marquardt Sfr.-V. III 2 448, auf einem Altar 
bildlich dargesteüt vgl. Clarac Mus. de sculpt. 
II pl. 249 nr. 318. Daremberg-Saglio Dict. 

I 451 Fig. 541) war von alters her das Abzeichen 
der Arvalen, das als Mitglieder des Arvalcollegiums 1 
auch die Kaiser führten, vgl. CIL VI 968. 1000. 
1012. 1021. 1026. 1053. 1093. Wissowa oben 
Bd. II S. 1464. Wohnten die Arvalen den Circus¬ 
spielen im Haine bei, so vertauschte ihr Ober¬ 
haupt, der Magister oder Promagister, den Ehren¬ 
kranz mit einer c. paetilis rosacea CIL VI 2076. 
2081 (rosacia VI 2065. 2075. 2086. 2100, rosea 
VT 2104). Letztere hatte auch im Cult der Salier 
Bedeutung, vgl. Plin. n. h. XXI 11. Hist. Aug. 
Antonin. philos. 4, 3. Einen Lorbeerkranz mit i 
drei Medaillons geziert trugen die Priester der 
Bellona, s. CIL VI 2233. Doni Inscr. antiqu. IH 
8. Daremberg-Saglio Dict. I 1525 Fig. 1986, 
desgleichen die Priester der Cybele, s. Mus. Capit. 
IV16. WinckelmannMon.ant.ined.I8. Müller- 
Wieseler Denkm. II 63, 817. CIL X 3698. 
XIII 1751. Marquardt St.-V. IH 2 395. Be¬ 
kränzt erschien schliesslich jeder, der opfernd oder 
hülfeflehend sich der Gottheit nahte, Plin. n. h. 
XVI 9. Liv. XXin 11, 5. XXVH 37, 13. XXXIVI 
55, 4. XXXVI 37, 5. XL 37, 3. XLIII 13, 8. 
Gell. VI 4, 5. Mommsen St.-B. I 2 426, 4. 

Verschieden von diesen der Gottheit geweihten 
Coronae waren die mannigfachen Kränze, welche, 
zumeist für kriegerische Tüchtigkeit, aber auch 
für sonstige Verdienste um das Gemeinwesen, 
von Staatswegen verliehen wurden. Was wir, 
von inschriftlichen Zeugnissen abgesehen (CIL 
I 624 früheste inschriftliche Erwähnung einer c. 
militaris), über diese Art Kränze wissen, geht, 
in letzter Linie auf Varro zurück, vgl. Mercklin 
De Varrone coronarum Bomanarum militarium 
interprete praecipno, Dorpat 1859. Unter ihnen 
war die c. graminea (Plin. n. h. XXII 6) oder 
obsidionalis (Fest. ep. p. 190. 191. Gell. V 6, 8. 
Plin. XXII 7; obsidialis Liv. VTI 37, 2), die 
Ehrengabe für den Befreier eines ganzen Heeres 
oder Volkes, trotz des schlichten Grases, aus dem 
sie gewunden war (Fest. a. a. O. GelL V 6, 9. 
Plin XXH 8), am angesehensten (Fest. ep. p. 97. 
190. 191. Plin. XXII 6), weil sie allein nicht 
der einzelne, sondern die Gesamtheit zuerkannte 
(Liv. VH 37, 2. Fest. ep. p. 190. Gell. V 6, 10. 
Plin. XXH 7). Dass als höchste Auszeichnung 
gerade ein Graskranz gewählt wurde, erklärt nach 
Zander Andeutungen z. Gesch. des röm. Kriegs¬ 
wesens 1. Fortsetz. 17f. die Bedeutung, die bei 
den Bömem der Cult des Feldgottes Mars hatte. 
Die wenigen, die er zierte, waren nach Plin. XXII 
9ff.: L. Siccius Dentatus (vgl. auch Plin. VII 
102. Gell, n 11, 2), P. Decius Mus (vgl. auch 
Liv. VH 37, 2), Q. Fabius Maximus (vgl. auch 
Gell. V 6, 10), Scipio Aemilianus (vgl. auch Veil. 
Pat. I 12, 4). der Kriegstribun M. Calpurnius 
Flainma, der Centurio Cn. Petreius Atinas, der 
Dictator Sulla und der Kaiser Augustus. Bild¬ 
lich dargesteüt zu sein scheint eine c. graminra 
auf einem Helm vom Bettenberge (jetzt im Kgl. 


Antiquarium zu Stuttgart), vgl. Benndorf Denk- 
schr. d. Wiener Akad. XXVIII 1878 Taf. VII. VIII. 
XV 2. Lindenschmit Altertümer unserer heid¬ 
nischen Vorzeit III Heft 5 Taf. 4. Daremberg- 
Saglio Dict. I 1535 Fig. 2007, sowie auf einem 
zu Buvo gefundenen Bronzehelm, vgl. Bonghi 
Bull. d. Inst. 1834, 39. Kaum weniger begehrt war 
die c. triumphalis (CIL V 3348) oder laurea (Cic. 
in Pis. 58), ein Kranz von frischem Lorbeer, dem 
Zeichen des Sieges (Appian. Pun. 66), ursprüng¬ 
lich der einzige Schmuck des Triumphators (Liv. 
VII 13, 10. Plin. n. h. XVI 127. 137. Dion. Hai. 
II 34, 2. Ovid. met. I 560) und seiner im Triumph 
aufziehenden siegreichen Soldaten (Liv. XLV 38, 
12. 39, 4. Fest. ep. p. 117. Appian. Pun. 66. Plut. 
Marc. 22, 2; Aem. Paul. 34, 6). Ihre Verleihung 
erfolgte durch den Senat (Cic. hl Pis. 58. Val. 
Max. II 8, 7. Dion. Hai. III 62, 2. Zonar. VII 21). 
Dargestellt ist ein solcher Triumphalkranz wohl 
auf einem Denkschr. Akad. Wien a. a. O. Taf. XIII 
abgebildeten Helme. Das Vorrecht, den Lorbeer 
ständig tragen zu dürfen, -hatte zuerst Caesar 
(Cass. Dio XLIH 43, 1. Suet. Caes. 45), nach 
ihm Augustus, Eckhel VI 84, aüerdiugs erst seit 
36 v. Chr., Cass. Dio XLIX 15, 1 — vordem 
durfte er damit nur beim Einzüge in Born und 
bei den Spielen erscheinen, Cass. Dio XLYTH 16. 

1 — und alle folgenden Kaiser (Plin. n. h. XVI 
137. Suet. Galb. 1) einschliesslich deren Mit- 
Iregenten, Mommsen St.-B. I 2 428. H 2 1150. 
Die sonstigen Mitglieder des Kaiserhauses führten 
die Laurea bei Lebzeiten überhaupt nicht — eine 
Ausnahme macht der junge Domitian, Mommsen 
St.-B. I s 428, 4 —, doch wurden einzelne der¬ 
selben, wie der ältere Drusus, Eckhel VI 176, 
und der Vater des Vitellius, Eekhel VI 313, im 
Tode damit geehrt (Mommsen St.-B. II 2 830). 
Zu der Laurea triumphalis kam später zur Er¬ 
höhung des Pompes die aurea triumphalis, vgl. 

) Dion. Hai. IH 62, 2. Appian. Pun. 66. Martial. 
VHI 33, 1 — Liv. X 7, 9 und Zonar. VH 21 
erwähnen beide —, auch c. Etrusea genannt. 
Plin. n. h. XXXIII 11, ein mächtiger Gold¬ 
kranz (luven, sat. X 39), der beim Triumph von 
einem Sclaven über dem lorbeerbekränzten Trium¬ 
phator gehalten wurde (Plin. a. a. O. Zonar. VH 
21. Tertull. de cor. 13). Pompeius sollte damit 
auch bei feierlichen Versammlungen und Spielen 
geehrt werden, vgl. Veil. Pat. II 40, 4 (mit der 
) Interpretation Borghesis Oeuvr. I 452). Cass. 
Dio XXXVII 21, 4, desgleichen Caesar, Cass. Dio 
XLIV 6, 3. 11, 2. XLV 6, 5. Cic. Philipp. II 
85, und Augustus, Cass. Dio LI 20, 2. Doch hat 
die aurea triumphalis , ebenso wie die goldene 
Strahlenkrone (von Flor. II 13 unrichtig Caesar 
zugeschrieben), mit der die Kaiser vielfach seit 
Nero auf den senatorischen (Eckhel VI 269. 
Mommsen Böm. Münzw. 765, 85), seit Caracalla 
auf den kaiserlichen Münzen (Eckhel VH 220. 
iDaremberg-Saglio Dict. I 1535 Fig. 2006. 
Mommsen a. a. O. 782) dargestellt sind, nie auch 
nur annähernd die Bedeutung der laurea trium¬ 
phalis gehabt (Mommsen St.-B. I 2 428). Co¬ 
ronae triumphales heissen endlich auch die von 
Bundesgenossen wie Besiegten freiwillig oder ge¬ 
zwungen gestifteten goldenen Kränze, die dem 
Triumphator vorangetragen wurden, vgl. Fest. ep. 
p. 367. Gell. V 6, 5-*-7. Liv. XXXIV 52, 8. 
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XXXVII 58, 4. 59, 4. XXXVIII 37, 4. XXXIX 

5, 14. 7, 1. 29, 6. 42, 3. XL 10, 11. 34, 8. 43, 

6. Appian. Pun. 66. Plut. Aem. Paul. 34, 4. 
Cass. Dio XLII 49, 3. 50, 2. Tertull. de cor. 13. 

5. auch Kubitschek oben Bd. II S. 2552f. 
Beim Triumph des Pompeius wurden sogar kost¬ 
bare Perlenkränze mit aufgeführt (Plin. n. b. 
XXXVII 14). Mit der c. ovalis oder murtea 
bezw. myrtea (Pest. ep. p. 144. 195. Gell. V 6, 20. 
Plin. n. h. XV 126. Val. Max. III 6, 5) mussten ] 
sich die begnügen, welche keinen wirklich be¬ 
deutenden Krieg geführt hatten und darum nicht 
im Triumph, sondern nur als ovantes in Rom ein¬ 
ziehen durften (Gell. V 6, 21. 22. Pest ep. p. 195. 
Plin. n. h. XV 125. Plut. Marcell. 22, 2) oder 
statt dessen auf dem Mons Albanus triumphierten 
(Pest. ep. p. 144. Plin. XV 126. Val, Max. III 

6. 5). Crassus erzwang sich nach Beendigung des 
Sclavenkrieges die Laurea, obwohl ihm hierfür nur 
der Myrtenkranz zukam (Cic. Pis. 61. Gell. V 6, ‘ 
23. Plin. XV 125). Die e. oleaginea, einen Oliven¬ 
kranz, trug, wer, ohne Mitkämpfer zu sein, den 
Triumph hatte ausrichten helfen (Pest. ep. p. 192. 
Gell. V 6, 4), desgleichen führten ihn bisweilen 
nach Plin. XV 19 die ovantes. Mit Olivenkränzen 
geschmückt versammelten sich übrigens auch die 
römischen Bitter an den Iden des Juli zum Census, 
Dion. Hai. VI 13, 4. Plin. n. h. XV 19. Gleich 
wertvoll wie der Triumphalkranz war die c. ci¬ 
vica (Liv. X 46, 3. Pest. ep. p. 42. 191. Gell. V 6, i 
11. Plin. n. h. XVI 7ff. XXII 6; civica: Senec. 
dem. I 26, 5. Quintil. VI 3, 79. Plin. paneg. 
13), griechisch otEcpavo; Ttohnxos (Dion. Hai. X 
37), ein Kranz von Blättern der Eichenarten Ilex, 
Aesculus oder Quercus (Pest. ep. p. 42. Gell. V 
6, 12. Plin. XVI 11. Zonar. VII 21), nach der 
letzteren auch qmreea (Tac. ann. n 83), quernea 
(Pasti Praenestini, CIL I 2 p. 231) oder dgiuvos 
(Mon. Ancyr. gr. 17,24. Cass. Dio LII116, 4. Plut. 
quaest. Rom. 92) genannt, der den belohnte, der 
als Bürger in der Schlacht einem Bürger — nach 
Polyb. VI 39, 6 auch einem Bundesgenossen — 
das Leben rettete (Mommsen St.-B. I 3 426, 5. 
Pest. ep. p. 42. Gell. V 6, 11. Tac. ann. Xn 
31. XVI 15. Claudian. de cons. Stil. III 72f.), 
den Peind tötete (Plin. n. h. XVI 11) und seinen 
Platz behauptete (Gell. V 6, 13). Der Gerettete 
schenkte ihn seinem Retter (Cic. Plane. 72. Pest, 
ep. p. 42. Gell. V 6, 11) — sonst wurde er dazu 
gezwungen, Polyb. VI 39, 6 —, worauf der Feld¬ 
herr ihn diesem vor versammeltem Heere zusprach 
(Plut. Coriol. 3, 2. Suet. Caes. 2. Tac. ann. III 
21. XV 12. Hist. Aug. Aurel. 13. 3; Prob. 5, 
1. Ammian. Marc. XXIV 6, 16). Der so Geehrte 
durfte jederzeit bekränzt erscheinen und genoss 
besondere Vorrechte (Plin. n. h. XVI 13. Polyb. 
VI 39, 9). Ein gewisser Hclvius Rufus führte, 
seitdem ihm die c. civica verliehen (Tac. ann. 
in 21), den Beinamen Civica, vgl. CIL XIV 3472 
und Dessaus Anmerkung. Im Schmucke des 
Bürgerkranzes dargestellt sind die Centurionen 
M. Caelius iCIRh 209j und Q. Sertorius iCIL V 
3374), vgl. Lindenschmit Tracht und Bewaff¬ 
nung des röm. Heeres während der Kaiserzeit 
Taf.° I 1. 6. Baumeister Denkm. Fig. 2263. 
Iwan Müller Handb. IV 2 2 Taf. 2 Fig. f. Der 
nämliche Kranz um^chliesst die Widmung eines 
T. Claudius Faventius auf der Ara Casali (CIL 
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VI 31098), vgl. Wieseler Die Ara Casali. Over¬ 
beck Kunstmythologie Atl. X 18. Baumeister 
Denkm. Pig. 125. Auffallend viele Bürgerkränze 
verdienten sich Manlius Torquatus (Liv. VI 20 r 
8. Plin. VII 103. XVI 14) und M. Siccius Den- 
tatus (Plin. VII 102. XVI 14. XXII 9. Gell. II 
11, 2. Dion. Hai. X 37. Val. Max. III 2, 24). 
Für Cicero beantragte der Censor L. Gellius die 

c. civica, um ihn als Retter der Bürger zu ehren 
(Gell. V 6,15. Cic. Pis. 6). Aus demselben Grunde 
verlieh der Senat 27 v. Chr. dem Augustus den 
Bürgerkranz (Mon. Ancyr. lat. 1, 14. 6,13 und da¬ 
zu Mommsen Res gestae 2 149ff. Fast. Praen. CIL 
I 2 p. 231. Eckhel VI 88. Cohen Aug. 30. Cass. 
Dio LIII16,4. Plin. XVI 7f. Ovid. trist, ni 1,47f.) r 
der seitdem— nur unter Tiberius nicht, Ssuet. Tib. 
26 — über der Pforte des Kaiserpalaste prangte 
(Suet. Claud. 17. Val. Max. II 8, 7. Ovid. Fast. 
IV 953; Trist. III 1, 36; metam. I 562); vgl. die 
Darstellung auf einer Münze des L. Caninius 
Gallus Cohen Aug. 385. Daremberg-Saglio 
Dict. I 1536 Fig. 2008. Auch ist derselbe auf 
vielen augusteischen Münzen, umrahmt von Lor¬ 
beerkränzen, zu sehen, Cohen Aug. 341. 356. 
501. Daremberg-Saglio Dict. I 1536 Pig. 
2009. Baumeister Denkm. Pig. 181. Augustus 
mit dem Bürgerkranze zeigt eine in der Mün¬ 
chener Glyptothek befindliche Büste, vgl. Brunn 
Beschreib, der Glvpt. nr. 219. Visconti Icon. rom. 
XVIII 3. 4. und gleich ihm trugen ihn auch seine 
Nachfolger, Visconti a. a. O. XXIX 3. XXXI 
3. Hist. Aug. Ant. Philos. 12, 7. 

Sehr verdienstvoll war ferner noch die auch 
unter dein Namen classica (Veil. Pat. II 81, 3) oder 
rostrata (Plin. n. h. XVI 7. Verg. Aen. VIII 684), 

d. i. mit Schiffsschnäbeln verziert (Gell. V 6, 8. 
Cass. Dio XLIX 14, 3), bekannte c. navalis (Fest, 
ep. p. 163. Gell. a. a. O.), die dem zu teil wurde, 
der zuerst auf ein feindliches Schiff hinübersprang. 

i Während zur Zeit der Republik ihre Verleihung 
äusserst selten war, da nur M. Varro nach dem 
Seeräuberkriege (Plin. n. h. VII 115. XVI 7) und 
Vipsanius Agrippa nach seinem Siege über Sextus 
Pompeius (Liv. epit. 129. Veil. Pat. II 81, 3. Cass. 
Dio XXXXIX 14, 3. Plin. n. h. XVT 7. Senec. de 
benef. III 32, 4. Ov. ars am. III 392. Verg. Aen. 
VIII684) sie davontrugen, gehörte sie in der Kaiser¬ 
zeit zur stehenden Decoration der I.egati consulares 
(s. u.j. Ammian. Marc. XXIV 6, 16 zufolge verlieh 
) sie noch Kaiser Iulian. Zur Verherrlichung seines 
britannischen Feldzuges liess Claudius sie über 
der Thür seines Palastes neben der Civica an¬ 
bringen (Suet. Claud. 17). Darstellungen von 
Schiffskränzen zeigen zahlreicheMünzen desAgrippa, 
vgl. Eckhel VI165. Daremberg-Saglio Dict. 
I 1536 Fig. 2012. Visconti Ieonogr. rom. VIII 
5, desgleichen eine Münze von Nicopolis, Ann. d. 
Inst 1840 tav. d'agg. P 8, nicht jedoch, wie Four- 
nier bei Daremberg-Saglio a. a. O. meint, 
) eine Münze des Agrippa Postumus (vgl. Fig. 2013) 
mit einem Eppiehkranze (Eckhel VI174).^ Wohl¬ 
feiler, obwohl von Gold (Plin. n. h. XVI 7), 
waren die folgenden Coronae. Zunächst die c. mu¬ 
ralis (Liv. X 46, 3. Suet. Aug. 25. Sil. Ital. XV 
257; muralis Plin. paneg. 13), griechisch ote- 
gavos zei/ino; Athen. Mitt. XXII 1897, 39) oder 
TzvnyoyroQ (Korr.-Bl. der Westd. Zeitschrift 189 c, 
61), so genannt wegen ihrer zinnenartigen Ver¬ 


zierungen, vgl auch Gell. V 6, 16 (muri pinnis 
deeorata). Sil. Ital. Xni 366. Zonar. All 21. 
Vom Feldherm wurde sie dem erteilt, der zuerst 
die Mauern einer feindlichen Stadt erstieg (Polyb. 

VI 39, 5. Liv. XXVI 48, 5. Gell. V 0, 16). Von 
den Rittern errang sie Manlius Capitolinus zuerst 
(Plin. n. h. VII 103. Liv. VI 20, 8). Das Aus¬ 
sehen einer c. muralis veranschaulicht eine Münze 
mit M. Agrippas Bild; vgl. Eckhel VI 164. 
Cohen Monn, de la räp. XXXVIII Sulpic. 8.10 
Daremberg-Saglio Dict. I 1536 Fig. 2010, 
sowie ein zu Ribchester gefundener Helm (1. Jhdt. 
n. Chr.) vgl. Hübner Bonner Jahrb. 1873, 171, 

1 Benndorf Denkschr. der Wiener Akad. 
XXVIII 1878 Taf. IV. V. VI 3a. 3b. Lin¬ 
denschmit Altertüm er unserer heidn. Vor- 
zeit IH Heft 7 Taf. 4. Daremberg a. a. O. 
Fig. 2011. Baumeister Denkm. Fig. 2290. 
Dann die c. eastrensis (Fest. ep. p. 57. Gell. V 
6, 17) oder vallaris (Liv. X 46, 3. Suet. Aug.^25. 2( 
Plin. n. h. XXXIH 38), griechisch ozsgavos oval- 
Mgios (Korr.-Bl. d. Westd. Zeitsehr. 1897, 61), 
mit dem goldnen insigne valli als Wahrzeichen. 
Sie war der Lohn für den, der zuerst das Lager 
des Feindes stürmte (Fest. Gell. a. a. O.). Eine 
Abbildung derselben s. CIL III 6984. Schliess¬ 
lich coronae gemmatae (Plin. n. h. XXII 6) und 
coronae aureae ohne bestimmtes Insigne (Plin. 
n. h. VII 102. Gell. II 11, 2. Val. Max. III 2, 
24. CIL VI 1444 als auratae bezeichnet), letztere 3 
zur Belohnung für hervorragende Tapferkeit im 
Kriege (Liv. VII 10, 14. 26, 10. 37, 1. X 44, 3. 
Zonar. VII 22). Abbildungen solcher coronae 
aureae s. CIL IH 6984. Bull. d. Inst. 1890, 296. 
In der Kaiserzeit wurden von den genannten Co¬ 
ronae die vallares, murales, aureae und elassicae 
noch in besonderer Weise zur Auszeichnung ver¬ 
wendet, und zwar so, dass den im Range am nied¬ 
rigsten Stehenden höchstens eine derselben zu¬ 
erkannt werden konnte, den am höchsten Stehenden 4 
dagegen alle vier zukamen, vgl. Henzen Ann. 
d. Inst. 1860, 205—210. Den Inschriften zu¬ 
folge wurde eine C. zuweilen als besondere Aus¬ 
zeichnung an Gregarii, CIL VI 3584 (zweimal), 
Evocati, III 6359. X 3886. XI 395. 2112, oder 
Centurionen, II 4461 (dreimal). HI 5334. 7334. 
10224. V 955. VI 3580. X 1202. 3733 5064. 
XI 390. 391. 1602. 3108. Wilmanns 1589. 
1598 (die Verleihung von zwei Coronae an einen 
Centurio, CIL VIII 217, ist eine Ausnahme), in! 
der Regel aber nur an Praefecti, Tribuni oder 
Procuratores, CIL II 2637. IH 1193. 2018. 
6809. V 875. 7003. 7425. VI 798. 1598. 1626. 
3539. VIII 9372. IX 1614. 4753. X 4862 (mehr¬ 
mals). 5829. Inscr. Helv. 179. Arch.-epigr. Mitt. 
XV 29. Bull. d. Inst. 1896, 252. Athen. Mitt. 
1897, 39. verliehen. Doch trugen letztere öfters 
auch zwei Coronae, eine muralis und eine val¬ 
laris, vgl. CIL VI 1449. VIII 9990. X 135. XH 
3167. XIV 3612, ein häufig geehrter Praefectus 
alae (II 1086) sogar eine muralis und vier aureae 
davon. Drei Coronae. je eine vallaris, muralis. 
aurea, erhielten — mit einer einzigen Ausnahme 
CIL VIII 6706 — die Legati praetorii, vgl. CIL 
II 6145. III 0818. VI 1599. X 6659. XI 5210. 
5211. Rev. arch. 1893 I nr. 88. Korr.-Bl. der 
Westd. Zeitsehr. 1897, 61, hatten sie mehrere 
Kriege mitgemacht, die doppelte Zahl, vgl. CIL 


VI 1540. VIII 12536. Dagegen ist die Ehrung 
eines Praefectus castrorum durch drei coronae 
murales, zwei vallares, eine aurea (CIL III 6984) 
ohne Beispiel. Durch vier Coronae — je eine 
muralis, vallaris, classica, aurea — bezw. je 
zwei derselben, wenn es sich um mehrere Kriege 
handelte, vgl. CIL VI 1444 und B.orghesi Oeuvr. 

V 33 — wurden nur die Legati consulares aus¬ 
gezeichnet, vgl. CIL UI 1457. 4013. V 531. 6976 
• —6978. 6980. VI 1377. 1497 (X 8291 fehlt die 
vierte C. nach Mommsen wohl nur aus Versehen). 
Erst im 3. Jhdt. n. Chr. scheint die Ordnung 
aufgegeben worden zu sein, vgl. Hist. Aug. Aurel. 

13, 3; Prob. 5, 1. 

Aber nicht nur der siegreiche Kämpfer, auch 
der Sieger im friedlichen Wettkampfe — bei Wa¬ 
genrennen der Besitzer des siegreichen Gespannes, 
Mommsen R.-G. I 7 229 — wurde mit dem Kranze 
geehrt (vgl. auch Art. Palma und BgaßeTov), 

) eine Auszeichnung, die sich auch auf den Vater 
des Siegers erstreckte (Zwölf Tafeln X 7. Plin. 
n. h. XXI 7. Mommsen St.-R. I 3 426, 2). 
Dergleichen Siegeskränze, donatieae coronae ge¬ 
nannt (Fest. ep. p. 69), wurden sogar mit ins Grab 
gegeben, vgl. Mommsen R. G. I 7 228. Übrigens 
waren dieselben an den einzelnen Wettspielen 
verschieden. Silberne Kränze wurden an den Cir¬ 
cusspielen des Hainfestes der Arvalbrüder verteilt, 
vgl. CIL VI 2059. 2065. 2075. 2086. Henzen 
0 Act. fratr. Arv. 36. Marquardt St.-V. HI 2 458. 
Ein Ehrenkranz war der Preis des Siegers in den 
neapolitanischen Augustalien, vgl. Stat. silv. V 
3, 225f. Friedländer Sittengesch. III 6 425. 
Um einen Eichenkranz wurde in dem 86 n. Chr. 
von Domitian Iuppiter zu Ehren gestifteten capi- 
tolinischen Agon gestritten, vgl. Mart. IV 1, 6. 
54, 1. 2. IX 23, 5. XI 9, 1. Stat. silv. V 3, 
231. luven, sat. VI 387 mit Scholien. Florus 
ed. Jahn XLI. Auson. Prof. V 5, 7. Cod. Iust. 

0 X 53. CIG II 3425. HI 5804. CIL VI 10114. 
10117. X 3716. XIV 2977. Haupt Opusc. II 
445. Friedländer a. a. O. II 6 482. 630f. III 6 
426f., und zwar empfing der Sieger denselben 
eigenhändig vom Kaiser (Martial. IV 1, 6. Le 
Bas-Waddington 1620a), der, selbst mit einem 
goldenen Kranze geschmückt (Suet. Domit. 4), 
dem Feste beiwohnte. Dargestellt ist dieser capi- 
tolinische Kranz wohl auf einem Glasgefasse, das 
Garrucci Vetri omati trovati nei cimiteri dei 
50 cristiani Taf. XXXIV 1 veröffentlicht hat, vgl. 
auch Daremberg-Saglio Dict. 11531 Fig. 1999. 
Ein goldener Olivenkranz endlich ward dem zu 
teil der im albanischen Agon siegte, vgl. Mart. 
IV ’l. 5. IX 23, 5. 35, 9. Stat. silv. III 5, 28f. 
IV 2, 67. 5, 22f. V 3, 227. Friedländer a. 
a. O. III« 428. Was für einen Kranz der Sieger 
in den von Nero gestifteten Neronia davontrug 
(vgl. Suet. Nero 12. 21. Tac. ann. XVI 4. Cass. 
Dfo LXI 21. 2. Friedländer a. a. O. II 6 480. 

I Schiller Geschichte des röm. Kaiserreiches unter 
Nero 137), ist unbekannt; die neronianische 
Münze, Eckhel VI 264. Daremberg-Saglio 
11085 Fig. 1337, giebt darüber keinen Aufschluss; 
dasselbe gilt von dem CIL IX 1663 erwähnten, 
Z11 Benevent veranstalteten musischen Agon. 

Selbst die Schauspieler wetteiferten um die 
Ehre des Kranzes. Derartige Schauspielerkränze, 
corollae (s. d.) genannt (Varro de 1.1, V 178), waren 


mitunter sogar von Gold (Suet. Yesp. 19). Doch 
verwendete der jüngere Cato bereits an ihrer Statt 
Olivenkränze (Plut. Cato min. 46, 2), und Plinius 
(n. h. XXXIV 94) berichtet, dass häufig auch 
kupferne Kränze, mit Ochsengalle gefärbt, die 
goldenen ersetzten, vgl. Marquardt St.-V. IH® 
541, 6. Ribbeck Röm. Tragoedie 658f. Fried¬ 
länder a. a. 0. II6 471. [Fiebiger.] 

2) Corona, ozstpavog als Sternbild. Schon Ger- 
manicus (72. 891) und Ptolemaios unterscheiden 
einen nördlichen und südlichen Kranz (Almag. 
VII c. 4 p. 36 Halma: der nördliche Kranz besteht 
aus acht Sternen; Almag. VIII 3 c. 1 p. 80f.: 
der südliche Kranz aus dreizehn Sternen), während 
sonst nur der nördliche Kranz im Altertume er¬ 
wähnt wird (Ideler Unters, über den Ursprung 
und die Bedeutung der Sternnamen 281f.). Br 
war vielleicht schon Pherekydes bekannt (Schol. 
Od. XI 320) und kam sicher bei Eudoxos vor 
(Hipparch. I c. 11 p. 112 Manit. Vitruv. IX 6 p. 229 
Rose). Der hellste Stern des nördlichen Kranzes, 
nach Ptolemaios von einer Lichtstärke zweiten 
Grades, heisst bei diesem 6 Xa/ircgö; o sv zw — > 
zpavcp und bei Columella (XI 2, 74) clara stellet 
Coronae. Gewöhnlich wird berichtet, das Stern¬ 
bild sei der Kranz, den Ariadne als die Braut des 
Dionysos getragen habe, und sei von diesem später 
an den Himmel versetzt worden; Ariadne hatte 
ihn von den Horen und Aphrodite erhalten, nach¬ 
dem er von Hephaistos aus kostbarem Golde und 
indischen Edelsteinen angefertigt worden war. 
Nach einer etwas abweichenden Darstellung hat 
sich Dionysos mit diesem Kleinode die Liebe der 
Ariadne erkauft (Arat. Phaen. 71. Cic. Arat. frg. 12. 
Germanic. 72. Avien. 194ff. Manil. I 319—323. V 
253. Ovid. fast. III 513ff.; met. VIII 176ff.; trist. V 
3, 42. Serv. Georg. I 222. Robert Eratosth. Ca¬ 
tast. reliquiae p. 66ff. Hygin. astron. p. 39f. Bunte. 

Auf- und Untergänge bei Geminos 12. Juli, 
6. August, 3. und 6. Oktober, 2. Januar, 14. März; 
bei Ptolemaios 6. 16. 23. 27. Phaophi, 15. 21. 23. 
Athvr, 10. 19. Choiak, 9. 20. Phamenoth, 2. Phar- 
muthi, 18. 28. Epiphi. [Haebler.] 

Coronarii, ozsepavrjnXoxoi. Bei dem starken 
Verbrauch von Kränzen für Gastmähler und son¬ 
stige Festlichkeiten war das Gewerbe der Kranz¬ 
flechter ein lohnendes und schwungvoll betriebenes 
und wird oft erwähnt. In älterer Zeit und bevor 
der Grossbetrieb Platz griff, scheint es vorwiegend 
von Frauen und mit weiblichen Arbeitern betrieben 
worden zu sein. Eine ozetpavrjTiZöxos , die auf 
Bestellung 20 Kränze zu liefern hat, Arist. Thesm. 
448; bekannt ist das Verhältnis des Malers Pau- 
sias zu der Kranzflechterin Glykera, Plin. n. h. 
XXI 4. XXXV 125. Sonstige Erwähnungen 
Theophr. h. pl. VI 8, 1. Plut. qu. conv. III 1. 
Erotische Scene mit einem Knaben, der Kränze 
flicht und verkauft, Anth. Pal. XII 8. Unter der 
von Alexander gefangen genommenen Dienerschaft 
des Darius waren 46 C., Athen. XIII 608 a. In 
römischer Zeit erscheinen die C. häufig auf In¬ 
schriften. Aus Rom CIL VI 7009. 9227. 9282. 
9283; ein Sepulcralcollegium der C. 4414. 4415. 
Aus Formiae CIL X 6125; aus Interamna Lirenas 
X 5372; aus Aesernia IX 2688; aus Pisa XI 
1450. Weibliche C. XI 1554 aus Fiesoie, 01 i- 
vieri Marm. Pisaur. 152 aus Pisaurum. Vgl. 
Gatti Bull. arch. com. 1878, 46. 


Bildliche Darstellungen, Broten als C., finden 
sich mehrfach in pompeianischen Wandgemälden. 
Helbig Wandgem. 799. 800. Sogliano Pitt, 
mur. 364. Die vollständigste Darstellung in dem 
seit 1894 ausgegrabenen Hause der Vettier. Mau 
Röm. Mitt. XI 1896, 73, 151. Sogliano Mon. 
ant. d. Lincei VIII 343. 350. Wir sehen auf 
diesen Darstellungen, wie die Kränze, von einem 
rechenartigen Gerüst lang herabhängend (nicht 
mit den Enden zusammengebunden) von männ¬ 
lichen und weiblichen Arbeitern geflochten und 
von diesem Gerüste aus auch verkauft werden. 
Vgl. Jahn Abh. d. sächs. G. d. W. V 315 Taf. VI. 

[Mau.] 

Coronatus vir elarissimus ist der Verfasser 
dreier Gedichte der Anthologie des Salmasianus 
(223. 226. 228 R. = Baehrens PLM IV nr. 190. 
402. 404). Die beiden letzten sind Epigramme auf 
eine gefüllte Henne, das erste variiert in 21 pro- 
sodisch correcten Hexametern und stark hyper¬ 
bolischer Rhetorik das Wort des Aeneas bei Vergil 
III 315 vivo eqmidem ritamque extremaper omnia 
dueo\ v. 22—29 scheinen nicht zugehörig. Mit 
diesem C. ist zweifellos identisch der Verfasser einer 
Schrift de finalibus , deren Reste H. Keil De 
grammat. quibusd. lat. inf. aetat., Erlangen 1868, 
p. 4 (vgl. G. L. IV p. L) herausgegeben hat. Denn 
diese Schrift ist dem dominus eruditissimus atque 
inlustris frater Luxorius, offenbar dem aus der 
Anthologie sattsam bekannten, gewidmet. L. M Al¬ 
ler Jahrb. f. Philol. 1866, 555. Teuffel Röm. 
Litt.-Gesch. 5 § 476, 5. Riese Anthol. lat. I fase. 
12 p. XXVI Anm. [Skutsch.] 

Coronus (?). Ein in Cerzedello (Conv. Bra- 
caraug.) gefundener Altar, CIL II 5562, enthält 
auf der Vorderseite die Inschrift Paternus Flav(i) 
aram posuit exs voto u. s. w., während eine Seiten¬ 
fläche COEOyQ bietet. Vielleicht ist also C. 
der Name des Gottes, dem der Altar geweiht ist. 

[Ihm.] 

Coropatina, Hafen am gangetischen Golf, 
neben Garafana, Geogr. Rav. p. 41, 17. Wenn 
Garafana mit ’0(je6<pavza des Ptolemaios zusammen- 
fällt, das südlich von Tämralipti (jetzt Tamluk) 
lag, so kann Koropattana an die Mündung des 
Adamas südlich von Pippali verlegt werden; die 
portugiesischen Seekarten verzeichnen da Condili- 
pattam. [Tomasehek.] 

Corotiacus, Beiname des Mars. Inschrift auf 
der Basis einer Bronzestatuette, die ein Glaucus 
fecit, CIL VII 93 a: Deo Marti Corotiaco Sim- 
plieia Proee r(otum) p(osuit) l(ibens) m(erüo). 
Fundort Martlesham (Suffolk). Hübner Exempla 
905. [Ihm.] 

Corpeni , Bewohner einer Stadt, die zum 
Conventus von Synnada gehören. Plin. n. h. 
V 105. [Rüge.] 

CorpiUi s. Korpilloi. 

Corporales res sind die greifbaren Sachen 
(Inst. II 2, 1 corporales eae sunt, quae sui na¬ 
tura tangi possunt: reluti fundus homo restis 
aurum argentum et denique aliae innumerabiles). 
genauer gesprochen, die sinnlich wahrnehmbaren 
Vermögensstücke, Dig. I 8, 1, 1. Cic. top. 27. 
Den Gegensatz biiaen die nicht wahrnehmbaren 
Vermögensstücke, namentlich die Rechte an frem¬ 
den Sachen, die Forderungen u. a. m., Inst. II 
2, 2: incorporales autem sunt, quae tangi non 


possunt. qualia sunt ea, quae in iure eonsistunt: Corrector. Die seit Traian bezeugten legati 

sieut hereditas, usus fructus, obligationes qm- Augusti ad eorrtgendtm statum spater corree- 

quo modo contractae. Der Gegensatz ist inner- tores genannt, sind ausserordentliche kaiseihche 

halb der Anordnung der Instutionen des Gaius Commissäre senatonschen Ranges, welche, mit 

und Iustinian von grosser Bedeutung, s. Res. der Durchführung von Reformen in \erfassung 

Puchta-Krüger Institutionen!« II 127ff. § 222. und Verwaltung beauftragt, das dem Prmceps 

Leonhard Institutionen 161. 246. 279ff. zustehende Imperium mauts m solchen Reichs- 

[R. Leonhard.] territorien ausüben, die für gewöhnlich der Com- 
Corpus bezeichnet auch bei den Juristen den petenz der kaiserlichen (zum Teil auch jener der vom 

menschlichen Körper, Gai. I 196. III 219 . In 10 Senate bestellten) Statthalter entzogen sind nam- 
einem besondem Sinne bedeutet es aber den sinn- lieh: A. in den befreiten Gemeinden (eivitates h 

lieh wahrnehmbaren Sachverhalt. So namentlich berae i iin Bereiche der Senatsprovinzen (Acliaia, 

bei dem Erwerbe und bei dem Verluste des Be- Asia); B. an Stelle des vom Senate bestellten 

Sitzes wo zu einer Willensäusserung (s. A n i m u s) Proconsuls im Gesamtbereiche der Senatsprovinzen 

auch eine Veränderung der äusseren Sachlage gegen- (einschliesslich der eivitates hberae-, so in Pontus 

über dem Erwerber oder Verlierer des Besitzes et Bithynia;,; C. in Italien, wo sie seit dem Ende 

nötig ist und ihr Eintritt mit dem Worte corpore des 3. Jhdts. zu ständigen Statthaltern sich ent- 

gekennzeichnet wird. Dig. XLI 2, 3, 1 Apis- wickeln. T , ,, . , 

cimur possessionem corpore et animo. Dig. L Bis gegen Ausgang des 3. Jhdts. ist die o 

17 153^ 20 cielle Bezeichnung legatus Augusti pro praetore 

’ In einem besondern Sinne bezeichnet c. auch den (missus) ad eorrigendum ( ordinandum) statum 
wahrnehmbaren Zusammenhang mehrerer Sachen (mit Beifügung des Sprengels) griech. ngeaßsv- 
(z. B. Tiere oder Sclaven), Inst. II 20, 18. Dig. zgg xai ävziozgdzgycgSsßaozov 8toe&anr)s (enavog- 

IV 16 195 3. XLI 3,30. In demselben Sinne ficotrje) gewesen.. Doch gebraucht bei den Griechen 

gilt es auch für die Gesamtheit von Menschen schon Arrian (diss. Epict. ni 7, 1) das einfache 
(universitas personarum), die für ihre Vereins- öiogdwzgg, welches seit Ende des 8. Jhdts auch 
zwecke als Ganzes auftritt und ein besonderes in die Inschriften emdnngt (ebenso exavog&wzgg). 
Vermögen hat, also den Verband mit juristischer Das im Lateinischen entsprechende e. wird zu- 
Persönlichkeit. Dig. III 4, 1 pr. neque societas erst von Papmian (u S. 1649), im offlciellen Sprach- 

neque collegium neque huiusmodi corpus passim 30 gebrauch der Inschriften und Kaisererlasse eis 
omnibus habere eonceditur. XXXVII 1, 3, 4 seit Garns u.,d Carmus angewemlet Vgl. Momm_ 
Frg. Vatic. 158.235. Verwandte Ausdrücke sind sen Anm. zu CIL III 6103; öt.-K. 1L- 808 mit, 
corporatio und eorporati Nov. Severi II de cor- A. 3. 

poratis. Cod. IV 63, 5. XI 15 (14) de privileyiis A. Correctoren in den eivitates liberae. 

corporatorum urbis Romae. CIL III 3016. IX 1) Acliaia. Sex. Quinctihus Valerius Ma.xi- 

4696. X 114. 542. 1579. 1880. 1881. 6682. 1869. mus ist der erste überhaupt bekannte Legat die- 
XII 181 411 1189 672. 700. 704. 719. 726. 728- ser Art, nach Plinius ep. VIII 24, l als Praeto- 
731 733 736. 738. 982. 1005. 1189. 4107. 4255. rier (vgl. § 7) missus in provmciam Achaiam 

XIV 10 32 44 71 116 117 101 102.161.168. ad ordinandum statum liberarum civitatium 

172. 250. 251. 252. 256. 257! 280. 303. 309. 324. 40 (vgl. § 8 ham ip.sa legatw )-,^nach M o m m s en 

352. 363. 364. 368. 372. 374. 403. 409. 425. 438. Anm. zu CIL III 6103; St.-R. II 3 857, 1 (eben- 

448 456.4142.4144. S. Collegium. Der Aus- so Prosopogr. III 117 nr. 23) derselbe, der bei 
druck pia corpora für fromme Stiftungen ist nach- Arrian diss. Epictet. III 7, lff. als bwQdwzgg 
römisch; vgl. Windscheid Pandekten 7 I §57, 5. zwv i/xvdsQoiv „toUwv auftntt (vgl. Hirsch- 

Litteratur. Puchta-Krüger Institutionen» fold Verw.-Gesch. I 2041, 4). . 

II 6ff. 142. Leonhard Institutionen 170. 256, 6. P. Pactumeius Clemens , nach dem Volkstn- 

276 1. 280, 1. 428. Eingehendere Litteraturan- bunat legatus divi Hadrtam Athenis,lhespns, 
gaben über juristische Personen s. Windscheid Plateis , item in Thessalia (CIL VIII I" ® — 
Pandekten 7 I 139 § 57 bes. Anm. 4. Dernburg Dessau 1067; dazu Mommsen bt.-R. II 857, 

Pandekten 5 I 138ff. 160 §§ 59ff. 68; s. auch 50 2. Prosopogr. III u nr. 25. W. Henze De cm- 

Universitas. [R. Leonhard.] tatibus liberis 30). . 

Corpus iuris civilis ist die mit dem 12. Jhdt. Von den Brüdern Sex. Quintihus Maximus 
übliche Gesamtbezeichnung für das Gesetzeswerk und Condianus (Consuln 151!, die nach Philostratos 
Kaiser Iustinians (Savignv Gesch. d. R. R. im vit. soph. II 1, 11 gleichzeitig (vgl. l") agfw 
Mittelalter III a 516ff.). Da die Geschichte dieses zij; ’E/laSog ijoyhgr, war vermutlich der eme 
C i und sein Siegeszug durch die mittelalter- Proronsul von Achaui. der ander.- legatus ad corr. 
liehe und moderne Welt erst mit Iustinian an- statum liberarum civitatium (anders Mommsen 
hebt, gehört sie dem Plane dieses Werkes ge- Bt.-R. H 3 852, 1. 8571, Prosopogr. III 1 
mäss nicht h’iorher. Die Geschichte der Gesetz- nr. 19. Liebenam Philol. L\ 1 311, 93). 
gebunf Iustinians kommt in den einzelnen Artikeln 60 Egnatius Proculus 6 i.au-.jqoiaxo; v.znrino; 
Codex Iustinianns, Decisiones quinqua- AvavooÖomjs, CIG 1341 (Sparta; etwa unterCom- 
ginta Di»esta Iustiniani. Institutiones modus; vgl. Prosopogr. II 33 nr. 25). 
Iustinian!, Novellae leges Iustiniani (vgl. L. Egnatius Victor 1Lollmnus eaarogdwzgg 

auch Iustinianus, Tribonianus, Dorotheos, 'Ayatas (GIG 1624 — IGS I 2510, von den Pla- 

TheopliilosIulianus)z U rDarstellung. [Jörn.] taeern gesetzt'; in der vom Areopag gesetzten 

Correa, mit dem Beinamen Potentia (Plin. Ehreninschrift CIA III 632 wird seine xgbsgo 

III 49) Stadt in Ligurien, ungewisser Lage. via zwv Athjvoiv gerühmt (vgl. Prosopogr. II 33t. 

[HülaGii.j nr. 29). 
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Ti. Claudius Callippianus Italicus vjzaxog, 
jzQcoßevzrjg xai dvxiozQazyyog xäsv Ecßaaxü>v (d. i. 
Severus und Antoninus), Xoyioxxjg xai cjxavoQ&a>- 
xyg xär cAcv9cqcov oxokccov (CIA III 631 ; Vgl. 
Dittenberger Eph. epigr. I p. 248. Prosopogr, 
I 362 lir. 667. Groag o. Bd. III S. 2691 Nr. 94). 

Claudius Demetrius avthuxiaxog xijg 'Aymag xai 
rgcoßicvxrjgj SsßßaoxovJ xai avxioxQdxrjyog xai 
esiavOQ&zozyg ztäv äevS-CQcov giolcotr (Ditten- 
berger-Purgold Inschr. von Olympia nr. 941; 
vgl. Groag o. Bd. III S. 2702 Nr. 124. 125). 

Cn. Claudius Leonticus 6 kaynQ&xaxog vjzaxi- 
xög xai kcxavogS-axzi/g zijgEkkddog ( Aya'iag ) (etwa 
Mitte des 3. Jhdts.; Belege Prosopogr. I 383 
nr. 732. Groag o. Bd. III S. 2728f. Nr. 203). 

L. Turranius Gratianus v(ir) eßlarissimus) 
corrßector) provßinciae) Achaiae (CIL III 6103 
unter Diocletian). 

Bei mehreren kaiserlichen Legaten ist es nicht 
völlig sicher, ob sie in der Mission ad corrigen- 
dum statum oder mit einem anderen Aufträge in 
Achaia thätig waren: 

L. Aemilius Iuncus (Consul 127), als Prae- 
torier ixqeaßcvxgg Zzßatnwv xai dvxiaxqdzyyog (CIA 
III 622); als dixatodöxyg bezeichnet ihn ClG 
1346 (dazu Dittenberger Eph. epigr. I p. 245ff. 
Mommsen St.-R. II 3 858, 1. 2. Prosopogr. I 28f. 
nr. 235. P. v. Rohden o. Bd. I S. 550 Nr. 54). 

C. Ae., 6 xqäxiozog gzqsoßcvxyg [avxcbv 

xai dvxiaxoäxyyog . j xai koyiozyg xijg xaxgi- 

do; rj/aöiv (CIA III 10 vom J. 209/210; Ergän¬ 
zung unsicher; vgl. Mommsen St.-R. II 3 858, 
1. Prosopogr. I 11 nr. 88. Liebenam a. a. O. 
313, 9). 

Auf unrichtiger Ergänzung beruht der qßuae- 
stor) et legatßus) [Aug(usti) provßinciae) A]chaiae 
CIL XI 1837 (vgl. Mommsen St.-R. I 3 516, 
1. II 3 857f., 2. Liebenam a. a. O. 311, 93). 

Vgl. Dittenberger Eph. epigr. I p. 247ff. 
Marquardt St.-V. I 3 228, 1. Hertzberg Gesch. 
Griechenlands II 148. Mommsen R. G. V 256; 
St.-R. II 3 857f. Jullian Transformations 159, 2. 
Ruggiero Diz. epigr. I 33. W. Liebenam 
Philol. LVI 311f„ 93. Brandis o. Bd. I S. 195. 

2) Asia. Ti. Claudius Atticus Herodes (als 
Praetorier), vgl. Philostrat. vit. soph. I 25, 6 
arpixxo ulv cg xl/v Znvqvar . . . xaxa yqövovg, ovg 
zag ci.ev&cqag xatv tzö/.ezov avxdg 8ia)o-&ovxo. II 
1, 3 yqyc ! in ' rrojj xaxa xyvAalav c).cv{)sq(ov 
nolczav i c Hod>8rjg (zwischen 132 und 135; dazu 
Mommsen Anm. zu CIL III 6103; St.-R. II 3 
857f., 2. Dittenberger Herrn. XIII 75, 1. Pro¬ 
sopogr. I 357). 

Unsicher ist die Lesung und Ergänzung in 
der Inschrift des M. Antonius Mem . . ., Bull. hell. 
VII 26 [c.xar]onda>xijV 7a7./V<rü)rJ .... (vgl. 
P. v. Rohden o. Bd. I S. 2633 Nr. 76. Prosopogr. 
I 101 nr. 678). 

B. Correctoren für den Gesamtbereich 
einer Senatsprovinz. 

Pontus et Bithynia. Das kaiserliche Special¬ 
mandat, mit welchem der jüngere Plinius (Con¬ 
sul 100 ; vgl. Prosopogr. III 49f. nr. 370) als le- 
gatus pro praetore in den J. 111—113 Pontus 
und Bithynien verwaltete, quoniam multa in ea 
(provincia) emendanda apparuerunt (Traian. 
ad Plin. 32, 1; vgt. auch die Stellen bei Mar¬ 
quardt St.-V. 1 2 352, 3), ist, wie immer man 


es rechtlich auffassen mag, wesentlich identisch 
mit jenem der legati ad eorrigendum statum. 
Die Competenz des Plinius umfasste sämtliche 
Gemeinden im Bereiche der Provinz, die unter¬ 
tänigen sowohl wie die civitates liberae (zu die- 
sen W. Henze De civitatibus liberis 61ff.; Be¬ 
richte des Plinius in Sachen der befreiten Ge¬ 
meinde Amisus ad Trai. 92. 93, der vielleicht 
gleichfalls freien Byzantier 43. 44. 77. 78). Eine 
ähnliche Mission hatte wohl auch der Consular 
C. Iulius Comutus (Prosopogr. II 188 nr. 187) 
als legatus pro praetore divi Traiani [Parthici] 
provinciae Ponti et Bithyniae (CIL XlV 2925) 
und der P. (Iulius?) Severus (damals Praetorier), 
der ausdrücklich als Legat ad eorr. statum be¬ 
zeichnet wird (CIG 4033 = Arch.-epigr. Mitt. 
IX 118 nr. 75 Tigog c qdßdovg jigfizpDevxa cg Bei- 
dvvlav SioQ&coxyv xai loyiaxyv vixo 9eov ’ASgia- 
vov, vgl. CIG 4034; dazu Mommsen St.-R. II 8 
861, 3). Die Schilderung, welche Dio LXIX 14, 
4 von der Mission des letzteren giebt (zov de 
Eeovrjqov cg Bi9vviav r'jzcfiij’er [Hadrian] önkwv 
ukv ovScv, doyovxog 8k xai cmoxdxov xai dixatov 
xai pqovifiov xai a^icop.a cyovxog öcopevxjv , a 
jiavza ev cxetvzp ijv. xai o fisv diyyayc xai bwi- 
xijae xai xd i'dia xai xd xoiva avxcbv u. s. w.), 
passt doch wohl nur auf eine die gesamte Pro¬ 
vinz umfassende Wirksamkeit, gleich jener des 
Plinius, nicht, wie Mommsen St.-R. II 3 861, 3 
und C. G. Brandis Herrn. XXXI 162 annehmen, 
auf die Competenz eines Revisors der städtischen 
Finanzen, neben welcher jene des ordentlichen 
Senatsstatthalters bestehen blieb. Daher dürfte 
auch die unmittelbar folgende, in den constanti- 
nischen Excerpten aus Dio erhaltene Angabe xfj 
8k 8rj ßovkjj xai trp xkijqcp rj Ha/ifpvUa avzl xijg 
Bi&vvtag kdöth] (LXIX 14, 4) trotz der Bedenken 
von Brandis (a. a. O. 163; o. Bd. III S. 529) 
richtig sein, allerdings mit Einschränkung auf 
die Zeit der Amtsführung des P. Severus, da die 
dauernde Überweisung Bithyniens in die kaiser¬ 
liche Verwaltung, wie Brandis zeigt, kaum vor 
Marc Aurel stattgefunden hat. 

Vgl. Marquardt St.-V. I 2 352f. Brandis 
o. Bd. III S. 528f.; Herrn. XXXI 16 lf. 

Schon frühzeitig hat die kaiserliche Central¬ 
gewalt durch vorübergehende Entsendung von 
Legaten in die Verhältnisse der Senatsprovinzen 
(vgl. Dio LVII 17, 7 zum J. 17 n. Chr.; dazu 
Mommsen St.-R. H 3 861 mit A. 1). wie auch 
der von der statthalterlichen Verwaltung befrei¬ 
ten civitates liberae (Legation des Tiberius auf 
Rhodos, Mommsen St.-R. II 3 853f., 5; Legaten 
für die Strafrechtspflege, Mommsen Strafrecht 
106, 1) eingegriffen (Mommsen St.-R. II 3 857ff.). 
Diese kaiserlichen Commissare sind, wenngleich 
ihre Competenz gewiss in viel engeren Schranken 
sich bewegte, staatsrechtlich als die Vorläufer der 
Legaten ad eorrigendum ( ordinandum ) statum 
in den Senatsprovinzen, bezw. in den befreiten 
Gemeinden im Bereiche der Senatsprovinzen zu 
betrachten, die zuerst unter Traian in Achaia 
und Bithynien nachweisbar sind und während 
des 2. und 3. Jhdts. in Achaia beinahe zur stän¬ 
digen Einrichtnng wurden. 

Ihrer rechtlichen Stellung nach sind die Cor¬ 
rectoren ausserordentliche kaiserliche Mandatare 
(legati Augusti pro praetore-, vgl. Plin. ep. VIII 
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24, 8 haee ipsa legatio-, Papinian s. u. und die 
Inschriften). Die propraetorische Befugnis wird 
bei Plinius, Claudius Callippianus und Claudius 
Demetrius (s. o.) ausdrücklich hervorgehoben (da¬ 
zu Mommsen St.-R. II 3 858,1). Sie sind Inhaber 
eines abgeleiteten imperium-, vgl. Plin. a. a. O. 
§ 6 an eontemnitur qui imperium, qui fasees 
habet? Papinian. Dig. I 18, 20 legatus Caesaris, 
id est praeses vel corrector provinciae, abdicando 
se non amittit imperium. Die Correctoren führen 
daher auch Fasees, deren Zahl, wie bei den pro- 
praetorischen Legaten überhaupt (MommsenSt,- 
R. I 3 386, 1. 388, 5; Beiträge zur alten Gesch. 
u. Geogr., Festschrift für H. Kiepert 104f., 4. 
Marquardt St.-V. I 2 353, 3. 550, 5) auf fünf 
festgesetzt ist (vgl. o. CIG 4033. 4034). Das impe¬ 
rium und somit auch das Recht der Fasees er¬ 
streckt sich bei den Correctoren ausnahmsweise auf 
die Territorien der civitates liberae (Plin. a. a. O. 
§ 6, s. o.; ähnlich bei der Legation des Tiberius 
auf Rhodos, Suet. Tib. 11; dazu Mommsen St.-R. 
II 3 853f., 5). Die Bestellung erfolgt selbstverständ¬ 
lich nicht sorie, wie bei den Senatsstatthaltern, 
sondern iudieio (Plin. § 9), d. h. durch kaiserliche 
Entschiiessung in Form eines die Competenz genau 
festset zenden Handschreibens ( codicilli ). Bei Arrian 
diss. Epict. III7, 30ff. sagt der Corrector Maximus 
(s. o.) xgizr/g elfu zwvEkkrjvcov . . . KaTadq fioi xa>8i- 
xc/./.ov cyqaipev . . . Siiva/tai Sv delm ctg qvkaxi/v 
ßaketv . . . Svvapai £vkoxoxijoai Sv delo). Dabei 
ging die kaiserliche Regierung wenigstens in jenen 
Fällen, wo es sich um die Correction einer ganzen 
Senatsprovinz (Pontus et Bithynia) handelte, regel¬ 
mässig im Einvernehmen mit dem Senate vor, 
wie die Überlieferung über Plinius (Brandis o. 
Bd. III S. 528) und P. Severus (s. o.) erkennen 
lässt. Dem Plinius wurde zu der vom Kaiser 
verliehenen propraetorischen Befugnis nach CIL 
V 5262 vom Senate die eonsularis potestas de- 
cretiert (vgl. Mommsen St.-R. II 3 244; Eph. 
epigr. Vll p. 444f. E. Bormann Arch.-epigr. 
Mitt. XV 37ff.; über ähnliche Cumulierungen in 
älterer Zeit vgl. v. Premerstein Abh. d. Wien, 
arch. epigr. Semin. XIV 6ff.). Bei den auf die 
civitates liberae sich beschränkenden Correctionen 
ist eine Mitwirkung des Senates nicht überliefert, 
aber picht unwahrscheinlich. 

Soferne sich die Competenz des C.s nicht auf 
eine ganze Senatsprovinz einschliesslich der in 
ihrem Bereiche liegenden civitates liberae (wie 
in Bithynien) erstreckt, werden regelmässig die 
sämtlichen civitates liberae in einer Provinz zu 
einem Verwaltungssprengel zusammengefasst (vgl. 
Plin. ep. VIH 24, 2ff., Arrian und die Inschriften; 
der caavooßonrjg xijg Ayaiag ist nur ein kürzerer 
Ausdruck); doch sind gelegentlich auch kleinere 
Sprengel gebildet worden (so für den P. Pactu- 
meius Clemens, s. o.). Durch die Correction der 
civitates liberae wird natürlich die Verwaltung 
der unterthänigen Territorien durch den ordent¬ 
lichen Proconsul nicht berührt; doch mag es vor¬ 
gekommen sein, dass zu besonders wirksamer, den 
gesamten Provinzbereich umfassender Thätigkeit 
beide territorial streng getrennten Competenzen 
in einer Person cumuliert wurden (vgl. den Clau¬ 
dius Demetrius). 

Strittig ist der thatsächliche Inhalt des dem 
C. verliehenen Mandats (Jullian a. a. O. 156f. R. 


Cagnat Dict. des ant. I 1538. C. Halgan Essai 
77f.). Nach Mommsen St.-R. II 3 857f. 861 
(ebenso Marquardt St.-V. I 2 227f.) wären die 
Correctoren kaiserliche Aufsichtsbeamte für die 
Finanzverwaltung der unterthänigen und befrei¬ 
ten Gemeinden gewesen, den euratores der itali¬ 
schen Städte vergleichbar, jedoch mit dem Unter¬ 
schiede, dass sie zwar nicht selten ebenfalls für 
einzelne Städte bestellt wurden, gewöhnlich aber 
der kaiserliche Auftrag die sämtlichen in den 
Grenzen einer Provinz gelegenen befreiten Gemein¬ 
den zusammenfasst. Dagegen hält Waddington 
zn Borghesi Oeuvres V 413, 1 die lediglich 
mit der Finanzrevision betrauten euratores (in 
den griechischen Gemeinden koyiaxal) und die 
eorreetores wohl mit Recht auseinander. Im An¬ 
schlüsse an Waddington verweist Jullian 
Transformations 160f. auf die zahlreichen, zum 
Teile auch die Sicherheit des Reiches gefährden¬ 
den Übelstände der autonomen Verwaltung, welche 
dringend ein Eingreifen der kaiserlichen Central¬ 
gewalt erheischten. Dass die Correctoren keine 
blossen Finanzrevisoren waren, wie die euratores 
(loyiaxat), zeigt schon die viel allgemeiner ge¬ 
fasste Bezeichnung ihres Mandates als ad cor- 
rigendum (ordinandum) statum, ferner das den 
sicheren Aufsichtsbeamten der städtischen Finanz¬ 
gebarung durchweg fehlende imperium, welches 
in dem Rechte der Fasees und einer weitgehenden 
richterlichen und coercitiven Befugnis (Arrian. a. 
a. 0.) sich ausdrückt. Auch die Darstellung der 
Function des P. Severus bei Dio LXIX 14, 4 
(s. o.) und die Ratschläge des Plinius ep. VHI 24 
an Sex. Quinctilius Maximus (s. o.), bei der ihm 
aufgetragenen ordinatio wenigstens das Schein- 
bild der Freiheit (reliquam umbram et residuum 
libertatis nomen) zu wahren, setzen eine ausge¬ 
dehnte Machtvollkommenheit voraus, die weit über 
den Rahmen der städtischen Finanzcontrolle hinaus¬ 
ging. Bei der eine ganze Senatsprovinz um¬ 
fassenden Correction tritt vielmehr der kaiser¬ 
liche Legat, wie die Stellung des Plinius in Bi¬ 
thynien zeigt, ganz und gar in die Befugnisse 
des ordentlichen Statthalters ein (s. o. Dio LXIX 
14, 4 dgyorxog . . . xai ETUoiaxov), die ausserdem 
noch bedeutend erweitert und auf die sonst exemp- 
ten civitates liberae erstreckt wird. Einblick in 
die mannigfachen Aufgaben, die dem C. hier ge¬ 
stellt waren, unter welchen neben der Unter¬ 
drückung staatsgefährlicher Umtriebe (z. B. der 
Hetaerien) allerdings die Revision der städtischen 
Rechnungen (Traian. ad Plin. 18, 3) und die Auf¬ 
sicht über die Gemeindefinanzen eine hervorragende 
Stelle einnahm (Liebenam Philol. LVI 312; 
auch P. Severus ist biooDxoxqg xai /.oyioztjg), 
gewährt der umfangreiche Briefwechsel des Plinius 
mit Traian. 

Ausgedehnte Befugnisse derselben Art sind 
für die Correction der civitates liberae in Achaia 
und Asia anzunehmen; daher spricht Plin. VHI 
24, 4 von einem regere (Lacedaemonem esse quae 
regasj, Philostrat. vit. soph. II 1, 4 von iio/cir. 
Neben der Unterdrückung der gegen die Sicher¬ 
heit des Reiches und der Gemeinden sich richten¬ 
den Bewegungen (Aufstände: Philostrat. vit. soph. 
I 25, 2 von Herodes Atticus; daneben wohl das 
in Griechenland stark verbreitete Räubernnwesen, 
Jullian a. a. 0. 160f.) beschäftigte die Correctoren 
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auch hier die Prüfung und Reform der arg zer- Mannes, der vxazus 6k mgäivagiog und e'moxos 

rütteten städtischen Finanzen. So wird der Titel ü Po>ugs war, mit dem Consul der J. 258 (oder 259) 

des Claudius Callippianus (CIA III 681, s. o.) latei- und 271 (De Rossi Roma sotteranea II 282; 
nisch gelautet haben leqatus Augustorum pro Bull, di arch. crist. II.ser.II [1871]45. Mommsen 

practore ad rationes putandas (vgl. CIL YIIT Eph. epigr. I p. 189f.St.-R, 113 1086 4. Prosopogr. 

7059) et corrigendum statum liberarum eivita- III 75 nr. 527) keineswegs unzweifelhaft (Jullian 

tiuni (provinciae Aehaeae ); vgl. auch die xy6e- a. a. 0. 149, 3), da m der erhaltenen Liste der 

uovia (= cura) x&v ’Adnvwv des Egnatius Lol- praefeeti urbis seit 254 kein Pomponius Ba,ssus. 

lianus CIA III 632 verzeichnet ist. Vielmehr gehört die Inschrift 

Dem Range nach sind die Correctoren der 10 CIL VI 3836, da ihre Rückseite anscheinend für 
älteren Zeit zumeist Praetorier; Ausnahmen sind die Grabschrift eines unter Kaiser Gallus (251-253) 

der mit besonderer Vollmacht ausgestattete Con- lebenden Mannes (Z. 6Jeljccto ab i[nmct(issimo) 

sular Plinius und der Tribnnicier P. Pactumeius imp. Ca]es. Treb[oniano Gallo u. s. w.) benützt 

Clemens, welcher einen kleineren Sprengel zu- wurde, wohl einer viel früheren Zeit an und be- 

gewiesen erhielt, als die praetorischen Correctoren zieht sich vielleicht auf den Pomponius Bassus 

in Achaia. Wenn seit dem Ende des 2. Jhdts. cos. ord. 211, der dann vorher cos. suff. gewesen 

die enavopdonai in Achaia als vnazot oder fora- sein müsste. Die Correetur desselben würde dann 

zixoi bezeichnet werden, kann dies mit Dittcn- vielleicht noch vor jene des Suetnus Sabinus fallen, 

berger Ephem. epigr. I p. 249 auf eine Rang- Nach Trebellius Pollio Hist. Ang. XXX tyr. 
erhöhunf des Amtes, möglicherweise aber auch20 24 hätte Kaiser Aurelian den ml J. 273 besiegten 
auf ein ^während der Correctnr in Abwesenheit Usurpator Tetricus mit diesem Amte betraut: 

bekleidetes Consulat (vgl. Mommsen St.-R. 13 correctorem totius Italiae fccit, id est Cam- 
516, 1) gedeutet w'erden. paniae Samni, Lucamae Brittiorum, Apuliae 

Mit der Ausgleichung der rechtlichen Unter- Calabnae , Etruriae atque I rnlrt die, 1 iceni et 

schiede zwischen den Reichsterritorien, welche Flaminioe mnnisque annonariae regionis. Dem 

durch die zeitweilige Unterstellung der befreiten gegenüber berichtet Yopiscus Hist. Aug. Aurel. 39 

Gemeinden unter die Correctoren vorbereitet und in Übereinstimmung mit, den aus der nämlichen 

gefördert wurde, hören die Correctoren in Achaia Quelle geschöpften Angaben bei Aurel. Vict. Laes. 

auf (der letzte unter Diocletian CIL III 6103, 35, 5; epit. 35, 7. Eutrop. IX 13: Tetncum 

s o.). Die Notitia dignitatum nennt ausserhalb 30 triumphatum correctorem Litcantae fectf\ nach 
Italiens drei Correctoren, zwei im Orient (or. I der Epitome scherzte Aurelian bei diesem Anlässe 

126ff. p. 5 Seeck: correctores dito : Augustam- sublimius habendum regere akquam Itahae par- 

nieae. Paphlagoniae) , welche gleich jenen der tem, quam Irans Alpes regnare. Die vielfach 

älteren Zeit unmittelbar dem Kaiser, nicht dem erörterte Streitfrage, welchem der zwei Berichte 

Praefectus praetorio unterstehen, und einen im grössere Glaubwürdigkeit zukommt (Borghesi 

Occident (oee. I 8*2f. p. 105 S. fer Pannoniam Oeuvres V 415. Mommsen Feldmesser II 190; 

umim: tiaviae). Alle diese unterscheiden sich Ephem. epigr. Ip. 140; St-K. II : * 1086 Desjar- 

von gewöhnlichen Provinzstatthaltern nur durch dins a. a. O. 181 f. Jullian loOn. Pro>opogr. 

den Titel; letzterer erklärt sich hei dem C. von II 39f. nr. 71), ist wohl mit E. Klebs Rh. Mus. 

Savia vermutlich dadurch, dass ein grosser Teil 40 XL VII lltf.. bes. 14,1, zu Lngunsten desnotorisch 
dieser Landschaft (das Territorium von Emona) schwindelnden, gerade m der Tetricus-Biographie 
ehemals zu Italien gehört hatte (vgl. Mommsen höchst unzuverlässigen Trebellius Pollio zu ent- 

CIL III p. 496). Ein dux et corrector limitis scheiden. ... . 

Tripolitani erscheint vorübergehend Cod. Theod. Im J. 284 erwähnt Aurel \ict, Caes. 3,, 10 

XII 1 133 (vom J. 393; vgl. XI 36, 33. Momm- den Usurpator M. Aurelius lull an us (Prosopogr. 

sen Herrn. XXIV 268, 1). Über den Rang dieser I 209 nr. 1267) als C. Venetiens {cum lenetos 
Correctoren s. u. S. 1655. correctura ageret). Im J 283/4 war nach einer 

C. Correctoren in Italien. Zum ersten- 'Inschrift von Puteoli .(CIL X 1655) ein Kubus 
male begegnet uns der Consular C. Octavius Volusianus v(irj cflnrissinius). eontm (d. h. der 

Appius Suetrius Sabinus unter Caraealla im 50 Kaiser Carus und Carinus; iudicio beatissimus 
J. 215/216 als eleetus ad corrigendum statum Herum corrector (wahrscheinlich von Campamen); 

Italiae (CIL X 5178. 5398 = Dessau 1159: dazu auf dieselbe Stellung bezieht sich eine von Mornrn- 

Mommsen Ephem. epigr. 1 p. 138ff.; St.-R. TT 3 sen mit Unrecht, verdächtigte Inschrift des nam- 

1086 4 E Desjardins Revue arch. N.S. XXVI liehen Mannes, CIL X 304’’, mit corrector Cam- 

181 ff. Hirschfeld Yerw.-Gesch. 1119, 8. E.Cuq paniafef-, wahrscheinlich ist mit ihm auch lden- 

Etudes depigr. juridique [Bibi, des öcoles franf. tisch der C. Caeionius Rufius \ ohisiamis r c. 

d'Athenes ot~de Rome XXII 108ff. C. Jullian eorrfectorj Italiae per amios octo iCIL VI 1.0/ 

Transformations 149. Prosopogr. II 425f. nr. 19); = Dessau 1213: vor J. 314); vgl. Klebs a. a. 

anscheinend knüptte diese Mission an das von O. 14, 1. Prosopogr. III 141 nr. 11 1 . 

ihm wohl gleichzeitig bekleidete Amt eines prae- 60 Bereits in die ersten Jahre Dioeletians lallen 
feetus alimcntorum an. mit welchem schon vor- Paetus Honoratus r. [c.] corrector Itahae ... 

her gewisse administrative Befugnisse verknüpft (CIL V' 2817 = Dessau 614; wohl vor J. -öb; 

waren (vgl. Mommsen Ephem. epigr. YI1 p. 398). vgl. Cod. Inst. IX 2. 9 vom J 289). Acilms 

Die Erwähnung Italiens ist mit Wahrschein Clarus [corrector ltjnl(tae) (CIL v 820o torn 

lichkeit zu ergänzen in der Inschrift eines [Tijb. J. 286). Numidius corrector Italiae (Cod. Iust. 

Pomponius Bassus CIL VI 3836 = Suppl. 31 747 VII 35, 3 vom .1. 290i. der ungenannte e. m dem 

= Kalbe! IGI 1076 i.ta, ugä^J xüc, h r ; Vru- Rescript vom J. 295 Frg. Vat 292 (adicorrecto-^ 

/.fia;)]. Dagegen seheiut die Identificierung dieses rem v. e. atutcum meum). Mit dem r. nenius 
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Aelius Dionysius consfularis) vir, corr(ector) Catn- a. a. O. überzeugend geführte Nachweis, dass 

panfiae) (CIL X 6084 = Dessau 1212; vgl. Frg. die Version, wonach Tetricus im J. 273 c. Luca- 

Vat. 41 vom J. 298 mit Mommsens Note: niae wurde (s. o. 8.1652), die einzig glaubwürdige 

Aelius Dionysius vir clarissimus amieus nostcr) ist und dass auch CIL X 304* mit c. Campa¬ 
ist trotz des Widerspruches von Mommsen und niae (um das J. 283/4) von Mommsen mit Un- 

Dessauwahrscheinlich identisch der L. (?) Aelius recht verdächtigt wurde; dazu kommt noch dio 

Helvius Dionysius corrector utriusque Italiae (CIL Nachricht hei Vict. Caes. 39, 11 von der cor- 

VI 1673 = Dessau 1211; wohl vor J. 301, vgl. reetura des Iulianus in Vcnetien im J. 284. 

Jullian a. a. O. 151, 6. 7). Vor das J. 301 ist Doch folgt daraus nur so viel mit Sicherheit, 

die Verwaltung des T. Marius Titiaims corrector 10 dass bereits unter Aurelian und Carus in einzelnen 
Campaniae, corrector Italiae Transpadanae (CIL italischen Landschaften (Campania, Lucania, Ve- 

VI 1418; derselbe CIL VI 1419 [corjrector netia) wenigstens zeitweilig Correctoren thätig 

Italiae reg(ionis) Tran[spadanae], dazu Mar- waren, was vielleicht in besonderen localen Ver- 

quardt St.-V. 12 234, 4) zu setzen. hältnissen (Kriegsrüstungen in der Transpadana, 

Seit Beginn des 4. Jhdts. besitzt jede der ita- Räuberwesen in Unteritalien u. a.) seinen Grund 

lischen Provinzen (mit Sicilien) einen c. Die haben mochte. Auf die dauernde Bestellung von 

Listen der bekannten Correctoren sind zusammen- Correctoren als ordentlichen Beamten für alle Land¬ 
gestellt hei Marquardt St.-V. I 2 2341T. (für schäften Italiens, welche eine feste Einteilung 

Italien mit Sicilien). L. Cantarelli Bull. arch. Italiens in provinzähnliche Sprengel voraussetzen 

com. XX (1892) 121ff. XXI (1893) 31ff. (für die 20 würde, lassen diese vereinzelten Fälle kaum 
dem Vicarius urbis Romae unterstehenden Pro- schliessen. Auch in den ersten Jahren des Dio- 

vinzen). E. de Ruggiero Dizion. epigr. I 534f. cletian bis etwa 300 ist die Correetur nur für 

(Apulia et Calabria). 1049f. (Brutti et Lucania). Oberitalien (Transpadana) und Unteritalien (Cam- 

II 43 (Campania). P. Tomasin Jahresber. d. K. pania) nachweisbar, also die Provinzeinteilung 

K. Gymn. in Triest XLV (1895) 3ff. (Venetia et Italiens noch nicht vollzogen. Dafür spricht auch 

Histria). Ad. Holm Geschichte Siciliens III 5361. der Umstand, dass neben der Bezeichnung des 

(Sicilien). Vgl. Hülsen o. Bd. II S. 290 (Apu- Correctors nach der ihm zugewiesenen Landschaft 

lia). III 911 (Bruttii). 1326 (Calabria). 1438f. (z. ß. c. Campaniae) noch immer als gleich- 

(Campania). wertig, weil auf dieselben Personen angewendet. 

Seit der Mitte des 4. Jhdts. tritt in beinahe 30 der allgemein gefasste Titel c. Italiae vorkommt 
sämtlichen Provinzen Italiens an Stelle der Amts- (s. o.; vgl. auch den c. Italiae regionis Trans- 
bezeichnung c. das Rangprädicat consularis (s. padanae CIL VI 1419). Der schwer zu erklä- 

d.), z. B. consiilaris Venetiae et Histriae. Nur rende Titel c. utriusque Italiae (CIL VI 1673, 

in Apulia-Calabria und Lucania-Bruttii, deren s. o.), welcher die Teilung Italiens in eine pars 

Statthalter nicht consularischen Rang erhielten, annmaria und urbicaria voraussetzt (Momm- 

wurde die Bezeichnung e. bis in die ostgotliische sen Beiträge a. a. O. 108. Marquardt St.-V. 12 

Zeit beibehalten; vgl. Not. dign. occ. I 78ff. 229,11) besagt wohl, dass der Betreffende hinter- 

(p. 105S.). XIX 7ff. ip. 163). XLIV lff. (p. 2221'.), einander in beiden Teilen Italiens je einen I.and- 

Cassiod. var. 111 8,46. 47; dazu Böcking Not. strich (d. h. Campania nach CIL X 6084 und 

dign. II p. 1180f. Über den c. Saviae s. o. S. 1651. 40 eine oberitalische Landschaft) verwaltete; anders 
Nach dem Vorstehenden traten die Organe Momm sen Feldm. II 204. E. Ku'hn Stadt, und 

des kaiserlichen imperium maius in Italien in bürgerliche Verf. 219. Der Annahme, dass seine 

derselben Form auf, wie in den befreiten Ge- Mission ganz Italien umfasst hätte, widerstreitet 

meinden der Provinzen, d. h. als legati ad corr. die in tdriusque Italiae ausgedrückte administra- 

statum, deren Competenz sich in den zwei alte- tive Teilung Italiens in zwei Vicariate. Die feste 

sten bekannten Fällen auf ganz Italien erstreckte. Einteilung von ganz Italien in einzelne ständige 

Strittig ist es. ob in Italien bereits vor Diode- Correcturhezirke dürfte erst knapp vor dem J. 300 

tian (etwa seit Aurelian) oder erst seit Diode- anzusetzen sein. 

tian mehrere Correctorenbezirke bestanden, aus Bezüglich der Competenz der älteren itali- 
welchen die späteren Provinzen Italiens hervor-50 sehen Correctoren sind wir hlos anf Vermutungen 
gingen. Das Vorkommen von Correctoren ein- angewiesen. Mommsen St.-R. II 3 1086 reiht 

zelner Landschaften noch vor Diocletian bejahen auch sie in eine Kategorie mit den euratores ein. 

z. B. Borghesi Oeuvres V 416. Mommsen Wahrscheinlicher waren ihre Functionen analog 

Feldmesser H 196. E. Kuhn Stadt, und bür- jenen der provincialen Correctoren. Gegen Ende 

gerl. Verf. II 218f. Marquardt St.-V. I 3 80, des 3. Jhdts. hatten sie auch Truppen zu ihrer 

5. C. Jullian Revue hist. XIX 339f.; Trans- Verfügung (vgl. Vict. Caes. 39, 11): als riehter- 

formations 150ff. E. Klebs Rh. Mus. XLVH 12. liehe Beamte — also wohl als Ersatz für die 

14, 1. Die gegenteilige Ansicht vertritt Momm- früheren iuridici — erscheinen sie in den oben 

sen in seinen neueren Äusserungen über die Frage citierten Rescripten, Frg. Vat. 41. 292 (vgl. Jul- 

lEphem. epigr. I p. 140f.; St.-R. II-3 1086; Bei-60 Han Transformations 154). Seit dem 4. Jhdt., 
träge zur alten Gesch. und Geogr., Festschrift wo der Unterschied zwischen Italien und den Pro- 

ftir H. Kiepert 108 mit Anm. 5). dem Mar- vinzen bis anf den Namen geschwunden war, 

quardt St.-V. I 2 229f. sich anschliesst. Ein übten die Correctoren innerhalb der ihnen zuge- 

Nebeneinanderbestehen von correctores totius Ita- wiesenen Bezirke geradezu statthalterliche Be- 

liae und Correctoren einzelner Bezirke vor Dio- fugnisse aus; insbesondere vereinigten sie alle 

cletian hält E. Desjardins Revue arch. N. S. jene Functionen^ die zuvor einzeln an kaiserliche 

XXVI (1873) 182ff. für möglich. Specialmandatare ( iuridici, euratores der Ge¬ 

wichtig für die Frage ist der von E. Klehs meinden, euratores darum, legati ad diledus 
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faciendos) verliehen worden waren. In ihrer Pro¬ 
vinz waren sie iudices ordinarii mit ausgedehnter 
richterlicher Befugnis (Big. I 18, 10. Cod. Theod. 

I 7, 2. 16, 1 vom J. 315. E. Cuq a. a. 0. 138. 
Jullian a. a. 0. 166, 1. 2). Sie besassen die 
Givilgerichtsbarkeit (Cod. Theod. I 16, 1. XI 29, 

I. 30, 1) in allen Processen ohne Unterschied 
der processführcnden Personen (Cod. Theod. I 16, 
1); von ihren Urteilen (smtenüae iuridicae Cod. 
Theod. XI 29, 1) appellierte man unmittelbar an 1( 
den Kaiser. In der Strafrechtspflege erstreckte 
sich ihre Competenz auf alle Delicte (Cod. Theod. 
IX 1, 8; Urkundenfälschung: Cod. Theod. IX 19, 

1; Christenprocesse: Acta SS. 12. Aug. II 721f.); 
sie waren berechtigt, zu foltern und die Todes¬ 
strafe zu verhängen (ius gladii: Cod. Theod. IX 
19, 1. VIII 1, 6). Bin Erlass Kaiser Constan- 
tins (Cod. Theod. IX 1, 1 = Iust. III 24, 1) vom 

J. 317, der erst von Valens (Cod. Theod. IX 1, 13) 
im J. 376 aufgehoben wurde, übertrug dem für 2 
den Thatort zuständigen C. sogar die Strafge¬ 
richtsbarkeit über Senatoren (Mommsen Straf¬ 
recht 287, 3); es blieb ihnen jedoch auch noch 
späterhin die Führung der Voruntersuchung (vgl. 
Jullian a. a. 0. 166L). Die Correctoren leiteten 
ferner in ihren Bezirken die Einhebung der Steuern 
(Cod. Theod. VI 35, 6. VIII 3, 1. XVII 2, 1), hoben 
die ltecruten aus (Cod. Theod. XVI 2, 2), beauf¬ 
sichtigten die opera publica (z. B. CIL X 212. 
3867 u. s. w.), sorgten für die Instandhaltung der 3 
Strassen und militärischen Etappenstationen (Cod. 
Iust. X 2, 6. Jullian 169, 2) und stellten im 
kaiserlichen Aufträge die Diplome zur Benützung 
des cursus publicus aus (Enseb. hist. eccl. X 5, 
23). Auf municipalem Gebiete lag den Correctoren 
die Überwachung der städtischen Verwaltung 
ob, insbesondere der Finanzgebarung (P. Kniep 
Societas publicanorum I 435), und die Überprü¬ 
fung der Rechnungen (durch eigene numerarii, 
Cod( Theod. VIII 1, 6), die Ergänzung der städti-1 
sehen Curien, Cod. Theod. VII 22, 1. IX 19, 1. 
XII 1, 133): auch hielten sie die Decurionen zur 
Erfüllung ihrer Verpflichtungen an (Cod. Theod. 
XII 1, 65). Vgl. im allgemeinen Jullian Trans¬ 
formations 166—169. Cagnat Diet. des ant. 

I 1539. 

Die Correctoren der Zeit Diocletians sind häufig 
Consulare (CIL X 6084 u. a.), jene der Epoche 
Constantins führen nur den Perfectissimat. Gegen 
Mitte des 4. Jhdts. tritt an die Stelle der Amts-! 
bezeichnung c. in fast allen italischen Provinzen 
das Rangprädicat. consularis ; erstere erhält sich 
hier blos in Apulien und Lueanien (s. o.). Die 
wenigen Correctoren des Occidents rangieren in 
verschiedenen kaiserlichen Constitutionen (z. B. 
Cod. Theod. VIII 4, 8. XVI 10, 10. IX 1, 13) 
und in der Xotitia dignitatum Oecidentis zwi¬ 
schen den consulares und praesides. Dagegen 
stehen sie im Orient nach der Xotitia dignitatuin 
Orientis den praesides im Range nach. In beiden 
Reichsteilen gehören sie gleich den übrigen rec- 
tores provinciarum der dritten Rangsclasse der 
clarissimi an. Vgl. Böcking Not. dign. I 517. 

II 434. Bethmann-Hollweg Civilprocess III 
39. 41. Kuhn Stadt, und bürgerl. Verw. I 185. 
Karlowa Rechtsgesch. I 857f. Jullian Trans¬ 
formation:- 109f. 

Litteratur: Bücking Not. dign. 1517. II 


Comimpere 1656 

p. 434. 1180ff. A. W. Zumpt Comment,. epigra- 
phicae II lOff. Borghesi Oeuvres V 395. 407ff. 
Hegel Geschichte der Städteverf. von Italien 134. 
Bethmann-Hollweg Röm. Civilprocess II 68. 
III 39. 41f. Mommsen Feldmesser II193. 19611'.; 
Anm. zu CIL IH 6103; Ephem. epigr. I p. 138ff.; 
St.-R. II3 857f. 10861'.; Röm. Gesch. V 256; 
Beiträge zur alt. Gesch. und Geogr. (Festschrift 
für H. Kiepert) lOBf.; Strafrecht 231. E. Kuhn 
i Stadt, u. bürgerl. Verf. II 29f. 2181T. W. Ditten- 
berger Ephem. epigr. I p. 24711. E. Desjar- 
dins Revue arch. N. S. XXVI (1873) 181ff.; 
Revue hist. I (1876) 201. Marquardt St.-V. 
12 85. 162. 228ff. C. Jullian Revue hist. XIX 
(1882) 33911.; Les Transformations politiques de 
l’Italie (Bibi, des ecoles franf. d’Athenes et de 
Rome XXXVII) 147-171. 172. 176. H. Schiller 
Gesch. der röm. Kaiserzeit I 569f. II 56. 222; 
Iwan v. Müllers Handbuch IV 2 2, 114. 191. 

) 0. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 566. 579. 857f. 
889f. R. Cagnat in Daremberg-Saglio Dict. 
des ant. I 1538f. Madvig Verf. und Verw. II 
97. 142. E. Herzog Gesch. u. System II 477, 

1. 648, 4. 748f. Paul Meyer De Maecenatis ora- 
tione a Dione ficta (Berliner Diss. 1891) 341. 36. 
48f. E. Klebs Rh. Mus. XLVII llff., bes. 14, 
1. J. Jung Fasten der Provinz Dakien, S. III 
Anm. 41. 42; Mitt. des Instituts für österr. Ge¬ 
schichtsforschung V. Erg.-Bd., Heft 1 (1896) 14, 4. 
QC. G. Brandis Hermes XXXI 161f. W. Lie- 
ben am Philol. LVI 311 f. 313, 99; Städteverwal¬ 
tung im röm. Kaiserreich 482f. C. Halgan Essai 
sur l’admin. des provinces sönatoriales (Paris 1898) 
76 ff. [A. v. Premerstein.] 

Correus, gehörte zu dem belgischen Stamme 
der Bellovaker und war zusammen mit dem Atre- 
baton Commius Führer der letzten gallischen Er¬ 
hebung gegen Caesar im J. 703 = 51. Er riss 
mit seinem glühenden Römerhass namentlich die 
0 Massen des Volkes mit sich fort und führte den 
Krieg glücklich und erfolgreich längere Zeit hin¬ 
durch, indem er grössere Kämpfe vermied und 
sich in geschützten Stellungen hielt. Als Caesar 
in das Gebiet der Bellovaker eingerückt war, 
suchte C. die zum Fouragieren ausgesandten 
Mannschaften in einem Hinterhalt zu überfallen, 
aber das Gefecht endete mit der Niederlage der 
Seinigen; C. verschmähte Flucht und Ergebung 
und fiel nach tapferer Gegenwehr unter den feind- 
i0 liehen Geschossen (Hirt. h. g. VIII 6, 2. 7, 5. 
17, 1—19, 8. 20, 2. 21, 4. Oros. VI 11, 12—14). 
Über anderweitiges Vorkommen des Namens auf 
Münzen und Inschriften vgl. Holder Altcelt. 
Sprachschatz 1135. [Münzer.] 

Corrhagum (oder Corrhngus), ein nur von 
Liv. XXXI 27, 2 genannter fester Platz im süd¬ 
lichen Illvrien, nördlich von Antipatria (s. d.), 
von den Römern im J. 200 v. Chr. besetzt; vgl. 
Codrio und die dort angeführte Litteratur. 

30 [Oberhummer.] 

Corrumpandice, Gebiet oder Stadt, ungewiss 
ob in Indien oder in Ariana, Geogr. Rav. p. <1, 
16; vgl. Corubantici; kaum die Ebene der 
Kaurava und Pändava am Oberlauf der Yamunä 
und Gangä. ' ' [Tomaschek.] 

Corrumpere ist der technische Ausdruck für 
Sachbeschädigungen, namentlich deutete die Juris¬ 
prudenz das Wort ruperii in der Lex Aquilia (s. 
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Damnum) in corruperit um, Dig. IX 2, 27, 13. 

C. bedeutet aber auch die sittliche Schädigung, 
namentlich die Verführung eines Mädchens, Dig. 
XLVIH 19, 38, 3, aber überhaupt jede Anstif¬ 
tung zum Unrecht. Dig. XLII 1, 33. XII 5, 2, 

2. Richtete sich eine solche sittliche Schädigung 
gegen einen Sclaven oder ein Hauskind, so hatte 
der Hausherr des Verführten gegen den Ver¬ 
führer eine Klage, die actio de servo corrwpto 
Dig. XI 3, bei dem Sclaven actio direeta, bei 
dem verführten Hauskinde actio utilis , Dig. XI 

3, 14, 1, im ersteren Falle auf das Doppelte des 
Interesses, Dig. XI 3, 1 pr., im letzteren auf 
eine vom Richter zu bestimmende Summe. In 
bildlichem Sinne bezeichnet das Wort c. auch die 
Beeinträchtigung eines Rechtssatzes, Dig. XLVII 
22, 4, eines Rechtes, Gai. IV 38, oder eines 
Rechtsgeschäftes, Dig. XXXIII 3, 2. XL 5, 30, 
16. XLIII 19, 2. Litteratur vgl. Windscheid 
Pand.7 II 649 § 456, 18. Bisenberger Über 
die actio servi corrupti direeta und utilis, Er¬ 
langen Dissert. 1889. Dornburg Pand. 5 II 353 
§ 129. Lenel Bdictum perpetuum 134. 

[R. Leonhard.] 

Corruptio (auch corruptela) = Verschlech¬ 
terung bedeutet in der Rechtssprache: a) Be¬ 
stechung, und zwar active Bestechung, d. h. Ge¬ 
währen oder Versprechen von Vorteilen für eine 
Amtshandlung, für ein Zeugnis bestimmten In¬ 
halts u. s. w.; diese wird erwähnt als Bestechung 
des Richters, Digest. XII 5, 2 § 2. XLVIII 10, 

1 § 2. 10, 21; des von den Parteien gewählten 
Schiedsmannes ( arbiter receptus), Digest. IV 8, 
31; des Beistandes der Gegenpartei, s. ebd.; des 
Anklägers in fiscalischen Sachen, Digest. XLIX 
14, 29 pr.; der Getreidebehörden ( officium an- 
nonarinm). Cod. Theod. XIII 5, 38; des Zeugen, 
Digest. XLVIII 10, 1 § 2. XLII 1, 33. Die Be¬ 
stechung von Richtern oder Zeugen wird als fal- 
sum bestraft, jedoch gewöhnlich milder, Digest. 
XLVIII 10. 21. Wer den Ankläger in fiscalischen 
Sachen besticht, wird als überführt behandelt. 
Vgl. noch Cic. in Verr. 115 und Ps.-Ascon. hierzu. 
Hör. sat. II 2, 9. Sallust. lug. 32, 3. 34, 1. 
38, 3. Tac. hist. I 2. Die passive Bestechung, 
d. h. Annahme von Geschenken durch den Be¬ 
amten für seine Amtstliätigkeit wurde als crimen 
repetundarum bestraft. — b) Fälschung und Ver¬ 
fälschung von Urkunden ( rationes, chirographa), 
Digest. XI 3, 11 § 1. XL 5, 15: von edicta pro- 
posita, Digest. XLVIII 10, 32; von Mass und 
Gewicht, s. ebd. Strafe nach der lex Cornelia 
de falsis, s. F als um. — c) Schändung, Verfüh¬ 
rung zur Unzucht (s. auch Corrumpere) wurde 
an kumiliores mit damnatio in metalla, an nobi- 
liorcs mit rdegatio oder cxilium bestraft, Digest. 
XXXIX 4, 16 § 1. XLVIII 19. 38 § 3. — 
d) Verfälschung der christlich-katholischen Lehre 
durch Sectiererei, Cod. Theod. XVI 5. 9. Der 
Sectierer wird als corruptor bezeichnet. Littera- 6 
tur: Heumann Handlexikon s. corrumpere, cor- 
ruptela , corruptor. fKleinfeiler.] 

Corsiea (der Name nach Diodor. V 13 von 
den Römern aus der Sprache der Urbewohner über¬ 
nommen ; griechisch Kvgvog, was Kiepert mit 
dem semitischen qeren = Horn, Cap, zusammen¬ 
bringen will, nur spätere Griechen sagen Kogatg, 
Dion, Perieg. 459 im Verse. Steph. Byz., oder 
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Kögaixa ; Ethn. Corsus, selten Corsicanus, Sorv. 
und Solin. 3, 4, griechisch Kvgviog, KvgvaTog), die 
viertgrösste (falsche Schätzungen der alten Geogra¬ 
phen Strab. II 123. Diodor. V 17. Skylax 113;.über¬ 
triebene Grössenangaben bei Strab. V 224. Plin III 
80) Insel im Mittelmeer (159 [Q Ml., 8747 Qkm.) 
zwischen 41° 21' und 43° 1' nördlicher Breite ge¬ 
legen. Sie ist ein rauhes Bergland; im Centrum 
der Insel steigen die Gipfel bis über 2600 m. 
auf (Monte d’Oro 2653 m., schon bei Ptolemaios 
Xgvoovr ogog)-, der Abfall ist meist steil nach 
Westen, allmähliger nach Osten, wo auch die 
grössten, freilich immer nur wenig bedeutenden 
Flüsse sich finden (Tuola, jetzt Golo; Rhotanus 
jetzt Tavignano). Das Klima ist besser, als das 
der Nachbarinsel Sardinien, nur in den frucht¬ 
baren aber der Versumpfung ausgesetzten Niede¬ 
rungen an der Ostküste herrschte auch im Alter¬ 
tum Malaria (Senec. epigr. sup. exilio 1; dial. 
XII 6, 5. 7, 8. 9, 1). 

Unter den Landesproducten steht das Bauholz 
(Plin. n. h. XVI 197. Dion. Perieg. 460), welches 
die ausgedehnten Waldungen (Schilderungen hei 
Theophr. hist, plant. V 8) lieferten, obenan; ferner 
Teer, Wachs, Honig (diese drei Dinge lieferten 
nach Diodor. V 13, 4. XI 88, 5 die Einwohner als 
Abgabe an die Etrusker), letzterer von bitterem 
Geschmack (Plin. XVI 71. XXX 28 u. a. Verg. 
ecl. 9, 30. Ovid. am. I 12, 10). Im Süden wurden 
Steinbrüche (Granit) betrieben, deren Spuren noch 
an manchen Stellen sichtbar sind. Die Küsten¬ 
ebenen im Osten lieferten Getreide, während in 
den Gebirgen des Westens die einheimische Be¬ 
völkerung ein Hirtenlehen führte (Diodor. V 14). 
Abbauwürdige Metalladern finden sich nicht; als 
Merkwürdigkeit erwähnt Plin. XXXVn 152 (da¬ 
nach Solin. 3, 3 und Priscian. Perieg. 470) den 
lapis catochites. 

Die Ureinwohner scheinen dem iberischen 
Volksstainm angehört zu haben; bei dem Mangel 
an Denkmälern (inegalithische Monumente nnr 
ganz im Norden und ganz im Süden der Insel: 
vgl. Pigorini Bullet, di paletnol. ital. 1877, 178 
—185. de Mortillet Rapport sur les monuments 
megalithiques de la Corse, Nouv. Archives d. miss, 
scientif. III 1893, 49—84) und der Dürftigkeit der 
sprachlichen Reste (nur wenige Eigennamen) legt 
man Gewicht auf das Zeugnis des Seneca (dial, XII 
7, 9), der sie den Cantabrern ähnlich fand, nnd 
besonders auf das von Diodor bezeugte Factum, 
dass die C. den sonderbaren Brauch des ,Männer¬ 
kindbettes 1 (Couvade) pflegten, den in Europa 
nur die Iberer (Basken) kennen. Dagegen giebt 
Solin. 3, 3 (aus unbekannter Quelle, ob Sallust? 
vgl. hist. fr. II 8 Dietsch; ans Solin Isid. orig. 
XIV 6, 41) an, die Ureinwohner seien Ligurer 
gewesen. Nach Herodot (VII 165) dienten cor- 
sische Söldner unter den Karthagern; in römi¬ 
scher Zeit beschreibt Strabon (V 224) die Berg- 
ibewohner als verwilderte Briganten, die nicht 
einmal zn Sclaven brauchbar seien; günstiger 
lautet die Schilderung des Diodor (V 13. 14: 
wohl unter dem Einfluss einer die Naturvölker 
idealisierenden griechischen Quelle). Als Stämme 
der Eingeborenen nennt Ptolem. III 2, 7 die Cer- 
vin i (Kegovivol,y ar. Begovivol, Kegovgvol ; M ti 11 e r 
z. d. St. vermutet Krgoorvoi ) am Mons Anreus, 
südlich die Tarabenii, Titiani, Balantini-, ganz 
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im Norden die Vanacini Cilibeitses l.ieuini Ma- einer episodischen Herrschaft der Gothen (Totila) 

crini\ südlich von diesen die Opini, Syrbi, Goy- mit dem Exarchat von Ravenna vereinigt (Procop. 

masem, ganz im Süden die Subasani (zu allen b. Vand. II 5; b. Goth. IV 24). Im 8. Jhdt. ging 

Namen in den Hss. zahlreiche Varianten). es dann an die Sarazenen verloren. 

In der Geschichte tritt C. zuerst anfangs des Hauptstellen über C.: Diodor. V 13.14. Strab. 
■6. Jhdts. v. Chr. auf, wo (564) die Phokaier die V 224. Senec. dial. XII 7, 8. 9, 1; epigr. 1. 2. 

Niederlassung ’AXaXlg gründeten (s. Bd. I S. 1367), Ptolem. III 2. Lateinische Inschriften aus C.: 

jedoch schon nach wenigen Jahren den vereinigten CIL X 8034—8040. 8329. Ephem. epigr. VIII 

Karthagern und Etruskern weichen mussten. In 799—804. E. Michon Melanges de l'öcole fran- 

der Folgezeit blieb C. unter der Oberhoheit der 10 faise de Rome XI (1891) 106—132. Vgl. J. A. 
Etrusker, die dort eine Stadt Nikaea gründeten Galletti Histoire illuströe de la Corse, Paris 

(Diodor. V 13); auf Beziehungen zu den sicili- 1866. [Hülsen.] 

sehen Griechen deutet der Name des Portus Sy- Corstopitnm, Stadt der Briganten im nörd- 
racusanus an der Südspitze. Nach dem Fall der liehen Britannien, Station der römischen Strasse 

Etrusker kam die Insel unter karthagischen Ein- von Eburacum nach dem Wall des Hadrian (Itin. 

fluss, wurde 259 v. Chr. vom Consul L. Cornelius Ant. 464, 3), 20 Millien von Bremenium. Das 

Scipio erobert (fasti triumph.; CIL I 32 = 1287, heutige Corbridge am Flusse Tyne hat in dem 

Tgl. o. S. 1428), wenn auch die dauernde Occu- nahegelegenen Corchester den Namen des britan- 

pation vielleicht erst zugleich mit Sardinien, nach nischen oppidum und erhebliche Reste der Mauern 

dem Ende des ersten punischen Krieges, statt-20 bewahrt (CIL VII p. 97. Bruce Roman Wall, 
fand (Fest. p. 322 s. Sardi). Ein Aufstand Lond. 1867, 339; Lapidarium septentrionale, 

der Bergbewohner wurde 231 vom Praetor Pa- Lond. 1875, 330); daselbst fand sich ein Altar 

pirius Maso mit blutiger Strenge niedergeworfen, der Astarte und des tyrischen Herakles mit grie- 

doch fand der Senat die Überwindung dieser Bar- chischen Epigrammen (CIL Vn a. a. O. Kaibel 

baren eines Triumphes nicht wert, worauf der IGI 2553. 2554) und ausser einer Anzahl von 

Praetor den ersten triumphus in morde Albano Altären und auf den Bau des Castells bezüglichen 

abhielt (Fasti triumph. z. d. J. Val. Max. III 6, Inschriftsteinen, eine grosse Silbersehüssel mit 

5. Plin. n. h. XV 126; vgl. Zonar. VIII 18. Liv. reichem Relietsehmuck (CIL VII1286), ein kleineres 

epit, XX). Auch im J. 172 erhielt der Praetor Silbcrgefäss (CIL VII 1287) und verschiedene 

C. Cieereius für Besiegung der Corsen nur einen 30 andere silberne Gefässe. Der Ort scheint demnach 
triumphus in monte Albano (Fasti triumph. z. d. von einiger Bedeutung gewesen zu sein. 

J. Liv. XLII 21). Gegen Ende der Republik [Hübner.] 

führte Sulla eine Colonie nach Aleria, und Marius Corte s. Kortia. 

gründete die nach ihm benannte Mariana an der Corterate, Station an der von Burdigala nach 
Mündung des Tityla. Doch blieb C. auch in Vesunna (Perigueux) führenden Strasse (Tab. Peut.). 

der Kaiserzeit ein unwirtliches, wenig civili- Heut Coutras, döp. Gironde. Desjardins Table de 

siertes Land, welches als Deportationsort diente; Peut. 39. Holder Altkeit. Sprachschatz s. v. Vgl. 

die Schilderungen des hierher verbannten Philo- Duro-rortorum, Gortoriacum. [Ihm.] 

sophen Seneca geben ein ungünstiges, freilich Corticata. 1) Ort der Turdetaner in flispania 

nicht unparteiisches Bild, das jedoch in seinen 40 Baetica, südwestlich von Mirobriga, nach Ptole- 
Hauptzügen durch Diodors und Strabons Schilde- niaios zwischen Hasta und Laclia (II 4, 10 Kog- 

rungen bestätigt wird. Dass C. Station der classis xty.axa). Die Lage ist nicht ermittelt; man dachte 

praetoria Misenensis gewesen, ergiebt sieh aus wegen der Namensähnlichkeit an Cortegana bei 

der Erzählung von der Revolte des Decumius Pa- Arueci (s. d.). Doch ist das ganz unsicher, der 

carius im J. 69 (Tac. hist. II 16) wie aus der Name wird von den im südwestlichen Andalusien 

relativen Häufigkeit von Inschriften der Flotten- häufigen Korkeichen stammen. 

Soldaten. Nur an der Ostküste fand sich eine 2) Insel an der Küste von Callaecien im Ocean, 
Kunststrasse (Stationen im Itin. Ant. 85: Mariana nach der auf Poseidonios und Varro beruhenden 

— mp. 40 — Aleria — 30 — Praesidio — 30 — Küstenbeschreibung bei Plinius (IV 111 ex in- 

Portu Favoni — 25 — Pallas). Die 33 ,Städte 1 , 50 sidis nominandac Corticata et Aunios-, in dem 
von welchen Plin. III 80 spricht (Ptolem. III 2 entsprechenden Abschnitt bei Mela III 10 fehlen 

zählt 31 auf), können nur unbedeutende Orte ge- die Inseln). Aunios (s. d.) ist unzweifelhaft das heu¬ 
wesen sein. Wie wenig tief die römische Cultur tige Ons, an der Ria von Pontevedra, die Rinden¬ 
in C. eingedrungen ist, zeigt am besten der Um- insei mag von den Begleitern des Decimus Bru- 

stand. dass, abgesehen von Gefässstempeln u. dgl., tus wegen ihrer Ähnlichkeit mit der Baumrinde 

nicht zwanzig lateinische Inschriften auf der Insel benannt worden sein; man hält sie für Salvora 

gefunden sind. an der Ria von Iria (El Padron). [Hübner.] 

Bis auf Vespasian gehörte C. administrativ zu Cortina, Bezeichnung eines Gefässes, ohne 

Sardinien; daun scheint es bis Ende des 3. Jhdts. dass sich der Begriff nach Form, Material oder 

kaiserliche Provinz unter einem p/roeurator ge- 60 Gebrauch näher begrenzen Hesse. Meist erscheint 
wesen zu sein (Rufus Fest. brev. 4. vgl. Moram- C. als Kochtopf. Plin. n. h. XXXVI 91, so auch 

sen CIL X p. 838); in der diocletianischen Reichs- mehrfach zur Bereitung von Farben, Plin. n. h. 

einteilung steht es unter einem praeses (Not. dign. 1TII 133. XXXV 43 ( c. aerca). 150. Aus Blei, 

occ. Cod. Theod. I 16, 3. II 6, 2. Paul. Diac. zum Klären des Öles, Plin. n. h. XV 22; vgl. Cato 

II 22). Mitte des 5. Jhdts. scheint es von den de agri cult. 66, 1. Bei Plaut. Poen. 1291 

Vandalen occupiert zu sein (Hvdat. z. J. 456— ist C. das Gefäss. aus dom im Circus Wasser ge- 

457 in Momm»ens Chron. min. II 29;, wurde sprengt wird. Poetisch heisst C. der DreifiisS 

533 von Belisar für Ostrom erobert, und nach des Apollo, Verg. Aon. III 92. VI 347. Val. Max. 
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I 8, 10, eigentlich das auf demselben ruhende 
Becken, Prudent. apoth. 506 tripodas cortina 
tegit-, so wohl auch Plin. n, h. XXXIV 14 Cor¬ 
tinas tripodum. Unklar bleibt, wie das Wort 
im Spätlatein und daher in den romanischen Spra¬ 
chen zu der Bedeutung ,Vorhang 1 kommt. Wahr¬ 
scheinlich handelt es sich um ein anderes Etymon 
und zufälligen Gleichklang; die Erklärungsver¬ 
suche s. bei Körting Lat. roman. Wörterb. s. v. 

[Mau.] 1 

Cortona. 1) Cortona- (Eögxcova Ptolem. in 
1, 43; ob etruskisch Gurtung vgl. Pauli CIE 
p. 68; Ethn. Cortonensis) , uralte feste Stadt in 
Etrurien, 10 km. nördlich vom trasimenischon 
See, noch jetzt C. Was aus dem Altertum über 
sie überliefert wird, beschränkt sich fast aus¬ 
schliesslich auf Fabeln über ihre Gründung und 
ältesten Beherrscher. So soll sie (nach Verg. 
Aen. III 167—170. VII 206—210. Sil. Ital. IV 
720. V 123) von einem Heros Korythos gegründet 2 
und benannt sein. Dion. Hai. I 26 identificiert 
C. mit dem von Herodot. I 57 genannten pelasgi- 
schen Kggoxxov, behauptet, die Stadt sei den Um- 
brern von den Pelasgern entrissen und in Koo- 
xcov umgenannt worden, woraus dann die Römer 
Kog&mvia gemacht hätten (aus Dionys. Steph. Byz. 
s. Kgöxc ov). Andere Fabeleien bei Lykophr. Alex. 
308 und den Scholien dazu (wo aus Theopomp 
der angebUche Urname rogxvvaia). Die feste 
Lage machte es zu einem bedeutenden Stützpunkt 3 
der etruskischen Macht (Tvggijvtwv grjxgoTioXte 
Dionys. I 20; C., Perusia und Arretium als capita 
Etruriae populorum Liv. IX 37, 12 z. J. 448 
v. Chr.); noch heute zeugen die in ca. 2 km. Länge 
erhaltenen Ringmauern von ihrer alten Grösse. 
In römischer Zeit wird C. gelegentlich der Schlacht 
am trasiinenischen See (Polyb. III 82, 9. Liv. 
XXII 4), ferner von Plinius III 52 und Ptole- 
maios erwähnt; inschriftlich genannt in den Prae- 
torianerliston, CIL VI 2375 b, il 23. 2379 n 22. 4 
4L 2414, 7 und VI 3641. 9785. Die Tribus war 
dieStellatinafKubitscheck Imp. Rom. 83). Dass 
es Colonie gewesen sei, wie Dionys. I 26 berichtet, 
ist vielleicht Verwechslung mit Kroton. Die In¬ 
schriften nennen als Magistrate Illlviri iure 
dieundo, Illlviri acdilcs, qnaestores. Etruski¬ 
sche Inschriften aus C. CIE 435—473, lateinische 
CIL XI 1903—1915. Über die Reste vgl. Dennis 
Cities and cemeteries of Etruria II 2 394—412. 
Neuere Funde in und bei C. Not. degli scavi 1881, f 
43. 1891, 87. 1894, 51. 168. Zur Litteratur: 
Mau Katalog d. Bibi. d. archaeol. Inst. I 128. 

[Hülsen.] 

2) Cortona , Stadt in Hispania Citerior. In 
der aus Agrippa und Augustus Commentarien 
stammenden alphabetischen Liste der cicitates 
sttpendiariae des Bezirks von Caesaraugusta wer¬ 
den Cortonenses genannt, die sonst nirgends Vor¬ 
kommen (Plin. HI 24). Dass es in Ilispanien 
eine der italischen gleichbenannte Stadt gegeben 6 
habe (vgl. Norba), ist nicht unmöglich, obgleich 
keine anderen Zeugnisse darüber vorhanden sind. 
Doch könnte die Namensform auch leicht ver¬ 
schrieben sein (etwa Corionenses von Cor io oder 
Curnonienses ? vgl. Curnonium). Die Lage ist 
gänzlich unbekannt. [Hühner.] 

Cortoriacenses, benannt nach den: gallischen 
Ort Cortoriacum, dem heutigen Courtrai (vlämisch 


Kortrijk), Not. dign. occ. V96. 245. VII88. Glück 
Kelt, Namen 27. Holder Altkelt. Sprachschatz 
s. Cortoriacus. Vgl. Corterate, Ditro-cortorum. 

[Ihm.] 

Cortovalliuui s. Coriovalluin. 

Cortuosa, etruskischer Ort im Gebiete von 
Tarquinii, 389 v. Chr. von den Römern erstürmt, 
Liv. VI 4, 9. Lage ungewiss. [Hülsen.] 

Corubantici, d. i. Kogvßavxixy , eine Land¬ 
schaft oder Stadt Asiens, ungewiss ob in Indien 
oder in Ariana; Geogr. Rav. p. 41, 11. ’Og&o- 
y.ogvßavuoi kennt Herodot. HI 92 neben Pari- 
kanioi; Jcauruvailt hat vielleicht ,schwarz, dunkel 1 
bedeutet, wobei an die straff haarigen Aithiopes 
des Herodot. erinnert werden kann, die Vorfahren 
der Brähüik. [Tomaschek.] 

Corucara, Hafen an der vorderindischen West¬ 
küste, Geogr. Rav. p. 42, 18; vgl. dravid. kodu, 
koru ,Horn‘, Itara ,Küste“. KogoiyxaXa des l’tole ■ 
maios lag im Gebiet der Maisoloi, etwa das heutige 
Worankal in Telinga. [Tomaschek.] 

Corvilius s. Cornelius Nr. 168, oben S. 1355. 

Corvilu, Station auf der Strasse von Melitene 
nach Amida, XIII m. p. hinter Colchis (s. Kol- 
chis, gelegen am Ostrande des Göldziksee), XIV 
nördlich von Arsinia (d. i. Artinia, armen. Artni, 
arab. Alrän, byz. ÄgXcov, jetzt nach neuarmeni¬ 
scher Aussprache Arghny, türk. Arghana); Tab. 
Peut., Gorbilon Geogr. Rav. p. 81, 1. Vom Lager 
des Doinitius Corbulo wird die Station kaum ihren 
Namen erhalten haben, eher von armen. Jcrovili 
.streitbar“ oder horowi ,mächtig“. Eine Feste 
Khrvik vermerkt die armenische Geographie in 
diesen Gegenden; genau fällt aber C. auf die Nord¬ 
seite von Arghana-ma'aden. [Tomaschek.] 

Corvinius. 1) (Corvinius) Aemilianus, pro- 
efurator) Augßustorum) von Pannonia inferior, 
Vater des Folgenden, CIL III 3281 (Mursa). 

2) Q. Corvinius Severianus, Sohn des Vorher¬ 
gehenden, während dessen Amtsführung in Pan¬ 
nonia inferior er starb, CIL III 3281 (Mursa). 

[Stein.] 

Corvinus. 1) S. Statilius, Valerius. 

2) Corvinus, Freund Iuvenals, an den sat. 12 
gerichtet ist, luven. 12, 1. 93. 

3) Corvinus, verarmter Edelmann, luven. 1, 
106—108, wohl identisch mit M. Valerius Mes- 
salla Corvinus, s. d. 

4) Corvinus Celer, Quaestor von Oea (jetzt 

Tripolis) zur Zeit des Kaisers Pius, Apul. apol. 
101 (weiter unten ist der Name Corvinus Clemens 
an interpolierter Stelle). [Stein.] 

5) Corvinus, Cognomen folgender Consuln der 

Kaiserzeit: a) M. Valerius Messalla Corvinus, cos. 
ord. 723 = 31 v. Chr. mit Caesar (Augustus) cos. 
IH. b) Taurus Statilius Corvinus, cos. ord. 45 
n. Chr. mit M. Vinicius cos. II, dann mit Ti. 
Plautius Silvanus Aelianus. c) M. Valerius Mes¬ 
salla Corvinus, cos. ord. 58 mit Kaiser Nero 
cos. III. [Groag.] 

Corvius. M. Corvius Rusticus (?). Den Con- 
sulnamen eines pompeianischen Graffito vom 
17. August eines unbekannten Jahres (CIL IV 
1554 vgl. Taf. XV 1) las Garrucci M. Cor- 
vio Rustico, Borghesi M. Corvio Rufo\ beide 
Lesungen sind kaum richtig, die wirklichen Namen 
des Consuls oder der Consuln mit Sicherheit nicht 
zu entziffern. [Groag.] 
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Coruncanius, eine plebeische Familie, iac. 
'ffijn. XI 24 lässt den Kaiser Claudius in der Kode 
Über das Ins honorum der Gallier — die erhaltene 
Rede hat nichts davon — sagen: Coruneanios 
Camerio .... in senatum ascitos. Von Tih. 
Coruncanius Nr. 3 sagt dagegen Cic. Plane. 20, 
dass er aus Tusculum stammte, und zu Cic. pro 
Sulla 23, wo seine Herkunft aus einem Municipium 
nochmals erwähnt wird, bemerkt Schol. Bob. p. 364 
dasselbe. Da Cameria in sehr früher Zeit zer-1 
stört wurde (s. o. Bd. III S. 1428), ist es viel¬ 
leicht möglich, beide Angaben mit einander zu 
vereinigen: das Geschlecht siedelte von Cameria 
erst nach Tusculum über. 

1. 2) C. und L. Coruncanii. Nach Polyb. II 
8, 3. 6—12 wurden im J. 524 = 230 C. und L. 
Coruncanius, wohl Brüder und Söhne von Nr. 3, 
als Gesandte an die Königin Teuta, Witwe des 
Agron, nach Scodra in Illyrien geschickt, um sich 
über die Verluste, welche römische Kaufleute von i 
den illyrischen Seeräubern erlitten, zu beschweren. 
Als Teuta erwiderte, dass die Könige in Illyrien 
nicht das Recht hätten, ihre Unterthanen von 
der Piraterie abzuhalten, sagte der jüngere der 
Gesandten, Born werde sie dann zwingen, das 
illyrische Königsrecht zu verbessern. Aus Zorn 
über diese stolze Äusserung liess Teuta die Ge¬ 
sandten bei der Abfahrt überfallen und den jüngeren 
töten, was die Veranlassung zu dem ersten illy¬ 
rischen Kriege wurde. Verglichen mit diesem S 
Bericht sind die übrigen abweichenden ohne Wert, 
sowohl der des Appian. Illyr. 7, wonach die Ge¬ 
sandtschaft noch unter Agron fällt und der römische 
Gesandte C. (ohne Praenomen) gleich bei der An¬ 
kunft getötet wurde (vgl. Niese Griech. und 
maked. Staaten II 281f.), wie der aus annales 
(des Valerius Antias?) geflossene des Plin. n. h. 
XXXIV 24, wonach die Gesandten P. Iunius und 
Ti. Coruncanius geheissen hätten, beide ums Leben 
gekommen wären und ihnen Statuen auf dem ■ 
Forum errichtet worden wären (vgl. Ihne R. G. 2 
I 133 Anm.). Ohne Namen zu nennen, erwähnen 
die Ermordung eines oder mehrerer Gesandten 
noch Liv. ep. XX. Flor. I 21, 3. Gros. IV 12, 2. 
Dio frg. 47, 3. Zonar. VIII 19. Vgl. auch Zippel 
Rüm. Herrschaft in Illyrien (Leipz. 1877) 47—50. 

3) Ti. Coruncanius war Ti. f. Ti. n. (Fasti 
Cap. Acta triumph.) und gelangte zuerst von 
seiner Familie zu den Ehrenstellen im römischen 
Staate (s. o. die Angaben über seine Herkunft, 
dazu Veil. II 128, l). Im J. 474 = 280 war er 
Consul mit P. Valerius Laevinus (Fasti Cap. 
Chronogr. Idat. Chron. Pasch. Cassiod.). Dieser 
wurde mit einem Heere gegen Pyrrhos, C. mit 
einem anderen nach Etrurien geschickt und von 
dort nach der Niederlage des Amtsgenossen bei 
Herakleia zum Schutze der Stadt und zur Ver¬ 
stärkung des Laevinus herbeigerufen (Appian. 
Samn. 10. 2. Zonar. VIII 4 Ani.i. Die Acta 
triumphorum verzeichnen einen Triumph des C. 
[de Vjulsiniehsibus et Vulcientib(us)-. da der 
Krieg gegen die Etrusker in der Hauptsache schon 
vorher beendigt war, hat Ihne (R. G. 2 I 485, 1) 
die Zuverlässigkeit der Angabe in Abrede gestellt, 
doch geht seine Kritik wohl zu weit. Dm 500 
= 254 wurde C. als erster Plebeier Pontifex maxi- 
mus (Liv. ep. XVIII; vgl. Cic. de or. III 134; 
nat. deor. I 115. III 5. Veil. II 128, 1. Ateius 
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Capito bei Gell. IV 6, 10) und im J. 508 = 246 
Dictator comitiorum habendorum causa (Fasti 
Cap.). Wenn L, Caecilius Metellus (s. o. Bd. III 
S. 1204 Nr. 72), wie es den Anschein hat, sein 
directer Nachfolger in der Oberpriesterwürde war, 
so ist C. 511 = 243 gestorben. Er wird von 
Cicero als einer der hervorragendsten Männer seiner 
Zeit, als Muster eines frommen, weisen und er¬ 
fahrenen Pontifex maximus öfter genannt (de domo 
139; Brut. 55; de or. III 56. 134; nat. deor. I 
115. IH 5; Cato 15. 27. 43; Lael. 18. 39, vgl. 
Sen. vita beat, 21, 3; ep. 114, 13), doch merkt 
man den Äusserungen an, dass nur diese allge¬ 
meine Vorstellung von seiner Persönlichkeit sich 
erhalten hatte und keine wirkliche Kenntnis seiner 
Wirksamkeit. Die Angaben über seine Freund¬ 
schaft mit den anderen Helden aus der Zeit des 
Pyrrhoskrieges, Q. Aemilius Papus, M’. Curius 
Dentatus, L. Fabricius Luscinus, P. Decius Mus 
>(Cic. Cato 43; Lael. 39) sind reine Combination; 
die Äusserung des Fabricius über die Lehre Epi¬ 
kurs (Plut. Pyrrh. 20) wird willkürlich von Cic. 
Cato 43 teilweise dem C. und dem Curius Den¬ 
tatus in den Mund gelegt. [Münzer.] 

Seine juristische Bedeutung schildert Pom- 
ponius mit den Worten (Dig. I 2, 2, 35): et qui- 
dem. ex omnihus qui scientiam nancti sunt ante 
Ti. Coruncanium publice professum neminem 
traditur: ceteri autem ad hunc vel in latent* 

> ius eivile retinere cogitabant, solumque consul- 
tatoribus vacare potius quam discere volentibus 
se praestabant und (ebd. 38): post hos fuit Ti. 
Coruncanius, ut dixi, qui primus proflteri coe- 
pit. Bisher hatte eine juristische Schulung, d. h. 
Unterweisung in der Methode der Rechtsanwen¬ 
dung, nur innerhalb des Pontificalcollegiums statt¬ 
gefunden. Seitdem aber die zwölf Tafeln dem 
Volke ein geschriebenes Recht (ius) gegeben hatten 
und seitdem Ap. Claudius Caecus die Formeln 
) (actiones) veröffentlicht hatte, war der einstmals 
ausschliesslichen Beherrschung der Rechtsanwen¬ 
dung durch die Pontifices der Boden entzogen. 
C. that den letzten Schritt: er liess jedermann, 
der Neigung für den Beruf des Kespondenten 
zeigte, bei seinen Consultationen zu utnl erörterte 
vor diesen seinen Zuhörern dio ihm vorgelegten 
Bechtsfälle. In diesem Sinne ist das publice pro- 
fiteri zu verstehen; an einen theoretischen Unter¬ 
richt darf man nicht dabei denken (vgl. d. Art. 
1 Rechtsunterricht). Damit war der Bann, in 
dem die Pontifices die Rechtsentwicklung gehalten 
hatten, völlig gebrochen, und die Kunst der Rechts¬ 
anwendungen , die Tradition des Collegiums, die 
Kenntnis der Vorentscheidungen waren zum Ge¬ 
meingut geworden. Der öffentliche Rechtsunter¬ 
richt des C. bedeutet den Wendepunkt von der 
pontificalen zur freien Jurisprudenz. 

Über die litterarisehe Thätigkeit des C. äussert 
sich Pomponius (Dig. I 2, 2, 38): euius tarnen 
0 scriptum nullum exstat, sed responsa complura 
et memorabilia eius fuerunt (feruntur M u r e t u s). 
Erhalten sind zwei kleine Fragmente (Bremer 
Iurispr. antehadr. I 7f.). von denen das eine sich 
auf das Sacralrecht, da.s andere auf die sacra 
hei Erbschaften bezieht, also auf einem Grenz¬ 
gebiete steht; irgend welche Schlüsse auf den 
Charakter seiner Schriften kann man aus diesen 
geringen Resten nicht ziehen. 
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Neuere Litteratur: Schräder Civ. Magazin 
V 187ff. Zimmern Gesch. d. R. Priv.-R. I 268. 
Sanio Varroniana in d. Sehr. röm. Juristen 157ff. 
Rudorff R. R.-G. I 158. Teuffel R. Litt.- 
Gesch. §89. Karlowa R. R.-G. I 475. Krüger 
Quell, u. Litt. d. R. R. 50f. Jörs R. R.-W. I 
73ff. Sohm Inst. 7 87f. Voigt R. R.-G. I 35f. 
Landucci Stör. d. dir. R. I 2 87. [Jörs.] 

4) Ti. Coruncanius hei Plin. n. h. XXXIV 24 
s. Nr. 1. 

Corrorum duorum portus s. Avo y.oqä- 
y.mv Xiprjv. 

Coryus. 1) s. Valerius. 

2) Corvus, Rhetor der augusteischen Zeit, von 

dem Seneca Rhetor suas. 2, 21 zwei Sentenzen 
als testimonia stuporis anfiihrt, die eine mit dem 
Beisatze cum temptaret scolam Romae, Sosio illi 
qui Iudaeos subegerat (C. Sosius, cos. 722 = 32) 
declamavit controversiam. [Wissowa.] 

3) Diese zum Entern bestimmte Kriegsma¬ 

schine verwendete Duilius 260 v. Chr. bei Mylae. 
Nach Polyb. 122 bestand sie aus einem am Schiffs¬ 
vorderteil eingerammten 24 Fuss hohen und 3/ 4 
Fuss breiten runden Balken, dessen untere Hälfte 
eine schräg emporragende, mit Brettern benagelte, 
vorn mit einer Eisenspitze, an den Seiten mit 
Schutzwehren versehene Leiter von 36 Fuss Länge 
und 4 Fuss Breite mittelst eines länglichen Ein¬ 
schnittes umschloss. Letztere wurde beim Nahen 
eines feindlichen Schiffes durch ein am Leiter-: 
ende befestigtes Tau, das über eine am Balkenende 
befindliche Rolle lief, nach vorn oder nach der 
Seite heruntergelassen, bohrte sieh hei der Höhe 
des Falls mit der Eisenspitze in das feindliche 
Verdeck ein und stellte so zwischen beiden Schiffen 
eine Brücke her. Näheres s. Haitaus Geschichte 
Roms im Zeitalter der pun. Kriege I 607—-628. 
Ihne Röm. Geschichte II 2 53f. Nicht fehlerfrei 
ist die Reconstruction des C. von Corazzini 
Storia della marina militare c commerciale del - 
popolo italiano II tav. 7. Über den C. der Tyrier 
(Curtius IV 2, 12. 3, 26) und des Diades (Vitruv. 
X 19, 3) s. unter Korax. [Fiebiger.] 

4) Corvus, K6ga£, der Rahe. Ein Sternbild, 
das in Verbindung mit der Wasserschlange, hydra, 
hydrus, vdgog (Eratosth.), vdgtj (Arat.) und dem 
Becher (oraler, yqargq, y.qgzyo) steht: Ovid. fast. 
II 243. Vitruv. IX 7 p. 230 Rose. Manil. I 422ff. 
Arat. 44211. Cic. 214ff. German. 426ff. Avien. 891ff. 
Diese drei Sternbilder liegen in der südlichen I 
Hernisphaere in grosser Ausdehnung zwischen dein 
Krebse, dem Löwen, der Jungfrau, dem Kentauren, 
dem Schiffe und dem kleinen Hunde. Erato- 
sthenes erzählt (Robert Catast. 188ff.) folgendes: 
Der Rahe, welcher Apollon heilig war, wurde von 
diesem an eine Quelle geschickt, um in einem 
Krater reines Wasser zu holen, und sah in deren 
Nähe unreife Feigen am Baume hängen. Er setzte 
sieh neben die Quelle und wartete das Reifen 
dieser Früchte ab. Als dies nach einigen Tagen ( 
geschah, frass er sie. Seiner Schuld bewusst, riss 
er eine Schlange aus der Quelle, trug sie zugleich 
mit dem Becher davon und gab vor, dass diese 
Schlange täglich die Quelle ausgetrunken habe. 
Da aber Apollon den Hergang der Sache wohl 
kannte, so legte er dem Raben die Strafe auf, 
dass er eine Zeit lang Durstesqualen leiden musste, 
U1| d zeigte dies dadurch an, dass er ihn zwi- 
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sehen einen Becher und eine Hydra stellte. Zn 
dieser Erzählung fügt Hygin (astron. p. 76 Bunte) 
noch andere. Eratosthenes legt der Schlange in 
allen ihren Windungen 27, dem Rahen, der auf 
ihrem Schwänze steht. 7 und dem Becher, der in 
einiger Entfernung vor dom Raben und in einer 
andern Windung der Schlange steht, 10 Sterne 
bei. Das bei Eudoxos zuerst nachweisbare Stern¬ 
bild (Hipp. II c. 3 p. 170 Man.), besteht nach 
) Ptoleinaios (Almag. VIII c. 1 p. 78 Halm.) aus 
7 Sternen (5—3., 1—4., 1—5. Grösse). 

[Haebler.] 

Coryllus s. Koryllos. 

Corylus s. Haselnuss. 

Corynaeum promuntorium s. Koryne. 

_ Corynaeus. 1) Gefährte des Aeneas, welcher 
bei dem Angriff des Turnus auf das troianische 
Lager fällt, Vcrg. Aen. IX 571. 

2) Gefährte dos Aeneas, welcher sich in der 
l letzten Schlacht gegen Turnus auszeichnet, Vcrg. 
Aen. XII 298ff. [O. Rossbach.] 

Coryphanta, alte Stadt Bithyniens, Plin. n. h. 

V 148. Ostrea Coryphantena erwähnt von Mucia- 

nus, Plin. n. h. XXXII 62. [Buge.] 

Cosa. 1) Cosa (so die Münzen und Inschriften, 
nur poetisch Cosae Vergil; Kooaa oder Kooa Straf). 

V 222; Köaai Strab. V 225; Koaoai Ptolem. III 
1, 4; Einwohner Cosanus), Stadt an der etrnri- 
sclien Küste, östlich vom Mons Argcntarius. Sie 
' scheint nicht als unabhängige Etruskerstadt exi¬ 
stiert zu haben (Verg. Aen. X 168 beweist nichts), 
sondern erst von den Bömern, die 280 v. Chr. 
die Volcienter unterworfen hatten, in deren Ge¬ 
biet als Colonie im J. 273 gegründet zu sein (Plin. 
III 51: Cosa Voleientium a popido Romano de- 
ducla. Vellei. 114). Sie wurde als wichtiger militä¬ 
rischer Platz stark befestigt. Dio turmbewehrte 
Stadtmauer, welche das annähernd quadratische 
Stadtgebiet und die Akropolis in einer Länge von 

1 fast 2 km. umgiebt, zählt noch heute zu den impo¬ 
santesten und besterhaltenen Beispielen polygonaler 
Befestigungsbauten in Italien (nach F. Noack 
Böm. Mitt. 1897.193ff. zeigt sie Nachwirkung grie¬ 
chischer Bautechnik des 5. oder 4. Jhdts.). Auch 
der Hafen, portus Cosanus, wird in den Kämpfen 
gegen Karthago (Liv. XXII 11. 6. XXX 39, 1) 
und den Bürgerkriegen (Caes. hell. civ. I 34. Cic. 
ad Att. IX 6, 2. IX 9, 3. Butil. Namat. I 297) 
genannt (s. auch Portus Herculis). Im J. 209 
gehörte C. zu den 18 Colonien, welche Bom fernere 
Stellung ihres Contingents zusagten (Liv. XXVII 
10, 8); im J. 196 erlangten die Colonisten eine 
drei Jahre vorher vergeblich erbetene Verstärkung 
um tausend Ansiedler (Liv. XXXII 2, 7. XXXIII 
24, 8). Münzen im 3. Jhdt. von der Colonie ge¬ 
prägt. haben die Aufschrift COSA oder COSASO 
(CIL I 14. Garrucci Monete delT Italia II 74. 
Berliner Münzkatalog III 1, 34). In der Kaiser¬ 
geschichte wird C. nur erwähnt gelegentlich des 
Ausgangs des Postumus Agrippa (Tac. ann. II 
39), ferner von den Geographen (Strab. V 221. 
225. Mela II 72. Plin. III 51. 81. Ptolem. III 
1, 4) und Itinerarien (Aut. 292. 300; Maritim. 
514); doch lag C. nicht direct an der Via Aurelia, 
sondern war durch eine Vicinalstrasse mit der 
Succosa genannten Station verbunden (Tab. Peut. 
Geogr. Kav. IV 32 p. 267. V 2 p. 335 P.). In¬ 
schriften, von der respublica Cosanorum dem Ca- 
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racalla (CIL XI 2633) und Gordian (ebd. 2634) 
gesetzt, bezeugen das Fortbestehen im 3. Jhdt., 
lehren aber nichts über die Stadtverfassung. Nicht 
einmal die Tribus ist sicher. Anfang des 5. Jhdts. 
nennt Kutilius (Itin. I 485) die Stadt verödet, 
angeblich seien die Bewohner durch Mäuseplage 
gezwungen worden, sich eine andere Heimstätte 
zu suchen. Seit dem 9. Jhdt. tritt an die Stelle 
C.s eine Stadt Ansedonia, die aber gleichfalls schon 
im späteren Mittelalter wieder unterging; sie giebt 1 
aber noch jetzt der Buinenstätte den Namen. 
Gelegentlich erwähnt wird C. noch von Sotion 
ciioi TTOTüiiojr c. 14, aus Isigonus von Nicaea 
(Mueller FHG TV 437, 14). Über die Beste der 
Stadt s. Dennis Cities and cemeteries of Etruria 
II 245—262; neuere Ausgrabnngeu Not. d. scavi 
1885, 241—248. Lateinische Inschriften CIL XI 
2629—2643. Häufig wird in Hss. Cosa mit Compsa 
(s. d.l verwechselt, das angebliche C. im Gebiet 
von Thurii hat nie existiert, s. Monrmsen CIL! 
IX p. 88. X p. 18. Das (praedium) Cosanum 
bei Cic. ad Att. XV 27, 1 kaun mit C. Zusammen¬ 
hängen, schwerlich dagegen die praedia Cosana, 
wo Vespasian (nach Suet. Vesp. 2) erzogen wurde. 

[Hülsen.] 

2) Ort in Aquitanien an der Strasse Bibona 
(Cahors)-Tolosa (Tab. Peut.). Nach d’Anville 
Cos-sur-l'Aveyron. Desjardins Table de Peut. 
54. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Vgl. ^ 
die aquitanischen Cocosates. [Ihm.] 1 

Cosas (Kdoag), Flüsschen in Latium adiectum, 
an dem Frusino liegt, Strab. V 237; noch jetzt 
Cosa, Zufluss des Saceo (Trerus). [Hülsen.] 
Cosata, eine Stadt wahrscheinlich von Areia, 
Geogr. Bav. p. 47, 10; der Ausgang -1a ist syri¬ 
schen Namen eigen, xius dem Berglande der 
Hazära fällt in den Härnün der Chäs-rüd, an 
dessen Unterlauf Chäs, arab. Chowää, lag. Von 
den zahlreichen Orten namens Cliwast, Chöst 
scheint keines zu passen. [Tomaschek.] 

Cosconianus , curfator) operum pubheorum 
zusammen mit Niger in unbekannter Zeit, CIL 
VI 1472. [Groag.] 

Cosconius, plebeisches Geschlecht. 

1) Cosconius, viocurus d. h. wohl plebeischer 
Aedil, erbaute den nach ihm benannten Clivus 
Cosconius (Varro de 1. 1. V 158). [Münzer.] 

2) Cosconins, als prüder und langweiliger 
Dichter von Martial verspottet, II 77. III 69. 

[Stein.] I 

3) C. Cosconius war im J. 665 = 89 anschei¬ 
nend Praetor und kämpfte im Bnndesgenossen- 
kriege. Darüber sagt Liv. ep. LXXV Cosconius 
et Luceeius Samnites ac-ie vicerunt, Hanum 
Egnatium nobilissimum hast tum duccm occi- 
derunt compluraquc oppida- in dedihonem ac- 
ceperunt. Nach Appian. bell. civ. I 52 verbrannte 
C. Salapia. nahm Cannae ein und belagerte Ca- 
nusium; den zum Entsatz anrüekenden Samniten 
lieferte er eine grosse Schlacht, musste aber nach 
Cannae zurückgehen. Während aber der. feind¬ 
liche Führer Tgeßdziog, dessen Name zuerst von P e - 
rizonius in ’Eyvdziog geändert worden ist. über 
einen die Heere trennenden Fluss, jedenfalls den 
Aufidus, setzte, griff C. ihn an und schlug ihn; 
15 000 Feinde fielen, mit dem Best rettete sich der 
feindliche Feldherr nach Camrsinm: xai 6 Koo- 
xdiviog Tt/v Aagirahuv xai Overovoicov xai ’Acs- 


xXatwy ejudgapwv ec IIoidixÄovg ioeßaXc, xai 
Svoir ypegaig tö s&vog nageXaßev, worauf ihn Q. 
Caecilius Metellns Pius ablöste. Nach beiden 
Berichten hat C. einen grossen Sieg erfochten 
und verschiedene Städte eingenommen, doch eine 
sichere Feststellung der Thatsachen ist auch 
Mareks (Die Überlieferung des Bundesgenossen¬ 
krieges [Marburg 1884] 87f.) nicht gelungen. Es 
ist allerdings richtig, dass C. in Apulien auf der 
Küstenstrasse einfiel, und zwar noch ehe Sulla 
die Samniten unterwarf; doch die Teilung seines 
Heeres nnd die getrennten Operationen im nörd¬ 
lichen und südlichen Apulien bleiben unsicher, 
gegen die Identität des Tgeßdziog mit Marius 
Egnatius spricht ihr verschiedenes Geschick, nnd 
man siebt nicht recht, in welchen Zusammenhang 
die grosse Hauptschlacht gehört. Nur dass C. 
auf dem apulischen Kriegsschauplatz im Sommer 
665 = 89 bedeutende Erfolge errang, ist zweifellos. 
Als tüchtiger Feldherr bewährte sich ein C. Cos¬ 
conius, der schon deshalb für denselben zu halten 
sein wird, etwa in den J. 676 = 78 bis 678 = 76 
als Proconsul von Hlyricum; er unterwarf in einem 
zweijährigen Kriege den grössten Teil Dalmatiens 
und nahm Salonae ein, obgleich Unruhen in seinem 
Heere auszubrechen drohten (Cic. Cluent. 97. 
Eutrop. VI 4. Oros. V 23, 23; vgl. Mauren¬ 
brecher Sallusti hist. frg. I 71). Von einem 
C. Cosconius berichtet ferner Val. Max. VIII 1 
abs. 8, dass er von Valerius Valentinus nach der 
Lex Servilia repetundarum angeklagt, aber frei¬ 
gesprochen worden sei, weil er den ihn schwer 
belastenden Ankläger selbst aufs ärgste blossstellte. 
Bücheier (Ind. scholar. Bonn. 1877, 6) setzt 
diese Anklage etwa 667 = 87, weil Valerius Valen¬ 
tinus damals schon ein alter Mann gewesen zu 
sein scheint; sonst würde man eher geneigt sein, 
sie nach der illyrischen Statthalterschaft des C. 
anzusetzen. 

> 4) C. Cosconius war 691 = 63 Praetor und 

Protocollführer bei dem Processe der Catilinarier 
(Cic. Sulla 42). Dann verwaltete er als Pro- 
consnl (vgl. Mommsen St.-B. II 647, 2) Hispania 
ulterior, wo P. Vatinins sein Proquaestor war 
(Cic. Vatin, 12). 695 = 59 gehörte er zu den 

Yigintiviri, die Caesars Ackergesetz ausführen 
sollten; er starb noch in demselben Jahre, und 
Cicero wurde als Ersatzmann in Vorschlag ge¬ 
bracht (Cic. ad Att. II 19, 4. vgl. IX 2 A, 1. 

) Quintil. XII 1, 16). Vgl. Nr. 12. 

5) C. Cosconius, mit Cicero befreundet, war 
Volkstribun 695 = 59 und kündigte mit Zustim¬ 
mung Ciceros verschiedene Gesetzentwürfe an, 
wagte aber nicht, sie gegen die Auspicien zur 
Abstimmung zu bringen. 697 = 57 war er Aedil, 
698 = 56 Biehter im Process des P. Sestius (Cic. 
Vatin. 16). In demselben Jahre verkaufte er dem 
Volkstribunen C. Cato eine Schar von Bestiarii, 
die er wohl für seine aedilicischen Spiele gebraucht 

5 hatte (Cie. ad Q. fr. H 6, 5 [4. 5]). Wahr¬ 
scheinlich ist er der Praetorier C., der 707 = 47 
von den meuternden Veteranen Caesars erschlagen 
wurde (Pint. Caes. 51, 1; vgl. Dio XLII 52, 2); 
das Jahr seiner Praetur ist nnbekannt. 

6) L. Cosconius, Sohn eines Marcus, etwa von 
Nr. 8. Münzmeister zwischen 640 = 114 und 
650 = 104 (Mommsen-Blacas Monnaie rom, II 
362 nr. 170, vgl. Mommsen Staatsr. II 640, 2). 
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7) M. Cosconius fiel als Kriegstribun 551 = die actiones scaenicae, richtiger Hertz Jahrb. 

203 in einer Schlacht gegen Mago im cisalpini- f. Philol. LXXXV 52 au die juristischen actiones 

sehen Gallien (Liv. XXX 18, 15). des Manilius. Über die in dieser Zeit häufige 

8) M. Cosconius. Zum J. 619 = 135 notiert Verbindung von grammatischer und juristischer 

Liv. ep. LVI: M. Cosconius praetor in Thracia Forschung vgl. Norden a. a. O. [Goetz.] 
cum Seordiscis prospere pugnavit. Durch einen 12) C. Cosconius Calidianus, wohl durch Adop- 
VolksbeSchluss von Kyzikos wird Machaon, der tion aus der Gens Calidia (o. Bd. III S. 1353f.) 

Sohn des Asklepiades, geehrt, der u. a. als Ge- in die Cosconia übergegangen, wird von Cicero 

sandter 1er Stadt ngog Mügxov Kooxwvtoßv zo]v (Brut. 242) unter den Bednem seiner eigenen 

ip J laxeöoriq xoze ozgazyyöv mit einem Gesuch 10 Zeit nicht sehr günstig geschildert. Er könnte 
um Hülfe gegangen war; der Herausgeber C i - identisch sein mit Nr. 4. [Münzer ] 

chorius hat es wahrscheinlich gemacht, dass 13) C. Cosconius Comrnodianus, c(larissimus) 
während des Krieges des Aristonikos 621 = 133 p(uer). CIL VI 1393 = 4229 (Grabschrift, inr 

Kyzikos in solche Bedrängnis geriet, dass es sich Grabmal des Gesindes der Livia gefunden, nach 

an den Statthalter der nächsten römischen Pro- der Bemerkung der Herausgeber eher in das 3, 

vinz wandte, der freilich wenig für die Stadt als 2. Jhdt. n. Chr. gehörig). [Groag.] 

thun konnte, da er die im Zusammenhang mit 14) M. Cosconius, M. f., (tribu) Poll(ia), 
jenem Kriege stehenden Bewegungen im Cher- Fronto, pracf(ectus) fahr(um) a co(n)s(ule) ad- 

sonnes niederwerfen musste (S.-ßer. Akad. Berl. leetus, praefectus cohortis I [Cann]i(ne)f(a- 

1889, 367 Z. 9f. 370). Die Erstreckung der Statt- 20 tium) (?), trib(unus) mil(itum) lcg(ionis) I Ita- 
halterschaft des C. über mehrere Jahre ist trotz l(icae), proc(urator) Augustforum) ad rectiyal 

Livius wohl anzunehmen, weil dessen ansführ- XX herfeditatium) per Pontum et Bithyniam 

licher Bericht ungeschickt verkürzt ist. Für das et Pontum mediterraneum et Paphlagoniam, 

Eingreifen des C. in die kleinasiatischen Verhält- proc. Aug(ustorum) item ad ceetigal XX her. 

nisse nach dem Tode Attalos III. lässt sich ausser per Asiam Lyciam Phrygiam Galaiiam imulas 

dem Umstande, dass er der zunächst benachbarte Cydadas (also Finanzprocurator und zugleich Ver- 

römische Commandant war, auch noch eine Ehren- Walter der Erbschaftssteuer in diesen Provinzen), 

inschrift aus Erythrai geltend machen, die kaum subpraef'(ectus) annonae urbis, proc. Augfusto- 

auf einen anderen C. bezogen werden kann; 'O rum) ad vectig(al) ferr(ariarum) Gallic(arum). 

dijpog [ yidgxor Kooxdnnov Taim vidv 'PmpaTor \ proc. Aug(ustorum) et prraef. prov(inciae) Sar- 

agexijg e'vexsv xai evvoiag zf/g dg eavzov (Bull. diniae, als solcher von seinen Untergebenen ge- 

hell, IV 156). - Die beiden inschriftlichen Erwäh- ehrt, CIL X 7583. 7584 — Addit. p. 995 = 

nungen des C. ergänzen das Bild der Vorgänge Dessau 1359 (Carales); er selbst setzt die Weih- 

irn Osten hei dem Ileimfall des pergamenischen inschrift in Forum Traiani CIL X 7860. Die 

Beiches an Kom. Augusti sind wahrscheinlich Septimius Severus 

9) M. Cosconius M. f. Teret.ina (tribu), Se- und Caracalla. [Stein.] 

nator um 650 - 104 (SC. de Adramytt. Viereck 15) Cosc(onius) Gentianus, Statthalter von 
Sermo Graecus 23 nr. XV 18. Mommsen St.-B. Moesia inferior unter Severns (Münzen von Ni- 

III 968f. Anm.). Er könnte, wie Nr. 6 Sohn copolis B infazevorzog) Koox. Pevzio.vov . .. Pick 

von Nr. 8 sein. 40 Münzen von Dacien undMoesien I 357 nr. 1264ff., 

10) Q. Cosconius. Eine delphische Ehren- nnd von Marcianopolis B v. K. Fevztavov . . . 

inschrift ist von dem xoiväv der Phokier einem Pick 198 nr. 544ff.), vermutlich Nachfolger des 

Koivzog Ko[oxjmvtog Kotvzov viög gzosoßevzyg ! Pm- Foliemus Auspex (Pick 198 zu nr. 543). Er 

paicov gesetzt; nach der Ansicht des Herausgebers wird die Provinz zu Anfang von Severus Eegie- 

Haussoullier (Bnll. hell. A T I 448) würde das rung verwaltet haben (vgl. Pick Nunr. Ztschr. 

Fehlen des Cognomens und die Hinzufügung des Wien XXIII 1891, 36), doch vielleicht noch im 

Ethnikons es empfehlen, die Inschrift noch vor J. 198 n. Chr., wenn er, wie Pick (Münzen von 

die Einrichtnng der Provinz Achaia zu setzen. Dacien 81, 4) vermutet, in einer Inschrift von 

Freilich ist die Ergänzung des Namens unsicher Olbia genannt ist (Latyschew Inscr. Ponti Eux. 

(vgl. Q. Coponius o. S. 1215 Nr. 7) und das Fehlen 50 I 97, vom Namen ist nur Ko . ov erhalten; 

des Cognomens bei einem C. ohne Belang; immer- die Zeit ergiebt sich aus der Bezeichnung Cara- 

hin wäre, es denkbar, dass er mit Nr. 11 iden- callas als Augustus). [Groag.] 

tisch wäre und dass ein etwa gleichzeitig mit 16) Cosconia. Gemahlin des Urbicus, Martial. 

Terenz in Griechenland weilender Körner die Nach- XI 55, 5. [Stein.] 

rieht von dem Tode dos Dichters hei einem Schiff- Cosedia s. Constantia Nr. 8. 

brach verbreitet hätte. [Münzer.] Cosetani s. Cessetani. 

11) Q Cosconius, Gewährsmann für den Un- Cosilinum (so die stadtrömische Soldatenliste 

tergang des Terenz in mari hei Suet. vit. CIL VI 2400 = 32645; Cosilianum Tab. Peut.) 

Ter. 32, 13 ed. Beifferscli. (aus Vavroj; mit oder ConsiUmtm (ethn. Consilinas Cassiod. iar. 

ihm wird gewöhnlich der bei Varro de 1. 1.60 AHTI 33; Consilina praefectura Lib. c-olon. 229), 
AH 36 und VI 89 (Cosconius in adon/bus) ci- Stadt in Lucanien, in der Nähe von Grumeiitum 

tierte C. identifieiert, von Norden (De Stilone (Saponarej. Cassiod. a. a. O. beschreibt an- 

Cosconio Varrone gratnmaiicis, Gryphisw. 1895, schaulieh einen Markt, der in einem zu C. ge- 

4) auch der hei Solin. 11 13 (aus Varro bezw. hörigen Marktflecken Marcelliana (s. d.) abgehalten 

Hygin. de situ urbium Italiearumi erwähnte Gram- wurde und zu dem die Besucher aus Campanien, 

matiker dieses Namens (vgl. dagegen Mommsen Lucanien, Apulien und dem Bruttierlaude zu- 

8olin. praef. XIIIi. Zur Erklärung des Zusatzes sammenströmten. Schon im 5. Jhdt. giebt es 

in actionibus erinnert Bitschi Op. III 256 an einen Bischofssitz eccl. Marcdlianensis sive Con- 



1671 


Cosimbie 


Cossonius 


1672 


silinatium (Gelasius papa im J. 49 <>> Jat n fe2 
653; Pelagius papa ™ M 

v<ri, Ewald Neues Archiv V o!5, 17- 553, 45) ; 

Bei La Civita, unweit Padula, sucht es G. M. E o s s i 
(Bicerche snl sito delle cittk antiche di Consilma 
e Marcelliana, Napoli 1845; aber die von ihm 
beigebrachten angeblichen Inschriftfragmente sind 
zweifelhaft, s. Mommsen CIL IX p. 25) , dem 
neuerdings G. Patron! (Not. d. scavi 1897, 172) 
beistimmt. Ohne Autorität ist die moderne Be- P 
nennung der Stadt Sala Consilina. [Hülsen.] 
Cosimbie, eine Stadt Vorderindiens nahe an 
Indravadara, Geogr. Bav. p. 41, 4; nicht zu ver¬ 
wechseln mit der Hafenstadt Kwaagßa (s. d.) m 
der Lage von Pippali. Vielmehr lag C. am Unter¬ 
lauf der Yamnnä, 32 miles westlich von Prayaga, 
und entspricht den) heutigen Kuinenort Kösam - 
skr. Kamjämbi, Köcambi, einer Gründung der Pau- 
rava und späterem Vorort, der Päij(Lu. 

[Tomaschek.] I 

Cosinius s. Cossinius. . , 

Cosiri, vorderindisches Volk im Himavat neben 
den Chirotosagis, Megasth. bei Plin. VI 64; wahr¬ 
scheinlich die Bewohner des Hochthaies von Ka$- 
mira, die einst so mächtigen Kaspeiraioi (s. d.), 
deren Vorort Kaspeira hiess. Käqmira heisst 
noch jetzt bei den umwohnenden Bergstämmen 
in sehr entarteter prakritischer Form Käsir, und 
die Thalbewohner Käsirä. In den indischen VöL- ^ 
kerlisten werden Kä^mira. Därva, Abhisara, Da- • 
rada, Kiräta, Caka nnd Cina als Nordvölker vor- 
geführt; im Mahäbhärata finden wir daneben auch 
Khasira erwähnt (falsche Lesart für Khasiya?). 
Vgl. das zu Casiri Bemerkte. [Tomaschek.] 

Cosmiauus, Cosinus s. Kosmianos, Kos- 

Cososus, Gottheit? Inschrift aus Bourges, 
Orelli 1984 (vgl. Kev. celt. III 264 Bev^pigr. 
1892, 163) Flavia Cuba (= eivis Cuba.) 
mani filia Cososo deo Marti suo hoc signum 4C 

dicavit Augusto. . 

Cossa (Kiaaa). Stadt der Omotrer im Binnen¬ 
lande, nach Steph. Byz. aus Hekataios. Nicht 
nachzuweisen, jedenfalls nicht mit dem angeb¬ 
lichen Cosa bei Thurium (s. o. S. 1667) zusammen 
zu bringen. ^ [Hülsen.]. 

Cossinius (und Cosinius). 1) L. Cossinius 
aus Tibur erhielt das römische Bürgerrecht etwa 
in sullanischer Zeit als Belohnung für die erfolg- 
reich durchgeführte Anklage des T. Caehus nach 5( 
der Lex Servilia repetundarum (Cic. Halb. 531.). 
Er ist vielleicht identisch mit dem folgenden 
Nr. 2. Ein Freigelassener einer Cossima (L. /.) 
findet sich in Tibur (CIL XIV 3755) 

•21 L. Cossinius. Praetor 681 = <3. wuule 
wegen Spartacus geschickt, entging mit knapper 
Not der Gefahr, im Bade von ihm gelangen zu 
werden, wurde sofort wieder angegriffen erlitt 
eine Niederlage und fiel im Gefecht (Sali. hist, 
m 75 Kr. = III 94 Maur. Plut. Crass. 9, 6 ). 6 

S) L. Cossinius. Die Unterhaltung in Varros 
zweitem Bnche von der Landwirtschaft will der 
Autor mit einigen Besitzern grosser epirotischer 
Viehzüchtereien gehabt haben, während ex xin 
Seeräuberkriege 687 = 67 als Legat des Pom- 
peius an den Küsten des adriatischen Meeres be¬ 
schäftigt war (r. r. II praef. 6 , vgl. 1, — , 

20). Zu den Teilnehmern am Gespräch gehören 


u. a. T. Pomponius Atticus und ein Cossinius 
(II 1 1), der namentlich über Ziegenzucht (3, 

p_ 4 ’ 1 11 , llf.), über die Hirten (10, lff.) und 

über’die Milch (11, 1-4) das Wort ergreift 
Einem L. Cossinius, der mit Atticus befreundet 
und ihm von diesem empfohlen_war, gab Cicero 
594 _ go seine griechische Schrift über sein Con- 
sulat mit, nm sie dem in Nordgriechenland wei¬ 
lenden Atticus zu überbringen (ad Att. I 19, 11. 

0 20 6 II 1, 1). 698 = 56 nennt er einen L. Cos¬ 
sinius als Sohn von Nr. 1 römischen Bitter und 
wackem Mann (Balb. 53); 708 = 46 empfiehlt 
er dem Proconsul von Achaia Ser. Sulpicins Kulus 
einen Freigelassenen des L. Cossinius. der mit 
ihm selbst befreundet und sein Tribusgenosse, 
also aus der Tribus Cornelia, sei und. noch mehr 
mit Atticus in freundschaftlicher Verbindung stehe 

(ad fam. XIII 23, 1); 709 = 45 drückt er dem 
Atticus seine Teilnahme an dem Tode eines C. 

;0 aus (ad Att. XIII 46, 4). Es kann kein Zweifel 
sein, dass an allen diesen Stellen dieselbe Per¬ 
sönlichkeit gemeint ist; die Beziehnngen zu Grie¬ 
chenland und die zu Atticus, durch welche erst 
solche mit Cicero herbeigeführt wurden, tiefen 
an allen Stellen gleichmässig hervor. 

4t L Cossinius Anchialus, Freigelassener von 
Nr 3, reiste 708 = 46 in Geschäften seines Pa¬ 
trons nach Griechenland und erhielt von Cicero den 
Empfehlnngsbrief ad fam. XIII 23 an den dortigen 
10 Statthalter Ser. Sulpicius Bufus. [Münzer.] 

5) P. Cosinius Felix , v(ir) c(lanssimus), 
leafatm) Augfustorum duorum) pr(o) prfaetore) 
von Pannonia inferior, CIL III 3421 Aqumcuni. 

, [Groag.] 

6 ) C. Vettius Cosinius Bufinus (Praef. urbi 

315) s. Bufinus. [Münzer.] 

Oossinus, römischer Bitter, Frennd des Kaisers 
Nero. Als er erkrankte, liess der Kaiser aus 
Ägypten einen Arzt zn ihm rufen, dermhn.aber 

aus" Unverstand vergiftete, Plm. n. h. XXIX 93. 

[Stein.] 

Cossio, Stadt der Vasates in Aquitanien, 
Ptoleni II 7, 11 Ovaodrioi (Ovaooäpioi, Ovaaa- 

0101 dieHss.) xai xohsKooowv (richtiger AWoir 
mit Valesius). Auson. parent. XXI\ <f. (p. 45 
Peiper) stirpis Aquitanae mater tibi : nam gent- 
tori Cossio Vasa tum , municipalc genus. Der 
spätere Name ist Vasates, Vasatae (s. d.). Heut 
Bazas, döp. Gironde. C. Müller zu Ptol. a. O. 

) Desj ardins Göogr. dela Gaule II 421. Longnon 
Göogr. de la Gaule au VI« siede 597. [Ihm.] _ 

Cossonius. 1) L. Cossofniusj ■■ ■ ■•. 
afere) fafrqento) afuro■) f(lando) fferiunaojj, 
■pontfifex] '■ ■ ■ (Inschriftfragment ans Aeclanum 
CIL 1X1122). Mit L. Cossonius Eggius Ma- 
mllus (Nr. 3 ) kann er nicht identisch sein, da 
dieser Flamen war (CIL VI 1978). Vgl. Nr. 2. 

•21 Coss(onius r C Amb -wird auf stadtrömi¬ 

schen Ziegelstempeln als Besitzer (?) der fighnac 
0 Sulpicianae genannt (CIL XV 583, doch vgl. 
Dresseis Bemerkungen p. 158). \ lelleicht ist 

sein Cognomen zu Amb(ibulns) zu ergänzen, wonach 
C dem Verwandtschaftskreise des L. Eggius Am- 
bibulus cos. 126 und des L. Cossonius Eggius 
Marullus — beide waren vermutlich in Aeclanum 
zu Hanse, vgl. IX 1123. 1248 und 0 . Ni. 1 
angehört haben dürfte. 

31 L. Cossonius Eggius Marullus, cos. ora 
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184 n. Chr. mit Cu. Papirius Aelianus, s. Eg- 
giu s. 

4} C. Passienius Cossonius Scipio Orfitus (CIL 
X 211) s. Passienus. 

5) Cosonia Hilara, an die ein Bescript der 
Kaiser Severus und Caracalla ans dem J. 205. 
Fragm. Vat. 267. [Groag.] 

Cossus. 11 Cognomen der Cornelier (Nr. 11 lff.), 
zu Anfang der Kaiserzeit von den Cornelii Len- 
tuli als Praenomen geführt; s. ausserdem C 1 a u- 1 
dius Nr. 120. 

21 Cossus captator, luven. X 202 (vgl. Cor¬ 
nelius Nr. 182). [Groag.] 

Cossutianus. 1) Cossutianus Capito. a)Name. 
Ob Cossutianus Gentilnamen oder Cognomen ist, 
wisseii wir nicht; inschriftlich ist cs als Cognomen 
belegt; vgl. CIL XIV 2987. b) C. gehörte nnter 
Claudius zu den Senatoren, die aus ihrer Thätig- 
keit als Sachwalter Geldgewinn zu ziehen suchten 
(maculosus foedusque , Tac. ann. XIII 33); daher! 
opponierte er im J. 47 n. Chr. einem Anträge, 
der diese mit Strafe bedrohte (Tac. ann. XI 6 , 
vgl. 7). Unter Nero verwaltete er als (praetori- 
scher) Legat Kilikien (dass er Proconsul von Asia 
gewesen sei, ist eine irrige Annahme von Z u m p t 
Comm. epigr. II 139, vgl. Marquardt St.-V. I 2 
387, 4); nach seinem Abgang wurde er im J. 57 
von den Kilikiern angeklagt und vom Senate lege 
repetundarum, verurteilt, da Thrasea Paetns für 
seine Ankläger eintrat (Tac. XIII 33. XVI 21 .1 
Quintil. inst. VI 1, 14. Iuv. VIII 92ff. und Schol., 
vgl. Friedländer z. St.). Vermutlich im J. 62 
erlangte er den Sitz im Senate wieder durch Für¬ 
sprache seines Schwiegervaters Ofonius Tigellinus, 
der in demselben Jahre Praefectus praetorio wurde. 
Bald nachher klagte er den Praetor Antistius 
Sosianus der Majestätsverletzung an und eröffnete 
damit wieder die Beihe der Majestätsprocesse, 
die seit längerer Zeit geruht hatten (Tac. XIV 
48). Tin J. 66 erhob er im Verein mit Eprius - 
Marcellus die Anklage wegen Hochverrates gegen 
seinen einstigen Gegner, Thrasea Paetus; nach 
der Verurteilung Thraseas votierte ihm der Senat 
500 000 Sesterzen zur Belohnung (Tac. XVI 21 
—33, vgl. 0 . S. 102). In demselben Jahre be¬ 
dachte Annaeus Mela im Testamente C und dessen 
mächtigen Schwiegervater mit einem grossen Le¬ 
gate, damit seine sonstige Hinterlassenschaft vor 
ihnen gesichert wäre (Tac. XVI 17). [Groag.] 

2). Co$si[ti]anus [FJirmus , e(ir) cfgre- 

gius) - prßoeurator) Augfustorum) nfostronim), 
CIL III Suppl. 13240. Die Kaiser sind die beiden 
Philippi (244—249 n. Chr.). Da die Ehruug von 
einem vi[I(iens) fe]r[r]ar(iarum) ausgeht, scheint 
C. Procurator ferrariarum (in Dalmatia) gewesen 
zu sein. [Stein.] 

Cossutius. 1) Architekt, der, obwohl römi¬ 
scher Bürger, in Athen den von Antioehos Epi- 
phanes (175—164 v. Chr.) unternommenen Bau 
des Olympieious über den von den Peisistratiden 
gelegten Fundamenten in korinthischem Stil aus¬ 
führte : die Cella, Säulen und das Epistyl rührten 
von ihm her. Vitruv. VII pr. 15. 17 p. 160, 22. 
161. 18ff. Die in Athen heim Olympieion ge¬ 
fundene Inschrift CIA III 561 Asy. 110 s Kooaovzto; 
IJoTz/.iov 'P'huüjoc hat Boeckli ohne Zweifel mit 
Becht auf den Architekten bezogen; sie stammt 
von einer Statue desselben aus republicanischer 
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Zeit, da sonst vtos nicht fehlen würde (vgl. Dit- 
tenberger a. a. O. und Hermes VI 140). 

[Fabricius.] 

2) M. Cossutius, homo summo splendore ac 
summa auctoritate praeditus, war Anwalt in 
einem Process unter der sicilischen Praetur des 
Verres 682 =72 nnd wurde von Verres ausge¬ 
zeichnet (Cic. Verr. III 55. 185). [Münzer.] 

3) M. Cossntius Cerdo, Freigelassener des Mar¬ 
cus , römischer Bildhauer aus dem Anfang der 
Kaiserzeit. Seine Signatur tragen zwei 1775_von 
G. Hamilton in der sog. Villa des Antoninus 
Pius hei Civitä Lavinia (Lanuvium) gefundene, 
jugendliche Panstatuen, die als genaue Pen¬ 
dants gearbeitet sind; jetzt im Brittischen Mu¬ 
seum (abgeb. Anc. Marbl. of t.he Brit. Mus. II 
33. 43, die eine auch Brunn-Bruckmann 
Denkm. 47). Furtwängler Meisterw. 479 
hat gezeigt, dass diese Statnen nach einem be- 

1 rühmten Original copiert sind, von dem wir 
auch noch weitere Nachbildungen (in Peters¬ 
burg, London, des Kopfes allein in verschiedenen 
Sammlungen) besitzen, und das mit grosser 
Wahrscheinlichkeit einem Schüler des Polyklet zn- 
zuweisen ist. Ist es schon dadurch wahrscheinlich, 
dass C. zu der von Pasiteles in Eom gegrün¬ 
deten Copistenschule gehörte, so erhält diese An¬ 
nahme eine erfreuliche Bestätigung durch die 
von Kaibel (Herrn. XXII 156. IGS I 1250) auf- 
l gewiesene Künstlerinschrift eines früher in Villa 
Borghese befindlichen, jetzt verschollenen Statuen¬ 
fragments, die nach der Weise der Kaiserzeit in 
den Gewandfalten angebracht war : Maü/jy.os Koo- 
aovztos MevsXaog sjz 0 U 1 . Diesen Cossutius Menelaos 
identificiert K a i b e 1 gewiss richtig mit dem Meister 
der berühmten Ludovisischen Grnppe. dem Schüler 
des Stephanos und Enkelschüler des Pasiteles, 
so dass er der Freigelassene desselben Mannes 
war, wie Cerdo. Letzterer ist vielleicht identisch 
) mit dem M. Cossutius, dessen Namen nach einer 
von Kaibel veröffentlichten Notiz des Cyriacus 
ein von diesem auf einer griechischen Insel ge¬ 
sehener Marmoraltar trug. Brunn Künstlergeseh. 
I 609. Overbeck Griech. Plast . 4 II 489. Loe- 
wy In.schr. gr. Bildh. 376. IGS I 1249. Furt¬ 
wängler a. a. O. u. XL. Berl. Winckelmannsprogr. 
1880, 29, 1. [C. Bobert,] 

4) C. Cossutins Maridianus folgte im J. 710 
= 44 dem L. Flaminius Chilo als einer der ersten 

) von Caesar ernannten Qnattuorvirn für die Münz¬ 
prägung nach rrnd schlug Denare mit dem Bilde 
des Dictators (Mommsen Münzwesen 652. 658 
Anm. 558, vgl. St.-B. II 602, 1, besonders Ganter 
Ztschr. für Numism. XIX 188. 203). [Münzer.] 

5) M. Cossutius Menelaos s. Menelaos. 

0 ) L. Cossutius C. f. Sabula, Münzmeister 
zwischen 680 = 74 und 704 = 50 (Mommsen 
Münzwesen 638 nr. 282). 

7) Cossutia, familia equestri, sed admodum 
0 dives, wurde mit C. Iulius Caesar als Knaben 
verlobt, doch von ihm verlassen, als er die Tochter 
des L. Cornelius China heiratete (Suet. Cacs. 1). 

[Münzer.] 

Costa s. Pedanius. 

Costa Balaenae, Station der ligurischen Kü¬ 
stenstrasse zwischen Album Ingaunum und Al- 
bintimilium. 31 mp. vom ersteren. 16 mp. vom 
letzteren; muss etwa halbwegs zwischen SanBemo 
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und Porto Maurizio, östlich von der Mündung der 
Taggia (Taula) gelegen haben, doch nicht näher 
zu bestimmen, Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 32 
p. 270. V 2 p. 338 P.; vgl. auch Mommsen 
CIL V p. 900. [Hülsen.] 

Costiae s. Cottiae. 

Costunius. Costunius Rufinus (wenn der 
Name Koazovviog überhaupt verderbt ist, dann 
könnte man vielleicht an K(oivz)og [’ljovmog 
denken) kam nach Pergamum, wo er zugleich mit 
Galens Lehrer Satyros mehrere Jahre (zwischen 
145 und 150 n. Chr.) zubrachte und einen Tempel 
des Zeus Asklepios baute, Galen, jiegi avazop. 
b/iugi] 0 . I 217 = II 224 Kühn. Er scheint Arzt 
gewesen zu sein. Möglicherweise identisch mit 
ihm ist der bei Aristides (or. XXIV. XXVI p. 510. 
514-516. 526. 532f. Dind.) mehrfach genannte Ru¬ 
fmus, der in Pergamum durch reiche Weihungen 
und den Bau eines Tempels bekannt war (p. 510), 
und dessen Freund, der römische Senator Sedatus, 
der sich zu seiner Heilung in Pergamum auf¬ 
hielt (p. 506), vielleicht von ihm ärztlich be¬ 
handelt wurde. Jedenfalls hat er auch bei den 
Proconsuln von Asien, Severus und Iulianus, 
grossen Einfluss gehabt (p. 526. 532). [Stein.] 
Cosuanetes, Volk in Vindelicien. Plin. n. h. 
III 137 = CIL V 7817, 10 (var. cosuanetis, con- 
suanates, cosuanates, eusuanetes). Ptolem. II 
12, 3 Kcovaovavzai. Damit wohl identisch die 
Kmzovdvuoi Strab. IV206. Z euss Die Deutschen 
234. 238. Holder Alkelt. Sprachschatz s. v. Vgl. 
die Suanetes. [Ihm.] 

Cosumis (Cosumius ?), Beiname des kelti¬ 
schen Mereurius auf einer Metzer Inschrift, welche 
nach J. B. Keune (Jahrbuch der Gesellschaft 
f. lothriug. Gosch, u. Altertumskunde Vni 1, 64 
u. 81) echt ist. Doch ist die Lesung Dis M(airis) 
Senuonum tris tribus) ct domin(o) 31er- 
(citrio) Cosumi; ex ius(su) Mercur(i) nicht ganz 
einwandsfrei. Über der Inschrift war in einer 
Nische der Gott in der landläufigen Tracht dar¬ 
gestellt, zu seinen Füssen der Bock. [Ihm.] 
Cotena. Lars Cotena, Praetor von Falerii 
auf einer halb lateinischen, halb faliskischen Weih¬ 
inschrift, CIL XI 3081. [Münzer.] 

Cotensii, ein dakischer Stamm, der sich, wie 
man aus seiner Erwähnung bei Ptolem. III 8, 5 
(Kmtjvatoi) schliessen darf, auch nach der Occu- 
pation des Landes' erhalten hat; sein Name ist 
von dem Vororte des Gaues abgeleitet worden 
(Kiepert Formae orbis antiqui XVH 4. Mb Tö¬ 
rn aschek Die alten Thraker I 105), die Lage 
desselben ist unbekannt. Wahrscheinlich ist auf 
diese C. CIL III 2831 [Fortnn]ae [Apollini 
Yi]ctoriaepro salute imp. Caes. Sevefrij Alexan- 
dri Au[g.j ct luliae [Mameac August jüc sanc- 

tissim[aej cives Cotini ex provincia 31[ . ] 

milites eok. V [praet . zu beziehen, auch 

wenn wirklich J I[oesia . ] zu lesen wäre. 

da nach A. v. Domaszewski (Arch.-epigr. Mitt. 
XIII 129ff.) beide Moesien über die Donau hinüber¬ 
griffen. Mommsen Ephem. epigr. V p. 184. 
A. Holder Altkelt. Sprachschatz s. Cotini. Tö¬ 
rn aschek a. a. O. 49. [Patsch.] 

Cotes s. Ampelusia. 

Cotiara fCotziara) s. Kottiara. 

Cotia silva bei Gregor. Tur. Jetzt der Wald 
von Compiegne (früher Cuise-les-Compiegne).Long- 


non Geogr. de la Gaule 154. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Cotllus s. Kotilos. 

Cotinae (Koxlvai). In der aus Poseidonios stam¬ 
menden Beschreibung der hispanischen Silberberg¬ 
werke von Castulo (s. d.) und Sisapo (s. d.) auf 
dem rechten Baetisufer wird eine Örtlichkeit die¬ 
ses Namens bei Strabon allein genannt (III 141 
nazd rag Kcozlvag is.yonivag ; so die Hss.). Schon 
Isaac Vossius zu Mela änderte trotz der kelti¬ 
schen Cotini wohl richtig zag Kozlvoug; doch wird 
die weibliche Form nicht anzutasten sein. Wilde 
Ölbäume hat es fast überall in Hispanien ge¬ 
geben; dieses oleastrum ist aber ganz verschieden 
von dem an der Südküste westlich von Gades ge¬ 
legenen (s. Oleastrum). [Hübner.] 

Cotini, Volk in Germanien, nennt Tac. Germ. 
43 mit den Marsigni, Osi, Buri im Rücken der 
Marcomanni und Quadi (Gotini ein Teil der Hss.). 
Ihre Sprache verriet keltische Abstammung ( Co- 
tinos Gallica . . . lingua coarguit non esse Ger- 
manos ). Ptolem. II 11, 10 setzt sie zwischen Si- 
dones und Visburgii (Kmyvoi die Hss., lies Ko¬ 
nvoi oder Koxvoi). Sie erscheinen dann noch ein¬ 
mal im Marcomannenkriege bei Dio LXXI 12, 
um dem Marc Aurel Ileeresfolge zu versprechen. 
Cives Cotini ex provincia Al... . auf der stadt- 
römischen Inschrift CIL III 2831. Da Tacitus 
bemerkt, sie hätten Eisenbau getrieben (a. O. Co¬ 
tini . . . fernem effodiuid), so sind ihre Wohn¬ 
sitze wohl an der oberen Gran anzusetzen; die 
otdggwgvyeTa, die Ptolem. II 11, 11 südlich von 
den Quaden nennt, sind wahrscheinlich die der C. 
Zeuss Die Deutschen 122f. Mtt lienhoff Deutsche 
Altertumskunde II 22. 33. 267. 277. 324ff. [337. 
343]. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Do¬ 
maszewski Sert.a Harteliana (Wien 1896) lOf. 
Much Deutsche Stammsitze 131. 132. G. Holz 
Beitr. z. Deutsch. Altertumskunde I 48. [Ihm.] 

Cotiso, Dakerkönig, der zur Zeit des Bürger¬ 
krieges zwischen Octavianus und Antonius Ein¬ 
fälle über die Donau unternahm (Flor. II 28), 
aber besiegt wurde (Hör. carm. III 8, 18). Dass 
Octavian vorher mit ihm friedliche Beziehungen 
anzuknüpfen gesucht habe, ist wahrscheinlich, 
ebenso wahrscheinlich aber, dass Antonius Be¬ 
hauptungen (Suet. Aug. 63), es habe Octavianus 
seine Tochter Iulia, die seit 718 = 36 (Dio XLVIII 
54, 4; vgl. LI 15, 5) dem jungen M. Antonius 
versprochen war, dem C. verlobt und dafür dessen 
Tochter selbst zur Frau begehrt (Octavian war 
schon seit 716 = 38 mit Livia vermählt), den 
Thatsachen nicht entsprechen. Man kann zwei¬ 
feln, ob die Stellen, die Mommsen Res gestae 
d. Aug. 2 130f. anführt, alle auf C. zu beziehen sind, 
da wir eine Reihe von Namen anderer dakischer 
Könige und Teilfürsten aus dieser Zeit keimen 
und gerade damals die Kriege mit den Dakern 
unaufhörlich fortdauerten; vgl. auch Mommsen 
R. G. V 10. 12f. ' [Stein.] 

Cotius s. Cottius. 

Cotobacchi, ein sarmatisches, neben Cixi 
Cetae Zigae vermerktes, also wohl mit den Cer- 
kessen verwandtes Volk des Kaukasos, Plin. VT 
19; die Costoboeae des Ammian. Marc. XXII 8, 
42 natio Scythiea sind fernzuhalten. 

[Tomaschek.] 

Cotoriae s. Metalla. 


1677 Cotrica Coventina 1678 

Cotriea, Station der von Alexandria Buke- plebi, et Memmiae, GaMae ariae. CIL VI 1396, 
phalos über den Mittellauf des Indus nach Rana vgl. 31644 (Rom). Anfang der Kaiserzeit, 
in Gedrosia führenden Heeresstrasse, XVI (Para- 8 ) A. Cottius, Sohn des Vorhergehenden, s. 
sangen) von der Indusstation Ochirea, XX von bei diesem. 

Bauterna (jetzt Qozdär) entfernt; Tab. Peut. Nach 4) (Vestricius) Cottius s. Vestricius. 

S.-Ber. Akad. Wien CVII 1883, 55 das heutige 5) Cottia, Gemahlin des Vestricius Spurinna, 

Kotri, Sitz des Transithandels zwischen Indien, Mutter des (Vestricius) Cottius, der vor den Eltern 

Kalät und Qozdär. Der Ravennate vermerkt auch starb; an C. und ihren Gatten richtete Plinius 

in diesen Strichen ein Alexandria, das ist wohl den Brief ep. III 10 (vgl. III 1, 5 wcorem stn- 

der Vorort Gandäwa von Kaceha, Qandäbil der 10 gularis exempli). 

arabischen Schriften. Bei Plin. VI 94 lese man 6 ) Cottia Galla s. Nr. 2. _ ^ 

für amnis Manain, Acutri gens richtiger amnis 7) Cotia (?) Procilla s. Servenius. [Groag.] 

Manima, Cutri gens, die Umwohner von C. Cotuantii s. Cosuanetes. 

[Tomaschek.] Cotus, ein Aeduer aus sehr vornehmer und 

Cotta. 1) S. Aurel ius Nr. 92ff. angesehener Familie, wurde im J. 702 = 52 von 

2) Cotta, schamloser Greis, Martial. VI 70. seinem Bruder Valetiacus, der damals der höchste 

Derselbe Name wird sonst häufig bei Martial will- Jahresbeamte derAeduer, ®er 0 O&refM«(vgl.Hirsch- 

kürlich angewendet, I 9. 23. X 13, 10. 49, 4, feld S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 1116), war, gegen 

88 . XII 87, 1. das Herkommen zu dieser Würde erhoben, wäh- 

3) Cotta, römischer Ritter, der nnter Claudius 20 rend sein Nebenbuhler Convictolitavis auf gesetz- 

auf Narcissus Betreiben hingerichtet wurde, Sen. liehe Weise gewählt und deshalb von den Römern 
lud, 13 . unterstützt wurde. C. beteiligte sich am Kampfe 

4) Cotta, wird von Lucan angesprochen in gegen die Römer und wurde in einem Reiterge- 

einem von Martial. X 64. 6 citierten Verse. fecht gefangen genommen (Caes. b. g. VII 32, 4. 

[Stein.] 33, 3. 67, 7). _ _ [Münzer.] 

5) Cotta. M. Aurelius Cotta, cos. 20 n. Chr., Cotuzil } angeblich Stadt in Afriea, in der 

s. o. Bd. II S. 2489 Nr. 110. [Groag.] Nähe von Utica, nach der Inschrift CIL VIII 

Cottaeobriga (Kozzawßgiya), Stadt derVet- 1204. Der Name ist wahrscheinlich verlesen (Co- 

tonen, nur bei Ptolemaios zwischen Lancia (s. d.) tuxac für ml. Uxal.), s. CIL VIII Suppl. 14331 

und Salmantica (s. d.) erwähnt (II 5, 7). Die 30 und unter Uzalis. _ [Dessau.] 

Lage innerhalb des weiten Gebietes im nordwest- Cotynus, Name eines Rennpferdes des Wagen- 

lichen Hispanien, das die Vettonen bewohnten, lenkers Crescens (s. d. u. Circius) und eines 

ist unbekannt; der Name vielleicht römische Bil- Deichselpferdes des Diokles (s. d.), CIL VI 10048 

düng zu Ehren eines Aurelius Cotta, wie Augnsto- 16. 27. _ , [Pollack.] 

briga, Brutobriga, Caesarobriga, Flaviobriga, Cotys s. Kotys und Ti. Iulius Cotys. 

Iidiobriga (Mon. ling. Iber. p. XCVIII). Unter Coreliacae, Ort in Raetien, verzeichnet auf 
den bekannten Proconsuln der beiden Provinzen der Tab. Peut. ( Coreliaeas) zwischen Abudiacum 
ist zwar kein Cotta, aber wir keimen weder sie (Epfach) und Partanum (Partenkirchen). Lage 

alle noch ihre Unterbefehlshaber. [Hübner.] unbestimmt. Mommsen CIL III p. 735. Hol- 

Cottiae, Ort in Oberitalien, jetzt Cozzo (zwi- 40 der Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

sehen Lomello und Vereelli). Der Name wird Corennus, Insel an der Südostküste Britan- 
verschieden überliefert. Auf den Gefässen von niens r.aza zovg Tgivoovavzag (s. d.), nur bei 

Vicarello CIL XI 3281—3284 Cuttias (Cuttiae)-, Ptolemaios erwähnt (II 3, 14 Kcbovwoe, so die 

Tab. Peut. Cutias ; Itin. Ant. 340 Cottiae. (var. meisten Hss., Koovgrvos drei florentimsche nnd die 

Guttiae 1 ; Itin. Hieros. 557 mutatio ad Cotfias; lateinische Übersetzung; heim Geogr. Rav. 423, 3 

Geogr. Rav. IV 30 p. 250 Costias-, Guido 13 verderbt in Jnsenos), jetzt Convey an der Themse- 

p. 457 Codas. Ob das MYSIC ■ GOTT • der In- mündung; also war die eigentliche Namensform 

schritt von Rimini CIL XI 416 auf denselben Ort vielleicht Cotivennus. [Hübner.] 

zu beziehen ist, steht dahin. Mommsen CIL V Coyeotina (Covventina, Couventina, Covctina, 

p. 715. 950. Desjardins Table de Peut. 148. 50 Covontina. Countina, Covrintina ), Göttin einer 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. Cuttiae. [Ihm.] Heilquelle, welche im 3. 1876 bei Procolitia, einer 
Cottiae (oder Cottianae\ Alpes s. Alpes, Bd.I der Stationen am Hadrianswall in^Britannien (bei 

S. 1602. 1607. Die Zeugnisse vollständig hei der heutigen Farm Carrawburgh, CIL VII p. 121) 

H older Altkelt. Sprachschatz s. Cottios. DieSta- aufgedeckt wurde. Ausser zahllosen Münzen (über 

tion in Alpe. Cottia auf einem der Gefässe von 10000), unter denen am öftesten Kupferstücke 

Vicarello, CIL XI 3284 zwischen Tyrio und ad des Traian, Hadrian und Antcninus Pius vertreten 

Marlis (Dcjardins Geogr. de la Gaule IV 17). sind, wurden in der Quelle eine Reihe Votiyaltäre 

[Ihm.] kleinster Dimension gefunden, von denen ein Teil 
Cottion, Ort im südlichen Gallien, Wohnort mit Inschriften versehen ist, ferner zwei Becher 

des Avitus Freundes des Sidon. Apoll, cann. XXIV 60 mit Aufschriften, Fibeln, Ringe, Ihoiischerben u. a., 
75 h inc tu Cottion Ibis atque Arito nostro dieis alles Votivgaben an die Quellnymphe, deren Namen 

Mr ,r [Ihm.] anf den Inschriften in den verschiedenen oben an- 

Cottius. 1) Zwei Kleinfürsten in den Alpen, gegebenen Schreibungen begegnet (am häufigsten 
s. M. Iulius Cottius. Coventina). Ganz zu nnterst lag ein Votivrelief 

2) A. Cottius. Cottia A. Cotti ffiliaj Galla von roher Arbeit, welches eine liegende Nymphe 

testamento fieri iussit A. Cottio patri, proeo(n)- darstellt, die in der Linken eine Urne, in dei 

s(uli) Hispaniae (sc. idterioris i, et Faeullae Rechten einen Zweig oder eine Blume zu halten 

matri et A. Cottio frat-ri, quaestori, aedfili) scheint. Darunter die Inschrift: Deae Covvenhnae 
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Crarus 


1680 


Cougium 

T. D. Cosconianua prfaefectusj cohfortisj I Bn- nach a. 0, mit Unrecht aus dem auf Conjectur 

t(avorum) Ifubens) m.(erito) , Epliem. epigr. III beruhenden constrati hei Lucan und dem reci- 

314 nr. 185. Die übrigen Inschriften bieten Ephem. pere bei Caesar. Bei den Körnern war ein dem 

epigr. III 314 nr. 186 Dean Covmtine coh(ors) C. nachgebildeter und so benannter kleiner Reise- 

/ Cubernorum ( = Gugemorum) Aur. Campester wagen üblich; wenn er von zwei Reisenden be¬ 
rat 315 nr. 187 De ( = deae) Conve . . (Lesart un- nützt wurde, musste einer selbst lenken. Martial. 

sicher, der Dedicant ist optio, eiris Germanus). XII 24, 8, wo C. von essedum (es gab auch 

nr. 188 Die Covemtine Aurelius Orotus Germa- Reisewagen dieses Namens) unterschieden wird. 

n(us). nr. 189 Deae Göret. (Lesart zweifelhaft, Worin der Unterschied bestand, ist unbekannt; 

vgl. Ephem. epigr. VII nr. 1033). nr. 190 (vgl. 10 nach den Worten Martials möchte man annehmen, 
VIT nr. 1034) Deae Nimfae Goventine (der De- dass der C. kleiner war. Bei Sidon. carm. XXIII 

dicant Germane), nr. 191 Deae Oonventinae Bel- 251 ist C. der Rennwagen. Über die Ablei- 

licns v. s. I. m. 316 nr. 192 Deae sanetfae) tung des Wortes aus dem Keltischen s. Holder 

Covontine Vincentius pro salute sua v. I. I. in. A. Altkelt. Sprachsch. I 1152. [Mau.] 

nr. 193 Dae Coven. . . nr. 194 Deae Countine Countina (Covontina, Gorventina) s. Coven- 
(das weitere unsicher), nr. 195 Covvinti[ne .... tina. 

317 nr. 197 Becher von roher Arbeit mit der Coymaseni (Kmvgaayvol die meisten Hss., 
auf vier Seiten verteilten Aufschrift Go vetina Agusta Var. Kanyaoyval, Kcovpamvol, Kcovgawol, Kov- 
votu(m) manibus suis (vgl. Ephem. epigr. VII ßaoavoi), Völkerschaft im Süden von Corsica bei 
nr. 1035) Saturninus feeit Gabinins, von dem-20 Ptolem. III 2, 7. [Hülsen.] 

selben der zweite Becher nr. 198 (vgl. Ephem. Cr • . . Sererinus, als Befehlshaber genannt 
epigr. VII nr. 1036). Endlich Ephem. epigr. VII CIL VI 3001, aus dem J. 225 n. Chr.; Hirsch- 

323 nr. 1037 die Widmung [nyjmphis (wohl feld Verw.-G. I 148 hält ihn für den Praefectus 

nymphae'i) Coventinae. Hervorzuheben ist noch vigilum; doch zeigt das Beispiel von CIL VI 

III 316 nr. 196, eine Dedication an die dia Mi- 3069, dass in diesen Wandinschriften der Seba- 

nena des gleichen Fundorts. Eine sichere Deu- ciarii nur die nächsten Vorgesetzten des Mannes 

tung des Namens C. ist noch nicht gefunden. genannt werden. C. war demnach wohl Tribunus 

Hübner Herrn. XII 2571L John Clayton Ar- cohortis VII vigilum. [Stein.] 

chaeologia Aeliana 1876 (S. A. Newcastle-upon- Crabra iKlun, Wasserlauf im Gebiet von Tu- 
Tyne 1878 mit vier Tafeln und mehreren Holz- 30 sculum, oberhalb der Quellen der Aqua Iulia ent- 
schnitten). J. C. Bruce The fountain of Coven- springend, jetzt Acqua Angelosia und Acqua del 

tina at Procolitia in den Comment. Mommsen. Canalicchio, im Valle della Molara links der Via 

739if. (hier genauerer Bericht über die Münzfunde). Latina. Cic. ad fam. XVI 18, 3; de lege agr. III 

Holder Altkelt. Sprachschatz s. Contentina. Vgl. 9. Frontin. aq. I 9. Irrig ist die Annahme, sie 

auch Bonn. Jahrb. LXXXIII 96. LXXXIV 186. sei bis Rom geleitet worden. De Rossi Ann. d. 

[Ihm.] Inst. 1873, 175-178. Lanciani Acque 109-113. 
Cougium (Koiovyiov) , in Hispania Citerior, [Hülsen.] 

Ortschaft der Vaccaeer, nur bei Ptolemaios zwi- Crabrasia , Vorgebirge an der Ostküste von 
sehen Pallantia und Cauca genannt (II 6, 49 so Iberien, nach dem Gebiet der Bebryker (s. d.) nur 

die Hss.; beim Geogr. Rav. 313, 0 Cougion ); die 40 im alten Periplus erwähnt (Avien. or. mar. v. 489 
Lage ist nicht ermittelt. K. Müllers Vermutung, post Crabrasiae iugum proeedit alte). Hekataios 

dass das bei Strab. III 152 bei den Vaccaeern nannte Kgaßaola, .t 6hg 'Ißygcov (frg. 13 Müll.). 

genannte Acontia (s. d.) gemeint sei. entbehrt Wahrscheinlich das Cap Oropesa zwischen Castellon 

jeden Grundes. [Hübner.] de la Plana uud Alcalä de Chisbert (Müllen- 

Coviacense castrum, wahrscheinlich in Astu- hoff D. A. I 169), wo einst eine alte Handels- 

rien, nur erwähnt bei Hydatius (chron. 186); die niederlassuug gleichen Namens gestanden haben 

Lage ist unbekannt. [Hübner.] kann. Der Name ist iberisch und hat mit dem 

Corlnnus, der Streitwagen der Britannien, heutigen keinen Zusammenhang. [Hübner.] 
Mela III 6. Tac. Agric. 35. Sil. XVII 417, nach Crncatonnum, tieus der t’ivitas Andecavoruru 

Lucan. I 426 auch der Belgier. Synonym ist 50 bei Greg. Tur. de virt. Mart. III 7. Jetzt Craon in 
essedum, Caes. b. G. IV 33 vgl. mit Tac. a. O. Die Anjou (dep. Mavenne). Longnon Geogr. de la 

Kampfweise der cocinnarii oder cssedarii schil- Gaule 303. [Ihm.] 

dert Caes. a. O.; sie näherten sich dem Feinde, Craciua, Insel im alten Golf von Poitou (vgl. 
stiegen dann ab und kämpften zu Fuss. Die An- Desjardins Göogr. de la Gaule I pl. VII), nur 

gäbe, dass die C. Sichelwagen gewesen seien von Greg. Tur. hist. Fr. V 48 erwähnt. Nicht 

(Mela und Sil. a. O.: bei Lucan ist rostrati die Insel Re. Longnon Geogr. de la Gaule 565. 

Conjectur, überliefert monstrati\ vgl. Frontin. [Ihm.] 

strat. II 3. 18. Lucian. Zeux. 8. 12 1 ist, wie Crambeis (Geogr. Rav. 211, 6) 3. Clambetae. 

Th. Reinach Rev. celt. 1889, 122 nachwei-t. Crambianis (Geogr. Rav. 191. 17) s. Grani- 

unglaubwürdig. Sie steht im Widerspruch mitöOvianae. 

Caes. a. 0.-. auch andere über Keltenkriege Crane, nach Ovid. fast. VI D.i7. 151 urspriing- 
beriehtende Historiker. Polybiu», Livius, Diodor, lieber Name der von ihm mit Cardea verwechselten 
Dio, wissen nichts davon, und Arrian. ars tact. Göttin Cama iim Gegensatz zu den Hss. schreiben 
19 unterscheidet deutlich die britannischen Streit- Merkel und Kiese Cranaen). [Aust.] 

wagen von den persischen Sichelwagen. Auch Cranium, fälsche Lesart für Carnium: s. 

waren bei den mehrfach in gallischen Gräbern Iulium Carnicum. [Ihm.] 

gefundenen Streitwagen nie Spuren von Sicheln. C’raris s. Novemeraris. 

Dass der C. bedeckt gewesen sei, sehliesst Rei- Crarus s. Diocrarus. 


1681 Craspedites sinus Gratis 1682 

Craspedites sinus , Teil des astakenischeu Crateae, eine dalmatinische Inselgruppe (Plin. 
Golfes, Plin. n. li. V 148. LRuge.] n. h. III 152 contra Iader est Lissa et quae 

Crassicius. 1) Crassicius, von Cicero Phil. appellatae, contra Liburnos Grateae aliquot, nee 

XIII 3 unter den Genossen des M. Antonius ge- pauciores Liburnicae Geladussae), die bereits bei 

nannt, ist jedenfalls der Grammatiker L. Cras- Ps.-Skylax 23 elol öe er xovxqi xcß xolmg [Mavid 5) 

sicius Nr. 2, der n. a. Lehrer des Inllus Antonius, rfjooi ügoxegä;, Konz aal, ’Olvvxa genannt wird. 

Sohnes des Trinmvirn, war (Suet. gramm. 18). Nach Kiepert Formae orbis antiqui XVII jetzt 

[Münzer.] Zuri, Capri, Kakanj, Orut und die umliegenden 
2) L. Crassicius aus Tarent, libertini ordinis, Scoglien. [Patsch.] 

mit dem Beinamen Pasiclcs, den er selber mit 10 Crater, Name des Golfs von Neapel bei Polyb. 


einem andern (Pansa) vertanschte (Snet. de gramm. 
18). Anfangs für die Bühne thätig (dum mimo- 
graphos adiuvat sagt Sueton; gegen Teuffel, 
der dabei an Philistion erinnert, vgl. Hillscher 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVTII 382), später als 
Lehrer [in pergula docait sagt Sueton), wurde 
er berühmt durch einen Commentar zur Smyrna 
des C. Helvius Citma. Auf diesen Commentar 
bezieht sich ein Epigramm (Baehrens PLM 348), 


XXXIV 11. Cic. ad Att. II 8 . Strab. V 242; 
s. Puteolanus sinus. [Hülsen.] 

Crathis, Fluss im Bruttierlande, jetzt Crati, 
im Silagebirge entspringend, mündet nach einem 
Laufe von 93 km. unweit Thurii in den Golf 
von Tarent. Nach He.rodot. I 145 (daraus Paus. 
VII 25, 11. VIII 15, 9. Strab. VIII 386) hatte 
er seinen Namen von dem gleichnamigen Flusse 
in Achaia durch die Besi,edler von Sybaris erhal- 


das R. Unger dem Domitius Marsus zuschreiben 20 teil, die seinen Unterlauf canalisierten; seit die 


möchte (vgl. ausser Sueton noch Philargyr. zu Verg. 
Ecl. IX 35). Unter seinen Schülern befand sich 
Iullus Antonius, der Sohn des Triumvirn. Obwohl 
C. als Lehrer mit Verrius Flaccns verglichen wurde, 
gab er die Lehrtbätigkeit doch auf, um sich der 
Secte des Philosophen Q. Sext.ius anzuschliessen. 
Vgl. Graefenhan IV 276. Suringar Hist. crit. 
schol. I 26211'.' Hillscher a. a. 0. [Goetz.] 
Crassum promuiitorium s. TTa/sTa äxga. 


Thuriner hei Zerstörung von Sybaris die Dämme 
durchstachen, ist die Ebene an der Mündung ver¬ 
sumpft und ungesund (Strab. VI 263). Erwähnt 
noch von Herodot. V 45. Eurip. Troad. 228. Ari- 
stot. mirab. ausc. 169. Timaios b. Antigon. Ca- 
ryst. 149. Lycophr, Alex. 919 und Tzetz. 1021. 
1023. Theocr. V 16. Strab. VI 263. Diodor. XI 
90. XII 9. Ovid. met. XV 315; fast. III 581. 
Plin. n. h. III 97. XXXI 13. Vibius Seq. p. 9 Burs. 


Crassus. 1) S. Calpnrnius Nr. 31f. 91, 30 Auf der Tab. Peut., deren Zeichnung ganz zer- 


Galerius, Iulius, Licinius, Sulpicius. 

2) Consuln der Kaiserzeit mit dem Cognomen 
Crassus: a) M. Licinius Crassus, cos. ord. im 
J. 724 = 30 v. Chr. mit Caesar (Augustus) cos. IV. 
b) M. Licinius Crassus, cos. ord. 740 = 14 v. Chr. 
mit Cu. Cornelius Lentulus augur. c) M. Licinius 
Crassus Frugi, cos. ord. 27 n. Chr. mit L. Cal- 
purnius Piso. d) M. Licinius Crassus Frugi, cos. 
ord. 64 n. Chr. mit C. Laecanius Bassus. e) C. 


rüttet ist, erscheint er unter dem Namen Crater, 
und mündet in den sinus Paestanus ; ebenfalls 
confus der Geogr. Ravenn. IV 34 p. 278 (Gratia). 
279 (Orater). Nissen Ital. Landesk. 336. 

[Hülsen.] 

Craticula, Rost zum Braten von Speisen. 
Cato de agri cult. 13, 1. Martial. XIV 221; in 
craticula subassare Apic. VII 2. Eiserne Roste 
sind in Pompeii mehrfachgefunden worden, teils mit, 


Calpurnius Crassus Frugi Licinianus, cos. suffectus 40 teils ohne Griff und Ring zum Aufhängern Abbil- 
vielleiclit im J. 87 n. Chr. mit L. Volusius Sa- düng eines mit Ring Daremb erg-S aglio Dict. d 

turninus. [Groag.] Ant. I 1557 Fig. 2049. Mit Griff, noch auf dem 

C. Crastinus (bei Plut. Caes. 44, 4 und Appian. Herd stehend. Rom. Mitt. XI 1896, 30. Bei Petron. 

bell. civ. II 82 Kgaooivios, hei Plut. Pomp. 71, 1 31. 70 werden Speisen auf einer silbernen C. auf- 

Koaaoiavos) hatte im J. 705 = 49 als Primus getragen, die natürlich nur Tafel-, nicht Kocli- 

pilus der zehnten Legion unter Caesar gedient gerät ist. [Mau.] 

und war im folgenden Jahre von neuem als Evo- Craticuluin wird bei Fest. ep. 53, 11 von 
catus in sie eingetreten. Am Morgen der Ent- xgaxevxai (s. d.) abgeleitet. Dass aber das Wort 

scheidungsschlacht bei Pharsalos, 9. August 706 diese Bedeutung gehabt habe, darf daraus wohl 


scheidungsschlacht bei Pharsalos, 9. August 706 diese Bedeutung gehabt habe, darf daraus wohl 
= 48, versprach er dem Caesar, dass er sicliSOnicht geschlossen werden (Daremberg-Saglio 
lebend oder tot seinen Dank und hohen Ruhm Dict. d. ant. I 1557 1 und ist an sich sehr un- 


erwerben werde, und eröffnete mit 120 auserlesenen 
Mannschaften seiner Legion auf dem rechten 
Flügt-1 den Kampf. Mit rasender Tapferkeit 
fechtend, fand er durch einen Schwertstoss durch 
den Mund den Tod und wurde als der helden¬ 
mütigste der Seinigen von dem Feldherrn aner¬ 
kannt (Caes. b. c. III 91. 1—3. 99. lf. Liv. frg. 41. 
12 W-.snb. aus Schol. Voss, und Bern, zu Lucan. 


wahrscheinlich. Es ist wohl nur eine Nebenform 
von craticula. [Mau.J 

Cratis = Reisig, Geflecht, Gitter, Schicht ist 
mit griech. xägxa/.og = Korb, got. haiirds. nhd. 
Hürde u. s. w. von indog. ykerto = knüpfen, flech¬ 
ten abzuleiten (W. Prellwitz Etymol. Wörterb. 
d. gr. Spr. 1892, 139), und hat sieh auch mehr¬ 
fach in den romanischen Sprachen erhalten, wie 


VII 4?0f. Flor. II 13, 46. Lucan. VII 470ff. Plut. 60 ital. grata = Gitter (vgl. G. Körting Lat.-roman. 


Caes. 14. 4: Pomp. 71, 1. Appian. bell. civ. 1182, 
wonach C. ein besonderes Grab neben dem gemein¬ 
sam.n der übrigen Gefallenen erhielt). [Münzer.] 
Crastus s. Krastos. 

Crataeis, Fluss im Bruttierlande zwischen 
Scylla und Columna Regia (Plin. III 73. woraus 
Sulin. II 22), jetzt vielleicht Fiume di Solano 
oder Fiume dei Pesci. [Hülsen.] 


Wörterb. 1891, Sp. 227). Doch ist dem über¬ 
lieferten Sprachgebrauch entsprechend in späteren 
Glossarien crates mit M.eyuaTa ex gdßdiov (Corp. 
gloss. lat. II 117, 30) und yeggor (ebd. 262, 60), 
hingegen xägxa/.o; mit fiscella (ebd. 72. 20. 339, 
18. 540, 41; vgL-553, 2) geglichen. Zur C. als 
Flechtwerk eigneten sich die jungen Zweige von 
Rebe. Linde, Birke und Pappel, am besten aber 
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wegen ihrer Leichtigkeit die von Keuscblamm und übrigens, ohne dass das Wort C. dabei gebraucht 

Weide (Plin. n. h. XVI 209). Die Anfertigung für wird, auch sonst die Bede (C'aes. b. G. II 33, 2. 

die Zwecke des Ackerbaus geschah im tiefsten Tac. ann. II 14). Die C'., welche als Hürden- 

Winter (Plin. XVIII233). An Reisig ist zu denken, schirme oder Brustwehren besonders bei der Be- 

wenn der Vogel des Diomedes (Brandente?) sich lagerung von Städten dienten (Caes. b. G. V 40, 

mit dem Schnabel ein Loch in die Erde gräbt, 6; b. c. III 24, 1. 46, 1. 80. 5; b. Al. 18) und 

dieses mit C. bedeckt und darauf die ausgegrabene öfters neben den plutei erwähnt werden (Caes. b. 

Erde schüttet (Plin. X 126); ebenso wenn von c. I 25, 9. Gurt. V 3, 7. Tac. hist. II 21. 22. 

Sicilien nach Africa C. (und Bauholz zur Her- III 20. Ammian. Marc. XXI 12, 6) entsprachen 

Stellung der arietes) geschafft werden (Caes. b. 10 wohl den xagaol, den Hürden, welche bei deVVer- 
Afr. 20). Auch bestand der ebnende Belag einer teidigung von Stadtmauern gebraucht wurdenhind 

Brücke wohl nur aus unverflochtenen Reisern (Caes. kreuzweise aus auf- und wagerechten Bohrstäben 

b. G. IV 17, 8; b. c. I 40, 4), wie der mit Lehm geflochten waren (Aen. Tact. 32), während plu- 

vermischte Belag über den Querbalken eines dem teus (Veget. r. m. IV 15. Isid. orig. XVIII 11, 

Angriff gegen Massilia dienenden gemauerten ober- 3) dem auch zur Berennung einer Mauer gebrauch¬ 
irdischen Ganges (Caes. b. c. II 15,3; vgl. Luc. ten yiogov (Aman. anab. I 21, 10) entsprach. 

Phars. III 485. 495). Mittels eines aus C. hergestellten Kastens wurden 

Zusammengeschnürte Beisbiindel, Faschinen, Bewaffnete durch einen Hebebaum auf die feind¬ 
waren die €., mit welchen die Schutzgräben der liehe Mauer gehoben (Veget. ebd. IV 21). Ge- 

Feinde oder Sümpfe bei einem Angriff ausgefüllt 20 flochten waren wohl auch die auf Schläuche ge- 
wurden (Caes. b. G. VII 58, 1. 79, 4. 81, 1. 2. legten eontabulatae erates, auf welchen arabische 

84, 1. 86, 5; b. c. I 27, 4; b. Hisp. 16. Tac. Strandpiraten vorüberfahrende Schiffe anfielen (So- 

ann. I 68). Geflochten war dagegen der Belag lin. 56, 8). Dagegen scheinen die meiellae ge¬ 
iler rineae (Caes. b. c. II 2 , 2. Veget. r. m. nannten C., welche mit Steinen gefüllt auf die 

IV 15). Da man ferner von Weiden und Reben Mauer einer belagerten Stadt gestellt wurden und 

Schilde, äojrldsg, flocht (Theophr. h. pl. V 3, 4), bei der geringsten Berührung ihren Inhalt auf 

so wurde der Schild der griechischen Heroenzeit die Angreifer ausschütteten, wohl aus hölzernen 

bisweilen hm, eigentlich Weide (Eurip. Suppl. Latten (deligno) hergestellt worden zu sein (Ve- 

695; Cycl. 7), oder cratis trilix (Valer. Flacc. III get. ebd. IV 6). 

199) und, da er mit. Erz überzogen war, hm 30 Auf einer liegenden Hürde, d. h. wohl einem 
xaxäya/.xos (Eur. Heracl. 376) oder hm yab/.o- mit Ruten durchflochtenen Lattengestell, konnten 

vcoxog (Eur. Troad. 1193) oder aerata cratis (Stat. ein Leichnam gebettet (Verg. Aen. XI 64), Wein- 

Theb. IV 110) genannt. Vielleicht trugen auch trauben getrocknet (Cat. agric. 112, 2. Plin. XIV 

später die Unbemittelten unter den Hellenen einen 84) und Oliven den Dämpfen eines Bades aus- 

Schild aus Flechtwerk (vgl. Aristoph. bei Eustath. gesetzt werden (Pall. XII 22, 2). Die darauf zu 

II. XII 426 und Eustath. ebd. XXI 350), wie denn trocknenden Trauben sollten für die Nacht durch 

der Schildrand durch das mit hm stammver- zwei zu einem Satteldach gegeneinander gestellte 

wandte i'tvg bezeichnet wurde. So begnügten sich C. gegen Reif und Regen geschützt werden (Col. 

wenigstens die Makedoner vor Alexander d. Gr. XII 16, 2); das letztere sollte auch bei Feigen 

mit Schilden ex cratibus (Curt.\ X 2, 23). Auch 40 geschehen (ebd. 15, 1), und durch c. fieariae, 
der yi-QQov genannte leichte Schild der Perser welche auf Stützen und darüber liegenden Quer- 

(Herodot. VII 61. Xen. an. I 8, 9; vgl. Cy- Stangen ausgebreitet waren, die Cypressensaat und 

rop. 12, 13 und Strab. XV 734) bestand aus der Same anderer Bäume vor Kälte und Sonnen- 

Flechtwerk (Aelius Dionys, bei Eustath. Od. XX strahlen geschützt werden (Cato 48, 2; vgl. Plin. 

184. Corp. gloss. lat. II 262. 60); gleichfalls wird XVII 71). In Meerwasser gekochtes Wachs wurde 

der der Thraker so genannt iPlut. Aem. 32). Er auf einem Binsengeflecht getrocknet (Plin. XXI 

wird aussen mit rohem Leder überzogen gewesen 84). In aufrecht stehenden Hürden, deren Ruten 

sein, da die indogermanische Stammform gersnm wohl durch Pfähle oder Rohrstäbe geschlungen 

= Fell zu Grunde liegt (s. Prellwitz a. a. O. waren, oder die aus einem festeren Gitterwerk als 

58); hei den Römern nahm gerrae, eigentlich = 50 ans Weidengeflecht bestehen konnten, wurden 
erates vimineac, die Bedeutung nugae an (Fest. Schafherden eingepfercht iHor. epod. 2, 45. Cal- 

ep. ]i. 94, 4; vgl. S. Brandt Jahrb. f. Philol. purn. I 39; vgl. rirgen ctaustra bei Stat. Theb. 

CXYII 1878. 365ff |. Das innere Geflecht eines VII 393 und i'gy.o; noturrjtor bei Quint. Smyrn. 

Eundschildes lässt auf einer Vase von Pantika- XIII48). oder fand eine Versammlung von Krie- 

paion eine verwundete Kriegerin sehen (Abbild. gern statt (Liv. X 38, 5). Die hürdenartige Ein- 

bei Daremberg et Saglio Dict. I 1250 Fig. zäunung eines Wildparks ist auf einem erhaltenen 

1639. nach Dubois deMontpöreux Voyage en Basrelief dargestollt (Daremberg et Saglio I 

Caucase. Atlas, sör. IV pl. XII). 1556 Fig. 2048, nach Gerhard Antike Denk- 

Auch den Latinern und Sabinern der Heroen- mäler Taf. LXXX). 
zeit werden aus Weiden geflochtene Schilde mit 6*» Die C. genannte Egge (Verg. Georg. I 95) wird 
(metallenen! Buckeln in der Mitte (frctimt sa- wohl in der Regel ein mit Weiden durchfloehtenes 
Ugnas unthonuni cratis. Verg. Aen. VH 633; vgl. Holzgestell gewesen sein. Sie konnte zum Ebnen 

Serv.). und dem Consul Flaminius ein erzbeschla- des bearbeiteten Boden? (Serv. Georg. I 95. Col. II 

gener Schild (erates im Plnr.) zugeschrieben (Sil. 17,4) oder zur vollständigeren Krümelung und Ver- 

Ital. V 522). Mit einfachen Schilden , die nur mischung desselben mit dem Dünger (Plin. XVIII 

aus Ruten geflochten waren, übten sich die rfimi- 145) oder zum Zerkleinern der vom Pfluge auf- 

schen Recruten alter Zeit (Veget. r. m. 111. 12i. geworfenen Schollen und zur Unterbringung der 

Von geflochtenen Schilden fremder Völker ist Saat gebraucht werden (Plin. XVIII 180). Beim 
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Aufeggen zu üppiger Saat wurde eine der unsrigen 
ähnliche Egge mit eisernen Zinken gebraucht (ebd. 
186; vgl. xzeres iXxgxijgsg bei Phanias in Antb. 
Pal. VI 297, 5). Die c. stercorariae (Cato. 10, 2 
und bei Varr. I 22, 3. Cato 11, 4) waren wohl 
ein Paar von einem Sattel rechts und links herab¬ 
hängender Körbe, in denen Dung von den asini 
elitdlarii, qui sfercus rectent (Cato 10, 1) fort- 
geschafft wurde. Ähnlich werden die C. gewesen 
sein, in welchen mau Lehm für die Ziegelberei¬ 
tung herbeisebaffte (Isid. orig. XIX 10, 171. Ein 
korbartiges Geflecht mögen ferner die e. salignae 
einer ärmlichen Behausung gewesen sein, in wel¬ 
chen Cerealien aufgetragen wurden (Petron. 135). 
Ebenso scheinen es Körbe gewesen zu sein, wor¬ 
unter Menschen mit Steinen beworfen und so ge¬ 
tötet (Plaut. Poen. 1025) oder worin sie, even¬ 
tuell nach vorhergehender Steinigung, ertränkt 
wurden (Liv. I 51, 9. vgl. IV 50, 4. Tac. Germ. 
12, 2). Ein weitmaschiges Korbgeflecht muss die 
rara c. gewesen sein, in welcher man zur guten 
alten Zeit die sicca terga suis, d. h. Schinken 
(vgl. Ovid. met. VIII 648), für die Festtage auf¬ 
bewahrte (luv. XI 82), indem man die C. mit dem 
zu conservierenden Fleische in den Rauch hing. 

Gitterartig waren die zurückbleibenden Spu¬ 
ren, wenn Pferde bei gewissen Krankheiten mit 
einem glühenden Eisen strichweise, cratieu!atim, 
gebrannt wurden (Pelagon. 196. Yeg. mulom. V 
2, 5). Gitter- oder leiterartig auch die Futter- ( 
raufe für Zugtiere (vgl. praesepes clatratae bei 
Cato 4, I), die vom Volke iacca genannte C. 
(Veg. ebd. II 28, 5), welche dem griechischen 
y.naarr/Qiov (Poll. VII 142. X 166) geähnelt haben 
muss. Endlich wurde auch das aus Balken her- 
gestellte Gerippe einer Fach- oder Riegelwand C. 
(Plin. XXXV 169) oder so/ea (Fest, ep. p. 300, 1), 
die Wand selbst partes craticius genannt (Fest, 
a. a. O. Vitruv. VII 3, 11. Fabius Mela Dig. 
XVII 2,52, 13; Näheres bei Blümner Techno-- 
logie und Terminologie III 151). 

In übertragenem Sinne, sofern die C. nicht 
von Menschenhänden hergestellt sind, wird das 
Wort gebraucht für die regelwidrige Verzweigung 
der Schösslinge (Col. IV 2, li und der Wurzeln 
einer Rehe (ebd. 2), wie Throphrast das verfloch¬ 
tene Wurzelwcrk der Getreidearten (h. pl. VIII 
2, 3), einiger Kräuter (ebd. VI 7, 4) xaggdjdi 
GTa und die Bewurzelung der Saaten taggovoäcu 
(e. pl. III 23, 3) nennt. Alsdann wurde der Waben-. 
bau der Bienen C. genannt (Verg. Georg. IV 214. 
Pall. VII 7, 1), das Knäuel, in welches sich mehrere 
Schlangen unter einander verwickeln (Plin. VIII 
35). der Brustkasten eines Menschen (Verg. Aen. 

XII 508), die Wirbelsäule seines Rückens (Ovid. 
met. VIII 808), seine Rippen (Ovid, met. XII 370j 
und wohl auch das ganze Knochengerüst (Tert. 
dt- re-urr 42). Fast ganz verloren ging der Begriff 
'b's Flechten? mit der Bedeutung Schicht, so bei den 
abwechselnd über einander gelegten Schichten von ( 
Lorbeerblättern und Oliven (Pall. XII 22, 4), von 
Erde und Dünger (ebd. I 6, 17). bei der oberen 
Schicht einer Wiese (ebd. X 10, 4) und der Quer- 
seliicht der Streifen bei der Papierbereitung (Plin. 

XIII 77). Das Deminutiv crateUa wird mit gvio- 
x«y0>j/.iov identificiert (Auct. deidiom. gen. p. 581 a 
33 K.j. bedeutet also einen hölzernen Packsattel. 

[Olck.] 


Craucome s. Graucome. 

Craugasius, angesehener Bürger von Nisibis. 
Seine Frau wird von den Persern gefangen ge¬ 
nommen , was ihn veranlasst, in das persische 
Lager zu fliehen und sie durch seine Ortskunde 
im J. 359 n. Chr. hei ihrem Kriege gegen die 
Römer zu unterstützen, Ammian. XVIII 10. 1 
—3. XIX 9, 3—8. XX 6, 1. [Seeck.] 

Creatio. I. Begriff. Creatio ist (im ge- 
) wohnlichen Sinne) die Volkswahl (in den Comi- 
tien bezw. den dieselben ersetzenden Versamm¬ 
lungen) aber auch die im Wege magistratischer 
Ernennung erfolgende Berufnng einer Person zu 
einem Amte (vgl. z. B. dietatorem creare Liv. 
II 18. 30. IV 26, 6. VI 68. XXII 8. 31. Fest, 
p. 198 s. optima lex ; vom in ay ist er equitum Liv. 
IV 46, 11. 57, 6; vgl. Mommsen St.-R. II 151, 6. 
616, 5); so erklärt es sich, wenn dem wahlleiten¬ 
den Beamten mitunter die C. zugeschrieben wird 
(hei Gell. XIII 15, 4 Messalla lib. I de arts-pi- 

ciis . praetore praetores creante). Den 

nachstehenden Ausführungen ist der engere Be¬ 
griff der C. (Besetzung durch Volksbeschluss) zu 
Grunde gelegt. 

II. Entwicklung. Ursprünglich ist in Rom 
das magistratische Ernennungsrecht bei Besetzung 
aller Beamtenstellen in Wirksamkeit gewesen 
(Mommsen a. a. O. I 212; anders Herzog R. St.- 
V. I 651) und erst allmählich die Volkswahl an 
die Stelle der Ernennung getreten. Die mutmass¬ 
liche Entwicklung war (nach Mommsen a. a. O.) 
die, dass der wahlleitende Beamte zunächst ein 
Vorschlagsrecht mit der Wirksamkeit ausübte, 
dass das Volk den Präsentierten entweder an¬ 
nehmen oder zurückweisen konnte. Als Gründe 
für die Annahme dieser Zwischenstufe werden 
angeführt die Contractsnatur des comitialen Actes 
und die ältere Terminologie, nach welcher quirites 
magistratus rogat (Liv. I 17, 9. III 64, 10. 65, 3. 
VI 42, 14. VIII 13, 10. XXII 35, 2. XXVI 22, 2. 
Gell. XIII 15, 4. Cic. de off. I 33; ad Att, 
XI 9, 3). Wann dieses Vorschlagsrecht des Be¬ 
amten wcggefallen und der Übergang zur freien 
Wahl erfolgt ist, lässt sich zeitlich nicht fixieren; 
in späterer Zeit ist das Recht des Magistrates 
im wesentlichen beschränkt auf die Mitwirkung 
bei der Rogation und Renuntiation und auf die 
Entscheidung über die angemeldeten Candidaturen 
(s. Art. Professio). 

In der Republik ist allmählich die freie Volks- 
wahl Regel geworden; eine Änderung in der Be¬ 
setzungsart der Ämter wurde durch die lex Titia 
eingeleitet, welche den Triumvirn das Recht der 
Beamtenernennung übertrug (Cass. Dio XLVI 55. 
vgl. XLVII 19. LIII 21. Appian. bell. civ. IV 
2). Augustus hat zwar im J. 27 v. Chr. das 
eomitiorum pristinum ins wieder eingel’ührt 
(Suet. Aug. 40. Dio LIII 21) und nur hei In¬ 
ruhen von dem ausserordentlichen Ernennunvs- 
recht Gebrauch gemacht (Dio LIV 10. LV 34), 
aber mit der sich ausbreitenden Commendation 
ist das Wahlrecht immer mehr zur Formalität 
herabgesunken. Unter Tiberius sind die Comi- 
tien in den Senat verlegt worden (Tac. ann. I 
15); dieser ist, von den Kaisercreationen und der 
vorübergehenden- Wiederherstellung des früheren 
Zustandes durch Caligula abgesehen (Dio LIX 
9. 20), in der Kaiserzeit ausschliesslich Wahl- 
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körperschaft geblieben. Von den neu eingericli- Einführungagesetze durch Volkswahl creiert ^or¬ 
teten Ämtern sind nur die Gurae durch Wahl be i en. Wahl teils durch Einzelereation 

d^Ncnninations-^md Commendations'reclit hinaus'- ist anfangs das 

gehender Einfluss (Bestätigung der Senatswahlen) besetzt worden; m J. 36 wurde den tommen 
ist dem Kaiser Ms ins 3 Jhdt. geh Jie Wahl vm^6 (L» überlassen; 

den und auch nicht ton der staatsrecnmuieu i . V doio ,-90791 ist dann festere- 
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urbi wie des Praefectus praetorio dem Senat ein 
Vorschlagsrecht gelassen hat (Hist. Aug. Alex. 19). 
Über die Bestellung des Princcps s. Tribunicia 
potestas. 

IV. Actives Wahlrecht. Das active Wahl¬ 
recht steht den Bürgern und Latinern zu. Es 
fehlt den sog. oives sine sn/fragio, das sind jene, 
welchen das active Wahlrecht hei Verleihung der 
Civität ausdrücklich durch das Gesetz entzogen 
wurde, und ursprünglich auch den von den Censoren 1 
aus der Liste Gestrichenen; im 7. Jhdt. d, St. 
ist es strafweise hei verschiedenen Quaestionen 
entzogen worden. In der mittleren republicani- 
schen Zeit haben die Consularen, Praetorier, Aedi- 
licier insofern ein bevorzugtes Wahlrecht genossen, 
als sie dasselbe in den Rittercenturien ausübten. 

In späterer Zeit hat die censorische Rüge nur die 
Ersetzung des besseren Stimmrechtes durch das 
schlechtere in einer städtischen Tribus zur Folge 
(s. Nota censoria); den nach dem Bundesge-2 
nossenkrieg creierten Neubürgern ist gleichfalls 
nur das Stimmrecht in gewissen Tribus verliehen 
worden. Die Verleihung des activen Wahlrechts 
gehört zur Praerogative des Volkes (Liv. XXXVIII 
36, 8); ebenso steht die Entziehung ausschliess¬ 
lich der Gemeinde zu, weshalb in späterer Zeit 
die Nota censoria nur die eben erwähnte Folge 
hat (Liv. XLV 15), s. Ius suffragii. 

V. Passives Wahlrecht (Wahlqualifica- 
tion). Die Magistraturen sowohl wie die durch 3 
Yolkswahl besetzten Priestcrtümer sollen prin- 
cipiell allen Römern zugänglich sein. Nach und 
nach sind jedoch für die Bekleidung der Magi¬ 
stratur durch Herkommen und Gesetz eine Reihe 
von Erfordernissen festgcstellt worden, welche den 
Kreis der passiv Wahlfähigen bedeutend ein- 
scliränkten; die durchgreifendste Einschränkung 
knüpft sich an die zu Beginn der Kaiserzeit ein- 
getretene Teilung der Magistraturen zwischen 
Senat und Ritterstand. Die Kehrseite der Wahl- 4 
erfordernisse sind die Wahlhindernisse. Momra- 
sen hat seiner Darstellung die Einteilung der¬ 
selben nach dem Umfange der Wirksamkeit in 
absolnte (schlechthin ausschliessende) und relative 
lim einzelnen Fall ausschliessende) zu Grunde ge¬ 
legt; wir besprechen im folgenden die einzelnen 
für die Wahlqualification in Betracht kommenden 
Umstände (wobei wir für die einzelnen Magistra¬ 
turen auf die Specialartikel verweisen) sowie die 
Wahl trotz mangelnder Qualification und die Er- 5 
,etzung derselben. 

1. Die hei der Wahlqualification in Betracht 
kommenden Umstände. 

a) Status HbcHatis. Zur Bekleidung der Magi¬ 
stratur (sowie der durch Wahl besetzten Priester- 
Tthner) ist die Ingenuität gefordert; die Wand¬ 
lung, welche dieser Begriff durch die Lex Terentia 
1189 v. Cbr.j erlitt, ist auch für das passive 
Wahlrecht von Bedeutung (s. Ingenuus), indem 
nach dem J. 189 Söhne von Freigelassenen zu ti 
Volkstrihunen gewählt werden können (Appian. 
bell. civ. I 133. Dio Lni 27) und in der späteren 
Kaiserzeit allgemein der Satz gilt: Hbertorum 
fitios adipisci elarissimam dignitotem ICod. Iust. 
XII 1, 9). In spaterer Zeit sind Freigelassene 
mit Beilegung der Ingenuität (fictive Ingenuität) 
gewählt worden (Hist. Aug. Comm. 6; Elag. 11). 
Nicht wählbar sind daher Unfreie (Dio XLVIII 
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39; Ulp. Dig. I 14, 3 nur scheinbar dagegen, da 
die das Gegenteil aussprechenden "Worte iustinia- 
nische Interpolation sind). 

b) Status civitatis. Gefordert wird das volle 
Bürgerrecht; nicht wählbar sind daher Fremde 
(Latini, Peregrini) und die civcs sine suffragio 
(s. o.), welchen in der Kaiserzeit auch jene bei¬ 
zuzählen sind, denen bei der Verleihung des 
Bürgerrechtes das passive Wahlrecht nicht, speciell 
verliehen worden ist (vgl. Tac, ann. XI 23. 25). 

c) Geburtsstand, a) Patriciat. Bis 367 ist der¬ 
selbe Erfordernis für sämtliche Magistraturen. In 
diesem Jahre sind die Plebeier zum Consulat zu¬ 
gelassen worden (Liv. VI 35. 37, 4. 40, 16. 42, 9. 
Vn 1. X 8. Fasti Cap. z. J. 388 d. St.), indem 
durch das licinische Plebiscit, festgesetzt wurde 
eonsulum utique alter ex plebe crearetur ; bis 
zum J. 342 blieb eine Stelle den Patriciern reser¬ 
viert (Liv. XXVII 34, 9. XXXV 10, 4. 24, 4. 
XXIX 32, 7); im J. 342 wurden die Plebeier zu 
beiden Stellen zugelassen (Liv. VII 42 uti liceret, 
consules ambos plebeios ereari). Die Praetur 
ist vermutlich von allem Anfang an den Plebeiern 
zugänglich gewesen (hei Liv. VIII 15, 9 zum 
J. 337 v. dir. ist nach Mommsens Erklärung 
nur an ein subjectives Bedenken des wahlleitenden 
Beamten gedacht). Der erste plebeische Censor be¬ 
gegnet im J. 351 (Liv. VII22, 7. X 8, 8); Momm- 
sen nimmt an, dass die Zulassung der Plebeier 
zur Censur auf die licinisch-sextischen Rogationen 
zurückzuführen sei. Im J. 339 (Liv. VIII 12. 16) 
wurde bestimmt, ut alter utique ex plebe, cum eo 
(im J. 342?) ventum sit , ut utrumque pleheium 
fleri liceret, censor ereatur (vgl. Plut. Cat. mai. 
16. Liv. ep. 59). Die curulische Aedilität, ur¬ 
sprünglich nur patricisch, ist seit 304 (Liste der 
curulischcn Aedilen). vielleicht schon seit 364 
(Fest. p. 326 s. saltatores in Verbindung mit 
Livius Bemerkung über die Entstehung derBühnen- 
spiele VII 2 zum J. 354) alternierend von Patri¬ 
ciern oder Plebeiern (Liv. VII 1. Polyb. X 4), 
in der letzten Zeit der Republik promiscue von 
Angehörigen beider Stände (Liv. a. a. 0.), in der 
Kaiserzeit (s. u.) nur von Plebeiern bekleidet 
worden, ß) Plebeität. Vom Volkstribunat nnd 
der plcbeisclien Aedilität sind die Patricier stets 
ausgeschlossen gewesen (vgl. Fest. p. 231. Liv. 
IV 25, 11. Zon. VII 115. Dio XXXVII 51); über 
das Erfordernis der Plebeität bei der Creation der 

i curulisehen Aedilen s. o. -/) Senatorischer Stand. 
In der Kaiserzeit (seit Augustus) ist zur Erlangung 
von Gemeindeämtern und der höheren Priester- 
tümer der senatorische Stand gefordert; derselbe 
wird im Wege des Erbrechtes (Descendenz eines 
Senators) oder durch besondere Verleihung erworben 
(s. Ordo senatoriusi. 

d) Priestertum. Die Bekleidung eines Priester¬ 
tums steht der Wählbarkeit für eine Magistratur 
nieht im Wege. Eine Ausnahme besteht in der 

) Republik nur bezüglich des Rex sacrorum (Plut. 
qnaest. Rom. 63. Dionys. IV 74 1 und in älterer 
Zeit vielleicht auch des Flamen Dialis (s. d. Plut. 
a. a. 0. 113); in der Kaiserzeit ist die Stellnng 
des Rex sacrorum kein Wahlhindernis (CIL XIV 
3604. 4246). 

e) Geschlecht. Frauen besitzen nicht das 
passive Wahlrecht (Ulp. Dig. L 17, 2i. 

fl Gesundheit. Obwohl die Gesundheit nirgends 
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ausdrücklich als Wahlerforderms bezeichnet wird, schärft wurde (Appian. hell. civ. I 100. Cic. de 
ist sie doch wohl mit Rücksicht auf die geregelte leg. III 9); bei den plebeisclien Ämtern ist die 

Thätigkeit des Magistrates gefordert worden Continuation desselben Amtes stets unzulässig 

(Dionys. II 21. V 25. IX 3; vgl. Ulp. Dig. III gewesen (Dio frg. 22. Zonar. VII 15. Cic. in 

1, 1, 5 und Cod. Iust. X 31, 8). Catil. IV 4. Liv. ep. 58. Appian. bell. civ. I 14); 

gl Ehre. Die Unbescholtenheit ist ein Er- ß) durch unmittelbar auf einander folgende Be¬ 
fördern« zur Bekleidung des Amtes; wann die- kleidung verschiedener Magistraturen; die Con- 

selbe dem Candidaten abgeht, beurteilt der wähl- tinuierung verschiedener patricischer Ämter dürfte 
leitende Magistrat, ursprünglich in der Regel vermutlich bereits vor dem hannibalischen Kriege 
ganz nach freiem Ermessen. Gründe für die Zu-10 verboten worden sein, da sie nach Ausweis der 
rückweisung sind criminelle Verurteilung — in- Beamtenlisten nach diesem Zeitpunkt im allge- 
sofern dieselbe nicht schon kraft des Urteils den meinen nicht begegnet und, wo dies der Fall ist, 
Verlust der Wahlfähigkeit zur Folge hat — (Asc. das Abweichen von der Regel sich durch beson- 
p. 78. Lex Iul. mun. Z. 118. 135. Schol. Bob. dere Gründe (s. u.) erklären lässt; für die Quae- 

in Cic. pro Sulla 17. Dig. XLVIII 7, 1. 8, 8), stur ist das Verbot nicht erweislich. Das Inter- 

schwebende Anklage (Cic. de leg. agr. II 24, vgl. vall ist anfangs der Dauer nach unbestimmt; 
aber Dio XXXIX 7), nota censoria ('s. d.) und nach dem J. 171 (die Fixierung geht auf die 
Begehung iufamierender Handlungen (Cic. pro Lex Villia annalis zurück, welche ein Minimal- 

Cluent. 119; pro Q. Rose. 24, vgl. auch Lex Iulia alter für die Bewerbung — in welcher Weise ist 

mun. Z. 113f. 121. I23f. Tertull. de spect. 221. 20 nicht zu sagen — vorschrieb) finden wir (s. Be¬ 


in der Kaiserzeit ist. wer civilrechtlieh infam 
ist, auch von der Wählbarkeit ausgeschlossen 
(Dig. XLVIII 7, 1 pr. Cod. Tust. X 31, 8. 57, 1. 
XII 36, 3). S. Art. Infamia. 

h) Berufsstand. Der Betrieb eines Gewerbes 
und entgeltliche Leistung von Diensten macht 
wahlunfähig (Gell. VII [VI] 9. Liv. IX 42; vgl. 
auch Lex Iulia munic. Z. 104 in Verbindung 
mit Cic. ad fam. VI 18, 1). 

i) Vermögen. Seit Augustus ist ein Vermögen 3 
von mindestens einer Million Sesterzen notwen¬ 
dige Voraussetzung für Bekleidung eines Amtes 
(Dio LIV 17. 26. Suet. Aug. 21. Ovid. am. III 
8. 55. Plin. n. h. XIV 5. Plin. ep. ad Trai. 4). 

k) Militärpflicht. Vor dem J. 213 ist die Er¬ 
füllung der Dienstpflicht nicht gefordert worden. 
Im Anfang des 7. Jhdts. d. St. finden wir, dass 
zur Übernahme des Kriegstribunates fünf, zu der 
der Quaestur zehn Dienstjahre gefordert werden 
(vgl. die vielbesprochene Stelle Polvb VI 19, 21 
—4. Plut. C. Gracch. 2. Liv. XXVII 11, 14); 
wie Mommsen a. a. O. I 505ff. bemerkt, wird 
nicht effective Dienstleistung, sondern nur ge¬ 
fordert, dass der Stellungspflicht Folge geleistet 
wird; wenn in einem Jahre ein Aufruf nicht er¬ 
lassen tvurde, wird das Jahr doch mitgezählt. 
Bei besonderer Tapferkeit im Kriege tritt teil¬ 
weise Remission ein (s. u,). Der Nachweis der 
erfüllten Dienstpflicht entfällt mit dem 46. Lebens¬ 
jahre. Zu Ciceros Zeit sind diese Bestimmungen 1 
rücksichtlieh der Dienstpflicht wohl ausser Kraft 
gewesen ; es deutet nichts auf ihre fernere Gel¬ 
tung hin; nur ein bestimmtes Alter wird gefordert 
(s. u.j. 

l) Intervallierung. Zwischen der Bekleidung 
zweier Ämter muss in späterer Zeit eine gewisse 
Zwischenzeit liegen. Hieraus ergiebt sich 1. das 
Verbot der Continuation und zwar a) derselben 
Magistratur; anfangs zulässig bei den euruli sehen 
Ämtern und nur als gegen das Princip der Be-i 
fristung verstossend gemissbillisrt (Liv. III 21. 
XXIV 9, 1. XXVII 6, 4. Dionys. X 19). ist sie 
durch ein Plebiscit aus dem J. 342 (330?) 
nntersagt und ein zehnjähriges Intervall für die 
Bekleidung desselben Amtes eingeführt worden 
(Liv. VII 42. X 13. Plut. Mar. 12). was nach 
zeitweiser Untersagung der Iteration beim Con- 
sulat (s. d.) im J. 81 von Sulla wieder einge- 


amtenlisten) sowohl zwischen Aedilität und Prae- 
t.ur (vgl. Cic. ad fam. X 25, 2; pro Mil. 24) als 
auch zwischen Praetur und Consulat (vgl. Ciceros 
Bemerkungen über seine Carriere de offic. II 59; 
Brut. 323; de lege agr. II 3; ferner Carriere des 
Tiberius Suet. Tib. 9. Hen z en Act. arv. p. CCXL1I) 
ein aintsfreies Biennium; das gleiche Intervall 
dürfte vermutlich auch zwischen Quaestur und 
Aedilität gegolten haben. Das Verbot der Con- 
0 tinuierung ist (s. Listen hei Livius) im J. 196 
auf die plebeische Aedilität (und wahrscheinlich 
auch auf das Tribunat) ausgedehnt worden. In 
der Kaiserzeit ist das Intervall zwischen Quaestur 
und Aedilität-Tribunat einerseits und zwischen 
der letzteren und der praetorischen Rangstufe 
andererseits vermutlich auf ein Jahr (mit Zu¬ 
schlag von 6 bezw. 20 Tagen) festgesetzt worden. 
Nur ein Ausfluss des Verbotes der Continuierung 
ist es, wenn der wahlleitende Magistrat in der 
ö guten repubiicanischeii Zeit (s. die bei Momm¬ 
sen a. a. 0. T 500, 1 angeführten Beispiele von 
Selbstrenuntiation) als von der Wählbarkeit ausge¬ 
schlossen gilt (Liv. X 15, 11). 2. Das Verbot 
der Cumulierung mehrerer Ämter. Cumulierung 
patricischer Jahresämter ist schon vor dem Ple¬ 
biscit vom .T. 342 unzulässig (Liv. VII 42, 2. 
XXXIX 39), ebenso dürfen wohl die plebeischen 
Ämter nicht gleichzeitig bekleidet werden. Cu- 
mulierung patricischer und plebeischer Ämter ist 
0 unzulässig. 

mi Ämterfolge, a) Qualificierender Charakter 
des vorher bekleideten Amtes. Die Ämterfolge 
(honorum gradns Liv. XXXII 37. 10; graihis 
petitionis Cic. Phil. V 47; honoris gradus Cie. 
pro Mil. 24) ist. ursprünglich gewohnheitsrecht¬ 
lich festgesetzt, durch die Lex Villia annalis (s. 
d.) im J. 180 gesetzlich geregelt und im J. 81 
durch Sulla neuerlich eingeschärft worden (Appian. 
bell. civ. I lOQi; diese Grundlage gilt auch noch 
nin der Kaiserzeit. 

na) Patricische Magistrate. Der Vigintivirat 
ist (erst) seit der Kaiserzeit allgemeines Erforder¬ 
nis für die Bekleidung der Magistraturen (vgl. 
die Befreiungen Tao. ann, III 29. Dio LX 5i. 
Die vorherige Bekleidung der Quaestur ist für 
die Aedilität nicht gefordert (vgl. qnaestor aedi- 
licius Cic. in Pis. 881 , oh auch für die Praetur 
(seit der Lex Villia annalis) ist bestritten (Moinm. 
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sen a. a. Ö. I 542f. gegen Nipperdey Die leges 
annales der röm. Republik 40f.); die der curuli- 
schen Aedilität vor der Praetur ist erst am Ende 
der Republik gefordert (Mommsen a. a. 0. 541). 
Die Bekleidung der Praetur vor dem Consulat ist 
zwischen 198 und 148 (wohl 180 durch die Lex 
Villia annalis) gesetzliches Erfordernis geworden; 
von 198 an haben das Consulat in der Regel Praeto- 
rier innegehabt. Strittig ist, ob die Consularität 
zur gesetzlichen Wahlqualification bei der Censur 1 
gehört (Mo nun sen a. a. 0. 1 549 negativ gegen 
Nipperdevs Annahme a, a, 0. 39). Die Be¬ 
kleidung plebeischer Ämter ist nicht Voraus¬ 
setzung für die Wahl zu den euruiisclien. 

ßß) Die Reihenfolge, in welcher die plebeischen 
Ämter zu bekleiden sind, ist durch Herkommen 
festgesetzt; ob die Quaestur für dieselben ge¬ 
fordert wurde, was Appian. bell. civ. I 100 für 
die Zeit Sullas vermutet, ist strittig; vgl. M o mm ■ 
sen a. a. 0. I 593. Die vorherige Bekleidung 2 
der Aedilität oder des Trihunates ist bei plebei¬ 
schen Candidaten in der Kaiserzeit (bis zum Ab¬ 
kommen der aedilicisch-tribunirischen Rangstufe) 
gefordert. Über Ausschluss der Patricier von 
dieser Stufe s. o. S. 1690. 

yy) Für ausserordentliche Magistraturen finden 
wir mitunter in den Einführungsgesetzen das Er¬ 
fordernis der vorherigen Bekleidung gewisser 
Ämter statuiert, so ist z. B. die Consularität durch 
die Lex Gabinia für das Oommando gegen die 
Seeräuber (Dio XXXVI 6) und durch die Lex 
Cassia für die durch dieses Gesetz eingeführten 
decemviri agris adsignandis (s. d.) als Wahlerfor¬ 
dernis statuiert. Über die Curationen s. Cura, 
Curatores. 

ß) Disqualiflcierender Charakter des beklei¬ 
deten Amtes, u) für dasselbe Amt; dies gilt 
für die Censur (s. d.j und zeitweise auch für das 
Consulat (Liv. ep. 56); ß) für ein anderes Amt. 
Durch die Lex Cornelia (81) ist festgesetzt worden, j 
dass ein gewesener plebeischer Tribun zur Inne- 
habung anderer (höherer) Ämter unfähig sein solle 
(Appian. bell. civ. I 100), eine Bestimmung, 
welche im J. 75 wieder aufgehoben wurde (Cic. 
pro C'orn. p. 79. Ascon. dazu-, vgl. auch ebd. 
p. 66. Sali. hist. III 61, 8. Schol. zu Cic. Verr. 
p. 200 Or.). 

n) Alter. In älterer republicanischer Zeit hat 
die passive Wahlfähigkeit jedenfalls dem hn- 
2 »/hes gefehlt und von den früheres auch den > 
prnetextati (Dio XLVIII 43); da es für das Ab¬ 
legen des Kinderkleides eine fixe Altersgrenze 
nicht gab, hat es auch für die passive Wahl- 
fahigkeit eine solche nicht gegeben; dass aber 
auch solche, welche jene Altersstufe überschritten 
hatten, .wegen mangelnder Altersreife 1 zurück¬ 
gewiesen werden konnten, zeigen die erhaltenen 
Berichte über die Candidaturen des Scipio Afri- 
canus (Liv. XXV 2. Polyb. X 4) und des T. Fla- 
miiiinus (Liv, XXXII 7, 11. Plut. Flam. 2). Int 
späterer Zeit wird (durch die Lex Villias die 
Altersgrenze für die einzelnen Ämter wohl mittel¬ 
bar dnreh die mit dem 17. Lebensjahre beginnende 
zehnjährige Militärdienstzeit und durch die Inter- 
yalljahre festgesetzt. Nach Abkommen der zehn¬ 
jährigen Militärpflicht ist wohl nur für die Quae¬ 
stur (Cic. Phil. Y 47) ein fixes Alter festgesetzt 
worden; das Altersminimum für die übrigen Ämter 


bestimmt sieh nach den Intervallen. Welches 
das zur Bekleidung der Quaestur gesetzlich ge¬ 
forderte Alter war, ist bei den widersprechenden 
Angaben der Quellen nicht mit Sicherheit fest¬ 
zustellen. Cic. Phil. V 48; de imp. Pomp. 62 
führen nach Mommsens (a. a. 0. I 569) Inter¬ 
pretation auf das 37. Lebensjahr (andere Inter¬ 
pretation Wex Rh. Mus. III 276ff. Nipperdey 
a. a. 0. 57), während andererseits Beispiele 
(Cicero, s. d., M. Antonius s. o. Bd. I S. 2595) 
für die Bekleidung nach zurückgelegtem 30. Le¬ 
bensjahr vorhanden sind. Diesen Widersprach 
sucht Mommsen durch die Annahme einer ge¬ 
setzlichen Bestimmung des Inhaltes aufzulösen, 
dass diejenigen, welche nicht nur die nicht obli¬ 
gatorischen Ämter zu bekleiden gedachj^n, schon 
im 31. Lebensjahr zur Candidatur zugelassen 
wurden, die Praetur aber erst in dem Zeitpunkte 
erlangten, in welchem jene, die ihre Carriere mit 
i dem 37. Lebensjahr begonnen hatten, zur Beklei¬ 
dung wahlfähig wurden. In der Kaiserzeit ist 
für die Quaestur das 25, (Dio LTI 20. CIL HI 
550), für die Praetur wohl das 30. Lebens¬ 
jahr erforderlich (Dio a. a. 0.), für die anderen 
Ämter liegen für diese Zeit bestimmte Nachrichten 
nicht vor. Bei den ausserordentlichen Magistra¬ 
turen wird zuweilen ein bestimmtes Alter durch 
das Einführungsgesetz festgesetzt (Cic. de lege 
agr, II 24). Bei den Walilpriestertümern besteht 
l in republicanischer Zeit das Erfordernis eines 
höheren Alters nicht, auch Knaben sind zu Prie¬ 
stern gewählt worden (Liv. XL 42, 7. XXIX 38, 7. 
XLII 28, 13); für die Kaiserzeit ist eine Änderung 
nicht mit Sicherheit zu behaupten (vgl. Momm¬ 
sen a. a. 0. II 32, 4). Für die Computation hat 
in der Kaiserzeit (vielleicht schon am Ende der 
Republik) der Grundsatz gegolten, dass annus 
coeptus pro pleno habetur (Ulp. Dig. L 40, 8. 
Paul. Dig. XXXAH 1, 76 [74'] 1). 

) o) Professio. Hierüber s, u. 

2. Wahl trotz mangelnder Qualification. Die¬ 
selbe ist entweder revolutionär (so z. B. Conti¬ 
nuation des Tribunats durch Ti. Gracchus, Cic. 
Catil. IV 4. Liv. ep. 58. Appian. bell. civ. I 
14), oder sie erfolgt auf besondere Dispensa¬ 
tion. Die letztere beruht entweder auf gene¬ 
reller Vorschrift (z. B. Befreiung der Patricier 
von der aedilisch-tribunischen Rangstufe, Momm¬ 
sen a. a. 0. I 555; Befreiung der quacstores 
)aerarii [44—56] von der Bekleidung der Aedi¬ 
lität und des Tribunats, Tac. ann. XIII 29. Dio 
T.X 24. CIL VI 1403. XI 6163; Recht für jedes 
Kind ein Jahr von der allgemein geforderten 
Altersfrist abzurechnen, Ulp. Dig. IV 4, 2) oder 
auf Personalprivileg; Beispiele hiefür sind die Be¬ 
freiung des Scipio Africanus minor von der Prae¬ 
tur, des Pompeius von der Quaestur und Praetur; 
Altersdispense in der Republik bei Caesar, Scipio 
Aemilianus u. a. m. (vgl. die prosopographischen 
i Artikel über diesei, Befreiung von der Vorschrift, 
dass der Candidat bei der Wahl persönlich zu¬ 
gegen sein müsse (Caesar, Pompeius). in der Kaiser¬ 
zeit Altersprivilegien bei den Mitgliedern des 
kaiserlichen Hauses, verbunden mit Nachsicht der 
dem Consulat vorausgehenden Ämter bei den 
präsumtiven Thronfolgern (Mommsen a. a. 0. 
I 576, 3), Altcrsnac-hsicht bei Privaten seltener 
(CIL III 2. XII 3164. Hist. Aug. Did. Iul. 
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1) , Dispensation vom Vigintivirat (CIL III 384. 

V 7153. XTI 4354. VIII 7041. Plin. ep. XI 9); sie 
wird vom Senate (Cic. de imp. Cn. Pomp. 62) 
oder durch Gesetz (Cic. ac. pr. 1) erteilt. Er¬ 
setzung der Qualification findet rücksichtlich des 
Erfordernisses sub m) durch aUectio (s. d.), bezw. 
durch Verleihung des latus elavus (s. d.) statt. 

VI. DiebeiderWahlmitwirkendenFac- 
toren. 

1. Wahlleitender Magistrat, a) Demi 
Consul (s. d.), Ordinarius oder suffectus (Liv. III 
20, 8. XXII 33, 9), steht die Wahlleitung zu bei 
C. der Consuln und Praetoren (Cic. ad Att. IX 9, 

3. Gell. XIII 15, 4), der Quaestoren (Cic. in Vat. 
11. Veil. II 92), der curulischen Aedilen (Varro 
r. r. III 2, 2. Cic. ad Att. IV 3; pro Plane. 49. 
Dio XXXIX 7. 32), des Censors (Cic. ad Att. IV 
2, 6. Liv. VII 22. XXIV 10,2. XXVII 11. 17. 
XXXII 7. XXXIX 41, 5), bei ausserordentlichen 
Magistraturen vielfach infolge Vorschrift des Ein- 2 
führungsgesetzes (vgl. z. B. Liv. VIII 6, 14. IX 
20, 8. XXXII 2. XXIII 30, 14. Cic. pro Mil. 
22), und seit der lex Domitia auch bei den Priester¬ 
wahlen (Cic. adBrut.114,1). b) Der Praetor urbanus 
begegnet als wahlleitender Magistrat bei der Prae- 
törenwahl im J. 49, was aber als gesetzwidrig 
bezeichnet wird (Cic. ad Att. IX 9, 3. 15, 2. 
Gell. XIII 15,4), bei der Wahl der Tresviri ca- 
pitales (Fest. p. 347 s. saeramento ), bei ausser¬ 
ordentlichen Magistraturen (Liv. X 21. XXII 3.3 
XXV 7. XXXI 4. XXXIV 53, 12. XXXVII 46, 
10. XXXIX 23; über die Wahl der duoviri zur 
Abhaltung der Consulwahlen für 43 s. o.); zweifel¬ 
haft ist, ob auch die quattuorviri Capuam Oumas 
unter praetorischer Wahlleitung erwählt werden 
(von Mommsen II 126, 4 auf Grund von Fest, 
p. 233 s. praefecturae, gefolgert), c) In die Com- 
petenz des Volkstribunen fällt die W'ahlleitung 
bei Wahl der Volkstribunen, seitdem dieselbe den 
plebeischen Tribus zusteht (Liv. III 64, 4. Appian. 4 
bell. civ. I 14), bei der C. der plebeischen Aedilen 
(Dionys. VI 90), bei ausserordentlichen Magistra¬ 
turen (Liv. XXVI 2, 5. XXIX 13. 77. XXX 41, 4. 
XXXI 50,11) regelmässig im 7. Jhdt. d. St. bei den 
Beamten agris adsignandis und eoloniac deducen- 
dae (Cic. de lege agr. II 16. 20), bei der Wahl des 
Dictators im .J. 210 is. o.). Mit der Verlegung 
der Comitien in den Senat ist die Aufhebung der 
tribunicischeu Wählleitung verbunden, d) Die 
tribuni militum consulari potestate haben als 5 
wahlleitende Magistrate bei Wahl von Consular- 
tribunen und Consuln (Mommsen a. a. O. II 189) 
und nachweislich auch der Quaestoren (Liv. IV 44, 

2) fungiert, e) Der Dictator (s. d.j erscheint 
zur Wahlleitung berufen bei der Wahl der Con¬ 
suln; er begegnet auch als wahlleitender Magi¬ 
strat bei Quaestoremvahl (Cic. ad fam. VII 30). 
f) Der Interrex hat nach dem Herkommen dann 
die Wahlleitung bei den Consulareomiticn, wenn 
beide consulcs ordinarii im Amt verstorben sind ri 
(Liv. XLI 18, 16). g) Ausnahmsweise hat im 
J. 449 der Pontifex maximus (Cic. bei Ascon. 
p. 77. Liv. III 54) die Wahl der Volkstribunen 
geleitet. In den Comitien zur Wahl des Pon¬ 
tifex maximus hat ein Pontitex, gewöhnlich der 
längste, die Wahlleitung (s. Pontifex); wer sie 
bei der den Curiatcomitien zustehenden Wahl der 
Volkstribunen innegehabt, lässt sich nicht mit 


Bestimmtheit sagen. Welchem von mehreren 
Concurrierenden die Wahlleitung zusteht, ent¬ 
scheidet die comparatio oder sortitio (s. d.); bei 
curulischen Ämtern nachweislich, sind sie bei den 
plebeischen per analogiam anzunehmen. 

2. Wahlkörperschaft, a) Centuriatcomi- 
tien; in ihnen erfolgt die Wahl der Consuln und 
überhaupt der höheren Magistrate (Liv. I 60, 4. 
Dionys. IV 84). b) Die patricisch-plebeischen Tri- 
butcomitien; ihnen steht die Wahl der Aediles 
curules (Gell. VII9, 2. Liv. XXV 2, 7. Varro r. r. III 
17,1. Cic. pro Plane. 49. 53) und auch der anderen 
niederen Magistrate (Quaestoren), der tribuni 
militum a populo (Sali. lug. 63) und vielfach 
der oben sub III 1 c) angeführten Beamten zu. Nur 
die kleinere Hälfte der Stimmabteilungen (welche, 
wird durch das Los bestimmt, Cic. de lege agr. 
II 17) hat bei der Wahl des Pontifex maximus 
und bei der C. der oben (III 2 b) angeführten 
Collegien (Cic. de lege agr. II 16—18) mitge¬ 
wirkt (s. bei Cic. a. a. 0. auch den Vorschlag des 
Rullus). c) Concilium plebis; ihm steht die Wahl 
der Volkstribunen zu seit der Lex Publilia (471; 
Liv. II 56, 2; vgl. aber Dionys. VI 90. IX 43); 
auch die Wahl der plebeischen Aedilen (vgl. auch 
Dionys. IX 49) gehört in die ausschliessliche Com- 
petenz der plebeischen Tributcomitien; noch in 
der Kaiserzeit sind die Plebeier ausschliesslich 
zu den plebeischen Magistratswahlen berufen wor¬ 
den (Dion. LVIII 20). d) Curiatcomitien; die 
Wahl der Volkstribunen stand ursprünglich den 
Curien zu (s. Mommsen a. a. 0. III 171). 
e) Senat. In republicanischer Zeit fungiert der 
Senat als wahlberechtigte Corporation bei der 
Wahl des Interrex; hier die bekannte Streitfrage, 
ob der ganze Senat oder nur die Patricier den 
Zwischenkönig bestellen (s. Interrex, Patres). 
In der Kaiserzeit sind die Comitien in den Senat 
verlegt worden, auch die zur Wahl der Volks¬ 
tribunen und der Priester (mit Einschluss der für 
die zu Divi erklärten Kaiser), s. Senatus. 

Durch die einzelnen Tribus ist die Wahl der 
Geschworenen ex lege Plautia in der Weise vor¬ 
genommen worden, dass jede Tribus 15 iudices 
wählte (Citate s. o. S. 1688). 

3. Nominationsberechtigte Subjecte. 
a) Der Oberbeamte hat ursprünglich bei Wahl 
des Nachfolgers und des Collegen ein Norainations- 
recht gehabt (s, o.). b) Bezüglich der duoviri aedi 
dedicandae bezw. aedi loeandoe steht dem Senate 
die Nomination zu; der Volksbeschluss, welcher 
die Dedication anordnet, enthält auch den Namen 
des vom Senate zu deren Vornahme nominierten 
Magistrats (Liv. XXIII 30, 14). c) Bei der 
Priesterwahl kann jedes Mitglied des Collegiums 
einen Candidaten nominieren (Bhet. ad Herenn. 
I 20. Cie. Phil. XHI 12; ad Brut. I 7); vor der 
lex Iulia de saeerdoti is gilt der Grundsatz, dass 
nur zwei Mitglieder des Collegiums denselben 
Candidaten nominieren durften (Cic. Phil. II 4); 
der Nominierende muss schwören, dass er nach 
bestem Wissen und Gewissen sein Recht ausübe 
(Cic. Brut. 1. Suet. Claud. 22); die Nomination 
findet bei eintretender Vacanz statt, in der Kaiser¬ 
zeit wird sie für sämtliche etwa sich ergebende 
Abgänge an einem bestimmten Tage vorgenom¬ 
men (Plin. ep. II 1, 8. IV 8, 3). dj Über das 
kaiserliche Nominationsrecht s. u. S. 1697. 


Creatio 


1697 


Crebcnnus 1698 


4. Commendationsrecht des Kaisers. darauf beschränkt, 12 Candidaten für die Prae- 
Hierüber s. o. Commendatio. Nachzutragen ist, tur zu nominieren (Tac. ann. I 14f.). 
dass von Mommsen auch für die Priesterwahlen das b) Ankündigung der Wahl; sie steht dem 
kaiserliche Commendationsrecht (im Hinblick auf wahlleitenden Magistrat zu, kann aber auch durch 
ir °* i o ^ ferner Plin. ad Stellvertreter erfolgen; die Ankündigung geschieht 

lrai. Io ; ep. IV 8. Tae. hist. I *7) und zwar bei der durch Edict; in späterer Zeit ist vielleicht auch 

zu besetzenden Priesterstellen (Dio die Candidatenliste mitgeteilt worden. 

LIII 1/, Vgl. aber CIL VI 2001. 2004) ange- c) Vorberatung der Wahl im Senate; nur über 
nommen wird; merkwürdig bleibt immerhin, dass die Modalitäten der Ausführung des Beschlusses, 

der Zusatz candidatus principis , der nur dort 10 auf welchem die Wahl beruht (s o S 1697) 
entbehrlich erscheint, wo, wie für das Consulat 2. Der Wahlact: s. Comitia, Auspicia, 
allgemein mit Recht gelehrt wird, sämtliche Rogatio, Renuntiatio, Acclamatio. 

Stellen durch Commendation besetzt werden, nir- VIII. Wahlzeit, a) In der republicanischen 
genas bei Priestemmtem begegnet; die für die Zeit finden die Wahlen der patricischen Beamten, 

Ueltung des bindenden kaiserlichen Empfehlungs- solange die Consuln das militärische Commando 

i echtes bei Pnesterwahlcn angeführten Belege sind hatten, wohl kurz vor Schluss des Amtsjahres 

mit dem blossen Nominationsrecht sehr wohl in statt. Bestimmtes lässt sieh nur für die Periode 

Eln xr 1 r a r ng w U £™S en - . von 222-154 und für die Zeit von Sulla ah an- 

VII. Wahlverfahren. Soweit das Wahl- geben. In der ersteren ist der Monat Januar 

verfahren in den Comitien sich abspielt, ist es 20 (Liv. XLIII 11; vgl. auch Liv. XXVII 4, 1. 

nichts anderes als eine besondere Spccies des XXXVIII 42. XXXIX 6, 3. XL 59. XLII 28) in 

Comitialverfahrens und ist daher seine Darstellung der letzteren der Monat Juli (Cic. in Verr. 130; 

bei diesem zu finden. Nur die Besonderheiten ad fam. VIII 4; ad Att. I 16, 3; ad Qu fr. 

des Wahlverfahrens sind hier besonders hervor- II 15, 5. Ascon. p. 19) Wahlzeit; für die Wahlen 

zuheben. der plebeischen Ämter lässt sich für die nach- 

1. Vorverfahren, a) Professio. Ursprünglich sullanische Zeit gleichfalls der Monat Juli als 

facultativ, ist sie gegen Ende der Republik obli- regelmässiger Termin bezeichnen (Cic. ad Att. I 

gatorisch und die Wahl auf diejenigen, welche 1, 1. XIV 15, 7f. Appian. b. c. I 14. Cic. ad fam. 

die Meldung heim wahlleitenden Magistrat zur VIII 4); für die Kaiserzeit lässt sich etwas Be¬ 
rechnen Zeit (Cic. ad fam. XVI 12, 3. Appian. 30 stimmtes nicht sagen (über Mommsens Ver¬ 
bell. civ. II 8) am rechten Orte (innerhalb der inutung zweier Designationstermine s. St.-R. I 

Stadt Rom, Plut. Caes. 37 [Appian. bell. civ. II 516ff.). 

8j. Suet. Caes. 18. Dio XXXVII 54) und, nach b) Die Wahlen für die patricischen Ämter 
gesetzlicher Vorschrift, persönlich (Cic. de lege werden in der Reihenfolge derselben, Consulat, 

agr. II 24. Plut. Mar. 12. Dio XXXVII 44. XL 56. Praetur u. s. w. vorgenommen (vgl. Cic. ad fam. 

Suet. Caes. .28. Caes. b. c.. III 82) erstattet hatten VIII 4), dasselbe lässt sich per analogiam auch 

— sofern nicht Dispensation von diesen Erforder- für die plebeischen Magistraturen vermuten; die 
nissen eintrat (Augustus im J. 44 absens gewählt. Priesterwahlen finden in republicanischer Zeit 
Appian. bell. civ. III 90. Dio XLVI 45. Mon. zwischen denen für das Consulat und die Praetur 
Anc. I 31) — beschränkt worden (Dio XXXIX 40 statt (Cic. ad Brut. I 5; ad fam. VIII 4); die 
Dfe Entscheidung über die Admission bezw. Wahlen der patricischen und plebeischen Beam- 
Zurückweisnng (nomen non accipere Gell. VII 9, ten unterliegen nicht einer einheitlichen Folge 
b. Cic. Brut. 14, 55. Liv. IX 46, 2. XXVII 6, 5 (vgl. Cic. ad fam. VIII 8 einerseits und Plut. 
u. a. m.; nmnen non reeipere Liv. X 15, 10; Mar.\5 andererseits; s. auch Cic. pro Plane. 51). 
rahonem non habere Liv. III 64, 5. VII 22, 8 Über die Praetorenwahlen wissen wir noch, dass 
u. a. m.) ist ursprünglich insofern in das Er- sie ursprünglich am selben Tage mit den Con- 
messen des wahlleitenden Beamten gestellt wor- sularcomitien (Liv. X 22, 8, vgl. auch XL 59, 5), 
den, als er, verpflichtet, den nicht Qualificierten später, sofern nicht Dilation eintrat (Liv. XXVII 
zuruckzuweisen, den Qualificierten zurückweisen 35, 1. XXXII 27, 6. XLIII 11, 7. Cic. ad fam. 
kann (Veil. II 92), späterhin ist dies beseitigt 50 VIII 4), am darauffolgenden Tage (Liv. XXXIII 
worden; in zweifelhaften Fällen ist Befragung 24, 2. XXXIV 54, 2. XXXV 10, 11 u. a. m.) statt- 
des (Jollegen (Liv. III 64, 5) oder eines cnnsüium fanden. 

oiV/ 0I V * n or ' cant ^- P- 89. Cic. Brut. c) Über die anticipierten Designationen s. 

“-4) durch den wahlleitenden Beamten, eventuell Designatio. 

Senates (Liv. XXVII 6, 9. Litteratur: Eine Monographie über das röm. 
XXXII 7, 11. XXXIX 39. 6} usuell. Die, vor An- Wahlrecht ist noch nicht vorhanden. Das Wescnt- 
peraumung der Wahlcomitien erfolgte Eintragung liehe enthalten die bekannten umfassenden Werke 
)n die Candidatenlisten hat keinen rechtsver- von Mommsen, Becker, Lange. Herzog, 
Jindhchen Charakter (Sallust. Cat. 1 81 . Aus Madvig, Karlowa; Uber die Specialfragen bc- 
die.-t-r professio vor dem wahlleitenden Magistrat 60 treffend Alter, Intervallierung, Ämterfolge s. die 
lst ' as Nominationsrecht des Princeps hervorge- oben citierten Schriften von Wex und Nipperdev 
gangen; es kann beim Kaiser die Meldung er- und Hofmann Der röm. Senat 172ff. [Brassloff.] 

T * 81 ' ^ " erc ^ en (P*i° LIII 21. LVIII 20. Tac. ann. Prebennus, Ortsname in der regio Bigerritana 
-1 we l c hem auch die Prüfung der Mahl- in Aquitanien, Gut des Axius Paulus. Auson. epist. 
quauficanon zusteht. Der vom Kaiser als quali- XII 23 p. 233 Peip. rure Kgeßevrov. XIV 19 
1 , lei j ppWärte Candidat (nominare. Tac. ann. J p, 235 Peip. sier'qui renalis tarn longa aetate 
' . ' ■ ■ Phn. panegyr. c. < 1 i wird zur Wahl Crcbcnnus non habet empforem, sit tibi pro pretio. 

gelassen. Die beiden ersten Kaiser haben sich Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 
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Crebro s. Ciabrus. 

Creditor heisst der Gläubiger, Dig. L 16, 10 
und 11 (Gaius): Creditorum appellatione non hi 
tardum aceipiuntur, qiti pecuniam erediderunt, 
sed omnes, quibus ex qualibet causa debetur. 
Hieraus geht hervor, dass in einem engern tech¬ 
nischen Sinne creditor der Darlehensgläubiger ist; 
vgl. rubr. Dig. I 12 de rebus creditis si eertum 
petetur et de condietione; vgl. hierzu auch Dig. 

I 12, 1, 1. 2, 3 und 5, sowie für die engere Be-1 
deutung von credere = borgen Dig. I 12, 11 pr. 
Übrigens werden gelegentlich mit dem Worte 
crediiores die Pfandgläubiger (Dig. L 17, 158) und 
die Erbschaftsgläubiger bezeichnet, Dig. XXXV 
2. 3, 1. Gai. 1135. III 85. Nach Voigt (Köm. 
Rechtsgeschichte I 821) ist das Wort credere im 
technischen Sinne auf einen mit condictio be¬ 
wehrten Contract angewandt worden, wofür die 
rubr. Dig. XII 1 allerdings spricht; vgl. auch 
Cod. IV 1 und IV 2. Das Gebiet der condictio (s. 2 
d.) ist aber sehr streitig, vgl. besonders Pernice 
Labeo III 20211. Die in der rubr. Dig. XII 

I si eertum petetur angedeutete Klage bezieht 
sich jedenfalls nicht blos auf das Darlehen, es 
ist aber zweifelhaft, wie weit sie greift; vgl. Ulp. 
Dig. XII 1, 24 si quis eertum stipulatus fuerit, 
ex stipulaiu actionem non habet, sed illa con- 
dieticia actione id per sequi debet, per quam cer- 
tum petitur, und hierzu Gai. Dig. XLV 1, 74 sti- 
pulationum quaedam certae sunt, quaedam tn- 1 
certae. eertum cst quod ex ipsa. pronuntiatione 
apparet, quid quäle quantumque sit, ut eccc aurei 
deeem, fundus Tttsculanus, Uomo Stiehus, tritt d 
Africi optimi modii centum, rini Gampani op- 
tim-i umphorae centum. Hieraus geht hervor, 
wie namentlich Voigt Köm. Bechtsgesch. I 81811. 
im Widerspruche mit seiner früheren Meinung 
ausführt, dass eertum im allgemeinen nicht blos 
bares Geld bezeichnet, wie man früher annahm, 
weil es im Gegensätze zu der actio triticaria eine t 
solche engere Bedeutung allerdings hat, Dig. 
XIII 3 de cond. trit. 1 pr. (Ulpianus): Qui eer- 
tam pecuniam numeratam petit, illa actione 
utitur, ,si eertum petetur ; qui autem alias res, 
per triticariam condicfiottem petet. Die Bedeu¬ 
tung des Wortes eertum (s. d.) war also bei der 
condictio certae pecuniae eine engere als hei der 
stipulatio certa. Hinsichtlich des Schuldgrundes 
war diese condictio jedenfalls zur Zeit der Pan¬ 
dektenjuristen völlig unbegrenzt, Dig. XII 1, 9 pr. 5 
(Ulpianus): Certi condictio competit ex omni 
causa leine Stelle, die freilich für interpoliert 
gilt. vgl. Pernice a. a. 0. 211 und die dort 
Angeführten). Dies steht anscheinend im Wider¬ 
spruche mit der älteren Ansicht. nach der die 
condictio eine actio stricti iuris war und sich auf 
die Schuldgründe des st riet um ins beschränkte, 
vgl. Cic. pro Bose. com. 10. 14 peeunia petita 
est ccrta .... hacc peeunia ne.cessc cst aut data 
aut expensa lata aut stipulata sit. Baron (Ztschr. tj 
der Savignystiftung 1116ff.; Abhandlungen aus dem 
römischen Civilprocess I 1861f.). dem im wesent¬ 
lichen Karlowa zustimmt (Röm. Bechtsgesch. 

II 595; vgl. ebd. Anm. 2 gegen Wlassaks Aus¬ 
führungen in der Ztschr. d. Savignystiftung IX 
383), löst diesen Zwiespalt zwischen Dig. XII 1, 

9 pr. und Cic. a. a. O. 14 dahin, dass er einen 
Unterschied zwischen der allgemeineren condictio 


certae pecuniae und der besondern actio certae 
pecuniae creditae annimmt. Gaius bemerkt näm¬ 
lich IV 171, dass hei der certa credita peeunia 
eine sponsio tertiae partis dem Verklagten ab¬ 
genötigt wurde, so dass er als Strafe für sein 
grundloses Processieren dann, wenn er verurteilt 
wurde, noch ein Drittteil der Schuldsumme neben 
dieser zählen musste. Daher nimmt Baron an, 
dass die actio certae pecuniae creditae von der 
eondietio certi (= actio certae pecuniae sine cre¬ 
ditae sive nrni creditae) als engerer Begriff zu 
unterscheiden sei. Obwohl nun Baron nach Dig. 
XII 1, 9 pr. unzweifelhaft nachgewiesen hat, dass 
die im Processe gegen den Schauspieler Roscius 
angestelltc Klage ein engeres Gebiet hatte, als die 
eondietio certae pecuniae zur Zeit der Pandekten¬ 
juristen besass, so lässt sich doch diese Erschei¬ 
nung am ungezwungensten daraus erklären, dass 
das Gebiet der letzteren condictio sich in der Zeit 
l zwischen Cicero und Ulpianus seinem Umfange 
nach durch Gewohnheitsrecht erweitert hat, so 
dass diese condictio ihren ursprünglichen Cha¬ 
rakter als actio stricti iuris verlor. Der Wort¬ 
laut der ciceronianisehen Bede enthält jedenfalls 
keinen Anhalt dafür, dass die Klage, uni die es 
sich dort handelte, keine condictio certae pecu¬ 
niae, sondern eine Unterart dieser Klage, die actio 
certae pecuniae creditae war. Ja selbst für 
die Zeit der Pandektenjuristen ist es mindestens 
) zweifelhaft, oh eine solche Unterart der damals in 
ihrem Gebiete erweiterten condictio bestand und 
namentlich ob die hei Gai. IV 71 erwähnte Klage 
wirklich als eine solche Unterart aufzufassen ist 
und nicht vielmehr einfach jene condictio war. 
Gerade in einer Zeit, die mit dem Worte cre¬ 
ditor alle Gläubiger bezeichnete, ist es nicht wohl 
wahrscheinlich, dass man die Wendung peeunia 
credita zur Bezeichnung einer Gruppe von Schuld¬ 
gründen verwandte, deren Abgrenzung damals 
) lediglich nur noch aus rechtsgeschichtlichen Ge¬ 
sichtspunkten möglich war. Voigts Behauptung, 
dass der Begriff credere bei der certa peeunia 
im technischen Sinne gerade ebenso weit reichte, 
wie die condictio, ist hiernach als richtig anzu¬ 
sehen. 

Litteratur vgl. ausser den oben Genannten 
Bekker Die Actionen des römischen Privatrechts 
I 1871, 93ff. Lenel Paling. II 569, 4; Edict. 
perpet. 185ff. Kappeyne van Capello Abhand- 
0 lungen zum römischen Staats- und Privatrecht. 
Nach dem Holländischen. Mit Vorwort von Max 
Conrat (Cohn) I Stuttgart 1885, 201ff. und hier¬ 
zu Baron Münchener Krit. Vierteljahrsschrift 
XXVIII 243. Pernice Labeo III 202ff.. be¬ 
sonders 228. Leonhard Institutionen 47011. 

[B. Leonhard.] 

Credulitas, Personification der Leichtgläubig¬ 
keit in der Behausung der Fama fs. d.i. Ovid. 
met. XII 59. ' LWaser.] . 

U Crematio (bei Tertull. de an. 1. 33 rivi- 
comhurium), ist eine den Römern wohl seit den 
ältesten Zeiten bekannte Art der Todesstrafe. 
In republicanischer Zeit wird sie erwähnt als 
Strafe für politische Verbrechen, namentlich Ver¬ 
rat an der Plebs, Liv, III 53. Diod. XII 25. Val. 
Max. VI 3. 2. Zonar. VII 17. Überdies war sie 
in den zwölf Tafeln wahrscheinlich als Strafe für 
vorsätzliche Brandstiftung vorgesehen, Gai. Dig. 
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XLVII9,9. Vgl. — zum Teil abweichend—Voigt Wächter De crim. incend. 18—23. Geih Lehrb. 
XII Tafeln I 488. Wächter De crim. incend. d. deutsch. Strafrechts 1113. Daude De capit. 
10—30. Bein Crim.-B. d. Böm. 766. 767. 914. poen. jur. Iustin. 52—56. LeBlant Revue archeol. 
Geib Lehrb. d. deutsch. Strafr. I 20; auch den 1889, 19. 20. [Hitzig.] 

Art. Incendium. Willkürliche Anwendung im Cremera (mascul., s. Ovid. fast. II 205), 
provincialen Regiment, Cic. ad fam. X 32; ad kleiner Fluss in Etrurien, der ca. 8 km. ober- 

Quint. fratr. I 2, 2. halb Rom in den Tiber fällt, jetzt Fossa di Valca, 

In der Kaiserzeit führen Paul. V 17, 2 und bekannt durch den Untergang der 300 Fabier, 

Callistr. Dig. XLVIII 19, 28 pr. die crematio Liv. II 49. 50. Ovid. fast. II 205. Dionys. IX 

unter den summa supplicia (neben decollatio und 10 15. Diodor. XI 53. Flor. I 12. Gell. XVI 21, 13. 

ervx) auf. Sie gilt unter den Todesstrafen als Sil. Ital. II 3. luven. II 155. Aur. Vict. vir. 

die schwerste, Paul. V 23, 17, vgl. mit Ulp. Dig. ill. 14. Macrob. sat. I 16, 23. Oros. II 19. Cre- 

XLVIII 13, 6 pr. Tertull. ad martyr. 4 summa merensis dies bei Tac. hist. II 91. Vgl. Moltke 

ignium poena. Sie ist in erster Linie eine Todes- Wanderhuch 107-115. O. Richter Herrn. XVII 
strafe für den Unfreien und wird häufig nur diesem (1882) 425—440. [Hülsen.] 

angedroht, wo den Freien eine leichtere Strafe Cremona [Kpspcbvrj, Kgegwva ; auch Kgepcov, 
trifft, Ulp. Dig. XLVIII 19, 28, 11. Constant. Appian. Hann. 7. Strab. V 247; Etbn. Oremo- 

Cod. Iust. IX 11, 1. Constant. Cod. Theod. IX nensis), römische Colonie in Oberitalien am linken 

24, 2. Theod. Nov. XVII 1, 2. Iust. Cod. Iust. Ufer des Po, angelegt gleichzeitig mit dem nur 

IX 13, 1, 4. Mehrmals wird sie auch dem Freien 20 30 km, davon entfernten Placentia auf dem rechten 
niedrigeren Standes, humilior, angedroht, wo den Ufer im J. 218 v. Chr. (Polyb. III 40, 5. Tac. 

honestior die einfache Capitalstrafe trifft, so Paul. hist. III 34. Vellei. I 14, 7. Liv. ep. 20) als 

V 29, 1 (Majestätsverbrechen). Ulp. Dig. XLVIII Vorposten gegen die gallischen Stämme. Die Co- 

19, 28, 11 (Brandstiftung); gegenüber dem deeurio lonie blühte, nach mancherlei Fährliclikeiten im 

soll sie nicht angewendet werden, Ulp. Dig. XLVIII hannibalischen Kriege (Liv. XXI 25, 2. XXVII 

19, 9, 11 i. f. Dies ist auch da zu berücksich- 10, 8. Appian. Hann. 7) und Kämpfen mit den um- 

tigen, wo die Strafe allgemein — ohne Rücksicht wohnenden gallischen Völkern (Liv. XXVIII 11, 

auf den Stand des Thäters — angedroht wird, 10. XXXI 10, 3. 21, 2. XXXIV 22, 3), im J. 190 

dies geschieht z. B. Ulp. Dig. XLVLII 13, 6 pr. durch 6000 neue Ansiedler verstärkt (Liv. XXXVII 

(Sacrileg). Ulp. Dig. XLVIII 19, 8, 2. Paul. Dig. 30 46, 9. 47, 2), bald zu einer der reichsten und 
XLVIII 19, 38 pr. (Übergang zum Feind). Diocl. glänzendsten Städte Oberitaliens auf. Die Tribus 

u. Maxim. Coli. XV 3, 6 (Zauberei). Constant. von C. war die Aniensis; s. Kubitschek Im- 

Cod. Theod. IX 22, 1. Cod. Iust. IX 24, 2 (Münz- perium Romanum tributim discr, 110. 268. Da 

fälsehung). Valent. Theod. u. Arcad. Cod. Theod. sie im Bürgerkriege nach Caesars Ermordung auf 

IX 7, 6 (Paederastie). Arcad. u. Honor. Cod. Theod. die Seite des Brutus trat (Serv. praef. ad bucol. 
Ill 12, 3 (Incest) u. ö. und Aen.) oder wahrscheinlicher neutral blieb 

Von Anwendung der Feuerstrafe ist — von (Prob, in Verg. p. 6 ed. Keil), liess Augustus 

den Christenprocessen abgesehen — Verhältnis- einen Teil ihres Gebietes seinen Veteranen assi- 

mässig wenig die Bede, vgl. etwa Senec. ep. III gnieren (Prob. a. a. O.; vgl. Verg. Ecl. 9, 28 mi- 

3, 3ff, luven. I 156. Zonar. XI 19. Joseph, bell. 40 sera C. und Serv. z. d. St.). Sie heisst seitdem 

lud. VII 450. Apul. met. VI 31. Lucian. Peregr. colonia (Plin. n. h. III 130. Ptolern. III 1, 31; 
24. Ammian. Marc. XXII 3, 11. XXVIII 1, 26. vgl. Groin. 30. 170 ed. Lachm.). Die Stadt blieb 

XXIX 1, 38. 44. Liban. ad Theod. I 641 Beisk. reich und blühend (Schilderungen bei Strab. 

loann. Chrysost. ad pop. Antioch. hom. III 6. V 216 und Tac. hist. III 30. 32; vgl. Plut. Otho 

Dagegen erscheint sie häufig in den Christen- 7. Cass. Dio LXV 15), bis sie im J. 70, nach 

processen , z. B. Tac. ann. XV 44. Euseb. hist. der zweiten Schlacht bei Betriacum (ein Denk- 

eccl. IV 15. 8ff. Ambros, ep. 40. Acten des Kar- mal aus der Zeit dieser Kämpfe, die Kriegscasse 

pus, des PapeTus und der Agatbonike hei Har- der leg. HU Macedmica, neuerdings hei C. ge- 

nac-k Texte u. Unters. III 435ff. Passio Pionii bei funden, ist publiciert von Barnabei Not. d. scavi 

Ruinart Act, mart. sine. p. 150. 151. Die 50 1887, 210—221), von den Truppen des Vespasian 
Kirchenväter erblicken in der häufigen Verhängung erobert, geplündert und zerstört wurde (Tac. hist, 

gerade dieser Strafe eine besondere Ungerechtig- II 100. III 15—33). Vespasian liess sie sofort 

keit, Tertull. ad Scap. 4. Lact, de mort. pers. wieder autbauen (Tac. a. a. O. 34), doch gelangte 

11. 15. Dass die Strafe in der Gesetzgebung sie nie wieder zum früheren Wohlstände, wenn 

Constantins und seiner Nachfolger eine besonders sie auch als Knotenpunkt des oberitalischen 

grosse Rolle spielt, hängt mit dem Verschwinden Strassennetzes (Tab. Beut. Itin., Ant. 283) und 

der Kreuzigung zusammen; vgl. den Art. Crux. als militärischer Platz (Zosim. V 37. Not. dign. 

Über den Vollzug der Strafe bemerkt Ter- p. 121) von Wichtigkeit blieb. Noch einmal zer- 

tullian lapol. 50): ad stipitem revineti — sarmen- stört wurde sie im J. 605 durch den Longobar- 

torum ambitu exurimur, dies wird durch die y(i denkönig Agilulf (Paul. Diac. hist. Long. IV 29). 
Marti rien (vgl. auch Senec. de ira III 3, 6. Hist. Antike Reste von Bedeutung sind nicht erhal- 

Aug. Alex. 35. Lact, de mort. pers. 15) durchaus ten, weder von dem Amphitheater, das nach Tac. 

bestätigt. Dass die Einkleidung des Verurteilten a. a. O. das grösste in ganz Oberitalien war. 

in eine tunica alhnentis ignium et Mita et texta noch dem Tempel der Mefitis, der einzig den 

die gewöhnliche Vollzugsart gewesen sei (so Geih Brand im J. 60 überdauert hatte (Tac. a. a. O.;. 

nnd Daude), kann aus Senec. ep. II 2, 5 nicht die Inschrift Orelli 1795 gehört nach Lodi, s. 

gefolgert werden. Der Hinrichtung geht Geisse- CIL V 6353). Lateinische Inschriften aus C. s. 

lung voraus, Joseph, bell. lud. VII 450. Vgl. CIL V 4091-4121. Pais Suppl. 1264. 1265. Ge- 
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legentlich erwähnt CIL II 2631. III 6416 und Plinius angeführten beiden Stellen über mytho- 
häufie als Heimat von Soldaten, s. Bohn Ephem. iogisch-naturwissenschaftliche Dinge bei C vor- 
e m S i V n 253 Zur Litteratur über die Stadt- kamen, lässt sich nicht vermuten. Ich halte es 

geschichte vgl. Mau Katalog der Bibi, des Ar- mit Schanz überhaupt noch gar nicht für un- 

chäol. Instituts I 129. [Hülsen.] bedingt sicher, dass sic gerade aus dem Geschichts- 

Cremonis iugum gilt als der heutige Mont werk des C. entnommen sind. Übrigens erscheint 
Cramont. Nach Coelius Antipater bei Liv. XXI38 Cordus auch noch in dem, Quellenverzeichnis zu 
von Hannibal überschritten. Desj ardins Göogr. Buch VII der Naturalls histona unter den von 
de la Gaule I 73. S. den Artikel Alpes Bd. I Plinius benützten Autoren. Zu einem Urteil über 
g 1QQ2 [Ihm.] 10 das Werk geben die wenigen Fragmente kernen 

Cremutius. 1) M. Petronius Cremutius (CIL genügenden Anhalt. Über den Nachruf auf Cicero 
VI 2065) s. Petronius. spricht sich der ältere Seneca suas. 6, 23 sehr 

21 A. Cremutius Cordus (so vollständig nur abfällig aus. Was aus dem Altertum sonst noch 

bei Sen. consol. ad Marc. 1, 2 genannt), römi- darüber überliefert ist, bezieht sich fast ausschliess- 

scher Geschichtschreiber der späteren augustei- lieh auf die freimütige Art der Darstellung. Wie 

sehen Zeit. Da er nach Dio LVII 24 im J. 25 im Leben scheint C. auch m seiner Geschichte 

n Chr. ev Mais ridr, yfaws stand, wird seine seiner scharfen, giftigen Stimmung freiesten Lauf 

Geburt etwa in das Jahrzehnt 35-25 v. Chr. gelassen zu haben, denn selbst seine Angehörigen 

fallen. Abgesehen von den mit seinem Tode in hielten es, als das Werk wieder verbreitet werden 

Beziehung stehenden Ereignissen wissen wir über 20 durfte, für nötig, die stärksten und anstössigsten 
sein Leben und seine Persönlichkeit so gut wie Partien zu streichen. Aber auch dann noch waren 

nichts Er muss, da er später vor dem Senate nach Quint. X 1, 104 aiMaces sentewtxae wAA- 

angekiagt wird, selbst Senator gewesen sein. Sein reich genug darin enthalten. Ob wir überhaupt 

Geschichtswerk hat er sicher schon bei Lebzeiten von dem Werke etwas wissen würden ohne diesen 

des Augustus verfasst, deml nach Sueton Tib. 61 Freimut, ist sehr zu bezweifeln. Auf keinen hall 

hat der alte Kaiser selbst noch einer Vorlesung aber hat das Buch auf die spatere Tradition lrgend- 

daraus beigewohnt, und auch Dio a. a. O. sagt welchen tieferen Einfluss geübt, 

ausdrücklich, dass die Abfassung lange Zeit vor Litteratur: Peter Hist. Rom fragm 28bf.; 

dem Process des C. zurückgelegen habe. Ein Die geschieh«. Litter. üb. d- röm. Kaiserzeit II38. 

Aufenthalt des C. in Ägypten ist vielleicht aus 30 Teuffel R. L.-G. § 277, 1- Schanz Gesell. d. 
frg. 5 P. (Plin. n. h. X 74) zu erschliessen. Unter röm. Litt. II 381 . Rathlet De A. Cremutio Cordo, 

Tiberius hatte er sich dann durch ein boshaftes Dorpat 1860. _ [Cichonus.] 

Witzwort den allmächtigen Seian zum Feinde ge- S) Cremutius Ruso freund des jüngeren P i- 

macht (Sen. consol. ad Marc. 22, 4), der ihn 25 nius. Ihn empfiehlt Plinius als seinen Mitanwalt 
n. Chr. durch zwei seiner Creaturen im Senat an- dem Triarius, ep. 41 23, an ihn richtet ei ep. 
kiagen liess. Zum Vorwand für diese Anklage IX 19. . . r<ä . • 

wurde genommen, dass C. in seinem Geschichts- 4) (Cremutia) Marcia s. Marcius. [Stern.] 

werk die Caesarmörder verherrlicht, und Cassius Crenacca, Nebenfluss des Ganges, Megasth. 

den letzten Römer genannt habe (Tac. ann. IV bei Plin. VI 65; auffallende Entstellung aus Kon- 

34 Suet Tib. 61. Dio a. a. 0.). Obwohl der 40 dochates (s. d.); schwerlich als Beiname skr. 
Process von vornherein für ihn aussichtslos war, krgnaka ,schwärzlich* zu fassen [lomaschek.j 
verteidigte C. sich mit einer Rede — die bei Crentius, Stadt zwischen Claudiopolis und 

Tacitus a. a. 0. 34. 35 stehende ist natürlich von Ancyra. Itm. Ant. 201. L“ u g e -J 

Tacitus selbst verfasst —, endete dann aber frei- Crepedula (Creperuht ?), Stadt m Byzacena 

willig durch Hungertod. Sein Werk wurde auf (Bischofsverzeichnis in Halms Victor Vit. p. bi, 

Beschluss des Senats durch die Aedilen überall Byzac. nr. 40: Crepeduknsts. Acten_der t ollatio 

conflsciert und verbrannt. Gleichwohl blieben Carthag. vom J. 411, c 133 bei Mansi Act. 

Exemplare davon im Verborgenen erhalten, und concil. IV 114. Migne XI 1306: Orependemis, 

vor allem hatte sich die Tochter des Cordus, Mar- verschrieben m dem Schreiben der 1byzacemschen 

cia die Adressatin von Senecas Consolation, um 50 Bischöfe vom J. 649 bei Mansi X 928: üecre- 
ihr’e Erhaltung bemüht (Sen. a. a. 0. 1,3. Dio pedulensis). 

a. a. 0.). Nach Tiberius Tode hat dann Caligula Crepereianus >;■ Caecilius Nr. 5b (nach- 
die Verbreitung des Werkes — wie der unter zutragen Rev. bibl. 1899, 19 - Be\. arcK XX* 
Tiberius verbotenen Bücher überhaupt — aus- 1899, 318) und 108. . 

drücklich befördert (Suet. Calig. 16). Der Titel Crepereius. 1) M Crepereius, aus ritterlicher 
des Werkes ist nicht überliefert; denn mit den Familie, Senator und Richter mi Process des C. 

Worten iazogia, »> . . . -t toi z&v ztp Avyovozq, Verres 684 = 70_, für das folgende Jahr zum 

neay&ivTcov ovvezederxEi giebt Dio nur seinen In- Kriegstribun designiert (Cie. Verr. act i 30) 

halt an Vielleicht hiess es annales (vgl. Tac. ^[Alunzei.J 

a. a. 0.’). und jedenfalls war es in Annalenform 60 2) Crepereius Calpurmanus, Geschichtschreiber 

verfasst. Es behandelte die Geschichte mindestens von Verus’Partherkrieg, wird als thonchtei Nach- 

seit 43, aus welchem Jahre der ältere Seneca beter des Thukydides verspottet von Lukiani. quom. 

suas 6,’ 19 daraus eine auf den Tod Ciceros be- hist, conscr. 15. . L^tein.J 

züo-liche Partie erhalten hat. Das späteste Citat 3) Crepereius Donatianus, an den ein Rescnpt 
betrifft Ereignisse des J. 18 v. Chr. (Suet. Aug. des Kaisers Constantm vom J. 319 (Ud. Iheod. 

35), und es ist nicht zu entscheiden, wie weit I 2, 4; der Gentilname ist zweifelhaft). 

es etwa über diesen Zeitpunkt hinabgeführt wor- 

den ist. In welchem Zusammenhänge die von 4) Crepereius Gallus, \ ertrauter der jüngeren 
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Agrippina, kam hei dem ersten, missglückten 
Mordversuch auf die Kaiserinmutter ums Lehen, 
im J. 59 n. Chr., Tac. ann. XIV 5. [Stein.] 

5) L. Crepereius Madalianus, so lautet der 

Name in der unvollständig erhaltenen Inschrift 
CIL VIII 5348 = Dessau 1228, die dem C. 
während seines Proconsulates in Calama gesetzt 
wurde und seine Ämterlaufbahn enthält; CIL VI 
1151 (vgl. 31248) = Dessau 707 ist Fl. (Bian- 
chini) und L. (Maffei) Greperius Madalianus 1 
überliefert. C. war corrector Flaminiae et comes 
ordinis seeunfdi], eonsutaris Ponti et Bithyniae , 
praef(ectus) annfonaej u.rb(is) cum iure gladii 
— zwischen 337 und 341 n. Chr., vgl. CIL VI 
1151 —, vicarius Italiae oder agens vicem pfrae)- 
f(ecti) pfrastorio), wie er in dem Rescript be¬ 
zeichnet wird, das die Kaiser Constantius (und 
Constans) bezüglich der Einstellung des altrömi¬ 
schen Opferdienstes im J. 341 an ihn richteten 
(Cod. Theod. XVI 10, 2), comes ordinis primi, c c 
proco(n)s(ul) pfrovinoiw) A(fricae) et vice saera 
iudicans. [Groag.] 

6 ) Crepereius Pollio, leichtsinniger Verschwen¬ 

der und Schuldenmacher, der schliesslich des Ritter¬ 
ranges verlustig ging (vgl. Kriedländer Sitten- 
gesch. I 6 279) und an den Bettelstab geriet, 
luven. 9, 6—8. 11, 43; der Schol. z. St. erklärt 
den Ausdruck falsch. [Stein.] 

7) A. Kqejieq[e]ios (?) IIqoxIos, VTiazos, ardv- 

xazoc , dem die Agze/uaioi tpgijzoQes in Neapel i 
eine Statue setzten (CIG III 5798 = IGI 744, 
die Inschrift ist nicht erhalten, der Gentilname 
unsicher überliefert). [Groag.] 

8) Q. Crepereius Rocus, als M. f. vermutlich 
Sohn von Nr. 1, Münzmeister gegen 700 = 54 
(Mommsen Münzwesen 638 nr. 283). 

[Münzer.] 

9) L. Crepereius Eogaius mit dem Agnomen 
Secundinus, c,(larissimus oder eonsutaris) vfirj, 
pontifex dei Solis (seit Aurelian, vgl. Marquardt- ■ 
Wissowa St.-V. III 2 83. 245). septemvir (sc. 
epulonum) et insignis lupercus (vgl.Marquardt- 
Wissowa 441f.), istarum aedium eonditor (CIL 
VI 1397 = Dessau 1203), Gemahl der L. Baebia 
Sallustia Crescentilla (CIL VI 1398 = Dessau 
1204). 

10) Crepere[ia] , in den Acta ludorum saecu- 

larium vom J. 204 n. Chr. genannt, CIL VI 
Add. 32329. ^ [Groag.] 

Crepida s. Kgy.-iP. 

Crepitaculum, ein Gerät zur Hervorbringung 
eines raschelnden Geräusches, meist erwähnt als 
Spielzeug der Kinder, Quintil. IX 4. 66. Martial. 
XIV 54 ( crepitacillum ). die man auch durch dies 
Geräusch einschläferte, Lucret. V 229. Martian. 
Cap. I 7. IX 909. 927. Arnob. IV 21. Griechisch 
xi.azaywnov. Poll. IX 127. ,z/.azäy>), Anth. Pal. M 
309. 2, hier aus Buchsbaumholz; bei Colum. IX 
12. 2 bronzene C. zur Verscheuchung der Bienen. 
Es gab ohne Zweifel verschiedene Geräte der Art. t. 
Bei Apul. met. XI 4 heisst das Sistrum C., vgl. 
Poll. a. 0. Zwei andere bronzene Instrumente, 
die C. zu seinseheinen, sind abgebildet bei Darem - 
berg-Saglio Dict. d. Ant. I 1561 Fig. 2063. 
2064. Das eine, aus einem etruskischen Grabe 
bei Vulci (auch bei De Witte Catal. Durand 
nr. 1881. Raoul-Rochette 3e Mein. 105 pl. VII) 
ist ein Stab, der an einem Ende in eine Art Gabel 
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ausläuft, in der, um eine Axe drehbar, eine runde, 
am Rande mit beweglichen Ringen besetzte Scheibe 
befestigt ist. Das andere, aus Pompeii, ist ein 
mit Schellen besetzter und mit einem Griffe ver¬ 
sehener Ring. [Mau.] 

Crepsa (Ptolem. II 16, 13) s. Crexi. 

Crepundia, allerlei kleine Gegenstände, die 
von den Kindern am Halse getragen wurden. 
Der Name von dem Geräusch, das man, sie schüt¬ 
telnd, hervorbringen konnte; vgl. Crepitaculum. 
Unsere Kenntnis beruht auf Plaut. Mil. 1399: 
vin faciam quasi puero in collo pendeant cre- 
pundia, und Plaut. Rud. 1154f., wo die C. eines 
Mädchens aufgezählt werden: ein kleines goldenes 
Schwert mit dem Namen des Vaters, ein kleines 
goldenes Beil mit dem Namen der Mutter, eine 
kleine silberne Sichel, zwei sich fassende Hände, 
ein kleines Schwein — diese letzteren Dinge wohl 
aus Silber — und die goldene Bulla. Letztere 
i bestätigt, was auch aus Mil. 1399 zu entnehmen, 
dass die C. am Halse getragen w T urden. Wie die 
Bulla galten sie ohne Zweifel auch als Zauber 
abwehrend. Solche kleine Gegenstände hängen 
in grosser Zahl an einem in Ungarn gefundenen, 
jetzt in Wien befindlichen goldenen Halsbande, 
Arneth Gold- und Silbermouumente des k. k. 
Münz- und Antikencahinets I. Es sind Beile, 
Scheren, Messer, Waffen verschiedener Art u. a. in. 
Ohne Zweifel ist hier eine Erinnerung an die C. 

) zu erkennen, nicht diese selbst, da das Halsband 
nicht für ein Kind bestimmt ist, die C. aber nur 
von kleinen Kindern getragen wurden, Plin. n, h. 
XI 270. Prudent. apoth. 643; daher a crepun- 
diis, von klein auf. Eine Knab enstatue (Visconti 
Mus. Pio-Cl. III22) trägt an einem von der rechten 
Schulter schräg über die Brust laufenden Bande 
mehrere kleine Äxte verschiedener Form, einen 
Delphin, eine linke Hand, mehrere lunulae (Plaut. 
Epid. 640) und andere nur ornamentale Anhängsel. 

') Trotz der abweichenden Art, sie zu tragen, werden 
auch hier die C. zu erkennen sein. Grössere Ab¬ 
bildung der Statue bei Hattemer Aus d. Lehen 
d. Kinder in Hellas u. Rom, Mainz 1865. Vis¬ 
conti a. 0. citiert zwei ähnliche Statuen, deren 
eine einen Phallus an dem Bande trug. Solche 
Brustbänder auf Vasenbildern: Millingen Vas. 
Cogliill XLIV. Tischbein Vas. Hamilton II 17. 
Arch. Jahrb. XI 1896, 33 a, hier an einem ganz 
kleinen Kinde. Doch sind hier überall die an 
0 dem Bande hängenden Dinge nicht kenntlich; 
hei Müller-Wieseler I 275a sind sie deutlich 
nicht vorhanden. Ein Phallus mit Badegerät an 
einem Brusthand bei C. Fr. Hermann Der Knabe 
mit dem Vogel, doch handelt es sich hier nicht 
uin ein kleines Kind. 

In der Komoedie ist es ein beliebtes Motiv, 
dass ausgesetzte Kinder an den ihnen mitge¬ 
gebenen und nachher in einer cistella aufbewahrten 
0. erkannt werden. Plaut. Rud. 1154; Cistell. 
■0 634. Cic. Brut. 313: in nneigentlichem Sinn Apul. 
de mag. 56. Auch unter den monumenia Ter. 
Eun. 753 sind wohl, da .sie in einer cistella auf¬ 
bewahrt werden, die C. zu verstehen. Da nun 
in gleicher Weise auch die Windeln als Erken¬ 
nungszeichen verkamen (Donat.- zu Ter. a. 0.), 
auch wohl voji Wendungen aus wie a crepundiis 
= ex O7iagyavo»>, entwickelte sieh der auf Miss¬ 
verständnis beruhende Sprachgebrauch von C. für 
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Windeln. Ein sicheres Beispiel Hist. Aug. Aurel. 
4, 5; doch können auch Prudent. apoth. 643. 
CIL VI 1724 (435 n. Chr.) und selbst Plin. n. h. 
XI 270 (in erepundiis) so verstanden werden. 
Becker-Göll Gallus II 69. Marquardt Pri- 
vatl .2 120. Daremberg-Saglio Dict. d. Ant. 
I 1561. [Mau.] 

P. Crepusius, Münzmeister zwischen 668 = 86 
und67l = 83(Mommsen Münzwesen602nr.230; 
Tr. Bl. II 431 nr. 227). [Münzer.] 

Crescens. 1) S. Aemilius Nr. 41, Antius 
Nr. 8 (hinzuzufügen CIL VI Add. 3232611. Acta 
lud. saec. des J. 204), Atilius Nr. 38, Bassi- 
lius, Caeeilius Nr. 48, Mevius, Sattius, 
Sempronius, Tarquitius, Valerius. 

[Groag.] _ 

2) Crescens, Freigelassener Neros, gab in 
Karthago aus Freude über Othos Thronbesteigung, 
ohne die Erlauhuis des Proconsuls von Africa, 
(C.) Vipstanus Apronianus, abzuwarten, dem Volk 
ein Mahl, J. 69 n. Chr., Tac. hist. I 76. 

[Stein.] 

8 ) Kyniker, Ankläger des Märtyrers Iustinus, 
Iust. Apol. II 3. Tatian. adv. gent. 19. Euseb. 
hist. eccl. IV 16. [v. Arnim.] 

4) Ein berühmter Wagenlenker der blauen 
Partei, von Geburt ein Maure, bekannt aus einer 
Ehreninsehrift, die in der Nähe des Stadiums des 
Domitian gefunden und von der Gräfin Ersilia 
Lovatelli im Bull. com. IV (1878) 164ff. zuerst 
veröffentlicht und erklärt worden ist. Mommsen 
Ephem. epigr. IV p. 247—252. O. Hirschfeld 
Arch.-epigr. Mitt. II 188f. Friedländer Fest¬ 
schrift d. Königsh. Univ. z. fünfzigj. Jubil. d. 
arch. Instit. 7f.; S.-G. 116 498ff. 508. 517. 

[Pollack.] 

5) Römischer Steinschneider oder Besitzer 

einer Gemme der Sammlung Poniatowsky mit 
dem Bilde einer Frau mit einer Lyra. Die auf 
dem Stein angebrachte Namensform KPHCKHZ, 
welche als Beweis der Unechtheit angeführt wird 
(Brunn Gesch. d. griech. Kstlr. II 618ff.i, lässt 
sich sonst häufig nachweisen, s. z. B. CIL IV 
1433. 1659. 1660. 1975. [0. Rossbach.] 

6 ) Crescens, veranstaltete mit Leontius ein 

Taurobolium in Rom. In der darauf bezüglichen 
metrischen Weihinschrift bezeichnet er sich als 
dg dencvtsvts ävSyojv (XVvir saeris faciundis), 
tPoißov aT£(pavi]<p6oog igsvg ( pontifex Solis ) und 
giebt an, dass er aus dem Osten des Reiches 
stamme (<LV ävtoUyg). IGI 1020 = Kaibel 
Epigr. 823 (vgl. Zippel Festschr. f. Friedlaender 
519). 4. Jhdt. n. Chr. [Groag.] 

7) Vicarius Africae 370—372. Cod. Theod. 

X 4, 3 (wo dem Kaiserconsulat die Ziffer III hin¬ 
zuzufügen ist). XI1,17. 115, 6 . Ammian. XXVIII 
6 , 23. [Seeck.] 

Crescentia. Aurelia Crescentia, Gattin des 
Aurelius Felicisflmus, wird durch eine Statue 

g eehrt von den tricliniares von Trebula Mutuesca, 
IL IX 4894. [Stein.] 

Crescentianos, s. Aiacius Nr. 2, wo die 
Inschrift aus Kapersburg, Limesblatt 1898, 762, 
die Aiacius Modestus als Legaten von Germania 
Superior nennt, nachzutragen ist. [Groag.] 

Crescentilla s. Baebius Nr. 50. 
Crescentina s. Cannutius Nr. 5. 
Crescentius, christlicher Schriftsteller zu An- 
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fang des 4. Jhdts., nach Epiphan. Panar. 70, 9 mit 
Bischof Alexander von Alexandrien streitend über 
das Osterfest; vielleicht (so Duehesne Revue des 
questions histor. XXVIII 31) zu identificieren mit 
Tricentius, dem Adressaten der Schrift jt egt xov 
jtäo%a des Petrus von Alexandrien bei Mai Script, 
vett. coli. I 2 S. 222. Seine Werke sind verloren. 

[Juli eher.] 

Cresconius. 1) Comes metallorum im J. 365. 
10 Cod. Theod. X 19, 3. 

2) Flavius Alexander Cresconius, Praefectus 

annonae zwischen den Jahren 425 und 450. Dessau 
805. [Seeck.] 

3) Flavius Cresconius Corippus s. Corippus. 

Cresimenses (möglicherweise verdorben), Be¬ 
wohner einer Ortschaft in Africa, von der ein 
Bischof im J. 411 genannt wird (eoll. Carth. c. 
187, bei Mansi Act. concil. IV 139 = Migne 
XI 1329). [Dessau.] 

20 Crestus, gallischer Vasenfabrikant der Kaiser¬ 
zeit, Dragendorff Terra sigillata 33. 

[C. Robert.] 

Creta ist dieselbe Linie im Circus, die sonst 
auch calx (s. d.) heisst. Seneca epist. 108: hanc 
quam mme in circo cretam vocamus, antiqui 
calcem vocabant (Glossem ?). Isid. XVIII 37 quo- 
rum (septem spatiorum) fmis est creta id est 
iudicium. Plin. n. h. XXXV 199 est vilissima 
[creta], qua circum praeducerc ad vietnriae no- 
30 tarn instituerunt maiores. VIII 160. Das Wort 
wird aber nicht, wie calx, im übertragenen, sprich¬ 
wörtlichen Sinne gebraucht. Corp. gloss. lat. II 
117, 35 creta hvxrj. 359, 54 Aevxq vijg ’i:tno- 
dqopiag creta. III 11, 1. 84, 36. 302, 57. 372, 
10. 528, 48. V 448, 32. HI 173, 57 cretata. S. 
die Artikel A e vxy und L in ea alba. [Pollack.] 

Creticus, Beiname der Caecilii Metelli, s. o. 
Bd. III S. 121011'., ausserdem s. unter lulius. 

[Groag.] 

40 Cretio (zusammenhängend mit xgtvttv, prüfen, 
Karlowa R. Rechtsgesch. II 896). 1) Ein Erb¬ 
schaftsantritt vor Zeugen binnen einer bestimmten 
Frist und mit bestimmten Worten (s. Aditio here- 
ditatis), der nach römischem Rechte durch letzt¬ 
willige Anordnung des Erblassers für den Erben 
nötig wurde. Die Frist betrug in der Regel hundert 
Tage (Gai. II 170. Isid. orig. V 24). doch kommt 
auch eine solche von sechzig Tagen vor (Cic. ad 
Att. XIII 46), auch andere Fristen waren mög- 
5(1 lieh, Gai. II 170. Von der C. handeln Varro de 
1. 1. VI 81 ccrnito, id est facito, videant te esse 
heredem. VII 98 crevi valet constitui. Cic. 
ad Att. XI 2. XI 12. Plin. ep. X 79. Gai. II 
164—173. ülp. XXII 25—34. Die bei der C. 
vom Erblasser gewährte Frist, die nicht mit dem 
von der Obrigkeit zu setzenden spatium delibe- 
raitdi (Gai. II 167) zu verwechseln ist i vgl. 
hierzu Karlowa a. a. O.), konnte auf zwei Arten 
gesetzt sein, entweder als tempus continuum, 
60 cretio continua. site certorum dierum (s. Con¬ 
tinuum tempusj, d. h. als fortlaufende Frist, 
oder als sog. cretio vulgaris (nach Gai. II 
172 die übliche Art der C.), bei der nur solche 
Tage mitgezählt wurden, in denen der Erb¬ 
schaftsantritt dem Antretungsberechtigten möglich 
war, quibus seiet poteritque ; vgl. Cic. de orat. 
I 101. Gai. II 165. 171—173. Clp. XXn 31 u. 
32. Zweifelhaft ist, was der Gegensatz der e. 


Simplex ist, von der Cic. ad Att. XI 12 spricht: andern festen stilistischen Geschäftsformen weg- 
Qaleonis hereditatem crevi; puto enim eretionem strich. , ,, , . 

simplicem fuisse, qu/oniam- ad me nulla mvssa Ein Streben nach Abschwachung der S * 8 

est wozu wohl zu ergänzen ist epistula. Wahr- des Cretionsformalismus hatte sich schon früher 

scheinlich war die c. simplex im Sinne Ciceros darin gezeigt, dass man eine C. nur dann als gr¬ 
eine solche, die nicht an besondere Bedingungen fecta ansah, wenn der Erblasser eine Enterbung 

geknüpft war (ähnlich Karlowa R. Rechtsg. für den Fall ihrer Nichtbeachtung angedroht hatte, 

II 897) Wären solche vorhanden gewesen, so jedoch wohl auch sonst nur dann, wenn der Erbe 

würden wohl die Miterben sie dem Cicero brief- statt der förmlichen C. wenigstens eine formlose 

lieh mitgeteilt haben. Von einer c. libera spricht 10 Erbantretung vorgenommen hatte ihm die Eib- 
Cic ad Att XIH 46 wohl in einem ähnlichen Schaft zusprach. Hatte aber der Erblasser einen 

Sinne Rein sah in der ersten Auflage dieser Substituten (Ersatzerben) für den Fall der vom 

Realencyklopaedie unter Cretio in der c. simplex Erben unterlassenen C. ernannt, “ «schien es 

eine unnütze, d. h. wo nichts da war zu cemieren, m hart seinen Substituüonswülen darirni nicht zu 

der c. libera eine solche, hei der genaue Bestim- beachten, weil er die Enterhungsformel ads Strafe 

mungen der Zeit fehlten. der versäumten C. hinzuzufugen vergessen hatte. 

Da die C. an bestimmte Wortformeln geknüpft Darum schlug man , um den Kampf gegen den 
war, deren Beseitigung die spätrömische Gesetz- Formalismus nicht m sein Gegenteil Umschlagen 
gebüng anstrebte (Leonhard Roms Vergangen- zu lassen, für diesen Fall einen Mittelweg ein 
heit und Deutschlands Recht 1889, 153), so wurde 20 und teilte, wenn der Erbe die C mi■ 
auch die C. seit Constantin für überflüssig er- aber doch wenigstens in formloser Weise die Erb 

klärt, zunächst für die Erbschaften besonders nahe Schaft angetreten hatte, den Nachlass unter dem 

stehender Personen, später allgemein, so dass sie Erben und dem Ersatzerben. Eine Eonstitutic 

ausser Anwendung kam. Cod. Theod. IV 1. V des Marc Aurel gab ihn jedoch dem Erben auch 
1 1 VIII 18 1 1 4 5 VIII 18, 8 , 1 und dazu in diesem Falle ganz, schritt also m der Ungunst 
Gothofredus II p. 695. Cod. Iust. VI 30, 17. gegen die Cretionsform noch weiter vor. Ulp. 
Rudorff Anm. r zu Puchta-Krüger Instit.« XXII 34. Gaius trägt nocVdasritere R^htror; 

TT iiQ vgl. Puchta-Kruger Inst. 1° 449 q. Litteratur. 

Nach Gai. II 167 konnte der Erbschaftsantritt Karlowa R Rechtsg. II 89 
auch da, wo eine C. vom Testator nicht angeordnet 30 der röm. Rechtsg. 440. 447. 465ff. 476. p es 
war durch C. geschehen. Schulin Lehrh. d.Gesch. institutions jundiques des Romains, Paris 1891, 
des 'röm. Rechts 440 folgert hieraus und aus Liv. 536, der gleichfalls mit der oben angefochtenAn- 
XXIV 25, wo von einem cernere hereditatem regni sicht die C. für die ursprünglich alleinige - 
die Rede ist und XL 8 (vivo me hereditatem antretungsform halt. Puchta-Kruger Institu- 
meam crevistis), zwei Stellen, in denen offenbar turnen« II 448ff. Leonhard Instit 354 5. 

das Wort c. nur in einem bildlichen Sinne ver- ' • v Öen L ,i P ,- 

wendet ist, dass eine C. ursprünglich auch für die 2 ) Comes rei militans, befandsrch 350 m dei 
gesetzlichen Erben nötig gewesen sei; vgl. auch Umgebung des Kaisers Constantius (Cod. Theod. 
die von Scliulin angeführte interpretatio des bre- VII 1, 4). Im J. 361 commandierte er m Aln 
viarium Alaricianum ad c. Theod de cret. IV 140 und bewahrte hei der Erhebung des Iulianus die 
Cretio et bonorum possessio antiquo vure a prae- Provinz dem Constantius _ (Ammia . - - ' , J' 

toribus petebatur, eine Stelle, die wegen ihres Sein Sohn hiess Massancio und wai Piotector 
Widerspruches mit den angeführten Berichten des Domcsticus (Ammian. XXVI 5 lft W 
Gaius und des Ulpianus wohl kaum etwas be- Cretonius (einige Hss auch Scholien, Jahrb. 

weist! Erst spätersei die formlose aditio here- für Phil. Suppl XXII 496, Cetrotnus) reicher 
ditatis aufgekomnien (Schulin a. a. O. 447). Bauspeculant, dessen Sohn die Bauwut bis auf 
Eine ähnliche Vermutung ist schon früher aus- die Spitze treibt und dadurch Tuve” 1 ™ 
gesprochen worden, namentlich von B. W. Leist derte Vermögen vollständig veigeudet, Irnen 14, 

(Die Bonorum possessio, Göttingen 1848 II 2, 86 95. n . ■ -l • c Ir 

122ff) und von Karlo wa Röm. Rechtsgesch. II 50 Crevem (l ab. Peut.; Orebems beim Geogr. 
896ff. (auch die bei Leonhard Inst. 354, 5 An- Rav. 206, 7), Station der Strasse LissusHlpiana- 
«■eführtenl Karlowa nimmt an, dass die for- Naissus in Dalmatiein Nach J. G. w Halin Alba- 
meUe C. ursprünglich die alleinige Erbsehafts- liesische Studien 96 bei Han Waudese-Spazit an 
antretungsform war, deren Mangel durch usucapio der Einmündung der Gjoska (öloska) « den^Dnn, 
pro berede geheilt werden konnte. So anspre- wo sich die Wege 

chend diese Vermutungen sind, so ergieht sich ihr tan kreuzen Vgl. M. Tomaschek ALitt._ der 
Inhalt doch nicht mit Sicherheit aus den Rechts- geogr. Gesellsch m Wien 1880, 5 dO, J-ieP ” 1 
quellen. Es ist auch sehr wohl möglich, dass die Formae orbis antiqui II A. v. Domaszew sk 
Erbschaftsantretung noch älter ist als die andern Arch.-epigr. Mitt. XIII 145. [^at-cn.j 

Geschäfte, die aus der Periode des Formalismus i;u Crexi (Plin. n h. III 140 insulae eius suius 
stammen, und dass sie aus diesem Grunde formlos cum oppxdis prae er supra sigmficatas Abjor- 
und oh«; Frist war, dass ferner die Testatoren tium Arba, Crexv ... .6 die grössere der beiden 
in der Zeit des Formalismus das Bedürfnis fühl- die libumische Gruppe der 

ten, der Rechtsunsicherheit zu steuern und des- nehmlich ausmachenden Inseln ; jetzt Cherso (iroat. 
halb die Antretungsfristen und Antretungsfonnen Cres) nn Quamero. Bei Pto1 ®“’ “ ivJ.* 
der C. festsetzten, dass endlich das neueste scheint C. als eine Stadt auf der Insel Apso 
Recht ihnen diese Befugnis zwar beliess, aber (Lussm oder össero; s.^d.) ^ vr,ooi be ™ f 
die stereotvp gewordenen Formeln der C. wie alle tjj per Aißorqrtg Ayoggog, ev y no/.etg dio Agiy a 


’Ayjooöos, ein Irrtum, der sich aus der unmittel- antiken Geographie 361. H. Cons La provinee 
baren Nähe der beiden Inseln, die nur durch den Rom. de Dalmatie 206f. 333. [Patsch.] 

schmalen Canal Cavanella getrennt sind, erklärt. Crhcpstini (?), Volk in Germanien auf der 
Die Insel besass zwei grössere Orte: 1) Apsorrus Tab. Peut. genannt zwischen Chamavi und Chauci 

an der Südwestküste, jetzt Ossero, das im Norden (Chaci). Der Name ist verderbt. Nach Zeuss 

vom Canale d’Ossero und im Süden vom Canale Die Deutschen 382 (vgl. Möllenhoff Deutsche 

di Punta Croce bespült wird, dicht an der nach Alt. III 382. 314) = Cherusc-i , während Much 

Lussin führenden Brücke. Der Ort war vermöge Deutsche Stammsitze 222 in ihnen die Friesen 

seiner Lage an einem für die Küstenschifffahrt vermutet. Desjardins Table de Peut. 3 
gut geeigneten Sunde schon in vorrömischer Zeit 10 m Hn 1 

von Bedeutung (,praehistorische‘ Funde; Münzen Crimen. I. Sprachlich zu cerno und xotvw 
von Kerkyra. 0. Benndorf Arch.-epigr. Mitt. gehörend und auf eine Wurzel skar, her = schei- 

IV 76); in der Kaiserzeit bildete er eine Stadt* den, unterscheiden, entscheiden (Fick Wörterb 

gemeinde mit duumviri quinquennales (CIL III d. indog. Spr. I 239. II 65), zurückgehend, be- 

3138), aediles (CIL III 3138. 3139), decunones deutet crimen zunächst wahrscheinlich das, wor- 

(CIL III 3137) und der tribus Claudia (CIL III über entschieden wird, worauf die Entscheidung 

3140 vgl. 10128. Momrnsen CIL III p. 399. des .Richters sich bezieht, Bein Crim.-R. d. Röm. 

I. W. Kubitschek Imperium Rom. tributim di- 93. So ist crimen zunächst a) Anschuldigung, 

scriptum 106). Die grosse Zahl der hier gefun- Vorwurf, in technischer Sprache die Strafanklage 

denen Inschriften (CIL III p. 399. 1649. 2172), 20 Klage auf öffentliche Strafe, ohne Rücksicht darauf, 
glandes (CIL III 10192. K. Zangemeister bei wem sie eingebracht wird und wer über sie ent- 

Ephem. epigr. VI p. 109. 110; aus dem J. 49, als scheidet. Diese Bedeutung hat crimen z. B. in 

C. Antonius auf Curictae [s. d.] blockiert wurde?), den Verbindungen crimen intendere , obicere, pro- 

signierten Lampen (CIL III 10184, 1, 4, 5. 11. bare, criminepostulare, accusare,teneri,damnari , 

16. 28. 29. 39. 42. 47), Amphoren (CIL III 10185, crimini respondere, crimen audire, in crimen 

4. 5), Gefässe (CIL III 10186, 2. 3. 8 . 9. 12. subscribere u. a., vgl. z. B. Paul. V 17, 14 und 

14. 16. 20—22. 10194, 5), Münzen und Anti- Dig. III 2, 21. XXXVII10, 13. XLVIII 10, 22 pr. 

caglien verschiedener Art (Benndorf a. a. O. Mod. Dig. XLVIII 15, 5 Pap Dig XLVIII 3 

Nowotny und Stieotti Arch.-epigr. Mitt. XIX 2pr. Scaev. Dig. XXXVIII2, 48. XLVIII 5 15pr’ 

170ff.) sprechen von grosser Betriebsamkeit der 30 Ulp. Dig. XLVII1, 3. XLVIII 2, 6 und ausserdem 
Bevölkerung (vgl. CIL III3136 artifieibus Miner.), etwa Cic. pro Plane. 4; pro Cluent. 19; pro Cael. 

die mit illyrischen Elementen stark durchsetzt 30. 56; in Vatin. 4L Tac. ann. II 50. III 44; 

war (CIL III 3144. 10138). Bemerkenswert sind hist. I 77. Plin. cp. II 11. X 66 . Besonders 

die längeren, zum Teil metrischen Grabinschrif- häufig sind Verbindungen von crimen nnd nech¬ 
ten (CIL III 3141 [vgl. 10129]. 3146). Liber sat-io; crimen steht auch geradezu für und ab¬ 
wurde auch hier verehrt (CIL III 10133); das wechselnd mit accusatio Gai. III 213. Ulp. Dia- 

Christentum scheint bald Eingang gefunden zu XIII 7, 36, 2. XLVIII 5, 18, 2. 19, 32. Gord. 

haben (CIL III 10135 [vgl. p. 2173]. 10142. Cod. Iust. 1X34,3. Sever. u. Carac. Cod. Iusl. 

10148. Arch.-epigr. Mitt. IV 82). Im Mittelalter IX 41, 1 ; dabei nimmt es gelegentlich sichtbar 

war Apsorrus angesehener Bischofsitz. Der Stadt 40 die Bedeutung von Strafklagerecht, Möglichkeit 
wird die gleichnamige Insel und das Eiland der Anklage, an, so in Wendungen wie crimen 

Sansego wo CIL III 3147 (vgl. Arch.-epigr. cessat (Ulp. Dig. XIII 7, 36, 1), crimen nascitur 

Mitt. XIX 170): bex. luhus C. f. Niger, aed., (Ulp. Dig. XLVIII 15, 1. Gord. Cod. Iust. IX 

(duum)vtr gefunden wurde, attribuiert gewesen 2, 9, 1). crimen excluditur (Diocl. u. Maxim. Cod. 
sein. 2) Caisole (oppidum Capisuli, Causularum Iust. IX 22, 12), 

im Mittelalter) an der Nordostseite der Insel, dessen Erheblich seltener, und erst in nachclassischer 
antiker Name unbekannt ist. Dass er städtisch Zeit häufiger werdend ist der Gebrauch von crimen 

organisiert (Momrnsen CIL III p. 399) und früh- im Sinn von b) strafbares Vergehen, eine Rechts¬ 
zeitig romanisiert war, beweist CIL III 3148 (vgl. Verletzung, die im Wege des Strafprocesses mit 

10131}: T*. Cacsar[eJ Aug. f. Augusto pnn[f.] 50 Anklage verfolgt werden kann; diese Bedeutung 
max. fC.]' Aemtlius Vole. f.LocIa ('J. L.Fonteius hat crimen in den Verbindungen crimen com- 

Q. f. hufas (duumjt iriporticum curiam d. d . fa- mittere. admittere, contrahere. erimen eruere, in 

ctimd.vm ewarere idque probar[erej. Zugleich erimine drprehendi, pro crimine punire. crimi- 

bilden diese Inschrift und CIL III 3149 den Be- nis suspteto, conscie.ntia. socius u. a., vgl. z, B. 

weis für die Fortdauer der epichorischen Bevöl- Ulp. Dig. XLVIII 5, 30. 5. 12. 12. Papin. DR 

kerung. Unter den Bürgern treten die Fontei XLVIII 2, 22. Ulp. Dig.'XXYIII 3. 0,7. XLVlfl 

(CIL III 3148. 3149) hervor. Atilii kommen liier 18. 1 pr. Cunstant. Cod. Iust. III 24. 1. Honor. 
(CIL III 10147) und in Apsorrus (CIL III 10137 1 u The"!. Cod. Iu.,t. IX 47, 24. Sev. u. Carac 

vor. Ein dritter Ort wird sich an Stelle der Cod. Iust. VI 2. 2. Diocl. u. Maxim. Cod. Iust! 

jetzigen Hauptstadt der Insel. Cherso, befunden ijQ VII 16. 37; ausserdem etwa Cic. pro Cael 23 • 
haben; vgl. CIL III 3151 (vgl. 10132). 3152. divin. in Caee. 31. 32. Tac. ann. III 60. IV 2o’. 

3154. 3155. 10134 mit zum Teil einheimischen XIII 26. In anderen Wendungen nimmt es da- 

Namen. Fortis Saggiod osservazioni sopra l'isola bei die Bedeutung von Schuld an, so in eriminis 

di Cherso ed Osero, \ enedig 1771. Benndorf capax (Honor. u. Theod. Cod. Iust 16 2) in 

Arch.-epigr. Mitt. IV 73ff. P. Stieotti ebd. XVI crimine esse (Paul. Dig. IX 2, 30, 3), erimine 

32ff. E. Nowotny und Stieotti ebd. XIX carere il.lp. Dig. IV "i, 14, 3) u. a. 

170ff. Bulic Bull. Dalm, \III 132. Kiepert Noch seltener bedeutet crimen c) den ganzen 
Formae orbis antiqui XIII und Lehrbuch der StrafprueOss, eruntnalis causa, die auf accusatio 
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hin eingeleitcte Verfolgung und Untersuchung, so 
etwa in Verbindungen wie in crimine defendere, 
torquere, eondenmare, suspenso crimine u. a., 
s. Mod. Dig. XLVIII 2, 17. Are. Cliar. Dig. 
XLVIII 18, 10, 1. Ulp. Dig. XXIX 5, 21 pr. 
XLVIII 19, 5 pr., und namentlich da, wo crimen 
etwa privatum, iudieivm, causa civilis u. ähnl. 
gegenübergestellt werden, vgl. z. B. Ulp. Dig. 
XLVII 20, 3, 1. XLIX 9, 1. Valer. Cod. Iust. 
III 8 , 3; vgl. etwa noch Cic. Verr. V 22. 23; pro 1 
Sest. 87. 

Im strengen Sprachgebrauch wird crimen durch¬ 
aus getrennt von delictum, (s. d.): ersteres be¬ 
deutet das Unrecht, das durch öffentliche Anklage 
(accusatio) im Wege des Strafprocesses verfolgt 
und mit öffentlicher Strafe geahndet wird; letzteres 
das Unrecht, das durch Privatklage (actio) im 
Wege des’ Civilprocesses verfolgt und mit Privat¬ 
strafe geahndet wird. Insofern ist jedes erimen : 
publicum, jedes delictum .: privatum; so erklären 2 
sich Gegenüberstellungen wie delictum — publi¬ 
cum crimen, actio — crimen u. ähnl., vgl. z. B. 
Ulp. Dig. XXI 1, 17, 18. XLV1I 8 , 2, 24. XLVIII 
2, 15. Pompon. Dig. XL 7, 29 pr. Hermog. Dig. 
XLVII 19, 5. Paul. Dig. IV 8 , 32, 6 . Nov. Mart. 
1,1. Der strenge Sprachgebrauch wird aber nicht 
selten ausser acht gelassen; so steht ziemlich 
häufig delictum für crimen (s. den Art. Delic¬ 
tum), seltener crimen für delictum (Privatdelict), 
z. B. Gai. III 197. 208. IV 178. Paul. Dig. III3 
2, 5. IV 3, 16. XIX 2, 45, 1. Ulp. Dig. IV 2, 

14, 3. XVI 3, 1, 4. XLII 5, 31, 2. Pap. Dig. 
XLVIII 5, 6 pr. Iladr. (Callistr.) Dig. XLVIII 

15. 6 pr. Zeno Cod. Iust. III 24, 3 pr.; noch 

seltener ist die V erwenduug von actio für accu¬ 
satio, s. Ulp. Dig. IX 2, 23, !). XLVIII 13, 11. 
Pap. Dig. XLVII 20, 1. Macer Dig. XLVIII 16, 
15, 3. Marcian. Dig. XLVII 19, 3. Val. Grat, 
u. Valent. Cod. Iust. IX 31, 1. Theod. Arcad. u. 
Honor. Cod. Theod. II 26, 5. 4 

Litteratur. Birnbaum Über d. Untersch. zw. 
erimen und delictum etc., N. Archiv d. Crim.-R. 
VH! 396—443. 643—713. IX 339—429. Rein 
Crim.-R. d. Röm. 93-98. Voigt XII Tafeln I 380. 
381. B i n d i n g Grundriss zu Vorlesg. üb. dtscii. 
Sirafr. § i. l’ernice I.abeo II 2 12—14. 

II. Einteilungen. Eine Einteilung der 
crimina in leriora und afrociora bat nur in¬ 
sofern Bedeutung als erstere vom Magistrat de 
plano behandelt werden können, während letztere 5 
pro tribunali entschieden werden müssen , Ulp. 
Dig. XLVIII 2. 6 . vgl. I 16. 9. 3. Capitalia cri- 
»ti/to sind diejenigen, deren Strafe eine capitale 
ist 1 -. Art. Poe 11 a). vgl. z. B. Callistr. Dig. L 
13. 5 pr. Mod. Dig. XLVIII 2, 17. Ulp. Dig. 
XXXVIII 2, 14. 3. XXI 1, 23. 2. Paul. Dig. 
XLVIII 1 , 2. Alex. Cod. Iust. IX 2. 3. Die 
wichtigste Einteilung ist diejenige in crimina 
pithli'a und crimina extraordiuario. 

ai ( _rim.cn publicum oder auch crimen legi-(\ 
hmam 1 Ulp. Dig. XLVII 20. 3, 2) ist zunächst 
= crimm pubtici iudicii 1 publicorum iudicio- 
rumi. wobei wiederum ah iudicia publica gelten 
die iudicia, quae ex legibus iudiciorttm puhli- 
eorum reniunt , Macer Dig. XLVIII 1. 1. vgl. 
XLVII 15, 3. 3. Leges iudiei urutn publicorum 
sind Volksschlüsse [lex im alten Sinne), die für 
einen mehr oder minder genau bezeiehneten Ver- 


brecdienstliatbestand eine absolut bestimmte Strafe 
androhen, das Verfahren bei Anklagen wegen solcher 
Verbrechen ordnen und die Entscheidung einem 
ständigen Schwurgerichte zuweisen, über dessen 
Bildung genaue Vorschriften getroffen werden; sie 
beschlagen somit zugleich Strafrecht, Strafprocess 
und Gerichtsverfassung; Beispiele solcher leges 
iudieiorum plublicorum : lex Cornelia de, sicariis 
et veneficis, lex Pompeia de parricidiis, lex Iu- 

0 lia maiestatis u. a. Die Schwurgerichte heissen 
iudicia publica (s. Näheres unter Art. I ud i cium), 
die Anklage, welche vor ihnen erhoben wird, eben¬ 
so der Gegenstand dieser Anklage, d. i. das Ver¬ 
brechen, heisst crimen publici iudicii, publicum, 
legitimum. Den leges iudieiorum puhlioAtrum 
stehen an Bedeutung gleich die sie ergänzenden Se¬ 
natsschlüsse der Kaiserzeit, die gewöhnlich den ge¬ 
setzlichen Verbrechensthatbestand erweitern, etwa 
mit der Formulierung ut qui . . . fecerit, lege 

0 (z. B. Cornelia de falsis) teneatur oder poena 
legis . , . teneatur oder in causa sit, ac si lege. . . 
facinwis noxius fußrit-, auch die so eingeführten 
Anklagen sind crimina publica, Macer Dig. XLVII 
13, 2, vgl. XLVII 15, 3. 3. Ulp. Dig. XXIX 5, 
3, 12. Marcian. Dig. XLVIII 10, 1, 7. Auch in 
kaiserlichen Constitutionen, und zwar in Edicten, 
begegnen zweimal ähnliche Formulierungen, Olaud. 
bei Callistr. Dig. XLVIII 10, 15 pr. Traian. bei 
Ulp. Dig. XLVII 11, 6 , 1, wahrscheinlich sind 

0 aber diese Edicte in Senatsbeschlüsse aufgenom¬ 
men worden, vgl. Callistr. a. a. O. (edicto praecepit, 
adiciendum, legi Corneliae) und Alex. Cod. Iust. 

IX 23, 3. Die Strafe ist bei den crimina publica 
durch das Gesetz absolut bestimmt; der Richter 
darf an der poena legitima nichts ändern, Ulp. 
Dig. XLVII 20, 3, 2. Marcian. (Pap.) Dig. XLVIII 
16, 1. 3. Die Gerichtsverfassung besteht in einem 
regelmässig von einem Praetor geleiteten Schwur¬ 
gericht (quaestio) .gleichsam einem Volksausschuss* 

0 (Wachter); vgl. die Art. Iudicium. Quaestio. 
Das Verfahren ist ein reiner Accusationsprocess; 
die Anklage steht nicht nur dem Verletzten, son¬ 
dern regelmässig cuivis ex poptdo zu; mit dieser 
Freigebung der Anklage wird auch der Name iudi¬ 
cium publicum in Verbindung gebracht, Ulp. 
Dig. XXIII 2, 43, 10. Mod. Dig. XLVIII 10, 
30, 1. Constant. Cod Iust. IX 9, 29. Iust. Inst. 
IV 18, 1. Die Anklage selbst ist an bestimmte 
Formen gebunden (sollemnia accusationis), Paul. 

oDig. XLVIII 2, 3 pr. Alex. Cod. Iust. IX 1. 3. 
Diocl. u. Maxim. Cod. Iust. IX 12, 3. Symmach. 

X 49 : vgl. den Art. Accusatio. Allgemeine, 
für alle iudicia publica - berechnete Bestimmungen 
über das Verfahren, namentlich über Anklage¬ 
fähigkeit und verwandte Capitel, enthielt die lex 
Iulia iudieiorum publicorum, wahrscheinlich eine 
allgemeine Strafprozessordnung des Augustus aus 
dem J. 737 = 17 (Wlassak Röm. Proeessgesetze 
I 18111). 

n Als Besonderheiten der crimina publica wer¬ 
den erwähnt: sie setzen alle dolose Begehung 
voraus; dabei wird culpa lata dem dolus nicht 
gleichgestellt, Paul, Dig. XLVIII 8 . 7: der Ver¬ 
urteilte wird infam, Macer Dig. XLVIH 1, 7. 
Ulp. Dig. III 2, 13, 8 . XXIII 2, 43. 12; er ver¬ 
liert die Anklagefähigkeit. Ulp. Dig. XLVIII 2, 4. 
Über calumnia bei crimina publica s. den Art. 
0 alumn i a. 
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b) Crimen extraordinarium ist zunächst jedes 
crimm, das nicht, crimen publicum ist und nicht 
durch eine hx publici iudicii, sondern durch eine 
andere Rechtsquelle eingeführt ist; die Quellen 
stellen den crimina quae legibus coercentur die 
crimina quae extra ordinem coercentur gegenüber, 
Alex. Cod. Iust. III15, 1; vgl. Ulp. Dig. XLVII 
15, 6 . Beispiele: abigeatus, conmssio, dardana- 
riatus, stellionatus. Eingeführt sind diese cri¬ 
mina extraordinaria vorwiegend durch kaiser -1 
liehe Constitutionen; auch Gewohnheitsrecht wird 
als Quelle genannt, Macer Dig. XLVII 15, 3 pr., 
vgl. Paul. V 4, 6 . Senatusconsulta erscheinen 
regelmässig als Amendements zu leges iudiciormn 
publicorum und begründen so crimina publica 
(s. o.), nur ausnahmsweise erzeugen sie crimina 
extraordinaria, so die oratio Marci bei Marcian. 
Dig. XLVII 19, 1. Innerhalb der kaiserlichen Ge¬ 
setzgebung kommen namentlich die kaiserlichen 
Instructionen an die Provincialstatthalter {man- 2 
data) in Betracht, Marcian. Dig. XLVII 22, 1. 3. 
XLVIII 3, 6 , 1. 13, 4, 2 (vgl. Ulp. Dig. I 18. 
13 pr,). Mod. Dig. XXXVII 14, 7, 1. Ulp. Dig. 
XLVII 11, 6 pr., weiterhin die Instructionen an 
den Praefectus urbi, dessen Competenzen fort¬ 
schreitend erweitert werden, tit. Dig. I 12. Ulp. 
Dig. 115, 4,1. XLVII 11,8 . XLVnil9,2,l. Coli. 
XIV 2, 2. 3. Marcian. Dig. XLVII 19, 3; schliess¬ 
lich, namentlich seit Hadrian, die Rescriptsthätig- 
keit der Kaiser, s. z. B. Ulp. Dig. XLVII 14, 1 pr. 3 
Callistr. Dig. XLVII 21, 2. Dig. XLVIII 10, 31. 

3, 12. Marcian. Dig. XLVII 11, 4. XLVIII 7, 1, 2. 

Die staatsrechtliche Begründung und Bedeu¬ 
tung der crimina extraordinaria ist nicht ganz 
klar; wahrscheinlich bildet den Ausgangspunkt 
das im magistratischen Imperium enthaltene Coer- 
citionsrecht. Schon in republicanischer Zeit steht 
neben der iudicatio die coercitio (s. d.), neben 
der poena die multa, neben dem nach Verbrechens- 
thatbestand. Strafe, Verfahren normierten gesetz- 4 
liehen Strafrecht das solcher Normierung bare 
Amtsstrafrecht; die magistratische Coercition füllt 
die Lücken des gesetzlichen Strafrechts aus. An 
dieses Coercitionsrecht knüpft die kaiserliche Ge¬ 
setzgebung an, wie denn auch der Ausdruck coer- 
ccra besonders häufig für die crimina extraordi¬ 
naria verwendet wird und einige der letzteren 
nachweislich aus Bussfällen herausgewachsen sind; 
,man darf daher sagen, dass die Anfänge des 
kaiserlichen Strafrechts auf dem Gebiet der Polizei 5 
liegen; man könnte sogar vermuten, dass die 
Kaiser und ihre Beamten bei ihren Eingriffen be¬ 
wusst an das alte Multrecht anknüpfen, um da¬ 
mit einen verfassungsmässigen Anhalt zu gewin¬ 
nen* (Pernice Labeo II 2 18). Jedenfalls ist die 
Ausbildung und zunehmende Erweiterung dieses 
Gesetzgebungszweiges für die Geschichte des Prin- 
cipats von grösster Bedeutung; der Kaiser macht 
dem Senat Concurrenz, in dessen Hand bisher die 
Weiterbildung des gesetzlichen Strafrechts (Sena- ij 
tusconsulte über crimina publica s. o.) gelegt 
war; andrerseits wird die Magistratsgewalt durch 
die kaiserlichen Anweisungen in Schranken ge¬ 
halten und dirigiert. Man kann die so geschaf¬ 
fenen crimina extraordinaria in zwei Gruppen 
einteilen; zum Teil sind es Verbrechen, über deren 
Ahndung gesetzliche Normen bisher überhaupt 
nicht bestanden, zum Teil Privatdelicte, die nun¬ 


mehr durch öffentliche Anklage verfolgt werden 
können. Bezüglich der zweiten Gruppe ist zu 
bemerken: Zunächst werden schwerere Fälle von 
Diebstahl, Sachbeschädigung, dolus , die bisher 
nur Privatdelicte waren, als crimina extraordi¬ 
naria erklärt und verfolgt und mit besonderen 
Namen ausgestattet, so abigeatus, effractura, 
stellionatus-, sodann bildet sich — spätestens im 
Beginn des dritten Jahrhunderts — der Grund¬ 
satz, dass wenigstens bei Diebstahl und Injurie 
allgemein der Verletzte die Wahl haben soll zwi¬ 
schen Anstellung der Privatstratklage und Er¬ 
hebung der öffentlichen Anklage ( crimen extra¬ 
ordinarium), Ulp. Dig. XLVII 1, 3. XLVII 2, 93. 
Hermog. Dig. XLVII 10, 45. Paul. Dig. III 2, 21. 
Iust. Inst. IV 4, 10. Wo crimina extraordinaria 
aus Privatdelicten herausgewachsen sind, kommt 
dieser Ursprung noch an mehreren Punkten zum 
Durchbruch; s. u. die Behandlung des Anklage- 
1 rechts und der Infamie. Die Strafe der crimina 
extraordinaria ist durch das Kaisergesetz regel¬ 
mässig nicht absolut bestimmt, genauer z. B. Hadr. 
bei Callistr. Dig. XLVII 21, 2. Sev. u. Carac. bei 
Paul. Dig. XLVII 15, 6 ; regelmässig wird die 
Strafe entweder ganz dem Ermessen ( liberum 
arbitrium statmndi) des Richters überlassen, der 
pro modo admissi, prout quisque deliquerit u. s. w. 
Strafe verhängen soll, Ulp. Dig. XLVII 18, 1, 1. 
Marcian. Dig. XLVill 13, 4, 2. Paul. Dig. XLVIII 
) 19, 37; oder die Strafe wird nur maximal be¬ 
grenzt (dummodo ne poenam . . [z. B. operis 
publici temporarii ] egrediatur), Ulp. Dig. XLVII 
17, 1. 18, 1, 2. 20, 3, 2. Ulp. Coli. leg. Mos. 
et. Rom. VII 4, 1. Paul. V 4, 17. Gerichtsver¬ 
fassung : Der kaiserliche Beamte fungiert als Einzel¬ 
richter, höchstens von einem freigewählten Beirat 
(s. die Artikel Adsessor, Consilium) unter¬ 
stützt. Das Verfahren ist ein amtsrechtliches 
Cognitionsverfahren; auch hier wird zwar von 
) einer Anklage gesprochen, s. z. B. Marcian. Dig. 
XLVII 19, 1. Ulp. Dig. XLVII 11. 3; diese An¬ 
klage scheint aber zunächst an die bei crimina 
publica vorgeschriebenen Förmlichkeiten der An¬ 
klage nicht gebunden zu sein und war wohl von 
Anfang an nicht immer nötig; es kann nämlich 
kaum einem Zweifel unterliegen, dass die Anfänge 
des Inquisitionsprocesses auf dem Gebiet der cri¬ 
mina extraordinaria zu suchen sind; man ver¬ 
gleiche hierzu namentlich das Verfahren in den 
l Christenprocessen und etwa den Wortlaut der 
Mandate bei Marcian. Dig. XLVIII 13, 4, 2 (vgl. 
Ulp. Dig. I 18, 13). Ulp. Dig. XLVII 11, 0 pr. 
und Ulp. Dig. I 15, 4. Die Befugnis, Anklage zu 
erbeben, war da, wo mit dem crimen extraordi¬ 
narium die Privatstrafklage concurrierte. jeden¬ 
falls dem Verletzten Vorbehalten-, dass diese Be¬ 
schränkung des Anklagerechts auch bei den übri¬ 
gen crimina extraordinaria gegolten habe, wird 
von den meisten (z. B. Wächter. Bin ding) 
.1 angenommen, lässt sich aber aus den Quellen 
kaum nachweisen; wahrscheinlicher ist, dass in 
diesem freieren Verfahren über die Zulassung und 
Anhandnalinm der Anklage der erkennende Richter 
entschied, dass die Anklage überhaupt von Anfang 
an mehr den Charakter der Denuntiation hatte 
und, wie hei der Coercition, der Willkür des Ma¬ 
gistrats in der Ordnung des Verfahrens in grossem 
Umfang Raum gegeben war. Man vgl. ausser 
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den Christenprocessen etwa die Criminalprocesse lieheVerzichtauf die sollemnia aecusationis (Arcad. 

auf ägyptischen Papyri und zu diesen Momm- u. Hon. Cod. Iust. IX 37,1 und Cod. Theod. II1, 8) 

sen Ztschr. d. Savigny-Stiftg. XVI 181—195. und die Beschränkung des Anklagerechts auf die 

Mitteis Herrn. XXX 571. 572. Die Bestim- Person des Verletzten, wenigstens bei den aus 

mungen der lex Iulia iuelieiorum publicorum Privatdelicten hervorgegangenen crimina extra¬ 
gelten für crimina extraordinaria nicht. Ver- ordinaria. Gerade mit diesem letzten Punkt 

urteilung hat keine Infamie zur Folge, sofern das hängt zusammen, dass noch in den letzten Jahr- 

crimen extraordinarium nicht aus einem Privat- hunderten der Kaiserzeit mehrmals crimina als 

deliet stammt, bei welchem Verurteilung infam crimina publica eingeführt werden mit dem Be¬ 

macht, Macer Dig. XLVIII 1, 7. Ulp. Dig. III10 merken, dass die Anklage jedermann zustehen 
2, 13, 8; der Verurteilte wird nicht accusations- solle, Constant. Cod. Iust. IX 11, 1. Arcad. u. 

unfähig; neben Fällen doloser Begehung gelangen Honor. Cod. Iust. I 3, 10. Nov. Valent. III 17, 

hier auch schwerere Fälle fahrlässiger Begehung 2 (sitque publicum crimen et omni volenti .. tales 

zur Ahndung, Paul. V 23, 12, vgl. mit Paul. Dig. arguere facultas). 22, 8. 

XLVIII 8, 7, ausserdem etwa Ulp. Coli. leg. Mos. Litteratur: Rein Criminalreeht d. Röm. 98 
et Rom. I 6. 11. Über calumnia. bei crimina —111. Geib Gesch. d. röm. Crim.-Proc. 393—411. 
extraordinaria vgl. Art. Calumnia. Rudorff Röm. Rechtsgesch. II 346—348. Wäch- 

Im Laufe der Entwicklung sind crimina extrev- ter Beilagen zu Vorlesg. über deutsch. Strafr. 

ordinaria und publica einander immer mehr ge- I 57—66. Binding De nat. inquis. proc. crim. 

nähert worden. Es kam vor, dass ein Verbrechen 20 Rom. (1864) und Grundriss zu Vorlesg. üb. gern, 
sowohl im Weg des crimen extraordinarium als deutsch. Strafr. I § 5. Schulin Röm. Rechts- 

im Weg des crimen publicum verfolgt werden gesch. 148—154. Mommsen Religionsfrevel nach 

konnte, Macer Dig. XJjVII 13, 2. Marcian. Dig. röm. R. in Sybels hist. Ztschr. LXIV (N. F. XXVIII) 

XLVTII 7, 1, 2. Senec. de, dem. II 1. Diocl. u. 389ff. Pernice Labeo II 2 14—18. [Hitzig.] 

Maxim. Cod. Iust. IX 2, 11. Mit dem Untergang Crimen expilatae hereditatis (Dig. XLVII 
der Schwurgerichte (wahrscheinlich unter Sept-i- 19. Cod. IX 32) ist ein crimen extraordinarium 
mius Severus, vgl. den Art. Quaestio) verschwand (s. Crimen), die Nachlassplünderung, nacb einer 
der Unterschied in der Gerichtsverfassung; auch oratio divi Marci strafbar. Die Straflosigkeit 
über die crimina publica urteilen nunmehr die der Nachlassplünderung entstammte dem alten 
Magistrate als Einzelrichter: de iudiciis publicis 30 Rechte, das ein solches Verhalten jedenfalls für 
extra ordinem cognoscunl. Macer Dig. XLVIII bona vacamtia (s. d.) gestattete. Eine Erbschafts- 

16,15,1. Paul. Dig. XLVIII 1, 8; dagegen blieben Plünderung konnte sogar durch usucapio pro 

die übrigen Verschiedenheiten bestehen, Paul. a. herede(s.ä..) zueinemErwerbedes Weggeuommenen 

a. O.: durante tarnen poena legum, mm extra hinführen; vgl. auch Karlowa R. Rechtsg II 

ordinem crimina probantur . Immerhin finden sich 898. Ihre Bestrafung war daher erst möglich, 

auch hier erhebliche Annäherungen. Der Richter seitdem diese usucapio als unzulässig angesehen 

scheint für die Bemessung der Strafe — ähnlich wurde und ihre Kraft verlor. Aber auch dann 

wie bei den crimina extraordinaria — nunmehr erhielt sich noch die alte Anschauung, dass an 

auch bei den crimina publica freiere Hand zu be- der Nachlasssache ein furtum nicht möglich sei, 

kommen, vgl. Ulp. Dig. XLVIII 19, 13. Macer Dig. 40 so dass die Nachlassplünderung als ein besonderes 
XLVIII 11, 7, 3. 16. 15, 1. Ulp. Dig. XLVIII 19, Deliet geahndet werden musste. Dig. XLVII 19, 

1, 3. Coli. leg. Mos. et Rom. XII 5. Umgekehrt 6. Cod. IX 32, 6. Gegen Miterben war es nicht 

scheinen Bestimmungen von den crimina publica verfolgbar, weil gegen diese die Erbschaltsteilungs¬ 
auf die crimina extraordinaria übertragen worden klage genügte. Cod. III 36, 3; vgl. Leonhard 

zu sein, so namentlich die gegen Missbrauch des Institutionen 357, 4. [R. Leonhard.] 

Anklagerechts gerichteten Förmlichkeiten der An- Crinagoras,Crinass.Krinagoras. Krinas, 

klageerhebung (subseriptio in crimen u. s. w.); Urindavinus portus ad ripam /hniunis Tibo- 

s. Ulp. Dig. XLVII 1, 3. 2, 93, vgl. XLVIII dani auf einer in Nemausus gefundenen Inschrift, 

2 . 7 pr., und der Ausschluss der Stellvertretung, CIL XII 3313. Nähere Lage nicht bestimmbar. 

Zeno Cod. Iust. IX 35, 11. Nov. Valent. 34, 1, 1. 50 . . [Ihm.] 

Uber die Behandlung der calumnia s. den Art. Crinitus, angeblich Beiname des Kaisers 

Calumnia. Kaisergesetze aus späterer Zeit er- Traian(Eutrop.8,2. Lydus demens. I\ 23p.81M .), 

lassen Bestimmungen über crimina schlechthin; s. Ulpius. [Groag.] 

Marcian behandelt in seiner Schrift de iudiciis Crino, Ort (Helvetien?) beim Geogr. Rav. IV 

publicis auch die crimina extraordinaria, die er 26 p. 232 (var. Cnuo). Unbekannt. [Ihm.] 
allerdings durch die Anordnung noch von den CrinOYOlum, untergegangene Ortschaft in 

crim ina publica trennt (vgl. die Zusammenstellung Umbrien bei Plin. III 114. [Hülsen.] 

dereinschlägigenFragmenteheiLenelPalingenes. Crinsiani (?) verzeichnet die Veroneser I ölker- 

iur. civ. 1 675—680): ähnlich reiht Ulpian de of- tafel XIII 11 unter den gentes barbarae quae 
ficio proconsnlis (bei L enel II 975-986) die cri- 60 pullulaverunt suh imperatnnbus zwischen den 
mina extraordinaria an die crimina publica an. Camari (d. h. Chamavi) und Amsivari. Der Name 

Nichtsdestoweniger hat die Unterscheidung ist entstellt, die Herstellung unsicher (Friesen? 

noch im iustinianischen Recht praktische Bedeu- Campsiani r !). C. Müller Ausg. d. Ptolcm. I 1, 

tung; als Besonderheiten der crimina extraordi- 259. Möllenhoff Deutsche Altertumsk. III 313f. 

Maria scheinen immer noch betrachtet zu werden: [Ihm.] _ 

die grössere Freiheit des Richters bei der Straf- Crioboliumr Der Widder war dem Attis 

zumessung, der Nichteintritt der Infamie im Falle gewidmet, wie der Stier der Kybele, und als 

der Verurteilung, der bei leichteren Fällen mög- in Rom das Taurobolium (s. u.) vom officiellen 
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Dienst der Magna mater adoptiert wurde, wurde pinus, cos. ord. 224 mit Ap. Claudius Iulianus 
•es durch ein zweites Opfer ergänzt, das man dem cos. II. 

Kultgenossen der phrygischen Göttin darbrachte. 3) Crispinus (Herodian. VIII 2, 5ff. Hist. Aug. 
Die untergeordnete Bedeutung des C. ist, schon Maximin. 21, 6 ; Max. et Balb. 12, 2) s. L. Lo- 

daraus klar, dass es auf den Inschriften gewöhn- renius Crispinus. [Groag.] 

lieh nur neben (Ausnahmen CIL VIII 8203 [nicht 4) Crispinus, Centurio im niedergermanischen 
2230], IX 1538. XIV 41; vgl. auch IX 305 erio- Heer, der die Tötung des Legaten Fonteius Ca- 

bolium et aemobolium) und dann regelmässig pito (im J. 68 ) vollzogen hatte und dafür später 

nach dem Taurobolium erwähnt wird, während hingerichtet wurde, J. 69 n. Clir., Tac. hist. I 58. 

dieses oft allein erscheint (vgl. auch Firm. Mat. 10 5) Crispinus, Würdenträger unter Domitian, 

de err. rel. 27, 8 ta-uribolium vel criobolium). wird von iuvenal aufs grimmigste angegriffen. 

Gerade die ältesten Denkmäler (CIL X 1596 vom Er war in Ägypten geboren, den untersten 

J. 134 n. Chr. Wilmanns 119 vom J. 160. CIL Volksschichten entstammt: pars Niliacac plebis 

XIV 40 u. s. w.) nennen das C. nicht, es taucht verna Ganopi nennt ihn luven. 1 , 26; vgl. 4, 

erst am Anfang des 3. Jhdts. auf (CIL IX 1538 24 patria ... papyro, 33 munieipes .... siluros-, 

vom J. 228. VIII 8203 vom J. 222—235. H 5521 dass das berüchtigte Canopus nur zum Spott ge- 

vom J. 238. XII 1567 vom J. 245), so dass man braucht ist und nicht seine wirkliche Vaterstadt 

kaum daran zweifeln darf, dass es eine Schöpfung bezeichnen muss, geht auch aus Mart. IV 99, 2 
der römischen Kaiserzeit ist. Es verbreitete sich tua Memphis hervor (von 'der Angabe des Scho- 

mit dem Ritus des Tauroboliums in Italien (Ostia 20 liasten zu luven. 4, 24, dass er Papierhändler 
XIV 41 \crinobnlium\-, Chieti IX 3015; Bene- aus Alexandria sei. beruht zum mindesten der 

ventum IX 1538), Gallien (Yasio XII 1311 \crio- erste Teil auf Missverständnis). Bei Domitian 

polium\\ Valence 1745), Spanien (Corduba II bekleidete er später eine Vertrauensstellung; denn 

5521 [erionis bolium ]) und Africa (Milev VIII in dem bekannten von Iuvenal fingierten Staatsrat 

8203; Mactar, Rev. archöol. 1892, II 298; An- Domitians in der Albanervilla ist er ausser Cor- 

nouna, ebd. 1895,1139 [creobolium], aber CIL VIII nelius Fuscus der einzige Nichtsenator (als Ägypter 

2230 ist anders zu lesen) und wurde in Rom bis konnte er natürlich nicht in den Senat aufge- 

zum Ende des Heidentums begangen (CIL VI nommen werden, Dio LI 17, 1. 2, vgl. LXXVI 5, 

499. 501—505. 508—510 [von 295—390 n. Chr.]. daher bezeichnet, ihn ein Schol. zu luv. 1, 27 gewiss 

KaibellGI 1018.1020). Dieses Opfer wird ohne 30 unrichtig als Senator; nach CIL IX 5420 hat 
Zweifel sowohl in seinem Charakter wie iu der Be- Domitian am 22. Juli 82 gleichfalls im Albanum 

deutung, welche man ihm beilegte, dem Tauro- einen Staatsrat abgehalten adhibitis utriusque 

bolium (s. d.) ähnlich gewesen sein. [Cumont.] ordinis splendidi's viris), Iuvenal. 4,108. Da Fus- 

Crisida s. Chrysis. cus damals Praefectus praetorio war, liegt es nahe, 

ad Crispas, nach Itin. Ant. 13, 4 Station dies auch von C. anzunehmen; dazu passt einiger- 

an der Strasse zwischen Siga und Gilva, in Mau- inassen der Ausdruck prineeps equitum, luven. 4, 

retania Caesariensis. [J. Schmidt.] 32 (Schol. z. St. und v. 1 nennt ihn magister equi- 

Crispiana, Strassenstation in Pannonia su- tum). Aus diesen und anderen Gründen (doch ist der 

perior, XXV m. p. von Arrabona (Raab) entfernt Hinweis auf sein Purpurgewand als angebliches Ab- 

(Itin. Ant. 267). Moinmsen CIL III p. 432. 40 Zeichen seiner Würde nicht stichhaltig) hat schon 
Kiepert Formae orbis antiqui XVII. [Patsch.] Borghesi Oeuvres V 514—516. X 28—33 C. 

Crispinianus s. Praecellius. für den Collegen des Fuscus im Praetorianer- 

Crisphnlla. 1) S. CalviusNr. 4u. Marcius. commando gehalten. Dass C. noch längere Zeit 

2) Crispinilla, Mutter des C. Valerius C. f. darnach in der Gunst des Kaisers blieb, folgt aus 

Terentianus, e(larissimus) [i(uvenis)] , CIL III Martial. VII 99 (geschrieben im J. 92), der ihn 

1989 Salonae. [Groag.] als Gönner anredet; vgl. VIII48. Hirschfeld 

Crispinius. C. Crispinius Hilarus aus Fae- Verw.-G. I 223 (ihm folgt Gsell Essai sur le 

sulae, ex ingenua plebe. hat mit seiner ungewöhn- regne de l'empereur Domitien, Paris 1894, 66 ) 

lieh zahlreichen Nachkommenschaft am 11. April glaubt, dass er damals keine officielle Position 

749 = 5 auf dem Capitol geopfert, Plin. n. h. 50 innegehabt habe und hält auch Borghesis Ver- 
VII 60. [Stein.] mutung für unsicher, da C. möglicherweise auch 

Crispinus. 1) S. Antonius Nr. 47, Brut- Secretär oder Studienrat des Kaisers gewesen sein 

tius Nr. 4 und 9, Caepio Nr. 3fF., Clodius könne; doch ist zu bedenken, dass diese Ämter 

Nr. 28, Curtius Nr. 16, Gallus, Lorenius, im 1. Jhdt. nur ganz ausnahmsweise von Rittern 

Novius, Plotins, Procilius, Quinctius. bekleidet wurden; und dass C. Freigelassener war, 

Rufrius. Rutilius. Tullius, Varius.Vettius. wird kaum anzunehmen sein. Iuvenal verspottet 

2) Crispinus, Cognomen folgender Consuln der C. als Parvenü schlimmster Sorte und geisselt 

Kaiserzeit: a) T. Quinctius Crispinus Sulpicianus, seine lächerliche Sucht, seine im Elend verbrachte 

cos. ord. im J. 745 = 9 v. Chr. mit Nero Clau- Jugend (4. 32f.) mm durch übertriebenen Luxus 

dius Drusus. b) T. Quinctius Crispinus Valerianus, 60 vergessen zu machen, 1,26—29. 4, 15; die hef- 
cos. suffectus 2 n. Chr. mit P. Cornelius Lentulus tigsten Schmähungen stösst er 4, 1—33 gegen 

Scipio. ei A. Caepio Crispinus, cos. suff. 96 n. Chr. ihn aus: er nennt ihn ein monstrum nulla vir- 

mit Q. Asinius Marcellus, d) C. Clodius Crispinus, tute redemptum a vitiis und führt seine Schlechtig- 

cos. ord. 113 n. Chr. mit L. Publilius Celsus keit im einzelnen aus. Ob ausser dem wirklichen 

cos. II. e) L. Novius Crispinus Martialis Satur- Charakter des C. auch irgend eine persönliche 

ninus. cos. suff. wahrscheinlich im J. 150. f) L. Unbill, die der Dichter von ihm erlitten haben 

Bruttius Quintius Crispinus, cos. ord. im J. 187 mag, an dieser Schilderung Anteil habe, entzieht 

mit L. Roscius Aelianus. g) C. Bruttius Cris- sich unserer Beurteilung. Vgl. ausser der ange- 
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gebenen Litteratur auch Friedländer Iuvenal- 
ausgabe p. 32f. und zu 4, 31. Mispoulet Rev. de 
phil. XIII 87—39. Klebs Prosopogr. imp. Rom. 

1 482 nr. 1297. 

6 ) Crispinus, Commandant [oxoliqxgg, vgl. 

Marquardt-v. Domaszewski St.-V. II 2 513) 
der elassis Pontica in Kyzikos, wo nach Dio ep. 
LXXIX 7, 3 unter Elagabal eine Flotte, wohl 
eben diese, stationiert war, CIG II 3694 = Kaibel 
Epigr. Gr. 337. 1 

7) Crispinus. P. Aelius Crispinus, Procurator 

des Kaisers Marcus oder Caracalla, Rev. arch. 
XXIV (1894) 408, 45. [Stein.] 

8 ) Praeses Phoeniciae in den Jahren 292— 
294. Cod. Iust. I 23, 3. VII 35, 4. IX 2,11. 9,26. 

9) Herakleot aus Pontus, Studiengenosse des 
Libanius (or. I 21. 39). An ihn gerichtet Liban. 
epist. 266. Vielleicht ist dies derselbe C., an den 
Cod. Theod. XI 30, 10. XII 1, 2 erlassen sind. 
Denn da diese beiden Fragmente ein Gesetz des \ 
Constantius (Cod. Theod. XI30, 19) interpretieren, 
können sie nicht, wie die falsche Unterschrift an- 
giebt, schon in das J. 320 fallen. 

10) Magister Equitum im J. 423, Cod. Theod. 

II 23,1. Doch ist hier der Name wahrscheinlich in 
Castinus zuändern; s. Castinus Nr. 2. [Seeck.] 

11) Schüler des Bischofs Parthenius (f um 359) 

von Lampsacus, Verfasser einer kurzen Biographie 
des Parthenius, die hauptsächlich Wundergeschich¬ 
ten bringt. Ein lateinischer Text in Acta SS. S 
Febr. II 38—42; der griechische Grundtext hsl. 
vorhanden nach Cave Script, eccl. hist. lit. 1720, 
129. Wäre die Vita echt, also um 370 ge¬ 
schrieben— wie noch Tillemont Memoires VI 
388ff. ihrer Schlichtheit und der vielen Detail¬ 
angaben wegen für sicher hält — so wäre sie für 
die Geschichte der Heiligenleben von höchster 
Bedeutung. Sie scheint aber eine spätere Fäl¬ 
schung zu sein; dann wird der angebliche C. von 
Lampsacus nie existiert haben. Nach den Acten. 
der Synode von Constantinopel 448 ist damals 
ein Diakon C. anwesend gewesen, Mansi Coli, 
concil. VI 730f. [Jülicher.] 

12 ) Rhetor (?) aus unbestimmter Zeit. Von 

ihm citiert Stob. flor. XXXXVII 21 (II 247 Mein.) 
in dem Cap. oxi y.al/.ioxov g //ovag/Ja ein Werk 
xaxä Aiorvoiov. [Brzoska.] 

13) Sophist, begraben in Alabanda, Le Bas- 

Waddington III 575. [W. Schmid.] 

14) Kvivtog Kgiaixlrog, Praetor im J. 752 — 

2 v. Chr. (Dio LV 10, 11); wie Dessau Prosop. 

III 122 nr. 38 bemerkt, ist wohl Kvlvxiog Kgw- 
,-ri vog zu lesen, s. T. Quinctius Crispinus Vale¬ 
rianus. 

15) A. Crispinus (kaum Crispinius) Caepio- 
nianus starb im Kindesalter (CIL VI 16587). 
Sein Name weist auf Zugehörigkeit zu den Cae- 
piones Crispini (o. Bd. III S. 1280). 

16) .... Crispinae, c(larissimae) f(entinae) 

L. Arriu[s] . . . . et C. Gerulonius Ian [uarius?j 
CIL VI Add. 31707. Vielleicht die Nämliche ist 
... Ha Crispina Arri Ant[onini sc. uxor], die 
in den Acten der Ludi saeculares des J. 204 
n. Chr. genannt wird (CIL VI 32331). Ihr Ge¬ 
mahl dürfte der o. Bd. II S. 1255 Nr. 12 behan¬ 
delte Arrius Antoninus sein. [Groag.] 

17) (Bruttia) Crispina = Crispina Augusta, 
Gemahlin des Kaisers Commodus, s. Bruttius 
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(Nr. 11). Nachzutragen ist die Erwähnung bei 
Herodian. I 8 , 4. S. auch Asinius Nr. 42, 
Caepio Nr. 7, Lorenius, Novius, Valerius, 
Vinius. [Stein.] 

Crispitia, Donaucastell in der Dacia ripensis, 
Not. dign. or. XLII 25 Auxilium Grispitiense , 
Crispitia. [Patsch.] 

Crispus. 1) S. Antonius Nr. 48, Catius 
Nr. 8 , Iulius, Iunius, Marcius, Metilius, 
Passienus, Sallustius, Servilius, Tarqui- 
tius, Vibius. 

2) Crispus, Cognomen folgender Consuln der 
Kaiserzeit: a) C. Passienus Crispus, cos. II ord. 
im J. 44 n. Chr. mit T. Statilius Taurus, dann 
mit P. Pomponius Secundus. b) Q. Vibius Crispus, 
dreimal Consul suffectus in unbekannten Jahren 
unter Nero, Vespasian und Domitian (cos. III 
vielleicht im J. 83). 

3) Crispfus] (Le Bas-Waddington 705) s. 

unter Iulia Valentilla. [Groag.] 

4) Von einem Crispus, den er als quendam 

antiquum rhetorem bezeichnet, citiert Senec. 
contr. VII 4, 9 nach der eigenen Erinnerung 
(memini) eine helle sonans sententia aus einer 
Controversia. [Wissowa.] 

5) Crispus, willkürlich gewählter Name für 
einen Geizhals, Mart. V 32. X 14. Der schwer 
verständliche Dichter C.. von dem X 21 die Rede 
ist, scheint eine wirkliche Persönlichkeit zu sein, 
i 6 ) Crispus, Freund des Philosophen Seneca, 

der an ihn epigr. 6 richtet und seine Treue und 
Güte, sowie seine Beredsamkeit, ein Erbe von 
seinem Vater und Grossvater, hochschätzt. 

7) Crispus, Centurio, der sich bei der Belage¬ 

rung Jerusalems unter Vespasian auszeichnet, 
Joseph, bell. lud. VI 175. [Stein.] 

8 ) Angeblich Bruder des Kaisers Claudius 
Gothicus, Grossvater des späteren Kaisers Con¬ 
stantius, ist nur durch späte Stammbaumfälschung 

i erfunden, um durch ihn Constantin d. Gr. einen 
kaiserlichen und doch legitimen Stammbaum an¬ 
zudichten. Seinen Namen hat er nach dem Sohne 
Constantins erhalten, Hist. Aug. Claud. 13, 2. 9. 
Seeck Geschichte des Untergangs der antiken 
Welt V 488; Rh. Mus. XLIX 215. 

9) Ältester Sohn Constantins d. Gr., Caesar 
317—326. Auf den meisten Münzen und Inschrif¬ 
ten (CIL II 4764. III 5206. V 8001. 8015. VH 
1153. 1X 1116. 5434. XII 5502) wird er Flavius 

) Iulius Crispus genannt, vereinzelt erscheint Fla¬ 
vius Claudius Crispus (Cohen Mödailles imperiales 
VII 2 349, 92; bei Dessau 713 ist C. Iul. wohl 
Claudius Iulius zu lesen) in Erinnerung an den 
angeblichen Ahnherrn des constantinischen Hauses, 
den Divus Claudius (Seeck Geschichte des Unter¬ 
gangs der antiken Welt I 2 110. 488), zweimal 
auch Flavius Valerius Crispus, aber wohl nur auf 
Inschriften, die unmittelbar nach seiner Thron¬ 
besteigung gesetzt sind (Dessau 716. CIL HI 
1 7172). Damals war man über die Namen der 
Caesaren eben noch nicht genau unterrichtet und 
glaubte annehnien zu können, dass auch sie sich 
das Gentilicium Diocletians beigelegt hätten, wie 
es vorher alle, Kaiser, die ihr Thronrecht unmittel¬ 
bar oder mittelbar an diesen anknüpften, gethan 
hatten. 

Als C. im J. 320 die Franken schlug, war 
er noch ein Knabe (Nazar. paneg. X 36 pueriles 


1723 Crispus 

annos ), d. h. noch nicht 14 Jahre alt, aber schon 
Ende 322 wurde ihm sein erstes Kind geboren 
(Cod Theoi. IK 38, 1). Danach muss er selbst 307 
geboren sein, unmittelbar vor der Hochzeit seines 
Vaters mit Fausta oder etwas nach derselben. 
Seine Mutter war Minervina, eine Concubine Con- 
stantins (Zosim. II 20, 2. Vict. epit. 41, 4. Zonar. 
XIII 2 p. 5 D). Am 1. März 317 wurde er in 
Serdica zum Caesar ernannt (Mommsen Chron. 
min. I 232. Hieron. chron. 2333. Anon. Vales. 1 
5, 19. Zosim. II 20, 2. Vict. Caes. 41, 6 ; epit. 
41, 4); dass um diese Zeit eine Sonnenfinsternis 
gemeldet wurde, die am 31. December 316 in 
Oberägypten beobachtet worden war, betrachtete 
man als böses Vorzeichen (Vict. Caes. 41, 7. 

S e e c k Ztschr. f. Rechtsgeseh. Rom. Abtlg. X 
187). In den J. 318, 321 und 324 bekleidete er 
das Consulat. Noch als Knabe nach Gallien ge¬ 
schickt, um die Verwaltung des westlichsten Reichs¬ 
teils zu übernehmen, genoss er dort den Unter-2 
rieht des greisen Lactantius (Hieron. vir. ill. 80; 
chron. 2333). Im J. 320 schlug er die Franken 
(Nazar. paneg. X 17. 36. Cohen 75. Porphyr. 
Optat. V 32). Im Winter desselben Jahres wurde 
er an den Hof Constantins nach Serdica berufen, 
wahrscheinlich um dort sein zweites Consulat 
anzutreten und am 1. März 321 seine Quinquen- 
nalien zu feiern (Nazar. paneg. X 36. 37; vgl. 
Ztschr. für Rechtsgeseh. Rom. Abtlg. X 226). 
Bald darauf muss er auch seine Vermählung mit 3 
einer sonst unbekannten Helena gefeiert haben, 
die ihm im September oder October 322 das erste 
Kind gebar (Cod. Theod. IX 38, 1). In dasselbe 
J ahr oder auch 323 wird dann sein Sieg über die 
Alamannen zu setzen sein (Cohen 1. 74. 138. 
139. 141. 142. 145—147); eher wohl das letztere, 
da sein drittes Consulat im J. 324 wahrschein¬ 
lich wieder eine Belohnung für den glücklichen 
Kampf darstellen sollte. Im Kriege gegen Lici- 
nius (324) befehligte er die Flotte seines Vaters 4 
und kämpfte mit ihr erfolgreich im Hellespont 
(Anon. Vales. 5, 23. 26. 27; vgl. Euseb. hist. eccl. 

X 9, 4. 6 . FHG IV 199. Zonar. XIII 2 p. 5 D. 
Iulian. or, I 9 D). Nach dem Concil von Nicaea 
(325) scheint ihn sein Vater nach Gallien zurück¬ 
geschickt zu haben, doch wurde er schon unter¬ 
wegs in Pola (Ammian. XIV 11, 20) im J. 326 
(Mommsen Chron. min. I 232. Sozom. I 5 . 
Hieron. chron. 2341; vir. ill. 80) durch Gift ge¬ 
tötet (Apoll. Sid. epist. V 8 , 2; daraus geschöpft 5 
Greg. Tur. hist. Fr. I 36), noch ehe er am 1. März 
seine Decennalien hatte feiern können (S e e c k 
Ztschr. f. Numismatik XXI 27). 

Der Grund seines Todes wird verschieden er¬ 
zählt und war wohl schon den Zeitgenossen nicht 
genau bekannt, da man Ursache hatte, ihn zu 
verbergen (Vict. Caes. 41. 11 ); doch wird er ein¬ 
stimmig mit der Ermordung von Constantins 
Gattin Fausta, die wenige Monate später erfolgte, 
in Zusammenhang gebracht (Eutrop. X 6 , 3. Apoll, (j 
Sid. epist. V 8 , 2). Nach einer Quelle war sie 
in C. verliebt gewesen und hatte, als ihre An¬ 
träge bei ihm kein Gehör fanden, ihn bei dem 
Vater verleumdet, als wenn er versucht habe, ihr 
Gewalt anzuthun. Dies hatte Constantin veran¬ 
lasst, seinen Sohn zu töten; doch seine Mutter 
Helena deckte den Betrug auf und bewirkte da¬ 
durch, dass auch Fausta im überheizten Bade 
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erstickt wurde (Vict. epit. 41, 11. 12. Zouar. XIH 
2 p. 6 A. Zosim. II 29, 2. Sozom. I 5. Joh. 
Monach. pass. S. Artemii 45 = Mai Spicilegium 
Romanum IV 375). Nach einer andern hatte sie 
ihren Stiefsohn verleumdet und dann den gleichen 
Tod gefunden, weil sie mit einem Cursor im Ehe¬ 
bruch ertappt worden war (Philost. III 4 = Migne 
G. 65, 468; eine dritte Version, die offenbar sehr 
spät ist, bei Joh. Chrysost. in epist. ad Philipp. 
0 IV 15, 5 = Migne G. 62, 295). Dass die Tragoedie 
des Kaiserhauses mit einer Liebesgeschichte zu¬ 
sammenhing, scheint auch aus folgendem hervor¬ 
zugehen. Am 14. Juni 326, also wahrscheinlich 
gleich nach dem Tode der Fausta, erliess Con¬ 
stantin ein Gesetz, durch welches das Zusammen¬ 
leben mit Concubinen allen Ehemännern unter¬ 
sagt wurde (Cod. Iust. V 26). Da er selbst in 
dieser Beziehung gesündigt'hatte, darf man hierin 
wohl eine Anwandlung von Reue sehen, dass er 
0 durch seine eigene Untreue auch sein Weib in 
die gleiche Sünde hineingetrieben habe. Dass 
aber C. nur einer Verleumdung zum Opfer fiel, 
wird deshalb unwahrscheinlich, weil sein Name 
auf Inschriften zwar sehr oft ausradiert (CIL II 
4107. III 7172. V 8021. 8030. IX 6386a. Dessau 
708. 710), aber niemals über der Rasur wieder¬ 
hergestellt ist. Der Vater scheint sich also nicht 
von seiner Unschuld überzeugt und sein Andenken 
wieder zu Ehren gebracht zu haben. Jacob Burck- 
öhardt Die Zeit Constantins d. Gr . 2 335 . Seeck 
Geschichte des Untergangs der antiken Welt I 
66 . 475—477; Ztschr. für wissensch. Theologie 
XXXIII63; Theolog. Litt.-Bl. 1890, 18. [Seeck.] 
Critognatns, ein vornehmer und angesehener 
Arvemer, riet während der Belagerung von Alesia 
durch Caesar im J. 702 = 52 den Eingeschlossenen, 
sich bis zum Äussersten zu halten und, wenn 
die Nahrungsmittel fehlten, sich nach dem Bei¬ 
spiel der Ahnen von dem Fleische der zu schlach- 
tenden Greise und Schwachen zu nähren (Caes. 
b. G. VII 77, 2-78, 1). [Münzer.] 

Critonius. 1) Critonius war Aedil im J. 710 
= 44 und gab als solcher Festspiele, bei denen 
Octavian dem toten Caesar einen goldenen Ehren¬ 
sessel und einen goldenen Lorbeerkranz aufstellen 
wollte. C. erklärte, dass er keine Ehren Caesars 
dulde, wenn er die Kosten der Feier trage, wurde 
von Octavian vor den Consul M. Antonius geführt, 
erhielt aber von diesem Recht (Appian. bell. civ. 
im 28, vgl. Cic. ad Att. XIII 21, 3 vom J. 711 
= 43. Groebe bei Drumann G. R. I 2 427). 
Vgl. Nr. 2. 

2) L. Critonius, plebeiseher Aedil und Münz¬ 
meister um 672 = 82, vielleicht Vater des Vor¬ 
hergehenden (Mommsen Münzw. 592 nr. 223; Tr. 
Bl. II 447 nr. 235; St.-R. II 503, 1 j. [Münzer.] 
Crixia, Ort in Ligurien an der Strasse von 
Aquae Statiellae (Acqui) nach Yada Sabatia (Vadoj, 
im Thale der Bormida Spignense. Itin. Ant. 293. 
1 Tab. Peut. Da die Distanzziffern schwanken, ist 
der Ort nicht sicher zu identificieren. Vgl. Momm¬ 
sen CIL V p. 853. [Hülsen.] 

Crixus, keltischer Name (vgl. Holder Alt- 
kelt. Sprachschatz 1171). 1 ) Führer der von Rom 
zu Hannibal abgefallenen Boier, getötet in der 
Schlacht am Ticinus 536 = 218, von Sil. Ital. 
IV 148 —299 frei erfunden. 

2) Keltischer Gladiator, brach 681 = 73 zu- 
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sammen mit Spartacus und anderen aus der Fechter¬ 
schule in Capua aus und wurde neben Spartacus 
der bedeutendste Führer der Sclaven in dem nun 
entbrennenden Kriege. Nach einiger Zeit ent¬ 
zweite er sich aber mit Spartacus und trennte 
sich an der Spitze eines Haufens von zehn- oder 
zwanzigtausend Mann von dem Hauptheer. Im 
J. 682 = 72 wurde diese Schar in Apulien beim 
Berge Garganus von dem Consul L. Gellius und 
dem Propraetor Q. Arrius angegriffen und auf- 10 
gerieben; C. selbst fand in der Schlacht seinen 
Tod (Sali. hist. III 77 Kr. = III 96 Maur. Liv. 
ep. XCV. XCVI. Flor. II 8 , 3. Eutrop. VI 7, 2. 
Oros. V 24, 1—4 vgl. 22, 8 . Ampel. 41. 45, 3. 
Appian. bell. civ. I 116f.). [Münzer.] 

Crobiggi, pontisches Volk zwischen den Bächen 
Axiakes und Rhode, nördlich von den ^ Tyragetai, 
Plin. IV 82; Stammverwandte der getischen Kro- 
byzoi, jedoch mit dem Ausgang -ing, wie im Eigen¬ 
namen Kosingas. [Tomaschek.] 2C 

Crociatonum s. Crouciatonnum. 
Crococalanum, Station der römischen Strasse 
von Londinium nach Lindum im östlichen Bri¬ 
tannien, 12 oder 14 Millien südlich von Lindum 
(Itin. Ant. 477, 8 . 478, 11; so die besten Hss.), 
etwa in der Nähe von Winthorpe zu suchen; doch 
ist die Lage nicht ermittelt. [Hübner.] 

Crocus. 1) Gregor. Tur. hist. Fr. I 32-34 be¬ 
richtet von einem Alamannenkönig C. (Hss. meist 
Chroms), der zur Zeit der Kaiser Valerianus und 3( 
Gallienus (253—260 n. Chr.) auf Anstiften seiner 
Mutter Gallien plündernd und verwüstend durch¬ 
zog, das alte Mercurhciligtum der Arvemer zer¬ 
störte und auch viele christliche Märtyrer ums 
Leben brachte; doch sei bald darauf er selbst 
bei Arelate gefangen genommen und getötet wor¬ 
den. Diese Ereignisse hat später Fredegar (und 
seine Ausschreiber) nach älteren (?) Quellen (Idat. 
HI 11) in das J. 411 n. Chr. verlegt und man¬ 
ches (verdächtige) Detail hinzugefügt; nach ihm 4 
wäre C. ein Vandalenkönig gewesen, Monod 
!Etude sur les sources de l’histoire Möroving. 95 
—97 hält die gesamte Überlieferung über C. 
für legendär. Die Zeitbestimmung Gregors wird 
damit Zusammenhängen, dass thatsächlich unter 
Valerianus und Gallienus, sowie unter den galli¬ 
schen Usurpatoren des 3. Jhdts. Einfälle der 
Alamannen nach Gallien stattfanden. Jedenfalls 
wird man C. von dem Alamannenkönig Eroms 
auseinanderhalten müssen, der nach Epit. de Caes. 5 
41, 3 (vgl. Vict. Caes. 40, 4) seine Zustimmung 
zur Erhebung Constantins gab, vgl. Ekkehard 
Chron., Mon. Germ. Hist. Script. VI111. [Stein.] 

2) s. Safran. 

Crodunum* 1) Crt im südlichen Gallien in 
weinreicher Gegend, von Cic. pro Fontrio 19 er¬ 
wähnt (Croduni. was Mommsen in Segoduni 
ändern will;. Das heutige Gourdan (döp. Haute- 
Garonnei? D es j ardins Geogr. de la Gaule II221. 
281. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 6 
2) 8 . Carrodunum Nr. 1. 

Cronius. 1) s. Kronios. 

2) C'ronius Eusebius s. Eusebios. 

Crosa, Fluss in , Guasconiw beim Geogr. Rav. 
IV 40 p. 298. Heute die Creuse, Nebenfluss der 
Vienne. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. [Dim.] 
Crotalus, Fluss im Bruttierlande, bei Plin. 
Ill 26, jetzt Alli. [Hülsen.] 
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Crotus s. Krotos. 

Croucasis (var. Groucasis) d. i. nive eandidus 
liiess in der Sprache der Sakai der Kaukasos, 
Plin. VI 50. Das zweite Glied deutet sich vor¬ 
züglich aus skr. käpi .glänzend 1 , von fcdp- scheinen*, 
vgl. kafiristanisch kasiri ,weiss‘; ob aber erou-, 
grou- ,nia? bedeutet hat, lässt sich beim Mangel 
aller Entsprechungen bezweifeln; bereits A. v. 
Humboldt hat als Bedeutung samtm hingestellt 
unter Hinweis auf skr. glau .Ballen, Kugel*; besser 
passt skr. grävan .schwerer Stein*; vgl. skr. gürü, 
neupers. girän, lat. gravis. [Tomaschek.] _ 

Crouciatonnum , Hafenstadt der Venelli in 
Gallia Lugdunensis, Ptolem. II 8 , 2 (Kpovaia- 
rovvov, die Mehrzahl der Hss. Kpoxiazorov). Da¬ 
mit offenbar identisch das Oroueiaeonnum der 
Tab. Peut. Beim heutigen Carentan. Desjar- 
dins Table de Peut. 24; Göogr. de la Gaule I 337. 

[Ihm.] 

) Crougintoudadigoe soll der Name eines 
Gottes sein auf der spanischen Inschrift CIL II 
2565. Lesart zweifelhaft. [Ihm.] 

Crovii s. Grovii. 

Crovius ( Croviensis ) vicus der Civitas Ande- 
cavorum, Greg. Tur. in glor. conf. 94; de virt. 
Mart. IV 17. 23 (auch auf merowingischen Münzen, 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v.). Beim heuti¬ 
gen Dorf Mire in der alten Dioecese Angers? 
Longnon Geogr. de la Gaule 304ff. [Ihm.] 

) Crucium, Station der oberpannonischen Strasse 

Emona (Laibach) — Neviodunum (Demovo; Tab. 
Peut. Crucio. Geogr. Rav. 220, 17 Cruppi), jetzt 
vielleicht bei Katzendorf an der Gurk, wo der 
Meilenstein CIL III4617 — 11323 gefunden wurde. 
Mommsen CIL III p. 496. Kiepert CIL III 
tab. IV und Formae orbis antiqui XVII. [Patsch.] 

Cruxnena s. Geldbeutel. 

Cnunerum, Station und Castell an der Donau¬ 
uferstrasse in Pannonia superior, östlich von Bri- 
0 getio (Itin. Ant. 246, 1 in medio Grumero. 266, 
8 iter ab Acinco Grumeroque oastra eonsti- 
tuta Sincio ; Not. dign. occ. XXXIII 9 = 30 
equites promoti, Grumero. Mommsen CIL III 
p. 1042; vgl. 460. 458. Kiepert CIL ni tab. 
IV und Formae orbis antiqui XVII; I. W. Ku- 
bitschek Arch.-epigr. Mitt. III 163 rechnet es 
dagegen zu Pannonia inferior; identisch mit 
Ptolem. II 11, 5 [vgl. 15, 2] >) xara Kovoiar 
xapoi). II 15, 4 jrd/.Mff d« sloiv vnb per r ov Aa- 
,0 vovßiov zzozapov Koiigza .... und Tab. Peut. Gar- 
dellaca? Mommsen CIL III p. 460; vgl. aber 
Itin. Ant. 264, 9 Curtiana), jetzt höchstwahr- 
sceinlich Neudorf, westlich von Gran, wo am Ende 
des 2. und zu Beginn des 3. Jhdts. die coh. V 
Gaüaeeorum Ijucensium stand(CIL III3662.3664 
vgl. 10602. A. v. Domaszewski Die Religion 
des röm. Heeres 71). Die Befestigungen wurden 
im 4. Jhdt. erneuert (CIL III 3772 d). Bemerkens¬ 
wert ist die hier gefundene Stiftung eines bene- 
) ßciarius procuratoris Augusti (CLL IH 3663). 
Neben dem Lager entstanden canabae (CIL III 
3665. 36i'6). Von den Culten ist nur der des 
Neptun und der Nymphen bekannt (CIL III 3662). 
CIL III p. 460. 1042. 1715. I. W. Kubitsehek 
Arch.-epigr. Mitt. XI 146. A. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s _Crumerum und Curta. [Patsch.] 
Crunis, Ort in Kilikien, Tab. Peut. X 3 (Miller). 
Geogr. Rav. 92, 16. 359, 8 . Guido 95. [Rüge.] 
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Cruppellarii hiessen die ganz in Eisen ge¬ 
panzerten gallischen Fechter aus dem Sclaven- 
standc, welche nach Tac. ann. III 43 die Haupt- 
stärke der Truppen des Aeduers Saerovir aus- 
inachten. Irrtümlich meint Becker (Neujahrs¬ 
blatt des Vereins für Geschichte und Altertums¬ 
kunde zu Frankfurt a. M. 1868, 22 Anm. 38), sie 
seien beritten gewesen. [Fiebiger.] 

Cruppi (Geogr. Bav. p. 220, 17) s. Crucium. 

Cruptoricis rilla. Einen Ort dieses Namens 
erschloss man früher aus Tac. ann. IV 73, wo nur 
erzählt wird, dass 400 römische Soldaten, um 
nicht den Friesen in die Hände zu fallen, sich 
selbst den Tod gegeben hätten occupata Orupto- 
ricis, quondam stipendiari, viüa, postquam pro- 
ditio metuebatur. Holder Altkelt. Sprachschatz 
s. Oruptorix (= german. Hroftarix). [Ihm.] 

Crurifragium s. Crux, u. S. 1731. 

Crusinia, Station an der Strasse von Chalon- 
sur-Saone nach Besanfon, wahrscheinlich das \ 
heutige Oichamps (dep. Jura), wo sich Altertümer 
gefunden haben (Tab. Peut. Orusinie). Desjar- 
dins Table de Peut. 34. Holder Altkelt. Sprach¬ 
schatz s. v. [Ihm.] 

Crustumena, Ort in Etrurien, nach der die 
Tribus Crustumina benannt sein soll, Fest. ep. 55. 
Vgl. Plin. III 52: in eadern parte (Etrurien) 
oppidorum veterum nomina retinent agri Oru- 
stumimis Galetranus u. s. w. [Hülsen.] 

Frust um e riiilll (Kgovaxogegior, auch Cru- g 
stumeria Kgovoxogsgia, des Verses wegen Oru- 
stumeri bei \ erg. Aen. VII 631, Crustwnium 
Sil. Ital. VIII 366; vgl. Serv. Georg. II 88; Eth- 
nikon CmMuminus, seltener Crustumerinus, 
Kgovoxogzoivos , dichterisch Crustumdus, Verg. 
Georg. II 88. Colum. V 10), Stadt in Latium 
unweit Roms an der Via Salaria, in dom Hügel¬ 
lande zwischen Fidenae, Nomentum und Eretum, 
wird genannt in der frühesten Geschichte Roms. 
Späte Fabeleien über die Gründung durch flüch¬ 
tige Trojaner oder Siculer (Name Crustumerium 
Clytemnestrum) bei Serv. Aen. VII 631 (aus 
Cassius Hemina); als athenische Colonie bezeich- 
nete es Dionys. II 36, 53. Diodor. bei Euseb. chron. 
vers. Arm. p. 185. Origo gent. Rom. 17. Unter den 
sabinischen Städten erscheint C. in der Sage vom 
Frauenraube unter Romulus (Liv. 19—11. Dionys. 

II 36. Plut. Rom. 17), dagegen als Ort der Prisci 
Latini bei Liv. I 38. Dionys. III 49, wo erzählt 
wird, wie Tarquinius Priscus es unterwarf. Nach 
Liv. II 19 wurde C. noch einmal im J. 500 v. Chr. 
unterworfen, und in der That scheint es um 
diese Zeit seine städtische Selbständigkeit ver¬ 
loren zu haben; die Errichtung der Tribus 
Crustumina, wahrscheinlich 471 v. Chr., ist da¬ 
für bezeichnend (obwohl es schwer glaublich ist, 
die seccessio Orustumerina bei Varro de 1. 1. V 
81 mit der auf den Mons sacer zu identificieren, 
den man sich kaum im Gebiete von C. gelegen 
denken kann, Mommsen St.-B. III 153. 167. ( 
171). In der republicanischen Zeit wird C. nur 
gelegentlich erwähnt (Liv, II 64. in 42. Dionys. 

VI 34. X 26. XI 23), und erscheint bei Plin. 
ni 68 unter den untergegangenen Städten von 
Latium. Reste sind nicht nachzuweisen. Dagegen 
blieb der Name Cnistumini montes (Liv. V 37, 

7, s. Allia Bd. I S. 1585), Cmstuminus ager 
(Plin. m 53: Tiberis citra XVI ntilia passuum 
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Valentem atjrum a Crustumino, dein Fidenatem 
Latinumque a Vaticana dirimit-, die Frucht¬ 
barkeit lobt Cic. pro Flacc. 29; als Producte ge¬ 
nannt treffliche Birnen, Verg. Georg. II 88 . Plin. 
XV 53. XXIII 115. Celsus II 24. Macrob. sat. 
III 19, 6 ; giftige Gräser Plin. II 211), freilich 
kann es manchmal zweifelhaft bleiben, ob der an 
der Via Salaria oder in Südetrurien (s. Crustu- 
mena) gelegene ager gemeint ist. Der locus 
0 Martis in agro C., der gelegentlich eines Prodi- 
giums im J. 177 erwähnt wird (Liv. XLI 9, 4), 
kann schwerlich an der Via Salaria gesucht wer¬ 
den. Vgl. Nibby Dintorni di Roma I 523—528. 
Bormann Altlatinische Chorographie 246—249. 

[Hülsen.] 

Crustumina s. Clustuinina. 

Orustuminm, Fluss in Umbrien, zwischen 
Pisaurum und Ariminum ins ädriatische Meer 
mündend, Plin. III 115. Lucan. II 406. Tab. 
0 Peut. (wo verschrieben Rustimum), Vibius Sequ. 
p. 4 ed. Burs, (der irrig von einer gleichnamigen 
Stadt spricht). Wohl das bei Cattolica mündende 
Flüsschen Conca. [Hülsen.] 

Crutisiones coloni widmen deo Mereurio die 
Inschrifttafel Brambach CIRh. 754 (gefunden bei 
Pachtern, Kreis Saarlouis). Hettner Die röin. 
Steindenkiriäler d. Provincialmuseums zu Trier 44 
nr. 66 (vgl. Mommsen Herrn. XV 408). [Dun.] 

Crux (die Ableitung des Wortes ist unsicher, 

) man hat es mit den Sanskritwurzeln p ram = 
quälen, hrunc = krümmen und skark (ver)schränken 
in Verbindung gebracht, vgl. Ascoli Ztschr. f. 
vgl. Spr. XII 421ff. Corssen Krit. Naclitr. z. 
lat. Formenlehre 237. 244. Fick Wörterb. d. 
indog. Spr. I 813). Die Kreuzigung ist den 
Römern zu allen Zeiten als eine besonders grau¬ 
same Todesstrafe erschienen. Cie. Verr. V 165 
nennt sie supplicium cmdelissimum taeterri- 
mumque-, in der Kaiserzeit wird sie unter den 
) summa supplicia genannt (Paul. V 17, 2. Callistr. 
Dig. XLVIII 19, 28 pr) und geradezu als sum- 
mum supplicium xax' e^oxyv behandelt (Paul. 
V_21, 4. ülp. Dig. XLVIII 10, 8 ; vgl. Pomp. 
Dig. XII 4, 15); von den übrigen Todesstrafen 
stehen ihr am nächsten crematio und bestiis 
obiei ; sie ist schwerer als die zweite (Ulp. Dig. 
XLVIII 13, 6 pr. 10, 8 ), aber wohl nicht so 
schwer wie die erste (s. Art. Crematio). Die 
Römer betrachten die Kreuzigung weiter als eine 
alte Strafe, Callistr. Dig. XLVIII 19, 28 pr. Aurel. 
Vict. Caes. 41; im Process des Rabirius wird sie 
von Labienus und Cicero zusammengestellt mit 
der Strafe des arbori stispendere, wie diese im 
Process des Horatius (Liv. I 26) und in den zwölf 
Tafeln (Plin. n. h. XVIII 12) erwähnt wird. Ob 
dies richtig ist. ob der Kreuzigung wirklich ein 
sehr hohes Alter zukommt, ob sie gar in republi- 
canischer Zeit im städtischen Gebiet die .regel¬ 
mässige, öffentliche Executionsfornr für Freie und 
Unfreie gewesen (Mommsen). all das lässt sich 
mit Sicherheit nicht entscheiden. Dagegen spricht 
nicht nur die Behauptung des Livius (I 28) über 
die grosse Milde des altrömischen Strafensystems 
und der deutliche Protest des Cicero gegen die 
Anwendung dieser Strafe auf Bürger, sondern 
auch die Formel im Process des Horatius; sie 
weist auf Erhängung hin ( arbori infelici reste 
suspendito)-, von letzterer unterscheidet sich die 


1729 


Crux 


Crux 


1730 


Kreuzigung aber dadurch, dass ihr das Moment sind: Tötung und Raub, Paul. V 23, 1. Callistr. 

des Andauerns der Todesqual wesentlich ist, Senec. Dig. XLVIII 19, 28, 15. Evang. Marc. 15, 27. 

ep. 101, 14 perire membratim et .. . per stil- Senec. ep. I 7, 5. luven. VIII 187. Joseph, bell, lud. 

licidia emdttere animam-, vgl. Isid. orig. V 27. II 253. Petron. 111, 5. Firm. Mat. math. Vin 22; 

34. Die zwölf Tafeln scheinen die Strafe noch Übergang zum Feind und Hochverrat, Paul. Hig. 

nicht zu kennen, wenigstens drohen sie dem Sela- XLVIII 19, 38, 1; Anstiftung zu Aufruhr (auctor 

ven bei furtum manifestum als Todesstrafe nicht seditionis) Paul. Dig. XLVIII 19,38,2. Joseph, ant. 

die Kreuzigung (servile supplicium, s. u.), sondern lud. XX 129, hieher auch die Kreuzigung Christi; 

den Sturz vom tarpeischen Felsen an, Gell. XI 18, sacrilegium Ulp. Dig, XLVIII 13, 6 pr.; falsurn 

8, vgl. Gai. III 189. Wahrscheinlich haben die 10 Paul. V 25, 1. Firm. Mat. math. VI 31 u. a. Häufige 

Römer die Kreuzesstrafe nicht erfunden, sondern Anwendung hat die Kreuzigung in den Christen- 

bei einem andern Volk kennen gelernt und in ihr processen gefunden, vgl. z. B. Tertull. apol. 31; 

Strafensystem übernommen; dieses Volk dürfte — ad rnart. 4. Constantin hat die Kreuzesstrafe ab- 

so Zestermann und Fulda — das punische geschafft, Cassiod. hist. trip. I 9. Aurel. Vict. 

sein; Kreuzigung bei den Puniem, lustin. XXII Caes. 41. Sozom. hist. eccl. I 8 , jedenfalls nicht 

7. Polyb. I 24, 6 ; vor den punischen Kriegen vor dem J. 314, in welchem er sie selbst noch 

ist die Kreuzigung in Rom nicht nachweisbar, da- anordnet, Cod. Theod. IX 5, 1. In den iustinia- 

gegen kennen sie Ennius und Plautus, der ältere nischen Rechtsbüchern ist das Wort crux aus 

Scipio soll sie zur Anwendung gebracht haben Pietät vor dem Zeichen des Erlösers regelmässig 

(Liv. XXII 33. XXX 43. Val. Max. II 7, 12), und 20 in furca abgeändert; dies macht wahrscheinlich, 

Tertullian bringt ihr Aufkommen geradezu mit dass an Stelle der Kreuzigung eine andere Strafe 

der Geschichte des Regulus in Verbindung (ad nat. (furca) in Anwendung kam, jetzt wahrscheinlich 

I 18). eine Strafe des Erhängens, bei der weder die Form 

In republicanischer Zeit erscheint die Strafe des Gerüstes, noch die Stellung des Opfers den 

zunächst allerdings nur als schwere Strafe für Gedanken an das Kreuz Christi aufkommen liess, 

Sclaven, wie sie denn auch in der Folge recht so wohl das vinctis post tergum manibus suspen- 

eigentlich das servile supplicium (so z. B. Tac. dere bei Ammian. Marc. XV 7, 4 und das ava- 

bist. IV 11. Hist. Aug. Avid. Cass. 4, 6 ) geblie- onoXocrx^eir bei Proeop. hist. arc. 17; vgl. Isid. 

ben ist; in dieser Anwendung erwähnen sie z. B. orig. V 27, 34 suspensum d strangulatum ex- 

Plaut. mil. glor. 359; Mosteil. 55. Liv. XXII 30 animat. 

33. Cic. pro Cluent. 187; Verr, V 12; pro Mil. Der Vollziehung der Kreuzigung geht die 

60. Val. Max. VIII 4, 2. Auch die Anwendung Geisselung des Verurteilten voraus, Cic. Ven - . 

der Strafe auf freie Nichtrömer scheint, nament- V 162ff. Jos. bell. lud. II 308. Er wird ent¬ 
lieh im provincialen Regiment und gegenüber kleidet, Arteinid. oneirocrit. II 61 und die Evan- 

Räubern, nichts Bedenkliches zu haben, Cic. Verr. gelien. Die für den Act der Kreuzigung selbst 

V 7. 28. 71ff. Val. Max. VI 3. 5. Joseph, bell. gebräuchlichen Wendungen sind in crucem agero, 

lud. II 271ff. Suet. Caes. 71; dagegen wird die tollere, äraaxavgovv, cruci affigere, süffigere-, 

Kreuzigung römischer Bürger als etwas durch- damit ist gegeben, dass der Gekreuzigte in die 

aus Unerhörtes bezeichnet, Cic. pro Rabir. 16; Höhe gehoben wird, und, irgendwie befestigt, 

Verr. I 7. V 12. 162ff. Suet. Galb. 9; vgl. Val. 40 in der Höhe hängt; wesentlich ist weiter ein Auf- 

Max, II 7. 12. hängen zu langsamem Tod. Im übrigen scheint 

In der Kaiserzeit ist die Kreuzigung zunächst die Strafe zu verschiedenen Zeiten und an ver- 

ebenfalls servile supplicium und trifft den Sela- schiedenen Orten und je nach der Laune des 

ven mehrmals, v r o den Freien leichtere Strafe Schergen verschiedene Formen angenommen zu 

trifft, Hadr. (Ulp.) Coli. I 6 . 4. Paul. V 22, 1. haben, Senec. ad Marc, de cons. 20, 3. Jos, 

25, 1 (vgl. Ulp. Dig. XLVIII 19, 1, 1). Ulp. Dig. bell. lud. V 449ff. Ursprünglich wurde wohl ein- 

NLVIII 10, 8 . Apul. met. X 12. Petron. 53, 3. fach ein Baum oder ein ad hoc in die Erde ge- 

126,10; namentlich bei schweren Vergehen gegen rammter Balken oder Pfahl (crucem figere bei 

den Herrn (Nachstellung, Denuntiation), Senec. Verr. V 12. 169, crucem statuere bei Suet. Galb. 

de dem. I 26, 1. Hist. Aug. Pertin. 9, 10. Herod. 50 9 u. a.) benutzt, wie denn auch mit crux die Be- 

V 2. Paul. V 21. 4, Lactant. inst. V 19. Constant. Zeichnungen palus (Cic. Verr. V 11) und stipes 

Cod. Theod. IX 5, 1. Sodann wird die Strafe (Senec. de vit. beat. 19, 3) abwcchseln; darauf führt 

nunmehr auch gegenüber Freien, Nichtbürgern auch der griechische Name des Kreuzes, oxavgog 

und Bürgern, minder bedenklich angewendet; = aufrecht stehender Pfahl, Eustath. zu Hom. Öd. 

mehrmals wird sie ohne Rücksicht auf den Stand XIV 11. Hesych. s. nxavgoi (axavnoi — xavxa ra 


des Thäters allgemein angedroht, häufiger aller- ioxwxa £6).a), vgl. Curtius Grundzüg* - der grieeh. 

ding« auf humiliores (Gegensatz: honestiores) be- Etym.3 200. Jedenfalls ist nicht erwiesen und 

schränkt; decurinnes sollen überhaupt nicht ge- höchst unwahrscheinlich, dass das Kreuz notwen- 

kreuzigt werden, Ulp. Hig. XLVIII 19, 9, 11; dig. immer und überall, die uns heute geläufige 

ebensowenig Soldaten, sofern sie nicht transfugae 60 und bei den Kirchenvätern beschriebene Form 

sind, Mod. Hig. XLIX 16, 3, 10. Tarrunt. Pat. _|_ gehabt habe. Das Aufkommen 

Dig. XLIX 16, 7. Paul. Dig. XLVIII 19, 38, 1. *T" oder dieser Form, d. h. das Hinzu- 

Diocl. u. Maxim. Cod. Iust, IX 41, 8 . Hist. Aug. I I kommen des horizontalen Quer- 

Opil. 12, 2 ; die Strafe gilt als besonders schmach- halkens hängt vielmehr wahrscheinlich (so na- 

voll, Arnob. I 36. Lactant. inst. I V26 (infame mentlich Fulda, s. u.) zusammen mit der Sclaven- 

genns supplicü, quod' etiam homine libero quam- strafe des patibnlum. Dieses wird dem Sclaven 

vis nocente videatur indignum). Die Verbrechen, über den Nacken .gelegt. die seitwärts ausge- 

i'ür welche Freien Kreuzigung angedroht wird, spannten Arme daran befestigt ( bracchia pati- 
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bulo explicare, Senec. ad. Marc, de cons. 2t), 3, 
vgl. Dion. Hai. VII 69. Plant, mil. glor. 359); 
mit diesem patibulum wird der Sclave an das 
Kreuz (Hauptbalken) hinaufgezogen (pafibulo suf- 
flxus in crucem erigitur, Firm. Mat. math. VI31), 
vielleicht (so Fulda) derart, dass ein die Enden 
des patibulum (Querbalken) verbindender Strick 
oben an dem in der Erde stehenden Hauptbalken 
befestigt wird, so dass die ganze Erscheinung 
des Gerüstes an Mast und Segelstange erinnert 1 
(Tertull. ad nat. I 12). So wird auch häufig 
patibulum geradezu für crux gebraucht, nament¬ 
lich bei der Hinrichtung von Sclaven, Senec. de 
vit. beat. 19, 3; ep. 101, 12. Tac. hist. IV 3. 
Apul. met. X 12. Tertull. de pudic. 22. Paul. 
Nol. ep. 31, 5. Constantin. Cod. Theod. IX 5, 

1. Aurel. Vict. Caes. 41. Üblich ist ein An¬ 
nageln des Körpers am Kreuz (cruci affigere, süf¬ 
figere), namentlich der Hände am Querbalken (pa- 
tibulo süffigere)-, Nägel am Kreuz erwähnen u. a. 2 
Senec. de vit. beat. 19, 3. Plin. n. h. XXVIII 
4, 11. Artemid. oneirocr. II 61; ein von Blut trie¬ 
fendes Kreuz, Cic. Verr. IV 7 26. Dass der Hin¬ 
zurichtende sein Kreuz selbst zur Richtstätte trägt, 
wird nicht nur in der Passionsgeschichte, sondern 
gelegentlich auch anderwärts erwähnt, s. Plut. 
de ser. num. vind. 9. Artemid. oneirocr. II 61. 
Charit. IV 7 2, 7. 3, 10; in der Regel scheint aber 
das Kreuz an der Richtstätte den Verurteilten 
zu erwarten, Cic. Verr. V 162ff.; das sog. Kreuz-3 
tragen ist wahrscheinlich (Cobet, Fulda) nur 
ein Tragen des Querbalkens (patibulum , vgl. 
Plaut, bei Non. p. 221: patibulum ferat per 
urbem, deinde affigatur cruci). Ständige, in- 
ventarisclie Kreuze gab es kaum; das Kreuz 
wurde vielmehr von Fall zu Fall errichtet und 
nach einmaligem Gebrauch wieder vernichtet ( eru- 
ees succidere , Quint, declam. VI 9). Erwähnt 
wird ferner die Möglichkeit des crura frangere, 
durch welche Operation die Schmerzen vermehrt, 4 
aber auch die Todesqualen verkürzt werden, Cic. 
Phil. XIII 27. Ev. Joh. 19, 31. Firm. Mat. math. 
VIII 6, vgl. Euseb. hist. eccl. VIII 12, 6. Cruri- 
fragium kommt aber auch als selbständige Strafe 
(Todesstrafe ?), besonders gegen Sclaven, zur An¬ 
wendung, Suet. Aug. 67; Tib. 44. Senec. de ir. 
III 32, 1. Euseb. hist. eccl. VIII 12, 6. Amin. 
Marc. XIV 9, 8. Der Gekreuzigte wird mili¬ 
tärisch bewacht, Petron. sat. 111. 112. Auslie¬ 
ferung des Leichnams an Verwandte Philo lud. r 
in Flacc. p. 756 D. Ulp. Dig. XLVHI 24, 1. 
Eine besondere Art der Kreuzigung ist die sog. 
Pfählung oder Spiessung, acuta crux, oxöi.oy, 
Senec. ad Marc, de cons. 20. 3 i per obscoena 
stipitem agerej-, ep. 101, 10. Hesych. s. oxö¬ 
i.oy. 

Litteratur. Cobet Adnot. crit. ad Charit., 
Mnemosyne VIII (1859) 275—279. Wächter 
Do crim. incend. (1833) 13—17; Beil. z. Yor- 
lesg. üb. deutsch. Strafr. I 66. 67. Geib Lehrb. i 
d. deutsch. Strafr. I 62. 113. Zesterniann 
Bildl. Darstellg. d. Kreuzes u. d. Kreuzigung, 
Progr. d. Thomasschulo in Leipzig 1867. 1868. 
Stockbauer Kunstgesch. des Kreuzes. 1870, 17 
— 51. Daude De cap. poen. iur. Iust. (1871) 
56—61. Fulda Kreuz und Kreuzigung (1878). 
Mommsen Geschichte der Todesstrafe im röm. 
Staat, Cosmopolis I (1896) 135ff. [Hitzig.] 


Crypta Balbi 

Crypta. Das Wort bezeichnet Räume ver¬ 
schiedener Art und Bestimmung als mehr oder 
weniger unterirdisch und höhlenartig, oder doch 
als geschlossen im Gegensatz zu sonst gleich¬ 
artigen offenen Räumen. So sind C. bei Vitruv. 
I 8 (5), 2 kellerartige Vorratsräume, bei Sidon. 
carm. 23, 3. 9 die Pferdeställe des Circus; bei 
luven. 5, 106 ist es gar eine Cloake. Insonder¬ 
heit aber ist C.: 

a) Ein höhlenartiges, mehr oder weniger unter¬ 
irdisches Cultlocal. Petron. 16. CIL III 1096 
(der Hekate geweiht, vgl. 1095); vielleicht auch 
4183. IX 3168. In Ostia ist nach CIL XIV 66 
eine C. eines Palastes zu einem Mithrasspelaeum 
eingerichtet worden. De Rossi Bull, crist. 2a 
ser. I 1870, 156. In diesem Sinne ging der Name 
auch auf die Cultstätten in den christlichen Kata 
komben über. Martigny Dict. d. ant. ehret, 
s. Crypta. 

b) Ein unterirdischer Grabraum, CIL IX 3411. 
So die Katakomben der Christen, Prudent,. pe- 
risteph. IX 154. Hieron. in Ezech. 40. Über diese 
Bedeutung des Wortes bei den Christen s. M. 
St. de Rossi Roma sotterr. I 23ff. gegen Marchi 
Monumenti delle arti cristiane primitive 156. 167, 
der in den C. grössere Kammern innerhalb der 
Katakomben erkennen wollte. 

c) Ein unterirdischer Gang; so der noch jetzt 
von Neapel nach Pozzuoli führende. Senec. ep. 
57, 1. 2. Petron. frg. 16 Buech. Die C., in der 
Caligula ermordet wurde, Suet. Calig. 58, erkennt 
man mit Wahrscheinlichkeit in einem noch vorhan¬ 
denen unterirdischen Gange. 

d) Ein mehr oder weniger geschlossener Gang 
auch in Gebäuden über der Erde. Inschriftlieh 
bezeugt ist der Name in Pompeii für den ge¬ 
wölbten, nur durch die Thüren erleuchteten Cor- 
ridor, der sich umdie oberen Sitzreihen des grösseren 
Theaters hinzieht, CIL X 833. 834. Wir dürfen 

i also annehmen, dass überhaupt solche Gänge in 
Theatern und Amphitheatern C. hiessen. Fenier 
ebenfalls in Pompeii für den der Porticus paral¬ 
lelen und aus dieser durch Fenster erleuchteten 
Gang im Gebäude der Euniacliia, CIL X 810. 
811. Overbeck Pompeji 1 131ff. Diese Ver¬ 
bindung von C. und Porticus erscheint noch Hist. 
Aug. Hadr. 10, 4. CIL II 3428; ähnlich Varro 
sat. Men. 536 in Verbindung mit einer Garten¬ 
anlage ( xgstus) und CIL X 5971 mit einer arm 
) ubi viridiu sunt. 

In Betreff anderer in Inschriften Vorkommen - 
den C. ist unbekannt, welcher Art sie waren. 
CIL V 1008 a. 1891. IX 5159 (in Verbindung 
mit horreum). Vgl. Cryptoporticus. [Mau.J 

Crypta Balbi, in Rom, nur genannt in der 
Notitia reg. IX (Jordan Topogr. II 555). eine 
zum Baibustheater in Beziehung stehende ge¬ 
deckte Halle, wahrscheinlich hinter der Scene 
desselben. Man pflegt sie zu identifleieren mit 
) den Überresten östlich von Monte de’ Cenci, wo 
in Via de’ Calderari noch jetzt ein Stück einer 
Pfeilerhalle erhalten ist (Reber Ruinen Ronis- 
220); weit mehr sah man dort im 15. und 
16. Jhdt., wie Zeichnungen des Sangallo (cod. Bar- 
berin.i, Palladio und Serlio (Architettura 1. III 
p. 57 ed. 1552) beweisen. Den Grundriss des 
Gebäudes glaubt man auf frg. 115 der Forma 
urbis Romae zu-finden. Vgl. Hülsen Nomencl. 
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topograph. 23. Lanciani Ruins and excavations 
of Anc. Rome (1897) 497f. [Hülsen.] 

Crypta Neapolitana, Tunnel durch die Berg¬ 
höhe des Posilipo (s. P ausi lypon) zwischen Nea- 
polis und Puteoli, noch jetzt als Grotta di Posi¬ 
lipo Hauptverkehrsweg, Strab. V 246. Senec. ep. 
57. Petron. frg. 16 Buech. Tab. Peut. Geogr. 
Rav. V 2 p. 333 C. Der Tunnel, 2673 neap. Palmi 
= 710 in. lang, hatte im Altertum einen Quer¬ 
schnitt, der zwischen 10 und 20 p. (2,64 und 1 
5,28 m.) in der Höhe, 9 und 12 p. (2,75 und 
3,18 m.) in der Breite schwankt; die Klage des 
Seneca a. a. O. über Dunkelheit und Staub ist 
nur zu begreiflich, da noch heute, wo (durch Er¬ 
weiterungen im 15. und 16. Jhdt.) die Breite 
auf das Doppelte, die Höhe aufs Vierfache ge¬ 
steigert ist, die gleichen Übelstände sich fühlbar 
machen. Vgl. BelochCampanien 84. 85. Momm¬ 
sen CIL X p. 171. [Hülsen.] 

Cryptoporticus, etwas, was zwischen einer 2 
Crypta und einer Porticus in der Mitte steht, also 
ein bedeckter und geschlossener Gang, der aber 
durch grosse Fenster reichliches Licht erhält. 
C. mit diesem Namen kommen vor in den beiden 
Villenbeschreibungen des jüngeren Plinius; vgl. 
Winnefeld Arch. Jahrb. VI 1891, 201ff. Am 
deutlichsten im Laurentinum. ep. II 17, 16; der 
Gang hatte auf beiden Seiten Fenster; man schloss 
die der Windseite. Ähnlich in den Tusci V 6, 
27ff.; hier waren drei C., davon zwei überein-3 
ander, auf deren oberen sich ein Triclinium öffnete, 
welches valvis i-ineas, sed per eryptoportieum, 
quasi adnnttit. Etwas unklar Sidon. ep. II 2. 
Da auch eine Crypta Fenster haben kann, so ist 
die Grenze zwischen Crypta und C. keine feste. 
So könnte der bedeckte Gang im Gebäude der 
Eumaehia in Pompeii (s. Crypta) auch C. heissen, 
wird aber in der Inschrift Crypta genannt, wohl 
weil er an einer Porticus liegt und im Gegensatz 
zu dieser ein geschlossener Raum ist. Anderer- 4 
seits würden wir für die untere der beiden überein¬ 
ander liegenden C. des Plinius nach der Beschrei¬ 
bung (V 6, 30) eher den Namen Crypta erwarten. 
In Pompeii kann als C. bezeichnet werden der 
in der sog. Villa des Diomedes sieh hinter dem 
vorderen (oberen) Teil des Hauses hinziehende 
bedeckte, mit Fenstern auf eine Terrasse geöffnete 
Gang, 26 auf dem Plan bei Overbeck Pompeji 4 
370. Er ist erst nachträglich aus einer Säulen¬ 
halle in einen geschlossenen Gang verwandelt 5 
worden, Ivan off Architekt. Studien, Text II !i. 

[Mau.] 

a Crystallinis. Zur Aufbewahrung der Ge- 
fässe aus Bergcrystall oder auch aus durchsich¬ 
tigem Glas, der crystallina, deren Zahl im kai¬ 
serlichen Inventar man nach den vielen Zeugnissen 
über die Beliebtheit solcher Gelasse in der römi¬ 
schen Aristokratie zu berechnen hat, gab es in 
der späteren Hierarchie des kaiserlichen Gesindes 
einen besonderen praepnsitus a crystallinis. Ein ii 
gewisser Theoprepcs, der später zu ritterlichen 
Ämtern gelangt ist, begann seine Carriere als 
solcher praepnsitus (CIL III 536). Oh die cry¬ 
stallina mit den myrrina und den vielen Arten 
des aurum und urgentum potnrium wirklich 
einen Teil der thesauri bildeten und ihre Auf¬ 
bewahrer unter dem procurator thesaurorum schon 
in der früheren Kaiserzeit standen, ist zweif'el- 
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haft (Friedländer Sitteng. 16 199 behauptet 
es, neuerdings hat diese Bedeutung der thesauri 
Fairon im Musöe beige 1899 wieder verteidigt, 
vgl. Rostowzew Röm. Mitt. 1898, 108. Dizion. 
epigr. III 107). [Rostowzew.] 

Cuba, römische Göttin der Indigitamenta, die 
das aus der Wiege ins Bett gelegte Kind behütet, 
Varro bei Donat. Terent. Phorrn. 49. [Aust.] 

Cuballum, Ort vom Consul Manlius 189 v. 
Chr. berührt, mehrere Tagemärsche vom Sanga- 
rios. Liv. XXXVIII 18. Körte Athen. Mitt. 
1897, 12. [Rüge.] 

Cubda , Ortschaft in Africa, Provincia Pro- 
consularis, deren Bischof ( Cubdensis) im J. 411 
(coli. Carth. c. 133, Mansi Act. concil. IV 111 = 
Migne XI 1304) und im J. 649 (Schreiben der 
Bischöfe der Proconsularis, bei Mansi X 939) 
genannt wird. [Dessau.] 

Cuberni s. Cugerni. 

Cubi s. Bituriges und die Zeugnisse bei 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. Cubi. [Ihm.] 

a Cubiculo, Cubicularius. Unter der zahl¬ 
reichen und reich gegliederten Dienerschaft eines 
römischen Grossen aus den letzten Zeiten der Re¬ 
publik spielten die cubicularii — Kammerdiener 
oder Kämmerer — eine nicht unwichtige Rolle. Die 
ganze Zeit, die der Hausherr in seinen Schlaf¬ 
oder Arbeitsgemächem verbrachte, bedienten ihn 
die C. Sie begleiteten ihn auch auf den Reisen 
(Suet. Caes. 4) und gingen mit ihm in die Pro¬ 
vinz, wo sie, da sie den Besuchern Zutritt zu 
ihrem Herrn entweder gestatten oder abweisen 
konnten, zuweilen zu sehr einflussreichen Per¬ 
sonen wurden (Cic. Verr. III 8; ad Att. VI 2, 5; 
vgl. CIL X 7127). 

Dieselbe Stellung nahmen die C. auch bei dem 
kaiserlichen Hofe ein. Aus ihrer Mitte schied 
sich früh ein Vorsteher, der den Titel a cubiculo 
bekam (griechisch «sri xonmros, s. u. nr. 0, vgl. 
Sterret An epigr. journey in Asia minor 78: 
s.-ti xotzy;. Bull. hell. IV 218 und Acta apost. 
12, 20; bei Dio heisst er xgöxoixog [die Stellen 
bei Marquardt Privatl. 144, 5]; eine Umschrei¬ 
bung giebt Philo leg. ad C. 27, 571 M.). Dass 
a cubiculo keineswegs mit cubicularius identisch 
ist. zeigen am besten die Inschriften (bei den 
Scriptores Hist. Aug. wird cubicularius von a c. 
nicht unterschieden, dagegen s. Philo leg. ad O. 
27; Ttjv rov xazaxoipioxot) xai xaz' olxiav dgyiruo- 
yazoyv/.axo; xszayfiivog Ttuiiv, bot] fiyöevi .T gooijr 
äi.i.cg). Erstens sind alle uns bekannten a c. 
Freigelassene, die cubicularii aber in der ersten 
Kaiserzeit fast ausschliesslich Sclaven (im 1. Jhdt. 
n. Chr. kennen wir 20 Sclaven, CIL VI 3957. 
3959. 3960. 4231. 4234f. 4331. 4438. 4687. 8532. 
8693. 8764. 8780f. 8785f. 8788. 8790-8792, da 
gegen nur fünf Freigelassene, CIL VI 5194. 5747. 
6191. 8782f.: aus dem 2. Jhdt. n. Chr. haben 
wir aller fast nur Freigelassene. CIL VI 8518. 

0 8770—8772. 8774f. 3777f. 8787. 8794. X 526. 
XIV 5031; auf griechisch heissen die cubicularii 
xoncovTrai, IGI 1664. Arrian. dissert. Epict. IV 7); 
zweitens alle aus Schriftstellern und Inschriften 
uns bekannten Oberkämmerer führen in den In¬ 
schriften den Titel a c. (Parthenius CIL VI 8761; 
Oleander BulF eom. 1887, 323); endlich in der 
Inschrift, in der ein Teil des Hausgesindes eines 
reichen kaiserliche» Sclaven aufgezählt wird, sehen 
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wir einen a c. und ihm untergeordnet einen cubicu¬ 
larius (CIL VI 5197). Es ist möglich, dass dieser 
Unterschied zwischen a c. und c. schon in der 
Bepublik sich entwickelt hat, aber zu voller Gel¬ 
tung kam er erst in der Kaiserzeit. Eine dem 
a c. ganz entsprechende Einrichtung finden wir 
schon im Osten. Aus einer Inschrift (Bull. hell. 
IV 218) kennen wir einen sm xoumvog der Kö¬ 
nigin Kleopatra, der Frau des Antiochos Sidetes 
und Mutter des Antiochos Philopator, vgl. auch 
den BXdotog 6 enl y.oncövog des jüdischen Königs 
Herodes, Acta apost. 12, 20. Daher finden wir 
es nicht überflüssig, die bekannten a c. der römi¬ 
schen Kaiser in chronologischer Reihenfolge hier 
zusammenzustellen. 

Unter Caligula: 1) Helico, Philo leg. ad C. 
27 p. 571M., vgl. Friedländer Sittenge¬ 
schichte 16 115. 

Nero: 2) Ti. Claudius Äug. I. Quir. Alcibiades 
q(ui) fftiit) praegustator et a cubiculo Xe- 
ranis, CIL X 6324; vielleicht auch 3) Ti. 
Gljaudius Anicetus [Xeronijs lib .... a cu¬ 
biculo, CIL VI 8758. 

Domitianus: 4) Parthenius, die Steilen, die sich 
auf ihn beziehen bei Friedländer a. a. 0.116 
und Prosopogr. imp. Rom. III 13; der andere 
bei den Schriftstellern genannte einflussreiche 
c. des Kaisers hiess Sigerus (oder Sigerius ); 
wenn die von Friedländer vorgeschlagene 
und von Dessau angenommene Identificie- 
rung desselben mit dem Saturius bei Suet. 
Domit. 17 richtig ist, so hatte er die Stel¬ 
lung eines decurio cubiculariorum , Fried¬ 
länder a. a. 0. Prosopogr. III 242. 

Traianus: 5) M. Ulpius Phaedimus Aug. lib. 
a cubiculo, CIL X 6773. VI 8762, vgl. 1884, 
wo vielleicht ein gleichnamiger Verwandter 
des Oberkämmerers genannt wird. 

Hadrianus: 6) 77o. AiXiog AXxißidöqg sjii xor- 
rwvog Eefßfaozov)] , CIG 2947f. Le Bas- 4 
Waddington 1652f. Bull. hell. VII 269, 
vgl.Friedländer 114. Prosopogr.112. Viel¬ 
leicht noch unter demselben Kaiser: 7) Aelins 
Cladeus a memoria et cubiculo Auy .. CIL 
VI 8618. 

M. Aurelius: 8) Epitynchanus M. Aureli C'aes. 
lib. et a cubiculo, CIL VI 166. 

L. Verus: 9) L. Aurelius L. Caesaris l. Ni- 
comedes qui et] Ceionius et Aelius roci- 
tatus est L. Catsaris fuit a cubiculo et diri 5 
Veri mitrßitor, CIL VI 1598, vgl. Hist. Aug. 
Verus 2. Friedländer 197f. Prosopogr. I 
211 . 

Commodus: 10) Aelius Saoteru.s, die Stellen 
bei Friedländer 117. Prosopogr. I 21. 
11) M. Aurelius Cleander a cubiculo Aug. 
«., Bull. com. 1887, 323; die Erwähnungen 
bei den Schriftstellern bei Friedländer a. 
a. 0. Prosopogr. I 411. 

Commodus und Pertinax : 12) Eclectus, Fried - ti 
länder a. a. 0. Prosopogr. II 32. 

Septimius Severus: 13) Castor, vielleicht auch 
a memoria, Friedländer 117. Prosopogr. 

I 318, vgl. oben nr. 7. 

Caracalla: 14) Festus (auch a memoria, vgl. 
nr. 7. 13. Prosopogr. II 59 nr. 113. 114), 
15) M. Aurelius Augg. lib. Prosenes a cubi¬ 
culo Aug., CIL VI 8498. Friedländer 196. 
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Macrinus: 16) Adventus, Dio LXXVIII 14. 

Elagabalus: 17) M. Aurelius Zoticus, Fried¬ 
länder 97. 100, 3. 117. Prosopogr. I 218; 
vgl. CIL VI 1077. 

Wohl noch der Regierung des Tiberius ge¬ 
hört der Garnius Ti. Caesaris Aug. I. a cubi¬ 
culo, CIL VI 4812 an; vgl. noch CIL VI 8759. 
8763—8765. X 6573. CIG 3804. 1GI 2143. Mit¬ 
glieder der kaiserlichen Familie hatten zuweilen 
3 auch Oberkänunerer, so Domitia, CIL VI 8570. 
8978. Der Freigelassene der Acte CIL VI 8760 
bekleidete bei ihr dasselbe Amt. 

Auch Private ahmten diese kaiserliche Sitte 
nach. So hielt einen a c. einer der Volusier, CIL 
VI 7570; in der Provinz Asien begegnen wir 
einem i]m xo'ngg eines Procurators oder Procon- 
auls M. Oalpurnms Longus, Sterret An epigr. 
journey 78. Ramsay Cities and bishopr. 314; 
den a c. des dispensator ad fiscum Gcdlicum, 

) CIL VI 5197, haben wir schon erwähnt. Doch 
sind a c. bei Privatpersonen eine seltene Erschei¬ 
nung, was sich natürlich aus dem bekannten Un¬ 
willen des Kaisers erklärt, wenn Privatleute den 
Hofgesindestellungen analoge Einrichtungen bei 
sich trafen (Tac. ann. XV 35. XVI 8). Doch ge¬ 
schah es auch in Bezug auf wichtigere Hofämter 
(s. die Inschrift Rev. arch. 1895, II 143). Unter 
den ersten Kaisern hatten die a c. nur einen ge¬ 
ringen Einfluss, aber auch in dieser Zeit begegnen 
ii wir einem Helico oder Parthenius, die über den 
Kaiser vollständig herrschten. Viel wichtiger 
wurde diese Stelle im 2. und 3. Jhdt.; die ganze 
Regierung des Commodus wird durch den Ein¬ 
fluss seiner a c. bedingt, und Pertinax gelangt- 
mit Hülfe eines solchen zum Throne. Charakte¬ 
ristisch ist es, dass noch unter Nero das Amt 
zusammen mit dem Amte eines praegustator be¬ 
kleidet wird, im 2. Jhdt. aber wird die Vereini¬ 
gung mit dem wichtigen Amte a memoria üblich. 
0 Doch entwickelt sich die Stellung nicht zu einem 
wirklichen Amte; die a c. bleiben immer Frei¬ 
gelassene (mehr bei Friedländer 114ff.). 

Eine anschauliche Schilderung der Thätigkeit 
eines a c. giebt uns die Erzählung des Philo 
leg. ad C. 27. Wir sehen den a c. auf Schritt 
und Tritt den Kaiser begleiten (ov rvxTcag, ov 
itsiV ijjUEQav atfioTufievog, o/j.'a jro.vjo.yov ov/cra- 
gd>v), im Bade, bei den gymnastischen Übungen, 
bei den Mahlzeiten, vor dem Schlafe war der 
0 a c. immer bei dem Kaiser (ovveocpaiotA yäg y.ai 
avvsyvfiväCsjo xai ovveXovezo y.ai ovvqolota y.ai 
/t£/.Xovrr y.otfiäoOat r ragijr Paug). V ir dürfen na¬ 
türlich diese Schilderung nicht ohne weiteres auf 
alle anderen überkämmerer übertragen, die per¬ 
sönliche Gunst spielte hei der Gestaltung und dem 
Charakter des Dienstes in unserem Falle eine be¬ 
sondere Rolle, und in manchen Einzelheiten giebt 
. s auch natürlich Übertreibung seitens des Philo, 
aber die hauptsächlichen Verpflichtungen eines 
0 a c. und der persönliche Charakter des Dienstes 
blieben doch unter jedem anderen Kaiser die¬ 
selben. 

Unter dem a c. stand eine ganze Schar unter¬ 
geordneter Diener, cubindarii, teilweise aus Scla- 
ven, teilweise aus Freigelassenen bestehend (s. 
o.; im 1. Jhdt. sind die c. vorwiegend Sclaven, 
im zweiten Freigelassene). Die ganze Schar zer¬ 
fiel in zwei (vielleicht auch mehr, überliefert sind 


nur zwei: statin I, CIL VI 8518. 8532. 87741; 
statioll, 5195; vgl. 8776) Abteilungen, slationes. 

Ob man den Grund zu dieser Teilung im Wechsel 
beim Dienste (Marquardt Privatl. 144, 5) oder 
in dem verschiedenen Range der Dienerschaft 
(Friedländer 114) zu erblicken hat. ist unge¬ 
wiss; es konnte beides vereinigt gewesen sein, 
d. h. je nach den zu leistenden Diensten wurde 
die Dienerschaft in stationes eingeteilt, so dass 
verschiedene stationes sich abwechselten (z. B. P 
die Empfangsstunden, der Nachtdienst u. s. w.). 
erstere Annahme ist uns doch wahrscheinlicher. 
Die stationes waren vielleicht in deeuriae einge¬ 
teilt, eine Teilung, die auch sonst im kaiserlichen 
Hause und kaiserlichen Canzleien mehrfach bezeugt 
ist- an der Spitze jeder Decurie stand ein decurio 
(Suet. Dom. 17. CIL VI 8773,_ vgl. 3959. 5747, 
wo auch Decurionen des collegium gemeint sein 
können). Die Verpflegung des ganzen Personals 
lag auf besonderen Beamten, welche a frumento 2 
cubiculariorum Messen (CIL VI 8508. 87711). 
Bekannt sind uns ausserdem auch besondere ab 
aegris (CIL VI 8518. 8770). Die Schreibereien 
der Verwaltung besorgten eigene Schreiber, seribae 
cubiculariorum (CIL VI 8767—8769). Es sind 
noch besondere supra cubicularios bezeugt (CIL 
VI 8766. 3954. 4439), sämtlich aus dem 1. Jhdf. 
Ich glaube aber, dass sie zu der Person des Kaisers 
in keiner Beziehung stehen ; sie sind die den a c. 
entsprechenden Vorsteher der Kämmerer bei Mit- 3 
gliedern der kaiserlichen Familie (CIL VI 3766. 
3955 Livia, 7439 Marcella) und ihnen nahe stehen¬ 
den Persönlichkeiten (CIL VI 9287. 6645); vgl. o. 

Die c. waren die dem Kaiser vertrautesten 
Personen aus der ganzen Dienerschalt; ihnen über¬ 
trug, wie erzählt wird, Nero das Geschäft, Rom 
anzuz.ünden (Suet. Nero 38). Sie sind immer 
in der Nähe des Kaisers und sind öfters Verbreiter 
und wohl auch Autoren mancher sensationellen 
Neuigkeit (z. B. Suet. Tib. 21). Sie begleiten 4i 
den Kaiser auf den Reisen in Italien, sowie in 
die Provinzen (Hist. Aug. Carus 8. CIL II 4065 
Au(re.lias) CaeciHus cubicularius peregre de- 
funettts ). Möglich ist es, dass in den Residenz¬ 
städten der früheren Kaiserzeit (Karthago, Lugu- 
duiium, Alexandria) in den Palästen auch be¬ 
sondere Dienerschaft unterhalten wurde (s. CTL 
VIII 12657: Valentinas ex numero cubicidario- 
rum Aug. setzt den Stein seiner Frau, die ihm 
in die Provinz gefolgt ist: denkbar ist es auch, 5 
dass dieser e. mit Hadrian in die Provinz ge¬ 
kommen ist [Mommsen], aber er scheint doch 
in frühere Zeit zu gehören; über die I erwaltung 
der Residenzpaläste s. Rostuwzew Rüm. Mitt. 
1898. 116), sowie in besonders beliebten Villen 
(z. B. CIL X 695. 526; über die Villenverwal- 
tung vgl. Iiostowzew a. a. O. 111). Über die 
Beziehung zwischen dem c. und der ratio ca- 
strensis (es zeugt davon die Inschrift CIL VI 
8532; s. unter Fis e Us eastrensis. Friedländer 6 
Sittengeschichte Roms I' 1 114ff. Marquardt- 
Mau Privatleben 144, 5. Saglio Dictionnaire 
des ant. I 1577. [Rostowzew.] 

Cubicuiubilo. Station im nördlichen Teile der 
Mesopotainia, südlich von Barbalissos, Geogr. Rav. 
p. 54, 9; vgl. Kommisimbela, Feste am Bileclia 
(var. Hin ßtoiyßij/.a), Isid. Cliarac. mans. Partli., 
Müller Geogr. Gr. M. I 246, 6. [Tomascliek.] 


Cubitus, der Ellenbogen mit Einschluss der 
Hand bis zur Spitze des Mittelfingers, wurde, wie 
der griechische nrjyvg (s. d.), zu li/ 2 Fuss oder 
6 Handbreiten (palm/i, naXarojat) gerechnet. Wie 
der Fuss entweder in 12 unciae oder in 16 digiti 
geteilt wurde, so kamen auf den C. 18 unciae 
oder 24 digiti. Als Längenmass diente der C- 
anstatt des sonst üblichen pes in der Sprache des 
gewöhnlichen Lebens in den Fällen, wo eine Ver- 
0 gleichung mit der Armlänge näher lag, als die 
mit der Länge des Fusses; ausserdem findet er 
sich bei Schriftstellern, welche griechische Quellen 
benutzen, als Übersetzung von jirjyvg ; aber in das 
System der geodaetischen Masse ist er nicht auf¬ 
genommen worden. Im Maximaltarif Diocletians 
werden die Masse des Bauholzes in cubiti und 
digiti angegeben. Nach dem Masse des römischen 
Fusses (vgl. Constratus pes) kommen auf den 
C. 444 mm. Vitruv. III 1, 7f. Balb. Gromat. I 
0 95, 4. Exc. de mensuris Gromat. I 373, 2ff. (Me- 
trol. script. II 58,18. 138, 3ff., vgl. ebd. 124, 17ff. 
125,3). Hultsch Metrologie 2 76f. 98. Blümner 
Maximaltarif Diocletians 31. 133. Die sog. the¬ 
saurische oder jüngere Artabe, welche in Ägyp¬ 
ten unter römischer Herrschaft gültig und zu 
31/3 römischen Modien normiert war, entsprach 
nahezu dem dritten Teile des Cubus der römischen 
Elle, Hultsch Metrologie 627f. vgl. mit Jahrb. 
f. Philol. 1895, 81ff. ]Hultsch.] 

,0 Cubulteria (so die Inschrift aus guter Zeit 
CIL X 4620; Einwohner Culmlterini Plin. III 63, 
Cabulterni CIL X 4619; Combulteria die Hss. bei 
Liv. XXIII 39, 6; Conpulteria ebd. XXIV 20, 5), 
eine in der römischen Geschichte nur im zweiten 
punischen Kriege genannte Stadt von Samnium (ans 
derselben Zeit, oder wenig später [Mommsen 
Röm. Münzw. 117[ sind die Kupfermünzen mit 
der Aufschrift KVPELTEB,NVM\ Friedländer 
Osk. Münzen 5. Berliner Münzkatalog III 1, 88), 

3 die im J. 215 zn Hannibal abflel und dann von 
den Römern wieder erobert wurde (Liv. a. a. 0.). 
Das Fortbestehen als selbständige Gemeinde be¬ 
zeugen Inschriften, die bei der Kirche S. Ferrante 
(früher S. Maria di Covultere) am rechten Ufer 
des Volturnu« zwischen Alvignano und Allife ge¬ 
funden sind (CIL IX 4615—4630). Die Inschrift 
CIL X 4574 (aus Cajazzo) scheint Marmorbrüche 
bei C. zu neunen, s. Faraone z. d. St. Die 
eeelesia Cuhulterna nennt Gregor. Magn. epist. 
0 IX 94 (vom J. 599) nach Mommsens Verbesserung 
(quodrulturna, quodndterna die Hs.). [Hülsen.] 
(lubu(r)riates, Volksstamm in Ligurien, Öst¬ 
lich der Alpen, nur genannt bei Plin. n. h. III 47 
(frühere Lesung Euburiates). [Hülsen.] 

Cuccium, Station (Itin. Ant. 243, 2 Cucci. 
Tab. Peut. Ch/ccio. Geogr. Rav. 219, 17 Catio ) 
und Castell (Not. dign. occ. XXXII 6 = 25 cv- 
neus equitum promotorum, Cucds-, 13 = 32 
equites sagittarii. Cuccis) an der Donauuferstrasse 
11 Acumincum (Stari Slankamen) — Cornacum (Sotin), 
jetzt Illok (Mommsen CIL III p. 421. Kiepert 
CIL III tab. IV und Formae orbis antiqui XVII), 
das der Geburtsort des CIL III 3265 genannten 
Praetorianers war. Da im benachbarten Susek 
der Grabstein eines Duumvirs von Sirmium ge¬ 
funden wurde (CIL TU 3685 = 10249), so dürfte 
auch C. der 'genannten Stadt attribuiert gewiesen 
sein. Zwischen Illok und Susek kam der Diana- 


aUar CIL III 3264 zum Vorschein. Über Funde Etwas anders gestaltet erscheint der C auf 
m Illok und Susek vgl. J. Brunsmid und I. W. dem die Olivenernte darstellenden Relief Mont- 
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er Altkelt. Sprachschatz s. Oucct. [Patsch.] fallende Teil ist vorn geschlossen und hier, wie 

Cncconae (Geogr. Rav. p. 215, 11) s. Coc- es scheint, aus einem Stück, so dass das Ganze 
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nehis], die Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. als gestaltet zu sein, während er ebd. 134 wie auf 
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f52* ?- g1 ' r “*■“' 61 e 6 - Pt " 1 ' 1 SchoL Iuv - 7 ’ 221 • beruhen wohl nur auf Miss- 

, L , S • Gutlm , Ournis) fons s. Koqa- 20 Verständnis eben dieser Stelle (nireique eadurci) 
>Cl0 f'uin a i a 'm n , J . • , „ . ~ Er wurde fabriciert in Ländern, wo Schafzucht 

Rav° n 7 R % P1 Anf d d-. k w P m Ch fi ß ^’ . Geogr ' mid Wollind «strie blühten : in Illyrien (. Bardaici, 

Rav. p. 78, 2. Auf die Reihenfolge ist beim Ra- Liburnici c. ; s. Bardocucullus) und in Gallien 

^ 30 ersXv V kennt ;dle 1 arl ? enl f h n £ e SfrF hie Lin 9 onims Martial. I 53, 5, Santonicm luven.’ 
p. ol> etl. feukry kennt m der Landschaft Melitene 8 145 

deTim^tfT Tl Eup e rat -’ KavkaV - ’ C ' als Tei1 des Mantels ist wohl gemeint Colum. 

lovt ^ asll . lkos entspringt; ebenso p. 24 I 8 . 9 (sagis cucullis) und XI 1, 21 (saqatis cu- 

K rnenH° ! . de fr KaU ^ aU ?' • [Jomaschek.] cullis). Als vestis cueullata bezeichnet Is id. orig. 

Cuculla (Cucullae ), Ort in Noricum, zwi- XIX 24, 17 die Casula; eine solche war auch 

™ d Iuvav T’- Tab ' Peut. Guculle. 30 die Caracalla (s. d.). Bei Martial. XIV 132 wird 

tyirni n,,Jr b ) ¥ 2 "l, ms * el ^ m V U °Z U ? d er pülcus den Mae laeernae entgegengesetzt, 
cm erat Cucullzs vocabtdum. Das heutige Küchel, erscheint also die Kopfbedeckung als Teil der 

gÄ ? L 111 622 ' «older Altkelt. Lacerna. Und wenn bli Hor.tat \ 7, 55 

Onenllna • „ ,, [Ihm.] obsrmante lacerna) eben diese genau so vorkommt, 

Wort ktVolf' I r ’ cucul/a ’ 5-apuze. Das wie luven. 6 , US. 330. 8 , 145 der C, so liegt 

Sache 'ans^Caffipn" Lr " pr ™^ es ™ d wohl mAd er es nahe, sie auch hier mit einem C. versehen zu 

d S f P C ^r, Galllen rr na fi E T ge , k0mmen - Uber denken ' Einen Mantel mit C. trägt auf dem 
11 R 3 Et} pF l 0 k gle 7 H ° lder , Alt k°lt. Sprachschatz Relief aus Aescrnia, Bull. Napol. VI 1847 Taf I 

cult 2 3 vor"?-- 7 t l" ¥ °¥?¥ e , agri 4 (vgL CIL IX 2689 ^ der mit d « W ; rtin ab- 

G ori Mus Ftr C T 7<t e T. sklsl ; hC '* H lldwerk e"’ dO rechnende Reisende. Terracottafigur mit zurück- 

Lori Mus. Etr. I 63 Micali Ant. mon. 28. geschlagenem 0. am Mantel. Dareraberc. Saglio 
Aus feudrussland Ant. du Bosph Cimm. XLII 1 . Dict. d. ant. I 1578 Fig. 2091; Kind mit </am 
Der C. wurde getragen als besonderes Kleidung«- Mantel ebd. Fig. 2095 

ginne deutlieh Martial^XW ’wt ¥ “3 ter T ,,, B ¥ , den Chriaten ist C " öfter die 

C auf dTr wei cn¥ b X l 3 i’ 1 er du,lkle Iracht der MOnclie - « nd ka »n das Wort auch den 
war auJh Z Z J n ¥¥ D r W Ar 1 t [antd mit C - bezeichnen. Es scheint aber, dass 
MartiTxiV 128 ZZTxw ‘’ 7 A ","“ 11 dleSer Sprachgebrauch älter ist. So wenn bei 

konnte' Vielste r h J 1 "- Ma ''¥ diene " ? ven - 3 ’ 170 C - als d ie nicht officielle Tracht 
die Schulten kaU ™ “ Bürgers erscll eint, ganz wie sonst die Pae- 

13 Di¥d7 tlDl t b ¥u5r e n C '' Cass !? nu8 “ stlt - n'inula. Und in dem Kleideredict, Cod. Theod. XIV 
r 3 'bipf P , 7* te bildliche Darstellung dieses 10, 1, wo die Sclaven aut bqrrd aut cucullis 

Wandlern tso/TmiT ^ 11611 • B ‘ H e 1 b ! g g^leidet sein sollen, ist auch offenbar ein Mantel 
denen Z'fWJ? “ ■ T e S e ™ lr l gemeint. Vgl. Coip. gloss. II 338, 52. IV 105, 

einem der BiU r t »oft al - n ' W ° b Eu brleute; auf 30, wo C. mit y.aqay.ä/hov und lacerna gleieh- 
emem aer Bilder tragt einer von ihnen den Sti- gesetzt wird. 

“ läufrobeTin e eine e Ro C ; a ” f dem Kopfe haben; Becker-Göll Gallus I 135. III 223. Voll- 
lh-b tief ,7- 11 p' Spif ze aus und fallt ziem- ständigste Stellensammlung Holder Altkelt 

Suf die Brult d l¥roL UC w el1 UUd vo “ de,l + Schultern Sprachschatz 1183. Bildliche Darstellungen S.' 

aut 'he Brust hei ab wo er vom offen steht; doch Reinach bei Darember°--Sa<Gio D : ,-t d ant 

ist natürlich anzunehmen. dass er hier auch ge - G 0 I 1598. b fMa'u l 

sch ossen werden konnte. Dies ist also wohl der Cuculum (Koir.ovi.on Stadtname beiö V 
mafoi W« oder muhometts, mit dem Vom 238, verdorben aus Airtxiov s lequiculi Bd I 

Shbede?ke, r ' ’ 6> und Ela f b al (ebd. Elag. 32, 9) S. 598 und Mommsen CIL IX p.‘ 388. [Hülsen 1' 
sich bedeckten, um nicht erkannt zu werden, und Cucumis s. Gurke 

an ihn wird auch zu denken sein, wo sonst von älm- Cucurbita s Kürbis 

1 lS^So' 6 8 ra i 45 d A ¥ dl6 ¥¥ ^ IuvC J 1- 6 ’ Cuda, linker Nebenfluss des Durius in Hispania 

der«?®?; LJ 46 ' ¥ ch a SU "' St ko " lmt er ali in C iterior, jetzt Coa. Der alte Name ist nur ge- 

der Stadt getiagene Kleidung vor. Martial. XI 98. naimt in den inschriftlich bezeugten Laneienses 


(s Lancia) trameudani im nördlichen Lusita- kirchlichen Überlieferung wird die Stadt häufig 
nien die im J 105 zum Bau der Brücke über genannt, zuerst im J. 255 (Sententiae episcopo- 

den Tagus bei Alcäntara beitrugen (CIL II 760) rum, in Harteis Cyprian p. 457: Pudmhanus 

und in einer Inschrift aus Emerita erwähnt wer- a Cuzculi). . Lh essa “-.J 

den (CIL II 5261), und in dem jetzigen Namen Cularo, Stadt im Gebiet der Allobioges (Gail, 

erhalten [Hübner.] Karbon.), zuerst erwähnt im Briefwechsel Ciceros 

Cufis (nicht Cutis, Plin. n. h. VI 92) s. Ko- ad fam. X 23, 7 (v. J. 43) Cidaronc ex fmibus 

hegr v Ällobrogum. Auf der Tab. Peut. verschrieben 

Cnfrutf’), Ortschaft in Africa, Provinz By- Culabone (Desjardins Table de Peut. 57), beim 

zacena, von der Bischöfe im J. 411 (coli. Carth. 10 Geogr. Rav. IV 27 p. 241 Ourarore Das Ethm- 
c 128 Mansi Act. conc. IV 107) und im J. 484 kon Cularonensis aul Inschriften CiL ALL 2227. 

(Not. episc. Byz. 62 in Halms Victor Vit. p. 67) 2229.' 2252. Erst. von. den Kaisern Diocletian 

erwähnt werden. [Dessau.] und Maximian scheint sie die Civität erhalten zu 

Cugerni (Cuberm), germanisches Volk, zwi- haben (CIL XII 2229 Dioclefiarms ... et . . . 

sehen Ubiern und Batavern genannt von Plin. Maximianus . ... muris Cularonenstbus cum 

n h IV 106 Rhenuni accolentes Germaniae gen- interioribus aedificiis prortdentia sua instituhs. 

Hum in eadem provincia Xemetes, Triboci, Van- adque perfectis portam Romanam Ioviam voean 

niones. in Ubis colonia Agrippinensis, Guberni, msserunt-, vgl. Herzog Gail. JNaib. 174 ). beit 

Batavi. Sie grenzten der Ruhrmündung gegen- Gratian führt die Stadt den Namen Gratiano- 

über in der Gegend von Gelduba nördlich mit 20 polis , woraus das heutige Grenoble entstanden 

den Ubiern zusammen, wie auch aus Tac. hist. ist. Not. Gail.. XI 5 eveitas Gratzanopohtaua 

IV 26 erhellt; loco cui Gelduba türmen esl, castra (zur provincia Vicnn.ensis). Augustin, civ. deiXXI 

feccre . . . utque praeda ad virtutem accenderetur, 7 non lange a Gratzanopoh civil,ate. Sidon. Apoll. 

in proximos Gugernorum (so die Hs.) pagos qui ep. III 14, 1 und so öfter bei Späteren Die ln- 

sodetatem Civilis aeeeperant ductus a Vocula Schriften nennen sceirz Augustales CIL XU ILA t . 

exercitns. Sie beteiligten sich am Aufstand des 2242 u. ö.: der aedilis nr, 2215 ist zweifelhaft. 

Civilis (Tac. hist. IV 26. V 16 Cugerni die Hs. Es war Zollstation, wo die quadragcszma GaUza- 

V 18 Guaemos Hs.i. Im übrigen leisteten sie wie rum (Marquardt St.-I. II 2 272) erhoben wurde 

die Batavi den Römern Kriegsdienste, und zwar (CIL XII 2252 libranus XL Gall.statumzs Cu- 

stand die cohors I Cugernomm im 2. Jhdt. in go lar., vgl. 2227). O. Hirschfeld CIL XII p. 273. 
Britannien, wie die Militärdiplome CIL III p. 864 Longnon Gdogr. de la Gaule au VI° siccle 428. 

= VII 1193 (vom J. 103, coh. I Cugernomm), S. auch Calarona. [Ihm.] 

III n 873 = VII 1195 (vom J. 124, coh. 1 Culcianus. Clodius C’ulcianus, Praefectus 

Ulp Traiana Cugcr. c. R.) und die Inschrift CIL Aegypti im J. 303 (G/eiifell und Hunt The 

VII 1085 (coh. 1 Cuqernor.) beweisen. Zeuss Osyrhynchus-Papyn 1 132. 133). wai einer dei 

Vermutung (Die Deutschen 85), dass die C. zu grausamsten Christenverfolger. Er stieg unter 

den von den Römern aufs linke Rheinufer ver- Maximinus (305 -313) zu noch höheren Wurden 

pflanzten Sigambrern gehört hätten, ist wahr- auf, bis der Sturz seines Herrn auch ihm den 

seheinlieh (vgl. Müllenhoff Deutsche Altertums- Tod brachte. Euseh. hist. eccl. 1X11, 4. Kpiph. 

künde 11191). Was die Schreibung des Namens 40 haer. 68 , 1. . . [Seeck.J 

anlangt, so ist Cugerni am besten bezeugt und Culcitanensis a. Culusitana civitas. 

an allen Stellen bei Tacitus herzustellen (vgl. Culex s. lergilius 

auch CIL III 2712 domo Cugernus), während Culina (eoqulzna mit Abfall der ersten Silbe . 

Plinius Cuberni geschrieben zu haben scheint, Alte Form colina. Yarro bei Non. 5o, 14 und bei 

dpnn auch diese Form erscheint auf Inschriften Serv. Aen. III 134-, später werden die v»n coquuK 

der in Britannien verehrten dea Coventiua (Hüb- eocus abgeleiteten Wörter coquina, cocina [In¬ 
ner Herrn XII 262. 263). Als Mittelform wird sdan. IV 1. 5] üblich; aber coqziznaris schon 

man mit Müllenhoff Herrn. XII 272 Curerni Varro bei Non. 195. Io), die Kuclie. Bei den 

anzunehmen haben (früher war Müllenhoff Griechen kennt die homerische Zeit keine Küche; 


Haupts Ztsehr. f. D. A. IX 244 für die Lesart 50 der Herd räriij) steht im Megaron Hom. 

Gugerni eingetreten). R. Much Deutsche Stamm- Od. \ 59. M 305. MI o_. 15311. XI\ 420. XIX 


sitze 156ff. ('vgl. 223) deutet den Namen als Spott¬ 
namen .die nach Kühen und Rindern lüsternen 1 . 

1 >b im Itin. Ant. 372 Tolbiacn vieits Cugernorum 
1 statt Supenonmi oder Supcrnornm) herzustellen 
ist. bleibt sehr zweifelhaft (Riese Rhein. Ger¬ 
manien. im Register unter Cugerni und Supernn. 

[Ihm.] 

Cuicul, in Xumidien, 45 (oder nach Itin. Ant. 
50) Millien von Milev, 25 Millien von Sitifis. Tab. 1 ; 
Peut. Itin. Ant. 29 (fraglich ist, ob Koi/.rova 
y.o/.(ovta bei Ptol. IV 3, 28 hierhergehört). An¬ 
sehnliche Ruinen von Djemila, unter andern ein 
dem Caracalla und der Iulia Domna errichteter 
'Triumphbogen, s. Exploration scientifique de l'Al- 
gerie, Beaux arts par Bavoisie : Taf. 29ff. Zahl¬ 
reiche lateinische Inschriften aus dem 2.—4. Jhdt. 
CIL VIII 8300ff.; Suppl. 20135ff. Auch in der 


55. XXHI 71. 80 auch in Tiryns, Schliemann 
Tiryns 237. Später wird die Küche (attisch ö.t- 
rdnor, Kiraretor. später uayugnor) öfters erwähnt 
(z. B. Komiker bei Athen. VII 291b. IX_378d. 
Poll .1 80. VI 10). doch erfahren wir nichts Näheres 
über sie. Auch in Roni und Italien kochte man 
in älterer Zeit im Atrium (s. d.l: wann diese 
Sitte abkam und eine besondere Küche einge- 
ii richtet wurde, ist nicht bekannt, f. bei Plaut. 
Most. 1. Die Sitte, im Hauptwohnrauin zu kochen 
und zu speisen, erhielt sich in der V illa rustica, 
wo dieser Raum C. heisst. A arro r. r. I 13, 2. 
Vitr. VI 9(6), 1. Colum. I 6 ; vgl. Hör. sat. II 
6 , 65. Es bleibt zweifelhaft, ob diese Benennung 
alt ist und von hier aus auf die später entstandene 
C. des Stadthauses überging, oder ob auch auf 
dem Lande der Hauptraum ursprünglich Atrium 


hiess und den Namen G. erst erhielt, nachdem In Inschriften kommt C. manchmal in Ver- 
lm btadthause eine besondere C. entstanden war, bindung mit Tempeln und Heiligtümern vor CIL 
und um ihn von dem. jetzt wesentlich verschie- VI 2219. 1X 1269.3075.3440. XIV 3543. Orelli 
denen Atrium des Stadthauses zu unterscheiden. 1322. Sie wird hier für die Bereitung der Opfer- 

a i ( * ie ties ^ an ^ lauses von schmäuse gedient haben. Die bei dem Isistempel 

der des Stadthauses wesentlich verschieden: jene in Pompeii erhaltene kleine C. gehört zur Frie¬ 
der Hauptwohnraum, dem alten Atrium entspre- sterwohnung (Overbeck Pompeii 4 109) 41s 

chend, diese ein kleiner, nur zum Kochen dienender öffentliches Gebäude oder in Verbindung mit einem 

Kaum. Die C. des Landhauses soll nach Colum. solchen erscheint C. auch CIL X 3781. XIV 3002 

16,3 gross und hoch am Hofe in möglichst warmer 10 wo der dafür gekaufte Platz 146 l/o X 16 Fuss 
Lage erbaut werden. Eine Anschauung giebt die gross ist; vielleicht standen auch diese mit Tem- 

Villa rustica m Boscoroale bei Pompeii, Rom. peln in Verbindung; sonst konnten sie für Vulks- 

■ jr AT , 4 ’ ^ ie h ier an der Speisungen bestimmt sein. 

* lör dll c ^ en > der Mittagsonne ausgesetzten Ecke C. in Verbindung mit Gräbern CIL VI 14614 
des Hofes und ist ziemlich 5X6 ra. gross; die 29958. XIV 1869; sie diente ohne Zweifel zur 

Höhe ist nicht kenntlich. In der Mitte der Herd, Bereitung des Totenmahles, auch wohl zur Ver- 

etwa 1 m im Quadrat; dem Eingang gegenüber brennung des dem Toten bestimmten Anteiles 

die Nische für die Laren Rechts, nur durch eine Fest. ep. 65, 12: O. voeatur locus in quo epulae 

Holzwand getrennt, der Stall, geradeaus das Bad, in funere comburuntur. Von hier aus kam das 

an t dessen Apodyterium der Abtritt; links der 20 Wort dazu, auch das Grab selbst zu bezeichnen, 
lleuraum des Bades. Dies scheint der Fall zu sein CIL III 2811 IX 

i ur die C. des Stadthauses bietet Pompeii 4079. X 4765. Nach Gromat. 21, 15 55 9 
zahlreiche Beispiele Sie ist in der Regel klein. 86, 9 heisst C. der Begräbnisplatz für die Armen' 
Ausnahmsweise misst sie m der Casa del Fauno IMaul 

annähernd 5x6, im Hause des Pausa 4 x 5 m.; Culleo s. T e r e n t i u s und T o r i u s L " 

sonst sind auch in besseren Häusern Küchen von L. Culleolus, nach der Praetur Statthalter 

o X 4 m. nicht ungewöhnlich, und es kommen (pro comule) von Illyrien, etwa 695 = 59 (Cie 
auch noch kleinere vor. Der Herd ist stets an ad fam. XIII 41. 42, vgl. Hölzl Fasti praetorii 

eme Wand angemauert, gross bis zu 1 X 2i/ s in. 52f.). Ob C. mit Cornelius Culleolus (Cie. div 

(Haus des Pansa) meistens beträchtlich kleiner; 30 14) zusammenhängt und denselben Gentilnamen 
aui ihm nicht selten kleine, hufeisenförmige aber führte, ist unsicher (s. Cornelius Kr. 123) 
rechtwmkehge Aufmauerungen zum Aufstellen des [Münzer 1 

Kochgeschirres. Wo diese fehlten, benutzte man Culleus (in späterer Zeit auch culeus, nur 
zu demselben Zweck eiserne Dreifüsse. Abbildung culleus nach Placidus im Corp. gloss lat V 10 

eines Herdes mit Dreifuss und sonstigem Koch- 3 und 60, 1) und culleum. Ob Varro (r r I 

lr ra ,BQc U uo' H r e 1 <1 , er Vettier ’ Röm ' Miti 2 - 7; T S L Non - 197 - 22 Grammaticus 'de 
XI 189b 30. Ein Rauchfang ist me vorhanden; geiler, noin. p. 76 Haupt) auch schon in Catos 

häufig aber ist kenntlich, dass die C. höher war, Origines den Plural cullea gelesen hat, ist zweil'el- 

als die umliegenden Raume. Der Rauch zog haft, da in dem entsprechenden Citat des Plinius 

durch die Fenster ab, deren meistens eines über h) (n. h. XIV 52) und bei Cato selbst (agr. 148. 1) 
dem Herd angebracht ist. Nur ausnahmsweise die Hss. cullcos bieten. Das Wort ist mit be¬ 
findet sich ein gemauerter Küchentisch (Over- hös, ionisch » 0 vh,6v, xovieog = Scheide des 

beck Pompeii* 278. 29o); meistens muss ein Schwertes, wohl auch lit. kulis = Sack, xalv't = 

hölzerner Tisch diesem Bedürfnis genügt haben. Knospe, r.ahü = Hütte (Nest) auf eine indoger- 

Bisweilen enthalt die C. einen kleinen Backofen manische Grundform koheios zurückzufühlen (W. 

für Kuchenbäckerei (Overbeck' 373). Der Ab- Prellwitz Etym. Wörterbuch d. gr Spr 1892 

tritt findet sich stets entweder in der Küche oder 156) und jedenfalls auch mit cö/eus = Hodensack 

m unmittelbarer Nahe derselben : nicht selten nahe verwandt (vgl. das Wortspiel hei Cic. ep. IX 

auch ein Ausguss, {fusnnut». Pallad. I 37, 4) v 22, 4 honest i eolei Lanuvini , wohl = Wein- 

Hauhg. aber nicht immer, finden sich auch Spuren 5 ( i schlauche von Lanuvium, und Cl/terni non ho- 
des Larent-ullus. dessen Verbindung mit der C. nesfi = Hoden, aber eigentlich = Säcke von Cli- 

mehrfach bezeugt ist (Kor. sat. II 6. 15. Serv. ternum wohl mit Anspielung auf den durch Mi- 

w'i-, ' A ™ I 1 I , 6<): entwcdcr eine kleine schung mit dem fons CHtorius unschmackhaft 

" andnische. ott in lorm einer Aedicula. oder gemachten arkadischen Wein) 

häufiger das auf die Wand gemalte Bild der Laren. 1) Das Wort bezeichnetc einen aus dem Fell 
des Genius und der zwei . Schlangen. des Rindes verfertigten Ledersack (= äoxdi ßö- 

T ü 1C keille liest ™mte Stelle im Hause. ao; Corp. gloss. lat. II 118, 41. 119 39 oder 

in Pompeii liegt sie fast immer irgendwo am = äoy.ö; Tavoao; ebd. 248, 1. 452,3 500,3 525 

Peristyl l m postica parte. A arro bei Non. 55. 19j, 21 oder = no'/.yb; ebd. III 24 17, d. h. im Taren- 

ausnahnisweise (Casa Hella Caccia. Overbeck* ( ;ii tinisclien — ßckio,- äar.<k nach Poll. X 187 oder 
278) am Atrium, Es kommt auch \or, da-s in = /.byra* ebd. II 118, 41. III 484 49 oder = 

dem allem erhaltenen Erdgeschoss keine C. vor- fo'lis bnbulus ebd. V 187, 4). Der C. diente 

hunden, dieselbe also im Oberstock anzunelimen zum Transport von Wein und Öl (Plaut Pseud 

«> “* , ll£m Hause mit Cenaculum ( s. d.) VII 212 und 214. Cat. agr. 154. Fest ep. p. 50. 1L 

lo, 8. Küche im Keller De Vogüe Serie cen- Plin. VII 82. Ulp. Dig. XXXIII 7 12 1). Auf 

träte pl 34. A iel größere Küchen gab es natür- den Wandgemälden einer pompeianischen Wein- 

114 llen PrtlastC11 Boms - ,Scnec - £, P- 64. 1. schenke sind zwei vierrädrige Leiterwagen mit 

■ - • einem darauf liegenden grossen und unverhältnis- 
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massig dicken Weinschlauch abgebildet; die bei- frischer Rindshaut gemacht sein konnten (Hom. 

den vor jedem Wagen stehenden Zugtiere sind Od. X 19). In der Urzeit wenigstens konnte man 

ausgespannt und zwei Männer damit beschäftigt, leicht, nachdem man die Haut eines Tieres an 

aus einem hinteren, röhrenartigen Teil des Schlau- einer geeigneten Stelle aufgeschnitten hatte, das 

ches, welcher aus dem Fell eines Hinterbeines Fleisch und die Knochen herausnehmen, die an 

hergestellt ist, den Wein auf ^Amphoren abzu- den Füssen, am After und Halse bleibenden Öff- 

zapfen. Der Sehlauch scheint in beiden Fällen nungen zubinden und so den Behälter hersteilen 

aus einer oder mehreren gegerbten Rindshäuten (Hessel a. a. O. 41). Heute werden im Orient 

hergestellt zu sein; der Hals, durch welchen der die gewöhnlich vom Bocke genommenen Schläuche 

Wein eingefüllt worden, ist nach oben gerichtet 10 gegerbt, aber nicht enthaart; bei den Wasser- 
und mit einem Stricke zusammengeschnürt. Auf schlauchen wird die Haarseite nach aussen, bei 

dem ersten Gemälde (Mus. Borb. IV tav. A. den Weinschläuchen nach innen gekehrt, bei jenen 

Hessel D. Weinveredeiungsmethoden des Alter- auch die Innenseite gewöhnlich eingeölt (ebd. 42). 

tums 1856, Taf. Rieh Illustr. Wörterb. der In solchen Schläuchen (deren Innenseite übrigens, 

röm. Altert., übers, von C. Müller, 1862, 206. wie erwähnt, auch mit Harz oder Pech überzogen 

Helbig Waudgeinälde nr. 1487) ist derselbe sein kann) hält sich zwar der Wein sehr gut, so- 

noeli durch drei über ihn hinweggehende Bänder fern die tierische Haut die Eigenschaft hat, vor¬ 
an das halbkreisförmige Wagengitter befestigt; zugsweise nur Wasser, nicht aber Weingeist ver- 

am ohern Hinterteile ist ihm wie zum Scherz der dunsten zu lassen, so dass man bei schwächeren 

Tierschwanz gelassen. Das zweite Gemälde (Mus. 20 Weinen den Weingehalt in ihnen concentrieren 
Borb. V 48. Panofka Bilder ant. Lebens 1843, kann (vgl. Hessel a. a. O. 1 und 42), doch be- 

Taf. 16, 2. Hessel a. a. O. Helbig nr. 1488. Over- dürfen dieselben nach der Entleerung einer sehr 

beck-Mau Pompeii 579. Baumeister Denk- sorgfältigen Reinigung, damit der Wein nicht 

mäler III 2087 Fig. 2335. Guhl und Koner sauer und das Öl nicht ranzig wird; auch kann 

Leben der Grieeh. u. Röm.ö, lierausg. von Engel- der Inhalt sehr leicht den unangenehmen Geruch 

mann, Fig. 923) zeigt wesentlich dieselbe Com- des Gerbstoffes, bezw. der Bockshaut annehmen. 

Position, nur laufen die zur Befestigung des Schlau- Kamelschläuche für den Transport kamen bei den 

ches dienenden Bänder durch Ringe, welche an Arabern (Hercdot. III 9) und Juden (Plin. XII 

einer oben aufiiegenden eisernen Stange ange- 31) vor. In der Bibel ist oft von Schläuchen 

bracht "sind, und der infolge des Abfüllens des 30 zum Transport des Weines (I Sam. 16, 20. Jos. 
Weines zusammensinkende Schlauch zeigt trotz 9, 4 und 13), zum Aufhängen desselben in den 

der Dicke der Haut merkliche Falten. Ein klei- Rauch (Ps. 119, 83) oder zur Aufbewahrung des- 

nerer, mit Most oder Wein gefüllter Schlauch, seihen (Joli. 32, 19. Matth. 9, 17. Marc. 2, 22), 

dessen Gestalt mehr einem natürlichen Schweins- aber auch zur Aufbewahrung der Milch (Jud. 4, 

rümpfe ähnelt und der auf einer bekränzten Bahre 19) und Mitnahme des Wassers (Gen. 21, 14. 15. 

von vier trunkenen Satyren aus dem Weinberge 19) die Rede. 

nach Hause getragen wird, ist auf einem in Ne- 2) Aus dieser Anwendung des Schlauches aus 

apel befindlichen Krater dargestellt (Guhl und Tierfell erklären sich mehrere Benennungen von 

Koner a. a. O. S. 278 mit Fig. 200 nach Ger- Hohlmassen und Gefässarten hei den indogerma- 

hard Antike Bildw. Taf. 107). Da die Griechen 40 nischen Völkern (O. Sehrader Linguist.-liistor. 
dem Seilenos einen Wasser-, bezw. Weinschlauch Forschungen zur Hamlelsgesch. u. Warenkunde 

als Attribut gaben jvgl. J. H. Krause Angeio- I 1886, 152). So bezeichnet, wie wir gesehen, 

logie 1854, 303), so war seine bronzene Statue in O. nicht nur einen künstlich hergestellten ledernen 

Herculaneum und Pompeii eine beliebte Brunnen- Sack, sondern auch ein bestimmtes Mass (Cat. 

figur. Als solche trägt er zur Decoration eines orig, bei Plin. XIV 52; agric. 11, 1. 2 und bei 

herculanensisehen Brunnens einen grossen, bau- Varr. r. r. I 22, 4. Cat. agr. 23, 2. 24), d. h. 

schigen Ochsenbalg, welcher als Mündung des- dem Volumen eines Ochsenrumpfes wohl ziemlich 

selben dient (Baumeister a. a. O. III 1639f. entsprechend von 5,242 hl., das grösste Weinmass 

mit Fig. 1699 nach Mus. Borb. III 28). Neben der Römer (Carmen de ponder. 86 bei Bä’hrens 

«lieseii grossen Schläuchen bediente man sich 50 Poet. lat. min. V 76). Es wird nämlich der C. 
in Italien zum Transport, wie wohl auch heute = 20 amphorac (ebd. Plin. XIV 52) oder = 40 

noch in einigen unwegsamen Gebirgsgegenden, urnae (Col. III 3. 10; quiudnoim cullea bei Varr. 

auch kleiner, besonders aus Bockshaut verfertig- I 2, 7 = seseenae urnae hei Col. III 3, 2 und 

ter. nt res (Plaut. Truc. 903. Plin. XXVIII 240. 9, 3) gesetzt. Bei Cato ist er freilich einmal (agr. 

Ulpian a. a. O.). Im eigentlichen Griechenland. 148, 1) zu 41 urnae gerechnet, aber offenbar nur 

wo man auch heute noch \iclfacli den Wein nach geschäftlicher Usance seitens des Verkäufers 

in Dockshäuten, die mit Harz ausgegossen sind, des Weins. Die dolia. in welchen der Wein oder 

aufbewahrt, wurden solche kleineren äoxni ge- das Öl lagerten, werden wohl in der Regel etwa 

wohnlich zum Transport dlum. II. III 247: Od. einen C. gefasst haben iCato 105, 1). daVitruvius 

V 265. VI 78. IX 196 u. 212; s. auch Her-ui» (VI 6 [9], 3) für die Ölfässer als die voraus/.u- 
mann-Blümner Privatalt. 232), aber mitunter setzende Grösse dieses Mass angiebt und dann für 

auch zur Aufbewahrung oder Veredelung des Wei- ihren grössten Durchmesser einen Raum von 4 

iie> lAristot. meteor. IV 10. 5 (7j) gebraucht, Fuss = 1,184 m. lässt, obwohl die Fässer auch 

zum Teil auch gut zusammengenähte Schläuche, 30 (Col. XII 18. 7). 50 iCato 69 und 112, 3) bis 

Aoo oi, zum Transport von Gerstenmehl (Hom. Od. 100 Amphoren (Diod. XIII 83, 2) fassen konnten. 

II 354 u. 380; vgl. 291). Zum Transport von Auch unter den erhaltenen dolia finden sich wohl 

Wasser kannte man aber auch grosse Schläuche selten solche, die weniger als einen C. fassen, 

(ebd. V 266. Xep. Eum. 8, 7 ), die wohl auch von Zum Vermessen bediente man sich eines labrum 
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cuUeare (Cato 154), d. h. einer Wanne mit vier 
Henkeln und einem Loch ohen an der Seite, so 
dass sie nur bis zu diesem gefüllt werden und 
die Füllung das Mass eines C. erreichen konnte. 
Diese Wanne wurde zwischen die (in diesem Falle 
über der Erde stehenden) Fässer auf eine Erhöhung 
gestellt, der Wein aus dem (geneigten) Fasse hinein- 
gegosscn und dann wieder durch eine unten an¬ 
gebrachte Röhre in den C. des Käufers abgelassen 
(vgl. Cella Bd. III S. 18750. [Olck.] 1 

3) Unter poena, cullei versteht man die Strafe 
der Sackung, bei welcher der Ilinzurichtende zu¬ 
erst mit roten Ruten ( virgis sanguineis) ge¬ 
peitscht, dann zusammen mit einer Schlange, 
einem Affen, einem Hund und einem Hahn in 
einen Sack genäht ( ettlleo insuere ) und so in einen 
Fluss oder ins Meer geworfen wird. Mod. Dig. 
XLVIII 9, 9 pr. Inst. Inst. IV 18, 6. Nach der 
Annahme der römischen Schriftsteller ist diese 
Strafe uralt; schon Tarquinius Superhus soll sie 2 
in einem Fall wegen schweren Religionsfrevels 
verhängt haben, Dionys. IV 62. Val. Max. I 1, 
18. In späterer Zeit' erscheint sie beinahe aus¬ 
schliesslich als poena parricidii, wobei wahr¬ 
scheinlich überall an parricidium im neueren 
Sinne (= Verwandtentötung) zu denken ist; als 
Strafe für dieses Verbrechen ist sie wahrschein¬ 
lich nicht durch Gesetz (so Val. Max. a. a. 0.) 
eingeführt, sondern moribus instituta, Mod. Dig. 
XLVIII 9, 9 pr., ähnlich Cic. pro Rose. Am. 70. 3 
Sulla hat sie, wie Ciceros Reden für den Roscius 
aus Ameria und für den Cluentius beweisen, in 
seiner lex Cornelia de sieariis et veueficis für 
den Fall der Ascendententötung, nicht aber für 
die Tötung entfernterer Verwandten Vorbehalten; 
die lex Pompeia hob die Strafe auf (nach andern 
hat sie sie bestätigt), indem sie für jeden Fall 
des parricidium die (allgemeine) Strafe des cor- 
nelischen Gesetzes, d. h. die Strafe der aquae 
et ignis interdictio androhte; Marc. Dig. XLVlII 4 
9, 1, vgl. Suet. Caes. 42. Aber schon Sencca 
de dem. I 23 bezeugt wieder eine häufige An¬ 
wendung der Sackung; ihr Wiedererscheinen (vgl. 
auch Senec. de ira 1 16, 5. Suet. Oet. 33; Claud. 
34. Cass. Dio LXI 16, 1. luven. VIII 212ff. 
xni 153ff.) mag damit Zusammenhängen, dass 
sie sich im Hausgericht erhielt, Senec. de dem. 

I 15, 7. Senec. controv. III 16. Hadrian schreibt, 
die poena cullei vor für die Tötung von Eltern 
und Grosseltern, aber auch hier nur, si mare ; 
proximnru sif. Mod. Dig. XLVIII 9, 9, vgl. Do¬ 
sith. Hadr. sent. 16; in den (ihrigen Fällen treten 
andere Todesstrafen ein. Pani. V 24, 1 erwähnt 
die poena cullei als eine nicht mehr in Gebrauch 
stehende. Constantin schreibt sie aber neuerdings 
vor und zwar für alle Fälle der \ erwandten- 
tÖlung: ist das Meer nicht in der Nähe, so soll 
der Sack in einen Fluss geworfen werden, Const. 
Cod. Iust. IX 17, 1. Iust. Inst. IV 18, 1. 

Die Strafe ist wesentlich das Einnähen in den q 
Sack und das Ertränken des Sackes; häufig ist 
schlechtweg nur hievon die Rede, Cic. pro Rose. 
Am. 70. Senec. de ira I 16, 5. Apul. met. X 
8. Lact. inst. III 14. Die Tiere, die wohl 
nicht immer alle aufzutreiben waren, werden 
nicht immer genannt; am häufigsten die Schlange, 
z. B. Plut. Tib. Gracch. 20. Iuvenal. a. a. 0. 
Senec. controv. 111 16. Senec. de dem. 1 15, 7. 


Culpa 

Isidor, orig. V 27, 36. Constantin Cod. Theod^. 
IX 15, 1. Über die Tiersymbolik (üoeß'gs fieza 
äoeßwv £mmv Dosith.) vgl. Schräder (s. u.) 769. 
770. Wahrscheinlich ist die Sackung von Hause 
aus keine Strafe, sondern eine Form. der sog/. 
procuratio prodigii, Fortschaffung eines mon¬ 
strösen Wesens; die That erschien als unglaublich 
und naturwidrig ( prodigii ac portenti simile Cic. 
pro Rose. Am. 37. Senec. de dem. I 23); das 
0 Land soll endgültig und vollkommen von dem un¬ 
natürlichen Verbrecher befreit werden, der den 
Göttern nicht gefällig ist und Verderben über 
das Land bringt, das ihn birgt. Sofort nach dem 
Urteil soll die Isolierung beginnen; der Verbrecher 
erhält hölzerne Sohlen an die Füsse, sein Haupt 
wird mit einem follicuhts lupinus verhüllt-, dann 
wird er in den Kerker abgeführt, wo er verbleibt, 
bis der culleus für die Execution bereit ist, Rhet. 
ad Herenn. I 23. Cic. de inv. II 50. Die mehr¬ 
fach aufgestellte und auf Suet. Oct. 33 gestützte 
Behauptung, die poena cullei habe nur den ge¬ 
ständigen parricida getroffen, ist unhaltbar; sie 
steht im Widerspruch mit der Anwendbarkeit der 
Strafe in den Fällen bei Cic. pro Rose. Amer. 
Senec. controv. III 16. Apul. metam, X 8 (p. 694 
Oud.). Brunnenmeister (s. u.) 197, 1 ver¬ 
mutet etruskischen Ursprung der Strafe. 

Anwendung der poena cullei für andere Fälle 
(ausser parricidium) ist selten nachweisbar; vgl. 
i Val. Max. I 1, 13. Dionys. IV 62. Plut. Tib. 
Gr. 20. Euseb. de mart. Palaest. 5; gesetzlich 
war sie vorübergehend dem Ehebrecher angedroht, 
Constantius u. Constans Cod. Theod. XI 36, 4. 
Über verwandte Strafen bei andern Völkern des 
Altertums Schräder (s. u.) 767. 

Litteratur. Schräder Ausgabe der Insti¬ 
tutionen (Corp. iur. eiv. tom. I) zu Inst. IV 18, 
6 p 764ff. Rein Criminalrecht der Römer 457 
—459. Voigt XII Tafeln I 255—257. Daude 
) De capit. poen. iur. Iust. 45—52. Brunnen¬ 
in eist er Tötungsverbrechen im altröm. Recht 
177. 185 — 198. H. F. Hitzig Schweiz. Ztsch. 
f. Strafr. IX (1896) 40. 41. Vgl. die Art. Lex 
Pompeia, Parricidium. [Hitzig.] 

Culpa bezeichnet die unentschuldbare Ver¬ 
letzung eines andern und die ihr zu Grunde he¬ 
gende Gesinnung, d. i. die Verschuldung oder die 
Schuld. Ihr höchster Grad ist der dolus malus, 
Dig. L 10, 226, s. Dolus. Nach ihrer recht- 

i liehen Bedeutung ist die C. sowohl \ oranssetzung 
von üelictsklagen, insbesondere der aefw legis 
Aqviliae is. Damnum), als auch ein Haftungs¬ 
grund bei Schuldverhältnissen, namentlich aus 
Verträgen i culpa in contractu, im Gegensätze zu 
der culpa in contrahendo, die bei dem Entstehen 
des Vertrages, also währenddes Vertragsabschlusses 
begangen wird, z. B. durch schuldhafte Verwechs¬ 
lung von Personen oder Sachen). Die C. bei Schuld¬ 
verhältnissen bezeichnet man vielfach unpassender- 

ii weise als ausseraquilische, indem man die 0. als 
Voraussetzung einer Delictsklage nach ihrem er¬ 
wähnten Hauptfalle aquilische nennt, doch ist 
diese Bezeichnung darum irreführend, weil eine 
und dieselbe Verschuldung, z. B. die Beschädi¬ 
gung einer gemieteten Sache, sowohl eine c. in 
contractu enthielt als auch mit der actio legis 
Aquiiiae ohne Rücksicht auf den Mietscontract 
verfolgbar war. Die aussercontractliche Schuld 
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begründet nicht wegen aller Schäden, die sie vor- i'alt zu leisten, als wie er in seinen eigenen an- 
ursacht, Ersatzansprüche, sondern nur hei Sach- zuwenden pflegt. Hier ist der concrete Massstab 
beschädigungen, was übrigens nicht ganz zweifellos statt des abstracten offenbar eine Erleichterung 
ist, s. Damnum. der gewöhnlichen Haftung, Dig. XVII 2, 72. 

Auf den Grad der Schuld kommt es bei ausser- Doch kann er hei sehr sorgfältigen Verpflichteten 
eontractlieher Schuld nicht an. In lege Aquilia auch als eine Erschwerung gemeint sein; vgl. 
et levissima culpa venit Dig. IX 2, 44 pr. Beides Dig. XVI 3, 32. Vielleicht ist es so zu deuten, 
ist anders bei der C. aus Schuldverhältnissen. Hier warum auch der Ehemann wegen der dos (s. d.) 
haftet der Verpflichtete nicht bei jedem Schuld- und der Vormund für diligentia quam suis rebus 
Verhältnisse für jede Schuld. Es werden hier viel-10 haften (s. Tutela), Dig. XXIII 3, 17. XXIV 3, 
mehr c. lata und levis unterschieden, grobes und 66 pr. XXVII 8, 1 pr. XXVI 7, 33 pr. Viel- 
mässiges Versehen. C. lata ist nach Dig. L 16, fach sieht man freilich auch hierin eine (schwer 
213, 2 (Ulpianns) nimia negligentia, i. e. non in- verständliche) Erleichterung der Haftpflicht. Über 
t eiligere quod omnes iutelligunt , wobei omnes die Haftung für casus vgl. Leonhard Institu- 
nur so viel bedeutet wie fere omnes. C. lata ist tionen 390 und die o. B. III S. 1781 Angeführten, 
hiernach ein Grad der Fahrlässigkeit, wie er von Der Umfang der Haftung für C. fiat im Laufe 
fast allen Menschen vermieden zu werden pflegt, der römischen Rechtsgeschichte erhebliche Ab- 
also die Abwesenheit der fast überall vorhandenen änderungen erfahren. Eine Übertreibung liegt 

Rücksicht auf die Mitmenschen. C. levis ist da- in der Behauptung, dass in der Urzeit die Ver- 

gegen der Mangel einer diligentia diligentis pa-20letzung haftbar gemacht habe ohne jede Rück- 
trisfamilias, wobei zu bedenken ist, dass pater- sicht auf ihre Entschuldbarkeit. Das Recht der 
fam.ilias (s. d.) weniger Hausvater bedeutet als Notwehristvielmehrwohlimmeranerkanntworden, 
Hausherr, Dig. XIII 6, 18 pr. (Gaius) in rebus Dig. IX 2, 4, 1, und uralt ist sicherlich die Regel: 
commodatts talis diligentia praestanda est, qua- Qui iure suo utitur nemini facit iniuriam Dig. 
km qnisque diligcntissimus paterfamilias suis L 17, 55. 151. XLIII29, 3, 2. Die Haftung für 
rebus adhibet; vgl. aber auch Dig. IX 2, 25, 7 0. ist aber insofern erleichtert worden, als man 

si omnia sunt, quae diligent issimus quis- die Entschuldbarkeit einer verletzenden Handlung 
que obse.rvaturus fuisset. C. levis ist demnach in späterer Zeit nicht blos auf ein besonderes 

die Abwesenheit derjenigen Sorgfalt, wie sie selb- Verletzungsrecht zu gründen brauchte, sondern 

ständige Verwalter des eigenen Vermögens zu 30 auf die blosse Unvorhersehbarkeit des verursachten 
zeigen pflegen im Gegensätze zu den unselbstän- Schadens gründen durfte. Dig. IX 2, 31 eulpam 
digen und deshalb minder verantwortlichen, aber autem esse, quod cum a dilgente provideri po- 
durum auch minder sorgfältigen Hauskindern. terit, non esset procisum. Eine Verletzung, die 
Die c. lata stellt in Vertragsverhältnissen dein von ihrem Urheber (ihrer Art nach) nicht vor- 
dolus gleich, Dig. XI 6,1, 1. XVIH 1, 29 pr. hersehbar war, galt also schliesslich nicht als C. 
Zweifelhaft ist, ob dies auch sonst zutrifft (vgl. (auf die Vorhersehung der einzelnen Umstände 
hierüber v. Jhering Dogm. Jahrb. IV 12ff. der Verletzung, z. B. der Beschaffenheit einer 
Mommsen über die Haftung der Contrahenten Sache, die jemand durch einen Wurf aus dem 
bei der Abschliessung von Schuldverträgen 1879, Fenster zertrümmert hatte, kam es natürlich nicht 
‘■75ff. Burckhard Sinn und Umfang der Gleich -40 an, nur die Art des Übels musste vorhersehbar 
'tellnng von dolus und lata culpa im röm. Rechte, sein). Während also nach dieser Seite der Umfang 
Göttingen 1885). des unentschuldbaren Unrechts sieh verengt hat. 

Nicht bei allen Schuldverhältnissen wird für hat es sich nach anderer Richtung erweitert. Die 
omnis culpa gehaftet, sondern in der Regel nur ältere Zeit scheint eine Haftung nur dann ange- 
von solchen Parteien, die aus dem Verhältnis Vor- nommen zu haben, wenn die Verletzung der That 
tyile haben. während solche Parteien, die ledig- unmittelbar folgte, d. h. kein Zeitraum dazwischen 
lieh Vorteile gewähren, in der Regel nur für c. lag. So unterschied man z. B. das ocoidere von 
lata haften, Dig. XIII 6 , 5, 2. Zu jenen gehören dem mortis causam praestarc , nur zu dem letz- 
/.. B. die Commodatare (s. Commodatum), De- teren rechnete man die Einsperrung eines Selaven, 
ponenten is. Depositum) und alle Parteien aus 50 die seinen Hungertod zur Folge hatte, Dig. IX 
gegenseitig verpflichtenden Verträgen , zu diesen 2, 7, 6 . Erst die spätere Jurisprudenz stellte die 
die Commodanten und Depositarien. Die Man- mittelbare Schädigung der unmittelbaren gleich, 
■latarien (s.Mandatum) haften für c. levis, ob- vermutlich zunächst bei Verträgen, später auch 
vohl sie eine Gefälligkeit erweisen, eine Aus- hei aussercontractlichen Verletzungen, Dig. IX 
nähme, die wohl aus der Unentbehrlichkeit einer 2, 7, 6 . Hiermit hängt jedenfalls zusammen, dass 
Geschäftsführung für andere zu erklären ist und man für die Folgen von Unterlassungen ursprüng- 
'•'.i der Regel auch hei auitragloser Geschäfts- lieh gar nicht haftete, später freilich geschah e>. 
tührung gilt. Paul. I 4 pr. Cod. IV 35. 11. jedoch nur unter Bedingungen, die streitig sind. 
13. 21. Abweichend Coli. X 2, 3 und dazu Ru- Als Ausgangspunkt für die Aufklärung dieses 
^ei. Puchta-Krüger Institutionen 1° qq Grundsatzes sind die Erwägungen zu betrachten, 
U 374 § 278 Anni. f. Eine eigenartige Haftung die sich an das Sprichwort knüpfen: imperitia 
Gt die Haftung für diligentia quam suis rebus culpae adnumeranda est; vgl. Dig. IX 2, bl 
odhibere solet, die nicht nach dem allgemeinen (Gaiusj cum affectare quisque non debeat. in qua 
1 erhalten der Mitmenschen, sondern nach den tel int.ellcgere debet infirmitatem suam alicui 
Gewohnheiten des Haftenden bestimmt ward (sog. perieulosam futuram. Ein Kutscher, der die 
diligentia oder culpa in concreto). So braucht Pferde nicht zügeln kann, haftet weniger wegen 
l - B. ein Gesellschafter (soeius) dem andern in seiner Unterlassung, sondern deshalb, weilereine 
Angelegenheiten der Gesellschaft nicht mehr Sorg- Aufgabe unternommen hat, von der er wissen 
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musste, lass er ihr nicht gewachsen war. Das- Lehre von rlcn Sachbeschädigungen nach röm. 

selbe, was hier von der Geschicklichkeit gesagt Rechte, 1867. Mommsen Über die Haftung der 

ist, muss auch von der sittlichen Kraft, gelten. Contrahenten bei der Abschliessung von Schnld- 

Die Übernahme einer Aufgabe ohne das Bewusst- vertragen, Braunschweig 1879 und dazu Leon¬ 
sein der vollen sittlichen Kraft, die zu ihrer Durch- hard Ztschr. f. Hdlsr. XXVI 284ff. Pucht/a- 

führung nötig ist, ist culpos und macht für die Krügerlnstitntionenio II 366. 373ff. Leonhard 

FolgenUiaftbar. So, wenn der Arzt den kranken Institutionen 390. 393. 429. 438. [R. Leonhard.] 

Sclaven schneidet nnd nachher nicht ordentlich Culter, päyaiaa. Messer wurden im Alter- 

verbiudet, oder wenn der Wächter am Ofen ein- tum zu denselben Zwecken gebraucht wie noch 

schläft und eine Feuersbrunst entstehen lässt, 10 jetzt und werden häufig ganz oder teilweise er- 
Dig. IX 2, 27, 9. Die Schuld ist hier vom Schaden halten gefunden. Bronzemesser aus mykenischer 

durch einen Zeitraum getrennt, und aus diesem Zeit Walters Bronzes in tlie Brit. Mus. (Index 

Grunde kann diese Haftung erst späterhin aner- nr. 7—98); Bronzemesser deutschen > Fundortes 

kannt worden .-ein. Hieraus erklärt sich auch Lindenschmit Altertümer unserer heidn. Vorzeit 

die auffällige Erscheinung, dass bei den strengen II 8, 2. Viel häufiger sind Messer aus römischer 

verborum obligationes , in denen sich das alte Zeit mit eisernen Klingen, Walters a. 0. (s. 

Recht erhalten hatte, der Schuldner nur für eine Index). Lindenschmit a. 0 . II 4, 4. Friede- 

culpa in faciendo haftete, nicht für culpa in non richs Kleine Kunst 310, 1480—1486. S. Rei- 

faciendo. So wird Dig. XLV 1, 91, 3 mit Recht nach Musee de Saint-Germain-en-Laye (Index), 

gedeutet vonH artmann Die Obligation, Erlangen SODaremberg-Saglio Dict. d. Ant. I 1582ff. Es 
1S75, 227if. Aus der ursprünglichen Nichtliaf- finden sich sowohl Klappmesser (Taschenmesser), 
tniig wegen blossen Unterlassens erklärt sich wohl als solche, die fest im Griff stehen. Erstere sind 

auch die besondere Bedeutung des Wortes casus seltener, Walters a. 0. 357. 2955 (Griff aus 

(s. d.) als eines nicht zu vertretenden Umstandes Bronze). Lindenschmit a. 0 . II 4, 4, 7. Darem- 

im Gegensatz zur menschlichen Thätigkeit, Dig. berg-Saglio Fig. 2102. An letzteren ist bis- 

XL 5, 33. Alle Nichtthätigkeit fiel wahrschein- weilen der Griff ganz aus Eisen und in einem 

lieh ursprünglich in den Begriff des casus nnd Stück mit der Klinge; bisweilen besteht er aus 

wurde erst später unter besondern Umständen der einer Platte, in einem Stück mit der Klinge, anf 

C. zugerechnet; s. überhaupt über das Verhält- die beiderseits eine Bekleidung aus Holz oder 

nis der Ausdrücke casus und c. Art. Casus. 30 Knochen aufgenagelt war. Selten, ist er in eine 
Sehr zweifelhaft ist, inwieweit bei Schuldver- Tülle eingesetzt. Am häufigsten ist die Klinge 

trägen der Geschäftsherr für die Gehülfen bei der mit einer Spitze in den Griff eingelassen. Die 

Vertragserfüllunghaftet. Währenddieherrscliende Klinge ist meistens zu Grunde gegangen und es 

Lehre, sofern der Vertrag die Annahme von Ge- findet sich der Grift' allein, besonders häufig -- 

hülfen gestattet, nur für eigenes schuldhaftes Vor- wegen der Dauerhaftigkeit des Materiales — aus 

halten des Herren, namentlich bei der Auswahl Bronze. Diese Bronzegriffe sind oft mit. figür- 

der Gehülfen und ihrer Bewachung haften lässt, lichem Schmuck versehen oder ganz als Figuren 

sog. culpa in eligcndo ei custodiendo (vgl. z. B. gestaltet, die aus einem Blattkelch, auch wohl 

Windscheid Pand. 7 461 § 401), nimmt eine aus einem korinthischen oder ionischen Capitell 

andere, richtige Ansicht auch schon nach römi- 40 herauswachsen: eine Büste, ein Tierkopf oder Tier- 
schem Rechte die unbedingte Haftung des Herrn f'uss, ein Schauspieler, ein Gladiator, ein Wagen- 

für das Verschulden seiner Gehülfen bei der lenker (Walters a. 0. 357, 2955—2973. E. Cae- 

Vertragserfüllung an. Die Litteratur vgl. bei tani Lovatelli Nuova miseellanea archeologica 

Win dscheid Pandekten < II 461 ^ 40] Anm. 5. 13, auch in Atti di Bomagna, 3. Ser. IX); ein 

Dernburg Pandekten 5 II 105. 107 § 38 Anm. Affe auf einem Hund, Hund und Hase (Darem- 

1 u. 8 und die von Leonhard Gutachten in den berg-Saglio Fig. 2100. 2101; vgl. noch Mont- 

Verhandlungen des 17. deutschen Juristentags faucon Ant. ex'pl. III pl. 61. Friederichs a. O.). 

353ff. Angeführten. Dig. VII 1, 65 pr. XIII 6, Goldener Griff mit Edelsteinen, Rhein. Jahrb. 

10,1. 11. 20. XIV 1, 1. 18. XIV 3, 5, 10. XVII XXXVIII 1864, 247. Von verschiedenen Arten 

2. 41. 62. XIX 5, 20, 2. 2. 19. 21. 23 pr. XIX 2. 50 von Messern verdienen folgende Erwähnung: 

13, 5. 25, 7. 30, 2. 40. Das Opferniesser. T11 bildlichen Darstellungen 

Unter compensatio culpae versteht man den erscheint es häufig mit kurzer, breiter, dreieckiger 
Fall einer Verletzung, die nicht blos von einem Klinge, deren Rücken meist leicht convex ist. So 

andern, sondern daneben auch von dem Verletzten unter anderem Opfergerät auf dem Relief Clarac 

selbst durch dessen eigene Unvorsichtigkeit ver- 220, 307. hier in einer Scheide. Ein in der 

schuldet ist. Dig. L 17, 203 qttod guts ex sua Scheide erhaltenes Exemplar Dari 111b erg- Sagli» 

culpa damiiuni sent/t, n<m xidetur darunum scu- a. O. Fig. 2110. Zwei solche Messer auf dem 

tire : vgl. hierüber Peruice Labeo II 2 89ff. Prie- Grabstein des Cultrarius Q. Tiburtius Menolavus 

ster Compensatio culpae, Würzburg 1896 und in Capua, CIL X 3984; mehrfach in Stuckrelief an 

die dort Angeführten; s. auch Compensatio. r,u pompeianisclicn Larenheiligtümern, Mau Pompeii 
Litteratur über C. v. Lohr Theorie der its life and art 265. Ein Messer dieser Form 

culpa, Giessen 1806. Hasse Die eulpa des röm. aus Bronze, also wohl zu sacralem Gebrauch be- 

Eeclits 1815, 2. Ausg. 1838. Göschen Vorle- stimmt, Daremberg-Saglio a. O. Fig. 2118. 

sungen über das gern. Civilrecht II 2, 1839, 51ff. Dass es nicht nur zum Schneiden und Hacken, 

ferner die bei Windscheid Pand.“ I 285 $ 101, sondern auch zum Stechen diente, zeigt das Relief 

5 Angeführten, insbesondere Pernice Labeo II 2 Mus. Borb. XIII 12, wo ein Ferkel damit abge- 

1895, lff. und Cliironi La colpa nel diritto ci- stochen wird. Abweichender Form ist das Opfer- 

vile odierno 1884. 1887, ferner Pernice Zur niesser aul den Münzen, Babeion Monn, de la 
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rep. II 473, mit langer schmaler Klinge und leicht nernen Becher, die von den Pontifices und Vir- 
convexem Schnitt. Nicht sicher beglaubigt ist gines Vestales beim Opfer benutzt wurden (Por- 

cine dritte Form, mit langer, schwertartiger, zwei- phyr. a. a. O.), dann allgemein Becher (Hör. 

schneidiger Klinge. Sie erscheint mit anderem a. a. 0.). [Samter.] 

Opfergerät auf dem Relief bei Piranesi Lapidcs Culusitana civitas, in Africa, Victor Vit. III 

Capitolini (danach Barbar.lt Recueil de divers 26. Bischöfe werden genannt im J. 348 (Mansi 

monuments CIV). Dies Relief ist aber von Pira- Act. conc. III 147), 411 (Mansi IV 123. Migne 

uesi componiert, mit Benutzung antiker Vorbilder; XI 1316), 419 (Mansi IV 419. 433, an welchen 

doch ist gerade für dies Messer das Vorbild nicht Stellen Oulsitan- steht, 436. 508. 509), 484 

nachweisbar. Man könnte sonst an die secespita, 10 (Not. ep. prov. proc. 33, in Halms Victor Vit. 
Fest. p. 348a 4, denken. p. 64, wo ebenfalls Oulsitan- überliefert ist), 525 

Die an erster Stelle genannte Form des Opfer- (Mansi VIII 647), 649 (ebd. X 940: episcopus 

messers ist wohl auch die des Schlachtermessers sanetae eeelesiae Culcitanensis). DieErwähnungen 

[maehaera Suet. Claud. 35; culter Liv. III 48, 5); aus dem J. 484 und 649 zeigen, dass die Stadt 

auf einem pompeianischen Gemälde, Bull. d. Inst. zur Provincia proconsularis gehörte. [Dessau.] 

1879, 267, 42, liegt es neben rohem Fleisch, diente Cumae s. Kyine. 

also zur Zerteilung desselben. Doch wurden ohne Cumania, Felsburg in Iberia südlich von 

Zweifel von den Schlachtern, wie auch in der den Kaukasiai pylai, nördlich von der Metropole 

Küche (C. coquinaris , Varro hei Non. 195, 15) Herinastis oder Armozica, Plin. VI 30. Wenn 

Messer verschiedener Formen benutzt. ’ 20 man vom Kreuzberg, der Wasserscheide zwischen 

Tischmesser erwähnen Pherekrates hei Poll. dem Terek und Aragwi, gegen Süden nach Guda 

X 89. Clem. Al. Paed. II 3, 37. Nach letzterer hinabsteigt, so liegt unterhalb die Kumlis-ciche 

Stelle trieb man Luxus mit denselben und waren in M’thiulethi (georg. mthiuli .Hochländer, 1 von 

ihre Griffe aus Elfenbein und mit Silber beschla- m’tha .Gebirge 1 ). Klaproth Reise in den Kau¬ 
gen Bildliche Darstellung des Essens mit Hülfe kasos I 693 deutet den Namen der Burg aus 

eines Messers auf der Vase Mon. d. Inst. VIH 27. georg. kumli .Pfefferkuchen 1 ; richtiger vergleicht 

Das Jagdmesser (C. venatorius, Hirschfänger, sich georg. kuarmli. komli. mingrel .kuma ,Rauch, 

s. namentlich Martial. XIV 31) erwähnen Suet. Nebel 1 , leumani .rauchig 1 ; das kappadokische Ko- 

Aug. 19; Claud. 13. Tac. ann. III 43. Petron. 40. mana wird im Etym. M. mit ovaxios übersetzt. 

Rasiermesser s. d. Ausser diesem führten die 30 Reineggs II 78. 80. 154 schildert Kumlis-ciche 

Barbiere noch ein kleineres Messer, enltelhis ton- als ragendes Felsennest auf der Hauptpassage 

sorius, zum Schneiden der Nägel, Hör. ep. I 7, zwischen dem Terek und Kur mit prächtiger 

51. Val. Max. III 2, 15. Einzige eingehende Be- Fernsicht, mit einigen eisenhaltigen Wasserquellen, 

liandlung des Gegenstandes S. Re in ach bei [Tomaschek.] 

Daremberg-Sagiio Dict. d. Ant. I 1582ff, dem Cumanus s. Ventidius. 

auch obiges grösstenteils entnommen ist. [Man.] Cumba, y.vnßi / (Sopliokl. bei Athen. XI 482), 

Cultor, Beiname Iuppiters, der uns nur aus der Nachen des Fischers und des Charon, nach Plm. 

der Notiz Ion Oultori c(ircenses) m(issus) XXIIII VII 57 zuerst bei den Phoinikem. [Assmann.] 

zum 13. März in den Fasten des Philocalus be- Cumera (öden cumerum) bezeichnet zunächst 

kannt ist (CIL I 2 p. 260; vgl. dazu Mommsen 40 ein Geiass zur Aufbewahrung des Getreides (Hör. 
p_ 3I6). [Aust.] sat. I 1, 53; ep. I 7, 30). W. Prellwitz (Ety- 

Cultrarius, einer der unter dem Kamen «’c- mol. Wörterb. d. gr. Spr., 1892, 136) leitet das 

timarii (s. d.) zusammengefassten Opferdiener, Wort mit lat. camur — gewölbt, gr. y.ap&Qa = 

und zwar im Gegensätze zum popa (s. d.). der Gewölbe, aä/uros = Oien, xueXedgov (— 
das Opfertier mit Beil oder Hammer schlägt, der- Door), altbaktr. hamara = Gewölbe, Gürtel, mhd. 
jenige, dem das Abstechen der kleineren Opfer- hamc = sackartiges Fangnetz, nhd. Hemde, goth. 
tiere mit dem Messer zufällt. Suet. Calig. 32 himins = nhd. Himmel u. s. w. von einer indo- 
admota altaribus vietima suecinctus popa rum germ. Wurzel kema: kama = bedecken, wölben 

habitu (Caligula) elato alte malleo cul/rarium ab. Ps.-Acron (zu Hör. sat. I 1, 53) unterscheidet 

maetavit. Die cultrarii der beiden rapuanischen 50 dreierlei enmerae-. 1) sehr grosse Gefasse aus 
Inschriften CIL X 3984 und 3987 sind aber wohl Weidenruten zur Aufbewahrung des Getreides 
sicher Messerschmiede; vgl. Blümrier Technol. (ebenso Porphyrio zu Ilor. ep. I 7, 30); 2) thönerne, 
IV 363. [Wissowa.] den dolia ähnliche Gefasse zu demselben Zwecke ; 

Cululis. Stadt in Africa, im Innern der Pro- 3) kleinere Gefasse. welche 5—6 Modieri fassten 
vinz Byzacena, unter Iustinian neu befestigt, Pro- und von den Sabinern trimndiae genannt wurden 
cop. de aedif. VI 6: vgl. Not. episc. prov. Byzac. (vgl. Bd. HI S. 612). Bei dem Opfer einer Hoch- 
56 in Halms Victor Vit. p. 67. Not. prov. s. zeit trug ein Opferdiener, camilhts. ein cumerum 
Leon, in Parthevs Hierokles p. 79, wo Kovy.ov/.. (Varro de 1. 1. VII 34); diese cumera wurde auch 
überliefert ist. * [Dessau.] camillnm genannt und enthielt mota salsa und 

Culullus '(Horat. carm. I 31, 11; ars poet, 60 andere Requisiten des Opfers (Fest. ep. p. 63, 11; 
434; cululla Porphyr, zu e. I 31, 10). nach vgl. Marquardt Privatleben 2 51, 3). ist also von 
Keller Lat. Volksetymologie 82 von ctdigiia = der acerra, dem beim Opfer gebrauchten Weih- 
y.vH/rg, daher culillus die etymologisch verlangte rauchkästchen. verschieden (Marquardt a. a. O. 
Forni (in den Hss. des Horaz sind die drei Formen A. 2). Verfertigt wurde das cumerum aus (den 
culullus, cululus, culillus bezeugt, s. Keller dünneren Stämmen der) Palmen und ans Spart- 
Epileg. zu Horaz c.131,11), durch Volksetymologie gras (Fest. ep. p. 50, 7i. [Olck.] 

als Deminutivum von culeus aufgefasst (Ps.-Acron Cuminarius vicus , Station der römischen 

zu Horat. a. p. 434), bezeichnet zunächst die thö- Strasse von Emerita nach Caesaraugusta, 18 Alil- 
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lien südlich von Titulcia (s. d.) nach dem Itin. 
Ant. 445, 6 (pico Guminario ), wonach sie an 
einen wüsten Ort, genannt Oancos, zwischen Lillo 
und La Guardia gesetzt wird (Guerra Discurso 
ä Saavedra 106). Kümmel wächst in Hispanien 
viel- [Hübner.] 

Cuminion (Geogr. Rav. 216, 16) s. Acuinin- 
cum. 

Cnmodina (Geogr. Rav. 190, 4) s. Porno- 
dianae. 

Cnnbaria, nur auf Münzen genannte Stadt in 
Hispania Ultcrior, die nach ihren Typen (Thun¬ 
fisch) in die Gegend von Gades zu setzen sind 
(Mon. ling. Iber. nr. 155); sie wird also an der 
Südostküste zu suchen sein, etwa zwischen Carteia 
und Gades. [Hübner.] 

Cnnchas, Häuptling der Cidariten, eines hun¬ 
nischen Stammes, der an den Grenzen Persiens 
hauste. Um seine Freundschaft zu gewinnen, 
hatte ihm der Perserkönig Peirozes seine Schwester S 
zur Fran versprochen, statt dessen aber eine ver¬ 
kleidete Sclavin geschickt. Die Rache des C. 
führte um 465 n. Chr. zu einem Kriege zwischen 
ihm und dem Perserreiche, Prise, frg. 33. [Seeck.] 
Cnnculiana, Ortschaft in Africa, Provinz Bv- 
zacena, Sitz eines Bischofs, Not. ep. prov. Byz. in 
Halms Victor Vit. p. 68 ; vgl. Gesta coli. Carth. 

•c. 128, wo Ceneulian- überliefert ist. [Dessau.] 
Cunei s. Cynetes. 

Cunerum promunturium, Vorgebirge im 3 
mittleren (picentinischen) Appennin, unmittelbar 
südlich von Ancona (Plin. III 111. Vibius Sequ. 
p. 15 Burs. Serv. Aen. X 183). Jetzt Monte Conero 
(572 m.). Nissen Ital. Landesk. 234. [Hülsen.] 
Cunetio , Station der römischen Strasse von 
Isca Dumnoniorum (s. d.) nach Calleva (s. d.) im 
südlichen Britannien, die über Aquae Sulis (s. d.) 
führte (Itin. Ant. 486, 5 Cunelione ), nach den 
Entfernungen etwa bei Marlborough am jetzigen 
Fluss Kennet zu suchen; doch ist die Lage nicht 
genauer ermittelt. [Hübner.] 

Cuneus. 1) s. Sacrum promunturium 
und Cynetes. 

2) Bei den Römern Name der keilförmigen 
Abschnitte (xegy.idsg), in die der ansteigende 
Zuschauerraum der Theater und Amphitheater 
(s. 6Saigon durch die radienartig nach oben 
emporlaufenden Treppen geteilt wird, vgl. Vi- 
truv. V 6 , 2 . Die cunei des Oberstockes wer¬ 
den häufig durch Treppen , die in der Richtung;; 
der Mittellinien der unteren Abschnitte angelegt 
sind, noch weiter geteilt. Diese Gliederung des 
Zuschauern ums pflegt der Einteilung des Publi- 
cums nach politischen Glossen und Privilegien zu 
Grunde gelegt zu werden; vgl. Friedfänder 
bei Marquardt R. St.-V. III 537. So hat Au- 
gustu« in^ der Lev Iulia d--n Praetextati einen be- 
sondern C. und den Paedagogen den benachbarten 
C. zugewiesen (Suet. Aug. 44). Ein c. iunionnn 
(der jüngeren Ritten, der nach dem Tode des, 
Germanieus e. Genuaniti genannt wurde, wird 
von lac. ann. II 83, di.- cunei equestris ac se- 
natorii ordinis werden bei Suet. Dom. 4 er¬ 
wähnt. In der Arvah-ninschrift CIL VI 2059 
werden im J. 80 dem Arvalencollegium die Plätze 
im flavischen Amphitheater nach gradus und cu¬ 
nei zugewiesen, über die weiteren Aufklärungen, 
aie 'wir dieser Inschrift über die Einteilung des Zu- 
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schauerraunies entnehmen können; vgl. Hülsen 
Bull, archeol. comun. di Roma XXII 341. S. 
Maenianum. Auf die Zuweisung der einzelnen 
cunei &n die verschiedenen politischen Curien schei¬ 
nen sich die Inschriften auf den Sitzstufen des 
Amphitheaters zu Lambaesis in Numidien CIL 
VIII 3293 zu beziehen. Auch in andern Theatern 
waren die cunei vielfach mit Namen und Zahlen 
bezeichnet (Hübner Ann. d Inst. 1856, 32. 1859. 
0122), s. KeQxii. Man hat mit Rücksicht dar¬ 
auf eine Gruppe von Marken (tesserae) aus Elfen¬ 
bein und Knochen, die auf der einen Seite Namen 
und Zahlen (von I — XV), auf der andern wech¬ 
selnde Embleme zeigen, als Eintrittsmarken in 
die einzelnen Keile der Schauräume erklären 
wollen, vgl. Wieselet Comment. detesseris ebur- 
neis osseisque tbeatralibus, Göttingen 1866 und 
1867. Benndorf Ztschr. f. österr. Gymnasien 
1875, 88 . Doch hat neuerdings Hülsen Röm. 

I Mitteil. XI 238 diese Auffassung widerlegt und 
die betreffenden Marken als Spielsteine erklärt, 
da die Embleme grösstenteils zur Bezeichnung 
der cunei ungeeignet sind und die Zahlen XIV 
und XV wenigstens in dem untern Diazoma, auf 
das sich die Marken beziehen müssten, bei keinem 
Theater erreicht werden. Die angebliche tessera 
mit der Inschrift cm II cun III grad VIII Ga- 
sina Plauti (Orelli 2539) hat nie existiert, v<ri. 
Wieseler Theatergebäude 38, 117. [Reisch .] 0 

• 3) Militärisch: a) die keilförmige Angriffstel- 

lung (Gell. X 9, 1. Quintil. II 13, 4. Isid. orig. 
IX 3, 61. Augustin, de ord. II 18, 47) in Gestalt 
eines Dreiecks (Veget. I 26), bestimmt, die feind¬ 
liche Schlachtreihe zu durchbrechen (Veo-et. III 

19. 20), vgl. Marquardt St.-V II 2 429. In 
erster Linie kam dieselbe durch die Griechen zur 
Anwendung (s. u. Embolon), doch war der C. 
auch bei den Latinern (Liv. VIII 10, 61, Galliern 
(Liv. X 29. 7), Karthagern (Liv. XXII 47 , 5 81 
und Hispaniern (Liv. XXXIX 31, 3. XL 40, 8 ), 
vor allem aber bei den Römern eine beliebte tak¬ 
tische Formation, vgl. Liv. II 50, 9. VII 24 7. 
Caes. bell. Gail. VI 40, 2. Frontin. strat. II 3. 

20. i ae. hist. II 42. III 29. Scherzweise nannten 
ihn die römischen Soldaten Caput porci (Aminian. 
Marc. XVII 13, 9) oder Caput porcinum (Veget. 
III 19). Anzugreifen war der C. am besten in der 
Flanke (Liv. XXXIX 31, 6 ). Dies geschah durch 
den forfex (Ammian. Mar«-. XVII 13, 9. Veget 
IH 19) oder forceps (Fest. ep. p. 344. Ammian. 
Marc. XVI 11.3) genannten hohlen Keil, der die 
Form eines V batte. Übrigens bezeichnet Livius 
XXXII 17, 11 auch die makedonische Phalanx 
als C. 

bj Ein Heerhaufen, eine Abteilung Soblati-n. 
vgl. lac. ann. I 51. Entlehnt ist diese Bedeu¬ 
tung wahrscheinlich von den Germanen, bei denen 
jede einzelne \ olkerschaft einen Keil bildete, ve-f 
Tae. Germ. 6 . 7: lii-t. IV 16. 20. V 16. Amman- 
iMarc. XVI 12. 2<i. XVII 2, 1. XXVII 2. 4. 
Peueker Das deutsche Kriegswesen der Urzeiten 

II 209tt.. und es ist wohl kein Zufall, dass J, r 
erste, durch Inschriften des 3. .Jhdts. n. Chr. (CIL 
511 415. Ephem. epigr. III 85. VTI 1040. 104 l j 
für das römische Heer bezeugte C. ein r. Fri- 
siorum ist. Über diesen O. haben gehandelt: 
Mommsen Herrn. XIX 231ff. Hübner Westd 
Zeitsehr. III 120ff. 287ff.; Röm. Herrschaft in 
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Westeuropa 6511. Scherer S.-Ber. Akad. Berl. 
1884, 571£f. Brunner Ztschr. der Savignystif- 
tung germ. Abt. V 1885, 226f. Er war am Ha- 
drianswall in Britannien stationiert und führte 
unter Alexander Severus den Beinamen Severianus 
Alexandrianus, unter Philippus den Beinamen 
Philippianus. Zahlreichen römischen Reitercunei 
begegnen wir in nachconstantinischer Zeit, vgl. 
Cod. Theod. V 4, 1 (J. 345). Ammian. Marc. XVI 
11, 5. Damals recrutierten sich dieselben auch 1 
aus Völkerschaften, die nichtgennanischen Ur¬ 
sprungs waren, so aus Dahnatern (Not. dign. or. 
XLI 15. 18.19. XLII 13.14.16—18; occ. XXXII 
23. XXXIII 25. XXXIV 14), Mauren (or. XXXI 
23), Palmyrenern (or. VII 34), Sarazenen (Ammian. 
Marc. XXXI 16, 5) und Sannaten (Not. dign. occ. 
XL 54). Nach Mommsen (Herrn. XIX 232) sind 
diese Cunei den Numeri beizuzählen, und zwar 
ersetzten sie die ehemalige Legionsreiterei (Herrn. 
XXIV 207f.). [Fiebiger.] 2 

Cuuici s. Guius. 

Cuniculariae insulae, eine Gruppe kleiner 
Eilande, bei Plin. 11 . h. III 83, im fretum Gallicum 
(strada di Bonifacio) zwischen Sardinien und Cor- 
sica, wahrscheinlich die jetzt Isola Razzoli, Budelli 
und S. Maria genannten. Die Tab. Peut. hat, 
bei Turris I.ibysonis, eine Inselgruppe mit der 
Beischrift .... lariae , der Geogr. Rav. V 23 
p. 406 P., nach Turribus \ Sibrorum. den Namen 
Cumc-ulari. Bei der Zerrüttung von Text und 3 
Zeichnung lässt sich für die Identification daraus 
nichts entnehmen. [Hülsen.] 

Cunicularii. Diese auch cuniculatores (Lact, 
zu Stat. Tlieb. II 418) genannte römische Genie- 
truppe wurde vom Praefeetus fabrum befehligt. 
(Veget. II 11) und hatte hei einer Belagerung 
die Minen (s. u. Cuniouli) zu legen, vgl. Ammian. 
Mare. XXIV 4, 22. [Fiebiger.] 

Cunicnli (griech. vxovouoi, iaipai), allerhand 
künstliche oder natürliche (z. B. Katabotliren) 4 
unterirdische Gänge, nach antiker Erklärung von 
der Art, wie sie die Kaninchen zu bauen pflegen 
(Varro r. r. III 12, 6 . Plin. n. h. VIII 218 u. a.). 
Es wird zur Bezeichnung der Bergwerksstollen 
gebraucht (I'lin. n. h. XXXV 174. Veget. r. mil. 
IV 24. Diodov. V 36) und darnach von ähnlich 
angelegten Cloaken und Entwässerungscanälen 
(vgl. über die C. in dem vulcanischen Boden des 
südlichen Etruriens und von Latium Daremberg- 
Saglio Dict. I 1591f., namentlich aber von den 5 
durch die cunicularii oder usia/.i.eTg (vgl. den 
psiaXi.svri }; Krates) nach Art des thrakisehen 
Bergbaues angelegten Minen, um bei der Bela¬ 
gerung einer Stadt Bresche in die Mauer zu legen 
oder um unbemerkt und unvermutet in das In¬ 
nere der Stadt zu dringen; vom Bergbau her 
waren die Gallier besonders erfahren darin (Caes. 
b. G. VII 22). Die Minen werden auch specus, 
önrytmTa, [t£iau.?vr,fn‘ . oror/yic u. ii. genannt. 
Die Belagerten schützten sieh dagegen durch tiefe 6 
unter Umständen mit Wasser gefüllte Quergräben, 
oder indem sie mit Hülfe von stark resönieren- 
den Metallgefässen Lage und Richtung der feind¬ 
lichen Minen erkundeten und darnach durch Con- 
treminen u. a. Gegenmussregeln trafen. Aeneas 
tact. 37. Philo niech. 91, 20 Thev. Veget. r. mil. 
II 11. IV 5. 24. Dindor. XX 9*4. Vitruv. X 22. 
9ff. Ilerod. IV 200. Polyb. XXI 2-1. Polvaen. 


VI 17. VII 11, 5. H. Droysen Heerwesen u. 
Kriegführung d. Griech. 223. 266. Endlich ver¬ 
steht man unter C. Tunnels für Wasserleitungen 
(Plin. n. h. XXXI 57, specus bei Vitruv. VIII 
7. 3. Plin. VI 128. XXXVI 121; der Tunnel für 
die Leitung des Eupalinos heisst ogvyfia Herod. 
III 60), selbst solche kleinsten Umfanges (Colum. 
VIII 17, 4. Veget a. vet. I 56), vereinzelt auch 
die Züge einer Heizung, Digest. XLIII 21. 3 

)§ 6 . Plin. n. h. IX 133. [Puchstein.] 

C uni gastu s, vir inlustris, Cassiod. var. VIII 
28, ein Gegner des Boethius, vgl. Boeth. consol. 
philos. I 4. [Hartmann.] 

Cunina. römische Göttin der Indigitamenta, 
welche das Kind in der Wiege beschützt. Lactant. 
inst. I 36. Aug. c. d. IV 8 . 11. 21. 24. 34. Varro 
bei Non. p. 167. Die inschriftliche Widmung an C. 
(CIL X 254*) gehört zu den falsae. [Aust.] 
Cunobelinus, britannischer König zur Zeit 

(des Kaisers Gaius. Nur Suet. Cal. 44 und Oros. 

VII 5, 5 von den römischen, Dio LX 20f. von 
den griechischen Autoren berichten über ihn; doch 
ist eine grosse Zahl von seinen Münzen bekannt. 
Die vielen älteren Publicationen einzelner Münzen 
sind entbehrlich gemacht durch J. Evans The 
ooins of the ancient Britons, London 1864, 284— 
348, tab. IX—XIII; vgl. 220—245. Ansserdem 
Zeitschr. f. Numism. XV 2 und Academy 1890, 
I 358f. Muret-ChabouilletCataloguedesmon 

) naies Gauloises de la bibl. nat. (Paris 1889) 223f. 
und (von mir nicht eingesehen) Supplement zu 
Evans (1890) 557ff. De la Tour Atlas des 
monnaies Gauloises, tab. XLIIIf. Sein Name 
lautet auf den Münzen vollständig Cunobelinus 
(vielfach in Abkürzungen), bei Sueton und Dio 
Oynobellinus ; der seines Sohnes Adminius bei 
Orosius (der Sueton benützt) verderbt Minoeyno- 
helinus, durch Vermengung mit dem Namen des 
Vaters entstanden. Als König wird er auf Münzen 

1 und bei den Autoren bezeichnet; aus jenen lernen 
wir auch den Namen seines Vaters, Tasciovanus 
(auf einigen Münzen ist der Genetiv Taseiorantis 
angegeben; vgl. über ihn Evans 220-245 und Num. 
Chron. XVIII 36. XX 161), kennen. Er residierte 
in Camulodunum (Dio LX 21, 4; auch seine Mün¬ 
zen enthalten häufig den Namen dieser Stadt, wo 
sie sämtlich geprägt zu sein scheinen, vgl. Evans 
291 und Num. Chron. XX107. 166), der Hauptstadt 
der Trinovanten (Ptol. II 3, 11), deren König er 

1 also war. Sein Sohn Adminius wurde von ihm 
vertrieben und fand Zuflucht hei Kaiser Gaius, 
der ihn aufnahm, Suet. a. a. O. = Oro.s. a. a. O.: 
diesen und zwei andere Söhne, Caratacus und 
Togodumnus, nennt Dio LX 20, 1, demzufolge 
C. im J. 43 schon tot war. Tac. ann. XII 35 
erwähnt fratres des Caratacus, die in dedititmem 
accepii seien; da Adminius dieses Schicksal schon 
früher erfahren hatte und Togodumnus damals 
schon tot war. so muss angenommen werden, dass 

1 noch andere Söhne des C. vorhanden waren. Jeden¬ 
falls waren seine Söhne zur Zeit des Gaius schon 
erwachsen und er selbst daher schon in vorge¬ 
rücktem Alter; seine Regierungszeit wird mau 
von Augustus bis Claudius ansetzen können, vgl. 
Evans 223. Ob die nach Art der römischen 
Kaiserköpfe dargestellten Torträte auf einigen 
seiner Münzen ihn wiedergeben sollen, ist nicht 
sicher, Evans 347. A. v. Sallet Zeitschr. f. 


1759 


Cuntinus vicus 


1760 


Numism. XV 2. Auch die Sage hat sich der 
Figur des C. bemächtigt und ihn als Cymbeline 
verherrlicht. Litteratur: Klebs Prosopogr. imp. 
Rom. I 485 nr. 1809. Holder Altkelt. Sprach¬ 
schatz I 1193ff. [Stein.] 

Cuntinus ricus, das jetzige Dorf Contes bei 
l’Escarene (Scarena), ddp. Alpes Maritimes (bei 
Nizza). CIL V 7868 [SJegomoni Guntino (topi¬ 
scher Beiname des Segomo) vicCani) Oun(tim) 
p(osuerunt). Dazu die Anmerkung Mominsensli 
und Holder Altkelt. Sprachschatzes, v. [Ihm.] 
Cunus aurens(9), Station an der von Curia 
(Chur) nach Clavenna (Chiavenna) und Comum 
führenden Strasse (Tab. Peut. cunu aureu), CIL 
V p. 558.. . _ [Ihm.] 

Cunusitani (Kovvovonavol, var. Kovvxiravoi), 
Volksstamm im Norden Sardiniens, nur genannt 
von Ptolem. III 3, 6 . Vgl. Cusini. [Hülsen.] 
Cnpido, 'wie Amor eine lateinische Benennung 
des Liebesgottes, in der besonders der Gedanke 2' 
an die sinnliche Leidenschaft zum Ausdruck kommt. 

In der Litteratur werden beide Namen schon in 
älterer Zeit ohne erkennbaren Unterschied ver¬ 
wertet; vgl. Naev. com. 55 Ribb. Plaut. Most. 
163; Cure. 3; Pers. 25. Die aus den römischen 
Schriftstellern bekannte Vorstellung eines Liebes¬ 
gottes oder einer Mehrheit von Liebesgöttern (Ca- 
tull. III. XIII 12. XXXVI 3. LXVIll 133. Tib. 

II 1, 67. 3, 33. 5, 107. Propert. I 1 , 2. HI 18, 
21. Hör. c. I 2, 34. 19, 1. II 8 , 14. Verg. Aen. 3 
I 658. 709ff. Serv. Aen. IV 194. Ovid. met I 
452Pf. V 3631F.; am. I 2, 23ff. Sen. Oed. 500; 
Hippol. 274; Phaedr. 280. Cic. de nat. deor. II 
61. III.58ff. und bei Lactant. inst. I 36. Arnob. IV 
15. Plin. n. h. XXXIII 115 u. s. w.) entstammt 
nicht dem nationalrömischen Cult und hat auch 
nie Aufnahme in ihn gefunden, sie geht vielmehr 
auf den Einfluss griechischer Poesie und Kunst 
zurück und zwar auf die durch die alexandrini- 
schen Dichter und Künstler geschaffene Auffassung, 
in der das begriffliche Wesen des Eros durch ein 
persönliches verdrängt und an Stelle des edlen 
Jünglings und seiner symbolischen Handlungen 
ein mutwilliger Knabe mit ausgeprägt mensch¬ 
lichen Zügen getreten ist. Der Bogen wird sein 
ständiges Attribut; vgl. Furtwängler in Rö¬ 
schen Mvthol. Wörterbuch I 1365ff. Signa Ctt- 
pidinis oder Cupidinum werden inschriftlich er¬ 
wähnt CIL II 3270. V 741. Vln 6965. XIV 
2865; der Name des Gottes begegnet uns noch 
öfter, aber nie eine Widmung an ihn, CIL II1956. 
2407. VII 2. XIV 3565. Auf einem Spiegel (CIL 
I 58) erscheint C. als geflügelter stehender Knabe 
neben Venns und Victoria. Auf Münzen des 
iulisehen Geschlechts ist Venus von zwei fliegen¬ 
den Liebesgöttern umgeben (Cohen Med. eons. 
pl. XX nr. 4), Venus auf einem Viergespann, hinter 
ihr C., der sie krönt iCohen a. a. O. pl. XIX 
nr. 2), C. neben dem Kopf der Venus (Cohen 
pl. XX nr. 11. 12). [Aust.] 

Cupiennius. 1) C. Cupiiennius?), Münzmeister 
im Anfang des 7. Jhdts. d. St. (Mommsen Münz¬ 
wesen 511 nr. 70; Tr. Bl. II 307 nr. 112). Die 
Ergänzung des Namens ist ebenso wie bei Nr. 3 
ganz unsicher. 

2) C. Cupiennius wurde im J. 710 = 44 von 
Cicero, der mit seinem Vater in freundschaftlicher 
Verbindung gestanden hatte, brieflich gebeten, 


Cupra 

seinen Einfluss bei dem designierten Praetor L. 
Plotius Plancns zu Gunsten von Buthroton geltend 
zu machen (ad Att. XVI 16 D). 

3) L. Cup(iennius ?), Münzmeister im 6 . Jhdt. 
der Stadt Rom (Mommsen Münz wesen 510 nr 69; 
Tr. Bl. II 278 nr. 76). Vgl. Nr. 1. [Münzer.] 

4) C. Cupiennius Libo aus Cumae, Ehebrecher, 
Hör. sat. I 2, 36; Porphyr, z. St. p. 192 M. be¬ 
zeichnet ihn auch als bekannten Freund des 

ft Augustus. Bemerkenswert ist, dass noch im 
3. Jhdt. in Cumae ein C. vorkommt, CIL X 3699, 
7 C. Cupiennius Primitivus. [Stein.] 

Cuppae, Station (Itin. Ant. 217 Cuppe. Tab. 
Peut. vico Cuppe. Geogr. Rav. 190, 17 vico 
Cuppae) und stark besetztes Castell (Not. dign. 
or. XLI 9 = 19 cuneus equitum Dalmatarum, 
Cuppis. 25 auxüium Cuppense, Cuppis. 32 prae- 
fectus legionis septimae Claudiae, Cuppis-, vgl. 
Cod. Iust. VIII 45, 28 Cuppis. Procop. de aedif. 
0 IV 6 p. 287 Kovrzovg) an der Donauuferstrasse 
in Moesia superior, östlich von Viminacium (Ko- 
stolac); jetzt wahrscheinlich Golubac (Mommsen 
CIL III p. 1021, vgl. 1447. Kiepert CIL III 
tab. II und Formae orbis antiqui XVII), wo Reste 
eines Castells mit Ziegeln der hg. VII Claudia 
p. /. gefunden werden sind (F. Kanitz Rom. 
Stnd. in Serbien 24ff. CIL III 1702 verzeichnet 
auch einen Ziegel COH V). C. scheint nach 
Osten zu der Ausgangspunkt kleinerer fortifica- 
0 torischer Anlagen gewesen zu sein (Kanitz a. a. 
O. 26ff.); sicher ist, dass bei Brnjica ebenfalls 
an der Donau Ruinen eines Castells constatiert 
worden sind, in welchen ein Detachement der 
leg. VII CI. lag (CIL III6297 = 8097,168 n. Chr.). 
W. Tomaschek Die alten Thraker II 2, 86 . 

[Patsch.] 

Cupra. 1) Cupra maritima (KoTmga gagi- 
rifta Ptol. III 1 , 18 p. 333 M.; Kvnga Strab. V 
241; Cypra Mela II 65; Ethn. Cuprensis CIL 
0 IX .5309.. Lib. colon.) Stadt in Picenurn, jetzt 
Civita di Marano bei Grottamare, entstanden wie 
es scheint, um einen Tempel der sabinischen 
Dea Cupra [s. Nr. 3] (Sil. Ital. VIII 434 qua 
litoreae fumant altariae Cuprae ; weniger richtig 
Strab. a. a. O. kgs^gg bs zlt zijg Kvngag lsqöv 
T vgoqrwv i’ÖQvpa Hai xzinua • zijr V "Ilgav fxfi- 
vm Kv.-zgav xalovm) , der noch von Hadrian 
wiederhergestellt wurde (CIL IX 5294). Erwähnt 
auch bei Plin. III 111. Tab. Peut. Geogr. Rav. 
(iIV 31. V 1 p. 326 P. Liber colon. 226. 254 
(ager C. lege Augustiana adsignaius). CIL VI209. 
Ober antike Reste der Stadt vgl. Gamurrini 
Not. degli scavi 1888, 559—566. 1895, 18—22. 
Lateinische Inschriften aus C. CIL IX 5286— 
5348. Ephem. epigr. VIII 221—234. 828, vgl. 
(jn. I 2 p. 62 n. V (Fasti Cupr.). Zur Litteratur 
vgl. Mau Katalog der Inst. Bibi. I 130. 

2) Cupra montana l Korrrna Movzdva Ptolem. 
III 1, 45 p. 351 M.; Ethn. Cuprensis Plin. n. h. III 

Olli. CIL IX 5700. 5707), Municipinm (CIL IX 
5705. XI 5718 = Orelli 88 ) in Picenum, beim 
modernen Masaeeio (neuerdings in Cupra Montana 
umgenannt), südwestlich von Jesi. Lat. Inschrif¬ 
ten daher CIL IX 5699—5729. Zur Litteratur 
Mommsen CIL IX p. 544. [Hülsen.] 

3) Cupra dea oder rnater hiess eine in Picenum 
und Umbrien verehrte Gottheit; in diesen Land¬ 
schaften lagen ihre uns bekannt gewordenen Heilig- 
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Cupressenia 

tümer, das eine, hochangesehen, in der Stadt 
Cupra Maritima (Sil. Ital. VIII 434. Strab. V 241, 
der die Göttin ohne Grund für etruskisch erklärt), 
das im J. 127 durch Hadrian wiederhergestellt 
wurde (CIL IX 5294), ein zweites unweit des heu¬ 
tigen Fossato, wie aus einer daselbst gefundenen 
Inschrift geschlossen werden darf (Jordan Quae- 
stiones Umbricae, Ind. lect. Regim. 1882, 3f. 
Bücheier Umbr. 173). Der Name C. bezeichnet 
die Göttin als ,die Gute* (Varro de 1. 1. V 159). 
Zu Rom begegnen wir der gleichen Benennung 
bei den Gottheiten des Ackerbaus und der Unter¬ 
welt (Bona dea , Bonus Eventus, bonus Kerus, 
dii manes). Da für eine weibliche Totengöttin in 
der italischen Religion ein sicheres Analogon fehlt, 
so wird sie der ersten Classe zuzuweisen sein. 

[Aust.] 

Cupressenia. Herennia Cupressenia Etru- 
scilla Augusta, Gemahlin des Kaisers Decius (249 
—251 n. Chr.), s. Herennius. [Stein.] 

Cuprius vicus, Strasse in Rom auf dem Es¬ 
quilin, nach Varro de 1. 1. V 159 so genannt von 
einer Ansiedlung von Sabinern, qui a bono omine 
appellarant, nam ciprum Sabine bonum ; erwähnt 
in der Geschichte von der Ermordung des Servius 
Tullius und der Frevelthat der Tullia, Liv. I 
48, 6 , wonach an seinem höchsten Punkte ein 
Seitenweg (Cliisus Orbius, später vicus scelera- 
tus) nach dem Plateau des Oppins und zum Hause 
des Servius Tullius (bei S. Pietro in Vincoli) 
hinaufführte. Ferner bezeichnet Dionys. III 22 
das Tigillum sororium als gelegen kv r<ö ozeveomp 
zrg ffifjovTL äjzb Kagtvgg xdrfti Trug km rov Kvxptov 
FQx°ij.hois azeveondv. Da die Lage des Tigillum 
in der Nähe des Colossus sicher ist, muss der 
v. C. um den unteren Saum des Oppius, an dessen 
West- und Nordseite, gelaufen sein, etwa im Zuge 
der modernen Strasse Via del Colosseo, Via del 
Cardello, Via di S. Pietro in Vincoli, und an der 
Nordwestspitze des Hügels seinen höchsten Punkt 
erreicht haben. [Hülsen.] 

Cura (curatio). 1) Im Staatsrecht. Die 
Verteilung des Stoffes unter die Artikel Cura 
(curatio) und Curatores ist in der Weise er¬ 
folgt, dass unter Cura die allgemeine Charak¬ 
teristik, die geschichtliche Entwicklung und die 
verschiedenen Erscheinungen dieses zunächst un¬ 
ständigen Hülfsbeamtentums in der republicani- 
schen und der Übergangszeit zum Principat 
und die wenigen Beispiele solcher unständiger 
Commissare unter dem Principat selbst gegeben 
werden, während diejenigen curae oder curationes 
der Kaiserzeit, für welche eigene, ständige Be¬ 
amte mit dem Titel curatores geschaffen wurden, 
unter diesem Stichworte behandelt werden. Cura. 
curatio sind staatsrechtlich zunächst keine tech¬ 
nischen Begriffe. Es ist aber frühzeitig Sitte ge¬ 
worden. jedes Amt ausserordentlicher Art im Amts¬ 
gebiet dnmi. das extra ordinem. neben dem eertus 
nrdo der Magistrate, vergeben wird, iin gewöhn¬ 
lichen Sprachgebrauch mit einem dieser Ausdrücke 
zu belegen. Im officiellen Gesetzesstil vermeidet 
dagegen Cicero die Substantiva und bedient sich 
nur des Verbums curare, de leg. III 10: ast quid 
erit, qtiod extra magistratus eoerari oesns est, 
qui coeret populus cre.ato eique ius coerandi dato. 
Es mangelt im Grund diesen Hülfsämtern wie 
dem dadurch erforderten Hülfsbeamtentum an 
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einem bestimmten Titel. Wie die höheren, nament¬ 
lich die ins Amtsgebiet mililiae gehörenden Hülfs- 
beamten als cum imperio, werden die hier in 
Betracht kommenden niederen, nicht militärischen 
als mm potestate bezeichnet, Fest. ep. p. 50 ,cum 
imperio est' dicebatur apud antiquos, eui norni- 
natim apopulo dabatur Imperium: ,cum potestate 
est ‘ dicebatur de eo, qui a populo negotio alicui 
praeficiebatur. Da cum potestate est also die 
) offlcielle Bezeichnung des gewöhnlich curator ge¬ 
nannten Beamten ist, so bildet pot.estas das Syno¬ 
nym technischer Art zu den nicht technischen 
cura, curatio, und beide Bezeichnungsarten wer¬ 
den neben einander angewandt, wenn es gilt, das. 
ausserordentliche niedere Amt von dem ordent¬ 
lichen gleicher Art, das auch pot.estas heissen 
kann, zu unterscheiden; so nennt Cicero de leg. 
agr. II 21 potestas curatiove das Amt der Illviri 
agris dandis assignandis, vgl. ebd. H 22. 25. 

1 17, wo nebeneinander gestellt werden potestates, 
imperia, curationes, und in der Kaiserzeit er¬ 
scheinen dieselben Worte in dieser oder einer 
ähnlichen Reihenfolge in den Gesetzen, um neben 
magistratus die nichtmagistratische Amtsgewalt 
zu bezeichnen, im iulisehen Repetnndengesetz, 
Dig. XLVIII 11, 1 in magistratu potestate eu- 
ratione legatione, in der Lex de imperio Vespas. 
CIL VI 930 Z. 10 magistratus potestas impe- 
rium curatiove euius rei , während bei Anfzäh- 
) lungen dieser Art in den uns erhaltenen republi- 
canischen Gesetzen nur magistratus imperiumve 
gesagt wird (vgl. darüber Mommsen St.-R. I 3 
117, 1). In der Litteratur der Kaiserzeit ist of- 
fieium, das ständige Synonym von cura und eu- 
ratio, Front, de aqnae duct. Vorrede § 1. c. 102. 
Plin. ep. V 14. Suet. Aug. 37, vgl. auch CIL 
XIV 2922 officium viarum. 

Mommsen vermutet mit Recht (St.-R. II s 
614), dass diese Hülfsmagistraturen ,eher unter als 
) mit der Republik entstanden sind, wie sie denn 
auch mehr den Höhe- als den Ausgangspunkt der 
republicanischen Entwicklung bezeichnen'. In 
jeder Beziehung sind sie den ordentlichen repu- 
blicanischen Magistraturen gleichgestellt. Nur 
durch ein Specialgesetz des populus Romanus 
oder etwas, was dem gleichstcht, treten sic ins 
Leben; die Inhaber der curationes müssen ver- 
fassungsgemäss ans der Volkswahl hervorgegangen 
sein (Cic. de leg. III 10; de leg. agr. II 17. 31), 
) und zwar geschieht die Wahl in den Tribut- 
eoinitien (Cicero und Livius passim). Sie erhal¬ 
ten das nötige Hilfspersonal an Apparitoren, 
Schreibern u. s. w. (Cic. de leg. agr. II 32), aber 
ihre Stellung bleibt, so einflussreich manches 
dieser Ämter auch wird, änsserlich eine bescheidene, 
abgesehen von der allerletzten republicanischen 
Zeit (vgl. für diese letzte Zeit den Antrag des 
Volkstribunen Rullus auf Gleichstellung seiner 
Ackercuratoren mit der Praetur, Cic. de leg. agr. 
i a. a. O. und das Auftreten mancher dieser Cu- 
rationen im Cursus honorum der Beamten;. Die 
Amtsdauer ist entweder gegeben durch die Zeit, 
die die betreffende ausserordentliche Funktion er¬ 
fordert, oder durch das Specialgesetz festgelegt, 
namentlich wenn sie die gewöhnliche einjährige 
Amtszeit überschreitet. Doch wird das letztere 
nach Möglichkeit vermieden, ja kommt eigentlich 
nur bei curationes mit einer der censorischen 
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potestas analogen bezw. im censorisehen Amts¬ 
gebiet enthaltenen Gewalt vor; so werden die im 
J. 557 = 197 v. Chr. zur Gründung von fünf eoloniae 
maritimae gewählten tresviri auf drei Jahre (Liv. 
xxxn 29, vgl. XXXIV 25), die deeemviri nach 
der Lex Servilia agraria auf fünf Jahre (Cic. de 
leg. agr. II 32) bestellt, wogegen das sempro- 
nische Ackergesetz von 621 = 133 v. Chr. an der 
Annuität festhält (Appian. bell. civ. I 9). ln 


den durch besonderen Volksbeschluss beauftragten 
niederen Magistraten speciell für die Location 
oder Dedication eines Tempels bis etwa ins 7. Jhdt. 
bestellt werden (Belege bei Mommsen a. a. 0. 
621, 1; der duovir lege Plaetoria CIL VI 3732 
gehört wohl auch hierher; letzte Anwendung dieses 
Verfahrens unter Augustus im J. 752 = 2 v. Chr. 
bei der Dedication des Marstempels, Dio LV 
10). ,Das Festhalten an der Collegialität als 


anderen Fällen ist das Verlassen des Princips 10 dem Grundprincip der republicanischen Ordnung 
der Annuität schon ein Zeichen des Niedergangs und zwar in der ursprünglichen Form der Zwei- 
der Republik, kommt also erst im letzten Jahr- zahl tritt vielleicht nirgends so scharf hervor, 

hundert derselben vor. Noch strenger als an der wie bei diesem Duovirat und bei dem analogen 

Annuität wird bei diesen Hülfsämtern. zunächst für Perduellion, da die Acte selbst die collegia¬ 
ander Collegialität festgehalten; selbst in Fällen, lische Vollziehung ausschliessen* (Mommsen 
wo die betreffende Verrichtung nur einen Com- 622). Vgl. Art. Dedicatio, Locatio. 

missar erforderte, ist die Zweizahl das Gewöhn- 8. Die Beamten agris dandis adsignandis 

liehe, nnd es kommen wohl mehr, dagegen in und eoloniae dedueendae (Mommsen a. a. 0. 


der besseren republicanischen Zeit nie weniger 624ff. Euggiero Diz. epigr. I 108ff.). Vergebung 
Amtsinhaber vor. Auch das Auftreten des Einzel- 20 von Gemeindeland und Colonisation liegen in der 
curators ist ein Zeichen des Sinkens der Republik ausgebildeten Republik nicht in den Händen der 


curators ist ein Zeichen des Sinkens der Republik 
und der republicanischen Grundsätze im 7. Jhdt. 
der Stadt; ganz besonders bezeichnend für die 
neue Zeit aber ist die Ausstattung eines Einzel- 
curators mit einer solchen Machtfülle, wie sie Cn. 
Pompeius durch die Lex Cornelia Caecilia vom 
J. 697 = 57 in Gestalt einer cura annonae er¬ 
hielt, nämlich zusammen mit dem proconsularischen 
imperium infmtum , Cic. ad Att. IV 1, 7. Wäre 


ordentlichen Magistrate, sondern erfolgen auf einen 
Specialbeschluss des Volkes hin. Die zur Aus¬ 
führung dieses Beschlusses in den Comitien ge¬ 
wählten Beamten treten auf in Collegien von drei, 
fünf, sieben, zehn, fünfzehn und zwanzig Männern, 
Illviri, Vviri, Vllviri, Xviri, X Vviri, XXviri 
a. d. a. Nur in dein Ackergesetz von 643 = 111 
v. Chr. begegnen duoviri. Wenn Mommsens 


nicht Pompeius der Inhaber dieser C. gewesen, 30 Vermutung (St.-R, II s 629), dass der eine der- 
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so hätte vielleicht daraus die Monarchie sich ent¬ 
wickelt. Augustus hat, um das hier vorauszu¬ 
nehmen, dieselbe C. mit gleicher Machtfülle, wie 
Pompeius, aber nur für ganz kurze Zeit im J. 732 
= 22 bekleidet (Mon. Ancyr. gr. III 5—9. Dio 
LIV 1, dazu 0. Hirschfeld Verwaltungs- 
gesch. I 138, 1; falsch Mommsen St.-E. II 3 
1038); aber auch er hat weder diese cura an¬ 
nonae noch die ihm dreimal in den .1. 735 = 19, 


selben die Ackeranweisung in Africa, der andere 
in Griechenland ausführen sollte, richtig ist, so 
stellt das schon einen Versuch dar, ,durch die 
Teilung der Competenz die Collegialität illusorisch 
zu machen.' Denn .auch auf diesem Gebiet räumt 
mit dem Ende der Republik das collegialische 
Princip vor dem monarchischen das Feld' (vgl. 
den eurator qui hat: lege erit in dem caesari- 
schen Ackergesetz von 695 = 59, Bruns Fontes 5 


736 = 18 und 743 = 11 vom Senat und Volk 40 95). Eine besondere Wahlqualification war 
angebotene cura legttm et morummaxima pjotc- dem Amt nicht nötig; häufig war die Cumulation 

•state (Mon. Ancyr. gr. III 14f„ die Angaben der dieses ausserordentlichen Amtes mit einer ordent- 

Schriftsteller über diesen Punkt sind falsch) zur liehen Magistratur, insbesondere dem Consulat 

Grundlage seiner Stellung gemacht (über die und dem Volkstribunat (die Gracchen und C. 

letztere t. vgl. Mommsen St.-R. 113 705ff.). Marius!). Die wesentliche Aufgabe dieser Beam- 

Mit diesen beiden eurae spielen die hier zu be- ten bestand in dem, was ihre"Amtsbezeichnung 

trachtenden ausserordentlichen Magistraturen für andeutet, in der rechtlichen Übereignung und 

kurze Zeit eine Rolle in der grossen politischen factischen Überweisung von Gemeindeland, teil- 

Geschichte, um dann durch .die Neuorganisation weise mit der sicli dabei ergebenden Iudication 


des Augustus für immer wieder daraus zu ver-50 und dem Coereitionsrecht. Neben der Bezeich- 
schwinden. Über die staatsrechtliche Stellung nung durch die Zahl ihrer Mitglieder (Illviri. 
der Cyiuap Ijözw. ciO'ctfo? m f:s der Kaiserzeit und die I vivi* Xvivi u. s. \w.) findet, sieh für diese Htilfs- 


verschiedenen Arten der kaiserlichen Curationen 
vgl. Art. Curatores. 

Die republicanischen eurae oder curationes 
teilen wir mit Mommsen «St.-R. Hs 613flF.) ein 
in A. die verfassungsmässig vorgesehenen, der 
Competenz der ordentlichen Magistrate ein für 
allemal entzogenen Geschäfte, und B. die inrier- 


nung durch die Zahl ihrer Mitglieder (Illviri. 
Vriri, Xriri u. s. w.) findet sich für diese Hülfs- 
beamten auch die Bezeichnung euratores (Fest, 
ep. p. 48. Cic. de leg. agr. II 17. Lex Iulia 
agraria von 695 = 59 v. Chr. a. a. 0.). Vgl. die 
Art. Adsignatio und C'oloniae oben S. 568ff. 

4. Beamte für Münzprägung und Staatsdar¬ 
lehen (Mommsen St.-R. II 3 639ff.). Die städ¬ 
tische Münzprägung wird geleitet entweder auf 


halb der Competenz der ordentlichen Magistrate 6u Grund eines be>onderen Auftrags des Senats von 


gelegenen, aber zeitweise selbständig gemachten 
Functionen. Unter A lallen : 

1. Die duoviriperduellimxiiud'ieandae'XLova.m- 
sen a. a. 0. 615ff.: Eöm. Strafr. 154f., s. Art, 
Perduellio und Duoviri perduellionis. 

2. Duoviri aedi dedieandne und aedi loeandae 
(Moinmsen St.-R. II 3 GISff. Enggiero Dizion. 
epigr. I 165ff.), die neben den Oberbeamten oder 


den Quaestoren und den Aedilen, welcher Special¬ 
auftrag auch als eigene C. aufgefasst wird (vgl. 
die wahrscheinlich 680 = 74 v. Chr. ex x. c. ge¬ 
schlagenen Münzen des Quaestors Cn. Lentulus. 
auf denen er sich bald q(uaextor), bald carfator 
denariisj flfandisj nennt, CIL I 445 p. 138. 
Mommsen Rom. Münzw. 611), oder von eigenen 
offenbar ausserordentlicherweise für diesen Zweck 


1765 


Cura 


Cura 


1766 


erwählten Männern, Illviri aere argento auro sammenhang stehenden Verbrechen, wobei ein 

fkmdo feriundo (die älteste ausdrückliche Er- quaesitor vom Volk aus den Consularen, und zwar 

wähnung in dem Elogium des Consuls von 662 L. Domitius Ahenobarbus, gewählt wird (Ascon. 

= 92 v. Chr. C. Claudius Pulclier CIL I 2 p. 200 Mil. p. 39). Einen bestimmten Amtstitel führen 

nr. XXXIII, der zwischen Quaestur und Aedilität auch diese Hülfsbeamten nicht; quaesitor, die Be- 

lllvir a. a. a. f. f. war). Seit dem Bundes- nennung sowohl der amtlichen wie der nichtamt- 

genossenkrieg findet sieh diese Magistratur unter liehen Leiter von Criminalgerichten, wird auch 

den regelmässigen Jahresämtern, und zwar des für sie gebraucht, vgl. Mommsen St.-R. II 3 

niedrigsten Ranges. 664ff.; Strafr. 196. 207ff. 

Besondere Commissionen zur Vergebung von 10 2. Die Aushülfsbeamten im censorisehen Amts- 

Staatsdarlehen an einzelne Bürger werden zwei- gebiet sind die zahlreichsten, weil die Censur, so 

mal in schweren Zeiten erwähnt, 403 = 351 v. Chr recht eine Behörde des engherzigen Stadtstaates, 
(Liv. VII 21) und im Jahre der Schlacht bei für die grossen Verhältnisse des Flächenstaates 

Cannae 538 = 216 (Liv. XXIII 21, 6). wozu noch am ersten nicht mehr genügte, von Sulla sogar 

ein dritter Fall aus der Kaiserzeit tritt (unter vorübergehend thatsächlich beseitigt und vom 

Tiberius, Tac, ann. VI 17 z. J. 33). Das Ver- J. 684— 70 ah nie wieder so recht lebensfähig 

fahren in der republicanischen Zeit entspricht dem wurde. 

bei der Adsignation eingehaltenen. Nach Be- a) Für die Aushebung, d. h. das censorische 
Schluss der Massregel wird eine Commission von Geschäft, die Dienstpflichtigen zu verzeichnen, 

3 oder 5 Mitgliedern gewählt: tres viri oder quin- 20 treten in der Notzeit des zweiten punischen Krieges 
que viri mensarii, welche länger als auf Jahres- während der langen Unterbrechung der Censur 

frist im Amte sind; die Illviri von 538 = 216 542 = 212, wie für andere censorische Geschäfte 

fungieren noch 544 = 210, vgl. Liv. XXVI 36, 8. (s. u.), ausserordentliche Magistraturen ein, und 

Allerdings sind diese Commissare auch als Hiilfs- zwar zwei Dreimännercollegien, Liv. XXV 5, 9. 

beamte für die gewöhnlichen Geschäfte des Aerars Mommsen St.-R. II 3 662f. 
verwendet worden (Liv. a. a. 0. XXIV 18, 12). b) Für das Bauwesen: a) Für den Mauerbau 
5. Ausserordentliche Beamte für den Frieden- wurden in demselben J. 542 = 212 auf Grund 

Schluss begegnen in der Zeit der punischen Kriege, eines Plebiseits Vviri muris et turribus reji- 

so nach dem ersten pnnisclien Krieg Xviri, Polyb. eiendis gewählt, Liv. XXV 7, 5; ß) für die Wieder- 

I 63; ähnliches vermutet Mommsen auch für 30 herstellung von Tempeln in demselben Jahr Illviri 
den Frieden nach der Zerstörung Karthagos 608 refieiendis aedibus und zugleich lllmri saens 

= 146 v. Chr. (Appian. Pun. 135. Ackergesetz eonquirendix donis perxignmulis , d. h. für die 

von 643 = 111 v. Chr., Bruns Fontes 5 p. 72ff. Herbeischaftüng und Einziehung der zum Ein- 
Z. 77. 81 und dazu Mommsen St.-R. II 3 643, 2). schmelzen und Vermünzen geeigneten Weihge- 

Dann ist offenbar dieses alte Volksrecht nicht schenke der Tempel (Liv. a. a. 0.). Die C. lür 

mehr geübt worden, vielmehr sind die Friedens- die Wiederherstellung des im J. 671 = 83 ab- 

sehiüsse. zu stände gekommen durch die Feld- gebrannten capitolinischen Tempels wurde zuerst 

herren und zehn beigeordnete Legati des Senats. dem Dictator Sulla, nach dessen Tod 676 = 78 dem 

Der Versuch des Volkstribunen P. Servilius Rullus damaligen Consul Q. Lutatius Catulus übertragen, 
693 = 61 den alten Zustand wieder herzustellen 40 der sie trotz des Widerstandes des Praetors Caesar 
misslang (CIL I p. 99. Mommsen St.-R. II 3 642ff.). im J. 691 = 62 (Suet. Caes. 15. Dio XXXLII 44) 
B. Von den ausserordentlichen Hülfsämtern bis an seinen Tod beliielt. Catulus heisst daher 

für gewisse in den magistratischen Competenzen bei Varro (Gell. II 10) eurator restituendi Ca- 

gelegene Functionen, die wahrscheinlich sehr zahl- pitolii-, er hat den wiederhergestellten Tempel 
reich, aber nmist, politisch bedeutungslos waren, auch dediciert, vgl. CIL I 591. 592 = VI 1313. 

kennen wir offenbar nur einen verhältnismässig 1314 und I p. 171. Mommsen (St.-R. II 3 670) 

sehr kleinen Teil (Mommsen St.-R. II 3 667). nimmt fälschlich Übertragung dieser curat io nur 
Was uns durch die römische Annalenlitteratur durch Senatsbeschluss an, vgl. dagegen Cicero Vcrr. 
und durch die Inschriften in dieser Beziehung IV 69: xenatus populique Bomatn benefieio. 
bekannt geworden ist. bat Mommsen a. a. 0. 50 ;•) Für Wasserleitungsbauten reichte die censo- 
662ff. zusammengestellt. rische Amtsfrist in der Regel nicht aus. Wenn 

1. Aushülfsbeamte im praetorischen Amtsge- nicht völlig ungesetzliche Verlängerung de^ordent- 
biet treten auf infolge einiger im 7. Jhdt. er- liehen Amtes, wie der Censur des Appiu? von 

lassener crimineller Ausnahmegesetze, durch die 442 = 312 heim Bau der appischen Leitung (Fron- 

nicht nur Specialgerichte, sondern auch ausser- tin. de aquaeduct. 5, vgl. Art. Appia aqua), oder 

ordentliche Magistrate zur Untersuchung der be- in völlig anomaler Weise Prorogation, wie der 

treffenden Fälle ungeordnet wurden, so durch das an Stelle der Censur herangezogenen städtischen 

peducaeische Plebiscit vom J. 640 = 114 gegen Praetur im J. 610 = 144 beim Bau der marei- 

den Incest verschiedener Vedalinnen (hierbei po- sehen Leitung, stattfand (Frontin. 7 1 , wurden auch 

pulus Cassium ereavit., qui de cisdem virginihus 60 hier Hülfsbeamte «eiert, z. B. Ilviri aquae ptr- 
quaereret, Ascon. Mil. p. 46), das mamilische ducendae für die im J. 482 = 272 begonnene 

Plebiseit vom J. 644 = 110 wegen landesverräte- Anioleitung, von denen jedoch der eine nach vier 

rischer Vergehen römischer Feldherren und Ge- Tagen starb, so dass der College allein das Werk 

sandten im iugurthinischen Krieg (gewählt werden zu Ende führte (Frontin. a. a. 0. 6). b) Für die 

für die zahlreichen Proeesse drei Quaesitoren. jeder Wegebauten reichte ebenfalls die Amtsdauer der 

mit einem Consilium, Saliust. lug. 40), das pom- ordentlichen Magistrate, selbst der Censoren, nicht 

peische Consulargesetz vom J. 702 = 52 xvegen /ins. Wie die appische Wasserleitung, sind auch 

der Ermordung des Clodius und der damit in Zu- die appische Strasse und ähnlich wahrschein- 


lieh später die übrigen grossen italischen Chausseen 
auf exceptionellem Wege hergestellt worden. Von 
einer eigenen c. viarum, die auf Grund einer 
lex Visellia (CIL I 593 = VI 1299) vielleicht, 
wie Mommsen (St.-R. 113 670) vermutet, durch 
C. Gracchus (Plut. C. Gracch. 7. Appian. bell, 
civ. I 23) eingerichtet war, haben wir erst Kunde 
aus dem letzten Jahrhundert der Republik CIL 
12 p. 200 nr. XXXIII = VI 1283: C. Claudius 
Pülcher, Consul 662 = 92. eurator viis sternundis, : 
zwischen der Praetur und dem Consulat; CIL VI 
3824 = (besser) Not. d. scavi 1896, 87ff. (nach Hül¬ 
sen Notiz, a. a. 0. aus der sullanischen Zeit etwa, 
nicht, wie Mommsen will, von 639 = 115): der 
Quaestor urbanus T. Vibius Temundinus vergiebt 
als eurator viarum Herstellungsarbeiten an der 
Via Caecilia (s. d.); CIL I 593 = VI 1299 (von 
688 = J 1 .) ein eurator viarum e lege Visellia, zu¬ 
gleich Tribunus plebis; die Abnahme erfolgt hier 
de con(legarum) senflentiaj, d. h. der übrigen o 
% y o }kstribunen, deren Namen verzeichnet sind 
(falsch v. Domaszewski Eranos Vindobonensis 
62); der Praetor des J. 689 = 65 Q. Minucius 
ihermus ist zu gleicher Zeit eurator viae Fla- 
miniae, Cic. ad Att. I 1, 2; in demselben Jahr 
war Caesar als Aedil eurator viae Appiae, Plut. 
Caes. 5; endlich erbaute L. Fabricius als eurator 
warum im J. 692 = 62 die Brücke zwischen 
dem Campus Martius und der Tiberinsel (CIL I 
600 = VI 1305. Dio XXXVII 45). Zur Er- \ 
langung dieser C. war also nicht eine gewisse 
Rangstufe erforderlich, sondern nur senatorische 
Herkunft; auch konnte dieselbe mit jedem ordent¬ 
lichen Amt cumuliert werden (v. Domaszewski 
a. a O. 60f.). Das Princip der Annuität scheint 
nicht mehr für dieselbe gegolten zu haben, aber 
wie alle Cnratoren der Republik, gingen auch diese 
aus dei Volkswahl hervor. Nicht gelungen ist 
der Versuch v. Domaszewskis (a. a. 0 61) eine 
enge Verknüpfung dieser C. mit der Ccnsur und 4 
eine Zusammensetzung aus 10 Mitgliedern zu er¬ 
weisen (Hülsen Not. d. scavi 1896, 93f.) Vieles 
ist noch dunkel, z. B. was das visellische Gesetz 
bestimmte, ob die curatores viarum von Fall zu 
Fall eingesetzte Specialbeamte waren oder nicht 
wie viel Stellen diese C. umfasste u. «. w. Momm- 
sen St.-R. IIa 668ff. v. Domaszewski Eranos 
Vindobonensis (1894) 60—64. Hülsen Not d 
scavi 1896, 87-94. Vgl. Art. Viae und Cura¬ 
tores u. S. 178111. 

3. Aushülfsbeamte für acdilicische Competenzen 
a) Die Ausrichtung der Volksfeste — e . ludorum — 
und zwar nicht nur die der jüngeren Feste 
sondern auch die ursprünglich den C'onsuln zu¬ 
stehende C. der Ludi Romani, des hauptsächlich¬ 
sten und lange Zeit einzigen römischen Festes 
ist schliesslich als die wichtigste Aufgabe den' 
Aeihlen zugefallen, Cic. de leg III 7 suntoque 
aedtles curatores urbts, annonae ludorumque sol- 
lemnium (mit Ausnahme der vom Stadtpraetor ( 
ausgerichteten Ludi Apollinares), bis sie Augustus 
im J. 732 = 22 den Aedilen ahnahm und den 
I raetoren überwies (Dio LIV 2|, denen sie im 
wesentlichen geblieben ist. Mommsen St.-R. II 3 
ölTff. Friedlaender bei Marquardt-Wi’s = owa 
Böm. St.-\. III2 4861; S.-G. 118 306-310. Über 
kaiserliche Cuatores ludorum vgl. Art Curatores 


b) Für das Getreidewesen von Rom, wofür 
ursprünglich auch allein die Aedilen zu sorgen 
hatten (Cic. de leg. a. a. O.), bedurfte es seit der 
durch C. Gracchus erfolgten Einführung der stehen¬ 
den Frumentationen einer besonderen c. cinnofiae 
oder e. frumenti, die zunächst mit den ordent¬ 
lichen Magistraturen cumuliert wurde. Von C. 
Gracchus selbst wissen wir, dass er bei seinen Ge¬ 
treideverteilungen wenigstens anwesend war (Cic. 

> Tuscul. III 48); möglich ist daher, dass er neben 
dem Volkstribunat wie IIIvir agris dandis , so 
eurator annonae gewesen ist. In der ciccroni- 
schen Zeit scheint nach der Lex Terentia ein 
Praetor bei den Frumentationen beteiligt gewesen 
zu sein: Ascon. Cornel. p. 59, praetor . . . avo- 
catus propter publici frumenti euram-, für die 
anfänglichen Einrichtungen Caesars vgl. Suet. 
Caes. 41. Lex Iulia municipalis vom J 709 = 45 
Z. 17, dazu Hirschfeld Philol. XXIX 41; auch 
.vder^m Ostia stationierte Quaestor scheint früh- 
zeitig, wie auch später, mit der c. frumenti zu 
thun gehabt zu haben, Cic. de har. resp. 43 ■ pro 
Sest. 39; pro Mur. 18. Veil. II 94. Wahrschein¬ 
lich sind daneben auch nicht selten ausserordent¬ 
liche^ Beamte eingesetzt worden, zunächst ver- 
mutlich Collegien von Curatoren (Verrius Flaccus 

af e 0 P 4-, P ' 48 ’ vgL z ‘ d ' St Mommsen 

8t.-K. 113 671,4), späterhin Einzelcuratoren. die 
m den wirtschaftlichen Kämpfen des 7. Jhdts. 

3 vom Volke offenbar oft begehrt wurden. Die 
durch die annalistische Pseudogeschichtschreibung 
m die frührömische Zeit verlegte Forderung des 
Volkes nach solchen Einzelcuratoren (Liv. IV 12, 

8 . 13, 7) verdankt den Tageskämpfen der eigenen 
Zeit, ihre Entstehung (Mommsen Herrn. V 266f.; 
St.-R. II3 67lf.). Die älteste geschichtlich nach¬ 
weisbare Curation dieser Art ist die des Con- 
sulars M. Aemilius Scaurus vom J. 650 = 104 
Cic. de har. resp. 43; pro Sest. 39. Dann kennen 
1 wir nur noch die schon erwähnte, mit der grössten 
Machtvollkommenheit ausgestattete c. annonae 
des Cn. Pompems durch die Lex Cornelia Cae- 
cilia vom J. 697 = 57 (Cic. ad Att. IV 1, 7). 
Uber die Pflichten der von Caesar 710 = 44 ein¬ 
gesetzten aedtles Ceriales (Dio XLTII 5, 3) wissen 
wir weiter nichts, als was Pomponius (Dig. I 2, 2, 
32) sagt, eine Angabe, an deren Richtigkeit, man 
auch schon gezweifelt hat, vgl. Hirschfeld l’hilol 
XXIX 41f.; auf alle Fälle sind nach Caesar die 
0 alten Verhältnisse wieder eingetreten. Cassius Dio 
(XLH 39) berichtet zum J. 711 = 43, dass der 
Senat durch einen besonderen Beschluss die Ein - 
haltung des Collegialitätsprincips in der Getreide¬ 
verwaltung eingeschärft habe. Von den inschrift- 
lieh bezeugten curatores frumenti gehört viel¬ 
leicht C. Papirius Masso. CIL \7 1480. 1481 
= Hcnzen 6493, noch in diese Zeit vor die Neu¬ 
regelung der ganzen Institution durch Augustus 
732 = 22 (Mommsen Herrn. IV 364. 2). kaum 
i dagegen L. Menmiius auf der Inschrift CIL VI 
1460 = XIV 2264, der als frumenti eurator ex 
s. e.. wie die augusteischen, bezeichnet wird- 
darüber Art. Curatores S. 1779. 

In der Kaiserzeit sind für die meisten der 
berührten Speeialgebiete ständige curatores (s. 
d.) bestellt worden, doch kommen daneben auch 
noch unständige Commissionen und Einzelcom- 
missare vor, die sich aber von denen der Kepu- 
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blik durch die Art der Bestellung (nicht mehr rator regionum urbis: adiuncto sibi officio »ia- 

durch Volkswahl, sondern durch Senatsbeschluss, rum■ sternendarum urbis partibus duabus. Of- 

durchs Los oder durch directe kaiserliche Ernen- ficium ist hier, wie oben S. 1762 bemerkt, 

nung) unterscheiden. Ausserordentliche Commis- gleichbedeutend mit C. Auch die vom Kaiser zu 

sionen zur Regulierung des Standes des Aera- Aushebungszwecken in Italien ernannten Commis- 

rium begegnen im J. 6 n. Clir. unter Augustus sare senatorischen Ranges (Agricola im J. 70, 

(tresviri eonsulares, durchs Los gewählt, Dio Tac. Agric. 7; ein Tribunicier missus ad dilee- 

LV 25), im J. 62 unter Nero (wieder drei Con- tum iuniorum a divo Hadriano in regionem 

sulare, Tac. anu. XV 18), im J. 70 unter Ve- Transpadanam, CIL VIII 7036; ähnlich die Prae- 

spasian (Zahl unbekannt, Wahl durchs Los, Tac. 10 torier X 3856. 1259, unter Pius, VI 1377, wäh- 
hist. IV 40 vgl. 9), im J. 97 unter Nerva ( quin - rend des armenisch-parthischen Kriegs des Veras, 

queviri, qui minuendis publieis sumptibus iu- VI 3836, aus dem 3. Jhdt., und der missus ad- 

dieio senatus constituebantur, Plin. ep. II 1, versus hostes publieos in regionem Transpada- 

9, vgl. Mommsen St.-R. II 3 642). Für die Aus- nam tironibus legendis et armis fabricandis in 

führung der im J. 70 im Senat beschlossenen tirbe Mediolanio ans dem J. 238 bei der Orga- 

(aber nachher doch nicht perfect gewordenen) nisierung des Widerstandes in Italien gegen Ma- 

Staatsanleihe wurde ein Einzelcurator eingesetzt ximin, Bonn. Jahrb. LXXXIV 1887, 88 mit den Er- 

(Tac. hist. IV 47 praepositusque ei eurae Pom- gänzungen von Domaszewskis Korr.-Bl. Westd. 

peius Silvanus). Zwei curatores restituendae Ztschr. XI 1892, 230ff.) seien noch erwähnt. Auch 

Gampaniae bestellte Titus nach der Vesuvkata- 20 ihnen fehlt, w T ie den vorher genannten, ein eigent- 
strophe von 79 n. Chr. durch Auslosung aus den licher Amtstitel. 

Consularen (Suet. Tit. 8. Dio LXVI 24, vgl. Endlich sei hier noch auf den so häufigen 
Mommsen a. a. O. 995f.). Nerva hat die Assi- Gebrauch von C. auf Inschriften hingewiesen, wo 

gnation von Staatsland in den Formen der Re- es sich um Ausführung irgend eines Werkes oder 

publik wieder aufleben lassen, d. h. auf Grand um die Ausübung irgend eines Amtes handelt, 

eines, Gesetzes (lex agraria, quam dirus Nerva dessen Träger überhaupt nicht eurator heisst, 

tulit, Dig. XLVII 21, 3, 1), und wenn auch nicht sondern einen anderen Titel führt, vgl. CIL II 

durch Magistrate, so doch durch quasimagistra- 4248 ob euram tabulari censualis fideliter ad- 

tische Commissarien (Dio LXVIII 2. Plin. ep. minislratam (Amt eines tabularius). CIL VIII 

VII 31, 4. CIL VI 1548 ein [missus ? a] divo 30 9327 ein procurator Augusti ad euram gentium. 
Nerva ad agros dividendos). Als im 3. Jhdt. Stehend ist die Phrase sub cura alieuius für 

noch einmal, wie heim Regierungsantritt des Nerva, eurante aliquo, so sub cura legati Augusti, prae- 

die Senatsherrschaft wiederauflehte, begegnet im fecti, eenturionis legionis, decurionis alae u. s. w. 

J. 238 die ausserordentliche Behörde der XXviri z. B. CIL III 1171. VII 269. 270. 279. 344. 

ex s. c. rei publieae eurandae, um Italien gegen 502 c. 833. 964. 965. 967. 1043. VIII 4323. 2466, 

Maximin zu verteidigen (Hist. Aug. Gord. 10. vgl. XIII 1811 = Henzen 6652; dazu Hirsch- 

Zo.sim. I 14. CIL XIV 3902). Daneben giebt feld Verw.-Gesch. I 76, 2. Über die Wasser- 

es Commissare in Masse, die der Kaiser direct leitungsröhren mit der Formel sub cura illius 

ernennt, Vertrauensmänner, die für denselben die procuratoris (seit Marcus auch suecura) vgl. CIL 

betreffende Aufgabe lösen. Mommsen St.-R. II 3 40 XV p. 906ff. Ebenso häufig ist euram agens oder 
948ff. Als extra sorte,m auctoritate Augusti curagens, namentlich bei militärischen Abcom- 

Caesaris et senatus eonsulto missus (die mandierungen z. B. CIL III 75. 3096. 6362. 1980, 

Inschrift hat misso) ad cornponemlum statum vgl. Art. Curatores S. 1799; aber auch sonst 

in reliquum provinciae Cypri ward noch P. Pa- CIL III 3. 445. 905. 3412 u. s. w. vgl. Curatores 

quius Scaeva in augusteischer Zeit bezeichnet S. 1813. 

(CIL IX 2845, vgl. VI 1483), eine Art der Be- 2) Cura als Hofamt der Kaiserzeit, a) Eine 
Stellung, die so leoht ein Ausdruck der strengen c. epistularum et legationum simul et anuli hat 

augusteischen Dyarohie ist. Claudius ernennt da- der Vater des Trogus Pompeius bei dem Dictator 

gegen einseitig schon für alle möglichen Dinge Caesar bekleidet, Iust. XLIII 12; a cura (s. d.) 

kaiserliche Commissare iTac. ann. XIV 18. CIL 50 begegnet im Titel von kaiserlichen Hofbedienten 
V 5050). Von Vcspasian heisst es im J. 70 (Tac. in der besseren Zeit des Principats. Vom 3. Jhdt. 

hist. IV 53) euram restituendi Gapitolii in Lu- ab wird schliesslich c. selbst der Titel des Beamten: 

cium Vestinum eonfert, equestris ordinis rirurrt, h) <■. praetorii (genannt Hist. Aug. Claud. 14) 

sed auctoritate famaque inter proceres. Mit der ist offenbar der Intendant des kaiserlichen Palastes, 
Ausführung der ersten traianischen Alimentationen Mommsen Korr.-Bl. Westd. Ztschr. III 1884, 66 
werden als ausserordentliche kaiserliche Commis- und Art. a Cura. [Kornemann.] 

sare betraut Cornelius Gallicanus und Pomponius c) Seit der diocletianischen Reform werden 

Bassus (Tafel von Veleia, CIL XI 1117 n 37. mit cura palatii in der Notitia dignitatum (Or. 

m 12. 53. v 38. 56. vn 71), von denen der XVII: Ucc. XVi Beamte niederen Ranges be- 

zweite den ersten abgelöst zu haben scheint. Keiner 60 zeichnet, welche dem castrensis socripalatii unter- 
von ihnen führt einen Amtstitel, aber in Bezug auf geordnet sind. Allein zunächst vielleicht in nicht 

den Auftrag, den Pomponius Bassus vom Kaiser officiellem Gebrauche, dann officiell ist die Be- 

einpfangen hat, heisst es in dem Gemehidebeschluss Zeichnung C. p. an die Stelle der Bezeichnung 

von Ferentinum vom J. 101 (CIL VI 1492) de- castrensis getreten; im 5. Jhdt. gehört der cura 

mandntam sibi cura m ab indulgentissimo palatii genannte Beamte zu der zweiten Eang- 

imp . Traiano. In einer Inschrift vom J. 180 clas.se, den speHahiles iOod. Theod. VI 13, 1. XI 

n. Chr. ;CIL XIV 2922) steht in dem Cursus 18; vgl.'Ammian. Mare. XIV 7, 19. XXII 3, 7. 

honorum des T. Harms Germanus nach procu- XXXI 12, 15. 13, 18. Renatus Frigiredns hei 
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Greg. Tur. h. Franc. II 8. Sidon. Apoll, oarm. 
28, 431), ebenso im ostgothischen Reiche. Aus 
dem Bestallungsformulare bei Cassiodor (var. YII 
5) erfahren wir, dass er der Oberaufseher der 
königlichen Paläste und Bauten war und das 
Privileg genoss, die goldene Rute als Zeichen 
seiner Würde in der Hand, unmittelbar vor dem 
Könige einherzuschreiten. Im oströmischen Reiche 
gelangten die eurae palatii in die erste Rang¬ 


Leonhard Beiträge zur Erläuterung des deut¬ 
schen Rechts, herausg. von Rassow, Küntzel 
und Eccius XXXVII 158). 

Die Bestellung der curatores geschah im neue¬ 
sten römischen Recht durch die Obrigkeit. Das 
ältere Recht kannte neben den in dieser Weise 
bestellten curatores honorarii auch curatores le- 
gitimi, die ihr Amt unmittelbar kraft Gesetzes 
erlangten ; vgl. Ulp. XII 1 curatores aut legitimi 


«lasse, da inan offenbar nur besondere Vertrauens- V) sunt, id est qui ex lege duodeeim tabularuni 


männer mit der Würde, die in die unmittelbare 
Nähe des Monarchen führte, bekleiden wollte. So 
waren z. B. Iustinus und Baduarius mit der C. p. 
betraut. Vgl. Boecking im Conunentare zur 
Not. dign. a. a. 0. und Mommsen Ostgoth. 
Studien, Neues Archiv XIV 513. [Hartmann.] 
d) Ein eura epistolarum begegnet in der No- 
titia dignitatum im Subalternpersonal gewisser 
hoher Beamten der späteren Zeit, wie der Prae- 


dantur, aut honorarii. id est qui a praetore eon- 
stituuntur, auch hierzu Cic. de inv. II 48 lex 
est : si furiosus est,, agnatorum gentiliumque in 
eo pecuniaque eins potestas esto (Karlowa Röm. 
Rechtsg. II 78ff. Cuq Les institutions juridiques 
des Romains, Paris 1891, 150, 2). 

Die Befugnisse der curatores waren nach dem 
besonderen Zwecke der C. verschieden. Das römi¬ 
sche Recht kennt namentlich auch allgemeine Cu- 


Vicarii, Not. dign. Or. II 67. 20 ratelen für alle Angelegenheiten eines Pfleglings, 
III 28. XXH3 22. XXIV 27. XXV 33. XXVI 23, also Fälle einer Fürsorge, in denen die neuere 

T,, aU «h ®. e ® c k, zn XXII 40; Occ. II 51. m Rechtssprache von Vormundschaften, nicht von 

46. IV 27. XIX 22. XX 22. XXII 46. XXIII 22; Pflegschaften redet, z. B. die cura minorum , s. 

See ox T ZU r> • 1 22 ‘ . [Kornemann.] Minores und Lex Plaetoria. eura furiosi, s. 

&) Im Pr i vatreclit ist cura die staatlich an- Furor, die curaprodigi , s. Prodigus und Bonis 
geordnete Fürsorge hilfsbedürftiger Personen, die interdicere. Die sog. cura dehilium perso - 

neben der tutela (s. d.) steht. Inst. I 23. Das narum (schwacher oder kranker Personen) wurde 

Unterscheidungsmerkmal der C. von der tutela ist von den Pfleglingen selbst erbeten. Inst. I 23, 4. 

darin zu sehen, dass sie eine Fürsorge ohne Er- Dig. XXVI 5, 12 or. XXYII 10 2* vd iiber- 


Ziehungsgewalt, also Befehlsrecht ist, Dig. XXVI 7 30 haupt Dig. XXVII 10 de 


, -- haupt Dig. XXVII 10 de euratoribus furioso 

de admimstraUone et pertmlo tutorum, 12,3 cum et aliis extra minores dandis. Auch für Ab- 

tuto^ non rebus dunitaxat, sed etiam moribus pu- wesende konnte eine cura absentis bestellt werden, 

p%ll% praeponatur. Dig. XXVI 1, 1 pr. Inst. I 13, Dig. XLII 5, 22, 1, namentlich auch für Kriegs- 

1. So ist auch zu deuten Inst. I 14, 4 Tutor .... gefangene, Dig. L 4, 1, 4. Cod. VIII 50 (51), 3. 

personue non causae rei rei dahir, womit zu ver- Ferner wurde dem Erbschaftsanwärter im Mutter- 

gleichen ist Dig. XX\II 10, 7 pr. consilio et leibe ein euralor rentris gegeben, Dig. L 4, 1, 

opera curatoris tueri debet non solum patrhno- 4. XXXVII 9, 1, 17 u. 18, und daneben noch auf 

niv/m, sed et corpus et salus furiose. Gewöhn- Wunsch der Gläubiger ein besonderer curator 

lieh erklärt man (vgl. z. B. die bei Leonhard bonis t weil hinsichtlich des Umfanges der Ver- 

institutionen 222, 4 Angeführten] den Satz tutor 40 pflegung der schwangeren Mutter ein Widerstreit 


persona« datur, curator rei daraus, dass der 
tutor seinem Schützlinge bei dem Abschlüsse von 
Rechtsgeschäften gegenwärtig beistehen musste 
(s. Auctoritas Nr. 3), während ein curator die 
Geschäfte seines Pfleglings, die seiner Zustim¬ 
mung bedurften, auch abwesend zu erteilen be¬ 
fugt war (consensus curatoris , s. Consensus). 
Dig. XXVT 8 de auctoritate et consensu tuto- 
rumet curatorum. Nach Cuq Les institutions 


der Interessen des Kindes und der Interessen 
der Erbschaftsgläubiger vorliegt; vgl. auch Dig. 
XXXVII 10, 5, 1. 

Im Übrigen entspricht das Recht der C. durch¬ 
aus den Grundsätzen der tutela (s. d.J, namentlich 
hinsichtlich der Pflicht zur Sicherheitsbestellnng, 
der Entschuldigungsgründe des zum Amte Be¬ 
rufenen und seiner Absetzbarkeit wegen verletzter 
Pflichten, Dig. XXVI 3. XXVI 5—10. XXVII 1; 


juridiques des Romains 1891, 308ff. lag der Haupt-50 vgl. Cod. V 6 de interdicto matrimonw int er 


zweck der tutela darin, den Schützling gegen 
andere zu unterstützen, der C. aber, ihn gegen 
eigene Missgriffe in seiner Vermögensverwaltung 
zn sichern; wahrscheinlich waren aber beide Ziele 
schon der ältesten tutela nicht fremd. 

Die curatores dienen zuweilen den Sehutz- 
bedürfnissenbestimmterPersonen, z.B. eines minor 
oder furiosus, zuweilen haben sie aber die Auf¬ 
gabe, widerstrebende Interessen mehrerer nach 


piqrillam et tutorem seu curatorem liberosre 
ewum. Cod. V 31—34. 36—44. Inst. I 1, 24 
— 26, auch wegen der Klagen aus dem Rechts¬ 
verhältnis zwischen Curator und Pflegling (Dig. 
XXVII 3-5. XXVII 7-9. Cod. V 38; vgl. hierzu 
Wlassak Zur Geschichte der negotiorum gestio, 
Jena 1879, 85ff., bes. 125; auch Windscheid 
Pandekten 7 II 594. 597. § 438 Anm. I u. 17) 
mit dem einzigen Unterschiede, dass die Klagen 


Massgabe des Rechtes zugleich zu. berücksichtigen, 60 gegen den tutor erst nach der Beendigung'des 


z. B. der curator hereditatis Dig. XXVII 10. 3, 
s. Hereditas, und der curator bonorum im Con- 
enrse, s. Bonorum ernptio, Dig. XXVII 10, 9. 
Irreführend ist die Einteilung in curatores per- 
sonarum und rerurn, da fast bei jeder c. das Wohl 
von Personen und die Fürsorge für Vermögens¬ 
stücke in Betracht kommt (vgl. Adamkiewicz 
Der Rechtsbegriff der Curatel, 1892, und dazu 


Vormundschaftsverhältnisses zulässig waren, die 
Klagen gegen den Curator aber auch während 
der Dauer der c., Dig. XXVII 3, 1, 24. 4 pr. 
§ 3. 9, 4 u. 5. XXVII 4, 1, 3. 

Litteratur. Pernice Labeo I 225ff. Kar¬ 
lowa Rom. Rechtsgesch. II 1, 301—310. Voigt 
Röm. Rechtsgesch. I 280. 281. Cuq Les insti¬ 
tutions juridiques des Romains, Paris 1891, 71. 
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150, 2. 307ff. 520. 566ff. Schulin Lehrb. der 
Gesch. d. röm. R. 196ff. Görardin Nouv. Revue 
historique XII/XIII, Paris 1888/89 nr. 16. Aii- 
dibert ebd. XIV 1890 nr. 12 und XV 1891 nr. 8. 
Puchta-Kriiger Institutionen 10 II 415ff. 420ff. 
Leonhard Institutionen 221ff. 236if. 

[R. Leonhard.] 

4) Dichterische Personiflcation der Sorge; 
idtrices eurae lagern mit andern Schreckgestalten 

/-\ /TT_ 1 __ TTT Or»J 


Curatores 1774 

Curatores. I. Die stadtrömischen magi¬ 
stratischen Curatoren der Kaiserzeit. In 
Art. CuTa Nr. 1, wo über die entsprechenden 
Beamten der Republik gehandelt ist, ist bereits 
darauf hingedentet, dass in der letzten repuhli- 
canischen Zeit die ordentlichen Magistraturen, vor 
allem die seit Sulla absterbende Censur, dem 
sehr erweiterten Geschäftskreis der römisch-itali¬ 
schen Verwaltung nicht mehr genügten, und dass 

_ , V . . -r i i _ n . ,M i _T> 1 1 1- 


ultnces eurae lagern mit amiern öcnrecngesiaiten »onen »cinanung n -— ----- 

am Eingang zum Orcus (Verg. Aen. VI 274; vgl. 10 daher gerade im letzten Jahrhundert der Republik 
Sil. Ital. XIII 583); der Gedanke des Horaz (c. II eine ganze Anzahl magistratischer Hultsamter 
16 22. m 1, 40), dass die C. des Menschen (eurae) zunächst in collegiahscher, dann auch m 
c£>i -finrlof. niro cinnirrP "KV. Form von Einzelcuratoren entstanden. Die Ver- 


UU. --- --- 

ständige Begleiterin sei, findet eine sinnige Er¬ 
klärung in der schönen Fabel Hygins (fab. 220; 
vgl. Herder Das Kind der Sorge und Bernays 
Gesamm. Abhandl. II 316): C. bildete einst aus 
Erde eine menschliche Gestalt, der Iuppiter auf 
ihre Bitten Leben einhauchte, unter der Bedin¬ 
gung, dass das Geschöpf nach ihm benannt werde, 


Form von Einzelcuratoren entstanden. Die Ver¬ 
hältnisse wurden mit der beginnenden Kaiserzeit 
eher noch complicierter. Die stadtrömischen An¬ 
lagen des Agrippa in seiner berühmten Aedilität 
von 721 = 33 waren so gewaltig, dass. die vor¬ 
handenen Kräfte zur Instandhaltung bei weitem 
nicht ausreichten (Hirschfeld Verwaltungsgesch. 

—__ pr »vi 11 T_ -B.T» _ „„L. 


ffunff, dass aas (iesenopi nacn mm ueuaimt werue, „ , 7 , 7 

dasselbe verlangte die Erde, weil von ihr der Stoff 201 162). Zunächst haben die Machthaber auch 

■ n _ 1__ DIAIa. A~~ -Iii 4 -t+ rlnrr-’h finccprnrnputnohp MäRSTPffftill ZU 


genommen sei. Saturn entschied als Richter, der 
Name des Geschöpfes solle homo lauten, da es 
aus Erde ( humus ) gebildet sei, Iuppiter solle 
seinen Leib nach dem Tode erhalten, cura aber 
solle den Menschen während seines ganzen Lebens 
besitzen. Ob die Widmung Ooerae pocolofm) 
(CIL I 45) der C. gilt (Mommsen zur angef. 
Inschrift), bleibt unsicher (Wilmanns Inscr. 
lat. 2827 d). _ , [Aust.] 


jetzt noch durch ausserordentliche Massregeln zu 
helfen versucht. So war Agrippa, wie Frontin 
(de aqu. 98) es ausdrückt, von seiner Aedilität ah 
bis zu seinem Tode operimi suorum et munerum 
velut perpetuus curator, Augustns seihst bewirkte 
gleich nach Übernahme des Principats 727 = 27 
die Instandsetzung der von Rom auslaufenden 
grossen italischen Chausseen auf ausserordentlichem 
Wege (Mon. Ancyr. IV 19, Mommsen Res gestae 


ZÖZV U). L-AUöt-.j 1 -- - O 

a Cura (a curis). Die Bezeichnung a c. 30 divi AugustH 86f. CIL XI 365. Snet. Aug. 30. 
_ l _ n'u n i lrnicAvi;P q. r>inT 1 TTT99Y Tiherins besorgte 731 = 23 v. Ohr. 


(A V/’Ul AV LPV-V. - — ---O 

kommt vor in dem Titel des kaiserlichen Be¬ 
diensteten (meist eines Freigelassenen) a cura 
amicorum, CIL VI 604. 630 (vom J. 108). 8795 
—8799. Er gehört nach Marquardt. Mau 
(Privatleben d. R. 2 144, 5) zu dem kaiserlichen 
officium admissionis und steht nahe dem nomen- 
clator ab admissione, der die Namen der ein¬ 
tretenden amici nennt; denn er führt ein schrift¬ 
liches Verzeichnis der letzteren (so auch Momm- 


Dio LIII 22). Tiberius besorgte 731 = 23 v. Chr. 
als Quaestor die eura annonae der Hauptstadt 
(Suet. Tib. 8. Veil. Pat. II 94). Einen neuen 
Weg schlug dann aber Augustus seit dem J. 732 
= 22 ein, insofern er in diesem Jahr die erste 
ständige Curatio mit magistratischen C. ins Leben 
rief. Mommsen nimmt an (St.-R. II 3 1045), 
.dass das Missglücken des in diesem Jahre ge¬ 
machten Versuchs, die nichtkaiserliche Censur 


ücnes verzeicnms aer leizieren (so aucn mumm- m«nioi . — 

sen Herrn IV 128 mit A. 3). Iin Gegensatz 40 wieder ins Leben zu rufen und der Entschluss 

, . , . i i "n • m .. j ... /CI n TU 1 OO 115 4 w miotns rÜr. Irai Cf>rli oh P PpTIRHr nicht nach 


hierzu bezieht Friedländer (S.-G. I 6 138, 11} 
diesen Titel auf die Bedienung der beim Kaiser 
speisenden Freunde. Falsch sind die Inschriften, 
die eine Freigelassene der Livia a cura catellae 
nennen (Orelli 2910 = CIL VI 879*. 895*). 
Auf einer echten Inschrift von Genf dagegen 
(CIL XII 5878 add.) trägt C. Vitalinius Victorinus 
miles legiemis XXII den Titel a curis. Momm¬ 
sen Korr.-Bl. Westd. Ztschr. ni (1884) 66f. zieht 


des Angustus die kaiserliche Censur nicht nach 
dem regelmässigen Lustralintervall, sondern mit 
längeren Zwischenfristen eintreten zn lassen dabei 
wesentlich mitgewirkt haben 1 . Doch das ist secun- 
där; hervorzuheben ist, dass nicht an einer Curatio 
für eine im censorischen Amtsgebiet liegenden 
Competenz die neue Institution der ständigen C. 
sich ausgebildet hat, sondern an der ursprünglich 
aedilicischen Function der cura annonae. Die 


sen Eorr.-rsi. vvestu. zusenr. in (iooij «ui. mm ,. 

zum Vergleich den domicurius legati auf einer 50 grosse Hungersnot des J. 782 = 22 hat die neue 
„„„ t reu. vttt 97Q71 und den Gestaltung- der Dinge m erster Lime herbeige- 


AU1JI * blgiuic« UWI «i/1/novii vv.~ - - 

Inschrift von Lambaesis (CIL VIII 2797) und den 
cura praetorii, Hist. Aug. Claud. c. 14 (vgl. 
oben S. 1770) heran, so dass also miles a curis 
einen Soldaten bezeichnet^, der über eine der 
Residenzen des Statthalters die Aufsicht führte. 
Auf diese Weise finde auch der auffallende Plural 
am ersten seine Erklärung, da dabei recht wohl 
eine Combination mehrerer Geschäftsführungen 
denkbar sei. Wenig einleuchtend ist die daraus 


Gestaltung der Dinge in erster Linie herbeige¬ 
führt. In diesem Jahre übernahm es zunächst 
wieder Angustus selbst, als die Not in Rom aufs 
höchste gestiegen war, anf die Aufforderung des 
Senates und des Volkes hin als Curator annonae, 
nach dem Vorbild der Cura annonae des Pompeius, 
den Notstand zu beseitigen. In wenigen Tagen 
gelang es ihm, diese Aufgabe mit Hülfe der ihm 
zu Gebote stehenden Mittel zu lösen (Mon. Ancjr. 

__ » - -r TT- 1 TT _• ..LH U 17 a. 


denkbar sei. wenig eimeucmtmu isi tue u*u«*uö ^ , T *_ 

folgende Annahme, dass das Hauptquartier von 60 gr. III 5—9. Dio LI\ 1;.dazu^Hirsehfeld Ver- 
. • ’ T» T 190 mit Anm. 1. Artikel 


Obergermanien eine Residenz in oder bei Genf 
gehabt haben sollte. Vielleicht handelt es sich 
doch um ein Etappencommando. und zwar nicht 
auf der grossen Verbindungsstrasse Mainz—Rom 
(vgl. Mommsen a. a. O. 67), sondern auf der 
Route Mainz—Lyon. [Kornemann.] 

Curagendarius s. Bd. I S. 778, 53. 

Curatio s. Cura. 


waltungsgesch. I 129. 130 mit Anm. 1. Artikel 
Cura o. S. 1763; falsch Mommsen Res gestae 2 
25; St.-R. II 3 1038,1). Dann aber wurden in dem¬ 
selben J. 732 = 22 zur Beaufsichtigung der regel¬ 
mässigen Getreideverteilungen zwei (seit 736 = 
18 vier) jährlich zu wählende Beamte von prae- 
torischem Rang eingesetzt, die abwechselnd 
(ßx Siaöoxijg) die Aufsicht fühlten (Dio LIV-1. 



17, das ist die von Suet. Aug. 37 unter den 
nova officio. erwähnte cura frumenti populo di- 
vtdundi) und c. frumenti ex s. c. (CIL VI 1460 
= XIV 2264. Frontin. de aqu. 100 in der Aus¬ 
gabe von Gundermann, vgl. Suet. a. a. 0.) 
oder praefeeti frurnenti dandi ex s. c. genannt 
wurden (darüber vgl. unten S. 1779f.). Nach 
diesem Vorbild wnrden dann 734 = 20 für die 
Verwaltung der italischen Chausseen die c. viarum 
geschaffen (Dio LTV 8. Frontin. a. a. 0. Suet. ] 
a. a. O.) und 743 = 11 die e. aquarum, während 
die e. operum publieorum und die c. ahei Tiberis 
auf alle Fälle jünger sind als dieses Jahr | dar¬ 
über unten unter den einzelnen C.). Die' ur- 
sprüngliche staatsrechtliche Stellung dieser C. 
hat Mommsen nicht scharf genug bestimmt, 
insofern er sie von vornherein zu sehr als rein 
kaiserliche Hülfsämter ansieht, etwas, was sie 
vielmehr erst im Laufe der Entwicklung geworden 
sind (St.-R. II3 1034 mit Anm. 1. 1038 mitAnm. 1 2 
105Of.). Es muss aufs schärfste mit Hirschfeld 
(Verw.-Geseh. I 150, 3. 173. 283f.) betont wer¬ 
den, dass diese Curationes zunächst nicht Hülfs- 
und Vertreterstellungen des Princeps, sondern des 
Senates waren, dass also Augustus und sein erster 
Nachfolger bis zu einem gewissen Grade das 
Disposition^ und Aufsichtsrecht des Senates über 
die Residenz formell wenigstens respectiert haben 1 
(Hirschfeld 173). Der Princeps handelt näm¬ 
lich zunächst in allen ehemals censorischen und 1 
aedilicischen, die Hauptstadt betreffenden Ob¬ 
liegenheiten auf Grund eines Senatsbeschlusses, 
ist also gewissennassen Executivbeamter des Se¬ 
nates, mag er nun persönlich die Ausführung der 
betreffenden Sache übernehmen (nach CIL VI 
1236 vollzieht Augustus 747 = 7 v. Chr. selbst die 
Termination des Tiberufers ex senatus eonsulto ■ 
em ähnlicher Fall VI 1262, wo allerdings die 
Formel ex s. c. fehlt) oder mögen andere eilt- 
weder ordentliche, aber für den Fall unständige 4 
(CIL \I 1235. 1265; vgl. 1263. 1264. Lull, 
com. XXV 1897, 165), oder ausserordentliche, 
aber ständige Beamte mit der Ausführung be¬ 
auftragt werden. Der letztere Fall ist der uns 
hier näher interessierende. Er wird bezeugt durch 
das SC. bei Frontin. de aqu. 104, wo es wenig¬ 
stens für die e. aquarum heisst: quos senatus 
eonsulto (in der Hs. steht S. C.. vgl. die Aus¬ 
gabe von Gundermann) Caesar Augustus ex 
senatus auctoritate nominavit. Die Worte se-! 
natus eonsulto gehen auf den ersten Senats-' 
beschluss, durch den die c. aquarum überhaupt 
ms Leben gerufen wurden (Frontin. lOOj, während 
die jedesmalige Personenauswahl durch den Kaiser 
ex senatus auctoritate (im SC. c. 100 dafür: ex 
eonsemu senatus ) erfolgt (darüber gleichi; so 
richtig .schon Hirschfeld Y'-rw.-Gewh. I 150, 3; 
falsch Mommsen St.-R. IP 1034, 1. 1048,’ 2.’ 
Dadurch erhält auch die Formel ex. s, o.. die die 
meisten Curatoren dieser Art in augusteisch-tibe- 6 
rischer Zeit führen (CIL VI 1460 = XIV 2264: 
ff utnenft curator ex s. e. IX 2845: viarum cu- 
rator extra urbem Bomam ex senatus eonsulto 
in quinqucfuiiiint. VI 1501: ein Praetor designa- 
tus ex s. c. viarum curator, vgl. VI 1466. CIL 
VI^1237 und Not. d. scavi 1889, 70 = B u U. com . 
X\II 1889. 165: je fünf euratores riparum et 
alvei Tiberis ex s. r. CIL VI 1266. 1267. Bull. 


com. XIV 1886, 277 nr. 1273: je fünf curatores 
locorum publieorum iudieandorum ex s e vgl 
auch die praefeeti frumenti dandi mit dem Zu¬ 
satz ex s. c. bei Cantarelli Bnll. com. XXIII 
^u' e ^ ne S anz neue Beleuchtung: sie 

geht ebenfallsauf den ursprünglichen Einsetzungs- 
beschlnss des Senates und bezeichnet die Betreffen¬ 
den als ausserordentliche, durch den Senat ins 
Lehen gerufene und zu dem Machtbereich des 
) Senates gehörige Beamte (anders Mommsen 
Herrn. IV 364ff. und Hirschfeld Philolog. XXIX 
40ff.). Aber die Mitwirkung des Senates ist nicht 
nur auf den ersten Act der Schaffung der curae, 
sowie die notwendige Umgrenzung der Comiie- 
tenzen der C. nnd ihres Unterpersonals (für die 
eura aquarum hat Frontin die hierhergehörigen 
Senatsbeschlüsse von 743 = 11 v. Chr. erhalten 
vgl c. 100. 104. 106. 108. 125. 127) beschränk^ 
sondern bleibt auch zunächst in der Personen- 
i frage Für die C. aquarum bezeugen das un¬ 
widerleglich die Senatsbeschlüsse von 743 = 11 
bei Frontin. 100. 104 mit den schon besprochenen 
Worten ex eonsensu senatus und ex senatus aucto¬ 
ritate', in welcher Weise das Cooperieren von 
Senat und Kaiser in diesem Falle geschah wissen 
wir nicht. Dagegen berichtet Dio (LIV 17) bei 
der Erhöhung der Zahl der C. frumenti auf vier 
von der eigentümlichen Wahlform, die dabei fest¬ 
gesetzt wurde; jeder höhere Magistrat solle aus 
w 6n vi 61 0C ^ r me h r j a hi'igen Praetoriern einen in 
Vorschlag bringen und aus diesen Vorgeschlagenen 
sollten jährlich vier durch das Los für die Cura 
frumenti ausgewählt werden. Ähnlich wird das 
System der Erlösung gewesen sein, das Tiberius 
bei Einsetzung der C. alvei Tiberis anordnete, 
Dio LVII 14. Der Einfluss des Princeps war 
durch das demselben sicher auch hier zustehende 
Vorschlagsrecht gewahrt. Für die Wegecuratoren 
beweisen die Worte Dios über ihre Einsetzung 
'(Dio LIV 8) noch nicht eine andere Form der 
Bestellung, zumal da wir gerade bei den augu¬ 
steischen Curatoren dieser Art den Zusatz ex s” c. 
finden (falsch daherMommsen St.-R. II3 1034, 2. 
|048). Wenn weiter in den Fragmenta Vaticana 
136 die Rede ist von vicie eura ab taupe,vatorr 
imuneta , so gellt Hirschfeld (Verw.-Gesch. I 
150 3) zu weit, wenn er sagt, dass dabei nicht 
an die senatorischen C. viarum zu denken sei. 
vielmehr entsprechen diese Worte der später factiscli 
3 geübten Praxis, beweisen nur nichts für den an¬ 
fänglichen . Rechtszustand. Unstreitig war von 
Augustus in bewusster Anknüpfung an die Cura- 
tl0 T cn der repub litauischer, Zeit die Sache so 
gedacht, dass die Einsetzung der allerdings jetzt 
als ständige Beamte vorgesehenen C., wie in 
der Republik durch loiks-, so jetzt durch einen 
■_enut-.beschlus.-s ins Leben treten, und dass bei 
der V ahl der Personen ebenfalls wenigstens f'or- 
mdl der Senat, so gut wie einst das Volk, mit 
(wirken sollte. Die Anlehnung an die Verhältnisse 
der repnblicanisehen Zeit zeigt sich auch sonst. 
’;.. le ,. le ™ Cura S. 1763ff. betrachteten un- 
ständigen Hülfsämter der Republik, bildeten diese 
ständigen Curationen der Kaiserzeit Ergänzungs- 
magistratiuvn (Lex de imp. Yespas. lOf. Herzoe 
Rüm. Staatsverf. II 738), deren Mitglieder von 
wenigen Ausnahmen abgesehen) mindestens prae- 
tonsehen (so bei der Cura viarum), teilweise sogar 


1777 


Curatores 


Curatorcs 


1778 


consulariselieii Rang (zum Teil hei der Cura 
operum, durchgängig bei der Cura riparum et 
alvei Tiberis, besonders aber bei der Cura aquarum, 
der vornehmsten von allen) hatten, daher ausge¬ 
stattet waren mit den magistratischen Insignien 
(Frontin. de aqu. 99. 100), den magistratischen Ap- 
paritoren (SC. von 743 = 11 v. Chr. Frontin. 100), 
sogar zwei Lictoren, soweit sie ausserhalb Roms 
thätig waren (stets daher die C. viarum, deren 
Amtstätigkeit sich vollständig vor der Stadt 1 
abspielte, Dio LIV 8, nur ausserhalb Roms die 
C. frumenti und C. aquarum, SC. von 743 = 11 
hei Frontin. 100), endlich den magistratischen 
Immunitäten, wie Befreiung von der Geschwovenen- 
thätigkeit (mit irgend einer Beschränkung, SC. 
von 743= 11 v. Chr. bei Frontin. 100 Ende in 
der Fassung von Gundermann, vgl. dessen Com- 
mentar z. d. St.) und von der Tutel (für die C. 
viarum nach Fragm. Vatic. 136). Das Festhalten 
an den republicanischen Principien durch Augustus 2 
zeigt sich auch in der collegialischen Gestaltung 
dieser Magistraturen (zunächst in der Zweizahl: 
C. frumenti von 732 = 22 v. Chr., C. operum 
publieorum, C. viarum, letztere später mehr: da¬ 
gegen drei C. aquarum, fünf C. riparum) aller¬ 
dings nur äusserlich. Denn hei Curationen mit 
nur zwei Mitgliedern waren diese mit wohl recht¬ 
lich concurrierender, dagegen factisch geteilter 
Coinpetenz ausgestattet (so dieC. operum, Momm¬ 
sen St.-R. ns 1051 mit Anm. 2; ähnlich die aller- 3 
dings später sicher aus mehr Mitgliedern be¬ 
stehende Cura viarum, vgl. u.); bei den ans drei 
bezw. fünf Mitgliedern bestehenden Collegien der 
C. aquarum nnd C. riparum war das scheinbar 
befolgte Collegialitätsprincip dadurch lahmgelegt, 
dass jedesmal einer der Vorsteher, die zwei bezw. 
vier anderen seine Gehülfen waren (vgl. u.). 
Noch weniger als das Princip der Collegialität 
hat sieh dasjenige der Annuität bei diesen Be¬ 
amten einhalten lassen. Für die C. frumenti, 4 
die ältesten also, wird es von Dio (LIV 1) aus¬ 
drücklich bezeugt, aber schon bei der Cura 
viarum hören wir von einer fünfjährigen Dauer 
(CIL IX 2845 viarum curator extra urbem Bo¬ 
mam ex senatus eonsidto in quinquennium) und 
gar unter den C. aquarum finden sieh Männer gleich 
zu Anfang, die das Amt lebenslänglich verwalten 
(so Messalla Corvinus 743—766 = 11 v. Chr.-- 
12 n. Chr.), was aber nicht als die Regel zu be¬ 
trachten ist (vgl. den Curaus honorum der unten 5 
S. 1786f. aufgezählten Beamten dieser Kate¬ 
gorie). Cümulation der Curae mit ordentlichen 
Ämtern, wie sie in der Republik häufig war (s. 
oben S. 1707), kommt in der Kaiserzeit auch 
noch vor, bildet aber die Ausnahme (CIL VI 
1523, vgl. unter Curatores riparum et 
alvei Tiberis, CIL VI 1267. 31573 unter 
Curatores locorum publieorum iudican- 
dorunK. 

Die Mitglieder aller betrachteten Curationen, 6 
vielleicht einschliesslich des von Tiberius ge¬ 
schaffenen. nach den gleichen Principien gestal¬ 
teten Amtes der C. locorum publieorum iudican- 
dorum (s. <1.), bildeten in ihrer Gesamtheit ge- 
wissermasseii ein Collegium. Plinius ep. V 14 
nennt die eura riae Aemiliae des Oornntus ein 
der von ihm selbst geführten cura alvei Tiberis 
gleichartiges Amt (par officium) und redet ihn 


geradezu als Collegen au, epist. VII 21, 1; vgl. 
Mommsen St.-R. II 3 1046, 3. Die jüngeren 
Einzelcollegien sind nach dem Muster der älteren 
eingerichtet (SC. von 743 = 11 bei Frontin. 100). 
Die Kosten der ganzen Institution sollte ursprüng¬ 
lich das Aerarium populi Romani zu tragen haben 
(SC. von 743 = 11 v. Chr. bei Frontin. 100. Sicul. 
Flacc. Grom. I p. 146 Lachm.); doch sind wohl 
schon frühzeitig Zuschüsse aus dem Fiscus ge¬ 
leistet worden (Dio LIII 22), ja die Cura annonae 
wurde offenbar von Augustus in seinen letzten 
Lebensjahren nach Einsetzung des Getreideprae- 
fecten ganz auf die kaiserliche Casse übernommen. 

Wie so vieles in dem künstlichen Gebäude 
der augusteischen Dyarchie, ist auch diese Ein¬ 
richtung der Curationes nur von dem ersten Nach¬ 
folger ihres Schöpfers respectiert, ja noch weiter 
ausgebaut worden (vgl. unter C. riparum et 
alvei Tiberis und C. locorum publieorum 
iudieandorum). Dagegen Claudius bezw. seine 
Freigelassenen haben, wie Augustus bei der Cura 
annonae selbst schon gethan hatte, auf die Mit¬ 
wirkung des Senates ein für allemal verzichtet 
und haben nicht nur das Ernennungsrecht der 
C. vollkommen als kaiserliches Privileg angesehen, 
wie deutlich die fünf ex auctoritate Ti. Claudi 
Caesaris bestellten c. riparum et alvei 'Tiberis , 
Bull. com. XV 1887, 306ff, im Gegensatz zu den 
oben erwähnten tiberischen e,x s. e. gewählten 
beweisen (und so ist es in der Folgezeit geblieben, 
vgl. Bull. com. a. a. O. 15 für die vespasiani- 
sche Zeit), sondern haben auch in einzelne Ver¬ 
waltungen offenbar wegen der unglaublichen Miss¬ 
wirtschaft, die infolge der Geschäftsunkenntnis 
der leitenden Beamten und der Betrügereien des 
Unterpersonals einriss (vgl. die Klagen des Frontin 
in beiderlei Hinsicht Vorrede § 2. c. 101. 117. 
130 sowie diejenigen des Domitius Corbulo unter 
Tiberius über Nachlässigkeiten und Betrügereien 
in der Cura viarum, Tac. ann. III 31; dazu 
Dio LIX 15), neben die magistratischen Cura¬ 
toren kaiserliche Procuratoren gesetzt, so in die 
Verwaltung der Wasserleitungen nach dem J. 52 
(ein Freigelassener, Frontin. 105 nebst einer fa- 
milia Caesaris, ebd. 116) und in die Cura Ti¬ 
beris (GIG 3991, ein ritterlicher i.ahgono; Kai- 
oago; xgö; dyjiai; Tißegeo}; aus claudischer Zeit; 
ein praifeetus curatorum alvei Tiberis von Ritter¬ 
rang, wie es scheint in Laurentum, aus derselben 
Zeit; vgl. den adiutor curatoris alvei Tiberis 
et edoacarum in Ostia, ebenfalls von Ritterrang, 
vom J. 184, CIL XIV 172, add. p. 481; über 
ähnliches in der Cura annonae vgl. Momm¬ 
sen St.-R. II 8 1041), denen später dann auch 
die Cura operum gefolgt ist (für diese können 
wir erst für das 2. Jhdt. Procuratoren nacli- 
weisen, s. unten S. 1788). Zugleich ist seit Clau¬ 
dius, was die Unterhaltung dieser Verwaltungen 
betrifft, der Fiscus neben dem Aerarium dauernd 
mit herangezogen worden (Frontin. 118 Caesaris 
familia ex fisco accipit commvla. unde et omne 
plumbum et omnes impensac ad duetus et ca- 
stdla et lacus -pertinentes emgantur : vgl. Stat. 
Sil. III 3, lOOff.. dazu Mommsen St.-R. II® 
1003, 1). Damit ist eine Entwicklung angebahnt, 
die schnell Fortschritte gemacht hat. Für die 
italische Strassenverwaltnng ersehen wir aus CIL 
IX 6072. 6075, dass unter Hadrian bei Wieder- 
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herstellungsarbeitcn an der Via Appia nur noch 
der Fiscus, abgesehen von einem Drittel, das die 
anliegenden possessores agrorum aufbrachten, die 
Kosten zu tragen hatte, und was die Cura operum 
betriftt, heisst es Hist. Aug. Pertin. 9: ad opera 
publica certum sumptum constituit, dazu Mornm- 
sen St.-R. II 3 1050, 5: ,arn nächsten liegt die 
Erklärnng, dass Pertinax der Cura operum pu- 
blicorum aus seinem Fiscus einen festen Jahres¬ 
etat auswarf 1 . Wie somit das Aerarinm an der 
Aufbringung der Kosten dieser Verwaltungen .spä¬ 
testens im 2. Jhdt. nicht mehr beteiligt ist, ist 
die ursprünglich auch auf diesem Gebiete deut¬ 
lich wahrnehmbare Dyarchie von Senat und Kaiser 
im 2. Jhdt. ein für allemal verschwunden und die 
Curationes sind weiter nichts als Hülfs- und Ver- 
treterstellungen beim Princeps (Fragm. Vatic. 
§136: viae cura ab imperatore iniuneta). Diese 
Wandlung aber, die die Ämter dmchgemacbt 
haben, von senatorischen bezw. senatoriscli-kaiser-! 
liehen Magistraturen zn rein kaiserlichen Hülfs- 
ämtern, hat eine zweite im Gefolge: die immer 
stärker zu Tage tretende monarchische Gestaltung 
aller Curationes an Stelle der collegialischen, wo¬ 
für die Entwicklung der Cura alvei Tibeiis vor 
allem typisch ist (vgl. unten S. 17901F.), bis sie 
schliesslich nach der diocletianisch-constantini- 
schen Reform, soweit sie sich überhaupt bis da¬ 
hin erhalten haben, als Einzelbeamte sub dispo- 
sitione praefeeti urbis erscheinen, an der Spitze l 
diejenigen für die Wasserleitungen und den Tiber 
allerdings unter dem neuen Titel comes: comes 
formarum und comes riparum et alvei Tiberis 
et doacarmn (Not. dign. Occ. IV, Seeck p. 1131'., 
vgl. darüber die einzelnen C. und Art. Comi- 
tes). 

Wir betrachten zunächst: 

A. Curatores im früher eensoriseh- 
aedilicischen Amtsgebiet. 

1. Curatores frumenti ex s. c. und praefeeti ‘ 
frumenti dandi ex s. c. Die C. frumenti sind, 
wie oben ausgeführt, die zuerst, nämlich 732 = 
22, eingesetzten magistratischen Ergänzungsbe¬ 
amten in der stadtrömischen Verwaltung. Nach 
den oben citierten Stellen des Dio (I,IV 1. 17) 
waren es von 732—736 = 22 — 18 zwei, seit 
736 = 18 vier gewesene Praetoren. Bei Frontin 
im SC. von 743 — 11 (de aqu. 100) werden sic 
bezeichnet bald als ii per quus frumentum pic¬ 
het datur, bald als praefeeti frumento dando, bald £ 
lEnde von 100) als c. frumenti. Der letztere 
Titel erscheint auch auf der der augusteischen 
Zeit ungehörigen Inschrift CIL VI 1460 = XIV 
2264: L. Memmius C. f. Gal. q. tr. pl. fru- 
nienti curator ex s. c. Das Amt bezeichnet Sueton 
(Aug. 37) als cura frumenti. populo dieidundi. 
Die definitive Umwandlung des Titels curator in 
praefcctus frumenti dandi. bezw. das Aufhoren 
des Schwankens in der Titulatur erfolgte ver¬ 
mutlich bei der Einsetzung des praefcctus an- 6 
nonae in Anlehnung an dessen Titel. Denn die 
Ansicht Mommsens iHerrn. IV 368, gemildert 
St.-E. II3 673 und 1041 m. A. 3), dass die Prae- 
fecti frumenti dandi mit den augusteischen C. 
frumenti nichts oder wenig gemein haben, ist 
zurückzuweisen. Die Praefeeti frumenti dandi, 
die ebenfalls fast regelmässig den Zusatz ex s. c. 
führen, griechisch iAaoyoi oehov doaeojg döy/tari 


avrxh/Tov Pm/iaiaiv, CIG 5793 (vgl. im übrigen 
die fleissige Zusammenstellung des Materials von 
L. Cantarelli Le distribuzioni di grano in 
Roma e la Serie dei praefeeti frumenti dandi, 
Rull, com, XXIII 1895, 217—234; cs fehlen nur 
die Inschriften CIL VI 1406 und 1456), sind viel¬ 
mehr mit Hirschfeld (Philologus XXIX 40ff.; 
Verwaltungsgesch. I 133 mit Anm. 5) als die 
Fortsetzung des augusteischen Amtes zu betraeh- 
0 ten. Die furchtbare Hungersnot der J. 6 und 7 
n. Clir. hat grosse Veränderungen gebracht In 
jedem dieser Jahre hat Augustus offenbar neben 
den vorhandenen vier Praetoriern, den Beamten für 
die Getreideverteilung, zwei Consulare als ausser¬ 
ordentliche Behörde für die Annona überhaupt 
eingesetzt (Dio IW 26. 31. Hirschfeld Philo¬ 
logus XXIX 38f., besser Verwaltungsgesch. I 
130 mit Anm. 2), eine Neuerung, die aber keinen 
Bestand hatte, sondern durch die Einrichtung der 
) rein kaiserlichen Praefectura annonae, wahrschein¬ 
lich bald nach dem J. 7 n. Chr., wieder beseitigt 
wurde. Wie neben den erwähnten Consularen 
sind nun aber neben dem kaiserlichen Praefectus 
annonae nach Ausweis der Inschriften die meist 
praetorischen Praefeeti frumenti dandi ex SC. be¬ 
stehen geblieben, und zwar nicht für irgend welche 
ausserordentliche Spenden aus dem Aerarium, wie 
Mommsen will, sondern für die regulären Fru- 
mentationen (Hirschfeld l’hilol. a. a. O.; Ver- 
) walfungsgesch. I 133. 5). Specieil die Ausgabe 
des zur unentgeltlichen Verteilung gelangenden 
Getreides erfolgte bis ins 3. Jhdt. offenbar7 wie 
der Name deutlich zeigt, durch die Praefeeti 
frumenti dandi ex SC. (vgl. die Materialsamm¬ 
lung von Cantarelli; der letzte datierbare 
Praefectus dieser Art hat spätestens unter Ma¬ 
ximin amtiert, schon vor Anrelian hören die monat¬ 
lichen Frumentationen infolge der täglichen Brot¬ 
verteilungen auf, Hirschfeld Philol. XXIX 44; 

) auffällig ist die grosse Lücke in der Liste dieser 
Praefeeti für die Zeit von Claudius bis Nerva, 
die den Schluss wohl rechtfertigen dürfte, dass 
Claudius vorübergehend das Amt ganz beseitigt, 
hat, und dass Nerva oder Traian es wieder ins 
Leben gerufen haben, Hirschfeld Verwaltungs¬ 
gesch. I 134), während der Praefectus annonae die 
Beschaffung des für die Hauptstadt notwendigen 
Getreides, die Aufspeicherung desselben (Senec. 
de brev. vit. 18—19), die Oberleitung mit einem 
Wort über die gesamte annona und das dazu ge¬ 
hörige Beamtentum in Händen hatte (vgl. Art. 
Annona). Einer seiner Unterbeamten ist in 
claudisch-neronischer Zeit der kaiserliche Frei¬ 
gelassene, der CIL VI 10223 bezeichnet wird als 
curator de Minucia die XIIII ostio XLI1. nach 
Eostowzew (Revue Numism. XII 1898. 262) 
der Bureaubearnte in der die Bureaux für die Ge¬ 
treideverwaltung enthaltenden Porticus Minucia. 
welcher bei den regelmässigen Getreideverteilungen 
dem Inhaber einer Tessera frumentaria die zum 
Empfang des Getreides aus den Staatsspeichem 
nötige Controlmarke ( tessera nummarin) aushän¬ 
digte (falsch Hirschfeld Philol. XXIX 64f., 
besser Verwaltungsgesch. I 134). Die Existenz 
dieses Beamten hängt vielleicht mit der erwähnten 
Reform des Claudius zusammen. 

Später begegnen Beamte aus dem Ritterstande 
mit dem Titel proe(urator) Augfusti) ad Mini- 
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ciam (Orelli 516 = CIL XI 5669) bezw. procu- sehen Zeit war offenbar wie unter der Republik 

ratnr Minueia.e (CIL III 249. VI 1648), in der der offlcielle Titel des einzelnen Mitglieds dieses 

Zeit des Septimius Severus dagegen neben einem Curatorencollegiums allgemein Curator viarum, 

gewesenen Praetor als praefectus Miniciafe) aber das schliesst doch nicht aus, dass, wie 

(Gruter 422, 7) ein Consular als curator Mi- Mommsen richtig meint, schon von vornherein 

n(iciae) (CIL VI 1408 vor dem J. 204), offenbar die Competenzen der einzelnen C. so verteilt 

der Leiter der Porticus Minucia, die in späterer wurden, dass jeder eine oder besser zunächst wohl 

Zeit ausser für die Annona noch zu anderen Zwecken mehrere Hauptstrassen verwaltete, wonach er sich 

gedient hat. Denn, wie der Titel curator aqua- dann später, etwa von Claudius ab , auch be- 

rum et Miniciae (darüber unten) zeigt, wurde die 10 nannte. Daneben kommt aber auch noch nach 
minicische Halle etwa seit Alexander Severus auch Claudius die alte allgemeine Bezeichnungsweise 

(oder ausschlieslich ?) für die Verwaltung der vor, so CIG 4011 impei.tj&ds odwv. 4240 eju/ieXtj- 

Aquaeducte verwendet. r»)s odwv (nicht nach Antoninus Pius, vgl. Proso- 

Im Dienste der stadtrömischen Cura annonae pogr. HI 497 nr. 16). CIL X 6892 curator viarum 

ausserhalb Roms stand offenbar als ausserordent- (nach Diocletian allerdings). Die viae Labicana et 

lieber Commissar des Praefectus annonae der Latina aber sind unter Tiberius wie später die 

curator frumenti comparandi in annonafm] Nebenstrassen verwaltet worden, nämlich durch 

Urbis factus a diro Xerva Traiauo (CIL VIII ritterliche c. (bezw. proeuratores). Wie viel Mit- 

5351) in Calama, ein Mann von Ritterrang, der glieder das Collegium der C. viarum später (in der 

vorher u. a. auch den Duovirat seiner Vaterstadt 20 besseren Kaiserzeit) umfasste, wissen wir nicht. Da 
bekleidet hatte. es im 2. Jhdt. n. Chr. ca. 10 in Betracht kommende 

Auch hei den Vorstehern der Getreidespeicher Hauptstrassen giebt (aufgezählt hei Mommsen 

(horrea) in Rom, die in der früheren Kaiserzeit St.-R. II 3 1078, 1), so wäre 10 die Maximalzahl, 

den Titel Praefectus, Praepositus führen, begegnet Doch war unter Augustus oder überhaupt in der 

schliesslich die Bezeichnung curator, so c. hör- ersten Kaiserzeit die Zahl sicher viel geringer, 

reorurn Galbanorum in der Notitia dign. Occ. wofür der erwähnte ritterliche C. nnter Tiberius 

IV 15 p. 114 Seeck. Vgl. auch Art. Annona. indirect ein Beweis ist. Verfolgen können wir 

Litteratur: Ausser Hirschfeld, Mommsen, die C. viarum bis in die constantinische Zeit 

Cantarelli aa. aa. OO. Daremberg-Saglio (CIL X 3732. 5061). Man nimmt an, dass sie 

Dict. des ant. I 161Sf. Ruggiero Diz. epigr. I 30dann verschwunden sind, nach Hirschfeld in- 
4751 folge der Verlegung der Residenz nach Constan- 

2. Curatores viarum, zunächst, zwei an der tinopel, nach De liossi infolge der allgemeinen 

Zahl, eingesetzt 734 = 20 (Dio LIV 8. Suet. Aug. Umgestaltung des Beamtentums und der Verwal- 

37), gewöhnlich aus den Praetoriern genommen, tung unter Diocletian und Constantin (Bull. com. 

daher im Range unter allen diesen senatorischen XVI 1888, 259). Seit Nerva oder Traian ist die 

Curatoren der Hauptstadt am niedrigsten stehend. Oberaufsicht über das Alimentanvesen, für das 

Das Vorbild derselben sind die gleichnamigen C. Italien in bestimmte, an die grossen Chausseen 

der Republik (s. o. S. 17661). Nach Mommsen sich anschliessende Bezirke geteilt war, den C. 

(St.-R. II 3 1077) wurde .schon durch Augustus viarum übertragen worden. Erst unter Hadrian 

für die einzelnen von Rom auslaufenden italischen 40 tritt der Titel praefectus alimentorum auf, aber 
Hauptstrassen ein Einzelvorsteher (c. viae) he- so, dass fast immer auch fernerhin dieses Amt 

stellt (was allerdings zu der Annahme zwingt, mit der Cura viarum verkettet blieb (vgl. Hivscii- 

dass Augustus ähnlich wie bei den C. frumenti feld Verwaltungsgesch. I 1161 Ruggiero Diz. 

sehr bald über die Zweizalil hinausgegangen sei; epigr. I 406; die unten angeführten Inschriften; 

Mommsen St.-R. II 3 1045, 2 liest daher auch an Hist. Aug. Marc. 11: c. regümum ac viarum. 

der angeführten Suetonstelle mit dein Codex Mem- auch Art. Alimenta). Seit Marcus bekamen 

inianus euram ... viarum rariarum, während die C. viarum auch die Aufsicht über die Ein- 

Hirachfcld (Verwaltungsgesch. I 1091) der An- treibung der reetigalia. nnd zum Schutze gegen 

sicht ist, dass Augustus zunächst C. viarum all- dabei stattfindemie Erpressungen eine gewisse 

gemein eingesetzt habe, die nicht zu identificieren 50 Strafgewalt ( Hist. Aug. Marc. 11). Neben den 
seien mit den in den Inschriften so häufig ge- schon aufgezählten allgemein genannten C. viarum 

nannten Curatoren von bestimmten Strassen. Als kennen wir folgende c. von Einzelstrasson: 

Beweis dienen ihm Frontin. de aqu. 100 Ende, ai Für die grösseren Strassen: 

wo allgemein von C. viarum die Rede ist, und c. viae Aemiliae, CIL III 4013. XI 571 ifla- 

die oben schon angeführten Inschriften mit c. vische Zeit, vgl. Tat. ann. XV 7. Borghesi 

viarum ex s. c., die der augusteischen Zeit an- Oeuvres III 72ff.i. XIV 2925 (105 7. Borghesi 

gehören, CIL IX 2845. VI 1501, vielleicht auch IV 117). VI 1428 c. viae Aem]iliae, praef. alfim. 

VI 1466, endlich die Inschrift CIL IX 5393 mit (unter Commodus). VI 1368 = XIV 3993 c.via[e] 

einem c. viarum Labieanae et Latinae von Rit- Ae[m]iliae et alimentorum (unter Caracalla, 

terrang aus der Zeit des Tiberius (vor 29 n. Chr.). 60 Borghesi VI 483f.); dazu ein ritterlicher sub- 
Er schliesst daraus, dass vor Claudius noch nicht curator viae Aemiliae et alimentorum. X 7587 

praetorische Curatoren der einzelnen Strassen exi- (hadrianische Zeit). 

stiert haben. Aber worin soll denn dann die c. viae Appiae, CIL II 1929 (vorher schon 
Thätigkeit der senatorischen C. viarum bestanden c. viae Latinae unter Hadrian). CIG 4029 (unter 

haben? Zudem begegnen schon in der republi- Antoninus Pius). CIL V 865 (unter Marcus). V 

canischen Zeit die Bezeichnungen C. viarum und 4341 (unter Sept. Severns). XIV 2505—2509. 

C. einer bestimmten Strasse nebeneinander (vgl. 2512 (unter demselben; C. vor der Praetur). VI 

o. S. 1767). In der augusteischen und tiberi- 3832 add. (unter Gallienus ; Consular). IX 1129. 




r. viarum Aureliae veteris et novae, Cor- 
neliae et Triumphalis, CIG 2638 (unter Hadrian). 
CIL II 1283. 1371, vgl. 1284 (unter demselben). 
III Suppl. 10336 (unter demselben). XIV 3610 
(unter Pius). VI 1511. 1512 (unter Caracalla). 
VI 1462. IX 973. VIII 946. 

c. viarum Glodiae, Anniac, Gassiae, Cimi- 
niae, trium Traianarum, Amerinae, CIL V 877 
(unter Traian). X 6006 (unter Hadrian). IX 5833 
(unter demselben!. ITT 1458 (unter demselben) 
III Suppl. 6813 (unter demselben), in Suppl. 
7394 (unter Pius). VI 1356 (unter Marcus). XIV 
2164 (unter demselben). II 1532(212). VIII 2392. 
7049 (unter Alexander Severus). Orelli 3143 
= Wilmanns 1215 (unter Gordian III. e. via¬ 
rum et praefeetus alim. Glodiae et coharentium) 
IX 5155. XI 3008. ' 

e. viae Flaminiae, CIL III 4510. XI 3002. 
XIV 3599 (unter Hadrian: e. viae Flaminiae, prae- 
fectus alim.). VI 1333 (unter demselben). VIII ( 
Suppl. 12442 (Ende des 2. Jhdts.). VI 1529 (unter 
Macrinns: e. Flaminiae et. alim,.). X 5061 (unter 
Constantin und Licinius). II 4126 (auch e. viae 
Tiburtinae). VI 3836. XIV 2933 (c. viarum, Fla- 
rnmiae et Tifburtinae])-, dazu ein subcurator viae 
Flaminiae et alim., CiL* VII1054 von Ritterrang. 

e. viarum Labicanae et Latinae, CIL X 5393, 
vgl. 5394 (unter Tiberius; von Ritterrang). Stat. 
Silv. IV 4, 60 (im J. 95). Bull. hell. III (1879) 
272 (unter Traian ßxqu/.qxijg Aaxrivqg). CIL II 3 
1929 ( e. riae Latuiae unter Hadrian; s. oben 
S. 1783, 63). III 1455 (desgleichen unter Pius). 

1’T 332 (e. viae Labicanae, unter Commodus). 
XI^ 2106 (c. viae Latinae, unter Commodus). VI 
1450 (c. viae Latinae, unter demselben). III 
6154 (c. riae Lavicanae et Latinae veteris, unter 
Caracalla). Epli. epigr. IV p. 223 ßmurJ.qrqg 
oddn- Aaßmai-qg nal Aaxsirqg, Ende des 3. Jhdts.). 
CIL X 3732 (c. viae Latinae, unter Dioeletian). 
XIV 3o95 {c. viae, Latinae i. \I 1387 (desgleichen) 4 
Oichorius S.-Ber. Akad.' Berl. 1889, 373 (des¬ 
gleichen). CIL XIV 2942 (desgleichen). CIL X 
1259 tc. riae Lahicanaej. 

c. riae Latinae nforaej, CIL X 5398. 
e. viae Salariere, CIL VI 1509 (unter Com- 
mudus: c. viae Salariar ct alim, i. III Suppl. 
10471 —10473 (unter Sept. Severus).'CIL VI 1507. 

XII 3170 (severische Zeit?). XrV 2405. VIII 7033 
viarum Salariae, Fo ...j. 

c. viarum Tiburtinae. et Valeriae , OIL IX 5( 
4965 (e. viae Tiburtinae-, unter Domitian). VI 
1517 ic. riae \ aleriae ; unter Antoninus Pius). 
Bull. hell. Xl\, 1890 043 )unter Antoninus Pius). 
CIL II 4126 (s. oben Z. 23). IX 3667 (c. da¬ 
rum Tiburtinae, Faleriae et aliarum , vH. 
Ephern. epigr. VIII 158 a). X 3761. VI 3844. 

XIII 1803. 

viarum Traiunae, Aureliae, CIL X 6321 
(c. riae Traianae im J. 110). III 1456 (e. ad 
popuium rifarjumjj Traianae et Aureliae [et] A 
Aeclancnsis von Ritterrang, unter Alexander Se- 
xcius; vielleicht auf \ izinalwege an der grossen 
Heerstrasse sich beziehend, vgl. Hirschfeld Ver- 
waltungsgesch. I 112, 4. Ruggiero Diz e T )igr 
I 138). IX 1126. 

b) Für die kleineren Strassen (C, von Ritter¬ 
rang): c. viae Xomentanae, CIL XIV 3955. II 
Suppl. 7271. 


e. viarum Ostiensir et Campanae, CIL VI 
1610, daneben X 1795 ein procurator Aug. viae 
Osttensis et Campanae. 

e. viae Praenestinae, CIL XIV 169 (unter 
Sept. Severus). Hierher gehörige Inschriftenfrag¬ 
mente: CIL X 8291. VI 1558. 1419. XIV 2503. 
CIG 4240. CIL VI 3536 (suceufrator) viae . . . 
von Ritterrang). Vgl.Borghesi Oeuvres IV 129ff. 
Hirschfeld Verw.-Gesch. I 109ff. Mommsen 
10 St-R. 113 10771T. L. Cantarelli La serie dei 
curatori italici delle vie durante l’impero. Bull 
com. XIX 1891, 81—131. 

3. Curatores aquarum. Durch Frontins Schrift 
de aquae ductihus urbis llom.ae (beste Ausgabe 
die von Gundermann) sind wir über diese C. 
am eingehendsten unterrichtet. Nach dem Tode 
dos Agrippa, der, wie schon erwähnt, operum 
suorum et munrrum velut perpetuus curator war 
(Frontim 98j, übergab Augustus die von dem- 
!0 selben hinterlassene Sclavenschaft von 240 Köpfen 
dem Staat als Eigentum (Frontin. 98. 116) und be¬ 
stellte zusammen mit dem Senat im J. 743 = 11 
v. Chr. einen curator ac/uarum aus den Consu- 
laren (Messalla Corvinus), dem zwei senatorische 
Geholfen, adiutores bei Frontin. 99 genannt, aber 
officiell zum Tragen desselben Titels wie der 
leitende curator berechtigt (vgl. den Plural c. 
aquarum in den Senatsbeschlüssen bei Frontin. 
100. 104. 108. 127, wechselnd 129; dann die drei 
0 namentlich aufgeführten c. aquarum mit A. Di- 
dius Gallus an der Spitze, CIL VI 1248 aus 
claudischer Zeit), jedoch im Range dein ersten 
nachstehend (von den adiutores des Messalla war 
der eine praetorius, der andere pedarius) , und 
von untergeordneter Competenz (Frontin. 102 mit 
Bezug auf die jeweilig leitenden Curatorcn: qui 
post Messalam hüte officio ad nos nsqur prar- 
fuerint), beigegeben wurden (Frontin. 100 steht 
das SC., durch -welches das Amt geschaffen 
0 wurde). Die Dreizahl dieses Collegiums ist nicht, 
wie Hirschfeld (Verw.-Gesch. I 164, 4) ver¬ 
mutet, später aufgegeben worden; sicher hat es 
zu Frontins Zeit noch adiutores gegeben (vgl. 
Vorrede § 2), und wenn die unten aufgeführte 
Liste derselben zu Recht besteht, auch noch im 
ganzen 2. Jhdi. Unter allen in der Kaiserzeit 
geschaffenen Curationen war die Cura aquarnm 
die vornehmste; der leitende C. aquarum war 
stets ein Consular. oft einer der hervorragendsten 
) Männer des Staates (Frontin. Vorrede § 1); viele 
stiegen von dieser Cura direct zum Proconsulat 
von Africa empor (vgl. Lanciani Acque 312). 
Ihre Amtsdauer ist von vornherein sehr lang be¬ 
messen worden, mehrere sind sogar bis zu ihrem 
Tode in diesem Amte geblieben (so die beiden 
ersten, wahrscheinlich auch M.’ Äcilius Aviola 
74—97 u. A.). Die Competenz ist offenbar un¬ 
geschmälert die alte censorische, bezw. aedilicisch- 
censorische. soweit sie die Wasserleitungen be- 
> traf (Frontin. 94ff., bes. 97, postquam res ad cu¬ 
ratores transiit suh Augusto\. im einzelnen für 
die grösseren Verhältnisse der Kaiserzeit schärfer 
bestimmt durch Agrippa, der vor allem in seinen 
commentarii festgesetzt hatte, in welchem Um¬ 
fang und nach welchen Grundsätzen die Über¬ 
lassung öffentlichen Wassers an Private erfolgen 
sollte (Frontin. 98). Auf Grund hiervon hatten 
Senat und Kaiser die Pflichten der C. aquarum 
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gesetzlich normiert (ebd. 99. 100), die naturgemäss 
vor allem auf die Erhaltung der vorhandenen 
öffentlichen Leitungen und Brunnen, was Zahl 
und Beschaffenheit derselben betraf (103. SC. 104), 
dann auf die Beaufsichtigung der zur Wasser¬ 
entnahme berechtigten Privaten, die Einhaltung 
der für die Wasserbenutzung aufgestellten Grund¬ 
sätze (SC. 106), die Pernhaltung der Nichtberech¬ 
tigten (107. SC. 108. 109—111), die Oberauf¬ 
sicht über das grosse Unterpersonal, die Anord-1 
nnng der durch dasselbe zu leistenden Arbeiten 
(116. 117. 119), die Verdingung der Instandhal- 
tungsarbeiten, soweit sie nicht von den Tech¬ 
nikern der eigenen Arbeiterschaft geleistet wer¬ 
den konnten (119), endlich auf die Iudication in 
diesen Dingen (so bei Bebauung oder Bepflanzung 
des zu den Wasserleitungen gehörigen Grund und 
Bodens durch Private, SC. 127, bei irgendwelcher 
Störung der Wasserleitungen durch Anbohrung, 
Beschädigung, Anbringung einer Mauer, Hecke 2 
oder dergleichen durch die Angrenzer u. s. w., 
vgl. das quinctische Gesetz von 745 = 9, Fron¬ 
tin. 129), einschliesslich des alten censorischen 
Multierungs- und Pfändnngsrechts (die erwähnte 
lex 129, dazu Mommsen St.-R. II3 464), sich 
erstreckten. Das zuletzt angeführte Gesetz be¬ 
stimmte bei der Ausübung der magistratischen 
Coercition als Vertreter des Curator aquarum (nur 
des Leitenden, wie es scheint, der allein dieses 
Recht hatte) den Peregrinenpraetor. Zur Abgabe 3 
von Wasser an seither nicht berechtigte Private 
war der C. aquarum ebensowenig befugt, wie der 
Censor, sondern das ist in der Kaiserzeit das all¬ 
einige Recht des Princeps, der durch Cabinets- 
ordre an den Curator Anweisung dazu giebt (Fron¬ 
tin. 103. 105, vgl. 99. Stat. Silv. 1111,62. Ülp. 
Dig. XL1II 20, 1. 42). Seitdem in der claudi- 
schen Zeit, wie oben schon berührt, der kaiser¬ 
liche Procurator (zunächst ein Freigelassener) in 
die Verwaltung cingetreten war, ist in diesem 4 
Punkt der Geschäftsgang so, dass der Curator 
nur die schleunige Vollziehung der kaiserlichen 
Anweisung anordnet, der Procurator dagegen die 
technischen Ausführungsarbeiten zu erledigen hat 
(Frontin. 105). Die Verteilung der Competenzen 
zwischen Curator mul Procurator ist überhaupt 
derartig, dass jener fernerhin die gesamte Ober¬ 
leitung, auch über die ebenfalls durch Claudius 
neben der famitia publica geschaffene. 460 
Köpfe slarke familia Cacsaris (Frnntin. 1171,5 
mit dem Schwerpunkt im Bureau 'ebd.■. der 
Prorurator dagegen mehr das Technische, in erster 
Linie die Prüfung und Eichung des Materials, 
also die Arbeiten im Freien, unter sich hatte. Da¬ 
bei konnte sehr wohl dasjenige eintreten. was 
Hirschfeld (Verw.-Gesch. I 164ff.t vermutet, 
dass nämlich .der Procurator eine unbequeme Con- 
trolle üben und schwache oder unerfahrene Cu- 
ratoren wahrscheinlich ganz von ihren dauernd 
im Amte bleibenden Unterbeaniten sieh abhängig 6 
fühlen mochten' (er zieht mit Recht wegen des 
Wortes ministerium Vorrede § 2 als Beleg auch 
hierfür heran ; denn hier wird nicht nur auf die 
eigentlichen adiutores , sondern auf das ganze 
den C. umgebende Personal angespielt). Aber das 
Wirken Frontins zeigt andererseits auch. dass, 
wenn die richtige Persönlichkeit an der Spitze 
stand, gerade das Gegenteil der Fall war. Seit 


Septimius Severus wird regelmässig die cura Mi- 
niciae oder Minueiae (s. oben S. 1780f.) mit 
der Cura aquarum combiniert und der Titel des 
Oberbeamten für die Wasserleitungen lautet da¬ 
her von jetzt regelmässig c. aquarum et Mi- 
niciae , in den Inschriften des 4. Jhdts. auch 
eonsularis aquarum et Minieiae. bezw. consu- 
laris aquarum (s. n.). Doch ist die Einrichtung 
der ganzen Verwaltung nach Constantin eine 
etwas andere. Hirschfeld nimmt an, dass der 
Procurator unter oder bald nach Constantin ver¬ 
schwunden sei. Nach der Notitia Dignitatum 
(Occ. IV 5 p. 113 Seeck) steht an der Spitze der 
Verwaltung, unter der Aufsicht des Praefectus 
urbi, der eotnes formarum (CIL VI 1765. Lan 
ciani Acque 177), und ihm scheint jetzt unter¬ 
geordnet zu sein der eonsularis aquarum. Der 
erstere entspricht im wesentlichen dem curator 
aquarum der früheren Zeit, während die Execu¬ 
tive wahrscheinlich von dem Procurator auf den 
Consularis übergegangen sein wird (Hirschfe ld 
Verw.-Gesch, I 173, vgl. Böcking Not. dign. 
Occ. 183ff., auch H. Schiller Gesch. d. röm. 
Kaiserzeit II 62). 

Ein Verzeichnis der leitenden C. aquarum aus 
dem 1. Jhdt. giebt Prontin. 102. Es sind M. 
Valerius Messalla Corvinus (743 = 11 v. Chr. 
—13 n. Chr.); C. Ateius Capito (13—23); L. 
Tarius Rufus (23—24); M. Cocceius Nerva, der 
Groasvater des Kaisers Nerva (24—34, Lanciani 
Sill. aqu. 567 a); C. Octavius Laenas (34—38); 
M. Porcius Cato (38, post mensem ist nicht über¬ 
liefert, vgl. Gundermann); A. Didius Gallus (38 
—49, CIL VI 1248 add., vgl. über ihnllenzen 
Acta Arvalium p. XV. v. Domnszewski Körn. 
Mitt. VI 1891, 165f. Prosopogr. II 9 nr. 60); Cn. 
Domitius Afer (49—59); L. Calpurniua Piso (60 
—63); P. Petronius Turpilianus (63—64); P. Ma¬ 
rius Celaus (64—66); O. Fonteius Agrippa (66 
—68); Albius Crispus (68—71); M. Pompems 
Silvanus (71—73); L. Tampius Flavianus (73-74); 
M.’ Acilius Aviola (74—97); Sextua Iulius Fron¬ 
tmus (von 97 ab; Dauer des Amtes unbekannt; 
Lanciani Sill. aq. 128). Dazu kommen folgen¬ 
de durch Inschriften bekannte; L. Funisulanus 
Vettonianus, CIL XI 571. Lanciani Sill. 374 
= CIL XIV 4016 (aus der traianischen Zeit, 
Nachfolger des Prontin.?): L. Neratius Marcel¬ 
lus, CIL IX 2456, vgl. Borghesi Oeuvres V 
359 (unter Traian): c. aquarum et Minieiae-. 
M. Valerius Bradua Mauricus, CIL V 7783. Lan- 
eiani Sill. 177 (cos. ord. 191); Q. Virius Egna- 
tius Sulpicius Priscus, CIL V 7783. Lanciani 
Sill. 113 = CIL XV 7330 (unter Septimius Se¬ 
verus); C. Caesouius Macer Rufinianus. CIL XIV 
3900 i unter Alexander Severus oder einem 
seiner Vorgänger); L. Caesouius Lucillus Macer 
Rufinianus, CIL XIV 3902 (unter Alexander 
Severus oder seinem Nachfolger, auf alle Fälle 
vor 238;; L. Valerius Popiic-ola Balbinus Maxi¬ 
mus, CIL VI 1531. 1532 (zweifelhaft, ob der Cou- 
sul von 232 oder 256, vgl. Prosopogr. ni 376 
nr. 121); Name unbekannt, CIL VIII Suppl. 11338 
(3. Jhdt.); L. Aelius Helvius Dionysius, CIL VI 
1673 (Praef. urbi 301); Name unbekannt (nicht 
Nummius Tnscus; wie bei Ruggiero Diz. epigr. I 
551 steht), Bull. d. Inst. 1885, 68 (um 300 n. Chr.); 
T. Flavius Postumius Titianus, CIL VI 1418 



V<ZfZ%%Z7Z et ^ niei ^\ C0S - 0 rd -u°,V !' 2 - 17: * 1 ui ^ rihus Vublicis procura,t)-, 

LZ ty im 05 }^ Cen m ul i 1 1 u " Valenanus, Bull. dazu gehört das früher censorische Recht der Ver- 

c°m. IX.1881, 19/ m. Tafel XIII ( curator aqua- waltung des öffentlichen Grund und Bodens fCIL 

r U ^ te , r C^stantinJsMaximilianus, VI 1585. 814, und alle die Inschriften, welche 

VT e i°i d ÜA X T 2 ’ \ VgL IX 12, 2 /? nd beginnen mit locus adsignatus a curatoribus etc. 

Vr'V . aqiiarum unter Con- z. B. CIL VI 855. 858. 1008. 1119 h. 1854; dazu 

stantin); Q o Ilayius Mae.siu^Egnatius Lollianus, Mommsen St.-R. II 8 436, 1 . 1052), der Beseiti- 

TUi. Vl 17 ZS (curator alreiTiberis et operuni gung von Rechtsstörungen gegenüber dem städti- 

maximoi um ei aquarum) X 1695. 1696 (con- sehen Eigentum und der Auflage eines Grund- 

sulans albet libems et doacarum , consularis 10 Zinses für Nutzmessung desselben (CIL VI 1585 
«perum publicumconsularis aquarum). X Dip. a. a. 0.), vor allem aber die Aufsicht über 

(cmatoi albei Mens et cluacarum sa- die Tempel, die darin aufgestellten Weihgeschenke 

crae urbis, curator operum pubhcorum, con- (Suet. Vitell. 5) und alle öffentlichen Bauten der 

35 & Hauptstadt, und zwar in der ersten Kaiserzeit, 

Eustochius CIL M 3866, besser Eph. epigr. IV wie Hirschfeld (Verw.-Gesch. I 155) vermutet, 

845 (consularis aquanimim ,T. 365); M. Aure- mit Einschluss der neuen kaiserlichen Bauten, 

lius laconius, CIL VI olo (consularis aquarum Dagegen tritt im 2. Jhdt. auch ein eigener kai- 

«f AAraczue); em Unbekaimter vom J 38 1 serlicher proeurator operum publicorum auf 

sidans aquarum, CIL VI 3865, vgl. Lanciam (Hirschfeld a. a. 0. 156. 159), mit dem Hirsch- 

Acque p. 143. Von adiutores curatorum kennen 20 feld (a. a. 0. 160) einen ebenfalls dem Ritter- 
wir zunächst die beiden ersten, die neben Mes- stand angehörigen subcurator operum publicorum, 

salla Corvmus fungierten; Postumius Sulpicius offenbar aus dem 8 . Jhdt. (CiL VII 1054) iden- 

und L. Cominms (Frontin de aqu. 99), die beiden tificiert. Daneben finden sich in der späteren 

nfd' deS r r dl p S “"en^Ä 8 Ne P oa Zeit bald als eurator ’ bald als proeurator be- 

/ ellU f y™ 113 ’ CI , L ' 1 4248 i weiter zeichnete Ritter für einzelne kaiserliche Bauten 

nd tolgende auf Lcitungsrohren ohne genauere (proeurator operis theatri Pompeiani in severi- 

1 itelgabe vorkommende Männer wahrscheinlich scher Zeit, CIL VIII 1439 XIV 154- ein cu 

S“ m XV%« n Y? J 9 ß miti r T- AlTe c C “ US rator °l ,pris bezw. amphüheatri aus 

wemeasciLM XI 4 28; unter IraianSilms etwas späterer Zeit, CIL VIII822 — Supnl 12345- 

Deeianus und Mem[m]ms Rufinus, CIL XV 7302; 30 Bull, du comite. 1893,214), so dass in dieser Zeit die 

• "H 1 Frontmus, CIL XV 7314; C. operum publicorum sicher mit den kaiserlichen 

t J ’iir 7 ( " a! P u “™ s Mavimus, CIL XV 7360; Neubauten nichts mehr zu thun gehabt haben 

PTT "Q 9 n CUS v^ d £°. min ° dus Jhvius Secundus, Für die Verteilung der Competenzen in der Bau- 
ifii t V - Hirschfeld Verw.-Gesch. I Verwaltung zwischen dem C. operum publicorum 

161- 174. L anciain lopografia di Roma antica. und dem Proeurator ist wichtig die Inschrift CIL 

I commentam di Frontmo interne le acque et VI 1585, behandelt von Mommsen Ztschr für 
faQo q ,'\ e [!- a J 51 |°£ e opigraflca aquana , Rom. gesch. Rechtswiss. XV (1848) 335ff.: vgl. Hirsch - 

TV308ff h % R ' Ac ' de 'i J T 1 J 1 r?; FF 1 A stor ' feld V ’ e r"-.-Gesch. I 157f., welche eine Bittschrift 

I\ 308ff.i. Mommsen bt,R. II3 1044ff. 10S3f. des kaiserlichen Freigelassenen Adrastus des Cu- 

Daiemberg-Saglio Diel. I 1615f. Ruggier o 40 stoden der Antoninussäulc. an Septimius- Severus 
, T gr ' t , An ' ' V Verleitungen. wegen des Baues eines Cnstodcnlmnses auf eigene 

4 . Curatores aedmm sacrarum et operum Kosten enthält nebst drei angeschlagenen Briefen 

locorumquei pubhcorum. Geschaffen wurde das der rationales: der erste an einen Freü-eWnen 

aus zwei Mitgliedern bestehende Collegium nach wohl den exactor. der zweite an den Proeurator! 

, ; • . ^- 11 '■ Cbr. (sonst wäre es er- beide wegen der Lieferung von Baumaterial, end- 

v ahnt ini 8 C. von diesem Jahre hei Frontin. lieh ein drittes Schreiben an zwei Männer, offen- 

18<44 ql 204-i°' nh 1 ' h C £ ntar '’ Bal1 -. cnm - XX H har die C.. wegen Anweisung des öffentlichen 
ln ’ , i aber noch unter der Regierung des Grund und Bodens für den Bau gegen den üb- 

rinf U « Uh • SUCt ’ A ” S ' V ' f T . L n . l y 33 , 6: Q- V »- liehen Grundzins. Vom 3. Jhdt, ab'tritt neben 

nus (i^nmius w;n wahrscheinlich schon unter 50 (Jurator die Bezeichnung Cunsularis auf (s. <la* 

* u c u ‘ stll< tmnnm sacrarum monumentorum- nachfolgende Verzeichnis der (\). Unter diesen 

LÄ-’l *“?• conl - . XXIt beiden Bezeichnungen begegnen diese Beamten 

ÖJ4, 2üo) Die beiden (.., die bald praetonschen auch noch nach der Verlegung der Hauptstadt und 

l,Jv! r ® ai « e ". waren > haben recht- zwar stehen sie unter der Disposition des Prae- 

ch dm doppelte m dem 1 itel angedeutete \er- fectus urbi. Jedoch nennt die Notitia dignitatum 

™ f,- f nlel , riSd l af ^!- h , = eführt ’ bictisch da- (Oec. IV 12-14 p. 114 Seeck, neben dem e. ope- 

ripfenj+oJ ^ a . ir ' c eill b (, h von vornherein, Com- rum pubhcorum einen c. operum maximorum 

petenzteilun ein. so dass der eine die sacralen, und einen curator statuarum < der letztere auch 

der andere die profanen Bauten übernahm, und CIL VI 1708 aus constantinischer Zeit) Wie dm 

so luhien die einzelnen Mitglieder mit demselben 60 opera maximu von den opera publica sich unter- 
Reehte den vollen Titel wie auch nur den einen scheiden, weiss man nicht genau, vgl. Jordan 

feil “«»'selben tc. operum. pubhcorum neben dem Topogr. II 72f. Auf alle Fälle waren die opera 

dieT’ f nmnrf S 0 T' 7 r /J 'l Selt P 1001 ®* 1 “ schemt maximu zunächst ein Teil der opera publica. 

die (.ompetenz der C aber auch rechtlich geteilt wie der Name sagt, offenbar die hervorrao-end- 

ThJrJ-hifft r™- lMoninlse n & b- K - II s 1052). sten Bauten der Stadt (Vigneaux Histoire de 

sah^Jo vFjf th Ji-- h , UI!llasst dle Le ' tu “S des ?«- la Praefectura Urbis a Rome, Revue göndrale du 

samten hauptstädtischen Bauwesens (eura operum droit 1887, 234) und der curator operum jmbli- 

loeorumqm pubhcorum-, vgl. Clp. Dig. XLIII corum hatte zugleich auch die opera maxima 
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unter Aufsicht (Bull. com. XII1884, 8 nr. 709, über derselbe Mann heisst consularis bezw. c. operum 

die allerdings unsichere Ergänzung der Inschrift publicorum bezw. auf der erst nach 355 gesetzten 

s. u. CIL X 4752. VI 1723, wo derselbe Mann Inschrift VI 1723 c. operum maximorum. Nicht 

aus constantinischer und nachconstantinischer Zeit zu datieren: CIL VI 1472 e. operum publicorum ; 

c. operum publicorum und c. operum maximo- 1493 c. operum publicorum et aedmm sacrarum-, 

rum heisst), während schon im J. 202 ein beson- Bull. com. VIII 1880. 21 nr. 178 c. aedium 

derer operfum) minforum) c. von Ritterrang auf sacrarum locorumque-publicorum-, ebd. IX 1881. 

einer Wasserleitungsröhre (CIL XV 7241) begeg- 21 nr. 457 c. operum publicorum-, CIL VI 3741 

net; über ihu vgl. Mommsen Bull. d. Inst, 1866, c. aedium sacrarum-, XI 384 c. operum loco- 

128. Hierin liegen wohl die Ansätze zur spä-10 rumque publicorum. Fragmente: CIL V 537. 
teren Teilung der eura operum maximorum und 7775. 7812. VI 1546. XV 7808 = Lanciani 

der e. operum publicorum. Zum Schluss eine Silloge aquaria nr. 358. Vgl. Borghesi Oeuvres 

Zusammenstellung der C. operum publicorum; IV 151—156. Mommsen St.-R. II 8 1033. 1045f. 

CIL IX 3306 c. aedium sacrarum monumen- 1051ff. Hirschfeld Verw.-Gesch. I 154—161. 

torumque tuendorum (unter Augustus); über CIL J. Klein Rh. Mus. XXXVI (1881) 634—640. 

XIV 3602 aus tiberischer Zeit (nicht liieher ge- Cantarelli La Serie dei curatores operum pu- 

hörend) vgl. unten S. 1795; Suet. Vit. 5: Vitel- blicorum, Bull. com. XXII 1894, 203—224. 

lius war als Consular c. operUm publicorum 5. Curatores riparum et alvei, Tiberis, seit 

unter Nero-. CIL XI 5271 e. aedium sacrarum Traian C. alvei et riparum Tiberis et doacarum 
locorumque. publicorum (am Ende von Neros Re- 20 Urbis. Controvers ist hei dieser Behörde schon 
gierung); CIL VI 814 operum publicorum c. die Zeit der Entstehung; Die (LVII 14, 8 ) gieht- 

(unter Vespasian); CIL X 6658 c. operum an, dass Tiberius im J. 15 fünf durchs Los zu 

publicorum wahrscheinlich als Consular (unter wählende Senatoren für den Tiber eingesetzt habe, 

Traian); CIL XI 3718 c. operum locorumque offenbar auf den Bericht hin, den der damalige 

publicorum (unter Hadrian); CIL II 4510. XI leitende C. aquarum Ateius Capito und L. Arrun- 

3002. XIV 3599 c. operum publicorum et aedium tius auf Befehl des Kaisers betreffs eines reme- 

sacrarum als Consular (unter Hadrian); CIL dium coercendi fluminis erstatteten, auf den hin 

X 6006 o. operum locorumque publicorum als aber der Senat alles beim Alten gelassen hatte 

Consular (unter demselben); CIL VI 858 e. ae- (Tac. ann. I 76. 79; anders Mommsen CIL I 

dium sacrarum operum. locorumque publicorum 30 p. 180. VI p. 266, vgl. dagegen Cantarelli 
(i. J. 133); ebd. 1854 c. oper[um et loeorum Bull. com. XII 186f.), während Sueton (Aug. 37; 

publicorum] (im J. 137); CIG 4033. 4034 Ati- unter den von Augustus neu geschaffenen Curae 

ftei.TjTijg sgyfwjr bipioalcor rü>v iv'Pwuj] als Con- auch die Oura alvei Tiberis, wie er sie nennt, 

sular (unter Anton’inus Pius); CIL II 1283 c. aufzählt. Die meisten Neueren, darunter Monim- 

operum publicorum (im J. 146); VI 855. XI\ sen (St.-R. II 8 1046. 2), haben die Nachricht 

3610 c. aedium sacrarum locorumque publieo- des Sueton einfach verworfen und sich Dio an- 

rum (im J. 150); VI 857 c- c. aedium sacrarum geschlossen. Demgegenüber hat zuerst Preller 

rt operum publicorum (im J. 159); XI 3365 c. (Berichte der sächs. Gesellschaft der Wiss. 1848. 

operum. publicorum als Consular (im J. 161); 1421'. und ihm folgend Richter Topographie von 

VT 1517 c. aedium sacrarum (unter Marcus)-, 40 Rom 43, 4 = Handbuch der dass. Altertum swiss. 
VT 360 c. aedium (im J. 160); III 1457. VI III 767, 4. Gilbert Gesch. u. Topographie d. 

1377 e. operum locorumque pttblieorum (unter Stadt Rom III 289, 4. 290, 1 , ganz besonders aber 

Marcus ca. 167); Revue archöol. XXI (1893) 396 Cantarelli Bull. com. XXII 1894, 39—48. 354 

c. operum hiconuiuptr. publicorum (unter dem- —359. dagegen Vaglieri ebd. 254—256) die An¬ 
selben ca. 169); CIL VI 3702 c. aedium saora- gäbe des Sueton zu retten versucht durch Hin- 

nnn et operum locorumque publicorum (175); weis auf die Inschriften der curatores riparum 

CIL VI 861 c. operum publicorum (181l; V 7783 qui primi fucrunt oder tenniuacermd (CIL VI 

c operum publicorum laus den letzten Jahren des 1235 f—g. Mm. Bull. com. XIII 98. XIV 368 

Commodus): VI 1585 b. darüber s. o. 8 . 1788(193). = Nut. 1886, 273. Bull. com. XXII 255), unter 

VI 1352 c. operum publicorum (199); XIV 2505. 50 denen die zwei Consuln des J. 746 = 8 (wegen 
2507—2510 e. aedium sacrarum (unter Septi- CIL VI 1235/’— g.l — m\, eingesetzt von Augustus 

mius Severus); VI 864. Bull. com. \III 1880, 747 — 7 oder i48 =: 6 als c. riparum , zu ver- 

80 c. aedium sacrarum et operum locorumque stehen seien. Die Gegner beziehen diese Inschrif- 

pnblicorum (2101: Bull. com. XII 1884. 8 nr. teil auf die ersten von Tiberius im J. 15 einge- 
709 c. operum publicorum ct max(uuorum c !) [et] setzten Fünfmänner. Auffällig ist allerdings, dass 
c. aedium sacrarum, die Ergänzung ist unsicher. diese ihre Namen gänzlic-h verschwiegen haben 
möglich, dass Max. zu dem Namen des zweiten sollten, noch auffälliger die kurze Bezeichnung 

Curator gehört. Prosopogr. III 17 lir. 125 (im e. riparum, während alle von Tiberius ah be- 

J. 214-; CIL III 6154 vgl. 6224 = Suppl. 7591 gegnenden c. riparum ct alrei Tiberis heissen. 

c. operum publicorum (unter Elagabal oder Ale- 00 Daher ist bei dem jetzigen Stand des Materials 
xander Severus, aber vor 224); XIV 3593 c. ae- die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass Suetons 
dium sacrarum et operum publicorum (unter Nachricht nicht ganz falsch ist, dass vielmehr 
Alexanderi -. Kaihc-l IGI 1045 vrtauxig ixi rdn- Augustus, wenn auch nicht eine eura alrei Tiberis, 

vawv (244); CIL VI 1673 c. . . ■ operum publi- so doch eine eura riparum , vielleicht nur vor- 

corum (unter Diocletian vor 298); Kaibel IGI übergehend, eingerichtet habe. Sicher ist, dass 

1026 imarty.bg ieowr vawv (299); Bull. com. er sich zunächst damit begnügt hat. die in der 

XXVII 1899, 239'e. aedium sacrarum (Anfang Republik unter die censorischen Competenzen 

des 4. Jhdts.j’; CIL X 1695. 1696. 4752. VI 1723, gehörende Termination des Tiberufers (CIL I 


608—614 = VI 1234. Bull. com. XXII 255. 
XXV 1897, 62f. 275) durch die ordentlichen 
Beamten und zwar die Consuln vollziehen zu 
lassen, so im J. 746 = 8 v. Chr. (CIL VI 
1235), oder selbst vorzunolnnen, nämlich 747/8 
= 7/6 v. Chr. (CIL VI 1236), woran sich dann 
die gemutmasste Einsetzung der cura riparum 
im J. 748 = 6 v. Chr. angeschlossen haben müsste. 
Biese Cura kann aber, wie gesagt, keinen Be¬ 
stand gehabt haben oder muss sich einzig und 1 
allein auf die Ufer und nicht auf den Fluss selbst 
erstreckt haben; sonst hätte Tiberius nicht im 
J. 15 n. Chr. besondere Zweimänner, darunter 
den damals leitenden Curator aquarum, zur Auf¬ 
findung eines remedium, coercendi fluminis (da¬ 
rüber oben) zu bestellen brauchen. Somit ist 
die eigentliche dauernde cura riparum et alvei 
Tiberis erst im J. 15 n. Chr. geschaffen worden, 
wie Bio berichtet. 

Das neue Fünfmännercolleg (CIL VI 1237.21 
Not. d. scavi 1887, 323) wurde von einem Con- 
sular präsidiert, Borghesi Oeuvres III 363. V 62, 
falsch Mommsen St.-R. II 3 1047; vgl. Can- 
tarelli Bull, com. XVII1889, 187ff. Was diesen 
leitenden Consular betrifft, so steht im allge¬ 
meinen also die Cura riparum mit der Cura aqua¬ 
rum auf einer Rangstufe (Borghesi Oeuvres IV 
534), aber doch hat die Cura aquarum offenbar 
als das vornehmere Amt gegolten; CIL XIV 3902 
steigt ein C. alvei Tiberis zum C. aquarum auf 30 
und noch in der Notitia dignitatuin (Occ. IV 5. 6 
p. 113f. Seeck) steht der eomes formarum , der 
ehemalige C. aquarum, über dem eomes riparum 
et alvei Tiberis et doacarum und beide über den 
zwei e. operum, Mommsen St.-R. II» 1049, 4. 
Die übrigen Mitglieder des Collegiums scheinen 
Praetorier gewesen zu sein, so M. Claudius Mar¬ 
cellus undL. Visellius Varro, CIL VI1237. 31544. 
Aber nur für die tiberisch-claudische Zeit haben 
wir bis jetzt Inschriften, die alle fünf Mitglieder 4 
aufzählen. Von da ab finden wir immer hei Ter¬ 
minationen nur einzelne C. genannt, woraus nicht 
unbedingt geschlossen werden muss, dass der 
Quinquevirat einem monarchischen System Platz 
gemacht habe (wie Cantarelli Bull. com. XVII 
189 meint); vielmehr kann das auch nur hei for¬ 
meller Beibehaltung des Collegialitätsprincips ma¬ 
teriell eine monarchische Handhabung der Insti¬ 
tution beweisen, Mommsen St.-R. II 3 1047. Als 
Belege für diese Auffassung können angeführt 5( 
werden einmal der Umstand, dass im J. 73 n. 
dir. neben dem Consular C. Calpetanus Rantius 
Quirinalis 1 alerius, offenbar dem Vorsitzenden 
der Fünfmännerbehörde (CIL VI 1238, dazu V 
531), auf einem anderen Terminationsstein des¬ 
selben Jahres, Not. d. scavi 1886, 343 = Bull, 
cmn. XI 1887, 15. Dillius Aponianus, nur ein Prae¬ 
torier, als curator riparum et atrei Tiberis. und 
zwar auf der ripa Veientana erscheint, den man 
deshalb aber noch nicht zum zweiten Vorsitzen- 6( 
den des Collegiums zu machen braucht (vgl. gegen 
diese Ansicht Mommsens Cantarelli Bull, 
com. XIII 188f. i, und dass auf dem Ostienser Stein 
CIL XII 192 C. im Plural begegnen, während 
auf einer gleichfalls aus Ostia stammenden In¬ 
schrift vom J. 184 (CIL XIV 172 add. p. 481) 
ein adtutor curatoris alvei Ttberiset doacarum 
(von Ritterrang) erscheint, was immerhin die Ver¬ 


mutung nahelegt, dass die Cura Tiberis, wenig¬ 
stens im 2. Jhdt., nach Analogie der Cura aqua¬ 
rum geordnet gewesen ist, an der Spitze ein 
leitender curator (Consular), daneben die übrigen 
Mitglieder des Collegium als adiutores und zwar 
hier in der Vierzahl (Mommsen Herrn. III 95. 
Henzcn Bull. d. Inst. 1883, 207). Unter Nerva 
oder im Anfang der traianischen Regierung ist 
mit der Cura Tiberis die Cura cloacarum Urbis 
i) verbunden worden — der erste C. alvei et riparum 
Tiberis et doacarum Urbis, den wir kennen, ist 
Ti. Iulius Fcrox (101-103, vielleicht bis 105, s. u.l, 
CIL VI 1239 a—h. Bull. com. XII 1884, 41. XIII 
1885, 99. XV 1887, 16. Notizie 1890, 187. ebd. 
355 = Bull. com. XVin 1890, 327) — und dabei 
ist vielleicht die Neuorganisation der Cura vor¬ 
genommen worden, möglicherweise in noch um¬ 
fangreicherem Masse, als eben dargestellt (vgl. 
Cantarelli Bull, com. XVII 189f. XXII 359). 
»Dann sind die Verhältnisse stabil gehliehen bis 
auf Constantin, von dein ab der Titel eonsularis 
neben C. erscheint; endlich in der Notitia digni- 
tatum steht an der Spitze dieser Verwaltung der 
eomes riparum et alvei Tiberis et cloacarum 
(Occ, IV 6 p. 114 Seeck). Die Competenz der 
C. riparum et alvei Tiberis erstreckte sich auf 
die Instandhaltung des Flussbettes, die Oberauf¬ 
sicht über die dasselbe Benutzenden, nicht nur 
in der Staut, sondern bis zur Mündung (Inschrift 
von Ostia CIL XIV 254), auf die Termination 
der Ufer und die damit zusammenhängende Iudi- 
cation, seit Traian, wie gesagt, auch auf die Auf¬ 
sicht über die Cloaken der Hauptstadt. Die fünf 
C. terminieren in der tiberischen Zeit genau wie 
die Censoren in republicanischer Zeit, die Consuln 
in augusteischer Zeit, bezw. Augustus selbst (s. o. 
die Belege) ex s(enatus) efonsuHo) (Not. d. scavi 
1889, 70 = Bull. com. XVII 165. CIL VI 1237), 
dagegen von der claudischen Zeit ah ex auetori- 
Otate Awjnsti (Notizie 1887, 323 - Bull. com. XV 
306). was zu der allgemeinen Tendenz dieser Zeit 
vorzüglich stimmt; von der flavischen Zeit ab 
terminiert dann mit Anwendung derselben Formel 
allerdings nicht mehr das Gesamtcollegium, son¬ 
dern ein einzelner C., gewöhnlich der leitende, 
ausnahmsweise ein spcciell beauftragter (Dillius 
Aponianus), vgl. die unten angeführten Terminal- 
cippen aus der flavischen und traianisch-hadria- 
nischen Zeit. Seit Marcus tritt eine neue Form 
) auf den Terminationssteinen zu Tage, die Kaiser 
im Nominativ als die Terminierenden, ein C., 
nach unserer Ansicht der leitende, als der aus¬ 
führende z. B. eurantc A. Plalorio Xepote Cal- 
purniano caratorc. u. s. w. (CIL VI 1241 a. b. 
1242). In jeder Beziehung ist somit die Ent¬ 
stehung und Entwicklung dieser Cura typisch 
iür die Geschichte der magistratischen Curae der 
Kaiserzeit überhaupt, in der Art der Einsetzung 
dos Amtes ex sfenatusj c(ouxuJtoJ, der Bestellung 
l ^, er . C. 'Iwch^ Los in tiberischer Zeit, durch den 
Kaiser -eit Claudius, entsprechend in der Ver¬ 
richtung ihrer Aufgaben in tiberischer Zeit ex 
s. c., in der claudischen und der folgenden Zeit 
ex auctoritate Caesaris , was beides den Über¬ 
gang des Amtes aus der Machtsphäre des Senates 
in die des Kaisers bedeutet, weiter in der Be¬ 
seitigung des Collegialitätsprincips durch das 
monarchische wenigstens materiell, bis schliess- 
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lieh der Monarch seihst, seit der Mitte des 2. Jhdts. 
etwa, als der Terminierende auftritt mit einem 
einzelnen Curator als Executivorgan. Damit ist die 
Entwicklung vom magistratischen Beamten des 
Senates im Collegialverbande zum Einzelbeamten 
oder Diener des Kaisers beendet, und der Zustand 
geschaffen, der der absoluten Monarchie der spät¬ 
römischen Zeit angemessen ist. Bekannt sind 
folgende Collegien, bezw. Einzelcuratoren; Ge¬ 
handelt ist bereits über die c. riparum qui 
primi fnemnt oder terminarerunt, CIL VI 1235 
f—g. l—m. Bull. com. XIII 98. XIV 368 = 
Notizie 1886, 273. Bull. com. XXn 1894, 
255; aus der Zeit des Tiberius kennen wir zwei 
Fünfmännercollegien von C., eines geleitet von 
L. Caninius Gallus (CIL VI 31543 = Not. 1889, 
70 = Bull. com. XVII 165), das andere unter C. 
Vibius Rufus (CIL VI 1237. 31544, aus der Zeit 
vor 24 n. Chr. vgl. CIL VI p. 266); ein drittes 
aus der Zeit des Claudius unter Leitung des 
Paullus Fabius Persicus (Not. 1887, 323 = Bull, 
com. XV 1887, 306, die Vermutung von Gatti 
Bull. com. a. a. O. 313, dass der Cippus nicht 
vor der Censur des Claudius, d. h. dem J. 47 
gesetzt sei, ist kaum richtig, Prosopogr. III 221 
nr, 376); von den C. des J. 73 ist der Leitende 
wohl C. Calpetanus Rantius Quirinalis Valerius 
Festus (CIL VI 1238, sein Cursus honorum steht 
V 531); aus dem Collegium dieses Jahres kennen 
wir den Dillius Aponianus durch den schon be¬ 
sprochenen Terminationsstein, Not. 1886, 343 = 
Bull. com. XV 15. Im J. 74 terminiert C. Cae- 
cina Paetus, Ephem. epigr. IV 807, in die flavische 
Zeit gehört auch Sex. Sentius Caecilianus, CIL IX 
4194, vgl. Prosopogr. III199 nr. 291; dazu kommen 
noch folgende einzeln auftretende Curatoren, alle 
betitelt c. alvei et riparum Tiberis et doacarum 
Urbis , bezw. einer Abkürzung hiervon; Ti. Iulius 
Ferox (101—103, vielleicht —105, Mommsen 
Herrn. IIT 95. CIL VI 1239 a—h. Bnll. com. 
XII 1884, 4L XIII 1885, 99. XV 1887, 16. Not. 
1890, 187. ebd. 355 = Bull. com. XVIII 1890, 
327); C. Plinius Caecilius Secundus (105—107, 
CIL V 5262. 5263. 5667. Mommsen a. a. O. 
47f. 95. Li eben am Forschungen zur Verw.-Gesch. 

I 346ff.); L. Minicins Natalis (ca. 110, Momm¬ 
sen a. a. 0. 95. CIL IT 4509 = Suppl. 6145. 
Not. 1888, 139 = Röm. Mitt. 1888,84. Liebe- 
nam a. a. 0. 306); P. Tullius Varro (wohl auch 
noch unter Traian. CIL XI 3364); L. Messius 
Rusticus (121, CIL VI 1240 a—d. Bull. com. IX 

1881, 14); ... al . Gran . Qrat- 

tius . . . Geminius 11 .(aus traianischer oder 

hadrianischer Zeit wegen der guten Arbeit an 
der zum Teil erhaltenen Statue des Mannes, CIL 

II Suppl. 6084); M. Statins Priscus Licinius Ita- 
licus (159, in demselben Jahr, da er Consul war, 
CIL VI 1523. Liebenam a. a. 0. 99f.); A. Pla- 
torius Nepos Calpurnianus (161, CIL VI 1241 a. h. 
Not. 1890, 355. Bull. com. XVIII 1890, 327); 
-V. Iuventius Secundus Rixa [Postumius ? Pan]sa 

Valerianus . Severus (frühestens unter An- 

toninus Pius, vielleicht aber noch später, CHi V 
4335); P. Cornelius Anullinus (unter Commodus, 
CIL II Suppl. 5506); . . . . lius Valerius Maeedo 
(198, CIL VI 31555); C. Caesonius Macer Rufi- 
nianus (unter Septimius Severus oder seinem Nach¬ 
folger; nach der Bekleidung der Cura Tiberis wurde 
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er Statthalter von Obergermanien, darnach C. aqua¬ 
rum et Miniciae [s. o. S. 1786J, CIL XIV 3900); 
L. Caesonius Lucillus Macer Rufinianus, Sohn des 
Vorhergehenden (unter Alexander Severus c. albei 
Tyberis et cloacarum urbis, darnach G aquarum 
et Miniciae [s. o. S. 1786], endlich einer von den 
XXviri ex s. c. reipublieae curanäae vom J. 237/8, 
CIL XIV 3902); Aurelius Arteinidorus (244, CIL 
VI 863 Add. p. 839); M.’ Acilius Baibus Sabinus 
(unter Diocletian, CIL VI 1225. 1242); C. Vct- 
t.ius Cossinius Ruflnus (unter Constantin und Li¬ 
cinius , CIL X 5061); Q. Attius Granius Caele- 
stinus (unter Constantin, CIL VI 1143); Q. Fla- 
vius Maesius Egnatius Lollianus Mavortius (unter 
Constantin und seinen Nachfolgern), CIL VI 1773. 
X 1695. 1696. 4752, über die Bezeichnung bald 
als curator, bald als eonsularis albei Tiberis, 
s. o. S. 1786f. 

Nicht genauer bestimmbar ist die Cura alvei 
Tiberis des L. Vitrasius Flamininus, CIL X 3870 
(auf alle Fälle nach 'Traian; über die schlecht ge¬ 
lesene oder interpolierte Inschrift vgl. v. Doma- 
szewski Eranos Vindob. 63, 4. Prosopogr. III 
455 nr. 522). 

Hierhergehörige Fragmente: CIL VI 1552 
(aus tiberischer Zeit wogen des Zusatzes ex, s. c.). 
XIV 192 e. ripar[um. et alveiJ Tiberis (vortraia- 
nisch). 254. X 3761. VI 1545, vgl. p. 3146 (nach- 
traianiscli). VIII Suppl. 11 338 (aus dem 3. Jhdt.). 
Bull. com. XXVII 1899, 241. Mommsen CIL 
VI p. 266; St.-R. II 3 1033. 1046ff. 1054. Darem- 
berg-Saglio Dict. des antiqu. 11623ff. G. Gatti 
Bull. com. XV 1887, 306ff L. Cantarelli ebd. 
XVII 1889, 185-205. XXn 1894, 39—48. 354 
—359. D. Vaglieri ebd. XXII 254—256. 

Neben diesen fünf oder nach Wegfall der C. 
frumenti eigentlich nur vier grossen Curationen im 
ehemalig censorisch-aedilicischen Amtsgebiet der 
Hauptstadt begegnen eine Zeit lang im 1. Jhdt. 
n. Chr. noch 

6. die curatores loeorum publicorum iudi- 
eandorum ex s. c. Das alte censorisch-consula- 
rische Geschäft der Terminierung des öffentlichen 
Bodeneigentums und die damit zusammenhängende 
ludication (M o m m s e n St.-R. II 3 435; vgl. o. Bd. III 
S. 1904) wurde durch Augustus nicht für den 
Princeps in Anspruch genommen, sondern bestand 
weiter selbständig neben dem Principat (Momm¬ 
sen a. a. 0. 993). Augustus hat aber dafür keine 
eigene Behörde eingerichtet, sondern durch die 
vorhandenen ordentlichen Beamten diese Cura aus- 
führen lassen. Nach CIL 11 1262 terminiert er 
seihst; im J. 757 = 4 n. Chr. sind es die Consules 
suffecti C. Clodius Licinius und Cn. Sentius Satur- 
ninus, CIL VI 1263. 1264; ein andermal endlich 
sind es zwei praetores aerarii (CIL VI 1265). 
Wieder war es Tiberius, der auch hierfür eine 
eigene Behörde schuf, die genannten C. Genau wie 
bei der Cura Tiberis war es ein Collegium von fünf 
Mitgliedern mit einem Consular an der Spitze, 
bestellt auf Grund eines Senatsbeschlusses (ex 
s. c.). Die vier übrigen Mitglieder waren niederen 
Ranges, zum Teil nicht einmal Praetorier. Wir 
kennen zwei solche Collegien. beide aus der Zeit 
des Tiberius, eines unter dem Vorsitz des T. Quinc- 
tius Crispinus yalerianus, des Consul suffectus 
vom J. 2 n. Chr., mit folgenden Mitgliedern; C. 
Calpetanus Statius Rufus, C. Pontius Paelignus, 
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C. Petronius Umbrinus, M. (Licinius) Crassus Neratius Marcellus, vgl. Borghesi Oeuvres V 

Frugi (CIL VI 1266), ein zweites unter dem Vor- 359. Prosopogr. II 401 nr. 43, nach dem J 74 

sitz des L. Nonius Asprenas, dos Consul suffec- n. Chr. Das Amt scheint schon von Augustus 

tus vom J. 6 n. Chr. (CIL 1267 a. b. 31573. geschaffen zu sein; denn im J. 29 n. Chr. bc- 

Bull. com. XIV 1886, 277 nr. 1273 = CIL VI steht es schon (Tac. ann. V 4), und wenn es von 

31 574), der aber nicht jedesmal die nämlichen Tiberius herrührte, hätten wir wohl durch Tacitus 

Collegen hat, sondern einmal (CIL VT 1267. 31573) Kunde davon, vgl. E. Hübner De senatus po- 

P, Viriasius Naso (zu gleicher Zeit Volkstribun), pulique actis, Jahrb. für Philol Suppl -Bd III 

M. Caecihus Cornutus, L. Volusenus Catulus, P. 587ff. Mommsen St.-E. 113 900, 4 Hübner 

Licinius Stolo, dann aber (CIL VT 31 574) statt 10 nimmt an, dass das Amt nach der Quaestur be- 
des P. Viriasius Naso den auch im Collegium kleidet wurde, ist aber infolgedessen gezwungen 

des Cnspmus vorkommenden P. Pontius Paelignus mit Borghesi (Oeuvres V 360) die Ämterfolge 

(an fünfter Stelle) Diesem Thatbestanä ent- der Inschrift CIL IX 2456 für zerrüttet zu halten 

sprechend heisst P. Pontius Paelignus CIL V4348 während Mommsen richtiger im Ei nkl ang mit 

curator loeorum publieorum iterum. Zugleich den Angaben dieses Steins als Norm im 1 B Jhdt 

lernen wir durch diese letztere Inschrift auch die hinstellt, dass zu dem Amt junge Männer vom 

abgekürzte Bezeichnung für diese Beamten kennen. Kaiser ausgewählt wurden, die sich der senato- 

Daher beziehen sich auch die Inschriften CIL XIV torischen Laufbahn bestimmt hatten, aber noch 

3602 (nnt einem^ e. loeorum publieorum nach- nicht in den Senat eingetreten waren. Dazu 

weislich aus tiberischer Zeit) und CIL VI 1544 20 stimmt auch die Ausdrucks weise bei Tacitus a 
(mit einem C. der gleichen Bezeichnung, der die a. O. und der durch diesen bezeugte Charakter 

Cura vor derPraetur bekleidet hat), auf diese C. des Amtes als einer Vertrauensstellung beim Kaiser. 

iQnj D1 onc ^L? antarfelli Wil1 com ' XXI1 Es Inuss dann aber etwa seit Nerva eine Neue- 

1«94, 206. 224), auf die C. operum publieorum. rang in der Bestellung dieser Beamten ange- 

Langen Bestand. hat, diese Ergänzungsmagistratur nommen werden, insofern jetzt junge Senatoren 

nicht gehabt, vielleicht hat sie nicht einmal die (Quaestorier) dazu ernannt wurden (CIL III Suppl 

Zeit des Tiberius überdauert. Wenigstens hat 6819, dazu Prosopogr. III 497 nr. 14 Hist Äug’ 

Claudius in dem Jahre seiner Censur, 47 n. Chr., Hadr. 3. CIG 1133. 1327. CIL X 6658 u. s. w. 

mit seinem Collegen das alte censorische Termi- vgl. die Materialzusammenstellung bei Hübner 

nierungsrecht selbst ausgeübt (CIL VI 919), und 30 a. a. 0. 588ff. Euggiero Dizion. epigr. I 46ff) 
bei Streitigkeiten wegen unbefugter Besitznahme wohl mit Eücksicht auf den Senat selbst Diese 

von Domanialländereien ausserhalb Eoms hat er Annahme erhält eine Stütze dadurch dass von 

Speeialcommissäre ausgesandt (so für Kyrenc derselben Zeit ab der Titel dieser Beamten sich 

lac. ann. XIV 18, für Tridentum CIL \ 5050). verändert in ad acta senatus (CIL III Suppl. 

Ais dann Domitian die Censur dauernd mit dem 6819), bezw. ab actis senatus oder imperatoris 

Pnncipat verschmolz, ging dieses Eecht definitiv Vgl. Art. Acta Nr. 4 und o S 724ff 

auf den Princeps als solchen über. QL IX 5420. X II. Curatores als Bezirksbeamte der 
lOiS. Mommsen St.-E. II 3 993f. Daremberg- Hauptstadt. 1. Curatores tribuum waren 

öa c < L . 1 . , , schon in der republicanischen Zeit vorhanden: 

d Curatores in der Aerarverwaltung: 40 doch ist unsere Kenntnis derselben für diese 
C. tabularum pubhearum , ein Collegium von drei Epoche sehr gering, Nach Dionys. IV 14 soll 

Männern, werden auf drei Inschriften der frühen Servius Tullius für jede Tribus Vorsteher be 

Kaiserzeit erwähnt: CIL X 5182. VI 916 = 31201 stellt haben, denen er aufgab, über den Wohnsitz 

(hier ist der Titel e. tabulariorum 'publieorum. eines jeden Tribulen orientiert zu sein. In dem 

vgl, auch Mommsen St.-E. II3 558, 3) ; XI 6163. censorischcn Ladungsbefehl bei Varro de 1. 1. VI 

Mommsen bezieht dieselben an der einen Stelle 86 werden neben den einzelnen Bürgern noch be- 

des Staatsrechts (II 3 558f.) auf die von Tiberius sonders die c. omniian tribuum zur Schatzung 

im J. 16 n Chr. den Praetores aerarii an die gerufen. Die griechische Bezeichnung ist mvkanrm 

heite gesetzten dre! Männer senatorischen Banges, so bei Appian. bell. civ. III 23, wo sie der Menge 

denen die Erneuerung der schadhaften und die 50 das von Caesar derselben hinterlassene Legat aus- 
Beischaffung ,1er fehlenden öffentlichen Urkunden zahlen. Nach alledem sind es niedere Beamte 

zui Aufgabe gestellt ward (Dio LVII lüi, an der Tribus oder besser der tribuarischen Centurien- 

emer anderen (H3 642) auf die drei. von Clan- eomplexe, die Mommsen mit Unrecht mit den 

drus_ im J. 42 n. Chr. als ausserordentliche Quasi- tribuni aerarii identifieiert (Eömische Tribus 20ff 

magistratur mit Lictoren ausgestatteten Praeto- 45ff. 83; St.-E. III 190f. da^en Ilerzoo- r' 

ner die namentlich die Eückstände des Aerarimn Staatsverf. I 1024f.). Genaue°r unterrichtet'lind 

jeizutreiben batten (Dio LX 10). Die letztere wir nur infolge des vorliegenden inschriftlichen 

Ansicht ist wohl die richtige (sie vertritt, wie Materials über die C. der mit corporather Ör¬ 
es scheint, auch Herzog Böm. Staatsverf. II 744), ganisation versehenen plebs urbana frumentaria 

wt derenvaliuten drei Inschriften (CIL 60 quinque et triginta tribuum (darüber Mommsen 

VI 916) in die Zeit des Claudius und zwar in das Tribus 77ff. 194ff.: St.-E III 444 ff Herzog 

J. 46 geliörL Die Neuordnung der Aerarverwal- Staatsverf. II 985f. Marquardt Staatsverw. 112 

tung durch Nero hat wohl spätestens diese Ma- 129f.). Sie begegnen in der Mehrzahl für jede 

gistratur wieder verschwinden gemacht. Momm- Tribus und bezeichnen sich entweder als e. tribus 

sen St.-R. II3 oo8f. 642; vgl. den Art. Ta- oder als c. ceuturiae tribus, da jode Conturie 

DU 7? e ’n . einer ’ J ’ ribus ünter einem Curator (oder auch Cen- 

r'eTT 1 ]]' 0 *)« 11 ' senatus. Ein sol- turio) stand. Dies beweisen zwei Dedicationen 
eher begegnet CIL IX „456, wahrscheinlich L. der tribus Sueusana iuniorum aus vespasiani- 
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scher Zeit, von denen die eine (CIL VI 199) ge- Aedilität und des Tribunats in Verbindung, aus 

setzt ist von den acht c. tribus Sueusanae iu- welchen Ämtern bis dahin (vgl. Dio LV 8) die 

niorum (einer von ihnen ist ein Freigelassener, Vorsteher der Regionen erlöst worden waren, 

zwei sind e. iterum), die andere dagegen (CIL VI 4. Ein curator vid, und zwar vici Quadrati, 

200) von der genannten Tribus selbst nach ihren kommt vor CIL XIV 2213 (aus dem J. 100). Es 
acht Centurien, die mit Nennung ihrer Vorsteher ist das eine Singularität, da wir sonst nur ma- 

verzeichnet werden, vgl. dazu die Inschrift Bull. gistri riei finden. Vielleicht ist sie auf die 

com. XIII 1885, 161 tribui Sueusanae eorpori XIV. Region, zu der der Vicus gehört, beschränkt; 

seniorum ccnturiae primae Q. Pomponms Aga- dieselbe Region hat auch nach der constantini- 

thopus curator centuriae s-uae dat ; Mommsen 10 sehen Stadtbeschreibung statt zwei drei Curatoren 
St.-R. III 190, 1. Die Grabinschriften dreier e. (Preller Die Regionen der Stadt Rom 84, 3). 

tribus Polliae aus der früheren Kaiserzeit, viel- HI. Curatores genannte niedere Be¬ 
ieicht der augusteischen Zeit, sind in Rom nn- amte in der Hauptstadt und der kaiser¬ 
mittelbar vor Porta Salara zum Vorschein ge- liehen Civilverwaltung. 1. Curatores tem- 

kommen, offenbar aus einer gemeinsamen Grab- plorum. Durch die stadtrömische Inschrift Eph. 

Stätte der Tribulen der Pollia (Not. d. scavi 1887, epigr. IV 863 ist ein e. saeellorum publieorum 

191 = Bull. com. XV 1887, 185f. nr. 1920. 1921. bekannt. Ein Veteran als curator templi steht 

1922). Dieselben belehren uns, dass diese C. neben einem sacerdos auf der auf dem Aventin 

immer auf ein Jahr von den Tribulen gewählt in den Resten des Tempels des Iuppiter Doliche- 

wurden, und bestätigen, dass Wiederwahl nicht 20 nus ausgegrabenen Inschrift CII, VI 406. Über 
ausgeschlossen war, Mommsen St. R. III S. IX die Controverse, wie diese Tempelverwalter zu den 

I. Ein curator XVI wird auf der Grabschrift aeditui sich verhalten, vgl. Art. Aedituus. 

CIL VI 10214, die permissu . tribulium ge- 2. Curatores ludorum, munerum etc. Die 

setzt ist, genannt. Bestanden hat die Behörde glänzenden, von den Kaisern selbst gegebenen, 

noch bis in die späteste Kaiserzeit (Iulian. or. ausserordentlichen Spiele in der Hauptstadt wur- 

III 129 C zum J. 356 spricht von xmv cpvXmv oi den auch von ausserordentlichen Beamten besorgt. 

iumxaxai xai exaxovxaQxai xov jib}#ovs). Herzog So wird im J. 55 die cura ludorum , qui a Cae- 

(Staatsverfassung II 987) hat Recht, wenn er diese sare, parabantur, dem Ritter Arruntius Stella über- 

Verbände als eine Art Vereine mit eigenem lei- tragen, Tac. ann. XIII 22. Controvers ist die 

tendem Personal bezeichnet mit denselben Rechten, 30 Stellung der mit der Ausrichtung eines kaiser- 
wie sie den Collegien zustehen (vgl. CIL VI 198, liehen Gladiatorenspiels ( munus ) Beauftragten, 

wo in vespasianischer Zeit ein corpus lulianum Mommsen (St.-R. II 3 951) hält den mehrfach 

der Suburana mit Curatoren erwähnt wird), vgl. erwähnten proeurator a muneribus für einen 

im übrigen Art. Tribus. ständigen, alle Curatoren dagegen auch hier für 

2. Curatores regionum, eine oder zwei Per- unständige Beamte, während Hirschfeld (Verw.- 

sonen freigelassenen Standes für jede der 14 Re- Gesch. I 177f.) überhaupt ein ständiges kaiser- 

gionen, begegnen seit Hadrian, CIL VI 975, die liches Beamtentum für dieses Ressort, höchstens 

sog. capitolmische Basis, im J. 136 dediciert von für die neronische Zeit daneben auch besondere 

den magistri mcorum urbis regionum XIIII. Mandate (Plin. n. h. XXXV 52. XXXVII 45), 

Mommsen (St.-R. II 3 1036, 1) rechnet hierher 40 annimmt (ebenso Friedländer bei Marquardt- 

auch die beiden Personen der stadtrömischen In- Wissowa St.-Verw. III2 487). Eine sichere Ent¬ 
schritt Ephem. epigr. IV 746, durch deren cura Scheidung ist kaum zu treffen, da wir eigentlich 

eine Strassencapelle unter Alexander Severus im nnr den c. munerum ae venutionum bei Sueton 

J. 223 erneuert wird. Endlich finden sich noch Caligula 37 kennen. Vgl. Art. Ludi, Munus. 

in der constantinischen Stadtbeschreihung an der 3. Ein c. spoliarii, ein Freigelassener, ist be- 

Spitze jeder Region zwei C. (Jordan Topogr. ü zeugt CIL VI 10171, d. i. der Vorsteher der 
77). Hirschfeld (Verw.-Gesch. I 151, 1) nimmt Leichenkammer im Amphitheater; vgl. den Art. 
an, dass dieselben an Stelle des nur in derfrüheren Spoliarium. 

Kaiserzeit nachweisbaren proeurator a regionibus 4. Als c. triumphi felicissimi Germanin se- 
urbis für die kaiserlichen Frumentationen getreten 50 cundi wird ein Ritter unter Commodus (im J. 180) 
sind. Doch constatiert er seihst, dass in der bezeichnet, CIL XIV 2922. Prosopogr. II 68 nr. 186. 

Zeit des Commodus auch wieder ein proeurator 5. Über C. genannte Unter- oder Nebenbeamte 

regionum urbis auftaucht, CIL XIV 2922. Mit in der Getreideverwaltung (e. de Minueia, e. Mi- 

diesen c. regionum aus dem Freigelassenenstand nieiae, c. horrcorum 1 vgl. o. S. 1780f., über 

darf man nicht verwechseln die solche in der hauptstädtischen Bauverwaltung (c. 

3. curatores urbis quattuordeeim . hohe Be- nperis theatri. c. operum maximorum, c. operum 

amte senatorischen undzwarconsularischenRanges, minorum, c. statuurnm) vgl. o. S. 1788f. 
welche Alexander Severus, je einen für eine Region. IV. Curatores in der Heeresverwaltung 

einsetzte als eine Art Consilium für den Prae- sind Chargierte des Subalterndienstes unterhalb 
fectus urbi (Hist. Aug. Alex. 33. Mommsen60des Centurionates (vgl. P. Cauer Eph. epigr. IV 
St.-E. II 3 1061). Ein solcher C. begegnet unter 1881 p. 434—436). 

der Bezeichnung consularis saerae urbis regionis 1. C. fisci heisst der Cassenbeamte in den 

1III. CIL XIV 2078. Dagegen steht auf dem praetorischen und städtischen Cohorten (wahr¬ 
stem CIL X 3732 — Henzen 6507 (aus con- scheinlicli seit Tiberius, darüber Rostowzew bei 

stantinischer Zeit) nicht c. regfionisj VIT, son- Euggiero Diz. epigr. III 131f.; gewöhnlich ge- 

dern e. Req/ii) Iullii). Sehr einleuchtend bringt stellt fisci curator, abgekürzt F. C. , CIL VI 

Hirschfeld (Vcnv.-Gesch. I 153) die Einsetzung 2375a, 9. 2375b, 27. 31. 2379a n 40. iv 41. 

dieser consularischen C. mit dem Eingehen der 2379 h il 2. 2385, 26 p. 868 Addit. 2544. 627. 
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X 1768. II 2610. IX 2772. Henzen 6771. CIL 
VI 2404 b. 3884 v. VIII 4874. VI 2917. VIII 
4679. IX 1617. VI 202. 3661. Bull. com. XXVII 
1899, 43; vgl. auch CIL II Suppl. 5684. An¬ 
genommen wird, dass es in jeder Cohorte einen 
e. fisei gab. Auffällig ist aber, dass CIL VI 2375b 
in einer Centurie zwei Curatoren sich finden. 
Vgl. Art. Tiscus. 

2. C. alae, turmae, cohortis etc. sind ausser- 
ordentlicherweise (extra- ordinem ) an die Spitze 
dieser Truppenkörper, nnd zwar bei den Garde¬ 
reitern, den Auxiliartruppen zu Pferd und zu Fuss 
gestellte Leute, Mominsen Archaeol. Ztg. N. F. 

II 1869, 126. Bei den Equites singuläres: CIL 

VI 225 (vom J. 200). 228 (205); in der Auxiliar- 
reiterei: CIL VIII 4510 c. equitum alae Plaviae. 

VII 587 e. alae II Asturum; VIII 9291 c. alae 
I Contariorum ; III 1338. VIII 2094 c- turmae-, 

III 5925 (?); in einer Auxiliarcohorte: CIL III 
6025 (vom Jahre 140) c. cohortis eiusdem, d. i. 
I Plaviae Cilieum equitata-e. Dieser Curator ist 
eenturü) legionis II Traianae. Die Ersetzung 
der gewöhnlichen Cohortenbefehlshaber von Bitter¬ 
rang durch abcommandierte Legionscenturionen ist 
vom 2. Jhdt., etwa von Hadrian ab, keine Selten¬ 
heit. Nur findet sich nicht immer die Benennung 
curator für einen solchen, Brambach CIRh 
1583 (vgl. 1584. 1590) heisst der betreffende Le- 
gionscenturio praeposihts chor. I Eelvetiorum ; 
ebenso CIL III 1918, vgl. die Inschrift suh eura 
centurionis CIL VIII 4323, auch 2466. 2465. 
Die Abkommandierung der Offiziere der Legionen 
geschieht auch zu Specialaufträgen civiler Art. 
Neben der Bezeichnung curator kommt dann die 
allgemeinere curarn agens (CIL III 6362. 1980), 
abgekürzt euragens (III 3096, ein oenturio co¬ 
hortis I Belgarum auf der Insel Brazza als cur- 
agcns theatri) vor , oder auch hier praepositus 
(CIL III 25 praepositus opcri marmorum. monti 
Claudiano), vgl. CIL III Index p. 1156. VII In- < 
dex p. 337f. Singulär ist der curator Icgionis 
XIII g(eminae) CIL III 3513, der wohl ein c. 
veteranorum dieser Legion ist; s. das folgende. 

3. C. vcteranorum, sind Vorgesetzte der zur 
Disposition gestellten, im Legionslager unter dem 
vewülum. unter welchem sie in die ihnen be¬ 
stimmte C'olonie abgeführt werden sollten. aus 
Sparsamkeitsrücksichten zurückgehaltenen Vete¬ 
ranen (vexilami, vexilla- ceteranorum . darüber 
v. Domaszewski-Marquardt St.-Verw. II3 g 
463ff.). Da <lie geschlossene Deduction in neu 
zu errichtende Colonien eigentlich nur noch im 
1 . Jhdt. derKaiserzeitvorkonimt(v.Domaszewski 
Rhein. Mus. XT.VIII 1893, 345, 2) und gerade 
durch den Mangel an den nötigen Ländereien und 
an Geld jenes Sparsystem hervorgerufen wurde, 
so begegnet das Ubergangsinstitut der zwar zur 
Disposition gestellten, aber noch nicht rite ent¬ 
lassenen veterani rexiUarii mit ihren c. nur in 
der ersten Kaiserzeit. CIL V 5832 (Grabschrift 6 
eines Mannes , geboren 43 v. Chr., gestorben 29 
n. Chr.). V 7005 (vor Vespasian). Brambach 
CIRh 717 il. Jhdt.). CIL V 3375 (nicht datier¬ 
bar, aber sicher aus der besseren Zeit). CIL III 
2733 ist bis jetzt nicht richtig ergänzt; ebd. 3513 
gehört vielleicht hierher (s. o.). Im 2. Jhdt. 
n. Chr. tritt allgemein an die Stelle der Ausfüh¬ 
rung in Colonien die Abfindung der Veteranen 
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mit Geld und die freiwillige Ansiedlung derselben 
in den canabae der Standlager, weshalb sie dann 
neben den cives Romani eonsistentes erscheinen. 
Vgl. Kornemann De civibus Romanis in prov. 
imp. Rom. consistentibus 82ff.; falsch Schulten 
Hermes XXIX 1894, 506. Art. Canabae, Ve¬ 
terani. 

4. Curator operi armamentarii heisst CIL 
VIII 2563 (209 — 211 n. Chr.), ein optio valetu- 

)dmarii in Lambaesis; Cauer a. a. O. p. 440, 
besser Art. Armamentarium. 

5. Den curator ab indicibus auf der Inschrift 
eines ehemaligen Angehörigen der 22. Legion 
(CIL XI 19 aus dem Gebiet von Ravenna) rech- 
net.Marquardt St.-Verw. 112 550, 16 zu den 
militärischen Bureaubeamten, während Momla¬ 
sen und Cauer a. a. O. p. 433 das Amt, da es 
erst nach der Evocatur bekleidet wird, richtiger 
in der kaiserlichen Civilverwaltung suchen. 

1 Der curator scolae (CIL VIH 2562, vgl. 18051), 
den Cauer (a. a. O. p. 436) noch anfügt, gehört 
unter die curatores eollegiorum ; vgl. v. Doma- 
s ze wsk i Westd. Ztschr. XIV1895,88. Wa 11zing 
Etüde hist, sur los corp. prof. III 380 nr. 1445. 

V. Curatores in der Municipalverwal¬ 
tun g. Dass die Municipien und Colonien des 
Reiches, vor allem die italischen, wie es bei Gellius 
XVI 13 einmal heisst, effigies parvae simula- 
craque. populi Romani sein wollten, zeigt sich 
auch in ihrem Beamtentum. Mit der Zeit löst 
sich, besonders im 2. Jhdt. mit der Ausgestal¬ 
tung des Systems der munera (darüber Ohnesv 
sei t Philol. XLIV 550ff. Lieben am ebd.LVI816; 
vgl. Art.. Munus), von den ordentlichen Gemeinde¬ 
ämtern eine Unzahl von Specialcompetenzen los, 
welche mit den vorhandenen cumuliert (vgl. Ilrir 
curator für eine Adsignation, CIL X 1814, Pu- 
teoli; ähnlich ist es vielleicht bei einer ganzen 
Anzahl der folgenden Curatoren, vgl. CIL XII 
>4363, Narbo, aedilis ffrumentii) cfurator'i). XII 
522, Aquae Sextiae, aedilis munerarius. XII 525 
quaestor t.abulari publici curator u. s. w r .) oder 
zu selbständigen Ämtern erhoben werden. Vor 
allem treffen wir in den Landstädten, namentlich 
in der mittleren Kaiserzeit, auch die den vier 
grossen Curationen der Hauptstadt nachgebildeten 
Beamtungen. 

1. Curatores annonae oder frumenti u. s. w. 
zur Entlastung der Aedilen und Agoranomen (s. 
d.j, da in den grösseren Städten ausserhalb Roms 
nach dem hauptstädtischen Vorbild eine geregelte 
Getreideverpflegung eingeführt wurde. Zu unter¬ 
scheiden ist das eigentliche munus annonae oder 
frumenti. bei welchem namentlich die Beschaf¬ 
fung des Getreides lag, vgl. Dig. III 5. 29 curator 
ad siiiginem emendant dccreto ordinis eonstitu- 
tus. Dig. L 4, 18, 5 cura quoque einendi fru¬ 
menti. ohi inter personalia munera in quibus- 
dam eivitatibus numerantur, auf Inschriften c. 
annonae CIL IX 2663 (Aesernia). 3922. 3923. 
3949 (?) (Alba Fucens). Orelli 3908 (Ameriai. 
CIL IX 4071 (c. annonae frumentariae popu- 
lique, Carsioli). X 5419 (Casinum). Not. 1889, 8 
(Forum Clodi). CIL VIII 2757 ([curR] ad anno- 
nam perpetuam, Lambaesis). IX 3437 (Peltui- 
num). XIV 2972. 3014 ( c. annonae triennio con- 
tinuo , Praeneste). Ephem. epigr. VIII 140 ( e. 
annonae frumentariae, Sulmo); c. frumenti oder 
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rei frumentariae CIL X 1216 lAbella). VIII16417 Zusatz perpetuus in Ostia CIL XIV 171 (zu- 
(Aubuzza). X 451 (Eburum). X 7239 (c. frumenti gleich e. operuni publicorum, s. unter diesen); 
publici Lilybaeum). XII 4363 ( aedilis f(ru- ein e. aquae in Telesia IX 2234, e. aquae Au- 
mentii) cfurator % Narbo). X 1491 (c. II fru- gustae per annos . . . omni sumptu proprio 
menti comparandi, Neapolis). 1X 2603 (Terven- [admimstratae] in Puteoh X 1805 p. 1009, c. 
tum). X 4559 (Trebula), die entsprechenden griechi- aquae Tiburtinae in Tibur X 6427, andere Beamte 
sehen Bezeichnungen sind oirmvat und ev{hjvtdQ%ai 3674. 3689. 3682; c. aquctc ducendae in Allilae 
(s. d.); weiter die Verwaltung der für die An- IX 2353; c. aquae ductus in Alba Fucens IX 
Schaffung der Vorräte, vor allem an Getreide, 3922; sm/zeXrjdsig zgg zov vbazog rtoaymyrjg ex 
daneben an Öl, Wein u. s. w. vorhandenen Gelder, 10 zmr dg/ioolmv xggpaztnv in Hadrianopohs CIG 
der area frumentaria-, von den c. arcae frumen- 3797 c, in Mainz dagegen ein praefeetus aquae 
tariae ist die Rede Dig. L 4, 1, 2. 8, 9, 5; auf Brambach CIRh 1329. Auch die Bader, die 
Inschriften kommt neben einem quaestor oder ja eine grosse Masse Wasser verbrauchten, hatten 
praepositus peeuniae frumentariae nach curator manchmal eigene Verwalter, c, ba-linei novi in 
pecuniae annonariae (CIL X 5928 aus Anagnia) Jesso, CIL II 4610, an der Stelle des heutigen 
vor - endlich ist ein besonderes munus die annonae Burguillos (Baetica), II Suppl. 5354. Ohnesseit 

divisio Dig. L 4, 1, 2. Von den für diese Be- a. a. O. 540. Ruggiero Diz. epigr. I 564. Liebe¬ 

amten in der Getreideverwaltung erlassenen Be- nam Städteverwaltung 408f. 414f. Art. Wasser- 
stimmungen, namentlich bezüglich der für die leitnngen. 

Beschaffung der Vorräte festgelegten Fonds, hat 20 4. Curatores operum publicorum. Durch die 

Ulpian einige erhalten, Dig. L 8, 2, 2—6; vgl. immer mehr zunehmende Bautätigkeit wurden 
Cod Iust. XII 63, 2, 6. X 27, 3, 1. E. Kuhn auch diese Specialbeamten neben den ordentlichen 

Stadt u bürg Verfassg. d. röm. Reiches I 46f. Beamten (Duumvirn nnd Aedilen) nötig, Dig. L 

Ohnesseit Pliilolog. XLIV (1885) 533ff. Rüg- 4, 18, 10 curatores ad extruenda vel reficienda 
ffiero Diz. epigr. I 485f. Li eben am Städteverw. aedificia publica, vgl. ebd. L 4, 4. XLI11 8, l, 

368ff. Art. Annona. 17- L 10, 1; auf Inschriften CIL X 3759 (Acer- 

2. Curatores viarum kommen seltener in den rae). IX 3923 (Alba Fucens). X 3910' (Cales) XI 

Landstädten vor, CIL IX 2345 (Allifae) ein Ilvir 3091 (Falerii). III 285 (Germe). XIV 373. 171 
e. viarum sternendarum, mit dem der Veroneser 172 add. (c. perpetuus operum publ.ü stia). X i 
IUIvir viar. cur. (CIL V 3341) zu vergleichen 30 (Puteoli). XI 3258 (Sutnum). XIV 2590 (Tuscu- 
ist Für die Vicinalwege in Italien scheinen in der lum). V 6649 (Vallis Ossolae), vgl. 4201; um- 
Regel auch Municipalbeamte, zum Teil vom Senat fangreichere Titel haben der e. aedium so'orarmn 
oder vom Kaiser bestellt, thätig gewesen zu sein, et operum- publicorum in Luna CIL Ai 1440 
Hirschfeld Verw.-Gesch. I 112, 4. CIL X 5714 und der e. sartorum tectorum operumpublicorum 
ein vioeurus ex s. c. [et] d. d. (Sora). 3910 curator et aedium sacrarum in Praeneste XIV 2922; 

lim Falernae (Capua). IX 2655 c. riae m - dazu kommen noch X 1266 (Nola). IX 1160 

datus a Divo Hadriano, c. viae Afeserninac ?J (Venusia), s. u.; im griechischen Sprachgebiet 

datus ab imp. Antomno [Äug. Pio] (Aesernia). hipshjzyg Igywv Sguootwv (Liebenara btaUte- 

3384. 3385 vioeurus bezw. curator viae Claudiae Verwaltung 385, 1). ln Benevent findet sich ein 

(Aufinum). 3613 e. viae Claudiae (Aveia). 3434 40 e. operis thermarum, CIL IX 1419, in Ariminum 
viaeClaudmee.(VAto.moa\). 2600 e.viae Traianae (CIL XI 417) und Praeneste (XIV 4091, 9) ein 

Pataesinae (Tcrventum). IX 1674 heisst es von c . aedium bezw. c. aedium sacrarum Diese 

einem Manne in Benevent viarum curarn, egit-, Beamten wurden aus den angesehensten Personen 

auch der hochadelige P. Plautius Pülcher steht der Gemeinde gewählt (Dig. L 10, 1, der C. von 

wohl als c. viarum sternendarum a vicinis lectus Acerrae [s. o.J war Illlmr Ilqq gewesen nnd hatte 

ex aueforitaie Ti. Claudii Caesaris Augusti (CIL alle ornra et honores der Stadt mnegehabt), una 

XIV 8607) im Municipaldienst Ton Tibur und zwar auf Zeit; nur in Ostia begegnet em c. per- 

verwaltet Vicinalwege-, über den ritterlichen c. ad petuus (s. o.). Daneben kommen vom Kaiser er- 

vopulum viarum Traianae et Aureliae [et] Aeela- nannte c. operum publicorum vor (die oben er- 

uensis CIL III 1450. vgl. o. S. 1783. An ein 50 wähnten von Nola, Venusia, Benevent; die Kaiser 
ausserordentliches Commissorium denkt Hirsch- sind Vespasian und Hadrian), nach Liebenam 

feld (Verw.-Gesch. I 112. 4) bei dem c. viarum (Städteverwaltung 385), wenn Werke durch kaiser- 

et pontium Umbriae et Piceni alleetus ab optimo liehe Spenden subventioniert wurden, während 

imp. T. Aelio Antonino Äug. Pio, Wilmanns sie Mommsen (St.R. II3 1083) als kaiserliche 

2111. In den Provinzen hatten die Statthalter die Aufsichtsbeamte für das städtische Bauwesen aut- 

Aufsieht über die Wege; auf der mir verdächtigen fasst, vgl. Dig. L 10, 3, 1. Das Amt wurde mit 

Inschrift Henzen 6951 findet sich ein tribunus anderen auch cumuliert. Dig. L 10, 1, i, in ustia 

milifum als curator viarum prnvineiae Afrieae. (CIL XIV 171, s. o.) ein e. operum publicorum 

C Iulius Celsus, ein Mann von Ritterrang, ist nach et aquarum perpetuus, m Sutnum (s o.) ein c- 

der Lyoner Inschrift CIL XIII 1808 c. lignariae 60 pecuniae publicae et operum p., m Falerii (s o.) 
triumphalis. Vgl. Hirschfeld Verw.-Gesch. I sogar ein e. operum et reipubhcae. Der curator 

112 4. Ohnesseit a. a. O. 542f. Liebenam operum hatte die öffentlichen Bauten an Unter- 

a. a. O 402f. Art. Viae. nehmer zu verdingen und war seiner Gemeinde 

3. Curatores aquarum sind ebenfalls in den allein verantwortlich, Dig. L 10, 2, 1; in Streit 

Municipien nicht allzu häufig. Dig. L 4, 18, 6 fällen hatte der Statthalter die Entscheidung (Dig. 

heisst es cura custodiendi aquae ductus perso- ebd.). Das dem C. zu Bauzwecken emgehanmgt , 

nalibus muneribus adgregatur. Ein c. aquarum aber noch nicht verausgabte Geld war von diesem 

in Formiae CIL X 6094, ein gleicher mit dem nach dem Erlass des Antomnus und Verus zn ver- 
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zinsen, Dig. L 8, 11; vgl. XXII 1, 17, 1. Ohnes¬ 
seit 540f. Liebenam 385f. 

Ganz singulär ist der den stadtrömischen c. 
alvei Tiberis et riparum nachgebildete e. ahei 
et riparum Naris in Interamna, Orelli 3210. 

5. Curatores templi, fani. Neben der Be¬ 
zeichnung magistri ad fana, templa, delubra, 
von denen es Lex Urson. 128 heisst: ludos cir- 
eenses sacrificia pulvinariaque facienda cur ent, 
findet sich auch in dem überaus zahlreichen städti¬ 
schen Cultporsonal der Titel curator templi. fani 
u. s. w. und zwar bis jetzt belegt vor allem in 
Italien und Gallia Narbonensis, zumeist erst aus 
dem 2. Jhdt. Die e. fani Herculis Victoris in 
Tibur (CIL XIV 3599. 3600. 3601. 3609 u. s. w. 
3610 e. maximi exempli, vgl. p. 368; Index p. 577) 
bekleiden eine hochangesehene Ehrenstellung; e. 
templi Minervae CIL V 5503 (ripa lacus Verbani 
or.); c. Saturni V 5067 (Anauni); c. aput Iovem 
Statorem IX 3923. 3949. 3950 (Alba Fucens); 1 
e. templi divi Augusti IX 2595 (Terventum); 
c. tempuli Qermeilensium X 1578 (Puteoli), vgl. 
VI 406; c. templi et areae Vitrasianae Cale- 
norum X 4873 (Venafrum s. u,); der c. aedium 
sacrarum in Praeneste (XIV 2922. 4091, 91 da¬ 
gegen gehört in die Bau Verwaltung, s. o. S. 1802; 
über den c. aedituom = aedituorum in Tusculum 
(CIL VI 2202 = XIV 2629) vgl. unten S. 1812 
und Art. Aedituus; über die c. fanorum im 
pagus Arusnatium (CIL V 3924) und in Furfo (IX 1 
3523) vgl. unten S. 1811. Ausserhalb Italiens 
kennen wir einen curator templi in Narbo (CIL 
XII 5374), in Dea Augusta Vocontiorum (XII 
1566), endlich in Tarraco (CIL TI 4202). Ohnes- 
seit 529ff. 536. Lieben am 343f. 

6 . Curatores ludorum, muneris publici. Die 
Ausrüstung der städtischen Spiele ist im allge¬ 
meinen die Pflicht der Duumvirn (Belege bei 
Liebenam 371, 3; CIL X 6240 ist einem solchen 
gesetzt , quod curam muneris publici splendide 4 
administraverit ) oder der Aedilen (Liebenam ebd. 
4). Doch es finden sich auch Specialcommissäre wie 
bei den vom Kaiser gegebenen Festen in Born 
(s. o. S. 1798), oft nur für einen oder mehrere Tage 
bestellt. Selten ist der c. ludorum ; nur bis jetzt 
in Nemausus, CIL XII 3290, dazu ein c. aqonon 
Caesareon in Korinth, CIL III 539; dagegen sehr 
häufig der c. muneris (publici), CIL IX 690 (c. 
bis, Herdonia). XIV 2114 (Lanuvium). II 2343 
(Mellaria). IX 1705 (c. muneris unius diei, Be- 5' 
neventj. IX 5016 (c. ... bis, Hadria). VIII 24; 
Suppl. 10999 (Oea). XIV 2972. 3011. 3014 (Prae- 
neste, 3011 c. ... tertium). IX 3025 (Teate, Ulkir 
qumq. et c. muneris publici). X 1785. Ephem. 
epigr. VIII 370 (Puteoli e. muneris qladiatori, 
in der Ephemeris mit dem Zusatz tridui). CIL 
X 6090 (lormiae, die gladiatori muneris pu¬ 
blici cura ausgeübt vom patronus coloniae). X 
4643 fCaies, geübt von einem Angehörigen der 
in dieser Stadt hochangesehenen Vitrasii). IX 447 61 
(Venusia, e. muneris Catiniani). Pais Sappl. 
ItaL 870 iTicinum, c. muneris Tulliani). VIII 
1225 = 14403 (Vaga, c. muneris Tup .. .). XII 
1585 vgl. 1529 (Dea Augusta Vocontiorum, c. 
muneris gladiatori Villiani). X 226 (Grumentum, 
c. muneris peq. Aquillianae). Identisch mit den 
c. muneris jntbliei sind die sog. munerarii (vgl. 
vor allem den curator muneris publici munc- 


rarius in Oea, CIL VIII 24. 10999, auch den 

cur . munificus in Luceria CIL IX 804; 

Liebenam 372, 4. Art. Munerarius). Viele 
dieser Curatoren sind entweder Seviri Augustales 
oder Flaminos eines Kaisers. Ohnesseit 543f. 
Liebenam 371f. Art. Ludi, Munus. 

7. Curatores im städtischen Finanzwesen. Der 
eigentliche Cassenbeamte der Städte hat die 
mannigfachsten Titel, neben quaestor mit den 
10 verschiedensten Zusätzen wie reipublieae, pecu- 
niae publicae, areae, aerari areae publicae (Lie¬ 
benam 298 und Art, Quaestor) und praefectus 
aerarii (Liebenam 299, 4) kommt auch der 
Titel curator häufig vor und zwar e. pecuniae 
publicae CIL XI 3256. 3258. 3261 (Sutrium, 3258 
e. pecuniae publicae et operum publicorum s. o.). 
Wilmanns 2087 (cur.p(ee.)pfubl.))-, vgl. XI 3868 
(Capena). IX 441 (Venusia), XIV 375, 9—11. 
376, 14—16 (Ostia, c. pec. publ. exigendae et 
!0 attribuendae in eomitiis factus, s. u.); e. areae 
CIL XI 3382 (Tarquinii, e ... bis). X 4873 (Cales, 
e. areae Vitrasianae Calenorum, darüber Liebe¬ 
nam 299, 2). III Suppl. 6839. 6840 (Antiochia 
in Pisidien, c. areae sanetuariae ); e. aerarii CIL 
V 5866 5906. 6348 (Mediolanium). V 2504. 2822. 
2861 p. 634 (Patavium); e. peeuli reipublieae 
Clanieorum CIL XII 1005. Diese O. haben zum 
grössten Teil sicher die Function der Quaestur 
überhaupt geführt. Doch haben sie offenbar stellen- 
0 weise auch neben der eigentlichen Cassenverwal- 
tung hergehende Specialmandate. Besteht doch in 
Venusia (CIL IX 441) neben dem Quaestor ein b. 
pecuniae publ .; weiter deuten darauf hin die Spe¬ 
cialnamen der betreffenden von den Curatoren 
verwalteten Gelder, ausser dem schon erwähnten 
c. areae Vitrasianae von Cales vgl. man den 
e. pecuniae Oeranianae, CIL XIV 2171 (Aricia). 
Nicht recht klar ist die Function des auch neben 
dem städtischen quaestor aerarii sich findenden 
) curator pec. publ. exigendae et attribuendae von 
Ostia (s. o.), Mommsen Ber. der sächs. Gesell¬ 
schaft 1849, 297 ; Ephem. epigr. III p. 328; St.-Ii. 
113 558, 3. 559, 2. Homolle Eev. arch. XXXIV 
1877, 249. Liebenam 312, 5. Er scheint ein 
ausserordentlicher Commissar (daher auch in eo¬ 
mitiis factus) gewesen zu sein zur Piegulierung 
der in Unordnung geratenen städtischen Finanzen; 
Dig. L 4, 18, 9 ist die Bede von c. qui ad col- 
ligendos eivitatium publicos reditus eligi solent. 

I Die städtische Finanzverwaltung war infolge der 
Übernahme aller möglichen Leistungen durch die 
Gemeinde recht compliciert geworden und bedurfte 
eines vergrösserten Personals, vor allem im 2. Jhdt., 
man vgl. o. S. 1801 über die arca oder pecunia 
frumentaria, im folgenden S. 1805 über die cura 
pecuniae alimentariae. In Ostia hat auch das 
städtische tabularium einen besonderen Beamten, 
CIL XIV 376, der e. jiec. publicae exigendae et 
attribuendae war auch tabularuni et librontm 
1 curator primus constitutus, ebenso in Aquae 
Sextiae (CIL XII 525) ein quaestor, tobulari 
publici curator. 

Auch für die Verwaltung des städtischen Be¬ 
sitzes an Grund und Boden kommen hier und da 
Specialbeamte vor; c. agrorum in Asculum, CIL 
IX 5195, in Laodicea ein i-uue/.rjTqg /ojoIojv i)q- 
goalrnv rijs ao/.rojg CIG 3945 — Ramsay The 
cities and bishoprics of Phrygia I 74. Nach Dig. 
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L 4, 1. 2 gehört die praediorum publicorum cura Ta. 
zu den munera personalia-, E. Kuhn Die städti- dt 
sehe und bürgerliche Verfassung des römischen B< 
Reiches I 42f. 48f. Ohnesseit 532f. Liebe- K 
nam 298ff. 318, 5. _ . w ; 

8 . Curatores genannte städtische Beamte in L 

der staatlichen Alimentationsverwaltung. Seit hi 

der grossartigen Schöpfung des Nerva begegnet zt 

in den Städten eine quaestura alimentorum, die te 

entweder mit der städtischen Quaestur vereinigt 10 st 
ist (Liebenam 361, 4) oder einen besonderen n. 

Beamten mit dein Titel quaestor alimentorum, E 

quaestor pecuniae alimentorum oder dgl. an ihrer d 

Spitze hat (Liebenam 361, 5. 6). Statt dessen 1 

findet sich in Alba Fucens (CIL IX 3923) ein a 

curator pecuniae alumentariae, in Neapolis (CIL 3 

X 1491) ein alimentorum quaestor curator sacrae (1 

pecuniae. Für private Alimentarstiftungen in 1 

den Städten besorgen die Ilviri die Ausführung, r 

so in Sicca, CIL VIII 1641, ebenso in Curubis 20 a 
(VIII 980), wo sie Ilviri et curatores alimen- 1 
torum disiribuendorum heissen. Henzen Ann. e 

d. Inst. 1844, 33ff. 1849, 235ff. Ohnesseit 533f. 1 

Ruggiero Dizion. epigr. I 407f. Liebenam e 

360ff. Art. Alimen ta. (' 

9. Curatores kalendarii reipublieae sind die ( 

Verwalter des städtischen Schuldbuchs, die etwa t 
seit Traian begegnen. Über ihre Obliegenheiten a 
informiert am besten ein Gesetz Constantins, Cod. 1 
Theod. XII 11, 1, wonach sie mit der Anlage 301 
städtischer Capitalien auf Güter betraut sind. c 
Auch ihr Amt war, wie das der besprochenen C., c 
kein honos, sondern ein munus personale. Sie / 
hafteten mit ihrem Vermögen der Gemeinde (Dig. 1 
L 8, 11, 5). obwohl sie nach einer Verordnung 
der Kaiser Marcus und Verus keine Caution zu ■ 
leisten Latten (Dig. L 8, 12. 4). Die inschrift- ( 
lieh bekannten sind durchweg ritterlichen Standes, ! 
vgl. dazu Ulp. Frg. Vatic. 187. Es sind mit i 
Mommsen (z. d. St.) zwei Arten dieser C. zu40/ 
unterscheiden, die aus der Selbstwahl der Städte, 1 
vermutlich des ordo hervorgegangenen und die 1 

vom Kaiser bezw. vom Statthalter (Dig. L 8, 12, i 

4) bestellten. Kühler (s. u.) hat nachgewiesen, ■ 
dass auch unter den insehriftlich. überlieferten 
bei weitem die meisten zu der zweiten Kategorie 
gehören, auch wenn sie nicht direct als vom 
Kaiser ernannt bezeichnet werden, sondern nur den 
vollen officieilen Titel führen; unstreitig Recht 
hat er bei allen denen, welche nicht in der eigenen, 50 
sondern in einer Nachbargemeinde das Amt be¬ 
kleiden. Er sondert nur nr. 12, 16, 26 (s. u.) 
seiner Materialsammlung, sämtlich in italischen 
Städten, als Municipalbeamte aus. Von diesen 
ist nr. 12 (s. u.) ein Beispiel, dass ein und der¬ 
selbe Mann auch mit der Cura mehrerer solcher 
Zinsbücher betraut sein konnte. Offenbar besass 
nicht jede Stadt einen curator kalendarii ; am 
häufigsten sind sie in den italischen Städten, 
selten in den westlichen, gar nicht in den öst- 60 
liehen Provinzen des Reichs vorhanden. Ein ähn¬ 
licher Beamter ist der einmal in Dalmatien (CIL 
III 2026), vor allem aber in mauretanischen Städten 
(CIL VIII 9020. 9068. 9069. 9840) auftretende 
dispunctor (s. d. Art.), der auch curator et dis- 
punctor reipublieae heisst (VIII 9644. 9325. 
Ephem. epigr. V 1300. CIL VIII 8396). Gegen 
Kühlers Vermutung, dass die kaiserlichen c. 


tadendarii von Traian im Zusammenhang mit 
den grossen Alimentarstiftungen den städtischen 
Behörden aufoctroyiert worden seien, werden von 
Kniep (Societas publicanorum I 366t. 434t.) Ein¬ 
wendungen erhoben, vgl. aber Liebenam Philol. 
LVI 301; Städteverwalt. 482. In vielen Bezie¬ 
hungen sind die e. kalendarii den e. reipublieae 
zu vergleichen, doch sind die Aufgaben der letz¬ 
teren umfassendere (s. u.), auch sind diese zum Teil 
) senatorischen Ranges, die e. kalendarii dagegen 
niemals. Das insehrit'tliche Material ist nach 
Kühler (170ff.) folgendes: 1. CIL V 7468 (In- 
dustria). 2. VI 1838 (Fabrateria nova). 3. IX 
1160 (aus Aeclanum c. kal. Kolanorum datus 
ab imp. Antonino Aug. Pio). 4. IX 1175. 5. IX 
3836 (Antinum). 6. IX 3838 (ebd.). 7. IX 49 
(Brundisium). 8. IX 5016 (aus Hadria c. kal. 
Aveiae). 9. IX 1619 (aus Benevent item horui- 
ratus ad curam kalendarii reip. Canusinor. a 
1 divo Traiano Parthieo et. ab imp. Hadriano). 
10. IX 3160 (Corfinium). 11. X 416 (aus Volcei 
e. kal. r. p. Aeclanensium electus a divo Pio). 
12. X 1824 (Puteoli c. Kal. maioris et Clodiani 
et Minuciani). 13. X 4570 (Caiatia). 14. X 4619 
(Cubulteria). 15. X 4584 (aus Caiatia c. kal. 
Cubulterinorum electus ab impp. Severo et An¬ 
tonino). 16. X 5657 (Fabrateria vetns c. k. arce 
decurionum). 17. X 5654 (ebd. c. kal. novi).^ 
18. X 226 (aus Grumentum c. reip. kalendari 
0 Potentinorum). 19. X 4873 (aus Venafrum e. 
calendarii cd. Suess.). 20. X 6013 (ans Mmturnae 
e. cal. reip. Teanensium). 21. X 7295 (Panormus 
fc. kal. ■ ■ ■Jiani . ., c. Portensis kal.). 22. XI 
1444 (aus Pisa e. kal. Ftorentinorum). 23. XI 
1847 (Arretium c. kal. plebis Arretinae). 24. Gori 
345 (aus Sestinum c. kal. Tifcrnatium datus ab 
impp. Severn et Antonino Augg .). 25. CIL XIV 
2972 Praeneste). 26. Kühler Ztschr. d. Saviguy- 
Stift. XIII 161 (Pisaurum c. cal. pecuniae I a- 
■Olentini). 27. Gruter p. 1091, 7 (Ameria). 28. 
Gruter p. 1104, 6 (ebd.). 29. Bull. d. Inst. 1840, 
87 (ebd.); dazu kommen 30. Fragin. Vatic. 187 
(Gades). 31. Eumen. gratior. act. Constant. Aug. 

4 p. 183, 16 Baehr. vom J. 311 (Bibracte). Vgl. 
B. Kühler Ztschr. d. Savignvstift. f. Rechtrgesch. 
Roman. Abt. XIII 156—173 und bei Ruggiero 
Diz. epigr. II 26f. Kniep Societas publicanorum 

I 364ff. Liebenam 481f. Art. Kalendarium. 

10. Curatores reipublieae sind kaiserliche Ee- 
50 gierungsbevollmächtigte für einzelne oder mehrere 
Gemeinden, bestellt zur Beaufsichtigung der ganzen 
städtischen Finanzverwaltung. Man streitet, ob 
diese die comniunale Selbstverwaltung so sehr 
beeinträchtigende Institution schon in der flavi- 
sehen Epoche aufgekommen sei, Degnc-rDe cu¬ 
rat. reip. 13ff., vgl. Herzog Röm. Staatsveifa.-s. 

II 309,1. Krascheninnikoff Philol. LI11 1894, 
166, oder erst Nerva und 'Traian ihre Entstehung 
verdanke. Henzen Annali 1851. 5f. Mommsen 

00 St.-E. II 3 1082f. Liebenam Philol. LVI 1897, 
291tf. Das Material, das für die erstere Ansicht 
in Betracht kommt, ist so gering und dabei 
noch so vieldeutig (CIL III 291 = [besser] 6818, 
dazu Mommsen Herrn. III 115, 1. v. Doma- 
szewski Rhein. Mus. XLVIII 247. Prosopogr. 

III 256 nr. 567; Philostr. v. soph. I 19 p. 512, 
dazu Riese Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. XII 1893, 
152f.; einige Digestenstelien aus Ulpian, besou- 
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ders Dig XLIII 24, 3, 4, die aber bei genügen- tinorum , sehr häufig curator et patronus (Deg- 

der Berücksichtigung von ülpians Arbeitsmethode ner 64), in Africa c. et flamm perpetuus (Liebe- 
auch eine andere Deutung zulassen, Mommsen liam Philol. LVI 320 mit A. 132) über CIL X 

I JTrT 10 , 8 o 8 r,’-, 1, nl e I? llde / s a ^ el : Liebenam 3344 praef. dassis et e. r. p. Misenatium vgl. 

Piniol, LVI 1897, 292f.), dass bei der grossen Schulten Hermes XXIX 1894, 502; oder der 

Masse von Inschriften (über 400), die erst seit Commissar vereinigt die eurae einer ganzen An- 

iraian emsetzen, an eine Schöpfung dieses Kaisers zahl Nachbarstädte in seiner Hand, z. B CIL 

gedacht werden muss. Es ist ja immerhin nicht V 8921 (Comum nnd Bergomum). Not 1888 408 

ausgeschlossen, dass in der letzten fiavischen Zeit (Mantua und Vicentia). CIL V 7830 (Pedo’ Ca- 

(unter Domitian), und zwar in den Städten des 10 burrum und Forum Germanorum). XI 3367 (Pyro-i 

Ostens wo die Misswirtschaft am ärgsten war und Caere, dann Tarquinii und Graviscae). X 

und daher am frühesten zu Tage trat, schon ver- 6440 (Privernum, Nepete, Ametinum und Truen- 

einzelt Controllbeamte sich nötig erwiesen (vgl. tum). XIV 3593 (Loptis und Tripolis). XH 3275 

Philostr. a. a O. für Smyrna); für den Westen (Cabellio, Avennio, Forum Iulii). II 4114 (Nico- 

und Italien selbst fehlt es gänzlich an Zeugnissen media und Ephesus). V 4341 (Nicomedia und 

(ein eurator divi Ti[t]i in der Baetica CIL II Nicaea) u. s. w., daneben auch e i n C. für alle 

3271 ist ^mcht als c. rei publieae aufzufassen, Städte einer Landschaft oder Provinz: CIL VIII 

CIL XII 3212 add. ist die Ergänzung des Kaiser- 7030 c. civitatum per Aemiliam-, vgl. 865 cur. 

namens — offenbar nicht Titus, sondern wahr- multarum civit. XIV 2107 c. civitatium uni- 

scheuilich J raian - unsicher) aus der vortraia- 20 versarum prov. Siciliae, vgl. den missus in 
msenen ^eit. Die zunächst der statthalterlichen provinciam Aehaiam ad ordiuandum statum li - 

Aufsicht nicht unterliegenden eivitates iiberae und berarum civitatium Plin. ep. VIII 24, 2 — 

ie Städte in den senatorischen Provinzen sind es ÖioQ&corijg xmv kXevd'sQwv jioXsov bei Arrian 

neben den italischen vor allem gewesen, bei denen diss. Epictet. III 7. Liebenam a. a. O. 296; 

sich die !Notwendigkeit einer staatlichen Controlle s. o. unter Corrector. Die Regel war es, dass 

herausstellte. Der Titel dieser Controllbeamten die C. rei publieae nicht aus den Bürgern der- 

ist in den weitaus meisten Fällen eurator rei- jenigen Städte genommen wurden, deren Controlle 

pubheae, daneben kommt vor eurator civitatis sie führen sollten; Ausnahmen: Henzen 6771 

(z. B. CIL \I 1449. 1549. II 1180. 4114), e. co- — Wilmanns 1598 (Matilica in Umbrien). CIL 

CIL ' nI 8207 ' IX 1584 H21. 30XIV 2409, vgl. 2410 (Bovillae). X 1795 (Pnteoli). 
XIV 2941), e. mumcipti (CIL II 1180), eurator X 131 (Potentia). V 3342 (Verona). Orelli 2170 

direct verbunden mit dem Namen der Stadt (c. 3866 = Wilmanns 2102 (Hispellum). CECX 

Capiiae , CIL X 3846) oder der Stadtbewohner 338 (Petelia). IX 1151 (Aeclanum), unsicher ist 

(e. Annummumt, CIL VIII 7030. XI 3367), die Lesung CIL XI 2699 (Volsinii) = WiImanns 

curam rempubheam (CIL VIII 608. 906), qui 2091, also nur in Italien. Über Wirkungskreis 

ihysdrum curut (CIL VIII 51), im Osten meist und Befugnisse des C. rei publieae enthielt Ul- 

dafür loyioTj}; (h- d. Art.), Cod. Iust. I 54, 3; pians Uber singularis de officio euratoris rei 

c. rei, publieae , qui graeco vocabulo logista, nun - publieae wohl alles Wesentliche; leider sind da- 

cupatur . CIL II 4114 logista civitatis Nico- von aber nur sechs Fragmente erhalten (Lenel 

nwdensium , -item Ephesiorwm. Die inschriftlich 40 Palingenesia II 958), dazu vgl. noch Ulp. Dig. 
überlieferten curatores rei publieae haben nicht L 8, 2, 4. Papinian. ebd. L 22, 6. Der Curator 
alle den Zusatz daius ah imperatore (die ihn beaufsichtigt die Verwaltung des ganzen com- 
DL-f!' zusai J lmen ^ es ^ e ^^ yon Liebenam munalen Vermögens an Capital und Grundbesitz 
rhilol. LY1 294, 12), aber trotzdem sind nicht unter der Oberleitung des Statthalters, so die 

zwei Arten von C., mit und ohne kaiserliche Verwertung der Gemeindegelder (Dig XXII 1 

Autorisation zu unterscheiden, Hist. Aug. M. 83, 1: dazu Liebenam 298), die Sicherstel- 
Aur. 11, ^gl. Ch. Löcrivain Le mode de nomi- lung der ausgeliehenen städtischen Capitalien 
jfi- 10 / 1 Tr/looS-nff r *’ Mölan S es d ' arch * et (Cod. Iust. XI 33 [32], 2 über den eurator et 

a Inst. 1\ (1884) 3o7n. Liebenam a. a. O. 294. dispunctor reipublicae in den mauretanischen 

Es werden zu diesem Vertrauensposten Männer 50 Städten, s. o. S. 1805), die Annahme der den 
senatorischen wie ritterlichen Banges, ja sogar Städten zufallenden Vermächtnisse (CIG 2741), 
solche plebeischen Standes,, die die Municipal- die Verwendung der für die Getreideheschaf- 
carnere durchlaufen oder militärische Chargen be- fung reservierten Capitalien, Dig. L 8, 2, 3 4. 

kl,udet hatten (letztere allerdings _ seltener vor CIL VIII 11332 (Sufetulal, die Erhaltung des 

Marcusi, aus^ewählt. vgl. die Indices des CIL. städtischen Grundbesitzes (Dig. L 8, 11, 2) 

Liebenam Philol. LVI 295. Iteration kommt seine Verpachtung. Dig. L 8, 5. 6, 1, die 

selten vor bei dem Amte (CIL XIV 3900. Bull. Kündigung von Erbpacht, aber nur mit Er- 
.'rrVv 00 ' CIL ^ 111 2388 - 12269 ’ V S L 12277 - mächtigung des Kaisers, Dig. XXXIX 4, 11, 1, 
12 279. X 453), vielmehr wurde dasselbe wohl den Verkauf von Grund und Boden (vgl. den inte- 
gleich auf länger vergeben, dagegen ist häufig 60 ressanten Auszug aus dem Gemeindeprotocoll von 
K umulation des Auftrags mit anderen staatlichen Caere, CIL XI 3614 vom J. 113, betreffend die 
oder communalen Ämtern: CIL II 1405 Legat des Überlassung eines Gemeindegrundstücks an die 
Proconsuls und C. rei publieae: II1116 agens viees Augustalen, wo der Stadtrat eine Eingabe an den 
praesulu et c-, r. p. Italicensium ; II 484 proe. in Ameria befindlichen Curator der Stadt mit der 
^e >v ' ~t st ^ aniae I ettomae et c. r. p. Enterit.; Bitte um Einwilligung beschliesst, worauf dann 
IX 3667 c. /■. p. civitatis . . . Mars. Marr. in verbindlichem Ton die zustimmende Antwort 
vW m .J^ m P ore e { cur. viarum Tib. Val. u. s. w.; erfolgt: häufig auch in der Zeit der Antonine 
VI 1450 cur. nae Latinae item reip. Faven- die Anweisung eines Bauplatzes durch den Cu- 
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rator rei publieae (CIL XIV 2410, vom J. 158. 

X 1814, vom J. 161. X 1791 = VI 861, vom 
J. 181, daher seiner auch bei Errichtung von 
Widmungen und Statuen gedacht wird, CIL IX 
4958, 4959. 4972. X 7474. XI 2633. XIV 130. 
2070. 2071; nach Dig. L 8, 12, 1 wird er für 
Nachlässigkeiten beim Verkauf von städtischem 
Gut mit dem einfachen, bei Betrug mit dem 
doppelten Betrag gestraft), den Wiederaufbau 
zerstörter oder verfallener Gebäude (Dig. XXXIX 
2, 46), die Sorge für die öffentlichen Plätze 
(aber ohne das Verfügungsrecht darüber, falls 
nicht die lex municipalis weitergehende Special- 
bestimmungen hat, Ulp. Dig. XLIII 24, 3, 4, 
anders Serv. ebd. 5, 4), die Untersuchung bei 
Occupation öffentlicher Grundstücke oder Gebäude 
durch Privatpersonen (Dig. L 10, 5, 1). Aber 
damit ist seine Competenz noch nicht erschöpft. 
Dieselbe war bei einem solchen Vertrauens¬ 
posten wohl von vornherein möglichst wenig be¬ 
stimmt begrenzt. ,Wo die Not gebot, batte 
er das Recht und die Pflicht, einzugreifen und 
den Willen des Herrschers, seines Mandators, zur 
Geltung zu bringen“ (Liebenam Philol. LVI 
315). In Bovillae richtet er im J. 157 Wabl- 
comitien ein, CIL XIV 2410; als ein durch Ge- 
mcinderatsbeschluss freigelassener Sclave sich be¬ 
schwert , dass er als Actor trotzdem genötigt 
worden sei, städtische Geschäfte zu übernehmen, 
verweist der Kaiser auf den Curator rei publieae, 
der Einspruch hätte erheben müssen, Cod. Iust. 

XI 37 (36), 1. Bei der Ernennung Getas zum 
Mitregenten durch Septimius Severus fordert der 
loyiorijs die athenischen Beamten auf, eine Fest¬ 
feier zu veranstalten, CIA III 10 (anderes derart 
aus späterer ZeitLiebenam 318). Zur Beratung 
konnte der Curator rei publieae ein Consilium 
aus Bürgern der Stadt berufen (Ulp. Dig. I 22, 
6 ). Ein Strafrecht stand ihm nicht zu (Cod. Iust. 
I 54, 3). Nach Cod. Iust. VIII 46, 2 konnte von 
seiner Entscheidung an den Kaiser appelliert 
werden. Das städtische Beamtentum ist durch 
den C. rei publieae nicht verdrängt worden. Die 
leitenden Duovirn oder Quattuorvirn erscheinen in 
vielen Dingen gleichberechtigt mit demselben, 
vgl. Rescript Alexanders an die Behörden von 
Fahrateria, Cod. Iust, XI 40 (39), 1; dazu Momm¬ 
sen Herrn. XII 117f. Im Laufe des 2. Jhdts. 
hat sich das ursprünglich sporadisch auftretende 
Amt zu einer dauernden Institution entwickelt. 
Liebenam (309, 82) hebt mit Recht hervor, 
dass die Regierung des Marcus und Verus mit 
ihren mannigfachen, die Municipalverhältnisse 
ordnenden Erlassen von entschiedenem Einfluss 
auf die Ausbildung dieser Stellung gewesen ist. 
Von da ah sprechen die kaiserlichen Commissare 
das entscheidende Wort in communalen Angelegen¬ 
heiten. 

In der späteren Kaiserzeit war dann die Stel¬ 
lung des C. rei publieae oder, wie er jetzt ent¬ 
sprechend der Wandlung in der Terminologie für 
den Begriff Stadt gerade so oft heisst, des e. civi¬ 
tatis eine ganz veränderte, insofern aus dem ausser¬ 
ordentlichen, vom Kaiser entsandten Controllbe¬ 
amten ein ständiger municipaler, aus dem Kreise 
der Decurionen gewählter Beamter wurde, dessen 
Wahl aber wohl noch kaiserlicher Bestätigung 
unterlag (Mommsen St.-R. II 3 1087. Degner 


25ff. Liebenam 319). Diese Wandlung hat sich 
im 3. Jhdt. seit Alexander Severus vorbereitet 
und ist mit der Reform des Diocletian beendet. 
Die Verordnung Constantins Cod. Theod, XII 
1, 20 (vom J. 331) schreibt die jährliche Wahl 
des C. aus denjenigen Decurionen vor, welche 
alle rnumra ihrer Gemeinde erledigt'hatten. Der 
Gewählte war der höchste städtische Beamte (an 
der Spitze des Album von Thamugadi, CIL VIII 
2462. J. Schmidt Rh. Mus. XLVII 1892, 114ff. 
und zu CIL Vin 17903), an den die Weisungen 
und Verordnungen der Vorgesetzten Behörde ge¬ 
richtet wurden (Liebenam 320). Umgekehrt 
wurden die Widmungen für Kaiser von dem C. 
und dem Ordo ausgeführt, ordo eum curatore rei 
publieae CIL VIII 779. 780. 5338; curator rei 
publieae eum ordine CIL VIII 768. 5337. 5347. 
12231. 11807, vgl. 11805. 12360. 2387. IX 1561, 
vgl. ebd. 2639. Die Functionen des C. sind auch 
in dieser Zeit sehr umfangreich (jetzt auch betitelt 
pater civitatis) ; im Mittelpunkt blieb aber neben 
der allgemeinen Oberleitung der Stadt (Cod. 
Theod. XV 7, 1) auch jetzt die Finanzverwaltung 
(Firm. Mat. math. V 1; Schenkungen müssen bei 
ihm angemeldet werden, Cod. Theod. VIII 12,3 
[vom J. 316], ausser Kraft gesetzt ca. 100 Jahre 
später, ebd. Vni 12, 8, s. u.); daneben hat er 
eine Anzahl aedilicischer Aufgaben, wie die Markt¬ 
polizei (Schol. zu Demosthenes c. Timocrat. p. 117 
1 ed. Sauppe-Baiter), die Sorge für Lieferung guten 
Getreides nach Rom (Cod. Theod. XIV 15, 2. Cod. 
Iust. XI 22, 1 , aus dem ,1. 366), die Bauverwal¬ 
tung nach jeglicher Richtung (CIL V 47. 568. 
3857. 7783. 8480. 8807. V 1862. VIII 1183.2345. 
2388. 2480. 2660. 2723. 4224. 5178. 5335. 5341. 
8480. 11184. 12285. 16400. IX 1588. X 1199. 
4860. 5200. XI 3368. Cod. Iust. VIII 12 (13), 
vgl. X 30, 4. Liebenam 321, 137), wobei neben 
ihm auch oft der Statthalter der Provinz erscheint, 
dem das Aufsichtsrecht zustand (beide werden 
nebeneinander genannt CIL III 445. VIII 608. 
1277. 2345. 2346. 4224. 5367. X 1199. Rev. arch. 
XXVII 1895, 387. CIG 3747. 3771. 3773. Le 
Bas 1224; neben dem corrector CIL X 4785. 
Liebenam a. a. O. 138); weiter hat der C. eine 
höhere Polizeigewalt, insbesondere bei Vergehen 
gegen die Kirchen, den Cultus, die Priester (Cod. 
Theod. XVI 2, 31; vgl. Euseb. hist. eccl. IX 2, 2. 
Cod. Theod. VIII 15, 5); schwere Verbrecher 
i müssen aber von den Curatoren oder den Defen¬ 
soren der Städte an den Statthalter weiterge¬ 
geben werden (Cod. Theod. IX 2, 5; vgl. Cod. 
Iust. I 55, 7). Der defensor civitatis (eingesetzt 
im J. 364, Cod. Theod. 1 29. Cod. Iust. I 55, 
s. d. Art.) ist derjenige Beamte, durch den der 
C. rei publieae in der allerspätesten Zeit all¬ 
mählich verdrängt wurde. Geschaffen war der 
neue Beamte zunächst zum Schutze der niederen 
Stände gegenüber den Erpressungen der Staats- 
i beamten und der höheren Classen. Aber allmäh¬ 
lich wurde der Defensor statt des Curator der 
erste Beamte der Stadt (meist an erster Stelle 
genannt: Cod. Theod. XI 8, 3, aus dem J. 409. 
IX 2, 5, aus demselben Jahr; jedoch VIII 5, 59, 
aus dem J. 400, noch curator sive defensor et 
principalis. Dufch die Verordnung Cod. Tlieod. 
VIII 12, 8 aus dem Anfang des 5. Jhdts. wird 
die Beglaubigung der Schenkungsacte den Duum- 
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viril und Defensoren aufgegeben und zwar wegen 
der geringen Bedeutung der C- rei publicae, ne 
tanta res eorum eoneidat vilitatc), früher im 
Westen als im Osten, wo die C. rei publicae 
noch ein Jahrhundert länger eine gewisse Be¬ 
deutung behalten zu haben scheinen (Cod. Inst. 

X 44 (43), 3. Liebenam 3231). In unansehn¬ 
licher Stellung an der Seite des Defensor hat 
aber der Curator rei publicae auch im Westen noch 
existiert unter der Ostgothenherrschaft, und zwar 
wird er jetzt ernannt bezw. bestätigt von dem 
König; er hat den Vorsitz in der Curie und 
die Überwachung des Marktverkehrs, insbeson¬ 
dere mit Rücksicht auf die ständigen Maximal- 
tarife; in den Adressen der an eine Stadtge- 
nieinde gerichteten Schreiben erscheint aber nicht 
er, sondern der Defensor (Cassiod. Var. VII 11. 
12, dazu Hegel Städteverfassung I 111. Ch. Le¬ 
er ivain Remarques sur les formules du curator 
et du defensor civitatis dans Cassiodore, Melanges 
d’arch. et d’hist. IV 133ff. Mommsen Ost- 
gothische Studien, Neues ArchivXIII4941 Liebe- 
nam 324). Im byzantinischen Reich fand zur 
Zeit Iustinians die Wahl des C. in einer Ver¬ 
sammlung des Bischofs, der primates und posses- 
sorcs statt (Nov. 128, 16), worauf noch die kaiser¬ 
liche Bestätigung folgen musste (Nov. 75); dem 
Bischof, der in der städtischen Vermögensver¬ 
waltung immer mehr an die erste Stelle rückt, 
sowie einer aus fünf vornehmen Bürgern der Stadt 
gebildeten Commission liegt die Prüfung der Ge¬ 
schäftsführung des Curator ob (Nov. 128, 16). 
Dessen Titel ist jetzt ineist pater (auch patronus) 
civitatis. Vgl. Ch. Diehl fitude sur l’admini- 
stration byzantine dans l'exarchat de Ravenna, 
Paris 1888, 98ff. 

Litteratur: Grundlegend W. H e n z e n Sui 
curatori delle cittä antiche. Ann. d. Inst. 1851, 

5—35. Ed. Degner Quaestionis de curatore rei 
publ. pars prior, Diss. Halle 1883 (umfangreichste 
Materialsammlung). Mommsen St. R. II 3 8571 
861. 1081ff. Marquardt St.-V. I 2 163ff. 228. 
Daremberg-Saglio Dict. des ant. I 2 1619ff., 
vor allem aber W. Liebenam Curator rei pu¬ 
blicae, Philol. LVI 1897, 290-325; Städtever¬ 
waltung 4801 Für das Material vgl. neben 
Degner und Liebenam die Indices zum CIL, 
für Africa auch J. Toutain Les cites Romaines 
de la Tunisie 3991 

VI. Curatores in nichtstädtischcn Ge-5 
meiirwesen. 1. Curator pagi, curatores fano¬ 
rum pagi. Eine Singularität ist bis jetzt der 
e. pagi Veiani (oder Vetani) bei Benevent, der 
zugleich Decurio in dieser Stadt war, CIL IX 
1503. Zwei c. fani oder fanorum führen in 
Furfo de, pagi scutcutia ein Bauwerk auf (CIL 
IX 3523). vier fanorum e. hat neben flamines 
und flaminicae der pagus Arusnatium im Terri¬ 
torium von Verona (CIL V 3924). Da im all¬ 
gemeinen magistri die Vorsteher der städtischen 6 
pagi sind, handelt es sich hier vielleicht um 
selbständigere Gebilde, die mehr in einem Ver¬ 
hältnis der Attribution zu den betreffenden Stadt- 
geineinden standen. Vereinzelt in Italien (CIL IX 
5146) und in Dacien (CIL III 1407), vor allem 
aber in der gallischen Volksgemeinde oder ciri- 
tas , wo der pagus eine ganz andere Stellung 
hatte, als in der italischen Stadtgemeinde (darüber 


E. Korn cm an n Zur Stadtentstehung in den 
ehemaligen keltischen und germanischen Gebieten 
des Römerreichs, Giessen 1898, 12ff.), finden sich 
praefeeti pagi in ähnlicher Stellung, wie der 
curator pagi Veiani. Auch der erwähnte dacische 
praefecius pagi Aquensis ist decurio in Sarmi- 
zegetusa. Vgl. Schulten Philolog. LIII 1894, 
631 (eine sehr wenig geordnete Sammlung des 
Materials). 

2. Curatores vici oder vieanorum heissen die 
Vorsteher der quasimunicipalen vici innerhalb der 
civitas in den keltisch-germanischen Grenzgebieten 
des Römerreichs, in denen der gallische pagtes, 
abgesehen von der civitas Helvetiorum , noch 
nicht nachgewiesen ist. Die meist germanischen 
cieitates der Rheingronze, die ihre erste Organi¬ 
sation , bezw. eine Neuorganisation (so die Hel¬ 
vetier) in der flavisch-traianischen Zeit empfangen 
haben, scheinen mit anderen Worten vicatim, 

1 nicht pagatim organisiert gewesen zu sein. Die 
einzelnen vici aber, aus denen sich die civitas 
zusammensetzte, waren örtlichen Curatoren oder 
auch Quaestoren unterstellt. Wir kennen einen 
eurator vieanorum Lusonncnsium II (Lausanne), 
Mommsen Inscr. Helv. 133, einen curas agens 
rico Saloduro (Solothurn), ebd. 219; ganz auf 
derselben Stufe stehen die c. colonorum von 
Aventicum, des eaput, Helvetiorum (ebd. 154. 155. 
156, vgl. Mommsen Herrn. XVI 445ff.); weiter 
'zwei c. vici in Beda (Bitburg), Korr.-Bl. Westd. 
Ztachr. IX 1890, 246—249 (aus dem J. 198 n. 
Chr.), einen curatoricius in Tolbiacum (Zülpich).’’ 
Brambach CIRh 549 (aus dem J. 352 n. Chr.). 
Vgl. Kornemann a. a. 0. 47ff. 

3. Curatores (conrentus) eivium Ilomanorum 
sind die Vorsteher der ebenfalls quasimunicipalen 
Verbände römischer Bürger in den Provinzen, 
bezw. neben den Standlagern an der Grenze. 
Dieselben sind zusammengestellt und behandelt 

rin den Art. Conventus (zu dem daseihst ge¬ 
gebenen Material ist nachzutragen der Convent 
von Hierapolis in Kleinasien, bezeichnet als tö 
ovvebgior rwr'Fwftatojv mit einem xov/ie.rzagxqaag 
tojv Hoj/iaiow — das ist liier der Titel des Cura¬ 
tor — W. Jude ich Altertümer von Hierapoli«, 
Jahrb. des Inst. 4. Ergänzungsheft 1898. 81 
nr. 32) und Canabae. 

VII. Über die Curatores der Collegia 
vgl. im allgemeinen Art. Collegium o. S. 422f. 

) (für die coltegia iurenum und deren Beamte 
ist dazu noch nachzutragen das Material, welches 
Rostowzew Revue nuniismatiquc XII 1898, 
271ff. aus den tcsscrae iurenum beibringt ', über 
diejenigen des eorpus oder ordo August ulium 
(CIL XII 1005 c. eiusdem [sc. Aiigustalium] 
corporis, vgl. CIL X 1880. 1881. 1567. 1574. 
6677 [e. arcae Aiigustalium\. XIV 8. 12. 360. 
421. 431, 19. 396: vgl. 316. 367. 3003. XIII 
1937. 1960. 1961. 1966. 1967 u. s. w.). vgl. 
lAugustales. Mit diesen c. Aiigustalium steht 
Efuf einer Stufe der curator aedituom oder aedi- 
tuorum d. i. der Vorsteher der XVI \fl) Augu- 
stales aeditui Castoris et Pollueis in Tusculum, 
CIL VI 2202 = XIV 2629. 2620. 2639. dazu 
Art. Aedituus. 

VIII. Curatores auf Gütern (saltus}. Ein 
curator saltus kommt vor CIL V 5503 (vom Ost¬ 
ufer des l.acus Verbanus): c. saltus Firroniani, 
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nach Schulten Grundherrschaften 82 der In¬ 
tendant des Gutes, welches in Selbstbewirtschaf¬ 
tung sich befand. 

Dann heissen c. auf den Gütern einige Sclaven 
vom Hofgesinde, so der e. apiarii für die Bienen¬ 
zucht, Colum. IX 5, 2. 9, 2, der bei Varro de 
r. r. III 16, 3. 17 melitturgus oder mellarius 
genannt wird; der c. aviarii (Varro III 5, 5) 
= aviarius für Federviehzucht, daneben ein c. 
gallinarius (Varro III 9, 7) speciell für Hühner¬ 
zucht; ein c. pavonum (Colum. VIII 11, 2); vgl. 
Marquardt-Mau Privatleben der Römer 2 141. 

IX. Curator begegnet endlich sehr häufig auf 
Inschriften für denjenigen, der die Ausführung 
einer Widmung, eines Monuments, eines Baues 
u. s. w. übernommen hat = is qui euravit, also 
synonym mit eurans, euram agens (s. o. S. 1770), 
vgl. z. B. CIL II 1637. III'391. 445. V 6649. 
VIII 1473. 1494 u. s. w. 

X. Curatores im Privatrecht s. Cura 

Nr. 3. [Kornemann.] 

Curatoricii equi werden nur in zwei Gesetzen 
des Honorius vom J. 401 und nur in Africa er¬ 
wähnt (Cod. Thcod. XI 1, 29. 17, 2). Sie stehen 
im Gegensätze zu den equi canonici (vgl. Cod. 
Theod. XI 17, 3), d. h. zu denjenigen Pferden, 
die als regelmässige Naturalsteuer von der 
Provinz eingefordert werden, und bezeichnen da¬ 
her wohl eine ausserordentliche Pferdesteuer. 
Ihren Namen führten sie wahrscheinlich davon, 
dass nicht die Decnrionen sie beizutreiben hatten, 
denen sonst die Steuererhebung oblag, sondern 
die curatores cirüatum, deren grössere Macht 
das Einlaufen einer schwer zu erhebenden Auflage 
besser zu sichern schien. Am 13. Februar 401 
verordnet der Kaiser, dass ihre Lieferung in Geld 
abgelöst werde und zwar mit je 20 Solidi (= 254 
Mark), von denen die Soldaten 7 für jedes Pferd 
bekommen sollen (Cod. Theod. XI 17, 2; vgl. 3); 
wahrscheinlich durch Reclamationen bestimmt, 
setzt er am 31. März 401 die Steuer für die pro- 
vineia proconsularis auf je 18 Solidi, für die 
Byzacena und Tripolitana auf je 15 Solidi herab 
und beseitigt die Sportel, die der Comes stabuli 
noch von ihr zu erheben hatte (Cod. Theod. XI 
1. 29). [Seeck.] 

Curatoricius, Brambach CIRh 549; vgl. 
oben S. 1812, 33. Synonym ist der Titel excura- 
tor CIL VIII 962 und Suppl. 12 440. 

[Kornemann.] 

Cnratura = cura, das Amt eines curator 
tcollcgii)-, vgl. CIL XIII 1954 curatura eiusdem 
corporis bis functus. [Kornemann.] 

Curcum, nach Ptolem. II 16, 9 Kovgnovp, 
eine Stadt im Binnenlande von Liburnien (Dal- 
matieni. W. Tomaschek setzt sie (Mitt. der 
geogr. Gesellsch. in "Wien 1880, 501f.) hei Udbina 
im Thalbecken der Krbava an, wo sich römische 
Überreste befinden (CIL III 2997. 2998. 10030 
—10032; vgl. Mommsen ebd. p. 384) und wo 
das mittelalterliche Bistum Corbavia seinen Sitz 
hatte. H. Cons La province Rom. de Dalmatie 
198. [Patsch.] 

Curense litus in Hispania Ulterior, nur bei 
Plimus in der auf PoseidoDios und Varro beruhen¬ 
den Küstenbeschreibung genannt (III 7 litus Cu¬ 
rense inflexo sinu) zwischen der Baetismündung 
und dem promunturium Iunonis (s. d.), also die 


Küstcnstrecke etwa zwischen Cadix und Conil. 
Vgl. Kyrenc. [Hühner.] 

Cures (Kvgets), häufig Cures Sabini (Liv. I 
18, 1. Lib. colon. 253, 17. 256, 1. 258, 22. CIL 
VIII 10501 und fast durchweg in den Inschriften 
aus C. selbst, CIL IX 4958. 4961fL), Stadt der 
Sabiner unweit der Grenze von Latium, nahe der 
Via Salaria und dem linken Tiberufer, genannt 
namentlich in der Urgeschichte von Rom. Von 
C. aus soll T. Tatius (daher Tatiae G. Propert. 
IV 9, 74) die sabinische Niederlassung auf dem 
Quirinal gegründet haben (Varro de 1.1. V 51. Liv. 
I 13. Dionys. II 36. 46. 48. Plut. Rom. 19), die 
sich nach dem Kriege um die geraubten Frauen 
(Fest. 254, vgl. Verg. Aen. VIII 638. Flor. I 1, 
14) mit den palatinischen Ansiedlern vereinigt 
und dem gesamten Volke den Namen Quirifes 
gegeben hätte. Über letztere unmögliche Angabe 
vgl. unter Quirites. Die Einwohner von C. 
heissen stets Ourenses (Ovid. fast. III 94. Fest, 
ep. 67. Plin. n. h. III 107) oder Cwrenses Sa¬ 
bini (Fest. 254), wogegen der dichterische Ge¬ 
brauch (Verg. Aen. VII 710 prisei Quirites, vgl. 
Col. I praef.) ebensowenig beweist, wie die Zu¬ 
rückführung auf den Gründer Modius Fabidius, 
Sohn des Quirinus (Dion. Hai. II 48) und die 
Ableitung des collis Qwirinalis a Curetibus (Varro 
de 1. 1. a. a. O.). Sehr häufig genannt wird es 
ferner als Heimat des zweiten römischen Königs 
Numa Pompilius (Cic. de rep. II 25. Liv. I 18. 
Flor. I 2. Verg. Aen. VI 812. Plut. Num. 5. 
Dionys. II 58. Auct. de vir. ill. 3 u. a. und unter 
N uma). Die bedeutende Stellung, welche C. unter 
den Sabinern einnahm, wird nicht nur durch 
diese Fabeln (vgl. aueli Strab. V 228), sondern 
auch durch das Factum bestätigt, dass das Gebiet 
von C. öfters direct ager Sabinus heisst (Cie. de 
leg. agr. II 66. Sicul. Flacc. 136, 14. Liv. XXII 
36, 7. XXIV 10. 9. XXXI 12, 6; vgl. Monnnsen 
CIL IX p. 396. 472). Zu Anfang der Kaiserzeit 
wird es als unbedeutender Flecken genannt (parri 
C. Ovid. fast. II 135. Strab. V 228 y.mpiov). 
scheint aber später wieder zur Blüte gelangt zu 
sein, wie die grosse Zahl öffentlicher Inschriften 
beweist. Es war Municipium. Die Angabe über 
eine Deduction von Colonisten unter Caesar im 
Lib. colon. 253 ist ohne Gewähr. Genannt wird 
es noch von Cic. ad fam. XV 20. Plin. n. h. 111 
107. Stat. silv. IV 5, 53. Consentius G. L. V 
349. Ovid. fast. II 480. HI 201. VI 216; met. 
XIV 778. Als Bischofssitz erscheint C. im 5. Jhdt. 
(Synod. Romana a. 465 bei Thiel Epist. pontif. 
I 159; Synod. a. 487 ebd. I 259; Synod. a 499 
hei Cassiod. ed. Mommsen p. 400. 407. Gregor. 
Magn. dial. 1. I c. 4 Sabinenis cp.), doch ver¬ 
einigte Gregor d. Gr. (epist. III 20) dasselbe mit 
dem Episcopat von Nomentum, nachdem wahr¬ 
scheinlich im J. 589 die Stadt von den Longo- 
barden verwüstet war. Ruinen von C. finden sich 
in der agli Arci genannten Localität unweit des 
Dorfes Correse. Vgl. Nibby Dintorni di Roma I 
528—539. Laneiani Commentatioiies Momm- 
senianae 411—416. Tomassetti Not. d. scavi 
1877. 245. 1878, 29. Lateinische Inschriften aus C. 
CIL IX 4952—5012. Ephem. epigr. VIII 204. 
205. ” [Hülsen.] 

Curia. 1) Ort in der Schweiz, an der von 
Comumnach Brigantia (Bregenz) führenden Strasse, 



1815 


Curia 


Curia 


1816 


jetzt Chur (Kanton Graubünden), Tab. Peut. Itin. Jungfrauen genannt haben (Cic. de rep. II 14. 

Ant. 277. 278. Vgl. Holder Altkelt. Sprach- Liv. I 13, 6. Dionys. II 7. Plut. Rom. 14. Pomp, 

schätz s. v. [Ihm.] Dig. 12, 2,2. Paul. p. 49). Als Tribusnamen sind 

2) s. Coria. uns folgende bekannt: Poriensis, Rapta, Veliensis, 

3) Die Curien gehören nach ihrer Entstehung, Yelitia (Fest. p. 174), Titia (Paul. p. 366), Faucia 

Bedeutung und Entwicklung zu den dunkelsten (Liv. IX 38, 15), Acculeia (Varro de 1. 1. VI 23), 

Institutionen dos römischen Staates. Die Nach- Tifata (Paul. p. 49. 131. 366); vgl. Prob, de not. 

richten der Alten versagen fast gänzlich; Dionys, G. L. IV 272. Sie lassen jedoch zum Teil 

der einzige, der im Zusammenhang darüber be- eine locale Benennung erkennen, und wir werden 

richtet, schreibt ohne Verständnis für eine Ein-10jene Ableitung von den sabinischen Jungfrauen 
richtung, die zu seiner Zeit bereits jede politische kurzer Hand ins Reich der Mythe verweisen dürfen. 

Bedeutung verloren hatte und deren ursprüngliches Jeder Curie war eine abgesonderte Feldmark an- 

Wesen ihm nicht mehr klar war. Die vereinzelten gewiesen (Dionys. II 7), und es ist wohl möglich, 

Notizen Späterer stiften fast mehr Verwirrung als ja wahrscheinlich, dass in der ältesten Zeit dieses 

Klarheit. So sind wir vielfach auf Vermutungen Ackerland von den der Curie angehörigen Gentes 

und Analogieschlüsse angewiesen, wobei denn, wie gemeinsam oder, wie bei den Germanen (Caes. 

begreiflich, die Ansichten weit auseinandergehen. b. G. VI 22, 2), nach jährlicher Aufteilung be- 

I. Die Curien in Rom. Die Curien sind wirtschaftet wurde, und dass das Sondereigentum 

Geschlechtsverhände, wie solche bei den meisten der einzelnen Gentes erst später entstand. Jede 

arischen Völkern begegnen. Die römische Glie- 20 Curie bildete eine Sacralgemeinschaft. Sie besass 
derung Gens Curie Tribus finden wir fast durch- ein gemeinsames Local, gleichfalls curia genannt, 

gängig, und wie man die Analogie der Curien wo ihr Herd (Dionys. II 23) und ihr Altar, die 

mit den attischen Phratrien von jeher erkannt mensa eurialis (Paul. p. 64), sich befand (Dionys, 

hat (Dionys. II 7. Labbaeus Veteres glossae II 23. Fest. p. 174. Varro de 1. 1. V 155). Die 

verborum iuris, Paris 1606, 123), so kann man Locale sollen ursprünglich alle zusammen gelegen 

auf dieselbe Linie stellen die sTaigiai in Kreta haben, später aber wegen Raummangels nach dem 

(Ziteimann Rh. Mus. XL 1885 Ergänzungsheft Compitum Fabricium verlegt worden sein; nur 

S. 55), die Oben in Sparta, die indischen vip, sieben, für welche die Exauguration nicht voll- 

die eranischen -x antu,-die germanischen pagi (skan- ziehbar war, seien in dem alten Local zurückge- 

din. fylki, syssel, angels. scir, slav. pleme; vgl. 30 blieben (so Fest. p. 174, wo aber nur vier zurück- 
Leist Gracco-italische Rechtsgesch. 105. Bern- gebliebene — Foriensis, Rapta, Veliensis, Velitia — 

böft Stadt, und Recht z. röm. Königszeit 145). genannt werden. Varro de 1. 1. V 155). O. Gilbert 

Wir erblicken daher in den römischen oder viel- Gesell, u. Topogr. d. Stadt Rom I 199 sucht zu 

mehr latinischen Curien mit Leist einen Bestand- erweisen, dass die curiae veteres und später die 

teil der altarischen Grundorganisation. norae die Locale waren, in denen die Culthand- 

Die Ableitung des Wortes ist unsicher. Die lungen der vereinigten Curien stattfanden, dass 

Alten bringen es ohne Ausnahme in Zusammen- aber daneben jede C. noch ihr besonderes Haus 

hang mit curare (Varro de 1. 1. V 155. VI 46; hatte. Die curiae veteres nennt noch Tac. ann. XII 

de vit. pop. Rom. bei Non. p. 57. Paul. p. 49. 24 und das Regionenverzeichnis zur Regio X Pala- 

Pomp. Dig. I 2, 2, 2. Dio frg. 5,8. Isid. orig. 40 tium Preller Cod. urb. topogr. p. 14. 15. Victor 
XV 2, 28 = Schol. Bern. Lucan. V 32), und dieser bei Preller p. 41; die capitolinische Basis, CIL 

Deutung haben sich auch einige Neuere ange- VI 975, aus dem J. 136 n. Chr. nennt einen vipus 

schlossen, so Ceci Le Ethnologie dei Giurecon- euriarum ivgl. O. Richter in Baumeisters 

sulti, Turin 1892, 118, und früher Mommsen Denkmälern III 1483 und Progr. des Kgl. Gymn. 

(Röm. Gesch. I 64 .Pflegschaft 1 ). Vergleicht man zu Schflneberg-Berlin W. 1891). Jordan Topogr. 

aber die attische pgaroia (Bruderschaft) oder die I 1, 165 sucht die Curiae veteres in der Nähe des 

kretische heugta (Genossenschaft), so hat die grösste Constantinsbogens, ähnlich wie Gilbert Topogr. 

Wahrscheinlichkeit die Etymologie curia = co- I 130. 213 und 0. Richter a. a. 0., die Curiae 

viria, volsk. covehriu (Pott Etymol. Forsch. II 2 novae in der Nähe der Porta Capena, Topogr. I 1. 

373. Schwegler B. G. I 496, 8. Bü ch e le r 50 191, im Bezirk des Caelius auch Gilbert Topogr. 
Lexie. ital, p. XIV. XXX. Breal Revne arch. II 126. In den Versammlungssälen fanden die 

1876, 244 und Diction. Etymol. latin. Paris 1891, gemeinsamen Opfennahlzeiten der Curialen statt 

440. Herzog Syst. 96 u. a. m.). Andere (Dionys. II 23. 65.66. Paul. p. 49); hier wurde 

bringen das Wort in Verbindung mit Quiris (Jor- der Iuno Quiritis oder Curis geopfert (Dionys. II 

dan zu Prellers Rom. Mythol. I 278) oder hus, 50. Serv. Aen. I 17. Fest. p. 254. Paul. p. 49. 64). 

Haus (Corssen Vocalismus I 2 354. Vanicek. Die Sacra der Curien (curwnia sacra Paul. p. 62) 

Jordan Herrn. VIII 217). Mommsen entscheidet waren im Gegensätze zu den gentilicischen Sacra, 

sich neuerdings (St.-R. III 5. 90 1 für die Ablei- welche privat waren, publica (Fest. p. 245. Dionys, 

tung von xvoo; (vgl. xoigaro;-, ähnlich schon früher II 23). An der Spitze jeder Curie stand ein cur io 

Lange Jahrb. f. Philol. LXVII 1853, 42). Vgl. 60'oder curionus, neben dem ein flamcu eurialis 
noch J. Schmidt Ztschr. f. vgl. Sprachf. XXV den Opferdienst' versah; ein lietar war ihm als 

166. Bersu Die Gutturalen 39. 118. Schräder Amtsdiener beigegeben, s. Art. Cur io. Die Kosten 

Sprachvergl. u. Urgesch.- 572. bestritt man aus der gemeinsamen Kasse, dem 

Wenn die Tradition allgemein dem Romulus aes curionium (Paul. p. 49. Dionys. II 23). wel- 
die Einrichtung der Curien zuschreibt, so darf ches nach Dionysius vom Staate gezahlt wurde, 

man darin einen Beweis für ihr hohes Alter er- Über allen Curien und Curionen stand der Ourio 

blicken. Romulus soll das Volk in 30 Curien ein- maximus (Paul. p. 126, s. Art. Curio). Es ist 

geteilt und diese nach den geraubten sabinischen möglich, dass diese Würde, wie die des Pontifex 
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maximus, erst hei Abschaffung des Königtums 
eingerichtet wurde und dass bis dahin der König 
als oberster Curio fungierte. 

Neben der religiösen Bedeutung der Curien 
steht die bürgerliche. Die Beratungen, welche 
am gemeinsamen Herde gepflogen wurden, er¬ 
streckten sich in erster Linie auf die gemein¬ 
samen Interessen der zur Curie vereinigten Ge¬ 
schlechter, wie das von Genz ganz folgerichtig 
entwickelt worden ist (Das patricische Rom, Berlin 
1878, 33ff.; der Widerspruch von Herzog System' 

I 98, 3 ist unberechtigt). Oh die Curien, wie 
Genz annimmt, eine Controlle über die Geburten 
in ihren Gentes führten, ob sie hei den Ehe¬ 
schliessungen mitwirkten (10 Zeugen den 10 Cu¬ 
rien der Tribus entsprechend), ist fraglich, da es 
uns an Zeugnissen hierüber fehlt, aber nach der 
Analogie der attischen Phratrien nicht unwahr¬ 
scheinlich. Sicher ist, dass sie noch in histori¬ 
scher Zeit, wie die attischen Phratrien und die 
Hetaerien in Gortyn, bei der Adrogation mit¬ 
wirkten; s. Art. Calata corqitia. Ferner ge¬ 
stattet unsere Kenntnis der Curialordnung zu 
Simitthus (CIL VIII 14683; s. u.) den Rück¬ 
schluss auf die römischen Curien, dass auch sie 
einst Sepulcralgemeinschaften bildeten. 

Als die drei Tribus sich zur Civitas Romana 
vereinigt hatten, bildete die Curienverfassung die 
durch die Verhältnisse gegebene, natürliche Glie¬ 
derung der Bürgerschaft. Aus den Curien wurde 
das Heer gebildet, indem jede Curie 100 Mann 
zumFussvolk und 10 Mann zur Reiterei zu stellen 
hatte (dies ist für das Fussvolk nicht ausdrück¬ 
lich überliefert, wird aber mit Recht aus Dionys. 

II 7 erschlossen. Mommsen St -R. III 104 ; für 
die Reiterei Dionys. II 13. Paul. p. 55. Serv. 
Aen. IX 368; vgl. auch Isid. orig. IX 3, 51). 
Auch nimmt man allgemein an. dass aus den Cu¬ 
rien der Senat gebildet wurde, so dass auf jede 
derselben zehn Senatoren gerechnet wurden (M o in m- 
sen St.-R. 111 867, vgl. Fest, p. 246). Wurde 
die gesamte Bürgerschaft versammelt, so war 
sie nach Curien gegliedert und stimmte, nach 
solchen. 

Insofern als die Curien Geschlechtsverbände 
waren, konnten in ihnen nur die Geschlechtsge¬ 
nossen (Gentiles) Aufnahme finden. Zwar ist es 
hei dem Pietätsverhältnis, durch welches von jeher 
der Freigelassene mit seinem Patron verbunden 
war, nicht undenkbar, dass die Clienten an den 
gemeinsamen Opfern teilnehmen durften (Momm¬ 
sen St.-R. III 66). Aber völlig ausgeschlossen 
ist es. dass sie zur Beratung oder Abstimmung 
zugelassen wurden. Dies ist jedoch nicht immer 
so geblieben. In der historischen Zeit sind die 
Plebeier in den Curien stimmfähig: unsere Über¬ 
lieferung kennt keine andern Curiateomitien, als 
solche, in welchen Plebeier und Patricier gleiches 
Stimmrecht haben. Es ist Momrascns Verdienst, 
dies erkannt und in aller Schärfe zum Ausdruck 
gebracht zu haben (Röm. Forsch. I 140ff., Belege 
namentlich 147, 25). Die Plebeier müssen sich 
dieses Recht in gleicher Weise ertrotzt haben, 
wie das Eherecht mit den Patriciem und den 
Zutritt zu allen Ämtern und Priestertümern 
(Mommsen St.-R. III 67). Aber während wir 
über diese Kämpfe in unserer Überlieferung man¬ 
nigfache Nachrichten haben, fehlt es an jeder 


Kunde über den Streit um das Stimmrecht in 
den Curien. Einen sichern Terminus ante quem 
giebt das J. 545 = 209, in welchem zum ersten- 
malo ein Plebeier zum Curio maximus gewählt 
wurde (s. Art, Curio). Aber wie Mommsen 
(Röm. Forsch. I 183ff.; St.-R. III 151) zeigt, sind 
nach Cic. pro Com. (bei Ascon. p. 76) und Dionys. 
VI 89. IX 41 bis zum J. 282 = 472 die Volks¬ 
tribunen in Curiateomitien gewählt worden. Schon 
damals also versammelte sich und stimmte die 
Plebs nach Curien. Mommsen glaubt jetzt (St.-R. 
III92), die Plebeier hätten das Stimmrecht in den 
Curien erst erlangt nach Erlass der servianischen 
Centurienverfassung und nach Einrichtung des 
Mancipationstestainentes. Das kann richtig sein, 
lässt sich aber nicht sicher erweisen. Vielmehr 
scheint doch der Zeitpunkt der Zulassung der Ple¬ 
beier zum Stimmrecht in den Curien jenseits aller 
sicheren historischen Traditionen au liegen, da die 
Quellen übereinstimmend bereits von Romulus, 
dem Begründer des Staates, den gesamten Populus, 
d. i. Patricier und Plebeier, nach Curien versammelt 
werden lassen ( ipsum Romulum traditur po- 
pulum in triginta partes divisisse, quas partes 
curias appellavit propterea, quod tune reipublicm 
curam per senientias partium earum expediebat. 
et ita leges quasdam et ipse curiatas ad populum 
tulit, Pomp. Dig. I 2, 2, 2). Früher hat Momm¬ 
sen selbst die Zulassung der Plebeier zur Ab¬ 
stimmung in den Curien vor die servianische Ver¬ 
fassung gesetzt (Röm. Forsch. I 146); siehe jetzt 
dagegen seine scharfe Bemerkung St.-R. III 69, 
1 gegen Soltau Altröm. Volksvers. 88. Für 
Zulassung der Plebeier zu den Curien sprechen 
sich ausserdem aus Huschke Verfassung d. Serv. 
Tüll. 29. 84. Genz a. a. O. 32. Bernhöft a. 
a. 0. 145; an der alten, von Niebuhr und 
Schwegler entwickelten Ansicht, dass nur die 
Patricier in den Curien stimmberechtigt waren, 
halten fest Herzog Philol. XXIV 1866, 307; 
System I 1014. 1059. Clason Über das Wesen' 
der Curien und ihrer Coinitien 1871, 4. Lange 
Röm. Altert. I 3 279ff. Vermittelnd Gilbert 
a. a. 0. II 386. 

Eine Vermehrung der Curien über die Zahl 
30 hinaus hat vermutlich niemals stattgefunden. 
Wenn Augustin (comiii. in Psalm. 121, 7, Tom. IA 2 
p. 1624 Mign.), Ps.-Asconius (Cic. Yerr. p. 159 
und 136 Or.) und Paulus (p. 49) von 35 Curien 
reden oder die Curien den Tribus glciehsetzen 
(Aug. a. a. 0. Paul. p. 54. Isid. orig. IX 4. 7), so 
kommen ihre Zeugnisse der guten Überlieferung 
gegenüber, die nie und nirgends mehr als 30 Curien 
kennt, nicht in Betracht, und Augustin wenigstens 
will weiter gar nichts, als seinen africanischen 
Zuhörern den Begriff tribus durch den ihnen ge¬ 
läufigeren der Curie is. u.i erläutern (v gl. auch 
comm. in Psalm. 75, 1. Tom. IV 2 p. 956 Mign.). 
Daraus den Schluss zu ziehen, dass zu irgend einer 
) Zeit für die Plebeier fünf neue Curien eingerichtet 
oder die Curien in einer der Centurionreform ana¬ 
logen Weise zu den Tribus in Beziehung gebracht 
worden seien, wie das unter andern Ambro sch 
(De locis nonnullis qui ad curias pertinent, Breslau 
1846) und E. Hoffman n in .'einer an Hirnge¬ 
spinsten reichen Schrift Patricische und plebeische 
Curien (Wien 1879; ähnlich auch Karlowa Röm. 
Rechtsgeschichte I 383) gethan haben, ist gänzlich 
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verfehlt, ln Rom haben die Curien bis in die 
Kaiserzeit hinein fortbestanden, hatten aber ge¬ 
ringe oder gar keine politische Bedeutung seit 
Einrichtung der Centurien- und Tribusordnung 
(vgl. Art. Comitia). Als Sacralgemeinschaften 
dagegen scheinen sie auch in der historischen 
Zeit immer noch einigermassen im Ansehen ge¬ 
standen zu haben. Sie feierten die beiden Feste 
der Fornacalien im Februar (Ovid. fast. II 527) 
und der Fordicidien am 15. April (Ovid. fast. IV 
633ff.). Vgl. Marquardt St.-V. III 2 197. Gil¬ 
bert Topogr. II 129. 

II. Curien in den Municipien und Colo- 
nien. Die Einteilung der Bürgerschaft in Cu¬ 
rien hat gleich den übrigen Institutionen Alt¬ 
roms in den Municipien und Colonien, sowohl 
denen römischen als denen latinischen Rechts fort¬ 
gelebt. Doch findet sich daneben auch die Ein¬ 
teilung in Tribus, ohne dass ein festes Princip 
erkennbar wäre, nach welchem diese oder jene 
Einteilung vorgezogen worden wäre. Mommsen 
(Ephem. epigr. II p. 125) vermutet, dass für Mu- 
nicipia und Colonion latinischen Bechts die Cu¬ 
rieneinteilung. für Colonien römischen Bechts die 
Tribuseinteilung gewählt worden sei. In Africa, 
wo die Curieneinteilung in Städten beider Art 
ausschliesslich herrschte, sei das Princip durch¬ 
brochen worden, weil zur Zeit der Übertragung 
römischer Institutionen auf africanische Gemein¬ 
wesen der Unterschied zwischen Municipien und 
Colonien bereits verwischt worden sei. In fol¬ 
genden Städten können wir die Existenz von Cu¬ 
rien nachweisen: In Spanien: Malaca (LexMalac. 
c. 52—57) und Acinipo (CIL II 1346). In Sar¬ 
dinien: Colonia Iulia Turris Libisonis (CIL X 
7953). In Italien: Lanuvium (CIL XIV 2114. 
2120. 2126). In Africa: Abhir Cellae. Althiburus. 
Municipium Aurel. Commodianum Turca (CIL 
VIII 12353. 12354. 12356), Avitta Bibba (CIL 
VIII 12269 7), Cillium, Municipium Cincaritanum- 
(CIL VIII 14769), Gurza, Hippo Begiu.s. Lam- 
baesis, Mactar (CIL VIII 11813. 11814), Mididi 
(CIL VIII 11774), Mons, Muzuc (CIL VIII 12096), 
Neapolis, Rusicade (? Ephem. epigr. V 908; die In¬ 
schrift scheint im Supplementhand des Corpus zu 
fehlen), Simitthus (CIL VIII14612. 14613.14683), 
Sufetula (CIL VIII 11332. 11340. 11344. 11345. 
11348. 11349), Thagaste. Thamugadi (CIL VIII 
17829. 17831. 17906), Theveste (CIL VIII16556— 
16560), Turcet, Verecunda. Villa magna (CIL VIII! 
10523). Zucehüris (CIL VIII 11201). Ausserdem 
einige Städte, deren Namen noch nicht bekannt 
sind, CIL VIII 11008. 12258.16417 (vgl. die Liste 
im Index des CIL VIII und bei Mommsen St.-R. 


VIII 14683), Mareia (Thamugadi CIL VIII17906), 
Salinensis (in einer Stadt unbekannten Namens 
CIL VIII 12258; vgl. Ulp. Reg. 22, 6), Sexver- 
viana (Mons). Als Beamte und Priester dieser 
Curien finden wir magistri, flamines und quae- 
stores (s. Art. Curio). Wir sehen die Curien als 
Stimmkörper bei den Wahlen der Beamten thätig 
in Malaca (Lex Malac. c. 52—57). Über ihre 
rechtliche Stellung sagt J. Schmidt (Bh, Mus. 
>XLV 1890, 608): ,Abgesehen von der auf ihre 
ursprüngliche Bestimmung und Bedeutung sich 
gründenden, bald aber zu einem leeren Schatten 
hinabgeschwundenen staatsrechtlichen Stellung 
und von den Diensten, die sie vielleicht der städti¬ 
schen Verwaltung auch später noch leisteten, 
unterscheiden sie sich nach allem, was wir von 
ihnen erfahren, wenigstens vom 2., 3. Jhdt. ab, 
nicht wesentlich von den sonstigen staatlich zu¬ 
gelassenen Genossenschaften, z. B. den Augustalen, 
den fabri oder den Collegia tenuiorum. Sie hatten, 
wie jene (seit Marc Aurel) das Recht einer ju¬ 
ristischen Person, hatten eine gemeinsame Kasse 
(res ctiriae, vgl. CiL VIII 1845 [usurae curiales 
CIL VIII 11813]), durften Geschenke nnd Legate 
annehmen (CIL VIII1845.4202, 5146.974.14613), 
hatten ein eigenes Versammlungshaus (CIL VIII 
17906), wählten sich Patrone (CIL VIII 2405), 
ehrten Gönner, sei es ihrer Körperschaft oder der 
Gemeinde, Kaiser und Götter durch Widmung 
von Statuen und dergl., entweder allein (einzelne 
Curien CIL VIII 72. 974. 2405. 2712. 2714 mriae 
Sabinae seniores. 5276 singulae curiae singulas. 
statuas de suo posuerunt. 8655. 11008. 12258. 
14613; curiae unicersae , auch universus populus 
curiarum : 1827 curiales curiarum X. 1828 po¬ 
pulus curiarum X. 11332. 11344. 11345. 11348. 
11349. 11813. 11814. 12096. 12353.12354. 14612) 
oder in Gemeinschaft mit andern Körperschaften 
(mit dem ordo CIL VIII 11340; mit den Augu¬ 
stalen CIL VIII 16556—16560), übernahmen die 
Sorge für das Grabdenkmal verstorbener Curialen 
(CIL VIII 3298. 3302. 3516), erhielten Sporteln 
(CIL VIII 16556 deeurionibus et lihertis Caes. 
n. itemque forensihus et amicis, euriis quoque, 
et Augustaiibus atireos binos et populo rinum 
dedit. VIII 16560), veranstalteten besonders häufig 
gemeinsame Festmahlzeiten, meist auf Kosten frei¬ 
gebiger Gönner, Dedieanten, Legatoren u. s. w. 
(CIL ATII 1827. 1828. 1830. 1845. 5146. 11813. 
12356. 12434. 14613. 17831. 16417. 17829), und 
hatten, wie dies auch Lei den andern Genossen- 
schaffen bezeugt ist, besondere Plätze hei den 
öffentlichen Spielen (CIL VIII 3293).“ 

Besonders belehrend über die inneren Verhält- 


III 90. 1, die w ir aus den beiden Supplement- nisse der Municipalcurien ist eine Inschrift von 

bänden des achten Corpusbandes ergänzt haben). Simitthus (CIL VIII 14683, besprochen von J. 

Ihre Zahl scheint, in Africa wenigstens, durch- Schmidt daselbst und Rh. Mus. XLV 1890, -599ff. >. 

gehends 10 betragen zu haben; dazu stimmt Sie enthält einen Curienbeschluss der Curia Iovis 

dann vortrefflich der Ordo von 100 Decurionen. vom 27. November 185 tMateriw et Attiro cos.). 

Von Namen der Curien begegnen folgende: In 60 'Jem Geburtstage der Stadt. Darin wird bestimmt. 
Lambaesis sämtliche zehn: .4 ntoniniana, Augusta. wieviel man zu leisten hat, wenn man eins der 

Aurelia, Ha/lriana (CIL VIII 18234). lovia , Iulia drei Ämter übernehmen will, Flamen, Magister, 

oder Iulia felix. Papiria. Sabina. Saturnia. Quaestor. Der Flamen hat drei Amphoren Wein, 

Traiana. In den übrigen Städten Africas: Aelia ausserdem Brot, Salz und eibar ia zu spenden. 

(Neapolis), Antonia (Gurza), Caelestia (Simitthus der Magister zwei Amphoren, der Quaestor zwei 

CIL VIII 14613 und Turcet), Commoda (Tha- Denare. Es folgen Strafbestimmungen für den, 

mugadi), Faustina (in einer Stadt unbekannten der den Flamen mit Worten oder thätlich ver- 

Namens CIL VIII 11008), Ioris (Simitthus CIL letzt, sodann gegen den Quaestor für Ungehorsam 
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gegen Befehle des Magisters, für Versäumnis der 
Versammlung ( coneilium ), für Unterlassung der 
Ladung (zur Versammlung?) oder der Todesan¬ 
zeige eines Mitglieds des ordo-, ferner gegen die 
Curiales für Entwendung von Wein, für Beste¬ 
chungsversuche des Quaestors (?), für Versäumnis 
des Begräbnisses von Verwandten. 

III. Über die in der späteren Kaiserzeit üb¬ 
liche Bezeichnung des Senates in den Städten des 
Reiches als curia s. Art. Decurio. [Kühler.] 

4) Bezeichnung einer Reihe von Versamm¬ 
lungslocalen teils sacraler, teils profaner Bestim¬ 
mung (Varro de 1. 1. V 155 curiae dmrivm gene- 
runi: narrt et uhi curarent sacerdotes res dirinas, 
ut Curiae veteres, et ubi senatus humanem, td 
Curia Hostilia). Es werden in Rom folgende 
curiae namhaft gemacht: 

a) Curia Acculeia, nur genannt bei Varro de 
1.1. VI 23: Angeronalia ab Angerona, cui sacri- 
ficium fit in curia Acculeia. Da dasselbe Opfer 
von anderen Autoren als in sacello Volupiae dar¬ 
gebracht erwähnt wird (s. Bd. I S. 2190), ist ein 
räumlicher Zusammenhang, wenn nicht Identität 
beider Cultlocale und demnach die Lage der Curia 
Acculeia am Abhang des Palatins nach dem Vela- 
brum zu wahrscheinlich. Die angebliche Neben¬ 
form des Namens c. Oceuleia beruht auf falscher 
Ergänzung der lückenhaften Stelle in den Fasti 
Praenestini zum 21. December, wo Mommsen 
(CIL I 2 p. 337) vorschlägt: ut qui nojsset n[o- 
men] oeeulftum urbis, faeeret. Vgl. Gilbert 
Topogr. I 56. 58. II 104—107. 

b) Curia Calabra, auf dem Capitol, nach 
Mommsens Vermutung ursprünglich für die 
Senatsversammlungen bestimmt (daher nach ihm 
auch bei Liv. XLI27, 7 einfach als e. bezeichnet), 
später, als bei der wachsenden Zahl der Senatoren 
der Raum nicht genügte und die capitoliuischen 
Sitzungen in der Cella des nahen Iuppitertempels 
stattfanden, nur noch genannt als der Ort, wo 
der pontifex minor an den Kalenden jedes Monats 
verkündigte, nonae eins mensis quintanae an 
septimanae sint futurac (Varro de 1.1. \ I 27). 
Nach Macroh. I 15, 9f. lag sie in der Nähe der 
casa Romuli ; genauere Bestimmung der Örtlich¬ 
keit ist nicht möglich. Erwähnt noch bei Fest, 
p. 249. Hemerol. Praenest. ad kal. lau. CIL I 2 
p. 231. Vgl. Jordan Topogr. I 2, 51. Momni- 
sen St.-R. II 914. 927. 

cl Curiae veteres. gemeinsames Cultloeal der E 
dreissig Curien, an der Ostecke des Palatins, nach 
dein Constantinsbogen zu gelegen (Varro de 1. 1. 

V 155. Tac. ann. XII 24. Not. reg. X; ein vicus 
curiarum an dieser Stelle auch auf der Basis 
Capitolina. CIL VT 975); Reste bis jetzt nicht 
gefunden. Ein Teil wurde in nicht näher ange¬ 
gebener Zeit nach dem curiae norae genannten 
Local heim compitum Fabricium, wahrscheinlich 
gegenüber, am Abhang des Caelius unter S. Gio¬ 
vanni e Paolo (wo die Basis Cap. einen vicus 6 
Fabriei nennt) verlegt (Fest. p. 174). Vgl. Jor¬ 
dan Top. I 1, 165. Gilbert I 126. 195. 208— 
213. Mommsen St.-R. III 101: s. auch oben 
S. 1816. 

d) Curia Hostilia , später Iulia , das Hauptvor 
sammlungslucal des Senates, am Comitium. Die 
römische Tradition schreibt die Erbauung des Ge¬ 
bäudes fast einstimmig (die nur in der Hist. Aug. 


Aurel. 41; Tac. 3 vorkommende Benennung c. 
Pcrmpüiana, der auf Numa deuten würde, kommt 
nicht in Betracht) dem dritten Könige Roms zu 
(Cic. de rep. II 17. 81. Varro de 1. 1. V 155. Liv. I 
30, 2. Auct. de vir. ill. 4, 3), wogegen Jordan 
(Herrn. VIII 218; Topogr. I 1, 158) vermutet, 
dass der Name vom Neubau durch eiu Mitglied der 
Gens Hostilia, etwa aus dem 5. oder 6. Jhdt. 
d. St., herrühre. Sie war als Teinplum inauguriert 
(Varro bei Gell. XIV 7, 7. Liv. I 30, 2. Serv. 
Aen. I 446. VII 153. XI 235. XII 120. Cic. pro 
Mil. 90; pro domo 181. 137); da das Comitium 
höchst wahrscheinlich (s. o. S. 717f.) ein nach 
den vier Himmelsgegenden orientiertes Rechteck 
bildete, wandte sie ihre Front wohl genau nach 
Süden, so dass in alter Zeit die Abrufung des 
Mittags durch den vor der C. stehenden aeeensus 
consulum vorgenommen werden konnte (Plin. n. h. 
VH 212). Über die Baugeschichte der C. in 
früherer republicanischer Zeit überliefern unsere 
Quellen fast nichts. Wenn im J. 263 v. Chr. 
M. Valerius Messalla zum Andenken an die Be¬ 
siegung des Königs Hiero ein Schlachtgemälde 
(tabula Valeria ) in latere curiae proposuit , so 
ist dies von einem selbständig neben dem Gebäude 
aufgestellten Bilde zu verstehen (vgl. Röm. Mitt. 
1893, 93). Einen Umhau, der das Gebäude er¬ 
weitert zu haben scheint, erfuhr die C. durch 
den Dictator Sulla (Oass. Dio XL 49. Plin. n. h. 
XXXIV 26); doch ging sein Bau schon im J. 54, 
in den Krawallen nach dem Tode des Clodius, 
durch Brand zu Grande (Ascon. in Milon. 29. 37. 
Plin. n. h. XXXIV 21. Liv. ep. 107. Appian. hell, 
civ. II 21. Cass. Dio XL 49). Die Wiederher¬ 
stellung übernahm des Dictators Sohn, Faustus 
Sulla, und vollendete sie im J. 52 (Cass. Dio 
XL 49); aber sein Gebäude stand nicht einmal 
10 Jahre, da der Dictator Caesar im J. 45 im 
Zusammenhänge mit der grossartigen Regulierung 
i des Forums auch einen Neubau der C. in Angriff 
nahm, der dieselbe gänzlich umgestaltete. 

Über die innere Einrichtung der Curia Hostilia 
■wissen wir nur wenig. Sie enthielt einen Vor¬ 
raum (restibulum curiae Liv. II 48, 10. A I 26, 3. 
XXII 59,16. XXX 21,4. XLA r 24, 12), zu welchem 
Stufen hinaufführten (Liv. I 48, 3. Dionvs. I\ r 38. 
Zonar. VII 9). Im Vorraume hörten die noch 
nicht zum Senate gehörigen jungen Männer sena- 
torischen Standes den Ansammlungen zu, und 
) hier hatten auch ursprünglich die Volkstribunen 
ihren Platz (s. darüber Mommsen St.-R. II 294. 
III 931). Die Senatoren sassen. ohne bestimmte 
Rangordnung, auf Bänken, die Consuln oder der 
Praetor, welcher den A’orsitz führte, auf ihren 
curulischen Stühlen in der Mitte der Hinterwand 
gegenüber der Thür (Mommsen III 932f.); dass 
die A'orsitzenden einen etwas erhöhten Platz hatten, 
ist an sich wahrscheinlich und wird durch die 
Praxis der Kaiserzeit (s. u.) bestätigt. Über Neben- 
t räume, Archive u. dgl. sagt unsere Überlieferung 
nichts, doch können sie schwerlich gefehlt haben. 
Für die Einfachheit der Einrichtung ist bezeich¬ 
nend, dass jegliche Heizvorrichtung fehlte, so dass 
an besonders kalten Tagen die Sitzung aufge¬ 
hoben werden musste (Cic. ad Quint, fratr. II 
12, 1). In der Nähe der C. lag der Warteplatz 
für die Senatoren ( senaeulum , s. d.) und für die 
Gesandten fremder Völker igraecosiasis , s. d.). 
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Bei der radicalen Umwandlung, die Caesar St.-R. II 932). Der grosso Brand unter Carinus 

für die Locale der Volksabstimmung plante und beschädigte die C. erheblich; unter Diocletian 

zum Teil durchführte, war eine Erhaltung des wurde sie wiederhergestellt (Chronogr. a. 354 hei 
alten Comitiums nicht mehr an der Zeit; Caesar Mommsen Chron. min. I 148), der Hauptsaal 
occupierte das Areal desselben grossenteils durch vielleicht zu den Deeennalien des Kaisers im .T. 305, 
den Neubau seiner C. (s. auch oben S. 717). wo die beiden grossen Basen CIL VI 1204. 1205 
Das Terrain der Curia Hostilia wurde zum Teil dediciert sind (s. Rom. Mitt. 1893, 281), das seere¬ 
im einen Tempel der Felicitas (Cass. Dio XLIV tarium durch den Stadtpraefecten Iunius Fla- 
5), zum Teil, wie es scheint, für das Forum Iulium vianus 311. Die constantinischen Regionarien 
benützt (s. den Plan Rom. Mitt. 1893 Taf. IV10 nennen senatum und atrium Minerme umnittel- 
und ebd. S. 86). Die neue C., erheblich grösser bar hintereinander. Ende des 4. Jhdts. wird die 
als die Hostilia (Cie. de fln. V 2), war gleichfalls C. häufig genannt wegen des Streites um den 
als Templum inauguriert (Varro bei Gell. XIV Altar der Victoria, der, nach vielen Verhandlungen 

7, 7). Caesar erlebte nur den Anfang des Baues, zwischen der christlichen und heidnischen Partei 

der dann von den Triumvirn fortgeführt (Cass. (Symm. rel. III p. 280f. Seeck. Ambros, ep. 17. 
Dio XLV 17. XLVII 19 zum J. 43. 42), aber erst 18 = Migne 1. 16, 961ff. Prudentius contra Symm. 
29 von Augustus dediciert wurde (Cass. Dio LI 22. II lff. Claudian. de sexto cons. Honor. 597: de 
Mon. Ancyr. 4,1). Der caesarisch-angustische Bau cons. Stilich. III 202), im J. 382 endgültig aus 
umfasste ausser dem grossen Sitzungssaal (euria dem Gebäude entfernt wurde (vgl. J. Auer Der 
senatus) noch mehrere Nebengebäude, von denen im 20 Altar der Göttin Victoria in der Curia Iulia, Wien 
Monumentum Ancyranum namentlich das Ohalei- 1859. O. Gerhard Der Streit um den Altar der 
dieum (s. Bd. III S. 2042) hervorgehoben wird; Victoria, Siegen 1860. Jordan Topogr. I 2, 252). 
der Hauptsaal war mit Gemälden des Philochares Anfangs des 5. Jhdts. litt das Gebäude, viel- 
und Nikias geschmückt (Plin. XXXV 27. 131). Am leicht im Gotheneinfall unter Alarich 410, noch- 
28. August 29 wurde ein Bild nnd ein Altar der xnals durch Brand; im J. 412 stellte der Stadt- 
Victoria in der C. geweiht (Fast. Maffeian. und praefect Fl. Anuius Eucherius Epifanius das ,von 
Vatic. z. d. Tage, Mommsen CIL 12 p. 327), die seinem Vorgänger Flavianus begründete, von einer 
von nun an als Schutzgöttin des Hauses galt. Das Feuersbrunst zerstörte 1 secretarium senatus wie- 
aus Tarent stammende (Cass. Dio LI 22) Bild stand der her, wie die bis ins 16. Jhdt. an ihrer Stelle, 
nach Herodian. V 5 er t<ö psocuxdxq, rov ovyxfo/xov ; 30 in der Apsis des später zur Kirche S. Martina 
vgl. über dasselbe noch Suet. Aug. 100. Hist. Aug. geweihten Raums, verbliebene Monumentalinschrift 
Alex. 14. Herod. VII 11 und unten S. 1824. Die (CIL VI 1718) besagt. In dieselbe Zeit möchte 
C. wird als Local der Senatssitzungen unter den man dem Schriftcharakter nach die neuestens ge- 
ersten Kaisern oft erwähnt, mit vollem Namen fundene Inschrift setzen, die von einer Restaura- 
Curia Iulia, z. B. SC. de lucari ludorum saecu- tion der curia senatus durch einen (sonst nicht 
larium (15. Februar 17 v. Chr.) CIL VI 877a bekannten Ncratius lußlianus*}] spricht (Not. d. 
= Ephem. epigr. VIII p. 245; bei Suet. Calig. 59 scavi 1900, 49. Bull. com. 1900, 15, vgl. Archäol. 
(nach dem Tode des Gaius eonsides senatum non Anzeiger 1900, 4). In der Epoche des Theoderich 
in euriam, quia Iulia rocabatur, sed in Gapi- kommt für das Gebäude gelegentlich die Bezeich- 
tolium convocarunt). Wie es scheint, litt die C. 40 nung Atrium lAbertatis vor (Cassiod. var. VIII 
in den Bürgerkriegen des J. 69, wohl gleichzeitig 10. 11; vgl. aula Lihertatis VI15, 3, euria Libcr- 
mit dem Braude des Capitols; Domitian stellte tatis VI 15, 3. IX 25, 3, s. Mommsen Herrn, 
sie wieder her (Chronogr. a. 354 bei Mommsen XXIII 631 und im Index z. Cassiod. p. 507); sonst 
Chron. min. I 146; daraus Hieronym. ad a. Abr. heisst der Senatssaal noch eorrect ßovhtvxtjgiov 
2105 u. a.). Das Bild dieser domitianischen C. bei Procop. bell. Goth. I 25, aber auch ad pal¬ 
zeigt uns das Relief der einen Forumsschranke mam (Exc. Valesiana 66. Acta S. Restituti 29. 

(Jordan I 2 Tf. zu S. 219) als einen tempelartigen Mai p. 12) oder ad pabnam auream (Vita Ful- 

Bau korinthischer Ordnung, mit hoher Freitreppe gentii Ruspensis c. 13j, vielleicht von einem nahe- 
davor. Es scheint, dass der Kaiser hei dieser Wieder- gelegenen Palast, domus palmata (vgl. Jordan 
herstellung ein Bild seiner besonderen Schutz-50 Topogr. I 2, 258f. De Ro»si Bull. com. 18*7, 
göttin Minerva im Clialcidicum aufstellen liess, 64—66. 1889, 363). Nach dem Fall des Gothen- 
weiches seitdem auch Atrium Minercae heisst reiches verödete das Senatshaus, und Anfangs des 
(vielleicht bezieht »ich auf eine späte Erneuerung 7. wandelte Papst Honorius I. den grossen Saal 
die Inschrift CIL VI 526, vgl. Rom. Mitt. 1893, in eine Kirche des Märtyrers Hadrian, den kleineren 

280). Im 2. und 3. Jhdt. wird die C. erwähnt (secretarium) zu einer der hl. Martina um (De 

z. B. im SC. de nundinis saltus Beguensis, CIL Rossi Bull. com. 1SS9. 63), als welche sie noch 
VIH 270, in der Pracscription der Saecularacten jetzt bestehen. 

des Severus (Ephem. epigr. VTII p. 278 in co- Die Reste der Curia Iulia waren Anfang des 
mitio in curia Iulia). in der Biographie des 16. Jhdts. noch weit besser erhalten, als jetzt. 
Claudius Gothicus 'c. 3 rlipenm aureum senatus 60 Baldassare Peruzzi und Antonio da Sangallo (Ar- 
totius iitdicio in Romana curia conlocatum est) ehitecton. Handzeichnungen in Florenz, Uf'fiz. 
und sonst in der Hist. Aug. (Marc. 10; Pertin. 389. 625. 687. 896. 1123. 1143, herausgegeben 
4. 13; Didius lul. 4; Sever. 7; Carac. 2; Geta von Lanciani L'aula del Senato Taf. II. III) 
6 . 7; Heliog. 12; Maximin. 12). Die severischen sahen sowohl hinter S. Adriano, als auch zwischen 
Saecularacten bezeugen , dass die Consuln den C. und Secretarium manche wichtigen, jetzt ver- 
Sitzungen auf einer Estrade \suejgcstus, vgl. Flor. schwundenen Bauteile. Vieles ward zerstört, als 
H 13. Cass. Dio LIX 26) präsidierten (Momm- unter Sixtus V. der Cardinal Bonelli die nach 
sen Ephem. VHT p. 297 zur Berichtigung von ihm benannte Strasse zwischen S. Adriano und 


S. Martina durchlegte; dann als unter Urban VIH. 
S. Martina (um 1634) und wenig später (1654) 
S. Adriano modernisiert wurden. Unter anderem 
fielen diesen Bauten der Barockzeit die Apsis von 
S. Martina mit der Inschrift des Epiphanius, wie 
auch die antiken Bronzethüren von S. Adriano 
zum Opfer (letztere jetzt modern umgestaltet in 
S. Giovanni in Laterano). Die wahre Bestimmung 
des Gebäudes wurde verkannt, es figuriert in den 


Curiata lex 1826 

80. 81. Ascon. in Milou. 46. Cass. Dio XLIV 16. 
Chronogr. a. 354 bei Mommsen Chron. min. 1145). 
Sie wurde dann als locus sceleratus vermauert (Suet. 
Caes. 88; falsch Appian. b. c. II 147 to ßovXsv- 
xijgiov . . . xaxiepls^av), die ursprünglich dort auf¬ 
gestellten Kunstwerke anderswohin versetzt (Suet. 
Aug. 31: Statue des Pompeius contra regiam 
eius theatri ; Plin. XXXV 35 Polygnoti tabula 
est in porticu Pompei quae ante euriam eius 
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Y ^ xiguLxcxL ii« uch ooiz in, pun-ivu jromjMtt quae ante curzam eiiti 

Asiygraphien des 17. und 18. Jhdts. als aerarium , 10 fuerat). Genau die Lage innerhalb der Pompeius 

als temmo dt Vtdcann. tp.7n.nin di Rntu/mn Pt* Tiaivfon OT17n(»flllan ici4- lsi« -1 _v _"11 - "L. 


als lempio di Vidcano, tempio di Saturno oder 
unter anderen falschen Namen. Die wahre Be¬ 
deutung hat zuerst Detlefsen erkannt; ihm fol¬ 
gend haben Jordan und Lanciani die Details 
der Frage weiter ins Klare gestellt. 

Die diocletianische C. (S. Adriano) präsentiert 
sich als ein Ziegelhau, dessen Front im untersten 
Teile mit Marmorplatten (s. die Photographie Bull, 
comun. 1900 Taf. IIIj, weiter hinauf mit Stück¬ 
werk, das Quaderbelag nachahmte, bekleidet war 20 
(Zeichnungen von Giov. Colonna, 1554, cod. Vat. 
7721, und von dem sog. Destailleurschen Anony¬ 
mus im Berliner Kunstgewerbemuseum, s. Lan¬ 
ciani Ruins and Excavations 266). Der Mitte 
vorgelagert war eine Freitreppe Von wenigen 
Stufen (s. Bull, comun. 1900 a. a. O.), die zum 
Haupteingang führte. Vom Inneren haben die 
neuesten Ausgrabungen einen Teil des Paviinents 
und des Wandsockels, beide aus kostbaren Mar¬ 


li auten anzugehen ist bis jetzt nicht möglich; 
vgl. Becker Topogr. 615. Gilbert III 169. 325. 

f) Curia Scdiorum , auf dem Palatin, Auf¬ 
bewahrungsort des Augurenstabes des Romulus, 
der hier unversehrt einen Brand überdauerte, Cie. 
de div. I 30. Val. Max. I 8, 11 (das Wunder 
auch Dionys. XIV 5 u. a., ohne Angabe des Ortes). 
Die Lage nicht genauer nachzuweisen; verfehlt 
Gilbert Topogr.III424, vgl. 149.140. [Hülsen.] 
5) Curia Tifata s. u. S. 1844. 

Cariales s. Decurio. 

Curianum promuntorium (Kovgiavov dxgov) 
an der Mündung der Gironde. heut Cap Ferret, 
Ptolem. II 7, 1. Marcian. Heracl. peripl. II 20 
p. 551, 29. Desjardins Geogr. de la Gaule I 
261ff. II 420. [Ihm.] 

Curianug s. Asudius. 

Curiata lex. Königszeit. Nach vollzo¬ 
gener M ahl des Königs erfolgte die Bestätigung 


morsorten, zu läge gefördert (Archäol. Anzeiger 30 durch die patres (s. den Art. Auctoritas Nr. 2) 
1900. 41. ausserdem hat der Annnvmns: Tlecfaillenr nnd dio F.inVinlnn^ r t s -o, _ 


1900, 4), ausserdem hat der Anonymus Destailleur 
von den Marinorincrustationen der oberen Wände 
Zeichnungen (Lanciani a. a. O.); gedeckt war 
der 51 x 28 m. grosse Saal mit einem Tonnen¬ 
gewölbe, das wahrscheinlich vergoldete Lacuna- 
rien hatte (eamara auri fulgore splendens, In¬ 
schrift gefunden 1654 in S. Hadriano, CIL VI 
30 314). Wahrscheinlich hinter dem grossen Saal 
lag das Cbalcidicum (s. Bd. III S. 2042), links 
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und die Einholung der C. L., deren Bedeutung 
viel umstritten ist, seit Sigonius und Gruc- 
chius darüber disputierten (die betr. Schriften 
in Graevius Thes. I 815-1005). Auf Grund 
einiger Stellen in Ciceros wieder entdeckter Schrift 
de republica erklärte Niehuhr R. G. 1-5 190 es 
nicht für zweifelhaft, dass die auctoritas pa- 
trwrn bei Livius (z. B. I 17, 8: decreverunt ut, 
cum populus regem iussisset, id sic ratum esset, 


° j i— ‘-'j-ruj , huaö wii» pujjwiws ivyvtn tnöstaavi, m sw raturti esset, 

(nördlich) neben ihm ein Säulen- oder Pfeilerhof 40 si patres auctores fierent. I 22, 1: Tullum Ho- 
(Hülsen Röm. Mitt. 1892, 279). Das Secretarium stilium .. regem populus iussitj patres auctores 
selbst war ein Bau aus Quadern und enthielt im facti, vgl. I 32,1. 47, 10) und bei Dionysios (II 60 : 

Tn na van ainart 1 fl vy 00 -m O n „1 4- A_ : _ > • . * ,i. 


Inneren einen 10 x 22 m. grossen Saal mit Apsis, 
der jetzt bis auf wenige in die Unterkirche von 
S. Martina verbaute Reste verschwunden ist. Ob 
an diese anschliessend weitere Räume für Zwecke 
des Senats vorhanden waren, lässt sich beim 
jetzigen Stande der Ausgrabungen nicht ent¬ 
scheiden. 


t d>v zxaxgimcov ezzixvgcoodvxtüv rä So^avxa xxg jil.y- 
fai), die Bestätigung der Patricier, genau das näm¬ 
liche sei, was Cicero die l. e. de imperio nenne; 
eine solche habe zuerst Numa veranlasst. Cic. de 
rep. II 25: Xumam . . regem . . patribus auc- 
toribus sibi ipse populus adscivit eunique ad 
regnandum .. Bomam Curibus aceivit; qui ut 


* .— _ / .. tu .uni/,, \jwriuus uccivu, qui U 

Litteratur : Reh er Die Lage der Curia Ho- 50 huc venit, quamquam popidus curiatis eum co 
ilia und Iulia, München 1858. Detletsen Ann. mitiis reaem esse iussem.t tarnen u>, 


stilin und Iulia, München 1858. Detlefsen Ann. 
d. Inst. 1860, 128—160. Lanciani L'aula e gli 
Uffici del Senato Romano (Memorie dell’ Aca- 
demia dei Lincei vol. XI 1883, 3—21); Ruins 
and excavations (1897) 263—267. Hülsen Röm. 
Mitt. 1«93, 81f. 278f. Thödenat Le forum 
102—115. Not. d. scavi 1899, 431f. 490ff 1900. 
48f. 

e) Curia Pompei , ein Saal mit Exedra (Plut. 


mitiis regem esse iusserat, tarnen ipse de suo 
imperio. euriatam legem tulit , vgl. betreffs der 
folgenden Könige II 31: Tullum Hostilium po¬ 
pulus regem comitiis curiatis c-reamt isque de 
imperio suo .. populum consuluit curiatim. II 
33: rex a populo est Ancus Martins eonstitidus 
itemqm de imperio suo legem tulit. II 38. Die 
Niebuhrsche Ansicht hat zunächst viel Zustim¬ 
mung gefunden, u. a. bei Göttling, Walter 


~ ...... u im. juuüg grimmen, u. a. uei croTtiiiig, tvaiter 

Brat. 14 1 , den Pompeius im Zusammenhang mit 60 (der S. 38 zwar die vollkommene Gleichsetzung 
»einen arossartiu-en Portiken hinter der Seen« doo V.o(d»v 


»einen grossartigen Portiken hinter der Scene des 
Pompeiustheaters im Marsfelde für (extrapomeriale) 
Senatssitzungen erbaut hatte. In ihr fand die 
Sitzung am 15. März 44 statt, in der Caesar vor 
einer in der genannten Exedra aufgestellten Bild¬ 
säule des Pompeius ermordet wurde (Cie. de divin. 
II 23. Nie. Dämasc. Caes. 23. Appian. b. c. II 115. 
Liv. epit. 116. Plut. Caes. 66; Brut. 14. Suet. Caes. 

Pauly-Wissowa IV 


beider Acte nicht billigte, doch seien sie in der¬ 
selben Versammlung und regelmässig gleich hinter¬ 
einander erteilt), ist von Becker gegen Einwände 
verteidigt und von Schwegler ausführlichst be¬ 
gründet worden, allerdings später (II2 172) unter 
einer gewissen Einschränkung. Gegen dioldentificie- 
rang wandten sichHus chke, Ruh in o, Bröcker, 
Mommsen, Ihne, Soltau, Herzog, Karlowa. 

58 
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Die Thatsaclie, dass nach der Wahl Livius nur 
die auetoritas patrum, Cicero nur die l. c. er¬ 
wähnt, hat verschiedene Erklärungen gefunden. 
Nach Mommsen Röm. Forsch. I 248 brauchte 
Livius des Curienbeschlusses nicht zu gedenken, ,da 
dieser von Haus aus eine wesentlich formale Bedeu¬ 
tung gehabt“, ebenso hält Herzo g I 62, 8 die Diffe¬ 
renz nicht für bedeutsam, da Livius die einzelnen 
Wahlacte aufführen wolle, Cicero hingegen wegen 
der in den politischen Kämpfen seiner Zeit öfter H 
umstrittenen l. e. mehr Interesse für diese gehabt 
habe, während Karlowa I 29, welcher der Nicht¬ 
erwähnung der /. e. bei Livius und Dionysios 
mehr Gewicht beimisst, zu der freilich bedenk¬ 
lichen Annahme kommt, ,dass dem ältesten Staate 
der 80 Curien die Scheidung zwischen potestas 
und imperium unbekannt war“. Dass die Ertei¬ 
lung der l. e., welche der erwählte König selbst 
bei den Curien behufs Übertragung des imperium 
beantragte, damit das Volk sich zu Gehorsam 2 
und Heeresfolge öffentlich und feierlichst ver¬ 
pflichtet — Herzog 1114 hebt die Wichtigkeit 
eines solchergestalt vollzogenen Gelöbnisses in 
schriftloser Zeit hervor —, ein besonderer von 
der auetoritas patrum verschiedener Act war, 
ist ferner notwendig anzunehmen, wenn, wie o. 

S. 682 bemerkt, die Curiatcomitien auch Plebeier 
umfassten, sodann weil die Bestätignng der patres 
nur auetoritas heisst, der Curienbeschluss hin¬ 
gegen als Beschluss der Gemeinde nie anders als 3 
lex. Mommsen R. F. I 249. Andere Gründe 
erörtert eingehend Soltau 112ff. 125ff., der auch 
Clasons, Peters und Langes vermittelnde An¬ 
sichten kritisiert. 

Republik. Wie einst die Könige, haben anch 
die Beamten der Republik sich nach der Wahl 
an die Gemeinde gewendet, ihnen das imperiiim 
formell zu bewilligen. Rubino 373f. fasst im- 
perium hier in streng technischer Bedeutung als 
hohe obrigkeitliche Gewalt über die Bürger, ebenso 4 
Karlowa I 130. S. den Art. Imperium. Der 
Antrag geht an die Curienversammlmig, daher 
der Name des Gesetzes c. I. — der meist ge¬ 
brauchte Zusatz de imperio ist nach Mommsen 
St.-R. I 588 trotz der angegebenen Cicerostellen 
durchaus kein allgemein notwendiger und bei 
Aedilen und Quaestoren geradezu unrichtig, vgl. 
auch Karlowa I 132 —, nur bezüglich der Cen- 
soren an die Centurien, Cic. de leg. agr. II 26: 
maiores de singuiis magistratibus bis vos sen- ■ 
tentiam ferre (über diese mehrfach missverstan¬ 
dene Stelle treffend Rubino 379ff. und Soltau 
120) roluerunt : itant cum eenturiata lex censo- 
ribus ferebatur, cum curiata ceteris patriciis 
magistratibus. tum Herum de eisdem iudicabatur, 
nt esset reprehendendi potestas. si populum bene- 
ficii sin paeniteret. In jedem Falle war aber 
die Erledigung desselben nur in Rom möglich. 
Natürlich konnte der Beamte selbst den Antrag 
nur stellen, wenn er zuständig war, die Curien' 
zu versammeln, so der Consul (Cic. de leg. agr. 
II 30. Tac. ann. XI 22), der Dictator (Liv. IX 
38, 15); Stellvertretung bei solchen Magistraten 
war wohl unzulässig. Ebenso war die C. L. er¬ 
forderlich für die geringeren Magistrate, denen 
kein imperium, sondern nur eine potestas zukam, 
Gell. XIII 15, 4 minorüms ereatis magistratibus 
tributis comitiis magistratus, sed iustus (Text¬ 


änderungen von Huschke und Lange I 387 sind 
nicht nötig) curiata datur lege, jedoch für solche 
Beamte, die kein ius agendi cum populo hatten, 
mussten höhere den Antrag stellen; so der Consul, 
wie schon Rubino 393 vermutete, für die Quae¬ 
storen, deren das Curiatgesetz nach Tac. ann. XI 
22: quaestores regibus etiam tum imperantibus 
instituti sunt, quod l. e. ostmdit a Bruto repe- 
tita ausdrücklich gedachte, so der Praetor für die 
I ausserordentliche Commission der X viri des ser- 
vilischen Gesetzes, Cic. de lege agr. II 28 i-uhet 
ferre legem de his (X viris agris dandis ) curiatam , 
praetori imperat .. tubet qui primus sit praetor 
factus eum legem curiatam ferre, si is ferre 
non possit qui postremus sit. 

Eine Frist, binnen welcher die L. c. einge¬ 
holt werden musste, war nicht festgesetzt; zu¬ 
nächst geschah es wohl unmittelbar nach dem 
Amtsantritt, Liv. III 27, 1. TV 14, 1, später nach 
) Verlegung dieses Termins auf den 1. Januar, am 
1. März oder bald darnach (Bedenken äussert 
Herzog I 587). Gewöhnlich wartete man den 
nächsten dies comitialis ab, Liv. XXII 35, 4; 
das trinundinum war nicht zu beobachten. Momm¬ 
sen St.-R. I 610 will aus Dio XXXIX 19: ovx 

eia (K/.möiog) xbv ipoaxoiaxov vofiov keveyßfjvai • 
jiqIv yag er.eivov xs&qvai, ovx ii/J.o xi xon- ojiov- 
Sateov ev xcg xoivtTi szoayjbrjvm ovxe iUxgv ovSe- 
fiiav ioaylh'jvm elgijv schliessen, dass in späterer 
') Zeit für alle Beamte zugleich die Übertragung 
stattfand. Darans geht ferner hervor, dass es sich 
von selbst verbot, allzu lange zu warten, denn 
wichtige Functionen konnten erst nach Erteilung 
der L. c. vollzogen werden, namentlich die mili¬ 
tärischen, Cic. de leg. agr. II30: consuli, si legem 
curiatam non habet, attingere rem militarem 
non licet. Liv. V 52,15: eomitia curiata, quae 
rem militarem continent — die wenigen Male, 
wo in Notfällen (vgl. Mominsens Erörterung 
0 St.-R. I 612) ein militärisches Commando ohne 
Curiatgesetz ausgeübt wird, so von C. Flaminins 
537 = 217 Liv. XXI 63, von C. Lentulus und 
M. Marcellus 705 = 49 Dio XLI 43, bestätigen 
nur die Regel — ebenso war Iurisdiction vorher 
unzulässig, Liv. IV 14, 1. Cic. de leg. agr. II 
28. Wurde denselben Beamten das Imperium 
prorogiert, so erfolgte seit 539/40 — 215/214 keine 
neue L. c. Fest. p. 351: [Transit imperium nec 
denuo l]ex curiata fertur, quod (Hs. quo) Han- 
0 ni[bal in vicinitate] Romae cum esset nee ex 
praesidifis tuto deeedi posset], Q. Fabius Ma¬ 
ximus Verrufcossus M. Claudius MajrceUus cos. 
facere infstituerunt], vgl. Mommsens Ergän¬ 
zung, Forsch. II 412; St.-R. I 613. Fabius be- 
sass dasselbe als Consul des J. 539 = 215. Mar¬ 
cellus als Inhaber der proconsularischen Gewalt; 
der obwaltenden militärischen Schwierigkeiten 
halber hielten sich beide Anfang des J. 540 = 
214 für berechtigt, keine neue C. L. zu bean- 
10 tragen, denn wie Mommsen Forsch. II 413; 
Rechtsfrage zwischen Caesar und dem Senat 27 
ausführt, das Imperium war der Zeit nach nicht 
absolut begrenzt, sondern dauerte, bis der Nach¬ 
folger eintraf, mithin ihnen nicht entzogen. Her¬ 
zog I 679 setzt einen Senatsbeschluss als not¬ 
wendig voraus nnd ergänzt die Festusstelle dem¬ 
entsprechend. Vermutlich ist im letzten Jahr¬ 
hundert der Republik, seit das Verbot, zwei patri- 


cische Jahresämter unmittelbar nach einander zu 
bekleiden, nicht mehr beachtet ward, ebenso ver¬ 
fahren. Dass die C. L. Königen und Beamten 
jemals verweigert worden wäre, ist nicht bezeugt; 
dass aber überhaupt kein solcher Fall vorgekommen 
sei, soll deshalb nicht behauptet sein. Wenn auch 
Cicero de lege agr. II 26 (s. o.) der Gemeinde eine 
reprehendendi potestas in diesen Comitien zu¬ 
schreibt, so bedeutet das keineswegs die Ungül¬ 
tigkeitserklärung der Wahl. Mommsen St.-R .'. 
I 613. Soltau 119. Karlowa I 84. Schon 
Rubino 386 warnte davor, aus diesem Ausdruck 
die strengsten Folgerungen abzuleiten. Dass 
Schwierigkeiten bei Erledigung der L. c. sich aus 
ungünstigen Auspicien ergeben konnten, ist selbst¬ 
redend, Liv. IX 38, 15: eil. c. de imperio ferenti 
triste omen diem diffidit.. Dio XLII 21. Lange 
III 430. Die tribunicische Intercession hat, wie 
Cic. de leg. agr. II 30: consulibus l. c. ferentibus 
a tribunis plebis saepe est intereessum hervorhebt ‘ 
(vgl. Dio XXXIX 19), nicht selten Verzögerung 
bewirkt. Nach Genehmigung der C. L. wurde der 
Beamte erst magistratus optima lege, optima 
iure, Cic. Phil. XI 12; de leg. agr. II 29, vgl. 
Messalla bei Gellius XIII 15, 4 magistratus .. 
iustus curiata datur lege. Liv. XXII 1, 5. Cic. 
de leg. III 6: iusta imperia. 

Der Inhalt der C. L. ist dem Wortlaute nach 
nicht bekannt. Mag dieselbe zu Anfang der Re¬ 
publik, wie Herzog I 138 will, mit besonderer! 
Wichtigkeit behandelt sein, um sich bei der Ver¬ 
fassungsänderung ,des Einverständnisses der Alt¬ 
bürgerschaft zü versichern“, in den weiteren Jahr¬ 
hunderten ist sie immer mehr znr Formalität ge¬ 
worden, namentlich bei den niedem Beamten. 
Das zeigt sich auch äusserlich, indem nicht mehr 
die Curien selbst sich zu dem Acte versammeln, 
sondern als deren Vertreter 30 Lictoren, wie denn 
überhaupt curiata eomitia tantum auspiciorum 
causa remanserunt, Cic. de leg. agr. II 27. 31 ■ 
(s. o. S. 686). In der Zeit nach Sulla haben die 
Consuln, so lange sie in der Stadt amtierten, die 
L. c. gar nicht mehr nachgesucht. 

Überdies wurde, um den geflissentlich bereiteten 
Schwierigkeiten während der Parteistreitigkeiten 
in der sinkenden Republik wirksam zu begegnen, 
von der L. c. dispensiert, so dass der Beamte auch 
ohne deren formelle Erteilung Inhaber des Im¬ 
perium war. Cic. de leg. agr. II 29: si ea (L. c.) 
lata non erit, tum ii decemviri, inquit, eodem 
iure sint quo qui optima lege . . . quid attinet 
fort io eapile legem c. ferre iubere cum quarto 
permittas, ut sine lege c. idem iuris habeant, 
quod h aber ent, si optima lege a populo essent 
creati ? Ob aber Sulla eine solche allgemeine Be¬ 
stimmung für das proconsularische und proprae- 
torische Imperium getroffen, steht dahin; vgl. 
Mommsens Erörterung St.-R. I 614 über die 
Machinationen des Appius Claudius im J. 700 
= 54, Cic. ad fam. I 9, 25; ad Q. fr. HI 2, 3; 
ad Att. IV 16, 12. Lange III 345. Karlowa 
I 132. Unbedingt nötig blieb die C. L. stets 
für die Praetoren behufs Iurisdiction (Dio XXXIX 
19) und für die Beamten, welche die Centuriat- 
comitien versammeln wollten; daher konnten die 
Pompeianer, die so schnell die Stadt verlassen 
hatten, ohne dass die Consuln für sich und die 
Statthalter die C. L. beantragten, in Thessalonike 


keine Wahlen abhalten, trotzdem alle übrigen 
massgebenden Factoren vorhanden waren, Dio XLI 
43 und die näheren Ausführungen Rubinos 370ff. 
Lange III 410. 424. In der Kaiserzeit sind 
keine Spuren dieser C. L. noch erkennbar; andere 
Curiatgesetze in Geschlechtsangelegenheiten oben 
S. 685. 

Litteratur: C. F. Schulze Von den Volks¬ 
versammlungen der Römer 287ff. Göttling Gesch. 
der röm. Verf. 261ff. 309. Peter Epochen 14. 
Walter Gesch. des röm. Rechts I 3 38. 99. 169. 
Becker Handb. II 1, 316. Schwegler R. G. 112 
159ff. 171. Huschke Verf.des ServiusTullius403ff. 
Rubino Untersuchungen I 360ff. Bröcker Alt- 
röm. Verf. 64—100. Lange R. Alt. I 3 285. 300ff. 
404. 407. 459. II 64. III* 164. 345. 410. 424. 
430. Mommsen Röm. Forsch. I 247ff. II 407ff.; 
St.-R. I 3 609—614. 631. II 38. 876. Clason 
Krit. Erörterungen 61-68. Ihne Rh. Mus. XXVIII 
356. Soltau Altröm. Volksvers. 109—119. 125. 
156. 179. Herzog R. St.-V. I 61. 111. 113. 138. 
583. 586. 677—680. 1060—1062. Karlowa R. 
R.-G. I 29. 84. 129ff W. Allen Transactions of 
the Ameiic. Philol. Assoc. XIX. Ad. Nissen Bei¬ 
träge zum röm. Staatsrecht § 4f. [Liebenam.] 

Curiatius. Der Name wird in der römischen 
Überlieferung zuerst bei der Geschichte des dritten 
Königs Tullus Hostilius genannt, als man den 
Streit mit Alba Longa um die Oberherrschaft 
1 durch einen Zweikampf auserwählter Krieger zu 
entscheiden beschloss. Liv. I 24, 1 leitet dessen 
Erzählung ein: Forte in duobus tum exercitibus 
erant trigemim fratres nec aetate nec viribus 
dispares. Tloratios Curiatiosque fuisse satis 
constat, nec ferme res antiqua alia est nobilior; 
tarnen in re tarn clara nominum error manet, 
v-trius popidi Horatii, utrius Ouriatii fuerint. 
auctores utroque trahunt, plures tarnen invenio, 
qui Romanos Iloratios vocant; hos ut sequar, 
i inclinat animus. In den uns vorliegenden Dar¬ 
stellungen ist jede Spur von dieser Unsicherheit 
verwischt; die Horatier werden durchweg als die 
Römer und die Curiatier als die Albaner be¬ 
trachtet. Die Tradition ist überhaupt so gleich¬ 
lautend und einstimmig in der Erzählung von 
dem Zweikampfe der Drillinge und dessen Folge, 
dem Schwestermord des Horatius, dass die voll¬ 
ständige Ausbildung der Sage über die Zeit der 
ersten schriftlichen Aufzeichnung hinausreichen 
) muss. Nach der frühesten litterarisehen Fixierung 
sind nur wenige und unbedeutende Züge hinzu¬ 
gefügt oder modificiert worden; so fehlt bei Li¬ 
vius und anderen Autoren der von Dionys. III 
13, 4 und kürzer von Zonar. VII 6 erzählte, an¬ 
scheinend auch dem Colum. III 8, 1 (eximiae 
fecunditatis Albanas Guriatiae familiae trige- 
minorum matres) bekannte, dass die Mütter der 
römischen und der albanischen Drillinge Zwillings- 
scliwestem gewesen seien, nach Dionys Töchter 
) eines Albaners Sicinius, und so giebt nur Schol. 
Bob. Milon. p. 277 Or. dem einen Albaner, dem 
Verlobten der Römerin, einen Vornamen, den alter¬ 
tümlichen Attus. Eine Analyse der bekannten 
Erzählungen wird passender in dem Artikel Hör a- 
tius gegeben; für jetzt genügt es, über die Cu¬ 
riatier zu bemerken: obwohl manche neuerdings 
gegebenen Auslegungen (Pascal Rendiconti della 
accad. dei Lincei 1896, 139ff. Pais Storia di 


Roma I 1, 295ff.) viel zu weit gehen und abzn- 
lehnen sind, so ist es jedenfalls richtig, dass sich 
die Sage nach ihrem ersten Emporkeiroen aus 
eigenen Wurzeln an gewisse Denkmäler angelehnt 
und an ihnen weitergerankt hat. In der wich¬ 
tigsten Gruppe solcher Monumente findet sich ein 
Altar des Ianus Curiatius (Fest. p. 297. Schol. 
Bob. a. 0. Dionys. III 22, 7); mag auch die Er¬ 
klärung dieses Beinamens des Gottes, die Lydus 
de mens. IV 1 p. 63 Wünsch aus Cornelius Labeo 1 
eiebt wertlos sein, so ist der Beiname jedenfalls 
nicht’ von den albanischen Drillingen genommen, 
sondern umgekehrt ans ihm deren Name er¬ 
schlossen worden. Wenn Liv. I 30, 2 und Dionys. 

IH 29 7 die Curiatier unter den albanischen Ge¬ 
schlechtern aufführen, denen Tullus Hostilius bei 
der Übersiedlung nach Rom den Patriciat ver¬ 
lieh, so ist das gewiss nur aus der Sage heraus¬ 
gesponnen, und um diese zu bekräftigen, ist man 
noch weiter gegangen. Man hat in die Consulats- 2 
fasten der ältesten Zeit einen Curiatius Trige¬ 
minus eingeschmuggelt (Nr. 6), und die im An¬ 
fang des 6. Jhdts. d. St. wirklich lebenden Cu- 
riatii, eine unbedeutende plebeische Familie, haben 
dieses Cognomen und ohne Zweifel die Abstam¬ 
mung von den verschollenen Helden der Sage für 
sich in Anspruch genommen. In Wirklichkeit 
hat nie ein patricisches Geschlecht dieses Namens 
existiert. [Münzer.] ^ 

1) Curiatius, von Festus an drei Stellen als £ 
Gewährsmann für Etymologien angeführt, von 
denen die eine (Fest. p. 355 a 6 turnnam equi- 
tum dietam esse ait Curiatius quasi terimam, 
quod ter deni equites ex tribus tribubus Titiern - 
siurn Ramnium Trucerum ßebant; itaque primi 
singularum decuriarum deeuriones dicti, qui ex 
eo in singulis turmis sunt etiam nunc terni) 
wörtlich mit Varro de 1. 1. V 91 ( turma terima, 

E in II abiit, quod ter deni u. s. w.) überein¬ 
stimmt; vgl. dazu L. Mercklin De Varronis 4( 
tralaticio scribendi genere (Dorpat 1858) 7ff. An 
den anderen beiden (p. 166b 3. 170b 27) wird er 
zusammen mit Cincius (s. o. Bd. III S. 2555f.) 
citiert, der vielleicht die Kenntnis des C. an Verrius 
Flaccus vermittelt hat (s. namentlich p. 166 b 2 
naecae appellantur vulgo fullones, ut ait Curia¬ 
tius, quod naue.i non sint, id quod est nullius 
preti. idem sentit et Cincius . quidarn aiunt 
u. s. w.i. [Wissowa.] 

2) Curiatius. Martial. IV 60 erwähnt einen 5l 

C. , der in Tibur starb. [Stein.] 

3) C. Curiatius, vielleicht identisch mit Nr. 10 
(oder 11), Volkstribun 616 = 138, geriet in eiuen 
heftigen Streit mit den Consuln P. Scipio Nasica und 

D. Iunius Brutus erst über eine Getreideverteilung 
(Val. Max. III 7, 3) nnd dann über die Aus¬ 
hebungen und liess sie schliesslich ins Gefängnis 
abführen (Cic. de leg. III 20, vgl. Liv. ep. LV). In 
einer Schmährede gegen sie legte er dem Scipio 
den Spottnamen Serapio bei (Liv., s. o. S. 1502). 6 
Cicero nennt ihn homo omnium infhnus et sor- 
didissimus, vielleicht mit der Nebenabsicht, gegen 
die angebliche Abstammung von den Curiatiem 
der Sage Einspruch zu erheben. 

4) P. Curiatius soll als Tribunus plebis 353 
= 401 zusammen mit seinen Collegen M. Metilius 
und M. Minucius zwei Consulartribunen des vor¬ 
hergehenden Jahres angeklagt haben (Liv. V 11, 


4ff.). Dass der Name auf historischer Überliefe¬ 
rung beruht, kann bezweifelt werden; sollte es 
aber der Fall sein, so würde das Auftreten eines 
plebeischen C. in so früher Zeit die Bedenken 
gegen die Existenz einer patricischen Gens Curiatia 
noch verstärken. Vielleicht ist aber diese Per¬ 
sönlichkeit nur im Hinblick auf Nr. 3 von einem 
Annalisten erfunden. _ [Münzer.] 

5) C. Curiatius Cosanus, Mitbesitzer der fig- 

0 linae Gaepionianae im J. 123 n. Chr. (Ziegel¬ 
stempel CIL XV 96—102. 106. 111. 1740f.i, wohl 
identisch mit dem im J. 113 genannten Curator 
von Caere, Curiatius Cosanus (CIL XI 3614; 
derselbe Mann in einer Inschrift aus Ameria XI 
4347)- vgl. Dresseis Bemerkungen CIL XV p. 25. 

[Groag.] 

6) P. Curiatius Fistns Trigeminus wird von 
den Fasti Cap. (P. Ouriati[us ... f. . .] n. 
Fistus Trigeminfus)-, vgl. Chronogr. Trigemmo. 

:0 Idat. Festo. Chron. Pasch. ftyoxov). Diod. XII 
7, 1 (. . . . Tgcyificvov). Liv. Ill 32, 1 {P- Curia¬ 
tius, vgl. Cassiod.) als Consul 301 = 453 und von 
Liv. III 33, 3 (P. Curiatius) als einer der De- 
cemviri legibus scribundis 303 = 451 verzeichnet, 
deren Liste in den Fasti Cap. und bei Diodoros 
unvollständig erhalten ist. Dagegen nennt Dionys. 
X 53. 56 in beiden Magistratscollegien an Stelle 
des P. Curiatius einen IlonXcos 'Ogäxcos. Seine 
Angabe ist keineswegs glaubwürdiger wie die 

>0 andere, sondern eher eine noch jüngere Interpola¬ 
tion, aber ihr Gewährsmann muss doch das Ge¬ 
fühl oder Bewusstsein gehabt haben, dass bei dem 
Namen des Consuls C. etwas nicht in Ordnung 
sei, und wollte vielleicht eine Fälschung durch 
Conjectur beseitigen. Der in den Fasti Cap. über¬ 
lieferte erste Beiname des C. wird wohl mit dem 
von Strab. V 230 als Ort des Ambarvalienfestes 
genannten ddjoxoc irgendwie Zusammenhängen; ein 
Argument zu Gunsten der Tradition ist daraus, 

1 dass er unerklärlich bleibt, nicht zu entnehmen. 
Auch der Name des Amtsgenossen des C. ist 
übrigens nicht sicher überliefert. [Münzer.] 

7) Curiatius Maternus, Hauptperson in dem 
im J. 77 n. Chr. (die für die Zeitbestimmung 
entscheidende Stelle richtig erklärt von E. Nor¬ 
den Antike Kunstprosa I 325, 2) in seinem Hause 
spielenden Dialogus de oratoribus des Tacitus, 
nur durch diesen bekannt (s. u.). Als hoch¬ 
angesehener und erfolgreicher Sachwalter (dass 
) er senatorischen Standes gewesen wäre, geht aus 
dial. 11, 18 iwc Ef.veor we mihi umqwvm verba 
in senatu nisi pro altenus diserimine facienda 
sint keineswegs hervor) hatte er nach Tacitus 
damals ausgesprochen die Neigung, sich von^ der 
Anwaltsthätigkeit zurückzuziehen (dial. 11, 13 ac 
iam me deiungere a forensi labore constitui nec 
comitatus istos et egressus aut frequentiani sa- 
lutantimn eoncupisco, non magis quam aera et 
imagines , quae etiam me nolente in domum 
bmeam inruperunt ; vgl. -5, 13 natus ad eloqueit- 
tiam virilem et oratoriam . . . omittit Studium) 
und sich ganz der tragischen Dichtung zu widmen, 
die er schon von Beginn seiner Laufbahn au 
neben der rednerischen Thätigkeit mit grossem 
Erfolge gepflegt hatte, dial. 11, 7: ego autein 
sicut in eausis agendis effioere aliquid et eniti 
fortasse possum, ito recitatione tragoediarum et 
ingredi famam auspicatus sum, eum qmdem 
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imperante Xerone (so haben M. Haupt und Luc. 
Mueller das überlieferte in Neronem [AB, ge¬ 
halten von Baehrens und Gudeman] oder in 
Nerone emendiert: eine Tragoedie Nero wäre 
natürlich erst nach Neros Tode möglich, dass 
aber Maternus mit einer Praetexta debütiert haben 
sollte, ist wenig wahrscheinlich) improbam et 
studiorum quoque saera profanantem Vatinii 
potentiam fregi, et hodie si quid nobis notitiae 
ac nominis est, magis arbitror carminum quam L 
oratienum gloria partum. Er ist daher die ge¬ 
eignete Persönlichkeit, um in der ovyxgcaiQ von 
Poesie und Redekunst, die den ersten Teil des 
Dialogus ausfüllt, die Sache der ersteren zu ver¬ 
treten (c. 11—13; vgl. dazu R. Hirzel Der Dia¬ 
log II 52f.). Seine Dramen waren durchweg Lese- 
dramen [recitaverat dial. 2, 2; sequenti recitatione 
3, 11; recitatione tragoediarum 11, 8), und zwar 
kennen wir aus dem Dialogus folgende: 1) eine 
Tragoedie unbekannten Titels, verfasst und vor- 2 
getragen unter Nero, darin die Angriffe auf den 
Günstling des Kaisers, V atinius (über diesen Pro- 
sopogr. imp. Rom. III 389 nr. 208), dial. 11, 10 
(s. o.); 2) Medea, dial. 3, 18 omne tempus modo 
circa Medeam ■ . consumas ; vgl. 9, 6 cui bono 
est, si apud te Agamemnon aut lason diserte 
loquitur?; 3) eine Tragoedie, in der Agamemnon 
auftrat, dial. a. a. O., möglicherweise mit.nr. 1 
identisch; 4) eine Praetexta Domitius, dial. 3, 
16ff.: adeo te tragoediae istae non satiant, quo- 3 
minus omissis orationum et eausarum studiis 
omne tempus - modo circa Medeam , ecce nunc 
circa Thyestem consumas ? mm te tot amico- 
rum eausae, tot coloniarum et municipiorum 
clientelae in forum vocent, quibus vix suffeceris, 
etiamsi non novum tibi negotium importasses, 
Domitium et Gatonem, id est nostras quoque 
historias et Romana nomina, Oraeculorum fa- 
bulis aggregans (über den Sinn der Stelle vgl. 
R. Schoell Commentat. Woelfflin. 393ff.); für4 
den Helden des Stückes hielt man früher den Pom- 
peianer L. Domitius Ahenobarbus, Cos. 700 = 54 
(vgl. Lucan. VII 599ffi), nach den überzeugenden 
Ausführungen R. Schoells a. a. O. 396ff. ist 
vielmehr an den Sohn des Genannten, Cn. Domi¬ 
tius Ahenobarbus (Cos. 722 = 32), den Anhänger 
des Brntus und Cassius und Parteigänger des Anto¬ 
nius (als Domitius Enobarbus in Shakespeares 
Antonius und Cleopatra auftretend) zu denken ; 
5i eine Praetexta Cato, eine Verherrlichung des E 
Utic-ensers, die wegen der völligen Selbstidentifi- 
cation des Autors mit der Person des Helden bei 
den Machthabern Anstoss erregte; Tacitus lässt 
den Dialogus am Tage nach der ersten Vor¬ 
lesung dieses Stückes spielen, 2, 1: nam postero 
die quum Curiatius Maternus Catoncm rccita- 
rerat, cum offendisse potentium animos diceretur, 
tomquam in eo tragoediae argumenta sui obli- 
tus tantum Catonem cogitasset eaqite de re per 
urbern frequens sermo haberetur u. s. w., vgl. ( 
3, 4 nihilne te, Materne, fabulae malignorum 
terrent, quominus offemas Catonis tui ames? 
an ideo libntm istum apprehendisti, ut diligen- 
tius retractarcs et sublatis si qua pravae inter- 
pretationi materiam dederunt, emitteres Catonem 
non quidem meliorem, sed tarnen securioremf ; 
6) eine zur Zeit des Dialogus noch nicht ver¬ 
öffentlichte Tragoedie Thyestes, dial. 3, 11 quod 


si qua omisit Cato, sequenti reeitatione Thyestes 
dicet; hane enim tragoediam disposui iatn et 
intra me ipse formavi, atque ideo maturare lihri 
huius editiunem festino, ut dimissa priore eura 
novae eogitationi toto pectore incumbam. Über 
den Inhalt wissen wir nichts Näheres, Birts Ver¬ 
such (Rhein. Mus. XXXIV 530f.), Domitius und 
Cato als Personen ein und derselben Tragoedie 
aufzufassen, ist mit Recht allgemein zurückge¬ 
lwiesen worden. Auch die Hypothese F. Ritters, 
der die erhaltene Praetexta Octavia (s. o. Bd. I 
S. 2245) dem Curiatius Maternus zuschreiben 
wollte, bedarf heute keiner Widerlegung mehr. 

Um uns von dem schriftstellerischen Wirken 
des Curiatius Matemns ein Bild zu machen, reichen 
die Angaben der taciteischen Schrift nicht aus; 
nur der vornehme und freimütige Mann tritt uns, 
von Tacitus mit sichtlicher Liebe gezeichnet, deut¬ 
lich entgegen; zur sehulmässigen Rhetorik wird 
) er in scharfen Gegensatz gestellt (namentlich in 
den Schlussworten der Schrift c. 42, 6 ,ego‘, in- 
quit [Maternus] ,te [den M. Aper] poetis, Messalla 
antiquariis eriminabimur 1 . ,at ego vos rhetori- 
bus atque scholiastieis‘ inquit [Aper], Aus diesem 
Grunde ist es, so sehr die bei beiden Personen 
hervortretende litterarische Opposition gegen die 
,Tyrannen* dafür zu sprechen scheint, unmöglich 
den Curiatius Maternus mit dem im J. 91 von 
Domitian getöteten Declamator Maternus (Cass. 

0 Dio LXVH 12, 5 Mäxr.ovov <5e ooqnoxyv, oxi xaxii 
xvgdvvmv uni xi äoxcör, dnixxuve) zu identifi- 
cieren, wie es neuerdings wieder E. Norden 
Kunstprosa I 324f. thut; gegen die Gleiehsetzung 
erklären sich u. a. Teuffel-Schwabe R. L.-G. 
§ 318, 1. Gudeman Ausg. d. Dialog, p. LXVIIIf. 
F. Leo Gött. gel. Anz. 1898, 169. Klehs Pro- 
sopogr. imp. Rom. I 486. C. John Ausg. d. 
Dialog. 45, 30. [Wissowa.] 

8) M. Cornelius Nigrinus Curiatius Maternus 
Os. Cornelius Nr. 276. 

9) L. Stertinius Quintilianus Acilius Strabo 
C. Curiatius Maternus Clodius Nummus s. Clo¬ 
din s Nr. 42. 

10) c. Curfiatius) Trigefminus), Münzmeister 
um 600 = 154, wahrscheinlich identisch mit Nr. 3 
(Mommsen Münzw. 511 nr. 71). 

11) C. Curfiatius) Trigfeminus) ffiliusj, als 
solcher unterschieden von Nr. 10 und wenige Jahre 
nach diesem, vor 620 = 134, Münzmeister (Morn m- 

Osen Münzw. 607 nr. 234; Tr. Bl. n 295 nr. 101). 
S. Nr. 3. [Münzer.] 

Curictae, die grosse dalmatinische Insel Ve- 
glia (kroat. Krk) im Flanaticus sinus-Quamero 
mit zwei Städten: Curicum oder Curictae und 
Fulfinium (Strab. II 123 vijooi bi eioir irxavda 
ovyvac feir ac noo xijg ’IXXvncbo;, ac te Acpvqxc&e; 
y.a'c Kvgcxxcxi] xal Acßvgrcbrg. VH 315 ai Acyvg- 
xedeg .... rnr.cxa y Kvocxxcxy xaxcc xm)g ’länoda 

ec& ac AcßvovcSs; -Plin. n. h. III 139 ius Ita- 

\Qlicum habent . et ex insulis Fertinates, Gu- 

rictae. Ptolem. II 16, 13 Kovgixxa, iv f) nolug 
bvo cpGvXqdvcov, Kovqcxov. Tab. Peut Guriea. 
Geogr. Rav. 409, 3 Ourrieus. Cassiod. var. VII 
16 Gurritanae et Celsinae insulis ; bei Constant. 
Porphyr, c. 29 p. 128, 5. 140, 6 und c. 30 p. 147, 
10 heisst sie "schon Bixla). Die erstgenannte 
Stadt lag an einer Bucht, in welcher sich das 
Eiland Cassione (CIL III 3132 [vgl. P- 2172]. 
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18298. Arch.-epigr. Mitt. XIX 162f.) befindet, 
im Westen der Insel an der Stelle des heu¬ 
tigen Hauptortes (CIL III 3126 [vgl. 10125. 

und p. 2171] _ coh. XI urb., trib. coli, VI 

praet. et proteetor. Auggg. mm ., patroni spten- 
didissimae civitatis Öurictarum ....); sie war 
schon in der republicanischen Zeit romanisiert. 
Der in CIL III13295 Tunis Patalius Oranp .... 
Opiafvi) f(ilius), Venetus Lastimeis Hosp(olis) 
f(ilius) prafifectei) mwrtim loearerunt lo(n)g(um') 1 
p(edes) CXI altfurn) p(edes) XX; eisdefm) pro- 
bafverftint)] genannte Mauerteil gehört nach 0. 
Hirschfelds Vermutung (CIL III zu 13295) zu 
den fortificatorischen Anlagen, hinter denen sich 
im Hochsommer 49 v, Chr. C. Antonius, Caesars 
Statthalter von Illyrieum, mit seinen zwei Le¬ 
gionen, nachdem das aus vierzig Schiffen bestehende 
Geschwader seiner Partei unter P. Cornelius Dolla- 
bella in dem Sunde zwischen der Insel und dem 
Festlande von den Pompeianern M. Octavius und 5 
L. Scribonius Libo vernichtet worden war, ver¬ 
gebens zu halten versuchte. Da die Entsatzungs¬ 
truppen aus Italien unter Basilius und Sallustins 
und die tyrrhenische Flotten abteilung unter Hor- 
tensins gegen den die Stadt blockierenden Gegner 
nichts auszurichten vermochten und die Vorräte 
ausgegangen waren, ergab sich die auch nach der 
Flucht von einigen Abteilungen auf das Festland, 
die auf Flössen bewerkstelligt worden war, noch 
fünfzehn Cohorten starke Besatzung, und Stadt 1 
und Insel fielen in die Hände der Pompeianer 
(Caes. b. c. III 8,4 n Salonis ad Goriei porturn 
stationes litoraque omnia longe lateque classibus 
occupavit. 10, 5 .... militumque deditionc ad 
Corictam [Corcyram codd.]. Flor. II 13, 31 .... 
Antonius .... Curietico titore castra posuis- 
sent. Lucan. IV 406ff. Ulic bellaci confisus gente 
Curictum, quos alit Adriaco tellus circumflua 
panto; vgl. Liv. per. 110. Gros. VI 15, 8. 9. 
App. b. c. II 46f. Dio XLI 40. Suet. Caes. 36. ■ 
Mommsen Hermes II 145; R. G. III 7 406f. 
G. Zippel Die röm. Herrschaft in Illyrien bis 
auf Angustus 202ff. E. Klebs o. Bd. I S. 2582f.). 
Aus späterer Zeit sind als Magistrate von C. 
bekannt: duumviri iure dimtido und quinquen- 
nales (CIL IH 3130); Decurionen werden CIL 
m 3128. 3129 (vgl. p. 1648. 2171) genannt. 
Die Tribus ist noch unbekannt. Unter den Bür¬ 
gern kommen mehrfach Iulii vor (CIL in 3130. 
3135 = 13294. 13297). Nach Plinius besassen 
C. und die Fertinates das ius Italicum. Diese 
Fertinaten sind wohl identisch mit der xöhs des 
Ptolemaios <t>ovi.<p(mov (vgl. Mommsen CIL III 
p. 398); für diesen Ort kommen zwei Localitäten 
in Betracht, Okladi bei Castelmnsehio (kroat. 
Omisalj) im Norden der Insel, wo die Inschriften 
CIL III 3127 (vgl. 10126). 3214, 8a 14. 10184,9. 
13340. 4. Arch.-epigr. Mitt. XVI 40. XIX 168f. 
gefunden wurden, und Valle di Besea bei Besca 
nuova (kroat. Baska nova) im Süden mit den In¬ 
schriften CIL III 3133: 3134 (vgl. 10127) = 
13296.13299. Arch.-epigr.Mitt.XVI41. XIX164ff. 
Kiepert hat sich (Formae orbis antiqui XVII) 
für die erstere entschieden. Daneben treten durch 
römische Funde noch hervor Ponte (kroat. Punat; 
CIL III 3213, 6z. Arch.-epigr. Mitt. XV 69), Val. 
di Sus (Arch.-epigr. Mitt. XIX 163) und Gorica 
bei Vrbenik (CIL III 10195, 3. Agramer Yjestnik 
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I—XIV passim. Arch.-epigr. Mitt. XIX 166). 
G. Cubich Notizie naturali e storiche sull' isola 
di Veglia, Triest 1874—1876 P. Sticotti Arch.- 
epigr. Mitt. XVI 34ff. und E. Nowotny und 
Sticotti ebd. XIX 159ff. (über Reste der Stadt¬ 
mauern, Ausgrabungen, Kleinfunde, die zum Teil 
jetzt auch im CIL in 13340, 1. 13341, 2. 4 ver¬ 
zeichnet sind). Münsterberg-Patsch ebd. XV 
67ff. Kiepert Lehrbuch d. alten Geographie 361. 
A. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. H. Cons 
La province Rom. de Dalmatie 125. 208f. 327. 331. 
F. Bulic Bull. Dalm. VIII 144. [Patsch.] 
Curidachus, einer der Könige der Akaziren, 
eines hunnischen Stammes, will anfangs mit Theo- 
dosius II. ein Bündnis schliessen, wird aber durch 
dessen Gesandten beleidigt und schliesst sich dem 
Attila an, Prise, frg. 8 = FHG IV 82. [Seeck.] 
Curiga , Stadt im nordwestlichen Teil von 
Hispania Ulterior, nach der auf Varro beruhenden 
Beschreibung des Gebietes der Keltiker in Bae- 
turien, die zum Bezirk von Hispalis gehörten, bei 
Plinius (III 14 Contributa Iulia Ugultuniaeum 
quae et Guriga nunc est), Station der römischen 
Strasse von der Mündung des Anas nach Emerita 
(Itin. Ant. 432, 5 Gurica. Geogr. Rav. 314, 16), 
bei Ptolemaios irrtümlich an zwei Stellen unter 
den Städten der Turdetaner (II 4, 10 Kovqoov ) 
und Keltiker (II 4, 11 Kovgyia, wenn hier nicht 
vielmehr Turobriga zu suchen ist, s. d.), genannt. 

I In dem kleinen Orte Monesterio zwischen Santa 
Olalla nnd Fuente de Cantos im südlichen Teil 
des spanischen Estremadura ist eine Inschrift ge¬ 
funden worden, die von den mutatione oppidi 
municipes et incolae pagi translucani et pagi 
suburbani wahrscheinlich einem Kaiser gesetzt ist; 
in dem fehlenden Anfang ist der Rest des Na¬ 
mens lul[ienses?] erhalten (CIL II 1041). Im 
2. Jhdt. heisst der Ort res publica Ourigensium 
(II1040) und gehörte zur Tribus Qnirina (II 1042). 

) Obgleich diese Zeugnisse unvollständig sind, so 
scheint doch daraus hervorzugehen, das verschie¬ 
dene tiei und pagi, die mit der Gemeinde von 
Ugultuniaeum (s. d.) verbunden waren, später, 
vielleicht durch Vespasian oder schon durch Äugu- 
stus, zu einem besonderen Municipium mit dem 
Namen C. erhoben worden sind, dessen Lage bei 
Monesterio zn den im Itinerar angegebenen Ent¬ 
fernungen stimmt. [Hübner.] 

Curio. 1) s. Scribonius. 

0 2) Jede Curie hatte als Vorsteher einen curio 

oder curionus (Dionys. II 7. Paul. p. 49; in 
der Kaiserzeit begegnen für ihn auch die Be¬ 
zeichnungen sacerdos curio sacris faciundis CIL 
VIII 1174 und curio minor CIL H 1262. VT 
2169, letzteres im Gegensätze zum curio ma- 
ximus'l). Er hatte ursprünglich die Oberaufsicht 
über die Curialen in jeder Beziehung und die Lei¬ 
tung aller Angelegenheiten, welche die Curie be¬ 
trafen, der religiösen sowohl, als der staats- und 
0 privatrechtlichen. Er musste über 50 Jahre alt 
sein, durch Adel der Geburt und sittliche Eigen¬ 
schaften ausgezeichnet, hinreichendes Vermögen 
besitzen und frei sein von körperlichen Fehlern 
(Dionys. II 21 nach Varro. II 64). Ihm zur Seite 
stand nach Dionys in jeder Curie ein zweiter Be¬ 
amter oder Priester, welcher die gleiche Quali- 
fication besitzen musste, und wir erblicken in ihm 
mit den meisten Forschem den in der Epitome 
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des Festus genannten flamen curialis (Paul. p. 64 
euriales flamines euriarum sacerdotes), umsomehr, 
als solche flamines aus der Kaiserzeit für die 
Städte Lambaesis und Simitthus auch inschrift¬ 
lich bezeugt sind (CIL VIII 2596. 14683). Mit 
Unrecht leugnet Gcnz (Das patricische Rom 47) 
die Existenz der Flamines, indem er glaubt, Paulns 
verwechsle sie mit den Curionen und Dionys rechne 
die Lictoren zu den curialen Priestern, wie ja 
auch die scribae pontificum pontifices minores 10 
Messen. Richtiger nrteilt Mommsen (St.-R. in 
101, 5), der das Verhältnis zwischen curio und 
flamen vergleicht mit dem zwischen magister und 
flamen der Ajvalen. Das Zutreffende dieses Ver¬ 
gleiches ist neuerdings glänzend erwiesen worden 
dnreh die soeben erwähnte Inschrift von Simitthus; 
denn hier hat der C. den Titel magister (vgl. 
auch CIL VIII 11008), und neben ihm functio- 
niert der Flamen. Curiones wie Flamines besassen 
ihr Amt lebenslänglich und waren vom Kriegs- 2C 
dienst — dies schon durch ihr Alter — wie von 
allen übrigen bürgerlichen Lasten befreit (Dionys. 

II 21). Ausser den beiden genannten Beamten 
hat jede Curie noch einen lictor curiatius (Lae- 
lius Felix bei Gell. XV 27; s. Art. Calata co- 
mitia). Man hat ihn wohl mit dem Flamen 
identificieren wollen (vgl. Mommsen St.-R. I 3 
390); eher hätte man ihn dem C. gleichsetzen 
sollen, da curio wiederholt in der Bedeutung 
.Ausrufer - vorkommt (Martial. praef. libr. II. 3( 
Hist. Aug. Gallien. II 12, 4). Aber beides ist 
gleich unrichtig, wie die Inschrift von Simitthus 
lehrt. Denn wenn hier neben magister und fla¬ 
men ein quaestor als untergeordneter Beamter, 
Bote und Ausrufer, begegnet, so werden wir diesen 
dem für Rom bezengten Lictor vergleichen dürfen, 
der dort dieselben Geschäfte zu besorgen hat, wie 
der quaestor in Simitthus (Genz Das patricische 
Rom 48 identificiert den lictor curiatius mit dem 
curio minor-, vgl. aber Mommsen St.-R. III4 
101, 4). Wir haben also in jeder Curie drei stän¬ 
dige Beamte: curio, flamen, lictor, bezw. in Si¬ 
mitthus magister, flamen, quaestor. In ältester 
Zeit hatte jede Curie 100 Mann zum Heere zn 
stellen (s. Art. C u r i a Nr. 3); Curie ist daher für das 
Heer gleichbedeutend mit centuria, und darauf 
mag es beruhen, dass Paternus bei Laur. Lyd. 
de mag. I 9 nnd Paul. p. 49 centurio nnd curio 
gleichsetzen und dass Dionys (H 7) curiones über¬ 
setzt ffoaTQtaQyoL xai i.oyayoi. Nnr darf man 5 
nicht glauben, dass der C.’ die 100 Kriegsmänner 
seiner Curie selbst angeführt habe. Denn, wie 
wir sahen, besass er die vacatio milüiae. Über 
die Art der Bestellung des C. erfahren wir nichts. 
Gewöhnlich nimmt man an, dass er von den Cu¬ 
rialen gewählt wurde. In historischer Zeit ist 
von seinem Amte nur der religiöse Teil übrig 
geblieben; er ist jetzt lediglich Priester. In der 
Kaiserzeit finden wir das Amt oft inschriftlich 
bezeugt (CIL II 1262. VT 2169. 2174. Vin 3845. € 
1174. 1X 2213. X 3761. 6439 = VI 1578. XI 
1331. Xn 4354); alle Inhaber desselben ge¬ 
hören dem Ritterstande an, gelangen aber da¬ 
nach meist in den Senat. Sie bekleiden es oft 
vor der Quaestur, also vor dem 25. Lebensjahre. 
Mommsen St.-R. III 567. 

An der Spitze aller Curionen steht der Curio 
marimus. Er war in älterer Zeit immer Pa- 


tricier (z. B. Liv. III 7, 7). Im Jahre 545 = 209 
wurde zum erstenmale, nicht ohne heftigen Wider¬ 
spruch der Patricier und erst nach dem Eingreifen 
der Tribunen, ein Plebeier gewählt (Liv. XXVII 
8, 1). Mommsen (St.-R. II 3 27) nimmt an, dass 
die Wahl des C. maximus in der Versammlnng 
von 17 ausgelosten Tribus erfolgt sei. In der 
Kaiserzeit musste der C. maximus wahrscheinlich 
dem Senate angehören; bezeugt ist freilich nur 
einer, Eprius Marcellus (CIL X 3853. Momm¬ 
sen St.-R. III 568, 2). Auch der Ober-C. hatte 
in historischer Zeit ausschliesslich priesterliche 
Functionen (Amob. IV 35. 38); er leitete unter 
anderem die Fornacalien im Februar (Ovid. fast, 
n 527. Varro de 1.1. VI 13. Plut. quaest. Rom. 
89) und die Fordicidien am 15. April (Varro de 
1. 1. VI 15. Ovid. fast. IV 633). Marquardt 
St.-V. III« 194ff. _ [Kübler.] 

Cnriones (Kovglmvfs), Volk im inneren Ger- 
»manien, südlich von den Marvingi, nördlich von 
den Chaetuori, Ptolem. II 11, 11. Der Name 
vielleicht keltisch. Zeuss Die Deutschen 121. 
309. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. (dagegen 
R. Much Dentsche Stammsitze 86f.). [Ihm.] 

Curionium aes s. Aes curionium. 

Curiosi s. Agentes in rebus, Bd. I S. 778, 
45ff. 

Curiosolitae s. Coriosolites. 

Curiosum urbis Romae regionum XIIII cum 
1 breviariis suis ist der Titel der jüngeren Beschrei¬ 
bung der Stadt Rom, welche, gleich der älteren 
jV otitia auf ein officielles Staats- und Geschichts¬ 
handbuch zurückgehend, doch selbständig und 
nicht, wie die Notitia, mit den anderen Stücken 
(Kalender, Fasti consulares u. s. w., vgl. darüber 
Mommsen Chron. min. I 36f.) zusammen über¬ 
liefert ist. Sie entspricht in der Anlage völlig 
der Notitia; die erste Hälfte enthält ein nach 
den vierzehn Regionen geordnetes Verzeichnis der 
0 merkwürdigsten Örtlichkeiten und Gebäude, nebst 
statistischen Zahlen über rici insulae domus 
u. s. w. in jeder einzelnen Region; die zweite 
Hälfte {breviaria) bringt statistische Zahlen über 
Berge, Brücken, Plätze, Basiliken, Thermen u. s. w\, 
doch ohne regionale Teilung. Die Abfassungszeit 
fällt nach 357, da der von Constantius im Circus 
Maximus errichtete Obelisk (s. Bd. ni S. 2577) 
erwähnt w T ird, aber auch wahrscheinlich nicht er¬ 
heblich später, keinenfalls nach dem Ende des 
0 4. Jhdts. Die sachlichen Abweichungen vom Texte 
der Notitia sind meist wenig bedeutend, die 
Sprache bereits merklich corrumpierter als in 
ersterer. Die älteste Hs., Vat. 3321, gehört noch 
dem 8. Jhdt. an, mit ihr zusammen bilden Vat. 
3327 saec. IX und Vat, 1984 saec. X (nicht XII) 
die kritische Grundlage, nach der Jordan im 
zweiten Bande seiner Topographie der Stadt Rom 
(1871) und, in einigen Details berichtigtem den 
Prolegomena zur Forma Urbis Romae (1874) den 
10 Text herausgegeben hat; dort auch ausführlicher 
Commentar, Untersuchungen über die Quellen, 
Nachweisen über Hss. und Ausgaben u. s. w. 
Vgl. auch A. Elter De forma Urbis Romae et de 
orbis antiqui facie I. II, Bonn. 1891. [Hülsen.] 
Curius. In Cicerohandschriften wird mehr¬ 
fach derselbe-Name teils Curius, teils Ourtius 
überliefert; hier fehlende Curii s. daher unter 
Curtius. 
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1) Curius, im J. 689 = 65 als Bewerber ums 
Consulat ohne alle Aussicht auf Erfolg’ genannt 
(Cic. ad Att. I 1, 2). Er wird gewöhnlich mit 
Q. Curius Nr. 7 identiflciert, was Hölzl (Fasti 
praetorii 32f.) zu rechtfertigen sucht, doch bleibt 
dies bedenklich; denn nach Analogie anderer be¬ 
kannter Fälle (vgl. Mo mm sen St.-E. I 522, 8) 
konnte ein aus dem Senate ausgestossener Mann, 
um wieder in den Senat zu gelangen, kein höheres 
Amt übernehmen, als er vorher bekleidet hatte, 
so dass Q. Curius nach dem J. 684 = 70 sich zu 
diesem Zwecke erst wieder um die Quaestur be¬ 
werben musste. Dann ist aber die Zeit zu kurz, 
als dass er im J. 689 = 65 schon die Qualifica- 
tion für das Consulat erworben haben könnte. 

2) Curius, Proconsul einer nicht bekannten 
Provinz wahrscheinlich unter Caesars Dictatur 
zwischen 707 = 47 und 710 = 44, an den Cic. 
ad fam. XIII49 einen Q. Pompeius Sex. f. empfahl. 
Versuche, ihn mit anderen Curii der ciceronischen 
Zeit zu identiflcieren, sind z. B. von Willems 
Le Senat de la rep. rom. I 493 und von 0. E. 
Schmidt Briefwechsel des Cicero 232 gemacht 
worden, bleiben aber ganz unsicher. Vgl. noch Nr. 8. 

3) Curius (Praenomen nicht überliefert), von 
Antonius als guter Genosse beim Mahle und beim 
Würfelspiel geschätzt und deshalb 710 = 44 zum 
Eichter befördert (Cic. Phil. V 13f. VIII 27). 
Vielleicht derselbe C. gehörte 719 = 35 zu dem 
Gefolge des von Antonius bestellten bithynischen S 
Statthalters Cn. Domitius Alienobarbus, wurde 
von Sex. Pompeius zum Verrat an diesem ver¬ 
leitet, aber nach Entdeckung seiner Pläne getötet 
(Appian. bell. civ. V 137). 

4 ) M’. Curius, Volkstribun 555 = 199, erhob 

mit seinem Amtsgenossen M. Fulvius Einspruch 
gegen die "Wahl des T. Quinctius Flamininus zum 
Consul wegen dessen Jugend (Liv. XXXII 7, 8; 
Plut. Flamin. 2, 2 giebt nur das Praenomen, ent¬ 
stellt in MaU.iog). 4 

5) M\ Curius, bekannt aus einem Erbschafts- 
process, den er nicht lange vor 663 = 91 gegen 
M. Coponius führte. Ein römischer Bürger, wahr¬ 
scheinlich ein Coponius, hatte in Voraussicht der 
Niederkunft seiner Frau im Testamente verordnet, 
dass, im Falle ihm ein Sohn geboren würde und 
dieser vor erlangter Vollj ährigkeit stürbe, M’. Curius 
der Erbe seines Vermögens sein sollte. Der Erb¬ 
lasser starb, aber seine Frau gebar keinen Sohn. 
Infolgedessen trat der nächste agnatische Ver- 5 
wandte M. Coponius mit dem Anspruch auf, dass 
die Erbschaft ab intesfato ihm zufallen müsse. 
Seine Sache wurde vor dem Centumviralgericht 
von dem berühmten Jnristen Q. Mueins Scaevola 
geführt, der den Wortlaut des Testamentes zu 
Gunsten des Coponius und gegen C. auslegte; da- 
gegen übernahm dessen Verteidigung der nicht 
minder berühmte L. Licinius Crassus, der mit 
Scaevola 660 = 94 Consul war, und machte die 
Willensmeinung des Erblassers geltend. Der Pro- 6 
cess wurde seinem Antrag gemäss zu Gunsten 
seines Clienten C. entschieden; welche Berühmtheit 
er durch die Beden der beiden gefeierten Anwälte 
erhalten hat, geht aus den zahlreichen Anfüh¬ 
rungen bei Cicero hervor (de inv. II 122; de or 

I 180. 238. 24211. II 24. 140f. 220ff. ; Brut. 144f. 
194ff. 256; Top. 44; Caec. 53. 195ff. 256. Boeth. 
zu Cic. Top. IV p. 341 Or.). 


_ 6) M\ Curius, Vetter des C. Coelius Caldus 
(Cic. ad fam. II 19, 2, wo das Praenomen fehlt, 
doch die Bezeichnung mihi nvncime neeessarüis 
nur auf diesen C. passt), war mit Cicero und 
Atticus nahe befreundet und wird daher in dem 
Briefwechsel des ersteren oft genannt, auch meistens 
als ein Mann von grosser Liebenswürdigkeit und 
feiner Bildung gerühmt. Er lebte als angesehener 
römischer Kaufmann in Patrae (ad fam. XIII 17, 
0 1. 50, 1) und nahm Cicero, wenn dieser dorthin 
kam, stets sehr freundlich bei sich auf (ad fam. 
XIII 17, 1). So verweilte der Eedner bei ihm 
im Herbst 704 = 50 auf der Eückreise von Kilikien 
und siegelte als Zeuge mit seinem Bruder, seinem 
Neffen und seinen übrigen Begleitern das Testa¬ 
ment, das C. damals aufstellte, und worin er ihn 
selbst und Atticus bedachte (ad Att. VII 2, 3, 
vgl. 3, 9). Bei der Weiterreise musste der er¬ 
krankte Tiro in Patrae zurückgelassen werden 
9 und wurde der Sorge des C. übergeben; darauf 
beziehen sich die Stellen der Briefe an Tiro (ad 
fam. XVI 4, 2. 5, lf. 9, 3f. 11, 1) oder über 
ihn (ad Att. VII 2, 3. VIH 5, 2. 6, 3) aus der 
nächsten Zeit. Auch während des Bürgerkrieges 
hat Cicero wieder einmal bei C. in Patrae ver¬ 
weilt (ad fam. VII 28, 2. XIII 17, 1). Im J. 708 
= 46 schrieb ihm Cicero aus Eom den Brief ad 
fam. VII 28 mit einer Schilderung seiner Stim¬ 
mungen und wissenschaftlichen Beschäftigungen 
) und empfahl ihn aufs angelegentlichste dem Pro¬ 
consul von Achaia Ser. Sulpicius Eufus, ad fam. 
XIII 17. Im J. 709 = 45 am 29. October richtete 
C. an Cicero den Brief ad fam. VII 29 (über 
dessen Sprache vgl. Schmalz Zeitschr. f. d. 
Gymnasialwesen XXXV 137fL), worin er u. a. um 
eine Empfehlung an den Nachfolger des Sulpicius, 
den von Caesar nach Griechenland gesandten M. Aci- 
lius (o. Bd. I S. 252 Nr. 15), bat. Cicero antwortete 
ihm kurz nach dem 1. Januar 710 = 44, ad fam. 
i VII 30, und erfüllte gleichzeitig diese Bitte durch 
das Schreiben ad fam. XIII 50; etwas später, im 
Februar, schrieb er ihm noch einmal, ad fam. VII 31. 

7) Q. Curius, natus haud obseuro loco (Sali. 
Cat. 23, 1), war Quaestor gewesen (Cic. in tog. 
cand. b. Ascon. p. 83) und gehörte daher dem 
Senate an (Sali. Cat. 17, 3. [Q. Cic.] pet. cons. 
10), wurde aber wegen seines übelberüchtigten 
Lebenswandels (vgl. notissimus aleator und den 
Vers des Calvus bei Ascon. p. 84) von den Censoren 
aus dem Senat gestossen (Sali. Cat. 23, 1. Appian. 
bell. civ. II 3; vgl. damnatus bei Ascon. a. O.), 
jedenfalls von denen des J. 684 = 70, da unter 
den beiden folgenden Censorencollegien keine Lectio 
senatus zu stände kam. Er schloss sich der cati- 
linarisehen Verschwörung an, brüstete sich aus 
Eitelkeit seiner Geliebten Fulvia gegenüber mit 
seinen grossen Hoffnungen, brachte diese, die mit 
dem Consul Cicero in Verbindung stand, auf die 
richtige Spur und liess sich schliesslich dazu be¬ 
stimmen, ein offenes Geständnis abzulegen und 
die ganze Verschwörung zur Anzeige zu bringen 
(Sali. Cat. 23, 2—4. 26, 3. 28, 2. Appian. bell, 
civ. II 3; ausgeschmückt, doch ohne Namen. Diod. 
XL 5 [frg. Escor. 35, 2ff. FHG II p. XXVI]). 
Unter den Mitschuldigen denuncierte er auch 
Caesar, der dafür veranlasste. dass dem C. die ihm 
zugesprochene Anklägerbelohnung wieder genom¬ 
men wurde (Suet. Caes. 17). Vgl. Nr. 1, 
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8) Vibius Curius erschien mit dem Vortrab 
von Caesars Armee in den letzten Tagen des 
Februar 705 = 49 in Latium, und das Auftauchen 
seiner Eeiter genügte, um die pompeianischen 
Truppen in Alba und Tarracina zur Desertion zu 
veranlassen (Caes. bell. civ. I 24, 3. Cic. ad Att. 
IX 6, 1). Auch dieser Caesarianer könnte für 
den Proconsul C. Nr. 2 gehalten werden. 

9) M'. Curius Dentatus war M’. f. M. n. 
(Acta triumph. 2 um J. 479) und erhielt seinen 
Beinamen, weil er mit Zähnen zur Welt kam 
(Plin. n. h. VII 68; der Beiname auch bei Sic- 
cius Dentatus). Er stammte aus einem bis dahin 
unberühmten Geschlecht (Cic. Mur. 17), angeblich 
aus einer Landstadt (Cic. Süll. 23, wozu Schol. 
Bob. p. 364 Or. die aus der Lage seines Land¬ 
gutes gezogene, falsche Schlussfolgerung fügt: 
Sabinis oriundus videtur). In einem unbekannten 
Jahre vor seinem ersten Consulat war er Volks¬ 
tribun und soll den Senat gezwungen haben, die 
Wahlen im voraus zu bestätigen; aber wenn als 
Grund seines Vorgehens angegeben wird, dass 
Ap. Clandius Caecus versucht habe, die Wahl ple- 
beischer Consuln zu verhindern, so ist das un¬ 
geschichtlich, und daher bleibt auch die Notiz 
über C. bedenklich (Cic. Brut. 55. Auct. de vir. 
ill. 33, 10, s. o. Bd. III S. 2683 und Mommsen 
St.-E. III 1042, 1, 3) Dass dieser, gestützt auf 
einen starken persönlichen Anhang, die Volksver¬ 
sammlung beherrschte und in Gegensatz zum: 
Senat stand, sagt Appian. Sainn. 5; das Frag¬ 
ment ist ganz aus dem Znsammenhang gerissen, 
so dass nicht zu entscheiden ist, ob es sieh auf 
denselben Vorgang oder auf eine spätere Zeit 
(nach Niebuhr K. G. III 493 auf die Acker¬ 
anweisungen von 464 = 290) bezieht; auch ab¬ 
gesehen davon ist sein Inhalt verdächtig, weil 
er nach dem Muster ähnlicher Vorgänge späterer 
Zeit erfunden sein kann. Als Consul 464 = 290 
(Cic. Cato 43. Plin. n. h. VII 166. Eutrop. II * 
9, 3. Cassiod. Chronogr.) brachte er gemeinsam 
mit seinem Amtsgenossen P. Cornelius Eufinus 
den Samniten eine schwere Niederlage bei (Liv. 
ep. XI. Eutrop.) und triumphierte über sie (Cic. Cato 
55. Liv. a. a. O. Apul. apol. 17. Auct. de vir. ill. 
33, 1. Schob Bob. p. 364). Der lange Kampf 
zwischen Eom und Samnium fand durch diese 
letzte grosse Schlacht seinen Abschluss; unmittel¬ 
bar darauf wurde der endgültige Friede geschlossen. 
C. wandte sich jetzt gegen die Sabiner, die sich J 
erhoben hatten; nachdem er sie geschickt von 
den römischen Grenzen abgezogen hatte (Erontin. 
straf. I 8, 4), brachte er sie rasch und leicht zum 
Gehorsam zurück (Liv. Flor. I 15, 2f. Oros. III 
22. ]. Colum. I praef. 14), so dass er auch über 
sie einen Triumph feiern konnte (Cic. Liv. Apul. 
Auct. de vir. ill. 33, 3). Ihre Unterwerfung hatte 
eine grosse politische Tragweite; ein Teil ihres 
Gebietes wurde ihnen genommen, um in Ager pu- 
blicus verwandelt oder in einzelnen Ackerlosen ( 
an römische Bürger verteilt zu werden; aber die 
wichtigsten Städte erhielten das Halbbürgerrecht 
und wurden schon 486 = 268 in das römische 
Vollbürgerrecht aufgenommen (Veil. I 14, 6, vgl. 
Mommsen CIL IX p. 396). Die Ackeradsig- 
nationen leitete C. und empfing selbst ein Grund¬ 
stück in dem von ihm gewonnenen Lande. Die 
Grenzen des ganzen einverleibten Gebietes giebt 
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Flor. I 15, 2 an, ziemlich übereinstimmend, doch 
unter Verwechslung von Sabinern und Samniten, 
Auct. de vir. ill. 33, 1; sonst werden die That- 
sachen nur in Form von Anekdoten überliefert, 
deren Kern Aussprüche des C. selbst bilden. Der 
eine über die Grösse und Menge des unterwor¬ 
fenen Landes und Volkes (Flor. I 15, 3. Oros. 
Auct. de vir. ill. 33, 2. Dio frg. 36) zeugt von 
einem Eigenlob, wie es auch Cato nicht scheute; 
) die andere besagte, welches Mass von Ackerland 
für den Lebensunterhalt eines Bürgers ausreichend 
sei; sie ist von den Autoren mit mancherlei Va¬ 
riationen und auch in verschiedenem Zusammen¬ 
hang erzählt worden, doch stets mit der Tendenz, 
die Uneigennützigkeit des C. zu verherrlichen, der 
sich mit demselben begnügte, was andere erhielten 
(Val. Max. IV 3, 5. Colum, I praef. 14. 3, 10. 
Plin. n. h. XVHI 18. Frontin. strat. IV 3, 12. 
Auct. de vir. ill. 33, 6, vgl. 10. Plut. apophth. 

I M\ Curii 1; vgl. P a i s Storia di Borna I 2, 465f.). 
In Verbindung mit den Ackerverteilungen im Sa¬ 
binerlande unternahm C. die Ableitung des Lacus 
Velinus durch einen später mehrfach wieder¬ 
hergestellten Emissär, wodurch das fruchtbare 
Becken von Beate trocken gelegt und der Cultur 
nutzbar gemacht wurde (Cic. ad Att. IV 15, 5 : 
a M’. Ourio. Varro bei Serv. Aen. VII 712: a 
quodam. consule-, vgl. Mommsen a. O. Nissen 
Ital. Landeskunde I 313). Nachdem im J. 470 

i = 284 der Consul L. Metellus Denter von den 
Senonen geschlagen und getötet worden war, wurde 
C. zu seinem Nachfolger gewählt; er forderte 
durch Gesandte Eechenschaft, aber die Gesandten 
wurden erschlagen; darauf besiegte er die Se¬ 
nonen, vernichtete und verjagte ihren ganzen Stamm 
und nahm ihr Gebiet für Eom in Besitz, von dem 
nun hier die Colonie Sena angelegt wurde. Nur 
Polyb. II 19, 9—12 hat znverlässige Kunde von 
diesen Ereignissen erhalten ; die römische Über¬ 
lieferung hat vielleicht den Senonenkrieg noch 
unter dem ersten Consulat des C. erzählt, da sie 
die Deduction von Sena unmittelbar darauf an¬ 
setzt, und hat sein Suffecteonsulat von 470 = 284 
vollständig ignoriert (vgl. Mommsen Böm. Forsch. 

II 366-368. 372f. o. S. 1299). Dagegen berichtete 
sie anscheinend aus diesen Jahren von einem 
andern glücklich geführten Kriege; der Auct. de 
vir. ill. 33, 3, der den Triumph des C. über Pyr- 
rhos verschweigt, fügt nach denen über die Sam¬ 
niten und Sabiner hinzu: Tertio de Ijucanis ovans 
urbem introivit, und die Acta triumphoruin ver¬ 
zeichnen den Triumph über Pyrrhos im J. 479 
= 275 als seinen vierten. Der Annahme, dass 
diese Ovatio noch in das erste Consulat zu setzen 
sei, stehen ausser den Worten des Liv. ep. XI; 
bis in eodem magistratu triumphavit, auch all¬ 
gemeine Bedenken entgegen; sie muss aber vor 
473 = 281 in den Triumphalacten verzeichnet 
gewesen sein, da diese von hier an wieder voll¬ 
ständig erhalten sind. Es liegt daher die Ver¬ 
mutung nahe, dass die römische Tradition den 
Feldzug des C. gegen die Lucaner an die Stelle 
des Feldzuges gegen die Senonen ins J. 470 = 
284 gesetzt hat, zumal da zum J. 471 = 283 eine 
Bewegung unter den Lucanern und Bruttiem be¬ 
richtet wird (Oros. in 22, 12), und da schon im 
J. 469 = 285 beschlossen wurde, den Thurinern 
gegen die Lucaner Hülfe zu senden, aber die Sen- 
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düng erst 472 = 282 erfolgte (Plin. n. h. XXXIV 
32, was bei Pais Storia di Boma I 2, 449, 1 
den Verdacht erregt, dass eine doppelte Version 
darüber existierte). Dadurch, dass C. damals nur 
irgend ein ausserordentliches Commando besass 
und Thurii nicht ganz befreite, konnte man recht- 
fertigen, weshalb er blos eine Ovatio erhielt. Im 
J. 479 = 275, in dem Pyrrhos aus Sicilien nach 
Italien zurückkehrte, war C. Consul mit L. Len- 
tulus Caudinus (Cassiod. Chronogr.; Benago Idat.; 
Bevaxov Chron. Pasch.). Die Aushebungen leitete 
er mit grosser Strenge, indem er den ersten dienst¬ 
pflichtigen Bürger, der sich auf seinen Euf nicht 
stellte, samt seiner Habe verkaufte (Varro sat. 
Menipp. p. 140 Biese bei Non. p. 19, 8. Liv. ep. 
XIV. Val. Max. VI 3,4, vgl. Mommsen St.-B. 
1152,2; Strafr. 44,1). Die entscheidende Schlacht, 
die er dann dem Epirotenkönige lieferte, fand 
nach Flor. I 13, 11. Oros. IV 2, 3 in Lucanien 
auf den sog. Campi Arusini statt; nach Plut. 
Pyrrh. 25, 2 wurde dagegen der College des C. 
durch einen Teil des feindlichen Heeres in Lu¬ 
canien festgehalten, er selbst aber stand bei Be- 
neventum, das damals noch Maluentum hiess; 
Frontin. straf. IX 1, 14 lässt die Schlacht statt¬ 
finden in Campis Arusinis circa urbem■ Fa- 
tumtum oder nach anderen Hss. Statuentum , wo¬ 
für meistens Maluentum gelesen wird, obgleich 
dies der Angabe, dass die campi Arusini in Lu¬ 
canien lagen, widerspricht (hervorgehoben von 
Hülsen o. Bd. II S. 1493. III S. 274), Es wäre 
möglich, dass die Schlacht in Wahrheit von den 
beiden vereinigten consularischen Heeren (vgl. 
Niese Gesch. der griech. und maked. Staaten II 
51, 4) und in Lucanien geschlagen worden ist, und 
die andere Überlieferung erst später künstlich 
zurecht gemacht wurde. Damit würde der Schlacht¬ 
bericht Plutarchs (Pyrrh. 25, 2-7), dem Schubert 
(Geschichte des Pyrrhus [Königsberg 1894] 220 
—223) und mit vorsichtiger Zurückhaltung (vgl. 
bes. a. 0. II 52, 3) anch Niese den Vorzug vor 
den römischen geben, allerdings an Wert bedeu¬ 
tend verlieren; eine klare Schilderung des Kampfes 
ist bei dem Stande der Überlieferung anch ohnehin 
kaum möglich (vgl. ausser Plut. besonders Liv. 
Flor. Eutrop. Oros. Frontin. strat. H 2, 1. IV 
1, 14. Gell. X 16, I6f. XIV 1, 24. Auct. de 
vir. ill. 33, 5. 35, 8. Dionys. XX 10-12. Plut. 
Cato 2, 1. Zonar. VIII 6), und auch seine Be¬ 
deutung hat neuerdings Niese (Henn. XXXI 501f.; 
a. 0.) abzuschwächen gesucht. Jedenfalls ist Pyr¬ 
rhos unterlegen und hat unmittelbar darauf Italien 
verlassen; C. feierte einen glänzenden Triumph 
{[de Sajmnitib. et rege Pyrrho Acta triumph. Cic. 
Mur. 31; Cato 55. Liv. XLV 38, 11. Flor. I 13, 
26. Eutrop. Sen. brev. vit. 13. 3. Plin. n. h. VIII 
16. Apul. apol. 17; vgl. Plut. Cato 2, 1: Mavlov 
Kovolov tov to!; doiaiißsvaarTog), bei dem zuerst 
mehrere gefangene Elefanten aufgeführt wurden 
iFlor. I 13, 28. Eutrop. Sen. Plin., vgl. Dionys. 
XX 12. Plut. Pyrrh. 25, 6f. Zonar. VIII 6). Eine 
Anekdote über die Uneigennützigkeit des C. wird 
nach der Anspielung des Val. Max. IV 3, 5 in 
Verbindung mit dem Siege über Pyrrhos gebracht 
worden sein, während sie ursprünglich (wohl von 
Cato, vgl. Gell. XI 18, 18) ohne Zeitangabe er¬ 
zählt wurde: er habe, wegen Beuteunterschlagung 
angeklagt, einen Eid geleistet, dass er nur ein 


hölzernes Opfergefäss für sich genommen habe 
(Plin. n. h. XVI 185. Auct. de vir. ill. 33, 8). 
Im J. 480 = 274 war C. noch einmal Consul 
(Chronogr. Idat. Chron. Pasch. [Namensformen 
wie oben beim J. 479]. Cassiod.) und im J. 482 
= 272 Censor (Frontin. aqu. I 6). Als solcher 
verdang er den Bau der Zweitältesten römischen 
Wasserleitung, des Anio vetus, wofür die Beute 
aus dem pyrrhischen Kriege die Mittel lieferte, 
und wurde 484 = 270 selbst als Duumvir mit 
der Vollendung des Werkes beauftragt, starb aber 
bald nach der Wahl (Frontin. a. 0. Auct. de 
vir. ill. 33, 9, vgl. Mommsen 8t.-B. II 668). 
In seine letzten Lebensjahre, nach dem Triumph 
über Pyrrhos, wird die unendlich oft wiederholte 
Anekdote verlegt, wie die samnitischen Gesandten, 
die ihn mit vielem Golde bestechen wollten, ihn 
in seinem bescheidenen Bauernhaus im Sabini- 
sehen am Herde sitzend und sein Bübengericht 
selbst bereitend trafen und mit den Worten ab¬ 
gewiesen wurden, er brauche kein Gold, da ihm 
für seine Mahlzeit Thongeschirr genüge, und wolle 
lieber über Leute herrschen, die Gold besässen, 
als es selbst besitzen u. dgl. (Erzählungen und An¬ 
spielungen bei Cic. rep. III 40; Cato 55; parad. 

1, 12. 5, 38. 6, 48. Val. Max. IV 3, 5. Plin. n. h. 
XIX 87. XXXVI 111. Flor. I 13, 22. Ampel. 
18, 8, Anct. de vir. ill. 33, 7. Schol. Bob. p. 364. 
Hör. carm. I 12, 41. luven. XI 78f. Plut. Cato 

2, 2; apophth. M’. Curii 2. Athen. X 419 a aus 
Megakies FUG IV 443); Frontin. strat. IV 3, 2 
überträgt diese Anekdote auf C. Fabricius, wie 
umgekehrt Flor. I 13, 21 eine andere von Fa- 
bricius auf C.; mit der ersteren berührt sich nahe 
die Erzählung von Fabricius bei Hygin. frg. 3 
Peter (aus Gell. I 14, lf.) und die bei Val. Max. 
IV 3, 6. Von der Einfachheit und Armut des 
C. wird noch berichtet, dass er nur zwei Tross¬ 
knechte bei sich zu haben pflegte (Apul. apol. 
17, vgl. die ebd. und sonst angeführte Erzählung 
Catos von sich), und dass seine Tochter von Staats¬ 
wegen ausgestattet werden musste (ebd. 18). Ihm 
selbst soll nach Auct. de vir. ill. 33, 10 wegen 
seiner Verdienste ein Haus apad Tifatam vom 
Staate geschenkt worden sein, womit zu verbinden 
ist Fest. ep. 49: Guria Tifata a Curio dicta, 
quia eo loco domum habuerat, vgl. 366 Romcie 
autem Tifata Curia und ep. 131. 1; jene Angabe 
ist wohl nur zur Erklärung eines unverständ¬ 
lichen und auch von den Neueren nicht sicher 
erklärten Namens einer Örtlichkeit erfunden. 

Die Verherrlichung des C. reicht weit zurück. 
Gewiss von Ennius (ann. frg. 220 Vahlen) stammt 
der von Cic. rep. III 6 citierte Vers über ihn: 
Quem nemo ferro potuit superare nec auro. Vor 
allem aber hat der alte Cato die Gestalt des C. 
populär gemacht, denn er hat sich ihn nicht nur 
zum Muster und Vorbild genommen, sondern sich 
dieses Ideal überhaupt erst zurecht gemacht. Sehr 
richtig bemerkt Mommsen R. G. I 304 Anm., 
dass die Anekdoten von der Armut (und Sitten¬ 
strenge) jener alten Zeit zum Teil auf Missver¬ 
ständnis der damaligen Verhältnisse beruhen. 
Cato sah die Grösse des Grundstücks und das 
Gehöft des C. im Sabinerlande, das seinem eigenen 
benaehbart war, mit ähnlichen Augen an, wie 
etwa später Seneca (epist. 86, lff.) die Villa des 
älteren Africanus bei Litemum, und zog dar- 
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ans seine Schlüsse (Cic. Cato 55f.; rep. III 40. 
Plut. Cato 2, lf.; vgl. z. B. orig. frg. inc. 119 
Peter aus Serv. Aen. I 726 mit Plin. n. h. IX 
118); er brachte Aussprüche des C., die einzeln 
überliefert wurden, erst in einen bestimmten Zu¬ 
sammenhang und verwendete das, was er von der 
Lebensweise des C. wusste und annahm, stets so, 
dass es seiner eigenen zur Folie diente. Seine 
Bewunderung für C. (vgl. noch Cic. Cato 15. 43. 
Plut. Cato 8, 13; comp. Arist. c. Cat. 1,4. 4,1 
7) hat auf Varro, Cicero, den jüngeren Cato 
(Sen, vita beat. 21, 3) und die späteren Anek¬ 
dotensammler (Val. Max. IV 3, 5; M\ Curius exac- 
tissima norma Romanae frugalitatis idemque 
fortitudinis perfeetissimum specimen, vgl. 4, 11) 
sehr stark eingewirkt; da es sich aber fast mehr 
um Combinationen, als um Thatsachen handelt, 
sind diese Nachrichten für weitere Folgerungen 
mit grösserer Vorsicht zu benutzen, als es z. B. 
von Nitzsch (Gesch. der röm. Eep. I 112. 115ff.)i 
geschehen ist. [Münzer.] 

10 ) Curius Fortunatianus, schrieb angeblich 
eine Geschichte der Kaiser Pupien(i)us und Bal- 
binus, Hist. Aug. Max. Balb. 4, 5. [Stein.] 

11) L. Ovinius Curius Proculus Modianus Afri¬ 
canus (CIL VI 1479) s. Ovinius. 

12) Curius Severus s. Vibius Severus. 

Curmi s. Bier. 

Curmiliaca, Station an der von Samarabriva 
(Amiens) nach Caesaromagus (Beauvais) führenden I 
Strasse, Itin. Ant. 380. Heut Cormeilles, dep. 
Oise. Glück Eenos 19. [Ihm.] 

Curnonium, Stadt der Vasconen in Hispania 
Citerior. von Ptolemaios zwischen Pompaelo und 
Iacca genannt (II 6, 66 Kovqvöviov). Die Lage ist 
nicht ermittelt. Auf einer Inschrift aus Burdigala 
erscheint ein L. Hostilius Saturninus Hispanus 
Curnouiensis (Jullian Inscriptions de Bordeaux 
nr. 67). Vgl. Cortona Nr. 2. [Hübner.] 

Curretia, der alte Name der Correze, Neben- ■ 
flusses der Vezäre, in dem Ortsnamen Briva Cur¬ 
retia (s. Briva Nr. 2) bei Greg. Tur. hist. Fr. 
VII10 (,Brücke über die Correze 1 ). Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v. Longnon Göogr. 526. 

[Ihm.] 

Curritis oder Quiritis (neben diesen inschrift¬ 
lich bezeugten Formen wird hsl. noch Curitis 
und Caris überliefert), Beiname der Iuno, den 
die Etymologie der Alten bald mit der Stadt 
Cures im Sabinerlande (Schol. Pers. IV 26. Steph. 
Byz. s. Kv/jk ; vgl. Fest. 254) oder dem sabi- 
nischen curis — hasta (Fest. ep. 49. Mart. Cap. 
II 149. Mythogr. III 4, 3) bald mit currus 
(Serv. Aen. I 8. 17 [Fuld.]. Mythogr. a. a. 0.) 
oder curia (Fest. 254. Dion. Hai. II 50; vgl. 
Fest. ep. 64] in Verbindung brachte. Über die 
Art ihrer Verehrung erfahren wir; die Krie¬ 
ger brachten ihr Gelübde dar und spendeten 
ihr Wasser und Wein (Fest. 254. Mart. Cap. 
a. a. 0.), in den alten Curienheiligtümern 
standen Tische ( mensac c.uriales) , an denen ihr 
geopfert wurde (Fest. 254; ep. 64. Dion. II 
50), in Zusammenhang mit ihrem Culte stand 
der alte Hochzeitsbrauch, mit einer bereits vom 
Feindesblut benetzten Lanze das Haar der Braut 
zu scheiteln (Fest. ep. 62), .offenbar eine Erinne¬ 
rung an die alte Sitte der kriegerischen Erobe¬ 
rung der Braut, des Brautraubes' (Deecke Fa- 
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lisker 87). Die Darstellungen der Iuno C., in 
denen sie ähnlich der Iuno Sospita hoch zu Wagen 
erscheint, gerüstet mit Schild und Speer, gehen 
vermutlich auf griechische Vorbilder zurück (vgl. 
Deecke Falisker 86. Jordan in Prellers Böm. 
Mythol. I 279, 3). Die einen sehen in ihr eine 
kriegerische Wagen- oder Lanzengöttin, andere 
eine bürgerliche Curiengottheit, unter deren Schutze 
die Ehefrauen und der junge Nachwuchs der 
Bürgerschaft standen. Ob es sich hier um die 
Combination zweier ursprünglich verschiedener 
Culte oder um die Entwicklung des einen aus 
dem andern handelt, das zu entscheiden ist um 
so weniger möglich, als Schreibweise, Herleitung, 
Deutung und Darstellung sich gegenseitig be¬ 
einflussten und wahrscheinlich auch auf den Cult 
nicht ohne Wirknng bliebeD. 

Cultstätten; Cnres, Schol. Pers. a. a. 0. Fa- 
lerii: Iuno C. war die Hauptgöttin von Falerii, 
i das nach ihr den Namen colonia Iunonia führte; 
hier fanden sich die meisten Inschriften, CIL XI 
3125. 3100; vgl. 3152, wo ein pontifex, 3126, 
wo ein Hain der Iuno C. erwähnt wird. In augu¬ 
steischer Zeit wurde ihr daselbst ein Fest ge¬ 
feiert, das dem Culte der argivischen Hera nach¬ 
gebildet war und von dem nationalen Wesen der 
Göttin nichts mehr erkennen lässt (Ovid. amor. 
III 13ff. Dion. I 21). Eom: der Festkalender 
verzeichnet zum 7. October Toni Fulguri, Iunoni 
i Curriti in campo (fast. Arv. Paul. CIL 12 p. 381). 
Nach dem Sprachgebrauch der Hemerologien setzt 
diese Bemerkung im Dativ eine aedes sacra vor¬ 
aus. Über die Verehrung der Curiengöttin s. o. 
Tibur: Serv. Aen. I 17 in einer Gebetsformel an¬ 
gerufen. Benevent: CIL IX 1547. [Aust,] 

Cursor s. Caelius Nr. 22 und Papirius. 

Cursu s. Curiga. 

Cursus publicus, griechisch örgwoios 6go/ios 
(Procop. bell. Vand. I 16 p. 216 D; hist. are. 30 
I p. 85 B. Joh. Lyd. de mag. II10. III4.21. Theodor, 
hist. eccl. II16, 18. Athan. hist. Ar. ad mon. 20 = 
Migne G. 25, 716 und sonst), die kaiserliche Post, 
Während der ganzen Dauer des Altertums pflegte 
man Briefe, wenn sich nicht zufällige Gelegen¬ 
heiten zu ihrer Beförderung darboten (Plaut, mil. 
glor. 131. Cic. ad Qu. fratr. II 12 [14], 3; ad 
Att. V 4, 1. 15, 3. Symmach, epist, I 46. II 9 
und sonst), durch besondere Boten (tabellarii), 
die man wohl meist aus seinen Sclaven oder Frei- 
) gelassenen auswählte, bestellen zu lassen (Cic. 
Phil. II 77; ad fam. XIV 22. XV 17, 1; ad 
Att. V 15, 3. Dig. XLI 1, 65. Symmach. epist. 
VI 54. 55. 63 und sonst). Das galt nicht nur 
für Privatbriefe, sondern auch für die officiellen 
Depeschen, welche die Statthalter an den Senat 
(Liv. XLV 1, 6. Cic. ad fam. XII 12, 1] oder 
die Unterthanen ihrer Provinz (Cic. Verr. III 
183) und fremde Könige an den Kaiser richteten 
(Plin. ad Trai. 64). Wer nicht über eigene Boten 
) verfügte, konnte in Born auch gewerbsmässige 
Briefträger benutzen; denn an gewissen Stellen 
hatten Freigelassene und andere arme Teufel ihre 
bestimmten Standorte, um sich für solche Zwecke 
dingen zu lassen (CIL VI 9918; tabellarius a 
ripa. 9921: a porta Fontinale-, vgl. 9916. 9917. 
X 1961). Wenn Caesar während des Bürger¬ 
krieges in bestimmten Abständen Beiter statio¬ 
nieren liess, die den Nachrichtendienst zwischen 


den verschiedenen Kriegsschauplätzen vermittel¬ 
ten (Caes. b. c. III 101, 3), so war dies Aus¬ 
nahme für den besonderen Zweck; doch mag sie 
dem Augustus bei seiner späteren Einrichtung 
des Postwesens teilweise zum Vorbild gedient 
haben. Jene Beförderung durch Reisende oder 
Tabellarii war langsam und unsicher, die letztere 
noch dazu sehr kostspielig; auch sah man sich 
dadurch gezwungen, wenn sich eine Gelegenheit 
darbot, bei Freunden und Bekannten die Briefe ; 
zu sammeln, um so ganze Fascikel auf einmal 
abschicken zu können (Cic. ad Qu. fratr. II 10 
{12], 4); doch bot sie dafür den Vorteil, dass der 
Überbringer, der ja unmittelbar vom Absender 
herzukommen pflegte, durch mündliche Erzählung 
den Inhalt des Schreibens erläutern und ergänzen 
konnte (Suet. Aug. 49. Symmach. epist. I 28. 
46. 87. VI 13. 23 und sonst). 

Erst Augustus schuf eine regelmässige Brief¬ 
beförderung, für die dem hochgebildeten und be- ‘ 
lesenen Manne der Bericht des Herodot über den 
persischen Nachrichtendienst (s. Bd. I S. 2185, 
18ff.) die Anregung geboten haben mag. Gleich 
diesem diente sie nur den Zwecken des Staates, 
nicht auch der Privatcorrespondenz, nnd so ist 
•es bis zum Ende des römischen Reiches geblieben. 
Auf den grossen Heerstrassen wurden kräftige 
Leute (iuvenes) in nicht zu weiten Abständen 
stationiert, welche die Depeschen empfingen und 
zur nächsten Station weitertrugen, um sie dort 3 
einem frischen Boten zu übergeben. So ging der 
Brief von Hand zu Hand, bis er in Rom an den 
Kaiser gelangte. Wenn noch Augustus selbst das 
Institut wieder änderte, so geschah dies weniger, 
um grössere Geschwindigkeit zu erzielen — denn 
in dieser Beziehung stellte es einen solchen Fort¬ 
schritt gegen die frühere Art der Beförderung 
dar, dass es den bescheidenen Ansprüchen jener 
Zeit vollkommen genügte —, sondern er vermisste 
nur die Gelegenheit, welche vor seiner Reform 4' 
bestanden hatte, einen Boten, der vom Orte der 
Ereignisse herkam, auch persönlich ausfragen zu 
können (Suet. Aug. 49: eommodius id Visum est, 
ut qui a loco perferunt litteras, interrogari quo- 
qm, si quid res exigant, possint). Er liess daher 
statt der Läufer auf den einzelnen Stationen Fuhr¬ 
werke zum Wechseln bereitstellen. So rvurde 
aus der Briefpost eine Beförderung von Personen. 
Denn wenn diese auch zum grössten Teil Briefträger 
waren, so konnten die Wagen doch auch von 5( 
anderen Leuten benutzt werden, für die ein be¬ 
sonders eiliges Reisen im Interesse des Staates 
erwünscht war. Diesen Charakter hat der C. p. 
denn auch bis an sein Ende bewahrt. 

■ Kostspieligkeit der augusteischen Ein¬ 
richtung führte schon vor dem J. 49 dazu, dass 
die kaiserliche Casse diese Last auf die einzelnen 
Städte abwälzte (Dessau 214. CIG 4956). Feste 
Stationen, auf denen allezeit Fuhrwerk bereit stand, 
scheint es seitdem nicht mehr gegeben zu haben, 
sondern ^ die Municipalbeamten mussten es auf 
Requisition stellen, was natürlich die Beförderung 
der Reisenden wieder sehr verlangsamte (Plut. 
Galba 8. Plin, paneg. 20). Vielleicht knüpfte 
dies an die Einrichtung der Republik an, dass 
Gesandte, welche der Senat eilig absehickte, von 
den Städten des Reiches, die sie berührten, Zug¬ 
tiere zur Weiterreise geliefert bekamen (Liv. XLII 


1 , 11 ). Solche Frondienste in Anspruch zu nehmen, 

war nur demjenigen erlaubt, der ein sog. diploma 
bei sich führte (Dig. NLVIII 10, 27 § 2 Hist 
Aug. Pertin. 1, 6. CIG 4956). Mit der Bewilli¬ 
gung dieser Erlaubnisscheine war man äusserst 
sparsam. Dass selbst die kaiserlichen Tabellarii 
meist zü Fusse gehen mussten und nur Wagen 
erhielten, wenn aussergewöhnliche Eile not that, 
ergiebt sich schon aus der Existenz eines be- 
10 sonderen Corps von tabellarii diplomarii (Dessau 
1 (02). Denn wenn dies, wie man doch wohl an¬ 
nehmen muss, fahrende Eilboten waren, die regel¬ 
mässig ein Diplofna erhielten, so folgt daraus, dass 
die gewöhnlichen Tabellarii sich meist ohne Fuhr¬ 
werk behelfen mussten (Plin. epist. ad Trai. 64). 
Auch bezeichnet sich einer in seiner versifleierten 
Grabschrift ausdrücklich als Fussgänger (Dessau 
1710: adque meos versus, dum transeo perlego et 
ipse. diploma circavi totam regione pedestrem; in 
!0 diesem Falle bedeutet diployna einfach die kaiser¬ 
liche Depesche, nicht den Erlaubnisschein zur 
Wagenrequisition). In Rom stellte nur der Kaiser 
selbst Diploinata aus und beglaubigte sie durch 
sein eigenes Siegel (Senec. de dem. I 10, 3. Suet. 
Aug. 50; Otho 7. Plut. Otho 3. Lact, de inort. 
pers. 24, 5). Daher erscheinen auch kaiserliche 
Freigelassene mit den Titeln: officialis a yne- 
moria et a diplomatibus und a diplomatibus 
sardonyehi (Dessau 1677. 1678), welcher letz- 
0 tere Zusatz ausdrücklich auf den Siegelring hin¬ 
weist. Während der Thronvacanz nach dem Tode 
Neros nahmen dies Recht in Roin der Praefectus 
praetorio und die Consuln (Plut. Galba 8), in den 
Provinzen die Statthalter in Anspruch (Tac. hist. 
II 65). In gewöhnlichen Zeiten erhielten diese 
eine angemessene Anzahl von Diplomata durch 
den Kaiser, zugeschickt (Plin. ad Traian. 45. 46. 
121), die sie nach bestem Wissen und Gewissen, 
aber mit möglichster Sparsamkeit zu verwenden 
) hatten (Plin. ad Traian. 64. 120). Auch privaten 
Reisenden durften Diplomata gewährt werden 
(Plin. ad Traian. 121. Senec. de clement. I 10, 

3. Dig. XLV 1, 137 § 2. Fronto ad M. Caes. 

I 6 p. 15), doch sollte dies nur in den seltensten 
Fällen geschehen (Plin. ad Traian. 120). Trotz¬ 
dem wurden diese Fuhrleistungen durch den Miss¬ 
brauch der Beamten zu einer drückenden Last für 
die Städte (Dessau 214. CIG 4956), namentlich in 
Italien, wo die Boten und Beamten aus allen Pro- 
i vinzen auf ihrem Wege zum Kaiserhofe zusammen¬ 
strömten, muss sie schwer zu tragen gewesen sein. 
Hier beseitigte sie daher Nerva ganz und liess 
seine Tabellarii innerhalb der Alpengrenze, wie 
in der guten alten Zeit, entweder zu Fusse laufen 
oder, wenn die Sache eilig war, sich gekauften 
Fuhrwerks bedienen [Eckhel D. N. VI 408). 
Nachdem man sich an einen schnelleren Boten¬ 
dienst gewöhnt hatte, konnte dieser Zustand frei¬ 
lich nicht mehr dauern; schon Traian stellte 
• daher das alte Fuhrwesen wieder her (Vict. Caes. 
13, 5), und natürlich wurde es sogleich wieder 
als harter Druck empfunden. Unter den Mass- 
regeln, mit denen Hadrian gleich im Anfang seiner 
Regierung sich Popularität zu gewinnen strebte 
(s. Bd. I S. 502, 60), war daher auch die Be¬ 
stimmung, dass die Beschaffung des Postfuhrwerks 
den städtischen Beamten erlassen und auf die 
Staatscasse übernommen werden solle (Hist. Aug. 


Hadr. 7, 5). Wahrscheinlich wurde die Ordnung 
hergestellt, die Augustus in seiner späteren Re¬ 
gierung eingeführt’ hatte. Sie gewährte zngleich 
den Vorteil, den Nachrichtendienst zu beschleu¬ 
nigen, weil das zeitraubende Requirieren wegfiel. 
Hadrian ernannte auch zuerst praefecti vehieu- 
lorum, d. h. Oberpostmeister aus dem Ritter¬ 
stande, von denen jeder einen bestimmten Post¬ 
bezirk unter sich hatte (Mommsen R. St.-R. 
IIS 1030; früheste Erwähnung Dessau 1434; die 
älteren Freigelassenen a vehiculis bei Hirsch¬ 
feld Untersuchungen zur römischen Verwaltungs¬ 
geschichte I 100 sind wahrscheinlich nicht Post¬ 
beamte, sondern Aufseher über den Wagenpark, 
der für die Reisen des Herrschers immer bereit¬ 
stehen musste; vgl. Bd. I S. 503, 17). Schon 
Pius aber scheinen die schweren Kosten wieder 
veranlasst zu haben, auf die Städte zurückzn- 
greifen. Denn wenn es von ihm heisst, er habe 
das Postwesen mit grösster Sorgfalt erleichtert 
(Hist. Aug. Pius 12, 3), so deutet dies darauf hin, 
dass es wieder drückend geworden war. Erst 
Severus kam auf die Massregel Hadrians zurück, 
auch er geleitet von dem Wunsche, sich populär 
zu machen (Hist. Aug. Sever. 14,2). Aber unmittel¬ 
bar nachher kehren die Requisitionen wieder; denn 
schon unter Alexander Severus erscheint die Stel¬ 
lung von Zugochsen als eine Vermögenslast, von 
der nur die Soldaten und die professores libera- 
lium artium befreit bleiben (Dig. L 5, 10 § 2).! 
Unter Carus werden einzelne Decurionen mit der 
Bestimmung zu euratores gewählt, dass sie im 
Gebiete ihrer Gemeinde die requirierten Tiere be¬ 
schaffen müssen (Cod. Iust. X 43, li. Diocletian 
lässt in den Städten Consortien bilden, deren Mit¬ 
glieder abwechselnd oder gemeinsam das Munus 
tragen, eine bestimmte Zeit lang die Ochsen für 
die Staatspost zu stellen (Cod. Iust. X 38). So 
wechselt man mehrmals zwischen fiscalischer und 
requirierter Post; doch die letztere erscheint als < 
die vorherrschende Form, die nur ausnahmsweise 
unterbrochen wird, wenn ein Kaiser sich bei den 
Unterthanen beliebt machen will. Im 4. Jhdt. 
herrscht dann ein gemischtes System, das weiter 
unten dargestellt werden soll; wer es eingeführt 
hat, ist unbekannt. 

Wie reiche Privatleute es thaten (CIL VI6342. 
6357: tabella.rU aus der familia Statilioruni. Dig. 
XLI 1, 65. Petron. 79. Plin. epist. II 12, 6. III 
17, 21, so hielt auch der Kaiser Tabellarii unter 5 
seinem Gesinde, natürlich in noch viel grösserer 
Anzahl (Herod. in 5, 4. IV 12, 6. CIL X 6638 C 
II 24. XIV 2465. VI 9051. 9052. 9915 mit den 
dort angeführten Inschriften). Sie scheinen ein 
ziemlich umfangreiches Corps gebildet zu haben, 
da eigene castra tabetlariorum. in den Regionen¬ 
verzeichnissen der Stadt Rom erwähnt werden 
(H. Jordan Topographie der Stadt Rom II 
574). Es sind teils Sclaven, teils Freigelassene. 
Zur Zeit des Commodus stehen sie unter prae- 6 
pusiti tabellariorum , die Freigelassene (CIL VI 
8445) oder Ritter sind (CIL VI 746); vorher 
und wohl auch nachher sind ihre Vorgesetzten 
nur Optiones aus ihrer eigenen Mitte (Dessau 
1706 — 1708. CIL VI 8505). In einer Inschrift 
unbekannter Zeit (CIL VI 9915) finden wir gleich¬ 
zeitig am Hofe anwesend 18 Tabellarii, an deren 
Spitze zwei optiones und ein tesserarius stehen. 


Der letztere hatte wahrscheinlich dem abreisen¬ 
den Tabellarius als Legitimation die tessera zu 
übergeben, eine kleine Bronzeplatte, wie einzelne 
noch erhalten sind (Dessau 270. 1701). Neben 
denjenigen, die dem Kaiser unmittelbar zur Ver¬ 
fügung standen, gab es noch besondere Boten für 
die einzelnen Ressorts der kaiserlichen Verwal¬ 
tung, z. B. tabellarius eastrensis (Dessau 1704), 
ex officio annonaes (Dessau 1705), optio tabel- 
0 lariorum officii rationum (Dessau 1706), prae- 
positus tabellariorum stationis vigesimae liber- 
tatum (CIL VI 8445), optio tabellariorum sta- 
timiis marmorum (Dessau 1707), stationis pa- 
trimonii' (CIL VI 8505). Von den tabellarii di¬ 
plomarii (Dessau 1702), den Eilboten, die An¬ 
spruch auf Beförderung zu Wagen hatten, haben 
wir schon geredet. Ausserdem befanden sich Ab¬ 
teilungen des Botengesindes wohl in allen Me¬ 
tropolen der Provinzen und vielleicht auch in 
0 manchen anderen Städten. So kennen wir eine 
statio Tcmrinensis (Dessau 1701), collegia ta¬ 
bellariorum in Narbo (CIL XU 4449), Karthago 
(CIL VIII p. 1337. Dessau 1710. 1711), The- 
veste (CIL VIH 1878), Ephesos (CIL HI 6077) 
und vereinzelt begegnen uns Tabellarii in Puteoli 
(CIL X 1741), dem numidischen Nattabutes (CIL 
VIII 10827) und dem kretischen Lutron (CIL 
III 3), Mommsen Herrn. I 343. Wenn man 
schon früher als Überbringer besonders wichtiger 
) Botschaften ausnahmsweise Soldaten (Plut. Galba 
8) oder gar Centurionen benutzt hatte (Herod. V 
4, 8. Dio LXXVIII 39, 3), so wird dies unter 
Diocletian zur Regel. Wie alle kaiserlichen Be¬ 
diensteten, so werden auch seine Briefboten aus 
Sclaven und Freigelassenen zu freien, hochange¬ 
sehenen Männern, und an die Stelle der Tabellarii 
tritt das militärisch organisierte Corps der Agentes 
in rebus, das einen hohen Rang und grossen Ein¬ 
fluss besitzt; s. Bd. I S. 776ff. O. Hirschfeld 
'Berichte Akad. Berl. 1893, 421. 

Über die Organisation des Postwesens besitzen 
wir genauere Nachrichten erst seit dem 4. Jhdt. 
und wissen nicht, wieviel und was sich davon 
auch auf die frühere Kaiserzeit beziehen lässt. 
Die damals benutzten Tiere waren Ochsen (Cod. 
Theod. VIH 5, 1. 11. 53. Socrat. III 1), Maul¬ 
tiere (Cod. Theod. VIII 5, 8 § 2. 53. Dig. L 4, 
18 § 21. Liban. or. I 569. Iulian. epist. 72. 
Sulpic, Sev. dial. II 3, 6. Socrat. III 1), Pferde 
(Cod. Theod. VIII 5, 17. 64. Dig. a. O. Socrat. 
a. O.) und Esel (Cod. Theod. VIII 5, 38. 41. 
Socrat. a. O. Liban. or. I 570. Procop. hist. are. 
30 p. 86 A). Die Ochsen heissen, soweit sie der 
Post dienen, technisch angariae (Dig. L 4, 18 
§ 21. 29. Cod. Theod. VIII 5, 21), die Pferde 
veredi (Procop. bell. Pers. II 20 p. 137 B. Joh. 
Lyd. de mag. III 61. Dig. a. O. Cod. Theod. 
Vni 5, 53 mid sonst). 

Die Post zerfallt in zwei Abteilungen, den 
eursus clabularis (Cod. Theod. VI 29, 2 § 4 
5 § 1. VIH 5, 23. 26. 62. Cod. Iust. XH 50. 
22. Ammian. XX 4, 11) und den eursus velox 
(Cod. Theod. VIH 5, 62; o-vg Sgö/iog Joh. Lyd. 
de mag. HI 61) oder eursus schlechthin (Cod. 
Theod. VIII 5, 66), die wenigstens zum Teil unter 
gesonderter Verwaltung gestanden haben müssen, 
da eigene tnancipes eursus clabidarii erwähnt 
werden (Cod. Theod. Vni 5, 23. 26). Beiden 


treten anf den grossen Strömen als Ergänzung 
die kaiserlichen Schiffe hinzn (Cod. Theod. VTTI 
5, 48. Itin. Ant. 126, 6), die gleichfalls dem C. p. 
zugerechnet werden (Apoll. Sidon. epist. I 5, 2. 3. 
Cassiod. var. II 81. IV 45; vgl. Dromonarii). 

Der Cursus clabularis besteht aus langsamen 
schweren Wagen, die von je zwei Paar Ochsen 
gezogen werden (Cod. Theod. VIII 5, 11) und 
als gesetzliches Maximum 1500 Pfund tragen 
dürfen (Cod. Theod. VIII- 5, 28. 30). Das ganze 1 
Gefährt, wie das einzelne zu seinem Dienste be¬ 
stellte Tier, heisst angaria (s. Bd. I S. 2184, 
51). Er dient zunächst dem Transport der fis- 
calischen Güter (Cod. Theod. VIII 5, 16. 48 § 1. 
Cod. Inst. XII 50, 22); doch werden Gold und 
Silber mit dem cursus velox befördert (Cod. Theod. 
VIII 5, 48). Ausserdem werde solche Fuhrwerke 
den Familien von Beamten gewährt (Cod. Theod. 
VIII 5, 4; vgl. Ammian. XX 8, 22) oder von 
Soldaten, denen Frauen und Kinder bei Verände- 2 
rung der Standquartiere nachfolgen (Ammian. 
XX 4, 11), mitunter auch den Trappen selbst 
(Ammian. XXI 13, 7. Cod. Iust. XII 50, 22). 
Im J. 360 wurde allerdings verfügt, dass jede 
Legion höchstens zwei Ochsenwagen begleiten 
dürften, die nur dazu bestimmt sein sollten, die 
Kranken aufzunehmen (Cod. Theod. VIII 5, 11. 
45); doch der Bequemlichkeit und schlechten Dis- 
ciplin der Soldaten scheinen diese Gesetze zum 
Opfer gefallen zu sein, da sie in den Codex Iu- 3 
stinianus nicht mehr anfgenommen sind (vgl. Cod. 
Iust. XII 50, 22). Auch Bischöfe (Zeitschr. für 
Kirchengesch. X 551), Gesandte (Cod. Iust. a. O. 
Cod. Theod. XII 12, 9), kurz Leute, die zwar 
im öffentlichen Interesse reisen, deren Beförde¬ 
rung aber keine Eile hat, sind auf den cursus 
clabularis angewiesen. Ob die Bastagae einen 
Teil desselben bilden, oder wie er sich sonst zu 
ihnen verhält, ist unbekannt; s. Bd. III S. 110. 

Ochsen dienen ausschliesslich dem cursus cla- 4 
bularis. Im cursus velox sind die Maultiere zum 
Ziehen bestimmt, die Pferde nur zum Reiten 
(Hieron. epist. 118, 1 = Migne L. 22, 960), ja 
es wird ausdrücklich verboten, sie vor den Wagen 
zu spannen, wenn zufällig auf einer Station keine 
Maultiere mehr zu haben sind (Cod. Theod. VIII 
5, 24). Die Esel dienten den Reitenden wahr¬ 
scheinlich als Gepäckträger (Cod. Theod. VIII 
5. 38 1 ; denn dem Pferde darf ausser seinem Reiter 
nicht mehr als 30 Pfund aufgebürdet werden 5 
(Cod. Theod. VIII 5, 8. 17. 28. 30). Deshalb 
erhalten die Agentes in rebus, die als kaiserliche 
Depeschenträger eilen müssen und daher lang¬ 
same Esel nicht brauchen können, ein zweites 
Pferd für ihr Gepäck zngebilligt (Cod. Theod. 
VIII 5. 49. VI 29, 6). Dieses heisst parhippus 
(Cod. Theod. VIII 5, 22 § 1. 27. 29. Iulian. epist. 
20. 31. 76. Joh. Lyd. de mag. III 7. Cassiod. 
var. IV 47, 5. V 5, 3), was nicht mit paraveredus 
zu verwechseln ist (s. u.), oder avertarius nach dem G 
Felleisen \averta), das es zu tragen hat (Cod. 
Theod. VIII 5. 22 § 1). Das Gewicht desselben 
darf 100 Pfund nicht übersteigen (Cassiod. a. O.), 
wie auch die Schwere des Sattels gesetzlich ge¬ 
regelt wird (Cod. Theod. VIII 5, 47). Anfangs 
scheinen die Agentes in rebus sich dieser Bei¬ 
pferde nur widerrechtlich bedient zu haben; denn 
noch unter Iulian wird parhippus definiert als 


das Pferd, das man über die erteilte Berechtigung 
hinaus in Anspruch nimmt (Cod. Theod. VIII 5, 
14 § 1); doch ist diese Bedeutung später geschwun¬ 
den, als der Gebrauch der parhippi ein ganz 
regelmässiger wurde. 

Als Fuhrwerke der Post kommen vor: 1) redae, 
die im Sommer von acht, im Winter, wenn die 
Wege schlechter sind, von zehn Maultieren ge¬ 
zogen werden und bis zu 1000 Pfund tragen 
dürfen (Cod. Theod. VIII 5, 8. 17. 28. 30. 47). 
Allerdings waren die Tiere oft so abgetrieben, 
dass kaum zwanzig für eine Reda genügten (Liban. 
or. I 569). 2) carri , die bis zu 600 Pfund beladen 
werden dürfen (Cod. Theod. VIII 5, 47). 3) birotae, 
die von drei Maultieren gezogen werden und bis 
zu 200 Pfund tragen dürfen (Cod. Theod. VIII 
5, 8. 9. VI 29, 2 § 2). 

Wie der letzte, sehr niedrige Satz zeigt, ist 
noch das Gewicht des Reisenden selbst hinzuzu¬ 
rechnen. Führte dieser kein Gepäck, so konnten 
auf der Birota doch nicht mehr als zwei Menschen 
fahren, auf der Reda dagegen eine ganze Anzahl, 
etwa sieben bis acht. Dein entspricht auch die 
Erzählung des Sulpicius Severus (dial. II 3, 2) 
von einer plena militatitibus viris fiscalis reda, 
d. h. ein Postwagen voll Subalternbeamten. Da¬ 
mit die Tiere durch das Schleppen gar zu grosser 
Wagen nicht überanstrengt würden, verbot Con- 
stantius II. die Benutzung des C. p. mit Privat¬ 
fuhrwerk (Cod. Theod. VIII 5, 10). Da dieses 
sich, wie es scheint, den Übergriffen der Be¬ 
amten gegenüber nicht durchsetzen liess, wurde 
der Bau übergrosser Wagen gänzlich verboten nnd 
die Zimmerleute dafür unter Strafe gestellt (Cod. 
Theod. VIII 5, 17. 30). 

Die Beschaffung der Tiere ist verschieden, je 
nachdem sie auf den grossen Hauptstrassen oder 
auf abgelegeneren Nebenwegen zu laufen haben. 
Dies prägt sich schon in den Namen aus, inso¬ 
fern die Pferde und Ochsen in j enem Falle veredi und 
angariae, in diesem equi agminales (Cod. Theod. 
VIH 5, 3. 6. Dig. L 4, 18 § 21) oder parave- 
redi nnd parangariae heissen (Schol. BasiL LVI 
18, 11 bei Gothofredus zum Cod. Theod. VIII 
5, 4; xai eoziv ayyageia per g jzäoodog g dia zgg 
d gpooiag odov zfjg xai dgo/iov f.yovogg, mg zv/or 
svzsv&ev [d. h. von Berytus aus] Art Tvgov, jza- 
gayyageta de g did zov ix. nkayelag odov, mg zv- 
ydv ivzevdev izzi ’HXiovjzohv. Cod. Theod. VIII 
5, 3. 15). Dieser Unterschied ist insofern wesent¬ 
lich, als auf den Strassen, wo sich der grosse 
Botenverkehr zum und vom Hoflager bewegte, die 
erforderlichen Tiere bereitstehen mnssten (Lact, de 
mort. pers. 24,6. 7. Zosim. II8, 3. Anon. Vales. 2.4. 
Vict. Caes. 40, 2; epit. 41, 2), was auf minder ge¬ 
brauchten Wegen nicht nötig war. Daher giebt 
es nur auf jenen einen wirklichen C. p. (zgg dg/iooia; 
odov zgg xai dgogov F.yovogg a. 0. si a publico 
itinere aliqua militari via devertemdum fucrit, 
ubi ecec.tio non erit, Cod. Theod. VIII 5, 3), auf 
diesen, müssen, wie es scheint, die Pferde oder 
Ochsen durch die Decnrionen requiriert werden 
(vgl. Cod. Theod. VIH 5, 64), weshalb wir oben 
von einem gemischten System geredet haben. So 
kommt es, dass auch für die Reisen der Herr¬ 
scher selbst equi agminales nicht in genügender 
Zahl aufzutreiben sind (Cod. Theod. VIII 5, 3), 
und dass man viel leichter die Erlaubnis zur Be- 
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nutzung der organisierten Post, als zum Gebrauch 
von parangariae und paraveredi erhält (Cod. Theod. 
VIII 5, 3. 6. 7. 15. 59. 63. 64. Cassiod. var. V 
39,14). Denn diese ausserordentlichen Leistungen, 
bei denen mitunter dem Bauern seine Ochsen vom 
Pfluge fortgenommen wurden, was auch ein kai¬ 
serliches Verbot nicht ganz verhindert, haben wird 
(Cod. Theod. VIII 5, 1), lasteten besonders schwer 
auf dem Landvolk (Cod. Theod. YHI 5, 16. 3. 
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dazu beitragen (Dig. L 4, 1 § 1. 18 § 21—23). Sie 
wurde als so wichtig betrachtet, dass, selbst wenn 
im übrigen Steuererlasse gewährt wurden, diese 
Leistung davon ausgenommen blieb (Cod. Theod. 
XI 28, 7). Kein Standesprivileg schützte vor 
ihr (Dig. L 4, 18 § 24. 29). Im J. 382 wurden nur 
die höchsten Beamten, das Kirchenvermögen, die 
Rhetoren und Grammatiker von der Stellung von 
parangariae und paraveredi befreit, aber nicht 


Cassiod. XI 14, 1. XII 15, 6), ja sie wurden mit- 10 von den regelmässigen Postlasten, und auch jenes 
unter geradezu als ruinös empfunden (Cod. Theod. nur mit gewissen Ausnahmen, die durch miR- 

VIII 5 7 15; vgl. Ammian. XIX 11, 3. Vict. tärische Zwecke bedingt waren (Cod. Theod. XI 
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Caes. 13, 6). Übrigens scheint es, wenn auch 
vielleicht nur zeitweise, ganze Provinzen gegeben 
zu haben, in denen das öffentliche Fuhrwesen 
ausschliesslich durch Requisitionen geleistet wurde. 
Denn wenn es Cod. Theod. VI 29, 5 heisst: in 
iis dumtaxat perovinciis, in quibus cursus a pro- 
mncialibus exhibelur, so beweist dies sicher, dass 


tärische Zwecke bedingt waren (Cod. Theod. XI 
16, 15. 18. Cod. Iust. XII 50, 21). Erst 432 
erhielten, was sehr charakteristisch ist, die ersten 
der kaiserlichen Kammerdiener ausserdem auch 
den Erlass der Ochsensteuer, die für die Land¬ 
wirtschaft die empfindlichste war (Cod. Theod. 
VI 23, 3. 4), mussten aber, wie es scheint, Pferde, 
Maultiere und Esel nach wie vor entrichten. Bei 


die Einrichtung nicht in allen Provinzen gleich-20 der sorglosen und schlechten Behandlung, die 
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förmig war (vgl. Cod. Theod. VHI 5, 28. 34 § 3), 
und die Worte des Gesetzes weisen darauf hin, 
dass in einigen die Zugtiere vom Staate selbst, 
in andern, wahrscheinlich denjenigen, die weniger 
vom grossen Botenverkehr berührt wurden, von 
den Unterthanen auf besondere Anweisung zu 
stellen waren. Auch heisst es in Bezug auf den 
C. p. von ganzen Provinzen: licet in canalibus 
publicis haec necessitas explieetur (Cod. Theod. 


sie erfuhren, scheinen die Tiere im Durchschnitt 
nicht länger als vier Jahre brauchbar gewesen 
zu sein. Jedenfalls war es Regel, dass alljähr¬ 
lich der vierte Teil durch neue ersetzt werden 
musste (Cod. Theod. Vin 5, 34); man nannte 
das reparatio cursus publici (Cod. Theod. XI 
28, 7. VIII 5, 42; vgl. X 20, 4). Doch fielen 
die Zugtiere vor der Zeit, so hatten die Städte, 
denen die Fürsorge für die betreffenden Stationen 


I 29, 2 8 1), und canalis ist der technische 30 oblag, den Schaden zu tragen, indem sie neue 
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Ausdruck für die Nebenstrassen, auf denen sich 
der Postverkehr nur durch parangariae und pa¬ 
raveredi vollzieht (Cod. Theod. VIII 5, 15). 

Übrigens sollte der Mangel eines regelmässigen 
C. p. für die betreffenden Provinzen wahrschein¬ 
lich keinen Nachteil, sondern eine Wohlthat vor- 
stellen. Wenn Hadrian und Severus einen cursus 
fiscalis cinrichteten, so bedeutete dies eine Er¬ 
leichterung für die Unterthanen. Höchstens dann 


beschafften (Liban. or. I 570). Die Eintreibung 
dieser Steuer mussten die Statthalter durch ihr 
Officinm besorgen (Cod. Theod. VIH 5, 42), auch 
mussten sie, natürlich auf Kosten der Unterthanen 
(Cod. Theod. XI 1, 21), dafür sorgen, dass die 
Stationsgebäude ( mansiones ) in gutem Zustande 
waren, so dass sie auch ansehnlichen Reisenden 
zum Nachtquartier dienen konnten (Cod. Theod. 
I 16, 11. VII 10, 1). Ausserdem wurde den Pro¬ 


konnte es ihnen beschwerlich werden, wenn die 40 vincialen für die Bedienung der Tiere und um 


Kosten nicht durch Sparsamkeit auf andern Ge¬ 
bieten einzubringen waren, sondern zu einer Steuer¬ 
erhöhung führten. Im 4. Jhdt. liefen auf den 
Hauptstrassen animalia publica. (Cod. Theod. VIII 
5,2.10. 53. Ammian. XXI 16,21 u. s. l, d. h. die Zug¬ 
tiere waren Staatseigentum; man hatte also hier 
einen cursus fiscalis. Doch nach dem System Diocle- 
tians, die Geldwirtschaft des Staates möglichst einzu¬ 
schränken und seine meisten Bedürfnisse durch Na- 


die Abnutzung der Wagen zu ersetzen, Geld ab¬ 
genommen, was Valentinian I. verbot (Cod. Theod. 
VIII 5, 21). Da bei diesen schweren Lasten die 
Steuerzahler oft versagten, galt es als ein beson¬ 
deres Verdienst des Statthalters, wenn er bei 
Niederlegung seines Amtes die Zugtiere voll¬ 
zählig und die Mansionen gut ausgerüstet seinem 
Nachfolger übergeben konnte (Symmach. epist. 
II 27). Reiste der Kaiser durch, so gehörte es 


turalsteuem zu befriedigen, mussten die Tiere (Dig. 50 zu den officiellen Ceremonien, dass ihm die Tiere 
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L 4, 18 § 21. Cod. Theod. VIII 5, 34. XI 28, 
7) und das Futter zu ihrer Ernährung (Cod. Theod. 
XI 1, 9. VIH 5, 64) von den Unterthanen ge¬ 
liefert, ja zeitweilig selbst die Ställe auf ihre Kosten 
gebaut werden (Cod. Theod. VIII 5, 34 § 2). Es 
konnte demnach als Vorzug erscheinen, wenn in 
einzelnen Provinzen die Zugtiere nicht dauernd 
hergegebeu, sondern nur auf Requisition darge¬ 
liehen wurden, obgleich in diesem Falle die Un¬ 


der Post vorgeführt wurden, damit er sich von 
ihrem guten Zustande überzeuge (Ammian. XXI 
16, 21)1 Zu den Stationen mussten die Unter¬ 
thanen auch das Viehfutter hinschaffen (Cod. 
Theod. XI 1, 21). weshalb hier auch Normal¬ 
masse und -gewichte aufbewahrt wurden, um die 
Richtigkeit der Lieferungen zu prüfen (Cod. Theod. 
XII 6, 21). Diese Verpflichtung wurde oft zu 
Erpressungen benutzt, indem die Subalternbe- 


regelmässigkeit der Leistung ihren Druck er- 60 amten des Praeses ganz plötzlich und zu unge- 


schwerte. Da sich hierdurch, wie es scheint, die 
Wohlthat in ihr Gegenteil verwandelte, machte 
Iulian in manchen jener Provinzen den C. p. 
wieder fiscalisch CD es sau 755). 

Die Steuer, welche in Zugtieren zu entrichten 
war, lastete auf dem Vermögen, aber nicht nur, 
wie die Annona, auf dem ländlichen Grundbesitz, 
sondern auch wer von Capitalzinsen lebte, musste 


legener Zeit die Leistungen verlangten, bis um 
das J. 359 der Praefectus Praetorio Italiae et 
Ulyrici Anatolius, der sich auch sonst darum ver¬ 
dient machte, die Lasten des C. p. zu erleichtern 
(Ammian. XIX 11, 3. Vict. Caes. 13, 6), hierin 
Wandel schaffte und für jede Stadt nach der Länge 
und Unbequemlichkeit des Weges einen bestimmten 
Lieferungstermin festsetzte (Cod. Theod. XI 1, 
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9). Um dieselbe Zeit scheint man auch gestattet 5, 1; vgl. Lact, de mort. pers. 24, 6; mansiones 
zu haben, diese Leistung durch Geld abzulösen mutationesquc werden zuerst im J. 365 neben- 
(Cod. Theod. VIII 5, 23 § 3). Aber da die Höhe einander erwähnt, Cod. Theod. XI 1, 9; vgl. VIII 

der betreffenden Summen nicht fest war, sondern 5, 34. 36. 53. 58. 60. Dessau 755). Auch nennt 

sich wahrscheinlich nach dem Marktpreise der das sog. Itinerarium Antonini, das etwas älter ist, 

Naturalien richtete, blieb den empfangenden Be- noch alle Stationen mansiones (6, 3. 94, 2. 260, 6. 

amten die Möglichkeit übertriebener Schätzungen, 305, 5. 387, 6. 439, 11. 13. 446, 2) und zeigt im all- 

so dass auch dies zu Erpressungen Gelegenheit gemeinen viel weitere Entfernungen. Abstände 
gab (Cod. Theod. VIII 5, 60). Bald nach 400 der Stationen von 50 Milien und darüber kommen 
ist daher die Naturallieferung wieder üblich (Cod. 10 mehrfach vor (19, 1. 2. 42, 5. 43. 1. 44, 6. 93, 3. 
Theod. VIII 5, 64). Dagegen war es um diese 119, 2. 170,4. 181,1. 2. 277,6. 278,4. 5. 324,5- 
Zeit gestattet, statt der Tiere Geld zu steuern 328, 5. 335, 3. 339, 5. 390, 6. 392, 2. 415, 4. 425. 5. 
(Cod. Theod. a. O.), wofür dann die Mancipes, 426, 3. 438, 7), ja vereinzelt steigen sie bis auf 
von denen unten noch die Rede sein wird, die 66 (390, 5; vgl. 259, 5. 6). Wenn einzelnen 
erforderlichen Tiere kauften (Cod. Theod. VI 29, Namen das Wort mansio beigeschrieben ist (127, 

9 § 1). Diese Neuerung entsprang vielleicht 12. 129,1. 3), was eine Kenntnis des Unterschiedes 
weniger der Rücksicht auf die Steuerzahler, als zwischen mansio und mutatio schon vorauszu- 
der Erfahrung, dass sie immer die wertlosesten setzen scheint, so erklärt sich dies daraus, dass 
und schlechtesten Tiere der kaiserlichen Post zu auch das Itinerarium Antonini noch in der letzten 
liefern pflegten. Später trat insofern eine Er- 20 Zeit Constantins Zusätze erhalten hat (138, 5. 
leichterung ein, als das Viehfutter nicht mehr 139, 1. 323, 8. 329, 3. 331, 6. 332, 10). Mithin 
in der Form der Naturalsteuer beschafft, sondern hat dieser Kaiser, um die Zugtiere der Post besser 
von den umwohnenden Grundbesitzern ans Staats zu schonen, die grösseren Strecken geteilt und 
mittein gekauft wurde, was aber erst im Anfang zwischen die mansiones noch eine Anzahl mida- 
des 6. Jhdts. nachweisbar ist (Procop. hist. arc. tiones eingeschoben. Übrigens giebt uns das 
30 p. 85 D. 86_A. Joh. Lyd. de mag. III 61). Itinerarium Hierosolymitanum nur von den grossen 

Im Itinerarium Hierosolymitanum, das im Hauptstrassen Kunde; auf den Nebenwegen, wo 
J. 333 entstanden ist (571, 6), steht vor dem requirierte Zugtiere zu benutzen waren, kann also 
Namen jeder Poststation eines der drei Worte der Abstand der Wechselstellen auch später ein 
civitas, mansio oder mutatio, ausnahmsweise auch 30 weiterer geblieben sein. Als Beispiel besonderer 
vieus, castellum (551, 7. 9) oder palatium (581, 7). Schnelligkeit wird angeführt, dass ein Bote von 
Am Ende einer längeren Reihe finden sich dann Aquileia nach Rom nur drei Tage gebraucht habe 
Summierungen folgender Art: fit a Burdigala (Hist. Ang. Maxim. 25, 2), was ungefähr 150 Mil- 
Arelateusque miliaCGCLXXI, mutationes XXX, lien oder 200 Kilometer auf den Tag ergeben 
mansiones XL. Aus diesen Zahlen ergiebt .sich, würde (vgl. Plut. Galb. 7). 
dass mutatio, d. h. der Ort zum Wechseln der Auf den einzelnen Stationen befanden sich im 
Zugtiere, der allgemeine Begriff ist, der alle Arten Anfang des 6. Jhdts. bis zu 40 Pferden (Procop. 

von Stationen umfasst. Mansiones sind dann die hist. arc. 30 p. 85 C); im 4. Jhdt. muss die Zahl 

grösseren, auch zu einem Aufenthalt der Erholung viel kleiner gewesen sein , da Gratian 378 ver- 
geeigneten Haltestellen, von denen je eine auf 40 ordnete, dass nur in begründeten Ausnahmefällen 
zwei bis drei Mutationes zu kommen pflegt. In mehr als 5 Pferde täglich von derselben Station 
ihrer Zahl sind nicht der vieus, das castellum abgelassen werden dürfen (Cod. Theod. VIII 5, 
und das palaiium, wohl aber alle civitates ein- 35). Jene Vermehrung war wohl dadurch herbei¬ 
gerechnet; wenn einmal civitas et mansio bei geführt, dass Kaiser Leo den cursus elabularis 
einem Namen steht (610, 12), wird dies hsl. Ver- (Cod. Iust. XII 50, 22) und vielleicht die ganze 

derbnis sein. Die Entfernungen zwischen den Fahrpost abschaffte, wodurch mehr auf die reitende 

einzelnen Stationen schwanken in der Regel um verwandt werden konnte. Denn Prokop (vgl. bell. 

10 Milien herum; ausnahmsweise sinken sie bis Vand. I 16 p. 216 D) und eine Verordnung des 

auf 5 Milien (550, 3. 581, 7. 616, 3. 617, 2; für Anastasius (Cod. Iust. XII 50, 23) scheinen nur 

HU ist 583, 13 zu schreiben VIIII, da der Ort 50 noch Pferde als Posttiere zu keimen, der erstere 
ad Xonum' heisst, und auch 584, 8 dürfte III findet den Zweck des C. p. einzig in der schnellen 

kaum richtig überliefert sein) oder erheben sich Bestellung von Botschaften und im Transport der 

bis auf 18 (552, 5. 575, 12. 576, 6. 580,4. 596, 5. Steuersummen, also nicht mehr in den Diensten, 
608, 8. 610, 6); darüber hinansgehende Zahlen, welche er den reisenden Beamten leistete (hist, 
wie 19 (607, 2), 22 (600, 2) und 24 <615, 5i kommen arc. 30 p. 85 B. 86 A), und Iustinian (Nov. 30, 

nur vereinzelt vor und werden durch Iulian, der 7, 3) nennt die Post zbv tcov öij/.iooicov 

die Zwischenräume der Mutationes noch mehr dgö/iov, was die Benutzung anderer Tiere als Pferde 

verkürzte (Dessau 755), wahrscheinlich ganz be- ausschliesst. 

seitigt sein. Dies entspricht der Angabe des Zur Besorgung der Pferde dienten hippoeomi 
Prokop (hist. arc. 30 p. 85 C), wonach 5—8 Sta- 60 (Cod. Theod. VIII 5, 37. 50. Cod. Iust. XII 50, 
tionen auf die Strecke kommen, die ein kräftiger 12. Liban. or. I 570. Procop. hist. arc. 30 p. 85 Di, 
Mann zu Fuss in einem Tage zurücklegen kann, für die Maultiere muMones (Cod. Theod. VII 14. 1. 

d. h. auf etwa 50 Milieu. Es war also dafür ge- VIII 5, 10. 31); doch wird dieser letztere Name 

sorgt, dass die Zugtiere nicht zu sehr ermüdeten; auch ganz allgemein für die Sclaven des C. p. an- 
doch scheint diese Einrichtung erst auf Constantin gewandt, unabhängig davon, welche Tiere sie zu 
d. Gr. zurückzugehen. Denn noch in den Gesetzen bedienen haben (Cod. Theod. VIII 5, 14. 53. 58). 
seiner früheren Zeit braucht dieser Kaiser mansio So verfügt Gratian , dass auf drei Pferde nicht 
gleichbedeutend mit mutatio (Cod. Theod. VIII mehr als ein mulio kommen dürfe (Cod. Theod. 
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VITI 5, 34 § 1). Ausserdem werden bei den Sta¬ 
tionen earpeutarii und mulomedici erwähnt. Diese 
Bediensteten, die wohl alle send publici waren 
(Cod. Theod. VHI 5, 21. 58), sollten keinen andern 
Lohn empfangen, als Unterhalt und Kleidung, die 
der Staat lieferte (Cod. Theod. VIII 5, 31). 

Jeder Mutatio des cursus velox steht ein man- 
ceps vor (Cod. Theod. VIII 5, 36. 65. Cassiod. 
var. IV 47, 6); bei dem cursus elabularis da- 


Cursus publicus 1858 

für den cursus -velox in immer ausgedehnterem 
Masse geschehen zu sein, so dass 377 es nötig 
wurde, von neuem einzuschärfen, dass nicht die 
Decurionen, sondern die früheren Officialen zu 
dieser Thätigkeit berufen seien (Cod. Theod. VIII 
5, 34 § 3; vgl. 35). Dies wird im Occident noch 
385 wiederholt .und hinzugefügt, dass diejenigen, 
welche Geistliche geworden seien, zwar nicht mehr 
zu dem persönlichen Postdienst veranlasst werden 


gegen, dessen Ochsen bei ihrer langsamen Gangart 10 dürften, dafür aber ihr Vermögen zu Gunsten des 


und grösseren Kraft minder häufig gewechselt zu 
werden brauchten, befanden sich mancipes nur 
auf den mansiones und waren, wenn diese sehr 
nah bei einander lagen, sogar noch über weitere 
Strecken verteilt (Cod. Theod. VHI 5, 23 § 1). 
Mit den praepositi cursus publici sind sie nicht 
zu verwechseln, da diesen eine militia zugesclirie- 
ben wird (Cod. Theod. VI 29, 9), während der 
Mancipat nur ein munus war. Jene sind von 


C. p. eingezogen werden solle (Cod. Theod. VIII 
5, 46). Im Orient dagegen werden schon 382 
die Officialen der früheren Verpflichtung entbun¬ 
den und den Statthaltern einfach die Anweisung 
gegeben, geeignete Persönlichkeiten anzustellen 
(Cod. Theod. VIII 5, 42). Natürlich kam man 
damit wieder auf die Decurionen zurück, denen 
man ja jede unangenehme Last aufzubürden pflegte, 
und diese erscheinen seitdem regelmässig als Man¬ 


den euriosi nicht verschieden (CIL X 7200), wes-20cipes (Cod. Theod. VIII 5, 51. 64). Übrigens 


halb das Gesetz, das sie betrifft, im Codex Theo- 
dosianus auch ganz richtig unter dem Titel de 
curiosis steht. Wohl aber giebt es mancipes, 
die den Titel prac-positus mansionis führen (Cod. 
Theod. VIII 5, 35. XII 1, 21. Cassiod. var. V 
5, 4. Symmach. epist. II 46, 3). Ob diese Ver¬ 
schiedenheit der Benennung auf provincielle Be¬ 
sonderheiten zurückgeht, ob sie einer Verschieden¬ 
heit des Wirkungskreises entspricht etwa derart, 


scheinen diese Bestimmungen nicht für alle Dioe- 
cesen des Reiches gleich gewesen zu sein (Cod. 
Theod. VIII 5, 28. 34 § 3). Nach Abdienung 
seiner 5 Jahre soll der Manceps, nach einer Ver¬ 
ordnung vom J. 381, mit der Würde des Per- 
fectissimats belohnt und von allen weiteren Lei¬ 
stungen für Reich oder Gemeinde befreit sein 
(Cod. Theod. VIII 5, 36). 

Der Manceps ist während der 5 Jahre, die 


dass der praepositus einer Mansio, der gewöhn-30 seine Thätigkeit dauert, an die ihm zugewiesene 


liehe Manceps nur einer Mutatio vorsteht, lässt 
sich nicht entscheiden.. 

Das Wort manceps bezeichnet einen, der etwas 
meistbietend oder mindestfordernd bei einer Auction 
ersteht, namentlich wo es sich um Pachtverträge 
mit dem Staate handelt. Man darf wohl aus ihm 
den Schluss ziehen, dass nrsprünglich die Ver¬ 
waltung jeder Poststation nach den Regeln des 
Publicanensystems an diejenigen Fuhrunternehmer 


Mutatio gebunden. Bis zu 30 Tagen kann er 
sich von ihr entfernen, in welchem Falle wahr¬ 
scheinlich einer der Muliones seine Obliegenheiten 
übernimmt. Längeres Wegbleiben wird nach einem 
Gesetze vom J. 381 mit dem Tode bestraft (Cod. 
Theod. VIII 5, 36). Doch gerade diese über¬ 
triebene Strenge weist darauf hin, dass das Übel, 
gegen das sie sich wendet, ein tief eingerissenes 
war. d. h. viele Mancipes sich kaum auf den 


gegen eine Pauschsumme versteigert wmrde, welche 40 Stationen sehen Hessen und die ganze Verwaltung 
die mässigste Forderung stellten (Bull. com. XII derselben in den Händen der Knechte blieb. Unter 
1884, 8. 9. Dessau 1471. 1472. Tac. ann. III Valentinian I. konnte wenigstens beim cursus 


31). Dazu passt es, dass die Thätigkeit jedes 
Manceps 5 Jahre währt (Cod. Theod. VIII5,36.42); 
denn auch Pachtverträge aller Art wurden regel¬ 
mässig auf ein Lustrum abgeschlossen (Seeck 
Ztschr. f. Social- und Wirtschaftsgeschichte VI352). 
Aus dem freiwilligen Geschäft ist aber im 4. Jhdt. 
eine erzwungene Leistung geworden ( obsequium 


elabularis ihre Thätigkeit durch Verfügung des 
Praefectus praetorio auch über die vorgeschriebenen 
5 Jahre hinaus ausgedehnt oder auf eine kürzere 
Zeit beschränkt werden (Cod. Theod. VIII 5, 23 
§ 2). Sie müssen, seit die Stellung von Zugtieren 
durch Geld abgelöst ist, diese kaufen (Cod. Theod. 
VI 29, 9. VIII 5, 42). Werden dieselben von 


Cod. Theod. VIII 5, 34 §3. XII 1,21; functio, 50 denjenigen, welche sie benutzt haben, nicht zu- 
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munus Cod. Theod. VIII 5, 26; molestia Cod. 
Theod. VIII 5, 23). Unter Constantin d. Gr. 
wird sie zuerst den Primipilarcs aufgelegt (Cod. 
Theod. VIII 7, 6 vom J. 326; vgl. Seeck Ztschr. 
d. Savigny-Stiftung f. Rechtsgesch. Rom. Abt. X 
237). dann den städtischen Decurionen (Cod. Theod. 
XII 1, 21); seit Constantius II. liegt sie den aus¬ 
gedienten Officialen der Statthalter ob (Cod. Theod. 
VIII 4, 8. 5, 34 § 3. 46. 7, 7). Speciell für den 


rückgegeben, so haben die Mancipes in Gemein¬ 
schaft mit den Muliones die entwendeten Tiere 
aufzusuchen und die Bestrafung des Diebes zu 
veranlassen (Cod. Theod. VIII 5, 53). Sie sorgen 
für die Ernährung der Tiere (Cod. Theod. VIII 
5, 23 §3), und als das Futter nicht mehr in 
Natura geliefert, sondern Geld dafür gesteuert 
wird, schätzen sie die zu zahlende Summe ab und 
beschaffen dafür das Nötige (Cod. Theod. VIII 


cursus elabularis sollen nach einer Verordnung 60 5, 60). Ihnen müssen die Erlaubnisscheine zur 


Valentinians I. diejenigen verwendet werden, die, 
nachdem sie in der nmnicipalen Curie oder dem 
Officium eines Statthalters allen ihren Pflichten 
nachgekommen sind, irgend eine der niedrigeren 
Titularwürden erhalten haben (Cod. Theod. V111 
5, 23); reicht ihre Zahl nicht ans, so können 
auch die andern Decurionen herangezogen werden 
(Cod. Theod. VIII 5, 26). Dies scheint dann auch 

Pauly-Wissowa IV 


Benutzung der Post vorgezeigt werden (Cod. Theod. 
VIH 5, 23 § 3; vgl. 8); sie weisen dem Reisen¬ 
den die Zugtiere zu und hindern jeden Übergriff 
über dasjenige, was der Schein gestattet, und jeden 
Missbrauch der postalischen Einrichtungen (Cod. 
Theod. VIII 5, 1. 24. 35; vgl. VI 29, 2 § 2). 
Dass sie gerne Trinkgelder nahmen und, wenn 
diese auf sich warten Hessen, die Transporte auf- 

59 
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hielten (Symmach. epist. II 46, 8), überhaupt 
nach Möglichkeit für ihre Tasche sorgten (Cod. 
Theod. VIII 5, 60), ist in dieser Zeit selbstver¬ 
ständlich. 

Über den Mancipes stehen als Leiter des Post¬ 
wesens für die ganze Provinz bis auf Constantin 
d. Gr. noch die alten praefecti vehiculorum (Cod. 
Theod. VHI 5, 4 § 1), später agentes in rebus, 
aus der Rangclasse der ducenarii (s. Bd. I 
S. 777), die officiell den Titel praepositi cursus 
publici führen (CIL X 7200. Cod. Theod. VI 
29, 9), aber im Volksmunde euragendarii oder 
euriosi genannt wurden (Cod. Theod. VI 29, 1), 
was dann auch bald in den Sprachgebrauch der 
Gesetze übergeht. Über ihre Obliegenheiten und 
die Erpressungen, die sie sich zu erlauben pflegten, 
ist schon Bd. I S. 778 das Nötige gesagt. 

Die Bewilligung von Erlaubnisscheinen [evec- 
tiones) zur Benutzung des C. p. ist ein Recht 
des Herrschers (Cod. Theod. VIII 5, 9. 12. 89,' 
40. 56). Noch unter Diocletians unmittelbaren 
Nachfolgern bedürfen sie zu ihrer Beglaubigung 
des kaiserlichen Siegels (Lact, de mort. pers. 24, 5), 
und unter Iulian und Valentinian I. werden sie 
sogar in der Form der Adnotatio, d. h. mit eigen¬ 
händiger Unterschrift (s. Bd. I S. 382), ausgestellt 
(Cod. Theod. VIII 5, 12. 14. 29). Doch vorher 
und nachher steht das gleiche Recht am Hofe 
auch dem Magister officiorum zu (Not. dign. Or. 
XI 53. Cassiod. var. V 5, 2. VI 6, 4. Cod. Theod. 1 
VIH 5, 8. 9. 35. 49), der später wohl regelmässig 
die Stelle des Kaisers in dieser Beziehung ver¬ 
tritt (Cod. Theod. VIII 5, 22 § 1). Er war für 
diesen Zweck die gegebene Persönlichkeit, da 
unter ihm die kaiserlichen Botenreiter (agentes 
in rebus) standen (s. Bd. I S. 776). Die Prae¬ 
fecti praetorio erscheinen auch darin als alter 
ego des Kaisers, dass sie nicht nur für ihre Person 
freie Verfügung über die Post besitzen (Cod. Theod. 
VIII 5, 3. 62. Ammian. XXI 9, 4), sondern auch t 
Evectiones verleihen können (Not. dign. Or. II 72. 
IH 33. Cod. Theod. VIII 5, 9. 12. 35. 40. 56. 
Cassiod. var. VI 3, 3. V 5, 2), für welchen Zweck 
sie im 6. Jhdt. zwei besondere Unterbeamte, die 
Regendarii, besassen (Joh. Lyd. de mag. m 4. 21. 
Cassiod. var. XI 29). Auch den Statthaltern kam 
im Anfang des 4. Jhdts. das gleiche Recht zu, 
und wirklich konnten sie es kaum entbehren. 
Trotzdem führte sein Missbrauch dazu, dass es 
sehr beschränkt, ja zeitweilig ganz aufgehoben 5 
wurde. Schon zwischen 338 und 340 verordnete 
Constantius II., dass sie nur die gewöhnliche Post, 
keine requirierten paraveredi für sich in Anspruch 
nehmen dürften (Cod. Theod. VIII 5, 3; die Datie¬ 
rung ist durch den Adressaten gegeben s. Bd. I 
S. 1169, 66); bald nachher wurde ihnen das Recht. 
Evectionen auszustellen, ganz genommen (Cod. 
Theod. VIII 5, 5). und Iulian dehnte das gleiche 
Verbot auf alle Beamten, mit einziger Ausnahme 
der Praefecti praetorio, aus (Cod. Theod. VIII6 
5, 12j. Doch war dies so unpraktisch, dass schon 
unter demselben Kaiser Ausnahmen zugelassen 
wurden. Namentlich sollte für den Transport 
fiscalischer Güter in erster Linie der Viear der 
Dioecese (Cod. Theod. VIII 5, 13. 33. 61), falls 
dieser aber nicht zur Stelle war, auch der Statt¬ 
halter der Provinz die Evection geben dürfen 
,/Cod. Theod. VIII 5. 13. 18. 20. 33. 40). Auch 
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mussten die Gesandten der Provinzen und Dioe- 
cesen (Cod. Iust. XII 50, 22. Cod. Theod. XII 
12, 6. 9. VIII 5, 32) und fremder Völkerschaften 
(Cod. Theod. VII 1, 9. VIH 5, 57. Cassiod. var. 

V 5, 1) mit der Post an den Hof geschafft werden, 
und der Erlass der nötigen Verfügung stand natür¬ 
lich den Provincialbeamten zu, aus deren Gebiet 
jene herkamen. Seit Iulian wird daher jedem 
von ihnen eine feste Anzahl von Evectionen gleich 

0 beim Antritt des Amtes übergeben (Cod. Theod. 
VIII 5, 12), in denen wahrscheinlich die Namen 
derjenigen, welche sie benutzen sollten, in blanco 
auszufüllen waren. Die Zahl derselben ist in der 
Notitia dignitatum Orientis bei jedem Beamten 
am Schlüsse des ihn betreffenden Capitols ange¬ 
geben und richtet sich nach dem Bedürfnis. Die 
Duces z. B. erhalten regelmässig fünf Evectionen, 
aber der Dux Mesopotamiae acht, der Dux Arme- 
niae sieben (Not. dign. Or. XXXVI 44. XXXVIII 
) 46), weil von der stets bedrohten persischen Grenze 
häufigere und wichtigere Botschaften an den Kaiser 
zu erwarten waren; umgekehrt hat der Dux Li- 
byarum, der seine Provinz nur gegen schweifende 
Wüstenstämme zu verteidigen hat, nicht mehr 
als drei (Not. dign. Or. XXX 6). Die Vicare ver¬ 
fügen über je zehn bis zwölf (Cod. Theod. VIII 
5, 12. Not. dign. Or. XXV 35), die Magist.ri 
militum über je fünfzehn (Not. dign, Or. V 75. 

VI 78. VII 68. VIII 62). Die beiden Finanz- 
) comites, die wegen der fiscalisehen Transporte 

das öffentliche Fuhrwesen in besonders ausge 
dehntem Masse benutzen müssen, erhalten keine 
bestimmte Zahl, sondern quotiens usus exegerit 
(Not. dign. Or. XIII 35. XIV 15). Doch scheint 
sich diese Einrichtung Iulians nicht bewährt zu 
haben, obgleich man vielleicht in der Zeit der Ost¬ 
gothenkönige auf sie zurückgekommen ist (Cassiod. 
var. XI 9, 5). Aber schon Valentinian 1. giebt 
dem Praefeetus urbi das Recht, selbst Evectionen 
i auszustellen, freilich nicht für Privatpersonen, son¬ 
dern nur für öffentliche Zwecke (Cod. Theod. VIII 
5, 19); bald darauf wird es auch dem römischen 
Senat für die Gesandten, die er an den Kaiser 
schickt, gewährt (Cod. Theod. VIII 5, 32). Na¬ 
türlich erhält auch der Magister officiorum dir 
Befugnis, die ihm Iulian genommen hatte, nicht 
sehr lange nach dem Tode des Kaisers wieder 
(Cod. Theod. VIII 5, 35 § 1). In Bezug auf dir 
übrigen Beamten bleibt es Regel, dass sie über 
den C. p. keine selbständige Verfügung haben: 
doch lässt man in dringenden Fällen, z. B. bei 
Gesandtschaften, Ausnahmen zu (Cod. Theod. VII1 
5, 55. 57. Sulp. Sever. chron. II 42, 2). Das* 
diese beschränkte Befugnis sehr oft ausgedehnt 
und missbraucht wurde, beweist die häufige Wieder¬ 
holung desselben Verbotes (Cod. Theod. VIII 5. 5. 
12. 38. 40. 43. 52. 55. 56. 57. 61. 66. Novell. 
Maior. 7. 13). 

Ausser dem Praefecten darf keiner, weichen 
Rang er auch bekleiden mag. die Post ohne Evectio 
benutzen (Cod. Theod. VI 29, 2 § 2. VIII 5. 8. 
22. 27. 57. 59), und nicht nur die Vorsteher der 
Stationen (Cod. Theod. VIII 5, 8 § 2. 23 § 3) 
und die Curiosi (Cod. Theod. VI 29, 2), sondern 
auch die Statthalter der Provinzen (Cod. Theod. 
VI 29. 2 § 3. Vm 5, 22. 27. 49), ja selbst die 
Municipalbeamten (Cod. Theod. VIII 5. 59 1 sind 
verpflichtet, darüber zu wachen und sich das Papier 
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zeigen zu lassen. Dieses enthält nicht nur ganz 5, 3. 16. 66). Namentlich der Gebrauch der requi- 

allgemein die Erlaubnis zum Gebrauch der Post, rierten paraveredi, wird ihnen schon unter Con- 

sondem auch genaue Bestimmungen darüber, wie stantius verboten (Cod. Theod. Vin 5, 3. 6. 7). 

weit die Reise gehen soll (Cod. Theod. VIII 5, Um die Post zu schonen, werden die Statthalter 

27), ob besondere Eile nötig ist (Cod. Theod. VIII angewiesen, dass sie nicht an den Kaiser direct 

5, 35 § 1), und was für Beförderungsmittel und berichten, sondern ihre Schriftstücke dem Viear 

in welcher Zahl in Anspruch genommen werden übersenden, der dann eine grössere Anzahl zu¬ 
dürfen , und jede Abweichung davon ist strafbar gleich an das Hoflager abfertigen soll (Cod. Theod. 

(Cod. Theod. VI 29, 2 § 3. VIII 5, 22 § 1. 29. I 15, 3). Iulian hebt in Sardinien, aus dem bei 

38. 49. Novell. Maior. 7, 13. Iulian. epist. 20. 10 seiner insularen Lage wichtige Botschaften kauin 
31. 76). Mitunter ist die Evectio auch mit einer zu erwarten waren, den cursus relax ganz auf und 

Anweisung auf staatlichen Unterhalt während der lässt nur den cursus clabularis für den Transport 

Reise verbunden und kann dann tractoria heissen der fiscalisehen Güter bestehen (Cod. Theod. VIII 

(Cod. Theod. VIII 5, 9; vgl. Sulp. Sever. chron. 5, 16). Später hat er vielleicht auch diesen auf 

II 41, 2. Gothofredus zu Cod. Theod. VIII 6). die Bastagae übertragen, die möglicherweise mit. 

Die Post ist eigentlich nur für öffentliche gekauften Tieren arbeiteten; jedenfalls würde sich 

Zwecke bestimmt (Cod. Theod. VIII 5, 19. 59. auf andere Art die Nachricht kaum aufrecht er- 

63). Evectionen erhalten daher in erster Linie halten lassen, dass er die Ochsen, Maultiere und 

die Agentes in rebus zu ihren Botenritten (Cod. Esel ganz'aus dem C. p. beseitigt und nur die 

Theod. VIII 5, 7. 9. 14 § 2. Ammian. XV 1, 2 nnd 20 Pferde für schnelle Botenritte beibehalten habe 
sonst), sodann Gesandte (Cod. Theod. VII 1, 9. (Socrat. III 1). Wenn übrigens diese Verordnung, 

Vm 5, 32. 57. XII 12. 6. 9. Cassiod. var. V 5, 1), .die ganz kurz vor dem Tode des Kaisers erlassen 

Offieiere (Cod. Theod. VIII 5, 49. Ammian. XIV sein müsste, zur Ausführung gelangte, so hat sie 

11, 5), die Subalternen der Beamten (Cod. Theod doch sicher keinen Bestand gehabt. Im J. 378 

VIII 5, 2. 12. 25. Sulpie. Sever. dial. II 3, 2. verfügt dann Gratian, dass nicht mehr als fünf 

Joh. Lyd. de mag. III 7. Cod. Iust. I 40, 4) und Pferde und eine Reda täglich von jeder Station 

diese selbst (Cod. Theod. VIII 5, 38. Nov. Maior. abgelassen werden dürfen (Cod. Theod. VIII 5,35); 

7, 13 und sonst). Bei den Transporten der Heere nur für fiscalische Zwecke wird die Zahl der 

wird der Cursus clabularis für die Kranken (Cod. Pferde 382 auf sechs erhöht (Cod. Theod. VIII 

Theod. VIII 5, 11. 45), die Familien der Soldaten 30 5, 40). Im J. 407 wird den militärischen, wie 
(Ammian. XX 4, 11), mitunter auch für diese den civilen Provincialbeamten und ihren Sub¬ 
selbst verwendet (Ammian. XXI 13, 7. Cod. Iust. alternen ganz verboten, für die Reisen innerhalb 

XII 50, 22. Cod. Theod. XI 16, 15. 18). Aber ihrer Provinz den C. p. in Anspruch zu nehmen 

auch wenn der Kaiser irgend jemand an seinen (Cod. Theod. VIII 5, 66). Leo hebt dann den 

Hof beruft, darf sich dieser meist der Post be- Cursus clabularis ganz auf und bestimmt, dass 

dienen (Cod. Theod. VIII 5, 54. Apoll. Sidon. für den Transport von Waffen, die Beförderung 

epist. I 5, 2. Athan. apol. c. Ar. 51 = Migne G. von Soldaten nnd Gesandten künftig für Geld ge- 

25, 341. Iulian. epist. 20. 31. 76 und sonst), und mietete Zugtiere verwendet werden sollen (Cod. 

ebenso werdeu die Bischöfe zu ihren Synoden be- Iust. XII 5Ö, 22). Bald darauf muss man auf die 
fördert (Amm. XXI 16. 18. Theodor, hist. eecl. 40Massregel zurückgekommen sein, die schon Iulian 
II 16, 17. Sulp. Sever. chron. II 42, 2. Hilar. angeordnet, aber noch nicht durchgeführt hatte, 

frg. 3, 25 = Migne L. 10. 673. Athan. hist. Ar. Denn seit dem Ende des 5. Jhdts. giebt es auf den 

ad mon. 20 = Migne G. 25, 716 u. sonst). Doch Stationen nur noch Pferde; die Ochsen, Maultiere 

auch aus persönlichem Wohlwollen des Kaisers und Esel sind abgeschafft (s. S. 1856). Iustiniati 

oder seiner Beamten wird manchem Privaten die liess auch die Pferdepost nur auf den Strassen 

Evectio gewährt (Ammian. XX 8, 22. Cod. Theod. bestehen, die zur persischen Grenze führten, weil 

VIII 5, 44. 54. Symmach. epist. IV 7. VII 96, 2. hier der immer drohende Krieg einen schnellen 

105. 106 u. sonst). Die Bären, die Symmachus Nachrichtendienst unentbehrlich machte. Im übri- 

für die praetorischen Spiele seines Sohnes gekauft gen begnügte er sich mit den wohlfeileren Eseln, 

hat, werden mit dem C. p. nach Rom geschafft 50 und auch für diese wurden die Stationen auf die 
(Symmach. epist. n 46, 3), und mitunter selbst Entfernung eines vollen Tagemarsches auseinander- 

der Marmor für die Bauten vornehmer Herren (Cod. gerückt, so dass die Boten nur einmal täglich 

Theod. VIII 5, 15). Manchmal verkaufen auch frische Tiere erhielten und folglich sehr langsam 

diejenigen, welche Evectionen besitzen, entweder vorwärts kamen (Proeop. hist. arc. 30 p. 86 A; 

diese selbst oder doch die freibleibenden Plätze vgl. Joh. Lyd. de mag. in 61). 

in ihren Wagen an Reisende, was aber bei Strafe Der Grund für dieses Zurückgehen war die 
der Deportation auf eine Insel (Cod. Theod. VIII furchtbare Last, welche die Post den Provinzen 

5. 4) und später sogar bei Todesstrafe verboten auilegte. Trotz aller Verbote (Cod. Theod. VIII 
wurde (Cod. Theod. VIII 5, 41. 47j. 5,2) wurden die Tiere furchtbar abgetrieben (Liban. 

Überhaupt geht die Tendenz der ganzen Epoche 60 or. I 570), ja mitunter zu Tode gejagt (Ammian. 
nicht, wie man nach Analogie der Neuzeit er- XV 1, 2) und mussten dann immer wieder mit 

warten sollte, auf Erweiterung des Postverkehrs. schwerem Steuerdruck ersetzt werden. Unzählige 

sondern auf immer grössere Beschränkung des- Gesetze werden daher gegen den Missbrauch der 

selben. Selbst die Beamten werden nach Mög- Post erlassen und die Strafen dafür von hohen 

lichkeit auf ihr eigenes Fuhrwerk angewiesen, zu Vermögensbussen (Cod. Theod. VIII 5, 17. 30. 

dem ihnen zwar der Staat die Mittel gab, das 40. 47. 48. 53. 57. 59. 62. 63 1 bis zur Depor- 

aber kein Wechseln der Zugtiere erlaubte und tation (Cod. Theod. VIII 5, 2. 4. 17. 35) und 

daher sehr viel langsamer war (Cod. Theod. VIII selbst bis zur Hinrichtung gesteigert iCod. Theod. 
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VIII 5, 14. 41. 47). ohne dass man damit einen 
Erfolg erreicht, obgleich man Kundschafter aus¬ 
sendet (Cod. Theod. VIII 5, 3. 4 § 1) und neben 
den ordentlichen Beamten vornehme Militärs zur 
besonderen Aufsicht befehligt (Cod. Theod. VIII 
5, 30). So verkam die Einrichtung immer mehr, 
und ihr Verkümmern wurde von den Unterthanen 
nur als .Segen empfunden. H. Stephan Räumers 
histor. Taschenbuch, 4. Folge 1808, 120. E. E. 
Hudemann Geschichte des römischen Postwesens 1 
während der Kaiserzeit, Berlin 1875. Mommsen 
R. St.-R. H 3 1029. 0. Hirschfeld Untersu¬ 
chungen auf dem Gebiete der römischen Verwal¬ 
tungsgeschichte I 98. Schurz De mutationibus 
in imperio ordinando ab imperatore Hadriano faetis, 
Bonn 1883. W. Liebenam Städteverwaltung im 
römischen Kaiserreiche 88. [Seeck.] 

Curta. 1) Station der Strasse Poetovio-Sa- 
varia in Pannonia superior (Itin. Ant. 262, 1 in 
medio Curta). CIL III p. 525. A. Hol der 2 
Altkelt. Sprachschatz s. v. 

2) Kovgxa bei Ptolem. H 11, 5. 15,2. 15, 4 
s. Crumerum. [Patsch.] 

Curtiana (Itin. Ant. 264, 9) s. Crumerum. 

Curtilius. 1) Ein Caesarianer, der nach dem 
Siege seiner Partei in den Besitz eines Gutes des 
C. Sextilius Rufus zu Fundi kam, von Cicero (ad 
Att. XIV 6, 1. 10, 2) im J. 710 — 44 mit Ver¬ 
achtung genannt. [Münzer.] 

2) T. Curtilius Mancia, Consul suffectus mit 3 
Cn. Cornelius Lentulus Gaetulicus im (November 
und) December wohl des J. 55 n. Chr. (die Be¬ 
legstellen s. o. unter Cornelius Nr. 221). Legat 
von Germania superior bereits im folgenden Jahre 
(Phlegon mir. FHG III frg. 56), nahm er im 
■J. 58 an den Operationen seines Collegen in der 
niederrheinischen Provinz, Duvius Avitus, teil (Tac. 
ann. XIII 56). Seine Tochter war mit Cn. Do- 
mitius Lucanus vermählt, dem sie die Domitia 
Lucilla gebar; sie scheint vor dem Vater gestorben 4 
zu sein. Denn aus Hass gegen den Schwieger¬ 
sohn setzte C. nicht diesen, sondern seine Enkelin 
zur Erbin seines grossen Vermögens ein und zwar 
unter der Bedingung, dass sie aus der väterlichen 
Gewalt entlassen werde (Plin. ep. VIH 18, 4). 

[Groag.] 

T. Curtisius, anfangs Soldat einer Praeto- 
rianercohorte, zettelte später einen Sclavenauf- 
stand in der Gegend von Brundisium an, wo er 
Aufrufe zur Freiheit an die dortigen Landarbeiter 5 
ergehen liess. Die für Rom bald gefährliche Er¬ 
hebung wurde durch den Quaestor Cutius Lupus 
und den Tribunen Staius niedergeschlagen, der 
C. nach Rom brachte, 24 n. Chr., Tac. ann. IV 
27. [Stein.] 

Curtius. 1) Gewerbsmässiger Ankläger, ge¬ 
tötet bei den Proscriptionen Sullas 672 = 82 (Cic. 
Rose. Am. 90, s. o. Bd. I S. 2545 Nr. 1). 

[Münzer.] 

2) Curtius, römischer Ritter zur Zeit des Au- 6 
gustus, Macrob. sat.. II 4, 22. 

3) Curtius, als Typus des grosssprecherischen, 

nichtssagenden Advocaten genannt bei luven. 11, 
34. [Stein.] 

4) Praefectus praetorio Italiae in den J. 407 
und 408, Cod. Theod. I 20, 1. XIV 1, 5. XVI 
5, 43. 10, 19. Const. Sirm. 12. [Seeck.] 

5) C. Curtius (Name in den Hss. auch Curius 


überliefert) war verheiratet mit Babiria, der 
Schwester des C. Rabirius, der den Saturninus 
ermordete; er starb noch vor der Geburt eines 
Sohnes, der dann von diesem seinem Mutterbruder 
adoptiert wurde und den Namen C. Rabirius Po 
stumus führte. Er war in Ciceros Jugend einer der 
angesehensten römischen Ritter und der grössten 
Steuerpächter und Speculanten, soll aber seinen 
Reichtum in ehrenhafter Weise erworben und an¬ 
gewendet haben. Er wurde wohl nicht lange 
nach der Katastrophe des Saturninus im J. 654 
= 100 und im Zusammenhang damit wegen Unter¬ 
schlagung öffentlicher Gelder und wegen Brand¬ 
stiftung in einem Archiv angeklagt, aber frei¬ 
gesprochen. Die Lobsprüche, die Cicero ihm in 
den Verteidigungsreden für seinen Schwager und 
für seinen Sohn spendet und die allein von ihm 
Kunde geben (Rab. perd. 8; Rab. Post. 3f. 45), 
sind mit Vorsicht aufzunehmen. Sein Leben wird 
sich etwa von der Gracchenzeit bis zum Bundes¬ 
genossenkriege erstreckt haben. 

6) C. Curtius, wahrscheinlich Sohn des C. 
Nr. 1, da er gleichfalls von den sullanischen Pro¬ 
scriptionen betroffen wurde. Er verlor damals 
sein Vermögen und ging in die Verbannung; 
später durfte er zwar heimkehren, blieb aber, wie 
die anderen Nachkommen von Proscribierten, bis 
zum J. 705 = 49 von den Ehrenrechten ausge¬ 
schlossen und wurde erst nach diesem Termin 
von Caesar in den Senat aufgenommen. Von den 
Resten seines Vermögens hatte er ein Landgut 
bei Volaterrae erworben; bei den Landverteilungen 
an die caesarischen Veteranen 709 = 45 drohte 
ihm der Verlust dieses Besitzes, und er hätte dann 
aus Mangel an Mitteln seine Senatorenwürde 
nicht behaupten können; deshalb verwandte sich 
der von Jugend auf mit ihm befreundete Cicero 
für ihn bei Q. Valerius Orca, der mit der Aus¬ 
führung der Ackerverteilungen beauftragt war (ad 
fam. XIII 5, vgl. CIL XI p. 325). 

7) M. Curtius. Die am meisten verbreitete 
und wohl auch älteste Erklärung des Namens des 
Laous Curtius (s. u. S. 1892) auf dem Forum lau¬ 
tete etwa, dass sich einst hier ein tiefer Spalt in der 
Erde gebildet habe, und eine Weissagung ver¬ 
kündet habe, er werde sich schliessen, wenn Rom 
das Gut, das seine grösste Stärke ausmache, zum 
Opfer bringe; ein edler Jüngling, M. Curtius, habe 
sich darauf in der Erkenntnis, dass Waffen und 
Heldenmut dieses höchste Gut seien, selbst zum 
Opfer gebracht, indem er sich mit seinem Rosse 
in voller Rüstung in den Abgrund stürzte, worauf 
sich die Erde wieder geschlossen habe; das Er¬ 
eignis wird ins J. 392 = 362 verlegt. Nament¬ 
lich im Vergleich mit den anderen Deutungs¬ 
versuchen des Namens (vgl. Nr. 9 und 15) macht 
diese Erzählung den Eindruck echter und alter 
Volkssage; sie hat sich deshalb auch am zähesten 
im Gedächtnis des Volkes behauptet und ist mit 
mancherlei Abweichungen im einzelnen sowohl 
von Historikern wie von Antiquaren stets wieder¬ 
holt worden, ohne dass ihr Kern durch die Aus¬ 
schmückungen geändert wurde (vgl. Procil. frg. 1 
Peter bei Varro de 1. 1. V 148. Liv. VII 6, 1—6 
mit charakteristischer Schlussbemerkung. Val.Max 
V 6, 2. Plin. n. h. XV 78. Stat. silv. I 1, 66ff. 
Fest. ep. 49. Oros. III 5, 1—3. Ampel. 20, 9. 
Minuc. Fel. 7, 3. Augustin, civ. dei V 18. Dionys. 
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XIV 11. Plut. par. min. 5 aus Aristid. FHG IV 
322, 11. Dio frg. 28, 1. Zonar. VII 25. Suid. 
s. Aißsqvog II 1, 572ff.). Da eine Gens Curtia 
erst in spätrepublicanischer Zeit hervortritt (vgl. 
Nr. 15), so wird die Bezeichnung des Laous 
Curtius überhaupt nichts mit diesem römischen 
Familiennamen zu thun haben. Nach Suidas 
hatte C. auf dem Forum einen Cult und einen 
Altar; den letzteren erwähnt auch Ovid. fast. VI 
403. Auf dem Forum ist im J. 1553 ein Relief 1 
(jetzt im Conservatorenpalast) gefnnden worden, 
das nach der gewöhnlichen Annahme dem späten 
Mittelalter oder der Frührenaissance angehört und 
Mettius Curtius Nr. 9 darstellt (vgl. Helbig 
Führer durch die öffentl. Sammlungen 2 I 379 
nr. 563). Dagegen weist es jetzt Furtwängler 
(Die antiken Gemmen III 284f., vgl. 452. II 136) 
der augusteischen Zeit zu, vergleicht die Dar¬ 
stellung mit ähnlichen auf römischen Lampen der 
frühen Kaiserzeit und auf einer Gemme etwa des 2 
3. Jhdts. v. Chr. und bezieht sie anscheinend 
richtig auf den Opfertod des M. Curtius, für den 
die Gemme demnach das älteste Zeugnis wäre. 

8) M. Curtius, Quaestor urbanus 693 = 61 
(Cic. Flacc. 30), könnte mit dem Volkstribunen 
von 697 = 57 identisch sein, wenn M. als dessen 
Praenomen feststände (vgl. Nr. 23). 

9) Mettius Curtius. Zur Erklärung des Na¬ 
mens des Laeus Curtius (s. S. 1892) auf dem 
Forum giebt Varro de 1. 1. V 148ff. drei Erklä- E 
rangen, darunter V149 die folgende: Piso in anna- 
libus (frg. 6 Peter) scribit, Sabino bello, quod fuit 
Romulo et Tatio, virum fortissimum Mettium 
Curtium Sabinum, cum Romulus eum suis ex 
superiore parte impressiotiem fecisset, [Curtium] 
in loeum palustrem, qui tum fuit in foro, ante- 
quam cloaeae sunt factae, seeessisse atque ad 
suos in Capitolium recepisse. ab eo laeum in- 
renisse nomen. Im wesentlichen übereinstim¬ 
mend erzählen diese Geschichte mit geringen Er- ‘ 
Weiterungen und Abweichungen Livius I 12, 2. 
8—10. 13, 5, vgl. VII 6, 5. Dionys. II 42, 2—6, 
der 46, 3 C. unter den in Rom zurückbleibenden 
Sabinern nennt, und Plutarch Rom. 18, 5—7 
(ohne Praenomen); den Sabiner Mettus (nicht 
Mettius) Curtius kennt auch Auct. de praenom. 
1. Die Erfindung dieser Erzählung ist gewiss, 
wie Schwegler (R. G. I 484, 2; ähnlich schon 
Niebuhr R. G. I 249) mit Recht betont, das 
Werk Pisos, der die alte Volkssage durch diel 
rationalistische Umbildung des Wunderbaren ent¬ 
kleiden wollte; die Annalisten sullanischer Zeit 
sind ihm darin gefolgt. Über die vermeintlichen 
bildlichen Darstellungen des C. vgl. Nr. 7. 

10) P. Curtius, Bruder des Q. Curtius Salas- 
sus Nr. 32, fasste im J. 709 = 45 mit mehreren 
Spaniern den Plan, sich durch Hinterlist der 
Person des jüngeren Cn. Pompeius zu bemäch¬ 
tigen und ihn an Caesar auszuliefern; der Plan 
wurde entdeckt und C. auf Befehl des Pompeius 
im Angesicht des Heeres hingerichtet (Cic. ad 
fam. VI 18, 2 nach Mitteilungen Messallas an 
Q. Curtius Salassus). Ein P. Curtius P. f. Sa- 
lassus erscheint als Quattuorvir von Canusium auf 
zwei Weihinschriften (CIL IX 326. 327); er ist 
vielleicht eher ein Sohn dieses P. Curtius als mit 
ihm identisch. 

11) Q- Curtius, auf Münzen zusammen mit 
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Cn. Domitius und M. Iunius Silanus zwischen 
640 = 114 und 650 = 104 genannt, vermutungs¬ 
weise für den Vater des bei Cic. Verr. I 158 ge¬ 
nannten Q. Curtius Nr. 12 gehalten (Mommsen 
Münzwes. 541 nr. 139; Trad. Blae. II359 nr. 167). 

12) Q. Curtius, als Genosse des C. Verres be¬ 
zeichnet, wurde für dessen Process im J. 684 = 70 
zum Iudex quaestionis (vgl. über diese Stellung 
Mommsen St.-R. II 588ff.) ausersehen, aber von 
Cicero unter allgemeiner Billigung abgelehnt (Verr. 

I 158, vgl. Schol. z. d. St. p. 201 Or., auch Schol. 
Gronov. p. 398 Or.). Wahrscheinlich ist er mit 
Q. Curtius Postumus Nr. 25 identisch. 

13) Q. Curtius, bonus et eruddtus adulescens, 
klagte im J. 700 = 54 den C. Memmius, der 
sich um das Consulat beworben hatte, wegen 
ambitus an. Der Name ist jedoch ohne Gewähr, 
da die bessere Überlieferung bei Cic. ad Q. fr. 
IH 2, 3 vielmehr Q. Aeutius bietet. [Münzer.] 

14) Curtius Atticus, eques Romanus illustris 

(vgl. Mommsen St.-R. III 563, 1), begleitet Ti- 
berius im J. 26 bei seiner Abreise von Rom, Tac. 
ann. IV 58; er fällt später den Nachstellungen 
Seians und des Iulius Marinus zum Opfer, Tac. 
ann. VI 10. [Stein.] 

15) C. Curtius Chilo, war angeblich Consul 
mit M. Genucius Augurinus im J. 309 = 445. 
Der Name ist nicht sicher überliefert: Curtius 
Varro de 1. 1. V 150. Idat. Chron. Pasch.; Pmog 

) Kovqziog Zonar. VII 19; P. Curatius Liv. IV 
1, 1; T. Curatius Cassiod.; ’Ayqhmag Kovqxiog 
Xüuov Diod. XII 31, 1; Philo Chronogr.; da¬ 
gegen rdiog Koivuog Dionys. XI 53. Nach Li¬ 
vius bekämpften beide Consuln die bekannten 
Rogationen des Volkstribunen C. Canuleius und 
seiner Collegen (IV 2, 1. 6, 1. 6): als diese durch- 
gedrungen waren, leitete C. die ersten Wahlen 
von Consulartribunen, veranlasste aber durch 
einen Fehler bei der Auspication ihre Ungültig¬ 
keitserklärung (IV 7, 3; Namensform Curatius 
und Curiatius). Nach Varro a. O. führten Lu- 
tatius und Cornelius den Namen des Laeus Cur¬ 
tius (s. u. S. 1892) auf diesen C. zurück, weil er auf 
Senatsbeschluss ein Blitzgrab (vgl. den Altar bei 
Ovid. und Suid. o. Nr. 7) an der betreffenden 
Stelle eingehegt habe. C. ist der einzige Con¬ 
sul seiner Familie, und zwar soll er das Consu¬ 
lat zu einer Zeit bekleidet haben, als es nur den 
Patriciern zugänglich war, während die späteren 
1 Curtii Plebeier sind; ausserdem ist der griechische 
Beiname befremdend, und auch gegen den Amts¬ 
genossen erheben sich Bedenken; deshalb ist, 
zumal bei dem Schwanken der Überlieferung, der 
Name des Consuls C. wahrscheinlich unhistorisch 
und gefälscht (vgl. Mommsen Röm. Forsch. I 
111. Jordan Topogr. 11,519 A. 47). [Münzer.] 

16) [Cjurlius Crispinus. Sein Name findet 
sich in dem Bruchstück einer Liste, die, wie cs 
scheint, Senatoren aus der Zeit des Commodns 

0 nennt, Bull. com. 1877, 30. Ein Curtius Cri¬ 
spinus , splendidus eques , Municipalbeamter in 
Puteoli, wird als Gatte der im J. 187 n. Chr. 
verstorbenen Gavia Marciana CIL X 1784 ge¬ 
nannt. Ein A. Curtius Crispinus CIL HI 231 a 
= CIG ni add. 4342 d 4 wahrscheinlich aus der 
Zeit der Kaiser Marcus und Verus; dessen Sohn 
A Curtius Crispinus Arruntianus setzt die zwei 
Grabschriften CIL XIV 2695. 3030. 


17) Cn. Cur(tius?) Dexippus, Aoyiargs (_ cura- erlangt zu haben; wenigstens befand er sich zu 
j ' vo " Uhaironeia, Sohn der Flavia Lanica, Beginn des J. 70 im Senate. Damals beantragte 

er s( d 7 -t, IGS I S426. Die In- er, das Andenken des Piso Licinianus zu ehren 
schrift stammt nach Dittenberger wahrschein- (Tac. hist. IV 40), und griff den Feind desselben, 
hch aus dem Anfang des S.Jhdts.n.Chr. [Stein,J Aquilius Regulus, in leidenschaftlicher Rede an 

18) C. Curhus C. f. Pol(lia) Iustus, cos. (Tac. hist. IV 42. 43). Nach einer Vermutung 

(suffectus in unbekanntem Jahre unter Kaiser Pms), Heinrichs (in dessen Iuvenalausgabe) wäre er 
sodahs Augustahs leg(atus) pr(oj[prfaetore)] der Montanus, den Iuvenal an dem bekannten 
impferatorrs) CaesfarisJ T AelnAntonim . . Cabinetsrat in Domitians Albanervilla (c. 83 n. 

(Inschriftfragment aus Mailand CIL V 5809). Als 10 Chr.) teilnehmen lässt und als Schlemmer charak- 
Legat von Moesia supenor unter Pms, und zwar terisiert (luv. IV 107 Montani quoque vertier 

^ L [ ste - ver ; adeili abdcmiine tcurdus. 131ff. nulli maior fuit 
abschiedeter Soldaten (CIL III 8110 Viminacium) usus edendi tempestate mea\ Borghesi Oeuvres 

?R^"lQO { l Vg •Ti 86 ? Arc i h - ep a \ gr ;^ tt X 11 V 523 dachte “ T - Iuni ^ Montanus cos. suf- 
1883, 190). Vielleicht ist er der Statthalter Da- fectus 81 , bei Nipperdey-Andresen zu Tac. 

ciens dem eine von dem Fälscher Zamosius ann. XVI 33 wird dieser Montanus ohne allen 
überlieferte, aber ohne ZweHei echte Ehremnschnft Grund für den Vater unseres Curtius Montanus 

All xr „! 1 • 7r. m m^Z Z , e ,? 1 e ^ S ^| ese ^ war ‘ erk,ärt )- Das Auftreten des Montanus gegen die 
Als Name wird C CVRThjOLLIVS TBOOVS Delatoren im J. 70 und die Achtung, mit der 
überliefert; Mommsen ergänzt O. Curtftus . ,20Tacitus seiner gedenkt, sind schwer mit der Rolle 
fil. RJotlija 1 Jro[c]u[lus], denkbar wäre jedoch vereinbar, die ihm Iuvenal zuweist; die Worte des 
auch RJollfia) Iustfus] . .. Ist diese Gleich- Dichters noverat Ule luxuriam imperii veterem 

setzung richtig, so bekleidete C., der dann mit noctesque Neronis (v. 136f.) weisen wohl eher 
dem b olgenden (Nr. 19) nicht identisch sein auf einen Zechgenossen Neros hin. TGroagl 
kann, vor dem Consulat folgende Ämter; [Illlvir 22) Curtius Nicias. Den vollen Namen liebt 
vjrarumcurandarum, sevir [eqfuitumj R(oma- nur Suet. gramm. 14, Cicero spricht stets blos 
norumjjturmis ducendis (von Zamosius an un- von Nicias. Er stammte aus Kos und hatte 
Stelle “ de T r TT Pl : a ® tu I- eingeschoben, wohl durch Vermittlung eines C. das römische 
\gl. Mommsen St.-R. III o06, 3), qmestor urba- Bürgerrecht erhalten, denn nichts weist darauf 
nm, [adlectus] mter tnbumews a div[o TI]a- 30 hin, dass er ein Freigelassener gewesen sei. Von 
d[mano], praetor peregrimts, prae.f(ectus) [fr]u- seinem Leben weiss Sueton nur, dass er mit 
/nen[t(rJJ dafnjdi , curator_ mafrfum)] Clodiae, Cicero befreundet war, aus dessen Briefen ad fam 
Anmae, Cassrae [CJvmmiae, legfatus) imp. IX 10, 1 und ad Att. XII 26, 2 und ausserdem 
Antomin Augusti 1 n legfroms) XX Valferiae) Folgendes aus anderer Quelle; Curtius Nieia 
1 ictfrtets) — in Britannien -, proco(n)[s(ul)J hmsit Cn, Pompeio et C. Memmio; sed cum 
~ s ° Bor g h ?si - Mer- eodicülos Memmi ad Pompei uxorem de stupro 
im! G0LLIAE , n . a ch Zumpt ist Gathae, pertulisset, proditus ab ea, Pompeium offendit. 
nach Mommsen Achatae zu lesen —, leg(atus) domoque ei irtienlictum est. Da C. Memmius' 
prfoJ tprfaetoreJ] rmp. Anton(ini) Aug, PU pro- der bekannte Freund des Catull und Cinna, im 
vmciae Paciae - Curtius Iustus stammte wahr- 40 J. 702 = 52 nach Griechenland ins Exil ling, 
scheinlich aus Obentalien; sein Sohn ist wohl wo er 705 = 49 starb, fallen die Beziehungen 
C. Curtius Rufinus (Nr. 29) gewesen. Vgl. Jung des Nicias zu ihm vor diesen Zeitpunkt. Ende 
Fas “ der , Da f® f ' D „ ■ „ r 704 = 50 traf Nicias wohl zufällig mit dem aus 

y f Po ((ll E( J stus ■]■ Kilikien heimkehrenden Cicero auf der Fahrt nach 

Xvi[r]s(Iit[?bus mdtccDidis] -(CIL XIY 2943 dem Piraeus zusammen (ad Att YII 3 10* V*‘- 

Praeneste) durfte von dem Vorhergehenden ver- cias Cous)-, später schloss er sich an dessen 
schieden sein, aber derselben Familie angehören. leichtlebigen SchwiegersohnDolabella(o.S. ISOOff.) 

oav r n i■ n ■ , [Groag.] an un d kam so in nähere Beziehungen zu dem 

M rvL- p Ur lUS Ml v hr oJ FragMassener des Redner selbst, der ihn im J. 709 = 45 Dolabella 

M. Curtius Postumus Nr. 26 wohnte in Ephesos 50 (ad fam. IX 10, 1) und Atticus (ad Att. XII 26, 

nl^C 7 - 8 p r 6 T C T 1Cer °- an den Statt ' 2 ' 51 - 1 53 ‘ XI11 D 3- 28,3. 29, 1) gegenüber 
Ä' Bervilius Isauncus empfohlen häufiger als guten gemeinsamen Bekannten nennt. 

oiv r *■ iii’ i . , [Münzer.] Nach seiner Schilderung war Nicias ein Freund 

-1) Curtius Montanus wurde als junger Mann bequemen und behaglichen Wohllebens, wofür 
(probae mrentae, ob er bereits Senator war, er- auch die Wahl seiner Gönner spricht, aber auch 
AW?lh 1 UnSiCh l r i i V“ J '-, 66 n ; C lr ' y° n E P r . ius oin angenehmer und geistvoller Gesellschafter. 

j W€1 i . e [ ^ cs '^ an ^ a carmum dessen Besuch dem damals so vielfach verstimm- 

at f t, v 6 ^ ie -^ reun< ^ e ten Cicero i'anz willkommen war. Im J. 71n 

^ " eros Eileisucht für den wahren Grund = 44, als Dolabella die Provinz Syrien erhielt 

aer Anklage: J lontanum . . . ueque famosi car- 60 gedachte Nicias ihn dorthin zu begleiten (ad Att’ 
mmis quta protulent yrgemum, extorrem agi). XIV 9, 3, vgl. XV 20, 1). Von seinen litterari- 
v r f b ^o na(A1 o te 1 ^ ln t seinem (sonst unbe- sehen Arbeiten erwähnt Sueton nur die auf latei- 
7 ater Z ? ieb ^ it d( J ch unte j; dcr Be * nische Philologie bezügliche: huius de LuciUo 
^ Bau ^ la h ri en t- tibros etiam Sant-ra comprobat; Hillscher 

sage (Tac. ann. XVI 28. 29. 33; die Gedichte des (Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII 373f„ vgl. Suse- 
Montanus waren vermutlich Satiren, vgl. Nip- mihi Litt. d. Alexandrinerzeit II 177) vermutet 
P , r ! n c res e n zu NX I 28i. Nach Neros Sturz dass Curtius Nicias mit dein in den Homerseholien 
scheint Montanas den Semitorcnslaml (wieder-) mehrfach citierteii Grammatiker Nikius identisch 
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sei und sich mit Lucilius auf Anregung des Va¬ 
lerius Cato beschäftigt habe. 

23) Curtius Peducaeanus. Unter den ihm 
wohlgesinnten und seiner Rückberufung geneig¬ 
ten Volkstribunen des J. 697 = 57 nennt Cicero 
ad Q. fr. I 4, 3 einen C. (schlechtere Lesart 
Curius) und p. red. 21 einen M. Curtius, cuius 
ego patri quaestor fui. Im J. 704 = 50 richtet 
er einen Empfehlungsbrief an einen Praetor ur- 
banus C. Curtius Peducaeanus (ad fam. XIII 59). 1 
Da Cicero im J. 679 = 75 unter der Statthalter¬ 
schaft eines Sex. Peducaeus auf Sicilien Quaestor 
war, so wird der Volkstribun und der Praetor 
derselbe von einem C. adoptierte Sohn dieses 
Sex. Peducaeus sein; das Praenomen ist dann 
an einer der beiden Stellen verderbt, vielleicht 
an der zweiten durch Dittographie entstanden. 

24) C. (Curtius?) Postuitus, war 691 = 63 
einer der Ankläger des L. Licinius Murena wegen 
Ambitus, obgleich er mit ihm sowie mit seinem 2 
Verteidiger Cicero seit längerer Zeit befreundet 
war und sich selbst damals um die Praetur be¬ 
warb. Der Name ist jedoch bei Cic. Mur. 54. 
56f. 69 keineswegs sicher überliefert und kann 
durch Hinweis auf Cic. ad fam. XIII 69, 1 (C. 

Curtius Mithres . libertus Postumi fami- 

liarissinii mei) nicht gestützt werden, weil diese 
Stelle eher auf den damals mit Cicero verkehren¬ 
den M. Curtius Postumus zu beziehen ist (Nr. 26). 
Auch wenn der Ankläger Murenas nicht Postu- ‘ 
mius, sondern Postumus hiess, braucht er nicht ein 
C. gewesen zu sein (vgl. ■/.. B. C. Rabirius Postumus|. 

25) Cn. und Q. Curtii Postumi, entlehnten 
nach Cic. Verr. I 100 ( cum Q. et Cn. Postumis 
Curtiis, vgl. 102 Curtii. Schol. z. d. St. p. 187 
Or.) von C. Verres Gelder, die dieser unterschlagen 
hatte. Vgl. Nr. 12. 

26) M. Curtius Postumus, nur von Cic. ad 
Att. IX 2 a, 3 Postumus Curtius genannt, sonst 
nur M. Curtius, Curtius oder Postumus. Im t 
J. 700 = 54 wurde er von Cicero dem Caesar 
für eine Kriegstribunenstelle empfohlen und er¬ 
hielt sie (ad Q. fr. II 13, 3. JII 1. 10), weshalb 
sich Cicero später als seinen Patronus bezeich¬ 
nte (ad Att. IX 6, 2). Bei Beginn des Bürger¬ 
krieges im Frühjahr 705 = 49 besuchte er Cicero 
auf dessen Fonnianum, verletzte ihn durch seinen 
leidenschaftlichen Eifer für Caesars Sache (ad 
Att. IX 5, 1. 6, 2) und wiegte sich in den kühn¬ 
sten Hoffnungen auf ihren raschen Sieg lehd. 2 a,! 
3) und auf reiche Belohnung durch Ehrenstellen 
(ad fam. II 16, 7); etwas später suchte er den 
Atticus von der Abreise aus Italien abzuhalten 
(ad Att. X 13, 3). Im J. 707 = 47 oder 708 
— 46 wurde er von Caesar wahrscheinlich zur 
Praetur befördert, da er daran dachte, sich für 
710 = 44 um das Consulat zu bewerben (ad Att. 
XIII 49, 2). 708 = 46 stand er mit Cicero in 
freundschaftlichem Verkehr (ad fam. VI 12, 2. 
XIII 69, 1). doch 710 = 44 nach Caesars Tode ( 
machte er ihm entschiedene Vorwürfe, weil er zu 
den Mördern des Dictators hinneigte (ad Att. XIV 
9, 2), und trat auf die Seite von dessen Erben, 
indem er mit C. Matius und Saserna die Aus¬ 
richtung der Spiele übernahm, die Octavian in 
Erfüllung der Gelübde Caesars gab und zu Demon¬ 
strationen benützte (ad Att. XV 2,3). [Münzer.] 

27) C. Curtius l’roculus (?) s. C. Curtius 


Iustus Nr. 18. Ein C. Curtius Proculus aus Me- 
gara, Gemeinde- und Provincialbeamter in seiner 
Heimat und ggrcog IGS I 106, vgl. 107 Megara. 

[Groag-] _ 

28) P. Curtius [P]ropinquus, Kern Inschrif¬ 
ten von Magnesia (Berlin 1900) 118 nr. 141. 

[Stein.l 

29) C. Curtius C. [f.] Pollia Rufinus, wahr¬ 
scheinlich Sohn des C. Curtius Iustus (Nr. 18), 
Illtir afere) afrgentoj a(uro) f(landoJ f(eriundo), 
VIvir turmis ducen[d(isj] , tribunus laticflfia- 
i'iusj] leg(umis) XIII Gern(inae) unter seinem 
Vater in Dacien. CIL III 1459 (Sarmizegetusa). 
V 5810 (Mailand). 

30) Curtius Rufus. Über seine Abstammung 
sagt Tacitus (ann. XI 21); de origirn Curtii 
Rufi, quem, gladiatore genitum quidam prodidere, 
neque falsa prompserim et vera exsequi pudet. 
Im Gefolge des Provinzquaestors kam C., noch 
unbekannt und in geringer Stellung, nach Africa. 
Als er sich in den Säulengängen von Hadrume- 
tum einsam erging, soll ihm eine weibliche Ge¬ 
stalt von übermenschlicher Grösse und Schön¬ 
heit erschienen sein, die ihm zurief, er werde 
dereinst als Proconsul in die Provinz zurückkehren 
(nach der Version bei Plinius ep. VII 27, 2, die 
auch sonst von der Erzählung des Tacitus in 
Einzelheiten abweicht, bezeichnete sie sich als 
Africa — d. i. als den Genius der Provinz — 

i und verkündete ihm, er werde als Proconsul 
sterben). Nach Rom heimgekehrt, erlangte er 
mit Unterstützung freigebiger Freunde die Quae- 
stur und durch diese den Senatorenstand, später 
(nach dem Volkstrihunat oder der Aedilität) no- 
biles inter candidatos die Praetur als Candidat 
des Kaisers Tiberius (Tac. ann. XI 21). Wahr¬ 
scheinlich unter Claudius bekleidete er den Con¬ 
sulat als suffectus, vielleicht im J. 45, für wel¬ 
ches ein Consulnpaar Rufus und Pompeius Sil- 
i vanus bezeugt ist (Joseph, aut. XX 14, vgl. Klein 
Fasti cons. z. J.; die Datierung — 28. Juni — 
ist unsicher, vgl. Niese z. St.). Nach dem Con¬ 
sulat wurde C. Legat in Germania superior; um 
das J. 48 n. Chr. liess er durch seine Truppen 
im Land der Mattiaker an der unteren Lahn ein 
Silberbergwerk anlegen, wofür ihm die Triumphal¬ 
ornamente zuerkannt wurden (Tac. XI 20. 21; 
Spuren römischen Bergbaues, die in Friedrichs¬ 
segen, 3 km. vom Rhein, nachgewiesen wurden, 
i führt Dahm Rhein. Jahrb. CI 1897, 117ff. auf 
die Thätigkeit des C. zurück). In hohem Alter 
(vgl. Tac. XI 21 longa . . scnecta) erfüllte sich 
sein Los; als Proconsul von Africa ist er, wahr¬ 
scheinlich zu Beginn von Neros Regiernng, in der 
Provinz gestorben (Tac. XI 20. 21. Plin. ep. VII 
27. 2. 3, vgl. Pallu de Lessert Fast. d. prov. 
Afr. I 135f.). Tacitus urteilt von C., er sei ad- 
cersus superiores tristi adtdalione, adrogans mi- 
uoribus, inter pares difficilis gewesen, doch 
I rühmt er sein acre ingenium und eitiert einen 
Ausspruch des Kaisers Tiberius, Curtius Rufus 
ridetur mihi ex se natus , der gerade im Munde 
dieses Kaisers viel besagt. Die Frage, ob C. mit 
dein Rhetor und Schriftsteller Q. Curtius Rufus 
(Nr. 31) identisch sei, ist oft erörtert worden (s. 
Teuffel-Schwabe R. L.-G. II 5 711. Schanz 
R. L.-G. II 2 2 , 204ff. und die dort angeführte Lit- 
teratur, vgl. auch n. S. 1871). Als Gründe gegen die 
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Verselbigung werden angeführt: ein gewisser Frei- Zeit des Werkes nur aus dem Stil, der geistigen 

mut des Autors der Alexandergeschichte und seine Richtung und zufällig auftauchenden Anspielungen 

militärisch unzulänglichen Schlachtheschreihungen auf die Verhältnisse der Gegenwart bestimmen. 

— für beides bietet der rhetorische Charakter der Der Stil mit den zerhackten Sätzen, den aufdring- 

Schrift die Erklärung—, ferner sein Rationalismus, liehen Sentenzen, der unruhigen Effecthascherei 

der sich allerdings gegen orientalischen Magier- und weist auf die Zeit Senecas; jede Spur von Archais- 

Orakelglauben wendet, bei einem Manne, der die mus fehlt. In der Beschreibung Indiens (VIII 

Vision von Hadrumetum erlebt haben will, aber 9,19) heisst es bei Erwähnung der dortigen Perlen 

doch auffällt. Andererseits wird die Identificierung und Edelsteine: neque alia illis maior opulentiae 

namentlich durch die Gleichheit des sonst seltenen 10 causa est utique postquam vitiovum. commercium 
Namens und wohl auch der Zeit empfohlen; vulgärere in exteras gentes: quippe aestimantur 

Plinius würde kaum von Curtius Rufus schlecht- purganienta exaestuantis freti pretio quod libido 

hin reden, hätte es zwei hervorragende Männer constituit-, und ähnlich bei der Erzählung eines 

dieses Namens gegeben; Tacitus widmet ihm einen festlichen Empfangs indischer Gesandten (IX 7, 

besonderen Excurs, der in Fassung und Aus- 15) quidquid aut apud Persas vetere luxu aut 

führlichkeit am meisten der Charakteristik Petrons apud Macedonas nova immutatione corruptum 

(ann. XVI 18) ähnelt. Die Tendenz der Historia erat-, so raisonniert der ältere Plinius. Diese Be- 

Alexandri — eine Verherrlichung der massvoll obachtungen gestatten die vielberufene Notiz X 

gehandhabten monarchischen Gewalt (vgl. Holtz- 9, 3ff. zu deuten, die überraschend und unmoti- 

mann Zur Lectüre u. Krit. des C., Gymn.-Progr. 20 viert der Bemerkung, dass nach Alexanders Tod 
Bruchsal 1895) — fügt sich gleichfalls in das die Kämpfe um die Krone das Weltreich spalteten, 

Bild des loyalen Reichsbeamten claudischer Zeit. angehängt wird. Der Kaiser, der nach der Nacht, 

Ein Mann vom Schlage gewöhnlicher römischer die den Untergang drohte, als eine neue Sonne auf- 

Senatoren war der sicher nicht, der Einbildungs- gegangen ist, der Mord und Brand ein Ende ge- 

kraft oder Erfindungsgabe genug besass, um über- macht hat, dessen Haus eine Blüte von Jahrhun- 

irdischen Mächten Anteilnahme an seinem Leben derten gewünscht wird, kann nur Claudius sein; 
zuzuschreiben. [Groag.] auf Vespasian oder Nerva passen die Ausdrücke 

31) Q. Curtius Rufus hat eine Geschichte Ale- nicht, und die Zeit nach Marc Aurel ist durch 
xanders verfasst, die nach den Subscriptionen in Sprache und Anschauungen des Geschichtschreibers 

den ältesten Hss. den Titel führte: Historiae Ale- 30 absolut ausgeschlossen. Vgl. die sorgfältige Er- 

xandri Magni regia Macedonum. Das Werk be- örterung Mütze 11s in der Vorrede zu seiner Aus¬ 
stand aus zehn Büchern; doch sind die beiden gäbe XLVIIff., zu der Dosson 18ff. ausser einem 

ersten, der Anfang des dritten, das Ende des weitschweifigen Litteraturverzeichnis und einem 

fünften, der Anfang des sechsten und sehr be- wenig geschickten Raisonnement nichts hinzuge- 

deutende Stücke des zehnten Buches verloren fügt hat. 

gegangen; dagegen ist der Schluss erhalten. Es Der Schriftsteller ist keine litterarische Grösse 
hat im Altertum keines besonderen Ansehens ge- gewesen, das Buch keine Leistung, die Epoche 

nossen; kein einziges Citat liegt vor, und die gemacht, dem Urteil über Alexander eine neue 

immer wiederholten Versuche (vgl. Dosson Etüde Richtung gegeben oder die historiographische 

sur Quinte-Curce, Paris 1886, 31ff. 35711'.), auf 40 Technik mitneuenoderwiederaufgefundenenMit- 
Grund scheinbarer Coincidenzen nachzuweisen, dass teln bereichert hätte. Schon die Überlieferungs- 

der jüngere Seneca und Lucan es gelesen haben, geschichte rät, in dieser Alexandergeschichte ein 

müssen als gescheitert angesehen werden. Durch ephemeres, durch blossen Zufall der Vergessenheit 

Zufall hat sich ein arg beschädigtes Exemplar entrissenes Product zu sehen, das die landläufige 

ins frühe Mittelalter gerettet, aus dem sich dann, Tradition über Alexander in eine Form brachte, 

noch vor dem 9. Jhdt., eine doppelte, gering diffe- die dem Geschmack des Tages entsprach, mit 

rierende. Überlieferung entwickelt hat, die des den viel tiefer gehenden Arbeiten Plutarchs und 

Bernensis 451, Laur. 64, 35, Leidensis 137, Vos- Arrians nicht zu vergleichen. C.s Werk flösst an 

sianus Q. 20 und die des Parisinus 5716, zu der und für sich kein Interesse ein — Dossons Ver- 

auch die alten, aber wenig umfangreichen Frag-50 such zeigt schlagend, wie wenig es geeignet ist. 
mente von Würzburg, Darmstadt, Wien u. a. zu ge- den Mittelpunkt einer giossen Monographie zu 

hören scheinen; vgl. He dicke De codicum Curtii bilden —, es hat Bedeutung nur als das ausführ- 

fide atque auctoritate, Progr. von Bemburg 1870 lichste Document des Urteils, das im 1. Jhdt. im 

und die von Dosson 315ff. angeführte Litteratur. kaiserlichen Rom über Alexander gefällt wurde. 

Die übrigen, sehr zahlreichen Hss. sind interpo- Damit ist auch die richtige Fragestellung für die 

liert und wertlos; ein Verzeichnis giebt Dosson Untersuchung der Gewährsmänner gegeben; es 

a - a - 9" kann sich nur darum handeln, festzustellen, wie 

Wie von dem Werk, so schweigt auch von und durch welche Einflüsse sich die der Form 

dem Schriftsteller das Altertum völlig; es ist zwar nach historische, im Grunde romanhafte helle- 

nicht unmöglich, aber ebenso wenig ratsam, ihn 60 nistische Unterhaltungslitteratur über Alexander 
mit dem Q. Curtius Rufus zu identificieren, der umgebildet hat, um die Tendenzen auszubildon, 

in dem Verzeichnis der Rhetoren vorkommt, das vor denen C. sich hingegeben hat. Freilich ist dieser 

Sueton. de rhetor. überliefert ist. Abzuweisen ist der Process viel complicierter gewesen, als die .Quellen- 

Gedanke, dass er der Consul Curtius Rufus (Nr. 30) forscher* glauben; zu scharf umgrenzten Resul- 

sein könnte, der 46 n. C’hr. die omamenta trium- taten mit bestimmten Namen ist nicht zu ge- 

phalia erhielt und später als Proconsul von Africa langen. Das meiste geleistet ist auf diesem Ge- 

starb (Tac. ann. XI 20f. Plin. ep. VII 27). Da biete von J. Kaerst (Beitr. z. Quellenkritik des 

ferner die Vorrede verloren ist, so lässt sich die Q. Curtius Rufus, Gotha 1878; Forsch, z. Gesell. 
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Alexanders d. Gr., Stuttgart 1887); neben ihm 

Curt. V 5, 2-4 = ! 

Diod. XVII 69, 1. 2 

ist höchstens noch Petersdorff (Diodorns Curtius 

5, 5—9. 12. 


Arrianus quibus ex fontibus .. 

hauserint, Danzig 

23. 24 = 

69,2-8; vgl. 

1870; Beitr. z. Gesch. Alex. d. 

Gr., Progr. Flens- 


Iust. XI 14, 

bürg 1872; eine neue Hauptquelle d. Q. Curtius 


11. 12 

Rufus, Hannover 1884) zu nennen. 

6,1—5. 8. 9 = 

70,1—71, 2 

Für das grosse Publicum der hellenistischen 

VI 2, 15 

75, 1 

Epoche ist die glänzend geschriebene Zusammen¬ 

4, 3—6 = 

75, 2 

fassung und Verarbeitung der zeitgenössischen, 

4, 18. 22 

75, 3. 6 

von Anfang an romanhaften Darstellungen, die 10 

5,11. 12.18 


Kleitarch von Alexandrien herausgab, das mass- 

—21 

76, 3—8 

gebende Buch gewesen; ihm 

verdankte er die 

5, 24—26. 


Aufnahme in den Kanon der Geschichtschreiber 

30—32 = 

77,1-3; vgl. 

(Usener Dionys, de imit. 114), und die Vor¬ 


Iust. XII 3, 

behalte über seine Zuverlässigkeit haben seiner 


5—7. Strab. 

Verbreitung nicht geschadet. 

Diodor, der in der 


XI 505 

Regel an populäre, bekannte Autoren sich hält. 

VII1, 5—9 

80, 2 

erzählt Alexanders Geschichte nach ihm und nur 

2, 18 = 

80, 3 

nach ihm; seine Citate (II 7, 

3. XI 58, 1) be- 

2, 35—37 = 

80, 4; vgl. 

weisen das allein schon, von der Übereinstimmung 20 


Iust. XII 5, 

mit den Bruchstücken abgesehen. Auch bei ober- 


4-8 

flächlichster Beobachtung fällt 

es auf, wie oft O. 

3, 1. 3 = 

81, 1. 2 

sich bis auf die Worte mit Diodor berührt: längst 

3, 5-18 

82 

sind diese Concordanzen auf 

Kleitarch zurück- 

3, 22. 23 = 

83, 1. 2 

geführt, und mit vollem Recht. Ich gebe ein 

4, 33-38 = 

83, 4-6 

Verzeichnis der besonders charakteristischen Über- 

5, 28—35 vgl. 

x 

einstimmun gen: 


10, 4—9 vgl. 

xß 

Curt. III 2, 1 = Diod. XVII 30, 7 

10, 15. 16 vgl. 

xd 

11,7—11 = 

34,2-6 

VIII 1, 11-19 vgl. 


11,20.28-26 = 

35, 2. 36, 5. 30 

5, 4 vgl. 

Xa . Iust. XII 7,5 


2.4;vgl.Iust. 

10, 5. 6 vgl. 

iß 


XI 9, 11. 12 

11,2 

85,1.2. Iust. 

1.27—33 = 

48, 2-4 


XII 7, 12 

IV 1,39. 40 = 

48, 1. 2 

11,3.4 

85, 4. 5 

2, 7 = 

40, 4 

11, 7. 8. 25 = 

85, 3. 8. 9. 

2, 12 = 

41, 3. 4 


86, 1 

2, 18 = 

40, 5 

12,1—3 = 

86, 2 

2,20 = 

41, 1 

12,4—10.14 = 

86, 3-7 

3,6.9.11.12 = 

42,5.6.43,3 

14, 13 = 

87, 5 

3, 20 

41, 2; vgl. 40 

IX 1, 1. 3. 4. 6 = 

89,3—6.90, 


lust. XI 10, 


1 


14 

1, 8—12 

90, 4—7 

3, 25. 26 

44, 1—3 

1, 24—33 = 

91,4—92, 3 

4, 1. 2 

45, 7 

1, 35—2, 7 = 

93, 1—3 

4, 10-12. 17 = 

46, 2-4 

3,10.11 = 

93, 2 

5, 11 = 

48, 6 

3, 19 

95,1.2. Iust. 

6, 30 = 

49, 1 


xn 8, 16 

7, 1. 5. 9 

49, 2—4 

3, 20. 23 = 

95, 3. 5 

7, 12-14 = 

49, 4. 5 

4, 1. 2. 5 = 

96, 1—3 

7,16.17.20-28 = 

50, 3—51,3 50 

4, 8—14 = 

97, 1—3 

13,26—29 = 

57, 1-4 

7, 16—26 = 

100,2-101,6 

15,9-11 = 

59, 6. 7 

8, 4—8 

102, 1—4 

15, 16. 17 = 

58, 4. 5 

8, 13—15 


15,28.29. 32 = 

60, 2—4 

(Citat Klei¬ 


16, 31. 32 = 

61, 3 

tarchs) = 

102, 6 

V 1, 10. 11 

64. 3 

8 , 17—28 = 

103. Iust. XII 

1, 40—42 = 

65, 1 


10. 2.3; vgl. 

1, 43—45 = 

64, 5. 6 


Cic. de divin. 

1, 25. 26 

II 7. 3. 4 (Citat 


II 135 


Kleitarchs) 60 

10,5-11.17. 


1, 34. 35 

10, 4. 1 

18. 27 = 

104,4-106,1 

2,1-7 

XVII 65.2—4 vgl. 

X 2,4. 8—12. 



27, 1. 2 

30 

190, 1. 2 

2, 8. 12—15 = 

65,5.66,2-7 

5. 21—25 = 

118,3. Iust. 

3,1.2.4.5.10 = 

67, 1. 2. 4. 5 


XIII 1,5. 6. 

3,17,18.23. 


10,14.18.19 = 

117, 5. 118, 

4, 2—4. 10. 



2;vgl.Iustin. 

12.18 

68, 1—6 


XII 13, 10. 
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Besonders zu beachten sind die gemeinschaftlichen, 
auf Kleitarch zurückgehenden Variantenangaben, 
Curt. V 2, 8. VI 4, 18. X 10, 18. 19 = Diod. 
XVH 65, 5. 75, 3. 118, 2. 

Dieses Verzeichnis von Concordanzen würde 
sich wahrscheinlich nicht unerheblich vermehren 
lassen, wenn von Kleitarch mehr erhalten wäre 
als der magere, die Einzelheiten verwischende 
Auszug Diodors, der noch dazu durch eine grosse 
Lücke unterbrochen ist. Trotzdem wäre es ein 
Missgriff, wollte man aus C. das kleitarchische 
Gut erheblich vermehren; die Wahrscheinlichkeit. 
Fremdes einzumischen, ist erheblich grösser als 
die, Echtes bei seite zu lassen. Es lassen sich 
noch mit dem Auszug Diodors gar nicht selten 
Verschiebungen, Erweiterungen, andere Formen 
gerade der romanhaften Tradition, nach weisen. 
Kleitarch (Diod. XVII 30f.) verlegt die Scene zwi¬ 
schen Dareios und Charidem in den Rat, den der 
König nach Memnons Tod abhält, darauf folgt ‘ 
Dareios Entschluss, das Commando persönlich zu 
übernehmen, die Sammlung und Ordnung der Con- 
tingente in Babylon. C. (III 2) dreht die Sache 
um: Dareios übernimmt sofort nach Memnons Tod 
den Oberbefehl und versammelt die Truppen in 
Babylon; bei der Musterung entspinnt sich das 
Gespräch mit Charidem, das diesem verhängnisvoll 
wird. Dieses Gespräch ist Zug für Zug, vom Ende 
abgesehen, Nachahmung einer Unterhaltung zwi¬ 
schen Xerxes und Demarat, die Herodot (VII lOlf.) I 
berichtet; um diese Situation herauszubringen, 
ist die bei Kleitarch vorliegende Tradition ver¬ 
schoben. Auch die Zählung und der Anschluss 
des Verzeichnisses au die Zählung sind, wie ge¬ 
radezu gesagt wird (III 2, 2), aus Herod. VII 60f. 
übertragen. Diese Variante, die mit historischer 
Kritik nichts zu t.lmn hat und nur vom künst¬ 
lerischen Gesichtspunkt aus beurteilt werden will, 
ist alt, älter jedenfalls als die eratosthenische Geo¬ 
graphie ; denn der Katalog, der nach Ausweis der 4 
Zahlen nicht aus Kleitarch (Diod. XVII 31, 2. 
Iustin. XI 9, 1) stammen kann, differenziert Buq- 
xavioi und 'Ygxavioi, obgleich beides nur ver¬ 
schiedene Transscriptionen desselben eranischen 
Namens sind, ein Irrtum des Ktesias (Diod. II 
2, 3), der wie viele andere in die älteren Alexan¬ 
derhistorien übergehen, nachEratosthenes aber sich 
kaum noch behaupten konnte. 

C.s Bericht von der Belagerung von Tyros ent¬ 
hält sehr viele kleitarchische Elemente, wie die 5 
obige Tabelle zeigt, aber verstellt, verschoben, 
aucli variiert, und nicht nur infolge der noch zu 
besprechenden Contamination mit der sog. besseren 
Iradition. Es hat mit dieser nichts zu thun. 
wenn die Tyrier die Statue Apollons nicht einfach 
an die Basis, wie bei Kleitarch (Diod. XVII 41,8) 
und anderen (Flut. Al. t4), sondern an den Altar 
ihres Herakles fesseln (IV 3, 22); wichtiger noch 
ist die I erschiebung des Wählzeichens des Meer¬ 
ungetüms (IV 4, 3ff., vgl. Diod. XVII 41, 5f.j: 6' 
es wird nicht nur präciser gefasst, sondern die 
Freude der Tyrier, die es falsch deuten und sich 
der Üppigkeit ergeben, ist ein deutlich aus dem 
Epos von der Zerstörung Ilions entlehntes Motiv. 

Bei Kleitarch (Diod? XVII 67, 1) lässt Ale¬ 
xander die gefangenen persischen Prinzessinnen 
griechisch lernen, bei C. (V 2, lsff.) wird daraus, 
dass Alexander ihnen zumuten will. Purpuriniintel 
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zu schneidern wie die vornehmen Frauen der 
Makedonen, eine rührende Scene. 

Die Beispiele genügen, um zu beweisen, dass 
neben dem kleitarchischen Roman noch andere 
ihre Spuren bei C. hinterlassen haben. Es brauchen 
keineswegs nur jüngere Erweiterungen von Klei¬ 
tarch zu sein; die Möglichkeit ist nicht abzu¬ 
weisen, dass die älteren Romane neben und nach 
der massgebenden Zusammenfassung durch Klei- 
Otarch fortwucherten und in verschiedener Weise 
in die Vulgata trotz der Vorherrschaft Kleitarchs 
eindrangen. Besonders zu beachten sind die gar 
nicht seltenen Fälle, in denen C. sich mit Plu- 
tarch berührt: dieser hat Kleitarch sicher nicht, 
wohl aber ältere Gewährsmänner benützt, so dass 
die eben angedeutete Möglichkeit zur Wahrschein¬ 
lichkeit wird. 

Die Geschichte von Alexanders tiefem Schlaf 
in der Nacht vor Gaugamela und seinem Ge¬ 
ll spräche mit Parmenion steht bei Diod. XVII 56. 
Iust. XI 13, lff. Curt. IV 13, 17ff. Plut. Alex. 
32. Aber während Iustin die Antwort Alexan¬ 
ders an Parmenion genau nach Kleitarch giebt, 
ist sie bei C. in derselben Weise wie bei Plutarch 
modifleiert. Nur Plutarch (Alex. 32) und C. (IV 
15, 2) verschieben in dem Bericht der Schlacht 
selbst den Angriff der baktrischen und skythischen 
Reiter vom rechten (Arrian. III 13, 2ff. Diod. 
XVII 59,2ff.) auf den linken makedonischen Flügel, 
)nur bei ihnen (Plut. a. a. 0. Curt. IV 5, 6—8) 
schickt Parmenion gleich bei Beginn der Schlacht 
ein Hülfegesuch an Alexander. Plutarch lässt erst 
nach diesem Angriff auf den linken Flügel, nach 
der Plünderung des Lagers, Alexander sich den 
Helm aufsetzen , die Truppen haranguieren , den 
Adler über seinem Haupt erscheinen. Eben dieses 
Wahrzeichen steht auch bei C. (IV 15, 26. 27). 
wo militibus in •pugnam iutentis noch verrät, 
dass es an den Anfang der Hauptschlacht, wie 
) sie jener Gewährsmann Plutarclis construiert, ge¬ 
hört: jetzt ist die Wendung infolge der Conta¬ 
mination mit dem Gemisch von kleitarchischer 
und sog. besserer Tradition , das bei C. vorliegt 
(s. u.), unverständlich geworden. Plutarch (Alex. 
33) und C. (IX 16, 3. 18. 19) erzählen überein¬ 
stimmend. aber abweichend von Aman (III 15, 
lff.) und Kleitarch (Diod. XVII 60, 7f.) die zweite 
Botschaft Parmenions um Hülfe, nur fehlt bei 
C. der charakteristische Tadel Parmenions (vgl. 

- vielmehr IV 10, 4 = Diod. XVII 60, 8). Be¬ 
zeichnend ist endlich das übereinstimmende Lob 
von Alexanders tapferer Besonnenheit, das Plu¬ 
tarch (Alex. 32) an den Anfang. C. (IV 16, 27ff.i 
an den Schluss der Erzählung stellt. Es ist augen¬ 
scheinlich, wie ein panegyrischer, gewiss nicht 
junger Roman nicht kleitarchischen Ursprungs 
liier vorliegt: an Kallisthenes zu denken, ist mög¬ 
lich, aber nicht nötig, da den bei Plutarch ein¬ 
gelegten Citaten bei nichts entspricht. Keines¬ 
falls darf jede Concordanz zwischen C. und Plu¬ 
tarch einfach auf Kallisthenes zurückgeführt wer¬ 
den: der Traum des Dareios. den beide berichten 
(Plut. Alex. 18 = Curt. HI 3, 2ff.), deutet auf 
Alexanders Tod, kann also bei Kallisthene> nicht 
gestanden haben. 

Die Belagerung des Aornosfelsens ist bei C. 
(VIII 11) zunächst nach Kleitarch (Diod. XVII 
85) erzähli : wie dort, macht auch hier ein alter 
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Hirt den Führer. Aber die Kletterei hat, anders 
als bei Kleitarch (Diod. XVII 85, 6), nicht nur 
kein Resultat, sondern wird zum zweitenmal unter¬ 
nommen, ohne dass diese Wiederholung motiviert 
würde. Hier spielt nicht der alte Hirt, sondern 
ein Namensvetter des Königs die Hauptrolle; von 
ihm wird dasselbe berichtet wie bei Plut. Alex. 
58. Offenbar sind bei C. nur, weil mit der klei¬ 
tarchischen eine andere, sonst nur bei Plutarch 
vorkommende Tradition verschmolzen ist, ans der 
einen Expedition zwei geworden; es wird direct 
gesagt, dass die erste überflüssig gewesen sei 
(VIII 11, 25). Die Katastrophe des Phiiotas (VI 
7ff.) ist in den Hauptzügen nach Kleitarch (Diod. 
XVII 79) erzählt, aber die Abweichung, dass Ni- 
komachos nicht aus Leichtsinn (Diod. XVII 79, 
2), sondern aus Gewissenhaftigkeit das ihm von 
seinem Liebhaber mitgeteilte Geheimnis verrät, 
kehrt bei Plutarch (Alex. 49) wieder. Verzwickter 
noch gestaltet sich das Durcheinander der variie¬ 
renden Erzählungen im folgenden; C. (VI 7, 29) 
stimmt mit Kleitarch darin gegen Plutarch, dass 
Dimnos sich selbst tötet, umgekehrt mit diesem 
gegen jenen, dass er sich nicht gutwillig ver¬ 
haften lässt, während er bei Kleitarch sich erst 
nach dem Verhör tötet; eine contaminierende Ans¬ 
gleichung ist es wiederum, wenn er bei C. in 
Alexanders Gegenwart stirbt. Parteinahme für 
oder gegen Phiiotas werden ursprünglich diese 
Varianten hervorgerufen haben; in dem von C. 
wiedergegebenen Gemisch disparater Trümmer ist 
ein sicherer Faden nicht aufzuflnden. Bei Klei¬ 
tarch wird, wie im officiellen Bericht des Ptole- 
inaios (Arrian. III 26, 2), Phiiotas von den Ma¬ 
kedonen gerichtet; das von Plutarch erzählte pein¬ 
liche Verhör im Rat der Hetairen soll offenbar 
die officielle Version Lügen strafen; 0. vereinigt 
beides, nicht zum Vorteil seiner Erzählung. 

Ausserdem lassen sich noch vergleichen III 
12, 6. 13 mit Plut. Alex. 21; V 7, 2. 11 (c.on-■ 
stat) mit Plut. Alex. 38 (o/ioioyslmiy VI 6, 14—17 
mit Plut. Alex. 57; VII 5, 35 mit Plut. de ser. 
num. vind. 12; VIII 12, 16. 17 mit Plut. Alex. 
59 (Strab. XV 698); X 1,17—19 mit Plut. Alex. 68. 

Neben solchen Erweiterungen Kleitarchs steht 
die Contamination mit der von Arrian vertretenen 
Tradition, die besonders von Kaerst beobachtet 
und, wenn auch keineswegs in vollem Umfange, 
(largestellt ist. Es wiederholt sich hier der für 
die Entwicklung der Alexandergeschirhte eharak-! 
teristische Process, dass die romanhafte Entstel¬ 
lung immer wieder corrigiert wird. In verstän¬ 
diger und durchgreifender Weise leisteten das 
Ptoiemaios und Nearch, auch die Publicatioii der 
Briefe Alexanders wird solchen Bestrebungen ihren 
Ursprung verdanken. Viel verbreiteter war die 
Manier, die romanhafte Tradition nicht zu be¬ 
seitigen , sondern mit Hülfe der Primärberichte 
mehr oder weniger zu retouchieren; von Aristobul 
bis auf Plutarch und Arrian ist das immer wieder t 
versucht, bald mehr, bald weniger geschickt, je 
nach der kritischen Begabung oder der künstleri¬ 
schen Gestaltungskraft des Erzählers. So lässt 
sieh mit nichten behaupten, dass die bei C. vor¬ 
liegende Contamination einem einzigen Schrift¬ 
steller ihren Ursprung Verdanken müsse; manches 
spricht entschieden dafür, dass auch hier mehrere 
Schichten sieh über einander gelagert haben. 


Wenigstens heben sich von den sehr rohen, die 
Klarheit namentlich der Schlachtberichte zerstören¬ 
den Einschüben in die rein kleitarchische Er¬ 
zählung manche Fälle — zu voller Sicherheit ist 
natürlich nicht immer zu gelangen — hinreichend 
deutlich ah, in denen die romanhafte und die 
kritische Tradition geschickt zu einer neuen Ein¬ 
heit verschmolzen sind; die kritische Tradition 
ist dann stärker umgebogen. 

Diodor (XVII 73, 2) hat den kleitarchischen 
Bericht von Dareios Flucht zwar sehr zusammen¬ 
gestrichen, aber doeh nicht so, dass sich nicht 
erkennen Hesse, wie C. trotz der durch die Über¬ 
einstimmung in den Zahlen (V 8, 3 = Diod. a. 
a. 0.) verbürgten Abhängigkeit von Kleitarch 
seine Erzählung in das Gegenteil verkehrt. Nach 
jenem will Dareios zunächst Widerstand leisten, 
wird aber durch das rasche Herannahen Alexan¬ 
ders verhindert, die Truppen aus den östlichen 
Satrapien an sich heranzuziehen, und zur Flucht 
gezwungen. Bei C. ist das dahin verschoben, dass 
der König ursprünglich nach Baktra fliehen will, 
aus Furcht aber, von Alexander eingeholt zu 
werden, sich zu verzweifeltem Widerstand ent- 
schliesst; Bessos und Nabarzanes hintertreiben 
das aus verräterischer Absicht. Die Vergleichung 
mit Arrian III 19 klärt den Widerspruch auf. 
Soweit die Vorgänge im persischen Lager in Frage 
kommen, giebt Arrian nur die nacli und nach bei 
Alexander eintreffenden Nachrichten wieder, ein 
deutliches Anzeichen, dass sein Gewährsmann, 
wahrscheinlich Ptoiemaios, nur officielle Quellen 
benützen wollte. Auf der ersten Meldung (III 
19, 1) beruht die kleitarchische Darstellung, die 
C.s ist aus allen dreien combiniert: erst die Ab¬ 
sicht zu fliehen (III 19, 1), dann Entschluss zum 
Widerstand (III 19, 3), endlich nochmaliger Auf¬ 
bruch zur Flucht (III 19, 4). Das ist keine 
kritische Correctur, auch kein einfacher Einschub 
von der Art, wie sie in den Schlachtbeschreibungen 
so oft Vorkommen, sondern eine neue Erfindung, 
die keck ignoriert, dass die zweite Meldung eine 
Ente war, und den Widerspruch zwischen der 
/.weiten und dritten Nachricht durch den roman¬ 
haft ausgesponnenen Verrat von Bessos und Ge¬ 
nossen zudeckt; eine raffinierte Technik ist nicht 
zu verkennen. 

Bei C. (VIII 11, 19ff.) und Kleitarch (Diod. 
XVII 85, 7f.) wird die schliessliche Eroberung 
der Feste Aornos durch eine List Alexanders be¬ 
werkstelligt; während aber bei jenem Alexanders 
Beharrlichkeit die Inder schreckt, sein Zurück¬ 
ziehen der Posten ihnen das Entweichen ermög¬ 
licht, so dass er die leere Feste besetzt, ist bei 
C. die Beharrlichkeit des Königs nur ein listiges 
Schreckmittel. das die Inder zur Flucht treibt, 
bei der die Makedonen über sie herfallen. Dieser 
letzte Zug ist eine Angleichung an den bei Ar¬ 
rian (IV 30, 2ff.) vorliegenden Beruht; aber an 
j eine einfache Contamination ist nicht zu denken, 
denn das Manöver, mit dem die Inder bei C. ihre 
Flucht verstecken, ist von dem bei Arrian er¬ 
zählten verschieden und steht andererseits zu dem 
Bericht Kleitarchs in diametralem Widerspruch. 
Also liegt eine selbständig vermittelnde Erfindung 
vi ir. 

Diese Beobachtungen reichen hin zu dem 
Schluss, dass die Erzählung des 0. eine sehr 
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mannigfaltige, die ursprünglichen Überlieferungen 
durch- und Übereinanderschiebende Weiterbildung 
der Tradition voraussetzt; sie kann nicht, wie die 
Arrians und Plutarchs wenigstens zum Teil es 
sind, aus älteren und ältesten Berichten kritisch 
componiert sein, sondern muss auf jüngere Ge¬ 
währsmänner zurücklaufen. Geographische Be¬ 
obachtungen bestätigen diesen Schluss. C.s Igno¬ 
ranz auf diesem Gebiet ist so arg, wie sie nur 
bei einem Römer sein kann; es passiert ihm, dass 1 
er den Tigris nicht vom Euphrat unterscheiden 
kann (IV 9, 7. 12), um nur ein grasses Beispiel 
anzuführen. Neben alten, aus Kleitarch über¬ 
nommenen Fehlern (vgl. VI 5, 24. Diod. XVII 
77, 1. Strab. XI 504) stehen Bemerkungen und 
Namen, die den älteren Alexanderhistorikern nicht 
angehören können , und zwar nicht blos in Ein¬ 
lagen, sondern im Kern der Erzählung. Die per¬ 
sische ordre de bataille bei Gaugamela (IV 12) 
weicht von der Aristobuls (Arrian. III 11, 3ff.) 2 
ab und lässt sich nicht analysieren; das aber ist 
sicher, dass vor dem 2. Jhdt. kein Geschicht¬ 
schreiber darauf verfallen konnte, von Gross- und 
Kleinannenien zu sprechen. In der Beschreibung 
Iudiens lassen sich Concordanzen feststellen, so¬ 
wohl mit Artemidor (VIII 9, 5. 9 = Strab. XV 
719), als mit dem Excerpt Strabons (XV 718f.) 
aus den ovyygaqeTg, die deutlich von den Alexander¬ 
historikern unterschieden werden, wie sich denn 
auch an einer C. und Strabon gemeinschaftlichen f 
Stelle eine Polemik gegen Megasthenes consta- 
tieren lässt (VIII 9. 21. 22 = Strab. XV 719, 
vgl. 709. Kaers t Beitr. 37). Diese Beschreibung 
Indiens kann von der Erzählung nicht getrennt 
werden; die Polemik gegen Nearch (VIII 9, 28. 
vgl. Strab. XV 717 = Arrian. Ind. 16, 6. 7) kehrt 
in den Schlachtberichtcn öfter wieder (VIII 13, 

6. 14, 19. IX 5, 9). 

C. besass nicht genug schriftstellerische Kunst, 
um die disparaten Slassen, die ihm, durch welche 4 
Canäle immer, zuflossen, zu einem Ganzen zu 
formen; er hat die Tendenz, die latenten Poin¬ 
ten, die in den Varianten steckten, oft genug 
nicht erkannt. Die Katastrophe des Phiiotas will 
er gewiss nicht in einem Alexander günstigen 
Sinne darstellen; unmittelbar hinterher (VII 1, 

1 Off.) erzählt er die Geschichte von Amvntas und 
Polemon in einer Form, die darauf abzielt, die 
Hochherzigkeit des Königs in das glänzendste 
Licht zu stellen. Man braucht nur das Xeyoaevov 1 
Arrian. III 27, 1—3 genau zu vergleichen, um 
zu sehen, wie die rührende Geschichte von den 
Brüdern im Grunde nur die Unschuld der von 
den Makedonen Freigesprochenen erweisen will. 
In grassem Gegensatz dazu folgt bei C. unmittel¬ 
bar die mit den schwärzesten Farben gemalte Hin¬ 
richtung Parmenions. Er spielt gelegentlich den 
Aufgeklärten, spottet über das Wunder der Quellen 
am Oxos (VII 10, 14, vgl. Arrian. IV 15. 7. Plut. 
Alex. 57), setzt Alexander herab, dass er vor dem f 
Übergang über den Tanais den Seher befragt (VII 

7, 8). Dabei merkt er gar nicht, dass die fol¬ 
gende Geschichte lediglich den Zweck hat. den 
Widerspruch zwischen den ungünstigen Zeichen 
und dem glänzenden Sieg auszugleichen; auch 
bei Arrian tritt das Bemühen hervor, den Scher 
zu rechtfertigen, allerdings ohne dass Roman- 
evfmdnngen zu Hülfe genommen worden (IV 4). 


So stolpert die Darstellung unklar, unzusammen¬ 
hängend fort, es wird fortwährend .Stimmung ge¬ 
macht und keine teilt sich dem Leser mit; denn 
der Schriftsteller dringt in die Seele der Erzäh¬ 
lungen nicht ein, und der rhetorische Prunk flattert 
um durcheinandergeworfene Trümmer. 

Nicht einmal das Urteil über Alexander selbst 
will sich abrunden; doch bleibt hier der ent¬ 
schiedene Gesamteindruck, dass die Grösse des 
glücklichen Eroberers herabgesetzt wird, und die 
Absicht des Schriftstellers ist es zweifellos ge¬ 
wesen. Alexander schuldet dem Glück mehr als 
der Tugend: darauf läuft die Charakteristik X 

5, 26ff. hinaus. An unendlich vielen Stellen (III 
4, 11. 8, 20. 29. IV 16, 22. V 1, 39. 13, 22. VI 

6, 27. VIII 3, 1. 10, 18. IX 10, 28) der Erzäh¬ 
lung wird hervorgehoben, wie nur einem uner¬ 
hörten Glücke Alexander seine Erfolge, seine Ret¬ 
tung aus Gefahren verdankt habe; bezeichnender¬ 
weise wird das Lob des Siegers von Gaugamela, 
das, wie eben gezeigt wurde, entlehnt ist. mit 
den Worten eingeleitet (IV 16, 27) ceterum haue 
victoriam rex maiore ex parte virtuti quam 
fnrtunae suae debuit. Das verächtliche Prädicat-, 
das auch Seneca (de benef. I 13, 3. VII 3, 1) dem 
Genie des Königs anhängt, felix temeritas, wird 
von C. mehr als einmal vorgebracht (IV 9, 22. 
23. VII 2, 37. IX 5, 1 [vgl. das Urteil Kleitarchs 
Diod. XVII 99, 1], IX 9, 3). Aber nicht nur das 
Schosskind, sondern auch das Opfer seines Glücks 
ist der Weltbesieger gewesen: es hat ihn ver¬ 
führt, sich für den Sohn Ammons zu halten, den 
orientalischen Sultan zu spielen. Ein stehender 
robr os der Alexandergeschichte ist die Lobpreisung 
des Siegers von Issos, dass er die Freuden des 
erbeuteten Harems verschmähte (Diod. XVII 38, 
■lff. Plut. Alex. 21. Arrian. II 12, 8); C. (III 
12, 18ff.) hat ihn nicht gestrichen, aber abge¬ 
schwächt durch den Hinweis darauf, dass die 
Tyche damals Alexander noch nicht verdorben 
hätte; eine ähnliche Bemerkung findet sich V 3, 
15. Bei der Bestrafung des Commandanteu von 
Gaza (IV 6, 29), bei dem Besuch des Aminons- 
orakels (IV 7, 29) macht sich schon der verderb¬ 
liche Einfluss der Tyche geltend, die gute Auf¬ 
nahme der Makedonen in Babylon, die Kleitarch 
rühmend hervorgehoben hatte (Diod. XVII 64, 4). 
wird zu einem düsteren Gemälde wüster Schwel¬ 
gerei umgebildet (V 1, 36ff.), der die Tyche die 

i verdiente Strafe erspart. Der eigentliche Um¬ 
schlag erfolgt mit dem Tode des Dareios (VI 2, 
lff.): freilich lässt C. der ersten darauf zielenden 
Declamation eine Geschichte, folgen, die das ge¬ 
rade Gegenteil beweist, gemäss der oben geschil¬ 
derten Unfähigkeit, die verschiedenen Elemente 
der Überlieferung organisch zu verbinden. Mit 
dem Costümwechsel ist die Wendung zum Schlech¬ 
teren entschieden (VI 6, lff.); wieder zeigt die 
Vergleichung mit Kleitarch (Diod. XVII 77, 4ff.) 
i Übereinstimmung in den Thatsachen und Ver¬ 
schiebung der Tendenz. 

Diese Auffassung Alexanders muss in der ersten 
Kaiserzeit die herrschende gewesen sein. Gegen 
sie polemisieren, ihre Verbreitung beweisend, Ar¬ 
rian am Schluss der Anabasis, Plutarch durch die 
ganze Haltung seiner Biographie und die unvoll¬ 
endeten Declaniationen liegt rgs ’AXe£dvdgov zvytjs 
1} ngrzijg. Auf Seneca ist schon (angewiesen. 
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Schwieriger ist es, die Frage zu beantworten, 
wann und wo sie sich gebildet hat; fest, steht 
zunächst nur, dass die ältere Alexandergeschichte, 
nicht nur die officielle, sondern auch die roman¬ 
hafte, sie nicht geteilt hat. Kallisthenes, Onesi- 
kritos, Kleitarch haben, jeder in seiner Weise, 
das Lob des Königs gesungen, ihn, wo es nötig 
schien, entschuldigt, aber nie ihn herabgesetzt; 
die hellenische Opposition hat nur wirkungslose 
Pamphlete, wie das des Epliippos, hervorgebracht, ! 
und die makedonische machte Halt vor dem 
Schatten des Heros, dem alle Diadochen ihre 
Throne verdankten ; Kassander hat keine Dynastie 
gegründet, die seinen Hass gegen die Argeaden 
erben und verewigen konnte. 

Caesar und sein getreuester Nachahmer, Marc 
Anton, sind mit dem Plan, sich die Krone Alexan¬ 
ders aufs Haupt zu setzen, gescheitert, und es lässt 
sich nicht leugnen, dass dies seinem Andenken 
geschadet hat, dass die Angriffe, welche in der! 
Kaiserzeit gegen Alexander gerichtet werdeu, nicht 
nur seinem, sondern dem Despotismus im allge¬ 
meinen gelten; es steckt in ihnen etwas von dem 
in der Kaiserzeit beliebten Xdyos eompaziopevog. 
Um so energischer muss betont werden, dass die 
alexanderfeindliche Tendenz damals nur actueller 
geworden, nicht erst geschaffen ist. 

Da C. nicht im stände war, das kleitarchische 
Fundament der von ihm wiedergegebenen Tradi¬ 
tion nach der Kleitarch fremden, ja direct ent-! 
gegengesetzten Tendenz umzubilden, so sieht es 
in der Regel so- aus, als sei das ungünstige Urteil 
nur eine oberflächliche Färbung, welche die Li¬ 
nien der Erzählung nicht zu verdecken vermag. 
Es fehlt aber nicht an Beispielen, dass unter Um¬ 
ständen die Tendenz sich tiefer eingefressen hat, 
der sicherste Beweis, dass sie länger gewirkt hat 
und schon zu einer Zeit, in der die hellenistische 
Geschichtschreibung noch schöpferische Kraft be¬ 
sass, was in der caesarisch-augusteischen Epoche 
nicht mehr der Fall ist. Kleine Verschiebungen, 
so kleine, dass eine oberflächliche Beobachtung 
sie übersieht, geben gelegentlich der Erzählung 
eine total verschiedene Pointe. Bei Kleitarch (Diod. 
XVII 98, 3f.) verweist Alexander dem Seher Da- 
mophon seine Warnungen, wg euxodt£ovn x >/>■ 
ägextjy zcör aya>vi£opeviov: selbst die diodorische 
Verdünnung lässt noch erkennen, dass Kleitarch 
ein effectvolles Gegenstück zu der Scene zwi¬ 
schen Hektor und Polydamas in der Hias (XII) 
hatte schaffen wollen. Bei C. (IX 4, 29) spricht 
nicht der unerschrockene Held, sondern der ehr¬ 
geizige Eroberer, der sich um die Götter nicht 
kümmert, wenn sie ihm nicht passen; und doch 
wird im übrigen das Gespräch genau nach Klei¬ 
tarch erzählt. Die romanhafte Überlieferung mo¬ 
tivierte die Verbrennung der persischen Königs¬ 
burg durch den Vorschlag der attischen Hetaere 
Thais, die Zerstörung Athens durch Xerxes zu 
rächen; die panegyrische Pointe tritt scharf her¬ 
vor, dass Alexander die einst so furchtbare Perser¬ 
macht zu einem Spielzeug von Dirnen gemacht 
hat (Diod. XVH 72, 2. Plut. Alex. 38). C. (V 7) 
macht daraus eine wüste Orgie des trunkenen 
Eroberers. Mit Berechnung wird Thais attische 
Herkunft verschwiegen, ist der König selbst, nicht 
einer der Gäste, derjenige, der den Vorschlag zu¬ 
erst aufgreift. Die Makedonen nehmen nach 


anderen Berichten (Plut. a. a. O.) begeistert teil, 
während der König bald Befehl zum Löschen giebt; 
bei C. wollen umgekehrt die Makedonen löschen 
und werden durch das Beispiel des Königs zur 
Zerstörung angespornt. Die Reue des Königs war 
ein der Überlieferung gemeinsamer Zug (opoXo- 
yeizai Plut.; eonstat Gurt. V 7, 11): aber bei C. 
wird sie nicht zur That, sondern zu einem Aus¬ 
spruch, der eine, ebenfalls von Plutarch (Alex. 
37. 56; de fort. Alex. I 7) überlieferte, für Ale¬ 
xander ruhmvolle Thatsache in eineu irrealen 
Wunsch umsetzt (V 7, 11). Ja auch die aus der 
offlciellen Überlieferung (Arrian. III 18, 11- Plut. 
Alex. 38 Schl.) stammende Variante, dass die Ver¬ 
brennung eine überlegte Massregel gewesen sei. 
ist ins Tendenziöse verzerrt: die Makedonen, nicht 
Alexander, schämen sich der Orgie und behaupten, 
die Zerstörung sei absichtlich geschehen (V 7, 10). 
Die grosse Lücke im 17. Buch Diodors, welche 
die kleitarchische Darstellung von Kleitos und 
Kallisthenes vernichtet hat, macht es unmöglich, 
C.s Bericht über diese Vorgänge zu analysieren; 
so viel aber lässt sich aus der Notiz des In¬ 
haltsverzeichnisses (»£) liegt rijs eis xbv Aiorvoov 
ä/iagxlas xal xijs sxaga zov xiozov ävaigedeaig KXei- 
rov schliessen, dass Kleitarch Alexander so viel 
als möglich entlastet hat. Das gerade Gegenteil 
ist bei C. der Fall. Der Zorn des Dionysos wird 
zu einem nachträglich ausgegrabenen Milderungs- 
grund degradiert (VIII 2, 6); Kleitos Prahlen 
mit der Lebensrettung (Arrian. IV 8, 6. 7. Plut. 
Alex. 50) wird zu einer höhnischen Bemerkung 
des Königs umgesetzt (VIII 1, 39); Alexander 
ersticht ihn nicht, als er wieder in den Saal tritt 
(Plut. Alex. 51. Aristobul bei Arrian. IV 8, 9), 
sondern lauert ihm beim Hinausgehen auf (VUI 
1, 49ff.). 

In sehr charakteristischer Weise ist bei der 
Gefangennahme des Bessos die Tyche Alexanders 
1 zum treibenden Factor gemacht. Die wichtigsten 
Momente der kleitarchischen Erzählung (Diod. 
XVII 83, 7f.) sind der Streit zwischen Bessos und 
Gobares, dessen Flucht und gute Aufnahme bei 
Alexander, die Anerbietungen Alexanders, die zu¬ 
sammen mit der Rettung des Gobares die Ge¬ 
nossen des Bessos bestimmen, ihn an Alexander 
auszuliefern. Der Bericht des Ptolemaios, den 
Arrian (III 29, Off.) erhalten hat, übergeht die 
Vorgänge am Hofe des Usurpators; wie Spita- 
i menes und Dataphernes dazu kamen, Bessos zu 
verhaften, wird nicht erzählt, sondern nur ihr an 
Alexander gerichtetes Anerbieten und die Expe¬ 
dition des Ptolemaios, die zur Verhaftung führte; 
sie geschieht ohne directe Mitwirkung des Spita- 
menes. Aristobul vereinigte, w r ie oft, die roman¬ 
hafte und die officielle Version zu einem schlechten 
Compromiss; nach ihm liefern Spitamenes und 
Dataphernes Bessos an Ptolemaios aus. C. kennt 
den Streit zwischen Bessos und Gobares (VII 4, 
)lff.) und dessen Flucht zu Alexander; aber die 
Geschichte bleibt ohne Folgen, ist also mit einer 
Umbildung der kleitarchischen Version unorga¬ 
nisch combiniert. Dagegen ist diese Umbildung 
selbst sehr geschickt darauf angelegt (VII 5, 19f.), 
dass jeder Anteil Alexanders an der Katastrophe 
des gefährlichen Usurpators eliminiert wird und 
Spitamenes Verrat alles besorgt; es wird direct 
als Liige des Spitamenes bezeichnet, dass er auf 
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Alexanders Befehl gehandelt hätte (VII 5, 26). 
Die Tendenz der Erfindung wird durch das Wort 
des Bessos verraten: deos Alexandra propitios esse, 
cwius mctoriam semper etiam koste» adiumssmt, 
ein Wort, das mit der Bemerkung VIII 8, 1 über 
das Ende des Spitamenes zusammenzustellen ist: 
sed harte quoque exped,Mortem. at pleraque alia, 
fortuna indulgendo ei numquant fatigata pro 
absente transegit. Es ist ganz unmöglich, ein 
so überlegtes Ausarbeiten neuer Versionen dem¬ 
selben Schriftsteller zuzutrauen, der oft auf das 
unverständigste contaminiert und die Pointen der 
Versionen nicht erkennt; die von ihm vertretene 
Auffassung der Tyche Alexanders ist nicht von 
ihm, ist überhaupt von keinem Römer geschaffen, 
sie muss noch der hellenistischen Epoche angehören. 

Entscheidend greift hier das Verhältnis zu 
Iustin oder vielmehr Trogus ein, dessen Darstel¬ 
lung der des C._ ausserordentlich nahe steht. Es 
geht das so weit, dass gelegentlich die eine Dar- S 
Stellung aus der anderen erklärt werden kann; 
die von Iustin XI 11, 1 unverständig excerpierte 
Notiz wird durch Vergleichung von Curt. IV S, 

9 aufgehellt, und umgekehrt beweist die Zusammen¬ 
stellung von Curt. VIII 8, 22 mit Iust. XII 6, 
17, dass C., der in den letzten Büchern sehr eilig 
vorwärts geht, die Geschichte von Kleitos Tod 
unvollständig erzählt hat. Die Verwandtschaft 
ist seit lange bekannt, und doch wird erst deut¬ 
lich, wie eng sie ist, wenn die Eigentümlichkeiten 2 
der curtianischen Tradition sich klar herausge¬ 
hoben haben. Der kleitarchische Grundstock ist 
bei Trogus ebensowenig zu verkennen wie die Er¬ 
weiterungen und Verschiebungen, in denen er oft 
und auffällig mit C. zusammentrifft. Beide (Curt. 
IV 1, 15ff. Iust. XI 10, 8ff.) machen Abdalonymos 
zum König von Sidon statt von Tyros (Diod. XVII 
47, noch anders Plut. de fort. Alex. II 8) und 
stellen demgemäss die Anekdote vor die Belagerung, 
beide (Curt. VI 1, lff. Iust. XII 1, 4ff.; vgl. Diod. 4 
XVII 62f. 73, 5f.) verschieben in gleicher Weise 
den Krieg mit Agis von Sparta, wobei die Über¬ 
gangsformel bei C. (V 1, 1. 2; die falsche Be¬ 
merkung VI 1, 21 ist wohl durch die Umstellung 
veranlasst) noch die Veränderung des Originals 
verrät, beide rücken die makedonische Bewaffnung 
der persischen Truppen hinter die grosse Meuterei 
(Curt. X 3. Iust. XII 12, vgl. Diod. XVII 108, 
lf. 109, 3). nicht ohne die Erzählung etwas zu 
raodificieren. Zwei romanhafte Züge, die Trogus 5i 
(Iust. XI 14, 3. 4) der Schlacht bei Gaugamela 
ein verleibt hat, kehren bei C. (IV 15, 30. 16, 8f.) 
wieder, durch dicitur und eonsfat als Überliefe¬ 
rung gekennzeichnet, für die der Schriftsteller 
die Verantwortung ablehnt. 

Auch Concordanzen zwischen Trogus und Plu- 
tarch lassen sich nachweisen. In der Reihenfolge 
der Fragen, die Alexander an das ammonisrhe 
Orakel richtet, stimmt er (XI 11) genau mit Plu- 
tarch (Alex. 27), während C. (IV 7. 26ff.) eben- 6( 
so genau der kleitarchiscben Anordnung (Diod. 
XVII 51) folgt. Auch X 2, 10 hat er die Zahlen 
Kleitarchs (Diod. XVII 109, 2. ebenso Plut. Alex. 
70) genauer wiedergegeben als Trogus (XII 11, 

3). der sich zu einem hsyogerov bei Arrian (VII 
5, 3) stellt. Diese Fälle sind zwar seltener als 
die entgegengesetzten, in denen Trogus die klei¬ 
tarchische Tradition reiner als C. bewahrt hat, 


aber erheblich wichtiger; denn sie beweisen, was 
jene nicht vermögen, dass C. nicht, wie Peters¬ 
dorff vermutet hat, das kleitarchische Gut, das 
in ihm steckt, durch Trogus Vermittlung erhalten 
hat. Übrigens hat schon v. Gutschmid mit 
Recht hervorgehohen, dass ein Werk von zehn 
Büchern nicht aus den zwei Büchern, in denen 
Trogus die Alexandergeschichte darstellte, abge¬ 
leitet sein kann. 

.0 Die schwierigste Frage ist die, oh schon Trogus 
die^ für C. so charakteristische Contamination der 
kleitarchischen mit der officiellen Tradition, wie 
sie mehr oder weniger rein hei Arrian vorliegt, 
gekannt hat. Jene rohen mechanischen Einschübe, 
wie sie namentlich die Schlachtbeschreibungen bei 
C. verunzieren, sind in dem Auszug Iustins nicht 
nachzuweisen: zugegeben werden muss aber, dass 
Iustins Excerpt kaum genügendes Material für 
eine solche Analyse. die mit sehr vielem und 
0 feinem Detail operieren muss, liefert. Dagegen 
glaube ich Spuren der auch bei C. constatierten, 
raffinierten Amalgamierung beider Überlieferungen 
wahrnehmen zu können. Sie treten auf in der 
Geschichte von dem Briefwechsel zwischen Ale¬ 
xander und Dareios (behandelt von K. J. Neu- 
mann Jahrb. f. Philol. CXXVII 545ff.). C. (IV 
1, 7ff. 5, lff. 10, 18ff.) und Iustin (XI 12) stimmen 
in allen wichtigen Motiven und Angaben überein: 
das wesentlichste ist, dass sie beide, im Gegen- 
0 satz zu allen anderen Berichten (Diod. XVII 54, 
7. Plut. Alex. 30. Arrian. IV 20. Karystios bei 
Athen. XIII 603 b), die dritte und letzte Verhand- 
lung hinter Stateiras Tod legen, eine technisch 
vorzügliche Erfindung, welche den Roman sehr 
verbessert. Zu beachten ist, dass C. den Tod 
von Dareios Gemahlin mit weniger engem An¬ 
schluss an die bei Plutarch vorliegende Tradition 
erzählt als Trogus, auch das bei Plutarch sehr 
intensive persische Colorit, verwischt; es ist also 
) auch diese secundäre Erfindung nur in einer weiter 
modificierten Form an ihn gelangt. Noch ent¬ 
schiedener aber muss betont werden, dass C. die 
ersten beiden Briefe in Marathos und Tyros an 
Alexander gelangen lässt, genau so wie Arrian 
(II 14. 25), d. h. Aristobul — an Ptolemaios ist 
nicht zu denken —. Trogus dagegen der klei¬ 
tarchischen Tradition erheblich näher steht, welche 
sich begnügt, den einen Brief von Babylon aus 
zu datieren, und über die zweite und dritte Ver- 
) Handlung zusammen berichtet (Diod. XVII 89. 
54. die Verhandlung 54 ist mit dem 39 mitge¬ 
teilten Brief nicht identisch). Ebenso hat er auch 
in der letzten Antwort Alexanders eine charak¬ 
teristische Phrase aus Kleitarch (Diod. XVII 54. 

5 — Iust. XI 12. 15] aufbewahrt, die bei C. fehlt 
Diese Beobachtungen reichen aus um zu beweisen, 
dass Trogus ein etwas älteres Stadium der Roman¬ 
bildung vertritt als C.; das Fehlen jener bei C. 
auftretenden Contamination mit Aristobul wird 
nun sehr wichtig, um so mehr als die Verhand¬ 
lungen selbst, wie <_'. und Trogus sie darstellen, 
nichts anderes sein können als eine Amalgamierung 
der Version Kleitarchs mit der von Aristobul er¬ 
fundenen oder übernommenen. Es kommt alles 
darauf an. die Angebote des Dareios bei Kleitarch 
geographisch richtig zu interpretieren. Im ersten 
und zweiten Brief wird das Land bis zum Halvs 
abgetreten, d. h. Kleinasien, das nach der alt- 
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ionischen Geographie durch den Halys von den Philipps Anlass zu dem bösen Streit (Iust. XII 

Svqoi getrennt wird (Herod. I 72); Kleitarch ver- 6, 2. Curt. VIII 1, 22ff.; vgl. Arrian. IV 8, 6) — 

wechselt die ,weissen Syrer 1 mit den südlichen. und die gleiche boshaft entstellende Tendenz auf. 

Unmittelbar vor Gaugamela erhöht der Grosskönig Aber ein sehr wesentlicher Zug des curtianischen 

das Gebot auf alles Land jenseits des Euphrat. Bildes fehlt bei Trogus gänzlich, den man am 

Das war für Kleitarch geographisch richtig, denn kürzesten mit Senecas Ausdruck felix temeritas 

er dachte sich Euphrat und Tigris auch im Mittel- bezeichnen kann, und dafür darf nicht etwa Iu- 

lauf so nah bei einander wie im eigentlichen Ba- stins schlechtes Excerpieren verantwortlich ge- 

bylonien. Nur so lässt^ sich verstehen, dass er macht werden. Ganz abgesehen davon, dass Iu- 

Dareios rechts vom Tigris und links vom Euphrat 10 stin derartige Phrasen des Originals nicht bei 
in die Gegend von Ninive marschieren lässt (Diod. seite zu lassen pflegt, der Vergleich zwischen 

XVII 53, 3 = Curt. IV 9, 6); nur so, dass hei den Urteilen, welche C. (IX 5, 1) und Trogus 

ihm Mazaios den Übergang nicht über den Euphrat (Iust. XII 9, 8) über Alexanders verwegenes Vor- 

(Arrian. III 7, 1. 2), sondern über den Tigris gehen beim Sturm auf die Mallerfeste fällen, 

decken soll (Diod. XVII 55). Zu Grunde liegt zeigt auf den ersten Blick, dass die Auffassung 

der berüchtigte Irrtum des Ktesias, der Ninive des Königs hei beiden trotz aller Ähnlichkeit 

an den Euphrat verlegte (Diod. II 3). Dareios doch auch wieder grundverschieden, hei Trogus 

überlässt also Alexander das Land, das er occu- unvergleichlich günstiger ist. Beide (Curt. VII 

piert hat, nicht mehr, aber auch nicht weniger, 2, 35ff. Iustin. XII 5, 1—8) geben die kleitar- 

in der Hoffnung, dass er, damit zufrieden, es auf 20 chische Geschichte von dem äzäxzcov idyya (Diod. 
den Kampf mit den Massen Oberasiens nicht an- XVII 80, 4) wieder, aber jeder mit einer anderen 

kommen lassen wird; der Rat Parmenions passt Schlusspointe: nach C. schlägt Alexander die ver- 

vortrefflich in die Zeit unmittelbar vor Gauga- wegene Massregel ohne sein Verdienst zum Guten 

inela; der Vorwurf war sehr alt, dass er den ent- aus, nach Trogus führt er sie mit harter Conse- 

scheidenden Sieg nicht gewünscht hätte (Plut. quenz und richtig berechnetem Erfolg durch. Der 

Alex. 33). Das ist zwar keine kritische Geschichte, Alexander des Trogus ist nicht das verzogene 

aber, die geographischen Praemissen vorausgesetzt, Schosskind der Tyche, sondern der gewaltige Ty- 

ein in sich geschlossener und zusammenhängender rann, der alles bezwingt, dem kein Feind und 

Roman. Aristobuls Correctur dieses Romans ist keine Stadt widerstehen kann, der sogar dem 

halb nnd lahm wie gewöhnlich. Es mag ein Rest 30 Tode trotzt. Er ist nicht durch die Schmeiche- 
ochter Überlieferung sein, wenn er aus dem ersten leien der Ammonspriester verführt, sondern er 

Brief das Landangebot streicht; dass er Kleitarchs seihst hat die Orakel planmässig vorbereitet. Nur 

dritten Briei zum zweiten machte, war nur da- tückischem Verrat ist der Weltbezwinger erlegen; 

durch veranlasst, dass nach seiner geographischen je genauer Trogus die Worte wiedergieht, mit 

Kenntnis vor Gaugamela von Alexander nicht ver- denen Kleitarch die von ihm als beachtenswerte 

langt werden konnte, hinter den längst über- Variante wiedergegebene Tradition von der Ver- 

schrittenen Euphrat zurückzugehen, und er sich giftung charakterisiert, um so schärfer tritt die 

doch nicht entsehliessen mochte, die romanhafte Tendenz hervor, um derentwillen er diese Tradi- 

Fortsetzung des Briefwechsels einfach fortzuwerfen. tion acceptierte. Gewiss bleibt, zwischen dem 

Diese Correctur ist von dem gemeinschaftlichen 10 Bilde des Weltbesiegers und des seinen Lüsten 
Gewährsmann des C. und Trogus acceptiert, die und Leidenschaften frönenden Sultans ein ge- 

dritte Verhandlung aber aus Kleitarch beibehalten wisser Widerspruch, derselbe, wie ihn Polybios 

und durch Alexanders Edelmut gegen Dareios in Theopomps Beurteilung Philipps aufdeckt, aber 

verstorbene Gemahlin neu motiviert. Dagegen doch ein Widerspruch, den ein geschickter Schrift¬ 
fehlen bei Trogus die mit Aristobul sich deckenden steiler benützen konnte, um die Farben seines 

Angaben über die Orte, wo Alexander die ersten Bildes noch greller und contrastreicher zu machen, 

beiden Briefe erhielt,. Das bestätigt den Schluss. Die Tvyg hat in dieser Composition nichts zu 

dass die technisch geschickte, mit neuen Erfin- schaffen, da sie die Vorstellung des Unbesieglichen 

düngen arbeitende Amalgamierung der Traditionen zerstört und zerstören soll, wie sie ja auch be- 

ein älterer, der hellenistischen Periode angehöriger 50 nutzt ist. um den Ruhm des weltbeherrschenden 
Process ist: die 0. eigentümlichen (Jontaminationen Roni zu schwärzen (Dionys, arch. I 4). 

sind ganz jung, auch so schlecht und roh, dass Es ist ebenso gewiss, dass die zahllosen Pane¬ 

el- ganz gut selbst dafür verantwortlich gemacht gvriken auf Alexander, welche die hellenistischen 
werden kann. Rhetorenschulen producierten (vgl. z. B. Cie. de 

Nach der herrschenden Anschauung ist auch fin. II 116; de orat. II 341), seine Unhesiegiich- 

die ungünstige Beurteilung Alexanders bei C. und keit feierten, als es keinem Zweifel unterliegt, dass 

Trogus identisch; der Schöpfer dieses Charakter- der Schriftsteller, aus dem Trogus seine Auffassung 

bildes und der gemeinschaftliche Gewährsmann übernahm, besondere, nicht rein epideiktische 

des C. und Trogus sollen ein und dieselbe Per- Zwecke damit verfolgte. Livius polemisiert in 

son sein. Die Dinge liegen nicht so einfach. Zu- 60 der berühmten Digression des neunten Buches (17 
zugeben ist. dass auch bei Trogus Alexander durch —19) gegen die Anschauung, dass auch die Römer 

seine Erfolge zu Ausschweifungen und Grausam- dem Genie Alexanders nicht widerstanden haben 

keiten verleitet wird, dass seine orientalischen würden; seine Ausführungen berühren sich in zu 

Neigungen die gleiche üble Deutung erfahren wie auffallender Weise mit Äusserungen des Trogus, 

bei C. (XI 10. 1. 2. 11, 12. XII 3, 8—12. 5, 1. als dass ein Zusammenhang geleugnet werden 

7, 1. 2. 12, 12); die Geschichte von Kleitos Tod könnte, wenn er-auch kein directer gewesen zu 

weist dasselbe verzerrende Detail — Alexander sein braucht. Trogus feiert Alexander, weil er 

selbst giebt bei beiden durch die Herabsetzung nie besiegt sei; Livius (IX 18, 9) wendet sich 
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gegen die, welche Alexanders Grösse dadurch zu 
übermässiger Höhe hinaufschrauben, dass sie seine 
ununterbrochene Siegeslaufbahn mit den zahl¬ 
reichen Niederlagen der Römer vergleichen. Trogus 
deutet (XII 13, 1), den Namen der Römer wohl ab¬ 
sichtlich unterdrückend, auf die berufene Gesandt¬ 
schaft der Römer nach Babylon (vgl. Kleitarch bei 
Plin. n. h. III 57. Arrian. VII 15, 5), er fügt hinzu: 
adeo Universum terrarum orbem nominis eius ter¬ 
rorinvaserat, ut cunet.ae velut gentes destinato sibi 1 
regi adularentur. Das war im Original auf Rom 
gemünzt, wie die scharfen Worte, mit denen Livius 
jede Beziehung Roms zu Alexander leugnet, ver¬ 
raten (IX 18, 6 ): id vero perieulum erat, quod 
levissimi ex Oraecis, qui Parthorum quoqm 
contra nornen Bomanum gloriae favent, dieti- 
tare solent, ne maiestatem nominis Alexandri, 
quem ne fama quidem Ulis notum arbiträr fuisse, 
sustinere non potuerit populus Romaims. Livius 
behauptet die Überlegenheit der römischen Truppen 2 
über die Alexanders, hebt unter anderem hervor 
(IX 19, 6 ), dass Alexander der junge Nachwuchs 
gefehlt haben würde. Dem stellt sich Trogus 
Ausführung über die ’Eniyovot gegenüber; wiederum 
erscheint die Unbesieglichkeit (XII 4, 10): a par- 
rula aetate laboribus periculisque indurati in- 
detus exercitus fuere. Wichtig ist auch die Be¬ 
merkung (XII 4, 7) qum consuetudo in sueces- 
soribus quoque Alexandri mansit, sie gehört zu 
dem merkwürdigen Panegyrikus auf die Diadochen £ 
(XIII 1, 1 Off.), die nur sich selbst, keinem anderen 
Feind unterliegen konnten: quis iqitur miretur 
talibus ministris orbem, terrarum vietum cum 
exercitus Macedonum tot non ducibus, sed regi- 
bus regerenlur'? Vergleicht man damit die Po¬ 
lemik des Livius, dass im Fall eines Zusammen- 
stosses auf makedonischer Seite nur Alexander, 
auf römischer Seite eine unversiegliehe Fülle von 
Feldherren, die Alexander gewachsen waren, vor¬ 
handen gewesen sein würden, dann springt in' 
die Augen, dass in diesen Erörterungen bei Tro¬ 
gus eine historische Parallele zwischen Makedonien 
und Rom steckt, die eine römerfeindliche Spitze 
hatte. 

Seit über 60 Jahren gilt Timagenes für den 
griechischen Schriftsteller, den Livius angreift; 
auf diese von Schwab vorgetragene Hypothese 
(De Livio et Timagene, Stuttgart 1834) ist dann 
die weitere gepfropft, dass Timagenes der Schöpfer 
des bei Trogus und 0. vorliegenden Charakter¬ 
bildes Alexanders sei. Diese leztere Behauptung 
lallt mit der Wahrnehmung, dass der Alexander 
des 'Trogus von dem des C. grundverschieden ist; 
möglich ist höchstens, dass Timagenes der römer¬ 
feindliche Autor wäre, aus dem Trogus schöpft 
und den Livius bekämpft: man könnte das Ver¬ 
hältnis noch durch Einschiehung von Mittelgliedern 
eomplicieren, doch kommt darauf nichts an. Diese 
Anschauung aber steht und fällt mit der Schwab- 
schen Hypothese, und der ist damit, dass sie so 
lange als festes Axiom gegolten hat. eine sehr 
unverdiente Ehre zu teil geworden. Es ist zu¬ 
nächst gänzlich zweifelhaft, ob Timagenes eine 
Geschichte Alexanders geschrieben hat. Das Citat 
des C. (IX 5, 21) fügt sich ebenso gut wie die 
keltischen Stücke, die Strabon und Annnian er¬ 
halten haben, in eine Diadochengescliichte ein, auf 
welche die Fragmente ausnahmslos hin weisen. Mag 


dem nun aber sein wie ihm wolle — und hier wird 
sich nie volle Sicherheit erzielen lassen —, das kann 
und muss unbedingt geleugnet werden, dass Livius 
mit dem partherfreundlichen Scribenten, dem er 
ein so wenig schmeichelhaftes Denkmal gesetzt 
hat, Timagenes gemeint hat. Dieser — und wir sind 
über seine Lebensumstände besser unterrichtet als 
über seine Werke — hat nie im Sold des Parther- 
königs gestanden, es ist auch nichts anderes von 
ihm bezeugt, als dass er sich gerne Bosheiten 
gegen Augustus erlaubte, woraus noch nicht folgt, 
dass er in parthischem Sinne Geschichte schrieb. 
Dagegen ist der Schriftsteller, gegen den Dionys 
im Prooemion (I 4) polemisiert, der die Grösse 
der Römer auf ein blindes Walten der sich um 
kein Verdienst kümmernden Tyche zurückführen 
wollte, ein offieiöser Litterat im Dienst des Parther- 
hofes (I 4, 3): xai rt Set ueqi xä>v aXXcor X.eyetv 
oj iov ys xai zcöv avyyqapecov xtvig hoXprjoav er 
I rat; ioTOQtat; xavra ygaxpavxeg xaxaXaistv, ßact- 
Xevot ßagßaqotg fuoovot xqv gysporiar olg 8ov- 
Xevovxeg avxol xa't xa y.ai)' gboväg SptXovvxsg die- 
reXeaar, obre Sixaiag ovxe aXqdsTg ioxoqiag yagt- 
f ofievoi . Es liegt unendlich viel näher, statt mit 
Timagenes, mit dieser Persönlichkeit den levis- 
simus Oraecus des Livius zu identifleieren und 
ihm zum mindesten einen starken Einfluss auf 
Trogus zuzuschreiben. Die auffallenden Erwäh¬ 
nungen der Partherherrschaft bei Trogus, die 
) Herleitung der Dynastie von einem persischen 
Satrapen Alexanders (lustin. XI 15, 1. 2. XII 4, 
12) sind sehr geeignet, diese Hypothese zu unter¬ 
stützen. Es ist von grossem historischen Interesse 
zu sehen, wie die Partherkönige, nachdem sie die 
einzigen Gegner Roms im Osten geworden waren, 
also im 1. Jhdt. v. Chr., nach Mithridats und 
Tigranes Sturz, versuchen, sich als die Vertreter 
des Hellenismus und die berufenen Nachfolger 
Alexanders gegenüber den Barbaren des Westens 
0 zu legitimieren; einen anderen Sinn hat es nicht, 
wenn ein griechischer Litterat dem Partherkönig 
zu Gefallen Alexander und seinen Makedonen den 
Preis der Agerrj zuerkennt, den Römern nur die 
Gunst der Tvyg lässt. Hätte das schandbare 
Regiment der römischen Oligarchie im Osten 
länger gedauert, so würden diese offieiösen Pam¬ 
phlete Erfolg gehabt haben: die Monarchie hat 
Rom die Rolle wiedergegeben, das Griechentum 
zu schützen, und damit ist auch jener parther- 
0 freundliche Graeculus der Vergessenheit über¬ 
antwortet. Livius und Dionys bekämpfen ihn 
mich; ein Menschenalter später stand das römische 
Prestige schon so fest, dass Trogus hoffen konnte, 
mit der Verherrlichung des invietus Alexander 
nur Sensation, nicht nationale Empörung zu er¬ 
regen. Freilich wird er die antirömischen Pointen 
abgestumpft haben, wie er durch das Hineinmalen 
der tyrannischen vßoi; neben das allzu helle 
Licht der Heldengestalt die tiefen Schatten setzte, 
0 ohne die der römische Hochmut den Anblick nicht- 
römischer Grosse nicht gern ertrug. 

Übrigens wäre es gänzlich verkehrt zu glauben, 
dass die beiden Auffassungen, die des unbesieg- 
lichen Eroberers und die entgegengesetzte, die 
Livius dagegen ausspielt, die des vom Glück ver¬ 
zogenen und verdorbenen Sultans, erst den par- 
thisch-römischen Debatten ihren Ursprung ver¬ 
danken ; diese haben nichts geschaffen, sondern 
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nur längst vorhandenen x6.tot ein aetuelles Interesse 
verliehen. Schon vor jenem partherfreundlichen 
Scribenten hat die alte Tradition von der römi¬ 
schen Gesandtschaft an Alexander es sich gefallen 
lassen müssen, auf die Gegenwart projiciert zu 
werden. Zufällig ist nur eine römerfreundliche 
Behandlung erhalten (Arrian. VTI 15, 5), aber 
daraus folgt nicht, dass der lange und scharfe 
Gegensatz zwischen Rom und Makedonien nicht 
auch zu der entgegengesetzten Anlass gegeben 
hat; die Rom feindliche Litteratur ist früh unter¬ 
gegangen, weil sie nicht Recht behalten hatte. 
Die Frage, ob Alexander seine Erfolge der ’Agexq 
oder der Tvyq zu verdanken hatte, muss ein 
unzähligemal behandelter xojxo; der hellenisti¬ 
schen epideiktischen Rhetorik gewesen sein, die 
sich so gut wie die isokrateische um iyy.dtptov und 
ipöyog, um avl-ew und xanetvovv drehte. Die von 
Dionys (arch. 14) bezeugte Übertragung des rönog 
auf die Beurteilung Roms zeigt seine allgemeine, 
feststehende Geltung, die nicht auf einzelne Namen 
zurückgeführt werden darf. Ein hellenistisches 
Lehrbuch der Rhetorik (Auct. ad Herenn. IV 31) 
führt in einem Beispiel unter anderen Lobsprüchen 
Alexanders den Satz an: Alexandro si vita data 
longior esset, trans Oceanum Macedonum trans- 
volassent sarisae ; die xansiraxng steht bei C. 
in der Charakteristik (X 5, 36) expeetavere eum 
fata dum Oriente perdomito aditoqm Oeeano 
quidquid mortalitas eapiebat impleret und liegt 
auch der maguitudo colleeta paulo plus deeem 
annorum felicüate des Livius (IX18, 8 ) zu Grunde. 
Das sind Phrasen, die in den Hörsälen der Rhe¬ 
toren Jahrhunderte lang immer wiederholt wurden, 
dem alten Inhalt immer neue Formen in dictg 
und ävxideatg schaffend, nicht Gedanken, die eine 
schriftstellerische Individualität charakterisieren. 

Handelt es sich bei dieser Controverse um ein 
Spiel der Rhetorik, das nur dadurch ein reales 
Interesse bekommt, dass es äusserlich in den 
Dienst politischer Gegensätze gestellt wird, so 
ist die Auffassung des kosmopolitischen Grosskönig¬ 
tums Alexanders als einer tyrannischen vßgig erst 
im Lauf dev Zeit zu einem rhetorischen xeppa- 
X.ator geworden; ihre Wurzeln liegen viel tiefer. 
Sie ist nichts anderes als die Fortsetzung der 
makedonischen Opposition. die Alexander selbst 
schon so viel zu schaffen gemacht hatte. Weder 
die makedonische officielle noch die ionische roman¬ 
hafte Geschichtschreibung der ersten Zeit haben 5 
sie übernommen, aber wie schon Kallisthenes der 
Wortführer der unzufriedenen makedonischen 
Junker wurde, so haben Bücher wie Aristoteles 
Thgl ßaotXtiag und Theophrasts Ka/J.wfievqg ij 
jieqi nerdovg dem Widerstand Antipaters und 
Kassanders gegen die Hellenisierung des Orients 
eine geistige Kraft verliehen, die dem Fortleben 
Alexanders höchst gefährlich geworden ist. Das 
Wort, mit dem Theophrast (Cie. Tusc. III 21) 
im KaXXtodevtjg Alexander charakterisierte; homi- ß 
wem summa potentia summaque forfwia, sed 
ignarum quem ad modum rebus seeundis uti 
conveniret, fasst kurz und scharf die Vorwürfe 
zusammen, die Livius und C. gegen Alexander 
richten und die schon Cicero als stehende Über¬ 
lieferung kannte (ad Att. XIII 28, 3 quid''? tu 
nun rides ipsutn ilhtm Aristoteii discipulum, 
summa ingeuiu, summa modestin, postea quam 
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rex appellatus sit, superbum, crudelcm, inttno- 
deratum fuisse?), zum Beweis, dass Livius dies 
Gegenargument gegen den levissimus Oraeeus 
nicht aus ihm selbst, für den es gar nicht passt, 
entlehnte, sondern mit Recht behauptet, soweit 
die jüngere Alexanderhistorie in Frage kommt, 
nee quiequam dubium inter seriptores refero 
(IX 18, 5). Es hat freilich Zeit gekostet, bis 
diese Auffassung die lebendige Erinnerung an den 
Gewaltigsten des Menschengeschlechts zersetzte. 
Nicht nur die Panegyriken der Rhetorik, die ebenso 
leicht das Gegenteil verfocht, auch die mit gross¬ 
artigem , hinreissendem Schwung geschriebenen 
Verteidigungen der Kyniker Onesikritos und Era- 
tosthenes haben sie bekämpft, und sie hat beim 
grossen Publicum erst den Sieg errungen, als die 
Erben Alexanders den römischen Waffen erlagen 
und die römische antimonarchische Oligarchie in 
den hellenischen Philosophen, den Stoikern und 
Akademikern, beredte Anwälte ihrer Grösse fand. 
Es giebt zu denken, dass Panaitios Philipp über 
Alexander stellte und in diesem ein warnendes 
Beispiel der schädlichen Wirkungen grosser Er¬ 
folge erblickte (Cic. de off. I 90); erst dann wird 
es verständlich, warum Plutarch sich solche Mühe 
giebt, Alexander zum stoischen Philosophen zu 
stempeln, wenn man bedenkt, dass er gegen die 
in der Stoa herrschende Beurteilung seines Heiden 
kämpft. Für Seneca (nat. quaest. III praef. 5) und 
Lucan (X 21) ist Alexander das, was Napoleon für 
Niehuhr war, der Räuber grossen Stils, eine Auf¬ 
fassung, von der auch hei C. (VIII 7, 19) sich 
Spuren finden. Das ist nicht nur republicanische 
Opposition der Kaiserzeit; das Gespräch Alexan¬ 
ders mit dem gefangenen Seeräuber, das Cicero 
wahrscheinlich aus Karneades, jedenfalls aus einem 
hellenistischen Philosophen kennt (de rep. III 24), 
läuft auf diese Pointe hinaus. 

Die rhetorische Geschichtschreibung hat dann 
dieses Philosophenurteil mit. dem längst feststehen¬ 
den Typus des Tyrannen combiniert und das Bild 
geschaffen, das bis auf den heutigen Tag aller 
ernsthaften, aufbauenden Kritik hartnäckig wider¬ 
steht. Es ist für die richtige Beurteilung der 
jüngeren Alexandergeschichte, die wir lediglich 
aus C. kennen, nicht zu übersehen, dass die prag¬ 
matische und philosophische, man kann auch sagen 
peripatetische Historiographie des Hellenismus sicli 
ihre Themen aus der Zeitgeschichte holt, dass es 
1 den Rhetor charakterisiert, wenn der Stoff in der 
Vergangenheit gesucht wird. Und diese rein rhe¬ 
torische Geschichtschreibung ist mit den That- 
saehen noch viel scrupelloser unigegangen, als die 
künstlerische des Duris und Phvlarch (vgl. Herrn. 
XXXIV 453f.j. 

Wenn also C. mit Livius in der ungünstigen 
Beurteilung Alexanders zusammentrifft, so braucht 
er darum keinen Gewährsmann benutzt zu haben, 
der gegen den lerissimus ex Graecis polemisierte; 

1 er konnte sie ohne Schwierigkeit in der historisch¬ 
rhetorischen Litteratur des jüngeren Hellenismus 
finden, deren Reichhaltigkeit und relative Bedeu¬ 
tung man darum nicht unterschätzen soll, weil 
der griechisch-römische Classicismus ihr den Unter¬ 
gang gebracht hat. Aber dass C. gerade eine 
oder mehrere derartige Darstellungen den pane¬ 
gyrischen vorzog, wird eine Goneession an das 
national-römische Empfinden sein. Er hat den 
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Mut nicht, das Experiment des Trogus zu wieder¬ 
holen, und der Umschlag' in der Auffassung Ale¬ 
xanders, den Plutarch und Arrian so energisch 
förderten, war noch nicht eingetreten; er gehört 
zu den Symptomen des seit den Flaviern mächtig 
erstarkenden griechischen Selbstbewusstseins, das 
sich am Ende der Kepublik und unter den iuliseh- 
claudischen Kaisern der römischen Suprematie 
mit geringen Ausnahmen unterworfen hatte. An 
derselben Stelle der Erzählung, da wo nach Ale- 1 
xanders Tod der Streit zwischen den Makedonen 
ausbricht, schaltet Trogus den Panegyricus auf 
die Diadochen ein, C. das begeisterte Lob der 
den Weltfrieden verbürgenden Monarchie (X 9,3ff.), 
ähnliche Töne anschlagend, wie Livius am Schluss 
der Digression gegen Alexander (IX 19, 17). Darin 
liegt doch wohl ein bewusster Gegensatz ange- 
deutet gegen die Gloriflcation Alexanders, die der 
partherfreundliohe griechische Litterat, den Livius 
bekämpft, und Trogus aufs Tapet gebracht hatten; 2 
dieser Gegensatz, bei dem die Rücksicht auf das 
römische Publicum gewiss eine grössere Rolle spielte 
als die wenig ausgeprägte Individualität des zum 
Geschichtschreiber nicht geborenen Schriftstellers, 
wird C. hei der Auswahl seiner unmittelbaren 
Gewährsmänner geleitet haben. 

Der Text der Alexandergeschichte ist in sehr 
verwahrloster Gestalt überliefert; namentlich sind 
ausser den gi'ossen Lücken oft Worte und Sätze 
ausgefallen, dagegen sind alte, vor dem Archetypus 5 
Hegende Interpolationen nicht nachzuweisen. Die 
einzige kritische Ausgabe ist die von Hedicke, 
die aber durch genauere Collationen überholt ist. 
Die Vogelsclie Recension ist verständig, aber 
mit Vorsicht zu gebrauchen, da sie oft Unsicheres, 
nicht selten Falsches in den Text setzt. Der 
grosse Mützel Ische Commentar ist für das Sprach¬ 
liche immer noch sehr wertvoll; die sachliche, 
namentlich die geographische Erklärung, für die 
damalige Zeit eine vorzügliche Leistung, ist ver -1 
altet. [Schwartz.] 

32) Q. Curtius Salassus, als Bruder des P. 

Curtius Kr. 10 im J. 709 = 45 genannt (Cie. ad 
fam. VI 18, 2: Q. Salassus), wurde im .T. 713 
= 41 von Antonius zur Steuereintreibung mich 
Serien gesandt und verfuhr dabei mit solcher 
Harte, dass Arados sich empörte, und er mit 
seinen Soldaten dort lebendig verbrannt wurde 
(Hieron. zu Euseb. chron. II 139 i Schoeue aus 
Suet.: Curtius Salassus-, vgl. Dio XL VIII 24, 3 .1 
wo der Name nicht genannt wird). Ein Frei¬ 
gelassener dieses C. ist wahrscheinlich Q. Cur- 
tius Sahissi I. Pothinus auf einer megarischen 
Inschrift (CIL III 546). [Münzer.) 

33) Curtius Severus. Praefectus equitum, wurde 
im J. 52 li. Chr. gegen die aufständischen Cieten 
rtgl. Wilhelm Arch.-epigr. Mitt. XVII 2f.) zum 
Entsatz von Anemurion in Kilikien geschickt, 
alier besiegt. Tac. ann. XII 55. Ein P. Curtius 
Severus flamfen) AugCustalis) CiL XIV 3590. 

[Stein.] 

34) Curtius Valerianus, spätlateinischer Gram¬ 
matiker und Verfasser eines Werkes de orfko- 
graphia (Cassiod. div. lect. 30 p. 525 Gar. = 
Gramm, lat. VTI 212, 24 K. urihographus auli- 
quos legant, ul est T 'e.lium L onqinn , Carihuu 
Vaierianum, Adumantinm Martyrium de V ei IS 
u. s. w.), aus dem Casxiodor de urthogr. 3 = G. 


L. VII 155, 23—-158. 8 (vgl. 147, 6 ) ein kurzes 
Excerpt, giebt. Da er den Papirianus (s. d.) be¬ 
nützt (Keil a. a. 0. 131), der seinerseits G. L. 

VII 161, 14 den Donat citiert, so gehört er jeden¬ 
falls ins 5. Jhdt. An eine Identification mit 
Valerianus, dein Adressaten von Symmach. epist. 

VIII 69 und IX 13 (vgl. Seeck Praef. p. CCIV) 

ist nicht zu denken. [Wissowa.J 

35) Curtius Valerianus s. Curtia Procilla 
Nr. 37. 

36) P. Delphius Peregrinus Alfius Alennius 
Maximus Curtius Valerianus Proculus M. Nonius 
Mucianus s. Nonius. 

37) Curtia C. f. Procilla, Mutter des P. A !- 
fius Alennius Maximus Curtius Valerianus, 
CIL V 3590. Die Vielnamigkeit weist auf vor¬ 
nehmen Rang hin; Verwandtschaft mit den Alfii 
Maximi und mit dem Consul P. Delphius Pere¬ 
grinus Al[f]ius Alennius Maximus Curtius 
< Valerianus Proculus M. Nonius Mucianus, CIL 

VIII 270 = 11 451, werden wir jedenfalls anzu¬ 
nehmen haben. [Stein.] 

Curtius lacus, in Rom, mitten auf dem Forum, 
ursprünglich ein Brunnen oder Teich, im Anfang 
der Kaiserzeit ein trockenes Puteal (Ovid. fast. 
VI 403. Dionys. II 42), über dessen Entstehung 
Varro de 1. 1. V 148—150 drei Versionen giebt. 
Entweder sollte der Sabiner Mettius Curtius im 
Kriege zwischen Komulus und Tatius hier in den 
i Sumpf geraten sein (vgl. auch Liv. 112. 13. Dionys. 
II 42. 50. Plut. Rom. 50 und o. S. 1865f. Nr. 9), 
oder im J. 362 M. Curtius durch seinen Opfertod 
einen dort geöffneten Erdspalt geschlossen haben 
(Procilius b. Varro a. a. O.; auch Liv. VII 6 . 
Val. Max. V 6 , 2. Paul. 49. Augustin, de civ. 
dei V 18. Oros. III 5 und o. S. 1805 Nr. 7), 
oder im J. 445 v. Chr. der Consul C. Curtius 
(s. o. S. 1866f. Nr. 15) auf Senatsbeschluss 
den vom Blitze getroffenen Ort umzäunt haben. 

) Letztere Notiz kann sehr wohl auf die Stadt¬ 
chronik zurückgehen und historisch begründet 
sein. Die beiden ersten stimmen in einem Detail 
merkwürdig überein, nämlich dass Curtius, sowohl 
der Sabiner wie der Römer, von der Nordhöhe 
des Capitols (a Coneordia rersum, Procilius Dei 
Varro; ab arce Liv. I 12, 8 ) her in den Sumpf 
bezw. den Erdspalt hineingeritten sei. Dies 
würde sich am einfachsten erklären, wenn heim 
L. C. ein die That des Curtius darstellendes Bild- 
5 werk gestanden hätte, aus dessen Aufstellung 
man jene Richtung ersehliesseu konnte. In der 
Mitte des Forums, unweit der Pocassänle, ist 
nun das bekannte jetzt im Conservatorenpalast 
auf bewahrte Relief mit Darstellung des Mettius 
Curtius (Helbig Museen Roms I 2 379 nr. 563) 
gefunden, dessen antiker Ursprung gegen die von 
Matz (Bull. d. Inst. 1869, 71), Helbig (Rh. 
Mus. XXIV 1869, 478) und Jordan (Tnp.igr. I 
1 . 519. 2, 400. II 501) ausgesprochenen Wr- 
0 dächtigungen neustens von Furtwünglcr (Die 
antiken Gemmen III 284f.| mit Recht verteidigt 
worden ist. Nur kann ich Furtwängler darin 
nicht zustimmen, dass er das Relief für älter er¬ 
klärt, als die auf der anderen Seite befindliche 
Inschrift des L. Xaerius L, f. Surdinus prfaetor) 
inter eiris et peregrihos (CIL VI 1467; tiberia- 
nische Zeit), und halte dasselbe vielmehr für eine 
Copie des älteren Denkmals, die vielleicht Anfang 
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des 4. Jhdts., nachdem jenes in dem grossen mit actum Curunda (CIL II 2633). Die Lage 

1 orumsbrande unter Carmus beschädigt war, mit ist unbekannt, wird aber in der Nähe von Astnrica 

Benützung der Basis des Surdinus, gefertigt ist. (s. d.) zu suchen sein, da hier der Vertrag im 

Erwähnt wird ^der L. C. bei Plaut. Curcul. 477. J. 152 erneuert wurde (nach der angeführten Ur- 

Plin. n. h. X\ 77 (Ölbaum, Weinstock und Altar künde). Vielleicht ist derselbe Ort gemeint in 

beim Lacus). Snet. Aug. 57 ( omnes ordines warfen der Inschrift eines Soldaten der ala Pannoniorum 

jährlich Opfergelder für das Wohl des Augustus in Salonae, der Susa/rrus — Name einer asturi¬ 
in den L. C.). Tae. hist. I 41. Suet. Galba 20. sehen Völkerschaft — domo Curunniaee genannt 

Plut. Galba 27 (Ermordung des Galba am L. C.): wird (CIL III 2016). [Hübner.] 

alle diese Stellen bezeugen die Lage desselben 10 Cusaba, angeblich ein Fluss der kaspisclien 
.gerade in der Mitte des Forums“ {ev pr.ag rfj'Pm- Region, Geogr. Rav. p. 78,1; neupers. Ohös-äb? 
uaicov ayopä, Dionys, a. a. 0. Cass. Dio LXIV 6 ), Vgl. Kasape. [Tomaschek.J 

doch sind Reste bisher nicht nachzuweisen. Vgl. Cusibi, Stadt in Hispania Citerior, nur ge- 
Jordan lopogr. I 399f, II 501. Gilbert Topogr. nannt in dem aus den Annalen geschöpften Be- 

I 334—338. Münzer o. S. 1865. [Hülsen.] rieht über den Feldzug des M. Fulvius Nobilior 

Curubis, Stadt an der Küste der Zeugitana, vom J. 562 = 192 v. Chr. in das Gebiet der Ore- 

zwischen Clupca (Aspis) und Neapolis, Plin. n. li. taner, wo er sich der beiden uppida Nolibe und 

V 34 , 30 Millien von Clupea, Itin. Ant. p. 57, Cusibi bemächtigte (Liv. XXXV 22, 7), und von wo 

vgl. Ptolem. IV 3, 8 n. a., an der Stelle des er gegen den Tagus weiter zog. Also müssen die 

heutigen Kourba (CIL VIII 980; Suppl. 12452). 20 Orte etwa zwischen dem oberen Lauf des Anas 
Die Stadt wurde um das J. 46 v. Chr. von den und des Tagus gelegen haben, wurden aber da- 

ponipeianischen Feldherren P. Attins Varus und mals wahrscheinlich zerstört und sind daher später 

C. Considius Longus befestigt, wovon die von nicht wieder genannt worden. [Hübner.] 

Mommsen (Herrn. XXX 456) besprochene In- Cusicelenses, topischer Beiname der Lares 
schrift Kunde giebt. Durch Caesar wurde die auf der spanischen Inschrift CIL II 2469. Wis- 

Stadt Colonie (eolonia häia (}., CIL VIII a. a. 0.; sowa Roschers Lex. II 1885. [Ihm.] 

bei Plin. a. a. 0. libera C.). Öfters wird die Stadt Cusinfii], Name eines Stammes in Mittel¬ 
in kirchlichen Documenten genannt; vgl. CIL Sardinien, auf dem bei Fomii gefundenen Grenz- 

VIII p. 127. Hierher wurde im J. 257 Cj'pria- stein CIL X 7889, zusammen genannt mit den 

uns verwiesen (Passio Cypriani in Harteis Cy-30 CelesfitaniJ. Mommsen z. d. St. vergleicht die 

prian p. CX. CXI). [Dessau.] Kovvovmzavol bei Ptolem. TII 3, 6. [Hülsen.] 

Cnrvedenses sind die Brittones ( cokors ) be- Cusinlus. 1) M. Cusinius, Praetor 710= 44, 
nannt auf der dem Iuppiter Dolic(h)enus gewid- von Antonius für das folgende Jahr zum Statt- 

meten _Inschrift Brambach CIKh. 1455 (Hed- lialter von Sicilien bestimmt (Cic. Phil. III 26 

dernheim); nach einem Ort Curveda? Glück nach der besten Überlieferung), vielleicht derselbe 

Keltische Namen 17. Holder Altkelt. Sprach- C., der im J. 709 = 45 als Mitbesitzer eines 

schätz s. v. [Ihm.] Grundstücks des Trebonius genannt wird (ad 

Oiirveunta s. Gorbeus. Att. XII 38, 4. 41,3). [Münzer.] 

Cnrvins. Sex. (Curtius) . Vater der 2 ) M.OusiniusM. f. Vel(imi),aed(ilis)plfebis), 

Currii fratres (Mart. V 28, 3, in den Hss. Curios, 40 aerario praef(eetus wohl kurz vor 726 = 28 

emendiert von Friedländer), die nach ihrer zu v. Chr.; vgl. o. Bd. I S. 670), pr(aetor), Sohn 

Lebzeiten des \ aters erfolgten Adoption durch Cn. des M. Cusinius . . f. Vel(ina) und der Victoria 

Domitius Afer (im J. 42 n. Chr.) die Namen Cn. C. /., Bruder der Gusinia M. f. (gemeinsame 

Domitius Sex. f. Afer Tihus Marcellus Curvius Grahschrift der Familie in Tusoulum, CIL XIV 

Lucanus und Cn. Domitius ( Afer Curtius) Tut- 2604). Freigelassene eines M. Cusinius CIL VI 
lus führten (s. Domitius). Er hiess wohl nicht 16676—16678. 

Sex. Curvius Marcellus, wie Dessau Prosopogr. 3) Cusinia M. f., Gemahlin des C. (Aseonius) 

II 17 vermutet, eher Sex. Curvius Lucanus oder Sardus, Mutter des C. Aseonius Sardus und der 

Sex. Curvius Tullus, wie einer seiner Söhne vor Asconia, der Gemahlin des (T. Mustius?) Augu- 

der Adoption. War letzteres der Fall, so ist er 50 rinus (s. o. Bd. II S. 1527), CIL V 2829 (Paduai; 
vielleicht der Sex. Curaus Sex. f. Vol(tinia) Zeit der Flavier. Eine Cusinia M. f. Firma, 

Tullus, dessen Grahschrift (CII. VI 16671) bei CIL V 6956a (Turin). [Groag.] 

Rom gefunden wurde. Obwohl Domitius Afer in Cnslanns, Name eines Gottes auf einer im 

so nahe Verbindung mit ihm getreten war, klagte pagus Arusnatium (s. d.) gefundenen Inschrift 

er ihn an und erwirkte seine Verurteilung zu (De- CIL V 3898 (im Museum von Verona) Cuslan» 

portation,) Verlust des Bürgerrechtes und Confis- sac(rum) L. Octavius C. f. Crassus u. s. w. 

eation der Güter (vordem J. 59, dem Todesjahre [Ihm.| 

des Afer, vielleicht noch unter Claudius, vgl. Dio Cnspianus. Caetnmius Cusfpjianus s. Cae- 
LX 17, 5; über die Strafe vgl. Mommsen Straf- tronius Nr. 2. 

recht 956ff.), Plin. ep. VIII 18, 5. 6 . Ist C. mit 60 Cuspidius. 1) Cuspidius Celerinus, soll nach 
dem oben erwähnten Sex. Curvius Tullus iden- dem Falle Maximins (238 n. Chr.) im Senat An¬ 
tisch, so wird er das Bürgerrecht später wieder- träge zur Ehrung der Kaiser Balbinus. Pupienus 

erlangt haben. [Groag.] und Gordianus gestellt haben, Hist. Aug. Maximin. 

Curunda, Ort in Hispania Citerior. In dem 26, 5. 

Gastfreundschaftsvertrag, der im J. 27 n. Chr. 2) Cuspidius,Flauiinius Severus, Legat von 
zwischen zwei gentilHutes der Zoelae, einer Völker- Kappadokien unter den Kaisern Balbinus, Pupienus 

schaft des südlichen Asturien, abgeschlossen wor- und Gordian III. (238 n. Chr.), sowie unter des 

den ist, wird der Ort der Vmhandlnng bezeichnet letzteren Alleinherrschaft, stellte die Strasse von 
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Melitene nach Comana wieder her (Meilensteine 
CIL III Suppl. 6905 = 12 168. 6913. 6934. 6936. 
6953 = 12210. 12176. 12180 (9). 12198; die 
Namen des Pupienus und Balbinus sind getilgt). 
Auf denselben Mann dürfte sich folgendes In¬ 
schriftfragment aus Rom beziehen: . . . Guspi- 
di[o Seve[roJ, Xviro stl[it(ibus) iudfi- 

candisj], tribuno [milfitum) leg(ionis) 
allectfo inter quaestorios (?) a] ... . (CIL VI 
1576 = 31 708). Vgl. Nr. 3. L 

3) Cuspidia Severa, c(larissima) ffemina), 
vermutlich Tochter des Cuspidius Flaininius Se¬ 
verus (Nr. 2), setzte der Cuspidi.a Matro[na1], 
vielleicht ihrer Tochter oder Schwester, die Grab- 
schrift (CIL VI 31 709, gefunden bei S. Sisto an 
der Via Appia). [Grroag'.] 

Cuspius. 1) P. Cuspius. angesehener Steuer¬ 
pächter, war zweimal in Geschäften seiner Publi- 
canengesellschaft in Africa und hatte dort ver¬ 
schiedene Freunde, die Cicero 698 = 56 dem neuen 2 
Proconsul der Provinz Q. Valerius Orca empfahl 
(ad fam. XIII 6 a. b., vgl. XVI 17, 2 von dem¬ 
selben Jahr). [Münzer.] 

2) C. Cuspius Fadus, Procurator von Judaea 
unter Claudius. Seinen Vornamen erfahren wir 
aus der Inschrift seines Freigelassenen C. Cuspius 
Fadi l. Euphemus CIL VI 16 691. Nach dem 
Tode des Königs Agrippa I. von Judaea, im J. 44 
n. Chr. (Joseph, ant. XIX 350f.; bell. lud. II 
219), richtete Claudius, da der Sohn des ver- 3 
storbenen Königs noch zu jung war, das Land zu 
einer Provinz ein und schickte C. als Procurator 
hin (Joseph, ant. XIX 363; bell. II 220). Den 
hier herrschenden häufigen Unruhen musste Fadus 
wiederholt entgegeritreten. Zuerst hatte er Un- 
gehörigkeiten der Caesareer und Sebastener (Sa¬ 
mariter) zu bestrafen, an welchen auch fünf Co- 
horten und die Ala Sebastenorum (vgl. Cichorius 
Bd. I S. 1260 und Mommsen Herrn. XIX 217, 1) 
teilgenommen hatten (Joseph, ant. XIX 364f.). ■ 
Dann züchtigte er die Juden von Peraea, die sich 
in einem Grenzstreit gegen Philadelphia Selbst¬ 
hülfe verschafft hatten (Joseph, ant. XX 2—4), 
und befreite durch kluge Umsicht ganz Judaea 
von dem Räuberunwesen (ant. XX 5). Auch ein 
drohender Aufstand der Juden in Jerusalem gab 
ihm Anlass einzuschreiten, wobei er von C. Oassius 
Longinus unterstützt wurde, der mittlerweile als 
Statthalter von Syria auf C. Vibius Marsus ge¬ 
folgt war (Joseph, ant. XV 406. XX 6—8). Der i 
Streit wurde schliesslich durch einen Brief des 
Kaisers vom 28. Juni (?) 45 n. Chr. beigelegt 
I Jos. ant. XX 9—14). Fadus letzte That in Judaea 
war die Bezwingung des falschen Propheten Theu- 
das und seiner Anhänger (ant. XX 97—99 =- 
Euseb. hist. eccl. II 11, 2. 3 - Zonar. XI 11). 
Im J. 48 kommt schon l-’adus zweiter Nachfolger 
Ventidius Cumanus als Procurator nach Judaea 
(ant. XX 104). Vgl. Schürer Geschichte des 
jüdischen Volkes I 2 471—473 und die dort ver -1 
zeichnete Litteratur. [Stein.] 

3) L. Cuspius Pactumeius Rufinus, fcraros. 
iegev; Atb; ’O/.vu.rioi■ xai xiiargg Trjs ^arqibn; 
(Pergamon). Inschrift einerStatuenbasis,Frankel 
Inschr. v. Pergamon II434. Rufinus ist entweder 
mit L. Cuspius Rufinus, cos. 142 (Nr. 4, s. d.), 
oder mit dessen Sohne (Nr. 5) identisch. 

4) L. Cuspius Rufinus, Consul Ordinarius mit 
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L. Statius Quadratus im J. 142 n. Chr. (vgl. 
Klein Fasti cons. z. J.). L. Cuspius Rufinus 
wird er genannt CIL VI 160. XIV 67, C. Cfuspius) 
RuffinusJ XV 1065, Cuspius Rufinus III Suppl. 
12 495; wahrscheinlich war er ein Polyonymus, 
der zwei Praenomina führte (Klebs Prosopogr. 1 
488 nr. 1338). Mommsen identificiert ihn mit 
C. Atilius Cn. f. [L. Guspijus (?) lulianus CI. 
Rufinus (CIL X 8291, vgl. darüber o. Bd. II 
S. 2083 Nr. 40). Ist diese Annahme richtig, so 
wird nicht er seihst, sondern sein Sohn (Nr. 5) 
der Pergamener L. Cuspius Pactumeius Rufinus 
sein (vgl. Nr. 3); doch stammte er ohne Zweifel 
gleichfalls aus Pergamon. Als Besitzer von Töpfe¬ 
reien wird er auf einem Ziegelstempel aus Praeneste 
genannt (ex fig(linis) Ouspi Rufini Brittio eofnj- 
s(ule), wohl 153 n. Chr., CIL XIV 4091, 35 = XV 
2322 mit Dresseis Anmerkung). 

5) L. Cuspius Rufinus, Sohn des Vorhergehen- 
) den, Consul Ordinarius im J. 197 mit T. Sextius 
Lateranus (L. Cuspius Rufmus CIL XIII 1754, 
C. Ouspius Rufinus VIII 8937; über die Ver¬ 
schiedenheit des Praenomens vgl. Nr. 4). Er empfing 
ein Rescript von Kaiser Severus (vielleicht als 
Praetor tutelaris zwischen 193 und 196), Modest. 
Dig. XXVI 6, 2, 2 (Cuspio Rufino). [Groag.] 
Cussius. P. Cussius Phoebianus, proefu- 
rator) Aug(usti) (von Lusitania), Ephem. epigr. 
VIII 365 nr. 25 (Emerita; dem Schriftcharakter 
3 zufolge aus dem 2. Jhdt. n. Chr.). [Stein.l 
Custodia. 1) C. bedeutet in der Besitzlehre 
den Gewahrsam, d. h. eine solche Lage einer Sache, 
durch welche ihre Bewachung oder Verwahrung für 
ihren Besitzherrn möglich wird. Durch Erlangung 
der C. vollzieht sich der Besitzerwerb corpore (s. 
Corpus und Animus) und durch Aufrechterhal- 
tung der C. wird er in körperlicher Weise be¬ 
wahrt. Dig. XLI 2, 3, 3. 3, 13. Gai. II 67. Baron 
Jahrb. f. Dogmatik VII 59ff., bes. 831V. Verwandt 
0 mit diesem Begriffe ist die erbrechtliche eusto- 
dela, Fest. ep. p. 51 eustoddam antiqui, quam 
nunc, dicimus custodiam ; vgl. Gai. II 104 und 
s. Testamentum. Viele Zweifel knüpfen sieh 
an den Begriff C. hei verpflichtenden Verträgen. 
Der richtigen Meinung nach bezeichnet C. hier 
nur die Bewachung oder Verwahrung als Gegen¬ 
stand der Vertragspflicht. Sie kann dabei in 
doppelter Hinsicht in Frage kommen (Leonhard 
Gutachten in den Verhandlungen des 17. deut- 
0 sclien Juristentags 354, 5. 3751V.). Es kann eine 
Bewachung gegen Entgelt etwa so versprochen 
sein, dass die Gegenleistung unterbleibt, wenn jene 
nicht geschieht, z. B. bei Annahme eines Wächters 
oder bei der Übernahme einer Pflicht für einen 
solchen zu sorgen, Dig. XIX 2, 40 u. 41. Es 
kann aber auch z. B. von den Gastwirten die 
Bewachungspflicht als eine blosse Nebenpflicht 
übernommen werden. Dig. IV 9, 5 pr. Hier kommt 
die Gegenleistung des Berechtigten nicht in \\ eg- 
10 fall, wenn die Bewachung unterbleibt, aber da¬ 
durch kein Schaden geschieht. In beiden Fällen 
ist aber C. nicht etwa ein besonderer Haftungs¬ 
grad, sondern einfach ein Vertragsinhalt. Viel¬ 
fach wird freilich in der Haftung für C. eine Stei¬ 
gerung der Haftung über das blosse Emstehen 
für culpa gesehen (vgl. Goldschmidt Ztschr. 
f. Hdlsr. XVI 353ff. Baron Archiv f. civ. Praxis 
LI1 49. Windscheid Fand. 7 § 401) und die 


1897 


Custodia 


Custodia 


1898 


Redeweise einiger Stellen legt eine solche Deu¬ 
tung allerdings nahe; vgl. z. B. Dig. XIII 6, 5, 
15 et dolum et eulpam et diligentiam et custo¬ 
diam .... pmestare debet ; vgl. ferner Dig. 
XIII 7, 13, 1 venit autem in hae actione (sc. 
pigneraticia) et dolus et culpa ut in commodato 
venit et custodia, vis maior non venit. Trotzdem 
sind diese Stellen wohl dahin zu verstehen, dass 
die C. hier eine Nebenleistung bezeichnet, die 
neben der mit diligentia vorznnehmenden Haupt- 1 
leistung (Rückgabe der verliehenen oder verpfän¬ 
deten Sache) steht, nicht aber etwas von der 
diligentia Verschiedenes. Dass vielmehr die Pflicht 
zur C. von der Pflicht zur diligentia nicht grund¬ 
sätzlich verschieden ist, ergiebt sich aus Dig. 
XVIII 6, 2, 1 custodiam autem ante admetiendi 
diem qua.lem praestare venditorem oporteat, utrum 
plenam, ut et dilige.ntiam praestet, an vero 
dolum dumtaxat videamus. Hier ist klar aus¬ 
gesprochen, dass die plena custodia nicht über 2 
die diligentia hinausreicht (vgl. auch für den Zu¬ 
sammenhang beider Begriffe Baron Archiv f. civ. 
Pr. LII 46ff.). Für die soeben erörterte Frage ist 
von Bedeutung, dass nach Dig. XIX 2, 41 jemand, 
der eine Bewachung übernommen hat, nicht blos 
für die eigene Schuld haftet, sondern auch für die 
schuldhafte Vertragsausführung durch den von 
ihm bestellten Wächter. Darin sehen die Ver¬ 
treter der Ansicht, die den Verpflichteten für seine 
Gehülfen bei der Vertragsausführung grundsätz- 3 
lieh nicht haften lassen will, eine Ausnahme von 
der RechtsregeJ. Vom Standpunkte der entgegen¬ 
gesetzten, richtigen Ansicht hat diese Entschei¬ 
dung nichts Auffälliges an sich, s. über die er¬ 
wähnte Meinungsverschiedenheit Art. Culpa. 

Litteratur. S. die oben Genannten, ferner 
Pernice Labeo II 339ff. Engelmann Die cu- 
stodiae praestatio nach römischem Rechte, NürJ- 
lingen 1887. Bruckner Die custodia nebst ihrer 
Beziehung zur vis maior nach römischem Rechte, 4 
1889. Hellmann Münchener Krit. Vierteljahrs- 
schriftXXXIV 45ff. BiermannZtschr. d. Savigny- 
stiftung XII33ff. Dernbürg Pandekten 5 II 103 
§ 37, 9. Leonhard Institutionen 390. 393, 1. 

[R. Leonhard.] 

2) Das Institut der Untersuchungshaft, cu¬ 
stodia delatae criminaiionis hei Constantius Cod. 
Theod. IX 1, 7, ist dem römischen Strat’process 
von Hanse ans fremd, Mommsen St.-R. I 153. 
In dem in der Coercition enthaltenen Verhaftungs- f 
rocht ist aber dem mit der Sache befassten Magi¬ 
strat die Möglichkeit gegeben, eine Untersuchungs¬ 
haft herbeizuführen. Hierüber und über die Ab¬ 
wendung der Incarceration durch Bürgenstellung 
s. o. Art. Carcer. 

Erfolgt eine Verhaftung nicht, so bleibt der 
Angeklagte auf freiem Fuss; dies ist auch noch 
in der Kaiserzeit möglich (Ulp. Dig. XLVIII 3. 
1: persona committitur sibi), kam aber wohl 
selten vor, vgl. Inst. Cod. Iust. IX 4, 6. 3. 1 

Ein Mittelding zwischen eareeralis custodia 
(custodia publica Callistr. Dig. IV 6, 9) und Be- 
lassung in vollständiger Freiheit ist schon in re- 
publicanischer Zeit die sog. libera custodia ; sie 
besteht darin, dass der Angeklagte nicht in den 
carcer abgeführt, sondern einem höheren Magi¬ 
strat oder sonst einer angesehenen Persönlichkeit, 
die solchen Vertrauens würdig erscheint, über¬ 


geben wird. Sie bewacht den Angeklagten in 
ihrem Hanse und behandelt ihn, soweit es die 
Umstände erlauben, mit möglichster Schonung, 
Liv. XXXIX 14. Sali. Catil. 47. Cic. in Catil. 
III 14. Tac. ann. III 22. VI 3. 23. Cass. Dio 
LVIII 3, 5. 18, 4. Verwandt damit ist die Unter¬ 
bringung von Gefangenen zu gelinder Haft bei 
Städten, Liv. XXIV 45, die aber gewöhnlich nicht 
als Untersuchungshaft, sondern als Strafhaft er¬ 
scheint, Liv. XXXIX 19. Cic. in Catil. IV 7. 
Sali. Catil. 51, 43. 52, 14. Tac. hist. I 88. 

In der Kaiserzeit verschwindet diese libera 
custodia-, sie macht neuen Formen der Unter¬ 
suchungshaft Platz; Ulpian Dig. XLVIII 3. 1 
eröffnet dem Magistrat für die Behandlung der 
Untersuchungsgefangenen vier Wege: de custodia 
reorum proconsul aestimare solet, utrum 1) in 
oarcerem reeipienda sil persona, 2) an militi 
trculenda , 3) rel fideiussoribus commütenda,, 

4) rel etiam sibi. Dabei soll der Magistrat die 
Schwere des vorgeworfenen Verbrechens, Stand 
und Vermögen des Angeklagten und den Grad 
der Wahrscheinlichkeit der Schuld berücksich¬ 
tigen. Neu sind die Formen 2 und 3. 

Die müitaris custodia ist eine Schöpfung der 
Kaiserzeit; sie darf nicht verwechselt werden mit 
der eareeralis custodia, bei welcher (s. Art. 
Carcer) Soldaten als Wachepersonal Vorkommen 
können; auf letztere beziehen sich die fälschlich 
meist auf erstere bezogenen Fälle bei Senec. epist. 
I 5, 7; de tranq. anim. 10, 3. Act. apost. 12, 
6. Joseph, ant. XVIII 203f. Die müitaris cu¬ 
stodia besteht darin, dass der Angeklagte einem 
oder mehreren, in der Regel zwei Soldaten zur 
Bewachung übergeben wird; diese haben dafür 
einzustehen, dass der Angeklagte jeden Augenblick 
dem Gericht abgeliefert werden kann; vernach¬ 
lässigen sie ihre Pflicht und gelingt es dem Ver¬ 
hafteten zu entweichen, so trifft sie schwere Strafe; 

1 Rekruten sollen für diesen Dienst nicht verwendet 
werden, Callistr. Dig. XLVIII 3, 12. Modest. 
Dig. XLVIII 3, 14. Paul. V 31, 1. Die custo¬ 
dia militaris gilt als eine verhältnissmässig ge¬ 
linde Haft, sie ist erheblich leichter als die Ker¬ 
kerhaft und — im Gegensatz zu dieser — aperta 
et libera et in usum hominum instüuta, Con¬ 
stantia. Cod. Iust. X 19, 2. 1; es ist denkbar, 
dass der Gefangene trotz der Haft seinen Geschäf¬ 
ten nachgeht (rei suae superesse), Ulp. Dig. IV 
) 6, 10; der Apostel Paulus bezieht mit dem Sol¬ 
daten , der ihn bewacht, in Rom eine Mietwoh¬ 
nung (Act. apost. 28, 30: sv tdiop utoüibuazi); 
ähnlich wohl Liban. de vit. ips. I 46ff. Reisk.; 
vgl. ausserdem Tac. ann. III 22. XIII 15. Act. 
apost. 28, 16. Ulp. Dig. XLVin 3, 3. 22, 7 pr. 
(bei Relegation, während bei der schwereren De¬ 
portation Kerkerhaft eintritt, ebd. 6, 1|. Paul. 
Dig. XLIX 1, 25. Macer Dig. XLIX 16, 13, 5. 
Symm. epist. X 49. August, in Johann, c. XI tract. 
) XLIX § 9 (tradere optionibus). Mit der custodia 
militaris nahe verwandt, aber nicht identisch 
ist die Überweisung des Angeklagten an einen 
bestimmten Offlcialen (apparitm-i custodiendum 
dare), Anim. Marc. XXVIII 1, 47. Pont. vit. Cypr. 
15; sie wird von Augustin, in Johann, a. a. O. 
von der militaris custodia getrennt und als be¬ 
sonders leicht bezeichnet (humanum et mite offi¬ 
cium atque civiley 
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Aach das von Ulpian erwähnte ftdeiussuribus 
committere ist wohl eine neue Form der Unter¬ 
suchungshaft, gewissermassen eine Verbindung von 
Gestellungsbürgschaft und libera custodia, der An¬ 
geklagte kommt in das Haus des Bürgen; com¬ 
mittere fideiussoribus Ulp. Dig. XLV1I1 3, 1. 3, 3 
_ tradere vadibus Symm. epist. X 23,10. Hieher 
wohl die Fälle Tac. ann. V 8. Suet. Vit. 2. Sidon. 
Apoll, ep. I 7, 4. Nov. Val. 31, 1 ( custodia pri- 
vata)-, vgl. auch Ulp. Dig. IV 6,28, 1. Marcian. 1 
Dig. XL VIII 21, 3, 7. Der Bürge, der den An¬ 
geklagten nicht stellt ( exhibere ), verfällt in Geld¬ 
oder extraordinäre Strafe, Ulp. Dig. XL VIII 3, 4. 
Die Pandekten setzen Stipulationsbürgschaft vor¬ 
aus, es findet sich aber auch eaittio iuratoria, 
Milt eis Hermes XXXII 659. 

Von custodia reorurn kann schliesslich auch 
noch in anderem Sinn gesprochen werden. Über 
die Strafhaft s. Art. Carcer. Daneben findet 
sich militärische Bewachung der Gefangenen auf 2 
dem Transport vom Verhaftungsort zur Gerichts¬ 
stätte, z. B. Liban. de vit. ips. I p. 46ff. Reisk. 
Zos. IV 14. Symm. epist. II 44. X 36. Grat. Valent, 
u. Theod. Cod. lust. IX 3, 2,2 u. ö.; ebenso 
militärische Beaufsichtigung des Strafvollzugs, 
Transport der Verurteilten an den Strafort, Senec. 
de tranq. an. 14, 7. Tac. ann. I 6. VI 19. Cass. 
Dio LV 20, 5. Petron. sat. 111. 112. Zos. V 
47. Euseb. hist. eccl. VI 40, 4. 6. Nachweise 
aus den Märtyrerakten (von Harnack) bei Hirsch- 3 
feld S.-Ber. Akad. Rerl. 1891, 876, 155. 

Custodia bezeichnet übrigens nicht nur die 
Bewachung und den Bewachenden, sondern ebenso 
auch den Bewachten, Verhafteten, namentlich in 
der Verbindung eustodias audire. 8enec. ep. X 
1, 18. VHI 1, 23. Suet. Oalig. 27; Dom. 14. 
Plin. ep. X 30. Ulp. Dig. I 16, 6 pr. II 12, 9. 
Paul. Dig. XLVII1 18, 18, 10. Mod. Dig. XLVIII 
1. 12. Tertull. apol. 44. 

Littcratur: Gcib Gesell, d. rüin. Crim.-Proz. 4 
L17ff'. 287ff. 36lff. Rudorff Römische Reehts- 
geschichte II 434ff. Naudet Meinoir. de l'inst. 
d. France IV (1844) 817ff. VI (1850) 85411 
Sontag Entlassg. g. Caut. v. riim. Strafverf. 1865. 
Zumpt (irini.-Recht d. röm. Rep. I 2, 165—167; 
Crim.-Proz. d. röm. Rep. 165—168. Le Blaut 
Los actes des martyrs, Mein, de 1'inst. XXX 2 
(1883), 104. 105. Kraus« Im Kerker vor und 
nach Christus (1805) 73. 74. [Hitzig.] 

Custodia Rubriensis, auf Sardinien, wie es 5 
scheint im siidosten, nur genannt Geogr. Rav. 

V 26 p. 412 P., vgl. Guido ebd. 500. [Hülsen.] 

Cnstos. 1) Beiname Iuppiters, der unter dieser 
Bezeichnung mit wechselndem Typus auf den Mün¬ 
zen der Kaiser von Nero bis Hadrian erscheint 
iCohen Med. iinp. 2 Nernn 118—123; Galba 372; 
Vespasieri 222. 223; Titus 106; Adrien 861). Dem 
Iuppiter C. baute Domitian zum Danke für seine 
Lebensrettung beim Sturme der Vitellianer auf 
das Capitol im J. 69 nach seiner Thronbesteigung 6 
einen prächtigen Tempel mit einem Bilde, das 
den Kaiser unter dem Schutz des Gottes stehend 
zur Darstellung brachte (Tac. hist. III 74. Suet. 
l)om. 5). Widmungen finden sich zu Rom (CIL 

VI 376), Tibur (CIL XIV 3557) und Ceneda im 
cisalpinischen Gallien (CIL V 8795). Name und 
Abbildung zeigen seine enge Verwandtschaft mit 
Iuppiter Conservator. dessen Name den andern 


verdrängt. Beide Benennungen sind vereint auf 
der Inschrift aus Tüder (Orelli 1228). 

DU Custodes werden auf Münzen des Per 
tinax genannt, die Abbildung zeigt Fortuna mit 
Steuerruder und Füllhorn (Cohen Pertinax 14. 
15); unsichrer Lesart sind neben Iuppiter Opi. 
Max. und dem Genius dii Custodes auf einer In¬ 
schrift aus Chesterholm (CIL "VII 705). [Aust.] 

2) Custodes corporis oder vielmehr Corporis 
0 custodes, wie die regelmässige Wortfolge ist, 
griech. mopaxocpvXaxEs (s. d.), sind überhaupt die 
Leibwächter von Fürsten und Heerführern, wie des 
Datames (Nep. XIV 9, 3), Alexanders d. Gr. (Nep. 
XVIII 7, 1. Arrian. anab. I 6, 5. III 17, 2. VI 
9, 3. 28, 3—4. 30, 2 und Abiclit Ausg. T S. 20 
—21), des Partherkönigs Artabanus (Tac. ann. 
VI 36 corpori custodes , wozu vgl. Drager Hist. 
Synt. I 2 442), insbesondere aber hiess so die 
zum kaiserlichen Gesinde gehörige germanische 
o Leibwache des iulisch-claudischen Hauses. 

Gegenüber der Schreibung corporis eustos (CIL 
VI 8803. 8804; vgl. Suet. Calig. 55. 58 6er- 
mani corporis custodes) bevorzugen die Inschriften 
die volkstümliche Zusammensetzung corpore-eustos 
(CIL VI 4340. 4342. 4343.4437. 8810) oder kürzen 
ab corpor. und corp. eust. bezw. eustos (CIL VI 
4716. 8802. 8806—8809; XI 3526). Wie Sueton 
a. a. O., so vervollständigen auch CIL VI 4340 
und 8802 die Bezeichnung O. durch Vorstellung 
0 von Germanus ; vgl. Tac. ann. I 24 (robora Ger- 
manorum qui tum custodes imperntori aderant) 
und XIII 18 (Germanos ... custodes). Snet. Calig. 
45 ( pa-ucos de custodia Germanos ) und Galba 
12 (s. u. i. Manche Inschriften und Schriftstellen 
begnügen sich auch mit der blossen Benennung 
Germanus, Germani, CIL VI 4337. 4338, wenn 
liier nicht nach 4340 corporecustos zu ergänzen 
ist, und 4341 (vgl. 4339. 4345. 8811. 4305. 8802 
—8805. 8807—8809). Joseph, ant. lud. XIX 119. 
0 1251. 138. 149. 152f. 215 (/Vg/tarot). Tac. ann. XV 
58. Suet. Nero 34. Dagegen sind unter den Ger- 
marii hei Herodian. IV 13,6 ( Fro/iarol ix.-xsi;). VIII 
8, 2 und Hist, Aug. Max. et Balbin. 13—14 die 
equites singuläres des Caracalla bezw. des Maxi¬ 
mus und Balhimis zu verstehen (Mommscn St.-R. 
II» 809, 1 ; vgl. Jullian Bull, epigr. III 70f.). 
Batavi endlich nennt, die C. Suet. Calig. 43 (numera 
Dntarorum quas circa sc habehat ; ebenso nennt 
Cass. Dio LV 24 die späteren Equites singu- 
olares); derselbe Name schwebt dem Josephus vor. 
wenn er XIX 119 (nach der Herstellung von 
Niese bei Mommscn N. Arcli. VHI 349, öl 

sagt: huqrq öqoi A ijoav octoi. [oi Fsquavoi) ouc>- 
rrttoi rot tflyei sq ' ne xaTsi/.r/dTO KeXxixov xayua. 

Dass Germanien und vornehmlich das Land 
der Bataver die Heimat der C. war, bestätigen 
die Inschriften, von denen fünf bis sechs einen 
Bataus (CIL VI 8802—8804. 8806. 8807. wahr¬ 
scheinlich auch in 4341 herzustellen; vgl. den 
0 Erben 8802 Batacus), andere einen Frisius (4342) 
oder Frisiao (4343), einen Ubius (8809; viel¬ 
leicht auch 8805), einen Germanfus) Peucennus 
(4344), einen Germanus natwne Vein. (4339) oder 
1 "eins (4337), einen Baetesius (8808; sonst Bae- 
tasius ), vielleicht auch einen Su[ebusJ (8810) 
nennen. Soweit bekannt, wohnten diese Völker¬ 
schaften im römischen Germanien, dass aber 
auch das freie Germanien jenseits der römischen 
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Grenze zu der kaiserlichen Leibwache beisteuerte, nicus C. Caesar (Caligula) als Kaiser bezeugt die 

lehrt Suet. Calig. 43. germanischen Leibwächter Suet. Calig. 43. 45. 55. 

Wie die Inschriften beweisen und ihre Einzel- 58. Die letztgenannte Stelle erwähnt die Rache, 

namen, die meist lateinisch (Bassus, Censor, Fuscus, welche die C. an den Mördern des Caligula nahmen, 

Hilarus, Nobilis, Severus, Valens u. s. w.), sei- worüber uns ein ausführlicher Bericht bei Joseph, 

tener griechisch (Alcimachus, Linus, Phoebus u ant. lud, XIX 114ff. erhalten ist. Dass Clau- 

a.), vereinzelt barbarisch sind, bestätigen, waren dius auch nach seiner Thronbesteigung C. hatte, 

diese Leibwächter überwiegend Sclaven des lehren CIL VI 8804. 8807. 8809—8811; vgl. 4305. 

kaiserlichen Hauses; nur CIL VI. 4305. 8803 und Für Kaiser Nero liegen inschriftliche und Schrift- 

8811 bezeugen Freigelassene des Kaisers, und zwar 10 stellerzeugnisse vor, CIL VI 8802. 8803. 8806. 
des Claudius, und CIL XI 3526 nennt allein 8808 und für das J. 55 n. Ohr. Tac, ann. XIII 18 

Namen eines C., welche den Namen von Bürger- ( excubias m.ilitares, quae ui coniugi imperatoris 

Soldaten entsprechen; C. lM.ci.iius Vfajlem. Wenn otim, tum nt matri servabantur, et Germanos 

aber auch rechtlich unfrei, galten diese Ger- nuper eundem {in) honorem custodes ad- 

inanen doch thatsächlich als eine Soldatentruppe, ditos de.gredi iubet) mit Suet. Nero 34 ( mattem 

und daher ist auch der Leibwächter Nobilis, ehi ... mox et honore omni et potestate privavit an¬ 
geborener Bataver, freilich missbräuchlich, in d.uetaque militum et Germanorum statione 

seiner Grabschrift CIL VI 8806 miles genannt contubernio quoqm ae Palaiio expulit), sowie für 

(vgl. VI 8808 und die Bezeichnung oxQaxtwrai bei das J. 65 n. Chr. Tac. ann. XV 58 (Verschwörung 

Joseph, ant. lud. XIX 139). 20desPiso; pedit.es eqwitesque permixti Qermanis, 

Vorbildlich war für die C. die im Zeitalter quibrn fidebat, princeps quasi externis). Dann 

der Bürgerkriege seit Sulla aufgekommene Sitte aber hat- Galba im J. 68 n. Chr. die C. nach 

der Heer- und Parteiführer, sich neben der offi- Suet. Galb. 12 aufgelöst: Germanorum eohortem 

ciellen eohors praetoria noch eine zuverlässigere a Oaesaribus »lim ad custodiam corporis in- 

persönliche Leibwache von Sclaven und Ausländern stitutam multi.sque experimentis ftdxlissima.ni 

zu halten (Jullian Bull, epigr. III 61—62). Als dissolrit acsinecommodoulloremisit inpatriam, 

ihre unmittelbaren Vorläufer aber sind die Ger- quasi Cn. Dolabellae, iuxta cuius hortos tendeba.t, 

mani zu betrachten, welche Angustus bis zur Nie- proniorent. An ihre Stelle treten spätestens unter 

derlage des Varus als Leibwächter um sich gehabt, Traian, wahrscheinlich aber früher, die equites 

damals aber entliess (Suet. Aug. 49 dim issa 30 singuläres oder imperatoris Augusti (s. d.), welche 
Calagurritanornm manu, quam nsque ad. de- aber im Gegensatz zu jenen Sclaven eine wirklich 

eictum Antonium, item Germanorum , quam. militärische Truppe darstellen. 

usque ad ctadeni Varianam intcr armi- Der Dienst der C. ergiebt sich schon aus 
geros circa sc h abucrat ; vgl. Cass. Dio LVJ ihrem Namen: sie hatten über Leib und Leben 

23, 4 der diese Leibwache KsXroi nennt, aber des Kaisers oder Prinzen, ihres jeweiligen Herrn, 

von den Galliern. FaXdxm, als verschieden trennt). zu wachen und daher u. a. diesen ins Feld zu 

Mag nun Angustus im J. 9 n. Chr. alle jene Ger- begleiten (Suet. Calig. 45) und im Kaiserpalast 

mani oder nur die Landsleute der Angreifer des zu Rom (wo sie übrigens — wenigstens zur Zeit 

Varus entlassen haben, jedenfalls bestand zur Zeit ihrer Auflösung — eine eigene Kaserne hatten, 

des Regierungsantrittes des Tiberius 14 n. Chr. 40 Suet. Galb. 12) oder dem sonstigen Aufenthaltsort, 
diese kaiserliche Leibwache von Germanen, denn ihres kaiserlichen Herrn neben der Praetorianer- 

als Tiberius damals seinen Sohn Drusus zur Unter- garde, jedoch in unmittelbarer Nähe, Wachposten 

drückung des Militäraufstandes in Pannonien ent- zu stellen. Ausnahmsweise hatte Nero seiner 

sandte, verstärkte er die diesem mitgegebenen Mutter Agrippina ausser den ihr, wie früher als 

zwei Prätorianercohorten auch durch die gerina- Kaiserin, so jetzt als Kaiscrin-Mntter zusteliendcn 

nische Leibwache ('Tac. ann. I 24). Für Tiberius militärischen Wachposten, auch germanische Leih¬ 
ist diese Leibwache ausserdem bezeugt durch CIL Wächter — doch nur für kurze Zeit — zugewieseii 

VI 4339 und 4341, wo beidemal der C. gleich (s. o.). Ausser diesem Wachdienst bestimmte das 

anderen Angehörigen des kaiserlichen Gesindes kaiserliche Vertrauen die C. auch zu anderen Auf¬ 

ais Germanicianus bezeichnet ist. Demnach 50 gaben (Tac. ann. I 24. XV 58), denn sie waren 
hatten diese beiden Sclaven früher zur Leibwache zuverlässig und ihrem Herrn blind ergeben (Suet. 

des Germanicus gehört, in dessen Besitz sie gc- Galb. 12; vgl. Joseph. XIX 121. Tac. ann. XV 

legentlich seiner Kriege am Rhein gelangt sein 58). jedenfalls zuverlässiger als die Praetorianer. 

werden, und nach seinem Tode (t 19 n. Chr.) Die Bezeiehnungen eohors (Galb. 12) und nu- 

kamen sie als Erbschaft in den Besitz seines Adop- merus (Calig. 43) hat Sueton von den eigeut- 

tivvaters Tiberius (Mommsen zu CIL VI p. 899. liehen Truppen auf diese Leibwache übertragen: 

4. Jullian Bull, epigr. III 66. 6). Andere Ger- sie bedeuten nichts mehr und nichts weniger als 

maniciani fielen aus der Erbschaft des Germanicus manus Germanorum hei demselben Suet. Aug. 

seinen Söhnen, den Prinzen Nero und Drusus zu 49. Dagegen bezieht sieh die Bezeichnung coi- 

(OIL VI 4344. 4337); für ersteren sind die C. 60 legium Germanorum (stets in der Verbindung 
ausserdem bezeugt durch CIL VI 4342 und 4343. heres ex callegio Germanorum CIL VI 8802— 

während Sinnio c. Drusianus CIL IT 4437 aus 8805. 8807—8809) nicht auf ihr dienstliches Ver- 

der Erbschaft eines anderen Drusus. vielleicht des hältnis als Leibwache, sondern auf eine — natür- 

Älteren. stammte. Auch für den Bruder des Ger- lieh mit Genehmigung ihres Herrn — privatim 

mariicus. den späteren Kaiser Claudius liegen In- und zwar hauptsächlich zu Begräbniszwecken von 

Schriften von C. aus der Regierungszeit des Ti- ihnen gebildete Genossenschaft, wie sie auch für 

herius vor. CIL VI 4338. 4340. 4345; vgl. 4334. andere Gruppen des kaiserlichen Gesindes bezeugt 

4716 (?). Und für den dritten Sohn des Genua- sind; s. Jullian Bull, öpigr. TU 68f. Die Ge- 
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19 OP» Gustos 

schäfte dieser Genossenschaft besorgte ein curator 
(OIL VI4305 curator Germanorum: vgl. Jullian 
ä. a. 0. 70). 

Der Titel des Befehlshabers der C. im Jan. 41 
n. Chr., Xaßcvog, den Joseph, ant. Ind. XIX 122 
yjXiagyärv (tribunus) nennt, ist nicht wörtlich zu 
nehmen; dieser Sabinus war nach Josephus ein 
Gladiator und ist also ein Beleg für die Nachricht 
des Sueton Caligula 55: Threc.es quosdam Ger¬ 
manis corporis custodibus praeposuit. Die In- ' 
schriften bezeugen die Einteilung der C. in de- 
curiae und deren Vorgesetzte, die decitriones (CIL 
VI 8802—8809. 4345. 8811). Diese Einteilung 
galt sicherlich nicht blos für die Truppe, sondern 
auch für das Collegium, wie ja auch für andere 
Genossenschaften diese Einteilung mit decuriones 
gewöhnlich war (Jullian a. a. 0. 69, 7). 

Die decuricmes (s. d.) würden zu einer Beiter- 
truppe passen, und es sind auch, insbesondere mit 
Berufung auf Cass. Dio LV 24, die C. als be-! 
ritten bezeichnet worden; allein Dio meint hier 
die Equites singuläres seiner Zeit, und andere 
sichere Anhaltspunkte für jene Auffassung haben 
wir nicht. Im Gegenteil sprechen die Zeugnisse 
eher für eine Fusstruppe. Doch ist es nicht aus¬ 
geschlossen, dass dieser Truppe, ebenso wie den 
cohortes praetoriae und den anderen coliortes equi- 
tatae, Reiter beigegeben waren und dass auch der 
Felix Ti. Claudi Gertnanict eques (CIL VI 4334) 
zu diesem Mischkorps der C. gehörte. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass die uns 
bekannten Inschriften der C. teilweise gefunden 
sind in dem Massengrab der Freigelassenen und 
Sclaven der Kinder des älteren Drusus, des Ger- 
manicus und Claudius (CIL VI 4337—4345 und 
Moinmsen ebd. p. 899), zwei auch in dem Grab¬ 
mal der familia der Marcella (CIL VI 4437. 4716 
undMommsen p. 909f.). Diese und die sonstigen 
Grabschriften nennen zwei Verheiratete, wovon 
einer decurio (8811). der andere Gemeiner (8812) 
war; das Lebensalter (20—40 Jahre), welches 
die Verstorbenen erreicht haben, ist auffallend 
gering (4337. 4340ff. 8802ff.); zweimal sind nach 
Soldatenweise auch die Dienstjahre angegeben, 
wonach die Dienstzeit mit 17—18 Jahren begonnen 
hatte (8806. 8808). 

Littcratur. Henzen Ann. d. Inst. 1850. 13 
— 18; Bull. d. Inst. 1856, 104—107. Nipperdey 
zu Tac. ann. XV 58. CIL VI 2 (1882) p. 1170 
—1171. C. Jullian Bull. öpigr. de la Gaule III 
1883. 61—71 und im Dict. des antiq. II 2 (1896) 

1549 u. d. W. Germani. Th. Mommsen im 
Neuen Archiv der Gesellsch. f. ältere deutsche 
Geschichtskunde VIII 1883, 349-351; St.-R. II 3 
2 (1887) 808f. Marquardt-v. Domaszewski 
St.-V. II2 (1884) 487—488. 

3) Gustos urbis, griech. qjvXal- zijg noXecog, 
wird — abgesehen von der Anwendung auf An¬ 
tonius (Cic. Phil. III 27) und Maecenas (Momm¬ 
sen St.-R. II3 729, 2) — öfters statt der amt¬ 
lichen Bezeichnung praefectus urbi gebraucht, 
doch für den republicanischen Stadtpraefecten nur 
bei I.ydus mag. I 38 (Mommsen St.-R. I 3 663, 

1), häufiger für den kaiserlichen, wie L. Piso bei 
Seneca epist. 83, 14 (urbis custos, nachher tidela 
urbis, dagegen § 15 urbis praefectum); vgl. Veil. 
II 98, 1: securitatis urbanae eustodem) und Ru- 
t.ilius Gallicus hei luv. 13, 157, vgl. Stat. silv. I 4, 
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16. Mommsen St.-R. II3 1059, 1. S. Prae¬ 
fectus urbi. [Keuue.] 

4) Gustos aedis kommt zuweilen in der Be¬ 
deutung von aedituus (Bd. I S. 465f.) vor, nament¬ 
lich bei den Tempelhütem militärischer Corpora, 
CIL III 1158 aedis custos e(ivium) Rfbmanorum) 
legionis XIII (gleichbedeutend CIL III 5822 
aedituus alae 11 Flaviae singularium ) und IX 
1609 [factus custos imp.] Antonino aedis sa¬ 
fer faej/ ; unsicher istMommsens Ergänzung der 
stadtrömischen Inschrift VI 435 Iovi Statori suo 
ordo Uctorum III decuriarwm cos. Aurfelius) 
Gae.ftjulieus eusftosj afedisj s(aerae) basem d. d. 

[Wissowa.] 

Custrensis s. Chusirensium civitas. 
Cusuetani; untergegangene Völkerschaft in 
Latium, Plin. III 69; nach Seecks Vermutung 
(Rh. Mus. XXXVII 16), gegen die Mommsen 
Herrn. XVII 54 Bedenken äussert, identisch mit 
den Garventani, s. o. Bd. III S. 1628. [Hülsen.] 
Cusiiiu, Station der Donauuferstrasse in Pau- 
nonia inferior zwischen Acumincum (Stari Slan- 
kamen) und Malata-Bononia (Banostor. Itin. Ant. 
242, 4 Cusi. Tab. Peut. Ousum. Geogr. Rav. 
219, 15 Usum. Meilensteine [gefunden in Peter¬ 
wardein] CIL III 3700—3702 a Malata. Ousum 
m. p. XVI) und Castell (Not. dign. occ. XXXII 
15 = 34 equites Dalmatae, Cusi). Jetzt Peter¬ 
wardein (Ihzgixdr Cinnamus V 6 p. 217. Momm¬ 
sen CIL III p. 421; vgl. p. 1674f. Kiepert 
CIL III tab. IV und Formae orbis antiqui XVII), 
wo auch der Mithrasstein CIL III 3260 = F. 
Cumont Textes et monuments figurös relatifs 
aux mysteres de Mithra I nr. 320 gefunden wurde. 
K. Müllenhoff Deutsche Altertumskunde II 326. 
337. A. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. J. 
Brunsmid und I. W. Kubitschek Arch.-epigr. 
Mitt. IV 109. [Patsch.] 

Cnsuneneoecus, topische Gottheit auf der 
spanischen Inschrift CIL II 2375 = 5552: deo 
domeno Cusuneneoe.co ex voto Severus posuit. 
Der Artikel Domeaousuemecus in Roschers Lex. 
I 1196 ist zu streichen. [Ihm.] 

Casus, Nebenfluss des Danuvius an der Nord¬ 
seite, Grenze des iin J. 19 errichteten Reiches 
des Quaden Vannius, woselbst die Geleitscharen 
des Maroboduus und Catualda Aufnahme fanden; 
Tac. ann. II 63 int er Marum et Ousum. Momm¬ 
sen R. G. V 196 Anm. sucht den C. in dem heu- 
i tigen Gusen gegenüber Linz, ohne den Schein der 
Wahrscheinlichkeit, da der Fluss offenbar die Ost¬ 
grenze von der March aus gebildet hat. Zeus« 
(Die Deutschen 16) hatte darum an die Waag 
gedacht; Müllenhoff (D.A. II 326f.) findet den¬ 
selben im heutigen Eipel, östlich vom Gran, da 
die Waag damals Duria geheissen habe, der Gran 
aber Granua. Kossinna (Anzeiger f. d. A. XVI 
55) entscheidet sich für die Waag und hält Du¬ 
ria für den Eipel. R. Much hält den Namen 
i Waag (*udgi .beweglich, bewegt“) für entschieden 
germanisch, in die Zeit des Vannius reichend. 
Kann aber nicht C. die pannonische und ältere 
Benennung der Waag gewesen sein, mag nun 
Duria welchen Fluss immer bezeichnet haben? 
vgl. Art. Cusuin. [Tomaschek.] 

CutiJiae s. Aqua, Aquae Nr. 38. o. Bd. II 
S. 299f. 

Cntina, Stadt im Vestinerlande. nach Liv. 
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V1I129, 13 im .1.325 vom Consul iunius Brutus 
eingenommen; ungewisser Lage. [Hülsen.| 

Cutius. 1) !)■ Outius Balbinus M. Cornelius 
Potitus L. Attius lunianus RomiAus (so lautet 
sein Name CIL II 1172, nur Outius Rormdus 
II 1173), Sohn des (Cutius) Balbinus und der 
Prisca, IHIvir marfumj curandarfum), wird in 
zwei Inschriften genannt, die ihm seine Eltern 
in Hispalis (colonia Iulia Romuiai) setzten (CIL 
II 1172. 1173). Die Familie dieser Cutii stammte IC 
aus der Baetica; ihren Stammbaum s. zu Nr. 5. 

0. dürfte der Zeit Traians oder Hadrians ange¬ 
hören (vgl. Nr. 3 und Hübners Bemerkung zu 
CIL II 1172). 

2) Cutius Lupus unterdrückte im J. 24 n. Chr. 

als Quaestor von Süditalien (eui provincta. vetcre 
ex more Gates [Hs. calles ] evenerat, vgl. Momm¬ 
sen St.-R. II 3 571, 2) einen Sclavenaufstand, der 
in der Gegend von Brundisium ausgebrochen war, 
Tac. ann. IV 27. 2( 

3) M. Cutius M. f. Oalferia) Priseus Messius 
Rusiicus Aemilius Papus Arrius Proculus lulrus 
Gelsus (CIL II 1371 Lvom J. 128 n. Chr.]. 1282 
[J. 147]. 1283) s. Messius. 

4) M. Messius M. f. Galferia) Rustieus Aemi¬ 
lius Afer Cutius Romulm Priscianus Arrius 
Proculus (CIL XIV 3516; vielleicht derselbe ist 
der in einer nicht erhaltenen Inschrift aus Hispalis 
genannte M. Messius M. f. Gal. Rustieus Aemilius 
Verm (?) .1 elius (?) Romulus Pi-iscianus Titus (?) 3( 
Proculus CIL II 1175) s. Messius. 

5) Cutia Prisca, setzte mit ihrem Gemahl, 
Aemilius Papus, dem Sohne (Nr. 4) die Grab¬ 
schrift (CIL XIV 3516 Latium). Zur Erläute¬ 
rung ihrer Fainilienbezichungen diene folgender 
mutmasslicher Stammbaum: 

(D. Cutius) Balbinus 
cv Prisca 

1. D. Cutius Balbinus 5. Cutia Prisca , 
M. Cornelius Potitus cv (M. Messius Rustieus) 

L. Attius lunianus Ro- Aemilius Papus 

mulus _ 

4. M. Messius Rustieus 3. M. Cutius Priseus 
Aemilius Afer Cutius Ro- Messius Rustieus Aemi- 
mulus Priscianus Arrius lius Papus Arrius Pro- 
Proculus culus Iulius Celsus 

[Groag.] 

Cuttiae (Cutme) s. Cottiae. 

Cuzabetenses (so die Inschrift zweimal, Gu- 5 
gab- die Gesta coli.), Einwohner einer Stadt in 
Africa, deren donatistischcr Bischof beim Reli¬ 
gionsgespräch in Karthago im J. 411 anwesend 
war (Geste collat. Cartli. e. 198, bei MigneXI 
1337). Lag nach einer von Gsell (Melanges 
d'archöologie publiüs par l’ecole fr. de Rome XIV 
1894, 24) entdeckten Inschrift in der Gegend 
nördlich von Thamugas. [Dessau.] 

Cybaea, ein grosses Handelsschift nach Cic. 
Verr.'lV 17 (= onerariam navem maximam 19.6 
150). V 44. [Assmann.] 

Cyclopis autrnin (so die Notitia, atrium die 
Hss. des Curiosum, s. Jordan Topogr. 11^543), 
Örtlichkeit in Rom in der zweiten Region (Caele- 
montium), nach der Abfolge der Namen an der 
Südseite des Caelius. wozu stimmt, dass in der 
Inschrift CIL VI 2226 ein magister viel ab Cy¬ 
clopis regione prima verkommt. Es gab also 


wahrscheinlich einen ricus Cyclopis auf der Grenze 
der ersten und zweiten Region, und das antrum 
oder atrium. G. ist zwischen V Lila. Mattei und 
der Via Appia zu suchen. Vgl. Jordan Topogr. 

11 589. Gilbert Topogr. III 347. [Hülsen.] 

Cydauius s. Kidaine. 

Cydara amnis, ein aus dem Innern zur Nord¬ 
westküste abfliessender Fluss der Insel Taprobarie, 
Plin. VI 86; der heutige Arevi-är. im Oberlaut 
I Malavatti-oya genannt, der südlich von Mantotte 
(s. Monduttu) bei der Rhede Arippu in den 
seichten Perlenfischereigolf Manaar mündet. In 
den singalesischen Annalen wird ein Fluss Mahä- 
kundara erwähnt, worin kundara. ,eine Art Gras“ 
bedeuten soll. Besser passt der Hinweis auf das 
an der Küste südlicher folgende Vorgebirge Ku- 
dava-male d. i. .Rossberg“, llippuros des Plinius 
§ 84, womit eben Hie Rhede von Arippu bezeichnet 
w i r d. [Tomaschek.] 

) Cylissos (Cglisson), Schreibfehler (?) hei Plin. 
n. h. VI 59 und hienach auch bei Solin. 11, 4 
für Tylissos (Stadt auf Kreta), s. d. und Bur- 
s i a n Geogr. II 557, 2; doch schreibt man an 
erstcrer Stelle nach guten Hss. jetzt Gytisos. 

[Oberhummer. | 

Cylypenus sinus, ein Busen der Ostsee gegen 
die Vistla hin, mit der vorgelagerten Insel Latris: 
westwärts gegen die kimbrische Halbinsel liegt 
der sinus Lagvus , Plin. IV 97. Vielleicht be- 
) zeichnet C. das Stettiner Haft', und Latris (germ. 

* lahtri- .Lagerstätte, Rastplatz“) Usedom-Wollte; 
von da führ man ,Sack- auf“; vgl. altn. ki/ll, ags. 
cgll, ahd. kinla ,Sack“ (= geschlossene Meerbucht) 
und alts. vp, got. iup. Oder man liest und teilt 
Cyli-phenius, worin got. fanja- altn. fen, pruss. 
pania ,Suinpf“ enthalten. [Tomaschek.] 

Cymiza, Castell im südlichen Teil von Ar- 
ineniä auf dem Wege von Van nach Tigranoccrta, 
XXII m. p. hinter Dizana, XX vor Zanzerio; Tab. 
0 Peut.; Dimiza, Geogr. Rav. p. 65, 11. Im kur¬ 
dischen Geschichtsweyk Seref-näme (p. Charmov 
I 2 p. 142) und im Gihän-numä p. 440 wird eine 
Feste Qumiz, auch Giwer genannt, welche zum Ge¬ 
biet von Tanza gehört, erwähnt; Tanza liegt süd¬ 
lich von Cheizän, Se'irt und Ma'aden, auf der Ost¬ 
seite der vereinigten Tigrisquellen . [Tomaschek.] 

Cynaniolgi s. Kynamolgoi. 

Cynapes, politischer Küstenfluss, Ovid.exPonto 
IV 16, 47f.; wohl ein schleichendes und faules 
Rinnsal der skythischen Steppenregion; Wz. qun- 
.stinken“ (lat. mnire, skr. kunapa ,Aas% neupers. kün 
= podex) und arisch äp .Wasser“. [Tomaschek.] 

Cynetes (Kvrgzeg), Volk im Südwesten Ibe- 
riens,’ um das heutige Vorgebirge (Cap) St. Vin¬ 
cent. In den viel besprochenen Worten des He- 
rodot über den Nil, worin er dem Hekataios folgt 
und ihn bekämpft, dass der Istros dg^afievog ix 
KrXzcöv xai Tlvggvrjg .aöXiog entspringe, die Kelten 
aber sSw zmv ’HgaxXecov axgXimr wohnten, was 
i vielmehr von der insei Erytheia gilt (IV 8). oyov- 
giovoi ös Kvvqotoiot, oi royurot uoog dvo/cecor 
olxiovai zcör lv EvgdiTirj xaroixquivojv (II 33), ist 
der Ausdruck .ausserhalb der Säulen“ nur eine 
allgemeine Bezeichnung für den äussersten Westen, 
wie die fast wörtliche Wiederholung derselben 
Nachricht mit den Worten äggd/nsrog ex KeXzcör, 
o'i eoyaroi xgog gXiov dvoyicov fiszä Kvrgza; oi- 
xiocot Tttöv ir zy Evgcbxy (IV 49) zeigt. Heka- 


taios hatte wohl in Massalia von den Kynesiern 
— das ist die graecisierte Form — oder Kvnetcn 
gehört als dem noch weiter westlich als die Kelten 
wohnenden Volk im äussersten Westen, aber von 
einer Einwanderung der Kelten aus dem eigent¬ 
lichen Keltenland bis dahin bezeugt weder er 
noch Herodot etwas. Aut' derselben Anschau¬ 
ung beruhen die vielleicht noch älteren Angaben 
des alten Periplus, wonach das Gestade Iberiens 
noch diesseits der l’yrenaeen überhaupt als kyne- 1 
tisch es bezeichnet wird (Avien. ora marit. 565 
post Pyrcnaeum, iuyum iaeent harenae litoris Cy- 
netici easque late sulcai amnis Roseynus, wofern 
hier nicht eine einfache Namensverwechslung vor¬ 
liegt). In ausführlicher Darlegung aber erscheint 
darin das Volk der Kyneten als südwestlich den 
Cempsi (s. d.) benachbart (‘200 inde Gempsis 
adiacent populi Cymttum ), im Besitz der ganzen 
südwestlichen Ecke Iberiens, und zwar sich öst¬ 
lich erstreckend bis zur Anasmündung (205 Ana 2 
amnis illic per Gynetas effhdt) und den Tar- 
tessiern (223 genti et Gynehun, hie tcr minus). 
Das Oynetieum, iugum (v. 201), die Südwest- 
spitze von Enropa (203 alte tumesccns ditis Eu¬ 
ropas extim um), die eau/es Sacra (v. 215), wird 
dann genau beschrieben mit den davorliegenden 
beiden Inseln Agonis (s. d.) und einer namen¬ 
losen, und den Felsen mit ihren Ziegenherden, 
deren langhaarige Felle den Bewohnern als Decken 
zur Lagerstätte und als Segel für ihre Schiffe 3 
dienen (v. 212—223). Dass diese Schilderung 
auf Autopsie beruht, beweist ihre völlige Über¬ 
einstimmung mit der Wirklichkeit, wie neuerlich 
angestellte Untersuchungen der Örtlichkeit er¬ 
weisen (vgl. Hübner Die Nordwest- und die Süd¬ 
westspitze Europas in der Festschrift für Kiepert 
1898). Der um das ,1. 440 v. Chr. schreibende 
Herodoros von Herakleia hat sodann in der aus¬ 
führlichen Geschichte seiner Vaterstadt wohl bei 
Gelegenheit der Geryoneussage seine Leser über 4 
das ’lßrjyixov yrvog aufgeklärt in einer bei Steph. 
Byz. s. ’Jßgglai (p. 323, 10; vgl. 393, 12. 2u9, 
14. FHG II 2T) erhaltenen Stelle, wonach die 
an der Küste wohnenden Iberer, an denen inan 
vorbeifährt, wie er sagt, ein Volk sind, aber nach 
Stämmen verschieden benannt; zuerst im äusser¬ 
sten Westen wohnen die Kyneten, von ihnen nörd¬ 
lich die Gleten (s. d.), u. s. w. Hieran schliesst 
sich die auf unbekannten dichterischen Quellen, 
aus denen wohl Timaios schöpfte, beruhende Er- 5 
Zahlung bei lustin, wonach die Cunctes (Curetes 
die Hss.) die saltus Turtessiorum bewohnten. 
in quibus Titanas bellum adrersus deos gessisse 
proditur ; worauf dann die Fabel von ihrem ur¬ 
alten König Gargoris und seinem Enkel Habis 
erzählt wird, der, wiederholt ausgesetzt, endlich 
anerkannt wird, zur Herrschaft gelangt, zuerst 
Rinder in den Pflug spannt und Getreide säen 
lehrt und seinen Nachfolgern das Reich für ,viele 
Jahrhunderte* hinterlässt; eine Erzählung, deren 6 
Glaubwürdigkeit mit den ähnlichen von der Kind¬ 
heit des Kyros und Romulus erhärtet wird (XLIV 
4, 1—14). Hier erscheint auch schon, aber aus 
ganz anderer Quelle, in der Beschreibung Hi- 
spaniens die Zusammenstellung der Kyneten mit 
dem lateinischen cuneus (XLIV 1, 9 forma terrae 
prope quadrata, nisi qund artantibus freti li- 
toribus in cunnitm eoit). Dann begegnet der 


Name des Volkes erst wieder in Polybios Be.richt 
über den Beginn von des P. Scipio Africanus Feld¬ 
zügen in Hispanien, wonach Scipio erfährt, dass 
eines der drei karthagischen Heere, und zwar das 
des Mago, sich aufhalte inog 'Hgaxlsiorv aiy/.ibr 
rr roTg Korloig nQooayoQrvoyhoig (X 7, 5) : denn 
trotz der veränderten Namensform und der An¬ 
gabe, dass sie noch innerhalb, nicht ausserhalb 
der Säulen wohnten, ist doch unzweifelhaft das¬ 
selbe Volk gemeint. Etwa fünfzig Jahre nach¬ 
dem Polvbios mit dein jüngeren Scipio in Hi¬ 
spanien gewesen war, um das J. 100 v. Chr., 
besnehte Artemidor von Ephesos das Land und 
gelangte, wie er ausdrücklich angab, bis zum west¬ 
lichen Vorgebirge (Strab. III 138, frg. 12 Stichle). 
Er stellte gegen die wohl auf Timaios zurück- 
geliende Angabe des Ephoros fest, dass kein Heilig¬ 
tum des Herakles sich darauf befinde; es heisse 
nur das Heilige, wie viele Plätze an den Säulen, 
weil es dem Herakles von den Phoinikern geweiht 
sei. Dagegen lägen an vielen Stellen drei bis 
vier Steine aufeinander, die von den Besuchern 
nach alter Sitte gewendet und zum Schein weg¬ 
gebracht würden (so die nicht recht verständliche 
Stelle bei Strab. III 137, frg. 13 Stiehle). Zu 
opfern und Nachts hinaufzusteigen, wo die Götter 
dort weilten, sei nicht Brauch; daher die Be¬ 
sucher in einem Dorf in der Nähe zu übernachten 
und zu der Besteigung am Tage wegen des Wasser¬ 
mangels sich Trinkwasser mitzunehiuen pflegten. 
Er verglich die Gestalt des Vorgebirges mit der 
eines Schiffes, die drei — nicht zwei — kleinen 
Inseln davor mit dem Schnabel und den Ohren¬ 
balken dieses Schiffes (Strab. a. a. O., frg. 13 
Stiehle). Was er dabei über den Sonnenunter¬ 
gang im äussersten Westen bemerkte, widerlegte 
sein Nachfolger Poseidonios (Strab. III 138), auf 
den wohl auch die Bemerkung zurückzuführen ist, 
dass das Land um das Westkap auf lateinisch 
Guneus heisse (Strab. III 137 n)r agoaexg iovt/o 

yjbqnr jfj Lar!vi] q-c ovfj xaLorr/ Kovreov , aqy va. 

cqitaireir ßovLourvoi). Darauf geht die oben an¬ 
geführte Angabe bei lustin zurück. Im Zusammen¬ 
hang damit steht wohl die Erzählung des Posei¬ 
donios vom Feldzug des L. Mummius im J. 601 
— 153 v. Chr. (bei Appian. Hisp. 57), wo die 
Lucitaner in das Gebiet der den Römern unter¬ 
worfenen Kuneer ( Kovveot) einfallen und ihre Stadt 
Conistorgis (s. d.) erobern. Hieraus erklären sich 
die durch Varros Vermittlung aus Poseidonios 
stammenden Angaben der Küstenbeschreibung über 
die ,drei‘ Vorgebirge bei Mela (III 7 Anne pro- 
ximum. quia lata sale proeurrens paulatim se 
ac sna Intera fastiqnt. Guneus ager dicitur, se- 
qitens Saerum rocant. Magnum quod ulterius 
est) und Plinius (IV 116 in umgekehrter Folgo 
promunturium Saerum et alterum Cuneus: das 
Magnum hat er vorher 115 genannt, wo die Hss. 
saerum haben). Der Name Cuneus, durch volks¬ 
etymologische Anpassung vielleicht erst seit De- 
eimus Brutus von den Römern gegeben, steht 
hier noch im Sinne des promunturium Cyneticum. 
Später kommt auch dieser Name ausser Gebrauch; 
es heisst nur .das Heilige* (Strab. III 137. Ptolem. 
II 5, 2). [Hübner.] 

CynoSj Fluss in Ostarabien (Plin. VI 148), 
wohl mit Canis flu men (Plin. VI 149) identisch. 

[I). II. Müller.] 
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€ypresse. Die (J., Cupressus sempervirens 
L., wird heute in zwei Varietäten, der O. pyra¬ 
midalis Targ. Tozz. und der selteneren ('. hori- 
zontalis Mill., durch das ganze Mittelmeergebiet 
rultiviert; sie ist auf den Gebirgen des nörd¬ 
lichen Persiens und Oiliciens wildwachsend gefun¬ 
den worden, namentlich aber im Libanon, auf den 
Bergen von Cypem, Rhodos und Melos, sowie auch 
auf Kreta, wo sie zwischen 600 und 1400 m. eine 
charakteristische Region bildet (A. Engler heil 
V. Helm Kulturpfi.6 282). Für autochthon auf 
Cypern hält Ohnefalsch-Richter (Kypros, die 
Bibel und Homer 1893, 461) die C. horizontalis. 
Das Wort xv.xagiaaog wird vom hebr. goprit — 
Schwefel hergeleitet (O. Schräder bei Hehn 
a. a. O. II. Lewy Die semit. Fremdw. im Grieeh. 
1895, 33), während das letztere vielleicht wieder 
mit dem baktr. vohnkereti — Kienholz, dann - 
Schwefel zu vergleichen ist (H. Lewy a. a. 0.). 
Wenig wahrscheinlich ist, dass die Insel Cypern 2 
von der C. ihren Namen hat (0. Schräder a. 
a. 0.). Don Griechen war die 0., wie wir sehen 
werden, zur Zeit Homers schon durchaus bekannt. 
Vielleicht benutzten auch die Römer wenigstens 
das importierte Holz schon sehr früh. Nur aus¬ 
nahmsweise gebrauchten sie die griechische Form 
eyparissus (Verg. Aen. III 680; vgl. Isid. orig. 
XVII 7, 34); spätlateinisch findet sich mitunter 
dem ital. cipresso entsprechend e.gpre,ssus (s. K. 
E. Georges Lexikon der lat. Wortformen 1890). 3 
Vielmehr wurde das griechische Wort von den 
Römern durch Volksetymologie mit Anklang an 
cuprunt zu eupressus (0. Keller Lat. Volks- 
etymol. 1891, 59). Als Masculinum gebrauchte 
es Ennius in seinen Annalen (bei Gell. XIII 21 
[20], 13 = Non. 195, 23 und bei Philarg. zu Verg. 
Ge. II 444); öfters finden sich die Casus obliijui 
der 4. Declination (Georges ebd.i. 

I. Botanisches. Die Wurzeln halten sich 
an der Oberfläche iThcophr. li. pl. I 6, 4. Plin, 4 
XVI 128) und treiben nie (Theophr. ebd. I 6, 5| 
oder selten Ausschlag (ebd. II 2. 2). wie es auf 
Kreta die dgraai genannten C. tliun (Theophr. c. 
pl. I 2, 2). Daher sagt auch Servius (Ge. I 20; 
Aon. III 64. 681. IV 507). dass die 0. umgehauen 
nicht wieder wachse. Der Stamm ist gerade und 
schlank iTheophr. h. pl. I 5. 1. 9, 1; e. pl. II 
11. 9. III 7, 4. Ennius a. a. 0. Catull. 64, 291. 
Plin. XVI 125. Plut. Phoc. 23. Serv. Aen. III 
680; vgl. Verg. Ed. 1, 25. Sen. Oed. 545). Die 5 
Blätter sind fleischig (Theophr. h. pl. I 10, 4. 
Plin. XVI 901 und fallen (im Herbst| nicht ab 
(Theophr. h. pl. I 9, 3. Plin. XVI 79. Plut. sym- 
pos. III 2, 1): sie sind denen des Sadebaumes 
ähnlich (Plin. iun. III 23. 24), weshalb auch dieser 
Baum einer ausgebreiteten C. ähnelt (Plin. XII 
78) und kretische C. genannt wurde (ebd. XXIV 
102); wenig zutreffend wird das Laub mit dem 
der Ceder von Vitruvius (II 9, 13) verglichen. 
Der Schatten, welchen dieses gewährt, ist wenig 6 
umfangreich (Plin. XVII 89). Die C. blüht nach 
dem Lorbeerbaum und vor dem Granatbaum (Plin. 
XVI 1<>4) und reift angeblich ihre Früchte nicht 
nur (wie heute thatsächlich in Italien) im Januar, 
sondern auch im Mai und September (Plin. XVI 
115. Serv. Aen. III 64), und zwar in grosser Zahl 
(Plin. XVI139); es finden sich an demselben Baum 
(infolge der 2 jährigen Fruchtreife) grüne und reife 
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Samen (Cat. agric. 17, 1). Die Früchte sind holzig 
(Theophr. c. pl. 117,6) und werden wegen ihrer Ge¬ 
stalt (wenig zutreffend) eoni genannt (Col. VI 7,2. 
Serv. Aen. III 64. 680. Isid. XVII 7, 34), wes¬ 
halb auch der Baum oonifera genannt wird (Verg. 
Aen. III 680; vgl. Serv. u. Isid. a. a. 0.). Von Pli¬ 
nius werden sie bacac (XVI 112. 115. 139), aber 
auch pilulae (XVH 73. XXIV 15; ebenso von 
Veget. muloin. u. Pelagon.), von Varro (r. r. 1 40, 
0 1) galbuli, von den Griechen, wenn nicht xaguol, 
richtiger apaigia (Theophr. c. pl. I 5, 4. Diosc. 
I 102. Gal. XII 52; spaerulae bei Cass. Fel. 76) 
genannt. Die Samen sind häutig (Theophr. c. pl. 
I 19, 1) oder rindenartig (Varro a. a. 0.), kaum zu 
sehen (Theophr. c. pl. I 5, 4. IV 4, 3. Varro a. 
a. 0. Plin. XVII 72), so dass es Sachkenntnis 
erfordert, die Zeit der Reife abzupassen und die 
Samen zu erkennen (Theophr. c. pl. I 5, 4), wes¬ 
halb die C. auch geradezu für unfruchtbar gehalten 
0 zu sein scheint (Plut. Phoc. 23); sie sind näm¬ 
lich viel kleiner als Weizen- und Gerstenkörner 
(Plin. ebd.) und denen der Ceder ähnlich (Plin. 
XIII 53); sie springen aus der Frucht heraus, 
wann diese noch am Baume hängt (Theophr. c. 
pl. I 19, 1). Man unterscheidet eine männliche 
C., welche astreicher ist (Theophr. h. pl. I 8, 2) 
und ihre Zweige weiter ausbreitet (Plin. XVI141), 
und eine weibliche, kegelförmige (ebd. Serv. Aen. III 
64); die männliche soll fruchtbarer sein (Theophr. 
Oh. pl. V 4, 1) oder allein fruchtbar iPlin. XVI 
211). die weibliche unfruchtbar (Plin. Serv. aa. 
00.); doch wird seltsamerweise auch die männ¬ 
liche als unfruchtbar bezeichnet (Plin. XVII 73. 
Geop. XI 5, 5); man sagt, dass oft aus der weib¬ 
lichen eine männliche werde (Theophr. h. pl. TI 
2, 6); der weiblichen wilden ist die citrus, Cal- 
litris quadrivalvis Vent., an Blättern, Geruch und 
Stamm ähnlich (Plin. XIII 95). Die C. hat einen 
lieblichen (Harz-) Geruch (Hoin. Od. V 64. Isid. 
oXVII 7, 34), einen reinen und einfachen Ge¬ 
schmack und Geruch ITheophr. c. pl. VI 12, 3), 
einen starken Geruoh (Plin. XVI 139. Serv. Aen. 
TIT 64), bittere Blätter und scharfschmeckende 
Früchte (Plin. ebd.). Wegen ihrer Bitterkeit wird 
die C. nicht von Würmern angefressen (Plin. XVI 
221). doch sind die Ameisen begierig nach den 
Samen (ebd. XVII 73). Der Baum wächst lang¬ 
sam (Theophr. c. pl. I 8. 4), weshalb seine Er¬ 
scheinung im Traum zur Langmut und Bedäch- 
Otigkcit auffordert (Artemid. onirocr. IV 11). Man 
behauptet, dass er ab.stirbt. wenn man ihn ent¬ 
laubt (Theophr. c. pl. V 17, 3) und den Wipfel 
abhaut (Theophr. ebd. Plin. XVII 236); im übri¬ 
gen hat er eine zähe Natur (Plin. XVII 74). Im 
Gebiet von Tarrha auf Kreta macht er immer 
neue Triebe, ob man ihn an der Erde, in der 
Mitte oder am Wipfel abhaut (Theophr. h. pl. II 
2, 2i. Für das kretische Gebirge Ida ist die C. 
so charakteristisch, wie die Ceder für die cilici- 
0 sehen und syrischen Berge (Theophr. h. pl. III 
2, 6; vgl. Nie. ther. 585. Verg. Ge. II 84). Man 
sagt, dass sie auf den Spitzen des Ida und der 
Weissen Berge auf Kreta, die von ewigem Schnee 
bedeckt sind. gedeihe (Theophr. h. pl. IV 1, 3. 
Plin. XVI 142). Weil sie Kreta besonders eigen¬ 
tümlich ist (Hermipp. com. bei Athen. I 27 f. 
Theophr. h. pl. III 1, 6. Plin. a. a. 0. Plut. sym- 
pos. I 2, 5; vgl. Vitruv. n 9, 13), kommt sie 
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dort sogleich aus dem Hoden hervor, wenn man 
diesen bearbeitet und aufrührt (Tlieophr. Plin. 
aa. 00.). Doch gedeiht sie in warmen Gegenden 
am besten (Theophr. h. pl. IV 5, 2. Plin. a. a. 0.), 
wie auf Kreta, in Lykien und auf Rhodos (Theophr. 
a. a. 0.). Es gab auch in Kyrenaika (Theophr. h. 
pl. IV 3, 1), auf dem Kaukasos (Verg. Ge. II 444). 
bei Ktesiphon (Ammian. Marc. XXIV 6, 3) und 
überhaupt in Asien, wovon später beim Cult der 
C. die Rede sein wird, sehr schöne C. Wohl 1 
nur aus Versehen wird auch das troische Gebirge 
Ida als durch seine C. berühmt genannt (Claudian. 
de r. Pros. III 371). Nach Italien, wo ihre An¬ 
pflanzung anfangs grosse Schwierigkeit bereitet 
haben muss (Plin. XVI 139), ist sie aus ihrer 
Heimat Kreta gekommen und wohl über Tarent, 
da Cato (agric. 151, 2) sie Tarentina nennt; auf 
der Insel Aenaria (Ischia) schlägt sie sogar, wenn 
abgehauen, wieder aus (Plin. XVI 141). Sie hat 
eine trockene Natur und liebt nicht die Feuch- 5 
tigkeit (Theophr. c. pl. V 15, 3; vgl. Plin. XVI 
76; anders Cato 151, 2 u. Geop. XI 5, 5), auch 
nicht den Dung; ja die junge C. stirbt ab, wenn 
sie stark bewässert wird (Theophr. h. pl. II 7, 1. 
Plin. XVII 247); für sie eignet sich thoniger 
Boden (Philostrat. imag. 19, 1). Bei feuchtem 
Südwinde entstehen rundliche Ausschwitzungen 
(Harzbeulen), was man für eine Wundererschei¬ 
nung oder ein Wahrzeichen ansieht (Theophr. c. 
pl. V 4, 4). Sie liefert überhaupt Harz (Vitruv.; 
II 9, 13), aber nur in Syrien, und zwar flüssiges 
(Plin. XXIV 32), von sehr scharfem Geschmack 
(ebd. XIV 122). Am Fusse bringt sie schädliche 
Pilze und Erdschwämme hervor (ebd. XVI 31; 
vgl. XXII 97). Aus den vom Regen herabge¬ 
schlagenen Blüten entstehen auf der Insel Kos 
wilde Seidenwürmer (ebd. XI 77). 

Das Holz ist fleischleer (Theophr. h. pl. I 5, 
3) d. h. faserig; es duftet stark (Apul. de mundo 
36), ist unverwüstlich (Mart. VI 49, 5. 73, 7.' 
Pall. XII 15, 3), denn es widersteht der Fäulnis 
(Theophr. h. pl. V 4, 2. Plin. XVI 212. 223) und 
dem Wurmfrass (Plin. XVI 223). Die Ursache 
davon ist, dass die Flüssigkeit, welche das Innere 
durchdringt, einen bittern und scharfen Geschmack 
hat (Vitruv. II 9, 12). Es scheint andere Hölzer, 
welche auch der Fäulnis widerstehn, noch durch 
seine Dauerhaftigkeit zu übertreffen; denn das zu 
den Thüren des neuen (Artemis-) Tempels in Ephe¬ 
sos verwendete Holz hatte vier Menschenalti-r hin¬ 
durch gelagert (Theophr. h. pl. V 4, 21. Diese 
Thüren sahen nach 400 Jahren, wie Mucianus. 
ein älterer Zeitgenosse des Plinius, bezeugt, noch 
wie neu aus (Plin. XVI 215). Man hatte dazu 
das Holz der C. gewählt, weil es seinen Glanz 
am längsten bewahrt (ebd.i. Überhaupt gehört 
es zu den Hölzern, welche in der Politur einen 
schönen Glanz annelimen und aus welchen man 
feinere Sachen verfertigte (Theophr. a. a. 0.). Über 
die Dauerhaftigkeit des Holzes sagt A. Fee (Com- 
mentaires sur la botanique de Pl ine I 1833, 379, 
nach Leon Alberty V 12): ,Die Thüren der Pe¬ 
terskirche zu Rom waren von C.-Holz und hatten 
schon eine Dauer von elf Jahrhunderten, als Eugen 
IV. (Papst 1431 — 47) sie beseitigen liess, nicht 
weil sie wurmstichig geworden waren. sondern 
weil man sie durch eherne ersetzen wollte. Vor 
einiger Zeit zog man ein Schiff, den Trajan, her- 
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ans, welches 13 Jahrhunderte unter Wasser ge¬ 
legen hatte und doch noch vollständig erhaltene 
C.-Planken zeigte“. 

II. Anpflanzung. Die C. wird nur durch 
Samen fortgepflanzt (Theophr. c. pl. IV 4, 2), 
ausser wenn der Baum, wie erwähnt, mitunter 
aus der Wurzel ausschlägt, wie dies auf Kreta 
geschieht, wo er durch Wurzelsprossen, denen noch 
ein Stück der Wurzel anhaftet, fortgepflanzt wird 
(ebd. I 2, 2); besonders geschieht dies mit der 
Berg-C. beim dortigen Tarrha (Theophr. h. pl. II 
2. 2). Über die Pflanzschule handelt Cato (agric. 
151, vgl. 48) sehr eingehend: ,Manius Percennius 
Nolanus hat folgende Vorschrift gegeben: man 
muss den Samen der C. von Tarent im Frühjahr 
sammeln (im Januar und Februar nach Plin. XVII 
73; vgl. 60. 61; wofür ziemlich unpassend auch 
der Anfang September angegeben wird, Geop. XI 
5, 1). Den Samen lege in die Sonne und reinige 
ihn; wenn er trocken ist, bewahre ihn an einem 
Orte, wo er trocken bleibt. Im Frühling säe ihn 
in ein recht lockeres Erdreich, wo Wasser in der 
Nähe ist. Dieses dünge gut mit Ziegen- oder 
Schafmist, dann grabe es auf Doppelspatentiefe 
tüchtig um und reinige es vom Unkraut. Die 
Beete mache 4 Fuss breit und etwas gewölbt, da¬ 
mit sie die Feuchtigkeit festhalten können; da¬ 
zwischen lasse Furchen, von denen aus man die 
Beete von Unkraut reinigen kann. Alsdann (im 
April, Plin. XVII 73; im Winter, Geop. XI 5, 1) 
säe den Samen so dicht wie Leinsamen. Darauf 
streue durch ein Sieb Erde von der Dicke 
einer halben Fingerbreite (oder des Dau¬ 
mens , weil der Samen eine grössere Last nicht 
tragen kann, Plin. ebd. 74). Diese Erde ebne 
sorgfältig. Wenn Dürre eintritt, leite ein wenig 
Wasser auf die Beete oder besprenge sie ein we¬ 
nig. Den Samen muss man mit Stroh bedecken 
und darauf achten, dass während des Sommers 
i kein Unkraut entsteht. Wann der Keim aufgeht, 
entfernt man das Stroh“. Man glaubte zum Teil, 
dass, wenn etwas Gerste unter die C.-Saat ge¬ 
mischt werde, die jungen Pflänzchen schon im 
Laufe des ersten Sommers ebenso hoch wie die 
Gerste wachsen würden (Geop. XI 5, 2). Bei der 
Versetzung an den Standort sollte ebenso ver¬ 
fahren werden wie bei andern Culturbäumen (Cato 
28). Der Pflänzling musste ein Jahr alt und eine 
Spanne hoch sein und die Umpflanzung bei klarem 
(Wetter und ruhiger Luft geschehen (Plin. XVII 
74). Aber auch der Fall ist ins Auge zu fassen, 
dass neue Pflanzen von selbst durch herabgefallene 
Samen entstehn, und man diese umpflanzen kann 
(Geop. XI 5, 1); der Baum braucht weder ver¬ 
edelt zu werden (Plin. XVH 60), noch kann er 
zur Unterlage für andere Edelreiser benutzt wer¬ 
den (Plut. sympos. II 6, 1). Er verlangt keine 
Pflege (Plin. XVII 247). Insbesondere wird der 
weibliche nicht beschnitten (Theophr. c. pl. III 
) 7, 4. Plin. a. a. 0. ). weil er von Natur schlank 
ist (Theophr. ebd.). der männliche freilich wird 
es (Plin. XVI 241)1 

III. Anwendung. Das Holz, welches man 
beim Gelbwerden der Gerste (etwa anfangs Juni 
in Italien) schlug (Cato 151, 2), fand wegen der 
erwähnten Eigenschaften seit alters mannigfache 
Anwendung. So bestand daraus ein Thürpfosten 
in dem Palaste des Odysseus (Hom. Od. XVII 340). 
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Man machte davon Gebrauch beim Schiffsbau (Plat. 
leg. IV 705 c; vgl. unten Abschnitt V), nament¬ 
lich aber heim Hausbau (Theophr. h. pl. V 7, 4; 
in Ekbatana nach Polyb. X 27, 10. Verg. Ge. II 
443. Vitr. I 2, 8. II 9, 5. 12. Plin. XVI 213. 
223. Plut. Pericl. 12), insbesondere zu Latten in 
den gewölbten Decken der Zimmer (Vitruv. VII 
3, 1). Auf dem Verdeck eines Prachtschiffes des 
Ptolemaios Pliilopator befand sich ein grosser 
Saal aus Cedern- und C.-Holz, und die Schäfte 1! 
der das Dach tragenden Säulen waren von letz¬ 
terem (Kallixenos Rhod. bei Athen. V 205 b). Fer¬ 
ner bewahrte man Bücher in Kästen von diesem 
Holze (Hör. ep. II 3, 332), weil es durch seinen 
Geruch die Motten fern hält (Ps.-Acron u. Por¬ 
phyr. ebd.). Für lange Zeit gültige Urkunden 
sollten auf solche Holzplatten geschrieben wer¬ 
den (Plat. leg. V 741 e und heim Auct. de suhl. 
IV 6). Andererseits wurde der Baum auf Ge¬ 
mälden zur Zierde der Landschaft angebracht 2 
(Plin. XVI 140. Philostr. im. I 9, 1), in Park¬ 
anlagen zur Unterscheidung der Pinienreihen an¬ 
gepflanzt und zur Herstellung von Laubwänden 
geschoren (Plin. ebd.). Der einen Hippodrom ab¬ 
schliessende Halbkreis war mit C. eingefasst (Plin. 
epist. V 6, 33). Häufig findet man daher die 0. 
in den pompeianischen Malereien (Oomes Dar¬ 
stellung d. Pfl. i. d. Malereien von Pompcii 1895, 
nr 17; Abb. in Antichitä di Ercolano II 52. 53. 
VII 74. 92 [20 h]. 93 [23 h]. 96 [34]. 98 [40]). 3 
Die Landleute pflanzten ihn zur Abgrenzung (Varr. 

I 15) oder zur Umfriedigung (Geop. XI 5, 4) des 
Landgutes an. Man machte Weinpfähle von C.- 
Holz (Plin. XVII 174) und benutzte tote Stännn-- 
chen (Col. IV 26, 1) wie lebende Bäumchen als 
Weinpfähle, ohne sie in letzterem Falle höher 
als diese werden zu lassen; dabei setzte man die 
Rehe nicht dicht an die lebende C., weil beide 
einander feindlich sein sollten (Varr. I 26). Drei¬ 
zehnjährige Stämme wurden zu Stangen gebraucht, 
und kosteten einen Denar = ca. 90 Pf. (Plin. XVI 
141). Hiezu bemerkt Plinius, dass man vor alters 
allgemein eine C.-Pflanzung wegen ihrer Einträg¬ 
lichkeit Mitgift für die Tochter genannt habe, 
und F ö e (a. a. 0. 381), dass man heute auf der 
Insel Kreta der C. einen Namen gebe, welcher 
dasselbe bedeute, während man in Frankreich bei 
der Geburt eines Kindes mehrere tausend Pappeln 
pflanze, um ihm später beim Eintritt ins Leben 
ihren Ertrag zu schenken. 

Von der C. gewann man auch Öl (Plin. XV 
28); Zapfen und frisches Holz, in Most gekocht, 
gaben C.-Wein (ebd. XIV 112). Ausgesäter Ge- 
treidesamen war gegen Würmer geschützt, wenn 
ihm zerstossene C.-Blätter beigemischt waren 
(Plin. XVIII 158. Geop. II 18, 4; vgl. Col. II 
9, 9). Vielleicht weil der Baum verhältnismässig 
(wegen seines sehr langsamen Wachstums) ge¬ 
ringen Holzertrag lieferte (Plin. XVI 139), mag 
Servius (Aen. III 64) nicht nur die Früchte, son¬ 
dern sogar den Baum selbst für unnützlich und 
schädlich und dazu noch den Schatten für schäd¬ 
lich erklären. 

IV. Me die aine n t. DieHippokratiker wandten 
verschiedene Teile der C., besonders hei Frauen¬ 
krankheiten an. So gegen Mutterblutfluss ein 
Deeoct zur Waschung (II 859 K.), Sägespäne in 
Fett als Suffiment (IT 860. vgl. 859), ein Decoct 
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davon und andern Mitteln zur Bähung (II 858), 
die Wurzel in Rosenöl als Suffiment (II 860), 
dieselbe als Bestandteil eines Mutterzäpfchens 
zur Erweichung des Muttermundes (I 478), die 
zerriebene Frucht im Mutterzäpfchen (II 861). den 
Samen mit andern Mitteln im Getränk (II 855). 
Zur Beförderung der Menstruation die zerriebene 
Frucht und anderes im Mutterzäpfchen (II 601. 
602. 720. 721). Gegen Geschwüre der Gebär- 
i mutter ein Suffiment von Spänen und Panaxsaft 
in einer ägyptischen Salbe (TI 568). Gegen Un¬ 
empfänglichkeit wurden zur Bähung der Gebär¬ 
matter dem Sitzbadc Späne and Lorbeerblätter 
beigemischt (I 472). Gegen Blasenleiden der Jung¬ 
frauen hilft ein Suffiment (II 597) oder ein De¬ 
coct zum Bähen von Spänen und anderem (II 598. 
599). Gegen Schmerzen einer schwangeren Frau 
an den Geschlechtsteilen and in deren Umgebung 
zerschäbtes und maceriertes Holz, womit derMutter- 
1 mund gebeizt und schwürig gemacht wird (II 
523.682). Gegen Geschwüre am Kopf pulverisiertes 
Holz, welches in Einschnitte der Kopfhaut gestreut 
wird (II225). Gegen Blutungen des Afters aufge¬ 
legt eine Mischung von zerriebenem Kupfererz and 
Spänen (III 337). Von Nikandros wurde gegen den 
Biss giftiger Tiere im Gemenge mit andern Mitteln 
das Laub in Wein (Ther. 564) und der Same (ebd. 
585), von Plinius gegen den Biss der Schlangen 
die aufgelegten zerstossenen Blätter und die Zapfen 
lim Getränk (XXIV 15), gegen giftige Spinnen 
die Wurzel und die Blätter zerrieben im Getränk, 
gegen Scorpionenstiche die Späne im Getränk (ebd. 
16) empfohlen. Nach Celsus verteilt die C. Stoff- 
ansammlungeu (V 11), treibt die Krankheitsstoffe 
aus (vgl. Gal. XII 52. Orib. coli. med. XV 1, 10, 87; 
eupor. II 1, 10, 101. Aet. I) und erfrischt (II 33), 
und der Same treibt Urin (III 21 p. 107, 13 
Daremb.; die Wurzel nach Plin. XXIV 16). Scri- 
bonius Largus empfahl gegen Zahnschmerzen, den 
40 Mnnd mit einem Decoct der Zapfen zu spülen (53). 
gegen geschwollene Hoden in Wein gekochte Zapfeu 
(233), während nach Plinius (XXIV 15. 16) die 
Blätter in Wachs oder der aus Zapfen und Samen 
gepresste Saft mit einer getrockneten Feige darauf 
gelegt, werden sollten. Dioskorides emplahl gegen 
Husten das flüssige Harz (I 92) und zerstossene 
Früchte (I 192). Überhaupt schreibt er (I 102) 
der C. sehr mannigfaltige Heilwirkungen zu: ,Sic 
astringiert und erfrischt. Ihre Blätter, in Aus- 
50 bruchwein und etwas Myrrhe genommen, oder auch 
ein Decoct davon helfen gegen rheumatische Affec- 
tionen der Blase (nach Plin, XXIV 16 die Wurzel 
gegen Blasenleiden) und Harnzwang (vgl. Cels. a. 
a. O.). Zerstossene Früchte in Wein gegen Blut¬ 
speien (Plin. ebd. 15), Durchfall, Bauchfluss, Eng 
brüstigkeit. Mit einer Feige zerstossen erweichen 
sie Verhärtungen und heilen Nasenpolypen. In 
Essig gekocht and mit Lupinen zerstossen ziehen 
sie vom Aussatz befallene Nägel ab, und in einem 
60 Umschläge aufgelegt treiben sie ebenso wie die 
Blätter Eingeweidebrüche zurück (vgl. Plm. XXIV 
15. Gal. XII 53. Orib. eupor. II 1, 10,101. Aet. I). 
Der Rauch von gebrannten Früchten und Blättern 
soll Stechmücken vertreiben. Zerriebene Blätter 
aufgelegt ziehen Wunden zusammen (vgl. Plin. 
XX 16. Gal. XII 52) und stillen Blutungen; zer¬ 
riebene Blätter mit Essig färben das Haar (schwarz 
nach Plin. XXIV 15); allein oder mit Gersten- 



1915 


1916 


Cypressp 

inelil werden sie aufgelegt gegen die Kose, Haut¬ 
geschwüre und Karbunkeln (vgl. Gal. Aöt. a. a. 0.1. 
sowie Augentzündungen (der aus Zapfen und Samen 
gewonnene Saft in Öl gegen Blödigkeit der Augen 
nach Plin. ebd. 16): mit einem Wachspflaster 
werden sie zur Stärkung auf den Magen gelegt.“ 
Ausserdem wurden die verschiedenen Teile der C. 
von den Ärzten bald gegen diese, bald gegen jene 
Krankheit ohne Übereinstimmung angewandt (Plin. 
XXIV 15. 16. Ruf. Ephes. p. 289 Daremb. Gal. 1 
X 357. Cass. Pel. 76 p. 186, 1 Rose. Alex. Trall. 
II p. 225. 539; frg. 20 Pusehm.). Sowohl den 
Blättern als Sprossen und jungen Zapfen wurde 
eine trocknende Wirkung und ein bitterer und 
sehr herber Geschmack, doch ohne heissende und 
erhitzende Wirkung zugeschrieben (Gal. XII 52 
Orib. coli. med. XV 1, 10, 87; eupor. II 1, 10, 99 . 
Aet. I), dem Öl dieselbe Wirkung, wie dem Mvr- 
tenöl (Plin. XXIII 88 ). 

Die Tierärzte gebrauchten gegen den Husten 2 
der Rinder (Veget. mul. V 66 , 5) und Pferde 
(Pelag. 89) Pastillen, die zum Teil gedörrte oder 
gekochte Zapfen enthielten, gegen den der Pferde 
auch gedörrtes und zerstossenes Laub in Gerste 
(ebd. 460). Gegen Wunden der Pferde zerstossene 
und gesiebte Zapfen (ebd. 165) oder abgekochte 
Zapfen mit andern Mitteln in Honig aufgelegt 
(ebd. 317), Gegen Nierenleiden der Rinder grüne 
Zaplen, nachdem sie gedörrt und zerstossen, im 
Getränk (Pelag. 220. Veget. mul. V 2, 3). Die 3 
zerstossenen Zapfen mit andern Mitteln gegen 
starke Dysenterie der Rinder (Col. VI 7, 2) und 
als Umschlag gegen die Wurmkrankheit der Pferde 
(Pelag. 449). Zerstossene Blätter mit Gersten¬ 
graupen in Essig aufgelegt gegen Lendenschmerz 
der Pferde (ebd. 223) und ebendieselben als Be¬ 
standteil eines Pflasters gegen Selmensehwäche 
und Verrenkungen der Pferde (ebd. 261). 

V. Baumcultus. Zunächst hat wie andere 
Bäume die C. eine gewisse Bedeutung für die 4 
Schicksalsbestimmung des Menschen. Von dem 
Aberglauben, welcher sich an die Harzbeulen des 
Baumes knüpfte (Theophr. c. pi. V 4, 4), ist schon 
die Rede gewesen. Auf einem Landgute des jungen 
Vespasian stürzte im J. 69 plötzlich eine hohe C. 
um, erhob sich aber am folgenden Tage wieder 
und entwickelte sich um so kräftiger. Daher weis¬ 
sagten die Haruspices ihm eine glänzende Zukunft, 
und er selbst schöpfte hieraus und aus andern 
Prndigien die Hoffnung, Kaiser zu werden (Tac. 5 
hist. II 78. 8 uet. Vesp. 5). Als derselbe Baum 
dann abermals plötzlich umbrach, zählte man 
diese Erscheinung zu den Wahrzeichen, welche 
den Tod Domitians ankündigten iSuet. Dom. 15). 

Es war wohl auch ein C.-Hain, welchen Turullius, 
ein Praefect des Antonius, {nach einem unhisto¬ 
rischen Bericht) zum Bau von Schiffen auszu¬ 
hauen begonnen hatte, als während dieses Be¬ 
ginnens die Partei des Antonius besiegt und 
1 urullius von Octavians Soldaten in jenem Hain 6 
getötet wurde. Da derselbe dem Asklepios ge¬ 
heiligt war, glaubte man, dass der Gott selbst 
die Strafe herbeigeführt und den Frevler an den 
Thatort gelockt habe (Val. Max. I 1, 19). Theo- 
phylaktos (in ev. Ioann. IV 561 = Migne gr. 123 
1246), auf den bei Ezechiel (23, 37 ) geschilder¬ 
ten Götzendienst Samarias und Jerusalems an¬ 
spielend, sagt, dass die menschliche Natur .sieh 
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so weit, verirrt habe, dass man schönen Bäumen 
wegen ihrer Schönheit opferte, wie den C., Pla¬ 
tanen und ähnlichen. Doch hatte die C. auch 
eine specifische Bedeutung im Cult der alten Völker, 
wenn auch in mannigfacher Beziehung. Wenigstens 
in dem vorderasiatisch-semitischen und dem von 
diesem beeinflussten Religionsgebiet war sie das 
allgemeinste Symbol der weiblichen Gottheit in 
ihrer zweifachen Beziehung zu Zeugung und Tod 
9 (Jos. Murr D. Pflanzenwelt i. d. gr. Mythol. 1890, 
124). Schon zur babylonischen Zeit scheint die 
C. eine ähnlich grosse Rolle als heiliger Baum 
gespielt zu haben, wie später hei den Phoinikern, 
Syrern, Kypriern, Palmvrenern bis hinab zu den 
Römern (M. Ohnefalsch-Richter Kypros, die 
Bibel und Homer, S. 88 . 461 mit T. CLIII und 
OLIV). Diese Bedeutung der C. im Altertum ist 
sehr ausführlich in einem Werke von F. Lajard 
Recherches sur le culte du cypres pyramidal chez 
) les peuples civilisds de l’antiquite (Mdm. de Tlnst. 
de France, Acad. des inscr. et b.-l. XX 2, 1854) 
behandelt, welches zwar mitunter den Einfluss 
des Orients auf den Occident überschätzen mag, 
doch im ganzen noch heute von hoher Bedeu¬ 
tung ist. 

A. Symbol des Lebens und Emblem oder Attri¬ 
but der zeugenden Gottheiten. Unter Berufung 
darauf, dass den Griechen und Körnern die schlanke 
(Theocr. XI 45. Mart. XII 50. 1. Avien. 1078), 
0 obeliskenartige (Ovid. met. X 106. Plin. XVI 140. 
Serv. Aen. III 64), zum Himmel aufstrebende 
(Ovid. ebd. 140) Gestalt auffiel und eyparitssias 
ein feuriges Meteor bezeichnte (Fest. ep. 51, 13. 

■ 64, 2. Sen. nat. quaest. I 15, 4) nimmt Lajard 
an. dass die rhaldaeischen Priester die C. zum 
Symbol der schaffenden Gottheit gemacht hatten 
(S. 5f.). Jedenfalls schaute die Zendreligion in 
dieser Gestalt das Bild der heiligen Feuerflamme 
(C. Bötticher D. Baumcultus der Hellenen 1856, 

0 510. V. Hehn Culturpfl .6 276. Murr a. a. O. 
122). Als weitere Eigenschaften der C., welche 
vermutlich zu dieser Symbolisierung aufforderten, 
hebt Lajard (S. 8 f.) her vor die lange Lebens¬ 
dauer, die Fruchtbarkeit, ferner die vierkantige 
Form der Zweige, sofern die Vierzahl im Zend- 
Avesta auf die vier Elemente bezogen wurde und 
dem Mithra heilig war und die Pythagoraeer durch 
das Viereck oder Quadrat die Macht der Prima. 
Aphrodite, Demeter, Vesta und Hera ausdrückten 
0 (Piut. Is. et Os. 30); ferner die immergrünen 
Blätter, das unverwüstliche Holz, den Wohlgeruch 
des Baumes, den von ihm producierten Brenn¬ 
stoff, die Eigenschaft, dass im Holze oder in den 
Blättern aufbewahrte Gegenstände sich gut er¬ 
hielten; den Glauben, dass der Baum auch der 
Kälte widerstehe und seine Früchte zu drei ver¬ 
schiedenen Jahreszeiten reife; die runde Gestalt 
der Früchte, welche an die der männlichen Hoden 
erinnere. Schwerlich mit Recht zieht hier Lajard 
0 auch die Einhiiusigkeit der C. heran, sofern der 
Schöpfer der Welt in sich das männliche und weib¬ 
liche Geschlecht vereinige iS. 6 f.) Denn abge¬ 
sehen von der Zwcihäusigkeit der Dattelpalme, 
auf welche Laj ard sich beruft, hatten die Alten 
sehr unklare Vorstellungen von dem Geschlecht, 
bezw. den Geschlechtsorganen der Pflanzen, ganz 
besonders auch von dem der O. Is. 0 . [j. 

1) Zuerst führt uns Lajard ( 8 . 11 f.) nach 
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Syrien. Ein wohl aus Palmyra stammender und 
im capitolinischen Museum zu Rom aufbewahr¬ 
ter marmorner Altar wird von ihm (S. 13f. m. 
T. I 1. 2. II 1. 2) eingehend besprochen. Die 
Weihinschrift auf der vordem Seite, welche sich 
unter dem Bilde des Baal befindet, besagt, dass 
der Altar Soli sanctissimo von einem Römer Tib. 
Claudius Felix nebst Gattin und Sohn geweiht 
ist, also römischer Zeit angehört. Auf der rechten 
Seitenfläche besteigt der die materielle Sonne ver -1 
tretende, sichtbare Sonnengott einen von vier 
Greifen gezogenen Wagen, und die Siegesgöttin 
setzt ihm einen Kranz aufs Haupt (S. 15. 37). 
In einer darunter stehenden palmyrenischen In¬ 
schrift kommen die Namen Tib. Claudius Felix 
und Malachbel vor, der letztere = ,König Baal“ 
bezeichnet den Sonnengott (S. 16f.). Die männ¬ 
liche Figur auf der linken Seitenfläche deutet 
Lajard auf einen dem Chronos entsprechenden 
syrischen Gott mit dem Namen .Zeit ohne Gren- 2 
zen“ (S. 18), den Vater des Baal und der Baltis 
(S. 38). Auf der hintern Seite endlich erhebt sich 
eine grosse O., deren Gipfel mit einem Kranze, 
dem Zeichen der Ewigkeit oder Göttlichkeit, und 
daran hängenden Bändern geziert ist. Aus dem 
Laube der C. erhebt sich ein kleines, nicht ge¬ 
flügeltes Kind, welches auf seinen Schultern einen 
kleinen Widder trägt. In der C. erkennt Lajard 
die asiatische Aphrodite, die Baltis oder Beltis, 
in dem Kinde den Eros; der Widder sei hier diesem 3 
geweiht, wie er sonst mitunter das Attribut seines 
Vaters Hermes und seiner Mutter Aphrodite bilde 
(S. 19f.). Dabei zieht er zum Vergleich eine per¬ 
sische Tradition des Zend-Avesta heran, welche 
aus dem Baume Reivas den ersten Mann, Mescliia, 
und die erste Frau, Meschiane, hervorgehen lässt 
(S. 20. 274). Diesen Vorgang scheu wir denn 
auch auf dem im J. 1826 bei Heddernheim im 
Nassauischen ausgegrabenen und im Museum zu 
Wiesbaden befindlichen Mithraaltar dargcstellt 4 
(Abb. bei Cumont Textes et monuments flgurös 
relatifs aux mystöres de Mithra II 362ff. nr. 251 
pl. VII). Zur Rechten des Baumes Reivas stehen 
drei C.; ein junger Mensch zwischen der ersten 
und zweiten, welcher einen Stier trägt, bietet uns 
das Bild der zweiten Phase des menschlichen 
Lebens; zwischen der zweiten und dritten setzt 
Mithra einen Kranz auf das Haupt desselben 
Menschen, wodurch die dritte Phase des mensch¬ 
lichen Lebens versinnbildlicht wird (S. 21). Frei- i 
lieh möchte Bötticher (a. a. O. S. 141 mit Fig. 
47) die das Kind tragende C. auf dem palmyre- 
nisehen Altar auf die Kybelc und den mit ihr ver¬ 
einigten Attis deuten. Ohnefalsch-Richter (a. 
a. 0. S. 105f. mit Taf. LXXII 3) auf die in eine 
Myrrhe verwandelte Siriyrne. die Tochter des kvpri- 
schen Königs Kinyras, wie sie den widdertragen¬ 
den (?) Adonis gebäre. Zugleich glaubt letzterer 
(3. 106), dass auf beiden genannten Monumenten 
das alte ägyptische Motiv der aus der Sykomore auf -1 
steigenden Nut. nur umgebildet, nachklinge. 

Als zweites Beispiel für die Darstellung der 
Aphrodite-Beltis führt Lajard (S. 39f. mit Taf. 
III 1 ) ein ebenfalls aus Palmyra stammendes und 
in demselben Museum aufbewahrtes marmornes 
Basrelief an (Beschreibung und Litteratur darüber 
auch bei W. Helbig Führer durch die üffentl. 
Samnil. in Rom I nr. 423). Die in griechischer 
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und palmyrenischer Sprache verfasste Inschrift 
besagt, dass das Monument im J. 235/236 n. Chr. 
von dem Palmyrener L. Aurelius Heliodorus den 
Göttern seiner Vaterstadt, dem (Mondgotte) Agli- 
bolos und dem (Sonnengotte) Malachbelos geweiht, 
sei. Die C. steht zwischen diesen beiden, in 
menschlicher Gestalt dargestellten, Gottheiten. 
Daran reiht Lajard (S. 51 mit Taf. V 1. 2) einen 
aus Syrien nach Paris gebrachten kleinen bronze¬ 
nen Votivthron, dessen Stil seine Entstehung in 
die letzte Zeit der römischen Herrschaft über 
Syrien zu verweisen scheint. Hier sind auf der 
vordem Seite dieselben drei Gottheiten wie auf 
dein eben genannten Basrelief, aber alle drei als 
C. dargestellt. Unentschieden lässt es Lajard 
(S. 57f.), ob auf dem Revers einer Münze aus 
Äpameia sich drei C. oder Getreideähren befinden; 
in ersterem Falle würden die C. denen des Votiv¬ 
thrones entsprechen. Aus der zum Gebiet von 
Kommagene gehörigen Stadt Germanicia Caesarea 
ist eine Münze mit dem Bildnis der Kaiserin Inlia 
Domna erhalten, deren Revers eine von einem 
Kreise, eingeschlossene Galeere, welche nach La¬ 
jard (S. 80 mit Taf. VIII 7) an die so oft auf 
römischen MünzenPhoinikiens angebrachte Galeere 
der Astarte erinnert, darunter einen Stier und zur 
Linken eine auf einem kubischen Altar stehende C. 
zeigt. Ebenfalls eine über einem Altar stehende C. 
ist auf einem Cylinder im Museum des Louvre, dessen 
Herkunft Lajard nicht angiebt, zu Anden. Hier 
stehen zwei Personen im Gebet vor diesem Baume. 

Was Babylonien und Assyrien betrifft, so be¬ 
spricht Lajard (S. 58f.) zunächst eine Stelle 
Strabons (XVI 738), wo er sagt, dass in der Um¬ 
gegend von Arbela ein C.-Hain, heilige Feuer 
und ein Tempel der Anaia, d. h. der Mylitta, sich 
befinde. Dafür, dass hier ein heiliger Hain zu 
verstehen sei, beruft er (S. 59) sich auf zwei Bas¬ 
reliefs von Khorsabad, auf deren einem ein von 
C. umgebener Feuertempel und anderem ein Tem¬ 
pel und Votivthron in einer feindlichen, vielleicht 
phoinikischen, Stadt mit je drei C. geschmückt 
zu sehen ist. Besonders aber hat man viele baby¬ 
lonisch-assyrische Cylinder gefunden, auf denen 
verschiedene Cultscenen und die C. in mehr oder 
minder conventioneller Form dargestellt sind (La¬ 
jard S. 62f. mit Taf. IX 1—5. Ohnefalsch- 
Richter a. a. 0. S. 86 . 87. 99. 159. 185. 186. 
254 mit Taf. XXIX 1. LXXXIV 7. CLIII 2, 4. 6 ). 
Auch hier soll unter dem Emblem der U. »ach 
Lajard die Mylitta zu verstehen sein. Ein 
Gleiches gilt denn nach ihm auch von den in 
grosser Zahl gefundenen assyrischen Bronzeschalen 
(S. 63). Ein Relief von Kujundschik mit einem 
von C. umgebenen Tempelehen bringt Ohne¬ 
falsch-Richter (a. a. 0. Taf. CLIII 5). Der¬ 
selbe (S. 186 mit Taf. LXXXIV 7 — Lajard Taf. 
IX 1) möchte auch annehmen, dass auf einem der 
erwähnten Cylinder, auf dem wir die 0. am Sonnen- 
1 und Feuertempel gepflanzt sehen, eine in der 
spätem Götteilehre des Zoroaster höchst wichtige 
religiöse Grundanschauung durch eine vielleicht 
um zwei Jahrtausende ältere altbabylonische Dar¬ 
stellung illustriert sei. Dagegen beruft sich La¬ 
jard (S. 64f.) für das Alter des C.-Cultns bei 
den Assyriern besonders auf die alte Verehrung 
des Baumes hei den Armeniern, welche von jenen 
auf diese übergegangen sei. 
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In Armenien soll nämlich nach dem Bericht 
des ca. 140 v. Chr. schreibenden Syrers Mar Iba 
Cadina bei Moses von Khorene (Hist. arm. I 15, 
19) zur Zeit der Semiramis der König Anuscha- 
van den Beinamen Sös (nach Lajard S. 66 = 
Cypresse, nach andern bei Bötticher a. a. 0. 
S. 121, 60 allerdings = Platane) erhalten haben, 
weil er nach dem Ritus zu Füssen der 0. (Pla¬ 
tanen?) eingeweiht worden war, welche durch 
Armenag (welcher nach L aj ard die erste Dynastie 
der armenischen Könige um 2026 v. Chr. ge¬ 
gründet haben soll?) zu Amavir, der alten Haupt¬ 
stadt Armeniens. angepflanzt waren. Während 
einer langen Zeit, fährt der syrische Historiker 
fort, bewahrten die armenischen Priester die Sitte, 
von den C. (Platane?) Armenags günstige oder 
ungünstige Wahrzeichen zu entnehmen, je nach¬ 
dem ein sanfter oder ein heftiger Wind die Sprossen 
und Zweige dieser Bäume bewegte. 

Dass in Phrygien der Cult der C. seit vor- 
troianischer Zeit sich mit dem der Rhea und 
Aphrodite vereinigt habe, folgert Lajard (S. 80) 
aus zwei Stellen der Aeneis. Nach der einen (II 
714) nämlich bestimmt Aineias eine C., seit alters 
Gegenstand religiöser Verehrung und befindlich 
in der Nähe eines alten Tempels der Demeter, 
bezw. der lydischen Rhea, zum Sammelpunkt für 
die fliehenden Seinen; nach der andern (III 64) 


Alexander Severus, Philippus des Vaters und des 
Sohnes oder des Trebonius Gallus zeigen die 
nackte Gestalt des Seilenos oder Faunus, welcher 
einen gefüllten Schlauch auf der rechten Schulter 
trägt, in Anbetung vor einer C., d. h. der Astarte 
(S. 91 mit Taf. VII 1, Münze des Philippus). 

Was speciell den Libanon oder Antilibanon be¬ 
trifft, so schliesst Lajard (S. 86f.) schon aus der 
häufigen Erwähnung des Vorkommens der C. auf 
diesem Gebirge (Reg. I 5, 22. 24. 9, 11. II 19, 
23. Is. 14, 8. 37, 24. 60, 13. Ez. 27, 5. Zach. 
11, 2. Sap. Sir. 24. Diod. XIX 58, 3. Anastasii 
Bibliothec. hist. eccl. ex Theophane, Migne gr. 
108, 1350), dass die Heiligtümer der dort unter 
dem Namen Libanitis (Luc. adv. indoct. 3) oder 
Libaneis (Nonn. XLIII 106) verehrten Göttin von 
C. umgeben gewesen sein müssen. Sofern Ps.- 
Sanchoniathon (bei Philon Byblioe, FHG IIT 567, 
12) eine bei Byblos wohnhafte mythische Frau 
Beruth nennt, und Nonnos die später Berytos ge¬ 
nannte Stadt Beroe in die engste Verbindung mit 
der Aphrodite bringt (s. Dü mm ler oben Bd. II 
S. 2763), so führt Lajard den Namen Beruth 
auf das nordpalaestinensische Wort rvna (Cant. 
I 17) = C. zurück. Den ersteren Namen erklärt 
auch Baudissin (s. Schräder bei Hehn 283) 
gleich Baalat Berüt, Göttin der C. Den Stadt¬ 
namen Beirut oder Berut möchte auch Ohne¬ 


schmückt derselbe an der thrakisehen Küste die 
den Manen des ermordeten Polvdoros geweihten 
Altäre mit schwarzen C.-Zweigen (die hier aber 
auch ein Zeichen der Trauer sein können). Ab 
gesehen davon, dass der Sohn der Aphrodite diese 
Handlungen vollzieht, so kommt für den Cult der 
Rhea in Betracht, dass man bei Knossos auf Kreta, 
dem sagenhaften Sitz der Titanen, zur Zeit des 
Diodoro.s (V 66, 1) den Grund, auf dem das Haus 
der Rhea gestanden, und einen seit alter Zeit ge¬ 
heiligten C.-Hain zeigte. Ausserdem lässt bei 
Claudianus (de r. Pros. III 370f.) die Ceres zwei 
einander fast wie Geschwister ähnelnde C.. nach- 


falsch-Richter (a. a. O. 461) von r.nia ableiten, 
dagegen Muss-Arnoldt (Transactions of the 
American Philological Association XXIII 1892, 
47) vonri-lNa = die Brunnen. Zu dem syrischen 
Berge Kasios, welcher nach einem mythischen 
Wesen benannt war (Phil. Bybl. a. a.O. 566,7) flieht 
auch nach einigen Kyparissos (Serv. Aen. III 680). 
Aus Heliopolis, welches in dem zwischen Libanon 
und Antilibanon befindlichen Hochthale lag, be¬ 
sitzen wir eine Münze mit dem Porträt Philipps 
des Vaters (Abb. bei Lajard Taf. VI 5) und 
eine mit dem seiner Gattin Otacilia. welche beide 


dem sie dieselben in die Schlünde des Aetna ge¬ 
schleudert hat, als ewige Fackeln zum Ersatz der 
Hochzeitsfackeln für Proserpina fortleuchten und 
durehtränkt das Holz mit einem geheimnisvollen 
Saft, welcher auf die Rosse des Sonnengottes und 
die Stiere der Mondgöttin herabträufelt. Dabei 
vergleicht er diese C. mit denen des troisclien Ida 
und des Haines in Antiocheia (ebd. 571 — 573). 

Zur weiteren Begründung seiner Ansicht von 5 
der Beziehung der C. zur Astarte beruft sich La¬ 
jard (S. 82f.) auf mehrere westasiatische Münzen 
aus der römischen Kaiserzeit. Zahlreich sind die, 
welche auf der phoinikischen Insel Arados ge¬ 
prägt sind. Sie haben alle auf dem Revers eine 
C. als Bild der Astarte zwischen einem Löwen, 
dem Emblem der Sonne und des feurigen oder 
activen Princips. und einem Stier, dem Emblem 
des Mondes und des fenchten oder passiven Prin¬ 
cips, wie z. B. eine mit dem Bildnis des Cara-6 
calla und eine zweite mit dem des Elagabal(S. 83f. 
mit Taf. VI 1. 2). Dieselbe Vorstellung bringen 
mehrere Münzen von Damascus mit den Bild¬ 
nissen des Elagabal, Trebonius Gallus und Volusia- 
nns znm Ausdruck, nur befindet sich die C. als 
Sinnbild der Astarte zwischen einem Löwen und 
Pferde (S. 85t. mit Taf. VI 3). Andere eben¬ 
daselbst geprägte Stücke mit dem Bildnis des 


über der zum Peristyl führenden Treppe eine C. 
zeigen. Auf andern asiatischen Münzen findet 
sich aber an derselben Stelle, wie hier die C., 
nach Lajard (S. 97) bald ein konischer Stein, das 
Emblem der Astarte und Artemis, bald die Fuss- 
statue der Astarte oder einer andern Gottheit von 
demselben Range, bald endlich eine Colossalbüste 
der Astarte. Auf einer andern Münze ans Helio¬ 
polis sieht man auf dem Revers zwei Athleten, 
den einen neben einer Eiche, den andern neben 
einer C. Jene deutet Lajard (S. 100) auf Baal 
oder Zeus, diese auf Beltis, Atergatis oder Here, 
d. h. die Gottheiten, zu deren Ehren dort die 
gymnastischen Spiele eingesetzt waren. 

Aber dem Zeus war nicht blos die Eiche, son¬ 
dern auch die C. geweiht, nachdem er in späterer 
Zeit dem asiatischen Baal, dem Gott der Schöpfung, 
substituiert war. So sieht man auf zwei zu Ehren 
des Antoninus Pius in Ephesos geprägten Medail¬ 
len (bei Lajard Taf. IV 4. 5) die C. als Symbol 
des Lebens neben dem Bilde des Zeus. Dass nach 
Cypern der Cult der asiatischen Aphrodite vor- 
gerlrungen ist, beweisen zwei vergoldete, vielleicht 
einem königlichen Schatze angehörige Schalen des 
Museums des Louvre, da die auf ihnen dargestell- 
ten Culthandlunge» in Anwesenheit einer oder 
zweier znsammengepaarten C. vor sich gehen (La- 
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jard S. 95; vgl. Ohnefalsch-Richter Taf. 
CLIII 3 a. h). Ausserdem findet sich die C. als 
heiliger Baum dieser Insel wohl auch auf kypri- 
schen Cylindem (Ohnefalsch-Richter S. 32) 
und Idolen (ebd. Taf. CLIV 3). 

Da auf kleinasiatischem Boden der orienta¬ 
lische Cult sich auch auf den der Artemis über¬ 
trug, finden wir zunächst auf zwei zu Ehren des 
Aurelianus in Perge geprägten Münzen am Ein¬ 
gang de? Artemistempels einen diese Gottheit 
symbolisierenden Kegel zwischen zwei C. und den 
Sonnenstem über der einen und die Mondsichel 
über der andern C. (Lajard S. 55f. mit Taf. XIV 
1. 21. Bei Ephesos lag ein meist aus C. be¬ 
stehender Hain Ortygia und in diesem unter ande¬ 
ren auch ein Tempel mit den Statuen der Latona 
und der auf jedem Arme ein Kind. d. h. Apollon 
und Artemis, tragenden Ortygia (Strab. XIV 639. 
340). Die Thüren an dem Tempel der Artemis 
in Ephesos waren, wie oben (S. 1911) erwähnt, 
von C.-Holz. Xenophon (anab. V 3, 12; vgl. Paus. 

V 6. 5) stiftete bei Skillus nach dem ephesischen 
Vorbilde einen Tempel der Artemis mit einem 
aus C.-Holz gefertigten Standbilde der Göttin. 
Oberhaupt waren C.-Haine der Diana geweiht 
(Verg. Aen. III 680). 

So ist es nicht zu verwundern, dass der Baum 
auch dem Apollon heilig war. In der Daphne 
ernannten Vorstadt von Antiocheia gab es einen 
von C. und Lorbeerbäumen umgebenen Apollon- 
ternpel (Philostr. vit. Apoll. I 16, 1. Liban. or. 

I p. 351 Reiske. Ioaim. Chrysost. homil. XVII 2 
ad popul. Antiöeh. de statuis evers. hei Mont- 
i'aucon II p. 178 o. Sozom. hist. eccl. V 19. 
Proc-op. Pers. II 14; vgl. Claud. de r. Pros. III 
373). The Zahl der C. wird auf 300 angegeben 
I Liban. ebd. p. 352). Auf der tabula Peutinge- 
riana ist dieser Hain durch eine C. angedeutet 
(Gothofredus ad cod. Theod. X 1, 12). Die 
ersten dieser C. sollte der phoinikische Herakles, 

;. h. Melkart. gepflanzt haben iloann. Malalas 
hron. VIII bei Atign e Patrol. gr. XCVII p. 320 a), 
.■■ler den ersten Spross die Erde um des für 
einen assyrischen Jüngling gehaltenen Kyparissos 
'Villen hervorgebracht haben (Philostr. ebd.). Diesen 
Hain zu betreten galt bei anständigen Leuten 
r .ir unehrenhaft (Sozom. ebd.). Mehrere römische 
Kaiser von Gratianus bis Iustinianus sorgten für 
die Erhaltung dieser C. (Cod. Theod. X 1, 12. 
Cod. Iustin. XI 78). Auf dem Revers einer in 5 
Aiexandreia-Troas geprägten Münze steht Apollon 
zwischen einem flammenden Altar und einer C. 
(hei Lajard Taf. XIII 1); auf zwei andern Mün¬ 
zen derselben Stadt, der einen mit dem Bildnis des 
Cornmodus. der andern mit dem des Maximus, 
wendet er sich mit dem Gesicht ges?en den Altar 
md hat ilie 0. im Rücken (ebd. XIII 2. 3). 

Dieser zahlreichen Liste glaubt L a j ar d (S. 108) 
rieh den Hermes hinzufügen zu müssen. In dem 
trüher Uichalia genannten karnasischen Hain Ales- 6 
-eniens lag ein vorzüglich mit C. bestandener 
Hain, und in diesem standen die Statuen des 
Apollon Karneios, des einen AVidder tragenden 
Hermes und der Hagne benannten Demeter (Paus. 
IV 33. 4. 51. Audi seine Geburtsstätte, das arka¬ 
dische Gebirge Kyllene, wird cujjressifera ge¬ 
nannt (Ovid. fast. V 87). Auf mehreren Alünzen 
au? dem lydischen Gebiet von Mostene, welche 
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der römischen Kaiserzeit angehören (Lajard 109 
mit Taf. III 3), z. B. den zu Ehren des Hadria- 
nus (Taf. III 4) und des Cornmodus (Taf. IV 2) 
dort geprägten Münzen, zeigt der Revers eine Ama¬ 
zone zu Fuss, welche sich einer neben einem Altar 
stehenden C. nähert. Eine vierte Münze mit dem 
Bildnis des Gallienus zeigt ausserdem noch den 
Hermes, welcher mit der Hand den Zügel des 
Amazonenrosses ergreift (Taf. IV 3) und es offen¬ 
bar in ein Sanetuarium führen will, nämlich nach 
Lajard (S. 112) das der orientalischen Aphro¬ 
dite. Auch der Palast der Kirke, aus welchem 
sich Odysseus mittels der ihm von Hermes ver¬ 
liehenen Pflanze Moly rettet (Hom. Od. X 277f.), 
und die zum Teil von C. umgebene Grotte der 
Kalypso auf Ogygia, aus welcher Hermes jenen 
entführt (ebd. V 55f.) erklärt Lajard (S. 110) 
für der orientalischen Aphrodite geweihte Heilig¬ 
tümer. Die Amazonen aber spielen eine grosse 
Rolle in den Alvsterien der genannten Gottheit. 
Bei einer Alünze von Mastaura in Lydien, auf 
welcher wir nur eine C. auf einem Altar, ohne 
von einer Figur begleitet zu sein, erblicken, lässt 
Lajard (S. llOf.) es unentschieden, oh sich dieser 
Typus auf den Cult der asiatischen Aphrodite 
oder des Hermes oder Apollon beziehe. Auf den 
Cult der ersten Gottheit bezieht er (S. Ulf.) je¬ 
doch die neben dem phoinikischen Herakles stehende 
C. auf einer zu Ehren des Cornmodus in der bithy- 
i nischen Stadt Herakleia geprägten Münze, da 
Herakles wie jede Amazone in die Mysterien dieser 
Gottheit eingeweiht gewesen sei. 

Als letztes asiatisches Denkmal behandelt La¬ 
jard (S. 113f. mit Taf. VII 6) noch sehr ein¬ 
gehend eine Bronzeplatte ungewisser Herkunft, 
aber wohl aus der letzten Zeit römischer Herr¬ 
schaft. Unter der dargestellten Cultseene sind 
einige Tiere eingraviert, welche nach ihm das 
feuchte Princip symbolisieren sollen. Zu beiden 
i Seiten der Scene erhebt sich je eine C., und aus 
jeder geht eine Schlange hervor. Diese beiden 
Schlangen schlingen sich im Bogen herum bis 
gegen ein T.öwenhaupt. das in der Mitte über der 
Cultseene schwebt. Über diesen Schlangen sind 
noch die Büsten des Sonnengottes und der Mond¬ 
gottheit dargestellt, jede begleitet von einem sechs- 
strahligen Stern, vielleicht dem Venusstern. Unter 
den beiden C. denkt sich Lajard als den Bäumen 
der Sonne und des Mondes das active und das 
(passive Lebensprincip symbolisiert, da die Schlange 
seihst ein Symbol des Lebens sei. Die Köpfe der 
Schlangen vereinigen sich gewissermassen mit dem 
Löwenkopfe, dem Kopfe des Sonnentieres, während 
zu gleicher Zeit ihre Schweife aus den C. das 
Leben schöpfen. So befinden sich die an der Cult- 
handlung beteiligten Personen zwischen der oberen 
Region des Lichts und der unteren Region oder 
der Schattenwelt. 

2) Für Arabien in der Zeit vor Muhammed 
l fehlt es uns an Denkmälern oder litterarischen 
Urkunden. Jedoch liefern spätere orientalische 
Dichter und Historiker den Beweis, dass die As¬ 
syrier mit dem Cult der Mylitta den Arabern die 
Sitte, dieser Göttin die C. zu weihen, überbracht 
haben müssen (Lajard S. 1221'.). Die arabischen 
Schriftsteller benennen den ursprünglich nicht ein¬ 
heimischen Baum mit Namen, welche teils der 
persischen Sprache wie serv oder saru und div- 


dar oder div-daru, teils vielleicht dem Pehlevi 
wie arar angehören. Firdusi giebt den persischen 
Namen serv dem Könige von Yemen, dessen drei 
Töchter die drei Söhne Feriduns, eines iranischen 
Heros, heirateten. Mehrere arabische Schriftsteller 
sagen, dass mehrere Stämme unter dem Emblem 
eines Baumes eine Gottheit verehrten, welche sie 
bald Allat, bald el-Sainora, bald el-Uzza oder el- 
Ozza nennen. 

3) Bei den Persern spielte die C. in der Reli¬ 
gion des Zoroaster eine grosse Rolle (Lajard 
S. 126f. Bötticher a. a. 0. S. 510f.). 

4) Für die Länder zwischen Persien und In¬ 
dien und letzteres selbst hält es schwieriger, den 
Cult der C. nachzuweisen. Immerhin führt in 
den Vedas und in Dichtungen Kaschmirs die C. 
den Namen devadaru, d. h. Gottesbaum, und 
bildet den Gegenstand eines besondern Cults, mit 
welchem sich der den Faunen, Dryaden und Hama- 
dryaden vergleichbarer mythischer Personen ver¬ 
bindet (Lajard S. 154). In der Alexandersage 
befragt Alexander bei seiner Ankunft in Indien 
den Baum der Sonne und den des Mondes, wor¬ 
auf ihm diese Bäume, an Gestalt der C. ähnlich 
und myrobalani genannt, in indischer und grie¬ 
chischer Sprache antworten (Iul. Valer. res gest. 
Alex. III 24—26 Kühler). In dem apokryphen 
Briefe Alexanders an Aristoteles de itinere suo 
et de situ Indiae (ebd. p. 212) ist die Rede von 
dem Baume der Sonne und seinen Früchten, und 
die heiligen Bäume der Inder sollten rnit ihrem 
Laube sehr den C. ähneln. 

In den nördlicheren Gegenden Chinas wird die 
Pyramiden-C. heute um Tempel und Gräber an¬ 
gepflanzt (Lajard S. 163). 

5i Mehrere ägyptische Denkmäler dienen zum 
Beweise, dass die C. mit dem Cult der Hathor 
unter verschiedenen Namen und des Ammon Ho- 
rus oder Aminon-Ra verbunden gewesen ist (La¬ 
jard S. 164f.j. Nach Olincfalsch-Richter 
(a. a. 0. Taf. CLIV 1) scheint man an und auf 
dem Altar des Min ebenso kleine künstliche und 
natürliche C.-Bäume in Menge aufgestellt zu haben 
wie in den kyprisclien Heiligtümern. 

6) Für Karthago und andere phoinikische Colo- 
nien fehlen uns, abgesehen von den den Toten- 
cult betreffenden Überlieferungen, directe Zeug¬ 
nisse dafür, dass die C. dort der Astarte geweiht 
gewesen ist, da, wie Lajard (S. 190) annimmt, 
ihre Spuren durch die politischen Umwälzungen 
verwischt sind. 

7l Nach Griechenland und Thrakien muss sich 
der Cult der C. in sehr früher Zeit verbreitet 
haben (Lajard S. 192). Pausanias (VIII 17, 2) 
nennt unter den Hölzern, aus welchen die ersten 
hölzernen Götterbilder in Griechenland verfertigt 
wurden, an erster Stelle das Eben- und C.-Holz. 
Dieselbe Nutzung des C.-Holzes scheint auch der 
Komiker Hermippos (bei Athen. I 27 fi anzudeu¬ 
ten, während Theophrast ih. pl. V 3, 7) nur von 
der Verwendung zu Bildsäulen überhaupt spricht. 
Ob also in diesem Falle immer ein religiöser 
Grund obgewaltet hat oder nicht vielmehr die 
Dauerhaftigkeit allein in Betracht gekommen ist, 
wie Plinius (XIII 53) von der (Jeder behauptet, 
ist fraglich. Denn auch die Athletenstatue des 
Praxidamas aus Aigina, welche demselben in 
Olympia im J. 544 errichtet worden war, bestand 


aus C.-Holz (Paus. VI 18, 7). Aus demselben 
Grunde mag dieses Holz ferner für das Bild des 
Orpheus bei Leibethra (Plut. Alex. 14), einer alten 
thrakischen Stadt in Makedonien, und des Triton 
in einem Tempel der Byzantiner zu Olympia (Polen). 
Perieg. bei Athen. XI 480 a) verwendet worden 
sein. Für seine Ansicht führt Lajard folgendes 
an. Den alten Tempel des Zeus von Nemea um¬ 
gab ein C.-Hain (Paus. II 15, 2). Auf dem Berge 
Lykone in Arkadien lag der von sehr schönen C. 
umgebene Tempel der Artemis Orthia; in diesem 
befanden sich auch marmorne Bildsäulen des Apol¬ 
lon, der Leto uml Artemis (Paus. II 24, 5). Dieser 
Tempel erinnert an den in dem Hain Ortygia bei 
Ephesos gelegenen, von weichem vorher (S. 1921) 
die Rede gewesen ist. Auf dem Parnass (Stat. 
Theb. VII 344) lag eine, angeblich nach den dort 
in Menge vorhandenen Bäumen (Steph. Byz.) oder 
nach Kyparissos, dem Sohne des Minyas (s. Drex- 
ler in Roschers Lex. II 1711), benannte Stadt 
Kyparissos, welche schon von Homer erwähnt wird 
(II. II 519) und später Apollonias hiess (Steph. 
Byz.i. Im Apollontempel zu Delplioi bestand das 
Getäfel der Cella aus C.-Holz (Pind. Pyth. V 37). 
Fünf Münzen von Epidauros in Argolis, von wel¬ 
chen zwei das Bildnis des Antoninus Pius und 
eine das des Caracalla tragen, zeigen auf dem 
Revers eine ein junges Kind zu Füssen einer 
grossen C. säugenden Ziege. Die C. wird von 
Lajard (S. 195 mit Taf. XXI 1. 2) auf Apollon 
und das Kind auf Asklepios gedeutet. Auf zwei 
Münzen von Troizen mit dem Bildnis des Septi- 
mius Severus sieht man auf dem Revers einen 
Tempel, welcher sich auf einem Hügel zwisehen 
einem Hirsch und einer C. erhebt; diesen Tempel 
erklärt Laj ard (S. 197) für den des Apollon Thea- 
rios oder Epibaterios. Diese Thatsaehen und der 
Bericht des Pausanias (IV 33, 5), dass man in 
dem von Lajard (S. 108) erwähnten karnasischen 
Hain die Mysterien der grossen Göttinnen feiere 
und er diesen Mysterien hinsichtlich ihrer Heilig¬ 
keit den zweiten Rang nach den eleusinischen 
gehe, beweisen Lajard (S. 198), dass in Griechen¬ 
land, wie im westlichen Asien, der Cult des Apol¬ 
lon oder eines mit verschiedenen Namen bezeich- 
neten Sonnengottes sich enge verband mit d>-r 
Einsetzung der Mysterien. 

Die Sage von dem in einen C.-Hain verwan¬ 
delten Kyparissos, Sohn des Telephos, war auf 
verschiedene Weise ausgebildet (s. Drexler und 
Stoll bei Roscher a. a. 0.). Diese Verwand¬ 
lung bildet das Sujet eines in griechischer Coni- 
position und Stilisierung entworfenen Freskoge¬ 
mäldes (hei Lajard Taf. XII nach Mus. Borbon. 
XII Taf. 2). Man sieht Apollon, Kyparissos und 
einen verwundeten Hirsch vor einein von C. um¬ 
gebenen Tempel; an der Seite steht inmitten der 
C. ein Dreifuss; aus dem Haupte des Kyparissos 
erhebt sieh der Wipfel einer C. Die Attribute 
erinnern an die auf den erwähnten l.t. 1921, 
Münzen von Alexandreia Troas. Philostrato- 
giebt. wie wir gesehen haben, dem Mythos einen 
asiatischen Ursprung. Andere (hei Serv. Aen. III 
680) geben dem Kyparissos Kreta zum I aterlande 
und lassen ihn zum Flusse Orontes auf den Berg 
Casius fliehen, also in eine durch den Cult der 
semitischen Lichtgottheiten berühmte Gegend. 
Wenn an die Stelle des Apollon auch Zephyros trat 
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(Serv. a. a. 0.; vgl. Nonn. Dion. XI 364), so erinnert 
Lajard (S. 201) an die erwähnten vom Winde 
bewegten C. (Platanen?) Armeniens. Ovidius (met. 
X 106—142), der älteste Schriftsteller, welcher 
uns die Fabel von Kyparissos und Apollon erhalten 
hat, verlegt den Ort der Handlung nach der Insel 
Keos. Für diese Gegend, wenigstens für das be¬ 
nachbarte Attika nimmt nun Lajard (S. 202) 
einen sehr weitgehenden Einfluss westasiatischer 
Civilisation an. Auch scheint er dem Apolloncult 
auf Keos eine zu grosse Bedeutung beizulegen. 
Den Namen der von Ovid genannten Stadt Kar- 
thaia deutet er mit Hinweis auf Karthago für 
semitisch = Stadt. Den Hirsch, welchen Ovid 
allerdings auf phantastische Weise schildert-, fasst 
Lajard als Symbol Apollons zugleich als Sonnen- 
und Mondgottes auf. Mit kundigem Blick aber 
sieht er (S. 204) sowohl in der Erzählung Ovids 
als in der pompeianischen Freske ein Beispiel für 
die Neigung der Griechen und Römer, das Symbol 
in den Mythus umzugestalten. An die Stelle des 
Apollon im Kyparissosmythus ist auch Silvanus 
gesetzt (Serv. Georg. I 20; ecl. X 26. Myth. Vat. I 
6. II178), und Vergilius (Georg. I 20) lässt den Sil¬ 
vanus mit den Worten angerufen werden teneram 
ab radiee ferens Silvane eupressum (wiederholt 
in einer Inschrift der Abruzzen vom J, 156, CIL 
IX 3375, 12). Hieraus möchte Lajard (S. 206f.) 
auf die Identität von Apollon und Silvanus schlos¬ 
sen , indem er an die asiatischen Cylinder und 
ägyptischen Denkmäler erinnert, wo man eine 
junge 0. in der Hand eines Priesters oder Ein¬ 
geweihten oder einer dem Leben und dem Früh¬ 
ling präsidierenden Gottheit erblickt. Bötticher 
(a. a. 0. S. 487) freilich hält sich an die von Ser- 
vius (Georg. I 20) angedeutete Erklärung, dass Sil¬ 
vanus durch die Worte Vergils nur als Gott der 
Pflanzung charakterisiert sei; andere nehmen hier 
eine auf Tod und Leiehenbegängnis bezügliche 
Symbolisierung an. Die erwähnten beiden Mythogr. 
Vat. sagen, Silvanus solle den Zweig zur Tröstung 
darüber, dass er seinen Liebling verloren habe, 
tragen. In der Verwandlung des Kyparissos in 
die C. als Sinnbild der Unsterblichkeit sieht 
übrigens Lajard (S. 209) eine Apotheose des¬ 
selben, ähnlich der des Herakles, sofern der Jüng¬ 
ling den Hirsch, das Symbol des feuchten Elements 
und demnach des materiellen Lebens und der 
schaffenden oder lebenspendenden Götter, besiege; 
es handle sich um den Sieg der Seele über den 
Leib. \ on dem Tempel der Artemis Orthia in 
Arkadien und von dem, welchen Xenophon bei 
Skillus stiftete, ist schon die Rede gewesen (o. 
S. 1921 1 . Ein Tempel der Artemis stand in einem 
Hain von (J. und Kiefern hei Oiantheia in Phokis 
(Paus. X 38. 9). Ein eben solcher Hain war der¬ 
selben Göttin in dem Thale Gargaphia des Kithai- 
ron. wo Aktaion die Göttin beim Bade überraschte, 
geweiht (Ovid. met. III 155). Bäume dieses Hains 
sehen wir denn auch auf dem Basrelief eines hei 
Rom gefundenen Sarkophags, auf dem die Be¬ 
strafung des Aktaion durch Artemis dargestellt 
ist (Abb. bei Clara c Mus. de sculpt. Taf. CXIII. 
CXIV: danach Baumeister Denkm. I Fig. 39 a. 
40. 41). 

Lajard (S. 212 1 will nun den Weg verfolgen, 
auf dem sich der C'.-Cult mit dem Cult der orien¬ 
talischen Götter von Vorderasien aus nach Grie- 
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chenland verbreitet habe. Der Kyparissosmythus 
habe sich von Syrien nach Keos verbreitet; der 
Cult der asiatischen Aphrodite von Phoinikien 
über die Insel Kypros, nach welcher die Griechen 
die Aphrodite Kypris nannten, hinaus zunächst 
nach Rhodos, welches durch seine C.-Waldungen 
berühmt gewesen sei (Theophr. h. pl. IV 5, 2; 
diese waren aber dort wohl indigen). Die Insel 
Samos habe früher Kyparissia (Plin. V 135) und, 
'weil die Hera hier herangewachsen sei (Varro hei 
Lact. inst. I 17), auch Parthenia (Aristot. bei 
Plin. a. a. 0. Apoll. Rhod. I 187. Steph. Byz. 
s. Sapos) geheissen, was auf die Identität der 
Hera mit der Kyparissia genannter Athene zu 
Asopos in Lakonien (Paus. III 22, 9; vgl. Strab. 
VIII363) hinweise (S. 215). Von den Beziehungen 
der Rhea und des Kyparissos zu Kreta ist schon 
die Rede gewesen (S. 1919. 1924). Das Scepter 
des Zeus, welcher auf Kreta erzogen sein sollte, 
war nach Pythagoras (Hermipp.bei Diog. Laert. 
VIII 10. Iambl. vit. Pythag. 155) von C.-Holz. 
Das letztere soll nach Lajard (S. 216) nur 
eine Modification des erwähnten (S. 1925) orienta¬ 
lischen Brauches sein, den Gottheiten oder ihren 
Priestern eine junge C. in die Hand zn geben. 
Alsdann gedieh, wie wir gesehen haben (S. 1910), 
die C. in Kreta so vortrefflich, dass Plinius 
(XVI 141) diese Insel für ihre Heimat ausgehen 
konnte. Berühmt war auch das C.-Holz von Mi- 
letos (Athen. V 205b), welches Lajard (S. 217) 
für eine Colonie der Kreter ansieht, wohin aber 
die Karer schon früh die C. von Kreta verpflanzt 
haben können. Besonders lebensfähig sollte die 
C. im Gebiet der kretischen Stadt Tarrha sein 
(Theophr. h. pl. II 2, 2), wo Apollon verehrt wurde 
(Steph. Bvz.). 

Sofern die Höhle des Polyphenios in Sicilien 
von Lorbeerbäumen und schlanken C. umgeben 
war (Theocr. XI 45), glaubt Lajard (S. 218), 
dass die Gestalt des Polyphenios wie aller Kyklo- 
pen orientalischen Ursprungs sei. Auf dem grossen 
Schiffe des Hieron befand sich ein der Aphrodite 
geweihtes Gemach, dessen Wände und Decke von 
C.-Holz waren (Moschion bei Athen. V 207 e). 

Den schon zu Beginn dieses Abschnitts ange¬ 
deuteten Spuren, welche nach Boiotien und Phokis 
hinüberleiten, folgend, kommt Laj ard (S. 219) auf 
die alten Holzbilder der Aphrodite in Thebai zu 
sprechen, welche Harmonia aus den Akrostolien 
der Schiffe des Kadmos gemacht und ihrer Mutter 
Aphrodite geweiht haben sollte (Paus. IX 16, 3y 
Zur Beglaubigung dieser Nachricht will er nur 
daran erinnern, dass die C. des Libanon nach den 
angegebenen ('S. 1920) alttestamentlichen Berichten 
ganz besonders zu Schiffsbauten verwendet wurde, 
wie auch Alexander in den Häfen des persischen 
Meerbusens Schiffe von babylonischem C.-Holze 
habe bauen lassen (Aristobulos hei Strab. XVI 
741. Arrian. VII 19, 4|. Dagegen möchte Böt¬ 
ticher la. a. 0. S. 217) sogar glauben, dass jene 
Holzbilder schon die an den Akrostolien befind¬ 
lichen Bilder der Aphrodite selbst gewesen seien, 
wenn er auch (S. 491) meint, dass die C. der 
hellenischen Aphrodite nicht geweiht gewesen zu 
sein scheine. 

In Arkadien war es nicht nur das Gebirge 
Kyllene (Ovid. fast. V 87). sondern auch der Ery- 
manthos (Ovid. heroid. IX 87), welcher als nt- 
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prcssiferus bezeichnet wurde, und, ila auf letzterem scheu Votivthron und den Münzen von Perge (s. 

Herakles den Eber erlegte, so glaubt Lajard S. 1918). Die übrigen fünf sich hinter dem Tempel 

(S. 220), dass sich hier eine Grotte befunden haben erhebenden C. sind nach ihm die Embleme der 

müsse in welcher die aus dem westlichen Asien fünf von den sieben Planeten, welche die Alten 

stammenden Mysterien der Aphrodite gefeiert wor- mit Einschluss vou Sonne und Mond zählten, wie 

den seien. In Arkadien gab es ferner bei Phi- auch auf Mithramonumenten römischer Zeit die 

galia ein von C. umgebenes, altertümliches und sieben Planeten mitunter durch sieben C. darge- 

schwer zugängliches Heiligtum der Eurynome, stellt sind. Auch noch andere Beweise bringt 

deren hölzernes Bildnis eine weibliche Figur mit Lajard für seine Behauptung, dass die Göttin 

einem Fischleibe zeigte, die mit goldenen Ketten 10 auf den Bronzen von Apollonia die Aphrodite sei. 

umschlungen war. Nach phigalischem Volks- Auf zwei Bronzemünzen aus Sikyon mit dem Bild¬ 
glauben war Eurynome ein Beiname der Artemis, nis der Plautilla, der Gattin des Caracalla, von 

Kundigere dagegen erklärten sie für die schon von denen Lajard (Tat. VII 3) eine abbildet, sieht 

Homer erwähnte Tochter des Okeanos, und letzterer man auf dem Revers einen viersäuligen Tempel, 

Ansicht war auch Pausanias (VIII 41, 5f.). Da- zu dessen Seiten je eine Herme und eine C. stehen, 

gegen erklärt sich Lajard (S. 2211'.) für die Er lässt es (S. 233) unentschieden, ob der Tempel 

Volksüberlieferung, da sie gegründet sei auf der dem Asklepios, dem Hermes oder der Aphrodite 

ursprünglichen Identität der Aphrodite und Arte- geweiht gewesen sei, doch macht er auf die bei- 

mis bei mehreren Völkern des westlichen Asiens. den Bildsäulen des Asklepios und der Hygieia in 

Diese Eurynome sei identisch mit der syrischen 20 dem Tempel des Asklepios zu Titane bei Sikyon 

Derketo oder Atargatis, welche auf einem Bas- aufmerksam, in dessen Peribolos alte C. standen 

relief durch einen Fischleib dargestellt sei; die und welcher von dem Enkel des Asklepios, von 

goldene Kette aber vergleicht er mit dem ketten- Alexanor. gegründet sein, sollte (Paus. II 11, 5). 

ähnlichen Maeander. welcher auf einem Basrelief Hinzuzufügen ist, dass sich auf Kos eine C. be- 

aus dem Dorfe Nimrud den Leib der Mylitta um- fand, zu welcher sich an einem bestimmten Tage 

schlinge. die dem Asklepios Geweihten in feierlichem Auf- 

Bei Korinth lag ein C.-Hain mit dem Namen zuge begaben (Ps.-Hippocv. epist. 11, ll. Auch 

Kraneion, in welchem »ich der leinpel der Aphro- sei an den (o. S. 1915) erwähnten Hain dieses 

dite Melainis, d. h. der Dunkeln, befand (Paus. Gottes erinnert. Da sowohl die C. (Geop. NI 4) 
II 2, 4); dieser Beiname soll nach L aj ard (S. 225) 30 als auch die in C. verwandelten Tochter des Eteo- 
daran erinnern, dass die orientalische Theologie kies Oharites genannt wurden (Theocr. XVI 104. 

in derselben Gottheit die Ideen der Nacht und Geop. ebd.l, so glaubt Lajard (S. 234). dass die 

der Zeugung vereinigte. Auf der Burg von Charitinnen als Begleiterinnen der Aphrodite unter 

Phlius befand sich ein C.-Hain und ein seit alters der symbolischen Form der C. dargestellt werden 

in grosser Verehrung stehendes Heiligtum einer konnten. Auch den unter dem Namen Parthenoi 

Göttin, welche die Phliasier in alter Zeit Gany- um das Grabmal des Alkinaion zu Psophis in 

meda genannt hatten [Paus. II 13, 3l. Lajard Arkadien, wo die Aphrodite von Eryx einen Tempel 

iS. 226 1 vermutet, dass die Ganymeda identisch hatte, stehenden C. (Paus. VIII 24, 2. 6) lassen 

<ei mit der assyrischen Mylitta. weil ihr die C. Lajard (S. 235), Curtius iPelop. I 400),. Murr 

syweiht gewesen sei und ihr Name Hebe uns 40 (ft. a.. <). 125) und B audissin (Stud. seniit. Reli- 
nach dem westlichen Asien weise. Denn diesem gionsgesch. II 197) unter Annahme phoinikischen 

Religionsgebiet sei die Vorstellung der Griechen, Einflusses eine Vervvandlungssage zu Grunde liegen, 

dass Hebe den Nektar in die Schale des Zeus Die Stadt Kyparissos in Pliokis (Horn. II. H 

giesse, entlehnt; dies bewiesen zwei phoinikisehe 519. Strab. IX 423. Stat. Theb. VII 344. Norm. 

Gemmen, auf welchen die Baltis denselben Dienst XIII 123. Dionys. Call. 8o, Geogr. gr. min. 1 

dmn Baal erweisend dargestellt sei. Aus dem 241. Eustath. TI. II 519. 594) hiess später 

illyrischen Apollonia, einer Colonie Korinths, be- Apollonias (Schob II. II 519. Steph. Byz.) rM |" r 

sitzen wir drei grosse Bronzen mit den Bildnissen Antikyra (Paus. X 36. 5| und sollte entweder 

des Septimius Severus, der Iulia Domna und des nach den in ihrer Umgehung befindlichen C. oder 

Geta. auf deren Revers ein viersäuliger, von sieben 50 nach dein Sohne des Minyas i Schol. II. ebd. Steph. 
C. umgebener Tempel mit einer thronenden, aber Byz.) benannt sein. Nach dem, was Lajard über 

unbekannten Göttin dargestellt ist (Lajard S. 227 die Beziehungen der C. zu Apollon gesagt hat, 

und Taf. VIII 4 mit der Bronze der Iulia Domna). entscheidet er (S. 241 1 sich natürlich dafür, dass 

Durch ziemlich weit ausholende Vergleiche sucht der erstere Name entweder von einem dem Apollun 

Lajard iS. 228f.) zu beweisen, dass diese Göttin geweihten C.-Hain oder direct von Apollon her 

wieder die orientalisch-occidentalisehe Aphrodite zuleiten sei. In Elis gab es eine Stadt Ky pa- 

sei. die Königin des Himmels, der Erde und der risseeis (Hom. II. II 593), später von Strabon (vIII 

Unterwelt und die zeugende Gottheit. Die vier 3481 Kvparissia genannt, und einen Fluss des 

Säulen stellten die vier Elemente dar. Die in- Namens Kyparisseeis (ebd. und ->49). Auch eine 

mitten des Tempelgiebels angebrachte Kugel finde 60 Stadt Messeniens hiess Kyparissia (Diod. Sie. XV 
sich wieder auf asiatischen Münzen mit dem Tempel 77. Strab. \ni 349. 359. 361 u. s. w.) oder Ry¬ 
der Astarte und erinnere an die Feuerkugel, welche parissiai mit einem Tempel der Athena Kyparissia 

inan hei dem Feste der Astarte zu Aphaka im (Paus. IV 36, 7); daselbst hiess Kyparisseeis ein 

Libanon in den Lüften erscheinen liess (Zosim. Fluss (Strab. VIII 349), Kvparissios ein Meer- 

I 58, 4). Die beiden C., von welchen die eine busen (Plin. IV 15. Pompon. Mela II 50f.) und 

zur Rechten, die andere zur Linken des Tempels Kyparission ein Vorgebiige (Ptol. HI 16. 7). Auf 

steht, symbolisieren nach Lajard die Sonne and einer Halbinsel Lakoniens lag die Hafenstadt Ky- 

den Mond wie auf dem erwähnten kleinen syri- parissia (Strab. VIII 363). Daraus sehliesst La¬ 


jard (246), dass der Cult der C. und der Gott¬ 
heiten, welche diesen Baum zu ihrem symboli¬ 
schen Attribute hatten, in Lakonien seit sehr früher 
Zeit stark verbreitet gewesen sei. Der Name 
KvTuxQtGoisciiv, welcher sich auf Münzen mit den 
Bildnissen des Septimius Severus, der Iulia Domna, 
des Caracalla, der Plautilla und des Geta findet, 
wird von den Numismatikern auf Kvparissia in 
Messenien bezogen. Im Westen und zwar in Gallia 
Narbonensis lag die Ortschaft Cypresseta (Itin. 1( 
Hieros. p. 553). 

Zu weit gehtLajard (S. 247f.) in der Behaup¬ 
tung, dass die von den griechischen und römi¬ 
schen Ärzten der C. zugeschriebenen Heilwirkungen 
gewöhnlich mit den Functionen und Attributen, 
welche den Gottheiten zugewiesen waren, in Be¬ 
ziehung gestanden hätten. 

.8. Zum Beweise für die Verbreitung des C.- 
Cultus nach Etrurien und Picenum führt Lajard 
(S. 252) die Namen der Göttin Cupra, welche er 2' 
mit Kypris identificiert, und der beiden Städte 
Cupra oder Cupra maritima oder Cupra litorea 
und Cupra montana an. Alsdann bespricht er 
(S. 253 m. T. XIII 4) eine Graburne aus Terra- 
cotta von Montepulciano, deren Basrelief den mit 
Kulihörnern geschmückten Kopf einer Göttin zeigt, 
welche unverkennbar an die ägyptisch-asiatische 
Aphrodite erinnert; da der offenbar die Cupra 
darstellende Kopf sich zwischen zwei C. befindet, 
erklärt Lajard (S. 318) diese für das Symbol der 3 
Sonne und des Mondes. Auf einer wahrschein¬ 
lich etruskischen Vase sind Seenen gemalt, welche 
nach Lajard (S. 254) an die bei der Einweihung 
in die Mysterien der assyrischen Aphrodite und 
des Persergottes angewandten Symbole erinnern, 
darunter eine C. zwischen einem Löwen und einer 
Löwin. Mit grosserer Sicherheit kann man mit 
Lajard (S. 254f.) auf die Mysterien der assyrischen 
Aphrodite zwei grosse silberne Schalen beziehen, 
welche iß dein etwa dem Ende des 7. oder An-4 
fang des 6. Jhdt». v. Chr. angehörigen Regulini- 
Gafassischen Grabe zu Caere gefunden sind (vgl. 
L. Iulius bei Baumeister Denkm. I 507. 
Helbig Führer d. d. öffentl. Samml. in Rom II 302. 
351). Auf dem Reliefstreifen der einen Schale 
schweben mehrere Tauben zwischen den an dem 
Rande der heiligen Strasse stehenden C., welche 
eine religiöse Procession durchzieht. Auf einem 
Reliefstreifen der andern Schale werden unter 
mehreren C., zwischen welchen ebenfalls Tauben : 
schweben, mystische Kämpfe geführt: ein zweiter 
Streifen derselben Schale zeigt wieder eine reli¬ 
giöse Procession auf einem mit C., zwischen denen 
Tauben und ein Geier fliegen, bordierten Wege. 

9. Was Rom und das römische Reich betrifft, 
so spricht Plinius (XVI 236), allerdings nur um 
ein Beispiel für die lange Lebensdauer des Baumes 
auzuführen, von einer C. im Volcanal zu Rom, 
die zu Ende der Regierungszeit Xeros zusammen¬ 
brach und so alt wie die Stadt sein sollte. Im i 
J. 207 v. Chr. wurden zwei Bilder der Iuno Re¬ 
gina von C.-Holz unter Anführung der sibyllini- 
selien Decemvim in den Tempel jener Göttin auf 
den Aventinus (Liv. XXVII 37, 12) gebracht, 
also der Göttin, deren Cult und Bild im J. 358 
d. St. von Veii nach Rom gelangt war (Liv. V 
22. 4L). Auch in den Jahren 99 und 97 wurden 
je zwei Bilder dieser Göttin von demselben Holz 


aufgestellt (Iul. Obseq. 106. 108). Sie wird von 
Lajard (S. 258) mit der Hera von Samos und der 
etruskischen Cupra identificiert. Doch sei noch 
darauf hingewiesen, dass die Aphrodite in Ta- 
rentum den Beinamen Bamlk hatte (Hes.) und 
Cato (agr. 151, 2) von einer tarentinischen C. 
spricht, wohl weil die C. über Tarentum nach 
Italien gekommen war (Plin. XVI141). In Rom 
hatte sich ferner seit dem J. 93 v. Chr. ein aus 
• C.-Holz verfertigtes Bild des Veiovis erhalten 
(Plin. XVI 216). Dies, zusammengehalten mit 
dem, was er aus römischen Dichtern angeführt 
hat, dient Lajard (S. 260) zum Beweise, dass bei 
den Römern, bevor sie erobernd in Asien auftraten, 
der Cult der C. mit dem des Apollon, der Diana, 
der Venus, des Mercurius und einiger anderen 
Gottheiten enge vereinigt gewesen sei, wobei 
noch hinzuzufügen, dass das Bild des Priapus 
(Mart. VI 49, 4) oder seines Phallus (ebd. 73, 7) 

) als aus C.-Holz gemacht bezeichnet wird. Dann 
kommt Lajard (8. 260f. mit Taf. XX 5) auf eine 
silberne, nach seiner Meinung dem 1. oder 2. Jhdt. 
n. Chr. angehörende Scheibe zu sprechen, welche 
in Notre-Dame-d'Alenfon im Departement Maine 
et Loire gefunden ist und den Boden eines reli¬ 
giösen Zwecken dienenden Gefässes gebildet haben 
muss. Sie zeigt die aufrecht stehende Figur des 
Apollon mit mehreren Attributen, die teils ihm 
selbst, teils mehr oder minder dem Mithra zu- 
) kommen, darunter eine C. als Symbol des Lebens. 
Wenn aber die C. bei den Römern dem Apollo 
geweiht war, so ist es kein Wunder, dass sie es 
auch der Diana war (Verg. Aen. III 681), wenn 
auch vielleicht aus einem anderen Grunde, als 
Lajard hier (S. 265) annimmt, nämlich sofern 
sie Göttin der Unterwelt war (vgl. Serv. ebd.). 
Zugleich wiederholt Lajard (S. 264: vgl. 2061.) 
seine Behauptungen über die Beziehungen der 
C. zu Silvanas. "Für die Beziehungen derselben 
0 zur Venus zieht er (S. 264f. mit Taf. XIV 3, 3 a 
und 3 h) die Darstellung auf der Vorderseite eines, 
wie er annimmt, das Piedestal einer Iuppiter- 
statue bildenden Basreliefs heran, welches zu Vienne 
in der Dauphine gefunden ist und nach ihm der 
Zeit des Verfalls römischer Kunst angehört. Wir 
erblicken hier auf einem Berge, nämlich dem 
Taygetos, Leda und einen den Iuppiter darstel¬ 
lenden Schwan zwischen einer C. und dem Amor. 
Wie auf dem vorher (V A 1) erwähnten palmy- 
Orenischen Altar die asiatische Aphrodite, erkennt 
hier Lajard in der C. die Venus, welche mit 
ihrem Sohne dem Glücke der Liebenden assi¬ 
stiere. Ebenso erklärt er die 0., auf welche 
Amor bei der Trennung von der Psyche sich 
schwingt (Apul. met. V 24], für die Venus, in 
deren Armen er Verzeihung für seinen Ungehorsam 
sucht (S. 27 lf.). 

Mit diesem alten Cult der Venus hat sich, 
wie Lajard (S. 272f.) annimmt, der Cult des 
;0 Mithra, welchen die Griechen nur in sehr be- 
schränktem Masse von den Persern angenommen 
hatten, bei den Römern vermischt, seitdem ihre 
Legionen während und nach dem Kriege des Pom- 
peius gegen die kilikischen Seeräuber sich in¬ 
mitten der mit Griechen vermischten asiatischen 
Völker aufhielten. Er beruft sich dabei auf fünf 
Basreliefs. Auf dem ersten, welches sieh in der 
Villa Altieri in Rom befindet (C'nmont a. a. 0. 
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monum. fig. nr. 54), sieht man Mithra auf einem führung ein Werk der Phüiniker gewesen sei und 
Stiere und zu seiner Rechten die Büste des Sonnen- sie sich besonders an die Einführung des Baal¬ 
gottes, zur Linken die der Mondgottheit; ausser cultus geknüpt habe. Die Münzen von Anticaria 
andern Attributen befindet sich noch an der Seite und Balsa scheinen ihm (S. 292) zu beweisen, 
jeder Büste je eine C. Das zweite Beispiel bildet dass die Iberer und Lusitaner es von den Phoi- 
das bereits erwähnte (S. 1917) Mithramonument nikern gelernt hätten, unter dem Symbol der C. 
von Heddernheim (Cumont nr. 251). Ausser die Astarte als lunisolare oder einfach lunare 
dem vorher besprochenen Felde desselben zeigt Gottheit darzustellen, während die von Ostur uns 
ein zweites wiederum drei C., welche nach Lajard erinnern an den von ihm (S. 51) besprochenen 
(S. 275) eine himmlische Trias, zusammengesetzt 10 syrischen Votivthron und die ebenfalls von ihm 
aus Mithra, Sonne und Mond, symbolisieren. Auf (S. 82f.) erwähnten westasiatischen Münzen, wel- 
einem zu Neuenheim bei Heidelberg gefundenen che uns die mit Sonne und Mond eine Trias bil- 
Mithra-Basrelief (Cumont nr. 245) stehen sieben dende asiatische Aphrodite gezeigt haben. 

C. auf dem heiligen Berge Albordj oder Gorotman, B. Eine besondere Besprechung erfordert die 
welcher sich hinter dem Haupte des Mithra und C. als Symbol der Trauer und Emblem oder 
zwischen Sonnen- und Mondbüste erhebt, Unter Attribut der unterirdischen Gottheiten. Zu einer 
Berufung auf einige Cylinder, welche die aus dem solchen Wahl forderte nach Lajard (S. 293) die 
Taubensymbol der Mylitta oder des Mithra, dem lange Lebensdauer der C. auf, die unverwüstliche 
Sonnenstem und der Mondsichel bestehende gött- Beschaffenheit des Holzes, ihr immergrünes Laub 
liehe Tnas neben fünf oder sieben Planetenkugeln20 und der Umstand, dass sie, einmal ab"-ehauen. 
zeigen, erklärt Lajard (S. 278) die genannten nicht mehr ausschlägt. 

sieben C. ebenfalls für Repräsentanten der Planeten. 1. Was den Orient betrifft, so berichtet Pro- 
Auf einem in Siebenbürgen aufgefundenen _ und bus (Verg. Ge. II 84), nachdem er die C. einen 
m Karlsburg aufbewahrten Basrelief, nach Laj ard Trauerbaum genannt hat, dass nach dem Zeugnis 
aus der Verfallszeit der Kunst (Cumont nr. 193), des Asclepiades von Tragilos einige glaubten, dieC. 
stellen die sieben C. die Amschapands, die sieben habe diese Bedeutung, weil der keltische König 
höchsten Geister des Lichtreiches in der Religion Boreas zuerst auf dem Grabhügel seiner Tochter 
des Zoroaster, dar (S. 280). Jedenfalls auch in Kyparissa den Baum angepflanzt habe. Zwei 
der Umgegend von Karlsburg ist ein Basrelief Stellen des Vergilius weisen auf diese Bedeutung 
von ziemlich barbarischer Arbeit gefunden, in 30 bei den Troianern hin. Nach der einen (Aen. 
dessen Mitte der den Stier opfernde Mithra sich III 64) werden die zu Ehren des ermordeten Po- 
beflndet und in dessen beiden Ecken die beiden lydoros errichteten Altäre atra cupresso, mit C.- 
Gehülfen desselben, nach Lajard (S. 282 mit Zweigen, bedeckt; nach der andern (ebd. VI 216) 
Taf. XV) das personifizierte Frühlings- und Herbst- werden vor dem frondibus atris geschmückten 
aequinoctium, jeder hinter einer C., dem Symbol Scheiterhaufen des Misenus ferales eupressi auf- 
des Lebens. .... '. gestellt. Die frons funerea (ebd. IV 506), mit 

An diese Denkmäler reiht Lajard noch drei welcher Dido ihren Scheiterhaufen umgiebt. er- 

Contorniaten, den e ; inen mit dem Bildnis des klärt Lajard (S. 296) ebenfalls für C.-Laub. 

Vespasianus (laf. XVIII 3), den zweiten mit dem Da man ferner im Westen von Oran mehrere 

des Nero und den dritten mit dem des Homeros, 40 Leichensteine gefunden haben soll, auf welchen 
welche alle drei auf dem Revers denselben Typus ein Manu und eine Frau neben einer von zwei 

zeigen. Ein Mann sticht mit seiner Lanze nach C. flankierten Halle stehen, so möchte Lajard 

einem gewaltigen Eber, und dahinter steht eine (S. 296) annelimen, dass die Vorstellung der C. 

L. Falls hier Mcleagros und der kalydonische als eines Trauerbaumes durch Vermittlung der 
Eber dargestellt sein sollten, meint Lajard Phoiniker von Assyrien ausgegangen sei, obwohl 
(S. 284), könnte die C. als Embleme der Unsterb- uns kein Zeugnis für diese Vorstellung in Assy- 
lichkeit aufgefasst werden, welche dem griechi- rien erhalten ist. Dazu fügt er (8. 297f.) die 
sehen Heros für die Besiegung des Ebers ver- Thatsache hinzu, dass man die C. als ein Symbol 
sprechen gewesen sei ('?). der Trauer in Ägypten nicht nur auf Grabpapyri, 

10. In Spanien sind mehrere Münzen mit C.-50 sondern auch auf vielen Mumiensärgen und einem 
Bildern gefunden. Einige Münzen von Ostur wohl Basrelief eines Leichenhauses hei Karnak findet, 
in Hispania Tarraconensis zeigen auf der Vorder- Ausserdem weist er noch darauf hin, dass die 

seite einen Eber und auf dem Revers eine deut- heutigen Muselmanen Afghanistans, Persiens und 

lieh erkennbare C. zwischen zwei cypressenähn- der asiatischen Türkei den Baum als Zeichen der 

liehen Bäumen (Beispiel bei Lajard Taf. XX 4), Trauer gebrauchen. Daher möchte er (S. 303, 3) 

andere auf der Vorderseite eine deutlich erkenn- auch die von dem Historiker Dinon (bei Athen. 

vv 6 ü- un ^ au ^ ^ er P ^ eve , rs z,ve i cypressenähn- XI 503 f) erwähnten C.-Kränze der Perser als 

hclie Bäume (Beispiel auf Taf. XX 3). Auch Trauerkränze deuten. So war auch der aithio- 

Münzen von Anticaria in Baetiea und Balsa in pisehe Soldat, welcher dem Septimius Severus, 

Lusitama haben wohl auf dem Revers eine C., 60 allerdings, wie es heisst, nur scherzweise, sagte, 
die ersteren in Verbindung mit der Mondsichel dass er fortan Deus victor sein, also bald aus 

und einem Stern, die letzteren inmitten einer dem Lehen scheiden werde, mit einem C.-Kranze 

grossen Mondsichel. Ferner scheint auf Münzen geschmückt (Hist. Aug. Sept. Sev. 22), und die 

einer sonst unbekannten Stadt Olunt der darge- Römer legten einen solchen zum Zeichen der Trauer 

stellte Baum eine C. zu sein. Beweisen diese aufs Haupt (Stat. silv. V 1. 136). Unentschieden 

Münzen unzweifeihaft die Einführung des C.-Sym- lässt es dagegen Lajard (S. 306), ob der indi- 

s Ib enen mm Lusitanien, so glaubt Lajard sehe Philosoph Kalanos, welcher sich zur Zeit 

u.. 291) annehmen zu müssen, dass diese Ein- Alexanders des Grossen in Bal^'lon auf einem aus 
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O.- und anderem wohlriechenden Holze errichte¬ 
ten Scheiterhaufen verbrannte (Aelian. v. h. V 6), 
einem indischen oder babylonischen Brauche ge¬ 
folgt sei. 

2. Zu Griechenland und seinen Colonien über¬ 
gehend erinnert Lajard (S. 309f.) an die von 
ihm (S. 234f. und 294) erwähnten, in einen Brun¬ 
nen gefallenen und in C. verwandelten Töchter 
des Eteokles, die C. um das Grab des Alkinaion 
und die C. auf dem Grabe der keltischen Königs-1 
rechter Kyparissa als Beweise, dass der Baum 
bei den Griechen ein Symbol der Trauer gewesen 
sei. In Attica wurde das Sterbehaus durch C.- 
laub verhüllt (Serv. Aen. III 681), wahrschein¬ 
lich wegen des dort ebenso wie in Rom, wovon 
später die Rede sein wird, herrschenden Aber¬ 
glaubens, welcher manchen abhielt, auf ein Grab 
zu treten oder sich einem Toten zu nähern (Theophr. 
char. 16). Auffallenderweise bezeichnet die In¬ 
schrift einer bei Petelia gefundenen goldenen 2 
Platte aus dem 3. oder 4. Jhdt. v. Ghr. (Kaibel 
IGI 638, 2) eine weisse G. als dem Hades ge¬ 
weiht; Evgijozig ä' ’Aibao bopmv sjt ’ dgiozzgd xm)- 
vi'jv . IJwj d'avriji Xsvxijv sozijxvTav xvtmxviooov . 
Lajard (S. 311) will mit Rücksicht darauf, dass 
in dem italienischen Gedicht des florentmischen 
Priesters Jacopo di Carlo ,Alessandro Magno - oder 
.Alessandreide 1 der eine der beiden von Alexander 
dem Grossen befragten Schicksalsbäume. nämlich 
der des Mondes (vgl. S. 1923), glänzend und weiss 3 
wie Silber genannt wird und im Chinesischen 
die Pvramiden-C. mit einem Namen bezeichnet 
werde, welcher nach den Schriftzeichen = ,weisser 
Baum‘ sei, die / \svyJj xvxdgtooog der Inschrift 
als silberne C. und Symbol der Unterwelt deuten. 
Übrigens erinnern die hier genannten Quellen 
des Hades und der Mnemosyne an das Urakel 
des Troplionios in LehaJeia (Paus. IX 39. 8) und 
das kühle Wasser der letzteren Quelle an die auf 
Grabschriften nicht selten zu finden,len Worte 4 
'i'vyjjör vboig t)oh] ool 6 ”Ooigi; (vgl. Kai hei a. a. 
O.). Im Gegensatz dazu, dass die Athener zu 
Beginn des peloponnosischen Krieges die für das 
Vaterland gefallenen Krieger dem Herkommen ge¬ 
mäss in Särgen von C.-IIolz beerdigten (Tliuc. II 
34, 3), erfahren wir, dass Pythagoras verboten 
habe, davon Särge zu machen (Hermippos bei 
Diog. Laert. VIII 10. Iambl. vit. Pyth. 155) 
oder es zur Beseitigung von Flecken am Kol¬ 
lier und zur Reinigung der Zähne zu benutzen 5 
(Iambl. ebd. 154). In diesem Verbot möchte 
Lajard iS. 312) ein Zeichen der Be-cheidenheit 
-ehen, da Pythagoras durch die C. und gewisse 
andere Bäume die Götter geehrt wissen wollte. 
Ein in Athen gefundenes, wohl der römischen Zeit 
angehöriges Sepulcralrelief bespricht A. C o n z e 
(Archaeol. Zeit. XXIX 1872. 81f. mit Taf. 49). 
Auf demselben ist Herakles mit einem Manne, 
wohl einem Verstorbenen, und acht Weibern oder 
Musen bei einem im Freien stattfindenden, luxu-6 
riösen Mahle dargestellt; dasselbe findet zu Füssen 
mehrerer Bäume statt, um deren Kronen vier 
Eroten schweben und von welchen nur fünf Laub¬ 
bäume und zwei C. erhalten, da das Relief arg 
beschädigt ist. C o n z e vermutet, dass das Relief 
den Verstorbenen, dessen Andenken es galt, des¬ 
halb beim Mahle an der Seite des Herakles dar¬ 
stelle, weil er das Vorbild verklärter Sterblicher 
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gewesen und seine Seligkeit schon von alters her 
gern mit dem Genuss reichlichen Mahles verbunden 
gedacht worden sei. Noch heute ist die in Attika 
sehr häufige C. zugleich dort der Baum der Grä¬ 
ber und Friedhöfe (Th. v. Heldreich bei Aug. 
Mommsen Griech. Jahreszeiten 1877, 593). 

3. Von etruskischen Denkmälern bespricht La- 
j ard (S. 318) nochmals die bereits von ihm (S. 253) 
erwähnte Graburne von Montepulciano, welche die 
so oft wiederkehrende Trias der asiatischen Aphro¬ 
dite, der Sonne und des Mondes zeige. Diese 
Trias ist in derselben Weise auch auf einer andern, 
kleinen Aschenurne einer etruskischen Frau dar¬ 
gestellt gewesen, deren Abbildung Lajard ge¬ 
sehen, die aber selbst anscheinend verschollen ist. 
Auf einer dritten etruskischen Urne sieht man 
unter einer liegenden Frau eine Pforte und inner¬ 
halb derselben eine grosse C. und einen Gegen¬ 
stand, welchen man für einen Pinienzapfen halten 
könnte; zu beiden Seiten der Pforte stehen je 
drei andere C. Hier erinnert Lajard (S. 320 
mit Taf. XIII 5) an die sieben C. auf den von 
ihm (S. 227) besprochenen Bronzeri von Apollonia 
und auf zwei Mithrareliefs (S. 278 und 280), nur 
sei auf der genannten Urne die Venus-Cupra nicht 
in menschlicher Gestalt, sondern, wie auf dem 
von ihm (S. 57) besprochenen syrischen Votiv¬ 
thron der asiatischen Aphrodite, als C. dargestellt. 
Auch ein Beispiel für die C. als Symbol der Trauer 
bei den Etruskern liefert ein marmornes Grab¬ 
monument, auf welchem sich zwar C. befinden, 
aber keine Andeutung auf die genannte Göttin. 
Deshalb möchte Lajard (S. 321) glauben, dass 
es sieh hier um das Denkmal eines Mannes handle. 
Ein (ehedem) dem Museum Casuccini zu Chiusi 
(dessen Schätze mittlerweile nach Palermo ge¬ 
kommen sind) allgehöriges etruskisches Basrelief 
wird von Lajard iS. 322) ebenfalls für ein Grab¬ 
monument erklärt. C. stehen hier zu beiden Seiten 
eines Weges, welchen ein Wagenzug durcheilt. 
Es ist dies nach ihm ein Bild der schnellen Be¬ 
wegung im Strudel des Menschenlebens, wie es 
sich auch sonst ohne C.-Decoration auf mehreren 
andern etruskischen und römischen Sarkophagen 
findet. Die hier und auf den von ihm (S. 254) 
erwähnten Silberschalen von Gaere erscheinenden 
religiösen Aufzüge bezieht er auf Mysterien, wel¬ 
che in Etrurien wie bei den Assyriern und Phoi- 
nikern unter Jen Auspicien der Aphrodite gefeiert 
wurden, so dass die C. an den Seiten des Weges, 
welchen die als Sieger aus den mystischen Prü¬ 
fungen und Kämpfen hervorgegangenen Einge¬ 
weihten im Triumphe durchziehen, so zu ewigem 
Leben gelangend, zugleich Symbole des Lebens 
und des Todes sind. Dieselbe Bedeutung scheinen 
ihm (S. 323) die C. und mystischen Kämpfe auf 
dem von ihm (S. 95) besprochenen kvprischen Sil¬ 
berschalen und auf Bronzeschalen aus den Ruinen 
von Persepolis zu haben. Übrigens möchte er 
IS. 324) die Gewänder der Personen auf dem etrus¬ 
kischen Basrelief und den Silberschalen von Caere 
für asiatischer Herkunft halten. Passeri (Dissert. 
III hei Gori Museum etrnsc. III 177. 178) will 
allein in dem Museum Bucelli viele mit C. ge¬ 
schmückte etruskische Aschenurnen gesehen haben. 

4. Ausser den schon angeführten Stellen römi¬ 
scher Schriftsteller beweisen auch noch andere 
(Hör. c. II 14, 23; epod. 5, 18. Ov. trist. III 
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13, 21. Sil. Ital. X 534), dass bei den Römern 
die C. bei den Bestattungsgebräuchen oder zum 
Schmuck der Gräber verwendet wurde. Allerdings 
scheint sich dieser Gebrauch nicht auf die niedere 
Volksklasse ausgedehnt zu haben (Luc. Phars. III 
442). Doch nimmt Lajard (S. 325) an, dass 
er bis in sehr alte Zeit zurückgehe. Dabei beruft 
er sich auf den bereits (S. 206) erbrachten Nach¬ 
weis, dass der Cult der C. eng vereinigt war mit 
dem des Silvanus, wie mit dem des Pluto (Plin. 1 
XVI 139. Pest. ep. p. 63, 16) und der Proser- 
pina (Serv. Aen. III 681), oder überhaupt der 
Unterirdischen (ebd. 64. 681. Petron. 120, 75). 
Zn diesen will Lajard auch den altitalischen 
Gott Veiovis, dessen Bild von C.-Holz auf der 
Burg in Rom stand (Plin. XVI 216), rechnen, 
welche Ansicht aber nur bei späteren Schrift¬ 
stellern anzutreffen ist (Ammian. Marc. III 9,10. 
Martian. Cap. II 166). Überhaupt sprechen sich 
die römischen Schriftsteller nicht klar genug über 2 
den Grund für den vorher erwähnten Gebrauch 
der C. aus. Nach Varro (bei Serv. Aen. VI 216; 
vgl. Isid. XVII 7, 84) sollten die Scheiterhaufen 
deshalb mit C. umgeben worden sein, damit die 
Umstehenden nicht durch den bei der Leichen¬ 
verbrennung entstellenden üblen Geruch belästigt 
würden. Plinius (XVI 139) sagt, dass die C. zum 
Zeichen der Trauer an die Häuser gestellt werde, 
weil sie dem Pluto geweiht sei. Hiefür giebt 
wieder Pestus (ep. p. 63, 15) als Grund an. dass 3 
die abgehauene C. nicht wieder ausschlage, wie 
auch von einem Toten nichts mehr zu hoffen sei. 
Servius, die erwähnte Stelle des Horatius (c. II 

14, 23) erklärend, sagt (Aen. III 64: vgl. IV 
507. VI 216), es sei Sitte gewesen, an einem 
Traueihause einen C.-Zweig anzubringen, damit 
nicht ein Pontifex durch seinen Eintritt in das¬ 
selbe sich beflecke, oder (ebd. III 681: vgl. IV 
507) weil sie abgehauen nicht wieder wachse, 
oder (III 681) weil man in Attika die Trauer- 4 
häuser mit dem Laube verhülle. Claudianus ide 
raptu Pros. II 108) .spricht davon, dass C. die 
Grabhügel bedecken. Alle diese Gründe sind von 
einem Mythographen des 13. Jhdts. zusammen- 
gcstellt (Mythogr. Vat. III 6 , 28). 

Grabdenkmäler mit C. aus republiram»-her 
Zeit werden von den Schriftstellern ni.-hl erwähnt. 
Eine solche Notiz will jedoch Lajard ( 8 . 357) 
in der Angabe Strabons (V 236] finden, dass das 
Mausoleum des Augustus mit immergrünen Bäumen 5 
bedeekt gewesen sei. Ebenso wenig sind uns aus 
republicanischer Zeit Denkmäler, welche den Ge¬ 
brauch der als Trauerbaum bezeugen, erhalten, 
dagegen ersieht man aus den mannigfachen Denk¬ 
mälern der Kaiserzeit, dass die Sitte, den Baum 
auf Grabinonumenten und Bestattungsgcräten an¬ 
zubringen, sehr verbreitet gewesen ist. Von diesen 
bringt Lajard ig. 327f.j nur einige Beispiele. 
Zuerst kommt er nochmals auf das bereits ( 8 . 
1925) erwähnte Basrelief eines römischen Sarko- 6 
phags zu sprechen, auf welchem die Bestrafung 
Aktaions durch Diana dargestellt ist. Sofern die 
C. hier neben der Diana stehe, meint er 18 . 329). 
sei sie das Symbol des Lebens in Bezug auf den 
Leib und das des Todes in Bezug auf die Seele; 
sofern sie neben Aktaion stehe, welcher wegen 
Mangels an Selbstbeherrschung den Tod erleide, 
sei sie ein Trauerzeichen. Dann bespricht er 
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(S. 329f. mit Taf. VI 6 und 6 a) ziemlich aus 
führlich einen in Südfrankreich gefundenen kleine:' 
silbernen Becher vielleicht aus dem zweiten nach¬ 
christlichen Jahrhundert, welcher heim Toteimult 
gebraucht sein muss. Es finden sieh darauf in 
Relief dargestellt drei C., eine Pinie, ein Lorbeer¬ 
baum, ein flammender Altar, eine mit einer Aschen- 
urne gekrönte Säule und drei Gruppen von pflan¬ 
zenfressenden Tieren, die durch fleischfressende 
Tiere verschlungen werden. Die drei genannter. 
Bäume, sonst auch Symbole oder Embleme des 
Lebens, stehen hier nach Lajard (S. 331) in 
Beziehung zum Totencult, die Tiergruppen ver¬ 
sinnbildlichen die Vorstellung des Todes und eine; 
neuen Lebens. Hierauf unterzieht Lajard ( 8 . 333 
init Taf. XVI 1— 6 ) eine am Rhein gefundene 
silberne Schale der Besprechung, von welcher er 
glaubt, dass sie ebenso wie die gleich danach 
angeführte, welche dem Mercurius als Totenführer 
geweiht war, auf den Altären einer Gottheit ge¬ 
weiht gewesen sei, welche dem Leben, den My¬ 
sterien und dem Tode Vorstand. Die Randrelief- 
zeigen Masken, fleischfressende Tiere, welche pflan¬ 
zenfressende anfallen, Totenkapellen, Altäre und 
verschiedene Pflanzen und Bäume, darunter auch 
C. Das Medaillon in der Mitte der Schale stellt 
einen zu Ross gegen einen Eber kämpfenden Römer 
dar, welchem die aus den Lüften herbeiscliwebende 
Siegesgöttin einen Kranz aufs Haupt setzt, worin 
Lajard eine mystische Andeutung des fortwäh¬ 
renden Kampfes sehen möchte, welchen wir auf 
Erden gegen unsere Leidenschaften zu führet 
haben. Eine zweite silberne Schale (bei Lajard 
S. 334f'. mit Taf. XVII 1 —3 und XVIII li. web-ho 
in Berthouville bei Bernay gefunden ist, hat eine 
Dedication, welche besagt, dass sie dem Mercurius 
von Kaneto, einem unbekannten Orte, geweiht ge¬ 
wesen sei. Die Randbilder zeigen wesentlich den¬ 
selben Charakter wie hei der vorigen Schale, das 
Medaillon in der Mitte einen Reiter, welcher gegen 
eine Löwin und eine Wölfin kämpft, aber keine 
Gottheit. Der Charakter der Arbeit weist nach 
Lajard 18 . 335) beide Schalen dem zweiten oder 
dritten nachchristlichen Jahrhundert zu, einer Zeit, 
in welcher, nach einer grösseren Zahl von Monn 
menten zu sc-hliesseu. die römischen Künstler siri. 
darin gefielen, ihre Stoffe dem Orient zu entnehmen, 
wie ;peciell den einen Stier verschlingenden Löwen. 
Weiter kommt Lajard (S. 338f. mit Taf. XX HI 
2i aut einen in Pari.- gesehenen Stiel, wehmci 
zu einem im Totencult verwendeten Gefäss gehört 
haben muss, zu sprechen. Auf der oberen Fläche 
desselben stellt, rechts und links von je einer C. 
flankiert. ein Leichenhäuschen zwischen eine;. 
Steinhock und der Figur des Totenführer- Mer- 
curius. Das Häuschen vergleicht er mit de., 
kleinen Leichenhäuschen und den C. auf ein .-..1 
Basrelief der Traianssäule (bei Beilori Colon:.: 
Traiana. Taf. XLIIi und auf den Bändern de, 
eben erwähnten Silberschalen. Auf zwei in Rhei: • 
z abern a usgegrabenen Fragmenten einer Terracot t<- - 
vase (bei M. Schweighäuser und M. Mutter 
Antiquites de Rheinzabern 8 . 3 mit Tat. VIII 
5 und 6 ) sind eine C. und ein Krieger mit an ler;: 
auf den Totencult bezüglichen Bildern darge-teiit. 
In derselben Gegend ist eine Töpferarbeit ge¬ 
funden (ebd. mit Taf. IX). deren 5 erlVrtiger iia.d! 
Lajard ( 8 . 340) die Vorstellungen des Lehens, 
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des Todes und der Ewigkeit durch eine C. in- dann nach Berlin gekommene durchaus ähnlich 
mitten mehrerer Wasservögel versinnbildlicht hat; (Lajard S. 351 mit Taf. XXI 3). jedoch ist die 
letztere seien Symbole des feuchten Prineips und C. undeutlicher dargestellt. Der Stil und die 
daher des Lebens, sofern die ersten lebenden Wesen Arbeit verbieten es, die Lampe einer früheren 
im Wasser entstanden seien und das Wasser neben Zeit als der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. zuzu- 
der Luft und dem Feuer für das Leben von prin- weisen. 

c-ipieller Bedeutung sei. Das Relief einer Grab- Im südlichen Frankreich ist . es noch heute, 
urne (Abb. bei Montfaucon I.’antiquite expliquee wie Lajard (S. 355) bezeugt, Sitte, den Palm- 
V 1 p. 72 mit Taf. XLIII) stellt eine Römerin sonntag durch C.-Zweige zu weihen, deren Blätter 
dar, welche zwischen zwei ihr die Wipfel zunei- 10 und Prüchte versilbert und vergoldet sind, 
genden C. auf einem flammenden Altar Libationen [Olck.]. 

darbringt. Aus der Inschrift geht hervor, dass Cypresseta, niutatio zwischen Aveuio (Avig- 
clie Frau Cypris heisst und dass sie das Monu- non) und Arausio (Orange), Itin. Hieros. 553. 
ment dem Andenken ihres Sohnes und dessen Nach Walckenaer La Treille-Peyn. [Ihm.] 
Kindern gestiftet hat. Indem sich L ajard der Cyprianus. 1) Einer der ältesten und gröss- 

Ansicht Montfaucons anseliliesst, dass die C. ten Schriftsteller der lateinischen Kirche, um 250. 
zugleich eine Anspielung auf den Namen der Frau Geboren um 200 wohl zu Karthago, von reichen 
seien, beruft er sicli auf analoge Fälle, z. B. dass Eltern, mit vollem Namen Thaseius Caecilius 
auf dem Grabstein einer Laberia Daphne das Bild Cyprianus — doch soll er nach Hieron. de vir. 
der in einen Lorbeerbaum verwandelten Daphne 20 ill. 67 das cognommtum, Caecilius. erst bei seiner 
dargestellt ist. Unter den Denkmälern römischer Bekehrung dem Presbyter Caecilius zuliebe an- 
Zeit bespricht Lajard (S. 342) aucli einen aus genommen haben —, wurde er ein angesehener 
Smyrna stammende)) Sarkophag (hei Patinus. Rhetor in seiner Vaterstadt. 246 wurde er Christ: 
C'ominent. in tres insenpt. graec, col. 1071—1082 der Presbyter, der ihn gewann, hiess nach Pon- 
c. tab.), welcher die Reste des sonst unbekannten tius vita 4 Caecilianus , nach Hieron. a. a. O. 
L. Murdius Heraclas enthielt. Dieser Heraclas Caecilius. Nach kurzer Zeit empfing er selbst 
ist dargestellt eine Libation auf einem flam- die Presbyterweihe, und 248 wählte man ihn zum 
inenden Altar darbringend und neben diesem Bischof von Karthago. Er hatte schwere Auf- 

Altar eine Schlange, welche sich um den Stamm gaben zu erfüllen. 250 brach die decische \er- 

einer C. windet. Das letztere Bild drückt nach 30 folgung aus. O. hielt sich in sicherem Versteck. 
Lajard die doppelte Idee des Lebens und der bis er 251 zurückkehren konnte: durch Mittels- 
Unsterblichkeit aus. Denselben Gedanken soll personell hat er auch in der Zwischenzeit seine 

wahrscheinlich auf einer Lampe (bei Passeri bischöflichen Pflichten treu erfüllt. Als 257 die 

Luc.-rn. tictil. III tab. LX) eine Grabstele mit valerianischc Verfolgung begann, wurde C. nach 

einem daraufsitzenden Adler und je drei C. zu Curuhis verbannt, ihm.der Process gemacht — 

beiden Seiten zum Ausdruck bringen, indem der die acta proconsularia. liegen noch vor, Cypr. opp. 

Adler das Symbol des himmlischen Feuers, der ed. Hartei III, CX—CXIV — und er nahe bei 
Wächter des Blitzes und das Zeichen der Apo- Karthago am 14. September 258 hingerichtet. 
thcc.se ist (vgl. Oder oben Bd. 1 S. 373f.i. Be- Als nach der decischen Verfolgung die Menge dei 
sonders liefern uns in römischen Gräbern gefun- 40 lapsi (Abgefallenen) und die Schwierigkeit, Ein- 
dene Lampen von Terracotta zahlreiche und man- Verständnis über ihre Behandlung seitens der 
nigfaltige Beispiele für die Bedeutung der C. im Kirche zu erzielen, die Kirche, fast init dem 

Totencult. Auf zweien derselben (hei Lajard Zerfall bedrohte, indem Novatian in Rom die 

Taf. XIX 1 und 2) findet, man wieder zwei C., Wiederaufnahme der lapsi schlechthin verweigerte, 
weiche ihre Wipfel wie zur Huldigung der zwi- Felicissimus in Karthago sie ohne jede Garantie 
sehen ihnen stehenden Graburne zuneigen. Auch gewährt wissen wollte, auch die Autorität de; 
einige andere Lampen bespricht Lajard (S. 345), Klerus, insbesondere des Episcopats, auf dem Spiele 

auf welchen je zwei ('. vor oder neben einem stand, insofern die Confessoren sich das Recht. 

Grabmal, bezw. einem Altar stehen. Selbst den von ihrem überschüssigen Verdienst an die lapsi 
von ihm ( 8 . 283) besprochenen drei Contorniaten 5u mitzuteilen, zusprachen, hat in erster. Linie C.s Tact 
und überhaupt allen diesen Medaillen möchte und von Eigensinn freie Energie in^ Africa Ord- 
I.ojard (S. 345) eine Bedeutung für den Toten- nung geschafft: in Rom hat er die Vennittlungs- 
eult beilegen. partei gegen die Extremen wirksam geschützt. 

5. De” Unkenntnis des Volks über die sym- und nur mit einem der zeitgenössischen Bischöfe 
Ijolische Bedeutung der C. schreibt I.aj ard (8.347) von Roin, Stephanus (254—257), ist er nach an- 

e; zu. dass die Sitte der Römer, sie beim Toten- fäDglichem Frieden zerfallen, als in dem damals 

cult zu verwenden, sich über das ganze römische wieder aufgenommenen Ketzertaufstreit. C. im 

Reich verbreitet und bis in die christliche Zeit Einverständnis mit den africanischen. Bischöfen 

erhalten habe. Zuerst führt er ( 8 . 348 mit Taf. wie mit den kleinasiatischen die Gültigkeit eine) 
XX 1 1 eine von Rum nach Paris gekommene Lampe 60 Ketzertaufe bestritt, ein Standpunkt, den nach 
aus Terracotta an, welche er dem 3. oder Anfang der constantinischen Zeit zwar die Donatisten in 
des 4. Jhdts. zuweist. In der Mitte sieht man Africa eifrig festhielten, eben deshalb aber die dor- 
das Bild Christi umgeben von verschiedenen Christ- tigen Katholiken mit möglichster Schonung C.s 
liehen Symbolen und einen Heiligen im Todes- aufgaben. Die grossartige praktische Thätigkeit. 
schlaf zu Füssen einer C. liegend, welche zugleich die C. entfalten musste, erklärt, dass wir von 
ein Zeichen des Lebens, des Todes, der Unsterb- ihm besondersrviele und kirchengeschichtlich wert- 
lielikeit und Ewigkeit ist. Dieser Lampe ist eine volle Briefe besitzen. Die Sammlung derselben, 
andere, früher zur Sammlung Belloris gehörige, aus 81 Nummern bestehend, ist keineswegs voll- 
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ständig — aus der Zeit vor 248 ist überhaupt 
kein Schreiben von ihm erhalten — andrerseits 
enthält sie auch viele nicht von ihm, sondern an 
ihn gerichtete Briefe, einer der längsten ist ep. 75, 
das aus dem Griechischen übersetzte zustimmende 
Antwortschreiben des Kleinasiaten Firmilianus 
an C. in Sachen der Behandlung der Ketzertaufe; 
in dem von M o m m s e n veröffentlichten, 359 nieder¬ 
geschriebenen Verzeichnis der Werke C.s (s. Herrn. 
XXI 1886. 142ff. XXV 1890, 636ff.) werden nur 
etwa die Hälfte seiner jetzt bekannten Briefe 
notiert, sie haben aber bald eine ungeheure Ver¬ 
breitung gefunden. Allerdings soll es von allen 
seinen Schriften, die übrigens öfters sämtlich als 
epistulae behandelt worden sind, gelten, wenn 
Hieron. de vir. ill. 67 es überflüssig nennt eins 
■Ingenli indieern texere, cum sole clariora sint 
eins opera, und ganz abgesehen von der Begeiste¬ 
rung, mit, der Lactantius und Prudentius ihn feiern. 
Lueifer von Calaris und Pacianus ihn als Auto- ; 
<Ität benützen, zeigt gerade das Mommsensche 
Verzeichnis, das die Werke C.s, und nur diese, 
neben den libri canonici Alten und Neuen Te¬ 
staments ganz in den gleichen Formen auf zählt, 
wie nahe C. daran war, ein kanonischer Schrift¬ 
steller für die Kirche zu werden. Die .Geschichte 
der cyprianischen Litteratur 1 , wie sie his zu der 
Zeit der ersten erhaltenen Hss. K. Götz. Basel 
1891, geschrieben hat, ist ein wichtiger Beitrag 
für die Geschichte des kirchlichen Geistes. j 
Unter C.s Abhandlungen pflegt auch eine zu 
stehen, an der er nur einen gewissen Anteil hat, 
die senteutiae episeoporum numero LXXXVII 
de haereticis baptkaudis. das Protokoll über die 
Abstimmungen aller Beisitzer einer von CI. ge¬ 
leiteten Synode vom J. 2-56 in der Ketzertauf- 
tache. Ini wesentlichen eine Spruchsammlung 
aus der Bibel, bei der der Verfasser verantwort¬ 
lieh nur für die Auswahl ist und für die Formu¬ 
lierung der zu belegenden Thesen, z. B. quod\ 
sacrifieium cctus eeacuaretur et noeum celebra- 
rejar oder parentibus ohsequendum, bilden die 
Ire; Büeher testimoniorum ad Quirinum , von 
denen das dritte nachträglich hinzugefügt worden 
ist. Für die Geschichte des Textes der ältesten 
lateinischen Bibel ist dies Werk von höchster Be¬ 
deutung; seine Echtheit anzuzweifeln liegt kein 
Grund vor. nur muss der Text mit Hülfe der im 
Apparat bei Hartei 1 35—184 verzeichneten 
Varianten erst neu constitniert werden. Einen 5 
ähnlichen Charakter trägt ad Fortunatum, de 
1 xi/ortafione martyrii. In den meisten seiner 
Tractate behandelt C. ethische Fragen, als Apo¬ 
loget bezw. Polemiker tritt er auf in ad Deme- 
trianum und q-aod idola dii non sint-, letztere 
neben ad Danatnm wohl eine der ältesten Arbei¬ 
ten des Christen C., falls die Echtheit aufrecht¬ 
erhalten werden kann. Am wichtigsten für C.s 
Gegenwart wie für spätere Geschlechter sind die 
prineipiell so bedeutsamen Abhandlungen de lapsis 6 ' 
und de catholicae ecelesiae urtitate geworden; in 
letzterer ist der katholische Kirchenbegriff schon 
in fast classischer Correctheit entwickelt. 

Der Schriftsteller C. ist wie der Theolog kein 
Mann ersten Banges: an Eleganz des Stils wird 
er von Laetanz. an Originalität und Fülle der 
Gedanken von Tertullian, von dem er z. B. in 
(h bono patienitae und de dotninica oratione 
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stark abhängig ist, ohne ihn in der Form nach¬ 
zuahmen, an Tiefe der religiösen Empfindung von 
Augustin weit übertroffen; er schreibt einfach, 
eher zu breit als zu knapp und immer bemüht, 
den Leser unfähig zum Widerspruch zu machen; 
aber er ist der volleudete persönlich vornehme 
Typus des Durchschnittschristentums der Genera¬ 
tionen, die ihn zu einem apostolischen Manne er¬ 
hoben. Einige Stücke der cyprianischen Samm- 
> lung sind ins Griechische und von da ins Syrische 
übersetzt worden; aber es hängt mit seiner echt 
lateinischen Natur zusammen, dass ein erhebliches 
Interesse für ihn im Orient nicht zu spüren ist, 
schon nicht bei Eusebios. Unter den massenhaften 
Ausgaben der Werke C.s — um von Auswahl- 
editionen ganz zu schweigen — ist eine der mangel¬ 
haftesten die bei Migne Patrol. lat. IV, die ge¬ 
diegenste die von Hart ei im Corpus script. eccl. 
lat. Vindob. III, pars I—III 1868—1871 (s. dar¬ 
über de Lagarde Symmieta, Gött. 1877, 65ff.). 

Unbewusst hat sich C. auch ein Verdienst um 
die kirchliche Litteratur erworben, insofern sein 
Name eine Reihe von interessanten , grossenteils 
alten Schriften, die sicher nicht von ihm her¬ 
rühren, vor der Vernichtung bewahrt hat.. Die 
pseudocyprianischen Werke füllen bei Hartei, 
obwohl er noch manches fortgelassen hat, den 
ganzen dritten Band; aber nur weniges von dem 
hier Gebotenen ist inhaltslos, wie die gefälschten 
vier Briefe p. 272—282 und die beiden Gebete 
P- 144—151 und der erst von Erasmus verfertigte 
Tractat de, duplia martyno ad Fortunatum. 
Über die Carmina, (Hartei p. 283—325) s. unter 
Nr. 2. De pascha compnfus ist eine sprach¬ 
lich und sachlich eigenartige chronologische Ab¬ 
handlung aus _ dem J. 248; de aleatoribus eine 
im Vulgärlatein — ebenso wie fünf Briefe der 
cyprianischen Sammlung, zusammen mit jenem 
am besten ediert von A. Miodoriski Anony¬ 
mus adv. aleat., Erlang. 1889 — geschriebene 
Predigt gegen das Hazardspiel. Viel jünger als 
C. ist ihr Verfasser nicht; Harnack will ihn 
sogar im römischen Bischof Victor (etwa 189—199) 
erkennen (Texte u. Untersuch, zur Gesch. d. alt- 
christ. Litt. V 1 , 1888). Die Schriften de speeta- 
ettfis und de hono pudicitiae hat C. Wey man 
Hist. Jahrb. XIII 1892. 737. XIV 1893', 330, 
nach ihm A. Demmler Theol. Quartalschrift, 
Tübg. 1894. 223 als Eigentum des Novatianus er- 
1 kannt und erwiesen; weniger einleuchtend hat 
Harnack Texte u. Untersuch. XIH 4, 1895, de 
laude martyrii für eine Schrift Novatians vom 
J. 249,50 erklärt. De rebaptismate kann zwar 
nicht von C. stammen, da hier gerade der ent¬ 
gegengesetzte Standpunkt betreffs der Ketzertaufe 
begründet wird, um so sicherer aber von einem 
geistig gar nicht gering zu schätzenden bischöf¬ 
lichen Zeitgenossen des Karthagers. Ad Xova- 
tianum , am Schluss unvollständig, will Harnack 
(Texte u. Untersuch. XIII 1, 1895, ins J. 257 ; 8 
verlegen und dem römischen Bischof Sixtus H. 
zuschreiben. Adversus Iudaeos steht bereits 359 
im Mommsensehen Verzeichnis — ebenso de 
laude martyrii — unter den echten Werken des C. 
Die weitere Erforschung der Geschichte der cv- 
prianischen Überlieferung wird wohl noch manches 
Rätsel lösen. Ob unser C. der bei Sammlung 
der notae Tironianae beteiligte ist — so Schmitz 


1941 Cyprianus 

Symbola pliilol. Bonn. 540 — wird kaum noch aus¬ 
zumachen sein, der Name war nicht ganz selten. 

Vgl. F. W. Rettberg Thascius Caec. Cypr., 
Gott. 1831. B. Fechtrup Derb. Cypr. I, Münst. 
1878. O. Ritschl Cypr. v. Karth. u. d. Verfassung 
d. Kirche, Gött. 1885. Götz s. 0 . Harnack Gesch. 
d. altchristl. Litt. I 688—723. 

2) Oyprianus Gallus poeta. Unter diesem 
Namen hat R. Peiper (Corpus script. ecclesiast. 
lat. Vindob. XXIII) 1891 ein grösseres Dichtwerk 
herausgegeben, dessen Hauptmasse zuerst, freilich 
in höchst mangelhaftem Zustande, durch J. B. 
Pitra 1852 veröffentlicht worden war. Es ist 
das eine Bearbeitung der sieben ersten Bücher 
des Alten Testaments — daher der Name hepta- 
teuehos — in heroischem Versmass, die indes 
schon hier lückenhaft überliefert ist und ursprüng¬ 
lich, da einzelne Verse auch aus andern Büchern 
noch vorhanden sind, vielleicht sämtliche Ge¬ 
schichtsbücher des Alten, wenn nicht auch des 
Neuen Testaments umfasst hat. Das Versemachen 
wird dem Verfasser leicht, der die poetischen Be¬ 
standteile z. B. von Exodus und Deuteronomium 
nicht ungeschickt aus dem übrigen heraushebt, 
indem er hier trochaeische Hendecasvllaben an¬ 
wendet; doch hat seine Sorgfalt im Laufe der 
Arbeit sichtlich nachgelassen. Inhaltlich ist sein 
Buch von geringem Wert; er beschränkt sich 
meist darauf, den Wortlaut der Bibel zu um¬ 
schreiben. Die Idee der Arbeit, die doch wohl 
für den Schulunterricht christliche Stoffe in classi¬ 
scher Form bieten sollte, die benutzte Litteratur, 
der Geschmack des Dichters: alles spricht dafür, 
dass er ein Gallier, etwa um 425, ist. Ob er aber 
C. geheissen hat. ist recht ungewiss. Soweit die 
hsl. Überlieferung einen Verfasser nennt, ist es 
der hl. C. von Karthago; diesem sind aber so viele 
ganz anonyme oder von Verfassern mit anderem 
Namen herrührende Werke untergeschoben worden, 
dass wir geringen Anlass haben, hier einen jüngeren 
Ü. zu postulieren. Vgl. John Mayor The latin 
heptateuch, Cantabr. 1889 und die Dissertationen 
von C. Becker De metris in heptateuchum, Bonn 
1889 und H. Best De Cypriani quae feruntur 
metris in hept., Marbg. 1891. Bests Hypothese, 
wonach das erste Buch (die Genesis) von einem 
andern Dichter herrühre als die übrigen, der An¬ 
fänger des Werkes in Italien, der Fortsetzer oder 
Vollender in Gallien — wenn auch nur wenig 
später — zu suchen sei, entbehrt aller Wahr¬ 
scheinlichkeit; sie gründet sich auf ganz falsche 
Vorstellungen von der Itala. 

Wäre die Existenz des Cyprianus Gallus poeta 
erwiesen. so müsste erwogen werden, ob nicht 
noch andere von den unter die Werke des kar¬ 
thagischen C. geschobenen Gedichten auf jenen 
zurückgehen. Noch Harnack scheint dies zu 
glauben (Altchristl. Litt.-Gesch. I 721: ,ein Cy¬ 
prian saec. V ist der Verfasser einiger dieser Ge¬ 
dichte 1 ); Peiper dürfte mit Recht dagegen die 
erhebliche Verschiedenheit in den metrischen Ge¬ 
wohnheiten geltend gemacht haben. Die beiden 
bedeutendsten unter den fraglichen Stücken, So- 
doma und de Iona, die zweifellos von einem 
Verfasser herstammen, weichen auch in der Be¬ 
handlung der biblischen Vorlage durchaus vom 
Heptateuchos ab — und zwar in der Richtung 
auf freie Umgestaltung und Lebendigkeit; die 
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85 Verse ad senatorem sind wold nur eine Stil¬ 
übung. Peiper hat diese drei carmina a. a. 0. 
212—230 abgedruckt; de pascha (bei Hartei 
III 305ff.) und de resurreetione rnortuorum (III 
308ff.) haben verschiedene Verfasser, von denen 
keiner dem Schreiber des heptateuchos ähnelt, die 
auch beide späterer Zeit angehören. 

3) Cyprianus, Bischof von Toulon. etwa von 
520—550, bekannt als Teilnehmer an vielen gal¬ 
lischen Synoden von 524 an und als naher Freund 
des Caesarius von Arles. Die wertvolle Vita des 
Caesarius ist von ihm geschrieben worden, wenig¬ 
stens der wichtigste Teil (vgl. Arnold Caes. von 
Arelate 1894, 496f.).- Ausserdem hat W. Gund- 
lach 1892 in den Mon. Germ, hist, Epist. III 
434— 436 zum erstenmal aus einem Kölner Codex 
saec. VII einen längeren Brief des C. an den Bischof 
Maximus von Genf veröffentlicht , worin sich C. 
gegen den Vorwurf verteidigt, er habe nicht der 
Orthodoxie entsprechend von Deus komo passus 
geredet. Der Brief ist schlicht gehalten, sein 
grosser Wert liegt in den reichlichen Citaten 
aus der Bibel, kirchlichen Hymnen und älteren 
Vätern, namentlich Hilarius, sowie in der wört¬ 
lichen Wiedergabe der Hauptteile des symbolum 
quod et tenemus et eredimus. [Jülicher.] 

4) Sohn des Opilio, gehörte zu den Römern, 
welche sich der gothischen Herrschaft vollständig 
anschlossen, nahm in irgend einer Stellung an 
der pannonischen Expedition teil, bekleidete dann 
bei Theoderich das Vertrauensamt eines Referen¬ 
dars, beschuldigte den Albinus und dann auch 
den Boethius des Hochverrates, wurde noch unter 
Theoderich Comes sacrarum largitionum, später 
Magister officiorum und von Athalarich zum Patri- 
cier ernannt. Cassiod. var. V 40. 4L VIII 21. 22. 
Anon. Vales. 14, 85f. (Mon. Germ. Auct. ant. IX 
326ff.). Boeth. cons. phil. I 4. Vgl. Mommsen 
Ostgoth. Stud., N. Archiv XIV 483, 1. 

5) Cyprianus, ein Foederatenführer. der an 
Belisars Vandalenkriege teilnahm und der in Be- 
lisars Namen die Person des Königs Gelimer in 
Empfang nahm (Prok. Vand. I 11 p. 359 B. II 3 
p. 420. II 7 p. 439). W T ährend des italieni¬ 
schen Krieges kämpfte er abermals unter Beiisar, 
zur Zeit der ersten Belagerung in Rom (Goth. I 
23 p. 112). führte die mehrmonatliche Belagerung 
von Faesulae im J. 539 zu glücklichem Ende und 
vereinigte sich vor Auximum wieder mit dem 
Oberfeldherrn (Goth. II 23 p. 238. II 24 p. 246. 
II 27 p. 259). Nach Belisars Rückkehr blieb er 
in Italien, nahm an dem Entsätze von Florenz 
und dem unglücklichen Treffen von Mueella teil 
und blieb dann in Perusia (Goth. III 5. 6), wo 
er auf Anstiften des Totila im J. 545 ermordet 
wurde (Goth. III 12 p. 327; vgl. IV 33 p. 629 B.). 

[Hartinann.l 

Cyprusa, Insel im persischen Golfe. Tab. Peut. 
Geogr. Rav. p. 390, 4 neben Cataga, d. i. Kataie 
vermerkt, aber von dieser gewiss nicht zu unter¬ 
scheiden, da nach Nearchos Kataie dem Hermes 
und der Aphrodite, d. i. der babylonischen istar, 
heilig war: vgl. Aphrodisias des Iuba bei Plin. 
VI 111. Demnach die hentige Insel Kis oder 
Qais. [Tomasehek.] 

Cypsaria s. Gypsaria. 

Cypsela (Kvipe/.a), Hafenstadt der Indiketen 
im nordöstlichen Teil von Hispania citerior, nur 
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erwähnt in dem alten Periplus (Avien. ora marit. 
527), schon von Mar ca (Hispan. p. 164) mit 
grosser Wahrscheinlichkeit auf das heutige San 
Feliu de Guixols bezogen, dessen Lage in der 
That den griechischen Seefahrern den Eindruck 
einer Kiste machen konnte. Der Maine ist daher 
mit Möllenhoff (D. A. I 175) wohl appellativisch 
zu fassen wie bei den gleichnamigen thrakisclien 
und arkadischen Städten (s. Kypsele) und bei 
Apamea xißwxog. Ihr eigentlicher iberischer Name 
ist verschollen; jedenfalls darf er nicht mit Mar ca 
in dem lecsalis (für Guixols) der mittelalterlichen 
Urkunden gefunden werden. [Hübner.] 

Cyrei, Volk im südwestlichen Arabien mit 
der Stadt Elmataeis (Plin. VI 158). Glaser 
(Skizze 149) stellt die C. mit dem Stamm der 
Köhra, und ihre Stadt Elmataeis mit El-midliäka 
(Hamdäni 68, 26. 113. 1) zusammen. 

[D. H. Müller.] 

Cyrenaica, Beiname der Legio III, s. u. L e gio. 

Cyrila, Feldherr des Westgothenkönigs Theo- 
dorich, greift teils als Heerführer, teils als Ge¬ 
sandter um die Mitte des 5. Jhdts. mehrfach in 
die spanischen Wirren ein, Hydat. chron. 192. 
193. 219. 220 = Mommsen Chron. min. II 31. 33. 

[Seeck.] 

Cyrni, ein indisches Volk, dessen Angehörige 
ein hohes Alter, his 110 Jahren, erreichen, I-i- 
gonus bei Plin. VII 27; nach Lykos erreh-hen 
die Kyrnioi ein hohes Alter, weil sie vor allem 


Honig gemessen, Athen, II 47 a. Wanrscnenuicn 
die in indischen Völkerlisten erwähnten K/rua; 
skr. 'kirim, Wz. kir- ,ausstreuen, schütten', be¬ 
deutet wie kiräna ,gemischt'; ein Landstrich im 
heutigen Singlibhüm nördlich von Katak liie.vs 
Kiräna suvarna. Es gab wohl auch ein Volk Kirna- 
bha, mit dem in Volksnamen so häufigen Suffix 
hha-, daher Cirnaba sinus als Bezeichnung des 
gangetischen Golfes, Plin. VI 50. [Tomasehek.] 
Cytis, Troglodvtische Insel an dem Ausgange 
des arabischen Meerbusens. Hier fand man schölte 
Chrysolithe (topcnum ), Plin. VI 170. XXXVII 
107. Jetzt entweder die Insel Perim in der Strasse 
Bab-el-Mandeb oder die südlicher gelegene Insel 
Missah. [D. H. Müller.] 

Cytni, ein keltischer Volksstamm im nörd¬ 
lichen Teil von Pannonia superior (Ptolem. II 
14, 2 y.are/ovm de rijv Ixagyiav ev /ihr rorg :ro<k 
ugxTovg fiegeow *ASa/.oi /nev dvouixoiregoi, Kvrvnt 
d’ avaxoUy.LOTSQOi), wohl im Gebiete des Arrabo- 
(Baab-)flusses; sie haben sich nach K. Müllen hoi f 
Deutsche Altertumskunde II 327f. von den stamm¬ 
verwandten. nördlich der Donau im oberen Gran- 
thale wohnenden Ootiui (s. d.) getrennt und nach 
der Einwanderung der Boier im römischen Reiche 
Schutz gesucht. Kiepert Formae orbis autiqui 
XVII 6.' W. Tomasehek o. Bd. II S. 2638 und 
Azaloi. 0. Kümmel Anfänge deutschen Lebens 
in Österreich 305. A. Holder Altkelt. Sprach¬ 
schatz s. v. [Patsch.] 


D. 

Daai (Aäat. auch Aäai, bei Strabon Aäot, lat. die Römer, Polyb. V 79. Appian. Syr. 32. Liv. 

Dahae), nomadisches Skythenvolk, östlich vom XXXIV 48. XXXVII 38. 41; spätere Erwah- 

kasnischen Meere: die Form Aäaat bezeugt- Steph. nungen der D. bei Flav. Joseph, ant. XVlil 100 

Byz. 216 Mein., entweder für Aä'ai, oder in Wie- und Tac. a. a. 0 Sie waren ausgezeichnete 

dertrabe der indischen Xamensform Däsa-, Hero- Bogenschützen zu Pferde, aber auch im JSah- 

dots Adoi (s. d.) vergleichen sich blos etymolo- kämpf zu Fuss geübt, Suid. s. ayafog-,mdmittt 

gisch, nicht hinsichtlich der Wohnsitze. Als ein Verg.Aen. VIII 728. Lucan VII 429. Der Name 

nordisches Volk des Zweistromlandes am Iaxartes muss iranisch Daha gelautet haben, entsprechend 

und Oxos begegnen sie zuerst zu Alexandres Zeit, der vedischen Sanskritform Dasa (vgl. Dasameya 

teils unter den Hülfsvölkern des letzten Dareios, 10 nordisches Volk in den Puraua), von der Wurzel 
-Als als Verbündete des flüchtigen Magnaten Spi- das ,anfoindcn‘, mit der ursprünglichen Beden- 

tamenes: sie stellen jedoch gleich nach der Be- tung .Feind der Arier und der arischen Götter, 

wältigung des sogdianischen Aufstandes dem Ale- unterworfener Landeseinwohner ; im Awesta finden 

xandres Reiter für den indischen Feldzug; vgl. wir dahaka .verderblich, feindlich und das Eth- 

Wrian m III 11 3—5 12 21 30. IV 17. V nikon Dahi im Sinne von ,turamsch‘, vgl. last 

12 Curt ’lV 12 6 VII 4, 6. 7, 32. VIII 1, 6. 13, 143: ,wir preisen die frommen Vorfahren aus 

8~ 3. 1. iö. 14 5. IX 2, 24. Iustiu. XII 6, 13. den arischen Gauen, aus. den turanisclien Gauen, 

Gros III 18 11. Curtius bezeugt ihre Wohn- aus den Gauen der Qarima und der ^äm, und 

Atze' am Unterlauf des Margos (Murgh-äb): auch aus den dähischen Gauen (Dälnnäm Jaqyunam) ; 

Ptolem VI 10 , 2 setzt sie in die nördliche Steppen-20 der Ausdruck ist hier deutlich auf ein Sonder- 
-eginn 'von Margiane. Mela I 13. Plin. VI 50 volk bezogen, das zwar schon einige Anhänger des 

1 liefen nur allgemeine Angaben; doch weiss Mela zarathustrischen Re ormglaubens zahlte, im ganzen 

III 42 nach Eratostliencs, dass die grosse Wen- jedoch roh und räuberisch geblieben wai; 'g- ■ 

luno- des Oxos gegen Norchvesten iuxta Dahas Geifer Ostiramsche Cultur 193. 200f. n 
beginne • nach Plin. XXXVII 110 bezog man die Canton Dehistän keimen die mittelalterlichen Be- 

^itldina (skr. kah/ana ,schön', worunter bald Ne- richte nördlich von Gurgän gegen Chwanzm, im 

phrit und' Jaspis,'bald Türkis verstanden wurde) Bereich der heutigen Yoinud-Tuikmanen und[ der 

aus dem Bergland der Tocliaroi und Sakai, sowie alten Aparnoi vgl. Ritter As. VII. 61. 123t. , 

der D wobei an die Türkisminen des Binalüd- neupers. deh ,Gau, Dorf geht auf zend. daqyu, 

-ebirces westlich von Meshed gedacht werden 30 skr. ddsyu .unterworfener Landstrich; von der- 
iU nn c nie Weltkarte bei Oros. I 2, 42 setzt seihen Wurzel das, woher Daha, zuruck. . Kie- 

die D an die Seite der Parthyenoi und des pert, Lehrb. d. alten Geogr. f 61 glaubt m den 

Grenzdorfes Sapliri. sowie gegen 'die Sakaraukai D. Vorfahren der heutigen Turkmanen zu erkennen; 

HX Die Parthoi selbst sassen Inter Ilyrca- doch sind wahrhafte Turkstämmc erst seit, beginn 
,'tiaia et Dahas et Apacortcnos et Maryianam, des Mittelalters in das Zweistromlandvorgedrangen, 

lustin. XLI 1 10. An die Nordgrenze von Areia und das Beispiel der Skolotoi und Sanuatai lehrt, 

-otzt, Tac ann XI 10 die D. und nennt hiebei dass Wildheit der Sitten und nomadische Lebens- 

ien Sindes (Testend) aL Grenzfluss. Am genaue- weise nicht gegen arische Abkunft streiten; im 

-len sind die aus Patroklos und Apollodoros ge- Awesta tritt blos der religiöse und cultuieUe, 

zogenen Angaben Strabons VII 304. XI 508. 511.40 nicht aber der ethnische und nationale Gcgen- 
515: darnach hausten die D„ skythische Wander- satz hervor; Spuren eines fremdsprachlichen Ele- 
hirten östlich vom kaspischen Meere und nord- mentes fehlen dnrehaus. [Tomasehek.] 

lieh von Hyrkania, von dieser Landschaft durch Dahana (Davana). 1) Castell in Osrhoene 

eine Wüste geschieden, welche der Sarnios (Atrek) an der Quelle, des Behas, eine Tagereise von Cal- 

durchfloss, und entlang der parthischen Land- hnicuni. Ammian. Marc. \XIII .» 7. . ot. * - 

-chaft Nisaia, welche der Ochos (Areios. jetzt XXXV 5 = 17 Der Name findet sich in der ongi- 

Teöend) bewässert; sie durchzogen gleich den nalen aramäischen Form auch bei Josua fttylites 

heutigen Achal-Tekke-Turkmanen plündernd die (ed. Martin) § 62 als Dahyrana. Er bedeutet 

an«tos»enden Gaue: ihr Hauptstamm waren die wohl .goldig“ und ist vielleicht Ursprung n i - 

\pamoi (s. d) oder Parnoi, entfernter wohnten 50 Name der Quelle. Dazu vgl. den alttestament- 
die Pissutoi und Xanthioi oder Xandioi. welch liehen Flussnamen me xahab, d. i. .Goldwasser, 

letztere von einigen in Verwechslung des Iaxartes Gen. 36. 39. . , „ , 

t dem Tanais an die Maiotis versetzt wurden; 2) Aaßara, kleine Festung zwischen Dara und 
falsch ist auch der knsatz der D. am Pontus Amida, Procop. de aed. II 4. [Free kek] 
Euxinus.' Ammian. Marc. XXII 8, 20, vgl. Solln. Babanegoris regGo iP .n. n. K \ I loli nach 
15 4us dein Stamme der Aparnoi soll Arsakes, Reichard (Kl. Sehr. 459) und Glaser (8Kizze 

der Gründer der parthischen Macht, hervorge- 85) Landschaft-an der Westküste Arabien-^ 

gangen sein ; dahische Hülfstruppen bezog noch mt 9 «i l rTja 

kntiochos III. Megas in seinem Kampfe wider Dahanos (Procop. de aedif. 281, 16 Aaßa e). 


Castell in Dardanien. W. Tomasckek Die alten 
Thraker II 2, 70. [Patsch.] 

Dabai', Sohn des Massngrada, eines Bastards 
Massmissas, verhandelte im J. 649 = 105 im 
Auftrag des Königs Bocchus von Mauretanien 
mit Sulla über die Auslieferung Iugurthas (Sali 
Iu g- 10 8 -Iffi)- , [Münzer.] ' 

ent ?£ arl ^ a (^aßd-girra Joseph, bell. lud. II 
595; Vita 26. 62; Adßeioa und AdßgaS bei Euseb 
Onom ed. Lagarde 250, 53. 72. Hieron. ebd. 115 1 
io o, 1Ö ’oo ; ™ £ lten Testament Dabrat Jos. 19^ 

12 ‘ 2 i 28 \,l C ^ r0n - 6 ' 57 )- Stadt in Galilaea. 
nach dem Alten Testament (a. a. 0.) zum Stamme 
Issaschar gehörig und Grenzstadt gegen Sebulon; 
nach Josephus (a. a. O.) in Südgalilaea am Nord¬ 
rande der grossen 1 Ebene (Ebene Jesreel), nach 
Eusebius (a. a. 0.) am Tabor gelegen. Demnach 
entspricht der Ort dem heutigen Dorf Debüriie, 
m malerischer Lage am Westfuss des Tabor 
mit Ruinen einer alten Kirche. Van de Velde 2 
Beisen 11 324. Guerin Galilüe I 143ff. Robin¬ 
son Palästina III 451. Baedeker Palast. 4 275. 

,, , . J , „ [Benzinger.] 

Dabausa (Aaßavaa, var. Bddavoa), Stadt in 
Mesopotamien, Ptolem. V 18, 13; zu dem Namen 
^gl. vielleicht das alttestamentliche Dabheset 
Josua 19 11. [Fraenkel.] 

Dabeira s. Dabantta. 

Dabelli oder Davelli, Volk Aethiopiens, Iuba 
bei Plin. n. h. VI 190. 196, [Sethe] 3 ( 

Dablae, Ort in Bitliynien an der Strasse von 
Kikaia nach Ankyra, Ptolem. V 1, 14 Aaßlei; 
Tab. Peut. IX 2 Miller. Itin. Ant. 141 Mn' 
Hmros 573. Geogr. Ray. 112, 2. Der Ansatz bei 
larakly. wo alle Ruinen fehlen, ist durch nichts 
zu beweisen und jetzt um so unsicherer, als nach 
der neuesten Messung Tarakly nur ca. 23 km. 
von Genveh (Tataioni entfernt zu liegen scheint 
und 43 km. verlangen die Itinerare. Kiepert 
Specialk. des westl. Kleinasiens III. 4 n t o n . 
Petermanns Mitt. Brg.-Heft 116,112. Ramsav 
Ama mm 240. Bull. hell. 1899, 233. Bild von 
Tarakly bei v. d. Goltz Anatolische Ausflüge 
™ , [Rüge.]" 

TT o - lr ^, naS ^nptKora -Toru/eui ixßo/.ai, Ptolem. 

11 2 . o i, Fluss an der Südküste von Hibernien (Ir¬ 
land). Ob der kleine Fluss bei Dungervan oder 
der grössere bei Joughal gemeint sei (K. Müller 
zu Ptolem.). ist unsicher. [Hübner 1 

Dacalaiphus s. Dagalaifus. J 5 

Daehareni (Aayamjroi) sind nach Steph. Byz 
(s. V. 1111,1 S. Aovaaoy und ” Oßoda ) ein Volk der 
Aabataeer und ihr Name bedeute .die männlichen 1 
(arab. dakar, aram. dechrdnci). Sprenger (Alte 
Geogr. 394 ) stellt sie mit den Essenern zusammen. 
s.ie sollen, wie Steph. Byz. berichtet, den Gott 
I usares verehrt haben. Hiervon zu trennen sind 
nach bprenger die Aayagrjvoi bei Ptolem. VI 
X’ 2 .j. die im Binnenlande Arabiens wohnen, 

>. prenger <a. a. 0 .) zieht die Lesart Dacharimeni 6 ' 
vor welches er in Chadähmeni (Hadarim) emen- 
diert Gl aser(Skizze 5 und256if.) vergleicht damit 
das keilseliriftliche Dtchräm ( Diehtdni ) der 4s- 
surhadon-Insehrift und verlegt es nach dem Ber*- 
lande Jemäma. Ist es Zufall, dass neben de“n 
Dacharenern bei Ptolemaios die Dusarener »e- 
nannt werden? [D. H. Müller.f 

Daehinabades, indischer Name der Halb¬ 


insel Dekhan, d. i. .Südland 1 , abgeleitet von bd- 
Xavos ' o vozoe, Peripl. mar. Erythr. 50, wo die 
Dreiecksform der Halbinsel im Gegensatz zum 
rinax des Ptolemaios richtig hervortritt, im Ein- 
klang mit der indischen Vorstellung bei Tära- 
natha Geschickte des Buddhismus (übersetzt von 
Schiefner 1268): Dakkhinabadha hat die Gestalt 
eines langschenkeligen Dreiecks, dessen Spitze 
(b« Kanya-Kumäri) nach Süden zeigt, während 
Odie Wurzelseite (an die Narmadä und) an Mn fl. 
hyadefa haftet; dieses dreieckige dmpa bewirkt, 
dass das Westmeer von Ratnagiri, Juwelengebirg 1 
und das grosse .Milchmeer 1 im Osten Mahädadhi 
die Farbe ihres Wassers weithin unvennischt be- 
wahren und dass der Wellenschlag beider eine 
scharfe Scheidelinie bildet. - Die volle Namens- 
form lautet skr. Daksinäpatha, prakr. Dakkhina¬ 
badha, von daksina .recht, de^to; 1 oder .südlich 1 
— der Osten galt den Indiern als Stirnseite — 

1 und patha Pfad, Gegend 1 . Als Haupthandels- 
T. atze von D. im Bmuenlande erwähnt der Pe- 
riplus Paithana und Tagara (s. d.) im Stromge¬ 
biet der Godavari; unter den Aboriginervölkern 
treten nachmals die Dimuri (s. d.) hervor, so dass 
die ganze Halbinsel auch den Namen Dimurica 
fuhrt; über die Natur Dekkhans s. India. 

. [Tomaschek.] 

Dachs ( reöyos , taxus). Der r e 6yo; wird nur 
von Aristoteles (de gener. anim. III 6) erwähnt 
1 wo die abenteuerliche Erzählung des Herodor von 
Herakleia, dass das Tier zweierlei Geschlechts- 
teüe habe und sich mit sich selbst begatte, als 
cmtaltig verworfen wird. Der Name des Tieres 
(Lauter 111 die Runde) scheint auf den D zu 
weisen; die Bemerkung des Herodor würde aus 
cler Beobachtung zu erklären sein, dass der D 
meist allein in seinem Bau angetroffen wird Doch 
bleiben Zweifel. Sicher ist, dass die von dem 
logatendichter Afranius (Isid. orig. XX 2. 24 1 
0 ? rwä |l" te arh P s taxea auf den D. geht. Da Isidor 
das Wort ausdrücklich als gallisches Lehnwort 
bezeichnet, da ferner der Gallier Marcellus Empi- 
ncus_(5. Jhdt.) die adeps taxonina als Bestand¬ 
teil eines Podagramittels kennt (XXXVI 5,367 H ) 
so scheint die Vermutung Hehns das Richtige zu 
treffen dass das Tier bei den Völkern gennani- 
sehei Abkunit schon seit alter Zeit existiert hat 
und dass von ihnen die Bekanntschaft den roma¬ 
nischen 4 ölkern vermittelt worden ist (V. Hehn 
0 Luit und Haust.6 589. 454). Leider versagen 
die Notizen der Alten über das Tier fast vulliy. 
Dass das D.-Fett wie noch heutzutage in der 
\ olksmedicm eine Rolle spielte, bezeugt ausser 
Marc. Emp. a. a. 0. noch Serenus Sammonieus 
über med. v. 890: nec spernendus adeps. dederit 
quem bfistia mele-s , wenn nicht auch an dieser 
Stelle, wie an mehreren anderen (Varro r. r. III 
12, 3), vielmehr der Marder zu verstehen ist Vo-1 
4 . Hehn a. a. 0. 450. [M. Wellmann.f ' 

Dacia (Einwohner Daei, griechisch oi Aaxoi\. 
atrabon sagt 4II304, die Dacer hätten vor alters 
Aäot geheissen. Der Eigenname Aäo; begegnet 
auf phrygischen Inschriften (Papers of Am School 
at Athens II nr. 38. 81. Bull. hell. II 265. III 
479), auf einer Inschrift von Delos, wo in einer 
Liste unter den uemixoi ein Aäo; Ba/.dfxoov) er¬ 
scheint, Bull. hell. VII111. und auf Thasos; Journ. 
Hell. Stud. VIII 411 nr. 7, ebenso kommt er in 
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der attischen Komoedie bei Menander in dessen 
neugefundenem Veomyö; (v. 11 in der Ausgabe 
von Nicole, v. 32 in der Weilschen Edition 
in der Revue des Etudes grecq. XI 127). woher 
der Sclavenname Daros zu den römischen Komikern 
überging, und bei Herondas V 68 vor. Nach 
Galen, de natural, facult. I 17 Sftoico; rot; vnb 
rov ßet.riomv Mevdrbgov xara r dg y.oiiunhia; eloayo- 
pevoi; olxhai; Adoi; re rtai xal Beraig hat Menan¬ 
der zuerst Aäos als Personennamen in die Littera-1 
tur eingeführt, aber natürlich konnte er es nicht, 
wenn nicht schon damals gerade wie die rhai 
so auch die Aäoi als 4"olksname, wonach die diesen 
Namen tragenden Personen benannt sind, bekannt 
waren. Denn die Athener pflegten ihre Sclaven 
— und das waren die in der attischen Komoedie 
auftretenden Aäoi — mit den ihrem Volksstamme 
entlehnten Namen zu nennen, wie rtwdo'f oder 
Svgog (Strab. a. a. 0.). Sowohl die enge Be¬ 
ziehung und nahe 4 r erbindung, worin Menander 1 
nach Strabon uud Galen die Namen Aäoi und 
rhat gebracht hatte, wozu man Terenz verglei¬ 
chen kann, welcher seinen Davos sagen lässt: 
amdeus summus meus et populäris Oeta lieri 
ad me venit (Phormio 35), als auch die Thatsache, 
dass Athen in den regsten und vielfältigsten 
Handelsbeziehungen zu Thracien und der thraci- 
schen Pontosküste stand, lassen darüber keinen 
Zweifel, dass die Daer in dieselbe Gegend gehören 
wie die Geten, dass sie also dem thracischen Nor- i 
den angehören. Im 4. Jhdt. v. Chr. war der 
Name der Daer bekannt; später ist er ganz ver¬ 
schollen und nur als Personenname auf Inschriften 
(s. 0 .) nachweisbar. Man könnte daran denken, 
in dem Ortsnamen Aaovabava. (Ptolem. III10, 12), 
der in die Gegend der Donaumündung gehört, 
den Stamm der Daer erkennen zu wollen, denn 
gerade das erste Element der mit -dava compo- 
nierten Ortsnamen enthält vielfach Stammesnamen, 
z. B. Sacidava, Buridara, vgl. weiter unten. Ist 
diese Vermutung richtig, dann wäre in der Nähe 
der Geten ein 4’olksstamm mit dem Namen ,I)aer‘ 
wirklich nachgewiesen. Freilich finde ich in den 
anderen dacischen Ortsnamen kein Analogon für 
das o vor dava. Hiess der Ort Aaödava ? 

Statt des ganz verschwindenden Namens Aäo c 
kommt später Dacus, Aay.o; in Gebrauch. 4Vann 
das geschah, ist nicht mehr genau festzustellen. 
Nach den weiter unten folgenden Erörterungen 
sind schon im Anfang des 2. Jhdts. v, Chr. Dacer 
nachzuweisen. Damit ist die gangbare Auffassung, 
als ob das Aufkommen des Namens Dacus mit 
der nationalen Erhebung des 4 T olkes unter Buruista 
zusammenhinge, nicht zu vereinen. Kretschmer 
Einleitung in die Geschichte der griech. Sprache 
314 meint, dass Aäoi sich zu Daci verhielte wie 
Graeci zu Toaibi. Diese Gleichung ist sprachlich 
gewiss richtig, bewährt sich aber auch sachlich, 
insofern gewiss Jäoi und Vgaioi zier engere. Daci 
und Graeci dagegen der allgemeinere Begriff sind. 
Sobald die Dacer häufiger in der Geschichte ge¬ 
nannt werden und wir in ihre inneren Verhält¬ 
nisse einen Blick zu werfen vermögen, wird es 
klar, dass ihr Name ein Collectivname ist. welcher 
für eng verwandte, in derselben Gegend wohnende 
Stämme verwandt ist. Freilich, weder wann er 
aufkam, noch was er bedeutet, wissen wir. 

Die Dacer sind, wie gesagt, ähnlich wie die 


Thracer oder Illyrier, ein in viele Stämme zer¬ 
fallendes Volk. Eine Liste dieser Stämme giebt 
Ptolemaios (III 8, 5), freilich so, dass die von 
ihm gegebenen Namen meist von Ortsnamen ab¬ 
geleitet erscheinen. Von dem Orte Buridava ist 
BovQidavr'jvoioi abgeleitet, und dieser letztere Name 
gilt dem Ptolemaios als Name eines dacischen 
Stammes. Ebenso sind Potulatenses, Albocenses, 
Saldenses, Ratacenses, Sienses, Cotenses, Cau- 
coönses zu beurteilen. Von wirklichen Stämmen 
finden sich bei ihm: "Avagroi, Tevgioxoi, Biqepoi, 
Ksiäyeiaoi, Ihicpeiyoi und Kiotoß&xoi. Koiaro- 
ßäxoi kommen bei Ptolem. III 5, 21 auch nördlich 
der Karpathen vor. Anarten nennt Caesar als 
Grenznachbam der Sueven mit Dacern zusammen; 
von dort wurden sie später weiter östlich ge¬ 
schoben. Bin Meilenstein, CIL III Suppl. 8060, 
nennt den vicus Anar[torum] beim heutigen 
Sebesväralja. Die übrigen Namen sind ganz un¬ 
bekannt. Dazu kommen noch einige andere, bei 
anderen Schriftstellern erwähnte dacische Stämme, 
wie die Saci bei Aurel. Vict. Caes. 13, deren 
Hauptort Sacidava war. die Apidi mit dem in 
römischer Zeit zu grosser Blüte gelangten Ort 
Apulum in der consol. ad Liv. 387, und die Buri. 
Bekannt ist Dios Erzählung (LX4HII 8), dass im 
ersten dacischen Krieg Traiaus bei des Kaisers 
Vormarsch auf Tapae die Buren und andere 
Bundesgenossen einen mit lateinischen Buchstaben 
beschriebenen Pilz geschickt und dem Kaiser ge¬ 
raten hätten, Ö.n'oo) bmevai xal eigijvqoai. Ge¬ 
wöhnlich werden die Buren mit dem germanischen 
Stamme gleichen Namens, welcher an die Weichsel¬ 
quelle gehört, identificiert. Aber sicher gab es 
im Altthal nach der Tab. Peut. einen Ort Buri- 
daoa, worauf schon das ptolemaeische Bovgibavijr- 
aioi führt. Bei Dios Erzählung liegt es näher, 
an einen dem Kriegsschauplatz benachbarten, als 
an einen demselben so entfernten Stamm, wie die 
1 germanischen Buren es waren, zu denken. Dios 
BoT'ooi sind offenbar derselbe Stamm, welcher dem 
Orte Buridava seinen Namen gab. wie die Saci 
dem Orte Sacidava. Dazu stimmt. dass nach 
Dio ausser den Buren auch a)./.oi re ro>r ov/t- 
iidyon’ die Botschaft dem Traian geschickt hätten. 
Dass aber gerade unter den Dacern die Römer 
ovfinayoi gehabt haben folgt aus Iord. Get. 13, 76 
foedus quod dudum cum aliis prineipihus — näm¬ 
lich römischen Kaisern — pepigerant Gothi — 

) Gothen sind in diesem Falle die Dacer —. und 
aus der berühmten Inschrift des Plautius Silvanu.- 
CIL XI4’ 3608: regibus Bastarnarum et Rhoxo- 
lanorum füios , Daconim fratrum captos aut 
hostibus ereptos remisit. wo nach 4'ollniers im 
Rh. Mus. LHI 636 gegebener trefflicher Er¬ 
klärung fratres im Sinne von socii oder sym- 
machi steht (vgl. weiter unten;. 

Die Dacer waren ein thracisclier Stamm, das 
wusste man im Altertum schon . wie die neuere 
I Sprachforschung (vgl. Kretschmer Einleitung 
in die griechische Sprache 213.314. Tomaschek 
Die alten Thraker. S.-Ber. Akad. 44'ien CXX4TII) 
durch Untersuchung der Sprachreste es bestätigt 
findet. Unter den thracischen Stämmen waren 
die Geten ihnen nächstverwandt, Strab. 4X1 305 
öttöyMOTToi d eiqiv oi Aaxoi rot; rhat; und Iustiu. 
XXXII 3. 16: Daci quoqitc subules Getarum. 
Ihrer thracischen Abstammung sowohl als auch 
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ihrer nahen Verwandtschaft mit, den Geten ge¬ 
denkt auch Cass. Dio LI 22: ol 6k sizkxr.iva (näm¬ 
lich jenseits der Donau) Aaxoi xixXrjVxai rl'ze <)ij 
Pkzat. zivk.g f.Tzs xal Ogäxsg zov Aaxixov ykvovg 
rov n)v 'Po6önrjv rror; r.-rnrxgourroc orzsg. Aher 
ein Aaxixov ykvog an der Rhodope kennt sonst 
niemand. Tomaschek a. a. 0. 101 meint, Dio 
habe an den thracischen Stamm der AToi erinnern 
wollen und das Aiaxöv yh-og des Thukyd. VII 27 
ohne weiteres in Aaxixov geändert. Jedenfalls 1 
liegt doch wohl dem Dio oder seiner Quelle ein 
Versuch zu Grunde, die Origines der Dacer aufzu¬ 
klären und zwar so, dass aus der Verwandtschaft 
der Dacer mit den Thracern auf die Herkunft 
der ersteren aus dem eigentlichen Thracien ge- 
-chlossen wurde; mögen nun dem Dio oder seinem 
Gewährsmann die ATot dabei vorgeschwebt haben 
oder mögen der Theorie, dass eben die Dacer vom 
Süden der Donau her eingewandert seien, zu Liebe 
einfach Aaxoi einst an der Rhodope wohnend an-2 
genommen worden sein, für uns darf als fest¬ 
stehend betrachtet werden, dass die Dacer dem 
Lande nördlich der Donau angehörten und ab¬ 
gesehen von einzelnen Ansiedlungen, welche ihnen 
z. B. von Augustus an gewesen wurden — Strab. 
VII 303, worauf offenbar Dio LI 22: «7.7.’ ol fiiv 
t-sil zdSs avrov (nämlich der Donau) xal izoog z>j 
TgtßaXXixi] olxovvzeg kg ze rov rfjg Mvoiag vofiov 
ze/.oioi xal Mvool gr/.r/r graoii zoTg narr k.ziyoj- 
gioig wojKöfoj’Tat anspielt —. niemals südlich der- 3 
selben gelebt haben. Einer Wanderung der Dacer 
aus der Rhodope nach Norden widerspricht auch 
die oft gemachte Beobachtung, dass die thraci¬ 
schen Stämme aus dem Norden gegen Süden, nicht 
umgekehrt, meist sich vorgeschoben haben. Aber 
die nahe Verwandtschaft der Dacer mit den Geten, 
die den Alten auffiel und welche sich in der 
Sprache sowohl als in den Sitten und Vorstel¬ 
lungen kundgab, war auch offenbar die Veranlas¬ 
sung. dass die Griechen meist die Dacer .Geten“ 4 
nannten. Die Römer hingegen nannten sie so, 
wie sie sich nannten. .Dacer“ (Cass. Dio LXYII 6). 
Strabon (VII 304 1 unterscheidet zwar die Dacer 
von den Geten. doch im allgemeinen nennt er 
die Dacer nach allgemein griechischem Sprach¬ 
gebrauch Geten, wie Appian (prooem. 4) sagt: 
Fezdjv riör vnko ”Iorgoi‘, org Aaxorg xa/.oi-otv. 
Wir werden die Geten hier ganz beiseite lassen 
und nur die Dacc-r behandeln. 

Grenzen u n d A u s d e h n u n g. Der erste Ver- 5 
-uch. die Grenzen und Ausdehnung Daciens fest¬ 
zulegen, geht, soviel wir sehen, auf Agrippa zurück, 
aus dessen geographischem Werke die Bearbeiter 
der uns erhaltenen Dimensuratio provinciarum 
ic. 8) und der Divisio orbis terrarum (c. 14) so¬ 
wohl als Plinius in seiner Xaturalis historia (IV 
di geschöpft haben. Nach ihnen ist D. im Nor¬ 
den von dem Ocean. im Osten von den Deserta 
Sarmatiae, im Westen von der Weichsel und im 
Süden von dem Hister begrenzt >vgl. Partsch6 
Die Darstellung Europas in dem geographischen 
Werke Agrippas 73). Das ist offenbar ein erster 
Versuch, das weite, zwischen Sarmatien und Ger¬ 
manien einer- und den südlich der Donau woh¬ 
nenden thracisoh-illyrischen Völkern andererseits 
gelegene Gebiet zusammenzufassen und geogra¬ 
phisch einzuordnen. wobei der ganze auf diese 
Weise zusammengefasste Strich nach dem be¬ 


kanntesten Volke, das nördlich der unteren Donau 
wohnte, benannt wurde. Dass aber dies Volk je 
von der Donau bis zum Ocean gesessen hätte, 
ist wohl nie die Meinung Agrippas gewesen, wel¬ 
chem es mir darauf ankam. für die von ihm zu 
einer Einheit zusaimnengefassten Länder und für 
die von ihm für dieselben ermittelten Entfernungen 
nun auch einen einheitlichen Namen zu haben; 
jedenfalls ist von keinem der anderen Geographen 
die Ausdehnung der Dacer nach Norden bis zum 
Ocean festgehalten worden. Je mehr wir uns 
darüber klar werden, dass D. bei Agrippa nicht 
im ethnographischen Sinne aufzufassen, sondern 
lediglich der Ausdruck für eine von ihm seihst her¬ 
rührende und geschaffene geographische Einheit 
ist, desto weniger werden wir auch geneigt sein, an 
der Weichsel als Westgrenze D.s festzuhalten. 
Diese letztere können wir nach anderen Quellen 
genauer bestimmen. Im Westen stösst i) zmr rezmv 
yij — das ist aher nach griechischem Sprachge¬ 
brauch dasselbe, was nach römischem Sprach¬ 
gebrauch D. heisst— an das von dem germanischen 
Stamme der Sueben bewohnte Land, während es im 
Süden von der Donau, im Norden von den Kar¬ 
pathen — o'Egxvnog dgvttög — begrenzt ist, nur 
im Nordosten greift es über das Gebirge hinüber in 
die Ebene des Dniestv, rha nXazvrszai noog rag 
agxzovg /teygt Tvoeyezcov. So Strab. VII 225, 
der aber gesteht keine genauen Grenzen angeben 
zu können. Durch Caesar erfahren wir mindestens 
über die Westgrenze etwas Genaueres; er lässt 
den hercynischen Wald parallel zur Donau streichen 
bis zu den Grenzen der Daeer und Anarter, dann 
linksum in einer dem Flusse entgegengesetzten 
Richtung verlaufen — hinc se flectit sinistrorsus 
dirersis ab fluit/ine reyioinlws Caes. b. G. VI 
24. Also da, wo die Donau bei Waitzen aus der 
westöstlichen Richtung in die nordsüdliche über¬ 
geht, war die Grenze der Dacer gegen Westen. 
Dasselbe bestätigt Plin. n. h. IV SO, der frei¬ 
lich hier schon Iazygen kennt, welche nach Caesar 
und Strabon in die Ebene zwischen Donau und 
Thei.ss eimvanderten, aber 'loch weiss, dass die 
Dacer einst weiter nach Westen Ins an die March 
sassen und hier an die Sueben grenzten. Er sagt: 
in dem Gebiet zwischen Donau und hercynischern 
Wald — d. h. den Karpathen, wie aus Strabon 
und Caesar hervorgebt — bis zu dem pannoni- 
sohen Standlager zu Carnuntum und der dortigen 
Grenze der Germanen haben die Iazygen die Ebene 
inne. montes rem et sattus jmlsi ab bis Daci 
ad Pathissum amnem a Maro, sive Daria est 
a Suebis regnoque Yanaiano dirimens eos. AFo 
als Plinius schrieb. waren die Daeer über die 
Theiss zurückgedrängt — pulsi ad Pathissum —, 
und es grenzten Iazygen und Sueben aneinander; 
aber es gab eine Zeit, wo Daeer und Sueben an¬ 
einander grenzten. In diesem Punkte stimmen 
Strabon und Plinius ausdrücklich überein. Wenn 
aber nach Plinius die Dacer von Westen her bis 
zur Theiss zurückgedrängt wurden. mussten sie 
früher westlich derselben sitzen, und wenn an der 
Donau, da wo sie nach Süden umbiegt, ihre Grenze 
gegen germanische Stämme lag, so war dieser 
Fluss auch in seinem ganzen ncrdsüdliehen Laufe 
ihre Frenze. Also die Westgrenze Daciens bildete 
die Donau, ebensogut wie dessen Südgrenze. Leider 
kennen wir nicht die Zeit des Einbruchs der Iazy- 
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gen in die Donaugegend; zuerst werden sie im 
J. 50 n. Chr. hier erwähnt (Tac. ann. XII 29). 
Caesar und Strabon aber kennen die Donau als 
Westgrenze; also etwa zwischen 20 und 50 n. Chr. 
wurden die Dacer von hier weiter gegen Osten 
geschoben. Auch Appian. Illyr. 22 bezeugt die 
Donau als Westgrenze Daciens. 

Aus der Landschaft zwischen Donau und Theiss 
wurden die Dacer von den Iazygen vertrieben; so 
bildete fortan die Theiss ihre West-, die Donau 
wie früher immer ihre Süd- und die Karpathen 
ihre Nordgrenze. In diesem Umfange kennt Ptole- 
maios das Land (HI 8, 1), welches also im grossen 
und ganzen dem heutigen Siebenbürgen und Ru¬ 
mänien entspricht. Die Ostgrenze ist noch ge¬ 
nauer zu bestimmen. Strabon, wie gesagt, lässt 
im Norden, richtiger jedoch im Nordosten, seine 
rsrwv yij reichen arygt Tvgsyszmv, welche, wie 
schon ihr Name sagt, am Tyras (heute Dniestr) 
sassen. Im Osten kennt Strabon (vgl. VII 305f.), 
abgesehen von versprengten Resten anderer Völker, 
wie der Peukiner an der Donaumündung auf der 
nach ihnen benannten Insel Peuke und den bis 
zur Donauebene nomadisierenden Sarmaten ( rov- 
zovg zpaoi xal nuoii zov fnrgor olxstv, ixazsga 
TiolXäxts), bis zum Schwarzen Meere nur Geten; 
bei ihm heisst der Strich nördlich der Donau¬ 
mündung bis zum Tyras längs des Schwarzen 
Meeres r) zwr Fr zwr kgrjgia. Nach Ptolemaios 
(III 8, 5) bildet Daciens Ostgrenze der Fluss 
Hierasus (heute Sereth) und eine Linie, welche 
diesen mit dem Tyras verbindet und den letzteren 
trifft, wo er die Wendung gegen Süden macht. 
Zwischen Hierasus und dem Schwarzen Meer woh¬ 
nen nach Ptolem. III 10, 13 ’Agmoi, die zweifels¬ 
ohne dieselben sind wie die an anderer Stelle 
(III 5, 24) genannten Kagmavol , welche dieselben 
Wohnsitze wie die Arpier innehatten. Dass die 
Karpen, welche später so oft noch genannt wer¬ 
den sollten, zum dacischen Stamme gehörten, be¬ 
zweifelt soviel ich weiss niemand. Darnach also 
stimmen Strabon und Ptolemaios darin übereiu, 
-lass bis zum Schwarzen Meere hin die Dacer 
oder, um mit Strabon zu reden, die Geten sich 
.lusgebreitet hatten, ohne freilich die unmittelbar 
am Pontus gelegenen Striche, welche einst den 
^kythen, dann den oben erwähnten Sarmaten, 
-pater den verschiedenen germanischen Völkern 
eine bequeme Durchgangsstrasse aus Südrussland 
zur Donau hin boten, dauernd zu halten. Jeden¬ 
falls waren hier die Grenzen, wie es auch die 
Natur der Gegend mit sich brachte, schwankend 
and abhängig von der jeweiligen pcditischen Macht¬ 
stellung Daciens. Dass aber Ptolemaios Grenze 
(der Sereth) zu weit westlich liegt, beweisen nicht 
blos der östlich von diesem Fluss wohnende dä¬ 
nische Stamm der Karpen, sondern auch der Um¬ 
stand, dass in den Flussthälem des Sereth und 
:les östlich davon fliessenden Pruth die echt daci¬ 
schen Ortsnamen auf -dava sehr häufig sind. Dass 
Ptolemaios die Grenzen der römischen Provinz D. 
bezeichnet haben sollte, wie Goos Studien zur 
Geschichte 24 meint, ist meines Erachtens ver¬ 
kehrt, da, wie wir sehen werden, das von Ptole¬ 
maios umschriebene Gebiet nicht mit dem römi¬ 
schen D. sich deckte; Ptolemaios hat nach älteren 
Quellen den Umfang des vorrömischen. aFo un¬ 
abhängigen Daciens angegeben. 
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Cultur und Sitten. Die Dacer waren ein 
ansässiges Volk, welches Ackerbau und Viehzucht 
trieb. Rinder, Schafe und Ziegen finden sich auf 
Bild 76 der Traianssäule, welches den Abzug der 
dacischen Bevölkerung aus dem von den Römern 
nach dem Feldzug im J. 102 n. Chr. occupierten 
Terrain darstellt. Dagegen war die Pferdezucht 
wohl nicht sehr ausgebildet; die Dacer kämpften 
zu Fuss, nicht zu Ross. Pferde erscheinen auf 
der Traianssäule nur als Zugtiere. Sie wohnten 
in Ansiedelungen, welche ans Holzhäusern bestan¬ 
den und mit Pallisaden umgeben waren. Charak¬ 
teristisch bei ihnen sind die auf Pfählen errich¬ 
teten Häuser (vgl. Traianssäule Bild 57), wie sie 
schon Herodot (V 16) bei einem der südthraci- 
schen Stämme gefunden hatte. Doch gab es auch 
— jedenfalls in späterer Zeit — bei ihnen feste 
Orte, welche durch eine zinnenbewehrte Quader¬ 
mauer geschützt waren. Diese Art, ihre Siedlungen 
zu befestigen, lernten die Dacer von den Römern, 
ebenso wie Thalengen durch starke Mauern und 
aus Steinen errichtete Türme mit kegelförmigem 
Dach zu sperren. Wissen wir doch, dass ihr letzter 
KönigDecehalus römische Architekten in seiner Um¬ 
gehunghatte; vgl. C.Cichorius Traianssäule Text 
II 332. Das übliche Wort für Siedlung und Ort¬ 
schaft war dava, daher die vielen im ganzen weiten 
Gebiet des alten Daciens sich findenden Orts¬ 
namen wie Sacidava, Arcidava, Buridava u. a. m. 

Neben dem Ackerbau und der Viehzucht war 
den Dacern der Bergbau nicht fremd. Nennt 
doch schon Herodot (IV 104) die Agathyrsen, 
welche er im heutigen Siebenbürgen, dem Land 
der späteren Dacer ansetzt, %gvoocp6goi, nach dem 
Gold, welches sowohl in den Flüssen, als in den 
Bergen des Landes sich fand und noch findet. 
Berühmt, wie es heute ist, war auch schon im 
Altertum das siebenbürgische Erzgebirge mit 
seinen Goldminen. Dass schon die Dacer hier 
Bergbau trieben und Gold förderten, zeigt Teglas 
Beiträge zumGoldbergbau des vorrönfischenDacien, 
in der Ungarischen Revue 1889, 332. Auch eigene 
Münzen, ohne Aufschrift und sehr roh, schlugen 
die Dacer. Mommsen Röm. Münzwesen 697. 
Bielz Siebenbürg. Archiv XI 454. 

Wie alles dies, zeigt auch ihre Bekleidung, 
wie wir sie namentlich aus den Bildern der Traians¬ 
säule kennen, eine höhere Stufe der Cultur. Nicht 
mehr in Felle kleideten sie sich, sondern in Zeuge, 
woraus sie ihre Hosen, Kittel und Mäntel her¬ 
stellten. Dass diese Zeuge bei ihnen selbst fabri- 
ciert wurden, darf man wohl annehmen. Von 
der hochentwickelten Leinenweherei bei den Thra¬ 
cern, südlich der Donau, erzählt Herodot. 

Mit den Geten, ihren nächsten Stammver¬ 
wandten, teilten die Dacer den Glauben an die 
Unsterblichkeit; ov ydg dgzodvijoxsiv dXXd fiezoi- 
xtfro&ai vopliovreg waren sie todesmutig, wie 
der Kaiser Iulian sagt (Conv. 327 D), welcher hier 
unter rö Fez ihr elhog dem griechischen Sprach¬ 
gebrauch entsprechend die Dacer meint, wie das 
der Zusammenhang verlangt. Eine hervorragende 
Stellung nahmen bei ihnen die Priester ein; De¬ 
kaineos half dem König Burvista seine Reformen 
durchführen, und wenn auch das einzelne über¬ 
trieben und verkehrt sein mag, was Iordan. c. 11 
von ihm berichtet, im ganzen ist daraus doch 
die hervorragende Stellung und das hohe Ansehen, 
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in welchem er bei seinen Landsleuten stand, zu rege aclversus Bastarnas male pugnassent , oh 

erkennen. Wie bei anderen thracischen Völker- uUionem scgnitiae capturi somnum eapita loco 

schäften, war auch bei den Dacern das Secten- pedum pmere iussu regis eogebantur ministeria- 

wesen nicht unbekannt; gegenüber den allgemein qm uxorihus qime ipsis ante fßri solebant faeere. 

thracischen Lastern des Trunks und der Unkeusch- Und dies wurde nicht eher geändert, als bis sie 

heit, von denen die Dacer nach Strab. VII 304 die durch ihre Niederlage empfangene Schmach 

mindestens dem ersteren ergeben waren, bildeten durch tapfere Thaten ausgelöscht hatten. Also 

sich Secten, denen wir Liebe zum Ackerbau, Ehe- ganz offenbar gedachte Trogus der Dacer aus 

losigkeit, Verwerfung der Sclaverei und Güter- Anlass der von den Makedonen mit den Bastarnen 

gemeinschaft als Ziele, welche sie erstrebten, zu -10 gepflogenen Unterhandlungen. Das Verhältnis der 
schreiben dürfen. Josephus (ant. lud. XVIII 22) Bastarnen zu Philipp V. gab ihm Anlass, auch 

vergleicht mit ihnen die Essener bei den Juden, ihre Beziehungen zu anderen Völkern zu erzählen, 

aber leider ist der Name dieser dacischen Secte hierhin gehören die Kämpfe derselben mit den 

verderbt. Im übrigen ist es sehr schwer, die reli- Dacern, wie sie Iustinus erzählt und die Worte 
giösen und sittlichen Anschauungen der Dacer in' des Prologes: inerementa Daeorum per Bubo- 
unserer Überlieferung von denen der Geten und bosten regem. 

anderer thracischen Stämme zu scheiden. Möllenhoff Deutsche Altertumskunde III 

Was die sociale Gliederung anlangt, so ist, 144 bezieht die Notiz des Iustinus auf die Geten 

wie bei den Thracern im allgemeinen, so auch am Haemus; aber schon die Worte Daci suboles 

bei den Dacern die Einteilung der Bevölkerung20 Getarum zeigen, dass Trogus nicht von Geten. 
in Edle und Unedle, in Vornehme und Gemeine sondern von einem zwar den Geten verwandten, 

nachweisbar. Nach Dio Chrysostomos (bei Iordan. aber von ihnen zu scheidenden und verschiedenen 

5, 40) hiessen die Edlen und Vornehmen tarabo- Volke sprach. Es liegt nicht der geringste Grund 

stesei, ein Ausdruck, der mit dem lateinischen vor, die hier genannten Dacer nicht für die wirk- 

pilleati wiedergegeben wird, offenbar weil sie mit liehen Dacer, d. h. für Bewohner des Landes nörd- 

dem Filzhut (pikus) das Haupt zu bedecken das lieh der Donau, zu halten, wo wir sie stets finden. 

Vorrecht hatten, ihnen gegenüber heisst das ge- sobald unsere Quellen häufiger sie erwähnen. Was 

meine Volk, welches sein Haupt unbedeckt hatte nun den Namen des Königs anlangt, welcher die 

aapillati (Iordan. 11, 71) oder xmir/rai bei Petrus Dacer auf die erwähnte Weise erzog, um sie 

Patricius frg. 4 und Cass. Dio LXVIII 8 . Die 30 schliesslich zum Siege über die Bastarnen zu 

griechische Übersetzung der tarabostesei ist .t i/.o- führen — jedenfalls zeigt der weitere Verlauf der 

cpogoi. Auf der Traianssäule kann man vielfach Begebenheiten, soweit wir sie kennen, dass trotz 

die dacischen ti iXotpögoi neben den »fl/o/ra/ be- des anfänglichen Sieges die Bastarnen nie Herren 

obachten. Aus der Classe der Edlen gingen so- in dem Gebiet geworden sind, in welchem wir 

wohl Könige als Priester hervor, wie Dio Chrysost. später durch Jahrhunderte hindurch Dacer finden 

a. a. O. bezeugt. — so halte ich den Rubobostes im Prolog des 

Geschichte. Nach den uns erhaltenen Pro- Trogus und den Oroles bei Iustinus für ein und 

logen bat Trogus Pompeius in dem 32. Buch denselben Namen, dessen richtige Form noch zu 

seiner Historiae Philippicae, da wo er den Tod finden ist. Jedenfalls steht meines Erachtens fest, 

des Philopoimen, den Krieg des Manlius in Klein- 40 dass zu Anfang des 2. Jhdts. jenseits der Donau 

asien, die Unterhandlungen des Königs Philippos V. ein dacisches Keich bestand — allerdings mussten 

von Makedonien mit den Bastamen und den Krieg die Bastarnen bei ihrem Vordringen von der oberen 

des Eumenes von Pergamon gegen Pharnakes von IVeichsei gegen die untere Donau auf diese Dacer 

Pontos und Prusias von Bitliynien erzählte, auch stossen; es gab Kämpfe zwischen beiden Völkern, 

die illyrischen Angelegenheiten und . . . origincs- aber die Dacer wurden nicht vernichtet. Das.« 

qne Pannoniorum et inerementa Daeorum jicr Trogus die Bastarnen erwähnen musste, als ei 

Burobusfen regem berührt. Burobusfen, so liest die makedonische Geschichte vortrug, diesem Um- 

Gutsehmid in seiner Ausgabe der Prologe in stände verdanken wir die erste Erwähnung unserer 

Rühls Edition des Tustinus; die Hss. haben: Ru- Dacer. 

bobosten oder Buboboten. Gut schm id hält 50 Dann werden die Dacer zuerst wieder zun. 
Burobnstes für den Bunn'sta des Iordanes und J. 109 v. Chr. erwähnt, als der Proconsul Make- 

den Boige.ßinxn; des Strabon. Dass aber Trogus doniens, M. Minucius Kufus, die langjährigen 

bei der Erzählung von Ereignissen, welche samt- Feinde Roms und seiner Provinzen, die Skordiskei 

lieh in den Anfang des 2. Jhdts. fallen, des daci- oder Skordister, besiegte. Nicht allein, sondern 

sehen Königs Burbista, welcher um die Mitte des im Verein mit anderen benachbarten Völkern 

1. Jhdts. nachweislich regierte (s. Bd. III S. 2903 1 . hatten die Skordister durch Minucius die Nieder¬ 
gedacht haben sollte, ist kaum glaublich. Denn läge erlitten, welche dem römischen Feldherrn 

man holt wohl bei irgend einem Anlass frühere, die Ehren des Triumphes eintrugen. Jüngst in 

der Zeit vorausliegende Ereignisse nach, bringt Delphi gefundene Inschriften, veröffentlicht und 

aber in einer chronologischen Erzählung schwer- 60 trefflich commentiert von Paul Perdrizet in, 

lieh Ereignisse zur Darstellung, welche um 100 Bull. hell. XX 484, nennen neben den Skordister: 

und mehr Jahre dem gerade dargestellten Zeit- und Bessen auch roh; /.oixovs Ooäixag, über welcln- 

absehnitt voraufliegen. ohne dieselben ausdrück- Minucius gesiegt habe; die Bessen meint offenbar 

lieh als spätere zu charakterisieren. Iustinus Florus (I 39, 5) mit seinem toto vastavit Hebro, vor, 

(XXXn 3, 16), welcher des Trogus Geschichts- den übrigen Thracern nennt Eutrop. IV 27 die 

werk epitomierte, erwähnt in demselben Zusam- Triballer und Frontin. strat. II 4, 3 die Dacer. 

menhang wie oben der Trogusprolog die Dacer: Jedenfalls ist an der Teilnahme des transdanu- 

IJaei quoque suholes Getarum sunt, qni eitm Orok vianischen thracischen Stammes der Pater an 
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dem Kriegszug und der darauf folgenden Nieder- verdient hätten, welche lediglich wegen der Un¬ 
lage ihrer Nachbarn, der Skordister, nicht zu Zugänglichkeit des Landes unterblieb. Nur unter 

zweifeln. Auch Strabon kennt (VH 313) freund- dieser Annahme ergeben die kurzen Worte des 

schaftliche Beziehungen zwischen diesen beiden Florus, welche ein sehr gekürztes Excerpt seiner 

Völkern. Überlegt man aber, dass Florus im Quelle darstellen, einen einigermassen verständ- 

39. Capitel seines I. Buchs von Skordiskem und liehen Sinn. 

ihren Beziehungen zu Rom sprechen will, den Aber mehr erfahren wir erst von den Dacern, 
Kriegszug aber des M. Minucius Rufus gegen sie seitdem ein König von grosser Thatkraft und 

und ihre Verbündeten mit den Worten abthut: Unternehmungslust ein Reich gründete, welches 

toto vastavit Hebro, multis quidem amissis, dum 10 bei seiner ausgesprochenen Tendenz sich aus- 

perfidum glaeie flumen equitatur , welche offen- zudehnen und durch Eroberungen sich zu ver- 

bar nur auf die Bessen als Nachbarn des Hebros- grössern bald Roms Aufmerksamkeit auf sich 

thales sich beziehen, dass er offenbar aus seiner zog. Dieser König hiess Burbista oder Boirebista. 

Vorlage nur das aufnimmt, was ihm gerade be- Als er die Regierung antrat, waren die Dacer 

sonders auffallend erscheint, so wird man auch durch häufige Kriege geschwächt und ihre Macht 

geneigt sein, den unmittelbar vorangehenden Satz gering, Strab. VII 304. Gewöhnlich bringt man 

bei Florus: Drusus idterius egit et vetuit trans- hiermit die oben erörterte Notiz des Iustinus von 

ire Damivium (im J. 112 v. Chr.) nicht mit dem dacischen König Oroles in Verbindung, was 

Perdrizet (a. a. O. 490) auf die Skordister — wegen der Zeitdifferenz, welche zwischen Oroles 

denn wer hätte je gehört, dass diese auf dem 20 und Burbista liegt, unmöglich ist. Aber wie bei 
linken Ufer der Donau gewohnt haben? — son- Iustinus das siegreiche Vordringen der Bastarnen 

dem auf die Dacer zu beziehen. Auch im J. 112 dem Oroles Anlass giebt, sein Volk durch Zucht 

v. Chr., also als M. Livius Drusus gegen die und Erziehung zu heben und zum Widerstand 

Skordister focht, waren die Dacer ihre Verbün- gegen die neuen Ankömmlinge zu befähigen, so 

deten; auch hier griff Florus etwas heraus, was sind auch bei Burbista die kläglichen und kümmer- 

ihm besonders markant erschien, und bezieht es liehen Verhältnisse des Landes die Ursache zu 

in seinem Zusammenhänge auf das damals be- den von ihm begonnenen Reformen. Darin gleichen 

kriegte Hauptvolk, während es nur auf Verbündete sich beide Könige. Bei Iustinus werden die Ba¬ 
desselben von der Nordseite der Donau passt. starnen ausdrücklich als Feinde der Dacer ge- 

Allerdings des Drusus Verbot, die Donau zu über- 30 nannt; Strabon spricht ganz allgemein von ,häufi- 

schreiten, wurde bald genug, wie wir eben sahen, gen Kriegen 1 , wodurch die Dacer in eine üble 

übertreten. Lage gerieten, ohne ein Volk namhaft zu machen, 

Zwischen 112 und 109 v. Chr. waren die Dacer mit welchem sie Krieg führten. Wir können aus 

mit den Skordistern vereint, machten mit ihnen den allgemeinen Zeitverhältnissen, soweit sie uns 

zusammen Einfälle in das römische Gebiet und bekannt sind, nur vermuten, dass um diese Zeit 

wurden mit ihnen zusammen von römischen Feld- die Dacer sich namentlich nach Osten und Nord¬ 
herrn geschlagen. Das ist alles, was wir von osten hin gegen Angriffe der Bastarnen, nach 

ihnen aus dieser Zeit wissen. Westen hin gegen die kurz zuvor an die Donau 

In den Kämpfen der Römer gegen die Stämme vorgedrungenen Boier zu verteidigen hatten, und 

der thracischen Gebirge und der Donaugegend, 40 dass namentlich Kriege mit diesen Völkern es 

welche der ersten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. waren, welche Strabon a. a. O. meint. Die Macht 

angehören, begegnet, der Name der Dacer in unserer der Bastarnen und ihren Einfluss in den Gebieten 

allerdings sehr kärglichen Überlieferung nur ein- der Donaumündung zeigt am besten ihre Unter¬ 
mal. Als C. Scribonius Curio ums ,1. 74 v. Chr. Stützung der mit Rom verbündeten, aber von dem 

gegen die Dardaner focht und dieselben besiegte. Statthalter Makedoniens hart bedrückten Pontos- 

seheinen auch Dacer als Hülfsvölker ihren süd- städte und ihr Sieg bei Istropolis über C. Antonius 

danuvischen Nachbarn beigestanden zu haben. (im J. 62 v. Chr), Cass. Dio XXXVIII 10. LI 26. 

Hierauf beziehe ich die Notiz des Florus (I 39, 6): Jedenfalls ist diese Action der Bastarnen nicht 

Curio Dacia tenus venit, sed fenebras saltmim denkbar, wenn schon damals, also ums J. 62 v. 

rxparif. Da Curio zuerst von den Römern bis 50 Chr.. das dacisehe Reich die achtunggebietende 

zur Donau vordrang — das wird besonders her- Stellung eingenommen hätte, in welcher wir das- 

vorgehoben Ruf. Fest. 7 und Eutrop. VI 2 — selbe kurz nachher sehen. 

können die Worte Dacia tenus venit «ich sehr Iordanes (Get. 11, 67) lässt den Burbista schon 
wohl mit dem von Festus und Eutropius Berich- regieren ums J. 82 v. Chr.. als Sulla in Rom sich 

toten decken, denn jenseits der Donau auf deren der Alleinherrschaft bemächtigte. Nach v. Gut- 

nördlichem Ufer war D. Dass er über die Donau schmids Untersuchungen (Kl. Schriften V 324) 

.«etzte und in das letztgenannte Land selbst vor- entlehnt Iordanes seine chronologischen Ansätze 

drang, besagen Florus Worte nicht. Aber seine der Chronologie Cassiodors, welcher nach Ge- 

Nutiz. vor allem der von ihm angeführte Grund, schlechtem rechnete und das Schema der G>-- 

warum Curio nur bis an die Grenzen Daciens @0 schleehterrechnung auch für die spätere Zeit bei¬ 
kam, aber nicht über dieselben vordrang — tene- behielt, wo ihm genauere Bestimmungen über die 

bras saltuum expavit , und gerade die Wälder Regierungsdauer der Könige fehlten. Nach v. Gut¬ 
werden von Florus (s. weiter unten) und anderen schm id hat Cassiodor den Burbista zu hochhinauf- 

oft als eine charakteristische Eigenschaft Da- gerückt. Jedenfalls tritt dieser König in unserer 

eiens hervorgehoben — scheint mir darauf hin- sonstigen Überlieferung erst lange nach Sulla 

zuweisen, dass auch Dacer bei diesen Kämpfen hervor, und an der gut beglaubigten Thatsache. 

den Dardanern beistanden und dass sie gerade dass er ein Zeitgenosse Caesars gewesen ist. darf 

deshalb wohl eine Züchtigung von römischer Seite man nicht zweifeln. Die Frage, wann und wie 



1959 Daria Dacia 19b0 


er zur Regierung gekommen, kann nicht beant¬ 
wortet werden, ebensowenig die Frage, wie lange 
die Reformen gedauert haben, durch welche er 
die tief gesunkene Macht der Dacer hob, sie an 
Zucht und Gehorsam wieder gewöhnte, ihre Kräfte 
stählte und übte und durch Hinarbeiten auf Nüch¬ 
ternheit und Massigkeit auch ihre Sitten veredelte 
(Strab. VII 304). Zum Genossen an seinem Re¬ 
formwerk hatte er den Priester Dekaineos (Strab. 
Iordan. aa. 00.). 1 

Nach dieser reformatorischen Thätigkeit ging 
der König daran, seinem Volke unter den Nach- 
eine angesehene Stellung zu schaffen und 
iuveffier selbst erobernd vordrang, den Überfällen 
und Angriffen der umwohnenden Stämme ein Ende 
zu machen. Aber leider wissen wir zu wenig, 
um die praktischen Absichten des Königs erraten 
zu können. 

Nun zunächst von seinem Verhältnis zu den 
Bastarnen erfahren wir nichts. Wenn aber Dio! 
Chrysostomos (II p. 75 R.) erzählt, dass die Geten 
(in diesem Falle die Dacer) etwa ums J. 55 v. Chr. 
die am Hypanis gelegene und blühende griechische 
Stadt Olbia erobert und zerstört haben und in 
gleicher Weise mit allen griechischen Städten an 
der Westküste des Pontos Enxeinos bis herunter 
nach Apollonia verfahren sind, so leuchtet wohl 
ein, dass das mächtige Erstarken des dacischen 
Reiches unter Burbista dem noch wenige Jahre 
zuvor mächtigen Einfluss der Bastamen in diesen I 
Gegenden ein Ende gemacht hat. 

Wir haben vorhin vermutet, dass die Dacer 
auch im Westen durch die Boier zu leiden ge¬ 
habt hatten. Denn wenn Strabon (VII 313) be¬ 
richtet, es sei znm Kriege wegen eines an der 
Theiss gelegenen Stückes Landes zwischen den 
Dacern und Boiem gekommen — tpäoxov tes (näm¬ 
lich die Dacer) sivai rljv ydigav oifExloav xalxeg 
7TOTa/Liov öiEiQyovxog tov TlaDloov (so ist zu lesen, 
nicht Tlagloov) — so ist es klar, dass das strittige 
Land auf dem boischen. d. h. in diesem Fall auf 
dem rechten Ufer der Theiss lag, wenn dieser 
Fluss als Grenze zwischen beiden Völkern galt. 
Aber die Boier waren noch nicht lange zuvor in 
diese Gegend eingewandert und hatten das Land 
bis zur Theiss erobert und zwar, wie es der An¬ 
spruch der Dacer auf rechtsseitiges Gebiet dieses 
Flusses beweist, von den Dacern. Auf alle Fälle 
musste den Dacern die Besitzergreifung der Theiss- 
ebene durch die Boier gefährlich gewesen sein 
und sie in viele Kriege und Händel verwickelt 
haben. Burbista begann Krieg mit ihnen, in 
dessen Verlauf er sie völlig vernichtete: die Reste 
der Boier wanderten aus, ihr Land auf dem rechten 
Ufer der Donau in Pannonien hiess noch später 
lioin/i initia'u . Strab. VII 304. 314. Burbista 
herrschte jetzt bis zur Donau, die Theissebene 
also war ganz in seiner Hand. Wann die Ver¬ 
nichtung der Boier durch Burbista stattfand, ist 
unsicher; neuerdings hat Niese Ztschr. f. d. 
deutsche Altertum XLI1 154. wie mir scheint mit 
gutem Grund, dies Ereignis ums J. 60 v. Chr. 
gesetzt, womit Goos Siebenbürg. Archiv XIII 
447 Anm. übereinstimmt. Goos hält auch die 
Taurisker, welche nach Strabon den Boiem bei¬ 
standen und mit ihnen zusammen von Burbista 
bis zur Vernichtung geschlagen -wurden, für Be¬ 
wohner keltischen Stammes der nordungarischen 


Gebirgsgegend, also nicht für Bewohner der Alpen 
im späteren Noricum, wie man sonst allgemein 
annimmt. Es ist zu beachten, dass, wie wir ge¬ 
sehen haben, noch Ptolemaios im Nordwesten 
Daciens Teurisker anführt. Wie die Anarter, 
können auch die Teurisker durch den Einbruch 
der Iazygen weiter nach Osten geschoben sein. 

Also Burbista scheint erst nach Westen gegen 
die Boier gefochten zu haben, bevor er den oben 
erwähnten Beutezug gegen die griechischen Colo- 
nien unternahm. Zwar hatten diese letzteren im 
J. 62 gegen Rom die Waffen ergriffen und der. 
römischen Proconsul C. Antonius, der sie bedrückte, 
in einer Feldschlacht geschlagen, jetzt mussten 
sie aber doch gegen die Macht der Dacer Schutz 
suchen, welchen sie nirgendwo sonst finden konnten 
als bei Rom, mit welchem sie schon früher in 
einem Symmachieverhältnis gestanden hatten, wo¬ 
für ich auf Dio XXXVIII10 verweise. Dazu kam, 
dass die Dacer ihre Beutezüge bis Thracien, ja bis 
zur römischen Provinz Makedonien ausdehnten, 
Strab. VII 304. Suet. Caes. 44. Ohne allen Zweifel 
waren diese Verhältnisse für Caesar bestimmend, 
dass er kurz vor seinem Tode einen Krieg gegen 
die Dacer plante, wozu er schon Truppen nach 
Illyrien gesandt hatte; als er darauf selbst er¬ 
mordet wurde, unterblieb der geplante Krieg, 
Strab. VII 298. Suet. Aug. 8. Appian. Illyr. 13; 
bell. civ. II 110. 

i Aber auch Burbista wurde ermordet, kurz vor 
oder nach Caesar, und was er geschaffen hatte, 
zerfiel mit ihm (Strab. VII 298). Er hatte den 
Namen der Dacer zu einem gefürchteten gemacht, 
genügte doch die Furcht vor ihnen und vor ihrem 
Einfall in Makedonien, dass man in Rom nach 
Caesars Tod die Provinz Makedonien dem Antonius 
übertrug, trotzdem eine dorthin entsandte Senats¬ 
commission bestätigen musste, zur Zeit keine 
Dacer in Makedonien gesehen zu haben, Appian. 

I bell. civ. HI 25. 

Nach Burbistas Tod zerfiel sein Reich. An 
die Stelle des einen und geeinten dacischen Reiches 
traten anfangs 4, später 5 Teilherrschaften (Strab. 
VII 304). Zwar müssen wir darauf verzichten, 
Umfang und Lage derselben feststellen zu wollen, 
aber es begegnen uns doch in unserer Überliefe¬ 
rung, in der Zeit unmittelbar nach Burbistas Fall, 
mehrere Namen dacischer Könige, welche wir, da 
sie gleichzeitig auftreten, als Teilkönige, als Fürsten 
) von Teilherrschaften, anzusprechen berechtigt sind. 
Es sind dies: 

Cotiso. Nach Suet. Aug. 63 soll Antonius in 
seinen Memoiren berichtet haben, dass Octavian 
seine damals etwa fünfjährige Tochter lulia dem 
Cotiso verlobt und des dacischen Königs Tochter 
zur Frau begehrt habe. Mag an dieser Geschichte 
etwas Wahres sein oder nicht, dass Cotiso ein 
dacischer Fürst gewesen ist, erfahren wir aus 
Horaz Ode II 8. 18 (occidit Daci Cotisonis 
)aymen). welche zum 1. März des J. 29 v. Chr. 
gedichtet ist. Auch Florus (II 28) weiss von 
einem Cotiso zu berichten, obwohl die Verbin¬ 
dung, worin er denselben mit dem sicher später 
stattfindenden Feldzug des Lentnlus bringt, offen¬ 
bar falsch ist. Denn Horaz Worte lassen ver¬ 
muten. dass auch Cotiso selbst mit zu Grunde 
ging und zwar, wie aus der Abfassungszeit der 
Ode hervorgeht , im J. 29 schon tot war. Des 
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Florus Worte: Daei montibus inhacrent. inde arma eivilia gehen doch auf den Bürgerkrieg. 

Cotisonis regis imperio, quotiens coneretus gelu Das Beispiel dieses Scorylo kann gut die axaais 

Danuvius iunxerat ripas, deeurrere solebant et ev aXi.gi.ots bei Dio illustrieren und mag zeigen, 

vicina populari legen die Vermutung nahe, dass in welcher Richtung und durch welche Factoren 

des Cotiso Fürstentum in Siebenbürgen, nicht in die Actionsfähigkeit der Dacer gerade m dieser 

der Theissebene oder in der Walachei gelegen hat. Zeit gelähmt wurde. Jedenfalls ist die gangbare 

Dann Dikomes. Unmittelbar vor der Schlacht Annahme, dass nach Burbista noch Cotiso König 

bei Actium riet Canidius dem Antonius die See- des Gesamtvolkes gewesen sei, nicht begründet, 

schiacht aufzugeben und nach Thracien oder Ma- Den Krieg gegen die Dacer, welchen Caesar 
kedonien abzumarschieren , um dort eine Land-10 geplant hatte , wollte Octavian zur Ausführung 

sehlaclit zu liefern: xai yag Aixopgg o FetIöv bringen. Als er in den J. 3o/34 v. Chr. die Iapu- 

ßaoiXsvg vxioyveim zxoXXfj aigarut ßog&rjostv (Plut. den und Pannonier unterwarf und die Stadt Segeste 

Ant. 63). Zwar heisst hier Dikomes König der eroberte, lag ihm an dem Besitz dieser Stadt be- 

Geten; aber auch Cotiso wird bald als Dacer sonders viel, weil er sie als Stützpunkt in dem 

(Hör. od. n 8, 18. Flor. II 28), bald als Gete von ihm beabsichtigten Kriege gegen die Dacer 

bezeichnet (Suet. Aug. 63), wie überhaupt so oft verwenden wollte, Appian. Illyr. 22. Strab. \ II 

diese beiden Volksnamen als Synonyma gebraucht 313. Octavian wollte damals also offenbar von 

werden. Dass Dikomes aber in der That Dacer Westen her nach D. Vordringen, 
im engeren Sinne war, also dem transdanuvia- Dieser Krieg kam aber nicht zur Ausführung, 
nischen Volksstamme angehörte, erhellt, scheint 20 Dagegen kämpfte im J. 29 v. Chr. Marcus Crassus 
mir, aus Cass. Dio LI 22: ovtoi ovv oi Aaxol an der unteren Donau. In den einleitenden Worten, 

(das sind nach Dios ausdrücklicher Erklärung die womit Cassius Dio diesen Feldzug des Crassus zu 

Bewohner des linken Donauufers) Ejtgsaßsvaavxo beschreiben beginnt (LI 22), gebraucht er die Wen- 
f.tsv jiqo tov xqovov tovtov 7Tod; tov Kal (Joga, ws düng: totg te AaxoTg xal rois Baaxagvaig rjrols- 
,y ovdsvog wv eöeovto sxvyov dxsxXtvav xoog tov pgos, welche doch auffallend an Appians flllvr. 22) 
'Avrwviov, welchem sie aber auch keine nennens- Worte: iof Aax&v xai Baoxegvwv stöXsyov er- 
werte Hülfe leisteten, weil sie unter sich in Hader innern, womit er den von Octavian im J. 35/34 
und Zwietracht lebten (axaoidoavtEs ev dXXrjXotg). v. Chr. beabsichtigten Krieg meint. In der Ihat 
Das war vor der actischen Schlacht; zwar macht hat aber Crassus die Donau nicht überschritten 
es nach Dio den Eindruck, als ob die Gesamtheit 30 und nur südlich der Donau die Bastamen zu- 
des dacischen Volkes (ovtoi ovv oi Aaxol ) zuerst sammengehauen und getische Stämme und getische 
dem Octavian,-dann dem Antonius ihre Hülfe Fürsten bekriegt und unterworfen. Hiermit stim- 
angeboten habe. Aber der von Dio angegebene men die Triumphalfasten (CIL I 2 180) M. Liei- 
Grund für die mangelhafte Ausführung dieser nius . . . Crassus pro eos. ex Thraeeia et t re- 
Hülfcsendung, nämlich die ardoig ev dXXylois, zu- teis IV. non. Iul. Man darf wohl annehmen, dass 
saminengehalten mit den oben angeführten Worten in einem officiellen Document, wie es die lnum- 
des Strabon, zeigt doch, dass nicht mehr ein phalfasten sind, auch die Namen der unterworfenen 
Mann von starkem Willen und klarer Einsicht Völker richtig genannt sind, dass wir es also hier 
die Dacer regierte, dass vielmehr statt des ein- wirklich mit Geten und nicht mit Dacern, welche 
heitlichen und straffen Regiments die Ansichten 40 von griechischen Schriftstellern so oft Geten ge- 
und Sonderbestrebungen mehrerer Männer Geltung nannt werden, zu thun haben. Dann sind Dios 
gewonnen hatten. Dios Worte OTaaidoavres ev Worte: rois te AaxoTg xai xoig Baaxagvaig eno- 
aÜ.gXotg werden sicher mit Recht auf die seit Xe/iyas entweder eine Reminiscenz an üenvon 
Burbistas Tod, also seit mehr als einem Decen- Augustus beabsichtigten, aber nicht ausgetührten 
niuin vor der actischen Schlacht, eingetretene Krieg, oder aber Dio hat denselben Fehler wel- 
Teilung des dacischen Reiches in mehrere Fürsten- chen er selbst an den Griechen tadelt, dre Geten 
tümer bezogen. Zwei dieser Teilfürsten, den Cotiso nennen, wo es Dacer heissen muss (LX \ II O), 
und den Dikomes, haben wir kennen gelernt; begangen, nur umgekehrt, dass er Dacer nennt, 
einen dritten namens Scorylo Daeorum dux nennt v/o cs sich um wirkliche Geten handelte. Crassus 
Frontin 110, 4. Dieser Scorvlo — Bentlev zu 50 Feldzug berührte das eigentliche Dacien nicht; 
Hör. od. II 8, 18 wollte Cotiso schreiben, das über die Geten, welche er an der unteren Donau 
ist nicht nötig; einen Mannsnamen Seorilo . . . bekriegte, ist hier nicht zu handeln. 
domo Daeus bezw. Scerulo nennen die auf daci- Um wirkliche Geten, nicht um fälschlich Geten 
schem Sprachgebiet gefundenen Inschriften, Jahres- genannte Dacer wird es sich auch handeln m 
hefte des Osterr. arch. Instituts II Beih. 65 und dem Feldzug eines unbestimmten Jahres, welchen 
CIL III 6145, vgl. noch den Namen des dacischen Cornelius Lentulus führte und welcher ihm^ die 
Königs Coryllus bei Iordan. 12, 73. welchen v. Gut triumphalia de Getis einbrachte, Tac. ann. I\ 44. 
schmid Kl. Schriften V 325 mit Scorylo identi- Auch hier finden wir, wie oben m den Tnumphal- 

ficiert, was mir richtig scheint — riet seinem fasten bei Crassus, den Ausdruck de Geris, welchel 

Volke vorn Kriege gegen Rom ah, cum sciret 60 doch sicher auf die officiellen Listen zurückgeht. 

dissociatum armis eirilibus populum Roma- Zwar erwähnt auch Florus i II 28) den Lentulus 

man . weil durch einen auswärtigen Krieg die und zwar in Verbindung mit dem oben erwähn- 

innere Zwietracht, natürlich bei den Römern, hätte ten Dacerfürsten Cotiso und dessen Einfällen in3 

beigelegt werden können. Offenbar wird mit der römische Gebiet über die gefrorene Donau. Aber 

angegebenen Zeitbestimmung auf den Krieg des so lange nicht ans anderen Quellen bewiesen ist, 

Octavian und Antonius hingewiesen, nicht, wie dass Cotiso nach dem J. 29 v. Chr._ lebte, wird 

v. Gutschmid will, auf den Militäraufstand in man annehmen dürfen, dass er in diesem Jahre, 

Pannonien bald nach Tibers Thronbesteigung, die in dem Horaz sang: occidit Daci Cotisonis agmen. 
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tot war. Dass der Feldzug des Lentulus, welcher Gegen das Ende der Regierung des Augustus er- 
erst im J. 18 v. Chr. Consul war. nicht ins J. 29 wähnt noch Orosius VI 22, 2 eine Daisorum 

v. Chr. fällt, leuchtet von selbst ein. Ich bin eommotio. Mit dieser Notiz verbindet v. Do- 

daher geneigt anzunehmen, dass Florus fälschlich maszewski Neue Heidelberger Jahrh. I 190 

Cotiso und den Lentulus in Verbindung gebracht die von Ovid. ex Ponto IV 7 und I 8 erwähnten 

hat, dass vielmehr das von ihm über die beiden kriegerischen Ereignisse. Wenn Josephus (bell. 

Männer Berichtete chronologisch in verschiedene lud. II 369) sagt, dass die zwei illyrischen 

Zeiten gehört. Legionen genügt hätten, nicht nur die Illyrier 

In der Zeit des Augustus werden noch mehrere- in Ruhe zu halten, sondern auch die Dacer 

male die Dacer erwähnt. Nach Strabon (VII 303) 10 von ihren Einfällen abzuhalten, so mag sich 
soll Aelius Catus 50000 Leute vom jenseitigen das auf ruhige Zeiten beziehen, in unruhigen Zeit- 
Ufer der I>onau. sragä zS>v Fsxwv, in Thracien läuften war das anders. Da rührteu sich sofort 

angesiedelt haben. Darunter sind wohl Dacer zu die Dacer, wie wir dies eben beim Aufstand der 

verstehen, wie ja gerade Strabon meist dieselben Pannonier sahen. Auch im J. 69 n. Chr., als 

Geten nennt. Auf denselben Vorgang scheint die Provinz Moesia von Truppen entblösst’war 
Cass. Dio LI 22 anzuspielen, sonst ist er in der Über- und mehrere Thronbewerber um das Diadem foch- 

lieferung ganz unbekannt. Jüngst hat v. Premer- ten, hatten die Dacer die Donau überschritten, 

stein (Die Anfänge der Provinz Moesia, in der die Lager der Cohorten und Alen erobert und 

Beilage zu den Jahresheften des Öster. arch. In- wollten eben die Legionslager zerstören, als Mu- 

stdtuts I 157) diesen Aelius Catus in-dem bei Dio 20 cianus mit der legio VI ferrata auf seinem Marsch 
LIv 20 genannten Aovxio; I'dioe, wofür er Aov- vom Orient nach Italien durch Moesien kam und 

Xioe Karo; liest, wiedererkennen wollen. Ist dies die Dacer wieder zurücktrieb (Tac. hist. III 46). 

richtig, so fällt die Verpflanzung der rechtsdanuvi- Das sind feindliche Berührungen der Römer mit 

sehen Dacer aufs linke Donauufer ins J. 16 v. den Dac-ern, die gerade dieses ihres Charakters 

_ wegen in den Annalen der Geschichte aufgezeich- 

Dann traten die Daoer wieder hervor in dem net wurden. Wie in ruhigen Zeiten die Verhält- 

Aufstaiul der Pannonier. Zum J. 16 v. Chr. be- nisse sich gestalteten und sich heranbildeten, er¬ 
richtet Dio (LIV 36) von einem Einfall der Dacer fahren wir nicht. Man darf wohl behaupten, dass 

in Pannonien: sie überschritten die zugefrorene mit der allmählichen Romanisierung des ganzen 

Donau und brachten aus Pannonien eine reiche 30 rechten Donauufers und der Aufrichtung römischer 

Beute heim. Im Monumentum Ancyranum (5, 47) Castelje und Lager von Viminacium bis zur Donau¬ 
berichtet Augustus gleichfalls von einem Einfall münd'% die früher so beliebten Einfälle der 

der Dacer in das Land am rechten Donauufer; Dacer t \ihörtcn. Ja es scheint sogar, als ob teil- 

hierbei wurde das dacisehe Heer zuriickgeschlagcn weise wenigstens freundliche Beziehungen zwischen 

nd teiegt. ... beiden Völkern, den Römern und den Dacern, sich 

Aber nicht genug damit. Gleichzeitig oder herausgebildet hätten. Es steht heute fest, dass 

wenig später liess Augustus seine Heere über die der Ort Drobetae auf dein linken Donauufer muni- 

Donau setzen: die Dacer wurden zur Anerken- cipium Flavium hiess (CIL III Suppl. 8017); er 

nung der römischen Oberherrschaft gezwungen: muss also in fiavischer Zeit Municipalrechte be¬ 

et postea trans Danuvnim ductus exercitus n/cus 40 kommen haben. Freilich weiss man nicht durch 
Daeorum gentes imperia popu/i Romani perferre welchen Flavier. Aber man darf wohl schliessen, 

corgtt, wo die Ergänzungen durch die griechische dass die römische Colonisation schon in fiavischer 

^ v^^ ZUn ^ gesichert sind. Hierauf bezieht sich Zeit auf das linke Donauufer hinübergegriffen 

wohl strabon (VII 304): oeT de ... . Jlägioog und dass römische Handelsleute und Ackerbauer 

(es ist nicht die siebenbürgische Marosch, sondern, schon damals sich dort festgesetzt hatten, vgl 

wie der Zusammenhang lehrt, die heutige Theiss v.DomaszewskiRh.Mus.XLVIII 241. Mitdieser 

gemeinti. cg rüg rzagaoxrvag avzxogVor oi 'Por- Thatsache vereinigen sich trefflich einige Notizen, 

ftatot rag sigog ror .to Äe/iov und gvixa rxrpyrv welche zufällig erhalten, bisher noch nicht in 

rir ayzorg (nämlich die Dacerl argazriar S Fr- diesem Zusammenhänge beachtet sind. Ich meine 

ßaoTos Katoao. Auch der von jüueton (Aug. 21) 50 die Notiz des Iordanes (13, 76): foedus qimd du- 
berichtete \ 01 gang, dass der Kaiser den Einfällen dum cum al/ts principibus pepigerant Gothi 

n? 1 Erfolg gewehrt habe, wobei drei solventes (Gothi sind hier die Dacer) und die 

ihrer Führer mit vielen Leuten ums Leben kamen, Inschrift des Plautius Aelianus (CIL XIV 3608), 

wird hierher gehören. Allerdings die Unterwer- welcher in der letzten Zeit des Nero in Unter- 

fung der Dacer . von der Augustus spricht, war moesien oommandierte. Von ihm heisst es — 

keine vollständige, wenn man überhaupt von einer wir übergehen hier seine Beziehungen zu den 

L nterwerfung sprechen darf. Besiegt und ge- übrigen transdanuvischen Völkerschaften — regi- 

schlagen werden sie sieh zur Eespectierung der bus Bastaniarum et Hhoxolanorum filios, Daco- 

uw-'u n < ’ Tlenzen un '^ zum Verzicht aut ihre rum fratrum captos aut imstibus ereptos remi- 

Emfaile verstanden haben. Aber sobald sie sich 60 sit, ab aliquis eorum opsides accepit; Vollmers 
von diesem Schlage erholt hatten und eine günstige Erklärung (Rh. Mus. LIII 636) des fratrum als 

jelegenheit. welche Erfolg versprach, sich ihnen sociorum (s. o.) eröffnet uns das volle Verständnis 

" < ? t V., 1 eg “ nen wieder ihre Raubzüge und ihre dieser Stelle. Darnach hat Plautius den Königen 
Einfälle in römisches Gebiet. In dem furchtbaren der mit den Römern verbündeten Dacer ihre 

Aufstand der Pannonier welcher von 6—9 v. Chr. früher von den Römern gefangenen oder ihre in 

dauerte, fehlten auch die Dacer nicht. Diesmal die Hände der Feinde geratenen und bei den 

machten sie einen Einfall nach Moesien. woraus Kriegszügen des Plautius jenseits der Donau wie- 

Caeana Severus sie herausschlug (Dio LV 30). der daraus befreiten Leute zurückgeschickt und 
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von einigen derselben — das sind doch Dacer, 
welche nicht mit den Römern verbündet waren 
— Geiseln empfangen. Der Gegensatz eaptos aut 
hostibus ereptos lässt bei captos nur an dacisehe 
Gefangene bei den Römern denken. Daraus kann 
man wohl schliessen, dass das durch fratrum an¬ 
gedeutete Bündnis ein Werk des Plautius und 
dass die Herausgabe der Gefangenen eben eine 
Folge dieses Bündnisses war. In einem anderen 
Zusammenhänge habe ich schon oben auf die Stelle 1 
des Dio hingewiesen, wo unter Traian von Buri 
xal aüoi rebv oviiitayosv die Rede ist. Sind, wie 
ich oben andeutete, die Buri Bewohner des Alt- 
thales, dann sind die in Verbindung mit ihnen ge¬ 
nannten avfipayoi selbstverständlich auch dacisehe 
Stämme, welche den Buren benachbart waren. 
Das sind einige wenige Spuren, welche aber wohl 
zu dem Schluss berechtigen, dass mindestens seit 
Nero freundliche Beziehungen zwischen Römern 
und Dacern sich angebahnt hatten, dass die rö-2 
mische Politik auch hier Wege ging, die ihr auch 
sonst nicht fremd waren, nämlich Zwiespalt in 
die Masse der Feinde zu bringen, um mit dem 
einen Teil derselben verbündet den übrigen desto 
ungefährlicher zu machen. Es bedarf wohl kaum 
noch des Hinweises, dass eine im Schyl- und Alt- 
thal sich allmählich ausbreitende römische Co¬ 
lonisation und Cultur, wovon das mimicipium 
Flavium Drobetae ein Beispiel ist, eine wesent¬ 
liche Stütze in dem Bündnis der Römer mit daci-1 
sehen Stämmen gefunden haben muss. 

Aber diese freundlichen Beziehungen nahmen 
ein jähes Ende. An die Spitze der Dacer oder 
doch wenigstens eines grossen Teiles derselben 
trat ein Mann von ungewöhnlicher Thatkraft und 
Energie. Ähnlich wie einst Burbista, wusste auch 
Decebalus dem dacischen Namen Achtung zu ver¬ 
schaffen und die dacisehe Nation noch einmal zu 
einigen. Unter Decebalus hört man nur von ihm: 
Decebalus ist für einige Jahrzehnte die alle anderen ■ 
überragende Persönlichkeit in Dacien. f’assius 
Dio (LXVII 6) schildert ihn als einen kriegser¬ 
fahrenen und kriegsgewandten Mann, der den für 
einen Angriff wie für einen Rückzug günstigen 
Zeitpunkt abzupassen verstand, der Überfälle zu 
machen so gut wie eine Schlacht zu liefern ver¬ 
mochte und den Sieg auszunutzen wie aus einer 
Niederlage sich wieder zu erheben gelernt hatte. 
Er war ein Organisator, der ein Heer sich zu 
schaffen und dasselbe auch kriegstüchtig zu machen 
verstand. Römische Architekten und Werkleute 
nahm er bei sich auf und haute mit ihrer Hülfe 
Kriegsmaschinen und Festungen, römische Über¬ 
läufer stellte er in seine Armee ein und machte 
so seinen Dacern die Vorteile der römischen Kriegs¬ 
kunst zu eigen. Über die an seinen Namen sich 
anschliessende Controverse s. den Artikel Dece¬ 
balus. wo man auch das Nähere über seinen 
Piegierungsantritt sehe. 

Obgleich ein König Dorpaneus oder Diurpaneus 
Anfangs in dem grossen Krieg der Dacer gegen 
die Römer genannt wird (Oros. VTI 10. Iord. 
Get. 13, 76), tritt doch in der Folge Decebalus allein 
hervor. Von Dorpaneus ist weiter keine Rede 
mehr. Die Ursache dieses Krieges ist unbekannt; 
über die Zeit desselben s. jetzt die sorgfältigen 
Untersuchungen von Gsell L’empereur Domitien 
212, darnach dauerte er etwa von 85—89 n. Chr. 
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Er begann mit einem Einfall der Dacer in Moesien, 
dem der dortige Statthalter Oppius Sabinus zum 
Opfer fiel. Mit der Führung des Krieges betraute 
Domitian seinen Praefectus praetorio Cornelius 
Fuscus. Die Dacer wurden wieder aus der Pro¬ 
vinz Moesien hinausgetrieben. Dann überschritt 
Fuscus mit seinem Heere auf einer Schiffbrücke 
die Donau und rückte seinerseits in das Land der 
Dacer ein. Gleich beim ersten Zusammentreffen 
wurden die Römer völlig geschlagen, ihr Feldherr 
fiel und eine grosse Beute wurde von den Dacern 
gemacht, Iordan. 13, 78. Gsell a. a. O. 214nimmt 
an, gestützt auf Dio LXVIII 9, dass diese grosse 
Schlacht im Thal der Temes und der Bistra zwi¬ 
schen Tapae (d. i. dem Eisernen Thorpass) und 
der Hauptstadt Sarmizegetusa statthatte. Das 
ist nicht richtig. Denn seitdem Cichorius 
(Traianssäule Bild 61, Text II 276) nachgewiesen 
hat, dass die von Dio unmittelbar vorher be¬ 
irichtete Gesandtschaft der püeati an Traian ins 
zweite Kriegsjahr fällt und dass dieselbe in der 
Gegend der oberen Aluta, an dem Sttdabhang der 
Karpathen vor dem Rotenturmpass. statthatte, ist 
es klar, dass auch Fuscus, am Lauf der Aluta 
vordringend, durch den Rotenturmpass D. zu er¬ 
reichen suchte, denn hier fand nach Dio a. a. O. 
Traian ra zs osz/.a za zr (.irjyavrjij,axa xal za aly- 
na'/.oiza zo zr ogurtov ro rszl rov cßnvoxov aior. 
Wäre Fuscus. wie Gsell meint, durch das Thal 
) der Temes vorgedrungen, um den Eisernen Thor¬ 
pass zu erreichen, und hätte hier die Vemich- 
tungsschlacht stattgefunden, so begreift man nicht, 
warum die Dacer ihre dem Fuscus abgenommene 
Beute in die Gegend des Rotenturmpasses und 
nicht vielmehr in ihre Hauptstadt Sarmizegetusa 
brachten, wenn sie dieselbe überhaupt nicht da 
lassen wollten, wo sie sie erbeutet hatten. 

Nach des Fuscus Tode kam Domitian noch 
einmal selbst auf den Kriegsschauplatz, aber auch 
3 diesmal übernahm er nicht den Oberbefehl. Tet- 
tius Iulianus führte den Krieg und drang ins 
Feindesland ein. bei Tapae schlug er den Dece¬ 
balus. Iulian also hatte, wie später Traian, den 
Weg durch das östliche Ungarn gewählt, um 
durch das Westthor Siebenbürgens einfallend den 
Feind in seinem eigenen Lande zu bekriegen. 
Nach der Schlacht bei Tapae war die Hauptstadt 
Decebals, Sarmizegetusa, bedroht; die Lage war 
kritisch für den König, welcher schon vorher um 
0 Frieden gebeten, aber mit seinen Anträgen sieh 
hatte zurückweisen lassen müssen (Dio LXVII 7). 
Jetzt rettete ihn Domitians Niederlage durch die 
Markomannen. Es kam zum Frieden. Decebalus 
gab die erbeuteten Waffen und einige Gefangene 
(also nicht alle, wie Dio ausdrücklich sagt) heraus, 
und Domitian setzte dem dacischen Abgesandten 
Diegis die Krone auf — offenbar erkannte Dece¬ 
balus scheinbar die römische Oberhoheit an, in 
Wahrheit konnte davon keine Rede sein, da Do- 
0 mitian nicht nur zu einer einmaligen Geldzahlung 
sieh verstand, sondern stets Gelder zahlen zu 
wollen versprach. 

Dieser für Rom schmachvolle Zustand musste 
ein Ende nehmen, als nach dem Tode des Domi- 
tianus und der kurzen Regierung des Nerva ein 
starker und kriegserfahrener Mann den römischen 
Kaiserthron bestieg. Bald nach dem Regierungs¬ 
antritt des Traian begann denn auch der Krieg 
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gegen die Dacer und Decebalns. Der erste Krieg einer römischen Colonie, Ulp. Dig. L 15, 1, 9 — 
währte von 101—102 n. Chr. und endete mit und förderte den Bau und die Anlage neuer An- 
einem Frieden, worin Decebal das in den beiden Siedlungen. 

Feldzügen von den Körnern besetzte Gebiet ihnen Gleichzeitig begann man aber auch Castelle 
abtrat — damit kamen die Striche vom Eisernen zu bauen, um das mit grossen Opfern erworbene 

Thorpass bis zum Altfiuss und damit die wich- Land in Verteidigungszustand zu setzen und das- 

tigsten Pässe, ausser dem genannten noch der selbe vor den Einfällen der umwohnenden Bar- 

Kotenturmpass und der Vulcanpass ; in die Hände baren zu schützen. Auf Traians Thätigkeit in 

der Römer — die Waffen und die Kriegsgeräte, wie dieser Hinsicht weisen die Castra Traiana an der 

die römischen Werkleute und Überläufer heraus-10 Aluta hin, unter Hadrian und Pius wurden nach 
.zugeben, seine Festungen zu schleifen und auf neugefundenen Inschriften gleichfalls an der Aluta 

eine selbständige Politik zu verzichten versprach. zu Raconitza-Copaceni und Bivolarie castra ge- 

Aber ein dauernder Zustand war damit nicht ge- baut, bezw. schon vorhandene vergrössert (Arcli.- 

schaffen. Decebalus hatte, der Not gehorchend epigr. Mitt. XVII 225), und unter Philippus wurde 

und besiegt, in diese Bedingungen gewilligt; so- die Colonie Romula (heute Röcka) mit einer 

bald Traian selbst abgerückt war, begann er von Mauer umgeben (CIL III Snppl. 8031). So zog 

neuem zu rüsten und nach Bundesgenossen sich sich an der Aluta hinauf ein Ring von Castellen, 

umzusehen. Das führte zum zweiten Krieg, von Auch im Westen auf der alten Verkehrsstrasse. 

105—107 n. Chr. Abermals drang Traian an welche von Tsierna (Orsova) aus durch die Tere- 

der Spitze seines Heeres in Dacien ein, nach 20 govaer Schlüssel sich nach Norden zieht, um durch 
tapferer Gegenwehr wurde Decebalus besiegt und den Eisernen Thorpass die alte Hauptstadt Sar- 

tötete sich darauf selbst. Seinem Beispiel folgten inizegetusa zu erreichen, sind bis jetzt in Tsierna 

viele seiner Genossen und Kriegsgefährten. Dies- und in ad Mediam (CIL III Suppl. 8074, 10. 

mal behielt Traian das eroberte Land und machte in 1577 = Suppl. 8010) Militärstationen nach- 

es zur römischen Provinz. Die Thaten Traians gewiesen. Auf diesen Verteidigungslinien im 

sind auf der Traianssäule in Rom dargestellt, die Westen und Osten beruhte die Verbindung des 

jetzt von Cichorius herausgegeben wird. Bis siebenbürgischen Hochlandes mit der Donau und 

jetzt liegt je ein Band Text und Tafeln vor, worin den alten römischen Provinzen Ober- und Unter- 

der erste Krieg dargestellt ist. Vortrefflich ist moesien. Auf diese Weise war auch die Rück- 

es Cichorius gelungen, den Gang des Krieges 30 zugslinie der im eigentlichen Siebenbürgen sta- 
aus den Bildern wieder lebendig zu machen; hierauf tionispten Truppen gesichert. In Siebenbürgen 
verweise ich für alles Detail. selbs. %gen sich in weitem Bogen um die Legions- 

Das. römische Dacien. Die Einrichtung lager Äfiulum und Potaissa Castelle, die vorwie- 

der römischen Provinz D. erfolgte sofort nach der gend dem Charakter des Landes entsprechend 

Besiegung und dem Tode des Königs Decebalus. Thalsperren waren; das ist besonders im Osten 

Die langen Kriege hatten zu einer Entvölkerung der Fall, wo ,die Thalöffnungen sämtlicher von 

des Landes geführt, auch hatten viele entweder den Karpathen herabfallender Flussläufe als eben¬ 
dem Beispiel ihres Königs folgend sich das Leben sovicle Einfallsthore der Barbaren durch Castelle 

genommen oder sich ausser Landes geflüchtet, um gesperrt.“ waren, deren 14 Jung Fasten der Pro- 

auf diese Weise der Fremdherrschaft zu entgehen 40 vinz Dacia 137 aufzählt. Im Norden lag am Firn- 
und ihre lange tapfer verteidigte Freiheit sich Szanios eine Reihe von Castellen, während im 

zu erhalten. Das war der Grund, warum Traian Nordwesten ein mit Wachttürmen versehener Linu s 

aus dem ganzen Reiche Colonisten nach D. ver- sich hinzog, welcher von Kis Sebes an der Körüs 

pflanzte, um, wie Eutrop (VIII 6) sieh ausdrückt, bis Tihö an der Szamos in einer Länge von 65 km. 

die Acker zu bestellen und die Städte zu bevül- auf den Kämmen der Meszeser Gebirgskette von 

kern, er hätte hinzufügen können, auch um die Torma nachgewiesen ist. Hinter diesem Lime- 

reichen Schätze des siebenbürgischen Erzgebirges lagen Castra, deren sieben bis jetzt bekannt sind 

auszubeuten. Denn gerade unter diesen Colonisten (s. Ungarische Revue 1882,278; der Originalauf- 

flnden wir die als Bergleute bekannten Pirusten satz Torrnas: a Limes dacicus felsö resze und die 

aus Dalmatien und von ihnen bevölkert und be- 50 dazu gehörige, für das genauere Studium unent- 
wohnt den Vicus Pirustarum im Gebiet der Gold- behrliche Karte finden sich in Ertekezdsek a tOr- 

bergwerkebeim heutigen Verespatak. Jung Römer tenelmi tudomänyok köreböl IX 1882). Zweifel 

und Romanen 107. Daneben bezeugen viele In- an Tormas Angaben über diesen Limes äussert 

Schriften die Verpflanzung von Asiaten, wie Leuten v. Dom asz e wski zu CIL HI Suppl. 7633. Über 

aus Kommagene, Palmyra, Syrien nach D.. die das Verteidigungssvstem im ganzen vgl. noch 

auch ihre heimischen Culte mitbrachten. Daher v. Domaszewski Rh. Mus. XLVIII 240 und 

sind hier Weihungen für Mithras besonders häufig, E. Ritterling DLZ 1895 nr. 50. 

neben ihm begegnen auch andere asiatische Gott- Über die Grenzen des vorrömischen Dacien- 
heiten wie^Balmarcodes CIL ni Suppl. 7680 und ist oben gesprochen worden. Die römische Pn- 

Malagbel CIL III Suppl. 7954, um nur einige 60 vinz D. wurde nicht in dem Umfange, wie ihn 
Beispiele anzuführen. Es verdient hier wohl her- das Reich des Burbista oder Decebalus gehabt 

vorgehoben zu werden, dass Traian, die Wichtig- hatte, constituiert; man beschränkte sie auf 

keit der neuen Provinz würdigend, auch auf andere das Bergland Siebenbürgen und die kleine Wa- 

Weise dieselbe zu heben suchte; er baute Strassen lachei. Die Aluta bildete gegen Osten die Grenze 

— so von Potaissa nach Napoca, CIL III 1627 —, der römischen Provinz; am ganzen Laufe derselben 

hob durch Privilegien und Gerechtsame schon be- lagen Castelle, um das Land zu verteidigen, au 

stehende Städte — so erhielten Tsierna und die der Aluta zog sich auch die Zolllinie hin. s. v. Do- 

alte Königsstadt Sarmizegetusa die Gerechtsame maszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 137. Über 
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neuerdings an der Aluta gefundene und entdeckte 
Castelle und Lager zu Slaveni, Radacinesti, Co- 
paceni, Bivolaria, vgl. Arch.-epigr. Mitt. XIX 81. 
XVII 82. 225. XV 12. 13. Die grosse Walachei 
also, östlich von der Aluta und südlich vom Ge¬ 
birge, gehörte nicht zur Provinz D., wurde viel¬ 
mehr zu dem niedermoesischen Militärcommando 
gerechnet und war der Hut der niedermoesischen 
zu Novae, Durostorum und Troesmis stationierten 
Legionen anvertraut, s. v. Domaszewski a. a. O. P 
uud Tocilescu Arch.-epigr. Mitt. XIV 15, welcher 
in dem Orte Gradistea, District Prahova, ein römi¬ 
sches Lager und darin Ziegelstempel der nieder¬ 
moesischen Legionen, nämlich der leg. V Mace- 
doniea, leg. I Italica und leg. XI Claudia p. f. 
gefunden hat. Ganz offenbar liegt dem Iordanes 
eine Quelle zu Grunde, worin Aluta als Ostgrenze 
aufgeführt war; Iordanes nämlich giebt zwei¬ 
mal den Umfang Daciens an und zwar das einemal 
(12, 74) dessen Grenzen nach den umwohnenden 2 
Völkern, das anderemal (5, 33) nach den Flüssen 
bestimmend; ausdrücklich aber weist er darauf 
hin, dass er nicht etwa die Grenzen des zu seiner 
Zeit existierenden Gepidenreiches, sondern die¬ 
jenigen des früheren Daciens — 12, 74 hanc Qo- 
thiam quam Daeiam appellavere maiores , quae 
nune ut diximus Gepidia dieitur, tune ab 
Oriente Roxolani, ab oeeasu lazyges , a septen- 
trlone Sarmatae et Bastarnae, a meridie amnis 
Danubii terminabant und Daeiam dieo anti- 3 
quam quam nune Gepidarum populi possidere 
noscuntur — meint. Dieses alten Daciens öst¬ 
liche Nachbarn waren also die Roxolanen, seine 
westlichen die Iazygen; nun fährt Iordanes fort: 
narn lazyges ab Roxolanis Aluta tantum fluvio 
segregantur. Davon weiss aber sonst niemand 
etwas, dass die Iazygen je bis zum Altfluss ge¬ 
reicht hätten, ebensowenig aber auch davon, dass die 
Roxolanen je die grosse Walachei besessen und an 
der Aluta mit den Iazygen gegrenzt hätten. An der t 
andern Stelle 5, 33 ist die Theiss Nord- und West¬ 
grenze, die Donau wie immer Südgrenze, dagegen 
im Osten Fhüausis secat qui rapidus ae vertieosus 
in Istri f!ue)ita furens divnlvitur. Dass Flutansis 
aus Aluta oder wohl fl(umen) Aluta verderbt ist, 
hat man lange erkannt; schon die Ähnlichkeit der 
eben Eingezogenen Stelle ynam lazyges ab Ro- 
xolanis Aluta tantum fluvio segregantur) zeigt, 
dass auch hier als Ostgrenze die Aluta gemeint 
ist, jedenfalls verbietet sie die Correctur Schu-f 
chardts (Arch.-epigr. Mitt. IX 225, 45) von 
Flutansis in Hierasus, welcher bekanntlich nach 
Ptolemaios die Ostgrenze des unabhängigen Daciens 
war. In beiden Stellen ist Aluta zu verstehen 
als östliche Grenze des römischen Daciens. Und 
während das nach den Flussläufen umschriebene 
Dacien im grossen und ganzen mit der römi¬ 
schen Provinz zusammenfällt, ist an der anderen 
Stelle durch Einschiebung der an sich guten Nach¬ 
richt, dass einmal die Aluta die Ostgrenze Da¬ 
ciens bildete, unter die aus einer ganz anderen 
Quelle stammenden Nachrichten von den Grenz¬ 
völkern Daciens der Unsinn entstanden, wie Ior¬ 
danes ihn in den Worten wiedergiebt: nam la¬ 
zyges ab Roxolanis Allda tantum fluvio segre¬ 
gantur. 

Auch im Westen reichte das römische Dacien 
nicht mehr ganz bis zur Theiss, welche vorher 


Westgrenze der Dacer gewesen war (s. o.). Die 
Zolllinie, deren Stationen v. Domaszewski Arch.- 
epigr. Mitt. XIII 142 in Tsierna (Orsova), ad 
Mediam (Mehadia), Pons Augusti, Sarmizegetusa, 
Mici^ (Veczel) und Ampelum (Zalatna) nachge¬ 
wiesen hat, war zugleich Landesgrenze. Es ist 
aber wohl zu beachten, dass weder Sarmizegetusa, 
die Hauptstadt des Landes, noch Ampelum, der 
Hauptort des Golddistrictes, unmittelbar auf oder 
an der Grenze gelegen haben werden, dass viel¬ 
mehr die von Tsierna über Mehadia und Pons 
Augusti geführte Linie in gerader Fortsetzung 
Micia (Veczel) trifft und dass weiter eine von 
Veczel in gerader Fortsetzung gedachte Linie an 
der Körös bei Kis Sebes auf den oben erwähnten 
Limes trifft. Also diese Linie wird im Westen 
die Grenze gebildet und Sarmizegetusa sowohl 
als Ampelum nicht in unmittelbarster Nähe der¬ 
selben gelegen haben; übrigens sind beide Orte 
) nicht wie z. ß. Micia und Pons Augusti ausdrück¬ 
lich als statio genannt, also wohl auch nicht Zoll¬ 
stationen; jedenfalls folgt dies nicht notwendig 
aus den dafür angeführten Inschriften (CIL III 
Suppl. 7429 und 7837). Im Nordwesten bildete 
jedenfalls der oben erwähnte Limes die Grenze. 
Der westliche Teil des siebenbürgischen Rand¬ 
gebirges und die ganze Tiefebene an der Theiss 
und Temes gehörten nach v. Domaszewski (a. a. 
O. und Rh. Mus. XLVIII 240) zu Mocsia superior, 

) ähnlich wie das Land östlich der Aluta zu Moesia 
inferior gehörte. 

Die neue Provinz wurde von einem Statt¬ 
halter, welcher praetorischen Rang hatte, ver¬ 
waltet. Ihm unterstand eine Legion und zwar 
die legio XIIIgemina, und ausserdem hatten zahl¬ 
reiche Auxilien ihre Standquartiere in der Pro¬ 
vinz. Die Provineialhauptstadt war Sarmizege¬ 
tusa. 

Nach Traian zuerst unter Hadrian im J. 129 
0 n. Chr. (MD 13) finden wir D. in zwei Verwal¬ 
tungsgebiete geteilt, in D. superior und D. in¬ 
ferior. 

D. superior umfasste das eigentliche Sieben¬ 
bürgen mit der Hauptstadt Sarmizegetusa (CIL 
III 753 = Suppl. 7429). Hier lag die Legion, 
hier stand an der Spitze der Verwaltung der prae- 
torische Legat, welchem die Entlassung der Ve¬ 
teranen obliegt, s. das MD 67 vom J. 158 = CIL 
III Suppl. p. 1989: qui sunt in Dacia superiore 
0 et sunt sub Statio Priseo leg. Darnach ist MD 
66 vom 13. Dec. 157 n. Chr. zu corrigieren. Unter 
dem Legaten stand wie sonst auch ein Procurator: 
etwa im J. 160 n. Chi“., jedenfalls einige Jahre 
vor 166 war T. Desticius Severus proc. Äug. 
Daeiae superior. CIL V 8660. 

D. inferior umfasste die kleine Walachei. Das 
geht zweifellos aus den jüngst an der Aluta ge¬ 
fundenen Inschriften hervor, welche Truppenkörpe:. 
unter ihnen einen numerus burgariorum et rere- 
i0 dariorum Daeiae inferioris unter dem Commaude 
eines Procurator Augusti nennen. Dieselben In¬ 
schriften nennen Suri sagittari sub T. Fl. Con- 
stante proc. Äug., den schon erwähnten numerus 
burgariorum et veredariorum sub T. Fl. Con- 
stante proc. Aug. im J. 138 und Im J. 140 n. Chr., 
denselben numerus bürg, et rered. per Aquilam 
Fidum proc. Aug., Arch.-epigr. Mitt. XVII 225. 
226. XIV 13. Nehmen wir hiezu das MD 13 
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vorn J. 129 n. Ohr.: sunt in Daeia inferiore ist. welcher concüivm proefinciarum) Daeiarum 

sub Plautio Caesmno, so ist es klar, dass die trium sich nennt (CIL III 1454). In Sarmizege- 

Verwaltung von D. inferior von einem Procurator tusa versammelte sich der Landtag, wo auch die 

August! geleitet wurde, welcher natürlich einen ara Augusti war. Wie in allen übrigen Pro¬ 
höheren Rang als sein dem Legaten unterstehender vinzen hatte auch in Dacien der Landtag das 

College in D. superior hatte. Der Procurator von Recht, über provinciale Angelegenheiten zu be- 
D. inferior war ein Procurator praesidialen Cha- raten, gegebenenfalls über einen Statthalter sich 
rakters und hatte das ins gladii. Wie sein Ver- zu beschweren und der Regierung Bitten vorzu- 

hältnis zum Legatus Augusti war. ist nicht aus- tragen, welche wie die Beschwerden durch eine 

drüeklich überliefert; doch war er wohl selbständig 10 Deputation an den Kaiser gebracht zu werden 

und nicht demselben untergeordnet. Anderer An- pflegten, und die Steuerbeträge auf die einzelnen 

sicht ist v. Domaszewski Rh. Mus. XLVIII 240. Communen zu repartieren, daneben aber lag ihm 

Eine fernere Veränderung in der Verwaltung recht eigentlich die Pflege des Kaisercultus ob, 

trat in den ersten Jahren der Regierung des an dessen Spitze der Provincialpriester stand. 

Marcus Aurelius ein. Es wurde eine zweite Le- Derselbe hiess hier saeerdos arae Augusti oder 

gion — die früher in Untermoesien stationierte Augusti nostri, auch wohl coronatus Daeiarum 

iegio VMacedonica — nach Dacien gelegt. Ihre trium. CIL III 1209. 1433. 1513. Die abge- 

Garnison war in Potaissa. An der Spitze der tretenen Provincialpriester Messen saeerdotalcs 

Verwaltung stand nunmehr ein Statthalter von protineiae, oder Daciae, CIL III Suppl. 7962. 

. onsularem Rang, entsprechend dem Grundsätze, 20 7688. Von den eben angeführten Inschriften 
«lass Praetorier Provinzen mit blos einer Legion, stammen die beiden datierten (1454 und 1438) 

Consulare aber Provinzen mit deren zwei oder aus dem J. 241 bezw. aus den J. 238—244, also 

mehreren verwalten sollten. Sein Titel ist leg. aus einer Zeit, wo, wie schon das concüium, Da- 

Augusti pr. pr. Daeiarum trium , auch consu- eiarum trium, und der coronatus Daciarum trium 

laris trium Daciarum, CIL VIII 9363. III1374. beweisen, die Einteilung der Provinz in drei Ver- 

Diese tres Daciae — und das war eine weitere waltungssprengel erfolgt war. Es wäre sehr in- 

Neuerung Marc Aurels, welche mit der ersten teressant zu wissen, ob auch früher bei der Zwei¬ 
eben besprochenen aufs engste zusarmnenhing — teilung der Provinz ein gemeinsamer Landtag für 

waren drei Bezirke, an deren Spitze je ein Pro- D. superior und inferior bestanden hat. Man darf 

curator stand. Dies waren selbstredend gewöhn- 30 wohl bei der stark hervortretenden Selbständig- 
iiche Procuratoren, keine solchen mit praesidialem keit von D. inferior, wie wir sie oben besprochen 

Rang und dem ius gladii. Sie unterstanden dem haben, die Frage aufwerfen, ob nicht damals auch 

Legaten. Dies Verhältnis kommt in dem offi- zwei Landtage berufen wurden. Aus dem Schluss- 

ciellen Titel des letzteren deutlich zum Ausdruck. satz der dem abtretenden Statthalter P. Furins 

Diese drei Verwaltungsbezirke waren nach einer Saturninus im J. 161 gesetzten Inschrift: >i(o- 

in ihnen gelegenen Stadt benannt. So gab es mini) felieissimo et praecipttis rirtutibus eins 

also 1. D. Porolissensis mit dem Hauptort Poro- obstricta, simul et devota producta ist kein bin- 

lissum. Erwähnt werden die Procuratoren der dender Schluss zu ziehen, da provincia ebenso 

1). Porolissensis Aelius Lycinus (CIL III Suppl. gut D. superior (darin lag Sarmizegetusa, wo die 

7659) und Coceeius Genialis (ebd. 7662) und Ul- 40 Inschrift errichtet wurde) als auch beide dama- 
pius . . . (CIL III 1464). Aus den beiden ersteren ligen prorinciae, nämlich D. superior und D. in- 

Inschriften erhellt zugleich, dass Napoca zu diesem ferior, bedeuten kann, entsprechend dem später 

Bezirk gehörte. 2. D. Apulensis mit dem Haupt- üblichen Sprachgebrauch, dass statt des legatus 

ort Apulum. also im Süden von D. Porolissensis. Augusti pr. pr. Daeiarum trium auch einfach 

Die Procuratoren dieses Bezirks oft genannt, ihre leg. Aug. pr. pr. Daciae begegnet (CIL III 1412 

Liste bei Jung Fasten der Provinz D. 41ff. = Suppl. 7902). Den saeerdos institutus ab 

3. I>. Maluensis, benannt nach einem Ort Maluese, Heldo Dertinaci cos. möchte ich nicht für einen 

welcher Colonie war. s. MD 41 vom J. 230, wel- Provincialpriester halten, wie e> gewöhnlich ge- 

ches gegeben ist einem Soldaten M. Aurel io De- schiebt, sondern für einen localen Priester, wohl 

ciatio colonia Maluese ex Daeia. Die Lage dieser 50 des Hercules und der Stadt Apulum; dafür spricht 
Colonie ist bis jetzt unbekannt, doch hat D. Ma- der Fundort (Apulum) sowohl als auch die Wei- 

luen.'is wohl den südlichen Teil der Provinz, also hung Uerctdi Aug. Dass der Statthalter Dadens 

die heutige kleine Walachei, umfasst, wenn D. und spätere Kaiser Pertinax einen Priester be- 

Porolissensis aus dem nördlichen und I). Apu- stellt, ist immerhin sehr auffallend und hatte 

lensis aus dem mittleren Teil der Provinz bestand. einen uns unbekannten speciellen Grund; da-s 

Der proefurator) prue(indae) Duc. Male. M. jedenfalls die Provincialprie-ter aus der Mitte des 

Macdnius Adtus war lange bekannt, CIL VI Landtages gewählt und bestellt wurden, dürfen 

1449; neuerdings hat uns eine Inschrift aus Thes- wir nach der Analogie anderer Provinzen und 

saionike (Arch.-epigr. Mitt. XYII 117) den M. Landtage auch für D. mit Bestimmtheit voraus- 

Aurel(iutn) Cassianum cftrian! e(gregium) prai- 60 setzen. 

sidem prov. Daciai Maluensis kennen gelehrt. Über die Steuerverhältnisse in D. wissen wir 

Dass diese drei protineiae nicht selbständige wenig. Xach der Eroberung des Landes und der 

Provinzen im eigentlichen Sinne, sondern nur Ver- Constituierung der Provinz fand eine Ackerver¬ 
waltungssprengel und Teile einer höheren Ein- messung durch die Agrimensoren statt, um die 

heit waren, kommt dadurch zum Ausdruck, dass Zahl der Steuerhufen zu ermitteln und darnach 

der Statthalter officiell legatus Augusti pr. pr. die Abgabenverhältnisse festzustellen. Der Gro- 

Daeiarum trium heisst und dass ebenfalls nur matiker Baibus hat seine in Dacien gemachten 

ein Landtag für diese drei Bezirke nachzuweisen Erfahrungen in seiner Geometrie für Feldmesser 


verwertet (Lachmanns Ansg. d. röm. Feldmesser 

II 96); von dem hier eingeführten Census spricht 

Lactantius de mortib. persecutorum 23, vgl. Jung 
Römer und Romanen 43. Das ist alles, was wir 
davon erfahren. Etwas besser sind wir über die 
indirecten Stenern unterrichtet, unter denen der 
in Höhe von von allen Waren erhobene 

Grenzzoll die wichtigste Stelle einnimmt. Uber 
die beiden bis jetzt nachgewiesenen Zolllinien, 
deren eine von Celei an der Aluta hinauf über 1 
Romula zum Rotenturmpass, die andere von 
Tsierna über ad Mediam, Pons Augusti und Micia 
nordwärts zog, ist oben bei Gelegenheit der Grenzen 
des römischen Daciens gesprochen worden. Die 
Belege für die einzelnen Stationen dieser Zolllinien 
findet man bei v. Domaszewski Arch.-epigr. 
Mitt. XIII 135ff., wo auch das Nähere über die 
Art der Verwaltung dieses Zolles beigebracht ist. 
Während er früher verpachtet wurde, fand seit 
den letzten Jahren des Marcus die Erhebung des- ‘ 
selben durch kaiserliche Beamte statt, durch Pro¬ 
curatoren, denen ein zahlreiches Personal zur Seite 
stand. 

D. bildete kein Zollgebiet für sich, sondern 
gehörte zu dem grossen, von einem Procurator 
verwalteten Zollgebiet Illyricum; innerhalb des 
letzteren fand auch eine Oombinierang verschie¬ 
dener Districte unter einem Procurator statt, wie 
z. B. T. Claudius Xenophon proeurator Blgriei 
per Moesiam inferiorem et Daeias tres war, CIL I 

III Suppl. 7127. 8042. In Romula ist kürzlich 
die Inschrift eines deesimarius (Arch.-epigr. Mitt. 
XIX 79 nr. 9) zu Tage getreten. Damit ist wohl 
die 5°/ 0 Freilassungssteuer - vicesima libertatis - 
gemeint. 

In diesem Zusammenhänge sind auch die in 
D. nachweisbaren Staatsdomänen zu erwähnen, 
die Weideländereien ( pascua ), Salinen und Berg¬ 
werke. Die Weideländereien und die Salinen wur¬ 
den verpachtet; nach dem uns vorliegenden dürf- ■ 
tigen Material wurden beide an einen Unternehmer 
vergeben, CIL III 1209. 1363. Salz wurde in 
Salinae (heute Maros Ujvar) an der Maros, in 
Potaissa (Tarda) und Vizakna gefunden. Von 
den Bergwerken kommen hier besonders die Gold¬ 
bergwerke in Betracht, welche im siebenbürgi- 
schen Erzgebirge, eingeschlossen von den Fluss¬ 
läufen der Maros und Aranyos, lagen. Auch diese 
scheinen anfangs verpachtet zu sein, wie man 
aus dem auf einer Inschrift sich findenden eol- 
legium aurariarum (CIL III 941) geschlossen 
hat, s. Hirschfeld Untersuchungen auf dem Ge¬ 
biete der röm. Verwaltungsgesch. I 76. 77, 4. 
Später trat an die Stelle der Verpachtung die 
directe Exploitierung der Gruben und die Ver¬ 
waltung derselben durch kaiserliche Beamte. So 
finden sich proeuratores aurariarum (CIL III 
1311L) und ein subproeurator aurariarum (CIL 
III 1088). Unter diesen Procuratoren stand ein 
zahlreiches Beamtenpersonal, welches wir aus der 
Dedication der liberti et faniilia et leguli aura¬ 
riarum, an Lucilla, die Gattin des Lucius Verus, 
kennen lernen (CIL III 1307). Dass hier unter 
den liberti et famtlia nur kaiserliche Freigelassene 
und Sclaven, welche in verschiedenen Stellungen 
bei der Verwaltung der Goldbergwerke beschäftigt 
waren, verstanden werden können, ist wohl an 
sich klar; denn andere als kaiserliche Freige¬ 


lassene und Sclaven hätten doch wohl in einer 
Weihetafel für die kaiserliche Gemahlin ihre Herren 
und Arbeitgeber nennen müssen. Vielleicht dürfen 
wir noch einen Schritt weiter gehen und aus der 
Fassung der in Rede stehenden Inschrift schliessen, 
dass nicht kaiserliche Freigelassene und Sclaven 
im allgemeinen, sondern solche der Lucilla selbst, 
der eben die Inschrift geweiht wurde, zu ver¬ 
stehen sind. Ist diese Annahme richtig, so möchte 
auch der weitere Schluss gerechtfertigt scheinen, 
dass das Goldbergwerk, auf dem die Betreffenden 
beschäftigt waren, nicht Staatsdomäne schlechthin, 
sondern Privatbesitz der Lucilla war. Aber bevor 
nicht neue Funde uns weiter helfen und unsere 
Kenntnis fördern, reicht das Material nicht aus, 
um derartige Fragen sicher zu beantworten. 

Einen sehr bedeutenden Aufschwung nahm 
das Städtexvesen. In der vorrömischen Zeit gab 
es viele Ansiedlungen, aber keine Städte im an¬ 
tiken Sinne. Mochten auch Sarmizegetusa, die 
alte Königsstadt, vielleicht auch Tsierna an Grösse 
die übrigen Siedlungen übertroffen haben, zn Städten 
im antiken Sinn, zu Gemeinwesen mit eigenen 
Magistraten und Selbstverwaltung wurden sie erst 
durch Traian, der beide zu römischen Colonien 
erhob. Sarmizegetusa Mess fortan eolonia Ulpia 
Traiana Augusta Daeiea, CIL III Suppl. 7969. 
7971 u. ö. Auch Maluese, wonach die grodneia 
Daeia Malumsis benannt war, war Colonie, MD 
i 41. Auch Ampelum und Aquae waren Colonien, 
CIL III 1279; Suppl. 7838f. 7892 ; aus beiden 
Städten finden sich deefurio) eolfoniae), die doch 
zu der Stadt gehören, wo sie gefunden sind, nicht 
zu anderen Städten. In letzterem Falle wäre 
hinter eolfoniaej der Name des Ortes gesetzt, 
dessen Decurionen die Betreffenden waren, wofür 
es viele Beispiele giebt, z. B. CIL III Suppl. 7996. 
7804 u. a. ni. Und aus Ampelum ist der ordo 
Ampelensium, bezeugt CIL III 1308. Andere 
I Orte waren munieipia, wie Porolissum und Ti- 
biscum, wieder andere wurden aus Municipicn im 
Laufe der Zeit Colonien, wie Napoca, Apulum, 
Potaissa, Romula und Drobetae. Die Belege findet 
man im CIL III und Suppl. in der Vorrede zu 
den einzelnen Städten. Apulum und Potaissa er¬ 
wuchsen aus den Ansiedlungen, welche hei den 
Standlagern sich bildeten; auch die Castelle ent¬ 
wickelten aus sich heraus solche Siedlungen, vgl. 
Jung Fasten 167. 

) Diese städtische Entwicklung in Verbindung 
mit dem von Traian begonnenen, von späteren 
Kaisern fortgesetzten Strassenbau förderte die Ro- 
manisierung des Landes. Die dacischen Einwohner 
selbst, soweit sie zurückgeblieben waren, dachten 
an keine Erhebung; jedenfalls hören wir davon 
nichts. 

Dementsprechend ist aus der äusseren Ge¬ 
schichte der Provinz nichts zu berichten: die Ge¬ 
schicke Roms sind zugleich ihre Geschicke. Der 
) Markomannenkrieg unter Marc Aurel berührte n atür- 
lich auch Dacien; der Golddistrict wurde von den 
Barbaren überfallen, der damalige Statthalter 
M. Claudius Fronto fiel tapfer kämpfend in einem 
Gefecht gegen die Germanen und Iazygen. die 
Hauptstadt Sarmizegetusa weihte dem Kaiser 
Marc Aurel eine" Inschrift aneipiti periculo vir- 
tutibus restituta (CIL ni Suppl. 7969). Das sind 
einzelne Züge ans diesem für Rom so furchtbaren 
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Kriege, welche auf Dacien ein Licht werfen, ohne 
dass wir im stände wären, von den Gesamtver¬ 
hältnissen dieser Provinz in dieser Zeit uns ein 
genaues Bild zu machen. Sowohl im Markomannen¬ 
krieg als auch später treten -wiederholt die sog. 
freien Dacer hervor, welche auf den Karpathen 
und dem galizischen Plateau wohnten, den Römern 
nicht unterworfen waren und von deren Einzel¬ 
stämmen uns die Dessen, Saboken, Anartofrakten, 
Koistoboken und Daci Petoporiani (d. i. Dacer, 
welche damals unter einem Pürsten oder König 
Petoporus lebten) u. a. m. bekannt sind. Eine 
Schar von 12 000 Mann dieser freien Dacer — Aa- 
x&v /cöj’ TtgoooQoiv — siedelte der Statthalter Sa- 
binus auf Provincialboden an Sv zfi Aaxtq zfj 
t)/zsT£Qq. so heisst es bezeichnend genug bei Cass. 
Dio LXXII 3. Unter Caracalla und Macrinus 
gab es Kämpfe mit diesen freien Dacern (Dio 
LXXVIII 27). 

Auch Maximinus focht gegen sie und legte 
sich infolgedessen den Titel Dacicus Maximus 
bei, s. Goos Korr.-Bl. des Vereins für siebenbürg. 
Landeskunde I 34. Einzelnes wissen wir von diesen 
Kämpfen nicht. Im ganzen gelang es aber den 
Römern, diese Stämme im Schach zu halten und 
die von ihnen der Provinz drohende Gefahr immer 
abzuwehren. 

Das wurde anders, als etwa 238 n. Ohr. die 
Gothen sich der Positionen von Tyras und Olbia 
bemächtigten und von hier aus die Donaumün¬ 
dungen und die südwärts gelegenen Landschaften 
angriffen; auch Dacien war ihren Einfällen und 
Raubzügen ausgesetzt. Dazu kam, dass auch 
— etwa um 250 n. Chr., s. Müllenhoff Deutsche 
Altertumskunde III 217. II 91 — die Gepiden 
an den Karpathen anlangten und naturgemäss 
unter den dortigen Völkern eine Bewegung her¬ 
vorriefen , welche wiederum der Provinz D. ge¬ 
fährlich sein musste. Wir erfahren, dass im J. 256 
n. Chr. unter Valerian und Gallien ein schwerer 
Krieg in diesen Gegenden geführt wurde (Hist. 
Aug. Aurel. 11); es ist doch gewiss kein Zufall, 
dass in demselben Jahr (256) die erst mit dem 
J. 246 n. Chr. begonnene provinciale Münzprä¬ 
gung aufhört. Seit Gallien ist der Besitz der 
Provinz D. in Frage gestellt; Aurelianus gab die 
Provinz entgültig auf und zog die römischen 
Truppen und die Einwohner daraus heraus (271 
n. Chr.). 

In dem ehemaligen traianischen Dacien brei- 5 
teten sich die siegreichen Barbarenstämme aus, 
allerdings in der Weise, dass die Gothen sich den 
Löwenanteil nahmen und Bastamen, Vandalen, 
Gepiden und andere Stämme, welche neben oder 
zwischen ihnen sassen, bedrängten und hinaus¬ 
warfen. 

Dacia ripensis. Aurelian gab zwar das traia- 
nische Dacien auf. schuf aber ans Gebieten von 
Moesia superior und Moesia inferior zwischen 
Tsierna und Oescus ein neues Dacien, wo er die t 
aus dem alten Dacien herausgezogenen Einwohner 
ansiedelte. Das ist D. ripensis. Die Ostgrenze 
bildete der Fluss Utns (heute Yid), an dessen 
linkem Ufer das Castell Ütus noch zu D. ripensis 
gehörte, während der Fluss Asemus (heute Osma) 
mit dem Castell gleichen Namens zu Moesia ge¬ 
zogen war. Tomaschek Ztschr, f, d. oest. Gymn. 
1867,720. Kanitz Donaubulgarien II 159. Die 


Westgrenze lief so, dass Taliata zu Moesia prima, 
Transdienia undEgeta aber zuD. ripensis gehörten. 
Grenzfluss war wohl die Porecka, an deren west¬ 
lichem Ufer Taliata lag, Not. dign. or. XLII. Haupt¬ 
stadt war anfangs Serdica, später Ratiaria. Die 
Ost- und Westgrenze blieb dieselbe, auch als neben 
der D. ripensis noch eine zweite Provinz des 
Namens D. geschaffen wurde. Das war 

Dacia mediterranen, dessen Hauptstadt 
Serdica (heute Sofia) wurde. Andere zu D. me- 
diterranea gehörende Orte waren Pautalia, Ger¬ 
mane Naissos (heute Nish) und Remesiana. Der 
Zeitpunkt, wann diese Provinz geschaffen wurde, 
steht nicht fest, die Not. dign. or. I 77. III 15 
kennt beide Dacien, sowohl ripensis als mediter- 
ranea. Im Laterculus des Polemius Silvius (jetzt 
bei Mommsen Chron. min. I) steht unter Bly- 
rieum 5, 15. 16 Dacia, Seitia, wo es statt Seitia 
wieder Dacia heissen muss, da Seythia zur Diö- 
cese Thracia, beide Dacien aber zur Diöcese Uly- 
ricum gehörten, wie Polemius Silvius 6, 5 selbst 
angiebt und der Laterculus Veronensis 5, 6 und 
die Not. dign. bestätigen. [Brandis.] 

Dacicus, Siegerbeiname mehrerer Kaiser. Der 
erste, der ihn führte, war Traian. Schon nach 
dem ersten daeischen Feldzuge, der 101—102 
n. Chr. geführt wurde, nahm Traian diesen Bei¬ 
namen an (Dio ep. LXVIII 10, 2 = Zonar. XI 
21 vol. HI p. 66 Dind.); er lässt sich seit dein 
Ende des J. 102 auf Münzen, die zur Erinnerung 
an den Triumph geschlagen wurden, etwas später 
auf Inschriften nachweisen und gehört von da 
an zur officiellen Titulatur (die frühesten Münzen 
mit dem Titel Dacicus Cohen II 2 31, 128. 32. 
129. 36, 173f. 79, 598-80, 600. Eckhel VI 415 
aus dem J. 102; von den Inschriften ist CIL III 
p. 864 dipl. XXI = CIL VII 1193, datiert vom 
19. Januar 103, die erste, auf der dieser Titel 
erscheint; ungefähr gleichzeitig ist der Papyru.- 
Lond. II nr. 291, zwischen dem 29. August 102 
und dem 28. August 103, wo sich ebenfalls Je: 
Titel Aay.iy.tk findet; in BGU III 829 hat Traiai. 
auch den Titel Aaxixds; dass dieser Papyrus, 
wie der Herausgeber meint, vom 10. Januar H 1 '- 
stamme, ist schlechterdings unmöglich, liier ist 
Lp entweder schlecht gelesen oder verschriebe! 
[vielleicht L';'?]; zur Zeitbestimmung vgl. Momm¬ 
sen R. St. II 3 800, 1. wo er seine frühere An¬ 
sicht [Herrn. III 126—129] modificiert, und wu- 
i mich auch Dierauer in Büdingers Unters, zu: 
röm. Kaisergesch. I 92f.. 3 zu berichtigen i>ti. 
Nur ausnahmsweise wird auch dem dirus Traia- 
nus Parthicus die Bezeichnung D. beigegebe;,. 
CIL II 186. Nach Traian begegnet uns dieser 
Titel erst bei (Maximin und seinem Sohne Maxi¬ 
mus; wir finden ihn schon im J. 236 ( tribuuir-in 
potestate II Imperator IIP. CIL III 3735 = 3730 
= Suppl. 10 649. II 4731 [hier sind die beiden 
Zahlen vertauscht]; dass die Kaiser nicht schor. 
) zu Anfang des J. 236 diesen Titel hatten, zeigt 
u. a. CIL III Suppl. 11316, wo sich der Name 
Gcrmanicus. aber nicht Sarmaticus Dacicus 
findet; hingegen sind CIL III Suppl. 8060. 14216, 
19 nicht beweisend, weil hier überhaupt die Sieger¬ 
beinamen fehlen; CIL III 4630 = Suppl. 1133? 
und V 8076 können nicht genau datiert werden); 
ein Kampf mit den Dacern oder wenigstens zun- 
Schutze von Dacia muss daher schon früher statt¬ 


gefunden haben-, vgl. Rappaport Die Einfälle 
der Gothen in das röm. Reich, Leipz. 1899, 27. 

Die Papyrusurkunden, auf denen Maximin und 
sein Sohn Aaxixoi heissen, stammen aus den 
J. 237 und 238, Mitt. ans d. Pap. Erzh. Rain. 
li/III 21. Grenfell und Hunt Greek Papyn 
II 102, 67. Auf den Münzen Maximins fehlen 
die Beinamen Dacicus und Sarmaticus, auf den 
alexandrinischen Münzen überhaupt alle Sieger¬ 
beinamen. Auf militärische Erfolge des Kaisers 1( 
Decius in Dacien bezieht sich ansser einer schiefen 
Nachricht hei Lact, de mortib. persec. 4, 3 eine 
Inschrift (.CIL III 1176 = Dessau 514 ans dem 
J. 250), die den Kaiser restitutor Daeiarum 
nennt; ausserdem sind zahlreiche Münzen von 
ihm mit dem Revers Dacia, Dacia felix bekannt, 
Eckhel VII 343. Cohen V 2 187, 12—189, 36. 
Diese Erfolge verschafften auch ihm den Bei¬ 
namen Dacicus maximus, CIL II 4949 (aus dem 
J. 250). 4957f. = Dessau 517 (aus dem J. 251) ;2i 
vgl. Rappaport a. a. O. 40. Demnächst führt 
dann Gallienus den Titel Dacicus maximus, CIL 
II 2200 (aus dem J. 257). VIII 1430; vgl. Mün¬ 
zen mit dem Revers Dacia, Cohen V 2 361, 147. 
Dass sein Heer einen Teilerfolg gegen die Gothen 
davontrug, berichtet Hist. Aug. Anrel. 13, 2; im 
übrigen ist gerade unter ihm der grösste Teil 
von Dacia verloren gegangen; vgl.. Rappaport 
52—54. Zuletzt finden wir diesen Siegerbeinamen 
bei Kaiser Aurelian, Dessau 581, wie es scheint 3 
aus dem J. 275. Wahrscheinlich hat zur Füh¬ 
rung dieses Namens nicht so sehr der Sieg über 
die'Gothen, als die gegen Ende seiner Regierung 
erfolgte Neugründung der Provinz Dacia auf dem 
Boden von Moesia (Hist. Ang. Aurel. 39, 7. 
Eutr IX 15, 1. Ruf. Pest. 8. Iord. Rom. 217. 
Malal. XII 301. Synkell. I 721f. Dind.; vgl. 
Zonar. XII 24 vol. III p. 143 Dind.) Anlass ge¬ 
geben, woran Münzen mit der Aufschrift Dada 
felix (Eckhel VII 481. Cohen 4 L 2 184, 73f.)- 
erinnern; vgl. Rappaport 96—100. [Stern.] 

Dacira s. Diacira. 

Dactonium, Stadt der Lemavi (s. d.) im hi¬ 
spanischen Kallaekien, nach Ptolemaios (II 6, 25 
Arpavrov Aayrovtov) 30 Millien südlich von Lucus 
Augusti (s. d.i. Die Lage ist nicht ermittelt; 
man hat an Monfurte de Lemos gedacht, wegen 
der Lemavi. [Hübner.] 

Dada (Aada, Valesius vermutete Aada), die 
Frau des Kreters Samon, mit dessen Hülfe Ska-, 
rnandros die Einwohner der Troas besiegt hatte. 
Nachdem Samon in der Schlacht gefallen war, 
sendete Skamandros seine Witwe, die Mutter 
mehrerer Jünglinge, nach Polion (cod. .-r ö/.ijor, vgl. 
Strab. XIII 601), wo sie sich wieder vermählen 
sollte. Aber der Herold, der sie begleitete, schän¬ 
dete sie unterwegs, und sie durchbohrte sich selbst 
mit dem Schwert ihres Gatten. Als die Kreter 
dies erfuhren, steinigten sie den Herold an der 
später yä/poi 'Avatdziag genannten Stelle (Nicol, f 
Damasc. excerpt. de virtnt. 21, FHG IH 369). 

[Wagner.] 

Dadagos, Sohn des Knzaios (Aadayo; Kov- 
laivv). Zzoaziy/o; in Olbia ca. 2. Jhdt. n. Uhr., 
Latvsehew Inscr. crae septent. Ponti E. I 79. 

" [Kirchner.] 

Dadaleis (Ptolem. V 2, 21 N.l, Ort Maioniens 
in dem Grenzstrich zwischen Mysien, Lydien und 


Phrygien; K. Buresch Aus Lydien 100 glaubt, 
es müsse SazzaXeTg oder 2aD.avÖsig gelesen werden, 
Pauli Eine vorgr. Inschr. von Lemnos I 72 ver¬ 
gleicht mit diesem Namen den lykischen Per¬ 
sonennamen Daidalos. Zum Suffixum -ala vgl. 

G. Meyer Karier 184 und Pauli a. a. O. 57. 

[Bürchner.] 

Dadara (Ptolem. V 19, 3), Stadt in Syrien 
(Ptolem. FQYifxos Ägaßta.), am Euphrat gelegen; 

) sonst unbekannt. [Benzinger.j 

l)adas (über die Namensform vgl. P.Kretsch- 
mer Einl. in die Gesch. der griech. Sprache 337), 
Gründer von Themissos in Karien, Steph. Byz. 
s. Osfuoais. [Swoboda] 

Dadasa (rö Addaaa), ein Castell in der Nähe 
von Komana Cappadociae, in den Kämpfen der 
Römer gegen Mithridates erwähnt, Cass. Dio 
XXXVI 12, 2. . [Rüge.] 

Dadastana {za Aaddozava), Ort in Bithynien 
1) an der Strasse von Ankyra nach Nikaia. Hier 
starb der Kaiser Iovianus plötzlich. Ammian. 
Marc XXV 10, 12. XXVI 8, 5. Zosim. III 35. 
Zonar. XIII 14, 10. Socr. hist. eccl. HI 26, 1. 
Sozom. hist. eccl. VI 6, 1 (Sv Aadaazavä). Theo- 
doret IV 4 (Sr AaSaozdr?/). Philostorg. VIII 8. 
Georg. Cedi-. I p. 540 Bonn. Chron. Pasch, 
p 555 Bonn. Ptolem. V 1, 14 (Aadaazdva). Itin. 
Ant 141. Tab. Peut. IX 3 Miller. Geogr. Rav. 
112, 1. Itin. Hieros. 573. Die Lage ist ganz 
0 unsicher; denn Torbaly, bei dem D. angesetzt 
wird, liegt viel zu nahe an Geiweh (Tataion) 
und hat keine Ruinen; ebensowenig passt Gorkaya. 
Cramer Asia min. I 211ff. Ramsay Asia mm. 
241 vDiest Petermanns Mitt. Erg.-Heft94, 57. 
Anton ebd. Erg.-Heft 116, 109. [Rüge.] 
AäSes äxßa, Vorgebirge von Kypros, Ptolem. 
V 14,‘2; jetzt Cap Kiti. S. Oberhummer Ab- 
handl. W. v. Christ dargebracht 103. 

[Oberhammer.] 

10 Dadikai (AaSixai) , ein Volk des persischen 
Reiches, das nach der Steuereinteilung des Da- 
reios zusammen mit den Sattagydai, Aparytai und 
Gandarioi den siebenten Steuerbezirk bildete, He- 
rodot III 91; im Heere des Xerxes hatten sie, 
gleichwie die Gandarioi und die übrigen Völker 
des Nordostens, eine den Baktrioi conforme Be¬ 
waffnung. Herodot. VII 66. Steph. Byz. p. 216 
Mein. Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich 
die Zuweisung der D. zu den ostiranischen Stäm- 
50 men an der Westseite der indischen Gandhara, 
sei es im Hochlande Ghör oder jenem von Ghazna. 
Ihr Name lässt sich auf verschiedene Weise deuten; 
Spiegel Eran. Altert. H 380 findet sie m den 
awestischen Daidhika wieder, welche an zwei 
Stellen mit den sonst unbekannten Aidhyu ver¬ 
bunden erscheinen und an einer dritten Stelle iür 
sich allein erwähnt werden, in der Folgezeit 
mangelt jede Spur von ihnen. [Tomaschek.] 
Dadis. 1) Auf einer Inschrift von Dorylaion 
i steht Aadsug, was vielleicht als Ethnikon anzu¬ 
sehen Lt Rad et verlegt den daraus zu er- 
schliessenden Ort nur ganz vermutungsweise nach 
Yassi Üyük (östlich). Nouv. archiv. miss, scien- 
tif. 1895, 575. 588. [Rüge.] 

2) Dadis wird von Varro r. r. I 1, 9 unter den 
Schriftstellern aufgeführt, welche über Landwirt¬ 
schaft geschrieben haben. [M. Wellmann.] 
Dadokerta (Audoxcnra), grössere Festung 


Grossarmeniens an der niedischen Grenze, Steph. auch beim Beginn der Mysterienfeier an der ngdg- 
B yz- [Baumgartner.] gyoig teilnahm, ist schon bemerkt worden (vgl. 

Dados. 1) Sohn des Dados. Szgazyydg in Toepffer Attische Genealogie 49). Anch bei 

Olbia ca. 2. Jhdt. n. Chr., Latyschew Inscr. den in Bleusis stattfindenden kathartischen Bräu- 

orae septent. Ponti B. I 54. _ _ chen war er beteiligt, Suid. s. Aiog xcgbiov. Nach 

2) Sohn des Satyros. Ezgazyybg in Olbia um Suidas s. SaSov/eT hat er auch gemeinschaftlich 

dieselbe Zeit, Latyschew I 144. [Kirchner.] mit dem Hierophanten öffentliche Gebete ver- 

Daduchos ( SaSov/og ). 1) Nächst dem tegn- richtet. Eustath. II. p. 1157, 16 spricht von einer 

(pdvzTjS der höchste priesterliche Beamte in Eleu- besonderen Dokimasie dieses Priesters. Eine be- 

sis. Sein Amt war eines der Vorrechte des Ge-10 sondere Amtswohnung des D. (a£ Dvgai xrjg hgtlag 
schlechts der Keryken, über das W. Ditten- xai zov äaiSovyov) in Bleusis, ’Erpy ft . dgy. 1883, 

berger Hern. XX 1885, lff. vortrefflich gehan- 126 Z. 9; Ehrensitz im athenischen Theater zu- 

delt hat. Im 5. und 4. Jhdt. v. Chr. hat es sammen mit dem Priester des Apollon Pythios, 

durch mehrere Generationen in derselben Familie CIA III 246. 247. [Kern.] 

fortgeerbt, deren Mitglieder abwechselnd Kallias 2) Sohn des Apollodoros. Ezgazyydg in Ky- 
und Hipponikos hiessen. Dass diese Familie dem zikos 4. oder 3. Jhdt. v. Chr., Athen. Mitt. X 
Geschlecht der Keryken angehörte, geht aus An- 201. [Kirchner.] 

dokides I 127 hervor, welcher erzählt, dass der Dadybra, feste Stadt in Paphlagonien, Hierokl. 
Daduch Kallias seinen von der Tochter des Ischo- 696. Not. I 257 u. a. Const. Porphyr, de them. 
machos geborenen Sohn in das Geschlecht der 20 p. 30 Bonn. ( Adöißoa ). Iustin. Nov. 29, 1. 
Keryken eingeführt habe (vgl. auch § 116 mit Nicet. Chon. p. 624f. Bonn. Auf dem Concil 

der Emendation von Reis kej. Soweit wir sehen zu Kalchedon 451 war Pnlgchronius Dadgbricnsis 

können, ist das Amt des D. stets beim Geschlecht Paphlagoniae (Mansi VII 405). Ramsay Asia 

der Keryken geblieben; wenigstens ist die Hypo- minor 193 behauptet, dass D. oder Sora = Se- 

these von K. O. M ü 11 e r, dass nach dem Aussterben baste Paphlagoniae sein muss. [Rüge.] 

der Familie des Kallias und Hipponikos die Da- Dadyma^ Metropolis in Armenia quarta, Gau 
duchenwürde an das Geschlecht der Keryken über- Anzeta (Hanzit, assyr. finzite), Georg. Cypr. 959 
gegangen sei, von Dittenberger a. a. 0.16 (mit Geizers Anmerkung p. 170). Acta concil. 
definitiv beseitigt worden, und derselbe Gelehrte ed. Mansi TX 177. 398; arah. Dädim, erwähnt 

hat aus Aristeides XIX (I p. 417 Dind.) mit Recht 30 im Lobgedicht des Ahü’l-Ahbäs es-Sufri an Seif 

geschlossen, dass auch noch im 2. Jhdt. n. Chr. ed-Daula als Ort in Hanzit, Yäqüt’ll 516; jetzt 

die Keryken Besitzer dieses Amtes waren; vgl. Tadim, armenisches Dorf in der Charput-owassi 

auch Scho], Aescliin III 18. Ein Geschlecht der neben Til-enzit, Sestini Viaggio ä Bassora p. 88, 

Daduchen hat es nie gegeben; vielmehr beruht ebenso auf Hausknechts Karte westnordwest- 

diese auch von K. 0. Müller begründete An- lieh vom See Göldzik. [Tomaschek.] 

sicht auf einem Missverständnis von Xenophon Dae, Fluss in Media minor, Geogr. Rav. 65, 
hell. VI 3, 6 (vgl. Dittenberger a. a, 0. 15). 19; deutbar aus npers. däyah ,Amme‘, Wurzel 

Hierophant und D. werden als die vornehmsten dho ,saugen'. Doch kann auch an die Nairi- 

eleusinischcn Priester oft zusammengenannt und Landschaft Daiaini der assyrischen Keilinschriften, 

dementsprechend auch Euinolpiden und Keryken 40 sowie an die assyrische Feste OHäg (Tell-Dai) 
als die eigentlichen Leiter des Festes. Die ande- des Ptolemaios erinnert werden. [Tomaschek.] 

ren Mysterienbeamten stehen alle erst in zweiter Daedala s. Daidala. 

Reihe, ’hgorpdrzyg xai S. zusammen erwähnt z. B, Daedalium, Ort an der Südkiiste von Si- 

Dittenbergcr Sy 11.2 20. 25. Eyrgitgig dgyai- cilien. 18 mp. südöstlich von Agrigentum, 5 mp. 

oloyix}] 1900, 79 nr. B 19. Plutarch quaest. von Plintis ( = Phintias Licata)jalso in der Nähe 

sympos. I 4, 3. Lukian Lexiphan. 10. Auch die- des modernen Castel di Palma, Itin. Ant. 95. 

selbe Culthandlung, die ^güggyaig £v xij Ttotxih / [Hülsen.] 

nxon. wird beiden zusammen zugeschrieben, vom Daeira (Adnga) gehört nach Joh. Toepffer 
8chol. Aristoph. Ran.jl69 dem koocpavxyg xai d, Attische Genealogie 95 ,zu den dunkelsten Gott- 
von Isokrates IV 157 den Evuo/.mbat xai A3 )-50 beiten der eleusinisehen Mysterienreligion', und 
qvxeg. Seiner Würde entsprechend trägt der D. an diesem Urteil haben auch die Ausführungen 

nun auch dieselbe königliche Kleidung wie der von H. von Prott Athen. Mitt. XXIV (1899) 

Hierophant: nach Athenaios I 21 e und Plutarch 258, der sie mit der aus eleusinisehen Inschriften 

Aristid. 5 tragen sie azo/.ij, xogy und ozooij tor, bekannten ded identifieieren will, nichts zu ändern 

eine Tracht, wie sie u. a. auch den Dionysos- vermocht. D., die .Schwägerin', führt uns in den 

priester ausgezeichnet hat: vgl. E. Bethe Pro- engsten Kreis der Familien- und Geschleehtsge- 

legomena zur Geschichte des Theaters 12. Eine meinsohaft midist, wie Toe pff er in einem nach 

sichere Darstellung des D. auf Vasen oder anderen seinem Tode gedruckten Baseler Vortrage, einer 

Kunstwerken ist bisher noch nicht nachgewiesen mündlichen Anregung Ferd. Dümmlers folgend, 

worden, trotz C. Strube Bilderkreis von Eleusis 60 ausgeführt hat, ein neuer Beleg dafür, dass .der 
31ff. Über die hier in Frage kommende Gruppe eleusinische Mysteriendienst aus gentilicischer 

der sog. Mysterienvasen vgl. den Art. Aooj/ieva. Wurzel entsprungen ist' (Beiträge zur griechi- 

Auf die Hauptthätigkeit des D. deutet der Name. sehen Altertumswissenschaft 340). Das eigentliche 

Wir wissen aber nicht, bei welchem Aet haupt- Wesen dieser schon im Altertum viel umstrittenen 

sächlich er die Fackel zu schwingen hatte, wahr- Göttin lehren uns die wenigen Zeugnisse, die wir 

scheinlich wohl bei der nächtlichen Feier im Te- über sie besitzen, nicht kennen, 

lesterion, wenn der Hierophant den Epopten die Schon bei Aischylos in den ’Pvyayor/ot (frg. 
i£pd zeigte, Eustath. II, p. 104, 24. Dass er 277 Nauck 2 J war D. mit der Persephone iden- 


tificiert, woraus hervorgeht, dass bereits dem 
in Eleusis geborenen, von eleusinischer Religion 
ganz geweihten Tragiker das eigentliche Wesen 
der D. nicht mehr deutlich gewesen ist. Andere 
sind ihm in dieser Identification gefolgt, z. B. Ti- 
mosthenes (von Rhodos'?) sv zq> 'Egr/yr/zixa) (Schol. 
Apoll. Rhod. III 847); vgl. Lykophr. Alex. 710 
mit Schol. und Eustath. zu Hias VI 378; thydzyg 
Ai'/fiyzgog Hesych. s. AgTa. Etym. M. 244, 34. 
Pherekydes hielt sie für eine Schwester der Styx, 
weshalb sie dann 01 Tcabatoi ? 5 tc vygd; ovatag 
rdzzovaiv (Eustath. zu II. VI 378 p. 648, 37). 
Da Styx schon hei Hesiod als Tochter des Okeanos 
und der Tethys gilt, darf es nicht wunder nehmen, 
wenn auch D. als Tochter des Okeanos erscheint; 
so bei Pausanias I 38, 7, der sich auf Autoren 
beruft, die den Heros Eponymos von Eleusis für 
einen Sohn des Hermes und der Okeanide D. 
halten; vgl. Hesych. s. AuTa (— A dstga): 3 Qxea~ 
vov -thydzyg xai Aryiytgog. Phanodemos (Eustath. 
a. a. 0.) identificiert sie zugleich mit Aphrodite 
und Demeter; noch andere setzen sie der Hera 
gleich (Eustath. a. a. 0.). Religionsgeschichtlich 
wichtig scheint nur die bei Serv. Aen. IV 58 
erhaltene Notiz zu sein, dass der Tempel der luno 
in Bleusis geschlossen wird, cum Cereris sacrum 
fit, und umgekehrt der Tempel der Ceres, cum 
Iunoni Eleusine (sacrum) fit, nee saeerdoti lunu- 
nis lieet gustare. unde Cereri sit libatum. Denn 
dass mit luno die ihr von einigen Mythologen 
(vgl. Eustath. a. a. 0.) gleichgesetzte D. gemeint 
ist, hat v. Prott a. a. 0. 259 richtig bemerkt. 
Auf dieselbe Quelle wie Servius gehen folgende 
Worte des Eustath. a. a. 0. zurück: <ho xal xois- 
/uav zfj Aijfiyzgi voyigovoi. ozar yag ihhjjai avzij, 
ov jiageoxiv y zijg Aygt/zgog kgeia xai ovbk rwv 
zsdvusvcm’ ysveodai avzl/r ooiov. Nach anderen 
(Eustath. a. a. 0.) soll D. von Pluton als Wächterin 
der Persephone eingesetzt sein. D. ist zweimal 
auch in die Genealogien der alteleusinischen Local- 
.sage aufgenonunen worden, einmal als Mutter des 
Eleusis (Paus. a. a. O.i und dann als Gemahlin 
des Eumolpos und Mutter des Immaros (Clemens 
Alex. Protr. III 45 p. 39 Pott.; Bd. I p. 47, 26 
Dind.). Auch die Inschriften bringen hier nicht 
die geringste Entscheidung und Aufklärung. Aus 
der Hautgelderinsehrift CIA II741 (D i 11 e n b e r g e r 
riyH.2 620, 38) geht zwar mit Sicherheit hervor, 
dass D. vor den Lenaeen ihr Opfer von den Epi- 
meleten erhält. Aber an welchem Feste und mit 
welchen Gottheiten zusammen, bleibt noch immer 
unsicher, da eine -ichere Ergänzung noch nicht 
gefunden ist (vgl. namentlich Toepffer Attische 
Genealogie 95. 96, 1|. Jedenfalls lässt sieh weder 
aus dieser Inschrift noch aus Jom Fragment CIA 
I 203 irgendwie erweisen. dass D. der Beiname 
der Persephone je gewesen ist, was u. a. Boeekli 
angenommen hat. Der Opferkalender aus Kukunari 
iv. Prott Leges Graeeorum sacrae 26. 11) lehrt, 
dass der D. im Monat Gamelion in der attischen 1 ; 
Tetrapolis ein trächtige? Schaf geopl'.-rt ist. Ihr 
Priester hiess Aae/girt/g (s. u.|. Die Namen-fonu 
AaTga statt Jde<oa ist bezeugt für Aischylos. 
Timcsthenes und Aelius Dionysios (E. Sehwabe 
Ariii Dionysii et Pausaniae atticistarum frag- 
menta p. 134. 12 1 : 1 . Anm. 4: vgl. Hesych. 

S. AaTga}. [Kern.] 

Daeirites (Jaeipfn,;) hiess der Priester der 


in Eleusis verehrten Göttin Adsiga nach Poll. I 
35 p. 10 Bethe: iaxyaycoyb; yag xai xovgozgocpog 
xai basigtzyg, xai 00 a zoiavza, idia ztnv ’Azzixwv. 
Die Variante ösigTris, auf die A. Mommsen Feste 
der Stadt Athen im Altertum 1898, 224, 1 grossen 
Wert legt, findet sich in Bethes Apparat über¬ 
haupt nicht. Inschriftlich begegnet das priester¬ 
liche Amt D., soviel ich sehen kann, nirgends. 
Vgl. Toepffer Attische Geneal. 96,1. [Kern.] 

1 Daemon {Aaijfzmv). 1) Daemon ist von Dc- 
mokritos von Trozen als ,Vater Homers genannt 
worden; er sei Kaufmann gewesen: aydtv ’Ogrjgov 
xai i Hatddov Z. 20 Rzaeh (Hesiod). [Bethe.] 

2) Eponym von Rhodos auf rhodischem Henkel¬ 
stempel, M. Fraenkel Inschr. von Pergamon 978. 

[Kirchner.] 

Daäs (FHG IV 376) ans Kolonai (6 Km/.<o- 
vaevg Strab. XIII612), Localhistoriker seiner Vater- 
stadt; wie in Milet, so ist auch in den milesi- 
3 sehen Colonien die locale Chronik zu besonderer 
Blüte gelangt. Er wird von Demetrios von Ske¬ 
psis (Strab. a. a. 0.) citiert und kann nicht jünger 
sein als das ausgehende 4. Jhdt., da nach der Grün¬ 
dung des troischen Alexandrien durch Antigonos 
und Lysimachos (Strab. XIII 593. 604) Kolonai 
aufhörte, eine selbständige Gemeinde zu bilden, 
und das Ethnikon 6 Kw/.an-asvg unmöglich wurde. 

[Schwartz.] 

Daesitiates (CIL III 3201 = 10159. 9739, 
9 vgl. IX 2864. Veil. II 115, 3. Plin. III 143; 
Aaioniärai Strab. VII 314. Appian. 111. 17: Dcsi- 
dias CIL III D. VI = VII2; Ayaididzyg Cass. Dio 
LV 29), einer der grössten und tapfersten Volks¬ 
stämme Dalmatiens, dessen Wohnsitze noch nicht 
genau ermittelt werden konnten, da der Endpunkt 
der Strasse, CIL III 3201 = 10159 riam a Sn- 
lonis ad HE (s. u.) [cjastelfiumj Daesifia- 
tium per m[il. passluum CLVI nicht feststeht 
(vgl. Ballif-Patsch Eöm. Strassen in Bosnien 
(1 und der Hercegovina I 55. A. Bauer Arek.- 
epigr. Mitt. XVII 136). Dass sie sich in be¬ 
trächtlicher Entfernung von den dinarisehen Alpen 
befanden, sieht man aus dieser Distanzangabe 
sowie daraus, dass die D. erst bei dem tiefere:. 
Eindringen der Römer in das dalmatinische Binnen¬ 
land genannt werden. Mommsen sucht sie 
(ebenso wie G. Zippel Die röm. Herrschaft in 
Illyrien 197. 0. Hirschfeld Herrn. XXV 357) 

CIL III p. 407 (vgl. tab. III) ,in ipsis fwihtis 
0 Dalmatiae Aloesiam versus ‘ und R. G. V 3 35 
,um Serajevo'; H. Kiepert Forrnae orbis antiqui 
XVII und H. Cons La provinee Rom. de Dal- 
matie 257 (s. seine Karte) verlegen sie an die 
obere Bosna (etwa von der Einmündung der Lasva 
am, in das Quellgebiet der Krivaja, in die P.o- 
manja planina bis zur Drina (bei der Einmün¬ 
dung des Lim): nach W. Tomaschek Mitt, dm 
geogr. Gesellscli. in Wien 1880, 565 erstreckt*- 
sich das D.-Gebiet etwas südlicher .über Rogatica. 
0 Yisegrad (und Srebrenicaj. Gorazda und Priboj ii 
der Richtung nach Taslidza (Plevlje)'. Über der. 
Charakter des Landes und Volkes berichtet Veil. 
II 115, 3: illa a-estas maximi belli consummavit 
effeetus: quippe Perustae ac Daesitiates Delmataf. 
situ locontm ac montium. ingeniorum feroeia. 
mira efiani pugnandi scientia et praeeipue an- 
gustiis sattuum'paene inexpugnobiles no» io.ni 
ductu. seit manibus atqve arniis ipsins Caesaris 
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tum dcmum paeati sunt, mm paene fundihis Iovian zum Magister equitum ernannt war (Am- 

eversi formt. Zippel meint 196f., dass die D. mian. XXVI 5, 2. 1, 6), soll er bei der Wahl 

bereits in republicanischer Zeit, wenigstens nomi- Valentinians I. eine entscheidende Bolle gespielt 

nell unter der römischen Hoheit standen, da sie haben (Philostorg. VIII 8 = Migne G. 65, 561), 

von Varro bei Plin. ni 143 als zum conventus wofür er mit dem Consulat des J. 366 belohnt 

Naronitarms gehörig bezeichnet werden; sie wur- wurde (Ammian. XXVI 9, 1. Mommsen Chron. 
den auch von Octavian 34 oder 35 v. Chr., jedoch min. III 523). Dagegen zeigte er sich der Er- 

ohne nachhaltigen Erfolg bekämpft (Appian. 111.17, hebung des Valens wenig geneigt (Ammian. XXVI 

vgl. J. Kromayer Herrn. XXXHI 12, 4). In der 4, 1). Er begleitete 364 den Valentinian nach 

dalmatinisch-pannonischen Insurrection, 6—9 n. 10 Gallien (Ammian. XXVI 5,2) und kämpfte dort 
Chr., hatte der energische Daesitiate Bato(Strab.' 365 mit wenig Glück gegen die Alamannen (Am- 

VII 314 Aaioertärcu, &v Bdxcov tjysftc&v, s. Art. mian. XXVI 5, 9. XXVII 2, 1). Doch ist er 

Baton Nr. 5. E. Klebs Prosopogr. I 233) infolge noch Ende 366 als Magister militum nachweisbar 

seines hervorragenden Feldherrntalentes die Füh- (Cod. Theod. VII 20, 9). _ 

rung inne; in welcher Weise sich der Stamm an 2) Consul im Orient im J. 461 (Mommsen 
den Kämpfen beteiligt hat, ist im einzelnen nicht Chron. min. III 534), Sohn des Areobindus, der 

überliefert. Aus Cass.DioLV 29 und Veil. II115, 3 434 Consul war, vermählt mit Godisthea, der 

wissen wir, dass er der erste war, der sich erhob Tochter des Ardabur, die ihm den Areobindus, 

und nebst den Pirustem als letzter die Waffen Consul 506, gebar (Theophan. 5997). 

streckte (Mommsen R. G. V 37. A. F. Abraham 20 3) Flavius Areobindus Dagalaifus, Consul 506, 

Zur Geschichte der germanischen und pannoni- Dessau 1303, s. Bd. n S. 841, 55. [Seeck.] 
sehen Kriege unter Augustus 10IF. Hirschfeld Dagalassos oder Dagolassos, Ort zwischen 
a. a. O. 357. H. Schiller Gesch. der röm. Kaiser- Arabissos und Nikopolis, 24 Milien vom letzteren, 

zeit I 227)'. Zu ihrer dauernden Pacificierung Itin. Ant, 182. 207. 2J3. Vielleicht der Siyri 

wurde die früher erwähnte Strasse bis zu» ihrem Tepe, 3 Stunden östlich von Kechiut, woher eine 

Vororte HE /, / oder L1B j / / oder LIP / / / (vgl. Inschrift aus iustinianischer Zeit stammen soll, 

die varia lectio CIL III 10159) angelegt und Munro Roy. Geogr. Society 1893 III 5 Suppl. 

19/20 n. Chr. vollendet. Die D. waren 103 De- pap. 724. Vielleicht = Megalossos (Ptolem. V_6, 

curien stark und gehörten zum Convent von Na- 10) und Megalasso, Tab. Peut. X 5 zwischen A i- 

rona (Plin. III 143, später zu dem von Salona? 30 eopoli und Seuastia, allerdings passt die Ent- 
Kiepert Formae Beiblatt 6); sie bildeten eine fernungsangabe von 35 Milien nicht. Ramsay 

eivitas mit einem landfremden primipilus als Asia minor 270. [Buge.] 

praefectus civitatis an der Spitze (CIL IX 2564 Dagana ? Ort an der Südküste der Insel Ta- 
aus dem J. 75 n. Chr., vgl. Mommsen CIL III probane (Sailän), östlich vom Vorgebirge ’Ogvecov 
p. 282. Zippel 297. A. Schulten Rh. Mus. L äxga, Ptolem. VII 4,5; Smith, Tenncnt und 

1895,536.543,14. PatschWissensch.Mitt.VII60). Mac Crindle vergleichen das heutige Tangalle; 

Daraus, dass sie Ptolemaios unter den dalmati- richtiger wird man die Pagode Tanavare heran- 

nischen Stämmen nicht anführt, werden wir viel- ziehen, welche östlich von der Südspitze Dondurö 

leicht folgern dürfen, dass der Gau im Laufe des liegt, ras Dannavär im Mohit. Der ptolemaeische 

1. Jhdts. oder zu Beginn des 2. in eine Stadt- 40 Name erklärt sich aus skr. daksina .südlich 1 (vgl. 
gemeinde umgewandelt worden ist. Die D. wur- Dachinabades)singales. dakonu. [Tomaschek.] 

den frühzeitig, sowohl für die Auxiliartruppen Daganes, ein um 570 n. Chr. mit den Persern 

(CIL III 9739 [Gardun] = Dessau 2579 . verbündetes ostkaukasisches Volk, Theophanes bei 

emans Platoris [Dajesitias vexill. [e]quit. coli. I Phot. bibl. 65 ; kaum von türk, dagh ,Gebirge 1 , 

Beigar.... vgl. Mommsen Ephem. epigr. V Daghestän ,Ostkaukasien‘abzuleiten, eher in ria- 
p. 183. 241), wie auch seit Claudius für die Kriegs- ydreg oder auch raldvss zu ändern, unter Hin¬ 
marine ausgehoben (CIL III D. VI = VII 2 = X weis sei es auf die lesgischen Lak (pers. Plural 

1402 [Herculaneum] vom 7. März 70 Xerrae Laidi Lagän, die Aijyai des Strabon), sei es auf die 

f. Desidiati, entlassen nach 20 oder mehr Dienst- Prjlai, Gelün, syr. Galan. _ [Tomaschek.] 

jahren als rrt. leg. II ad., nachdem er früher in 50 Dagaris, öogvpdpoz, zeichnete sich in Iusti- 
der Flotte von Misenum gedient hatte, Momm- nians Perserkriegen gegen die Hunnen aus, Prok 

>en CIL III p. 907; Ephem. epigr. V p. 184; Pers. I 15 p. 74. 22 p. 114 B. [Hartmann.] 
Herrn. XIX 32, 2; nach F. Gündel De legione II Dagaseira (Aayaatioa\, ein von Wanderhirten 
adiutrice 9. 11, 3. 16, 1 in der ravennatischen). besetzter Ort an der Küste der gedrosischen Ichthyo- 

[Patsch.] phagoi, 1100 Stadien östlich von der Ostgrenze 
Dagalaifus (raSd/.an.-xo; CIG IV 9259; Da- von Karmania, 300 westlich von den Dörfern der 

lacfaifus] CIL V 8606; Daca[laifus] CIL XIV nomadischen Taoi, Nearchos bei Arrian. Iml. 29, 

1945). 1) Consul 366, von Ammian. XXV 5, 2 6. Die Taoi wohnten entlang dem Unterlauf 

zu den proeeres Gallorum gerechnet, wird von des Flusses Gäbrig; D. setze Mockler beim heu- 

Iulian 361 zu seinem Cornes domesticorum ge- 60 tigen ras Gägin an, Mac Crindle bei Girisk; die 

macht (Ammian. XXI 8, 1) und gewinnt bald Grenze begann hinter dem Hafen Gäsk beim räs 

darauf bei dem Zuge seines Kaisers gegen Con- köh-i-Mubärek. [Tomaschek.] 

stantius Sirmium durch nächtlichen Überfall (Am- Dagellius Fuscus, Hist. Aug. tyr. trig. 25, 2 

mian. XXI 9, 6). Im Perserkriege Iulians leistet als Autor für die Geschichte des jungen Tetricus 

er mehrmals wichtige Dienste (Ammian. XXIV citiert. Die Nennung des Automamens hat frei- 

1, 2. 4, 13. Zosim. III 21, 4), und bei den fol- lieh wenig Gewähr, doch wird man wohl an- 

genden Kaiserwahlen tritt sein Einfluss bedeutsam nehmen können, dass dem Verfasser der wohl- 

hervor (Ammian. XXV 5, 2), ja nachdem er von bekannte Name Arellius Fuscus vorgeschwebt 


habe, zumal da gleichzeitige Männer diesesNamens 
genannt werden (s. Arellius Nr. 5). [Stein.] 
Dagisthaios, commandicrte als noch junger 
Mann das römische Heer bei der unglücklichen 
Belagerung von Petra (Prok. Pers. II 29. 30), 
schlug aber dann in Verbindung mit den kolchi- 
schen Bundesgenossen die Perser am Flusse Hip- 
pis; nichtsdestoweniger wurde er wegen seines 
Verhaltens vor Petra denunciert und vom Kaiser 
in Hausarrest gehalten (Prok. Goth. IV 8. 9). 1 
Aus der Haft entlassen, machte er mit seinem 
Gefolge des Narses italienische Expedition mit. 
nahm an der Entscheidungsschlacht gegen Totila 
bei Busta Gallorum teil und erstürmte dann das 
kaum mehr von den Gothen verteidigte Rom 
(Prok. Goth. IV 26 p. 598. 31 p. 618. 33 p. 631B.). 
Vgl. Paul. Diac. hist. Lang. II 3. [Hartmann.] 
Dagnerana (Tab. Peut., Dognmana. Geogr. 
Rav. 63, 15), Station in Armenia am Ostufer des 
Vansees, 15 Parasangen südlich von der (am Bend- 2i 
i-mahifiuss gelegen) Ortschaft Elegosina; gebildet 
wie Tliorn-avan, Thukhn-avan u. ä. mit dem armen. 
anari .Wohnstätte, Dorf 1 ; Avan heisst noch jetzt 
eine Station auf der Nordseite von Van; diese 
altberühmte Stadt selbst (s. Buana) blieb wohl 
abseits von der Uferstrasse liegen. [Tomaschek.] 
Dagolassos s. Dagalassos. 

Dagon. 1) Ortschaft in Judaea, = Dok (s. d.). 

2) Aayatr, Hauptgott der Philistaeer, der 
in Gaza (lud. 16, 23ff., vgl. I Chron. 10, 10), 3 
Asdod [Azotus] (I Sam. 5. 3. 5. I Macc. 10, 84. 
11, 4; vgl. Joseph, ant. VI lff. XIII 99ff.; bell, 
lud. V 384), Askalon und wohl auch in den an¬ 
deren Städten des Landes verehrt wurde (Hieron. 

In Es. 46, 1: 1). esl idolum Ascahmis, Gaxac et re- 
liquarum urbiumPhilistim). Die Ortsnamen Both- 
Dagonoder Kaphar-Dagon (E. v. Starck Palästina 
1894, 30) bezeugen die Verbreitung seines Cultus 
im nördlichen Palästina; Philo Byblius (frg. 2, 
14fF., FHG III 567) spricht von ihm als von einem 4 
phoinikisclnn Gott, und er ist in der That auf 
den Münzen von Arados dargestellt (Head HN 
666). In den Keilinschriften wird mehrmals ein 
Dakan oderDagauni erwähnt, der unzweifelhaft mit 
dem D. identisch ist (Schräder Die Keilinschr. 
und das A. T. 1883, 181f. Mönant La glyptique 
orientale II 1886. 49ff.i. D. ist also nicht Urne 
dem philistaeischen Stamme eigentümliche Gott¬ 
heit, sondern scheint \on Assyrien aus nach der 
Küste des Mittelm.-eres gelangt zu sein. Er ist 5 
wohl akkadisclien Ursprungs, jedenfalls geht seine 
Verehrung auf ein sehr hohes Alter zurück, wie 
durch die assyrischen Urkunden bewiesen wird 
.Scholz Gützend. 241ff.). Auch Beroscs (Euseb. 


treide 1 in Zusammenhang. Man kann aber zweifeln, 
ob es überhaupt semitisch ist (Schräder a. a. O.). 
Philo berichtet weiter, dass D. Sohn des Uranos 
und der Gaia, Bruder des El, des Baitulos und des 
Atlas sei und dass er die schon schwangere Mutter 
des Demaroos als Frau bekommen habe. Wich¬ 
tiger ist, dass in Babylonien Dagan mit Bel iden- 
tificiert und als Vater der Götter und Weltschöpfcr 
angerufen wurde (Scholz a. a. O.; vgl. Beta- 
0 gon). Nach dem hellenistischen Zeitalter (I Macc. 
a. a. O.) kennen die Schriftsteller, ausser Philo, 
den D. nur durch die Bibel; der Hauptgott von 
Gaza trägt in der Kaiserzeit den Namen Marnas 
(s. d.). Die Beziehungen von D. zu der Derketo 
von Askalon, die ebenfalls eine Fischgestalt hatte, 
sind unklar (vgl. Dea Syria, Ichthys). Stark 
Gaza und die Philist. Küste 1852, 248ff. Bau- 
dissin inHerzogsRealencycl.ni 2 460ff. Scholz 
Götzendienst und Zauberwesen bei den Hebräern 
0 1877, 288ff. [Cumont.] 

Dagona, Ort in Kleinarmenien zwischen Se- 
basteia und Nikopolis, Ptolem. V 7, 3, wo nicht 
mit Ramsay Asia minor 71 in AgayiSra zu ändern 
ist. Tab. Peut. X 5 Miller ( Dogana). Lage un¬ 
bekannt. Gramer Asia minor II 154. [Rüge.] 
Dagotthenoi i Aayoxihjvni, Const. Porphyr, 
de them. I 4) in Mysien. Sehr wahrscheinlich 
hängt der Name mit dem des Orts Daguta (s. d.) 
zusammen. [Bürchner.] 

0 Dagnsa, Station am Limes Euphratensis in 
Armenia minor, südlich von Daskusa (s. d.), Ptolem. 
V 7, 5; oppidum. Dagusa . Oros. I 2, 23, etwa 
am Beginn der Euphratschlinge von Malatya gegen¬ 
über dem heutigen Grubenbezirk Keban-m'aden 
zu suchen. Da D. in zwei von einander unab¬ 
hängigen Schriftquellen als nördlicher Grenzpunkt 
von Melitene bezeugt erscheint, wird man es kaum 
als blosse Dittographie von Daskusa hinstellen 
dürfen. [Tomaschek.] 

D Daguta (Adyorxa Ptolem. V 2, 14), Ort im 
Binnenland Grossmysiens. In der ptolemaeischen 
Karte an der bithynischen Grenze unter dem 
Olymposgebirge, von H. Kiepert F. O. A. IX 
mit Fragezeichen zu Hadrianoi in der Olympene 
gesetzt; Text: ,wird als der ältere einheimische 
Name von Adriani anzusehen sein, womit die 
zwischen Prusa und Lopadion noch in byzanti¬ 
nischer Zeit erwähnten Wohnsitze der Dagotthenoi 
übereinstimmen 1 . Vgl. auch Ramsay Asia min. 
1 190. | liürchner. | 

Dahae s. Daai. 

Daho. Votivinschrift ausGourdan bei Poligiiau 
(Haute-Garonne) MAIiTI DAIP) P.IAAAr 
Y-PLM', Allmer Rev. öpigr. I nr. 47. Sacaze 


chron. p. 10 Schocne) spricht von einem in mythischer 
Zeit vom roten Meer geborenen Fischmenschen. <u 
vrofia’iJddzoir. Wie imEuphratthale wurdeD. auch 
bei'den Philistaeern mit einem menschlichen Kopf, 
Händen und Füssen, aber mit einem Fischkörper 
Jargestellt (I Sam. 5. 3ff.) und ist also wohl als t; 
Wassergottheit aufgefasst worden. Deshalb hält 
er auf den angeführten Münzen einen Delphin in 
jeder Hand. Sein Name selbst ist von .Fisch' 
abgeleitet worden. Philo (frg. 2, 14) dagegen 
übersetzt ihn mit alxojr und sagt (2, 20) 
i.xitbij sZoe. diiov y.o.i ugoxQor (Aaydir) ix/.ijihj 


Rev. arch. n. s. XLIII 352; Inscr. ant. des Pyre- 
nöes 260 nr. 205. CIL XIII 87. [Ihm.] 

Daia (über die Form des Namens vgl. CIL 
VIII 10784), Schwestersohn des Kaisers Galerius 
Valerius Maximianus (Viet. epit. 40, 1. 18. Zosim. 

0 II 8, 1. Lact, de mort. per». 18, 13. 14), in 11- 
lyrieum (Vict. Caes. 40, 1) aus niedrigstem Stande 
geboren, wurde von seinem Oheim erst zum Scu- 
tarius, dann zum Protector, dann zum Tribunus 
befördert (Lact, de mort. pers. 19, 6), endlich 
adoptiert und in Galerius Valerius Maximinus 
umbenannt (Lact, de mort. pers. 18, 13. Dessau 
650. 663. CIL m 5748. V 8963. VIII 10293. 


Z> rc uoüTfjiog, setzt also das Wort mit t;'") ,Ge- 
Paul> -Wissowa IV 


IX 6ü7. 5433, 5907 und sonst). Als Adoptiv 
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enkel Diocletians, der sich fiir einen Sohn des 
Iuppiter erklärt und danach den erblichen Namen 
lovius angenommen hatte, wird auch er mit¬ 
unter als lovius Maximinus bezeichnet (Bull, 
hell. XII102. Cohen Medaille« impöriales VII 2 153 
nr. 130. 155 nr. 134. 135). Unter den genannten 
Namen erhob ihn Diocletian am 1. Mai 305 (Lact, 
de mort. pers. 19, 1, vgl. Seeck Gesell, d. Unter¬ 
gangs der antiken Welt 12 462) in Nicomedia zum 
Caesar und übertrug ihm die Verwaltung der Dioe- 1 
cesen Orions und Aegyptus (Mommsen Chron. 
min. I 231. Vict. Caes. 40,1; epit, 40, l. Eutrop. 

X 2, 1. 1, 1. Anon. Vales. 3, 5. 4, 9. Zosim. II 
8 , 1. Zonar. XII 32 p. 643 A; über seinen Reichs¬ 
teil s. Lact, de mort. pers. 36, 3. 19, 6. Seeck 
I 2 463). Das Consulat bekleidete er in den J. 307, 
311 und 313 (Mommsen III 517. 518). Er 
war militärisch wie politisch gleich untüchtig 
(Lact, de mort. pers. 19, 6), ein Wollüstling, der 
in brutalster Weise die kaiserliche Gewalt seinen 2 
Lüsten dienstbar machte (Lact. 38. Euseb. hist, 
eccl. VIII 14, 12. Zonar. XII 32 p. 643 B), ein 
Trunkenbold, der jeden Abend nach dem Mahle 
unzurechnungsfähig zu sein pflegte (Vict. epit. 
40, 18. 19. Euseb. hist. eccl. VIII 14, 11. Anon. 
Vales. 4,11), zudem höchst abergläubisch, nament¬ 
lich den heidnischen Wahrsagekünsten ergeben, 
durch die er alle seine Handlungen bestimmen 
Hess (Euseb. hist. eccl. VIII 14, 8; vit. Const. 

I 58. Zonar. XII 32 p. 643 C. Lact, de mort. 3 
pers. 37). Die Christenverfolgung Diocletians ist 
daher von keinem anderen seiner Nachfolger mit 
grösserem Eifer fortgesetzt worden (Euseb. hist, 
eccl. VIII 14, 9. IX 1, 1; mart. Palaest. 4, 1. 

8 u. sonst). Doch auch seine heidnischen Unter- 
thanen bedrückte er kaum minder schwer, da er 
irgend ein Recht des Privaten dem Kaiser gegen¬ 
über gar nicht anerkannte, sondern ohne jeden 
Rechtstitel nahm, was ihm gefiel, und bei seiner 
furchtbaren Verschwendung sehr viel brauchte 4 
(Lact. 37, 3. Euseb. hist. eccl. VIII 14, 10. Zonar. 
XI1 32 p. 643B). Nur bei den Soldaten, die er 
als einzige Stütze seiner Herrschaft betrachtete, 
suchte er sich beliebt zu machen und überhäufte 
sie daher mit Geschenken (Lact. 37, 5. Euseb. 
hist. eccl. VIII 14, 11). 

Als in den Wirren nach dem Tode des Con- 
stantius eine Reihe neuer Kaiser erhoben wurden, 
die alle für sich den Augustustitel in Anspruch 
nahmen, wünschte ihn auch Maxiniinus zu erlangen 5 
und trat deshalb mit Galerius in Unterhandlungen. 
Um ihn zu beruhigen, benannte dieser ihn und 
Constantin nicht mehr Caesares . sondern fi/ii 
Auguslorum. Doch Maximin erkannte diesen Titel 
nicht an — denn in den Prägstätten seines Reichs¬ 
teils sind wohl für Constantin. nicht aber für 
ihn «elbst Münzen damit geprägt wurden — und 
liess sich eigenmächtig von den Soldaten zum 
Augustus ausrufen (Lact, de mort. pers. 32. Euseb. 
hist. eccl. VIII 13. 15. Dessau 683. Eckhel 6' 
VIII 52. 72. Schiller Gesch. der römischen 
Kaiserzeit II 172). Dies scheint 310 geschehen 
zu sein, da Vict. epit. 40, 18 seine Regierung 
als Augustus auf drei Jahre berechnet und er 311, 
wahrscheinlich um seine neue Würde dadurch zu 
feiern, zum zweitenmale das Consulat bekleidete. 

Als Galerius im April 311 sein Toleranzedict 
für die Christen erliess (Lact, de mort. pers. 35, 


1), wagte Maxirinn dem älteren Augustus den 
Gehorsam nicht zu versagen. Doch brachte er 
seine Unzufriedenheit dadurch zum Ausdruck, dass 
er das Gesetz in seinem Reichsteil nicht öffent¬ 
lich verkündigen liess und nur durch ein Rund¬ 
schreiben seines Praefectus praetorio Sabinus, 
nicht durch eigene Verordnung, den Beamten die 
Einstellung der Christenprocesse befahl (Euseb. 
hist. eccl. IX 1). Gleich darauf traf die Nacli- 
0 rieht von dem Tode des Galerius ein, und Ma¬ 
ximin eilte jetzt so schnell wie möglich an den 
Bosporos, um die Dioecesen Asia und Pontus, die 
jetzt von dem Erbteil des Verstorbenen dem Li- 
cinins hätten zufallen sollen, für sich zu occu- 
pieren. Um sich hier die Volksgunst zu gewinnen, 
hob er, als er am 1. Juni 311 in Bithynien ein¬ 
zog, die Bestimmung des Galerius auf, durch 
welche auch die Städter dem Census und der Na¬ 
turalsteuer unterworfen waren, und beschränkte 
0 diese wieder auf den ländlichen Grundbesitz 
(Lact. 36, 1. Cod. Theod. XIII 10, 2; über die 
Datierung dieses Gesetzes s. Seeck Ztschr. f. 
Social- und Wirtschaftsgeschichte IV 290). Li- 
cinius zog ihm entgegen, und die Heere standen 
sich an den Ufern des Bosporos gegenüber; doch 
kam es noch zwischen den Gegnern zum Vertrage 
(Lact. 36, 2. 43, 2. Euseb. hist. eccl. IX 10, 2). 
Gleichwohl blieb ein gespanntes Verhältnis be¬ 
stehen; die Rüstungen wurden eifrig fortgesetzt, 
0 und der Handelsverkehr zwischen den Reichs¬ 
teilen war fast ganz unterbrochen, weil jeder Kauf¬ 
mann, der aus dem Westen kam, im Orient Ge¬ 
fahr lief, als Spion behandelt zu werden (Euseb. 
hist. eccl. VIII 15). Auch knüpfte Maximin mit 
Maxentius, der Italien beherrschte, Verbindungen 
an, um mit dessen Hülfe den Licinius zugleich 
von Osten und Westen her angreifen zu können 
(Lact. 43, 3. 44, 10. Euseb. hist. eccl. VIII 11, 
7). Zngleich suchte er seine dynastische Stellung 
0 dadurch zu befestigen, dass er die Witwe des Ga¬ 
lerius, die Tochter Diocletians, Galeria Valeria, 
die nach dem Tode ihres Mannes an sein Hof¬ 
lager gekommen war, noch ehe ihre Trauerzeit 
abgelaufen war, zu einer zweiten Ehe mit ihm 
zu veranlassen suchte, für welchen Zweck er sich 
von seiner Gattin scheiden lassen wollte. Als sie 
ihn abwies, zog er ihr A'ermögen ein und ver¬ 
bannte sie und ihre Mutter in irgend eine Einöde 
Syriens. Freundinnen von ihr liess er in Nieaea 
n auf falsche Anklagen hinrichten. Die brieflichen 
Bitten Diocletians um Zusendung seiner Frau 
und Tochter blieben vergeblich (Lact. 39— 41). 

Nachdem die Toleranz, die Galerius hatte ver¬ 
künden lassen, noch nicht volle sechs Monate ge¬ 
währt hatte (Euseb. hist. eccl. IX 2), d. h. Ende 
October oder Anfang November 311, veranlasste 
Maximinus die Decurionen von Nicomedia, wo er 
sicli damals aufhielt (Euseb. hist. eccl. IX 6. 3j, 
dass sie ihn durch eine Deputation baten, er möge 
i die Christen, welche die Opfer und Culthandlungen 
durch ihre Anwesenheit befleckten, aus der Stadt 
ausweisen. Gerne erfüllte dies der Kaiser und ver¬ 
galt die Bitte mit solchen Wohlthaten, dass andere 
Gemeinden sich zu entsprechenden Gesuchen ver¬ 
anlasst sahen (Euseb. hist. eccl. IX 9. 13, 4ff. 
Mommsen Arch.-epigr. Mitt. XVI 93. 108). So 
begann die Christenverfolguug aufs neue (Lact. 36, 
3. Euseb. hist. eccl. IX 2—4. 7, 2. 6). Zu ihren 
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ersten Opfern gehörten der Bischof von Alexan¬ 
dria, Petrus, der am 25. November 311 hinge¬ 
richtet wurde (Seeck Ztschr. f. Kirchengesch. 
XVII 66), und der berühmte Kirchenlehrer Lu¬ 
cianus, Presbyter in Antiochia, der in Gegenwart 
des Kaisers zu Nicomedia den Märtyrertod erlitt 
(Euseb. hist. eccl. VIII 13, 2. IX 6, 3). Im all¬ 
gemeinen aber blieb das Toleranzedict des Galerius 
soweit bestehen, dass man die Christen nicht am 
Leben strafte, sondern sie aus den Städten ver-1 
bannte, viele auch blendete oder verstümmelte 
und in die Bergwerke schickte (Lact. 36, 6. Euseb. 
hist. eccl. VIII 12, 10. 14, 13; vit. Const. I 58. 
Rufin. hist. eccl. 14 = Migne L. 21, 470). Erst 
ein Brief Constantins, dem Maximin den Gehorsam 
nicht zu versagen wagte, führte 312 insofern 
eine Änderung herbei, als die Verfolgung nur 
noch heimlich betrieben, öffentlich aber die Be¬ 
amten angewiesen wurden, allein durch Lockungen 
und Versprechungen auf die Bekehrung der Chri- 2 
sten einzuwirken (Lact. 37, 1; vgl. Euseb. hist, 
eccl. IX 9, 10ff.). Durch gefälschte Acten des 
Processes Christi vor Pilatus und andere Urkunden 
ähnlicher Art, die in den Städten angeschlagen 
wurden, suchte Maximin zugleich auf die öffent¬ 
liche Meinung zu wirken (Euseb. hist. eccl. IX 
5, 1. 2. 7, 1), kurz, alles wurde in Bewegung 
gesetzt, um das Heidentum zu stärken und ihm 
seine Bekenner zurückzugewinnen (Lact. 36, 4. 5. 
Euseb. hist. eccl. VIII 14, 9. IX 4, 2). 3 

Im Winter 311/12 trat im Orient Dürre ein, der 
Hungersnot und Pest folgten (Euseb. hist. eccl. VIII 
15, 2. IX 8, 1. 4. Lact. 37, 4. Bull. hell. XII 102). 
Zugleich erhoben sieh die Armenier und zwangen 
den Kaiser, mit seinem Heere nach Süden zu 
ziehen (Euseb. IX 8, 2. 4). Obgleich der Feld¬ 
herr des Maximin, Verinus, sie besiegte (Symmach. 
epist. I 2, 7), zerstörte dies doch den Plan, mit 
Maxentius im Kriege gegen Licinius und Constantin 
zusammenzuwirken. Der letztere hatte sich nach 4 
der Schlacht an der Milvischen Brücke durch den 
Senat die erste Stelle im Kaisercollegium zude- 
cretieren lassen, die bisher Maximinus einge¬ 
nommen hatte (Lact. 44, 11. Dessau 663. 664. 
Arch.-epigr. Mitt. XVI 94. 98. Inschriften, die 
<’onstantin dem Senatsbesclilusse gemäss vor Ma¬ 
ximin nennen: CIL V 8021. 8060. »963. VI 507), 
suchte aber doch, obgleich er in Rom entschei¬ 
dende Beweise erhalten hatte, dass dieser mit 
Maxentius verbündet gewesen war (Lact. 44, 10), 5 
die Eintracht mit ihm herzustellen. Dies fand 
darin seinen Ausdruck, dass Constantin sich seihst 
zusammen mit Maximinus für das J. 313 zum 
Oonsuln ernannte (CIL VI507. Mommsen Chron. 
min. III 897. 518). 

Dieser hatte unterdessen erfahren, dass Li- 
cinius nach Mailand gegangen war, um dort seine 
Hochzeit mit Constantins Schwester zu feiern, 
und hoffte, in der Abwesenheit des Herrschers 
dessen Reichsteil leicht gewinnen zu können. <; 
Denn da Licinius sehr karg gegen seine Soldaten, 
Maximinus freigebig bis zur Verschwendung war, 
glaubte er, dass er die Truppen Thrakiens und 
lllyricums zum Abfall werde verführen können. 
So brach er denn im Winter 312/13 aus Syrien, 
wohin ihn der armenische Krieg geführt hatte, 
auf, durchzog ohne Rücksicht auf die Verluste 
an Lasttieren und Menschen in grösster Hast die 


schneebedeckten Gebirge Kleinasiens und gelangte 
so mit 70 000 Mann nach Byzanz. Da die Be¬ 
satzung sich nicht zur Übergabe bereitfinden liess, 
nahm er die Stadt nach elftägiger Belagerung 
ein und eroberte dann auch Herakleia. Unter¬ 
dessen aber war Licinius eiligst herbeigekommen 
und trat ihm mit einem schnell zusammenge- 
rafften Heer von 30 000 Mann auf dem Campus 
Serenus, etwas nördlich Herakleia, entgegen. Nach¬ 
dem persönliche Verhandlungen der beiden Kaiser 
gescheitert waren, kam es am 30. April 313 zur 
Schlacht, in der Maximin unterlag (Lact. 45-47. 
Anon. Vales. 5, 13. Zosim. II 17, 3. Euseb. hist, 
eccl. IX 10, 2—4; vit. Const. I 58). Jetzt liess 
er die Wahrsager, die ihm den Sieg verkündet 
hatten, als Betrüger hinrichten und versuchte 
noch in letzter Stunde den Christengott zu ver¬ 
söhnen, indem er seine Toleranzedicte in ent¬ 
schiedenster Weise erneuerte und zugleich den 
Kirchen ihr confisciertes Vermögen zurückgehen 
liess (Euseb. hist. eccl. IX 10, 6ff.; vit. Const. 
I 59). In Kappadokien hatte er wieder ein Heer 
versammelt (Lact. 47, 6), zog sich aber vor dem 
anrückenden Licinius hinter die Pässe des Taurus 
zurück und starb noch 313 in 'Tarsus an einer 
Krankheit (Lact. 49. Eutrop. X 4, 4. Vict. Caes. 
41, 1 ; epit. 40, 8. Euseb. hist. eccl. IX 10, 14; 
vit. Const. I 58ff. Zosim. II 17, 3). Seine Frau 
liess Licinius in den Orontes stürzen, seinen acht¬ 
jährigen Sohn und die siebenjährige Tochter, die 
mit Candidianus, dem Bastard des Galerius, ver¬ 
lobt war, auf andere Weise töten (Lact, de mort. 
pers. 50, 6. Zonar. XIII 1 p. 2 C). Schon am 
26. November 313 war in Ägypten das Consulat 
des Maximinus annulliert und das des Licinius 
verkündet (Ägypt. Urkunden d. Berliner Museums 
I 349); sein Tod muss also noch einige Zeit 
früher eingetreten sein. Seeck Geschichte des 
Untergangs der antiken Welt I*. [Seeck.] 

Daiara (Aala/ja), Ort in Mesopotamien, auf 
der rechten Seite des Euphrat, Isid. Cliar. Maus. 
Parth. 1 (Geogr. gr. min. I 245). [Fraenkel.] 

Daidachos (AalSayo; Diog. Laert. I 30) s. 
Daidalos Nr. 5. 

Daidala. 1) Ortschaft in der indischen Land¬ 
schaft Kaspeiria nahe dem Zaradro.«, Ptolem. VII 
1, 49; Yule sucht dieselbe östlich von Bliätnir 
am Flusslauf Khaghar, wo sich ein Ort Dudhäl 
findet; sehr fragliche Annahme. 

(i 2) Aatda/.a ■ ton Kai 'Irbtxij; bei Stepli. Byz. 
bezieht sich auf die zur Zeit des Alexanderzuges 
erwähnte Daedala regio Curt. VIII 10, 19 und 
die montes Daedali lustin. XII 7, 3. Oros. III 
19, 1. d. i. die Eingangspforte in das Land der 
Aspasioi am Unterlauf des Choaspes uder Chocs 
entlang einem .gebirgigen rauhen Weg*. Arriaii. 
an. IV 23, 2; heutzutage heisst die Passage nörd¬ 
lich von Gelläläbäd, wo der Kähuifluss über¬ 
schritten wird, durch die Steilregion entlang dem 
ij äb-i-Kunar am rechten Ufer Tang-i-GhOrband, am 
linken Ufer Sarkhand oder Trat; über Sewa hinaus 
finden wir am rechten Ufer die Seiteuthäler von 
Nur, Mäzär, Deo-gal und Pie, in welch letzterem 
das dionysische Ny.sa (s. d.) lag. Der Name I). 
hat wohl daidala (dardara. von dar, dal .spalten* i, 
d. i. ,Bergspalt 1 gelautet. [Tomaschek.] 

3) Nicht näher bekannte Stadt auf der Insel 
Krete, Steph. Byz, [Bürchner.] 


1991 Daiilala 

4) Stadt der rhodischen Peraia, im Grenz¬ 
gebiet von Lykien und Karien, Liv. XXXVII 22. 
Strab. XIV 651. 664. Plin. n. h. V 131 ( contra 
Ghimaeram .... Daedale.im tluae, sc. insulae). 
Ptolem. V 3, 2 (AaiSaXa rosroej. Steph. Byz. 
Stadiasm. mar. niagn. 256. Zuerst von Hoskyns 
in den Ruinen von Assar im Thal von Inedsche 
gesucht, in der Nähe des Nordufers der Makri- 
bai. Das wird gebilligt von Arkwright (Journ. 
Hell. Stud. XV 93), der zugleich auf einer ge¬ 
naueren Karte die Kiepertsche Specialkarte d. 
westl. Kleinas. XIV berichtigt. Kiepert Form, 
orb. ant. IX, Text, Anm. 76. 

5) Gebirgszug bei der Stadt D. Nr. 4; Strab. 
XIV 664. Steph. Byz.; vermutlich der Kyzyl Dagb 
im Osten, 984 m., Arkwright a. a. 0. [Rüge.] 

6) AaiSaXa wird Schob Ven. II. XIX 19 mit 
Saijrat zusammengestellt, von den Neueren aber 
(Benfey Wurz.-Lexik. I 99. II 339. Pott in 
Kulms Ztschr. VI 32. G. Curtius Etym. 232) 
von der Wurzel 8aX abgeleitet und bedeutet in 
den homerischen Gedichten ,Kunstwerk 1 (daher 
daiSaXeos = künstlerisch), entweder ganz allge¬ 
mein, oder speciell von Erzarbeiten; so auch Hesiod. 
Theog. 581. Pind. Pyth. V 36; nur an einer Stelle 
(II. XIV 179) wird D. im Sinne von ,Stickereien 1 
gebraucht (Scbol. .toixlXa jiccvra) , aber dieselbe 
bietet auch andere Anstösse im sprachlichen Aus¬ 
druck und erregt den Verdacht, dass ein compi- 
lierender Nachdichter hier fremdes Gut in un¬ 
passender Weise verwendet habe. Jedenfalls für 
Holz- oder Schnitzarbeit speciell lässt sich das 
Wort nicht nachweisen, und doch soll D. gebräuch¬ 
lich gewesen sein zur Bezeichnung der uralten 
aus Brettern oder Baumstämmen mehr oder minder 
roh in Nachbildung menschlicher Gestalt geschnitz¬ 
ten Götteridole, die später als Jdaera bezeichnet 
wurden; dies behauptet Pausanias (IX 3, 2). Mag 
er solches auch nur aus den Gebräuchen des boio- 
tischen Festes gleichen Namens geschlossen haben, 
so ist doch sein Schluss kaum abzuweisen, da 
doch mit diesem Worte unleugbar der Name des 
Daidalos zusammenhängt, der in der Überlieferung, 
wie auch seine angeblichen Schüler, hauptsäch¬ 
lich als Holzschnitzer erscheint (so schon Paus, 
a. a. 0.); auch die gleich zu erwähnenden vier¬ 
zehn D. in Plataiai erinnern lebhaft an den schon 
11. XVIII 592 gerühmten yogos dieses Künstlers. 
Nur eine Erklärung scheint möglich zur Ver¬ 
meidung dieses Widerspruches: D. bedeutet ein¬ 
gelegte Arbeit 1 und konnte sowohl Erzarbeiten 
mit eingelegten Figuren (nach Art der mykeni- 
nischen Schwertklingen), als auch Holzschnitz¬ 
werke mit eingelegtem Silber oder Elfenbein be¬ 
zeichnen, worauf es dann auch überhaupt für 
Werke der Holzschneidekunst verwendet werden 
konnte. 

D. wurde weiter auch ein Fest in Plataiai 
genannt, welche* zur Feier der Versöhnung zwi¬ 
schen Zeus und Hera eingesetzt worden war (dar¬ 
über ausführlich Paus. IX 3. Plut. bei Euseb. 
praep. evang, III init.), richtiger wohl des legos 
••afiog, da Hera hiebei den Beinamen wpcpevo- 
f, ter> j trug (wie sie eben in Plataiai auch re/.eia 
liicss [Paus. IX 2, 7] als Schützerin der Ehe). 
Sie soll sich vor Zeus verborgen haben auf den 
Höhen des Kithairon (daher "Hga Ki&aigcovla 
Eurip. Pbnen. 24 mit Schnl. Plut.Arist.il. Clem. 
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Al. Protr. 40), da habe letzterer auf Rat des Alal- 
komencus (nach Pausanias des Kithairon) ein höl¬ 
zernes ,Daidalon‘ angefertigt und dasselbe tief 
verschleiert als seine Braut Plataia, des Asopos' 

Tochter (nach Plutarch Daidale), durch das Land 
am Fusse des Kithairon geführt; die eifersüchtige 
Göttin sei herbeigeeilt, aber, den Schleier der ver¬ 
meintlichen Braut zerreissend, in heftiges Lachen 
ausgebrocben, wonach sie sich ihrem Gatten nicht 
10 mehr habe versagen können und an Stelle des 
Bildes auf den Brautwagen gestiegen sei, dasselbe 
aber doch, ihrer Eifersucht nachgebend, den Flam¬ 
men übergeben habe. Zur Erinnerung daran wurde 
von den Plataiern an dem .kleinere D. 1 (A. in- 
xgd) genannten Feste ein Holzbild auf einem 
Wagen herumgeführt, das aus einer Eiche des 
Haines von Alalkomenai gefertigt war; ein Rabe, 
der zuerst eines der zu diesem Zwecke ausgestreu¬ 
ten Stücke Opferfleisch aufgriff und dasselbe auf 
20 einen Baum trug, bezeichnete. dadurch den aus¬ 
erwählten Stamm. Dieses kleinere Fest wurde 
nach Pausanias in jedem siebenten Jahre gefeiert, 
obgleich er selbst zugeben muss, dass bei ge¬ 
nauerer Nachrechnung die Zwischenzeiten nicht 
vollständig übereinstimmten, ja sogar weiterhin 
von ,den jedes Jahr bei den kleineren D. ange¬ 
fertigten Holzbildern 1 spricht. Augenscheinlich 
beruhen letztere Angaben auf irgend welcher Con- 
fusion des Periegeten; den Schlüssel dazu giebt. 

30vielleicht die Nachricht, dass die grossen D. in 
jedem sechzigsten Jahre gefeiert worden seien 
(angeblich wegen der gerade so lange dauernden 
Vertreibung der Plataier), und bei diesem Feste 
die in der Zwischenzeit angefertigten vierzehn I). 
eine Rolle spielten — es ist unzweifelhaft, dass 
man in sechzig Jahren bei sechsjähriger Zwischen¬ 
zeit zwischen den kleineren D. nur zehn Bilder 
hätte verfertigen können. Dazu kommt noch, dass 
auch bei den kleinen II., entsprechend der Cult- 
40 legende und in Analogie zum grossen Feste, das 
Schnitzbild wohl sicher verbrannt wurde, also die 
Nachricht über die Aufbewahrung der vierzehn D. 
falsch ist. Endlich ist die ausnehmend lange 
Zwischenzeit sowohl bei dem grossen wie dem 
kleineren Feste höchst überraschend; gewöhnlich 
waren die sog. .kleineren 1 Feste jährig, und das 
wäre besonders angemessen gewesen bei der Feier 
des legi; yauo ;, der sich ja jeden Frühling er¬ 
neuern müsste — ob solches nicht auch bei den 
50 kleineren D. anzunehmen ist, während die Hepte- 
teris für die grösseren zu gelten hätte und das 
sechzigste Jahr auf einer nur durch zufällige Um¬ 
stände, wie cs auch Pausanias andeutet, zu er¬ 
klärenden Unterbrechung beruhen würde? Das 
wäre freilich eine sehr kühne und durch nichts 
zu beweisende Hypothese. Auch in der Beschrei¬ 
bung des grösseren Festes, an dem alle Städte 
des boiotiseben Bundes teilnahmen, ist manche 
Einzelheit dunkel und wenigstens eine Lücke im 
60 Texte anzunebmen. Die im voraus angefertigten 
vierzehn Holzbilder wurden durch Los unter die 
teilnehmende Städte verteilt, und zwar je eines 
an die grösseren, Plataiai, Koroneia, Thespiai, Ta- 
nagra, Chaironeia. Lebadeia, Orchomenos, Theben 
(letztere soll erst seit ihrem Wiederaufbau durch (| 
Kassandros beteiligt gewesen sein), die übrigen 4 

an die zu Syntelien verbundenen kleineren Städte. 

Danach wurden die Bilder geschmückt, im Asopos 
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gebadet und dann auf Wagen in Begleitung jo 
einer vvfupevrgia auf den Kithairon gebracht, wo¬ 
bei das Los die Reihenfolge derselben in der Pro- 
cession bestimmte; auf dem Berge wurde ein 
riesiger Holzstoss aus vierkantigen Blöcken er¬ 
richtet (vgl. Puchstein Arch. Jahrb. XI 57), 
darauf die Bilder gesetzt und die geschlachteten 
Opfertiere, von jeder Stadt je eine Kuh für Hera 
und ein Stier für Zeus und ausserdem von Privat¬ 
leuten je nach ihren Mitteln Rinder oder Klein¬ 
vieh, gelegt, dann alles mit Weinspenden begossen 
und mit Räucherwerk bestreut und schliesslich 
insgesamt von weithin in die Ferne leuchtenden 
Flammen verzehrt, ohne dass die Teilnehmer vom 
Opferfleische genossen. Inschriftliche Zeugnisse 
über dies Fest sind leider nicht vorhanden, wenn 
man die D. nicht mit den Herophaneia identi- 
ficiert (mit Bursian Rh. Mus. 1857, 380. Gruppe 
Griech. Mythol. u. Religionsgesch. 83: IGS I 48), 
was aber nicht annehmbar ist(LeBas-Foucart 
II 42b). Die Festgebräuche sind sehr seltsam; 
dass die Opfertiere ganz verbrannt wnrden, könnte 
auf ein Sühnopfer hin weisen; aber noch selt¬ 
samer ist das Verbrennen der vierzehn D. — eine 
Erinnerung an ehemalige Menschenopfer kann 
wolil kaum darin liegen, denn das Schmücken, 
Baden, Fahren auf dem Wagen in Begleitung einer 
Brautführerin stimmt dazu absolut nicht, auch 
die feierliche Wahl des Holzes ist nur für ein 
Götterbild begreiflich, aber ein solches verbrennt 3 
man doch nicht, selbst dem Gotte zu Ehren. Die 
kurzen und vielleicht unvollständigen Notizen des 
Pausanias und Plutarch gestatten keine bestimmte 
Lösung der Aporie; dass die Cultlegende nichts 
dazu beitragen kann, braucht nicht bemerkt zu 
werden, da sie ja augenscheinlich aus den Cult- 
gebräueben selbst, herausgc.sponncu ist. 

Litteratur: K. 0. Müller Orchomenos 216. 
0. Fr. HermannGottesdienstl. Altert. § 63,18-20. 
Schoemann Gr. Altert. II 492f. Preller-Robert 4 
Griech. Mythol. I 164, 4. Daremberg-Saglio 
Dict. des ant.II19 (Hunziker). [v. Sehoeffer.] 
Daidale (AaidüXtj), Tochter der Metis, Er¬ 
zieherin der Athens, verkörpert mythisch die dal- 
SnXa xaraoxevaofiara , die sie der Göttin lehrt., 
Scbol. Townl. V II. XVI 222. Eustatb. z. d. St. 
p. 1056, 53. |Tümpel.] 

Daldalidai (AatöaXidai. Demot. AaidaXldr/;. 
Ix AcudaXidwv) , kleinster Demos der attischen 
Phyle Kekropis, später in die Hadrianis versetzt, r 
Vermutlich gehörte I). zu der Binnenlandtrittys 
der Kekropis und lag nicht fern von der Stadt 
in der Nähe der Turkovuni. Der oft verglichene 
moderne Ortsname Chalkomatades ist aber von 
der Familie XaXxw/uazä abzuleiten; vgl. Sp. Lam- 
bros ’H ivoßaroXofia rij; ’Arrixi}; S. 8 des S. A. 
der ’Exerrjm; des Parnassos 1896. Ein Adels¬ 
geschlecht ~ der D. hat Toepffer Att. Geneal. 
168 mit Recht abgelehnt; die quasigentilicisehe 
Bezeichnung stammt von Vertretern des Kunst -1 
handwerkes, die Daidalos als ihren Ahnherrn be¬ 
trachtet haben werden. Hingen die Beziehungen 
des Sokrates zu Daidalos (vgl.Plat. Euthvphr. 11c; 
Alkib. I 121a) mit seinem väterlichen Gewerbe in 
Alopeke zusammen, so würde es gut passen, wenn 
die beiden Handwerkerdemen benachbart lagen ; 
(vgl. auch v. Wilamowitz Aristot. und Athen 
II 155, 30). [Mihhhöfer.] 


Daidalos 1994 

Daidalion. 1 ) AaMX/or s. Daedalium. 

2) AaidaXkov, Sohn des Heosphoros ( Lmifer , 
Ovid. inet. XI 271f. 294f.), belloque ferox ad, 
vimque paratus , Bruder des Keyx, \ ater der 
Chione. Die Tochter wird, weil sie die Schön¬ 
heit der Artemis verachtet, von der Göttin mit 
dem Pfeile getötet; der Vater stürzt sicli_ aus 
Schmerz darüber auf dem Parnass von einem 
Felsen, wird aber von Apollon in einen Habicht 
) verwandelt, Ovid. met. XI 294ff. Hyg. fab. 200. 
Nach Paus. VIII 4, 6 ist D. Vater des Autoly- 
kos. _ [Hoefer.] 

Daidalos. 1) Der mythische Repräsentant 
des ältesten Kunsthandwerks (vgl. II. XXIII lAo 
Eidoveg jroXvdalöaXoi. XVTII 497 jearrooe daido.).- 
Xcor. V 60 yegotv r-.~elorci.ro SaldaXa noXXci , ferner 
XVIII 400. XIX 226. XXIII 199 u. ö.), später 
auch der archaischen, für das Beiwerk vielfach 
Gold und Elfenbein verwendenden Holzplastik 
) (ScildaXa = f oava Paus. IX 3, 2, daher das Hera- 
fest AalSaXa [s. d. Nr. 6] in Plataiai), zuletzt 
auch Meister besonders complicierter altertüm¬ 
licher Bauanlagen. 

Die Heimat dieses Heros scheint Attika zu 
sein. Er begegnet dort einerseits als Mitglied 
des Geschlechts der Metioniden (Toepffer Att. 
Geneal. 164ff.), andrerseits als Eponymos des De¬ 
mos AatdaUdat, den man zusammen mit den übrigen 
Handwerkerdemen (v. Wilamowitz Herrn. XXII 
(l 238, 2) im oberen Kephisosthal in der Gegend 
des heutigen Patissia ansetzt (Mil chhöfer Karten 
von Attika II 39 und oben in dem betreffenden 
Artikel). Sein Vater ist nach der ältesten Tra¬ 
dition Metion, der Sohn des Erechtheus (Pherekyd. 
FHG I 97 frg. 105. Plat. Ion p. 533, so auch noch 
Diod. IV 76). Spätere schieben zwischen Metion 
und I). noch einen gleichartigen, aber, wie es 
scheint, rein fletiven Heros Eupalarnos ein, Apollod. 
III 15, 8 (vermutlich nach Istros). Scbol. Plat. 
0 rep. 529 D; Alk.I 121 A. Suid. s. Ilegdixo; ügnr. 
Serv. Acn. VT 4. Hyg. fab. 29. 244. 274 (wo der 
Name zu Ettphemue verschrieben ist); Pausanias 
a. 0. giebt die Namensvariante Palamaon. Diodor 
a. 0. hingegen macht diesen Eupalarnos zum 
Vater des Metion und Sohn des Erechtheus, ähn¬ 
lich wie in der Pelopiden-Genealogie Pleisthenes 
bald vor bald hinter Atreus gesetzt wird. Die 
Absicht dieses Einschubs ist, D. zum älteren Zeit¬ 
genossen des Theseus zu machen, der sonst zwei 
,0 Generationen jünger sein würde. Die Mutter 
heisst mit durchsichtig allegorischer Tendenz bald 
Iphinoe (Pherek.), bald Phrasimede (Scbol. Plat. 
rep. 529 D), bald Metiadusa (Tzetz. Chil. XI ^84). 
Die Letztgenannte ist nach Apollod. III15, 5 viel¬ 
mehr eine Tochter des Eupalarnos. also des D. 
Schwester, und zugleich die Gemahlin des Kekrops, 
wie denn auch Sohol. II. II 536 Metion Sohn des 
Kekrops, nicht des Erechtheus heisst. Für diese 
offenbar jungen Genealogien wird wohl die Zu- 
;i i gehürigkeit des Demos ltaidalidai zur Phyle Ke¬ 
kropis massgebend gewesen sein. Die gleiche 
Tendenz liegt der Verbindung des D. mit der 
Enkelin des Kekrops. der Tochter der Aglauros 
Alkippe zu Grunde, die nach Apollodor seine 
Grossmutter, nach Schol. Plat. Alk. I 121 A seine 
Mutter ist. D_ie bei Plut. Thes. 19 in ganz ratio¬ 
nalistischer Umgebung überlieferte Genealogie, die 
den D. nicht durch seinen Vater, sondern durch 
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seine hier Merope genannte Mutter von Ereclithcus 838) und wiewohl die Bezeichnung daida/ov für 

abstammen lässt, verrät schon durch die Elimi- die doch nicht mit Gold und Elfenbein ausge- 

merung des Motion ihren jüngeren Ursprung. legte, sondern höchstens mit Bronzenägeln be- 

1 oepiler a. 0. 165, 2 vermutet, dass hier die Me- schlagene Herakleskeule nicht ganz unbedenklich 

roper von Kos und die kansche Örtlichkeit Daidala ist. Dass sonst das Epitheton »analog oder ,to/ r- 

(s. d. Nr. 4) hmemspielen möchten. Als ehrwürdige äuöa/.o; in der erhaltenen Litteratur von Hephai- 

Reliquie dieses Handwerksmeisters aus könig- stos nicht vorkommt, wird dadurch reichlich au 1- 

lichem Geschlecht bewahrte man in der Polias- gewogen, dass Homer seine Thätigkeit als dat- 

cella des Erechtbeions, wo auch das alte Palla- ddkksir und seine Werke als daldaka oder dai- 

dion und der von Kekrops geweihte Hermes stan-10 ddkea bezeichnet 

den, einen Klappstuhl (Paus. I 27, 1), den man Wie die Daidalidai ihren D„ so werden auch 
sich wohl, wie das Bett des Odysseus (XXIII 200 die Eupyridai ihren Eupyros, die Aithalidai ihren 

SaiöaUav y e vo<j) re xm ägydgcg jjd’ iUtpavxt) mit Aithalos gehabt haben; mit letzterem hängt viel- 

Edelmctall und Elfenbein ausgelegt zu denken hat. leicht der Argonautenherold Aithalos zusammen. 

Dieser attische D. ist deutlich der heroische Doch haben es diese Demenheroen nicht über locale 

Doppelgänger des m dem Nachbardemos Iphi- Bedeutung herausgebracht, während D sich zum 

stiadai verehrten Handwerkergottes Hephaistos, griechischen Nationalheros entwickelte 

?vr r n. a oL em f P L hl ^ e nvase des Brit. Mus. (Catal. Der attische Mythos erzählt, dass D. einen 
I F 269, abgeb. Elite c^ramogr. I 36. Müller- Schwestersohn gehabt habe, der sein Schüler ge- 

Wiesel er Dcnkiri. alt. Kunst II 18, 195. Wiese-20 wesen sei, aber den Meister bald an Geschick- 
ier Huhnengebäude LX 14, vgl. Heydemann lichkeit übertroffen habe. Dieser habe die Säge 
, 1 290) ’ Wle zuerst E ' Visconti erfunden, wobei ihm die Kinnlade einer Schlange 
und Welcher ausgesprochen haben, selbst den (Apollod. III 15,9. Diod. IV 76) oder eine Fisch- 
Namen Aatdakog tragt. Die Situation auf der gräte (Ovid. met. VIH 286. Hyg fab 39 274 
Vase und also auch in der ihr zu Grunde liegen- Serv. Aen. VI 14) als Modell gedient habe. Auch 
den Koinoedie beruht auf der Sage, dass Ares die Erfindung des Zirkels (Diod. Ovid. Hyg. Serv. 
den Hephaistos zwingen will, die Hera von dein a. 0. und Georg. I 143) und der Töpferscheibe 
veihangnisvollen Sessel zu lösen (Sappho frg. 66 (Diod.) wird ihm zugeschrieben. Aus Künstler- 
i tr i. i ri , 1 is ^^ urc ^ deji Platz in der Mitte neid tötet ihn sein Oheim. Am Südabhang der 
deutlich als der Gegenstand des Kampfes, durch 30 Akropolis liegt er begraben (Paus. 121 9. Luk. 
ihre steife Haltung als gefesselt bezeichnet; Ares, pisc. 42). Dazu stimmt, dass Ovid und Serv 
hier wie häufig Enyalios genannt, weicht vor dem Georg. I 143 erzählen, D. habe ihn von der Akro- 
vordnngenden Hephaistos zurück. Die Berech- polis hinabgestürzt; mit leichter Variante berichtet 
tigung, in der als Aaidakog bezeichnten Figur Hyg. fab. 39 vom Dache des Hauses, wobei die 
Hephaistos zu erkennen, ist allerdings von Kuh- gewiss auf alter Tradition beruhende Vorstellung 
nert (Jahrb. f. Philol. Suppl. XV 197) und v. Wi 1 a- zu Grunde liegt, dass D., der Enkel des Erech- 
m o v i t z (Gott. Nachr. 1895, 222) bestritten wor- theus, seine Wohnung auf der Burg hatte. Jener 
den Indessen, da die Situation zu dem Mythos Neffe heisst, bei Hellanikos FHG I 56 82 (Schol 
durchaus stimmt und von den dargestellten Figuren Eurip. Orest. 1648). Diod. Luk. und Apollod 
zwei mit den handelnden Personen jenes Mythos 40 Talos, hingegen bei Paus. I 21, 4. 26, 4. Suid. 
identisch sind, so muss nach einem bekannten Phot. s. Ilegdixog iegdv = Apostol. XIV 17 Kalos 
mathematischen Gesetz auch die dritte mit der was Löschcke Enneakrunos-Episode 25 für die 
dritten identisch sein. Man müsste sonst eine richtige Form erklärt, indem er zugleich bei Clem 
Version des Mythos suppomeren, nach der nicht Alex. Protrept. IV 47 (aus Polemon FHG III 
Hephaistos sondern D jenen verhängnisvollen 127, 41) das hsl. Kdkaig (Kdka/iug Schol. Aesch. 1 
Stuhl für Hera gefertugt hatte, was wieder ein 188) zu halten sucht, in welchem Falle das alte 
ähnliches Verhältnis zwischen D. und Hera voraus- Cultbild der Erinys am Arcopag für ein Werk 
setzen wurde, wie es nach der populären Version dieses Kalos gegolten haben würde. Mercklin 
zwischen dieser und Hephaistos besteht. Es würde Talossage 55 verweist auf Schul. Soph. 0. C 1320 
dann 1). dem verwandten Gott nicht blos den 50 wo auch für den peloponnesisclien Heros Talaos die 
Namen geliehen haben, sondern er würde direct Nebenform Kalaos bezeugt wird. Bei Sophokles in 

ihm substituiert worden sein, wodurch ihre Wesens- den Kdfuxot frg. 300 (Suid Phot s üendixog 

Verwandtschaft noch stärker markiert würde. Die hoöv. Athen. IX 3S8 F vgl Schol Ov Ibis 498) 

gleiche Namensübertragung hat Bergk PLG< hiess der Erschlagene 1IM,* ,Rebhuhn“, welchen 

i Plnd - iV 259 x 'l Aaidakov ( dat - Namen sonst die Mutter jenes Talos führt. Dass 

„ y Didymos) ,«a*uo ? von dem Messer, das dieser Perdix bei Sophokles ein Neffe des D. ge- 

ep iai> os dem Peleus schenkt, Hesiod. frg. 38 wesen sei, wird streng genommen nicht gesagt und 

Kz.) und bei Eurip Herakl. 470 *vkov Aaidakov lässt sich sogar mit dem Wortlaut des Fragments 

( cu a/oi_ Dobree, Herniann. v, W ilamowitz; nur .schlecht vereinigen, scheint aber doch aus Hvg. 

von der Keule des Herakles, i^aioxoievxTov Diod. 911 fab. 89. 244. 274. Serv. Georg. I 143; Aen. VI 4 
IV 14, wogegen Apollod II 4, 8 , 11 polemisiert) und Ovid. met. VIII 236 gefolgert werden zu 

constatieren wollen aber bei Haupt (Op. II262ff.). müssen. Bei dem Letztgenannten wird Perdix in 

Kuhnert und v. W ilamowitz lebhaften Wider- den gleichnamigen Vogel verwandelt. Die Sache 

spruch gefunden wiewohl nicht recht abzusehen wird dadurch compliciert, dass Suid. Phot, a O 

ist warum nicht ebenso gut von einem fi ’kov ein gleichfalls an der Akropolis gelegenes Heilig 

Aaiöakov und einer /idyatga Aaidakov gesprochen tum der Perdix erwähnen, wo die Mutter des 

werden konnte, wie von einem ' Eg/tfjg Aaidakov Talos, die sich aus Trauer über den Tod ihres 

gvhvog Plat. Com. frg. 188 (Schol. Eurip. Hek. Sohnes erhängt hatte, heroische Ehren genoss. 
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Ob dies Heiligtum ohne weiteres mit dem Grab zu beweisende Vermutung. Wenn ihn Ovid ähn- 

des Talos identificiert werden darf, wie es n. a. lieh auffasst, so beruht das schwerlich auf alter 

Wachsmuth Stadt Athen I 244, 8 gethan Tradition, sondern auf freier dichterischer Erfin- 

hat, erscheint fraglich. I 11 jedem Fall ist es dnng. Die Verbindung, in die hier D. mit einem 

schwer zu begreifen, wie Sophokles den durch das dionysischen Heros tritt, bereitet seine spätere Ver- 

vorliandene Grab allen Athenern bekannten Talos bindung mit der Gemahlin des Dionysos, Ariadne, 

ignorieren oder umtaufen konnte. Die von Kuh- vor. In dieser Gegend sind auch die mythischen 

nert a. 0. angedeutete Lösung, dass Perdix der Beziehungen zu Kreta zahlreich und alt. Hier 

ursprüngliche Name sein möge, der später dem wird der Minossohn Androgeos (s._d.) erschlagen, 

kretischen Talos habe weichen müssen, scheitert 10 hier ist die Sage vom marathonischen Stier zu 
an dem Zeugnis des Hellanikos, der bereits den Hanse, der ein Doppelgänger des kretischen ist 

Namen Talos kennt. Auch ist die von Mercklin und häufig mit diesem geradezu identificiert wird. 

(Talossage, Mem. de l’Acad. d. St. Petersb. VII Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass die 

1854, 55ff.; vgl. Frazer zu der Pausaniasstelle) Übertragung der mythischen Figur des D. nach 

behauptete Identität des attischen Talos mit jenem Kreta von hier aus erfolgt ist. 
ehernen Riesen von Kreta, der ohne Zweifel mit Für den kretischen Aufenthalt des D., wie für 
dem Zeus Tallaios und den ogr) TakkaTa zusam- diesen Heros überhaupt, ist das älteste litte- 

menhängt (Preller-Robert Griech. Myth. I rarische Zeugnis die vielbesprochene Stelle der 

136, 3), sehr problematisch. Eher wäre ein Zu- homerischen Schildbeschreibung II. XVHI 590ff., 

sammenhang mit dem oben erwähnten pelopon-20 das älteste bildliche die von Rayet Gaz. arcli. 
nesischen Heros Talaos denkbar; denn wie dessen IX 1884 Taf. 1 veröffentlichte attische Vase aus 

Sohn Adrastos König von Sikyon, so ist der Epo- der ersten Hälfte des 6. Jhdts. Bei den Ilias- 

nym von Sikyon nach Paus. II 6, 5, der sich auf versen: iv de %ooöv jxoixdke Tiegixkvzis dfxcpiyvrjeig 

Asios beruft, Sohn des Metion, also Bruder des r» ixekov otäv jiot evi Kvwcifi evgeh] Aaidakog 

D. und Oheim des attischen Talos. Der hei Serv. rjoxxjoev xakkiTxkoxd^cg Agiddvrj. evtia fiev r/iöeoi 

Aon. VI 14 überlieferte weitere Name dreinus xal jxagftevoi aktpeaißoiai wgxevvz’ dkkr\kmv em 

(Tdgvog) beruht wohl auf späterer Fiction. xmqtkö zeigag e'xovzeg dreht sich die Controverse 

Wegen der Ermordung seines Schwestersohues darum, ob unter diesem für Ariadne gefertigten 

ninss sich D. vor dem Areopag verantworten und x°Q°* ein Tanzplatz oder ein Bildwerk zu ver- 

wird verurteilt (Hellanik. a. 0.). Die gewöhn- :lo stehen sei. Für die erstere Auffassung treten 
liehe Sage knüpft hieran unmittelbar die Über- namentlich C. 0. Müller Arch. § 64, 1. E. Pe- 

siedlung des De nach Kreta an (Apollod. Hyg.), fersen Z. alt. Gesch. d. griech. Kunst, 1871. 

aber die von Diod. IV 76 bewahrte Version, nach Benndorf (S.-Ber. Akad. Wien CXXIII 1890 

der er zunächst in den nach ihn benannten Demos m 50 und bei Reichel Hom. Wafl. 13öff.) und 

ging, dürfte auf sehr alter Tradition beruhen, zu- Pallat (De fab. Ariadu. 2ff.) ein. Man macht 

mal sie richtig mit dem Umstand rechnet, dass den Gebrauch von daxelv, der den älteren Inter- 

Athen und die Landgemeinden in dieser vorthe- preten wie Westermann den Gedanken an 

seischen Zeit noch keine politische Einheit bil- einen Tanzplatz ausznschliessen schien, jetzt gerade 

deten. Die Daidaliden werden sicherlich auch für diese Auffassung geltend, da das Wort stets 

das Grab ihres Heros Eponymos besessen haben. 40 ein kunstreiches räumliches Bilden bedeute. In- 
Der ältesten attischen Sagenfonn scheint auch dessen wird es hei Homer niemals von einer bau- 

hereits Ikaros anzugeliören. der mit der weit nörd- liehen Anlage irgend welcher Art, wohl aber von 

lieh von der Linie Athen-Kreta oder Kreta-Sici- Sesseln, Wagen, Mischkrügen, selbst von Wolle 

lien abliegenden Insel Ikaria schwerlich ursprüng- und Gewändern gebraucht, lauter Dingen, denen 

lieh etwas zu thun hat, deren Eponymen Aischylos eine Statuengruppe jedenfalls näher verwandt ist, 

(Pers. 876 ’ Ixdgov edoe) vielmehr als einen König als ein Tanzplatz irgend welcher Art. Man be- 

zu kennen scheint. Der gleichnamige Sohn des ruft sich auf die bei Homer vorherrschende räum- 

D. wird wohl der Eponymos des im Pentelikon- liehe Bedeutung von xogög. Indessen die Stellen, 

gebiete gelegenen Demos Ikaria sein, den die an denen dieses Wort zweifellos in diesem Sinne 

später populär gewordene Sage freilich in ganz ;>0 gebraucht wird, finden sich nur in der Odyssee 
anderer Gestalt kennt. Welche thatsächlichen (VIII260. XII4. 318) und an zweien dieser Stellen 

Beziehungen dazu geführt haben, den Eponymen steht das Wort im Plural. In der Ilias können alle 

der Daidaliden zum Sohn des Eponymen von Stellen und müssen die meisten auf den Reigen 

Ikaria zu machen, entzieht sich unserer Kenntnis; bezogen werden, und kurz auf die umstrittene Stelle 

vergleichen lässt sich das Verhältnis von Kollytos folgt ein Vers 603. wo diese Übersetzung die einzig 

und Diomeia. Der Mythos von Ikaros liegt'uns mögliche ist. Auch ist die Grundbedeutung von 

nur in einer verhältnismässig jungen Fassung vor, z°9°= nach einer Mitteilung von Bechtel nicht 

doch scheint der Zug, dass Herakles den Ikaros Tanzplatz, sondern Gangart, Tanzschritt (litt, 

begräbt (Apollod. II 6, 3. Paus. IX 11, 5. Hesyeh. Karos, s. Prellwitz Etymol. Wörterbuch u. d. 

s. rrbjtavTa xai .-r/.tjyh’za). ein Rest der ältesten 90 Wort). Man verweist auf eVf>a, das sich nicht 
attischen Sagenfonn'zu sein. Denn so schlecht er auf den Reigen, sondern nur auf das Local be¬ 
sieh in die jüngere Version einfügt, wo der Schau- ziehen könne. Allein die Vorstellung des Locals 

platz die Insel Ikaria ist, so vortrefflich passt ist durch die Erwähnung der Tanzenden unmittel- 

er zu der benachbarten Lage des Demos Ikaria bar gegeben, daher es auch nicht wie bei den 

und der Tetrapolis, der ältesten attischen (.'ult- vorhergehenden Bildern ausdrücklich bezeichnet 

statte des Herakles. Dass der Tod des Ikaros zu werden braucht. Man behauptet, dass die 

ursprünglich ein Sühnopfer für die Ermordung Analogie der übrigen dem D. zugeschriebenen 

des Talos war, ist eine naheliegende, aber nicht Werke die Erklärung begünstige. Allein die Vor- 
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Stellung von D. als Baumeister ist seouudär. Auch 
macht bei dieser Auffassung die Beziehung des 
Dativs xakKuiloxdficp’Aeiddvij Schwierigkeit; denn 
einen solchen Tanzplatz, den sich Benndorf 
nach Art der nordischen Trojaburgen denkt, wird 
man für die gesamte Jugend einer Stadt, nicht 
aber für eine einzelne Königstochter oder eine 
einzelne Göttin hersteilen. Diese Schwierigkeit 
fällt bei der Auffassung als Beigen weg (Hel- 
big H 0111 . Epos2 424. Bobert Arch. Märch. 11, 1. 1 
Preller-Bobert Griech. Myth. I 680, 4. Over¬ 
beck Plastik I* 34). Ariadne ist in der Ilia.sstelle 
noch nicht als die sterbliche Tochter des Minos, 
sondern als die göttliche Gemahlin des Dionysos 
gedacht, das Werk des D. aber war eine dieser 
Göttin geweihte plastische Darstellung eines 
Beigentanzes, wie deren noch mehrere erhalten 
sind (Helbig a. 0. 224). Wirklich gab man in 
der Kaiserzeit ein in Knossos befindliches Marmor- 
relief mit einem Beigentanz für das in der Ilias 2 
erwähnte Werk des I). aus (Paus. VII 4, 5. VIII 
16, 3. IX 40, 3). So wenig diese Identificierung 
Glauben verdient (Heyne Op. V 339. Helbig 
a. 0., anders Overbeck), so wenig ist an der 
Thatsache zu zweifeln, dass in alter Zeit zu 
Knossos ein solches Anathem für Ariadne, sei es 
Belief oder Bundwerk, vermutlich aus Erz, wirk¬ 
lich existierte und dem D. zugeschrieben wurde, 
ein daiöalov, wie es der Vorstellung von diesem 
mythischen Kunsthandwerker durchaus entsprach. 3 
Dieses Werk konnte der Dichter von II. XVIII 
ebensogut zu einem Vergleich heranziehen, wie der 
von Od. VI 162 die Palme von Delos, ohne dass 
wir zu der Frage berechtigt wären, warum er 
aus der Menge gleichartiger und weitverbreiteter 
Anatheine gerade dies Exemplar herausgegriffen 
habe, Ein Grund, die beiden fraglichen Verse 
mit Kuhnert 205 für jünger zu halten als die 
übrige Schildbeschreibung liegt nicht vor. Viel¬ 
mehr zeigen sie, dass die mythische Figur des 4 
D. und sein Aufenthalt auf Kreta schon im 
7. .Ihdt. eine geläufige Vorstellung war. 

Die Ray et sehe Vase setzt bereits eine ziem¬ 
lich detaillierte Gestaltung des Mythos voraus. 
Sie zeigt auf der Vorderseite Theseus, wie er in 
Gegenwart der Ariadne und der vierzehn athe¬ 
nischen Kinder den Minotauros niederstösst. 
Beclits von den Kindern ist der wegfliegende D. 
dargestellt, der bereits auf die Iiückseite über¬ 
greift. Der diese Seite einnehmende gewappnete:. 
Beiter ist eine rein deeorative, mit der mythischen 
Darstellung in keinem Zusammenhang stehende 
Figur, die eine individuelle Benennung weder ver¬ 
langt noch verträgt. Für die Sage, dass D. sich 
Flügel gefertigt habe und mit deren Hülfe ent¬ 
flohen sei. ist diese Vase der älteste Beleg. Die 
vergleichende Mythologie pflegt auf den Wiland 
der Edda zu verweisen. Doch waren in der Vor¬ 
stellung von dem erfindungsreichen Tausendkünst¬ 
ler auf der einen, in der Notwendigkeit ihm. r, 
dem kein Schill' zu Gebote stand, dennoch die 
Flucht über das Meer zu ermöglichen, auf der 
andern Seite die Elemente gegeben, aus deren 
Verbindung sich ein solcher Mythus auf griechi¬ 
schem Boden selbständig entwickeln konnte. Sehr 
viel hat. die Vermutung von Kuhnert 188 für 
sich, dass der Flug über das Meer zuerst für die 
Übersiedelung von Attika nach Kreta erfunden 


.sei, die bei einigen Schriftstellern nicht als Ver¬ 
bannung infolge des Bichterspruchs des Areopags, 
sondern als heimliche Flucht, um diesem Bichter- 
sprucli zu entgehen, dargestellt wird (Paus. I 
26, 4. VII 4, 4. Serv. Aen. VI 14). Jünger als 
die von Hellanikos berichtete, nach der der Pro- 
cess wirklich stattfindet, kann doch auch diese 
Version schon dem 7. Jhdt. angehören. Eine 
Spur dieser Sagenform hat Kuhnert in der ratio¬ 
nalistischen Erzählung eines Menekrates (welcher 
von den Schriftstellern dieses Namens gemeint 
sei, ist nicht zu entscheiden) nachgewiesen, der 
den Tod des Ikaros nicht auf der Flucht nach 
Sicilien, sondern auf der Fahrt von Attika nach 
Kreta erfolgen lässt (Serv. a. 0. FHG II 344 
frg. 7), was denn die Zweitälteste Form der Ikaros¬ 
sage sein würde. Hierzu stimmt, dass auf der 
Bayetschen Vase neben dem hier ohne Zweifel 
aus Kreta fortfliegenden D. Ikaros nicht darge¬ 
stellt ist. 

Wenn diese Flucht hier in unmittelbare Verbin¬ 
dung mit dem Minotaurosabenteuer des Theseus 
gebracht ist, so liegt dem gewiss die Sage zu 
Grunde, dass D. es war, der der Ariadne jenes 
Garnknäuel gab, mit dessen Hülfe sich Theseus 
in den Trrgängen des Labyrinths zurecht findet, 
Pherkyd. FHG I 97 frg. 106. Apollod. epit. I 
126, vgl. B. Wagner Ep. Vat. 128ff. Herakleid. 
Pont. aok. 41. Zur Strafe dafür hält ihn Minos 
im Labyrinth gefangen, er aber entflieht auf künst¬ 
lichen Flügeln. Ob der Vasenmaler, der diese 
Flucht neben der Tötung des Minotauros darstellt, 
nur mit der bekannten Naivität archaischer Künst¬ 
ler zwei zeitlich getrennte Ereignisse zu einem 
Moment zusammengefasst hat, oder ob er eine 
Version kannte, nach der D. sich der drohenden 
Bache des Minos sofort durch die Flucht ent¬ 
zieht, noch bevor dieser Zeit hat, ihn gefangen 
zu setzen, muss dahingestellt bleiben. Die Ge¬ 
schichte von dem Garnknäuel muss schon ziem¬ 
lich früh neben die älteste Sagenform getreten 
sein, die Theseus durch die Krone der Ariadne 
aus dem Labyrinth gerettet werden lässt (Bobert 
Herrn. XXXIII 1898, 145). Furtwängler hat sie 
bereits auf einem korinthischen Goldplättcheu au> 
dein Anfang des 6 . Jhdts. und einem Thonbecken 
in Corncto ungefähr derselben Zeit nachgewiescn 
(Arch. Zeit. XLII 1884, 107 Taf. 8 , mit Unrecht 
bezweifelt von Bobert, Arch. Anz. 1889, 143,. 
t Ferner findet sie sich auf der berühmten Polc- 
draravase, Journ. Hell. Stiul. XIV 1891 pl. VII. 
Auch bei dem spiralförmigen Gegenstand, den 
Ariadne auf der Vase Iiayet in der Hand hält, 
könnte man an den Knäuel denken; doch ist es wohl 
eher eine stilisierte Blüte. Vermutlich gehört 
das Fadenmotiv von Anfang an mit der Figur 
des erfindungsreichen D. zusammen. Wie die 
göttliche Ariadne ein Anathem, so empfängt die 
sterbliche von ihm den zur Bettung ihres Gelicb- 
uten bestimmten Knäuel. In diesen Zusammen¬ 
hang gehört auch die Version, dass Theseus den 
D. mit sich nach Athen zurückbringt; sie wird 
von Hyg. fab. 40 als Variante verzeichnet und 
scheint noch auf einem römischen Sarkophag des 
3. Jhdts. dargestellt zu sein (M. Mayer Arch. 
Zeit. XLII 1884, 273. Bobert Journ. Hell. Stud. 
XX 1900 pl. VIIIh p. 91f.). Dass I). von Kreta 
nadi Athen zurückfloh, erzählen auch Kleidemos 


2001 


Daidalos 


Daidalos 


2002 


(FHG 1 359 frg. 5 bei Plut. Thos. 19) und der 
Scholiast zu Eur. Hipp. 887, allerdings in anderem 
Zusammenhang. 

Die zweite Version, die die Flucht des D. mit 
dem Pasiphaemythos in Verbindung bringt, ist 
jünger und geht wahrscheinlich auf Euripides 
zurück (B. Wagner Epit. Vat. 131). Dieser 
hatte in seinen Kretern, einen alten kretischen 
Mythos mit kühnem Bationalismus umbildend, 
erzählt, dass D. für Pasiphae eine hölzerne Kuh 1 
angefertigt habe, damit sie ihre Leidenschaft zu 
dem von Poseidon gesandten Stier befriedigen 
könne (Körte Aufs. f. E. Curtius 195ff. Kuhnert 
a. 0 . 192ff. Bobert Pasiphae-Sarkophag, XIV. 
Hall. Winckelm.-Progr. 1890,15ff. und Sarkophag- 
Beliefs III 46). Wie in der ersten Version wird 
nun D. ins Gefängnis gesetzt, aus dem er sich mit 
Hülfe der Flügel befreit (Serv. Aen. VI 14. Hyg. 
fab. 40, vgl. Paus. VII 4, 6 . Ovid. met. a. 0.), 
oder er entzieht sieb sofort der Bache des Minos 2 
durch die Flucht (Diod. IV 77); in beiden Fällen 
ist ihm Pasiphae behülflich, wie dies auch der 
Sarkophag III 37 zeigt. 

Das Ziel der Flucht ist nach der herrschen¬ 
den Version Sicilien. Die dritte und jüngste 
Form des Mythos von Ikaros, die gleichfalls auf 
die Kreter des Euripides zurückzugehen scheint, 
lässt diesen, den D. nach Apollod. epit. I 12 
mit einer Sclavin des Minos, Nausikrate, erzeugt 
hatte, seinen Vater auf dein Flug begleiten und H 
den Tod in den Wellen finden, Xenoph. mein. 
IV 2, 33. Wegen der Namensgleichheit wird 
dieser Sturz ins ikarische Meer und nach der 
InselIkaria verlegt (Heraklid. Pont. .to/.. 41. Strab. 
XIV 639); zur Popularisierung dieser Sagenform 
scheint namentlich Kallimachos beigetragen zu 
haben (Schol. II. II 145). Diese Übertragung des 
D. nach Sicilien hat gewiss durch die kretischen 
Dorer stattgefunden, die im 7. Jhdt. Gela grün¬ 
deten, und wird dadurch zeitlich fixiert. In der 4 
Tliat spielt sich die sicilische D.-Sage an der 
Südküste in unmittelbarer Nachbarschaft von 
Gelas Pflanzstadt Akragas ab. In Kamikos oder 
nach Paus. VII 4. 6 in Inykos findet er hei 
König Kokalos freundliche Aufnahme und setzt, 
sich durch kunstvolle Arbeiten, offenbar Sehmuck- 
sachen, bei dessen Töchtern in Gunst iPaus.i. 
Minos sucht den Entflohenen in allen Landen, in¬ 
dem er überall unter reichen Versprechungen nach 
einem Künstler forscht, der im stände sei. durch 5 
die Windungen einer Muschel einen Faden zu 
ziehen, eine Aufgabe, die unverkennbar mit Be 
ziehung auf das Labyrinth und den Ariadnefaden 
gestellt wird (Pallat De fab. Ariadn. 7). Als 
er nach Kamikos kommt, verspricht Kokalos, diese 
Aufgabe zu lösen, und löst sie in der That mit 
Hülfe des D., der den Faden an einer lebenden 
Ameise befestigt. Da erkennt Minos, dass D. im 
Lande sein müsse, und verlangt dessen Ausliefe¬ 
rung, die ihm auch zugesagt wird; aber die 'loch- «; 
ter des Kokains löten den Kreterkönig im Bade. 
Diese Geschichte hatte Sophokles in seinen Kd- 
ntxot dramatisch behandelt (s. namentlich frg. 301 
Nauck ‘ij , von welchem Stück Apollod. ep. I 14 
wahrscheinlich die Hypothesis giebt (B. Wagner 
Epit. Vatic. 132, vgl. Hyg. fab. 44). Auch 
TIerndot. VTI 170 kennt sie bereits als alte Sage, 
und gewiss ist sie ihrem Kern nach nicht jünger 


als das 7. Jhdt. (vgl. auch Philistos FHG I 185 
frg. 1). In rationalistischer Fassung erscheint sie bei 
Heraklid. Pont. nol. 29, wo Minos die Barbaren be¬ 
siegt und Minoa gründet, und bei Diod. IV 79, 
wo Kokalos persönlich den Minos umbringt. Von 
dem Tod des D. berichtete eine lykische Local¬ 
sage , dass er an der Stelle der lykischen Stadt 
durch den Biss einer Schlange uingekommen sei 
(Alex. Polyhistor bei Steph. Byz. s. Aai&ala. FHG 
0 III 235). 

Während in allen diesen Mythen D. ausschliess¬ 
lich als Kunsthandwerker erscheint, kennt ihn 
das 5. und vielleicht schon das 6 . Jhdt. auch 
als Verfertiger von Statuen. Diesen schrieb man, 
wie den Werken des Hephaistos, die Gabe der 
Bewegung, ja selbst die der Sprache zu (Eurip. 
Hek. 838. Kratinos Bnäzxai frg. 74. Aristoph. 
frg. 194 bei Hesych. s. AcaddXeia. Plat. Com. 
frg. 188. Plat. Euthyphr. 11C. Aristot. Pol. 1 2 , 
)3 p. 1253 b 35. Dio Chrysost. 37). Oder man 
behauptete, dass ihnen der Künstler wenigstens 
den Schein der Bewegung verliehen habe (Eur. 
Eurysth. frg. 838), woraus indes nicht gefolgert 
werden darf, dass man sich diese Statuen wirk¬ 
lich in Schrittstellung vorstellte. Mit witzigem 
Bationalismus erklärte das der attische Komiker 
Philippos (bei Themistios zu Aristot. ji. y>vy_. II 
39, 26 Speng., vgl. M e i n e k e Com. I 342 u. Eubulos 
frg. 22 Kock) so, dass D. in seine Statuen Queck- 
[t silber gegossen habe. Ebenso rationalistisch, aber 
ernst gemeint ist die bei Späteren auftauchende 
Erklärung, dass D. der erste gewesen sei, der die 
Statue mit auseinandergesetzten Füssen, gelösten 
Armen und geöffneten Augen gebildet habe (Schul. 
Eur. Hek. 838. Diod. IV 76. ‘ Palaiph. 22. Schol. 
Plat. Euthyph. 11B; Menon 971). Schol. Luk. 
Philops. 19. Zenob. III 17; vgl. Petersen Z. 
alt. griech. Kunst 25tf.). Dass man dabei bereits 
im 5. und 4. Jhdt. zum Teil wirklich vorhandene 
0 Statuen im Auge hatte (vgl. aucli Plat. Hipp, 
mal. 282), beweist der Umstand, dass sieb der 
Witz des attischen Komikers auf eine bestimmte 
Statue, das Holzbild einer Aphrodite 1 zyr $v/J- 
njvAij oodhtjr) bezog. Es kann dies um so weniger 
befremden, als man Ähnliches auch von dem 
troisehen Palladium erzählte (Chavannes De 
raptu Palladii 42. vgl. Bobert Sarkophag-Reliefs 
II 150). Jene bei Philippos erwähnt.« Aphrodite 
ist wohl nichts anderes, als das berühmte Cult- 
Obild, das Ariadne von D. erhalten und dem Theseus 
geschenkt haben sollte, der es auf Delos weihte 
(Plut. Thes. 20), Kallimachos Del. 308 bezeichnet 
es als hgör nyu/.nn Kv.zoidng dnryxoor (vgl. Prel- 
lcr-Robert Griech. Myth". I 348. 3. Pallat 
a. 0. 4) und Paus. IX 40. 4 (vgl. VII 4. 5) he- 
'Chreibt es als ein kleines, durch das Alter laudier¬ 
tes Xoanon, das unten in einen viereckigen Pfeiler 
ausgelaufen sei. Für den Typus vergleicht Wald¬ 
stein Bev. arcli. XLII 1881, 329 mit Recht die 
11 Artemis der Nikandre, wenn auch seine weiteren 
Hypothesen unhaltbar sind. Noch verwandter ist 
das Bull. hell. X 1886 pl. 7 (vgl. Colli gnon 
Sculpt. gr. I 122) abgebildete Unterteil einer Kalk- 
steinstatue aus dem Ptoon. Dass die Zuteilung 
der delischen Statue an D., für die seine Be¬ 
ziehung zu Theseus und Ariadne massgebend war, 
älter ist als das 5. Jhdt., ist sehr wahrscheinlich, 
wenn auch nicht streng zu beweisen. Wenn hier 
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die Legende durch die vorhandene Holzstatue er¬ 
zeugt ist, so scheint umgekehrt bei dem Holz¬ 
bild des Herakles, durch das D. diesem Heros 
seine Dankbarkeit bezeugen wollte (Apollod. II 
6 , 3. Paus. VIII 35, 2. IX 11, 4. 40, 3), der 
Mythos das primäre und die Idcntiflcierung der 
Statue mit vorhandenen Xoanen des Herakles das 
secundäre zu sein, da die Angaben über den Ort 
der Weihung einander widersprechen. Apollodor 
nennt Pisa, Pausanias VIII 35, 2 kennt eine Ver¬ 
sion, nach der das Bild auf der Grenze von Arka¬ 
dien und Messenien gestanden haben sollte. Beide 
Angaben scheinen auf eine Version des Ikaros¬ 
mythos zu deuten, die dessen Sturz geographisch 
richtiger an die Westküste des Peloponnes ver¬ 
legte. Eine Spur dieser Version liegt vielleicht 
auch bei Charax von Pergamon vor, der von einem 
Aufenthalt des Herakles bei Augeias weiss (Schob 
Arist. nub. 508. PHG III 637). Für dieses 
Werk des D. gaben auch die Thebaner ihr altes 
Holzbild des Herakles aus (Paus. IX 11, 4. 40, 3; 
vgl. Furtwängler Meisterw. 721, der schwer¬ 
lich mit Recht in dem weitausschreitenden Hera¬ 
kles der thebanischen Münzen eine Nachbildung 
dieser Statue vermutet), und die Zuteilung eines 
in Korinth beim Tempel der Athena Chalkinitis 
stehenden nackten Holzbildes des Herakles an D. 
(Paus. II 4, 5) beruht wohl auf derselben Sage. 
Auf diese scheint auch das oben citierte Frag¬ 
ment des euripideischen Satyrspiels Eurystheus; 
Bezug zu nehmen, das auf eine Scene schliessen 
lässt, in der einem durch das Erscheinen des 
Herakles erschreckten alten Manne (SthenelosV) 
weis gemacht wird, das sei gar nicht der wirk¬ 
liche Herakles, sondern sein von 1). geschnitztes 
Bild, und die Hesychglosse Jikz^avra xai :il/jyir:vTn, 
die sich auf die Geschichte bezieht, dass Herakles, 
durch die Lebenswahrheit jener Statue getäuscht, 
in der Nacht einen Stein nach ihr warf (Apollod. 

II 6. 3). wird wohl gleichfalls einem attischen p 
Drama entnommen sein. Aus der Liste der von 
Pausanias dem D. zugeschriebenen Statuen (IX 40, 

3. 4; vgl. II 4, 5. VIII 35, 2), in der natürlich 
auch die eben besprochenen nicht fehlen, mögen 
ausserdem das später verschwundene Holzbild, das 
die Argiver ins Heraion geweiht hatten, und das 
gleichfalls verschwundene, das der Gründer von 
Gela, Antiphemos, in der Sikanerstadt Omphakc 
erbeutet und nach Gela gebracht haben sollte, 
aui älterer Tradition beruhen (vgl. Paus. VIII r, 
47, 2). Bei den drei übrigen. einer Athena in 
Knossos, einer Britomartis in Olu.s (vgl. Sol. II 8) 
und dem Trophonios in Lebadeia (vgl. Paus. IX 
39, 8). ist das Alter der Zuteilung zweifelhaft. 
Es sind ausschliesslich goavrr. der Vertreter des 
mythischen Kunsthandwerks ist also in einer be¬ 
stimmten Zeit, vielleicht schon im 6. Jhdt.. zum 
Vertreter der archaischen Holzplastik geworden 
(vgl. Paus. VIII 53, 8i, eine Weiterbildung, die 
durch die Bezeichnung bitida/.a für die mit Gold c, 
und Elfenbein geschmückten gnava sehr erleichtert 
wurde. Auch in Elis scheint sich nahe bei Olym¬ 
pia ein dem H. zugeteiltes Bild der Artemis be¬ 
funden zu haben, das sogar den Beinamen Actt- 
dalcta führte. Man schliesst dies ans einer alter¬ 
tümlichen Bronzestatuette der Artemis, die in 
dem Dort Mazi hei Olympia gefunden ist und 
die in elischeni Alphabet geschriebene Weih- 
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inschriit eines gewissen Chimaridas trägt (früher 
in der Sammlung Tyskiewicz, jetzt in Boston, s. 
F r ö h n e r Auctionskatalog der S amml. Tysk. nr. 139 
pl. XV. Arch. Anz, 1899, 136, 16. American 
•lonrnal of Archaeology III 1899, 569, anders 
Furtwängler S.-Ber. Akad. Münch. 1899, 573). 
Allem Anschein nach ist die Votivstatuette eine 
Nachbildung des Cultbildes, das dann, wie die 
Aphrodite von Delos, einen pfeilerähnlichen Unter- 
0 träger gehabt haben würde, aber, selbst wenn 
wir annehmen, dass der Copist es modernisiert 
hat, schwerlich älter als 600 gewesen sein kann. 
Als Erfinder der Götterbilder bezeichnen den D. 
Apollod. III 15, 9 und Hyg. fab. 274, und bei 
der nahen Verwandtschaft zwischen der ältesten 
Holz- und Steinbildhauerei konnte es nicht aus- 
bleiben, dass man auch Statuen aus Stein auf 
ihn zurückführte, wofür in der Artemis Monogissene 
wenigstens ein Beispiel vorliegt (Steph. Byz. s. 
0 Movoyiooa). Hingegen sind seine und des Ikaros 
Porträtstatuen auf den Bemsteininseln (Steph. 
Byz. s. ’Hlexzgi'Ssg) völlig apokryph, und der be¬ 
malte Altar auf dem libyschen Vorgebirge Soloexa 
(.Skyl. 53) war eine karthagische Stiftung (Hanno 
peripl. 4). 

Auf der Vorstellung von D. als Meister archai¬ 
scher Plastik fussend setzt die construierende 
Kunstforse.hung des Altertums die ältesten ihr 
bekannten historischen Künstler zu ihm in nahe 
0 Beziehung. Encheir, der älteste Maler, wird sein 
Verwandter (Plin. n. h. VII 205 nach AristotelesV), 
Simmias aus Athen, der Verfertiger des alten 
Steinbildes des Dionysos Morychos, sein Bruder 
fPolemon FHG III 136 frg. 73, vgl. Klein Arch.- 
epigr. Mitt. V 88), ein anderer athenischer Bild¬ 
hauer Endoios sein getreuer Schüler, der ihn so¬ 
gar auf seiner Flucht nach Kreta begleitet haben 
soll, während er in Wahrheit im 6. Jhdt. gelebt 
hat; die kretischen Bildhauer Dipoinos und Skyllis 
) werden gleichfalls für seine Schüler oder sogar 
für seine mit einer Kreterin erzeugten Söhne aus¬ 
gegeben , und zu diesen wird wieder rein (kombi¬ 
natorisch eine ganze Reihe weiterer archaischer 
Künstler in ein Schulverhältnis gebracht, wobei 
zugleich die Tendenz mitspielt, Attika als die 
Urheimat der gesamten griechischen Plastik mit 
Ausnahme der als minderwertig gedachten aegi- 
nctischen hinzustellen (Robert Arch. March, lff. 
Furtwängler Meisterwerke 720f.). Die moderne 
O Kunstforschung thut diesen antiken Constructionen 
zu viel Ehre an. wenn sic mit ihnen auch nur 
insoweit rechnet, als sic diese angeblichen Schüler 
des D. zu einer einheitlichen Kunstschule, einer 
Gilde mit D. als ijgoig äriytjyhtjg, zusammenfasst 
und sie mit einem selbstgeprägten, dem Altertum 
in diesem Sinn durchaus fremden Namen als 
Daidaliden bezeichnet (Klein a. O. 86. Stud- 
niezka Arch. Jahrb. II 1887, 154). Ein in Kreta 
gefundener altertümlicher Kopf, den man in diese 
n Frage hineingezogen hat (Lüwy Rendie. d. Acc. 
d. Lincei 1891. 599). bestätigt nur die schon durch 
die Überlieferung über Dipoinos und Skyllis fest¬ 
stehende Thatsache, dass es auf Kreta Vertreter 
der archaischen Plastik gab, beweist aber nichts 
für die Behauptung, dass diese als Mitglieder 
einer daidalischen Schule anzusehen seien. Auch 
dass die dem D. selbst zuges'chriebenen Werke alle 
derselben Stilrichtung angehört hätten, ist schon 
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darum eine ungerechtfertigte Voraussetzung, weil 
für die Zuteilung nicht sowohl stilistische Beob¬ 
achtungen als die Altertümlichkeit der Bildwerke 
und der Localpatriotismus ihrer Besitzer mass¬ 
gebend gewesen sein werden. Daher sind denn 
auch die Angaben über den Stil der daidalischen 
Statuen einander durchaus widersprechend. Wäh¬ 
rend sie z. B. von Diod. I 97 den ägyptischen 
verglichen werden, behandelt Paus. VII 5, 5 alt¬ 
attisch, was nach V 25, 13 gleichbedeutend mit 
daidalisch ist, und ägyptisch als Gegensätze. Nach 
welchen Gesichtspunkten die antiken Kunstschrift¬ 
steller daidalisch-attische und aeginetische Arbei¬ 
ten unterschieden, ist ganz dunkel. Furtwängler 
(Meisterwerke 721) nimmt im Vertrauen auf die 
Hesychglosse Alyeivezixci sgya ■ zovg avfißsßfjxözag 
avögiävzas an, dass für die ersteren die Schritt¬ 
stellung, für die letzteren das Stehen mit ge¬ 
schlossenen Füssen charakteristisch gewesen sei; 
indessen bezeichnet Philostr. vit. Apoll. VI 3, 
allerdings im Widerspruch mit den oben erwähn¬ 
ten rationalistischen Kunsthistorikern, gerade die 
geschlossenen Füsse als daedalisch, und für die 
delische Aphrodite und die Artemis von Mazi 
trifft das wirklich zu. Für einen historischen 
Bildhauer halten den D. Waldstein Rev. arch. 
XLII 1881, 321 und Kuhnert a. 0., der eine, 
indem er den mythischen von ihm unterscheidet, 
der andere, indem er die historische Gestalt sich 
zu einer mythischen entwickeln lässt. 

Zuletzt ist D. auch zum Architekten gemacht 
worden (Apollod. III 15, 8, 6). Da sein Name 
für diese Erweiterung seiner Thätigkeit keinen 
Anhalt bot, muss dies als die letzte Phase seiner 
Entwicklung gelten. Man schrieb ihm die Er¬ 
bauung des Labyrinths zu (Apollod. III 15, 8, 6. 
Hyg. fab. 40), wobei ihm nach Diod. I 37. Plin. 
XXXVI 85 das ägyptische Labyrinth des Mendes 
als Vorbild gedient haben soll; nach Solin. a. 0. 
war auch der Tempel, nicht nur das Bild der Brito¬ 
martis in Olus sein Werk. Namentlich aber galt er 
als Schöpfer (1er grossartigen Bauanlagen Sieiliens, 
des Reservoirs des Flusses Alabon bei Megara. des 
Höhlendampfbads bei Selinus (vgl. Holin Gesell. 
Sicil. I 106f.), der Burg des Kokalos bei Agrigent 
und einer Mauer auf dem Ervx. Auch ein seinem 
ursprünglichen Charakter mehr entsprechendes 
Werk, eine goldene Honigscheibe für die Aphrodite 
von Ervx, wird genannt. Alle diese Angaben 
finden sich bei Diod. IV 78. der sie einer andern 
Quelle entnimmt, als der vorher benützten mytho- 
graphischen. So lange diese Quelle nicht mit Be¬ 
stimmtheit ermittelt ist (Antiochos nach Sieroka 
Quellen f. Diod. IV. V, Lyck. 1878,19. Kuhnert a. 
O. 191, dagegen Bethe Quaest. Diod. 39), muss 
jedes Urteil über das Alter dieser Zuteilungen 
znrückgehalten werden. Immerhin seheint es. 
dass die Vorstellung von D. als Architekten vor¬ 
nehmlich in Sicilien und Unteritalien ausgeluldet 
worden ist. Einen von ihm in Cumac erbauten 
Apollontempel erwähnt Verg. Aen. VI 14, einen 
gleichen in Capua Sil. Ital. XII 102. Auch nach 
Sardinien lässt man ihn, entweder als Begleiter 
der Aristaios (Paus. X 17, 4) oder auf Einladung 
des Iolaos, gehen und dort grosse bauliche An¬ 
lagen. die Aaiöü/.eiu, ausführen (Diod. IV 301, wo¬ 
mit wahrscheinlich die Nuraghen gemeint sind. 
Als Vater des lapyx und Stammvater der Iapyger 


kennt ihn Plin. III 102 (vgl. Strab. VI 279). 
Bei Diod. I 97 wird seine Thätigkeit auch auf 
Ägypten ausgedehnt. Er sollte dort den Hephaistos¬ 
tempel von Memphis mit einer Vorhalle versehen 
haben und auf einer der bei dieser Stadt gelegenen 
Inseln in einem Tempel göttlich verehrt -worden 
sein. 

Die Schriftsteller negi evQt]/j,azow (Plin. VII 
198) schreiben dem D. die Erfindung der für die 
0 Holzarbeit wichtigsten Instrumente und Hülfs- 
mittel zu, der Axt, des Bohrers, der Setzwage, 
des Leims, auch im Widerspruch mit dem alten 
attischen Mythos der Säge. Wenn ausserdem 
noch Mastbaum und Segelstange und als Erfin¬ 
dung des Ikaros die Segel genannt werden, so 
beruht das auf der rationalistischen Umdeutung 
seines Fluges als Schift'fahrt, wie sie sich z. B. 
bei Kleidemos (FHG I 359, 5, Plut. Thes. 19) 
und Phanodikos (FHG IV 473, Serv. Aen. IV 14) 
0 findet. 

Über den chronologischen Ansatz des D. ist 
schon im Eingang dieses Artikels gesprochen wor¬ 
den. Wenn ihn Paus. X 17, 4 als Zeitgenossen 
des Oidipus bezeichnet, so bedeutet das so viel 
wie älterer Zeitgenosse des Theseus. Es wird 
aber der thebanische König statt des attischen 
genannt, weil der Schriftsteller darauf aufmerksam 
machen will, dass D. zwei Generationen jünger 
gewesen sei als der Kadmosenkel Aristaios und 
0 folglich diesen nicht nach Sardinien begleitet haben 
könne. 

Von den dramatischen Behandlungen der ]).- 
Sage sind die Kreter des Euripides und die Ka- 
iniker des Sophokles schon erwähnt worden; ausser¬ 
dem gab es von letzterem Dichter auch einen 
Amöaiog, der auf Kreta gespielt zu haben scheint. 
Von Aristophanes gab es einen AuiSn/.n; und einen 
KwxaXog-, ein anderer Aaida/.vg wird bald unter 
dem Namen des Philippos, bald unter dem des 
;) Eubulos citiert. Über die bildlichen Darstellungen, 
die sich meist auf den Pasiphae- und den Ikaros¬ 
mythos beziehen, s. 0. Jahn Arch. Beitr. 2371L 
Körte Aufs. f. E. Curtius 195; Urne ctruschc 
II 79ff. Robert Arch. Zeit. XXXV 1877, ltf.; 
Pasiphae-Sarkophag, XIV. Hall. Winckelni.-Progr. 
15ff.; Sarkophag-Reliefs III 47; Journal of hel- 
lenic studies XX 1900, 91ff. Rayet Gaz. arch. 
IX 1884, lff. Mit Unrecht hierher gezogen und 
auf die Ermordung des Talos gedeutet wird ein 
I pompeianisehes Wandbild (Arch. Zeit. VIIT 1850 
Taf. 17. Helbig 1480), das ein Ferculuni mit 
der AVerkstatt eines Stellmachers darstellt; die 
in einen Kopf anslaufende Deichsel mit dem 
darüber liegenden Joch hat man als eine am 
Boden hiugestreckte menschliche Figur missver¬ 
standen. 

Wichtigste Litteratur: Brun n Kiinstlergesch. I 
14ff. Petersen Kritische Bemerkungen z. ältest. 
Gesell, d. gr. Kunst. Gynmasial-Progr. Plön 1871. 
i Kuhnert Daidolns. Jahrb. f. Philol. Suppl. XV 
185ff. Töpffer Att. Geneal. 164f. Overbeck 
Plast. I 4 34. Murray Greek sculpt. I 67. Col 
lignon Sculpt,. gr. 1 110. 

2) D. aus Sikyon, Erzgiesser, Sohn und Schüler 
des Patrokles und wahrscheinlich Enkel des be¬ 
rühmten Polyklet (Robert Herrn. XXXV 1900, 
1911L), also einer alten Künstlertämilie angehörig 
und offenbar nach dein mythischen I). benannt. 


2007 


Thum ach os 


Daidalos 


2008 


Datiert ist er durch zwei von ihm gelertigte olym- Aatdaxog). Platoniker, von dein Diog. Laert. I 30 

pische Siegerstatuen, die des Läufers Eupolemos eine Angabe über Thaies von Milet mitteilt. Nach 

(Paus. VI 3, 7. VIII 45, 4; 01. 96) und des Uasaubonus wäre vielmehr Aatuayog 6 IlXa- 

Kingers Aris’todemos (Paus. VI 3,4; 01. 98), xatevg zu lesen, der nach Plut. comp. Sol. et 

beide aus Elis. Ferner fertigte er für Olympia Poplic. c. 4 auch irgendwo über Solon gesprochen 

die Siegerstatue des Ringers Narykides von Phi- hatte. [Natorp.] 

galia (Paus. VI 6 , 1), deren Basis aufgefunden Daidan (Aaiäav Euseb. Onom. ed. Lagarde 

ist (Löwy lnschr. gr. Bildh. 103. Dittenberger 251, 86 . Hieron. ebd. 116, 26), von Eusebius als 

Inschr. v. Olympia 161); in der Signatur nennt er Ort in Südpalästina (Idumaea) bezeichnet; die 

sich nicht Sikyonier, sondern vielleicht Phliasier, 10 Stelle in Jeremias (49, 8 ), auf welche er Bezug 
scheint also später nach dieser Stadt übergesiedelt nimmt, redet aber von dem Araberstamm dev 

zu sein oder dort das Ehrenbürgerrecht erhalten Dedaniter, und die Existenz des von Eusebius ge¬ 
rn haben. Beachtenswert ist, dass ihn Pausanias nannten Ortes dürfte fraglich sein. [Benzinger.j 

trotzdem auch in der Besprechung der Statue des Daidaphorios, der fünfte Monat des mit der 

Narvkidas Sikyonier nennt. Eine zweite in Olympia Sommersonnenwende beginnenden Kalenderjahrs 

ausgegrabene Basis trug ein unbekanntes Werk, von Delphi, entsprechend dem attischen Maima- 

das D. in Gemeinschaft mit einem anderen sikyo- kterion (November), häufig erwähnt in den delphi- 

nischen Künstler, nach der wahrscheinlichsten Er- sehen Inschriften; benannt nach dem in ihm ge- 

gänzung dem gleichfalls dem polykletischen Kreise feierten Feste der Daidaphoria, Bull. hell. XIX 

ungehörigen Kleon gearbeitet hatte (Löwy 89.20(1895) 5)1'. (Dittenberger Sy11 . 2 438, 169), das 
Dittenberger 635. 636). Zwei weitere Olym- nach der ansprechenden, wenn auch nicht voll- 

pionikenstatuen, die des Timon, Siegers im kommen sicheren Vermutung von Th. Homolle 

Wagenrennen, und seines Sohnes Aisypos, Siegers dem Dionysos galt und mit der von Plut. de Is. 

im Knabenreiten, verzeichnet Paus. VI 2, 8 . Die et Osir. 35 p. 364 E erwähnten Nachtfeier iden- 

Basis der Statue eines pythischen Siegers Taureas tisch war. Ob in der ersten Silbe des Namens 

oder Sohnes des Taureas mit der Künstlerinschrift ai, ai oder tx zu lesen ist, dürfte sich kaum ent- 

des D. ist in Delphi gefunden, Bull. hell. XXIII scheiden lassen. S. E. Bisclioff Leipziger Stud. 

1899, 381. Eine seiner frühesten Arbeiten scheint VII 351ff. [Dittenberger.] 

das in der Mitte der Altis stehende Tropaion ltaikles, Messenier. Siegt zu Olympia im 

gewesen zu sein, das einen Sieg der Eleer über 3(1 Lauf, 01. 7. 752, Dion. Hai. I 71. Phleg. Trall. 
die Lakedaimonier verherrlichte (Paus. V 27, 11. 1 (FHG III 604). Nach letztgenannter Stelle war 

VI 2, 8 ). Pausanias nimmt an, dass dieser er der erste, welcher bekränzt wurde. Bei African. 

Sieg in der Altis selbst erfochten worden sei b. Euseb. I 196 heisst er lliokles. [Kirchner.] 

und bringt ihn mit dem Feldzug des Agis 01. 95 Daiklos (Aaixlo c), Sohn des Philaios, Sohnes 

in Zusammenhang, was sich aber mit der Schil- des Aias und Stammvaters des attischen Geschlechts 

derung dieses Krieges bei Xenophon (hell. III de]' Philaiden (s. d.). Er wird in deren Stammbaum 

2,21—31) schlecht verträgt; vgl. Robert Herrn. genannt von Pherekydes (frg. 20 Müller aus 

XXIII 1888, 424f. Die dort versuchte Datierung Markellinos vit. Thukyd. 2 = frg. 6 v. Schoeffer 

auf 01. 90 kann indessen heute nicht mehr auf- Beiträge zur griech. Historiographie [russ.] 1, vgl. 

recht erhalten werden. Das späteste uns bekannte li) S. 181), sonst unbekannt. [v. Schoeffer.] 

Werk des D. sind die Statuen der Nike und des Dailochos (Aaüoyog). 1) Athener, im Sicges- 
Arkas in dem grossen delphischen Weihgeschenk reigen des Tlieseus nach der Rückkehr aus Kreta, 
der Arkader, das durch die aufgefundene Basis auf der Fraiifoisvase, CIG 8185. [Wagner.] 
in die Zeit nach 369 datiert wird (Pans. X 9. 5, 2) Dailochos, Sikeliote, Liebling Hierons I., 

vgl. Frazer z. d. St.. Pomtow Athen. Mitf. Xenoph. Hieron I 31ff. [Niese.] 

XIV 1*89, 15ff. Niese Herrn. XXXIV 1899, 522ff., Dai'maehos. I) Hipparch der Syrakusaner in 
s. den Art. Antiphancs Nr. 21). Endlich keimen einer Geschichte bei Polyaen. st,rateg. I 43, 1, 

wir von D. noch durch die in Ephesos aufgefundene, die angeblich zur Zeit des athenischen Krieges 

aber wieder verschollene Basis mit metrischer spielt, also 427-424 oder 415-413 v. Chr. Holm 

Künstlersignatur die Statue eines Euthenos (Löwy 5 ii Gesell. Sh il. II 366. [Niese.] 

SS) und aus Plin. XXXIV 76 zwei als (hmgen/m-m 2) Daimaehos iFHG II 440—442. Susemihl 
dargestelltc Knabensieger unbekannten Standorts. Gesell, d. gr. Litt. I 656; die ionisch-attische Aus- 

Ob eine in Halikarnass gefundene Basis, die in spräche des boiotischen Namens findet sich bei 

späteren Schriftzügen die Inschrift AalbaXog r.-roAi Eiatostlienes |s. u.] und Lysimachos [s. u.Jj von 

trägt, eine Copie nach einer Statue des sikvoni- Plataiai 16 ID.axaidg Harpocr. s. iyyvdrjxij. Plut. 

sehen Meisters oder seines mythischen Pathcn. comp. Sol. et Popl. 4. Diogen. I 30 ist Aaibayo: 6 ’ 

oder endlich, was das am wenigsten wahrschein- 6 W.azmrixd; von C asaubonus mit grosser Wahr¬ 
liehe ist. ein Original von einem jüngeren gleich- schemlichkeit in Aalua/o; 5' 6 W.axnitvg ver- 

namigen Künstler trug, muss dahingestellt bleiben, bessert;, wurde von dem syrischen König Antio- 

Bull. hell. XIV 1890, 107. fnllignon Sculpt. i;ü clios Sotcr (293—261 1 nach Indien zu dem Nach - 
gr. II 165. Murray Gr. sculpt. II 234, 327. folger Camlraguptas, Amitroghäta (AuuQn/abtß 

Furtwängler Meister«. 416. Robert Ardi. Strub. II 70; Aiumoydxiig Hege.sandros bei Athen. 

Märch. 104; Herrn. XXIII 1888, 429. XIV 652 f; vgl. Lassen Ind. Altertumsk. II 222) 

3) Daidalos. hithvnischer Bildhauer, falsche geschickt und verarbeitete diese Gesandtschafts- 

Lesung für Doidalsos," s. d. [C. Robert.] reise, ähnlich wie Megasthenes die seine zu Can- 

4) Aautovvyd; in Knidos, Zeit nach Alexander dragupta, zu einem Buch über Indien (h ß ,-tfqi 

d. Gr.. OIG IIT praef. p. XIV 47. |Kirchner.] ’lvbixijg Harpocr. s. iyyvSrjxrj-, iv zoT; 'Ivbixotg 

5) (idW.or mach (lobet, sonst Auibuyog, \ar. Athen. IX 394e), das, nach Eratosthcnes schariem 


Daimou 


2009 Da'imenes 


2010 


Urteil (Strab. II 70. 76), in noch höherem Grade karnass gefundenen Basis, die die Statue eines 
als das des Megasthenes unter dem Bann des Neon, Sohn des Artsteides, Priesters des Apollon 
Stilgesetzes stand, welches von Reisebüchern über Archegetes, getragen hat (Haussoullier Bull, 
den fernen Osten verlangte, die alten Fabeln zu hell. IV 1880, 401. Löwy Inschr. gr. Bildh. 305). 
wiederholen und fortzusetzen. Entlehnung von Der Dargestellte und der Weihende, sein Oheim 
und Polemik gegen Megasthenes ist auch in den Theodotos, sind noch durch zwei weitere hali¬ 
dürftigen Fragmenten noch zu erkennen (vgl. Strab. karnassische Inschriften bekannt, Bull. hell. a. 0. 
II 70. 76. Harpocr. s. iyyvßfat) und Megasthenes 399. 402. Nach dem Schriftcharakter gehört der 

bei Ath. IV 153 d). Neben dem sehr populären Vor- Künstler dem 1. oder 2. Jhdt. v. Chr. an. 

ganger ist D. früh vergessen worden; nur Schrift-10 [C. Robert.] 

steiler älterer, gelehrter Zeit kennen ihn, Kallixenos Daiinon ( daiftotv ). Etymologie unsicher, 

Ihm Au^avbqdng, der Delpher Hegesandros, Era- vgl. Hesych. s. Saipoveg und öai/xeor. Pott Et. 
tosthenes, auf den sämtliche durch Strahon erhal- Forsch . 2 II 1, 947ff. G. Curtius Grundz . 5 231. 
tenen Fragmente zurückgehen, der zoologische Preller-Robert Gr. M. 112, 1. Litteratur: 
Gewährsmann des Athenaios. Dem praktischen Ukert Üb. Dämonen, Heroen und Genien (Abh. 
Weltmann stand es wohl an, über Belagerungs- d. sächs. Ges. d. W. II 1850, 137—219). Ger- 
technik zu schreiben (Aai/xayog kv IIohoQxyxtxoTs hard Üb. Wesen, Verwandtschaft und Urspr. d. 
vjiofAvtjuaoi , das Citat selbst ist ausge- Dämonen und Genien (Abh. Akad. Berl. 18o2, 

fallen, Steph. Byz. s. AaxeSaiftoov), was ja auch 237—266). Nägelsbach(-Autenrieth) Hom. 
König Pyrrhos that: Athen. jzkqI inyyavmidziov 20 Theol . 2 72ff.; Nachh. Theol. 104f. 110 116. 
prooem. (Wescher Poliorcütique p. 5, 12) xaza- Welcker Gr. Götterl. I 188—140 (181). 67711. 
vorjaeie 6 ’ dv xig xovxo ix xeov Aiji/zayov I[o'/.io)o- 731ff. III 3—10. Ebeling Lex. Hom. I 268. 

x(r)x)ix(üv (dirjviyov oder dieviyov jzeQoexixzöv Lehrs Pop. Aufs . 2 141ft. 189ff. Zeller Phil. d. 
codd., Antftdyov fand schon Wescher) xai xü>v Gr. s. Reg. Leop. Schmidt Ethik d. Gr. I 
Aidö(ov xai Xagiyov ( 6 t’ avzov codd., vgl. p. 10, 153—155. Pr eil er - Robert Gr. M. Rohde 

10) xwv axoXov&xjodvxcov AXzgdvfiofü xai ext xcav Psyche. Usener Göttern, s. Regg. Bei Homei 
vtto IJvqqov xov Älaxedovog yoo.ifivxotv JIo/-ioq- heisst der Gott iizog oder. daiftcov ; lässt sich 
xi/xixmv ÖQydvmv, die gelehrte Zusammenstellung ein Unterschied statuieren in der Verwendung 
hat Athenaios von Agesistratos entlehnt (vgl. der beiden Begriffe, so _ ist es der, dass dedg 
p. 10, 10. 31, 6 ). Dagegen passt zu dem Reise- 30 mehr ,die Persönlichkeit eines Gottes, wie dieselbe 
vornan — es genügt, an Hekataios von Teos und durch Cultus und Mythologie bestimmter um- 
Megasthenes (Strab. XV 713) zu erinnern — das schrieben war“, äaiftwv dagegen mehr .seine im 
Buch Ileoi doeßdag, aus dem Plutarch (Lys. 12) Leben und in der Natur hervortretende Macht 
ein fabulierendes Bruchstück erhalten hat. Ob er und Wirkung 1 (Preller-Robert 112) ausdrückt; 
in diesem oder in dem über Indien oder in einem deutlicher noch olfenbart sich der Unterschied in 
sonst nicht bekannten Werk auf die sieben Weisen den Derivata i ‘hlog und baifiönog. Der Grieche 
zu sprechen kam, ist nicht auszumachen, nicht besass also zur Bezeichnung des Gottes selbst., 
unwahrscheinlich ist es, dass die dahin gehörigen von der Seite seiner Wirksamkeit betrachtet, eine 
Notizen (Plut. comp. Sol. und Popl. 4. vortreff- eigene Benennung: Salumv, wo ähnlich der Römer 
lieh von Toep ff er Quaest. Pisistr. 4011'. behandelt. 40 vom numen (s. d.) des Gottes spricht, (Lehrs 

Diogen. I 30) durch den Kallimacheer Hermippos 145f.). ,Die Vorstellung (von D. neben den mit 

vermittelt sind. Eine mythographische Notiz hat bestimmten Namen und Eigenschaften bezeich- 

Lysimachos (schob Apoll. 1 558) aus D. erhalten: neten Göttern) ist nach zwei Seiten in bemerkens- 

das lässt sich mit der Schriftstellerei des Anti- werter Weise fortgebildet worden'(Usener 292fl.). 

kleides von Athen vergleichen. Alles in allem Schon II. VIII 166 kommt S. in gleicher Be- 

gehört D. mit seiner Mischung von praktischer deutung und Verbindung vor, wie ddvaxog II. IX 

Weltkenntnis und mannigfaltig schillernder Ro- 571, und so heisst zumal in. der Iragordie alles, 

mantik zu den charakteristischen Erscheinungen ,was plötzlich wie eine Schickung von oben au 

der ersten Epoche des Hellenismus; die Einseitig- einen herantritt',_ das unentrinnbare Menschen- 

keit, diese Epoche als .Alexandrinerzeit' aufzu- 50 Schicksal, allgemein 8.: vgl. besonders Aisch. Sept. 

fassen, wird durch ihn, wie übrigens durch un- 812; 6 . = Tod häufig aut Inschriften; das meiste 

endlich viel anderes, als den Thatsachen zuwider- hei Roscher M. Lex. 1 938, dort nachzutragen: 

laufend gekennzeichnet. Porphvrios Bemerkung UIG 1988 b. 3715 (vgl. Anth. Pal. app. 126) 

(Euseb. praep. ev. X 3) tI yaq 'Eq^opov l'Öior tx (ßaoxavog <5. wie 6200 [6315] und 2059). 6201 

xmr Aatudyov xai Ka/J.iodirovg xai Avagiaevovg (xaxdg 6 . wie ij‘2Sl). Add. 3857 u. UIA II 4319. 

rwxalg /Jhaiv eoxiv dxe xgwyüiovg o/.ovg (etwa = In der Tragoedie öfter xov .t aoövxa dm/iora. Aisch. 

einem Buch der achtbändigen Thukvdidesausgabe) Pers. 825. Soph. trg. o92. Eur. Alk. 561; Androm. 

uexaxtOtvxas cxiyovg muss^auf Confusion beruhen, 974; gleichzeitig auch das Derivat bmaoväv ,yon 

'wenn man nicht annehmen will, worauf sonst einem D. besessen sein', womit sich eine lor¬ 
keine Spur führt, dass Ephoros Weltgeschichte, wie 60 Stellung verband, die bei überhandnehmendem 

es Weltgeschichten zu gehen pflegt, modernisierte Aberglauben die sog. Exorkismen im Gefolge hatte. 

\uflagen erlebt hat. [Schwartz.] Beschwörungen und Teufelaustreibungen, wie sie 

Daimenes. 1) Hellene im Dienste der Kar- noch in der christlichen Kirche geübt wurden, 

thager von Dionysius I. 397/6 v. Chr. in Motye Anderseits hat sich der Glaube an individuelle 

befangen und ans Kreuz geschlagen. Diodor. XIV Schutzgeister herausgebildet, die den Menschen 

gg 4 [Niese.] von Geburt ab- durchs Lehen begleiten-, schon 

’2) Sohn des D., aus Orianda, Bildhauer, be- Pindar kennt ihn (Pyth. V 164f.). desgleichen 

kannt durch die Künstlersignatur einer in Hali Thoognis iv. 161ff.); noch bestimmter die Unter- 
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Scheidung zweier .soh-ln-r D., eines guten und häufig auf Inschriften DsoTg dalytootv = DisMuivt- 

eines bösen, bei Menander frg. 550 Kock; vgl. die !ms, bei Koscher I 939 beizulugen Bull. hell. 

Composita eväaiitojr, etwas später auch övoSal- IV 1880, 103. IGI 938. 1609. 1611.2506. Add. 

l-ioov. xaxodaifimv, ßagvSaifuoy. denen voraufging- 901 a. 1359 a (?), ße.oig xai dalyioatv IGI 941. 0A 

olßiodai/iwr hei Hoin. TI. III 182; auch die IGI 1396.2056; in gleicher Verwendung daifiovoxv 

Etymologie von Aaxy.daüiwr bei Eustath. II. p. 293, äya&wv, Athen. Mitt. XIV 1889, 110. XV 1890, 

26ff. Dieser Glaube wird besonders von den 276f. (23—25. 27) und äya&ov Salpovog Bull. 

Philosophen ausgesprochen, Plat. Phaid. 107 D. hell. XIV 1890, 628; auf Thera dafür der Aus- 

108 B. 113 D und sonst (Schmidt 153f.); hieher druck äyyelog (vgl. K. Keil Jahrb. f. Philol. 

gehört auch das öcu/.t6viov des Sokrates, das sich 10 Suppl. IV 654f.), den die Sprache der Septuaginta 

nur abmahnend äusserte. und so als Gewissen kenn- übernommen hat in der weitern Bedeutung von 4. 

zeichnete. Der böse D. des Brutus, Plut. Brut. 36, als Mittelwesen zwischen Gott und Mensch. Als 5. 

des Cassius Parmensis, Val. Max. I 7, 7. Schärfere werden bezeichnet Hermes CIG 8358 und Hekate 

Umrisse zeigt die italische Gestalt des Genius CIG 5950 vgl. (I) 26; weiterhin dii minores wie 

is. d.): hier ging man soweit, den Genii Iunones Memnon CIG 4738, Mithras CIG 6012, Chronos 

(s. d.) gegen überzustellen, d. h. man nahm an, Anth. Pal. VII 245 (CIA II 1680), Dikaiosyne 

wie dein Manne ein Genius, so stehe der Frau CIA IV 2, 2544b, Telesphoros CIG I add. 511, 

eine Iuno zur Seite. Unter dem Gesichtspunkt Eurynornos Paus. X 28, 7, Himalis, Nostos und 

von Schutzgeistern von Ländern und Städten kann Eunostos, Preller-Kobert 607, 4. Usener256f. 
der göttlich verehrte Demos (s. d.) betrachtet 20 A. für Subalterngötter (itqo.-i oX.oi üewv), mit den 
werden, sowie die im hellenistisch-römischen Zeit- Satyrn, Seilenen, Bakchen u. a. die Kureten als 

alter vielfach als Stadtgöttin aufgestellte 'IVclie solche bezeichnet Strab. X 466 (die Korybanten 

(s. d.). Schliesslich vgl. die Art. Agathodai- als jioöjioäoi svoxX.oi derRhea 472); Akratos aus 

inon undAlastor (die beiden zusammengestellt der Umgebung des Dionysos (Paus. I 2, 5), zu- 

als S. ijya&eo; und d. x>’/uwv övi]rün> Orph. H. sammen zu halten mit dem Heros Akratopotes, 

prooim. 31). Athen. II 39c; Hadreus aus der Umgebung der 

Die hesiodische Dichtung von den Weltaltern Demeter, Etym. M. s. v.; Tychon aus dem Kreis 

lässt die Menschen des goldenen Zeitalters nach der Aphrodite, Etym. M. s. v.; Ortlianes und 

dem Willen des Zeus zu Saliiove g werden, zu d. Konisalos, Pr oller - Roh ert 735, 4. Tzetz. 

.auf der Erde, zu Wächtern der sterblichen Men-30 Lyk. Al. 538 f’Ogdayxjg); Sal/iovsg der Hekate 
sehen, die beobachten Recht und Missethaten, in CIG add. 3587 u. s, w. So haben Juden und 

Wolken gehüllt, allhin wandelnd über die Erde, Christen alle Heidengötter für dalytoveg erklärt 

Reichtum spendend wie Könige 1 , cßya 122ff. So (vgl. z. B. CIG 8627), und zwar für böse Daemo- 

musste sich der Begriff d. als die allgemeinste nen, gefallene Engel und Teufel, wie etwa in 

Bezeichnung eines göttlichen Wesens in seiner Dantes Inferno (III 82ff.) Caronte, als dimonio 

gegen ar&Qoijiog hin absteigenden Fortentwicklung aufgefasst, dasselbe Amt verrichtet, wie die so 

(vgl. avdooaoScu'uo»’) kreuzen mit dem andern benannte mythologische Gestalt in der heidnischen 

Begriff yoxog (s. d.), der ursprünglich für hervor- Unterwelt. Über den d. auf dem .-rjWf des Kebes 

ragendes, dann verklärtes Menschentum gebraucht, vgl. Arch. Ztg. XLII 1884, 115fl. (Relieffragment), 

mehr und mehr sich zur Geltung von Peog erhob 40 über stiergestaltige Daemonen Milchhöfer Arch. 

(vgl. f/fMsoi: roya 160), und sofern es galt, gött- Ztg. XLI 1885, 253f. [Waser.] 

liehe Wesen niedem Ranges zu bezeichnen, mussten Acufiovmv vrjaog, Insel an der Westküste von 

die beiden Begriffe im spätem Sprachgebrauch Arabien, 66° 45' Länge. 23° 15' Breite, Ptolem. 

zusammenfliessen (Usener 248ff., anders Rohde 2 VI 7, 43. Wahrscheinlich die Felseninsel westlich 

1 152f.|. Philosophische Speculation fixierte die von Gär, auf der Admiralskarte !<uflnmy genannt. 

Rangfolge: üföc datuoyr i/qmc i'ivßgoao ;, die die durch aufgesteckte Warnungszeichen vor den 

Plutarch (de def. orac. 10 p. 415 B) bereits hei umherliegenden Korallenklippen sich auszeichnet. 

Hesiod findet, nach Athenagoras (leg. pro Christ. |D. H. Müller.] 

21) Thaies zuerst aufgestellt hat; als /ixragi' Daines, auf einer athenischen Grahstele der 

thor xe xai ärtjTov bestimmt auch der platonische 5u Kaiserzeit als der Weihende genannt, wurde von 
Sokrates die d. (syinp. 202 E: vgl. rep. III 392 A. Ross Arch. Aufs. II 675 irrtümlich für den Bild- 
IV 427 B; leg. IV 717 A. Bi. Der Verstorbene liauer gehalten, CIA III 1340. Löwylnschr.gr. 

heist d., Aiscli. Pers. 620 (vgl. aber Rohde 2 II Bildh. 458. KaibelEp.gr. 139. [C. Robert.] 

232. 1). Eur. Alk. 1003: im Rhesos 971 N. die Daipliantos. 1) Aauyavxog (Plut. Phot., Aai- 
Neubildung uiSgoirwdaiiuoy (vgl. Prokop, bist. </ dyrtjg Paus.i, Sohn des Bathyllios (Plut.) aus Hy- 

arc. 12 p. 79 I) [Sirld.]. wo uvUyuinobatum-sg von ampolis. Führer der Plioker (der Reiterei, Paus.-, 

den Schaden bringenden Gespenstern), vgl. nuo- einer der drei äiy/mxeg. Plut.) im Kriege gegen 

Todu/iiojv bei Hesyeli. s. v. und rexvöui'iiwf Bull. die Thessaler, der einige Zeit vor den Perser- 

bell. XII 1888, 299. Rohde 2 I 101. 2. Usener kriegen anzusetzen ist, erfocht einen glänzenden 

253. Die heroisierte Rnmulus als ei/im i/; A Plut. *;i i Sieg im Gebiete seiner eigenen Vaterstadt bei 

Rom. 28; A besonders für böswillige Heroen, wie Kleonai; dieser That wurde noch zu Plutarchs Zeit 

für den Heros von Temesa (Paus. VI 0, 8. 9), beim Feste der Elaphebolien, das die Hyampo- 

einen Odysseusgefährtcii (Polites) nach Strab. VI Uten der Artemis feierten, beim Opfer gedacht: 

255, Alybas nach Suid. s. Ei'dviiog, (s. o. Bd. I es scheint, als ob D. dabei heroische Ehren erhielt 

S. 1708), für den Heros des attischen Demos Ana- (Plut. mul. virt. 2 p. 244; non posse suav. viv. 

gyrus, der ’Avayvgdoiog 6. heisst, s. o. Bd. I sec. Epic. 18 p. 1099 e. f, wo dvmtüv xai uftwy 

8. 2027 u. s. w. Aaiuoyeg — jManes, Luc. de luetu wohl auf D. gebt; de ser. num. vind. 13 p. 558b). 

24; de morte Pen-gr. 36. 37 : vgl. CIG 4232; so Plutarch hat eine eigene — verlorene — Lebens¬ 


beschreibung des D. verfasst, (de nnil. virt. a. a. O. Rais (Aaig ßä/.y/a ), die üppige Schmauserei, 

Sopater bei Phot. bibl. cod. 161], welche nach von Sophokles im Triptolemos personificiert und 

den von ihm selbst erhaltenen Proben (s. o.) eine als ngsoßlarrj {hon- bezeichnet, frg. 544 Dind. 

ältere auch von Paus. X 1 (D. genannt § 8 ) be- (aus Hesych. s. Aale). [Waser.] 

nutzte Geschichte von der (pojxixi/ dnovoia mit Daisias scheint nach einem Fragment des 
novellistischen Zügen, aber auch mit eigenen Be- Archippos (bei Athen. X 424b = Kock I 683 

obaehtungen der Festgebräuche von Hyampolis xva&ov f.TtQidft-rjv magd Aaialov) Becher verfertigt 

ausstattete. Die Quelle scheint älter als Polybios zu haben, woraus aber nicht mit Sicherheit (vgl. 

zu sein, der XVI 33, 2 auf die Geschichte an- Brunn Gesell, d. griech. Künstler II 404) zu 

spielt; die Art, wie eine sprichwörtliche Redens- 10 scbliessen ist, dass er ein Toreut und Zeitgenosse 
art verwendet wird, siebt ganz nach Ephoros aus des Archippos war. [O. Rossbach.] 

(vgl. dessen frg. 30). Herodot VIII 27ff. bat in Daisios, makedonisch-griechischer Monats¬ 
seiner Erzählung von den phokisch-thessalischen name. 1, In dem Mondsonnenjahr der Make- 

Kriegen, die an die Weihgeschenke in Delphi und donier, dessen Anfangspunkt 'die Herbst nacht - 

Abai anknüpft, noch nichts von D„ aber seine gleiche bildete, nahm der D. die achte Stelle ein 

Erzählung wird von dem Anonvmos (Ephoros 1 ?) und entsprach so dem attischen Tliargelion (Mai), 

benutzt sein, der den D. in der localen Tradition wie denn Plutarch die Schlacht am Granikos ein¬ 
entdeckte und damit das Sprichwort contaminierte. mal (Alex. 16) in den Daisios, an einer anderen 

Wohl erst Pausanias hat dann in greulicher Weise Stelle (Citmill. 19) in den Thargelion setzt. Vgl. 
den Herodot und den angenommenen Ephoros zu- 20 ldeler Handbuch der Chronologie I 402, 2. In 
saminengearbeitet. So dürfte der vielfach ver- der makedonischen Inschrift D ittenberger Syll . 2 
kannte Sachverhalt sein. Litteratur hei Busolt 318, 39 (Lete 118 v. Chr.) findet sich der Monat 
Gr. Gesehr. I 2 700, 1, der immer noch zu viel erwähnt. Von Alexander bis auf Augustus war 

Wert auf Pausanias zu legen scheint und. wie jenes alte makedonische Jahr über einen grossen 

ich glaube, mit Unrecht annimmt, dass zwei Teil des hellenisierten Orients verbreitet; den 

Kriege überliefert sind. [Hiller v. Gaertringen.] Monat D. treffen wir z. B. in Pergamon (Joseph. 

2) Thebaner, Freund des- Epameinondas. fiel ant. lud. XIV 247) und Sardes (Altert, von Per- 

in der Schlacht bei Mantineia 362 v. Chr. (Ael. gamon VIII 2, 268 D 36). Als dann unter der 

v. h. XII 3. Plut. apoplith. reg. et imp. Epamiii. Regierung des Augustus für die Provinz Asia ein 

24). [Audeich.] 3ti Kalender eingeführt wurde, der unter Beibehal- 

Rai'phnntis, eine Phyle in Thuria in Mes- tung der makedonischen Monatsnamen (doch s. 

senien, in schriftlich belegt bei Le Bas II 302, unter llios) ein dem iulianischen nachgebildetes 

ferner in Messene hei Wilhelm Athen. Mitt. XVI Sonnenjahr darstellte (die Originalurkunde darüber 

346. Den Namen hat sie vom Herakleiden Dal- ist zum grossen Teil erhalten, herausgegeben von 

phontes, der Hvmetho, die Tochter des Temenos, Th. Mommsen und U. v. Wilamowitz-Möl- 

geehelicht hatte (Paus. II 19, 1 . Herod. VI 52). lendorl'f Athen. Mitt. XXIV 1899, 27'Jff.), wurde 

Auch der Name der zweiten für Thuria bezeugten der Monat D. 31 tägig, vom 23. April bis zum 

Phyle Aristoinaeliis gellt auf einen Herakleiden 23. Mai (Z. 70 der Inschrift). Sehr wenig weicht 

(s. Aristomachos Nr. 2) zurück. Als Abtei- davon der Kalender der Ephesier imHemerologium 

lang des Volks auch belegbar in Mykenae Eq\ 40 Fiorentinuni ab, indem er ihm 30 Tage, vom 24. 

üqx 1887, 156; doch scheint dort eine Phratrie April bis zum 23. Mai giebt, und hierzu stimmt 

gemeint. [Szanto.] die sardianisehe Inschrift CIG 3467 (Le Bas- 

Dai'pliron (zlaiypcor). 1) Sohn des Aigyptos. Waddington Inscr. III 628) mit der Doppel- 
der die Dana'ide Skaie erlöste. Apollod. II 16 W. datierung jiqü ,-rfW xaXavbcöv Matcor — xai utj- 

• 2 ) Sohn des Aigyptos (von der Hephaistine), yög Aeolov rFTägitj (Z.4. 6 ). Andere Erwähnungen 

dev die Dana'ide Adiante erlöste, Apollod. II 20 W. des Monats in Inschriften der Provinz Asia CTG 

|Waser.| 2943. 14. 3515, 10. 3872c, 1. 4255,3. Le Bas- 

3) Erzgiesser unbekannter Zeit und Schule. Waddington Inscr. III 1044, 12. 1522, 1 . 1676. 

von Plinins XXXIV 87 im dritten alphabetischen 8 . In anderen römisch-orientalischen Sonneii- 

Verzeiclinis als Verfertiger von Philosophenstatuen 50 jahren. die wir aus dem Hcmcrolngiuin Floren- 
genannt. [C. Robert.] tinuni und ähnlichen hsl. erhaltenen Verzeich- 

üai'ppos (zldijr.To;). 1 ) Athener ( Magalioirtog). liissen kennen, hat er sich um eine oder einige 

Tou'jgaijyoc in Seeurkundrii vom J. 373 2. CIA Stellen verschoben. So ist der Anfangstag im 

II 789 b 26. und 356 5. ebd. 791 b 73. Kalender der .Araber 1 der 21. Mai, in dem iuii 

2) Aus Kroton. Siegt zu Olympia im Faust- Gaza der 26. Mai, in dem syroinakedonisehen lent- 

kampf, Ol. 27 = 672. Phleg. Trall. frg. 4 (FHG sprechend dem syrischen tiiu'an) der 1 . Juni, in 

III 6Ü5i. [Kirchner.] Tyros der 19. Juni, in Askalon der 25. Juni, in 

3) Aus Sikyoii. Sohn und Schüler des Lvsippos, Sidon der 1. August. Vgl. Ideler Handbuch der 

von Plin. XXXIV 52 (wo dir Hss. irrtümlich Chronologie I 430. 434. 436ff. Dass in Syrien 

Laippnf haben) in der chronologischen Tabelle nn dieser Kalender erst mit der Römerherrschaft ein 
auf Ol. 121 datiert. Zwei Olynipionikeiistatucn Ende gefunden hat. zeigt das Vorkommen des 

von seiner Hand, die des Eleers Kallon. Siegers Monats D. in sehr späten Inschriften wie CIG 

ini Fan.stkanipf der Knaben, und die des Läufers *641 (Le Bas-Waddington Inscr. III Isis, aus 

Nikandros, gleichfalls eines Eleers, erwähnt Paus. dem J. 565 n. Chr.). 9730 (431 li. Chr.). Auf 

VI 12, 0. 16, 5. Oh der von Plin. XXXIV 87 einen ähnlichen Sonnenjahrkalender sind ohne 

erwähnte neotsvdfierog mit einer dieser Statuen Zweifel die makedonischen Monatsnamen in den 

identisch ist, lässt sich nicht entscheiden. aus der römischen Kaiserzeit stammenden In- 

[C, Robert.] Schriften des bosporanischen Reichs zu beziehen; 
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der Aaiotog findet sich bei Latvscliew Inscr. or. 
sept. Ponti Enx. II 27, 8. 54, 4. 364, 4. 423, 14. 
449, 22. 

2. Der einzige bekannte Monat des Kalenders 
von Sikyon, den Plutarch Arat. 53 dem athe¬ 
nischen Anthesterion (Februar) gleichsetzt; vgl. 
Ideler Handbuch der Chronologie I 402, 2. K. 

F. Hermann Monatskunde 52ff. E. Bischoff 
Leipziger Studien VII 380ff. 

Der Name hängt ohne Zweifel nach Entstehung 1 
und Bedeutung mit dem in zahlreichen griechi¬ 
schen Kalendern auftretenden Theodaisios (s. d.) 
zusammen. [Dittenberger.] 

Daitas (Aatzag). 1) Vater des Machaireus 
(s. d.), von welch letzterem Neoptolemos getötet 
wurde. Asklepiades im Schol. Pind. Nem. VII 62 
(FHG III 303, 9). Vgl. Wide Lakon. Kulte 
292, 1. [Waser.] 

2) S. Daito. 

Daites (Aaiztjg), nach Demetrios von Skepsis 2 
im 24. Buch seines Tganxiig ötdxoofiog ein bei 
den Troern verehrter Heros des Schmauses (da/?), 
dessen Mimnermos (vgl. frg. 18 Bgk.) gedenke, 
Athen. IV 174 a. Eustath. zu Od. 1413, 20ff. 
Vgl. Deipneus, Zeus als EIXamvaozßg und 
X.zXayxrvzögog, üsener Göttern. 256. [Waser.] 
Dai'tlios, Spartiate, befindet sich unter den¬ 
jenigen, welche 421 v. Ohr. die Verträge mit Athen 
beschwören. Thuc. V 19, 2. 24, 1. [Niese.] 
Daitichai (damyai), ein den Gymnosophistai 3 
am oberen Ganges benachbartes Volk, Ptolem. VII 
1, 51; vielleicht, da in ihr Gebiet die Stadt Pas- 
sala fällt, eine Abteilung der Passalae, skr. Pan- 
eäla. Kaum als ,geteilte“ Dayitika zu fassen; 
eher, da der Anlaut d auf skr. g zurückgehen 
kann, mit Lassen als Gatika ,Leute mit ge¬ 
flochtenem Haar“, von gatti .Haarflechte - , zu er¬ 
klären, vgl. indische Volksnamen wie Gatäsura, 
Gatädhara; die im Mahäbharata neben den Aratta 
und Bähika erwähnten Gärtika können gleichfalls 4 
in Betracht kommen, obwohl sie weiter gegen 
Westen ab liegen. [Tomaschek.] 

Daito (Aairco), Schwester des Tbyestes, mit 
welchem sie aus einem Ei einen Knaben erzeugte. 
Namens Enorches fs. d.), Schol. und Tzetz. Lyk. 
Al. 212 (bei Tzetzes der Name zu Aai'ru; verderbt). 

[Waser.] 

Daiton (Aainor). soviel wie Daites (s. d.i. 
Athen. IV 173f. Eustath. zu Od. 1413, 2*ifl'. Vgl. 
Keraon. [Waser.] y, 

Daitondas aus Sikyon, Erzgiesser, fertigt für 
Olympia die Statue eines Siegers im Faustkampf 
der Knaben, Theotinms, dessen Vater Moschion 
die Feldzüge Alexanders mitgemacht hatte (Paus. 
VI 17, 5). Die Signatur dieses Künstlers hat 
sich auf einer im Ölwald bei Delphi gefundenen 
Basis erhalten, die eine Statue der Aphrodite ge¬ 
tragen zu haben scheint und nach dem Schrift - 
i'harakter in den Anfang des 3. Jhdts. gehört. 
Job. Schmidt Athen. Mitt. V 1880, 197. Löwy t ; 
Insohr. griecli. Bildh. 97. IGS I 2472. 

[C. Robert.] 

Daitor (Aaizojn, var. daico. Etvni. M. s. Aai- 
Tfjo ), Troianer, von Teukros getötet, II. VIII 
275. [Hoefer.] 

Aaizgoi hängt etymologisch mit der Wurzel 
dat in daiio = zerteile zusammen (G. Curtius 
Etym. 230. Brugmann Grundr. d. vergl. Gramm. 


II 1063) und bezeichnet die mit der Zerlegung 
und Verteilung der Portionen unter die Festgäste 
(da/? = Festschmaus, Saizv/t.mv = Gast) beschäf¬ 
tigten Diener, die Vorschneider (Odyss. XVII 331; 
die zwei anderen Stellen I 141 und IV 57f. wurden 
schon im Altertum beanstandet, Athen. V 193 b: 
vgl. Plut. qu. sympos. II 10). Da das Schlachten 
der Tiere ursprünglich stets mit einem Opfer 
und ein solches meist mit einem Festschmaus 
0 verbunden war (Artemid. V 253 Herch. Poll. VI 8. 
Hermann Gottesdienstl. Altert. § 28. Nissen 
Pomp. Studien 276), so stiegen die D. zum Range 
von Cultbeamten auf, die das Opfertier zerlegen 
und unter die Teilnehmer das Fleisch verteilen 
mussten. Speciell sind solche D. für das attische 
Fest der Diipolien (s. d.) bezeugt, und zwar wur¬ 
den sie einem Adelsgeschlecht entnommen, ja es 
soll sogar nach der gewöhnlichen Ansicht ein ge¬ 
wisses Adelsgeschlecht diesen Namen geführt haben 
0 (Bossler De gent. sacerd. 14f. Meier De gent. 
att. 46. Hermann Gottesdienstl. Altert. § 61. 
Schoemann Griech. Altert. II 505. BandDiipol. 
21. Martha Sacerd. athön. 166. Dittenberger 
Herrn. XIII 393f.) nach Zeugnis des Theophrastos 
(Porphyr, de abstin. II 30). Diese Deutung ist 
aber schlagend widerlegt worden von Toepffer 
(Att. Geneal. 149ff.), der nicht nur bewiesen hat, 
dass die D. kein besonderes Adelsgeschleeht waren, 
sondern auch aus der scharfsinnigen Zusainmen- 
0 Stellung von Hesychios (A . gdyetQog dtatgeör tu 
x.gea) und einem Fragment des Kleidemos (frg. 3. 
17 bei Athen. X 425 e. XIV 660 a), wo die Keryken 
als fidysigot und ßovtvzzot (auch bei den Diipolien 
beteiligte Cultbeamten) bezeichnet werden. ge¬ 
schlossen, dass dem Geschlechte der Keryken die 
Ehrenpflicht oblag, die D. zum Feste zu stellen. 
Ihm stimmte bei Stengel Griech. Cultaltert. 172. 
Bedenken erregt nur, wie es dem eleusinischen 
Geschlecht gelingen konnte, bei dem uralten atlic- 
0 nischen Feste die dabei unzweifelhaft einst thäti- 
gen einheimischen Geschlechter zu verdrängen. 

[v. Schoelfer.] 

Aairvfidves, die Schmausenden, technisch, wie 
es scheint, gebraucht für die Teilnehmer an den 
Syssitien bei Herod. VI 67. ebenso wie bei Alk 
man frg. 22 (371. [Szanto.] 

Da’ix (Gen. Adi'xog), ein aus den norossischeii 
Bergen von Norden her in das kaspische Meer 
mündender Fluss Sarmatias, Ptolem. VI 14, 2-5; 
n Da'imts (sic) Ammian. Marc. XXIII 6, 63; Aai/ 
Meiiunder Protector im .1. 568, Const. Por¬ 
phyr. d. udin. imp. 37 p. 164; Jajac bei .Tob. de 
Plano Carpiui und Willi, de Rubruk; der Nor¬ 
mals Jajiq genannte Fluss heisst seit den Tagen 
der Kaiserin Katharina II. Ural. Das Wort ist 
hunnisch-türkisch: jajggh (aus jatygh ) ,ausge- 
breitet' von jat-, ja/- .sich ausbreiten - ; dem An¬ 
laut j legt sich im Türkischen gern ein unorga¬ 
nisches d an, daher die echte Aussprache Djajygli. 
(i Die aus Innerasien ausgezogenen Chunoi (s. d.) 
erscheinen im Pinax des Ptulemaios bis an den 
Borysthenes gerückt. [Tomaschek.] 

Dakasye* Ort in unbekannter Lage in Gala- 
tion, Ptolem. V 4, 5. [Rüge.] 

Dakes (so Zosimus, Adaces bei Ammian), per¬ 
sischer Satrap. Er wurde als Gesandter wegen 
eines Friedens an Kaiser Constantins geschickt 
und später in dein Kriege des- Kaisers lulian gegen 
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die Perser, 363 n. (Ihr., bei einem Gefechte mit 
der römischen Nachhut getötet (Zosim. III 27, 4. 
Ammian. Marc. XXV 1,6; vgl. Sievers Studien 
zur Geschichte der römischen Kaiser 259). 

[Swoboda.] 

Drtkiltyzti, Ort in Bitliynien, an der Strasse 
von Kalchedon nach Nikomedeia. Zonar. XIII16, 3. 
Socr. hist. eccl. IV 16, 5. Sozom. hist. eccl. VI 
14. Proc. hist. arc. 30, 1. Georg. Acrop. Ann. 
37. Georg. Cedren. hist. comp. I p. 544 Bonn. 1 
Ephraem. v. 8313. Bei Georg. Pachym. I p. 192. 
307 und II p. 103 Bonn, heisst es: zd ziQÖg &d- 
Xnccar rcör Ntxrjzidzmr zßg Aaxtßv'Qrjg tpgcvgior. 
Dazu vgl. die Anmerkung von Bekker 1 646 und 
Cantacuz. I p. 360 Bonn. Acta SS. 18. Mai IV 170. 
Theodoret. IV 21. Cassiod. var. VH 30. Nikeph. XI 

16. Jetzt Gebize oder Guebseh. Vgl. Männert 
Geogr. VI 3, 586. Hammer Reise nach Brussa 
145. Leake Asia minor 4, der als modernen grie¬ 
chischen Namen Kißv£a angiebt. Unbedeutende 2 
Inschrift hei Mordtmann S.-Ber. Akad. Münch. 
1863, I 241 nr. 52. Ramsay Asia minor 184, 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 1891, vm 6. 
v. d. Goltz Anatolisclie Ausflüge 74. Schwab 
Berl. philol. Wochensclir. 1896, 1663. [Rüge.] 

Dakie (1), Aaxit], Heiligtum des Iuppiter in 
Kataonien, an einem mit steilen, hohen Ufern um¬ 
gebenen Salzsee, Strab. XII 536. Zimmerer 
schreibt für Aaxit] vermutungsweise Bayait]-, aber 
Bayaios ist ein phrygisclier, nicht kataonisclier 3 
Beiname des Zeus, Oberhummer und Zimmerer 
Durch Syrien und Kleinasien 171, 2. |Ruge.] 

Dakora {Aaxoga), Ort in Kappadokien in der 
Nähe des Berges Argaios, Vaterstadt des ariani- 
schen Bischofs Eunomius. Sozom. hist. eccl. VII 

17, 1 (vgl. dagegen Ramsay Asia minor 300); 
vgl. Socr. hist. eccl. V 20. Philost. X 6 (Aaxo- 
(totji’oi dygoi). Die Vermutung von Ramsay, 
a. a. O., dass es derselbe Ort wie das zwischen 
Garsaoüra und Caesarea Capp. gelegene Sadakora 1 
ist (Strab. XIV 663), lässt sich nicht beweisen, 
wenn sie auch wahrscheinlich ist. [Rüge.] 

Aaxgv&iov s. Scammonia. 

Daktyliotlieke, ein Behälter zur Aufbewah¬ 
rung von Fingerringen, Martini. XI 59,4. XIV 
123. Dig. XXXII 52. 8. 53. Auch eine in einem 
Milchen Behälter enthaltene Sammlung von Ringen, 
namentlich von solchen mit geschnittenen Steinen. 
Nach Plin. XXXVII 11 besass eine solche in Rom 
zuerst Seaurus, Praetor 56 v. Clir. Eine aus dem 5 
Besitz des Mithradates stammende weihte Pom- 
peius im Capitol, ihrer sechs Caesar im Tempel 
der Venus Genetrix. eine Marcellus, der Solm der 
Octavia. iin palatinischen Apollontempel, Plin. a. 
O. Über die Form der D. ist nichts bekannt: 
cs wird ein Kästchen gewesen sein. Ganz ver¬ 
fehlt ist der Versuch von Minervini Ann. d. Inst. 
1842, 82. ein in einem Grabe bei Telese gefun¬ 
dene.- Bronzegerät unbekannter Bestimmung für 
eine D. zu erklären, d. h. für eine Vorrichtung, 6 
um Ringe und auch andere Schmucksachen daran 
aufzuhängen. Die Inschrift Muratori 907. 3 
ia dadyliotheca Caesaris) ist zweifelhafter Echt¬ 
heit. Becker-Göll Gallus III244. Marquardt 
Privat! 2 701, 5. 6. 611. 5. Daremberg-Saglio 
Dict. des Ant. II, 2. [Mau.] 

AaxzvXoSoxgg, nach Poll. II157 und Fragm. 
Greaves. Metrol. script. I 179 synonym mit do/ui] 

Pauly-Wiasowa IY 


ls. d.J, als Mass so viel als die Handbreite (zrn- 
Xaioxrj) = 4 Daktylen = J Fuss. [Hultsch.] 
Daktyloi. Die ’ldaiot Adxzvlot entsprechen 
den Zwergen der deutschen Volkssage; es sind 
Däumlinge, die iSaioi heissen, weil sie im Walde 
leben (v. Wilamowitz-Moellendorff Götting. 
Nachrichten 1895, 241; Reden u. Vorträge 176). 
Der Name ist bereits im Altertum verschieden 
erklärt worden, Poll. Onomast. II 156 x.ai zoi>; 
i’Idaiovg AaxrvXovg xexXrjoüat Xiyovoiv ot itiv xazet 
zov uolditdv, ozl Ttivze, ol de xazd ro zß c Pig jtavtT 
vJiovQyetv, ozi xai ot zßg /etgog ddxxvXot zeyvizai 
z.e xai nüvzojv egydzat. Wo ihr Cult zu Hause 
ist, lässt sich nicht mehr ermitteln. Besonders 
stark ist ihre Bedeutung dann im Culte der 
kretischen Rhea gewesen. Die wichtigste Quelle 
für die D. ist Apollodors xaräXoyog vemv, den E. 
Bethe Herrn. XXIV (1889) 411 als Quelle in 
dem die Kureten und 1). behandelnden Abschnitte, 
J Diodors V 64. 65 und St.rabons X 473 nachge¬ 
wiesen hat. Das älteste Zeugnis über die phry- 
gisc-hen D. sind einige Schol. Apoll. Rhod. I 1129 
p. 371 K. erhaltene Verse aus dem Epos Phoronis 
(Kinkel Epic. gr. 211 frg. 2), in denen sie als 
ydtjTeg (so auch statt avXyzdg zu lesen bei Strab. 
X 471; vgl. Bethe Herrn, a. a. O. 413, 2) be¬ 
zeichnet werden, die im Waldgebirge wohnen. 
Ihre Namen sind Kil/itg ivgl. Hesyeh. s. xeX/tdg 
tieg/ttf), Aagrattevevg (der, trotzdem er, wie der Da- 
1 ktylos-Name besagt, ein Däumling ist, als /tiyae be¬ 
zeichnet, wird und dessen Name von dayrdot her- 
komint; vgl. Eur. Alk. 980 zov er XaX.vßotg da- 
/tdgEtg av ßia otdatyov ; s. Preller-Robert Gr. 
Myth. I< 658, 2) und vzregßtog ’Ax/totr (il. h. 
Ambos! Die Phoronis bezeichnet sie weiter als 
die geschickten Diener der Adrasteia, welche die 
Kunst des Hephaistos als die ersten erfanden in 
den Waldthälern, das Eisen zum Feuer führten 
und ein herrliches Werk lehrten. Es sind also 
i werkthätige, kunstgeübte Daimonen, die zum Kreis 
der grossen Göttin gehören, welche als jtrjzgo dgeii] 
auch Herrin der in ihren Bergen vorhandenen 
Erze ist und zu ihrer Bearbeitung der Kobolde 
bedarf. Vg! dazu Marmor Pariuin CIG II 2374. 
21, wo Boeckli nach den Phoronisversen ergänzt 
hat. Auch von Hesiod soll es nach Hesyeh. Mi! 
ein Gedicht gieoi zätr ’ldaitor AaxzvXotv gegeben 
haben, s. Rzaeh Hesiodi quae feruntur omnia 
p. XVI und frg. 186. 187. Hcllanikos (Scho! 
i Apoll, a. a. 0.) meinte, sie seien 'IdziTrn AdxzzXm 
genannt, ozi h'z6g”Iöi]g ovrzvydrzsg zß Bia tdegio j- 
rtarzo zt]v dedv xai zwv daxzv/.zov avzijg ijyttrTr). 
Nach Stesimbrotos (Scho! Apoll, a. a. 0.) soll 
eine kretische Nymphe die Mutter der D. gewesen 
sein. Der Apolloniosscholiast citiert auch Sopho¬ 
kles Satyrdrama Kcoq-oi, in denen die D. als Phrvger 
bezeichnet seien. Sophokles (Strab. X 473. Diodor 
V 64, 3. Nauck F. Tr. Gr. 2 337> hat fünf männ¬ 
liche und fünf weibliche D. unterschieden und 
i von diesen Zahlen her ihren Namen hergeleite! 
Die männlichen D. nennt er die Erfinder und Be¬ 
arbeiter des Eisens. Die Zahl der D. hat aber 
offenbar mit dem Namen nichts zu thun. Phc- 
rekydes (Scho! Apoll, a. a. 0.1 unterschied rechte 
und linke D.; die linken bezeichnete er als die 
verzaubernden, die rechten als die den Zauber 
lösenden. Er kannte zwanzig rechte und zwei- 
unddreissig linke. Neben anderen hatte auch 

64 
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Ephoros (Diodor. V 64, 4; vgl. aber Bethe a. 
a. 0. 412, 1), berichtet, dass die D. im phrygi- 
schen Idagebirge zwar geboren, dann aber mit 
Mygdon nach Europa übergesiedelt seien. Ihre 
Kunst sollten sie von der deöiv ftyxyg selbst er¬ 
lernt haben (Diodor. XVII 7). Apollonios Rho- 
dios (Argon. I 1125 mit Schol.) nennt Titias und 
Kylienos die mgeSgot der idaeischen firjxrjQ Phry- 
giens, die er dann aber trotzdem mit den kretischen 
D. identificiert. Von Kreta ist der Dienst der D. früh l 
nach Olympia gekommen, dessen Cultus überhaupt 
von Anfang an starke kretische Einflüsse zeigt 
|C. Robert Athen. Mitt. XVIII 1893, 40). Pau- 
sanias berichtet V 7, 6, dass Rhea das eben ge¬ 
borene Zeuskind den idaeischen D. zur Bewachung 
übergeben habe, die auch den Namen Kovgrjxeg 
geführt hätten. Sie seien von dem kretischen 
Idagebirge hergekommen und hätten die Namen 
Herakles, Paionaios, Epimedes, Iasios und Idas 
geführt. Der älteste von ihnen sei Herakles ge- 2 
wesen; der habe seine Brüder zu einem Wett¬ 
laufe veranlasst und den Sieger mit einem Koti- 
noszweige bekränzt. So hat nach Pausanias (V 
7, 9) der idaeiscbe Herakles den Wettkampf dort 
eingerichtet und ihm den Namen olympische Spiele 
gegeben. Dabei setzte er fest, dass die Spiele 
alle fünf Jahre gefeiert werden sollten, weil er 
und seine Brüder zusammen fünf waren. Vgl. 
Strab. VIII 355. Diodor. V 64. Dieser Herakles 
hatte unter dem Namen üagaaxdxrig auch einen 3 
Altar in der Altis (Paus. V 14, 7) und im Gym- 
nasion von Elis (Paus. VI 23, 3). Seine vier 
Brüder hatten auch in der Altis Altäre (Paus. 

V 14, 7); von dem des Idas erzählt Pausanias, 
dass er von einigen auch Altar des Akesidas ge¬ 
nannt würde. Vielleicht ist dies der authenti¬ 
sche Name (vgl. Bd. I S. 1163). Der Stifter dieser 
Altäre soll Klymenos gewesen sein, der Sohn des 
Kardys, ein Nachkomme des idaeischen Herakles, 
der fünfzig Jahre nach der deukalionischen Flut 4 
nach Olympia gekommen sei (Paus. V 8, 1; vgl. 

VI 21. 6h Über die olympischen Altäre vgl. auch 

C. Robert Athen. Mitt. a. a. 0. 44, 2. Der 
Cult dieses idaeischen Herakles war aber nicht 
auf Kreta und Olympia beschränkt. Wir Anden 
ihn in Erythrai (Paus. IX 27, 8), in Mykalessos 
lin Verbindung mit Demeter Mykalessia, Paus. 
IX 19, 5. 27, 8), in Megalopolis (auch zusammen 
mit Demeter. Paus. VIH 31, 3, der sich dabei 
auf tat] des Onomakritos beruft) und vielleicht in 5 
Tbespiai (Paus. IX 27. 8). Cicero de deor. nat. 
III 42, der den im 2. Jhdt. v. Chr. von einem 
rhodischen l’eripatetiker verfassten ps.-aristoteli- 
sclien Peplos hier benutzt (vgl. darüber die wert¬ 
volle Dissertation von Walther Michaelis De 
origine indicis deorum cognominum, Berlin 1898 1 , 
behauptet, dass die Koer diesem idaeischen He¬ 
rakles ein Totenopfer dargebracht hätten. Gegen 
Gronovs Vermutung, Goi für cui der Hand¬ 
schriften, s. Lobeck Aglaophamus II 1173. € 

Später sind dann auch die D. in den grossen 
synkretistischen Wirrwarr bineingezogen worden, 
der durch die Mysterien und die orphische Theo¬ 
logie in Bezug auf Kureten, Kabiren. Teichinen 
u. s. w. angerichtet ist. In diese Dinge Ordnung 
irgendwie zu bringen, ist auch dem Scharfsinn 
Lobecks nicht gelungen (vgl. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 4 658 und H. Diels Herrn. XXXI 
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1896, 368, 5). Später scheinen auch Faunus und 
Pieus mit ihnen identificiert zu sein (Plutarch. 
Numa 15). 

Es lag auch in der Entwicklung dieser Zauber¬ 
wesen, dass ihnen Künste zugetraut wurden, die 
zunächst mit der metallurgischen Kunstfertigkeit 
nichts zu thun zu haben scheinen, so die Musik, 
(Plutarch. de musica c. 5 p. 8, 8 Volkm. aus Ale 
xandros avvaycoyi] xwv jif.oi. <Pgvytag, vgl. Pollux 
Onomast. II 156 xai SdxxvXog 6 onduxk. Solin. 
c. 11, 6 p. 72, 13 Momms. 2 Studium musicum 
inde coeptum, cum Idaei daetyli modulos cre- 
pitu ac tinnitu aeris deprehensos in versifixium 
ordinem transtulissent). Aber es ist längst rich¬ 
tig bemerkt worden, dass für diese Annahme die 
Kunst der Schmiede mit ihrem Tact selbst die An¬ 
leitung gab. Vgl. dazu K. Bücher Arbeit und 
Rhythmus 2 1899, 29. 112, der auch 325, 2 rich¬ 
tig auf den Daktylenmythus hinweist. Kunstdar¬ 
stellungen der D. sind bisher nicht bekannt ge¬ 
worden (Preller-Robert Griech. Myth. I 4 657,4). 

Litteratur; Lobeck Aglaophamus II 1156— 
1181. E. Rückert Troias Ursprung, Blüte und 
Untergang und Wiedergeburt in Latium, Ham¬ 
burg und Gotha 1846, 15—30. Preller-Robert 
Griech. Mythol. I 4 657f. [Kern.] 

Adxrvloi ’lSaioi s. Paeonia. 

Daktylus. 1) Vater der idaeischen Daktylen 
nach Mnaseas iy xgcoxm xcgi Aoias (Schol. Apoll. 
Rhod. I 1129 p. 371 K.). 

2 ) Zu den Tänzen, die er als axaaifidnega xai 
jzoixümxcga xai xyv doyjjoiv axXovoxsgav eyovra 
bezeichnet, rechnet Athenaios XIV 629 d den Tanz 
A., über den weiter nichts bekannt ist. Vgl. 
Pollux Onomast. II156 xai 8dxxvXog 6 ovdodg. Die 
D. kamen zu dem Namen eines Tanzes offenbar, 
als die Identification der daemonischen Daktyloi 
(s. d.) mit Kureten und Korybanten bereits er¬ 
folgt war. [Kern.] 

' 3) AdxxvXog bedeutet in dem von den Gliedern 

des menschlichen Körpers abgeleiteten Systeme 
der griechischen Längenmasse den vierten Teil 
der Handbreite (xa/.ataxr/) = ,'j oxtdayrj = ,' fi Fuss 
= Elle. Er galt als die kleinste Einheit der 
Masse, weshalb noch kleinere Strecken, die etwa 
7.u messen oder zu berechnen waren, als Teile des 
i5. bezeichnet wurden. Soranos xegi cxvfioi.oytwv 
xov odfiaxog dv&gwxov in Orionis Etymol. 130, 4 
Sturz. Poll. II 157. Fragm. Greaves., Heronische 
i und andere metrologische Tafeln an den im Index 
zu den Metrologici script. nachgewiesenen Stellen. 
Hultsch Metrologie 2 28f. Archimedes hat in 
seinem j pap/uxtjg dem Durchmesser eines Mohn- 
komes 8. gegeben; da er aber auf einen sol¬ 
chen kugelförmigen Körper 10 000 kleinste Sand¬ 
körner rechnete, so setzte er für ein Sandkorn 
einen Durchmesser von nahezu 5 ‘ 6I 5., d. i. etwa 

0,022 mm. voraus (denn es ist y/lO OOO = 21,5443, 

i und davon das 40fache nahezu = 862). Von die¬ 
sem minimalen Masse aus hat er dann sein System 
der Sandzahlen aufgehaut, deren jede der Reihe 
nach grösser ist als die Zahlen von Sandkörnern, 
welche Kugeln im Durchmesser von 1, 100, 
10000 Daktylen, von 1, 100, 10000 Stadien u. s. f. 
füllen würden. Archim. op. II 264, 22—266, 8. 
274ff. Heib., vgl. o. Archimedes § 7. Das Mass 
des <5. lässt sich ebensowenig mit Sicherheit be- 
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stimmen wie das der verschiedenen griechischen 
Fuss- und Ellenmassstäbe; man muss sich be¬ 
gnügen, es einzuschliessen zwischen den Grenzen 
von 22 mm. (= ,' { der königlichen ägyptischen, 
von den Ptolemaeern bcibehaltenen Elle) und 
18,5 mm. (= des Fusses von 296 mm., der als 
römischer Fuss bekannt ist). Ausser dem Längen¬ 
masse, evd'v/iicxQtxdg 8., kommen vor das davon 
abgeleitete Fläcbenmass, ex(xedog oder iftßadixog 
oder i/ißaSo/xsxgixög 8., und das Kubikmass, axe- 1 
gedg 8 .; Heron elaaycoyai xmv oxegeo/x. in Heronis 
geom. 161, 9 Hultscb. Didymos fiexga fiagudgmv 
ebd. 241, 18—23. Ovyxiaopoq vSaxog in den He- 
ronisehen fiexgrjaeig ebd. 195, 4—16, vgl. Tan¬ 
ne ry Rcv. areheol. 1885 n 365f. [Hultsch.] 

4) Adxrvkog s. Phoenix. 

Daktyloton, wird von Athen. XI 468 c unter 
den Trinkgcfässen aufgeführt. Doch beruht dies 
nur auf einer Stelle des Tragikers Ion, in der 
von einem exxw/ia 8axxvla>cdx die Rede ist. Die 2 
Vermutungen der Grammatiker über dies ihnen 
offenbar fremde Adjectiv s. bei Athen, a. O. Nach 
der Etymologie kann es wohl nur besagen, dass 
dieser Becher irgend welche Fingern mehr oder 
weniger ähnliche Verzierungen batte. [Mau.] 
AaxxvXov ftvtjfta, erwähnt von Paus. VIII34,2 
auf dem Wege von Megalopolis nach Messene als ein 
massig hoher Erdaufwurf, auf dem sich ein Finger 
aus Stein befunden habe. Pausanias erzählt, dass 
sich Orestes, als er vom Wahnsinn befallen sei, 3 
liier einen Finger abgebissen habe. Diese Deu¬ 
tung des A. «- auf die Orestessage ist offenbar 
durch den Umstand veranlasst, dass sich in der 
Nähe ein Eumenidenheiligtum befand, in dem 
auch von Orestes erzählt wurde (Paus. a. a. O.l. 
Beiger (Archaeolog. Anzeiger 1892. 64; Die my- 
kenische Localsage von den Gräbern Agamemnons 
und der Seinen, Progr. des Friedrichsgymnasiums 
zu Berlin 1893, 9) denkt vielmehr richtig an 
einen Erdhaufen, d. h. ein Grab, in dem ein Phallos -1 
steckte (vgl. hierzu A. Koerte Athen. Mitt. XXIV 
1899, 9). [Kern.] 

Daldiaios (Aai8iaTng), Epiklesis des Apollon 
Mystes in Daldia in Lydien, Artemidor. II 70 
p. 168 Horch, (vnr. n- AaX8tu). [Jessen.] 

Daldia oder Daldeia (AdXdig. Aui.dna), Stadt 
in Maionien an den Grenzen von Mvsien, Lydien 
und Phrygien, meist zu Lydien gerechnet, Ptolem. 

V 2, 21 (Ad/.8eia). Suid. s. Ad/.8ig und ’Agxr/udcogog. 
Not. eccl. (AaX8>j). Von K. Burescb (Aus Lydien 5 
192) an der bedeutenden RuinenstätteNardy ( = Bal¬ 
drian) kalessi bei Keiner, halbwegs von Sardeis 
nach Iulia Gordos. sicher erkannt. Vaterstadt des 
Artemidoros, des Verfassers der dceigoxgixixd. Vgl. 
aueli W. Rüge N. Jabrb. f. d. klass. Altert. 1898, 
471 und von früheren Forschungen W. Rainsav 
Oities and bishoprics of Phrygia 170. 177. 206. 
Spätere Namen : Kaisareia, dann Flavia oder Flavia 
Kaisareia und Flaviopolis (zu Ehren des Vespa- 
sianus und seiner Söhne). Münzen: F. Imhoof-ij 
Blum er Lydische Stadtmünzen. Genf 1897. liuff. 
Head-Sworonos 'faxoota ’Soiuaudxoty II 196. 
Typen: Heraklesherme, Apollon Mystes (der Dal- 
dianer, Artemidor. oveiooxg. II 70), Senat, Demos, 
Kore. Nach Tomascliek S.-Ber. Akad. Wien 
CXXIV 98 hatte D. später die Namen ’Ydt.ea. 
r Ya).nq (vgl. ’Yehov nabe der Maeanderbrücke), 
Nie. Chon. VI 7 (im J. 1176?). [Bürchner.] 
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Dalion (Aalicov). 1) Ein Reisender aus dev 
Zeit der ersten Ptolemaeer, den Plinius unter den 
Autoren des sechsten Buches nennt. Er war weit 
südwärts von Meroe gekommen und hatte Nach¬ 
richten verbreitet über verschiedene Völker am 
oberen Nil, die einem äusseren Südmeere nabe 
wohnen sollten. Plin. n. h. VI 183. 194. Vgl C. 
Müller FHG IV 376. Droysen Gesch. des Hell. 
III 1, 308. Susemihl Litt. d. Alex. I 660. 

) Seine Angaben scheinen demnach für den Grundriss 
der eratosthenischen Geographie von grosser Be¬ 
deutung gewesen zu sein. [Berger.] 

2) Griechischer Arzt aus vorchristlicher Zeit, 
wird von Plinius Ind. zu B. XX—XXIII zu¬ 
sammen mit einem Damion als Quelle aufge¬ 
führt, während im Ind. zu B. XXIV—XXVII in 
dem aus gleicher Quelle stammenden Ärztever- 
zeichnis nur der Name Damion steht. Beide 
Namen bezeichnen ohne Zweifel dieselbe Persön- 

llichkcit; die beiden sichern Citate gehören dem 
B. XX 103 und 191 an. Eine dritte Stelle (Plin. 
XX 148) kommt nicht in Betracht, da der Name 
Dalion einer Conjeetur Silligs seine Existenz 
verdankt. Die hsl. Überlieferung weist allerdings 
beide Namen auf (Damion XX 103 = med. Plin. 
74, 3 R.; Dalion XX 191); daher ist cs möglich, 
dass Plinius in seiner Quelle bereits beide Les¬ 
arten vorfand und sie getreulich im Index regi¬ 
strierte. Zu einer Identificicrung des Arztes mit, 
i dem von Plinius gleichfalls benützten Geographen 
D. (Nr. 1) liegt keine Veranlassung vor. Das folgt, 
aus der Bezeichnung herbarius, die er bei Plinius 
führt (XX 191) und die darauf schliessen lässt, 
dass er medicinisch-botanische Gegenstände be¬ 
handelt, hat, in der Art des gi'Coxouixdv des 
Krateuas. Das eine Bruchstück (XX 191), in 
dem bezeugt wird, dass er zur Beschleunigung 
der Geburt sowie bei Gebärmuttersehinerzen Anis 
in Form eines Umschlags oder als Trank empfahl, 
1 beweist, dass er auf dem Boden alter kindischer 
Doctrin steht, da in den yvvaixeTa des hippo¬ 
kratischen Corpus ähnliche Mittel wiederkehren 
(VIII SOL. 184; vgl. 70. 82. 416), die allerding., 
von Soran (.t. y. .x. II 65) als wirkungslos ver¬ 
worfen werden. [M. Wrllmann.] 

3) Wohl der Lithoglyph eines Florentiner Car 
neols mit dem Brustbilde eines knr/.gcloekten, 
bekränzten Jünglings (abgebildet An-häol. Jabrb. 
1888 Taf. 10.17. Furtwängler Die antiken Gem- 

n men Taf. XLIX 3) im Stile der ersten Kaiserzeit. 
An dem auf gleichzeitigen griechischen Inschriften 
häufigen Fehler, dass in der Künstlerinschrift hier 
in der letzten Silbe statt des U ein O steht, bt 
kein Anstoss zu nehmen. Ein Amethyst der nie¬ 
derländischen Sammlung mit dem Bilde einer 
Nereide mit einem Hippokainpen und der Inschritt 
AAAIßX (s. J. A. C. van Hcusde L’ainöthvstc 
signee Dalion au cabinet du roi dos Pays-Ba,. 
la Have 1*78. abgebildot Furtwängler Die 
n antiken Gemmen Taf. XLIX 30 1 wird mit Un¬ 
recht für modern erklärt. Vgl. H. Brunn Gesell, 
d. griech. Künstler II 594ff. A. Furtwängler 
Arcbäol. Jabrb. 1889, 65f.; Die antiken Gemmen 
III 8. 357. S. Reinach Pierres gravees 159. 

[O. Rossbach.] 

Balios, griechischer Monatsname, hauptsäch¬ 
lich auf den dorischen Inseln im südöstlichen Teil 
des aegaeischen Meeres. 1. In Ivos durch zwei In- 
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Schriften (Paton and Hiebs Insc.r. of Oos nr. oO, 
1. 367, 55) bezeugt. Der Cultus des delischen 
Apollon steht für die Insel fest durch Paton• 
Hicks nr. 125, 5 hgazevaavxa ’AnoAlcorog Aa- 
Uov, nr. 43 a 20. b 15 (Dittenberger Syll, 2 
619, 20. 37) e.-zi Aahov. 2. In Kalymna Bull, 
hell. VIII (1884) 29 nr. 2 Col. II 9. 22. Vgl. 
Paton and Hicks Inscr. of Cos nr. 60, 1 ’Ajzö/.- 
lotvt AaXUg KaXv/ivag /.zedtovzi. 3. In Rho¬ 
dos auf sehr zahlreichen Amphorenhenkeln (S. 1 
Hiller v. Gaertringcn IGIns. I Indices p. 237) 
und in einer Steininschrift IGIns. I 839, 52. 4. In 
Nisyros IGIns. III 89, 3. Der Kalender von 
Nisyros ist so gut wie unbekannt, von den drei 
übrigen Inseln steht es fest, dass ihre Jahres¬ 
ordnungen nahe mit einander verwandt waren. 
Die von Kos und Kalymna sind sogar, abgesehen 
von dem Schalteyklus, identisch, und auch der 
rhudische Kalender stimmt mit ihnen in neun 
von den zwölf Monatsnamen überein. Man ist 2 
demnach gewiss berechtigt zu der Annahme, dass 
der D. in allen dreien dieselbe Stelle eingenommen 
hat; welche dies aber war, ist nicht mit abso¬ 
luter Sicherheit zu entscheiden. Während B. La¬ 
tin che w Über einige aeolische und dorische Ka¬ 
lender, Petersburg 1884, 160f. und E. Bischoff 
Leipziger Studien VII 381 ff. ihm die achte Stelle 
des mit der Herbstnachtgleiche beginnenden Jahres 
anweisen, macht C. Robert Herrn. XXI 170ff. 
mit Recht dagegen geltend, dass die koische In-3 
schrift bei Paton-Hicks 367 dazu zwingt, ihn 
zwischen den Hyakinthios und den Alseios zu stellen. 
Unter allen danach möglichen Combinationen halt 
er für die wahrscheinlichste die, nach welcher der 
I>. dem attischen Gamelion (Januar) entsprechen 
würde. Paton Inscr. of Cos p. 330 setzt den D. 
dem attischen Hekatoinbaion (Juli) gleich, indem 
er ihm die elfte Stelle im Kalender von Kos und 
Rhodos anweist. Sichere Entscheidung können 
liier nur neue Inschriftenfunde bringen. 5. Für 
Pergamon beruht der Monatsname nurauf einem 
Ziegelstempel (Altertümer von Pergamon VIII 2, 
<168), dessen Lesung A(zt&).ov) ßfaadevövTog) iff 
Aal/iov) feststelit. Dagegen erklärt auf zwei ähn¬ 
lichen (ebd. 669. 694) der Herausgeber C. Schuch- 
bar dt selbst den Monatsnamen für unsicher. 

H. Die Annahme von C. Wachsmuth Rh. Mus. 
XXIV 463 und E. Bischoff Leipziger Studien 
XII 372, dass es auch in Tauromenion einen 
Monat D. gegeben habe und dass dieser der zehnte, : 
entsprechend dem attischen Pyanopsion (October) 
gewesen sei, beruht auf irrtümlicher Lesung einiger 
Stellen in den Rechnungsurkunden dieser Stadt¬ 
gemeinde (IGI 424 i 16. 427 n 1. 428, 3). Die 
Abklatsche und Vergleichungen von Bormann, 
Cichorius und Kaibel haben ergeben, dass hier 
ein ganz anderer Name gestanden hat. 

[Dittenberger.] 

Dali*, angebliche Ortschaft auf der Insel 
Panchaia, Diod. \ 45 ; das Element dl/dl- findet ij 
sich allerdings in indischen Ortsnamen öfter. 

[Tomaschek.] 

Malisaridos, Stadt in der kappadokischen Pro¬ 
vinz Kataonien, später zu Isaurien gerechnet. 
Ptolem. V 7, 7. Iiierokl. 710. Not. eccl. 1, 843 
u. a. Steph. Byz. s, Aalioavba. Zu des Basilius 
Zeit war sie klein und unbedeutend, Migne G. 85, 
580ff.; vgl. Const. Porphyr, de thein. p. 35 Bonn. 


Dalmaüni 2024 

Marinus von 1). war auf dem Concil zu Con- 
stantinopel 381, Stephanus 451 in Kalchedon 
(Mansi VII 166). Der Naine wird von dem kili- 
kischen Gott Sandon abgeleitet. E. Meyer ZDMG 
XXXI 738. Wernicke Aus der Anomia 76. 
Kretschmer Eiul. in die Gesch. der griech. 
Sprache 308. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 

1891, vm 63. Hogarth und Headlam glaubten 
den Ort bei den Ruinen von Sinabich, nördlich 

) von Mut (Claudiopolis) gefunden zu haben (Royal 
Geogr. Society 1893 III 652 Suppl. Pap. und Soc. 
for the promotion of Hell. Stud. Suppl. Pap. II 

1892, 26). Aber Heb er dey hat festgestellt, dass 
die Inschrift, auf der dieser Ansatz beruht, nicht 
Aogplg Ilaaxa Aalftaotvdsvgj zu lesen ist, sondern 
Aagpiioizag KabäHrjVi. Somit ist die Lage von D. 
noch nicht gesichert. H e b e r d e y und W i 1 h e 1 m 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. CI. XLIV, VI 
120. Münzen aus der Kaiserzeit bei He ad IIN 

>595. Ramsay (Asiaminor366; Cities and bisliop- 
rics of Phrygia I 436) scheidet von diesem D. 
noch eines in Painphylien; vielleicht mit Recht; 
völlig unbegründet ist aber die Ansetzung dieses 
Ortes bei Fassiler, östlich vom Südende, des Bei- 
schehir-Gjöl, wo Sterret Ruinen und Inschriften 
gefunden hat (Papers of the American sehool, 
Athens III 163ff.). [Rüge.] 

Daliterni, Völkerschaft von Avien. or. inar. 
675 ed. Holder erwähnt in der Beschreibung des 
Rhodanus. Nach Zeuss (Die Deutschen 226, 
227) ,Alpengermanen‘. Anders Müllenhoff 
Deutsche Alt. I 196. II 239. Vgl. Holder Alt- 
kelt. Sprachschatz s. v. (.Anwohner der Dala im 
Wallis 1 ). [Ihm.] 

Dalluntum, zweite Station der Strasse Narona- 
■Scodra in Süddahnatien (Itin. Ant. 338 Dalluuto. 
Tab. Pent. Dilunto), nach dem Namen (W. H elbig 
Herrn. XI 269. W. Tomaschek Mitt. der geo- 
graph. Gesellsch. in Wien 1880, 549. H. Nissen 
Italische Landeskunde I 543, 3) bereits eine vor¬ 
römische Ansiedlung, wird noch 532 u. dir. auf 
dem zweiten Concil von Salona als muuieipium 
DeAontinum genannt mit einer Basilica, die dem 
Bischof von Sarsentero unterstellt war (Acta con- 
cilii II Salonitani, Farlati Illvricuni sacrum II 
173). Die Lage des Ortes ist nicht ermittelt. 
Tomaschek sucht ihn, a. a. O. 549 (vgl. 548 1 , 
.entweder beiOslje, ’loah) Constant. Porphyr., oder 
mehr landeinwärts im L’tovo polje, als feste Posi- 
ntion, welche den Eingang in das Thal der Tre- 
binjeiea beherrschte-, Kiepert Formae orbis an- 
tiqui XVII im Popovo polje, AI. Hoernes Alter¬ 
tümer der Hercegovina II 147 in Vranjevo sein 
bei Neum und H. Cons La province Rom. de 
Dahnatie 380 in Neum. Richtiger verlegt ihn 
meines Erachtens A. J. Evans Antiquarian re- 
scarches in Illyricurn (parts I and II) 92 weiter weg 
von der Küste nach Stolac im Bregavathale. wo 
eine römisch constituierte Stadt mit prächtig 
lausgestatteten öffentlichen und Privatgebäuden 
zum Teil biosgelegt wurde (Wissenschaftliche Mit¬ 
teilungen aus Bosnien und der Hercegovina I 
284ff. III 272ff. V 169ff.). Eine Station der benc- 
ficiarii consuktris bezeugen daselbst CIL III 
8431. 8435; vgl. B al 1 if - P atsch Römische 
Strassen in Bosnien und der Hercegovina I 59. 

[Patsch.] 

Malmatae s. Delmatae. 
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Dalmatas, ein Castell im Bezirke von Reme- Colobinm der altrömischen Tnnic.a gleichstellt, 

siaua in Moesia Superior (Procop. de aedif. 284, Die Chiridotae der älteren Zeit trugen nach Gel- 

31 AäXparag), wohl nach einer hier stationierten lius a. O. Frauen und weichliche Männer. Im 

dalmatischen Abteilung so genannt. [Patsch.] Ed. Diocl. erscheint als Männer-D. das ärmellose 
Dalmatia s. Illyricurn. Colobium, eben dieses im Kleideredict vom J. 382, 

Dalmatica, ein zuerst aus der Zeit des Com- Cod. Theod. XIV 10, 1, als Tracht der Senatoren! 

modus erwähntes Kleidungsstück, Hist. Aug.Coinm. Und in den Katakombengemälden wird die Är- 

8 , 8 ; Heliog. 26, 2. Es war eine mit Ärmeln mel-D. meist nur von Frauen, selten von Man 

versehene Tunica, ehtridotas Dalmatarum Hist. nern getragen (Wilpert Die Gewandung der 

Aug. Pert. 8,2; ferner Hist. Ang. Conun. 8. 8,10 Christen in den ersten Jahrhunderten 21). Es 
vgl. mit Dio Cass. LXXII 17, 2: x lT( äva x sl Q'~ scheint also, dass jederzeit für Männer die ärmel- 

tiwTov atjßixor Xevxov SidxQvaov. Durch die Ärmel lose Tunica, später das Colobium, üblicher blieb, 

unterschied sich die D. von dem zuerst im Ed. welches darum nicht gerade Exomis zu sein 

Diocl. vorkommenden Colobium (s. d.); die Zeug- brauchte, sondern, an mehreren Punkten zusam- 

nisse christlicher Schriftsteller hierfür bei Gotho- mengenestelt, die Schultern bedecken konnte, 
fredus zn Cod. Theod. XIV 10, 1; besonders Dass die D. ursprünglich Tracht der Dalmater 
bezeichnend Vita S. Silvestri (bei Duchesne war, besagt der Name, aus dem es auch Isid. or, 

zuin Lib. pontif, p. 171): die römischen Diaconen XIX 22. 9 oder seine Quelle geschlossen haben 

hätten früher Colobia, dann aber, weil die Nackt- wird. Sie war ohne Zweifel ursprünglich aus 

heit der Arme anstössig schien, D. getragen. 20 Wollstoff; doch war schon die D. des Commodus, 
Dieser Grund beruht freilich auf Irrtum, weil wenn sie mit dem bei Cass. Dio a. O. bezeich¬ 
nen unter dem Colobinm und der D. eine lang- neten Gewände identisch ist, aus Seide, weiss, mit 

iirmelige Tunica trug. Das Ed. Diocl. betrachtet Gold durchweht. Das Ed. Diocl. kennt wollene, 

das Colobium als eine Art der D., eine D. ohne leinene (gestreifte und ungestreifte), seidene und 

Ärmel, deren Preise daher auch etwas niedriger halbseidene D. 

sind. Nach Isid. or. XIX 22, 9 war die D. weiss Ausser der D. kommt im Ed. Diocl. auch dd- 
mit purpurnen Clavi. Nach alle dem erkennt paxixofiazpegxiov vor. Der zweite Teil des Wor¬ 
in an wohl mit Recht die D. in einer häufig in tes begegnet mehrfach im Spätlatein als mafors, 

den Gemälden der Katakomben, aber auch in maforicum, mafortium (s. Duc an ge) und wird 

altchristlichen Mosaiken vorkommenden weiten, fjfi erklärt als ein weibliches Kleidungsstück, welches 
ungegürteten, bis unter die Knie reichenden Tu- über den Kopf gezogen und von dem ein Teil 

nica, mit weiten, die Ellbogen bedeckenden Är- auf den Rücken geworfen werden konnte, Herv. 

mein, weiss mit zwei roten, von den Schultern Aen. I 282. Non. 542, 1. Isid. or. XIX 25, 4. 

bis an den unteren Saum reichenden Streifen. Danach wäre also öeXpaxixopazpigxior vielleicht 

Man trug unter der D. eine lange, eng anliegende eine D. mit einem den Kopf bedeckenden An- 

Tunica mit langen Ärmeln, in späterer Zeit ans hang, der auf den Rücken zurückgeworfen werden 

Leinen I slrintnria, axixg , linea), über ihr, wenn konnte. Damit stimmt, dass Ed. Diocl. XXII 11. 

es die Witterung erforderte, einen Überwurf (Pae- 13 der Waschpreia höher ist als der der T>.; der 

nula, Byrrus, Lacerna, Toga). Alle drei Kleidung- Kaufpreis ist nirgends erhalten, 

stücke, Byrrus lacerna, 1).. Linea, in den Acta 40 Als liturgisches Gewand der römischen Kirche 
8 . Cypriani, Ruinart 189f. Dies ist auch die hat die D. starke Veränderungen erfahren; sie 

Ed. Diocl. XIX vorausgesetzte Tracht: das Hemd besteht hier ans zwei viereckigen Stücken, die 

iori'/rj, stnHoria), dann als Oberkleid D. und nur durch Schulterblätter verbunden, den Körper 

Colobium. endlich verschiedene Mäntel, nament- vorn und hinten bedecken, ist also an den Seiten 

lieh der Birrus; die alte Tnnicu kommt nicht vor. offen. Unrichtig ist die auch hei Marquardt 

ebensowenig dir* Toga. So auch Colobium und Privatl. 2 582, 4 abgcdruckto Bemerkung von Sulp. 

Paenula im Kleideredict Cod. Theod. XIV 10. 1. Boi ss er de Abh. d. Bayer. Akad. ph. hist.. CI. 

Doch trug man die D. auch ohne Obergewand; [II 556, die ursprünglicne D. habe sieh als nzm- 

nur so kann Hist. Aug. Conun. 8. 8 dahnaticahis yäniov in der griechischen Kirche erhalten. Vicl- 
in publica processit, und Heliog. 26.2 dalmati -511 mehr entspricht dieses nach Namen und Form 
catus in publicn risus pst, verstanden werden. der unter der D. getragenen an'xtj, strictarium , 

Tuniken, die die Arme bedeckten, chiridotae, der Alba der abendländischen Kirche, 

gab es schon in republicanisclier Zeit; doch bezeugt Alarquardt Privatl. 2 581. Daremherg- 

Gellius VI (VIIl 12 vollkommen deutlich, dass Saglio Dict. d. ant. II 19. Kraus Realencyel. 

dies nicht durch eigentliche Ärmel, sondern durch d. ehristl. Altert. II 207. Wilpert Die Gewan 

die grossere Breite des Tuches bewirkt wurde. düng der Christen in den ersten Jahrhunderten, 

und es kommt ihm nicht in den Sinn, die Chiri- Köln 1898, 20. 25. 36. [Alau.] 

dotae mit der ihm ohne Zweifel bekannten D. zu Dalmatins s. Delmatius. 
vergleichen. \ gl. Poll. VII 58: y/igtöoyxij; /non-, Kama, willkürlich gewählter Name, Martial. 

xuid xoi-g witovg traxTÖftcrog . was von einem ijn VI 39, li. XII 17, 10. [Stein.] 

eigentlichen Armelchiton nicht gesagt werden Mamagetos. 1) Spartiate. Vater des weisen 
kann. Es ist also auch hei Cie. Catil. 11 22 Chilon (Bd. III S. 2278). Diog. Laert. I 68. 
unanicatis tunicis) nicht nötig, an eigentliche 2) Einer von den Spartiaten, welche 421 v. Chr. 

Ärmel zu denken, und der Unterschied der 1>. im Namen des Volkes die Verträge mit Athen 

von den Chiridotae wird eben darin bestanden beschwören. Thuc. V 19, 2. 24, 1. [Niese.] 
haben, dass jene eigentliche Ärmel hatte, womit 3) Rhodier. Ältester Sohn des berühmten Ring¬ 
es auch stimmt, dass Serv. Aen. X 613 das durch kämpfers Diagoras aus Rhodos, über welchen vgl. 

das Pohlen der Ärmel von der D. verschiedene Aristot. frg. 264 (FHG II 183) — Sehol. Pind. 01. 
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VII I (Booekli II 1, L58). Er siegt, im l’aii- 
kration zu Olympia, Paus. VI 7, 1, an demselben 
Tage wie sein Bruder Akusilaos (vgl. Akusilaos 
Nr. 1). Sein Standbild in Olympia, Paus. a. 0.. 
von dem der Sockel mit Weibinscbrift erhalten 
(Aafiüygzoe Aiaydga), Dittenberger-Purgold 
Inschr. v. Olympia 152. Der Sieg des D. wird 
von G. H. Förster Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 
1891) nr. 253 in 01. 86 gesetzt. Als von Pindar 
besungen wird D. genannt Aeseh. cpist. IV 1. 4. 

[Kirchner.] 

4) Epigrammdiehter des Mcleagcrkranzes (vgl. 
Anth. TV 1, 21 tV <5’ äga Aapdytjzor l'or uslav), 
von welchem im Cod. Palat, 9 oder 10 Gedichte er¬ 
halten sind; zwei weitere, die aus Planudcs hinzu- 
treten (Anth. XV T I 1. 95), will Knaack (bei Su se¬ 
in i hl Gescb. d. griech. Bitter, i. d. Alexandriner- 
zeit II 547, 150) mit Berufung auf Benndorf 
De anth. epigr. 70 als jünger betrachten; meines 
Erachtens mit Unrecht. l)ie Zeit des Dichters 
bestimmt sich aus VII 541. 438. 231, welche auf 
die Kämpfe in Griechenland 220—217 weisen. 
Hierzu passt, dass sich VI 277 ungezwungen auf 
Arsinoc III., Tochter des Ptolemaios Euergetes 
(vgl. Bd. II S. 1287) beziehen lässt. Der Dich¬ 
ter scheint aus einer der dorischen Gegenden des 
Mutterlandes zu stammen, wenn er auch nur in 
VII 231 und XVI 1 dorische Wortformen in 
stärkerem Mass der poetischen xoivr) beimischt. 
Das Citat hei Stcphanos von Byzanz (s. Axzg) 
scheint von Jacobs und Knaack mit Recht auf 
ihn bezogen. Tn dem kräftigen Ton der auf Krieger 
bezüglichen Epigramme wie in der zarten, ja 
weichen Empfindung anderer (vgl. z. B. VII 735, 

7. 8 mit Tibull. I 1, fi(i) zeigt sich D. als Fort¬ 
setzer der peloponnesischen Epigrammatik (vgl. 
z. B. VII 735 mit VII646); hierzu passt der lyrische 
Schmuck der Ilede und die Einfachheit der Ge¬ 
danken ; nur sind die Pointen schon schärfer heraus¬ 
gearbeitet als z. B. hei Anyte (vgl. etwa VII 
231.438). Erotische und sympotische Epigramme 
fehlen. Die Anklängc an Nossis (VI 277. vgl. 
273. VII 355. vgl. 414), an Kallimaehos (VII 355. 
vgl. 415. VII 540. vgl. 521). an Theaetet (VII 
540, vgl. 499, cgi. Stadtmüller), sowie an die 
ps.- simonideische Sammlung (XVI 95, vgl. VH 344. 
vgl. dazu Benndorf a. a. O. 70. 1) sind allgemein 
und unsicher. Dagegen zeigt VII 9 (auf Orpheus 
als Erfinder der Mysterien und des Hexameters! 
und VII 432 tauf spartanische Tapferkeit. vgl. 5 
X\I li solche Übereinstimmung mit den Lieb- 
lingsstofien des Dioskorides. dass die Beeinflussung 
des einen Dichters durch den andern wahrschein¬ 
lich ist. [Beitzenstein.] 

5) Nach Suidas s. AijitnoD.'r/j; ßgfj.: schrieb 
Demosthenes Thrax 11. a. eine . c .T;rnu?) toiv AcuKt- 
tu? 'IIgnx/.toiToi--. doch iat hier wahrschein¬ 
lich mit iMüll. r FUG III 317 Anm. an Timagetos 
's. d.i zu denken, dessen Name auch Schob Apoll. 
Blind. I 224 zu AgiiäytjTo; verdorben ist (vgl. i',t 
Müller FHG IV 520 frg. 5). [Wissowa.] 

Pfttmitroti, Spartiate. einer der drei Oikisten 
von Herakleia iin Lande der Malier (426 v. Chr.). 
Thuc. III 92, 5. [Niese.] 

Damatroras. Nauarcli der Bhodier. zeichnet 
sich aus bei der Belagerung von Rhodos durch 
Mithradates (App. Mithr. 25) und unter Lucullus 
in der Seeschlacht gegen Neoptolemos bei Tenedos 


(Pint. Luc. 3): nicht verschieden von ihm ist nach 
Hiller v. Gaeririugen der IGIns. I 41 (auch 
46. 157) erwähnte D., Sohn des Euphranor. 

[Willrich.] 

Damainetos. 1) Eponvm von Rhodos, IGIns. 
I 1115. CIG III praef. p. VIII 183—190. IGI 
2393, 188—191. 

2) A.’Aya&iov Kgagtmzgs. Sieger in den olym¬ 
pischen Spielen zu Tegea, Le Bas II 338h. 

.0 3) A. Aei . . . Egagiwz-gs. Sieger in denselben 

Spielen, Le Bas II 338h. 

4) A. EvQVTtfjca ’Aziokkcn'idzgg, Sieger in den¬ 
selben Spielen, Le Bas II 338 b. [Kirchner.] 

Damaios (Ad/iaios). 1) Vater des Didaktikers 
Nikandros von Kolophon nach dessen eigener An¬ 
gabe frg. 110 (Westerm. Biogr. graec. 62) ainjoetg 
vlzja szokv/ivzjozoio Aagatov (so der Vatic. und 
Gotting., die übrigen Aa/ivaiov); Suidas nennt 
fälschlich Xenophanes. Der in dem delphischen 
;t) Proxeniedecrete genannte Anaxagoras (C a u e r Del.- 
209 N iicdvdgcp Aragaydoov Koko<pwv£cg zgzscav grouj- 
zä) ist der Vater eines älteren gleichnamigen 
Dichters (Grossvaters des Didaktikers?). Knaack 
Berl. phil. Wochenschr. 1893, 12221’.; Herrn. XXIX 
473 gegen Maass Aratea 311 und Susemihl 
Alex. Litteraturgesch. I 891. [Knaack.] 

2) Epiklesis des Poseidon in Korinth, Pind. 
Ol. XIII 98 nebst Schob, von der Bändigung des 
Rosses, wie die Epikleseis des Poseidon Hippege- 
Otes, Ilippios, Ilippokurios u. a. Vgl. Preller 
Griech. Myth. I 4 591. Abweichend in der Er¬ 
klärung Kuhn Ztschr. f. vergleich. Spr. I 468. 

[Jessen.] 

Damaithidas, Sohn des Menippos, Eieier. Siegt 
zu Olympia mit dem Fohlenzweigespann etwa im 
1. Jhdt. v. Chr. Sein Standbild zu Olympia, 
wovon Weihinschrift erhalten. Dittenherger- 
Purgold Inschr. v. Olympia 209. [Kirchner.] 

Damaithos (Adiia/äog) . König von Karien, 
0 Vater der Syrna; als diese seine Tochter vom 
Dache fällt, giebt er sie ihrem Retter Podaleirios. 
der (aus der Troas?) nach Karien in die Ver¬ 
bannung (ixxeemv) gegangen war, zum Weibe und 
zugleich die karische Chersones zur Herrschaft: 
Gründungssage der karischen Städte Bybassis und 
Syrna bei Steph. Byz. s. v.. nachGeffckcn De 
Steph. Byz. 1886, 59 (52) aus Alexandros Polyhistor 
(frg. 9h). letzthin vielleicht aus Theopompos frg. 
IHM. Meineke erkennt ihn auch bei Steph. 

1 Byz. s. Ilnvgrqoia in dein Gründer dieser karischen 
Stadt *Miuatßog wieder, dessen Name verschrieben 
ist. Das Fragment, gehört nach Geffcken a. O. 52 
den Kagix.d des Apollunios (s. d. Nr. 29) und ist 
durch Alexandros Polyhistor dem Steph. Byz. ver¬ 
mittelt. Vgl. Paus. Iil 26. 7. Tzetz. Lyk."l047f. 

[Tümpel.] 

Damalis. 1) Jdna/.ig hiess angeblich nach 
der gleichnamigen Geliebten des athenischen FelJ- 
lierrn (.'bares K Nr. 2) die Landspitze von (,'liry- 
1 sopolis (s. d.i. bis zu welcher man von Chalkedön 
aus der Strömung wegen an der Küste hinzu¬ 
fahren pflegte, ehe man über den Bosporos nach 
Byzantion setzte, sonst gewöhnlich Bor; genannt. 
iVr Name tritt als Ortsbezeicknung zuerst hei 
Arrian. frg. 35 und dann bei byzantinischen 
Schriftstellern auf, wo sich auch der offenbar ge¬ 
suchte Ausdruck Aapdlzcug .zogihiog — Bosporo.s 
findet. so Io. Kinn. II 16. VII 2. Andere Stellen 
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s. FHG TU 593, dazu noch Gillius De Bosp. Kleomenes durch Bestechung erschlichenen del- 

Tlirac. III 9 (Geogr. gr. min. II 92). Millingen phisehen Orakels zu Ungunsten des D. entschieden, 

Byzantine Constantinople 650f. Die Beziehung der nun in den Privatstand zurückkehren musste, 

auf den sog. Leanderturm lässt sich litterarisch Herodot. VI 61ff. 74. In wie weit die Behaup- 

nicht belegen, s. Bd. III S. 754 nr. 110. S. 1072 tungen der Gegner berechtigt waren, lässt sich 

Bus Nr. 2. [Oberhummer.] nicht entscheiden; D.s Mutter soll feierlich ver- 

2) Gemahlin des athenischen Feldherren Chares, sichert haben, er sei der Sohn entweder Ari- 

s. d. Sie begleitet ihren Gatten im J. 340 nach stons oder des Heros Astrabakos, der in Aristons 

Byzanz, woselbst sie stirbt und ihr Grab findet, Gestalt ihr genaht sei, Herodot. VI 68f. Ohne 

Hesych. Miles. 29. 30 (FHG IV 151. 152), vgl. 10 Zweifel hatte der Process politische Ursachen, 
Schäfer Dem. II 2 509, 4. [Kirchner.] und wer die Zeitumstände erwägt, wird es für 

Damania, Stadt der Sedetaner — nicht Ede- wahrscheinlich halten, dass D. die Krone verlor, 

tarier (s. d.) — im diesseitigen Hispanien, in der weil er medischer Gesinnung verdächtig war. 

alphabetischen Liste der Commentare des Agrippa Nach seiner Absetzung verweilte er noch in Sparta 

und Augustus bei Plimus (III 24 Damanitani) und bekleidete bei den Gymnopaedien ein Amt, 

unter den stipendiarii des Bezirks von Caesar- entschloss sich aber bald, angeblich wegen einer 

augusta aufgezählt, während Ptolemaios Edetaner von Leotychides empfangenen schweren Kränkung, 

und Sedetaner vermengt und Aapavia jenen zu- zu entfliehen. Unter dem Vorwände einer Reise 

teilt (II 6, 62). Damanitaner werden genannt zum delphischen Orakel verliess er Sparta; von 

in dem Patronatsdecret von Pompaelo vom J. 185, 20 Elis aus, wohin ihm Häscher nachgesandt wurden, 
in einer Inschrift aus der Gegend von Dertosa entkam er nach Zakynthos und weiter zum Könige 

(CIL II 3990) und in der eines Flamens der Pro- Dareios, der ihn gut aufnahm und mit Land und 

vinz aus Tarraco (CIL II 4249), der als adlechis Städten beschenkte, Herodot. VI 70. Nach seinem 

in coloniam Caesaraugustanam zwei verschie- Rate soll Dareios den Streit seiner Söhne nm 

denen Tribus angehörte, der Galeria von D. nnd die Nachfolge zu Gunsten des Xerxes entschieden 

der Aniensis von Caesaraugusta (vgl. Kuhitschek haben, Herodot. VII 3. Den Feldzug des Xerxes, 

Imp. Rom. tributim discr. 193). Der Stadt ge- den er nach einer bekannten Anekdote (Hero- 

hören die Münzen mit der iberischen Aufschrift dot. VII 239. Polyaen. »trat. II 20) rechtzeitig 

dmaniu (Mon. ling. Iber. nr. 86). Die Lage ist in Lakedaimon ankündigte, soll er im Gefolge 

nicht ermittelt; sie wird westlich von Dertosa 30 des Grosskönigs mitgemacht haben, und zwar er- 
und südlich von Celsa gesucht. [Hübner.] scheint er in der mehr poetisctien als historischen 

Damarata (Damareta) s. Damarete. Bolle des aufrichtigen Freundes und guten, aber 

Damaratos (ion. Arjpdgrjzog). 1) Sohn Ari- nicht gehörten Ratgebers. Er soll empfohlen 

stons, lakedaimonischer König aus dem Hause haben, Sparta zur See anzugreifen und Kytbera 

der Eurypontiden. Der Name ward ihm beige- zu besetzen, Herodot. VII lOlff. 209. 234ff. Diodor. 

legt, weil das ganze Volk für Ariston, der lange XI 6. Senec. de benefic. AH 31, 4ff. und die un¬ 
kinderlos blieb, einen Sohn erfleht hatte, Herodot. genaue Notiz des Ktesias bei Photios bibl. p. 39 

VI 63. Vermählt war er mit Perkalos, die er a21. Dareios schenkte ihm Pergamon, Teuthrania 

ihrem Verlobten Leotychides entführte, Herodot. und Halisama, nach Athen. I 29 F auch Gam- 

VI 65. Er ist der erste und vielleicht einzige 40 breion, in Mysien, wo seine Nachkommen später 
lakedaimonische König, der in Olympia einen als Herrscher begegnen, Xen. hell. III1, 6; anab. 

Wagensieg gewann, Herodot. VI 70. Jüngere II 1, 3. VII 8, 17. Paus. III 7, 8. Sextus Empir. 

Autoren berichten, dass er mit Kleomenes zu- adv. mathem. 1 258. Thrämer Pergamos 214ff. 

saminen Argos angriff, schon in die Stadt ein- Babeion Les Perses AcMmenides (cataloguc des 

gedrungen war, jedoch durch die Tapferkeit der monnaies grecques de la bibliotheque nationale) 

von der Dichterin Telesilla begeisterten Argiver LIXf. In der hellenistischen Zeit, nach einer 

vertrieben worden sei (Plut. mul. virt. 4. Polyaen. Vermutung durch Lysimachos. scheinen die Nacli- 

strat. VIII 33); allein dies ist mit Herodot un- kommen wieder nach Sparta zurückgekehrt zu 

vereinbar und also spätere Erfindung. Den einzigen sein. Bull. hell. XX 505ff. 

Feldzug, von dem wir wissen, führte D. mit Kleonre- 50 2) Abkömmling von Nr. 1, Sohn des Prokies 

nes bald nach Vertreibung des Isagoras gegen die und der Pythias, der Tochter des Aristoteles, 
athenische Demokratie nach Eleusis. Hier schloss Schüler des Theophrastos. Sextus Empir. adv. 
er sich den Gegnern des Unternehmens an und mathem. I 258. Diog. Laert. V 53. 
bewirkte dadurch die Umkehr des Heeres, und 3) Sohn Gorgious, Lakedaimonier, Freund des 
dies soll ihm zuerst die Feindschaft des Kleo- Königs Lysimachos, wohl ein Nachkomme von 
menes zugezogen haben, Herodot. V 75. Als kurz Nr. 1. Vgl. das delische Ehrendecrct Bull. hell, 
vor der Schlacht bei Marathon Kleomenes gegen XX 506. 

die verdächtigen Aigineten einschritt, wirkte ihm 4 ) Lakedaimonier. Vater des Tyrannen Nabis. 

D. entgegen und trug dazu bei, dass Kleomenes A gl. Bull. hell. XX 502f. [Niese.] 

unverrichteter Sache wieder abziehen musste, He-60 Damarchos. 1) Sohn des Gelon. Boioter. 
rodot. A T I 50f. Dies kostete ihn den Thron. Leo- Teilnehmer an den Soterien in Delphi ea. 270— 
tychides, sein A r erwandter und persönlicher Feind, 260 v. Chr., Wescher-Foueart Inscr. de Delphes 
nahm auf Betreiben des Kleomenes das Königtum 6 = Dittenberger Syll. 2 691, 44; vgl. Pomtow 
für sich in Anspruch. Es ward behauptet, D. sei Jahrb. f. Philol. 1894, 501ff. 
nicht Aristons Sohn; denn seine Mutter, die vor- 2) Aa/uovgyd; in Knidos, Zeit nach Alexander 

her Gattin eines andern war, habe ihn sieben d. Gr.. CIG IH praef. p. XIV nr. 48. 

Monate nach der A'ermählung mit Ariston ge- 3) Sohn des Dinnytas, Parrhasier. Siegt im 

hören. Der Process ward auf Grund eines von Faustkampf zu Olympia, woselbst sein Standbild 


mit Epigramm, Paus VI 8 , 1 ; vgl. EHG IV 407 der kleineren Zahl vor der grosseren, genügend 

■ Förster Olymp. Sieger (Progr.Zivickau erklärt worden. Indes hätte man die durch den 

nf der Sieg des D. etwa Cod. Pakt, und bei Suid. s. Aagsziov über¬ 

ul. 132 (252 v. Chr.) zugewiesen, [Kirchner.] lieferte Lesart nicht beanstanden sollen. Vgl. 

damarete (Aa/.mgtz v oder Arj/iagizz,). l)'loch- Phot. "Innuog 6 ix zsoodocov ozaSiozv Sndtios 

ter des Pheron von Akragas, Gemahlin des Ty- Heron stereom. II 28 a. E. udSio; ix frozwr 

rannen Gelon von Syrakus, förderte nach der Be- 'IzaXixü>v dgi-duöi ig'. Xen. hell IV 2 7 miwaroi 

siegung der Karthager bei Himera (480 v. Chr.] ygvooT... dnd zzzzdgwr zaXdvzcov. Ähnlich Dem. 

die Friedensverhandlungen. Da die Karthager XVIII 92. Polvb. XXI 30 10 34 4 XXIII 1 

gelindere Bedingungen erhielten, als sie nach der 10 7. XXX 5, 4. XXXII 3 3 5 1 6 1 Diod XI 
schweren Niederlage erwarten konnten, so be- 26, 7. Joseph, ant. lud. XIV Ul Kiese Vgl. 

schenkten sie die Vermittlerin mit einem Kranze Viereck 8 ermo Graecus 63. 

J°, n 100 Talenten Goldes. Da ein (kleines) Gold- Aus verschiedenen Gründen ist das angeführte 
talent das Gewicht von 6 attischen Drachmen Distichon für unecht erklärt worden von Schn ei- 

^ 2b,2 g. hatte, so wog der Kranz 2,62 kg. und dewin Simonidis carm. rel. 182f. Drovsen S - 

galt wenn man den damaligen Wert des Goldes Ber. Akad. Berl. 1882,1015. Wilamowitz Nach- 
unnahernd dem zwölffachen Silberwerte gleich- richten Gesellsch. der Wissensch. Göttingen 1897 

setzt, etwa so viel wie H / 5 Silbertalcnt. Aus 313ff. Horn olle Melanges Henri Weil 22111' 

diesem SilbergewichtehessD. einellünze schlagen, Selbst wenn man die Änderung Aageziov für 

dm nach ihr Damareteion (s. d.) genannt wurde. 20 zweifellos und somit die Beziehung auf das ,Gold 
dem Tode Gelous vermahlte sie sich mit der D.‘ für sicher hält, bleiben doch die Bo- 

essen Bruder Polyzelos. Das Grabmal des Gelon denken, dass dieses Gold nicht ohne weiteres 

und der D. wurde wahrend des Krieges der Kar- mit dem hundertsten Teile der Kriegsbeute (zäg 
ager gegen Dionysios I, im J. 397 von Himil- Sexdzag dsxdzav) in Verbindung gebracht werden 

kon zerstört Diod. XI 26 o (nach Tnnaios). XIV durfte, ferner dass dasselbe n£ch Timaios (s. 

,Ln'= T C oni °w 11 29 ' "? T lm Ge f h ' Si - Damareteion) eine andere Verwendunggefunden 
H 190 ** v°r f , blClly hat ’ endlich dass dfir verhüllte Hinweis auf die 

JJ 1 ? 0 ' i 210 '-^ 21 ,^ 52 '\ 5d !; IV tt 12 , 7 ' Meltzor Gemahlin Gelons, nachdem vier Söhne des Dei- 

’j 1 , {Iq 4 fof ha fc r J 2 i 1 : ?l ltscl V, Me . tr ^; nomelles Spender genannt worden sind, un- 
gie 129. 433f 66511. Ein höheres Gewicht 30 passend erscheint. Es dürfte also eine ver^eh- 
des Kranzes der D. haben angenommen und da- liehe Mühe sein, die Spiele mit den Zahlen von 

nach die Zahl der damals geschlagenen Da- 100 Litren, 50 Talenten und der Sexdzz, T r, g ,V- 

marete.en zu bestimmen versucht Lenormant xdzrjg dem Simonides zuzuschreiben und aus diesen 

b Daremberg et Saglio II 62 und Evans vielleicht erst zwei oder drei Jahrhunderte nach 

Syracusan medallions “d theg engravers 124f.; Lebzeiten des Dichters ersonnenen Angaben das 

Kum. chron. 1894 , 194f. Ersterer setzt die Gewicht des Dreifusses und die Summe der Kriegs- 

Auspragung auf 900 000 oder gar über eine beute zu berechnen. Über die schwierigen Fragfn, 

eine Zahl w C ^ e< i fon erW ™ ers1 ' die sich ««ter an die Weihgeschenke des Gelon 

1 esen i e ?\ f , r'l 2070 ° ? tucken ' Hierwl Wen. vgl. B1 ass zu Bacchvl. carm. 

Diesen Ansätzen stehen erhebliche Bedenken ent-40 1IT 18 praef p LVff 

gegen D. hat durch Überweisung des Kranzes 2) Tochter Hierons II. von Syrakus, vermählt 
zur Staatskasse die Anregung zur Ausmünzung mit Adranodoros, der von Hieron als einer der 

Uei nach ihr benannten Dekadrachmen gegeben; Vormünder des Hieronymus bestellt war. l»a D 

" , lai S.. sl , ch nlcht «weisen, dass gerade nach der Ermordung‘des letzteren den Adrano- 

iui so viele Stuike, als der Erlös aus dem Kranze doros dazu drängte, sich der Herrschaft zu be 

eigab, geschlagen worden sind. \gl. Dainare- mächtigen, wurde sie in seinen Sturz verwickelt 

v 1 'i ■ und ermordet (215 v. Uhr.). Liv. XXIV 22. 8-11. 

IM Vt oiT" 1 des S'mon.des (Anth. 24, 2. 25, 6-11 (nach Polybios). Holm Gesch 

la . VI 214) soll Gelon mit seinen Brüdern m Siciliens III 48—50. IHultsch 1 

Delphi einen Dreifuss geweiht haben ’Eg ixazdr 50 Damareteion {Aanaoizuuv oder Amumfr'Li 
/.ngon- xa, .-rzrT>/xnrzuza/.arro>rAagzziovxgvaoP, Narne einer syrakusanischen Silbermünze iin Be 
r«,- de*«ra»- dzxarav. Nachdem Bentley statt des trage eines ,-r n-z n xovzdX«oov. d. i. 50 altsicilischen 
veiuerbten oagzziov Aa/taosnov vermutet und da- Litren = 10 attischen Drachmen Diod XI -V, 

en- r i )t' ln A e T ^ CI1 ? ,,n ?? n ^gestellt hatte, 3: Kaop/ädnoz ... 0 ri V -avor yuroovr zij 

ei e chte Meineke (soph. Oed. Uol. S. 315f.) das- roD HXo^og Aagaoizg ... xal 

--elhe Ziel durch die Uonjectur Aagz.ziov, indem oz t <pav<u9eToa iV ai-zd»- ixazdv zaXdvzon yuvaiov 

r ; riL al8 , donS £ he .•V‘ ,e i lf T ?! r Ja ^>t yofno.ua mxo V z rd xh,f)h «Lt ixzivz,, Äauuoi- 

imch f D^Gewiciit des Dreifusses haben mo>- tovto <Y «> ah- ’Azrzxä; dgayads'öixa. 

ztXm Dl uu 0, !, mi f , l,1 ° d ‘ Xl 26 ’ ‘ ZU ; * h '^ di - T “9ä TÖr; ^xzAuoza,, d.To Vor ozalJ- 

Ue Hultsch De Damarcteo 15ff.60.«oe -Tf vz^xurzdürgoy. Die Worte vdfuaaa i;i- 

Svrac r ,,e:,ch -. ller Karthager I 502f. Evans xoye bedeuten wohl, dass Damarete (s. d. Xr. 1) das 

'l94n Ua H ™ ed p ll0T ™ 12 ,® .'y g:ium ; clu ' 011 - 1894, empfangene Geschenk der Staatsgemeinde von 

nach MitteillJ 1 GeSch ' ' S ' c ! hens I 41 <f III 619f. Syrakus zueignete und diese von dem Erlös eine 

terer Slelle V01 n ISt an etZ ' Aus P rä gü'‘g von Siegesmünzen begann, die dann 

terer, Stelle die sprachwidrige Deutung von aus den Beständen des Aerars fortgeführt werden 
txazm- 600 zuruckzuweisen. Die Lesung ig konnte. Als Silbermünze ist das D. zuerst von 
txazov rührt von Bo ec kli Metrol. Unters. 295. 304 K. Ottfr. Müller (Etrusker I 327 ; Ami J Ins” 

her und ist von diesem, anlangend die Stellung II 1830, 337) und vom Herzog de Lulnes 
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(Ann. a. a. (). 81ff.) erkannt worden (Hultsch zur zai.dvzotg ygvaiov unmittelbar rufua/ia igi- 

De Damaretco 12. 19ff.; Metrologie 2 664f.). Nach xuipz folgen lässt, so lag das Missverständnis, 

der durch Aristoteles bezeugten sicilischen Münz- das D. sei eine Goldmünze gewesen, sehr nahe. 

Währung galt der korinthische Silberstater, der So führt Poll. IX 85 am Schlüsse eines Verzeich- 

dem attischen Didrachmon gleich war, 10 Silber- nisses von Goldmünzen das D. an und fügt die 

litren, deren jede den Wert eines sicilischen Pfun- anderwärts nicht beglaubigte und an sich unwahr- 

des Kupfer hatte (Metrologie 660f.). Der Stater scheinlichc Nachricht hinzu, Damarete habe bei 
hiess davon dsxduzgog (Aristoteles bei Poll. IV der Kriegsnot von den syrakusanischen Frauen 
175. IX 81. vgl. u. AsxdXizgog azaztjg)-, mit- ihren Schmuck eingefordert und daraus die Münze 

hin war das D., das nach Diodor 50 Litren galt, 10 geschlagen oder, wie Hesychios (s. Az)fi.aghwv) 
gleich 10. attischen Drachmen. Die Ausprägung meldet, Gelon habe von Damarete ihren Schmuck 
des D., die im J. 480/79 begonuen wurde, scheint empfangen und ihn ausprägen lassen. Deshalb 

nicht, lange fortgesetzt worden zu sein; doch hat hielten B oeckh Metrol. Unters. 304f. u. a. nach 

sich immerhin die verhältnismässig grosse Zahl dem Vorgänge von Scaliger das D. für eine 

von neun Stücken erhalten, Die Vorderseite der Goldmünze im Werte von 10 Drachmen Silbers 

Münze zeigt {YPAKO^ION in rückläufiger und im Gewichte von 1 (oder 5/ e ) Drachme. Vgl. 

Schrift, einen weiblichen Kopf mit Lorbeerkranz Hultsch De Dainareteo llf. Bergk Verhandl. 

in feinem Linienkreise und ringsum vier Delphine ; der 25. Versammlung deutscher Philologen 35ü'. 

auf der Rückseite erscheint eine Quadriga im und die Gegenbemerkungen von Hultsch ebd. 3711'. 

Schritt und darüber Nike, die Rosse bekränzend, 20 Freem an Hist, of Sicily H 190. [Hultsch.] 
im untern Abschnitt ein Löwe, vielleicht zu deuten Damarctos, Messenier. Siegt zu Olympia im 
als das Symbol Libyens, über welches die Sieges- Faustkampf der Knaben. Sein Standbild daselbst, 

güttin im Triumphe hinfährt. He ad HN 151f. von Silanion ans Athen, Paus. VI 14 , 11 , welcher 

Friedlaender und Sallet, Das Königl. Münz- Mitte des 4. Jhdts. v. Chr. blüht, Brunn Kiinstlerg. 

eabinet 157 . Catalogue of the Greek Coins in I 394. [Kirchner.] 

the Brit. Mus., Sicily 153. Evans Syracusan Damaristos, Sohn des Timainetos, Eieier, 
medallions and their engravers I22ff.; Num. chron. TXlavoSixag in einer olympischen Weihinschrift, 

1894, 189ff. Holm Gesch. Siciliens I 208. 416. Ende 2. oder Anfang 1 . Jhdts. v. Ohr., Ditten- 

in 570f., Taf. II 2. berger-Purgold Inschr. von Olympia 398. 

Nach dem Vorbilde des D. ist später in der 30 [Kirchner.] 

Zeit der höchsten Kunstentwicklung (ungelähr Daiuurntciiidas ? ozgazgydg zov xoivov zwr 

430—360) die Ausprägung von Dekadrachmen 7v. rt-ihgolaxtovojv, etwa unter Kaiser Claudius, 

wieder anfgenommen worden. Künstler vom ersten CIG 1389. Le Bas II 256. [Kirchner.| 

Rang, Euainetos, Kimon u. a. haben auf der Vorder- DamarniciioSj ozgaTzjyog 'Ei.tvih.goi.axujvuiv, 
seite der Münze einen idealen, von Delphinen um- Anfang l. Jhdts. v. Chr., Le Bas II 242a - 

gehenen Frauenkopt (Euainetos vermutlich das Dittenberger Syll . 2 330. [Kirchner.| 

Bildnis der Kore, Kimou das der Arethusa) gc- Dumas. 1) Ad'/iug {Adfiarzog), Heros aus Aulis, 
schaffen, während die Rückseite ein Viergespann Genosse des Arkesilaos auf der Fahrt gegen Ilion, 

in vollem Lauf und darüber schwebend die Nike, fiel von Aineias Hand, Qu. Smvrn. Posthorn. VIII 
ausserdem im untern Abschnitte erbeutete Waffen 40 303. 

zeigt. Auch dies war also eine Siegesmünze, 2) Aa/iäg (Gen. Aa/iä), eponymer Gründer von 
deren erste Prägung vielleicht nach der Vernich- Damaskos, Begleiter des Dionysos auf seinem Zuge 
t-ung des athenischen Heeres im J. 413 erfolgt nach Asien, wo er ihm iii Syrien das erste Heilig¬ 
ist. Head HN 154f. Friedlaender und Sallet tum in Gestalt einer axiji-/’/ mit Cultbild stiftete, 

a. a. O. 168f. Evans Syracusan medallions 11 . Aaizä-oxijvy genannt, Etym. M. s. Aamwxik. Er 

13ff. 121 f.; Num. chron. 1894, 189ff. Holm ist ein Gegenstück zu Damaskos |s. d.) und Askos 

Gesch. Siciliens III 604ff.. Taf. V 8 . 9. Free- (s. d.). [Tümpel.] 

man Hist, of Sicily III 721. 3) Ein angesehener Syrakusaner, Gönner des 

Bei der Ausprägung ist, wie eine Anzahl von späteren Tyrannen Agathokles. Als Feldherr 
Stücken noch heute bezeugt, das attische Nor-50 in einem Kriege» gegen Akragas veranlusste er 
malgewiiht = 43,66 g. zu seinem vollen Betrage die Beförderung desselben zum Chiliarchen und 

gewahrt worden. Hultsch De Dainareteo 3311'.; gab ihm zum erstenmale Gelegenheit, sieh aus 

Metrologie 2 209f. (bei Friedlaender und Sallet zuzeichnen. Nach seinem Tode heiratete Aga- 

Königl. Münzcabinet nr. 550. 598—6l)2. 601 sind thukles seine Witwe. Diodor. XIX 3. lustin. XXII 

Gewichte von 43,35 bis 42,2 g. verzeichnet; zwei 1,12. Holm (iesehichte Sn ilions II 220. Nie-e 

Stücke des Münchner Cabinetts wiegen 43.35 und Geschichte der griech. nml makedon. Staaten ] 

42 ,60 g., zwei andere von 42,30 und 42,15 g. sind 431. [Niese.] 

ein wenig abgenutzt). Das Korn ist gewiss ebenso 4 ) Griechischer Declamator der augusteischen, 

fein gewesen wie das der gleichzeitigen Tetra- Zeit, öfters eitiert beim Rhetor Seneea, zweimal 

drachinen. bei denen die Analyse von drei Stücken 60 mit dem Beinamen Skombios (cont.v. X 4, 21. II 
einen Feingehalt von 955 bis 965 Tausendsteln 6 , 12). jedenfalls identisch mit dem Adnaoo; u 

ergeben hat. Imlioof-Blumer Monnaies gree- Exoit/igng hei Strab. XIV 649. wo vermutlich auch 

gues 473 nr, 13—15. Der Wert des D. kann \daag 6 Exotifigo; herzustellen ist. Nach Strabon 
daher gleich dem des attisschen Dekadrachnions stammte i). aus Tralles. zählte zu Jen öi/zogeg 

= 7,86 Mark gesetzt werden. Hultsch Metro- At«/ wer; und war jünger als sein Land'smann, 

logie 2 209f. 235. der Rhetor Diouvsokles. In seinem rhetorischen 

Da Diodor in seinem aus Timaios geschöpften Gebaren war er zweifellos Asianer (Rohde Rh. 
Berichte fs. o.) auf die Worte ozetpavzodeToa ixu Mus. XL] 1886, 1771'.); r -orruptissimr dixit sen- 
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trniiam Ohjeonis urteilt Senecu contr. X 5, 21 
richtig über eine dem zeitgenössischen Khetor 
Glykon nachgebildete alberne Sentenz des D.; 
habet aliquid corrupti haee sententia, lautet sein 
Urteil über eine leider ausgefallene Sentenz contr. 
I 4, 10. Erhalten sind uns nur wenige kurze 
Aussprüche suas. 2, 14; contr. II 6, 12. X 4, 21 
(Wortspiel, nachgebildet von Cestius Pius, in andrer 
Weise verwendet von Arellius Fuscus ebd. 21). 
5, 21. Der Elietor Damaseticos , wie man früher 
suas. 1, 13 las, ist nach Herstellung der rich¬ 
tigen Lesung Damas ethicos aus der Zahl der 
Rhetoren und Eigennamen zu streichen. Über 
D. vgl. Buschmann Charakt. d. griech. Ehet. 
bei Ehet. Sen.. Parchim Progr. 1878, 14. 

[Brzoska.] 

Damascenus (Iuppiter). Über den Stadtgott 
von Damaskus, tIjv Aiog uidXiv (üryt iojg (Ps.-Iul. 
ep. 24, 392 c), schweigen die Schriftsteller fast 
ganz. Aus Iust. XXXVI 2 nomen urbi a Da -! 
maseo rege inditum in euius honorem Syrii 
sepulchrum Athares (hsl. Arathis). uxoris eius, 
pro templo coluere (vgl. Etym. magn. s. Aagaoxog ■ 
Aayäg . . . iSgvaaxo rxn Svgi'ag deov £davov) darf 
man schliessen, dass, wie gewöhnlich, der Gott 
als der Gründer der Stadt angesehen wurde, und 
dass neben ihm eine weibliche Ba'alat, die Athare 
(s. Atargatis), verehrt wurde. Eine Inschrift 
aus Damascus (Le Bas-Waddington 1879 vgl. 
2549f.) beweist, dass sein Tempel bedeutende Be- i 
sitztümer hatte. Derselbe wurde von Theodosius I. 
in eine christliche Kirche verwandelt (Malal. XIII 
p. 344Dind.; Chron. Pasch. I 561 Dind.). In der 
Kaiserzeit drang der Cult des Gottes in Italien 
ein. ln Puteoli waren die saeerdotes Iovis optimi 
maximi Dantasecni angesehene Bürger (CIL X 
1576), und in Rom wurde demselben von einem 
orientalischen Veteran Irans Tiberim eine von 
einem Pinienzapfen gekrönte Stele gewidmet (CIL 
VI 405). [Cumont.] 4 

Dam äsen (Aauaoi'/v, Bezwinger), ein gewaltiger 
Gigant Maioniens, auf dem Schild des Dionysos 
dargestellt, Norm. Dionys. XXV 453. Gaia gebar 
ihn aus sich selbst, gleich vollbärtig, Eris war 
seine Amme, und kaum geboren wappnete ihn 
Eileithyia. Auf Bitte der Nymphe Morie ersehlug 
er den Drachen, der ihren Bruder Tylos getötet 
hatte, ebd. 486ff. (245). Vgl. Damysos. 

[Waser.] 

Damasenor, Tyrann von Milet, Plut. quaest. 5 
gr. 32. Er gehört wahrscheinlich in die Zeit 
nach Thrasybul, also in die erste Hälfte des 
6. Jhdts. v. Chr. (Duncker Gesch. des Altert. 5 
VI 291. Ed. Mever Gesch. des Altert, n 615. 
616). [Swoboda.] 

llamasia (Aauao(a), Stadt der am Lech woh¬ 
nenden Licates (Aixanoi) in Vindelicien, von Strab. 
I\ 206 als ojorreg äxqoxoXig bezeichnet, woraus 
sich schliessen lässt, dass die Licates südwärts 
noch bis an das Gebirge wohnten (,wohl eine arx 6 
Alpibus imposita ‘, Zeuss Die Deutschen 238). 

[Ihm.] 

Damasias. 1) Athenischer Archon, Ol. 25, 2 
= 639/38 (Dionys. Hai. ant. Rom. III 36). Nach 
Hertlein (Neues Corresp.-Bl. 1895, 49f.), welcher 
sich bemüht nachzuweisen, dass die Gleichungen 
bei Dionysios nicht auf das bezeichnete Jahr der 
Olympiade, sondern auf den Beginn derselben. 


also - dem eisten Olympiadenjahr gestellt seien, 
würde sich das D.-Jahr auf 640/39 verschieben. 
Dies scheint aber kaum annehmbar, denn abge¬ 
sehen von dem sprachlichen Ausdruck des Dio¬ 
nysios, der eher für die gewöhnliche Deutung zu 
sprechen scheint, wäre es seltsam, wenn der Autor 
die Olympiade doppelt bezeichnet hätte, durch 
den Sieger und den athenischen Archon, das Jahr 
aber gar nicht geglichen — jeder unbefangene 
) Leser musste doch die snavoiog aqytj auf das 
Jahr, nicht auf die Penteteride beziehen, wenn 
der Autor nicht ausdrücklich sich dagegen ver¬ 
wahrte. 

2) Athenischer Archon, Ol. 49, 2—3 = 583/582 
und 582/581, der sich zwei Jahre nacheinander 
im Besitze der obersten Magistratur erhielt und 
erst im dritten nach Verlauf von zwei Monaten 
durch Gewalt gestürzt wurde (Aristot. ’Ad. .toX. 
13, 2). Ein Jahr des D. ist gegeben durch die 

I Stiftung des pythischen Agons (areqxxvhqg) unter 
seinem Archontat (Marm. Par. 38. Schol. Pind. 
Pyth. arg.), d. h. Ol. 49, 3 = 582 (dies Datum 
für den ersten Agon orerpavhgg auch bei Paus. X 
7, 4—5. Schol. Pind, Pyth. 3, 1. Euseb. Hier.: 
Ol. 49, 4); es bliebe nur zweifelhaft, welches von 
den zwei Jahren gemeint sei, wenn nicht die An¬ 
gabe des Marm. Par. dgyovzog A. xov ösvtsqov 
ganz augenscheinlich als ,zum zweiten male 1 , ohne 
Beziehung auf seinen Namensvetter (Nr. 1), zu deu- 

i ten wäre. Damit scheint auch die etwas verworrene 
und verderbte Chronologie bei Aristot. a. a. O. zu 
stimmen. Die Angabe (Diog. Laert. I 22), dass 
Demetrios von Phaleron die sieben Weisen auf das 
Jahr des D. fixiert habe, widerspricht dem nicht, 
obgleich Thaies gewöhnlich nach der von ihm 
vorhergesagten Sonnenfinsternis des Jahres Ol. 48, 
3 = 586/585 datiert wird (so auch Hieron. und 
Euseb. vers. Arm. II 94 Schoene, die dieselbe 
vier Jahre vor Pythias I. ansetzen, aber zwischen 
ihr und den sieben Weisen einen Zeitraum von 
sechs Jahren annehmen; vgl. Di eis Rh. Mus. 
XXXI 15). Über diese stark controverse Frage 
vgl. Boeckh Expl. Pind. II 2, 207. Bergk PLG 
Ip. 12. Bauer Lit.-hist. Forschungen zuArist. ’Ad. 
■ioX. 49. Busolt Griech. Gesch. 2 I 697 Anm., be¬ 
richtigt II 300. v. Wilamowitz Aristot. und 
Athen I lOff. Auch nach des letzteren Ausführungen 
kann man es nicht für ausgeschlossen halten, dass 
in den Archontenlisten, wie über den ersten einjäh¬ 
rigen Archon Kreon und wie es scheint auch über 
Solon, so auch über D. chronologische Schwan¬ 
kungen obwalteten und dass z. B. Demetrios die 
erste Pythiade = Ol. 48, 3 = D. ansetzte und da¬ 
nach auch die sieben Weisen unter sein Archontat 
verwies, wie ja auch Pausanias (a. a. O.) dieselbe, 
freilich als Agon yoygaxhtjg, als erste bezeichnet. 

Mit dein Archontat des D. ist eng verbunden 
die Nachricht über eine Reform der athenischen 
Verfassung. Nämlich nach seinem Sturze wurde 
die Zahl der Archonten von 9 auf 10 erhöht und 
bestimmt, dass die Hälfte davon aus den Eupa- 
triden, 3 aus den sog. aygoixoi (d. h. den nicht 
adeligen Landbesitzern) und 2 aus den Demiurgen 
is. d.) bestellt werden sollten (Aristot. ’Aß. noX. 
13, 2 nach dem Londoner Papyrus, während der 
Berliner 4 Eupatriden, also nur 9 Arehonten, zu 
ergeben scheint, was E. Meyer Gesch. d. Altert. 

II 664 Anm. als allein richtig ansieht). Wie über 
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den Charakter der Usurpation des D., so gehen im Lauf Ol. 201 = 25 n. Ohr., African. b. Euseb. 
die Meinungen der Gelehrten auch über diese 1 214. [Kirchner.] 

Reform oder Revolution auseinander und es ist Damasiclithou (Aa/iaoiydcov). 1) Einer der 
schon eine ziemlich bedeutende Litteratur vor- Söhne der Niobe bei Apollod. bibl. III 45 Wagn. 

handen, da dieses Stück der aristotelischen Schrift Tzetz. Chil. IV 421. Ovid. met. VI 254. Hyg. 

schon seit längerer Zeit aus dem Berliner Papyrus fab. 11 (wo Scheffer den Namen ( Darna}sich - 

bekannt war; auf diejenige Behandlung, die von thon aus dem verderbten sietothius hergestellt hat), 

der Überzeugung ausging, es sei D. Nr. 1 gemeint 2) Sohn des Kodros, nach attischer Sage (s. 
(Blass Herrn. XV 366. XVI 42. XVIII 478. dazu Toepffer Att. Geneal. 236) zusammen mit 

Bergk Rh. Mus. XXXVI 87f. G. Gilbe rt Handb. 10 seinem Bruder Promethos Führer der ionischen 
d. Staatsalt. II 123. Holm Gr. Gesch. I 480; Colonie in Kolophon, nachher von Promethos er- 

dagegen Landwehr Philol. Suppl. V 103f. schlagen, Paus. VII 3, 3. 

j von problematischem Werte]. Diels S.-Bcr. Akad. 31 Sohn des Opheltes, Enkel des Peneleos, 
Berl. 1885, llf. Holzapfel Berlin. Stud. VIII nach Autesion (s. d. Nr. 1) König von Theben. 
11), braucht jetzt nicht mehr eingegangen zu Paus. IX 5, 16. [Wissowa.] 

werden. Danach spitzt sich die Frage darauf hin Damasiklos (AagäotxXog), Vater der Erymede. 
zu: wer stürzte den D.? Das Volk oder der Adel? der Mutter des Tainaros (Pherekyd. bei Schol. 
Einerseits wird angenommen, D. sei der Vor- Apoll. Rhod. I 102). [Wagner.] 

kämpfer des letzteren gewesen und habe mit dessen Damasippe (Aauaohxmj), Gemahlin des Thra- 
Connivenz eine Art Tyrannis gegründet (Si d g-20 kerkünigs Kasandros, verliebte sich in ihren Stief- 
wick dass. Rev. VIII 333f., dagegen v. Schoef- sohn Hebros, der dann, vom Vater mit dem 

fer Burs. Jahresber. LXXXIII 241), danach trat Schwert verfolgt, sich in den (später nach ihm 

eine Reform in demokratischem Sinne ein, indem Hebros genannten) Fluss Rhombos stürzt; so 

statt der solonischen Bestimmung, welche zwar [Plut.] de fluviis 3, 1, angeblich nach Timotheos 

anch Nichteupatriden zum Archontat zuliess, aber mgi gioxagtSv. [Hoefer.] 

unter Beschränkung durch einen Census, durch Damasippos (Aafidoinxog). 1) Sohn des Ika- 
besonderen Wahlmodus und Bestätigung des Areo- rios und der Nymphe Periboia, Bruder der Pene- 
pag, ein Gesetz in Kraft trat, das den Demotcn lope, Apollod. III 10, 6. [Hoefer.] 

die Hälfte der Stimmen im obersten Beamten- 2) A[afia<n]rcnog, Ethnikon unbekannt. Siegt 
collegium und folglich auch im Areopag sicherte. 30 im Lauf zu Olympia etwa Mitte des 5. Jhdts. 
Andere (so F. Cauer Parteien und Politiker in v. Chr., Kirchhoff Arch. Ztg. 1881, 84 nr. 385. 

Megara und Athen, Stuttgart 1890, 50f.) sind ge- Dittenberger-Purgold Inschr. v. Olympia 154. 

neigt, in D. einen Volksführer zu sehen, der sich 3) Feldhauptinann Philipps II. von Makedonien, 
zur Tyrannis aufzuschwingen versuchte, aber durch wird wegen Verletzung der Disciplin aus dem 

einen Bund des Adels mit den Deiniurgen ge- Heer gestossen. Polyaen. IV 2, 3; vgl. Droy.sen 

stürzt wurde; letzteren mussten weitgehende Con- Hellenism. I 1, 83. [Kirchner.] 

cessionen gemacht werden, aber nicht ohne Vor- 4) AapAotxxog hiess nach einigen der Vater 

teile für den Adel, denn durch directe Wahl statt des Philosophen Demokritos, Diog. Laert. IX 34. 
der Losung gewann letzterer die Möglichkeit, [E. Wellmann.] 

willfährige und ihm geneigte Leute aus dem Demos 40 5) s. Iunius, Licinius. 

in die Rleihe der Archonten zu bringen. Auch (V) Damasippus, von Iuvenal VIII 185 unter 

die Dauer dieser Constitution ist unsicher; sie den vornehmen Männern aus neronischer Zeit ge- 

mag bis zur Tyrannis des Peisistratos in Kraft nannt, die ihr Vermögen verprasst haben und 

gewesen sein, wahrscheinlicher aber ist, wie die sich dann auf der Bühne preisgeben. [Stein.] 

meisten Gelehrten annehmen, dass sie nur eine Damasistrate i Aaftaotoxguxij), eine der von 

vorübergehende Massregol gewesen sei. Die Frage Theseus geretteten Jungfrauen auf Kreta. Fran- 

lässt sich nicht sicher entscheiden. Am wahr- foisvase, CIG 8185. Kretschmer Griech. Vasen- 

scheinlichsten erscheint es, dass D. nach der Ty- inschr. 184. Fick-Bechtel Griech. Pers.-Namen 2 

rannis strebte, ohne sich auf eine bestimmte Partei 385. [Escher.] 

zu stützen, aber im Widerstreit derselben sich 50 I)amasistratos(4a.'"2aibrp«roj). 1) König von 
doch längere Zeit im höchsten Amte behauptete. Plataiai. der den von Oidipus erschlagenen Laios 

bis sich die gemässigteren Vertreter des Adels in der Sehiste (Paus. X 5, 4) oder bei Plataiai 

mit dem besser situierten Teil des Demos ver- begräbt, Apollod. III 52W. Bethe Theban. 

bündeten. letzteren die Garantie der thatsäch- Heldenlieder 169. Fick-Bechtel Griech.Pers.- 

lichen Zulassung zum Archontat gewährend; die Namen 2 385. [Escher.] 

ganze Constitution trägt zu sehr den Stempel 2) Aus Chios. Vater des Historikers Tbeo- 
eines notgedrungenen Compromisses, und dement- pompos, Paus. III 10. 3. Suid. s. drdxou.-rog. 

sprechend wird sich diese exeeptionelle Bestim- Bei Phot. bibl. 176 p. 120 heisst er iattdoxgaxog. 

mung nicht lange gehalten haben, und das scheinen Nach Beitritt von Chios zum attischen Seebunde 

auch die W T orte des Aristoteles zu bestätigen, da 60 im J. 378 flüchtet D. mit^ seinem Bohne Theo¬ 
wenn sie anch nicht so zu deuten sind, dass die- pompos wegen seiner lakonischen Gesinnung aus 

selbe nur ein Jahr in Kraft gewesen sei, die vor- der Vaterstadt, vgl. Schäfer Dem I 2 28. 

sichtige Ausdrucksweise doch zeigt, dass ihm von [Kirchner.] 

einer längeren Dauer nichts bekannt war. Ramasithymos. Sohn des Kandaules, Fürst 

[v. Schoeffer.] von Kalynda in Karien; er nahm als Befehls- 

3) Aus Amphipolis. Siegt zu Olympia im haber eines Flottencontingents an dem Xerxesznge 

Lauf, Ol. 115 = 320 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 206. teil (Herod. VII 98). Er fand in der Schlacht 

4) Aus Kvdonia auf Kreta. Siegt zu Olympia von Salamis dadurch seinen Untergang, dass Ar- 
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temisia, um der Verfolgung der Athener zu ent¬ 
gehen, das Schilf, auf dem er sich befand, in den 
Grund bohrte, so dass es mit Mann und Maus 
unterging (Ilerod. VIII 87. 88. Polyaen. VIII 
53, 2, zu letzterem Melber Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XIV 480ff.). [Swoboda.] 

Damastene (Strab. XVI 755. 756. Nicol. 
Damasc. bei Joseph, ant. lud. I 160. Mela I 62. 
Plin. n. li. V 66), die Landschaft um Damascus, 
insbesondere die grosse Gartenebene (heute Gliüta 
genannt). In der späteren Zeit wird der Aus¬ 
druck als Bezeichnung eines historisch-geographi¬ 
schen Teiles von Syrien (wie Judaea u. s. w.) ge¬ 
braucht. Die Ausdehnung dieses geographischen 
Begriffs wird nirgends näher angegeben. Ihre 
natürlichen Grenzen hatte die Landschaft im 
Süden gegen den Hauran an dem Höhenzug des 
Dschebel el-Mänf, am Antilibanus (Hermon) im 
Westen und Norden; im Osten dehnte sich die 
Landschaft wohl soweit als die bebaute und be- ‘ 
wohnte Ebene (die ,Wiesenebene 1 , el-Merdsch ge¬ 
nannt) aus, d. h. bis zn den Wiesenseen. Das 
ganze Gebiet, insbesondere das Gartenland, das 
in einer Breite von etwa 2 Stunden die Stadt 
umgiebt, ist dank dem Überfluss an Wasser von 
ausserordentlicher Fruchtbarkeit, vgl. den Art. 
Damaskos Nr. 1. Das Wiesenland hat noch viele 
Ruinen von Prachtbauten, die beweisen, dass einst 
der Boden fleissig bebaut wurde und die Gegend 
dicht bewohnt war. Baedeker Palast, u. Syrien M 
333f. 356. [Benzinger.] 

Aafiaaxtjvöv s. Prunus. 

Damaskios. 1) Romanschriftsteller nach der 
Zeit des Antonius Diogenes, Phot. bibl. cod. 166 
p. Hl. [W. Schmid.] 

2) Nenplatoniker und letzter <ItaSoyog IlXa- 
TittvLxöQ. Er stammte aus Damaskos (Simpl, phys. 
624, 38. Phot. cod. 181 p. 125 b 30. Vit. Is'id. 
200, vgl. 76. 115) und ging frühzeitig nach Ale- 
xandroia, wo er drei Jahre lang bei Tlieon (den 4 
er bei Suid. s. v. Vit. Isid. 62 nicht sehr günstig 
beurteilt) Rhetorik studierte, dann neun Jahre 
eine Rhetorenschule leitete (Phot. 126h 40. Vit. 
Isid. 201. 295; vgl. Suid. s. AiSeai'au Später 
wendete er sich der Philosophie zu und hörte in 
Alexandroia Isidoros, Ammonios und vielleicht auch 
des letzteren Bruder Heliodoros, in Athen Marinos 
und Zenodotos (Phot. a. a. (l. Suid. s. 'Emmas). 
kehrte aber dann wieder nach Alcxamlreia zu¬ 
rück (Suid. s. Igi/ydo/oc). Dort wird er als Lehrer I 
der Philosophie thiltig gewesen sein, bis er — viel¬ 
leicht als Hegias Nachfolger — auf den athe¬ 
nischen Lehrstuhl berufen wurde [bmboyo: nennt 
ihn die Überschrift zu ,t. «oycür und die Unter¬ 
schritt der (i.Tooii« zum Parmenides). Als In- 
stinian im J. 529 die Schule von \then aufhob. 
wn-lur er diese Stellung, und da auch der Über¬ 
tritt aller Heiden zum Christentum verlangt wurde, 
so ging er 531 mit sechs Gesinnungsgenossen an 
den Hof des Chosroes von Persien und erreichte, 6 
dass dieser ihnen zwei Jahre später in seinem 
Frieden rnit Instinian ungestörte Übung ihres 
Glaubens erwirkte; darauf kehrte er in das römi¬ 
sche Reich zurück (Agath. 11 30f. Malal. p. 451 D. 

Ze 11 er V a 849H'. S c h « c k Jahrb. f. Philol. CXXVI 
426ff.|. Da er erst nach Proklos Tode (485) nach 
Athen gekommen zu sein scheint und damals min¬ 
destens 27 Jahre alt gewesen ist, so kommt man 
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etwa auf 458 als Geburtsjahr (kurzer Artikel des 
Suid. Ko pp Praef. VfL). Als Philosoph steht 
er ganz auf den Schultern des Proklos, an dessen 
kunstvoll aufgebautem System er nur wenige Ein¬ 
zelheiten zu verschieben'wagt; doch hat er eine 
noch stärkere Neigung zu Mystik und Wunder¬ 
glauben (er beurteilt seine Genossen nach ihrer 
Begabung für Ekstasen u. dgl.; V. Isid. 12. 126 
u. G.) und ist in die Praxis des Aberglaubens seiner 
'Kreise tief verstrickt gewesen (Vit. Isid. 93. 131. 
148. 203. 211), daher wohl seine ,Sympathie für 
Iamblichos* (Simpl, in phys. 795, 15). Schriften : 
1. ßtog’IaiäfÖQOv, eine ausführliche Biographie 
seines xa&yys/imv, uns bekannt durch ein treff¬ 
liches Referat (cod. 181) und Auszüge (cod. 242) 
des Photios und zahlreiche Artikel des Suidas 
(Reconstruction wünschenswert). D. folgte der 
Sitte der platonischen Schule, wenn er seinem 
Lehrer ein biographisches Denkmal setzte; aber 
da er sich von seinem Temperament hinreissen 
liess, so entstand statt einer von der obligaten 
Bewunderung getragenen Biographie ein umfang¬ 
reiches Werk von stark subjectiver Färbung, in 
dem von allen nur halbwegs bedeutenden Ver¬ 
tretern des Heidentums, welche der Generation 
Isidors angehörten, scharf gezeichnete litterarische 
Porträts entworfen waren. Der Schatten war dabei 
ebenso reichlich verteilt wie das Licht, was schon 
Photios bemerkt hat, seihst an Isidoros allerlei 
ausgesetzt. Die Tendenz war entschieden anti¬ 
christlich. und es fehlte nicht an heftigen Aus¬ 
fällen (£ 127. 290. Phot. 126 ä 13. Suid. s. 
’Hylac, r Ynazia). D. suchte zu zeigen, dass cs 
auch auf heidnischer Seite Askese, Wohlthätig- 
keit, Wunderkraft gebe (vgl. z. B. die Wunder¬ 
zeichen an Heraiskos Leichnam § 107); die Ver¬ 
suche zur Wiederaufrichtung des Heidentums und 
die dabei beteiligten Personen (Severianos, lllus, 
Markellinos, Pamprepios u. a.) waren besonders 
ausführlich geschildert (§ 290 und Suid. s. v.). 

1 >as iring nicht ohne viele E.xcuvse ab. und Pho¬ 
tios bezeugt, dass er sich Abschweifungen im llbcr- 
mass gestattete (vgl. 159. 175. 306). Auch sonst 
war die Form nicht erfreulich; man merkt es 
dem früheren Rhetor an, wie froh er ist, einmal 
nicht in die engen Fesseln proklianiseber Ter¬ 
minologie gebunden zu sein und sich seiner Nei¬ 
gung zum Schwulst hingehen zu können; Photios 
(der ihn heimlich bewundert, § 230) tadelt mit 
Recht die rrsgißoXi/ und x(ihuW,too seines Stiles. 
Verlässt war die Schrift vor 526 (§ 64 heisst es 
von 1 heoderich : 5 .- irr 70 hfviotov ry/t xourog 
’haXlag . 7 doijg), gewidmet einer hochgebildeten 
Heidin Theodora, die Isidoros und D.s Schülerin 
war. Die Excerple des Photios herausgegeben 
von Westermann hinter C'ohets Diogenes. 
2. Sammlung von Wundergeschichten in vier 
Büchern, uns nur bekannt durch die kurze Notiz 
des Photios cod. 13u. Darnach handelte Buch I 
O in 352 Capiteln Über naodbnra rroiynaTa (?), II 
in 52 Capiteln über Daeinonen, III in 63 Ca- 
piteln über Erscheinungen Verstorbener, IV in 
105 Capiteln über rragdbo^m ifvostg. Photios lobt 
den Stil als knapp und durchsichtig: von dem 
Inhalt können wir uns nach manchen Partien des 
jji'og ’loi&ojfjov einen Begriff machen (§ 9 vgl. 64. 
233. § 92flf. 69. 191 u. a.). Dass Antonius Dio 
genes benutzt war, wie Phot. cod. 166 p. 111h 
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35 behauptet, wäre dem D. zuzutraucn. 3. Ein 
G rabepi gram m Aaaaoxiov rytÄnoorpov Anth. Pal. 
ATI 553 auf eine Sclavin. 4. dnogiai xal Xvastg 
rtsgl T.mv jt p oj t oj v 0 . o yOrv, erhalten (ohne den 
Schluss) in Cod. Marc. gr. 246 saec. IX/X. Mit 
haarspaltender Dialektik zergliedert D. die Be¬ 
griffe der obersten Principien (vgl. 38, 27) des 
äjtoQQtjTov, sv und vofjxov ( ov, f/vojurvov) nach allen 
Seiten, ohne in irgend einem wesentlichen Punkte 
über Proklos hinauszukommen. AVie auch aufl 
solche spinösen Untersuchungen die Mystik ein¬ 
wirkt, zeigt I 137, 7 : äg iiol Tig s&rjXov xal ovsi- 
g og tovto slvai XJyiov t.<> ov, o sxdozov Sozi zo 
svsgyeiq, vgl. 142, 21. Ausgabe von Kopp Frank¬ 
furt 1826 (nach einer abgeleiteten Hs.); von R u e 11 e 
Paris 1889 (unzulänglich, vgl. Gött. Gel. Anz. 
1892, 111 ff. Philol. LIII 424). Übersetzt von 
Ohaignet Paris 1898. 5. jrsgl agi&fiov xal 
zoxov xal xqovov, angeführt von Simpl, in 
phys. 774, 28 (einzeln .-zsgl zo.-zov 644, 25, vgl. S 
625, 4, und nsgl ygdvov 800, 20), vielleicht von 
ihm seihst mit sv äXXoig I 265, 19 citiert, wohl 
zum Teil eine Weiterbildung der von Proklos nsgl 
TOTzov entwickelten Gedanken. 6. s/g zöv TlXd- 
riovog Ilag/isvid^v dnogiai xal smXvosig ävzi- 
nagazsivö/isvai zotg slg abzov vnofivbjfiaoiv zov rpi- 
7.o oözpov (TlgoxXov ergänzt Heitz S. 27 ohne Not, 
vgl. z. B. Vit. Isid. 8. 20), erhalten im Cod. Mar- 
cian. 246 ohne den Anfang (nur ein Quaternio 
scheint verloren), eine schon dem Titel nach epi- S 
gonenhafte Arbeit. Da uns Proklos Erklärung 
nur bis zum Schlüsse der ersten Hypothesis er¬ 
halten ist, D.s äjtogiai aber jetzt wenigstens erst 
mit der zweiten einsetzen, so ist eine Vcrglei- 
chuug nicht möglich. Dass die Schrift nur der 
zweite Teil von nsgl dgxcöv sei, hat Ruelle wieder¬ 
holt behauptet (zuletzt Arcli. f. Gesch. d. Phil. 
III 380ff.), aber alle äusseren und inneren Gründe 
sprechen dagegen. Erste Ausgabe von Ruelle,' 
Übersetzung von Chaiguet (s. o.). 7. Einen 4 

Commentar zum 'Pirnaio» citiert er selbst in 
nr. 6 II 216, 16. 236, 13. 252, 11. 269, 1. 16, 
vielleicht auch 251, 22; es braucht aber nicht 
notwendig ein herausgegebener Commentar. son¬ 
dern es können Vorlesungen gemeint sein. 8. Einen 
Commentar zum ersten Alkibiades oder 
eine ähnliche Schrift wie nr. 7 hat Olympiodor 
vor Augen gehabt, der fünfmal (S. 4. 5. 9; 91. 
95; 106; 126; 135 Oreuz.er) einen Widerspruch 
zwischen Proklos und D. euustatiert. 9. Dasselbe 1 
gilt vom Phaidon; hier macht Olympiodor zwei¬ 
mal eine solche Bemerkung (S. 22. 22. 39, 18 
Finekh) 10. Vorlesungen über die clial- 
daeischeu Orakel erwähnt D. in nr. 6 als be¬ 
vorstehend (II 9, 21. 11, 11. 132, 9 a/ld yag 
rnvzo tisv sig rar XaXdaixäg ävaßaXXoiim ovrov- 
oiag ); ob er sie auch herausgegeben hat. wissen wir 
nicht. 11. Das erste Buch von Simplikios Com- 
mental' zu Aristoteles nsgl ovgavor wird in den 
Hss. ziemlich übereinstimmend dem D. beigelegt ( 
iHeiberg praef. IX n. 1). Da aber der 8til der 
des Simplikios und nicht des D. ist, so wird man 
anuebmen müssen, dass Simplikios für das erste 
Buch Materialien oder Gedanken seines Lehrers 
benutzte. 12. Philoponos im Commentar zur Me¬ 
teorologie f. 86b und 104b Aid. (vgl. Ideler 
Arist. met. I 217ff.) führt Ansichten des D. über 
die Sonnenwärme und die Milchstrasse an, die 


eher in den nagdho'ga (nr. 2) als in einem Com¬ 
mentar gestanden haben werden. Andere Schriften 
des D., deren Existenz mau behauptet hat, sind 
gefälscht oder nicht vorhanden. Vgl. Zeller V 3 
837ff. Heitz Strassb. Abh. f. Zeller lff. 

[Kroll.] 

Damaskos. 1) Die Hauptstadt Syriens (Gen. 
14, 15 u. o. im Alt. Test. I Makk. 11, 62. 12, 
32. Act. 9, 2ff. II Kor. 11, 32 u. a. im N. Tost. 

) Strab. XVI 755. 756. Ptolem. V 15, 9. 22. VIII 
20. Berosus PHG II 509. Nicol. Dam. frg. 30. 31, 
PHG III 373. Porphyr. PHG III 710. 713. Po¬ 
seidon. PHG III 276. Joseph, ant. IX 252ff. XI 
317. XVIII 153f. u. o.; bell. lud. oft; vita 27. 
Iustin. XXXVI 2, lf. Mela I 62. Plin. n. h. 
V 66. 74 88.89. XXXVI 61. XXXVII 143 u. ö. 
Theophr. h. pl. HI 15, 3. Gurt. III 8, 12. IV 
1, 1. Flor. III 5. Ammian. XIV 8, 9. Aman, 
anab. III 11, 15. Polyaen. IV 5. Diodor. XAT1 
) 32, 3. XIX 100, 5. XL 2. Hierocl. 717. Not. 
dign. or. XI 20. Iulian. ep. ad Serap. 24. Malal. 
Chrom XI 132. Euseb. Onom. ed. Lagarde 249, 
30 = 114, 21f. u. o. Euseb. Chron. ed. Schoene 

I 251. 260. Tertull. c. Marc. III 13. Damasoius 
in Phot. bibl. 348. Tab. Peut. Steph. Byz. Geop. 
X 39f. Isid. orig. IX 2, 3. XV 1, 15). 

D. mit seinem Gartenland war eine grosso 
Oase am Rand der Steppe. Sobald der Barada 
die Schlucht des Antilibanos verlässt und in dio 
) Ebene kommt, beginnt die segenspondende Kraft 
seines Wassers der Ebene, die er dnrchfliesst, 
dem ac/er Damaseenus, sich mitzuteilen. In sieben 
Armen spaltet sich der Fluss, die sich über die 
Ebene hin verteilen und so einen Platz schaffen, 
welcher, wie kein anderer Syriens, von der Natur 
als Stätte menschlicher Siedlungen begünstigt ist. 
Auf drei Seiten fassen Berge die Ebene von D. 
ein; im Norden die Ausläufer des Antilibanus, 
die sich nach Nordosten hinziehen; unmittelbar 
) über der Stadt, erhebt sich hier im Nordwesten 
der Dschebel Käsjün. Im Westen begrenzt sie 
der Hermon, im Süden die vuleanischen Hügel- 
riieken des Dschebel Aswad und Dschebel el-Mäni', 
jenseits welcher im Süden die Hauranebene be¬ 
ginnt. Der westliche Teil der Ebene, das grosse 
Gartenland, in welchem die Stadt liegt und das 
auf ihrer Siid- und Ostseite sich etwa drei Stunden 
weit ausdehnt. trägt den Namen el-Ghüta, der 
östliche Teil den Namen el-Merdsch. Ihr Ende 
) findet sie ca. 6 Stunden östlich von D.. hei den 
■sog. Wiesenseen, deren grösster die Bahret el-Atebc 
ist. Aus den Gebirgsschluchten des Antilibanus 
strömen eine Anzahl Bäche in die Gliüta herunter; 
ausser dem schon genannten Barada (s. Chr\- 
sorrhoas Nr. 8) im Norden der Ebene sind zu 
nennen der Nalir Barbar und der Nähr el-A'wadscli 
(letzterer der Pbarphar des alten Testaments, 

II Reg. 5. 12) im Süden der Ebene. Alle diese 
Bäche’verlaufen sich im Osten in den Wiesen- 

i seen, die im Frühjahr und Sommer ziemlich viel 
Wasser haben, im Herbst und Winter aber nur 
als Steppensümpfe bezeichnet werden können. 
Dank diesem Überfluss an Wasser ist die nächste 
Umgehung von D. ausserordentlich fruchtbar, sie 
ist ein grosser, grüner Garten mit Pappeln, Wall¬ 
nüssen, Aprikosen,.Granaten, Mandeln und anderen 
Bäumen, sowie Weinreben, die sich in gewaltigen 
Ranken von Baum zu Baum schlingen. Ein sol- 
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eher Garten ist das Ideal des Orientalen zn allen uns auch in der biblischen Überlieforuim-, die 

Zeiten gewesen. Er nennt deshalb heute noch Form mit, r findet sich in den späteren Schriften 

die Stadt ein .Paradies', die .Perle des Orients', (I Chron. 18, 5. II Chron. 28, 5), und ist dann 

und was dergleichen Bilder mehr sind. Aber auch die herrschende Form im Aramäischen. Steph. 

die Alten bewunderten die Fruchtbarkeit der Byz. kennt ebenfalls beide Formen. 

Gegend (Strab. XVI 756. Plin. n. h. V 74) und In ein helleres Licht der Geschichte tritt I). 
die vieler Gärten um die Stadt her (Flor. a. a. 0. vom 11. Jhdt. an, seit die Berührungen mit dem 

per nemora illa odornta , per turis et balsami israelitischen Staat zahlreicher werden. In dieser 

silvas). Plinius (n. h. XIII 51. 54. XV 43) rühmt Zeit jedenfalls sind jene Gegenden bereits seit, 
die schönen Damascener Pflaumen und die grossen 10 langem im Besitz der Aramäer, und I). ist der 
Terebinthen: letztere lobt auch Theophrast (a. Mittelpunkt eines aramäischen Reiches, welches 

a. 0.); Poseidonios (a. a. 0.) preist den Wein, der sich rasch zum mächtigsten Staat Syriens ent- 

dorselbe sei wie m Chalybon (s. d.). wickelte (vgl. auch Art,. Syria). Wenn das alte 

In dieser Lage liegt das Geheimnis der Be- Testament (II Sam. 8, 5ff.) erzählt, dass David 

deutung, welche die Stadt durch die Jahrhunderte nach dem Sieg über dieses Aramäerreich 'auch I). 

hindurch gehabt hat, und ihrer Lebenskraft. So unterworfen und in ihr Gebiet einen jüdischen 

oft sie auch erobert und verwüstet worden ist, Statthalter mit Garnison gelegt habe, so ist das 

ist sie doch immer wieder neu erstanden. Das zum mindesten nicht von Dauer gewesen. Denn 

macht, dass ihre Fruchtbarkeit unverwüstlich ist, sofort nachher (I Reg. 11, 23ff.) und für die 

so lange die unversieglichen Wassermengen des 20 Folgezeit finden wir D. als’selbständiges Reich 
Barada sie durchströmen. Und damit verbindet unter einein Usurpator Reson. Seinem Nachfolger 

sich die Lage am Rand der Wüste, an dem Punkt, gelang es, D. zum mächtigsten Staat in Syrien 

wo die grossen natürlichen Handelsstrassen sich zu machen. Naturgemäss konnte das nicht ohne 

kreuzen, welche die Wüste mit der Cültur, das Conflict mit dem benachbarten Reich Israel ab- 

Abendland mit dem Morgenland verbinden. Für gehen. Die beiden grössten Reiche jener Gegenden, 

alle die Karawanen, die von Nordsyrien nach die beide aneinander stiessen, mussten immer 

Arabien, vom Euphrat zum Nil, vom persischen wieder in Streit geraten. D. musste seine Macht 

Meer zum Mittelmeer ziehen, ist D. zu allen Zeiten nach Westen zum Meer vorzuschieben suchen, 

der gegebene grosse Haltepunkt gewesen; und Da sperrte ihm Israel den Weg. Die grosse 

so ist es zur Sammelstelle, zum Mittelpunkt des 30 Handelsstrasse von D. zur Küste, die da maris 
ganzen Handels im Orient geworden. Erst der des Mittelalters, führte durch israelitisches Ge- 

Suezcanal hat diesem Landhandel den Todesstreich biet, und Israels König hatte es in der Hand, 

gegeben, und seitdem geht D. von Jahr zu Jahr den Handel von D. so gut wie ganz vom Meere 

zurück. Doch bleibt ihm immer noch die Bedeu- abzuschliessen. Die Spaltung von Israel in ein 

tung des grossen Marktes für die Steppe Inner- Nord- und Südreich war das Glück für D. Sie 

Syriens und ihre Bewohner; sie ist damit stets schwächte diese Staaten, und so finden wir bald 

und noch heute der gegebene Mittelpunkt für das kleine Juda wenigstens in einer gewissen Ab- 

Syrien und die Hauptstadt für alle Beherrscher hängigkeit von D. (I Reg. 15, 18ff.). Die Kriege 

des syrischen Reiches. zwischen I). und dem israelitischen Reich setzten 

Wir verstehen so, dass der Ursprung von D. 40 sich dann fort, meist mit Erfolg für D., das unter 
m die älteste Zeit hinaufreichen muss (Joseph. Biridri (ca. 885—8441 den Höhepunkt seiner 

ant. I 145 Genesis 10, 22. Ammian. a. a. 0.1. Macht erstieg. A on Israel erzwingen sich die Da- 

Eine Menge von Mythen über ihren Ursprung mascener das Recht, in der israelitischen Haupt- 

und_ die Bedeutung ihres Namens sind bei Juden. stadt Samaria Handelsquartiere anzulegen (I Reg. 

Christen und Muhammedanern verbreitet gewesen 20,34. Nie. Dam. frg. 31, FHG III 373f.). Erst 

(Damascius a. a. 0. Euseb. Onom. 181, 78. 190, der israelitische König Aliab kämpfte, wieder mit 

22. 202, 65 = 5, 6. 41, 19 u. o. Steph. Byz. Isid. Erfolg gegen die Syrer, aber auch ihm gelang 

a. a. 0.). Die Sage bringt die Stadt auch in es nicht vollständig^ ihr Joch abzuschütteln. In 

Verbindung mit Abraham, der König von D. ge- der Schlacht von Karkar 85-1 musste er nach 

wesen sein soll (Iustm. a. a. 0. Nicol. Damasc. 50 den assyrischen Denkmälern Biridri Heeresfolge 
bei Joseph, ant. I 159f. Genesis 14, 15. 15, 2). gegen «lie Ass 3 ’rcr leisten. 

Nach der Meinung des Propheten Arnos ist die An Assyrien hatte nunmehr das Aramäerreich 
Stadt^gegründet von Leuten | Aramäer»), welche «len überlegenen Gegner gefunden. Auch für die 

aus Kir hergekomnien sind; aber wo er dieses Assyrer war es eine Lebensfrage, nach Westen 

Land selbst sich denkt, wissen wir nicht (Amos zum Meer freien Zugang zu haben, also den Staat 

9, 7). Die Liste der eroberten palästinensischen zu unterwerfen, welcher den Weg zu den phoi- 

Städte von 1 hutmosis ni. nennt D. als Ti-inas-ku nikischen Häfen beherrschte, nämlich D. Die 

(16. Jlidt. v. Chr.); Ausgangs des 15. Jhdts. wird ersten Angriffe freilich waren erfolglos; die fünf 

die Stadt in den Tell-Amarna-Briefen als Ti- Züge, welche Salrnanassar IT. ireircn D. in den 

niaseh-gi erwähnt. . Ende des 13. Jhdts. kam 60 Jahren 854— 839 machte, waren keine Siege, eher 
Ramses III. mit diesen Gegenden in feindliche Niederlagen für die Assyrer. Die Aramäer konnten 

Berührung, eine Liste aus seiner Zeit nennt die gerade damals unter Hasael (ca. 844-804 ?i wieder 

Stadt Ti-ra-maski (M üll er Asien und Europa 227 1 . mit grosser Kraft gegen Israel sich wenden und 

Die Einsetzung des r in den Namen ist vielleicht auch Juda unterwerfen. Erst unter Hasaels Nach- 

aui aramäische» Einfluss zurückzuführen; dann folger Mari trat der Umschwung ein. Rammaiii- 

haben wir darin ein Zeugnis dafür, dass schon in rari III. machte 803 D. tributpflichtig, und nun 

dieser Irühen Zeit die Aramäer in jenen Gegenden konnte sich Israel unter .Jerobeain II. wieder un- 

sassen. Die doppelte Form des Namens begegnet abhängig machen. Eine Reihe weiterer Einfälle 
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der Assyrer unter Salrnanassar IIT. nach Westen 
(in den J. 773—755) brach die Macht von D. 
immer mehr, bis endlich unter Maris Nachfolger 
Resin die Stadt von Tiglat-Pileser belagert und 
erobert wurde. Die ganze Umgebung wurde ver¬ 
wüstet, die Gärten und Bäume zerstört, die Be¬ 
völkerung deportiert und das Land zur assyri¬ 
schen Provinz gemacht. D. hatte seine politische 
Rolle auf lange hinaus nun ausgespielt; es ver¬ 
schwindet auch für längere Zeit fast gänzlich aus i 
der Litteratur. 

Die Stadt seihst scheint sich rasch erholt zu 
haben. Schon Ezechiel (27. 18) nennt sic als be¬ 
deutende Handelsstadt. In der Perserzeit ist sie 
wieder zu vollem Glanz erblüht. Strabon (a. a. 
0.) nennt sie jzoXig ät-idXoyns, « xal eia- 

tpavsoTazr] twv xavirj xarä rct Hepoixa. Dareios 
brachte vor der Schlacht von Issus seine Familie 
und seine Schätze dort in Sicherheit. Aber durch 
Verrat kam D. nach der Schlacht in die Hände! 
des Parmenion (Curt. a. a. 0. Arrian. a. a. 0. 
Polyaen. IV 5. Diodor. XVII 32). Von da an 
gehörte sie zum Reiche Alexanders d. Gr., der 
dort auch Münzen prägen liess (L. Müller Nu- 
mismatique d’Alexandre le Grand 287f. pl. 1338 
—1346). 

Nach dem Tode Alexanders wechselte die Stadt 
mehrfach die Herren. Im J. 320 bemächtigte 
sich Ptolemaios I. Syriens und wohl auch der 
Stadt D.; 314 wurde ihm Syrien und Palästina 
wieder von Antigonos genommen (Diod. XIX 100, 
5). Dann war sie abermals im Besitz des Ptole- 
maios II. Philadelphos (283—247; Porphyr, a. a. 
0.), welchem Antiochos I. (280—262) sie wieder 
entriss (Polyaen. IV 15). Als dann 246 v. Chr. 
Seleukos II. fast ganz Syrien an Ptolemaios III. 
verlor, wurde D. wahrscheinlich nur belagert, nicht 
erobert und 242/1 von Seleukos entsetzt (Euseb. 
Chron. ed. Sehoene I 251 armen. Text, nach der 
Übersetzung Petermanns, vgl. Schürer Gesch. 
d. jüd. Volkess III 117 Anm. 199). Bei der 
Teilung des syrischen Reiches im .1, 111 v. Chr. 
fiel 1). mit der Südhälfte an Antiochos IX. Kyzi- 
kenos uud wurde dessen Hauptstadt, von wo aus 
er sein Reich Phoinikien und Koilesyrien regierte 
(Euseb. Chron. ed. Sclioene I 260). Ebenso war 
es Hauptstadt des Reiches des Deinetrios Eukai- 
ros, des vierten Sohnes des Antiochos VIII. Gry- 
pos, der mit Hülfe des Ptolemaios Latburos dort 
König wurde (Joseph, ant. XIII 370). Ihm folgte 5 
ca. 87 v. Chr. Antiochos XII. Dionysos, ebenfalls 
ein Sohn des Antiochos Grypos, als König von 
D. (Joseph. Ant. XIII. 38711.). Ihm suchte sein 
Bruder Philippos die Stadt wegzunehmou, aber 
ohne Erfolg. Aber schon nach kurzer Zeit, S 5 
v. Chr., fiel er in der Schlacht gegen den Naba- 
taeerkönig Aretas (wahrscheinlich der dritte seines 
Namens, s. Aretas Nr. 3), welchen die Damas- 
kener herbeigerufen hatten aus Hass gegen Ptole¬ 
maios Mennaios (Joseph. Ant. XIII 292 ; bell. lud. 6 
I 103). 1>. blieb nun im Besitz der Araber; Are¬ 
tas liess dort Bronzemünzen mit griechischer In¬ 
schrift prägen (Eckhel III 330). Da aus dem 
J. 243 seleuc. = 70 69 v. Chr. autonome Stadt¬ 
münzen vorhanden sind (Mi onnet Suppl. VIII 193. 
De Saulcy a. a. 0. 31 nr. 9), so muss sich die 
Stadt wieder eine Zeit lang von Aretas freigemacht 
haben. Dazu stimmt, dass von der Herrschaft 


des Aretas gar nichts erwähnt wird in dem Be¬ 
richt des Josephus über den Zug Aristobuls nacli 
1)., welchen er angeblich um Ptolemaios Men¬ 
naios zu schützen unternahm (ant. XIII 418; bell, 
lud. I 115). Im J. 66 liess Pompeius die Stadt 
durch seine Legaten Lollius und Metellns be¬ 
setzen (Joseph, ant. XIV 27ff.; bell. lud. I 127); 
im J. 64 kam er dann selbst dorthin und empfing 
dort die Gesandten und Geschenke der benach¬ 
barten Könige (Flor. a. a. 0. Joseph, ant. XIV 
33; bell. lud. I 131). 

D. gehörte nun zur römischen Provinz Syria. 
Nach Plinius (n. h. V 74) und Ptolemaios (V 15, 
22) war sie eine Stadt der Dekapolis; auffallend 
ist, dass Josephus sie nicht als solche nennt, viel¬ 
mehr Skythopolis als die grösste Stadt der Deka¬ 
polis bezeichnet (s. Art. Dekapolis). Aus der 
Zeit des Cassius (44—42 v. Chr.) wird uns der 
Name des römischen Befehlshabers vonD., Fabius, 
genannt (Joseph, ant. XIV 295. 297; bell. lud. I 
236. 239). Im J. 38 gab Antonius Koilesyrien 
und einen Teil von Iudaea und Arabien an Kleo- 
patra (Joseph, ant. XV 79. 91ff.; bell. lud. I 359ff.). 
Die Königin selbst kam nach D. (Joseph, ant. 
XV 96; bell. lud. I 362), und es finden sich 
aus den J. 275. 276. 280 seleuc. = 37. 36. 32 
v. Clir. Münzen von D. mit dem Bilde der Kleo- 
patra (Mionnet a. a. 0. V 285. De Saulcy 
30ff.). Dann besuchte der jüngere Herodes in D. 
i den Sextus Caesar und erhielt von ihm Koile¬ 
syrien (im engeren Sinn). I). selbst gehörte nicht 
zu seinem Gebiet; trotzdem erwies er sich sehr 
wohlwollend gegen die Stadt und baute ihr ein 
Theater und ein Gymnasium (Joseph, bell. lud, 
I 422). Wie ausgedehnt damals das Gebiet von 
D. war, zeigt der Umstand, dass unter Tiberius 
die Damaskencr einen Grenzstreit mit, den Sido- 
niern hatten; beider Gebiete grenzten also an¬ 
einander (Joseph, ant. XVIII 153f.|. Eine Zeit 
(lang kam die Stadt dann wieder an Aretas. Wir 
haben römische Kaisermünzen aus D. nur von 
Augustus und Tiberius und dann wieder vorn 
neunten Jahr Neros an, aber keine von Caliguia. 
Claudius und aus den ersten Jahren Neros. Das 
ist nicht Zufall, sondern (vgl. Schürer a. a. 0.) 
ist mit der Thatsache zusamincnzustellen, dass 
nach dem Bericht des Apostels Paulus D. damals, 
als er von dort floh (wahrscheinlich unter Cali- 
gula), nicht unter dem römischen Statthalter, 
) sondern unter einem Ethnarchen des Königs Are¬ 
tas stand. Vorübergehend hat also dieser Araber¬ 
fürst die Stadt wieder in seinem Besitz gehabt. 
Wie er dazu gekommen, ob dureli Waffengewalt 
uder durch kaiserliche Gunst, wissen wir nicht: 
das letztere ist nach v. Gutsclimid (bei Enting 
Nabat. Inschriften 85. vgl. Schürer a. a. 0.) 
das Wahrscheinlichere. Wie lange die Stadt in 
seinem Besitz blieb, ist ebenso wenig bekannt ; 
jedenfalls stand sie von Nero an wieder unter 
0 den Römern. Beim Ausbruch des jüdischen Kriegs 
war dort eine ausserordentlich starke jüdische 
Colonie (auch durch das Neue Testament wird 
eine solche bezeugt, vgl. Act. 9, 2. II Korinth. 
11, 32); nach Josephus sollen nicht weniger als 
10 000 Juden damals dort uingebraeht worden 
sein (bell. lud. JI 559ff. VII 368). Seit Hadrian 
trägt die Stadt auf den Münzen den Titel fa/igo- 
,-ToXie-, seit Severus Alexander ist sie römische 
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Colonie (Do Saulcy a. a. (>. 37ff 43. Mionnet bitter Erdkunde XVII 1332ff. Klemer Top. 
V 283ff.). Im 2. jhdt. bei der veränderten Pro- von Damascus (l)enkschr. J. Wiener Akad., ]>hil.- 

vincialeinteilung gehört sie zu Plioenicia, dessen hist. CI. V/VI 1854 u. 1855). Porter Five ycars 

eigentliche Hauptstadt sie war, wenn auch Emesa in Damascus 1855. Robinson Neuere bibl. For- 

die Würde einer Metropole der Provinz hatte schlingen 578—610. Ebers und Gutlie Palae- 

(Animian. Marc. a. a. 0.). Bei der weiteren Zer- stina in Bild u. Wort I 389—442. G. A. Smith 

stticklung der Provinzen, wie sie seit Diocletian Historical geogr. of the Holy land 639ff. Guy lc 

begann, blieb D. bei Phoenice ad Libanum (Haupt- Strange Palestine under the Moslems 224 — 273. 

stadt Emesa), während das Küstenland als Plioe- Schürer Gescb. d jüd. Volkes3 III 117ff. Bae- 

nice maritima losgetrennt wurde. Diese ganze ln doker Palast, u. Sj'rien 8 329—354. Münzen s. 
Zeit hindurch scheint D. eine blühende Stadt bei Eckliel III 329—334. Mionuet V 283—297. 

mit grossem Handel und Verkehr geblieben zu Suppl. VIII193'—206. I) e Saulcy Numismatique 

sein. Diocletian legte dort grosse Waffenmaga- de la Terre Sainte 30— 56 Inschriften CIG 45120) 

zinc und Waft'enfabriken an (Malala Chron. a. a. Le Bas 2549—2551c. Über die Zeitrechnung von 

0.; vgl. Not. dign. a. a. 0.). Möglicherweise D. vgl. Art. Aera Bd. I S. 634. [Benzinger.] 

geht der Ruhm der Damaskener Waffenschmiede 2 ) Arkadischer Heros, eponymer Gründer der 
bis auf diese Zeit zurück. Zur Zeit Tulians galt Stadt Damaskos, Sohn des Hermes und der Nymphe 

de als eine der schönsten Städte; der Kaiser selbst Haimiede. wamlerte aus Arkadien nach Syrien, 

nennt sie kmag dfiäayg 6qidai./iav (Iul. a. a. 0.). Steph. Byz. s. v. 

Auch unter den Byzantinern behielt die Stadt 20 3) Nach andern, ebd., ein menschlicher (änjg) 

ihre Bedeutung als Grenzwacht gegen die Wüste. Gegner des Dionysoscults; er hieb die vom Gotte 

Sie wurde Sitz eines christlichen Bischofs, der in Syrien gepflanzten Weinstöcke mit dem Beile 

dem Bange nach der zweite im Patriarchat von um, wurde zur Strafe dafür von Dionysos verfolgt, 

Antiochien war. Eine Reihe der Bischöfe sind geschunden und zu einem Aag/iaoxog (von Sc : gga 

uns bekannt. Theodoras, der die heidnischen und daxdg) gemacht, woraus .durch Ausfall des o 

Tempel in Syrien zerstörte, verwandelte auch den D. entstand 1 ; eine etymologische Legende, in ver¬ 
drossen Tempel von D. in eine Kirche, und Iusti- stümmelter Form erhalten. Sie ist auf D. wohl 

nian baute dort eine neue Kirche. In den Kämpfen fälschlich übertragen und eignete ursprünglich dem 

dev Byzantiner und Perser hatte die Stadt viel zu ähnlichen Zwecken erfundenen Giganten Askos 

zu leiden. Unter Heraclius (610 641) wurde der 30 (s. d.), die bei Steph. Byz. ebenfalls, an erster 

grosse Teil der Bewohner von I). nach Persien Stelle, erzählt wird. [Tümpel.] 

in die Sclaverei weggeführt. Damasos (Adgaaog, Fick-Bechtel Grieeh. 

Mit dem Islam begann für D. die dritte und Pers.-Namen* 385). 1) Ein Troer, von Polypoites 
glänzendste Periode seiner Geschichte. Nach der getötet, 11. XII 183. 

Schlacht am Iarmnk. in welcher die Macht der 2) Ein Thebaner, von Tydeux getötet., Stat. 

Byzantiner gebrochen wurde, fiel D. in die Hände Thcb. VIII 495. 

der Araber unter Abu Ubeida und Chälid Ihn 3) Damasos und Nauklos, Führer der at.t.i- 

Welid. Mit den Christen verfuhren dieselben sehen Siedler auf Tcos, Paus. VII 3, 6 . Strab. 

glimpflich; der Besitz von 15 Moscheen wurde XIV 633. 

ihnen verbrieft.. Mtfäwija (661—679) und seine 10 4 ) Kallimachos frg. 13 a Schn.: rngdcrov Aa- 

Nachkommen, die Omaijaden, verlegten (len Sitz udnov nmba TchornniSr/r ist nach Ditlrich 

des Chalifats nach]). Wclid (705—715) erbaute Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIII 179 zu lesen tc- 

in D. an Stelle der alten Johanneskirche eine rgdn’ar Sd/iaaar natfia TF/.emooiStp', und bezieht 

grossartige Moschee, welche von den arabischen sich auf Linos. [Escher.] 

Schriftstellern als Weltwunder gepriesen wird. Es 5) Sohn des Amyris aus Siris. Unter den 

war für D. ein harter Sehlag, als im J. 750 die Freiern der Agariste genannt, Herod. VI 127; 

Abassiden den Schwerpunkt des Reiches von D. igl. Ourtius Gr. Gesch. I’ 250. [Kirchner.] 

weg nach Bagdad in das Stromland des Euphrat 6) Bruder des Philosophen Demokritos, der 
und Tigris verlegten. In den folgenden Jahr- diesen, als er von seinen Reisen verarmt heim 

hunderten hatte D. in den häufigen Unruhen und 50 kehrte, unterstützt haben -oll. Diog. Laert. IX 39 
Kriegen viel zu leiden und wechselte mehrmals (vgl. Suhl. s. Aigidxoirn;, der ihn Damastes nennt). 

die Herrscher. Die Kreuzfahrer machten mehr- Plin. n. h. XVHI 35. Clemens Alex, ström. VI 

fache vergebliche Versuche, die Stadt zu ge- 32 p. 755 P. [E. Wellmann.] 

winnen; P. hielt alle Belagerungen aus. Dagegen 7) Bischof von Rom 366—384. Geboren um 

musste es sieh 1260 den Mongolen unter Hulagü 3''5 wohl in Rom — seine spanische Herkunft 

ergeben, fiel aber im gleichen Jahr noch an die hat im Liber Pontificalis (ed. Duchesne I 2121 

Mamluken zurück. 1399 konnte’ 1). sieh nur durch einen ungenügenden Zeugen — ist er früh dort 

schweren Tribut an Timur Tamerlan von der in den Kirchendienst eingetreten. 355 war er 

Plünderung lnskaufen; damals wurden die bo Diakon: nach dem Tode des Liberius 366 wurde 

rühmten Sehwertschmiede nach Samarkand und 00 er zu de—en Nachfolger erwählt. Eine gegneri- 
Chorasan weggeffihrt. Seit 1516 (Sultan Selim I.i .-ehe Partei aber wählte einen Diakonen l’rsinus 

ist D. dem türkischen Reiche einverleibt. zum Bischof; dieser scheint die Weihe eher als 

Litteratur: Forbiger II 651f. Männert VI D. empfangen zu haben; die Erbitterung der Par- 

1. 316ff. Rüdiger in Ersch und Grubers En- teien führte blutige Metzeleien in den Kirehen 

eyel. 5. Section XXII 2, 113—116. Smith I>ic- herbei (Ammian. Marc. XXVII 3, 11). Die Staats- 

tionary of Greek and Roman Geogr. I 749ff. gewalt nahm für D. Partei; nach einigem Schwanken 

Cheyne und Black Enevcl. Biblica I 987ff. Die wurde der Gegencandidat 367 definitiv aus Rom 

BibelwörterbüehervonWiner,Sch enkel,Riehm. verbannt. Aber eine Versöhnung dev Gegner war 


2049 Damasos 

nicht erreicht; um 380 wurde auf deren Betrieb 
D. von einem Juden Isaac angeklagt, ein Capital- 
verbrechen begangen zu haben, und bis zum Tode 
des D. hofften seine Feinde, dass ihnen ihr Recht 
würde (s. Art. Faustinus). Einen Synodalbe¬ 
schluss zu seinen Gunsten hat D. nicht erwirkt, 
wohl aber ist er alsbald durch Briefe und die 
Teilnahme an seinen Synoden factiscli im Morgen- 
und Abendland als der rechtmässige Nachfolger 
Petri anerkannt worden. Eine Anzahl Briefe von 1 
ihm sind uns erhalten, darunter dogmengeschicht- 
lich am wertvollsten die an Paulinus von Antio¬ 
chien. In besonders intimem Verhältnis stand er 
zu Hieronymus, mit dem er gern correspondierte, 
und den er 382 sogar veranlasste, nach Rom zu¬ 
rückzukehren und eine Art von Secretärstelle bei 
ihm anzunehmen (Hioron. ep. 123, 10). Er hat 
diesen von ihm bewunderten Gelehrten zu ver¬ 
schiedenen wissenschaftlichen Arbeiten angeregt, 
darunter die bedeutsamste die Revision der alt-2 
lateinischen Bibelübersetzung (Hieran, praef. in 
IV evangel.). Durch Bauten und sorgfältige Fest¬ 
stellung von Märtyrergräbern bezw. Fixierung der 
Geschichte römischer Heiligen hat er sich um seine 
Gemeinde verdient gemacht. Da ihm seine kirch¬ 
lichen Widersacher den Titel aurisealpius ma- 
tronarwn beilegten, dürfte die Constitutio des 
Kaisers Valentinianus vom J. 370 über die Erb- 
sehleichcreien der Kleriker ad Damasum, Cod. 
Theod. XVI 2, 20, kaum ohne allen Zusammen- 3 
hang mit dem Verhalten des Bischofs erlassen 
worden sein. Allein D. hat auch direct auf die 
Entwicklung der christlichen Litteratur Einfluss 
geübt. Das decretum de libris recipicndis u. s. w., 
das ihm zugeschrieben worden ist, mag späteren 
Ursprungs sein (s. Art. Gelasius). Aber D. ist 
der erste christliche Dichter von Epigrammen. 
Den Inschriften, die er grossenteils im Dienst 
seiner vorhin erwähnten kirchlichen Tliätigkeit 
anbringen lassen musste, gab er poetische Form. 4 
Mit einem einfachen Beatissimo martyri Ianuario 
Uamasus ep. fecit begnügte er sich nur aus¬ 
nahmsweise; in einigen Versen, meist Hexametern, 
selten Distichen, pflegte er die Verdienste derer, 
deren Gedächtnis er wahren wollte, zu beschreiben. 
Diese in den Stein wohl mit Hülfe des auch sonst 
berühmten Schreibers Furius Dionysius Filoealus 
ls. epigr. 18) eingehauenen Epigramme sind zum 
grossen Teil durch neuere Ausgrabungen (J. B. 
de Rossi Inscriptiones christ. urbi- Romae I. II 5 
1857ff. 1888) wiederaufgefunden worden ; sie sind 
an dem besonderen Charakter der Buchstaben 
ohne weiteres erkennbar. Die von D. hier be¬ 
währte Kunst ist gering, die Ver-tö-se gegen die 
Pro-odic zahlreich, die Phantasie und die Sprache 
des Verfassers sind gleich arm; die-clhen Wen¬ 
dungen wiederholen sieh, und auch die dogmenge- 
-chichtliche Bedeutung de- Inhalts wird wohl über¬ 
schätzt. Aber die Zeitgenossen des D. fanden Ge¬ 
schmack an seinen Gedichten; er wurde nachgeahmt. 0 
.-0 stark, dass die Sammlungen solcher Inschriften, 
die man zu Beginn des Mittelalters in Rom her- 
zn-tellen begann, mehr ps.-damasianisebe als echte 
Epigramme von ihm enthalten. Übrigens hat er 
nicht blos für den Marmor gedichtet; ein paar 
von -einen .Liedern 1 , wie das auf David, sind nie 
eingeinei-.selt gewesen. Nach Hieran, de vir. ill. 
103 und ep. 22, 22 scheint D., dem der Freund 

Pauly-WiP.sowa IV 
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ein elegans in versibus eomponendis ingenium 
nachrühmt, überhaupt mehr geschriftstellert, ins¬ 
besondere die Jungfräulichkeit versu pirosaque 
gepriesen zu haben. Diese volumina sind aber 
wie manche seine Inschriften verloren gegangen; 
originelle Gedanken haben sie schwerlich ent¬ 
halten. Die Ausgabe der Reliquien des D. bei 
Migne Patrolog. lat. XIII (epistolao 347ff.; car- 
mina 375ff.; die apokryphen Briefe aus Ps.-Isidor 
0 423ff.; Nachträge 1195—1218) ist nur für die 
Briefe noch brauchbar; auf Grund von de Rossis 
Forschungen hat M. Ihm Antholog. lat. supplem. 
vol. I, Lips. 1895, die Epigramme des D. und die 
ps.-damasianischen musterhaft herausgegeben und 
commentiert; dort S. XLIXff. und in Ihms Auf¬ 
satz Rh. Mus. L (1895) 191-204 findet man auch die 
sonstige reichliche Litteratur über D. verzeichnet 
und berücksichtigt. Vgl. M. R ad e Damasus Bischof 
von Rom, Freibg. i. Br. 1882. v [Jülicher.] 

0 Damaspia (Fern, von altpers. Jämäspa, Justi 
Iranisches Namenbuch 109), Gemahlin des Arta- 
xerxes I., Mutter des Xerxes II. (Ktesias Ecl. pers. 
44). Nach Ktesias Text starb sie an demselben 
Tage, als Xerxes ermordet ward; sicherlich ist 

aber, wie C. Müller (zu Ktes. a. a. 0.) aus dem 
Zusammenhang vermutet, die Stelle verdorben 
und statt Sig'Sgg vielmehr zu lesen Aqzogeggyg 
(vgl. auch Unger Chronologie des Manetho 293). 
D.s Tod ist also in das Ende des J. 425 zu setzen. 

i) [Swoboda.] 

Adfiaooa dprj (var. Adßaaaa, Aoßaaoa Ptolem. 
VII 2, 8—19), ein hinterindisches Gebirge zwi¬ 
schen dem Maiandros (Yu. ma-dong) und dem 
Semanthinos (Küstengebirge von “An . nam) ober¬ 
halb der Cbalkitis (s. d.), zugleich Quellengebiet 
des Sobanas (Mä . nam), Doanas (Ton.ly) und Do- 
rias; Anwohner Damassai § 18. Zu beziehen auf 
die erzreiche archäische Platte zwischen Mä. nam 
und Mä.kong, welche von Luang-pra.bang über 
qKo.rät bis zur Senke des Ton.ly-sap südwärts 
dahinstreicht; der Mittellauf des grossen Stromes 
Sa.lwen blieb unkannt. Zum Namen liesse sich 
skr. gamasa, prakr. damasa ,austrinus polus‘, 
Plin. VI 69, vergleichen. [Tomaschek.] 

Damastes (Aaudazgg). 1) Ein sonst Frokrustes 
(s. d.) oder Polypenion genannter Riese, dessen 
Tötung die sechste Tbat des Theseus war, Plut. 
Thes. 11. Apollod. epit. I 4. Robert Hermes 
XXXIII 1898, 149. [Escher.] 

I 2 ) Aaimozgg, nach Suhl. s. Ayfioxgizog Bruder 
des Philosophen Demokritos; vgl. Damasos Nr. 6 . 

[E. Wellmann.] 

3) Damastes (FHG II 64—67) von Sigeion 
(Dionys, ant. rom. I 72, 2; de Thuc. 5. Agath. 
i, 1. *Avien. ora mar. 42. Suid.), muss um 400 
angesetzt werden. Er behauptete, von Diotimos. 
Strombiehos Sohn, einen Bericht über dessen Ge¬ 
sandtschaftsreise nach Persien selbst gehört zu 
haben (Strab. I 47): es kann nur der Stratege 
i des J. 433/2 gemeint sein ffhuk. I 45, 2. CIA 
I 179). Eratosthenes (Agathem. 1, 1) nennt ihn 
im Geographenkatalog unmittelbar nach Hellani- 

kos, Suidas bezeichnet ihn als E/J.avcxov uadg- 
T»/f. So mag er allenfalls ein jüngerer Zeitgenosse 
des noch nach 406 5 schreibenden Hellanikos 
(Schol. Arist. Frö. 694) gewesen sein; unmöglich 
ist es nicht, dass die litterarische Thätigkeit 
beider Männer genau parallel lief. Was Suidas 



berichtet, gründet sich darauf, dass D. dieselben sind von D. und der Nachbarstadt Pelagia be- 

Stoffe behandelte, wie Hellanikos, und sich im kannt. Imhoof-Blumer (Ztsehr. f. Numism. 

einzelnen häufig mit ihm berührte, wie in den I 1874, 99—114) vermutet D. in dem späteren 

Citaten öfter hervorgehoben wird (Val. Max. VIII Antigoneia, jetzt Tepeleni am Aoos, die Gruben 

13 ext. 6, Dionys, ant. rom. I 72, 2, vgl. auch hei dem benachbarten Damesi; jedoch sind heute 

Steph. Byz. s.'Ygregßdgeoc mit Giern, ström. I 72 keine Silbererze in irgend einem Teil von Süd- 

p. 859f.); an ein wirkliches Sehülerverhältnis ist illvrien oder Epeiros bekannt. Sollte der Name 

nicht zu denken, und nicht einmal das steht fest, der heutigen Stadt Argyrokastron mit Silbervor- 

ob D. jemals Hellanikos citiert hat. Aus Por- kommen Zusammenhängen? [Philippson.] 
phyrios Behauptung (Euscb. praep. ev. X 3, 16), 10 Damastor (Aa/iäozcog). 1) Sohn des älteren 
dass Hellanikos Bagßagixa vof.iif.ia aus Herodot Nauplios und der Amymone, Vater des Peristhe- 
und D. zusammengeschrieben seien, folgt umge- nes, dessen Söhne Diktys und Polydektes waren 
kehrt auch nichts, da jenes Buch eine Sammlung (Pherekyd. bei Schol. Apoll. Rhod. IV 1091). 
war. die Hellanikos nur zugeschrieben wurde, 2) Ein Gigant, der in der Gigantomachie den 
weil sie viel aus ihm enthielt. D. hat die alte von Athene durch das Gorgonenhaupt versteiner¬ 
ionische Weltkarte des Anaximandros und Heka- ten Leichnam seines Bruders Pallas, da ihm ein 

taios neu bearbeitet (Agath. 1, 1). Darauf be- anderes Geschoss nicht zur Hand war, auf seinen 

ruht es, dass Eratosthenes, der den agyaTog xTrag Gegner schleuderte (Claudian. Gigantom. lOlff.). 

durch einen neuen ersetzen wollte, ihn benützte 3) Vater des Troers Tlepolemos, der II. XVI 
(Strab. I 47. XIV 684, die Polemik ist mit eratosthe-20 416 Damastorides genannt wird, 
nischem Material geführt; XIII 583 stammt aus 4) Vater des ebenso bezeichneten Agelaos, eines 
Pemetrios von Skepsis), Hellanikos dagegen über- Freiers der Penelope (Od. XX 321. XXII 212. 
ging, da dieser keine Karte gezeichnet hatte. Wie 241. 293). 

Hekataios, so erläuterte auch D. die Karte durch 5) Freier der Penelope aus Dulichion nach 
eine Erd- und Völkerbeschreibung, die unter ver- Apollod. epit. 7, 27, vgl. Wagner Rh. Mus. 

sebiedenen Titeln umlief {liege eüvtiir Steph. Byz. XLVI 419. [Wagner.] 

s.'Yizegßogeoi. ’Edvmv xazaloyog xac nölewv Suid., Damastorides (/la/iaorogidt/g). 1) Ein Troer, 

TlegUlovg Agath. 1, 1). In dem Bruchstück über von Agamemnon getötet (Quint. Smyrn. XIII211). 
die Hyperboreer (Steph. Byz.) schimmert noch 2) D., d. i. Sohn des Damastor, werden Tlepo- 
deutlich das altionische Kartenbild durch, gegen 80 lemos und Agelaos genannt (s. Damastor Nr. 3 
das Herodot, der ständige Gegner der Ionier, und 4). [Wagner.] 

polemisiert (IV 32. 36; vgl. Helian. bei Clem. Damatrios. 1) Sohn des Hamaloios, Aioler 
ström. I 72 p. 359f. = IV 172 p. 640. Hipp, de aus Myrine, siegt als Kitharoide bei den Ghan¬ 
aer. aq. loc. 19 und die Altes allerdings nur in- teisien zu Orchomenos, Anfang 1. Jlidts. v. Chr., 

direct überliefernden Berichte bei Mela II 1. III IGS I 1760. 

36. Plin. IV 88). Mit Hellanikos Chroniken ist 2) '’Aqxcov Bowncör zwischen 223—192 v. Chr., 
zusammenzustellen ein Werk, das bei Suidas den IGS I 220. 2825. 2826. 

Titel Tlegi Ttäv tV ’Ellädc yero/cevcov erhalten hat 3) Eponym in Tauromenion, 3. Jhdt. v. Chr., 
und noch von dem — nicht jungen — Verfasser IGI 421 i a 2. 21. 67. 94. 
eines Speusipposbriefes (Epist. Socrat. 30,4; fehlt 40 4) Sohn des Aristobulos, Eponym in Tauro- 

in FHG) neben Herodot als autoritative Dar- menion, 3. Jhdt. v. Chr.. IGI 422 m a 94. 

Stellung der Perserkriege genannt wird. Den Kag- 5) Sohn des Nymphodoros. Yznazayög in Tauro- 
veorTxac des Hellanikos muss eine Festchronik menion 3. Jhdt. v. Chr., IGI 421 i a 4. Dev- 

litterargeschichtlichen Inhalts entsprochen haben, selbe yvfiraolagyog 422 n a 69. 

die bei Suidas liegt izocrjzäv xa! oocpiozmv heisst. 6) Sohn des Philen. Eponym in Tauromenion 
1 las hlucb liegt yoreojr xac .zgoyoveov zon’ elg'T/.cov 3. Jhdt. v. Chr., IGI 421 D a 4. a 13. Als 

OTgazevoanevacv ßtß/.la <5 vo wurde auch Gorgias yvfivaaiagyog 422 in A 89. 422 in D a 7. 
Schüler Polos zugoschrieben (Suid. Ihr log ... 7 ) Sohn des Apollonidas, uixmxos in Tegea. 

eyoaiye revenloylav tojv e.ti ”Ihor azgazevoärzoir siegt in den olympischen Spielen daselbst, Le Bas 
Ellrjvon* xai ßagßdgojr xac .t o>g exaozog (bnjl- 50 II 338 b. 

Inge ' rtveg dl avzö Aaiidarnv e^iygdyovai ), war 8) Sohn des Aristippos. Nach einer togeati- 

also in Wahrheit anonym überliefert; zu beuch- sehen Inschrift. C'IG 1515, war er Periodonikc, 

ten ist, dass in der Homerbiographie eine genea- und zwar errang er einen Sieg im Lauf der Knaben 

logische Notiz bald auf D.. bald auf Gorgias zu- zu Olympia, einen Sieg im Dauerlauf der Männer 

rückgeführt wird (Herrn. XXV 453. Procl. chrestom. ebenda: ferner siegte er im Dauerlauf der Männer 

p. 25. 22 West.). [Scbwartz.] oder Knaben in den Nemeen viermal, in den Py- 

4) Ein D. wird einmal mit einer Notiz über thien einmal, in den Isthmien dreimal, in den 

die Notwendigkeit der sofortigen Ernährung des Asklepieien zu Epidauros einmal, in den Aleaien 

Säuglimr seitens der Mutter angeführt (Sor. .t. .-r. zu Tesrea viermal, in den Lykaien in Arkadien 

I 31, 87). Die Conjectur Ermerins a. a. 0.60 dreimal. in den Basilcien zu Lebadeia einmal. 

Demosthenes für D. entbehrt jeder Gewahr. Die An den Hekatomboien zu Argos war er zweimal 

Notiz scheint aus einem Werk über die Behänd- Sieger im bdhyog ex.-rcog. [Kirchner.] 

lung des Säuglings zu stammen, da- sich hohen 9) Damatrios (Demetrius), griechischer Monats- 
Ansehens erfreute (Sor. a. a. O.). [M. Wellmann.] name. 1. Aauazoiog, der elfte Monat des mit 

Damastion, nur bei Strabon l'VII 326) er- der Wintersonnenwende beginnenden Kalender¬ 
wähnte Stadt mit Silberbergwerken im südlichen jahres der Boioter. dem attischen Pyanopsion 

Illvrien, in unbestimmter Lage. Zahlreiche Silber- (Octcber) gleichgesetzt von Plut. de Is. et Osir. 

münzen, bis zum Ende des 4. Jhdts. v. Chr. herab, 69 p. 378 E. Häufig erwähnt in Idiotischen In- 
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Schriften, IGS I 296. 3. 340, 1. 388, 2. 505, 1. 
507, 1. 523, 1. 524, 1. 1739, 6. 3172, 141. 3303, 
1. 3304, 1. 3333, 2. 3372, 1. 3389, 1. Vgl. E. 
Bischoff Leipziger Studien VH 344. 2. Agm)- 
zgcog, der zw'ölfte Monat des römischen Sonnen¬ 
jahrs der Provinz Bithynien, 31 tägig vom 23. 
August bis zum 22. September nach dem Heme- 
rologium Florentinum. Vgl. Ideler Handbuch 
der Chronologie I 421. [Dittenberger.] 
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der Artemis, des Poseidon und des Lysander (Paus. 
X 9, 8); vgl. die Art. Alypos Nr 2, Antiphanes 
Nr. 21 und Athenodoros Nr. 25. [C. Robert.] 
Dainenetos (Aa/itjvezog). Solin des Glaukos, 
Argeier. Siegt als Aulode an den Cbaritesien 
zu Orchomenos, Anfang 1. Jhdt. v. Chr., IGS I 
3195. [Kirchner.] 

Dameon (Aaftecov), Sohn des Pblius, Genosse 
des Herakles auf dem Zuge gegen Augeias den 


Damatrys (AaiiaTovg) ist der erst in hyzan-10 Eleer. Er fiel mit samt seinem Rosse von der Hand 


tinischer Zeit auftauchende, aber wohl schon im 
Altertum gebräuchliche Name für einen waldigen 
Berg in Bithynien östlich vor den Thoren von 
Bvzantion, wo Kaiser Iustinian II. im Kampfe 
gegen Philippikos Bardanes sein Ende fand (711 
n. Chr.), Thcopli. ebron. 380 de Boor. Const. Man. 
4069ff. Georg. Kedr. I 783 B. Mich. Glyk. 520 B. 
Nikeph. Const. 47 de B. Als strategisch wich¬ 
tiger Punkt wird der Ort auch im lateinischen 


des Aktorsohnes Kteatos und erhielt wiederum mit 
seinem Ross im späteren Hippodromos von Olympia 
jenes Denkmal, das von anderen Taraxippos oder 
Grab des Olenios genannt wurde, Paus. VI 20, 8. 
Nach P i c k-B echtelGriech. Personennam , 2 387 ist 
D. eine Koseform für Demophon o. ä. [Tümpel.] 
AafitjziSai, Patra von Kamiros, IGlns. I 695, 
fl. _ [Hiller v. Gaertringen.] 

Damia, eine alte Göttin der Fruchtbarkeit, 


Kreuzzug genannt, Niket. Chon. 718B. Im übrigen 20 ist zusammen mit Auxesia in Epidauros, Aigina 
befand sich dort ein kaiserliches Jagdrevier (Io. und Trozen verehrt worden. Auch für Sparta 
Kinn. VI 6), womit wohl auch die Erbauung eines ist ihr Cult durch eine Weihinschrift an Zevg 


Iunn. "VI 6), womit wohl auch die Erbauung eines 
Palastes (Jagdschlosses) daselbst unter Tiberius II. 
und Maurikios (578—602) in Zusammenhang zu 
bringen ist, Kodin. 118B. Ausser einem nach 
dem heiligen Auxentios benannten Kloster(Theoph, 
436f. 443 de B.) befand sich dort ein solches des 
Namens Speira (E.zecgd ), Theoph. contin. 369. 
375. 712. 803. Ramsay Asia minor 218. 312, 


ist ihr Cult durch eine Weihinschrift an Zevg 
Tahzizag , [Avfyjoca und Aauola bezeugt; vgl. 
P. Dümmler Bd. II S. 2616—2618. Sie wird 
ursprünglich der Demeter wesensgleich sein. Den 
Düm ml er sehen Ausführungen hinzuzufügen ist 
jetzt eine archaische Felsinschrift, die P. Hiller 
von Gaertringen im J. 1896 in Thera (San- 
torin), südlich vom Heiligtum des Apollon Kar- 


20. Andere Stellen noch bei Ducange Const. 30 neios, entdeckt hat. Unter den vielen dort 


Christ. IV 13, 5. Der Berg ist bei der berühmten 
Quelle von Tschamlidseha zu suchen, in deren 
Name (eig. ,Föhrenwäldchen 1 , von türk, tsehani 
Föhre) v. Hammer Constantinopel II 337 eine 
Anpassung an das byzantinische D. erkennen will. 
Dieselbe liegt Östlich von Skutari bei dem Dorfe 
Bulgurhi unter einer 268 m. hoben Kuppe, welche 
eine umfassende Aussicht gewährt und ebenfalls 
nach dem Dorfe oder der Quelle benannt wird. 


fundenen Namen von Gottheiten, die meist neben 
ziemlich unregelmässigen, flachen Einarbeitungen 
in den blauen Kalkfels gehauen sind, finden wir 
neben einem in den Pels gehauenen runden Loch 
die Namen Aox(h)ala Aa/ua (IGlns. III 361; 
vgl. F. Hiller von Gaertringen Die archaische 
Cultur der Insel Thera. Berlin 1897, 19; Die Insel 
Thera in Altertum und Gegenwart I 1899, 150). 
Auf Loeschckes Rat hat v. Hiller zuletzt die 


G. H. v. Scliubert. Reise in das Morgenland 140 offenbar allein richtige Ansicht vertreten, dass 
239. Meyers lürkeiä 349f. Murrays Constan- Lochaia der aeginetischen Auxesia genau entspricht, 
tinople u. s. w. 109. Kiepert Pormae XVII. und Lochaia und D. als Gehurtsgöttinnen aufzu- 

’R’fl.H'e Voll PzVnef r> ^ fü rv 1 4 n T« l“ll J • TT 1 . .1 _ __ T\ • TV 


tinople u. s. w. 109. Kiepert Pormae XVII. 
Moltke Karte von Const. v. d. Goltz Karte 
d. Umgeg. v. Const. [Oberhummer.] 

Dameas (Aaeieag). 1) Sohn des Matrokles. 
Strateg in Megara vor 243 v. Chr., IGS I 8—11. 

2) Sohn des Phinton. Strateg in Tegea. Le 
Bas II 338a. 

3) A. ’Pvzta) .T o/.iztjg fV A&nvaiov, Sieger in 

-I.■ .1 C* * 1 _ .... n« t t-P r-f 


fassen sind. Über die Verehrung der I). in Rom 
unter dem Namen Bona Dea s. o. Bd. III S. 690. 

[Kern.] 

Damianos. 1) Diente mit seinem Oheim 
Valcriauus während des Gothenkrieges in Italien. 
Prok. Gotli. II 7 p. 176. II 11 p. 191. IV 33 
p 628 B. [Hartmann.] 


den olympischen Spielen zu Tegea. Le Bas II50 2) Damianos von Ephesos, aus reichem und 

; ’’33b. _ [Kirchner.] vornehmem Geschlecht, Schüler des Aristeides in 

4) Aus Kroton, Erzgiesser. fertigt für Olympia Smyrna und des Adrianos in Ephesos, lehrte in 

die Statue seines berühmten Landsmannes, des seiner Vaterstadt, die er durch prachtvolle Bau- 

Ringers Milon. Die Legende behauptet, dass dieser anlagcn (insbesondere eine im Namen seiner Frau 


die Statue mit eigenen Händen nach der Altis 
getragen habe (Paus. VI 14, 5). Eine beim Bu- 
leuterion gefundene Rundbasis wollte RöhllGA 
589 mit dieser Statue in Beziehung bringen; >. 
dagegen Dittenberger und Purgold Insc-hr. 


Smyrna und des Adrianos in Ephesos, lehrte in 
seiner Vaterstadt, die er durch prachtvolle Bau¬ 
anlagen (insbesondere eine im Namen seiner Frau 
geweihte, an das Artemisheiligtum angebaute Halle 
von 1 Stadion Länge und Villen in den Vorstädten) 
verschönerte. PbilostratosII. suchte ihn in Ephesos 
als bejahrten Mann auf (vit. soph. n 23. 4) und 
lioss sieb von ihm das Material für die Biographie 


v. Oly mpia 264. Da von den sechs olympischen f;o des Aristeides und Adrianos liefern (p. 87, 20 8*. 

CV_ J_ IfL. • .1_1_ TV_ . 1_ t z-»^,-« „___ „ — _L ’ 


Siegen des Milon einer durch Euseb. I 201 Schöne 
auf Ol. 62 fixiert ist, so ergiebt sich als Lebens¬ 
zeit des Künstlers die zweite Hälfte des 6. Jhdts. 
Collignon Sculpt, gr. I 487. 

5) Aus Kleitor. Erzgiesser, Schüler des Polv- 
klet (Plin. XXXIV 50), verfertigt für das Weiii- 
geschenk, das die Spartaner nach der Schlacht 
bei Aigospotamoi in Delphi aufstellen, die Statuen 


20. 107, 29 der Textausg. v. Kayserj. Er starb 
70 Jahre alt in Ephesos und wurde in einer der 
von ihm angelegten Villenvorstädte begraben. 
Seine Nachkommen waren angesehene Mitglieder 
des Senates von Ephesos, Philostrat. vit. soph. 
H 23. _ - [W. Schmid.] 

3) Unter dem Titel Aagtavov zov 'Hhoddegov 
Aagiaoalov xecpdlaca rchv ö.ncy.b>v {•-rofMoeocv ist 
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in verschiedenen Hss. eine Einführung in die Op¬ 
tik enthalten, in welcher die Katoptrik Herons 
und die onxixrj tf gaygarsla des Ptolemaios citiert 
werden; derselbe Tractat aber, nur um das letzte 
Capitel verkürzt, erscheint in andern Hss. als 
' HÄioöwqov AaQiaaaiov xsipdi.aia tmv otztixojv. 
Wenn diese Überlieferung zuverlässig und nicht 
etwa der letztere Titel durch eine irrtümliche 
Abkürzung aus dem ersteren entstanden ist, so 
ist zu schliessen, dass Heliodoros von Larisa eine 1 
Einführung in die Optik in 13 Abschnitten ver¬ 
fasst, und dann sein Sohn oder Schüler D. eine 
Neuausgabe desselben Werkes veranstaltet und 
diese um ein Capitel vermehrt hat, welches, wie 
es scheint, Auszüge aus Herons Katoptrik ent¬ 
hält. Da Heliodoros älter als Theon von Ale- 
xandreia gewesen ist, so kann D. mit einiger 
Wahrscheinlichkeit in das 4. Jhdt. nach Chr. 
(schwerlich in das vorhergehende Jhdt.) versetzt 
werden. Tann er y Rapport sur une mission en“2 
Italie 38ff. (Extrait des Archives des Missions, 
3 e Serie, tome XIY 1888). Huitsch Heronis 
Alex. geom. praef. VIII. Heiberg Studien über 
Euklid 136ff.; Euclidis optica prolegom. XXXIf. 
Schöne Damionos Schrift über Optik Vff. (nach 
ihm hat der ursprüngliche Titel Aaiuavov tov 'HX. 
Aag. JisQt tcöv oji zixcöv vnodeoscov gelautet). 

Herausgegeben wurden die ersten 13 Capitel 
der Optik zuerst in Florenz 1573 als .Heliodori 
Larissaei xsepdXcua rwv d.-rnxä>v‘, dann wiederholt 3 
von Lindenbrog, Hamburg 1610 u. a. Hei¬ 
berg Stud. 136f. Schöne a. a. 0. V. Die um ein 
vierzehntes Capitel vermehrte Schrift wurde als 
angebliches erstes Buch von ,Damiani philosopbi 
Heliodori Larissaei de opticis libri II‘ veröffent¬ 
licht von Bartholin, Paris 1657. Das 14, Ca- 
pitel, welches ausserdem in mehreren Hss. für sich 
und ohne Aufschrift sich findet, ist herausgegeben 
von Martin Möm. prösentös, l e sörie IV 414ff. 
und von Hultscb in den zur Ausgabe von He-4 
ronis Alex. geom. beigefügten Variae collectiones 
24Off. (kurz besprochen von Tannery Bulletin 
des Sciences mathöm., 2« sörie IX 1 [1885], 317f.). 
Als zweites Buch des D. hat Bartholin, irrege¬ 
führt durch eine von Ange Vergeee compilierte 
Hs., einen Abriss der Optik des Euklid beigefügt, 
der aus den Schlusscapiteln der noch unedierten 
Geometrie des Pachymeres entlehnt ist. Tannery 
Rapport 39ff. Heiberg Eucl. opt. proleg. XXXI. 
Nach der besten hsl. Überlieferung ist ,Damianos 5 
Schrift über Optik, mit Auszügen aus Geminos, 
griechisch und deutsch“ von R. Schöne. Berlin 
1897. herausgegeben worden (über die Hss. s. da¬ 
selbst S. VIff., über die Hss. der Auszüge aus 
Geminos Xf.). Einige Verbesserungsvorschläge 
und Erläuterungen zum Text hat H ult sch Berl. 
Philol. Wochenscbr. 1898, 1413ff. beigetragen. 

[Hultsch.] 

Damiatrix, Name der römischen Priesterin 
der Bona dea-Damia, s. 0 . Bd. III 8 . 690. 0 

Damigeron (Damogeron, Damegeron), der 
Magier, unter dessen Namen schon im 2. Jhdt. 
n. Chr. eine Schrift über die Kräfte der Steine 
umlief, die sich inhaltlich mit derjenigen des 
schon von Plinius benützten Zoroaster berührte 
und in späterer Zeit viele Leser fand (vgl. V. Rose 
Damigeron de lapidibus, Herrn. IX 471f.). Das 
Maehwerk war ursprünglich in griechischer Sprache 


verfasst, Apuleius (ap. 45 p. 56, 1 Kr.; vgl. 90 
p. 100, 16) hat es bereits gekannt, der sog. Orpheus 
hat es in seinem Zaubergedicht nsgi Xi&cov (ca. 
4. Jhdt.) in Verse umgesetzt, im 5. Jhdt. ent¬ 
stand der uns unter dem Namen des Euax er¬ 
haltene lateinische Auszug, und im 6 . Jhdt. wird 
er von Aetius bezw. seiner Quelle unter dem 
Namen Aggoodivrjs Aioyevrjs erwähnt (vgl. V. R 0 se 
a. a. O.). Die lateinische Bearbeitung hat zuerst 
aus der einzigen Hs., dem Cod. Paris. 7418 (saec. 
XIV) in wenig zuverlässiger Weise Pitra iäpici- 
legium Solesmense ni 324f. herausgegeben, dar¬ 
nach Abel Orphei Lithica 157f. Der im Vat. 
gr. 578 und Ambros. A 95 Sup. erhaltene Tractat 
üatxgdrov; xat Aiowotov 71 sgi Xa)on r , den Abel 
für das Original des lateinischen D. ansah, ist 
kürzlich von Josef Mesk Wiener Studien 1898, 
309f. zum erstenmal gedruckt und in seinem Ver¬ 
hältnis zum Euax richtig gewürdigt worden. Eine 
ähnliche Figur ist der in dem Corpus der Geo- 
ponici erwähnte Damegeron, der ausdrücklich B. 1 
prooem. als Quelle genannt wird. Textcitate giebt 
es von diesem D. nur eins (XI 30), und dies Citat 
lehrt uns ein Sympathiemittel in der Art, der 
späteren Zeit kennen. Vermutlich ist der auch als 
Arzt schriftstellerisch thätige Landwirtschaftler Di- 
dymos (4. Jhdt. n. Chr.) der Vermittler des Citats; 
dann gehörte dieser I). etwa dem 3. Jhdt. an. Vgl. 
Gern oll Unters, über die Quellen u. s. w. der Geo- 
ponica, Berl. Stud. I 1, 105f. [M. Wellmann.] 
Damindas (Aaplvdas), Spartaner, Zeitgenosse 
Philipps II. von Makedonien, Plut. apophthegm. 
Lacon. 219 F. [Niese.] 

Damion s. Dalion Nr. 2. 

Damios, Nauarch des Eumenes II., wird von 
der Flotte des Perseus aus Tenedos vertrieben, 
Liv. XLIV 28. [Willrich.] 

Damippos. 1) Lakedaimonier im Dienste Hie- 
rons II. und seines Enkels Hieronymos. Bei der 
Beratung, die Hieronymos 215 v. Chr. vor dem 
Abfall von den Römern abhielt, gehörte er zu 
den wenigen, die am Bündnis festzuhalten rieten. 
Er diente später auch unter Epikydes weiter 
und ward 212 v. Chr. als Gesandter nach Make¬ 
donien geschickt, dabei aber von den Römern 
gefangen. Epikydes wünschte ihn auszulösen, 
wozu Marcellus geneigt war; die darüber geführten 
Besprechungen gaben den Anstoss zum glück¬ 
lichen Überfall von Epipolai. Polyb. VII 5. 3. 
fl Liv. XXV 23, 8 ff. Plut. Marcell. 18. Polyaen. 
strat. Vin 11. [Niese.] 

2) Ein Pythagoreer, wird hei Stobaios ecl. III 
63 p. 214 Hense (= flor. 3, 74 Mein.) neben Kriton 
als Verfasser einer Schrift ,-r sqi <poovrjoEo>; >) ev- 
iv/Ja; genannt. [E. Weltmann.] 

Damis. 1) Aus Megalopolis. Zum Strategen er¬ 
nannt, verteidigt er Megalopolis erfolgreich gegen 
Polysperchon im J. 318, Diod. XYHI 71; vgl. 
Droysen Hellenism. II 1, 227. Wird von Kas- 
0 sandros zum i.-uusXyjn'ji von Arkadien gemacht, 
Diod. XIX 64. Droysen II 2, 19. [Kirchner.] 

2) Spartaner, Zeitgenosse Alexanders des 
Grossen. Ein Wort von ihm findet sich bei Plu- 
tarch. apophthegm. Lacon. 219 E. [Niese.] 

3) Epikureer, in Lukians Iuppiter Tragoed. 
4f., ohne Zweifel eine wirkliche Person und Zeit¬ 
genosse des Verfassers. 

4) Damis von Ninive , Schüler und Begleiter 
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des Apollonios von Tyana, angeblicher Verfasser 
der Quellenschrift, aus der Philostratos den Haupt¬ 
inhalt seines Apolloniosromans geschöpft haben 
will, Philostr. Apollon. 13. Ein Verwandter des 
D. {noom’jxwv «ff rdj Aa/uSi) hatte der Iulia Domna 
das Manuscript übergeben. Diese befahl dem 
Philostratos, es schriftstellerisch zu überarbeiten. 
Es muss danach als zweifelhaft bezeichnet wer¬ 
den. ob diese Schrift, die nicht von Philostratos 
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dürfte nach I Chr. 6 , 62 durch Schreibfehler aus 
Rimmona entstanden sein (s. d.). [Benzinger.] 
Damnameneus {Aapvapsvevs). 1) Nach der 
Phoronis frg. 2 beim Schol. Apoll. Rhod. I 1129 
einer der kunstreichen phrygischen ydgzss ’ISaToi, 
Diener der Adresteia vom Berge Ida, Genosse des 
Kelmis und Akmon, mit denen zusammen er die 
hephaistische Kunst der Erzbehandlung mittels 
Feuers erfand, d. i. nach dem Scholion einer der 


fingiert sein kann, von D. oder seinem angeblichen 10 später sog. idaeischen Daktylen, der auch im 
Verwandten verfasst war. Ja selbst, dass Apol- Marmor Parium Epoch. 11 (des Pandion) hinter 

lonios einen Schüler dieses Namens gehabt hatte, Kelmis als Miterfinder des Erzes einzusetzen ist, 

ist nicht über jeden Zweifel erhaben. Vgl. Zeller CIG 2374, 22. FHG I 563; Paus. VIH 31, 3 

Ph. d. Gr. V3 151 Anm. v. Guts chm id Kl. (nach Onomakritos frg. 4 Ki.) zählt als vierten 

Sehr. V 543ff. [v. Arnim.] noch Herakles hinzu, nennt aber die Frage_nach 


Damiskos, Messenier. Siegt zwölfjährig im Autochthonie oder Einwanderung strittig. Wenn 

- _ _ - ' r~. , . ~ T'nt <~n r» 1 /-'M_ 11 n 1 _ T nt IOO 


Lauf der Knaben zu Olympia, 01.103 = 368 v. Chr., 
Paus. VI 2, 10. 11; vgl. Curtius Gr. Gesch. 
III5 360. Nach Paus. a. 0. errang er später im 


Skamon frg. 1 aus Clem. Al. Strom. I 75 p. 132 
Sylb., FHG IV 490 diesen und den Akmon weg¬ 
lässt, so hat das triftigen Grund; Akmon gehört 


Pentathlon Siege in den Nemeen und Isthmien. 20 als Eponymos von Akmonia erst der phrygischen 

[Kirchner.] Landschaft an, während die nordpeloponnesische 
Damithales (Aaud)ciXr);) , einer der Heroen, Heimat der Adrasteia (s. Bd. I S. 41 Of.) nur D. und 

bei denen die Legende die ihr geraubtes Kind Kelmis kannte. Diese beiden nannte auch wohl die 

suchende Demeter einkehren lässt. D. gehört hesiodische Dichtung tisqI t&v ’lSaimv AaxzvXow 

nach Pheneos in Arkadien, wo er zusammen mit Epic. frg. ed. Kinkel p. 150f. Von der Peloponne- 

Trisaules die Göttin gastlich aufgenommen haben sos sind sie ohne Zusatz nach Kypros (Skamon), 

soll, Paus. VIII 15, 4. Beide galten als Gründer um Akmon vermehrt nach Phrygien (Phoronis 1) 

des Heiligtums der Demeter Thesmia am Fusse und um Lykos. Eponymos von Lykien, vermehrt 

der Kyllene und als Stifter der Weihe, i}v xal unter dem Namen ,Teichinen-nach Rhodos über- 


vvv ävovaiv. Dieser Cult ist wohl ein Filial des 30 tragen (vgl. Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XX 
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eleusinischen, Preller-Robert Griech. Mythol. 
14 748, 6 . Immerwahr Culte und Mythen Arka¬ 
diens I 120. [Kern.] 

Damiupolis (Geogr. Ray. p. 169, 10. i-amiu- 
polis ebd, p. 367, 17. Guido p. 532, 17), ponti- 
sche Uferstadt in Abasgia, nahe an Sebastopolis- 
Dioskurias gegen Nikopolis (Anakophi, Nicofia), 
etwa das heutige Suchum-kalö oder Ts/omi. 

[Tomaschek.] 


1891,165ff. Preller-Robert Gr.Myth.I-*605,3). 

2) Ein Telehin nach Nonnos Dion. XIV 38ff. 
Dieser nennt D. Bruder des Skelmis (XXXVII 233 
= Kelmis, s. 0 . Nr. 1), eines Poseidonsohnes 
(XXXVII165) und Genossen(wohl ebenfalls Bruder) 
des Lykos. mithin selbst Sohn des Poseidon. Alle 
drei wurden aus einer (nicht genannten) Heimat 
durch die Heliossöhnc Thrinax, Makareus und 
Auges nach dem ,Lande des Tlepolemos“ (Rhodos) 


Dammana, Ortschaft von Arachosia, etwa 40 vertrieben und machten dort dm Flur durch sty- 
im Gebiet der Eoritai gegen den Indos hin, Ptolem. gisches Wasser unfruchtbar. Nach XXni 155 

VI 20, 5. Dainän. d. i. .Saum“, heisst jetzt die fuhren sie dem Dionysos beim indischen Feldzuge 

Flachregion zwischen dem Indos und dem Vor- übers Meer zu Hülfe; vgl. XXXVII 475. Von 

hü^elgebiet des köh-i-Suleimän; doch kann auch der Meer-Aphrodite wurde D. zu hitziger Liebes- 

irgend eine Station auf dem Wege nach Ghäzna Verfolgung der Nymphe Melia erregt, die vor ihm 

gemeint sein. [Tomaschek.] in den Meeresfluten Rettung suchte und fand, 

Dainua. 1) Ortschaft in Serike im Flussgebiet aber ertrank, XXXIII 324—330.342. Jene Ur- 

des Oichardes auf dem Wege nach Pialda und heimat muss Nordarkadien gewesen sein, schon 

dem serischen Issedon, Ptolem. VI 16, 4. 6 , wo wegen der Einflechtung^der Styx^ dann weil die 


auch Damnai und Pialdai als kleinere Völker 50 Vertreiber Auges und Makareus Eponymen pelo 


über dem grossen Volke der Issedones erwähnt 
sind. Diese Issedonen waren sicher Nordtibeter 
oder Tanguten, wahrscheinlich auch die frühzeitig 
von den Hun.yo überschichteten Damnai und 
Pialdai. Der Ortsname D. deutet sich aufs beste 
aus tibet. adam. dam .Rohrsumpf“ (vgl. das Becken 
Tsai.dam. ferner Aq.dam, Station zwischen dem 
Nag. eh u und Bri.chu, und Dam, Bezirk, 5 Tagreisen 
nördlich von Hla.za) mit dem tib. Locativsuffix -na 


ponnesi.scher Landschaften, Elis und Messene oder 
Südarkadien, sind, Thrinax überhaupt Eponymos 
von Thrinakia = Peloponnesos (v. Wilamowitz 
Homer. Unters. 168. 169, 5). Wirklich ist der 
Begleiter der Drei bei Nonn. XXni 15111. der 
ziegenfüssige ,Parrhasier“ Pan. Über die 1 er- 
treibung der Telchinen durch Phoroneus und die 
Parrhasiervgl.Lobeck Agl. 1195b. Tümpela.0. 
Offenbar sind D. Nr. 1 und 2 identisch und nach 


,an, hei-: gemeint ist wohl der heutige an einem ooRohde (Gr. Roman 506f., 2) gleichzusetzen mit 
Sumpfsee gelegene Ort Bugur, ein Knotenpunkt der = Dämon Nr. 1. Da die Telchinen ebenso wie die 

Verkehrswege zwischen Qara-sär undKüca; vgl. idaeischen Daktylen durch ihre Zauberkunst der 

S -Ber Akad. Wien CXVI 739. [Tomaschek.] Erzbearbeitung berühmt sind, so passt für beide D. 

2) In Palästina, von Eusebios und Hieronymos Roberts Etymologie (Preller Griech. Myth. I* 

(Unom. ed. Lagarde 250, 70 = 116, 7) als Leviten- 658) = Schmied, von daprdi» = Sapd^oy, seil. oidyj- 

stadt im Gebiet des Stammes Sebulon bezeichnet. yor, yaXxdv weg-n F.ur. Alk. 980. Komut. 19. Vgl. 

Die entsprechende Stelle Jos. 21, 35 hat im hebräi- die von Fick Gr. Personenn . 2 432 aufgenommene 

sehen Text Di»mer, dieser Name, der in LXX fehlt, Prellwitzsche (Beiträge 15. 148) Etymologie von 



2059 Damnas 

Trf.ygvia = Ka/.yivia (Xal.xög, lit. gclcliis). Lit- 
teratur ausserdem: L o b e c k Agl. II1156. B e c k e r 
De Ehodiorum primordiis, Jena 1882, 103 (der an 
die rhodische Autochthonie der Teichinen glaubt). 

8) D. = ijhog öapätcov, wird dem "Aoxtog = 
axozos entgegengesetzt, symbolisch in den ’Etpeoia 
ygdfifiaza laut Zeugnis des Pythagoreers Androkydes 
bei Clem. Alex, ström, p. 568. 672; vgl. Hesych. s. 
’Ezpeoia yqd/j.,uata und die späteren Zauberformeln 
bei Fröhner Philol. XXII 544. [Tümpel.] 
Damnas = damnatns bedeutet ,haftbar wie 
ein Verurteilter“. Die Formel damnas esto legte 
daher nicht eine gewöhnliche Verpflichtung auf, 
sondern eine solche, wie sie in der Regel die Folge 
einer Verurteilung war. Bezeugt ist diese Formel 
bei dem legatum per danmationem und dem le¬ 
gatum sinendi modo, s. Legatum (Gai. II 201 
209. III 210. 215. Dip. XXV 4, 5. Paul. III 6. 
Dig. XXXV 1, 82. XXXIV 4, 3 pr. Tab. Heracl. 
Z. 19, 22. 33. 49. 66 ), ferner bei der actio legis ‘ 
Aquiliae, Dig. IX 2 frg. 2 pr. Wahrscheinlich griff 
sie auch bei dem nexum Platz. Huschke Uber 
das Recht des Nexum, 1846, 50. [R. Leonhard.] 
Damnata aqua, Wasserleitung in Rom, nur 
genannt in der Appendix der Notitia (Jordan 
Topogr. II 569), wohl richtig von Jordan (To- 
pogr. I 1 , 479) als Zweigleitung einer der zwölf 
grösseren aufgefasst. Unmöglich ist, wie Lan- 
eiani (Acque 113) bemerkt, die früher beliebte 
Identification mit der ,Marrana Mariana“. Ob die 2 
Dotraciana (wofür Jordan I 1 , 480 Diocletiana 
vermutet) im Verzeichnis des Polemius Silvius 
(Mommsen Chron. min. I 545) oder die Drusia 
aqua in dem anonymen Verzeichnis, ebd. 546 
(= Preller Regionen 37) damit identisch sind, 
ist nicht auszumachen. [Hülsen.] 

Damnati ( damnaticii ) s. KazäSixoi. 
Damuatio memoriae. Den wegen Hoch¬ 
verrates (perdueUio) Verurteilten trifft nach dem 
ausgebildeten römischen Criminalrecht, sofern 4 
über ihn die Todesstrafe verhängt oder das Ver¬ 
fahren erst nach dem Tode zu Ende geführt wird 
(Mommsen R. Strafr. 592), ausser der in der 
Confiscation des Vermögens bestehenden Neben¬ 
strafe (Mommsen a. a. O. 592. 1006f.) noch 
eine Reihe anderer, auf die Austilgung des An¬ 
denkens an ihn abzielender Nebenstrafen. Es 
wird ihm das Grabrecht entzogen (Belege bei 
Mommsen a. a. O. 987), den Verwandten ver¬ 
boten, um ihn zu trauern (Dig. III 2, 11, 3), r, 
die ihm zu Ehren errichteten Standbilder werden 
umgestürzt (Belege bei Zedier De damnatione 
memoriae, quae dicitur 11), seine Angehörigen 
dürfen seine imago nicht einmal im Hause haben 
(Tac. ann. XI 35), sein Name wird aus allen 
öffentlichen Denkmälern (Zedier a. a. 0. llff. 
Mommsen a. a. 0. 989) und auch privaten Ur¬ 
kunden (Zedier a. a. 0. 20) getilgt; bisweilen 
wird auch die Fortführung des Praenomens des 
Verurteilten in seiner Gens untersagt (Plut. Cie. ß 
49. Tac. ann. 1132. III 17. Hist. Aug. Elagab. 
34; vgl. auch Liv. VI 20). Diese Ehrenstrafen 
werden gewöhnlich unter dem hauptsächlich in 
den Rechtsquellen (Dig. XXIV 1, 32, 7 . XXVIII 
3, 6 , 11. XXXI 76, 9. Cod. Inst. VII 2, 2. IX 8 , 

6 , 2. Inst. III 1 , 5 . IV 1, 8 , 3) begegnenden 
Ausdrucke memoria . . . damnata u. dgl. begriffen 
und die D. m. demnach als die bei den schwersten 
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Fällen de» Majestätsverbrechens eintretende iff no¬ 
min ia post mortem bezeichnet (s. insbes. Rein 
Röm. Crim.-R. 477. 537. 916). Einige Schrift¬ 
steller haben unter den letzteren Begriff auch 
die Rescission der Testamente, der Schenkungen 
zwischen Ehegatten und der donatio mortis causa 
subsumiert (so die älteren Dissertationen von 
Schreiterund Wolle), und Schräder (in seiner 
Ausgabe des Corp. iur. civ. zu Inst. IV 18, 3) 
) ist sogar so weit gegangen, die D. m. der späteren 
Kaiserzeit mit der Vermögensconfiscation zu iden- 
tificieren. Die Einziehung des Vermögens ist 
aber eine von der D. m. ganz abgesonderte Neben¬ 
strafe; die oben erwähnten, auf Austilgung des 
Andenkens an den Verbrecher gerichteten Mass¬ 
nahmen können nicht unter dieser mitinbegriffen 
sein, noch viel weniger den einzigen Inhalt der¬ 
selben bilden; es ist auch, wie Zedier (a. a. 0 . 4 ) 
bemerkt, ganz unfassbar, wie die Römer zu der 
i Identificierung der Begriffe D. m. und publicatlo 
bonorum gekommen wären. Die Rescission des 
Testamentes, die Ungültigkeit der Schenkungen, 
Manumissionen u. s. w. ist aber nichts anderes, 
als eine Folge der auf den Zeitpunkt der be¬ 
gangenen That zurückbezogenen ademptio bono¬ 
rum und kann daher nicht auf die Strafe der 
Austilgung des Andenkens bezogen werden. Einer 
Erweiterung des herrschenden Begriffes der D. m. 
hat Joh. Schmidt (Herrn. XV 585ff.) das Wort 
geredet, der mit Rücksicht auf Dig. XL VIII 19, 21 
und Cod. Tlieod. IX 40,17 den Ausdruck D. m. auch 
da für anwendbar hält, wo die Tilgung des An¬ 
denkens an den wegen Hochverrates Dämmerten als 
Begleitstrafe der Relegation (Deportation) auftritt. 

Eine von der herrschenden Ansicht grundver¬ 
schiedene Begriffsbestimmung hat Zedier a. a. 0 . 
2ff zu begründen versucht; er erblickt in der D. m. 
nicht eine Strafe, sondern den Endpunkt (die Ver¬ 
urteilung) in dem nach dem Tode eines Verbrechers 
(wegen Majestätsverbrechen [s. ausser den obigen 
Belegen für D. m. noch Dig. XXXVIII 16, 1 3 
XXXIX 5, 31, 4. XL 9,15. XLVIII 2, 20. 4, 11.16, 
15. 3. Cod. Iust. I 5, 4, 4. 7, 2. IX 8 , 6 ,1], wegen 
crimen repetundarum [Dig. XLVIII 2,20. 16,15, 
3], und in der späteren Kaiserzeit bei verschiedenen 
Religionsverbrechen [Cod. Iust. I 5, 4. 7 , 2]) statt¬ 
findenden Verfahren; wenn die Quellen von einer 
memoria . . . damnata sprechen, so sei memoria 
in präciserer Ausdrucksweise zur Bezeichnung des 
0 angeklagten (memoriam defuncti accusare Cod. 
Iust. I 5, 4, 4) und verurteilten Subjeetes (memoria 
defuncti = defunctus) verwendet. Zedlers Mei¬ 
nunggründet sieh im wesentlichen (die anderen 
Beweisstellen haben nur secundäre Bedeutung) 
darauf, dass Ulp. Dig. XXVIII 3, 6 , 11 die D. m. 
nicht auf das crimen maiestatis {perduellionis t 
beschränkt; er sagt hier nämlich wörtlich: sed 
ne eorum quidem testamenta rata sunt. sed 
irrita fient. quorum memoria post mortem dnm- 
9 nata est, ut puta ex causa maiestatis vel ex 
alia tati causa. Diese letzteren Worte be¬ 
zieht Zedier auf das crimen repetundarum. bei 
welchem das Verfahren nach dem Tode zwar fort¬ 
gesetzt wird, nicht aber die oben erwähnten auf die 
Entehrung des Gedächtnisses abzielenden Proce- 
duren Vorkommen. und folgert schon aus dieser 
Stelle die Identität der D. m. mit ,Verurteilung 
nach dem Tode“. Die Stelle des Ulpian ist aber 
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als Argument nicht zu verwenden, da sie, wie De damnatione memoriae, Leipziger Dissertation 

sich nachweisen lässt, in ihrem Ganzen oder doch 1689. Wolle-Solbrig-Stiglitz De damnatione 

der Zusatz ex alia tali causa iustinianische Inter- memoriae, Leipziger Dissertation 1776, 2 Teile; 

polation ist. Dieser allgemeine Ausdruck hat b) neuere: Rein Criminalrecht der Römer (1844) 

keinen Sinn, wenn es ausser dem crimen maie- 282. 501. 537. 916. Joh. Schmidt Zwei getilgte 

statis nur noch ein einziges Verbrechen giebt, Inschriften, Herrn. XV 574ff. G. Zedier De 

hei welchem das Verfahren durch den Tod des memoriae damnatione qnae dicitur, Leipz. Dissert. 

Angeschuldigten nicht endet; überdies giebt es 1884. Mommsen R. St.-R. II 1139f.; R. Straf- 

keine causa criminis, von der gesagt werden recht 987. [Brassloff.] 

könnte, sie sei beschaffen, wie die causa maiestatis. 10 Damneus {Aapvsvg), euboeischer ,Korybant“, 
Eher lässt sich der in Rede stehende Zusatz vom einer der sieben Söhne des Sokos und der Kombe, 

Standpunkte des iustinianischen Rechts erklären, Bruder des Akmon, Idaios, Prymneus, Mimos, 

in welchem die Fortdauer des Verfahrens nach Okythoos, Melisseus, vom Vater mit Mutter und 

dem Tode auch für Apostasie und Haeresie be- Brüdern nach Knossos vertrieben, von da nacli 

zeugt ist und auch (vgl. Cod. Iust. I 3, 23) die Ans- Phrygien wandernd und weiter nach Athen und 

tilgnng des Andenkens bei Religionsverbrechen Marathon, bis Kekrops den Sokos bestrafte und 

stattgefunden hat. Das ganze Fragment erweist ihre Rückkehr in die ,kuretisch-abantische“ Heimat 

sich noch durch logisch - stilistische Gebrechen Chalkis ermöglichte; ein Führer von Hülfsvölkern 

(Tautologie; Wiederholung von sed im selben für Dionysos, Nonn. Dionys. XIII144-170. XXVIII 

Satze, das widersinnige Futurum fiet), sowie da- 20 271, kämpft er mit seinen Brüdern, um Pyrrliichos 
dnreh, dass im Vorhergehenden gerade von Fällen vermehrt, unter dem Namen eines idaeischen Kory- 

die Rede ist, in welchen das Testament ratum banten (270), während sie XIV 24 als idaeische 

bleibt als emblema Triboniani. Ans Cod. Iust. Daktylen bezeichnet werden.' Diese Bezeichnung 

VII 2, 2 (welcher Erlass, wenn die Datierung, rechtfertigt die Zusammenstellung mit Idaios und 

richtig ist — was keineswegs unbezweifelbar ist — Akmon, aus der zugleich hervorgeht, dass D. nur 

dem J. 207 augehört) wird man ohne gleichzeitige ein hypokoristisch verkürzter Aafivagevsvg (s. d.) 

Quellenzeugnisse nicht die Identität der damnata ist. Die Verknüpfung mit der epichorischen Kombe- 

memoria mit der damnatio bei crimen quod sage von Chalkis ist ebenso willkürlich, wie die 

morte non intercidit annehmen können, da der Erfindung der Wanderung, welche Attisches, Phry- 

kaiserliche Erlass nur in einem knappen Auszuge 30 gisclies und Kretisches pragmatisierend damit ver- 
erhalten ist, bei Abfassung desselben aber auch mengt. ^ [Tümpel.] 

die spätere Rechtsentwicklung berücksichtigt sein Damnia, eine Landschaft in Südarabien, un- 
kann; unter crimen quod morte non. intercidit weit von Acila (Okelis — al-Mandab), J'lin. V 1152: 

können übrigens jene concreten Einzelfälle des Emporium eorum (Sabaeorum ) Acila, ex quo in 

Majestiitsverbreche'ns verstanden werden, bei wel- huliam navigatur. Regio Amithoscutha, Damnia 

ehen die Abolition nicht eingetreten ist. Nicht (vgl. Sprenger Alte Geogr. 157). [D.H.Müller.] 

beweisend für Zedlers Annahme (Cod. Inst. IX Damno {Aapvcb), Heroine, Tochter des Belos, 
8 , 6 , 2 und Inst. IV 8 , 3 sprechen eher gegen als erste Gattin des Poseidonsohnes Agenor, mit dein 

für seine Lehre) ist der Ausdruck defuncti memo- sie Phoinix. Melia (Gattin des Danaos) und Isaie 

riam accusare, Cod. Iust, I 5, 4, 4, es ist dies ein 40 (Gattin des Aigyptos) erzeugt, Pherekydes frg. 40 

singulärer Sprachgebrauch dieser Constitution (vgl. ans Schol. Apoll. Rhod. III 185. FHG I 83, wo 

daselbst in mortem [für mortuum] crimen teil- dieses die Danaidensage behandelnde Stemma für 

dafür) kein allgemeiner. Die Definition Zedlers die Kadmosgenealogie beigezogen ist, weil Kad- 

entspricht somit keineswegs der römischen Rechts- mos Mutter, die Neilostochter Argiope, zweite Frau 

theorie. Mit Rücksicht darauf, dass die Rechts- Agenorsward. NaehFickGriech.Personennainen 2 

quellen von der D. m. ausschliesslich hei dem 385 dachte Pherekydes hei Erdichtung dieses 

Liegen den Hochverräter nach dem Tode statt- Namens an die Heroine IToh'Aafiva, Königin von 

findenden Verfahren reden, erscheint es als das Aigyptos (Homer. Od. IV 218. Herodot. II 116 

einzig Richtige, den Begriff der D. m. auf die u. a.). Über die Genealogie vgl. Crusius Roschers 

im Verfahren nach dem Tode wegen der Perdnel- 50 Myth. Lex. I 843, 17ff. (Kadmosj. [Tümpel.] 
lion schuldig Erkannte ausgesprochene (bei Danmonii s. Dumnonii. 

Verurteilung des Lebenden treten die Ehrenstrafen Damnum bedeutet auf dem Gebiete des Pri- 
von selbst ein) Strafe der Anstilgung des Ge- vatrechts den Schaden, den jemand entweder am 

dächtnisses zu beschränken (Mommsen R. Strafr. Gesamtbestande oder an einem einzelnen Stücke 

987 scheint dieser Ansicht zu sein); sie ist in seines Vermögens erleidet. Beispiele Dig. XXXV 

diesem Falle die Hauptstrafe, die Confiscation des 2, 30 pr. In diesem Sinne ist von einem dam- 

Vennögens eine an den Ausspruch der D. m. ge- nosus socius die Rede (Dig. XVII 2, 14j, auch 

knüpfte Nebenstrafe; so begreift es sich, dass bei von der parentibus damnosa nequitia filiorum 

den juristischen Schriftstellern die Rescission der familias, Gai. IV 75. Zum D. gehören nament- 

Rechtsgeschäf'te inter vivos und mortis causa als 60 lieb auch Unkosten (Dig. L 4, 18, 18), daher das 

mit der Verurteilung des Gedächtnisses verbunden mit Unkosten verknüpfte Amt ein officium dam- 

bezeichnet wird. Die D. m. im letzteren Sinne nosum ist (Dig. XXIX 3, 7), und insbesondere die 

ist namentlich oft über die verstorbenen Kaiser überschuldete Erbschaft als hereditas damnosa 

(s. Mommsen St,-E. II 1139) in dem vom Senate gilt. Gai. II 258. Ulp. XXV 16. Dig. XXXVII 

abgehaltenen Totengericht verhängt worden leine 1. 3 pr.; vgl. auch Vat. frg. 16: incommodiun 

Zusammenstellung der Eradierungen in den In- medii temparis damnum emptoris est. Dig. XLIII 

Schriften hat Zedier a. a. 0. 27ff. gegeben). 8 , 2pr.: ne quid in loco publico facias ince eum 
Litteratur: a) Ältere: Schreiter-Gerlach locitm immittas qua ex re Uli damnum detur ; s. 



Damnum 


Damnum 


2063 


2064 


auch über D. als Strafe Art. Multa und über die da der Verletzte unvorsichtig genug gewesen war, 

compensatio damni cum lacro und die compen- es nicht auch auf sie auszudehnen. 

satio culpae bei dem Ersätze eines D. Art. Com- Bei dem Schadenersatz aus Verträgen unter- 
pensatio. Unrichtig ist Iiöderlein Latein. Sy- scheidet man vielfach das d. emergens von luerum 
nonvni.V125:,d.istderselbstverschuldet,eVerlust‘. cessans (vgl. statt vieler Windscheid Pand. 7 

Über die Herleitung des Wortes bemerkt A r arro § 258, 1 [8. Aufl. besorgt von Kipp II 51]. Dern- 
de 1. 1. V 176: damnum a diminutione rei vo- bürg Pand.125 § 45) in einem ähnlichen Sinne, 
eatum. Ähnlich Isid. orig. V 27. Paul. Dig. wie Big. XLII 8, ß, 11 das luerum extorquere 

XXXIX 2. 3: damnum et damnatio ab ademp- in einen Gegensatz zu dem d. infligere stellt 

tione et quasi deminutione patrimonii dicta 10 (Dig- XLI 3, 44, 6 wird übrigens auch die Nieht- 
sunt. Die Verurteilung wird hier als eine Schä- Vollendung einer usucapio, also ein luerum ces- 

digung durch Richterspruch aufgefasst. Anders sans, als d. bezeichnet). 

Mommsen Röm. Strafrecht (1899) 13, nach dem Die Haftung aus Verträgen für Schadenersatz 
d. .wörtlich die Gabe, im rechtlichen Gebrauch kann ausdrücklich oder stillschweigend übernommen 

insbesondere des Substantivs bei dem l’rivatdelict. sein. so muss z. B. der Gesellschafter partem 

wenigstens bei dem Diebstahl und bei der Sach- damni praestare, Gai. III 149. 150. Inst, III 

beschädigung, die von dem Beklagten dem Kläger 25, lff. Ebenso der legatarius partiarius, dem 

als Sühne dargebotene Gabe, das Lüsegeld“ be- der Erbe einen Teil der Erbschaft abgeben muss, 

zeichnet, wofür in Anm. 1 ebd. auf seamnum Gai. II 254. Inst. 1123,5. In der Regel haftet 

neben scandere, auch auf alumnus und vertum- 20 man aber bei Verträgen und ähnlichen Verhält- 

nus hingewiesen wird. Ähnlich die von Voigt nissen auch ohne besondere Festsetzung für Sclia- 
Abh. Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. VI 142ff. denersatz wegen schuldhafter Nichterfüllung. 
Angeführten. Voigt leitet die älteste Bedeutung Besondere Schwierigkeiten macht der Ersatz 
des Wortes vom Sanscritstamme da (binden) her, des D., das der Beauftragte bei Ausführung des 

nimmt aber an, dass sie (d. h. .Betrag der Rechts- Auftrages erlitten hat, Dig. XLVII 2, 62, 5ff. 

Verbindlichkeit“) frühzeitig untergegangen sei (a. Eisele Archiv f. civ.Pr. LXXXIV319. Maschke 

a. O. 144. 151). Insoweit D. einen Schaden be- ebd. LXXXV 123ff. 

zeichnet, handelt es sich um einen ,vertretungs- Neben der vertragsinässigen Übernahme eines 
pflichtigen Schaden (Dig. L 17, 203. Maschke Schadensersatzes steht die Haftung aus Verschul- 

Archiv f. civ. Praxis LXXXV 132 und die dort 30 düng und zwar entweder aus Vertragsverhältnissen, 

Anm. 1 Genannten). Das I). kommt im übrigen wobei der Grad der zu vertretenden Schuld bei 

vornehmlich in doppelter Hinsicht in Betracht: ein- den verschiedenen Verträgen ein verschiedener ist, 

mal als Gegenstand einer Ersatzpflicht und zweitens oder aus einem unrechtmässigen Verhalten (d. 

als Anlass zu einer Cautionspfüelit, d. h. zu einer iniuria datum). Hierauf bezog sich vornehmlich 

Pflicht, gegen einen drohenden Schaden Siche- die Lex Aquilia, ein Plebiscit (s. Lex Aquilin 

rung zu gewähren (sog. d. iufectmn = ntmdmn und o. Culpa). Dieses trat an die Stelle einer 

factum quod futurum tamenreremur, Dig.XXXIX Zwölftafelvorschrift (Dig. IX 2, 1 pr.), deren In- 

2, 2, namentlich bei den aedes quae damnose im- halt und Umfang ungewiss ist und von der wir 

■mtnent XXXIX 2,40, 3: vgl. o. Cautio Bd. III sicher nur wissen, dass sie die Worte rupitias 

S. 1816. Lenel Edictum perpetuum 42. 299. 40 (oder rupsit?) und sareito enthielt. Fest. p. 265 

483 und dazu auch noch Dig. XLVI 5, 1,2. Lex s. rupitias. Dig. XLIII 8, 5. Dirksen XII 

Rubr. c. 20. Bruns Fontesö p. 98 (Regelung Tafelfragm. 529ff. C. Seil Die actio de rupitiis 

der Zuständigkeit der Municipalmagistrate und sarciendis der XII Tafeln und ihre Aufhebung 

Zulassung eines besondern Verfahrens wegen unter- durch die Lex Aquilia 1877 (Bonner Festschrift), 

bliebener cautio damni infeeti, wobei auf das Voigt Die XII Tafeln 531, 17. Karlowa E. 

Edict des römischen Praetor peregrinus Bezug R.-G. II 1. 796 und die dort Angeführten. Die Lex 

genommen wurde). Zweifelhaft ist die Bedeutung Aquilia war eine lex satura in drei Oapiteln, von 

von Cicero top. 22: Omnibus est ius parietem denen sich nur das erste und das dritte auf die 

directum ad parietem communem adiungerc rel Sachbeschädigungen bezog, während das zweite 

solidum re! fornicatum. Sed qui in pariete 50 von einer Schadenersatzpflicht betrügerischer ad- 

communi demoliendo damni infeeti promiserit. stipuiatores bandelte. Gai. III 210. 215. 217. 

non debebit praestare quod fornix ritii fecerit. Eigentümlich ist der Haftungsümfang sowohl 

Sou emnt eins ntio. qui demolitus est. damnum im ersten Capitel, das von der Tötung eines 

factum es/, sed eius nperis n'tio. quod iia aedi- Sclaven oder eines vierfüssigen Herdentieres (einer 

ficatum est, ut suspendi non posset. Der Sinn quadrupes, quae peeudum nutnero est, Gai. III 

der Stelle ist folgender: Es hatte jemand an eine 210) spricht, als auch im dritten, das alle andern 

gemeinsame Mauer eine Wölbung 1 fornix) angc- Sachbeschädigungen erwähnt. Dem Ersatzpfiich- 

haut. Er versprach Ersatz, des Schadens, den tigen wird nicht nur der Betrag des Schadens 

diese Mauer bei ihrem Abbruche einem Nachbar aufgebürdet, sondern auch noch ein Zusatz zu 

zufügen werde. Die Mauer wurde beseitigt, ohne qo dieser Summe. Es kam nicht blos der Wert der 

den Nachbar zu schädigen, hinterher stürzte aber beschädigten Vermögensstücke in Ansatz, sondern 

die V ölbung ein, die nach dem Wegfalle der der höchste Wert, der ihnen in einem früheren 

Mauer der Stütze entbehrte. Da nun in der sti- Augenblicke zugekommen war, und zwar in den 

pulntio damni infeeti nur von der Mauer die Fällen des ersten Capitels der höchste Wert im 

Rede gewesen war. nicht von der angebauten letzten Jahre, in den Fällen des dritten aber 

Wölbung, so konnte nach der strengen altrömi- mach der Auslegung des Sabinus) der höchste 

sehen Auslegung der Stipulationen das Yerspre- Wert der letzten 30 Tage, Gai. III 21S. r>es- 

ehen nur auf diese, nicht auf jene bezogen werden, halb sahen die Römer selbst die actio legis Aqui- 
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liae als eine gemischte Klage an, d. b. als eine legis Aquiliae directa. Über die Haftung aus 
solche, die zugleich auf Ersatz und Strafe ging, Unterlassungen s. Culpa. 

Inst. IV 3, 9. Als Strafe galt dabei die er- In allen diesen Richtungen galt die civilrecht- 
wähnte rückblickende Werterhöhung bei der Be- liehe Klage als zu eng, je mehr das Misstrauen 

reclinung des Schadens. In der That musste auch gegen die Träger des Richteramtes in den Hinter¬ 
eine solche als Strafe von dem Ersatzpflichtigen grund trat und das Schutzbedürfnis der Verletzten 

empfunden werden. Es ist übrigens neuerdings in den Vordergrund rückte. Man gab daher, wo 

(von Tuhr Zur Schätzung des Schadens in der die alte actio legis Aquiliae nicht ausreichte, 

Lex Aquilia, Baseler Festgabe für R. von Jhering eine actio utilis oder eine actio in factum, z. B. 

1892, 2ff.) die sehr ansprechende Vermutung auf- 10 da, wo eine Sache nicht beschädigt, aber doch 
gestellt worden, dass jener Zusatz ursprünglich dem Eigentümer entzogen war. So, wenn ein 

nicht zu Strafzwecken cingeführt wurde, sondern Eber aus der Schlinge befreit worden oder ein 

das Plebiscitum des Aquilius vornehmlich den Becher zum Schaden des Eigentümers in das 

Zweck verfolgte, die streitenden Parteien gegen Meer geworfen worden war, Dig. XLI 1, 55. Wie 

die Willkür der Richter zu schützen, die hei der weit nun hiernach die Schadenersatzpflicht eine 

Feststellung des Wertes einer beschädigten Sache Erweiterung gefunden hat, ist nicht zweifellos, 

besonders leicht zu befürchten ist. So z. B. dann, Nach Inst. IV 3, 16 scheint es, als ob schliess- 

wenn der Richter Zeugen, die die Sache vor ihrer lieh jede schuldhafte Minderung eines fremden 

Verletzung gesehen haben, noch als zuverlässig Vermögens zum Ersatz verpflichtet habe. Da aber 

ansieht, obwohl sie von einer längstvergangenen, 20 die Quellenbeispiele nur von solchen Schäden reden, 
nicht mehr massgebenden Zeit aussagen, ebenso die den Eigentümer durch die Berührung be- 

aber auch dann, wenn sie zurückgewieseu werden, stimmter greifbarer Dinge verletzen (Sachbeschä- 

weil ihre Beobachtung bereits veraltet sei, wäh- digungen), so nimmt man an, dass die Haftung 

rond dies in der That nicht der Fall ist. In- für das d. iniuria datum über derartige Schäden 

dem hier durch Plebiscitum der Zeitraum, auf nicht hinausgegangen ist; vgl. Sohm Inst, s 

den sich die Aussage über den Sachwert be- 401. Insbesondere ist es zweifelhaft, inwieweit 

ziehen musste, umgrenzt und unter mehreren neben dem Eigentümer auch ein blosser Gläubiger, 

glaubwürdigen Aussagen über verschiedene Zeit- der eine Forderung auf Benützung der Sache hat 

punkte die dem Beschädigten günstigste ein für und durch ihre Verletzung Schaden leidet, später¬ 

allemal als durchschlagend hingestellt wurde, setzte 30 hin zu einer Ersatzforderung gelangt ist. Dem 
die Lex Aquilia dem freien richterlichen Er- Pächter wurde wegen entwerteter Früchte eine 

messen eine Schranke, die der Plebs erwünscht solche zugesprochen (Dig. IX 2, 27, 14 si lolium 

erscheinen mochte. Über den Zusammenhang aut avenam in alienam segetem imeceris), dem 

des Gesetzes mit einer Secessio plebis vgl. Cuq Commodatar aber abgesprochen (Dig. II 11, 9, 

Les institutions des Romains, Paris 1891, 586. ebenso dem Stipulationsgläubiger, Dig. IV 3, 18. 

Mit der Annahme einer derartigen Gesetz- 5); vgl. Dernburg Pand. 6 II § 131 N. 15. Es 

gebungstendenz lässt sich sehr gut der Umstand wird daher angenommen, dass für den Frucht- 

vereinigen, dass die Jurisprudenz gerade in der Ans- bezugsberechtigten eine Ausnahmebestimmung 

legungdieser Lex Aquilia eine auffallende Strenge galt (vgl. statt vieler Windscheid Pand. 7 II 

gezeigt hat, die aus der älteren Auslegungsweise IO 643 § 455, 15; 8. Aufl. von Kipp 913).^ Als 
allein kaum in genügender Weise erklärlich ist. eine solche tritt jedoch der Wortlaut von Dig. IX 

Die actio legis Aquiliae wurde nämlich nicht 2, 27,14 nicht auf. Natürlicher erscheint es daher, 

schlechthin bei einer jeden Sachbeschädigung ge- anzunehmen, dass die entgeltlich erworbenen Ge¬ 
geben, sondern ausschliesslich nur in solchen brauclisansprüche dem Berechtigten eine Ersatz- 

Fällen, in denen man die Haftbarkeit des Be- forderung wegen Sachbeschädigung gewährten, 

Schädigers förmlich mit den Händen greifen konnte, die unentgeltlich erworbenen dagegen nicht, weil 

oder, wie man gemeinhin zu sagen pflegt, nur z. B. der Pächter bei der Zerstörung der Früehte 

bei dem d. corpore corpori datum. Gai. III 219: den Pachtzins aus seiuem Vermögen ohne Ent- 

si quis corpore suo damnum dederit. Auf blosse gelt verliert, der Entleiher aber bei Vernichtung 

Verletzungen des Körpers eines Freien wandte 50 des unentgeltlich geborgten Gegenstandes eine 
man diese Klage nicht an, nur auf Vermögens- Minderung seines Eigentums nicht erleidet. Bei 

stücke, da der Gesetzestext von Ersatzansprüchen Beschädigung der verkauften Sache, die dem 

des dominus redete, Dig. IX 2. 2 und 27 Käufer noch nicht übergeben ist, wird dem Be- 

§ 5. Auch versagte man die Klage den durch sitzer der Anspruch gewährt, Dig. XIX 1,13, 12. 

die Saehverletzunggeschädigten Nicliteigentümern Dies erklärt sich daraus, dass in solchem Falle 

in Anlehnung an den Wortlaut de? Gesetzes. Dig. der Verkäufer sich zunächst gegenüber dem Käufer 

IX 2. 11, 6^ vgl. über die Lesart dieser Stellen dafür, dass die Sache beschädigt ist, verantworten 

die bei Danz Lehrb. d. Gesch, d. röm. Rechts I 81 muss. Der Käufer kann bei Schuldlosigkeit des 

§ 155 Citierten und überhaupt hierzu Pernice Verkäufers infolgedessen verlangen, dass dieser 

Zur Lehre von den Sachbeschädigungen naeh r. 00 ihm den Anspruch gegen den Beschädigten ab- 
Reciit, Weimar 1867 , 64ff. 183ff. Schädigungen, trete. Dies Recht auf Abtretung macht für ihn 

die einem Augenzeugen nicht sofort als eine Folge eine besondere Ersatzforderung in der Regel über- 

der Handlung des Schuldigen entgegentraten, flüssig. So richtig Dernburg Pand.6 II § 131 

wurden hiernach zunächst nicht beachtet. So N. 15; vgl. aber auch Ferrini Rivista Italiana 

unterschied man occidere und mortis causam per le Science giuridice XII 180. 

praestare (z. B. Dig. IX 2. 7, 6: qui renenum Inwieweit blosse Unterlassungen schadenersatz- 

pro medieomento derlit .... qui furenti gladi.uni pflichtig machten, darüber vgl. Culpa und na- 

porrexit) und gewährte nur bei errteren die actio mentlich Pernice Labeo II 2 56 und wegen Dig. 
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VII 2, 13, 2 insbesondere auch t.' fuhr Ztschr. 2) Thebaner. Einer der Verschworenen, die 
d. Savignystift. \II 2, 164. im J. 379 die Oligarchen stürzen, Plut. Pelop. 

Über die Fassung der actio legis Aqidliae, 8. 11; de gen. Socr. 26. 30. Er ist Boiotarch 

die gegen den Leugnenden auf das Doppelte ging, im J. 371, Paus. IX 13, 6. [Kirchner.] 

vgl. Lenel Edict. perp. 158. Karlowa Röm. Damokles. 1) Eponym (IsQtvg) von Rhodos, 
Rechtsgesch. II 1, 804. Voigt Rom. Rechtsgesch. 2. Jhdt. v. Chr., Frankel Insehr. von Pergamon 

I 708 und die dort Erwähnten. nr. 980—996. IGIns. I 1117. CIG III praef. 

Eine besondere Klage wurde wegen des d. in p. VIII 194—196. CIG 8518 I 58. 59. IGI 2393,“ 

turba datum gewährt. Dig. XLVII 8, 4 {in anno 198—202. 

quo primum de ea re experiundi potestas fuerit, 10 2) ,1. AagoxXsovg tov xat ebtlnxgäxovg, yvpva- 

in duplum, post anmtm in simplum). oiagymv in Sparta, CIG 1366. 

Litteratur: Wi ndscheid-Kipp Fand. 8 3) A . AooX/.iorldav AjroX./.fovt/tTtg , Sieger in 

II § 455. Dernburg Pand. 6 II § 131. Puchta- den olympischen Spielen zu Tegea, L e Bas II 338b. 

Krüger Inst. ü> II § 277. Sohmlnst. 7 232.245, 4) Mhotxog in Tegea, siegt daselbst in den 

12.399ff. v. Czyhlarz InstA128.160. 215. Leon- olympischen Spielen,LeBas II 338b. [Kirchner.] 

hardInst. 277fF. 500.526.446ff.; insbesondere über 5) Sohn des Timokrates von Aigai, erringt 
das d. imuria datum Pernice Zur Lehre von den einen pythischen Preis in Concurrenz mit Aristis 

Sachbeschädigungen nach röin. Rechte, 1867. Kar- unter Archon Patreas, Mitte 2. Jhdts. v. Chr., 

Iowa Röm. Rechtsgesch. II 1, 793ff. und Erwin Couve Bull. hell. XVIII 75. [v. Jan.] 

Grueher The Roman Law of Damage to Property 20 6) Beamter und Höfling des jüngeren Dio- 

being a Commentary on the title of the Digest nysios, der sich durch Schmeichelei hervorthat. 

ad legem Aquiliam (IX 2), Oxford 1886, sowie Timaios bei Athen. VI 250 A (FHG 1 224]. Po- 

hierzu \\ Tuhr Ztschr. der Savignystift. VII 2, lyaen. strat. V 46. Nach der weltbekannten Anek- 

16lff. koigtXII Tafeln 526ff. § 131ff.; Röm. dote pries er das Glück des Tyrannen, dieser liess 

Rechtsgesch. I 707ff. II 962ff. [R. Leonhard.] es ihn nun selbst kosten und bereitete ihm ein 
Damo (Aagm), Tochter des Pythagoras, der prächtiges Gastmahl. Aber bald bat ihn D. um 

ihr. angeblich schriftliche Aufzeichnungen mit der Erlösung, als er bemerkte, dass über seinem Haupte 

Weisung hinterliess, sie niemand ausser dem an einem dünnen Faden ein scharfes Schwert oder 

Hause mitzuteilen (Diog. Laert. VIII 42). D. soll Beil von der Decke herabhänge. Cic. Tuscul. 

diese dann ihrer Tochter Bitale hinterlassen haben 30 V 61. Horat. carm. 1111,17 und dazu l’orphy- 
(Iamblich. vit. Pyth. 146). [E. Wellmann.l rio. Sidon. Apoll, epist. II 13, 6. Jedoch nach 

Damochares, Archon in Delphoi, etwa 230, Schol. Pers. sat. III 14 ist ein Philosoph Demo- 

Pomtow Rh. Mus. XLIX 580. Ebd. 596 (Tafel) krates der Träger dieser Geschichte, und anderswo 

ist ein Stammbaum der Familie des D. gegeben. wird überhaupt kein Name genannt. Philo bei 

[Kirchner.] Euseb. praep. evang. VIII 14, 29 p. 391 D. Ma- 
Dainncharis, Grammatiker und Epigramm- crob. somu. Scip. I 10. 16. Vgl. Amni. Marcell. 

dichter, aus Kos gebürtig (vgl. das Grabgedicht XXIX 2, 4. Boeth. consol. Phil. III Pros. 5, 

des Paulus Silentiarius auf ihn (Anth. Pal. VII 588), 15 (p. 61 Peiper). [Niese.] 

Schüler des Agathias (vgl. ebd. VII 206), in dessen 7) Damokles aus Messen?, Stoiker, Schüler 
Epigrammcyclus 4 unbedeutende Gedichte von D. 40 des Panaitios, Ind. Stoic. Here. col. 76, 4 (ed. 
erhalten sind (Anth. Pal. VI 63. VII 206. IX 633; Oomparetti Riv. d. Fil. IIIi. [v. Arnim.] 
Plan. 310 [Aggoyagig]). [Reitzenstein.] Damokrateia (AagoxgctxFial. Tochter des Zeus 

Aagwdeis'br/ubxai y oi srxF/.Ftg xaoa Aaxojoi, und der Aigina (s. d. Nr. 2) und Schwester des 

Hesych. Diese vereinzelte Glosse kann nur er- Aiakos, gebar in Thessalien dem Aktor (s. d. Nr. 1) 

klärt werden aus der in der Litteratur öfters be- den Menoitios, Pythainetos im Schol. Pind Ol. 

gegnenden Bezeichnung der reoöanwbng (s. d.), IX 107 (FHG IV 487, 4). Durch diese Ein- 

d. i. Freigelassener Heloten. Je nachdem man Schiebung von D. zwischen Aigina und Menoitios 

glaubt, dass diese vollberechtigte Spartiaten oder rückt Patroklos, des Menoitios 8ohn, mit Achilleus 

dass sie Leute perioekisehen Rechts wurden, wird in die gleiche Generation. [Waser.] 

man unter <5. Vollbürger, 6'goiot. oder Perioeken 50 Damokrates. 1) Einer der sieben Archegeten 
verstehen. Das erstere haben hauptsächlich Lach- von Plataiai, denen Aristeides vor der Schlacht 

mann und Wach smuth vertreten, das letztere im J. 479 auf Befehl des delphischen Orakels ein 

hat eingehend Schoemann Recognitio quaestio- Opfer darbringen muss (Plut. Aristid. 11. Clemens 

nis de Spaitanis homoeis, Greifswalder Progr. Alexandr. Protr. p. 35 Pott.). Vgl. Rohde Psyche 

1855, 19ff. = Opuse. ac. I 131 zu erweisen ge- 12 172 und den Art. Androkrates Bd. I 8. 2149. 

sucht. Er suchte daher auch die Glosse bei He- [Kern.] 

sych zu corrigieren und für tvxs/.Ftg vielmehr ovv- 2 ) Archon in Delphoi, CIG 1691, wahrschein- 
xsX-sis zu schreiben, während er unter dguöxat lieh im letzten Drittel des 3. Jhdts. (nach Pom- 
tlieils nach attischer Analogie die Umwohner der tuw> Mitteilungi. 

Stadt verstand. Da kaum zu denken ist. dass die 60 8) Sohn des Timokles, aus Kos. Biegt als 

Neodamoden Vollbürger wurden, ist die Gleichung Ringer hei den Erotideen zu Thespiai, Ende 2. 

dafHodsig = ogoim wohl auch nicht möglich, und oder Anfang 1. Jhdts. v. Ohr.. IGS I 1765. 

der Erklärung Schümanns wenigstens im all- 4 ) Eponvm von Rhodos, IGIns. I 1118. IGI 
gemeinen beizustimmen. [Szanto.] 2393. 203. 204. CIG III praef. p. IX nr. 197ff. 

Damogeron s. Damigeron. CTG 8518 I 60. 

Damoklcidas. 1) Sohn des Chaleas. Spartaner. 5) 8ohn des Hagetor. Tenedier. Biegt im 

A'ixjjoos to gmtdixbv yJ/.qn. nach Kleomenes III., Ringkampf der Männer zu Olympia, wuselbst sein 
CIG 1416. Standbild von Dionysikles aus Miletos, Paus. VI 
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17, 1; vgl. Aeliau. v. li. IV 15. Er, der wie 
schon sein Vater das Bürgerrecht in Elis besass, 
wird vom Rat wegen seiner Verdienste zum tzqö- 
igsvog xai Fvsgysxr/g ernannt, ausserdem werden 
ihm noch mehrere Vergünstigungen zu teil, nach 
der im Tempel zu Olympia gefundenen Erzplatte, 
Kirchhoff Arch. Ztg. 1875, 183 = Ditten- 
berger- Purgold Inschr. von Olympia 39. Nach 
Dittenberger gehört die Inschrift in die Zeit 
von 300—250. 

6) Archon in Thisbe, Zeit unbekannt, IGS 1 

2223. [Kirchner.] 

7) Lakedaimonier, der zur Zeit des kleome- 

nischen Krieges als Verbannter bei den Achaiern 
lebte, Plut. Cleom. 4. [Niese.] 

8) Damokrates (Demokrates) aus Athen (Alex, 
v. Tr. ed. Puschmann I 569) oder mit vollem 
Namen Servilius Damokrates, Freigelassener des 
Consulars M. Servilius (3 n. Chr.), dessen Tochter 
Considia er nach Plinius (n. h. XXIV 43) be¬ 
handelt und geheilt hat, berühmter römischer 
Arzt aus der Zeit des Nero und Vespasian (Plin. 
XXV 87. 88: invenit nuper et Servilius Demo- 
crates e primis medentium quam appellavit Hi- 
berida etc., Einlage des Plinius; er ist demnach 
jünger als Sextius Niger; Kriton, der Leibarzt 
des Traian, benützt ihn bereits, Gal. XII 486; die 
Verse XII 889 stammen gleichfalls aus ihm). Ge¬ 
rühmt wird von ihm, dass er eine neue, von einem 
Freunde in Spanien entdeckte Pflanze, die er nach 
ihrer Heimat Iberis nannte, dem Arzneischatz zu¬ 
gefügt habe (Plin. a. a. O. Gal. XIII 349f.; dar¬ 
aus Aet. III c. 184. XII c. 2 und aus Actius wieder 
der Interpolator des D. II 205 in den Hss. der 
interpolierten Classe; Galen identifleiert die Pflanze 
der Beschreibung nach mit dem Xsnibiov Pfeffer¬ 
kraut; Arehigenes erwähnte die Beschreibung in 
seiner raioTo/.-ij Ttyog Ayloxcova, Aet. III 184 und 
im 2. Buch r öw xaxa yivog tpaggaxcov Gal. XIII 3). 
Wie sein Zeitgenosse Andromachos ist D. ein Ver¬ 
treter des medicinischen Lehrgedichtes; er hat 
seine Recepte im iambischen Trimeter verfasst, 
wodurch die willkürliche Umänderung der Zahl¬ 
zeichen in den Recepten seitens der Abschreiber 
verhindert wurde, eine Form, die der Aristarcheer 
Apollodor für das Lehrgedicht eingeführt hatte, 
und hat mehrere solcher Recepte zu kleinen Schrif¬ 
ten zusammengefasst, die besondere Namen führ¬ 
ten. So erfahren wir, dass er in seiner K/.ivixog 
betitelten Schrift drei Mittel metrisch behandelte; 
die Iberis, ein schmerzstillendes und das unter 
dem Namen der kgä bekannte Abführungsmittel 
(Gal. XIII 349). Andere Titel sind der IJvbixog 
(Gal. XII 889f-; vgl. Alex. v. Tr. I 569 P.), der 
<Pt/.iaxoog (Gal. XIII 40f.). und in einem besonderen 
Buche hatte er die gebräuchlichsten Gegengifte 
behandelt. Die von ihm versifleierten Zahnpulver, 
Pflaster. Antidota u. s. w. rühren zum grössten 
Teil nicht von ihm her. sondern sind aus den 
pharmakologischen Werken zeitgenössischer und 
älterer Ärzte entlehnt; so benützte er den The- 
mison (Gal. XHI 401, Andromachos (Gal. XHI 
920). Menekrates (Gal. XIII 996f.), Charmis iXIV 
126f.i, Xikeratos (XIV 197), Rufus (Gal. XIV 
119) u. s. w. Sein Trimeter zeigt strengere Formen 
als der des Apollodor und Ps.-Skymnos; die Caesur 
ist entweder penthemimeres oder hephthemimeres, 
die Arsis vor der Caesur kann aus zwei kurzen Silben 


bestehen, der proceleusmaticus wird vermieden, 
Dactylen und Spondeen sind nur an den ungeraden 
Stellen, Anapaest und Tribrachys uneingeschränkt 
bis auf den letzten Fuss im Gebrauch, Positions¬ 
länge ist nicht immerinnegehalten. Vgl. Kühn 
Addit. ad elench. med. vet. XIII 3. Die Bruch¬ 
stücke sind gesammelt von Bussemaker in den 
Poetae bue. et did., Paris 1851. Eine Neuausgabe 
auf kritischer Grundlage hatte Studemund ge¬ 
plant; eine Probe giebt er in Damocratis poetae 
mediei fraginenta selecta, Index lect. Vratisl. 
1888/89. [M. Wellmann.] 

!)) Wird in der spartanischen Inschrift aus 
dem 1. Jhdt. v. Chr., Le Bas 163a, unter den 
Mitgliedern einer Cultgenossenschaft als dgyi- 
xkxxmv (jedenfalls der Genossenschaft) genannt. 
Vgl. Ziebarth Griech. Vereins wesen 64. 

[Fabricius.] 

10 ) Bildhauer aus ltanos, nur bekannt durch 
eine verschollene Künstlerinschrift ungewisser Zeit 
und nicht ganz sicherer Lesung, die Gruter 
nach einer Abschrift von Pigafetta veröffent¬ 
licht hat. Der Vatersname scheint Aristomedes 
zu sein, Loewy Inschr. griech. Bildh. 413. 

11) Verfertiger sog. rhodischer Becher, Athen. 

XI 500 B. [C. Robert.] 

Damokratidas. 1) Eponym von Rhodos (?), 
IGI 2393, 205. 

2) Sohn des Agiadas, war vogocpv/.aig, ysgovotag , 
st-pooog, ßibvog in Sparta; Römerzeit, CIG 1254. 

[Kirchner.] 

Damokretes (Aagongixtje), eponymer Prytanis 
in Mytilene, Athen. Mitt. IX 89. [Kirchner.] 

Damokritos. 1) Aus Kalydon. 2'xgaTjjybs 
AixmXmv zum erstenmal 200/199, Liv. XXXI 40. 
Dittenberger Syll. 2 845. Als Gesandter der Ai- 
toler nach Rom geschickt 198/7, Polyb. XVII10, 9. 
Exgaxgyog xo bsvxF.gov 193/2, Bull, hell. V 416 
nr. 26. Weseher-Foucart Inscr. de Delphes 
304. 319. IGS III 360. Als römerfeindlich ge¬ 
schildert Polyb. XXII 14, 13. Liv. XXXVIII 10. 

[Kirchner.] 

2) Damokritos (FHG IV 377. Susemihl Gr. 

Litt.-Geseh. II 387), verfasste nach Suidas Tax- 
xixä in zwei Büchern und ein antisemitisches 
Werk TIfoi ’ lovbaioov . Er kann frühestens dem 
1. vorchristlichen Jhdt. angehören, andererseits 
aber auch nicht nach 70 n. Chr. geschrieben 
haben. [Schwartz.] 

3) Damokritos aus Sikyon, Erzgiesser, ver¬ 
fertigt für Olympia die Statue des Hippos von 
Elis, der im Faustkampf der Knaben gesiegt 
hatte, Paus. VI 5, 3. Welche Glaubwürdigkeit 
der ebenda überlieferten Notiz beizumessen ist, 
dass er Schüler des Pison von Kalauria gewesen 
sei und in der an Kritios angeknüpften Kümtler- 
diadochie die fünfte Stelle eingenommen habe, 
muss dahingestellt bleiben, Robert Arch. Märeh. 
14. Ihre Richtigkeit vorausgesetzt, würde seine 
Lebenszeit in die erste Hälfte des 4. Jhdts. fallen. 
Derselbe Künstler scheint von Plinius in der 
dritten alphabetischen Liste als Verfertiger von 
Philosophenporträts genannt zu werden, XXXIV 
87. Auch Antigonos hatte ihn in seiner Künrtler- 
geschichte erwähnt (Diog. Laert. IX 46). End¬ 
lich bezieht man- auf ihn wohl mit Recht trotz 
der ionischen Namensform Aggoxytxog die Künstler¬ 
inschrift einer früher in Villa Mattei befindlichen, 
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bei Porta Latina im 16. Jlnlt. gefundenen Bronze¬ 
basis, die die Copien von mindestens sechs Por¬ 
trätstatuen nach Originalen berühmter Künstler 
trug, Kaibel IGI 1149. Die von D. gefertigte 
wird als das Porträt eines gänzlich unbekannten 
Lysis von Milet bezeichnet, wobei aber der Ver¬ 
dacht der Verlesung nahe liegt, Loewy Inschr. 
griech. Bildh. 484. [C. Robert.] 

Dämon (Aapa>v). 1) Bei Nikandros im Schol. 
Ovid. Ibis 473 Fürst der Telehinen (Thelginii 
Bohde Griech. Born. 506f., 2), Vater der Makello 
und zwei oder drei anderer Töchter (cum (II, 

III suppl. Bohde) sororibm), darunter der Dexi- 
thea (hsl. Desithone corr. 0 Schneide» Callinr. 
II 660, nach Apollod. bibl. III 1, 2), durch die 
er Schwiegervater des Minos, Grossvater des Euxan- 
tios (hsl. Eus- corr. Schneider; vgl. Apollod. 
a. 0.) und somit Ahn des Miletos und der Euxan- 
tiaden von Miletos wird. Er wird mit seiner 
Familie zum Dank für bewiesene Gastfreundschaft 
verschont, während Makello init ihrem (nicht ge¬ 
nannten) Gatten und den anderen Teichinen, zur 
Strafe für Vernichtung der Feldfrüchte durch 
Gift, den Blitzestod sterben; eine milesische Ge- 
schleehtersage. Fick denkt (Griech. Personenn. 2 
96f.) fälschlich an eine Abkürzung aus Aagoxelge 
o. ä. D. ist kein anderer als Damnameneus (s. d.), 
der Teichine. der mit arkadischem Styxwasser auf 
Rhodos die Saat verzauberte (Bohde a. 0.). Vgl. 
Geffcken Herrn. XXV 1890, 93. [Tümpel.] 

2) Komischer Schauspieler, in einer Didas- 
kalie Mitte 2. Jhdts. v. Chr., CIA II 975 col. 

IV 18. 22, col. V 12. 14 = Dittenberger 
Syll. 2 698. 

3) Archon in Ambryssos, in einer delphischen 
Inschrift, Bull. hell. V 431 nr. 46, unter dem 
delphischen Archon Herakleidas (IX. Priesterzeit 
c. 130—120 v. Chr.); Pomtow Fasti Delph., 
Jahrb. f. Philol. 1889, 519. 575. 

4 ) Archon in Antikyra in einer delphischen 
Inschrift, Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 
nr. 442, unter dem delphischen Archon Babylos, 
Sohn des Aiakidas (VI. Priesterzeit e. 150—140j; 
Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 517. 575. 

5) Sohn des Damokles, aoymv ev Xahtoi, Bull, 
hell. XVII 389 nr. 94, im Jahr des delphischen 
Archon Kleoxenidas (XV. Priesterzeit, um die Mitte 
des 1. Jhdts. v. Chr.); Pomtow Jahrb. f. Pliilol. 
1889, 524. 575. 

6) Aus Delphoi. Siegt zu Olympia im Lauf, 
01. 162 - 132 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 21". 

7) Sohn des Agathon, Delpher. Priester der 
XVII. Priesterzeit (etwa Mitte 1. Jhdts. v. Chr.), 
zusammen mit Nikostratos, Sohn des Archon; 
Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 526. 527. 575. 

8) Sohn des Polemarchos, Archon in Delphoi. 
Curtius Anecdota Delphica 37a, während der 
XXL Priesterzeit, Anfang 1. Jhdts. n. Chr.; Pom- 
tow Jahrb. f. Philol. 1889. 532. 575. 

9 ) Sohn des Xenostratos, Archon in Delphoi, 
Wescher-Foucart Inscr. de D. 428. Bull. hell. 
XVII 364 nr. 45. 366 nr. 48. 367 nr. 49. V 425 
nr. 39. Curtius Anecdota Delphica 37b. Bull, 
liell. XVII 365 nr. 46, während der VIII. Priester¬ 
zeit um 130 v. Chr.; Pomtow Jahrb. f. Philol. 
1889, 517. 546. 575. 

10) Eponymer Prytanis in Korkvra, IGS III 
770, wohl 1. Jhdt. v. Chr. 


11) Sohn des Eudemus, Megarer, t gayajöos. 
Teilnehmer an den Sotericn in Delphoi, Wescher- 
Foucart- Inscr. de D. nr. 3, 35, um 270—260 
v. Chr., Pomtow Jahrb. f. Philol. 1894, 5011F. 506. 

12) Eponym von Bhodos, IGIns. I 1120. 

13) Aus Thurioi. Siegt zu Olympia im Lauf, 

01. 101 = 376 v. Chr., Diod. XV 36. Paus. VII 
25, 4. ■ Afric. b. Euseb. I 206, und 01. 102 = 372 
v. Chr., Diod. XV 50. Paus. IV 27, 9. VI 5, 3. 
VIII 27, 8. Afric. a. 0. [Kirchner.] 

D) Herrscher von Kentoripa, der sich 396 
v. Chr. durch einen Vertrag an Dionysios I. an¬ 
schloss, Diodor. XIV 78, 7. Holm Geschichte 
Siciliens II 123. [Kiese.] 

15) Gesandter des Ptolemaios Philometor an 

die Bömer zur Zeit, wo der König mit Antio- 
chos Epiphanes um Syrien zu kämpfen begann. 
Polyb. XXVIII 1. ' [Willrich.] 

16) Dämon (FHG IV 377. Susemihl Gr. 
Litt.- Gesch. II 399), Localhistoriker von Byzanz 
vermutlich hellenistischer Zeit, wird nur einmal 
(Athen. X 442 c iv toj IIfoI Bv'Cavriov) erwähnt. 

[Schwartz.] 

17) Der athenische Musiker, wird unter den 
Schülern des Sophisten Prodikos genannt (Plat. 
Laches 197 d) und war selbst ein hochachtbarer Ge¬ 
lehrter. Diogenes Laertius berichtet II19 mit Beru¬ 
fung auf Alexandros sv StadoyaTs, I). sei Lehrer 
des Sokrates gewesen (wogegen Zeller sich 
zweifelnd äussert Gesch. d. Phil. II 1, 48 A.); 
sicherlich galt sein Urteil sehr viel bei So¬ 
krates sowohl wie bei Platon (Alcib. I 118 c; 
Laches 180 d). Dem Perikies soll er unter dem 
Schein von Musikstunden Anweisungen darüber 
erteilt haben, wie der Staat zu lenken sei; zum 
Lohn dafür sei er verbannt worden (Plut. Per. 4. 
Isocr. XV 236, s. unter D am o nid es). In der 
Musik gilt D. als Schüler des Agathokles (s. d. 
Kr. 22) und des Lamprokles sowie als Lehrer 
des Drakon (Schol. Plat. Alcib. I 118 c; vgl. 
über diese athenische Schule Westphal Musik 
des gr. Altertums [1883] 168. 175). Da es zu 
den Eigentümlichkeiten D.s gehörte, die Be¬ 
wegungen des Rhythmus und der Melodie in 
Zusammenhang zu bringen mit entsprechenden 
Regungen in der Seele des Hörers (Athen. XIV 
628 c), gehen wir gewiss nicht fehl, wenn wir 
ausser dem, was Platon in der Republik III cap. 
11 über den Eindruck verschiedener Rhythmen 
mit ausdrücklicher Berufung auf D. sagt, auch 
das meiste und beste von dem, was wir im vor¬ 
hergehenden Capitel über die Eigenschaften der 
verschiedenen Tonarten lesen, auf Anschauungen 
D.s zurückführen. Auch Aristides Quintilianus, 
der als Platoniker oft auf die ethische Wirkung 
der Musik zu sprechen kommt und in seinem 
zweiten Buch den Wert dieser Kunst als Er¬ 
ziehungsmittel behandelt, wird von dieser Weis¬ 
heit ungleich mehr als dem oft citierten Platon 
unserem D. verdanken, den er freilich nur ein¬ 
mal mit Kamen nennt. In II 14 nämlich heisst 
es: .Die Tonarten (aopoviai) sind verwandt mit 
den Intervallen, welche darin vorherrschen, oder 
den Tönen, welche die letzteren umsehlic-ssen: 
diese aber sind wiederum den Bewegungen und 
Regungen der Seele verwandt. Denn die Töne 
einer zusammenhängenden Melodie formen infolge 
der Gleichartigkeit ein Ethos in Knaben und Er- 
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wachsenen, wo solches noch nicht vorhanden, und 7t-Saite erreichen mit es, as , b. Das war eine 

lassen es hervortreten, wo es bisher im Innern Stimmung, welche den Namen ixaveifievy (Plut.), 

verborgen war, wie das die Schüler D.s deutlich avsifxht] (Aristot.) oder yalagä (Platon) in vollem 

machen. In dem, was diese selbst über die Stirn- Masse verdiente; sie war als tiefe der mit eis 

mungsarten der verschiebbaren Töne gesagt, kann gestimmten mixolydischcn Tonart gerade entgegen- 

man wenigstens sehen, wie hier die weiblichen, gesetzt. Spielte man aber von nun an auch die 

dort die männlichen Töne entweder häufig äuf- römischen Trinklieder lieber mit herabgelassenen 

treten oder gar nicht verwendet werden, offenbar (3) in es als mit hochgespannten (4) Saiten ine, 

weil die Harmonie (Tonart?) sich dieser Mittel dann war die von D. gefundene Stimmungsart. 

je nach dem seelischen Ethos bedient. 1 Hiezu sei 10 auch naQanlgaia xfj iäSi, beide Tonarten waren 
sogleich bemerkt, dass auch in der bekannten Er- yaXagaL Zwei Extreme und eine Mitte, das ist 

zählung von trunkenen Jünglingen, die durch den bei den Harmoniai wie bei den Tönen, den Be- 

Klang des dorischen Spendeliedes beruhigt und wegungen der Seele u. s. w. die trichotomisclie 

zur Vernunft gebracht werden, Martian. Cap. IX Teilung* D.s Er mag als einer der ersten und 

926, unsern D. als denjenigen nennt, welcher diese originellsten Musiktheoretiker Griechenlands die 

Weise anzustimmen geboten habe. Bei Aristides Stellung wohl verdient Raben, welche ihm Cicero 

aber müssen wir zunächst die Unterscheidung der de oratore III 132 noch vor Aristoxenos an weist. 

Töne mit männlichem oder weiblichem Charakter [v- Jan.] 

II 12 auf D. zurückführen. Auch bei der Defl- 18) Ein Pythagoreer aus Syrakus, bekannt 
nition, welche I 4 die Musik für eine rb/vrj jiqs- 20 durch seine Freundschaft mit Phintias. Hierüber 
.-zovtcov erklärt, werden wir gern an ihn denken. berichtete Aristoxenos, der die Geschichte aus dem 

Ihm wird ferner die Stelle ihren Ursprung ver- Munde des jüngeren Dionysios, als dieser sich 

danken, welche die menschliche Natur in koyixöv nach seiner Vertreibung in Korinth aufhielt, selbst 

und aloyov scheidet, zwischen hinein aber das gehört haben will, folgendes: Unter den^Ver- 

&viaix6v setzt (II 2). Alles dieses ist schon von trauten des Dionysios entstand einst ein Streit 

H. Deiters De Aristidis Quint, fontibus (Pro- darüber, ob wohl die vielgepriesene Freundschaft 

gramm Düren 1870) 6. 13ff. vortrefflich ent- der Pythagoreer sich in der Gefahr als echt er- 

wickelt. Derselbe Gelehrte erinnert S. 16, dass weisen würde. Um die Probe zu machen, be- 

die Stellen, an denen Aristides das vollkommene schuldigte man den Pythagoreer Phintias fälsch- 

System auf den Raum einer einzigen Octave be-30 lieh eines Anschlages gegen das Leben des Tyran- 
schränkt (z. B. in I 6), jedenfalls auf eine sehr uen, und dieser verurteilte ihn zum Tode. Ver¬ 
alte Quelle zurückgehen, und ist S. 3 geneigt, gebens beteuerte Phintias seine Unschuld. Als 

das meiste von dein, was Aristides über die tm- er sah, dass sein Schicksal nicht zu ändern sei, 

Xaioi berichtet, auf D. zu beziehen (vgl. den Schluss bat er nur um Frist bis zum Abend, um seine 

der Harmonik I 82). Sicher weist auf D. der häuslichen Angelegenheiten noch vor seinem Tode 

II 14 gebrauchte, von uns auch oben Bd. II S. zu ordnen. Sein Freund D. werde mit dem eignen 

894 erwähnte Ausdruck xpüöyyoi xpeoogevoi. Be- Leben dafür bürgen, dass er sich rechtzeitig wieder 

sonders merkwürdig klingt, was Ps.-Plutarch de einstelle. Wirklich erklärte sich dieser dazu bereit, 

musica 16 erzählt: y.ai xi/v bxa i- r t u iv v). rbior 1 und Dionysios naiim die Bürgschaft an. D. wurde 
7/.7ro Evavxia xi] in^oÄvötaxL jtagaxi.gaiav oloav 40 allgemein wegen seines leichtsinnigen Vertrauens 
n; Idbi vzib Ad/tojvos Fi orjaihu (paai xou ’Ädgvaiov. auf die Treue des Freundes verspottet, allein zum 
Die meisten Ausleger haben den Ausdruck enav- grössten Erstaunen aller kehrte Phintias zurück, 
ufxhri t.vhinxi auf die hypolydische Octave be- als schon die Sonne im Begriffe war unterzu- 

zogen, welche den einfachen Tönen von f — f gehen. Der Tyrann war so gerührt über diese 

ohne chromatische Verschiebung gleichzusetzen Treue, dass er die beiden Männer umarmte und 

wäre. Aber sollen wir D. wirklich für einen küsste und sie bat, ihn als dritten in ihren 

praktischen Tonkünstler halten der auf neuen, Freundschaftsbund aufzunehmen; jedoch dazu 

ungeahnten Bahnen wandelt und eine Octav- Messen sie sich auf keine Weise bewegen, so 

gattung entdeckt, an die vorher niemand ge- berichtet Iamblich. vit. Pvth. 233 (127. 267) 

dacht hatte? Wer D. für einen Philosophen 50 aus der Schrift des Aristoxenos über das pytha- 
und Theoretiker hält, den möchte ich viel- goreische Leben. Ebenso Porphyr, vit. Pvth. 60 

mehr an die Erklärung erinnern, die ich Jahrb. f. und Diodor. frg. X 4, 3—6. Cicero (de offie. HI 

Philol. XCV 1867,815 von den einschlägigen Stellen 45; Tust. V 63; de fin. n 79) überträgt den 1 or- 

Platons und Plutarchs gegeben habe. Das grie- gang in die Zeit des älteren Dionysios; vgl. ferner 

chisehe Nationalinstrument umfasste die einfachen Val. Max. IV 7. 1. Hygin (fab. 257), dem Schiller 

Töne von e — e'. Andere Harmonien Messen sich in seiner bekannten Ballade folgt, berichtet- ganz 

durch Hinaufschrauben einzelner Saiten erreichen, Ähnliches von Moiros und Selinuntios, Polyaen 

die aeolisehe Octave verlangte fis , die pbrygische (strateg. V 21) in stärker abweichender Version 

eis u. s. w. Kam die Reihe der Erhöhungen an von Euephenos und Eukritos. [E. Wellmanu.] 
die e-Saite. <o erreichte man die weinerlich hohe 60 19 ) Philosoph der mittleren Akademie, in dem 

mixolydisehe Octave, welche, wie ihr Name schon Verzeichnis akademischer Diadoehen bei Suid. s. 
andeutet, die Brücke schlägt zum hohen (syn- W.&xiov zwischen Euandros undHegesinos genannt, 
toiiolvdisehen) in f. Auch e — e mit vier Er- sonst unbekannt. [y. Arnim.] 

höliungen stellte bereits eine lydisehe Octave dar. Damona (-bna, vgl. Epöna, Divöna u. a.). 

An das Herunterschrauben der Saiten gingen die keltische Localgöttin, neben (Apollon) Borvo (oder 
Kitharisten nicht gerne. Der Theoretiker D. zeigte Bonno) als Gesundheitsspenderin verehrt auf meh- 
ihnen aber, sie könnten eine tadellose lydisehe reren in den Badeorten Bourbon-Laney und Bour- 
Octave auch durch Herabstimmen der e-, a- und bonne-les-Bains gefundenen Inschriften. Zu den 
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untor Bnrmn und Borvo angeführten (vgl. CIL Geizer freilich (Eh. Mus. XXXV 1880, 518) hält 
XIII 2805ff.) kommt noch die Widmung Damome D. für eine irdische Bepraesentantin des lydischen 
AufffttstaeJ Claudia Mossia et C. Iul(ius) Superstes Götterweibes, bei dem Lydiens Könige zu Lehen 
fil(ius) l(oco) dfato) ex dfceurionum) d(eereto) gingen, muss aber doch'zugeben, dass die Sage 
v(otum.) sfolverunt) IfibentesJ mt'erito) aus Bour- selbst ein unhistorisches mythologisches Element 
bonne-les-Bains, Chabouillet Eev. arch. n. s. in der lydischen Königsgeschichte ist. [Tümpel.] 
XXXIX 1880, 25 (Abbild, pl. III nr. 8), sowie die Damonon. In einer der Athene geweihten 
Aufschrift eines einst vergoldeten Bronzegefässes. Inschrift, welche das Verzeichnis der Siege des 
das mit anderen ähnlichen in Chassenay (ddp. D. enthält, IGA 79. [Kirchner.] 

Cöte-d'Or) in einem Brunnen gefunden wurde: 10 Damopheles, Stratege in Herakleia Pontica 
Aug(mto) sacrßum). Deo Albio et Damonae Sex. während der Belagerung durch die Römer im 
Mart. Coeiliani ff.] ex iussu eins s. I. m., CIL dritten mithradatischen Kriege, verrät die Stadt 
XIII 2840. Hier erscheint also D. als Genossin an Triarius, Meinnon frg. 51. [Willrich.] 

des Thermengottes Albius (vgl. Candidus Nr. 1). Damophilos. 1) Archon der Boioter, zwischen 
Der Name Damonus auf Figulinen mehrfach he- 221—199, IGS I 352. 3180. 

zeugt, s.Holder Altkelt. Spraehsch. s. v. [Ihm.] 2) Prytanis in Korkyra 2. Jhdt. v. Chr. IGS 

Damone, Dana'ide, die den Aigyptiaden Amyn- III 769. 
tor ei mordete, Hyg. fab. 170 (p. 33, 4 Sch.). Viel- 8) A. 'Enaivhov Aa/n., oxgax-ijvog in Tauro- 
leicht ist Aa/.ivw (s. d.) das Ursprüngliche, und menion, 3. Jhdt. v. Chr., IGI 42l' D a 8. 
die Enkelin hiess wie die Grossmutter. [Waser.] 20 4 ) Thebaner. Boiotarch im J. 371, Paus. IX 

Damoneikos, Sohn des Dämon, aus Thespiai, 13, 6. [Kirchner.] 

Dichter, siegt im jtoitjpa dg tag Movoag in den 5) Commandiert die rhodischen Kreuzer (ravg 
Museien zu Thespiai, 2. Jhdt. n. Chr., IGS 1 1773. zfvlayibag) zur Zeit der Belagerung durch De- 

[Kirchner.] metrios Poliorketes. Segelt nach Karpathos und 

Damomdes. 1) Athener, Ratgeber des Perikies, fügt den Schiffen des Demetrios viel Schaden zu, 
der letzteren zur Verteilung öffentlicher Einkünfte Diod. XX 93. [Willrich.] 

veranlasste, Aristot. ’Adrp>. stohz. 27 und hiernach 6) Aus Enna, ein sehr reicher Mann, der durch 
Plut. Periei. 9; wegen seines auf Perikies aus- seine Härte gegen die Sclaven den Anlass zum 
geübten Einflusses durch das Scherbengericht ver- ersten sicilischen Sclavenkriege gab. Als die Em- 
bannt-, Aristot. a. 0. Plut. Aristid. 1; Nie. 6. Wie 30 pörer Enna besetzt hatten, ward er ins Theater 

v. Wilamowitz Aristoteles u. Athen I 134 er- geschleppt und dort umgebracht (etwa 139 v. Chr.). 

weist, ist mit ihm identisch des Perikies Lehrer Diodor. XXXIV 2, lOff. Poseidonios bei Athen. 

Dämon (s. d. Nr. 17), Plut. Pericl. 4, 6 y.ax iy.dvov XII 542 B (FHG III 257). Holm Geschichte 

TOV X8° vov (pQovi/iwrarog bolgas uvtu xröv Tiohxöov, Siciliens III 106f. [Niese.] 

Isokr. XV 236, der nach Plut. Pericl. 4 gleichfalls 7 ) Damophilos (so in der Regel die Überliefe- 

dem Scherbengericht erliegt. Dass der Lehrer und rung, ArjfiözpiXog nur loannes Lyd. de mens. IV 
Ratgeber des Perikies Dämon hiess, dafür spricht 2 und die Überschrift der beiden Spruehsamm- 

Steph. Byz. s. ”Oa ■ Aauwv Aapcovidov ”Oaöev, lungen) aus Bithynien (AapoxpiXon xcSi Bi&vvöji 

vgl. v. Wilamowitz Herrn. XIV 318ff. Boeckh Iulian. misop. 358c. — FHG III 656) war nach 

Slaatsh. II 3 Atim. 62, 401. Bei Aristot. und Plut. 40 Suidas Pflegesohn des M. Salvius Iulianus, des Con- 

Pericl. 9 ist Awtowifajg das Demotikon Oi’rj&sv suis von 175 n. Chr., und verfasste die Werke <Pü.ö- 

beigefügt. [Kirchner.] ßiß/.og a jiegi äSgtoxxßxoxv ßißUojv (die anderen Bü- 

2 ) Spartaner, Plutareh. apophthegm. Lacon. eher scheinen zur Zeit des Hesychios verloren ge- 
p. 219 E. . _ [Niese.] wesen zu sein, er sagt ausdrücklich, dass er nur 

Damonikidas, orQartjyög rov xoirov xdir die verzeichne, die er noch in den Bibliotheken ge- 
LXeviXe.ooXaxdiron^ y.al dycovo&ixTjg , Kaiserzeit, funden hätte) und Ilgbg AoXXiov Mdd/ior xr.oi 

Athen. Mitt. I 156. , _ [Kirchner.] ßiov agyaicov. Dieses citieren offenbar der Kaiser 

Damonao Id«^»™), Gattin des Lyderkönigs Iulian a. a. 0. und Euagrios (hist. eccl. VI 1) 
Kadys, liess sich mit einem aveynog ihres Gatten, aus eigener Lectüre; nach Euagrios handelte es 
Spermas, in Ehebruch ein und trachtete dann mit 50 über Rom — rigynimr wird auf die republicani- 
ihm gemeinsam dem Ehemann nach dem Leben. sehe Zeit gehen —; nach jenem war es eine 

•Sie wollte ihn mit einem Trank vergiften, er Sammlung von Citaten und Excerpten; in dem 

wurde aber durch einen Arzt geheilt und seitdem von Euagrios citierteu Bruchstück wird eine all¬ 
nachgiebiger. Nun warf sie ihre Rachsucht auf gemeine Sentenz Plutarchs (de fort. Rom. 2i an- 
aen Arzt. da aber ihre Vergiftungsversuche beim geführt, nach Iulian ergänzte D. eine Anekdote 
Fachmann nichts verschlugen, lud sic ihn zu einem aus Plutarchs Cato min. (13 vgl. Pomp. 4ui durch 
Gastniahl ein, stellte seine x/.mj auf eine unter- eine antiquarische Notiz über Pompeius Freige- 
böhlte Stelle und verschüttete ihn, als er ver- lassenen Demetrios. In dasselbe Werk gehört sicher 
'Unken war, lebendig, worauf sie die Spuren ihrer auch das Fragment bei Lydus (a. a. 0.). wahr¬ 
er n th at tilgte; Irdische Sage bei Nikolaos Damask. 60 scheinlich auch das bei Steph. Byz. s. V'ixxdy.ioy, er 
trg. 49. FHG III 580, die aber, wie auch die ist offenbar im 4. bis 6. Jhdt. gern benutzt. i)ie 

übrigen Namen, Kerses, Thyessos, Eponymos von Verbindung mit Rom ist für den Bithynier cha- 

@veooov xajTtj/.ia. und die Zuspitzung auf den rakteristisch, und wie D.s Landsmann Aman 
Hermescult von Egpioxagufda beweisen, den helle- Epiktets Lehren und Aussprüche sammelte, so 
mschen Colonisten Lydiens gehört; vgl. Tümpel ist D. wahrscheinlich identisch mit dem Aguo- 
Philol. N F IV 1891. 612. Sie stammt wohl aus cfäo; (s. d. Nr. 10), unter dessen Namen uns zwei 
Xanthos Lydiaka. Die Namensform ist, w r ie schon Spruelisammlungen überliefert sind. [Schwartz.] 

<_. Müller z. d. St. bemerkt, aiolisch-griechiscli. 8) Maler und Thonbildner, der mit Gorgasos 
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den von dem Dictator A. Postumius gelobten, 
von Sp. Cassius 493 v. Chr. geweihten Tempel 
der Ceres am Circus Maximus mit Wandbildern 
und thönernen Akroterien ausschmückte. Nach 
Vano bei Plin. n. h. XXXV 154 (s. jedoch Vitruv 

III 2) wären vor ihnen alle deeorativen Kunst¬ 
werke an den Tempeln in Rom etruskisch ge¬ 
wesen, während sie in griechischem Stile gear¬ 
beitet und griechische Verse hinzugefügt hatten, 
s. Brunn Gesell, d. gr. Künstler I 530f. II 57. 
D. Detlefsen De arte Roman, antiquiss. I lOf. 
A. Furtw'ängler Arcliäol. Zeitg. XL (1882) 346. 

[0. Rossbaeh.] 

Damoplion Ua/wifräv). 1) Sohn des Thoas, 
Enkel des Sisyphiden Ornytion, Vater des Propodos, 
Grossvater des Doridas und Hyanthidas, unter 
denen die Dorier gegen Korintlios zogen, Paus. 
II 4, 3 in einem Stemrna, das die mythischen 
Vorfahren der. vordorischen Bevölkerung der Stadt 
mit den Doriern in Beziehung setzen will (0. 
Müller Dor. 12 88). [Tümpel.] 

2) Bildhauer aus Messene, in der Litteratur 
nur von Pausanias, von diesem aber merkwürdig 
oft und offenbar mit einer gewissen Vorliebe er¬ 
wähnt (IV 31, 6 ov /idJ.ioxa dgtov giotg axwDat 
/.tvtjfitjv. 10 Meoogvioiv bi oxi tiß xovxov d/./.ov ye 
ovbiva Xoyov ixoigoavia dSifog oida aydXfiaxd). 
Nur Götterbilder werden von ihm genannt und 
zwar teils aus Marmor, teils aus Holz, hingegen 
kein einziges Erzbild. Für seine Vaterstadt fertigt 
er die Göttermutter, die Artemis Laphria (Paus. 

IV 31, 6) und als Weihgeschenke für den Askle- 
piostempel die Personiflcation von Theben, die 
Tyche (Personiflcation von Messene?) und die 
Artemis Phosphoros (Paus. IV 31, 10). Ob auch 
die Cultbilder des Asklepios und seiner Söhne 
und eine zweite Votivgruppe, Apollon, die Musen 
und Herakles, von seiner Hand waren, lässt sich 
aus deu Worten des Pausanias mit Sicherheit nicht 
entnehmen. Dagegen bezeugt dieser ausdrücklich, 
dass die zu der ersten Gruppe gehörige Eisenstatue 
des Epameinondas das Werk eines anderen Künst¬ 
lers sei, von dem es dahingestellt bleiben muss, 
ob er ein Zeitgenosse des D. oder ob er älter oder 
jünger als dieser war. Für den alten Eileithyia- 
tempel des achaeischen Aigion machte er ein neues 
Cultbild, ein akrolithes Xoanon, das die eine 
Hand mit dem obligaten Gestus der Geburts¬ 
helferin ausstreckte, während es mit der Rechten 
eine Fackel emporhob (Paus. VII 23, 6). Auch 
die Cultbilder im Asklepiostempel dieser Stadt, 
Asklepios selbst und Hygieia, waren sein Werk 
(Paus. VII 23, 7). Für Megalopolis arbeitet er 
die colossalen Cultbilder der grossen Mutter und 
der Soteira. Die erstere war aus Marmor, die 
letztere akrolith gebildet; vor ihnen, vielleicht an 
den Ecken der Basis, waren zwei Mädchen an¬ 
gebracht, die Blumenkörbe auf den Köpfen trugen 
und von den Periegeten bald als Atliena und 
Artemis gedeutet, bald für die Töchter des Künstlers 
ausgegeben wurden (Paus. VIII 31. lff.). Oh D. 
auch an den im Eingang angebrachten Reliefs 
und dem mit Reliefs geschmückten Opfertisch 
Anteil hatte, ergiebt sich aus den Worten des 
Pausanias nicht. Für den im Peribolos desselben 
Heiligtums gelegenen Aphroditetempel arbeitet er 
ein akrolithes Bild der Göttin und eine Holz¬ 
statue des Hermes (Pau>. VIII 31, 9). Endlich 
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fertigte er auch die colossale marmorne Cultgruppe 
für den Tempel der Despoina in Lykosura (Paus. 
VIII 37, 4), in der Mitte die Sitzbilder der De¬ 
meter und ihrer Tochter Despoina, diese mit 
Scepter in der Linken und dem mystischen Kästchen 
auf dem Schoss, jene mit Fackel in der Rechten 
und den linken Arm um den Hals der Despoina 
legend. Neben Demeter stand Artemis in Jäger¬ 
tracht, in der einen Hand eine Fackel, in der 
andern zwei Schlangen haltend, wie solche als 
Weihgeschenke an die Despoina roh aus Thon 
modelliert in der nächsten Umgebung des Heilig¬ 
tums in grossen Mengen gefunden werden. Ihr 
entsprach neben Despoina die gerüstete Gestalt des 
Anytos (s. Bd. I S. 2655). Die seit 1883 von 
der griechischen archäologischen Gesellschaft unter¬ 
nommenen Ausgrabungen haben bedeutende Reste 
dieser Gruppe zu Tage gefördert und die Angabe 
des Pausanias, dass Statue und Basis aus einem 
einzigen Block gearbeitet seien, den man infolge 
eines Traumgesichts innerhalb des heiligen Be¬ 
zirks ausgegraben habe, als irrtümlich erwiesen. 
Das Material ist Marmor von Dolianä (bei Tegea); 
die einzelnen Statuen waren aus mehreren Blöcken 
hergestellt und vielfach gestückt. Gefunden sind 
von der Demeter der Kopf und ein Stück der 
Brust, von der Despoina der Schoss mit Resten 
der Cista, sowie ein grösseres und mehrere kleinere 
Bruchstücke des Mantels, auf dem in flachem 
Relief Blitze und Adler, Niken mit Thymiaterien, 
Oliven zweige und am Saum des Überschlags ein 
Zug von Seegottheiten, am unteren Saum mensch¬ 
lich costümierte Haustiere, die einen Komos auf¬ 
führen, dargestellt sind; ferner von der Artemis 
und Anytos die Köpfe, endlich Teile des Throns; 
Kavvadias Fouilles de Lycosura. Leonardos 
in den Jlqaxiiy.d r. ägyaioXoy. haioelag xov exovg 
1896, 10 lff., wo auch die umfangreiche Zeit- 
schriftenlitteratur am vollständigsten angegeben 
ist. Overboek Plast. II*485ff. Taf. Collignon 
Sculpt. gr. II 626ff. Frazer Paus. IV p. 371ff. 
Phot. d. ath. Instit. Avxoo. 34. 43. 45. Ausser 
diesen eigenen Schöpfungen des D. ist noch seine 
Restaurationsarbeit am Zeus des Pheidias zu er¬ 
wähnen, dessen klaffende Elfenbeinplatten er wie¬ 
der zusammenfügte (Paus. IV 31, 6). 

Vor den Ausgrabungen in Lykosura schloss 
man aus dem Charakter der messenischen Gruppe, 
die die politische Verbindung von Messenien und 
Theben zu verherrlichen scheint, sowie aus der 
Thätigkeit des Künstlers für das 01. 102, 2 er¬ 
baute Megalopolis und seine im folgenden Jahre 
wiederhergestellte Vaterstadt, dass er ein Zeit¬ 
genosse des Epameinondas gewesen sein müsse 
(Brunn Künstl.-Gesch. I 290ff.). An diesem 
frühen Ansatz halten heute nur noch E. Gard¬ 
ner (Greek sculpt. 403) und Percy Gardner 
(Class. Rev. XI 1897, 71) fest. Alle übrigen 
Forscher stimmen darin überein, dass sowohl der 
Stil der Seulpturen, als die architektonischen 
Formen des Tempels und seine nachlässige Con- 
struction (Dörpfeld Athen. Mitt. XV 1890. 230. 
XVHI 1893, 219) auf einen weit späteren Ansatz 
führen. Die meisten entscheiden sich für die 
Zeit des achäisehen Bundes, in der die Remini- 
seenzen an die Zeit des Epameinondas besonders 
verständlich erscheinen und auf die auch die 
Thätigkeit de- D. in der Bundeshauptstadt Aigion 
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hinzuweisen scheint (Couze Areh. Anz. 1893, 125. 1615 genannt, mit nicht sicher gestellter Coinpe- 

Collignon a. 0.). Indessen wurden dieselben tenz. Bin ygafiiiaziazag r 5>v daiiooiorpvkdxmv 

Reminiscenzen auch in derZeit des Hadrian wie- ebendaselbst Ooliitz 1612. [Szanto.] 

der gepflegt (Paus. VIII 11, 8) und zugleich mit Damosthenes. 1) Damosthenes (I.). Archon 

ihnen die au den achäischen Bund; Aegion be- in Delphoi, Wes eher Monument bilingue de 

gann damals wieder Münzen zu prägen (Head Delphes 138c = Dittenberger Syll. 1 212 = 

HN 348). Auf diese Zeit weist aber mit Ent- Pomtow Jahrb. f. Philol. 1894, 523. Nach 

schiedenheit der Stil der Sculpturen, die in den Pomtow Jahrb. f. Philol. 1897, 832 im J. 232/1. 

Figuren der in der Antoninenzeit beginnenden 2) D. (H.), Sohn des Archelaos. Archon in 
.griechisch-römischen 1 Sarkophagclasse ihre nach-10 Delphoi, J. 182/1, Wescher-Foucart Inscr. de 
sten Verwandten haben; ygl. für den Kopf des Delphes 392. Derselbe ohne Vaternamen Wescher- 

Anytos Sark.-Rel. II 24, für die der Demeter Foucart 18, 201. 297. 298. 309. 327. 366. 371. 

und Artemis III160.160a. Dieselben Sarkophage 372. 382. 392. 396. 398. 436; vgl. A. Momm- 

bieten in den mit flachen, figürlichen Reliefs ver- sen Philol. NXIV 42. 48 Taf. I, XVII. 

zierten Deckelmatratzen die einzigen bekannten 3) D. (III.), Sohn des Archon. Archon in 

Parallelen zu dem Mantel der Despoina; vgl. Ro- Delphoi, Bull. hell. XVII 359 nr. 35. 363 nr. 42. 

bert Herrn. XXIX 1894, 429ff. Bei diesem An- V 427 nr. 40. 432 nr. 47. XVII 359 nr. 36. 358 

satz erklärt sich ebenso das sonst sehr auffallende nr. 34. 362 nr. 40. 358 nr. 33. 364 nr. 44. 360 

Schweigen des Plimus über D., wie die Begeiste- nr. 38. 362 nr. 41 = Jahrb. f. Philol. 1889, 518. 

rung des Pausanias für diesen seinen älteren Zeit- 20 Bull. hell. XVII 363 nr. 43. Curtius Anecdota 
genossen. Auch die Restauration des olympischen 31. Bull. hell. V 422 nr. 35. XVII 361 nr. 39. 

Zeusbildes, die vielleicht mit dem Besuch des 360 nr. 37, während der VII. Priesterzeit, um 

Hadrian in Zusammenhang steht, scheint für diese 140 v. Ohr.; Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 
Periode zu passen. Für sie ist auch einerseits 517, 575. 

die Rückkehr zur alten Holztechnik charakte- 4) Eponym in Rhodos, IGIns. I 1119; vgl. 

ristisch, andrerseits die virtuose, wenn auch keines- CIG III praef. p. XVII. IV 39. [Kirchner.] 
wegs gleichmässig sorgfältige Behandlung der Damostrateia. 1) Verfasserin eines späten 

Marmortechnik, in der eine möglichst genaue Grabepigramms (CIG 6283 = IGI1976 = Kai bei 

Wiedergabe des Thonmodells und eine Wirkung Epigr. gr. 642); vgl. über die Namensform R. 

auf die Fernansicht angestrebt wird. Die Köpfe, 30 Wagner Quaest. gramm. de epigr. gr. ex lapid. 
obgleich jeder für sich sehr effectvoll, lassen coli. 1883, 15. [Preuner-Reitzenstein.J 

Einheitlichkeit des Stils und Innerlichkeit der 2) Kebsweib des Commodus; dessen Ober- 

Charakteristik vermissen. Vermutungsweise hat kämmerer M. Aurelius Oleander (185—189 n. Chr.) 

man dem D. auch einen Colossalkopf• des capito- heiratet sie, Dio ep. LXX1I 12, 2. [Stein.] 

linischen Museums zugeteilt, Helbig Führer I 2 Damostratos. 1) Sohn des Menestratos, 

453. Brunn-BruckmannDenkmäler265. Rüm. Archon in Delphoi, Bull. hell. XVII 355 nr. 29. 
Mitt. IV 1889, 218. [C. Robert.] 356 nr. 30. V 428 nr. 42. XVII 357 nr. 32. Our- 

Dainophyle (Aa/iorfvktj), Schülerin der Sappho tius Anecdota Delphica 37 d. Bull. hell. XVII 

nach Philostr. vit, Apollon. I 30, aus Pamphylien, 353 nr. 25. 26. Wescher-Foucart Inscr. de 
angeblich Verfasserin der an sapphische Dich-40 Delphes 273. Bull. hell. XVII 355 nr. 28. 356 
tung anklingenden Hymnen auf die Artemis von nr. 31, während der VI. Priesterzeit e. 150—140 
Perge, Dichterin von v/zvoi und egmzixd und v, Chr.; Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 517. 575. 

Haupt eines Thiasos von sangeskundigen Mäd- 2) Eponymer Prytanis in Korkyra, 2. Jlult. 

chen. wie Sappho. Christ setzt sie missverstand- v. Chr., IGS III 762—768. 
lieh in die Kaiserzeit (Gr. L. § 112 a. E.). Aller- 3) Sohn des Aristodamos, 'h.-io&ohtjg, Sieger 

lei Vermutungen bei Flach Gesch. d. gr. Lyrik in den olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas 

511. 522f. Das Zeugnis des Philostratos steht II 338 b. [Kirchner.] 

ganz vereinzelt; es stammt wohl aus dem unmittel- 4) Vielleicht Verfasser eines Epigramms der 

bar vorher citierten sog. Damis, d. h. aus einem griechischen Anthologie IX 328; da jedoch liier 

Schwindelbuche des 2. Jhdts. (denn so ist die 50 wie in dem vorausgehenden die Namen der Ver- 
von Miller o. Bd. II S. 146 offen gelassene fasser und der in dem Gedicht erwähnten Per- 

Alternative zu entscheiden). Die Persönlichkeit sonen identisch sind, ist es möglich, dass es sich 

der D. ist also schwerlich historisch. [Crusius.] entweder um wirkliche Steininschriften handelt, 
Damosiil (dauooi'a, zu ergänzen axrjvrj), das oder die Verfassernamen von späten Schreibern 

Gemeindezelt, ist in Sparta die Benennung für erfunden sind. Die Gedichte sind alt_ und schön 

das königliche Zelt und entspricht etwa unserem (Vorbilder sind Leonidas von Tarent IX 32‘.> hezw. 

Hauptquartier. Der lakedaimonische König hatte Moiro VI 189). [Reitzenstein.] 

das Vorrecht, im Kriege mit seinem nächsten Ge- 5) Damostratos (Demostratus bei Plinius und 
folge von der Gemeinde unterhalten zu werden. Aelian). römischer Senator (Ael. h. a. XV 19). lebte 

Sehi Zelt ist also das Gemeindezelt, und seine 60 in der ersten Kaiserzeit (nach Leonidas von Byzanz 
Zeitgenossen heissen oi .-zeoi öa/iooiav: es waren und vor Sextius Niger, der gegen ihn polemisiert, 

die Polemarchen und ausserdem znr Bedienung vgl. M. Wellmann Leonidas und Deinostratos, 

drei andere vollberechtigte Spartiaten (Summ). Herrn. XXX 176) und war als Historiker und 

Xen. hell. IV 5, 8. VI 4. i4; respubl. Laced. 13,1. Paradoxograph schriftstellerisch thätig, Suid. s. 

0. Müller Dorier II 235. G. Gilbert Griech. Aa/idozgazog ■ loTooix.bg. ai.ievxixd iv ßiß/.ioig x’ 

Staatsaltert. I 2 83. [Xiese.] xai .-r egl zijg ivvSgov fxavzixijg xai ztzqu oi\u- 

Damosiophylakes, eine Behörde in Dyme in fuxxa e/o/icra iozogtag. Am berühmtesten waren 

Aehaia, in der Inschrift Collitz Dial.-Inschr. seine ä/.ievzixä oder /.dyoc ä/.isvztxoi (Ael. XIII 
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21) in 20 Büchern, von denen sich nicht uube- Sockel mit Inschrift Aa/.io^i[vtS]ag Mcurahog er- 

deutende Reste in Aelians Tiergeschichte erhalten halten, Dittenberger-Purgold Inschr. von 

haben (M. Wellmann a. a. 0). Aus den Citaten Olympia 158. Nach Furtwängler Athen. Mitt. V 

bei Aelian (XIII 21. XV 4. 9. 19) ergiebt sich, 1880, 31 blüht Nikodemos von Mainalos Anfang 

dass er ein Wuuderschriftsteller der abenteuer- 4. Jhdts. v. Chr. H. G. Förster Olymp. Sieger 

liebsten Art gewesen, dass er in völliger Unab- (Progi. Zwickau 1891) nr. 319 setzt den Sieg des 

hängigkeit von der massgebenden naturwissen- D. um 01. 99. [Kirchner.] 

schaftliehen Tradition lediglich dem Sensations- Dainoxenos. 1) Archon in Delphoi, Bull, 
bedürfnis des grossen Publicums Rechnung ge- hell. XVIII 181, zwischen 345—343 v. Chr., 
tragen hat (vgl. Kalkmann Pausanias der Perieget 10 Pomtow Philol. LIV 214. 

30j. Für den Kleinstädter Aelian ist es recht be- 2 ) Sohn des Philippos, Thessaler. Strateg des 
zeichnend, dass er in ihm eine Autorität ersten Magnetenbundes im 2. Jhdt. v. Chr., Athen. Mitt. 
Ranges auf dem Gebiet der Fisehkunde sieht, VII 339; vgl. XIV 56. [Kirchner.] 

hauptsächlich wohl, weil er es verstanden hat, 3) Komödiendichter, aber nicht Athener, wie 
dem spröden Stoff eine anmutige Form zu geben der Name lehrt. Er ist uns nur aus drei Ci- 

(Ael. XV 4. 19; epil. p. 435, 26 H.). Ausser den taten bei Athenaeus bekannt (Suidas Artikel 

paradoxographischenFischgeschichten stammen die stammt ganz aus Athenaeus), der HI p. 101 aus 

von heilkräftigen Fischen und von den Meerbe- den SvvrQoxpot ein sehr grosses Bruchstück be- 

wohnern des Westens handelnden Capitel der aelia- wahrt hat (Vortrag eines philosophierenden Kochs), 

nischen Compilation aus seinen Halieutika. Noch 20 XI 468 f ein paar Verse (Prahlerei des Miles) 
der Sophist Sopatros ans Apamea (um 500) be- aus dem Avzdv xsvth5v , I 15b die anmutige 

nützte diese Schrift im 6. Buch seiner ixkoyai Schilderung eines schönen ballspielenden Jüng- 

didfpogoi (Phot. cod. 161). Nach den Anführungen lings. Die Zeit des Dichters wird dadurch be- 

bei Plinius, der ihn (Ind. XXXVII) unter den stimmt, dass der Koch erzählt, er sei hei Epikur 

externi nennt, weil er griechisch schrieb, scheint in die Schule gegangen, und der Soldat prahlt, 

er auch eine Schrift Ttegi /.i&cov verfasst zu haben er habe in Kypsela mit Adaios, König Philipps 

(Plin. XXXVII 34. 85. 86). Der Apameer Demo- Söldnerführer, gezecht, d. h. vor der Schlacht, in 

stratoshei Ps-Plut. defluviis 13 ist eine Fälschung. welcher Adaios im J. 353 fiel, vgl. Sehaefer 

[M. Wellmann.] Demosthenes I 2 443; anders Niese Herrn. XXXV 
Damoteles. 1) Sohn des Dameas. Sxgaxayog 80 69, der in Adaios einen thrakischen Dynasten des 
in Megara bald nach 307 v. Chr., IGS 1 1—6. 3. Jhdts. sieht. Meinekc I 484. Fragmente bei 

[Kirchner.] Meineke IV 529. Kock III 348. [Kaibel.] 

2) Lakedaimonier unter Kleomenes III., Flut. Damnras (Polyb. V 68, 9), Fluss in Phoinikien, 

Cleom. 28. s. Tamyras. ' [Benzinger.] _ 

3) Angeblich Überbringer eines Briefes des Damysos (Adiwaog), der schnellste aller Gi- 

spartanischen Königs Areus (Bd. II S. 683, 49ff.) ganten. Seinen Leichnam, der aut Pallene lag 

an die Juden. Joseph, ant. XII 227. XIII 167. (vgl. Philostr. Heroik. I 3, vol. II140, loff. Kays.), 

[Niese.] grub Chiron aus, entnahm ihm einen Knöchel 

4 ) Prytanis der Rhodier, findet den Helden- und fügte diesen dem Achilleus statt des von 

tod während der Belagerung durch Demetrios 40 Thetis verbrannten des rechten Fusses ein. Wie 
Poliorketes, Diod. XX 98. [Willrich.] letzterer von Apollon verfolgt wurde, sei dieser 

Damothemis, eponymer kgerg in Rhodos. Knöchel herausgefallen, infolge dessen Achill nieder- 

2. Jhdt v. Chr., CIG III praef. p. VIII nr. 191 gestürzt und getötet worden (s. o. Bd. I S. 225. 

—193. CIG 8518 I 57. IGIns. I 1116. 1276 (?|. 238). Dieser späte Mythos, erfunden, um des 

Frankel Inschr. v. Pergamon I 979. IGI 2393, Achilleus Schnellfüssigkeit zu motivieren, bei 

192—197. [Kirchner.] Ptolem. Heph. VI (195 Westerm.). Vgl. M. Mayer 

Damothoidas, aus Lepreon. Schwiegersohn des Gig. u. Tit. 6. 8. 252f. . und Art. Dam äsen 

messenischenHeerführersAristomenes.Paus.IV24, und Damastor. [Maser.] 

1: vgl. Curtius Gr. Gesch. I 5 216. [Kirchner.] Dan (Jud. 18, 7. 27ff. und oft im Alten Testa- 

Damothoinos. Sxoaxayxu,>v ev Qeoaai.in, 50 ment. Joseph, ant. lud. I 177 Aavog: V 178 u. a. 
IVeseher-Foucart Inscr. de Delphes 55, zur Jdra. Euseb. Ünom. ed. Lagarile 234. 3. 249,32. 

Zeit des delphischen Archon Andronikos, Sohnes 275, 28. 33. Hieron. ebd. 104, 2. 114, 26. 136, 6. 

des Phrikidas, IV. Priesterzeit c. 170—157 v. Chr.; 11). nördliche Grenzstadt des israelitischen Be- 

Pomtow Jahrb. f. Phil. 1889, 516. [Kirchner.] sitzes, dessen Ausdehnung häufig mit dem Aus- 

Damotiinos. 1) Sohn des Timon, aus Ambrakia. druck .von D. bis Bersaba 1 bezeichnet wird (z. B. 

KtouoMg, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi. Jud. 20. 1 u. a.i. Nach der Erzählung des Richter- 

um 270—260 v. Chr., Wescher-Foucart Inscr. buchs (a. a. O.i war der Xame des Ortes Lajisch 

de Delphes 6 = Dittenberger Syll. 2 691. 62, (oder Leschem Jos. 19, 47, besser wohl mit W e 11 - 

vgl. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1894. 501ff. hausen De gent. lud. 37. Leschdm zu lesen); es 

2 ) Archon in Delphoi, Bull. hell. XYI1I 267. 60 war ein handel- und gewerbetreibender Ort. viel- 
26t-, im letzten Drittel des 3. Jhdts. v. Chr., leicht eine Colonie der Phoinikier, jedenfalls in 

Pomtow Philol. LIV 357, 1. [Kirchner.] Beziehung mit diesen stehend. Der israelitische 

Dainotthidas (AauoxdiSas), Archon in Orcho- Stamm der Daniter besetzte dann die Stadt und 

menos Ende 3. Jhdts'. v. Chr., IGS I 3109, nannte sie D. Die Erzählung berichtet zugleich 

[Kirchner.] Hie Errichtung des berühmten Heiligtums dort; 

Danioxenidas, aus Mainalos. Siegt im Faust- bis herab zum Untergang^ Samariens blieb D. 

kämpfe zu Olympia, woselbst sein Standbild von ein Hauptheiligtmn des Nordreichs (I Reg. 12, 

Nikodemos aus Mainalos, Paus. VI 6. 3, Davon 29f. II Reg. 10, 29. Ainos 8, 4). Ja noch Jo- 

Pauly- Wiesowa IV ^ 
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sephus berichtet, dass zu seiner Zeit an der Jordan¬ 
quelle in Daphne (ganz nahe bei D., wenn nicht 
identisch damit, s. d. Nr. 2) ein Heiligtum des .gol¬ 
denen Kalbes* stand (bell. lud. IV 3). Die Lage des 
Ortes wird ziemlich genau beschrieben: er lag in 
einer Ebene in fruchtbarer Gegend (Jud. a. a. 0.), 
nicht weit vom Libanon, an der einen der beiden 
Jordanquellen, an der des sog. .kleinen Jordan* 
(Joseph, a. a. 0.), 4 Millien westlich von Paneas 
(Bänijäs). Nun haftet eben in dieser Gegend an 
einem ansehnlichen Hügel der Name Teil el-Kädi; 
die Bedeutung der beiden Worte Kadi und Dän 
ist dieselbe, ,Richter*, und es könnte vielleicht 
eine Reminiseenz an den alten Namen hier vor¬ 
liegen. Jedenfalls passt die Lage vorzüglich auf 
die angegebene Beschreibung. Auf der Westseite 
des Hügels kommt aus einem breiten Becken ein 
grosser Wasserstrom. Mit ihm vereinigt sich das 
Wasser einer kleinen Quelle am Südwestende des 
Hügels in einem grossen Becken. Den hier ent¬ 
strömenden Fluss el-Leddän (der .kleine Jordan* 
des Josephus a. a. 0.) sieht das Volk als die 
Hauptquelle des Jordan an, weil sie die grösste 
ist; sie enthält doppelt so viel Wasser, als der 
Bach von Bänijäs. G. A. Smith (a. a. 0.) hat 
neuerdings den Versuch gemacht, D. mit Paneas- 
Bänijäs zu identificieren, weil dies die bessere, 
die Gegend beherrschende Lage sei. Allein der 
Umstand, dass Josephus, der beide Städte nennt, 
davon gar nichts andeutet und dass das Ono- 
masticon geradezu beide Städte als benachbart 
unterscheidet, macht diese Gleichsetzung unmög¬ 
lich. Art. Dan in Riehms Handwörterbuch. Sur- 
vey of West.-Palest. Memoirs 1139ff. Ritter Erd¬ 
kunde XV 207—218. Baedeker Palästina und 
Syrien 4 290. G uörin Galilee II 338ff. Robinson 
Neuere bibl. Forschungen 511ff. Buhl Geogr. 
Palast. 238. G. Ad. Smith The historical geo- 
graphy of the holy Land 473. 481. [Benzinger.] 

Dana s. Tyana. 

Danaba. 1) In der Palmyrene lAaväßa Ptolern. 

V 15. 24. Not. dign. or. XXXII 16. 31. Tab. 
Peut. Danova), Ort in Syrien an der Strasse von 
Damascus nach Palmyra, 20 Millien (30 km.) von 
Nezala (= Karjatön). Diese Entfernung und die 
Positionsangaben des Ptolemaios passen auf das 
heutige Sadad, das auch im Alten Testament (als 
Sedad) mehrfach erwähnt wird (Num. 34, 8. Hesek. 
47, 15), ca. 5 Std. nordwestlich von Karjaten. 
Dabei muss allerdings die alte Strasse von Da- 5 
mascus nach Nezala einen Umweg (nach Norden) 
gemacht haben. Die andern Entfemungsangaben 
der Tab. Peut. stimmen nicht ganz; von Cehere 
sollD. 18 Millien = 27 km. entfernt sein, während 
die Strecke Sadad-Karä nur 21 km. beträgt. Aber 
bei dem ziemlich kürzeren geraden Weg Dama- 
scus-Nezala würden die Entfernungen noch weniger 
stimmen, abgesehen davon, dass hier gar keinerlei 
Spuren dieser bedeutenden Station sich finden. I »er 
Ort war offenbar ein Punkt von hervorragender mili- 6 
tärischer Wichtigkeit, das Hauptquartier derdritten 
gallischen Legion war zur Zeit der Notitia dort. 
Seine Lage am Eingang der Hochebene von Da¬ 
mascus, auf der Grenze zwischen Cultur und Wüste, 
erklärt dies, ln den späteren Bischofslisten wer¬ 
den Bischöfe von D. genannt (Le Quien Or. Christ. 
II 847f.). Beträchtliche Reste alter Festungs- 
bauten, ebenso Ruinen zweier alter Kirchen be- 
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zeugen noch jetzt die einstige Bedeutung des Ortes. 
Vgl. Moritz Abh. Akad. Berl. 1889 ; 22ff. 

2) Im südlichen Moab (Dannaia Hieron. Onom. 
ed. Lagarde 114, 31 = Dinkaba Gen. 36, 32. 
I Chr. 1,43), eine Stadt zwischen Areopolis (Rabba) 
und dem Amon (Wadi Mödschib), 8 Millien von 
ersterer Stadt entfernt. Nicht aufgefunden. 

3) Im nördlichen Moab (Euseb. Onom. ed. 

Lagarde 249, 35ff. Aavvea, der Text ist. übrigens 
hier verdorben; Hieron. ebd. 115, 1 Dannaba), 
auf dem Berge Fogor (= Peor. unweit des Dsehebel 
Nebä) gelegen, 7 Millien von Esbus (= Hesbän) 
entfernt. [Benzinger.] 

4) Ort im südlichen Mesopotamien am Tigris. 
Zosim. III27,4. Vielleicht desselben Stammes wie 
Dinhäbä LXX, Asrvaßa Gen. 36, 32 (Nr. 2). 

[Fracnkel.] 

Danacia Quartilla Aureliana, c(larissinia) 
f(emitia), CIL VIII Suppl. 11152 (Horrea Caelia 
in der Provinz Africa). 3. oder 4. Jhdt. n. Chr. 

[Groag.] 

Danae. 1) Danae (oder Danati), Ort im Pon- 
tos Polemoniakos, Ptolem. V 6, 10. Tab. Peut. X 
4 Miller. Es muss im Thal des Iris gesucht 
werden; mit Doranum zwischen Tavia und Seba- 
stia (Itin. Aut. 205), mit dem es Gramer Asia 
minor I 320 zusammenbringt, hat es nichts zu 
thun. [Rüge-] 

2) Danae ist die Ahnfrau des durch Perseus 
und seine Nachkommen repräsentierten Zweiges 
des Danacrvolkes, der Tiryns besass, Mykenai 
gründete und zu einer bestimmten Zeit die Vor¬ 
herrschaft in der Argolis behauptete. Aus dem 
Ethnikon Aaraoi sind die beiden Eponymen Aa- 
vdt] und Aavaog abstrahiert. Tsuntas Mvxijrai 
xai MvxrjvaZog TioXniofiög 240f.; anders Usener 
Götternamen 206. Bedeutung hatte D. ausschliess¬ 
lich als Mutter ihres Sohnes; sie ist nicht als 
Erdgöttin zu betrachten und hat auch nirgends 
einen Cult. Das Motiv des goldenen Regens 
hisst auf den beiden Momenten: Wasserarmut 
des Landes und Reichtum derPerseiden. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 4 80. Wirth D. in 
cliristl. Legenden lff. E. Meyer Forsch, z. alten 
Geschichte I 1892, 73f. 

D. ist das einzige Kind des Königs von Argos, 
Akrisios; nur Sehol. Ar. ran. 849 wird noch ein 
Bruder Megareus erwähnt. Ihre Mutter ist Eu¬ 
rydike, die Tochter des Lakedaimon (oder des 
Eurotas, Tzetz.), oder Aganippe (Hyg.). Als ihr 
Vater wird von Steph. Byz. s. Qäoog, wo aber wohl 
der Name des Akrisios ausgefallen ist, Abas ge¬ 
nannt. 

Als Akrisios den Gott in Delphoi über die 
Geburt eines Sohnes anfragte, erhielt er zur Ant¬ 
wort. dass ihm selbst kein Knabe werde geboren 
werden, wohl aber seiner Tochter. Durch diesen 
werde er den Tod finden. Darauf schloss er seine 
Tochter mit der Amme im Hofe des Palastes in 
ein ehernes Gemach ein (ßaJ.afio; ya/.xovg Scliol. 
Apoll. Rhod. Apollod. Schol. II.; ya/.xoderot av- 
X.ai. rvttßijgtjg &d/.auog Sopll. Ant. 945f., vgl. die 
Gallerten in Tiryns und Mykenai und die Kammer¬ 
gräber; da/.auog yaXxovg 1} otötjoovg Luc. Timon 
13; d. m. 12; oidtjgoipdgov fteXabgor, yaXxotpogog 
xao&eveajv Nonn. Dion. VIII 137. XLVII Ö43f.: 
turris aenea Hör. carm. III 16, 1. Ov. am. II 
19, 27: ars am. III 416; murus lapidens Hyg.: 
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Paus. II 23, 7 erwähnt das Bauwerk in Argos). 
Durch eine Öffnung im Dache nahte sich Zeus 
der D. in Gestalt des goldenen Regens; sie ge¬ 
biert den Perseus und zieht ihn mit der Amme 
auf. Wie Perseus drei- oder vierjährig ist, hört 
Akrisios die Stimme des spielenden Knaben. Er 
lässt die dreie kommen, tötet die Amme und 
führt die D. zum Altar des Zeus Herkeios, wo 
er sie über das Geschehene fragt. Nicht glaubend, 
dass Zeus der Vater des Kindes sei, schliesst er 
die Tochter mit ihrem Söhnchen in einen Kasten 
(X.agvaß, auch xißcarög, Luc. d. m. 12. Schol. Pind. 
Pyth. X 46 (72); xißomov Eur. Danae Arguin.; 
arca Hyg. Serv. Aen. VII 372) und lässt diesen 
ins Meer werfen. 

Nach Schol. Pind. a. 0. und Tzetz. Lyk. 838 
schloss Akrisios die D. ein, als sie schwanger 
war, und wartete die Geburt des Kindes ab, um 
dann beide auszusetzen. Nach anderer Version 
hatte sich nicht Zeus der D. genaht, sondern ihr 
Oheim Proitos. Es wird damit der Streit der 
beiden Brüder motiviert, Pindar. (?) frg. 284 = 
Schol. II. XIV 319. Apollod. II 34 W. Ob die 
Yersteinung des Proitos (Ovid. met. V 236) 
damit in Verbindung zu bringen sei, ist zweifel¬ 
haft. Oder ihr Bruder Megareus (s. o.) hatte 
mit ihr Umgang gepflogen. 

Der Kasten wird nach der Insel Seriphos ge¬ 
trieben und dort von Diktys (über diesen Usener 
a. 0. 41) aufgeflseht, der dann D. und Perseus 
in seinem Hause pflegt. Sein Bruder Polydektes, 
König von Seriphos, sucht D. zur Ehe zu zwingen. 
Da ihm dies nicht gelingt, schickt er den Perseus, 
das Medusenhaupt zu suchen, indem er droht, 
wenn er es nicht bringe, sich der Mutter zu be¬ 
mächtigen. Perseus kommt zurück, findet D. und 
Diktys als Schutzflehende am Altar, versteint den 
Polydektes und seine Genossen heim Mahle, setzt 
Diktys zum König der Seriphier ein und geht 
mit D., Andromeda und den Kyklopen nach Argos. 
D. bleibt bei Eurydike; Akrisios, der nach La¬ 
rissa geflohen ist, findet durch Perseus den Tod. 

Nach der Version Pind. Pyth. XII 14f. Anth. 
Pal. III 11. Strab. X 487 muss D. dem Poly¬ 
dektes als Sclavin zu Willen sein, eine andere 
Überlieferung (Hyg. fab. 63, vgl. Schol. II. a. 0.) 
lässt D. von Polydektes zur Gattin genommen, 
Perseus im Tempel der Athena auferzogen werden. 
Akrisios kommt nach Seriphos, um D. und ihren Sohn 
herauszuverlangen, und wird von diesem zufällig 
bei den Leichenspielen des Polydektes erschlagen. 

Hauptstellen: Pherekydes er ™ ß in Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1091.1515, danach wohl Apollod. 
II 34-36. 45. 47 W. Schol. II. XIV 319. Tzetz. 
Lyk. 838; ferner II. XIV 319. Hesiod. scut. 216. 
Simonul. frg. 37 (dazu Blass Herrn. XXX 1895. 
314—320). Hekat. frg. 358 Müller. Pind. Nein. X 
11: Pyth. X 45. Erat. cat. 22. Diod. IV 9, 1. 
Mvthogr. Gr. West. app. narr. 17. Luc. gailus 
13. Nonn. VII 120. VIH 290. 302. X 113. XXV 
114ff. Ovid. met. IV 610. 697. XI 117. Hyg. 
fab. 155. 224. Terent. Eun. 584f. Schol. Stat. 
Theb. VT 280. Zeus yovoouootpog Soph. frg. 1026. 
Perseus ygvaoaotToog Lykophr. 838. 

Ähnlichkeit mit dem D.-Perseusmythus haben 
auch die Sagen von Auge-Telephos (Immer¬ 
wahr Arkad. Culte 55f. 64) und Semele-Dionysos. 
Paus. III 24. 3. 


Andere erzählten, dass D. und Perseus an die 
Küste Latiums getrieben und dort von einem 
Fischer aufgefangen worden seien. D. wurde die 
Gattin des Königs und gründete die Stadt Ardea. 
Ein Nachkomme von ihr ist Turnus, Verg. Aen. 
VII 372. 410 und Serv. z. d. St. Plin. III 56. 
Solin. II 5. Schol. Stat. Theb. II 220. Sil. Ital. 
I 660. Serv. Aen. VIII 345 lässt D. mit ihren 
zwei Söhnen Argus und Argeus nach dem saeri 
nennte Argileti gelangen. Endlich ist nach Ioann. 
Antiochen. frg. 6, 18 und Paus. Damasc. frg. 4 
Dind. D. von Picus oder Zeus Picus die Mutter des 
Perseus. 

Die D.-Perseussage ist mehrfach von Dichtern 
behandelt worden, so von Aristias in seinem üeg- 
asvg, über den nichts Näheres bekannt ist; von 
Aischylos in der Trilogie AixxvovXxoi, *Pogxtdeg, 
noXvSexrr/g. Eine A(trag , wie Welcher will, 
hat Aischylos wohl nicht geschrieben. Sophokles 
scheint in Axgioiog »; Aavärj die Sage bis zur 
Aussetzung der D. behandelt zu haben, in den 
AagiooaToi die Tötung des Akrisios. Von Euri- 
pides ist eine D. (Inhalt: die Aussetzung) er¬ 
wähnt, Ioann. Malal. p. 34, 19. Über den ps.- 
euripideischen Anfang des Stückes s. Wünsch 
Rh. Mus. LI 1896, 138f. Ein zweites Drama, 
die Ereignisse auf Seriphos behandelnd, war Diktys, 
vgl. v. Wilamowitz Eurip. Herakles I 39. San- 
nyrion und Apollophanes schrieben eine Komoedie 
D.; berührt war die Sage wohl auch in Kratinos 
Seriphioi und den Gorgones des Heniochos. Auch 
Livius Andronicus und Naevius verfassten eine 
D.; nach Ribbeck wäre das Stück des Naevius 
eine Contamination von Sophokles Akrisios und 
Euripides D. gewesen. Den Inhalt dieser Dramen 
kennen wir zum allergeringsten Teil, und welche 
einzelnen Züge der Sage dem einen oder dem 
andern Dichter zuzuweisen sind, ist vollends un¬ 
sicher. Luc. de salt. 44 erwähnt einen mimischen 
Tanz: die Jungfrauschaft der D. und die Geburt 
des Perseus. P. Schwarz De fabula Danaeia, 
Diss. Halle 1881. 

Die Kunstwerke, welche D. darstellen, sind 
zusammengestellt von F. Knatz Quomodo Persei 
fabulam artif. Gr. et Rom. traetaverint, Diss. 
Bonn 1893. Argivisches Weihgeschenk in Delphoi, 
Paus. X 10, 5. Bull. hell. XX 605f. D. den gol¬ 
denen Regen empfangend: Gemälde des Nikias 
(4. Jhdt.), Plin. XXXV 131, vgl. Ter. Eun. 584f. 
Mehrere rf. Vasen, z. B. Stephani Vasenkat. St. 
Petersburg 1723. Gerhard 14. Berl. Winck.Progr. 
1854. Overbeck Kunstmyth. Zeus. Atlas VI 2. 
Pompeianische Wandgemälde: Helbig 115—118. 
Mus. Borb. H 36. XI21. Mosaik in Palermo: H e v d e - 
mann Arch. Ztg..XXVII 1869, 39. Bronzemünze 
von Argos: A. Büste des Hadrian, R thronende D., 
den goldenen Regen empfangend. Brit. Mus. 
Cat. of Greek Coins. Peloponnesus p. 148 nr. 148 
— Imhoof-Blumer und Percy Gardner Nu- 
misrn. Com. on Paus. p. 41 nr. 25 Taf. L 49. 

D. und Perseus in oder bei dem Kasten, wo¬ 
bei nicht sicher erkannt wird, ob die Aussetzung 
oder die Landung auf Seriphos gemeint ist: Ge¬ 
mälde des Artemon, Plin. XXXV 139; danach 
wahrscheinlich die Wandgemälde Helbig 119 
-121. Rf. VaserrStephani a. 0. 1723 und 1357. 
Mon. d. Inst. 1856 Taf. 8. Heydemann Vasen¬ 
kat. 3140. Mus. Borb. II 30, 4. Arch. Jahrb. I 
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1886, 312. Dubois-Maisonneuve Introd. XVI 
3. In Epigrammen, Anth. Pal. VI 317; Plan. 262, 
ist ein Marmorwerk des Praxiteles erwähnt: D„ 
Nymphen und Pan. Vielleicht stellte es die Lan¬ 
dung der von Nereiden geleiteten D. auf Seriphos 
dar, wobei Pan als Vertreter des Landes zu denken 
wäre Die sonst nur von Luc. d. m. 12 (vgl. 
Hypothesis des Musuros zur euripideischen D.) 
erwähnte Begleitung der Nereiden würde damit 
als weit älterer Zug der Sage erwiesen. Frauen- 
(Nereiden-?) Chor in der D. des Euripides, Pollux 
IV 111. Die Bronzemünze von Elaia, Imhoof- 
Blumer Monnaies grecques 274 nr. 236, früher 
auf die Landung der D. gedeutet, stellt vielmehr 
die der Auge dar, Marx Athen Mitt. X 1885, 21. 

3) Danae, Tochter des Neoptolemos und der Leo- 

nassa, Schol. Eur. Andr. 24. Der Name ist cor- 
rupt, wahrscheinlich aus dem vorhergehenden tt- 
voov entstanden. [Escher.] 

4) Tochter der Freundin Epikurs Leontion, 

Vertraute der Laodike, der Gattin des Antiochos II. 
von Syrien. Als Laodike nach der Vergiftung 
ihres Gemahls gegen die ihr feindliche Hofpartei 
wütet, warnt D. ihren früheren Geliebten Sophron, 
der sich nach Ephesos flüchtet; dafür wird sie 
von der Königin umgebracht. Athen. XIII593 b ff. 
nach Phylarchos. [Willrich.] 

Danaides (Aava'tdsg), die fünfzig Töchter des 
Danaos (s. d.), heissen auch Aavaal. Strab. VIII 
371 und (nach ihrem Grossvater Belos) Belides, 
Ovid. a. a. I 74 (trist. III 1, 62); inet. IV 463. 
X 44. [Sen.] Here. Oet. 964. Ihr Nainensver- 
zeichnis bei Apollod. II 16—20 W. und Hyg. fab. 
170 (p. 32, 18—34, 2 Sch.); dazu W. Schwarz 
Jahrb. f. Philol. CXLVII (1895) 93ff. Die D.- 
Sage bildete den Inhalt des nachhomerischen Epos 
Aava'tg (s. d. Nr. 5) in 6500 Versen (vgl. Danaos 
Nr. 1); den Stoff verwertete Archilochos (frg. 
150 Bgk.), desgleichen Melanippides (frg. 1 Bgk.); 
Phrynichos hat, wie nach ihm Aischylos, Alyv- 
.-inoi und A. auf die Bühne gebracht (FTG frg. 
1. 4), ebenso zweimal Aavatäxg der Tragiker 
Timesitheos (Suid. s. Tt/igoidsog ), Theodektes 
aus Phaselis einen Av/xeve (FTG p. 623); A. 
waren Komoedicn des Aristophanes (frg. 245 
—265 K.) und des Diphilos (frg. 25 K.). Von 
Aischylos sind erhalten die ’lxhiöxg, so benannt 
nach dem Chor der Danaostöchter, die vor ihren 
Vettern, den Aigyptiaden, in Argos Schutz finden; 
vermutlich waren die 'IxixiSvg (Vorbereitung und 
Motiv) zur Trilogie verknüpft mit den Qalauo- 
gioioi (FTG p. 19f.) oder Aiyrxxioi (frg. 4), die 
wohl die Bluthochzeit der Aigyptiaden zum Gegen¬ 
stand hatten (tragische That), und den A. (frg. 42 
—45), worin die Göttin der Liebe die Verteidi¬ 
gung der Hypermestra übernahm (Urteil und 
Sühne); dazu mochte als Satyrspiel Afiv/idwtj 
(frg. 13—15) gehören; über die Behandlung der 
Sage durch Aischylos giebt einigen Aufschluss 
Aisch. Prom. 853tf. Über die Agvutbvtj des Ko¬ 
mikers Nikoehares Kock I 770. 

Nach Apollod. II 15ff. W. folgten die Söhne 
des Aigyptos dem Danaos nach Argos und ver¬ 
langten seine Töchter zu heiraten; .Danaos loste 
die Ehen aus, gab aber seinen Töchtern Dolche: 
diese ermordeten die schlafenden Gatten mit Aus¬ 
nahme der Hypermestra, ,die nach eignem Rat¬ 
schluss in der Scheide behielt das Schwert 4 (Pind. 


Nem. X öf.). Hypermestra verschonte den Lyn- 
keus, weil er ihr Magdtum nicht angetastet (vgl. 
auch Schol. II. IV 171 und Pind. Nem. X 10, 
wogegen bei Aischylos Liebe das Motiv der Hyper¬ 
mestra ist, vgl. Aisch. frg. 43; Prom. 8651T.; 
auch Hör. c. III 11, 33ff. und Schol. Eur. Hek. 
886); dafür lieäs sie Danaos einsperren und be¬ 
wachen (aus dem Gefängnis die ovidische Epistel 
der Hypermestra an Lynkeus, Heroid. XIV [in ver¬ 
schiedenen Zügen in Übereinstimmung mit Hör. 
c. III 11, 33ff.]). Die übrigen Töchter warfen die 
Köpfe ihrer Gatten in den Lernasee, die Leichen 
bestatteten sie vor der Stadt; und es entsühnten 
sie Athena und Hermes auf Zeus Befehl. Danaos 
vermählte später die Hypermestra dem Lynkeus, 
die übrigen Töchter gab er den Siegern in einem 
gymnischen W T ettkampf. Die Ermordung der 
Aigyptiaden hat bald Argos, bald Ägypten zum 
Schauplatz; dafür s. Danaos. Wie Hypermestra 
des Lynkeus, so habe Bebryke des Hippolytos ge¬ 
schont, Eustath. Dionys. Perieg. 805; vgl. Schol. 
und Eustath. (p. 37, 30) zu II. I 42. Von dem 
gemeinsamen Grab der Hypermestra und des 
Lynkeus (nahe dem Altar des Zeus Phyxios) hören 
wir Paus. II 21, 2, von einem Heiligtum der 
beiden Hyg. fab. 168 (31, 23 Scli.). Schol. Strozz. 
z. Germ. Aratea p. 172 Breys. Sprichwörtliche 
Redensart war Avgvg xax&v, Strab. VIII 371, 
nach Zenob. IV 86 (Paroemiogr. I 108, vgl. auch 

I 182. 271), weil Danaos die Köpfe der Aigyp¬ 
tiaden in den See versenkt habe; Kratinos (frg. 
347 K.) machte daraus Avgvg ßsaxcov, vgl. Hesyeh. 
s. Akovr) xax&v und Avgvtj ßsax&v. Suid. s. Asgvg 
deaxwv (daraus Apost. X 57. Arsen, p. 334 Walz). 
Nach Paus. II 24, 2 lagen umgekehrt die Leich¬ 
name im See, weil dort der Mord verübt worden, 
und die Köpfe, welche die D. abgeschnitten, dem 
Vater zum Beweis ihrer That, waren getrennt 
beerdigt auf dem Weg zur Akropolis von Argos, 
wo auch ein Denkmal für die Aigyptiaden war. 
Nach Pind. Pyth. IX 11211. stellte Danaos seine 
Töchter am Ziel der Rennbahn auf und hatte 
schon vor Mittag für jede einen Eidam. Pindar 
singt von 48 Töchtern; denn, sagt der Scholiast, 
Amymone und Hypermestra waren bereits ver¬ 
mählt, die eine mit Poseidon, die andere mit 
Lynkeus, oder es kam nach Eustath. Dionys. Pe¬ 
rieg. 805 mit Hypermestra Bebryke in Wegfall. 
Nach Paus. III 12, 2 blieben die Töchter weiter¬ 
hin schuldbehaftet, und ihres Frevels wegen wollte 
niemand aus ihrer Mitte freien. Nun erklärte 
Danaos, er werde sie ohne die üblichen Braut¬ 
geschenke ausgeben und veranstaltete für die nicht 
eben zahlreich erschienenen Freier einen Wett¬ 
lauf; der erste Sieger hatte die erste Wahl, nach 
ihm wählten die übrigen. wie sie sich folgten; 
die übriggebliebenen Mädchen aber mussten auf die 
Ankunft anderer Freier und einen erneuten Wett¬ 
lauf warten. Des Danaos Eidame wurden u. a. 
die Söhne des Achaios aus der Phthiotis, Arehi- 
teles, der die Automate, und Archandros (bei Herod. 

II 98 des Achaios Enkel und des Phthios Sohn), 
der die Skaia erhielt, Paus. VII 1, 6. Nach 
Herod. II 171 waren es die D., welche die Weihen 
der Demeter, die sog. Thesmophorien, aus Ägypten 
gebracht und die pelasgischen Frauen darin unter¬ 
wiesen hätten. 

Die D.-Sage wird gewöhnlich in Verbindung 
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gebracht mit dem für die argivisehe Landschaft 
charakteristischen Wechsel von Dürre und Über¬ 
schwemmung (Agyog avvdgov söv Aavaog nolgosv 
srvSoov, Hesiod. [frg. 47 Kink.] bei Eustath. [p. 
461] zu 11. IV 171); über die Wasserverliältnisse 
in der Argolis E. Curtius Pelop. II 338ff. Die 
D. werden als Quellnymphen des Landes aufge¬ 
fasst (vgl. AmtTnone und Physadeia [Schol. Kallim. 
H. V 47]), die Aigyptiaden, die. Nachkommen des 
grossen Aigyptosstromes, als die Wildbäche und ( 
Flüsse, die in der nassen Jahreszeit üppig und 
mutwillig strömen, gleich ungestümen Freiern, 
im Sommer aber dahinsterben, durch das Ver¬ 
siegen der Quellen ihrer Köpfe beraubt; die Be¬ 
stattung letzterer in der Lerna bezeichnet den 
Wasserreichtum dieser Niederung im Gegensatz 
zu der an Quellen armen Umgegend von Argos 
(vgl. E. Curtius a. a. O. 340), vgl. Preller 
Gr. M. II2 46ff. Wecklein S.-Ber. Akad. Münch 
1893 II 397ff. Die D. als weibliche Rogengott- ( 
beiten, Henry Rev. des et. gr. V 1892, 284ff. 
Die D. auf die fünfzig Wochen des Jahres ge¬ 
deutet, WelckerKl. Sehr. V 50, auf die fünfzig 
Monde des olympischen Festcyklus (gleich den 
fünfzig Töchtern des Endvmion und der Selene), 
Sehwenck Rh. Mus. X 1856, 377ff. (380). Im 
Gegensatz zu diesen Deutungen vgl. die nüch¬ 
ternere Auffassung der Sage als Schiffer- oder 
Handelsepos (gleich der Argonautensage) bei 
Schwarz a. a. O. 95. 101. 105f.; .das Epos! 
konnte gewissennassen einen Abriss der Geo¬ 
graphie geben 4 -, Ed. Meyer Forschgn. z. a. G. 

1 79. 

Auf die D. wurde übertragen die unendliche 
Arbeit des Wassertragens in zerbrochenen Scher¬ 
ben. die man auf Polygnots Unterweltsbild die¬ 
jenigen vollbringen sah. welche die eleusinischcn 
Weihen gering geachtet, die d/tvtjxoi, wie wohl 
die Beischrift für diese Personen verschiedenen 
Geschlechtes und Alters lautete, Paus. X 31, 9. 
11, vgl. hierzu Plat. Gorg. 493 b. c; rep. II 
p. 363 d; so schon Creuzer Symb. und Myth. 
III 2 480ff. Erst seit dem 4. Jhdt. kennen die 
Darstellungen (s. u.) blos noch wassertragende 
Jungfrauen, d, h. von da ab verkörpern die D. 
das Schicksal der Ungeweihten im Hades. In 
der Litteratur ist unser ältester Zeuge für die 
Einführung eines heroischen Namens für diese 
Höllenpein orphisclien Ursprungs (v. Wilamo- 
witz Hom. Unters. 202) der Verfasser des Axio- 
chos, der zuerst von Aavaidoiv vögsTai dxvleTg 
spricht, Axioeh. 371 e. Das xilog, dessen Nicht¬ 
vollendung an den Danaostüchtern so geahndet 
wird, ist nach Rohdes glücklicher Entdeckung 
(Psyche 2 I 327) ihr durch eigene Schuld unvoll¬ 
endeter Ehebund, .wobei allerdings vorausgesetzt 
wird, dass ihre That nicht Sühnung und sie selbst 
nicht neue Gatten gefunden hatten, sondern etwa 
gleich nach ihrer Frevelthat in den Hades ge¬ 
sendet worden waren 4 (vgl. z. B. Schol. Eur. Hek. 
886). .Ewiges Xovxgoyooüv galt dem Volke als 
das Los der äyafioi in der Unterwelt: Syagot 
waren die Danaostöchter 4 , Kuhnert Arch. Jahrb. 
VIII 1893. 111 (vgl. 109ff.), auch Dieterich 
Nekyia 70, 1. Dümmler Delph. 17. v. Wila- 
mowitz z. Eur. Her. 1016 (II 2 221). So wandte 
man Aiyvrrxov yä/iog als sprichwörtliche Redensart 
an auf solche, die ohne das xi/.og der Ehe zu 


vollenden (ä-kvoi-xs/.&g, vgl. ä-xsXti>g) heirateten, 
Paroemiogr. I 204. II 139. 337f.; hei Apostolios 
wird (wie von Rohde) zur Erklärung gegeben, 
was Schol. Eur. Hek. 886 bietet, bei Makarios 
die besondere Begründung, Aigyptos (doch wohl 
der Aigyptiade, der nach Apollod. II 20 die Dio- 
xippe erlöste) habe seine Gattin wegen ihrer 
Hässlichkeit im Stich gelassen, dafür habe ihn 
der Schwiegervater Danaos ermordet. Für jede 
vergebliche Arbeit wurde sprichwörtlich: eis xov 
xexggusvov Tiißov dvxXelv , Xenoph. Oik. VII 40. 
Aristot. Oik. I 6: Polit. 1320 a 31. Philetairos 
frg. 18 K. (vgl. Plat. Gorg. 493 b). Paroemiogr. 

I 343. 347. II 161. 387 (Arsen, p. 222 Walz). 
Suid. s. elg xov xsxgtj/jJvov und eis xsxgtjpe- 
vov jiißov ävxXslv , vgl. Plut. VII sap. conv. lt> 
(Porphyr, de abst. III 27). Luc. d. mort. XI 4; 
6 xwv Aavai'&aw gtldog, Luc. Tim. 18; Hermot. 61. 
Alkiphr. ep. 12. Mak. III 16 (Paroemiogr. II154); 
iuxltjoxog jTißog, Paroemiogr. I 32f. 195. 290. 353. 

II 300. Suid. s. aMtjOxia ; vgl. noch Anth. gr. 
App. epigr. 350; in pertusum dolium infeon)- 
gerere, Plaut. Pseud. 363. Lucr. III 949; vgl. 
Tib. I 3, 80. Hör. c. in 11. 26f. Phaedr. app. 
(VI) 5, lOf. M. Plin. XXVIII 12, ferner Hyg. 
fab. 168 (p. 31, 22f. Scb. Scbol. Strozz. z. Germ. 
Aratea 172 Breys.). Serv. Aen. X 497 (Myth. Vat. 

I 134). Myth. Vat. II 103 u. s. w. Vgl. Waser 
Schweiz. Arch. f. Volksk. II 1898, 55ff. und Arcli. 
f. Religionswiss. II 1899, 47ff, tvozu Fourriere 
Rev. d’exögese myth, VII 1898, 313ff 

Die That der D. als Gegenstand der bilden¬ 
den Kunst: Verg. Aen. X 497ff. Stat. Theb. IV 
132ff. (vgl. Anth. Lat. I 58 Riese); in Rom war 
der Mythos von einer gewissen Popularität, worauf 
auch die Aufstellung einer D.-Gruppe in der Säulen¬ 
halle des palatinischen Apollontempels schliessen 
lässt. Für diese Darstellung des Danaos mit ge¬ 
zücktem Schwert und der D. in den Intercolumnien 
i der Portic.us vgl. Prop. III 29, 4. Ovid. am. 

II 2, 4; a. a. I 73f.; trist, in 1, 62; von eben¬ 
soviel Reiterstatuen der Söhne des Aigyptos. den 
1). gegenüber unter freiem Himmel, weiss Acron 
(Schol. Pers. II 56). Vgl. Jahn Arch. Aufs. 22ff. 
Stark Niobe 328 (141). Copien von solchen D. 
sieht Helbig in den Mädchenstatuen vom Esqui¬ 
lin, Führer 2 nr. 580. 581 (520). Vgl. 0. Mül¬ 
ler Hdb. d. Arch. § 414, 2. Für die Relief¬ 
darstellung (D. und Oknos) im Museo Pio-Clemen- 

itino des Vatican vgl. Visconti M. Pio-Cl. IV 
t. 36. Helbig Führer 2 nr. 379, abgeh. bei Ro- 
scherM. Lex^ I 951 (wozu Baumeister Denkin. 
Abb. 2041). Sechs Gestalten beiderlei Geschlechts 
mit Wasserkrügen zu einem Fass eilend und 
Oknos auf einer sf. attischen Lekythos zu Pa¬ 
lermo. Arch. Ztg. VT 1848, 284ff. (Panofka). 
XXYni 1870, 42f. z. T. XXXI 22 (Heydemann). 
Arch. Jahrb. V 1890, 24f.* (Furtwängler). VIII 
1*93. 110f. (Kuhnert): ,der Gedanke an die D. 
) ist hier (noch) ganz von der Hand zu weisen 4 , 
die Darstellungen sind im Anschluss an Polygnot 
zu betrachten, wie das Kuhnert thut a. a. 0. 
109ff. Eine sf. archaische Münchner Vase zeigt 
hinter dem steinwälzenden Sisyphos ein aus dem 
Boden ragendes Fass, an dem auf jeder Seite zwei 
kleine geflügelte Wesen im kurzen Chiton mit 
gehenkelten Hvdrien |D. als Eidola) emporklettem; 
die beiden obersten giessen den Inhalt ihrer Hy- 
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drien in den xidog , Jahn Vasensamml. des K. 
Ludw. nr. 153, ahgebildet bei Müller-Wiese- 
ler D. d. a. K. II 866 . Roscher I 950. Bau¬ 
meister Abb. 2040. D. mit Gefäss in der Linken 
dastehend und dem Gesang des Orpheus lauschend 
in Übereinstimmung mit Hör. c. III 11, 22ff. (vgl. 
auch Ovid, met. X 43t'.; anders Kuhnert 111) 
auf der Karlsruher Vase aus Ruvo, Arch. Ztg. I 
1843, 181 (Welcker) z. T. XI; dazu vgl. die 
jedenfalls ursprünglich als D. gedachte, an einen 
Fels lehnende Frau auf der Unterweltsvase Sant- 
augelo, zu Neapel (nr. 709), Arch. Ztg. XLII 1884, 
261 f. (Hartwig) z. T. XVIII; weiterhin die D. 
auf der Vase aus Altamura zu Neapel, abgebildet 
z. B. Baumeister 2042 A, auf der Petersburger 
Vase nr. 426, Bull. Nap. n. s. III t. 3 (Minervini). 
Stephani V.-S. d. K. Erm. I 233ff. Ferner vgl. 
die Hydrophoren auf der Vase Pacileo zu Peters¬ 
burg (nr. 424), Arch. Ztg. II 1844 T. XIII. Ste¬ 
phani a. a. O. 223ff. ; endlich zeigt die Peters¬ 
burger Vase nr. 1535 (Stephani II 200) auf der 
Vorderseite die von Poseidon verfolgte Amymone, 
auf der Rückseite möglicherweise Danaos mit D. 
Vgl. noch Arch. Anz. XIII 1898, 237. Die D. 
dargestellt auf dem zweiten Unterweltsbild unter 
den Odysseelandschaften vom Esquilin, Woer- 
inann T. VH. Helbig Führer 2 II167. [Waser.] 

Dana'is (Aavatg). 1) Schiff des Danaos, Vor¬ 
läuferin der Argo, Schol. Apoll. Rhod. I 4, s. 
Danaos Nr. 1. ; 

2) Eine Tochter des Danaos, z. B. Amymone, 
Apoll. Rhod, I 137, s. Dana'ides. 

B) Eine Nymphe, die dem Pelops den Chry- 
sippos gebar, den dieser mehr als seine ehelichen 
Söhne liebte, Dosith. bei Plut. parall. 33 (FHG 
IV 402, 7), s. Chrysippos Nr. 1. 

4) Eine kretische Nymphe, mit der Apollon die 
Kureten zeugte, Tzetz. z. Lyk. Al. 77. [Waser.] 

5) Aavatg ist nach Harpokration s. avr6yßov?.g 
und Giern. Alex. Strom. IV 224 p. 618 P. der Titel, 
eines alten Epos, das auf der borghiaschen Tafel 
(Jahn-Michaelis Ant. Bilderchroniken K 2) 
wohl richtiger Aavatöeg (neben Oidipodeia und 
Thebais) genannt wird. Es hat nach der aus 
besten Quellen stammenden Angabe auf derselben 
Tafel 6500 Verse gehabt, also etwa die Hälfte 
des Umfanges der Ilias. Unsere Kenntnis dieses 
Epos beruht allein auf den genannten drei An¬ 
gaben. Clemens Alex, führt zwei Verse an, nach 
denen sich die Töchter des Danaos am Ufer des > 
Nils eiligst rüsteten (m^M^ovro). Sie bestätigen 
also den aus dem Titel zu ziehenden .Schluss, 
dass die Sage von den Danaiden, ihrer Flucht 
vor den Söhnen des Aigyptos nach Argos und 
ihre dortigen Schicksale behandelt waren. Die 
Notiz des Harpokration aus den D., Erichthonios 
und Hephaistos seien aus der Erde aufgetaucht, ist 
kaum verständlich und für uns mit dem Thema 
nicht vereinbar. Den Inhalt des Epos genauer 
festzustellen, ist nicht so einfach, wie Ed. Meyer( 
Forsch, z. alten Gesch. I 77ff. meint. W. Schwarz 
Jahrb. f. Philol. C’XLVII 1893, 95ff. hat mit Recht 
aus den stark abweichenden Katalogen der Danai¬ 
den und ihrer Freier bei Apollodor II 16 W. und 
Hygin. fab. 1(0 auf zwei Fassungen geschlossen, 
von denen er jene für die ältere, local argivische 
hält. Die Sage liegt offenbar stark umgestaltet 
vor, da der Charakter der Danaiden als argivi- 
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scher Quellnymphen, den einige. wie A/m/xmvtj, 
üsißr/vt], $voddua (nur bei Callim. lav. Pall. 47), 
’Aözsßia im Namen tragen (vgl. C. O. Müller 
Proleg. zu einer wissensch. Mythologie 185), fast 
ganz verwischt ist und Ägypten — auch Rhodos 
— eine Rolle spielt. Dadurch wird aber für die 
Sage späte Zeit nicht unbedingt bewiesen, da die 
Beziehungen von Argos zu Rhodos und Ägypten 
im 15. Jhdt. v. Chr. lebhafte waren. Wenn diese 
) auch während der dorischen W anderung ab rissen 
und in homerischer Zeit die Kenntnis Ägyptens 
sehr gering war, so genügte die Erinnerung doch 
für die Sage und ihre epische Behandlung. Ich 
kann deshalb C. O. Müllers a. a. 0. auch von 
Ed. Meyer aufgenommene Datierung auf das 
7. Jhdt. als die Zeit der Erschliessung Ägyptens 
nicht für sicher halten. Jedoch ist das Epos 
wohl in der That jung, wie schon die Erwähnung 
des attischen Erichthonios zeigt. Die sehr nahe 
)liegende, bereits von Welcker Epischer Cyklus 
I 2 305 geäusserte Vermutung, Aischylos habe die 
Aavat'deg in seinen Schutzflehenden benützt, hat 
Ed. Meyer a. a. 0. 67—68 näher zu begrün¬ 
den versucht, jedoch ohne Wahrscheinlichkeit. 
E. Maass ist in seinem Programm De Aeschyli 
Supplicibus commentatio (Greifswald 1890/1) 29 
zu dem entgegengesetzten Resultat gekommen, 
Aischylos habe hauptsächlich Hesiods Kataloge 
benützt. Zwei Fragmente bei Welcker Ep. Cykl. 
i II 2 560. Kinkel Ep. gr. p. 78. [Bethe.] 
Danake (daväxrj oder öavdxtjg, altpersisch 
dänaka), nach Poll. IX 82 eine persische Münze, 
nach Hesych. und Etym. M. s. v. eine Bav- 
barenmünze, die etwas mehr als einen (attischen) 
Obolos galt. Daher bei Suidas und im Etym. 
die aus Kallimachos geschöpfte Notiz, dass eine 
D.. wie sonst ein Obolos, den Toten als Fähr¬ 
geld über den Acheron in den Mund gelegt wurde. 
Die Form Savdxtjs bieten Poll. a. a. O. und das 
i Etym. In einem bei Suidas in den meisten Hss. 
angefügten Fragmente ist statt öavtxöv vielleicht 
öardxtov zu lesen, woraus sich ergeben würde, 
dass die D. in Antiocheia in Syrien eine landes¬ 
übliche Münze gewesen ist, nach Brandis Münz-, 
Mass- und Gewichtswesen in Vorderasien 235, 1 
ein nicht zu verachtender Zusatz. Auch die Hälfte 
der D., das rnu&avdxtov, wird von Hesychios als 
rdfuofia jioiöv erwähnt. Brandis a. a. 0. 234t'. 
hat erkannt, dass die D. und andere unter per¬ 
sischer Herrschaft wahrscheinlich in Syrien ge¬ 
prägte Silbermünzen der phönicischen Währung 
angehören. Diese beruhte in Vorderasien aul 
einem Silbergewichte, das gleichwertig mit einem 
Sechzigstel des Goldschekels war. Da es sich 
um persische Münzen handelt, haben wir von dem 
Schekel Goldes königlicher Norm, und zwar, wie 
sich sofort zeigen wird, von dem leichten Schekel 
oder Dareikos (s. d.) auszugehen. Ein Sechzig¬ 
stel von dessen Normalgewichte beträgt 0,lf<i g., 
mithin musste, da iin persischen Reiche das Gold 
13V3 mal sg hoch als das Silber stand, die gleich¬ 
wertige Silbermünze 1,87 g. wiegen. Die Hälfte 
davon ist die D. im Normalgewichte von 0.93 g. t 
wozu das r/uiöavaxtov von 0.46 g. kommt. Es 
galt also die D. = , und das rifitbavdxiov = ,j (l 
des Dareikos. Dazu kamen als grössere Silber¬ 
stücke das Achtfache der D., normal = 7.48 g., 
und das Zweiunddreissigfache, normal = 29.92 g. 
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Setzen wir statt der Normalgewichte die tliat- 
sächlichen, erheblich niedrigeren Münzgewichte 
ein und vergleichen dieses königlich persische 
Silber mit anderen Ausprägungen nach phönici- 
schem Fusse, so beginnt die Reihe mit einem 
Grossstücke im Maximalgewichte von 28,30 g. und 
im Werte von Dareikos. Dieses Silberstüek 
■wird im phönicischen System als ein doppelt¬ 
schwerer Schekel und seine Hälfte als ein schwerer, 
sein Viertel als ein leichter Schekel oder nach 1 
griechischer Auffassung als ein Didrachmon be¬ 
zeichnet. Solche Schekel = 7,48 g. normal, im 
Werte von ,‘5 Dareikos erscheinen mit dem Ma¬ 
ximalgewichte von nahezu 7 g.; ausserdem als 
Achtel dieses Schekels die schon erwähnten Da- 
naken, im Werte von -,*5 Dareikos, mit einem Ma¬ 
ximalgewichte von 0,90 g. Auch das r\(itdavdxtov 
im Maximalgewichte von 0,37 g. kommt vor. 
Brandis a. a. 0. 226ff. 234f. 42fff. Hultscli 
Metrol . 2 592f.; Abh. Gesellsch. der Wiss. Leipzig 2 
XVin 2 (1898), 71. 73. 76f. 107f. Unter den 
letzten Achaemeniden traten neben die D. und 
ihre Hälfte Kupfermünzen, wobei das Silber wahr¬ 
scheinlich zum 120 fachen Werte des Kupfers ge¬ 
rechnet wurde. Hultsch Metrol. 593, 3. 

Die Normalgewichte des Danakengeldes sind, 
da sie vom Dareikos abhingen, nach der könig¬ 
lichen Gewichtsnorm gegeben, die um höher 
stand als die ursprüngliche nach dem ägyptischen 
Kitegewicht bemessene Norm. In den Prägungen 3 
Vorderasiens, mochten sie nun auf der ursprüng¬ 
lichen oder auf der etwas höheren königlichen 
Norm beruhen, traten bald so erhebliche Ab¬ 
knappungen im Münzgewicht ein, dass der Unter¬ 
schied zwischen den beiden Normen völlig ver¬ 
wischt wurde. Hultsch Abh. a. a. 0. 75ff. Es 
ist daher gestattet, den schweren phönicischen 
Silberstater, d. i. die Hälfte des persisch-syrischen 
Grossstückes, im thatsächlichen Gewichte von 
reichlich 14 g., = 16 D., und den babylonischen 4 
Silberstater von ungefähr 11 g., der sich zum 
phönicischen Silberstater wie 3:4 verhielt, = 12 D. 
zu setzen. Demnach galt die auf einen halben 
babylonischen Stater ausgebrachte königlich per¬ 
sische Silbermünze, die wir als inedischen Siglos 
kennen, = 6 D. [Hultsch.] 

Danala ( Aava/.a ), Ort in Galatien, im Gebiete 
der Trokmer. Hier trafen im mithridatischen 
Kriege Lueullus und l’onipeius zusammen. Strab. 
XII 567 ; bei Plut. Lue. 36 heisst es ohne Namens -! 
nennung ev xdjf.it / nvi tijg ra/.ariag. Lage un¬ 
bekannt. [R u ? e -] 

Danaoi ( Aavaoi ; Etymologie unsicher; vgl. 
Danaos Nr. 1; die Erklärung des Etym. M. s. 
bavaxijg: Aavaoi y(W oi vsxoot tovtöoti £i]goi ist 
wertlos, da sie nur erfunden ist um davdxtjg zu 
erklären!, bei Homer und nach ihm bei den Spä¬ 
teren Gesamtname der Griechen vor Troia, in 
diesem Sinne sranz gleichbedeutend gebraucht mit 
Ayatoi (II. IX 370f. 641f. XI 797—800. XXIII 
7n"i—703. XXIV 336—338) und AßyiTot (II. I 
254—258. VIII 227f. IX 34—36. XII 3f.; Od. 
IV 278f.; Deutung und Lesart von ’Aoyei'ojy Ja- 
raojv Od. VIII 578 sind bestritten). Dass die 
Griechen hauptsächlich in ihrer Eigenschaft als 
Krieger D. genannt werden, wie Glad.stone H 0111 . 
Studien 711'. (deutsche Übersetzung) bemerkt, mag 
zufällig sein und sieh aus dem Inhalt der Ge¬ 


dichte erklären. Irgend welche Beziehung auf 
eine Landschaft oder einen Stannneshcros findet 
sich bei Homer nicht. Schon deswegen scheint 
es bedenklich, D. als ,Leute des Danaos“ zu er¬ 
klären und den Namen als blosse poetische Er¬ 
findung zu bezeichnen — soBeloch Gr. Gesch. 

I 6 . 156 (P. Cauer Grundfragen der Homerkritik 
145f. ist geneigt zuzustimmen). Pind. Pyth. IV 
85ff. nennt D. die ehemaligen Bewohner von La- 
1 kedaimon, Argos und Mykenai, wohl nur im An¬ 
schluss an den homerischen Sprachgebrauch. Auf 
die Bewohner von Argos wird der Name beschränkt 
Paus. VII 1, 7; die Ableitung des Namens von 
Aavaög findet sieh zuerst beiEurip. Archel. frg. 230 
bei Strab. V 221 ITsXaoyuoTag divoftaofisvovg^ to 
jigiv Aavaovg xaluodai v&fxov eihjx' av' r EXXdSa, 
vgl. Herod. VII 94. Ein Zusammenhang zwischen 
D. und Aavaög, Aavat /, Aavaiösg ist nicht un¬ 
wahrscheinlich, ergiebt aber, auch wemi wirklich 
) vorhanden, für die Bestimmung des Lands keinen 
sicheren Anhalt, da ausser an Argos auch an Thes¬ 
salien gedacht werden kann, s. v. Wilamowitz 
Eurip. Herakl . 2 I 17, 34. 

Die Gleichsetzung der D. mit den unter Dhut- 
mose III. genannten Tehenu bezw. Utlientiu ist 
aufgegeben, Ed. Meyer Gesch. d. Altert. I 234; 
Gesch. d. alten Ägypt. 230, 2. Busolt Gr. Gesch. 
I 2 108; etwas mehr Wahrscheinlichkeit hat die 
Gleichsctzung mit den Danauna ( Ddennuna ), 

) einem der weder ägyptischen noch semitischen 
Völker, die unter Ramses IH. (ca. 1180—1150) 
einen Einfall nach Ägypten versuchten, und zwar 
(nur?) die Danauna von ,ihren Inseln“ her. Busolt 
a. a. 0. I 2 125 denkt an die Möglichkeit, dass 
die D. aus dem Peloponnes durch die Dorer ver¬ 
trieben, sich mit asiatischen Stämmen zu diesem 
Zuge vereinigt hätten. Hermann Griech. Staats¬ 
altert, e I 1,115, 4 mit Litteraturang. Brugsch 
Gesch. Ägyptens 597ff. Erman Ägypten 710ft. 

3 E. Meyer Gesch. des Altert. I 317f. II I 86 f. 
21 Off; Gesch. des alten Ägypt. 312ff. M. Müller 
Asien u. Europa 362ff. Köhler S.-Ber. Akad. 
Berl. 1897, 272f. Maspöro Histoire anciemie des 
peuples d’Orient II 360, 1 (über die Form des 
Namens und die Heimat des Volks). 462. 464. 
Bury Journ. of Hell. Stud. XV (1895) 230, 50- 

[J. Miller.] 

Danaos (Aavaög). 1) Der Heros eponymos der 
Danaer (s. u.]. Etymologie unsicher: D. im Zu- 
0 sammenhang mit der Deutung der Dana'idensage 
erklärt (s. Dana'ides), vgl. Wecklein S.-Ber. 
Akad. Münch. 1893 II 3981'.; mit skr. dann zu¬ 
sammengebracht, Henrv Rev. des dt. gr. V 1892, 
284ff. Usener Göttern' 206. Sohn des Belos 
(s d.) und der Neilostochter Anchinoe (Apollod. 
im Schol. II. I 42 und bibl. II 11 W.) oder eher 
Anchirrhoe (Schol. Plat. Tim. 25 B, falsch Aytootj 
bei Tzetz. Chil. VII 353, vgl. Tzetz. Lyk. 583); 
Zwillingsbruder des Aigyptos (s. d.), wozu nach 
10 Eur. frg. 873 N. als Söhne des Belos noch Ke- 
pheus und Phineus kommen (nach Apollod. II 11), 
bezw. Phoinix, Phineus und Agenor (nach fechol. 
Aiseh. Suppl. 317). Nach Herod. II 91 (vgl. FHG 
V 56) ist D. (wie Lynkeus) Ägypter aus Chemmis, 
vgl. auch VII 94. Isokr. X 68 . XII 80. Plat. 
Menex. 245 D. .Hekataios aus Abdera (FHG II 
392, 13) bei Diod. XL 3; vgl. Ed. Meyer For¬ 
schungen z. a. Gesch. 1 OÖff.; D. galt als der 
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Gründer des Ammoneion (s. d.). Diod. XVII 50; 
ja man suchte ihn in der ägyptischen Geschichte 
nachzuweisen als Armais oder Hermaios, als Bru¬ 
der des Sethos oder Sethosis (Sesostris) oder Rha- 
meses, der Aigyptos sein musste. Manethos bei 
Iosephi. c. Ap. I 15. 26 (FHG II 573 [50]). Euseb. 
bei Synkellos chron. p. 135f. 293 Dind., vgl. 
Wiedemann Herodots zw. B. 4171'. (616). Als 
seine Frauen, von denen er fünfzig Töchter hatte, 
nennt uns Apollod. II16—20: Elephantis, Europe, 
die Hamadryaden Atlanteie und Phoibe, Aithiopis, 
Memphis, die Naiade Polyxo, Piereia, Herse und 
Krino; ausserdem bietet Pherekydes (FHG I 83, 
40) Melia; Hippostratos (FHG IV 432, 1) lässt 
als Mutter aller Dana'iden nur die bei Apollodor 
als ßaadk yvvtj bezeichnet« Europe gelten. Des 
D. zahlreiche Nachkommenschaft sprichwörtlich, 
Cic. parad. VI 1, wozu Plut. de am. prol. 1 p. 497. 

Mit der Gestalt des D. wurden wichtige Cultur- 
fortschritte und Erfindungen verknüpft. Nach 2 
dem echten Apollodor (im Schol. II. I 42; vgl. 
auch Eustath. z. St. [p. 37, 2511'.]. Marm. Par. 

15 [ep. 9, FHG I 543]) rüstete D. auf der Atliena 
Kat als erster ein nach der Zahl seiner Töchter 
TTevTtjy.övroQog genanntes Schiff aus; er, der Vater 
von fünfzig Töchtern, galt als der Erfinder des 
Fünfzigruderers; vgl. Apollod. bibl. II 12, wo 
es allgemein heisst, D. habe zuerst ein Schiff 
gebaut; nach dem Schol. Apoll. Rhod. I 4 hiess 
es Aara'k als Vorläuferin der Aoyd>-, vgl. noch 
Schol. Eur. Med. 1. ferner Plin. VII 206. Hvg. 
fab. 168. 277 (p. 31. 13ff. 153, 15f. Sch.); der 
Erbauer der Argo wird als Sohn des D. bezeichnet, 
Hyg. fab. 14 (p. 48. 3 und 49, 8 Sch.), ja das 
Schiff selbst Argo (bezw. Argos) genannt, Schol. 
Strozz. z. Germ. Aratea 172, 7 Breys. Lact. z. 
Stat. Theb. II 222. Myth. Yat. I 134. II 103. 
D. habe vor Kadmos die Buchstaben nach Grie¬ 
chenland gebracht, FHG II 5, 1 (vgl. auch II 
67, 2. IV 476, 1 und 619, 175ai. ,König D. 
galt als der eigentliche Schöpfer aller auf künst¬ 
liche Landesbewässerung bezüglichen Einrich¬ 
tungen* (vSoeia : Polvb. bei Strab. I 23 [Eustath. 
zu II. p. 461, 12]): E. Curtius Ges. Abh. I 125, 
vgl. Plin. VII 195, auch Nonn. Dion. IV 254ff.; 
die Dana'iden sollen das Brunnengrabcn erfunden 
und gelehrt haben, weshalb ihnen vier der Brunnen 
des Landes geweiht waren, Strab. VIII 371. Schol. 
und Eustath. Cp. 461, 5) zu II. IV 171. Als es 
sich darum handelte, die Dana'iden (s. d.i neu 
zu vermählen, habe 1). den Wettlauf erfunden, 
Paus. III 12, 2: jedenfalls galt er als einer der 
ersten, die Wettspiele veranstalteten, vgl. Pind. 
Pyth. IX 112ff.; bei Aristoteles (FHG II 189, 
282) erscheint er an dritter, bei Hyg. fab. 273 
ip. 146, 8f. Si-h.) an fünfter Stelle: es sei hiebei 
der erste Hvmenaios gesungen worden. Auch für 
den Stifter der sog. Sthenien wurde D. angesehen, 
Plut. de mus. 26. 

Der ursprünglichen Sage dürfte in verschie¬ 
denen Punkten am nächsten kommen der Bericht 
im Schol. Eur. Hek. 886; danach waren Aigyptos 
und D. direct Söhne der argivisclien Io, der Tochter 
des Inachos (vgl Ed. Meyer Forsch, z. a. G. I 
77). Aigyptos erhielt fünfzig Söhne, desgleichen 
D. fünfzig Töchter. Aus Neid auf die männliche 
Nachkommenschaft des Bruders und aus Furcht 
vor ihr vertrieb D. den Aigyptos samt seinen 


Söhnen in das Land, das nach Aigyptos benannt 
wurde. Später, wie die Söhne Männer geworden, 
kehrte Aigyptos im Vertrauen auf seiner Söhnc- 
Stärke nach Argos zurück, und es erfolgte die 
Bluthochzeit der Aigyptiaden (s. Dana'ides). 
Der einzig gerettete Lynkeus rächte seine Brüder, 
indem er die Töchter des D. und ihn zugleich 
ermordete. Indem dem D. ein Rächer erstand 
in Lynkeus (vgl. auch Archilochos frg. 150 Bgk.), 
erfüllte sieh ein Orakelspruch, von dem wir in 
andern Berichten hören; D. erfährt vom Orakel, 
aus der geschlossenen Ehe drohe ihm Gefahr, und 
lässt die Eidame morden, Schol. Eur. Or. 872: 
genauer berichtet Apollod. im Schol. II. I 42: 

I). wusste aus einem Orakel, dass er von einem 
der Aigyptiaden werde getötet werden. Durch 
den Namen Aiyvgiiog ist Ägypten in die Sage 
hineingekommen, und weiterhin wurde auch I). 
dahin versetzt. So heisst es hier: den D. siedelte 
sein Vater Belos in Libyen an, den Aigyptos in 
Arabien; wie sie aber mit einander in Zwist ge¬ 
rieten wegen der Herrschaft, liess D. (infolge des 
Orakelspruches) des Aigyptos Söhne bis auf einen 
oder zwei (s. Dana'ides) durch seine Töchter um¬ 
bringen, entfloh dann mit diesen und kam über 
Rhodos nach Argos, wo ihm der damalige König 
Hellanor (Verschreibung für Gelanor) die Herr¬ 
schaft übergab. 

Diese Form der Sage, nach der die Haupt¬ 
sache nach Ägypten verlegt ist, darf man viel¬ 
leicht als die Darstellung der ,Danäls* betrachten 
(vgl. frg. 1). Teilweise gleichen Wortlaut wie 
der echte Apollodor bietet Apollod. bibl. II 11 
—13, doch wird als Grund der Flucht aus Ägypten 
einfach die Furcht vor den Aigyptiaden ange¬ 
geben und die Ermordung (wolil im Hinblick 
auf Aischylos) nach Argos zurückversetzt, des¬ 
gleichen bei Eustath. II. I 42 (p. 37, 20ff'.), wo 
als Grund der Flucht wieder das Orakel erscheint. 
Nach Phryn. frg. 1 und Eur. frg. 229 (aus Aristopli. 
Frü. 120611.) (vgl. auch Eustath. II. I 42. Ovid. 
Her. XIV 24 [111]) sei Aigyptos mit seinen 
Söhnen nach Argos gekommen; Pausanias sah 
noch in dem einen Sarapisheiligtum zu Patrai 
ein Grabmal des Aigyptos; dieser sei nach der 
Ermordung seiner Söhne aus Furcht vor D. hiebet 
nach Aroe geflohen, Paus. VII 21, 13. Andere 
sagen, Aigyptos sei gekommen, den Mord zu rächen: 
durch Vermittlung des Lynkeus aber habe sich 
D. vor einem aus den Edelsten der Ägypter und 
Argiver bestellten Schiedsgericht auf dem Pron 
bei Argos verantwortet, vgl. Eur. Or. 871tf. mit 
den Scholien. Ed. Meyer a. a. O. I 83, 4. 101 lf. 
Andere stellten in Abrede, dass Aigyptos nach 
Argos gekommen sei, Hekataios im Schol. Eur. 
Or. 872 (FHG III 24. 3): er scheint die Rache 
dem Lynkeus überlassen zu haben; s. o. und vgl. 
noch Serv. Aen. X 497. Myth. Vat. H 103 mit 
Hinweis auf das Orakel, das sieh somit erfüllte •. 
hier taucht für Aigvptos Egestus auf, eine offen¬ 
bare Verschreibung. 

Auf der Flucht aus Ägypten landete D. bei 
Rhodos und errichtete da der Athena Lindia ein 
Standbild, Apollod. im Schol. II. I 42 und bibl. 
II 13. Plut. bei Euseb. praep. ev. III 8. Aus¬ 
führlicher finden wir bei Diod. \ 58, dass D. von 
den Einheimischen aufgenommen den Tempel der 
Athena gründete und ihr Standbild weihte, dass 
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während des Aufenthaltes auf Rhodos drei seiner 
Töchter starben, die übrigen mit dem Vater nach 
Argos segelten. Vielleicht hängt damit zusammen, 
was Strab. XIV 654 (Eustath. H. p. 315, 14f.) 
berichtet, dass nach einigen Tlepolemos die Städte 
Lindos, Ialysos und Kameiros gegründet und nach 
gleichnamigen Töchtern des D. benannt habe (so 
soll auch der Hafen Side, unweit des lakonischen 
Vorgebirges Malea, nach einer D.-Tochter den 
Namen führen. Paus. III 22, 11). So galt der ] 
hochberühmte Tempel der Athena Lindia entweder 
als eine Stiftung des D. (Kleobulos habe ihn wieder 
hergestellt, Diog. Laert. I 89) oder der Dana'iden, 
Herod. II 182. Strab. XIV 655. Eustath. II. p. 315, 
16; auch im Mann. Par. 16. 17 (ep. 9, FHG I 545) 
waren Dana'iden genannt (erhalten die Namen 
Helike und Archedike), die auf der Fahrt nach 
Argos in Lindos geopfert haben. Vgl. Arch. Anz. 
VIII 1893,1311’.* Über die Beziehungen von Rhodos 
zu Argos vgl. Gruppe Gr. Myth. 169. 267ff. ‘ 

Ausführlich berichtet Pausanias über die An¬ 
kunft des D. in Argos und sein Verhältnis zu 
Apollon Lykios. Nach Paus. II 38, 4 habe D. 
mit seinen Töchtern den Boden von Argolis bei 
Apobathmoi betreten, am östlichen Fuss des Pon- 
tinos; bei Plut. Pyrrh. 32 heisst die Gegend 
,Pyramia in der Thyreatis* (vgl. E. Curtius 
Pelop. II 371f.). D. habe auch das Heiligtum der 
Athena Sa'itis (’Adgvä Xante) auf dem Pontinos 
erstellt, seine Töchter hätten am Meer ein mar-: 
momes Standbild der Aphrodite geweiht, Paus. 
II 37, 2. D. machte der Herrschaft der Nach¬ 
kommen des Agenor ein Ende bei Gelanor, dem 
Sohn des Sthenelas, Paus. II 16, 1 (bei Aisch. 
Hik. 250f. [vgl. Ovid. Her. XIV 23] heisst der 
argivische König, den D. vorfindet, Pelasgos, ein 
Soün des Palaichthon). Nachdem nach des D. 
Ankunft in Argos von beiden Parteien viel hin- 
und hergeredet worden, verschob das Volk die 
Entscheidung auf den folgenden Tag. Bei An- ■ 
bruch desselben fiel ein Wolf in eine vor der Stadt¬ 
mauer weidende Rinderherde und kämpfte mit 
dem Stier, dem Führer der Herde. Da verglichen 
die Argiver Gelanor mit dem Stier und D. mit 
dem Wolf; wie der Wolf nicht unter Menschen 
lebe, so habe auch D. bis zu diesem Zeitpunkt 
nicht unter ihnen gelebt; und da der Wolf den 
Stier überwältigte, erhielt D. die Herrschaft. Iin 
Glauben, Apollon habe den Wolf gegen die Rinder¬ 
herde getrieben, erbaute D. dem Apollon Lykios.! 
ein Heiligtum mit dem Holzschnitzbild des Gottes, 
Paus. II 19, 3. 4, vgl. Plut. a. a. O. Im- 
lioof-Blumer and Gardner Xum. connn. on 
Paus. 36, 10. Head HN 368. Anders giebt 
Serv. Aen. IV 377 die Veranlassung zum Bau 
des Apollontempels: Poseidon wollte sich rächen 
dafür, dass, wie es sich um die Gründung Athens 
handelte, der Flussgott Inachos sein Urteil gegen 
ihn und zu Gunsten der Athene abgegeben; durch 
seinen Zorn also wurde der Boden von Argos 
von dauernder Dürre versengt. Deshalb sandte 
D. seine Tochter Amymone (s. d.) aus, um Wasser 
zu holen; diese fand auch eine Quelle, die aber, 
vor ihren Augen von der Erde verschlungen, ver¬ 
siegte. Dem D. wurde vom Orakel des Apollon 
der Bescheid: wo er einen Stier und einen Wolf 
mit einander im Kampf finde, solle er auf den 
Ausgang achten, und wenn der Stier siege, dem 


Poseidon, wenn der Wolf, dem Apollon einen 
Tempel bauen. Als D. den Wolf siegen sah, 
weihte er den Tempel dem Apollon Lykios. Im 
Tempel war noch zu Pausanias Zeit ein Thron 
des D. aufgestellt, ferner barg er ein Xoanon der 
Aphrodite, von Hypermestra geweiht. Denn sie, 
die allein das Gebot des Vaters unbeachtet ge¬ 
lassen, zog dieser vor Gericht, da er in des Lyn¬ 
keus Rettung für seine Person eine nicht geringe 
Gefahr sah, anderseits Hypermestra, dadurch, dass 
sie nicht an der That der Schwestern teilgenommen, 
für ihn, den Anstifter, die Schmach erhöht hatte. 
Vor dem Gericht der Argiver (über die Örtlichkeit 
Paus. II 20, 7. Ed. Meyer a. a. 0. I 85. lOlff.) 
freigesproehen, weihte Hypermestra eine Aphrodite 
Nikephoros, sowie (nach Paus. II 21, 1) ein Hei¬ 
ligtum der Artemis Peitho. Vor dem Apollon¬ 
tempel stand ein Fussgestell, das im Relief den 
Kampf des Stieres mit dem Wolfe darstellte (vgl. 
Plut. Pyrrh. 32), und dabei eine Jungfrau, die 
einen Felsen auf den Stier schleudert; man glaubte, 
es sei das Artemis; D. weihte ja in der Nähe 
auch ein Xoanon dieser Göttin, der ständigen Ge¬ 
fährtin des Bruders; vgl. Paus. II 19, 5ff. Be¬ 
rühmt war später der Schild des D.. den dieser 
in den Heratempel zu Argos geweiht hatte; Hyg. 
fab. 170. 273 (p. 34, 6f. 146, 14f. Sch.), s. u. Abas 
Nr. 3. D. soll der Begründer der Akropolis von 
Argos sein, überhaupt alle frühem Herrscher so sehr 
'überragt haben (vgl. auch Paus. X 10. 5), dass 
(nach Eur. frg. 230 N.) die vordem Pelasgioten 
genannten Bewohner der Argolis nach ihm Aa- 
raoi Messen, Strab. VIII 371 (vgl. auch V 221). 
vgl. Paus. VII 1, 7. Schol. und Eustath. zu II. 
I 42; Javaihat Eur. Or. 876. 933. Steph. Bvz. 
s. Agyoe ; Argos als die Stadt des D. Pind. Nem. 
X 1. Anth. Plan. 295, 5, der Aavaudai Eur. Or. 
876. Des D. Grabmal, mitten auf dem Markt zu 
Argos, sah noch Pausanias (II 20, 6, vgl. auch 
Strab. VHI 371). ebenso sein Standbild zu 
Delphi, von den Argivern gestiftet mit den Stand¬ 
bildern der Hypermestra und des Lynkeus und 
des ganzen Geschlechtes bis hinunter auf Perseus 
und Herakles, Paus. X 10. 5. 

Über Danaos und die Dana'iden Waser Arch. 
f. Religionsw. II 1899, 47—63, wozu Fourrierr 
Rev. d'exögese myth. VII nr. 39, 313—318. Für 
Kunstdarstellungen s. Dana'ides. [Waser.] 

2) Eponvmer Prytanis in Ephesos um 129,'8 

v. Chr., Dittenberger Syll. 2 510, 93 und eben¬ 
da not. 32. [Kirchner.] 

3) Datums, Rennpferd des Gutta Calpurnianus 
bei der grünen Circuspartei, CIL VI 10047. 

[Pollack.] 

Danapris (Adraxgis), ein seit dem Ende der 
römischen Kaiserzeit vielbezeugter Name für den 
Borysthenes, zuerst Anon. peripl. Pont. 58 p. 417 M.. 
dann bei Menander, Theophanes chron., Const. Por¬ 
phyr. etc.; Danapri Geogr. Rav. 179,9.11, Danaher 
I Iord. Get. 5; slaw. Dneprii, kleinruss. Xepr. lit. 
Kepras. In der Hervara-saga heisst Kijew Dan- 
par-stadir. Der Name gilt für sarmatisch, vgl. 
zend. ddnu, oset. don (pl. danthä ) .Fluss*; für 
gothisch hält ihn Zeuss Die Deutschen 410 Anm., 
ohne Belege vorzubringen; ags. denn ,Thal*? 

[Tomaschek.] 

Danastris (Adraargte), eine seit der Völker¬ 
wanderung namentlich bei den byzantinischen 
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Autoren übliche Bezeichnung für den Fluss 'l'yras. haupt, so neigten sich auch die D. bald zur Ge- 

Turla der Türken und Wlachen, TqovXXo? Const. meinde Tana'is, bald zu den Bosporanoi, blieben 

Porphyr, d. adln. imp. 38, vgl. Nicephor. und jedoch meist unabhängig. Unter Claudius be- 

Theophan. chron. und besonders Const. Porphyr. mächtigte sich Mithradates, Sohu des Aspurgos 

a. a. 0. 73, 6. 78, 18. 177, 5. 179, 13; Banaster und Bruder des Kotys, der ihn aus Bosporos ver- 

oder Danastrus Ammian. Marc. XXXI 3, 3. 4. trieben hatte, der Dandaritis und suchte, verbündet 

Iord. Get. 5; slaw. Dnestr Ci, Dnjester. Zeuss mit dem Sirakenkönig Zorsines, Bosporos wieder 

hielt den Namen für gothisch und verweist für zu gewinnen; die Körner und Bosporaner eroberten 

den Ausgang auf Bildungen wie Indistra, Alistra jedoch die dandarische Feste Soza und die sira- 

u. s. w. [Tomaschek.] 10 kisehe Uspe und drangen bis drei Tagereisen von 

Dandaguda, Ort an der vorderindischen Ost- Tana'is vor, Tao. ann. XII 15 zum J. 49. Die Sitze 

küste nahe dem promunturium Calingon, 625 der D. lagen also zwischen der Hypanismünde, 

mp. südlich von der westlichsten Münde des Ganges, nahe den Psessoi, und dem Inlandgebiet der Sirakoi 

Plin. VI 72. Mit dieser Entfernungszahl und etwa bis zum Khombites hinauf, entlang der 

mit der bei Küstenfahrten verdoppelten Länge sumpf- und fischreichen Ostküste der Maiotis; 

der Masseinheit geraten wir nur bis Kalinga- hier kennt nach einer älteren Welttafel eine an- 

patnam, dem Hafen von £ri kaköla. Doch reichte tiqua patria spatiosa Dandaria (Hs. Dardania ) 

das Küstenland der Kalinga bis zur Münde der der Geogr. Kav. p. 29, 22. 176, 2, während Ptole- 

Godävari, weshalb Yule das Prom. Calingon dem maios nur kleine Sonderstämme anführt. Plinius 

point Godävari gleichsetzt, dem die gefährliche 20 VI 19, vermerkt Tindari als Nachbarn der Zigae 
Sacramentobank vorliegt. Cunningham Geogr. oder Cerkessen; darin liegt wohl die echte kau- 

of ancient India I 515f. geht vom Hafen Koringa kasische Namensform für die D. vor, wie denn 

aus und sucht D. in der Kalingastadt Dänta-pura auch die Feste Soza aus cerkessisch sodzä ,schwarz 1 

bei Räga-Maliendri, 30 miles aufwärts von der sich deutet; wie die nordkaukasischen Aboriginer 

Godävarimünde. Der Name D. erklärt sich aus im Altertum von den iranischen Sarmatai, so 

skr. daxida ,Baumstamm“ und guda,, gula ,Rohr- wurden sie im Mittelalter von den hunnobulga- 

zucker“. [Tomaschek.] rischen Horden überschichtet und beherrscht. Vgl. 

Dandake, Ort an der Südwestküste der tauri- Dandarium. [Tomaschek.] 

sehen Halbinsel, nahe der Stadt Chersonesos, Dandarinm, pontisehe Uferstation, zwischen 
Ptolem. III 6, 2. Ammian. Mare. XXII 8, 36;30 01bia und Alecturia (s. ’A/.sxxogog tpgovgiov), 
wahrscheinlich der südlich von Symbolon limen Geogr. ßav. p. 177, 11. 369, 15 Dandareon ; viel- 

(jetzt Balaklawa) sich anschliessende Felsvor- leicht ein Landungsplatz für die Fischerboote aus 

sprung oder Eckstein, iranisch Dafitaka, oset. dem maiotischen Ufergebiet der Dandarioi (s. d.). 

dandag ,Zahn“. [Tomaschek.] [Tomaschek.] 

Dandamis [Am-batu;), einer der indischen As- Dandaxina, Ort zwischen Kokussos und Me- 
keten oder Gymnosophisten in dem Reiche des litene, Itin. Ant. 178. 211. 215. Die Bestim- 

Taxiles, die die Makedonier in Taxila kennen mung seiner Lage ist noch nicht gelungen, sie 

lernten (Anf. 326; vgl. Bd. I S. 1429). Aman. anab. hängt davon ab, wo Kokussos gelegen hat. Ram- 

VII 2, 2ff. Plut. Alex. 8. 65. Strab. XV 715f. 718 say Asia minor 273. Hogarth Roy. Geogr. Soc. 

(bei Strabon wird er, offenbar infolge eines Fehlers 40 1893 suppl. papers III 687. Rüge Phil.-hist. Beitr. 
der Überlieferung, Mandanis genannt). Die Er- Gurt Wachsmuth gew. 29ff. Tomaschek Fest¬ 
zählungen über den Inhalt seiner Reden sind sehr. f. H. Kiepert 143. [Rüge.] 

verschieden und tragen zum Teil das Gepräge Dandes, aus Argos. Siegt im Lauf zu Olympia, 
griechischer Philosophie, am entschiedensten der Ol. 77 = 472 v. Ohr., Afric. b. Euseb. I 204. Dion, 

ausführliche Bericht, den Onesikritos von seiner Hai. IX 37; an letztgenannter Stelle ist dang A, 

Unterredung mit D. gegeben hat, der uns bei Samog B a, betrug B b hsl. überliefert. Besungen 

Strab. XV 715f., kürzer Plut. 65 = Onesikr. frg. 10 wird I). von Simonides in einer Elegie frg. 125 

im Allszuge erhalten ist; hier spricht der kyni- Bergk; hiernach hat er im Lauf zwei Siege zu 

sehe Philosoph im Getvande des indischen Biissers; Olympia, drei in den Pythien, zwei in den Isth- 

vgl. Sehwartz Gr. Roman 83ff. Anders, aller-50jnien, fünfzehn in den Nemeen errungen, von 
dings auch als eine Parallele zu der Weisheit des anderen Siegen ganz abzusehen. D. war somit 
Kynikers Diogenes, ist der Inhalt der Rede wieder- zweifacher Periodonike. [Kirchner.] 

gegeben bei Arrian. a. O., der sich mit Megasthenes Dandnti (Aarbovxoi), Volk im inneren Ger¬ 
bei Strab. 718 ( = frg. 42) berührt. [Kaerst.] manien, von Ptolem. II 11, 11 südlich von den 
Dandarioi, Volk nördlich vom Kaukasos. dessen Chasuarii und Nertereani angesetzt (var. Aav- 

schon Hekataios gedacht haben soll. Steph. Byz. bovxoi. Aavdovroi). C. Müller zu Ptolem. a. 0. 

Der Spartokide Leukon I. (327—347), Herrscher meint, dass vielleicht Aarbovxoi die richtigere 

von Bosporos und Theodosia, nennt sieh zugleich Form sei, unter Berufung auf die Aarbot Stra- 

König der Sindoi und Toretai, der maiotischen bons VII 292. Nach Much Deutsche Stammsitze 

Psessoi und D.; ebenso sein Sohn Pairisades I., 60 80f. sollen die D. .Cherusker unter einem andern 
Laty schew Inscr. Pont. II 66. 344. Eine Gegend Namen- sein [Aurboryoi = dandies !|. [Ihm.] 

Danda(r)itis kannte Eratosthenes, Etym. M. 472. Danedebae, Castell im Bezirke Kavetzos 
Pompeius, Besieger des Mithradates Eupator, (Procop. de aedif. 282, 29 Aavebsßai). W. Toma- 

unterwarf die D., Plut. Luc. 16 (wo Dandarios sehek Die alten Thraker II 2, 70. [Patsch.] 

den König der D. bezeichnet); Pharnakes, Sohn Aäveiov, bureioga, bavsiogog, Darlehen. Der 
des Mithradates, leitete die alte Münde des Hvpanis Gebrauch der Worte ist so unterschieden, dass 6. 

(Kuban) in das Land der D,, um es zu über- meist das entliehene, seltener das ausgeliehene 

schwemmen, Strab. XI 495; wie die Maiotai über- Geld (Demosth. XXXIV 12. LVI 12. 29), der 
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Daneon portus 

Plural auch das Rechtsgeschäft (Arist. Eth. Nik. 
X 1167 b), bdvsioga zunächst die Handlung (5a- 
vua/ia ixoigoaa&ai Thuc. I 121. Demosth. XLIX 
12), dann das Geld und zwar meist das ausge¬ 
liehene, endlich geradezu die Forderung (Aiseh. 
I 105. Isai. VIII 35) bezeichnet, während bavuo- 
ßög das eigentliche Wort für das Rechtsgeschäft 
ist (Arist. Eth. Nik. V 1131a). Aavst£siv heisst 
das Geld auf Borg geben, davslgsodai es nehmen, 
der Gläubiger heisst öavetoxgg. Das Darlehen er¬ 
folgt mit oder ohne Schuldvertrag [aovyygatpov 
Diod. I 79), mit oder ohne Zinsen (eixhoxov, axo- 
xov Poll. VIII 141), wenngleich die Ableitungen 
des Stammes äavst^siv fast ausschliesslich vom 
zinstragenden Darlehen Vorkommen (Meier-Lip- 
sius Att. Proz. 683, eine Ausnahme vielleicht 
[Demosth.] XLIX 6f.). Ferner geschieht es mit 
oder ohne Gewähr, d. i. Bürgschaft (eyyvg) oder 
Unterpfand. Das ursprünglichste und nächst- 
liegende Unterpfand war die Person des Schuld¬ 
ners {bavsigur sgx'i aibpazi), was für Athen durch 
Solon abgeschafft wurde (Arist. resp. Ath. 9), 
anderwärts auch späterhin noch üblich war (Thal¬ 
heim Rechtsalt.-* 21). Demnächst konnte das 
Unterpfand eine bewegliche Sache (sveyvgov) oder 
ein liegendes Gut, Haus oder Grundstück (fcr o&ijxg) 
sein, oder endlich es konnte im Gegensatz zu diesen 
bavstogaxa iyyua in einem Schiff und seiner Ladung 
bestehen (5. vavztxdr, exbooig Demosth. XXVII 
11). und im letzteren Falle konnte es entweder nur 
auf die Hinfahrt (5. hsgouXow) oder auf Hin- und 
Rückfahrt (5. agcfjOxsqöxXovv) gegeben sein, Poll. 
VIII 141. Meier-Lipsius a. 0. [Thalheim.j 
Daneon portus, Hafen iin Innern des heroo- 
politischen Meerbusens, wo der vom Nil zum Roten 
Meer führende Schiffahrtscanal mündete, Plin. n. h. 
VI 165. [Sethe.] 

Dangalae, Volk westlich vom Indus, nahe 
den Öydraci, demnach in Arachosia oder in Ge- 
drosia, Plin. VI 92. Der sinische Pilger Hjuan- 
Thsang (III p. 177) giebt im J. 641 Kunde von 
einem, den Pärya gehörigen, aber von indischen 
Brähmana besiedelten Gebiete Lang.kie.lo d. i. 
Langala; eine Spur dieses Namens finden wir 
noch jetzt in der Ruinenstätte Langleg bei WVäd, 
südlich von Qozdär, wo Masson (Journey to 
Kalat p. 54) zahlreiche alte Wälle oder ghorbaml 
vorfand. Sei es nun, dass der Name jenes Volkes 
wirklich mit d anlautete, das später nach afgha¬ 
nischer Weise oder mit Anlehnung an skr. langala 
.Pflug“ in l übergieng. oder dass schon in der 
Grossschrift des griechischen Originals ein Lambda 
stand —, immerhin lassen sieh beide Namen 
schwer von einander trennen. [Tomaschek.] 

Daniel. 1) Comes rei militaris. wird im J. 374 
beauftragt, dem entflohenen Armenierkönig Para 
nachzusetzen, vermag ihn aber nicht zu fangen, 
Ammian. XXX 1, 11—17. [Seeck.] 

2 ) Christlicher Bildhauer, dem Theodorieh ein 
Privilegium für Marmorsarkophage verlieh. Cas- 
siod. var. III 19. [C. Robert.] 

Dannaia (Danneal s. Danaba Nr. 2 und 3. 
Danova (Tab. Peut.) s. Danaba Nr. 1. 
Danthaletai ( AavilaXfjzai Theop.; AarthjXg- 
xai Strab. Ptolem.; AsrihjXi'jzat Polyb.; Asr&e- 
Igrai Lass. Dio; Dentheletae Liv.; DenseMae 
Cic. Plin. Licin. i, thrakisches Volk, vielleicht iden¬ 
tisch mit den Desiloi (s. d.) des Hekataios und 


jenen Thrakern, welche nach Herod. VIII 115 an 
den Quellen des Strymon wohnten, wo nach Strab. 
VII 318. Plin. n. h. IV 40 ihr Wohnsitz zu 
suchen ist. Bestimmt genannt werden sie zuerst 
von Theopomp. 48 bei Steph. Byz. (frg. 248 Müll.). 
Philipp V. von Makedonien bekriegte sie gleich¬ 
zeitig mit den Odrysen und Bessern im J. 183 
v. Chr. nach Polyb. XXIII 8 (XXIV 6), 4 Liv. 
XXXIX 53, 12. Sie unterwarfen sich ihm, gleich¬ 
wohl wurden durch das auf dem Rückzug vom 
Haimos befindliche makedonische Heer im J. 181 
ihre Höfe und Dörfer gebrandschatzt, Liv. XL 
22, 9ff, Zur Zeit des Bundesgenossenkrieges finden 
wir sie als Freunde der Römer, deren Praetor C. 
Sentius im J. 89 v. Chr. mit ihrer Hülfe andere, 
in Makedonien eingebrochene thrakische Stämme 
zurückschlug, Cic. Pis. 84. Hertzberg Gesch. 
Griechenl. unter der Herrsch, der Römer I 342. 
Mommsen R. G. II' 287. Bald darauf machten 
sie jedoch selbst mit den Dardanem und Skor- 
diskern Einlalle in diese Provinz und wurden von 
Sulla zur Unterwerfung gezwungen (85 v. Chr.), 
Gran. Licin. p. 34f. Bonn. Mit diesen Einfällen 
mag ihre Bekämpfung durch L. Calpurnius Piso 
(57—55 v. Chr., s. Bd. III S. 1388) Zusammen¬ 
hängen, dessen Gegner Cicero a. a. 0. sie als treue 
Bundesgenossen der Römer bezeichnet. Hertz¬ 
berg a. a. 0. 428. In neue Kämpfe wurden sie 
unter ihrem blinden Könige Eaa.s im J. 29 v. 
Chr. durch den Einbruch der Bastarner (s. d. 
Bd. III S. 111) verwickelt, welche sieh die D. 
vorübergehend abhängig machten, aber von M. 
Licinius Crassus zurückgeschlagen wurden, ebenso 
im J. 28 v. Chr., Cass. Dio LI 23, 4. 25, 3. 
Einen neuen verheerenden Einbruch nach Make¬ 
donien unternahmen sie mit den Skordiskem im 
J. 16 v. Chr.; ebd. LIV 20, 3; hierauf bezieht 
sich wohl ihre Bezeichnung als Räubervolk bei 
Strab. a. a. 0., in welcher Hinsicht sie freilich 
von den Bessern (s. d.) noch weit übertroffen 
wurden. In der Kaiserzeit bildete ihr Gebiet die 
westlichste, an Moesien grenzende oxqaxgyia der 
Provinz Thrakien, Ptolem. III 11, 6 (8). In ver¬ 
stümmelter Form scheint der Name der D. noch 
auf der Tab. Peut. erhalten zu sein, s. C. Müller 
zu Ptolem. a. a. 0. D. als Legionssoldaten finden 
sich an der Rheingrenze: Sesc Vemdae f. Dan- 
sala Brambach CIKh. 980, C. Tutius Mami 
f. Dans. ebd. 1290 ; als Personenname begegnet 
Densola Drnlentis f. Arcb.-epigr. Mitt. XIV 1891, 
147 nr. 13. Auf einer Inschrift von Swrlyg (Arch.- 
epigr. Mitt. X 240 nr. 4) erscheint ein Strateg 
AevdsX.xjnxrjg rr sötaotag, wozu wir uns eine oguvij 
als Gegensatz denken müssen. Tomaschek Die 
alten Thraker I (S.-Ber. Akad. Wien 1893) 63; 
,Sie bewohnten das obere Strumathal von der < >so- 
gow-planina und vom Rujen aufwärts bis zum 
Witosa und Znepolje; ihren Mittelpunkt bildete 
das Becken von Köstendil oder Pantalia“. Kie¬ 
pert Formae orb. ant. XVII. [Oberhummer.] 
Dannni, Stadt in Britannien an der Strasse 
von Londinium nach Eburacum (Itin. Ant. 475, 5. 
478, 8), jetzt Doncaster, wo ein römischer Ma¬ 
tronenstein gefunden worden ist (CIL VII 198 1 , 
an dem gleichnamigen Fluss, dem Don. In dio- 
cletianischer Zeit-war es Sitz des praefectus equi- 
tarn Crispiawtrum , die sonst nicht bekannt sind 
(Not. dign. occ. XL 20). [Hübner.] 
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Danuvius. 1) Der grosse Fluss Europas, der 
heute Donau heisst. Die richtige Form ist Da¬ 
nuvius, so immer auf Inschriften (Mon. Ancyr. 
V 47. 48. CIL IX 5363. V 8002. 8003 aus den 
J. 46 und 47 n. Chr. III 3676. 5755 = Suppl. 
11846. XIV 3608 = Dessau 986, wo die Be¬ 
wohner des jenseitigen Donauufers Transdanu- 
mani genannt werden; hiezu kommt die neuer¬ 
dings gefundene Inschrift mit incursu Danuvi 
von der Tiheriusstrasse, Rev. archöol. XXVIII 
[1896] 269 nr. 18 = CIL III Suppl. 13813 d; 
darnach herzustellen Arch.-epigr. Mitt. VIII 32 
= CIL III Suppl. 7485) und auf Münzen (Cohen 
II 32 nr. 136 Münze des Traian; freilich liest 
man auf einer Münze Constantins [Cohen VIII 
285 nr. 483] Danubius, doch ist nach Cohens 
Anmerkung die Lesung nicht gesichert). Hierher 
gehören auch die inschriftlichen Zeugnisse, in 
■denen D. zwar nicht den Fluss seihst, wohl aber 
den Flussgott (CIL III 3416. 5863 aus dem J. 201 
n. Chr.; Suppl. 11894. 10395. 10263) oder ein 
nach dem Flusse benanntes Schiff, wie wir heute 
unsere Schiffe Main, Weser, Lahn u. dgl. nennen, 
bedeutet (CIL X 3508. 3546. 3553. XI 67. VI 
3154, wo freilich Danubio gelesen wird, doch 
ist die Inschrift nur hsl. erhalten). Vereinzelt 
kommen neben D. Danivius (Not. d. scavi 1895,350) 
und Dannuvius (Bull. com. 1884, 13 = Bue- 
cheler Carmina epigraphica 1264 = Dessau 
2167), auch Danmus CIL X 3508 vor. Dagegen 
ist die von Katanscich Istri accolarum geo- 
graphia vetus II 132 nr. 10. 220 nr. 48 über¬ 
lieferte Inschrift mit praef. ripae Tibisei Da- 
nutii gefälscht, s. CIL III *90. Diesen Zeugnissen 
gegenüber hat die in Hss. und darnach in vielen 
unserer Ausgaben gebotene Form Danubius kei¬ 
nerlei Gewähr (J. Becker Ztschr. f. Altertums¬ 
wissenschaft 1851, 453. Fleckeisen 50 Artikel 
15. Brambach Neugestaltung der lateinischen 
Orthographie 239. 332). Die Griechen gaben das 
lateinische v durch ß, so auch D. durch Aavov- 
fiiog wieder. 

Neben der Form Aavobßiog kommt vielfach 
in griechischen Quellen die verschliffene Form 
Aarovßig vor. So bei Caesarius von Naziauz quae- 
stiones theologicae in Magna bibliotheca patrum 
XI 672 Aavovßijt (natürlich = Aarovßig); im 
anonymen Periplus 68 = Müller Geogr. min. I 
419; ovrog 6 v Ioroog .roratiög 6 xai Adrovßig ).e- 
''öiisvog ; bei Procop. de aedif. IV 5: ... "Iorqov 
or xai Aarovßtv öro/idiovotr ; in der anonymen 
v^orv.-zojotg yeoryoaq lag — Müller Geogr. min. 
II 496: ’ IoTQog Sr Aarovßtv xa/.orotr ; Nikeplioros 
Blemmides p. 6 Spohn: Kai ovrog xa/.sTrai Ad- 
vovßig. Auch der Kaiser Iulian ep. 75 ed. Hertl. 
II 597 scheint Advovßtr, nicht Aarovßtor ge¬ 
schrieben zu haben. Tzetzes chil. XI 926 ge¬ 
braucht Aarovßig. Also die vulgäre Form im 
späteren Griechisch war Aarovßig. Darnach ist 
bei Steph. Byz. s. Aarovßig (und in der ganz ent¬ 
sprechenden Stelle bei Eustathios zu Dionysios 
Perieg. v. 298) statt des überlieferten Aarovßig 
i) Aärovoig herzustellen; Aarovßiog ?/ Aarovßig. 
worauf auch im Eustathios der Cod. E mit seinem 
Aarovaiog i) Aarovßig führt. Jedenfalls ist die 
Form Advovoig nicht zu halten. 

Eine Etymologie des Namens I'. aus dem 
Altertum hat Steph. Byz. p. 217 M. (daraus 


Eustathios zu Dionysios Perieg. v. 298) aufbe- 
wahrt. Darnach hat der Fluss den Namen Ad- 
vovßig bekommen, als den Skythen, welche früher 
immer ohne Schaden über denselben gesetzt seien, 
einst ein Unglück zugestosseu sei: avpipogag di 
rotg Xxvliaig ejunsooiioqg ovtco fxi.ijbij ... 6 di 
Aarovßig iQjiijVf.vf.rai moxsg rov ajiagrnv ry/nv 
alriav und Eustathios fügt hinzu: rovrionv ai- 
Tim/ifvog dia rov roiovrov ovojiarog v.r' sxeivcor 
xaxa rijv avrcöv ylwooav, cbg ai’riog avroTg 8v- 
orvyjag ysröjtsvog. So wertlos diese Etymologie 
ist, so führt sie uns doch in eine Zeit, wo am 
Unterlauf — denn hierher weist uns die Erwäh¬ 
nung der Skythen — der Name D. etwas Neues 
war und wo man für sein Aufkommen nach einem 
Grunde suchte. Wichtiger ist, was Stephanos 
und nach ihm Eustathios gleichfalls berichten, 
dass der Fluss, bevor er D. genannt sei, Maröag 
geheissen habe: Maröag di i.sysrai ig rijv ’Ekhj- 
viöa y/.dmoav ai’oiog (so nur der Cod. Monaeensis 
des Eustathios, alle anderen aoiog; aber schon 
der Gegensatz zu dem ,Uuglücksfluss D.‘ lässt 
die Etymologie des ,Matoas als Glücksflusses“ [also 
aioiog ] berechtigt erscheinen), on xoij.dxig .t sgai- 
ovjtevoi ovöiv hrerrövilftanv, nämlich oi Xxvdai. 
Wann und bei welchem Volke hiess die Donau 
Matoas? Eustathios, der den Stephanos fast wört¬ 
lich aussehreibt, giebt als seine Quelle den Strabon 
an (i -ptjoi di 6 avrog yecoygdtpog und das ist Stra¬ 
bon); aber in unserem Strabontext findet sich 
diese Stelle nicht. C. Müller denkt daran, dass 
in dem uns verlorenen Teile des VII. Buches Strabon 
erzählt haben könne, dass die Donau Matoas ge¬ 
heissen habe und in D. umgetauft sei. Ist diese 
Annahme richtig, so sind die bei Stephanos er¬ 
wähnten Sky-then die alten iranischen Bewohner 
der südrussischen Steppe, und Matoas hätte dar¬ 
nach als der skythische Name der Donau zu gelten. 
Geht aber diese Notiz nicht auf Strabon, solidem 
auf Stephanos selbst zurück, so kann nicht fest- 
gestellt werden, welche Völker mit Skythen ge¬ 
meint sind, denn in den späteren Jahrhunderten 
hiessen auch die Gothen und andere sowohl ger¬ 
manische als nichtgermanisehe Völker, welche in 
der grossen Steppe und an der unteren Donau 
auftauchten, ganz allgemein Skythen. Übrigens 
darf man wolil daran erinnern, dass das Auf¬ 
kommen des Namens D. unmittelbar vor die Zeit 
Strabons fällt; er kann sehr gut die verschie¬ 
denen Namen des grossen Stromes zusammenge- 
stellt haben, wenn ich auch nicht glaube, dass 
die Etymologien der Namen D. und Matoas ihm 
zuzuschreiben sind; dieselben entstammen sicht¬ 
lich einer viel späteren Zeit. Sonst berichtet 
niemand etwas vom Matoas; dass er der alte sky¬ 
thische Name für die Donau gewesen ist. gewinnt 
dadurch noch an Wahrscheinlichkeit, dass die 
Thraker diesen Fluss Istros benannten, woher dann 
die Griechen und nach ihnen die Römer ihre 
Formen ” Iaroog bezw. Ister und Hister nahmen 
(Jordan. Get. 12, 75; vgl. Tomaschek Die alten 
Thraker II2.101 [S.-Ber. Akad. Wien CXXXI]) und 
die Gothen später aus der Form D. ihr Aoi-vaßig 
und Aowarig (so bei Caesarius von Xazianz in 
Magna bibliotheca patrum XI p. 588 und 672), 
woraus unser Donau entstand, machten, während 
die Slnven gleichfalls keinen neuen Namen bil¬ 
deten, sondern den alten zu ihrem Dunav oder 
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Dunaj umformten (Müllenhoff Ztschr. f. deutsch. »essen haben sollten, wie Much German. Stamm- 

Altertum XX 26 = D.A.-K. II 362). Will man sitze 2 es darstellt. Die Plusquamperfecte ineo- 

also Matoas nicht als altskythischen Namen luerant — transierant , oppugnarant stehen auf 

gelten lassen, muss man unter den niehtgothischen einer Stufe; das transierant. bedingt, dass man 

und nichtslavisehen Völkern nach einem Volke an einen Flussübergang denkt, dieser Fluss kann 

suchen, welches beim Vordringen gegen die Donau aber nicht der bei Caesar genannte Rhenus, son- 

diesen Fluss kennen lernte und ihn auch zugleich dem muss der D. sein. Man darf wohl behaupten, 

ohne Anlehnung an bereits bekannte Namen des- dass Caesar, wie dies auch aus der ganzen Er- 

selben mit seinen eigenen Lauten Matoas be- Zahlung VI 24ff. erhellt, eine ungenaue und un- 

nannte. Die von Johannes Lydos de magistr. III32 10 genügende Kenntnis dieser ganzen Gegend um 
gegebene Deutung des D. als vstpsXotpögog können die Hercynia silva, speciell aber der Donau selbst 
wir wohl mitsamt seiner Begründung auf sich hatte. 

beruhen lassen. In der That ist aber, was heute Der nächste, welcher den D. erwähnt, ist 
allgemein angenommen wird, der Name D. kel- Sallust. Im frg. III 79 seiner Historien hat er 
tischen Ursprungs (Glück Keltische Namen bei offenbar im Zusammenhang mit der geographi- 

Caesar 92. Much Deutsche Stammsitze 63) und sehen Beschreibung des Pontos und des Pontos- 

kam von den Kelten, die ja auf beiden Seiten gebiets von der Donau gesprochen und gesagt: 

des Stromes lange genug wohnten, zu den Römern. namenque Danuvium habet, quoad Qermanorum 

Andererseits musste den letzteren aber auch von terras adstringit. Vergleicht man hiermit, was 

ihren Kriegen auf der Balkanhalbinsel her und20 Gell. X 7, 1 sagt: proxima magnihuline esse 
durch die griechischen Schriftsteller, welche bis Histrum scripsit Sallustius, wo doch sicher die 

in die Kaiserzeit hinein nie D. schrieben, der Form Hister getreulich entlehnt ist, so erhellt, 

Name Hister bekannt sein; drang doch C. Scri- dass Sallust beide Namen für die Donau, sowohl 

bonius Curio ums J. 74 v. Chr. zuerst von allen Hister als D., kannte und dass er weiter auch 

römischen Feldherrn bis zur Donau vor (Rufus den letzteren Namen auf den Oberlauf des Stromes 

Fest. 7. Eutrop. VI 2, vgl. o. S. 1957) und be- anwandte. Das beweist der Zusatz quoad Ger- 

iliente Varro sieh in seiner Länderbeschreibung manorum terras adstringit, denn diese Germanen 

des Namens Hister, wie aus Gell. X 7, 2 hervor- können selbstverständlich nur am Oberlauf der 

geht. Daraus ergab sich, dass anfangs wenig- Donau gesucht werden. 

»teils die Römer D. mehr für den Ober- und 30 Ferner kannte die auf Agrippa und Augustus 
Mittellauf der Donau anwandten, da ja hier Kel- zurückgehende Chorographie beide Namen, sowohl 
teil gesiedelt hatten und von hier aus ihnen der Hister als D., und verwandte dieselben so, dass 

Name bekannt geworden war, während Hister jener für den Unterlauf und das Mündungsgebiet, 

ihnen entweder nach allgemein griechischem dieser aber für den Ober- und Mittellauf Ver- 

Sprachgebrauch der ganze Flusslauf oder aber wendung fand. Das ergiebt sieh deutlich aus 

speciell der Unterlauf war, da ja hier thrakische den bei Plinius (n. h. IV 45. 78. 81) erhaltenen 

Stämme zu allen Zeiten sassen, von welchen der Fragmenten des Agrippa, welche die Entfernung 

Name ” largog zu den Griechen und weiter zu den von Byzanz bezw. der Pontosmiindung bis zur 

Römern gekommen war. Donaumündung — beidemale heisst es ad ßumen 

Der Name D. begegnet uns zuerst bei Caes. 40 Histrum bezw. ab Histri ostio — und dann die 
bell. Gail. VI 25. nach welchem die Hercynia Länge und Breite des ganzen Landstriches zwi- 

silva vom Rhein ab bis zu den Grenzen der Daker sehen Donau ( ab Histro) und Ocean und zwischen 

und Anarten parallel zur Donau (recta ßuminis Weichsel und Pontos angeben. Das ist derselbe 

Danutii regione) streicht, von da ab aber linksum Landstrich, welchen die Dimensuratio provincia- 

(also nach Norden) in einer dem Stromlauf ent- rum (VIII bei Riese Geogr. lat. min.) und die 

gegengesetzten Richtung (diversis ab flumine re- Divisio orbis terrarum (XIV), welche beide auf 

gionibus) abbiegt. Es wäre ja interessant genug die Chorographie von Agrippa und Augustus zu- 

zu wissen, ob Caesar gewusst hat, dass D. und rückgehen, als Dacia bezeichnen, und als dessen 

Hister Namen eines und desselben Flusses seien; Südgrenze sie das flumen Hister angeben. Da- 

aber nur an dieser einzigen Stelle erwähnt er die 50 gegen wird sowohl in der Dimensuratio als auch 

Donau und daraus ergiebt sich weiter nichts, als in der Divisio in den weiter westwärts gelegenen, 

dass D. als Name für den Oberlauf derselben ihm Landschaften, wenn die Donau als Grenze ange- 

bekannt war. Auffallend ist es, dass er an einer geben wird, nicht der Name Hister, sondern D. 

anderen Stelle (bell. Gail. I 5: Doiosque qui Irans gebraucht; so bei Illyricum^ . .. a septentnone 

Rhenum ineotuerant et in agrum Xoricum Irans- flumine Dannrio (dimens. XVIII und div. Xj und 

ierant Xoreiamque oppugnarant) trans Rhenum so bei Germania ...» meridie flumine Danuvio 

schreibt, wo man doch notwendig trans D. er- (dimens. XIX und div. XI). Auch hier gehen die 

warten musste: denn offenbar mussten die ans beiden geographischen Handbücher auf die Cho- 

Böhmen vertriebenen und ins Land der Noriker rographie von Agrippa und Augustus zurück. Au- 

übergesiedelten Boier nicht, wie Caesar will, den 60 gustus gebrauchte im Monumentum Ancyranum 
Rhein, sondern die Donau überschreiten, um Noreia (V 47f.) im lateinischen Text D., im griechischen 

belagern zu können. Es handelt sieh hier um dagegen '’Iotqov. und beide Namen sind auch dem 

Ereignisse, die kurz vor dem Anschluss der Boier Strabon (VII 304), dem Ovid (ex Ponto T 8. 11) 

an die Helvetier sich ereigneten, nicht um eine und dem Horaz, um bei der augustischen Zeit 

historische Reminiscenz, wonach dieselben vor stehen zu bleiben, bekannt, während^der Ver- 

ihrem Einfall in Noricum (also auch vor ihrer lasser der Consolatio ad Liviain v. o87 nur D. 

Siedlung in Böhmen; einst in Germanien (trans gebraucht. Ich glaube auch, dass Horaz, als er 

Rhenum), also zwischen Rhein, Donau, Main ge- non quiprnfundum Danuvium bibunt edidarum- 
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pent lulia, non Getae, non Seres infidive Fersae. 
non Tanaim prope flumen orti sang (cann. IV 
15, 12), nicht, wie man will, an die Daker und 
die Anwohner des Unterlaufs der Donau hei den 
Worten qui profundum D. bibunt dachte, weil 
diese schon genügend durch das folgende Getae 
•charakterisiert werden, sondern vielmehr die An¬ 
wohner der oberen Donau, die Grenznachbarn der 
eben, als er das Gedicht verfasste, unterworfenen 
Vindeliker und Baeter, meinte; dann ist auch 
ein Gegensatz zwischen non qui profundum Da- 
nuvium bibunt und non Getae , wie zwischen 
Getae und allen folgenden Völkerschaften, den 
ich bei der üblichen Auslegung der Worte qui 
profundum Danuvium bibunt vermisse. Diodor 
dagegen, der natürlich als Grieche und aus seinen 
griechischen Quellen den Namen 'loxgog gut kannte, 
erkannte offenbar nicht, dass dieser Fluss iden¬ 
tisch sei mit dem bei den Bömern und in römi¬ 
schen Quellen üblichen D.; denn er lässt (V 25, 
4) bei der Beschreibung Galliens D. und Bhenus 
in den Ocean fliessen, während er weiss, dass 
der Istros in den Pontos mündet (IV 56, 7). Deut¬ 
lich tritt noch die Verwendung des Namens D. 
für den Ober- und Mittellauf bei Seneca hervor, 
während er Ister für den Unterlauf gebraucht, 
wenn er sagt: Ultra Istrum Dacus non exeat 
.... Danuvius Sarmatica ac Roniana dister¬ 
minet. Mit Sarmaten können hier nur die Iazygen 
der Theissebene gemeint sein, Dacus ist der Be¬ 
wohner Siebenbürgens und der grossen walachi- 
schen Ebene (Senec. quaest. natur. I prol. 8). Der 
augustischen Zeit ist also der Name D. durchaus 
bekannt; gewöhnlich findet er sich auf den Ober¬ 
lauf der Donau beschränkt. 

Das genügte den Geographen nicht, welche 
ihrerseits eine bestimmte Grenze, bis wohin der 
Fluss D. und von wo ab er Hister genannt 
würde, auszumitteln suchten. Nach Plinius (n. 
h. IV 79: et undc primuni lllyricum adluit 
Hister adpellatus) ist der Fluss bis zur illyri¬ 
schen Grenze D., von da ab aber Hister ge¬ 
nannt. Denn obgleich lllyricum ihm nur das 
I/and von dem italischen Grenzfluss Arsia auf 
der istrischen Halbinsel ostwärts, das nördlich 
nicht über die Saulinie hinausgeht, bis zum 
flumen Drinium (heute Drina) ist (Plin. n. h. 
III 139. 147. 150) und also streng genommen die 
Donau dies Gebiet auf ihrem Laufe nicht berührt, 
muss in den Worten unde primum Blyricum ad¬ 
luit lllyricum in dem Sinne verstanden werden, 
in dem es sonst häufiger vorkommt, nämlich öst¬ 
lich über die Drina, die Grenze der Provinzen 
Dalmatia und Moesia, hinausgehend und Moesia 
mit eiuschliessend. Dann kann aber der Punkt 
utvle primum Blyricum adluit nur der Einfluss 
der Sau in die Donau sein; das ist derselbe Punkt, 
welchen Appian (Illyr. 22) als Grenze der Namen 
D. und Hister angiebt. Etwas Ähnliches fand 
auch Johannes Lydos (de magistr. III32) in seiner 
Quelle, wenn er behauptet: o “ Ioxgog äygi yh > 
üavvoviag xai Seiojdov . . . xyv tdiar diaodxlei 
ngooyyogiav, freilich dreht er die Sache um und 
nennt den Oberlauf der Donau Ister. den Unter¬ 
lauf D. Weiter ostwärts suchten andere die Grenz- 
sclieide für diese beiden Namen, so soll nach Stra- 
bon (VII 305) der Strom bis zu den Katarakten 
td. i. bis zum eisernen Thor), nach Ptolemaios 


(III 10, 1) und Tzetzes chiliad. XI 926 bis 
zur untermoesischen Stadt Axiupolis D., von da 
ab bis zur Mündung aber Hister genannt sein. 
Noch eine andere Grenze nennt die anonyme v.-xo- 
xvxmatg yemygaplag (Geogr. gr. min. II 496): 
o " loxgog , Sv pi'/gi Noviodovvov jxolecog Aävovßiv 
xalovoiv, wo früher Ovtvdoßovvyg gelesen wurde; 
Noviodovvov kommt allerdings dem überlieferten 
yeygig ov dowov näher, wenn man nicht nach 
der aus Inschriften (Arch.-epigr. Mitt. XVII 175 
nr. 12. 178 nr. 21) bei Beleni zwischen Nikopolis 
und Sistov festgelegten statio Dim(ensis) den 
aus Itineraren bekannten Ort Dimum in dem 
verderbten yeygig ov dowov wiederzuerkennen vor¬ 
ziehen sollte. Wie dem aber auch sein mag, eine 
Einigkeit zwischen den alten Geographen, wie 
weit D., wie weit Hister reichten und Geltung 
hätten, existierte nicht und konnte der Natur der 
Sache nach nicht existieren, da das Geltungsge¬ 
biet derartiger Namen sich nicht gut auf einen 
bestimmten Punkt festlegen lässt. 

In Wahrheit gebrauchen denn auch viele la¬ 
teinische Schriftsteller die Namen Hister und D. 
unterschiedslos wie Plin. n. h. III 146—149. Am- 
mian. Marc. XXVII 5, 2. 5. XXIX 6, 2. 6. XVII 
13, 4. Auson. Mosella 106. 424. Claudian. XXVI 
331. 337. 489. 523. Sidon. Apoll, carrn. n 200. 
270. Mamertin. Paneg. XI 7. n 2. III 6. 16. 
Eugipp. vita Severini 10 u. a., während andere 
nur des Namens Hister sich bedienen wie Lucan. 
II 50. 418. 419. III 202. V 437. Martial. V 
3, 2. VII 7, 2. 80, 11. 84, 3. VIII 2. t. IX 
101, 17. Pacat. Drepan. XII 5. 10. 33 = Paneg. ed. 
Baehrens p. 275. 280. 301, gerade wie dies bei 
den Griechen wie Strabon, Stephanos von Byzanz, 
der nur im Lemma (s. o.) Aavovßtog hat. u. a. 
üblich ist. 

Gegenüber allen diesen Zeugnissen ist auch 
die Thatsache zu beachten, dass Tacitus und Pli¬ 
nius im Panegyricus nur die Form D. gebrauchen 
und dass sowohl in der Tabula Peutingerana als 
in der Not. dign. or. XXXIX der ganze Fluss¬ 
lauf D. genannt wird, wozu man Jornandes Get. 
5, 31 ... Istri qui dieitur Danuvius ab ostio suo 
usque ad fontem vergleiche, obwohl er unmittelbar 
darauf in demselben Satze Mer und D. sagt. 

So deutlich auch in der ersten Kaiserzeit die 
Verwendung des Namens D. für den Oberlauf der 
Donau und diejenige des Hister für seinen Unter¬ 
lauf hervortritt, womit, wie wir sahen, die Be¬ 
mühungen der Geographen diese Namen in ihrem 
Geltungsbereich an einen bestimmten Punkt zu 
knüpfen, in Verbindung standen, in der Praxis 
galten immer mehr und mehr D. und Hister für 
gleichwertige Namen eines und desselben Flusses. 
Das geht deutlich aus den oben zum Belege der 
verschliffenen Form Aavovßig angeführten Zeug¬ 
nissen hervor, gerade wie seit Ovid so manche 
römische Dichter den Hister binomen nannten 
(Ovid. ex Ponto I 8. 11. Stat. silv. V 1, 89. Sil. 
I 326. Auson. Mosella 106). Dementsprechend 
werden wir hier, was die Alten über die Donau 
und deren Lauf erkundet hatten, überhaupt was 
sie von ihr wussten, zusammenstellen. 

Den Griechen wurde die Donau spätestens im 
7. Jhdt. v. Chr. näher bekannt; bei ihnen heisst 
der Strom Istros. Denn als sie die Ufer des Pontos 
zu eolonisieren begannen und an dessen Nord¬ 
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ufer Olbia, in der Nähe der Donaumündung die 
Stadt Istros anlegten, was um die Mitte des 7. Jlidts. 
geschah, mussten sie auch mit dem grossen Strome, 
der seine Fluten ins schwarze Meer ergiesst, be¬ 
kannt werden; hat doch die eine Colonie sicht¬ 
lich ihren Namen vom Flusse erhalten. Aber 
wohl schon früher w'ar ihnen der Istros wenigstens 
dem Namen nach bekannt; er begegnet uns zu¬ 
erst bei Hesiod (Tlieog. 339), der ihn unter den 
Flüssen, welche Tethys dem Okeanos gebar, er- 1 
wähnt und ihm den Beinamen xalhgeedgog giebt. 

Die ersten griechischen Schriftsteller, welche 
uns mehr als den blossen Namen geben, sind Ai- 
scliylos und Pindar; nach dem ersteren entspringt 
der Istros bei den Hyperboreern auf den rhipae- 
ischen Bergen (tov 'lorgov cpaolv ex xwv 'Yixeg- 
ßogeoyv xaxapegeodai xai x&v Fixtalmv bqojr Schol. 
Apoll. Bhod. IV 284 = frg. 183), nach dem letz¬ 
teren holt Herakles den Ölbaum von den schat¬ 
tigen Quellen des Istros, welche er sich beim ‘ 
Volke der Hyperboreer denkt (Olymp. III 25ff.), 
und Apollon eilt nach Vollendung des mit Poseidon 
unternommenen troischen Mauerbaues zum Istros, 
was mit der eben erwähnten Anschauung über¬ 
einstimmt, da ja die Hyperboreer als Diener Apol¬ 
lons galten (Olymp. VIII 64). Wohin verlegten 
die Alten nun das Land der Hyperboreer, wohin 
die rhipaeischen Berge? Ohne diese Frage hier 
eingehender zu erörtern, so geht doch klar aus 
den bei Herodot. IV 13 erhaltenen Angaben des S 
Aristeas von Prokonnesos, aus Hippokrates de aere 
(I 567) und aus je einem Fragment des Hella- 
nikos (frg. 96) und des Damastes von Sige (FHG 

II 64) hervor, dass nach der Anschauung der vor 
oder gleichzeitig mit Aischylos und Pindar lebenden 
Hellenen Hyperboreer und rhipaeische Berge zu¬ 
sammengehörten und dass beide von ihnen in den 
hohen Norden versetzt wurden; als Ausgangs¬ 
punkt ihrer geographischen Kenntnis in diesem 
Punkte ist aber das durch die Fahrten ins Schwarze • 
Meer ihnen bekannt gewordene Land der Skythen, 
d. i. also Südrussland, zu betrachten, weil nach 
Skythien die Lage der übrigen Völker bestimmt 
wird. Wenn gesagt wird, dass die Hyperboreer 
ans Meer reichten ( xaxyxovxag iai Bdlaooav Ari¬ 
steas ; xadyxeiv elg xijv exeoav ßd/.aooav Dama¬ 
stes), so ist mit diesem Meer der nördliche Ocean 
gemeint. D’Arbois de Jubainville (Lasource 
du Danube chez Hürodote, Revue archeologique 

III Ser. XII 61) setzt die Hyperboreer in den 
Nordwesten Europas und identificiert sie mit den 
Kelten. Ihm widersprach mit vollem Recht A. 
Hauvette (La geographie d’Herodote in Revue 
de philol. N. S. XIII 1). Denn die vorliegen¬ 
den Zeugnisse führen uns betreffs dieses Volkes 
nicht in den Nordwesten Eurpoas, sondern viel¬ 
mehr in den Norden und zwar nicht so sehr Eu¬ 
ropas als Asiens, wenn anders man beachtet, dass 
die Issedonen. nach denen zunächst bei Aristeas 
und Damastes die Lage der Hyperboreer bestimmt 
wird, nicht nördlich, sondern vielmehr nord¬ 
östlich von Skythien angesetzt werden. Es darf 
also als sicher' gelten, dass Aischylos und Pindar 
die Quelle der Donau im hohen Norden suchten. 
Ihnen gegenüber bedeutet Herodot, zu dessen An¬ 
sicht wir jetzt übergehen, einen Fortschritt in 
der Erkenntnis, nicht wie d'Arbois de Jubaiu- 
ville will, einen Rückschritt. 


Herodot kennt genauer die Mündung der Donau 
— darauf kommen wir später zurück — und 
sagt von ihrer Quelle und ihrem Laufe Folgendes 
(II 33): 'loxgog re yiig jT.oxay.bg agfliiievog ex KeX- 
rdjy xai 1Tvgijvyg xdi.iog geei yioyv oyjgo>r Tyr 
Evgojjxyv * oi de KeXxol eloi e£co e HgaxXecov oxy- 
)la>v , öyogeovoi de Kvvyoloioi , di eoyjxxoi gxgog 
dvo/ikov olxiovoi zebv ev xfj Evgoyjty xaxoixyye- 
vmv . rej.rnxä de 6 'loxgog eg Bd/.aooav gecov xyv 
rov livgetvov gidvxov did jiäoyg Evgdi.Xfjg, xfj loxgi- 
yvol (so z. B. Pick Münzen von Dacien und 
Moesien) MG.youuv olxiovoi cbxoixoi. Dazu vgl. 
man Herodot IV 49: geei yag di] dia jtdayg xijg 
Evgdy.xyg o 'loxgog , agfäyevog ex Kelxmv , oi 
loyaToi jioog ykiov dvoyewv yera Kvvyxag olxiovoi 
xojv ev xfj Evgwjty, Klar ist, dass Herodot seinen 
Istros im Westen und zwar im Lande der Kelten 
bei einer Stadt, welche er Pyrene nennt, ent¬ 
springen und in west-östlicher Richtung Europa 
i durchfliessen lässt. Die Kelten wohnen nach ihm 
nicht am mittelländischen Meer, wenn anders man 
die Säulen des Herakles durchfahren muss, um 
zu ihnen zu gelangen, und auch nicht im äusser- 
sten Westen Europas, also am atlantischen Ocean, 
wenn westlich von ihnen noch ein Volk, Kynesier 
oder Kyneten, wohnt. Es scheint mir nicht mög¬ 
lich zu sein nach dieser Beschreibung, die Quelle 
des Istros zu localisieren. Jedenfalls scheint es 
mir aber verfehlt zu sein, aus der Erwähnung 
i der Stadt Pyrene bei Herodot zu schliessen, dass 
er sich am Nordabhang der Pyrenäen die Quelle 
des Istros gedacht habe. Denn vergleicht man 
mit ihm Aristoteles meteorol. I 13, 19: ex de 
xijg Hvgyvyg — xovxo d'eoxiv ogog ngog dvoyyv 
lotjueoivrjv ev xfj Kelxixy — geovoiv o x' * loxgog 
xai b Tagxyooög • ovxog y'ev ovv Ifo) oxyi.mv, 6 
d' 'loxgog di oXyg xijg Evgdmyg elg xbv Evtgeivov 
jiovrov. so wird es klar, dass beiden Autoren eine 
Quelle vorlag, wonach der Istros im Westen und 
) im Keltenlande und weiter bei Pyrene entsprang, 
dass aber eben dies Pyrene der Anlass für den 
Verfasser der Meteorologie wurde, zu irren, in¬ 
dem er es für die Pyrenäen hielt und damit weiter 
den spanischen Fluss Tartessos in Zusammenhang 
brachte. Aber in demselben Capitel der Meteo¬ 
rologie ist ihm die Rhone, ja sogar die Perte du 
Rhöne bei Bellegarde bekannt (vgl. G. F. Unger 
Philolog. Suppl. IV 278. Avien. ora mar. 634); 
sollte Aristoteles selbst die Donau, wenn sie nach 
) ihm auf den Pyrenäen entsprang, über die Rhone 
hinweg haben fliessen lassen? Eher möchte man 
doch in dem betreffenden Capitel der Meteorologie 
eine Compilation von allerhand Notizen sehen, 
die der endgültigen Verarbeitung ermangeln. 
Jedenfalls wurde der Gleichklang der Anlass, dass 
aus Pyrene die Pyrenäen wurden, während bei 
Herodot Pyrene eine Stadt war. Was war und 
wo lag nun aber Pyrene? Ob es ein Gebirge, 
ob es ein Ort war. steht dahin, vielleicht war es 
3 beides; jedenfalls lag es im Keltenlande, und dies 
Keltenland dürfen wir, da wir es nicht mehr am 
Nordabhange der Pyrenäen zu suchen haben, 
nach anderen Zeugnissen am Mittellauf des Rheines 
und am Oberlauf der Donau suchen. Zwischen 
Pyrenäen und Alpen war damals (im 5. und 4. 
Jhdt. v. Chr.) alles ligurisch und iberisch (man 
vgl. Hauvette Revue de philol. N. S. XIII 1. 
B*ergk Griech. Litteraturgesch. IV 272. Nie- 




2111 


Danuvius 


Danuvius 


2112 


buhr Kleine histor. u. philol. Schriften I 141). 
Herodot batte genaue Kunde von den Nebenflüssen 
des Unterlaufs, ebenso wie er von den fünf Mün¬ 
dungen wusste; das ist selbstverständlich, da die 
Griechen hier Handel trieben und gerade von 
der Donau viele Salzfische bezogen (vgl. Sopater 
bei Athen. III 119A. Athen. VII 311 F. Aelian. 
de nat. an. XIV 23. 25. 26). Von links aus 
Skythien fliessen fünf grosse Flüsse: Porata, Tia- 
rantos, Araros, Naparis, Ordessos; aus dem Lande 1 
der Agathyrsen: Maris; rechts vom Haimos: Atlas, 
Auras, Tibisis; aus Thrakien: Athrys, Noes, Ar¬ 
lanes ; aus dem Lande der Paionen: Skios; aus 
Illyrien: Brongos mit dem Angros und endlich 
aus dem Lande der Umbrer Karpis und Alpis. 
Nun ist es längst beobachtet (vgl. Miilienhoff 
D. A. III 1), dass die nach Herodot vom Haimos 
fliessenden Flüsse Atlas, Auras, Tibisis auf das 
linke Ufer gehören und den heutigen Olt (Aluta), 
Scbyl und Temes entsprechen. Aber der Grund, £ 
welcher Herodot zu diesem Irrtum veranlasste, 
scheint noch nicht beachtet zu sein. Wie näm¬ 
lich die Thraker südlich der Donau ihr grosses 
Gebirge Haimos nannten, so hiess bei den thra- 
kischen Dakern und Geten des Nordufers das 
Gebirge — d. h. die Karpaten — auch offen¬ 
bar Haimos; vgl. Steph. Byz. p. 12 Aydftvg- 
ooi • eftvog e.vdoreooi rov Atftov — die Agathyr¬ 
sen setzte niemals jemand auf das rechte Donau¬ 
ufer. Also hei der an sich richtigen Kunde, f 
dass Atlas, Auras und Tibisis dem Haimos ent- 
fliessen, dachte Herodot an den Haimos auf 
dem Südufer des Istros und liess so diese Flüsse 
nach Norden fliessen. Je weiter Herodot hei der 
Aufzählung seiner Nebenflüsse dem Oberlauf sich 
nähert, desto geringer wird ihre Anzahl und desto 
unbestimmter die Angaben über sie. Wenn wil¬ 
den Brongos nebst dem Angros mit der Morawa, 
wie gewöhnlich geschieht, noch identificieren 
können, so ist schon hei den beiden aus dem 4 
Lande über den Umbrern nach Norden fliessen¬ 
den Karpis und Alpis klar, dass keine genauen 
Nachrichten mehr, sondern nur eine unbestimmte 
und vage Kunde dem Herodot zur Verfügung 
stand. Gewöhnlich hält man Karpis und Alpis 
für Anklänge an die Gebirge der Alpen und der 
Karpaten; aber die Karpaten Messen zu Herodots 
Zeit Haimos, und aus Kagrdftqg hätte er wohl 
keinen Kdg.-ng gemacht. Aber sei dem wie ihm 
wolle. genauere Kunde und bessere Nachrichten 5 
über den Oberlauf der Donau fehlen ihm. Also 
wird mau sich gar nicht wundern, wenn er über 
die Quelle noch schlechter unterrichtet war und 
dieselbe ganz allgemein aus dem Lande der Kel¬ 
ten. d. h. aus dem Westen, herkommen liess. Und 
wenn er in Verbindung mit der Donauquelle den 
Namen Pyrene hörte und darnach niederschrieb, was 
er uns mitteilt, so wusste er über die Lage dieses 
Pyrene sicher nichts Bestimmtes, nach dem wir 
den Versuch machen könnten, wie es oft gethan ß 
worden ist. dasselbe zu localisieren. Wie es zwei 
Gebirge mit dem Namen Haimos gab, so gab 
es mehrere Pvrenai — eine Stadt Pyrene wird 
an der französischen Küste des mittelländischen 
Meeres, am Abhange der Pyrenäen, erwähnt, die 
man aber nicht mit dem herodotischen Pyrene 
identificieren darf, da Herodots Kelten nichts mit 
dem mittelländischen Meere zu thun haben, wie 


wir oben sahen — und ein pyrenäisehes Gebirge. 
Das sind dieselben Namen, aber für verschiedene 
Locale angewandt. Lange blieb noch die hero- 
doteisch-aristotelische Lehre von dem Ursprung 
der Donau im fernen Westen und im Lande der 
Kelten in Ansehen und wurde von verschiedenen 
Schriftstellern weiterverbreitet. Die geographische 
Beschreibung in Versen, welche dem Skymnos 
fälschlich beigelegt wird, und welche nach ihrer 
) Dedication an einen der bithynischen Könige 
Namens Nikomedes im 2. Jhdt. v. Chr. entstan¬ 
den ist, lässt die Donau arö n ov eareoloiv r6- 
jrcov kommen und behauptet, dass sie bis zum 
Keltenlande bekannt ist (Ps.-Skymnos v. 774ff), 
womit die anonyme vrorvroiotg yeaiygatpiag 30 = 
Geogr. Gr. m. II 502 übereinstimmt: “lorgog ös 
tpegd/tevog «70 rmv rgö; dvotv to.xoiv. Noch Pro¬ 
kop de aed. IV 5 sagt: xdretoi fiev eg ögemv rmv 
ev KeXrotg roragög "lorgog. Dagegen gehört aber 
I Arrian anab. I 3, 2, der von der Donau sagt, 
dass sie an vielen Völkern vorbeifliesse ra (ihr 
roXXa KeXrtxa, öfter ye y.ai ai rqyai avrqi avi- 
oxovaiv, nicht hierher, da hier nach einem auch 
sonst nicht seltenen Sprachgebrauch unter Kelten 
Germanen verstanden werden , wie die unmittel¬ 
bar folgenden Worte mv reX.evratovg Kovddovg 
y.ai Magxoptavovs lehren. 

Von den bisher behandelten, etwas allgemeinen 
Angaben, wonach die Donauquelle im Westen 
Hag, gehen wir jetzt zu denjenigen über, welche 
dieselbe bestimmter localisieren, und zwar ins 
Gebiet der Alpen. Ich erwähne zuerst Pseudo- 
Skymnos, nach welchem (v. 187ff.) es im äusser- 
sten Keltenlande eine orrjXij ßögetog giebt, deren 
Lage durch die umwohnenden Völker der Kelten, 
Veneter und Istrer und durch das Adriameer be¬ 
stimmt wird , und von woher der Istros herab- 
fliesst. Berger (Geschichte der wissenschaftl. 
Erdkunde II 60) sucht diese oxtjXt] ßdgeiog am 
atlantischen Ocean; aber dahin reichen doch weder 
die Veneter, noch die Istrer, und so verderbt die 
Stelle auch sein mag, so ist Joch nicht daran 
zu zweifeln, dass durch das Zusammentreffen der 
erwähnten drei Völker die Lage der Stele be¬ 
stimmt werden soll. Das führt uns auf die Alpen. 
Müllenhoff (D. A. I 89 Anm.) versteht auch 
unter otqXij ßogetog die Alpen; man vgl. Avien. 
or. mar. 637 al rupis ilhtd erigentis se latus quod 
edit arnnem gentiei cognominant Soiis cohun- 
nam , und Steph. Byz. p. 78, 8 : AJ.reta ■ xtöiv 
roog ägxrov zrjg Tvggijvido; y.ai ’lovtag äaXdoojg, 
woraus klar wird, dass ein hoher Gebirgszug, 
hier die Alpen, mit einer Säule verglichen und 
selbst ,Säule' genannt wird. Dionys von Hali¬ 
karnass laut. XIV 1) nennt dagegen ausdrücklich 
die Alpen als Quellgebiet der Donau. Klingt es 
nicht wie eine Kritik dieser eben vernommenen 
Ansicht, wenn Plinius n. h. IV 79 bei seiner Schil¬ 
derung der Donauquelle auf dem Abnobagebirge 
hinzusetzt: multis ultra Alpes milibus ? Darnach 
scheint es, als ob die Annahme, dass die Donau 
auf den Alpen entspränge, verbreiteter gewesen 
sei, als wir nach den beiden uns erhaltenen Zeug¬ 
nissen bei Ps.-Skymnos und Dionys anzunehmen 
uns berechtigt fühlen könnten. Es ist zu beach¬ 
ten, dass auf alten, echten Karten des Ptolemaios 
die Donau auf den Alpen entspringt, so auf den 
Karten des Codex Urbinas 82 (s. Jelie in den 
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Wissenschaftl. Mitteilungen aus Bosnien VII) und 
des Codex von Vatopedi, der von Langlois pu- 
bliciert ist. Über den Text des Ptolemaios in 
diesem Punkt vgl. weiter unten. Denn wenn auch 
in der litterarischen Überlieferung nicht weiter aus¬ 
drücklich die Alpen, so werden doch die herkyni- 
schen Berge als Quellgebiet der Donau bezeichnet 
und zwar in Ps.-Aristoteles de mirabil. auscult. 
105: tpaoi de xai rov ”largor geovza ex rmv ’Eg- 
xvvirov xahov usvuiv dgvpmv, von Eustathios im . 
Commentar zu Dionysios v. 298 a. E.: r tves de (das 
sind Geographen im Gegensatz zu Strabon, der 
vorher citiert wird) ovrm avvro/tmrata regi rov 
"lorgov epaoiv • "Iargog (6 rovs üaloras ragaftelßmv ; 
dies ist wohl als Zusatz des Eustathios einzuklam¬ 
mern; den ganz gleichlautenden Zusatz haben aus 
Herodian. VI 7, 6 die mirabil. auscult. des Ps.- 
Aristoteles 168) ex rmv ’Egxvvimv ögmv vavoi- 
rogog ex rqyijg al'gerai , und gleichlautend bei 
Suidas: ’Eoxvvtoi dgv/xoi, öfter b ” largog vaval- 
rogog ex rgyrnv atgerai. Nach Müllenhoffs 
Untersuchungen (D. A. I 432. II 240), wozu man 
Nissen Ital. Landeskunde I 161 und 138 ver¬ 
gleiche, darf es als ausgemacht gelten, dass r Eg- 
xvvtot dgvptol, ’Egxvvta ögrj ein Name für die 
Alpen war, eben als der Name,Alpen“, der nament¬ 
lich durch Hannibals Alpenübergang eine weitere 
Verbreitung fand, noch nicht allgemein bekannt 
und gebraucht war. Wahrscheinlich gehen alle 
diese Angaben, wonach die Donau auf den Alpen 
oder den herkynischen Bergen, die eben nichts 
anderes sind als die Alpen, im letzten Grunde 
auf Eratosthenes zurück, welcher in seinem geo¬ 
graphischen Handbuch diese Frage behandelte 
und durch das Gewicht seines Namens auch seiner 
Ansicht über die Donauquelle eine weite Ver¬ 
breitung verschaffte. In den Scholien zu Apoll. 
Rhod. IV 284 heisst es: Sxvgvog de er rfj tg 
.regt Evgo'irgg avröv udvov eptjoiv derb igijftov 
epegeoftat rov "Iorgov ' ’Egarooftevtjg de er y Eem- 
yoatfixmv eg egijfimv rörmv getv, reqißbXXeiv de 
rfjoov Tlevy.qv. der Codex Parisinus hat statt arö 
ygr'ifiov vielmehr arö egpftoiv roroiv und beim Era¬ 
tosthenes statt eg egrjftmv roroiv vielmehr arö 
roroiv egrjftmv und davor tpegeoftai röv "Iorgov. 
Berger (Die geograph. Fragm. des Eratostli. III 
B 99 S. 345) zieht zur Vergleichung Stellen heran, in 
denen die Alten davon sprechen, dass die Donau¬ 
quellen einst unbekannt waren (wie Seneca qu. 
nat. IV 1 quod et fontis ignoti . . . sit. Auson. 
Mosella 424 et fmitem Latiis ignotum annalibus 
Histri ; in den beiden anderen von Berger heran¬ 
gezogenen Stellen Avien. descr. orbis 435 quin et 
Danutiwn produnt secrela repente barbara und 
Auson. epigr. IV Danuvius penitis caput oc- 
euttatus in oris ist von der Verborgenheit der 
Donauquellen eigentlich nicht die Rede) und meint, 
.man würde demnach vielleicht nicht ohne Grand 
vermuten dürfen, dass in jener zunächst von Seneca 
berichteten Ansicht über die Isterquelle ein vor 
der endgültigen Entdeckung derselben durch die 
Römer, aber nach relativ besserer Kenntnis des 
Westens gewonnenes negatives Resultat zur Zeit 
des Eratosthenes der herodoteisch-aristotelischen 
Annahme entgegengestellt gewesen sei“. Das 
scheint mir nicht richtig zu sein. Denn die 70- 
roi egrjftoi können doch nicht ,unbekannte' Ge¬ 
biete sein und dasselbe bedeuten, was Seneca und 
Pauly-Wisgowa IV 


Ausonius mit iguotus ausdrücken. 'Egrjftoi rörot 
sind vielmehr .unbewohnte', ,wüste“, auch von 
früheren Bewohnern verlassene Gegenden; man 
vgl. die egrjpia Exvftmv hei Herodot. IV 53, die 
'EXovgrloiv rqrjttog hei Ptolemaios II 11, 10 und 
Prokop de aed. IV 5; Der Ister entspringt auf 
den keltischen Bergen, %mgav de regtßdXXei roX- 
Xijv ex fiev rov enrXetorov ravzeXmg egtjfiov, e.vur/p 
de ßagßdgovg olxprogag eyovaav. Also Bergers 
Interpretation ist nicht richtig. Aber anderer¬ 
seits hat wohl auch Eratosthenes, dem Skymnos 
folgte, schwerlich gesagt, dass die Donau aus 
,wüsten' Gegenden komme, deren es doch überall 
gehen kann, während man hier notwendig einen 
bestimmten geographischen Begriff erwartet und 
nicht eine so vage allgemeine Bestimmung wie 
.wüste Gegenden.“ Man darf auch darauf hin- 
weisen, dass des Eratosthenes Vorgänger, wie 
Herodot und Aristoteles, schon bestimmter und 
1 genauer die Gegend, woraus die Donau kommt, 
bezeichnet hatten. Ihnen gegenüber sind doch 
des Eratosthenes egrjftoi rörot ein Rückschritt. 
Und weiter kommt auch in Betracht, dass gerade 
hei den entscheidenden Worten — egrjftmv 
röraiv , arö egq/tov — die Überlieferung schwan¬ 
kend ist. Eratosthenes hat ex rmv \Egxvvtoiv 
ogeöv geschrieben, woraus, weil früh verderbt oder 
früh missverstanden, das ganz farblose if egrjptaiv 
roroiv des Scholi asten wurde. Dass dem Erato- 
1 sthenes die herkynischen Berge bekannt waren, 
bezeugt ausdrücklich Caesar h. G. VI 24. Auf 
das fidvog im Skymnosexcerpt wage ich nicht zu¬ 
viel Gewicht zu legen; es kann ja echt sein, und 
Eratosthenes kann ja dem Ister etwas zugeschricben 
haben, was ihm allein unter den damals bekann¬ 
ten grossen Flüssen zukommt und eignet; ob dies 
aber die Thatsache war, dass er allein auf den 
Alpen entspringt? Das ist mir sehr zweifelhaft 
im Hinblick auf Aristoteles meteorol. I 13, 19, 

I wonach auf den herkynischen Bergen, d. h. also 
auf den Alpen, mehrere Flüsse entspringen. Da¬ 
gegen ist es sicher verfehlt, im obigen Skymnos¬ 
excerpt und also hei Eratosthenes, die sich doch 
nicht trennen lassen, mit Holsten statt <L-rö 
egrjftoiv roroiv nach dem anonymen Periplus Ponti 
Euxini 68 = Geogr. Gr. min. I 419, woraus man 
die poetische Periegese auf den Namen des Skym¬ 
nos hergcstellt hat, arö rwv earegioir roroiv her- 
stellen zu wollen. Denn diese auf den Namen 
) des Skymnos getaufte Periegese hat mit dem 
wirklichen Skymnos, dessen Excerpt heim Scho- 
liasten des Apollonios Rhodios vorliegt, nichts zu 
thun, abgesehen davon, dass die Verderbnis des 
egrjftoiv aus eoregioiv sehr viel unwahrscheinlicher 
und schwerer zu begreifen ist, als diejenige aus 
'Egxvvtoiv. 

Einen bedeutenden Fortschritt in der Kenntnis 
der Donauquelle brachte erst die römische Kaiser¬ 
zeit. In dem Kriege, den Augustus im J. 15 
lv. Chr. gegen die Alpen Völker führte, gelang es 
seinem Stiefsohne, dem späteren Kaiser Tiberius, 
vom Bodensee aus, auf welchem er gegen die 
Yindeliker eine Seeschlacht geschlagen hatte, vor¬ 
zurücken und an die Quelle der Donau zu ge¬ 
langen. So wenig freilich dieser Marsch aus 
einem wissenschaftlichen Interesse heraus ausge- 
i'ührt wurde, so sehr nützte er doch der Wissen¬ 
schaft dadurch, dass Tiberius bei dieser Gelegen- 
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heit auf die Donauquelle stiess und damit ein 
im ganzen Altertum vielfach erörtertes, aber nie¬ 
mals vorher gelöstes Problem entschied. Strabon 
VII 292 spricht ausführlich von dieser Ent¬ 
deckung. Nach ihm liegt die Donauquelle einen 
Tagemarsch vom Bodensee entfernt, und zwar 
nordwärts; wer aus Gallien nach dem herkyni- 
schen Walde reisen will, muss erst über den 
Bodensee und den Hister setzen und dann durch 
hügeliges Gelände bis zum Walde fortschreiten. 
Also hier ist der herkynische Wald nicht mehr 
der Nordabfall der Alpen — vgl. oben —, sondern 
ist bereits auf die deutschen Gebirge nördlich 
der Donau übertragen. Ausser am Anfang dieses 
Abschnittes, wo die nahe Verbindung mit der 
Rheinquelle auch von einer Donauquelle zu sprechen 
nahe legte, fj xe xov ” Ioxpov jzrjyij xai ;/ xov ’Prjvov, 
spricht sonst Strabon nicht von einer Quelle, son¬ 
dern von Donauquellen mpyai wie roxiwxsqa ft' 
eoxl zwv rov "lox.oov jzyywv xai avxg, nämlich 
der Bodensee, und Ttßeqtog elfte zag rov "Ioxpov 
gxgydg, und so auch IV 6, 9 p. 207 onov ai rov 
"Ioxpov jigyaL Man kann nicht zweifeln, dass 
Tiberius Marsch die Erkenntnis brachte, dass die 
Donau aus mehreren Quellflüssen, offenbar die¬ 
selben, die wir Brege und Brigach nennen, ent¬ 
stand; der Ausdruck Tißeqiog elfte xag xov "Ioxpov 
jzyydg besagt also, dass er, in die Nähe des Zu¬ 
sammenflusses dieser Quellflüsse gekommen, er¬ 
kannte und sah, dass der daraus entstandene Fluss 
die Donau war, kann aber nicht bedeuten, dass 
er nun auch im eigentlichen Sinne die Quellen 
selbst sah und zu den Quellen selbst vordrang, 
dazu hätte vom Bodensee aus doch offenbar ein 
Tagemarsch nicht genügt. Denn in einem Tage- 
marsch konnte er wohl an die Donau vom Bodensee 
aus herankommen und zwar an einen Punkt, der 
ihm genügenden Aufschluss über den aus meh¬ 
reren Quellflüssen entstandenen Fluss bieten konnte, 
aber wohl schwerlich an die Quellen selbst; dazu 
hätte er länger marschieren müssen. Dass nun diese 
Donauquellen auf dem Schwarzwald lagen, sagt 
Strabon ausdrücklich freilich nirgends; aber wenn 
schon die oben ausgehobene Beschreibung uns auf 
das Gebirge, welches wir heute Schwarzwald nennen, 
als Quellgebiet der Donau führt, so spricht er 
VII 1, 5 p. 289 davon, dass der Hister, welcher 
zuerst nach Süden, dann sich wendend von Westen 
nach Osten fliesst — schon die Wendung gewv 
gxoog röxor y.ax' doydg bestätigt die Annahme, 
dass unter den .t gyal wirklich die beiden Quell¬ 
flüsse Brege und Brigach verstanden werden müssen, 
von welchen man in der That sagen kann, dass 
sie nach Süden fliessen, dass also auch der aus 
ihnen entstandene Fluss anfangs südlich fliesst —. 
beginnt und seinen Ursprung hat dxo xwr />£- 
uavtxwv äxpo>v xwv karxeploov, und IV 6, 9 p. 207 
davon, dass die Alpen in ihrer Hauptmasse eine 
zusammenhängende Kette bilden (was voran geht, 
ist schwer verderbt und kann hier nicht in Be¬ 
tracht kommen) von Ligurien Dis zu den Karnern 
und Tauriskern, dass sie dann aber niedriger 
werden und dann sich wieder erheben, elg A.elw 
fteot] y.ai jxieiovg xoovtpdg . xotvrij ft’ eoxiv xov- 
xotv >/ xov 'Prjvov xeoav xai xijg JAiivag xexltttevrj 
■T oog ew pd/tg pezpicog vtptjh'j, ojxov at xov "Ioxpov 
Trry/ai At.goiov —Qt'ißtar xai xov 'Egxvviov ögv/iov. 
Diese qdyig, die jenseits des Rheines und des Sees 


(natürlich des Bodensees) liegt und diese Tepga- 
vixd axoa xd eoxepta können dochnur unser Schwarz - 
wald sein. Und wenn Strabon diesem Gebirgszug 
das Prädicat giebt pezqiwg vipglg, so erinnert sich 
jeder, dass Tacitus später von demselben Gebirge, das 
er Äbnoba mons nennt, sagte; molli et dementer 
etUto montis Abnobae iugo. Strabon verschweigt 
den Namen dieses Gebirges, wie er auch nirgends 
den Namen der llgvrj, welche ganz sicher unser 
Bodensee ist, nennt. Etwas später erscheint bei 
den Schriftstellern auch der Name des Schwarz¬ 
waldes. Auf dem mons Abnoba ■— so wurde 
unser Schwarzwald genannt — lassen die Donau 
entspringen Tacitus Germ. 1. Plinius n. h. IV 79. 
Avienus orb. descr. 437. Martian. Cap. VI 662, 
wo Müllen hoff D. A. IV 107 Hister fluvius 
ortus in Germania de eaeumine montis Abnobae 
verbessert hat statt des überlieferten ad novem. 
Hierher gehören ferner Solin. XIII 1 Hister Ger- 
manicis iugis oritur effusus monte qui Iiauraeos 
Galliae aspeetat und Ammian. Marc. XXII 4, 44 
Danuvius oriens prope Iiauraeos monte eonftne 
limitibus Raeticis, obwohl sie den mons, wo die 
Donauquelle liegt, nicht namentlich nennen; aber 
die Orientierung des Berges nach der Stadt der 
Rauriker und die ausdrückliche Hervorhebung, 
dass dieser mons in Germanien gelegen ist (das 
will natürlich auch des Ammianus monte con- 
fne. limitibus Baetieis besagen), stimmen so sehr 
zu Plinius Worten ortus hie in Germania iugis 
montis Abnobae ex adverso Baurici Galliae op- 
pidi, dass alle diese Notizen auf eine einzige 
Quelle zurückgehen. 

Ohne nähere Details zu bieten über Namen 
und Lage des Berges, auf dem die Donau ent¬ 
springt, geben Seneca (quaest. nat. IV 1, 1), 
welcher nachdrücklich die Ansicht gewisser Phi¬ 
losophen, dass unser Fluss mit dem Nil auch das 
Gemeinsame habe, dass er fontis ignoti sei, be¬ 
kämpft, und Mela II 8 an, dass die Donauquelle 
in Germanien gelegen ist. 

Es fragt sich nun aber, ob nicht auch die 
Alten die Quelle bei Donaueschingen, die bis in 
unsere Tage oft als die wahre Quelle der Donau 
angesehen wurde, gekannt haben. Ich glaube 
diese Frage bejahen zu können. Plin. n. h. XXXI 
25 redet von schwarzen Fischen, die den Tod 
bringen, wenn sie gegessen werden; derartige giebt 
es anderswo, aber auch an der Donau, qmd et 
circa Danuvii exortum audiri, donee veniatur 
ad fontem alceo adpositum, ubi finitur id genus 
piscium ideoque ibi caput amnis eius intellegit 
fama- Dieser fons aheo adpositus kann doch 
wohl nur die Donaueschinger Quelle sein, welche 
schon damals einige für das eaput des Stromes 
hielten. Plinius selbst allerdings scheint nicht 
diese Ansicht geteilt zu haben. 

Auch Ptolemaios hielt, wie aus seinen Lämren- 
undBreitenbestinunungen sicher hervorgeht (geogr. 
II 11. 5. 7), den Abnoba mons nicht für das Quell- 
gebiet der Donau. Ihre Quelle liegt nach ihm 
unter, d. h. südlich von der Alb xai xd öowvvga 
xoTg Aixetoig xai ovxa vXeq xijV x.ecpalgr xov Aa- 
vovßiov ; dies ergiebt sich auch aus_den beige¬ 
fügten Graden, hei der Donauquelle 7. und poy , 
bei der Alb xd und pq; zu ly und /tqu . Dass 
die ouwvvna xoTg ’Aixeioig oog unserer heutigen 
Alb, wofür sonst im Altertum der Name Alba 
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vorkommt, entsprechen, ist ja klar. Darnach setzte 
Ptolemaios wohl die Donauquelle bei Donau¬ 
eschingen an; jedenfalls berichtet er nichts von 
mehreren Quellen und nichts von ihrem Ursprung 
auf der Abnoba, welche er mit Xd und Jid zu 7.« 
und vß ansetzt. 

Geringes Interesse bieten die Angaben späterer 
Schriftsteller. Claudian XXVI 330 und Zosimus 
III 10 lassen die Donau in Raetien entspringen. 
Unzweifelhaft ist hiernach die Lücke bei Aelian 
de nat. animal. XIV 23 vxid xq> nofti Se zwv "Al- 
xewv oomv ,t pog dre/aov ßoppäv imo xfj dpxxw 
. . . ovrm xexlgxai, yevog Sk xotovxov inmxol 
ävftqeg . evxev&ev xoi jiqdeiotv o zwv EvgwTiatwv 

xozaftmv geywxog ”Iaxpog _zu ergänzen. Clau- 

dians Verse sublimis in Areton prominet Herey- 
niae eonfinis Raetia silvae, quae se Danuvii iaetat 
Rlienique parentem legen es nahe, anzunehmen, 
dass bei Aelian von Raetien die Rede war, dass also 
in der Lücke xeixai i) ’Paixla stand; allerdings ist 
dieselbe damit noch nicht ganz ausgefüllt; man 
vergleiche noch Iulian xai "Patxoi ftk xd vjio xijv 
dpxxov, tva 'Pgvov xe etmr ai mjyai xai ai xov 
"Ioxpov xihqolov ,-r apd xoTg yeixooi ßapßdpoig (or. 
II 72 C). Die von Claudian und Iulian her¬ 
vorgehobene Nachbarschaft der Rhein- und Donau¬ 
quellen, welche auch Dionys, orb. descr. 298, die 
anonyme vnozv.-zoooig yewyqaqpiag bei Müller 
Geogr. gr. min. II 502 und Nikephoros Blem- 
mides p. 6 Spohn betonen, während Mela II 79 
die Rhone non lange ab nistri Rhenique fon- 
tibus entspringen lässt, war dann weiter offenbar 
die Veranlassung, dass Leute wie Himerios (or. 
I 8) und Johannes Lydos (de magistr. III 32) 
eine gemeinsame Quelle für Rhein und Donau 
annahmen. Den Zeitverhältnissen entsprechend 
— denn bekanntlich siedelten sich germanische 
Völker seit dem 3. Jlidt. immer mehr und mehr 
auf römischem Gebiet an — lassen Iord. Get. 12, 75 
die Donau in Alamanieis arvis und Ausonius ■ 
epigr. V mediis Suebis entspringen. Das ist 
nichts anderes, als wenn frühere Schriftsteller 
(vgl. o.) den Strom einfach in Germanien ent¬ 
stehen Hessen. 

Wir gehen jetzt über zu der Mündung der 
Donau. Von den Neueren haben, was bei den 
Alten darüber sich findet, zusammengestellt F. C. 
H. Kruse De Istri ostiis, Breslau 1820 und P. 
Beck er Beiträge zur genaueren Kenntnis Tomi’s 
und der Nachbarstädte, Jahrb. f. Pbilol. Suppl. 1 
XIX 1853, wozu man noch namentlich wegen der 
jetzigen Gestaltung des Donaudeltas Peters in 
den Denkschriften der Wien. Akad. Mathem.- 
naturw. CI. XXVH 1867 vergleiche. Zunächst 
wird oft Eratosthenes als Vertreter der Ansicht 
hingestellt, als hätte die Donau zwei Mündungen. 
Aber aus den Worten des Scholiasten zu Apol- 
lonios Rhodios (IV 310 = frg. in 398 in Bergers 
Sammlung) ipt/ai ftk xai ’Egazoadevqg . . . xeol 
Hevxtjv vijoov xotywvov dvai ozduaot ixfti&ovai ( 
toi’ ” Ioxpov elg xi/r ddlaooav geht nur hervor, dass 
Eratosthenes von den zwei die Insel Peuke um- 
schliessenden Armen des Istros an dieser Stelle 
gesprochen hat, gerade wie Apollonios selbst (IV 
311. vgl. den Scholiasten z. d. St.) von dieser 
Insel sagt djtxpi ftk ftoiai oylZovxai rtooyoai. Al -0 
wie viele Mündungsarme ausser diesen beiden, 
welche Peuke bilden, Eratosthenes angesetzt hat. 
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ist durchaus unsicher. Vereinzelt steht die An¬ 
sicht des Timagetos in seinem Buch über die 
Häfen, dass die Donau drei Mündungen habe 
(Schol. Apoll. Rhod. IV 306). Nach der gewöhn¬ 
lichen Annahme hatte die Donau fünf Mündungen. 
Diese Ansicht wird von Herodot an bis ins späte 
Altertum oft wiederholt und muss in Griechen¬ 
land und überhaupt in der alten Welt bis zu Be¬ 
ginn der römischen Kaiserzeit als die ausschliess- 
) lieh gültige bezeichnet werden. Wir finden dieselbe 
bei Herodot IV 48. Ephoros bei Strab. VTI 305. 
Ps.-Scymn. 773. Dionys, orb. descr. 301 = Müller 
Geogr. gr. min. II 119 und daraus Avien. descr. 
orb. 440. Arrian. anab. I 3, 2. V 4, 1; Ind. II 5; 
peripl. Ponti Euxin 24; anonym. Periplus P. E. 
68 = Müller Geogr. gr. min. I 419. Claudian. 
XXVI 337. VIII 630. Nikeph. Blemmid. p. 6 
Spohn. Anna Komn. VII 2 — also überwiegend bei 
Griechen. Claudian steht, wie wir sehen werden, 
I mit seinen fünf Donaumündungen unter den Römern 
vereinzelt da. Denn seit des Augustus Zeiten 
dringt die Annahme von sieben Mündungen immer 
mehr durch und wird namentlich von römischen 
Schriftstellern vertreten. Strab. VH 315 und Ovid. 
trist, II 189 eröffnen den Reigen, ihnen folgen 
Mela II 8. Stat. silv. V 2, 137. Valer. Flacc. 
Argon. IV 718. VIII 187. Ammian. Marc. XXII 
8, 44 Solin. XIII 1. Sidon. Apoll, carm. V 471. 
Auf der Karte, welche dem Iulius Honorius voriag, 

I hatte die Donau gleichfalls sieben Mündungen 
(Riese Geogr. lat. min. 39), wie deren auch sieben 
auf der von K. Miller (Mappae mundi Heft 1) 
herausgegebenen Karte des Beatus eingezeichnet 
sind. Hierher gehören auch Tac. Germ. 1. Plin. 
n. h. IV 79. Ptolem. geogr. III 10, die mit Un¬ 
recht als Vertreter der Annahme von sechs Mün¬ 
dungsarmen der Donau hingestellt werden. Zwar 
sagt Tacitus donee in Pontioum mare sex meati- 
Ims erumpat, aber schon der unmittelbar folgende 
'Zusatz; septimum os paludibus hauritur zeigt, 
dass er in Wahrheit der seit Augustus aufge¬ 
kommenen Lehre von sieben Mündungen huldigt; 
jedenfalls wurde von ihm und der Quelle, der er 
folgte, anerkannt, dass auch die nicht direct ins 
Meer, sondern in paludes gehende Mündung in 
der Gesamtzahl derselben mitzuzählen sei. Denn 
offenbar ist doch des Tacitus septimum os identisch 
mit dem in folgenden Worten beschriebenen Donau¬ 
arm des Plinius; primum ostium Peuces, mox 
ipsa Peuce insida, in qua proximus alveus ’ ap- 
pellatus XIX p. magna palude sorbetur. ex eodem 
aheo et super Histropolin lacus gignitur LX1II 
passuum ambitum, Halmyrin voeant. Der Name 
dieses alveus ist bei PUnius ausgefallen, ist aber 
offenbar derselbe Donauarm. der heute Dunavez 
heisst, denn der durch Plinius beschriebene und 
durch die Lage der Stadt Istropolis, gewöhnlich 
Istros genannt, näher bezeichnet« See, den er 
Halmyris nennt, kann doch nur der heutige Brack- 
wassersee Rasim sein, über welchen Peters a. a. O. 
99 handelt. Man vergleiche die bei Plinius, Solin. 
XIII1 und Ammian. XXII 8,45 überlieferte Liste 
der Namen der sieben Donaumündungen, so wird 
man finden, dass dieselbe auf eine gemeinsame Quelle 
zurückgeht und dass der siebente Arm überall 
mitgezählt ist, trotzdem er nicht in die offene See 
sich ergiesst, sondern in ein Binnenmeer; so heissen 
bei den drei genannten Autoren die Mtindungs- 
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arme: 1. Peuee ; 2. Naracustoma; 3. Calonstoma; 
4. Pseudostomon-, 5. Borionstoma-, 6. Psilonstoma 
(Spilonstoma Solin.; Stenostoma Ammian.). Wäh¬ 
rend Plimus zwischen 1. und 2. seinen alveus 
*appellatus anfügt, setzen Solin und Ammian als 
nr. 7 hinzu: septimum pero pigrum ac palustri 
speeie non habet quod amni comparetur und 
septimum segnius et palustri speeie nigrum. 
Diese siebente Mündung bei Solin und Ammian 
ist doch sicher nicht in den Norden, trotzdem 
sie bei der Aufzählung von Süden nach Norden 
gehen, sondern in den Süden zu setzen und schon 
wegen des durch palustri speeie gegebenen An¬ 
klanges an paludibus hauritur und palude sor- 
betur mit dem septimum os des Tacitus und dem 
ungenannten, aber auch ungezählten alveus des 
Plinius zu identiflcieren. Tacitus und Plinius 
zählten in der That sieben Donaumündungen. 
Ptolemaios (geogr. III 10, 3) Beschreibung der 
Donaumündungen ist etwas schwierig und um¬ 
ständlich; aber die von ihm ausdrücklich genannten 
Arme: Hieron (ij Ilsvxrj), Narakion, Kalon, Pseudo¬ 
stomon, Boreion, Psilon stimmen zu den in der 
obigen Liste gegebenen Namen, es sind deren 6. 
Dazu kommt als siebenter Mündungsarm derjenige, 
welcher nach seinen eigenen Worten navsrai pi- 
xgöv jiqo rije sie röv Horror exßoX.ije', das sonst 
nur Peuke genannte oropa nennt Ptolemaios auch 
legöv. Auch Strabon (VII 305) kennt das legöv 
oropa, und Becker (a. a. 0. 331) identificiert es 
mit der heutigen St. Georgsmündung, derselben, 
die sonst im Altertum Ilsvxrj genannt wird. Bei 
dieser Auffassung bleibt eine Schwierigkeit, die 
auch Becker nicht entgangen ist, nämlich die 
Worte Strabons: pkyiorov S'e ro legör oropa xaXov- 
psvov, bi ov orabttov ävtPiX.ove ijii tIjv llrvxtp' 
exaröv eixoor, man kann doch unmöglich von 
einem aribiXove km rgv Hevxgv sprechen, wenn 
das h-QÖr oropa der St. Georgsarm ist, an dem 
in seiner ganzen Länge bis zu seiner Mündung 
die Insel Peuke liegt. Strabon selbst sagt jrpöj 
ds rate kxßoXaie ueyäXrj vrjoöe eonv kj Jlsvxg, 
Plinius sagt primum ostium Peuces, mox (d. h. 
der im ganzen Abschnitt innegehaltenen Richtung 
von Süden nach Norden entsprechend nördlich 
von diesem ostium Peuees) ipsa insula Peuee, 
und bei Ptolemaios (III 10. 2) umfasst der von 
ihm Peuke oder Hieron genannte Arm auch die 
Insel Peuke. Also wenn man in den St. Georgs¬ 
arm, den Strabon leoör genannt haben soll, hinein¬ 
fährt, ist man sofort an der Insel Peuke; dazu 
bedarf es keiner Stromfahrt von 120 Stadien. 
Strabon muss unter dem Hieronstoma den heute 
Dunavez genannten Mündungsarm verstehen, der 
vom St. Georgsarm abzweigt; nach Becker ent¬ 
sprechen die 120 Stadien der Länge des Dunavez 
von seiner Abzweigung vom St. Georgsarm bis zu 
seiner Einmündung in den Rasimsee (bei Plinius 
Halmyris). Beckers Erklärung (a. a. 0. 334), 
dass unter Strabons i egör oropa sowohl die St. 
Georgsmündung, als auch der Dunavez gemeint 
sei, scheint mir unannehmbar zu sein. Und da 
im Altertum jedenfalls noch die Verbindung zwi¬ 
schen Rasimsee und dem offenen Meer freier war, 
als sie es jetzt infolge der starken Stromanschwem¬ 
mung ist, konnte Strabon sein leoöv oropa auch 
gut als das Ttgiöror orö/ia er doiorson elonXeovri 
eie rbv Plovrov bezeichnen. Ich glaube aber weiter, 


dass in dem eben ausgehobenen Satz bei Strabon 
unter km ri/r Tlsvxgv gar nicht die Insel, sondern 
der Stromarm Peuke zu verstehen ist. Dann hat 
also Strabon zwei Arme, die Peuke und das Hieron¬ 
stoma, genannt und dann kann von einer Identi- 
flcierung des letzteren mit dem St. Georgsann 
gar keine Rede sein. Allerdings hat Ptolemaios 
diese beiden in Wirklichkeit zu trennenden Mün¬ 
dungsarme zusammengeworfen. In der Lücke bei 
Plinius hat sacer oder hieros gestanden. Auf den 
Versuch, diese sieben Mündungen mit den jetzigen 
Mündungen zu identiflcieren, muss hier verzichtet 
werden; darüber sehe man Näheres bei Becker 
a. a. 0. Klar ist es aber doch geworden, dass 
von einer im Altertum üblich gewesenen Annahme 
von sechs Donaumündungen nicht die Rede sein 
kann, und dass weiter die weit verbreitete An¬ 
sicht von sieben Mündungen auf eine in die 
früheste römische Kaiserzeit hin aufreichende Quelle 
zurüekgeht. Die Peutingersche Tafel kami hier 
nicht in Betracht kommen; zwar sieht man bei 
Desjardins und Miller sechs Donaumündungen, 
aber bei Scheyb deren nur vier, und auf den in 
Wien hergestellten Photographien ist die betref¬ 
fende Partie nicht sehr klar, so dass eine erneute 
Prüfung der Karte wünschenswert erscheint. Auch 
der Scholiast- zu Lucan. III 202 kennt nur eine 
divisio (des Ister) septena vel quina, keine andere. 

Wenn schon der augustischen Zeit die Kennt¬ 
nis der wahren Donauquellen und das Aufkom¬ 
men und die Verbreitung des Namens D. verdankt 
wird, so darf man derselben auch noch mit Recht 
das Verdienst zuschreiben, einen alten und lange 
gehegten Irrtum in Betreff der Donau endgültig 
beseitigt zu haben. Man glaubte nämlich, dass 
der Fluss sich teile, nicht etwa blos, wie es der 
Wirklichkeit entspricht, in seinem Unterlauf, um 
in mehreren Armen sich ins Schwarze Meer zu 
ergiessen, sondern auch in seinem Oberlaufe und 
zwar so, dass ein Arm in deu Pontos, ein anderer 
in das Adriameer sich ergösse. Diese Ansicht 
finden wir zuerst im Skylax c. 21: pera de ’Ei-e- 
rove eioiv ’lorooi edvoe xai aorapöe’'Iorgoe ' ouroe 
6 noTtittbg xai sie rör Horror eloßaXXei-, hier wird 
also ein auf der Halbinsel Istrien mündender und 
mit dem dieselbe bewohnenden Volke der Istrer 
gleichlautender Fluss für identisch erklärt mit 
dem Fluss Istros, der ins Schwarze Meer fliesst. 
Viel deutlicher noch sprechen sich andere Schrift¬ 
steller über diese Bifurcation der Donau aus. 
Aristoteles berichtet de anim. hist. VIII 13, dass 
eine gewisse Fischart, die er rgiyiav nennt und 
die nach Aubert und Wimmer in ihrer Ausgabe 
der aristotelischen Schrift Sardellen sind, auf ihrer 
Wanderung aus der Propontis in den Pontos ge¬ 
fangen zu werden pflegte, aber niemals auf der 
Rückwanderung aus dem Pontos gefangen wurde. 
Als Grund für diese auffallende Erscheinung wird 
angegeben, dass diese Fische die Donau hinauf¬ 
ziehen, statt also in die Propontis zurückzukehren, 
wie andere Fische dies thun, fW fj oyperai (näm¬ 
lich o "lorgoe) xara-rXeovoi eie röv ’Abglar. Auch 
Theopomp. frg. 140 = Strab. VII 317 und Ps.- 
Aristot. de inirab. auscult. 105 lassen die Donau 
sich teilen und mit einem Arm in das Adriatische, 
mit dem anderen ins Schwarze Meer sich ergiessen. 
Apoll. Rhod. IV 322 lässt seine Argonauten vom 
Pontos die Donau hinauffahreu und ohne Umsteigen 
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ins Adriameer gelangen; der Punkt, wo sie sich 
teilt, hegt nach ihm am axoneXoe KavXiaxoto ; 
nach Hekataios bei Stephanos von Byzanz gab es 
ein Volk KavXixoi, welche Patsch Die Lika in 
römischer Zeit (= Schriften der Balkancomrnis- 
sion I) mit den von Plin. n. h. III 130 genannten 
Plamonienses Gulici identificiert. Die Flamo- 
nienses gehören nach Istrien und leben im heuti¬ 
gen Fianona weiter. Aber freilich mit dieser 
Identification gewinnen wir nicht viel, da doch ! 
niemand weiss, wie weit die KavX.ixoi ins Land 
hineinreichen, und Apollonios schwerlich die Bifur¬ 
cation nahe an der Küste sich gedacht hat. Aber 
auch das unmittelbar dem oxöneXoe KavXiaxoto 
vorangehende ’XyycvQov ögog und das vom Scho- 
liasten zum Apollonios als Gegend, wo die Donau 
sich teilt, angegebene xmr Slrboov jisbiar sind bis 
jetzt nicht localisiert und wohl auch nicht zu 
localisieren. Von den grossen griechischen Geo¬ 
graphen der alexandrinischen Zeit hat wahrschein- ( 
lieh Eratosthenes und sicher Hipparch an die 
Isterteilung geglaubt (Strab. 157 und dazuBerger 
Die geographischen Fragmente des Eratosthenes 
349). Auch des Ps.-Skymnos Verse 778ff. handeln, 
trotzdem sie sehr verderbt sind, offenbar von der 
Bifurcation der Donau; zuletzt hat diese Ansicht 
Cornelius Nepos vertreten (Plin. n. h. III 127). 
Das ist wichtig. Denn schon Strabon (I 57. VII 
317) und Diodor (IV 56) bekämpfen mit triftigen 
Gründen diese Ansicht von der Isterteilung und ! 
haben erkannt, dass die Gleichnamigkeit zweier 
Flüsse, des grossen in den Pontos mündenden Istros 
und des kleinen auf der Halbinsel Istrien fliessen¬ 
den Istros diesen Irrtum verschuldet habe. Und 
wenn Diodor die Aufdeckung und Beseitigung 
dieses Irrtums den Feldzügen der Römer in der 
dortigen Gegend zuschreibt, so ist das richtig. 
Augustus Kriege an der Save und im Land der 
Pannonier mussten hier seine Zeitgenossen das 
Richtige über den Lauf der Donau erkennen lassen. 
Wahrscheinlich also bot die auf Agrippa und 
Augustus zurückgehende Chorographie auch Auf¬ 
schluss über den richtigen Lauf der Donau, gerade 
wie sie (vgl. o.) die Namen D. und Hister auf 
den Ober- bezw. Unterlauf des Flusses angewandt 
hat. Hieraus schöpfte wohl auch Plin. n. h. III 127; 
wenn Mela II 63 offenbar noch an der Bifurcation 
festhält, so folgt er alten und veralteten Quellen. 

In diesen Zusammenhang gehört auch die 
allerdings vereinzelt stehende Annahme des Tima- 
getos in seinem Buch über die Häfen, wonach 
die Donau (röv pb> <Päaiv xararfigeodai ix 
rcöv KeXnx&v ögiov ist überliefert in den Schol. 
Apoll. Rhod. IV 259, aber sowohl Müllenhoff 
D. A. I 431 als auch Gutschmid bei Wiede¬ 
mann Herodots 2. Buch 143 Anm. haben erkannt, 
dass zu Anfang <Päoiv verkehrt ist und dass statt 
dessen der Hister genannt sein müsse; die Ver¬ 
besserung röv pb< (^lorgov)cpaoiv ist durchaus 
einleuchtend) von den keltischen Bergen komme, 
dann in den Keltensee fliesse, darauf sich teile 
und teils ins Schwarze Meere teils in das Kelten- 
meer münde. Unter KeXrärr Xtprrj versteht v. G ut - 
sehmid den Bodensee, unter KeX.nxi] ßä/.aooa 
den Golf du Lion, gewiss mit Recht. Auch bei 
Apoll. Rhod. IV 634 ist unter den Xigrai . . . mV 
dvft KeXrOn- ijrreujov nkziravrai adeoqaxov der 
Bodensee zu verstehen. 


Zu erwähnen ist noch die Ansicht, wonach 
die Donau mit dem Adriameer durch unterirdische 
Canäle in Verbindung stehe. Dieselbe Geschichte 
von den rgiyiai, wie Aristoteles, erzählt auch 
Plin. n. h. 1X 53, aber hier heisst es: sed hi soli 
in Histrum amnem subeunt et ex eo subterraneis 
eins venis in Hadriatieum mare defluunt. Und 
nach Theopompos (bei Strab. VII 317) sind dip 
beiden Meere, nämlich der Pontos und der Hadria, 
durch unterirdische Canäle verbunden, ovvrergij- 
o&ai ra jteXdyg. Der für diese auffallende Er¬ 
scheinung angegebene Grund wrö rov evgtoxeodat 
xegapöv re Xlov xai Oaaiov er rä> Nägmvi be¬ 
weist natürlich nicht das, was er beweisen soll, 
giebt uns aber einen Fingerzeig, wie alle diese 
Ansichten der Alten über die Bifurcation der 
Donau sowohl als über ihre Verbindung mit dem 
adriatischen Meere durch unterirdische Canäle 
entstanden sind, nämlich durch die von vielen 
gemachte, aber von fast allen falsch gedeutete 
Beobachtung, dass der Pontos und der Hadria 
durch den Handel mit einander seit alters in 
Verbindung standen. 

Man kann sich also nicht mehr wundern, dass 
Ptolemaios eine genauere Beschreibung des Fluss¬ 
laufes mit Angabe vieler Krümmungen und Her¬ 
vorhebung der beiden grossen Biegungen bei 
Waizen und der Savemündung liefern konnte 
(geogr. II 11, 5. 15). Dazu standen ihm seit 
der Entdeckung der wahren Donauquellen und 
der ständigen Berührung der Römer mit der 
Donau auf ihrem ganzen Laufe genug Beobach¬ 
tungen zu Gebote. Ebenso waren natürlich die 
Nebenflüsse des Oberlaufes, welche dem Herodot 
noch unbekannt waren, bekannt geworden und 
wurden von Ptolemaios (geogr. II11, 5) und Plinius 
an verschiedenen Stellen seiner Länderbeschrei¬ 
bung erwähnt; so wurden die Nebenflüsse des 
ganzen Flusslaufes gezählt und nach Grösse und 
Zahl mit den Nebenflüssen anderer grosser Flüsse 
verglichen (Aman. Ind. IV 15). Die Gesamtzahl 
der Donaunebenflüsse wird gewöhnlich auf 60 an¬ 
gegeben, so Plin. n. h. IV 79. Ammian. XXII 
4, 44. Mart. Cap. VI 662. Iordan. Get. 12, 75. 

Seit alter Zeit wurden auf der Donau die Ein¬ 
bäume zum Schiffen gebraucht, bei Arrian. anab. 
I 3, 6 und Cass. Dio XLIX 37 povo^vXa aXota, 
bei Ammian. Marc. XXXI 4, 5 eavatis arborum 
alreis und XVII 13, 27 eavatis roboribus. Dieser 
Art Nachen bedienten sich die Anwohner des 
Flusses, bei Arrian und Dio die thrakischen und 
pannonischen Stämme, bei Ammian die Sarmaten 
und Gothen, die später nach Verdrängung thra- 
kischer und anderer Stämme an der Donau sassen 
und gleich ihnen mit Einbäumen den Fluss be¬ 
fuhren. Neben diesen primitiven Fahrzeugen 
waren aber immer auch besser construierte im 
Gebrauch, welche je nach ihrer Grösse verschie¬ 
den benannt wurden; am häufigsten begegnen 
i rotes (Boote j und naves (Schiffe); Lastschiffe. 
vfjee epogribee und oXxabee (Apoll. Rhod. IV 283), 
kommen auch vor, waren wohl aber auf das Mün¬ 
dungsgebiet und den Unterlauf beschränkt. Diesen 
Fortschritt von den primitiven Einbäumen zu den 
Booten und Schiffen verdankten die Donauanwoh¬ 
ner den Griechen, welche, um Handel zu treiben, 
den Strom hinauffuhren; zu Ovids Zeiten gab es 
auf der Donau rotes (Trist. III 10, 31), wie später 



die Gothen ausser den Einbämnen auch navcs 
und rates hatten (Ammian. a. a. O.l. Ich finde 
keine Stelle, wonach auf der Donau gesegelt wurde; 
dagegen wird häufig das Eudern auf derselben 
erwähnt, Zosim. III 10 bei Iulians Fahrt auf der 
Donau «rat 8k ijv aweyjjs t.iQt.aia. Ammian. XXVII 
5, 9 navibus remigio directis. Claud. Mamert. 
paneg. XI 8 p. 250 Baehr. elassem per maximi 
fluminis traetum remis ventisque volitantem. 
Claud. XXVI338 amho (sc. Rhenus und Danuvius) 
habiles remis und V 27 expertaque remos frangunt 
stagna rotis. Nach Schulthes Donaufahrten 
wurde im vorigen und in diesem Jahrhundert nie 
auf der Donau gesegelt; hier also hat erst das 
Dampfschiff Wandel geschaffen, bis zu dessen Er¬ 
findung seit den ältesten Zeiten die Tradition 
scheinbar nicht unterbrochen wurde. Auch auf 
den uns erhaltenen bildlichen Darstellungen, der 
Traians- wie der Marc Aurelsäule, worauf sich 
die Donau mit Fahrzeugen dargestellt findet, giebts i 
nur Ruderboote und durch Ruder fortbewegte 
Schiffe. B 

Es ist schwer über Umfang und Bedeutung 
der Donauschiffahrt im Altertum sich ein klares 
Bild zu machen; statistische Angaben fehlen gänz¬ 
lich, gelegentliche Bemerkungen der alten Schrift¬ 
steller sind es, welche, so dürftig sie an sich sein 
mögen, doch wohl im ganzen genügen, uns die 
Bedeutung der Donau als Wasserstrasse ahnen 
zu lassen. Auszusondern sind hier alle im Verfolg 3 
kriegerischer Verwicklungen stattgehabten Befah¬ 
rungen der Donau, denn wenn sie auch lehren, 
was eigentlich keines Beweises bedarf, dass der 
Strom schon im Altertum mit Schiffen befahren 
wurde, so fanden sie doch alle zu einem bestimm¬ 
ten Zweck statt, und sobald dieser erfüllt war, 
wurden auch wieder die Fahrzeuge von der Donau 
entfernt. Beachtenswert ist es aber, dass man 
auch aus diesen von Mächten, welche eine Kriegs¬ 
marine hatten, begonnenen Unternehmungen er-4' 
sieht, in welchen Richtungen der Strom befahren 
wurde. Des Dareios Schiffe fuhren denselben eine 
Strecke, wozu sie zwei Tage gebrauchten, hinauf 
bis zu dem Punkte, wo er sich zuerst gabelt, um 
hier ihn für das durch Thracien heranziehende 
Landheer zu überbrücken, Herodot. IV 89. Ebenso 
liess Alexander d. Gr. seine Kriegsschiffe aus 
dem Schwarzen Meer die Donau hinauffahren und 
sie zusammen mit dem Landheere gegen die auf 
die Insel Peuke geflohenen Triballer operieren, 5( 
als dies nicht gelang, benutzte er sie zur Über¬ 
fahrt auf das Nordufer, wo er die Geten angriff, 
Arrian. anab. I 3, 3. Augustus Schiffe dagegen 
sollten in dem beabsichtigten Kriege gegen die 
Dacer von der Sau in die Donau und dann die 
letztere hinabfahren, um das kriegführende Heer 
mit dem nötigen Proviant zu versehen, Appian. 
Ill.vr. 22. Auch der zum Entsatz des von den 
Geten eroberten Aegisos im J. 12 n. Chr. heran¬ 
rückende Vitellius fuhr auf der Donau ström- 60 
abwärts. Schade ist es nur, dass wir nicht wissen, 
wo er die Schiffe bestieg, Ovid. ex Ponto IV 7, 27. 

Alles dies sind gelegentliche Fahrten zu Schiffe 
auf der Donau. Dieselbe wurde aber auch ständig 
befahren und als Wasserweg im ganzen Altertum 
zur Beförderung von Waren und zur Vermittlung 
des Verkehrs benutzt. Erwähnt sind schon die 
Einbäume der thrakischen und pannonischen An¬ 


wohner des Flusses, welche nach Arrian zum Fischen 
und zum Verkehr von Ufer zu Ufer dienten, nach 
Dio aber auch zur Abwehr feindlicher Unterneh¬ 
mungen gebraucht wurden. Nach Ovids Worten 
(Trist. HI 10, 31) quaque rates ierant pedibus 
nunc itur, nämlich im Winter, wenn die Donau 
zugefroren ist, wird niemand an einem lebhaften 
Schiffsverkehr zweifeln. Und Augustus fand, als 
er gegen die Pannonier focht und Siscia belagerte, 
10 an dem Mittellauf der Donau so viele Fahrzeuge 
einheimischen, nichtrömischen Ursprungs (xXoTa 
xaga rmr mvtrj ovngäyyiiv xoir/devra sagt Cass. 
Dio XLIX 37), dass er sie aus der Donau in die 
Save und Kulpa hinüberführen liess und mit Er¬ 
folg bei der Belagerung der feindlichen Stadt ver¬ 
wandte.. Gegen diese Boote bauten die Belagerten 
ihre Einbäume. Auch Aelians Erzählung (de 
aniin. XIV 24), wie die aus dem Schwarzen Meer 
in die Donau einlaufenden Lastschiffe (vijeg ai 
50 ipogTi8es )_den Strom ebenso fürchten wie das Meer 
wegen seiner Gefährlichkeit, wie weiter ein im 
Eise festsitzendes Schiff — also auch zur Winters¬ 
zeit wurde gefahren — rasch von seinen Insassen 
verlassen und seiner Ladung entledigt wird, um 
letztere an eine eisfreie Stelle zu bringen, natür¬ 
lich um sie hier weiter auf ein anderes Schiff zu 
verfrachten, macht durchaus den Eindruck, dass 
die Schiffahrt auf der Donau etwas Häufiges und 
Gewöhnliches war. Wir finden im alten Axiu- 
0 polis eine Weihinschrift der nautae universi Da- 
nuvi (CIL III Suppl. 7485), die doch beweist, 
dass das Schiffergewerbe an der Donau heimisch 
und ansehnlich war, und in Viminacium die Wei¬ 
hung an Mithras von einem nauelerus (Arch, 
epigr. Mitt. XVII 31), der seine Schiffe doch sicher 
auf der Donau fahren liess. Als Iulian im J. 361 
gegen Constantius aulbrach, benutzte er von dem 
Punkte an, wo die Donau schiffbar wurde, zum 
Transport seiner 3000 Begleiter und um schneller, 

0 als dies auf dem Lande möglich gewesen wäre, 
Sinnium zu erreichen, den Wasserweg auf der 
Donau. Zosim. III 10 sagt: gzkoia j roiäpia xa- 
raoxevdoag, Ammian. Marc. XXI 9, 2: lembis 
esccnsis quos opportune fors dederat plurimos, 
Mamert. paneg. XI 8: lembis liburnisque-, frei¬ 
lich sind liburnae Kriegsschiffe, und daher glaubt 
Koch Kaiser Iulian, Jahrb. f. Philol. Suppl. XXV 
75, dass Iulian auf eine Abteilung der Kriegs¬ 
flotte, die, wie auf dem Rheine, so auch auf der 
) Donau an verschiedenen Orten stationiert war, 
gestossen sei und dieselbe zu seiner Fahrt be¬ 
nutzt habe. Aber abgesehen davon, dass so weit 
stromaufwärts keine Station der Donauflotte nach¬ 
weisbar ist — die nächsten Stationen waren in No¬ 
ricum Lauriacum und Arlape; Raetien, und dä¬ 
mm handelt es sich hier, scheint überhaupt keine 
gehabt zu haben — und dass auf den Ausdruck des 
Panegyrikers Mamertinus kein allzu grosses Ge¬ 
wicht gelegt werden darf, die Wendungen des 
Zosimus und Ammianus legen doch die Vermu¬ 
tung nahe, dass der Kaiser eine FlotiRe von sol¬ 
chen Schiffen, wie sie auch sonst zu verschiedenen 
Zwecken auf der Donau gehalten wurden, traf. 
Wären das wirklich, wie Koch will, Kriegsschiffe 
gewesen, dann versteht man schwer das xara- 
oxevdoag des Zosimus; denn diese müssen doch 
zur Aufnahme von Truppen von Anfang an her¬ 
gerichtet sein. Sind es aber keine Kriegsfahr- 
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zeuge, sondern dem Handel oder der Fischerei 
dienende Schiffe gewesen, dann heisst xataoxev- 
aoag so viel, dass er sie seinem Zweck entspre¬ 
chend hergerichtet, sie in der Schnelligkeit so 
ausgerüstet habe, dass sie dem Transport von 
Truppen dienen konnten. Und wenn Ammian 
von dem .Zufall 1 spricht, der ihn sehr viele Boote 
treffen liess, so passt auch dies besser zu der 
Annahme, dass gerade Donauschiffe in besonders 
grosser Menge in Ulm, von wo aus die Donau] 
schiffbar wird, versammelt waren als zu jener von 
Koch. Wir wissen zwar nichts von der Stärke 
einer solchen Station für Kriegsfahrzeuge; sollte 
dieselbe aber wirklich über so viele Schiffe ver¬ 
fügt haben, dass 3000 Mann auf ihnen transpor¬ 
tiert werden konnten? Mag dies Beispiel un¬ 
sicher und meine Interpretation verfehlt sein, einen 
ganz sicheren Beleg für das Vorhandensein einer 
starken Donauflotte, die Handels- nicht Kriegs¬ 
zwecken diente, bietet Eugippius v. Sever. 3 p. 14 2 
Momms. igitur non multo post rates plurimae 
de partibus Raetiarum mereibus onustae inspe- 
ratae videntur in litore Danurii, quae multis 
diebus erassa Aeni fluminis glacie fuerant eol- 
ligatae. Also diese Schiffe brachten Getreide und 
anderen Mundvorrat aus den oberen Teilen Rae- 
tiens den Inn herab an die Donau nach Batavis, 
wo gerade der heilige Severinus sich aufhielt. In 
diesem Zusammenhang muss noch darauf hinge¬ 
wiesen werden, dass auch die barbarischen Anwoh- 3 
ner der Donau, also die verschiedenen Bewohner 
ihres Nordufers-, Schiffe besassen. Der Kaiser 
Marc Aurel legte zwar den Iazygen nach Beendi¬ 
gung des Markomanenkrieges leichtere Friedens¬ 
bedingungen auf als den Markomanen und Quaden, 
gestattete ihnen aber nicht, eigene Schiffe zu halten 
(IStoig xhoioig yjiijodat Dio LXXI 19); der Zweck 
dieses Verbotes liegt klärlich darin, dass sie von 
den Donauinselu ferngehalten und überhaupt am 
Übersetzen auf das römische Ufer des Stromes 4 
gehindert werden sollten. Interessant ist die 
Schilderung des Ammian (XVII 12, 4) vom Feld¬ 
zug des J. 358 in das Theissgebiet gegen eben 
dasselbe Volk, dem Marc Aurel die Haltung von 
Schiffen untersagt hatte. Die Sarmaten wurden 
besiegt, dann aber navigia aufgetrieben, um sie 
bis in die entlegensten Schlupfwinkel zu verfolgen. 
Diese navigia waren sannatische; die Sarmaten 
waren sehr erstaunt über die sie auf ihren eigenen 
Booten verfolgenden Römer; quos repentinus fe- 5 
fellit aspeetus gentiles lembos et nota remigia 
conspicantes sagt Ammian. XVI 13, 17. Also 
auch hier wie oben bei der Beschreibung von 
Iulians Fahrt auf der Donau gebraucht er den 
Ausdruck lembi. Von Fahrzeugen der Gothen 
ist oben gesprochen worden. Es liegt in der 
Natur der Sache, dass wir von Schiffen und Fahr¬ 
zeugen der Donaubarbaren nur erfahren, wenn 
bei kriegerischen Verwicklungen dieselben irgend¬ 
wie eine Rolle spielten; steht aber irgend etwas 6 
der Annahme entgegen, dass sie nicht blos im 
Kriege zum Übersetzen auf römisches Gebiet, son¬ 
dern auch im Frieden zum Transport von Gütern, 
beim Fischfang und überhaupt beim Verkehr be¬ 
nutzt wurden? 

Also während des ganzen Altertums gab es 
auf der Donau sowohl auf römischer als auf bar¬ 
barischer Seite Schiffe; und wenn auch nur selten 
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ausdrücklich angegeben wird, welchem Zwecke 
dieselben dienten, so kann doch nichts sicherer 
sein, als dass sie des Verkehrs und des Handels 
wegen gebaut und gehalten wurden. Und in der 
That war die Donau eine Strasse für den Handel 
und eine Verkehrsader von Bedeutung schon im 
Altertum. 

Von Italien aus bestanden seit alters Handels¬ 
wege ins Donaugebiet. Strabon (VII 314. IV 207) 
berichtet von zwei Strassen, für Lastwagen be¬ 
fahrbar, von denen die eine von Aquileia aus¬ 
gehend und die Okra überschreitend nach Nau- 
portus (Oberlaibach), die andere dagegen von Ter- 
geste aus über einen südlicher gelegenen Teil der 
Okra nach dem elog Aovyeov (Zirknitzer See) führte. 
Die Waren und Güter, welche man auf der Strasse 
Aquileia—Nauportus beförderte, wurden an letz¬ 
terem Orte von den Wagen auf Schiffe verladen 
und dann auf der Laibach (Strabon nennt hier 
die Laibach Kooxogag, ein Name, den man viel¬ 
mehr in der heutigen Gurk wiedererkennen möchte) 
in die Save und von da weiter in die Donau über¬ 
geführt. Ähnlich ging es mit den von Tergeste 
aus auf der Strasse zum klog Aovyeov beförderten 
Waren; auch sie wurden auf der Save und dann 
auf der Donau weiterbefördert; das verlangt der 
ganze Zusammenhang; aber bei Strabon ist die 
Stelle schwer verderbt und dabei das notwendige 
Verbindungsglied dieser Strasse vom iXog Aovyeov 
bis zur Save verloren gegangen. Befahren der 
Save bezeugt aus eigener Anschauung auch Arrian. 
Ind. IV 15. Ein eollegium navieulariorum in 
Emona bezeugt CIL III Suppl. 10771. 

Selbstverständlich wurden von der Donau her 
umgekehrt auch Waren nach Aquileia und Ter¬ 
geste gebracht, was Strab. V 214 ausdrücklich 
bezeugt. Aber diese Haudelsstrasse war nicht 
blos eine Verbindung zwischen Italien und der 
Donau, sondern auch zwischen Italien und dem 
Pontos. Sicher bezeugt dies die Nachricht bei 
Ps.-Arist. de mirab. ausc. 101, wonach mitten 
zwischen dem Adriameer und dem Pontos ein 
Handelsplatz gelegen war, wohin von den ponti- 
schen Handelsleuten lesbische, chiisehe und tha- 
sische Waren, vom Adria aus aber korkyraeische 
Waren gebracht wurden; wenn wir hiermit des 
Theopompos Nachricht (bei Strabon VII 317) ver¬ 
binden, dass am Naro (also an der illyrischen 
Küste des adriatischen Meeres) chiisehe und tha- 
sisehe Töpferwaren gefunden wurden, so werden 
wir allerdings nicht mehr den Grund für diese 
Erscheinung mit Theopompos in einer unterirdi¬ 
schen Verbindung der beiden Meere (vgl. o.), son¬ 
dern vielmehr in der regen Handelsverbindung 
suchen, welche auf dem Wasserlaufe der Donau 
zwischen eben diesen beiden Meeren bestand. Und 
bekannt war dieser Wasserweg und der auf dem¬ 
selben betriebene Handel auch den Dichtern der 
Argonautensage, welche vom Pontos Iason und 
seine Gefährten den Istros hinauf fahren, dann 
in die Save gelangen und dann weiter von der 
Save aus ihr Schiff über die Berge forttragen 
liessen, bis sie schliesslich ins Adriameer gelang¬ 
ten. Also so wie Strabon den Transport von 
der Küste des adriatischen Meeres beschreibt, 
der erst auf Wagen, dann erst zu Schiff vor sich 
ging. An die Stelle des Tragens der Argo über 
das Gebirge tritt bald die von Apollonios aufge- 
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nommene Bifurcation der Donau (vgl. o.); dar- ihnen gestifteten Weihgeschenke den Weg vom 

nach benutzten also die Argonauten nur den Wasser- Skythenlande zum Adria wählten, 

weg. Die Nachricht hei Ps.-Aristoteles über den Um das Bild, welches wir von der Donau im 
— natürlich an der Donau gelegenen, denn aus- Altertum entworfen haben, vollständig zu machen, 

drücklich ist in dieser Stelle von Schiffen und muss mindestens mit einigen Worten noch auf 

vom Befahren dieses Stromes die Bede — Han- die Rolle hingewiesen werden, welche sie in der 

delsplatz, wohin von beiden Seiten Waren ge- römischen Kaiserzeit zu spielen berufen war. So 

bracht wurden, der sich also gleichsam als Um- wenig sie an sich völkertrennend war — denn 

ladeplatz kund giebt, könnte man sich versucht seit alters wohnten auf beiden Ufern stammver- 

fühlen, dahin zu deuten, dass die Katarakten im 10 wandte Völker, zwischen denen nicht nur Verkehr 
sog. Eisernen Thore wenigstens grösseren Schiffen stattfand, sondern auch ein Hinüberwandern von 

die Durchfahrt unmöglich machten und deshalb einem Ufer aufs andere naehgewiesen werden kann; 

eben die Waren umgeladen wurden, sei es nun, man denke an die thrakischen Geten und die kel- 

dass sie dann auf kleineren Fahrzeugen weiter tischen Skordisker und Boier, welch letztere aus 

transportiert, sei es, dass sie auch hier eine Strecke Boioaemum = Böhmen aufs rechte Donauufer 

Weges auf Wagen oder Saumtieren über die Berge hinübersetzten, wo Reste von ihnen noch später 

geschafft wurden, um so den gefährlichen Riffen nachweisbar sind — so sehr wurde sie zu einer 

zu entgehen. Auf dem Unterlaufe der Donau ver- Völkerscheide, seit sie durch Augustus zur Grenzt 

wandten die Griechen grosse Schiffe (vtjes tpoQxides des römischen Reiches gemacht war. Wenn früher 

Aelian. de animal. XIV 24 oder 6).xä8es Apoll. 20 ein Hinübersetzen und ein Hinüberwanderu keine 
Rhod. IV 283); es ist kaum anzunehmen, dass besonderen Schwierigkeiten bereitete, so wurde 

diese schweren Fahrzeuge das Eiserne Thor, das beides unmöglich oder war jedenfalls nur mög- 

heute erst durch Sprengung der Riffe eine unge- lieh, wenn es in einem besonderen Falle gestattet 

hinderte, wenn auch wegen der starken Strudel wurde, seitdem an der Donau der römische Limes 

keineswegs gefahrlose Durchfahrt bietet, passieren sich hinzog. Abgesehen von der Zeit zwischen 

konnten oder jedenfalls immer passierten. Daraus Traian und Aurelian, in welcher das auf dem 

ergab sich ein Umladeplatz, wie wir ihn uns nach linken Ufer liegende Dacia eine Provinz des rö- 

Ps.-Aristoteles vorzustellen haben. Die Römer mischen Reiches war, bildete in der ganzen übrigen 

stellten, um die höchst gefahrvolle Passage durch Kaiserzeit die Donau die Reichsgrenze, und zwar 

das Eiserne Thor zu umgehen, einen Canal her, 30 von Hienheim bei Kelheim, von wo bis Lorch im 
welcher an der Mündung des Kasajnabaches be- Remsthale der aus einer mit Tünnen besetzten 

gann und bei Sip (= Zerna) endete. Kanitz Mauer bestehende Limes Raeticus sich hinzog, um 

Denkschriften d. Wien. Akad. XLI 50. bei Lorch in den Limes Germanicus überzugehen. 

Über das Alter dieser Handelsstrasse steht so bis Axiupolis inMoesia inferior, von wo quer durch 

viel fest, dass sie, wie aus Theopompos und den die Dobrudscha bis Tomi am Schwarzen Meere 

Dichtern der Argonautica erhellt, im 4. Jhdt. laufend wieder ein Wall und Graben, besetzt mit 

v. Chr. bestand. Ob die Donau auch schon im Castellen, errichtet war. Über diese in der Art 

5. Jhdt. als Wasserweg in ihrer ganzen Länge ihrer Construction sowohl als durch die Zeit ihrer 

benutzt wurde? Die Beantwortung dieser Frage Entstehung verschiedenen Wälle in der Dobrud- 

hängt von der Erklärung einer Stelle des He-40scha handelte zuletzt C. Schuchhardt in den 
rodot (IV 33) ab. der in Delos von Weihgeschenken Neuen Jahrb. f. dass. Altertum V 100. Aller¬ 
der Hyperboreer hörte, welche durch das Skythen- dings bestand am Ufer der Donau der Limes nicht 

land nach dem Adriameer, weiter über Dodona wie in der Dobrudscha, in Germania und sonstwo 

und Euboia nach Delos gelangten. Höchst auf- aus Erdwall oder Mauer mit Graben, sondern 

fallend ist dieser Weg. da doch diese für Delos wurde wie an der Mainstrecke des Limes trans¬ 
bestimmten Weihgeschenke von der Küste des rhenanus durch befestigte Castelle, die unter sich 

Schwarzen Meeres aus leichter zu Schiff' an ihren wieder durch eine Kette von Wacht- und Signal- 

Bestimmungsort gelangen konnten. Die Verbin- Stationen verbunden waren, gebildet. Ausgezeich- 

dung, worin Herodot die Skythen, welche nach nete Untersuchungen über Lage, Construction und 

ihm Anwohner der unteren Donau waren, mit 50 die ganze Art dieser Donaucastelle lieferte für 
dem Adriameer brachte, lässt vermuten, dass die serbische Strecke Kanitz Denkschr. d. Wien, 

schon damals der Wasserweg benutzt wurde und Akad. XLI. Groller und Bormann haben im 

dass schon damals Waren auf demselben aus den ersten Heft des Römischen Limes in Österreich 

Donaugegenden an die illyrische Küste geschafft Carnuntum und die in dessen Nähe nachweisbaren 

wurden. Worin diese Weihgeschenke bestanden, Wacht- und .Signalstationen behandelt; die auf 

sagt Herodot nicht, nur über ihre Verpackung der Strasse von Passau bis Regensburg nachwei>- 

hören wir etwas: foä evbeSeuera ev xa/.ä/xi/ .tuoö>)'. baren Castelle findet man bei Ohlenschlager 

Nissen Ital. Landeskunde I 150 sieht in dieser Abh. Akad. München philos.-philol. CI. XVII 1 

Stelle einen Hinweis auf den Bemsteinhandel von (1884). Die älteren Forschungen und das oft 

der Ostseeküste an die Pomündung; aber da He-60 weit zerstreute Material verzeichnet Kenner No- 
rodot selbst die Skythen an der Donaumündung ricuin und Pannonien in Berichten und Mittei- 

und an der Nordküste des Pontos Euxeinos an- lungen des Altertumsvereins Wien XI (1870) 1 

setzt, liegt es doch näher, den frühzeitig den —146. Aber unentbehrlich ist immer noch des 

Griechen bekannt gewordenen Wasserweg der Grafen Marsigli Danubius Pannonico-Mysieus. 

Donau, wodurch eine Verbindung für Handel und welcher vom Kahlenberg bei Wien bis zur Jantra- 

Verkehr zwischen Pontos und Adria geschaffen mündung alle antiken Reste in langjähriger Arbeit 

wurde, als die Ursache und den Grund anzusehen, aufnahm. Es würde viel zu weit führen, wenn 

weshalb die Delier für die von den Hyperboreern wir alle von den erwähnten und gelegentlich auch 
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von anderen Forschern nachgewiesenen Castelle Orte an der Donau mit einander verbindend. Ganz 

und andere zur Sicherung der Grenze erbauten ungeheure Mühe verursachte ihre Anlage auf ser- 

Anlagen aufführen wollten. Es mag genügen, hier bischem Gebiet, wo Felsen auf eine grössere Strecke 

die grossen befestigten Legionslager zu erwähnen, hart an das Ufer herantreten und senkrecht ab- 

zwischen denen überall kleinere befestigte Lager fallen. Hier, im Grebendefile und iin Kazanpass, 

für Cohorten und Alen und weiter wieder Wacht- war die Strasse in den Felsen gesprengt und auf 

und Signalstationen nachweisbar sind. Grosse starken Trägern, welche in die in den Fels ge- 

sog. Legionslager befanden sich in Untermoesien hauenen Einschnitte passten, eine Fahrbahn an¬ 
in Troesmis (Iglitza), Durostorum (Silistria) und gelegt, welche die in den Felsen gesprengte Fahr - 

Novae (Sistov); in Obermoesien in Viminacium 10 bahn über den Stromspiegel hinaus verbreiterte. 
(Kostolatz) und Singidunum (Belgrad): in Unter- Tiberius legte sie an und zwar im J. 33/34 

pannonien in Acumincum (wohl Peterwardein), n. Chr. durch die 4. skythische und 5. makedo- 

später in Aquincum (Altofen); in Oberpannonien nische Legion, wovon noch heute zwei Inschriften 

in Brigetio (Komorn), Carnuntum (Petronell) und zeugen. Restauriert wurde der Teil dieser Strasse 

Vindobona (Wien); in Noricum in Lauriacum zwischen Scrofulae (Dobra) und Taliata (östlich 

(Lorch); in Raetia in Castra Regina (Regensburg). von Milanovac) von Domitian im J. 92 n. Chr., 

Zur grösseren Sicherung dieser Castelle wie zur weil sie durch die Überschwemmungen der Donau 

besseren Beobachtung des Feindes waren auf das schadhaft geworden war (Ungar. Revue 1895, 9 

linke, also das feindliche, Ufer Brückenköpfe vor- = Revue arclrfol. XXVlIl 1896, 269 nr. 18). 

geschoben, welche, wenn sie auch in friedlichen 20 Die Strecke am Kazanpass scheint durch Traian 
Zeiten durch die Pontonbrücke, wodurch sie doch restauriert zu sein, wenn anders die Restauration 

wohl sicher mit dem römischen Ufer verbunden montihus excisi[s]. anco[ni]bus (d. h. die Trag¬ 
waren, dem Verkehr dienten, doch vorwiegend balken) sublatis ria[m re]f[ecit] richtig ist; vgl. 

aus militärischen Gründen angelegt waren. Der- Benndorf zu Hirschfelds Nachlese zum CIL 

artige Brückenköpfe sind aus Resten und Ge- TU S. 57. Ausser Benndorf a.. a. O. vgl. für 

mauern nachgewiesen oder werden vermutet gegen- die ganze Anlage dieser Strasse wie auch für die 

über von Brigetio (Arch.-epigr. Mitt. I 146 und Tiberiusinschriften, worüber man CIL III1698 nur 

Patsch o. Bd. III S. 847ff.), in dem öden Schloss unvollkommen belehrt wird, namentlich Kanitz 

an der Mündung des Rosskopfarmes in die Donau Denkschriften Akad. Wien XLI 31 undv.Premer- 

gegenüber von Carnuntum (Groller a. a. 0. 87), in 30 stein Österr. Jahreshefte I Beibl. 176. 
Contra-Aquincum gegenüber Aquincum (Kenner Auf dem Flusse selbst war in verschiedenen 
Noricum und -Pannonia 102 und Tomaschek Orten eine Flotte stationiert, welche nicht so 

o. Bd. II S. 333), in Contra-Bononia = Onagrinum sehr dem Verkehr, zwischen den einzelnen be- 

(gegenüber von Banoster) und in anderen mit festigten Lagern dienen, als vor allem die Ord- 

Contra zusammengesetzten linksdanuvischen Orts- nung und Sicherheit auf dem Strome selbst auf- 

narnen (vgl. o. S. 1161). recht erhalten sollte. Ihr Zweck rvar nicht blos 

Alle diese grossen und kleinen Befestigungen ein rein militärischer, sondern auch ein handels¬ 
wurden unter sich durch eine Strasse verbunden, politischer, insofern ihr die Aufgabe zufiel, den 

so dass von einem Ort leicht Truppen an einen Handel zu schützen und die Wasserstrasse von 

anderen augenblicklich gefährdeten Ort geworfen 40 Piraten und Raubgesindel freizuhalten. Auf dem 

werden und die kleineren Wachtstationen ebenso Oberlauf der Donau war die classis Panmnica, 

schnell an die grösseren Lager Meldungen erstatten auf ihrem Unterlauf die classis Moesica statio- 

als im Notfälle Hülfe von ihnen bekommen konnten. niert (Belege s. bei Ferrero Annate dell'. Impero 

Alle Lager waren aber auch, um die Rückzugs- Romano in Memorie della R. Accademia della 

linien der Truppen zu sichern, durch Strassen Scienze di Torino Ser.II. Tom. XLIX und o.Bd. III 

mit dem Binnenlande verbunden. Die grosse S. 2646f.). Sie bestand aus Trieren und anderen 

Donaustrasse begann bei Vindonissa am Rhein auch sonst in den einzelnen, elasses gebräuch- 

und erreichte über Iuliomagus Brigobanne, das liehen Schiffsarten, eigentümlich waren ihr nach 

wohl nicht von Brege und Brigach zu trennen Veget. epit. r. m. IV 46 die na res lusonae , eine 

und daher in die Nähe dieser beiden Flüsse zu 50 Art Kreuzer, welche schnell fuhren und vor allem 

verlegen ist (Herzog Bonner Jahrb. LVII 62). durch tägliche Fahrten für die Sicherheit der 

um von da am rechten Ufer weiter zu gehen bis kleinen zwischen den grösseren Lagern postierten 

zum Pontos. Auf der Tabula Peutingerana ist Wachtcommandos zu sorgen hatten, quae m Danu- 

durch eine arge Verzeichnung der Donau auch tio agrarias cotidicmis tutantur exeuhiis. Tacitus 

Verwirrung in diesem Strassenzug eingetreten; (ann. XII 30) erwähnt zum J. 50 n. Chr. zuerst 

die Strecke Arae Flaviae (Rottweil i, Samulocenna die Donauflotte. In der Notitia dignitatum finden 

(Rottenburg), Grinario (jetzt bei Köngen festge- wir am ganzen Laufe des Flusses Stationen er¬ 
legt [Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. 1900 nr. 3]). wähnt, wo Abteilungen der Flotte lagenj .es ist 

Clarenna, Ad Lunain (Lorch?), Aquileia iAalen), nicht zu bezweifeln, dass es auch schon in der 

Opie rips) bis Celeusum gehört auf das linke Ufer. 60 früheren Kaiserzerf derartige feste Stationen gab. 

Die Strecke auf dem rechten Ufer zwischen Bri- Marquardt St.-A .11506 hat dieselben zusammen - 

gobanne und Arusena—Regino fehlt auf der Peu- gestellt. Alle diese eben besprochenen Vorkeh- 

tingerana: dass sie aber in Wirklichkeit existierte, rungen dienten in erster Linie dem Schutze des 

beweist der Umstand, dass sie in Württemberg Reiches. Der Zweck des Limes war vorwiegend 

von Mengen a. d. Ablach bis Giinzburg in einer ein militärisch-politischer, daneben aber auch ein 

Breite von 17.78 m. nachgewiesen ist (Ali 11er fiscalischer, insofern als er die Grenze des römi- 

Beschreibung Württembergs II 304). Von Regina sehen Reiches bezeichnete und damit zugleich 

castra (Regen-burg) ging sie weiter, alle befestigten auch zu einer Zollgrenze wurde, welche niemand 
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mit Waren passieren konnte, ohne dieselben zu 
versteuern. An der ganzen Donau gabs Zoll- 
comptoire; inschriftlich bezeugt sind als solche 
Durostorum CIL III Suppl. 7479; Nicopolis; 
Dimum (Beleni zwischen Nicopolis und Sistov) 
Arch.-epigr. Mitt. XVII 178 nr. 21. 175 nr. 12; 
Oescus (Gighen); Celei am nördlichen Ufer, Gighen 
gegenüber, der Ausgangspunkt einer Zolllinie, 
welche sich an dem Ufer der Aluta hinzog; Ostrowo; 
Alnrns (Lom); Ratiaria (Arcer); Tsierna (Alt-Or- 
sovaj wieder am nördlichen Ufer und wieder Aus¬ 
gangspunkt einer Zolllinie, worüber man vgl. o. 
S. 1970; Margum (bei Dubrovica); Sirmium (Mitro- 
vica); Aquincum (Röm. Mitt. VIII 192 und Mit¬ 
teilungen der Centralcommission N. F. XVIII 63); 
Boiodurum CIL V 121. Belege findet man bei 
v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 129. 

Über die Zeit der Anlage dieses Donaulimes ist 
zur Stunde Genaues und Bestimmtes nicht zu 
sagen; dass er aber in seinen wesentlichsten Teilen ' 
in die erste Kaiserzeit, wohl auf Augustus selbst, 
zurückgeht, darf nicht bezweifelt werden. Den 
Bau der Strasse auf württembergischem Gebiet 
von Mengen bis Günzburg führt Miller (Beschrei¬ 
bung Württembergs II 304) auf die augustisehe 
Zeit zurück; in Carnuntum stand die Legio XV 
Apollinaris schon vor Vespasian, also gabs dort 
auch ein vorvespasianisches Lager, wohl schon im 
J. 5 n. Chr., als Tiberius von Carnuntum aus 
gegen Marbod marschierte, s. Groller und Bor -1 
mann Der römische Limes in Österreich I 58. 
141 und namentlich 20; der Bau der Felsenstrasse 
im Grebendefllö durch Tiberius ist inschriftlich 
bezeugt, vgl. oben ; ich sehe gar keinen Grund ein, 
die Notiz des Rufus Festus (breviar. 8) ... et 
Knies inter Romanos ae barbaros ah Augusto 
I mdelicum per Aoricum Pannnnias ae Moesiam 
est constitutus nicht auf den Augustus, von dem 
in den unmittelbar vorangehenden Sätzen die Rede 
war, zu beziehen, sondern irgend einem anderen! 
Kaiser, der nicht genannt ist, zuzuteilen. Damit 
stimmt die Notiz des Florus II 28, dass Augustus 
nach dem Feldzug des Leutulus (etwa im J. 11 

n. Chr., wenn wir v. Premerstein Österr. Jahres¬ 
hefte I Beiblatt 167 folgen) am diesseitigen (d. h. 
südlichen) Ufer praesidia angelegt habe. Der 
ganze Limes ist nicht auf einmal entstanden; 
aber die ursprüngliche Anlage geht in die früheste 
Kaiserzeit zurück. Der späteren Zeit war der 
Ausbau und die völlige Absperrung des Reiches 5 
Vorbehalten. Der an der Wiener Akademie eta¬ 
blierten Lirnescornmission verdanken wir wichtige 
Aufschlüsse über Carnuntum, welche in dem 1. Hefte 
ihrer Publicationen niedergelegt sind; sicher wer¬ 
den wir ihr bald weitere wichtige Aufschlüsse zu 
verdanken haben. Vielleicht werden wir dann 
immer mehr lernen, dass Kenner den Bau des 
Donaulimes von Vindobona bis Taurunum mit 
Unrecht auf Vespasian zurückführte (Noricum und 
Pannonien 25j. Und die Inschriften bestätigen 6 
die Annahme, dass noch spätere Kaiser am Ausbau 
des Limes thätig waren. Auf der Strecke südlich 
von Aquincum entfaltete der Kaiser Commodus 
eine rege Bauthätigkeit; in der Nähe des alten 
Matrica und beim alten Intercisa wurden bürgt 
und praesidia gebaut, um den offenbar überhand 
nehmenden, ins römische Gebiet hinüber unternom¬ 
menen räuberischen .Streifereien der Barbaren Ein- 
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halt zu thun; praesidis . ,. ad clandestinos latrun- 
eidorum transitus oppositis heisst es CIL III3385, 
wonach CIL III Suppl. 10312. 10 313 herzu¬ 
stellen sind. Septimius Severus baut ein zer¬ 
fallenes praesidium (Wachthaus) an anderer Stelle 
auf, CIL III 3387. In der aus Kutlovica (=ci- 
ritas Montanensium) stammenden Inschrift aus 
dem J. 256 n. Chr. ist von einem Bau die Rede, 
un[de latrunculos o]bservare[nt, und der errichtet 
0 wurde zum Schutz des Lagers und der Bürger 
der erwähnten Stadt, welche offenbar unter diesen 
Räubern arg litten, Arch.-epigr. Mitt. XVII 214 
nr. 112 und v. Domaszewski Neue Heidelberger 
Jahrb. III 195. Und diese latruneuli kommen 
nochmals vor in einer Inschrift aus Troesmis 
(Iglitza), wonach die kaiserlichen Brüder Con- 
stantinus, Constantius und Constans locum in 
parte lim dis positum gentilium Gothorum tenie- 
ritati semper aptissimum ad confirmandam pro- 
0 vineialinm suorum aeternam securitatem erecta 
isttus fabrieae munitione elauserunt latru[nc]u- 
lorumqtw impetum perennis mun[imi]nis dispo- 
sitione tenuerunt, Arch.-epigr. Mitt. XVII 84 nr. 7. 
Schon ihr Vater hatte, um den Schutz, welchen 
der Limes dem Binnenlande bot, wirksam zu er¬ 
halten, die Tropeensium eivitas, welche an dem 
Limes in der Dobrudscha lag, neu aufbauen (Arch.- 
epigr. Mitt. XVn 108 nr. 52) und in Beroe (heute 
Dojani an der Donau, in der Nahe von Troesmis) 

) zum Schutz dieser Stadt eine Befestigung von 
Grund aus neu aufführen lassen; eine rege Bau¬ 
thätigkeit am Limes durch Aufführung von Castel¬ 
len bezeugt auch Aurel. Vict. Caes. XLI 12. 
Etwas später wird dann von Valentinian eine 
grosse Thätigkeit am Limes entfaltet; er begnügt 
sieh nicht damit, am reehtsdanuvischen Ufer Ca¬ 
stelle zu bauen, wie in Noricum bei Mauer an 
der Mündung der Ips CIL III 5670 a und in Salva 
(Gran) CIL III 3653, vgl. III Suppl. 10596, son- 
) dern führt auch auf dem linken Ufer, im Lande 
der Quaden, Castelle auf, wie Ammian. Marc. 
XXIX 6, 2 bezeugt. Bezeichnenderweise be¬ 
kommt der in Gran aufgeführte bitrgns den Namen 
Commercium, qua causa et factus est-, der Limes 
mit seinen burgi, praesidia, castella und castra 
dient eben verschiedenen Zwecken, alle diese be¬ 
festigten Orte können ebensowohl dem Feind, wenn 
er in feindlicher Absicht über den Strom setzt, 
die Landung und den Durchzug wehren, als ihm 
auf der anderen Seite, wenn er im Frieden kommt, 
Gelegenheit bieten, Waren zu kaufen und zu ver¬ 
kaufen. Niemals hat der Limes die römische 
Welt von jedem friedlichen und Handelsverkehr 
mit dem Ausland abgeschlossen. 

Seinen Zweck, das Reich vor Einfällen der 
Barbaren zu schützen, hat der Limes Jahrhunderte 
lang erfüllt. Als der Andrang der verschiedenen 
Feinde immer ungestümer, des römischen Reiches 
Macht aber immer schwächer wurde, bot auch 
der Limes keinen Schutz mehr und konnte die 
Barbaren nicht mehr aufhalten. In diesen Kämpfen 
zwischen Rom und den Barbaren hat von Augustus 
an bis auf Iustinian die Donau immer eine grosse 
Rolle gespielt; als die Donaulinie nicht mehr ge¬ 
halten werden konnte, drangen unaufhaltsam die 
Barbaren vor, bis das römische Kaiserreich er¬ 
schüttert zu Boden sank. 

2) Danuvius. der Flussgott, als Personification 
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der Donau. Inschriftlich werden dem Gotte D. 
Weihinschriften gestiftet in Ofen = Aquincum (CIL 
HI 3416; Suppl. 10395), in Raetien(CIL III Suppl. 
11894 = Haug und Sixt Inschriften und Bild¬ 
werke Württembergs nr. 14), dem D. im Verein 
mit dem Iuppiter optimus maximus gleichfalls in 
Raetien (CIL III 5863 = Haug und Sixt nr. 18 
a. d. J. 201 n. Chr.) und dem D. und dem Dravus 
zusammen in Mursa (Eszeg, CIL Suppl. III10263). 
Bei Schriftstellern kommt D. als Gott nicht vor, 
doch lässt Claudian. XXVI 81 die Gothen bei dem 
nurnm Histri schwören und Sidon. Apollin. carm. 
VH 43 an einer Götterversammlung auch den Rhein 
und den Hister teilnehmen ; Hister und D. sind (s. 

o. S. 2108) gleichwertige Begriffe. Darstellungen 
des Gottes D. findet man auf der Traianssäule 
(Fröhner pl. XXXI. Cichorius Taf. VI), auf 
der Marcussäule (Petersen und v. Domaszewski 
Taf. IX), auf einer Münze Traians (Cohen II 32 
nr. 136) und Constantins (Cohen VII285 nr. 483), 
welche nach der Anmerkung Cohens nach einem 
antiken Exemplar hergestellt ist, also wohl die 
bildliche Darstellung des D. bezeugen kann, ob¬ 
wohl sie, wie wir oben S. 2103 anmerkten, für die 
Schreibung Danubius nichts beweist. Über eine 
jetzt sehr zerstörte und verstümmelte Darstellung 
des D. auf der Terrasse unter der Tabula Traiana 
im Kazaupasse vgl. Benndorf bei Hirschfeld 
Nachlese zum CIL III S. 50, über die Münzen 
der Stadt Istros mit einem gehörnten bärtigen: 
Kopf s. Pick Münzen v. Dacien u. Moesien I 151. 

[Brandis.] 

Daochos, Fürst der Thessaler, Dem. XVIII 
295; im J. 338 als Gesandter Philipps nach Theben 
geschickt, Marsyas b. Flut. Dem. 18; vgl. Schäfer 
Dem. II 2 431 Anm. 549. [Kirchner.] 

Daoi, eine nomadische Tribus (zantu) der 
Perser, Herodot. I 125; etymologisch ebenso zu 
deuten wie die Daai, Dahae, jedoch bezüglich 
der Wohnsitze auf die eigentliche Persis zu be- - 
schränken; ob als Rest der ilichtarischen Urein¬ 
wohner, welche in den Persern aufgegangen waren, 
oder als ursprüngliche Perser, welche die noma¬ 
dische Lebensweise beibehielten, aufzufassen, bleibt 
ungewiss; dasselbe gilt von den heutigen Belucen. 

[Tomaschek.] 

Daokome. Auf zwei in Saghir, nördlich vom 
Hoiran-gjöl, gefundenen Inschriften steht das Eth- 
nikon Aaoxmgrjxgg. Sterret Papers of the Ame¬ 
rican school, Athens III nr. 378. 382. Ramsay! 
Asia minor 412. [Rüge.] 

Daones s. Doauas. 

Daortho (AoogSm), Eponyme des illyrischen 
Stammes der Adgaoi (für den darum Schweig¬ 
häuser Aaogoioi lesen wollte), nach agyaio/.oyoi 
bei Appian. Illyr. 2 Tochter des ILtyrios, Enkelin 
des sikelisehen Polypliemos und der Galat-eia, 
Schwester der Dassaro (s. d.) und anderer männ¬ 
licher und weiblicher Eponymen illyrischer Volks¬ 
stämme. [Tümpel.] f 

Daos (A ad );, auch Aatovos, Daonus s. u.), bei 
Abydenos frg. 1 (aus Syncell. p. 38 b, FHG IV 
280 1 , Name des sechsten Königs der Chaldaeer, 
eines Hirten aus Pautibibloi; während seiner 
10 Saren (zu mehr als 360 Jahren) dauernden 
Herrschaft tauchten die berühmten vier halb- 
inensehlieh gestalteten Fischungeheuer, Annedotoi 
genannt, aus dem Meere auf und stiegen auf's 
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Land. Vgl. frg. 2 ebd. aus dem armenischen 
Euseb. I 10, 9ff. Schöne. Das Meer ist das ery- 
thräische, d. h. hier der persisch-arabische Golf. 
Aus Berosos stammt die ganze Geschichte; vgl. 
dessen frg. 5 und 6 (aus Alexandros Polyhistor 
und Apollodoros frg. 67, FHG I 439, citiert von 
Syncell. p. 39 b, FHG II 499f.). [Tümpel.] 

Dapalis, ein auf die altrömische Sitte, den 
Göttern ein Speiseopfer hinzusetzen, zurückgehender 
) Beiname des Iuppiter, dem der Landmann bei 
Beginn der Aussaat im Sommer wie im Winter 
ein Mahl ( daps , vgl. Paul. p. 68) bereitete, zu dem 
eine Weinspende hinzutrat. Der Tag des Opfers 
war für den Bauern und sein Zugvieh ein Feier¬ 
tag (Cato de agric. 132). [Aust.] 

Daphitas [Aaiplxag, vgl. CIG 1514 = Lar¬ 
feld Inscr. Boeot. 261, bei Suid. = Aelian. Aa<p(- 
daj; wohl zu Aattpavrog), Grammatiker (Aelian.) 
oder .Sophist“ (Val. Max.) aus Telmessos (dem 
I berühmten Orakelort in Karien); vgl. v. Wila- 
mowitz Comment. gramm. III (Gott. 1890) 13; 
von ihm abhängig Friedländer De Zoilo 63. 

Zeugnisse: A. Cic. de fato 3, 5. Val. Max. 
I 8 ext. 8. Suid. s. Aagldag — Aelian. -v r o( nqo- 
voiag oder jisgi d-eimv ivagyeuöv (früher falsch 
aus dem wertlosen Ps.-Hesychios abgeleitet; 
Flach meint den ersten Absatz bis gv 8k dem 
echten Hesych zuweisen zu dürfen [Rh. Mus. 
XXXV 209, kaum mit Recht]): eine einheitliche 
i Zeugnisgruppe. B. Strab. XIV 647: selbständig, 
aus verwandter Quelle. — Man kannte von D. (nach 
Suidas) eine Schrift negi ’O/iggov, in der er, wie 
andere obtrectatores Homeri beweisen wollte, dass 
Homer bpevaaxo ' ’A&gvaXoi yag ovx ioigdievoar 
in' "Ihov, also im Anschluss an die alte Debatte 
über II. H 546ff. (anders v. Wilamowitz a. O. 
11, der die Schrift mit Dions Troikos vergleicht 
und fragweise Athenienses in Achivos ändert). 
Ausserdem wird bei Strabon (B) ein bissiges 
Distichon auf einen Attalos von Pergamon citiert, 
dessen Kenntnis auch die Zeugnisse der ersten 
Gruppe (A) voraussetzen; er hatte also skeptische 
Epigramme geschrieben. In dem angegriffenen 
Attalos will Susemihl (Griech. Litt. d. Alex.- 
Zeit II 22 Anm. 111) Attalos II. oder III. er¬ 
kennen, ohne jeden greifbaren Grund; nach den 
Darlegungen von Jakobs (Animadv. Anthol. II 1 

p. 105, ähnlich v. Wilamowitz a. O.) wird 
man aber an den ersten Herrscher dieses Namens 
denken müssen. D. würde dann noch ins 3. Jlidt. 
v. Chr. gehören. 

Der /.oidogög, der weder vor dem Dichter¬ 
fürsten noch vor dem Könige Respect hatte, wagte 
sich (eine Art yor/uov qxboa im Stil des Oinomaos 
von Gadara) in seinem Vorwitz schliesslich auch 
an das delphische Orakel. Nach der einen Fassung 
(B, Strabon) missachtet er — wohl im Gefühl 
seiner Stärke und Gesundheit — eine Orakel¬ 
warnung. qv/.dxxeo&ai xöv Qtöoaxa (von ihm auf¬ 
gefasst im Sinne von Brustkorb), und wird in der 
Stadt Gd)oa% ans Kreuz geschlagen (ein Mirakel¬ 
typus. für den der ßlos Hesiods ein Beispiel 
bietet); nach der andern Version (A. durchweg 
Römer) stellt er an die Pythia die Vexierfrage, 
d röv Xnnov ei-ggoei, ohne eines zu besitzen (ein 
auch sonst nachweisbarer Anekdotentypus, vgl. 
Aesop. Für. 32 Cor. 16 = Bahr. 229 p. 197 Cr., 
vgl. Crusius Festschr. f. Overbeck 105ff.), und 
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wird von den Schergen des Atlalos hei einer Ort¬ 
schaft dieses Namens in einen Abgrund gestürzt. 
Die Anekdote hat eine antithetische Pointe: gerade 
die urbs religiosissima (Plin. n. h. XXX 6) muss 
die Heimat des aoeßrjg sein. Von der gleichen 
Beobachtung ausgehend, hat v. Wilamowitz die 
Überlieferung über die Heimat bezweifelt. Er 
identificiert diesen D. mit dem in der angeführ¬ 
ten boiotischen Inschrift genannten aus Alexan- 
dreia Troas. In der That begriffe sich so vor- 1 
trefflich die Animosität gegen die Pergamener, 
wie die Opposition gegen Homer. Alles in allem 
kann man D. als einen Kyniker bezeichnen, dem 
grammatische Studien nur Mittel zum Zweck 
waren. So erklärt es sich auch, dass die Zeug¬ 
nisse, die allesamt in die erbauliche Geschichte 
einmünden, unverkennbar in letzter Instanz auf 
hellenistische (wohl stoische) Popularphilosophie 
zurückgehen; für den römischen Arm der Über¬ 
lieferung ist der bei Cicero citierte Poseidonios 2 
(jtcqi iiartixfjg'?) der directe Gewährsmann. In 
der Geschichte der Litteratur und Philologie hat 
D. keinerlei Spuren zurückgelassen. — Sehr wun¬ 
derlich Susemihl Gesch. d. griech. Litt, in der 
Alex.-Zeit II 22, der nur Suidas s. Aaepidag citiert 
und behauptet, wir wüssten sonst nichts von 
diesem Manne. [Crusius.] 

Daphnai {Adtprij Steph. Byz., sonst Adcpvai), 
ägyptische Grenzfestung gegen Palästina, etwas 
oberhalb Pelusion am pelusischen Nilarm gelegen, c 
Herod. II 30. 107 (Eustath. zu Dionys, perieg. 
016). Steph. Byz. Itin. Ant. 162, 6. Epiphan. de 
vit. prophet. 12 (Migne Gr. 43, 421), hebr. 
Taehpanches (Sept. Tdtpvag), Ruinen bei Teil 
Defenne, s. Petrie Tanis II, Nebesheh and De- 
fenneh; vgl. v. Lemm Bull, de l'Acad. de St. 
Pütersborg 1900 XIII 113ff. [Sethe.] 

Daphnaia (Aayvala, auch Acupvia), Epiklesis 
der Artemis als Schwester des Apollon Daph- 
naios, 1. in dem lakonischen Hypsoi, Paus. III 4 
24, 8. Sam Wide Lakon. Culte 106. 122; 2. in 
Olympia, Strab. VIII 343. Über Lorbeer als Attri¬ 
but der Artemis s. o. Bd. II S. 1437. [Jessen.] 
Daphnaios. 1) Aatpvaiog (vereinzelt auch 
Adyvtog, Schoell-Studemund Anecd. Graec. II 
267), Epiklesis des Apollon von seinem Attribut, 
dem Lorbeer (s. o. Bd. II S. 110. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 291), in der Poesie 
häufiger, z. B. Anth. Pal. IX 477. Nonn. Dionys. 
XIII 82. 129. XXIV 99. XXXVIII 60. XLVini 
3(Mi. Io. Tzetz. Prooem. in Iliad. 437. Im Cultus 

1. in Daphne (s. d. Nr. 3) bei Antiocheia, Philostrat. 
vit. Ap. Tyan. I 16; vit. sophist. praefat. Ammian. 
Marc. XXII 13. Theodoret hist. eccl. LH 10 ed. 
Vales. Das berühmte Seleukidenheiligtum mit 
seinem Hain, Quellen und Orakel (vgl. Strab. XV 
75(1. Eutrop. VI 14. Joh. Dainasc. vit. Artemii 
bei Ang. Mai Spicil. Rom. IV 379ff. Nonn. narr, 
ad Greg. inv. II 14 bei Westermann Mvthogr. 
374. Liban. orat. 61 fiovoidia em uü er Adepv>] 
veoi rov Axoü.wvog) und mit den Agones (Strab. 
a. a. O. Polyb. XXXI 3. Inschr. v. Pergamon 
160, 50. Athen. V 194 c. Liv. XXXIII 49) be¬ 
wahrte seinen Ruhm bis in die Zeiten Iulians, 
wo der Brand des Tempels den Anlass zu Christen¬ 
verfolgungen gab. An den meisten Stellen, an 
welchen von diesem Heiligtum die Rede ist. fehlt 
jedoch die Epiklesis D., und es wird der Gott 
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und sein Tempel nur als «ri Aaeprrj charakteri¬ 
siert, so auch in den Inschriften CIG 4458. Inschr. 
von Pergamon 160, 55. Weitere auf den Cult 
bezügliche Inschrift Le Bas 2713a. Über das 
Cultbild des Bryaxis vgl. die litterarischen Zeug¬ 
nisse bei Overbeck Schriftquellen 1321ff., ferner 
Overbeck Griech. Plastik LI 68, 200 und Artikel 
Bryaxis o. Bd. III S. 917f. Über den ganzen 
Cult. s. auch K. O. Müller Antiquit. Antiochenae. 

2. In Dalmatien, Arch.-epigr. Mitt. IX 6: AayvoXov. 

3. In Brigetio in Pannonien, CIL III 4285. Viel¬ 
leicht darf man die Epiklesis D. auch für Apollon- 
culte in anderen Daphne genannten Orten vor¬ 
aussetzen, desgleichen für das Kephalidenheiligtuni 
des Apollon Pythios zwischen Athen und Eleusis, 
wo der Name des Klosters Dafni darauf führt, 
Paus. I 37, 6. Soph. Oed. Col. 1047 nebst Schol.; 
vgl. Hitzig-Blümner Paus. I 353. Toepffer 
Att. Geneal. 261, s. o. Bd. II S. 46. [Jessen.] 

2) Feldherr der Syrakusaner, ward an der Spitze 
eines Heeres der Syrakusaner und ihrer sicilischen 
und italischen Bundesgenossen ausgesandt, um das 
von den Karthagern belagerte Akragas zu ent¬ 
setzen. Eine Flotte begleitete ihn. Unterwegs zog 
er von mehreren Städten Verstärkungen an sich, 
schlug die ihm entgegengesandten Truppen Hi- 
milkons, vertrieb sie aus ihrer Stellung und ver¬ 
einigte sich mit den Eingeschlossenen. Jedoch 
sein Angriff auf das karthagische Lager schlug 
) fehl, Diodor. XIII 86, 4ff. 88. Polyaen. strateg. 
V 7. Später ward er genötigt, das Heer wieder 
zurückzuführen und Akragas preiszugeben, woraus 
dann die Tyrannis des Dionysios entstand. Er 
war ein Gegner desselben und wurde bald von 
ihm beseitigt (406/5 v. Chr.), Diodor. XIII 96, 3. 
Holm Geschichte Siciliens II 90. 97. [Niese.] 

Daphne. 1) Ein %o>qIov in Lykien, Steph. 
Byz. Lage unbekannt. Kalinka Festschr. f. H. 
Kiepert 172. [Rüge.] 

I 2) In Palästina (Joseph, bell. lud. II 3). 
Nach Josephus erstreckten sich die Sümpfe des 
Sees Semachonitis (Hülesee) bis zu dem in frucht¬ 
barer Gegend liegenden D., bei welcher die 
Quellen des kleinen Jordan entspringen. Bei den¬ 
selben stand ein Heiligtum des ,goldenen Kalbes-, 
Wenn also D. nicht einfach ein anderer Name lür 
Dan (= Teil el-Kädi, s. Art. Dan) ist, so muss 
es jedenfalls in unmittelbarer Nähe dieses Ortes 
gelegen haben. Etwas südwestlich von Teil el- 
') Kadi auf der rechten Seite des Nähr el-Leddän 
(des Jordanquellflusses) liegen Ruinen. Teil Defne. 
in welchem Namen sich der alte Name D. er¬ 
halten hat. Auch die palästinensischen Targume 
und die Vulgata nennen D. in Num. 34. 11. 
Robinson Neuere bibl. Forschungen 515. Guerin 
Galilüe H 343. Survev of West. Palest. Memoirs 
I 118. Buhl Geogr. Paläst. 238f. Smith Histor. 
Geogr. 473. [Benzinger.] 

3) In Syrien, die Vorstadt von Antiochien. 
0 welches nach diesem Ort den Beinamen i) e.-ri 
Adyvr/g erhielt (Strab. XVI 719. Plin. n. h. V 
76 u. a.). Wie Antiochien war auch D. von Se- 
leukos Nikator gegrüudet und dem Apollon ge¬ 
weiht (lustin. XV 4, 8. Joh. Malal. Chron. Vni 
204). Der Ort selbst war nur massig gross. Was 
ihm seine Bedeutung verlieh, war sein Heilig¬ 
tum. der grosse heilige Hain. Auf 80 Stadien 
wird von Strabon (a. a. O.) der Umfang dieses 
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Haines angegeben. Die Schönheit dieses Wunder¬ 
ortes, der sich durch prächtige Vegetation, kühlen 
Schatten, sprudelnde krystallhelle Quellen auszeich¬ 
nete, wird mit dem Tempe Thessaliens verglichen. 
Hier soll die spröde Nymphe Daphne auf der 
Flucht von ihrem Verfolger Apollon in einen 
Lorbeerhain verwandelt worden sein. Besondere 
Gesetze schützten die Bäume (Prokop, bell. Pers. 

II 14. Liban. Antioch. I 301) vor dem Umhauen 
(Dion. Perieg. 916. Ammian. Marc. XXII13. Sozom. 10 
hist. eccl. 209). Inmitten des Haines stand der be¬ 
rühmte Tempel des Apollon (s. Art. Daphnaios 
Nr. 1) und der Artemis, von Seleukos Nikator er¬ 
baut, mit einem ehernen Apollonbild von Bryaxis 
geschmückt, welches von Animianus (a. a. O.) der 
Statue des Iuppiter Olympius gleichgestellt wird. 
Eine genaue Beschreibung der Statue giebt uns Li- 
banios (or. 61, III p. 334 Reiske, vgl. dazu Malal. X 
234 Dindf. Georg. Cedren. Comp. hist. 306 u. 13). 
Näheres hierüber s. in dem Art. Bryaxis Bd. III2( 
S. 917f. Der Bericht des Ammianus Marcellinus, 
dass erst Antiochos Epiphanes Tempel und Statue 
gestiftet, ist selbstverständlich chronologisch un¬ 
möglich und in dieser Form unrichtig; es könnte 
sich höchstens um Vergrösserung oder Verschöne¬ 
rung der Bauten handeln. Unter dem Kaiser 
Iulian 362 n. Chr. zerstörte der Blitz Tempel und 
Bild. Der Kaiser suchte die Schuld daran auf 
die Christen zu wälzen (Ammian. Marc. a. a. 0. 
Glykas ann. p. 470. Georg. Cedren. I 536 Migne). 8( 
Auch Isis, Artemis und andere Gottheiten hatten 
ihre Tempel. Der unter Decius getötete Mär¬ 
tyrer Babylas lag in D. begraben; auf Iulians 
Befehl wurden dann seine Gebeine beiseite ge¬ 
schafft (Georg. Cedren. a. a. 0. Socr. hist. eccl. 

III 18. Theodoret. hist. eccl. III 10. Euagr. hist, 
eccl. I 16. Philostorg. hist. eccl. VII 8. 12). Mit 
diesem Tempel hing auch das Asylrecht der Stadt 
zusammen (Strab. a. a. 0.; der jüdische Hohe¬ 
priester Onias flüchtete sich z. B. dorthin, IIMakk. 4' 

4. 33). Glänzende Spiele wurden ferner hier ge¬ 
feiert, besonders von Antiochos Epiphanes in dem 
von ihm erbauten Stadium (Polyb. XXXI 3, 1. 
Liv. XXXIII 49). In den musischen Spielen trat 
hiebei der König selbst oft auf. Seit Commodus 
wurden dann hier regelmässig olympische Fest¬ 
spiele gefeiert, welche eine grosse Anziehungs¬ 
kraft ausübten und sich bis ins 6. Jhdt. erhiel¬ 
ten. Es begreift sich unter diesen Umständen, 
dass D. nicht nur für die Antiochener ein Bum 5t 
retiro war, sondern auch ein Lieblingsaufenthalt 
der Seleukiden selbst, und ebenso später dann von 
vielen vornehmen Römern (Joseph, bell. lud. I 
243. 328. Dio Cass. LI 7). Pompeius gefiel es 
so gut daselbst, dass er das Gebiet von D. auf 
Unkosten Antiochiens vergrösserte (Eutrop. VI 
14. Sext. Ruf. brev. 16). In sittlicher Beziehung 
war freilich der Ruf von D. kein guter; Schwel¬ 
gerei und Üppigkeit waren gross und die Daphniei 
mores waren verrufen (Hist. aug. Avid. Cass. 5, 6 1 
5). Unter den späteren Kaisern befand sich in 
D. ein Palatium (Itin. Hieros.), das von Theodo- 
sius verschönert war (Liban. or. XIII p. 418). 
Chosroes verbrannte nach der Zerstörung von 
Antiochien die Kirche des Erzengels Michael in 
D.; die übrigen Gebäude schonte er der Annehm¬ 
lichkeit des Ortes wegen (Procop. de aedif. V 9; 
bell. Pers. II 11). Die Identität von D. mit dem 
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heutigen Bet el-Mä, l s / 4 Stunde von Antiochien, 
ist ohne genügenden Grund angezweifelt worden. 
Reste von Gebäuden, Säulen, Sarkophagen u. dgl. 
finden sich noch dort. [Benzinger.] 

4) s. Daphnai. 

5) Adfpvrj [iaivofu:vt] (ipv%6rovg), Laurus in- 
sana, Hafen am asiatischen Bosporos, nach dem 
Lorbeer am Grab des Amykos (s. d. Nr. 2) be¬ 
nannt, s. Bosporos Nr. 1 nr. 95 (Bd. III S. 753) 
undV.HehnCulturpflanz.tl87. [Oberhummer.] 

6) Name eines Mädchens, das in den ver¬ 
schiedenen Mythen stets in Verbindung mit Apol¬ 
lon erscheint, der personificierte Lorbeerbaum. 
Die männerscheue Nymphe wird von Apollon ge¬ 
liebt und verfolgt (.spröde Geliebte Apolls- bei 
Gerhard Gr. M. § 321, 4); auf ihr Flehen nimmt 
sie die Erde in ihren Schoss auf und lässt an 
ihrer Statt einen Lorbeer spriessen, oder das 
Mädchen wird direct in den Baum verwandelt; 

) der Gott bekränzt sich mit den Zweigen desselben. 
So erscheint sie: a) als Tochter des arkadischen 
Flussgottes Ladon und (wo die Mutter genannt ist) 
der Erde, Myth. ed. Westerm. p. 309 (Palaiph. ji. 
om. 50). 366 (Libanii narr. 11 [IV p. 1102 R.]). 
367 (Nonni narr, ad Greg. inv. 2, 16 p. 165). 
Paus. X 7, 8. Schol. Horn. II. I 14 (Ps.-Eud. 
p. 106f. Vill.) und. Cass. Bass. Geop. XI 2. Aphth. 
prog. 5. 6. (Rhet. Gr. ed. Walz I 72ff., ed. Speng. 
II 28ff.). Nonn. Dion. XLII 387ff. Tzetz. Lyk. 6 
) (Ps.-Eud. p. 273f. Vill.); Exeg. in II. p. 74ff. Herrn. 
Eustath. Dionys. Perieg. 416. Stat. Th. IV 289f. 
Serv. Aen. II 513. III 91; Buc. III 63'(Myth. 
Vat. I 116), vgl. Hes. s. Aadmyevrjg ; b) im lako¬ 
nischen Eurotasthal als Tochter des Amyklas: 
Phylarchos (FHG I 342, 33) bei Parth. erot. 15 
(Prob. Verg. Buc. III 62 p. 9 K.) und bei Plut. 
Agis 9 (vgl. FHG II 288, 76), vgl. Verg. Buc. VI 
83; c) als Tochter des thessalischen Peneios: Ovid. 
met. I 452ff. Hyg. fab. 203 p. 128, 12ff. Sch.), vgl. 

0 Stat. silv. I 2, 130f. Serv. Aen. III 91. Fulg. myth. 
I 14 (24. lOff. Holm.). Myth. Vat. II 23. III 8, 4. 
In die spröde Jägerin habe sich Leukippos ver¬ 
liebt, der Sohn des pisatischen Königs Oinomaos, 
und, um sie zu gewinnen, sein Haar lang wachsen 
lassen (zum Weihgeschenk für den Alpheios), dann 
sich in weiblicher Gewandung als Tochter des 
Oinomaos der Geliebten angeboten als Jagdge¬ 
nossin und so dieser Zuneigung erworben; der 
eifersüchtige Apollon aber habe D. veranlasst, sich 
mit ihren Gefährtinnen im Ladon zu baden; die 
Täuschung sei erkannt und Leukippos von den 
Mädchen mit Wurfspiessen und Jagdmessern ge¬ 
tötet worden, Paus. VIII 20, 2ff. I)iod. bei Parth. 
erot. 15, wo sich noch die Flucht der D. vor 
Apollon und ihre Verwandlung (durch Zeus. vgl. 
auch Prob. a. a. 0.) anschliesst; d) als Tochter 
des Ladon. mit diesem übertragen nach Syrien; 
als Seleukos I. Nikator in der Gegend von An¬ 
tiocheia am Orontes jagi», wühlte sein Pferd mit 
idem Hufe eine Pfeilspitze aus dein Boden mit 
Aufschrift 4>oißov, woraus man schloss, hier sei 
die Verwandlung der D. vor sich gegangen (als 
Local die Gegend am Olympos bei Prosa Bithyn., 
wo sich Lorbeerblätter unter die Steine vermengt 
fanden, Anon. Vat. 15 bei Keller Scr. rer. nat. 
min. I 108), und Apollon habe hier aus Schmerz 
über den Verlust seine Pfeile fallen lassen, Liban. 
Antioch. I 302 R. Daher nach D. eine Vorstadt 


Daphne Daphnephoros 2140 

von Antiocheia (Nr. 3) benannt mit Heiligtum des Die Legende von Apollon und D. symbolisiert die 
Aapraiog AxdXXwr (und der Artemis), Philostrat. Überwältigung der Erdmantik durch Apollon und 
vita Apoll. Tyan. 116. Iulian. misop. p. 357 C. 361 seine Art der Weissagung, Roh de Psyche 2 II 
Spanh. (roß Aaepvaiov &eov), vgl. noch p. 346 B 58. 2; vgl. I 141. 238 A. 1158 1. 181 2 Mai 

und ep. 27 (p. 400). Ammian. Marc. XXII 13 Müller (vgl. Essays II2 84f. 143. 41 lf.) deutet 

(vgl. XIX 12, 19). Sozom. V 19 (AatpvaTog AjioX- D. auf die vor der aufgehenden Sonne fliehende 
Xcüv s. Apollon o. Bd. IIS. 46f. und oben Art. Morgenröte, wozu , die Verwandlung der D. in einen 

Daphnaios Nr. 1), legeTg Anölharog tov im A. Lorbeerbaum eine auf griechischem Boden er- 

CIG 4458; mit dem Heiligtum waren Asylrecht wachsene Fortsetzung der Mythe“; vgl dagegen 
und Spiele verbunden, vgl. besonders Polyb. XXXI 10 Mannhardt a. 0. II 20. Preller-Robert 

m 4 ieo SV H 1 - T t Poseid - FHG Gr - M - 1 292, 1. Justi Berl. phil. Wschr. XVIII 

III 263,31 (Athen. XII 540 a. V 210 e). Iulian. 1898, 1493ff. V 

p. 361; daher Antiocheia zur Unterscheidung 7) Tochter des Teiresias, für die gewöhnlich 

von andern ötädten dieses Namens Arr. q im der Name Manto (s. d.) genannt wird, wurde 
Aatfvrj, Strab. Xü 719. XVI 749. 750 (Eustath. nach der Einnahme Thebens durch die Epigonen 

Dionys. Perieg. 916 = FHG III 589, 17). Plin. von diesen einem Gelübde zufolge nach Delphi 

a, ' t - , x y, n 24 > V S L noch XIV geweiht (als Hierodule), erteilte daselbst Orakel, 

oJo. 451 (J. Tps Avt.) ; bell. lud. I 24B. 328 (yj denen Homer vieles entnommen habe, und erhielt 

.TOO«? Avt. A.) oder auch rj jisqi tt)v Adfpvtjv, Steph. den Beinamen Sibylla, Diod. IV 66, vd. Daphnis 

Byz. s. /lp<(j« ujid Msgorj. Head HN 658. Vgl. 20 bei Paus. X 5, 5.” [Waser.] 


noch Paus. VIII 20, 2 und Paus, m Art. bei 
Tzetz. Exeg. in II. 138. Herrn. Cass. Dio LI 7. 
Nonn. Dionys. XL 136f. 149. Zosim I 52. Liv. 
XXXIII 49, 6. Ausonii ordo urb. nob. 15 Sch. 
Eutrop. VI14. Hegesipp. (Ioseph.) IV 1. Aayrfao- 
Stadt in der Phantasie des Eustath. (Eumath.) 
Makremb. VIII 18. 

D. wurde im Liede besungen (Ach. Tat. I 5, 
5), im Pantomimos als Fliehende dargestellt (Luc. 
de salt. 48. Auson. app. V 30 (85) Sch. Anth. 
Pal. XI 255), in Gemälden im Moment der Ver¬ 
wandlung (Luc. vera hist. I 8), plastisch in poly¬ 
chromer Manier (Anth. lat. I 172 Riese), wurde 
auf Siegelringen getragen (Anth. Pal. IX 751), 
erscheint als Jagdgenossin des Hippolytos (wohl 
an Stelle der ,Virtus“ römischer Darstellungen) in 
der Beschreibung eines Gemäldecyklus bei Cho- 
rikios ixepg. ein. p. 165ff. Boiss. Brunn Kl. Sehr. 

I 18. Kalkmann Arch. Ztg. XLI 1883, 148ff. 
Vgl. noch Anac-reontea 59 Bgk. Luc. dial. deor. ■ 
2. 14-16. Anth. Pal. IX 124. 307. Ovid. ep. 
XV 25. Mart. XI 43. Auson. epigr. CV (102). CVI 
(103) Sch.; oid reA. beliebter Versschluss bei Nonnos 
(Dionys. II 108. 114. IV 98. XXXIII 222), Dion. 
XXIV 99 werden unter den übrigen Adryades 
(s. Dryades) die dacprmai vvficpai hervorgehoben 
als besondere Schützlinge Apollons; Weiteres s. 
Ind.; in der Polemik der Kirchenväter: Stellen 
bei Raoul-Rochette Choix de peint. 61. 

Für Kunstdarstellungen vgl. Helbig Rh. I 
Mus. XXIV 1869, 251ff., besonders auf Wand¬ 
gemälden der vom Vesuv verschütteten Städte 
Campaniens (Helbig Wandgem. nr. 206—215); 
hier häufig eine von unserer litterarischen Über¬ 
lieferung abweichende Version illustriert, derzu- 
folge Apollon die Geliebte durch seine Musik zu 
gewinnen trachtet; vgl. Nonn. Dionys. XV 309f. 
IHelbig Unters, über die campan. Wandmalerei 
222. 267). Reliefdarstellung in Trier, Arch. Anz. 
Xin 1898, 74f. Fig. 5. Über D. auf Münzen, f 
zumal von Apollonia Salbake (Karien), vgl. J. 
Friedländer Ztschr. f. Num. VII 1880, 218. 
Head HN 251. 

Apolls Liebschaft ergab sieb aus der Bedeu¬ 
tung des Lorbeers für seinen Cult als eine aitio- 
logische Legende. Mannhardt Wald- und Feld- 
culte I 297, über die Symbolik de.? Lorbeers: 
Boetticher Baumk. ”d. Hell. 338ff. (264). 


8) Als Pflanze a) s. Laurus; b) Daphne L. 
s. AaiproetSig, Kreeogog, Kvrjotgov, 

‘/.(iio .; c) Adprtj a/.egavbgew. s, Xapai6d<pvg. 

Daphnephoria (Aniprij/poota) hiess ein Fest, 
das man dem Apollon zu Ehren alle acht Jahre 
in Boiotien feierte, namentlich in Theben dem 
Apollon Ismenios. Ein Knabe, dem noch beide 
Eltern lebten, eröffnete die Procession, einer seiner 
nächsten Verwandten, ebenfalls an der Spitze des 
1 Zuges schreitend, trug einen mit Lorbeer und 
Blumen umwundenen Olivenstab, xa>jtd> genannt. 
Auf der Spitze war eine eherne Kugel befestigt, 
von der kleinere Kugeln herabhingen. Purpurne 
und krokosfarbene Bänder schmückten den Stab. 
Hinter dem Stabträger schritt der Priester, mit 
goldenem Kranze, wallendem Haar, in prächtigem 
Gewände, den Stab berührend. Ein Jungfrauen¬ 
chor trug Hymnen vor. Man hat in den Kugeln 
Sonne, Mond und Sterne und in den Bändern die 
1 Tage des Jahres angedeutet sehen wollen, doch 
scheint diese Erklärung nicht alt zu sein, Procl. 
in Phot. bibl. 321 Bekk. Paus. IX 10, 4. Schob 
zu Clem. Alex. Protr. IV 95 Klotz. Möglich, dass 
die Festfeier mit der gleichfalls ennaeterischen 
pythischen Procession (Plut. quaest. gr. 12. Aelian. 
v. h. III 1. Preller-Robert Griech. Mvth. I 
287, 2; vgl. Rohde Psyche 2 I 274) zusammenfiel. 
Boeckh Explic. Pind. 590. 0. Müller Orchom. 
215. 385ff. Hermann Gottesd. Altt. 2 § 63,28. 

I Schoemann Griech. Altt.3 II463. Daremberg- 
Saglio II 24f Preller-Robert a. a. 0. I 288. 
Toepffer Att. Geneal. 266. Aatprtjepogoi be¬ 
gegnen auch sonst öfters. So verzeichnet z. B. 
der Opferkalender von Ikaria (v. Prott Leges 
sacrae 49 B 38) im Hekatombaion eine Summe 
für die 6a<pvij<pdgoi. [Stengel.] 

Daphnephoros f Aa<pvr)<f>6gog ), Epiklesis des 
Apollon. in dessen Cult der Lorbeer fast aller 
Orten von Bedeutung war. In der Poesie Ana- 
creont. 11, 6 Bgk, i ; im Cult: 1. Athen, CIA IH 
298. 720 a Priester des Apollon D. 2. Phlya. Plut. 
Them. 15. Theophrast bei Athen. X424f.: Aarprij- 
ipooeTov ; vgl. Toepffer Att. Geneal. 209. Maass 
Götting. gel. Anz. 1889. 814. 3. Eretria. Heilig¬ 
tum des Apollon D. ’Eytjn. doy. 1869, 404a. 1872 
418. 1892, 121. 128. 134. ~ Arj.z. dgy. 1889. 104. 
4. Chaironeia. CIG 1595 = IGS I 3407: Aarpva- 
ydyiog. Diesem Apollon D. galten die bekannten 
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Daphnephorien (s. d.) sowohl im delphischen Culte treffend bemerkt (S. 195), ein vorhergehendes Ver- 

(Preller-Robert Griech. Mythol. I 287f.) wie hältnis voraus, worin D. den Eros hartnäckig 

im Culte des Apollon Ismenios zu Theben, wobei zurückgewiesen hatte. Ergänzend tritt der Bericht 

der dem Gott dienende Knabe selbst D. genannt des Klearchos (FHG II 315 er Ttgtotm ’Egmzix&r, 

wurde, Paus. IX 10, 4. Auch Herakles diente Athen. XIV 619c) ein: Eriphanis fj peXoxoiog, in 

in der Jugend als solcher D. dem Apollon, Jahn unglücklicher Liebe zum spröden Jäger Menalkas 

Bilderchron. Taf. V p. 43f., s. o. Bd. II S. 37f. entbrannt und von Menschen und Tieren be- 

[Jessen.] mitleidet, irrt in den Bergwäldern umher, indem 
Daphnidis insula (Iuba bei Plin. n. h. VI sie ihr Leid im Liede (paxgai Sgveg, & Merdlxa) 
172, Aatprivt] rijaog Ptol. IV 7, 37), Insel an der 10 klagt; der chalkidische Menalkas stürzt sich, da 
Westküste des arabischen Meerbusens, nördlich er die Liebe der Kenaierin Euippe nicht gewinnen 
von Adulis. [Sethe.] kann, vom Felsen hinab (Hermesianax frg. 3). 

Daphnis, 1) Nach der gewöhnlichen Annahme Beides schliesst sich eng aneinander; der Bericht 
sikelischer Hirt,,Erfinder“ der Bukolik. Litteratur: des Hermesianax ist die Fortsetzung Klearchs und 
Welcher Kl. Schriften 1 188—202 (grundlegend ergänzt die bei diesem fehlende Localangabe. Aus 
in der Analyse der Sagenformen). K. Fr. Her- dieser vervollständigten Geschichte dürfen wir 
mann De Daphnide Theocriti, Göttingen 1853 nun wohl einen Rückschluss auf das der Liebe 

(Festschr. z. Rectoratswechsel, wirft das von des D. zu Xenea vorherliegende Verhältnis bei 

Welcker Geschiedene wieder zusammen und för- Theokrit wagen, natürlich ohne Gewähr für die 

dert nur in Einzelheiten). Klausen Aeneas u. 20 Gestaltung im einzelnen. Wie die Klage der 
die Penaten I 518—534 (ausführliche Zusammen- wilden Tiere um die unglückliche Eriphanis in 

Stellung und Beurteilung der Zeugnisse, aber in der Klage der unbelebten Natur um den dahin¬ 
einerwunderlichen Theologie befangen). Reitzen- schmachtenden D. wiederklingt — ein genau 

stein Epigramm u. Skolion (Giessen 1893) 197 entsprechender Zug findet sich in dem ersten 

—202. 243—263 (geistreiche, aber von einer Idyll Theokrits (s. u.) — so hat vielleicht Ähn- 

falschen Grundanschauung ausgehende Combina- liches auch in dem stesichoreischen Gedichte ge- 

tionen), dagegen u. a. Legrand Etüde sur Thdo- standen. Nymphodoros (Schol. Theokr. I 65. 

crite (Paris 1898) 144ff. Helm Philol. LVIH Aelian. de nat. an. XI 13) wusste in den ,Wun- 

lllff. (nicht überzeugend). Wendel De nominibus dern Siciliens“ von dem Grabe der fünf Hunde 

bucolicis (Lpz. 1900) 23f. 35ff.; Stellensammlung 30 des D. zu erzählen, deren Namen auf dem Denk- 
bei Stoll in Roschers Lex. I 955—961. mal zu lesen waren: unter lautem Geheul seien 

Die älteste Form der Sage lässt sich nur durch sie dem Leichnam ihres Herrn gefolgt und frei- 

Combinationen erschliessen und bleibt in allen willig aus dem Leben geschieden; leider fehlt 

Einzelheiten völlig unklar. Wir finden D. auf die Localangabe. Welcker 190, offenbar in 

Euboia gepaart mit dem später bei den Buko- Eriunerung an die von Stesichoros behandelte 

likern allmählich zu einem schattenhaften Figu- Aktaionsage (frg. 68, vgl. frg. adesp. 69, Bergk 

ranten herabgesunkenen Menalkas; beide Gestalten PLG in 699), will die Namen der fünf Hunde 

der Volkspoesie, für uns nur durch die leider sehr auf Stesichoros zurückführen, was natürlich ganz 

kurzen Notizen aus Hermesianax ([Leontion] frg. 2 unsicher ist. Dagegen klingt diese ältere Version 

= Schol. Theokr. VIII 53 = Argum. Theokr. 40 wohl in dem ovidischen Distichon (ars am. I 731): 
IX) einigermassen kenntlich (unrichtig Rohde pallidus in Side silris errabat Orion, palli- 

Rom. 2 83, 1). D. ist hier der Geliebte des dus in lenta naide Daphnis erat noch wieder; 

Chalkidiers Menalkas. Nach dem Liede des Nonnus (Dion. XV 307) fügt (doch wohl nach 

Tityros-Alexandros bei Theokr. VII 73ff. (vgl. älterer Überlieferung) den Zug hinzu, dass das 

den Artikel Bukolik Bd. III S. 1003) beklagen Mädchen vor dem Liede des D. fliehend sich in 

die Eichen am Flusse Himeras den um die Liebe den unzugänglichen Bergschluchten verbirgt, 
zu Xenea dahinschmachtenden D.; das setzt also Von dieser nur wenig erkennbaren Fassung 
Localisierung der Sage an der Nordküste Siciliens der Sage an der Nordküste Siciliens ist die durch 

voraus. Himera ist eine Colonie des chalkidischen Timaios (bei Parthen. erot. 29 und Diod. IV 84. 

Zankle, bei der Gründung nahmen zahlreiche 50 Geffcken Timaios Geogr. d. Westens, Philol. 
Chalkidier (doch wohl aus der Heimati neben ver- Unters. XIII 118) verbreitete, seit Welcker 

bannten Syrakusanern teil (Thukyd. VI 5); die mit der ersteren zusammengeworfene Version zu 

Sprache war ein Mischdialekt zwischen Ionisch scheiden; die genaue Localangabe verdanken wir 

und Dorisch, dagegen überwogen die chalkidischen einer glänzenden Verbesserung Useners (Rh. Mus. 

Gesetze und Einrichtungen. Stesichoros von Himera XXXIV 434, 4) im Schol. Theokr. VH 79 zovzor 

aber hat zuerst den D. besungen (Aelian. v. h. (D.) ydg y ptjztjg igidrjxe tbr ziaxega draxra 

X 18); da liegt der Schluss nahe, dass diese Ge- ev/.aßovp irr), eibvta Sri ob jzeioei vrzo zov Xgv- 

stalt aus der einheimischen Sage von ihm ent- oov (Xgvoov überl., corr. Usener, seit Lennep 

nommen und das? in den leider allzu kurzen Andeu- wird'£o«o8 gelesen! diaxogijdijrat /.eyovaa-, das ist 

tungen Theokrits noch ein Nachhall seiner Dich- 60 der Gott des durch die Feldmark von Assoros strö- 
tung zu erkennen ist (den Fluss Himeras er- menden Flusses, der einen prächtigen von Verres 

wähnte Stesichoros [frg. 65]). Dass Tityros-Ale- ausgeplünderten Tempel auf dem Wege von Asso- 

xandros auch sonst dem Stesichoros gefolgt ist, ros nach Henna besass (Cic. in Verr. IV 96) 

lehren Frg. 2 und 3 Mein.; vgl. Bukolik. In und dessen Bild die Assoriner auf ihren Münzen 

dem Verse &g tioxm tag Erring ijodooato Aatpug führten (Head HN 111). Wir werden also in dieser 

6 ßoviag ist der Beginn eines neuen Liebesver- Gegend das Local der Sage zu suchen haben: 

hältnisses ausgesprochen (K. Fr. Hermann p. 5); dazu stimmt gut, dass nach Timaios (bei Diod.) 

diese unglückliche Liebe aber setzt, wie Welcker D. in den heraeischeu Bergen zur Welt kam, die 
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sich ,yon der nebrodisch-maronisehen Hauptkette 
in südöstlicher Richtung abzweigen und nach 
mächtiger Abzweigung schliesslich in das flache 
und niedrige Gelände von Südost-Sicilien über¬ 
gehen* (Freeman-Lupus Geschichte Siciliens 
I 59). Auch der ,Hirte vom Aetna*, wie D. bei 
Timaios und Theokr. I heisst, findet nach dieser 
Localsage hinreichende Erklärung. Sie hilft ferner 
ein wohlbegründetes Bedenken Welckers 192 
beseitigen: aus der Ehe zwischen Hermes und 
einer Nymphe (Diod. Ael. v. h. X 18. Philargyr. 
Verg. Ecl. V 20) würde nicht ein Hirt, sondern 
irgend ein Daemon hervorgegangen sein. Darum 
wird man die Königstochter (und auch den Fluss¬ 
gott Chrysas) als das Ursprüngliche ansetzen 
müssen, zumal da die Nachrichten über Hermes 
Verhältnis zu D. schwanken (oi uev igumzrov 
’F.guov, oi öe viov Aelian); noch Theokrit lässt 
den Gott nur als Freund des ersten der Hirten 
in seiner Sterbestunde erscheinen, I 77, wie schon 
der Schol. z. d. St. richtig bemerkt. Aus Scham 
hat die Mutter den Neugeborenen im Lorbeer¬ 
gebüsch ausgesetzt (Aelian cnj Schol. Verg. Ecl. 

V 20), Hirten finden ihn und geben ihm deswegen 
den Namen D. Er wächst, von Nymphen auf¬ 
erzogen (Diod.), zum schönen blühenden Jüngling 
heran, den Pan in der Musik unterweist (Schol. 
Verg.). Am Aetna, fern vom Gewühl der Welt 
(Parthen.), weidet er im Sommer und Winter seine 
Herden, erfindet das bukolische Lied (vgl. Dio- 
med. G. L. III 487. Sacerdos ebd. VI 506 K.) und 
erfreut damit seine Jagdgefährtin Artemis (Diod.). 
Alle Nymphen verlieben sich in ihn, endlich fesselt 
ihn eine ( Echenais .Haltenix- Parthen., Lyea 
Philargvr. zu Verg. Ecl. V 20) und schenkt ihm 
ihre Gunst; sie nimmt ihm den Schwur ab, keinem 
Weibe zu nahen, und droht ihm, wenn er ihn bricht, 
mit dem Verlust »einer Augen (Parthen. Diod. 
Aelian. Schol. und Philargyr. cw Schol. Theokr. 
VIII 93, stark gekürzt, aber aus derselben Über¬ 
lieferung, wie das G'itat aus Sositheos zeigt, der 
Schol. Verg. Ecl. VHI 68 benützt ist). Lange 
Zeit hält er ihr die Treue (xaizzeg ovx o/Jycuv 
c^ifiaivojie,v<ov avzo> Parthen.); als er aber ein¬ 
mal seinen (verirrten?) Rindern nachgeht, kommt 
er zur Königsburg und wird von der Königs¬ 
tochter mit süssem Wein berauscht und verführt 
(vgl. ausser den Angeführten noch Schol. Theokr. 

I 85). Im einzelnen mag diese Sagengestalt, 
welche wir als die Vulgata bezeichnen dürfen, 5 
mannigfach variiert gewesen sein; die Hauptsache 
steht fest, .dass der Göttinnen Gunst streng bindet 
und dass ein einziger schuldiger Augenblick den 
Sterblichen aus seinem Himmel zurückwerfen kann * 
(Welcker 192). Das geht durch die Poesie aller 
Völker und Zeiten hindurch: von dem alten 
Lampsakener Charon (Schol. Apollon. II 477 = 
Schol. Theokr. III 13) bis auf H. Seidel (,Wald¬ 
fräulein Hechta* Ges. Werke IX 209ff.). Wie be¬ 
liebt diese Sagenform gewesen ist, zeigen die ver- 6 
schiedenen Angaben über das Lebensende des D.: 
blind in der Ine umherschweifend stürzt er vom 
Felsen (8chol. Theokr. VIII 93), oder er tröstet 
sich in seinem Leid mit der Musenkunst nee tarnen 
diu vixit (Philargyr., vgl. Aelian und besonders 
Parthen. [Vergleich mit Thamyras]) oder endlich 
sein Vater Hermes hebt ihn auf sein Flehen zum 
Himmel empor (danach Verg. Ecl. V 43ff.) und 
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lässt auf Erden eine Quelle, Daphnis genannt, zu¬ 
rück, an welcher die Sicilier jährlich Opfer dar¬ 
bringen (Schol. Verg. V 20, leider ohne genauere 
Localangabe). Eine Mittelstellung zwischen diesen 
beiden Hauptversionen nimmt die Localtradition 
von Kephaloidion (also wieder an der Nordküste 
Siciliens, nicht allzuweit von Himera entfernt) 
ein: die Nymphe Nomia liebt den schönen D„ 
er aber verschmäht sie und verfolgt die Chimaira. 
Die Zurückgewiesene beraubt ihn im Zorn seiner 
Augen und verwandelt ihn dann in einen Stein, 
der in der Nähe der Stadt zu sehen war und die 
Gestalt eines Menschen zeigte. Die Ähnlichkeit 
mit der oben erschlossenen himeraeischen Version 
springt in die Augen, die Blendung stammt aus 
der Vulgata — sie ist eigentlich überflüssig, da 
die Volkssage offenbar an einen wunderlich ge¬ 
stalteten Felsen anknüpfte. Diese Version hat 
wahrscheinlich Dosiades (s. d.) in seinem Gegen¬ 
stück zu dem Liede des Tity-ros-Alexandros be¬ 
folgt, indem er in freier Erfindung D. nach 
Kreta versetzt und ihn durch den Zorn der Nymphe 
über ihre Nebenbuhlerin in einen Fels verwandeln 
lässt (Ovid. met. IV 276; eine Ahnung der Sach¬ 
verhalte noch bei dem Schol. Theokr. VII 73 
p. 262 Ahr.), vgl. Reitzenstein 255f. Nichts 
Näheres wissen wir über die agrigentiner Localsage 
(Isid. orig. III 20, 6), zumal da der Name des D. 
an dieser Stelle nur auf Conjectur beruht. Eine 
i besondere Stellung zur Sage nimmt das vielbe¬ 
sprochene erste Idyll Theokrits ein; auch hier 
hat Welckers intuitiver Scharfblick gegenüber 
den unsicher tastenden Versuchen der Neueren 
im wesentlichen das Richtige getroffen. Das Lied 
von den Leiden des D. ist von dem Dichter einem 
Ziegenhirten Thyrsis in den Mund gelegt (QvQotg 
ob' wS Aizvag 65), der es einst im Wettstreit 
mit dem Libyer Chromis vorgetragen und den 
Preis errungen hat (vgl. über diese durchsichtige 
i Fiction den Art. Bukolik); er setzt die Sage 
als bekannt voraus und ist deshalb für uns in 
Einzelheiten nicht immer gleich verständlich. D. 
der Hirt vom Aetna verzehrt sich in unglücklicher 
Liebe, gegen die er vergeblich ringt (97f.), be¬ 
klagt von den Tieren des Waldes und seiner 
Herde, vergeblich getröstet von Hermes, den 
Hirten und Priapos, auf deren Worte er nichts 
entgegnet. Erst gegen die über ihn triumphie¬ 
rende Aphrodite findet er die Sprache wieder, 
) heftig fahrt er die Verhasste an, nimmt Abschied 
von der Welt und ruft Pan herbei, damit dieser 
aus seiner Hand die Syrinx empfange. Dann 
verstummt er, Kypris will ihn aufrichten, aber 
sein Los ist erfüllt, der Strom (der Unterwelt, 
vgl. 130) umrauscht ihn. Entscheidend für die 
Frage, welche Sagengestalt der Dichter befolgt 
hat, sind nicht die Verse 102 und 103, aus denen 
Reitzenstein auf das Prototyp eines sacralen 
Bakcheu geschlossen hat, sondern die Worte des 
) Priapos 82f.: ,Ba» Mädchen sucht Dich an jedem 
Quell und in jedem Wald* — sie ist also ,als 
eine bestimmte und bekannte bezeichnet, die dem 

I). nachgeht, die also von ihm geflohen wurde*, 
allerdings nun nicht die ihn zum Manne genom¬ 
men hatte tWelcker 197), sondern die Nymphe, 
deren Liebe er einst verschmäht hat. In ver¬ 
messenem Trotz hat er sich gerühmt, den Eros 
niederringen zu können (97), jetzt ist er selbst 


bezwungen, d. h. er hebt unglücklich eine andere, 
obwohl er sich gegen die Allgewalt des Gottes 
mit allen Kräften sträubt; den Namen der beiden 
anzugeben hat der Dichter für überflüssig be¬ 
funden, da der Stoff allgemein bekannt war. Mit 
dieser Einschränkung dürfen Welckers Worte 
hierhergezogen werden (198): ,Das naive Miss¬ 
verständnis des Priapos unterbricht den Trauerton 
des Liedes, und es ist diesem Gott vollkommen 
angemessen, dass er nur das Sinnliche, nicht den 
Eigensinn der Liebe begreift und mit der Empfind¬ 
samkeit des D. im vollkommensten Contrast steht*. 
Ist diese Annahme richtig, so haben wir, abge¬ 
sehen von der Localisierung am Aetna, wieder 
ein Zurückgreifen auf die älteste Sagengestalt 
zu constatieren; vielleicht war der Dichter durch 
das Lied seines Freundes Alexandros von Pleuron 
unmittelbar beeinflusst, jedenfalls darf das Motiv 
der gebrochenen Treue, welches in der zweiten 
Version stets mit der Blendung verbunden auf- 
tritt, in die theokriteische Darstellung nicht 
hineingetragen werden. Pan empfängt die Syrinx, 
weil er der Lehrer des D. gewesen, das war ge¬ 
geben (s. o. Schol. Verg. Ecl. V 20); eine Po¬ 
lemik gegen die arkadischen Ansprüche auf die 
Priorität der Erfindung der Syrinx wird man 
schwerlich mit Reitzenstein (244ff.) heraus¬ 
lesen dürfen. Wenn hier das Verhältnis des D. 
zu Pan nur angedeutet ist, so erscheint es ganz 
deutlich bei Glaukos (Anthol.Pal.IX 341), Meleager 
(VII 535. XII 128), Diodoros, Zonaras (IX 556, 
Nachbildung von IV 341), die das erotische Ele¬ 
ment hervorkehren (daher der Scherz Suet. gramm. 
3 Ilavög ayajtyya über Lutatius D.), und auf 
einer Anzahl bildlicher Gruppen, über die Sauer 
Excurs IV im Buche Reitzensteins handelt 
(vgl. noch Amelung Führer durch die Antiken 
in Florenz 40); IX 338 in einem angeblich theo- 
kriteischen Epigramm belauschen Pan und Priapos 
den schlummernden D. In ganz eigentümlicher 
Weise ist die D.-Sage von Sositheos (FTG 821 N. 2 ; 
vgl. WelckerGr. Trag. III 1252ff. Mannhardt 
Mythol. Forsch, lff.) behandelt worden; er stellte 
dem guten Hirten D. den Unhold Lityerses gegen¬ 
über. Für die Versetzung nach Phrygien kommt 
bereits Alexandros von Pleuron in Betracht (falls 
dieser nicht durch Sositheos beeinflusst ist), nach 
welchem Marsyas von D. die Auletik erlernte 
(Meineke Anal. Alex. 250). Der Dramatiker 
irriff wieder auf das alte Paar Menalkas und D. 
zurück, liess in einem Wettstreit zwischen ihnen 
Pan zu Gunsten des D. entscheiden und diesem 
die Thaleia (oder Pimpleia [Schol. Verg. Ecl. VIII 
68], OaXua Ihfuzkyta stand wohl in der Vorlage) 
zusprechen. Räuber entführen die Geliebte, D. 
sucht sie in der ganzen Welt und findet sie end¬ 
lich als Magd bei dem bösen König Lityerses, 
aus dessen Gewalt er sie nach harten Prüfungen 
durch die Hülfe des Herakles befreit. Nach dem 
Tode des Unholds nimmt er den Thron ein. Dieses 
merkwürdige Stück, wahrscheinlich ein Satyr- 
drama, hat weiter gewirkt. Der Verfasser der 
unechten Bovxo/.taozai a (Theokr. VIII) hat es 
vor Augen (d>; ipavzi v. 2), wenn er die hier (wie 
in IX Bovxo/.taozai ß" ) freilich zu Schemen herab¬ 
gesunkenen Hirtenjünglinge D. und Menalkas 
einen dichterischen Wettgesang anstimmen lässt, 
aus dem D. nach dem Richterspruch eines ahöXog 
Pauly-Wissowa IV 


(der also für Pan eintritt) als Sieger hervorgeht. 
Ziemlich unvermittelt heisst es zum Schluss nach 
der Erwähnung, dass D. seit der Zeit der erste 
unter den Hirten gewesen: xai vvyqnjv äxQyßog 
kmv szi Na’tba [Fyy.vatba'i] yfjfiev, das kann Re- 
miniscenz aus der Vulgata sein. Viele Züge der 
Sositheosfabel kehren, wie Reitzenstein 260, 1 
fein bemerkt hat, in dem Hirtenroman des Longus 
wieder: der Wettstreit des D. mit Dorkon, das 
verdoppelte Motiv der Entführung des D. (I 28), 
der Chloe (II 20); der fröhliche Ausgang erinnert 
an den Schluss des sositheischen Dramas. Da¬ 
neben erscheinen völlig unmotiviert Züge aus den 
andern Sagenversionen; die D.-Quelle (IV 4), 
der Selbstmordversuch, sieh vom Felsen zu stürzen 
(IV 22), so dass man wohl annehmen darf, dem 
Romanschriftsteller habe eine mit Varianten aus¬ 
gestattete Quelle, etwa ein mythologisches Hand¬ 
buch, Vorgelegen. Vielleicht ist Longus auch 
durch die ’ Oagiozvg angeregt, deren D. mit dem 
Helden der Sage allerdings kaum mehr als den 
Namen gemein hat. Dunkel an diesen erinnern 
noch der Name seiner Mutter (No/zaia) und der 
Vater des Mädchens Menalkas. Freie Erdichtung 
endlich sind Verg. Ecl. V (s. o. und Ribbeck 
Gesch. d. röm. Dichtung II 18) und Silius XIV 
466: Phoibos lauscht, ins Gras gestreckt, den zaube¬ 
rischen Gesängen des D. 

Was die Deutung des Namens anlangt, so 
sind alle Versuche, einen ursprünglichen Gott in 
ihm wiederzuerkennen, von vornherein abzulehnen. 
,Denn menschlich bleibt die Natur des D. immer, 
wenn er auch den Hirtengott zum Vater hat* 
(Welcker 192; nicht einmal das ist das Ursprüng¬ 
liche, s. o.). Dem widerspricht nicht, dass ihm 
zu Ehren nach dem einen Bericht an der gleich¬ 
namigen Quelle geopfert wird. Vielmehr ist dies 
,Lorbeerkind* eine echte Schöpfung der Volkssage, 
von einer gewaltigen Dichterpersönlichkeit her¬ 
vorgezogen und im Laufe einer für uns noch un¬ 
kenntlichen Entwicklung zum Archegeten einer 
neuen Dichtungsart erhoben. 

2) Kentaur (zu den emipaveozazoi gezählt), 
von Herakles in dem Hause des Pholos erschlagen, 
Diod. IV 12, 7. 

3) Bergnymphe, von Ge als Prophetin ihres 

alten (vorapollinischen) Orakels eingesetzt, Paus. 
X 5, 3. [Knaack.] 

4) Tyrann von Abydos, Ende 6. Jhdts. v. Chr., 

Herod. IV 138. [Kirchner.] 

5) Sclave, ermordet zur Zeit der mithradati- 
sclien Kriege den Tyrannen Nikokrates von Ky- 
rene. Polyaen. VIII 38. Plut. de mul. virt. 19. 

[Willrich.] 

6) Griechischer Redner, nur aus Rutil. Lup. 
I 15 (p. 9 Halm) bekannt, wo ein ins Lateinische 
übertragenes Fragment einer Rede an die Byzan- 
tier als Muster für die Wortfigur der bta/.vot; 
(Weglassung der Conjunctionen) überliefert wird. 
Da des Rutilius Vorlage der Rhetor Gorgias aus 
dem 1. Jhdt. v. Chr. ist, so ist der Terminus 
ante quem der Lebenszeit des D. gegeben; dar¬ 
über hinaus lässt sich Genaueres über seine Le¬ 
benszeit nicht feststellen. Ebensowenig kann man 
mit Sicherheit angeben, welcher Stilrichtung D. 
angehört hat. Das angezogene Fragment ist ziem¬ 
lich ähnlich der’Steile des Demosthenes XVIII 
301ff. (Blass Griech. Bereds. 35, 3). [Brzoska.] 
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7) Aus Milet, Architekt, der mit Paionios von Verwechslung mit Ruscu.sarten liin (Vgl. Xa/tai- 

Ephesos den grossen ionischen Tempel des Apollon Säpvrj), die, bei Galen. XI 868. Paulus Aegi- 

Didymeus zu Milet entworfen und begonnen hat neta VII fol. 107b Aid. angedeutet, ersichtlich 

(Vitruv. VII pr. 16 p. 161, 9 instituerunt). Da vorliegt bei Ps.-Apuleius 59 und in den mittel- 

Paionios den von Chersiphron um 570 angefangenen alterlichen Glossarien (vgl. Thes. Gloss. emend. 

älteren Artemistempel in Ephesos, an dem im s. Victoriola). Von den Neueren erklärt d. schon 

ganzen 120 Jahre gebaut worden ist (Plin. XXXVI Simon Januensis für Laureola (Daphne Lau- 

95), vollendet hat (Vitruv. a. a. 0.; s. Paionios reola L.), ihm folgen Matthioli, Dodonaeus, 

von Ephesos), gehörte D. der ersten Hälfte oder Lobelius, Anguillara und Caesalpinus (vgl. 

der Mitte des 5. Jhdts. an, nicht wie Rayet 10 Sprengels Comm. 635). Da jedoeh diese zwar 

und Thomas Milet et le golfe Latmique n 30ff. schwarze Erüchte, aber gelbliche oder grünliche 

annehmen, erst der Zeit Alexanders d. Gr. Sein Blüten hat, so spricht es Sprengel a. a. 0. als 

im grössten Massstab angelegter Bau, der an die D. alpina L. an und findet dabei den Beifall von 

Stelle des von den Persern zerstörten Tempels Fraas (Synops. 224), der nur richtig bemerkt, 

treten sollte (Strab. XIV 634), wird also etwa dass diese nicht in Griechenland waehse. Doch 

nach der Schlacht am Eurymedon begonnen wor- das machte bei Dioskorides nichts aus, der ja 

den sein, wurde aber niemals vollendet (Paus. VII immerhin die in Italien vorkommende Pflanze 

5,4; vgl, Haussoulier Bev. phil. XXII 1898, (Arcangeli Fl. it. 218) gekannt haben könnte 

37ff. 113ff. XXIII 1899, lff., wo die neuerdings (Abbild, u. a. in Reichenbach Icones flor. Germ, 

gefundenen, auf die Baugeschichte des Tempels 20 et Helv. XI 553. Atlas der Alpenflora herausge- 
bezüglichen Inschriften mitgeteilt und die ehrono- geben vom deutschen u. österr. Alpenverein HI 

logischen Fragen der Baugeschichte besprochen 275). Allein sieher ist auch diese Deutung nicht, 

sind). [Fabricius.] hat doch D. alpina rötlicheFrüehte (vgl. Schlech- 

Daphnitae, Volksstamm im westlichen Li- tendahl-Hallier Flora von Deutschland X 5 

byen, zwischen den Salathi (am Salatafluss, dem Taf. 978); weisse Blüten und in ausgereiftem Zn- 

heutigen Bu Regreg) und den Zamazii (am Asana- stände schwärzliehe Früchte hat dagegen die ge- 

oder Anasafluss, dem heutigen Um er Rbia, vgl. wöhnlich ohne zwingende Gründe für ihi/iilaia 

Müller zu Ptol. p. 746) wohnend, erwähnt von (s. d.) erklärte Daphne Gnidium L. (vgl. Casia 

Ptolem. IV 6, 6. [Fischer.] Nr. 2). Nun identificierten aber einige der Alten 

Daphnites (Aatpvltyg), Epiklesis des Apollon 30 selbst schon dvfdi.aia und za/mlma (Diosc. IV 
in Syrakus, in gleichem Sinne wie Daphnaios 170. Plin. n. h. XIII 114), und welcher Wirr- 

und Daphnephoros, Hesych. = Etym. M. 250, 38, warr in den Namen später herrschte, lehrt ein 

aus Diogenian.; vgl. Wentzel ’E^ixhjoetg II 7. Blick auf Bauhini Theatrum botanicmn 462. 

[Jessen.] Nach so groben und wechselnden Merkmalen wie 

AatpvosiSie, bei Dioskorides mat. med. IV Blüten- und Fruchtfarbe, die obendrein bei Pli- 

146 Name einer Pflanze (Theophrastos gebraucht nius anders angegeben werden als bei Dioskorides, 

daqpvoeiötjs nur als Adjeetiv), die auch srör ha/.ov lassen sich eben so ähnliche Pflanzen wie die 

(petalon Cod. Mon. 337), x a l iai bäipri] und ninXior Daphnearten nicht genau bestimmen. Auch die 

(peplon) genannt wurde. Dieselbe wird beschrieben nicht übel beschriebenen medieinischen Wirkungen 

als ein ellenhoher Strauch mit vielen riemen- 40 geben keinen Anhaltspunkt, da sie mehr oder 
artigen Zweigen, die von der halben Höhe an be- weniger einer jeden zukommen, 
blättert sind. Der Bast der Zweige ist sehr zäh, AaquroeiSkg ist bei Dioskorides IV 7 auch noch 

die Blätter gleichen denen des Lorbeers, sind aber Synonym der xiggarig {xhyiazTug Cod. Const.J, 

weieher, sehmäler und schwer zerbrechlich; ge- vgl. Plin. n. h. XXIV 141 (dematis Aegyptia. 

nossen verursachen sie Beissen und Brennen in quae ab aliis daphnoides roeatur) und Galen. 

Mund und Speiseröhre. Die Blüten sind weiss, XII 31. Paul. Aeg. VII fol. 110b. [Stadler.] 

die ausgereiften Früchte schwarz. Sie wächst Dnphnon (Aapvmv //dag \iu& yixgög) s. .Di¬ 
an gebirgigen Orten. Die Wurzel wird medi- tpvovg Äi/tr/v. 

ciniseh nicht benützt, das Blatt dagegen wirkt üaphnos (Adpmg), Fluss im ozolischen Lo- 

frisch und getrocknet abführend, Erbrechen. Nies-50 kris, wahrscheinlich der jetzige Mornopotamos, 
reiz und Monatsfluss erregend. Auch die Frucht der auf der Südseite des Berges Pyra (Oite) ent- 

wirkt abführend u. s. w. Plinius giebt n. h. springt, in südlicher Richtung ein breites Thal 

XXIII 158 die medieinischen Wirkungen ziem- zwischen Korax und Parnass durchfliesst und dann 

lieh gleich an, weicht dagegen XV 132 in den in gewundenem Engthal nach Südwest durch- 

Namen ( Pelasgnm , euthalon und stephanon Ale - bricht, um östlich von Naupaktos mit einer kleinen 

xandri) sowie in der Beschreibung etwas ab, ins- Deltaebene in den korinthisehen Golf zu münden, 

besondere mit der Angabe: bacis e nigra rufis. Plut. VII sap. conv. 19. Bursian Geogr. von 

Nun zeigt der Codex Constantinopolitanus zu Wien Griechenland I 144. [Philippson.] 

0. als einen verästelten Strauch mit eiförmigen Daphnus lAayvovg d. h. Lorbeerhausen), 

oder elliptischen an der Basis etwas keiligen Blät- tiü 1) Stadt in Lydien in der Nähe des Sipylos. zu 
tem und roten kurz gestielten oder sitzenden des Plinius Zeit untergegangen. Plin. n. h. V 117. 

Früchten, der vielleicht gar keine Daphne ist. 2) Ein Demos der Insel Kos, Steph. Byz. 
Man könnte also annehmen, Plinius beschreibe [Bürchner.] 

in näherem Anschlüsse an Krateuas (vgl. M. Well- 3) Hafen von Trapezunt, Anon. peripl. Pont, 
mann Abh. d. K. Gesellseh. d. Wissensch. zu Eux. 36. [Rüge.] 

Göttingen. Phil.-hist. Classe. N. F. II 1) eine 4) Stadt in Mittelgriechenland am euboeischen 
andere Pflanze als Dioskorides. Doch weisen oben Golf bei dem jetzigen H. Konstantinos (30 km. 

angeführte Namen möglicherweise aueh auf eine östlich von den Thermopylen) gelegen an einer 
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kleinen, von den Abhängen der Knemis und dem et Geteis bezeichnet. Dass Geten am südlichen 

Deltavorsprung eines Baches eingefassten Bucht. Ufer der Donau wohnten zur Zeit, um die es 

In älterer Zeit gehörte sie zu Phokis und trennte sich hier handelt, darf als feststehend bezeichnet 

das Gebiet der epiknemidischen und opuntisehen werden, vgl. o. S. 1962 und Art. Getae. Und 

Lokrer, kam dann am Ende des phokischen Krieges Cassius Dio selbst (LXVII 6) unterscheidet sehr 

an die Lokrer, war zu Strabons Zeit schon zer- genau zwischen Dacern und Geten, so dass also 

stört, aber noch als Hafen benutzt; jetzt sind aueh seine Bezeichnung des D. als getischerKönig 

nur geringe Reste vorhanden. Strab. IX 416. nicht angezweifelt werden darf. [Brandis.] 
424—426. Steph. Byz. Plin. IV 27. Ross Wan- Dara. 1) Eine vom Partherkönig Arsakes I. 
derungen II 135f. Bursian Geogr. 1 156.165.188.16 in monte Apawtenon gegründete Stadt, rings um- 
Lolling Hellen. Landesk. 133. [Philippson.] geben vou steilen Felsen, daher fast uneinnelim- 

Daphnnsa {Aapvovaa, Aapvovoa), anderer bar und leieht zu verteidigen, überdies mit er- 

Name für das Eiland Thalusa oder Tellusa bei giebigem Boden und einer Fülle von Quellen, 

Erythrai, Plin. n. h. V 136. Vom reichlich vor- sowie mit wildreichen Wäldern versehen, lustin. 

handenen Lorbeer genannt. . [Bürchner.] XLI 5, 2; Dareium fertilitaiis indutae locus 

Daphnusia s. Apollonia Nr. 14; vgl. dazu in regione Apavortem, Plin. VI 46. Die letzt- 

noch Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 1891 VIII genannte Landschaft, Apauarktike des Isidoros 

75. Ramsay Asia minor 182, 430. [Rüge.] (Bd. I S. 2681f.) oder Abiward, Bäward des Mittel- 

Daphnusion (Aaqprovotov), xcbyy in Ägypten, alters, umfasste die heutige Oase Attek, östlich 

Steph. Byz. s. Aaprovg. [Sethe.] 20 von den Achal-Tekke-Turkmän; südwärts erhebt 

Aacpvovols U)A.vr), See in Bithynien, nicht sich bis zum Längsthal des Keäef-rüd die Alburz- 

weit vom Olympos, Steph. Byz. Nach Cramer kette köh Hazär-mesgid, welehe mit ihren gegen 

Asia minor I 202 der Efnanly-gjöl (richtiger Ev- die Oase steil vorspringenden Querriegeln mehrere 

teni-gjöl) im Gebiet des Hypios; ebenso Kiepert Kesselthäler, wieDerre-gez undKalät, umschliesst. 

Forma orb. ant. IX. Die genauste Karte des Die arabischen und persischen Schriftquellen schil- 

Sees ist bei v. Diest Petermanns Mitt. Erg.- dem uns Kalät als eine uneinnehmbare, auf steilen 

Heft 94, Bl. II. [Rüge.] Felsen erbaute Feste mit Rinnsalen;, mitten im 

Aacpvovg Xipiyv, Hafenplatz der Kiwagcogo- Kessel von Kalät liegt jetzt das Dorf Cäh-gumbed 

(ppgos x°>e a im AvaUzyg xdL-rng (Golf von Aden), in 37° N. 59° 46' 0.; vgl. die Karte des russisch¬ 
nichtweit vom ’Etepag-Berge, Artemidor. bei Strab. 30 persischen Grenzgebietes in der kaukas. Abt. der 

XVI 774. Ps.-Arrian. peripl. mar. erythr. 11 Petersburger geogr. Ges. 1881 VII 203 und Taf. 12 

(Geogr. gr. min.-1 266) nennt an derselben Stelle in Petermanns Mitt. 1887. [Tomaschek.] 

zwischen dem Handelsplatz Mosylon und dem Cap 2) Dara (Aäya), starke Festung in Mesopo- 
Aromata einen Sapräva /mxqov und einen Sä<p- tamien, drei Parasangen von Mardis und vierzehn 

vmva fdyav beyöfisvov ’Axavvm , weleh letzterer Parasangen von Arnudis entfernt (Theophyl. Sim. 

Ort bei Ptolem. IV 7, 10 als Axävvou syxogtov III 10, 4), früher eiu ärmlicher Flecken, von Ana- 

genannt ist. [Sethe.] stasius im J. 507 angelegt (daher auch Anastasio- 

Daphoinens {Aapoivevg), ein Pau, der mit polis genannt) und von Iustinian mit besonderer 

seinem Vater und elf Brüdern dem Dionysos in Kunst befestigt und mit Wasserleitungen ver- 

seinem Kampf gegen Deriades und die Inder zu 40 sehen (Proc. de aed. II 2. 3). Hier war eine 

Hülfe kam, Nonn. Dionys. XIV 80. [Waser.] Zeit lang der Sitz des Dux Mesopotamiae, Proc 

Dapli(l)dike bei Hyg. fab. 170 (p. 33,18 Sch.) bell. Pers. I 22. Menander Prot. frg. 11 Müller. 

Tochter des Danaos, die den Aigyptiaden Pugnon (?) Constantin. Porphyr, de cerim. I 89. Die Stadt 

ermordete. Statt dieser verderbten Namen sind wurde von den Persern häufig angegriffen und 

wohl aus Apollod. II20 W, einzusetzen die Namen: auch mehreremal erobert, so unter lustin II. 

Kallidike (Tochter des Danaos von der Krino) im J. 573 (Theophyl. Sim. III 5, 11. 17. V 3. 

und Pandion. _ _ [Waser.] Cedren. I 684) und unter Pliocas (Cedren. I 711). 

Dapyx, König der Geten. südlich der Donau, Vgl. noch Proc. bell. Pers. I 10; bell. Goth. IV 

nahe ihrer Mündung. Wir hören nur einmal von 7. Cedren. I 630. Johann. Lyd. de magistr. III 

ihm bei Cass. Dio LI 26 aus Anlass der Feld- 50 28. 47. Theoph. Chrom I 231. Georg. Cypr. 

zü^e des Crassus an der unteren Donau. D. be- 912 Geiz. Joh. Epiph. frg. 378. 379. 382 Dindf. 

fand sich im Kriege mit einem anderen gotischen Candid. frg. 449 , 5 Dindorf. D. wird auch 

König, Namens Roles. welcher von Crassus Hülfe bei Syrern häufig erwähnt, vgl. Zacliar. Rliet. 

erbat und auch erhielt. D. floh nach einer un- bei Mai Script, vet. nov. coli. X 344. Chrom de 

glücklichen Schlacht in seine Festung, welche Josue le Stylite cd. Martin 99; andere Stellen bei 

belagert und erobert wurde, wobei D. umkam. Pavne Smith Thes. Syr. 943. Über ihre Er- 

Naeh der gewöhnlichen Annahme (vgl. Zippel oberung durch die Araber berichtet, Belädori ide 

Die römische Herrschaft in Hlyrien 239. Roesler Goeje) 176. Jetzt Därä. Beschreibung der aus 

Das_vorrömische Dacien. S.-Ber. Akad. Wien der Zeit der Kaiser Iulian und Anastasius stam- 

XLVII) war D. ein dacischer Fürst, dessen Reich 60menden Ruinen bei Sachau Reisen in Mesopo- 
Zippel auf dem linken Donauufer sucht. Aber tamien und Syrien 395ff. [Fraenkel.] 

diese Annahme kann nicht richtig sein. Crassus 3) Auf einer Inschrift aus Gundani, nördlich 
überschritt niemals die Donau, während er an vom Hoirangjöl, kommt das Ethnikon Aaoyvog 

der unteren Donau kämpfte und den D. bekriegte vor. Sterret Papers of the American school. 

und belagerte; das hätte Cassius Dio angegeben. Athens III nr. 366, 38; vgl. Ramsav Journ. 

Ausserdem wird D. ausdrücklich als Ara»- nvoiv Hell. Stud. 1883, 23ff. [Rüge.] 

ßaodseg bezeichnet, und in den Fasti Cap. ad a. Daraanon, pontischer Fluss, Scyl. 82, ver- 
726 wird der Triumph des Crassus als ex Throecia dorben für Archauon, s. Archabis. (Tomaschek.] 
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Darabescus s. Drabeskos. 

Darada (Aagada), Stadt an der Westküste 
des arabischen Meerbusens, oberhalb des Evpivovs 
äloos, südlich von Sabai gelegen, bewohnt von 
Elephantophagoi; daselbst das xwfjyiov i/.rtfdv- 
tav to nQog t(S qigiari xa/.ov/ini’ov , Artemidor. 
bei Strab. XVI 771. [Sethe.] 

Daradae, Volksstamm im Gebiet des Flusses 
Daras (= Ued Draa), erwähnt von Ptolem. IV 
6, 6 und Ps.-Agath. II 16 (Geogr. gr. min. II 
p. 497). Agrippa bei Plinius V 9 unterscheidet 
Aethiopes Daratitae an der Küste und Gaetuli 
Darae im Binnenlande. Die letzteren sind sicher 
einer der berberischen (Imosag-) Stämme, die noch 
heute überall in diesen Gegenden Niederlassungen 
haben, die ersteren vermutlich nur dadurch von 
ihnen verschieden, dass sie stark mit nigritischem 
Blute vermischt sind (vgl. Hartmann Nigritier 
73. 252); indessen ist auch nicht ausgeschlossen, 
dass wir in ihnen wirkliche Nigritier zu sehen 
haben (vgl. Hartmann 279). Mit diesen D. 
identisch sind die Lixitae Hannos; auch hier 
findet sieh die Scheidung von eigentlichen Lixi¬ 
tae und Aethiopen; Hanno lässt aber die letzteren 
im Binnenlande wohnen; durch ihr Vordrängen 
in die fruchtbaren Küstenstriche ist dann später 
die Verschiebung eingetreten. Nur dem Anschein 
nach verschieden sind die von Ptolem. IV 7, 35 
in der Centralsahara angeführten D., die gewöhn¬ 
lich nach Darfur versetzt werden (vgl. Smith 
Dictionary of gr. and rom. geogr. s. v.). In der 
Nähe der Quellen des Ued Draa sind die des 
Ued Ger; von hier hat Ptolemaeos die D. in das 
Quellgebiet des Flusses übertragen, den er Gir 
nennt (vgl. unter Gir); das hat Müller zu Ptol. 
IV 6, 4 (p. 742) richtig erkannt. [Fischer.] 
Daradax (Aagdöag Xenoph. anab. I 4, 10), 
Nebenfluss des Euphrat in Syrien (Kyrrhestica), 
30 Parasangen nördlich vom Flusse Chalos und 15 
Parasangen südlich von Thapsacus; höchst wahr¬ 
scheinlich der heutige Sadschur. [Benzinger.] 
Daradrai s. Dardai. 

Darae Gaetuli s. Daradae und Daras Nr. 1. 
Daranalis (armenisch daran-ati ,Salzwerke 
enthaltend“), Gau (gavar) in Armenia magna 
(Bardzr-Haikh) am oberen Euphrat mit der Feste 
Kamachos und der zwischen Satala und Melitene 
gelegenen Station Analibla (armenisch anaii-bth 
.salzloser Sprudel“), Acta concil. Cp. a. 680 ed. 
Hardouin III 1408. 1380. 1392. Die Aufsicht 
über die aus Quellen und Gruben, gewonnenen 
Salze befindet sich im Dorfe Kömür. dessen Fluss¬ 
lauf aus den Bergen von Gerdzänis herabkommt, 
Travels of Ewliya, bei Hammer II 200. Über 
die in D. gelegenen Localitäten Sepuh-learn und 
und Manaj-airkh, Thordan und Thiln-avan s. 
Ritter Erdk. X 775f. [Tomaschek.] 

Darandai, Volk in Drangiane, Ptolem. VI 
19, 3; offenbar zu lesen Darangai oder Drangai 
(s. d.). [Tomaschek.] i 

Daranissa [Aaoävtooa), Stadt des mittleren 
Grossarrnenien, Ptolem. V 13,14. [Baumgartner.] 
Darantasia, Stadt im Gebiet der Alpes Graiae 
an der von Mailand nach Vienne führenden 
Strasse (Itin. Ant. 346. 347. Tab. Peut). Vom 
4. Jhdt. ab scheint D. der Hauptort der Ceutrones 
(s. d. Nr. 1) gewesen zu sein, wenigstens wird 
von da ab Forum Claudii (= Axima?) nicht 


mehr erwähnt (Hirschfeld CIL XII p. 16; vgl. 
p. 24. 299. 805). Die Not. Gail. X 1 verzeichnet 
, in provincia Alpium Graianim et Poeninarum 1 
metropolis eivitas Ceutronium Darantasia (var. 
Tarantasia). Die späteren Zeugnisse (Leo M. 
epist. 66. Ennod. vita Epiph. 177 u. a. Daran¬ 
tasia, seltener Tarantasia) bei Holder Altkelt. 
Sprachsch. s. v. Beim Geogr. Rav. IV 26 p. 238 
entstellt in Daradatia. Heute Moutiers en-Ta- 
“rentaise (düp. Savoie), wo nur wenig Inschriften 
gefunden worden sind. Die Identiflcierung mit 
Forum Claudii (Ptolem. III 1, 33) ist ganz un¬ 
wahrscheinlich. Desjardins Table de Peut. 56. 

[Ihm.] 

Darapsa, Stadt in Baktriane am Nordabhang 
des Paropannisos, wo Alexander im Winter des 
J. 330/29 kurze Rast hielt, nachdem er von seiner 
Gründung Alexandreia (Nr. 6 Bd. I S. 1389) unter 
unsäglichen Beschwerden in 15 Tagmärschen über 
'den Hochkamm gestiegen war, Strab. XI 516. 
XV 725; Drapsaka bei Aman. anab. III 29, 1, 
welcher berichtet, dass Alexander von da aus 
weiter gegen Aornos und Baktra zog. Menn 
Meletemata historica, Bonn 1839, 32f. hat für D. 
die Lage von Anderäb festgestellt; das ist der 
erste namhafte Ort auf der Nordseite des Hin- 
duküs, wenn man aus dem Panghirthale den Cha- 
wakpass überstiegen hat. Der sinische Pilger 
Hyun-Thsang zog a. 644 von Hüp'iän aus dem 
Käbulthale und erreichte zuerst in sieben Tagen 
den Fuss des Hochgebirges Paru-Parayaena, so¬ 
dann in drei Tagen die Passhöhe, und vollendete 
in drei weiteren Tagen den Abstieg naeh dem zum 
Reiche der Tukhära gehörigen Gau Antar-äpa, 
d. i. .zwischen den Wässern (zend. äfs) gelegen“; 
in sieben Tagen erreichte er Huo (s. Choana). 
Nicht verschieden von D. ist wohl auch das ptole- 
maeische Drepsa (s. d.). [Tomaschek.] 

Daras. 1) Daras oder Darat (Plin. n. h. V 
9), Fluss an der Westküste Africas (vgl. Agrippa 
bei Plin. a. a. 0. Ptolem. IV 6, 2. 3. 4. Vitruv. 
VIII 2, 6, wo mit Müller zu Ptol. p. 741 statt 
Dyris Daras zu lesen ist. Oros. I 1); heute Ued 
Draa. Er entspringt in dem höchsten Teil des 
Atlas, den die Alten speciell Avgtg nennen (Strab. 
XVII 825; Djebel Deren bei Edrisi), d. h. .Schnee¬ 
gebirge“ (vgl. Schnell in Peterm. Mitt., Erg.- 
Heft 103 [1892] 10); ebendasselbe bedeutet 6 Kätfn; 
dgog, das fälschlicherweise weit vom Atlas ge¬ 
trennte Quellgebiet des D. bei Ptolemaios (Vgl. 
Müller p.731). Jetzt fast ganz ausgetrocknet, war 
er im Altertum nicht ohne Bedeutung (vgl. de 
Castries Bull. d. 1. soc. d. geogr. de Paris 1880 
II 497ff. Fitzau Nordwestküste Africas von 
Agadir bis St. Louis 1888, 231ff. Schnell a. a. 
0. 95ff. 103ff.). Derselbe Flnss heisst im 

Periplus des Hanno (vgl. Com. Nep. bei Plin. V 
4), AiBcov bei Skylax (§ 112), und darf dann 
nicht, wie es bei Nepos und Skylax geschieht, 
mit dem nördlicheren Lixus, dem heutigen Ued 
el Kus, verwechselt werden (vgl. Fischer De 
Hannonis periplo 18ff). [Fiseher.] 

2) Fluss an der persischen Küste uahe der 
Grenze von Karmania, zwischen dem Kathraps 
im Osten und dem Bagradas im Westen, Ptolem. 
VI 8, 4; nach der Umrechnung des Protagoras 
angeblich 800 Stadien von ersterem. 300 von 
letzterem entfernt, Marcian. Heracl. I 27. Der 
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Name hat sich in dem heutigen Där-i-äb oder 
Däryäb erhalten, der seine Quellen im Felsgebirge 
östlich von Lar sammelt und in die Bucht von 
Nachilüh mündet, wo er die ausgedehnten Palmen¬ 
pflanzungen bewässert; Persian Gulf Pilot 246. 

[Tomaschek.] 

Darasa (Aagaoa), nach Tornascheks sehr 
ansprechender Conjectur für Aäoafojoa , Ptolem, 
VI 2, 13, Darathe Tab. Peut. (s. d.); diese Namen 
erscheinen in der Gegend, wo man Bagistana (s. d.) 1 
erwartet. Tomaschek (S.-Ber. Wien. Akad. CII 
151f.) vergleicht aueh Däräs-Köh, den Namen 
eines Gebirges, das sieh doeh wohl in der Nähe 
befindet. [Weissbach.] 

Darasos, unbekannter Ort in Isaurien, Hierokl. 
709. G. Hirsehfeld (Gött. Gel. Anz. 1888, 580) 
setzt es gleich Lalassis. [Rüge.] 

Darathe, Station zwischen Onoadas und Con- 
cobar (jetzt Kongäwer) auf der Strasse vom Zagros¬ 
pass nach Ekbatana in Medien, Tab. Peut.; nahe 5 
lag Bagistane (Bisutün), und der in Hauss- 
k n e ch t s Routier weiter südlich verzeichnete Berg¬ 
zug Daräs-köh mag seinen Namen einer Ortsehaft 
Daraya verdanken, die auch in Adgaaa (Adgaaa) 
des Ptolem. VI 2, 13 vorzuliegen scheint. S. 
Darasa. [Tomaschek.] 

Daratitae s. Daradae. 

Dardai, Volk im nördlichen Indien (Plin. XI 
111. VI 67. Nonn. Dion. XXVI 61. Dionys. Bassar. 
b. Steph. Byz.); Derdai, Bewohner einer grossen) 
Hoehebene, wo die Ameisen Gold aufwühlten, 
Megasthenes bei Strab. XV 706. Arrian. Ind. 15 
(vgl. Dio Chrysost. or. 35. Clem. Alex, ström. II 
207); Aagäögac am oberen Indos, in der Nachbar¬ 
schaft der Baktroi und Sakai, sowie der Byltai und 
Ohauranaioi (s. d.), Ptol. VII1, 42, Aagdarkg Dion, 
per. 1138; sie sind jene Inder, welche auf Kamelen 
in die ,östliche Sandwüste“ ausziehen, um in Säcken 
den Goldstaub zu sammeln, welche die an Grösse 
zwischen Hund und Fuchs stehenden Ameisen aus i 
der Erde heraus wühlen, Herodot. III108; Ktesias 
bei Ael. h. a. IV 27 setzt an Stelle der Ameisen 
Greife und bemerkt, dass die Goldstaub holen¬ 
den Karawanen drei Jahre ausbleiben; Ael. h. a. 
III 4 zieht in diesen Sagenkreis auch das (tibe¬ 
tische) Volk der Issedones und den indischen Grenz¬ 
fluss Kampylinos; nach dem Zeugnis des Nearehos 
wurden Felle jener Ameisen ins makedonische 
Lager gebracht. In den Ameisen haben Moor- 
croft (Asiat. Researehes XII 439), Hodgson und) 
Wilson das tibetische Murmeltier (tib. phyi.ba) 
erkannt, das sich Höhlen gräbt und Vorrats¬ 
kammern für den Winter anlegt; in der aufge¬ 
wühlten Erde findet sich mitunter Goldstaub; die 
indische Sage nannte das Tier pipilika ,Ameise“; 
im Mahäbhärata II 2860 bringen Himavatbe- 
wohner des Nordens, Khaca Kulinda und Tangana, 
den indischen Fürsten als Tribut das von den 
.Ameisen“ hervorgescharrte Gold, pipilikam gäta- 
rupam uddrtam pipitikdis. Noch jetzt ist der 
tibetische Grenzort Gar.tok ein Centrum des Gold¬ 
staubhandels, während das indische Land selbst, 
wie schon Herodot wusste, kein Gold hervorbringt. 
Die Goldfelder der tibetischen Provinz Gna.ri- 
khor.sum (s. Chauranaioi) oder des nordischen 
Landes skr. Hätaka-deya der polyandrischen Tribus 
Suvarna-gotra sind in unserer Zeit genauer be¬ 
kannt geworden; sie liegen im Quellengebiet des 


Dzang.bo, und die Goldgräber nennen sich Dul.ba, 
vgl. tib. rdul .Goldstaub“. Die indischen D. 
waren also nicht, wie Megasthenes angiebt, Be¬ 
sitzer dieser Goldfelder; sie wohnten vielmehr 
weiter gegen Westen an der grossen Beuge des 
Indos und waren blos, wie Herodot sagt, otsk- 
kogsvai im tov yovoöv. Die noch heutzutage zwi¬ 
schen Citräl, Gilgit, Kasinir und Buner sesshaften 
Dardustämme werden in den indischen Schrift¬ 
werken, zumal den Epen und Puränas, in der Form 
Darada neben anderen Bergvölkern des Himavat- 
gürtels häufig erwähnt; in Kalhanas Räga-taran- 
gini ist von Kämpfen des Kaymira Volk es mit den 
Darada-Montagnards die Rede, und eine ihrer 
Festen heisst (III lOOf. ed. Troyer) Darad-puri; 
der Name erklärt sich kaum aus skr. dardu ,Krätze“, 
auch nicht als zerdehnte Form von drdhd .fest, 
stark, tapfer“, sondern aus dar ad, einem Worte, 
das sich in dard. dar, kaflr. da ,Hügel, Bergab¬ 
hang“ erhalten hat. Lebensweise, Bräuche, Clan¬ 
verfassung und Kastenwesen, sowie die Spraehc 
der Stämme Dardistäns haben uns zuerst kurz 
Vigne, Cunningham und Hayward, in neuerer 
Zeit sehr ausführlich L eitner (Results of a tour in 
Dardistan, Labore 1870; Thelanguages and races 
of Dardistan, 1873, und in einem zusammenfassen¬ 
den Hauptwerk 1893), Biddulph (Tribes of the 
Hindookoosh, Calcutta 1880) und Drew (Jamoo 
und Kashmirterritories, London 1875) dargelegt; 
i R. Shaw hat dazu für die buddhistischen .Almen¬ 
bewohner“ (tib. Brok.pa) in Baltistan, welche einen 
Därddialekt reden, Nachträge geliefert (A stray 
Arians in Tibet, J. of Asiat, soc. of Bengal 1878 
Bd. XLVII). Die Därdsprache ist ein eehter, dem 
Pangäbi, Kasmiri und Käfiri verwandter arischer 
Dialekt, wenn auch durchsetzt von Worten aus 
der Sprache der alteinheimischen Burisk (vgl. zu 
Saetae) von Hunza-Nager, Gilgit und Yasin; die 
D. sind also von Süden her, das Sindhuthal auf¬ 
wärts, vorgedrungen und von Haus aus Arier, 
wenngleich ihr leiblicher Typus auf starke Mischung 
mit den Autochthonen sowie mit Arabern hin¬ 
weist. Nach Ujfalvv (Aus dem westlichen Himä- 
laya. Leipzig 1881, 228; Les Aryans de l’Hindou- 
kouch, Paris 1896) haben die Dardu gleich den 
Balti (s. Byltai) .Raubvogelgesichter“ und hyper- 
dolichokephale Schädel, braunes und manchmal 
gelocktes Haupthaar und eine schlanke, dabei 
kräftige Statur; individuell tritt .semitischer“ 

) Typus hervor. Vgl. Lassen Ind. Alt. I 849f. 
Markham Dardistan (Geogr. Magazin, London 
1875, 252f.). [Tomaschek.] 

Dardanariatus, Darunter verstehen die clas- 
sischen Juristen Vorkehrungen, durch die ein ein¬ 
zelner oder mehrere zu einem Cartell verbundene 
Personen auf künstlichem Weg den Preis einer 
Ware in die Höhe treiben oder einen Mangel an 
dieser Ware herbeiführen. Dies kann namentlich 
durch Aufkäufen und Abpassen einer günstigen 
1 Verkaufsgelegenheit (z. B. Missernte) geschehen, 
coemtas tnerces supprimunt; loeupletiores . . 
fruetus suos aequis pretiis rendere nolunt, dum 
minus uberes prorentus expectant, Ulp. Dig.XLVII 
11, 6 pr. D. kann in jeder Ware getrieben wer¬ 
den (ullius mereis bei Ulp. a. a. 0.); besondere 
Bedeutung hat-der D. in Getreide, durch welchen 
bewirkt wird, ut annona oneretur . vt annona 
rarior fiat Ulp. Dig. XLVIII 12, 2 pr. XLVII 
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11, 6 pr. Gegen solchen Komwucher schritten in Tomaschek Thraker I 25f. Kretschmer 185). 

republicanischer Zeit die Aedilen mit ihrer Polizei- Sie wohnten am oberen Axius-Wardar (Bylazora 

gewalt ein, s. Art. Anno na; besondere Bestim- war bereits makedonisch, Polyb. V 97, 1), dem 

mungen dagegen enthielt die lex IuUa de annona (weissen) Drin (Strab. VII 816 AglUcov aorapoe ävd- 

tit. Dig. XLVIII 12; kaiserliche ßescripte erleich- jikovv s’xojv Jigog eco pexgi 1 '/- Aagbavixfjg), zu 

terten propter publicam utilitaiem annonae die beiden Seiten der Marava-Margus bis über Naissus- 

Erhebung der Anklage, Marcian. Dig. XLVIII 2, Nis hinaus (Ptol. III 9, 6 rijg AagSavlag <5e ar 6- 

13. Papir. Iust. Dig. XLVIII 12, 3, 2. Soweit öng ’Aggtßdvriov, -\ioog . . . .) und am Oberlaufe 

der D. nicht unter die Lex Iulia de annona fällt, des Timacus-Timok (Plin. III 149 flumina clara 

ist er crimen extraordiruirümi, s. Art. Crimen. 10 e Dardanis Marqus Pingus Timachus-, Pincus- 
Über die Strafe berichtet Ulpian (Dig. XLVII 11, Pek ist wohl irrtümlich in die Reihe gekommen); 

6 pr.) für seine Zeit: poena in hos varie statui- über die Nachbarstämme vgl. Plin. IV 3. Strab. 

tur^ wim plerumque, si negotiantes sunt, mgo- VII 313. 316. 318. 329 frg. 4 (Mommsen R. G. V 

tiatione iis tantum. interdicitur; interdum et re- 11. G. Zippel Die römische Herrschaft in Hlyrien 

legari solent, humiliores ad opus publicum dari. 39. 45. Tomaschek Thraker I 23). Die Grenzen 

Für den besonderen Fall, wo die Verteuerung der des südlichen Teiles von Moesia superior, d. i. von 

Ware durch Gebrauch falscher Wagen herbeige- Dardanien, hat zu ermitteln gesucht A. v. Do- 

führt war, wurde die lex Cornelia de falsis für an- maszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 154, darnach 

wendbar erklärt, Ulp. Dig. XLVII 11, 6, 1. Paul. Kiepert Formae orbis antiqui XVII; vgl. D. 

Dig. XLVIII 19, 37. Verwandt mit dem D. sind 20 Kalopothakes De Thraeia provincia Rom. 6f, 
die von Zeno Cod. Iust. IV 59,2 mit Strafe be- A. v.Premerstein Jahreshefte desösterr. archaeol. 

drohten Vergehen. Litteratur: Rein Criminal- Instituts 1898, Beiblatt 147. Die Hauptstämme 

recht d. Röm. 829. 830. Geib Lehrb. d. deutsch. der D. waren die Galabrii und die Thunatae (Strab. 

Strafrechts I 89. G. Ke ei Industrielle und kom- VII 316, s. d.); nach aussen hin tritt jedoch das 

merzielle Ringe und Kartelle und ihre Strafrecht- ganze Volk seit 284 v. Chr. (Polyaen. IV 12, 3) 

liehe Behandlung, Zürich 1897. [Hitzig.] geeint unter Königen auf, wodurch es zu einer 

Dardanees (daQÖavseg). . i) Volk im Grenz- sehr ansehnlichen Macht kam; über seine Be- 

gebiet von Assyria und Media am Flusse Gyndes Ziehungen zu dem Reiche von Scodra, den Bastar- 

(Diyäla), Herodot. I 189; wahrscheinlich eine Ab- nem und zu Makedonien in griechischer und 

teilung der Kurden. Die Änderung Aagvalcov 30 römischer Zeit s. unter Moesia, welche Provinz 
für Aagbavecov des Textes, mit Rücksicht auf die aus diesen Kämpfen hervorgegangen ist; im übrigen 

wichtige Position Darna (s. d.), erscheint zu ge- vgl. darüber Droysen Zur Geschichte der Nach- 

wa & rt - folger Alexanders. Zippel 39ff. Über die Sitten 

2) Volk am oberen Indos, Dionys, perieg. 1138 und wirtschaftlichen Zustände der D. ist mehreres 

u. Eust.; s. Dardai. . [Tomaschek.] überliefert. Sie waren ein ungesittetes (Strab. 

Dardaneion, Dardanis (AagSärsiov, Aagdävlg), VII 316. Plin. IV 3), tapferes, widerstandsfähiges 

Vorgebirg bei Dardanos Nr. 1 (Diod. Sic. XIII Volk (Aramian. Marc. XXIX 5, 22 Dardanorum 

45. Strab. XIII 595), wahrscheinlich die jetzt feroeiam in modum Lernaeae serpentis aliquo- 

Kephes Punta genannte Landspitze. [Bürchner.] tiern renascentem hoc genere poenarum extinxit), 
Dardani (so die römischen Inschriften und 40 das in mit Dünger zugedeckten Erdhöhlen gewohnt 
Schriftsteller durchgehends; bei den Griechen haben soll (Strab. a. a. 0.); doch besass es auch 

keine feststehende Namensform: Aagöavoi, Aag- befestigte geschlossene Ansiedlungen. Es war als 

öavioi , Aagdaveig [vgl. CIL III 714. 715], Aao- schmutzig verrufen (tglg rov ßtov Äsiovrai woxeg 

öavidrm, die Autoren schwanken selbst in einem Aagdavei'g); liebte die Musik, kannte die Flöte 

und demselben Capitel, vgl. Polyb. IV66. XXVIII8. und Saiteninstrumente (Strab. VII a. a. 0.). Nach 

Appian. Hl. 5), ein kräftiges illyrisches Volk in Agatharchides von Knidos bei Athen. VI p. 272 

Moesia superior (Strab. VII 315. 318. Appian. verfügte es über zahlreiche Leibeigene, wohl eine 

111. 2. 5; bell. civ. V 75; vgl. auch die illyrischen ältere Bevölkerungsschicht. Es betrieb Weide- 

Personen- und Ortsnamen Bato, Longanus, Monu- und Alpenwirtschaft, bekannt war der caseits 

nius, 8cupi u. s. w. K. Zeuss Die Deutschen 50 /Jordaniens (Expos, totius mundi, Geogr. lat. min. 
und die Nachbarstämme 253. H. Kiepert Lehr- ed. Riese p. 119). In ihrem Lande bestanden 

buch der alten Geographie 331. Mommsen E. Bergwerke; Plin. XXXni 39 erwähnt den Dar- 

G. V 3 11. W. Tomaschek Die alten Thraker danium genannten Goldschmuck; vgl. die Berg- 

I 23; Zur Kunde der Hämushalbinsel I 446. P. werksmünze Traians und Hadrians mit dem R. 

Kretschmer Einleitung in die Gesch. dergriech. DARDAXJC1 (Cohen Traian338; Hadrian 1166; 

Sprache 245), das im Osten jedoch auch thrakische und die procuralores rnetallorum intra Alaee- 

Elemente in sich aufnahm (vgl. Art. Dardapara. doniam, Daciam medtterraneam, Moesiam seu 

Tomaschek Thraker I 25. II 2, 7 Ol. Ihre topo- Dardaniam. Über die Reste alten Eisen-, Blei-und 

graphische Nomenclatur hat sich die ganze römische Silberbergbaues in dem Dardanergebiete handelt 

und byzantinische Zeit (vgl. Procop. de aedif. 60 C. Jirecek Die Handelsstrassen und Bergwerke 
Tomaschek Zur Kunde der Hämushalbinsel I von Serbien und Bosnien während des Mittelalters 

446) hindurch und zum Teil bis auf den heutigen 43f. 53ff. und Arch.-epigr. Mitt. X 79ff. Ausser- 

Tag (vgl. Seupi—Skoplje—Üsküb) erhalten; das dem werden grobe dardanische Stoffe erwähnt 

Volk selbst hat zur Bildung des rumänischen Volks- (Tomaschek Thraker 124). Von ihrer Sprache 

tums beigetragen. Wegen der Namensgleichheit sind nur zwei Pflanzennamen bekannt (Toina- 

mit den tauschen Dardanem wurden unsere D. schek I 25. II 1, 26). Das als Durchzugsland 

für eingewanderte Troianer gehalten (Solin. II 51. von der Adria zur Donau und von Viminacium 

Hist. Äug. Claud. 11, 3. Kiepert Lehrb. 331. nach Thessalonica wichtige Land wurde in der 
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Kaiserzeit durch Strassen erschlossen (v. Doma- terischer Name von D. war vielleicht Tevxglg, 
szewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 151 vermutet, Mnaseas bei Steph. Byz. 

dass die Strasse Lissus-Naissus bereits unter 2) Aagbavttj, AagSavla, Stadt in der Land- 

Augustus erbaut worden sei; sonst vgl. CIL III Schaft D. (Nr. 1). Nach dem Mythos von Dardanos 

p. 1469. Kiepert Formae XVII Beiblatt 4 und (s. d. Nr. 3). dem Sohn des Zeus, schon vor Ilions 
A. J. Evans Antiquarian researches in Hlyricum Gründung erbaut(H. XX 216. Diod. XIII 45. Apol- 

III 65ff. IV 153ff.). Das Römertum hatte hier lod. in 12, 1. Conon narr. 21), jedenfalls eine 

feste Stützen (ausser an den hier in augustischer alte Stadt, aber früh zu gründe gegangen. Nach 

Zeit vielleicht stationierten Legionen, vgl. A. v. Do- Strab. XIII 592 fand sich zu seiner Zeit keine 

maszewski Neue Heidelberger Jahrb. I 199ff. 10 Spur mehr. Lawton (Papers of Arch. Inst, of 
A. v. Premerstein Jahreshefte des oester. arch. Am. Class. Ser. I 1882, 162 und Plan) setzt ihre 
Instituts I Beibl. 165) an Seupi, wohin unter Stätte auf dem Balidagh bei Bunarbaschi an. 

den Flaviern Veteranen der legio VII Claudia 3) Dichterischer Name für die Insel Samo- 

deduciert worden sind (CIL in p. 1460. v. Do- thrake (Paus. VII 4, 3, vgl. Steph. Byz. s. Adg- 
maszewski 151) und das sich zur Metropole davog und Eapo&gäxg). [Bürchner.] 

Dardaniens entwickelte, und an Ulpiana, das Dardanidai (AagdariSai) , die Nachkommen 
wahrscheinlich eine Gründung Traians ist. Über des troischen Dardanos. Den Geschlechtsnamen 

kleinere Ansiedlungen vgl. Evans a. a. 0. Viel führt in der Ilias häufig Priamos, zweimal Ilos 

mehr trug jedoch zur Romanisierung der Militär- in feierlicher Wendung (XI 166. 372). 

dienst (vgl. v. Domaszewski a. a. 0.) bei, zu20 Den Stammbaum des Geschlechts liefert 
dem die D. stark herangezogen wurden; sie bildeten durch den Mund des Aineias II. XX 215ff, für 

höehst wahrscheinlich seit Vespasian eine ala I die beiden letzten Generationen lässt er sich 

Vespasiana Dardanorum, die in Moesia inferior durch gelegentliche Angaben der Dichtung be- 

gamisonierte(MommsenCIL IIIp.2024; Ephem. deutend vervollständigen, in einer Hinsicht aber 

epigr. V p. 185. Cichorius o. Bd. I S. 1240) versagt letztere fast ganz, nämlich für die Ahn- 

und eine eohors Dardanorum (IGI2433. Momm- frauen. Hier traten ergänzcnddic jüngerenEpen ein, 

sen Ephem. epigr. V p. 185. Cichorius oben direct überliefert ist es nur für des Aineias Gat- 

S. 280); dienten aber auch in fremden Auxi- tin (Eurydike) aus Kyprien und kleiner Hias, aber 

liarabteilungen, so in der coh. Claudia, milia- gewiss nach epischer Quelle nennt Alkman (frg. 

rensis (CIL V 898. Mommsen Ephem. epigr. 30113) des Laomedon Gattin Zeuxippe. Die Ahn- 
V p. 185. 242), ferner in der legio VII Claudia frauen der mythographischen Litteratur hatte 

(Brambach 10-77. Mommsen Ephem. epigr. V unter Benützung des Hellanikos u. a. Porphyrios 

p. 184. 217), unter den equites singuläres (Ephem. in seiner Schrift negl rröv ^agaXsisi/t/tevtov 

epigr. IV 931. Mommsen Ephem. epigr. V jtoigxfj ovo/iaxcov behandelt, undaus ihr sehöpfen 

p. 185. 234) und den Praetorianern (CIL VI2845, die Scholien (vgl. E. Schwartz De schol. Hom. ad 

vgl. Mommsen Ephem. epigr. V p. 185). Unter hist. fab. pert., Jahrb. f. Phil. Suppl. XII 1881). 

Marc Aurel wurden latrones Dardaniae unter Besonders wertvoll wären die Angaben des Pherc- 

die Soldaten eingereiht (Hist. Aug. Marc. 21, 7. kydes, man weiss aber nur, dass er Laomedons 

Mommsen R. G. V 3 212, vgl. 228. Patsch Gattin Leukippe nannte und Hekubas Stamm 

Wissensch. Mitt. VIII 120). Einzelne brachten 40 durch drei Generationen auf Proteus oder Sanga- 
es aueh zu höheren Militär- (CIL XI 705) und rios zurückführte (frg. 99). Zusammenstellung 

Verwaltungsposten (CIL III 5283); Kaiser Clau- verschiedener Versionen ist nicht seine Art, also 

dius II. ist wahrscheinlich ein D. (Hist. Aug. Claud. Proteus ist zu streichen oder Sangarios; wenn 

11, 9) und aus Naissus stammte Constantin. letzterer, dann wäre Pherekydes hier von der 

[Patsch.] Autorität Homers abgewichen. Das thut er höchst 
Dardania (Aagdärla; der Name wohl nicht selten — vgl. frg. 24a (FHG IV 635] und frg. 

griechisch, sondern illyrisch; vgl. P. Kretschmer 102 —, dagegen verdankt man ihm wichtige Er- 

Einl. in die Gesch. d. griech. Spr. 245ff. ,Man hat gänzungen gerade zu Homer, so für Aödon (vgl. 

mit dem albanesischen Wort darbe [= Birne, Bd. I 8. 468) und Niobe (Thraemer Pergamos 

Birnbaum] den alten Volksstamm der Dardaner 50 7). Da im Schol. Lyk. 18 Priamos und Tithonos 
in Verbindung bringen wollen 1 , Gustav Mayer Stiefbrüder sind und des ersteren Mutter den 

Albanesisches Wörterbuch 60; albanesisch darddn pherckydeischen Namen Leukippe trägt, so geht 

= Bauer, eigentlich Bimenzüchter). 1) Land- wohl aueh die Mutter des Tithonos, Rhoio 

Schaft in der Troas längs des Südgestades des des Skamandros Tochter, auf diesen Logographen 

Hellespontos von Zeleia bis Skepsis, Apoll. Rhod. zurück. Reichlicher fliessen die Angaben aus des 

I 931. Apollod. III 12, 1. Hennesian. frg. II 43. Hellanikos Troika. Über des Dardanos Mutter 

Strab. XII 565. XIII 606. Hesych. Steph. Byz. Elektryone und Gattin Bateia vgl. S. 2165. 2169. 

Ihre Einwohner hiessen Aägdaroi oder Aagddnoi. Frau des Tros war nach ihm Kallirrhoe Toch- 

Die Leute, die dieser Landschaft den Namen ter des Skamandros (Schob II. XX 232). des 

gaben, scheinen mit illyrischen Stämmen verwandt 60 Laomedon Strymo Tochter des Skamandros (frg. 
gewesen zu sein. Die Mythen nennen als König 137; man beachte die Abweichung von Phere- 

Dardanos (s. d. Nr. 3). Die Gegend ist hügelig, kydes). Ebenfalls einheimische Flussnymphen 

von zahlreichen Flussläufen, die im Sommer wenig (Töchter des Simoeis) sind Astyoche des Erich- 

Wasser führen, durchzogen, und dahinter liegt thonios und Hieromneme des Assarakos Frau 

ein bequem zugängliches Bergland mit sanftge- (Tzetz. Lyk. 29. Apollod. III 12). Auch sie 

neigten Hängen. Fruchtbar und nicht ohne Reize. mögen aus Hellanikos stammen, wie M. Well- 

Städte u. ä. und Schriftstellen bei Forbiger mann C'omm. Gryph. 62 vermutet. Zu den Fluss- 

Handb. der alten Geogr. II 1 137ff. Ein dich- nymphen gehört noch Oinone, Tochter des Kebren, 
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Frau des Paris, während Kalybe, von Laomedon lieber Linie leiteten sich jene von Aiakos, diese 

Mutter des Bukolion, einfach als Nymphe be- von Herakles ab (vgl. v. Gutschmid Die make¬ 
zeichnet ist (Apollod. III 12, 6, 1 u. 3, 8). Von donische Anagraplie, Symb. phil. Bonn. 131£f.), 

anderer Art ist die Ilosgattin Eurydike, Tochter mit Dardanos wurde das Band durch Achills Sohn 

des Adrastos (Scliol. II. XX 236). Ich vermute Pyrrhos geknüpft. Verschleiert liegt dies schon 

im Vater den Eponym von Adresteie (11. II 828); in Pindars Anrede an den Makedonen Alexander: 

dieses nämlich lag in der Nachbarschaft von Pria- o/.ßkov oftcjrigis Aag8an8Sv,jzat {fgaovfirjdsg’Afit'v- 

pos, und gerade in der Geschichte des Ilos spielt za (frg. 120 Bgk.), gerade heraus heisst Alexan¬ 
der priapische Apoll eine Rolle (Hellanikos im der d, Gr. bei Lykophr. 1440 iji Alaxov zs xanb 

Schol. Lyk. 29). Zweimal findet Heirat unter 10 AagSävov ysymg . . . Xsojv. Die Rechnung hat 
Dardanideu statt: des Ilos Tochter Themis (Apol- einen kleinen Fehler, flenn die Stammmutter An¬ 
lod. III 12) oder Ervtheia (Schob Towu. II. XX dromache ist nicht Dardanis, sondern Kilissa. 

239) verbindet sich mit dem Vetter Kapys, ja Die Behauptung der Scholien zu Lykophron, dass 

des Laomedon Tochter Klytodora (Dion. Hai. I das molossische Herrscherhaus sich auf den Dar- 

62) gewinnt es über sich, dem Grossoheim Assa- daniden Helenos zurückführte (sie berufen sich 

rakos die Hand zu reichen (die Frauen im Ver- _ 


zeichnis des Dionysios tragen teils die auch ander- 
weits bekannten Namen, aber in abweichender 
Zuteilung, teils ganz neue, wie die eben ge¬ 
nannte Klytodora oder des Tros Frau Akallaris, 20 
Tochter eines Eumedes; dieser Name kehrt im 
tauschen Kreise wieder als Vater des Dolon, II. 

X 314). Überblickt man die ganze Reihe der 
Gattinnen, so ist ihr speciflsch troisebes Gepräge 
ins Auge fallend, höchstens ein befreundeter Nach¬ 
barstamm liefert einmal einen Beitrag, wie Phry- 
gien die von einem Unbekannten dem Laomedon 
gesellte Plakia Tochter des Otreus (der Name des 
Vaters richtig gestellt von M. Wellmann a. a. 0. 
56). Hier hat offenbar das Vorbild der Ilias ge- 30 
wirkt, denn was diese an Gattinnen des Geschlechts 
bietet, ist (von Eos und Aphrodite abgesehen) 
entweder troisch (die Nymphe Abarbaree VI 22. 
hierher stelle ich auch die namenlos erwähnte 
Ahnmutter XX 305) oder freundnachbarlich wie 
Hekabe, Phrygerin vom Sangarios (XVI 719), des 
Priamos Nebenfrau Laothoe (Lelegerin aus Peda- 
ros XXI 81) und Andromache aus dein hypopla- 
kischen Theben (VI 395). Ein jäher Sprang führt 
aus dem enggezogenen Kreise dardanischer Ver- 40 
bindungen zum Paar Hesione-Telainon, den Eltern 
des Teukros (Hellanik. frg. 138). Aber wie jung 
ist das! Diese Verbindung soll doch wohl die 
auffallende Thatsaehe erklären, 'dass in der Ilias 
ein Achaeer den Namen Teukros führt. Die 
Mutter Hesione giebt allerdings die Erklärung, 
aber unter der Vorbedingung, dass das teukrisehe 
Volkstum der Troas bereits entdeckt ist (vgl. das 
S. 2167 zu Kallinos Bemerkte). Die Laomedontis 
Hesione ist denn auch ein dorisches Gewächs, 50 
mag immerhin die Ilias in überlieferter Gestalt 
auf' sie anspielen (XX 145—148). Das gehört 
in das Capitel der dorischen Verfälschungen des 
echten Homer (vgl. Thraemer Pergamos 1124F. 
und speciell über die prahlerisch vorgedrängten 
troischen Heldenthaten des Herakles ebd. 120). 
Die Rolle der Hesione nimmt das Geschick einer 
Kassandra oder Andromache vorweg und deckt sich 



P 


R 


ZK 



andererseits mit der Geschichte der Andromeda. 

Während die Griechen sich begnügt haben, 60 
den Ahnherrn der D. in Abhängigkeit von der 
hellenischen Sage zu bringen (durch Einsetzung 
der Arkaderin Elektra für die yvvrj dryzi) Homers, 
vgl. S. 2165), suchten die später in die Geschichte 
eintretenden Volksstämme Anschluss an die letzte 
Generation des Geschlechts. Den Anfang machte 
das molossische Herrscherhaus, ihm folgten die 
mit ihm verschwägerten Argeaden. In rnänn- 
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auf Theopomp), ist falsch, des Helenos und der 
Andromache Sohn Kestrinos gehört den Chaoneni. 
Der römischen Gens Iulia dagegen gab die Ab¬ 
stammung von Aeneas sowohl Dardanidenblut als 
das nächste Anrecht auf die Penates populi Romani. 

Über die einzelnen Figuren des Kreises vgl. 
die betreffenden Artikel, hier mögen nur zwei 
Punkte allgemeinerer Natur berührt werden, die 
Residenz der D. und die Vorherverkündigung des 
Dardanidenschicksals. 1 

1. Der Herrschersitz der Dardaniden. 
Nach Angabe der Ilias gründet der Ahnherr Dar- 
danie am Ida, während Ilion noch nicht existiert 
(vgl. unter Dardanos S. 2164). Von wem die 
jüngere Residenz Troia-Ilion gegründet worden, 
sagt die Dichtung nicht, sie erwähnt nur den Mauer¬ 
bau des Laomedon. Erichthonios und Tros sind 
jedenfalls noeh in Dardania residierend gedacht, 
wenn also letzterer als Tgzasaair avag erscheint (II. 
XX 230), so ist Tgöbsg hier in der verallgemeiner-: 
ten Bedeutung von der Bevölkerung des ganzen 
Landes verstanden. Die richtige Folgerung aus 
den Andeutungen der Ilias bietet Konon 12: za zrsgl 
Towbq . . . ., og ißaoi?.svas zwv Ttsgi zi]v ”Ibtjv 
yjoglojv xal ysrvä .... T IÄov. ef ov zo ''IXiov. vgl. 
Strab. XIII 593. So ist also der Eponym Troias in 
der griechischen Sage vor Troias Gründung gerückt. 
Seine einzige der Nachwelt überlieferte Thätigkeit 
ist die Erzeugung der drei Söhne Hos, Assarakos, 
Ganymedes; für den Verlust des letzteren ent-! 
schädigt ihn Zeus durch das Geschenk herrlicher 
Rosse (11. V 265). Die kleine Ilias (Schol. Eur. Or. 
1392; Troad. 821) nimmt ihm auch noch den 
Ganymed und macht diesen zum Laomedontiaden; 
die Entschädigung besteht jetzt in einem goldenen 
Weinstock. Überhaupt scheint Laomedon einen 
Hauptanziehungspunkt für die Sage darzustellen. 
Denn wie die Geschichte von Ganymed ist auch 
der Mauerbau (vgl. u.) von ihm attrahiert worden; 
endlich sind auch die vielen Frauen Laomedons ■ 
ein Zeugnis mannigfach von ihm umgehender Über¬ 
lieferung. Mögen Rhoio (Mutter des Tithonos) 
und Kalybe (Mutter des Bukolion, Apollod. III 
12, 3) als Nebenfrauen ausser Rechnung bleiben, 
als legitime Gattinnen concurrieren Zeuxippe 
(Alkman), Leukippe (Pherekydes), Strymo (Hella¬ 
nikos), Thoosa (Skamon), Plakia (Ps.-Apoll, bibl.). 

Troias Geschichte eröffnet nach der Sage erst 
Ilos; damit stimmt bestens sein in der Nähe 
Ilions befindliches Grab (”]/.ov ofjfta .t alaiov Aag- 
bavidao II. XI 166). Die Späteren nennen ihn 
ausdrücklich den Gründer Ilions. Da indessen 
die Stadt nach der Ilias erst unter Ilos Sohn 
Laomedon eine Mauer erhält, svgv zs xal /za/a 
xaXor. /V äogzjxzog -v o).tg st’i] (die LÜchtung kennt 
zwei verschiedene Versionen, nach XXI 416 hat 
Poseidon allein, nach VII 543 haben Poseidon 
und Apoll die Mauer errichtet), so wird das vor- 
laomedontische Ilion als offene, etwa um eine 
feste Königsburg gelagerte Stadt gedacht worden 
sein. In den von Nicole veröffentlichten Genfer 
Scholien zu XXI 144 soll dieser Mauerbau die 
IJsgya/tog axgij befestigt haben, und als Gewährs¬ 
mann dafür wird daselbst Hellanikos genannt. 
Was bleibt da für nos übrig, dem derselbe Hel¬ 
lanikos die Gründung Ilion? zugeschrieben haben 
soll (Schol. Lvk. 29j? Eines der Zeugnisse muss 
fallen, ohne Zweifel das erstere. 


2. Die Weissagung über das Schicksal 
der beiden Dardanidenzweige. II. XX 302ff. 
verkündet Poseidon dem dureh Priamos vertretenen 
älteren Zweige den Untergang, nach dessen Er¬ 
füllung aber dem Geschlecht des Aineias in Kind 
und Kindeskindern die Herrschaft über die Troer. 
Dieselbe Weissagung wiederholt Aphrodite in dem 
ganz den Troika gewidmeten homerischen Hym¬ 
nus IV 196f. Grundlage ist sie endlich auch für 
die, Persis, nach welcher das von Zeus einst dem 
Dardanos verliehene Palladion in Troia (wohin es 
also aus Dardania übergeführt worden war) vor¬ 
sorglich im Geheimen bewahrt, öffentlich dagegen 
eine Copie aufgestellt war; nur letztere sei in die 
Hände der Achaeer gekommen (Dion. Hai. I 69). 
Die Dichtung liess nach dem Untergang Laokoons 
Aineias mit den Seinen nach dem Ida abziehen, 
natürlich unter Mitnahme des eehten Palladions, 
an dessen Bewahrung das Heil der Dardaniden 
geknüpft war (vgl. S. 2164). Die summarische 
Inhaltsangabe des Proklos hat das Palladion unter¬ 
drückt. Die Darstellung der Persis richtet sich 
gegen die kleine Ilias, die bekanntlich den Pal¬ 
ladionraub durch Diomedes und Odysseus erzählt 
hatte. Ein schwächlicher Ausgleich zwischen der 
Aineiadenüberlieferung und der kleinen Dias sind 
die zwei Palladien des Dardanos bei Dion. Hai. 
I 68. Was in der älteren Sage eine gelegent¬ 
liche Weissagung aus göttlichem Munde war, ist 
von den Späteren in einen unter den Troern um¬ 
laufenden Orakelspruch umgewandelt (Schol. H. 
XIII 461) und zwar nach Alex. Polyhistor der 
sibvllinischen Bücher (Schol. V u. Townl. II. XX 
307 und dazu Maas s). Von ihm soll Homer Kennt¬ 
nis erhalten und sie im Y verwertet haben. Um 
die Beziehung auf Rom deutlich hineinzubringen, 
wurde der Vers XX 307 so umgearbeitet: rrr 8s di/ 
Alvsizo ysvsi] jzdvzsom dvdgst (vgl. Strab. XIII 608). 
Eine Geschmacklosigkeit sondergleichen liefert die 
von den Schol. ABD a. a. 0. dem Akusilaos zuge¬ 
schriebene tazogta, dass Aphrodite nach Erkundung 
dieses Orakels die Verbindung mit dem alternden 
Anchises gesuelit und dann den troianischen Krieg 
angezettelt habe. Indem die Schol. V und Townl. die 
Güttin gegen solche Niedertracht in Schutz nehmen, 
fügen sie die höchst wertvolle Erklärung der 
homerischen Weissagung hinzu (die Herstellung 
des Scholientextes bei Schwartz De schol. Hom. 
16): or« Alo/.slg < ovx ) sSsßakov zovg <bzoydrovg 
i Alrslov. Selbst die Wandersage des Aineias hat 
die Überlieferung von dem Fortbestand troischer 
Aineiaden nicht unterdrücken können. Rein er¬ 
scheint letztere bei Konon 41 (Ephoros nach 
Höfer Konon 70), der des Aineias Sohn Askanios 
am Ida herrschen lässt. Mit einem Seitenschüss- 
ling tritt sie auf bei Hellanikos (frg. 127p wenn 
hier Aineias selbst zwar nach Thrakien auswan¬ 
dert. zuvor aber den Askanios nach dem askani- 
schen See in Phrygien schickt, wo er König wird 
) und später, dureh Zuzug des aus Europa zurück¬ 
kehrenden Hektoriden Skamandrios verstärkt, in 
das alte Dardanidenreich zurückkehrt. Diese Ver¬ 
sion muss auch Xantlios gekannt haben (vgl. 
Thraemer Pergamos 294. Kretschmer Gesell. 
d. gr. Spr. 186). Etwas anders wieder lautet die 
Geschichte bei Konon 46 (Hegesipp nach Höfer 
59). Da gebietet nämlich zunächst Aineias am 
Ida. Aber zwei Hektoriden kehren aus Lydien, 
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wohin sie Priamos während des Krieges geschickt, Sultaniäh [d. h. Schloss des Herrsehers] oder 

nach der Troas zurück und beanspruchen ihr Tschanäk kalessi, d. h. Topfwarenschloss], Athen, 

väterliches Erbe. Nun weicht ihnen Aineias frei- Mitt. VI 1881, 219) in der fruchtbaren Küsten¬ 
willig und wandert nach Thrakien aus. Durch landschaft am Saum sanft ansteigender Höhen, 

die Hineinziehung der Hektoriden ist die der Dabei das Cap Dardaneion oder Dardanis (s. d.). 

Weissagung Poseidons zu Grunde liegende Idee Münzen seit dem 7. Jhdt. Head-Sworonos 'Ihr. 

verhunzt. Auch Demetrios (Strab. XIII607) spricht vo,uio,u. II 76. 

von Aineiaden und zugleich von Hektoriden, was 2) Anderer Name für ’Pa&iog (s. d.). ein Flüss- 
seinem von vielen für authentisch gehaltenen dien inMysien (Troas), jetztKodschah tschai, Schol. 

Zeugnis Abbruch thut. Immerhin aber mag in 10II. XII 20. Auch Dardaneios (Aagdaviiög) kommt 
Skepsis ein Geschlecht existiert haben, das sich als Name vor, Arcad. de ton. 44, 24. [Bürchner.] 
auf Aineias zurückführte. [Thraemer.] 3) Der kleinasiatische Heros. An sich 

Dardanio$, Verfasser einer Schrift jzsgi axa&- nur Eponym eines kleinen Barbarenstammes, ward 

fiwv. Er hat unter Kaiser Constantin oder noch er früh vom Epos zum Ahnherrn eines mächtigen 

etwas später geschrieben, aber noch Kunde von Fürstengeschlechts gemacht, dann von den Griechen 

dem vorsolonischen attischen Talente gehabt. Der und schliesslich auch von den Körnern für das 

in den Ausgaben des Prise, de fig. numer. erwähnte eigene Volk in Anspruch genommen. 

Dardanus (s. Dardanos Nr. 14) ist wahrschein- I. Dardanos, eingeborener Herrscher der 

lieh kein anderer als D. xzgi oza&pwv. Hultsch Troas. 

Metrologie 2 7f. 201; Metrol. script. II 22f. 28.20 Wenig, aber Stolzes berichtet die Ilias von D. 
83. 85. [Hultsch.] XX 215ff. heisst er Sohn des Zeus (man denke 

Dardanis, nach Andron von Teos in Schol. den auf der Höhe des Ida thronenden Gott), erster 

Apoll. Rhod. II354 die Tochter des Königs Acheron des Königsstammes und Gründer der ältesten 

im bithynischen Herakleia. Von Herakles hatte Residenz Dardania am Fusse des quellreichen 

sie einen Sohn Poimen. Als dieser und seine Mutter Ida, ,denn noch nicht stand in der Ebene die 

gleichzeitig gestorben waren, erhielten zwei Ört- heilige Ilios*. Er zeugt den Sohn Erichthonios, 

lichkeiten ihren Namen. Töpffer Att. Gen. 311 den reichsten der Sterblichen, dem in den Niede- 

vermutet in Poimen den Ahnherrn der attischen ruugen 3000 Stuten mit ihren vom Boreas em- 

Poimeniden. E. Curtius Stadtgeschichte von pfangenen Füllen weiden. Erichthonios zeugt 

Athen 24 sieht in der Figur der D. den Hinweis 30 den Tros. Mit diesem teilt sich der Stamm in 
auf dardanische Elemente in der Bevölkerung zwei Äste, die bis zur Zeitstufe der Dichtung ver- 

Att.ikas. [Escher.] folgt werden. Noch erfährt man XX 304f., dass 

Dardanos (Adpö&rog). 1) Griechische Stadt in eine Sterbliche dem D. das Leben gegeben, der 

Troas (AagSavov, Dardanam Ptolem. Liv., Dar- Kronide aber diesen Sohn mehr geliebt habe als 

danktm Plin.) an der Küste des Hellespontos, alle übrigen ihm von irdischen Frauen geborenen 

unweit des Vorgebirges Dardaneion (Aagöavig dxga Sprösslinge (die dorisierenden Erweiterungen der 

Strab. XIII 587. 595. Diod. XIII 45) und der Ilias [vgl. Thraemer Pergamos 113ff.] über- 

Mündung des Rhodios (Strab. XHI 595. Münzen). trumpfen D. mit dem Sohn der Alkmene). Be- 

Sie war zwölf römische Meilen von Ilion und stimmte Gunstbew r eise des Zeus gegen D. er- 

neun römische Meilen (70 Stadien) von Abvdos 40 wähnt die Ilias nicht, von einem handelte die 
entfernt (Strab. Tab. Peut. Itin. Ant.). Gegründet Persis (Dion. Hai. aut. I 69). dem Geschenk 

von Aiolern. Ihr Name ist öfters mit dem von des Palladion, dessen Bewahrung das Heil des 

Dardania (s. d. Nr. 1) confundiert worden, darum Stammes verbürgte. Auch die Ilias kennt — und 

heisst es, ein dichterischer Name von ihr sei es ist das einzige Götterbild des Gedichts—ein 

Tsvxgig gewesen, Mnaseas bei Steph. Byz. See- Palladion (VI 92. 302); es thront im Tempel der 

scblacht im peloponnesischen Kriege, Thuc. VIII Athene auf der Burg Troias. Dieses Bild mit 

104. Diod. Sic. XIII45. Nach den Kriegen des Reichel Vorhell. Götterculte 53ff. durch die 

Philippos II. von Makedonien gegen die thraki- Theorie des leeren Götterthrones zu beseitigen, 

sehen Städte hatte es sehr viele Sklaven, ein- scheint bedenklich. Über das Fehlen der Bilder 

zelne Bürger 1000 und mehr, Agatharchides bei 50 im ältesten griechischen Cultus denke ich ganz 
Athen. VI 272 D. Die Nachfolger des grossen wie Reichel, aber was die homerischen Gedichte 

Alexandres verpflanzten ihre Einwohner nach betrifft, so hat die Tendenz, einen früheren Cultur- 

Abydos, führten sie aber später wieder nach zustand festzuhalten (Rohde Rh. Mus. XXXVI 

D. zurück (Strabonj. Im Frieden mit Antio- 1882, 571), das Eindringen von Anachronismen 

chos d. Gr. wird D. mit Ilion von den Römern nicht gehindert. Zu diesen rechne ich das Pallas¬ 
aus Pietät für frei erklärt (Liv. XXXVIII 39). bild der Ilias. Über seine Herkunft macht sie 

Hier schlossen Sulla und Mithridates Eupator keine Andeutung, weil diese Herkunft noch nicht 

den Frieden, welcher den ersten mithridati- entdeckt ist. Vermutlich hat eben das Palladion 

sehen Krieg endigte (84j, Mernnon bei Phot. der Homilia die Sage vom Talisman der Darda- 

Bibl. p. 232 Bekk. Strab. XIII 595. Plut. Süll. 60 niden erst veranlasst. Für diese ist bis zur Grün- 
24. Lass. Dio frg. 175. — Vgl. Herodot. V 117. düng Ilions die alte Residenz Dardania am Ida 

VII 43. Skylax 78. Apoll. Rhod. Arg. I 931. Liv. als Aulbewahrungsort des Bildes zu denken. Die 

XXXVII 9. 37. Mela I 96. Plin. n. h. V 125. 127. spätere Überlieferung (nicht seit alexandriniseher 

Ptolem. V 2, 3. Hierocl. — Von der Stadt, D. haben Zeit, wie Bd. II S. 1901 zu lesen, sondern schou 

die Dardanellen-Schlösser ihren Namen. Die Hellanikos im Schol. Lyk. 29 und dazu Schol. II. 

Stadt lag auf dem jetzt Mal-tepe (d. h. Schatz- XIX 131 1 wusste anzugeben, warum D. eine Be- 

liügel) genannten Bühl nicht ganz 10 km. süd- siedelung der Stätte Troias vermieden hatte, 

westlich von der heutigen Stadt Dardanellia (Kalei Letztere hiess ursprünglich /.6i yog Zxafmvbgov, 
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aber seit Ate, aus dem Himmel auf die Erde 
hinabgeworfen, an jener Stelle niedergefallen, ward 
sie 16<pog' f Azyg genannt; Stb xai Adgöavog avzbv 
ovx t.xziasv, dXXd zr/v vjto zyv V ßtjv Aagbaviav 
xalovfikvr^v. Das Local von Ates Sturz ist ge¬ 
zwungen aus II. XIX 131 specialisiert. Vielleicht 
aber verdunkelt die Bezugnahme auf Homer eine 
wirklich volkstümliche Vorstellung vom .verwun¬ 
schenen Platz 1 . Die Ausgrabungen auf Hissarlik 
haben eine Geschichte des Orts enthüllt, die bis 
zum Auftreten der aeolisehen Colonisten noch ver¬ 
nehmlich genug sein mochte, um die Stätte zum 
.Hügel des Unheils 1 zu stempeln. Nach Tzetzes 
zu Lyk. 29 wurde D. durch ein Orakel des pria- 
pisehen Apollon vor dem Unglücksort gewarnt, 
während nach Hellanikos das warnende Orakel 
erst dem Urenkel Ilos zu Teil wird, vergeblich, 
denn das Schicksal führt den Ilos doch an die 
Stelle (der Bericht bei A pollod. III 12, 3, vgl. 
Lycophr. 29), und damit ist der ältere Zweig der 
Dardaniden dem Untergange geweiht, den jüngeren 
Zweig aber wird das Palladion an den Ida zurück¬ 
begleiten. Über die Unterlage dieser von den 
k 3 ’klischen Epen ausgebildeten Vorstellung vgl. 
den Artikel Dardanidai. Zerstört ist die Idee 
bei Apollod. III 12, 3, wonach erst Ilos auf seine 
Bitte um ein günstiges Zeichen zb ötmezeg jtal- 
/.adior im neugegründeten Ilion vor seinem Zelte 
findet. Dieses Bild hat übrigens, im Gegensatz 
zur Vorstellung der Ilias, den Typus der stehend 
dargestellten Palladien, ist also abhängig von der 
in den Schol. II. VI 92 ausgesprochenen Ansicht 
Aristarehs. Sie wird von Apollodor bekämpft hei 
Strab. XIII 601, wobei man erfährt, das römische 
Palladion (des Aineias) habe sitzende Stellung 
(nach VI 264 auch das ebenfalls mit dem troi- 
schen identificierte von Siris). 

Mutter des D. ist nach der Ilias unbestimmt 
eine yvvtj ßvrjztj. Man denke nicht an die At¬ 
lantis Elektra, denn durch diese soll D. der > 
griechischen Heroensage einverleibt werden, wäh¬ 
rend er in der Ilias einen feindlichen Stamm 
vertritt. Gerade die Anonjmität der Mutter 
zeigt das Nichtvorhandensein der später zu 
Tage tretenden Tendenz. Auch die Gattin des 
D. bleibt unbekannt. Denn die im Scholion 
V zu II. XX 219 (es steht durch eil) Versehen 
bei v. 239) nach Hellanikos genannte Bateia 
stammt nicht aus echter Sage. Das verrät eben¬ 
so sehr ihr Vater Teukros (vgl. unter II) wie ihr E 
eigener Name, der nur aus dem bei Troia er¬ 
wähnten ,Domenhügel 1 (BazUta), in der Götter¬ 
sprache oijfia Mvgivrjg (II. II 811ff.), abgeleitet 
ist — nicht eben glücklich, denn des D. Gattin 
gehört nach Dardanie. Dieselbe Herkunft aus 
subjectiver Klügelei verrät die von Lykophron 1308 
und Kephalon (Steph. Byz. s. Ägioßy) statt Bateia 
genannte Arisbe, mythische Vertreterin der gleich¬ 
namigen Stadt (II. II 836. VI 13 u. s. w.) in der 
Nachbarschaft von Dardanos am Hellespont. Letz- 6 
terer Ort ist nämlich als Gründung und Residenz 
des D. bei den Jüngeren an Stelle der episehen 
Dardanie getreten. Die Tendenz dazu setzt wohl 
schon bei Hellanikos ein. Unter der Voraussetzung, 
dass im Schol. Lykophr. 29 die Worte bib xai 

Aagbuvog . zyv AagSavir/v xaXov/xivyv (vgl. 

o. S. 21641.1 noch auf Hellanikos zurückgehen, 
hätte er zwar die homerische Dardanie nicht an¬ 


getastet; allein nach Dion. Hai. I 47 nennt er 
unter den am Abzug des Aineias sich beteiligen¬ 
den Orten auch das hellespontische Dardanos und 
trägt andererseits kein Bedenken, in einem zwi¬ 
schen Troia und der Küste liegenden Hügel das 
Grabmal der D.-Gattin zu erblicken. So mögen 
ihm sowohl Dardania als D. Gründungen des 
Ahnherrn gewesen sein. Die Unterdrückung des 
ersteren Ortes zu Gunsten des letzteren fällt dann 
feinem Nachfolger des Hellanikos zur Last. Sein© 
Spur finden wir bei Konon 21, nach welchem D. 
an der Stelle, wo seine aysbiai die troische Küste 
erreicht haben, die Stadt,Dardanie 1 (sic!) gründet. 
Ebenso sind bei Lykophron die Stadt und das 
Grabmal des D. in der Ebene gedacht (Al. 72), 
und entsprechend ist die Gattin Eponyme eines 
bei Dardanos liegenden Ortes (Al. 1308). Eine 
beachtenswerte Station auf diesem Irrwege be¬ 
zeichnet Mnaseas, wenn er (bei Steph. Byz. s. 
) Adgöavog) Dardania als Landschaft und. Dardanos 
als Residenz auseinanderhält. Wenn die Römer im 
Frieden von 189 Ilion und Dardanos ans Pietät 
für frei erklärten, so sieht man, dass auch ihnen 
letztere Stadt als Gründung ihres Ahnherrn galt 
(vgl. Dion. Hai. I 61). Der Ort erscheint zum ersten¬ 
mal unter Dareios (Herod. V 117), seine Gründung 
mag der des aeolisehen Ilion ziemlich gleichzeitig 
fallen. Eine Fürsorge durch Alexander oder Lysi- 
machos ist nicht überliefert, während sich beide 
l um Ilion bemühten. Strabon nennt (XIII 595) Dar¬ 
danos ein xziofia dgyaiov, aber von den Königen 
(den Attalen) gering geschätzt. Sowohl an dieser 
Stelle, wie XIII 592 und VII frg. 50 unterscheidet 
er (d. h. seine Quelle Apollodor) von der Küsten¬ 
stadt das epische Dardania als Residenz des D„ 
vvv n'sv yag ovd' r/vng zioXsojg ccbgsxai avzödi. 
Merkwürdig ist, dass ein Römer neben Ilion, unde 
omnis rerurn elaritas, Dardanus mit parvum oppi- 
dum abfertigt (Plin. V 124. 127). Hiermit kommen 
i wir zu einem anderen Debet der Jüngeren, der 
im Schol. A zu II. XX 215 gerügten avyyvaig 
von Ilion mit der Gründung des D. Wer sich 
dieser als erster sehuldig gemacht hat, ist nicht 
festzustellen. Der Anlauf dazu wird bei Diodor 
genommen, der IV 75 und V 48 D. zum Gründer 
der gleichnamigen hellespontischen Stadt, zu¬ 
gleich aber auch schon zum Erbauer des ßaai- 
i.ziov von Troia macht. Bei Plut. Cam. 20 ist 
dann Dardanos ganz unterdrückt, und der Heros 
geht von Samothrake direct nach Troias Stätte. 
Den gleichen Standpunkt vertritt das Schol Ly¬ 
kophr. 73. Tzetzes zur Stelle faselt von einem 
späteren Zusammen wachsen Dardanias und Ilions 
(vozzgov yäg xai f) Aagöavia xai fj "Ihog xai >) 
Tgot’a ftia zzoXig yeyovaoi). Zum Sohn des D. 
Erichthonios fügen Apollod. III 15, 3. Tzetz. zu 
Lycophr. 29 und Arrian. frg. 64 einen Bruder 
Ilos I. (der Grund der Verdoppelung ist nicht er- 
sichtlichi. Über eine Dardanis Idaia vgl. u. S. 2178. 

Wenn nach der ältesten Überlieferung D. ent¬ 
schieden voraussetzungslos die Sagengeschichte der 
Landschaft eröffnet und auch die mit dem Stamm¬ 
baum der Dardaniden verknüpften Ahnfrauen den 
Localcharakter bewahren (vgl. Dardanidai), so 
hat die weitere Ausgestaltung der Sage aus dem 
einheimischen Urkünig einen Zuwanderer gemacht, 
dabei aber so verwickelte Fäden geknüpft, dass deren 
Auflösung zu den schwierigsten Aufgaben gehört. 
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II. Dardanos, Zuwanderer nach der Troas. mandros (nichtsnutzig ist die Umkehrung der 

Wurde D. von seinem Stammlande abgelöst, Genealogie in Schol. Lyk. 1802 und Etym. M. s. 

so lag es nahe, vor ihm einen älteren Landes- Sxafiavdgoe) und einer idaeischen Nymphe (Konon 

könig einzuschieben. Das ist nach allgemeiner 21. Apollod. III12,1. Diod. IV 75); sie geht allem 

Überlieferung Teukros. also wieder ein durch- Anschein nach bis auf Hellanikos zurück und würde, 

sichtiger Eponym. Die Teukrer tauchen zuerst wenn wir recht sahen, auch der Ansicht Herodots 

hei Kallinos auf (Strab. XIII604). Nach ihm waren entsprechen. Eine abweichende Einordnung des 

sie von Kreta gekommen, bei Hamaxitos gelandet ■ Teukros bietet Skamon (Schol. II. III 250), nach 

tmd hatten auf ein Orakel hin die Gegend um welchem er Schwiegervater des Laomedon, also 

den Ida besetzt. Kretische Herkunft der Teukrer 10 der vierten Generation der Dardaniden gleichzeitig 
zu statuieren wurde Kallinos nach Kretschmer ist. Andere wieder (in der verwirrten Darstellung 

Einl. in d. Gesch. d. gr. Spr. 191 durch specifisch beim Interpol. Serv, Aen. III108) machen ihn zum 

milesische Vorstellungen veranlasst. Mir scheint Schwiegersohn des D. Man sieht, den Griechen 

eine in weiteren Kreisen herrschende Tendenz ist einmal die Vorstellung eines teukrischen Volks- 

vorzuliegen, denn nach Hesiod. frg. 55 Kz. (vgl, tums der Troas aufgegangen, aber bei Unkenntnis 

Herod. V 178) geht ein anderer Kreter (Sarpe- seiner Vorgeschichte wurde es in die Landesgenea- 

don) nach Lykien, ein dritter (Althaimenes) wan- logie verschieden eingeordnet, 
dert nach Rhodos (Diod. Apollod.). So wird auch Mit der Loslösung des D. von seiner Heimat 
D. zum kretischen Einwanderer (s. u. S. 2170). Die beginnt das Spiel der Willkür. Welcher der jetzt 

Tendenz ist offenbar die, bereits durch urzeitliche 20 erscheinenden Geburtstätten die Priorität zuzu- 
Canäle hellenisches Blut nach dem Osten zu leiten; sprechen sei, ist nicht ohne weiteres klar. Nach 

wenn dabei mit Vorliebe Kreta zum Ausgangs- bisheriger Ansicht ward D. zunächst nach dem 

punkt gemacht wird, so liegt das an der Be- benachbarten Samothrake und dann noch weiter 

deutung und geographischen Lage dieser Insel. westwärts abgerückt (vgl. z. B. M. Wellmann 

Speciell für den Weg Kreta-Troas aber sprachen Comm. Gryph. 59, 9. Furtwänglcr in Roschers 

die zahlreichen kretisch-troischen Homonymien. Lex. I 1234. Bloch ebd. II 2528L, letzterer im 

Indem Kallinos auf sie gestützt die Teukrer zu Anschluss an Preller-Robert G. M. I 854ff., 

den Taufvätern des troischen Ida machte, setzte der übrigens den relativ jungen Charakter der 

er ihre Einwanderung in die vordardanische Zeit. Fassung des Hellanikos richtig hervorhebt, aber 

Allein der kretische Ursprung der Teukrer ist 30 ihren Ursprung bereits im Anfang des 5. Jhdts. 
eben nur eine Hypothese. Kallinos sind Lyko- sucht). Samothrake als erste Station der Sagen- 

phron (Al. 1303), Kephalon u. a. gefolgt. Phano- Verschiebung aufzustellen, halte ich für unbe- 

demos frg. 8 corrigierte ihn in maiorem Athe- rechtigt. Die Einfügung des D. in die Geschichte 

niensium gloriam. Dagegen fehlt es nicht an dieser Insel ist so locker, läuft zugleich ander- 

Zeugen für eine ganz andere Auffassung der weitig verbürgten mythologischen Vorstellungen 

Teukrer. Zu ihnen gehört zunächst wohl Herodot. so sehr zuwider, dass sie nur das Erzeugnis eines 

Dieser erklärt V 122 die troischen Gergithes für mvthographischen Tüftlers sein kann. Mehr Hesse 

einen Rest rc3r äg^aimv Tevxgoäv , letztere aber sich zu Gunsten Kretas anführen, denn hier ist 

VII 20 für Bewohner der Landschaft bereits tiqo wenigstens der als Novum im D.-Kreise auf- 

rcöv Tqcoixö)v. Kein Wort verrät ihren kretischen 40 tauchende Bruder Iasion alteingebürgert, allein 
Ursprung, sie sind ihm schlechthin das Volk der D. selbst scheint auf Kreta keine rechte Stätte zu 

Troas, zu dessen Gunsten er sogar das epische haben. Ganz anders, in Arkadien. Hier ist er 

Ethnikon Dardaner bezw. Troer unterdrückt hat. von der Sage thatsächlich an mehreren Punkten 

Nun ist in den Teukrern ein reales Bevölkerungs- localisiert und die Tendenz der arkadischen Version 

element der Troas entschieden anzuerkennen und ist klar und volkstümlich; sie spricht den Ahn 

zwar die kleinasiatische Grundbevölkerung, wie eines ruhmreichen Geschlechts den Asiaten ah 

auf die von Troas bis Kypros erscheinenden Namen und dem eigenen Volke zu. Die Mutter Elektra 

Teukroi, Gergithes, Gergines und andere Parallelen ist allem Anschein nach nicht auf Samothrake, 

hin längst v. Gutschmid (vgl. Thraemer Per- sondern in Arkadien erwachsen, und erst nachdem 

gamos 180. 354) erkannt hat, Argumente mit 50 sie im Glauben feststand, hat sie sich bequemen 

denen auch Dümmler (Athen. Mitt. XI 250ff.), müssen, ihren Wohnsitz aus der peloponnesischen 

ohne v. Gutschmids Vorgängerschaft zu kennen, Heimat in den fernen Osten zu verlegen. Dem- 

operiert (Kretschmer a. a. 0. glaubt an prä- nach stellen wir die Arkadien zum Ausgangspunkt 
historische Handelsniederlassungen kyprischer Ger- nehmende Fassung der D. Sage an die Spitze, 
githen in Milet, Kyme, Troas [?]). Steht das 1. Dardanos, Zuwanderer aus Arka- 

Ethnikon Teukroi mit der Urraee in Zusammen- dien. Vorweg ein Wort über Hellanikos, der 

hang, so kann die Ethnologie die sagengeschicht- von der mythographischen Überüeferung für drei 

liehe Einordnung der Teukrer vor den Dardanem verschiedene Versionen der D.-Sage eitiert wird, 

unterschreiben, aber es ist zu betonen, dass sie Nach Schol. Apoll. Bhod. I 916 (frg. 129 Müll.) 

im Zeitalter des Epos ein latentes Dasein fristen; 60 nannte er in den Troika als Heimat der Atlanti- 
ja der einzige Träger des Namens, den Homer Elektryone (nicht Elektra) Samothrake und gab 

kennt, erscheint unter den Achaeem. Für Hel- ihr drei Kinder: D., Iasion und Harmonia. Da- 

lanikos (frg. 139) ist er achaeisch-dardanisches gegen soll er nach Schol. H. n 494 (frg. 8) h- 

Halbblut (vgl. unter Dardanidai S. 2159), im BmomaxoT; (man erwartet er <f>oQa>vibi\ Harmonia 

Grunde gehört er nach Kypros. Die Teukrer der als Tochter des Ares und der Aphrodite vorge- 

Troas haben ihren richtigen Platz in jener Fassung führt haben. Dies Zeugnis fällt durch den ein- 

der Sage, welche Teukros zum Urkönig der Land- dringenden Nachweis der Wertlosigkeit der Seho- 

schaft macht, zum Sohne des Flussgottes Ska- lien-Subscriptionen, den man E. Schwartz ver- 
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dankt (De Schol. Hom. ad hist. fab. pert., Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XII 1881). Ferner behauptet 
Eustathios zu Od. V 125 (= frg. 58), dass Hel¬ 
lanikos den Iasion auf Kreta ansetze. Auch das 
unterliegt stärkstem Zweifel (vgl. Crusius in 
Roschers Lex. II855,2). Endlich soll derselbe Logo- 
graph nach Schol. II. XVIII486 (frg. 56) in seiner 
Ätlantias unter den sieben Töchtern des Atlas 
Elektra (nicht etwa Elektryone) mit dem Sohne 
D. vorgeführt haben. Die sieben Atlantiden des 
Hellanikos tragen dieselben Namen wie in den 
hesiodischen der Astronomie zugewiesenen Versen 
(frg. 12 Rz.). Heimat der Atlastöehter ist der 
Peloponnes; das mag bei Hesiod auch für Alkyone 
gegolten haben, bei Hellanikos wird sie durch 
den Sohn Hyrieus nach Boiotien gerückt, das in 
der Pleiadensage mit dem Peloponnes concurriert. 
Unbefangen gelesen weckt die Inhaltsangabe der 
Ätlantias die Vorstellung, dass Elektra im Pelo¬ 
ponnes Mutter ward, ihr Sohn demnach erwachsen 
nach dem Osten auswanderte, und eine solche Sage 
gab es thatsächlich (vgl. u.). Soll man nun an¬ 
nehmen, dass Hellanikos dieser Sage in der Atlan- 
tias gefolgt ist, in den Troika dagegen Elektra 
einen veränderten Namen, einen andern Wohnort 
und statt eines Sohnes drei Kinder gegeben habe? 
Einen solchen Wandel des Standpunkts hält Prel¬ 
ler (Ausgew. Aufsätze 64; vgl. Cauer Berl. 
Stud. I 466, 19) gegenüber einem ähnlichen Wider¬ 
spruch in den Bruchstücken der Aineiassage für 
wahrscheinlich. Allein die Möglichkeit liegt vor, 
dass Hellanikos .in der Ätlantias doch mit der 
Fassung seiner Troika übereinstimmte, die An¬ 
gaben des Iliasscholions also teils ungenau, teils 
unvollständig sind. Man weiss von der Sehrift- 
stellerei des Hellanikos noch nicht genug, um 
eine Entscheidung zu wagen, vorab möge er von 
den Zeugen für die rein arkadische Fassung der 
Sage ausgeschlossen bleihen. Nach dieser nun 
lebt Elektra (Hesiod. frg. 12 ’HXi.xTQtj xvavmxts), 
Tochter des Atlas und der Pleione, in Arkadien 
und gebiert dort dem Zeus den Sohn D., der 
herangewachsen sein Mutterland verlässt, um im 
fernen Osten der Ahnherr eines ruhmreichen Ge¬ 
schlechts zu werden. Leider kennen wir nur 
spätere Übermittler dieser Sagenform, erwachsen 
scheint sie aus der Vollkraft nationalen Selbst¬ 
gefühls. Dieselbe Tendenz, den gleichen Aus¬ 
gangspunkt und ein entsprechendes Ziel bietet 
die Wandersage des Arkaders Telephos, deren 
ältester Zeuge Hekataios ins 6. Jhdt. zurückreicht. 
Pherekydes steht diesen Dingen fern, da sein 
Atlas am fernen Erdrand (frg. 33), seine Pleiaden, 
Töchter des Lykurg (frg. 46), in Boiotien leben. 

Die arkadische D.-Sage lag in zwei Varianten 
vor. Schauplatz der einen war das ursprünglich 
(Curtius Pelop. II 75) zu Arkadien gehörige 
Gebiet der triphylischen Paroreaten, das zwischen 
Lepreon und Makistos bis ans Meer reichte. Hier 
befand sich eine Höhle, an welche die Sage ra ,-ieoi 
za; Az'/.avziba; xal zijv Aagdävov yzvzotv knüpfte 
(Strab. VIII 346). Von Einzelheiten verlautet 
nichts, doch wird man dieser westarkadischen 
Version den Sohn Zakynthos (Steph. Byz. s. v.) 
zuweisen. Wenn ihn Pausanias (VIII24, 3) speeiell 
als Psophier bezeichnet, so geschieht es wegen 
des Namens der zakynthischen Akropolis. Auch 
die parallel gehende Wandersage des Aineias be¬ 


rührt Zakynthos (Dion. Hai. I 50; ungeschickt 
ist hier Zakynthos zum Sohn der Bateia gemacht, 
was übrigens I 62 unterdrückt wird). Die zweite 
Fassung spielt im mittleren und östlichen Arka¬ 
dien (Methydrion, Pheneos, Pallantion). Sie liegt 
ausführlich bei Dion. Hai. vor, aber contaminiert 
mit der samothrakischen Fassung. Auch Varro 
hat auf letztere allen Nachdruck gelegt. Wir 
kommen auf beide unten (S. 2174) zurück und 
betonen hier nur, dass es eine einfachere Form 
der arkadischen Version gegeben haben muss, die, 
Samothrake aus dem Spiele lassend, den D. direct 
nach Troas führte. Angedeutet wird sie vom 
Interp. Serv. zu Aen. II 325 mit den Worten: 
(. Dardanum ,) quidam ah Arcadia profectum ve¬ 
rrisse ad Phrygiam volunt. Alii de Samothraeia 
ad loca memorata verrisse dicunt. 

2. Dardanos, Zuwanderer aus Kreta. 
Für das Vorhandensein dieser Version spricht 
direct nur das lakonische Zeugnis des Interp. Serv. 
Aen. III 167: alii öretensem dicunt. Vergil hat 
sie beiseite gelassen, denn sein Aeneas landet 
nur wegen der Abstammung von Teukros anf 
Kreta (III 107; vgl. Trogus bei Serv. Aen. III 
108). Ein indireeter Hinweis auf sie liegt in 
dem Brüderpaar Iasion und D., denn es ist nieht 
abzusehen, wo sonst als auf Kreta diese sonder¬ 
bare Verbindung zu stände gekommen sein sollte. 
Seeliger in Roschers Lex. n 61 hätte den An¬ 
wälten samothrakischen Iasioncults Theocr. ni 
50 nicht preisgeben sollen — von geheimnisvollem 
Hinweis auf die samothrakischen Mysterien ent¬ 
decke ich bei Theokrit nichts. Er hat wohl den 
sicilischen Iasion im Auge (vgl. Diod. V 77. Eustath. 
zu Hom. Od. V 125). Die Heimat des Iasios-Iasion 
aber ist Kreta, wo er veieß i'vi zguzoico mit Demeter 
den Plutos erzeugt (Hesiod. Theog. 971). Seine 
göttliche Natur (Mannhardt Myth. Forsch. 238) 
hat er in der Theogonie eingebüsst, ebenso in 
der Odyssee (V 125), die den Bund ohne Hinweis 
auf den Ort erwähnt und den Buhlen der Erd¬ 
göttin unter Zeus Blitzstrahl fallen lässt. Als 
Eltern Iasions nannte die kretische Heroensage 
(Schol. Od. V 125 und Schol. Theokr. III 50 — 
letzteres mit Bethes Verbesserung Herrn. XXIV 
423) Katreus, des Minos Sohn, und Phronia. Sie 
gelten auch für den kretischen D., falls die Fassung 
der Sage, welche beide zu Brüdern machte, nicht 
einen abweichenden Stammbaum (etwa in An¬ 
lehnung an die arkadische Version) aufgestellt 
hat. Der Gewährsmann ist unbekannt. 

Bestand einmal die Tendenz, den Asiaten D. 
zu einem Griechen umzuprägen, so konnte zu 
Gunsten Kretas die Homonymie troischer und 
kretischer Ortsnamen (Ida, Pergamos, Dikte, Pytna, 
Rhytion-Rhoiteion u. s. w.), die vorausgesetzte 
Identität von Rheia und Kybele, von Kureten 
und Korybanten in die Wagschale fallen. Be¬ 
achtenswert ist. dass schon der Dichter der Pho- 
ronis (Strab. X 472) die Kureten und Daktylen zu 
Phrygern machte; der Urheber der kretischen D.- 
Sage würde umgekehrt die Korybanten für Kreter 
erklärt haben, wie es wirklich die theologi bei 
Cic. n. d. III 23 thun. Die Localisierung auf 
Kreta hat dem D. den Bruder Iasion und damit 
die Berührung mit dem Kreise der Demeter ein¬ 
getragen. Wenn nun die Mysterien im allge¬ 
meinen und die samothrakischen im besonderen 
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für Abkömmlinge des kretischen Demetercults (Preller I 854), dass hier in der Verkappung 

erklärt werden (Diod. V 77, man vgl. dazu den als Heroen die beiden samothrakischen Götter’- 

Standpunkt des Pherekydes unten S. 2174), so sieht paare unschwer zu erkennen seien (er stützt sich 

man die Brücke geschlagen, auf welcher das dafür auf Athenikon im Pariser Scholion Apoll. 

Brüderpaar Iasion und D. nach Samothrake über- Rhod. I 917, das gegen den Laurentianus zurück- 

gehen konnten. treten muss; vgl. Lobeck Aglaoph. 1220 und 

3. Dardanos, Zuwanderer aus Samo- gegen eine ebenfalls auf dem Parismus fassende An- 

thrake. Hatte die Versetzung nach Arkadien gäbe E. Meyers Gesch. v. Troas .32, 1. Thraemer 

lediglich den Zweck gehabt, einen gefeierten Heros Pergamos 267, 1). Eine Anlehnung mag beab- 

des Ostens der eigenen Nation zuzusprechen, so 10 sichtigt sein, namentlich die Hereinziehung von 
war D. auf Kreta in Verbindung mit dem reli- Kadmos und Harmonia scheint durch den Kabiren 

giösen Gebiet geraten. In der samothrakischen Kadmilos veranlasst. Aber bei Hellanikos ist eine 

Fassung ist der Zweek, den Helden zur Erzeugung Person überschüssig (5 gegen 4) und die Mutter 

eines Heldenstammes nach der Troas zu führen, mit den drei Kindern zu den Kabiren in kein 
ganz von religiösen Gesichtspunkten überwuchert. rechtes Verhältnis zu bringen. So glaube ich. 
Er ist jetzt die mythische Verkörperung der Idee, dass es Hellanikos weniger um versteckte Glei- 
dass troischer und samothrakiseher Gottesdienst chungen als einfach um Aufstellung heroischer 
identisch sind. Die Frage nach dem Ursprung Übermittler der Mysterien zu thun war: Kadmos 
s * m othrakischen Mysterien hat offenbar erst brachte sie nach Theben (einer notorischen Stätte 
i e -ui, "? rem Aufschwung i 10 5. Jhdt., dann aber 20 des Kabirendienstes), D. aber nach der Troas 
lebhaft die_ Gemüter beschäftigt. Während nun Gerade die Rolle, welche bei ihm Iasion spielt’ 

von den einen die Wiege des Cults bei den scheint eine innere Beziehung der Heroen zu den 

Phrygern, von andern bei den Griechen gesucht Mysteriengöttem auszuschliessen. Wäre es ihm 
wurde, traten wieder andere für Samothrake selbst auf diese angekommen, dann hätte er Iasion, den 
ein, unter ihnen als ältester Zeuge Hellanikos. Liebling der mit der einen Kabirengottheit iden- 
Dass dieser gerade dem D. die Rolle des Myste- tifleierten Demeter, in den Vordergrund stellen 
nenträgers zuwies, wäre befremdlich, wenn der müssen. Allein Iasion hat bei ihm nichts weiter 
Heros sich bis dahin unbehelligt in seiner Heimat zu thun, als seine Liebe zu Demeter mit dem 
sollte behauptet haben, dagegen wird es sehr ver- Tode zu büssen, und dabei wird noch die Fassung 
stündlich, wenn er von ihr bereits abgelöst war 30 der Odyssee widerwärtig verunstaltet, denn Iasion 
und von Griechenland her seinem alten Stamm- leidet den Tod vßgU;wv ayakua zfjs Anmxpog 

lande zuwanderte. Und in der That bildet die (Konon 21 bietet dafür die Variante ydo/ia Ay- 

Existenz der arkadischen Version die Voraus- ßijxpog aia/vvai ßovbj&stg). Die Schattenfigur 

Setzung für den Standpunkt des Logographen. Iasion in der Fassung des Hellanikos versteht 

Er acceptiert den mütterlichen Ahnherrn Atlas, man nur, wenn dieser als Bruder des D. in der 
aber dessen Tochter heisst nun nicht Elektra, Sage bereits vorlag, also vom Logographen mit 
sondern Elektryone und wohnt nicht an der Kyl- in den Kauf zu nehmen war. Seine persönliche 
lene, sondern auf Samothrake. Man möchte glauben, Erfindung scheint die Schwester Harmonia zu 
dass Hellanikos dazu irgend eine Localüberliefe- sein, nicht eben eine glückliche, denn Harmonia 
rung die Handhabe geliefert habe. Zur Erklärung 40 ist auf Samothrake nur anwesend, um von Kadmos 
weist v. Wilamowitz (Herrn. XIV 458) auf die dorthin gebracht zu werden, wo sie hingehört 
rhodische Alektrona (Inschrift von Ialysos) oder nach Theben. Man wird Hellanikos den Vorwurf 
Elektryone (Diod. V 56), Tochter des Helios und nicht ersparen können, dass er religionsgeschicht- 
der Rhodos. Konnte sich Hellanikos auf samo- liehen Hypothesen zu Liebe eine Fassung der D.- 
thrakischen Cult oder Mythos einer Elektryone Sage zu stände gebracht hat, die einer Yerun- 
stutzen, dann durfte die Expatriierung der Arka- staltung gleichkommt. Seine Leistung hat denn 
denn Glauben finden. Leider vermisst man ein auch keinen Bestand gehabt oder doch nur nach 
anderweitiges m diese Richtung weisendes Zeugnis Vornahme wesentlicher Correcturen. Eng schloss 
(Apoll Rhod. I 916 und Dionys, perieg. 524 fassen sich ihm, soweit man sieht, nur Ephoros an. Dieser 
auf Hellanikos; bei ihnen, wie überhaupt bei 50 berief sich (frg. 12) zur Rechtfertigung der Rolle 
allen Schnftstellern. nach Hellanikos, tritt die Harmonias auf den samothrakischen Festbrauch 
Kurzform Elektra wieder auf). Wenn das Schol. der irjxx^oie, doch ist mit dieser wohl eigentlich 
Apoll. Rhod. I 916 den Namen Elektryone wenig- das Suchen der Kore gemeint (Preller-Robert 
stens a s den epichonschen beibrächte, der aber I 856, 1). Eine Variante zu Hellanikos lieferte 
soll vielmehr ,Strategis‘ gewesen sein. Demagoras iSchol. Eur. Phoen. 7), insofern er 

Die Version des Hellanikos lautet nun folgender- Elektra nicht aus Arkadien, sondern (wegen Ver- 

uiassen (frg. 129. 130): Auf Samothrake lebt die Setzung des Atlas naeh dem Süden) aus Libyen 

Atlantis Elektryone und gebiert (dem Zeus) drei nach Samothrake kommen liess. Im übrigen 
Kinder. D., Iasion und Harmonia. Letztere wird scheint er dem Logographen gefolgt zu sein. In 
v on Kadmos nach Boiotien entführt, Iasion büsstßOder späteren mythographischen Litteratur steht 
eine \ eisündigung an dem Bilde der Demeter Hellanikos und Ephoros am nächsten, aber mit Zu- 
nnter Zeus Blitzstrahl, D. aber siedelt nach Troas thaten und Ausbesserungen (der Knäuel erscheint 
über und gewinnt dort durch die Hand derTeukris mir nicht ganz so wild wie Bethe Herrn XXIV 

Bateia das Königtum. Für Mutter und Söhne 426) der Bericht Diodors V 48. 49. IV 75. Die 

orachte Hellanikos die angeblich epichoriseh-samo- Schwester Harmonia wird hier gegen die Mvtho- 
thrakisclmn Namen Strategis, Polyarches und logumena der Hellenen- verteidigt, ja sogar’ihre 
Eetion bei, für die Tochter Harmonia blieb er berühmte Hochzeit auf Samothrake veranstaltet 
einen solchen schuldig. Nun meint Robert Dagegen wird der bei Hellanikos so kümmerlichen 
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Rolle lasions aufgeholfen. Der Satz rov b's Ata 
ßovAtj&svxa xai sxxgov xöiv viwv xißijs xvxstv klingt 
geradezu wie Correetur eines Vorgängers; die 
Besserung ist freilich massig: Iasion wird von 
Zeus in die bereits bestehenden Mysterien einge- 
fahrt und bringt sie dureh Einweihung zahlreicher 
titvm in Aufschwung; er heiratet Kybele und zeugt 
mit ihr den Korybas; das fatale Verhältnis mit 
Demeter wird zwar zugegeben (tpaofhTaav, avvov- 
oia ), aber seine Frucht per allegoriam (m.ovzos) 
beseitigt und Iasion schliesslich unter die Götter 
versetzt. D. endlich geht zu grossen Thaten 
(Diodor nennt ihn ßxyahmtßokog wie Herakles) 
nach Asien, freit die Toehter des Teukros, gründet 
die Küstenstadt Dardanos, zugleich auch das ßaat- 
Xsiov von Troia, und wird Beherrscher vieler Völker. 
Auf das Festland haben ihn die hga xtjg ßtjxpog 
x(5i> &s(Sv, die Schwägerin und der Neffe (Kybele 
und Korybas) begleitet; letztere sorgen für die 
Verbreitung des Gottesdienstes. Nicht ersichtlich 
ist, woher die Angabe des Sehol. Eur. Phoen. 1129 
stammt, das von Diomedes geraubte Palladion 
sei ein ärddrjua ’HXexxpag gewesen. Etwa aus 
einer Variante der samothrakischen Version, die 
auch Elektra naeh Troas übersiedeln liess? Das 
Bild ist hier als Gesehenk des Zeus an Elektra, 
nicht an D. gedacht. 

Keinen Bestand hat die gewaltsame Ver¬ 
knüpfung von Harmonia und Kadmos mit Samo¬ 
thrake gehabt. Strab. VII frg. 50, d. h. Apol¬ 
lodor (Niese Rh. Mus. N. F. XXXII 303), gab sie 
der thebischen Sage zurück, Elektra und ihre beiden 
Söhne erkannte er auf Samothrake an. Iasion stirbt 
auf der Insel (motiviert ähnlich wie bei Hellanikos), 
D. siedelt nach Troas über, gründet Dardania am 
Ida (vgl. Homer), und unterweist die Troer in den 
Mysterien. Die Ausmerzung Harmonias vertraten 
ferner Kallistratos und Satyros (Dion. I 68), sowie 
Athenikon (Sehol. Laur. Ap. Rh. I 917), endlich 
Tzetz. zu Lyk. 29. Konon 21. Apollod. III 12, 1 
(die Zurückführung der beiden letzteren auf Hel¬ 
lanikos bei Höfer Konon 43 und M. Wellmann 
Comm. Gryph. 58 ist nicht haltbar). Plut. Camill. 
20 spricht nur von D. und lässt ihn mit dem 
Palladion von Samothrake nach Troia gehen. 
Dadurch wird aber der Bruder Iasion nieht aus¬ 
geschlossen, wie Vergil. Aen. VH 207f. zeigt, 
verglichen mit ebd. in 187f. Die Zurechtstel¬ 
lung der Rolle lasions, zu der bei Diodor nur ein 
Anlauf genommen ist, steht noch aus. Sie wird 
geliefert bei Clem. Alex. Protr. II 13 durch gleich- 
massige Abwägung der Verdienste: Iasion stiftet 
die samothrakischen, D. die Kybelemysterien. 
Ähnlich vom Standpunkt der unten S. 2175f. be¬ 
handelten Version der sog. Interp. Serv. Aen. III 
167. Unbekannt ist des Kalliinachos Stellung 
unter den Anwälten für Samothrake, man erfährt 
nur, dass er die Insel mit älterem Namen Dar¬ 
dania benannte (Plin. IV 73). Auf Hellanikos 
fassen Mnaseas (Steph. Byz. s. Aaobaj-agi und 
Arrian (frg. 64. 65. 67), insofern sie die drei Ge¬ 
schwister und Samothrake-Troas als Schauplatz 
bieten, aber in der Herkunft des D. weichen sie 
von Hellanikos ab. Auf beide genauer einzugehen, 
muss ich einem anderen Orte Vorbehalten. 

Bereits S. 2171 wurde bemerkt, dass die Frage 
nach dem Ursprung der samothrakischen und ver¬ 
wandter Mysterien keineswegs allgemein im Sinne 
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des Hellanikos beantwortet worden ist. Sehr be¬ 
achtenswert ist Pherekydes Standpunkt (frg. 6 bei 
Strab. X 472). Er unterscheidet die Dienste von 
Lemnos nnd Samothrake: Lemnos, die Insel des 
Hephaistos, hatte schon ein unbekannter Lyriker 
(PLG in 713) als Sitz der Kabiren bezeichnet. 
Dies that offenbar auch Pherekydes, und zwar 
zählte er sechs Kabiren, Sprösslinge des Hephai¬ 
stos und der Kabeiro. Durch der letzteren Vater 
Proteus (vgl. v. Wilamowitz Hom. Unt, 27, 15) 
spraeh er dem Kabirencult Herkunft von der 
Chalkidike zu. Samothrake dagegen maehte er zum 
Sitz eines Neun Vereins von Korybanten, Söhnen 
Apollons und der Rhytia. Wenn letztere, wie ieh 
Pergamos 412 (Nachtrag zu 267) auf Grund zweier 
Seholienzeugnisse angenommen habe, mit Rhoi- 
teia, der Eponyme des troischen Vorgebirges, iden¬ 
tisch wäre, dann hätte Pherekydes eine Überfah¬ 
rung des Dienstes von der Troas naeh Samothrake 
behauptet. Indessen habe ich a. a. 0. geirrt; 
der Name Rhytia, die Vaterschaft Apollons und 
die Neunzahl der samothrakischen Korybanten 
weisen vielmehr nach Kreta. Letztere Insel also 
betrachtete Pherekydes als die Mutterstätte des 
samothrakischen Dienstes. Er that es, nnd das 
ist ihm als Verdienst anzurechnen, ohne den 
Heros D. mit dieser rein religionsgeschichtlichen 
Frage zu behelligen. Gerade umgekehrt wie Hel¬ 
lanikos hat das samothrakische Problem gelöst 
sein Zeitgenosse Stesimbrotos, indem er ,Berekyn- 
tien‘, d. li. Phrygien zur Wiege der Kabiren- 
religion machte (Strab. X 472, vgl. Nie. Dam. frg. 
54 und zur Beurteilung der ganzen Hypothese 
Thraemer Pergamos 266). Eine Nutzanwendung 
auf den Kreis des D. (sie würde in der Form 
eines Abstechers des Heros von der Troas nach 
Samothrake Ausdruek finden) ist nicht sicher 
nachweisbar. Demetrios würde in Betracht kom¬ 
men, wenn Gaede Dem. Sceps. 54, 85 in ihm 
mit Recht einen Vertreter troischer Provenienz 
des D. vermutete. Indes ist mir wahrscheinlicher, 
dass wir des Demetrios Standpunkt bei Apollodor 
(Strab. VII frg. 50) wiederfinden. 

Die Dardanossage der römischen Re¬ 
publik. Eine Contamination der arkadischen 
Version (o. S. 2170) mit der samothrakischen 
des Kallistratos und Satyros bietet die Darstel¬ 
lung des Dionysios von Halikarnass ant. I 61. 
62. 68. 69. Sie lehrt zugleich im wesentlichen 
den Standpunkt Varros kennen (vgl. die ein¬ 
dringende Untersuchung von Wissowa Die Über¬ 
lieferung über die römischen Penaten, Herrn. XXII 
28ff.). Atlas, der erste König von Arkadien, re¬ 
sidiert am Berge Thaumasion (zweifellose Ver¬ 
besserung des Glareanus für Kavxdmov) bei Me- 
thydrion (vgl. Paus. VIII 36, 2). Seine Toehter 
Elektra empfängt von Zeus hei Pheneos [der Ort 
aus Yarro beim Interp. Serv. Aen. HI 167 er¬ 
gänzt) das Kinderpaar Iasios (hsl. “Taoogi und D. 
Ersterer bleibt unvermählt (damit verrät sieh, 
dass Iasios in arkadischer Sage Fremdling ist). 
D. freit Chryse, die Toehter des Lvkaoniden Pallas 
(Pallantion), und zeugt mit ihr Deimas und Idaios. 
Überschwemmung und Hungersnot zwingen einen 
Teil des Volks zur Auswanderung. Deimas bleibt 
als König zurück,, die Auswanderer besteigen unter 
Führung von D. und Idaios die Schiffe. Zunächst 
kommen sie nach Samothrake. Beachtenswerter- 
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weise wird erst I 08 (aus Kallistratos und Sa- 
tyros) der für Samothrake wichtige Umstand nach¬ 
getragen, dass Chryse ihrem Gatten als Mitgift 
Gesehenke der Athene, zwei Palladien (zwei wegen 
der griechischen Sage vom Palladienrauh) und 
zwei Bilder der grossen Götter nebst deren xe- 
Uxai zugebracht habe. Sie haben die Auswan¬ 
derer nach der Insel begleitet, und damit ist den 
samothrakischen Mysterien arkadischer Ursprung 
zugesprochen. Bei der Einrichtung des Dienstes 
bleibt Iasios wieder ausser Thätigkeit, er hat 
auch bei Dionysios nur die Aufgabe, ein Attentat 
auf Demeter mit dem Tode zu büssen. Gründer 
der Mysterien ist D.; für ihre Verwaltung lässt 
er auf der unwirtlichen Insel einen Teil der Be- 


Preller-Jordan Böm. Mythol. II 315, 3) die 
Bewohner des alten Cora an den Volskerbergen 
a Dardano Troiano orti. Allein die Commenta- 
toren Vergils schweigen sich über Cora aus und 
erklären Corythus (für sie nicht nur Personen- 
sondern auch Ortsname) bestimmt als civitas Tu- 
seine (zu I 380. X 719 u. s.w.). Dass darunter 
das fern von Latium gelegene Cortona zu ver¬ 
stehen sei, hat schon Heyne (Exc. VI zu Aen. 
III) gezeigt. Man sollte meinen, dass die mytho¬ 
logische Spätgeburt, um die es sich hier handelt, 
zu wenig Interesse bot, um an ihr noch herum¬ 
zumodeln. Allein wie zw r ei verschiedene Sitze, 
so werden auch zwei abweichende Stammbäume 
des D. überliefert. Der eine ist auf die Herakles¬ 


gleiter zurück, mit der Mehrzahl, dem Sohne 
Idaios und den vier Götterbildern (vgl. I 66) be¬ 
steigt er wieder die Schiffe und gelangt nach Troas. 
Idaios begiebt sich in das nach ihm benannte Ge¬ 
birge und gründet dort der Göttermutter Tempel 
und xeXsxai, D. aber bleibt an der Küste, erhält be¬ 
züglich der Götterbilder ein Orakel gleichen In¬ 
halts wie in der Sagenform I (S. 2165), gründet 
die Kü.stenstadtDardanoa und heiratet nach Ohryses 
Tod die Teukris Batieia. Es wird dann der Stamm¬ 
baum der Dardaniden in der Seitenlinie bis auf 
Aineias hinabgeführt, der die Heiligtümer des 
Geschlechts nach Latium bringt, wo sie schliess¬ 
lich der Cultus Roms als Unterpfänder des Staats¬ 
wohles hütet. Die römische Fassung der Dar- 
danidensage mag ursprünglich eine antihelleni¬ 
sche Tendenz gehabt haben (Preller-Jordan 
Röm Mythol. II 315), in der varronischen Form 
ist sie griechenfreundlich, da Arkadien als Aus¬ 
gangspunkt anerkannt wird. Allen Nachdruck 
aber legt Varro auf die Beziehungen zu Ilion und 
Samothrake. An dieser Fassung hat Rom bis 
zur Zeit des Augustus Genüge gefunden. 

4. Dardanos, Zuwanderer aus Italien. 
Der unstät gewordene Heros sollte auch in der 
von der römischen Republik anerkannten Sagen¬ 
fassung noch keine Ruhe gefunden haben. Die 
Umgebung des neuen Weltbeherrschers hat seine 
Wiege nochmals verschoben und damit die ge¬ 
feierte Landung des Aeneas am Tiberufer zur 
Heimkehr an den Ursitz des Geschlechts ge¬ 
stempelt. Durch diese nationalistische Übertrum- 
pfung der republicanischen Sagenform ist aber 
auch der von Wissowa Herrn. XXII 45 aufge¬ 
stellte Satz in Frage gestellt, durch Varro sei 
der troische Ursprung der römischen Penaten end¬ 
gültig festgesteilt worden. Die überlieferte Ab¬ 
stammung des D. von Atlas und Elektra wird 
zwar festgehalten, aber beide wohnen jetzt in 
Italien. Ausgangspunkt des Heros ist nun der 
dem ratlosen Enkel als Ziel gewiesene ,Sitz des 
Corythus in Ausonien“. Vertreter, nicht Erfinder 
dieser fama obseun'or annis ist Vergib die Über¬ 
mittler der Kunde sind Aurunei neues (Aen. VII 
2<< 61 . eine genauere Bestimmung der ausonischen i 
Örtlichkeit aber scheint Vergil absichtlich offen 
zu lassen. Nach der ganzen Tendenz und den 
Andeutungen der Dichtung sollte man zwar, trotz 
Corythi Tyrrhena ah sede (VII 207 1 , den Ursitz 
des Geschlechts in Latium suchen, denn VII 240 
heisst es aus der Situation zwischen Tiber und 
Numicus: hinc Dardanus urtus, und Plin. III 
163 nennt denn auch (ich verdanke den Hinweis 


sage zugeschnitten, der andere nach strengerem 
Moralcodex gearbeitet: 

I. Zu Aen. III 167 und VII 207: 

Atlas 

> I 

Iuppiter cs) Electra cs> Corythus 

Dardanus Iasion 

II. Zu Aen. VII 209 und X 719: 

Iuppiter css Electra 

Corythus 

Dardanus Iasion 

Vergil hat offenbar einen gemeinschaftlichen Aus- 
' zug der Brüder (oder Stiefbrüder) angenommen 
(III 167ff.), wenn aueh an einer anderen Stelle 
(VII 208) nur des D. Landung auf Samothrake 
erwähnt ist. Die einzige neu auftretende Figur, 
der ausouische Urkönig Corythus, trägt einen grie¬ 
chischen Namen. Dass man selbst hier mit einem 
Brocken vom hellenischen Tisch vorlieb nahm, 
ist wohl durch die Absicht bedingt , möglichst 
mit überliefertem Material zu arbeiten. Nach 
einigen (beim Interp. Serv. III 170) galt als 
Gründer Cortonas Korythos, Sohn des Paris und 
der Oinone. An diese offenbar noch in voraugu- 
steischer Zeit ausgeheckte Legende anzuknüpfen, 
scheint nun eine gelehrte Zeitrichtung den Aus¬ 
schlag gegeben zu haben. Damit kommen wir 
zu den Penaten. Bei Vergil kann von ihrer ar¬ 
kadischen Herkunft natürlich nicht mehr die Rede 
sein: aber auch die Landung des Aeneas auf Sa¬ 
mothrake (Herrn. XXII 39) lässt er fallen, da¬ 
gegen sind ihm die grossen Götter und die Pe¬ 
naten — darin bleibt der alte Glaube Sieger — 
immer noch ,teukrische‘ oder ,phrygisehe‘ (II 747. 
III 148). Allein logisch consequent ist das nicht, 
denn zogen einst D. und Iasion von Italien aus, 
so werden sie nicht ohne väterliche Sacra in die 
Ferne gegangen sein; dann aber hat Aeneas 
nicht troische Götterbilder gerettet, sondern die 
Urmale latinischen Gottesdienstes an ihren Ursitz 
zurückgebracht. So ist die Sache denn auch auf¬ 
gefasst im Commentar zu Aen. III 15, wo es von 
den Söhnen des Corythus heisst: eum omni he- 
reditate niaiuruni diciserunt etia/n deos Penates 
Dardanus et Iasion fratres, quorum alter Thra- 
ciam alter Phrygiam ineoluit oecupatam. Dass 
Corythus nun doch nicht in Latium, sondern in 
Etrurien seinen Wohnsitz nehmen muss, dies be¬ 
ruht gewiss auf der schon zu Varros Lebzeiten 
einsetzenden Neigung, die römische Religion mit 
der Etrusea diseiplina in Verbindung zu bringen 
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(vgl. Wissowas Bemerkungen über Nigidius Fi- 
gulus und Caesius a. a. O. 5311’.). Wenn die hoch¬ 
heiligen, im Vestatempel gehüteten Sigilla einst 
von Cortona aus nach dem Osten gelangt waren, 
so ist damit die uranfängliehe Identität des römi¬ 
schen und des etruskisehen Penatencults ausge¬ 
sprochen. Gegen diese Idee haben die Vertreter 
der Combination Corythus-Cora nicht aufkommen 
können. 

III. Dardanos, der Eponym der klein¬ 
asiatischen Dardaner. 

So überzeugt ich auch bin, dass der klein¬ 
asiatischen Ethnographie nicht generalisierende, 
sondern differenzierende Behandlung not thut (vgl. 
Pergamos 362), so kann ich doch die von Kret¬ 
schmer (Einl. in d. Geseh. d. gr. Spr. 182ff.) 
aufgestellte vorgeschichtliche Völkertafel der Troas 
mir nicht aneignen. Er statuiert über der Ur¬ 
bevölkerung als indogermanische Zuwanderer aus 
Thrakien 1. Troer, 2. Paioner, 3. Dardaner. Die 
beiden ersten sind meines Erachtens zu streichen. 
Bei einer ethnologischen Untersuchung hat der 
Name ,'Troer 1 etwas Missliches, da er im Grunde 
nicht ethnischen, sondern topischen Bezug hat. 
Speciell die Einwohner von Troia bezeichnet er 
auch an einigen Stellen des Epos (II. II 125. 130. 
816. XIV 88), unzähligemal freilich die Gesamtbe¬ 
völkerung, und darin folgt Homer die ihm geltende 
Litteratur bis auf Strabon (nebst dem Sprach¬ 
gebrauch der modernen Ethnographie), während 
andererseits ein Herodot von Troern nur einmal 
(bei der Helenasage), sonst stets nur von Teukrem 
spricht. Über letztere o. S. 2167. Die Gruppe Tgolg, 
Tycoi, Tyweg glaube ich der Urrac.e zuweisen 
zu müssen. Der Anklang an TXcos (so heisst 
nicht nur die lykische. sondern auch eine pisi- 
dische Stadt) ist wohl kein .zufälliger“, wo andere 
Übereinstimmungen und Anklänge wie Teukroi, 
Gergithen-Gerginer, Keteier-Ketis-Kittion in der¬ 
selben Richtung verlaufen. Geben wir Troia und 
Troes der Grundbevölkerung, so bleibt Ilion, ,die 
Stadt des Ilos“, wie Kretschmer 183 den Namen 
ansprechend deutet, für die indogermanischen 
Dardaner übrig. Das Ethnikon Adgbavoi braucht 
man sich von den alten Erklärern (Schob II. XIII 
150. Strab. XIH 592) aus der Ilias nicht weg¬ 
interpretieren zu lassen, und diesen Stamm als 
einen aus Thrakien zugewanderten zu betrachten 
giebt es stichhaltigen Grund. Auf die Behauptung 
der Paioner (Herod. V 13), von den troischen 
Teukrern abzustammen, kann ich freilich (vgl. 
Pergamos 290) nicht so viel bauen, um .durch 
Umkehrung“ des Verhältnisses Paioner in die Troas 
zu bringen. Aber das Bewusstsein einer Ver¬ 
wandtschaft von Paionern und Dardanern mag in 
Herodots Angabe immerhin zum Ausdruck kommen. 
Aus der homerischen Troas weist vieles nach 
Europa hinüber. Die Alten selbst haben die 
ihnen auffallenden Homonymien gesammelt (Strab. 
XIII 590). auf illyrische Dardaner als nördliche 
Nachbarn der Paioner weisen sie dabei aber nicht 
hin. Nur Diodor sagt gelegentlich (V 48). D. habe 
über viele Stämme Asiens geherrscht xai xovg 
vai'i OoqxrjS Aagbdrove xarotxlocu. Man ver¬ 
steht das 'sonstige Schweigen: Griechen-Epeiroten, 
Makedonern und Römern hat es eben widerstan¬ 
den, den als Landsmann oder Ahn verehrten Heros 
mit jenem rohen Barbarenvolk in Zusammenhang 
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zu bringen. Trotzdem war es kein unbedeutender 
Stamm, wie seine vielen Kriege mit den Make¬ 
donern und nicht minder das Angebot von 24000 
Kriegern zur Abwehr der Kelteninvasion (lustin. 
XXIV 4) beweisen. Es ist ganz wohl möglich, 
dass bei den vorgeschichtlichen Völkerschiebungen 
auf der Balkanhalbinsel ein Teil dieser Dardaner 
abgesplittert und gleich den Phrygern nach Klein¬ 
asien hinübergegangen ist. Aber im Idagebiet 
betraten die Dardaner keine Wildnis, sondern den 
Boden der kleinasiatisehen Urbevölkerung. Zu 
den schon S. 2167 erwähnten Zeugnissen für letz¬ 
tere kommen noch die Ortsnamen auf -ss (vgl. 
Thraemer Pergamos 354. Kretschmer Einl. 
188), zu ihnen kommt endlich auch der archaeo- 
logische Befund, aus dem ich im Gegensatz zu 
Brückner (Troia 1893, 104) und Kretschmer 
180 gewisse Bestandteile als entschiedene Über¬ 
reste der vordardanischeu Epoche absondere, ein 
Thema, auf das genauer einzugehen hier freilich 
nicht der Ort ist. Dass die Burg des mykeni- 
schen Zeitalters (Hissarlik Schicht VI) die Blüte 
der Dardanermacht vorführt, bedarf keines Be¬ 
weises. Ihr mythischer Repräsentant hat nach 
aeolischer Sage diese Burg nicht erbaut, sondern, 
wie es dem Sprössling des idaeischen Zeus eignet, 
vom Idagebiet aus der Herrschaft gewaltet. Erst 
sein Urenkel Hos stieg zur Ebene hinab und legte 
mit der Gründung Ilions zugleich den Grund zum 
Verderben seines Geschlechts. Das ist Sage. Die 
Geschichtsforschung erkennt einen umgekehrten 
Weg, ein Vorrücken der Dardaner von der Küste 
des Hellespont ins Land hinein. Dagegen ist die 
Vorstellung von dem Untergange entronnenen Dai- 
daniden im Idagebiet (das Zeugnis des Demetrios 
ist wohl nur ein Echo der oben S. 2162f. berühr¬ 
ten Überlieferung) ohne Zweifel historisch be¬ 
gründet, denn die vor den Aiolern zurückweiehen- 
den Dardaner werden sich eben in den schwer zu¬ 
gänglichen Gebirgsthälern am längsten behauptet 
haben. 

4) Dardanos, König der Skythen, Vater der 
Idaia, zweiter Frau des Phineus (Diod. IV 43). 
Der Name der Tochter verrät die Identität des 
Vaters mit Nr. 3. Bei Apollodoros III 15, 1, 3 
heisst er schlechthin D. Der in Salmydessos 
(östliches Thrakien nordwärts vom Bosporos) locali- 
sierte Phineus ist ein passender Eidam des Herr¬ 
schers der Troas. 

5) Dardanos. Eponym der illyrischen Darda¬ 
ner. Dieser kriegstüchtige Stamm taucht erst in 
der makedonischen Geschichte nördlich von den 
Paionern im oberen Moesieu auf. Der illyrische 
D. ist im Gegensatz zu seinem troischen Namens¬ 
bruder (über den vorauszusetzenden Zusammen¬ 
hang beider oben S. 2177) ein ganz schemenhafter 
Eponym. Doch ist sein von Appian Illyr. 2 über¬ 
lieferter Stammbaum nicht ohne Interesse: 

Polyphein os Galateia 

Keltos Illyrios Galas 
Autaricus Dardanos Encheleus Perrhaibos etc. 
Pannonios Paion. 

Appians Angabe, dass die drei Söhne des Kyklo- 
pen von Sicilien- her zugewandert seien, hängt 
mit der Verschiebung der Schauplätze der Odys¬ 
seussage zusammen. Aber die Abstammung vom 
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Kyklopen scheint nicht willkürliche Erfindung zu 
sein, vielmehr ein Bruchstück halbverklungener 
griechischer Colonistensage an der Adria. Diese 
hat die Phaiaken zu Epeiroten gemacht (v. Wi- 
lamowitz Horn. ünt. 169ff.). Nun meldet die 
Odyssee VI 4ff.: Ursprünglich wohnten die Phaia¬ 
ken als Nachbarn der Kyklopen im Oberlande 
(ev svgvydgtp ’ Yxegslrj ), dann räumten sie den 
unholden Nachbarn das Feld und siedelten sich 


76). In Wirklichkeit erscheint er also zuerst im 
J. 412 in Gallien, als dieses schon durch Con- 
stantius dem italischen Kaiser zum grössten Teil 
unterworfen und eine Neuordnung seiner inneren 
Verhältnisse daher möglich und geboten war. 
Es gelang ihm 413, das Bündnis zwischen dem 
Usurpator Iovinus und dem Gothenkönig Athaulf 
zu lösen und diesen zu bestimmen, dass er jenen 
iin Namen des Honorius bekämpfte (Mommsen 


in Scheria an. Dieses identificierten die ältesten 10 Chron. min. I 654; vgl. Bd. II S. 1040, 14). Als 


griechischen Siedler der epeirotischen Küste (Chal- 
kidier, wie v. Wilamowitz gezeigt hat) mit 
Korkyra. Dadurch aber ward die den Kyklopen 
überlassene 'Ynegelt] zum epeirotischen Festland. 
Die korkvraeiseben Colonisten haben sich daun 
noch weiter nordwärts vorgewagt und an der 
illyrischen Küste die Pflanzstädte Apollonia und 
Epidamnos gegründet. Werden nun die wilden 
Stämme des inneren Illyriens bis nach Epeiros 


Iovinus gefangen war und an das Hoflager nach 
Italien geschickt wurde, ermordete ihn D. in 
Narbo mit eigener Hand (Olymp, frg. 19 = FHG 
IV 61. Mommsen II 18). Bis zum J. 419 be¬ 
kleidete er noch eine zweite Praefectur (Hieron. 
epist. 129, 8 = Migne L. 22, 1106); schon vorher 
war er zum Patricius erhoben worden (Dessau 
1279). Hieronymus rühmt seine Beredsamkeit, 
Apollinaris Sidonius (epist, V 9, 1) schreibt ihm 

. 1 T-r . .1 .... k -- M_ _t.T. r-.J- TT1 


hinab (Encheleer) zu Nachkommen der wilden 20 jede Untugend zu. An ihn gerichtet Hieron. epist 
Kvklopen gemacht, so ist dies schwerlich ein 129 und August, epist. 187 = Migne L. 22,1099. 

später Einfall, sondern Anlehnung an eine alte 33,832. Wenn bei Dessau 1279 ein Claudius Le- 

Vorstellung. Das Elternpaar Polyphem-Galateia ontius der eomes et frater des D. genannt wird, 

kommt natürlich auf Rechnung Appians oderseiner so bedeutet dies nach dem Sprachgebrauche jener 

Quelle. Die Mutter haben die rakdrai auf dem Zeit wohl keinen Bruder, sondern irgend einen ent- 

Gewissen, und zu Galateia fügte sich dann von fernteren Verwandten. Hirschfeld und Momm- 

selbst der Eyklop Polyphem. sen zu CIL XII 1524. [Seeck.j 

6) Dardanos, ein von Achill getöteter Troianer, 11) Der D., dessen Schriften, wie Plinius (n. h. 
Sohn des Bias (II. XX 460). XXX 9) berichtet, Demokrit erläutert und sogar 


71 Angeblich ein Achaeer tliessalischer Her- 30 aus seinem Grabe aufgestöbert haben soll, ist 
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kunft, Warner ( /irrjftcov ) des Protesilaos. Anti¬ 
pater von Akanthos bei Ptol. Heph. I p. 184 
West, oder 6 ’Egioiog (?) bei Eustath. zu Od. 
p. 1697, 66. Hier liegt offenbar eine tolle Lysis 
der in II. II 701 hineingelegten Schwierigkeit 
vor. Der Aagdavog artig, der Protesilaos erschlug, 
verwandelt sich in einen Griechen Namens Dar¬ 
danos, der den Tod seines Schützlings ver- 


offenbar niemand anders als der mythische Stamm¬ 
vater der Troianer, der den Späteren als der Be¬ 
gründer der samothrakischen Mysterien und der 
Magie galt. Vgl. Diod. Sie. V 48, 4. Clem. Al, 
protr. 2, 13. Col. X 358 u. a., die Fabricius 
Bibi Graec. I 4 19 aufzählt. [E. Wellmann.] 
13) Dardanos aus Athen, Stoiker, Schüler des 
Diogenes von Babylon, Antipatros von Tarsos und 
Panaitios, des letzteren Nachfolger in Gemein¬ 


schuldet! [Tbraemer.] Panaitios, des letzteren JNacütolger in uemein- 

8) Freigelassener des C. Furnius, erwähnt im 40 schaft mit Mnesarchos, Ind. Stoic. Here. col. 51. 
J. 711 = 43 (Cic. ad fam. X 25, 3). 53. 78 (ed. Comparetti Riv. d. Fil. III). Epit. 


9) Waffenträger des M. Iunius Brutus, hielt 
unter dessen Getreuen bei Philippi 712 = 42 bis 
zuletzt aus (Plut. Brut. 51, 2. 52, 1). [Münzer.] 

10) Claudius Postumns Dardanus, Consularis 
Viennensis, Magister libellorum, Quaestor sacri 
palatii, Praefectus praetorio Galliarum. vermählt 
mit Naevia Galla (Dessau 1279 ). Als Praefect 
wird er scheinbar zuerst in einem Gesetze des 
Honorius erwähnt, das mit dem Consulat von 409 50 
bezeichnet ist (Cod. Theod. XII 1, 171); doch 
kann das Datum nicht richtig sein, da Gallien 
damals im Besitze des Usurpators Constantin III. 
war. Zwar hatte dieser Ende 409 mit Honorius 
sich vorübergehend ausgesöhnt: eine Verordnung 
des letzteren an einen gallischen Beamten wäre 
also an sich nicht unmöglich. Aber hätte Ho¬ 
norius das Munieipal- und Steuerwesen Galliens 

in der Weise regeln können, wie es in diesem 


Diog. (Herrn. I). Cic. Acad. II 69 sagt. Mnesar¬ 
chos und D. seien Athenis tum principes Stoi- 
corum gewesen, als Antioelios der Askalonit gegen 
Philon auftrat. Zeller Ph. d. Gr. IV 3 48. 569. 1. 

[v. Arnim.] 

13) Der Assyrer (d. li. Syrer), Sophist des 
2. Jhdts. n. Chr.. einer der Lehrer des Antiochos 
von Aigai, Philostrat. vit. soph. II 4, 2. 

[W. Schiiiid.] 

14) Schriftsteller über griechische Gewichte 
nach Prise, de fig. minier. 10. 14. Da jedoch an 
letzterer Stelle die hsl. Überlieferung auf die Na¬ 
mensform Dardanius hin weist, so ist es wahr¬ 
scheinlich, dass Priscian keinen andern Autor als 
Dardanios rrroi ozaOiwtr (s. d.) gemeint hat. 

[Hultsch.] 

Dardapara (Proeop. de aedif. 281, 32. 284, 
52 Aaoltaxdoa). Castell an der Grenze von Dar- 


Gesetz geschieht, solange das Land nicht in seinen 60 dania und Dacia mediterranea, im dardanLch 
- - ° _ P , , . . rr, . , v , Z*I1_ * . 1- , i.1_1* „1._C' W Taim.1 


Händen war? Man wird daher mit Tillemont 
für Honorio VIII et Theodosio III .1.1. eoss. zu 
schreiben haben Honorio IX et Theodosio V AA. 
ross. (412), eine Änderung, die um so leichter 
ist, als Kaiserconsulate im Codex Theodosianus 
unzähligemal verwechselt worden sind (Seeck 
Ztschr. d. Savigny-Stiftung f. Bechtsgeschichte, 
Roman. Abt. X 28. Krü ger Commentat. Momms. 


(illyrisch)-thrakischen Sprachgebiet. W. Toma- 
schek Zur Kunde der Hämushalbinsel, S.-Ber. 
Akad Wien XCIX 446; Die alten Thraker I 25. 
n 2. 70. [Patsch.]^ 

Harden I Acc.). Stadt in Aethiopien auf einer 
Insel des Nils, Bion bei Plin. n. h. VI 193. 

[Sethe.] 

Dardi ( Dardae ), Volksstamm in Apulien un- 
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weit Arpi, von Diomedes überwunden nach Plin. 
III 104, sonst nirgends erwähnt. [Hülsen.] 
Dare aetionem ( iudieium ), die praetorische 
Genehmigung der Processformel vor der Litis- 
contestation. Der Beklagte soll nicht zur litis- 
eontestatio (durch Mitwirkung bei der legisaetio 
oder durch accipere iudieium. auf Grund des in 
der dictierten formula bezeichneten Streitpro¬ 
gramms) aufgefordert und (durch die dem inde- 
fensus drohenden Nachteile) genötigt werden, : 
wenn sich aus den Verhandlungen in iure ergeben 
hat, dass der Angriff des Beklagten unzulässig 
oder aussichtslos ist, oder dass durch die vom 
Kläger gewünschte Formel die Verteidigung des 
Beklagten beeinträchtigt wird. Deshalb muss der 
Edition einer im Edict verheissenen oder für den 
Fall (in factum) gebildeten formula deren Ge¬ 
währung vom Praetor an den Kläger (dare iudi¬ 
eium, später auch aetionem, zuweilen auch all¬ 
gemeiner ius dieere ) vorhergehen. Für eine legis S 
actio oder die Edition einer actio civilis (oben 
Bd. I S. 310) bedarf es zwar weder einer postu- 
latio durch den Kläger noch einer Gewährung 
durch den Magistrat, da sie lege dantur (ipso 
iure conpetunt Gai. IV 112), Doch wird aueh 
bei ihnen von dem Praetor, der nicht von der 
aus gleichen Gründen zulässigen denegatio (s. Art. 
Denegareaetionem) Gebrauch macht, zuweilen 
gesagt, dass er aetionem dat. Vorstehendes nach 
Wlassak R. Processgesetze I 42; Litiscontesta-f 
tion im Formularprocess (Breslauer Festschrift für 
Windscheid) 27. Die verbreitete Meinung, dass 
das d. a. ( iudieium ) dem aeeipere iudieium (o. 
Bd. I S. 140) entspreche und mit diesem die 
Utisemitestatio selbst bilde, ist damit überwun¬ 
den. [Leist.] 

Dareikos (orail/g Aagnxög oder schlechthin 
Aagrixog), die persische Königsmünze in Gold, 
benannt nach Dareios I.. der sie zuerst ausprägen 
liess. Ein uraltes babylonisch-ägyptisches Ge- 4 
wicht war normiert auf 60 kleinere Gewichte oder 
Schekel zu 14/- ägyptischen Kite = 16,37 g. 
Sechzig solche Schekel bildeten eine sog. schwere 
Gewichtsmine, fünfzig eine Goldmine. Dieses 
Fünfzigstel und seine Hälfte erscheinen als die 
ältesten Goldgewichte und werden unterschieden 
als schwerer und leichter Goldschekel. Daneben 
aber hat es schon gegen Ende des dritten Jahr¬ 
tausends v. Chr. eine etwas höhere Norm gegeben, 
die durch Aufschriften auf babylonisch-assyrischen f 
Gewichtstüeken als königliche bezeugt ist und 
sich für den schweren Goldschekel auf 16,83 g., 
für den leichten auf 8.41 g. stellt. Nachdem die 
griechischen Gemeinden Phokaia, Teos und Milet 
mit der Ausprägung des schweren Schekels könig¬ 
licher Norm vorangegangen waren, dabei aber 
weder das volle Gewicht noch die Feinheit des 
Korns lange aufrecht erhalten hatten, liess Dareios 
königliche Goldmünzen auf genaues Gewicht uud 
von feinstem Korn schlagen. Hauptsächlich waren f 
es leichte Goldschekel, die von den Griechen ,4a- 
getxol genannt wurden, während die schweren 
Schekel, nach der geringen Zahl der noch er¬ 
haltenen Stücke zu schliessen, seltener ausgeprägt 
worden sind. Auf der Vorderseite zeigt der D. 
den bärtigen, mit langem Bock und Hosen be¬ 
kleideten König in kniender Stellung nach rechts, 
auf dem Haupte die Krone, in der Linken den 
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Bogen, in der Rechten Stab oder Lanze. Auf 
der Rückseite erscheint statt eines Bildes nur ein 
unregelmässig eingeschlagenes Zapfenloch. Der 
Doppel-D. zeigt auf der Vorderseite dasselbe Bild 
entweder allein oder mit griechischen Münzbuch¬ 
staben. auf der Rückseite ein eingeschlagenes Qua¬ 
drat. Mommsen Gesch. des röm. Münzwesens 
9ff. (Traduction Blacas I 8ff.). Br an dis Münz-, 
Mass- und Gewichtswesen in Vorderasien 62. 24411". 
>420. He ad HN 698ff. Lehmann Altbabyloni¬ 
sches Mass- und Gewichtssystem (Acten des 8. 
Orientalisteneongresses), Leiden 1893, 168. 205f. 
Hultsch Abh. Gesellsch. der Wiss. Leipzig XVIII 
2 (1898), 19f. 24. 69ff. 7öf.; Metrologie 3 484f. 
491. Nach einer Durchschnittsrechnung betrug 
das Münzgewicht des D. mindestens 8,385 g., 
woraus auf ein Normalgewicht von 8,40 g. zu 
schliessen war (Metrologie 491, 3). Lehmann 
a. a. 0. 168 bestimmte die leichte königliche Ge- 
1 wichtsmine zu 505 g„ mithin ihr Seehzigstel, d. i. 
den D., auf 8,41 g. Dies wurde bestätigt durch 
die Auffindung des Verhältnisses der königlichen Ge- 
wichtsnorm zu der ursprünglichen Norm (Hultsch 
Abh. a. a. 0. 69ff.). Die schwere babylonische 
Gewichtsmine hat nach authentischen Gewicht¬ 
stücken 982,4 g. betragen. Ihr Drittel, das rö¬ 
mische Pfund von 327,45 g., bezeugt noch in weit 
späterer Zeit dieselbe Norm. Mit dem Zuschläge 
von ist aus der ursprünglichen Gewichtsmine 
die erhöhte königliche Norm = 1009,7 g. gebildet 
worden. Demnach beträgt das Sechzigstel oder 
der schwere Goldschekel königlicher Norm 16.83 g. 
und seine Hälfte, der leichte Goldschekel oder D., 
8,41 g. 

Erwähnt wird der D. von Herodot. VII 28. 
Thukyd. VIII28, 4. Xenophon an mehreren Stellen 
u. a. (s. d. Nachweise Metrologie 485, 2). Von 
inschriftlichen Belegen sind die aus dem 5. bis 
4. Jhdt. stammenden GIG I 1511, 2. 15. 22. 1571, 
14. CIA I 199, 5. 207, 13. II 660, 43. 766, 98. 
813 B 11 (letztere Stellen aus Tempelrechnungen) 
hervorzuheben. Als arari/q A. erscheint die per¬ 
sische Goldmünze bei Herod. und Thukyd. a. a. 0. 
(vgl. Poll. IX 59). als Aagixög orarjg CIG I 1571, 
14. Als ygvnoiig axarijo wird sie erklärt von 
Harpokr. s. Aagetxdg. Hesych. s. Aagsixoi. Suid, 
s. Aagetxovg : vgl. CIA II 843, wo hinter Aa- 
gsixov [ygvaiov] eine nicht vollständig erhaltene 
Zahl sich findet. Nach dem Gepräge heisst der 
D. Tofon/s bei Plut. Ages. 15 a. E. (wiederholt 
apophth. Lac. 40). Da jedes Talent unter sich 
60 Minen und die Mine Goldes 50 Schekel oder 
Statere hatte, so sind die t qioyü.ioi A. bei Suid. 
s. Aagsixog soviel wie ein leichtes Goldtalent 
(vgl. Diod. XVII 66, 2 Ta/.avra ybvoov yagaxrfjoa 
Aagetxör tyovra), während 300 D. den Wert eines 
babylonischen Silbertalentes darstellen (Xenoph. 
anab. I 7, 18. Diod. XVII 71, 1. Metrologie 237. 
494). Es verhielt sich nämlich das babylonische 
Silbertaleut zum Goldtalente dem Gewichte nach 
wie 4 : 3, dem Werte nach wie 1: 10. d. h. das 
Gold wurde im persischen Reiche zum 13V S fachen 
Werte des Silbers gerechnet. Mommsen Gesell, 
des röm. Münzwesens 12f. Brandis Münz- Mass- 
und Gewichtswesen 07ff. H u 11 s c h Metrologie 
402ff. 486ff. (über Herod. III 89. 95 vgl. Abh. 
a. a. 0. 109). Es galt also ein D. gleich 10 ba¬ 
bylonischen Silberschekeln zu 11,22 g. oder gleich 
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20 Halbstücken zu 5,61 g., die als Reichssilber- Corp. Byz. vol. I 301; in der georgischen Chronik 

münze dem 1). zur Seite traten und ebenfalls Dariani genannt, osetisch Dairän. Daneben be- 

Schekel (oiyloi Xen. anab. I 5, 6, [oiyJXoi M n - gegnet die persische Form Dar-i-Allän .Alanen- 

bixol CIG I 150 § 20) benannt wurden. Brau- thor‘, arabisch bäb-Allän, im Brief des Chazaren- 

dis a. a. 0. 62f. 69. 421f. Hnltsch Metrologie ehans Josef a. 960, Buss. Rev. 1875, 83, Daralan. 

485ff.; Abh. a. a. 0. 76. 78. Über die Wertglei- Das Thalthor, georgisch /ewis-kari, war durch eine 

chungen des D. mit dem phönicischen Silberstater Befestigung geschützt, deren Spuren am linken 

und dessen Teilmünzen s. Danake. Wenn Har- Ufer des Terek noch jetzt sichtbar sind, dort wo 

pokr. Suid. und das Lex. Seguer. 237, 17 den D. der vom Trachytkegel Qaz-beg (os. Urs-^o/ ,weisser 

an Gewicht gleich dem attischen Goldstater (= 10 Berg-, georg. M’qinwari ,der eisbedeckte*) kom- 
8,73 g.) und an Wert gleich 20 Silberdrachmen mende Gletscherbach Thafta-rüd oder Defdarok 

rechnen, so sind das nur ungefähre Ansätze; that- seinen Moränenschutt ablagert; vgl. Kaukasiai 

sächlich hatte das Gold zum Silber im 5. Jhdt. pylai, Sarmatiai pylai, Biraparach. 

v. Chr. und später einen höheren Wert als den [Tomaschek.] 

zehnfachen. Hultsch Metrologie 238f.; Berliner Dareion (Aageiov), Örtlichkeit an der Grenze 
Philol. Wochenschr. 1894, 299ff. Nach deutscher Mysiens, genannt in der athenischen Tributliste 

Währung ist der D. auf 23 Mark 46 Pfennig an- CIA I 37. Ist von Aaoetov xcbfu] verschieden, 

zusetzen. P. Foucart Bull. hell. IX 1885, 394ff. Vgl. Steph. 

Wenn bei Herondas mim. VII 102. 122 von Byz. AagUtov .zd/.ig rvjg ’Povyim. [Bürchner.] 
einem Verkäufer in Alexandreia um das J. 280 20 Dai’eios (Aagsiog, abgekürzt, aus AagsiaZog, 
v. Chr. (Meister Abh. Gesellseh. d. Wiss. Leipzig Keiper Acta semin. philol. Erlangens. I 253, 

XIII 7 [1893], 148f.) für ein paar Schuhe 4 oder Vocativ Aageiäv bei Aeschyl. Pers. 662. 671), alt¬ 
gar 7 D. gefordert werden, so sind das scherz- pers. Därajavafhju, Nomin. T)ära)ava(lt)us. , vgl. 

hafte Übertreibungen. Meister a. a. 0. 137. Lindner Litter. Centralblatt 1880, 358. Spiegel 

Hultsch Berl. Philol. Wochenschr. 1894, 301f. Altpers. Keilinschriften2 225. Justi Iranisches 

Die bei Herondas Aagixog benannte Münze ist Namenbuch 78. In einer verdächtigen Stelle bei 

als ein ’A/.egävdgeiog ozemjg (s. d.) im Gewichte Herod. VI 98 (dazu Steins Bemerkung und 

von zwei attischen Drachmen Goldes gedacht. Keiper a. a. 0. 253) wird D. mit igglys — 

Auch anderwärts mag im Volksinuude der Gold- xgaxzixög geglichen; nach Spiegel a. a. 0. 81 

stater attischen Fusses als D. bezeichnet worden 30 bedeutet der Name ,Güter besitzend 1 , nach Justi 
sein, denn in dem Fragm. inc. CIA IV 2 nr. 845 c a. a. 0. 80 ,haltend (aufrechthaltend, befestigend) 

8 ist [Aagjeixovg $>ilt^nslovg X (oder I, wie das Gute*. Vgl. auch P. Kretschmer Einl. in 

Koehler vermutet) wohl dahin zu deuten, dass die Gesch. der gr. Sprache 184. Ed. Meyer¬ 
statt ouu rjQ Qü-Linttog (Metrologie 242f.), da ja Forschungen zur alten Gesch. 1 194. 195. Name 

der Goldstater Philipps von Makedonien als Nach- mehrerer persischer Könige und Prinzen; ihre 

i'olger des D. galt, die persische Königsmünze Münzen bei Babeion Catalogue des monnaies 

mit dem von Philipp hergeleiteten Zunamen ge- grecques de la Bibliotlieque nationale. Les Perses 

setzt wurde. Die Form Aagixog findet sich Achömenides etc. (1893). 

ausser bei Herondas auch CIG I 1511, 2. 15. 22. 1) Persischer König, Sohn des Hystaspes (alt- 

1571. 14. 40 pers. IViZtaspa), Enkel des Arsames, aus dem 

Teilstücke des D. hat es in der königlich per- Geschlechte der Acliaimeniden (s. Achaimeni- 

sischen Münze nielit gegeben. Xen. anab. I 3, dai). Für die Abstammung und das Aufkommen 

21 erwähnt zwar eine von Kvros zugesagte Sohl- des D. sind die von ihm selbst verfassten In¬ 
erhöhung von monatlich 1 D. auf zgla q/udaguxä ; Schriften von Behistan. welche in drei Sprachen 

doch konnte deshalb immer noch die Zahlung, (altpersisch, ,neususisch-, babylonisch) wesentlich 

wie üblich, in ganzen D. erfolgen, wenn man für übereinstimmend aufgeschrieben sind, die Haupt- 

den Zeitraum von zwei Monaten drei Löhnungs- quelle; sie sind am leichtesten zugänglich bei 

tage ansetzte. Nach Mommsen Gesch. des röm. Spiegel Die altpersischen Keilinschriften2 1881. 

Münzwesens lOf. (Traduct. Blacas I 12) können C. Bezold Die Aehämenideninschriften = Assy- 

die fyttdaoetxd, wenn sie als Münzen gedeutet 50 riolog. Bibliothek II (1882 1 . F. H. Weissbach 
werden sollen, Viertelstücke des schweren Gold- Die Aehämenideninschriften zweiter Art = Assy- 

schekels iphokaiischen Staters) gewesen sein, die riolog. Bibliothek IX (1890). F. H. Weissbach 

von den persischen Satrapen, namentlich von denen und W. Bang Die altpersischen Keilinschriften, 

in Tvros, in beträchtlichen Mengen ausgemünzt 1. Lfg. = Assyriolog. Bibliothek X 1 (1893), vgl. 

worden sind. ' auch Weissbach Grundriss der iranischen Phi- 

Auf einem Missverständnis beruht die Erwäh- lologie II 55ff. 73. Über deren Glaubwürdigkeit 

nung von agyvgoT Augsixol bei Plut. Kim. 10, Präsek Forsch, z. Gesch. d. Altert. III 24ff. 

58 sint. Gemeint sind persische Silbermünzen, Die genannten Vorfahren des D. sind angeführt 

die ebenso wie die an derselben Stelle erwähnten Bh. § 1. Bh. a § 1. Dar. Pers. a, b, die genaue 

Golddareikenals gesetzlichesZahlungsmittel gelten. 60 Reihenfolge der Ahnen bis auf Achaimenes Bh. 
Man wird also an die medischen Siglen (s. o.) § 2—4. Bh. a § 1—3. Mit Beiziehung der Stamm- 

zu denken haben, die in ähnlicher Weise wie die tafel bei Herod. VH 11 und des neu entdeckten 

D. das Bildnis des knienden Königs mit Bogen Cyrus-Cylinders lässt sich D.s Ahnenreihe mit 

und Lanze oder Schwert oder andern Symbolen ziemlicher Sicherheit herstellen, wie dies in über¬ 
trugen. [Hultsch.] einstimmender Weise Biidinger S.-Ber. Akad. 

Aageivfi drgagzog, Bergclause mitten im Zuge Wien XCVII 715 und Wiener Ztsehr. f. Kunde d. 

des Kaukasos zwischen Alania und Apsilia, a. 569 Morgenlands II 50. Nöldeke Aufsätze z. pers. 

von Zemarchos begangen, Menander Protector im Ge-ch. 15. Hugo Winckler Untersuchungen zur 
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altoriental. Gesch. 126ff. Ju.sti Iran. Namenbuch 
398; Grundriss d. iran. Philol. II 416. Präsek 
a. a. 0. III 28ff. versuchten (abweichend Weiss¬ 
bach Assyriol. Bibi. 1X86. Oppert Mölangcs 
Henri Weil 323ff. und F. Cauer o. unter Achai- 
menidai). Die radicale Ansicht Eosts (Mitteil, 
der vorderasiat. Gesellschaft 1897, 208ff.) und 
Win eklers (a. a. 0.128 und OrientalistischeLitt.- 
Ztg. 1898, 43), D. sei überhaupt kein Achai- 
menide gewesen, wurde von Präsek a. a. 0. ni 1 
24ff. widerlegt. D.s Vater war Statthalter von 
Partliien (Bh. § 35). Nach Ktesias Ecl. 19 (bei 
Photius Cod. 72) wurde D. 72 Jahre alt, von 
welcher Zeit er 31 Jahre regierte; wahrscheinlich 
ist letztere Zahl in 36 zu verändern (Marquart 
Philol. Suppl. VI 588), womit Ktesias künstliches 
System aufgedeckt ist. Nach Herodots glaub¬ 
würdigerer Angabe (I 209) zählte D. bei Kyros 
Tod ungefähr 20 Jahre, war also bei seinem Re¬ 
gierungsantritt noch nicht 30 Jahre alt (Duncker 2 
Gesch. d. Altert. IV 5 468). Aus seiner Jugend 
wird nur in sagenhafter Weise ein Traum des 
Kyros vor dessen letztem Zug gegen die Massa- 
geten berichtet (Herod. I 209ff.), in welchem die 
zukünftige Herrschaft dos D. voraus verkündet er¬ 
scheint (Analyse der Tradition bei D u n e k e r 
a. a. 0. IV 5 '3881'.). Unter Kambyses fungierte 
er während des Zuges nach Ägypten als ,Lanzen¬ 
träger* des Königs (Herod. III 139), also in einer 
der höchsten Beamtungen des persischen Hofes ? 
{Duncker a. a. O. 5 IV 534); Aelians (v. h. XII 
43) Angabe, .er sei Köcherträger des Kyros ge¬ 
wesen, beruht wohl auf einer Verwechslung des 
letzteren mit Kambyses. 

Gegenüber dem Usurpator Gaumäta (Bardija, s. 
Smerdis) verschwor sich D. mit sechs der höch¬ 
sten Adligen zu dessen Sturz. Der Original¬ 
bericht des D. über dieses Ereignis ist in Bh. § 13. 
67 enthalten, die dort mitgeteilte Liste der Ver¬ 
schworenen stimmt fast ganz mit Herod. III 68ff. <; 
überein (Spiegel a. a. O. 2 105. Oppert Le 
peuple et la langue des Medes 185; Mölanges Henri 
Weil 329ff. Nöldeke a. a. 0. 29. 30). Dagegen 
giebt Ktesias Eclog. 14 eine Liste, in welcher in 
einigen Fällen die Sohne anstatt der Väter ge¬ 
nannt sind (Duncker a. a. 0. IV 5 252. Keiper 
a. a. 0. 22211. v. Gutschmid Kleine Schriften 
III 505ff. Marquart a. a. 0. 622ff.). D. erzählt, 
dass er mit seinen Gefährten Gaumata auf der 
Festung Sikayauvatis in Medien überfiel und den! 
Usurpator selbst tötete: auch dessen Anhänger 
wurden niedergemacht, ln den griechischen Be¬ 
richten (Herod. III 76ff.. mit ihm wesentlich über¬ 
einstimmend lustin I 9, 14ff. Ktesias Ecl. 14. 
ein besonderer Zug bei Polyaen \ II 11. 2 und 
Plut. praec. rei publ. gerendae 27 D) finden sich 
ausgeführtere Darstellungen des Ereignisses, deren 
Realität ganz zweifelhaft ist (über Aeschyl. Pers. 
775ff.. der Artaphrenes als Mörder nennt. Keiper 
a. a. 0. 221ff.), umsomehr, da in ihnen als Schau¬ 
platz der That wahrscheinlich Susa gedacht er¬ 
scheint (Keiper a. a. 0. 219ff. Spiegel Erän. 
Altertumskunde II 308). Als Datum der Ermor¬ 
dung nennt D. den zehnten Tag des persischen 
Monats Bägayädis. über dessen Lage im Jahr, da 
eine Gleichung mit dem entsprechenden assyrischen 
Monate fehlt, wir nicht unterrichtet sind. Die 
von Neueren (Winckler Untersuchungen zur 
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altoriental. Gesch. 137. E. Müller Ztsehr. f. 
Assyriologie IX 112ff. Marquart a. a. 0. 633. 

J. V. Präsek Forsch, z. Gesch. d. Altert. I 
23ff.) herausgefundene angebliche Schwierigkeit, 
dass bezüglich der Regierungsdauer des Gaumata 
die Behistaninschrift und Herodot einerseits und 
babylonische Täfelchen (Strassmeier Ztsehr. 
f. Assyriol. IV 123ff.) anderseits von einander 
abwichen, ist unbegründet (vgl. Oppert ZDMG 
LII 262fr.). Der ptolemaeische Kanon, welcher 
den falschen Smerdis ganz übergeht, lässt das 
erste Regierungsjahr des D. mit 1. Januar 521 
(naeh babylonischer Datierung also mit dem 1. Ni- 
san 521), dem 227. Jahr Nabonassars beginnen, 
vgl. Clinton Fasti Hellen. 2 II 313. C. Wachs- 
muth Einleitung in d. Studium d. alten Geschichte 
305. Oppert ZDMG LI 156.163. Die Erklärung 
für diesen Ansatz findet Ed. Meyer nach seinen 
Untersuchungen über altpersische Chronologie [jetzt 
'Forsch, z. alten Gesch. II 448. 474. 475]*) darin, 
dass man in Babylon, wo man die Königsjahre 
chronographisch rechnete und das erste Jahr eines 
Königs von dem auf seine Thronbesteigung fol¬ 
genden Neujahr (1. Nisan) ab gezählt und die 
vorhergehenden Tage und Monate dem Vorgänger 
zugewiesen wurden, bei D., wie später bei Xerxes, 
von diesem Brauch der Postdatierung abwich und 
antedatierend 521/0 als sein erstes Jahr rechnete. 
Gewöhnlich wird Gaumatas Tod in das Frühjahr 
>521 gesetzt (Duncker a. a. 0. IV 5 444. Justi 
Gesch. des alten Persiens 51. Spiegel Erän. 
Altertumsk. II 321. Nöldeke a. a. 0. 30); wahr¬ 
scheinlicher fällt er den babylonischen Urkunden 
gemäss in den Herbst desselben Jahres (Mar¬ 
quart a. a. 0. und Philol. N. F. X 234ff. Op¬ 
pert Ztsehr. f. Assyriol. VI 115. VIII 61; ZDMG 
LII 259ff. Ed. Mever Entstehung des Juden¬ 
tums 82 [15. October 521] und briefliche Mit¬ 
teilung [jetzt a. a. 0. II 474. 501, 16. October 
1521]; nach Unger Abh. Akad. München XVI 
289. Justi ZDMG LI 236. 237; Grundriss II 
426 und Präsek a. a. 0. I 18ff. in den Herbst 
522!). Unmittelbar nach Gaumatas Ermordung 
muss D. zum König erhoben worden sein. Hero¬ 
dots Erzählung (III 80ff.), dass die Verschworenen 
nach begangener That über die künftige Regie¬ 
rungsform berieten, ist sicherlich ungeschichtlich, 
wenn sie auch nicht, wie Maass will (Herrn. 
XXII 581ff.), aus einer sophistischen Quelle (Pro- 
0 tagoras) stammt (dagegen R. Schöll Die Anfänge 
einer politischen Litteratur bei den Griechen llff. 
Dümmler Akademika 247ff. Ed. Meyer For¬ 
schungen z. alten Gesch. 1 201ff.; vgl. auch 
Reitzenstein Philol. N. F. XI 45ff). Mit Hero¬ 
dot (III 83ff.) stimmen die übrigen griechischen Hi¬ 
storiker (Ktes. Ecl. 15. Polyaen ü II 10. Iustin 
I 10, 7ff.) überein, dass D. durch eine Art von 
Gottesurteil, welches er allerdings durch List zu 
seinen Gunsten wandte (nach Joseph, ant. lud. 
0 XI 31 durch Wahl), die Königswürde zugesprochen 
wurde. In Wahrheit war mit Kambyses die ältere 

*) Herrn Professor Dr. Ed. Meyer, der mir 
mit der grössten Bereitwilligkeit von seinen hei 
der Abfassung dieses Artikels noch nicht veröffent¬ 
lichten Ergebnissen Mitteilung machte, spreche 
ich auch an dieser (Stelle meinen herzlichsten 
Dank aus. 
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Linie der Aeliairaeniden ausgestorben und D., nach- nalen Dynastie des Kyaxares auftrat, da auch 

dem sein Vater verzichtet haben wird, der nächste Armenien sich der Empörung anschloss. Die von 

Repraesentant des herrschenden Geschlechts; er D. ausgesandten Feldherren (Vidarna, Dädarsis, 

erlangte demnach die Königswürde kraft des Erb- Vaumisa) errangen einige, wie es scheint, nicht 

rechts (Duncker a. 0. I\ ö 464ff. Ed. Meyer allzu bedeutende Erfolge, es gelang ihnen aber,. 

Gesch. des Altert. I 613). wenigstens die Vereinigung der armenischen Auf- 

Die Ermordung Gaumatas, der sieh durch den rührer mit den Medern zu verhindern (Spiegel 

Erlass von Steuern beliebt zu machen gewusst Altpers. Keilinschriften 2 96; Erän. Altertumsk. II 

hatte (Herod. III 67), führte zu gefährlichen Er- 322ff.|. Die Bezwingung des Aufstands erfolgte 

schütterungen; es kam zu einer Reihe von sich 10 erst, als D., der inzwischen Babylon zur Über¬ 
wiederholenden Aufständen und Abfällen, so dass gäbe gebracht hatte und dort geblieben war, 

das Reich der Auflösung zu verfallen schien. Ge- sich selbst nach Medien wandte (wahrscheinlich 

rade in dem Obsiegen über die sich auftürmenden erst nach 16 Monaten, zu Anfang seines dritten 

Schwierigkeiten, denen eine minder starke Natur Regierungsjahres, vgl. Weissbach ZDMG LI 

bald erlegen wäre, bewährte sich die hervorragende 517) und Fravartis bei Kundurus entschieden 

lüchtigkeit ^des neuen Herrschers. Die einzige schlug, worauf letzterer gefangen genommen und 

Quelle für diese Ereignisse ist die grosse Inschrift hingerichtet wurde. In Verbindung mit der Er- 

von Behistan § 16 — 51 (der babylonische Text hebungMediens stand eine Empörung von Parthien 

bietet in Einzelheiten um einiges mehr als der und Hyrkanien (Bh. § 35ff.), welche von Hystaspes 
altpersische). Leider giebt D. für die einzelnen 20 gedämpft ward; auch der Abfall von Sagartien 

Ereignisse nur die Monatstage, nicht die Jahre unter Citvantakhma (§ 33), der Sattagyden und 

an, so dass die Dauer dieses ganzen Zeitabschnitts der Saken (Bh. § 21) und von Margiana unter 

verschieden bemessen werden kann; um nur die Fräda (Bh. § 38) muss in dieselbe Zeit gehören, 

wichtigsten Ansätze der neueren zu nennen, so Noch während D. in Babylon war, hatte sieh 

setzt Oppert (Le peuple et la langue des Medes in Persien ein neuer falscher Smerdis (Vahyaz- 

161ff. 179. 187ff.) das Ende der Empörungen in data) erhoben, der auch Arachosien zum Abfall 

das Jahr 512 (jetzt ZDMG LII 268ff. in das J. 513), brachte; durch das Verdienst von D.s Feldherren 

Duncker erstreckt diese Periode bis Frühling Artavardiya und Vivana wurden beide Provinzen 

51i (a. 0. IV 5 485) oder 515 (ebd. 486). F. Justi wiedergewonnen. Den Schluss der Kette machte 

(Gesch. d. alten Persiens 52ff.) bis 516, ZDMG LI 30 eine zweite Empörung Babylons, während D. mit 

236 und Grundriss II 427ff. bis zu Anfang 519 der Ordnung der Dinge in Medien und Persien 

bezw. 514, Ed. Meyer (Gesch. d. Altert. I 614. beschäftigt war, unter einem angeblichen Sohne 

616 und Entstehung des Judentums 84) bis Ende Nabunaids. Nebukadnezar (nach Justi ZDMG LI 

519 (ähnlich Nöldeke a. 0. 31, auch Unger 236. 240; Grundriss II 431 erst im J. 514, nach 

a. a.O. 292ff. bis 519 oder 518), Marquart a. a. Oppert ZDMG LII 269 im J. 513). Zur Erinne- 

0. 633ff. von Herbst 521 bis März 518 (ähnlich rung an die Aufstände und seinen endlichen Sieg 

Weissbach ZDMG LI o09ff. und Maspero liess D. auf der Felswand von Behistan (s. Bagi- 

Hist. ancienne des peuples de 1 Orient elassique III stana) die Erzählung seiner Thaten einmeisseln, 

682). Wegen des Aufenthalts des D. von 517 in mit einem Relief, das ihn sowie die Empörer 

Ägypten wird spätestens dieses Jahr als Abschluss 40 darstellt (Weissbach Grundriss d. iran. Phil, 

der Aufstände anzusehen sein. Anderseits erscheint II 55. Justi ebd. II 431 ff., Abbildung des Re¬ 
es fraglich, ob die Anordnung in der Inschrift liefs bei F. Justi Gesch. d. alten Persiens 52 

chronologisch oder, was wahrscheinlicher, sach- und Maspero a. 0. III 681). 

lieh ist, so dass Ereignisse, die in ihr später er- Während diese Aufstände den Osten des Reiches 
wähnt werden, vorher angeführten gleichzeitig sein erschütterten, war der Westen, besonders Klein- 
konnen oder ihnen sogar vorautgehen (vgl. die An- asien, ruhig geblieben. Nur der Satrap von Sardes, 
Ordnung bei Duncker a. a. 0. IV 5 467ff., Mar- Oroites, der über eine grosse Macht verfügte, 

quart a. a. 0. 633ff. Oppert ZDMG LII 268ff. hatte den Statthalter von Daskyleion, Mitrobates. 

J us t i Grundriss II 428ff.). Der erste Aufstand des beseitigt und sich gegen D. unbotmässig gezeigt 

Atrina in Susiana wurde bald niedergeschlagen. 50 (Herod. III 126ff.). Dal), kein Heer hatte, um 

Viel wichtiger war die^Erhebung des Nidintu-Bel ihn zu züchtigen, liess er Oroites durch List 

in Babylon, der sich Nebukadnezar nannte; über aus dem Wege räumen; es gehört dies gleich in 

diese Belagerung bietet Herod. III 15öff. (vgl. die erste Zeit seiner Regierung (Herod. III127 äzs 

auch lustin I 10, 15ff. Diod. X 19, 2) eine mit oiScovzzor ezi ztov zroij'/fidzzor. Duncker a. 0. 

romanhaften Zügen ausgeschmückte Erzählung, IV 5 469ff. Krumbholz De Asiae Minoris satrapis 

welche Zopyros Verdienst verherrlicht und auf persicis 16ff. Maspero a. 0. HI 678). Bald 

einer Familientradition beruht (Dun cker a. 0. IV 5 nach dem Ende der Aufstände muss die Erwer- 

47211.]. Mit grösserer Wahrscheinlichkeit schreibt bung von Samos fallen (Herod. III 13911'. 14411'. 

Ktes. Eclog. 22 Ähnliches dem Sohne des Zopy- Aristot. frg. 574 ed. Rose 2 Heracl. Pont. 34. Strab. 

ros, Megabyzos, bei einer Empörung Babylons 60 XIV 638), welches ausdrücklich die erste Erobe- 
unter Xerxes zu (Nöldeke a. 0. 4211. Ed. rung des D. genannt wird; Maiandrios. der rieh 

Mever Forsch. II 477ff. C. F. Lehmann zum Herrscher aufgeschwungen hatte, wurde von 

Wochenschr. 1 . cl. Phil. 1900, 959ff.). Während Otanes vertrieben und Syloson als Vasallenfürst 

D. die Stadt belagerte, fiel eine Reihe von Land- eingesetzt (um 516, Duncker a. 0. IV-5 49 g 

schäften, die eigentlichen Kernlande des Reichs VI “> 534. 550. Justi Gesell, d. alten Pers. 56; 

im Osten und Nordosten, von ihm ab; am ge- Grundriss II 440. Unger a. a. 0. 295. Maspero 

iahrlichsten war der Aufstand in Medien, wo ein a. 0. III 695, 4). Daran hat sich wohl die Erwer- 

Usurpator Fravartis als Abkömmling der natio- bung der Meerengen, des Hellesponts und der Pro- 
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pontis, geschlossen (Duncker a. 0. IV 5 493f. 500. der Persis. in zwanzig ,Satrapien‘ gegliedert — es 

VI5 531); unter den unterworfenen Völkerschaften gab schon Satrapen vorher, aber die systematische 

sind Dar. Pers. e § 2 die ,Ionier des Festlandes Einführung ist D.s Verdienst (Busolt a. 0. II 2 

und die des Meeres“ genannt. Zu den Landschaf- 514) — und jeder Satrapie eine bestimmte Steuer¬ 
ten, welche sich gegen D. empörten, scheint auch summe auferlegt. Das Verzeichnis derselben giebt 

Ägypten gerechnet zu werden (Bh. § 21); der Herod. III 90ff., wohl zu unterscheiden von der 

Statthalter Aryandes, welcher seit Kambyses der Liste der Länder, welche D. als seiner Herrschaft 

Provinz Vorstand und einen Zug gegen Barka unterworfen aufführt, Bh. § 6 . Dar. Pers. e § 2. 

unternommen hatte (Herod. IV 165ff. 200ff., zu NR a § 3 (vgl. Krumbholz a. a. 0. 2ff. Nöl- 

dessen Kritik Duncker a.O. IV5 524f. Macan 10 deke Götting. Gel. Anz. 1884, 292. Krauth 
Herodotusthefourth,fifthandsixthBooksII261ff.), Jahrb. f. Philol. CLIII 1896, 285ff.). Der Satrap 
strebte nach Unabhängigkeit — doch ist das von (altpers. Khmtfapam .Landbeschützer“, Bh. § 38. 

Herod. IV 166 angegebene Motiv für seine Beseiti- 44) hatte eine ausgedehnte Machtvollkommenheit 

gung nicht haltbar — und wurde getötet. Herodot und grosses Ansehen, besass auch bis zu einem 

setzt diese Thatsache später an (in die Zeit des gewissen Grade das Recht der Münzprägung; das 

Skythenzugs, IV 145, angenommen von Duncker Gegengewicht bildete, dass die Befehlshaber so- 

a. 0. IV 5 499. 52Off. und Busolt Griech. Gesch. wohl der Truppen als diejenigen der festen Plätze 

II 2 532; Unger a. a. 0. 312 setzt den Zug in vom König ernannt wurden (Lenscbau Leipz. 

das J. 493!); doch hat Wiedemann (Gesch. Stud. XII 137ff. A. Buchholz Quaestiones de 

Ägyptens von Psammetich I. bis auf Alexander 20 Persarum satrapis satrapiisque 8 ff. 21ff.) und ein 
d. Gr. 235ff.; Ägypt,. Gesch. 678ff.) mit Heran- strenges System der Überwachung durch Inspec- 

ziehung von Polyaen VII 11,7 nachgewiesen, dass tionen, sei es des Königs selbst, sei es durch von 

D. zu Ende 517, also bald nach Herstellung der ihm dazu bevollmächtigte Organe, Platz griff 

Ordnung im Reiche, sich in Ägypten aufhielt (so (Duncker a. 0. IVa 540ff. Spiegel Erän. Alter¬ 
auch Justi Gesch. d. alten Pers. 55; ZDMG LI tumskunde III 629ff. Justi Gesch. d. alten Pers. 

236; Grundriss II 444), und es ist wahrscheinlich, 59ff.; Grundriss II 432ff. G. Rawlinson History 

dass Aryandes damals hingerichtet ward. Die of Herodotus II* 555f. Nöldeke Aufsätze z. pers. 

Herrschaft Persiens über die an Ägypten an- Gesch. 34. Maspero a. 0. III 690). Bei der Ver- 

grenzenden Länder wurde befestigt (vgl. die A 11 - waltung wurden in vernünftiger Weise die Ge- 

gaben der Inschrift von Naks-i-Rustem § 3 über 30 wohnlieiten der einzelnen Landschaften geschont, 
die Putiya, Kusiya, Maciya, Karka, dazu Duncker wie sich dies auch in der Anwendung mehrerer 
a. 0. IV5 526. - Iustins Nachricht XIX 1, 10ff.), gleichberechtigter Sprachen in den officiellen 

dass D. eine Gesandtschaft nach Karthago ge- Actenstücken (so in den Inschriften des D.), 

schickt habe, welche das Verbot brachte, weiter in der autonomen Stellung der griechischen Städte 

Menschen zu opfern und Hundefieisch zu gemessen Klcinasiens, in der Belassung der Münzprägung 

sowie die Leichen zu begraben, und welche zu in den abhängigen Städten und Gebieten (Bran- 

einem Bündnis gegen die Griechen anfforderte, dis Das Münz-, Mass- und Gewichtswesen ^ in 

ist wenigstens zum Teile unecht (Meitzer Gesch. Vorderasien 219ff. 492ff.) ausspricht. In Her¬ 
der Karthager I 207ff. 499. Freeman History bindung mit der Steuer- und Provincialorgani- 

of Sieily II 483). In die Zeit nach der Enver- 40 sation stand die Einführung einer Reichswäh- 

bung von Samos und die Beruhigung Ägyptens rung (Herod. IV 166) und einer Reichspost, 

ist die Unterwerfung des nordwestlichen Indiens, Die Einheit der Reichsmünze bildete ein Gold- 

des Quellgebiets des Indus, zu setzen (Duncker stück (s. Art. Dareikos) von durchschnittlich 

a. 0. IV& 490, vgl. Herod. III 94), welcher die 8 ' 40 g. (eigentlich ein selten vorkommendes 

von D. anbefohlene Expedition des Skylax von Ganzstück von 16 ■ 77 g., welches dem phokaischen 

Karvanda vorausging (Herod. IV 44ff.), der den Münzfuss entspricht); neben dem Dareikos war 

Indus herabfuhr und bis Africa gelangte; in den ein Silberstück von 5 ■ 60 g. (.medischer Siglos“, 

Inschriften von Behistan ist Indiens noch nicht riekell im Umlauf. Während die Goldprägung 

gedacht, dagegen ist es Dar. Pers. e § 2 und NR dem Könige Vorbehalten war, schlugen daneben 

a § 3 als unterworfenes Land mit aufgeführt. 50 die Satrapen, wenn auch nicht regelmässig (nur 
Die gefahrvollen Anfänge seiner Regierung als Truppenbefehlshaber) Geld und blieben die 

legten es D. nahe, seinem bisher lose zusammen- Dynasten und Communen im Besitz des Münz¬ 
gefügten Reiche eine straffere Organisation zu rechts in Silber und Kupfer und ihres localen 

geben; er führte diese Aufgabe der Hauptsache Münzfusses; doch war allein das mit dem könig- 

nach in den nächsten Jahren, jedesfalls bis zum liehen Wappen bezeichnete Geld Zahlungsmittel, 

Skythenzus iKrumbholz a. a. 0. 12f.i durch. alles übrige galt nur als Ware (Brandis a. 

Die Verwaltungseinrichtung des D. hat bis zum a. 0. 217ff. 247ff. Moinmsen Gesch. des rom. 

Ende des Perserreichs bestanden und fand in den Münzwesens 9ff. Hultsch Griech. und röm. 

hellenistischen Staaten des Orients Fortsetzung. Metrologie 2 484ff. Duncker a. 0. IV 0 553f. 

Die Grundlage bildete die Einführung einer regel-60 Spiegel Erän. Altertumsk. III 66 lff. Babe- 
niässigen Jahressteuer (Herod. III 89) an Stelle Ion a. 0. IHf. XXIf. Bruno Keil Herrn. XXIX 

der bisherigen .Geschenke“ (vgl. Plat. Leg. 695 Di, 256.264. Justi Grundriss II 4391. In noch 

eine Neuerung, die zu Anfang naturgemäß nn- höherem Masse diente die Einrichtung einer 

populär (Herod. a. 0.), den Beginn einer ratio- Reichspost oder vielmehr eines nur zu Staats- 

nellen Finanzwirtschaft bedeutete und der Willkür zwecken bestimmten und den Befehlen des Herr- 

der Beamten Grenzen setzte. Zum Zweck der schers zur Verfügung stehenden Courierdienstes 

Steuererhebung und der Verwaltung wurde das der Einheit des Staates (vgl. Herod. HI 52f. 

gesamte Reich, mit Ausnahme des Stammlandes D uncker a. 0. IV 5 548); die Vorbedingung dafür 
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war die Erbauung von Strassen vom Mittelpunkte 
des Reiches nach allen Provinzen; uns ist nur 
(durch Herod. a. a. 0.) die ,Königsstrasse* be¬ 
kannt, welche Susa mit Sardes und Ephesos ver¬ 
band und deren Eoute von D. mit Anlehnung 
an eine ältere Strasse aus der assyrischen Zeit 
gewählt ward (Kiepert M.-Ber. Akad. Berl. 1857, 
123ff. Ramsay Historical Geograph} - of Asia 
Minor 27ff. Macan Ilerodotus the fourth, fifth 
and sixth Books II 289ff. Rad et La Ly die au 
temps des Mermnades 96ff.). Zur factischen Haupt¬ 
stadt des neuorganisierten Reichs ward Susa ge¬ 
macht, das durch seine centrale Lage sich hiezu 
vorzüglich eignete (so ist wohl auch Plin. n. h. 
VI 133 zu verstehen, Duncker a. 0. IV 5 544. 
571); die grossartigen Palast- und Festungsbauten 
des D. auf der Akropolis dieser Stadt, auch be¬ 
zeugt durch die Inschriften Dar. Sus. a und b, 
sowie Artaxerxes II. Sus. a, sind in der letzten 
Zeit durch das Verdienst des französischen Archi¬ 
tekten Dieulafoy (L’Aeropole de Suse. Paris 
1890) genauer bekannt geworden (vgl. auch B iller - 
beck Susa 133ff.). Daneben ward in dem Stamm¬ 
lande, in Persepolis (dessen persischer Name un¬ 
bekannt ist), der ideale Mittelpunkt des Reichs, 
wie etwa Moskau in Russland, geschaffen (Nöl- 
deke Aufsätze z. pers. Gesch. 135ff. Weissbach 
und Bang a. 0. 5ff. Justi Grundriss II 447ff., 
und besonders Stolze Persepolis, Berlin 1882 und 
Marcel Dieulafoy L’art antique de la Perse, 
Paris 1884. 1885); über die Bauzeit (um 515) 
Duncker a. a. 0. IV 5 500. Justi ZDMG LI 
240; Grundriss II 449. 

Für die Zeit von dem Ende der Aufstände 
hören wir von Bewegungen im Innern des Reichs 
nichts mehr; nur in einer verstümmelten Stelle 
von Bh. § 69 berichtet 1). von einer noch¬ 
maligen Empörung von Susiana, die von Gobryas 
niedergeschlagen ward (nach Justi Gesch. d. 
alten Pers. 56 im J. 508; ZDMG LI 236. 241 ■ 
und Grundriss II 445 im J, 510; nach v. Gut- 
schmid a. 0. III 2 um 515, ebenso Macan a. 0. 
II 37/8; ähnlich Unger a. a. 0. 296). 

Jedesfalls hatte 1). im Zusammenhang mit 
den übrigen Reformen auch das persische Heer 
einer eingreifenden Umbildung unterworfen; es 
ist begreiflich, dass der auf der Höhe der Kraft 
stehende und thatendurstige König darnach strebte, 
die Waffe in seiner Hand zu verwenden. Dies 
ist wohl, wie Nöldeke (a. 0. 35) vermutet, der' 
wahre Beweggrund für den Zug gegen die Skythen 
(Skoloten) im südlichen Russland gewesen; eine 
Übersicht über die in dieser Hinsicht aufgestellten 
Hypothesen von Herod. IV 1. VII 20 an geben 
Busolt a. a. 0. II 2 524 und Macan a. a. 0. 
H 39ff.. neue Ansichten bei Burv Class. Rev. 
XI 277ff. (höchst unwahrscheinlich) und Masper o 
a. 0. III 700ff. Nach Ktes. Eclog. 16 soll der 
Expedition schon ein Streifzug des Ariaramnes 
voraufgegangen sein. Die Zeit der grossen Unter- ( 
nehmung ist nach dem wahrscheinlichsten Ansatz 
(Busolt a. a. 0. II 2 523) auf 514 zu bestimmen 
(Justi ZDMG LI 236. 246; Grundriss II 440 auf 
513. Oppert ebd. LII 269 vor 510 509. Macan 
a. 0. II 38ff. auf 512. Prääek a. a. 0. III 37 auf 
511 oder 510i. Unsere Hauptquelle ist Herodots Be¬ 
richt IV 1. 83ff. den v. Guts ehmid einer ein¬ 
dringenden Analyse unterwarf (Kleine Schriften III 


434ff.); Ktesias(Eel. 16) benützte Herodot, schmückte 
aber dessen Erzählung sensationell aus, womit 
Trogus (lustin II 5, 8ff.) übereinstimmt, wogegen 
Strab. VII 305 Wichtiges zur Ergänzung bietet 
(einzelne wenig bedeutende Züge giebt Polyaen 
VII 11. 1.4). Die Zahl der aufgebotenen Streit¬ 
kräfte war nach Herod. IV 87 und lustin 700 000 
Mann, nach Ktesias (und Diod. II 5, 5) 800 000 
Mann. D. stellte sieh persönlich an die Spitze 
) des Zugs und nahm den Weg von der kleinasiati¬ 
schen Küste über den Bosporos nach Thrakien 
gegen den Ister; bezeichnend ist die hervorra¬ 
gende Verwendung der Griechen; die Schiffbrücke 
über den Bosporos baute Mandrokles aus Samos 
(Herod. IV 87f.), die griechischen Städte Klein¬ 
asiens stellten eine Flotte von 600 Schiffen (ebd.) 
unter dem Befehl der damals regierenden Tyrannen; 
letztere fuhr nach dem Ister voraus und dessen 
Mündung hinauf, um eine Brücke zum Übergang 
) nach dein Skythenland zu schlagen. Während¬ 
dem rückte D. durch Thrakien vor, dessen Be¬ 
wohner sich zum grössten Teil ergaben, nur die 
Geten mussten mit Waffengewalt zum Anschluss 
gezwungen werden. D. soll anfangs die Absicht 
gehabt haben, die Brücke abbrechen und die 
Flottenmannschaft längs der Küste mitziehen zu 
lassen (Herod. IV 97ff.); er stand dann davon 
ab und befahl den ionischen Tyrannen, auf ihn 
60 Tage zu warten und, wenn er bis dahin nicht 
i zurückkehre, nach Hause zu fahren. Über die 
Operationen des D. im Skythenlande ist zu keiner 
Sicherheit zu gelangen, da unsere Überlieferung 
darüber ganz getrübt ist (vgl. Grote Historv 
of Greece IV 2 190ff. Duncker a. 0. IV5 505ff. 
Spiegel Erän. Altertumsk. II 352. Nöldeke 
a. 0. 35. v. Gutschmid a. a. 0. Busolt a. Ü. 
II 2 526f. HauvetteHerodotehistoriendesguerres 
mödiques 193ff. Macan a. 0. II 42f. 50ff.); D. 
ist kaum weit nach Osten vorgerückt und war 
der Taktik der ihn umschwärmenden skythisehen 
Reiter gegenüber hülflos, zudem durch den Mangel 
an Trinkwasser (Strab. a. a. 0.) in eine schlimme 
Lage versetzt. So war er gezwungen, mit grossen 
Verlusten (nach Ktes. und lustin a. a. 0. an¬ 
geblich 80000 Mann) zum Ister zurückzugehen; 
dort hatten die zurückgelassenen griechischen Ty¬ 
rannen, da die Frist ihres Bleibens schon ver¬ 
strichen war, angeblich auf Aufforderung der 
Skythen (was kaum glaublich ist, der Gedanke 
wird in ihrer eigenen Mitte entstanden sein) über 
den Abbruch der Brücke und die Heimfahrt be¬ 
raten , wofür der Athener Miltiades, Tyrann der 
thrakisehen Chersones ,— der hier schwerlich mit 
Recht als Verfechter der Befreiung Ioniens er¬ 
scheint — eintrat (Herod. IV 136f. Com. Nepos 
Milt. 3). Auf das Eingreifen des Histiaio.s von 
Milet hin, der im eigensten Interesse der Tyrannen 
für die Aufrechterhaltung der Perserherrschaft 
sich einsetzte, wurde der Vorschlag verworfen idL- 
historische Realität von Miltiades’ Verhalten wird 
vou Thirlwall Gesch. Griechenlands. Deutsche 
Übersetzung von L. Schmitz II 212 und Macan 
a. 0. II 46 bezweifelt). Doch war D.s Expedition 
vollständig misslungen; der Passus in Bh. § 72. 
welcher sieh auf die Skythen bezieht, ist verstüm¬ 
melt (Spiegel Altpers.Keilinschriften 2 110 1 und 
die Erwähnung der pontischen Skythen in XR b 
§3 zweifelhaft (Spiegel ebd. 119: Erän. Alter¬ 
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tumskunde II 331. v. Gutschmid a. a. 0. III 
439. Oppert La langue des Medes 209), so dass 
die Auffassung des Königs von dem Zuge nicht 
wiederzugewinnen ist. Auf das völlige Scheitern 
des Unternehmens hin war unterdess im Rücken 
der persischen Macht unter den hellespontischen 
Städten Perinth, Byzanz, Chalkedon u. a. eine ge¬ 
fährliche Empörung ausgebrochen (Herod. V 2. 25. 
26. Ktes. Ecl. 17); D. selbst ging nach Asien 
und liess Megabazos mit Truppen zur Dämpfung ; 
des Aufstands zurück (die Nachricht Herodots VI 
40 über eine bald darauf folgende Invasion der 
Skythen bis zur Chersones ist trotz Hauvettes 
A'erteidigung a. a. 0. 199 nicht glaublich, vgl. 
auch Duncker a. 0. IA’ 5 518ff). Letzterer nahm 
zunächst Perinth (Herod. V 1. 2), wandte sich 
aber daun gegen Thrakien und unterwarf dessen 
Küste (Herod. V 2.1 lff.); auch Makedonien musste 
die Oberherrschaft des Königs anerkennen (Herod. 
A' 18, der ebd. 17ff. die Bedeutung dieser That- 1 
sache zu verdunkeln sucht, Iust. Vn 3). Doch 
wurde Megabazos bald abberufen und an seine 
Stelle trat Otanes, der zugleich Satrap von Da- 
skyleion ward (Krumbholz a. 0. 23f. 28). Er 
brachte Byzanz und Chalkedon, dann Antandros 
und Lamponion zur Übergabe (Herod. A 7 26. Po¬ 
lyaen. VII 11, 5); auch Lemnos und Imbros wer¬ 
den erobert und daselbst ein persischer Statt¬ 
halter eingesetzt. 

So waren die Perser hart an die Grenze des) 
eigentlichen Griechenlands vorgerückt; um diese 
Zeit wird allmählich in D.s Seele der Entschluss 
gereift sein, gegen Hellas vorzugehen, dessen Aus¬ 
führung er vorläufig noch auf einen späteren Zeit¬ 
punkt verschob. Die Hellenen selbst gewöhnten 
sich daran, Persien als eine Macht anzusehen, deren 
Einmischung in ihre Angelegenheiten bevorstand. 
Als die Athener nach Kleisthenes Reform das 
Eingreifen der Spartaner bevorsahen (507), wandten 
sie sich durch eine Gesandtschaft an Artaphrenes ■ 
in Sardes mit der Bitte um Hülfe (Herod. V 73); 
die Gesandten waren bereit, auf die von Arta¬ 
phrenes gestellte Bedingung einer Unterwerfung 
Athens einzugehen, wurden aber zu Hause des¬ 
avouiert. Anderseits hetzte Hippias, der sich nach 
seiner Vertreibung in Sigeion niedergelassen hatte, 
gegen die Athener, und Artaphrenes trug letzteren 
auf, den Tyrannen wieder aufzunehmen (Herod. 
A' 96). In das letzte Jahrzehnt des 6. Jhdts. 
wird auch die Expedition des Demokedes von 
Kroton gehören, der im Verein mit angesehenen 
Persern zu Schiff ausgesandt ward, um die helle¬ 
nischen Küsten auszukundsehaften (Grote Hist, 
of Greece IA' 2 180ff.. nach Herod. III 129 viel 
früher, vgl. dagegen Duncker IA*» 498. 530. Bu¬ 
solt a. 0. II 2 53Ö|. 

Der endliche Zusammenstoss zwischen Persien 
und Hellas ward durch einen Aufstand der ioni¬ 
schen Städte Kleinasiens herausgesc-hohen (einzige 
Quelle Herod. A* 23f. 49f. 97 bis A*I 33); der¬ 
selbe brach im J. 499 aus (vgl die überzeugende 
Auseinandersetzung Busolts a. 0. II 2 537 über 
die Chronologie dieser Zeit, dazu grösstenteils 
stimmend Beloch Griech. Gesch. I 347ff., anders 
dagegen Clinton Fasti Hell. 2 II 243ff. Grote 
a. 0. IV 2 233. Duncker a. 0. VII 5 30 und 
Macan a. 0. II 62ff.). Seit dem Scheitern des 
Zugs gegen die Skythen müssen die Ionier auf 


eine Erhebung gegen Persien gesonnen haben; 
den Ausbruch lässt unsere Überlieferung, dem 
ganzen Umfang nach schwerlich mit Recht (Be¬ 
loch a. 0. I 348). durch persönliche Momente 
bewirkt werden. Histiaios, der zur Belohnung für 
sein Verhalten an der Isterbrücke einen Land¬ 
strich in Thrakien erhalten hatte, wurde zum 
Aufenthalt an den Hof nach Susa befohlen (Herod. 
V 11. 23. 24); als sein Stellvertreter übernahm 
sein Schwiegersohn Aristagoras die Regierung von 
Milet, der Artaphrenes, den Satrapen von Sardes, 
zu einer Flottenuntemehmung gegen Naxos zu 
Gunsten der von dort vertriebenen Aristokraten 
bewog, die den Anfang zur Unterwerfung der 
Kykladen bilden sollte (Herod. V 28ff.). Allein 
der von Megabates geleitete Angriff missglückte, 
und da Aristagoras daraus schlimme Folgen für 
sich befürchtete — Ersatz der Kriegskosten und 
Verlust der Tyrannis — und auch Histiaios auf 
ihn einwirkte, trat er mit den Führern der perser¬ 
feindlichen Partei unter den Ioniern in Verbin¬ 
dung, und sie beschlossen loszuschlagen. Den An¬ 
fang der Befreiung bildete, dass die noch auf der 
Flotte, die von der Belagerung vou Naxos eben 
zurückgekehrt war, befindlichen Tyrannen der ioni¬ 
schen Städte festgenommen wurden; dies gab 
das Signal zu einer allgemeinen Erhebung Ioniens, 
auch die noch übrigen Tyrannen wurden verjagt 
und ein Kriegsbund gebildet (Herod. A' 109); 
Aristagoras, der die Leitung des Aufstands über¬ 
nahm, legte freiwillig die Herrschaft über Milet 
nieder (Herod V 37). Er ging in das Mutter¬ 
land hinüber, um Hülfe seitens der Stammesge¬ 
nossen zu gewinnen, wurde aber in Sparta ab- 
gewieseu, wogegen er von Athen, das sich ohne¬ 
dem als Persiens Feind ansehen musste (Herod. 
\ T 96), eine Abteilung von zwanzig Schiffen er¬ 
hielt (Herod. V 49—51. 97. 99), denen sich einige 
Fahrzeuge von Eretria anschlossen. Aristagoras 
glaubte mit einem Schlage seiner Sache zum 
Siege verhelfen zu können, indem er Sardes ver¬ 
brannte (Sommer 498); allein die Ionier wurden 
zu Lande von den persischen Truppen bei Ephesos 
geschlagen (Herod. V 99ff.. von Beloch a. 0. 
I 350 und Maspero a. 0. III 704, 5 auf 
Grundlage der unvollständigen Notiz aus Charon 
von Lampsakos frg. 2 mit Unrecht geleugnet), 
worauf die Athener nach Hause segelten. Trotz¬ 
dem schlossen sich die hellespontischen und aeoli- 
i sehen Städte im Norden und Karien im Süden 
dem Aufstand an; die Insel Cypern hatte sich 
schon vor Sardes Verbrennung auf Antrieb des 
Dynasten Onasilos empört i Herod. V 103f.), und 
gegen sie wurde zuerst ein persisches Heer unter 
Artybios ausgesandt, während die Kyprier die 
Hülfe der ionischen Flotte erhielten. In einer 
Doppelschlacht bei Salamis siegten die Ionier zu 
AVasser. dagegen unterlagen die Kyprier durch 
A’errat in der Feldschlacht (Herbst 498 1 ; die Ionier 
i fuhren darauf nach Hause, die kvprischen Städte 
wurden von den Persern belagert und zur Über¬ 
gabe gebracht (Herod. A’ 108ff.). AVährenddem 
hatte sich die persische Armee nach dem Siege 
bei Ephesos geteilt, um nach verschiedenen Rich¬ 
tungen vorzugehen. X'och im Sommer 498 wurde 
ein Teil der hellespontischen und aeolischen Städte 
durch Daurises und dann Hymaies zurückerobert 
(Herod. A 7 116. 117. 122). Artaphrenes und Otanes 
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nahmen Kynie und Klazomenai (Herod. V 123); dazu Grote a. 0. IV 2 238f. Duncker a. O. 

Daurises war auf die Kunde von dem Aufstande VII5 98ff. Busolt a. 0. 112 567 )'. Beloch a. 0. 

Kariens in diese Landschaft geeilt, nach anfäng- I 354. Mac an a. 0. II 73ff.). Doch hatte der 

lichem Erfolg aber gänzlich vernichtet worden Zug den Erfolg, dass alles Land im Norden bis 

(Herod. V 118—121). Die Fortschritte der Perser Thessalien eine persische Satrapie ward (Herod. 

bewogen Aristagoras, sich zu salvieren; er ging III 96. VII 108. 185). 

nach Thrakien, wo er bald von den Edonen er- Mardonios Missgeschick spornte D. nur zu 
schlagen ward (Herod. V 124if.). An seiner Statt weiteren Anstrengungen auf dem einmal einge- 

versuchte Histiaios. den D. zur Vermittlung nach schlageneu Wege an. Im nächsten Jahre befahl 

lonien geschickt hatte, die Leitung des Aufstands 10 er Rüstungen zu einem neuen Zuge und sandte 
in seine Hand zu bekommen; allein er fand kein zugleich Boten an die griechischen Staaten, welche 

Gehör und verlegte sich auf das Corsarenhand- die Zeichen der Unterwerfung fordern sollten 

werk, bis er zum Schluss (schon nach Milets Fall) (Herod. VI 48); sie fanden auch bei den meisten 

von den Persern gefangen und hingerichtet ward Griechen, besonders den Inselbewohnern, williges 

(Herod. VI lif. 26ff.). Im Frühjahr 497 ver- Gehör und nur bei den Athenern und Spartanern 

einigten die Perser ihre Streitkräfte und rückten entschiedene Zurückweisung (Herod. VI 49. VII 

gegen Milet vor, wo sieh auch ihre Flotte von 133. Pausan. III 12, 7. Plut. Themistocl. 6). 

600 Schiffen coneentrierte. Die Ionier konnten An Stelle des in Ungnade gefallenen Mardonios 

dem gegenüber nur 353 Fahrzeuge aufbieten; erhielten Artaphrenes und Datis den Oberbefehl; 

zudem fehlte es auf ihrer Seite an Disciplin und 20 in dem Hauptquartier befand sich Hippias, der 
einheitlicher Befehlgebung. Als es endlich bei die Perser zu dem Zuge fortwährend aufgestachelt 

der Insel Lade zur Schlacht kam, ging sie gleich hatte und von ihnen die Wiedereinsetzung in seine 

anfangs durch den Verrat der Samier verloren Herrschaft erhoffte (Herod. VI 94. 102). Die Ex- 

(Herod. VI 6—17). Damit war das Los der Io- pedition sollte diesmal, um den Unfall der früheren 

nier entschieden. Doch dauerte die Unterwerfung zu vermeiden, den Weg quer über die Kykladen 

der Städte noch längere Zeit, Milet hielt sich nehmen. Im Frühjahr 490 sammelte sich das 

bis 494 (Herod. VI 18f.); erst nach seinem Falle Heer in Kilikien und setzte auf einer Flotte von 

unterwarfen sich auch die Karer (Herod. VI 25) 600 Schiffen über (Herod. VI 94ff.). Naxos wurde 

und wurden, wahrscheinlich Frühjahr 493, die genommen, Delos berührt und die Inseln zum An¬ 

ionischen Städte von den Persern genommen und 30 Schluss gezwungen. In Euboia angekommen, be¬ 
samt den Tempeln in Brand gesteckt; die Flotte rannten die Perser Karystos und Eretria und 

brachte die Inseln, die thrakische Chersones und nahmen beide Städte; dann landeten sie in der 

den Hellespont zum Anschluss (Herod. VI 31ff.). Ebene von Marathon. Da die erbetene Hülfe von 

Nach dem furchtbaren Strafgericht, das die Perser den Spartanern ausblieb, wurden die Athener nur 

hielten, war eine völlige Neuordnung Ioniens, in durch die wenigen Plataeer verstärkt; trotzdem 

dem ganz verwirrte Verhältnisse geherrscht haben errangen sie durch ihre Tapferkeit und die geniale 

müssen, notwendig; Artaphrenes veranlasst? die Führung des Miltiades in der Schlacht von Ma- 

Städte, unter sieh Verträge über Rechtshülfe zu rathon (August oder September 490. Busolt a. 0. 

schliessen, und liess den Boden zum Zweck der II 2 596. Hauvette a. 0. 269ff.) einen voll- 

Steuerregulierung von neuem vermessen (Herod. 40 ständigen Sieg (Herod. VI 10211'.). Über den Feld- 
VI 42. Diod. X 25, 4). Vgl. über den ionischen zug s. Datis Nr. 1. Die Perser hatten 6400 Tote 

Abfall Grote a. 0. IV 2 207ff. Duncker a. Ü. auf dem Schlachtfelde gelassen (Herod. VI 117), 

VII 5 24f. Hauvette a. 0. 205ff. Holm Gesell. doch gelang ihnen die Einschiffung ihres ge- 

Griechenlands II 3ff. Busolt a. 0. II 2 537ff. schlagenen Heeres; ihre Flotte zeigte sieh nach 

Beloch a. 0. I 347ff. Maean a. 0. II 62f. der Niederlage noch auf der Höhe des Phaleron- 

Maspero a. 0. III 702ff. hafens, fuhr aber dann unmittelbar nach Hause 

D. ging daran, seinen Plan einer Unterwerfung (Herod. VI 116. 118). 
von Hellas ohne Säumen zur Ausführung zu bringen, Trotz dieser Niederlage war D. nicht gewillt, 
umsomehr als die Athener ihn durch die den seine Absichten auf Griechenland aufzugeben, um- 

Ioniern geleistete Hülfe aufs höchste erzürnt hatten 50 somehr als er durch den letzten Feldzug die Unter- 
(Herod. V 105. Hauvette a. 0. 210ff.). Schon werfung der Kykladen erreicht hatte. Er ordnete 

im Frühjahr 492 (493 nach Duncker a. 0. VII 5 sogleich neue Rüstungen an, welche drei Jahre 

30. 101) brach sein Schwiegersohn Mardonios mit hindurch fortgesetzt wurden (Herod. VII 1), im 

einer Flotte und einem Landheere gegen Griechen- vierten Jahre (486) jedoch eine unerwartete Unter¬ 
land auf; er nahm den Weg von lonien, wo er brechung dadurch erfuhren, dass sich Ägypten, 

einige von den Tyrannen ihrer Herrschaft enthob trotzdem D. da= Land immer sehr rücksichtsvoll 

(aber nicht alle, Duncker a. 0. VII 5 69). zum und milde behandelt hatte, gegen die persische 

Hellespont und von da ab längs der thrakischen Herrschaft erhob (Wiedemann Gesch. Ägypt. 

Kü;te. Thaso- und Makedonien, dessen Abhängig- von Psammetich I. u. s. w. 245ff.; Ägypt. Gesch. 

keit sich in der letzten Zeit gelockert haben muss, 60 683tf. Ed. Meyer Gesch. des alten Ägyptens 
unterwarfen sich (das gleiche wie für Makedo- 390ff.); zum einheimischen König wurde Chab- 

nien gilt vielleicht auch für Thrakien. Macan hasch gemacht. Während D. sich rüstete, gegen 

a. 0. II 61 1 ; als Mardonios aber das Vorge- die Aufrührer zu ziehen, starb er (Herod. VII 4) 

birge des Athos umschiffen wollte, überfiel ihn im Herbste 485 (Bestimmung der Jahreszeit nach 

ein heftiger Sturm, der den grössten Teil seiner babylonischen Urkunden durch Oppert Ztsehr. 

Schiffe vernichtete. Mardonios musste umkehren, für Assyriol. VIII 59ff. und ZDMG L1I 269. nach 

nachdem noch die thrakischen Bryger unterworfen Ed. Meyer [brieflich, jetzt Forsch. II 476. 481. 

worden waren (Herod. VI -12ff. Charon frg. 3. 501] c-a. October 485) nach einer Regiernng von 36 


2197 


Dareios 


Dareios 


2198 


Jahren (Herod. a. a. 0., bestätigt durch den ptole- 
maeisehen Canon, der seinen Tod in das 262. Jahr 
Nahonassars setzt, vgl. Clinton a. 0. II 2 313. 

C. Wachsmuth a. 0. 305, und durch Manetho 
bei Synkellos 142 Ddf.) und uugefähr in der Mitte 
der sechziger Jahre. Vor seinem Tode soll er noch 
nach dem Ratschlage des Demaratos Xerxes zu 
seinem Nachfolger designiert haben (Herod, VII 
2ff.). Sein Grab befindet sich in Naks-i-Rustem 
(über dasselbe Weissbach Grundriss II 57. 
Justi ebd. II 453ff Perrot-Chipiez Histoire 
de l'Art dans TAntiquiW V 628ff., dazu auch 
Ktes. Ecl. 15) und ist mit einem Relief ge¬ 
schmückt (wenig befriedigende Abbildung bei 
Stolze Persepolis II, PL 108. 109, dann bei 
Dieulafoy a. a. 0. I, PI. X und III, PI. I—III), 
neben dem seine Inschrift angebracht ist. 

D. hatte schon vor seiner Thronbesteigung 
eine Frau, die Tochter des Gohryas (Herod. VII 
2. 97). Nachdem er König geworden war, ver¬ 
mählte er sieh mit Atossa, Kyros Tochter, die 
schon früher Frau des Kambyses und des Gau- 
mata gewesen war (Herod. III 88); daneben hei¬ 
ratete er eine andere Tochter des Kyros, Arty- 
stone, und eine Tochter des Bardiya, Parmys. 
Auch Phaidyme, die Tochter des Kambyses, die 
ebenfalls früher Frau des Gaum ata war, ehelichte 
er (Herod. III 68. 88); durch diese Heiraten ge¬ 
wann er eine Verknüpfung mit der älteren Linie 
der Achaimeniden. Von seinen sonstigen Frauen 
wird erwähnt Phratagune, die Tochter seines 
Bruders Artanes - (Herod. VH 224). Über seine 
zahlreiche Nachkommenschaft vgl. die Stamm¬ 
tafel zu dem Art. A c h a i m e n i d a i. 

Bildnisse des D.: Besonders am Pfeiler seines 
Palastes in Persepolis bei Dieulafoy a. a. 0. II, 
PI. XVI. XVII und III, PL XVII, dann in Susa 
(bei Maspero a. 0. Hl 673) und die Stele am 
Suezeanal (abgebildet bei Justi Gesell, d. alten 
Pers. 65 und Maspero a. 0. III 731), die sein, 
eigentümliches Profil mit der langen Nase gut 
zeigt; dann das Siegel bei Justi a. 0. 112 und 
die Münzbilder hei Babeion a. 0. PI. I 1—15, 
dazu Text XIV. Keine Porträtähnlichkeit be¬ 
anspruchen die Abbildungen auf der sog. Perser¬ 
vase (Wiener Vorlegeblätter Serie 7, Taf. Via, 
dazu Heydemann Ann. d. Inst. XLV 1873, 20ff.; 
Alexander d. Gr. und Dareios Kodomannos auf 
unteritalischen Vasenbildern, 8. Haifisches Winckel- 
mannsprogramm 1883, 19ff.) und auf dem Denk¬ 
mal des Antiochos von Kommagene auf dem Nim- 
rud-Dagh, vgl. Humann und Puchstein Reisen 
in Kleinasien und Nordsyrien (Berlin 1890) Tf. 
XXXV 3 (verstümmelt); in der zugehörigen In¬ 
schrift bezeichnet Antiochos den D. als seinen 
Ahnen. 

Charakteristik des D. (dazu besonders erwägens¬ 
wert Nöldeke Aufs. z. pers. Gesch. 41 ff.). Ob 

D. ein grosser Feldherr gewesen ist. kann als 
zweifelhaft erscheinen; die Schlachten gegen die i 
Empörer zu Anfang der Begierung und gegen 
die aufständischen Ionier wurden zum grössten 
Teile von seinen Feldherren, die er allerdings 
passend auswählte, geschlagen, und den Krieg 
gegen Griechenland unternahm er seines vorge¬ 
rückten Alters wegen nicht mehr in Person. So 
bleibt zur Beurteilung einzig der Skythenzug 
übrig, wo die Art der Kriegführung ganz ab¬ 


weichend von der sonst üblichen war; aber man er¬ 
sieht wenigstens aus ihm, dass sich D. der Grenzen 
des militärisch Erreichbaren gar nicht bewusst 
war (anders Curtius Griecb. Gesch. 13 575f.). 
Wie sehr diese Seite bei ihm zurücktritt, erkennt 
man am besten aus dem Vergleich mit einem 
so hervorragenden Feldherrn wie Kyros. Dennoch 
hat er die Grenzen des Reichs im Westen er¬ 
weitert und trotz des Unfalls des Mardonios und 
l der Niederlage bei Marathon einen grossen Teil 
der griechischen Welt sich unterworfen; seine 
Herrschaft machte ihr gegenüber stete Fortschritte, 
und D. ist nach seiner Auffassung sicherlich kein 
Geschlagener gewesen. Dagegen war er ein ge¬ 
borener Herrscher, ein organisatorisches Talent 
ersten Ranges, einer der grössten Organisatoren 
der Weltgeschichte überhaupt und im Altertum 
der bedeutendste bis auf Alexander d. Gr. Die 
verschiedenen Seiten seiner grundlegenden Thätig- 
keit, Reiehsverwaltung, Strassenbau, Münzwesen, 
die grossen Bauten wurden bereits berührt. Es 
ist noch hinzuweisen auf seine gemeinnützigen 
Leistungen, so die Expedition des Skylax und 
vor allem, in Nachahmung des Necho, die Anlage 
eines Canals von dem roten Meere zum Nil (Herod. 
II 158. IV 39. Diod. I 33, 9f. Strab. XVII 804), 
von welchem Werk eine Reihe von Inschriften 
erhalten ist (Oppert La langue des Medes 214ff. 
Weissbach und Bang a. a. 0. 7. Weisshach 
i Grundriss II 58. 59), vgl. Letronne Recueil des 
inser. grecques et latines de l’Egypte I 19 lff. 
Wiedemann Gesch. Ägyptens 241ff.; Ägypt. 
Gesch. 080f. Duncker a. 0. IV 5 463f. Ed. 
Meyer Gesch. d. alten Ägypt. 390. Dazu traten 
schwerwiegende Deformen auf geistigem Gebiet; 
D. ist wahrscheinlich, wie aus der nur in neu¬ 
susischer Version erhaltenen Inschrift Bh. L ge¬ 
folgert werden darf, der Erfinder der altper¬ 
sischen Keilschrift gewesen (Weissbach Grund¬ 
riss II 64; Assyriol. Bibi. X 1, 2. Foy ZDMG 
Ln 597. LIV 361). Er wurde durch seine Bau¬ 
ten der Schöpfer einer neuen Kunst, die freilich, 
ein durchaus künstliches und officielles Erzeu¬ 
gnis, keine Wurzel in dem einheimischen Boden 
hatte, sondern sicli in eklektischer Weise an 
fremde Vorbilder anlehnte, in der Architektur 
an ionisch-griechische Muster, welchen ägyptische 
Motive beigemischt waren, während in der Scul- 
ptur assyrische Einflüsse zu beobachten sind (vgl. 
Dieulafoy a. a. 0. II und III, besonders die 
Zusammenfassung III lOoff. Perrot-Chipiez 
a. 0. V 513ff. 638. 783. 883ff.). D. war unge¬ 
mein klug und tolerant gegen die unterwor¬ 
fenen Nationen und schonte besonders deren reli¬ 
giöses Empfinden; am bekanntesten ist sein 
Verhalten gegen Ägypten, wo er (Wiedemann 
Gesch. Ägypt. 235ff.; Ägypt. Gesch. 678ff. Ma¬ 
spero a. 0. III 685. 711ff.) den Dienst des 
Apis begünstigte, eine Reihe von Tempeln baute 
und die religiöse Gesetzgebung förderte (Diod. 
I 95, 4ff.). Auch den Juden gestattete er den 
Wiederaufbau des Tempels (Duncker a. 0. 
IV 5 539ff. Wellhausen Israelit, und jüd. 
Gesch. 123. Ed. Meyer Entstehung des Juden¬ 
tums 79ff.). Den Griechen gegenüber gab sich 
D. als eifriger Verehrer Apollons (nach Herod. 
VI 97. 118), was durch eine vor einigen Jahren 
in Magnesia am Maeander aufgefundene Urkunde 
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bestätigt ward (Bull. hell. XIII 520f. XIV 646ff., 
dazu Dittenberger Herrn. XXXI 643ff. u. Syll* 
2). Obwohl D. vor der rücksichtslosesten Strenge 
nicht zurückschrak, wie die über die Empörer 
verhängten grausamen Strafen beweisen, und Über¬ 
griffen auch von befreundeter Seite in der schärf¬ 
sten Weise entgegentrat (man vergleiche sein Ver¬ 
halten gegen Intaphrenes, Herod. UI 118ff., und 
gegen Oibares, ebd. III 84ff.), so verstand er es 
doch, im richtigen Augenblick Milde zu üben 1 
(Aelian. v. h. VI 14), und besass in hervorragender 
Weise die Tugend der Dankbarkeit, wie mannig¬ 
fache überlieferte Züge beweisen (Herod. III 140. 
IV 143. V 11. VI 30). Eine charakteristische 
Seite an ihm ist die energische Betonung der 
Wahrhaftigkeit, der Verwerflichkeit der Lüge 
(vgl. seine Inschriften Bh. § 54ff. 63), wie es 
dem Gesetze Auramazdas entsprach, als dessen 
ergebenster Verehrer der König sich offenbart. 
Bezeichnend für die Geltung des D. bei seinen 2 
Zeitgenossen und besonders bei seinen Feinden, 
den Griechen, ist die Achtung, welche Aischylos 
in den ,Persern 1 ihm entgegenbringt; er nennt 
ihn unvergleichlich 1 (645), xavrä(>xi]s, dxäxas, 
a/iaxn; ßaodevc ioodr.og (855); wenn auch manches 
davon auf Rechnung des Gegensatzes zu Xerxes 
gesetzt werden muss, so ist doch die Grundauf¬ 
fassung für D. ehrenvoll. 

Litteratur: Zu der erwähnten noch Curtius 
Griech. Gesch. 3 1 569. II lff. Spiegel Erän. 3 
Altertumskunde II 315ff.; dann Nöldeke Auf¬ 
sätze zur pers. Geschichte 30ff. und Maspero 
Hist, ancienne des peuples de l’Orient classique 
III 673ff. 

2) D. II., persischer König, einer der siebzehn 
unechten Söhne des Artaxerxes I. von der Baby¬ 
lonierin Kosmartidene (Ktes. fiel. 44). Sein Ge¬ 
burtsjahr ist unbekannt. Er hiess vor der Thron¬ 
besteigung Oehos und war Satrap von Hyrkanien 
(Ktes. a. a. 0.), vermählt mit seiner Schwester 4 
Parysatis (bei Ktes. a. a. 0. steht fälschlich 
Sso^ov /tkv ßvyärijn statt, 'Aoragegsov , U n g e r 
Chronologie des Manetho 293). Unsere Berichte 
stimmen darin überein, dass nach Artaxerxes I. 
Tod (wahrscheinlich Ende 425, Clinton Fasti 
Hell. II 2 314.315) zwei kurze Zwischenregierungen 
eintraten, zuerst die legitime des Xerxes II., der 
bald von seinem Halbbruder Sekydianos (so Ktes., 
die Chronographen ,Sogdianos*, Pausan. VI 5,7 
SSö'/dios) ermordet ward, und differieren nur in E 
der Dauer dieser Regierungen : Ktes. Ecl. 45. 48 
giebt Xerxes 45 Tage, Sogdianos 6 Monate und 
15 Tage, Diod. XII 64. 1. 71, 1 führt für Xerxes 
zwei einander widerstreitende Angaben an, ein 
Jahr oder zwei Monate, in letzterem Fall folgt 
Sogdianos mit sieben Monaten, der letztere An¬ 
satz (Xerxes zwei Monate, Sogdianos sieben Mo¬ 
nate) findet sich noch bei Manetho (Svncell. 142 
Ddf.| und bei den Chronographen (Afrie. bei Syn- 
cell. 484. Euseb. bei Hieron. ad a. Abr. 1593 = ( 
01. 89, 1 und Vers. Arm. a. Abr. 1592), nur die 
Exc. Barb. 31a (Euseb. I 207 Sch.) geben Xerxes 
fünf, Sogdianos sieben Monate. Der ptolemaeische 
Kanon (C. Wachsmuth Einl. in das Stud. d. 
alten Gesch. 305) erstreckt Artaxerxes Regierung 
bis 8. December 424 und lässt unmittelbar dar¬ 
auf D. folgen: er übergeht die beiden Zwischen¬ 
regierungen. die er. nach babylonischem Brauche. 


zu Artaxerxes, dem er 41 Jahre zuteilt, zieht 
(Clinton Fasti Hell. II 2 314). Eine bis jetzt 
unlösbare Schwierigkeit, auf welche mich Ed. 
Meyer aufmerksam macht [jetzt Forsch. II483ff.. 
wo eine Erklärung dafür versucht ist], bieten baby¬ 
lonische Urkunden aus Nippur (H. V. Hilprecht 
The Babylonian Expedition of the University of' 
Pennsylvania. Series A: Cuneiform Texts, Phila¬ 
delphia 1898, mir unzugänglich, vgl. die Anzeige 
von Ed. Meyer in der Theolog. Litteraturztg. vom 
6 . Aug. 1898, XXin 434ff.), welche bis zum 
17. Sebat des 41. Jahres des Artaxerxes I. reichen, 
und an welche sich bisher noch nicht veröffent¬ 
lichte Urkunden aus der Zeit D.s II. unmittelbar 
anschliessen. Abgesehen davon, dass (wie im 
Kanon) die Zwischenregierungen des Xerxes und 
des Sekydianos übergangen werden, wurde in Ba¬ 
bylon nicht nur während des Restes des J. 425/4. 
sondern auch während des ganzen Jahres 424/3 
nach Jahren des toten Artaxerxes I. datiert. 

Nach Ktes. Ecl. 46ff. entbot Sogdianos, der einen 
Abfall des Heeres befürchtete, Ochos, der ihm 
gefährlich erschien, an seinen Hof, was dieser 
immer wieder aufschob und unterdes Truppen 
sammelte; endlich traten der Befehlshaber der 
Reiterei Arbarios und der Satrap von Ägypten Ar- 
xanes zu Ochos über und erhoben ihn, vereint 
mit dem Eunuchen Artoxares, einem Günstling 
seines Vaters, zum König. Sogdianos ergab sich 
' gegen das eidliche Versprechen der Schonung, 
wurde aber dessen ungeachtet getötet. Diod. XII 
71. 1 setzt den Antritt des D. in das J. 424/3, 
Eusebius bei Hieronymus a. a. 0. in dasselbe Jahr, 
der ptolemaeische Kanon, der mit Artaxerxes I. 
zur Postdatierung zurückgekehrt ist (Ed. Meyerl, 
beginnt seine Regierung mit dem 325. Jahre 
Nabonassars (7. Dec. 424, also dem 1. Nisan 423. 
Oppert ZDMG LI 157. 164); der bei Thuc. VUI 
58 erhaltene Vertrag zwischen Tissaphernes und 
i den Spartanern, welcher aus den beiden ersten 
Monaten von 411 stammt, datiert nach dem 13. 
Jahre des Königs. Da diese Angabe im allge¬ 
meinen zu dem Kanon stimmt, ist I). zu Ende 
424 oder zu Anfang 423 zur Herrschaft gelangt 
(Clinton a. 0. II 2 315. Unger Chronol. des 
Manetho 290ff. Bergk Rh. Mus. XXXVII 366. 
Nöldeke Aufs. z. pers. Gesch. 57. Busolt 
a. a. 0. III 1, 133. Nach Ed. Meyer [briefliche 
Mitteilung, jetzt Forsch. II 483. 487. 501] im 
l September 424). 

Ochos nahm den Namen D. an (AagemTos Ktes. 
ecl. 48. 56); der Beiname Nodos (Bastard) er¬ 
scheint erst spät (Schol. Aeschyl. Pers. 6 und bei 
den Chronographen; Afrie. bei Syneell. 484. Euseb. 
bei Hieron. a. a. 0. und in der Vers. Arm.. der 
Beiname in den Exc. Barb. a. a. 0. Darin# iu- 
vetiis qui vocatur Memoratus [= Mn}/io)v] ist 
sonst unbezeugt und unwahrscheinlich. D. Stidtns 
in den Exc. Barb. I 222 Sch. eine ungeschickte 
) Übersetzung von Nodos). In den altpersisehen Keil¬ 
inschriften kommt sein Name nur in den Genea¬ 
logien seiner Nachfolger Artaxerxes II. (Artax. Su¬ 
sa und in dessen Inschrift von Hamadan) und 
Artaxerxes III. (Artax. Pers. § 2) vor; so sind wir 
für seine Geschichte auf die unzuverlässige und 
sensationell aufgeputzte Erzählung des Ktesia« 
(Ecl. 48ff.) angewiesen. D.s Regierung bezeichnet 
den tiefsten Verfüll des persischen Reichs; der 
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Zusammenhang lockert sich, Aufstände folgen auf 
Aufstände, vielfach hervorgerufen durch Zwistig¬ 
keiten innerhalb der königlichen Familie und 
Serailintriguen, an welchen von Anfang an die 
Eunuchen nnd die Königin Parysatis Anteil hatten, 
deren Einfluss auf D. (Ktes. Ecl. 49) höchst un¬ 
heilvoll war und die tatsächlich das Regiment 
in ihren Händen gehabt zu haben scheint. D. 
selbst tritt als greifbare Persönlichkeit fast gar 
nicht hervor, man hört beinahe nur von seinem 1( 
Nachgeben. 

Wahrscheinlich in den Anfang von D.s Regie¬ 
rung gehört die Empörung seines leiblichen Bruders 
Arsites, an der auch Artvphios, Sohn des Mega- 
byzos (und Bruder des Zopyros) teilnahm (Ktes. 
Pers. 50.51); der Schauplatz dieses Aufstandes war 
sicherlich Syrien (Nöldeke a. 0. 58), da diese 
Satrapie damals schon im erblichen Besitz der 
Familie des Megabyzos war (Ktes. Ecl. 37). Arta- 
syras wurde gegen sie ausgesandt, der, zu Anfang 2 
geschlagen, endlich siegte und die griechischen 
Söldner des Artyphios durch Bestechung zum Ab¬ 
fall bewog. Artyphios ergab sich gegen die eid¬ 
liche Zusicherung verschont zu bleiben, wurde 
aber auf Rat der Parysatis nur so lange geschont, 
bis auch Arsites das gleiche gethan hatte; dann 
fanden beide den Tod, obwohl der König seinen 
Bruder zuerst retten wollte. Auch der Eunuch 
Phamakvas, welcher Sogdianos bei Xerxes Er¬ 
mordung - ^ Hülfe geleistet hatte, und Menostanes, 3 
ein anderer Vertrauter des Sogdianos, wurden 
hingerichtet (Ktes. a. a. 0.). 

Der nächste Abfall war derjenige des mit 
dem Königshause verwandten (Nöldeke Gött. 
Gel. Anz. 1884, 294) Satrapen Pissuthnes von 
Sardes (Ktes. Ecl. 52), welcher einige Zeit vor 
413 stattgefunden haben muss (Nöldeke Aufs, 
z. pers. Gesch. 58. Krumbholz De Asiae Min. 
satrapis persicis 3lff. 93); er stützte seine Macht 
vorzüglich auf griechische Söldner, die der Athener 4 
Lykon befehligte. Es wurden gegen ihn Tissa- 
phemes, Spithradates und Parmises ausgesandt, 
welche die Söldner durch Bestechung zum Über¬ 
tritt bewogen, worauf Pissuthnes gefangen und 
hingerichtet ward. Tissaphernes erhielt zum Lohn 
dafür dessen Satrapie, hatte aber zu Anfang mit dem 
von den Athenern unterstützten unechten Sohne 
des Pissuthnes, Amorges (Thuc. VIII 5, 5, s. 
Amorges) zu kämpfen, dessen Gefangennahme 
durch die Hülfe der Peloponnesier erst im Herbste S 
412 gelang (Thuc. VHI 28. 3; auf diese Ereignisse 
scheint sich auch der lvkisehe Teil der sog. Har- 
pagos-Stele von Xanthos zu beziehen, vgl. De ecke 
Berl. philol. Wochenschr. 1888. 827. 828 und So- 
phus Bugge in der Festschrift f. 0. Benndorf 
231ff.|. Trotz des Niedergangs des Reiches er¬ 
rangen die Perser um diese Zeit an der West¬ 
küste Kleinasiens ungeahnte Erfolge, welche sie 
allerdings nicht der eigenen Kraft, sondern dem 
Zwiste der griechischen Hauptmächte und der Be -1 
fähigung zweier Satrapen, des Tissaphernes von 
Sardes und des Pharnabazos von Daskyleion. ver¬ 
dankten. Die seit den fünfziger Jahren des 5. Jhdts. 
unterbrochenen Beziehungen zu den Griechen wur¬ 
den damit wieder angeknüpft. Ganz in den Anfang 
der Regierung des D. (423) gehört der durch Epi- 
lykos namens der Athener mit den Persern ge- 
schlos-ene Vertrag (Andok. III 29, dazu Köhler 


Herrn. XXVII 1892, 73ff.), der wahrscheinlich 
nichts mehr bedeutete als eine Erneuerung des 
Kalliasfriedens (dazu auch v. Scala Staatsver¬ 
träge des Altert. I nr. 80). Als nach dem jähen 
Sturze der attischen Macht im sicilischen Feld¬ 
zuge die kleinasiatischen Unterthanen Athens zum 
Abfall drängten, wurden ihre Bitten in Sparta 
von den beiden Satrapen unterstützt, welche sich 
in merkwürdigem Wetteifer bemühten, das Ein- 
i greifen der Spartaner jeder gerade in seinem Ge¬ 
biete herbeizuführen (Thuc. Vni 5, 5. 6, 1); der ge¬ 
heime Grund dafür war, dass der König den Zeit¬ 
punkt zum Wiedergewinn der griechischen Städte 
und Inseln für gekommen hielt und sie durch 
Einforderung der auf die Städte entfallenden 
Steuersummen zu einem entschiedenen Vorgehen 
zu zwingen suchte. Für die folgende Partie vgl. 
Grote Hist, of Greece 2 Vn 205ff. VUI lff. Holm 
Gesch. Griechenlands II 55lff. Curtius Griech. 

) Gesch. 2 II 608ff. Die Spartaner entschieden sich 
unter Alkibiades Einfluss für Tissaphernes (Thuc. 
VIII 6, 3); die Befehlshaber der spartanischen 
Macht, welche im Frühjahr 412 aussegelten und 
wichtige Bündner Athens in Kleinasien zum Über¬ 
tritt brachten, schlossen in demselben Sommer 
mit den Persern einen Vertrag zur gemeinsamen 
Kriegführung gegen Athen (Thuc. VIII 18), in 
welchem sie deren Anspruch auf den Besitz der 
kleinasiatischen Küste anerkannten (dazu Thuc. 

) VIII 43, 3), vgl. darüber Kirchhoff Thukydides 
und sein Urkundenmaterial 128ff. Milet ging in 
den Besitz des Tissaphernes über (Thuc. Vni 
84, 4ff.). Infolge dessen wirkte von nun ab, wie 
schon kurz vorher (Thuc. VIII 16, 3), Tissaphernes 
im Felde mit den Peloponnesiern zusammen (Thuc. 
VIII 20, 2. 25, 2. 28, 2) und übernahm zu Be¬ 
ginn des Winters 412 die Soldzahlung für ihre 
Flotte (Thuc. VHI 29). In demselben Winter 
wurde an Stelle der ersten Vereinbarung ein zweiter 
0 Vertrag zwischen Sparta und Persien geschlossen 
(Thuc. VIII 37), durch welchen die Verpflichtung 
des Grosskönigs zum Unterhalt der spartanischen 
Kriegsvölker festgesetzt ward (Kirchhoffa. 0. 
135ff.). Bald darauf wurde aber das Einver¬ 
nehmen der Peloponnesier mit Tissaphernes ge¬ 
trübt (Thuc. VIII 43, 2ff.j, welch letzterer auf 
Antrieb des Alkibiades den Sold der Peloponnesier 
einsebränkte (Thuc. VIII 45, 2)_; er hörte bereit¬ 
willig auf dessen Ratschlag, die beiden Gegner 
0 im Kampfe sich gegenseitig aufreiben zu lassen 
(Thuc. VIII 46. Iustin V 2. 8ff.), und trat sogar, 
wenn auch nicht aufrichtigen Sinnes, in Verhand¬ 
lung mit den attischen Oligarchen (Thuc. \III 
56), die aber an den von Alkibiades in seinem 
Namen gestellten unmässigen Forderungen schei¬ 
terten. So näherte er sich wieder den Pelopon¬ 
nesiern und schloss mit ihnen Anfang 411 einen 
dritten Vertrag (Thuc. VIII 58), in welchem das 
Besitzrecht des Königs auf Kleinasien einen ganz 
iOpraecisen Ausdruck erhielt (Kirchhoff a. a. 0. 
139ff.). Tissaphernes übernahm dafür die Ver¬ 
pflichtung, die Cooperation der phoinikischen Flotte 
des Königs zu bewirken (Thuc. VIU 46, 1. 59), 
erfüllte sie aber sei es freiwillig, sei es unfrei¬ 
willig nicht (Thuc. Vin 87), wie er auch die 
Soldzahlungen wieder unregelmässig leistete (Thuc. 
VIII 78. 80, 1. 87, 3), so dass endlich die Pelo¬ 
ponnesier, welche schon früher mit Pharnabazos 
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angeknüpft hatten (Thuc. VIII 80, 1), im Sommer ihm bot, gewann dieses die Oberhand über 
411 den Kriegsschauplatz nach dem Hellespont Athen. 

verlegten (Thuc. 1111 99). Pharnabazos leistete Während dieser Erfolge war das Reich nicht 
von da ab den Spartanern kräftige Hülfe; er von weiteren Erschütterungen frei geblieben. In 

nahm auf ihrer Seite an der Schlacht bei Abydos das J. 410/9 fällt eine Empörung Mediens (Xen. 

(Herbst 411) teil (Xen. hell. I 1, 6. Diod. XIII hell. I 2, 19), die noch in demselben Jahre nieder- 

45, 6), eroberte gemeinsam mit Mindaros Kyzikos geschlagen ward. Ob dieselbe, wieNöldeke 

(Diod. XIII 49, 4) und liess nach der Niederlage (Aufs. z. pers. Gesch. 61) vermutet, mit einem 

der Peloponnesier bei dieser Stadt (410), bei der Zwiste innerhalb der königlichen F amilie zusam- 

seine Söldner auf der Seite der Peloponnesier ge-10 menhing, erscheint als zweifelhaft: D.s Schwieger¬ 
kämpft hatten (Diod. XIII 51, 1. 2, 4. Polyaen sohn Terituchmes dachte an die Beseitigung seiner 

I 40,9), ihnen neue Schilfe bauen (Xen. hell. I Frau Amestris, sein Anschlag wurde verraten und 

1, 24ff). Zu Beginn des Winters 410 wurde er er aus dem Wege geräumt (Ktes. Ecl. 53—56); 

von Alkibiades bei Abydos geschlagen (Xen. hell. auch seine Brüder und Schwestern wurden auf 

I 2, 16), und auch in das Treffen bei Chalkedon Antrieb der Parysatis hingerichtet, nur Stateira, 

409 suchte er einzugreifen (Xen. hell. I 3, 5—7). die Gemahlin des Thronfolgers Arsikas, blieb ver- 

Die Fortschritte der Athener bewogen jedoch schont (Ktes. a. a. O. Plut. Artox. 2). Dagegen 

Pharnabazos, einen Vertrag mit ihnen zuschliessen ist der von Ktesias Ecl. 53 erzählte Versuch des 

(Xen. hell. 13, 8ff.), durch den er sich verpflichtete, schon genannten Eunuchen Artoxares, die Königs¬ 

eine attische Gesandtschaft zum Grosskönig zu 20 würde sich anzuinassen, ganz märchenhaft. Am 
geleiten. In der That trat er mit derselben die folgenschwersten war der erneute Abfall Agvp- 

Reise an. Unterdes hatte aber an dem Hofe zu tens, dessen Anfänge schon in das J. 410 zuriick- 

Susa ein Wechsel der Stimmung stattgefunden; zureichen scheinen (Diod. XIII 47, 6). Der Zeit- 

die seit 413 eingehaltene Politik, die Teilnahme punkt dieses Abfalls ist strittig (Wiedemann 

an dem Kriege zwischen Sparta und Athen als Gesch. Ägyptens von Psanunetich I. u.s. w. 261ff.; 

eine Sache der Satrapen anzusehen, was aller- Äg. Gesch. 693ff. Ed. Meyer Gesch. des alten Äg. 

dings eine Annäherung bald an die eine, bald an 394), am wahrscheinlichsten ist er in das J. 408 

die andere Macht möglich machte, war zu Gun- zu setzen (Judeieh Kleinasiat. Studien 144ff.). 

sten einer entschiedenen Parteinahme für Sparta An die Spitze der Ägypter trat Amyrtaios (s. o. 

fallen gelassen worden (Xen. hell. I 1, 9. 4, 2. 30 Amyrtaios Nr. 4), der 6 Jahre lang das Regi- 
5, 2), die eintrat, als Athen die Oberhand im ment führte; von einem Versuche der Perser, ihre 

Kriege bekam. Allerdings wirkten bei diesem Herrschaft wiederherzustellen, hören wir zunächst 

Umschwung, an dem auch eine spartanische Ge- nichts. 

sandtschaft nach Susa teil hatte (Xen. hell. I Im J. 405 erkrankte D. auf einem Feldzug 
4, 2), stark persönliche Momente mit; Parysatis gegen die Karduchen; auf Antrieb der Parysatis 
hatte es durehgesetzt, dass ihr Lieblingssohu Kyros wurde Kyros zu seinem Vater befohlen (nach einer 

als Satrap von Lydien. Phrygien und Kappado- anderen Version bei Xen. hell. II 1, 10, um sich 

kien und als Oberbefehlshaber sämtlicher Streit- wegen Hinrichtung seiner Vettern zu reehtferti- 

kräfte der westlichen Provinzen im Frühjahr 408 gen), wobei die Königin die Absicht hatte, die 

ausgesandt ward, mit dem stricten Auftrag, die 40 Übertragung der Thronfolge auf ihn durchzusetzen 
Spartaner zu unterstützen, was seinen eigenen (Xen. hell. III. 13ff.; anab. II, 2. 4,12. Plut. 

Neigungen entsprach (Xen. hell. I 4, 3ff. 5, 3; Artox. 2). Allein dies gelang ihr nicht. Bald 

anab. I 9, 7. Iustin V 5, 1; vgl. Krumb- darauf starb D. in Babylon (Ktes. Ecl. 57). Diod. 

holz a. a. O. 41 ff. 54ff. Buchholz Quae- XIII 108, 1 setzt seinen Tod in dem Jahre des 

stiones de Persarum satrapis satrapiisque 32ff.j, Archon Alexias (405/4) an, womit der ptolemae- 

Die attischen Gesandten mussten ihre Weiter- ische Kanon (Wachsinuth a. a. 0.) überein- 

reise aufgeben und wurden von Pharnabazos stimmt, welcher D. bis 1. Deceinber 405 (bis zum 

drei Jahre lang zurüekbehalten (Xen. hell. I 344. Jahr Nabonassars) regieren lässt. Diod. a. 

4, 4ff.). Kyros Mission wurde praktisch, als a. 0. Manetho bei Syncell. 143 Dindf. und die 

Lysander im Herbste 408 spartanischer Nauarch 50 Chronographen geben übereinstimmend D. eine 
wurde und unverzüglich mit dem Prinzen in Ver- Regierung von 19 Jahren (Afrie. bei Syncell. 484 

bindung trat (Xen. hell. I 5, 2ff. Plut. Lys. 4. Dind. Euseb. V ers. Arm. ad ann. Abr. 1592 und 

Diod. XIII 70, 3); er erhielt sogleich die Sold- bei Hieron. ad ann. Abr. 1593, die Exc. Barb. I 

Zahlung für seine Flotte, eine attische Gesandt- 222. 307 Sch.), nur Ktesias (Ecl. 57) lässt ihn 

schaft an Kyros wurde nicht vorgelassen. Als fälschlich 35 Jahre regieren (eine Erklärung für 

im Herbste 407 Kallikratidas Nachfolger Lysan- diese Zahl versucht Marquart Philol. Suppl. VI 

ders wurde, der ein Gegner der 1 erbindung mit 588ff.). Am wahrscheinlichsten ist D.s Tod wegen 

Persien war. lockerten sich diese Beziehungen Diod. a. a. 0. in das Frühjahr 404 zu setzen 

(Xen. hell. I 6, 6ff.): als aber Kallikratidas in iL'nger Chronologie d. Manetho 292. Bergk 

der Schlacht bei den Arginusen gefallen war, 60 Rh. Mus. XXXVII 366. Ed. Meyer [brieflieh] 
wirkten Kyros und die Ionier zusammen, dass ca. März oder April 404 [Forsch. II 483. 487. 

Lysander wieder von den Spartanern ausgeschickt 502], Clinton Fasti Hell. 1 ! II 315 entscheidet 

ward iXen. hell. II 1. 6ff.). Kyros verschaffte sich für Deceinber 405). Über D.s Kinder s. Ar- 

ihm wieder die Mittel zur Vermehrung seiner taxerxes Nr. 2. Bildnisse des D. auf Münzen 

Flotte (Xen. hell. II 1, llff. Plut. Lvs. 9. Diod. bei Babeion Catalogue des monnaies grecques de 

XIII 104, 3. 4j. Nicht zum mindesten durch la Bibliotheque nationale. Les Per.ses Aehemeni- 

dieses entschiedene Eintreten Persiens für Sparta des PI. II 1—6 (dazu Text XY.i und Maspero a. 

und durch die materielle Unterstützung, die es (». III 747. 
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Litteratur: Spiegel Erän. Altertumskunde II 502) auf ca. December 336, Niese (Geseh. der 

418f. F. Justi Gesch. d. alten Persiens 128ff.; griech. und makedon. Staaten I 50), was ganz 

Grundriss d. iran. Philol II 461 ff. Nöldeke unmöglich ist, auf Mitte 335 (ebenso Justi Grund- 

Aufs. z. pers. Gesch. 57ff. Maspero Hist, an- riss d. iran. Philol. II 468). D. entledigte sich 

cienne des peuples de TOrient elassique III 746ff. bald des Bagoas, welcher auch nach seinem Leben 

3) D. III., persischer König, Sohn des Arsanes getrachtet haben soll (Diod. XVII 5, 6. Curt. 

(so Diod.; ,Arsames‘im ptolemaeisehen Kanon, hei VI 10. Joh. Antioch. frg. 38. 39). 

Syncell. 392 und Joh.Antiochen.frg. 38. 39. Euseb. D. ist unter dem Einfluss der Überlieferung 
bei Hieron.ad ann. 1652; ,Armusames‘Sync.486D.; des Altertums, wie sie in der grösstenteils aus 
Asamus Exe. Lat. Barb. 32 a, I 209 Sch.) von 10 Kleitarch stammenden, rhetorisch und sentimental 
seiner Schwester und Gattin Sisygambis, Enkel gefärbten Erzählung des Curtius vorliegt (vgl. 
des Ostanes, eines Sohnes des D. Nothos (Diod. Kaerst Forschungen zur Geschichte Alexanders 

XVII 5, 5. Plut. Artox. 1. 5. 22); die Überliefe- d. Gr. 83), auch von den Neueren viel zu günstig 

rung bei Aelian. v. li. XII 43, er sei Sclave ge- beurteilt worden. Dies gilt besonders für Droy- 

wesen, ist ganz unsinnig, ebenso Strabons An- sen Gesch. des Hellenismus 2 I 1, 65. 180, dann 
gäbe falsch (XV 736), dass er nicht aus könig- auch für Schäfer Demosthenes 2 III111. Justi 
lichem Geblüt stammte. Den Beinamen Codo- Grundriss d. iran. Philol. II 469 und Maspero 
mannus, der recht zweifelhaft ist und mit Un- Hist, an cienne des peuples de TOrient elassique III 
recht in die Handbücher aufgenommen wurde (A. 808. Diese Auffassung muss als falsch angesehen 

D. Mordtmann ZDMG XIX 411), giebt ihm 20 werden: bezeichnend ist, dass Grote (Hist, of 
allein Iustin X 3, 3ff., die Bezeichnung Midus Greece 2 Xn 9) trotz seines Widerwillens gegen 
(Meder) in den Exc. Lat. Barb. I 209 Sch. ist Alexander D. durchaus nicht hoch stellt und ihn (V 2 
irrtümlich. Er wurde ungefähr 380 v. Chr. ge- 96) mit Xerxes vergleicht; und Nöldeke (Aufs. z. 
boren, da er nach Arrian. anab. in 22, 6 bei pers. Gesch. 81) hat in durchaus richtiger Weise 
seinem Tode gegen 50 Jahre alt war. Nach einer hervorgehoben, dass D. ein ganz gewöhnlicher 
Anspielung Plutarchs (de Alexandri Magni fortuna orientalischer Despot gewesen ist, der weder 
I 2) soll er zuerst dordvSt (königlicher Courier) durch seinen Charakter noch durch Begabung 
gewesen sein. Sicherer ist, dass er sich in einem sich auszeichnete (so auch Beloch Gr. Geseh. II 
Kampfe mit den Kadusiern auszeichnete und einen 606). Diese Ansicht wird durchaus von unserer 
feindlichen Vorkämpfer erlegte; zum Lohne für 30 besten Überlieferung, wie sie in Arrians Anabasis 
diese That, welche ihm hohes Ansehen verschaffte, vorliegt, bestätigt, welche D. in nichts weniger 
wurde er zum Satrapen von Armenien ernannt als günstigen Farben schildert. Wenn Arrian 
(Diod. XVII 6, 1. Iustin a. a. O.). Als Bagoas III 22, 2 sagt, dass D. in der Kriegführung schlaff 
den Artaxerxes Ochos, dann dessen Sohn und und ohne Einsicht gewesen sei, so wird_ dies durch 
Nachfolger Arses und die übrigen männlichen Mit- die Ereignisse bestätigt; aber auch die folgende 
glieder der königlichen Familie durch Gift be- Bemerkung Arrians, D. habe gar keine Gelegen- 
seitigt hatte, erhob er den mit ihm befreundeten heit gehabt, seinen Unterthanen etwas Übles zu 
D. in dem er jedesfalls ein gefügiges Werkzeug thun, da er von allem Anfang an in Bedrängnis 
zu Anden hoffte, auf den Thron (Diod. XVII 5, 5. gewesen sei — und man dürfe ihm daher dies nicht 
Arrian. anab. II 14, 5. Curt. VI 3. 12. Strab. XV 40 als Verdienst anrechnen —. trifft zu. Schon die 
736). Diod. XVII 6, 2 setzt die Erhebung des D. Art seines Aufkommens mit Hülfe des Bagoas. 
in dieselbe Zeit wie den Antritt Alexanders; auch den er bald aus dem Wege räumte, wirft kein 
Euseb. (Vers. Arm. ad a. Abr. 1681) lässt beide günstiges Licht auf ihn, wenn auch die bei Arrian 
Könige in demselben Jahre die Regierung über- II 14. 5 gegen ihn erhobene Beschuldigung, er 
nehmen (dagegen bei Hieron. ad a. 1682 D. ein habe gemeinsam mit jenem Arses beseitigt, eine 
Jahr später antreten). Der ptoleinaeisclie Kanon Übertreibung ist. Dass er milder Natur gewesen 
zählt als sein erstes Jahr das 413. Jahr Nabo- sei, stellt nur bei Curtius (III 2. 17. 8, 5. V 10. 
nassars (vom 15. November 336 ab), Eusebius 14); allein sein Benehmen gegen Charidemos (Diod. 
336 (Vers. Arm.) oder 335 (Hieron.); die Regie- XVII 30, 2ff. Curt. III 2. lff., von Niese a. a. 0. 
rungsdauer, die ihm gegeben wird, schwankt zwi- 50 I 71 mit Unrecht in Zweifel gezogen) contrastiert 
sehen 6 (Euseb. Vers. Arm. und Hieron. Syncell. stark dagegen und zeigt, dass er sich von sinn - 
486. Exc. Lat. Barb. Euseb. ehron. I 70. 127 Sch. losen Wutanfällen hinreissen liess. Zu dem günsti- 
Series regum 29 Scli.) und 5 Jahren (Babylonische gen Urteil über ihn scheint auch die mehrfach 
Tafel bei Ed. Meyer Forsch. II zu 4-57. Liber überlieferte (bei Arrian. IV 20, 1 unter den Äero- 
chronicorum bei Frick Chron. min. I 432). Die /'£>•«, dann Plut. Alex. 30; de fort. Alex. II 6. 
genaueste Angabe bietet wahrscheinlich Joh. An- Curt. IV 10, 25ff.. etwas verändert Caryst. Perg. 
tioebenus frg. 38: 6 Jahre 2 Monate (dement- frg. 5) pathetische Geschichte beigetragen zu 
sprechend Hippolyt, ad frg. 136 bei Frick Chr. haben, wie er auf die Nachricht von dem Tode 
min. I 451, da« D. im siebenten Jahre seiner Re- seiner in der Gefangenschaft gestorbenen Frau 
«rierung von Alexander getötet ward i: wenn Ma- 60 hin den Segen der Götter auf Alexander, der sie 
netho bei Syncell. 145 und der ptoleniaeische Kanon gut behandelt hatte, herabfleht (von E. Pridik 
4 Jahre rechnen, so hängt dies mit dem Datum De Alexandri Magni epistularum commereio ölfl. 
der Eroberung Ägvptens durch Alexander zusam- auf Kallisthenes zuriiekgeführt); viel sicherer ist 
men. Am wahrscheinlichsten ist D.s Erhebung es aber, dass er seinen Gegner mit den gewöhn¬ 
in den Mai 336 zu setzen (Unger Chronol. des liehen Mitteln orientalischer Tücke bekämpfte; er 
Manetho 342); dagegen bestimmt sie Judeieh trat (Arrian. I 25. lff.) mit dem Lynkesten Ale- 
(Kleinasiat. St'ud. 304) auf Ende 336 oder Anfang xander wegen 3essen Anschlags auf den König in 
335, Ed. Meyer (brieflich, jetzt Forsch. II 488. Verbindung (Curtius III 5, 16 Bericht, dass D. 
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einen Preis auf Alexanders Kopf gesetzt habe, 
gehört wohl hierher) und suchte die Hellenen in 
dessen Heer zum Verrat an dem König zu be¬ 
wegen (Curt. IV 10, 16). Man hat D.s Liebe zu 
Weib und Kind hervorgehoben (Droysen a. a. 0. 
I 2 309); allein ob es nötig war, sie und seine 
Mutter in das Feldlager mitzunehmen, ist trotz 
Curtius Versicherung (HI 8, 12), es sei dies more 
patrio geschehen, zweifelhaft, und es ist nicht zu 
vergessen, dass auch D.s 360 Kebsweiber sich in 
seiner Begleitung befanden (Curt. III 3, 24. Di- 
kaiarch. frg. 18). 

Über den Zug Alexanders s. Alexandros o. 
Bd. I S. 1412ff.; hier werden nur jene Punkte her¬ 
vorgehoben, bei denen die persönliche Beteiligung 
des D. hervortritt und die zu seiner Charakteri¬ 
sierung beitragen. Den Operationen, welche den 
Feldzug von seiten Makedoniens in Kleinasien er- 
öft'neten und die schon zu Lebzeiten Philipps be¬ 
gonnen hatten (J u deich Kleinasiat. Studien 
302ff.), scheint D. wenig Beachtung geschenkt zu 
haben (Diod. XVII 7, 1. Droysen a. a. 0. I 2 
1 , 182ff.); er hoffte sie nach der hergebrachten 
Art der persischen Politik dadurch zu paralysieren, 
dass er mit den Hellenen in Verbindung trat und 
dieselben durch Bestechungsgelder zu gewinnen 
suchte (Arrian. II 14, 5. 6. Plut. de fort. Alex. 
I 3. Schäfer a. 0. III 2 114ff.); namentlich fand 
er an Demosthenes einen entschiedenen Partei¬ 
gänger (Schäfer a. a. 0.). Es wird zwar von 
persischen Rüstungen berichtet (Diod. XVII 7, 2), 
allein das Ergebnis war zunächst ein geringfügiges, 
da Memnon für seinen Feldzug in der Troas (335) 
nur 5000 Söldner zur Verfügung hatte (Diod. a. 
a. 0.). Allerdings sammelte sich im Frühjahr 334 
in Vorderasien ein bedeutendes Heer (Droysen 
a. 0. I 2 1, 185), das aber an dem Mangel litt, 
dass an seiner Spitze kein Oberbefehlshaber stand; 
die Niederlage desselben am Gramkos und die 
bedeutsamen Fortschritte Alexanders an der West- ■ 
kiiste Kleinasiens vermochten noch immer nicht 
den König aus seiner Zurückhaltung herauszu¬ 
rütteln, der seine ganze Hoffnung auf die aller¬ 
dings bedeutende Feldherrenbegabung des Memnon 
und auf die von letzterem befehligte Flotte ge¬ 
setzt zu haben scheint (Arrian. II 1, 1. Diod. XVII 
23, 6. 29. 1). Der Tod dieses Feldherrn bezeichnet 
für den persisch-makedonischen Krieg auch in¬ 
sofern eine Wendung, als D. sich genötigt sah, 
sich in eigener Person an ihm zu beteiligen und 1 
den Oberbefehl gegen Alexander zu übernehmen 
(Diod. XVII 30). Dass D. von strategischer Be¬ 
gabung gewesen sei, um auch einem geringeren 
Feldherm, als Alexander es war, entgegenzutreten, 
kann nicht behauptet werden, es fehlten ihm die 
notwendigsten Vorbedingungen zur Rolle des Feld¬ 
herrn, Festigkeit und Mut, und er unterschätzte 
den Gegner trotz dessen vorausgegangener Erfolge. 
Am besten wäre es natürlich gewesen, wenn D. 
333 die kappadokisch-kilikischen Pässe und später < 
die kilikisch-svrischen Pässe (vgl. über beide K. J. 
Xeumann Ja'hrb.f.Philol.CXXVII535ff. Heber- 
dey und Wilhelm Denk<chr. Akad. Wien XLIV, 
\I 24) verteidigt hätte, welche Alexander ohne 
grosse Mühe gewaun (Arrian. II 4, 3ff. 5, 1. 6, 2, 
dazu Grote a. 0. XI 2 437ff.i. Als er Alexander 
nach Kilikien entgegenrückte, glaubte er. letzterer 
würde in der Ebene keine Schlacht wagen (Diod. 


XVII 32, 3h trotz des Widerratens eines make¬ 
donischen Überläufers Amyntas, der Alexander und 
dessen Art genau kannte, liess er sich durch das 
Zureden seiner Höflinge, die prahlten, die per¬ 
sische Reiterei werde die Makedonen zertreten, 
bewegen, die Stellung bei Sochoi, welche seiner 
Übermacht freie Entfaltung gestattet hätte, auf¬ 
zugeben (Arrian. II 6, 3ff. Plut. Alex. 20, etwas 
anders Gurt. III 8, lff.) und gegen Issos vorzu- 
) rücken, wo das Terrain für ihn viel ungünstiger 
war (Arrian. II 6, 6. 7, 3). Das anerkennende 
Urteil, welches Be loch (a. a. 0. II 634. 635) 
über D.s Vorgehen äussert. steht in Widerspruch 
mit der Ansicht des Ptolemaios (jedesfalls von 
Arrian. a. a. 0. zu Grunde gelegt), der gewiss 
als competenter Kenner der militärischen Ver¬ 
hältnisse gelten darf; vgl. übrigens jetzt die 
ausschlaggebenden Bemerkungen von Bauer 
Jahreshefte des österr. arehäol. Instituts II 1899, 
1 121ff. und Delbrück Gesch. d. Kriegskunst I 
168ff. Zudem versäumte D. bei seiner Aufstel¬ 
lung die Besetzung des Strandpasses (Bauer a. 
a. 0. 125). Was D.s Verhalten in der Schlacht 
von Issos anlangt, so stimmt die schönfärbende 
Überlieferung (Curt. III 11, 11. Iustin XI 
9, 9) mit unserer Hauptquelle Arrian. II 11, 4 
und mit Diod. XVII 34, 7. 37. 1 darin über¬ 
ein, dass D. das Zeichen zur Flucht gab, durch 
welches die Schlacht entschieden ward (Grote 

I a. 0. XI 2 446); er liess seinen Wagen und seine 
Waffen zurück, welche dem Sieger in die Hände 
fielen (Arrian. II 11, 5. 6. Curt. a. a. 0. Plut. 
Alex. 20). Die Tradition über den Zweikampf 
zwischen D. und Alexander (Chares bei Plut. a. 
a. 0. und de fort. Alex. II 9) muss gegenüber 
einem urkundlichen Zeugnis Alexanders selbst 
zurücktveten (E. Pridik a. a. 0. 57ff.). Es war 
nach dieser entschiedenen Niederlage ein Zeichen 
merkwürdigen Hochmuts und eines völligen Ver- 
kennens der Lage, wenn D. sich herabliess, in 
einem Schreiben Alexander Freundschaft und Bünd¬ 
nis anzutragen und sich dafür die Freilassung 
seiner gefangenen Angehörigen ausbedang (Arrian. 

II 14, lff., die Echtheit dieses und des folgenden 
Schreibens scheint mir zur Genüge erwiesen durch 
E. Pridik a. 0. 39ff. 55ff.); sein späterer Ver¬ 
such, Alexander durch grössere Zugeständnisse zu 
versöhnen (Arrian. II 25, lff.), zeigt wenigstens 
von einer richtigeren Erkenntnis der Dinge, musste 
aber naturgemäss scheitern. Es ist bezeichnend, 
dass sich D. die ganze folgende Zeit, während 
Alexander seinen Zug durch Phoenikien bis Ägyp¬ 
ten fortsetzte und sich in diesem Lande häuslich 
einrichtete, ruhig verhielt und keinen energischen 
Versuch machte, den Gegner im Kücken zu be¬ 
unruhigen (darüber Grote XI 2 477. Niese a. 0. 

I 89, etwas abweichend Beloch a. a. 0. II 644), 
sondern wartete, bis derselbe im Frühjahr 331 
wieder Ägypten verliess. D. soll sich anfangs 
darüber nicht klar gewesen sein, ob es besser 
wäre, den Kampf in Mesopotamien aufzunehmen 
oder sich nach den östlichen Provinzen zurück¬ 
zuziehen (Curt. IV 9, li. Allerdings rüstete er 
dann eifrig und brachte ein gewaltiges Heer zu¬ 
sammen (Arrian. III 8, 3ff. Diod. XVH 53. Curt. 
IV 9. lff.); allein auch jetzt beging er in merk¬ 
würdiger Lässigkeit den Fehler, Alexander ganz 
gemächlich den Euphrat, der von einer ungenügen- 
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den Truppenmacht gedeckt war (Arrian. III 7, lff. Tage gerastet hatte, durch die ,kaspischcn Thore 1 

Curt. IV 9, 12), und den Tigris, dessen schwierig nach Parthien. Unterdes hatten der Chiliarch 

zu bewerkstelligender Übergang überhaupt nicht der Reiterei Nabarzanes und die Satrapen Bessos 

verteidigt wurde (Arrian. III 7, 5, nach Diod. und Barsaentes D. gefangen genommen; sie führten 

XVII 55 Schuld des Mazaios), passieren zu lassen. ihn gefesselt auf einem Wagen mit sich, Bessos 

Es ist anzuerkennen, dass der Platz bei Gauga- war an seiner Statt von dem grössten Teil der 

mela, welchen D. besetzt hielt, für die Entfaltung begleitenden Truppen die Gewalt übergeben wor- 

seiner Massen und die Verwendung der Reiterei den (An'ian. III 21, lff. 4). Die Verschworenen 

gut gewählt war; D. verdankte dies,dem Rat seiner hatten die Absicht, D. an Alexander auszuliefern, 

Freunde (Arrian. EU 8, 7). Für die Schlagfertig- 10 um eine Belohnung zu erhalten, wenn er ihnen 
keit seiner Truppen war es von schlimmer Folge, aber nicht nachfolge, ein Heer zusammenzubringen 

dass sie der König aus Furcht vor einem Über- und den Krieg weiter zu führeu. Alexander setzte, 

fall die ganze Nacht vor der Schlacht unter den nur von seinen schnellsten Leuten begleitet, die 

Waffen stehen liess, so dass die Leute ermüdet Verfolgung durch Tag und Nacht trotz der Er- 

in den Kampf gingen (Arrian. UI 11, 1. 2). Auch schüpfung seiner Mannschaft fort; endlich am 

bei Gaugamela liess es D. an der gewöhnlichsten sechsten Tag seit seinem Aufbruch von Rhagai 

soldatischen Tugend fehlen. Unsere geringere erreichte er die Colonne der Feinde, welche so- 

Überlieferung meldet zwar (Curt. IV 15, 24ff. 30), gleich floh (Arrian. UI 21, 9). D. war, als Ale- 

D., auf welchen Alexander eindrang, habe bei xander schon nahte, von Nabarzanes und Barsaentes 

dem sich um seinen Wagen entspinnenden Kampf 20durchbohrt worden; er starb noch, bevor er 
zum Schwerte gegriffen, um sich zu verteidigen, Alexander sehen konnte (Arrian. ebd. 10. 22, 2, 

sei aber in die Flucht der übrigen mitgerissen Hekatombaion im Archontat des Aristophon, Juli 

worden, was dann (Diod. XVII 60. Iustin XI 330; vgl. auch das neu entdeckte Bruchstück 

14, 3) zu einem förmlichen Zweikampf der beiden der parischen Marmorchronik Z. 7. Athen. Mitt. 

Könige erweitert wurde, allein Arrian (III 14, 3) XXII 1897 , 192. Ed. Meyer Forsch. II 493. 

weiss nichts davon, sondern nach ihm war D. 502). Über den Ort seines Todes s. A. D. Mordt- 

wieder der erste, der bei dem Einbruch der feind- mann S.-Ber. Akad. München 1865 I 521ff. 

liehen Schlachtlinie die Flucht ergriff (damit und Spiegel Erän. Altertumskunde II 533. D. 

stimmt Plut, Alex. 33, dazu Grote XI 2 487). hatte manche von seineu Fehlern durch sein trau- 

Aueh diesmal wurden sein Wagen und seine Waffen 30 riges Ende und den Verrat, den seine Unter- 
Beute der Feinde, während er eiligst weiterfloh gebenen an ihm verübten, gesühnt; das Mitge- 

(Arrian. ni 15, 5. 16, 1. Plut. Alex. 33), ohne fühl mit diesem erschütternden Umschwung mag 

sich um das Los seines geschlagenen Heeres zu zu der romanhaften Ausschmückung beigetragen 

kümmern. Erst in Medien machte er Halt (Arrian. haben, welche seine letzten Tage später fanden 

III 16, lf. Diod. XVII 64, 1, während Curt. V (besonders Curt. V 8. lff. Diod. XVII 73, 4. Plut. 

1, 3 ihn schon in Arbela sich aufhalten lässt); Alex. 43. Iustin XI 15, lff.) und welcher auch 

er blieb in Ekbatana, während Alexander gegen die neuere Geschichtschreibung (Droysen a. a. 

Babylon und Susa zog und im Winter 331 auf 0. I 2 1, 372ff.) zum Schaden der Saehe folgte 

330, nachdem er die Königspaläste von Persepolis (vgl. die richtige Beurteilung bei Niese a. a. 0. 

verbrannt hatte, in Persien längere Rast hielt. 401 101). Alexander liess D.s Leichnam eine könig- 
Die geringere Überlieferung (Diod. XVII 64, lff. liehe Bestattung zu teil werden (Arrian. III 22, 

65, 5. Curt. V 1, 3ff.) meldet von neuen Rüstungen, 1. 6. Diod. XVII 73, 3. Plut. Alex. 43. Iustin XI 

die er anordnete, und von grossartigen Plänen zur 15, 15. Plin. n. h. XXXVI 132). D. wurde neben 

Fortsetzung des Krieges; allein dies ist nach der Er- den Gräbern seiner Ahnen beigesetzt (Nöldeke a. 

zählung Arrians (ni 19, lff.) dahin einzuschränken, 0. 138); wahrscheinlich ist das bei Stolz e Per- 

dass D. an keinen heroischen Widerstand dachte, sepolis PI. 73 abgebildete Grab in Naks-i-Rustem 

sondern sein Verhalten nach Alexanders Vorgehen das seinige (Justi Iran. Namenbuch 79). 
einrichtet«; wenn dieser nicht über Susa vorrückte, D. war mit Stateira vermählt, die durch die 
so hatte er die Absicht, selbst in Medien zu Schlacht von Issos in Alexanders Gefangenschaft 

bleiben, wenn aber Alexander sich gegen ihn 50 geriet und in derselben vor der Schlacht von 
wandte, sich nach Parthien und Hyrkanien, nötigen- Gaugamela starb; ihren Namen nennt nur Plut. 

falls nach Baktrien zu flüchten und Alexander Alex. 30. Von seinen Töchtern wurde später 

die Verfolgung durch Verwüstung der dazwischen eine, die bald Barsine, bald Stateira heisst, Ale- 

liegenden Landschaften unmöglich zu machen. xanders Gattin (Droysen a. 0. I 2 2, 243), eine 

Ob er wirklich die Absicht hatte, Alexander in andere Drypetis zu gleicher Zeit Hephaistions Frau 

Medien eine Schlacht zu liefern, wie letzterem (Arrian. VII 4. 5. Diod. XVII 107, 6). 

gemeldet ward, und dies nur aufgab, weil der Abbildungen: Auf Münzen bei Babeion Les 
versprochene Zuzug der Kadusier und der Skythen Perses Achemenides, Text XVII, PI. II 16—17. 
ausblieb (Arrian. in 19, 3ff.), steht dahin; That- VI 16. IX 17—19. XXX 15 — 18 und Maspero 
Sache ist, dass sich D. bei Alexanders Heran-60 a. 0. III 804. Ideale Portraits auf dem Mosaik 


nahen mit einer ganz geringen Macht, die zum der sog. Alexanderschlacht (Schlacht bei Issos) 
Widerstand nicht hinreichte, auf die Flucht machte Museo Borbonico VIII Taf. 36. 40 und auf unter- 


(Arrian. ebd. 4. 5. Diod. XVII 73, 2, dagegen italischen Vasenbildern, s. Heydemann Alexan- 
giebt ihm Curt. V 8, 3 mehr Truppen). Das der d. Gr. und Dareios Kodomannos auf unterita- 
folgende besteht darin, dass Alexander in märchen- lischen Vasenbildern (8. Haifisches Winckelmanns- 


hafter Eile dem D., der einen Vorsprung von einer programm 1883)., 

Woche hatte, nachsetzte (Arrian. UI 20, lff.), von Litteratur: Grote History of Greece 2 XI 376ff. 
Ekbatana nach Rhagai und, nachdem er dort fünf XII lff. Schäfer Demosthenes 2 III 11 lff. 152ff. 
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Holm Gesch. Griechenlands III 349ff. F. Justi 
Gesch. des alten Persiens 139ff.; Grundriss d. 
iran. Philol. II 468ff. Spiegel Erän. Altertums¬ 
kunde II 490ff. Nöldeke Aufsätze z. pers. Geseh. 
81ff. Droysen Gesch. des Hellenismus 2 I 1, 64ff. 
Niese Gesch. der griech. und makedon. Staaten 
seit der Schlacht bei Chaeronea I 49ff. Beloch 
Griech. Geseh. II 606. 63411. Maspero Hist, an- 
cienne des peuples de l’Orient c.lassique III 807ff. 

4) D. (Ktes. AagsiaXog), der älteste Sohn des 1 
Xerxes (Diod. XI 69. 2). Sein Vater vermählte 
ihn zu Sardes (nach der Schlacht von Mykale 479) 
mit Artaynte, der Tochter des Masistes (Herod. 

IX 108ff.): Xerxes unterhielt mit ihr ein intimes 
Verhältnis, welches Anlass zu der Bache wurde, 
die seine Frau Amestris an Masistes Frau nahm, 
und damit zur Katastrophe des Masistes selbst 
führte. D. wurde in einer nicht ganz klaren 
Weise in den Sturz des Xerxes (465) verwickelt 
und fand dabei sein Ende (s. Artaxerxes Nr. 1). 2 
Nach der verbreitetsten Erzählung (Ktes. Ecl. 29. 
Diod. XI 69. Iustin IH 1. lff.) ermordete Arta¬ 
banos den Xerxes und denuncierte dann D. hei 
seinem jüngeren Bruder Artaxerxes, dass er die 
That begangen habe, worauf Artaxerxes D. töten 
liess; nach Iustin a. 0 . geschah dies, während 
D. schlief. Ganz abweichend ist Aristoteles text¬ 
lich nicht sicher gestellter Bericht (Pol. 1311 b, 
36ff.), Artabanos habe Xerxes ermordet, weil er 
D. ohne dessen Befehl aufhängen liess und die 3 
Bache des Königs befürchtete (Grote a. a. 0. 
vertritt eine andere Auffassung). Vgl. Nöldeke 
Aufs. z. pers. Gesch. 49. Grote Hist, of Greece 2 
VII 304. Duncker Gesch. des Altertums N. F. 

I 24. 194f. 19811. Maspero Hist, ancienhe des 
peuples de l’Orient classique in 727. 728ff. 

5) D., ältester Sohn von Artaxerxes II. und 
der Stateira (Plut. Artox. 26). Geboren um 412, 
wurde er, schon fünfzigjährig, von seinem Vater, 
trotzdem dessen Gemahlin Atossa den jüngeren 4 
BrudeV begünstigte, zum Mitregenten und Nach¬ 
folger designiert (Iust. X 1, lff.), geriet aber mit 
ihm in Zwiespalt, da er sich von dem Vater dessen 
Maitresse Aspasia (s. Aspasia Nr. 2) als Ge¬ 
schenk zum Begierungsantritt ausbat (Plut. Artox. 
26. 27. Iust. X 2, 1). Artaxerxes musste ihm 
dies dem Gesetze gemäss zugestehen, machte aber 
Aspasia bald zur Priesterin der Anaitis, wodurch 
sie dem Sohne entzogen wurde. Dies erbitterte 
D. ungemein, der noch dazu von Tirihazos auf-5 
gestachelt wurde und eine Änderung der Thron¬ 
folge befürchtete (Plut. Artox. 28ff.); so verschwor 
er sich, nach Iust. a. a. 0. mit seinen Brüdern, 
zum Tode des Vaters. Wahrscheinlich fallen diese 
Ereignisse in das J. 362 (Judeich Kleinasiat. 
Stud. 207. 334) oder 361 (Grote Hist, of Greece 2 

X 128); Bergks Ansatz (Bh. Mus. XXXVH 368) 
auf das J. 359 8 hat wenig Wahrscheinlichkeit 
für sich. Der Anschlag wurde von einem Eunuchen 
entdeckt (Plut. Artox. 29); D. wurde durch das Ur- f 
teil eines königlichen Gerichts zum Tode verdammt 
und durch Ahschneiden des Halses hingerichtet 
(Plut. a. a. 0. Iust. X 2, lff. Aelian. v. h. IX 42). 
Vgl. Grote History of Greece 2 X 12711. Spiegel 
Erän. Altertumskunde II 478ff Justi Gesch. d. 
alten Persiens 137. Nöldeke Aufsätze z. pers. 
Gesch. 74. Maspero Hist, aneienne des peuples 
de l’Orient classique ln 76211. [Swoboda.] 


6 ) Dareios, Sohn des Mithradates Eupator von 
Pontos, ergiebt sich in Phanagoreia den Eömern, 
App. Mithr. 108, wird bei dem Triumph des Pom- 
peius aufgeführt, a. a. 0. 117. 

7) Dareios, der Meder, von Pompeius bekriegt 
und vertrieben, App. Mithr. 106. 

8 ) Dareios, Sohn des Pharnakes, Enkel des 
Mithradates Eupator, wird von Antonius zum 
König von Pontos gemacht, Appian. bell. civ. V 75. 

9) Dareios, Sohn des Partherkönigs Arta¬ 
banos III., wird von diesem als Geisel an Tiberius 
geschickt, Joseph, ant. XVIII103. Caligula hatte 
D., der noch ein Knabe war, hei sich, als er auf 
der Brücke von Baiae sich amüsierte, Suet. Calig. 
19. Cass. Dio LIX 17. 

10 ) Dareios, Hipparch des Judenkönigs Agrippa 

II., Joseph, bell. Jud. II 421. W T addington 
identiflciert ihn mit dem auf einer Inschrift von 
Deiresch-Schair genannten Eparchen des Agrippa. 
Le Bas Voy. arch. II, explic. des inscr. 2135 
p. 501. [Willrich.] 

11 ) Consularis einer orientalischen Provinz 
im J. 382, Cod. Theod. XU 1, 91. 

12) Hoher Beamter am Hofe Valentinians III. 
mit dem Titel vir illustris (August, epist. 229, 
2 = Migne L. 33. 1020), wurde um 429 nach 
Africa geschickt, um zwischen Bonifatius und dem 
Kaiser einen Frieden zu vermitteln (s. Bd. III 
S. 699, 28). Sein Sohn Verimodus begleitete ihn 
(August, epist. 229, 2. 230, 6 . 231, 7). An ihn 
gerichtet August, epist. 229. 231, ein Brief von 
ihm an Augustinus epist. 230. 

13) Praefectus praetorio Orientis in den J. 436 
und 437, Cod. Theod. VI 23, 4. XI 1, 37. 5, 4. 

[Seeek.] 

Dareitai (AageTxat), ein Volk, das nebst den 
Kaspiern und zwei anderen Völkern zum elften 
Steuerkreise des Dareios gehörte, Herodot III 92; 
Aagirai Steph. Byz. s. Aagioxdvy. Nach Ptolem. 
'VI 2, 6 lag r\ AagsTng x<i>ga in Medien am jaso- 
nischen Gebirge. Nach anderen bildete Daritis 
einen Teil von Ariana, 1900 (Var. 1800 und 1400) 
Milien lang und halb so breit als. Indien, Plin. 
n. h. VI 95. Gehört hierher auch Teriton (Gen. 
PI.), eine persische Provinz hei Gcogr. Bav. II 5? 

[Weissbach.] 

Dareiu konie (Aagxiov xojfuj), Niederlassung 
beim jetzigen Dere-kjöi oder Darin-kjöi im alten 
Lydien, nördlich vom Hermos, tj Aageiovxw/tqxwv 
i xaxoixia , Movo. x. Biß).. Evayy. Syoi.ij; ev 
Sfiigi’n .-ieg. 5, 1884-1885. 77f. E. Fontrier ebd. 
1885—1886, 13**. 22. Fontrier merkt an, dass 
man dieses AegexioX (türkische Vocalisierung) zum 
Unterschied von einem anderen D. bei Palamüt 
(alt Apollonis) Aagiv-xtoi' genannt habe. Badet 
und Paris Bull. hell. IX 1885, 398. X 190. XI91. 
Der antike Name der Dorfschaft ist eine Erinne¬ 
rung an die Niederlassungen unter den persischen 
Königen. Nach den Inschriften wurde dort die 
»Demeter Kag^oipdgog verehrt (vgl. noch Kiepert 
F. 0. A. IX, Text 4 Anm. 49). S. Dareion. 

[Bürchner.] 

Dareiuni s. Dara Nr. 1. 

Daremas (Acc.), Stamm der Trogodyten. Iuba 
bei Plin. n. h. VI 176. [Sethe.] 

Daremma (Aagiu/m), Stadt in Mesopotamien, 
Ptolem. V 18, 13. Der Name ist wohl mit Dar 
,Wohnung* zusammengesetzt. [Frankel.] 
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Darenos 


Dares 


Darenos (Aagyrdg). eine Örtlichkeit im >V:/ia 
der Thrakesier, Theophan. 456 (vom J. 782); vgl. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV (1891) 
37, der die Vermutung ausspricht, dass der Name 
mit dem des Höhlenklosters Dariro in Verbindung 
zu bringen ist. [Bürchner.] 

Darentlaca, mutatio im Itin. Hieros. 554 
zwischen Augusta (Aouste) und Dea Vocontiorum 
(Die). Beim heutigen Saillans, wo die Meilen¬ 
steine CIL XII 5504—5505 gefunden worden sind. 
DesjardinsGdogr. de la GauleII233. [Ihm.] 
Dares. 1) Priester des Hephaistos in Troia, 
Vater des Phegeus und Idaios, Hom. II. V 9f. 
Tzetz. Homeric. 53f. An diesen D., dem man 
wegen seines priesterlichen Standes schriftstelle¬ 
rische Neigungen Zutrauen durfte, hat späte Er¬ 
findung die in einer lateinischen Bearbeitung er¬ 
haltene historia Daretis Phrygii de excidio Troiae 
angeknüpft, eine Darstellung des troianischen 
Krieges, welche von dem Fortleben und der Ge¬ 
staltungsfähigkeit dieses Sagenstoffes auch gegen 
Ausgang des Altertums Zeugnis ablegt und nebst 
dem nahe verwandten Diktys (s. d.) in einem ähn¬ 
lichen Verhältnis zu Homer steht, wie etwa die 
apokryphen Evangelieu zu den biblischen. Die 
erste Erwähnung findet sich hei dem Lügenmytho- 
graphen Ptolemaios Chennos I extr. (vgl. Eustath. 
Odyss. p. 1697, 58): 'Avxixiaxgog 8e xprjaiv 6 Axdv- 
•&IOS Adgtjxa jzq'o 'O/zrjgov ygdipavza rrjv d/.idba 
fj,v)]/zova yeveo&ai "Exxogog vjzeg tov fix] dve/.eir 
üdxgoxlov, ein Sagenzug, der jedoch hei dem 
lateinischen Dares nicht vorkommt. Noch deut¬ 
licher sagt Aelian. v. h. XI 2 von D., ov ’Pnv- 
yiav ’lhdfta m xai rvr acD^o/ievtjr oT8a. Dem 
entsprechend erzählt der Verfasser der lateinischen 
historia de excidio Troiae in der Vorrede, worin 
er unter dem Namen des Cornelius Nepos sein 
Buch dem Sallustius Crispus widmet, er habe 
das griechische Original in Athen gefunden und 
wörtlich ins Lateinische übertragen. Diese An- ■ 
gäbe verdient an und für sich allerdings keinen 
Glauben, aber der ausdrückliche Hinweis des 
Aelian auf ein zu seiner Zeit vorhandenes Werk 
und noch mehr die Thatsaehe, dass die Schilde¬ 
rung der äusseren Erscheinung der griechischen 
und troischen Helden und Frauen bei Malalas 
und D. bis auf unbedeutende Abweichungen die 
gleiche ist, beweisen, dass der lateinische D. in 
der That aus einem ausführlicheren griechischen 
Werk übersetzt ist (H. Haupt Philologus XL! 
107f.). Das muss vor Isidor geschehen sein, da 
dieser orig. I 41 die lateinische Fassung kennt. 

Die Erzählung beginnt mit der Fahrt der Argo¬ 
nauten und der Eroberung Troias durch Herakles 
und schliesst mit der Zerstörung der Stadt. Die 
Ausdrucksweise der nur 44 Capitel zählenden 
Schrift ist so knapp und kurz, dass die Vermu¬ 
tung, das Erhaltene sei nur ein Auszug aus 
einer ausführlicheren Darstellung (G. Körting 
Dictys und Dares 70. G. Paris Bevue critique ( 
1874, 289; Bomania 1874, 129) manches für sich 
hat. Dabei weist die halbbarbarische, sehr nach¬ 
lässige Latinität frühestens auf das 5. Jhdt. als 
Entstehungszeit hin, Doch berechtigen die Worte 
des einleitenden Briefes: (de Homero) Atkenis 
iudicium fuit, cum pro insano haheretwr, quod 
deos cum hominibus belligerasse scripserit nicht 
dazu, mit Teuffel-Schwabe den Verfasser für 
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einen Christen zu halten. Der öfters ausgespro¬ 
chene Zweck der Schrift ist im Gegensatz zu 
dem ,viel später lebenden* Homer den troianischen 
Krieg durch einen Augenzeugen erzählen zu lassen; 
auch sucht der Verfasser durch scheinbar sehr 
genaue Angaben über die Zahl der Gefallenen, 
die bis auf Tage berechnete Dauer des Krieges 
u. ä. den Eindruck der höchsten Zuverlässigkeit 
zu machen. Zugleich steht er überall in be- 
) wusstem Widerspruch zu Homer und der mytho- 
graphischen Überlieferung, indem z. B. Helena 
von der insula Oytherea geraubt wird, Telephos 
auf seiten der Griechen steht und der Tod des 
Patroklos im Anfang des Krieges vor dem Zorn des 
Achilleus stattfindet, welcher wieder durch dessen 
Werbung um die Polyxena und Annäherung an die 
Troianer begründet wird. Bemerkenswert für die 
Entstehung der griechischen Vorlage ist, dass die 
attischen Helden, Menestheus und Akamas, sich 
) mehr auszeichnen als bei Homer und Palamedes die 
Bolle des selten erwähnten Odysseus übernimmt. An 
die Stelle des hölzernen Pferdes tritt entsprechend 
späterer Grammatikerweisheit (Serv. Aen. II 15) 
ein am skaeischen Thore ausgehauener Pferdekopf, 
und Troia fällt nur durch den Verrat des Aineias, 
Antenor, Dolon, Polvdamas und Ukalegon, welche 
dies Thor den Griechen öffnen. Überhaupt wendet 
der Verfasser seine Gunst mehr den Troianem 
als den Griechen zu, was sich auch darin aus- 
I spricht, dass Achilleus oft verwundet wird, die 
Gesamtzahl der gefallenen Griechen 886000, die 
der Troianer 676 000 beträgt und Aias, der Sohn 
des Telamon, durch einen Pfeil des Paris erlegt wird. 
Diese Richtung, die bereits Vergil angebahnt hat, 
namentlich aber die vorgegebene Autopsie des Ver¬ 
fassers haben bewirkt, dass das Buch im Mittelalter 
viel gelesen und benützt wurde. Ausser dem ro- 
man de Troie des altfranzösischen Trouvere Benoit 
de Sainte-More gehen auf D. die deutschen Bear- 
i heitungen desselben Stoffes durch Konrad von 
Würzburg und Herhort von Fritzlar zurück. Auch 
sind viele Hss. erhalten, von denen der Parisinus 
7906 (9. Jhdt.) wohl die älteste ist, s. F. Meister 
Über Dares von Phrygien de excidio Troiae, Breslau 
1871, lf. und vor seiner Ausgabe Ulf. Von den 
Ausgaben scheint die zu Köln 1470 zusammen 
mit Dictys erschienene die älteste zu sein. Er¬ 
wähnung verdienen noch die von Jos. Mercier 
(Paris 1618. Amsterdam 1631), A. Daciera in 
usum Delphini (Paris 1680. Amsterdam 1702), 
U. Obrecht (Strassburg 1691), L. Smids (Am¬ 
sterdam 1702, darin Jac. Perizonius De historia 
belli Troiani), A. Dederich (Bonn 1835. 1837) 
und F. Meister (Leipz. 1873). Über die Quellen 
und Benutzer s. ausser den unter Diktys an¬ 
geführten Schriften H. Dünger Die Sage vom 
troianischen Kriege in den Bearbeitungen des M.- 
A. und ihre antiken Quellen, Dresden 1869. A. 
Jo ly Benoit de Sainte-More et le Boman de Troie 
ou les metamorphoses d’ Homere et de l'öpopöe 
greco-latine au moyen äge, Paris 1870f. Meister 
vor seiner Ausgabe S. XVIf. G. Körting Dictys 
und Dares, ein Beitrag zur Geschichte der Troia- 
sage in ihrem Übergänge aus der antiken in die 
romantische Form, Halle 1874. B. Jäckel Dares 
Phrygius und Benoit de Sainte-More, Breslau 
1874. C. Wagener im Philologus XXXVIII 91f. 
Teuffel-Schwabe Gesch. d. röm. Litt.s 1209f. 
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2) Gefährte des Aineias aus Troia und aus¬ 
gezeichneter Faustkämpfer, welcher jedoch bei den 
zu Ehren des Anchises abgehaltenen Leichen¬ 
spielen von Entellus besiegt wird. Die Beschrei¬ 
bung dieses Kampfes ist von Vergil (Aen. V368ff., 
vgl. Hyg. fab. 273) dem ähnlichen des Epeios mit 
dem Euryalos in der Ilias nicht ohne bewusste 
Änderungen nachgebildet. [0. Rossbach.] 

Darsramanes (Ptolem. VI 11, 2. 4. 18, 2; 
Dargomanes Ammian. Marc. XXIII 6, 17), Fluss 
in Baktriane, welcher im Paropannisos entspringt 
und sich westlich vom Zariaspes (Balch-äb) dem 
Ochos anschliessen soll, um mit diesem vereint 
in den Oxos zu fallen. Da der Ochos gewöhn¬ 
lich dem Hare-rüd oder Tegend gleichgestellt 
wird, und da überdies der Margos (Marw-rüd, 
Marg-äb) dazwischen fällt, so wird die Deutung 
erschwert. Westlich vom Balch-äb fliessen zu¬ 
nächst zwei Stromadern, welche aus dem Pass¬ 
gebiet von Gurzwän kommen: zuerst der Fluss 
von Saripul und Sibergän, dann der Näri von 
Maimene und Andchüi; beide nähern sich in ihrem 
Auflösungsgebiet gegenseitig und erreichen nicht 
mehr, wie vor alters, den Amü-daryä; der erstere 
könnte den D. bezeichnen, der zweite den ver¬ 
meintlichen Ochos. Im Namen kann zend. daregha 
,lang, gestreckt“, auch wohl npers. dargh ,Hemm¬ 
nis, Damm“ vorliegen, dazu manis ,Sinn“. Süd¬ 
lich von Samarqand fliesst ein Canal, der seit 
alters Dargham oder Darghäm genannt wird _— 
sollte derselbe im Pinax des Ptolemaios gleich 
der Stadt Marakanda aus Sogdiane nach Baktra 
versetzt worden sein? [Tomaschek.] 

Dargoidos, Fluss in Baktriane, der im Paro¬ 
pannisos entspringt und in nordwärts gerichtetem 
Lauf östlich vom Zariaspes (Balch-äb) dem Oxos 
zufliesst, der vorher das Gebiet von Choana (s. d., 
jetzt Kundüz) bewässert hat, Ptolem. VI 11, 2. 
Offenbar der heutige äb-i-Chulm, der nördlich von 
der Bämiänclause entspringt, an den alten Festen 
Rui und Simingän vorüberfliesst und bei Chulm 
in Canäle sich auf löst, ohne den Amü-daryä zu 
erreichen; die Passage von Anderäb (s. Darapsa) 
nach Balch verlässt bei dem Orte Baghlän den 
äb-i-Kundüz, erreicht in drei Tagmärschen gegen 
Westen das Flussthal des äb-i-Chulm und Mit 
sieh zwei Tage lang bis Chulm an dieses Thal, 
von wo aus zwei Tage westwärts bis Balch zu¬ 
rückzulegen sind. [Tomascliek.] 

Dari, Volk östlich vom Indos, unterhalb der 
Asmagi oder A(;maka gegen die Wüste zu, Plin. 
VI 73; vielleicht die heutige TribusDhär am Unter¬ 
lauf des Setleg oder Gharra. [Tomaschek.] 

Dariagara, Ortschaft Hinterindiens im Mün¬ 
dungsgebiet des Doanas und Seros (Mä.kong), 
Ptolem. VII 2, 24; vielleicht Arianagara zu lesen, 
, Arierstadt“? [Tomaschek.] 

Dariausa, Ortschaft im Umkreis von Ekba- 
tana in Media, Ptolem. VI 2, 12; etwa Däraya- 
va'usa. s. Dareios S. 2184. Nicht etwa Däriyäs, 
eine Burg der Mikri-kurden im Zagros südlich 
vom Urumiasee, Ritter IX 1022. [Tomaschek.] 

Daridna, eine xcogy in Paphlagonien, Steph. 
Byz. [Buge.] 

Darieion, Stadt Phrygiens, Steph. Byz., wahr¬ 
scheinlich dasselbe, wie Aogiuov bei demselben. 
Cramer Asia minor II 56. [Rüge.] 

Darini, Volk an der Ostküste von Hibemien 
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(Ptolem. II 2, 8 Tiagotxovoi de ri/r alevgäv itat 
ravrrjv fiera rovs 'Poßoydiovs Aaglvot, v<p' _ ovs 
Ovolovvuot ); den Namen glaubt man im heutigen 
Londonderry erhalten. [Hübner.] 

Darioritum, Hauptort der Veneti in Gallia 
Lugudunensis, Ptolem. II 8, 6 Ovevexoi &v nolis 
Aagiogizov (var. Aagiögiyov). Auf der Tab. Peut. 
Dartoritum (zwischen Duretie und Sulis), in der 
Not. Gail. III 8 (prov. Lugdun. tertia) civitas _ Ve- 
10 netum. Heute Vannes., dep. Morbihan. Auf einem 
in St. Christophe (en Elven, ddp. Morbihan) ge¬ 
fundenen Meilenstein liest Mowat Rev. arch. n. 
s. XXVII 7 a D(ariorito) l(eugae) XI. Desjar- 
dins Table de Peut. 29; Geogr. de la Gaule I 
142, 298. 301. Longnon Gdogr. 314. Holder 
Altkelt. Sprachsch. s. v. Hirschfeld CIL XIII 
p. 489. Zum zweiten Bestandteil des Namens 
(rilum), vgl. Augustoritum. [Ihm.] 

Dariro, Höhlenkloster, das unter Iustinianus 
20 an der Stätte eines Götzentempels auf dem Berge 
Mesogis in Lydien gegründet worden ist (Ioann. 
Ephes. hist. eccl. in 37); vgl. Tomaschek S.- 
Ber. Akad. Wien CXXIV (1891) 37. [Bürchner.] 
Daristane, Stadt in Persien, unbestimmter 
Lage, Steph, Byz.; der Name bedeutet .Thor¬ 
standplatz, aula ‘; eine Station in der persischen 
Wüste Namens Daristän begegnet in den arabi¬ 
schen Itineraren. [Tomaschek.] 

Darkama, richtiger wohl Drachama, nach 
30 Ptolem. VI 17, 8 eine Ortschaft von Areia im 
Gebiete der Drachamai (s. d.). [Tomaschek.] 
Darna, Ortschaft in Assyria, etwa in der 
Landschaft Arrapachitis, Ptolem. VI 1, 9; vgl. 
zend. derena ,Bergspalt, Flussthal“. Das heutige, 
in der Landschaft Ardilän in 35° 3' N. am Gavü- 
rüd, einem östlichen Zufluss des Diyäla (s. Gyn- 
des) gelegene Darnah ist ein wichtiger Kreuzungs¬ 
punkt der Bergpassagen im Zagros, nahe dem Pass 
Dar.tang; Ritter IX 415. 420. [Tomaschek.] 

40 Darnis, Aägvts (in den Hss. des Ptolem. Aäg- 
Savis ) oder Adgvg (Ioann. Mosch., Zagirr] Stad, 
mar. magn.), die östlichste Stadt der kyrenäischen 
Pentapolis, zugleich der Grenzhafen gegen die zu 
Ägypten gehörige Marmarica, Ptolem. IV 4, 2. 
5 6i 5, 1. 6, 2. 7. 2. Ammian. Marc. XXII16, 4. 
Stad. mar. magn. 47. 48. Itin. Ant. 68, 3. 70, 9; 
in byzantinischer Zeit zur iaagyui Aißvyg zfj; 
x&z'o gehörig, Hierocl. 734,3; Bischofssitz, Ioann. 
Mosch, in prat. spiritual, c. 119. Synes. epist. 6i; 
50 in der Not. episc. 800 (ed. Parthey) als Agavdmv 
yyxgojiohq, in der Not. patriarch. des Neilos Doxa- 
natrios 117 als iwxoöaoh; Aagixw genannt; heute 
Derna. ' _ . [Sethe.] 

Daroakana, Ortschaft im Gebiet der Paro- 
pannisadai an der Nordostseite von Kabura-Orto- 
spana, Ptolem. VI 18, 5; etwa nahe der Clause 
Darüntha am Käbulfluss, zwischen Lamgän und 
Geläläbäd zu suchen. _ [Tomaschek.] 

Daroma (Euseb. und Hieron. Onom. häufig), 
60 ,das Südland“, ist späthebräische Bezeichnung des 
ziemlich ebenen Landstrichs im Süden des judae- 
ischen Gebirges, welches im Alten Testament als 
Negeb bezeichnet wird (vgl. die Übersetzung des 
Onkelos und des Arab. von Deut. 34, 3). Der 
Umfang dieses Landstrichs wird verschieden an¬ 
gegeben. In den talmudischen Schriften umfasst 
D. die Küstenebene, welche im Alten Testament 
und bei Eusebius Schephela heisst (s. Xetpyla). 
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Es wird ein ,oberer“ und ein ,unterer“ Darom unter¬ 
schieden, vgl. Neubauer Geogr. des Talmud 62f. 
Bei Eusebius und Hieronymus ist diese Küsten¬ 
ebene ausgeschlossen, die südlichsten Orte des 
Gebirges Juda dagegen gehören zu D. Eleuthero- 
polis (Bet Dschibrin) wird noch davon getrennt 
(Onom. ed. Lagarde 274, 9ff. = 135, 22ff.), wenn¬ 
gleich anderwärts der D. teilweise zum Gebiet 
von Eleutheropolis gehörte (Onom. ed. Lagarde 
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der Existenz einer besonderen Stadt (Cities and 
bishoprics of Phrygia I 327, 3). Ihm stimmt 
Partsch zu, der die Frage aufwirft, ob nicht 
vielleicht dorso zu schreiben ist, Berl. philol. 
Wochenschr. 1896, 493. [Rüge.] 

Darsanioi, indisches Volk mit der Stadt Dar- 
sania, Steph. Byz. p. 219f., wo auch von den feinen 
Stoffen die Rede ist, welche die dortigen Frauen 
zu weben verstanden; skr. darpana, drpenya ,an¬ 


254, 70 = 119, 18); D. war also ein rein geo-10 sehnlich“, Darfaka, Name eines Volkes; Aogadvyq, 
graphischer Begriff. Die Ausdehnung nach Süden derindischeHerakles(Civa),Hesych.,istsicher,Dar- 
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betreffend, erfahren wir von Eusebius, dass z. B. 
Jether (s. d.), welches 20 Millien südlich von 
Eleutheropolis war, im ,Innern“ von D., ev «5 
eoco A., lag (Onom. ed. Lagarde 266, 42ff. = 133, 
3ff.; vgl. 255, 78f. = 119, 27fi). Dagegen war 
Gerar, 25 Millien südlich von Eleutheropolis, schon 
jenseits“ von D. Nach Osten zu reichte D. bis 
nahe ans Tote Meer, wenn nicht ganz bis zu 


der indische Herakles (Civa), Hesych., ist sicher, Dar- 
fana, f. Dart;anä Gemahlin des (Jiva. [Tomaschek.] 
Darsioi (Adgaioi), thrakisches Volk nach He- 
kat. frg. 130 bei Steph. Byz., von Appian. 111. 2 
zu den DHrern gerechnet, also wohl im Grenz¬ 
gebiete, und vielleicht = Dersaioi (s. d.). 

[Oberhummer.] 

Dartha (Adgda, var. ArWa), d. i. aramäisch 
D&r’thä = ,Hof, Stall“ (vgl. die alttestamentlichen 


demselben. Maon wird als im östlichen Teil 20 Städtenamen G’derä I Chron. 4,23; Bosrä Gen. 


D.s liegend bezeichnet (Onom. 280, 29t. = 139 
15); Gadda, das ,am äussersten Ende' von D.“ sieh 
befand (Onom. 245, 35), nennt Hieronymus als 
imminens mari mortuo (Onom. 127, 28ff.). Als 
weitere Städte in D. werden von Eusebius erwähnt: 
Anea 9 Millien südlich von Hebron, Gabaa und 
Gabata, Duma 17 Millien von Eleutheropolis, Ere- 
mintha, Esthema, Thalcha, Jetta 18 Millien von 
Eleutheropolis, Remman, Karmel nahe bei Hebron 


36, 33, arab. Ilira, griech. Ab ly und AvlaC mit 
derselben Bedeutung), Stadt in Assyrien, Ptolem. 
VI 1, 4. Die var. lect. Ad&a ergiebt sich durch 
die gesicherte Etymologie des Namens als wert¬ 
los. [Fraenkel.] 

Dartoritum s. Darioritum. 

Darucinte, Station auf der Strasse von Satala 
nach Artaxata, 40 mp. hinter Satala, 20 mp. vor 
Aegea (Lidz am oberen Euphrat), Tab. Peut.; 


/Onom. 221,17 = 93, 12. 246. 52 = 128, 15. 250, 30 zu suchen auf der Wasserscheide zwischen dem 

Y _ ... ^ * Ä __ n _ j_ • _ -KT_I_ 3 3 __ TT'-V,_4- 


68 = 116, 4. 254, 60 = 119, 4. 261, 30 = 157, 4. 
267, 51 = 133, 10. 289, 34 = 147, 18. 302, 51 
= 113, 8). [Benzinger.] 

Daromacus s. Caesaromagus Nr. 2. 

Daron, Aägcov ij Aojgoiv, Ort (xo’:it>]\ im süd¬ 
lichen Teile der Insel Meroe, Ptolem. IV 7, 21; 
identisch damit ist die Stadt Diaron, am Ostufer 
des Nils, 17 Tagreisen oberhalb Meroe, eine Grün¬ 
dung der von Psammeticli abgefallenen Ägypter, 


Coro/ und Gail-get im Norden und dem Euphrat 
im Süden, etwa bei Qara-diwän; deutbar aus 
armenisch dar ,Abhang“ und khinth ,Nase, Vor¬ 
sprung“. [Tomaschek.] 

Daseai oder Dasea (Aaaeai, Aaoea), Ort im 
Becken von Megalopolis (Arkadien), an der Strasse 
von Lykosura nach Megalopolis, beim heutigen 
Dorfe Delihassan in fruchtbarem, teilweise be¬ 
waldeten Hügelland am linken Ufer des Alpheios, 


wie das nördlicher gelegene Eser, Aristokreon bei 40 zu Pausanias Zeit in Trümmern. Paus. VIII 3, 

_ _ - _ ^ a n. r-, , 1 TV_ T* . _ . TI - • •_T»_l_ 


Plin. n. h. VI 191. [Sethe.] 

Darrhai (AaggaC], arabischer Volksstamm an 
dem arabischen Meerbusen, von Ptolem. VI 7, 4 
neben den QagvbTxai angeführt. Plin. VI 32 kennt 
die gens Darrae als ein südarabisches Küsten¬ 
volk, sie sind also im Zeiträume zwischen Plinius 
(oder besser Iuba) und Ptolemaios von Süden nach 
Norden vorgerückt (Sprenger Alte Geogr. 29. 
382). Vgl. auch Glaser Skizze 37 u. 231, der 


3.27, 4. 36, 9. Steph. Byz. Ross Reis, im Pelop. 
91f. Curtius Pelop. l‘ 294. Bursian Geogr. 
II 240. |Philippson.] 

Daseatas (Aaosazas), Sohn des Lykaon, Epo- 
nym der Stadt Daseai (s. d.) in Arkadien, Paus. 
VIII 3, 2. [Hiller v. Gaertringen.] 

Dasibari, Fluss in der Centralsahara, erwähnt 
von Plinius VI 37 (nach Cornelius Baibus). Nicht 
mit Sicherheit zu identificieren. Plinius nennt 


auf die Gleichung Darm — Axd (Wüste nfeld 50 in seiner Nähe (nmx) die Stadt Baracum; das 
Gen. Tab. X 10) und das insehriftliche rn“ Da- ist das heutige Barakat; so erscheint möglich 
rijjdn hinweist. [D. H. Müller.] eine Beziehung auf das Thal Telissarhe, von dessen 

Darrhon(daeetyv), ein makedonischer Daemon Felssculpturen Barth berichtet (Reisen in Nord- 


rijjän hinweist. [D. H. Müller.] 

Darrhon (Aäggojv), ein makedonischer Daemon 
der Krankenheilung, nach Curtius Etymol. 5 256 
= Qdggaiv (Daemon des Muts), nach Preller- 
Robert Griech. Myth. I 4 527 Daemon des guten 
Muts und identisch mit dem pergamenischen Te- 
lesphoros und sikyonischen Akesis in der Um¬ 
gebung des Asklepios. [Tümpel.] 


u. Centralafr. I 209ff.). [Fischer.] 

Dasius, lateinische Form eines messapischen 
Namens. Seine Träger gehörten einem alten 
apulischen Fürstengeschlecht an, das auch später 
noch im Besitz der höchsten Ämter, besonders 
in Arpi und Salapia, war und sich noch im lian- 
•1 1 ?__T_ rr • _VJ_4;V. Ä _n + 


Darsa, Stadt in Pisidien zwischen Kormasa 60 nibalischen Kriege hier überall an die Spitze der 


und Sagalassos, Liv. XXXMII 15. Die Stadt 
ist in dem parallelen Bericht von Polybios über 
den Feldzug des Manlius 189 v. Chr. nicht er¬ 
wähnt, daher zweifelt Ramsay, der früher Dar- 
silam ändern und den Namen mit Dvrzela hei 
Ptolemaios in Verbindung bringen wollte (Ame¬ 
rican Journ. of Archaeology 1888, 275; Asia minor 
408), neuerdings sehr mit Recht überhaupt an 


nationalen römerfeindlichen Partei stellte. Vgl. 
die Belege für das Vorkommen dieses Namens 
und des verwandten Dasumius aus Schriftstellern, 
Inschriften und Münzen bei Mommsen Unter¬ 
italische Dialekte 71f,, auch C. Dazupos Rennius 
aus Brundisium in Dodona um 584 = 170 (Ca- 
rapanos Dodone et ses ruines I 54. 114 = 
Griech. Dialektinschr. II 1339). 
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1) Dasius aus Brundisium, im J. 536 = 218 Dascylos-, so muss es auch die Nebenform AdoxüXog 

Commandant der aus Bundesgenossen bestehenden gegeben haben, da Steph. Byz. sagt, das Bthnikon 

Besatzung von Clastidium, liess sieh nach der heisse AaaxvXkyg wie von Kvjtgog Kvaghtjg. 

Schlacht am Ticinus für einen geringen Preis von 1) Stadt im kleinasiatischen Ionien. Sie führte 
Hannibal erkaufen und überlieferte ihm die Stadt zum Unterschied von anderen Städtchen dieses 

mit ihren grossen Proviantmagazinen (Liv. XXI Namens den Beinamen ro /.dya, weil sie grösser 

48, 9f., vgl. Polyb. III 69, 1: ävSgog Bgevteotov). war, Steph. Byz. 

2) Dasius, Haupt der punisch gesinnten Par- 2) Eine Stadt an der Grenze der kleinasiatischen 

tei in Salapia (jetzt Salpi), südlich von Arpi in Aiolis und des nördlichen Phrygiens, Steph. Byz. 

Apulien, denuncierte im J. 544 = 210 seinen Bi- 10 3) Stadt in Karien, an den Grenzen des ephe- 

valen Blattius bei Hannibal, dass er die Stadt sischen Gebietes, Steph. Byz. Sie soll nach dem 

wieder den Bömern überliefern wollte, fand aber Namen des Daskylos, des Sohnes des Periaudes, 

infolge der Verschlagenheit des Gegners keinen genannt sein, wahrscheinlich = AaaxvXov xcoyg, 

Glauben und liess sich schliesslich zu dessen Paus. IV 35, 11. Athen. II 43 A, s. d. 

Partei bekehren, so dass der Consul M. Claudius 4) Auch eine zweite Stadt in Karien erwähnt 

Marcellus Salapia nehmen konnte (Liv. XXVI 38, Steph. Byz. Sie soll nach dem Krieg gegen Troia 

6 —11, daraus Val. Max. III 8 ext. 1; abweichend, gegründet sein. [Bürchner.] 

doch weniger zuverlässig Appian. Hann. 45—47; 5) Stadt in Bithynien an der Propontis, öst- 

mit Livius übereinstimmend Zonar. IX 8, bei dem lieh vom Ausflusse des Bhyndakos. Strab. XII 

jedoch Blattius W.avuog und D. infolge Verwechs- 20 575. Mela I 99. Plin. n. h. V 143. Ptolem. V 
lung mit Nr. 4 ’AXiviog heisst). [Münzer.] 1, 4. Steph. Byz. s. AaaxvXtov und s. BqvXXiov. 

3) Dasius, Arzt, Martial. VI 70, 6; Bade- Hierokl. 693. Not. ep. I 193 u. a. Obgleich die 

inhaber ebd. II 52. [Stein.] Gegend von D. bald nach dem troianischen Kriege 

4) Dasius Altinius (beide Namen bei Livius), von Aioliern besetzt wurde (Strab. XII 582), 

leitete sein Geschlecht von Diomedes, dem mythi- scheint doch D. selbst lydischen Ursprungs zu 

sehen Gründer von Arpi in Apulien, ab (Sil. Ital. sein, denn Daskylos war der Vater des Gyges 

Appian.) und war der angesehenste und reichste (Herodot. I 8. Paus. IV 21; Alex. Aitol. frg. X 

Mann dieser Stadt. Nach der Schlacht von Can- 6 ed. Capelim, wird die Lesart AaaxvXew be- 

nae 538 = 216 hatte er sie an Hannibal ver- stritten), auch war D. unter Sadyattes lydisch 

raten, und als im J. 541 = 213 sich das Glück 30 (Nikol. Damasc. frg. 63; vgl. Marquardt Cy- 
rnehr den Bömern zuneigte, bot er ihnen wieder zicus 51f. Meyer Gesch. des Altert, I 584). 

an, Arpi in ihre Gewalt zurückzubringen. Aus Als Mitglied des attischen Seebunds erwähnt CIA 

Misstrauen liessen ihn jedoch die Bömer nach I 226 u. a. Ol. 81, 3—88, 4. Unter der per- 

Cales in Gewahrsam bringen, und die Karthager, sischen Herrschaft war es die Besidenz der per- 

deren Verdacht durch sein Verschwinden erregt sischen Satrapen Kleinphrygiens, die einen pracht¬ 
worden war, nahmen an den Seinigen grausame vollen Park daselbst unterhielten (Xenoph. hell. 

Bache (Liv. XXIV 45, lff. 47, 10. Sil. Ital. XIII IV 1, 15. Herodot, in 126. VI 33); von der 

30ff. Appian. Hann. 31, etwas von Livius ab- Besidenz hiess die Provinz auch i) AaaxvlTzig 

weichend). Vgl. Nr. 2. [Münzer.] aazod.zsia oder ö iv AaaxvXctzp vogog (Thue. I 

Daskon. 1) s. Syrakusai. 40 129”, 1. Herodot. III 120. Dion. Hai. I 47, 5 1 . 

2) Syrakusaner, mit Menekolos Gründer Ka- Alexander d. Gr. liess darum nach der Schlacht 

marinas (etwa 599 v. Chr.), Thuc. VI 5, 3. [Niese.] am Granikos D. durch Parmenio besetzen (Arrian. 

Daskusa (Aaaxovoa |, Stadt in Kappadokien anab. I 17, 2). Steph. Byz. s. BgvXXiov nennt 

oder nach der späteren Einteilung in Annenia D. ein /zixqov xoXiopduov in der BgvXXlg y<bga. 

minor (Armenia secunda) am Euphrat, da wo dieser In byzantinischer Zeit hiess der Golf von Mudania 

die Kette des Antitaurus schon durchbrochen hat, xdXxog AaaxiXiog (Nie. Greg. XXXVII 53ff.), auf 

zwischen Zimara und Melitene. Plin. n. h. V 84, den italienischen Seekarten steht der Name Dia- 

vgl. VI 27. Ptolem. V 7, 2. Itin. Ant. 209. Tab. schilo, Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 1891, 

Peut. XI 2 Miller. Not. dign. or. XXXVTII 22; bei VIH 13. Heute Eskil kjöi, westlich von Mudania, 

Oros. I 2, 23 und Ptolem. V 7, 5 erscheint auch 50 wo eine alte Ortslage gefunden worden ist. Kie- 
nochein Dacusa, Adyovaa. Es ist noch nicht auszu- pert Specialk. d. westl. Kleinasiens II. Unbe¬ 
maehen. ob beide Orte von einander zu trennen sind, deutende Inschrift Athen. Mitt. XIV 247. Bull. hell, 

oder ob sie ein und derselbe sind. Gegen das erste XVH 545. Texier Asie Mineure II 136. Perrot 

spricht der Umstand, dass man dann das Dacusa Galatie et Bithynie I 93ff. Kegel Journal f. Volks- 

des Orosius mit dem Aaaxovoa, nicht mit Aäyovoa aufklärung, Mai 1887. 1—8 (russisch). [Buge.] 

des Ptolemaios gleichsetzen muss; gegen das letz- AaaxvXizig Xifivrj, 8ee in Bithynien, Strab. 
tere, dass Ptolemaios beide an getrennten Stellen XII 550. 575ff.; ein Versehen Strabons liegt vor 

ansetzt. Ebenso unsicher ist naturgemäss die XII 587. Plut. Lucull. 9. Texier Asie Mineure 

Loealisierung bei Pingan, bezw. bei Korpanik II 163ff. nimmt an, dass er entweder mit dem 

oder Denizly am Euphrat. Bamsay Asia min. 71. 60 Manias-gjöl oder mit dem Abulliond-gjöl iden- 
276.314. Yorke Geogr. Journal 1896 VIII 5, 466. tisch ist; Marquardt dagegen betont mit Bucht, 

Tomaschek Festschr. f. H. Kiepert 139. Inschrift dass nach Strabon drei Seen in der Gegend an- 

aus Pingan, CIL III Suppl. 6743. [Buge.] gesetzt werden müssen (Cyzicus u. s. Gebiet Tff.), 

Daskyleion (ro AaoxiXiov und Aaaxi-Xeiov). ebenso Perrot Galatie et Bithynie I 95. Der 

Diesen Namen hatten mehrere Städtchen und See muss im Gebiet des Ülfertseliai (Odryses) 

Dörfer des vorderen Kleinasiens. Er stammt aus gesucht werden, dem Fluss von Brussa. Jetzt 

kleinasiatischem Sprachgut. Das bithynisehe D. ist er verschwunden, Begel Journal f. Volksauf- 
(Nr. 5) heisst bei Mela I 99. Plin. n. h. V 143 klärung, Mai 1887, 1—8 (russisch). Buge Peter- 
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manns Mitt. 1892, 226. Kiepert Text zu den (Polyb. V 108). Es umfasste demnach das Becken 

Form. orb. ant. Bl. IX S. 2 Anm. 16. [Buge.] des Lychnidossees und das Flussgebiet des Apsos 

Daskylos (AdoxvXog). 1) Sohn des Tantalos (Semen) von der Wasserscheide im Osten bis zur 

und der Anthemoeisia, der Tochter des Flusses Küstenebene im Westen, ein wildes und wenig 

Lykos, König der Mariandynen in Bithynien. bekanntes Gebirgsland aus hohen, von Nordnord- 

Nymphis und Herodor in Schol. Apoll. Bhod. II west nach Südsüdost streichenden Kalkketten und 

724. 752. D. oder sein Sohn Lykos nehmen He- Flyschmulden bestehend, von dem Apsos (Osum) 

rakles bei seinem Zuge nach dem Gürtel der Hip- und seinem Nebenfluss Eorda'ikos (Devol) in Thälern 

polj'te freundlich auf. Herakles hilft ihnen dafür durchbrochen, in denen Längsthalstrecken mit 

die umliegenden Völkerschaften unterwerfen, Apoll. 10 wilden Querschluchten wechseln. Nur das untere 
Bhod. II 775ff. Apollod. I 126. II 108, vgl. Hyg. Thal des Apsos sowie die Beckeuebenen von Lych- 

fab. 14 (corrupt). Zum Dank für die von He- nidos (Ochrida) und des (jetzigen) Koritza bilden 

rakles dem Vater geleisteten Dienste giebt Lykos fruchtbarere und bevölkerte Culturcentren. Die 

den Argonauten seinen Sohn D. als Führer mit, Dassareten waren einer der bedeutendsten Stämme 

Apoll. Bhod. II 802ff. Hlyriens; ihnen werden auch die Pirusten und 

2) Vater des Nakolos, des Gründers der phry- die Penesten, die nördlich davon am schwarzen 

gischen Stadt Nakoleia, Steph. Byz. s. v. Drin sassen, zugerechnet. Zahlreiche nicht näher 

3) Sohn des Periaudes, Gründer der karischen zu fixierende Städte werden in D. genannt. Im 

Stadt Daskylion an der Grenze des ephesischen J. 217 plünderte Skerdila'idas das Land. Der 

Gebietes, Steph. Byz. s. v. 20 Consul Sulpicius durchzog im J. 200 D. im Kriege 

4) Vater des Gyges, Herodot. I 8 . Nikol. gegen Philipp (Liv. XXXI 33. XLV 26. Plin. 

Damask. 49 (wahrscheinlich aus Xanthos Lydiaca). III 145. IV 3. Mela n 55. Steph. Byz. Strab. 

Paus. IV 21,5. Anth. Pal. VII 709. [Escher.] VII 316. 318). Heuzey et Daumet Miss, en 

AaaxvXov x<t>fj.r), Örtchen im Asvxdv neölov Macöd. 340. Zippel Die röm. Herrschaft in Illyrien 

von Karien. Hier befand sich eine warme Quelle' 61ff. Kiepert Alte Geogr. 356. Lölling Hellen, 

mit Wasser, das fetthaltig wie Öl (Athen. II 43A) Landesk. 227f. Reisewerke: Weigand Aromunen 

und angenehmer zu trinken war als Milch, Paus. I 38-122. v. Hahn Denkschr, Akad. Wien, Phil.- 

IV 35, 11; s. Daskyleion Nr. 3. [Bürchner.] hist. Kl. XV 1867, 90ff. [Philippson.] 

Dasmenda, Castell im nordwestlichen Kappa- Dassaro (Aaaoagd)), nach dpyai.oi.dym bei 
dokien auf einem steilen Berge in der Praefectur 30 Appian. Illyr. 2 illyrische Heroine, Eponyme des 
Chammanene, Strab. XII 540. Nach d’Anville Stammes der Dassaretioi, Tochter des Illyrios, 

ist es identisch mit dem bei Cedrenus p. 423 Enkelin des Kyklopen Polypheinos und der Gala- 

Bonn, erwähnten TCaftavSög (Cr am er Asia minor teia, Schwester der Partho, Daortho (s. d.) u. a., 

n 145); G. Hirschfeld (Geogr. Jahrbuch 1888, sowie des Enelieleus, Autarieus, Dardanos, Maidos, 

304» führt die Vermutung weiter und bringt den Taulas, Perrhaibos, sämtlich Eponymen einheimi- 

Namen mit dem heutigen Zamanti-su in Verbin- scher Stämme, die bis auf Maidos daselbst auf- 

dung: alles Vermutungen, die sich bisher nicht gezählt werden, die Maidoi Iber. 5 als aus Hlyrien 

beweisen lassen. K a m s a y Asia minor 290 nimmt stammend. [Tümpel.] 

zwei Orte Namens D. an, weil das strabonische Dastarkon, Castell in Kataonien auf einem 
zu weit westlich anzusetzen ist, als dass es zum 40 Berge, an dessen Fusse der Fluss Karmalas strömt, 
Zamanti-su gehören könne. [Buge.] Strab. XII 537. Texier Descr. de l’Asie Mineure 

Dasmini praesidium, Station der Constan- II 43ff. sucht es, allerdings zweifelnd, in den 

tinopler Strasse in Moesiasuperior zwischen Horrea Bergen nördlich von Marasch bei Nadjar. Bam- 

Margi-Cuprija und Naissus-Nis (Tab. Peut. Presi- says Ansatz (Eecueil des travaux relat. ä la 

dio Dasmini-, Geogr. Bav. 192, 2 Dasmiani)-, philol. et archeol. ass. et ögypt. 1892, 81; Asia 

ursprünglich wohl eine militärische Anlage zur minor 312 1 im Zamanti-su-Gebiet beruht auf der 

Sicherung der Strasse, welche die Donaugarnisonen falschen Identification dieses Flusses mit dem 

mit den im Binnenlande liegenden Festungen ver- Karmalas (s. d.). [Buge.] 

band. Jetzt vielleicht bei Jovanovac im Morava- Dasteira (Adoreipa), wahrscheinlich Festung 
thale, wo römische Beste eonstatiert worden sind, 50 an einem gleichnamigen wasserreichen Berge der 
F. Kanitz Römische Studien in Serbien 73. H. grossarmenischen Akilisene nahe beim Euphrat. 

Kiepert Formaeorbis antiqui XVII. Chr. Hülsen Hier suchte sich Mithridates vor seinem Rüek- 

Areh.-epigr. Mitt. XII 181. A. v. Premerstein zuge nach Kolchis noch einmal gegen Pompeius 

Jahreshefte des österr. arch. Institutes I Beiblatt zu halten, Strab. XII 555. Die Verlegung des 

170. [Patsch.] mons Dastracus nach Kleinarmenien bei Oros. 

Dasmon, aus Korinth. Siegt zu Olympia im VI 4, 3 deutet angesichts des Fehlens einer Po- 

Lauf, Ob 14 = 724 v. Chr., Paus. IV 13, 7. Afric. lemik dagegen bei Strabon auf ein Versehen des 

b. Euseb. I 196; an letztgenannter Stelle heisst Livius CI bei seiner Benützung des Theoplianes 

er Desmon. [Kirchner.] von Mitylene. [Baumgartner.] 

Dassaretis (Aaaoagr/ng), Dassaretia, Land 60 Dastracus mons s. Dasteira. 
des Stammes der Dassareten (Aaooagtinot, Aaoaa- Dasumius (über denNamen s. unter Das i us). 
pt'/Tai. Dassarctae) im Binnenlande von Südillyrien. 1 ) L. Dasumius P. f. Stelllatina) Tullius 

Im Osten begrenzt von Makedonien (Liv. XLII Tuscus (CIL XI 3365; L. Tullius Tuscus III 

36j erstreckte sich D. von der Stadt Lychnidos 4117; . . . [TjuUius Tuscus VI 1526), Sohn des 

am gleichnamigen See (Ptolem. in 12. Liv. XLIII Consularen P. Tullius Varro (XI 3364 1 , Enkel 

P), die jedoch nach anderen Nachrichten von D. des Praetoriers'Tullius Varro (XI 3004). Er 

getrennt war (Polyb. V 108. Liv. XXVn 32), bis wurde nach der gewöhnlichen Annahme im J. 108 

zur Stadt Antipatria (Berat) am unteren Apsos von L. Dasumius (Nr. 3) adoptiert, wobei frei- 
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lieh auffällt, dass er erst unter Pius (138—161) 
zur Quaestur gelangte; daher vermutete Bor- 
ghesi, dass L. Dasumius einen anderen, etwa 
einen Bruder des P. Tullius Varro adoptiert und 
dieser erst seinen Namen auf D. übertragen habe 
(Oeuvres VI 430). D. vollendete in Tarquinii, 
wahrscheinlich der Heimat seiner Familie, die 
Thermen, deren Bau sein (leiblicher) Vater im 
Testamente angeordnet hatte (CIL XI 3366; D.s 
Name ist hier allerdings nicht erhalten); daher' 
wurden beiden im Thermengebäude von P. Tul¬ 
lius Callistio, wohl einem Freigelassenen des 
Hauses, Statuen errichtet, deren Inschriften ihren 
Cursus honorum enthalten. Die Laufbahn des 
D. gestaltete sich danach folgendermassen (CIL 
XI 3365 — Dessau 1081): triumvir a(ere) a(r- 
gento) a(uro) f(lando) f(erinndg), trib(unm) mi- 
lit(um) legfionis) 1IIIFlaviae (in Moesia superior), 
quaest(or) impferatoris) Antonim Augfusti) PU, 
legfiitus sc. proconsulis) provinefiae) Afrieae, 
tribun(us) pleb(is), praetor, praefeetus aer(airi) 
Satumi, co(n)s(ul suffectus in unbekanntem Jahre), 
legatus pr(o) prfaetorej provinciarfum) Germa- 
niae superior(is) et Pannoniae superior(is) — 
letztere Provinz verwaltete D., vermutlich nach 
Germanien, unter Marcus und Verus (161—169), 
CIL III 4117 (Poetovio), vgl. Ritterling Arch.- 
epigr. Mitt. XX 1897, 27 —, curatfm) operuni 
publicorum, eomes August(i, wohl des Marcus 
im Markomanenkriege). Von Priesterämtem hatte I 
D. die eines augur (vgl. CIL VI 1526), sodalis 
Hndrianalis und sodalis Antoninianus (nach 161) 
inne. In Rom haben sich Inschriften von Statuen 
gefunden, welche die Lugudunenser ihm und dem 
M. Dasumius Tullius Varro (Nr. 2) setzten (CIL 
VI 1526, vgl. 1400); dieser war demnach wahr¬ 
scheinlich D.s Sohn. 

2) M. Dasumius L. f. Stellatina Tullius Varro 
(CIL VI 1400), wohl Sohn des L. Dasumius Tul¬ 
lius Tuscus (Nr. 1); s. d. 

3) L. Dasumius Tuscus hiess anscheinend der 
Autor des Testamentes, das in fragmentarischer 
Erhaltung an der Via Appia gefunden wurde 
(CIL VI 10229 = Bruns Fontes 16 nr. 98, vgl. 
Rudorff Ztschr. f. gesch. Reehtswissensch. XII 
1845, 301ff. Borghesi Oeuvres VI 421ff. Momm- 
sen im CIL). Aus den Namen der mit rix des 
Testators, üasumia Syche (v. 35. 47), und einer 
Erbin (seiner Tochter?) üa[sumia] (v. 11) er¬ 
schloss Borghesi das Gentile Dasumius; da 
ferner L. Dasumius Tullius Tuscus (Nr. 1), selbst 
wenn dieser nicht der im Testament bestimmte 
Adoptivsohn des D. war, jedenfaUs zum Teil dessen 
Namen trägt, so wird dieser L. Dasumius Tuscus 
gelautet haben (Mommse n a. a. 0 ). D. stammte 
vielleicht aus Corduba, da er die Errichtung von 
Gebäuden in dieser Stadt verfügt (v. 31) und in 
Corduba und sonst in der Baetica Inschriften von 
Dasumii gefunden wurdemCIL II 10*9. 1096.1801. 
2273. 5391. 5392; Grabschriften von L*asumii in 
Rom CIL VI 16745ff). Das Testament ist im 
Sommer 108 n. Chr. verfasst {[Aeljio Hfadriajno 
et Trebatio Pr[iseo cos.], vgl. o. Bd. I S. 499); 
hinzugefügt ist ein Codicill, in welchem auch 
Kaiser Traian als Erbe genannt wird. Wie aus 
den testamentarischen Bestimmungen auf D.s Wohl¬ 
habenheit geschlossen werden kann, so spricht 
die Thatsache. dass unter anderen L. Iulius Ur- 


Datames 2224 

sus Servianus cos. II 102 — dem D. wohl be¬ 
sonders nahe stand —, Sosius Senecio cos. II 107. 
Fabius Rusticus und, wie vermutet wurde, [Pli- 
nius] Secundus und Cornelius [Tacitus] (v. 17) 
mit Legaten bedacht werden, für seine Zugehörig¬ 
keit zu den senatorischen und vielleicht auch zu 
den litterarischen Kreisen seiner Zeit (Momm- 
sen a. a. O.; im Briefwechsel des Plinius wird 
D. allerdings nicht genannt). Er wird daher 
dieselbe Persönlichkeit sein, tvie der Consul suf¬ 
fectus Dasumius, auf den das Senatusconsultum 
Dasumianuin über fldeicommissarische Freilas¬ 
sungen (Dig. XL 5, 36 pr. 51, 4) zurückzuführen' 
ist, und wie der Proconsul von Asia, Aoiixtog 
Aaoovg/uos .. den eine milesische Ehren¬ 

inschrift Traians nennt (CIG II 2876, vgl. Wad¬ 
dington Fast. d. prov. Asiat, nr. 120). Beide 
Stellungen des D. lassen sich zeitlich mit Wahr¬ 
scheinlichkeit fixieren: das SC. Dasumianum setzt 
das SC. Rubrianum voraus, das unter Traian (98 
—117) von den Suffectconsuln Rubrius Gallus und 
M. Eppuleius Proculus Ti. Caepio Hispo veranlasst 
wurde (Dig. XL 5, 26, 7), und wurde selbst wieder 
durch das SC. Articuleianum (Dig. XL 5, 51, 7) 
ergänzt, das wahrscheinlich im J. 101 abgefasst 
ist (vgl. Waddington a. a. O. nr. 119; ab¬ 
weichend setzt Mommsen Herrn. III 45, 5 den 
Consulat des D. bald nach 103 an, doch vgl. u.). 
Der Proconsulat des D. fällt nach dem Princip 
i der Anciennität in spätere Zeit als die Procon- 
sulate des Q. Fulvius Gillo Bittius Proculus cos. 
97, procos. 115, und des eben erwähnten Caepio 
Hispo; da ausser diesen noch Ti. Iulius Ferox 
cos. 99 unter Traian Proconsul von Asia war, 
gehört D.s Proconsulat in das J. 116/117 oder 
117/118, sein Consulat daher in das J. 98 oder 
99 n. Chr. [Groag.]. 

Dasyllios (AaavV.tn;). 1) Epiklesis des Dio¬ 
nysos in Megara, Paus. I 43, 5, seine Statue soll 
von Euchenor gestiftet sein. Die Epiklesis, nach 
Etym. M. 248, 54 <Lto r ov baavveiv t dg ignelovg, 
gehört zu denen, welche die vegetative Bedeu¬ 
tung des Dionysos kennzeichnen. Preller-Rob ert 
I 708. 

2) Ein Sohn des Tainaros aus Amyklai, den 
Morrheus im Kampfe tötet, Nonn. Dionys. XXX 
188. [Jessen.] 

l)ata 7 Station in Armenia, Geogr. Rav. 73, 
19, angeschlossen an die Orte Bastavena (viel- 
l leicht Vastän oder Ostan südwestlich von Van 
am Ufer des Sees) und Amoequum (Amiuk, Amük 
nördlich von Van auf dem Wege nach Barkeri, 
bei Alür); vgl. jedoch Datlia. [Tomaschek.] 

Datames {Aaxaugs), persischer Satrap, Sohn 
des Karers Kamisares und der Paphlagonerir. 
Skytliissa, diente in seiner Jugend unter der 
Palastgarde des Artaxerxes II. Mnemon und zeich¬ 
nete sich zuerst im Kriege gegen die Kadusier i um 
384 v. Chr.) aus. Nachdem der Vater m dem- 
) selben Kriege gefallen war. wurde D. mit dessen 
Provinz, dem südlichen Kappadokien, belehnt 
(Com. Nep. Dat. 1. 2, 1; vgl. Diod. XI 91. 2. 
Judeich Kleinas. Studien 1892, 129. 191). Da¬ 
nach hat er vielleicht an den Kämpfen teilge¬ 
nommen , die Autophradates von Lydien gegen 
den aufständischen Flottenführer Tachos (um 382) 
führte, und ganz Kappadokien als Statthalterschaft 
erhalten (Com. Nep. Dat. 2, 1. Judeich a. a. 0. 
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191). Im Anfang der 70er Jahre finden wir D. mit Artaxata, m. p. X westlich von der Station Ad 
der Unterwerfung Paphlagoniens beschäftigt. Den Confluentes (s. d. Nr. 7), wo sich die beiden Haupt- 
Fürsten Thuys führte er gefangen zu Hofe (Corn. quellen des Araxes vereinigen; Tab. Peut. Geogr. 
Nep. Dat. 2, 2—3, 5; vgl. Theop. bei Athen. IV Rav. p. 74, 11. Ausgang wie in Daranissa u. a.; 
144f. X 415 d. Aelian. v. h. I 27). Zur Belob- der persische Eigenname Dätama ist nach Justi 
nung sandte ihn der Grosskönig als Feldherrn Kurzform von Däta-Midra. _ [Tomaschek.] 
zu dem sich damals gegen Ägypten sammelnden Dataphernes, ein Baktrier, gehörte zu der 
Heer. Später (um 375) erhielt er sogar den Ober- nächsten Umgebung des Bessos, verliess diesen aber 
befehl (Com. Nep. Dat. 3, 5) und hat anscheinend in Gemeinschaft mit dem Sogdianer Spitamenes, 
in dieser Stellung Münzen schlagen lassen (Babe-10 im J. 329 v. Chr. (Arrian. III 29, 6f. SO, 1. Gurt. 
Ion Catal. des monn. gr. de la Bibliothäque Na- VII 5, 21ff.), beteiligte sich dann am Aufstande 
tionale. Les Perses Achemenides 1893, XXXVIIff. des Spitamenes (vgl. Bd. I S. 14271) und fiel nach 
25ff). Aber noch ehe er gegen Ägypten auf- dessen Tode in die Hände Alexanders d. Gr. (wohl 

brach, wurde ihm der Auftrag, den Dynasten Ende 328; vgl. Curt. VIII 3, 16). [Kaerst.] 

von Kataonien Aspis zum Gehorsam zu zwingen. Datatim ludere s. Ballspiel Bd.I S. 2834,3. 

Auch das leistete er rasch. Trotzdem veranlassten AaxgxaL erscheinen in Athen in der Klage 

ihn Verdächtigungen und Intriguen seiner Feinde auf Erbteilung («c daxtjtmv atgeatv), welche nach 
am Hofe, das Heer zu verlassen und sich in seine Arist. resp. Ath. 56 beim Archon, bezw. für Me- 
Provinz zu begeben. Hier bemühte er sich, seine toeken beim Polemarchos anzubringen war, eav 

Herrschaft zu festigen und auszudehnen, besetzte 20 zig gl] iHXy xoiva xa ovxa vegeadai, während die 

Paphlagonien, griff Sinope an, stand aber auf Miterben einer Teilung widerstrebten. Der Ge- 
Artaxerxes Befehl zunächst von der Belagerung richtshof entschied, ob die Teilung vorgenommen 
ab (Corn. Nep. Dat. 4. 5, vgl. Polvaen. VII 21, werden sollte oder nicht. Über die Art, wie die 
2.5. Judeich 1921). Aber später hat er die Teiler bestellt wurden, ist nichts bekannt. Meier 

Stadt doch genommen, wie zahlreiche von ihm Att. Proz. 2 484 vermutet, sie seien den öffent- 

dort geschlagene Münzen beweisen (Judeich 195; liehen Schiedsrichtern entnommen worden. Die 

vgl. J. P. Six Numism. Chronicle XV 1895,169ff), Grammatiker (Harp. s. 8azew&ai. Lex. Cantabr. 
auch Amisos und andere feste Plätze scheinen in 667 ,28) verallgemeinern die Klage auf die Teilung 

seiner Gewalt gewesen zu sein (Polyaen. VII 21,1; jegliches Gemeinbesitzes, auch wenn er nicht durch 

vo-1. Ps.-Aristot. oecon. II p. 1350 b. Corn. Nep. 30 Erbschaft entstanden war. Immerhin war dies 
Dat. 5, 6). letztere derweitaus häufigste Fall. Meier-Lipsius 

Die Abfallsgedanken, die man D. bei Hofe Att. Proz. 482f. [Thalheim.] 

zuschrieb, reiften wirklich. Als erster in dem Datha (var. Dartha), Ortschaft im nördlich¬ 
grossen Satrapenaufstande des 4. Jhdts. v. Chr. sten Teil von Assyria oder in Arrapachitis, gegen 

erhob er um 370 die Fahne der Empörung, viel- Armenien und Atropatene zu, Ptolem. VI 1, 4; 
leicht durch den Verrat seines eigenen Sohnes vgl. Data. [Tomaschek.] 

Sysinas zu früherem Losschlagen gedrängt- Auch Datliema (Aadega^ I Makk. 5, 9ff. Joseph, 
als der Kampf schon entbrannt war, fand sich ant. lud. XII 330, Niese liest Aia&yga), ein 

Verrat im eigenen Lager — sein Schwiegervater befestigter Ort im Ostjordanland. Zur Zeit des 
Mithrobarzanes ging im entscheidenden Augen -40 Judas Makkabaeus bildete die Stadt den Zufluehts- 
blicke über —, dennoch behauptete sich D. ge- ort für die in Gilead ansässigen Juden; sie wurde 

schickt gegenüber den Angriffen des Autoplira- von Timotheus belagert und von Judas Makka- 

dates, bis dieser um 367 durch den Aufstand des baeus entsetzt. Der Ort muss in der Nähe 

mit D. verbündeten Satrapen von Daskyleion Ario- von Bosor (s. d. Nr. 2) gelegen haben, vielleicht 

barzanes genötigt wurde, mit ihm einen Schein- zwischen diesem Ort und Maspha = Mispe Gilead 

frieden abzuschliessen (Corn. Nep. Dat. 6—8. Diod. (s. d.). Die Ortslage ist nicht mit Sicherheit zu 

XV 91, 2. 7. Polyaen. VII 21, 6. 28, 2. Frontin. bestimmen, Furrer hat es mit 'Ataman auf- der 

strat. II 7, 9. Judeich 194ffi). Wenig später grossen Ebene östlich von el-Muzerib zusammen- 

(uin 365) scheint D. selbst zum Angriff’ überge- gestellt (ZDPV XHI 200); S. Merill will es mit 

gangen zu sein. In Mesopotamien und Pam- 50 Salchad identifleieren, wofür aber kein besonderer 
phylien wurde gekämpft (Polyaen. VII 21, 3. Grund vorliegt (East of Jordan 50ff). Da im ersten 

Nep. Dat. 9. Judeich 204), bis es endlich nach Makkabaeerbueh (a. a. O.) eine andere Lesart 

mehreren vergeblichen Versuchen dem Grosskönig Rametha ist, will Smith (Historical Geogr. 588f.) 

gelang, um 362 D. durch Mord zu beseitigen den Ort mit Ramoth Gilead (s. d.) zusammen- 

(Diod. XV 91, 2. 7. Corn. Nep. Dat. 9—11. Po- stellen, was aber wenig Wahrscheinlichkeit hat, 

lvaen. VII 29). Das Andenken des kühnen, schlauen da der sehr häufige Name Rama und Ramoth 

und thatkräftigen Mannes hat sich lange in seiner nicht leicht in Aa&ega verdorben worden sein 

Provinz gehalten, es spiegelt sich noch in der dürfte. _ [Benzinger.] 

Art der Erwähnung, in der später willkürlich Datlitha (Aadd-a, var ; AöDba), Ort im süd- 
zusammengestellten Ahnenreihe der kappadoki- 60liehen Medien, Ptolem. VI 2. 17: Data Geogr. 
sehen Fürsten (Diod. XXXI 19, 2ff.) wieder. Es Rav. II 9. _ [Weissbach.] 

scheint, dass nach ihm sein verräterischer Sohn Datianus, Consul 358, Antiochener (Liban. 
Sysinas' zunächst die Satrapie übernommen hat epist. 114). Sein Vater hatte sich davon ernährt, 

(j. P. Six Numism, Chronicle XIV 1894. 302ff.). dass er den Badenden die Kleider hütete. Er 

[Judeich.] selbst war durch seine Kenntnis der Stenographie 
Datamissa, eine wichtige, etwa mit dem Notar geworden und hatte sich dadurch empor¬ 
heutigen Hasan-kalö zusammenfallende Station geschwungen (Liban. or. II 400. 401). Um das 

auf der grossen Heerestrasse von Satala nach J. 345 erscheint er als C'omes des Constantius 
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und schreibt als solcher an Athanasius, um ihn 
zur Rückkehr nach Alexandria zu bewegen (Athan. 
hist. Ar. ad mon. 22 = Migne G. 25, 717). Später 
ernennt ihn derselbe Kaiser zum Patricius und 
gewährt ihm auch sonst mannigfache Gunstbe¬ 
zeugungen (Philostorg, VIII 8 = Migne G. 65, 
561. Cod. Theod. XI 1,1, ein Gesetz, das nicht 
von Constantin, sondern von Constantius ist). Gm 
351 gehörte er zu der Commission, welche über 
die Ketzerei des Photeinos zu urteilen hatte (Epi- 
phan. haer. 71, 1). Dem Libanios erwirkte er 
353 die Rückkehr aus Constantinopel nach An- 
tiochia (Liban. epist. 411. 1033. 1243. 1279). 
Diese Stadt hatte er mit prächtigen Bauten ge¬ 
schmückt (Liban. epist. 114. 1033). Aufenthalte 
von ihm in Italien (Liban. epist. 1280), in Con¬ 
stantinopel (Liban. epist. 114), in Ancyra (Liban. 
epist. 1286) und in Antiochia (Liban. epist. 1482) 
sind nachweisbar; wahrscheinlich machte er diese 
weiten Reisen im Gefolge des Constantius. Im ! 
J. 464 begleitete er den Kaiser Iovianus, war 
aber seines hohen Alters wegen in Galatien zu¬ 
rückgeblieben, als dieser in Bithynien starb; doch 
sollen briefliche Ratschläge von ihm die Wahl 
Valentinians beeinflusst haben (Philostorg. a. 0.). 
An ihn gerichtet Liban. epist. 114. 411. 1033. 
1077. 1252. 1361. 1377. 1396. 1400. 1482; er¬ 
wähnt epist. 1319. Gothofredus zu Cod. Theod. 
XI 1, 1. Sievers Das Leben des Libanius 218. 

[Seeck.] 1 

Datii, Völkerschaft in Aquitanien, von Ptolem. 
II 7, 11 südlich von den Gabali und nördlich 
von den Auscii angesetzt, Adxioi xai 716 hg Taora . 
Sonst nicht bekannt. Valesius will ‘OoxiSanoi 
herstellen (Oseidates Plin. n. h. IV 108), s. C. 
Müller zu Ptolem. a. O. Zu Allmers Ver¬ 
mutung (Rev. epigr. III 1895. 388ff.), die D. seien 
mitdenLactorateszuidentiflcieren, vgl. 0. Hirsch¬ 
feld S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 438f., der an die 
Stelle der Aduoi bei Ptolemaios die 'Hi.ovo 6 .zioi 4 
setzen möchte. Jedenfalls scheint die Überliefe¬ 
rung bei Ptolemaios nicht in Ordnung zu sein. 
S. auch Holder Altkelt, Sprachsch. s. v. [Ihm.] 

Datis (altpersisch Dat, gekürzt aus Däticeh, 
F. Justi Iranisches Namenbuch 81). 1) Persischer 
Feldherr. Er war Meder (Herod. VI 94), sein Vor¬ 
leben ist unbekannt; er wurde mit Artaphrenes, 
dem Neffen des Dareios, von letzterem an die 
Spitze des Heeres und der Flotte gestellt, welche 
490 ausgesandt wurde, um Griechenland zu unter- 5 
jochen (Herod. a. a. O. Com. Nep. Milt. 4, 1). 
Bei Herod. VI 119. VII 8. 10. 74 werden beide 
gemeinsam als Oberbefehlshaber genannt, doch 
scheint D., dem gegenüber Artaphrenes in der 
Erzählung des Kriegs ganz zurücktritt, die eigent¬ 
liche Leitung des Feldzugs gehabt zu haben 
(Duncker Gesch. des Altertumsä VII 115. 
A. Buchholz Quaestiones de Persarum satrapis 
29, bei Diod. XI 2. 2 ist er allein als Befehls¬ 
haber genannt;. Im Frühjahr 490 sammelte sich 6 
das Heer, dessen Stärke unbekannt ist (Vermu¬ 
tungen darüber bei Duncker a. a. O. VII5 114. 
Busolt Griech. Gesch. 2 II 575. Delbrück 
Perserkriege und Burgunderkriege 161; Gesch. 
der Kriegskunst I 41 1 in Kilikien und schiffte sich 
dort ein; von da fuhr die Flotte 1 600 Schiffe) 
nach Ionien und dann quer durch das aegaeische 
Meer, dessen Inseln den Herolden des Dareios 
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vorher die Zeichen der Unterwerfung geleistet 
hatten (Herod. VI 49). Zuerst gingen sie auf 
Naxos los, welches 499 von den Persern vergeb¬ 
lich angegriffen worden war (Herod. V 28ffi); die 
Einwohner flüchteten, die Stadt wurde verbrannt 
(Herod. VI 95. 96. Plut. de Herod. malign. 36). 
Dann hielt die Flotte bei Delos, wo D. im Auf¬ 
trag des Königs die Einwohner schonte und Apollon 
ein grossartiges Rauchopfer darbrachte (Herod. 
OVI 97); die von v. Schoeffer (De Deli insulae 
rebus 23ff.) gegen diese Thatsache erhobenen Be¬ 
denken — er sieht darin eine Erdichtung von 
seiten der Delier — sind schwerlich begründet, 
da die Verehrung des Apollon durch Dareios be¬ 
kannt ist (Bull. hell. XIII 529ff.) und es sich 
seitdem durch ein urkundliches Zeugnis heraus¬ 
gestellt hat, dass D. den delischen Göttern ein 
Weihgeschenk darbrachte (in einer unedierten deli¬ 
schen Rechnungsurkunde nach der Mitteilung Bull. 
3 hell. Xin 539; der Name des D. in dem Inventar 
des J. 279 II 95. 96, Bull. hell. XIV 410 ist 
allerdings später übergeschrieben, vgl. Bull. hell. 
XV 113). Dann nahm D. von den Inseln Truppen 
und Geiseln auf und richtete die Fahrt gegen 
Euboia (Herod. VI 99ff.). Karystos, das früher 
verschmäht hatte zu huldigen, wurde zur Über¬ 
gabe gezwungen; der Hauptangriff richtete sich 
gegen Eretria, das nach einer Berennung von 
sieben Tagen durch Verrat fiel und verbrannt 
) ward (s. die Schriftstellerzeugnisse bei Busolt 
a. a. 0. II 2 578, 3). Dann wandte sich D. gegen 
Athen; die Nachricht Diodors (X 27) von einer 
von ihm an die Athener gerichteten Aufforderung, 
sich zu unterwerfen, die er aus der Vorgeschichte 
der Meder begründete, ist wohl ephoreisches Mach¬ 
werk (Bauer Jahrb. f. Philol. Suppl. X 340). 
Das persische Heer, in dessen Hauptquartier sich 
der vertriebene Tyrann Hippias befand, landete 
auf dessen Rat in der Ebene von Marathon (Herod. 

* VI 102). Über D.s Befehlgebung in der Schlacht 
von Marathon werden wir aus der ältesten Über¬ 
lieferung (Herod. VI 111 ff.) nicht unterrichtet; 
Ephoros, dessen Bericht bei Com. Nep. Milt. 5 
vorliegt (vgl. Wiener Stud. VI 9ff.), lässt D. die 
Offensive ergreifen, eine Ansicht, die von neueren 
Gelehrten wieder aufgenommen wurde (Delbrück 
Perserkriege 52ff. 68ff.; Gesch. der Kriegskunst 
I 48ff). Ktesias Angabe (Pers. 18), D. sei bei 
Marathon gefallen und die Auslieferung seines 
1 Leichnams den Persern verweigert worden, hat 
nur den Zweck, seine Geschichte um einen sen¬ 
sationellen Zug zu bereichern. Den Persern ge¬ 
lang es, die Einschiffung ihres geschlagenen 
Heeres zu bewerkstelligen, ohne mehr als sieben 
Fahrzeuge bei dem sich an dem Strande ent¬ 
spinnenden Kampfe zu verlieren; D. richtete die 
Fahrt der Flotte um das Vorgebirge Sunion herum 
gegen den Phaleronhafen (Herod. VI 114ff), ge¬ 
wiss nicht in der Absicht eines Angriffs, wozu 
die Kräfte des geschlagenen und moralisch depri¬ 
mierten Heeres nicht ausgereicht hätten, sondern 
als Demonstration (Wiener Stud. VI 22. Del¬ 
brück Perserkriege 57ff.). Inzwischen waren auch 
die Athener in die Stadt zurückgekehrt. D. fuhr 
darauf direct auf demselben Wege, auf welchem 
er gekommen war, nach Asien zurück (Herod. VT 
118ff.); es wird nur sein Aufenthalt in Mykonos 
und Delos erwähnt, der ebenfalls mit der Ver- 
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ehrung des Apollon zusammenhing (dazu Paus. X 
28, 6. Suid. s. Adrig 2). Die Voraussetzung von 
welcher Ephoros Erzählung (frg. 107 und Corn. 
Nep. Milt. 7, 3) ausgeht, dass D., während Mil- 
tiades Paros belagerte, mit seiner Flotte noch 
bei Mykonos weilte, ist mit Herodot unvereinbar 
(Hauvette a. a. 0. 273. Busolt a. a. 0. II 2 
599). Immerhin hatte der Feldzug den Erfolg, 
dass die Kykladen den Persern unterworfen waren; 
die gefangen genommenen Einwohner von Eretria 
wurden nach Susa gebracht und von Dareios im 
kissischen Lande angesiedelt (Herod. VI 119). 

Wir erfahren nichts davon, dass die Nieder¬ 
lage von schlimmen Folgen für D. gewesen wäre; 
wir wissen nichts von seinem weiteren Schicksale. 
Seine beiden Söhne Harmamithres und Tithaios 
treten im Xerxeszuge als Reiterbefehlshaber auf 
(Herod. VII 88). Auf dem die Marathonschlacht 
darstellenden Gemälde der Poikile waren auch 
D. und Artaphrenes dargestellt (Plin. n. h. XXXV 
57, dazu Robert Die Marathonschlacht in der 
Poikile, 18. Hallisches Winckelmannsprogramm 
1895, 27). 

Litteratur: Busolt Griech. Gesch. 2 II 575f. 
Duncker Gesch. d. Altert. 5 VII 108f.; Abhand¬ 
lungen aus der griech. Gesch. 21ff. Holm 
Gesch. Griechenlands II 18f. Grote Hist, of 
Greece 2 IV 256f. Curtius Griech. Gesch. II 3 
llff Beloch Griech. Gesch. I 355ff. Delbrück 
Die Perserkriege und die Burgunderkriege 52f.; 
Gesch. der Kriegskunst I 41ff. Hauvette Höro- 
dote historien des guerres Mediques (Paris 1894) 
143f. 236f. F. Justi Gesch. des alten Persiens 
101. Spiegel Erän. Altertumskunde II 370ff. 
Nöldeke Aufsätze zur persischen Geschichte 40ff. 
Mac an Herodotus the fourth, flfth and sixth 
books (London 1895) II 149ff. Maspero Hist, 
ancienne des pcuples de l’Orient classique III 
707ff. [Swoboda.] 

2) Sohn des Karkinos (s. d.), Schol. Aristoph. 
Fried. 289; Frösche 86. [Dieterich.] 

Daton (Adzov), Stadt im östlichen Makedonien, 
östlich vom Strymon in der Umgebung des gold¬ 
reichen Pangaion, gegenüber von Thasos. Ur¬ 
sprünglich thrakisch, wurde D. von den Thasiern 
colonisiert, die von hier aus die Goldgruben des 
Pangaion ausbeuteten. Nach Strab. VII 331 frg. 
36 besass D. fruchtbare Ebenen, einen See, Flüsse, 
Schiffswerfte und Goldbergwerke — daher das 
Sprichwort ,ein Daton an Gütern 1 für eine Fülle 
von Gütern — und lag neben der Stadt Neapolis 
(rcöv Aariji doy nohg Necaokig xal avzo ro Adrov) 
an der Küste beim Strymon (.ragd rijv xagai.iav 
rov ZTgvuovog). Danach setzen Leake (North. 
Greece IH 223f.). Kiepert (Alte Geogr. 315). 
Lölling (Hellen. Landesk. 220. 230) D. neben 
Neapolis (s. d.) an der Küste an oder halten es für 
identisch mit diesem. Dagegen sagt Appian (bell- 
civ. IV 105; auch Harpokration). dass die Stadt 
Philippi (im Binnenlande hinter Neapolis) vorher 
D. und noch früher Krenides geheissen habe. 
Heuzey (Miss, en Macüd. 35. 62ff.) sucht diese 
widersprechenden Nachrichten durch die Annahme 
zu vereinigen, dass D. ursprünglich keine Stadt, 
sondern den ganzen Bezirk im Osten des Pan¬ 
gaion bezeichnet habe, in dem die Goldausbeute 
stattfand. Dieser Bezirk umfasste die einen sum¬ 
pfigen See umgebende Ebene von Philippi, die 


nach Norden mit dem Becken des Angitesflusses 
(mit der Stadt Drabeskos, jetzt Drama) in Ver¬ 
bindung steht, nebst der zugehörigen Küste, die 
durch einen niedrigen Höhenzug von jener Ebene 
getrennt wird. In diesem Bezirk wurde dann 
später Neapolis an der Küste, im Innern aber an 
Stelle des alten Krenides von den Thasiern die 
Stadt D. gegründet, die dann bald darauf von 
Philipp Philippi genannt wurde. In der That 
lässt sich Strabons Satz ganz gut in diesem Sinne 
deuten. Vgl. auch Strab. VII 331 frg. 33. Herod. 
IX 75. Plin. IV 42. Skylax 68. Eustath. zu 
Dionys. Perieg. 517. [Philippson.] 

Datus. 1) Schauspieler, der in einer Atel- 
lane mit einer für Nero beleidigenden Zweideutig¬ 
keit extemporierte; er wurde dafür aus Italien 
verbannt, Suet. Nero 39. 

2) Datus, wegen seiner Opposition gegen den 
Kaiser Macrinus von diesem getötet im J. 217 
n. Chr., Dio ep. LXXVIH 15, 3. Er ist wohl 
identisch mit dem Praefecten von Ägypten Vale¬ 
rius Datus, s. d. [Stein.] 

Dauaba, Ortschaft am Ostufer des kaspischen 
Beckens, nahe der vermeintlichen Münde des Oxos, 
Ptolem. VI14, 14. VIII 23, 16; etwa in der Lage 
des heutigen Krasnowodsk; bis dahin mag die 
sichere Kunde des kaspischen Ostufers gereicht 
haben; in -aha steckt vielleicht das iranische 
Wort für .Wasser', zend. dp (nom. äfs), neupers. 
ab, äbe ; zum ersten Teil fiesse sich zend. daqyu, 
dahhu ,Gau‘, zaza-kurd. dau ,Dorf‘ heranziehen, 
vgl. Daai. [Tomaschek.] 

Davara, Castell im Tauros, zwischen Kappa- 
dokien und Kilikien, Tac. ann, VI 41. Lage un¬ 
bekannt. [Rüge.] 

Davares (Amm.Marc. XXIX 5,33) s.Bavares. 
Dauchis, Berg im Sudan, erwähnt von Ptolem. 
IV 8, 3. Vgl. unter Dochi. [Fischer.] 

Dauchitai, Volksstamm im inneren Libyen, 
erwähnt von Ptolem. IV 6, 6. Vivien de St. 
Martin Le nord de TAfrique dans l’antiquite 
455 bringt sie zusammen mit den .Bakhious sur 
le bord septentrional de la sibkha de Melghir, 
ä Touest de Touzör*. Müller zu Ptol. p. 746 
vermutet ohne zureichenden Grund eine Corruptel 
des Namens und denkt an die Avoyirai oder 
Avyjzai in der Cyrenaica (vgl. Ptolem. IV 5, 12). 

[Fischer.] 

Dauciones (Aavxicovzg), Volk in Skandinavien, 
Ptolem. II 11, 16. Nach Zeuss Die Deutschen 
158f. verstümmelt aus üxavöicovcg. Vgl. Jac. 
Grimm Gesch. d. deutschen Sprache II 3 508. 
Müllenhoff Deutsche Altertumsk. II 11. 0. 
Bremer Ethnogr. d. german. Stämme § 104. 

[Ihm.] 

Daudyana (Aavdvava), Stadt Grossarmeniens 
östlich der Tigrisquellen, in der Bagravandene, 
Ptolem. V 13, 21, wohl = Dogneitana der Tab. 
Peut. XI 4 an einem von Tigranocerta ausgehen¬ 
den, östlich vom Tigris und südlich vom Dsehudi- 
gebirge verbleibenden Strassenzug und = Dogtui- 
vana, Geogr. Rav. 63, 15 Parth., der sie unter 
Berufung auf Castorius zu Grossmedien rechnet. 

[Baumgartner.] 

Davero, Fluss in Kleinasien, wie es scheint 
an der paphlagonischen Küste, Geogr. Rav. p. 114, 
2; nördlich von KastamÖni bei dem Dorf Dew- 
rikan entspringt der Dewrikan-irmaq, der im Alter • 
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tum die Landschaft Timonitis durchfloss und als 
Kytoris zwischen Kytoros und Aigialos in den 
Pontos mündete; der Namensanklang kann jedoch 
täuschen. [Tomaschek.] 

Baversi (CIL IIID. XVI = XXIII 2 ; Daverxus 
Brambach 742; Duersi Plin. III143 piomm- 
sen und Detlefsen Daursi)-, Daorsei Liv. XLV 
26, 14; Aaogaot Münzen [s. u.] und Polyb. XXXII 
18, 2; Aaovgoioi Ptol. II 16, 8; Aägoioi Appian. 
111. 2 Aaogdm . . ., oth.v eloi Adgaioi ; AaogiLOi 
Strab. VII 315), ein illyrischer Volksstamm in 
Dalmatien, der bereits früh unter griechischem 
und römischem Cultureinflusse stand. Seine Wohn¬ 
sitze giebt am genauesten Strab. a. a. 0. an: 
f-iö' o JSagcov rwzaub; xal 01 jzsgl avzöv AaögiCoi 
xal ’AgSiaZoi xal llhjgaTot, mr roTc nrr jiXr/oiüfei 
vrjoog fj ftekaiva Kögxvga xa’kovubrj xal n6hg . . . 
ro Tg Sk ’Agdiaioi; fj ‘Pago;, und Mezöt S' ovv zljv 
z<öv AgSiaiiov xal ID.rjgaion’ nagaUav 6 r /7,*o- 
nxös xohios .... Darnach wohnten die D. an 
der Narenta, ohne jedoch die Küste zu erreichen 
(Kiepert Formae orbis antiqui XVII weist ihnen 
irrtümlich die Halbinsel Sabioncello zu), was mit 
Ptolem. II 16, 8: ivzog Sk zijs Aalfiazla; Aaovg- 
<5101 stimmt (G. Zippel Die röm. Herrschaft in 
Illyrien 36. 96). W. Tomascheks Angabe in 
den Mitt. der geogr. Gesellschaft in Wien 1880, 
565, vgl. 558: ,Sie bewohnten das Thal des Tre- 
bizat, des Bröcnopolje und grenzten an das Gebiet 
von Narona zunächst an; sie hatten aber bedeu¬ 
tende Strecken am linken Ufer der Narenta bis 
zu dem heutigen Regusa inne 1 , ist zu bestimmt. 
Die D. gehörten zu dem Ardiaeerreiche; unter 
König Gentius verweigerten sie 168 v. Chr. jedoch 
dessen Bruder Caravantius, als er Verstärkungen 
gegen den Praetor L. Anicius sammelte, ihr Con- 
tingent und traten zu den Römern über. Sie 
erhielten dafür auf der Versammlung zu Scodra 
im J. 167 die Steuerfreiheit (Liv. XLV 26, 14. 
Mommsen R. G. II 7 165. Zippel 84. 98) und 
blieben fortan in römischer Unterthänigkeit (T 0 - 
mascheks Vermutung a. a. 0. 558 [vgl. Kro- 
mayer Herrn. XXXIII 1898, 12, 4], dass sie 
sich in dem J. 34 und 33 v. Chr. erhoben haben, 
ist durch nichts begründet) zu ihrem Schaden, 
denn sie wurden von ihren Nachbarn, den freien 
Dalmaten bedrängt, gegen die sie wiederholt um 
Hülfe bitten mussten. Im J. 158 schickte der 
Senat endlich Gesandte ab, die sehr übel aufge¬ 
nommen wurden (Polyb. XXXII 18, 2. Liv. epit. 
XLVII. Appian. 111. 11. Mommsen a. a. 0. Zip¬ 
pel 130; unter den von Zonar. IX 25 erwähnten 
von den Delmaten ermordeten Gesandten der römi¬ 
schen Bundesgenossen werden auch die der D. 
gemeint sein). An den nun folgenden Kriegen 
der Römer gegen die Delmaten (s. d.), Ardiaeer 
und Pleraeer (s. d.) werden wohl auch die D. 
teilgenommen haben. Ausdrücklich werden sie 
nirgends genannt. In der republicanisehen und 
in der Kaiserzeit gehörten sie, bis auf 17 I>ecu- 
rien zusammengeschrumpft, dem comentux Naro- 
nitarms an (Plin. III 143. Zippel 196f.). Eine 
Gaugemeinde (vgl. A. Schulten Rh. Mus. L 1895, 
■536) dürften sie noch im 2. Jhdt. gebildet haben, 
da sie von Ptolemaios noch unter den dalmati¬ 
nischen Stämmen angeführt werden. Es stimmt 
dies auch mit dem, was wir über ihren Militär¬ 
dienst erfahren. Sie dienten in den dalmatini¬ 


schen Cohorten sowohl wie in fremden Abtei¬ 
lungen , im Lande wie auch ausserhalb ihrer 
Heimat, Brambach 742 (vgl. Mommsen Ephem. 
epigr. V p. 183. 242): Annains Pravai f. Daver- 
xus mil. ex eoh. IIII TMmatarum. CIL HI D. XVI 
= XXHI 2 (vom 13. Juli 93 gef. in Salona, vgl. 
Mommsen CIL III p. 282. 2032; Ephem. epigr. 

V p. 183. 241): cohort/isj III Alpinorum ., 

pediti, Veiieto Diti f., I)avers(o). Von hervor¬ 
ragendem Interesse ist, dass die D. allein unter 
den dalmatinischen Stämmen eigenes Geld be- 
sassen, Kupfermünzen mit dem Kopfe des Hermes 
auf dem Avers und der Aufschrift AAOP2ÜN 
nebst einer Lembe auf dem Revers; nach J. 
Brunämid Die Inschriften und Münzen der griech. 
Städte Dalmatiens 74f. wurden sie nach 168 v. Chr. 
geprägt. [Patsch.] 

Daufena (Diana) wird auf einer unter Com- 
modus geschlagenen Münze von Coela genannt 
(Sallet Ztschr. f. Num. X 1883, 148f.). Die 
rätselhafte Benennung ist wohl von einem tliraki- 
schen Ortsnamen abgeleitet (Drexler Jahrb. f. 

dass. Philol. 1894, 325), [Cumont.j 

Davianuin. Mutalio Daviano, verzeichnet im 
Itin. Hieros. 555 zwischen Mons Seleuci (Mont- 
Saleon) und Vapincum (Gap). Beim heutigen 
Veynes, ddp. Hautes-Alpes. Holder Altkelt. 
Sprachscli. s. v. [Ihm.] 

David, christlicher Neuplatoniker aus der Pro- 
1 vinz Hark in Armenien. Von seinen Schriften 
in griechischer Sprache scheinen noch vorhanden 
zu sein: 1. Einleitung in die Philosophie (Ex- 
cerpte daraus bei Br an dis Schol. in Aristot. 12 a 
3—16b 42, einige Capitel bei E. Wellmann 
Progr. d. Königstädt. Gymn. Berlin 1882, 10ff.). 
2. Commentar zur elaayoiyrj des Porphyrios, in 
der Nachschrift eines Zuhörers erhalten; der An¬ 
fang bei Gramer Anecd. Oxon. IV 434—442, 
Excerpte bei Brandis 16a43-21b 21, vollstän- 
1 dige Ausgabe zu erwarten von Busse Comment. 
in Aristot. XVIII 2. 3. Commentar zu Aristoteles 
Kategorien, nur in Bruchstücken vorhanden in 
cod. Urbin. 35; dagegen scheint der vollständig 
erhaltene griechische Commentar zu den Kate¬ 
gorien (Comin. in Arist. XVIII 1), der D.s Namen 
trägt, vielmehr von Elias (s. d.) herzurühren (Busse 
Comm. in Arist. IV 1 praef. XXXVIff. ebd. XVIII 
1 praef. Vff.). Diese drei Schriften (3. vollstän¬ 
dig) existieren auch in armenischer Sprache, aber 
nicht mit den griechischen Texten übereinstim¬ 
mend ; und schwerlich ist D. selbst der Urheber 
der armenischen Fassung (Conybeare Anecd. 
Oxon. Class. ser. I 6, Oxford 1892). Ausserdem 
giebt es in armenischer Sprache philosophische 
Definitionen (im 12. Jhdt. von dem Patriarchen 
Nerses commentiert), eine Sammlung von Apo- 
phthegmen griechischer Philosophen, Übersetz¬ 
ungen aus Aristoteles (Organon ausser Topik und 
soph. el.; de virt. et vit.: de mundo); eine 
> Grammatik und eine Rede über das Kreuz gegen 
die Nestorianer (Corionis Mambre et Davidis phi 
losophi opera ed. Mechitaristae, Venet. 1833). 
die ihm später zugeschrieben werden, aber (mit 
Ausnahme vielleicht der Rede) nicht von ihm 
verfasst sein können (Conybeare a. a. 0. VUff.). 
Da die zweite Schrift von Olympiodoros Com¬ 
mentar abhängig ist, so kann ihr Verfasser nicht 
vor der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. gelebt haben, 


2233 /Javxog 

und die auch sonst verdächtigen Angaben arme¬ 
nischer Chronisten, nach denen er ein Schüler 
des Syrianos war und um 490 blühte oder bald 
nach 400 dreissig Jahre in Athen lebte (Conybeare 
Xtf.), müssen falsch sein; auch die von V. Rose 
(Leben des hl. David, Berlin 1887). vorgenommene 
Identification mit dem Abte David von Thessa- 
lonich, der bis in die ersten Jahre des Iustinian 
lebte und nach seinem Tode als Heiliger verehrt 
wurde, kann nicht aufrecht erhalten werden. Vgl. 

C. F. Neu mann Memoire sur la vie et les ou- 
vrages de David, Paris 1829 (S.-A. aus Nouv. 
Journ. Asiat. II). Busse Progr. d. Friedrichs- 
gymn. zu Berlin 1892. [Kroll.] 

Aq.vko$ s. Pastinaca. 

Daulieus (AavÄisvg), Sohn des Tyrannos und 
der Chrestone, Gründer von Daulis in Phokis 
(Schol. Hom. II. II 520). [Wagner.] 

Daulis. 1) Daulis oder Daulia (Aav/.t; oder 
Aav/.la). Stadt in Phokis beim jetzigen Dorf Davlia, 
am Ostfuss des Parnass und am Rande der unteren 
Kephissosebene gelegen. Die Reste der ansehn¬ 
lichen, aus polygonalen und viereckigen Steinen 
errichteten Befestigungsmauern erheben sich auf 
einem steilen Kalkrücken zwischen zwei Thal¬ 
schluchten. Die Lage war fest und strategisch 
bedeutsam, unweit des Engpasses zwischen oberem 
und unterem Kephissosbecken und an der Strasse 
von Chaironeia nach Delphi. Der sehr alte Ort 
war einst ein Hauptsitz der Thraker in dieser 
Gegend (Hiller v. Gaertringen De Graec. fa- 
bulisadThraces-pertinent.,Berlin 1886. Kretsch¬ 
mer Einleit, in die Gesch. d. griech. Sprache 
242), auch bekannt durch die Mythe von Prokne 
und Philomele. Von Xerxes verbrannt, im pho- 
kischen Krieg zerstört, war sie zur Römerzeit 
wieder eine starke Festung. Im Mittelalter blieb 
sie bewohnt und war Diaulia oder Davalia ge¬ 
nannt. Bischofsitz (Lequien Oriens christ. III 
853). Hom. II. II 520. Thuc. II 29, 3. Strab. VII 
321 323. IX 416. 423f. Paus. I 41, 8. X 3, 1. 
4, 7. Steph. Byz. Liv. XXXH 18. Plin. IV 8 
Ulrichs Reisen I 148f. Bursian Geogr. I 168f. 
Leake N. Gr. II 98fF. [Philippson.] 

2) Nymphe, Tochter des Kephissos, gab der 
phokischen Stadt Daulis den Namen (Paus. X 4, 7. 
Steph. Byz.) [Wagner.] 

Daulotos (fonfes), Plin. VI 151, Quellgebiete 
im südwestlichen Teil Arabiens ivgl. Sprenger 
Alte Geogr. 382 und Glaser Skizze 31ff.). 

[D. H. Müller.] 

Daunia (poet. Daunias Horat. od. I 22, 14; 
Aavria), Gebiet im nördlichen Apulien beim Mens 
Garganus; Einwohner Daunii (Aaivioi ; EtJin. 
poetisch auch Aawizrjs Lycophr. 1063. Steph. 
Byz. s. v.; Aatmaxo; Steph. Byz.; Dauniaeus Sil. 
Ital. XII 429). Die Daunier, ein Teil der Iapyger, 
sind gleich diesen von Nordgriechenland einge¬ 
wandert (Fest, ep. 69); Diomedes, der nach der 
Lebende von dem epichorischen Könige Daunus 
u d ) gastlich aufgenommen war, galt als Gründer 
Arnis und mehrerer anderer Städte, Lycophr. Alex. 
•592 Appian. Hann. 31. Strab. V 215. kl 284; 
vgl auch Ps.-Aristot. mir. auscult. 109. Timaios 
Schol. in Lycophr. U37f. und bei Tzetz. m Lycophr. 
615. 1050 = frg. 13—15, FHG I 195f. Ein 
sehr unklarer Passus bei Skylax 15 scheint die Aav- 
vezts X<öga über die ganze adriatische Küste von 
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Garganus bis Ancona auszudehnen. Polybios 
scheidet die Iapyger in drei Stämme, Daunier, 
Peuketier und Messapier und giebt als Städte 
der ersteren an Luceria, Vibonium, Arpi (III 88, 4) 
und (V 108, 9) Geranium. Die Geographen der . 
Kaiserzeit geben den Daunii das nördliche Flach- 
und Hügelland von Apulien, südöstlich vom Flusse 
Tifernus (Bifemo). Als Städte nennt Mela II 65 
Cliternia ( 0 . S. 56), Larinum, Teanum; Plin. 

10III104 Luceria, Venusia, Canusium, Arpi; Ptolem. 
III 1, 14 an der Küste Salapiae, Sipontum, Ape- 
nestae und Hyria am Gargano, ebd. 63 im Binnen¬ 
lande Teanum, Nuceria, Vibama, Arpi, Herdoniae, 
Canusium; Steph. Byz. Arpi (’Agyvguzjna), Larina, 
Sipontum, ausserdem ’EXula und die sonst un¬ 
bekannten AiOfirjSeta und Ilaiaog (s. d.). Das 
Schwankende in diesen Angaben erklärt sich leicht, 
da das ursprüngliche ,Königreich* der D. schon 
seit sehr früher Zeit in eine Anzahl von Stadt- 
20republiken zerfallen war, die der römischen Er¬ 
oberung geringen Widerstand entgegensetzten, so 
dass die alten Stammteilungen und Stammnamen 
zu Strabons Zeiten an Ort und Stelle verschwun¬ 
den waren (Strab. VI 283. 285). Doch werden 
dieselben von römischen Dichtern gern im weiteren 
Sinne für Apulien und ganz Unteritalien ge¬ 
braucht (Horat. od. H 1, 34. IV 6, 27. Verg. 
Aen Vin 146. XII 723. 785. Ovid. rem. amor. 
707. Sil. Ital. I 291. II 244. V 631. VH 157. 
30 VIII 359. XVII 220. 431 u. a.). Vgl. Polyb. 
IX 7 10. X 1, 3. Diodor. XIX 10, 2. Dion. Hai. 
XX 3. Appian. Samn. 4. 10 u. a. Von neueren 
Kiepert Alte Geogr. 449f. Nissen Ital. Landesk. 
541. Helbig Herrn. XI 258f. S. auch 0 . Bd. II 
S. 290 unter Apulia und Art. Iapyges. 

[Hülsen.] 

Daunion (Aavvtov), angebliche Stadt in Italien, 
Steph. Byz. aus Lykophron; Ethn. Aavviot, Aav- 
viäxai, Aavvauxog. [Hülsen.] 

40 Daunos (auch Aavmog). 1) Sohn des auto- 
chthonen Lykaon und Bruder des Iapyx und Peu- 
ketios, welche nach Italien auswanderten und 
den gleichnamigen Stämmen ihre Namen gaben, 
Nikander bei Anton. Lib. 31. Es ist klar, dass 
der Name im Anschluss an den der Daunier (= 
Apulier) erfunden ist. Weiter erzählt der wieder 
auf eine Verwandlungssage zurückgehende Anto- 
ninus (37), dass D. von dem nach Italien kom¬ 
menden Diomedes im Kampfe gegen die Messa- 
50 pier unterstützt wurde und ihm einen Teil seines 
Landes sowie seine Tochter zur Gemahlin gab. 
Diese Sage wird von Ovid. met. XIV 457f. 510f. 
weiter ausgeführt und von demselben fast. IV 76, 
von Plin. n. h. III 103 sowie Serv. Aen. VIII 9 
kurz erwähnt. Nach Tzetzes zu Lykophron 603f. 
wäre D. später mit Diomedes in Streit geraten 
und von ihm ermordet worden. Das Reich des 
D. (s. Daunia) stellen sich die römischen Dichter 
entsprechend dem späteren Apulien als wasser- 
60 arm und von Bauern bewohnt vor, Horaz carm. 
LH 30, llf. Ovid. met. XIV 510. 

2) Nach Vergil Vater des Turnus, Aen. X 616f. 
688. XII 22. 90f. 932f. u. ö. [O. Rossbach.] 
Dansara (zo Aavaagcov), Castell in der Nähe 
von Theodosiopolis, Proc. de aed. II6. Steph. Byz. 
Identisch mit Dausar der arabischen Geographen 
Ibn Hordädbih (ed. de Goeje) 74, 10. 98, 1 (nächste 
Station von Rakk a [Nicephorium]); nach Ialjut 
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Geogr. Wörterbuch (ed. Wüstenfeld) II 621. IV gehabt haben muss. Sie muss das religiöse Cen- 
lb4 noch m späterer arabischer Zeit ein Castell. trum der Vocontii gewesen sein, eine Art Wall- 

[Fraenkel.] fahrtsort; den Namen hat sie wohl von der dort 
Dausdava, ein bereits vorrömischer Ort in hauptsächlich verehrten Göttin Andarta (s d) 

Moesia inferior zwischen der Donau und dem die auf den Inschriften immer als dea Augusta 

Haemus (Ptolem. III 10, 12 ueragv Sk roß zzoza- bezeichnet wird. Eine politische Rolle hat sie 

/MV jzdXeig atSe • AaovoSav a) w ird von H. Kiepert nicht gespielt, Denkmäler von Beamten sind nicht 
Pormae orbis antiqui XVII Beiblatt S. 3, 28 vorhanden; die seviri Augustales (CIL XII 1556 

hypothetisch mit der ausgedehnten Ruinenstätte 1580 u. ö.), flamines (nr. 1529. 1585), das col- 

(Reste einer etwa 6 1km. langen und S km. breiten 10 legiurn venator(um) Deensium qui ministerio 
Befestigung, nach E. Bormann Jahreshefte des arenario funguntur (nr. 1590) und die sonst noch 

österr. archaeol. Instituts I 53 Verquickung eines auf Inschriften genannten Stände (Fleischhändler 

C “ en i ,M g - ers , , einem altbulgarischen) von Salbenverkäuferin u. a.) kennzeichnen sie als Cult- 

Aboba und böjutlu (7 km. nordwestlich von Jeni- 0 rt, als eine Stadt, die auf Festbesucher rechnet, 
pazar m Bulgarien. Karsten Niebuhr Reisen Einmal führt sie den Titel colmiia CIL XII 690 
durch Syrum IH iTS. F Kanitz Donaubulgarien (Arles), wie es scheint durch ein Versehen des 
und äeiButoti HI 241ff C. Jirecek Arch.- Concipienten der Inschrift. Von den Inschriften 
epi^ Mitt. X 1941t., der hier Abnttus ansetzen abgesehen, erscheint der Name der Stadt zuerst 
möchte, vgl. W. Torna sehe k oben Art. Ab rytus) in den Itinerarien ; Itin. Ant. 357 {Dea Bocon- 
identinciert. Hier wurden die griechischen Inschrif- 20 tiorum). Itin. Hieros. 554 (Oivüas Dea Voeon- 
ten Kam t za. a 0.355 (Kaiser Titus, vgl. Jire- tiorum). Tab. Peut. {ad Deam Boemtiorum). 
cek a a. O. 195 und Jirecek a a. 0. 197 (un- Die Not. Gail. XI 7 verzeichnet sie als Civitas 
r SC ^ u, ’ d dle römlac len Steine CIL Deensium (in prov. Viennensi). Boeoeilon Geogr. 
HI 7464 (Septimius Severus) und 7465 {numerus Rav. IV 27 p. 241. Als Bischofssitz wird sie 
seutarwrum) gefunden. Tomaschek Die alten vom 6. Jhdt. ab oft erwähnt, z B. Greg Tur 
Ihraker II 2, 70 sucht D. in Rasgrad, südöstlich in glor. conf. 69 Marcellus Deensis urbis ern- 
von Ruscuk . [Patsch.] soopus (s. die Zeugnisse bei Holder Altkelt 

Dautonia un Itin. Ant. 266, 2 fehlerhaft für Sprachsch. s. Dea). Als *6 hg ’lzaUag bezeichnet 
aas mscnriftlicü bezeugte Andautonia (s. d.). die Stadt irrtümlich Steph. Byz. s. Ata. Vgl. 

TV TOi.ji.-c-, , [Patsch.] 30Desjardins Table de Peut. 58; Göogr. de la 
Daxata, Stadt in Senke, rechts von der Stelle, Gaule HI 430f. Longnon Geogr. de la Gaule 
wo sich die drei Hauptquellflüsse des Bautisos au VIe siede 439. 0. Hirschfeld CIL XII 

vereinigen, Ptolem. VI 16, 8. Diese drei Ober- p. 161. 190 und S.-Ber. Akad. Wien GUI 297ff 
laute, sin. oan.ho ,die drei Ströme*, vereinigen flhml 

sich zu einem Strom oder zum Ho links von der Dea Dia, die von den Arvalbrüdern in ihrem 
Stadt Lan.ceu einem altberühmten Handelsorte am 5. Meilensteine der Via Campana gelegenen 
r D i, Eingangspforte in das eigent- Heiligtume verehrte altrömische Göttin, nur aus 

joi j W ° • , naca der Metropole Sera (s._d. den Protocollen dieser Priesterschaft bekannt, in 
und Chumdan) ziehenden Karawanen wahrschein- der Litteratur nie erwähnt; ihr Name (zur Ety- 
lich einer Durchsuchung und Warenzollabgabe 40 mologie s. F. Solmsen Studien zur latein Laut¬ 
unterzogen wurden. Wie die meisten Orte der seri- geschichte llOff.) ist kein Eigenname, sondern 
senen Handelsstrasse, so zeigt auch D. iranische eine an dessen Stelle getretene Indigitation hinter 
Lautlorm. F. v. Richthofen China I 491 billigt der sich wahrscheinlich Ceres oder Tellus verbirgt■ 
die von Hager aufgestellte Etymologie aus per- s. darüber Bd. II S. 1472ff. rWissowa-f ’ 

|isch da£t, .Ebene, Wüste 1 und bezieht D. auf Deae Castrum in der Givitas Biterrensium 
Sa-ceu, d. i. bandwüstenbezirk; aber Sa.ceu fällt Greg. Tur. hist. Franc. III 21 Deas eastrum ob- 
eher in den Bereich der Issedones, und anderseits tinuit. JetztDio (ddp. Herault) Longnon Geoer 
erweist sich für D. recht passend die Herleitung de la Gaule 61 lf. Tlhm 1 

aus der Wz. daU, zend. daxs- = ,rechtmachen‘, Dea muta s. Tacita. L J 

subst dakSata, zend. daySada = .Richtigkeit, 50 Dea Syria (so CIL VI 116. VTI 272 759- 
Regelung' vgl. npers. dayß = .Geschäftsabschluss, Dm Suria VI 399. VII 758; Suria dea IX 6099 ■ 
richtiger Handel*, ,1m Bericht der Abgesandten des Diasuria [Gen. Diasuriaes] Ephem. epigr IV 
bah-Kokkh wird Lan.ceu auch Chösäbäd .Schön- 873. [dat. Diasuriae] CIL III 10393; DiasuraV I 
heim“, simsch auch Kin cung ,Goldstadt* genannt; 115; Dasyr(a) X 1554; lasura Mommsen Chron 
vgl. b.-Ber. Akad. Wien CXVI 744. [Tomaschek.] min. I 147, vgl. Jordan Herrn. VI315; griechisch 

llaxiinonitis, fruchtbare Ebene am Iris in Svoia deog oder ded. ,) dzog ft Zvoia, CIG 7041 • 
Pontos zwischen Komana Pontica und Gaziura, Auaavgia [nach Mordtmann ZDMG 1885, 43L 
btrab. XII 547. Heute die Kaz Ova am Iris. ist im Abendlande die gewöhnliche Bezeichnung 
QOo an \ e / Asia “ lnor 1 ’ 306 ' Kamsa . v Ask minor lier Göttin, welche auch genauer Atargatis oder 
ttt -oß <jeo ? r - Journai 1893, suppl. papers 60 Derketo genannt wird. Obwohl der erste Teil 
111 Journ. Hell. Stud. XIX 76. [Buge;] dieses Namens ursprünglich von dem der Astarte 
l|aza s. Daia. nur dialektisch verschieden ist (s. o. Atargatis) 

t u Vocontiornm lautet auf den und eine Verschmelzung der beiden Gottheiten 

Inschriften (CIL XII 690. 1529, 1581 u. ö.) der in gewissen Tempeln stattgefunden haben mao- 
n? e , a , der Vocontl1 ( dea heutigen Die, so muss man doch die syrische nrS'iry (Atar- 
döp. Dröme), welche von keinem älteren Schrift- gatin Syrorum, Tertull. ad nat. II 8) von der 
steiler erwähnt wird, die aber doch nach Aus- phoiuikischen r -\rö7 sorgfältig unterscheiden fvri 
weis der Inschriften eine ziemliche Bedeutung Baethgen 74) und daran festhalten dass die 
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D. S. die erstere repräsentiert. In Askalon im 463), und das Bruchstück von Eunapios (frg. 94, 
Philisterland scheint jede von beiden ihr beson- FHG IV 54) über eine Priesterin Svgiag deov 
deres Heiligtum gehabt zu haben. In der Nähe ist wohl auf den Durchmarsch des Kaisers Iulian 
der Stadt bei einem grossen Teich befand sich durch dieselbe Stadt (363 n. Chr., Iul. ep. 27. 
nach Diodor (II 4, 2) das zegevog der Derketo Zosim. III 12 u. a.) zu beziehen. Endlich be- 
(vgl. Luc. d. d. S. 14. Philo de provid. H 646 M.). schreibt Macrobius (I 17, 66) die Apollonstatue 
Dieser Tempel ist kaum mit dem igov Ovgaviag des Tempels (vgl. Luc. 35), als ob derselbe am 
AzpgoSizyg, welches als die älteste Cultstätte der Ende des 4. Jhdts. noch existiert habe. Wann er 
Astarte galt (Herod. I 105. Paus. I 14, 6), iden- zerstört wurde, ist unsicher; heute sind nur unbe- 
tisch (vgl. Stark Gaza 250ff. 258f.), .wenn der 10 deutende Reste davon übrig geblieben (Sachau 
Cultus der Derketo nicht später als ein verwandter Reise in Syrien 1883, 147). 

zu dem der anderen hinzukam* (Baudis sin). Die Berühmtheit dieses Heiligtums war ausser- 

Dies ist wohl in Karnion (Astaroth-Karna'im) der ordentlich. Nicht nur aus Syrien, sondern aus 
Fall gewesen, wo nach II Makkab. 12, 26 ein Kappadokien, Arabien und Babylonien wallfahrte 
Azagyazelov stand. In derselben Gegend scheint man nach Hierapolis (Luc. 10, 13). Die syri- 
die Göttin auch in Namara verehrt worden zu sehen Schriftsteller (The doctrine of Addai ed. 
sein (Le Bas 2172). Dagegen dass Derketo, Philipps 24. Jacob. Sarug. ZDMG XXIX 132), 
wie zu Askalon, auch in Ioppe (Plin. n. h. V 69 der babylonische Talmud (Aboda Zara 11b) spre- 
eolitur illie fabulosa Ceto, vgl. Stark a. a. 0.) chen von Tar'atha als der Göttin vonMabog (Bam- 
und in Azotos-Asdod (Hoffmann Ztschr. f. Nu-20byke). Wohl von dieser Stadt aus wurde ihr Cultus 
mism. 1882, 97) zu finden wäre, ist mindestens nach Edessa und dessen Gebiet, wo der König 
sehr zweifelhaft (Ceto ist eine blosse Latinisie- Abgar ihn aufgehoben haben soll (Bardesanes bei 
rung von xijzog, vgl. Plin. n. h. IX 11. Hygin. Cureton Spicil. Syriac. 20, übers. 31; vgl. Duval 
astron. II 31; über die Münzen von Azotos vgl. Histoire d’Edesse 1892, 65. 78f.), nach Carrhae- 
H e a d HN 680). Harrän (Jacob. Sarug. a. a. 0.) und nach Nisibis- 

Nicht in Palaestina war die Atargatis zu Hause, Medzpin (Moses Choren, bei Langlois Hist. arm. 
sondern im eigentlichen Svrien, wo ihr gewöhn- II 94, vgl. Lerubna ebd. I 326) übertragen. Bei 
lieh der Hadad (s. d.) als Paredros beigegeben Charax (Geogr. gr. min. I 249) finden wir sogar 
und beide zusammen als das höchste Götterpaar ein iegov ’Azagyazi in Besechana (Begez in Meso- 
angesehen wurden. Dieser doppelte Dienst ist 30 potamien) verzeichnet. 

nicht nur für Bambyke (s. u.), sondern auch für Desgleichen im Abendlande dehnte sich der 
Heliopolis-Ba'albek bezeugt (Macrob. I 23, 18) Dienst der D. S. bis in die entferntesten Gegenden 
und ist ebenfalls für das benachbarte Damaskos aus. Die bekannten auf einen verlorenen Roman 
unzweifelhaft (s. Damascenus). Spuren des des Lucius von Patrae zurückgehenden Schilde- 
Atargatiscultus sind auch sonst in Coelesyrien rungen des Lukian (Lucius 35ff.) und des wohl 
nachweisbar (Tempel der xvgla Azagydzig in Kefr. nicht von ihm, sondern von seiner Quelle ab- 
Aour, Le Bas 1890), und selbst in Palmyra wird hängigen Apuleius (metam. VHI 24ff.) führen uns 
sie neben Malachbel und der Tyche-Taimi als die orientalischen Bettelpriester vor, welche mit 
Landesgottheit auf gleicher Stufe hingestellt (Le dem auf einem Esel getragenen Bild der Göttin 
Bas 2588. De Yogüö Inscript. Semitiques 3). 40 auf dem Lande herumstreiften und als Belohnung 
Aber das bekannteste Heiligtum der D. S. besass für ihre blutigen Wirbeltänze von den Zuschauern 
Bambyke, das deswegen auch Hierapolis hiess. Geld und Gaben einsammelten. Indessen hat diese 
Schon Ktesias wusste von der Göttin von Bam- Art von Propaganda wenig zur wirklichen Ver- 
byke manches zu erzählen (s. u.), und zur Zeit breitung dieses Cultus beigetragem Die syrischen 
Alexanders erscheint das Bildnis der ’atar'atha Kaufleute sind es, die zuerst die Atargatis in 
mit dem Namen des hohen Priesters ’abd hadad der griechischen Welt eingebürgert haben. In 
auf den Münzen der Stadt (Waddington Revue zahlreichen Häfen hat sie Spuren ihrer Anwesen- 
numism. 1861,9. Six Numism. Chronicle XVIII heit hinterlassen. So in Mylasa \hgryg Acpgo- 
1878, 103ff., vgl- He ad HN 654). Kurz nach dtzy; Avfgija; Athen. Mitt. XV 259), in Smyrna 
300 v. Chr. wurde der uralte Tempel, dessen Grün- 50 iDittenberger Syll. 2 584; über die Aphrodite 
düng verschiedenen Göttern und Heroen zuge- Zzoazonxlg daselbst vgl. Preller-Robert I 
schrieben (Luc. d. D. S. 12ff.). in griechischem Stil 380, 1), in Nisyros (Thiasos Azpgodwtaozäv Zvgzov 
(c. 30) von Stratonike, der Frau des Seleukos, neu xal Aiogyuhyiaozär Athen. Mitt. X\ 131) in 
gebaut (Luc. 16.19ff., vgl. Ael. h. a. XII 2) und galt Astypalaia (Widmung AzagyazsTzi Bull. hell. III 
seitdem als der grösste und reichste Syriens (Luc. 407). Im Peiraieus wurde seit dem 3. Jhdt. v. Chr. 
lOfif.). Seine Schätze, welche von Antioehos IV. be- von den Orgeonen der Grossen Mutter die Mit¬ 
gehrt worden waren (Granius Licin. p. 9 Bonn., benützung ihres Tempelbezirkes den Anbetern der 
vgl jedoch Preller Röm.Mvth. HS 397.1), wurden AzpooStzq Svoia oder Ovgavia gestattet (CIA H 
von Crassus geplündert (Plut. Crass. 17), aber er 168, vgl. 136. 611b. 615c. Foucart Associations 
hob sich bald wieder. Er wird von Strab. XVI 60 religieuses 98ff. 196ff. und dazu Maass Orpheus 
748 und Plin. V 87 erwähnt und die Schrift de 1895, 72ff.), und in der Kaiserzeit wird daselbst 
Dea Syra welche kaum mit Recht dem Lukian eine iigsia Svoiag dcov genannt (CIA III 1280 a). 
abgesprochen worden ist, giebt (28. 30ff.) eine Tempel derselben Göttin in Messenien auf der 
ausführliche Schilderung des prunkvollen Gebäudes. Akropolis von Thuria und an der Küste von Achaia 
Bei späteren Schriftstellern ist fast nicht mehr in Aigion erwähnt Pausanias (IV 31. 2. VH 26, 
davon die Rede. Doch ist die ägyaia Ncvog, von 7). Indessen in manchem dieser Orte handelt es 
der Philostratos (vit. Apoll. 119) spricht, vielleicht sich viel mehr um die phoinikisch-kj-prische Astarte 
keine andere als Hierapolis (Nöldeke Herrn. V (z. B. CIA II 168. 615c), als um die syrische 
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Atargatis, wenn nicht um eine Verschmelzung nosae contigit deos), und sie wird überhaupt als 

von beiden. Besonders zahl- und lehrreich sind die wohlthätige Beschützerin gepriesen, welcher 

die Inschriften von Delos, wo seit dem Ende des man alle nützlichen Erfindungen verdankt (Nigi- 

2. Jhdts. v. Chr. nicht nur Leute, welche sich dius Figul. p. 126 Swoboda. Plut. Crass. 17 zi/v 

als "legozzol.eTzai bezeichnen, Widmungen ASazat xavzwv sig av&gdmovg äg/yv äya&cöv xazadei^aaav). 

xai Azagyazei &eoTs Tzazgiois machen, sondern auch Besonders ist sie, als Gattin des Hadad, eine Gott¬ 
athenische Bürger letzere als ayvy dea Acpgodizy heit der Erzeugung und Fruchtbarkeit (Plut. a. 

verehren, ihren Tempel schmücken und die Priester- a. 0. zyv «o/d? xai oxso/iaza zzäoiv e£ vygä>v 

würde bekleiden (Bull. hell. VT 490ff. VII 477. ziagao/ovoav aiziav xai xpvaiv. Apul. met. VIII 

VIII 181, 2; vgl. v. Schoeffer De Deli insulae 10 25 omniparens. CIL VII 759 spieifera). Im 
rebus 191ff. 237). Vorhof des Tempels zu Hicrapolis wandelten in 

Gleichzeitig wurde der Cultus der D. S. in Freiheit allerlei Tiere, die der Göttin der Fort- 

Sicilien durch die syrischen Sclaven verbreitet. pfianzung heilig waren, und nach Lukian, der sich 

Der Sclave aus Apamea, der in Henna die grosse mit Vorliebe darüber ausdehnt, spielte der Phallus 

Empörung vom J. 134 v. Chr. anstiftete, gehörte in ihrem Cult eine grosse Bolle (16. 28ff.). Es 

zu den Dienern der Göttin (Diod. frg. XXXIV 2, 5; ist also leicht verständlich, dass die Griechen zu- 

Flor. II 7 [III 19] fanatico furore simulato dum weilen die syrische Göttin ihrer Aphrodite gleich- 

Syriae deae eomas iaetat [vgl. Luc. d. S. 60]), und stellen (Plut. a. a. 0. Plin. XXXII 17. Luc. 32; 

in späterer Zeit hatte sie ein sodalioium in Sy- in Delos ayvy Acpgo&izy und sonst, vgl. oben), 

rakus (IGI 9). Desgleichen haben syrische Sclaven 20 Diese Eigenschaft der Atargatis erklärt die 
oder Kaufleute ihren Cultus nach Italien mit- Umwandlung der alten Stammgöttin in eine all¬ 
gebracht, wo er in Brundisium (CIL IX 6099), gemeine Naturgöttin, welche sich frühzeitig voll- 

Puteoli (X 1554, vgl. 1596, wo die Venus eae- zogen hat. Ihrem Namen nach ist vielleicht die 

lesta, wohl die D. S. ist), Amitemum (IX 4187 Xtarata,diejenige'Atar, welche den Ate (s.’E&aos) 

Deana syria) nachweisbar ist. In Bom, wo Nero in sich aufgenommen, und insofern sie den ursprüng- 

vorübergehend zu seinen Anhängern gezählt wurde lieh neben ihr stehenden Gott absorbiert, eine uni- 

(Suet. Nero 56), wurde er in einem eigenen Tempel, versale Göttin ist' (Bäthgen 73). Wegen ihrer 

der wohl frans Tiberim stand, ausgeübt (fern- Beziehungen zum Wasser und zu den Fischen 

plum Iasurae Chron. ann. 354 bei Mommsen (s. u.) wollten einige das feuchte Princip in ihr 
Chron. min. I 147, 23; vgl. Jordan Herrn. VI30 erkennen, welches in der ganzen Welt das Leben 

314ff.). Die daraus stammenden Denksteine ge- hervorruft (Plut. a. a. 0.; vgl. Svrnp. probl. VIII 

hören wahrscheinlich noch Neros Begierung an (CIL 8 , 730 E. Cornut. nat. deor. 6 ). Andere hielten 

VI 716, vgl. Jordan a. a. 0. 321; ausserdem VI sie für die allgebärende Mutter Erde (Macrob. I 

115. 399. 30970). Ferner wurde durch die orien- 23, 18ff.), und sie wurde daher der Bhea (Luc. 32. 

talischen Truppen die D. S. bis an die nördlichste Cornut. nat. deor. 6 . Euseb. praep. ev. VI 10, 42 

Grenze des Beiches getragen, wo ihr gewidmete [wo Tar'atha durch ’Pea übersetzt]; vgl. CISem. I 

Inschriften in Dakien (Ampelum CIL III 7864, 177, mit Etym. M. s.Ayyä), oder der Göttermutter 

vgl. 956), Pannonien (Aquincum III 10393 tem- Kybele assimiliert (in Delos Bull. hell. VI 502 

plum Baltis et IKasuriae [s. Baltis]) und Bri- Myzgi fteycü.y ; ebd. 500 yyxgl Ozon-. Apul. met. 

tannien (Cataractorium VH 272, Magna VII 758f. 40 IX 10 deum Mater soror deae Syriae. CIL VI 
[von Officieren coli. I Hamiorum, s. v. Doma- 30970 Mater (komm et mater Syriae. VII 759 

szewski Die Beligion des röm. Heeres 52], vgl. mater divum). Für die Verschmelzung der beiden 

IGI 2553) zu Tage gekommen sind. Culte im Peiraieus s. o. S. 2238; in Brundisium CIL 

Dem allgemeinen Charakter der semitischen IX 6099 sacerdos Matris magnae et Suriae deae 

Ba'alat entsprechend (s. Baltis) wurde die Atar- et saerorum Isidis (vgl. Bull. hell. VI 502 xazh 

gatis als die Frau eines Ba'als, gewöhnlich Hadad xgöazayya ’Oaeigiöos). Man erdichtete sogar vor¬ 
genannt (s. o.), der neben ihr verehrt wurde, be- geschichtliche Beziehungen zwischen Hierapolis 

trachtet. Deshalb wird die D. S. im Abendland und Phrygieu (Luc. 15). Aber diese und andere 

dem Iuppiter zur Seite gestellt (CIL VI 116f. 399 Gleichsetzungen (Diana: Luc. 32. CIL IX 4137 

loci o. m. et deae Suriae, vgl. Luc. 31) und oft von 50 Diana syra. Granius Licin. p. 9; CIL VH 759 

den Griechen mit der Hera identificiert (Luc. lff. Pax, Virtus, Ceres) sind sämtlich nur teilweise 

Plut. Crass. 17). Ursprünglich bildete dieses höchste zutreffend, und die griechischen Schriftsteller sind 

Herrscherpaar die besonderen Schirmgottheiten sich wohl bewusst, dass im Olymp kein so maunig- 

des Stammes bezw. der Gemeinde, die es anbetete. faltiges Wesen, wie die Atargatis es war, existierte 

Die Atargatis ist immer im Orient als eine dm (Plut. Crass. 17. Lukian. 32). Die Häufung der 

.To hov'/os angesehen worden und trägt als solche Attribute auf dem Bilde der Göttin drückte ihre 

die Mauerkrone (Luc. 32, vgl. die oben angeführten pantheistisehe Natur aus (Macrob. I 23, 18j. Dem- 

Münzen von Hierapolis). Sie wurde für die Grün- entsprechend hielt man sie auch für allmächtig 

derin der Stadt gehalten (vgl. Damascenus), (s. d. und Apul. VIII 25 omnipotens et omni- 

und die localen Könige führten wohl auf sie ihre 60 parens. Bull. hell. VI 502 xfj navxaiv xgazovotj). 
Abstammung zurück (Derketo, Mutter der Semi- Ja sie wurde als eine Schicksalsgöttin angesehen, 

rarnis, Diod. II 4, off. Luc. 14. Hvg. fab. 223, die das Loben der Menschen und den Lauf der 

s. Derketades. Mnaseas FHG III 155 frg. 32 Dinge unwiderstehlich leitet (Luc. 32 ejrei de xi... 

ßaokiooa). Sie hat das bürgerliche und religiöse Neyeoios xai Moioecov . . . yeigi . . e'/zi dzoaxzov. 

Leben eingerichtet, indem sie den Menschen das Schol. Germanic. 65 Breysig Yirginem dieunt 

Becht und die Gottesverehrung gelehrt hat (CIL alii Atargatin alii Fortunam-, vgl. 125; neben 

VH 759 = Bücheier Carmin. epigr. 24 iusti in- Tyche angerufen, Vogüö Inscr. Sem. 3 [s. 0 .]; 

tentrix, urbium eonditrtx, ex quis muneribus s. auch die Darstellung auf den Münzen von 
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Askalon He ad HN 680). Die von Simplicius 
(in Aristot. physic. IV 641, 39 Diels) mitgeteilte 
Etymologie zyv 2vgiav Azagyazyv xöziov dewv 
xaiovoi findet so ihre Erklärung: nämlich akar- 
gade. (= loeus Fortuna/rum, über den Gebrauch 
des Plurals vgl. Payne Smith Thes. syr. I 649). 
Diese letzte Umgestaltung ist wohl unter dem 
Einfluss der chaldaeischen Astrologie geschehen, 
welcher auch anderswo erkennbar ist. In dem 
merkwürdigen Gedicht, das ein syrischer Officier 
in Britannien zu Ehren seiner Landesgöttin ver¬ 
fasste (CIL VII 759), ist sie nicht nur als mit 
der punischen Gaelestis sondern auch mit dem 
Zodiacalzeichen der Jungfrau (vgl. Schol. Germ. 
65. 125 Breysig) identisch betrachtet. 

Der Einfluss der Sterndeutern ist auch in den 
Legenden, welche uns von der D. S. erzählt werden, 
bemerkbar. Eine Sage, die sich aus unbekannter 
Quelle bei Nigidius Figulus befand (Schol. Germ. 
81. 145 Breysig. Ampel. II 12. Hyg. fab. 197. 
Arnob. I 36 ovorum progenies dii Syri\ vgl. 
Nigidii rel. ed. Swoboda 126) berichtet, dass Fische 
im Euphrat ein Ei von wunderbarer Grösse ge¬ 
funden und auf das Land geschoben hätten. Dort 
sei es von einer Taube ausgebrütet worden und 
nach einigen Tagen sei die D. S. daraus geboren. 
Später habe die dankbare Göttin von Iuppiter als 
Belohnung für die Fische erlangt, dass sie in den 
Zodiacalkreis versetzt wurden. Nach einer anderen 
Überlieferung, welche auf Ktesias zurückgeht, wäre 
die D. S. in den Teich von Bambyke gefallen 
und durch die später in den Himmel getragenen 
Fische gerettet worden (Eratosth. Catast. 38. 
128ff. Bobert. Schol. German. 176 Breysig [wo für 
boeemice vielmehr Bamhyce zu lesen ist], Theon 
Schol. in Arat. 239 p. 282 Buhle. Hyg. astron. 
II 41. Athenag. leg. ad Chr. 156. Anonym, bei 
Westermann Paradoxogr. 213). Nach einer 
anderen überarbeiteten Fassung des Diognetus 
Erythracus (vgl. Müller Script, rer. Alex. p. 134). 
hätte sich die Göttin mit ihrem Sohn Cupido in 
den Euphrat gestürzt, um Typhons Wut zu ent¬ 
gehen (Hyg. astron. II 30. Ovid. Fast. II 460. 
Manilius II 597ff.), eine sonderbare Mischung von 
griechischer, syrischer und ägyptischer Mythologie. 
Die stark abweichende Sage von Askalon, die dem 
Xanthos schon bekannt war (frg. 11. FHG I 38), 
ist am besten bei Diodor zu lesen (II 4, 3ff. vgl. 
Ovid. met. IV 46. V 331. Tzetz. Chil. IX 502 
[der vom Moerissee spricht]). Aus Scham über 
einen mit einem schönen syrischen Jüngling be¬ 
gangenen Fehltritt hätte sich die D. S. in den 
heiligen Teich geworfen und sei in einen Fisch 
verwandelt worden. Die aus dieser Liebe geborene 
Tochter, .Semiramis,sei von Tauben genährt worden. 
Von den Gestirnen ist hier nicht mehr die Bede. 
Diese Mythen (behandelt von Bobertson Smith 
English histor. Beview H 1887, 303ff.l haben wohl 
hauptsächlich einen aetiologischen Charakter und 
wollen die oft besprochene Thatsache erklären, 
dass die Syrer keine Fische assen und die Tauben 
für göttlich hielten. Diese Bemerkungen sind 
der gewöhnliche Schluss der Erzählung (vgl. ausser¬ 
dem für die Fische Xenoph. anab. I 4, 9. Cic. 
nat. d. III 39. Plut. symp. probl. VHI 8 , 730 D f. 
Clemens. Al. eoh. 25 p. 35 Potter, vgl. Porph. 
de abstin. IV 7. Dieterich Die Grabschrift 
des Aberkios 40, 1 — für die Tauben Xenoph. 
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a. a. 0. Sextus Emp. hyp. III 223. Tibull. I 7, 
18. Clemens a. a. 0.; vgl. Thompson Glossary 
of Greek birds 1885, 144. Hehn Culturpflanzen 6 
336). In der That, bei jedem Tempel der D. S., 
in Askalon (Diod. II 4, 2. Luc. d. S. 14) wie in 
Hierapolis (Luc. 45. Ael. h. a. XH 2. Plin. n. h. 
ni 17), in Edessa (Duval a. a. 0.) und anderswo 
(Charax a. a. 0. mit Müllers Anm. Smyrna 
Dittenberger Syll . 2 584. Baudissin Studien 
0 z. sem. Beligionsgesch. II 165ff.) befand sich ein 
heiliger Teich, dessen Fische von keinem Menschen 
gefangen oder verletzt werden durften (Ditten¬ 
berger a. a. 0. lyjfrs kgovs yy ädixeiv, vgl. Athen. 
VIII 346 c. Anthol. Pal. VI 24. Artemid. oneir. 
I 18 [der Aozdgzyr für Azagyazyv schreibt]; s. 
Nöldeke ZDMG XXXV 220). Nur die Priester 
sollen das Becht gehabt haben, dieselben beim 
Opfermahl zu verzehren (Mnaseas frg. 32, FHG 
III 155; vgl. Dittenberger a. a. 0. edv de 
0 zis zujv lydvoyv iuroddvy, xagzeovoda) avdyueobv 
eizi zov ßcoyov und Diog. Laert. VIII 34). Es 
wurden ebenfalls in den Heiligtümern der D. S. 
eine grosse Anzahl von weissen Tauben genährt, 
welche man nicht ohne Sünde berühren durfte 
(Luc. d. S. 14. 54; Iup. trag. 42. Diod. II 4, 6 . 
Philo de provid. II 646 M. Cornutus n. d, 6 ; 
vgl. Scholz 319ff. Baudissin 176). 

Auf die anderen Gebräuche und Feste, welche 
Lukian (42ff.) ziemlich ausführlich bespricht, können 
i wir hier nicht näher eingehen. Es ist heute noch 
unmöglich festzustellen, welche dem Bitus von 
Hierapolis eigentümlich und welche allgemein üb¬ 
lich waren. Wir begnügen uns, zu bemerken, dass 
heilige Prostitutionen, wie sie in den phoinikisch- 
punischen Gülten (s. Astarte und Caelestis) 
herkömmlich waren, in den Tempeln der D. S. 
überhaupt nicht vorzukommen scheinen (Euseb. 
praep. evang. IV 16, 22 verwechselt wohl Helio- 
polis mit Aphaka; vgl. Müller Geogr. gr. min. II 
} 518, 30), und dass selbst die vielbesprochene Sitte, 
sich zu Ehren (1er Göttin zu entmannen (Luc. d. 
S. 50, Verschnittene im Abendland, Luc. Lucius 
35. Apul. met. VIII 26f.) nach Lukian (d. S. 27) 
in Hierapolis ziemlich spät eingeführt worden ist, 
wohl unter dem Einfluss der kleinasiatischen Culte 
(Luc. d. S. 15, vgl. Lafaye bei Daremberg et 
Saglio II 1458) und kaum überall geherrscht 
haben wird. Überhaupt scheint der Dienst der 
I). S. in den griechischen Thiasoi und den röini- 
1 sehen sodalicia einen wesentlich anderen Charakter 
gehabt zu haben als im Orient. Nur folgende 
Priester werden auf den Inschriften genannt: In 
Delos jährlich ernannter (xetgozovy&eis) ieoevs. 
Bull. hell. VI 489ff. 495. vgl. Athen. Mittf XV 
259; jährlicher (axogos (Üaxogevovzos) Bull. ebd. 
497ff.; saeerdos CIL IX 6099, vgl. IGI 9; auss»-r- 
dem praesidenies (ngoozaxai ?) des Vereins IGI 9. 

Von den bildlichen Darstellungen der 
Atargatis in den syrischen Tempeln finden wir 
3 genaue Beschreibungen bei den Schriftstellern. 
In Askalon wurde sie ähnlich wie Dagon (s. d.j, 
dem sie wohl als Gattin zur Seite stand, als Fisch¬ 
weib gebildet (Luc. d. S. 14 yuioey aiv yvvy ■ zb 
de Sxöaov ex yygäiv es äxgovs szodas irdt o; ovgij 
eczoxeivezai, vgl. Diod. II 4, 2. Ovid. met. IV 
46. V 331; doch, bieten die Münzen diesen Typus 
nicht, s. de Säuley Numism. Terre Sainte 1874, 
17Sff. Head HN 680). Von den Tempelbildem 
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in Heliopolis sagt Macrobius (I 28, 18) Sitnu- 
lacrum Adad insigne cernitur radiis inelinatis 
... Adargatidis sitmilaerum sursum versum re- 
clinatis radiis insigne est . ., Sub eodem simu- 
lacro speeies leonmn sunt. Auch in Hierapolis 
thronte nach Ltikian (31f.) die ,Hera‘ neben dem 
,Zeus‘, beide vergoldet, letzterer auf Stieren, die 
erstere auf Löwen sitzend. Die Göttin hielt in 
der einen Hand ein Scepter, in der anderen eine 
Spindel, ihr Haupt war von Strahlen umgeben: 
und trug einen Turm (Mauerkrone) und um den 
Leib hatte sie Aphrodites Gürtel (xearög). Ihr 
Kleid war mit Gold und Steinen geschmückt. 
Ausserdem hatte sie auf dem Kopf einen Stein, 
der in der Nacht den Tempel erleuchtete (vgl. 
die Münzen von Hierapolis Lajard Recherches 
sur le c. de Venus 1837 pl. IH B, 1. V 11. He ad 
HN 654). Diese Darstellung, wo morgen- und 
abendländische Elemente verbunden waren (über 
die Löwen und Stiere vgl. Diod. IX 5. Bau-' 
dissin 177 und Dolichenus), diente den Künst¬ 
lern im Occident als Vorbild. In dem Tempel 
zu Rom befand sich auf einer Seite Iuppiter se- 
dens inter duos tauros, auf der anderen Dea 
sed.ens inter duos leones (CIL VI 116. 117, vgl. 
115. 30970). Sie sass, ähnlich wie die Magna 
Mater, auf einem vergoldeten Thron (Bull. hell. 
VI 494 iyneoioorr ror bjdror rijg beäg), der zur 
Seite zwei Löwen hatte (vgl. CIL X 1554 Leon- 
toscasma) und trug in der rechten Hand eine 
Spindel, in der linken einen Spiegel [oder Tym¬ 
panon? vgl. Luc. d. S. 15] (Zeichnung des Ful- 
vius Ursinus Cod. Vatic. 3439 f. 120). Movers 
Phönizier I 584ff. Scholz Götzendienst und 
Zauberwesen bei den Hebräern 1877, SOHL Bäth- 
gen Beiträge zur semitischen Religionsgeschichte 
1888, 68ff. Baudissin in Herzogs Realency- 
clopädie II 3 171ff., wo man die ältere Litteratur 
finden wird. [Cumont.] 

Deba (Arjßa). 1) Stadt in Mesopotamien am 
Tigris, Ptolem. V 18, 9. Der Name gehört wohl 
zu demselben Stamme wie Dibon Num. 21, 30. 

[Fraenkel.] 

2) Stadt in Syrien, in der Landschaft Ko¬ 
magene (Ptolem. V 15, 10); sonst nicht be¬ 
kannt. [Benzinger.] 

Debai (Aeßat), ein Volksstamm an der West¬ 
küste von Arabien, welcher von Artemidor (bei 
Strab. XVI 777), Agatharchides § 95 und Diodor. 
in 45 erwähnt wird. Durch ihr Land fliesst ein 5 
Fluss, der Goldsand mit sich führt, so dass der 
Sand rötlich schillert (Agath. 95). Auch gegrabenes 
Gold giebt es bei ihnen, nicht als Sand, sondern 
als Goldstückchen von der Grösse eines Nusskerns 
bis zu der einer Wallnass iStrabonl. Sie sind 
sehr gastfreundlich, besonders gegen die Boiotier 
und Peloponnesier, wegen des alten Verkehrs mit 
Herakles. K. Müller bemerkt mit Recht, dass 
Herakles nach der Stadt Thebai in Boiotien The- 
baios geheissen wurde, und folgert, dass man das 1 ] 
Volk, welches Agatharchides D. nennt, früher auch 
Thebaner und ihre Stadt Thebai hiess. In der 
That kennt Ptolemaios VI 7, 5 eine Stadt Qijßai 
im Gebiete der Kiraiboxo/.ahai (= arab. Kinäna) 
an der südarabischen Küste des roten Meeres (69° 
40' L. und 21° 0' Br.), und Steph. Byz. erwähnt 
eine Stadt Tabis. Sprenger (Alte Geogr. Arab. 41, 
vgl. auch 52. 56. 73) identificiert mit D. die 


arabische Stadt Dahabän (von dakab, Gold) bei 
Niebuhr Dhaban (Breite 18° 7'), deren Gold¬ 
reichtum er nachzuweisen sucht. Auch die un¬ 
gewöhnliche Gastfreundschaft wird nicht nur von 
den Griechen, sondern auch von Ibn Magawir be¬ 
zeugt. Glaser (Skizze 29ff.) sucht die D. nörd¬ 
licher in der Gegend von Konfuda, wo er durch 
eine Conjectur ein Taiba zu finden vermeint, wo¬ 
mit er die Oijßcu jiöXis bei Ptolemaios und den 
! Baetiofluss zusammenstellt. [D. H. Müller.] 
Debalakia, von Hierokl. 677, 5 in Phrygia 
Salutaris genannt. R amsay Asia minor 143 sah 
es früher als verderbte Lesart für Beudos Vetus, 
jetzt mit Rad et für Sibidonda an. Cities and 
Bishoprics of Phrygia I 753. Ebenso Anderson 
Journ. Hell. Stud. XVIII 105. [Rüge.] 

Debellion (Debeltos) s. Develtos. 

Debitor. Debere bezeichnet die Lage des 
Verpflichteten bei dem Schuldverhältnisse, s. Obli- 
> gatio. Der Ausdruck betrifft aber auch ausser¬ 
halb der Schuldverhältnisse die Haftung aus 
einem dinglichen Ansprüche. Dig. L 16, 178 § 3 : 
Hoe verbum debuit omnino aetionem eompre- 
hendere intelligitiir. Inst. IV 6, 2 Actio n/ihil 
aliud est, quam ius persequendi iudicio quod, 
sibidebetur, s. Actio. Windscheid Die Actio 
des römischen Civilrechts 1856. Bekker Die 
Actionen des römischen Priratrechts I lff. Leon¬ 
hard Instit. 458ff. [R. Leonhard.] 

) Debitoris dnctin ist die Wegführung des 
Schuldners durch Zwang im Wege der Zwangs¬ 
vollstreckung; tab. III (Bruns Fontes 6 20. Gel- 
lius XV 13, 11): Aeris eonfessi rebusque iure 
iudicatis XXX dies iusti sunto. Post deinde 
manus mieetio esto. In ius dueito. Xi iudi- 
catum facit aut quis endo eo in iure vindieit, 
seeum dueito , vincito aut nervo aut compedibus 
XV pondo, ne minore, aut sivolet maiirre vin¬ 
cito. Das älteste römische Recht kannte daher 
1 lediglich eine Personalexecution, die zur Schuld¬ 
haft führte. Streitig ist, ob vorher eine besondere 
addietio des Magistrats erfolgen musste. Dagegen 
Huschke Über das Recht des nexum 79, 97. An¬ 
derer Meinung mit Recht B e t h m a n n - H 0 11 w e g R. 
Civilprocess I 198, 19, da es nicht wahrscheinlich 
ist, dass der Schuldner vor den Magistrat geführt 
werden musste (in ius dueito), ohne dass dieser 
eine Entscheidung über den weiteren Verlauf des 
Verfahrens zu füllen hatte; vgl. auch Ter. Phorm. 
0 334 und weitere Litteratur bei Keller-Wach 
Röm. Civilproc . 5 406 § 83 Anm. 1018. Auffallend 
ist, dass die Schwere der Fesseln für den ver¬ 
hafteten Schuldner nach dem Mindestbetrage be¬ 
stimmt war. Es erklärt sich dies wohl daraus, 
dass der Verhaftende aus Rücksicht auf andere 
Gläubiger den Schuldner durch gehörige Fesselung 
an der Flucht verhindern sollte. [R. Leonhard.] 
Debri (var. Deeri), von Cornelius Baibus er¬ 
oberte Garamantenstadt (vgl. Plin. V 36); viel- 
0 leicht das Bibetgor des Ptolemaios IV 6, 12. das 
heutige Bedere (vgl. Müller zu Ptol. p. 742 und 
unten Art. Derbikkai). [Fischer.] 

Debus s. Dibon. 

Decaeneus, griechisch Aexaiveog, ein Dacer, 
welcher nach verschiedenen Reisen und Wande- 
ruugen (nach Strab. VII 304 soll er in Xg 3 ~pten ge¬ 
wesen sein, womit man Jord. Get. 11. 67 Dieineus 
venit in Gothiam vergleiche) in sein Vaterland 
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zurückkam, zu einer Zeit, als der König Burbista auf zahlreichen Inschriften genannten Nauarchi, 

die dacischen Stämme einte und auf dacischem den Geschwadercommandanten (Näheres s. unter 

Boden ein Reich schuf, das gefährlich genug er- Nauarchos), identisch; vgl. Leipziger Studien 

schien, um Caesars Aufmerksamkeit auf sich zu XV 381). [Fiebiger.] 

ziehen. Hier trat D. als Gehülfe und Priester 2) Deeani, zuerst gegen Ende des 4. Jhdts. auf- 
dem Burbista zur Seite, half ihm bei seinen Re- tretend (Ambros, epist. 20, 4 = Migne L. 16,995), 

formplänen, welche eine Ausrottung der überhand die niedrigste Classe der Hofbeamten (Johann, 

nehmenden Laster und eine Veredlung der Sitten Chrysost. in epist. ad Hebr. VIII 13, 5 = Migne 

bezweckten. Des D. Kunst bestand in der Deu- G. 63, 109), sind bis jetzt nur im Dienste der kai- 

tung von Vorzeichen und dem sich hierin kund-10 serlichen Frauen nachweisbar (Cod. Iust. XII 59, 
gebenden Willen der Götter; sein Ansehen stieg 10 § 5. Marci diac. vita S. Porphyrii 39. 40 = 

so, dass er selbst als t?eo'c gefeiert wurde, ähnlich Abh. Akad. Berl. 1874, 190). Bei diesen sind 

wie vor ihm Zamolxis, dass der König ohne ihn sie als Thürhüter (Marcus diac. 40) und Boten¬ 
nichts unternahm, dass auch die Dacer seine Rat- läufer thätig (Marcus diac. 39). Wenn Georgios 

schlage befolgten und das, was er sagte und wozu Kedrenos das Wort durch gaßöoöyoi übersetzt 

er riet, als das ihnen Erspriesslichste ansahen. (Migne G. 121,336), so darf man vielleicht daraus 

Nach Jordanes lehrte D. seine Volksgenossen Ethik, schliessen, dass sie, wenn die Kaiserin öffentlich 

Physik, praktische Philosophie, Himmelskunde und erschien, als Stabträger vor ihr hergingen. Sie 

sogar Botanik; er malt ein Bild seiner erziehe- bilden ein zahlreiches Corps (Coripp. laud. Iu- 

rischen Wirksamkeit aus, welches rhetorisch stark 20 stini HI 160: turba decanorum), an dessen Spitze 
übertrieben ist. Auch was derselbe Jordanes 11, 71 vier Primicerii stehen. Diese scheiden, nachdem 

von D. sagt: ehgit namque ex eis tune nobilissimos sie zwei Jahre lang diesen höchsten Rang be- 

prudentioresque viros, quos theologiam instrums kleidet haben, aus, um den Nachrückenden Platz 

numina quaedam et saeella venerari suasit fe- zu machen (Cod. Theod. VI 33). Sie stehen, wie 

eitque sacerdotes nomen Ulis Pilleatorum contra- fast alle Corpora von Hof beamten, unter dem 

dens ist nicht richtig, denn Götterverehrung sowohl Magister officiorum, der nach einer Bestimmung 

wie Priester gab es lange vor D. bei den Dacern, von Theodosius II. auch in Civilprocessen ihr 

wie das Beispiel des Zamolxis und alles was Richter sein soll (Cod. Iust. XH 26,2). Gotho- 

Strabon von ihneii erzählt, beweist. [Brandis.] fredus zum Cod. Theod. VI 33. [Seeck.] 

Decaniacus (-cum), Ort in Gallien, von Ru- 30 Decargyrus nurnrnus, nur genannt in einem 
ricius (Bischof von Limoges) genannt epist. II Gesetz des J. 395 (Cod. Theod. IX 23, 2), be- 
62, 2 me has-de Decaniaco ad vos dedisse sig- zeichnet wahrscheinlich jene kleinsten römischen 
nifico. [Ihm.] Silbermünzen, die nur 0,83—1,13 Gramm wiegen 

Decantae, Volk im nördlichen Britannien, und zuerst in der Zeit des Honorius auftreten. 

östlich vom kaledonischen Waldgebirge, nach Pto- Sie scheinen mit jenen argentei minutuli iden- 

lemaios II 3, 8 d KaXrjdöviog dgv/uog, &v ära- tisch zu sein, die Hist. Aug. Alex. 22, 8; Aurel. 

ToXtxdnegot Asxdvrai, ovg Aovyoi ovvdnTovreg 9, 7. 12, 1 erwähnt sind (Seeck Rh. Mus, XLIX 
rotg Kogvavioig; etwa in Rossshire im nördlichen 221). Nach ihrem Namen zu schliessen, sollten 
Schottland. [Hübner.] sie 10 Kupferdenaren oder i/ 60 des Goldsolidus 

Decanus. 1) Militärisch a) ein Unterofficier 40 an Wert gleichkommen, was in deutschem Gelde 
des spätrömischen Heeres, der ein Contubemium 21 Pfennig bedeuten würde. Aber da in jener 

(s. d.) von 10 — nicht 9, wie Masquelez bei Da- Zeit die Curse der drei Metalle, auch wenn sie ge- 

remberg-Saglio Dict. I 1489 unrichtig be- münztwaren,immerfortgegeneinanderschwankten, 

hauptet — Soldaten befehligte; vgl. Veget. 118.13. ist diese Wertung nicht als feste zu betrachten. 

Modest, de vocab. rei milit. 9. Nach Cagnat Seeck Ztschr. f. Numismatik XVII 66. Momm- 

(Daremberg-Saglio Dict. II 31) standen in sen Geschichte des römischen Münzwesens 791. 

einer Legion 550 solcher Deeani, vgl. auch M a r- 840. [Seeck.] 

quardt St.-V. H 2 607. Inschriftlich werden die- Decastadium, im Bruttierlande, Station der 
selben nicht erwähnt, b) Ein höherer Flotten- Küstenstrasse von Regium nach Tarent, 20 mp. 

officier, der allerdings nur auf einer einzigen, zu 50 von Regium. in der Nähe des jetzigen Melito. am 
Alexandria gefundenen griechischen Lischrift (zu- südlichsten Punkte des italischen Festlandes, Itin. 
erst von Nüroutsos-Bey Bulletin de l’institut Ant. 115. [Hülsen.] 

egyptien XIII 175—177 veröffentlicht, dann von Decatera (Geogr. Rav. 208, 7. Guido 541, 24 
Ferrero L’ordinamento delle armate romane 161f. Decadaron; Decadoron Geogr. Rav. 379,12. Const. 

und zuletzt in den Leipziger Studien XV 377f. Porphyr, de adm. imp. c. 29 p. 130. 139 rö xdozoov 

behandelt) erwähnt wird; vgl. auch Mommsen twv Aexazegcov) , jetzt der Kriegshafen Cattaro 

zu CIL X 3340. Danach huldigten die bexavoi (kroat. Kotor) in Dalmatien. D. wurde für den 

einer der beiden praetorischen Flotten, der misena- jüngeren Namen von Acruvium angesehen (H. 

tischen oder ravennatischen (s. 0 . Bd. IIIS. 2635ff.). Kiepert CIL IH p. 284. G. Zippel Die röm. 

nicht der alexandrinischen, wie Nöroutsos-Bey 60 Herrschaft in Hlyrien 97. C. Jirecek Die Handels¬ 
fälschlich meint, 166 n. Chr. den Kaisern Marcus strassen und Bergwerke von Serbien und Bosnien 

und Verus. Über ihre Stellung erfahren wir aus während des Mittelalters 5. 9. 72. W. Toma¬ 
der Inschrift nichts. Wahrscheinlich führten sie, schek Mitteilungen der geograph. Gesellschaft in 

da D. den bezeichnet, der über 10 gesetzt ist Wien 1880, 550 und oben Art. Acruvium), jetzt 

(Augustin de morib. eccles. cathol. 67), den Ober- setzt Kiepert Formae orbis antiqui XVII Beiblatt 

befehl über eine öexavata, d. i. ein Geschwader S. 5 Anm. 49 letzteres ausserhalb der Bocche am 

von 10 Schiffen (vgl. Polyb. XXII 10, 4. XXIV Hafen Traste an. In Cattaro bestand eine nicht 

6, 1. Diod. XIV 103, 3) und sind wohl mit den unansehnliche Stadt mit duumriri an der Spitze 
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(CIL III1711 vgl p 1028. Mommsen p. 284) der Feinde; bei Cassius Dio a. a. 0. fehlen alle 
und der Tribus Sergia (CIL III 1710, vgl- p. 1028. diese drei Namen; bei Petrus Patricius (FHG IV 
1711 W Kubitschek Imperium Rom. tributim 185 frg. 4) wird als Gegner des Fuscus nicht 
discriptum 232); Decurionen werden CIL III1710. Diurpaneus, sondern D. genannt. Duras und Diur- 
1711 erwähnt Unter den Bürgern ragten die paneus oder Dorpanens ist offenbar ein und die- 
Cipii (CIL in 1710), Clodii (CIL III 1711. 1713, selbe Person, wie v. Gutschmid Kleine Schriften 
vgl p 1028. 1491) und Statii (CIL III 6358), V 327. 374 sah. Danach begann der Krieg mit 
die auch in der Umgebung Vorkommen, hervor. den Römern unter Duras oder Diurpaneus; dieser 
Sonstige Inschriften CIL III 1712 (vgl. p. 1491). König leitete den Einfall in Moesien, dem der 
1714 (vgl p 1028 1491) bis 1716. 8387. 8388. 10 dortige Statthalter Oppius Sabmus zum Opfer 
Vgl R v. Schneider Arch.-epigr. Mitt. IS 82. fiel. Im weiteren Verlaufe dieses Krieges dankte 
Tomaschek Zur Kunde der HämushalbinselII63. er ab und überliess die Regierung dem D. 
H Cons La province Romaine de Dalmatie 251ff. Man wird wohl nicht fehlgehen mit der Vermu- 
Über den von Böcking Not. dign. occ. p. 279 tung, dass dieser Rücktritt des Diurpaneus im 
mit Cattaro in Verbindung gebrachten numerus Zusammenhänge steht mit der Wendung, die der 
Catharensium s. unter Catari. [Patsch.] Krieg mit der Ankunft des Kaisers Domitian und 
Decebalus, dacischer Eigenname. Die ge- seines Gardepraefecten Cornelius Fuscus auf dem 
wohnliche Form des Namens ist Deeebalus, grie- Kriegsschauplatz nahm. Denn deren unmittelbare 
chisch Aexeßalog-, in Inschriften begegnet auch Wirkung zeigte sich darin, dass Moesien von den 
die Form Decibalus CIL III 4150 vom J. 188 20 Feinden gesäubert wurde; wir wissen, dass Fuscus 
aus Savaria; VII 866 aus Amboglanna; Arch.- später seinerseits über die Donau ging, das konnte 
epigr. Mitt. XI 23 aus Durostorum. Der be- er doch nur thun, wenn die Provinz wieder den 
rilhmteste Träger dieses Namens war dacischer Händen der Dacer entrissen war. 

König zu Domitians und Traians Zeiten; die Was wir von diesem Kriege Domitians mit 

Thatsache, dass neben diesem König D. noch den Dacern wissen, ist wenig; aber dies wenige 
andere Träger dieses Namens, die nicht fürstlichen genügt doch, uns erkennen zu lassen, dass auch 
Geschlechtes waren, auf Inschriften — vgl. oben von römischer Seite die Säuberung Moesiens und 
— sich finden, widerlegt, schlagend die oft auf- der Rückzug der Dacer als ein Ereignis betrachtet 
gestellte Behauptung, dass D. gar nicht Eigen- wurde, das wichtig genug war, um es durch einen 
name, sondern ein Appellativum gewesen sei. Das- 30 Triumph zu feiern. Gewöhnlich freilich setzt man 
selbe'lehrt auch die Ehreninschrift für Traians den Triumph über die Dacer ans Ende des ganzen 
General Licinius Sura (CIL VI 1444), worin es Krieges, d. i. ins J. 89 n. Chr., vgl. Gsell Essai 
heisst: gentem Dacor(um) et regem Decebalum bello sur le regne de 1 empereur Domitien 223. 198,3. 
superamt-, wäre D. wirklich ein Gattungsname Aber es gab zwei Kriege Domitians gegen die 
gewesen, hätte man doch in einer gleichzeitigen Dacer; das hat inan längst aus Suet. Doni. 6. 

römischen Inschrift, welche vom Kaiser Traian Eutrop. VII 23 und der Inschrift des Vilanius 

seinem verdienten General gesetzt wurde, regem (CIL VIII 1082 donis donatus a Domitiano ob 

und nun seinen richtigen Namen, nicht regem bellum Daeicum, item ah eodetn ob bellum Ger- 

Decebalum gesetzt, zumal wenn D. nichts anderes manieum, item torquib. armillis ob bellum Daci- 
als einen Dacen, vielleicht des edelsten könig- 40 eum) geschlossen. Der Krieg begann im Winter 
liehen Geschlechtes*, so J. Grimm Gesch. d. d. 85/86 n. Chr. — über die Zeit vgl. Gsell a. _a. 0. 
Spr. 193, oder .Dacierfürst*, .Oberster der Dacier*, 209 — mit einem Einfall der Dacer in die römische 
so H. Leo Lehrbuch der Universalgesch. II 35 Provinz Moesien; in den Kämpfen und Schlachten 
und Vorlesungen über deutsche Gesch. I 99, be- unterlagen die Römer, ihr Statthalter Oppius Sa- 
deutet hätte. Die Veranlassung, dass Grimm, binus fiel, das Land wurde erobert, Castelle und 
Leo u. a. den Namen D. für ein Appellativum Städte geplündert. Hierauf begab sich der Kaiser 
hielten, lag hauptsächlich darin, dass in einem selbst an die Donau, übertrug aber die Krieg- 
Teil unserer Überlieferung bei der Erzählung des flihrung seinem Gardepraefecten Cornelius Fuscus. 
von den Dacern mit den Römern unter Domitian Es gelang den Römern Moesien zurückzuerobern 
geführten Krieges neben dem König D. noch ein 50 und die Feinde hinauszuschlagen — diese That- 
anderer König Namens Diurpaneus oder Dorpaneus sache folgt unmittelbar aus dem von Jordanes a. 
genannt ist, so dass man Diurpaneus für das a. 0. berichteten Überschreiten der Donau <lurcl1 
Nonien proprium, D. für das Appellativum hielt. Fuscus und dessen Einfall ins Land der Dacer, 
In der That sind es aber zwei verschiedene Namen der dem römischen Feldherm selbst das Leben 
und also auch zwei verschiedene Personen. Nach kostete und den Römern eine schwere Niederlage 
den Excerpten des Konstantinos Porphvrogennetos brachte. Gewöhnlich lässt man diese verschiedenen 
bei Cass. Dio LXVII 6 dankte der Fürst Duras Begebenheiten unmittelbar aufeinander folgen, und 
freiwillig zu Gunsten des D. ab. In unseren ihnen schliesst man dann weiter das siegreiche 
Quellen ist der Name des Dacerkönigs Diurpaneus, Vordringen des Iulianus nach dem Tode des Fus- 
mit den Namen der Römer Oppius Sabinus, des 60 cus in Feindesland bis Tapae (= Eiserne Thor- 
Statthalters von Moesien, welcher bei dem Einfall pass), den durch Niederlage der Römer durch die 
der Dacer ums Leben kam, und des Cornelius Markomanen veranlassten Friedensschluss Domi- 
Fuscus, des Praefectus praetorio, welcher die Dacer tians mit D. und endlich den Triumph des Kaisers 
aus der Provinz Moesien wieder über die Donau im J. 89 an. Aber es gab, wie gesagt, zwei 
zurücktrieb, verbunden — so bei Oros. VII 10 und Feldzüge; der erste schloss mit der Zurückerobe- 
Jord. Get. 13, 76: Suet. Domit. 6 und Eutrop. VII rung der Provinz Moesien, der zweite begann mit 
23 nennen zwar die Namen des Sabinus und Fuscus, dem Vorrücken des Fuscus über die Donau und 
aber nicht den Namen des Königs und Führers schloss mit dem Triumph im J. 89. Zwischen 
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diese beiden Feldzüge fällt ein Triumph über die des Konstantinos Porphyrogennetos die kurze Notiz 

Dacer, Ende des J. 86. Suetons Worte de Catthis erhalten ist: du Aovgag ov // gyeporia eyiyrezo 

Daeisque post varia proelia duplicem triumphum kxcov avzijg izageyzoggoe zog AexeßdXeg. 
egit (dasselbe bei Eutrop. VII 23) werden gewöhn- Duras oder Diurpaneus führte also den ersten 
lieh so erklärt, dass der Kaiser zwei Triumphe Krieg gegen Domitian, D. den zweiten. Wenn 
zu gleicher Zeit und zwar über die Chatten und wir hiernach die Thronbesteigung des letzteren 
über die Dacer, also einen Doppeltriumph, gefeiert etwa ins J. 86 oder 87 setzen können, so fällt 
habe; aber duplicem triumphum egit kann doch sein Tod ins J. 107, so dass er 20 bis 21 Jahre 
auch heissen: er feierte über jedes der genannten an der Spitze seines Volkes gestanden hat. 
Völker je zweimal einen Triumph. Auch bei der 10 Von Diurpaneus abgesehen, welcher bei Orosius 
ersteren Erklärung versteht man unter den Chatten König genannt wird, womit Jordanes Worte Goihis 
die mit dem Antonius Saturninus verbundenen autem Dorpaneus prineipatum agebat überein- 
germanischen Völker (vgl. Gsell 197); über die- stimmen, wird in den von Domitian und Traian 
selben hatte er schon im J. 83 n. Chr. triumphiert mit den Dacern geführten Kriegen nur D. König 
(Gsell 184); also hier steht nichts im Wege genannt. Überhaupt erscheint neben ihm nie- 
duplieem triumphum egit von einem zweimaligen mand von irgend welcher Bedeutung, nur er tritt 
(zu verschiedenen Zeiten gefeierten) Triumph über als Gegner den Römern entgegen, nur er schliesst 
ein und dasselbe Volk zu erklären. Dasselbe gilt Frieden und führt Verhandlungen, sein Tod be- 
von den Dacern; auch hier heisst de .. . Daeis deutet das Ende der Freiheit seines Volkes und 
... duplicem triumphum egit: er feierte zweimal 20 Landes, das unmittelbar darauf zur römischen 
einen Triumph über sie. Und dass dies Suetons Provinz gemacht wird. Seine Stellung darf man 
Meinung war, ergeben auch seine Worte (Dom. derjenigen des Burbista vergleichen, welcher in 
13): post autem duos triumphos, Germaniei derZeit von Sulla bis Caesar so hervortritt, dass 
cognomine assumpto (das geschah nach dem unter ihm das dacische Volk geeint und einig 

Chattenkrieg Ende 83), Septembrem mensem et erscheint, welches unmittelbar nach seinem Tode 

Octobrem ex appellationibus suis Germanicum wieder in mehrere Fürstentümer und Herrschaften 
Domitianumque tramnominavit. Diese Um- geteilt worden ist; in der Zeit von Burbistas Tod 
taufung der Monatsnamen September und October bis zum Beginn der Kaiserzeit gab es gleichzeitig 
in Germanieus und Domitianus geschah nach mehrere Fürsten der Dacer, vgl. o. S. 1960f. 
Eusebios im J. 2102 = 1. October 86 bis 30. Sep- 30 Und dass dieser Zustand der gewöhnliche war, 
tember 87 n. Chr.; nach dem Chron. Pasch. I dass die Dacer in mehrere Fürstentümer zerfielen, 

466 unter dem Consulat des Domitianus VIII mag auch die Grabschrift des Plautius Aelianus 

(vielmehr XII) und des Dolabella, d. i. im J. 86 aus neronischer Zeit (CIL XIV 3608) lehren, worin 

n. Chr. Darnach hatte er im J. 86 schon zwei ausdrücklich reges Dacorum erwähnt werden. 

Triumphe gefeiert; der erste derselben ist der- Von Duras oder Diurpaneus wissen wir zu wenig, 
jenige über die Chatten im J. 83, der zweite ist um über seine Stellung genauer urteilen zu können; 
doch zweifelsohne ein Triumph über dasjenige aber selbstverständlich wurde sein Rücktritt von 
Volk, mit dem er nachweislich in den J. 85,86 den Geschäften erleichtert, wenn er nicht König 
Krieg führte, also über die Dacer. Auch aus den des Gesamtvolkes, sondern ein Teilkönig war, 
bei Xiphilinus erhaltenen Excerpten aus Cassius 40 dem zu einem bestimmten Zwecke die übrigen 
Dio folgt, dass vor dem Feldzug des Iulian (LXVII Fürsten, sich untergeordnet hatten. Auch D. war 
10) bereits ein Triumph über die Dacer gefeiert nicht König des gesamten dacischen Volkes; das 

wurde; der nach Beendigung dieses zweiten daci- beweist die Erzählung Dios von den mit den 

sehen Krieges von Cassius Dio erwähnte Triumph Römern verbündeten Buren und anderen Verbün- 
des J. 89 ist in den ursinischen Excerpten er- deren (aXXoi re zeih- ovpgdywr xai Bovggot, LXV'III 
halten (LXVII 7, 2—4 Bekker). Wir haben also 8), welche dem Kaiser Traian bei seinem ersten 
zwei Feldzüge gegen die Dacer und so auch zwei Vormarsch gegen D. zum Frieden rieten; diese 
Triumphe über dieselben anzunehmen; vgl. Voll- Buren waren nicht Bewohner der oberen Weichsei¬ 
mer Silven des Statius S. 45. Auch dieser gegend, wie man gewöhnlich glaubt, sondern wie 
Triumph, den wir ins J. 86 n. Chr. zu setzen 50 der Ortsname Buridava an der Aluta, d. i. Buren¬ 
haben, zeigt, dass dem anfänglichen Siegeszug ansiedlung, beweist, Bewohner der Walachei, 
der Dacer eine Niederlage folgte, dass für sie ein Näheres hierüber s. o. S. 1950. Also in diesem 
Rückschlag antrat; in diese Zeit fällt offenbar Teil des dacischen Landes standen Volksangehörige 
der Übergang der Regierungsgewalt von Duras auf seiten der Römer. Auch die in einem Ex¬ 
oder Diurpaneus auf D. cerpt aus Dio erhaltene Bemerkung (LXVIII 11 

Dio (LXVII 6) schildert den D. als betrog Bekk.) dzi z<Sr Aaxöiv ovyroör geihazaahor ,-r gög 
per ovreirai zä ztoXepta, betrog bk xai zzgägat, xai Tgaiaror. wodurch D. um Frieden zu bitten ver- 
heXdeXr evozoyog, äraycogijoat xatgiog , erebgag anlasst wurde, beweist doch zum wenigsten, dass 
reyrizgs, pdygg egydzgg xai x.aXöjg per rtxg ygg- die durch D. erzielte Einigung der Dacer nicht 
oaoftat, x.aXws be xai ijzzar btaSeodat eibrög und 60 so fest war, dass nicht einzelne Stämme, wenn 
schliesst diese Schilderung mit folgenden Worten: sie wollten, abspringen und mit den Feinden 
drf' ov bij xai arzayorrtozrjg aqiogayng e.-zi xo/.v Fühlung suchen konnten. Und doch zeigt wohl 
zoTg 'Ptopaiotg iyirezo. Man hat den Eindruck, nichts des D. Bedeutung und Grösse besser, als 
dass ausserordentliche Umstände und Vorgänge dass er den grössten Teil der Dacer nicht nur 
einen ausserordentlichen Mann an der Spitze der geeint und zu eiuer Einheit zusammengefasst hat, 
Dacer erforderten, dass Dio diese Charakteristik welche den Römern gefährlich war, gerade wie 
des D. an die Erzählung von Begebenheiten ge- die Dacer, als Burbista an ihrer Spitze stand, es 
knüpft hat, woraus uns nur in den Excerpten gewesen waren, sondern auch verstanden hat, 
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durch viele Jahre und durch viele unglückliche 
Kriege hindurch die Einigkeit zu erhalten und 
die unter seiner Führung geeinten Stämme bis 
zu seinem Tode zu einem den Römern gefähr¬ 
lichen Gegner zu machen. Wenn D. also nicht 
König aller Dacer, sondern nur eines Teiles der¬ 
selben war, so darf man wohl auch die Frage 
aufwerfen, welches Gebiet des weiten Daciens er 
dann beherrschte. Sicher gehörte ihm das Ge¬ 
biet um Sarmizegetusa herum, wo seine Königs¬ 
burg lag, welche nach dem ersten Kr iege Traians 
die Römer besetzten, Dio Cass. LXVIII 9. Im 
zweiten Kriege ist also unter dem bei Dio LXVIII 
14 genannten und gleichfalls von den Römern 
eroberten ßaalieiov des D. jedenfalls nicht Sarmi¬ 
zegetusa zu verstehen. Cichorius Die Reliefs 
der Traianssäule III 398 sucht dies ßaau.ziov am 
Westabhang der Ostkarpathen am Flusse Var- 
gyas, der mit dem von Dio genannten Sargetia 
identisch ist. Ist dies richtig, so wird man das 
eigentliche Siebenbürgen in seiner ganzen Aus¬ 
dehnung von West nach Ost als Herrschaftsgebiet 
des D. betrachten. Südlich von den Südkarpathen, 
an der oberen Aluta bei Rimnik, wohin man 
Buridava setzt, wohnten die Buren, welche, wie 
wir sahen, sicher nicht des D. Unterthanen waren. 
Wie weit aber D.s Gebiet nach Norden reichte, 
weiss niemand. 

Wenn nach Dios oben angeführter Charakter¬ 
schilderung D. ein Kriegsmann und Feldherr war, 
so entspricht das, was uns zufällig von seiner 
Thätigkeit überliefert wird, diesen Zügen voll¬ 
kommen. Im Friedensschluss mit Domitian im 
J. 89 bat er sich brjpiovgyovs siavzoias zeyvzjs 
xai eigyvixrjs xai 3zoXs/.uxrj; aus (Dio LXVII 7, 
4), wie er tüchtige Leute aller Art, namentlich aus 
Rom und dessen Reich, an sich zog (Dio LXVIII 
9, 6). Mit diesen Baumeistern und Ingenieuren 
baute er Kriegsmaschinen, legte Festungen und 
Verhaue an, welche im Falle eines Krieges den 
Bewohnern Schutz, den anrückenden Feinden aber 
Hindernisse bieten sollten. Welche Gefahr hierin 
für die Römer lag, erkannte klar Traian, der 
nach dem ersten Kriege mit D. im Friedensschluss 
die Schleifung der Festungen und die Herausgabe 
der Kriegsmaschinen und der Kriegsingenieure 
verlangte (Dio Cass LXVIII 9. Petrus Patricius 
frg. 5 — FHG IV 185), Und dieser wesentlich 
auf Kriegstüchtigkeit seiner Truppen und Wider¬ 
standsfähigkeit seines Landes gerichteten Thätig¬ 
keit verdankte D. wohl am meisten die Möglich¬ 
keit, so lange, wie er es that, seinen Feinden 
wirklich Widerstand leisten zu können. 

Von seinem Kriege mit Domitian haben wir 
gesprochen. Trotzdem es ihm anfänglich gelang, 
die über die Donau vorrückende Armee des Cor¬ 
nelius Fuscus zu vernichten, geriet er später durch 
Iulian in arge Bedrängnis, woraus ihn aber der 
etwas voreilig von Domitian abgeschlossene Friede 
rettete; musste D. auch die Krone aus Domitians i 
Händen annehmen und dadurch scheinbar die 
Oberhoheit Roms anerkennen, in Wahrheit blieb 
er doch selbständig und empfing sogar vom Kaiser 
ausser den bereits erwähnten römischen Werk¬ 
meistern Jahresgelder. 

Als Traian, ein starker und kriegserfahrener 
Mann, römischer Kaiser wurde, begann von neuem 
der Krieg mit den Dacern und D.; der erste 
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Krieg währte von 101—102 n. Chr., der zweite 
von 105—107 n. Chr. Trotz tapfersten Wider¬ 
standes der Dacer, trotz rührigster Thätigkeit des 
Königs, der auch vor Hinterlist und Tücke nicht 
zurückscheute, endete der erste Krieg mit einer 
Besetzung der Königsburg Sarmizegetusa und des 
umliegenden Gebietes durch die Römer, der zweite 
mit der Eroberung des ganzen Landes und dem 
Selbstmord des D. Fortan wurde Dacia eine Pro- 
i vinz des römischen Reiches. Die beiden Kriege 
Traians mit D. sind auf der Traianssäule in Rom 
bildlich dargestellt. Von Cichorius Ausgabe 
dieser Reliefs liegen bis jetzt je 2 Bände Text 
und Tafeln vor; darauf verweise ich denjenigen, 
welcher die Kriegszüge Traians näher verfolgen 
will. 

Es liegt in der Art unserer Überlieferung, die 
zudem für diese Zeit sehr zertrümmert ist, dass 
wir von D. nur hören, wenn er mit den Römern 
zu kämpfen hat. Man darf aber aus Dio LXVin 

10, 3: xai zmv ’latjvycov xai y/ngav ziva ästsze- 

ftszo schliessen, dass D. ähnlich wie vor ihm 
Burbista auf Kosten der Nachbarn die Macht der 
Dacer auszudehnen und ihrem Reiche neue Ge¬ 
biete hinzuzugewinnen suchte. Freilich ausser 
diesem den Iazygen entrissenen Gebietsteile kennen 
wir keine Eroberungen des D. E. Petersen 
Traians dacische Kriege 83, 1 deutet zwar Dios 
Worte (LXVin 9, 5) xai zijs yzögas zijs Eakco- 
xvias mzoozrjvai als .unzweifelhaft von den Dacern 
besetzte Nachbargebiete 1 ; aber der Schluss des 
Diocapitels, wonach Sarmizegetusa Hauptquartier 
der römischen Occupationsarmee und das .übrige 
Land“ durch Wachtposten besetzt wurde, zeigt 
doch, dass zij; /oigaff zijs saXcoxvias dnoozijvai. 
besagt, dass D. auf die dacischen, von den Römern 
besetzten Gebietsteile verzichtete und dieselben 
zu räumen gezwungen wurde. [Brandis.] 

December, der zehnte Monat des vom 1. März 
an zählenden ältesten römischen Jahres, der 
zwölfte der späteren Zählung, ursprünglich 29 tägig, 
nach der caesarischen Kalenderreform 31 tägig 
(die beiden neuen Tage sind der 29. und 30. Dec., 
Macrob. sat. I 14, 9). Das Zodiakalzeichen ist das 
des Steinbockes (17. Dec. bis 15. Jan., in den 
Bauernkalendern dafür verschoben das des Schützen, 
18. Nov. bis 16. Dec., s. Mommsen Chronol. 
3051), die Monatsgottheit des eudoxischen Kalen¬ 
ders dementsprechend Vesta. Das für den Monat 
charakteristische Fest sind die Satumalia, daher 
wird er als der eigentliche Vertreter der genialis 
hiems (Verg. Georg. I 302; vgl. Carm. de mens. 
Anthol. lat 394, 12 Riese [Baehrens PLM I p. 206] 
unde, December, amat te genialis hiems. Auson. 
eclog. 10, 12 p. 98 Peip. tu genialem hieniem, 
feste December. agis\ 11, 23 p. 99 eoncludens 
numerum genialia festa December finit) von Ovid. 
fast. III 58 als acceptus geniis bezeichnet. Unter 
Commodus ist vorübergehend der Name D. durch 
Amazonius ersetzt worden (Hist. Aug. Commod. 

11, 8, vgl. 20, 5. Cass. Dio LXX 15, 4f.J. 

[Wissowa.] 

Decemiuges, der Zehnspänner, im besonderen 
der Rennwagen, vor den zehn Pferde nebenein¬ 
ander gespannt waren. Es ist aus technischen 
Gründen undenkbar, dass sich sämtliche zehn 
Pferde am Ziehen des Wagens beteiligt hätten; 
vielmehr muss man sich vorstellen, dass nur die 
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beiden mittleren Pferde unter dem Joche gingen von mehr als zehn (12, 15, 17) Fuss, vgl. a. a. O. 

und höchstens je eines links und rechts von diesen p. 371, 18: perticas autem iuxta looa vel cras- 

beiden sog. Stangenpferden angesträngt waren, situdinem terrarum, prout provincialibus pla- 

während die übrigen sechs, je drei links und rechts mit, videmus esse disposüas, quasdam decim- 

von jenen vieren, unbesträngt und nur mit dem pedas, quibusdam duos additos pedes, aliquas 

jedesmaligen Nachbarpferde zusammengekoppelt vero XV vel X et VII pedum diffinitas, ita 

waren. Es wurde also durch die grosse Anzahl dumtaxat ut crassioribus terris minores men- 

von Pferden keineswegs eine grössere Schnellig- suras, slerilioribus maiores tribuissmt, prout 

keit erzielt, im Gegenteil wird es einer grossen modiorum numerus incremento frugitm uni eui- 

Fahrkunst bedurft haben, die Menge der Zügel 10 que loco suffieeret. Wie nach der Bonität des 
mit Sicherheit zu handhaben und sämtliche Pferde, Bodens mehr oder weniger grosse sortes, Acker¬ 
namentlich auch die an den äussersten Enden lose, gegeben wurden, so wurden zu deren Ver¬ 
laufenden, immer in einer Front zu halten und messung mehr oder weniger grosse Masse ge- 

sie so eine geordnete Schwenkungum die Wende- nommen, genau so wie man je nach der Grösse 

säulen ( nietae ) machen zu lassen. Der Kaiser der Lose grössere oder kleinere Centurien bildete. 

Nero rannte, obwohl er den König Mithridates Das Zwölffache der d. ist der actus von 120 pedes, 

in einem seiner Gedichte deshalb getadelt hatte das uralte römischeLandmass, während der oskische 

(dieser war nach Appian. Mithr. 112 sogar mit und umbrische versus 10 d., also 100 Fuss, ent- 

einem Sechzehnspänner gefahren), dennoch selbst hält (Feldm. I 30, 8ff.). D. ist das von decem- 

in Olympia mit einem Zehnspänner und wurde 20 pedalis (pertica ) gebildete Substantiv. Vergleichen 
bekränzt, trotzdem er vor dem Endlaufe ( deeursus ) kann man das zum Substantiv gewordene decu- 

das Rennen hatte aufgeben müssen, Suet. Nero manus (limes ) = der zehnte Limes, die nach je 

24. Friedländer S.-G. II 6 354. Dass in der 10 actus auf dem cardo abgetragene Querlinie 

Kaiserzeit, wo das Virtuosentum auch auf dem (s. Mommsen Herrn. XXVIII 91). [Schulten.] 

Gebiete des Rennsports mit Extravaganzen zu Decemprimi. 1) In den römischen Munici- 

glänzen suchte, Rennen mit Zehnspännern nicht pien sind die D. Mitglieder des Senates {curia), 

zu den Seltenheiten gehört haben werden, be- und zwar sind es jedesmal diejenigen zehn, welche 

weist die Inschrift des Wagenlenkers M. Aurelius im Album des Senates an den zehn ersten Stellen 

Polynices, der unter seinen Siegen neun mit dem eingetragen waren. Im Codex Theodosianus heissen 

Zehngespann errungene aufzählt, CIL VI 10049. 30 sie daher decemprimi euriales (XVI 2. 39 a. 408. 
S. die Artikel Bigae, Trigae, Quadrigae, IX 35, 2 a. 376) und werden deutlich von den 

Seiuges, Septemiuges, Octoiuges. übrigen Senatoren unterschieden (XVI 5, 54 § 4 a. 

[Pollack.] 414; decemprimi euriales ... addicantur, reliqui 
Decemmodia corbula, von Colum. de r. rust. decuriones . . . solvant). Wie sie bei der Äb- 

XII 18, 2. 50, 8 zusammen mit der trimodia cor- Stimmung im Senat zuerst stimmten, so kam ihnen 

bula erwähnt. Beide Arten von Körben dienten auch gegenüber den übrigen Mitgliedern desselben 

den Winzern bei ihren Arbeiten, die decemmodia eine höhere Würde, ein höherer Rang zu; sie sind 

besonders beim Einträgen der Trauben. Dieser befreit von Körperstrafen, denen die anderen De- 

grössere Korb sollte, "wie der Name zeigt, 10 rö- curionen sich unterwerfen mussten, bezahlten aber 

mische modii = 87,5 1., der kleinere 3 modii 40 auch höhere Geldstrafen (Cod. Theod. IX 35, 2. 
= 26,24 1. fassen. [Hultsch.] XVI 5, 54 § 4). Die D. sind also keine stehende 

Decempagi, Ort im Gebiet der Medioma- Senatscommission, der bestimmte Geschäfte zu- 

trici, Tab. Peut. ad Decempagos (zwischen ad gewiesen waren, sondern lediglich Repraesentanten 

duodecimum und Pons Saravus). Itin. Ant. 240 der Curie, welche, wie sie gewisse Privilegien ge- 

Deeempagis (zwischen Tabernae und Divodurum). nossen, so andererseits auch für Unregelmässig- 

Ammian. Marc. XVI 2, 9 (z. J. 356) mim pla- keiten oder Ungesetzlichkeiten, deren ihre Körper- 

cuisset per Decempagos Alamannam adgredi schaft sich schuldig machte, verantwortlich ge- 

plebem. Paulus Diac. Gesta episc. Mettensium, macht und dafür mit Strafen belegt wurden, wofür 

Mon. Germ. hist. H 262 ad oppidum Decempagos im Cod. Theod. XVI 2, 39 ein Beispiel sich findet. 

qitod a Mettensi urbe triginta milibus abest 50 Es w T ar von altersher Sitte, bei besonderen Ge- 
( XXXVIII und XX mpm. sind im Itin. Ant. an- legenheiten, wenn die Curie nicht in corpore auf¬ 
gegeben). Nach gewöhnlicher Annahme das heu- treten konnte, die Vertretung derselben den zehn 

tige Dieuze ( DOSO VIGO auf merowingischen ersten Mitgliedern zu übertragen; so schickt Ameria 

Münzen, Holder Altkelt. Sprachsch. s. Dosoj, an Sulla in Sachen des Sextus Roscius eine Ge- 

richtiger vielleicht das am Linderweiher bei Dieuze sandtsehaft von zehn Männern; itoque decurio- 

gelegene Tarquinpol, das als Fundstätte römischer num dec-retum statim fit, ut decemprimi profisci- 

Altertümer bekannt ist (Wichmann Korr.-Bl. der scantur ad L. Sullam (Cic. pro S. Roscio 25), 

Westd. Ztschr. XII 168ff. Kenne Jahrb. d. Ge- so entbieten Rom und römische Machthaber aus 

selLch. f. Lothring. Gesoh. IX 1897, 165 ; hier den ihnen untergebenen Städten neben den ordent- 

weitere Litteratur). Vgl. D esjardins Table de 6Q liehen Magistraten dieser Städte auch eine Com- 
Peut 18. Bergk Zur Gesch. und Topogr. der mission von zehn Decurionen zu sich, wie An- 

Rheinlande 108. [Ihm.] tonius evocavit litteris e nntnicipiis deeem pri- 

Decempeda heisst die zehnfüssige Messstange, mos et II1I viros (Cic. ad Att. X 13, li. Hier 

deren sich die römischen Agrimensoren bedien- ist D. die legitime Beziehung für die jeweilige 

ten. Zu d. ist zu ergänzen pertica, Messstange; aus den zehn ersten Mitgliedern des municipalen 

Feldmesser I 95, 6: decempeda. quae eadem Senates gebildete Commission; Livius erwähnt 

pertica appellatur, habet pedes X; pertica de- gleichfallsderartigeauszehnDecurionenbestehende 

eempeda ebd. 371, 18. Es giebt auch perticae Abordnungen, nennt sie aber nicht D., sondern 
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decem prineipes (VIII 3, 8: ceterum Romani 
. . . decem prineipes Latinorum Romani evoca- 
verunt und XXIX 15, 5: itaque ... deereverunt — 
die Senatoren Roms —, ut consules magistratus 
denosque prineipes — aus zwölf Colonien — Ro- 
mam exeirent). Das ist dem Wesen und der 
Sache nach dasselbe; an der zuletzt angeführten 
Stelle fährt Livius so fort (§ 8): si qui ex iis 
(nämlich den Magistraten und den deni prin¬ 
eipes der erwähnten zwölf Colonien) remsarent, 1 
retinere eins eoloniae magistratus legatosque pla- 
eere, und nennt die, welche er eben vorher denos 
prineipes genannt hatte, jetzt legatos, womit er 
ihren Charakter und ihre von den municipalen 
Magistraten verschiedene Stellung treffend be¬ 
zeichnet. D. finden sich in Pisa (CIL XI 1420 
= 0 r e 11 i 642), in Centuripae (Cie. Verr. II 
162), in Lilybaeum (CIL X 7236) und vielleicht in 
Misenum (CIL X 8132), wenn die von de Rossi 
vorgeschlagene Auflösung prineipali . eol. Min. 2 
ex . X . p. in: prineipali eol. Mis. ex (decem) 
p(rimis) das Richtige trifft. 

Auch in Rom selbst war es Sitte, hei beson¬ 
deren Anlässen Senatscommissionen von zehn Mann 
zu bilden; Liv. I 17 und Dion. Hai. II 57 er¬ 
wähnen eine solche schon beim Tode des Romulus, 
und bei der Debatte über die Lex des Sp. Cassius 
beschliesst der Senat avdgag ex z&v vnazixmv 
anodnx&ijvai dexa zovg izgeoßvzäzovg (Dionys. 
VIII 76). Bekannt und stehend ist die Zehn¬ 
zahl der senatorischen Commissare, wenn es sich 
um Feststellung der Friedensverträge mit einem 
anderen Staat und um die Regulierung neu ge¬ 
wonnener Gebiete handelte (s. Mommsen St.-R. 
II 665. 673). Aber nirgendwo begegnet hier der 
Ausdruck D., ausser einmal scheinbar bei Diony¬ 
sius (XI 15 : ndrzes eSijg oi ngmzevovzeg dexa zov 
ovvedgtov zf/ KXavöiov yvoun] zigooezldevzo ), wo 
wohl mit dem oi zigozzevovzeg dexa zov ovvedgiov 
eine ähnlich gebildete Commission wie die oben 
erwähnten gemeint sein und die -zocozevovzeg dexa 
sich nicht wesentlich von den bei ähnlichen An¬ 
lässen von Dionys genannten dexa zovg xgeofiv- 
zdzovg (s. 0 .) oder dexa zovg emtpareozäzovg zmv 
Tigeoßvzegmv. wie die zur Behandlung auf den Mons 
sacer geschickte Abordnung genannt wird (VI 69), 
unterscheiden werden. Seeck in C. F. Lehmanns 
Beitr. z. alten Gesch. I 154 begründet eine andere 
Auffassung dieser Stelle, wonach Dionys die 
Gruppe von 10 Männern von den municipalen 
Einrichtungen, wie er sie an vielen Orten beob¬ 
achtet haben mochte, auf den Senat der Haupt¬ 
stadt übertrug. Es leuchtet wohl ein, dass 
diese hie und da genannten Zehnmänner-Com- 
missionen in Rom nichts mit den municipalen 
D. gemein haben ausser der Zehnzahl. In den 
Municipien ist der Name D. heimisch, in Rom 
selbst begegnet er nicht, jedenfalls nicht beim 
stadtrömischen Senat. Die früher oft ausgespro¬ 
chene, jüngst von Bloch Les origines du Sünat 
Romain 205 (Bibliotheque des ecoles Frangaises 
d'Athenes et de Rome fase. 29) wiederholte An¬ 
sicht, dass auch in Rom selbst die D. ein fest¬ 
umgrenzter Begriff gewesen und damit die zehn 
Vorsteher der zehn Decurien, in die der römische 
Senat geteilt sei, bezeichnet waren, ist nicht haltbar. 
Über die deeuriae des römischen Senates s. jetzt 
Mommsen St.-R. in 851. 
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Dagegen begegnet der Ausdruck D. in Rom 
sowohl in sacralen als auch in anderen Collegien. 
Erhalten ist uns eine tabula ordinis saeerdotum 
domus Augustae-, hier folgt auf die D. die Mit¬ 
gliederliste mit der Überschrift: item ordo (CIL 
VI 2010). Die D. sind auch Mitglieder des in 
Rede stehenden ordo, aber wie in den municipalen 
Senaten an Rang und Würden höherstehende, 
weil ihre Namen zuerst im Album an erster Stelle 
0 eingetragen standen. D. begegnen auch bei den 
Collegien der apparitores, lietores und praecones, 
s. Mommsen St.-R. I 328. 340. 348. 

2) Decemprimi kommen auch in der nach- 
diokletianischen Heeresorganisation vor und zwar 
werden dieselben in der Haustruppe, den domestici 
und protectores, über welche man Mommsen 
in der Eph. epigr. V p. 131 vergleiche, neben 
dem primicerius, genannt. Nach verschiedenen 
leges des Codex Theodosianus (Cod. Theod. VI 24, 
0 7 vom J. 414; 8 und 9 J. 416 und 10 J. 427) 
sollen die D. der Protectores und der Domestici, 
cum primum ad d£cemprimatus gradum ordine 
militiae temporis prolixitate pervenerint , die 
Würde eines Senators bekommen und der Claris- 
simat ihnen beigelegt werden; sie sollen als Al- 
lecti, gleichsam als Exconsulares, die senatorische 
Würde haben, ohne die weiteren Pflichten und 
Bürden dieses Amtes auf sich zu nehmen. In 
die Stelle der ausscheidenden D. sollen die der 
0 Dienstliste nach Ältesten rücken; man sieht deut¬ 
lich, dass der Decemprimat kein bestimmtes Amt, 
sondern vielmehr eine den Dienstältesten einer 
bevorzugten Truppe zugestandene Auszeichnung 
ist. Auch im Heere des republicanischen Roms 
soll es nach Lydus de magistr I 46 D. gegeben 
haben; doch ist des Lydus Notiz so unbestimmt, 
dass man über den Charakter dieser D. nichts 
erfährt. Ausser Lydus weiss sonst niemand et¬ 
was von ihnen. [Brandis.] 

3 Decem tabernae, in Rom, in der sechsten 
Region, Notit. und Curios. (bei Jordan Topogr. 
II 549), wahrscheinlich auf der Südspitze des 
Viminals. In der Nähe, in ralle S. Agathae aedi 
subieeta soll eine Inschrift gefunden sein, die 
diesen Namen enthält, aber nicht vollständig ab¬ 
geschrieben, sondern nur aus einer gelegentlichen 
Erwähnung bei Fr. Albertini Mirabil. U. R. 
f. 7 ed. 1523 (danach Marliani Topogr. 15441. 
IV c. 20 u. a.) bekannt ist. Vgl. Röm. Mitt. 1892. 
i 308. [Hülsen.] 

Decemviri. Bezeichnung eines magistrati¬ 
schen Collegiums, welche in mehrfacher Beziehung 
vorkommt (Mommsen St.-R. I 3 32. Kuntze 
Excurse über römisches Recht 2 1880, 70). 1) De- 
cemviri agris dandis adsignandis. Es begegnen 
für die Landanweisung Collegien von drei, fünf, 
sieben, zehn, fünfzehn und zwanzig Mitgliedern. 
Zehnmänner waren bestimmt durch die Acker¬ 
gesetze des Sp. Cassius Viscellinus im J. 268 = 
i486 (Dionys. VIII 76 1 , des älteren M. Linus 
Drusus im J. 642 = 112 (Lex agrar. CIL I 200 
= Bruns Fonte?6 p. 74f. Z. 77. 81. Plut. C. 
Gracch. 9. Appian. bell. civ. I 23), des jüngeren 
31. Livius Drusus im J. 663 = 91 (Appian. bell, 
civ. I 35. Liv. epit. LXXI. Aurel. Vict. de vir. 
ill. 66. CIL VI 1312 = Dessau 49 AI Livius 
M. f. C. n. Drusus . . . Xvir afgrisI dfaudis) 
a(dsignandis) lege sua) und des P. Servilius Rullus 
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im J 691 = 63 (Cic. de leg. agr. II 16). Auf tj^lov äioixsTaOat zd ze idimzixd xai zä bq/idata ; 

Senatsbeschluss wurden Zehnmänner mit der Äcker- c. 3 ävdgag aige&fjvai dexa .. zovzovg de ovyyga- 

anweisung betraut in den Jahren 553 = 201 (Liv. tpavzag zovg vneg ändvzojv vopovg zoiv ze xoi- 

XXXI 4, 2), 554 = 200 (Liv. XXXI 49, 5) und vzöv xai zcov Idiozv elg zov drjgov e^eveyxeTv). Ob- 

581 = 173 (Liv. XLII 4, 4). Auf eine undatierte wohl nun aber die Darstellung des Dionysios auf 

Ackerverteilung weist die Inschrift CIL VT 1510 eine gute Quelle zurückgeht und sicherlich in 
= Dessau 48 C. Iulius L. f. Caesar Strabo . .. manchen Stücken vor der livianischen den Vorzug 
X vir a.gr(is) dand(is) adtr(ibuendis) iud(icandis). verdient, wie sich ihr denn auch Ranke (Welt- 

Über die Functionen dieses Amtes s. Art. Ad- gesch. EI 65f. III 2, 143f.) anschliesst, so darf 

signatio und Colonia, über Qualification, Wahl-10 man deshalb doch dem Livius nicht allen Glauben 
modus und Competenzen Art. Tresviri. Mar- absprechen oder gar den Grund seiner Angabe, 

quardt Röm. Staatsverwaltung I 2 96ff. Momm- es habe sich bei der Rogation des Terentilius 

sen St.-R. II 3 624—639. Karlowa Röm. Rechts- Arsa ursprünglich um Beschränkung der consu- 

gesch. I 268. larischen Gewalt gehandelt, mit Mommsen (St.R. 

2) Decemviri legibus seribendis. Im J. 292 II 3 702, 2) und andern in einem Missverständnis 

= 462 erklärte der Volkstribun Terentilius Arsa, suchen (vgl. zu Liv. III 9, 5 besonders HI 24, 9). 

er wolle beim Volke einen Gesetzesvorschlag ein- Der volle Titel der ausserordentlichen Magi- 
bringen, ut quinqueviri crecntm legibus de im- stratur lautete nach den capitolinischen Fasten 
perio eonsulari seribendis. quod populus in se zum J. 303 decemviri consulari imperio legibus 

ins dederü, eo consulem usurum (Liv. IH 9, 5). 20 seribendis, doch wird er meist verkürzt bezeichnet 
Die Mitglieder der Commission sollten sämtlich als decemviri legibus scribundis CIL VI 2011 

Plebeier sein (Liv. III 31, 7). Die Absicht ging = XIV 2236. Suet. Tib. 2. Gell. XVII 21, 15. 

also auf Beschränkung der consularischen Gewalt Aurel. Vict. de vir. ill. 21, 1 und hienach Isid. 

(vgl. Liv. III 24, 9) und Aufstellung plebeischer orig. V 1, 3. 4; decemviri ad condenda iura 

Standesrechte. Sie wurde nicht erreicht. Nach ereati Liv. XXXIV 6, 8, vgl. III 34, 1; dexa 

achtjährigem heissen Ringen mässigten die Führer avdgeg vouoygdzpoi Diod. XII 23, 1; eigentümlich 

des Volkes ihre Forderung. Es sollten zu gleichen Ampel. 29, 2 legum ferendarum et rei publieae 

Teilen Patricier und Plebeier gewählt und ein constituendae causa. Die D. waren vom Volke 

Gesetz erlassen werden, das für beide Stände in auf ein Jahr gewählt (Liv. in 32, 6. Dionys, 

gleicher Weise nützlich sei (Liv. III 31, 7 si 30 X 55. Pomp. Dig. I 2, 2, 4. 24). Ihre Macht- 
plebeiae leges displicerent, at Uli eommuniter befugnis wird gewöhnlich als die consularische 

legum latores -et ex plebe et ex patribus. qui (Fasti Cap. Varro bei Gell. XIV 7, 5), daneben 

utrisque utilia ferrent quaeque aequandae Uber- auch als die höchste (Cic. de rep. II 61 qui 

tatis essend, sinerent ereari ). Über diesen Vor- sunimum imperium haberent, vgl. Pomp. Dig. 

schlag kam ein Compromiss zu stände, nach wel- I 2, 2, 4) bezeichnet. Sie haben die consulari- 

chem die Abfassung eines Gesetzes im Princip sehen Insignien, die Lictoren mit den Fasces, 

zugestanden, als Mitglieder der Commission aber und vollziehen die Functionen des Consulats, sie 

ausschliesslich Patricier vorgesehen wurden. Vor- führen den Oberbefehl im Kriege (Liv. III 41, 7), 

läufig wurden drei Männer nach Athen gesandt, sprechen Recht und berufen den Senat (Varro bei 

um die dortigen Gesetze und diejenigen anderer 40 Gell. XIV 7, 5), nicht alle gleichzeitig, sondern 
griechischer Staaten zu studieren (Liv. III 31, 8). jeder allein im Turnus, der von Tag zu Tag 

Nach deren Rückkehr schritt man endlich unter wechselt (Liv. in 33, 8. Dion. X 57. Zonar. VH 

Aufhebung aller andern Ämter zur Wahl von zehn 18, 3). Während ihrer Amtsdauer waren alle 

Männern, welche die neuen Gesetze verfassen sollten; übrigen Magistrate suspendiert, auch der Volks¬ 
ein nochmaliger Versuch, Plebeier in die Com- tribunat, dessen Befugnisse gleichfalls auf die 

mission zu bringen, misslang wiederum (Liv. III D. übergegangen sind (Liv. III 32. 6. Cic. de rep. 

32, 7). Gewählt wurden also nur Patricier, und II 61. 62; de leg. III 19. Dionys. X 55. 56. XI 

zwar Ap. Claudius, T. Genucius, P. Sestius, L. 6. Zonar. VII 18, 2. Pomp. Dig. I 2, 2, 24. 

Veturius, C. Iulius, A. Manlius, P. Sulpicius, P. Ampel. 29, 2). Ihre Amtsgewalt ist durch die 

Curiatius, T. Romilius, Sp. Postumius (so Liv. ITI 50 Provocation nicht eingeschränkt (Liv. III 32, 6. 

33, 3, dessen Angaben durch die capitolinischen 36, 4. 41, 7. Cic. de rep. II 61. 62. Pomp. Dig. 

Fasten im grossen und ganzen bestätigt werden; 12, 2, 4; ozgazqyot avzoxgazogeg Zonar. VII 18, 

statt L. Veturius haben die Fasti Cap. mit Diodor 2), doch gilt die Intercession der glejphberech- 

Sp. Veturius, vgl. Borghesi Oeuvres IX 76f., tigten Collegen (Liv. IH 36, 6. Dionys. X 59). 

mehr oder weniger abweichend Dionys. X 56. Diod. Die D. des ersten Jahres verfertigten zehn 
XII 23. Isid. orig. V 1, 4. Schwegler Röm. Gesetzestafeln, die sie in Centuriatcomitien vom 
Gesch. IH 2 23). Volke genehmigen Hessen: qui nunc quoque in 

Von diesem hier kurz skizzierten livianischen hoc immenso aliarum super alias acervatarum 

Bericht weicht der des Dionysios, wie auch in legum cumido fons omnis publici privatique cst 

der Folge, nicht unerheblich ab. Nach ihm war (50 iuris Liv. III 34, 6; vgl. Dionys. X 55. 57. Zonar, 
von vornherein die Wahl von 10 Männern ins VII 18, 3. Für das folgende Jahr (304 = 450) 

Auge gefasst; davon, dass sie alle oder zum Teil wurde ein gleiches Collegium von Zehnmännem 

plebeischen Standes sein sollten, sagt Dionys nichts, mit derselben Machtbefugnis gewählt, um noch 

und der Zweck des zu erlassenden Gesetzes ging zwei Tafeln hinzuzufügen (Liv. III 35. Cic. de 

nach ihm nicht auf Beschränkung des Consulates, rep. II 61. Diod. Xn 24. Dionys. X 58). Ihre 

sondern vielmehr auf Codiflcierung des bestehenden Namen sind nach Liv. ni 35, 11 und Dionys. 

Rechts, um der herrschenden Rechtsunsicherheit X 58: Ap. Claudius, M. Cornelius Maluginen- 

ein Ende zu machen (Dionys. X 1 xazd vopovg sis, M. (?) Sergius, L. Minucius, Q. Fabius Yibu- 
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lanus, Q. Poetilius, T. Antonius Merenda, K. 
Duillius, Sp. Oppius Comicen, M'. Rabuleius. 
Bei Diodor. XII 24, 1 werden nur sieben ge¬ 
nannt ; es fehlen Fabius, Antonius und Duillius; 
statt Sp. Oppius wird Sp. Veturius genannt (vgl. 
Borghesi Oeuvres IX 85. 199. Schwegler EH 2 
48). Nach Dionys waren Poetelius, Duilius und 
Oppius Plebeier. Livius sagt dagegen, dass sie 
alle Patricier gewesen seien (IV 3, 17). Die 
Namen des Antonius und Rabuleius legen die ] 
Vermutung nahe, dass auch diese beiden Plebeier 
waren. Wäre das richtig, so hätte die Hälfte 
des Collegiums aus Plebeiem bestanden, demnach 
die Plebs bei den Wahlen des zweiten Jahres 
einen bedeutenden politischen Sieg errungen (Nie- 
buhr R.-Gr. II 364 Anm. 755. H 480). 

Die neuen D. erfüllten zwar ihre Mission, in¬ 
dem sie die noch fehlenden beiden Tafeln her¬ 
stellten (Liv. III 37, 4. Dionys. X 60. Cic. de 
rep. II 63). Im übrigen aber unterschieden 2 
sie sich nach der Tradition sehr zum Nachteil 
von ihren Vorgängern. Namentlich ihr Haupt, 
Appius Claudius, schien mit der Wiederwahl ein 
ganz anderer geworden zu sein. Sie führten die 
Amtsgewalt und die Fasces alle gleichzeitig, so 
dass am Tage ihres Amtsantrittes das Forum von 
120 Lictoren bevölkert war, die aus den Ruten¬ 
bündeln die Beile hervorblinken liessen (Liv. III 
36, 3. Dionys X 59). Sie fällten zu Hause bei 
verschlossenen Thüren die Rechtssprüche und ver- 3 
kündeten sie nur öffentlich (Liv. HI 36, 8 ); die 
Intercession der Collegen hoben sie auf oder macht en 
sie durch ihre Amtsführung unwirksam (Liv. III 
36, 6 . 8 . Dionys. X 60). Die beiden Gesetzes¬ 
tafeln, die sie verfasst hatten, legten sie dem 
Volke nicht zur Bestätigung vor (Liv. III 51, 13. 
Dionys. XI 6 ), um einen Vorwand zu haben zur 
Fortführung des Amtes. Nach einer geheimen, 
eidlich bekräftigten Verabredung waren sie unter¬ 
einander übereingekommen, ihr Amt überhaupt 4 
nicht niederzulegen (Liv. III 36, 9. Dion. X 59. 
Pomp. Dig. I 2, 2, 24). So unterliessen sie wäh¬ 
rend ihres Amtsjahres und auch nach Ablauf des¬ 
selben die Berufung der Comitien, Sie wurden 
daher durch eine Revolution, die infolge einer von 
Appius Claudius an der schönen Plebeierin Vir¬ 
ginia versuchten Gewaltthat ausbrach, von den 
Plebeiem unter Mitwirkung der Patricier gestürzt 
(Liv. HI 54, 6 . Diod. XII 25. Dionys. XI 40f.j. 
Die beiden letzten Tafeln wurden dann auf An- 5 
trag der neuen Consuln Valerius und Horatius 
vom Volk in Centuriatcoinitien genehmigt (Diod. 
XII 26, 1. Mommsen St.-R. II 3 726, 2). Die 
sämtlichen von den D. verfassten Gesetze wurden 
in Erztafeln gegraben und öffentlich aufgestellt 
(Liv. in 57, 10. Diod. XII 26, 1. Dionys. X 57. 
Pomp. Dig. I 2, 2, 4 in tabulas eboreas pro 
rostris compomemnt; statt eboreas hat man 
aereas, roboreas u. a. vermutet, während andere 
die Überlieferung verteidigen). Über ihren In- 0 
halt und ihre Bedeutung s. Art. Zwölftafel¬ 
gesetz. 

Litteratur: Mommsen St.-R. II 3 702f. Xie- 
buhr R. G. II 313f. Karlowa Röm. Reehtsgesch. 

I 103f. Schwegler R. G. HI 2 1— 70 . Lange 
Röm. Altert. 13 t>l 6 f. M. Voigt Die XII Ta¬ 
feln, Leipzig 1883. B. W. Nikolsky System 
und Text des Zwölftafelgesetzes. Eine Unter- 
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suchung aus der römischen Rechtsgcschichte. In 
russischer Sprache erschienen bei A. Ssuworin, 
St. Petersburg 1897, VIII und 480 S., mir nur be¬ 
kannt und zugänglich durch die Anzeige von Per¬ 
gament Ztschr. der Savignystiftung XIX (1898) 
374ff. Nikolsky nimmt an, dass nur ein Zehn¬ 
männercollegium existiert habe ; ,die D. habe man 
von Anfang an usque ad leges absolvendas ge¬ 
wählt, ihre Beschränkung sei mithin nicht eine 
1 doppelte — durch Lösung der Aufgabe und Zeit —, 
sondern blos eine einfache gewesen. Die Erzäh¬ 
lung von der Forderung nach Decemvirn zum 
zweitenmal beruht auf nichts weiter als Erfin¬ 
dung . 1 (Referat von Pergament). Derartige 
Hypothesen sind wohlfeil gegenüber einer Tra¬ 
dition, die noch kein Forscher von Rang seit 
Niebuhr für einen treuen historischen Bericht 
gehalten hat. Wenn sich aber Nikolsky, wie 
es nach dem Referate Pergaments den An- 
' schein hat, für seine Hypothese auf den Bericht 
des Pomponius stützt, so hat dies keine Berech¬ 
tigung ; Pomponius kennt keine andere Tradition, 
als die conventionelle der römischen Annalistik, 
welcher Cicero, Livius und Dionysius folgen ( eon- 
stituti anno uno cum magistratum prorogarent 
sibi et cum iniuriose tracta/rent neque vellent 
deinceps suffieere magistratus [so Haloander; 
magistratibas Hss.] Dig. I 2, 2, 24; datum 
est eis ius eo anno in eivitate simimum ... 
qui ipsi animadverterunt aliquid deesse istis 
primis legibus ideoque sequenti anno alias duas 
ad easdem tabulas adiecerunt Dig. I 2. 2, 4). 

3) Decernviri stlitibus iudicandis. Nach der 
Einsetzung der Peregrinenpraetur (um 512 = 242) 
und vor der Errichtung der Statthalterschaften von 
Sicilien und Sardinien (um 527 = 227) wurde ein 
Richtercollegium von zehn Männern mit dem Titel 
decemviri stlitibus iudicandis begründet, dessen 
Mitglieder den Vorsitz im Centumviralgericht 
führen sollten. So berichtet Pomponius Dig. I 
2, 2, 29: Deinde cum esset necessarius magi- 
stratus qui hastae praeesset (praeessent Hss.), 
decemviri litihus (so Halo an der; in litibus Hss.) 
iudicandis sunt constituti. , Inschriftlich wird 
dieses Amt zum erstenmal bezeugt im Anfänge 
des7. Jhdts. d. St. CIL I 38 = VI 1293 = Dessau 
6 Cn. Cornelius Cn. f. Scipio Hispanus pr. (im 
J. 615 = 139; Val. Max. I 3. 3) aid. cur. q. 
tr. mil. II Xvir st. iudik. 

Allein die meisten Forscher rücken, indem sie 
die Glaubwürdigkeit des Pomponius anzweifeln, 
die Begründung des Amtes viel höher hinauf, 
manche, wie Huschke, Keller, Bethmann- 
Hollweg, Puchta (Instit. I 154), bis auf Ser- 
vius Tullius, andere, wie Mommsen und Lange, 
bis zur Begründung des Volkstribunats. Sie stützen 
sich auf eine Angabe des Livius IH 55, 7, wo¬ 
nach in den Leges Valeriae Horatiae, die nach 
Absetzung der Decemvirn im J. 305 = 449 er¬ 
lassen wurden, die Bestimmung stand: ut qui 
tribunis plebis aedilibus iudicibus decemviris 
nocuisset, eins caput Iovi sacrum esset. Huschke 
(Servius Tullius 593. 596. 606f.) stellte die Be¬ 
hauptung auf, dass hier iudiees d. als ein Be¬ 
griff zusammenzufassen sei und dass diese iudiees 
d„ ursprünglich ein plebeisches Amt. nichts anderes 
seien als die späteren d. litibus iudicandis. Ihm 
haben sich unter andern angeschlossen Mommsen 
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St.-R. I 3 605. Lange Röm. Altertümer I 3 601f. 
903ff. Bethmann-Hollweg Civilprocess I 57f. 
Keller Civilprocess N. 65. Karlowa R. Rechts- 
gesch. I 118. H. J. Müller in der fünften Auf¬ 
lage der Weissenbornschen Ausgabe 1881. 
Allein mit Recht haben andere widersprochen, so 
J. E. Kuntze Excurse über röm. Recht 2 1880, 
113f. Hartmann-Ubbelohde Röm. Gerichts¬ 
verfassung 1886, 282f. 565f., auch Walter Gesch. 
d. röm. Rechts H 3 335 N. 26. Sprachlich ist 1 
es zum mindesten auffallend, dass das Zahlwort 
der Bezeichnung der amtlichen Function folgen 
soll, während das Umgekehrte üblich ist. Wenn 
sich Mommsen (St.-R. II 3 605, 3) dagegen auf 
die municipalen praetores Ilviri und aediles 
llviri beruft, so sind dies gegenüber der Regel 
vereinzelte Ausnahmen, welche zur Bekräftigung 
vonHuschkes Ansicht nicht viel beitragen. So¬ 
dann spricht dagegen der weitere Bericht des Li¬ 
vius. Dieser nämlich sagt, dass nach Ansicht2 
einiger durch das horatische Gesetz auch den 
Consuln Unverletzlichkeit gewährt worden sei; 
sie seien früher iudiees genannt worden und folg¬ 
lich in der Bezeichnung iudiees auf dem Gesetze 
mit einbegriffen (Liv. III 55, 11. 12). Eine solche 
Annahme wäre nun doch ganz unmöglich gewesen, 
wenn die iudiees mit den d. zu einem Titel zu¬ 
sammenzufassen wären; sie hat nur dann Sinn, 
wenn iudiees von d. getrennt zu verstehen ist. 
Dies ist schon von Zumpt Röm. Criminalrecht3 
I 2, 23f. und von Puntschart Die Entwicklung 
des grundgesetzlichen Civilrechts der Römer 1872, 
82. 83 ausgeführt worden, und was Wlassak 
Röm. Processgesetze I 140f. (1888) dagegen vor¬ 
bringt, schlägt nicht durch. Es erscheint als das 
angemessenste, bei der Aufzählung der Amtsnamen, 
wie sie im Wortlaut des Gesetzes bei Livius über¬ 
liefert ist: tribunis plebis, aedilibus, iudicibus, 
decemviris, jeden Titel allein für sich zu nehmen. 

Sind somit d. und iudiees als zwei verschie- 4 
dene Kategorien aufzufassen, so fragt es sich, 
was unter jeder der beiden zu verstehen ist. Die 
iudiees gehen uns hier nichts an. Was die d. 
betrifft, so kann man darunter keinesfalls mit 
Hartmann-Ubbelohde a. a. O. 282. 285. 555 
die soeben abgesetzten d. leg. scrib. verstehen, 
schon deshalb nicht, weil das Gesetz nicht Pri¬ 
vatleute als d. bezeichnen konnte, wie Wlassak 
a. a. 0. 141 treffend bemerkt hat; ausserdem aber 
auch, weil, wie der liviamsche Bericht zeigt, diesen 5 
D. tatsächlich kein Schutz gewährt worden ist. 
Nicht mehr Wahrscheinlichkeit für sich hat Nie¬ 
buh rs Annahme (Röm. Gesch. H 366), die von 
Kuntze (a. a. 0. 113) weiter entwickelt ist. dass 
unter d. ein besonderes, noch zu begründendes 
plebeisches Amt zu verstehen sei. wobei Kuntze 
auf die späteren Consulartribunen verweist. Denn 
wie konnte man in einem Gesetz eine Behörde 
aufführen, die noch gar nicht bestand? Zum min¬ 
desten hätte sie doch genauer bezeichnet werden 6 
müssen! Möglich, dass, wie Wlassak (a. a. 0. 
142 4 andeutet, das Gesetz in verkürzter Gestalt 
überliefert ist, möglich auch, dass es, wie der¬ 
selbe Forscher in Erwägung zieht, von Livius 
unter falschem Datum angeführt wird, möglich 
endlich, dass decemviris als Glosse eines unwissen¬ 
den Erklärers zu beseitigen ist; jedenfalls ist in 
Bezug auf diese D. der Leges Valeriae Horatiae 


nach Wlassaks Rat (a. a. 0. 143) die ars 
nesciendi strengstens“ zu üben, ein Rat, den frei¬ 
lich der, der ihn erteilt hat, vielleicht noch nicht 
streng genug befolgt, wenn er (a. a. 0. II 361) 
schreibt: ,Die Decemvirn des valerisch-horatischen 
Gesetzes von 305 sind eine plebeische Behörde 
unbestimmbaren Charakters“. 

Indem wir also mit Wlassak jeden Zusammen¬ 
hang zwischen den D. des valerisch-horatischen 
Gesetzes und dem d. litibus iudicandis leugnen, 
wenden wir uns wieder zu den letzteren zurück. 
Sie gehören zu den magistratus minores (Cic. de 
leg. III 6 ), die man unter dem Gesamtnamen der 
viginti sexviri, seit Augustus vigintiviri zusammen¬ 
fasste und von denen man seit dem 7. Jhdt. d. 
St. regelmässig einen bekleidet haben musste, 
ehe man sich um die Quaestur bewerben konnte 
(Dio LIV 26, 6 . Mommsen St.-R. I 3 544. II 3 
592). Der Titel lautet bei den Schriftstellern, 
wo er genau angegeben ist, deeemvir litibus iudi¬ 
candis-. Cic. or. 156 . Pomp. Dig. I 2, 2, 29. Hist. 
Aug. Hadr. 2, 2; auf Inschriften Xvir stlitibus 
iudicandis. Orthographische Abweichungen sind 
sclitibus iudic. CIL XI 576 = Dessau 1192. 
CIL X 211 = Dessau 1199 (Mommsen Herrn. 
IV 365) und sl. iudik. CIL VI 1293 = Des¬ 
sau 6 . Xvir allein steht CIL X 5058 = Des¬ 
sau 1197, deeemvir ad hastam CIL X 8260. 
Irrig triumvir stl. iud. CIL X 6439, XVvir 
stl. iud. CIL VIII 7036 = Dessau 1068. Grie¬ 
chisch iigEac, Sexa dvdgdSv agyijv em ’Pmgg; IGI 
719 = CIG m 5793; irrtümlich jtevrexaidexav- 
Sgo; uöv ixdixa^ovtcov ra .igdy/iara CIG III 4029, 
rdiv Sixa ävdgd>v rc or Ta (fonxa Sixaadvuov CIG 
I 11.33. 1327. 

Über die Art der Bestellung fehlt ein aus¬ 
drückliches Zeugnis. Doch steht nichts im Wege, 
auf die D. die Nachricht des Messalla bei Gell. 
XIII15.4 zu beziehen, wonach die magistratus mi¬ 
nores in Tributcomitien gewählt wurden. Momm¬ 
sen (St.-R. II 3 606) vermutet, dass die D. .an¬ 
fänglich“ vom Praetor urbanus hei Antritt seines 
Amtes für das ganze Jahr ernannt, .späterhin- 
unter seiner Leitung in Tributcomitien gewählt 
wurden. Bei der Auslegung der Worte .anfäng¬ 
lich“ und .späterhin“ darf nicht vergessen werden, 
dass Mommsen die D. zugleich mit der Con- 
stituierung der Plebs begründet sein lässt, also 
lange vor der Errichtung der städtischen Praetur. 
Da wir seine Annahme verworfen, uns vielmehr 
dem Berichte des Pomponius angeschlossen haben, 
wonach die D. zwischen 242 und 227 v. Chr. be¬ 
gründet worden sind, so könnten wir die Wahl 
in Comitien als die gleich bei Errichtung des 
Amtes vorgeschriebene Bestellungsform ansehen, 
wenn Mommsen die Wahl durch das Volk nicht 
unter das J. 630 = 114 herabrückte, weil die D. 
im Stadtrechte von Bantia, welches aus jenem 
Jahre stammt, nicht erwähnt werden. Doch kann 
dies auch einen andern Grund haben. Über Ver¬ 
mutungen ist hier schwer herauszukommen. Nicht 
besser sind wir über die Qualification (Alter des 
Candidaten u. s. w.), die zur Bewerbung um das 
Amt erforderlich war, unterrichtet. Ein zwanzig¬ 
jähriger Deeemvir kommt vor CIL VI 1439 = 
Dessau 959. Der Kriegstribunat pflegt dem 
Dec-emvirat zu folgen (IGI 719. Dessau 928. 
950. 991. 1002. 1016. 1021. 1036. 1039. 1050. 
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1054. 1060. 1063. 1071. 1076. 1077. 1078. 1086. zeugt: Paneg. in Pison. 41 (Baehrens PLM I 

1087. 1093. 1096. 1101. 1111. 1126. 1138. 1141. 227). CIL X 8260 (Xvir ad hastam). Dessau 

1142. 1144. 1168. 1180; umgekehrte Reihenfolge 1911 (decuria Xviralis qui ad iudicia centum-^ 
Dessau 946. 978. 987. 1025. 1127. Momm- viralia praesimt). Dio LIV 26, 6. Plin. ep. V 

sen St.-R. I 3 546). Ovid bekleidete ausser dem 9 (21), 2. Über die Befugnisse der D. als Vor- 

Decemvirat auch das Amt eines triumvir eapi- steher des Centumviralgerichts und ihr Verhältnis 
talis (trist. IV 10, 33; fast. IV 383. Teuffel zum Praetor s. Art. Centumviri. 

Rörn. Litteraturgesch. 247, 2), in welcher Reihen- Wenn Cicero de leg. III 6 mit deutlicher Be¬ 
folge, ist nicht ersichtlich; man nimmt ge- Ziehung auf die D. sagt Utes contractas iudi- 
wöhnlich an, dass der Triumvirat dem De-10 canto, so geht daraus hervor, dass sie eine eigene 
cemvirat vorausgegangen sei, vgl. CIL V 36. Gerichtsbarkeit hatten, in der sie selbst Urteils- 
Zwei Fälle sind uns bekannt, in welchen der Ander waren (bestritten von Kuntze Excurse 2 

Decemvirat nach der Quaestur bekleidet wurde: 116). In der That spricht Cicero an zwei Stellen 

decemvir stlitibus iadicandis ex s. c. post quae- (pro Caec. 97 und de dom. 78) von einem Ver- 

stenw» CILIX2845 = Dessau 915 (vgl. Momm- fahren vor D., beidemale in Freiheitssachen; und 

sen St.-R. II 3 674, 1) und L. Antistio G. f. Veteri dies Verfahren ist durch Ciceros Bericht deutlich 

pont., pr., X vir. stl. iud., q. Ti. Gaesaris Au- als legis actio sacramento gekennzeichnet. Aber 

qusti CIL XIV 2802 = Dessau 948. Vgl. auch zu weit geht Hartmann, wenn er annimmt, dass 

Dessau 916 Xviro stlitib. iud. ex s. e., wo die die D. nur bei der petitio ex libertate in servi- 

Quaestur fehlt. 20 tutem, nicht auch umgekehrt bei der adsertio ex 

Die Bekleidung des Amtes berechtigte gleich servitute in libertatem zuständig waren (a. a. O.). 

der des Kriegstribunats zum Ehrenplätze auf den Dass Processe letzterer Art in der Kaiserzeit vor 

beiden vordersten Reihen im Theater, Ovid. fast. Recuperatoren verhandelt wurden, erklärt sich 

IV 383. Mommsen St.-E. III 521. An Amts- anders; s. u. Ob die Competenz der D. in Frei¬ 
dienern standen den D. zur Verfügung Scribae, heitssachen eine ausschliessliche war, oder ob mit 

Viatoren und Apparitoren (seriba aedil. et Xvir. ihnen der iudex unus (so Wlassak), bezw. Re- 

CIL VI 1840 = Dessau 1900; decuriali decuriae cuperatoren concurrierten, darüber lässt sich bei 

lietoriae popularis denuntiatorum itemque gern- der Spärlichkeit der Quellen eine bestimmte Be- 

lorum sed et deeemviralis CIL X 5917 = Dessau hauptung nicht aufstellen. Ebensowenig ist die 

1909; viat[or deeuriaje Xviralis qui a[d iu]- 30 Frage zu entscheiden, ob den D. ausser den Frei- 
diefia) [centumvjiralia praesunt Dessau 1911; heitssachen noch andere Privatklagen zur Ent- 
apparitor Xvir. CIL XIV 3492 = Dessau 1938). Scheidung überwiesen wurden. Sicher ist dagegen, 
Die ursprüngliche Bestimmung der D. war nach dass die D. keine legis actio hatten und dass 
Pomponius der Vorsitz im Centumviralgericht (s. dem Verfahren vor ihnen eine Verhandlung in 
Art. Centumviri). Nach Suet. Aug. 36 wurde iure vor dem Praetor vorausgehen musste. Es 

ihnen diese Befugnis erst von Augustus erteilt, ergiebt sich dies aus Ciceros Ausdruck Utes con- 

während sie bis dahin von den gewesenen Quae- tractas iudicanto ; das contractas _ weist auf voll- 

stören ausgeübt worden sei. Wlassak o. Bd. III zogene Litiscontestation, das iudicare steht im 

S. 1937 sucht nach dem Vorgänge von Lange Gegensatz zur iurisdictio (Hartmann a. a. O. 

(Röm. Altert. I 3 906) und Hartmann-Ubbe-40 307). Nach allgemeiner Ansicht (Mommsen 
lohde (a. a. O. 300) unter Berufung auf Mon. St.-R. II 3 608, 1. Lange Röm. Altert. I 3 906. 

Ancyr. 2, 12 ( legibus novis latis complura exempla Hartmann-Ubbelohde a. a. 0.307.530. 8 ohm 
maioruni exolescentia iarn ex nostro usu reduxi) Institutionen 3 - 9- 221,3. Bethmann-Hollwe^ 

den Widerspruch dadurch zu lösen, dass er den Civilprocess II 53. 331. WlassakProcessgesetze I 

Vorsitz der Quaestorier als ein Zwischenstadium 131.178. II292.361) hat Augustus denD. die eigene 
betrachtet, welches Augustus beseitigt hätte. In- Rechtsprechung abgenommen. Hätte sie weiter 
dessen wenn man mit Wlassak die Errichtung fortbestanden, so würde sich für den Freiheits- 
der D. in das 6. Jhdt. d. St. setzt, so ist schwer process die legis actio sacramento erhalten haben, 

ersichtlich, wie die ursprüngliche Bestimmung und dies hätte Gaius IV 31 nicht übergehen 

des Amtes so rasch ausser Übung hätte kommen 50 können. In der Kaiserzeit gehen die Freiheits¬ 
sollen; und selbst wenn dies geschehen wäre processe an Recuperatoren (Suet. Vesp. 3; Dom. 

(Hartmann sucht es durch Mangel an Candi- 8); auf diese werden die ütdices Dig. XLII 1, 

daten zu erklären), so würde ein solcher amts- 36—38 zu beziehen sein, falls sie nicht den Com- 

rechtlicher Abusus schwerlich unter die Miss- pilatoren ihre Herkunft verdanken (Hartmann 

stände zu rechnen sein, welche Augustus durch a. a. O. 248. Mommsen a. a. O.). Es ist in 

neue Gesetze abgestellt zu haben sich rühmt. Erhat hohem Grade wahrscheinlich, dass beide Mas>- 

wohl dabei mehr an die von Sueton Aug. 34 aufge- regeln des Augustus. die Übertragung der Frei- 

zählterWegrcs gedacht: sumptuariam, de adulteriis, heitssachen von denD. auf Recuperatoren und 

de pndieitia, de ambitu, de maritandis ordinibus, die Verleihung des Vorsitzes im Centumviralge- 

oder an die Neubelebung des Priestertums der 60 rieht an die D., zusammenfallen und einen der 
Flamines (vgl. Böcking und Huschke zu Gai. Gegenstände der von Gai. IV 30 genannten daae 

I 136). Wenigstens denkt man doch zunächst leges Ivliae bildeten. 

an die altrömischen durch Religion und Sitte ge- Inschriftlich kommen die D. bis in die Mitte 
heiligten Bräuche bei den Worten exempla ma- des 3. Jhdts. n. Chr. vor. Die beiden letzten In- 

iorum exolescentia. Sonach dürfte wohl Suetons Schriften sind die des Annianus, Legionslegaten im 

Nachricht gegenüber der des Pomponius den Vor- J. 242. Dessau 1188, und des M. Aurelius Aelius 

zug verdienen. Für die Kaiserzeit ist der Vor- Theon, Legionslegaten unter Valerian und Gallien 

sitz der D. im Centumviralgericht mehrfach be- (253—260), CIL III 89 add. XI 376 — Dessau 
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1192. 1193 (vgl. Art. Aelius Nr. 30. P. Meyer 
Jahrb. f. Philol. 1897, 591, 44. Mommsen St.-R. 
II 3 594, 1). In der diocletianisch-constantini- 
schen Verfassung haben die D. keinen Platz. In 
einem vor dem Senat in Rom verhandelten Maje- 
stätsprocess (im J. 467, Cassiod. Chron. Min. II 
158) gegen Arvandus, den Statthalter Galliens 
zur Zeit des Westgothenkönigs Eurich (466—485), 
von dem Sidonius Apollinaris ep. I 7 berichtet 
(Gibbon c. 36; Bd. VII p. 43f. der Übersetzung 
von Sporschil), kommen D. vor, ohne dass recht 
ersichtlich wäre, welche Bedeutung sie haben. 
Mommsen St.-R. II 3 608, 3 hält sie für ,eine 
Art von Gerichtsdienern“ und meint, sie seien 
vielleicht aus den d. stlit. iudic. hervorgegangen. 
Beides dünkt uns wenig wahrscheinlich. Nach 
dem Berichte des Sidonius senden die D. den 
Anklägern Boten (a. a. 0, § 7 cum accusatores 
.. nuntios a deeemvä/ris opperirentur), demnach 
scheint es doch eher, als ob sie eine leitende Stel¬ 
lung bei der Verhandlung gehabt hätten. 

Litteratur. Meier De decemviris stlitibus 
iudicandis, Halle 1831. Walter Gesch. d. röm. 
Rechts § 695. Mommsen St.-R. II 3 605—608. 
Lange Röm. Altert. I 3 903ff. Keller Röm. 
Civilprocess § 5 und die bei dem Art. Centum¬ 
viri angegebene Litteratur. 

4) Bei Friedensschlüssen pflegten die Römer 
mit der endgültigen Festsetzung der Friedens¬ 
bedingungen und der Regulierung des neu ge¬ 
wonnenen Gebietes Commissionen vonzehn Männern 
zu betrauen, so. im J. 513 = 241 nach Beendi¬ 
gung des ersten punischen Krieges (Polyb. I 63, 
1) und sonst sehr oft. Sie sind entweder, wie 
in dem eben erwähnten Falle, vom Volke ernannte 
ausserordentliche Magistrate oder Abordnungen 
des Senates, die, obwohl eigentlich dem Oberfeld¬ 
herrn nur als Consilium beigegeben, diesen doch 
durch ihre Beschlüsse binden. Mommsen St.-R. 
IIs 642f. 692f. Art. Legatus. [Kübler.] 

5) Decemvirisacris faciundis s. Quindecim- 
viri sacris faeiundis. 

Decennalia, das Fest der zehnjährigen Re¬ 
gierungsdauer des Kaisers, zuerst unter Augustus 
gefeiert, der im J. 727 = 27 die Regierung nur 
auf die Dauer von zehn Jahren übernahm (Cass. 
Dio LIII 13,1; s. Mommsen St.-E. II 2 769f.); 
der Ablauf dieser Frist wurde durch ein Fest be¬ 
gangen. das offenbar die Einlösung eines im Be¬ 
ginne dieser Periode abgelegten Gelübdes dar¬ 
stellte. wie man ja auch schon in republicani- 
scher Zeit vota concipierte für den Fall, si in 
decem annos res publica eodem stetisset statu 
(Liv. XXI 62, 10. XLII 28, 8). Auch für die 
Regierung des Tiberius ist diese navgyvgig >) Se- 
xaergoig (Cass. Dio LVH 24, 1) nach Ablauf von 
je zehn Regierungsjahren bezeugt, sie wurde als 
decennalia prima und altera (r»)i- dexaezgoiöa 
TXjV kevr eoclv . ovtco yao avi)]v, ah).' ovk sixoos- 

rgolba mvduagov Cass. Dio LVTII 24, 1) in den 
J. 24 und 34 n. Chr. gefeiert, und dieser Brauch 
ist dann in der Weise festgehalten worden (Cass. 
Dio LIII 16, 3 xal 8iä zovzo xal ot gerä zavza 
avroxgdzogeg, xatjieg grjxez' eg zaxzdv /ooror a).).' 
eg zzdvra xa&daa^ zov ßlov zuxobeixvvpevoi, ogojg 
biii zcöv Sexa dei ezojv kbgzaoav mg xal zgv gye- 
uoviav ardig zöze uvaveovgevot * xal zovzo xal 
rvv yiyvezai), dass beim Regierungsantritte eines 
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jeden Kaisers durch die Magistrate und Priester 
(wie es im Mon. Ancyr. gr. 5, 8 von Augustus 
heisst: evyag vtz'eq zrjg egijg aozzgglag [= vota 
pro valetlidine mm] dvalag.ßdveiv 8ia zöiv vnd- 
zcov xal hgemv xa-tf exdorgv Jievzezggiba iq>tj- 
epioazo ij Gvyxhqzog) vota decennalia pro Salute 
et incolumitate imperatoris concipiert wurden; 
so thun es die Arvalbrüder beim Regierungsan¬ 
tritt des Pertinax (CIL VI 2102, 10), Elagabal 
10 (CIL VI 2104 b 33) und Gordian I. (CIL VI 2113, 
5); dass man von vornherein einen längeren als 
zehnjährigen Zeitraum ins Auge fasste (eine aus 
dem Anfänge der Regierung des Kaisers Philippus 
Arabs stammende Inschrift enthält die Beifügung 
vot/is) XX annalßibus) feließiter), CIL VI 1097), 
war gewiss nur eine seltene Ausnahme; über die 
mit der alten Censusperiode desLustrum zusammen¬ 
hängende Bemessung der Absätze der Vota auf 
5, 10, 15 Jahre s. Art. Quinquennalia. Dass 
20 die Festfeier namentlich durch prunkvolle Spiele 
mit Aufgebot aller die Schaulust reizenden Mittel 
begangen wurde, geht ans den Beschreibungen 
der Decennalien des Septimius Severus (Cass. Dio 
LXXVI1) und des Gallienus (Hist. Aug. Gallien. 7, 
4ff.) hervor, ein feierliches Opfer von Suovetau- 
rilia zeigt das wahrscheinlich zum diocletiani- 
schen Neubau der Curie gehörige (Hülsen Röm. 
Mitt. VIII 1893, 281) Säulenpostament mit der 
Inschrift Gaesarum decennalia felieiter (CIL VI 
30 1203, vgl. Matz-Duhn Antike Bildwerke in Rom 
nr. 3629). Da mit der Einlösung der vota d. zu¬ 
gleich die Concipiernng neuer Vota für den gleichen 
Zeitraum der Zukunft verbanden war (edog 5i 
’Pmgaloig dgpozei.ij rzavqyvgiv äyeiv xad' exdorgv 
dexaSa ezojv zrjg zov xgazovvzog Ag/rjg, Sozom. I 
25), dessen Vollendung man seit dem 3. Jhdt. 
nicht mehr als d. altera, sondern als vieennalia 
bezeichnete (Eichstaedt Opusc. orat. II 223ff.), 
so finden wir häufig mit der Erwähnung der voll- 
40 zogenen D. die der bevorstehenden und erwünschten 
Vieennalia verbunden; so stand auf dem Seiten¬ 
stücke zu dem erwähnten Säulenpostamente Au- 
gustorum vieennalia felieiter (CiL VI 1204f., 
vgl. Hül sen a. a. O.), und ganz ebenso trug der 
arcus novus des Diocletian in Rom die Inschrift 
votis X et XX (Hülsen Bull. arch. com. 1895, 
46, 1), die Inschrift eines zu Ehren des Diocle¬ 
tian und Maximian ob felieissimum diem XX 
(d. i. vieennalium ) vestrorum errichteten Ehren- 
50 bogens in einem nuniidischen Municipium beginnt 
mit den Worten multis XXX (d. i. tricennalibus) 
restris (CIL VIII 4764) und der im zehnten Jahre 
der Regierung Constantins d. Gr. für ihn in Rom 
erbaute Triumphbogen hat auf den Seiten die In¬ 
schriften sic X sic XX und votis X votis XX 
(CIL VI 1139; vgl. auch in der Inschrift zu Ehren 
desselben Kaisers aus Sitifis in Mauretanien, CIL 
Vm 8477 rotfis) X ... mulfUsJ XX). Das Gleiche 
gilt von den Münzen, auf denen zuerst die D. 
60 des Antoninus Pius im J. 148 n. Chr. erwähnt 
werden (Inschr. primi deeennales innerhalb eines 
Kranzes); es finden sich da Verbindungen wie 
votis X et XX felficiter), vot(is) XX multdsj 
XXX, votis XX sie XXX, auch vota solfuta) 
decftnnaliaj II — vota suscepta deefennalia) III 
(s. Nachweise dafür bei Eckhel D. N. VHI 475ff. 
Eichstaedt a. a. 0. Stevenson Dictionary 
of Roman Coins Sllf. 898ff.). Auch die alexan- 
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drinischen Kaisermünzen feiern die xegiodog (5t- 
xaexygig oder ti egloSog dexdxy, vereinzelt auch 
Sexaexyglg xvqiov genannt, aber nur die voll¬ 
endete, nicht die angetretene Periode, insbesondere 
durch das Beizeichen eines Palmzweiges, der die 
Beglückwünschung symbolisiert und sich nicht 
nur auf den Münzen des zehnten sondern auch 
der folgenden Kegierungsjahre findet; darüber er¬ 
schöpfende Darlegungen bei L. Schwabe Die 
kaiserlichen Decennalien und die alexandrinischen 
Münzen, Tübingen 1896. Im 4. Jhdt. brachte 
der Senat an den D. eine dem Namen nach frei¬ 
willige Beisteuer zu Gunsten der kaiserlichen 
Casse ( aurum oblaticium, s. d.) auf (Symm. rel. 
13, 2 hei Gelegenheit der D. des Valentinian II., 
385 n. Chr.: nam divis parentibus tuis ob de¬ 
cennium singulis minor summa deereta; etiam 
divus fr ater mansuetudinis tuae, cum tertium 
lustrum mvi imperialis exigeret, parciore mu- 
nifieentia honoratus adseritur. nunc in amorem 
tuum studia nostra creverunt, nam mille ses- 
eentas auri libras deeennalibus imperii tui festis 
devotus ordo promisit urbanis ponderibus con- 
ferendas), während andererseits die Kaiser den 
Anlass zu Gnadenbeweisen und Geschenken (Sozom. 

I 25 von den Vicennalia Constantins d. Gr. Cod. 
Theod. IV 13, 1 mit der Anmerkung von Gotho- 
fredus) benützten; wir besitzen noch den mit 
Beliefs verzierten silbernen Ehrenschild,den Theo- 
dosius I. an seinen D. der Stadt Emerita in Lusi- 
tanien verlieh (E. Hübn er Antike Bildw. in Madrid 
nr. 472; die Inschrift CIL II 483 d(ominus) n(o- 
ster) llieodosius perpetfuus) Augfustus) ob dient 
felicissimum X [d. i. decennalium]). Tiefer 
hinunter reichen nur die Zeugnisse der Kaiser¬ 
münzen, auf denen sich die Inschriften vota V, 
X , XX, XXX bis etwa in die Mitte des 5. Jhdts. 
finden. [Wissowa.] 

Decenninin, in Bom, das von der Marrana 
durchflossene sumpfige Thal südlich des Caelius, 
dessen Einwohner in der Inschrift CIL VI 31893 
{Ende des 4. Jhdts. n. Chr.) Decennenses heissen. 
Sonst meist erwähnt in mittelalterlichen Quellen, 
vgl. Jordan Topogr. II 318. Corvisieri Buonar¬ 
roti 1870, 193. Laneiani Acque p. 12; FUE 
Tf. 36. 42. Gregorovius Gesch. Roms HI* 511. 
Hülsen Bull, connn. 1891, 355. [Hülsen.] 
Decennovium ( Aexavvoßtov Procop.), Teil der 
Via Appia in den pontinischen Sümpfen, zwischen 
Forum Appi (43 mp. von Kom) und Tarracina 
(62 mp.), die niedrigste Strecke, in der noch in 
früher Kaiserzeit der Personenverkehr, wenigstens 
in der feuchten Jahreszeit, nicht auf der Strasse, 
sondern auf einem parallel zu ihr laufenden Canal 
erfolgte (Strab. V 233. Hör. sat. I 5, 3ff.. s. o. 
Bd. II S. 240 1 . Erst Traian pflasterte im J. 110 
die Strasse aucli an dieser Stelle (Meilensteine von 
Mesa. Forum Appi und Tarracina CIL X 6833. 
6835. 6839: XYIIII [lies decennovium ] silice sua 
pecunia stravit. Im 6. Jhdt. war, mit dem Ver- 0 
fall des Strassen- und Canalnetzes, die versumpfte 
Region weiter nach Norden erstreckt; König Theo- 
dorich übergab das Decennovium vicie Appiae, id 
est a Tripontio tisque Tarricinam, iter et loca. 
quae confluentibus ab utraque parte paludibus 
per omnes refrn principes inundaverant (CIL 
X 6850. 6851). dem Caeeina Mavortius Basilius 
Decius, ex praefecto urbi , ex praefecto praetorii . 


ex consule (486 n. Chr.) zur Trockenlegung und 
Meliorierung (Cassiod. var. II 32f.); pomphafte 
Inschriften (CIL X 6850—6852) verkünden das 
Gelingen des Werkes, und Prokopios (hell. Goth. 
I 11) spricht von dem jroxafibg Sv Aexavvoßtov 
tfj Aaxivmv cpmvfj xakovotv ol oxt Sij 

evveaxatdexa TteQuo.>v oxjpeta . . . sxßdlXet etg &d- 
i.aooav d/.npi Tiokiv Tagaxivyv, doch kann die 
Besserung nicht von Bestand gewesen sein. Vgl. 
Ode la Blanchere Tarracine 188. 196. Momm- 
sen CIL X p. 642. 684 (aber die dort versuchte 
Beziehung des uralten Meilensteins von Mesa mit 
dem Doppelzahlen LIII und X auf das D. ist 
weniger wahrscheinlich; er stand vielleicht am 
diverticulum der Via Appia und Setina, s. Rom. 
Mitt. 1889, 84.1895, 301). 691. 1019. [Hülsen.] 

Decentii (Aexevxtot), nach Steph. Byz. s. v. 
ein pannonisches Volk. [Patsch.] 

Decentius. 1) Caesar 350—353. Magnus 
0 Decentius heisst er auf seinen Münzen (Cohen 
Mödailles imperiales VIII 2 23) und Inschriften 
(Dessau 745. 747. CIL II 4827. 6221. VHI 
10169). Wenn eine der letzteren ihn Flavius 
Decentius nennt (Dessau 746), wird dies nur 
falsche Reminiscenz an das flavische Kaiserhaus 
sein, das vorher regiert hatte. Er war Vetter 
des Magnus Magnentius, der sich 350 durch Er¬ 
mordung des Constans der Krone bemächtigt 
hatte ( eonsanguineus Vict. epit. 42, 2; ysvei ovv- 
0 oaxopevog Zosim. II 45, 2); dass andere Quellen 
ihn den Bruder des Usurpators nennen, steht da¬ 
mit nicht im Widerspruche, da ein frater patru- 
elis gemeint sein kann (Zonar. XIII 8 p. 16 B. 
9 p. 18 C. Vict. Caes. 42, 8. Eutrop. X 12, 2. 
Socrat. II 32, 9. Sozom. IV 7). Seine Erhebung 
zum Caesar fand wahrscheinlich in den letzten 
Tagen des J. 350 statt. Daraus würde sich einer¬ 
seits erklären, dass man ihm Anfang 351 in Rom 
fälschlich das Consulat zuschrieh (De Rossi 
0 Inscr. Christ, urbis Romae I 111), andererseits, 
dass er es erst 352 wirklich bekleidete (Momm- 
sen Chron. min. III 522. De Rossi I 112— 
116. Brambach CIRh 549). Denn es war regel¬ 
mässige Übung, dass ein Kaiser dem ersten Jahre, 
das nach seiner Thronbesteigung begann, den 
Namen gab, und dies ist die Ursache für den 
Irrtum des römischen Steinmetzen gewesen. Wenn 
351 eine Ausnahme eintrat, so wird das daran 
gelegen haben, dass Magnentius den Gaiso schon 
0 zu seinem Mitconsul designiert hatte, ehe D. die 
Caesarenwürde erhielt. 

Um dem Usurpator hinter seinem Rücken 
Schwierigkeiten zu schaffen, hatte Constantius II. 
die Germanen zn einem Einfall in Gallien ange¬ 
stiftet (Lihan. or. I 533. 540. Zosim. H 53, 3). 
Gm einen Feldherm zu ihrer Abwehr zu gewinnen, 
der keiner Usurpationsgelüste verdächtig sei, liess 
Magnentius in Mailand den D. znm Caesar aus- 
rufen und schickte ihn sogleich an die Rhein- 
0 grenze iZonar. XIII 8 p. 16 B. Vict. Caes. 42, 
8; epit. 42, 2. Eutrop. X 12, 2. Zosim. II 45, 
2). Aus den schweren Kämpfen, die er hier zu 
führen hatte und die mit einer furchtbaren Ver¬ 
wüstung Galliens endeten (Lihan. a. O. Iulian. 
epist. ad Athen. 278 D ff.), ist im einzelnen nur 
überliefert, dass er eine Schlacht gegen den Ala¬ 
mannenkönig Chnodomarius verlor (Ammian. XVI 
12. 5) und dass ihm die Stadt Trier einmal den 
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Eintritt verwehrte (Ammian. XV 6, 4). Da die reiche an dieser Stelle gefundene Inschriften 
Besatzung Galliens zum grössten Teil für den sprechen von der Sorge, die namentlich Stadt- 

Krieg gegen Constantius verwendet wurde, war praefecten des 4. Jhdts. für die künstlerische 

die Macht, welche D. befehligte, zu schwach, um Ausschmückung der Thermen trug (CIL VI 1159. 
sich gegen die Germanen zu halten (Iulian. or. 1160. 1167. 1192. 1651.1672 a. b; dagegen gehört 

I 35A). Im letzten Kampfe des Magnentius die von Laneiani hierher gezogene nr. 1165 zu 

wollte er ihm gegen die Truppen des Constantius den Thermen des Agrippa, nr. 1703 wahrschein¬ 
zu Hülfe ziehen, erfuhr aber schon unterwegs lieh zu denen des Sura, die Zugehörigkeit von 

seinen Tod (Zonar. Xni 9 p. 18C. Zosim. II 54, nr. 1671 ist ganz ungewiss). S. Laneiani 

2) und tötete sich am 18. August 353 (Momm-10 Bull. com. 1878, 252ff.; Euins and exc. a. a. O. 

sen I 238) in Sens (Eutrop. X 12, 2) durch den Gilbert Topogr. in 299. [Hülsen.] 

Strick (a. 0. Vict. epit. 42, 8. Caes. 42, 9. Decianns. 1) Stoiker aus Emerita (Martial. 
Socrat. II 32, 9. Sozom. IV 7). I 8. 61, 10), Freund und Gönner Martials, der 

2} TribunusetNotarius am Hofe Constantius II., ihn seiner innigen Freundschaft versichert (II 5) 
von diesem 361 an den Caesar Iulianus geschickt, und ihn als echten Anhänger der stoischen Lehre 

um ihm bestimmte Truppen abzufordem (Ammian. (I 8. 24) und als treuen und bescheidenen, dabei 

XX 4, 2. 11.8,4. Iulian. epist. ad Athen. 283 C). auch hervorragend gebildeten und geistvollen 
Später muss er am Hofe des Valens eine sehr Mann von rechtschaffener Gesinnung rühmt (I 
einflussreiche Stellung eingenommen haben, wie 39). Ihm dediciert er auch das zweite Buch der 
die an ihn gerichteten Briefe des Lihanios (ep. 20 Epigramme, II praef. Vgl. Friedländer zu I 8. 
1387. 1393. 1498. 1509. 1514. 1530. 1531. 1534. Vielleicht ist er der Consul im J. 93 n. Chr. L. 
1535. 1541. 1542) beweisen. Sievers Das Lehen Silius Decianus, s. Silius. [Stein.] 

des Libanius 137 Anm. 22. 2) Decianus, Cognomen des L. Silius Decia- 

3) Agens in Rebus am Hofe Valentinians n. nus, Consuls suffectus im J. 93 n. Chr. mit T. 

im J. 384 (Symmach. rel. 38, 4). Vielleicht der- Pomponius Bassus, vgl. Jaliresh. d. öst. archäol. 

selbe vir elarissimus D., an dessen Sohn Pan- Inst. I 172. [Groag.] 

sophius der Bischof Ambrosius in Florenz eine 3) Decianus, s. Appuleius Nr. 21. 22, 
Wunderheilung vollbracht haben soll, Paulin. vit. Attius Nr. 15, Catus Nr. 1, Macrinius, Pom- 
Ambros. 28 = Migne L. 14, 36. [Seeck.] peius Senecio, Roscius Coelius, Satrius, Si- 

Decetia, Stadt der Aeduer, Caes. b. G. VII 30 lius, Valerius Trebicius. [Stein.] 

33. Kreuzungspunkt mehrerer Strassen. Itin. Deciates (Aextfjzcu Polyb. Steph. Byz., Ae- 
Ant. 367 (Decetia). 460 (Deeeidae). Tab. Peut. xtäxioi Ptolem.), ligurisches Volk, Nachbarn der 

(Degetia). Beim Geogr. Rav. IV 26 p. 234 Di- Oxybier, in Narbonensis an der Küste westlich 

%e%eia. Heute Decize, döp. Nievre. Desjardins vom Varusfluss. Strab. IV 202 TloXvßiog xgoo- 

Table de Peut. 32. Holder Altkelt. Sprachsch. xidyot xolg bval cpvlotg xäiv Aiyvatv xoTg Xf.yjhtai 

s. v. [Ihm.] (Ingauni und Intemelii) xd xe xeöv 'Otgvßlmv xdi 

Ae%dg, ein Raum des Gefängnisses in Sparta, ro xöiv Aextyxcöv. Plin. n. h. III 47 Ligurum 

wo die Verurteilten durch Erdrosselung hinge- celeberrimi ultra Alpes Sallui, DeciatesOxubi. 

richtet wurden, vgl. Plut. Ag. 19. [Thalheim.] III 35 in ora oppidum Latinum Antipolis, regio 

Deciana. 1) Station der Strasse von Gallien 40 Deciatium, amnis Varus. Ptolem. II 10, 5 Ae- 
über den sumnius Pyrenaeus nach Hispanien, xiaxttnv (Aextauöv coni. Müller) ’AvxmoXig. Als 

zwischen diesem und Iuncaria (s. d.), nach der diese beiden Stämme (Transalpini Ligures Liv. 

Peutingerschen Tafel ( Deciana ) und Ptolemaios ep. 47) Antipolis und Nicaea bedrängten, wurden 

(II 6, 72 Aextdva. Geogr. Eav. 303, 1. 341, 10). sie von den von den Massalioten zu Hülfe ge- 

Die Lage ist nicht ermittelt (Guerra Discurso ä rufenen Römern unter Q. Opimius im J. 154 be- 

Saavedra 92); man sucht es hei San Iulian. Wahr- siegt, Polyb. XXXIII 10. 11 (7. 8). Liv. ep. 47 ; 

scheinlich nach der Besitzung eines Decius be- vgl. Flor. I 18 (II 3), 4. 5. Momm sen E. G. 

nannt. [Hübner.] II 8 100. Desjardins Göogr. de la Gaule II 270. 

2) s. Neratius. Die Stadt der Aextijxat nennt Artemidor bei Steph. 

Decianae thermae, in der dreizehnten Region 50 Byz. Aexiyxov, bezeichnet sie aber irrtümlich als 
von Rom (Aventinus); nur erwähnt in den Regio- .xd'/.tg ’lxaktag ; die genaue Lage ist nicht zu er- 

nariem (Jordan Top. n 561. 569), im Chronogr. mittein (vgl. Mela ft 76 Xieaea tangit Alpes, 

von 354 (Mommsen Chron. min. I 147), wo tangit oppidum Deciatum, tangit Antipolis). Mög- 

irrtümlich Commodianae geschrieben wird, hei licherweise steckt der Name auch in der ver- 

Eutrop. 1X4 (Decius Romae lavacrum aedificarit), derbten Überlieferung beim Geogr. Rav. V 3 p. 339 

Cassiod. chron. ad a. 252 (Mommsen Chron. min. Xicea, Micalo colonia Diceorum, Antipolis-, 

II 147 bis consulibus Decius Romae lavaera IV 28 p. 243 Aieea, Melaconditia (var. Melo- 

aedifieavit, quae suo nomine appellari iussit) eondina), Anthopolis (hei Guido 80 p. 513 A’t- 

und in der Inschrift eines Sclavenhalsbandes Bull. calon colonia ); dazu C. Müller zu Ptolem. II 

com. 1887, 266 = CIL XV 7181: in Abentino 60 1", 5. Ohne Grund scheidet De Vit Onomast. 
in domo Potiti v. e. ad Decianas. Einen Plan die D. bei Plin. HI 35. Mela. Ptolem. von den 

derselben hat Laneiani unter Palladios Zeich- D. Ligures (Plin. LH 47. Flor. Polyb. Artem.). 

nungen in der Sammlung Devonshire entdeckt Desjardins Geogr. II 63f. [Ihm.] 

und Ruins and exc. of A. R. 545 zuerst publi- Decidiana s. Domitins. 

eiert. Es ergiebt sich, dass einzelne in der Vigna Decidins. 1) Cn. Decidins Samnis, d.h.jeden- 

Torlonia (früher den Jesuiten, noch früher den falls: ein Samnite, wurde 672 = 82 wie viele seiner 

Massimi gehörig) zwischen S. Prisca und S. Alessio Landsleute von Sulla proscribiert. entging dem 

erhaltenen Reste diesen Thermen angehören; zahl- Tode und wurde von dem gleichfalls aus Samnium 
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stammenden A. Cluentius Habitus unterstützt 
(Cic. Cluent. 161). Tac. dial. 21 citiert eine un¬ 
bedeutende Rede des jungen C. Iulius Caesar 
pro Decio Sanmite, von der schon H. Meyer 
(Orat. Rom. frg . 2 418) vermutete, dass sie die 
Rehabilitierung eines von Sulla geächteten Sam- 
niten behandelte. Die Identität beider Persönlich¬ 
keiten ist sehr wahrscheinlich, und John hat 
jetzt auch den Namen D. in den Text des Tacitus 
aufgenommen. 

2) Domitius Decidius s. Domitius. 

3) Decidius Saxa, Bruder des Folgenden, war 
mit diesem als sein Quaestor 714 — 40 in Syrien 
und befehligte anscheinend in Apameia; während 
die Besatzungen der übrigen Städte, die aus alten 
Soldaten des Brutus und Cassius bestanden, zu 
Q. Labienus Parthicus übergingen, behauptete er 
sich hier bis nach der Flucht seines Bruders aus 
dem Hauptquartier (Dio XLVIII 25, 2); vgl. Nr. 4. 

4) L. Decidius Saxa (Name in den Hss. viel- 5 
fach entstellt, Praenomen nur bei Caes.), war ein 
Spanier von Geburt (ex ultima Cdtiberia Cic. 
Phil. XI 12; ex ultim,is gentibus XIII 27) und 
ursprünglich castrorum metator (Cic. Phil. XI 
12. XIV 10). Er diente zuerst unter Caesar in 
dem Krie'ge gegen die Legaten des Pompeius in 
Spanien 705 = 49 (Caes. bell. civ. I 66 , 3) und 
dann anscheinend in dem gegen die Söhne des 
Pompeius 709 = 45, wurde darauf von Caesar mit 
nach Rom genommen, mit dem römischen Bürger- 3 
recht beschenkt und für das nächste Jahr zum 
Volkstribun ernannt (Cic. Phil. XI 12. XIII 27). 
Nach Caesars Tode schloss er sich an Antonius 
an, erhielt von ihm Ländereien in Campanien 
angewiesen und gehörte im mutinensischen Kriege 
zu seiner nächsten Umgebung, wird daher oft von 
Cicero verhöhnt (Phil. Vni 9. X 22. XI 12. 37. 
XII 20. XIII 2. 27. XIV 10). Im J. 712 = 42 
führte er mit L. Norbanus die Vorhut des Heeres 
der Triumvirn in Makedonien und nahm zunächst 4 
bei den Pässen der Korpiler in Thrakien Stel¬ 
lung, um den Vormarsch des Brutus und Cassius, 
die von Asien kamen, aufzuhalten (Appian. bell, 
civ. IV 87. Dio XL VII 35, 2ff. Zonar. X 19). 
Vor der feindlichen Übermacht musste er sich 
jedoch bis an die makedonische Grenze, wo Nor¬ 
banus stand, zurückziehen und besetzte mit diesem 
die hier östlich von Philippi liegenden sapaeischen 
Pässe. Es gelang dem Feinde, diese sehr feste 
Position zu umgehen und in den Rücken des Nor- 5 
banus und D. nach Philippi zu kommen (Appian. 
IV 102—104. Plut. Brut. 38. Dio. Zonar.), aber 
sie zogen sich wenigstens noch rechtzeitig nach 
Amphipolis zurück und verteidigten sich hier bis 
zum Eintreffen des Antonius (Appian. IV 104. 
107). Nach der Schlacht bei Philippi begleitete 
D. den Antonius nach Asien und erhielt von ihm 
die Statthalterschaft von Syrien im J. 713 = 41 
(Appian. Syr. 51. Dio XLVIII 24, 3). Schon 
gegen Ende dieses Jahres brachen die Parther g 
unter Führung des Q. Labienus in die Provinz 
ein und verheerten sie weithin; D. wurde zwischen 
Apameia und Antiocheia geschlagen, schöpfte 
Verdacht, dass seine Truppen sich von Labienus 
zum Abfall verlocken lassen möchten, und entfloh 
heimlich aus seinem Lager nach Antiocheia. Als 
nun Apameia, wo man ihn für tot hielt, sich 
den Parthem ergab, setzte er seine Flucht nach 


Kilikicn fort, wurde aber von Labienus verfolgt 
und eingeholt, worauf er sich entweder selbst 
den Tod gab oder ihn durch Feindeshand empfing, 
Anfang 714 = 40 (Liv. ep. CXXVIII. Flor. II 
19, 4. Veil. II 78, 1. Dio XLVIII 25, 3f., vgl. 
Hör. carm. III 6 , 9 und Porphyr, und Acro z. d. St. 
Moinmsen Res gestae D. Aug . 2 125. Drumann- 
Grocbe G. R. I 318). Vgl. Nr. 3. [Münzer.] 
Decii ara ? nach Jordan. Get. 18, 103 wurde 
Inoch später die Stätte so genannt, wo Traianus 
Decius vor der Schlacht bei Abrittus geopfert 
hatte. [Patsch.] 

Deciuia, römische Göttin der Indigitamenta, 
zu der man flehte, wenn die Geburt im zehnten 
Monat der Schwangerschaft erfolgte (Varro bei 
Gell. III 16, 10. Tertull. de anima 37). Wenn 
Varro und Caesellius Vindex bei Gellius a. a. O. 
die Geburtsgöttin zu einer Schicksalsgöttin machen 
und in D. eine der Parzen erkennen, so beweist 
) das, wie die Deutungsversuche der Grammatiker 
durch die Bekanntschaft mit griechischen Vor¬ 
stellungen, hier der von den Motgai, beeinflusst 
sind. [Aust.] 

Decimauus, Freund Frontos, der seinen Tod 
beklagt, De nepote amisso 2 p. 236 Naber, ge¬ 
schrieben um 165 n. Ohr. [Stein.] 

Decimatio, griechisch Sexareia (Plut. Ant. 
39, 7) oder dexäzevoig (Zonar. VII 17), war eine 
bei den Römern althergebrachte militärische Strafe 
l (Dion. Hai. IX 50, 7. Tac. anu. III 21. Plut. 
Grass. 10, 3. Ammian. Marc. XXIV 3, 2), durch 
welche ganze Truppenteile, die gemeutert, die 
Reihen verlassen oder die Feldzeichen weggeworfen 
hatten, gemassregelt wnrden (Marquardt St.- 
V. II 2 573). Sie bestand darin, dass der Ober¬ 
befehlshaber vor versammeltem Heere jeden zehn¬ 
ten Mann der Schuldigen durch das Los zum 
Tode bestimmte; die übrigen kamen mit dem 
Schrecken davon und erhielten nur schlechtere 
Rationen (Polyb. VI 38, 2. 3. Plut. Ant. 39, 7. 
Suet. Aug. 24. Cass. Dio XLIX 27, 1. 38, 4. 
Front, strat. IV 1, 37). Um den Schimpf der D. 
(Plut. Grass. 10, 3) zu erhöhen, wurden die dem 
Tode Verfallenen vielfach nicht mit dem Beil, 
sondern mit Knütteln getütet (Polyb. VI 38, 2. 
3. Dion. Hai. IX 50, 7. Tac. ann. III 21. Front, 
strat. IV 1 , 34). Decimationes waren, nament¬ 
lich zur Zeit der Republik, sehr häufig. So voll¬ 
streckten diese Strafe Appius Claudius Sabinus 
471 v. Ohr. im Volskerkriege (Liv. II 59, 11 . 
Dion. Hai. IX 50, 7. Frontin. strat. IV 1, 34. Zo¬ 
nar. VII 17), Q. Fabius Maximus Rullus (Front, 
strat. IV 1, 35), M. Grassus im Sclavenkriege 
(Plut. Crass. 10. 3), Iulius Caesar 49 zu Placentia 
(Cass. Dio XLI 35, 5 1 , Domitius Calvinus 39 in 
Spanien (Cass. Dio XLVIII 42, 2), M. Anto¬ 
nius 36 im Partherkriege (Plut. Ant. 39, 7. 
Cass. Dio XLIX 27, 1. Frontin. strat. IV 1, 37), 
Octavian 34 im Dalmaterkriege (Cass. Dio XLIX 
38, 4. Suet. Aug. 24), L. Apronius 20 n. Chr. 
im Tacfarinaskriege (Tac. ann. III 21), Galba bei 
seinem Einzuge in Rom (Suet. Galb. 12), von 
den späteren Kaisern lulian (Ammian. Marc. XXIV 
3, 2) und Maerinus (Hist. Aug. Macrin. 12, 2). 
Um milde zu erscheinen, verfügte der letztge¬ 
nannte statt der D. bisweilen auch blos eine 
Centesimatio. [Fiebiger.] 

Decimin, Strassenstatiun in Dalmatien vor 
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Andetrium-Gornji Muc (Geogr. Rav. 210, 17). 
Wohl ad Decimum von Salona aus auf der Via 
Gabiniana. [Patsch.] 

Decimius^ römischer Familienname. Die ältere 
Form Deeumius findet sich in den Hss. nur beim 
bell. Afr. 34, 2 (Nr. 2), dagegen häufig auf In¬ 
schriften republicanischer Zeit in Rom (CIL VI 
16771. 16771a. 16774), Praeneste (XIV 2855. 
2968. 3116), Tusculum (vgl. Nr. 5) und sonst 
(vgl. noch CIL I p. 577). 1 

1) C. Decimius, wahrscheinlich Sohn von Nr. 9, 
ging 583 = 171 als Gesandter nach Kreta (Liv. 
XLH 35, 7), war 585 = 169 Praetor peregrinus 
(Liv. XLHI 11, 7. 15, 3. XLIV 16, 7) und wurde 
586 = 168 als Gesandter nach Ägypten geschickt, 
um Antiochos Epiphanes zur Einstellung der 
Feindseligkeiten gegen Ägypten zu bewegen; im 
Gegensätze zu dem Haupt der Gesandtschaft C. 
Popillius Laenas (s. d.) äusserte er sich während 
des Aufenthaltes auf Rhodos milder über die Hai -2 
tung, die die Insel im Kriege mit Perseus ein¬ 
genommen hatte; nach Ordnung der ägyptischen 
Angelegenheiten kehrte er nach Rom zurück (Liv. 
XLIV 19, 13. 29, 1. XLV 10, 10—15. 12, 3ff. 
13, lff.). 

2) C. Decimius, überbrachte im J. 700 = 54 
dem Cicero einen Brief des Atticus aus Buthroton 
(Cic. ad Att. IV 16, 9). Vielleicht identisch ist 
C. Decimius, der im J. 708 = 46 als Quaestorier 
mit seiner zahlreichen Sclavenschar die Proviant- 3 
magazine auf der Insel Cercina in der kleinen 
Syrte bewachte, aber beim Nahen des Caesarianers 
C. Sallustius Crispus eilends entfloh (Bell. Afr. 
34, 2). 

3) L. Decimius, ging im J. 583 = 171 vor 
Ausbruch des Krieges mit Perseus als Gesandter 
zu König Genthios nach Illyrien, kehrte aber 
Ende des Jahres unverrichteter Sache zurück und 
stand in Verdacht, dass er sich von den illyrischen 
Häuptlingen habe bestechen lassen (Liv. XLII 4 
37, lf. 45, 8 aus Polybios, vgl. Appian. Mac. 11, 4; 
s. Nr. 4). 

4) M. Decimius, wurde nach Liv. XLII 19, 7 
im J. 582 = 172 zusammen mit Ti. Claudins Nero 
nach Asien, besonders auch nach Kreta und Rhodos 
geschickt und kehrte mit ihm gegen Ende des 
Jahres wieder heim (ebd. 26, 7). Die Angabe 
stammt aus einem ungenauen annalistischen Be¬ 
richt und ist wertlos gegenüber der besseren aus 
Polvbios geflossenen bei Liv. XLII 37, lf. (vgl. 5 
Appian. Mac. 11, 4), wonach L. Decimius damals, 
während Claudius mit zwei anderen Gesandten 
nach Asien ging, an König Genthios nach Illyrien 
geschickt wurde (vgl. Nr. 3). Die Entstellung 
des Praenomens wird dem Annalisten zur Last 
zu legen sein. 

5) M. Deeumius, Aedil von Tnsculum in cicero- 
nischer Zeit (CIL I 1125 = XIV 2626). 

6 ) Num. Decimius, princeps genere ac divitiis 
non Boriani modo, unde erat, sed toto Swmnio, g 
rettete durch sein rechtzeitiges Erscheinen an 
der Spitze von 8000 Mann zu Fuss und 500 zu 
Pferd im J. 537 = 217 den Magister equitum Q. 
Minucius vor einer Niederlage durch Hannibal 
bei Gereonium. Der Bericht darüber, den Liv. 
XXII 24, 11—14 (vgl. Zonar. VHI 26 : urig 
2'avi'rnür xaxh rvxqv rote ‘Ptopaiotg ixlxovgoi 
atptxvovpevoij aus quidam auctores entnimmt, ist 
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gewiss zuverlässig, da in der Regel hervorragende 
Leistungen der Bundesgenossen von den römischen 
Annalisten nicht erwähnt, sondern geflissentlich 
verschwiegen werden. Es ist möglich, dass D. 
mit dem römischen Bürgerrecht belohnt wurde, 
und dass die seitdem in Rom erscheinenden De- 
cimii seine Nachkommen sind. [Münzer.] 

7) Decimii, Faustus und Fortunatus bezeichnen 

sich auf einer Grabinschrift (CIL VI 9239) als ca- 
batores de via sacra. Da cavare der technische 
Ausdruck für die Herstellung von Gefässen und 
anderen Gegenständen aus Steinen ist (Plin. n. h. 
XXXVI 132. 159. Apul. met. H 19 u. ö.), so wird 
man sie für Steinarbeiter, nicht für Gemmen¬ 
schneider (R. Rochette Lettre ä Schorn 38) zu 
halten haben. [O. Rossbach.] 

8 ) C. Decimius Flavus, soll sich als Tribunus 
militum unter dem Consul M. Claudius Marcellus 
im J. 545 = 209 gegen Hannibal ausgezeichnet 
haben; der ganze Schlachtbericht ist aber unge¬ 
schichtlich , und daher ist auch der von Nr. 9 
entlehnte Name als erfunden anzusehen (Liv. 
XXVII 14, 8 , daraus Plut. Marcell. 26, 4; 4>kdßtog, 
vgl. 0 . Bd. III S. 2752). 

9) C. Decimius Flavus, Stadtpraetor 570 = 
184, bald nach dein Amtsantritt gestorben (Liv. 
XXXIX 32, 14. 38, 2. 39, 1. 7). [Münzer.] 

10 ) Decimius Philo, an den Marcus und Verus 
(161—169 n. Chr.) ein Rescript richteten, Dig. 
XLIX 11, 1. 

11) Decim(ius) Secundinus, v(ir) eßlarissi- 

mus), proconsßulj von Achaia im 3. oder 4. Jhdt. 
n. Chr., CIL III 568, Schreiben des D. an cura- 
t(or) et defens(or) Amfissensium, worin er diesen 
die Wiederherstellung der Wasserleitung aufträgt 
(vgl. Mommsen z. Inschr.). [Groag.] 

Decimum (ad Decimum, ad Deeumum, s. auch 
Art. Decimin). 1) Decimum, Vorort ( tiqoAoteiov) 
des römischen Karthago, wo im J. 536 Kämpfe 
zwischen den von Hadrumetum anrückenden Trup¬ 
pen Beiisars nnd den Vandalen stattfanden, Pro¬ 
cop. bell. Vand. I 17—20. Offenbar so benannt, 
w T eil am zehnten Meilenstein von Karthago gelegen 
(dazu stimmt auch, dass Prokop selbst die Ent¬ 
fernung von Karthago auf 70 Stadien ansetzt, vgl. 
Hultsch Metrol . 2 69). Wohl beim heutigen Dorfe 
Sidi-Fethalla, 54 m. östlich von Tunis (Tissot 
Geogr. comp, de l’Afrique II 120). [Dessau.] 

2) ad Decimum, erste Station der Via Latina 
(Itin. Ant. 305), in der Nähe der heutigen Tenuta 
di Ciampino; dort gefunden eine Bleiröhre mit 
pub(lieum) Deeimiensium, CIL XIV 4229. Vgl. 
Tomassetti Not. d. scavi 1886, 159; Illustra- 
zione della via Latina 84. 316. 

3) ad Decimum, in Gallia Cisalpina, mutatio 
an der Strasse zwischen Mediolanium und Ticenum 
(Itin. Hieros. 557), von jedem der beiden Endpunkte 
10 mp. Die Distanz führt auf das jetzige Binasco, 
welches aber keine antiken Reste zu haben scheint 
(Muoni Binasco, Milano 1864). 

4) ad Decimum, in Gallia Cisalpina. mutatio 
an der Strasse von Augusta Taurinorum nach 
Laumellum (Itin. Hieros. 556), 10 mp. östlich 
Turin, zwischen dem heutigen Settimo Torinese 
und Chivasso. 

5) ad Decimum, in Calabrien , mutatio der 
Via Traiana, 10 mp. südöstlich von Gnathia (Torre 
di Agnazzo), Itin. Hieros. 609. [Hülsen.] 
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6) ad Decumum, Station der römischen Strasse 
von Gades nach Corduba, zwischen diesem und 
Epora, nur in den Itinerarien von Vicarello (CIL 
TT 3281—3284) verzeichnet, und zehn Millien von 
Corduba zu suchen, am rechten Baetisufer, etwa 
gegenüber von Villafranca de las Agujas, von den 
Nadeln oder Klippen im Fluss (Guerra Discurso 
ä Saavedra 92). Daher nicht mit Detumo (s. d.) 
zusammen zu stellen. [Hübner.] 

Decimus. 1) s. Aurelius Nr. 114, Flavius 
und Pacarius. Der Name beispielsweise genannt 
von Martial. V 21, 1. [Stein.] 

2) M. Aurelius Decimus, princeps peregri- 
norum, praeses Numidiae im J. 284. Dessau 
607. 609. CIL Vin 2529. 2530. 2643. 2663. 
2678. 2717. 4221. 4222. 4578. 7002. 

3) Flavius Decimus, Consul suffectus im J. 289, 

CIL X 4631. [Seeck.] 

Decisiones qninquaginta war der Titel einer 
Sammlung von Constitutionen, durch welche Iu- 
stinian nach Erlass des älteren Codex (529) das 
auf den Schriften der Juristen beruhende und 
nach Massgabe des Citiergesetzes (Bd. IIIS. 2608ff.) 
noch fortgeltende ,alte Recht* zu verbessern und 
zu vereinfachen suchte (c. Cordi 1). Das Werk 
ist als solches nicht erhalten; es wurde mit dem 
Erlass des jüngeren Codex (534) ausser Kraft ge¬ 
setzt (c. Cordi 5). Die Constitutionen Iustinians 
aber, aus denen es bestand, sind (jedenfalls zum 
weitaus grössten Teil) in das letztere Gesetzbuch 
aufgenommen worden. 

In den iustinianischen Rechtsbüchern wird 
mehrfach auf die ü. q. Bezug genommen: 1. Inst. 
I 5, 3 (= Cod. Iust. VII 5 vom J. 530); 2. Inst. 
IV 1, 16 (= Cod. Iust. VI 2, 22 vom 17. Nov. 530); 
3. Cod. Iust. VI 51, 10b (= ebd. VI 30, 20 vom 
30. April 531). Ausserdem werden sie 4. in der 
sog. Turiner Institutionenglosse (Text von Krüger 
Ztschr. f. Rechtsgesch. VII 66) nr. 241 (= Cod. 
Iust. VIII 47, 10 vom 1. September 531) erwähnt 
(den Versuch von Dirksen Hinterl. Sehr. II 163fF., 
dies Citat durch Textänderung zu beseitigen, hat 
Savigny Gesch. d. R. R. im Mittelalter II 2 202. 
VI 2 62 mit Recht zurückgewiesen). Die unter die 
Ereignisse des J. 529 eingereihte Notiz in der Chro¬ 
nographie des Malalas (XVIII p. 448 Dindorf) ist 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch hinsichtlich 
des am Schlüsse erwähnten povößißXov auf den in 
jenem Jahre ergangenen (älteren) Codex zu beziehen. 

Die früher öfters unternommenen Versuche 
der Wiederherstellung unserer Decisionensamm- 
lungfMerillius Expositiones in L decisiones, 1618. 
Wieling Iurisprudentia restituta II 144ff.) be¬ 
ruhen auf unsicheren Grundlagen. Denn es steht 
fest, dass Iustinian zur Verbesserung des ins vetus 
nicht nur die in dieser Sammlung vereinigten Ge¬ 
setze erlassen hat, sondern auch noch andere selb¬ 
ständige neben ihr (c. Cordi 1. 5; vgl. Inst. I 
5, 3). Man hat zwar geglaubt, aus der ganzen 
(weit über fünfzig hinausgehenden) Zahl der hier 
in Betracht kommenden Constitutionen diejenigen 
für unsere Sammlung in Anspruch nehmen zu 
dürfen, in denen der Kaiser Controversen des 
älteren Rechts entschied. Hierfür darf man sich 
nicht auf Inst. I 5, 3 ( decisiones, per quas ... 
antiqui iuris altercationes placavimus ) berufen. 
Nimmt man den Inhalt der Stelle im ganzen, so 
zeigt sich, dass mit diesen Worten keine scharfe 
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Abgrenzung der in unserer Sammlung vereinigten 
und der nicht in sie aufgenommenen Constitutionen 
gegeben werden soll. Denn hier wird das Gesetz 
über die Aufhebung der dediticia libertas (Cod. VII 
5) den Decisionen, das über die Beseitigung der 
Latini luniani (Cod. VII 6) den Extravaganten 
zugeschrieben. Beide aber enthalten keine Ent¬ 
scheidung einer Streitfrage, sondern eine Ab¬ 
schaffung veralteten Rechts. Hierzu kommt, dass 
auch die c. Cordi 1. 5 sowohl die Sammlung wie 
die Einzelgesetze erwähnt, aber allen zu ihnen 
gehörigen Constitutionen den gleichen Charakter 
beilegt: tarn quinquaginta decisiones fecimus 
quam alias ad commodum propositi operis per¬ 
tinentes plurimas constitutiones promulgavimus, 
quibus maximus antiquarum rerum articulus 
emendatus et coartatus est. Da schliesslich auch 
das Mittel einer zeitlichen Abgrenzung versagt, 
so müssen wir darauf verzichten, die zu den D. 
q. gehörigen Gesetze aus dem Codex von 534 
herauszuschälen. 

Fraglich ist auch das Verhältnis dieser Con¬ 
stitutionen — sowohl der in den D. q. ver¬ 
einigten wie der Extravaganten — zu den Di- 
gesten Iustinians. Nach der ein en Meinung (B i e n e r 
Gesch. d. Novellen 4f.) ging der Plan nach dem 
Erlasse des älteren Codex (von 529) nnr darauf, 
das Juristenrecht durch Kaisergesetze zu regeln, 
welche veraltete Rechtsinstitute und Rechtssätze 
beseitigten und Controversen entschieden; erst 
allmählich sei der Gedanke einer durchgreifenden 
Codification gereift. Nach der anderen Ansicht 
hätte der Kaiser von vornherein oder doch wenig¬ 
stens nach Fertigstellung des ersten Codex das 
gesammte Juristenrecht in die Form eines Gesetz¬ 
buches zu bringen beabsichtigt und seien die Con¬ 
stitutionen, welche die Controversen regelten, nur 
als Vorarbeit zu diesem Gesetzeswerke aufzufassen 
(Puchta § 139. Karlowa 1006). Entscheidend 
ist, dass die Commission zur Abfassung der Di- 
gesten schon vor der Herausgabe der D. q., näm¬ 
lich am 15. Dec. 530 eingesetzt wurde (c. Deo 
14). Denn unter den sicher dieser Sammlung 
angehörigen Constitutionen finden sich zwei, näm¬ 
lich die oben unter nr. 3 und 4 angeführten, 
welche erst dem J. 531 angehören. Der eine Plan 
kann also nicht den andern ersetzt haben, son¬ 
dern beide gingen neben einander her. Die Ord¬ 
nung der fraglichen Gegenstände in den Consti¬ 
tutionen unserer Sammlung und in den Extra¬ 
vaganten diente zur Vorbereitung der Digesten 
und zur Klarstellung der Absichten des Gesetz¬ 
gebers. Ohne Frage war es für den Richter, dem 
die Juristenschriften nun in neuer Gestalt als 
Gesetzbuch (Digestenl vorgelegt wurden, nicht 
ausreichend, dass in diesem nichts mehr von den 
res mancipi, dediticii, Latini luniani u. s. w. 
enthalten war, sondern es musste ihm, wenig¬ 
stens soweit die betreffenden Rechtsinstitute nicht 
schon vorher völlig aus der Praxis verschwunden 
waren, ausdrücklich gesagt werden, dass sie be¬ 
seitigt oder abgeändert seien. Und wenn die Con- 
troversen auch grundsätzlich in das neue Gesetz¬ 
buch nicht übergingen, so war es doch wünschens ■ 
wert, dass ihre Entscheidung offen ausgesprochen 
wurde. Diese Ziele suchte man, da zunächst der 
ältere Codex von 529 in Geltung blieb (c. Tanta 
23), durch Nachtragsgesetze zu diesem zu er- 
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reichen. Erst allmählich (534) sah man ein, dass 
es richtiger sei, die Novellen in den Codex selbst 
einzuverleiben (C. Cordi 1. 2); so entstand dessen 
neue Bearbeitung. 

Neue Litteratur: Zimmern Gesch. d. Rom. 
Privatrechts I176f. Puchta Inst. M § 139. Ru- 
dorff Röm. Rechtsgesch. I 298. Karlowa Röm. 
Rechtsgesch. I 1006f. Krüger Gesch. d. Quellen 
und Litt. d. Röm. Rechts 325f. Landucci Stör, 
d. dir. R. I 2 284f. [Jörs.] 

* Deeiumat..Volk oder Gemeinde der Vas¬ 
conen im diesseitigen Hispanien, nur bei Mela 
erwähnt (in der ganz verderbten Stelle III 15 de- 
ciumaturia sonans sauso et magrada-, Uria, s. 
d., ist die heutige Oria), vielleicht *Deetumates 
(auch an Decumates, wie in Germanien, könnte 
gedacht werden) oder ähnlich. Plinius hat den 
Namen übergangen; die Lage ist nicht ermittelt. 

[Hübner.] 

Decius, plebeisches Geschlecht, von dem nur 
die drei Decii Mures (Ursprung des von Cicero 
meist absichtlich vermiedenen Beinamens unbe¬ 
kannt) im 5. Jhdt. d. St. zum Consulat gelangten 
und hohen Ruhm erwarben. Bei den sabellischen 
Stämmen ist D. ( Dekis ) in der Regel nicht Gen- 
tilname, sondern Praenomen (vgl. Mommsen 
Unterital. Dial. 241. 243. Planta Gramm, d. 
oskisch-umbrischen Dialekte II 679). Daher wird 
z. B. der Führer der 474 = 280 von Rom abge¬ 
fallenen campanischen Besatzung von Rhegion De¬ 
cius Iubellius, obgleich er bei griechischen Autoren 
nur D. heisst, richtiger unterlubellius behandelt. 

1) Decius, Senator, im J. 711 = 43 geächtet 
und sofort nach Bekanntmachung der Proscriptions¬ 
liste getötet (Appian. bell. civ. IV 27). [Münzer.] 

2) Decius, römischer Kaiser von 249—251 

n. Chr., mit vollem Namen Imperator Caesar C. 
Messius Quintus Traianus Decius Augustus, s. 
M e s s i u s. Sein Soh n und Mitherrscher: Imperator 
Caesar Q. Herennius Etruscus Messius Decius 
Aug., s. Herennius. [Stein.] 

8) Decius nnd Rustic(i)us, angeblich Consuln- 
paar unter Vespasian, Malal. X p. 260 Bonn. 

[Groag.] 

4) Praefectus urbis Romae in den J. 401 und 
402, s. Bd. III S. 1865, 31. 

5) Sohn des Lucillus, Consularis Tusciae im 

J. 416. Rutil. Namat. I 599. [Seeck.] 

6 ) Decius, ein Patricier, offenbar aus der¬ 
selben Familie, wie die Vorhergehenden, floh aus 
Rom. als die Stadt von Totila genommen wurde, 
Prok. Goth. III 20 p. 363 B. [Hartmann.] 

7) M. Decius, nach Dionys. VI 88, 4 einer 
der Gesandten der auf den Mons Sacer ausge- 
wanderten Plebs an den Senat im J. 260 = 494. 
Wohl derselbe soll der Volkstribun D. sein, dem 
die Anklage gegen Cn. Marcius Coriolanus im 
J. 263 = 49 1 von Auct. de vir. ill. 19, 3. Dionys. 
VH 39, lff. VTH 31, 4 zugeschrieben wird. Beide 
Angaben sind ungeschichtlich und wertlos. 

8) M. Decius, Volkstribun 443 = 311, brachte 
ein Gesetz durch. wonach die Duoviri navales 
vom Volke gewählt werden sollten (Liv. IX 30, 4; 
vgl. Mommsen St.-R. II 579). 

9) P. Decius. Gegenüber Liv. ep. LXI, der 
das Praenomen Q. giebt, ist P. gesichert durch 
Cic. Brut. 108; de or. II 135. Auct. de vir. ill. 
72, 6. Als Volkstribun im J. 634 = 120 klagte 


er den Consul des vorhergehenden Jahres L. Opi- 
mius auf Grund des sempronischen Provocations- 
gesetzes wegen seiner gewaltsamen Unterdrückung 
der graechischen Bewegung an; aber der von C. 
Papirius Carbo verteidigte Angeklagte wurde frei¬ 
gesprochen, und dem D. wurde von seinen Gegnern 
vorgeworfen, dass er von der graechischen Partei 
erkauft worden sei (Cic. de or. II 132. 134f.; 
partit. orat. 104. 106. Liv. ep. LXI). Cicero, 
der der gleichen Anklage später erlag (vgl. über 
die Rechtsfrage Mommsen Strafr. 258f.), inter¬ 
essierte sich deshalb für diese Rede des D. und 
gründete wohl nur auf sie sein Urteil über ihn, 
er sei non infam ille quddem, sed ut vita sic 
oralione etiam turbulmtus gewesen (Brut. 108). 
Im J. 639 = 115 war D. Praetor und zog in einem 
Conflict mit M. Aemilius Scaurus, dem einen Con¬ 
sul dieses Jahres und Vormann der Optimaten- 
partei, den Kürzeren: (Consul) P. Deemrn prae- 
torem, transeunte ipso sedentem, iussit adsurgere 
eique vestem scidit, sellam concidit; ne quis ad 
eum in ius iret, edixit (Auct. de vir. ill. 72, 6). 
Auf D. bezieht sich ferner itlud Africani quod 
est apud Lueilium (1007 Lachm.): Quid? Decius, 
Nuculam an eonfixum vis faeere? inquit (Cic. 
de or. II 253). 

10) P. Decius hatte sich an M. Antonius an¬ 
geschlossen und wird unter dessen Genossen von 
Cicero Anfang 711 =43 verhöhnt (Phil. XI 13: 
Maiorum exempla persequens pro alieno se aere 
devovit-, XIII 27: Ab illis, ut opinor, Muribus, 
itaque Caesaris munera rosit). Bald darauf ge¬ 
riet er im mutinensischen Kriege in die Gefangen¬ 
schaft Octavians, wurde aber von diesem zu An¬ 
tonius entlassen und suchte dabei Octavian zu 
einer Äusserung über seine Stellung zu Antonius 
zu veranlassen (Appian. bell. civ. III 80 ohne 
Praenomen). Einen Nachkommen dieses D. ver¬ 
mutet Gardthausen (Augustus II 47, 5) in 
einem Sex. Decius P. f. unter Tiberius (CIL XII 
2430). Ein Sclave eines P. Decius im J. 695 
= 59 CIL I 602 = V 4087 v. 11. 

11) Q. Decius bei Liv. ep. LXI irrig statt 

P. Decius (Nr. 9). [Münzer.] 

12) Decius Andromachus, s. L. Aemilius De¬ 
cius Andromachus (Aemilius Nr. 42). [Stein.] 

13) Decius Caecina Mavortius Basilius, v. c. et 

inl. ex pfraefecto) u(rbis), ex p(rae)p(osito), ex 
consfule) ord.(inario), patfrieius) in der Inschrift 
CIL X 6851. 6852, der Consul des J. 486, der 
von Theoderich mit der Austrocknung der Sümpfe 
des Decennovium (s. d.) beauftragt wurde, vgl. 
Cassiod. var. n 32. 33; dazu auch IV 22. Er gehört 
zu der in der Ostgothenzeit hervortretenden vor¬ 
nehmen römischen Familie, die auf die alten De- 
cier zurückgeführt wird; vgl. Inportunus, Pau¬ 
linus, Venantius. [Hartmann.] 

14) Decius Mundus, römischer Ritter, der durch 

eine von ihm ins Werk gesetzte Täuschung seine 
Begierde zu Paulina, der Gattin des (Sentius?) 
Satuminus, befriedigte und dafür von Tiberius 
mit Verbannung bestraft wurde, während gegen 
die Isispriester, durch deren Mithülfe die List 
gelungen war, strenge eingeschritten wurde, Joseph, 
ant. lud. XVIH 66—80 (= Zonar. VI 5). Allem 
Anschein nach 'spricht Tac. ann. II 85 von dem¬ 
selben Ereignis, das daher in das J. 19 n. Chr. 
zu setzen ist. [Stein.] 
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15) P. Decius Mus, war Q. f. nach Cic. de 
div. I 51. Fasti Cap. zum J. 442. 446 und im 
J. 402 = 852 einer der ersten Quinqueviri men- 
sarii, die aus Staatsmitteln den Schuldnern Vor¬ 
schuss gewährten (Liv. VII 21, 6, vgl. Momm- 
sen St.-R. II 6401). Seine weitere Geschichte 
ist ein Teil der Tradition über den angeblichen 
ersten samnitisch-latinischen Krieg, von der im 
allgemeinen noch heute das Urteil Mommsens 
R. G. I 3551 Anm. gilt, wonach sie fast völlig 1 
preiszugehen ist. In dem ersten Kriegsjahr 411 
= 343 soll der eine Consul A. Cornelius Cossus 
Arvina (s. o. S. 1294) heim Einmarsch in Samnium 
in einem Engpass eingeschlossen worden sein; 
er wäre mit seinem Heere verloren gewesen, wenn 
nicht der als Tribunus militum unter ihm dienende 
D. sich erboten hätte, mit einer kleinen aus¬ 
erwählten Schar eine Anhöhe zu besetzen, die 
die feindliche Stellung beherrschte, so dass die 
Saiqjiiten sich nicht rühren konnten und den 2 
Consul abziehen lassen mussten; D. selbst sei 
dann in der Nacht glücklich durch das feindliche 
Lager durchgebrochen und zu den Seinigen zurück¬ 
gekehrt und habe durch seinen Rat, sofort an¬ 
zugreifen, einen grossen Sieg herbeigeführt. Aus¬ 
führlicher, sehr ausgeschmückter Bericht Liv. 
VII 34, 3—36, 13, kürzer, aber übereinstimmend 
Erontin. strat. 15, 14 = IV 5, 9. Auct. de vir. 
ill. 26, lf., der jedoch die Localität dieses Kampfes 
mit der einer von dem andern Consul M. Vale- 3 
rius Corvus geschlagenen Schlacht verwechselt; 
etwas abweichend von Livius unter Berufung auf 
annales Cic. div. I 51. Schon Liv. XXü 60, 
11 stellt die That des D. zusammen mit der des 
M. Calpumius Flamma im ersten punischen Kriege 
(s. o. Bd. III S. 1373 Nr. 42), und meistens wird 
sie nur als eine Doublette dieser besser beglau¬ 
bigten Erzählung angesehen, wie ähnliche Situa¬ 
tionen in der Geschichte der Samniterkriege über¬ 
haupt wiederholt geschildert werden (vgl. Pais4 
Storia di Roma I 2, 249f.). Der älteste Bestand¬ 
teil der Überlieferung dürfte der Bericht über 
die dem D. verliehenen Auszeichnungen ( eoronae) 
und Ehrengeschenke sein, den ausser den Histo¬ 
rikern (Liv. VII 37, 1—3. Auct. de vir. ill. 26, 

3) auch die Antiquare geben (Fest. p. 190. Plin. 
n. h. XVI 11. XXn 9, beide aus Varro); da¬ 
gegen ist der Zug, dass der Plebeier D. höheren 
Ruhm aus dem Kriege heimbrachte, als die beiden 
patricischen Consuln (Liv. VH 38, 3, vgl. Appian. 5 
Samn. 1, 1) erst von späten Autoren betont wor¬ 
den. Zum Consulat gelangte D. als erster aus 
seiner Familie (Cic. div. I 51; fin. II 61. Val. 
Max. V 6, 1) im J. 414 = 340 mit T. Manlius 
Torquatus (Chronogr. Idat. Chron. Pasch. Liv. 
VHI 3, 5. Flor. I 14, 1. Oros. m 9, 1. Cassiod. 
Schol. Bob. Süll. p. 366 Or. Diod. XVI 89, 1) 
und verherrlichte seinen Namen durch seine frei¬ 
willige Aufopferung für den Sieg der römischen 
Waffen im Kriege mit den Latinern. Es wird 6 
stets von der Gesamtauffassung dieses Latiner¬ 
krieges abhängen, ob man der Tradition über den 
Tod des D. Glauben schenken will oder nicht, 
und dass jener in der Zeittafel der Oxyrhynchus 
Papyri I nr. XII Col. II 25 überhaupt erst nach 
dem Consulat des D., ein Jahr später als bei 
Livius angesetzt wird, erhöht noch die bisherigen 
Bedenken gegen dessen Zuverlässigkeit (s. o. 


S. 1294). Nach Cic. div. I 51 vgl. II 136 soll dem 
D. schon, als er Militärtribun war, ein Traum¬ 
gesicht verkündet haben, dass er im Kampfe einen 
ruhmvollen Tod finden werde. Diese Erzählung 
der älteren Annalisten ist von den jüngeren weiter 
ausgestaltet worden : es sei den beiden Consuln, 
als sie mit ihren vereinigten Heeren den Latinern 
bei Capua gegenüberstanden, im Traume dieselbe 
Weissagung zu teil geworden, dass das Volk den 
0 Sieg gewinnen werde, dessen Führer sich selbst 
und das Heer der Feinde den unterirdischen 
Göttern weihen würde (Liv. VHI 6, 8ff. Val. 
Max. I 7, 3. Auct. de vir. ill. 26, 4. Zonar. VII 
26, ungenau Plut. par. min. 18); darauf hätten 
sie sich dahin geeinigt, dass der von ihnen, dessen 
Hügel zuerst zu weichen beginne, sich zum Opfer 
bringen sollte, und so habe sich das Geschick 
des D. erfüllt. Dieser letztere Zug ist erst aus 
der Erzählung von der Devotion des Sohnes D. 
0 (Nr. 16) entlehnt; derselbe späte Annalist, nach 
dessen Erfindung beide Consuln als Opfer zur 
Wahl standen, musste auch erklären, weshalb das 
Los D. und nicht seinen Collegen traf. Ein Bruch¬ 
stück der ältesten Überlieferung ist dann wieder 
die Devotionsformel, die Liv. VIII 9, 6—8 (vgl. 
X 28, 14f. Auct. de vir. ill. 27, 3) im Wortlaut 
wiedergiebt; Kenntnis davon verraten auch Cic. 
nat. deor. II 10 (imperatores . . . se ipsos dis 
immortalibus . . . verbis certis pro re publica 
0 devoverunt) und Plin. n. h. XXVIII 12 ( durat. . .. 
Deciorum patris filiique, qua se devovere carmen). 
Damit hängt die Angabe über die bestimmte 
Tracht des sich dem Tode Weihenden, den cinctus 
Gabinus (Liv. Vni 9, 5. 9, vgl. Cic. a. O. Flor. 
I 14, 3. Zonar. VH 26), eng zusammen, die 
bereits Duris von Samos machte, wenn Zonar. 
VHI 5 (JUvqqog . . . xoXvixQayfzovtjeag xfv axokfv, 
f ir/jjfoavxo ot Aexioi imSiSdvxeg eavxovg, xra(ify- 
yeiXe xoTg oixxloig, dv riva ovxxog loxevaoukvov 
0 idoioi, nf xzsTvat avxiv, aXXa Ifcoov ovXXaßeiv) 
wirklich in letzter Linie auf ihn zurückgeht (vgl. 
Nr. 16). Die Ausführung der Devotion wird in 
fast allen Berichten übereinstimmend so geschil¬ 
dert, dass sich D. zu Ross mitten in die feind¬ 
lichen Scharen stürzte und im Handgemenge seinen 
Tod fand. Abweichende Berichte bieten Zonar. 
VII 26: xai oi ukv ovxoj xpao'tv exp' ikjrov ara- 
jirjdrjoai avxov xai eloeXdoai xiqog tovg jzoXe/tuovg 
xai vxi exehoiv äjzö'&avstv, ol de vjio ovoxqaxibbxov 
0 xioXixixov o<payfvai. Plut. an vitios. ad infelic. 
Suff. 3: Aexio; . . . xiäv oxQaxoxddcov ev fisoqo 
rreodr vfoag, xm Kqövxo xax" xryfv avxog savxov 
exaXXieQrjoev vxkg xrjg fyeuoviag ; beide sind ge¬ 
wiss ganz späte, vermutlich griechische Erfin¬ 
dungen. Die ausführlichste Erzählung vom Opfer¬ 
tode des D. giebt Liv. VIII 6, 8—16. 9, 1 —11, 
1; kürzere Berichte Val. Max. I 7, 3. V 6, 5. 
Flor. I 14, 3. Oros. III 9, 3. Auct. de vir. ill. 
26, 4f., vgl. 28, 4. Zonar. VH 20. Von dem 
0 Opfertod eines D., ohne zu sagen, ob des Vaters 
oder des Sohnes, spricht Auct. ad Her. IV 57; 
Plut. par. min. 18 erzählt den des Vaters als in 
einem Kriege xxqbg ’AXßavovg vollzogen, während 
er ebd. 10 aus anderer Quelle D. .t gdg Aarivov; 
kämpfen lässt; dass Tzetzes ad Lycophr. 1378 
Vater und Sohn zusammenwirft, fällt ihm selbst, 
nicht den von ihm citierten Autoren Duris, Diodor, 
Dio zur Last (s. Nr. 16). Vielfach wird die 
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Devotion beider zusammen erwähnt, schon in dem 
Drama des Accius beruft sich der Sohn auf das 
Vorbild des Vaters (Decius frg. 10. 11 Ribbeck), 
ebenso bei Liv. X 7, 3f.; von beiden Deciem 
sprechen Cic. Sest. 48 (mit Schol. Bob. z. d. St. 
p. 299 Or.); Rab. Post. 2; Phil. XI 13. XHI 27 (s. 
o. Nr. 10); div. I 51; Cato 75; off. IH 16; parad. 
I 12. Frontin. strat. IV 5,15. Ampel. 20, 6. luven. 
VHI 254ff. mit Schol., von den drei Deciem, Vater, 
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sul de Samnitibus triumphavit; spolia de bis 
Ccrrri consccrarit , vertritt also wie in einem 
Talle bei Nr. 17 eine ganz abweichende Tradition. 
Aus den Consularfasten des J. 442 = 312 hat 
der Gewährsmann des Liv. IX 40, 12. 21 die 
Namen des D. und des Valerius entlehnt, um 
beide 445 = 309 in einem frei erfundenen Schlacht¬ 
bericht als Legaten des Dictators L. Papirius 
Cursor einzuführen. Im folgenden J. 446 = 308 


Sohn und Enkel Cic. fin. II 61; Tusc. I 89. Wenn 10 waren D. zum zweiten und Q. Fabius Maximus 


die Frage aufgeworfen wird, ob von den Devo¬ 
tionen des Vaters und des Sohnes die eine nach 
dem Muster der andern erdichtet ist, so kann 
ohne Zweifel nur die des Sohnes als historisch 
und als Vorbild der Erzählung über den Vater 
angesehen werden, weil die ganze Tradition über 
den Latinerkrieg sehr getrübt ist. Aber auch 
dann kann man unbedenklich als Kern der Tra- 


Rullianus zum drittenmale Consuln (Fasti Cap. 
Chronogr. Idat. Chron. Pasch. Liv. IX 40, 21. 
41, 1. 44, 3. Cassiod. Auct. de vir. ill. 27, 2. 
Diod. XX 37, 1); sie kämpften auf verschiedenen 
Kriegsschauplätzen mit grossem Erfolge, nament¬ 
lich D. gegen die Etrusker, so dass Tarquinii 
einen vierzigjährigen und die übrigen Etrusker 
einen einjährigen Waffenstillstand von Rom er¬ 
bitten mussten (Diod. XX 44, 8f. Liv. IX 41, 2 


dition festhalten, dass Vater und Sohn als Con- bitten mussten (Diod. XX 44, 81. Liv. IX 41, l 
suln ihren Tod auf dem Schlachtfelde gefunden 20 —20, vgl. Auct. de vir. ill. 27, 2; über die Kriegs¬ 
haben und nur die näheren Umstände des Todes, geschichte dieses Jahres ausführlich Binnebössei 
eben die Devotion, von dem einen auf den andern Untersuch, über Quellen und Gesch. des zweiten 


übertragen wurden. Rationalistische Deutungen 
der Überlieferung sind schon im Altertum laut 
geworden, so bei Cic. nat. deor. III 15: Tu 
autern etiam Deciorum devotionibus plaeatos 
dcos esse eenses. Quae fuit eorum tanta in- 
iquitas, ut placari populo Romano nonpossent, 
nisi viri tales oeeidissent ? Consilium Mud im- 


Samniterkrieges [Diss. Halle 1893] 84—88. 115f.). 
448 = 306 war D. Magister equitum des für die 
Leitung der Wahlen bestellten Dictators P. Sci- 
pio Barbatus (..,. Mus ... Pasti Cap. Liv. EX 
44, 1, vgl. o. S. 1425) und 450 = 304 Censor 
mit Q. Fabius Maximus Rullianus (Liv. IX 46, 
14. Val. Max. II 2, 9), der damals die demokra- 


•neratornim fuit, quod Graeei oxQaxfyrj/xa appel- 30 tischen Reformen seines Vorgängers Ap. Claudius 
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lant, sed eorum imperaiorum, qui patriae con- 
sulerent, vitae non parcerent; rebantur mim 
fore, ut exercitus imperatorem equo ineitato se 
in hostem immittentem- persequeretur, id quod 
evenit-, vgl. ferner Dio frg. 32, 4 (Zonar. Vn 
26). Ernste Bedenken lassen sich aber im Hin¬ 
blick auf römische Religion und Religiosität selbst 
gegen die Tradition, dass sich ein römischer Con¬ 
sul freiwillig dem Tode weihte, kaum erheben 


Caecus rückgängig zu machen suchte, indem er 
die Freigelassenen auf die vier städtischen Tribus 
beschränkte. Im J. 454 = 300 soll D. für das 
ogulnische Gesetz, das den Plebeiern Zutritt zu 
den politisch wichtigen Priesterstellen gewährte, 
eingetreten (Liv. X 7, 1—8, 12) und infolgedessen 
selbst als einer der ersten Plebeier zum Pontifex 
gewählt worden sein (ebd. 9, 2). 457 = 297 war 
er zum dritten, Fabius zum viertenmal Consul 


(vgl. u. a. Fais Storia di Roma I 2, 260ff.); 40 (Pasti Cap. [erhalten nur 
namentlich in der Schlacht bei Sentinum mochte zahl]. Chronogr. Idat. C 

eine solche Handlung auf die dem Sohne D. 13. 14, l._ Cassiod. Auct 

gegenüberstehenden Kelten, bei denen Menschen- dem einzigen erhaltenen 1 

-opfer und ähnliche Reste uralter religiöser Vor- rischen Ereignisse fielen 

Stellungen noch in späteren Jahrhunderten er- Wegen in Samnium ein 

halten waren, eine nicht minder tiefe Wirkung nate lang das feindliche G 

ausüben, als auf das eigene Heer. einen Sieg bei Maluentur 

16) P. Decius Mus, als P. f. Q. n. Sohn des Vereinigung mit den Sa 

Vorigen (Fasti Cap. und zahlreiche andere Stellen), (Liv. X 14, 1—5. 15, 1- 


(Fasti Cap. [erhalten nur ein Rest der Iterations¬ 
zahl]. Chronogr. Idat. Chron. Pasch. Liv. X 13, 
13. 14, 1. Cassiod. Auct. de vir. ill. 27, 2); nach 
dem einzigen erhaltenen Berichte über die kriege¬ 
rischen Ereignisse fielen beide auf verschiedenen 
Wegen in Samnium ein und verheerten fünf Mo¬ 
nate lang das feindliche Gebiet, nachdem D. durch 
einen Sieg bei Maluentum über die Apuler deren 
Vereinigung mit den Samniten verhindert hatte 
(Liv. X 14, 1—5. 15, 1—5, vgl. die Bedenken 


war Consul 442 = 312 mit M. Valerius Maximus 50 Weissenborn s zu 15, 1). Für das J. 458 — 296, 


(Pasti Cap. Chronogr. Idat. Chron. Pasch. Liv. 
IX 28, 8. Cassiod. Frontin. de aquis I 5. Diod. 
XIX 105, 1). Die beste Quelle der Geschichte 
dieser Zeit, Diod. XIX 105, 5, verzeichnet unter 
diesem Jahre einen Kriegszug gegen die Marru- 
ciner (vgl. Burger Der Kampf zwischen Rom 
und Samnium [Amsterdam 1898] 66. 78, 3) und 
die auch von Liv. IX 28, 8 und Veil. I 14, 4 
erwähnte Gründung der Colonie Interamnia. Nach 


in dem Ap. Claudius Caecus und L. Volumnius 
Consuln waren, wurde dem D. und dem Fabius 
das Imperium prorogiert; D. soll auch weiterhin 
Samnium weit und breit verheert und die Feinde 
so eingeschüchtert haben, dass sie nicht wagten, 
sich im freien Felde zum Kampf zu stellen (Liv. 
X 16, lf., vgl. 18, 9. 20, 2). Dadurch ermutigt, 
habe D. ihre festen Städte angegriffen und drei 
davon, Murgantia, Romulea, Ferentinum einge- 

-r i n i j; _ m • i _ •_ 


Liv. IX 29, 3 zog Valerius nach Samnium, D. 60nommen; Livius selbst schliesst diesen Teil seines 
aber blieb wegen Krankheit in Rom und ernannte Berichtes (X 17, 1—12) mit der Bemerkung, dass 

auf das Gerücht von einem Etruskerkriege hin nach einer zweiten Version nur Murgantia von 

_üer übrigens erst zwei Jahre später zum Aus- D., Romulea und Ferentinum von Fabius erobert 

bruch kam — einen Dictator; auch die Acta worden sei, dass nach einer dritten die Consuln 

triumph. verzeichnen nur einen Triumph des Va- Claudius und Volumnius und nach einer vierten 

leriu« tfe Samnitibus Soraneisqm. Dagegen sagt Volumnius allein den Krieg in Samnium geführt 

Auct. de vir. ill. 27, 1 (benützt zur Fälschung habe (vgl. 18.7: in trinis annalibus invemo, 

einer Inschrift CIL VI 1* c) von D.: Primo con- s. auch o. Bd. III S. 2684). Mindestens die Ein- 
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nähme der festen Städte durch D. ist demnach ejteöwxev eavxbv elg üQtiyrjr. xai dvrjgedyoav xwv 

sehr zweifelhaft, und die Wendung: Samnitium ivavxtmr exaxbv %ifaabeg avdrj/uegov, wobei Tzetzes 

exercitum .... postremo expnUt finibus (16, 2) den D. mit seinem angeblich bei Veseris ge- 

giebt von dem wirklichen Sachverhalt eine un- fallenen Vater zusammen wirft, der College des 

richtige Vorstellung (vgl. Niebuhr R. G. III T. Manlius Torquatus war (s. Nr. 15). Doch ver- 

431). Zum viertenmal war D. Consul wiederum glichen mit Diod. XXI 6, 1: em xov xoXepov xäv 

mit Fabius, der es zum fiinftenmal war, im Tvggrjrcöv xai TaXazoSv xal Sayvixöiv xal xcöv exe- 

J. 459 = 295 (Chronogr. Idat. Chron. Pasch. Cic. gwv ovyya%(ov ävyge&yoav i'.dt 'Pcofiaicov d?aßiov 

Cato 43; fin. II 61. Liv. X 22, 9. 24, 1. Cassiod. VTtaxevovxog dexa pvgiddeg, cog cpyoi Aovgtg, ergiebt- 

Veil. I 14, 6. Val. Max. V 6, 6. Oros. III 21, 1.10 jene Stelle, dass in dem gleichzeitigen Ges'chichts- 
Auct. de vir. ill. 27, 3). Livius erzählt mit grosser werk des Duris bereits die übertriebensten Ge- 
Ausführlichkeit, wie Pabius selbst den D. als rächte über die Schlacht Aufnahme fanden, denen 

Amtsgenossen erbeten habe (X 22, 2—9), wie sogar Livius (X 30, 5) den Glauben versagt; es 

aber dann, als ihm Etrurien vom Senat extra ist daher sehr wahrscheinlich, dass er auch die 

sortem . als Provinz angewiesen wurde, D. sich Devotion des D. wirklich überliefert hat. In Rom 

dem widersetzt habe, bis das Volk die Anord- selbst hat der grösste tragische Dichter, L. Ac- 

nung des Senats bestätigte (22, 2if.), und wie cius, diese zum Gegenstände eines nationalen 

schliesslich angesichts der gefährlichen Lage den- Dramas gewählt; es führte den Doppeltitel Aenea- 

noch auch D. auf denselben Kriegsschauplatz ge- dae oder Decius , und es sind so viele Bruch- 

sandt wurde (25,.11—26, 4). Der Eingriff von 20stücke daraus erhalten, dass sich der Gang der 
Senat und Volk in die consularische Provinzen- Handlung ungefähr reconstruicren lässt (vgl. 

Verteilung ist ein Anachronismus (vgl. Momm- Ribbeck Prg. trag.S 326—328; Röm. Dichtung 2 

sen St.-R. I 53ff. 58), und die livianische Dar- I 194). Seitdem war die Gestalt des D. beson- 

stellung richtet sich selbst, wenn der Autor am ders populär; zahlreich sind z. B. die Erwäh- 

Schluss bemerkt (26, 5—7): invertio apud quos- nungen bei Cicero (Sest. 18; de domo 64; Rab. 

dam extemplo consulatu inito profeetos in Etru- Post. 2; Phil. XI 13. XIII 27; nat. deor. II 10. 
riam Fabiurn Deciumque sine ulla mentione III 15; off. III 16; div. I 51; fin. II 61; Tusc. 
sortis provinciarum certaminumque inter eol- I 89. II 59; Cato 43. 75; parad. I 12). Eine 

legas, qtiae exposui. sunt', quibus ne haee qui- sehr ausführliche Erzählung gab dann Livius X 

dem eertamina exponere satis fuerit, adieeerint 30 27, 1—30, 10, vielleicht mit Benützung der Tra- 
et Appi criminaiiones de Fabio absente ad po- goedie des Accius, teilweise mit Wiederholung 

pulum et pertinaeiam adversus praesentem eon- einzelner Züge aus seiner eigenen Darstellung 

stdem praetoris contentionemqm aliam inter von der Devotion des Vaters D.; ob seine Be- 

collegas, tendente Deeio, ut suae quisque pro- merkungen über die Leichenrede, die Pabius dem 

vineiae sortem tueretur. eonstare res incipit ex D. hielt (29, 20 vgl. Auct. de vir. ill. 27, 5), 

eo tempore, quo profecti ambo consules ad bei- und die beim Triumph gesnngenen Soldaten- 

lum sunt Die von Livius angenommene Version lieder. die ihn feierten (30, 9), einen Hinweis auf 

ist ebenso jung und unglaubwürdig, wie die von die ältesten römischen Quellen bieten (so Ihne 

ihm als übertreibend verworfene; die älteren An- R. G. 2 I 444, 1) oder zu den späten conventio- 

nalisten wussten nichts von einer Teilung der40nellen Ausschmückungen gehören, bleibt unent- 
Provinzen zwischen den Consuln. Der Feldzug schieden. Spätere Anspielungen und Berichte 

dieses Jahres war von einer entscheidenden Be- geben wohl Einzelheiten seiner Erzählung ver- 

deutung; in der grossen Schlacht bei Sentinum ändert und entstellt wieder, verdienen aber keine 

schlugen die beiden Consuln die vereinigte Macht besondere Beachtung (Flor. I 17, 7. Oros. III 

der Samniten und der Kelten, deren Coalition 21, 4f. Ampel. 20, 6. Val. Max. V 6, 6. Plin. n. 

für Rom die schwerste Gefahr bedeutete. Polybios h. XXVIII 12. Frontin. strat. I 8, 3. IV 5, 15. 

I 19, 6 erwähnt die Schlacht, ohne dabei der Auct. de vir. ill. 27, 3f. Scliol. Bob. Sest. p. 299 

römischen Feldherren zu gedenken; die sonstige Or. luven. VIII 254ff. mit Schol. Plut. par. min 

Überlieferung aber stimmt darin überein, dass 18. Zonar. VHI 1). Die Deutung eines kauem- 

D., der auf dem linken Flügel gegen die Gallier 50 den römischen Kriegers auf einer Reihe von ge- 
commandierte und sah, dass die Seinigen durch schnittenen Steinen als D. bei der Todesweihe 

deren Streitwagen in Verwirrung gerieten, sich (Furtwängler Die antiken Gemmen II 114. 

selbst und die Feinde dem Tode geweiht und III 235) ist wenig überzeugend. Wie schon bei 

durch seine Aufopferung wesentlich zu dem Siege Nr. 15 angedeutet wurde, braucht auch die moderne 

der Römer beigetragen hat. Die Thatsache wird Kritik die Freude an der seit dem Altertum so oft 

nicht zu bezweifeln sein, wenn auch das aus- gefeierten Gestalt dieses römischen Helden, des bei 

schmückende Detail später hinzugefügt worden Sentinum gefallenen D., niemandem zu verderben, 
ist. Der Sieg über die Kelten machte auch in 17) P. Decius Mus, Sohn des Vorigen, war 
der griechischen Welt Aufsehen, so dass ihn Zeit- Consul 475 = 279 mit P. Sulpicius Saverrio (P. 

genossen der Erwähnung wert fanden, und einer 60 Decius Cassiod. Dionvs. XX 1; Decius Mus 
von diesen, Duris von Samos, ist der älteste Zeuge Eutrop. II13, 4; Murone Idat.; Movgdtvog Chron. 

für den Tod des D. in der Schlacht. Leider ist Pasch.). Beide Consuln wurden gegen König 

sein Zeugnis nur in ganz entstellter Form er- Pyrrhos geschickt und von ihm in der zweitägigen 

halten bei Tzetzes zu Lykophr. 1378: ygdipei de Schlacht bei Ausculum'in Apulien geschlagen. 

Aovgtg . (FHG II 479 frg. 40), Azodcogog (XXI 6, 2) Der zuverlässigste Schlachtbericht ist der des 

xal Aimv (frg. 32, 3), ozi Savviuöv, Tvogrjvcöv Hieronymos von Kardia bei Plut. Pyrrh. 21; un- 

xai ezegoiv edrojv noi.epovvxwv ’Pcofiatoig 6 Aexiog brauchbar und zum Teil ganz verwirrt sind die 

vxaxog ’Pco/xatoJv, avoxgdxr/yog cor Togxovaxov, Angaben bei Liv. ep. XIII. Flor. I 13, 9. 11. 
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Eutrop. II 13,4. Oros. IV 1, 19—22. Frontin. deren Consul beendigt worden, nachdem Fabius 

strat. II 3, 21. Fest. p. 197. Dionys. XX 1—3. an einer Wunde gestorben war; nach den Acta 

Doch in allen diesen tritt D. nicht weiter her- triumph. hat der eine Consul von 490 = 264 

vor, sondern nur in den folgenden. Nach Dio M. Fulvius Flaccus de Vulsiniensibus triumphiert 

frg. 40, 38. Zonar. VIII 5 ging vor der Schlacht (vgl. noch Liv. ep. XVI. Val. Max. IX 1 ext. 2. 
die Rede, dass D. beabsichtigte, sich nach dem Oros. TV 5, 3—5. Plin. n. h. XXXIV 34. Joann. 

Vorbilde seines Vaters und Grossvaters dem Tode Antioch. FHG IV 557 frg. 50). Mag auch die 

zu weihen ; darauf habe Pyrrhos seine Soldaten Tradition, die dem D., etwa als Consul suffectus 

ermutigt, sie sollten sich durch solche böse Künste von 489 = 265, die Beilegung der inneren Wirren 

nicht schrecken lassen, und habe ihnen befohlen, 10 in Volsinii zuschrieb, selbst keinen weiteren Wert 
einen Mann in der bestimmten Kleidung, die man besitzen, so zeigt sie doch den geringen Wert 

bei der Devotion anlegte (s. Nr. 15), nicht zu töten, jener anderen, die ihn bei Ausculum. fallen liess. 

sondern lebendig zu fangen; auch habe er den D. 18) Decius Samnis, bei Tac. dial. 21, vgl. 
benachrichtigt, dass er die Absicht, in der Schlacht Cn. Decidius .Samnis (Nr. 1). [Münzer.] 
zu fallen, nicht durchführen, sondern höchstens in 19) Q. Decius, Q. f., M. n., Saturninus pon- 
der Gefangenschaft eines schimpflichen Todes lif(ex) minor Romae, tubieen sacror(um) publ(i- 

sterben werde, worauf die Consuln erwiderten, corum) p(opfidi) R(omani) Quiritfium}, pras¬ 
sle bedürften nicht solcher Mittel, sondern hoff- ffeetusj fabr(um) co(n)s(uUs) ter, curator viarum 

ten, auch ohnedies zu siegen. Dagegen sagt Lahic(anae) et Latinae, trib(unus) mü(itum), 

Cicero an zwei im J. 709 = 45 geschriebenen 20 praeffectus) fabr(wm) i(ure) dficundo) et sor- 
Steilen, fin. II 61; Tusc. I 89, dass D. im Kriege tiend(is) iudieibus in Asia\ es folgt die Beklei- 

mit Pyrrhos sich in der Tliat wie früher sein düng mehrerer Municipalämter. In Verona wurde 

Vater und sein Grossvater dem Tode geweiht er ehrenhalber durch den Titel eines Ulltir i(wre) 

habe. Die Vermutung Niebuhrs (R. G. HI dfimndo) ausgezeichnet, in Aquinum bekleidete 

592), dass Cicero darin dem Ennius folge, hat er thatsächlich ausser Priesterämtem die höchsten 

Vahlen (Ennianae poesis rel. p. LIV) bestätigt, Verwaltungsstellen, unter anderem auch als prae- 

indem er ein Fragment (ann. VI 18 aus Non. feetus (Stellvertreter) des Kaisers Tiberius und 

p. 150, 6) hierher zog, das den Schwur des D. ent- seines Sohnes Drusus sowie von Germanicus Sohn 

hält: Divi hoc auddte parumper, ui pro Romano Nero, und wurde Patron der Colonie, CIL X 5392 

populo prognariter armis certando prudens ani- 30 —5394. Die Zeit der Führung dieser Ämter be- 
mam de corpore mitto. Ganz sicher ist diese stimmt sich dadurch, dass Drusus im J. 23 n. Chr. 

Beziehung freilich nicht, wohl aber hat die von starb und Nero im J. 29 verurteilt wurde.. 

Cicero befolgte Tradition Aufnahme in die Fasti [Stein.] 

Cap. gefunden; die beim J. 475 erhaltenen Buch- 20) P. Decius Subulo, verstärkte als Triumvir 
stabenreste . . eis e .. lassen nur die Ergänzung coloniae deducendae im J. 585 = 169 die Colonie 

[P. Decius P. f. P. n. Mus . oc]eis(us) e[st] Aquileia (Liv. XLIII 17, 1). Wohl derselbe soll 

zu, und da der Chronograph die Cognomina der der P. Decius sein,, der im folgenden Jahre zu- 

Consuln wiedergiebt: Saberno et Pirrieo, so wird sammen mit C. Licinius Nerva die Nachricht von 

etwa in Pyrrhico bello hinzuzufügen sein. Die dem Siege über den illyrischen König Genthios 

zunächst wahrscheinliche Annahme ist die von40nach Rom bringt; aber diese Nachricht, die Liv. 
Niese (Herrn. XXXI 492,4; Griech. und maked. XLV 3, 1 einer annalistischen Quelle entnimmt, 

Staaten II 36, 1) geteilte, dass nach der älteren steht im Widerspruch mit der aus Polybios ge- 

römischen Tradition D. sieh wirklich dem Tode flossenen XLIV 32, 4, dass schon etwas früher 

weihte und in der Schlacht fiel, und dass der Perperna die Siegesbotschaft nach Rom gebracht 

Bericht Dios daraus herausgesponnen ist. Aber habe, und die polybianische Notiz verdient zweifel- 

wenn dieser, wie Schubert (Gesch. des Pyrrhos los den Vorzug. [Münzer.] 

[Königsbg. 1894] 17f. 193) meint, auf Duris von 21) Aelius Decius Triccianus (Aelius Tric- 
Samos zurückgeht, einen der Zeitgenossen und cianus konnte auf dem Meilenstein CIL III Suppl. 

der ersten Erzähler des pvrrhischen Krieges, so 10644 trotz der Rasur noch gelesen werden; Ai- 

könnte das Verhältnis leicht das umgekehrte sein, 50 xiog Tgtxxtardg wird er von Dio. LXXV1II 13, 
dass Duris, der den Tod des Vaters D. bei Sen- 3 genannt, sei es, dass er zwei Gentilnamen führte, 

tinum kannte und erzählte (vgl. Nr. 16), daran oder dass ein Fehler bei Dio bezw. in der hsl. 

anknüpfend den Bericht über die Schlacht bei Überlieferung vorliegt; Hist. Aug. Carac. 6, 7 ist 

Ausculum frei ausgestaltete, ohne jedoch die Tliat- Reeianus überliefert, vgl. Henzen CIL VI p. 792), 

Sachen selbst zu fälschen, und dass in Rom erst die führte sein Cognomen vielleicht nach der pan- 

Poesie und dann die gelehrte Forschung be- nonischen Stadt Tricciana (vgl. Kubitschek 

hauptete, der dritte Decier sei wirklich ebenso Arch.-epigr. Mitt. III 1879.162). Er begann als 

gestorben, wie seine Vorfahren, obgleich die anna- Thürhüter eines Statthalters von Pannonien und 

listische Überlieferung nichts davon wusste. Von diente hierauf im pannonisehen Heere. Als Prae- 

ihr ist vielmehr ein Rest beim Auct. de vir. ill. 60 fect der legio II Parthica, die am Albanerberg 
36, 3 erhalten, wonach Decius Mus, jedenfalls der gamisonierte, und Commandant von equites extra- 

Gegner des Pyrrhos, noch später einmal auf- ordinarii (praeposilus cquitum sintjulnrium oder 

getreten ist, indem er die Ordnung in Volsinii eher einer vexittatio equitum) begleitete er Ca- 

wieder herstellte. Freilich geht die Überlieferung raealla auf dessen Feldzug in den Orient und 

über diesen Krieg sehr auseinander; nach Flor. gehörte zu den Mitwissern der Verschwörung, die 

I 16 und Zonar. VIII 7 ist er von Q. Fabius dessen Ermordung (8. April 217) zur Folge hatte. 

Maximus Gurges in seinem dritten Consulat 489 Macrinus ernannte ihn (nachdem er ihn vorher 

= 265 geführt, nach Zonaras aber von einem an- unter die Praetorier aufgenommen hatte) zum 
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Statthalter von Pannonia inferior. In dieser Stel¬ 
lung trug Triccianus, wohl noch im J. 217, für 
die Wiederherstellung von Wegen und Brücken 
Sorge, wie Meilensteine, auf denen sein Name 
nachträglich eradiert wurde, aber teilweise noch 
lesbar ist, beweisen (CIL III 3724—3726; Suppl. 
10618. 10629. 10635. 10637. 10644.10647). Noch 
von Macrinns, der seine Energie und seinen mili¬ 
tärischen Ruf fürchtete, abberufen, nahm Tric¬ 
cianus seinen Aufenthalt in Bithynien, wo ihn 
das Todesurteil Elagabals erreichte (219). Dio 
LXXVIII 13, 3. 4. LXXIX 4, 3. 4. Hist. Aug. 
Carac. 6, 7. [Groag.] 

22) Q. Deeius Valeri[a?]nus , cßarissimus) 
v(ir), leg(atusj Augfitstorum) pr(o) pr(aetore) der 
Provinz Hispania Tarraconensis im J. 238 n. Chr., 
CIL II 4756. 4759. 4788. 4816. 4826. 4828. 4831. 
4834. 4853. 4858. 4870. 4874. 4886. 4887 ; Suppl. 
6222. 6228. 6243. Am vollständigsten ist sein 
Name II 4816 und 4834 (verbessert Ephem. epigr. 
VIII p. 467) überliefert: Quintus Deeius Va- 
lerinus ; II4828 (besser Ephem. epigr. VIII p. 466): 
Q. Deeius Valerinus-, sonst nur Q. Deeius oder 
Quintus Deeius oder Q. Deeius Val .... oder 
noch weniger; dass CIL II Suppl. 6222 Q. L. 
Deeius angegeben ist, beruht augenscheinlich nur 
auf einem Versehen des Steinmetzen. Man wird 
ihn unbedenklich mit dem Quintus Deeius gleich¬ 
setzen können, der im J. 234 Statthalter von 
Moesia inferior war, CIL III Suppl. 12519. 13729.! 
13758. Hingegen steht der Identificierung mit 
dem späteren Kaiser Deeius die Schwierigkeit im 
Wege, dass dieser nirgends den Namen Valerinus 
oder Valerianus führt. 

23) Q. Deeius Vindex, proc(urator) in Dacia, 

CIL III 1404. [Stein.] 

24) üeeia Tertulla, e(larissima) ffemina). 
CIL VI 1399, Inschrift eines Urnendeckels. 

[Groag.] 

Decocta, gekochtes nnd dann in Schnee ge- ‘ 
kühltes Wasser, nach Plin. n. h. XXXI 40 eine 
Erfindung Neros. Doch erwähnt das Abkochen 
des Wassers, weil es so leichter verdaulich sei 
(vgl. Oribasius I 311 Daremb.), schon Alexis bei 
Athen. III 122 f. So bliebe als Erfindung Neros 
das Kühlen durch Einstellen des Gefässes in 
Schnee, statt den Schnee in das Wasser zu thun. 
Es ist aber schwer glanblich, dass auch dies nicht 
schon früher üblich gewesen sein sollte. Man 
meinte, das Wasser würde, vorher gewärmt, kälter? 
als sonst. Plin. a. O. Plut. qu. conv. II 4, 1, 3. 
Vgl. noch Martial. XIV 1J6. 117. luven. 5,49. 
Galen. X 47 K. [Mau.] 

Decoctor ist der in Vermögensverfall Ge¬ 
ratene, sowohl der durch Verschwendung als auch 
der durch Zufall in diese Lage Gekommene(q?zawm's 
quis fortunae vitio non suo deeoxisset ), Cic. Phil. 
II 44. Senec. ep. 36. Über den Verschwender 
s. Prodigus. Den D. trafen gewisse Zurück¬ 
setzungen, namentlich wies ihm die Lex Rosciaf 
besondere Theaterplätze zu, so dass der Theater¬ 
besuch ihn gewissermassen an den Pranger stellte, 
vgl. auch Hist. Aug. Hadr. 18. Die Verweigerung 
der Theaterplätze, die den Rittern Vorbehalten 
waren, an Ärmere ist hiervon zu unterscheiden, 
luven. III 155. [R. Leonhard.] 

Decollatio (so Paul. V 17, 3, auch capitis 
amputatio, so Callistr. Dig. XLVni 19, 28 pr.), 
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Enthauptung, ist eine den Römern seit den älte¬ 
sten Zeiten bekannte Form der Todesstrafe. An¬ 
fänglich wird sie mit dem Beil ( securis , securi 
percutere, ferire) vollzogen ,dem Handwerkszeug 
des Schlächters' (Mommsen); dies weist auf den 
Ursprung der Todesstrafe (Opferhandlung) hin; 
Anwendnngsfälle bei Liv. II 5. 59. IX 24. Dio¬ 
nys. II 29. Val. Max. V 8, 1; vgl. Flor. II 5: 
ne gladio quidem, sed ut vietimas securi per- 
) cutiunt. Mit dem valerischen Provocationsgesetz 
verschwindet für das städtische Amtsgebiet das 
Beil aus den fasces, Liv. X 9. Dionys. V 19. Cic. 
de republ. II 31. 55 und macht anderen Formen 
der Todesstrafe Platz. Die Enthauptung durch 
das Beil bleibt für das militärische Ortsgebiet 
die normale Todesstrafe. Anwendungsfalle finden 
sich häufig: Liv. VIII 7. X 1. XXIV 9. XXVI 
15. XXX 43. Dionys. V 19. X 59. Val. Max. II 
7, 6 u. 12. Cic. in Verr. I 75. III 156. V 71. 118 
1 u. ö. In der Kaiserzeit tritt das Schwert an die 
Stelle des Beiles, die Execution wird regelmässig 
von einem Soldaten vollzogen; vgl. die Art. Car- 
nifex, Speculator. Tac. ann. XV 68. Suet. 
Calig. 32 ( miles deeollandi artifex). Joseph, ant. 
lud. XIX 270, vgl. 38. 42. Senec. de ir. III 18, 4. 
Hist. Aug. Carac. 4, 1. Mit dem allmählichen 
Vordringen der Todesstrafe wird die Enthauptung 
durch das Schwert (gladio animadmrtere ) eine 
allgemein, auch ausserhalb der militärischen Dis- 
* ciplin, übliche Form der Todesstrafe, die Hinrich¬ 
tung durch das Beil wird in classischer Zeit aus¬ 
drücklich untersagt, Ulp. Dig. XLVIII 19, 8, 1; 
vgl. Cass. Dio LXXVII 4. Hist. Aug. Carac. 4, 1; 
Get. 6, 3. Die Enthauptung gilt als einfache 
Todesstrafe und wird den complicierteren und 
schwereren Formen (bestiis obiei, erematio, erux) 
gegenübergestellt, namentlich in der Weise, dass 
Freie und honestiores mit der einfachen ( capite 
puniri schlechthin), Unfreie und humiliores mit 
der qualifizierten Todesstrafe bedroht werden, s. 
z. B. Paul. V 23, 1. Constantin. Cod. Iust. IX 
20, 16. Die Strafe findet, wie früher, namentlich 
gegenüber Soldaten Anwendung, Paul. Dig.XLVIII 

19, 38, 11 vgl. mit Mod. Dig. XLIX 16, 3, 10. 
Ruinart Act. mart. sine. p. 300—304. Die Ver¬ 
brechen , für welche bald schlechthin, bald mit 
Beschränkung auf bestimmte Stände, Enthauptung 
angedroht und vollstreckt wird, sind sehr ver¬ 
schiedenartig; Beispiele: Mord, Paul. V 23, 1. 
Ammian. Marc. XIV 11, 23. Agath. IV 11; Wahr¬ 
sagerei, Paul. V 21, 3. Constantin. Cod. Iust. IX 
18, 5; Menschenraub, Constantin. Cod. Iust. IX 

20. 16; Ehebruch und Paederastie, Constantin. 
Cod. Iust. IX 9, 29. 30. Ammian. Marc. XXVIII 
1, 16; Majestätsverbrechen, Hist. Aug. Carac. 4, 
1. Liban. or. I 642 Eeisk. Zosim. IV 52. Act. 
proc. Cypr. bei Ruinart Act. mart. sine. 216 
—218 n. ö. Der Enthauptung geht Geisselung 
( virgis caedcrc) voraus, Liv. II 5. 59. IX 24. X 
1; der Verurteilte wird dazu an einen Pfahl ge¬ 
bunden (ad palum deligare), Liv. Vin 7. XXVI 
15. Cic. Verr. V 71. Cass. Dio XLIX 22. Eine 
Binde um die Augen (ursprünglich wohl Haupt¬ 
verhüllung?) ist erwähnt in den Act. proc. Cvpr. 
(s. o.) und anderwärts in Märtyreracten und Bil¬ 
dern, s. Le Blant Rev. archüol. 1889, 152—154. 
Mehrheit der Schläge, Fehlschlagen (mit Beil) 
Cic. Verr. V 118. Joseph, ant. lud, XIX 271. 
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Litteratur: P. Daude De capitis poenis iure 
Iustinianeo 66ff. E.Brunnenmeister Tötungs¬ 
verbrechen im altröm. Recht 168. 169. Momm¬ 
sen Gesch. d. Todesstrafe im röm. R., Cosmopolis 
I (1896). A. Pernice Ztschr. d. Savigny-Stiftg. 
rom. Abt. XVII (1896) 211. 212. [Hitzig.] 

Decoratus, von Ennodius erwähnt (149. 311. 
315 = ep. IV 17. VII 6. 10), Advocatus und dann, 
wie es scheint. Quaestor, während zugleich Boe- 
thius ein anderes höheres Amt bekleidete (Cas- 
siod. var. V 3. 4. Boeth. consol. phil. 3, 4; da¬ 
zu Mommsen Index zum Cassiodor); er starb 
vor 524. Sein Bruder war Honoratus, Quaestor 
524/5. [Hartmann.] 

Decoriana, Ort in Africa, Provinz Byzacena, 
von dem Bischöfe im 5. und im 7. Jhdt. genannt 
werden (Not. Byz. 12 in Halms Victor Vitensis 
p. 66 Decorianensis ; Acten des Concils vom J. 649, 
bei Mansi Act. concil. X 927, wo Detorianensis 
überliefert ist oder doch gedruckt wird). [Dessau.] 

Decretum. 

A. Allgemeines. 

Mit dem Ausdruck D. bezeichnet man im all¬ 
gemeinen von bestimmten Organen ausgehende 
Willensäusserungen, die einen Befehl, einen Be¬ 
schluss, ein Urteil oder ein Gutachten enthalten 
können. Welche Bedeutung dem D. zukommt, 
hängt zunächst davon ab, welches Organ das D. 
erlassen hat. Die D. können ausgehen von einer 
Einzelperson oder von einer Mehrheit von Per¬ 
sonen, die eine sei es rechtliche oder natürliche 
Einheit bilden.' Zu den von Einzelpersonen er¬ 
lassenen D. gehören die kaiserlichen und die ma¬ 
gistratischen D., innerhalb deren die praetori- 
schen von besonderer Bedeutung sind. In die 
zweite Gruppe sind einzureihen die D. des römi¬ 
schen Senats, der Decurionensenate, der Provin- 
ciallandtage, des Tribunencollegiums, der Privat- 
corporationen, der Geschlechter, gewisser Priester- 
collegien und zwar der Pontifices, der X (XV) viri 
sacris faciundis und der Augures. Der rechtliche 
Charakter der einzelnen aufgezählten Arten der 
D. ist ein oft sehr verschiedener. Welches die 
Natur des D. im concreten Falle ist, insbesondere 
die Prüfung der Fragen nach Rechtsgrund und 
Rechtswirksamkeit, bleibt der Erörterung im be¬ 
sonderen Teil Vorbehalten. Litteratur: Eine zu¬ 
sammenfassende Darstellung bieten meines Wissens 
nur PaulLouis-Lucas und Andrü Weiss bei 
Daremberg-Saglio Dictionn. des antiqu. III 
452ff. Speciallitteratur s. u. 

B. Die einzelnen Arten der decreta. 

I. Die kaiserlichen Decrete i decreta prhi- 
eipis ). Dieser Ausdruck wird, wie schon Guy et 
(Abhandlungen 44f.) nachgewiesen hat. in einem 
engern und einem weitern Sinne gebraucht. In dem 
letzteren umfasst er alle Arten der kaiserlichen 
Willenskundgebung. So steht d. bei Pap. Dig. I 
1, 7 pr.; vgl. Ulp. coli. 15, 2. 4. Cod. Iust. I 19, 1. 
Im engeren Sinne heissen D. die kaiserlichen Richter¬ 
sprüche (vgl. Herzog Röm. Staats-Verf. II 716). 
Neben den D. werden in den Quellen als weitere 
Arten der kaiserlichen Constitutionen bezeichnet 
die rescripta , edicta und mandata. In der frühem 
Kaiserzeit ist diese Unterscheidung noch nicht 
vorhanden, und es scheint der Ausdruck D. ins¬ 
gemein in der oben genannten, weiteren Bedeu¬ 
tung verwendet worden zu sein (Wlassak Krit. 


Studien zur Theorie der röm. Rechtsquellen 136). 
Selbst als sich die Differenzierung vollzogen 
hatte und mit der Bezeichnung mandata, edicta, 
rescripta ganz bestimmte Arten der Kaisererlässe 
bezeichnet wurden, erscheint nichtsdestoweniger 
das Wort D. in seiner älteren, allgemeinen Be¬ 
deutung, vgl. Ulp. Dig. III 1, 1, 8. IV 6, 1, 1. 
XLIII 8, 2 pr. (Th. Kipp Quellenkunde des röm. 
Rechts 36). 

Was die d. prineipis im engern Sinn betrifft, 
so ergingen dieselben 1. wenn der Kaiser die ma¬ 
gistratische Iurisdiction auf dem Tribunal sitzend 
selbst ausübt (vgl. Inst. I 2, 6. Ulp. Dig. I 4, 
1, 1), wobei der Ausdruck nicht nur auf das End¬ 
urteil, sondern auch auf die Zwischenverfügungen 
(interlocutiones) Anwendung findet. In der späteren 
Kaiserzeit ist diese Form, D. zu erlassen, selten 
(Kipp a. a. O. 45). Die Entscheidung mittels 
Rescriptes, das lediglich die vorgelegte Rechts¬ 
frage beantwortet und nur dann für den Ausgang 
des Processes Gewicht hat, si preees verdate ni- 
tuntur, wird immer häufiger. 2. Ein d. prin- 
eipis konnte auch ergehen, wenn ein Rechtsstreit 
im Wege der Appellation gegen die Sentenz des 
ersten Richters an den Kaiser gelangte (vgl. Suet. 
Aug. 33; Dom. 8. Cass. Dio LU 33. LIX 8. 
Paul. Dig. IV 4, 38). Zu bemerken ist, dass die 
vom Princeps in Ausübung der Iurisdiction er¬ 
lassenen D. keineswegs als Cabinetsjustiz erschienen, 
sondern als Ausfluss einer löblichen Pflichterfül¬ 
lung angesehen wurden (Rudorff Röm. Rechts- 
gesch. I 137ff.), vgl. Suet. Aug. 33; Claud. 14. 15; 
Nero 15 ; Dom. 8. Tac. ann. VI 9. XIV 50. Plin. ep. 
VI 22. 31. Cass. Dio LII 33. LIII 21. Die 
Frage nach der Bedeutung des d. prineipis inner¬ 
halb der Quellen des Rechts ist seit den Aus¬ 
führungen Puchtas (Institutionen 1305ff.) gegen¬ 
über den Darlegungen Savignys, welcher (Sy¬ 
stem des heutigen röm. Rechts I § 23. 21) den 
D. — ebenso den Rescripten — nur für den ein¬ 
zelnen Fall, anlässlich dessen sie erflossen waren, 
Gesetzeskraft beigelegt wissen wollte, im Sinne 
der Lehre Puchtas allgemein dahin entschieden, 
dass den D. ebensowohl als den übrigen kaiser¬ 
lichen Constitutionen, sofern nicht der Wille des 
Princeps auf Erlassung einer Individualnorm ge¬ 
richtet war, allgemein verbindliche Kraft zukommt. 
Über die Grundlagen derselben s. Art. Consti- 
tutiones principum o. S. 1106ff.). Über einen 
scheinbaren Widerspruch gegen die Gesetzeskraft 
der Interlocutionen des Kaisers (Cod. Iust. I 14, 
3) vgl. Dernburg Pandekten 14 55. 10. Die 
Gesetzeskraft des D. bedeutet, dass die in ihm 
hervortretenden, die Entscheidung begründenden 
Rechtssätze auch für andere Fälle massgebend 
sind (Kipp a. a. O. 36). Inwiefern übrigens, un¬ 
beschadet der theoretischen Gültigkeit des Satzes 
von der Gesetzeskraft der kaiserlichen D., dessen 
Bedeutung für die Praxis nur gering war. dar¬ 
über vgl. Puchta a. a. 0. 307f. Treffend be¬ 
merkt Krüger (Geschichte der Quellen und Lit¬ 
teratur des röm. Rechts 94), dass auf die Rechts¬ 
bildung nur jene D. Einfluss haben konnten, welche 
über den einzelnen Fall hinausgreifend eine Con- 
troverse entscheiden wollten oder eine neue Auf¬ 
fassung früherer Rechtssätze enthielten (s. Fronto 
ad M. Caesarem I 6), während die meisten D. 
doch nur Anwendung des herrschenden Rechts 
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waren, wie uns dies die Überreste der von Paulus mehr oder minder genaue Instructionen enthält, 

verfassten libri decretorv.m und imperialium Auf die Weise ordnet z. B. der Senat auf das 

sententiarum in auditorio prolatarum zeigen. Gutachten eines Priestercollegiums Opfer und Feste 

Beispiele von d. principis, die wirklich neues an und überträgt es dem Beamten, das entspre- 

Recht schufen, bieten das d. divi Marei (Cal- chende Ausführungsdecret zu erlassen. In gleicher 

listr. Dig. IV 2, 13. XLYIII 7, 7), wonach Weise werden auf Senatsauftrag von den Pro- 

der eigenmächtig Befriedigung suchende Gläu- consuln und Propraetoren mittels D. die Verhält- 

higer seines Hechtes verlustig wird, ferner ein D. nisse ganzer Provinzen geregelt. Die so zu stände 

des Tiberius (Inst. II 15, 4. Iul. Dig. XXVIII gekommenen Provincialstatuten führen oft den 

5, 40. Pompon. Dig. XXVIII 5, 41), demzufolge, 10 Namen lex. Vgl. Wlassak Röm. Processgesetze 
im Falle ein vom Testator irrigerweise für frei II 106f., welcher auch in der bei Gai. Inst. 1193 

gehaltener Sclave unter Anordnung einer Sub- genannten lex Bithynorum ein derartiges magi- 

stitution eingesetzt wird und in der Folge auf stratisches D. erblickt, jenes nämlich, durch welches 

Geheiss seines Herrn antritt, zwischen diesem Pompeius den Bithynern ein Statut gab (Pom- 

und dem Substituierten eine gleichmässige Tei- peia lex, quae Bithynis data est, Plin. ep. ad 

lung der Erbschaft Platz greift. Litteratur über Trai. 79) und die Verhältnisse in Asien und Sy- 

dieses D. bei Rudorff a. a. 0. I 137. Ebenda rien — allerdings ohne Mitwirkung des Senats — 

s. auch über ein weiteres derartiges D. (Marcell. regelte. Anders Mommsen St.-R. III 315, 3 

Dig. XXVIII 4, 3. Pap. Dig. XXXIV 9, 12. 16, und Stadtrechte 393, 12. In den meisten der auf 

2). Bei der Erlassung der D. bediente sich der 20 uns inschriftlich überkommenen magistratischen 
Kaiser bisweilen der Unterstützung des Senates D. handelt es sich um die Beilegung eines Grenz- 
(Suet. Nero 17). Später wirkte ein consilium. Streites zwischen zwei Gemeinden, so in dem be- 

mit, das seit Hadrian eine ständige Behörde bildet, kannten D. des Proconsuls von Sardinien, L. Hel- 

an deren Votum der Princeps jedoch keineswegs vius Agrippa vom J. 68 n. Chr. (s. Mommsen 

gebunden erscheint, indem er bisweilen im ent- Herrn. II 1867, 102ff.). Öfters entscheidet der 

gegengesetzten Sinne deeretiert (Marcell. Dig. Magistrat solche Grenzstreitigkeit als der von 

XXVIII 4, 3). Näheres über diese beratende Be- den Parteien angeruiene Schiedsrichter (vgl. CIL 

hörde, die später den Namen consistorium prin- III 2882). Belege bei Ruggiero Arbitrato pu- 

cipis führt, s. bei Schiller in Iw. v. Müllers , blico Hl7ff. Bekannt ist auch das D. des L. Aemi- 

Handbuch IV 2 a 106, wo auch die einschlägige 30 lius Paullus, Statthalters von Hispania ulterior, 
Litteratur zusammengestellt ist und Art. Con- aus dem J. 189 v. Chr., welcher einige servi der 

sistorium o. S. 926ff. Hastenser zu Freien und dauerndenBesitzem(nicht 

Die d. prineipis im weiteren Sinne ent- Eigentümern, wie Krüger unrichtig annimmt) des 

halten die verschiedensten administrativen Ver- von ihnen bebauten Landes machte (CIL II 5041. 

Ordnungen. Eine Zusammenstellung von inschrift- Bruns Fontes 6 231; vgl. Wlassak a. a. 0. 107 

lieh erhaltenen D. des Dictators Caesar, der und Krüger Geschichte der Quellen und Litte- 

Kaiser Vespasian, Domitian, Hadrian, Marc Aurel ratur des röm. Rechts 76). Andere inschriftlich 

und Commodus, Diocletian giebt Rudorff (a. erhaltene D. s. bei Rudorff Röm. Rechtsgesch. 

a. 0. 20911). Litteratur: Savigny System des I 229f. und Kipp Quellenkunde des röm. Rechts 

heutigen röm. Rechts I §§ 23. 24. Puchta In- 40 63ff. 

stitut. d. röm. Rechts I 305ff. Bethmann-Holl- h) Die praetorischen Decrete. Wie jeder 
weg Röm. Civilproc. II 41—48. 78f. Rudorff andere Magistrat kann der Praetor zunächst auf 

R. Rechtsgesch. I 137ff. Guyet Abhandlungen dem Gebiete der Verwaltung decretieren. Über 

44ff. Mommsen R. St.-R. II 958—997. Herzog ein derartiges D. s. Cuq Les institutions juridi- 

R. Staatsverf. II 716ff. Madvig Verf. und Verw. ques des Romains 460, 3. Ein weiteres Beispiel 

d. röm. St. n 262ff. Wlassak Kritische Stu- ist das d. P. Rupili (Cic. Verr. II 32). Über 

dien zur Theorie der röm. Rechtsquellen 133— diese sog. lex Rupili, die sich als eine Gerichts- 

137. Krüger Geschichte der Quellen u. Litte- Ordnung für Sicilien darstellt, welche Rupilius 

ratur des röm. Rechts 94ff. Kipp Quellenkunde mit Zustimmung einer Commission von zehn se- 

d. röm. Rechts 36f. Cuq Consilium princ., Mein. 50natorischen Legaten erlassen hat, s. Wlassak 
prös. par div. sav. ä l’acad. d'inscr. et b. lettres Röm. Processges. II 106f. Zumeist aber ergehen 
IX 1884, 441ff. Jörs Art. Constitutiones die praetorischen D. auf dem Gebiete der Rechts- 

principum o. S. 1106ff. pflege. In diesem Sinne ist D. die im streitigen 

II. Die magistratischen Decrete. oder ausserstreitigen Verfahren getroffene, pro tri- 

a) Die magistratischen Decrete im all- bunali verkündete, schriftlich ausgefertigte, die 

gemeinen. Als magistratisches D. bezeichnet Parteien bindende Verfügung des Praetors. Zur 

man die auf administrativem und richterlichem näheren Präcisierung dieses Begriffes ist erfor- 

Gebiete getroffene Verfügung des römischen Be- derlich, ihn in seinem Verhältnis zu einigen anderen 

amten, welche in formeller Weise das jeweilig zu Begriffen zu betrachten. 1. D. und eognitio. Die 

Vollziehende anordnet (vgl. Herzog Röm. St.-V. öOeunsoc eognitio —Prüfung des Sachverhaltes — 
I 634). Der Rechtsgrund für die Geltung und geht in der Regel dem D. voran, bezw. überall, 

bindende Kraft des D. ist in der Amtsgewalt des wo der Praetor eine ihm vorgeschriebene eamae 

Magistrats gelegen. Die Veranlassung zu ihrer eognitio vornimmt (ubi decretum necessarium est 

Erlassung liegt entweder im eigenen Antriebe des . . . quaeeumque causae cognitioncm desiderant, 

Beamten, oder, was sehr häufig vorkommt, in Ulp. Dig. I 16, 9, 1) — nicht in den übrigen 

einem Senatsbeschluss, mittels dessen der Magi- Fällen, in denen er sie auf eigenen Antrieb vor¬ 
strat die Weisung empfängt, gewisse Verfügungen nimmt — ist seine sich daran anschliessende Ver- 

zu treffen, über deren Inhalt der Senatsbeschluss fügung ein D. ini technischen Sinne. Doch ist 
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auch die Erledigung gewisser Sachen durch D. dass im Edicte eine solche Generalclausel stünde, 
ohne vorhergehende Cognition ziemlich sicher be- einen Thatbestand für genügend, um daraufhin 
legt (s. Art. Cognitio o. S. 212). 2. D. und mit D. eine actio in factum zu erteilen (s. Art. 
libellus. Aus dem erstgenannten Begriffe scheiden Actio Bd. I S. 313). 

jene Verfügungen des Praetors aus, weicherer Form der praetorischen D. Sie werden öffent- 
libellum erfolgen. Mit diesem Ausdruck bezeichnet lieh (in publieo, Ulp. Dig. XLIX 4, 1, 9) und 
man sowohl die Parteieingabe seihst, als auch pro tribunali erlassen; praetorische Acte, die in 
die vom Praetor als Indossat auf dieselbe gesetzte transitu erfolgen (Bethmann-Holl weg a. a. 0. 
Entscheidung, die auch den Namen subscriptio II 166 N. 42), sind keine D. im technischen Sinne, 
führt (s. Art. Libellus, Subscriptio). EslOÜber die Folgen der Unterlassung des Gebotes, 
fragt sich, wann der Praetor mit D., wann per vom Tribunal aus zu decretieren, s. Mommsen 
libellum entscheidet. Ulpian erklärt Dig. I 16, St.-R. 13 400, 1. 397, 5, welcher nur für die 
9, 1 = L 17, 71 die Erledigung einer Sache älteste Zeit Nichtigkeit einer solchen Verfügung 
auf die letztgenannte Weise für unzulässig, wenn annimmt, während Wlassak (Art. Cognitio 
die Angelegenheit eine vorausgehende Cognition o. S. 215) mit Bezug auf Ulp. Dig. XXXVII 1, 
erheische. An eine directe Aufzählung dieser 3, 8 auch für die spätclassische Zeit Nichtigkeit 
Fälle in einer Rechtsquelle ist nicht zu denken, des vorschriftswidrig de plano erlassenen Bescheides 
wenngleich die Cognition in vielen praetorischen lehrt. Die letztere Ansicht findet eine sichere 
Edicten als Voraussetzung des magistratischen Stütze in Hermog. Dig. XXVI 3, 7, 1: si quae- 
Bescheides verlangt ist. Bei der Entscheidung 20 ratur, an ... recte datus sit tutor, quattuor haeo 
der Frage, wann die Cognition notwendig ist, eonsideranda sunt: an.... pro tribunali de- 
wird gewiss die Gerichtspraxis zum grössten Teile eretum interpositum. Die D. werden vom Praetor 
massgebend gewesen sein. Wenn die oben ver- mündlich, bisweilen aus einem Concepte verkündigt 
tretene Anschauung, wornach ein D. in gewissen und schriftlich zu Protokoll gegeben (Bethmann- 

Fällen auch ohne vorherige Cognition ergehen Hollweg a. a. 0. H 194). Vgl. die Inschrift 

kann, richtig ist, so haben wir allerdings ein, von Tarraco (CIL II 4125) Rufus leg(atus) c(um) 

wenngleich nicht allzuweites, Gebiet anzunehmen, cfonsilioj e(olloeutus) decretum ex tilia reeitavit 
auf welchem es dem Praetor ursprünglich frei- (Mommsen Stadtrechte 488). Über den Zusammen¬ 
gestanden haben muss, die eine oder andere Ent- hang des Momentes der Schriftlichkeit mit dem 
scheidungsform zu wählen. Auch hier hat die 30 Erfordernis des Decretierens pro tribunali s. Art. 
Praxis sicherlich eine Rolle gespielt, indem sie Cognitio o. S. 214. Litteratur: Bethmann- 
die Erledigung auf dem rascheren Wege — per Hollweg Röm. Civilproc. II 166. 193f. Ru- 
libellum — dort begünstigte, wo es von vornherein dorff Röin. R. G. I 200f. Mommsen St.-R. 13 
auf eine möglichst beschleunigte Regelung oder 400. Kipp Quellenkunde des röm. Rechts 63ff. 
Erledigung der Sache ankam. In der Zeit, in Wlassak Art. Cognitio o. S. 206ff. 
der Ulpian seine Regel (Dig. I 16, 9, 1) formu- III. Decrete des römischen Senats. Für 

lierte, hatte die Praxis auch die Fälle des obli- die Beschlüsse des römischen Senats erscheinen 

gaten D. bei nur facultativer Cognition zweifei- in den Quellen zwei Bezeichnungen: senatus eon- 
los schon fixiert. Hinsichtlich der Rechtswirkung, sultum und d. Es ist lange streitig gewesen, ob 
welche die Entscheidung per libellum statt mit- 40 die beiden Ausdrücke identisch seien oder ob sie 
tels notwendigen D. hat, nimmt Wlassak (Art. verschiedene Arten von Senatsbeschlüssen bezeich- 
Cognitio o. S. 215), gestützt auf die citierte nen. Die ältere Litteratur s. bei Nissen Iusti- 
Ulpianstelle, Unwirksamkeit des fraglichen Actes tium 18f. Schon im Altertum selbst war die 
an. Über subseriptio per libellum s. auch Beth- Frage controvers. Bei Festus p. 339 wird über 
mann-Hollweg Röm. Civilproc. II 166, 39. 193. eine von Aelius Gallus herrührende Unterscheidung 
3. D. und edictum. D. im weitern Sinn ist sicher berichtet, deriafolge senatus d. eine Teilbestimmung 
auch jedes Edict. Edict und D. im technischen eines senatus consultum sei. Die Stelle lautet: 
Sinn verhalten sich zu einander ungefähr wie Ge- senatus decretum a emstdto Aelius Gallus sic 
setz und Gesetzesanwendung. Im Edict giebt distinguit, ut id dieat partieulam quandam esse 
der Praetor die Grundsätze kund, nach denen er 50 senatus consulti, cum provineia alieui deeerni- 
sich in der Rechtsprechung während seiner Amts- tur; quod tarnen ipsum senatus eonsulti est. Die 
daner richten werde (s. Art. Edictum), mit dem von Aelius Gallus aufgestellte Unterscheidung wird 
D. führt er die Anordnungen der Gesetze nnd demnach schon von Verrius Flaccus mit der Ein- 
die Grundsätze seines Edicts im einzelnen Falle wendung quod tarnen ipsum senaius eonsidti est 
durch. Dieser Satz erleidet jedoch eine Ausnahme ahgelehnt. Eine neue Begriffsbestimmung hat 
in doppelter Hinsicht. Einerseits ist zur Durch- Nissen (a. a. 0. I8f.) versucht. Nach seiner 

führung von Gesetzen und Edicten nicht immer Meinung sind die senatus decreta der Ausfluss 

ein D. im engeren Sinn erforderlich, andererseits der dem Senate zustehenden Verordnungsgewalt, 
kommt es vor, dass der Praetor auch in solchen die senatus consulta die vom Senate ausgehen- 

Fällen, für die im Edict nichts vorgesehen ist, 60 den Consultativacte. Dagegen mit Recht Wil- 

ein D. erlässt. Es kann dies zwar iin Edict in lems Le senat de la republique rom. II 216. 

Aussicht genommen sein, indem der Praetor da- Mommsen St.-R. III 2, 99411., der gleichfalls 

selbst beispielsweise ankündigt, er werde nicht Identität der beiden Begriffe annimmt, erblickt 
nur in den aufgezählten Fällen, sondern auch in der Bezeichnung senatus d. den Hinweis auf 
überall dort, wo ihm ein genügender Grund vor- die Mitwirkung des Magistrates beim Zustande¬ 
zuliegen scheine, die in integrum restitutio er- kommen des Senätsbeschlusses, während derselbe 

teilen (vgl. Ulp. Dig. IV 6, 1, 1 i. f.). Unter Um- als Act der Körperschaft sich zugleich als Frage¬ 
ständen aber anerkennt der Praetor selbst, ohne ergebnis — consultum — darstelle. In republi- 
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canischer Zeit kommt in technischer Rede nur II 14 und Duruy-Hertzberg Geschichte 

die Bezeichnung senatus eonsultum vor. Wo D. des rßm. Kaiserreiches III 154. Es kommen so- 

für senatus eonsultum steht, ist es archaistisch ge- gar Ehrendecrete vor, die lediglich von der Bür¬ 
braucht (Cic. de leg. III 10 und hei Sallust öfters), gerschaft ausgehen ( decreto plebis CIL IX 2860). 

oder erscheint das Wort ohne präcise Beziehung ver- Die Decurionendecrete beziehen sich auf alle wich- 

wendet. Der verbale Ausdruck deeernere hat jedoch tigeren Gemeindeangelegenheiten (Houdoy a. a. 

diese .Degradation*nicht mitgemacht (Mommsen 0. 268). Die Competenzgrenzen werden durch 

a. a. 0. 995). Für die Abstimmung des einzelnen das Gemeindestatut fixiert, doch kann auf Grund 

Senators wird in den Urkunden ausschliesslich eines Gesetzes des römischen Volkes der Com- 

censere gebraucht. In nicht technischem Sinne 10 petenzumfang des Decurionensenates auch er- 
wird aber dafür häufig das dem Gesamtbeschluss weitert werden. So werden nach einer Lex Pe- 

zukommende deeernere gesetzt (censuere deeer- tronia im Falle der Vacanz der obersten Muni- 

nundum. Cic. Phil. V 45. 53). Über das d. tu- cipalmagistrate vom Gemeinderat durch ein D. 
multus vgl. Nissen a. a. 0. 75ff. stellvertretende praefecti ernannt ( praefeeti iu/ri 

Das Nähere über die Senatsbeschlüsse und dicundo ex decurionum decreto lege Petronia, 

weitere Litteratur s. Art. Senatus eonsultum. vgl. CIL X 858. II 2225. III 1822. V 2852). 

IV. Decrete der DecurionenSenate. Der Durch eine lex aus der Zeit Traians (Cod. Iust. 

in den Städten römischen und latinischen Rechts VII 9, 3, s. die Note hiezu) erhielten die itali- 

nach dem Vorbild des römischen Senats fungierende sehen Municipien das Recht, ihre Sclaven freizu- 

Gemeinderat (senatus, ordo, ordo decurionum, 20 lassen, welches gleichfalls durch ein Decurionen- 
curia, decurimies, patres, eonseripti), der aus decret ausgeüht wurde. Auf die ausseritalischen 

einer meist durch die Lex municipalis bestimm- Municipien wurde diese Befugnis durch ein SC. 

ten Anzahl von Decurionen bestand, fasste gleich- aus der hadrianischen Zeit ausgedehnt, doch be- 

falls innerhalb der ihm gezogenen Competenz- durfte das D. in diesem Falle der Bestätigung 

grenzen Beschlüsse, die decreta ordinis, decu- des Statthalters (Cod. Iust. VII 9, 1, 2). Den 

rionum decreta heissen (Mommsen St.-R. III 2, breitesten Raum unter den uns erhaltenen De- 

994). Nach MarcianDig. L 9,2 sind jene d.deeurio- curionendecreten nehmen die Ehrendecrete ein, 
num gültig, welche zustande kommen in Anwesen- die zu Ehren eines Verstorbenen oder eines Leben- 
heit der in der Lex municipalis vorgesehenen Zahl den erfliessen können. Sie bestimmen Überlassung 

von Mitgliedern, und nach Ulp. Dig. L 9, 3 müssen 30 einer Begräbnisstätte an einen verdienten Mann, 

mindestens zwei Dritteile aller Decurionen zur Be- Begräbnis eines solchen auf Kosten der Stadt, 

schlussfassung anwesend sein. Dieser Satz kann zum Errichtung einer Statue, Widmung eines Ehren¬ 
mindesten für die erste Kaiserzeit in dieser All- gesclienkes, Verleihung der Ehrenrechte eines 

gemeinheit nicht richtig sein (Karlowa Rom. Augustalis (s. Indices zum CIL s. ordo munici- 

Rechtsgesch. I 587f. Liehen am Städteverwal- palis-, eine Zusammenstellung bei Herzog Gallia 

tung im röm. Kaiserreiche 242), weil die uns er- Narhon. 209ff. Beloch Campanien, Register 

haltenen Gemeindeordnungen bald die Anwesen- S. 127 s. v. decurionum decreta). In Ulp. Dig. 

heit der Hälfte (Lex Urs. 75. 97. 125.126), bald die L 9, 1 und Cod. X 52, 1 wird es unter Aus- 

von zwei Dritteln (Lex Urs. 64. Lex Salp. 29. Lex schloss jeder Mitwirkung des Statthalters den 

Mal. 61. 64. 67. 68), bald von drei Vierteln (Lex 40 Decurionen Vorbehalten, Stadtärzte zu ernennen. 
Urs. 130) der Decurionen fordern und in gewissen Ebenso erfolgt durch Decurionen-D. Verleihung 

Fällen die Anwesenheit einer absolut bestimmten von Steuerbefreiungen an Ärzte (Cod. Iust. X 

Zahl von Gemeinderäten, die noch unter die Hälfte 52, 5), Entfernung von Ärzten und Lehrern, die 

der Gesamtzahl herabgeht, erheischen (vgl. Lie- sich unfähig gezeigt haben, durch Annullierung 

benam a. a. 0. 242. Marquardt a. a. 0. I 2 des Anstellungsdecretes (Cod. Iust. X 52, 2. Mod. 

193). Die Abstimmung geschah entweder per Dig. L 4, 11, 3), Ernennung von religiösen Dig- 

secessionem oder durch Abgabe von Stimmtäfel- nitären ( quinqueviri s. f., augures, pontifices 

chen (per tabellam). Letztere Form ist bisweilen CIL XI 6167. X 3698 = Bruns Fontes^ 237. 

vorgesehrieben. Belege hei Houdoy Droit nmni- CIL II 2134); ausnahmsweise auch Bestellung von 

cipal I 270. Die Beschlüsse werden mit ein- 50 Tutoren für die Unmündigen (Paul. Dig. XXVI 5, 
facher Majorität gefasst (Scaev. Dig. L 1, 19 19); ferner Anordnung von Spielen, Opfern und 

und hiezu Karlowa a. a. 0. 588. Ulp. L 17, Festen (Lex Urson. 103), die Allection in die 

161, 1. Lex Salp. 29). Es kommt bisweilen vor. Curie (CIL II 4463), Verfügungen in Angelegen- 

dass solche D. — und zwar die Ehrendecrete — heiten der Stadtverteidigung (Lex Urson. 103), die 

unter dem Zusammenwirken zweier Faetoren ent- wohl in der Colonia Iul. Gen. nur mit Rück¬ 
stehen , des Decurionensenates und des Volkes, sicht auf die exponierte Lage derselben der Curie 

das zu einem vom Gemeinderate gefassten Ehren- zu treffen gestattet wurde, insbesondere auch alle 

hesehiuss seine Zustimmung gieht ( consentiente auf die Vermögensgebarung der Stadt sich be- 

populo, conscnsu itnirersorum u. ä., z. B. CIL ziehenden Massnahmen (Lex Mal. c. 63. 64. 67. 

IX 330. 340. 3160. X 1026. 1030) oder denselben fin 68. Lex Urson. 96). Vgl. Marquardt a. a. 0. 
geradezu fordert (postulante, expostulante populo, I 2 194f. Karlowa a. a. 0. I 587f. 
suffragio. postulatu popidi. z. B. CIL VIII 14. D., durch welche der Gemeinderat seine Com- 

32. IX 334. 1178. 4970. X 7295. 8215). Vgl. petenz überschreitet, werden d. ambitiosa ge- 

Marquardt I 2 142 und die Indices des CTL s. nannt- (Ulp. Dig. L 9, 4. Cod. Iust. X 47, 2). 

Ees municipalis. Über die pisanischen D.. in Nach der citierten Ulpianstelle erscheint es zweifel- 

denen Volk und Senat von Pisa Beschlüsse zu haft, ob ein derartiges D. von vornherein nichtig 

Ehren der Enkel des Augustus fasste, vgl. Mad- (nihil ra.lebit\ nunqttam ullius erit Momenti) 

vig Verfassung und Verwaltung des röm. Staats oder zwar ungesetzlich, aber bis zum Momente der 
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Rescission verbindlich ist (rescindi debeni). Die 
erstere Ansicht ist meines Erachtens die richtige, 
woraus dann zu folgern ist, dass der rescindie- 
rende Erlass des Princeps hezw. des Praeses pro- 
vinciae nur declaratorische Bedeutung hat. Die 
in Call. Dig. L 9, 5 genannten D. scheinen nicht 
eigentlich d. ambitiosa zu sein, was aus dem 
Umstande hervorgeht, dass ihre Rescission aus¬ 
nahmsweise gestattet wird, während, falls es d. 
ambitiosa wären, eine besondere Bewilligung hie-; 
zu nicht nötig wäre (vgl. Cod. Iust. X 47, 2). 

Rechtswirkung. An die einmal erlassenen D. 
sind sowohl die Decurionen seihst, als auch die 
Magistrate und die Bürgerschaft gebunden. Das 
auf ordnungsmässige Weise zustande gekommene 
D. kann im Principe nicht rescindiert werden, 
Call. Dig. L 9, 5. Wie die in allen uns erhal¬ 
tenen Stadtrechten vorkommende Formel d. de¬ 
curionum seribito, in tabulasve publieas referto, 
referundumve eurato zeigt, werden alle d. decu -; 
rionum aufgezeichnet und verwahrt (Houdoy a. 
a. 0. 275). Die Decurionen seihst, auf gleiche 
Weise die Magistrate, sind verpflichtet, die Aus¬ 
führung der D. zu überwachen, hei sonstiger 
Strafe, die nach der Lex Urson. (c. 129) bis 
10 000 HS betrug. Zu den wichtigsten der uns 
erhaltenen d. decurionum gehören die beiden pisa¬ 
nischen (CIL XI 1420. 1421), das D. aus Tergeste 
(CIL V 532), Cumae (CIL X 3698), Herculanum 
(CIL X 1453), Aquileia (CIL V 875. 961), Caere 
(CIL XI 3614), Veii (CIL XI 3805), Peltuinum 
(CIL IX 3429), Rudorff Röm. R.-G. I 231. 
Die paqi, welche sich noch in der Kaiserzeit 
neben der Municipalverfassung erhalten haben, 
beschliessen gleichfalls in Versammlungen durch 
D. über ihre Angelegenheiten. Belege hei Mar¬ 
quardt a. a. 0. I 2 12. 

Litteratur: Rudorff Röm. R.-G. I 2301'. 
Herzog Gallia Narbonensis 209ff. Karlowa 
Röm. R.-G. I 587ff. Liebenam Städteverw. im 
röm. Kaiserreich 242. Houdoy Droit municipal 
268ff. Duruy-HertzbergGesch. des röm. Kaiser¬ 
reiches III 158ff. Madvig Verf. und Verw. des 
röm. St. II 1—16. Kuhn Die städtische und 
hürgerl. Verf. d. röm. Reichs I 235ff. Marquardt 
Röm. Staatsverw. I 2 193ff. I2f. 

V. Decrete der Provinciallandtage. In 
den meisten römischen Provinzen (Verzeichnis 
hei Marquardt Epli. epigr. I p. 200ff.) finden 
wir Verbände — eoneilia —, welche eine grössere 
Anzahl von Gemeinwesen der Provinz — nicht 
alle (Marquardt a. a. 0. 214) — umfassend 
nach aussen als mehr oder weniger fest gefügte 
Einheit auftreten und innerhalb des Rahmens, 
der ihnen durch ihren Zweck gesetzt ist, Be¬ 
schlüsse fassen, die den Namen decreta concilii 
führen (CIL II 4210 ex d(ccrcto) p(rorinciae) 
H(ispaniae) cfiteriorisj. 4255 ex decreto con¬ 
cilii. 2221 cmisensu concili universac prnr. Baet. 
decreti sunt honores). Diese Verbände haben zu- o 
nächst nicht überall gleichen Charakter, was da¬ 
rauf zurückzuführen ist, dass sie nur zum Teile 
von den Römern ins Lehen gerufen wurden. 
Namentlich im Orient hatten schon vor der Er¬ 
oberung durch die Römer derartige Verbände — 
xoivd — bestanden und wurden später äusserlich 
ziemlich unverändert aufrecht erhalten, desgleichen 
in Gallien (Caes. b. G. I 30. II 4. V 24. VI 3. 


VII 1. 63. 75). Die Basis dieser Vereinigungen 
ist eine religiöse. Sie stellen sich dar als pri¬ 
vate Körperschaften, autorisiert, privilegiert und 
überwacht von der öffentlichen Gewalt (Gui- 
raud Les assemblöes provinciales dans l'empire 
Romain 114), die sich ihrer als eines politischen 
Werkzeuges bedient. Der Zweck der eoneilia 
ist nämlich Cult Roms und des Kaisers. 

Zustandekommen der Decrete. Das Concilium 
beriet in der Regel unter Vorsitz des Priesters 
des gemeinsamen Heiligtums (Guiraud a. a. 0. 
82) über die Anträge, die von jedem Mitglied der 
jährlich einmal tagenden Versammlung (Mar¬ 
quardt a. a. 0. 214) ausgehen konnten, und 
fasste seine Beschlüsse mit Majorität, wobei je¬ 
doch, da es jeder im Concilium vertretenen Ge¬ 
meinde freistand, einen oder mehrere Delegierte 
zu entsenden, die Zählung der Stimmen in der 
Weise erfolgte, dass die von den Abgeordneten 
eines Gemeinwesens abgegebenen Stimmen regel¬ 
mässig als eine Stimme galten. Dass die Dele¬ 
gierten ein imperatives Mandat gehabt hätten, 
wie Guiraud a. a. 0. 110 wenigstens für die 
ersten drei nachchristlichen Jahrhunderte an- 
nimmt, ist meines Erachtens unwahrscheinlich, 
da es von vornherein nicht feststand, welche An¬ 
träge eingebracht würden und eine Einholung von 
nachträglichen Instructionen wegen der sonst un¬ 
vermeidlichen Verschleppung gewiss nicht statt 
fand. Und selbst in dem Falle, als die Delegier¬ 
ten Instructionen zur Stellung von Anträgen mit¬ 
bekamen, ist das Mandat wohl kaum ein impera¬ 
tives in dem Sinne, dass die instructionswidrig 
abgegebene Stimme vom betreffenden Gemein¬ 
wesen widerrufen werden konnte. Dieses kann 
höchstens seinen Vertreter nachträglich zur Rechen¬ 
schaft ziehen. Über die von Guiraud zur Unter¬ 
stützung seiner Ansicht herangezogene Stelle in 
der Inschrift von Thorigny über Sollemnis (CIL 
i XIII 3162 ui Z. 22ff.) s. Carette Les assem- 
bläes provinciales de la Gaule Romaine 129ff. und 
Art. Concilium o. S. 818f. 

Inhalt der Decrete. 1) Es sind meistens Ehren- 
decrete, von denen uns eine ziemlich grosse Zahl 
inschriftlich erhalten ist. Man findet unter ihnen 
Decrete zu Ehren von Priestern (CIL II 2344. 
4248. XIII 1706), des Kaisers (CIL V 7980), kai¬ 
serlicher Beamten (CIL III1741. X 1430). Häufig 
wird das Ehrendecret an einer seinem Inhalte 
I gemäss zu errichtenden Statue des Geehrten an¬ 
gebracht und regelmässig die Vaterstadt desselben 
von der Ehrung verständigt (Guiraud a. a. 0.166). 

2. Neben Ehrendecreten kommen auch Beschlüsse 
auf Erhebung der Anklage gegen gewesene Pro¬ 
vinzstatthalter vor i vgl. Plin. ep. in 9, 4. Tac. 
ann. ÜI 66—69. IV 15. III 38. 70. XII 22. XIH 
30. 33. XIV 18. Cass. Dio LX 33), welche dann 
von einer meist aus drei Mitgliedern des Con¬ 
cilium bestehenden Gesandtschaft in Rom dem 
) Kaiser vorgelegt wurden. 

3. Im 4. und 5. Jhdt. n. Chr., wo die Con- 
cilia infolge Vordringens des Christentums ihren 
früheren religiösen Charakter vollkommen einge- 
büsst haben und rein politische Körperschaften 
geworden sind (Guiraud a. a. 0. 219ff.j, er¬ 
strecken sich ihre D. auf alle möglichen Ange¬ 
legenheiten, welche das Interesse der Provinz be¬ 
treffen (Cod. Theod. XII 12, 1). 
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Rechtlicher Charakter der Decrete. Denselben 
kommt keine bindende Kraft wie etwa den De- 
curionendecreten zu. Sie stellen sich lediglich 
als Wünsche, Beschwerden und Gutachten einer 
privaten Vereinigung politischer Körperschaften 
dar (vgl. Art. Concilium o. S. 826). Übrigens 
wird mit dem Ausdrnck D. auch das Schriftstück 
bezeichnet, welches den Beschluss des Provineial- 
landtags enthält (Cod. Theod. XII 12, 3. 12, 9. 
12, 10. Ammian. Marc. XXVIII6, 9. CIL II1423) 
und das wahrscheinlich von jedem Deputierten 
unterzeichnet werden musste (Cod. Theod. XII 
12, 15). 

Litteratur: Marquardt De provinciarum Ro- 
manarum conciliis et sacerdotibus, Ephem. epigr. 
I p. 200—214. P. Guiraud Les assemblöes pro- 
vinciales dans l’empire Romain, Paris 1887. 
Mommsen Röm. Gesch. V 84ff. Kornemann 
Art. Concilium o. S. SOlff. und die daselbst 
angegebene Litteratur. 

VI. Decrete des Tribunencollegiums. 

Zustandekommen. Die D. der Volkstribunen 
stehen mit der Ausübung ihres Intercessions- 
rechtes in engem Zusammenhänge. Wenn sich 
jemand durch eine Verfügung eines Magistrates 
beschwert erachtet, wendet er sich an das Col¬ 
legium der Volkstribunen (tribunos appellare, col- 
legium tribunorum appellare, vgl. Cic. p. Quinct. 
7; in Vat. 14. Plin. n. h. XXI 8. Liv. IX 26), 
welches sich meist auf dem Forum bei der Ba-: 
silica Porcia (Plut, Cat. 5) zur Prüfung des Falles 
versammelt und nach Anhörung des Beschwerde¬ 
führers (Cic. p. Quinct. 7; Verr. II 41. Gell. 
XIII 12. IV 14), Erhebung der Umstände (Gell. 
VI 19) und darauf folgender Beratung (Liv. 
XXXVIII 60. IV 26), im Falle dieselbe zu einer 
Einigung geführt hat, durch D. sich für die bedingte 
oder unbedingte Gewährung oder die Verweige¬ 
rung des auotilium ausspricht (Liv. III 13. Cic. 
p. Quinct. 7. Liv. IV 26, 9. 53, 7. 44, 12. Cic.. 
Verr. II 100). Über die Frage des Zeitpunktes 
der Appellation s. Karlowa Röm. Rechtsgesch. 

I 143. Über die Frage nach dem Bestehen oder 
Nichtbestehen einer gesetzlichen Prüfungsfrist des 
Tribunencollegs s. Mommsen St.-R. 13 279, 
anders Rudorff Röm. Rechtsgesch. II 281, 2. 
Streitig ist, wie es in dem Falle steht, wenn 
die Tribunen nicht übereinstimmen und nur einer 
oder einige von ihnen intercedieren wollen. Bei¬ 
spiele dieser Art werden in den Quellen häufig ; 
berichtet, z. B. Liv. II 43f. IV 42. 48. V 25 29. 
IX 34. X 37. XXVI 3. XXXVIII 52. 60. Plut. 
Ti. Gracch. 10. Appian. b. c. 123. Einige Schrift¬ 
steller, u. a. Niebuhr Röm. Gesch. II 216 und 
Becker Handbuch II275, haben wenigstens für die 
ältere Zeit bei Intercessionen dasBestehen desMajo- 
ritätsprincipes angenommen auf Grund von Liv. II 
43f. IV 42. 48. Dagegen mit Recht Rein (Phil. V 
137ff.i, welcher unter Ablehnung der unrichtigen 
Annahme Puchtas (Inst. I 106 § 52), der zu-( 
folge ein jeder Volkstribun durch seinen Wider¬ 
spruch das Veto seiner Collegen hätte aufheben 
können, mit Hinweis auf Liv. II 44. in 59 und 
Dion. X 31 lehrt, dass der Ausschlag stets auf 
der Seite derer sei, welche intercedieren, gleich¬ 
viel, ob alle oder nur einer der Collegen diese 
Ansicht hat, ein Princip, welches allein dem 
negativen Charakter des Tribunats entspricht, 


Decretum 2300 

vgl. Plut. Tib. Gracch. 10: eon de tov xojkvovrog 
ev toZs brjfiixQxoii z6 xgazog • ovSev yag ol jzokkoi 
xeXevovzes sieqoUvovoiv evog Evioxaftevov (vgl. Val. 

Max. IV 18). 

Rechtswirkung des D. Dasselbe kommt dem 
von einem einzelnen Tribunen eingelegten Veto 
in seiner Wirkung gleich. Dieselbe besteht dar¬ 
in, dass der Act, gegen den die Appellation er¬ 
folgt war, cassiert wurde (Puchta a. a. O. I 
) 562). Eine andere Verfügung an die Stelle der 
cassierten zu setzen, blieb dem Magistrat, gegen 
dessen Verfügung das Tribunencolleg angerufen 
worden war, Vorbehalten. Den Wortlaut zweier 
solcher D. giebt uns Gellius VI 19 (vgl. hierüber 
Mommsen Rom. Forsch. II 419. Niese Index 
lect., Marburg Sommersem. 1888, 6). 

Litteratur. Niebuhr Röm. Gesch. II 216, 
Becker-Marquardt Handbuch II275. Rudorff 
Röm. Rechtsgesch. II 281. Pnchta Instit. I 106. 
) 562, Rein Die Majorität im Collegium der Volks¬ 
tribunen, Philol. V 137ff. Mommsen St.-R. 13 
266ff. Karlowa Röm. R.-G. I 143. 

VII. Decrete der Privatcorporationen. 
Begriff und rechtliche Natur. Die Handwerker¬ 
vereinigungen und übrigen Corporationen zu pri¬ 
vaten Zwecken, deren es in Rom schon in ältester 
Zeit gegeben hat — in den Zwölftafelgesetzen 
sind nur nächtliche Zusammenrottungen, in der 
Lex Gabinia die geheimen Verbindungen unter- 
i sagt (Declam. in Catilin. § 19. Liv. XXXIX 
15. II 28), vgl. Duruy-Hertzberg Gesch. des 
röm. Kaiserreiches III 204f. Mommsen De col- 
legiis et sodaliciis Romanorum 33f. Art. Col¬ 
legium o. S. 403ff. — regeln ihre internen 
Angelegenheiten ’ durch Beschlüsse ( decreta ), 
die für alle Mitglieder des Collegiums ver¬ 
bindlich sind. Zunächst stellt sich schon die lex 
collegii — das Vereinsstatut — äusserlich als 
ein Coinplex von D. dar, wie aus den Eingangs¬ 
worten der einzelnen Abschnitte der lex collegii 
hervorgeht (placuit inter eos et eonvenit secun- 
dum decretum publicum observare)-, vgl. CIL 
VIII 2112. 14683. Im engeren Sinn verstehen 
wir aber unter D. einer Corporation alle übrigen 
im Schosse des Vereins entstandenen Beschlüsse. 

Zustandekommen. Dieselben können gefasst 
werden von der Vollversammlung oder von den 
Ausschüssen des Vereins, den Decurionen, welche 
häufig in den Inschriften genannt werden (vgl. 
CIL VI 148. 3678. 10356) und in manchen Col- 
legien die einzigen Dignitäre sind. Die Teilung 
der Competenz ist in verschiedenen Vereinen wohl 
verschieden. Die wichtigsten Angelegenheiten 
werden sicherlich überall der Vollversammlung der 
Vereinsmitglieder Vorbehalten gewesen sein. Aber 
selbst in jenen Fällen, wo ein D. von dem ganzen 
Collegium ausgeht, und nicht die Decurionen 
allein entscheiden, stellt es sich oft dar als zu¬ 
standegekommen durch das Zusammenwirken beider 
Factoren, wie ersichtlich ist aus den Fonnein: 
ex decreto decurionum et populi (CIL VI 10351); 
ex decreto decurionum et plebis (CIL XIV 3659), 
ex consensu decurionum et familiae roluntate 
(CIL VI 9288). Die von den Decurionen gefass¬ 
ten Beschlüsse heissen fast niemals decreta ordi- 
nis decurionum, wie die D. der Gemeinderäte in 
den Municipien, sondern immer decreta deeurio- 
num, s. Art. Collegium o. S.419. Doch ist CIL VI 
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148 die Rede von einem Beschluss des ordo decurio- 
num bei den fabri tignuarii(\g l.W altz in g Etüde 
historique sur les corporations professionelles chez les 
Romainsl 382 und Liebenam Zur Geschichte und 
Organisation des röm. Vereinswesens 193). Der An¬ 
trag zu einem D. konnte von jedem Mitgliede 
ausgehen. Die Entscheidung erfolgte gewöhnlich 
durch Stimmenabgabe. Es kommen aber auch 
Fälle vor, wo die Versammlung per acclamatw- 
nem votiert; namentlich die Ehrendecrete kommen ! 
auf diese Art zu stände ( swffrag(iis) univers(orum) 
CIL V 1012; sine suffragüs CIL VI 10333). 

Der Inhalt der d. collegii kann ein mannig¬ 
facher sein. 1. Ergänzungen der lex collegii (CIL 

X 825). 2. Laufende Administrativverfügungen, 

z. B. bezüglich der feierlichen Bestattung eines 
Mitglieds (CIL IX 5847), Ankauf einer Grabstelle 
(CIL V 3411), Errichtung eines Baues und Be¬ 
stellung von überwachenden Organen (CIL II 
5929), Aufstellung einer Statue oder eines Altars i 
(CIL IX 5847), Verwendung von freiwilligen 
Spenden (CIL VI 10234. XI 126). 3. Ehrungen 
von Mitgliedern oder ausserhalb des Vereins 
stehenden Personen. So sind zu Ehren Ciceros, 
als derselbe mit dem Exil bedroht war, von 
seiten einer sehr grossen Anzahl von Collegien, 
die sich hiebei den politischen Körperschaften an¬ 
schlossen, Ehrendecrete erflossen (vgl. Cic. p. Sest. 
32; in Vatin. 8; de domo 73; in Pis. 41). 

Was die Form der d. collegii betrifft, so 
nimmt man (vgl. Waltzing a. a. 0. 374) mit 
Recht an, dass für dieselben die D. der Decu- 
rionensenate in den Städten vorbildlich gewesen 
seien, wie denn auch die ganze innere Structur des 
Collegiums ein Abbild der Municipalverfassung 
bietet (Mommsen a. a. 0. 117f.). Als Beweis 
kann dienen, dass die D., mit denen die Tabula 
patronatus verliehen wurde, nach dem Muster der 
analogen Municipaldecrete verfasst sind (vgl. CIL 

XI 970). 

Litteratur. Mommsen De collegiis et soda¬ 
liciis Romanorum 33f. 117f. Duruy-Hertz¬ 
berg Gesch. des röm. Kaiserreichs III 204ff. 
Liebenam Zur Geschichte und Organisation des 
röm. Vereinswesens 194. 279ff. Waltzing Etüde 
historique sur les corporations professionelles chez 
les Romains I 368ff. Eine umfassende Litteratur- 
übersicht bei Waltzing a. a. 0. I 17ff. 

Vin. Decrete der Geschlechter. Die 
rechtliche Natur der d. gentilicia ist controvers. 
Während Willems (Le droit public roni. 4 41) 
sie als Privatsatzungen bezeichnet, die ihre Wirk¬ 
samkeit auf die Angehörigen der Gens erstrecken, 
K arlowa (Röm. Rechtsgesch. I35f.i es als zweifel¬ 
haft erklärt, inwieweit Recht oder Pietät die Gen- 
tilen verpflichtete, diesen D. Gehorsam zu er¬ 
weisen, erblickt Mommsen (St.-R. III 18f.) 
in den d. gentilicia blos unverbindliche Abma¬ 
chungen, die mit den stillschweigend beobachteten 
Geschlechtsgebräuchen auf eine Stufe zu setzen 
sind. Aus dem Mangel eines Geschlechtshauptes 
in historischer Zeit folgert Mommsen die Un¬ 
möglichkeit der Vertretung der Gens durch die 
Gesamtheit ihrer Mitglieder und hieraus die 
rechtliche Unverbindlichkeit der getroffenen Ver¬ 
einbarungen, zu deren Erzwingung es kein Mittel 
giebt. FalschLecrivainbeiDaremberg-Saglio 
Bd. IV 1511. Abgesehen von den gewiss auf keinem 


Gentildecret beruhenden Geschlechtsgebräuchen 
(vgl. Plin. n. h. VII 54. Dionys. II 10. XIII 5. 
Dio frg. 24, 6. Appian. Hann. 28) werden solche 
D. häufig erwähnt. Ein D. der Gens Fabia verbot 
den Angehörigen derselben den Coelibat und die 
Kinderaussetzung (Dionys. IX 22). In der Gens 
Manlia war die Führung des Praenomen Marcus 
untersagt, welcher von M. Manlius Capitolinus 
entehrt worden war (Liv. VI 20. Fest. p. 151. 
Cic. Phil. I 32), den Claudiern war der Vorname 
Lucius verwehrt (Suet. Tib. 1, vgl. Gell. IX 2, 
11). Später war es der Senat, welcher derartige 
Anordnungen traf, indem er z. B. die Führung 
des Vornamens Marens bei den Antonii, Gnaeus 
bei den Calpurnii Pisones verbot (Dio LI 19. 
Tac. ann. III 17). 

Litteratur: Lange Röm. Altert. I 3 214, bei 
welchem die ältere Litteratur angegeben ist. 
Willems Droit public ronM 41. Karlowa Röm. 
R.-G. I 35f. Mommsen St.-R. III 1, 18f. 

IX. Decrete von Priestercollegien. 
a) Decrete der Pontifices. So wenig wie 
das magistratische Gesetzgebungsrecht ist das 
magistratische Verordnungsrecht dem Pontifical- 
eollegium eingeräumt worden (Mommsen St.- 
R. II 3 39). Wenn daher in den Quellen oft 
von d. pontificum die Rede ist — innumera- 
büia decreta pontificum Liv. XXXIX 16 — so 
darf man an keine Verordnungen denken. Es 
sind vielmehr gutachtliche Äusserungen, welche 
das Collegium auf eine an dasselbe gerichtete 
Anfrage über religiöse Angelegenheiten abgiebt. 
Diese Gutachten haben das Eigentümliche, dass 
sie, insoweit sie von politischen Organen des 
Volkes eingeholt werden, dieselben innerhalb des 
ganzen Bereiches der religiösen Frage binden 
(vgl. Willems Droit public rom. 4 315). Ihre 
praktische Wirksamkeit erhalten sie allerdings 
erst durch die Anordnungen der Magistrate oder 
i durch Senatsbeschlüsse, welche den nunmehr durch 
das D. klargelegten Rcchtszustand verwirklichen, 
wobei allerdings zu bemerken ist, dass der Senat, 
während er die Frage an das Collegium schickt, 
bisweilen schon im Vorhinein die zu gewärtigende 
Entscheidung billigt und deren Ausführung an¬ 
ordnet (vgl. Liv. XXXII 1. XLI 16). 

Inhalt der 1). pontificum. Dieselben beschäf¬ 
tigen sich mit allen möglichen sacralen Rechts¬ 
verhältnissen (Macrob. sat. ni 3), z. B. mit der 
i Frage nach der Gültigkeit der dargebrachten 
Opfer (Liv. XXXVII 3. XLI 16), sie beziehen 
sich auf die Weihung eines Tempels (Liv. XXVII 
25. Cic. p. domo 53), öffentliche Spiele (Liv. 
XXXIX 5. Cic. de har. resp. 10), Religiosität eines 
Grundstücks (Cic. de leg. n 58), Begräbnisfeier¬ 
lichkeiten und Bestattungswesen (Cic. de leg. II 
58. Liv. I 20. Plut. Num. 12), eherechtliche 
Fragen (Tac. ann. I 10), insbesonders auch auf 
die Frage, wie der sich offenbarende göttliche 
(Zorn abgewendet werden könne (Liv. II 42, 11. 
Dion. IX 40; weitere Belege s. Marquardt- 
Wissowa Röm. St.-V. EH 3 260). 

Was die Form der D. pontificum betrifft, so 
erscheinen dieselben regelmässig als einfache pro- 
nuntiationes. Ein bedingtes D. s. Cic. ad Att. 
IV 2, 3. 

Art des Zustandekommens. Die D. pontificum 
ergehen nicht nur auf Anfragen von Senat und 
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Magistraten (vgl. Willems a. a. 0. 313), sondern 
auch von Privaten (Mommsen R. St.-R. II 3 46 
verhält sich zweifelnd, s. aber Ulp. Dig. XI 7, 
8 pr.). In solchen Fällen ist ein ausführender 
magistratischer Act nicht erforderlich, da sich 
die Anfrage des Privaten in der Regel darauf 
richtet, ob er eine Handlung nach göttlichem 
Rechte vornehmen könne oder nicht. Je nach¬ 
dem die Antwort bejahend oder verneinend aus¬ 
fällt, wird er handeln oder unterlassen müssen. 
Wenn er das D. des Collegiums nicht berück¬ 
sichtigt und z. B. in dem letztgenannten Falle 
(Ulp. Dig. XI 7, 8 pr.) den Leichnam dennoch 
exhumiert, so wird er straffällig, nicht deswegen, 
weil er dem D. zuwidergehandelt hat, sondern 
weil er die göttliche, bezw. staatliche Satzung, 
welche die Verletzung eines locus religiosus ver¬ 
bietet, missachtete. Die Decrete werden von dem 
unter dem Vorsitze des Pontifex maximus stehen¬ 
den Collegium erlassen. Theoretisch hat die 1 
Stimme des Pontifex maximus hiebei keine grössere 
Kraft, als die der übrigen Pontifices (Lange a. 
a. 0. I 373; vgl. Liv. XXXI 9). Es müssen, wie 
aus Cic. de har. resp. 12 hervorgeht, mindestens 
drei Pontifices bei der Entscheidung mitgewirkt 
haben: quod tres pontifices statuissent, id semper 
populo Romano, semper senatui . . satis sanetum 
.. esse visum. Es kommt auch vor, dass sich Pri¬ 
vatpersonen, namentlich in minder wichtigen An¬ 
gelegenheiten, behufs der religionis explanatio-, 
blos an einen einzelnen Pontifex wenden. Es 
kommt aber trotz Cic. de har. resp. 13 dem Aus¬ 
spruche des Einzelpriesters nur eine factische Be¬ 
deutung, nicht jene bindende Kraft der von dem 
Collegium ausgehenden Decrete zu (KarlowaRöm. 
Rechtsgesch. I 273). 

Das vom Collegium erlassene D. wird in der 
Regel von einem Mitgliede, das zugleich Senator 
ist, dem Senate überbracht und daselbst vorge¬ 
lesen (vgl. Liv. XXII 9. XXVII 4. XXXII 1., 
Cic. ad Att. IV 2, 3. 4), worauf dann die ent¬ 
sprechenden Massnahmen getroffen werden (Belege 
s. Marquardt-Wissowa a. a. 0. 260). Eine 
Reihe von Quellenstellen berichtet von Senats- 
beschlüssen, durch welche Anordnungen bezüglich 
sacraler Angelegenheiten getroffen werden, ohne 
dass ein vorangehendes Pontificaldecret erwähnt 
wird (vgl. Liv. X 23. XXV 7. XXVII 23. XLI 
9). Becker (Handbuch der röm. Altert. IV 222) 
nimmt meines Erachtens mit Recht an, dass j 
wir in diesen Fällen nichtsdestoweniger ein ent¬ 
sprechendes D. des Pontificalcollegiums vorauszu¬ 
setzen haben. Anders Bouchö-Leclercq (Manuel 
des inst. rom. 105). Über die Aufzeichnungen der 
D. pontificum s. Art. Commentarii o. S. 729f. 

Litteratur: Lange Röm. Altert. I 3 345ff., 
bei welchem die ältere Litteratur angegeben ist. 
Mommsen St.-R. II 3 39ff. Willems Droit public 
rom.* 313. Madvig Verf. und Verw. II 612ff. 
Marquardt-Wissowa Röm. St.-V. III 3 235ff. 6 

b) Decrete der X (XV)viri s. f. Neben der 
D. pontificum werden in den Quellen genannt die 
Decrete der Xviri s. f., eines Priestercollegiums, 
das ursprünglich aus zwei, später aus zehn und 
schliesslich aus fünfzehn Mitgliedern bestand (vgl. 
Humbert bei Daremberg-Saglio III 31ff. 
Marquardt-Wissowa Röm. St.-V. III2 379f. 
Madvig Verf. u. Verw. d. röm. St. H 643ff.) 
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und dessen Functionen in der Auslegung der 
sibyllinischen Bücher und der Aufsicht über den 
Cult des Apollon bestanden (Liv. X 8). Über¬ 
dies war diesem Collegium die Aufsicht über die 
fremdländischen Culte übertragen. Vgl. Mar¬ 
quardt-Wissowa R. St.-V. III 2 396f. Das 
Collegium wird in Zeiten grosser Gefahr und bei 
ausserordentlichen Ereignissen vom Senat beauf¬ 
tragt, die sibyllinischen Bücher einzusehen, um 
Odie Abwehr zu erkunden (vgl. Liv. V 50: ut ex- 
piatio fanorum in libris per duumviros quae- 
reretur). Durch das D., das daraufhin ergeht 
(Liv. XL 19: decemvirum decreto supplieatio 
circa omnia pidvinaria Romae in d.iem unum 
indicta est), werden nun die in Opfern und Ge¬ 
beten bestehenden Sühnemittel von dem Collegium 
bezeichnet und deren Anwendung vom Senat be¬ 
fohlen, von den Consuln durchgeführt (vgl. Liv. 
XL 19 iisdem [sc. decemviris] auetoribus et 
1 senatus censuit et consules edixerunt, ut per 
totam Italiam triduwn supplieatio et feriae 
essent). Aus der eben citierten und der oben 
angeführten Stelle (Liv. X 8), in welcher die 
Decemviri als earminum Sibyllae ac fatorum 
populi huius interpretes bezeichnet werden, er- 
giebt sich dem Anscheine nach, dass die recht¬ 
liche Natur der Decrete dieses Collegiums iden¬ 
tisch ist mit der der Pontificaldecrete, dass es 
sich auch hier nur um Gutachten handelt, deren 
) Inhalt von andern Factoren zur Ausführung ge¬ 
bracht wird. Wie jedoch CIL X 3698 = Bruns 
Fontes6 237 zeigt, vollzieht das Collegium der 
XVviri durch D. auch die Bestätigung und Ein¬ 
kleidung der sacerdotes Matris deum. Vgl. Mar¬ 
quardt-Wissowa III2 394f. Über Fälle, wo das 
Gutachten mehrerer Collegia eingeholt wird, vgl. 
Willems Le Senat 302f. 

Litteratur: Marquardt-Wissowa Röm. St.- 
V. III2 382ff. Madvig Verf. und Verw. II 643ff. 

) c) Decrete der Augures. Das Collegium 
der Augum erteilte ebenso wie das der Ponti¬ 
fices und der Xviri s. f. auf Grund einer Auf¬ 
forderung des Senates in gewissen sacralen Fragen 
Gutachten, die bald decreta (Cic. de div. II 73. 
Fest. p. 161a 20) bald responsa (Cic. de domo 
40. Liv. XLI 18, 8) heissen, ohne dass zwischen 
diesen Bezeichnungen ein Unterschied gemacht 
wird. Die Befragung dieses Collegiums erfolgte 
hauptsächlich dann, wenn bei einer Wahl oder 
i einer amtlichen Handlung ein Fehler (i-itium) 
gegen das Recht der Auspicien vorgekommen 
war (Marquardt-Wissowa Röm. St.-V. III 2 
397. Mommsen St.-R. I 3 115), bezw. wenn 
Zweifel über die Legalität staatsrechtlicher Acte 
entstanden waren (Lange Röm. Altert. I 3 339). 
In die erste Gruppe gehört der Fall, dass die 
Befragung der himmlischen Zeichen rechtswidriger¬ 
weise nicht vorgenommen worden war, oder da=s 
auguria oblativa ungünstiger Natur, die noch vor 
Vollendung des Staatsactes eingetreten waren, 
keine Berücksichtigung erfahren hatten. Anderer¬ 
seits konnten Zweifel über die Legalität eines staats¬ 
rechtlichen Actes entstehen, wenn die auspieia 
impetrativa versagt hatten (vgl. Augures Bd. II 
S. 2334). Die D. wurden vom Collegium ge¬ 
sammelt und erscheinen in den oftmals erwähnten 
libri ( commentarii) augurum (augurales) zu¬ 
sammengefasst (vgl. Varro de 1. 1. V 21. 58. Vn 
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51. Serv. Aen. I 398. III 537. IV 45. VIII 95. 
Cic. de div. II 42. Fest. 317 b 32), s. Artikel 
Augures Bd.IIS.2323. Commentariio.S.731. 
Bouchö-Leclercq Histoire de la divination dans 
l’antiquitö IV 181ff. 

Zustandekommen: Stets wird das gesamte Col¬ 
legium und nicht ein einzelner Augur um Ab¬ 
gabe eines D. ersucht (ad augures relatum est-, 
ad Collegium deferre-, augures vocati-, consulti 
augures-, Belege s. Art. Augures Bd. II S. 2334). 
Von den Beratungen des Collegiums, welche der 
Abgabe des D. vorangingen (Liv. IV 7, 3. VIII 
15, 6. 23, 14. XXHI 31, 13. XLV 12, 10. Cic. 
de leg. II 21), wissen wir nur, dass hiebei die 
Ordnung des Lebensalters galt (Cic. de sen. 64). 
Von dom der Beratung vorangehenden Ermitt¬ 
lungsverfahren nimmt Mommsen (St.-R. I 3 115, 
3) wohl mit Recht an, dass es dem gewöhnlichen 
gerichtlichen analog war (vgl. Liv. VIII 23, 15). 

Den Inhalt der D. bildete die Feststellung 
des vitium, welche je nach der Natur der in Be¬ 
tracht kommenden Fälle mit den Formeln: vitio 
tabemaeulum captum esse; vitio creatum videri; 
vitio diem dictam esse; leges contra auspieia 
latas esse (über das Nähere und Belege s, Art. 
Augures Bd. II S. 2334) erfolgte. 

Die rechtliche Wirkung des D. ist die, dass 
der vitiöse Act aufgehoben werden muss, was immer 
durch den Senat oder den Magistrat geschieht. 
Insofern jedoch das D. des Collegiums die un¬ 
mittelbare Veranlassung des seinen Inhalt durch¬ 
führenden magistratischen D. ist, wird in den 
Quellen der Sachverhalt bisweilen so dargestellt, 
als ob das Augurndecret selbst jene Rechtswir¬ 
kung hätte, die lediglich dem sich daran an¬ 
schliessenden magistratischen Acte zukommt. In 
diesem Sinne ist es zu verstehen, wenn die Lex 
Urson. c. 66 bestimmt: de auspiciis quaeque ad 
eas res pertinebunt augurum iudicatio esto ; des¬ 
gleichen, wenn Cicero (de leg. II 31. 21) von 
den Augurn sagt: posse decemere, ut magi- 
stratu se abdieent consules .. . leges non iure 
rogatas tollere. Das d. augurum bleibt dem¬ 
nach unter allen Umständen nur Rechtsgutachten 
(vgl. Mommsen Ephem. epigr. III p. 101 und 
St.-R. I 3 116), dem jedoch infolge der hohen Au¬ 
torität des Collegiums die Wirkung zukommt, 
dass ein dem rechtlichen Zustande entsprechender 
factischer Zustand von den competenten Behörden 
alsbald herbeigeführt wird. Es ist übrigens an¬ 
zunehmen, dass mitunter Magistrate freiwillig ab¬ 
dankten, ohne ein Senatus consultum abzuwarten, 
wenn das Augurndecret besagte, sie seien vitio 
ereati. Mit Rücksicht auf solche Fälle mag jene 
in der citierten Cicerostelle vorliegende, den Rechts¬ 
standpunkt verwischende Ausdrucksweise entstan¬ 
den sein. Streitig ist, ob die Initiative zu solchen 
D. vom Augumcollegium selbst ausgehen konnte, 
was Mommsen (St.-R. I 3 115) mit Rücksicht 
auf zwei Quellenstellen, nämlich Cic. de nat. 
deor. II 11 (wozu vgl. Cic. de div. I 33. II 74; 
ad Quint, fr. I 2, 1. Val. Max. I 1, 3. Vict. de 
vir. ill. 44. Plut. Marcell. 5) und Cic. ad fam. 
X 12, 2 bejaht. Dagegen Lange, Bouche- 
Leclercq und Wissowa, meines Erachtens mit 
Recht. Die Widerlegung Mommsens s. bei 
Bouchd-Löclercq (Daremberg-Saglio I 557). 

Litteratur. Lange Röm. Altert. I 3 337. 340. 

Pauly-Wissowa IY 


Bouche-Leclercq Histoire de la divination IV 
180ff. und bei Daremberg-Saglio Dictiomi. I 
557. Mommsen St.-R. 1 3 U4ff. Madvig Verf. 
und Verw. II 637ff. Marquardt-Wissowa R. 
St.-V. III 2 397ff. Herzog R. St.-Verf. I 80. 
623. Wissowa Art. Augures Bd. II S. 2313ff. 

[Hesky.] 

Decretum Darnasi, Gclasii, Hormisdae s. 

Gelasius. 

Decrianus. 1) Architekt, der im Aufträge 
Hadrians den Coloss des Nero von der Sacra via 
(auf die er unter Vespasian im J. 75 verbracht 
war, Cass. Dio LXVI 15) in aufrechter Stellung 
schwebend, mit Hülfe von 20 Elefanten in die 
Nähe des Amphitheatrum Flavium überführte, um 
Platz für den im J. 121 begonnenen Bau des 
Tempels der Venus und Roma zu bekommen (Hist. 
Aug. Hadr. 19, 12, wo der Name im Cod. Palat. 
richtig decrianus, im Bamberg. Detrianus über¬ 
liefert ist, wofür Demetrianus, Dentrianus, Dex- 
trianus vorgeschlagen worden ist; vgl. T. Aelius 
Decrianus procuralor Alexandri in Mauretanien 
o. Bd. I S. 491, 44; über die Örtlichkeit s. 
Hülsen Röm. Mitt. VII 1893, 291). [Fabricius.] 

2) Decrianus (Decirianus?) von Patrai, Sophist, 

erwähnt bei Luc. asin. 2. [W. Schmid.] 

3) s. Aelius Nr. 44. 

Decrius. 1) Befehlshaber eines Castells am 
Flusse Pagyda (vermutlich an der Stelle des spä¬ 
teren Lambaesis, s. Tissot La province romaine 
d’Afrique I 54—56). Von Tacfarinas belagert, 
macht er mit der ihm unterstehenden Cohorte 
einen Ausfall. Während trotz seines thatkräftigen 
Eingreifens die Truppen fliehen, hält er selbst 
stand und fällt tapfer kämpfend, im J. 20 n. Chr., 
Tac. ann. III 20. 

2) Decrius Calpurnianus, Praefectus vigilum, 
fällt als Mitschuldiger des C. Silius im J. 48 
n. Chr., Tac. ann. XI 35. [Stein.] 

Dectuines, Alpenvolk in der Nähe von Genua, 
genannt in der Sententia Minuciorum (117 v. Chr.), 
CIL V 7749 Z. 38. 39. 40. V. Poggi Genoati 
e Viturii (Genova 1900) 319—321 sucht sie ober¬ 
halb Libarnas bei dem heutigen Buselia, Casella 
und Fiacone. [Hülsen.] 

Deeulo, Quellenschriftsteller des Plinius, lebte 
unter Tiberius oder dessen nächsten Nachfolgern, 
Plin. n. h. XXXV 70; ind. 1. X. XXXV; vgl. 
F. Münzer Beiträge zur Quellenkritik der Natur¬ 
geschichte des Plinius (Berlin 189 7) 4 OOf. [Stein.] 

Decuma (decima sc. pars, bsxdzrj, Corp. gloss. 

II 38, 31. IH 426, 24). A. Der einer Gottheit 
gelobte zehnte Teil an Beute oder Erträgen. Varro 
de 1. 1. VI 54 voi-ere Apolloni deeumas praedae. 
Iustin. XVIH 7, 7. XX 3, 3. Camillus gelobt 
solchen dem pythischen Apollon vor Veiis Erobe¬ 
rung (Liv. V 21, 2. Plut. Cam. 7. Val. Max. V 
6, 8. Niebuhr R. G. 621. Schwegler R. G. 

III 214. 228), ein Gelübde, dessen Erfüllung er 
nur schwer beim römischen Volke hat durchsetzen 
können nach Liv. V 23, 8. 25, 7. Plut. Cam. 8. 
Sulla weihte die D. seines Privatvermögens dem 
Hercules Victor und speiste das Volk, um es für 
die Leiden des Bürgerkrieges zu entschädigen, 
öffentlich, Plut. Snlla35. Ebenso handelte Crassus, 
Plut. Crass. 2. Nach Diodor. IV 21. Plut. quaest. 
Rom. 18 war diese Spende an Hercules altrömi¬ 
sche Sitte. Lange R. A. III 2 169. 
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B. Naturalabgabe vom italischen Gemeinde¬ 
lande. Die Pächter, welche den ager publieus 
(s. den Art. o. Bd. I S. 792) oceupiert hatten, 
zahlten an den Staat den Zehnten der Saat, den 
Fünften der Baumfrüchte und Weinpflanzungen. 
Appian. hell. civ. I 7 : 'PcopaXoi .. zzjs ■ ■ ygs zye 
doQvxxr/zov axplaiv sxäazoxs yryvouivqy xrjv fiev 
E^eioyaetlirqv avzlxa xotg olxi^oysvoig CTudii) tjuvv 
tj smngaaxov z) k'lgeglatt ovv, xyv 8 ’ uoyby ex xov 
jtoleuov xoxs ovaav , y 8t) xal ymAioxa hxXiy'dvzv, 
ovx ayovxig stco aypLyv SmXaysiv, ejrextjgvttov 
iv xoaeöde xotg ebsXovaiv ixjxoveTv sjti zeXei xdtv 
ertjoiojv xaQztcüv , dexdxg gkv zcöv Gnsigo/ievatv, 
gisfiTxxt] 8e xcöv cpvxsvoykvoiv, vgl. I 18: zo xrj- 
Qvyua x/)v dvsgytov [yijv] igtoyofrodui zov sds- 

Xovxa ngoXsyov. Moinmsen St.-R. III 87. 1115. 
Diese durch andere Belege nicht gestützte, aber 
gute Nachricht hält Kar Iowa I 96 nach der 
Seite hin für bedenklich, dass Appian Einrich¬ 
tungen, die für einige Teile des ager publieus 
später getroffen waren, verallgemeinere und irr¬ 
tümlich auf frühere Zeiten übertrage; jedenfallskann 
nicht sofort eine Fruchtquote verlangt worden sein, 
ehe die zu cultivierenden Ländereien einen nennens¬ 
werten Ertrag abwarfen. Allerdings scheint die 
Notiz nicht das ursprüngliche Verhältnis darzu¬ 
stellen. Auch M. Weber Agrargesch. 127 er¬ 
kennt an, dass die Nutzung der gemeinen Mark 
wohl zunächst abgabenfrei war. Über die Zeit, 
wann diese Abgabe allgemein eingeführt und ver¬ 
langt wurde, sind nur Mutmassungen möglich. 


Ilispanis et plerisque Poenorum quasi rictoriae 
praemium ae poena belli, aut eensoria locatio 
eonstituta est, ut Asiae lege Sempronia. 1) In 
Sicilien unterscheiden wir a) abgabenfreie Ge¬ 
meinden; b) solche, deren Gebiet mit Waffenge¬ 
walt erobert und als ager publieus p. B. erklärt 
ist, dann aber zurückgegeben ward gegen Zah¬ 
lung einer von den Censoren zu verpachtenden 
Abgabe an das römische Volk; c) Gemeinden, 
deren Bodenrecht unangetastet blieb, die aber 
zehntpflichtig den Römern wurden, wie sie es 
früheren Herren gewesen waren. Cic. Verr. III 
13: Perpaueae Siailiae eivitates sunt bello a 
maioribus nostris subaetae : quarum ager cum 
esset publieus populi Romani faetus, tarnen Ulis 
est redditus. is ager a eensoribus loeari solet (vgl. 
V 53). Foederatae eivitates sunt duae, quarum 
decumae venire non soleant, Mamertina et Tau- 
romenitana. quinque praeterea sine foedere im¬ 
munes ae liberae, Genturipina, Halaesina, Sege- 
stana, Halieyensis, Panormitana. praeterea 
omnis ager Sieiliae eivitaium decumanus (vgl. 
III 45. 100. 103. 120. 121. 178. 200) est, item- 
que ante imperium p. B. ipsorum Siaulorum 
voluntate et institutis fuit. Rom verlangt also 
hier keine neuen Abgaben, sondern tritt an die 
Stelle der früheren Zehntherren, Karthago und 
Syrakus, Mommsen St.-R. III 730; vor allem 
soll das Gesetz Hieros über Erhebung des Zehnten 
in Kraft bleiben. Cic. Verr. III 14: ( maiores) 
... tanta eura Siculos tueri ae retinere volu- 


Vgl. auch über Liv. IV 36, 2 Niebuhr R. G. erunt, ut non modo eorum agris veetigal novum 

I[4 482. Schwegler II 409. 436 mit Pernice nulluni imponerent , sedne legem qu/idem vendi- 

59, der die rechtliche Natur dieses Zehnten aus- tionis decumarum nee vendundi aut tempus 

einandersetzt. Wie der, welcher Vieh auf die aut loeum eonvmutarent, ut eerto tempore anni 

Gemeindeweide trieb, Hutgeld ( seriptura , s. d.) ui ibidem in Sieilia, denique ut lege Hiero- 

zu entrichten hatte, so zahlte der Occupant eine niea venderent. Ciceros dritte Rede gegen Verres 
Fruchtquote für Nutzniessung, denn der Staat giebt über dieses öfter (III 15. 18f. 24. 38. 44. 

bleibt Besitzer des Grund und Bodens, das Über- 117. 121. II 32. 63. 147. 150 und sonst) er¬ 

lassungsrecht ist jederzeit widerruflich. Aber, he- 40 wähnte Gesetz und die Verpachtung des Zehnten 
merkt Pernice, ,der Zehnte ist nicht Bedingung (deeumas vendere a. a. O. III 15. 18. 40. 44. 70. 

zur Üccupation, weder in dem Sinne, dass die 83. 117. 151. II 63. 147 u. 0 . Merguet Lex. 

Einziehung des Landes nur zulässig wäre, wenn II 35) nähere Auskunft. Es handelt sich um 

der Zins nicht mehr entrichtet würde, noch in eine Naturalabgabe von Feldfrüchten, den Zehnten 

dem Sinne, dass wegen Nichtzahlung die Ein- von Getreide (d. frumenti Cic. Verr. III 40. 49. 

Ziehung erfolgte“. Beispiele, dass im Weigerungs- 117; frurmntum deaumanum I 11. III 12 48. 

falle der Staat die Leistung erzwang, sind nicht 163. 172. 188; d. tritiei III 75. 83. 110. 148; 

bekannt. Die Erhebung geschah durch den Quae- d. liordei III 73. 78), von Trauben, Wein und 

stör des Aerarium (s. d.). Gewöhnlich fand später, kleinen Früchten (Cic. Verr. IH 18 vini et olei 

wie Niebuhr II 158 zuerst erkannte, eine Ver -50 deeumas et frugum minutarum). Marquardt 
Pachtung des Zehnten durch den Censor auf ein St.-V. II 188, 3 deutet den letzteren Ausdruck 

Lustrum (Bd. III S. 1904) statt (agrum publicum mit Bezug auf Serv. Aen. I 178. Dig. L 16, 77. 

fruendum loeare, deeumas vendere, vectigalia Paul. seut. III 6 , 78. Ammian. XXIII 6 , 41. Colum. 

loeare, publico frui, zahlreiche Nachweise giebt El 11 als Gemüse, Bohnen, Erbsen. Alljährlich, 

Schwegler II 409f. 435), vgl. den Art. Vecti- also vor der Verpachtung, wurde in jeder Ge- 

galia. Die Nutzung des Gemeindelandes zu regeln meinde die Zahl der pflichtigen aratores amtlich 

ist Competenz des Senates, Mommsen St.-R. festgestellt (Cic. Verr. HI 38. 120 lege Hieroniea 

III 1116. numerus aratorum quotannis apud magistratus 

C. Naturalabgabe in Provinzen. Hinsichtlich publice subseribitar) ; mit diesem generellen Aus- 

der Abgabenpflicht von Grund und Boden in den qq druck bezeichnet Cicero, wie Marquardt treffend 
Provinzen, welche in den Art. Stipendium, hervorhebt, sehr verschiedenartige Personen, sowohl 

Tributum, Vectigalia eingehender zu erörtern possessores wie Pächter, meist aber doch Sici- 

ist, nahm Sicilien, später auch Asien (s. u.) eine lianer, Degenkolb 25. Dieselben müssen wahr- 

Sonderstellung ein, da diese Länder kein stipen- heitsgemäss die Anzahl der in Bewirtschaftung 

dium zahlten. Cic. Verr. IH 12: Inter Sieiliam befindlichen iugera angeben (Cic. Verr. III 26. 

ceterasque provincias in agrorum veetigalium 38. 53 numerum iugerum profüeri. 102. 112. 

ratione hoc interest, quod ceteris aut impositum 113) und die Aussaat (HI 102), Degenkolb 47. 

veetigal est certum, quod Stipendium dicitur ut Die Abgabe lastet auf dem Gute (HI 199 nam 
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eum aratori aliquid imponitur, non hominis, 
si quae sunt praeterea facuMates, sed arationis 
ipsius vis ae ratio consideranda est) und liegt 
dem jeweiligen Bebauer, also auch dem Pächter, 
so IH 55, gleichviel oh er in einer freien Stadt 
wohnt (Cic. Verr. III 53. 108. 114) oder römi¬ 
scher Bürger ist (IH 36. 37. 60) oh, nicht dem 
rechtlichen Eigentümer. Vgl. Iluschke Census 
139. Voigt H 402. Pernice a. a. O. 67. Eine 
solche Abgabenpflicht des Grund und Bodens er- 1 
kennt noch die kaiserliche Gesetzgebung an, wie 
schon das Rescript des Antoninus und Verus be¬ 
kundet, Dig. XXXIX 4, 7 in vectigalibus ipsa 
praedia non personas eonveniri. Degenkolb 
36 fasst die sicilische D. mehr als Gewerbesteuer 
auf. Eine directe Erhebung fand nicht statt, 
sondern die deeumae wurden nach Stadtbezirken 
(Cic. Verr. ni 77 d. Herbitenses ; III 104 agri 
Aetnensis et Leontini d. ; III100 agri Hennensis d. 
110. 117. 147f. u. ö.) an den Meistbietenden durch 2 
den Statthalter (IH 18. 77. 104. 149) in Syrakus 
verpachtet (III149 palam res gesta est, maximo 
eonrentu, Syracusis. testis est tofa provineia, 
propterea quod undique ad emendas deeumas 
solet eo eonvenire). Ein bestimmter Termin war 
gesetzlich festgelegt (III 14, s. 0 .). Wer den Zu¬ 
schlag bekam, übernahm die Verpflichtung, eine 
gewisse Anzahl Scheffel Getreide oder andere der 
genannten Producte nach Rom zu liefern; fällt 
die Ernte schlecht aus, so muss er auf eigene 3 
Rechnung Ersatz für den Ausfall schaffen; ist der 
Ertrag gross, so kann er den Überschuss zu eigenem 
weiteren Verdienste verwenden. Man überbot sich 
manchmal, um beim Volke in Rom sich beliebt 
zu machen (Cic. Verr. III149). — Unter dem Con- 
sulat des L. Octavius und C. Aurelius Cotta im 
J. 679 = 75 gestattete ein Senatsbeschluss die 
Verpachtung der deeumae vini et olei et frugum 
minutarum in Rom selbst (III 18). Schon Mar¬ 
quardt H 190 bemerkt, dass der Zehnte für 4 
eine Provinz wie Sicilien an sich keine drückende 
Last sein konnte, da der Boden so ausserordentlich 
fruchtbar war. Nach Cic. Verr. III112 brachte der 
Acker von Leontini das Acht-, selbst das Zehn¬ 
fache der Aussaat, vgl. Liv. XXVII 5. Wurden 
andere Lasten auferlegt, wie das frumentum in 
eellam für den Praetor und sein Gefolge (Cic. 
Verr. HI 188. Marquardt II 102). so gab der 
Staat eine Entschädigung. Wenn das staatliche 
Interesse es erforderte, konnte durch Senats- und 5 
Volksbeschluss (Cic. Verr. ni 163. 172) der Statt¬ 
halter beauftragt werden, einen weiteren Zehnten 
(d. altera) einzuziehen, IH 42 senatus cum tem- 
poribus rei publicae cogitur, ut deeernat, ut al- 
terae decumae exigantur, ita decernit. ut p>o liis 
decumis peeunia solvatur aratoribus, ut quod plus 
sumitur quam debetur, id emi non auferri pu- 
tetur. Den Pächtern ward darnach für die Mehr¬ 
leistung eine bare Entschädigung geleistet (daher 
frumentum empturn), Mommsen St.-R. III1118. 6 
Das scheint nicht ganz selten vorgekommen zu 
sein, Liv. XXXVT 2, 13 praetori mandafum, ut 
duas d. frumenti exigeret ; XXXVII 2, 12 Si- 
ciliae Sardiniaeque binae eo anno d. imperatae; 
XXXVII 50, 9 duas d. praetor Siculis imperet. 
XLII 31, 8 . Cic. Verr. IH 42. 227 alterae d. 
imperentur. Zunächst wurden die agri deeumani 
herangezogen; reichte deren Vorrat nicht ans, 
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mussten auch andere, selbst steuerfreie Städte 
zusteuern. So lieferte Halaesae, obwohl immunis 
ae libera (Cic. Verr. IH 13), Getreide IH 170, 
Centuripae, Messana ebenfalls IV 20. Für dies 
frumentum imperatum ward ein noch höherer 
Betrag gezahlt. Nach Cic. Verr. III 163 hat 
Sicilien zu Verres Zeit jährlich an solchen altei-ae 
deeumae 3 Millionen modii zu liefern und für den 
Modius 3 Sesterzen zu zahlen, an frumentum 
empturn aber 800 000 modii zu 3 1/2 Sesterzen, 
Marquardt H 115, 2. Mommsen IH 1118, 1. 
Und doch war nicht selten die D. eine schwere 
Last, denn die Gemeinden wurden durch die Art 
der Veranschlagung von seiten gewissenloser Statt¬ 
halter und durch die Ausbeutungen der Pächter 
(deeumani, Cic. Verr. III 25. 27. 29. 31. 34. 35. 
50. 53. 61. 97. 100. 117. 119 u. ö. Merguet 
II 37) ruiniert; unter den publieani (s. d.) deren 
unheilvolles, von der Obrigkeit nicht unterdrücktes 
Treiben bekannt ist (vgl. Liv. XLV 18, 5 ubi 
publieanus esset, ibi aut ius publieum vanum 
aut libertatem soeiis nullam esse ; Marquardt I 
539. II 190. Cic. ad Q. fr. 111, 32f. Dig. XXXIX 
4, 12 [Ulpianus]), spielten sie eine besonders ein¬ 
flussreiche Rolle, Cic. Verr. II 175 deeumani, 
hoc est prineipes et quasi senatores publicanoi-um. 
Um den ärgsten Bedrückungen zu entgehen, suchten 
die Städte selbst die D. zu pachten; so Herbita, 
das jedoch von dem Svrakusaner Aeschrio über¬ 
boten ward, der 8100* Medinmen, beinahe die 
Hälfte mehr als im letzten Jahre, zu liefern ver¬ 
spricht, Cic. Verr. III 77: den Gerstezehnten der 
Flur ersteht Docimus, einer der Cumpane des 
Statthalters, ebenso wurde Therma von einem Be¬ 
auftragten des Verres üherhoten, so dass der Stadt 
nichts weiter übrig blieb als diesem das Recht 
abzukaufen, III 99: Thermitani miserunt, qui 
deeumas ernennt agri sui. Magni sua putabant 
interesse publice potius quamvis magno emi,- 
quam in aliquem istius emissarium ineiderent.. 
Appositus erat Yenuleius quidam qui emeret. 
Is liceri non destitit. IIIi quoad videbatur ferri 
aliquo modo posse, coutenderunt; postremo liceri 
destiterunt. Addieitur Venuleio tritiei medimnum 
VIII milibits. Legatus Posidorus renunliat. 
Cum omnibus hoc intolerandum videretur, tarnen 
Venuleio dantur, ne aecedat, tritiei mod. VII 
et praeterea HS II. Vgl. HI 88 . 

Unter den ungünstigsten Bedingungen mussten 
sich Gemeinden zu exorbitanten Geboten ent- 
schliessen, so Lipara, Cic. Verr. III 84. Die dritte 
vermische Rede giebt mehr als genug Beipiele 
für den unerträglichen Druck, die brutale Ge- 
waltthätigkeit, die schamlose Ausbeutung, denen 
unter solchem Statthalter Gemeinden wie Bürger 
zum Opfer fielen — selbst wenn wir so manche 
Übertreibungen und juristische Spitzfindigkeiten, 
deren Cicero als Ankläger sieh auch hier schuldig 
macht, in Abrechnung bringen. Die Anordnungen 
der lex Hieronica werden willkürlich verletzt, III 
16f. 21. 24. 38. vgl. H 63. Durch Verfügungen, 
wie EH 36, dass das Getreide nicht eher von der 
Tenne entfernt werden darf, ehe nicht mit dem 
Pächter abgeschlossen ist (ne quis frumentum 
de area tolleret, -antequam eum deeumano paHv.s 
esset), die an sich berechtigt wäre (vgl. IH 20), 
aber dadurch der Willkür Thor und Thür öffnet, 
dass vor dem 1. August das Getreide Versand- 
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fertig im Hafen eingeliefert sein müsse (ut ante 54. 55 (de eohorte latronum). 69. 135 tametsz_ 
Calendas Sext omnes deeumas ad aquam de- qui tcmtis erunt eervieibus recuperatores, qm 
vortatas haberet, vgl. III 51), wurde die Liefe- audeant in promncia eum praetor adsit, non 
rnne unter Umständen ungünstigen Witterungs- solum contra voluntatem eius, sed etiam contra 
einflüssen ausgesetzt und der arator gezwungen, fortunas iudicare? Nympho aus Centuripae sollte 
zu seinem Schaden abzuschliessen. Apronius, der die Grösse seiner Ackerlandes nicht richtig an¬ 
schlimmsten einer unter den Pächtern zur Zeit gegeben haben; das Gericht besteht aus dem 
des Verres (III 21 nomine decumani , re vera Leibarzt des Verres, dem haruspex und dem praeco 
ministri et satellites cupiditatum \praetoris], und verurteilt den Angeklagten zur Auslieferung 
22 24. 84 Verres alter) übte Erpressungen jeder 10 des gesamten Emteertrages. _ Xeno aus Menae 
Art (III 106ff.), machte Aufschläge auf eigene verzichtet überhaupt auf gerichtliche Entschei- 
Faust (IEE 118 Apronius in vendundis decumis düng und bewilligt die verlangte Summe. Uber- 
nummorum faciebat aecessiones ad singidas de- dies forderte Verres noch Geld für Untersuchung 
cumas) verlangte unter allerlei Vorwänden Zu- des Getreides, für Schreiber, Diener (III181 pro 
schüsse (III 86), die man am Ende zahlte, da- spectatione et eollybo, deinde pro nescw quo 
mit die Peiniger, die wie ein Brand Hab und cerario . . . seribae nomine de tota pecuma bmae 
Gut Hecht und Freiheit verwüsten (HI 66, vgl. quinquagesimae detrahebantur-, Degenkolb oO 
881 'schliesslich abzögen (III 100 ut aliquando ex beurteilt den Fall weniger hart, vgl. b. 67 über 
aaris atque urbibus expleti atque saturati cum den Process Nymphos). Weitere Chikanen hatten 
hoe eumido quaestus deeederent). Bezeichnend 20 die zu leiden, welche, um nicht die Lieterung an 
ist sein Verhalten bei der Pachtung des Zehnten einen für sie ungünstig gelegenen Platz, der mit 
vom Gebiet von Leontini, III llOff. Auch bei Absicht ausgewählt war, transportieren zu müssen, 
Einziehung der decumae alterac wusste sich Verres einen angemessenen Geldbetrag zahlen wollten 
zu bereichern, indem er das zum Ankauf bestimmte (HI 189). Angesichts der Willkür solcher Blut- 
Geld nicht alsbald auszahlte, sondern den Pächtern Sauger (III 103) wurden hinnen kwzem von 
Miren an ihn zu zahlende Wucherzinsen länger manchem die Acker verlassen (Ui 4bü. Do. öo. 
liess CHI 164), auch wohl Gemeinden, weil sie 120IF. 124. 127), Verzweifelte gar zum. Selbst- 
angeblich unbrauchbares Getreide geliefert, statt mord getrieben (IH 129ff. 144). Nach drei Jahren 
dessen er aus eigenen Magazinen Ersatz gab, waren im Gebiet von Leontim von %% aratores 
iede Entschädigung verweigerte (III 170ff., vgl. 30 noch 32 vorhanden, in der Flur von Motyka von 
48 49 87 198) 180 nur 101, im Bezirk von Herbita von 2o7 nur 

' War überhaupt schon das System, demjenigen, 120, in der Feldmark von Agyrium von 250 gar 
der den grössten Gewinn in Aussicht stellte, den blos 80 übrig geblieben. Den Schaden welcher 
Zuschlag zu erteilen, verfehlt, so wurde es zum durch mangelnde Bewirtschaftung der Guter er- 
Verbrechen, als man die aratores durch Drohungen wuchs, trug, im Grunde, wie Cicero (Ul 12/) 
aller Art (besonders III 56ff. 67ff.: die Agyriner mehrfach hervorhebt, _ das römische Volk. 

„eben da man ihnen in Aussicht stellt, mit Ruten Streitigkeiten zwischen Zehntpflichtigen und 

zu Tode gepeitscht zu werden, ausser dein Pflichtteil Zehntpächtem sollen auf Grand der Bestimmungen 
33 000 Medimnen Weizen und 60000 Sesterzen; vgl. in der lex Hieronica entschieden werden, Cic. Verr. 
IH 152 ) zwang, nachzugeben. Nur zum Schein aber 40II 32 inter aratores et deeumanos lege frumen- 
sollte ein derartiges Hinaufschrauben der Erträge taria, quam Hieronicam appellant, iudicia fiunt. 
der D dem römischen Ahlke zu Gute kommen (III Dies Gesetz, das Nitzsch 87 auf die Zeit des 
48) thatsächlich nahmen Pächter oder die Statt- Diocles bezog, während nach Degenkolb 91 
halter selbst wie Verres (III 49), den Überschuss zu mehr Gründe, allerdings nicht entscheidende, lur 
eigenem Gewinnst. Unter einer solch ungeheuer- Hiero I. sprechen, war also bei Einrichtung der 
liehen Verwaltung war nicht einmal gegen die Provinz in Geltung geblieben und vom Senat be- 
bratalsten Übervorteilungen ein gerechter Urteils- »tätigt. Cicero Verr III 20 nennt es streng und 
sprach zu gewärtigen. AVährend vordem als Recht mit peinlichster Sorgfalt ausgearbeitet: acutzssime 
tralt- ne quis extra suum forum vadimonium pro- ac diligentissimescriptam, quaelexommbiiscusto- 
inittere coqatur (III38. vgl. II34 seledi e eonventu 50 düs subiectum aratorem decumano tradidif, ut 
aid propositi e negotiatoribus iudices nullt, neque in segetibus neque in arets neque mhor- 
Degenkolb 5 ff. 20 . 27), verkündete Verres Edict: reis neque in amovendo neque m asportatiao 

ut arator decumano, qw vellet demmamts, vadi- frumento graue uno posset arator smemaxima 
monium prom itteret .(in 38); gerechterweise sollte poena fraudare decumanum, rühmt weiter aber, 
die Untersuchung in dem Bezirke geführt werden, dass es gerecht sei: nam ita dilvjenter con- 
wo das Grandstück lag. Was half hei solcher stituta sunt iura decumano, ut tarnen ab tn- 

Frschwerunff die Anordnung, dass man den decu- vito aratore plus decuma non posset auferri. 

manus bei Überforderungen verklagen konnte, Es genügte schon zur Beruhigung der Provinz, 

da« Achtfache dessen zu ersetzen, was dem arator dass A T erres Nachfolger Metellus verkündete, er 
ungesetzlich abgefordert sei; der letztere sollte, 00 werde sich peinlich genau nach demselben richten, 
wenn er unrichtig fatiert, nur die Hälfte an Busse III 44. 121.123. Namentlich Schemen also die Be¬ 
zahlen Cic. A T err. in 26: gegen eine andere neue, Stimmungen über die Zusammensetzung des Ge- 
absichtlich allgemein gehaltene Bestimmung III riclitshofes Unparteilichkeit und rasche_s A erfahren 
25: quantum decumanus edidisset aratorem verbürgt zu haben, Degenkolb 19fi. io. A\ eber 

sibi decumae dare oportere, ut tantum arator 181. Das war um so wichtiger, als die Leistung 

decumano dare cogeretur. gab es keinen unpartei- erzwungen, der Säumige gepfändet werden konnte 
ischen Gerichtshof, denn Verres bestellte die recu- (III 57 hotmnibus coactis tu cot um atatioucs 
peratores aus seinen Getreuen, Cic. A’err. III 34. Apronius venit, omne instrumentum diripuit r 


familiam abduxit , pecus abegit ) und eine Be¬ 
schwerde erst nachträglich zulässig war, P e rnice 
66. Degenkolb 52ff. Das Recuperatorengericht 
(Cic. Verr. IH 28. 32. 35 u. o.) setzte sich aus 
Vertretern der aratores und decumani zusammen 
und erkannte unter Vorsitz eines römischen Be¬ 
amten, ob der zwischen dem Zehntpflichtigen 
und dem Pächter geschlossene Vertrag ( pactio III 
102. 112. 143) gewissenhaft erfüllt war. Genauere 
Darlegung des Verfahrens in den Artikeln Lexli 
Hieronica, Recuperatores. 

Die D. als Naturalleistung ist am Ende der 
Republik in Sicilien abgeschafft. Plin. n. h. III 91 
zählt die stipendiären Gemeinden der Insel auf. 
Wenn, wie oben gesagt, die Gemeinden des öftern 
die Abgabe ihres Gebietes selbst pachteten oder 
dem Meistbietenden abkauften, so waren, bemerkt 
Weber 183, sie ,für das laufende Jahr so ge¬ 
stellt, als ob sie eine feste Frachtquote zu liefern 
verpflichtet und dieselbe zu subrepartieren be-2 
rechtigt gewesen wären 1 . Diese Form ist dann 
später, vielleicht unter Caesar, die übliche ge¬ 
worden, indem die Naturalleistung in eine Geld¬ 
rente umgewandelt wurde, so dass also dann auch 
Sicilien zu den provinciae stipendiariae gehörte. 

2) In Asien führte, wie bereits Bd. II S. 1546 
Brandis darlegt, C. Gracchus im J. 631 = 123 
durch eine lex Sempronia die D. ein, Cic. Verr. 

III 12 (s. o.), welche in irgend einer Form auch 
vordem von pergamenisclien Königen erhoben, bei 3( 
Einverleibung des Gebietes aber aufgehoben war, 
jetzt aber nicht in der Provinz, sondern, um dem 
Ritterstand entgegenzukommen, von den Censoren 
in Rom verpachtet wurde, vgl. Cic. ad Att. I 
17, 9. Fronto ad Verum p. 125 Nab. iam Gracchus 
locabat Asiam. SC. de Asclepiade vom J. 78 
IGI 951 äg/ovreg yyszegoi ol'zivsg av szoze’Aaiav 
fiia&dSaiv, die Bruchstücke des Senatsbeschlusses 
Bull. hell. II128 sind auch bereits Bd. H S. 1546 
citiert. Pernice a. a. 0.6-5ff. Weber 183. Monim- 41 
sen St.-R. IH 731. Die D. wird öfter erwähnt, 
so Cic. pro lege Man. 15, dass angesichts der 
Blockade durch die Seeräuber neque ex portu neque 
ex decumis neque ex scriptura vectigal conser- 
vari potest', pro Flacc. 19 scriptura decumae 
portorium-, sie wird nach Stadtbezirken erhoben 
ebd. 91 at fruetus isti Traüianorum Globulo 
praetore renierant. Falcidios emerat HS non- 
gentis milibus. Auch hier hören wir, dass die 
deeumani (Cic. ad Att. V13,1) Asien arg bedrücken, 5 
Plut. Luc. 7. 20. Caesar machte nach Appian. 
bell. civ. V 4 vfüv zovg zpogovg hzszQsxper dyf.i- 
geiv aaga zmv yscogyovrzozv im J. 706 = 48 da¬ 
durch ein Ende, dass er den Gemeinden die Er¬ 
hebung der Gefälle übertrag, zugleich aber die 
Abgaben der Provinz um ein Drittel herabsetzte, 
Plut. Caes. 48; wie aus Dio XLII 6 r ovg yovr 
i>:).(<>\'<ig mxgozaza oepioi ygzoyevovg agza/dalgctg eg 
zpooov avvzf.htav zb avfißah’ov ex to'jv zücöv 
xazeozqoazo hervorgeht, wurde aus. der D. einijl 
Stipendium, das wenig später Cassins auf zehn, 
Antonius für neun Jahre voraus forderte, Appian. 
bell. civ. IV 74. A : 5. 6. Marquardt II 191. 

Litteratnr. Niebuhr R. G. II 158ff. 592. 
m 729; Kl. Sehr. 147. Göttling Gesch. der r. 
Staatsverf 418. Schwegler R. G. II 405ff. 433. 
Marquardt St.-V. I 338. n 187ff. Mommsen 
R. GHIG 381; St.-R. II 1093. III 87. 730. 1115ff. 
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) G. Humbert in Daremberg-Saglio Diction- 
naire 11 36—38. Rudorff Sehr, der röm. Feld¬ 
messer H 313. K. W. Nitzsch Die Gracchen 
38ff. 146. De genkolb Lex Hieronica, Berlinl861. 

C. G. Dietrich Beiträge zur Kenntnis des röm. 
Staatspächtersystems, Diss. Leipzig 1877 39. 

Pernice Ztschr. der Savignystiftg. XVIH (1884) 
59ff. 62. 64ff. M. Weber Röm. Agrargeschichte 
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Decumana (Caes. bell. Gail. HI 25, 2; bell. 

0 civ. III 69, 2. Liv. III 5, 5) oder decimana (Hy- 
gin. de munit. castr. 18. 21. 56) porta Mess das 
der porta praetoria gegenüber an der Hinterfront 
(Liv. X 32, 8), auf der vom Feinde abgewandten 
Seite (Tac. ann. I 66) liegende, nach Westen 
schauende Thor des römischen Lagers (Klenze 
Philolog. Abhandlungen 139ff. Nissen Das Tem- 
plum 41f., vgl. dazu K". Jahrb. f. Philol. CXXi 
752ff. CXXIII 136f. 865f. Marquardt St.-V.H 2 
414f.). Den Namen D. hatte dasselbe von dem 
I hier' auslaufenden limes decumanus (Lange Hy- 
ginausgabe 152f. 166f. Nissen a. a. 0.13), nicht 
von den zehnten Cohorten, die nach Hygm 18 
hier lagerten. Doch wurde es auch, analog der 
porta praetoria, nach dem in seiner Nähe befind¬ 
lichen Quaestorium porta quaestoria genannt; 
vgl. Liv. XXXIV 47 , 1 . XL 27, 7. Nissen a. a. 
O. 4L Wurde das Lager an einem Abhang aul- 
sreschlagen, so lag die D, porta von allen Thoien 
am höchsten (Caes. bell. Gail. II 24, 2. Hygm. 

3 56). Sie galt als der am wenigsten gefährdete 
Punkt des Lagers (Caes. bell. civ. III 76, 1. 96, 
3. Tac. ann. I 66), weshalb auch die Marktleute 
in ihrer Nähe feilhielten (Caes. bell. Gail. VI 37, 2). 
Nach Vegetius I 23 wurden die verurteilten Sol¬ 
daten durch die D. porta abgeführt. [Fiebiger.] 
Decumanns. Die decumani sind die Haupt¬ 
linien der römischen Limitation, der Zerschnei¬ 
dung des vergebenen Staatslandes durch ein System 
rechtwinklig sich kreuzender Wege ( limites ). Der 
0 Name kommt wohl davon her, dass ursprünglich die 
limites in einem Abstand von 10 actus gezogen 
wurden; d. entspricht dann genau dem limes qrnn- 
tarius und der via quintana des Lagers, wie die je 
fünfte Teillinie heisst (Feldm. H 350). Die rich¬ 
tige Erklärung des Wortes d, hat schon Siculus 
Flaccus aufgestellt (Feldm. 1153): eum ergo (omnes 
streicht Mommsen Herrn. XXVII 91) limites a 
mensura denum actuum decimani dieti sunt ... 
Die anderen antiken Etymologien geben me ge¬ 
wöhnlich eine nur sachlich richtige Erklärung: 
Varro leitet decimanus von duo-caedere ,zwei- 
teilen 1 ab, quod terram in duas partes dmidat 
und nimmt duo-eimanus als ursprüngliche Form 
an. A T on Varro ist Frontin (Feldm. I 28) ab¬ 
hängig. Er fragt: quare decimanus a deeem 
potius quam a duobus, cum omnis ager eo fine 
in duas diridatur partes? ut duoponditim et 
duoriginti quod dicebant antiqui nunc dicitur 
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dipondium (so A; im Text duopondium) et Als Hauptstrasse des Territoriums hat der 
demginti (so S; XX: A), sic etiam duodecima- d, maximus eine grössere Breite, in den augustei- 

nus decumanus est faetus. Isidors Erklärung sehen Militärcolonien von 40 Fuss (Feldm. n 

(orig. XV 14) quod formam X faciat ist eben- 350), während je der fünfte D., der quintarius, 

falls sachlich richtig, denn d. und eardo bilden 12 Fuss assigniert bekam. Die anderen decu- 

eine decussis, eine Zehn. Bekanntlich ist der mani sind meist nur linearii, d. h. ohne Breite, 

erste Act der Limitation die Herstellung des gezogen nur um die Centurien zu markieren, deren 

grossen Kreuzes, zu dessen Armen dann die limites Grenzen ja, ohne dass wirkliche Grenzwege exi- 

parallel gezogen werden. Der Hauptarm, so zu stierten, mit Hülfe der an den capita eenturiae, 

sagen der Stamm dieses Kreuzes ist der d. maxi- 10 den Ecken, aufgestellten Grenzsteine leicht fest- 
mus (auch schlechthin d.), so genannt als erster zustellen waren. 

und breitester der decumani. Der D. wurde von Für die römischen Agrimensoren ist die Haupt- 
der groma, dem Standpunkt des Agrimensors und linie der Limitation durchaus der D. AberNissen 

dem Mittelpunkt der Limitation, aus ursprüng- hat (Templum 12; vgl. auch Hommsen Herrn. 

Bell von Osten nach Westen gezogen (Rudorff XXYII 91) darauf hingewiesen, dass ursprünglich 

Feldm. n 342), s. Festus ep. p. 71 deeimanus der eardo den Vorrang gehabt haben muss, weil 
appellatur limes, qui fit ab ortu solis ad oeca- eardo ein Substantiv, d. ein Adjectiv sei und weil der 
sum , alter ex transversis currms appellatur eardo des römischen Lagers via principalis heisse. 
ca/äo. Damit war das assignierte Land in eine Eine Frage, auf die es für uns noch keine 
linke und rechte Hälfte eingeteilt: sinistra und 20 Antwort giebt, ist: wie haben die ältesten Agri- 
dextra deeumanum (Frontin Feldm. 128, 10 deei- mensoren ohne die Sonnenuhr, den gnomon , zu 
manus autem dividebat ayrum dextra et si- haben, die Linie des D., Ost-West, oder die Mit- 
nistra). Die Orientierung des D. nach Westen tagslinie, Kord-Süd, des eardo gefunden? Man 
galt den römischen Gelehrten als etruskisch (Feldm. vgl. Cantor Röm. Agrimensoren 67ff. Die von 
H 342); die ältesten Tempel waren nach Westen Hygin (Feldm. I 188f.) beschriebenen zwei Me- 
onentiert (Feldm I 169, 16). In historischer thoden setzen die Kenntnis der Sonnenuhr vor- 
Zeit m der Zeit der Colonieanlagen — wurde aus, kommen also für die Anlage der älteren 
jedoch der D nach Sonnenaufgang, nach Osten Colonien für die Zeit von 200 v. Ohr. — die erste 
onentiert (vgL Hyg. de limit. constit. Feldm. I richtige Sonnenuhr kam nach Rom bekanntlich 
167). Links (sinistra deeumanum) ist also Norden, 30 164 v. Chr., Plin. n. h. VII 60 — nicht in Be¬ 
rechn (dextra d.) Süden. _ _ _ tracht. Vielleicht richtete man sich einfach nach 

Die decumani heissen limites prorsi (Feldm. dem Aufgang und Untergang der Sonne, indem 

II 342), weil ihre Richtung das Vorne bezeichnet. die den Punkt des Erscheinens und des Ver- 
Da das Lager ebenso wie die Stadtflur durch D. Schwindens des Tagesgestirns verbindende Linie 
und eardo geteilt wird, heisst das Lagerthor, zum D. gemacht wurde. Je nach dem Stand- 
(mrch welches der D. läuft, porta deeumana punkt des observierenden Gromatikers und der 
(1 eldm. H 343). Die strenge Orientierung des Beschaffenheit des Horizonts musste natürlich 

U. nach Osten ist in der Praxis der Stadtanlagen dieser scheinbare D. von der astronomisch rieh- 

kemesvregs festgehalten worden. Als Hauptweg tigen Ost-Westlinie divergieren. Die littera singu- 
des Limitationssystems musste der D. doch min-40 laris für D. ist D, für dee, max. entsprechend 
destens dieselbe Ausdehnung wie der eardo haben; D. M. Dementsprechend werden die Centurien 
war nun aber die west-östliche Ausdehnung des bezeichnet nach dextra und sinistra deeumanum : 
lerritoriums eine geringe, so waren in Wahrheit S. D. I = sfinistra) d(ecumanum) (primum) 
die cardines die Hauptlinien. Um diesen Gegen- u. s. w. Über das System der Centurienbezeich- 
satz zwischen Theorie und Praxis zu beseitigen, nung kann nur im Zusammenhang unter Limi- 
hess man durch die Längsaxe des Territoriums tatio gehandelt werden. [Schulten.] 

die Richtung der decumani bestimmen. So kam Decumanus ager s. Decuma. 

es, dass der D, nach jeder Richtung hin orientiert Decumates agri s. Agri Decumates. Vgl. 

Jfrden konnte z. B. nach Süden (vgl. Feldm. II Zangemeister Neue Heidelberger Jahrb. III 
346). Feldm. I 1 /0, 12 quidam agri longitudinem 50 lff. Holder Altkelt. Sprachsch. s. decumates, 
secuti: et qua hngior erat feeenmt deeimanum. der keltischen Ursprung des Namens für möglich 

r * /"u: Campanus nach Süden limi- hält. E. Herzog Zur Okkupations- und Ver¬ 
tiert (ebd.). Stiessen die limites zweier Terri- waltungsgeschichte des rechtsrheinischen Römer- 

tonen zusammen, so musste eine Divergenz ge- landes, Bonn. Jahrb. CII 83ff. (zum Namen S. 95). 

schatten werden, da sonst die grösste Confusion Schulten ebd. CIII 35f. [Ihm.] 

eingetreten wäre. Diese nach der physischen Be- Decunx, d. i. decem unciae oder Zwölftel 
schaüenheit des Terrains, nicht mehr nach dem einer Einheit, die bei den Römern as hiess. Der 
3 C ^ ema ängöleglen decumani wurden denn Name ist gebildet nach der Analogie von quin- 

aueh dementsprechend benannt als limites mon- cunx und septunx (lib. de asse 9 = Metrol. script. 

tani. mantimi je nachdem die Senkrechte, auf 60II 73, vgl. Hultsch Metrologie 3 145. 148); er 
aie »ie stiessen, der Lauf des Apennin oder der findet sich nur bei Prise, de fig. numer. 10 und 

aer Meeresküste war (Feldm. II 348). So war im Carrn. de pond. 46 (Metrol. script. II 28. 83. 

er ager Arretinus ursprünglich durch limites 90). Die gewöhnliche Bezeichnung war dextans 

maritimi et montani zerteilt; erst später wurden (s. d.). [Hultsch.] 

°\™}}'<**dec»mani und eanWgezogen (Feldm. Decuria. Abteilung von zehn Mann (Colum. 

4 . . 1 er Liber eoloniarum bietet genug Bei- I 9, 7). nach Corssen CAusspr. II 6831, Pott 

spiele tur die verschiedenen Orientierungen des Breal, Mommsen (St.-R. HI 104, 1) u. a. ab- 

. (reldm. 1 209ff.j. zuleiten von *decu-viria, nach Ceci (Le Etimo- 
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logie dei Giurecons. 119) Analogiebildung nach 
eenturia, das mit althochdeutsch huntari und alt¬ 
schwedisch hundari zu vergleichen sei (Bugge 
in Curtius Studien IV 341). Nach Dionys. II 
7 (Varro?) waren die Curien in zehn Decurien 
geteilt, deren jede unter einem Decurio stand. 
Mommsen (St.-R. III 104) bezieht diese Angabe 
auf die Heereseinteilung, so dass in ältester Zeit 
jede Curie 100 Mann in 10 Decurien geteilt zum 
Fussvolk (und 10 Mann, also eine D. zur Reiterei)! 
gestellt hätte. Nach Vereinigung der drei Tribus 
der Ramnes, Tities und Luceres zu einem Ge¬ 
meinwesen wäre dann immer aus drei Decurien 
der drei Tribus je eine Turma von 30 Mann ge¬ 
bildet worden. Diese für die Reiterei allgemein 
angenommene Formation auch für das Fussvolk 
als ursprünglich in Anspruch zu nehmen, sind 
wir jedoch nicht berechtigt. Denn auf die Notiz 
des Paulus (p. 54) centuriata eomitia item eu- 
riata eomitia dieuntur , quia populus Romanus ! 
per centenas turmas divisus erat, auf welche 
allein Mommsen seine Ansicht gründet, ist eben¬ 
sowenig Wert zu legen, wie auf die Notiz des 
Isidorus (orig. IX 3, 47), dass die Legion 200 
Türmen gehabt habe (vgl. Serv. Aen. XI 463); 
und dass cs neben der gut bezeugten Einteilung 
des Fussvolks in 30 Centurien noch eine zweite 
in 100 turmae gegeben haben soll, entbehrt jeder 
Wahrscheinlichkeit, da sich die Centurie nicht in 
turmae zerlegen lässt, wie die turma der Reiterei 
in deeuriae. Auch Ovid (fast. III 128) kennt 
keine andere militärische Einteilung als 30 Cor¬ 
pora des Fussvolks und 10 der Reiterei, d. h. bei 
jenem Centurien, bei dieser turmae. Demnach 
beziehen wir die Decurieneinteilung militärisch 
nur auf die Reiterei. Varro de 1. 1. V 91. Dionys. 
II 13. Liv. XXII 38. 3. Fest. p. 355. Paul.p. 55. 
Serv. Aen. IX 368. Isid. orig. IX 3, 51. Vgl. 
Art. Eques. 

Die Einteilung nach Decurien fand ferner An¬ 
wendung auf den Senat, der ursprünglich (in jeder 
Tribus?) 100 Mitglieder hatte und in 10 Decu¬ 
rien zu je 10 Mann gegliedert war, Liv. I 17, 
5. Ovid. fast.III127. Isid. orig. 1X4,11. Vgl. Art. 
Curia. Als nach Vereinigung der drei Tribus 
die Zahl der Senatoren auf 300 stieg, bedeutete 
D. eine Zehntelabteilung der gesamten Körper¬ 
schaft. Sie hatte also nun 30 Mitglieder. Diese 
Bedeutung hat das Wort fernerhin behalten und 
die Mitgliederzahl der D. richtete sich also nach 
der Gesamtzahl der Senatoren. S. Art. Senatus. 
Vom Senate wurde sodann, als die Richterstellen 
auch Männern nichtsenatorischen Ranges zugäng¬ 
lich wurden, die Bezeichnung D. auf die Abtei¬ 
lungen der Richter übertragen. Es gab deren 
zunächst seit dem Jahre 684 = 70 drei, eine der 
Senatoren, eine der Ritter und eine der Aerar- 
trihunen. Caesar beseitigte im J. 708 = 46 die 
Aerartribunen, liess aber drei Decurien bestehen 
(Caes. ed. Kühler Vol. HI 2 p. 178). Augustus, 
der die Senatoren von der Verpflichtung zum Ge- 
sehwornenamt entband, bildete ans Männern, die 
mindestens die Hälfte des Rittercensus hatten, 
eine vierte D. für Bagatellsachen, während er die 
drei ersten Decurien den Rittern vorbehielt, Suet. 
Ang. 32. Caligula fügte eine fünfte D. hinzu, 
Suet. Gai. 16. Plin. n. h. XXXni 33. Momm¬ 
sen St.-R. III 535ff. S. Art. Iudex. 


Die Einteilnng nach Decurien war endlich 
eingebürgert bei fast allen corporativ organisierten 
Ständen und Berufsarten, also namentlich bei den 
Subaltembeamten der Magistrate und hei den 
Zünften. Von jenen waren corporiert die scribae, 
viatores, lictores, praeeones, gendi, pullani. Auch 
hier war die Zehnzahl nicht massgebend, statt des 
Decimalsystems scheint vielmehr das Duodecimal- 
system geherrscht zu haben; jedenfalls ging die 
Mitgliederzahl in der Regel weit über 10 hinaus, 
da oft schon der Vorstand der D. durch zehn 
Männer (decem primi) gebildet wurde. Die 
Scribae hatten drei Decurien, ebenso die haupt¬ 
städtischen Lictoren, die gendi und puüarii je 
eine; dagegen hatten die viatm'es und die prae¬ 
eones eine grössere Zahl von Decurien. Siehe 
das Nähere in den betreffenden Artikeln und unter 
Apparitores. Mommsen St.-R. 13 332ff. Unter 
den deeuriae der scribae begegnet eine d. arma- 
mentaria, CIL V 1883 = Dessau 1939. Momm¬ 
sen St.-R. 13 368. Die Decurien der Appari- 
toren haben bis ins 6. Jhdt., vielleicht anch 
noch länger, bestanden. Ausdrücklich genannt 
werden aber in der spätem Zeit nur die d. seri- 
barum librariorum und die d. lietoria consu¬ 
laris (Cod. Theod. VIII 9, 1), und ihre Bestim¬ 
mung war seit Begründung der diocletianisch- 
constantinischen Monarchie verändert. Sie dienten 
jetzt dem Senate, indem ihnen hauptsächlich die 
Führung der Acten oblag, Cod. Theod. De Lucris 
Officiorum (VIII 9). Cod. Theod. und Iust. De 
Decuriis Urbis Romae (XTV 1 u. XI 14). Cassiod. 
var, V 21. 22. Mommsen St.-R. I 3 368ff. Kar- 
Iowa Röm. Rechtsgesch. I 875. S. Art. Scriba. 
Über die Decurien der Zünfte s. Art. Collegium. 
Die Mitglieder der D. heissen decuriales, während 
decurio (s. d.) den Vorsteher der Abteilung be¬ 
zeichnet. [Kühler.] 

Decurialis. Mitglied der deeuriae, in welche 
die Collegien der apparitores , der Subaltembe¬ 
amten der stadtrömischen Magistrate, gegliedert 
waren (Apparitor), und deshalb gleichbedeutend 
mit apparitor (Mommsen St.-R. I 3 341, 5; vgl. 
decurialis et procurator, decurialis negoiiator 
fori pecuarii, decurialis Romae [CIL X 1721]). 
D. steht sowohl allein zur Bezeichnung des Standes 
der Subaltembeamten, als verbunden mit der 
näheren Bezeichnung 1. derBeamtenclasse, welcher 
der D. untergeben ist — also: d. aedilicius (CIL 
IVI 1879), d. tribimicius (CIL X 4588), d. C-ae- 
saris, consularis, praetorius (CIL XIV 4239) — 
oder 2. der Apparitorenkategorie, zu welcher er 
gehört — also: d. gendorum (CIL XIV 2045), 
d. riatorum (CIL XIV 4251) — oder 3. beider Ele¬ 
mente: d. seriba librarius quaestorius (CIL II 
3596), d. lictor tribimicius (VI 1857). Zu d. 
tritt oft die Bezeichnung der decuria hinzu: d. 
deeuriae lietoriae popularis denuntiatorum item- 
qua gerulorum (X 5917), d. deeuriae viatoriae 
I consularis (XIV 2045. 373), d. deeuriae scri- 
barum librariorum (XIV 2265), d. deeuriae lie- 
torum (VI 1880), d. [ deeuriae ] aediliciae Romae 
(H 4180), [ di\ dfecuriarum) III (= trium) (VI 
1870). Dem Namen d. correlat ist die Bezeich¬ 
nung der Apparitoren als ordo (Mommsen a. 
a. a. O. 342), ah Stand der corporierten und eben 
durch ihre Corporationsrechte sich von der nie¬ 
deren, nicht corporierten Dienerschaft (ministri) 
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scheidenden Subalternbeamtetf. Auf die dem ordo 
decuriarum oder den decuriales zustebenden Pri¬ 
vilegien beziehen sich die fünf den tit. XIV 1 
(de demriis urbis Romae) bildenden Verfügungen 
des Codex Theodos. Die Einteilung in Decurien 
ist bekanntlich im römischen Staatswesen sehr 
verbreitet, aber die Apparitorencollegien sind 
die devuriales xar' s^oxqv. Wie die decuriales 
heissen auch die municipalen deeuriones nach der 
Gliederung in Decurien; decwionales, der Standes-; 
name' der Decurionen, ist nicht mit decuriales zu 
verwechseln. Litteratur: Mommsen St.-R. 13 
340f. Gothofredus zu Cod. Theod. XIV 1. 

[Schulten.] 

Decnrio. 1) Decurio (auch decwrionus, Paul, 
p. 49 s. centurionus, oder deeur, Paul. p. 71. 75) 
ist der Vorsteher einer decuria (s. d.), so hei 
den Zünften (s. Art. Collegium) und hei den 
Beamten des kaiserlichen Hauses (s. Art. Decu- 
riones sacri consistorii). Insbesondere aberi 
war D. der offlcielle Titel für die Mitglieder 
der Gemeinderäte der Städte römischen oder la- 
tinischen Rechtes (ordo demrionum). Der Name 
rührt wahrscheinlich daher, dass bei Begründung 
von Colonien die Normalzahl der Colonisten auf 
1000, die der Ratmänner auf 100 festgesetzt wurde, 
demnach das Mitglied des Gemeinderates als 
Vorsteher einer Zehnerschaft bezeichnet wurde. 
Mommsen St.-R. III 842. Pomp. Dig, L 16, 
239, 5: deeuriones quidam dictos aiunt ex eo, c 
quod initio, cum eoloniae deducerentw, decima 
pars eorum qui dueermtur eonsüii publici graiia 
conscribi solita sit. Falsch ist die Etymologie 
Isid. orig. IX 4, 23 deeuriones dicti, quod sint 
de ordine curiae. offieium enim curiae admini- 
strant. 

Name. Seit dem Ende der Republik ist der 
offlcielle Name des Gemeinderates ordo decurio- 
num. Er hat aber ursprünglich in den italischen 
Städten ebensogut wie in Rom senatus , die ein- 4 
zelnen Mitglieder senatores geheissen; diese Be¬ 
zeichnung ist noch in der Lex Iulia municipalis 
neben der jüngeren anerkannt (senatus Z. 86. 
105. 109. [124], 128. 131. 133. 135.; Senator 
Z. 87. 96. 126; locus senatorius Z. 138) und hat 
sich in manchen Städten lange erhalten oder ganz 
behauptet. Wir finden die Bezeichnung senatus 
in folgenden Städten: 
in Italien 

Aeclanum CIL I 1231 = IX 1138. I 1230 = f 

IX 1140. 

Aequiculi CIL IX 4118, 

Aesernia CIL IX 2660. 

Alba Fucens CIL IX 3916. 3917. 6349. 

Aletrium CIL X 5805 unter Diocletian. 5806. 
5807 = I 1166. 

Anagnia CIL X 5914. 5917. 5918. 5919 = 
Wilmanns 1791. CIL X 5923. 5924.8243 unter 
Hadrian. 

Antinum CIL IX 3833. ( 

Aricia CIL XIV 2167. 4191. 4196. Ephem. 
epigr. VH 1236. 

Arpinum CIL I 1177 = X 5682. I 1178 = 

X 5679 = Wilmanns 2050. 

Asisium CIL XI 5371. 5372. 5380 unter Gal- 
lienus. 5390. 5391. 5392 = Wilmanns 2103. 
CIL XI 5395. 5407. 

Atella CIL X 3732 unter Constantin. 3736. 
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BeneventumCILIX2117. 2121 = Wilmanns 
1846 a. 

Cales CIL X 3917. 3923. 3934. 4637. 4638. 
4648. 4649 = Wilmanns 2029. CIL X 4650 
= Wilmanns 2031. CIL X 4651. 4654. 4658 
= Wilmanns 2030. CIL X 4659. 4667. 
Canusium CIL IX 326. 327. 

Capua Liv. XXIH 2, 2. 4, 2 u. ö. Vgl. Cic. 
de leg. agr. II 93. 

Carseoli CIL IX 4056 = Wilmanns 1020 
unter Decius. CIL IX 4054. 4064. 

Castrum Novum CIL IX 5145 = Wilmanns 
2076. 

Copia CIL I 1264 = X 123. 

Cora CIL X 6505 = I 1150. X 6512. 6517 
= I 1149. X 6526 = Wilmanns 1779. CIL X 
6529. 6532. 

Corfinium CIL IX 3151. 3173. 

Fabrateria Nova CIL X 5574. 

Falerii CIL XI 3091. 3093. 3115. 3116 = 
Wilmanns 2090. CIL XI 3119 = Wilmanns 
2089. CIL XI 3121. 3124. 

Ferentinum CIL X 5826. 5827 = Wilmanns 
999 unter Elagabal. CIL X 5852. 5853 = Wil¬ 
manns 1786 = Ruggiero II 2164. CIL X 5855. 

VI 1492 = Wilmanns 2853, im J. 101 n, Chr. 
Fidenae CIL XIV 4057 unter Traian. 4058 = 

Wilmanns 1817 unter Gallienus. Ephem. epigr. 

VII 1269 im J. 140 n. Chr. 

Formiae CIL X 6105. 6108 = I 1192. 

Fundi Liv. VHI 19, 10. CIL X 6233 = I 
1189. 6234. 6235 = I 1190, X 6238 = I 1191. 
6239 = I 1187. X 6242 = I 1188. 

Hatria CIL IX 5019 = I 1419. 

Interamna Lirenas CIL X 5196? 

Interamna Nahars Wilmanns 707. 
Interpromium CIL IX 3044 = Wilmanns 
1612. 

Lanuviuru CIL XIV 2097 = Wilmanns 1770. 
CIL XIV 2098. 2101 = Wilmanns 1769 = Rug¬ 
giero II 272 unter Septim. Sever. CIL XIV 
21039 2104. 2113 = Wilmanns 2625. CIL XIV 
2120 = Wilmanns 1771. CIL XIV 2124. 2125? 
2127. 

Lavinium CIL XIV 2070 = Wilmanns 1747 
nach Antonmus. CIL XIV 2071. 

Minturnae CIL X 6017. 

Ostia CIL XIV 367 = Wilmanns 1731 = 
Ruggiero II 730; Dessau bezieht die Worte 
ex s(enatus) cfonsulfo) auf den römischen Senat 
CIL XIV p. 559. 

Paestum CIL X 480 = I 1255. 

Pinna Vestina CIL IX 3351. 3352. 3354. 
Poetilia CIL X 112 im J. 103/112 n. Chr. 
Praeneste CIL XIV 2990 = I 1139. XIV 3000 
= I 1142. XIV 3001 = I 1138. XIV 3002 = I 
1143.XIV3003 = Wilmannsl800 unter Hadrian. 
Puteoli CIL X 1788. 8180. 

Ricina CIL IX 5758. 

Signia CIL X 5961 = I 1145 = Wilmanns 
1781. CIL X 5963 unter Hadrian. 5964 unter 
Caraealla. 5966. 

Sora CIL X 5714 = Wilmanns 2051. 
Spoletium CIL I 1407 = Wilmanns 792. 
Tarentum Stadtrecht ed. Scialoja Bullet, 
dell’ Ist. di diritt. Rom. 1896. 

Tarracina CIL X 6327 = I 1186. X 6310 unter 
Traian. 
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Teanum Sidicinum CIL X 4792 = Wilmanns 
720. 

Tibur CIL XIV 3580. 3593 = Wilmanns 
1219a. CIL XIV 3601. 3609 = Wilmanns 1194 
unter Coinmodus. CIL XIV 3610 = Wilmanns 
1186 unter Pius. CIL XIV 3611. 3612. 3614. 
3638. 3643. 3654 = Wilmanns 1804. CIL XIV 
3655. 3657. 3663 = Wilmanns 1810 a. 184. CIL 
XIV 3664. 3666 = I 1121. XIV 3667f. = I 
1117f. XIV 3670. 3674 = Wilmanns 1809. 
CIL XIV 3677. 3679. 3686. 3690. 3692. 3694. 
4237. 4244. 4254. 4258. 4259. 4262. 

Trebula Balliensis CIL X 4559, 4. Jhdt. 
n. Chr. 

Tuseulum CIL XIV 2591. 2626 = I 1125 = 
Wilmanns 1756. CIL XIV2627. 2628 = Wil¬ 
manns 1759 a. 

Venusia CIL IX 439 = I 185 = Wilmanns 
863. 

Verulae CIL X 5797. 

Vibo CIL X 39. 49 = Wilmanns 1820. CIL 
X: 50. 

Volcei CIL X 411. 

In Sardinien: 

Sulci CIL X 7513. 

In Gallia Cisalp. -. 

Aquileia CIL V 875 = Wilmanns 691. CIL 
V 961. 8288. 8313. 

In Gallia Narbon.: 

Narbo CIL XII 6038: senatus Voeontiorum 
CIL XII 1590. 1591. 

In Spanien-: 

Augustobriga CIL II 5346; Bocchori CIL II 
3695 = Wilmanns 2851, 6 v. Chr.; Bocchori 
ist naeh Plin. n. h. III 76 eivitas foederata ; hier 
kommen auch praetores vor; Lacilbula CIL II 
1343. 

In Africa: 

Curubis CIL VIII 10525, Zeit des Caesar; 
Siagu CIL V 4922, im J. 28 n. Chr.; sen. po- 
pulusque Thimiligensis CIL V 4920, 27 n. Chr., 
pagus Ourxensium CIL 1III 68 = Wilmanns 
2850, a. u. c. 742 = 12 v. Chr. 

In Moesia Inf.: 

Tomi CIL III 765 addit. p. 997, Zeit des 
Hadrian. 

Die einzelnen Ratsherrn heissen senatores in 
Tuseulum CIL XIV 2634 = Wilmanns 1757. 
CIL XIV 2636 = Wilmanns 1760; Anagnia 
CIL X 5914. 5916 = 11160; Vanacini auf Corsica 
CIL X 8038 in einem Schreiben des Vespasian; 
Narbo CIL XII 6039. In den peregrinen Städten 
-svird der Gemeinderat auch von den römischen 
Schriftstellern durchweg als senatus bezeichnet, 
z. B. Halaesa (Cic. Verr. n 122), Agrigent (Cic. 
Yerr. II 123), Heraclea (Cic. Verr. II 125), Sa¬ 
lamis auf Kypem (Cic. ad Att. VI 1.6), die 
Städte Bithyniens (Plin. ep. ad Trai. 79 u. ö.). 
Ausser der Bezeichnung Senator findet sich auch 
noch für die Mitglieder des Stadtrates die Benen¬ 
nung eonseripti, so in Asculum Picenum <?), Bovia- 
num (CIL I 620 = IX 2563 = Wilmanns 1108?), 
Brixia, Caiatia, Cales, Capua, Casinum, Cora, Fa¬ 
brateria Nova, Falerio (Wilmanns 2105), Feren¬ 
tinum. (CIL VI1492 = Wilmanns 2853). Fundi, 
Interamna Praetuttioruin, Mactaris. Nursia, Pel- 
tuinum, Pisae. Trebula Mutuesca (?), Trebula ad 
Sagrum, Valentia, Voltumum (die inschriftlichen 
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Nachweise ausser den von uns angeführten s. bei 
Ruggiero Dizion. epigr. II 604). Auch diese 
Bezeichnung gebraucht die Lex Iulia municipalis 
an den angeführten Stellen neben senatus und 
Senator ; sie findet sich auch noch am Ende des 
1. Jhdts. in der Lex Salpens. c. 24. 25. 26 und 
in der Lex Malac. c. 54. 62. 63. 64. 66. 67. 68. 
Pomponius hat sie offenbar im Sinne bei seiner 
Definition des Wortes decurio. Aber da es im 
10 römischen Principe lag, den ünterthanen in ihrer 
städtischen Verwaltung die Amts- und Rangtitel 
der Hauptstadt zu versagen (Mommsen Stadt¬ 
rechte 457. Cic. de leg. agr. II 93), so war 
man darauf bedacht, überall die ältere Bezeich¬ 
nung durch die jüngere zu verdrängen. Man wird 
alten Städten, die in den Reichsverband eintraten, 
nicht verwehrt haben, die Bezeichnung senatus 
weiter zu gebrauchen; aber wenn neue Colonien 
gegründet wurden, so erhielten die Ratsherren 
20 die offlcielle Bezeichnung D. Diese allein er¬ 
scheint im Grundgesetz der Colonia Iulia Gene- 
tiva (Ursao), und sie ist in allen ausseritalischen 
Colonien und Municipien fast ausschliesslich im 
Gebrauch. Ganz vereinzelt findet sich die Be¬ 
nennung centumviri in den beiden Municipien 
Cures und Veii (Mommsen St.-R. III 845, 1. 
Ruggiero Dizion. epigr. II 182). Unerhört ist 
die Bezeichnung patres ; wenn sie einmal in einem 
Gedichte vorkommt (in Puteoli CIL X 1813), so 
30 mag das mit der poetischen Licenz entschuldigt 
werden. Dem Cicero erscheint es als Gipfel der 
Unverschämtheit, dass sich der Stadtrat der Co- 
lonie Capua patres eonseripti nennt (de leg. agr. 
II 93). Es kann daher die Ergänzung der In¬ 
schrift von Bisica (Ephem. epigr. VII 100) ex 
collatione patnmi nicht richtig sein; Mommsen 
schlägt vor ex collatione patrono. In Canusium 
werden die Mitglieder des Gemeinderates einmal 
als iudiees bezeichnet (CIL IX 339 = Wilmanns 
40 1831), und bemerkenswert ist der Ausdruck duum- 
rirales qui in consilio esse solent Puteohs (CIL 
X 1781 = I 577 = Wilmanns 697). Der Zeit 
nach Antoninus Pius gehört die Inschrift von Tar- 
raeo an (CIL II 4227 = Wilmanns 2295), in 
welcher für d. der Ausdruck decurialis gebraucht 
ist. Die griechische Bezeichnung ist ßovkevzijs, 
selten Ssxoglow (Beispiele im Index von Kaibels 
Inscr. Graec. Italiae). 

Die Körperschaft als Ganzes heisst officiell 
ordo decitrionum oder blos ordo, griechisch ßovkrj, 
während ovyx‘/.r}xog im allgemeinen den römischen 
Senat bezeichnet (Mommsen St.-R. HI 841. 
Li eben am 228). In späterer Zeit wird dafür 
der Ausdruck curia gebräuchlich, die Mitglieder 
heissen dann auch curiales ; s. u. 

Vorkommen des Ordo. Ein Gemeinderat 
kommt allen denjenigen Ortschaften zu, welche 
Stadtrecht, sei es auch immer in welcher Form, 
besitzen oder erlangen (Rescript für die Tyman- 
deni in Pisidien CIL HI 6866 = Bruns Font. 6 
nr. 33), also den munieipia, eoloniae. praefee- 
turae , fora, conciliabida. Diese werden in der 
Lex Iulia municip. ausdrücklich genannt (vgl. 
v. Savigny Verm. Schrift. HI 331, 2. Dirksen 
Observat. ad tab. Heracl. p. 8. Zumpt Comment. 
epigr. I 91. Walter Röm. Rechtsgesch. § 264. 
Hegel Ital. Städteverf. 25. Houdoy Droit mu- 
nicipal, Paris 1876, 204. Marquardt Staatsverw. 
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I 2 11,6. CIL XII 2461). Auch die im Anschluss der genannten Inschrift, die Anwesenheit von 
an die Standlager in den Provinzen sich ent- mindestens zwei Dritteln der Mitglieder erforder¬ 
wickelnden Budenstädte ( canabae ) erhalten mit lieh war (s. u.), so kann die Gesamtzahl nicht 
dem Stadtrechte die D. Wir finden sie in Carls- über 39 betragen haben; die Zahl 30 aber ergiebt 
hnrg (Apulum CIL III 1093 = Wilmanns 2417. die Inschrift CIL XIV 2458 = Wilmanns 2078 
CIL III 1100 = Wilmanns 2414. CIL III ex deereto XXX virum. Nichts zu thun aber 

1214 = Wilmanns 2416), Mainz (Brambach hat es mit dem ordo d., über den wir handeln, 

1067. 1130), Brigetio (CIL III 4298). Vgl, wenn sich häufig in griechischen Städten eine 

Mommsen Herrn. VII 316. Schulten De viel grössere Zahl von Buleuten findet, z. B. in 
convent. civ. Roman. 82ff. Dagegen waren die 10 Antiochia, wo die Zahl der Ratsherren nach Li- 

mci und castella in der Regel den Städten, in banius (II 528, 2. 575, 18; vgl. 527, 9. 540, 5. 

deren Nähe sie lagen, attribuiert und hatten I 182, 7 R.) ursprünglich 600, ja das Doppelte 
daher keinen eigenen Ordo (Ulp. Dig. L 1, 30. davon betragen haben soll, während lulian. Mi- 
Cod Inst. V 27, 3, 1. X 19, 8). Auf Irrtum sopog. p. 367 D nur 200 angiebt, ferner in Gaza 

beruht es, wenn Voigt (Drei epigr. Constitu- 500 (Joseph, ant. XIII 364), in Tiberias in Ga- 

tionen Constantms des Grossen, Leipz. 1860, 227 lilaea 600 (Joseph, bell. lud. II 641), in Se- 

—232) behauptet, dass auch in den viel der ordo leucia am Tigris 300 (Tac. ann. VI42), in Ephesus 

vorkam, was Walter a. a. O. nachschreibt. Eälsch- 450 (Ramsay Cities and bishopr of Phryg 62) 
Reh beruft sich Voigt auf Orelli 3116 (= CIL Vgl. Kuhn Stadt, und bürgerl. Verw.1247f. II354. 
XI 419) meus GermahiSi wo die D. diejenigen 20 Alle diese Städte hatten wahrscheinlich in der 
von Ariminum sind (Bormann CIL XI p. 76), Zeit, auf welche sich die betreffenden Nachrichten 
Inscr. Neap. 221 (CIL X 415),^ womit den vi- beziehen, noch nicht die römisch-latinische Mu- 
cam die plebs von Volcei bezeichnet ist, Inscr. nicipal- oder Colonialverfassung, sondern wurden 
Helv. 142 (Aventicum), was schon Mommsen er- nach griechischer Weise verwaltet, d. h. der Rat 
ledigt hat (bei Wilmanns 2067b Amiternum war keine ständige Körperschaft, gebildet aus den 
ist. der Dedication der vieani Forulani irrtüm- Inhabern der städtischen Ämter, sondern ,ein jähr¬ 
lich hinzugefügt l. d. d. d., vgl. CIL IX 4399). lieh wechselnder, aus den Phylen gewählter oder 
Die andern Irrtümer Voigts widerlegt Schulten erlöster Ausschuss des Volkes*. Marquardt 
Plulol. LIII 666, vgl. 077. Was die castella be- Staatsverw. I 2 211. Mitteis Reichsrecht und 
trifft, so sehliesst Schulten Philol. LIII 676 aus 30 Volksrecht 165. Ramsay The cities and bi- 

dem Vorkommen_ der Curien in Lambaesis und shoprics ofPhrygia, Oxford 1895, 61ff. Antiochia 

einem Castell bei Gighti (CIL VIII 11008i, dass z. B. wurde Colonie erst durch Antoninus (d. i. 
die der Stadt Cirta attribuierten castella einen Caracalla), Paul. Dig. L 15, 8, 5, und wenn Li- 

Ordo gehabt hätten. Allein die afrieanischen banius von der guten alten Zeit spricht, wo der 

Curien sind Abteilungen der Bürgerschaft und Rat 600 Mitglieder hatte, so meint er eben jene 
haben mit.dem ordo nichts zu thun. S. Art. Curia. Zeit, wo Antiochia ganz nach dem Muster Athens 
Dagegen ist für die pagi ein ordo bisweilen be- organisiert war. 

zeugt, ausdrücklich allerdings nur in Africa (pa- Aufnahme. Die drei Formen der Aufnahme, 
gus Gurxensium CIL VIII 68 = Wilmanns die für den römischen Senat Vorkommen, die Wahl 
2850 a u. c. 742; pagtis et cües Thuggensium 40 durch den Oberbeamten, das Volk oder den Rat 
1 , 494 = Wpmanns 2346; Agbia selbst (Mommsen St.-R. III 854ffi), sind auch 

qqot , L J 48;. d^ pagi Serteitani CIL VIII bei der Besetzung der Stellen in den Gemeinde- 

> ordo pagi Sahttaris Stbonensis Epliem. raten in Übung gewesen. Auch hier ist, wie in 
epigr. VII 805); delecti pagi kommen aber auch der Hauptstadt, die Bestellung durch die städti- 
m Lariimm vor, CIL IX 726. ^ Vgl. V oigt a. sehen Überbeamten das normale, ohne dass jedoch 
19o 211, und ihn berichtigend Schulten die beiden andern Arten völlig ausgeschlossen 

Phil. LIII 053, vgl. 643. 651. In Germanien wären. Die Wahl durch die Oberbeamten ist 

und Africa findet sich der ordo a ucli in den festgesetzt durch die Lex Iulia municip. Z. 83ff.: 

saltus . o)d,o saltus Sinnelocc-nncnsis Brambach qiieiquowique in muiucipicis coloneis pi‘aefec- 

633; d. civitatis saltus Taunensis Brambach 50 htms forets conciliabideis c(ivium) R. Ilrirei 
wttt ^^ manns G-asr Mezuar CIL Illhirci erunt aliote quo nomine magfistratum) 

VIII 1442(. 14431. V gl. B e audouin Les grands potestatemve sufragio corum. quei quoiusque mu- 

domames dans 1 empire Romain, Paris 1899, 99, 6. nicipi eotoniae praefecturae fori conciliabuti 

Zahl. Die Normalzahl der Mitglieder des erunt , habebunt. Sie wird ferner bezeugt für Bi- 

Gemeinderates beträgt 100. Diese Zahl ist be- thynien durch Plin. ep. ad Trai. 79 (83) und 112 

(-Aires und V eii (s. o.). ferner tür Capua (li3); legunt in senatum eensores. Die technischen 

, a F r ' H un _J Canusium (s. u.), Ausdrücke für die Aufnahme sind in der Lex Iulia 

!tv C'? Sa beider Neuorganisation unter Traian Municip. Z.86 legere, sublegere, cooptare, rec-itan- 

i. II p. 206 R. i. Doch war in kleineren dos euroio ober d ; c Bedeutung dieser Ausdrück:- 

Städten die Zahl der Mitglieder des Rates ge-60 Mommsen St.-R. UI 855). Für solche, welche 
rmgei. Für die Tymandeni bestimmte der Kaiser, zum Zwecke besonderer Ehrung in den Ordo auf- 

der mneii Stadtrecht verlieh, zunächst 50 Rats- genommen werden, ist der Ausdruck mtojere üblich; 

herrn (CIL HI 6866 = Bruns Font.6 nr. 331. s. Art. Adlectio. Volkswahl ist für die sieili- 

hiACastnmoenium nimmt Dessau (zu CIL XIV sehen Städte durch Cicero bezeugt (Verr. II 120 

246t>i nach dem V orgänge von Henzen einen tota Sicilia per triennium neminem ulla in ci- 

Urdo von 30 Mitgliedern an. Es werden näm- vitate senatorem factum esse gratis, neminem, 

lieh aut jener Inschrift 26 D. als anwesend be- utleges istormn sunt, suffragiis), für Prusa zur 

zeichnet. Da nun zu Beschlüssen, wie dem auf Zeit Traians von Dio Chrysostomus II p. 207 E. 
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Aber für Agrigent und Heraklea spricht Cicero 
a. a. O. von cooptatio, was jedenfalls Wahl durch 
den Rat bedeutet, für Agrigent nach einem von 
Scipio, für Heraklea nach einem von Rupilius er¬ 
lassenen Grundgesetz. Wahl durch den Ordo ist 
ferner bezeugt für Concordia (Fronto p. 193 N. 
faetus deereto ordinis decurio. p. 196 antequam 
decurio .. per {ordinem ?) ereari debuit, creatus 
est)-, adlectio für Lyon CIL XII1505 = Wilmanns 
2216. Dass die Provincialstatthalter nicht selten 
in die Wahl eingriffen, sehen wir aus Cic. Verr. 
II 120. Plin. ep. ad Trai. 79 (83). 112 (113) und 
LTp. Dig. XLIX 4, 1,3. Bisweilen erfolgt die Auf¬ 
nahme auf Befehl des Kaisers: d. beneficio dei 
Caesaris, Nola CIL X 1271 = Wilmanns 1896; 
vgl. Plin. ep. ad Trai. 112 (113). Das Gleiche ist an¬ 
zunehmen, wenn die Inschrift lautet veteranus d. 
(munic. Lig. Baeb. CIL IX 1459 = Wilmanns 
1843) oder eenturio d. (Benevent CIL IX 1604 
= Wilmanns 1849). Vgl. Cass. Dio XLIX 14, 
3 rovg ixarovrägxovs &g xai eg rag ßovläg ati- 
Tovg rag iv raig nargiaiv xazakslgcov ETirjhnae. 
Appian. bell. civ. V 128. 

Die gewöhnliche Bestellung durch die Ober¬ 
beamten erfolgte alle fünf Jahre bei Aufstellung 
des Census, also durch die Quinquennales. Die¬ 
jenigen Personen, welche durch Bekleidung eines 
Amtes oder Priestertumes (Kuhn 1116) die Quali- 
fication zum D. erlangt hatten, hesassen sofort, 
d. h. mit Antritt des betreffenden Amtes oder 
Priestertumes, das Recht, an den Sitzungen teil¬ 
zunehmen ( sedere , esse in senatu, decurionibus) 
und zu stimmen ( sententiam dicere\ wurden aber 
wirkliche D. erst durch die Lectio heim Lustrum, 
falls sie nicht vorher zum Ersatz eines verstorbenen 
oder ausgestossenen Ratsherrn (durch den Ordo?) 
in die Körperschaft gewählt waren ( sublecti). Lex 
Iulia municip. Z. 87. Plin. ep. ad Trai. 79 (83). Ps.- 
Apul. de mundo c. 35 : decuriones et quibus est ius 
dicendae sententiae. Zumpt Comm. epigr. I 114. 
Ansserordentlicherweise wird der consessus ver¬ 
liehen in Alba Helviorum (Aps) Wilmanns 2230, 
das Recht sententiam dieere in Oescus CIL III 
753 = Wilmanns 2408. 

Die Liste der Ratsherrn wurde in dem Albura 
verzeichnet und öffentlich ausgestellt, s. Art. Al¬ 
bum. Indessen wurde durch die blosse Verzeich¬ 
nung eines Namens im Album noch kein rechtmäs¬ 
siger Anspruch auf einen Sitz im Rate erworben; 
dies geschah nur durch die regelrechte Aufnahme 
(lectio) ; Mod. Dig. L 2,10. Die Bestimmungen über 
die Anlegung des Albums uud die Reihenfolge, in 
welcher die Ratsherrn aufzuführen sind, enthält der 
Digestentitel L 3. Erhalten sind uns inschriftlich 
zwei Exemplare eines Albums, das eine zu Canu¬ 
sium vom J. 223 (CILIX 338 = Wilmanns 1830J, 
das andere zu Thamugadi aus dem 4. Jhdt. (CIL 
VIII 2403, 17824; besprochen von Mommsen 
Ephem. epigr. III p. 77; weitere Bruchstücke CIL 
VIH 17903, vgl. J. Schmidt Rh. Mus. XLVII 
1892, 114ff.J. Im Album von Canusium stehen 
als Überschrift die beiden Quinquennales des Jahres. 
In der Liste folgen nacheinander 31 patroni viri 
clarissimi, von denen einer ausradiert ist, 8 pa¬ 
troni equites Romani, 7 quinquennales, 4 allecti 
inter quinquennales, 29 duotiralicii, 19 aedilicii , 
9 quaestorieii, 82 pedani, ‘W praetextati; es sind 
ohne die patroni und praetextati gerade 100 D. 


Das Album von Thamugadi ist nicht vollständig 
erhalten. Auch hier stehen zuerst 10 patroni 
viri clarissimi und 2 patroni viri perfectissimi ; 
dann folgen 2 sacerdotales, 1 curator, 34 duo- 
viri, 4 pontifices, 3 augures, 2 aediles, 1 quae- 
stor, 12 duoviralicii. Auf die Unterschiede zwi¬ 
schen dem Album von Canusium und dem von 
Thamugadi einzugehen, würde hier zu weit führen. 
Die Liste setzt sieh jedesmal zusammen aus solchen, 
i die durch Bekleidung eines städtischen Amtes oder 
Priestertumes in den Rat gelangt sind, und sol¬ 
chen, die, ohne ein Amt bekleidet zu haben, 
hineingewählt sind, teils mit gleichzeitiger Ver¬ 
leihung eines bestimmten Ranges ( allecti inter 
quinquennales), teils ohne dieselbe (pedani). Das 
Amt, durch welches der Decurionat erworben wird, 
ist in der Regel das unterste, also meist die Quae- 
stur, bisweilen aber auch die Aedilität, wenn diese 
vor der Quaestur bekleidet wird oder die Quae- 
> stur überhaupt fehlt (z. B. in Tergeste CIL V 
532, Anagnia CIL IX 5914. 5916, in Formiae, 
Fundi und Arpinum, wo es nach einer Lex Va¬ 
leria vom J. 566 = 188 nur drei Aedilen als Ma¬ 
gistratus giebt, Liv. XXXVIII 36. Cic. ad fam. 
Xin 11, 3. Mommsen CIL X p. 556; St.-R. 
III 584, 5; ferner in Caere CIL XI 3614 = Wil¬ 
manns 2083, Peltuinum CIL IX p, 324 u. s. w.). 
Dass man bisweilen auch auf Grund der Wahl 
zum Stadtschreiber Sitz und Stimme im Rate 
erlangte, sehen wir aus Fronto p. 193f. Für die 
Erwerbung des Deeurionates durch Wahl zum 
Priester ist ausser dem Album von Thamugadi 
namentlich die Inschrift von Narbo CIL Xn 6038 
= Bruns Font.6 28 zu vergleichen. 

Qualification. Die Bedingungen, von wel¬ 
chen die Aufnahme in den Rat ahhing, ergeben 
sich zunächst aus den Vorschriften, welche für 
die Bewerber um ein städtisches Amt massgebend 
waren, wie sie in der Lex Inlia municip. Z. 89ff. 
verzeichnet sind. Dazu kommt für alle Mitglieder 
des Rates, also auch für diejenigen, welche kein 
Amt bekleidet haben, das Erfordernis absoluter 
Unbescholtenheit. Es wird ausdrücklich jeder 
ausgeschlossen, der wegen Diebstahls, in einem 
Process fiduciae, pro socio, tutelae, mandati, in- 
iuriarum, de dolo malo, wegen Übervorteilung 
Minderjähriger (nach der Lex Plaetoria) verurteilt 
ist, wer sich zum Kampf in der Arena verdungen 
hat, wer Bankerott gemacht hat, gegen wessen 
Vermögen Zwangsvollstreckung verfügt worden 
ist, wer in einem öffentlichen Process (iudicium 
publicum), sei es in Rom, sei es in seiner Heimat¬ 
stadt, verurteilt ist, der verläumderische oder prae- 
varicatorische Ankläger, der Schande halber aus 
der Armee Ausgestossene oder der Officierstelle 
für verlustig Erklärte, jeder, der für den Kopf 
eines römischen Bürgers (bei den Proscriptionen) 
eine Belohnung empfangen hat, wer sich für Geld 
zur Unzucht preisgegeben hat, der Gladiator, 
Schauspieler, Kuppler. Lex Iulia municip. Z. 108 
-126. Dass auch die Lex Coloniae luliae Genetivae 
ähnliche Bestimmungen enthalten hat, ergiebt 
sich aus Cap. 101 derselben. In den Pandekten 
findet sich noch das Verbot, jemand in den Ordo 
zu wählen, der eine öffentliche Klage ohne ge¬ 
richtliche Ermächtigung (citra abolitionem) auf¬ 
gegeben hat, Pap. Dig. L 2, 6, 3. 

Im übrigen regeln sich die Bedingungen nach 
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genera, census, aetaies, Cic. Verr. II 120. 122. 
Was zunächst das genus betrifft, so wurde im 
allgemeinen Ingenuität verlangt. Caesar gestattete, 
wie Mommsen Ephem. epigr. II p. 133 nach¬ 
gewiesen hat, in den von ihm deducierten über¬ 
seeischen Colonien auch den Freigelassenen den 
Eintritt in den Ordo (Lex Coloniae Iuliae Genetivae 
c. 105; Curubi CIL \TH 977 = Wilmanns 2331; 
Carthago und Clupea CIL X 6104, vgl. Strab. VIII 
6, 23; Cnossus: Sallet Num. Ztschr. VI1879,13; ; 
vgl. Marquardt Staatsverw. I 2 178, 3). Aber 
durch die Lex Visellia vom J. 24 n. Chr. wurde 
diese Bestimmung wieder aufgehoben (Cod. Iust. 
IX 21. X 33 [32], 1. Zumpt Comm. epigr. 122. 
Mommsen St.-R. II 2 893, 4. DI 424. 517). 
Ausserhalb der Ehe oder in verbotener Ehe Er¬ 
zeugte ( spurii ) wurden zugelassen, doch erhielt 
ein Mitbewerber von legitimer Abkunft den Vor¬ 
zug, Pap. Dig. L 2, 6. pr.; vgl. Ulp. Dig. L 2, 
3,2. CIL V 4098 (P. Meyer D. röm. Concu-i 
binat 50). Severus gestattete auch Söhnen von 
Sclaven, wenn sie eine freie Mutter hatten (Paul. 
Dig. L 2, 9 pr.) und Juden (Ulp. Dig. L 2, 3, 
3) die Aufnahme in den Rat. 

Von Gewerben galten der Schauspielerberuf, 
der Gladiatorendienst, die Kuppelei als absolut 
infamierend; dagegen hinderte das Amt des öffent¬ 
lichen Ausrufers ( praeco ) und des Leichenbitters 
(libitina, dissignatio) nur so lange am Eintritt 
in den Ordo, als es ausgeübt wurde. Wer dem! 
Gewerbe entsagte, konnte in den Rat gewählt 
werden, Lex Iul. munic. 94. 104. Cic. ad fam. 
VI 18, 1. Auch in Halaesa waren die praecortes 
ausgeschlossen, was Verres nicht beachtete, Cic. 
Verr. II 122. Krämer ( qui utensilia negotiantur 
et vendunt) waren, obgleich sie unter der Fuchtel 
des Aedilen standen ( licet ab aedilibus eaeduntur), 
zum Eintritt in den Rat zugelassen, aber nur 
wenn Mangel an anständigen Leuten (virarum 
honestorum ) war, Call. Dig. L 2, 12. Über die 
Befreiung der navieülarii und anderer Berufs¬ 
arten s. u. 

Gemeindeangehörigkeit ( origo ) ist wohl in älterer 
Zeit erforderlich gewesen, Piin. ep. ad Trai. 114 
(115); es bestanden sogar in solchen Städten, 
welche aus zwei Gemeinden verschmolzen waren, Be¬ 
stimmungen über die Zahl der Mitglieder, die jeder 
der beiden Gemeinden zukam: Agrigent Cic. Verr. 

II 123, Heraklea Cic. Verr. II 125. Später aber 
sind auch inoolae nicht selten in den Ordo ge¬ 
wählt (in omni eiritate plurimos esse buleutas 
ex aliis civitatibus Plin. a. a. O.; adleeto in cu- 
riam Lugdunensium nomim incolatus CIL XII 
1585 = Wilmanns 2216; in municipio Flavio 
Axatitano ex incolatu decurioni CIL II 1055 = 
Wilmanns 2318). Es finden sich bisweilen 
Personen, die dem Rate in mehreren Städten an¬ 
gehören. so in Ostia und Laurentum CIL XIV 341 
= Wilmanns 1723, in Turin und Ivrea CIL V 
6955 = Orelli 3989, in Trient und Brixen CIL 
V 5036 = Wilmanns 2163, in Sarmizegetusa, 
Klausenburg (Xapoca) und Karlsburg (Apulum) 
CIL III 1141 = Wilmanns 2423; vgl. CIL 

III 1100 = Wilmanns 2414. Ob die betreffen¬ 
den Personen schon von vornherein das Bürger¬ 
recht in den beiden Städten, in denen sie dem 
Rat angehörten, besassen, indem sie vielleicht 
durch Adoption eine neue origo erlangt hatten 
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(vgl. Savigny System VIII 49), oder ob ihnen 
erst mit der Aufnahme in den Rat das Bürger¬ 
recht der betreffenden Stadt verliehen wurde, lässt 
sich nicht entscheiden. 

Ein für alle Städte gleicher Census scheint 
gesetzlich von den D. nicht verlangt worden zu 
sein. Dass in Comum ein Vermögen von 100 000 
Sesterzen erforderlich war, bezeugt Plin. ep. I 19, 
2, aber aus seinen Worten geht deutlich hervor, 
dass die Bestimmung nur diese Stadt betraf (esse 
tibi centum milium censum satis indicat, quod 
apud nos decurio es). Für andere Städte mögen 
andere Bestimmungen gegolten haben. Doch ist 
der Census von 100 000 Sesterzen auch durch 
Petron. 44 bezeugt und Mommsen St.-R. m 802, 
2 sieht ihn als allgemein gültig an. Papinian. 
Dig. L 4, 15, spricht nur von sufficientes facul- 
tates-, vgl, Call. Dig. L 2, 12. Nach dem kürz¬ 
lich aufgefundenen Stadtrecht von Tarent mussten 
die Ratsherrn in der Stadt ein Haus haben, welches 
mindestens 1500 Dachziegel ( tegulae ) hatte. Nach 
der Lex Coloniae Iuliae Genetivae c. 91 waren 
sie nur verpflichtet, in der Stadt oder innerhalb 
des ersten Meilensteins zu wohnen. Nach einer 
späten Bestimmung der Pandekten (Herrn. Dig. 
L 2, 8) soll ein D„ der verarmt, Unterstützung 
erhalten, zumal wenn er sein Vermögen durch 
Munificenz gegen seine Vaterstadt eingebüsst hat. 

Die Altersbestimmungen sind gleichfalls sehr 
schwankend. Nach der Lex lulia municip. Z. 89f. 
wird zur Bekleidung der Ämter als Minimalgrenze 
das 30. Lebensjahr angesetzt, falls der Betreffende 
nicht sechs Jahre zu Fuss oder drei Jahre zu 
Pferde gedient hat oder von der Dienstpflicht be¬ 
freit ist. Auch für Halaesa war nach dem Ge¬ 
setze des Claudius (659 = 95) als Altersgrenze 
das 30. Lebensjahr angesetzt, was Verres nicht 
berücksichtigte (Cic. Verr. H 122), und dieselbe 
Bestimmung enthielt die Lex Pompeia für Bithy- 
>nien, Plin. ep. ad Trai. 79 (83). Hiemit setzte sich 
Augustus in Widerspruch; indem er die städti¬ 
schen Ämter und damit den Decurionat schon 
vom 22. Lebensjahre an zugänglich machte. Dies 
bestätigte Traian, aber mit der ausdrücklichen 
Beschränkung, dass für diejenigen, welche kein 
Amt bekleidet hätten, das 30. Lebensjahr der 
früheste Termin des Eintritts in den Rat ver¬ 
bleiben solle, Plin. ep. ad Trai. 80 (84). Dagegen 
ist in der Lex Malac. c. 54 das 25. Lebensjahr als 
I Minimalalter angesetzt, und hiemit stimmen die 
Pandektenjuristen überein, Pap. Dig. L 2, 6, 1. 
Call. L 2, 11. Ulp. L 4, 8 (wie aus Paul. Dig. 
XXXVI 1, 76, 1 und Ulp. L 4, 8 hervorgeht, ist 
darunter das begonnene 25. Lebensjahr, nicht das 
vollendete zu verstehen, Savigny System IV 
353). Wer jünger ist, kann an den Sitzungen teil¬ 
nehmen, empfängt auch Sporteln (z. B. in Corfi- 
nium, CLL IX 3160 = Wilmanns 2062), hat aber 
kein Stimmrecht. Pap. Dig. L 2, 6, 1. filio an 
) XXIIII commodis deeurioni(s) uso CIL XI 1607 
(Florenz). Demnach sind im Album von Canusium 
die praetextati zwar verzeichnet, aber nicht in der 
Zahl der 100 ordentlichen Mitglieder einbegriffen. 
Zumpt Comm. epigr. 120. Die Adlectio von Kin- 
dembegegnet auf Inschriften häufig, infam in Ostia 
CIL XIV 376 = Wilmanns 1724a. in Aeelanum 
CIL IX 1166 = Wilmanns 1842. vierjährig in 
Amiternum CIL IX 3573 =r Wilmanns 2069 
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sechsjährig in Pompeii CIL X 846 = Wilmanns Ulp. Dig. XLVII 14, 1, 3), ms prwata (Maman 
1927, vierfehnjährig in Parentium CIL V 337 = Dig. XLVIII 7,1 pr.) und die 
Wilmanns 297, siebzehnjährig in Pompeii CLL Unterlassung der Ausrichtung einer Gesandtsc 
X 1036 = Wilmanns 1912. Nach den Pan- (qui legationem deseruertt-, Ulp. Big. u i, U- 

dektenjuristen darf niemand, der über 55 Jahre Zeitweise Ausschliessung (adtempus) wird «ar- 

alt ist, wider seinen Willen zur Übernahme des hängt wegen Betrügerei (stelhonatus ; Ulp.■ Big- 

Decurionates gezwungen werden. Ulp. Dig._L VII 20, S, 2), auf zehn Jahre wegen S 

2 2 8 Call. Dig. L. 2, 11. Vgl. Jhering Geist (Pap. Dig. XLVIII 10, 13, 1; V £ 1 - Ü U I - 

7 Sm Rechts fi# 106 N 110 L 2, 3, 1. Paul. Sent. V 15, 5. Cod. Iust. IX 

d ' Eintrittsgeld. Es scheint allgemein üblich 10 22, 21). Wer auf bestimmte Zeit ( ad t °™P™) 
gewesen zu sein, dass die neugewählten Rats- relegatus_ ist, kann nur mit kaiserlich, xQeaßtm i- 

herm beim Eintritt in den Ordo eine bestimmte gung wieder m den Ordo gewählt werden 

Summe zu zahlen hatten (vgl. Isid. orig. IX 4, erlangt dann seinen früheren Platz nicht zuruck 

23 non est decurio qui summam non intulit), wohl aber, wer auf bestimmte Zeit .ordtnemotus st 

doch waren die näheren Bestimmungen hierüber m (Pap Iust. Dig. L 2,13 pr Pap. Dig. L 2 5. Ulp. 

den einzelnen Städten und Provinzen verschieden- Dig.L2, 2 1; 3, 1 = Cod Iust. X 61 [59] 1. Cod. 

Trai. bei Plin. ep. ad Trai. 113(114). InBithymen Iust. H 11 [12], 3; vgl. Mommsen Strafr. 999. 

undPontus wurde nach der Lex Pompeia von den ord- 1001, 6). In späterer Zeit wird durch das Alter 

nungsmässig durch die Censoren gewählten D. kein von 70 Jahren die Befreiung von 
Eintrittsgeld erhoben, vermutlich weil sie schon bei 20 (munera) des Decurionates erworben , Ulp. Dig. 


Antritt des Amtes, durch das sie D. wurden, ihren 
Tribut entrichteten; wohl aber zahlten diejenigen, 
welche über die gesetzmässige Zahl hinaus ausser¬ 
ordentlicherweise mit kaiserlicher Erlaubnis hin¬ 
zugewählt waren, 1000 oder 2000 Denare, Plin. 
ep ad Trai. 112 (113). Ausdrücklich bezeugt ist 
ein Eintrittsgeld von 1200 Sesterzen für Iguvium, 
Wilmanns 718 (auch bei Mommsen Res gest. 
div. Aug. 2 p. 67), 20 000 Sesterzen für Rusicade 
CLL VIII7983, ferner von unbestimmten Summen 3i 
für Concordia bei Fronto n. 193. 196 N., Gortyn 
CIL III4, Madaura CIL VÜI 4679, Ephesus Inscr. 
Br. Mus. III 487. Häufig wird auf den Inschriften 
erwähnt, dass das Eintrittsgeld erlassen sei, z. B. 
allecto gratis decurioni, Ostia CIL XIV 375 == 
Wilmanns 1724; cui ordo gratuitum decurio- 
natum decrevit, Ostia CIL XIV 362 = W il- 
manns 1725a; decurfionum) decreto decurioni 
gratis adlecto CILXIV 363 -- Wilmanns 1725b; 
ähnlich in Collipo in Lusitanien CIL II 5232 und 4 
sonst. Marquardt Staatsverw. I 2 180ff. Liebe- 
nam Städteverwaltung 54f. 

Verlust des Decurionates. Der Decu¬ 
rionat ist eine auf Lebenszeit verliehene Würde. 
Der Verlust derselben kann nur infolge infamie- 
render Handlungen durch gerichtliches Verfahren 
bewirkt werden. Ein solches wird nach der Lex 
Coloniae Iuliae Genetivae c. 105 bei einem der Duo- 
virn anhängig gemacht, der dann ein iudicium 
bestellt. Ist der Ankläger selbst ein D., so_ er- i 
hält er im Falle der siegreichen Durchführung seiner 
Anklage auf seinen Wunsch den Platz des ausge- 
stossenen Collegen (c. 124). In Bithynien erfolgt 
die Ausstossung nach der Lex Pompeia durch die 
Censoren, Plin.ep. ad Trai. 114(115),1. DieBestim- 
mungen, wegen welcher Vergehen oder Verbrechen 
die Ausstossung erfolgen sollte, sind in der Lex 
Coloniae Iuliae Genetivae nicht erhalten; doch lässt 
sich aus dem Beginn des Cap. 106 vermuten, 
dass in erster Linie Anstiftung zu Complotten i 
genannt war (qui coetum conventum coniuratio- 
nem feeerit). In den Schriften der Juristen werden 
als Vergehen, die den völligen Verlust des De- 
curionates zur Folge haben, bezeichnet verleum¬ 
derische \nklage auf iniwria (Gai. [Trib.?] Dig. 
XLVII 10, 43. Paul, V 4, 11), schwere Beleidi¬ 
gung (atrox iniwria ; Severus bei Macer Dig. 
XLVII 10, 40), Diebstahl von Vieh (abigeatus-, 


L 6, 4 (3); vgl. L 2, 2, 8. Basil. Ep. 84 (389). 

Ehrenrechte. Die D. bilden mit ihren Fa¬ 
milien in den Städten den ersten Stand (rideo 
deos deeuriones Tert. ad nat. II8), den ordo splen- 
didissimus, wie er gewöhnlich heisst, seltener 
sanetissimus, je einmal honestissimus (Misenum 
CIL X 3344 = Wilmanns 1690) und splendi- 
dissimus et felicissimus (Sufeta CIL VIII 262 
— Wilmanns 688), während der Senat in Rom 
i Jas Praedicat amplissimus führt (Cic. pro Cael. 

5 nennt in rednerischer Übertreibung auch den 
ordo deourionnm der Heimatstadt des M. Cae- 
lius ordo amplissimus). D. bildet einen Gegensatz 
zu plebcnis, Plin. ep. ad Trai. 79 (83), 3. CIL V 532 
= Wilmanns 693. CIL XI1924. Dig. XXII 5,3 
pr. XL Vin 10,13,1. L 2,7,2.4,7 pr. Cod. Theod. XII 
1,133 u. ö. Zwischen diese beiden Stände schieben 
sich in der Kaiserzeit die Augustalen, der römi¬ 
schen Ritterschaft entsprechend, die in den Land- 
) Städten fehlt oder keine Rolle spielt. Die D. 
vertreten die Stadt bei feierlichen Gelegenheiten. 
Die Leiche des Drusus und des Augustus wurde 
von den D. der Städte, welche der Trauerzug 
passierte, getragen, Suet. Aug. 100. Dio LV 2, 
1. LVI 31, 2. Die D. trugen gleich den römi¬ 
schen Senatoren besondere Abzeichen an Kleidern 
und Schuhen, vermutlich den breiten Purpurstreif 
(was Mommsen St.-R. I 3 423, 4 ohne zurei¬ 
chenden Grund bestreitet; vgl. Hör. sat. I 5, 36 
0 und dazu Porphyrio). Sie hatten Ehrenplätze 
bei den Spielen (Lex Iul. munic. Z. 133. 138. Lex 
Col Iul Genet. c. 66. 125. 127, bei scenischen 
Spielen in der Orchestra, CIL XII 6038. Momm¬ 
sen Ephem. epigr. II p. 130) und öffentlichen 
Gastmählem (ususne est per quinque et quadra - 
ginta annos decurionum praemiis eommodisque, 
cenis publicis, in curia, inspectaculis? cenavitne, 
seditne ut decurio, censuüns ? Fronto p. 193N.; 
in Veii wird einem die Ehre zuerkannt cems om- 
,0 nibus publicis inter centumviros Interesse, CIL 
XI 3805 = Wilmanns 2079, in Suessa com¬ 
modis publicis ae si decurio frueretur, CIL X 
4760 = Wilmanns 2038). Bei Verteilung von 
Sporteln erhält der D. mehr als die andern, z. B. 
der D. 3 Denare, der Augustale 2, der Ple- 
beier 1 in Volci, CIL X 416 = Wilmanns 1825, 
und in Anagnia CIL X 5923; oder der D. 3 Vic- 
toriati, Scribae und Augustales 2, der populus 
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je 1 m Cales, CIL X 464S = Wilma uns 695; D. 
Seviri und Augustales 4 Denare, Dendroj&ori 3, po- 

1 \T 1„ „ n TT V rn (\n tttm £ 


haupt genossen sie, seitdem in Bezug auf Straf¬ 
mass und Strafvollstreckung ein Unterschied zwi- 


2077 ®. T) m 5 ^ rU i 1 ^ e 9 CILX 579 ®-Wümanns sehen honestiores und temiiores gemacht wurde 
X’S 7 1 VlS - ^ ° IL d « «^ren und faren sonSt bt 

«r. Äug. mgotiatores vin 8 Lpor 2 In'IZ ^ 

W i 1 na an n^s^2224; D. 6 Sesterzien f^ugustales° 4 ,' (S E 


plebs 2 in Saepinum, CIL IX 2440D. 8”Sest., Au. 
gustales 6, populus 4 in Vibo, CIL X 53 = Wil 


Mommsen a. a. 0. 1036; vgl. eommoda de- 
ounonis, CIL XI 1607 (Florenz). Dieses Vor- 


m anns 1821; D. 10 Sest., ihre Söhne (pueri curiae 10 recht erstreckte sich auch auf ihre Kinder iind 
30 Sest lulustales Jo 8 in P i“ D " ^ hrs “ch seit Traian, das römische 

s«.t™” 2 1;vi- ‘d'LxS' A £ Ir?- btr s** Wi r *w'?' 

'cTrlmSr'°wr • ror - zh*? wä« t 

f 5 f 8 - wrCanTs SSVA CIL 7F “■ d r M ^» «e Einzelgeschworenen Für den 
demr^nibusC IL VITT U05 wT g S ^ 0r o ^“ s Civilprocess aus den D. entnommen; doch ist das 

ci YIH 1828 = Wi mLx": IUI’ ^ ^ “ ft ™ , Narbo CIL XI1 

mm,mm mmmm 


z. B. in Corflnium: splendidissimum ordinem 


Verhandlungen des Ordo.‘Die Verhand- 


Sr Wi 9°n«T■ cx {l üarai;ii ’ CIL langen des Ordo £ben ein treues Abbfld 'ierVel 

A . Wilmanns 2062;. in Ven: matribus B0 handlungen des römischen Senates Sie finden 

Cvirorutn et sororihus et filiabus et omnis or- statt entweder in der Curia (in Patavium CTT V 

dims muhenbus municipibus epulum dedit , CIL 2856 = Wilmanns 2197- in r •’ 

XI3811 = Wilmanns 2080 d;in VolciCILX415. A^ usta zu gX” CIL XIV 2^95 = WümanS 

vilegien. ÄCTÄ ÄS ^ Tf*™ Tg?*"? 

A ^a zuVeltTinum! n CIL^IX*3^29- 
iln z 2 fÄrSWn M r' Wilmanns 2856; in der Cuka aedihleZrli 
tnrL -n. 4 f g u • T^ h . v ’ ? v 310 ‘ Ohne zu Ferentinum, CIL VI1392 = Wilmanns 28531 

vom sfatthal£ g die TodettrSe ,2t Sängt 40 FlL XI l^O T< 7? ^ *“ PiS ^ 

werden Call Dia- XLVTTT 1Q 97 1 tt! ° V- • fr 1420 = Wilmanns 883; im templum 

XXVIII 3, 6, 7. XI VIH 19 9. li. YT ,?' l g , f IZT *> 3 ’ CI r, L X 3698 = Wil- 


XXVIII 3, 6, 7. XLVIII 19, 9, 11. XLIX 4 1 
F- ¥F i ;.JPjg-. XI.VIII 8, lfb 21, 2, 1. Macer 


manns 2006; im templum Divorum zu Caere, 
CIL XI 3614; weitere Beispiele bei Liebenam 


4 8 t X Momm^^ lt 5 ' 3) ’ Der Kat von Y ‘ eii hält einmal "eine 

sie Von der Todesstrafe^ SnTlL^xt 3 8 f 17 * ^ Ä G \T 

desElternmordes Pani f),V YT vttt 10 1 k tyk VV V’ 380 ° = Wilmanns 2079 . Als 

SÄ ’ÄÄÄ' 15 ' Über ‘ Date " TOU Sitzungstagen sind_uns überliefert: 


8. Januar Puteoli CIL X 1786 “ T “ 

28. Februar Herculanum CIL X 1453 

22. März Neapel IGI 757 

23. März Perusia CIL XI 

27. März Genusia CIL IX 259 

2 - fpril Pisa CIL XI 1421 = Wilmanns 883 
12. April Peltuimim CIL IX 3429 = Wilmanns 2856 

2 o fP- 1 * £ abu CIL XIY 2795 = Wilmanns 752 

2. Mai Patavium CIL V 2856 = Wilmanns 2127 

6. Mai Neretum CIL IX 10 

30. Mai Aquileia CIL V 875 = Wilmanns 691 

1. Juni Ostia CIL XIV 2468, Cnmae CIL X 3698, Puteoli CIL X 1782 
8. August Cumae CIL X 3697 

■29. August Tibur CIL XIV 3679 

2. September Puteoli CIL X 1783 

19. September Pisa CIL IX 1420 = Wilmanns 883 

19. October Ferentinum CIL VI 1492 = Wilmanns 2853 

28. October Puteoli CIL X 1784 

1. November Triest? CIL V 532 = Wilmanns 693, Aquileia CIL V 961 
26. November Tufieum Wilmanns 692 a 

3. December Abella CIL X 1208 
23. December Neapel IGI 758 
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Die Übersicht zeigt, dass die Gemeinderäte für 
ihre Sitzungen auf die kalendarische Beschaffen¬ 
heit der Tage ebensowenig Rücksicht nehmen wie 
der Senat in Rom (Mommsen St.-R, III 921). 

Die Versammlung wird einberufen durch die 
höchsten Beamten der Stadt (qui maxumam po- 
testatem habebit Lex Iulia municip. Z. 130), also in 
der Regel einen der Duovirn. Dieser führt den 
Vorsitz, setzt die Tagesordnung fest, stellt die 
Anträge, erteilt das Wort und leitet die Abstim- : 
mung (nei quis quei in eo m. e. p. f. e. senatum 
deeuriones consoriptos habebit, eum in senatum de- 
euriones eonscriptos ire iubeto; neve eum ibei sen- 
temtiam rogato neive dieere tieive ferre iubeto Lex 
Iulia municip. 127, vgl. 106; Consilium dec. \or- 
dinem ] eogere CIL XI 3614 = Wilmanns 2083 
Caere, CIL X 3698 = Wilmanns 2006 Cumae; 
deeuriones eorrogäre ebd.; eonsulere CIL V 2856 
= Wilmanns 2127 Patavium, CIL V 875 = Wil¬ 
manns 691 Aquileia; referre ad decur. Lex Col.' 
Iul. Genet. c. 64. 69. 92. 96. 97. 99. 100. 130. 
131. 134; verba facere oft). Anstelle der Duo¬ 
virn begegnen als leitende Beamte Praetoren (in 
Cumae CIL X 3698 = Wilmanns 2006), Prae- 
fecti (in Patavium CIL V 2856 = Wilmanns 
2127), aediles iuri dicundo (in Peltuinum CIL 
IX 3429 = Wilmanns 2856), einmal ein Die- 
tator und ein aedilis iuri dicundo praefeetus 
aerarii (in Caere CIL XI 3614 = Wilmanns 
2083). Auch aus den Reihen der D. können An¬ 
träge gestellt werden (postulare uti ad deeuriones 
referatur Lex Col. Iul. Genet. c. 96, vgl. Wil¬ 
manns 692 a), ja es kommt vor, dass Beschlüsse 
als auf Antrag der gesamten Versammlung ge¬ 
fasst bezeichnet werden (quod unirersi verba fe- 
cerunt CIL VI 1492 = Wilmanns 2853 Feren¬ 
tinum. CIL IX 3429 = Wilmanns 2856). 

Die Gültigkeit der Beschlüsse des Ordo war 
abhängig von der Anwesenheit der gesetzlich vor¬ 
geschriebenen Zahl der Mitglieder. Diese war. 
verschieden nach den Gegenständen, die zur Ver¬ 
handlung standen. Nach dem Stadtrecht von 
Ursao genügt jede beliebige Anzahl von Mit¬ 
gliedern, wenn es gilt, den Heerbann der Colonie 
zur Verteidigung der Stadtflur aufzubieten (quot 
maior pars qui tum aderunt deereverint Lex 
Col, Iul. Gen. c. 103). Mindestens 20 Mitglieder 
müssen anwesend sein bei der Beschlussfassung über 
die Auszahlung der Gelder an die Unternehmer der 
res sacrae et divinoe (Lex Col. Genet. c. 69); die 
gleiche Zahl wird in der Bauinschrift von Puteoli 
bei der Begutachtung und Abnahme einer bau¬ 
lichen Arbeit am Serapistempel verlangt (CIL I 
577 = X 1781 = Wilmanns 697). Die Anwesen¬ 
heit von mindestens 40 D. wird durch das Stadt¬ 
recht von Ursao (c. 100) erfordert, wenn an Private 
die Erlaubnis zur Benutzung der Wasserleitung er¬ 
teilt werden soll. Im übrigen ist nach dem Stadt- 
reeht von Ursao meist die Anwesenheit von 50 D. 
oder, was ungefähr dasselbe bedeutet, maior 
pars decurionum erforderlich, so bei Erteilung 
der Erlaubnis zur Einreissung bestehender Ge¬ 
bäude (Lex col. Gen. c. 75; vgl. Lex Malac. 62), 
bei Aussendung von Gesandtschaften (Lex Col. 
Gen. c. 92), bei Verhandlungen über öffentliche 
und Strafgelder, öffentliche Plätze, Gebäude 
(Lex col. Gen. c. 96), bei Wahl eines Patrons 
(Lex col. Gen. 97; dagegen werden in c. 130 
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desselben Gesetzes für denselben Gegenstand 
drei Viertel der Mitglieder, in der Lex Malac. 
c. 61 zwei Drittel verlangt), bei Beratungen über 
Wegebau (Lex col. Gen. c. 98), bei Vergebung 
der Decurionenplätze in den Spielen (Lex col. 
Gen. c. 125. 126). Die Anwesenheit vou zwei 
Drittel der Mitglieder wird im Stadtrecht von 
Osuna nur erfordert bei Festsetzung der Fest- 
und Opfertage (c. 64) und bei Beratungen über 
Anlage neuer Wasserleitungen (c. 99). Aber in 
der Inschrift über die Wasserleitung von Vena- 
frum aus der Zeit des Augustus wird Anwesen¬ 
heit von zwei Drittel der Mitglieder auch bei den 
Beratungen über die Verteilung des Wassers ver¬ 
langt (CIL X 4842 = Wilmanns 784 Z. 45, 
vgl. 47. 56. 60), und nach den Stadtrechten von 
Malaca und Salpensa aus der Zeit des Domitian 
ist die Gültigkeit der Decurionenbeschlüsse durch¬ 
weg von didtfer grösseren Frequenz der Mitglieder 
abhängig gemacht; bei Ernennung von Vormün¬ 
dern Lex Salp. c. 29, bei Verkauf der praedes 
und praedia Lex Mal. c. 64, bei Rechnungslegung 
über die öffentlichen Gelder Lex Malac. c. 67 und 
bei der Wahl von drei patroni causae zur Ab¬ 
nahme der Rechnungsablegung c. 68; ausserdem, 
wie bereits erwähnt, bei der Ernennung eines pa- 
tronus municipii c. 61 und vermutlich bei Ge¬ 
nehmigung von Freilassungen durch einen Mino¬ 
rennen : si is numerus decurionum, per quem 
deereta hac lege facta rata sunt, censuerit Lex 
Salp. c. 28. Mit Recht vermutet daher Momm¬ 
sen Epliem. epigr. II p. 136, dass die Bestim¬ 
mungen bei Ulp. Dig. L 9, 3: lege municipaU 
cavetur, ut ordo non aliter habeatur quam duabus 
partibus adhibitis (vgl. Dig. III 4, 3. 4. Cod. 
Iust. X 32, 45), von Augustus in das Municipal- 
gesetz eingefügt worden ist (vgl. noch Momm¬ 
sen Stadtrechte 412). Beschlüsse, die nicht in 
Anwesenheit der gesetzlich bestimmten Mitglieder¬ 
zahl gefasst sind, sind ungültig, Marcian. Dig. 
L 9, 2. Ist die Versammlung beschlussfähig, so 
entscheidet in der Regel die absolute Maiorität 
(maior pars, Lex col. Gen. c. 64. 92. 96. 99. 100. 
103. 131. Edict. Venafr. Z. 39. Lex Malac. c. 61); 
nur bei Wahl der patroni causarum zur Ab¬ 
nahme der Rechnungslegung genügt die relative 
Maiorität (quos plurimi legerint Lex Malac. c. 68. 
Mommsen Stadtr. 413). Savigny System II 
327. Bruns Kl. Schrift. II 282—286. Karlowa 
1 Rechtsgesch. I 588. Die Mitglieder des Ordo 
können wahrscheinlich durch Pfändung zum Er¬ 
scheinen genötigt werden; deshalb besteht in 
Osuna die Bestimmung, dass sie ihre Wohnung 
nicht weiter als 1000 Schritt von der Stadt ent¬ 
fernt haben dürfen (Lex col. Gen. c. 101). In 
Tarent müssen sie ein Haus mit mindestens 1500 
tegulae (Dachziegeln ?) besitzen (s. 0 . S. 2328). 
Mommsen Ephem. epigr. II p. 134. 

Nach dem Vortrage des Antragstellers erfolgt 
I die Umfrage (sententiam dieere, censere). an der 
jedoch nur diejenigen D. beteiligt sind, welche 
das Recht haben scnteidiam dieere. von der also 
die pedani (vgl. das Album von Canusiumi aus¬ 
geschlossen sind (Mommsen St.-R. III 8o3, 1. 
964). Die Umfrage findet in der Reihenfolge 
statt, in welcher-die D. auf dem Album verzeichnet 
sind. Den Beschluss der Verhandlung macht 
die Abstimmung. Sie ist meist geheim (per ta- 
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bellam Lex col. Gen. c. 130. 131. Lex Malac. 61. 
CIL X 4648. 4649 = Wilmanns 2029. II 1305 
= Wilmanns 663), wobei bisweilen verlangt 
wird, dass die Stimme unter dem Eid abgegeben 
wird (Lex Malac. c. 61), oder dass die Stimm¬ 
tafel versiegelt wird (CIL XII 6038; doch s. 
Mommsen St.-B. III 2 p. IX), seltener öffent¬ 
lich ( per discessionem Gell. XIV 7, 9. III 18, 2). 

Der fertige Beschluss heisst decretum (Cie, 
p. Eosc. Am. 25; pro Sest. 10) oder eonsultum, 
ein vorläufiger oder aus irgend einem Grunde un¬ 
gültiger Beschluss auctoritas (placuit universis, 
dum decretum conseriberetur, interim ex arn- 
toritate omnium permitti CIL XI 3805 = Wil¬ 
manns 2079; der betreffende Beschluss ist ge¬ 
fasst am Unrechten Ort, nämlich in Born, und 
bei ungenügender Zahl der Mitglieder, nämlich 
13; vgl. CIL XI 1420 = Wilmanns 883. CIL 
X 1782. Mommsen St.-E. HI 927. 998). Der 
Beschluss wird von dem Beamten, derüid Sitzung 
geleitet hat ( verba fecit), aufgezeichnet ( scribere, 
eonscribere Veii CIL XI3805 = Wilmanns 2079. 
Pisa CIL XI 1420 = Wilmanns 883), wobei 
einzelne Mitglieder als Urkundszeugen zugezogen 
werden ( scribendo adfuerunt-, Mommsen St.-E. 
III 1004). Sie sind bisweilen ausgelost (sorte 
dudi Cumae CIL X 3698 = Wilmanns 2006). 
Ihre Zahl beträgt mindestens zwei (Ferentinum 
CIL VI 1492 = Wilmanns 2853), meist mehr, 
bis zu 12 (Pisae CIL XI1421 = Wilmanns 883). 
Es kommt auch vor, dass universus ordo seri- 
bendo adfuit, namentlich bei Beschlüssen, die zur 
Ehrung jemandes gefasst werden (Gabii CIL XIV 
2795 = Wilmanns 752. Herculaneum CIL X 
1453). 

Die Form der Aufzeichnung ist mit geringen 
Abweichungen dieselbe, welche für die Beschlüsse 
des römischen Senates üblich ist (Mommsen 
St.-E. HI 1008). 

1. Consuln 

2. Magistratische Vorlage Ule (duovir, Illlvir, 

praefectus, didator , aedilis ) ordinem 
( deeuriones ) consuluit. 

3. Monat und Tag der Verhandlung. 

4. Ort der Verhandlung. 

5. Urkundszeugen; seribundo adfuerunt Uli. 

6. Vortrag: quod ille verba, fecit oder Uli verba 

fecerunt (CIL IX 259) oder referentibus 
Ulis (CIL XIV 2795). 

7. Beschlusseinführung: quid de ea re fieri pla- 

ceret, de ea re ita eensuere. 

8. Beschlussgründe: cum res ita se habeat. 

9. Beschlussinhalt: plaeere, ut Ule faeeret oder 

illum facere. 

10. Abstimmungsvermerk: eensuere, wobei bis¬ 
weilen die Einstimmigkeit besonders an¬ 
gegeben wird (euneti eensuere, CIL X 
4643; ähnlich XII 5413. XIV 2466. 
VI 1685). 

Das Schema wird nicht immer ganz strenge 
innegehalten; die eine oder andere Nummer fehlt 
bisweilen, einzelnes ist gelegentlich anders gefasst, 
vor nr. 10 wird manchmal angegeben primo cen- 
sente (CIL V 532) oder blos censente Mo u. dgl. 
mehr, aber im grossen und ganzen kann es doch 
als massgebend angesehen werden. Eine beson¬ 
ders stark abweichende Form hat Wilmanns 692 
(Tuficum); hier heisst es Quod C. C'aesius Sil- 
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vester p(rimi)p(ilaris) (das ist nicht der Magi¬ 
strat) v(erba) ffeeit) und am Schluss: q(uAd) f(ieri) 
pflaceret), dfej efaj r(e) referente L. Vario Firmo 
IHIvirfo) censente C. Cluvio Sabino ita een- 
sfuerunt). 

Die Beschlüsse werden in die tabulae publieae 
eingetragen (Lex col. Gen. c. 130. 131). Bis¬ 
weilen wird dem Beschluss eine Bestimmung über 
die Publication hinzugefügt, wie in Gabii CIL 
10 XIV 2795 = Wilmanns 752: hoc decretum post 
tres relationes placuit in tabula aerea sc-ribi et 
proponi in publico, unde de plano rede legi 
possit, oder in Pisae CIL XI 1420 = Wilmanns- 
883 uti Ilviri ea omnia, quae supra scripta 
sunt , ex deeretfo) nostro coram pro quaestoribus 
primo quoque tempore per scribam publicum in 
tabidas publicas referenda curent. Ausser dieser 
offieiellen Publication der Beschlüsse gab es noch 
eine protokollarische Aufzeichnung derselben im 
20 commenlarius cotidianus municipii. Ein sol¬ 
ches Journal oder Protokollbuch ist inschriftlich 
bezeugt für Caere CIL XI 3614 = Wilmanns 
2083 (vgl. o. S. 745). Es -war eingeteilt in paginae, 
diese wieder in Tcapita. Mitgeteilt werden daraus 
ausser einem Sitzungsprotokoll, welches ohne die 
solennen Formen abgefasst war und in dem die 
Urkundszeugen fehlten, ein Schreiben des Ober¬ 
beamten und der D. an den Curator und die Ant¬ 
wort desselben. Das Buch enthielt also wohl die 
30 gesamten Verwaltungsacten der städtischen Ober¬ 
beamten. Mommsen St.-E. III 1015, 2. 

Die Beamten und Batsherren der Stadt sind 
gehalten, den Beschlüssen des Ordo Folge zu lei¬ 
sten. In Ursao war eine Strafe von 10000 Se¬ 
sterzen vorgesehen gegen jeden Beamten, der einen 
Beschluss des Ordo nicht zur Ausführung brachte. 
Die Klage stand jedem frei und war beim Duovir 
oder Praefecten anhängig zu machen (Lex col. 
Gen. c. 129). Inwieweit die Beschlüsse des Ordo 
40 der Bestätigung durch eine höhere Instanz, den 
Senat, die Consuln oder Provincialstatthalter, in 
späterer Zeit den Kaiser und dessen Organe, be¬ 
durften, lässt sieh nicht für jeden einzelnen Fall 
bestimmen. Gefehlt haben kann es daran nicht. 
Später führten die Kaiser durch ihre Statthalter 
eine scharfe Aufsicht. Vgl. Plin. epist. ad Trai. 38 
(47). 39 (48), 6. 43 (52). 47 (56). 110 (111). Traian 
behielt sich die Genehmigung grösserer Geldaus¬ 
gaben zu Communalzweeken ausdrücklich vor, Plin. 
50 a. a. O. 90 (91). 109 (110). Unter ihm begegnen 
zuerst die Curatores reipublicae, welche anmass- 
liche Beschlüsse der Stadträte zu cassieren haben 
(ambitiosa decreta decurionum rescindi debent 
Ulp. Dig. L 9, 4; CIL V4368 = Wilmanns 2167. 
Plin. ep. ad Trai. 110 [111]. Pernice Labeo I 285. 
Art. Curator). Daher finden wir denn bisweilen, 
dass es der Ordo für sicherer hält, für seinen Beschluss 
die Genehmigung des Curators einzuholen (Caere 
CIL XI 3614 = Wilmanns 2083). Aufgehoben 
60 werden können Beschlüsse des Ordo gegebenen¬ 
falls durch diesen selbst (quod semel ordo decrevit, 
non aportere id rescindi divus Hadrianus A 
eomedensibus rescripsit nisi ex causa Call. 
Dig. L 9. 5; si ordo reseidisset decretum suum, 
Gabii CIL XIV 2795). 

Competenz. Der Ordo hat gleich dem rö¬ 
mischen Senate ursprünglich eine zwiefache Be¬ 
stimmung, einerseits das Bestätigungsrecht gegen- 
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über der nach Curien oder Tribus gegliederten ferner ordo Vocontiorum ex eonsensu et postula- 

und stimmenden Bürgerschaft, andererseits die Hone populi CIL XII 1585 = Wilmanns 2216- 

Beratung des Oberbeamten. Nach beiden Seiten ex postulatirme populi Nemansus CIL XII 3185; 

aber hat er im Laufe der Zeit seine Befugnisse cum et populus in speetaculis adsidue bigas 

erweitert. Wie er die Bürgerschaft, die in repu- statui postulasset et splendidissimus ordo merito 

blicamscher Zeit den Schwerpunkt der Commu- decrevisset Cumae CIL X 3704 = Wilmanns 

lialverfassung bildete, immer mehr zurückdrängte 2009; populus aput iudices equestrem postulavit 

und sich schliesslich ganz an ihre Stelle setzte, Canusium CIL IX 339 = Wilmanns 1831; de- 

so wurde er auch den Beamten gegenüber aus cretum ordinis et populi Cartenna CIL VIII 9663 

einer ratenden eine regierende Versammlung, deren 10 = Wilmanns 2399; dee. dec. et eonsensu plebis 
Beschlüssen die Magistrate Folge zu leisten hatten Tuficum Wilmanns 692 (ausdern J. 141). Beiche 

(Lex col. Gen. c. 129). Es kam dahin, dass staats- Beispielsammlung beiLiebenam 248, 1. Können 

rechtlich wie privatrechtlich ,ein Mehrheitsbe- solche Wendungen auf wirkliche Beschlüsse der 

Schluss des Decurionensenates als Ausdruck des Volksversammlung bezogen werden, so ist dasselbe 

Gesamtwillens der Gemeinde“ galt (Pernice Labeo schwerlich der Fall bei den zahlreichen Ehren- 

I 281; quod maior pars ewiae effecit, pro eo inschriften aus allen Jahrhunderten, auf denen 

habetur, ae si omnes egerint Scaev. Dig. L 1, 19, Ordo und Bürgerschaft als Dedicanten bezeichnet 

Ti ^ ^ ^ >a P' sind. Hier soll wohl kaum etwas anderes aus- 

lj m . £■ . L -, 17 ’ 160 ’ 111 4 * 3 )- gedrückt sein, als dass die Bildsäule, oder was es 

Gleichzeitig mit dieser Ausdehnung der Macht 20 sonst ist, auf Beschluss des Ordo aus freiwillig in 
gegenüber der Bürgerschaft und den Beamten der der Bürgerschaft aufgebrachten Geldern (ex aere 

eigenen Stadt aber tritt eine Minderung der Be- collato ) oder aus der Gemeindecasse (ex pecunia 

fugnisse ein, indem die Controlle der städtischen publica) errichtet ist. Beispiele: 

Verwaltung durch die kaiserlichen Aufsiclitsbe- eonscripti et coloni: Valentia, republicanische 
amten, die Statthalter und curatores, allmählich Zeit. CIL I 601 = IX 5275 = Wilmanns 1106. 

immer mehr verschärft wird. Diese Entwicklung respublica et ordo: Thamugadi im J 360/363 
historisch zu verfolgen, gestattet das_ Quellen- CIL VIII 2387 = Wilmanns 1088. 
material, so reichhaltig es auch ist, nicht; wir senatus populusque: Anagnia CIL X 5917. 
müssen uns damit begnügen, den Ordo in seiner 5918 = Wilmanns 686. CIL X 5919 = Wil- 

Wirksamkeit nach den verschiedenen Eichtungen 30 manns 1791. CIL X 5923. 5924 = Wilmanns 
der Verwaltung hin darzustellen. 689; Carsioli Zeit des Decius CIL IX 4056 = 

Z us am me irwirkung des Ordo mit der Wilman ns 1020: Ferentinum im J. 213 CIL X 

Bürgerschaft. Von der Gesetzgebung der mu- 5826, im J. 220/1 CIL X 5827 = Wilmanns 999; 

nicipalcn Bürgerschaft ist uns nur ganz schwache Lanuvium im J. 42/45 CIL XIV 2097 = Wil- 

Kunde erhalten (Cic. de leg. III 36). Bei den manns 1770, im J. 184/7 CIL XIV 2113 = 

Wahlen der Priester (Lex col. Gen. c. 68) und Wilmanns 2625. CIL XIV 2120 = Wilmanns 

Beamten (Lex Malac. c. 51—60), die bis in das 1771; Lavinium Zeit des Antoninus CIL XIV 

2. Jhdt. n. Chr. m den Comitien der Bürgerschaft 2070 = Wilmanns 1747; Tibnr Zeit des Anto- 

vollzogen wurden, erwähnen die Stadtreehte von ninus CIL XIV 3610 = Wilmanns 1186, Zeit 

Ursao und Malaca keine Mitwirkung oder Bestä-40 des Commodus CIL XIV 2803 3609 = Wilmanns 
tigung der D. Wohl aber werden in der Lex 1194. CIL XIV 3654 = Wilmanns 1804. 

Salpens. c. 24 die dc.curiones conscriptive mit- senatus munieipesque : Falerii CIL XI 3116 
genannt bei der Wahl des Kaisers zum Duovir. — Wilmanns 2090. 

Auch die Wahl des stellvertretenden Praefectus ordo populusque : Atella nach 315 CIL X 3732 
ist vom Ordo vollzogen worden, sowohl dessen, = Wilmanns 1222; Atina 315/323 CIL X 5061 

der für den Kaiser ernannt wird (CIL IX 3044 = Wilmanns 1221 = Dessau 1217; Corfinium 

- Wilmanns 1612), als dessen, der lege Pe- CIL IX 3160 = Wilmanns 2062; Suessa nach 

tronia analog dem römischen Interrex bestellt 350 CIL X 4752 = WiImann s 1230a = Dessau 

wird, wenn die obersten Beamten zu fungieren 1223. 

verhindert sind, oder es an solchen fehlt (CIL IX 50 ordo et populus : Bovianum CIL IX 2565 = 
2666 = Wilmanns 2059 Aesernia. CIL X 858. Wilmanns 2057; Misenum CIL X 3678 = Wil- 
859 - Wilmanns .1917 Pompei. CIL III 1822 manns 2010; Sorrent Zeit des Constantin CIL 
= llmanns 2452 Narona. CIL V 2852 = X 678 = Wilmanns 1081. 

Wilmanns 2133 Patavium. Mommsen Stadtr. ordo et plebs Treiensis\ Auximum CIL IX 

447). Später sind alle Beamten und Priester 5832 = Wilmanns 2110. 

durch den Ordo gewählt worden. Mommsen ordo et cives: Aricia im J. 437 CIL XIV 2165 

Stadtr. 424. Kuhn Bürgerl, und städt. Verf. = Wilmanns 1239; Ocricoli im J. 341 Wil- 

I 237. Am häufigsten geschieht auf den In- manns 675; Tarquinii um 250 CIL XI 3367 

Schriften des Zusammenwirkens von Bürgerschaft = Wilmanns 1213. 

und Ordo Erwähnung, wenn es sich um ausser-60 ordo civesque : Telesia CIL IX 2237 = Wil- 
ordentliche Ehrungen verdienter Mitbürger oder manns 2054. 

hervorragender Persönlichkeiten handelt, z. B. beim deeuriones et populus munieipes • Gabii CIL 
Tode des C. Caesar im J. 4 v. Chr. in Pisae: XIV 2802 = Wilmanns 1812 = Dessau 948. 
rpiod decunonibus et universis ciribus placuit; deeuriones munieipesque : Sorrent CIL X 676 
per consensum omnium ordinum CIL XI 1421 = Wilmanns 939. 

= Dil man ns 883; hei Setzung einer Statue deeuriones et plebs : Ascoli 3. Jhdt CIL VI 
postidante populo dfecreto) dfeeurionum) Prae- 1511 = Wilmanns 1210. CTL IX 6414b- An¬ 
neste CIL XIV 3014 = Wilmanns 1798; vgl. cona CIL VI 1512. IX 5899; Trea CIL IX 5832; 

Pauly-Wissowa IV 74 
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Herculaneum CIL X 1435 = Dessau 896b; 
Atina CIL X 5058 = Dessau 1197; Triest 
CIL V 532 = Wilmanns 693. Schwer ist auch 
die Entscheidung darüber, wie weit die Bürger¬ 
schaft wirklich mitgewirkt hat bei Erteilung des 
honor decurionatus gratuitus (CIL X 4760 = 
Wilmanns 2038; s. o.) oder bei Ernennung von 
patroni und hospites (s. u.). 

Zusammenwirken des Ordo mit den 
Oberbeamten. Wie die Beamten, welche dem! 
Gemeinwesen vorstehen, gesetzlich gehalten sind, 
in gewissen Fällen den Ordo zu versammeln und 
die für ihre Verwaltung notwendigen Beschlüsse 
zu erwirken (deareta facere), so kann andererseits 
der Ordo ohne die Initiative der Beamten keinen 
gültigen Beschluss zu stände bringen, Lehrreich ist 
in dieser Beziehung die Inschrift von Pisae CIL XI 
1421 = Wilmanns 883, 2 = Dessau 140. Da es 
zur Zeit an Duovirn fehlt wegen der Streitigkeiten 
der Candidaten, so versammeln sich zwar die D., ‘ 
fassen auch einen Beschluss, betrachten_diesen 
aber nur als vorläufiges Gutachten und bestimmen, 
dass, sobald per legem coloniae die Möglichkeit 
gegeben sein wird, Duovirn zu wählen, die zu¬ 
erst gewählten Duovirn dieses vorläufige Gutachten 
nochmals an die Decurionen bringen und es erst, 
wenn es dort gesetzmässig zum Beschluss er¬ 
hoben ist, in die tabidae publicae eintragen lassen 
sollen (duoviri, qui primi creati erunt, hoe quod 
decurionibus et universis colonis placuit ad d&- 
euriones referant, eorum publica auctoritate ad- 
hibita legitime id caveatur auctoribusque iis in 
tqbulas publicas referatur). Beide Regierungs¬ 
organe, magistratus und ordo, stehen also in not¬ 
wendigen Wechselbeziehungen und sind von ein¬ 
ander abhängig. Versagt eines der beiden seine 
Mitwirkung, so gerät der Verwaltungsapparat ins 
Stocken, und es sind ausserordentliche Mittel not¬ 
wendig, um zu ermöglichen, dass er weiter func- 
tioniert. Hieraus erklärt sich die doppelte Be¬ 
stimmung des Gemeinderates als beratende und 
regierende Körperschaft. Wir werden jedoch in 
der Folge diese beiden Arten einer Wirksamkeit 
nicht trennen, sondern mit der Aufzählung der 
Gebiete, auf welchen die Beschlüsse des Ordo mass¬ 
gebend sind, den ersten Teil unserer Betrachtung 
abschliessen. 

Im Sacralwesen steht dem Ordo die Befugnis 
zu, die öffentlichen Opfer und die hiezu bestimmten 
Tage festzusetzen. Zu diesem Zwecke haben in 5 
Ursao die Oberbeamten den Ordo in den zehn 
ersten Tagen ihrer Amtsführung zu versammeln 
(Lex col. Gen. c. 64). So bestimmt auch in Pisae 
bei der Nachricht vom Tode des C. Caesar (im 
J. 4) der Ordo, dass dessen Todestag, der 21. Fe¬ 
bruar, dies religiosus sein solle, CIL XI 1421. 
Ferner sollen die Beamten in den 60 ersten Tagen 
ihrer Amtsführung einen Beschluss des Ordo dar¬ 
über herbeiführen, dass den Unternehmern für 
Ausrichtung der res sacrae und du inae die dazu 6 
nötigen Gelder ausgezahlt werden (Lex col. Gen. 
c. 69). Der Ordo hat sodann das Nötige anzu¬ 
ordnen behufs Abhaltung viertägiger Spiele für 
luppiter, Iuno und Minerva durch die Duovirn 
(e. 70). Er ernennt alljährlich magistri ad faua 
templa deluhra, welche die ludi cireenses und 
sacrifieia ausriehten und die Heiligtümer in Stand 
halten (c. 128). Er trifft die nötigen Anordnungen 
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über den Vorsitz bei den Spielen (Dig L 12, 10) 
und verfügt über die Plätze bei denselben, sowohl 
den circensischen als den scenischen (Lex col. Gen. 
c. 125. 126. CIL XII 3316. 3317). Die Wahl 
der Priester kam ursprünglich dem Volke ebenso 
zu, wie die Wahl der Beamten (Lex col. Gen. 
c. 68), ist aber später gleich dieser auf den Ordo 
übergegangen; vgl. sacerdos Fortunae lectus ex 
se. Praeneste CIL XIV 3003 = Wilmanns 1800. 
Wahl des sacerdos Matris Feae Baianae im Ordo 
zu Cumae im J. 289 CIL X 3698 = Wilmanns 
2006; ob honorem fl. pp. ab univer. ord. in se 
conl. Verecunda CIL VHI 4187 = Wilmanns 
2366; flamen divi Augusti d. d. Vienna CIL XII 
1872 = Wilmanns 2242; Ernennung der Augu- 
stales durch den Ordo Petron. c. 71, Suel (Bae- 
tica) CIL II 1944 = Wilmanns 2325, Brixia 
CIL V 4405, Nora CIL X 7541 = Wilmanns 
2192, Tüder CIL XI 4639 = Wilmanns 2100. 
fVgl. v. Premerstein Dizion. epigr. 1 831. 838. 
Schmidt De Sevir. Aug., Halle 1878, 32. 

In der Rechtspflege hat der Municipalsenat 
ursprünglich weitgehende Befugnisse gehabt. Nach 
dem Stadtrechte von Malaca bildete er eine Art 
von Oberverwaltungsgericht. Er war die Appel¬ 
lationsinstanz gegen Ordnungsstrafen der Duo- 
vim und Aedilen (c. 66), und erteilte den Ober¬ 
beamten die Ermächtigung zum Verkaufe der der 
Gemeindecasse gestellten Bürgen und Pfänder 
) (c. 64). Er war, in Italien wenigstens, in repu- 
blicanischer Zeit in Criminalsachen eompetent (Cic. 

р. Cluent. 41), wie das in Betreff des Verfahrens 
wegen Mordes ausdrücklich bezeugt ist, Lex Cornel. 
in Coli. Leg. Mos. et Rom. I 3, 1. Lex Iulia 
Munic. Z. 119. Geib Röm. Criminalproc. 240. 250. 
Mominsen St.-R. III818; Strafr. 227. Er bildete 
sicherlich auch den Gerichtshof für die oben erwähn¬ 
ten Pophlarklagen gegen unwürdige D. (Lex col. Gen. 

с. 105), und solche Beamten und D., welche Rats- 
) beschlüsse nicht zur Ausführung gebracht hatten 

(Lex col. Gen. c. 129), wenn auch vielleicht nicht 
im Plenum, sondern in einem Ausschuss. In der 
Kaiserzeit ist ihm der Criminalprocess genommen 
worden, Ulp. Dig. II 1, 12. XLVII 10, 15, 39. 
17,2. Geib a. a. O. 465. Mommsen a. a. O. In 
Civilsachen war der Ordo in einigen Fällen befugt, 
Acte der freiwilligen Gerichtsbarkeit zu vollziehen. 
Er ernannte iin Notfälle den tutor specialis (Lex 
Salp. c. 29; vgl. Dig. XXVII 8, 1, pr. XXVI 5. 19, 
Opr. 6,3. Marini Papir Dipl. 79. MommsenStadtr. 
442) und erteilte in Salpensa Minorennen ( minores 
riginti annis) die Erlaubnis zur Freilassung von 
Sclaven (Lex Salp. e. 28; vgl. Ulp. Reg. I I3_a). Ob 
er auch in der streitigen Civilgerichtsbarkeit com- 
petent gewesen ist, ist eine viel umstrittene Frage. 
Savigny Gesell, des röm. Rechts I 2 104—106 
nahm dies zuerst an unter Zustimmung von Puchta 
Instit. § 123. konnte sich aber für seine Ansicht 
auf keine andere Thatsache berufen, als auf die 
0 Bestimmung des späteren Rechts, dass bei Auf¬ 
nahme von Protokollen über Handlungen freiwil¬ 
liger Gerichtsbarkeit ausser dem Stadtschreiber 
(exceptor) drei Curialen zugegen sein sollten (Cod. 
Theod.XII 1. 151. Nov. Valent. XVIII10). Daher 
wurde ihm von Bethmann-Hollweg Civilproc. 
III 106 und Hegel Städteverfassung I 93 wider¬ 
sprochen. Allein für ihn spricht eine griechische 
Digestenstelle, in der eine Bestimmung erwähnt 
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wird, wonach es dem Decurionen verboten ist, 
ausserhalb des Synedriums ihrer Heimatstadt zu 
processieren (Scaev. Dig. L 9, 6 Municipii lege 
ita cautum erat: lar xig e^co zov ovvedgiov öt- 
xäatjrai, cov zs awedgiov slgysodco xai jzfjooajzo- 
zivvvzai bqayjiäs y/Uaq ; Mommsen z. d. St. und 
Mitteis Reichsrecht 94 übersetzen öixämjxat 
falsch mit iudicabit bezw. Recht sprechen; es 
heisst aget, processiert). Unter avveSgiov kann 
nur der Ordo verstanden werden. Für Savigny 
spricht ferner der Umstand, dass in Canusium 
die D. iudices genannt werden, CIL IX 399 = 
Wilmanns 1831, und endlich scheint die In¬ 
schrift CIL XII 4333 = Wilmanns 104 seine 
Ansicht zu stützen. Denn wenn es hier von Au- 
gustus heisst iud/ieia plebis deeurionibus con- 
iunxit, so kann man das nicht mit Henzen Bull, 
d. Inst. 1857,41, Herzog, Mommsen CIL XII 
p. 513 und Bruns Font.® p. 262 auf die Wahlen 
der Magistrate beziehen, weil in der Zeit des Au- 
gustus diese Wahlen noch heim Volke waren. 
Auch hätte doch die plebs Narbonensis keinen 
Grund gehabt, sich dem Augustus besonders dank¬ 
bar zu erweisen, wenn dieser sie genötigt hätte, 
ihr bisher unumschränktes Wahlrecht mit den D. 
zu teilen. Wohl aber sind die Worte der In¬ 
schrift verständlich, wenn Augustus, ähnlich wie 
er in Bom den drei aus Rittern bestehenden Richter- 
decurien eine vierte aus Männern von geringerem 
Census hinzufügte (s. Art. Decuria), so auch in 
Narbo der Plebs Teilnahme an der bisher aus¬ 
schliesslich den D. zustehenden Gerichtsbarkeit 
gestattete. Gerade die Analogie der römischen 
Verhältnisse entscheidet für diese Auffassung. Wir 
nehmen daher mit Bethmann-Hollweg Civil¬ 
proc. II 70, 33 und Keller Civilpr. 2 42 an, dass 
die Geschworenen in Narbo bis zum J. 11 n. Chr. 
nur aus den D. entnommen wurden, dass aber 
durch ein Gesetz vom 31. Mai d. Js., wahrschein¬ 
lich nicht nur für Narbo, sondern für alle Co- 
lonien und Municipien römischer Bürger, Geschwo¬ 
renengerichte, die sowohl für den Criminalprocess 
als für den Civilprocess zuständig waren, denen 
der D. hinzugefügt wurden. Vgl. noch Mitteis 
Reichsr. und Volksrecht 91ff. 167. 

An der Verwaltung des Heerwesens finden wir 
in einer alten Inschrift von Aletrium (CIL I 1166 
= X 5807 = Wilmanns 706) den Senat be¬ 
teiligt, indem er jemandem die Dienstpflicht er¬ 
lässt (senatus filio stipendia mereta esc iousit )., 
Es kann dies, wie Mommsen zeigt, nur vor der 
Lex Iulia de civitate vom J. 664 — 90 geschehen 
sein, bevor Aletrium das römische Bürgerrecht 
erhielt. Von einer Beteiligung des Ordo an der 
Aufstellung der Stammrolle oder dem Aushebungs¬ 
geschäft in den Städten römischen und latini- 
schen Rechts und selbst in den föderierten Städten 
finden sich denn auch keine weiteren Spuren. Da¬ 
gegen ist der Ordo von Ursao befugt, zur Ver¬ 
teidigung des Stadtgebietes die waffenfähigen i 
Bürger und Beisassen durch die Oberbeamten auf¬ 
bieten zu lassen und den Befehl zum Ausmarsch 
zu geben (Lex col. Gen. c. 103). Doch war ein 
solches Recht vielleicht nur den Städten zuge- 
stauden, die in einer durch kriegerische Völker¬ 
schaften besonders gefährdeten Gegend lagen. 

Die Verwaltung des Gemeindevermögens ( pe- 
cunia publica, communis) lag in den Händen 
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der Duovirn und Quaestoren. Die Duovirn ver¬ 
dingen in Malaca die Eintreibung der Steuern 
(vectigalia) und die Ausführung der Bauten und 
anderer Arbeiten ( ultro tributa) an Unternehmer, 
ohne dass dabei einer andern Mitwirkung des Ordo 
Erwähnung geschieht, als der Befugnis, den Ort 
zu bestimmen, an welchem die abgeschlossenen 
Verträge öffentlich anzuschlagen sind (Lex Malac. 
c. 63). Auch in Ursao nehmen die Duovirn die 
Summen, welche sie zur Ausrichtung der Spiele 
nach dem Gesetz zu empfangen haben, ohne be¬ 
sondere Ermächtigung (hirch den Ordo aus dem 
Stadtsäckel; ebenso zahlen sie den Aedilen die 
ihnen zu dem gleichen Zweck zukommenden Gelder 
aus (Lex col. Gen. c. 70. 71). Das schliesst aber 
nicht aus, dass der Ordo die Aufsichtsbehörde 
bildete über die finanzielle Verwaltung. Nach 
dem Stadtrecht von Ursao (c. 96) konnte jeder 
D. jederzeit von dem Oberbeamten verlangen, dass 
über das Gemeindevermögen an den Ordo be¬ 
richtet würde, und einem solchen Ansinnen hatte 
der Magistratus, an den die Aufforderung er¬ 
gangen war, sofort ( prima quoque die) Folge zu 
gehen. Die Rechnungslegung über alle negotia 
geht an den städtischen Senat (Stadtrecht von 
Tarent, [Bull. d. Inst, di diritto Rom. 1896] Z. 21. 
Lex col. Gen. c. 80. Malac. c. 67); auch die Magi¬ 
stratus haben ihm Rechenschaft zu erstatten 
(Stadtrecht von Tarent Z. 20). Seitdem Vermächt¬ 
nisse an Städte zulässig waren (Ulp. Reg. XXIV28) 
und die Pollicitationen rechtliche Wirkung erlangt 
hatten (Dig. L 12, 14), war der Ordo die zu¬ 
ständige Behörde, welche über die Annahme und 
Verwendung derartiger Zuwendungen entschied 
(Plin. epist. V 7. Gai. II195. Scaev. Dig. XXXIII 
2, 17. Pernice Labeo I 281. Liehenam 180f.). 
Er verfügte über die Verpachtung der städtischen 
Äcker und Wälder (Xex col. Gen. c. 82) und nahm 
die Interessen des städtischen Besitzes wahr (Cic. p. 
Cluent. 43). Es war weder notwendig noch zweck¬ 
entsprechend, alle diese Dinge im Plenum zu ver¬ 
handeln; sie mochten teilweise an Ausschüsse ver¬ 
wiesen werden. Nach dem Stadtrechte von Malaca 
(c. 68) konnte für die Abnahme der Rechnungs¬ 
legung über die öffentlichen Gelder eine Com- 
missiou von drei patroni causae ernannt werden. 

In allen innern Angelegenheiten der Stadt 
war der Ordo die oberste Verwaltungsbehörde. 
Er ausschliesslich hatte über den Grund und Boden 
zu verfügen (CIL XII 3179. 3233). Die Inschrif¬ 
ten, welche die Verleihung des Bodens für Denk¬ 
mäler, Gräber u. s. w. durch Decurionenbeschluss 
bezeugen, sind zahllos. Er hatte die Oberaufsicht 
über alle Gebäude, öffentliche wie private. Alle 
öffentlichen Bauten wurden auf Ratsbeschluss aus¬ 
geführt CLex col. Gen. c. 96. Arpinum CIL 11178 
= X 5679 = Wilmanns 2050. Formiae CIL I 
1192 = X 6108. Fundi CIL I 1189 = X 6233 
u. s. w.|. Kein Privatgebäude durfte ohne spe- 
cielle Erlaubnis des Rates eingerissen werden 
(Stadtrecht von Tarent Z. 32ff. Lex col. Gen. 
c. 75. Lex Malac. c. 62. CIL X 1401. Momm¬ 
sen Stadtr. 480. Ruggiero Dizion. epigr. 1203). 
Der Ordo beschliesst die Anlage neuer Wasser¬ 
leitungen (Lex col. Gen. e. 99. CIL I 1181 = 
XIV 3013 = Wilmanns 698; weitere Beispiele 
bei Ruggiero Dizion. epigr. I 559) und erteilt 
die Erlaubnis zur Benutzung derselben an Pri- 
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vate (Lex eol. Gen. c. 100. CIL X 4842, 37f. 
ut aquae digitus in domo eius flueret CIL X 4760 
= Wilmanns 2038 Suessa. CIL X 4654. XU 
5413). Er ordnet die zur Anlage und Instand¬ 
haltung der öffentlichen Wege notwendigen Ar¬ 
beiten ( munitio) an und lässt eoloni ( municipes ) 
wie ineolae durch die Aedilen zu den ihnen ge- 
setzmässig obliegenden Hand- und Spanndiensten 
heranziehen (Lex col. Gen. c. 98. CIL XII 4190; 
Ernennung eines riocurus CIL X 5714 = Wil- D 
manns 2051 Sora). Ärzten gewährt er die Er¬ 
laubnis, ihre Kunst auszuüben, zahlt ihnen Ge¬ 
hälter (Scaev. Dig. XXXIV 1, 16, 1) und ent¬ 
zieht ihnen, wo es nötig ist, die Approbation (Mod. 
Dig. L 4, 11, 3). Er erteilt Aufträge aller Art 
(negotia ) und nimmt die Rechnungslegung darüber 
entgegen (s. o.). Insonderheit hat er die Sorge 
für die Getreideversorgung der Stadt (curator ad 
siliginem. emendam deereto ordinis cofCsiitutus 
Iul Dig III 5, 29. Rescripte der Divi Fratres 2' 
Dig. XLVIII 12, 3 pr. 1. Paul. Dig. L 8, 7 pr. 
Marcian. Dig. L 1, 8). Er sorgt für richtiges 
Mass und Gewicht durch Aufstellung von Nor¬ 
malmassen (Pisaurum Wilmanns 2113. Hercu¬ 
laneum CIL X 1453). 

Endlich hat der Ordo die Vertretung der 
Bürgerschaft nach aussenhin. Er ernennt die Ge¬ 
sandten und nimmt ihren Bericht entgegen (Lex 
col. Gen. c. 92; legatus sfenatus) cfonsulto•> CIL X 
4856 = Wilmanns2030Cales. Dig.L7,2,1). Er3 
wählt patroni (Lex col. Gen. c. 97. 130. Lex Malac. 
61. CIL II 1343Lacilbula. 3695 Bocchori. VI1492 
Ferentinum u. s. w. Art. Patronus) und hospites 
(Lex col. Gen. 131. Fundi CIL I 532 = X 6231 = 
Wilmanns 2849. Gurzenses CIL VIII68 = Wil¬ 
manns 2850. Cirta CIL VIII 8837 = Wil¬ 
manns 2852. Ferentinum CIL VI 1492 = Wil¬ 
manns 2853) und beschliesst überhaupt alle Eh¬ 
rungen, wie öffentliche Bestattung, Bildsäulen u. 
s. w. Die Adlectio in den Ordo und die Verleihung 4 
der Omamenta decurionalia scheint immer durch 
Beschluss des Gemeinderats erfolgt zu sein (Z umpt 
Comm. Epigr. 125. 135. Kuhn Bürgerl. n. städt. 
Verf. I 238). Auch die Verleihung des städti¬ 
schen Bürgerrechtes, hei welcher früher die Volks¬ 
versammlung mitgewirkt hat, ist später vom Ordo 
allein beschlossen worden (huie ordo Singiliensi s 
reeipiendo in civium nurmrum quantuni cui 
plurimum libertino deerevit CIL II 2026 = Wil¬ 
manns 2324; cires origo rnanumissio allectioS 
vel adoptatio fac.it Cod. Iust. X 7, 39). 

Verfall der Curien. Für den Zeitraum, 
für den unsere bisherige Darstellung des Decu- 
rionenrates gilt, also etwa das letzte Jahrhundert 
der Republik und die beiden ersten Jahrhunderte 
der Kaiserzeit, war der Deeurionat eine Würde, 
welcher teilhaftig zu werden man sich zur Ehre 
rechnete (Macrob. sat. II 3, 11) und um deren 
willen man gewaltige Geldopfer nicht scheute. 
Zwar fehlte es schon jetzt nicht an Zeichen dafür, f 
dass manchem die mit der Ratsherrnstelle ver¬ 
knüpften Lasten unbequem waren (Traian bei Plin. 
epist. ad Trai. 113 [114] inviti ftunt decuriones ), 
aber solche Symptome treten doch erst vereinzelt 
auf. Im allgemeinen sahen es die Patricier der 
Städte nicht nur als Ehrenpflicht, sondern auch 
als Ehrenrecht an, dem Ordo anzugehören. Das 
änderte sich mit der immer stärker werdenden 


Einmischung der kaiserlichen Regierung in die 
Selbstverwaltung der Städte, mit der Änderung 
des Steuersystems, mit der zunehmenden Ver¬ 
armung der Bevölkerung und der Unterdrückung 
des Mittelstandes, in welcher Regierung und Ge¬ 
setz gebung wetteiferten (s. besonders Bethmann- 
Hollweg Civilproc. III 20ff. Gibbon History 
of the fall etc. c. 17. Seeck Gesch. d. Unter- 
gangesu, s. w. I s 338ff. Weher Röm. Agrargesch. 

9 205. 262ff.). Was die D. schon um die Mitte 
des 3. Jhdts. zu leiden hatten, das kann man 
besonders deutlich aus einem Wiener Papyrus 
ersehen, der von Mitteis im Corp. Papyr. Rain. 

I lOlff. mit vortrefflichem Commentar heraus¬ 
gegeben ist. Aurelius Hermophilos, Ratsherr in 
Hermupolis, hat das Amt des Kosmeten verwaltet 
und demnach auf mehrere Jahre gesetzmässige 
Vacanz von den munera. Aber gleich nach ihm 
wird sein Sohn zum Kosmeten gewählt, Hermo- 

0 philos bietet den Prytanen des Rates zwei Drittel 
seines Vermögens an, damit von dem Gelde ein 
anderer statt seines Sohnes die Kosmetenstelle 
verwalte, und legt gleichzeitig Beschwerde beim 
Statthalter ein. Obgleich er von diesem einen 
nicht ungünstigen Bescheid erhält, so schlägt 
doch der Prytan das Anerbieten des Hermophilos 
ab, ja er lässt ihn sogar in Haft nehmen ( aaepa- 
hCögevog rgv negi ep's xpQOvoa v Siä vngghov ßov- 
Ievtixov xal cpvlaxog xijg ngvxavslag sxi anö slxa- 

0 bog rov ovxog pgvog sTtslp ; eine andere Auffassung 
der Worte ist kaum möglich), damit er sich dem 
Munus nicht durch Flucht entziehe. Der Umstand, 
dass gegen einen, wie es scheint, durchaus acht¬ 
baren und vermögenskräftigen Ratsherrn in so 
schroffer Weise vorgegangen wird, um ihn zur Lei¬ 
stung seiner communalen Pflichten zu zwingen, lässt, 
wie'Mitteis mit Recht hervorhebt, auf die städti¬ 
schen Verhältnisse ein trauriges Licht fallen. 
Vgl. Basil. epist. 84 (389) = Migne gr. 32, 464. 

0 Vollends unerträglich wurde die Lage der meisten 
D. seit der diocletianisch-constantinischen Neuord¬ 
nung des Staatswesens. Wenn es bereits beim Ju¬ 
risten Paulus Dig. L 2, 7,2 heisst, dass den Duovirat 
oder andere honores nur die D. erlangen sollen, so 
ist damit die wichtigste und folgenschwerste Ver¬ 
änderung im städtischen Regimente bezeichnet. 
Nicht mehr durch die Wahl zu einem städtischen 
Ehrenamt gelangt man in den Ordo, sondern um¬ 
gekehrt durch die Zugehörigkeit zum ordo d. 

10 ist man für die Ämter qualificiert. Der Eintritt 
in den Ordo aber wird regelmässig durch Geburt 
erworben, Ausnahmen sind selten (s. u.). Häufig 
begegnet für die D. im Codex Theodosianus die 
Bezeichnung originales, ordinibus nati und ähn¬ 
liche (Gothofredus Paratitl. z. Cod. .Theod. XII 
1); schon Apuleius sagt von sich: cuius (patris i 
loaum in ea republica exinde ut partidparc 
curiam eoepi . .. tueor, apoL 24. Aber nicht nur 
das Recht auf die Stelle im Rat verleiht die 

10 Geburt, sondern auch die mit den strengsten 
Fesseln gebundene Pflicht. Der Decurionat ist 
aus einem städtischen Amtsadel gleich den meisten 
Ständen und Berufsarten eine erbliche Kaste ge¬ 
worden, Cod. Theod. XII 1, 7. 178. Wer sich 
ihm durch Übertritt in einen andern Stand oder 
Flucht zu entziehen sucht, wird mit Gewalt zur 
Erfüllung seiner Pflicht angehalten, und dass 
solche Fälle sehr häufig vorgekommen sind, darf 
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man aus der Fülle der hierüber erlassenen kaiser¬ 
lichen Constitutionen schliessen. 

■ Die Benennung des Ordo lautet jetzt gewöhn¬ 
lich curia, die des Ratsherrn curialis, auch muni- 
ceps. Die übrigen Bezeichnungen, die wir oben 
mitgeteilt haben, senatus, Senator, emseriptus, 
emtumvir u. s. w., sind in Wegfall gekommen; 
suae si sic dici oportet curiae senatorem 
heisst es Cod. Theod. XII 1, 85, und mit rheto¬ 
rischem Schwulst sagt Maiorian in der 7. Novelle 
von den Curialen: quorum coetum reete appel- 
lavit antiquitas minorem senatum, was Cassiodor 
nachschreibt, var. VI 3, 4. IX 2, 6; auf derselben 
Linie steht es, wenn Auson. Mos. 402 die Curie 
als senatus bezeichnet. 

Die Aufnahme in die Curie erfolgte nach vor¬ 
ausgegangener Wahl der Ratsherrn ( non aggre- 
gentur nisi nominati, nisi eleeti, quos ipsi or- 
dines coetibus suis duxerint aggregandos Cod. 
Theod. XII 1, 66. 96) durch Nominatio am 1. März 
(Cod. Theod. XII 1, 28). Die neu ernannten Cu¬ 
rialen konnten innerhalb zweier Monate Appellation 
einlegen (Cod. Iust. VII 63, 1 = Theod. XI 30, 
10. 19. XII 1, 2; nach Savigny System IV 
394 geht diese Bestimmung auf die Lex Iulia 
municip. zurück). Als untere Altersgrenze war 
jetzt das 18. Lebensjahr festgesetzt (Cod. Theod. 
XII 1, 7. 19). Die Söhne von Unfreien, die, wie 
wir oben sahen, bereits von Severus zugelassen 
waren, falls sie eine freie Mutter hatten, waren 
unter derselben Bedingung auch jetzt zum Decu- 
rionate befähigt (Honorius im J. 415, Cod. Theod. 
XII 1, 178). Durch eine Verordnung der Kaiser 
Theodosius II. und Valentinian III. vom J. 443 (Cod. 
Iust. V 27, 3) wurde den Concubinenkindern der 
Zutritt zur Curie geöffnet. Bedingung war, dass 
ihr Vater, der nicht selbst Curiale zu sein brauchte, 
keine legitimen Kinder hatte, den illegitimen, die 
er der Curie anbot, sein Vermögen zuwandte, und 
dass die letzteren mit dem Eintritt in die Curie 
einverstanden waren. Vgl. über diese oblatio 
curiae und ihre weitere Entwicklung P. Meyer 
Der römische Concubinat, Leipzig 1895, 135ff. 
Ausnahmsweise durften auch Plebeier, wenn sie 
hinreichendes Vermögen besassen, in den Rat 
berufen werden (Cod. Theod. XII 1, 53. 96. 133). 
Der Census war auf 25 Iugera (Cod. Theod. XII 

1, 33) herabgesetzt |Leo Capitatio plebeia, Berl. 
1900, 32); später wurde er auf 300 Solidi erhöht 
(Nov. Val. III 3, 4 aus dem J. 439). 

Befreit waren von der Pflicht des Decurionates 
die Zollpächter (Call. Dig. L 6, 6, 10), die kaiser¬ 
lichen Colonen (Call. Dig. L 6, 6, 11), die navi- 
cularii (Call. Dig. L 6, 6, 3—9. Paul. Dig. L 

2, 9, 1; doch vgl. L 6, 6, 13), die frumentarii 
negotiatores (Call. Dig. L 6, 6, 3. Paul. Dig. L 
5, 9, 1) und verschiedene andere Corpora, wie das 
corpus fabrorum (Cod. Theod. XII 1, 62: vgl. 
Call. Dig. XXVH 1, 17, 3. L 6, 6, 12). In Bezug 
auf die Soldaten sind die Bestimmungen nicht 
immer gleich geblieben. Unter Iulian waren die 
Truppen militiae limitaneae nach zehnjähriger 
Dienstzeit (Cod. Theod. XH 1, 56; vgl. Ammian. 
XXII 9, 12) befreit. Allein diese Bestimmung 
wurde bereits ein Jahr nach Julians Tod von 
Valentinian und Valens aufgehoben (Cod. Theod. 
XII 1, 58, 1). Nach einer Constitution der Kaiser 
Gratian, Valentinian und Theodosius (Cod. Theod. 


XH 1, 88 vom J. 382) sollte fünfjähriger Dienst 
in der militia wrmata und dreissigjähriger in der 
militia palaiina Befreiung vom Decurionate zur 
Folge haben. Diese Verordnung wurde ein Jahr 
darauf abgeändert (Cod. Theod. XII 1, 95; vgl. 
100) und von Honorius und Arcadius im J. 395 
aufgehoben (Cod. Theod. XII 1, 154). Wer in 
den geistlichen Stand übertrat, sollte zwei Drittel 
seines Vermögens der Curie abtreten, damit sich 
niemand unter dem Deckmantel der Frömmigkeit 
seinen curialen Verpflichtungen entzöge. Nur die 
Bischöfe wurden durch Constantius im J. 361 
hievon entbunden (Cod. Theod. XII 1, 49 pr.). 
Dagegen hatten die niederen Geistlichen (Pres¬ 
byter, Diakonen, Subdiakonen), falls sie nicht 
mit Zustimmung der Curialen gewählt waren, 
entweder einen Vertreter zu stellen oder zwei 
Drittel ihres Vermögens der Curie zu über¬ 
lassen (Cod. Theod. XII 1, 49. 59. 99. 104. 
121. 123. 163). Löning Gesch. des deutschen 
Kirehenrechts I 148f. Die Juden waren unter 
keinen Umständen befreit (Cod. Theod. XII 1, 
99. 157 = Iust. X 32, 49. 158. 165 = Tust. I 9, 
10; ihren Presbytern und Patriarchen hatte Con- 
stantin Befreiung gewährt, Cod. Theod. XVI 8, 
2. 3). Nur wer alle munera geleistet hat, kann 
in den Reichssenat gelangen, wodurch er von der 
Pflicht, der Municipalcurie anzugehören, gelöst 
wird (Cod. Theod. XII 1, 57. 58. 65. 69. 74. 94. 
110. 130). Doch bleibt sein Vermögen ebenso 
wie das desjenigen, der in den geistlichen Stand 
tritt, der Curie verpflichtet (Herrn. Dig. L 1, 23 pr. 
Cod. Theod. XII 1, 123, 130). In einem beson¬ 
deren Falle wird jemand von der Ratshermpfiicht 
entbunden, weil er dreizehn Kinder hat (Cod. 
Theod. XII 1, 55 = Iust. X 32, 24 vom J. 363). 

Die Curie als Strafanstalt. SchonMaxen- 
tius fing damit an, die Christen in die Curien 
zu stecken, um sie für ihren Aberglauben zu 
strafen, Euseb. vit. Const. II 30, Constantin 
verfügte, dass Veteranenkinder, die zum Dienst 
untauglich wären oder sich durch Verstümmelung 
der Finger selbst untauglich gemacht hätten, zu 
den Lasten der D. herangezogen werden sollten 
(Cod. Theod. VII 22, 1. 2). Seitdem wurde zwar 
wiederholt gesetzlich verboten, die dignitas cu¬ 
rialis als Strafanstalt zu missbrauchen (Cod. 
Theod. XII 1, 66. 108 = Iust. X 32, 38), Honorius 
verordnet« aber doch wieder, dass ausgestossene 
oder abtrünnige Christen zur Strafe in die Curie 
eingestellt werden sollten (Cod. Theod. XVI 2, 39; 
vgl. Cod. Iust. I 4, 34, 10). Klagen über unge¬ 
rechte Einstellung Ammian. XXII 9, 8. 

Privilegien. Da nimmt es sich denn recht 
eigentümlich aus, wenn wir nicht selten den De¬ 
curionat als hohe Ehre bezeichnet sehen (Macer 
Dig. L 5, 5 und besonders die oben für die Benen¬ 
nung senatus angeführten Stellen) oder lesen, dass 
die Ausstossung aus dem Ordo als Schädigung 
des guten Rufes angesehen wird (Call. Dig. L 
13, 5, 2). Allerdings fehlt es den D. nicht an 
Privilegien aller Art. Sie waren durch Iulian 
von der Gewerbesteuer (Cod. Theod. XII 1, 50, 1. 
XIII1, 4, 1) befreit (dass ihnen die Recrutenstel- 
lung von Honorius erlassen worden sei, ist eine irr¬ 
tümliche Ansicht Webers Röm. Agrargesch. 258; 
die decuriones in der von Weber citierten Con- 
stitutio Cod. Theod. XI 18, 1 sind, wie der Zu- 
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sammenhang zeigt, die in Artikel Decuriones 
sacri consistorii behandelten kaiserlichen Pa¬ 
lastbeamten oder Offleiere). Sie hatten noch immer 
einen eximierten Gerichtsstand; nur von dem Statt¬ 
halter der Provinz konnten sie belangt werden, 
durften aber auch von diesem nicht ohne vor¬ 
herige Anfrage beim Kaiser bestraft werden; s. die 
oben S. 2331 angeführten Stellen. Von schwereren 
Strafen waren sie befreit, so von Zwangsarbeit 
in Bergwerken, furoa, lebendiger Verbrennung! 
(Ulp. Dig. XLVIII 19, 9, 11). Zahlreich sind die 
Constitutionen, in denen das Verbot körperlicher 
Züchtigung der D. eingeschärft wird (Call. Dig. 
XLVIII 19, 28, 5. Cod. Theod. XII 1, 47. 80. 
85. 126. 153. 190). Auch der Polter sollen sie 
nicht unterworfen werden, selbst nicht nach Nieder¬ 
legung des Amtes (Paul. Dig. L 2, 14), ausser im 
Falle einer Anklage wegen Majestätsverbr^chen 
oder Unzucht ( nefanda dicht)-, namentlich sollen 
die fidieulae und tormenta nicht bei ihnen zur An- ‘ 
wendung gebracht werden. Von den ietus plumba- 
tarum dagegen sind nur die decemprimi befreit 
(Constitution Valentinians I. vom J. 376, Cod. 
Theod. IX35, 2. Geib Strafproz. 618. Mommsen 
Strafr. 407. 984, 3; nach einer späteren Verordnung 
der Kaiser Valentinian II., Gratian und Theodosius 
vom J. 387, Cod. Theod. XII 1, 117-= Iust. X 31, 
40, werden die ietus plumbatarum iuxta pristi- 
uam consuetudinem gegen solche D., die sich an 
öffentlichen Geldern vergreifen oder falsche ad- 
seriptiones machen oder sich bei der Steuer¬ 
eintreibung Übergriffe erlauben, nicht nur dem 
Praefectus praetorio, sondern auch den ordi- 
narii iudices, d. h. den praesides der Provinzen 
gestattet). Gegen Gewalttaten seitens der Offi- 
ciere wird den D. durch eine Constitution Theo¬ 
dosius I. Schutz zugesichert (Cod. Theod. XII 1, 
128). Sie durften vom Statthalter nicht, ohne 
dass eine staatliche Notwendigkeit vorlag, über 
die Grenzen ihrer Stadt hinaus vorgeladen wer- ■ 
den (Cod. Theod. XII 1, 60 = Iust. X 32, 25). 
Aber diese schönen Verordnungen standen gewiss 
meist nur auf dem Papier; in Wirklichkeit wer¬ 
den sich die kaiserlichen Beamten nicht viel daran 
gekehrt haben. Dass Galerius z. B. die D. foltern 
liess, bezeugt Lactantius de mort. pers. 21. Und 
die Privilegien zweifelhaften Wertes wurden durch 
die Lasten, die den D. aufgebürdet waren, reich¬ 
lich aufgewogen. 

Lasten. Die D. waren gehalten, alle städti¬ 
schen Ämter in einem gewissen, uns nicht be¬ 
kannten Turnus, zu verwalten ( a decurionatu ad 
alium honorem mdlam vaeationem tribuendam 
Ulp. bei Macer Dig. L 5, 5. Cod. Theod. XII 1,21). 
Vor allem hafteten sie dafür, dass die der Stadt 
auferlegte Steuerquote richtig aufgebracht wurde, 
und zwar, wie es scheint, ursprünglich solidarisch, 
was dann von Constantin aufgehoben wurde (Cod. 
Theod. XI 7, 2. Weber Ptöm. Agrargesch. 207. 
265). Die Umlegung der Steuern, die früher viel¬ 
fach Sache der städtischen Verwaltungsorgane ge¬ 
wesen war. wurde seit der diocletianisch-constan- 
tinischen Staatsreform den D. teilweise entzogen 
(Weber a. a. O.), aber die Haftung blieb be¬ 
stehen, und auch die Eintreibung der Steuern 
wurde den D. durch die Constitutio des Honorius 
vom J. 412, Cod. Theod. XI 7, 21, falls diese 
überhaupt zur Durchführung gelangte, höchstens 


vorübergehend abgenommen (Cod. Theod. XI 23, 2. 
XII 6, 20 = Iust. X 72, 8. Hegel a. O. 69). 
Andere Lasten, welche die D. zu übernehmen 
hatten, waren die Getreideversorgung (Cod. Theod. 
XII 5, 2. Iust. X 56 [55], 1. Nov. Iust. CXXVIII 
16), die Einziehung der Getreidesteuer (Dig. L 4, 
18, 27. Cod. Theod. XII 1, 8 = Iust. I 56, 1), die 
Verteilung der annona (Dig. L 4,1, 2. Cod. Theod. 

VII 4, 32. Basil. epist. 84 [389] = Migne gr. 32, 
464), die Instandhaltung der öffentlichen Gebäude, 
Wege, Brücken, Mauern, Häfen (Nov. Iust. XVII 

4, 1), die Verwaltung der städtischen Dörfer, 
Vorwerke und Speicher (Cod. Theod. XII 1, 21. 

I, 49, 2. 6, 8 = Iust. X 72 [70], 2), die Ernährung 
der Pferde für die Spiele (Liban. or. I 316, 11. 
II 576, 13 K.), die Heizung der öffentlichen 
Bäder (Liban. or. I 182, 10. 315 extr. II 576, 

II. 586,12; Epist. ad Aristaenet. 384. Cod. Theod. 
XII 1, 131. Mitteis Corp. Papyr. Bain. I 111), 
Stellung der kaiserlichen Post (Cod. Theoa. VIII 

5, 51 = Iust. XII 50, 14), die Begleitung der 
Goldtransporte (Synes. ep. 18. 19) und anderer 
Transporte ( proseeutiones ; Cod. Theod. XVI 8, 2. 
XII 1, 161 = Iust. X 32 [31], 51), die eura ad 
eogendas angarias (Cod. Iust. X 43 [42], 1), die 
xagrjXaoia (Dig. L 4, 18, 11), die Übernahme von 
Gesandtschaften (Liban. or. II 541, 5. 224 B. Dig. 
L 7, 5, 5. 8), das Stadtschreiberamt (Cod. Theod. 

VIII 2, 3). Kuhn Städt. u. bürgerl. Verfassung 
1 1 244. Man wird nicht weit von der Wahrheit 

abirren, wenn man so ziemlich alle mumra, so¬ 
wohl die patrimonii, als die personalia, welche 
im Digestentitel de muneribus et honoribus (L 4) 
aufgeführt sind, unter die Lasten rechnet, welche 
die D. zu tragen hatten. Dazu kamen Beschrän¬ 
kungen, die nicht nur höchst unangenehm empfun¬ 
den werden mussten, sondern auch von den schwer¬ 
wiegendsten Folgen waren. Vor jeder Beise an 
den kaiserlichen Hof mussten die D. die Erlaubnis 
) ihres Statthalters einholen (Cod. Theod. XII 1, 9 
= Iust. X 32 [31], 16), Grundstücke, die der Ge¬ 
meinde, der eigenen sowohl wie einer fremden, 
gehörten, zu pachten, war ihnen untersagt (Ulp. 
Dig. L 8, 2, 1. Cod. Theod. X 3, 2. Liban. II 
211 B. Liebenam 317; doch wurde diese Be¬ 
stimmung, wie Cod. Theod. X 3, 4 zeigt, über¬ 
treten; vgl. His Die Domänen der röm. Kaiser¬ 
zeit 1896, 37) und ebenso waren sie von der 
Pachtung der Zölle (vectigalia exercere) ausge- 
) schlossen (Pap. Dig. L 2, 6, 2. Cod. Theod. XII 
1, 97). Fremdes Gut durften sie weder pachten 
(Dig. L 2, 4. Cod. Iust. IV 65, 30) noch verwalten 
(Cod. Theod. XII 1, 92. Cod. Iust. IV 65, 30). Ihr 
Privateigentum durften sie ohne Genehmigung 
und Decret des Statthalters nicht durch Kauf 
veräussem (Cod. Theod. XII 3, 1 == Iust. X 34 
[33], 1); nur Schenkungen waren ihnen unver- 
wehrt, bis Kaiser Zeno auch dies Becht ein¬ 
schränkte (Cod. Iust. X 34 [33], 3). Starben sie 
) ohne Erben, so hatte die Curie das Intestaterb¬ 
recht, Cod. Theod. V 2, 1. Cod. Iust. VI 62, 4. 
War ein Erbe testamentarisch eingesetzt, so hatte 
jedenfalls die Curie Anspruch auf ein Vierteil des 
hinterlassenen Vermögens, Cod. Iust. X 35 (34), 1. 
Wer die Besitzungen von Curialen erwarb, war 
genötigt, deren Lasten mit zu übernehmen (Cod. 
Theod. XII 1, 134), desgleichen wer durch Ehe 
mit einer Erbtochter das Vermögen eines Curialen 
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erlangte (Cod. Theod. XII 1, 124). Es ist kein 
Wunder, dass bei so vielen pecuniären Leistungen, 
bei solcher Beschränkung des Handels und Wandels 
und des freien Verfügungsrechtes die D. vielfach 
verarmten. Libanius erzählt von einem D., bei 
dem das oben erwähnte Amt, für die Heizung 
der öffentlichen Bäder zu sorgen, darauf hinaus¬ 
kam, dass er den Badenden das warme Wasser 
selbst herbeitrug (Liban. or. I 182, 9. II 568, 
9 B.), und Valentinian III. sagt in einer Consti-! 
tution, es sei dahin gekommen, dass fast in keiner 
Stadt ein vermögenskräftiges Mitglied des Bates 
gefunden werden könne (ut nullus paene eurialis 
idoneits in ordine euiusqam urbis valeat inveniri , 
Cod. Theod. XII 2, 186 vom J. 429). Vergeblich 
waren die Mittel, mit denen einzelne Kaiser, wie 
namentlich Iulian, dem immer weiter greifenden 
Uuheil zu steuern suchten. 

Versuche, dem Decurionat zu entgehen. 
Auf jede mögliche Weise versuchten daher die! 
D., sich den lästigen Pflichten ihres Standes zu 
entziehen, sei es durch Eintritt in den geistlichen 
Stand (Cod. Theod. XVI 2, 6. 19, dazu Gotho- 
fredus) oder durch Verlegung ihres Wohnsitzes 
auf das Land (Cod. Theod. XII 18, 2 = Iust. X 
38 [37]) oder durch Eintritt in die Armee (Cod. 
Theod. XII 1 passim) oder in den Colonat (Dig. 
L 5, 1, 2) oder in das Collegium der Fabri (Cod. 
Theod. XII 1, 62) oder durch Flucht in die Wüste 
zu den Mönchen (Cod. Theod. XII1, 63) oder sonst 
wohin (Cod. Theod. XII1,119). Andere suchten den 
Schutz der Grossgrundbesitzer (potentes) auf, indem 
sie wohl gar durch Verbindung mit den Sclavinnen 
derselben sich enger an ihr Hauswesen zu ketten 
suchten (Cod. Theod. XII 1, 6). Alle diese Ver¬ 
suche, der Curie und ihren Lasten zu entrinnen, 
wurden von den Kaisern strengstens untersagt 
und mit schweren Strafen bedroht. Klagen einer 
Stadt gegen solche Personen, die sich ihrer Ver¬ 
pflichtung als Mitglieder der Curie entziehen 
wollten, sollten nach einer Constitution des Kaisers 
Anastasius niemals verjähren (Cod. Iust. VII 
39, 5. Savigny System V 278). Wer sich in 
den Schutz von potentes begab, sollte ebenso wie 
der, welcher den Schutz gewährte, zu einer Geld¬ 
strafe von 1 Solidus für jede Steuerhufe (per 
singula capita singidos solidos) verurteilt wer¬ 
den; der Sclave, der ohne Wissen seines Herrn 
einen D. aufnahm, mit dem Tode, der Freie mit 
Deportation bestraft werden (Cod. Theod. XII 
1, 50, 2). Wer sich mit einer Sclavin verbunden 
hatte, sollte deportiert und des Vermögens be¬ 
raubt , die Sclavin zur Zwangsarbeit verurteilt 
werden (C'od. Theod. XII1, 6). Lag ein so schweres 
Vergehen nicht vor, so wurde doch jedenfalls der 
flüchtige Curiale mit Gewalt zurückgehracht und 
zur Übernahme der Lasten genötigt (Cod. Theod. 
XII 1, 96, 1. Ammian. XXII 9, 12. Kuhn a. 
a. O. I 246, 1882. Karlowa Bechtsgesch. I 900. 
Weber a. a. O. 206. 256). Wer sich in eine 
fremde Stadt begab, in der Annahme, dass dort 
die Lasten der Curie leichter seien, sollte beiden 
Städten dienen (Cod. Theod. XII 1, 12 = Iust. 
X 39 [38], 5). 

Verhandlungen. Über die Art der Ver¬ 
handlungen in den Curien zu dieser Zeit erfahren 
wir wenig, da es an Inschriften fehlt. Auch 
jetzt waren die Beschlüsse des Ordo nur gültig, 


wenn zwei Drittel der Mitglieder anwesend waren 
(Cod. Theod. XII 1, 84. 142 = Iust. X 32 [31], 
45). Bei gesta munieipalia war die Anwesenheit 
eines Magistratus, eines Schreibers (exeeptor) und 
dreier Curialen erforderlich (Cod. Theod. XII 1, 
151). Von Competenzen wird erwähnt die Er¬ 
nennung des Tutor specialis (s. o. S. 2340), die An¬ 
stellung von Ärzten intra praefinitum numerum 
(Ulp. Dig. L 9, 1) und die Bewilligung von Ge¬ 
hältern an Ärzte und Professoren (Dig. L 9, 
4, 2. Cod. Theod. XIII 3, 5 = Iust. X 53, 7, 1). 
Was sonst Gegenstand der Batsverhandlungen 
sein mochte, ergiebt sich zumeist aus dem, was 
wir über die Aufnahme der Mitglieder und die 
Lasten der D. zusammengestellt haben. Ambitiosa 
decreta, wie Schuldenerlasse oder Schenkungen, 
waren verboten (Dig. L 9,4,1), und die Beschlüsse 
des Bates waren wohl jetzt noch einer weit schärfe¬ 
ren Controlle durch die Eegierungsorgane unter- 
i worfen, als am Schluss der vorhergehenden Periode. 

Spätere gesetzgeberische Versuche zur 
Hebung der Curien. Ein düsteres Bild von 
den Zuständen in den Curien entrollt die 7. Novelle 
Maiorians vom J. 458. Jedermann wisse, heisst 
es, dass die Curialen die Nerven (so, nervös, ist 
die richtige Lesart, nicht, wie bei Gothofre- 
dus steht servos-, vgl. Festschrift für Vahlen 
588, 1) des Staates und die Eingeweide der 
Städte seien; das Altertum habe sie den kleinen 
1 Senat genannt. Jetzt aber sei es dahin gekom¬ 
men, dass viele ihre Vaterstadt verliessen, ver¬ 
borgene Schlupfwinkel aufsuchten, ja sogar durch 
Verbindung mit colonae und ancillae die Schande 
der Standeserniedrigung auf sich lüden und wohl 
gar ihre persönliche Freiheit einbüssten. Aber 
in seinen Bemühungen, diesen Übelständen abzu¬ 
helfen, ist der Kaiser nicht gerade erfindungsreich. 
Er kommt kaum darüber hinaus, die alten, von 
uns grösstenteils aufgezählten Verordnungen aufs 
1 neue einzuschärfen, das Verbot des Übertritts in 
andere Stände, der Veräusserung des Grundbe¬ 
sitzes ohne Genehmigung der Curie und des Statt¬ 
halters, während bei Verkauf an munidpia die 
subscriptio atque eonsensio quinque primorum 
curiae genügen soll (§ 9), das Verbot der Körper¬ 
strafen (§ 10), der Bestrafung der Gesamtheit um 
des Vergehens einzelner willen (§ 11), der Be¬ 
drückung der D. durch Erpressung von Geschenken 
und Spanndiensten (§§ 12. 13), Neuordnung der 
I Steuern (§ 16), Beschränkung der Bewirtung der 
Statthalter durch die Städte (§ 17). Neu ist die 
Bestimmung, dass die Tochter von Curialen, die 
sich genitalis soli arnore negketo nach auswärts 
verheiratet, ein Viertel ihres Vermögens ihrer 
Curie hinterlassen muss, drei Viertel dagegen 
mitnehmen darf, da sie der Stadt, nach welcher 
sie sich vermählt, ohne Zweifel durch Geburt 
neue Curialen schenken wird (Uli urbi, ad quam 
migraverit, eurialis sine dubitatione paritura 
>§ 6 ). 

Im Ostgothenreiche unter Theoderich finden 
wir dieselben Zustände, wie wir sie unter römi¬ 
scher Herrschaft kennen gelernt haben, unver¬ 
ändert wieder. Auch hier sind die Curialen durch 
Geburt an ihren Stand gefesselt (Cassiod. var. II 
18), ihr Grundbesitz ist unveräusserlich (Cassiod. 
VII 47), ihr Vermögen an die Curie gebunden 
(Ed. Theod. § 27. 113). Wir sehen sie auf alle 
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Weise bedrückt (Cassiod. VIII 31), wofür sie sich 
bei der Steuererhebung, die ihnen auch hier über¬ 
tragen ist (Cassiod. IX 4. Ed. Theod. § 126), 
nach Kräften schadlos halten (Cassiod. V 14. 

IX 4). 

Die Klagen Maiorians über die Verödung der 
Curien erschallen wieder in der 38. Novelle Iusti- 
nians. Aber die gesetzgeberischen Massnahmen, 
welche dieser Kaiser, der sich wie kein anderer 
zur Gesetzgebung berufen glaubte, traf, um die ] 
Misere abzustellen, waren wohl eher geeignet, das 
Gegenteil zu bewirken. Die Curien dienen ihm 
fürderhin als Strafanstalten. Geistliche sollen 
wegen wiederholten Würfelspiels zur Curie ver¬ 
urteilt werden (Cod. Iust. I 4, 34, 10). Juden 
und Ketzer g äV.wg xar&xrvatoi äv-dgautoi werden 
in die Curie eingestellt, und wenn sie Weh und Ach 
schreien (Nov. XLV pr. ßov/.evezwoav oi rotovroi 
nävTss xal p,ä).a olpmCovxsg). Doch sollen sie 
nur an den Lasten, nicht an den Privilegien der 5 
Curialen Anteil haben. Die Schenkungen der 
Curialen, die früher, wie wir sahen, gestattet 
waren, beschränkte Iustinian zuerst, indem er sie 
denselben Formen unterwarf, wie den Verkauf, 
dann hob er sie ganz auf mit Ausnahme der 
Schenkungen, welche zu Ausstattungszwecken be¬ 
stimmt waren (dofes und donationes antenuptia- 
les). Schliesslich wurde auch dieser letzte Schimmer 
von Verfügungsrecht über das eigene Vermögen 
den Curialen genommen und ausserdem bestimmt, g 
dass jeder Curiale, der kinderlos stürbe, seiner 
Curie drei Viertel seines Vermögens zu hinter¬ 
lassen habe, und nur über den Rest letztwillig 
nach eigenem Ermessen verfügen dürfe (Nov. Iust. 
XXXVIII 1. LXXXVII). Falls er uneheliche 
Kinder hinterliesse, so dürfe er sie unter Zuwen¬ 
dung von mindestens drei Vierteilen seines Ver¬ 
mögens der Curie als Mitglieder anbieten, wo¬ 
durch sie legitimiert würden, selbst wenn ihre 
Mutter Sclavin sei (Nov. XXXVIII 2. LXXXIX 2. 4 
MeyerD. rüm. Concubinat 148; s. oben S. 2345). So 
waren die einst so stolzen und angesehenen Väter 
der blühenden Städte bei einem Lose angelangt, 
das sich von Knechtschaft nicht mehr viel unter¬ 
schied. Überblickt man diese ganze Entwicklung, 
so wird man darin ein getreues Miniaturbild der 
Wandelung des römischen Staatsorganismus finden. 
Das römische Reich war begründet auf die Wohl¬ 
fahrt und Autonomie der Städte. Je mehr diesen 
durch Absperrung von Luft und Licht die Lebens- 5 
kraft entzogen wurde, desto mehr faulten und 
morschten die Balken und Pfeiler, welche bestimmt 
waren, den Riesenbau des Reiches zu tragen. Leo 
Sapiens schaffte durch die Novelle 46 die Curien und 
Decurionen gänzlich ab; daher fehlt in den Basi¬ 
liken fast alles, was sich in den Pandekten hier¬ 
auf bezieht (Heimb ach Basilica VI 126. Momm- 
sen Praef. Digest, p. LXXVH). 

Litteratur. Am besten Marquardt St.-V. 12 
183—196. Ausserdem v. Savigny Gesch. d. röm. 6 
Rechts im Mittelalter I Cap. 2. Hegel Gesch. d. 
Städteverfassung in Italien Bd. I 1847. Zumpt 
Commentationes Epigraphicae 1850. E. Kuhn 
Die städtische und bürgerliche Verfassung des 
röm. Reichs Bd. I 1864. Liebenam Städtever¬ 
waltung im römischen Kaiserreiche 190h Kar- 
Iowa Röm. Rechtsgesch. I 586f. 898f. Houdoy 
Le droit munieipal I, Paris 1876. Die früheren 


Werke sind seit Auffindung der Stadtrechte von 
Malaca und Salpensa, Ursao und Tarent veraltet. 

[Kühler.] 

2) Decurio militärisch, a) Ursprünglich der 
Befeldshaber der kleinsten römischen Reiterab¬ 
teilung (Fest. ep. p. 71), der Decuria (s. d,). Je drei 
derselben, aus den drei Stämmen der Ramnes, 
Tities und Luceres genommen (Mommsen St.-R. 
in 108), gehörten als die Officiere ihrer zu einer 
) Turma vereinigten Decurien zusammen (Varro 
de 1. 1. V 91), und zwar führte der erste von ihnen 
den Oberbefehl (Polyb. VI 25, 1. Marquardt 
St.-V. II 2 348). Im ganzen gab es anfänglich, 
entsprechend den 30 Decurien, 30 Decurionen 
(Marquardt St.-V. II 2 322), die nach Momm¬ 
sen (St.-R. III 261) die Censoren ernannt haben 
dürften, b) In der Kaiserzeit, als die Reiter- 
decurien längst eingegangen waren, der Befehls¬ 
haber einer Turma der Alae, Cohortes und Equites 
(Singuläres, mithin einer Schwadron von 30 und 
mehr Reitern. Nach Hygin. 16 betrug ihre Zahl 
bei den Alae — als deenriones alares (CIL III 
14. 865) oder alarii (Rev. arch. 1889 II187) näher 
bezeichnet — müiariae 24, bei den quingenariae 
16; letztere Angabe wird durch die Inschrift 
CIL III 14 = 6581, die je 16 Decurionen zweier 
alae quingenariae errichteten, bestätigt. Wie¬ 
viel Decurionen bei den einzelnen Cohorten stan¬ 
den, ist infolge einer Lücke bei Hygin. 27 nicht 
i ganz sicher. Doch giebt Cichorius (s. o. 
S. 235) auf Grund der Stammrolle der Cohors I 
Augusta Lusitanorum (Ephem. epigr. VII p. 458 = 
UBM 696) entgegen den Ansetzungen v. Doina- 
szewskis (Hyginausgabe p. 50) und Mommsens 
(Ephem. epigr. V p. 31 = CIL III 6760. Ephem. 
epigr. VII p. 462) ihre Zahl bei den müiariae 
wohl richtig mit 6, bei den quingenariae mit 
8 an. Völlig unbekaunt ist dagegen, wie viele 
Decurionen das Corps der Equites Singuläres 
i zählte (Henzen Ann. d. Inst. XXII 1850, 49). 
Nach Vegetius II 14 wurden auch die einzelnen 
Abteilungen der Legionsreiter, deren es 22, jede 
zu 32 Reitern (Veget. II 6. 14), gab (Chr. Conr. 
Lange Hist. mut. rei milit. Rom. 90), von Decu¬ 
rionen befehligt. Doch gilt das nur für die späte 
Kaiserzeit, und wenn Marquardt (St.-V. II 2 
157, 1) aus CIL II 1681 und Ephem. epigr. IV 
p. 525 = CIL HI 7449 folgert, dass sich auch 
vordem bereits Decurionen bei der Legionsreiterei 
nachweisen lassen, so hat Mommsen (CIL III 
7449 Anm.) diese Aufstellung unter Hinweis auf 
CIL VIII 2593 überzeugend widerlegt, vgl. auch 
Cagnat L'armäe d'Afrique 201, 1. Von den 
Obliegenheiten eines D. (griech. ösxovgicov CIG 
5057. Athen. Mitt. XVI 443 oder dexaSao/os 
Arrian. tact. 42, 1; ect. 1, letzteres CIG 5047 
und UBM 466, 5. 588 III 4 durch ein X be¬ 
zeichnet) handelt Veget. II 14. Bisweilen wurden 
den decuriones alares kleine Commandos über¬ 
tragen, vgl. CIL III 75. Ephem. epigr. VII p. 427, 
ein Cohorten-D. erhielt sogar den Befehl über 
eine Goltors quingenaria mit dem Titel Prae- 
positus. vgl. Ephem. epigr. V 1047 = CIL VIII 
21560. Nach Hygin. 16 standen jedem D. drei 
Dienstpferde zu. Aus CIL III 7626 erfahren wir 
von einer Schola deeurionum alae 1 Tungrnrum. 

Litteratur: Madvig Verfass, und Verwalt, des 
röm. Staates II 495. Marquardt St.-V. II 2 322. 
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348. 457,1. 471,2. Humbert in Daremberg- 
Saglio Dict. II 39—41. [Fiebiger.] 

Decuriones sacri consistorii (Cod. Theod. 
VI 2, 21) oder saeri palatii (Cod. Theod. VI 23, 
1. Ammian. XX 4, 20. Epist. imper. pont. 19, 

1 = Corp. script. eccles. lat. XXXV 66), zuerst 
erwähnt im J. 326 (Cod. Theod. VIII 7, 5; über 
die Datierung s. Ztschr. f. Rechtsgesch. Roman. 
Abt. X 237). Sie werden meist mit den Silen- 
tiarii zusammengenannt (Cod. Theod. VI 23 Über-1 
schrift. Cod. Iust. Xn 16 Überschrift. Cod. Theod. 
VI 23, 2. 3. 4. Vni 7, 5) und diesen vorange¬ 
stellt (scheinbare Ausnahmen Cod. Theod. VI 2, 
21 nur falsche Ergänzung, VIII 7, 5 vielleicht 
hsl. Umstellung). Da es im J. 437 ausser den 
Snpernuinerarii am Hofe von Constantinopel 30 
Silentiarii und 3 Decuriones gab (Cod. Theod. 
VI 23, 4 § 1), so darf man vermuten, dass diese 
den Decurien vorstanden, in welche jene einge¬ 
teilt waren, und danach ihren Namen führten. 5 
326 stehen sie unter den persönlichen Bedienten 
des Kaisers noch ganz an letzter Stelle (Cod. 
Theod. VIII 7,5), 409 gehen sie sogar dem 
magister admissionum voran (Cod. Theod. XI 
18). Dieser Steigerung ihrer Würde entspricht 
es, dass sie im J. 419 noch den Titel vir ela- 
rissimus führen (Epist. imp. pont. 19, 1), 425 
beim Ausscheiden aus dem Dienste den ex ducibus 
gleichgestellt werden (Cod. Theod. VI 23, 1), also 
viri spectabiles sind, unter Iustinian aber schon I 
zu den viri illustres gehören. Denn er lässt ihnen 
nach Beendigung der Dienstzeit die Wahl zwi¬ 
schen dem Titel eines ex magistris ofßciorum 
und eines eomes domesticorum (Cod. Iust. XII 
16, 1). Über ihre Thätigkeit und ihre Privi¬ 
legien wird unter dem Wort Silentiarii zu han¬ 
deln sein; doch sei schon hier hervorgehoben, 
dass sie die Kaiserin und wohl auch den Kaiser 
bei ihrem öffentlichen Erscheinen zu begleiten 
hatten (lulian. op. ad Athen. 285 B ; vgl. Ammian.. 
XX 4, 20) und oft von ihnen zu wichtigen Sen¬ 
dungen benutzt wurden (Epist. imper. pont. 19, 
1. Athan. apol. c. Ar. 56 = Migne G. 25, 349). 
Gothofredus ad Cod. Theod. VI 23, 1. 

[Seeck.] 

Decursio (Suet. Galb. 6) oder dccursus (Liv 
XLII 52, 4. Gell. VI 3, 52): 1) Das Exercieren 
— nicht das blosse Marschieren , wie S a g 1 i o 
Dict. II41 meint — und Manövrieren, das nament¬ 
lich bei der Ausbildung der römischen Recruten 
eine Rolle spielte, die dadurch auf die Feldzeichen 
achten und in Reih und Glied sich bewegen lernen 
sollten (Liv. XXIII 35, 6. XXIV 48, 11. Veget. 
I 3). Aber auch das übrige Heer, Fussvolk wie 
Reiterei (Liv. XL 47, 8. Veget. III 7), rückte 
häufig bei Tubenklaug (Veget. II 22) zu einer 
D. aus (Liv. XLIV 9, 5. Senec. ep. 18, 6. Tac. 
ann. II 55. III 33. Tertull. ad martyr. 3). 
Scipio ordnete vor Karthago jeden fünften Tag 
eine D. in armis an (Liv. XXII 51, 4. 5); das¬ 
selbe berichtet Capitolinus_ von Maximinus (Hist. 
Auo\ Maxim. 6, 1. 2). Hindernisse im Terrain 
(Veget. III 7) erhöhten die Schwierigkeiten der 
D„ die wie keine zweite Übung die Schlagfertig¬ 
keit einer Truppe erkennen liess (Liv. XXIX 22, 2. 
XL 47, 8). Übrigens veranstalteten auch die 
Makedonier Decursiones als Kampfesübung (Liv. 
XL 6, 5. 7. 1. 9, 10). 


2) Die bei besonderen Anlässen abgekältene 
Parade, vgl. Suet. Nero 7. Ob die auf Münzen 
Neros und Hadrians (Eckhel VI 271. 503. Da- 
remberg-Saglio Dict. II fig. 2298) erwähnte 
D. sich auf eine derartige Parade bezieht oder 
auf Reitermanöver im Circus, wie zuerst Cu per 
Lettres de critique 259f., nach ihm Eckhel a. 
a. O. und Sa gl io a. a. O. behaupteten, ist un¬ 
gewiss. Vor allem aber hiess D. der schon hei den 
Griechen (Hom. II. XXIII 13. Stat. Theb. VI 
198ff.) übliche feierliche Umzug der Truppen 
um den Scheiterhaufen des gestorbenen Führers 
(Verg. Aen. XI 18811. Liv. XXV 17, 5. Appian. 
hell. civ. I 106. Lucan. VHI 735. Dio LVT 42, 2. 
Tac. ann. n 7. Suet. Claud. 1), wie er auf dem 
Piedestal der dem Antoninus Pius errichteten, jetzt 
im Giardino della Pigna des Vatican befindlichen 
Säule dargestellt ist, vgl. Visconti Museo Pio- 
Clem. V pl. XXIX. Daremberg I fig. 389. 

Litteratur: Lebeau Mämoires de l’acad. des 
inscr. XXXV 206f. Rieh Dict. des ant, 222f. 
Marquardt St.-V. II 2 567. Saglio Dict. II 41. 

[Fiebiger.] 

Decussare, von deeussis abgeleitet, bedeutet 
eiue Grenzmarke mit einem Kreuz bezeichnen. 
Das Kreuz bedeutet zunächst, dass an dem Grenz¬ 
pfeiler vier Grenzwege einen Kreuzweg (Quadri- 
finium) bilden. So wird durch ein Gamma (J - ) 
bezeichnet, dass die Grenzlinie einen Winkel bildet, 
l Die deeussis gehört also zu den signa, den Grenz¬ 
zeichen. Eine Sammlung derselben steht Feld¬ 
messer I 305 (ex libris Latini de terminibus). 
Das Kreuz kann auch am natürlichen Fels an¬ 
gebracht sein (deeussatae petrae Feldm. I 140, 
10), wenn die Grenze etw-a über das Gebirge läuft. 
Das Kreuz scheint auch ein trißnium, den Punkt, 
wo drei Gebiete zusammenstossen, haben bezeich¬ 
nen zu können, vgl. Feldm. I 335, 13 (casae lit- 
terarum): et super ipsum medium montem hmes 
) eurrit per lapidem deeusatum, qui lapis est na- 
tivus, et ipse decus qui trißnium faeit Umiteni 
eins .... Um drei aneinanderstossende Winkel 
zu bezeichnen, ist natürlich ein Scheitelwinkel 
das bequemste Zeichen. Das Kreuz auf dem Grenz¬ 
stein kann aber auch den ager intraelusus, d. li. 
den limitierten Acker vom ager extraclusus, dem 
— wegen seiner Unbrauchbarkeit — unvermessen 
gelassenen Acker abgrenzen, vgl. Feldm. I 341, 
11 (terminorum diagrammala): lapis decusatus 
) qui agrum intraelusum et extraclusuni signi- 
fieat. Die zugehörige Figur (303) zeigt einen 
Grenzstein, auf dessen Platte (caput) drei Kreuze 
(XXX) stehen. Vielleicht ist diese Bezeichnung 
so zu erklären, dass der eine Winkel sich gegen 
das limitierte, der andere gegen das unlimitierte 
Land hin öffnet. An der Mosel ist ein mit fines 
vici bezeichneter Grenzstein gefunden worden, 
der auf dem Scheitel die decussis zeigt. Die 
römische decussis ist ins Mittelalter übergegangen. 
) Auf Campagnawanderungen habe ich zwischen 
Artena und Segni, im Thal des Sacco, den Grenz¬ 
stein (confino heisst er noch heute) gesehen, der 
die beiden Territorien scheidet, er trägt auf dem 
Scheitel die deeussis. [Schulten.] 

Decussis, auch deeus, die römische Collectiv- 
bezeichming für-einen Betrag von 10 asses, d. i. 
Einheiten. Vitruv. III 1, 5; Platoni plaeuit esse 
eum numerum . . perfect um qui ex singulär ibus 
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rebus, quae govdbss apud Graecos dicuniur, per- 
fieitur decussis (vgl. ebd. § 5 a. E. 6. 8). Varro 
de 1. 1. V 170. IX 81. 84. Hultsch Metrol. 2 
144. Doch war bei Preisangaben neben decussi 
auch der Plural decussibus oder die undeclinable 
Form decussis in Gebrauch. Lucilius bei Varro 
de 1. 1. IX 81. Verrius Flacc. bei Paul. p. 144, 5, 
vgl. Bentley zu Hör. sat. II 3, 156. Paul. p. 24, 
12. Stat. silv. IV 9, 9. Als Wertbezcichnung für 
10 librale Kupferasse (vgl. Denarius § 1) wird 
der D. erwähnt von Varro de 1.1. V 170. IX 81. Ver¬ 
rius Flacc. bei Fest. bezw. Paul. p. 24, 12f. 144, 4f. 
237 a, 20. 334b, 33f. 335,6.347b, 12f. Seit der Ein¬ 
führung des trientalen Fusses (s. Denarius § 5) 
wurde der D. auch als Kupfermünze ausgebracht. 
Sie war durch Guss hergestellt und zeigte auf 
der Vorderseite einen behelmten Frauenkopf nach 
rechts und dahinter das Wertzeichen X, auf der 
Bückseite das Vorderteil eines Schiffes und dar¬ 
über dasselbe Wertzeichen wie auf der Vorder¬ 
seite. Das Normalgewicht von 40 Unzen=1091,5 g. 
ist reichlich vertreten durch ein Stück des Col- 
legio Komano von 1104,7 g., auch ein anderes, 
das auf der Vorderseite die beflügelte Victoria in 
der Biga zeigt und 1037 g. wiegt, mag noch dem 
trientalen Fusse zugeteilt werden; ein drittes und 
viertes aber, mit demselben Gepräge wie das 
erste, folgen einem Münzfuss von nur 3, bezw. 
21/2 Unzen. Als dann das Gewicht des Asses 
noch weiter herabgesetzt wurde, hörte die Aus¬ 
bringung des D. auf. L'aes grave del Museo 
Kircheriano Text 17, Abbildung CI. I Taf. I. 
Ailly Recherches sur la monnaie romaine I 86ff. 
Taf. XXIf. Mommsen-Blacas Hist, de la 
monn. rom. II 8. 75. III 359f. (über die Deutung 
des Kopfes der Göttin auf der Vorderseite — 
wahrscheinlich Roma, eventuell auch Minerva — 
vgl. ebd. II 8, 4). Babe Ion Monnaies de la röp. 
rom. I xiv. 37. 42f. Hultsch Metrologie 2 281, 
5. 282. Das Gewicht des D. des Collegio Ro- ■ 
mano ist oben nach der Wägung von Ailly I 87, 
dem sich Babeion I 43 anschliesst, gegeben. 
Mommsen III 359 setzt nach Zelada ein Ge¬ 
wicht von nur 1074 g., führt aber ausserdem die 
höhere Schätzung Gennarellis zu 1106 g. an, 
mit welcher die von Böckh Metrol. Unters. 384 
mitgeteilte Wägung zu 39 Unzen 1 Drachme ,neu¬ 
römisch 1 übereinstimmt. 

Auch unter den Stücken des etrurischen Schwer¬ 
kupfers aus der Periode vom Anfang des 4. Jhdts. J 
bis etwa 269 scheint ein D. mit dem Wertzeichen 
X vorzukommen. Mommsen Gesell, des rüm. 
Münzwes. 217, 112. Deecke Etruskische For¬ 
schungen II 72. 87, 4. Hultsch Metrol. 687f. 

Mit der Einführung der Silberprägung trat in 
Rom an Stelle des D. der denarius mtmmus 
(s. Denarius § 2f.). Nachdem jedoch der As auf 
Vis Denar herabgesetzt war (ebd. § 7), kam die alte 
Benennung D. wieder in Aufnahme, um nunmehr 
10 Münzasse = 5 g Denar zu bezeichnen, Volus. ( 
Maec. distrib. 57 (Metrol. script. II 68, 8 — 11): 
decus hae nota scribas u. s. w. Stat. silv. IV 9, 
9: (Über) mihi constitit decussis, d. i. zum zehn¬ 
fachen Preise eines anderen Buches, für welches 
nur ein abgenützter, unter Kaiser Gaius gepräg¬ 
ter As gezahlt worden war. 

Das Zahlzeichen X bedeutet, wie wir sahen, 
auf den alten Kupfermünzen D., auf der späteren 


Silbermünze denarius. Zu CIL XII 5694, 1 k 
erklärt Hirschfeld die X auf einem Serpentin¬ 
gewicht als D., wobei als Einheit pondo, d. i. das 
römische Pfund von 327, 45 g. anzunehmen sein 
würde. Die Nachwägung des nicht vollständig 
erhaltenen Gewichtstückes hat ein Pfund von 
324 g. ergeben. 

In der Sprache der Techniker bedeutet D. 
zwei in der Form einer X sich kreuzende Linien. 

1 Vitruv. X 6, 2. Plin. n. h. XVIH 331; s. Art. D e- 
cussare. [Hultsch.] 

Dedakai (Atiddr.ai), aethiopisches Volk, s. Di- 
dakai. 

Deüakana (Agdaxava), ein Ort in Bithynien, 
südöstlich von Prusias ad Hypium, Ptolem. V 
1, 13. [Rüge.] 

Dedicatio ist technische Bezeichnung des 
Actes, durch welchen sich jemand des Eigentums 
an einer beweglichen oder unbeweglichen Sache 
I zu Gunsten der Gottheit _entäussert (ausnahms¬ 
weise und untechnisch wird dedicare auch auf 
die Überweisung zum Gemeindegebrauche 
fj,ngevvendet, z. B. Plin. epist. I 8, 2; ad Trai. 
116, 1. Suet. Aug. 31. CIL IH 3202). Sie er¬ 
folgt durch ausdrückliche Willenserklärung, die 
ausser dem Empfänger insbesondere den Geber, 
die Gabe und den Anlass oder sonstige nähere 
Umstände der Weihung namhaft macht (in dedi- 
catione et quis dedicet et quid et quo modo quae- 
iritur Cic. de domo 127) und zur Beurkundung 
des Thatbestandes inschriftlich auf dem geweihten 
Gegenstände angebracht zu werden pflegt. Da¬ 
bei kommt meist der eine oder der andere Be¬ 
standteil der Erklärung als überflüssig in Weg¬ 
fall, besonders häufig die Bezeichnung des ge¬ 
weihten Gegenstandes, deren es nicht bedurfte, 
da er ja die Inschrift trug (z. B. Orecvia Xumeri 
nationu cratia Fortuna Diovo fitea primoemia 
donom dedi CIL XIV 2863), zuweilen auch die 
1 des empfangenden Gottes, da oft der Aufstel¬ 
lungsort des Weihgescbenkes darüber ausreichende 
Auskunft gab; dafür traten nach Bedarf be¬ 
sondere Bestimmungen über die Bedingungen der 
Überweisung oder die Rechtsstellung des geweihten 
Objectes (z. B. Vediotei patrei (jenteiles Iuliei 
. . . aara Jeege Albana dicata CIL XIV 2387) 
und sonstige Angaben hinzu, so dass in der Typik 
der Dedieationsinschriften eine grosse Mannigfal¬ 
tigkeit herrscht (vgl. R. Cagnat Cours d'öpi- 
graphie lat. 2 220ff.). 

Geht die D. nicht von einem Einzelnen, son¬ 
dern von einer Corporation gleichviel welcher 
Art ans, so wird sie wie jedes Rechtsgeschäft 
derselben durch die zur Vertretung berechtigten 
Vorsteher vollzogen (z. B. [FJorte Forftimai] 
donum dant conlegiu lani piscinenses; magi- 
streis coiraverunt A. Cassi L. f. T. Corneh 
Cor. I. CIL VI 167), und dementsprechend 
können Dedicationen im Namen des Staates voll¬ 
zogen werden nur von denjenigen Magistraten, 
denen ein Verfügungsrecht über das Gemeinde- 
Vermögen zusteht, oder von solchen Männern, die 
durch Specialauftrag (nominatim) vom Volke zur 
Vornahme einer bestimmten einzelnen D. bestellt, 
sind (der Act ist rechtsunwirksam si neque po- 
puli iussu neque plebis seihe is , qui se dedi- 
casse diceret, nominatim ei rei praefeetns esset 
neque populi iussu aut plebis scitu id facere 
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iussus esset, Cic. ad Att. IV 2, 3). Das erstere tulus zeigt (Liv. per. 98 templum Iovie m Capi- 

gilt von den Magistraten eum imperio (Liv. IX tolio, quod incendio eonsumptum ae refeetum erat, 

46, 6 cum more maiorum negaret [der Pontifex a Q. Catulo dedieabum est, vgl. Plut. roplic. 15). 

maximus] nisi consulem aut imperatorem posse Der Dedicationsact geht in der _ Weise vor 
templum dedicare) und ausserdem von den Aedilen, sich, dass der vollziehende Magistrat in der lhur 

insofern sie die von ihnen verhängten Strafgelder des Tempels stehend und mit beiden Händen die 

(multae) zur Veranstaltung von Weihungen an Thürpfosten anfassend {postem lenere, Liv. 11 8, 

die Gottheit benützen {ex pecunia multaticia, 7f. Plut. Popl. 14. Val. Max. »10, 1. Senec. 

s Mommsen St.-R. I 2 233, 4); die Bestellung consol. ad Marc. 13, 1 [die beiden letztgenannten 

des Dedicanten durch Volksbeschluss erfolgt ent- 10 machen den Dedicirenden irrtümlich zum Ponti- 
weder dann, wenn mehrere zur Vornahme des fex]; vgl. Serv. Georg. III 16 verbo usus est pon- 

Actes berechtigte Beamte sich unter einander tifieali, nam qui templum dieabat postem tenens 

nicht einigen können (so in dem apokryphen Bei- dare se dieebat numini, quod ab illo . necesse 

spiele vom J. 259 = 495, Liv. II 27, 5f. certamen fuerat iam teneri et ab humane iure discedere) 

consulibus indderat, uter dediearet Mercuri die Übergabeformel (precatio Liv. II 8, 8; sol- 

aedem. senatus a se rem ad populum reiecit . . . lemnia pontifiealis carminis verba Senec. a. a. 

populus dedicationem aedis dat M. Laetorio O., vgl. Val. Max. Plut. aa. OO.) laut und deut- 

primi pili ccnturioni) oder um einem bestimmten, lieh ausspricht, wobei ahm einer der Pontifices, 

zur Zeit nicht unter den Magistraten cum imperio meist der Pontifex maximus, die bonnel vorspricht 

befindlichen Manne zu der Ehre zu verhelfen, 20 {praeit, Liv. IX 46, 6; vgl. Plin. n. h. XI 174) 
seinen Namen auf die Dedicationsurkunde setzen und die Gesten Vormacht (besonders das postem 

zu dürfen. Dies geschieht insbesondere dann, tenere, daher die Aufforderung des Magistrats an 

wenn ein Consul oder Dictator einen von ihm den Pontifex ades, Lueulle, Semili,dum dedico 

gelobten und begonnenen Tempelhau nicht mehr domum Ciceronis, ut mihi praeeatis postemque 

während der Dauer seines imperium, oder der teneatis, Cic. de domo 133, vgl. 119. 121). »lerne 

Aedil den aus Strafgeldern begonnenen Tempel Mitwirkung ist die eines sachverständigen Bei- 

nicht vor Ablauf seines Amtsjahres dedicieren rates, da sich die Aufzeichnung der Formeln und 

kann, und sie nicht etwa zur Zeit der Fertig- Ceremonien,_ deren genaue Beobachtung für die 

Stellung des Baues gerade ein Amt cum imperio rechtliche Wirksamkeit der Handlung unerlässlich 

bekleiden (so dediciert der Dictator einen Tempel, 30 ist, im Archiv der Pontifices befindet (Cic.. a. a. 
den er als Consul gelobt hatte, Liv. X 1, 9; der O. 138 quae sunt adhue a me de mre dedicandi 

Consul oder Praetor einen solchen, den er als disputata., non sunt quaesita ex occulto altquo 

Aedilis ex multaticia peaunia in Angriff genom- genere litterarum ... illa intenora iam vestra 

men hatte, Liv. X 33, 9. XXXIV 53, 4). Wieder- sunt, quid dici, quid praeiri, quid tangi, quid 

holt kommt der Fall vor, dass ein von einem teneri ius fuerit)-. der Pontifex vollzieht weder 

Consul Gelobter Tempelhau von demselben Manne die D., obwohl zuweilen ungenau das Verbum 

in sciuer Censur dediciert wird (Liv. XXXIV 53, 3. dedicare von ihm gebraucht wird (Fest. ep. p. 88 

XL 52, 1. XLII 10, 5), doch muss hier immer fanum . . . quod dtim pontifex dedtoat, certa 

besondere Ermächtigung durch Volksbeschluss ein- verba fatur-, vgl. Plin. a. a. O.l, noch nimmt er 

getreten sein, da die Censur des imperium ent- 40 etwa die Gabe im Namen der Gottheit entgegen 
behrt und im J. 600 = 154 das Pontificalcolle- (s. darüber 0 . S.899), sondern die Sachlage kommt 

gium gegenüber der von dem Censor C. Cassius correct zum Ausdrucke in Wendungen wie ma- 

Longinus beabsichtigten Weihung der Curie samt gistratus per pontificem dedicat (Cic. a. a. O. 120. 

einem Bilde der Concordia erklärt, nisi eum po- 122) oder noch deutlicher aedis sacra a magi- 

pztlus Romanus nominatim praefecisset atque stratn pontifice praeeunte dicendo dedwatiir ( Varro 

eius iussu faceret, non videri eam posse recte de 1. 1. VI 61). Von Fassung und Inhalt der 

dedicari (Cic. de domo 130. 136). Am häufigsten Dedicationsformel geben uns die erhaltenen leges 

wurde die Sache so geregelt, dass auf Grund templorum (s. d.) eine ausreichende Vorstellung^ 

eines vorhergegangenen Senatsbeschlusses der Con- indem sie in Form eines inschriftlichen Proto- 

sul beim Volke die Wahl von Duoviri aedi de- 50 colles über den Dedicationsvorgang die für den 
dicandae (s. d.) beantragte, mit der Massgabe, Tempel und seinen Dienst gültigen _ Satzungen 

dass der Mann, der den Tempel gelobt, oder — dauernd fixieren; am deutlichsten zeigt das die 

wenn längere Zeit verstrichen war — etwa sein Inschrift des Iuppiteraltars von Salona, CiL ILL 

Sohn nicht nur in diese Commission zu wählen, 1933 vom J. 137 n. Chr.: L . Aelio Gaesare II 

sondern namentlich mit der Vornahme des Dedi- P. Goelxo Balbino Vibullio Pio cos. _ I II idus 

cationsactes zu beauftragen sei (Liv. XXIII 30, Octobres C. Domitius \alens Ilvir ifare) d(t- 


13f. Q. Fabius Maximus a senatu postulavit, eundoj praeeunte C. Iulio Severo pontifice legem 

ut aedem Yeneris Erueinae, quam dictator m- dixit in ea verba quae infra scripta sunt : .Iup- 

visset dedicare liceret. senatus decrevit, ut Ti. piter optime maxime, quandoque tibi hodte hone 

Sempronius consul designatus, cum honorem 60 aram dabo dedieaboque, ollis legibfus) ollisque 
inisset ad populum ferret, ut Q. Fabium duum- regionibus dabo dedieaboque, quas hie hodie pa- 

virum esse iuberent aedis dedicandae causa). Iam dixero, uti infimum solum huius arae est : 

In den seltenen Fällen, wo zur Wiederherstel- si quis hie hostia sacrum faxit. quod magmen- 

lung abgebrannter Tempel ausserordentliche Be- tum nee protollat, itcirco tarnen probe factum 

amte durch Volksbeschluss bestellt wurden (Mo mm- esto. ceterae leges huic arae eaedem sunto, quae 

sen St.-R. n 2 651), fiel diesen auch die D. des arae Dianae sunt in Aventim monte dictae. kisce_ 

Neubaus zu wie das Beispiel des eurator resti- legibus hisce regionib(us) sic, uti dixi, hanc tibi 

tuendi Capitolii (Gell. II 10, 2) Q. Lutatius Ca- aram, Iuppiter optime maxime, do dico dedico- 
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que, uti sis tolens propitius mihi eollegisque 
meis, deeurionibus eolonis ineolis coloniae Mar- 
tiafe] luliae Salonae camiugibus liberisque no- 
stris 1 ; das gleiche Formular zeigt das Statut der 
Ara Augusti Narbonensis (CIL XII 4333) und 
das des Dianenaltars zu Mactaris (CIL VIII SuppL 
11796), ähnlich, aber mit Abkürzungen und Auf¬ 
gabe der directen Rede der Dedicationsformel, 
lautet die alte lex des Tempels des Iuppiter Liber 
in Furfo (CIL IX 3513) und die lex arae in- 1 
eendii Xeroniani CIL VI 826. 

Der Tag der D. wird häufig auch durch ausser¬ 
ordentliche Spiele {ludi dedicatorii) gefeiert, für 
die der Senat eigens eine Summe auswirft (Liv. 
XL 52, 1—3. XLII 10, 5; s. Art. Ludi); für die 
Folgezeit wird er als natalis templi (s. d.) alljähr¬ 
lich durch ein Opfer begangen. Die von Staats¬ 
wegen erfolgte D. von beweglichen und unbeweg¬ 
lichen Dingen (von letzteren aber nur, soweit sie 
in agro Italieo liegen, Gai. II 7 a, vgl. Plin. ep. 2 
ad Trai. 49. 50) hat für diese das völlige Aus¬ 
scheiden aus dein menschlichen Rechts verkehre 
und den Übergang in die Rechtsstellung der res 
sacrae zur Folge, während die D. eines Privat¬ 
manns das Object der D. nur zur res religiosa 
macht (Fest. p. 318. 321. Marcian. Dig. I 8 6, 3 
Ulpian. ebd. I 8, 9 pr. Gai. II 5); vgl. über das 
Verhältnis von D. und consecratio o. S. 896if. 

Litteratur: C. Eichstädt De consecrationis 
dedicationisque apnd Romanos generibus variis 3 
part. I, Duisburg 1859. Lübbert Commentat. 
pontificales 16ff. Marquardt Köm. Staatsverw. 
III 2 269ff. E. Pottier beiDaremberg-Saglio 
Diction. d. antiqu. II 42ff. A. Pernice S.-Ber. 
Akad. Berl. 1885, 1150ff. [Wissowa.] 

Dediticii. D. bezeichnet rein grammatisch 
die Nachkommen der dediti, der auf Grund der 
deditio , der mindestens formell freiwilligen Unter-" 
werfung Gegensatz devieti — in ein Abhängig¬ 
keitsverhältnis zu Rom eingetretenen, ehedem auto- 4 
nomen Gemeinden. Insofern würde, da selbst das 
sog. foedus aequum factisch die Unterthänigkcit 
bedeutete (Momrasen St.-R. III 650), jeder An¬ 
gehörige des römischen Reiches, der nicht römi¬ 
scher Bürger war, D. sein. Aber D. hat tech¬ 
nisch eine beschränktere Bedeutung. D. heissen 
nur diejenigen Unterthanen, auf welche Rom nach 
der Dedition nicht einen der drei Modi der An¬ 
gliederung fremder Elemente an das Reich ange¬ 
wandt hat: nämlich weder völlige Verschmelzung ' 
mit der Bürgerschaft iMommsen St.-R. III 57), 
noch Bestätigung als autonome Gemeinde (s! 
Foedus), noch auch drittens Constituierung als 
Halbbürgergemeinde is. Civitassine suffragm [in 
den Suppl.]). Historisch ist der Begriff der D. corre- 
lat mit dem der prormeinles, denn während die ita¬ 
lischen Unterthanen entweder in die Bürgerschaft - 
als 1 oll- oder als Halbbürger — aufgenommen oder 
in ihrer Autonomie belassen wurden (foederati), 
hat Rom die Provineialen nicht in die auf der 6 
gemeinsamen italischen Nationalität beruhende 
Wehrgenossenschaft aufgenommen, sondern aus 
dem mit der Dedition wenigstens factisch ein¬ 
tretenden, aber bei den Italikern alsbald durch 
einen der drei bezeichneten Modi ersetzten, also 
rein interimistischen Verlust eigenen Rechts einen 
dauernden Zustand, aus den dediti die Classe 
der D. gemacht (Mommsen St.-R. III 71ü). Die 


D. sind also nicht allein factisch — wie selbst 
die bestgestellten foederati — sondern auch recht¬ 
lich die ,Unterthanen 1 Roms (Mommsen a. a. O.). 
Was ihnen Rom an privat- und staatsrechtlichem 
Besitz beliess, ist durchaus prekär, denn es be¬ 
ruhte nicht wie die Rechtsstellung der soeii auf 
einem foedus, sondern auf dem einseitigen Be¬ 
lieben Roms. Die Rechtsstellung der D. defi¬ 
niert am besten die Deditionsformel (Liv. I 38; 

vgl. V 27):- deditisne vos populumque {Con- 

latinum) urbem, agros, aquam, terminos, delu- 
bra, utensilia divina humanaque omnia in mea.m 
popüUque E. dieionem? 1 Die D. begaben sich 
also -alles staatlichen {urbem, agros . .) und pri¬ 
vaten ( utensilia, humwna) Eigentums, sie ergaben 
sich dem Befehl ( dieio ), hofften aber auf die 
Gnade ( fides ) Roms (Belege bei Mommsen St¬ 
il, III 651). Entgegengenommen wird die De¬ 
dition von dem Feldherrn, in dessen provineia 
U die betreffende Gemeinde liegt. Die definitive 
Regelung des Verhältnisses der D. ist dann Sache 
des Statthalters, dom die Einrichtung der neuen 
Provinz übertragen ist oder vielmehr des Senats, 
der seinen acta Rechtskraft verleiht (Mommsen 
a. a. 0. 728). Im allgemeinen lässt sich die Stel¬ 
lung der D. dahin charakterisieren, dass die sich 
unterwerfende Gemeinde oder der Herrscher die 
Hoheitsrechte verliert, aber im übrigen staats- 
und privatrechtlich im alten Zustand belassen 
3 wird — abgesehen von etwaigen notwendig er¬ 
scheinenden Änderungen. Mommsen bezeichnet 
dies Verhältnis der D. als .tolerierte Autonomie 1 
(a. a. 0. 717) zum Unterschied von der auf Ver¬ 
trag beruhenden Autonomie der anderen als mehr 
oder weniger selbständige Gemeinden constituierten 
Unterthanen. _ Die ersten Unterworfenen, welche 
nicht in den italischen Bund aufgenommen, son¬ 
dern dauernd zu D. gemacht wurden, sind die 
im J. 241 v. Chr. dedierten sicilischen Städte 
) des syrakusanischen Königreichs. Die Gesamt¬ 
heit dieser Territorien bildete zusammen die pro- 
vincia Sicilien; man übertrug die Bezeichnung 
des den Consuln oder Praetoren jedes Jahr zu¬ 
gewiesenen, also veränderlichen, Sprengels auf das 
Territorium der D. Während bei den dedierten 
italischen Gemeinden nur ein Teil ihres Gebiets 
zum ager publieus geschlagen wurde, wurde die 
provineia Sicilien ganz ager publieus. Das Boden¬ 
eigentum der Provineialen war damit aufgehoben, 

9wurde aber, in erbliches Nutzungsrecht verwan¬ 
delt, factisch wiederhergestellt und keiner anderen 
Last als der alten, dem König geschuldeten, be- 
xärg des Bodenertrags unterworfen (Cic. Verr. 
III 14 ut von modo eorum agris veetigal norum 
nulhnn imponerent). Nur wenigen Gemeinden — 
z. B. den Leontini — wurde ihr Land genommen 
und verpachtet, woraus aber nicht folgt, dass der 
den anderen Gemeinden auferlegte Zehnte kein 
Bodenzins gewesen sei iwie Mommsen a. a. 0. 

) 734 will). Er war es ebenso gut wie der Paeht- 
zins des leontinischen Landes, aber wer den Zehnten 
leistete, war Erbpächter, während die Pacht des 
leontinischen Ackers die gewöhnliche war. 

In derselben Weise wurden die meisten anderen 
politischen und privatrechtlichen Einrichtungen 
durch das Grundgesetz der Provinz, die hx Bu- 
pilia bestätigt und nur in einigen wichtigen 
Punkten durch sie und ihre Novellen, die Edfcte 
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späterer Statthalter, Änderungen vorgenommen 
(s. M. Voigt Das Ius naturale II 395f.). ^Die 
Ordnung der sicilischen Provinz wurde die Norm 
für das Rechtsverhältnis der anderen als D. ins 
römische Reich aufgenommenen griechischen 
Gemeinden (Mo m m s e n a. a. 0.720); die griechische 
stoXig wurde den italischen Städten gleichgestellt 
und wenig unterschied sich das Recht der griechi¬ 
schen D. von dem der italischen Föderierten. 
Aber der Begriff der tolerierten Autonomie passt 1 
auch auf die der italischen Stadt ungleichartigen 
Gemeinden des im Westen gewonnenen Unter- 
thanengebiets. Auch diese D. behielten im all¬ 
gemeinen ihre Verfassung und ihr Privatrecht. 
Freilich war Rom bestrebt, die Gaue der west¬ 
lichen Völker allmählich in Stadtterritorien umzu¬ 
wandeln (s. Schulten Die peregrinen Gauge¬ 
meinden des röm. Reichs, Rh. Mus. L 1895, 489f.). 
Die beste Bezeichnung der mit der prekären Auto¬ 
nomie ausgestatteten Unterthanen dürfte nach 2 
Gaius Inst. I 14 peregrini d. sein ( vocantur autem 
p. d. hi qui quandam adversus popidum Eoma- 
■tmm armis suseeptis pugnaverunt deinde victi 
se dediderunt), aber auf die D. werden abusiv 
auch die eigentlich nur auf die autonomen Unter¬ 
thanen passenden Begriffe soeii und liberi an¬ 
gewandt (Mommsen 724). In Bezug, auf ihre 
Steuerpflicht heissen die D. stipendiarii. Dieses 
Wort und das von Gaius hinzugefügte Adjectiv 
peregrini unterscheidet die D. am schärfsten von 3 
den italischen Unterthanen, die mit Rom den 
italischen Bund (der Italici) bilden. Das Stipen¬ 
dium ist aus der Kriegscontribution abgeleitet 
(Cic. Verr. III 12 . . quasi victoriae praemium 
ae poeua belli), also recht eigentlich das Distinctiv 
der nicht zum Vertrag zugelassenen, sondern nur 
geschonten Gemeinden. In einigen Provinzen be¬ 
stand die Steuer nicht in einem Fixum — veetigal 
certum Cic. Verr. III 12 — sondern in einer 
Fruchtquote. Bekannt ist der in Sicilien und! 
Asia erhobene, aus der hellenistischen Zeit stam¬ 
mende Zehnte. Nach Mommsen (730f.) wäre 
das Stipendium als eine das Bodeneigentum der 
D. nicht berührende Steuer, dagegen der Zehnte 
als der aus dem seit C. Gracehus angenommenen 
Eigentum des Staates am Provincialland abge¬ 
leitete Pachtzins aufzufassen. Aber eine solche 
zeitliche Unterscheidung der beiden Steuerarten 
ist abzuweisen, denn das Stipendium kommt auch 
noch später vor (Marquardt St.-V. II 2 191) — i 
so in den Tres Galliae — und als Eigentum 
(praedia popdi E. Cic. Verr. II 7; vgl. Gai. 
n 7) müssen die Provinzen von jeher gegolten 
haben, da durch die Dedition (s. die oben mit¬ 
geteilte Formel) aller Besitz der D. Eigentum 
Roms wurde. Ferner lässt sich der historisch — 
als ehemalige Sexarq — wie factisch dem asia¬ 
tischen völlig gleichartige sicilische Zehnte nicht 
als Steuer auffassen, wenn der asiatische Zehnte 
Bodenzins sein soll. Es handelt sich hier um 
eine rein praktische Frage: kraft seines Boden¬ 
eigentums legte Rom den D., je nach den localen 
Verhältnissen, hier eine feste Steuer, dort eine 
Fruchtquote auf. Letztere kann man gewiss als 
Bodenzins auffassen, muss aber zugeben, dass 
diese Auffassung nicht erst durch C. Gracchus, 
sondern bereits in Sicilien zum Ausdruck ge¬ 
kommen ist und dass die anderen Provinzen gleich¬ 


zeitig auferlegte feste Steuer nicht beweist, dass 
man in diesen Ländern auf das Bodeneigentum 
verzichtet hat, sondern dass sie nur eine andere 
Form des Bodenzinses ist, wie ja auch im privaten 
Verkehr die Pacht gegen ein Fixum neben der 
Teilpacht hergeht. 

Der Senat der Republik vertrat das Dogma, 
dass der provinciale Boden als Staatseigentum 
unveräusserlich — also vor allem nicht assignier- 
)bar — sei, wie er sich ja von jeher gegen die 
Adsignation des ager publieus gesträubt hatte. 
Trotzdem war seit alters in Italien, seit C. Fla- 
minius im ager Oallicus adsigniert worden und 
218 wurde die erste überseeische Colonie Narbo 
deduciert. Aber sie blieb lange Zeit die einzige 
und erst Caesar hat definitiv jene Theorie be¬ 
seitigt und massenhaft in den Provinzen adsigniert. 
Ursprünglich war assigniertes Provincialland wohl 
von der den D. auferlegten Steuer befreit, da 
) dieselbe auf der Unterthänigkeit beruhte, in die 
natürlich Colonisten nicht eintraten, später leisten 
auch die römischen Bürger der Provinzen die 
Steuer; also war dieselbe aus dem Unterthanen- 
schoss zur Grundsteuer und aus dem Bodenrecht 
der D. das des überseeischen Landes geworden. 
Wie Colonien durch Verleihung des ius italieum, 
wurde auch wohl einerünterthanengemeinde Steuer¬ 
freiheit verliehen (Mommsen a. a. 0. 737). Con- 
tingente zum Heer stellten die D. der Republik 
3 in der Regel nicht, dagegen werden aus den pere¬ 
grinen Gaugemeinden seit Augustus die Auxiliar- 
alen und -cohorten gebildet, wie aus den Städten 
die Legionen. Ebenso verlieh erst Augustus den 
Gemeinden einer Provinz in den Landtagen ( eon- 
eilia, xoiva) eine corporative Organisation, wäh¬ 
rend die Republik jede derartige Verbindung be¬ 
argwöhnte. Ein Hauptinhalt der tolerierten Auto¬ 
nomie war, dass man den D. ihre Gesetze liess, 
so den Sikelioten die lex Hieroniea (s. o.). Nur 
0 subsidiär trat das römische Recht und das ius 
gentium ein. Die drei in den Provinzen gelten¬ 
den Rechtsquelleu nennt Cic. Verr. I 13: hoc 
praetore Siculi neque suas leges, neqite nostra 
senatus eonsulta neque communia iura (= ius 
gentium) tenuerunt. Bestätigt wurde das alte 
Recht und neues cingeführt durch die Edicte der 
Statthalter (Mommsen 747). Über das Ver¬ 
hältnis von Landes- und Reichsrecht sind wir 
für die Provinzen Sicilien und Kilikien zur Zeit 
0 der Republik durch Cicero, für Ägypten in der 
Kaiserzeit durch die Papyri unterrichtet (s. über 
Sicilien und Kilikien Voigt a. a. 0. 395f., über 
Ägypten Mitteis Reichsrecht und Volksrecht, 
Leipzig 1892, wo vor allem auch die allgemeinen 
Gesichtspunkte behandelt sind). Wie die Rechts¬ 
pflege, blieb auch die Gemeindeverwaltung im 
allgemeinen bestehen. 

In der Regel liess sich die Ordnung der Unter - 
thanenverhältnisse auf Gemeinden — Städte oder 
iO Gaue — basieren; daneben giebt es aber auch 
unterthänige Fürsten, allerdings erst in der Kaiser¬ 
zeit, da die Republik unterworfene Könige nicht 
als D. bestehen liess. Solche unterthänigen König¬ 
reiche sind: das regnum Cottii, Galatien bis zum 
Tode des Amyntas (25 v. Chr.), Kappadokien bis 
17 n. Chr., Judaea unter Herodes d. Gr., Numi- 
dien (bis 25 v. Chr.), Mauretanien Ibis 40 n. Chr.)- 
Es versteht sich, dass die Ordnung eines unter- 
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thänigen Fürstentums in der Regel noch weniger 
gestört wurde als die einer unterthänigen Ge¬ 
meinde. Das zeigt für Ägypten Mommsen a. 
a. 0. 752f. 

Deutlich spiegelt sich der Unterschied der 
tolerierten Autonomie der D. von der verbrieften 
der foederati im Münzwesen. Während die 
föderierten Städte das mit dem Denar concur- 
rierende Grosssilber prägen, sind die Unterthanen 
auf die Scheidemünze beschränkt (Mommsen 
759f.|. Nur die unterthänigen Fürsten dürfen 
auch Grosssilber oder gar Gold prägen (Mommsen 
712). 

Wenn auch Mommsen mit Recht betont, 
dass die Unterwerfung die gemeinsame Voraus¬ 
setzung des foedus — des Verhältnisses der auto¬ 
nomen Unterthanen — und des Standes der D. 
sei, wird doch in unserer Überlieferung der Aus¬ 
druck deditio wohl nur auf die zur tolerierten 
Autonomie der D. führende Ergebung auf Gnade 
und Ungnade angewandt. So wird der deditio 
das foedus gegenübergestellt bei Liv. IV 30, 1 
Aequorum legati foedus ab senatu eum petis- 
sentetpro foedere deditioostentaretur (vgl.Momm¬ 
sen a. a._0. 650 Anm. 1). Wo immer sonst von 
deditio die Rede ist, werden die dediti zu D. 
und D. gleichbedeutend mit se dedentes gebraucht. 
So Suet. Tib. 9 Germanico ( bello ) quadraginta 
milia dediticiorum traieeit in Galliam ; vgl. 
Aug. 21 ex Germanis Suevos et Sigambros de¬ 
dentes se traduxit in Galliam. 

Eine specielle Bedeutung bekam das Wort D. 
durch die Ansiedlung unterworfener Barbaren. Es 
bedeutet in der Kaiserzeit, die nur noch Barbaren 
zu unterwerfen hatte, den unterworfenen Bar¬ 
baren (s. Gothofredus zu Cod. Theod. VII 
13, 16). Daher die Glosse (Goetz Thesaurus 
gloss. emend. I 311): d.: si barbarus tradit se 
Romanis. Daher wird auch D. ein mit Barbaren- 
ansiedlung correlater Begrifi, denn den unter- - 
worfenen Barbaren wurde ja Land im Reich an¬ 
gewiesen. 

Ausser durch Unterwerfung im Krieg ent¬ 
standen D. dadurch, dass auf Grund der lex Aelia 
Senha solche Sclaven, die wegen eines Vergehens 
gelesselt, gebrandmarkt, gefoltert worden waren, 
durch die Freilassung weder Cives Romani noch 
Latini, sondern D. wurden (Gai. I 13). Zum Unter¬ 
schied von ihnen nennt denn auch Gaius die 
wirklichen D. peregrini d. (I 14). Diese unterste I 
Classe der Freigelassenen beseitigte Iustinian durch 
eine Constitution vom J. 530 (Cod. VII 5) und 
durch das Gesetz Cod. VII 6 vom folgenden 
Jahre auch die Latini-Iuniani-liberten, sodass nun 
alle Freigelassenen gleich waren (Inst. I 5, 3). 
Die Freigelasseuen-D. konnten weder römisches 
noch latinisches Bürgerrecht erlangen, durften 
nicht innerhalb des 100. Meilensteins wohnen und 
wurden bei Zuwiderhandlung von neuem Sclaven 
(Puehta Inst. II 213). * i 

Litteratur: Mommsen Röm. St.-R. III 716— 
764 (die nicht autonomen Unterthanen). Voigt 
Das Ius naturale d. Römer II 253f. (das Privat¬ 
recht der röm. D.). 751f. Daremberg-Saglio 
Dictionaire des Antiqu. II 45f. Löotard Essai 
sur la condition des Barbares (1873) p. 34f. Über 
■die Freigelassenen-D. s. Puehta Instit. II § 217. 

[Schulten.] 


Dedmasa (Aibuuoa ; das Wort ,scheint die 
Wurzel dam, griech. öegoj in reduplicierter und 
durch Ausstossung des Wurzelvocals erleichterter 
Gestalt zu enthalten“, Georg Meyer Beitr. zur 
Kunde der indog. Spr. X 1886, 192; dagegen 
Pauli Vorgr. Inschr. von Lemnos I 53; über das 
Suffix -ao- s. Pauli a. a. O.), Gemeinwesen 
(jtbhs) in Karten, Steph. Byz. S. auch Medmasa 
und die Bemerkung von Meineke z. d. St.: 
i Aedpaaa ex MiS/iaaa corruptum. [Bürchner.] 
Dedris (var. Debris, Deeris), Garamantenstadt 
an der Hauptroute nach Garama (Djerma), von 
Cornelius Baibus erobert (vgl. Plin. V 36. Prise, 
perieg. 202). Heute Ederi (vgl. Barth Reisen 
I 153ff.). Uber die merkwürdige Quelle, die Pli- 
nius erwähnt, vgl. Vivien de St. Martin Le 
nord de l’Afr. 4L [Fischer.] 

Deductio kommt im Privatrechte vor: 1. bei 
der Einleitung des Vindicationsprocesses, s.Vin- 
tdicatio; 2. als deductio in domum, d. h. Ein¬ 
führung der Braut in das Haus des Bräutigams; 
3. als Abzug, der von einer grösseren Summe 
gemacht werden muss, vgl. Cic. de leg. H 50 
. . . quom est partitio, ut, si in testamento de- 
dueta scripta non sit ipsique minus eeperint, 
quam omnibus heredibus relinquatur, saoris ne 
alligentur (ein Satz des Sacralrechts, der wohl 
auf die partitio legata Gai. II 254 zu beziehen 
ist). Ein solcher Abzug lag insbesondere auch 
dem bonorum emptor ob (s. Bon orum emptio), 
wenn er die erkauften Ansprüche geltend machen 
wollte. Hier musste er den Betrag der etwa vor¬ 
handenen Gegenansprüche des Verklagten nach 
Inhalt der formula von der Condemnationssumme 
abzielien lassen, Gai. IV 65, was bei Gaius neben 
dem agere cum compensatione des argentarius 
(s. o. Bd. I S. 709) erwähnt, aber andererseits 
auch davon unterschieden wird (Gai. IV 64. 66. 
68); vgl. auch Paul. II 5, 3 compensare vel de- 
ducere und Dig. V 3, 36, 5 fructus intellcguntur 
dedudis impensis, sowie Dig. V 3, 38 bonae 
quiclem possessor omnimodo impensas dedueat. 
Hierher gehören auch die Abzüge vom pemdium, 
die der Gewalthaber den Gläubigem gegenüber 
machen darf und die sich unter mehreren Erben 
spalten, Dig. XV 1, 14, 1 deductionis ius sein- 
ditur. Gai. IV 73. Auch auf den Abzug der 
quarta Falcidia (s. Quarta) wird der Ausdruck 
d. angewendet, Ulp. frg. XXV 14. 17. 

4. Deductio servitutis ist der Vorbehalt einer 
Servitut von seiten dessen, der das Eigentum ver 
äussert, frg. Vat. 47, so genannt, weil dadurch 
die vollen Eigentumsvorteile dem Erwerber ge¬ 
schmälert werden. In gleicher Weise giebt es 
auch eine d. piguoris. 5. Der Ausdruck deducere 
= separare findet sich auch noch bei Sachen, 
die unter einander gemischt sind, Dig. VI 1, 3, 
2. 5, 1. [R. Leonhard.] 

Deductores heissen beim legitimen Ambitus 
diejenigen Anhänger des Candidaten, die ihn von 
seiner Wohnung nach dem Forum geleiten (ad 
forum deducimur Cic. Muren. 70; das deducere 
entspricht dem descendere des Bewerbers), im 
Gegensätze zu den salutatores nnd adsectatores 
(s. Bd. I S. 422); über alle drei Arten handelt 
ausführlich Q. Cic. comm. petit. 34—38. Etwas 
verschoben ist die Bedeutung bei Plin. ep. IV 
17, 6 ille ineus in petendis konoribus suffragator 
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et testis, ille in inchoandis deductor et eomes 
(also hier beim Amtsantritt), ille in gerendis eon- 
siliator et rector. [Wissowa.] 

Deenses s. Dea Augusta Vocontiorum. 

Deera (jisbiov Aegga), Ebene zwischen Chal- 
tapitis und Kissia in Susiana, Ptolem. VI 3, 3. 
Der Name hängt doch wohl mit dem Orte Dera 
(s. d.) zusammen, den Ptolemaios in der Nähe 
gelegen sein lässt. [Weissbach.] 

Asss teebprj (Ptolem. VI 7, 9), Variante für 1 
Assg, s. d. 

Defensio (im Civilprocess) s. Art. Iudex pri- 
vatus, Iudicium, Legis actio, Litis con- 
testatio. 

Defensor civitatis, griechisch avvSixos rov 
dg/iov (Athen. Mitt. XX 237) oder ovvdixog (CIG 
1838c. 2353. 4415. Le Bas 499. 1176. Arch.- 
epigr. Mitt. XV 94 und sonst), ein Wort, das 
übrigens in Sparta (G. Gilbert Handbuch der 
griechischen Staatsaltertümer I 2 29) und viel-2 
leicht auch in Palmyra (Dessau Herrn. XIX 
496) und anderen syrischen Städten (Le Bas 
2220. 2238—2240. 2242) eine ganz andere Be¬ 
deutung hat, nennt man ursprünglich denjenigen, 
welcher in irgend einem Processe die Sache einer 
Stadt vertritt (Dig. L 4, 1 § 2. 18 § 13. XLIII 
24, 5 § 10. Cod. Iust. I 50, 1. CIL HI 586. 
Philostr. vit. soph. I 25, 19. CIA III 38 Z. 55. 
CIG 2353. 2768. Le Bas 499), weshalb auch 
moros das stehende Beiwort ist, das man dem J 
ovvdixog in den griechischen Ehreninschriften 
beilegt (Athen. Mitt. XX 237. CIG 4415. S.-Ber. 
Akad. München 1863, 227. Perrot Exploration 
archöol. de la Galatie p. 32), wie fidelissimus in 
den lateinischen (CIL VIII 4602. 4604vgL V 
7375). Da es sich hierbei nur um eine zeitweilige 
Mühwaltung, nicht um ein dauerndes Amt handelt, 
hat sich im Lateinischen dafür kein ganz fester 
Terminus ausgebildet. So wird einmal ein Grenz¬ 
streit entschieden praesentibus utriusque civita-4 
tis defensoribus (CIL in 586); ein andermal bei 
einem gleichartigen Process heisst der städtische 
Advocat aetor municipii (CIL IX 2827). Ent¬ 
sprechend wird in den Rechtsquellen bald defensor 
(Dig. L 4,1 § 2. 18 § 13), bald aetor (Dig. III 
4, 1 § lff. 6 § lff.) als gleichbedeutend mit syn- 
dicus zusammengestellt (vgl. Frg. Vatic. 335). 
Neben defensor rei publicae (CIL V 4459. VIII 
2757? IX 2354. Orelli 3908), d. coloniac (CIL 
IV 768. 1032. 1034), d. puhlieus (CIL VIII 8826. 
11825) steht advocatus rei publicae (CIL VIII 
4602. 4604. 10899. Orelli 3906), advocatus 
coloniae (CIL X 4860), advocatus publicus (CIL 
XI 414), advocatus poptdi (CIL V 3336. XI 2119). 
Natürlich kenn auch jede andere Gemeinschaft, 
die Subject von Vermögensrechten ist, sich eben¬ 
solche defensores bestellen (Dig. III 4, 2), z. B. 
erlaubte Vereine aller Art (Dig. III 4, 1), eine 
africanische gens (CIL Vm 8270). eine ganze 
Provinz (CIL X 1201). Wie in wichtigen Privat¬ 
processen nicht selten mehrere Advocateu neben 
einander auftraten, so wählten auch die Städte 
je nach den Umständen bald einen, bald mehrere 
D. c. Unter Marcus z. B. bestellte Smyrna an¬ 
fangs den Sophisten Polemon zu seinem Syndikos; 
als dieser aber vor der Durchführung des Pro- 
cesses starb, trat eine Mehrzahl von Advocaten 
an seine Stelle (Philostr. vit. soph. I 25, 19; vgl. 
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CIL IX 2827. CIA III 38 Z. 55. CIG 2353. 
Cod. Iust. I 50, 1). Die Wahl liegt je nach der 
Verfassung der Stadt (Dig. III 4, 6 § 1) mit¬ 
unter dem Volke (CIA III 38 Z. 55; vgl. Le 
Bas 499), häufiger dem Rate ob. In letzterem 
Falle ist es zu ihrer Gültigkeit erforderlich, dass 
mindestens zwei Drittel der Decurionen der be¬ 
treffenden Sitzung beiwohnen (Dig. III 4, 3). 
Doch können diese auch die höchsten Magistrate 
i beauftragen, den D. c. ihrerseits zu ernennen 
(Dig. III 4, 6 § 1). Die gerichtliche Vertretung 
einer Stadt ist ein munus personale (Dig. L 4, 

1 § 2. 18 § 13), d. h. sie muss von jedem Bür¬ 
ger derselben unweigerlich übernommen werden; 
doch darf keiner mehr als einmal dazu gezwungeu 
werden (Dig. L 4, 16 § 3). Fungiert jemand 
mehrmals als D. c., so ist dies freier Wille und 
wird daher auf seinen Inschriften besonders ge¬ 
rühmt (ovvdixgoavra xoXXdxig Le Bas 1176; 

) ovvdixgoavra di; avväixlag noXXag ä/j.e/.enro)g ; R a m- 
say The cities and bishoprics of Phrygia II 605; 
defensor eausarum publicarum municipii sui 
CIL VHI 14784). Natürlich wählt man, wenn 
dies möglich ist, am liebsten Männer von Rang 
und Einfluss, Hofbeamte (CIL V 3336), römische 
Senatoren (CIL V 532. Bull. hell. VII 326) und 
Ritter (CIL V 4459. X 4860. XI414), oder berühmte 
Redner (Philostr. vit. soph. I 25, 19), in zweiter 
Linie Juristen (CIL VIII 10 899) und gewerbs¬ 
mässige Advocaten (CIL X 1201). In diesem 
Sinne, d. h. als gelegentliches und vorübergehen¬ 
des Munus, besteht die defensio ciritaHs bis über 
die Mitte des 4. Jhdts. hinaus; denn Cod. Iust. 
VI 1, 5 ist der D. wahrscheinlich durch Tre- 
bonian für den Curator interpoliert. Noch um das 
J. 351 heisst es von einem Manne, er sei ad de- 
fendendam plebem eleetus, der keine andere Pflicht 
hatte, als die Bürger seiner Stadt, die den Cae¬ 
sar Decentius beleidigt hatten, gegen ein Straf¬ 
gericht desselben als Redner zu verteidigen (Am- 
mian. XV 6, 4; vgl. Cod. Iust. VI 1, 5). Liebe- 
nam Städteverwaltung im römischen Kaiserreich 
301. Perrot Exploration archeologique de la 
Galatie 35. Menadier Qua condicione Ephesii 
usi sint, Berlin 1880, 97. Seeck Ztschr. f. Social- 
und Wirtschaftsgeschichte VI 318. 

Ein wirkliches Amt, dessen Inhaber den Titel 
D. c., griechisch i'köixog (Agypt. Urkunden des 
Berliner Museums II 401, 7. III 836, 7. Nov. Iust. 
i VIII ed. 1 not. 49. XV. XXX 7, L Cod. Iust. I 4, 
22. 30. 34 § 12. 16. Theophil, antec. Inst, paraphr. 
I 20.5) oder dguexdixwr (Vit. S. Porphyr. Gaz. 25 
ed. Haupt Abh. Akad. Berl. 1874, 183), ständig 
führte, wurde erst im J. 364 nach dem Muster 
der defensores senatus durch Valentinian I. ^ge¬ 
schaffen. Von dem Einführungsgesetz ist Cod. 
Theod. I 29, 1 ein Fragment erhalten; zwei andere 
von der Instruction, die den zuerst ernannten 
D. c. erteilt wurde. Cod. Theod. I 29, 2. 1III 
) 15, 4. Der Zweck dieser Beamten war der Schutz 
des niederen Volkes gegen die Bedrückungen der 
Mächtigen (Cod. Theod. I 29, 1. 2. 5. Nov. Maior. 
3. Cod. Iust. I 55, 4), weshalb sie auch mit¬ 
unter d. plebis (Cod. Iust. I 57. Cod. Iheod. \ III 
12, 8; vgl. I 29, 3), dgusxdtx&v. patronus plebis 
(Cod. Theod. I 29, 4) oder vindex civitatis (Cod. 
Theod. III 11) genannt werden. Weil sie hierzu 
einer grossen Autorität bedurften, wurde gleich 
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anfangs verfügt, dass kein Decurio oder früherer 
Officiale gewählt werden dürfe, sondern nur Leute, 
die schon vorher irgend eine ansehnliche Stellung 
bekleidet hatten, namentlich Statthalter, Advo- 
caten (vgl. CIL XI 15), Agentes in Rebus oder 
Palatini gewesen waren (Cod. Theod. I 29, 
1. 3. 4). Sie führen daher die Titel, welche 
ihren früheren Stellungen entsprechen, Xoyicoxaxos 
(Ägypt. Urkunden des Berliner Museums II 401, 
7. III 836, 7), vir honestus (Symm. epist. I 71), 
vir laudabilis (CIL IX 3685), vir perfectissimus 
(CIL X 4863. 7017. XIY 2080) oder vir clarissi- 
mus (CIL XI 15); denn auch Männer senatori- 
schen Ranges fehlen nicht unter den D. (Symm. 
epist. IX 38. Cod. Theod. I 29, 5), und einer 
von ihnen führt den Comestitel (Ägypt. Ur¬ 
kunden des Berliner Museums II 401, 3). Ihr 
Amt als solches scheint in keine bestimmte 
Rangstufe eingeordnet zu sein; doch spricht 
sich seine Schätzung auch darin aus, dass der! 
Kaiser einen Brief, den er an einen D. c. 
richtet, mit Senecae sfuoj k(arissimo) adressiert 
(Cod. Theod. I 29, 2 = Abh. Akad. Berl. 1879, 
20). Später wurde man in den Anforderungen 
bescheidener, vermutlich, weil sich geeignete Be¬ 
werber nicht in ausreichender Zahl fanden. Selbst 
Jünglinge {ab ineunte aetaie CIL IX 3685), die 
noch kein anderes Amt geführt hatten, wurden zu 
D. c. befördert, falls sie nur von guter Geburt 
waren (CIL X 4863). Aber auch hieran hielt man 1 
nicht fest. Im Anfang des 5. Jhdts. finden wir einen 
Mann, der nicht nur Jude ist, sondern auch die 
Pflichten des Decurionats hatte erfüllen müssen, 
als D. thätig (Severi Maioricensis epist. de Iudaeis 
bei Migne L. 20, 733). Schon in einer Verordnung 
vom J. 458 fordert Kaiser Maiorian von den Can- 
didaten nur noch moralische Qualitäten (Nov. 3: 
probis moribus, honestate, providentia), was prak¬ 
tisch natürlich ohne jede Bedeutung war, und 
Iustinian (Nov. 15) beklagt sich darüber, dass 4 
arme Teufel sich das Amt zu erbetteln pflegten, 
um dadurch ihren Unterhalt zu gewinnen. Er 
verfügt daher, dass keiner, möge er auch die höch¬ 
sten Würden bekleidet haben, berechtigt sein 
solle, in seiner Heimatstadt das Amt eines D. e. 
abzulehnen (Nov. XV 1. epil.). Daraus folgt, 
dass sich in der unmittelbar vorhergehenden Zeit 
ansehnliche Männer selten dazu herbeigelassen 
hatten. 

Anfangs sollte wahrscheinlich jede Stadt ihren 5 
D. haben (Cod. Theod. I 29, 1. III 11), doch 
zwang der Mangel an Bewerbern bald dazu, dies 
auf die grösseren und volkreicheren zu beschränken 
(Nov. Maior. 3. Cod. Theod. VIH 12, 8). Der 
D. derselben verwaltete dann zugleich die klei¬ 
neren Nachbarstädte (CIL XI15). Während sonst 
im allgemeinen die Regel gilt, dass keiner in 
seiner Heimatprovinz ein Amt bekleiden kann, 
entstammen die D. meistens, wenn nicht immer, 
derjenigen Bürgerschaft, welche sie leiten (Symm. 6 
epist. IX 38. CIL IX 3685. X 4863. XIV 2080. 
Nov. Maior. 3. Nov. Iust. XV 1). Ursprünglich 
ernennt sie der Praefectus praetorio und teilt dem 
Kaiser ihre Namen mit (Cod. Theod. I 29, 1. 4. 
Symm. ep. IX 38). Da im 4. Jhdt., wo das Amt 
noch in hohem Ansehen stand, dies oft Gelegen¬ 
heit bot, es mit Geld zu erkaufen, belegte Theo- 
dosius den Käufer im J. 387 mit einer Strafe von 
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5 Pfund Gold und verfügte zugleich, dass die¬ 
jenigen Bewerber bevorzugt werden sollten, welche 
sich die Stadt selbst durch ein Decret ihrer 
Decurioncn erbat (Cod. Theod. I 29, 6). Seit 
dem J. 409 musste die Wahl durch einen ge¬ 
meinsamen Beschluss des Klerus, der Honorati, 
der Grossgrundbesitzer und der Decurionen in 
jeder Stadt vollzogen werden, und dem Praefecten 
blieb nur die Bestätigung Vorbehalten (Cod. Iust. 
01 55, 8. 11), die seit 458 auf die Kaiser (Nov. 
Maior. 3. CIL XI 15), in Italien später auf die 
gothischen Könige übergeht (Cassiod. var. VII 
11). ^ Nach Iustinians Bestimmung sollte das 
Amt von allen geeigneten Persönlichkeiten der 
Stadt abwechselnd verwaltet werden, so dass nur 
die Reihenfolge, in der sie es übernehmen mussten, 
der W'ahl der Grundbesitzer anheimgestellt war; 
auch wurde die Bestätigung wieder den Praefecten 
übertragen (Nov. XV 1), deren Officium für die 
0 Ausstellung des Diploms von den D. der grösseren 
Städte 4 Solidi, von denen der kleineren 3 als 
Sportel erhalten sollte (Nov. VIII ed. 1 not. 49. 
XV 6). Ursprünglich war das Amt wohl als 
lebenslängliches gedacht ( d. perpehms CIL X 
7017), und selbst nach langer Führung des¬ 
selben bedurfte man einer ausdrücklichen Er¬ 
laubnis des Praefecten, um es niederlegen zu 
dürfen (Symm. ep. IX 38), ja seit dem J. 441 
musste sogar der Kaiser selbst dazu seine Zu- 
) Stimmung geben (Cod. Iust. I 55, 10), wahrschein¬ 
lich weil damals schon die Bewerber rar geworden 
waren. Um es minder beschwerlich zu machen 
und dadurch mehr Candidaten heranzuziehen, hat 
man die Dauer des Amtes später auf fünf Jahre 
herabgesetzt (CIL XI 15. Cod. Iust. I 55, 4 die 
Worte: et tempus quinqumnii spatio metiendum 
müssen Interpolation Trebonians sein); da Iu¬ 
stinian die Bekleidung desselben allen geeigneten 
Männern zur Pflicht machte, konnte er sie auf 
(zwei Jahre beschränken (Nov. XV 1, 1); im Ost¬ 
gothenreiche scheint sie nur ein Jahr gewährt zu 
haben (Cassiod. var. VII 11 : per iiidictionem 
illam). 

Vor Iustinian (Nov. XV 6, 1), der dem D. c. 
eine leichte Coercition gestattete, besass er kei¬ 
nerlei Strafgewalt ; selbst bei Untersuchungen die 
Folter anzuwenden, wird ihm erst sehr spät er¬ 
laubt und auch dann nur eine gelinde (Cod. Theod. 

I 29, 7 = Cod. Iust. I 55, 5, wo severicres non 
I exerceant quaestioncs für nullas exereeant qttae- 
stiones interpoliert ist). Dem gemeinen Manne 
soll er eben als Beschützer, nicht Ms Quäler gelten ; 
Senatoren aber und andereRespectspersonen können 
seinem Gericht nicht überliefert werden, weil sein 
Rang dazu nicht hoch genug ist. Im Civilprocess 
darf er nur solche Klagen annehmen, die kein 
längeres Beweisverfahren nötig machen, wie die 
Rückforderung entlaufener Sclaven, liquider Schul¬ 
den oder zu hoch bezahlter Steuern (Cod. Theod. 

I 29, 2; vgl. II 1, 8 interpr.). Erst Iustinian 
hat ihnen alle Processe zugewiesen, bei denen das 
Streitobject den Wert anfangs von 50 (Cod. Iust. 

I 55, 1; vgl. 5), später von 300 Solidi (= 3 800 
Mark) nicht überstieg (Nov. Iust. XV 3, 2. 4). 
Um die Plebs gegen ihre Bedrücker in Schutz 
zu nehmen, ist fast ihr einziges Machtmittel, 
dass sie Beschwerden zu Protocoll nehmen und 
die Schuldigen bei dem Statthalter der Provinz 
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zur Anzeige bringen dürfen (Cod. Theod. I 29, 
2. VIII 5, 59. IX 2, 5. XI 8, 3. XVI 10, 12 
§ 4), zu welchem Zwecke sie bei diesem jeder¬ 
zeit freien Eintritt haben (Cod. Iust. I 55, 4). 
Ausnahmsweise dürfen sie an die Praefecten und 
die übrigen höchsten Hofbeamten (Cod. Iust. I 
55, 8. Nov. Iust. XV 5), vor Iustinian auch direct 
an den Kaiser selbst berichten (Cod. Theod. VII 
1, 12. Nov. Maior. 3). Wenn sich aus diesen 
bescheidenen Rechten sehr schnell eine Compe- 
tenz entwickelte, welche die aller übrigen Muni- 
cipalbeamten völlig in den Schatten stellte, so 
liegt dies teils an der Furchtsamkeit derselben, 
teils an dein relativ hohen Range, den anfangs 
die Bewerber um dieses Amt besitzen mussten. 
Denn damals pflegte die Macht im Staat und in 
der Stadt viel mehr auf Ansehen und Einfluss der 
Persönlichkeit als auf gesetzlich geregelten Be¬ 
fugnissen zu beruhen. Als daher in der Zeit Iu¬ 
stinians die vornehmeren Candidaten sich zurück¬ 
gezogen hatten, war auch der D. c. zum macht¬ 
losen Werkzeuge der Statthalter und ihrer Offi- 
cialen geworden (Nov. 15). Vorher aber war seine 
Stellung in der einzelnen Stadt eine so beherr¬ 
schende, dass man ihn nicht mit Unrecht ordinis 
possessoris populique reetor nennen konnte (CIL 
X 4863). 

Den Mittelpunkt seiner Thätigkeit bildete zu 
allen Zeiten das Protocollieren (acta conficere ). 
Indem er jede Beschwerde zu Papier bringen lässt 
und, falls sie ihm begründet scheint, die compe- 
tenten Behörden zur Abhülfe veranlasst, wird der 
D. c. zu einer Art Aufsichtsinstanz über alle Be¬ 
amten der Provinz. Als Iustinian das Amt in 
seiner alten Bedeutung herzustellen versuchte, 
war daher seine erste Sorge, dass den Praesides 
die Macht geraubt werde, den D. an der Beur¬ 
kundung von Sachen, die ihnen nicht genehm 
waren, zu verhindern (Nov. XV pr. 3; vgl. 1, 1), 
und dass zugleich passende Archive zur Aufbe¬ 
wahrung der Schriftstücke beschafft würden (Nov. 
XV 5, 2). Denn vorher hatten die D. keine 
eigenen Ämtslocale besessen, sondern die Acten 
in ihren Privatwohnungen aufbewahrt, so dass 
sie oft untergingen oder doch nach dem Tode des 
D. nur mit Mühe bei seinen Erben aufzuflnden 
waren (Nov. XV pr.). 

Jene Aufsicht macht sich in der mannigfach¬ 
sten Weise geltend. Klagen über den Statthalter 
der Provinz können bei dem D. anhängig gemacht 
werden (Cod. Iust. I 49, 1 § 1). Verlässt ein Schiff 
den Hafen, so muss vorher der Capitän bei ihm zu 
Protocoll geben, dass er keine Erpressungen zu er¬ 
dulden gehabt hat (Cod. Theod. VII16, 3); will 
ein Statthalter seine Macht missbrauchen, um ein 
Weib zur Ehe mit sich zu zwingen, so soll der 
D. veranlassen, dass jenem die Gerichtsbarkeit 
über das betreffende Weib und deren ganze Fa¬ 
milie entzogen und auf eine höhere Instanz über¬ 
tragen wird (Cod. Theod. HI 11); lucrative Ge¬ 
schäfte, die Beamte innerhalb ihres Verwaltungs¬ 
bezirkes abschliessen, soll er zur Anzeige bringen 
(Cod. Theod. VIII 15, 4); wenn Offlciere oder 
Soldaten sich ausserhalb ihrer Standlager herum- 
treiben und so den Frieden des Landes stören, 
muss er es dem Kaiser melden (Cod. Theod. VII 
1, 12). Andererseits sucht er die Soldaten zu 
versöhnen, nachdem ein Dorf, das für ihren Unter- 
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halt zu sorgen verpflichtet ist, ihnen die schul¬ 
digen Naturalsteuern widerrechtlich geweigert hat 
(Ägypt. Urkunden des Berliner Museums IH 
836). Vor allem aber hat er zu sorgen, dass 
bei der Umlage und Erhebung der Steuern keine 
Missbrauche Vorkommen (Cod. Iust. I 4, 26 § 12. 
55, 4. XII 21, 8 § 1. Cassiod. var. V 14, 3. 5. 
Nov. Maior. 3). Er ist dafür mitverantwortlich, 
dass die vorläufige Anzeige des Steuerbetrages 
(praeddegatio) rechtzeitig zur Veröffentlichung 
kommt, damit nicht Überforderungen stattfinden 
können (Cod. Theod. XI 5, 3). In seiner An¬ 
wesenheit muss die Umlage auf die einzelnen 
Grundbesitzer schriftlich vorgenommen werden 
(Cod. Theod. XH 6, 23). Er soll Klage führen, 
wenn bei der Eintreibung der Naturalsteuern zu 
grosse Masse und Gewichte verwendet werden 
(Cod. Theod. XI 8, 3), und überhaupt jede For¬ 
derung, die über das Vorgeschriebene hinausgeht, 
hindern (Cod. Iust. I 55, 4). Nur mit Wissen 
des D. soll die Bezahlung alter Steuerschulden 
angenommen und die Quittungen ausgestellt werden 
(Cod. Theod. XI 1, 19); zeitweilig wird ihm sogar 
die Eintreibung von den kleinen Grundbesitzern 
ganz übertragen (Cod. Theod. XI 7, 12). Aber 
wie die Steuerzahler, so hat er auch die Decu¬ 
rionen zu schützen (Cod. Theod. I 29, 7), für 
welche die Erhebung eine schwere Last war, da 
sie die Ausfälle aus ihrem Vermögen decken mussten, 
i Er sorgt daher, dass sich keiner widerrechtlich 
ihrer Corporation entzieht (Cod. Theod. X 22, 6. 
XII 19, 3; vgl. 1, 177), wodurch die Übrigblei¬ 
benden noch schwerer herangezogen werden müssten, 
und sind in der Censusliste durch den Tod von 
Steuerpflichtigen Lücken entstanden, so beantragt 
er bei dem Statthalter ihre Ausfüllung durch die 
Adcrescentes (Cod. Theod. XIII 10, 7; vgl. Bd. I 

5. 348, 64). In iustinianischer Zeit überwiegt dann 
das fiscalische Interesse so sehr, dass den D. nicht 
so sehr der Schutz der Steuerzahler, wie das Ein¬ 
schreiten gegen diejenigen, welche sich den Steuern 
entziehen wollen, zur Pflicht gemacht wird (Nov. 
XV 3, 1. XXX 7, 1). Aus diesem Aufsichtsrecht 
entwickelt sich dann eine umfassende Polizei¬ 
gewalt. Der D. soll die städtischen Sclaven auf¬ 
spüren und zurückbringen, welche dem Eigentum 
seiner Stadt entfremdet sind (Cod. Iust. VI 1, 5); 
er soll Räuber und andere Verbrecher dingfest 
machen und dem Statthalter zur Aburteilung 
überschicken (Cod. Theod. I 29, 8. IX 2, 5. Cod. 
Iust. I 4, 22); er soll die heidnischen Opfer (Cod. 
Theod. XVI 10, 12 § 4), die Gottesdienste der 
Sectierer und Ketzer verhindern und die Voll¬ 
ziehung der ihnen angedrohten Strafen erwirken 
(Cod. Theod. XVI 10, 13. 5, 40 § 8. 45. 65 § 3. 

6, 4 § 4. Cod. Iust. I 5, 8 § 13), weshalb 
auch seit dem J. 458 nur rechtgläubige Christen 
das Amt bekleiden dürfen (Nov. Theod. IH 2. Cod. 
Iust. I 5, 12 § 7. 55, 8. 11); er überwacht die Be¬ 
obachtung des Postreglements und stellt die Über¬ 
treter desselben vor den Richter (Cod. Theod. VIH 
5, 59); in den Grenzstädten sorgt er dafür, dass 
die Schiffer und Kaufleute keine verbotenen Waren 
zu den Barbaren ausführen (Cod. Theod. VH 16, 
3); er hindert die Privatleute, das Wasser der 
öffentlichen Leitungen auf ihre Grundstücke ab¬ 
zuziehen (CIL III 568), tritt dem Begraben von 
Leichen innerhalb der Städte entgegen (Vit. S. 
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Porphyr. Gaz. 25), denunciert die Kleriker, wenn Defensor ecclesiae Uxy.Äijou'y.äty.og). Es 
sie würfeln oder die öffentlichen Spiele mitmachen giebt Beschlüsse africanischer Synoden aus dem 

(Cod. Iust. I 4, 34 § 12. 16), und will eine Pro- Anfänge des 5. Jhdts., in welchen der Kaiser ge- 

stituierte sich von dem Bordellwirt befreien, so kann beten wird, den einzelnen Kirchen zur Vertretung 

sie bei dem D. Schutz suchen (Cod. Theod. XV ihrer Beschwerden und Ansprüche aus dem Stande 

8, 2). Endlich steht ihm die Marktpolizei und der Advocaten oder Scholastici Verteidiger, De- 

die Cura Annonae zu, d. h. die Fürsorge, dass fensores, beizugeben, welche an Stelle der Geist- 

die Lebensmittel nicht zu teuer verkauft werden, liehen vor Gericht erscheinen und das Becht haben 

und gerade dies ist unter den gothischen Königen sollen, um Verschleppungen zu vermeiden, stets 

in Italien seine wichtigste Obliegenheit geworden 10 Zutritt zu den Beamten zu erlangen. Derartige 
(Cassiod. var. VII 11). Privilegien wurden den Kirchen in der That von 

Durch die Befugnis, Protocolle aufzunehmen, den Kaisern erteilt (Cod. canon. eccl. Afr. 75. 97 

gewinnt er ferner das Recht, jede Art von Be- = Conc. Carth, V c. 9; Milevit. II c. 16 bei 

urkundung vollziehen zu dürfen, wodurch sein Mansi Conc. ampl. coli. III 699ft. IV 331. Cod. 

Archiv eine besondere Wichtigkeit erlangt (Nov. Theod. II 4, 7. XVI 2, 38 mit dem Commentare 

Iust. XV pr.). Durch Erklärung zu seinen Acten von Gothofredus). An diese Privilegien pflegt 

können Schenkungen rechtskräftig gemacht (Cod. man die Entstehung des Amtes anzuknüpfen; 

Theod. VIII12, 8. Cod. Iust. VIII53, 30. 32. I 57), vielleicht ist aber auch der Defensor civitatis vor¬ 
verdächtige Richter zurückgewiesen (Cod. Iust. bildlich gewesen. In der römischen Kirche wur- 

III 1, 18) und Processe eingeleitet werden (Cod. 20 den zuerst in einem Briefe Innoccns I. (v. J. 401 
Theod. II 4, 2 mit der Interpretatio); in seinem —417 — J.-K. 318 = Constant Ep. Rom. pont. 

Beisein sollen die Tutoren das Inventar über das p. 915; vgl. Wisbaum Die wichtigsten Rich- 

Vermögen ihrer Mündel aufstellen (Cod. Theod. tungen und Ziele der Thätigkeit des P. Gregors 

III 30, 6) und die Steuerschuldner Zahlung lei- d. Gr., Bonn. Diss. 1884. 9, 4), dann in einem 

sten und ihre Quittung empfangen (Cod. Theod. Briefe des Zosimus vom J. 418 (J.-K. 339 = 

XI 1, 19); bei ihm kann der Emphvteut sein Constant p. 968) defensores eodesiae als Be- 

Pachtgeld niederlegen und sich den Empfang be- amte der römischen Kirche erwähnt; sie werden 

scheinigen lassen, wenn der Grundherr selbst es aus dem Laienstande genommen (nicht aus den 

nicht rechtzeitig erhebt (Cod. Iust. I 4, 32). Nach an die Curie oder eine andere Corporation ge- 

einer Bestimmung Iustinians kann er auch unter 30 bundenen Personen nach Nov. Valent. III tit. 12), 
Mitwirkung des Bischofs oder anderer Obrigkeit- können aber in den Clerikerstand übergehen. Dann 

licher Personen Tutoren oder Curatoren bestellen, begegnen sie in den verschiedensten italischen 

falls das Vermögen des Mündels 500 Solidi nicht Kirchen, aber auch z. B. in Constantinopel und 

übersteigt (Cod. Iust. I 4, 30. Iust. Inst. I 20, 5). sonst. Sie werden zu den verschiedensten Zwecken, 

Damit aber sind seine Befugnisse noch keines- namentlich aber zur Verwaltung des weltlichen 

wegs abgeschlossen, sondern sie greifen in die Gutes der Kirche verwendet; aus ihren Reihen 

verschiedensten Gebiete der Verwaltung hinüber. werden dann in der Regel die Rectores patrimonii 

Z. B. hat er den Grundbesitz der Stadt zu über- der römischen Kirche genommen. Defensores re- 

wachen (Cod. Theod. V 13, 33), und wenn Bar- gionarii, 7 an der Zahl, mit einem primicerius 

baren darauf angesiedelt werden, so wirkt er bei 40 an der Spitze, wurden nach dem Vorbilde der 
der Landverteilung mit (Cod. Theod. XIII 11, 10). scliolae der Notare und der subdiaeoni erst von 

Von Iustinian wird ihm auch die Pflicht aufer- P. Gregor I. eingesetzt (Greg. Reg. VIII 16; vgl. 

legt, für Minderjährige, deren Vermögen unter auch V 26. IX 97. Hinschius Kirehcnreeht 

500 Solidi beträgt, Tutoren oder Curatoren zu I 377). [Hartmann.] 

bestellen (Inst. Iust. I 20, 5. Cod. Iust. I 4, 30). Defensor plebis s. Defensor civitatis. 
Teils erfüllt er diese mannigfachen Obliegenheiten Defensor senatus. Obgleich Constantin seine 
in Gemeinschaft mit dem Curator und den übrigen Neugründung am Bosporos über alle andern Städte 

Häuptern der Stadtverwaltung, namentlich den des Reiches erheben wollte, liess er doch ge- 

Decemprimi (CIL III 568. Vit. Porphyr. Gaz. 25. flissentlich Rom einen formellen Vorrang (Iulian. 

Cod. Theod. III 30, 6. VIII 5, 59. 12, 8. IX 2, 5. 50 or. I 8 B. Joh. Lyd. de mag. II 30). Constan- 

XI 8, 3 § 1. XII 1, 177. 19, 3. XIII 11, 10. XVI tinopel erhielt zwar keinen gewöhnlichen Ordo 

5, 40 § 8. 45. 65 § 3. 6, 4 § 4. 10, 12 § 4. 13), decurionum, wie ihn die übrigen Gemeinden be- 

teils allein; aber auch in ersterem Falle erscheint sassen, sondern einen Senat (Ellissen Der Senat 

er meist als Haupt und Leiter. Daher nennen im oströmischen Reiche, Göttingen 1881, 10), aber 

kaiserliche Briefe, die an einzelne Stadtverwal- von niedrigerem Range. Führten die römischen 

tungen gerichtet sind, in der Adresse auch immer Senatoren den Titel riri elarissimi, so sollten 

den D. (Cassiod. var. II 17. III 0. 49. IX 10). Er die byzantinischen nur viri clari heissen (Anou. 

gilt eben als der vornehmste Vertreter seiner Stadt. Vales. 6, 30: senatum constituit seeundi ordinis ; 

Als das Amt in Verfall kam. massten sich claros vocarit ; vgl. Liban. ep. 68); die Anrede 

die Statthalter das Recht an, die D. beliebig zu 60 patres conseripti wurde ihnen erst durch Theo¬ 
entlassen und durch Stellvertreter (vices agentes) dosius I. zu teil (Themist. or. XIV 183 c). Beide 

zu ersetzen ; doch wurde dies von Iustinian (Nov. Städte waren der Verwaltung der sie umgebenden 

XV pr. 2) verboten. E. Chönon Nouvelle revue Provinzen entzogen, aber während Rom unter einem 

historique de droit franyais et etranger XIII 321. Praefectus urbi stand, wurde Constantinopel von 

315. E. Philippi Rh. Mus. N. F. VIII 497. einem Proeonsul regiert, der um eine Rangstufe 

Betlimann-Hollweg Der römische Civilprocess niedriger stand. Diese Unterschiede wurden durch 
m 107. Moinmsen Neues Archiv d. Gesellsch. Constantius zum grossen Teil beseitigt. Er ver- 

f. ält. deutsche Gesch. XIV 495. [Seeck.] wandelte 359 den Proconsulat in eine Stadtprae- 
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fectur (Sievers Das Leben des Libanius 211) nicus geworden. Es liegt dabei die Vorstellung 

und erliess um dieselbe Zeit eine Reihe von Ver- zu Grunde, dass die Wirkung des Zaubers einem 

Ordnungen, durch welche der orientalische Senat durchbohrenden Stich gleicht; wie ein solcher 

dem römischen angeglichen wurde (vgl. Themist. den Menschen lähmt, ihn des freien Gebrauchs 

or. HI 48 a). Zu diesen gehört auch ein umfang- seiner Kräfte beraubt, so wirkt auch der Zauber 

reiches Gesetz vom 3. Mai 361 (Haenel Corpus auf ihn; der Besprochene ist dem Tode verfallen 

legum. Indices p. 39), das die Leistungen der oder wird so lange von Schmerz und Siechtum 

Senatoren für die Spiele und Bauten von Con- gequält, bis er sich durch Erfüllung einer be- 

stantinopel regelt (Cod. Theod. VI 4, 12. 13) und stimmten Bedingung von der Wirkung der uu- 

als Entgelt dafür ihren Besitzungen in der Pro-10 heil vollen Zauberwaffe zu befreien vermag, 
vinz zahlreiche Immunitäten gewährt (Cod. Theod. Diese Vorstellung ist eine sehr alte ; ihrem 
VII 8, 1. XI 1, 7. 15, 1. 23, 1. XIII 1, 3. XV Kreis gehört auch der Nagel als Attribut der 

1, 7). Um diese vor den Übergriffen der Prae- Atropos an (auf dem etruskischen Spiegel bei 

sides und Steuererheber zu schützen, wurden durch Müller-Wieseler D. A. K. I Taf. 61, 307). Der 

dasselbe Gesetz in allen Provinzen D. s. einge- Nagel, den die Schicksalsgöttin einschlägt, kann 

setzt (Cod. Theod. I 28, 1. XV 1, 7). Im J. 364 nur symbolisch andeuten sollen, dass durch ihn 

wurde diese Bestimmung dahin vervollständigt, der mit dieser Handlung in Beziehung stehende 

dass der Senat selbst je einen oder zwei D. für jede Mensch durchbohrt, getötet wird; auf dem Spiegel 

Provinz aus seiner Mitte wählen solle (Cod. Theod. wird in dieser Weise der Tod des Meleager und 

I 28, 2), während sie vorher wahrscheinlich durch 20 Adonis bezeichnet. Diese Symbolik war nicht 
den Stadtpraefecten ernannt worden waren. In den nur etruskisch; zu Horazens Zeit war die dira 

Provinzen sollte die Umlage der Steuern nur in Neeessitas (die als ’Avdyxtj in den griechischen 

Gegenwart der D. s. stattfinden dürfen, damit Zauberpapyri eine grosse Rolle spielt, vgl. Denk- 

kein Senator dadurch geschädigt werde (Cod. Theod. sehr. Akad. Wien. 1888, 81, 1456. 96, 2062. 

I 28, 3), und meinten sie, dass die Privilegien 102, 2311) mit ihrem elaeus trabalis in Rom 

ihrer Standesgenossen in irgend einer Weise an- ganz populär (carm. I 35, 17. III 24, 5); und 

gegriffen würden, so sollten sie dies hindern, und wenn mit dem Einschlagen eines Nagels in der 

falls sie Widerstand fänden, an den Kaiser be- Cella Iovis mehrfach das Aufhören einer Pesti- 

richten (Cod. Theod. I 28, 3. 4). Im J. 383 lenz in Verbindung gebracht wird (Pre 11er- 

wurde sogar verfügt, dass die Steuereintreibung 30 Jordan Röm. Myth. I 260), so ist die einzig 
von den Gütern der Senatoren den Decurionen, mögliche Erklärung dieses sacralen Actes die, 

welche sie bei allen andern Unterthanen besorgten, dass die Seuche damit gleichsam angenagelt, d. 

entzogen und auf die Officialen der Statthalter h. ihr Einfluss gebrochen werden sollte (vgl. 

übertragen werden solle (Cod. Theod. XI 7, 12), das in einem Arzneibuch des vorigen Jahrhunderts 

und ein Gesetz vom J. 396 schärfte dies noch überlieferte Zaubermittel Weinhold Germanist, 

einmal ein und verpflichtete die D. s. zur Auf- Abhandl. XII 114). Wir haben hier einen alt¬ 
sicht darüber (Cod. Theod. VI 3, 2. 3). Aber hergebrachten, später nicht mehr verstandenen 

da die Folge war, dass die vornehmen Herrn die Gebrauch zu erkennen, der derselben Vorstellung 

Hälfte ihrer Steuern unbezahlt Hessen, wurde entsprungen ist wie das im Volksglauben aufbe- 

diese Bestimmung schon im nächsten Jahre wieder40 wahrte Recept zur Heilung eines Epileptischen: 
aufgehoben (Cod. Theod. VI 3, 4) und gleich- darum, ferreum defigere in quo loco primuni 

zeitig wohl auch das Amt der D. s. abgeschafft; caput fixerit corruens morbo eomitiali absolu- 

denn später wird es nicht mehr erwähnt. Da es torium eins mali dicitur (Plin. n. h. XXVni 

nur in orientalischen Gesetzen vorkommt, scheint 63). In die vom Haupt des Epileptikers berührte 

es ausschliesslich für den Senat von Constanti- Erdstelle ist etwas von der Krankheit überge- 

nopel, nicht auch für den römischen bestanden gangen; der in diese Stelle hineingetriebene Nagel 

zu haben. [Seeck.] vernichtet sie. Ich erinnere nur an die bekannte 

Deferunda, nur begrifflich gedachte römische Parallele im deutschen Aberglauben, dass das 

Göttin, der im Verein mit Adolenda und Commo- Durchstechen der Fussspur eines Menschen mit 

landa im J. 183 n. Chr. von den Arvalbrüdem 50 einem Nagel den Menschen selbst tötet (Wuttke 
im Haine der Dea Dia beim Herabnehmen eines Deutscher Volksabergl. 2 250. 389 u. S. 127). 

auf dem Dach des Tempels gewachsenen Feigen- Auch in Griechenland war diese Vorstellung 
baumes ein Opfer (oves II) dargebracht wurde, verbreitet; schon Jahn hat die in grossgriechi- 

Henzen Act. fratr. Arv. p. CLXXXYI = CIL sehen Gräbern häufig sich findenden Nägel als 

VI 1 p. 560; ergänzt auf einem Fragment der Amulette gedeutet (Ber. sächs. Gesellsch. 1855, 

Acten vom J. 218, Henzen p. CCII = CIL VI 107, vgl. Friederichs Berlins ant. Bildw. n 

p. 569. Zu den von Weissweiler (Jahrb. f. 291f. Bueclieler Rh. Mus. XXXIH 4, 1. Mar- 

Philol. CXXXIX 1889, 37ff.) geäusserten Bedenken quardt Staats-Verw. HI 2 106. 9); die Nägel auf 

gegen die Annahme einer Göttin D. (Marini Atti den spätgriechischen Amuletten, die das böse 

e monum. dei fratr. Arv. 381ff. Henzen a. a. O. 60 Auge stechen (Revue des ütudes gr. V 74ff.|, haben 
147ff. Oldenberg De sacr. fratr. Arv., Berol. eine ganz verständliche symbolische Bedeutung: 

Diss. 1875.'45ff. Peter in Roschers Myth. Wörter- der geglühte Nagel, der in die Wurzel eines Baumes 

buch n 188, 40ff.) vgl. für die Form Jordan Krit. getrieben diesen verdorren lässt (Geop. X 67, 2), 

Beitr. 279ff., für die Sache Wissowa o. Bd. II S. gehört ebenfalls hierher, und die zum Teil sehr 

1480, 431 1482, 47ff. [Aust.] alte Überlieferungen enthaltenden Zauberpapyri 

Defixio. Die eigentliche Bedeutung von de- bieten viele Beispiele für diesen Aberglauben." 

figere ist hineinstechen; für eine bestimmte Art Man will also durch die Zauberhandlung der 
des Zaubers ist das Wort zum Terminus tech- D., wie der Name besagt, eine Wirkung auf 
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jemand hervorbringen, die der eines Stiches gleicht. Ceremonie an den Feralia, dem letzten Tag der 

Gleichwie hei dem Bannen, Binden, Brennen liegt Totenfeier. Der Dea Muta, einer sonst verschol- 

hier eine ganz handgreifliche Vorstellung zu Grunde, lenen nur im Volksglauben noch gelegentlich auf¬ 
einen physischen und psychischen Schmerz, eine tauchenden Gottheit, wurde an diesem Tage ein 

körperliche und seelische Verwundung will man Opfer gebracht. Ovid schildert näher, wie eine 

dem Menschen auf übernatürlichem Wege bei- alte Frau (ganz ähnlich der Hexe bei Luc. dial. 

bringen und ihn so gefügig machen oder zu Grunde meretr. IV 4) es vollzieht; unter anderem nimmt 

richten. Der antike (wie der moderne) Beschwörer sie den mit Pech bestrichenen Kopf einer maena 

verfährt in diesem Falle so, dass er einein Gegen- (vgl. Mercklin Jahrb. f. Philol. LXXXI 282), 

stand die Behandlung angedeihen lässt, die dem 10 durchstösst ihn mit eherner Nadel, näht ihn zu 

zu Bannenden gilt; vielfach wird ein Bild des und dörrt ihn an einem Feuer. Sie endet ihre 

zu Zwingenden hergestellt, oder es werden Gegen- Handlung mit den Worten: Hostiles linguas in- 

stände genommen, die ihm angehören oder in imicaque vinximm ora ■— Worten, die offenbar 

irgend einer Beziehung zu ihm stehen, wie Haare, kurz den Inhalt der dabei gesprochenen Beschwö- 

Kleidungsstücke, seine Fussspur (Luc. dial. meretr. rung angeben. Hier ist prophylaktisch eine D. 

IV 4. Theocr. II 53. Verg. Ecl. VHI 91); end- gegen alle böse Nachrede ausgeübt; ausgeführt 

lieh kann auch ein beliebiger Gegenstand dazu würde der Zauberspruch lauten: wie dieses Tieres 

verwandt werden, es wird nur der Parallelismus Zunge durchstochen, sein Maul zugenäht, sein 

dabei betont und das bereits als genügend be- Kopf gedörrt wird, so soll die Zunge des Böses 

trachtet, vgl. Rh. Mus. XLIX 40. Ovid gedenkt 20 wider mich Sagenden durchstochen, sein Mund 

zweimal dieses D.-Zaubers, Amor. III 7, 29 (vgl. verschlossen, sein Leib vom Feuer verzehrt werden. 

79) und Heroid. VI 91; eine Nadel wird in das Beiläufig erwähne ich hier auch die späten 
Herz eines Wachsbildes gestossen, Namen, auf Amulette mit Darstellungen Salomos zu Pferde 

punisches Wachs geschrieben, werden von der (oder eines Engels), der eine am Boden liegende 

Hexe durchstochen. oder hockende weibliche Gestalt mit einem Speer 

Eine ganz ausführliche Vorschrift für einen durchsticht (Revue des ötudes gr. IV 287ff. V 

Liebeszauber dieser Art ist uns in dem guXrgo- 74ff.) und der Inschrift zpevys, fisgioggevr), So- 

xazadeapo; des grossen Pariser Zauberpapyrus Xofiöiv (oder AgXdtp) os dicoxsi. Ohne Zweifel 

erhalten, Rh. Mus. XLIX 45ff. Zwei Figuren haben nur ein Amulet gegen eine Krankheit vor 

werden aus Thon angefertigt; der Totendaemon, 30 uns, wie wir ein ganz ähnliches mit der Inschrift 

der die Geliebte herbeizwingen soll, stösst, ge- <pvye jzoSdyga llegosvs as öioixsi (Revue archeol. 

wappnet wie Ares, mit seinem Schwert in die III e Sör. t. XIX 55f.) besitzen; die bildliche Ver- 

Scliultcr einer knieenden weiblichen Gestalt, deren nichtung der Krankheit durch einen Speerstich 

Hände auf dem Rücken zusammengebunden sind. steht auf gleicher Stufe wie das Einschlagen cles 

Schon durch dies Durchstossen ist dieser Zauber Nagels zur Bannung der Pest im capitolinischen 

als zum Kreis der D. gehörig gekennzeichnet; Tempel. 

aber nicht nur der Daemon, auch der Bannende Wir haben in dieser Art des Zaubers einen 
selbst muss sich darin noch genug thun; drei- ganz altertümlichen Gebrauch vor uns, der noch 

zehn eherne Nadeln soll er nehmen und eine heute genau so in Übung ist wie vor Jahrtau- 

davon ins Gehirn der Puppe stechen, Xeywv ■ .vs- 40 senden. Und zwar gehört er zum Gemeingut der 

govä> oov zov eyxezpaf.ov, zwei in die Ohren, Menschheit, nicht etwa nur einerBasse; im austra- 

zwei in die Augen u. s. w. und jedesmal dabei lischen Continent, in Japan u. s. w. (vgl. Bartels 

sagen: ich durchbohre dies und dies Glied der zu Medicin der Naturvölker 1893, 31. 97. 100. R. 

Bannenden, ggdsvög uvtja&i] zzXgv iuov fiovov Andree Ethnogr. Parallelen, N. F. 1889, 8ff.) 
ro? deira. Gehirn, Augen, Ohren, Herz, Hände ist er heute noch ebensogut in Anwendung, wie 

und Füs.se, alles wird durchstochen, jedes Gefühl bei den europäischen Culturvölkern; viele Beispiele 

soll ausgelöscht werden bis auf das eine für den aus Deutschland bei Wuttkc 2 250. 266. 389. 

Liebenden; so denkt sich und so wünscht der 414. 417. 420 u. sonst. 

Beschwörende die Wirkungen der D. Es ist möglich, dass diese mit einer symbo- 

Ebenfalls hierher gehört eine dycoyg dygvzzrg- 50 lischen Handlung verbundene Art des Zaubers 

zixtj in demselben Papyrus (Denkschr. Akad. Wien die ursprünglichste ist; auch sie freilich kommt 

1888. 119, 2943ff.). Man bildet aus Talg oder nicht aus ohne das gesprochene Wort, das im 

Wachs ein Hündchen, setzt ihm die Augen einer Zauber überhaupt und überall die allergrösste Be- 

Fledermaus ein und durchbohrt sie mit einer deutung hat; von den späteren uns allein be- 

Nadel (über die ovaia dabei vgl. Eh. Mus. XLIX kannten Überlieferungen kann man wenigstens 

47. 6); das Bild wird dann, fest in einen neuen aussagen, dass der Bannspruch die Hauptsache 

Krug verschlossen, an einem Dreiweg vergraben. bildet, er giebt an, was und wie es geschehen 

Der inschriftlieh mitgegebene Wunsch wendet soll, die symbolische Handlung ist mehr beglci 

»ich an Hekate, iia dszoßaXijxai z'o .lioizor t t öeTva tender Natur, sie soll durch augenfällige Mani¬ 
er zw <)‘f OaXtt<T> j i)J xai dygvxvfj xazd vovv ui]- 60 pulütionen nur Eindruck und V irkung des A\ ortes 

biva zyovaa d /n) eue gbvov. Also der Stich durch verschärfen. Zwei alte Zauberinschriften auf Blei- 

die Augen des Tieres soll die Augen der zu Bannen- tafeln, wahrscheinlich im Piraeus gefunden CEzp. 

den glanzlos machen, sie soll wachen und nicht dgy. 1869, 333 nr. 406. 334 nr. 407 = Tabellae 

eher zur Ruhe kommen, als bis sie dem Beschwö- defix. Att. ed. Wünsch 96. 971 enthalten nur 

renden zu Willen geworden ist. Fluchformeln: der Bannende hat zwei Personen, 

Nach diesen Beispielen werden wir nicht mehr Mikonund Aristo, gebunden an Händen und Füssen, 

im Zweifel sein über die Bedeutung einer eigen- Leib und Seele, und wünscht, wenn sie etwas 

tümlichen bei Ovid. fast, n 575 beschriebenen Böses gegen Philon (wohl ihn selbstj aussagen 


2377 


Defrutum 


Delaneira 


2378 


würden, möge ihre Zunge Blei werden, xai xiv- 
~zzjaov avzov (avzfjg) zi]v yXznooav. Eustratiades 
denkt sich diese Worte an Hekate, Wünsch an 
Hermes gerichtet; es kann natürlich aber auch 
eine andere Gottheit oder ein Totendaemon ge¬ 
meint und der Name nur deshalb nicht ange¬ 
geben sein, w r eil die Täfelchen in dem heiligen 
Bezirk (wie zu Knidos im Demetertempel) ver¬ 
graben oder ins Grab des Toten gelegt waren. 
Hier findet sich allein die Bitte an die Gott-' 
heit, die D. auszuüben; ausgeschlossen an sich 
ist es freilich nicht, dass auch symbolische Hand¬ 
lungen dabei vorgenommen sind, doch ist auf 
den Tafeln mit keinem Wort darauf hingewiesen 
und die Annahme ganz unnötig. Die daemo- 
nische Gewalt des Wortes beim Zauber hebt 
namentlich Verg. Ecl. VIH 69ff. hervor; indirect 
ist sie auch in der Aufhebung der Zauberkraft 
des ducite carmina (einen Wunsch, den inan sich 
nach alten Zauberrecepten nicht energisch genug i 
vorstellen kann, vgl. SXxs rzöv rgiymv, zcSv ojzXdy- 
yycov, zijs •tpvyijs, Rh. Mus. XLIX 51, Z. 6 u.) 
durch pardte carmina 109 ausgedrückt. Daher 
Verbindungen wie diris precatümibus, dira 
impreeatione defigere (Plin. n. h. XXVIII19. Sen. 
de ben. VI 35), animum votis defigere (Ciris 377), 
carminibus defixa iaeuit, (CIL VHI 2756). Sie be¬ 
stätigen, dass von der Zauberformel allein, auch ohne 
begleitende symbolische Handlungen ein Erfolg er¬ 
wartet wurde. Der Römer scheint speciell den I 
Modus der D. für den Zauber bevorzugt zu haben, 
wie inan daraus schliessen kann, dass gerade dies 
Wort schliesslich zum Terminus technicus für 
jede Art des Zaubers überhaupt geworden ist; 
in den Glossen des Philoxenos liest man: de- 
fixiones: xardbeagoi, vsxvofiavziai. Der Grieche 
kannte die D., wde wir gesehen haben, ebenfalls, 
aber eine feststehende Bezeichnung dafür geht 
ihm ab, er braucht in den Formeln bald xsvrsTv, 
bald .-t egoväv (auch ßdXXsiv, zzazdaasiv glyei xai 
jzvQezcö Rh. Mus. XLIX 38 gehört hierher, in¬ 
sofern man die Wirkungen des Fiebers denen eines 
Geschosses gleich erachtete). Er entnahm seinen 
Terminus technicus dem Binden und Bannen: 
xazaöcTv und xaxiyur sind bei ihm die herr¬ 
schenden Bezeichnungen. 

Die einzelnen Methoden derD., die wir kennen 
gelernt haben, sind nicht ihr eigentümlich, son¬ 
dern bei anderen Arten des Zauberns, beim Bannen, 
Binden, Brennen die gleichen. Wir fassen noch 
einmal zusammen: Schon das richtige Hersagen 
einer Zauberformel ist von magischer Wirkung; 
als Verstärkung der Zaubermacht wird es ge¬ 
golten haben, wenn die Verwünschung auf eine 
Bleitafel geschrieben im Temenos eines Gottes 
oder im Grab eines Toten niedergelegt wurde; 
die kraftvollste Wirkung wurde dem Zauber in 
Verbindung mit einer symbolischen Handlung, 
speciell dem Bildzauber zngeschrieben. wie sich 
denn die Beschwörung im grossen Pariser Pa¬ 
pyrus als zpü.zgoxazddeo/ios öavjiaozog bezeich¬ 
net. ~ [Kuhnert.] 

Defrutum s. Wein. 

Deganta ('?), unbekannte Gottheit auf der 
spanischen Inschrift CIL II 5672 (Dat. Degante). 
Vgl. die britannischen Decantae und den kelti¬ 
schen Ortsnamen Degantmcam bei Holder Alt- 
kelt. Sprachsch. s. v. [Ihm.] 


Degetia s. D e c e t i a. 

Degia (Agyia), Stadt in Assyrien, in der Land¬ 
schaft Arbelitis, Ptolem. VI 1, 5. [Fraenkel.] 

Deglane, Ort in Albania nahe dem Alazonios, 
gegen den Kyros zu, Ptolem. V 12, 3; etwa der 
heutige Dorfcomplex Dägnä zwischen dem Ober¬ 
lauf des Aghry-cai und der Kura, deutbar aus 
udisch dägä, Hütte 1 , oder aus armen, deklan .gross, 
ungeheuer“; doch wird sich auf diesem Boden 
schwerlich ein Ort des Altertums bis heute er¬ 
halten haben. [Tomaschek.] 

Deiaga(?). Auf einer Inschrift aus Oman, 
nordwestlich vom Hoirangjöl, steht ....Aiovvjak 
fxgzgg Asiaygvoi iötgj zsxvcg. Daraus erschliesst 
Ramsay vermutungsweise einen Ort D., natür¬ 
lich völlig unsicher (Cities and Bishoprics of 
Phrygia I 755. 761). [Ruge.l 

Deianeira (Agtavsiga). Etymologie: ,den 
Männern feindlich“ oder ,mit Männern kämpfend“, 
Eustath. Od. 1856, 60. Fick-Bechtel Griech. 
Pers.-Namen 2 387 Kretschmer Griech. Vasen- 
inschr. 77. 

1) Tochter des Königs Oineus von Kalydon 
(Pleuron, Soph. Trach. 7) und der Althaia. Nach 
einer Überlieferung sollte D. die Tochter der 
Althaia von Dionysos sein, Apollod. I 84. Hyg. 
fab. 129. Serv. Aen. IV 127, weshalb es unter 
den Demeu der Phyle Aiovvala in Alexandreia 
auch eine AXftgk und eine Agiavscgig gab, Sa- 
tyros frg. 21 (FHG III 164), vgl. Hyllos. 

Als die Schwestern um den Tod des Meleagros 
unaufhörlich klagten, wurden sie von Artemis in 
Feldhühner ( 1 ue?.eaygtösg) verwandelt; nur Gorge 
und D. behielten auf Verwendung des Dionysos 
ihre menschliche Gestalt, Nik. frg. 51 = Ant. 
Lib. 2. Ovid. met. VIII 544. Hyg. fab. 174. 

D. wird von dem Flussgotte Acheloos zur Ehe 
begehrt, fürchtet aber den Freier, der, den 1 ater 
zu schrecken, in mannigfache Gestalt sich ver- 
i wandelt. Später wirbt auch Herakles um D. (nach¬ 
dem er den Meleagros in der Unterwelt getroffen, 
Pindar frg. 249 = Schol. II. XXI 194. Bakchyl. 
V 165f. Robert Hermes XXXHI 151). Die 
beideu kämpfen um das Mädchen, Acheloos in 
Stiergestalt, bis Zeus den Kampf zu Gunsten des 
Herakles entscheidet. Archilochos bei Dio Chrys. 
LX. Schol. II. XXI 237. Soph. Trach. 9ff. Spä¬ 
tere (schon Archilochos?) lassen die vielfachen 
Verwandlungen des Acheloos während des Kampfes 
l erfolgen und erwähneif, dass Herakles dem Gegner 
das rechte Horn (auf Kunstwerken hat Acheloos 
überhaupt nur eines) abbrach und es der D. gab 
oder dafür vom Flussgotte das wunderthätige 
Horn der Amaltheia empfing, Apollod. II 148. 
Hyg. fab. 31. Ovid. met. IX 8ff.; heroid. IX 
139f. Sen. Here. Oet. 495f. Philostrat. min. imag. 
4. Serv. Aen. VIII 300. Nonn. XLIH 12f. Tzetz. 
Lyk. 50. 662. Dass der Kampf um D. von Oi¬ 
neus angeordnet war. der sich fürchtete, einem 
I der beiden Freier eine Absage zu geben, sagen 
Libanios IV 855 Reiske und Mythogr. gr. Westerm. 
app. narr. XX. Rationalistische Darstellungen 
bei Strab. X 458. Diod. IV 35, 3f. Kephalion 
frg. 8 (FHG HI 631). Anon. de incred. 5 West. 

Sohn der D. von Herakles ist Hyllos (auch 
Sohn der Melite, Steph. Byz. s. ’YX/.el;. Schol. 
Soph. Trach. 54), Eponyme der Phyle der Hvlleis 
und des illyrischen Stammes gleichen Namens; 
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spätere Nachkommen der Herakleiden, z. B. die 
Ptolemaier, leiten durch Hyllos ihr Geschlecht 
von Dionysos und Herakles ab. Jüngere Söhne 
sind Glenos, Onites (Hodites, Ophites), Diod. IV 
37, 1. Hyg. fab. 162. Schol. Soph. a. 0. (Söhne 
der Megara, Schob Pind. Isthm. IV 104. Hyg. fab. 
32. Schob Lyk. 38), und Ktesippos, Apollod. II 
165. Schol. Soph. a. 0. Bethe Qu. Diod. my- 
thogr. 74. v. Wilamowitz Eurip. Herakles I 
317. Endlich eine Tochter Makaria, nach Euri- 
pides Herakleiden, Paus. I 32, 6. Schob Plat. 
Hipp. mai. 293 A (Duris von Samos). 

Nach der Hochzeit geht D. mit Herakles in 
die Heimat (Argos, Tiryns). Am Flusse Euenos 
angekommen übergiebt der Held die Gattin dem 
Kentauren Nessos, damit er sie übersetze. Dieser 
aber will sich an D. vergreifen und wird auf ihre 
Hülferufe von Herakles durch einen Pfeil tötlich 
verwundet. Sterbend übergiebt er D. das mit 
Hydragift vom Pfeil des Herakles durchsetzte 
Blut als Liebeszaubermittel (xrjXrjrrjgiov, (plXtgov). 
Sie bewahrt es in einem ehernen Gefäss. Soph. 
Trach. 555f. Ovid. met. IX lOlf.; heroid. IX 141. 
161. Sen. Here. Oet. 500ff. Hyg. fab. 34. Schob 
II. II 527. Serv. Aen. Vm 300. Mythogr. Gr. 
Westerm. app. narr. XXVHI 8. Oder Herakles 
kommt an den Euenos, indem er wegen der beim 
Mahle (bei der Hochzeit, Tzetz.) begangenen Tö¬ 
tung des schenkenden Knaben (Kyathos, Eury- 
nomos, Eunomos, Ennomos) nach Trachis flieht.; 
In dieser Überlieferung ist gewöhnlich die Angabe 
enthalten, dass das <plXxQov aus dem zur Erde 
gefallenen yövot und dem Blute des Kentauren 
bestanden habe. Archilochos bei Dio Chrys. LX. 
Schob Apoll. Bhod. I 1212. Argum. Soph. Trach. 
Apollod. I 151. Diod. IV 36, 2. Tzetz. Lyk. 50. 
D. erhält das mit Blut getränkte Kleid des Nessos, 
Ovid. met. IX 132. 

Sophokles (Trach. 38) motiviert die Übersied¬ 
lung des Herakles von Tiryns nach Trachis mit { 
der Ermordung des Iphitos. Von Trachis aus 
besiegt Herakles die Dryoper am Parnass, oder 
vielmehr am Oita; die waffengeübte (Apollod. I 
84) D. nimmt am Kampfe teil und wird an der 
Brust verwundet, Schol. Apoll. Bhod. I 1212 
(Kallimachos ?). Nonn. Dion. XXXV 88f. Dibbelt 
Qu. Coae myth., Diss. Gryphisw. 1891, 48. 

Nach Oichalias Fall kommt Iole, während 
Herakles noch das Dankopfer rüstet, mit den 
andern Gefangenen nach Ifrachis. D. in wilder! 
Eifersucht entbrennend, bestreicht das Festge¬ 
wand des Herakles mit dem ihr von Nessos ge¬ 
gebenen Liebeszauber und schickt dem Gatten 
das Kleid durch Lichas. Diod. IV 38, 1 lässt 
Herakles es durch Lichas holen. Doch wie es 
der Held anzieht, wird die Kraft des Giftes offen¬ 
bar; die furchtbaren Schmerzen bringen ihn zum 
Entschluss der Selbstverbrennung. D., die .Gutes 
sinnend Böses that 1 , macht ihrem Leben selbst 
ein Ende, durch Erhängen (Apollod. Arg. Soph. ( 
Trach.), oder mit dem Schwerte, Soph. Trach. 
3711b Bakchyl. XV 23f. Apollod. II 157f. Hyg. 
fab. 35. 36. 243. Ovid. her. 9; met. IX 137f. Sen. 
Here. Oet, 234ff. 569ff. Serv. und Tzetz. a. 0. Dio 
Chrys. LX (rationalistisch). Z i e 1 i n s k i Philol. LV 
1896, 491ff. Das Grab der D. wurde in Herakleia 
am Oita und in Argos gezeigt, Paus. II 23, 5. 

D. hat ihre Hauptbedeutung als Mutter des 


Hyllos und Ahnfrau der Hylleis, der vornehmsten 
dorischen Phyle. Ihr Name kennzeichnet sie als- 
die ebenbürtige, heldenhafte Gattin des nationalen 
Heros. Die peloponnesische Sage aber, der D. 
von Hause aus angehört, lässt den Helden ganz 
anders enden; seine Selbstverbrennung und die 
ganze Motivierung durch Nessos List und D.s 
That muss also später und auf andern Boden der 
alten Sage angefügt worden sein. Die Spuren 
) sind -noch deutlich genug. Acheloos ist der Herr 
der Wasser überhaupt, der Kampf mit ihm ist 
eine Parallele zum Kampfe mit Triton-Halios Geron.. 
Und wie sich Herakles durch diesen Kampf den 
Weg zum Garten der Unsterblichen bahnt, so- 
erringt er sich in jenem als Preis die Gattin, die 
Mutter seines Volkes; die irdische Unsterblich¬ 
keit. Wie die übrigen Athla wird auch der Kampf 
mit Acheloos ursprünglich in der Peloponnes lo- 
calisiert gewesen sein, und zwar im westlichen 
(Achaia, in Olenos (s. Nr. 2), in dessen Nähe der 
Acheloos-Pieros-Peiros fliesst, Strab. Vin 342. 
X 450. Die Übertragung der Sage nach Aitolien 
ist dadurch begründet, dass der dortige Achelooa 
der weitaus grösste Fluss dieses Namens, über¬ 
haupt der mächtigste Strom Griechenlands ist. 
Oineus hat in dieser Sage gar keine Bedeutung, 
und unter seinen Kindern nimmt D. von vorn¬ 
herein eine Ausnahmestellung ein. Auch dadurch 
wird die aitolische D. als secundär erwiesen. 

> Mit der Geburt des Hyllos wird die Sage von 
D. einst abgeschlossen haben. Dem entspricht das 
Grabmal in Argos. Schon frühe wurde aber die 
ebenfalls peloponnesische Kentaurensage hinein¬ 
bezogen, d. h. das alte Motiv des die Braut rauben¬ 
den lüsternen Kentauren, so in Olenos, vgl. die 
Vasenbilder. Ob der Kentaur überhaupt erst aus 
der Gestalt des Acheloos entstanden ist und eine 
Seite desselben darstellt, kann hier nicht erörtert 
werden. Erst durch Sophokles scheint die Sage 
von dem vergifteten Gewand eingeführt worden 
zu sein. Er hat damit D. wahrhaft menschliches 
Leben verliehen und sie zur Hauptfigur gemacht. 
Poetisch bedeutet dies eine Steigerung, religiös 
eine Degradation, v. Wilamowitz Eur. HerakL 
I 319. 384. 

Ob und in wie weit schon Kreophylos von 
Samos in ,Oichalias Fall 1 die Gestalt der D. be¬ 
rücksichtigt habe, ist nicht zu erkennen. Für 
uns sind die ersten Zeugen der D.-Sage Archi¬ 
lochos. Bakchvlides (s. Nr. 2) und Sophokles, dessen 
Trachinerinnen für die ganze Folgezeit mass¬ 
gebend geworden sind. Den Besuch des Dionysos 
bei Althaia glaubte Welcher Nachtr. 299 in 
einem Satyrspiel behandelt, vgl. Eurip. Kykl. 38f. 
Ausserdem nimmt Robert (Preller-Robert 
Griech. Myth. 4 I 666) eine unteritalische Komoedie 
gleichen Inhalts an, zu der das Vasenbild Ger¬ 
hard Ges. Abh. I Taf. 21, 2 = Wiener Vorlegebl. B 
Taf. III 5 c eine Illustration giebt. Ein mimischer 
Tanz: Nessos und D., erwähnt bei Luc. salt. 5Ö. 
Aspasia scherzhaft D. genannt bei Plut. Per. 44. 

In den bildlichen Darstellungen des 
Achelooskampfes ist D. nur ausnahmsweise, und 
zwar gerade auf den ältesten Denkmälern mit 
dargestellt. So schon in der Statuengruppe des 
Dontas im Schatzhause der Megarer in Olympia, 
Paus. VI 19, 12. 14, dann auf dem hocharchai¬ 
schen Skarabaeus, King Anc. gems Taf. 34, 3 
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und auf der sf. Vase Brit. Mus. 452 = Gaz. arch. 

I 1875 Taf. 20, nicht aber auf den übrigen sf. 
Vasenbildem, vgl. Lehnerdt Arch. Ztg. XLIII 
1885, 105f„ und ebensowenig am amyklaeischen 
Thron, Paus. III18, 6. Möglicherweise auf diesen 
Kampf zu deuten und dann von Sophokles ab¬ 
hängig ist das Bild der tarentinischen Vase, Arch. 
Ztg. XLI 1883 Taf. 11; vgl. Lehnerdt a. 0. 
133. Furtwängler in Roschers Lex. d. Myth. 

I 2225, 57. Zu erwähnen ist noch das fingierte ] 
Gemälde Philostr. min. 4. 

Den Kampf des Herakles mit dem mädchen¬ 
raubenden Kentauren haben die Künstler nach 
der Sagen Version von Olenos (s. Nr. 2) dargestellt, 
die ja, wie wir sahen, überhaupt das Ursprüngliche 
ist, und das Schema für beide Abenteuer, das 
mit Nessos und das mit Eurytion, verwendet. 
Wo Beischriften fehlen, kann eine Entscheidung 
nicht getroffen werden; mit Unrecht glaubte man 
unterscheidende Merkmale gefunden zu haben (u. ‘ 
a. G. Körte Arch. Ztg. XXXVI 1878, 114f.). 
Die Überreichung des Philtron findet sich nie, 
das Wasser des Euenos ist nur auf einer einzigen, 
spät sf. Vase angedeutet, Arch. Ztg. XXVII 1869, 
34. Das Mädchen sitzt auf dem Rücken des 
Kentauren oder steht daneben oder flieht; Herakles 
kämpft ausschliesslich mit Schwert oder Keule. 
Die Scene war dargestellt am amyklaeischen Thron, 
Paus. III 18, 12. Von inschriftlich gesicherten 
Monumenten seien genannt die sf. Vasen, Ant. 
Denkm. I 57 (Athen , Sammlung der Arch. Ges. 
nr. 81). Mon. d. Inst. VI 56, 4 (im Louvre). Sf. 
Vasen ohne Inschrift: Furtwängler Vasenkat. 
Berlin 1702. 1835. Gerhard A. V. Taf. 117/8. 
Ross Arch. Aufs. II Taf. 2. Roulez Choix de 
vases Taf. 8, 2. Rf. Vase (nicht Pinax) mit In¬ 
schrift Brit. Mus. 932 = Inghirami Vasi fitt. 

II 119 (nur Nessos und D.). Rf. Vasen ohne In¬ 
schrift: Stephani Vasenkat. St. Petersburg 1787 
= Ant. du Bosph. Cim. 53; nr. 2016 = Compte - 
rendu 1865 Taf. 4, 1. Furtwängler a. 0. 2939. 
Schale des Erginos und Aristophanes Körte a. 0. 
Auf dem Gefäss Heydemann Vasenkat. Neapel 
3089 = Mus. Borb. V 5 heisst der Kentaur ,der 
Empfänger 1 (Dexamenos), vielleicht nach einer 
Dichterstelle (Se^apevos de . . .), vgl. Schol. Kall, 
h. in Del. 102. Die korinthisch-attische Hydria 
bei Helbig Sammlgn. Roms II 235 zeigt ausser 
der eigentlichen Scene noch vier zur Hülfe heran¬ 
sprengende Kentauren. Eine eigentümliche Version 
der Sage verrät das pompeianische Wandgemälde 
Helbig 1146 = Mus. Borb. VI 36: Nessos, von 
Liebe zu D. ergriffen, fleht auf den Knien den 
Herakles um die Gunst, D. übersetzten zu dürfen. 
Auf der sf. Vase, Brit. Mus. 920, empfängt Herakles 
das vergiftete Gewand. Die eine der zwei weib¬ 
lichen Nebenfiguren mag D. sein. 

Eine Scene aus dem früheren Leben der D., 
die Klage um den sterbenden Meleagros, zeigt 
die Prachtvase aus Annento, Heydemann a. 0. 
S. A. 11 = Arch. Ztg. XXV 1867 Taf. 220/1. 
Der heimkehrende Herakles, von Oineus und 
D.. die den kleinen Hyllos auf den Armen hält, 
empfangen, auf zwei sf. Vasen Gerhard A. V. 
Taf. 116 und Heydemann a. 0. 3359 = Arch. 
Ztg. XXIV 1866, 260f. XXV Taf. 218. 

Artemon malte Herakles und D., Plin. XXXV 
139. Nach diesem Bilde ist vielleicht das pom- 
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peianische Wandgemälde Helbig 1150 geschaffen, 
wo sich der jugendliche Herakles mit Keule und 
Füllhorn D. nähert. Danach hat Robert eine 
Statue des Museums Chiaramonti auf D. gedeutet, 
Ann. d. Inst. LI 1879, 229f. Taf. M. 

2) Tochter des Dexamenos, des ,gastlichen 1 
Königs von Olenos, der den Herakles beherbergt. 
Der Gast wohnt der D. heimlich bei und ver¬ 
spricht ihr die Ehe. Nach seinem Weggang wirbt 
der Kentaur Eurytion um sie und findet sich, 
da Dexamenos nicht wagt ihn abzuweisen, am 
bestimmten Tag mit den übrigen Kentauren zur 
Hochzeit ein. Doch Herakles kommt dazwischen, 
tötet den Eurytion und führt D. als Gattin heim, 
Hyg. fab. 31. Oder das Mädchen heisst Mnesi- 
mache (= D.); Eurytion drängt den Vater, wie 
Acheloos den Oineus, und Herakles kommt zu 
Hülfe. Bakchylides Schol. Od. XXI 295. Apollod. 
H 91. Oder Herakles tötet den Eurytion, weil 

i er sich an des Dexamenos Tochter Hippolyte, 
der Braut des Azan, vergreifen will, Diod. IV 33,1. 
Es leuchtet ein, dass Dexamenos mit dem gast¬ 
lichen Oineus identisch, und dass Mnesimache 
und Hippolyte nur andere Namen für D. sind. 
Über den Acheloos bei Olenos und die Kunstdar¬ 
stellungen vgl. Nr. 1. 

3) Tochter des Lykaon und vonPelasgos Mutter 
eines Lykaon. Pherekydes bei Dion. Hai. I 11. 13. 

4) Amazone, von Herakles bezwungen, Diod. 
)IV 16, 3. 

5) Im Nereidenkatalog bei Apollod. I 12 ist 

statt A. zu lesen ’ldveiqa. [Escher.]. 

Deicere. Das edictum de his qui effuderint 
vel dciecerint (Dig. IX 3. Inst. IV 5, 1. Lenel 
Ed. perp. 132) versteht unter deiectum das auf 
einen Ort, auf dem sich der Verkehr bewegt, 
Hinausgeworfene. Es haftet hier nicht blos der 
Urheber des Wurfes, sondern jeder Bewohner des 
Raumes, von dem er ausging. Wies der Be- 
) klagte nach, dass sein Sclave der Thäter war, so 
haftete er nicht weiter, als auch sonst die Eigen¬ 
tümer für die Übelthaten ihrer Sclaven eintreten 
mussten (so Lenel a. a. 0. 132 mit Bezug auf 
den Schluss der Edictstelle gegen K. Seil Aus 
dem Noxalreclit der Römer 1879, 165ff.). Da 
hiernach unter Umständen ein Unschuldiger ver¬ 
pflichtet wird, so wird diese Haftung zu den 
obligatümes quae quasi ex delicto nascuntur ge¬ 
stellt, Inst. IV 5, 1 (quia pkrumque ob alterius 
1 culpam tenetur). Litteratur: A. Pernice Zur 
Lehre von den Sachbeschädigungen nach röm. 
R., Weimar 1867, 226ff. Unger Jahrb. für 
Dogmat. XXX 226ff. 

D. bezeichnet in dem interdictum unde zi 
die gewaltsame Besitzentziehung (Gai. IV 154. 
Dig. XLin 16. Lenel Ed. perp. 376ff). Cicero 
pro Caec. 35ff. verficht die Ansicht, dass das 
eicere gegenüber dem Besitzer, der das Grund¬ 
stück verlassen hat, dem deicere gleichstehe, 
) Keller Semestr. ad M. Tullium I 1842, 367ff., 
bes. 393ff. Litteratur s. bei Possessio und 
Interdictum. [R. Leonhard.] 

Deldameia (Ar/idd/isicr, über den Namen vgl. 
Fick-Bechtel Griech. Pers.-Nam. 2 385f.). 

1) Tochter des Lykomedes, des Königs von 
Skyros, und von Achilleus Mutter des Neoptole- 
mos. Sie heisst auch Pyrrha, Heliodor Anth. 
Pal. IX 485. Achilleus nimmt sich D. als Gattin, 
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nachdem er die Insel erobert hat, entweder von Lange Haus und Halle 107 gehandelt, welcher eine 
Aulis aus (Schol. II. IX 668), oder von Peleus offene Halle für wahrscheinlicher hält. [Szanto.] 
gesandt (Philostr. her. p. 198 K.), oder nachdem AeixrjXixzag (SixrjXixzag), lakonische Bezeich- 
er auf der Rückkehr von Mysien dorthin ver- nung für die Darsteller volkstümlicher Schauspiele 

schlagen worden ist, Prokl. Kypr. p. 19 K. Kl. und dramatischer Einzelscenen von vorwiegend 

Ilias frg. 4K. = Schol. II. XIX 326. Serv. Aen. possenhaftem Charakter (ju/zoi, /M/zoXöyoi). Die 

II 477; oder endlich Neoptolemos ist die Frucht Hauptstelle darüber bei Athen. XIV 621 d nach 

heimlicher Liebe des in Mädchenkleidern unter Sosibios FHG II 627. Sie traten in charakteristi- 

den Töchtern des Lykomedes weilenden Achilleus sehen Masken (deixeXov , s. Hesych.) auf. Dass 

und der D., Skyrier des Euripides. Apollod. III10 ihr Stand nicht besonders angesehen war, lehrt 
174. Bion 2. Hvg. fab. 96. 124. Ov. ars am. I die Anekdote von Agesilaos, der den Tragoeden 
697f. Philostr. min. im. 1. Quint. Sm. VII 163f. Kallippides verächtlich als S. Gezeichnete, Plut. 
Schol. Lyk. 275. Stat. Ach. I 293f. 560f. Tzetz. apophthegm. Lacon. 212 F; Agdsil. 21. [Reisch.] 

Posthorn. 536f. ; Lyk. 53. Neoptolemos Sohn der De'ikoon (Aqixozov, Fick-Bechtel Griech. 
Iphigeneia und von D. nur erzogen, Duris in Schol. Pers.-Nam. 386. Usener Rh. Mus. LIII 1898, 
II. XIX 326. Schol. Lyk. 183. Ptolem. Heph. 3 354). 1) Sohn des Herakles und der Megara, mit 

weiss von zwei Söhnen der D., Neoptolemos und seinen Brüdern von dem rasenden Vater erschlagen, 
Oneiros. Nach dem Fall von Troia übergiebt Asklepiades in Schol. Od. XI 269. Apollod. II 70. 
Neoptolemos die D. dem Helenos als Gattin, 165 W. Dionys. Rhod. und Deinias Arg. in Schol. 
Apollod. epit. 6, 13. Wagner Curae mythogr. 20 Pind. Isthm. III 79 (104). Hyg. fab. 162. v. Wi- 
271f. Ausser den Bd. I S. 243, 31f. angeführten lamowitz Eurip. Herakl. I 387. Vgl. Demo- 
Bildwerken mögen noch Erwähnung finden: Der koon Nr. 2. 

Auszug des Neoptolemos aus Skyros, von Sophokles 2) Ein Troianer, Sohn des Pergasos, Genosse 
in den Skyriern erzählt, auf den Vasen Mon. d. des Aineias, von Agamemnon getötet, II. V 534f. 
Inst. XI 23. Ann. 1860 Tafel I. Kapitolinisches Tzetz. Hom. 79. [Escher.] 

Puteal Wiener Vorlegebl. B Taf. 9. Vgl. ausser- Deikterion (Aeixzz'jotov), eine Halle, in der 
dem Birt Rh. Mus. L 1895, 64. Waren zum Verkauf ausgestellt waren (Basar), in 

2) Gattin des Peirithoos, Plut. Thes. 30= der alten Stadt Samos, Bürchner Das ion. Samos 

Herodor. frg. 34. I 2, 44. [Bürchner.] 

3) Tochter des Bellerophontes, Gattin des 30 Dei'leon (AqtXecov). 1) Sohn des De'imachos 

Euandros von Lykien und von diesem oder von aus Trikka. Er macht mit seinen Brüdem Auto- 
Zeus Mutter des Sarpedon, der vor Troia zog, lykos und Phlogios den Amazonenzug des Herakles 
Diod. V 79, 3. Sonst Laodameia. mit. In Sinope bleiben die drei Brüder zurück, 

4) Tochter des Perieres, Gattin des Thestios, treffen dort später mit den Argonauten zusammen 

Mutter der Leda, der Althaia und des Iphikles, und fahren mit diesen nach Thessalien zurück, 
Schol. Apoll. Rhod. I 146. 201. [Escher.] Apoll. Rhod. n 955ff. Val. Flacc. V 113ff. Ano- 

5) Tochter des Aiakides von Epeiros, Schwester nym. Peripl. Pont. Euxiu. 22. Skynm. 044. Bei 

des Pyrrhos, war vermählt mit Demetrios Polior- Plut. Lucull. 23 und Hyg. fab. 14, wo vor dem 
ketes (s. d. Diod. XIX 35, 5. Plut. Demetr. 25. Namen die Worte item aeeesserimt Deimachi 
30. 53; Pyrrh. 1. 4. 7. Iust. XIV 6, 3). 40 filii ausgefallen zu sein scheinen, heisst er De- 

[Kaerst.] moleon. Vgl. o. Bd. II S. 763f. 

Deiectio gradus , eine von Modestinus Dig. 2) Ein Diener des Epeios, den Aineias tötet, 
XLIX 16, 3, 1 erwähnte Art der Degradation, Quint. Smyrn. X 111. [Jessen.] 

die bei den Principales oder höheren Officieren Aeiliag yßazprj, Klage wegen Feigheit vor dem 
zur Anwendung kam, vgl. Marquardt St,-V. 112 Feinde Doch war in Athen diese Bezeichnung 
572. [Fiebiger.] nicht officiell, und darum fehlt sie in dem aus- 

Aetyfia. Nach Pollux IX 34. Harpokr. Etyrn. führlichen Verzeichnis der Militärvergehen bei Poll. 
M. und Suid. ist <5. der Ort, auf welchem die VIII 40, wogegen auch Aisch. III 175 nichts be- 
eingeführten Waren in Proben ausgestellt und die weist. Die Fassung des Gesetzes vermied die 
Kaufverträge abgeschlossen wurden, dann auch 50 Substantiva und zählte vielmehr die Handlungen 
die Probe selbst, wie Pollux sagt zovrofia cLto auf, Lys. XIV 5: eav zig Xi:zij zijv zägiv ei; zoi- 
zov deiyiiaza zur dyozyiricor zoig dnojztojai Stdoaflai. ziooz deiXiag erexa juayoitercor zur a/.Xojv , . . . 
Namentlich für den (jrosshandel war diese Ein- (Lys. X 12] i yevytj zljy äoziöa azoßaX.cor. Jede 
richtung von Bedeutung, weil durch sie Liefe- der beiden Handlungen kennzeichnet die 8etX ! a. 
rungen im grossen Stile auf Grund von Mustern am häufigsten die letztere, Aisch. III 175, vgl. 
bestellt werden konnten. Überliefert ist uns ein Thalheim Jahrb. f. Philol. CXV 269. DieKlage 
ä. in Olbia CIG 2058B, eines in Rhodos, Polyb. gehörte zur Vorstandschaft der Strategen, die 

V 88, 8 und Diodor XIX 45. vor allem aber das Richter wurden den Kameraden des Angeklagten 
berühmte im Peiraieus, welches ein grösseres Ge- entnommen. Die Strafe war Verlust der Ehren- 
bäude gewesen sein muss; denn nicht nur wur-60rechte ohne Schädigung des Vermögens, ganz wie 
den die Waren dort zur Schau gestellt, es befanden bei uozuazda (Aisch. III 175f.). Die übrigen Be¬ 
sieh dort auch Wechsler und Banken (Polyaen. legstellen s. u.'Aozoazeiag yoazpi). [Thalheim.] 

VI 2, 2. [Domostli.] XL1 II 51. Theophr. Char. 23), Dei lochos s. Deiochos Nr. 3. 

ebenso wie Raum zu blosser Conversation vor- Dei'lyke iAqiXi'xz],coib. Au/.vxrj), Amazone, der 
handen war. Hierüber s. Waehsmuth Die Stadt Herakles* den Gürtel raubt, gewöhnlich Hippolyte. 
Athen II 1. 106ff. Über die Form des Gebäudes von Ibykos Oiolvke genannt. Schol, Apoll, Rhod. II 
hat nach Ulrichs (Reisen und Forschungen II 777. Pott Ztschr. f. vgl. Spracht. VIII 427. Fick- 
200), der an eine Basilika gedacht hat. Konrad Beehtel Griech. Pers.-Nam. 386. [Escher.] 
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Deima (bei im), Schreckbild. So erscheint dem 
Apollon und der Artemis, nachdem sie den Drachen 
Python erlegt, ein 8., und der Platz bei Sikyon 
hatte deshalb noch zu Pausanias Zeit den Namen 
Phobos (s. d.), Paus. II 7, 7, wozu Hitzig- 
Blüinner 1523 (vgl. VI 6, 9). Panofka Hyperb.- 
röm. St. 1247,1. Dieterich Abraxas 89. Usener 
Göttern. 368. Zu. Korinth sah noch derselbe 
Gewährsmann ein 4. unter der Gestalt eines furcht¬ 
erweckenden Weibes zur Abwehr gegen die von 
den Korinthern gesteinigten Kinder der Medeia; da 
dieser Tod gewaltthätiger und ungerechter Weise 
erfolgt war, starben die unmündigen Kinder der 
Korinther weg, bis auf Rat des delphischen Gottes 
jährliche Sühnopfer eingesetzt und dieses Bild 
aufgestellt wurde, Paus. II 3, 7, wozu Hitzig- 
Blüinner I 502 (vgl. Schol. Eur. Med. 273). 
Panofka a. a. O. 251 f. M. Mayer Arch. Jahrb. 
VII 1892, 201. [Waser.] 

De'imachos (Aijiuayog, Fick-Bechtel Griech. 
Pers.-Nam. 386). 1) Vater der Enarete, der 

Gattin des Aiolos, Apollod. I 50 W. Schol. Plat. 
Minos 315 C. 

2) Einwohner des thessalischen Trikka. Seine 
drei Söhne Deileon, Autolykos, Phlogios begleiteten 
den Herakles auf seinem Zuge gegen die Ama¬ 
zonen. Von Herakles getrennt Hessen sie sich in 
der Nähe von Sinope nieder, wo sie von den 
vorbeifahrenden Argonauten ausgenommen wurden, 
Apoll. Rhod. II 955f. Val. Flacc. V 115. Plut. 
Lucull. 15. 

3) Sohn des-boiotischen Eicon, begleitete den 
Herakles auf dem Zuge gegen Troia, wo er mit 
Glaukia, der Tochter des Skamandros, einen Sohn 
Skamandros zeugte. D. fand vor Troia den Tod, 
Plut. qu. Gr. 41. 

4) Sohn des Neleus, bei der Einnahme von 

Pylos von Herakles getötet, Apollod. I 93. Schol. 
Apoll. Rhod. I 152. Ein Zusammenhang der vier 
D. lässt sich vermuten, aber nicht im einzelnen 
nachzuweisen. Bemerkenswert ist De'ion (s. d. 
Nr. 1) als Enkel von Nr. 1. [Escher.] 

5) Sohn des D.. Athener (Aevxovoevg). Siegt 
in den Theseien zu Athen q v/.uoyur ((t.toj zo/.e- 
fiiozij diavXov um 160 v. Chr., CIA II 445, 13. 

[Kirchner.] 

6) s. Da'imaehos Nr. 2. 

Dehnas (Aeiuag), arkadischer Heros, Bruder 
des Idaios, Sohn des Dardanos und der Palas¬ 
tochter Chryse. Enkel des Zeus von der Pleiade 
Elektra, mit Idaios Nachfolger des Atlas in der 
Herrschaft über Arkadien; als aber die grosse 
Plut die Bevölkerung in Not brachte und sein 
Vater Dardanos mit einem Bevölkerungsteil nach 
Samothrake, sein Bruder Idaios mit dem anderen 
nach dem phrygischen Ida auswanderte. blieb 
nur I). als König in der Heimat zurück, Dion. 
Hai. I 61. [Tümpel,] 

Deimos iJet/ro;), gewöhnlich in Verbindung 
mit Phobos is. d.j; beide, Furcht und Schrecken! 
(vgl. Aldus und Terror, Apul. met. X 31), er¬ 
scheinen schon in der Ilias als daemonische Ge¬ 
walten. welche die Kämpfer erhitzen (II. IV 440), 
sie schirren dem Are? die Rosse an den Wagen 
ab seine Diener und wohl auch Söhne (XIV 119f.), 
wenigstens heisst Phobos des Ares .lieber Sohn 1 , 
Xm 299; beide ausdrücklich als seine Söhne 
genannt von der Kythereia, Hes. th. 933ff. (vgl. 


Schol. II. IV 440, auch zu IV 439. XIV 119); 
,Söhne des Enyalios ; (= Ares) heissen sie: Nonn. 
Dionys. II 414 (Zeus stellt sie dem Typhon ent¬ 
gegen, den einen mit dem Blitz, den andern mit 
dem Donnerkeil, ebd. 414ff.); Söhne des Polemos 
(zusammen mit Kvdoimos, s. d.), Suid. s. Aei/iog. 
Nach Semos von Delos ist Skylla die Tochter des 
D. von der Krataiis (FHG IV 495, 18 a aus Schol. 
Od. XII 124. Waser Skylla und Charybdis 
> 30f.). Verleitet durch II. XIV 119 nahm Anti- 
inachos D. und Phobos ab die Namen der Rosse 
des Ares und nannte sie Söhne der Windsbraut 
( &vt).Xtj ), frg. XXXV Dübn., vgl. Schol. zu H. 
IV 439. XIII 299, auch IV 440. XIV 119; und 
auch bei Quintus Sm. VIII 241ff. figuriert Pho- 
bos unter den vier feuerschnaubenden, von Boreas 
und der Erinys erzeugten Rossen des Kriegsgottes; 
vgl. noch Serv. Georg. III 91, ferner Val. Fl. 
III 89f., wo Terror und Paior als Martis equi 
l angeführt sind. D. und Phobos waren dargestelit 
auf Agamemnons Schild nach II. XI 37 (s. aber 
Für twän gier bei Roscher M. Lex. I 1702) 
vgl. V 739; und so bestand auch auf der Kypselos- 
lade der Schmuck des Schildes des Agamemnon 
in dem löwenköpfigen Phobos (Paus. V 19, 4); 
ebenso stehen auf dem Heraklesschild die beiden 
auf dem Wagenstuhl neben Ares, Hes. sc. Here. 
195f. (vgl. auch 144ff. und Sittl Arch. Jahrb. 
II 1887, 183); auch auf dem Schild des Achill 
' waren sie nach Quintus Sm. V 29; vgl. Va.sens. d. 
Ermitage 874 (Stephani) (?]. Vgl. noch Hes. sc. 
Here. 463ff. Quintus Sm. X 57f. XI 12ff. Nonn. 
Dionys. (XX 38). XXV 156. XXVII 337. XXIX 
364ff. XXXII 178. XXXIX 214ff. Plut. amat. 
c. 18 (p. 763 C und D). Menandr. n. sm8. Rhet. 
Gr. III 341. 417 Speng. Themist. XV (in Theodos.) 
194a. Panofka Hyperb.-röm. St. I 425ff. Nä¬ 
gel sbach Hom. Theol. 94f. Usener Göttern. 
365. 367. Für Darstellungen in der Kunst vgl. 
noch Arch. Ztg. XXXIX 1882, 286 (Milchhöfer) 
und im Anschluss an Hes. sc. Here. 463ff. Hub. 
Schmidt Obs. arch, in carm. Hes. (Diss. Hai. 
XII) 168f. 176 (dagegen Preller-Robert Gr. 
Myth. 542 A.), ferner Röm. Mitt. IX 1895, 275. 
284 (Petersen). [Waser.] 

Deinarchos. 1) Der Sohn des Sostratos. war 
zu Korinth geboren, und zwar nach der Berech¬ 
nung des Dionysios (Dinarch. 4) Ol. 104, 4 = 361 
v. Chr,, kam jung nach Athen, um sich dem Stu¬ 
dium der Philosophie und Beredsamkeit zu widmen, 
zunächst unter Theophrastos, während er auch 
freundschaftlichen Verkehr mit Demetrios von 
Phaleron hatte. Da er aber, weil er ein Fremder 
war, nicht selbst ab Redner auftreten konnte, so 
verfertigte er. nach Dionysios seit 336, Reden für 
andere um Geld, was ihm, wie es scheint, zu 
einem beträchtlichen Vermögen verhalt'. Seine 
Hauptwirksamkeit fällt in die Zeit der Verwal¬ 
tung des genannten Demetrios zu Athen; sie nahm 
auch mit der Vertreibung desselben ein Ende. 
D. wurde, obwohl Metoeke, gleichfalls angeklagt, 
begab sich nach Chalkis auf Euboia Ol. 118, 2 
= 307 und kehrte erst nach fünfzehn Jahren 
(Ol. 122, 1 =292) auf Theophrastos' Verwendung 
wieder nach Athen zurück, wo er bald darauf 
gegen Proxenos, 'der ihn vermutlich um sein Ver¬ 
mögen betrogen, vor Gericht aufzutreten genötigt 
war. Weder den Ausgang des Processes noch die 
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weiteren Lebensschicksale des Mannes kennen wir; vita et dictione, Diss. 1841. Finke Quaest. Din., 

was wir überhaupt über ihn wissen, verdanken Diss. 1878. Weidner Parerga Din. Pr. 1875. 

wir hauptsächlich der Schrift, welche Dionysios Vogel Din. curae gramm. rhet. crit. Troebst 

von Halikarnassos über ihn und seine Beredsam- quaest. Hyper, et Din. Pr. 188D82. Egger Gebr. 

keit hinterlasscn hat (V 629 Reisk.), aus welcher der Parenthese Pr. 1891. Im allgemeinen vgl. 

auch das meiste entnommen ist, was bei Plutarch Blass Att. Ber. III 2 2 , 293. [Thalheim.] 
(Vit. X orat. 850), Photios (Bibi. Cod. 267 p. 406), 2) Ein Korinthier, gehörte zu den Anhängern 

Suidas und sonst vorkommt. D. erscheint in der des Antipatros und war von diesem zum Epime- 

Reihenfolge der zehn attischen Redner als der leten des Peloponnes ernannt worden (Suid. s. 

letzte, und es wird über seine Beredsamkeit von 10 Aeivagyog, I 1226 Beruh. [Demosth.] ep. 6 ; vgl. 
den Alten ein günstiges Urteil in ziemlicher Über- Droysen Gosch, d. Hellen. II 1, 222, 2). Wahr¬ 
einstimmung ausgesprochen, wie insbesondere aus sclieinlich ist es der nämliche D., der 319 Demades 

der genannten Charakteristik des Dionysios her- bei Kassandros anklagtc (Argian. suee. Alex. 15. 

vorgeht, mit welcher sich das Lob des Hermogenes Plut. Demosth. 31). Er wurde im J. 318 als 

form. or. II 11 verbindet. Doch hat er keinen Freund Phokions auf Befehl Polyperchons ge- 

eigenen Typus herausgebildet, sondern ist im tötet (Plut. Phok. 33). Nach Niese Geseh. 

wesentlichen Nachahmer und zwar je nach der d. griech. und maked. Staaten I 243, 3 ist es 

Sachlage bald des Lysias, bald des Hypereides, derselbe, wie der Plut. Timol. 21. 24 erwähnte 

hauptsächlich aber des Demosthenes. Und dies Genosse Timoleons, doch ist das sehr fraglich, 

ist ihm im ganzen wohl gelungen, wenn er gleich 20 [Kaerst.] 

in Klarheit und Schärfe wie an Kraft hinter 3) AvyovoxdXiog, wurde in dem Aufstand der 

seinem grossen Muster Zurückbleiben musste. Die Ägypter unter Kaiser Pius (138—161 n. Chr.) 

Namen Atjpoo&evtjg o aygoixog und o y.gWivog getötet, Malal. XI p. 280 Dind.; vgl. Hist. Aug. 

(s. Dionys, c. 8 u. Hermog. a. O.), die ihm von Pius 5, 5 (nach Lacour-Gay et Antonin le Pieux 

Zeitgenossen gegeben wurden, beziehen sich offen- 138 sind Aristid. or. p. 351 [wohl auch 336. 352] 

bar auf dieses Streben der Nachahmung. Der Dind. Anspielungen auf einen früheren Aufstand 

unbestimmte Charakter seiner Beredsamkeit hatte der Ägypter). Augustalis ist seit dem 4. Jhdt. 

indes zur Folge, dass ihm eine Menge herrenloser n. Chr. der Titel für den Praefectus Aegypti; 

Reden zugeschrieben wurde. Und so betrug die ein solcher ist daher D. wohl gewesen. An der 

Zahl der Reden, welche für Reden des D. ausge- 30 Richtigkeit der Erzählung braucht man nicht zu 
geben wurden, nach Demetrios von Magnesia (bei zweifeln (vgl. v. Rohden Bd. II S. 2508. Dessau 
Dionys. 1) 160; jedoch erkennen Plutarch und Prosop. imp. Rom. H 13 nr. 77); aber der Versuch 

Photios (a. O.) nur 64 echte an, Dionysios selbst (P. Meyer Herrn. XXXII 224f.), ihn mit M. Sem- 

(c. 10) unter 87 nur 60 echte; vgl. Westermann pronius Liberalis gleiehzusetzen und damit die 

Gr. Ber. Beil. IX. Blass Att. Ber. III 2 2 , 298. Reise des Kaisers, die zwischen 153 und 157 er- 

Für das Ansehen des D. spricht auch der Um- folgte, in Verbindung zu bringen, scheitert daran, 

stand, dass seine Reden von mehreren Gramma- dass Liberalis bis mindestens 158 Praefect von 

tikern der späteren Zeit, wie Didymos von Alexan- Ägypten war (Grenfell und Hunt Fayüm towns 

dreia und Heron von Athen mit Erklärungen ver- and their papyri, London 1900, 131f. nr. 24). 

sehen wurden. Alle seine Reden, mit Ausnahme von 40 [Stein.] 

dreien, sind verloren. Die vorhandenen Reden 4) Deinarchos von Delos. Über ihn giebt 
beziehen sich auf den harpalischen Process und Auskunft Demetrios Magnes bei Dion. Hai. xegl 

sind gegen Demosthenes, gegen Aristogeiton und Aetvagyov p. 631 R. = 298 Usener: er kenne vier 

gegen Philokles gerichtet. Sie zeigen entschie- Schriftsteller D., 1. den attischen Redner, 2. einen 

dene Nachahmung des Demosthenes in der Bitter- der ras xegi Kgijxtjv owaygoye ftvdoXoyiag, 3. 6 

keit des Tons, der häufigen Ironie, der Leiden- de xgeoßvxegog pev uuyolv xovzoiv, Atjliog de to 

schaftlichkeit, daneben manche Entlehnungen, yerog, xexgayuaxevuirvg tovto piv exog, tovto de 

Mangel an Ordnung und in der Form ein Über- xgdyi.ia.Ta (so Adler, xgdyua cod.), 4. 6 xegl 

wuchern schwerfälliger Participialconstructionen. ' Ofitjgov /.öyov ovvTedeixdjg. Ob diese Notizen zu- 

Damit zeigt die Rede gegen Theokrines (Demosth. 50 verlässig sind, entzieht sich der Controlle und der 
LVIII), welche von Alten und Neueren dem D. Vermutung. Des Dionysios Tadel richtet sich nur 

zugeschrieben wurde, keine Verwandtschaft, ist gegen die Mangelhaftigkeit der Angaben des De- 

auch schon der Zeit nach schwerlich ein Werk des metrios. auch dies nur betreffs des Redners. Auf 

D. l's. Art. Demosthenes Verz. d. Reden nr. 58). den Delier liesse sich etwa beziehen die Notiz 

Die Hss. sind dieselben wie bei Antiphon (s. d.). des Dion. Hai. p. 660 R. = 317. 21 Usen. über 

Jene drei Reden erschienen zuerst gedruckt in einen dem Redner D. fälschlich beigelegten Arj- 

den Rhet. Graec. von Aldus (1513) T. II p. 98, in Xtaxog Xoyog mit dem Anfänge: AxbXXwvog v.ai 

den ähuliehen Sammlungen von Stephanus (1575) ’Poiovg xgg Et acyvXov. Denn da er von demselben 

und Gruterus (1619j, dann besser in Reiskes sagt dyya'ixbg dir y.ai . t egixgeycov T ’i v zoxtxi,v 

Orat. Graec. (Vol. IV. VHI) und in einem mehrfach 60 Atj/.ov xai Aegov toTogi'av, sp passt Zeit wie In¬ 
berichtigten Texte bei Bekker Orat. Attic. (1823) halt zu dem, was Demetrios Magnes über den 

Vol. HI, Baiter und Sauppe 1839/43, woselbst Delier D. mitteilt. Bemerkenswert ist aber, dass 

II 321 die Fragmente. Besonders sind sie heraus- Dionys diese Identification nicht macht. Un¬ 
gegeben worden von C.E.A. Schm idt (Lips. 1826), möglich dagegen kann demselben D. ein diony- 

mit Erklärung von Ed. Maetzner Berol. 1841, sisches Epos zugewiesen werden, über das eine 

von Blass Lips. (1871) 1888, von Thalheim einzige Notiz vorliegt, die bei Eusebios (armeni- 

Berol. 1887. Übersetzung von Plaschke Progr. sehe Übersetzung) zum J. 712 Abr. I p. 42—44 

1885. Zur Erklärung und Kritik: Adler De D. Schoene. Syncell. p. 162. Cyrill. C. Iul. X 341. 
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Malal. p. 45 Bonn. (s. FHG IV 391) vorliegt (vgl. Gesch. d. gr. Litt. I 633) von Argos (Agatharch. 

Augustin, civit. Dei XVIH 12): D. poeta, non de mari rubro I 4. Schol. Pind. Isthrn. III 104),. 

rhetor habe vom Zuge des Dionysos nach Indien, gehört der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. an, da, 

von Lykurg, Aktaion, Pentheus, vom Tode des er den Tod des Tyrannen Aristippos von Argos 

Dionysos durch Perseus (so Cyrill) und seinem (bald nach 240) in seinem Werk noch erzählte 

Begräbnis in Delphi erzählt. Denn ein Epos über (Plut. Arat. 29) und andererseits von Agatharehides- 

den indischen Zug des Dionysos gehört nach citiert wird. Obgleich die Zeit stimmt, ist es 

Alexanders Expedition, sein Dichter wäre also nicht geraten, ihn mit dem Mörder des Tyrannen 

frühestens Zeitgenosse des Redners. C. Müller Abantidas von Sikyon (251/250; s. Nr" 8) zu. 

(FHG IV 391) vermutet, da bei Eusebios wie 10 identiiieieren. D. fasste die argivische Stadt- 
Malalas des Philoclioros frg. 23 über das Grab chronik zu einem grossen Sammelwerk zusammen 

des Dionysos in Delphi folgt, dass die Angabe (Sehol. Soph. El. 281 ol *A@yohxoi avyyQacpeig . ~ 

über das dionysische Epos des D. aueh aus Philo- ojg Aeivtag. Schol. Pind. Ol. VH 49 oi xegi Aei- 

choros stamme. Ist das richtig, dann wäre dieser viav xai AegxvXov), in ähnlicher Weise wie die 

D. etwa um 300 anzusetzen, der älteste bekaimte hellenistischen Grammatiker Istros die attische- 

Gestalter der neuen indischen Dionysossage, in- und Aristodemos die thebanische. Das Werk war 

teressant auch durch die Berührungen seiner Dar- in verschiedene avvxd&ig eingeteilt und lag in. 

Stellung mit Euemeros und des Dionysios Skyto- zwei Ausgaben vor; da nur ein _genaues Citat exi- 

brachion Aiovvoov xaiA&rjväg oxgaxid (vgl. Bethe stiert (Schol. Eur. Or. 872 ev & xijg xgaizr/g ow~ 

Quaest. Diodor.mythogr.27f.; Herrn. XXV 311). 20 xdigecog, sxdoasoog de öevxsgag) und die übrigen. 
Diese Ansetzung des Epos wäre also möglich, aber ebenfalls spärlichen Buchcitate (Schol. Apoll. Arg. 

da Philochoros als Quelle unsicher ist und es doch II 789 ev jtqojxgu AgyoXtxcov . Schol. Soph. El. 

sehr merkwürdig wäre, wenn Demetrios Magnes 281 ev t, AgyoXixcöv) beides, owxdlgeig und ex- 

den Dichter eines solchen Epos nicht gekannt äooeig, ignorieren, lässt sich über Einteilung und 

oder aus Synonymenregistern aufgetrieben hätte, Differenz der Ausgaben nichts behaupten. Dass 

so drängt sich der Verdacht auf, dass eine Con- die Chronik auch die Zeitgeschichte umfasste, 

fusion oder Fälschung vorliege ; wird man doch steht durch das Citat Plutarchs fest und versteht 

an des Nonnos Dionysiaka erinnert. Die von sich von selbst. [Schwartz.] 

Natalis Com es aus den Dionysiaka des D. an- 8) Deinias, Plut. Arat. 3, Philosoph, mit dem 
geführten Verse, dem Etym. M. p. 280, 10 ent-30 Dialektiker Aristoteles (o. Bd. H S. 1055 Nr. 22) 
nommen, stammen vielmehr aus Nonn. Dionys. IX zusammengenannt als um 255 v. Chr. in Sikyon 

11, wie schon Barth sah. Lobeck Aglaoph. 573p. lehrend uud beim Sturze des Tyrannen Abantidas 

[Bethe.] beteiligt. Zeller Philos. d. Gr. Ha* 250, 3 zählt 

Deiniades, 1) Lakedaimonier, Perioeke, be- ihn, wohl mit Unrecht, gleich Aristoteles der 

fehligte im dekeleischen Kriege bei dem Angriff megarischen Schule zu. Müller FHG III 24, 

auf Lesbos eine peloponnesische Flottenabteilung Susemihl Litt.-Gesch. I 633 halten ihn für iden- 

(412 v. Chr.), Thuc. VIII 22, 1. [Niese.] tisch mit dem Historiker aus Argos (Nr. 7). 

2) Deiniades (AEIX... ES), attischer Töpfer [Natorp.] 

aus dem Ende des 6. Jhdts., dessen Name sich 9) Deinias gehört nebst Hygiainon und Char- 
bis jetzt nur einmal auf einer von Phintias ge- 40 madas zu den ältesten griechischen Malern und 
malten Vase gefunden hat (München 401, abgeb. schuf Monochrome. Seine Zeit war schon Plinius 
Sachs. Ber. 1853 Taf. 5). Klein Griech. Vas. n. h. XXXV 56 nicht mehr bekannt, 

mit Meistersign. 192. Hartwig Meisterschalen [O. Rossbach.] 

170. Pottier Gaz. arch. 1888, 175 wollte den Demo (Aeirco: deivog), Name der dritten 
Namen zu Auvaiätje ergänzen. [C. Robert.] Graia, Pherekydes im Schol. Apoll. Rhod. Arg. 

Deinias. 1) Strateg des Kassandros, besetzt IV 1515 (’laivco bei Sturz, Pherek. frg. X [p. 90]), 

im J. 317 Tempe, Diod. XIX 35, 3. Droysen ebenso Apollod. II 37 W. Tzetz. Lyk. Al. 838. 

Hellenism. II 1, 242. . Zenob. Cent. I 41, ferner Schol. Aisch. Prom. 793, 

2) Sohn des Kephisodotos, Athener ( Bovxd - wo indes B Aivco hat, wie Hyg. fab. praef. (11, 

dt;g). QeapotXexrjg unter dem Archon I’heidostratos, 50 1 Sch., hier die lateinische Namensform; anders 
Mitte 3. Jhdts.,^CIA n 1199. Peppmüller Hesiodos 37). Vgl. Chersis und 

3) Athener (’Egyievg). Als avvdixog für das Perso. [Waser.] 

Gesetz des Leptines erwählt im J. 354, Dem. XX Deinochares wird von Auson. Mos. 31 Iff., 
146. Ebd. 151 wird seiner zahlreichen Leiturgien der dabei aus Varros Imagines schöpft (Ritschl 
gedacht^vgl. Schäfer I 2 396. Sein Sohn Aehcov Opusc. III 512), unter den von diesem in einer 

Aeivtov ’Eoytevg (vgl. Deinon Nr. 3) erscheint Hebdomas behandelten sieben berühmten Archi- 

in einer Seeurkunde vom J. 3243, CIA II 811 tekten angeführt, und zwar als Erbauer einer 

b 115. 184. Pyramide im Arsinoeum (Ptolemais aula) und 

4) Eponym in Tauromenion, 3. Jhdt. v. Clir., Verfertiger eines wunderbaren, in der Luft schwe- 

IGI 421 I a 70. 60 benden Bildes der Arsinoe in Alexandreia. Vgl. 

5) A. XXobgtog. Eponym in Tauromenion, Plin. n. h. XXXIV 148, wo freilich der Architekt 

3. Jhdt. v. Chr., IGI 422 II a 70. Derselbe oxga- Timochares (Timocrates eine Hs.) als Urheber 

xayög 421 I a 80. 91. HI a 100. [Kirchner.] des abenteuerlichen Plans, das Gewölbe des Ar- 

6 ) Hoher Magistrat, vielleicht Comes Orientis, sinoetempels aus Magnetstein herzustellen und da¬ 
unter Theodosius I„ Liban. or. II 242. 241. Sie- mit die eiserne Statue in der Schwebe zu halten, 

vers Leben des Libanius 171 Anm. 117. genannt und angegeben wird, dass die Ausfüh- 

[Seeck.] rung durch den Tod des Künstlers und des Königs 

7) Deinias (FHG IH 24—26. Susemihl Ptolemaios (Philadelphos, 247 v. Chr.) vereitelt 
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worden sei. I). oder Thnochares gehört also der 
ersten Hälfte des 3. Jhdts. an und kann nicht mit 
Deinokrates (s. d. Nr. 6) identiflciert werden, ob¬ 
wohl bei Plin. n. h. Y 62 und VII 125 Dino- 
chares für Dinocrates (wie Solin bei Flinius ge¬ 
lesen hat) überliefert ist. [Fabricius.] 

Deinokles, Archon in Karthaia, in einer auf 
die Pythien von Karthaia bezüglichen Liste, CIG 
2363. [Kirchner.] 
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trauen, Diodor. XX 89f. Polyaen. V 3, 2. Vgl. 
Bd. I S. 749ff. und die dort S. 757 citierte Litte- 
ratur, dazu Niese Geschichte der griech. und 
makedon. Staaten I 434—472. [Niese.] 

4) Aus Messene, im 3./2. Jhdt. v. Chr. Haupt 
der oligarchischen Patriotenpartei. Nach dem 
Beitritt Messenes zum achaeischen Bund (191) 
und der dadurch veranlassten Umgestaltung der 
Verfassung im demokratischen Sinne bemühte 


Deinokrates. 1) Attischer Strategim J. 336/5,10 sich I)., seine Vaterstadt wieder, vom Bunde los- 


CIA II 808 c 13. 32. 809 d 150. 169. 

2) Feldherr der Phokier im J. 347, nach Ab¬ 

setzung des Phalaikos, Diod. XVI 56. Schäfer 
Dem. II2 187. [Kirchner.] 

3) Syrakusaner, war aufangs ein Freund des 
Agathokles, ward daher von diesem bei der Ein¬ 
richtung der Tyrannis (317 v. Chr.) verschont 
und scheint zunächst in Syrakus geblieben zu 


zureissen. Im J. 184 weilte er in ßom, um bei 
dem ihm befreundeten T. Quinctius Flamininus 
dafür zu wirken (Polyb. XXIII 5, lff. Plut. Tit. 
Flam. 17, 3). Flamininus ging auch auf D.s 
Wünsche ein, aber seine Bemühungen blieben er¬ 
folglos (Polyb. XXIII 5, 16—18). So wagte D. 
183 auf eigene Hand den offenen Aufstand und 
riss die Bürgerschaft mit sich fort. Den Angriff 
der achaeischen Bundesmacht, unter Lykortas, 


sein (Diodor. XIX 8, 6), begegnet uns aber einige der achaeischen . Bundesmacht, unter Lykortas, 
Jahre später als Haupt der Verbannten und als 20 wusste er geschickt zu vereiteln. Philopoimen, 
Führer der Gegner des Agathokles auf Sicilien. der später mit einer kleinen Schar folgte, wurde 


Als die Karthager sich zum Kriege gegen den 
Tyrannen entschlossen, eröffnete er als ihr Ver¬ 
bündeter den Krieg auf Sicilien. Nach einem 
vergeblichen Versuch auf Kentoripa nahm er Ga- 
laria, verlor es aber wieder durch ein unglück¬ 
liches Treffen mit den syrakusanisohen Truppen 
(312/1 v. Chr.), Diodor. XIX 103, lff. An der 
Spitze der sicilischen Bundesgenossen zog er 309 


sogar geschlagen, gefangen und musste auf D.s 
Befehl den Giftbecher leeren (Plut. Philop. 18 
—21. Polyb. XXIII 12. Paus. IV 29, 11. 12. 
VIII 51, 5—7. Liv. XXXIX 49f. Diod. XXIX 19. 
Iustin. XXXII 1, 4—9). Kurz danach rächte aller¬ 
dings Lykortas Philopoimens Tod. Er brach mit 
dem Bundesheer nach Messene ein und erreichte 
dadurch einen vollkommnen Umschlag der Volks- 


. Chr. mit Hamilkar gegen Syrakus und ward 30 Stimmung. Um der Auslieferung zu entgehen, 


nach dem Ende Hamilkars, als die Hellenen sich 
von den Karthagern trennten, zum Oberbefehls¬ 
haber der hellenischen Contingente gewählt (Dio¬ 
dor. XX 29, 5. 31, 2). Neben Agathokles und 
den Karthagern bildete er jetzt eine eigene, selb¬ 
ständige Macht und erreichte 307 v. Chr. den 
Höhepunkt seiner Stellung: Während Agathokles 
in Africa Krieg führte, gewann D. viele Anhänger 
und zeigte sich so überlegen, dass der Tyrann 


gab sich D. selbst den Tod (Plut. Philop. 21, 1. 2. 
Paus. IV 29, 12. VIII 51, 8. Polyb. XXHI 16 
—17, 2. Iustin. XXXII 1, 10). Nach Polybios 
(XXXIII 5, 4ff,; vgl. Suid. s. v.) wohl nicht ganz 
unparteiischer Schilderung erscheint D. als ge¬ 
wandter liebenswürdiger Mann von soldatischem 
Wesen und persönlichem Mut, zugleich aber als 
eitler Genussmensch ohne wirklichen politischen 
Scharfblick. [Judeich.] 


nach seiner ersten Rückkehr aus Africa ihm keine 40 a) Nauarch des Attalos I., kämpft in der See- 


Schlacht zu liefern wagte. Nach dem völligen 
Misslingen des africanischen Feldzuges ging sogar 
Pasiphilos mit einem Teile des agathokleischen 
Heeres zu ihm über, Gela und vielleicht auch 
das ihm ursprünglich feindliche Akragas schloss 
sich ihm an, und Agathokles selbst ward so in 
die Enge getrieben, dass er sich bereit erklärte, 
der Tyrannis in Syrakus zu entsagen und dem 
D. und den andern Verbannten die Heimkehr zu 


schiacht bei Chios mit, 201 v. Chr., Polyb. XVI 3. 

[Willrich.] 

6) Architekt Alexanders d. Gr., aus Make¬ 
donien (Vitruv. H pr. 1 p. 31, 7) oder Rhodos 
(Iul. Val. I 25; vgl. Ps.-Kallisth. I 31). Von 
seiner Thätigkeit steht nur die Leituug der Ver¬ 
messungsarbeiten bei der Gründung von Alexan- 
dreia einigermassen fest (Vitruv. a. a. O. 4 p. 32, 
19. Plin. n. h. V 62. VII 125, wo freilich Dino- 


ermöglichen (306 v. Chr.). Jedoch D. erstrebte 50 eharcs überliefert ist, aber noch Solin, der.die 


ein höheres Ziel; er hatte damals über 20 000 
Mann zu Fuss und 3000 Reiter, viele und be¬ 
deutende Städte und Castelle, und wollte sich eine 
eigene Herrschaft gründen. Daher führten die 
Unterhandlungen zu keinem Ergebnis, Diodor. 
XX 57. 1. 61, 5. 63, 7. 77, 3. 79, lff. Dagegen 
machte Agathokles mit den Karthagern Frieden 
(306/5 v. Chr.i uud war jetzt wieder im stände, 
dem D. die Spitze zu bieten. Das Treffen bei 


erstere Stelle 32, 41 ausschreibt, richtig Dino- 
crates gelesen hat. Val. Max. I 4, 7. Ammian. 
XXII 16, 7. Iul. Val. I 25; an der entsprechen¬ 
den Stelle bei Ps.-Kallisth. I 31 ist der Name 
in zwei flss. ausgefallen, in einer dritten steht 
'Eguny.gäxr,; , in einer vierten A^oxgarrj?-, über 
Strabon s. u.; die angebliche Inschrift mit dem 
Namen des D. oder Demokrates aus Alexandreia 
ist Fälschung; s. CIG III p. 328; zur Sache vgl. 


Torgion entschied sich durch den Abfall einiger 60 den Artikel Alexandreia Bd. I S. 1381 1 . Das 


Bundesgenossen gegen D., und dieser musste sich, 
nachdem bald darnach ein grosser Teil seines 
Heeres zu Grunde gegangen war. dem Gegner 
unterwerfen. Er trat in den Dienst desselben, 
beseitigte selbst den Pasiphilos und überlieferte 
alles, was er hatte (305—303 v, Chr.). Agatho¬ 
kles ernannte ilm dafür zum Strategen und be¬ 
wahrte ihm auch weiterhin bis zu Ende sein Ver- 


abenteuerliche Project, den Berg Athos zu einer 
Statue Alexanders umzuformen, deren eine Hand 
eine Stadt tragen, während die andere eine Schale 
halten sollte, in welcher sich das V asser des 
Berges sammele und dann ins Meer ergiesse, wird 
D. nur von Vitruv. a. a. O. 2 p. 31, 24ff. zuge¬ 
schrieben, während bei Strabon Cheirokrates (s. je¬ 
doch u.). bei Plutarch (Alex. 72 und de Alexandr. M. 


2393 


Deinolochos 


Deinomenes 


2394 


fort. II 335 C) in anderem Zusammenhang Stasi- 
krates, endlich bei Eustath. II. XIV 229 p. 980 R. 
Diokles von Rhegion als Urheber dieses Planes 
genannt werden. Ebenso anekdotenhaft ist die 
breite Erzählung bei Vitruv (a. a. O.), dass D. 
die Aufmerksamkeit Alexanders dadurch erregt 
habe, dass er sich in höchst sonderbarem Aufputz 
an ihn herandrängte. Ferner wurde D. auch die 
Wiederherstellung des in der Nacht der Geburt 
Alexanders niedergebrannten Tempels der Artemis 
zu Ephesos zugeschrieben (Solin. 40, 5), als dessen 
Erbauer aber Artemidor von Ephesos vielmehr 
den Architekten Cheirokrates (s. d.) nennt. Da der 
Bau zur Zeit von Alexanders Anwesenheit in Ephe¬ 
sos bereits weit vorgeschritten war, und Artemidor 
eine Anekdote erzählt, nach welcher seine Lands¬ 
leute die Beihülfe des Königs zur Vollendung des 
Tempels zurückgewiesen hätten, entbehrt die Über¬ 
tragung auf D., zu der die Ähnlichkeit des Namens 
und Alexanders Beziehung zu dem Bauwerk ver¬ 
führt hat, der inneren Wahrscheinlichkeit (vgl. 
Strab. XIV 641, wo das Artemidor-Citat von dem 
den grammatischen Zusammenhang störenden Zu¬ 
satz, dass derselbe Architekt bei der Gründung 
von Alexandreia mitgewirkt und das Athosproject 
ersonnen habe, wohl zu unterscheiden ist). Wäh¬ 
rend Brunn Gesch. d. gr. Künstl. n 351 die 
verschiedenenNamensfonnennurals einen Wechsel 
ansieht, wie er auch sonst nachgewiesen sei, und 
alle angeführten Stellen auf eine und dieselbe 
Person bezieht, sind nach unserer Meinung nur 
Hermokrates und Hippokrates, die lediglich als 
hsl. Varianten für D. bei Ps.-Kallisthenes Vor¬ 
kommen , sowie allenfalls Stasikrates mit D. zu 
identifleieren, Diokles aus Rhegion, Deinochares 
(s. d.) und Cheirokrates aber als besondere Per¬ 
sönlichkeiten gelten zu lassen. [Fabricius.] 

Deinolochos. 1) Sohn des Pyrrhos, aus Elis. 
Siegt zu Olympia im Lauf, Paus. VI 1, 4. 5. Sein 
Standbild von Kleon von Sikyon. Nach H. G. 
Förster Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 1891) 
nr. 330 siegte D. um Ol. 101 = 376 v. Chr. 

[Kirchner.] 

2) Svgaxovoiog r) AxgayavrTvos,. xeofuxö; i)v 
Ith t ijg oy ö/.vfvuddog, vid; ’Exiydguov, &>j Se 
rtve;, /xaßrjxtjg • i)gdiuua id Acogidi Sia- 

/Jxto>. So Suidas. Einen dritten Ausdruck des 
Verhältnisses zwischen D. und Epicharm hat 
Aelian bewahrt (de nat. an. VI 51), der ihn 
dvxaycovioxrji ’Emydg/tov nennt. Die 73. Olym¬ 
piade ist genau die Epoche Epicharms. Der 
Dichter wäre in weit spätere Zeit zu setzen, wenn 
er wirklich eine Ka>/x<pdoxgayq>d{a (wie es Alkaios 
wohl konnte) geschrieben hat (Bekk. Antiatt. 112, 
29); es kann aber ebensowohl eine Fälschung 
sein, wie die dem Epicharm oder Phormis mit 
Unrecht beigelegten AxaXavxai. Sonst kennen 
wir nur noch die Dramentitel A/.ßata, A/ia^öves. 
JLjdeia, Ttjhtfos, und nur aus der Medea ein 
paar zusammenhängende Worte (Poll. IV 173), 
die in Sprache und Metrum an Epicharm erinnern. 
Vgl. Lorenz Leben und Schriften Epicharms 84. 
305. Com. gr. frg. I 149. [Kaibel.] 

Deino wache, Toehter des Megakies, des Sohnes 
des Kleistlienes, Plut. Alcib. 1; vgl. Lys. XIV 39. 
[Andok.] IV 34. Isokr. XVI 25. 26, Gemahlin des 
Kleinias, Mutter des bekannten Alkibiades von 
Skambonidai, Plat. Alcib. 105 d. 123 c. Herod. 


Cratet. b. Athen. V 219 c. Aelian. v. h. II 
1. [Kirchner.] 

Deinomachos , Philosoph unbekannter Zeit 
und Secte, der stets mit Kalliphon (welcher älter 
war als Diodoros von Tyros, der Schüler des Kri- 
tolaos, nicht jünger als Karneades, Cic. de fln. 

V 73; Acad. H 139) zusammengenannt wird, Cic. 

de fln. V 21; Tusc. V 85; de off. III 119. Clem. 
Strom. II 415 C. Er hielt die Verbindung von 
Lust und Tugend für das höchste Gut. Auch er 
wird, wie Diodor und Kalliphon, dem 2. Jhdt. 
v. Chr. angehöreu. [v. Arnim.] 

Deinome {Arjivöfit]) hiess eine der gefangenen 
Troerinnen auf dem Gemälde des Polygnot in 
Delphi und in der Kleinen Ilias (Paus. X 26, 2). 

[Wagner.] 

Deinomenes. 1) Athener (Kväaihjvatevg). 
Tgirjgagyo; in einer Seeurkunde um 350 v. Chr., 
CIA H 800 b 24. Derselbe AstvofiSvrjg (so codd. 
YOr) AgyeMov Kväaß ipatevg als Zeuge bei 
[Dem.] LIX 123; vgl. Kirchner Rh. Mus. XL 386. 

2) Athener (Sxsigtevg). Tgiqgagyog um die¬ 
selbe Zeit, CIA II 800 b 38. [Kirchner.] 

8) Geloer, Vater der Tyrannen Gelon, Hieron 
Polyzelos und Thrasybulos, Simonid. epigr. 141, 2 
(Poet. Lyr. Graeci III 1166). Pind. Pyth. I 79. 
IGA 510. Herodot. VII 145. Diodor. XI 67, 2. 
Paus. VI 12, lff. VIII 42, 8 u. a. St. 

4) Sohn des Tyrannen Hieron I.; seine Mutter 
war eine Tochter des Nikokles aus Syrakus. Von 
seinem Vater ward er zum Verwalter des neu 
gegründeten Aetna (Katane) bestellt, Piud. Pyth. 
I 58ff. mit den Schol. Er muss seinen Vater 
überlebt haben, da er in seinem Namen in Olympia 
Weihgeschenke stiftete, Paus. VI 12, 1. VIII 42, 
8. Holm Gesch. Sicil. I 214. 419. 

5) Syrakusaner, war an der Ermordung des 
Tyrannen Hieronvmos (214 v. Chr.) in erster Reihe 
beteiligt. Nach der That entkam er verwundet, 
wurde dann von den befreiten Syrakusanem zum 
Strategen gewählt und führte mit Sosis das Heer 
gegen Leontinoi. Bei der hiebei entstandenen 
Empörung des Hippokrates und Epikyrles musste 
er nach Syrakus entfliehen; als Hippokrates da¬ 
selbst Eiulass fand, versuchte er ihn mit Ge¬ 
walt zu vertreiben, wobei er seinen Tod fand, 
Liv. XXIV 7. 4ff. 23, 3. 30, 6. 31, 10. Paus. 

VI 12, 4. 

6) Lakedaimonier, Sieger in der 116. Olym¬ 

piade (316 v. Chr.), Diodor. XIX 17,1. BeiEuseb. 
chron. I 205f. (Schoene) lautet der Name De¬ 
mosthenes. piiese.] 

7) Erzgiesser, von Plinius in der chronologi¬ 
schen Tabelle XXXIV 50 auf Ol. 95 angesetzt 
und unter lauter Schülern des Polyklet genannt, 
so dass eine gewisse Wahrscheinlichkeit vorliegt, 
dass auch er selbst zu dieser Schule gehört. 
Ausser der Siegerstatue eines Ringers Pythodemos 
sind von ihm drei Erzbilder griechischer Heroen 
und Heroinnen bekannt, das des Protesilaos un¬ 
bekannten Standorts (Plin. XXXIV 76) und die 
der Kallisto und der Io auf der Akropolis zu 
Athen. Die Io ist nach einer ansprechenden Ver¬ 
mutung von Löschcke (Dorpat. Progr. 1880, 
lOff.) später nach Rom gekommen und hat dort 
im Volksmunde Tür die Paionerkönigin Besantis, 
die mit einem schwarzen Kinde niedergekommen 
sein sollte, gegolten (Tatian. c. Gr. 53), weil ver- 
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mutlich D. neben Io ihren Sohn Epaphos als 
Mohrenknaben dargestellt hatte. Zweifel an dieser 
•Combination hat E. Loewy Abh. d. Wien, arch.- 
epigr. Seminars IV 1883, 35 und Inschr. griech. 
Bildh. S. 172 geäussert. 

8) Erzgiesser ans dem 1. Jhdt. v. Chr., nur 
bekannt durch die Künstlersignatur einer auf der 
athenischen Akropolis befindlichen Basis, die das 
Weihgeschenk eines Metrotimos aus dem Demos 


Deinostratns. 1) Xogyyog für die Aeovzk 
avr)Q&v im J. 458/7, CIA IV 2, 971 frg. f col. 
II 18. [Kirchner.] 

2) In dem aus Geminos entlehnten Mathema¬ 
tikerverzeichnis, dessen Autorschaft auf Eudemos 
von Bhodos, den Schüler des Aristoteles, zurück¬ 
zuführen ist, erwähnt Proklos (in I. Eucl. elem. 
libr. 67, 11 Friedlein) neben Menaichmos auch 
dessen Bruder D. und hebt beide, nächst Platon 


Oa trägt und nach dem Schriftcharakter von U. 10 und Eudoxos, als Förderer des gesamten geome- 

-TT..* 1 • J' _T_TT»____»TI • . _T TTTi__ "L -_ T>144 4- /\ rr ™ 4- QC TWo. 


Köhler in die angegebene Epoche gesetzt wird, 
E. Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 233. CIA 
II 1648. [C. Robert.] 

Deinon. 1) Sohn des Herakleides, aus Aigina. 
AvXyxr/g, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
um 270—260 v. Chr., Wescher-Foucart 
nr. 3, 29; vgl. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1894, 
501ff. 

2) Athener (AiyiXievg). Xoyyydg im 4. Jhdt., 
CIA II 1264. 

3) Sohn des Deinias, Athener ( ’Egyisvg ). Tgiy- 
Qaqxog, in einer Seeurkunde des J. 323/2, CIA 
II 811 b 115. 184. 

4) Sohn des D. Chalkidier. AvXyxyg, Teil¬ 
nehmer an den Soterien iu Delphoi um 270— 
260 v.Chr., Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 
nr. 5, s. o. unter Nr. 1. 

5) Korinthier. ’Avyg yogsvir/g, Teilnehmer an 
den Soterien in Delphoi um 270—260 v. Chr., 


trischen Wissens hervor. Die Blütezeit des Me¬ 
naichmos, eines Zuhörers des Eudoxos und .Freun¬ 
des des Platon, fällt in die Mitte des 4 j Jhdts. 
v. Chr.; damit ist zugleich die Epoche des D.. 
nur unter Vorbehalt der Correctur, die möglicher¬ 
weise durch einen erheblichen Altersunterschied 
zwischen beiden Brüdern bedingt sein könnte, 
bestimmt. Durch Pappos (synag. IV 250ff. Hu.) 
wissen wir Näheres über die Entdeckung des D., 
20 dass eine von Hippias von Elis erfundene .Curve 
die Eigenschaft habe, eine der Peripherie des 
Kreises gleiche Gerade nahezu construierbar zu 
machen und somit auf geometrischem Wege der 
Lösung des Problemes der Kreisquadratur mög¬ 
lichst sich zu nähern. Daher nannte er diese 
Curve zexgaycoviCovaa, und so ist sie noch heute 
als Quadratrix des D. bekannt. Ihre Genesis ist 
bereits Bd. II'S. 527, 20ff. im Vergleich mit der 
archimedischen Spirale kurz dargestellt worden; 


Wescher-Foucart Inscr. de Delphes nr. 4, s. o. 30 die genauere Beschreibung giebt, wahrscheinlich 
unter Nr. 1. im engsten Anschlüsse an die von D. gewählte 

6 ) Lakedaimonier. Fällt als Polemarch bei Formulierung, Pappos 252, 5—25, worauf er 256, 

Leuktra im J. 371, Xen. hell. V 4, 33. VI 4, 14. 2—258,19 die apagogische Beweisführung folgen 

[Kirchner.] lässt und dann 

7) Eines der Häupter der Perseus freundlichen zeigt, dass, wenn Ap—= =; - M 

Partei in Rhodos, vgl. Liv. XLIV 23. 29. XLV in ein Quadrat | 

22. [Willrich.] ABGD der Kreis- „ ^ j 

8 ) Deinon, der Historiker, s. Dinon. quadrant AG und 

9) Deinon wird unter den Erzgiessern aus die Quadratfix AE Vj/ \ 

■der Schule Polyklets von Plinius XXXIV 50 an-40 eingeschrieben wer- j /v\ \ 

geführt, aber nur in den geringeren Hss. <J)ino- den, wobei die Ge- ! / \ 

nem)] im Bambergensis fehlt der Name, und da rade BE <^BC sich. | / \\ \ 

Phrynonem unmittelbar vorhergeht, liegt die An- ergiebt, das Ver- 1 / \\ \ 

nähme einer Dittographie nahe. Auch mit der hältnis BE : BC • / \\ \ 

Möglichkeit muss gerechnet werden, dass Aeivoiv gleich dem Verhält- J / \ ' 

Kurzform für Asivnuh>yg ist (s. d. Nr. 7), und Plinius nisse von BC zu B // £ £ C 

•denselben Künstler in diesen beiden Namensformen Quadrant AG ist. 

aus verschiedenen Quellen zweimal unmittelbar Danach könne man, wie Pappos zum Schlusss 

hintereinander aufzählt, ohne die Identität be- bemerkt, eine der ganzen Kreisperipherie gleiche 


merkt zu haben. 


den, wobei die Ge- ! / \ 

rade BE BCsich | \\ \ 

ergiebt, das Ver- 1 / \\ \ 

hältnis BE : BC , / \\ \ 

gleich dem Verhält- _| / \\ 

nisse von BC zu B // £• L ^ 

Quadrant AG ist. 

Danach könne man, wie Pappos zum Schlusss 
bemerkt, eine der ganzen Kreisperipherie gleiche 


Deinophilos (Ascvotfdog), athenischer Archon, 
■01. 207, 1 = 49/50 (Phleg. frg. 51). 

[v. Schoeffer.] 

Demosthenes, Sohn des D., Lakedaimonier 
(Axiv[oo]d [xvrjg] A oft] vonßrj i ']f.o[c 1 j. Siegt Ol. 
116 = 316 v. Chr. im Lauf zu Olympia, woselbst 
Standbild und Säule, Paus. VI 16, 8. Ditten- 
berger und Purgold Inschr. v. Olympia 171. 
Auf der Säule ist — nach der gefundenen In¬ 
schrift — der Weg von Olympia nach Sparta auf 60 
•630 Stadien bemessen, der Weg von Sparta bis 
zur nächsten Säule beim Tempel des Apollon von 
Amyklai, Thuk. V 18, 10, auf 30 Stadien; vgl. 
Paus. a. O. und dazu Brunn Jahrb. f. Philol. 
1884, 23ff. H.G.Förster Olymp. Sieger (Zwickau 
1891) nr. 403. Bei African. b. Euseb. I 206 heisst 
•der Sieger von Ol. 116 fälschlich Demosthenes, 
'.bei Diod. XIX 17 Deinomenes. [Kirchner.] 


[C. Robert.] 50 Gerade construieren und den Flächeninhalt des 


Kreises in der von Archimedes xvxX.ov yho. 1 (o. 
Bd. II S. 519ff.) angegebenen Weise darstellen. 
Bretschneider Geometrie vor Euklides 153f. 
Hankel Gesch. der Mathem. 151f. Tannerv 
Bull, des Sciences mathöm. 2» sdrie, Vn 1, 278ff. 
Allman Greek Geometry 180ff. Loria Le scienze 
esatte nell’ antica Grecia I 148ff. Cantor Vor¬ 
les. über Gesch. der Mathem. I 2 183. 233f. 
Zeuthen Gesch. der Mathem. 77f. 

Gegen die Beweisführung, des D. hat Sporos 
von Nikaia (bei Pappos IV 252, 26—254. 24) Ein¬ 
wendungen erhoben, die Pappos als begründet 
anerkennt. Erstens sei es unmöglich, wenn man 
nicht das Verhältnis von AB: AGC bereits kenne, 
die Gerade AD mit constanter Geschwindigkeit 
in einer zu BC stets parallelen Richtung in der 
gleichen Zeit bis BG hinabzuführen, in welcher 
der Punkt A die Peripherie AGC durchläuft. 
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Diese Ausstellung ist nicht zu billigen, weil man 
AGC in n kleinste, einander gleiche Abschnitte 
teilen und die Zeit bestimmen kann, in welcher 
je ein Abschnitt durchlaufen werden soll. Nach¬ 
dem man auch AB in n einander gleiche Ab¬ 
schnitte zerlegt hat, steht nichts der Forderung 

entgegen, dass jeder Abschnitt _ iu derselben 


Zeit wie jeder Abschnitt : 


durchlaufen werde. 


Also werden auch die Zeiten, in denen der Punkt 
A nach den gegebenen Voraussetzungen einerseits 
die ganze Gerade AB und andererseits die ganze 
Peripherie AGG durchläuft, einander gleich sein. 
Um dies vor Augen zu führen, würde die Prä- 
cisionsmechanik, welche genau in einer Viertel¬ 
stunde den grossen Zeiger der Uhr einen Viertel¬ 
kreis mit gleichmässiger Geschwindigkeit be¬ 
schreiben lässt, sehr wohl auch im stände sein, 
in derselben Zeit und ebenfalls in gleichmässiger 
Geschwindigkeit in der Ebene ABC eine Gerade 
wie AD in stets paralleler Lage zu BC bis zur 
Congruenz mit BC sich bewegen zu lassen. 

Mehr ins Gewicht fällt der zweite von Sporos 
erhobene Einwand. Die Schnittpunkte der sich 
abwärts bewegenden Geraden AD mit dem wie 
ein Uhrzeiger sich bewegenden Radius BG, z. B. 
in unserer Figur Punkt F, lassen sich sowohl 
construieren als auch auf mechanischem Wege 
entwickeln mit der einzigen Ausnahme des Punk¬ 
tes E, in welchem die Quadratrix auf BC auf¬ 
treffen soll. Denn sowie der Radius BG mit BC 
zusammenfällt, kann er die Quadratrix AFE nicht 
mehr schneiden, mithin auch nicht ihren End¬ 
punkt E anzeigen. Nun Hesse sich sehr wohl, 
wie aus der apagogi.schen Beweisführung bei Pap¬ 
pos zu erkennen ist (vgl. Zeuthen 09. 78. 166ff.), 
ganz im Sinne der alten Geometer der Punkt E 
durch das Exhaustionsverfahren bestimmen, in¬ 
dem man zuerst einen Quadranten, wie KL, zieht, 
der die Quadratrix in F schneidet, und von F 
aus das Lot FH fällt. Punkt E liegt dann 
zwischen H und L. Wenn man nun den Winkel 
GBC durch die Gerade BG' halbiert und auf 
dieser den Punkt F' bestimmt, in welchem sie 
mit der Quadratrix sich schneidet, so wird man 
durch eine ähnliche Construction wie vorher zwei 
Punkte H' und L' erhalten, dereu jeder näher 
au E liegt als H, bezw. L. Durch wiederholte 
Winkelhalbierungen werden sich dann Punkte wie 
H", H'" .'. . einerseits, und L ", L‘" . , . anderer¬ 
seits construieren lassen, welche immer mehr dem 
Punkte E sich nähern, so dass die Abstände 
stetig kleiner und zuletzt unendlich klein sein 
werden. Damit würde am Ende Punkt E be¬ 
stimmt sein. *) Allein die Aufgabe, die Gerade 

*) Was hier im Sinne der alten Geometer dar¬ 
gestellt worden ist, erscheint nach moderner Auf¬ 
fassung als eine Aufgabe der Differentialrechnung. 
Herr Prof. Rietzsch. dessen Beiträge zu dieser 
Eneyclopädie schon früher mit Dank zu erwähnen 
waren, hat mir dazu den exacten Beweis vorge¬ 
legt. Auch diese Beweisführung bestätigt die 
von Archimedes erkannte Thatsache, dass der 
Punkt E der Quadratrix, mithin auch die Gerade 
BE nicht anders als mit Hülfe von ,t bestimmt 
werden können. 
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BE zu messen und nach diesem Masse, wie D. 
es wollte, eine dem Viertel der Kreisperipherie 
gleiche Gerade zu finden, musste für die alten 
Geometer unlösbar bleiben. Das hat Archimedes 
wohl erkannt, und deshalb von D. blos den Satz 
von dem der Kreisfläche gleichen rechtwinkligen 
Dreiecke entlehnt, sodann aber die von diesem 
aufgestellte Proportion BE : BC = BC : Periph. 
AG, in welcher zunächst nur BC gegeben war, 
10 so dass die Aufgabe auf die Gleichung x : Rad. 

= Rad.: g hinauslief, dadurch gelöst, dass er das 

Verhältnis des Kreisumfanges zum Durchmesser 
— xt :1, mithin auch das Verhältnis des Viertels 

des Kreisumfanges zum Radius = ~ : | durch Um¬ 
grenzung bestimmte. Damit hat er, obgleich 
nichts darüber überliefert ist, auch den Punkt E 
der Quadratrix und die Gerade BE bestimmt; 
Oa tt 1 1 

denn aus der Gleichung g : | = g : * berechnet 

sich für x, d. i. BE, der Wert I. Zur Kreis- 

1t 

messung des Archimedes haben wir also noch 
das Corollarium hinzuzufügen, dass wenn der 
Wert ix bestimmt ist, sein Reciprocum das Mass 
einer Geraden darstellt, die von dem Centrum 
eines Kreises bis zu dem Punkt, in welchem 
die in einen Quadranten des Kreises eingezeich- 
30 nete Quadratrix die Basis des Quadranten berührt, 
sich erstreckt. Auch darauf ist hinzuweisen, dass 
die Quadratrix AFE ja nur den vierten Teil einer 
entsprechenden geschlossenen Curve darstellt. 
Wenn man die ganze Curve als den Normalschnitt 
eines Rotations-Sphäroides betrachtet, so ist die 
grosse Axe der Curve gleich dem Diameter der 
das Sphäroid umschliessenden Kugel, die kleine 

Axe = . [Hultsch.] 

40 Dc'inchos (Atjioyog). 1) Grieche, von Paris 
getötet, II. XV 341 und Schol. 

2) Troianer, von Aias getötet, Quint, Smvrn. 

I 529. [Hoefer.] 

3) De'iochos (diese Form giebt die Überliefe¬ 
rung Dionys, de Thuc. 5. Schol. Apoll. I 139. 
987. 989; auf sie führt auch die Corruptel Syiöyo- 
gog bei Steph. Byz. s. Kv^ixog-, AyCXoyog herrscht 
in den Schob Apoll, vor; vgl. Schob I 961. 966. 
974. 989. 1037. 1039. 1061. 1063. 1065. II 98; 

50 das gleiche Schwanken zeigt die Tradition Horn. 
II. XV 541, wo die besten Hss. mit Quintus I 
529 Ayioyog, ein Vindobonensis mit Statius Theb. 
VIII 697. II 608 AyiXoyog bieten. FHG II 17 
—19) von Prokonnesos (Dionys, a. a. O.) oder 
Kyzikos (Steph. Byz. s. Adfayaxog), was auf das¬ 
selbe hinausläuft, wurde als der Verfasser einer 
alten kyzikenischen Chronik genannt, die der Com- 
mentator des Apollonios, Sophokles, um 20O n. Chr. 
(vgl. Warnkross De paroemiographis thesis II. 
60 Bethe Quaest. Diodor. 91), wieder ausgrub, wäh¬ 
rend sie seinem Vorgänger Lukillos von Tarrha 
noch unbekannt geblieben war (Schob Apoll. I 
1039. 1040). Auf Sophokles Commentar gehen 
alle Citate zurück; Dionysios kennt das Buch nur 
aus einem Schriftstellerkatalog. Jener behauptete, 
dass Apollonios in der Erzählung des Dolionen- 
abenteuers I 936—1077 der von ihm gefundenen 
Chronik gefolgt sei, teilte aber auch Abweichungen 
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mit; am wahrscheinlichsten ist, dass Apollonios Philonis, welch letztere, ebenfalls eine Tochter 
eine Recension der kyzikenischenChronik benützte, des D., auf dem Parnasse von Apollon deii Philam- 
die der unter D.s Namen gehenden sehr ähnlich, mon und von Hermes den Autolykos gebar. Phere- 

aber nicht identisch mit ihr war. [Schwartz.] kydes in Schol. Od. XIX 432. Von Strab. X 452 

De'iokes {Arjtöxris) , nach Herodot erster von wird auch Pterelaos ein Sohn des D. genannt. 

Assyrien unabhängiger medischer König, regierte Nach dem Tode ihres Vaters Salmoneus wurde 

53 Jahre, von 708—656 (Thronbesteigung des Tyro hei ihrem Oheim H. auferzogen, welcher sie, 

Kyros im J. 558) bezw. 699—647 (Herrschaft des als sie schon von Poseidon schwanger war, dem 

Kyros über Medien von 549 an), s. E. Meyer Kretheus zur Gattin gab. Ihr Sohn Neleus forderte 

Gesch. des Altert. I 554. Er wurde von • den 10 dann vergeblich von Iphiklos, dem Enkel des 
Medern zum König erwählt, da er schon wäh- D., das Muttergut heraus. Vgl. die Sage von 

rend der Anarchie mit Klugheit und Gerechtig- Ixion und Eioneus, Schol. Od. XI 290. Eust. Od. 

keit die Streitigkeiten geschlichtet hatte. Er liess 1685. Ob nach Pherekydes ist fraglich, Thrämer 

sich sodann von den Medern eine Feste bauen, Pergamos 139. Auf zwei rf. Amphoren des Brit. 

Ekbatana, umgab sich mit einer Leibwache, ver- Mus. (868. 869), die auf der einen Seite Eos und 

schloss sich in seinen Palast und führte ein Cere- Kephalos zeigen, glaubt man in der männlichen 

moniell ein, das seine Unterthanen daran gewöhnen Figur der Rückseite D. zu erkennen, 

sollte, ihren König als ein Wesen höherer Art zu 2) Sohn des Eurytos aus Oichalia und der 

betrachten, Herod. I 96—101 (vgl. Diod. II 32). Antioche (Antiope Schob Apoll. Rhod. I 87. Hyg. 

Die Erzählung Herodots hat legendenhaften Cha- 20 fab. 14), Hesiod. frg. 130 K. = Schob Soph. Trach. 
rakter. In den Annalen Sargons wird ein medi- 266, vielleicht auch Diod. Sic. IV 37, 5 (hs. Mo- 

scher Fürst Dajaukku erwähnt, der im J. 715 von tiwv), Bethe a. O. 75. Seine Gattin war Perigune, 

Sargon gefangen und mit den Angesehensten seines die Tochter des Sinis, die vorher von Theseus den 

Reichs nach Hamath verpflanzt wurde. Das Land Melanippos geboren hatte, Plut. Thes. 8. Sie ist 

des Dajaukku wird auch zum J. 713 genannt. die Mutter des Megarerkönigs Nisos, Hyg. fab. 198. 

Seine Nachkommen haben wohl die Meder gegen Die ursprüngliche Identität mit Nr. 1 ist nicht 

die Assyrer geeint. E. Meyer a. a. O. I 456. sicher nachzuweisen. Inschriftlich als Aidafiatv 

555. Menant Ann. des rois d’Assyrie 164. 167. auf dem altkorinthischen Krater Welcker A. D. 

Nöldeke Aufsätze zur pers. Gesch. 4—6. Tiele V Taf. 15 S. 261ff. Mon. d. Inst. VI 33. 

Assyr.-babyl. Gesch. 241f. 263. 407f. Delattre30 3) Sohn des Herakles und der Megara, Deinias 
Le peuple et l'empire des Medes jusqu’ ä la fin Arg. in Schob Pind. Isthm. III 79 (105). Der Name 

du rögne de Cyaxare, Bruxelles 1883 (Preisschr.) ist wahrscheinlich aus dem vorhergehenden Ar/i- 

105. 129ff. Präsek Medien und das Haus des r.6<ov entstanden. [Escher.] 

Kvaxares, Berliner Studien XI (1890) insbes. 39. Dei'one (9 Atjiovtj). 1) Aus De'ionides er- 
49f. Nickel Herodot und die Keilschriftforschung schlossen, Tochter des De'ion (?), von Phoibos 
60Ü. [J. Miller.] Mutter des Miletos, Ovid. met. IX 443. 

Dei'oleon (Atjio/Jmv), Begleiter des Kadmos, 2) Kallim. frg. 48 = Schob Pind. Nem. 13 ist zu 

vom Aresdrachen getötet, Tzetz. Ly r cophr. 1206. schreiben Arjcoivrj (Tochter der Deo). [Escher.] 

Schob Dionys. Perieg. 391. [Bethe.] Deionens (Arjiovsvg). 1) = De'ion Nr. 1, 

De'ion, auch De'ioneus (Atjuäv, Aqiorsvs; über 40 Apollod. II 58. Eust. Od. 1685. Hyg. fab. 155. 
den Namen vgl. Mannhardt Antike Wald- und Schob Apoll. Rhod. I 121. Schob Eurip. Or. 1648. 

Feldk. 87. Fiok-Bechtel Die griech. Pers.-Nam. 1651; Tro. 9. Schob 11.1 268. II 520. XIV 317. 

386. Kretschmer Griech. Vaseninschr. 47). Schob Od. XI 290. 321. Schob Pind. Pyth. II 21. 

1) Sohn des Aiolos und der Enarete, der Tochter Strab. X 452. 456. 459. 

des De'imachos, Bruder des Kretheus, Sisyphos, 2) — Deion Nr. 2, Plut. Thes. 8. 

Athamas, Salmoneus, Magnes, Perieres, König von 3) Ein Troianer, Sohn des Poias, von Phi- 

Phokis. Er freit Diomede, des Xuthos Tochter, loktetes getötet, Quint. Sin. X 167. [Escher.] 
von der ihm eine Tochter Asterodia (Mutter des De'ionides (AtjioriSrj;). 1) Sohn des De'ion 
Krisos und Panopeus) und die Söhne Ainetos, = Kephalos, Kallim. h. in Dian. 209. 

Aktor, Phylakos, Kephalos geboren werden, Apoüod. 50 2) Sohn derDe'ione (s. d. Nr. 1) = Miletos, Ovid. 

I 51. 86. 197. II 58 W. Epigonoi frg. 2 K. (Suid. met. IX 443. . [Escher.] 

und Phot. s. Tsvfiriaia). Nostoi frg. 4 K. (Paus. De'iope (Atjiöxt], Fick-Bechtel Griech.Pers.- 

X 29, 6). Hesiod. frg. 138 (Schob Od. XI 326). Nam. 386). Gattin des Musaios und Mutter des 

Hyg. fab. 189. Paus. I 37, 6. Schob Apoll. Rhod. Triptolemos (Aristot. mirab. 131) oder des.Eumol- 
1 121. Schob Eurip. Or. 1648. 1651; Tro. 9; pos, Phot. s. EvfioXjilSai , nach Istros hei Schob 
Hik. 455. Schob II. H 520. 695. 631. Schob Od. Soph. O. C. 1053 Tochter des Triptolemos und 

XI 321 (Pherekyd. iv sßööftco). Steph. Byz. s. Mutter des Eumolpos, vgl. Paus. I 14, 2 uud 

•Pv/.äxrj. Strab. X 456. 459.‘ Tzetz. Lyk. 939. Hitzig-Blümner z. d. St. Töpffer Att. Gen. 26. 

Dia, die Gattin des Ixion, wird ebenfalls Tochter Bestrittene Darstellung auf einer Vase von Canosa, 

des D. genannt, Schob II. I 268. Schob Pind. 60 Kuhnert Arch. Jahrb. VII 1893, 107. 

Pyth. II 21 (39). Hyg. fab. 155, doch giebt die _ t [Escher.] 

bessere Überlieferung Eioneus, Pherekydes in De'iopeia (Arjiöxsia). 1) Nymphe aus der 
Schob Apoll. Rhod. III 62. Bethe Quaest. Diod. Umgebung der Kyrene, die in der Tiefe des Peneios 
mythogr. 54. Töpffer Aus der Anomia 39. wohnt, Verg. Georg. TV 333f. Sie wird von Hera 
Während die Namen Ainetos, Kephalos, Phylakos dem Aiolos zur Ehe versprochen, Verg. Aen. I 71f. 
(und Dia) einen alten Zusammenhang zwischen 2) Nereide, hei Hyg. fah. praef. p. 10 Schmidt, 
Phokis und Attika bezeugen (Töpffer Att. Gen. der die sämmtlichen 14 Namen hei Vergil als 
256. 265), weisen nach Delphoi hin Asterodia und Nereidennamen erwähnt. [Escher.] 
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De'iophontes (Arjio<p6vxrjg), Troianer, von Teu- Fürsten der Trokmer, seinem Schwiegersöhne 
kros mit dem Pfeil getötet, Quint. Smyrn. VIII Brogitaros, dem Schützling des Clodius, in Streit 
'• ... . [fioefer.] um das Heiligtum in Pessinus. Brogitaros nahm 

Deiopites (Arjiojthxje-, Suid. ed. Bekk. Atjio- den Tempel in Besitz, aber D. vertrieb ihn wieder 

vlrt;e, ed. Bernh. Arjtonlorrjs). 1) Troianer, von daraus. Cic. de harusp. resp. 28ff.; de domo 129; 

Odysseus verwundet, H. XI 420, Sohn des Pria- pro Sestio 56; vgl. Plut. Cat. min. 15. Als Crassus 

mos, Apollod. IH 12, 5. Hyg. fab. 90; nach Dik- 54 v. Chr. auf dem Wege nach Syrien Galatien 

tys III 7 von Agamemnon getötet. besuchte, war D. mit dem Bau einer Stadt, die 

2) Troianer, von Meges getötet, Quint. Smyrn. vielleicht Neapolis heissen sollte, beschäftigt; doch 

212. 10 scheint diese nicht zur Vollendung gediehen zu 

3) Grieche, Gefährte des Thoas, von des Eury- sein. Plut. Crass. 17. Cicero wird während seiner 
pylos Diener verwundet, von Eurypylos getötet, kilikischen Statthalterschaft mit D. Freundschaft 


Quint. Smyrn. VI 579ff, 


[Hoefer.] 


Deiotarus (Atjidtagos). 1) Galater aus dem 
Tetrarchengeschlecht der Trokmer, Vater des Bro¬ 
gitaros und der Adobogiona, Hirschfeld Hermes 
XIV 474f. 

2) Sohn des Domnorix (CIA 113 544, wenn 
dort richtig ergänzt ist), Tetrarch der asia- 


geschlossen haben; D. stellte damals hei dem 
drohenden Partherkriege dem Cicero wie dem Bi- 
bulus sein Heer zur Verfügung, Cic. ad fam. XV 
1, 6. 2, 2. 4, 5ff. VIH 10, lf.; ad Att. V 18, 2. 
20, 9. 21, 2. VI 1, 14; pro Deiot. 39; Phil. XI 
34. Als der Bürgerkrieg zwischen Caesar und 
Pompeius ausbrach, folgte D., wie natürlich, dem 


tischen Galater aus dem Stamme der Tolisto-20 letzteren und begleitete ihn'trotz s 

"hrttriAr in dprcvn ooino hao t> •!__ • 


. - letzteren und begleitete ihn trotz seinem hohen 

hogier,. in deren Gebiet seine Schlösser Blukion Alter persönlich mit 600 Reitern ins Feldlager, 

und Pe'ion lagen (Strab. XII 567). Er gehörte trennte sich aber nach der Schlacht bei Phar- 

zu den Tetrarchen, die den Nachstellungen des salos von ihm und machte seinen Frieden mit 

Mithridates VI. entrannen (Plut. de mul. virt. 23. Caesar, den er mit Geld unterstützte, Caes. hell. 

Appian. Mithrid. 46), und ist seitdem ein getreuer civ. HI 4, 3. Appian. bell. eiv. H 71. Cass. Dio 

Freund der Römer, denen er hei allen Kriegen XLI 63. Cic. p. Deiot. 9ff. 14; de divin. I 26f. 

in Vorderasien Zuzug leistete, wodurch er mit II 78f.; Phil. XI 34. Die Aussöhnung mit Caesar 

den verschiedenen Imperatoren, Sulla, Murena, war für ihn um so dringender, als damals Phar- 

Servilius Isauricus, Lucullus, Pompeius, Caesar, nakes seine pontischen Besitzungen, besonders 

Cato, Crassus, Bibulus, Antonius, bekannt und 30 Kleinarmenien, in Besitz nahm. D. unterstützte 


befreundet ward (Cic. pro Deiot. 27. 37; Phil. 
XI 33f.), besonders aber mit Cicero, der seines 
Lobes voll ist, und ihn als guten Hausvater, fru¬ 
galen Wirtschafter, gottesfürchtigen Mann rühmt 
(Cic. p. Deiot. 26ff.; de divin. I 26f.). D. war, 
wenn man seine Thaten erwägt, gewiss nicht besser 
als seine Genossen auf den kleinasiatischen Thronen, 
wohl aber übertraf er viele an Thatkraft und Ge¬ 
schicklichkeit. Er war, wie natürlich, griechisch 

.4 -vi- _ T\..* x. n n _ -ii_ • 


daher den Legaten Caesars, Domitius Calvinus, 
verpflegte sein Heer in Galatien und gab ihm 
seine beiden Legionen mit, die in der Niederlage 
bei Nikopolis hart mitgenommen wurden, Caes. 
bell. Alex. 34. Dio XLII 45. Cic. p. Deiot, 14. 
Es scheint, dass D. die Gelegenheit des Bürger¬ 
krieges benutzt hatte, um vielleicht unter Con- 
nivenz des Domitius Calvinus die beiden andern 
galatischen Fürsten, mit denen er schon früher 


gebildet (Cic. p. Deiot. 25) und Freund der Grie-40 in Streit lag, zu verdrängen und sich ganz Ga 


chen; die Athener haben ihm eine Statue gesetzt, 
CIA III 544. Zum erstenmale wird er erwähnt 
zu Anfang des dritten mithridatischen Krieges, 
wo er die mithridatischen Truppen unter Eu- 
machos aus Phrygien vertrieb (Appian. Mithr. 75. 
Liv. perioch. 94. Oros VT 2, 18). Von beson¬ 
derer Bedeutung ward für ihn die Freundschaft 
des Pompeius. Dieser gab ihm hei der Regelung 
der vorderasiatischen Verhältnisse, 63 oder 62 


latien anzueignen. Um diese Zeit geschah es 
wohl, dass er den Fürsten der Tektosagen, Ka¬ 
stor Tarkondarius, mit seiner Gattin, der eigenen 
Tochter, in Gorbeus ermordete und sich auch die 
Tetrarchie der Trokmer aneignete. Strab. XII 
568. Snid. s. KdazaiQ ’Poäios. Cic. de divin. II 
79. Niese Rh. Mus. XXXVIII 591ff. Die Ver¬ 
triebenen wandten sich an Caesar, der im Sommer 
47 v. Chr. von Ägypten nach Vorderasien kam. 


v. Chr., nicht nur eins der galatischen Fürsten-50 D. kam ihm an der Grenze huldigend, ohne die 
tümer, und zwar die Tolistobogier, sondern über- königlichen Insignien, entgegen. Es scheint, dass 

trncr ihm am Prmfn« dip naslilrvniJ-io t>—l ä.-i„ t>_• _ .1 


trug ihm am Pontus die Landschaft Gadilonitis 
und dazu Kleinarmenien mit Einschluss von Phar- 
nakeia und Trapezns; zugleich erhielt er den 
Königstitel. Diese Verleihungen wurden dann 
59 v. Chr. vom Senate endgültig bestätigt (Appian. 
Mithr. 114 [und ungenauer Syr. 50], Caes. hell. 
Alex. 34. 67f. Strab. XII 547. Cic. p. Deiot. 10; 
Phil. H 94; de divin. II 79). D. ward dadurch 


ihm Caesar die Parteinahme für Pompeius ohne 
Schwierigkeit verzieh; er gab ihm und seinem 
Sohn das Diadem zurück und nahm seine Gast¬ 
freundschaft und Geschenke an. Die Klagen der 
andern Tetrarchen wurden vorläufig zurückge¬ 
stellt ; zunächst eilte er zum Kriege gegen Phar- 
nakes, wozu er die Legion und Reiterei des D. 
mitnahm, Bell. Alex. 67f. Cic. p. Deiot. 36. Nach 


der mächtigste unter den Tetrarchen und war 60 dem Siege bei Zela berührte er Galatien aufs 

' - A_T__ • 1. _•_*_1- . 1__1_V 1. . TT 1 . ^. . .. 


in der Lage, sich eine ziemlich ansehnliche Heeres¬ 
macht, zwei römisch bewaffnete und organisierte 
Legionen, zu halten, von denen eine, die XXII 
Deiotariana in das kaiserliche Heer übergegangen 
ist, Caes. hell. Alex. 34, 4. Cic. p. Deiot. 22. 
Marquardt Röm. St.-V. II 2 447. Sein Ehr¬ 
geiz ging, wie es scheint, dahin, ganz Galatien 
zu besitzen. Er geriet bald (58 v. Chr.) mit dem 

Pauly-Wissowa IV 


neue, und in Nikaia in Bithynien wurde nun die 
Entscheidung getroffen. Brutus sprach für D.; 
dieser verlor zwar die aussergalatischen Besitzungen, 
besonders Kleinarmenien, das zusammen mit der 
Tetrarchie der Trokmer dem Mithridates von Per¬ 
gamon zuflel. Dagegen behielt D. die Tektosagen 
und beherrschte somit ganz Galatien westlich vom 
Halys, Bell. Alex. 67f. 78. Cic. p. Deiot. 8. 17f. 
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36; de divin. II 79; Phil. II 94; ad Att. XIV 1, 

2- Brut. 21. Tae. dial. 21. Strab. XIII 625. 
Cass. Dio XL 63. Bald darnach (46/5 v. Chr.) 
fiel Mithridates von Pergamon, und nun handelte 
es sich um die Besetzung des erledigten Fürsten¬ 
tums, um das sich auch D. bewarb; seine Ge¬ 
sandtschaft traf den Dictator Caesar in Tarraco 
und ging mit ihm nach Rom (45 v. Chr.), Schol. 
Gronov. in Cic. p. 421 Or. Cic. Deiot. 38. Aber 
zugleich traten die verdrängten Tetrarchen mit II 
ihren Ansprüchen hervor, besonders Kastor, Enkel 
des D., Sohn des ermordeten Kastor Tarkondarius. 
Bei dieser Gelegenheit erhoben sich gegen D. 
verschiedene Anklagen; man behauptete, er habe 
während des Krieges in Africa seine pompeiani- 
schen Sympathien nicht verhehlt und den Auf¬ 
stand des Caecilius Bassus (Bd. III S. 1198) unter¬ 
stützt (Cic. p. Deiot. 22f. 25), ja er wurde sogar 
beschuldigt, dass er, als Caesar, wahrscheinlich 
nach dem Siege über Pharnakes, hei ihm zu Gaste 2 
war, ihn zu ermorden geplant habe. Um diese 
Beschuldigung zu entkräften, hat Cicero vor Caesar 
die Rede für D. gehalten, über deren Wert er 
selbst ad fam. IX 12, 2 ganz richtig urteilt. 
Diese Beschuldigung war schwerlich die Haupt¬ 
sache, sondern sollte wohl nur dazu dienen, um 
bei der Entscheidung der Gebietsfrage Stimmung 
gegen D. zu machen. Es ist möglich, dass Caesar 
dem D. weniger geneigt war als früher (Cic. Phil. 
II 94), aber eine Entscheidung hat er nicht mehr 3 
getroffen, da er vorher ermordet ward. D. half 
sich jetzt seihst, nahm das Erbe des Mithridates 
in Besitz, und Antonius bestätigte die Usurpation 
aus den hinterlassenen Commentarien Caesars, 
wie man sagt, gegen eine Zahlung von zehn Mil¬ 
lionen Sesterzien, Cic. Phil. II 93ff.; ad Att. XIV 
12, 1. 19, 2. XVI 3, 6. Beim Wiederausbruch 
des Bürgerkrieges verweigerte D. dem Cassius 
die Hülfe, liess sich aber von Brutus gewinnen 
und bekämpfte mit Tillius Cimber zusammen den 4 
Dolabella (Cass. Dio XLVII 24, 3. Cic. Phil. 
XI 31; ad Brut. I 6, 3). Auch hei Philippi stand 
sein Contingent unter Amyntas auf seiten der 
Caesarmörder, ging aber nach der ersten Schlacht 
und dem Tode des Cassius zu den Triumvim über 
(Appian. bell. civ. IV 88. Cass. Dio XLVII 48, 
2), und D. behauptete seiu Königtum, bis er etwa 
40 v. Chr im höchsten Alter starb, Cass. Dio 
XLVIII 33, 5. Er hatte mehrere Kinder (Plut. 
Cat. min. 15); von seinen Töchtern war die eine; 
mit Brogitaros, die andere mit Tarkondarius Kastor 
vermählt. Unter den Söhnen war einem gleich¬ 
namigen die Nachfolge bestimmt; Plut. de stoic. 
repugn. 32, 4 p. 1049 C erzählt sogar, D. habe, 
um diesem das Erbe zu sichern, alle übrigen Söhne 
umgebracht. Jedenfalls bestand, wie das Verhältnis 
zu den Schwiegersöhnen zeigt, wenig Eintracht 
in der Familie. Plutarch. de mul. virt. 21 p. 258 D. 
erzählt, Stratonike, die Gattin des Deiotaros habe, 
weil sie selbst keine Kinder hatte, voll Selbst¬ 
verleugnung ihrem Mann ein anderes Weib zu¬ 
geführt. Jedoch der Mann der Stratonike braucht 
nicht unser D. zu sein. 

Münzen des D. sind nicht selten. Eine neue 
Kupfermünze mit ßaadeco; Ar/iorä/jov bei A. 
v. Sallet Ztschr. f. Numismat. XII 371. Head 
HN 628. Mionnet Description IV 406. 

3) Sohn, Mitregent und voraussichtlicher Nach- 
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folger des Vorigen. Er führte schon beim Aus¬ 
bruch des Bürgerkrieges den Königstitel, der ihm 
von Caesar bestätigt ward, und lebte noch 43 
v. Chr. Da er seinem Vater nicht nachfolgte, 
so ist zu vermuten, dass er vor ihm starb, Cic. 
ad Att. V 17, 3; Phil. XI 31. 33; pro Deiot. 
36. Er scheint mit der Tochter des armenischen 
Königs Artavasdes verlobt gewesen zu sein, Cic. 
ad Att. V 21, 2. 

1 4) Sohn Kastors, der wieder ein Sohn des 

Kastor Tarkondarius war, Fürst des binnenländi¬ 
schen Paphlagoniens bei Gangra, mit dem Bei¬ 
namen Philadelphos. Er kam vermutlich 36 v. Chr. 
zur Regierung und verdankt sein Fürstentum 
wohl dem Antonius, den er in den aktischen Krieg 
begleitete, um kurz vor der entscheidenden Schlacht 
zu Octavian überzugehen. Nach seinem Tode 
ward sein Land zur Provinz Galatien geschlagen 
(7 v. Chr.), Strab. XII 562. Plut. Ant. 61. 63. 

) Cass. Dio L 13. Marquardt R. St-V. I 2 359. 

Litteratur zu Nr. 2-4: Wernsdorff De re- 
publica Galatarum, Nürnberg 1742. Niese Rh. 
Mus. XXXVIII 583ff. Judeich Caesar im Orient 
149ff. ( r [Niese.] 

Aeih&tvqos • i%bg 7moa 2xvjj,<paiotg , Hesych. 
Local und seinem Wesen nach ein Verwandter 
des dodonaeischen Zeus, eine Analogie zum römi¬ 
schen Diespiter. Über die Namensform vgl. G. 
Meyer Gr. Gram. 2 §61. Preller-Robert Gr. 

1 Myth. I 116, 8. [Hiller v. Gaertringen.] 

De'iphobc heisst die kymaeische Sibylle hei 
Verg. Aen. VI 35, der diesen Namen wahrschein¬ 
lich selbst erfunden hat; ihr Vater heisst Glaucus. 
Die kymaeische Sibylle wird sonst Demophile 
(Demo), Herophile, Amalthea oder Taraxandra 
(s. u. Sibyllen) genannt. In der Liste der Si¬ 
byllen erscheint die vergilische D. in der Tübinger 
fteoaocpla (K. Buresch Klaros 1889, 120, 15), 
dem Anonymus zu den Or. Sibyll. 4, 35 Rzach 
0 und dem aus dem Anonymus schöpfenden Schol. 
Plat. Phaedr. p. 244b. Nach Joh. Geffckens 
mir brieflich mitgeteilten Untersuchungen ist der 
Anouymus von der &soaorpia abhängig und stammt 
aus frühbyzantinischer Zeit (6.-7. Jhdt.). E. Maass 
hatte als Quelle der Liste des Anonymus Fene- 
stella angenommen (De Sibyllarum indicibus, Greifs- 
walder Dissertat. 1879, 40), wogegen sich schon 
K. Buresch a. a. O. 121 mit Recht gewandt 
hat. Woher die Sibyllenliste der &eoaoxpia in 
,0 letzter Instanz stammt, ist also noch nicht auf¬ 
geklärt. Varro ist ganz unwahrscheinlich. 

[Kern.] 

Deiphobos {Arjirpoßog, vgl. Curtius Griech. 
Etym. 5 520). 1) Sohn des Priamos und der Hekabe 
(II. XII 95. XXIV 251. Apollod. HI 5, 12, 7. 
Hvg. fab. 90. Tzetz. Horn. 447. Myth. Vat. I 
204). Beim Kampf um die Schiffe führt er mit 
Helenos und Asios einen der Heerhaufen gegen 
die Mauer der Achaier (II. XII 94ff. XHI 156ff.j. 
>0 Nachdem Asios gefallen ist, hält er dem Idome- 
neus gegenüber Stand, zuerst allein, dann mit 
Aineias. Zweimal schleudert er den Speer gegen 
Idomeneus, trifft aber statt seiner den Hvpsenor 
und Askalaphos. einen Sohn des Ares (XIII 402ff. 
516ff. Hyg. 115 und 113, nach dem er auch den 
Autonoos getötet hat; vgl. jedoch H. XI 221). 
Schliesslich wird er vonMeriones (vgl.Xni 159ff.) 
verwundet und von seinem Bruder Polites aus 
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dem Kampfe geführt (527ff. 758f.). Als Athene 
später den Hektor verderben will, naht sie ihm 
in Gestalt des D., der ihm der liebste unter seinen 
Brüdern war, und rät ihm, dem Achilleus Stand 
zu halten (11. XXH 226ff. 294ffi). Durch die An¬ 
gaben der Odyssee, dass D. der Helena heimlich 
gefolgt sei, als sie zum hölzernen Pferde schlich 
(IV 276ff., vgl. Apollod. epit. 5, 19), und dass 
nach der Einnahme Troias Menelaos mit Odysseus 
zum Hause des D. eilte (VIII 517ff.), wird es 
wahrscheinlich, dass D. schon hier als Gatte der 
Helena anzusehen ist, wiewohl der Scholiast (VIII 
517) hgrvorhebt, dass D. ihr als axQaxtjyög, nicht 
als Gatte gefolgt sei, erst die /xsxaysviaxsgoi 
hätten ihn zu ihrem Gemahl gemacht (vgl. auch 
Schol. IV 276). 

Für die kleine Ilias bezeugt Proklos ausdrück¬ 
lich, dass D., nachdem Paris gefallen war, die 
Heleua heimführte (D. als vierter Gatte der Helena 
Lycophr. 168. Schol. Eurip. Androm. 229). Bei 
Euripides führt Helena zu ihrer Entschuldigung 
an, dass er sie mit Gewalt geraubt habe, wider 
den Willen der Troer (Troad. 959). Dass er sie 
schon zu Paris Lebzeiten liebte, stand bei Ibykos 
und Simonides (Schol. und Eustath. II. XIH 517, 
vgl. Dict. I 10). Ein anderer Dichter berichtete, 
dass nach dem Tode des Paris D. und Helenos 
um Helenas Besitz stritten. Der unterliegende 
Helenos verliess die Stadt und wurde von den 
Griechen gefangen, wie dies nach der kleinen Ilias 
schon früher geschehen war. Da er ihnen xovg 
Qvofihovg rrjv 3 xöXiv zpxjauovg verriet , so wurde 
dadurch die nochmalige Vermählung der Helena 
die Veranlassung zur Einnahme der Stadt (Apollod. 
epit. 5, 9 nach Stesichoros? vgl. Wagner Apol¬ 
lod. epit. Vatic. 218ff. Con. 34. Quint. Smyrn. 
X 345ff. Triphiod. 45f. Tzetz. Posthorn. 600f.). 
Nach Tzetzes hatte Priamos Helena rep agiaxev- 
oavxi xaxa ixoXsjiov als Preis gesetzt, wie Thetis 
die Waffen des Achilleus, und D. gewann sie. 
(Tzetz. Lycophr. 168, Schol. II. XXIV 251). 

Überhaupt tritt er, dem nach Lycophr. 170 
der zweite Preis der Tapferkeit nächst Hektor 
gebührte, nach dem Tode seines Bruders als Führer 
der Troianer hervor (Hör. carm. IV 9, 22. Schol. 
Od. VHI 517. Tzetz. Posthorn. 50. 158. 353ff. 
376f.). Besonders werden bei Quintus Smymaeus 
viele Heldenthaten von ihm erzählt (VI 318. 508. 
Vin 300. IX 80ff. 149ff. XI 86. 338ff.); sogar 
mit Neoptolemos will er kämpfen, wird aber von ] 
Apollon entrückt (IX 234ff.). Bei der Zusammen¬ 
kunft wegen Polyxena, in welcher Achilleus ver¬ 
räterisch von Paris ermordet wird, tritt er als 
Helfer seines Bruders auf (Hyg. fab. 110. Dict. 
IV 11. Tzetz. Posthorn. 395). Dass er bei der 
Eroberung der Stadt nach schwerem Kampf von 
Menelaos und Odysseus getötet wurde, deutet 
bereits Od. VHI 517 an (vgl. Apollod. epit. 5, 22. 
Quint. Smyrn. XHI 355. Tzetz. Posthorn. 730); 
auch im Deiphobos des Accius waren die letzten 1 
Schicksale Troias behandelt (Ribb eck Röm. Trag. 
410f.). In der Unterwelt begegnet sein barbarisch 
verstümmelter Schatten dem Aineias und berichtet 
ihm, wie Helena selbst ihn dem Menelaos in die 
Hände geliefert habe (Verg. Aen. VI 494ff. Hyg. fab. 
240. Dict. V 12: vgl. Senec. Agam. 749. Martial. 
HI 95. Auson. epitaph. her. 13). Sein Haus wurde 
verbrannt (Aen. II 310), sein unbestatteter Leich- 
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nam wurde in die Pflanze Akephalon verwandelt 
(Eustath. 894, 24), aber Aineias errichtete ihm bei 
Rhoiteion einen Tumulus (Aen. VI 505). Da¬ 
gegen fällt er bei Dares in der Schlacht durch 
Philoktetes (28, vgl. auch 4, 7—9. 12. 18). Tzetz. 
Lycophr. 132 nennt ihn als Liebhaber des Ante- 
noriden Antheus; sonstige Erwähnungen Prop. IV 
1, 28. Ovid. her. 5, 92; met. XII 542. 

D. hatte auch an den Leichenspielen teilge- 
1 nommen, welche Priamos dem, wie er glaubte, 
getöteten Paris veranstaltete (Hyg. fab. 273). In 
den Wettkämpfen, die später zur Erkennung des 
Paris führten, wurde er mit seinen Brüdern von 
Paris besiegt und zückte gegen ihn das Schwert, 
so dass Paris zum Altar des Zeus Herkeios flüchtete 
(Hyg. fab. 91. Ovid. her. 15, 256). Diese Scene 
ist mehrfach auf etruskischen Aschencisten dar¬ 
gestellt (O v e r b e c k Gal. her. Bildw. 258ff. Taf. XII 
3. Brunn Urne I 4). Sonst erscheint D. bis¬ 
weilen als Nebenfigur auf troischen Scenen der 
Vasenmaler, so beim Kampf um die Leiche des 
Troilos (CIG 7675. Gerhard A. V. III 223. Over¬ 
beck a. a. O. Taf. XV 12, s. Deithynos) und 
beim Abschied Hektors von Hekabe (CIG 7379), 
ebenso auf einer Erzgruppe des Lykios in Olympia 
beim Kampf zwischen Achilleus und Memnon als 
Gegner des Telamoniers Aias (Paus. V 22, 2). Ein 
Gemälde des Aristophon stellte Priamos, Helena, 
Ulixes und D. nebst Credulitas und Dolus dar 
(Plin. n.h. XXXV 138. O. Jahn Arch. Ztg. 1847, 
127). Die Leiche des von Menelaos getöteten D. 
erkannte Robert in der Iliupersis auf der Brygos- 
schale, der Vivenziovase und dem Euphronios- 
fragment (Bild und Lied 63. 68; Arch. Ztg. XL 
44f.). Auf der Brygosschale las man früher den 
Namen Andromachos, Robert ergänzt Dei- 
machos. 

2) Sohn des Hippolydos, entsühnte in Amyklai 
den Herakles vom Morde des Iphitos (Apollod. II 
6, 2, 3. Diod. IV 31, 2. Tzetz. Chil. II 245, 
ergänzt auf der albanischen Tafel CIG 5984 B. 
Jahn Griech. Bilderchron. 70). Eine Darstellung 
dieser Mordsühnung auf einer Gemme notiert Ger¬ 
hard Arch. Ztg. IX 102*. 

3) Tw evxv/ei Axjirpößo) widmet 6 dijftog 6 

Mvxürjvaimv eine bei Troia gefundene Inschrift 
römischer Zeit (CIG 3614). Jedenfalls ist darunter 
nicht der Heros, sondern ein Bürger von Ilion zu 
verstehen. [Wagner.] 

Deiphontes (Atjiepövxtjg), Sohn des Antimachos, 
eines Urenkels des Herakles (Nicol. Damasc. 38, 
FHG m 376. Paus. II 19, 1), vermählte sich 
mit Hyrnetho, der Tochter des Herakliden Te- 
menos in Argos (als dessen Sohn ihn Ps.-Scymn. 
534 irrtümlich bezeichnet). Da Temenos mit Über¬ 
gehung seiner Söhne den D. als Ratgeber und 
Feldherrn verwandte, dingten diese, die von der 
Erbfolge ausgeschlossen zu werden befürchteten, 
mit Ausnahme des jüngsten (Agelaos, Agaios, 
Aigaios, Agraios, Argeios) Mörder gegen ihren 
Vater, die ihn bei einem einsamen Bad im Flusse 
tötlich verwundeten. Sterbend übertrug er die 
Herrschaft auf D. und Hyrnetho und teilte ihnen 
die nur ihm bekannten Orakelsprüche rrxoi xov 
xto/.sfxov mit. Als später der Anschlag ans Licht 
kam, wurden Keisos und seine Brüder verbannt, 
und D. und Hyrnetho herrschten in Argos mit 
Zustimmung des Heeres (Nicol. Damasc. u. Paus. 
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a. a. 0. Diod. VII13. Apollod. II 8, 5, 3). Da 
aber die Söhne des Temenos ihre Mitschuld an 
dem Morde leugneten und ihre Ansprüche an die 
Herrschaft nicht aufgaben, brachte D. heimlich 
die Troizenier, Asinaier,Herinioneer und die andern 
dort wohnenden Dryoper, die ohnehin fürchteten, 
von den Doriern vertrieben zu werden, zum Abfall 
von den Argivem (Nicol. Damasc. a. a. 0.). Und 
in der That muss er später von den Temeniden 
vertrieben worden sein; denn Pausanias (a. a. 0.) 1' 
führt den ältesten derselben, Keisos, als Nach¬ 
folger seines Vaters an. Die Quelle dieser Er¬ 
zählung war wahrscheinlich Ephoros, der aus¬ 
drücklich D. und den jüngsten Sohn des Temenos 
Agraios (Agelaos) als Gründer der Städte an der 
argivischen axrrj bezeichnet (Strab. VIII389. Ps.- 
Scymn. 533). Doch scheint schon Euripides im 
Temenos diesen Stoff behandelt zu haben (vgl. 
frg. 743f.). D. wandte sich mit einem Teile des 
Heeres, der ihm anhing, nach Epidauros. Der 2 
dortige Herrscher Pitireus, ein Nachkomme des 
Ion, überliess ihm das Land ohne Kampf und zog 
nach Athen (Paus. II 26, 2, vgl. Busolt Griech. 
Gesch. I 2 216), von wo sein Sohn Prokies später 
Samos besiedelte (Paus. VII 4, 2, vgl. E. Meyer 
Gesch. d. Altert. II 243f.). Nach der Überliefe¬ 
rung der Epidaurier versuchten später die Teme¬ 
niden Kerynes undPhalkes, Hymetho ihrem Gatten 
zu rauben. Sie beriefen ihre Schwester zu einer 
Unterredung vor die Mauer von Epidauros und 3 
entführten sie, als sie sich ihren Bitten und Ver¬ 
sprechungen unzugänglich zeigte, mit Gewalt. 
Der nachsetzende D. traf den Kerynes; den Phalkes 
aber, der seine Schwester umklammert hielt, wagte 
er nicht anzugreifen. Dabei tötete aber Phalkes, 
ohne es zu wollen, die schwangere Hymetho und 
floh entsetzt. D. begrub mit seinen Kindern Anti- 
menes, Xanthippos, Argeios und Orsobia die Hyr- 
netho vor der Stadt und weihte ihr die Stelle als 
Hymethion ('Ygvt-dtov und 'Ygvi&ob bei Steph. Byz.). 4 
Unter andern ihr zuerkannten heroischen Ehren 
wurde bestimmt, dass die dort wachsenden Öl¬ 
bäume ihr heilig sein und nicht gefällt oder ver¬ 
letzt werden sollten (Paus. II28, 3, vgl. Curtius 
Peloponn. II 425. Mannhardt A. W. u. P. K. 
27). Doch zeigte man auch in Argos ein Grab¬ 
mal der Hyrnetho (Paus. II 23, 3, vgl. Curtius 
Peloponn. II 361. Bursian Geogr. v. Griech. 
II 56). Vielleicht war diese Cultlegende Gegen¬ 
stand der Temenidai des Euripides. Nach Polyaen 5 
(II 12) hatte D. als Bundesgenosse der Dorier 
diesen zur Herrschaft über Argos verholfen, in¬ 
dem er von seiner Flotte aus das Lager der Ar- 
giver überfiel, während sie gegen die plündernden 
Dorier kämpften. 

Dass der Sage von D. und Hymetho ein histo¬ 
rischer Kern zu Grunde liegt, ergiebt sich, wie E. 
Meyer (Gesch. d. Altert. II 270f.) hervorhebt, 
daraus, dass es in Argos eine Phyle Ilyrnathiai gab, 
welche als vierte den drei altdorischen Phylen der ( 
Hylleis, Pamphyloi (Pamphylos soll die Tochter des 
D' Orsobia geheiratet haben. Paus. II 28, 6) und 
Dymanes hinzugefügt wurde (Ephoros hei Steph. 
Byz, s. Avftärs;). vgl. CIG 1130 und 1131, ebenso 
inschriftlich bezeugt aus Nemea (Bull. hell. IX 
350). sowie eine deiphontische Phyle in Mykenai 
(’Eipijfj,. agy.. 1887, 156, vgl. Busolt Griech. 
Gesch. I 2 213) und in dem messenischen Thuria 
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(Le Bas Voyage arch. II 302). Darnach erscheint 
D. nicht als Heraklide, sondern als Repräsentant 
eines Teils der einheimischen Bevölkerung, und die 
Sage gewährt uns einen Einblick in deren Verhältnis 
zu den eingewanderten Doriern. [Wagner.] 
Deipneus (Aeuxvevg), ein in Achaia verehrter 
Heros des Mahles (öeTxvov), Athen. II39d. Vgl. 
Daites, Zeus als Eü-amvaazyg und Znlayyvo- 
röfiog, Usener Göttern. 256. [Waser.] 

0 Deipnias (Aeinvidg), Flecken in unbestimmter 
Lage in Pelasgiotis (Thessalien), Steph. Byz. 

[Philippson.] 

Dei'pyle I. Tochter des Adrastos und 

der Amphithea, der Tochter des Pronax (Apollod. 
bibl. I § 103 Wagn.). Ihr Vater verheiratet sie 
an Tydeus, der als Flüchtling zu ihm kommt 
(Apollod. bibl. IH § 59. I § 76 Wagn. Diodor. 
IV 65. Hyg. fab. 69. 97. Schol. Euripid. Phoin. 
410. Schol. Hom. II. IV 376. Serv. Aen. I 97, 
0 vgl. Euripid. Suppl. 135ff.; Phoiniss. 408ff.; da¬ 
zu Bethe Theb. Heldenl. 167f.; ferner das chal- 
kidische Vasenbild Archäolog. Ztg. 1866 Taf. 206 
= Baumeister Denkm. I 17). Ihr Sohn ist 
Diomedes. [Bethe.] 

De'ipylos (/I tjiqrv'/.oq). 1) Freund des Sthenelos 
vor Troia (Hom. II. V 325). 

2) Sohn des Iason und der Hypsipyle (Hyg. 
fab. 15). Mit seinem Bruder Euneos siegte er 
im Wettlauf bei den Leichenspielen des Arche- 
0 moros (Hyg. fab. 273). 

3) Sohn des thrakischen Königs Polymestor 
und der Ilione, der (nach Verg. Aen. 1653 ältesten) 
Tochter des Priamos und der Hekabe. Von ihren 
Eltern empfing Ilione ihren kleinen Bruder Poly- 
doros, um ihn in Thrakien aufzuziehen (vgl. II. 
XI 222ff. über den Antenoriden Iphidamas), und 
vertauschte ihn mit ihrem eigenen Sohne D. (Dei- 
phylus), ut, si alteri eorurn quid foret, parentibus 
Protestant. Nach der Zerstörung Troias bewogen 
0 die Achaier durch reiche Versprechungen den Poly¬ 
mestor, den letzten Priamiden aus dem Wege zu 
räumen; und so tötete er, ohne es zu ahnen, seinen 
eignen Sohn. Später erfuhr Polydoros von seiner 
Schwester, was geschehen war, und blendete und 
ermordete auf ihren Rat den Polymestor (Hyg. 
fab. 109, vgl. Serv. Aen. III 15). Dies war der 
Inhalt der Iliona des Pacuvius. Das griechische 
Original, welches den aus der Hekabe des Euripi¬ 
des (s.u. Polymestor) bekannten Stoff wjrkungs- 
,0 voll weiterbildete, ist uns unbekannt (Ribbeck 
Trag. frg. 83. 292; Röm. Trag. 232ff.). 

4) Einem D. ist die Grabschrift Arist. pepl. 
40 gewidmet, doch lässt sich seine Genealogie 
wegen Verderbnis des Textes nicht mit Sicherheit 
feststellen. _ [Wagner.] 

Deipyros [Aqtivoog], ein griechischer Führer 
vor Troia (II. IX 83". XHI 478, vgl. Etym ; M. 
s. ’Aepaoevg), getötet von Helenos (XHI 576). Nach 
Schob “downl. II. XIII 92 war er ein Pylier oder 
ein Bruder des Meriones. [Wagner.] 

Deirades. 1) Aeioaäeg (Demot. Aeigabionq;, 
Aegabtmqg, CIA ni 1838 ex Aigadeim rrä), mitt¬ 
lerer Demos der attischen Phyle Leontis; dann 
vorübergehend in der Antigonis oder Demetrias 
(CIA II 859). wahrscheinlich in der ersteren (vgl. 
J. E. Kirchner Rh. Mus. XLVII 554f.). D. ge¬ 
hörte zur Paraliatrittys der erstgenannten Phyle 
(vgl. CIA II 864. 864h. 943) und war speciell dem 
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Demos Potamos benachbart (IIoTd/Moi A etgadtmrai Collegium, welches aus Anhängern des getöteten 

CIA II 864h). Da letzterer, den auch Strahon Theramenes und Feinden des Charikles und des 

IX 398f. zwischen Thorikos und Prasiai erwähnt, gefallenen Kritias bestand, darunter Pheidon (einem 

sich auf keine Weise von dem noch heute ,Po- der 30), Hippokles und Epichares (Lys. Xn 54f.), 

tami'alban. ,Liüme‘genannten, bei Thorikos mün- und nach den Phylen gewählt war, stand aber 

denden Flusslauf trennen lässt (s. zuletzt Athen. den Demokraten ebenso feindselig gegenüber, wie 

Mitt. XVHI 283f.), haben wir D. an einem der dem nach Eleusis entwichenen Reste der Dreissig 

begleitenden ,Bergrücken 1 zu suchen, vermutlich (Lys. XII 57); es suchte sich in seiner Stellung 

in der Nähe des Demos Kephale (vgl. auch Hy- zu befestigen, indem es Spartas Hülfe anrief, und 

potheken- und Grabstein je eines Deiradioten aus 10 als dieselbe versagt wurde, hundert Talente da- 
der Nähe von Keratea, Athen. Mitt. XII 287ff. selbst im Namen des athenischen Staates zur 

nr. 207 u. 212). [Milchhöfer.] Kriegführung gegen Thrasybulos borgte (Lys. 

2) Aeigdäqg, Heros eponymos des attischen Aristot. a. a. 0.), und um die Unzufriedenen in 

Demos Aeigöfieg 4f ('der Phyle Leontis, und eines Athen selbst zu schrecken, griff es zu terroristi- 

lakonischen Demos gleichen Namens, Steph. Byz. sehen Massregeln, wie denn ein angesehener Bürger, 

s. Aeigaäeg und Aega. [Escher.] Demaretos, aufgegriffen und ungehört hingerichtet 

Deiradiotes (Aeigadidxqg), Epiklesis des Apol- wurde; dabei fanden sie Unterstützung von seiten 
Ion Pythaeus in Argos, Paus. H 24, 1. 2; Apollon des spartanischen Harmosten KaUibios, der die 

Pythaeus führte hier das Beiwort D., da der Akropolis besetzt hielt, und eines Teiles der athe- 

Platz, auf dem der Tempel mit seinem Erzbild 20 nischen Hippeis. Sie konnten sich aber nicht 
und Orakel (vgl. Thukyd. V 53. Paus. II 35, 2) gegen den Andrang der Verbannten und gegen 

stand, Aeigag hiess; vgl. Hitzig-Blümner Paus. den Unwillen des Volkes halten und an ihre Stelle 

I 595. Auch die attischen Demoten Deiradiotai wurde ein anderes Zehnercollegium mit denselben 

haben vermutlich einen Gott oder Heros (vgl. Aufträgen gesetzt, an dessen Spitze Rhinon von 

Steph. Byz. s. Aega) D. verehrt. Von einer Artemis Paiania (Isokr. XVIII 6) und Phayllos von Acher- 

ev Aetgädi (?) spricht vielleicht die Inschrift aus dus (Aristot. a. a. 0.) standen; ihnen gelang es, 

Lykien, CIG IH add. 4300 A, und ebenso dürfte die Parteien zu versöhnen und den Amnestiever- 

die Artemis Dereatis in den Kreis der Gottheiten trag zu schliessen, der auch die Sanction des spar¬ 
gehören, die ihr Beiwort demselben Wortstamm tanischen Königs Pausanias erhielt. Darauf legten 

und dem Cult auf Bergeshöhen verdanken. Andere 30 sie ihr Amt nieder und meldeten sich zur Euthyne, 
Opfer ev Aeigddi in einer Inschrift von Mykonos, aber kein Ankläger erhob sich, und ihr Vormann 

Dittenberger Syll. 2 615 = Bull. hell. XII Rhinon wurde gleich darauf zum Strategen ge- 

459. [Jessen.] wählt, während ihre Vorgänger, wie auch die 

Deisenor (Aeioijvcog), Bundesgenosse der Tro- Dreissig ausdrücklich von der Amnestie ausge- 
ianer, II. XVII 217. [Hoefer.] schlossen waren. So Aristoteles a. a. 0., während 

Deitania. Nur bei Plinius in der Küsten- Lysias nur das erste Collegium in seiner Thätig- 

besehreibung, die Varro folgt, wird an der Ost- keit schildert und Isokrates keine Scheidung macht, 

küste des diesseitigen Hispanien zwischen Conte- Xenophon dagegen sogar ausdrücklich nur ein 

stania (s. d.) und Bastitauia (s. d.) die regio Bei- Zehnmännercollegium als von den Städtern ge- 

tania genannt (HI 19; die *Fitani, zwischen 40 wählt namhaft macht; dieses hat Athen regiert 
den Ausetanern und Laeetanem, also viel nörd- und gegen die Demokraten im Peiraieus Krieg 

licher, sind davon verschieden ; doch ist ihr Name geführt unter Beistand zuerst des Lysandros und 

wahrscheinlich Eitani ); also etwa entsprechend dann des Königs Pausanias, bis letzterer und die 

der Gegend zwischen Alicante und Murcia. Viel- ihm aus Sparta zugesandten fünfzehn Berater 

leicht ist damit ein Fragment des Hekataios zu- einen Vertrag zwischen den Parteien stifteten, in 

sammen zu bringen (Atjgä yfjg ’lßggiag [Atjia, yfj welchem auch die ,Zehn‘ nicht von der Amnestie 

’ Ißqgtag ?], xjg 6 Zixavbg xoxa/xog, Steph. Byz. 228, ausgeschlossen wurden (Xen. hell. H 4, 23ff.). 

20). Vgl. A. Guerra Deitania y su catedra Börner (De rebus a Graecis inde ab a. 410 usque 

episcopal de Begastri (Madrid 1879 und dazu ad a. 403 gestis, Göttingen 1894, 55ff.), giebt 

Jenaer Litteraturzeit. 1879, 467) und CIL II 50 dieser Darstellung entschiedenen Vorzug, da Xeno- 
p. 955. Die Stadt der Deitaner scheint Sucro an phon als Augenzeuge besser unterrichtet und un- 

der Mündung des gleichnamigen Flusses (s. d.) parteiischer sein musste und seine Erzählung klarer 

gewesen zu sein. [Hübner.] und ausführlicher sei, als die kurzen Notizen des 

Deithon, Athener (Maga&cöviog). Tqu)gagyog Aristoteles; auch diese bewiesen in direct das \ or- 

in einer Seeurkunde vom J. 342 1, CIA II 803 handensein nur eines Zehnercollegiums, da von 

f 17. [Kirchner.] der Amnestie ausgeschlossen würden oi dexa ohne 

DeithynoS (Aqtihvoq) wird Deiphobos auf der nähere Bezeichnung; höchstens mögen Rhinon und 

Münchner Troilosvase nr. 124 genannt, Gerhard Collegen unter den tdicöxai zu verstehen sein, die 

A. V. III 223. Overbeck Gal. her. Bildw. Taf. Kephisophon und Meietos nach Sparta schickten 

XV 12. CIG 7675. Vgl. über derartige Doppel- 60 (Xen. hell. II 4, 36), und auf diese Weise zum 
namen Roscher Rh. Mus. XXIV 618. Friedensschluss beigetragen haben. Richtig ist es, 

[Wagner.] dass Aristoteles durch völliges Ignorieren der mili- 
oi Aexa = Zehnmänner. Diesen Namen trugen tärischen Action eine Unklarheit und chronolo- 

zwei BeamtencoUegien in Athen (Aristot. ’A&. ,vo7.. gische Schwierigkeit in seine Darstellung ge- 

38), die nach dem Sturze und der Flucht der bracht hat. Es mag auch zugegeben werden, dass 

Dreissig von den Städtern zum Zweck einerüberein- die Legitimität-des zweiten Zehnercollegiums nicht 

kunft mit den Demokraten im Peiraieus unter Thra- über alle Zweifel erhaben war und von den An- 

sybulos nacheinander gewählt wurden. Das erste hängem des ersten bestritten werden konnte (zu 
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denen vielleicht mit dem grössten Teile der Hip- 
peis auch Xenophon gehört hat, da er es bald 
darauf erspriesslich fand, das Vaterland zu meiden), 
wie ja die Gesetzmässigkeit der Beamten in einer 
Revolutionszeit stets problematisch ist. Dass aber 
Xenophons Bericht verfälscht ist, lässt sich noch 
direct nach weisen: erstens, da das am Friedens¬ 
schluss beteiligte Zehnercollegium nicht von der 
Amnestie ausgeschlossen werden konnte und er 
nur eines nennt, hat er dementsprechend in der 
Friedensurkunde die Worte xai oi 8. einfach ge¬ 
strichen; zweitens war Rhinon kein I8id>zrjg, son¬ 
dern Mitglied eines Zehnercollegiums nach Zeugnis 
des Zeitgenossen Isokrates, und nach allem konnte 
er nicht Mitglied eines oligarchisch gesinnten 
Collegiums sein — er wäre nicht unmittelbar 
danach zum Strategen gewählt worden. Über¬ 
haupt ist die Tendenz Xenophons darauf zuge¬ 
spitzt, Lysandros und die Dreissig allein für alle 
Gewaltmassregeln verantwortlich zu machen, da¬ 
gegen die spartanische Regierung rein zu waschen, 
ja infolge des durch sie zu Wege gebrachten 
Friedensschlusses als uneigennützige Wohlthäterin 
Athens darzustellen, wogegen Aristoteles nach¬ 
drücklich und wohl nicht ohne Absicht darauf 
hinweist, dass König Pausanias ankam, als die 
Friedensverhandlungen schon in vollem Gange 
waren und ihm nur übrig blieb, den Vermittler 
zu spielen und die Interessen wie die Freunde 
Spartas zu retten, was er durch Abtrennung von 
Eleusis vom athenischen Staate bewerkstelligte. 
Eine Bestätigung erhält die Erzählung des Ari¬ 
stoteles durch Harpokr. s. v.: szsgl zmv ftexa 
j'ijV xaxdXvotv zmv zgtdxovza AOrjvtjOi ystgozovrj- 
iXivxcov dv8gmv dexa xai zb>v s.igxjg etgtjxev ’Av8go- 
zicov sv tfj zglzfl, wo augenscheinlich zwei Col- 
legien bezeichnet werden und die mutmassliche 
Quelle des Aristoteles, der Atthidograph Andro- 
tion, genannt ist. Ebenda wird mitgeteilt, dass 
jedes Mitglied des Collegiums (wohl des ersten?) 
den Namen dsxadovyog führte, unter Berufung 
auf Lysias (über die Erbschaft des Diogenes). 
Bekker Anecd. I 235 und Suid. s. v. fügen nichts 
zur Entscheidung der Frage hinzu; wohl kennen 
sie zwei Zehnmännercollegien, aber eines derselben 
sind die ,zehn‘ Subalternen, die sich die Dreissig 
als Aufseher über den Peiraieus beigesellten und 
von denen weiter nichts bekannt ist, als dass sie 
mit ihren Auftraggebern (oder schon etwas früher 
bei Besetzung des Peiraieus durch die Demokra¬ 
ten) gestürzt wurden, mit dem Reste derselben 
nach Eleusis entflohen und der Amnestie ver¬ 
lustig gingen (Aristot. Xen. a. a. 0.). 

[v. Schoeffer.] 

Aexa8agyiai ( dexaoyjai ) Messen 1 ) die von 
Lysander am Ausgang des peloponnesischen Krieges 
in den Städten des spartanischen Herrschaftsge¬ 
bietes eingesetzten allmächtigen Oberbehörden. 
Sie bestanden der Regel nach aus zehn der olig- 
archischen, lakonerfreundlichen Partei angehöri- 
gen Männern der betreffenden Stadt, neben denen 
ein lakedaimonischer Harmost als Befehlshaber 
der Besatzung stand (Xen. hell. III 5,13. Isokr. XII 
54. Plut. Lys. 13, 3. Com. Nep. Lys. 1, 5. Harpoer. 
s. dsxadag-/Ja; vgl. Suid. Etym. M.). Auf diese 
einheitliche festgefügte Herrschaftsform dachte 
Lysander das von ihm geplante grosse Seereich 
zu gründen (vgl. J u d e i c h Kleinasiat. Studien 
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1892, 7f. 29ff.). Die erste beglaubigte D. ist die 
von Samos aus dem Sommer 404 v. Chr. (Xen. 
hell. II 3, 7. 9. Diod. XIV 3, 5. Plut. Lys. 14, 1 
vgl. 19, 4. Ps.-Aristot. oecon. II 1347 b). Un¬ 
mittelbar daran schliesst sich im Spätsommer 
desselben Jahres die Einsetzung der Dreissig 
in Athen, die denselben Gedanken verfolgt, 
wenngleich hier die Zahl vom späteren Schema 
abweicht, und die Behörde an ältere athenische 
Verfassungsformen anknüpft. Eine reine <5. bilden 
aber der gleichzeitig im Peiraieus eingerichtete 
Zehnmännerausschuss (Xen. hell. II4, 19. Aristot. 
’A&. st. 35, 1. 39,6. Plat. epist. Vn 424c. Plut, 
Lys. 15, 5, vgl. Andok. I 90). Die Hauptmasse 
der 8. wurde dann Ende des J. 404 in Thrakien, 
am Hellespont, in Kleinasien auf den Inseln und 
zum Teil wohl auch auf dem griecMschen Fest¬ 
land begründet (Diod. XIV 10, 1. 2. 13, 1. Plut. 
Lys. 5, 3. 14, 1. 2. 16, 1; vgl. Xen. hell. III 
4, 2. 7. Isokr. IV 110. V 95. XII 68. Paus. IX 
32, 9). Nur kurze Zeit haben sie bestanden. Der 
Aufschwung der Lysander feindlichen altconser- 
vativen Partei in Sparta, die jede Ausdehnung 
der Herrschaft über See missbilligte, veranlasste 
wahrscheinlich schon im J. 403 die Auflösung 
oder mindestens die Aufgabe der 8. (Plut. Lys. 
21, 2; Ages. 6, 1. Corn. Nep. Lys. 3, 1; vgl. 
Xen. hell. III 4, 2. 7; Ages. 1, 37. Judeich 35). 
Als Agesilaos mit Lysander 396 nach Asien über¬ 
setzte, beabsichtigte Lysander, die 8. wiederher¬ 
zustellen (Xen. hell. Plut. Ages. a. 0.). Inwieweit 
er dazu gelangt ist, wird nicht überliefert, doch 
scheinen sich einzelne <5., sei es von der ursprüng¬ 
lichen Einrichtung oder von der Neugründung 
her, bis in Epameinondas Zeit gehalten zu haben 
und durch ihn erst aufgehoben worden zu sein 
(Paus. VIII 52, 4. IX 6, 4; vgl. Xen. III 5, 13f. 
f. d. J. 395). [Judeich.] 

2) Als Philipp n. von Makedonien bald nach 
dem philokratischen Frieden (346) einen Zug nach 
Thessalien unternahm und Pherai besetzte, rich¬ 
tete er, um der Unzufriedenen Herr zu werden, 
Dekadarchien ein. Aus der Stelle Dem. VI 22 
konnte man ebensowohl schliessen, dass eine ein¬ 
zige Dekadarchie für ganz Thessalien eingesetzt 
wurde, wie dass jede tliessalische Stadt eine be- 
son dere Dekadarchie erhielt. Aber nicht nur die Ana¬ 
logie mit der Einrichtung des Lysandros (s. Nr. 1), 
sondern auch die verschiedenen Nachrichten über 
makedonische Besatzungen und Beseitigung der 
heimischen Verfassungen (wie Dem. XIX 260. 
XVIII 65. VIII 59. IX 12. VII 32), vor allem 
aber eine gleich zu erwähnende Stelle über eine 
weitere Verfassungsänderung sprechen dafür, dass 
in jeder thessalischen Stadt Dekadarchien einge¬ 
setzt wurden. Wenige Jahre später nämlich. 343 2 
nach seinem epirotischen Zuge, erschien Philipp 
neuerdings in Thessalien und setzte an die Spitze 
jeder der vier von alters bestehenden Landschaften 
Thessaliotis, Pelasgiotis, Hestiaiotis und Phthio- 
tis einen Tetrarchen. Demosth. IX 26. Glaubte 
man ursprünglich, dass diese Stelle mit der oben 
erwähnten Nachricht von der Einsetzung der De¬ 
kadarchien im Widerspruch stehe, wie schon Har- 
pokration meinte (s, dsxaSaoyia ■ 0i7t.-r.To? /.tsvzoi 
siagä OeooaXoTg bexadaoyiav OV xaxeozrjos, mg 
ysynaszzat iv zog sxzm tpü.tsisnxm AtfUMoiUvtmq. äX/.a 
zezgagytav), so ergab eine weitere Erwägung, dass 
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neben den Dekadarchien auch Tetrachien bestan¬ 
den haben konnten. Weiter aber gewinnt die 
Stelle erst ihre Bedeutung, wenn man Dekadar¬ 
chien für jede thessalische Stadt seit 346, und 
Tetrarchen für jede Landschaft seit 342 annimmt, 
weil dann der Gegensatz zezgagyjag xazeoztjoev 
tva pirj fidvov xaza szoXetg dXXä xai xaz ’ sOvi] 8ov- 
Xevmotv Bedeutung gewinnt. Vgl. A. Schäfer 
Demosthenes und seine Zeit II' 2 346. 430. 

[Szanto.] 

AexaSuszai. Name eines Vereines, dessen 
Mitglieder sich jeden Zehnten des Monats ver¬ 
sammelten, inschriftlich bezeugt in Athen, Athen. 
Mitt. XII (1887) 88 = Bull. hell. XH (1888) 303 
= CIA IV 2 nr. 1139 h, dann bei Theophr. Char. 
27 iv öexadtazaTg nadh der ansprechenden Con- 
jectur Wilhelms Arch.-epigr. Mitt. XVII (1894) 
45f. [OeMer.] 

Dekadrachmon, eine Silbermünze im Gewichte 
von 10 Drachmen. Diese von den Neueren gebildete 
Benennung stützt sich auf die Analogie von 8t- 
8gayftov, zgidgaypiov u. s. w.; auch ist auf otzog 
dexdSgayftog, d. i. ein Getreidequantum zum Preise 
von 10 Drachmen, bei Aristot. oecon. II 1352b 
14 hinzuweisen (vgl. Hultsch Metrol. 2 245, 1). 
Die Ausprägung des D. hat in Athen wahrschein¬ 
lich kurz vor den Perserkriegen begonnen und 
ist sowohl in der Zahl der ausgemünzten Stücke 
als der Zeit nach beschränkt gewesen. Bekannt 
sind nur wenige Exemplare, die alle etwa der 
Periode der Perserkriege angehören. Head HN 
311f.; Catalogue of Greek Coins, Attica S. XXV 6 
Taf. III 1. Friedlaender und Sallet Das Kgl. 
Münzcabinet nr. 59. Hultsch Metrol. 2 217f. 220f. 
Mit Athen wetteiferte Syrakus im J. 480/79 durch 
die dem attischen Fusse folgende Prägung des 
Damareteion (s. d.). Reichlicher wurden daselbst 
in der Periode von ungefähr 430—360 Dekadrach¬ 
men ausgemünzt (ebd.). Auch von Akragas sind 
einige Zehndrachmenstücke erhalten (Holm Gesch. 
Siciliens IU 621). Später liess Alexander, als er 
in Makedonien die Silberprägung nach attischem 
Fusse einführte, auch das D. wieder aufleben 
(Metrol. 245). Bei einem Normalgewichte von 
43,66 g. ist der Wert des D. auf 7,86 Mark an¬ 
zusetzen (ebd. 209f. 235. Hermann-Blümner 
Griech. Privataltertümer 2 447). Ein Münzgewicht 
von 15,72 g., das sich zum leichten babylonischen 
Silberschekel ursprünglicher Norm wie 36:25 ver¬ 
hielt, hat einer von den Karthagern in Hispanien 
geübten Prägung in Gold, Silber und Potin zu 
Grunde gelegen und ist als Vierfaches einer Drachme 
von 3,93 g. angesehen worden. Ausser dieser 
Drachme und deren Hälfte sind Stücke von D/ 2 , 
2, 3 u. s. w. bis 12 Drachmen ausgemünzt worden. 
Dem D. in Silber, dessen Wertäquivalent in Gold 
vielleicht 1 Drachme war, kam ein Normalgewicht 
von 39,30 g. zu. Zobel de Zangrouiz M.-Ber. 
Akad. Berl. 1863, 248ff. Hultsch Metrol. 2 
424ff.; Abh. Gesellsch. der Wissensch. Leipzig 
XVIII 2 (1898), 144ff. _ [Hultsch.] 

AexaSovxoz s. ol Aixa. 

AexaXtzgov 'JzaXtxov, Gewicht von 10 römi¬ 
schen Pfunden, laut Aufschrift auf einem aus 
Thracien stammenden Gewichtstücke. Pernice 
Griech, Gewichte 181 nr. 705. Vgl. AiXtzgov. 

[Hultsch.] 

AsxdXtzgog ozazrjg hiess nach Aristoteles iv 
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’lplegaimv swXizs.tg in Sicilien der korintMsche 
Stater, weil er dort in 10 Xizgat zerfiel, die, wie 
das Ganzstück, in Silber ausgeprägt wurden und 
den Wert von je 1 Pfund Kupfer darstellten. Poll. 
IV 174f. vgl. mit IX 80f. Mommsen Gesch. des 
röm. Münz Wesens 77ff. (Traduction Blacas I102ff.). 
Imhoof-BlumerMonnaiesgrecquesl4. Hultsch 
Metrol. 2 659ff. Head HN 99. Der korinthische 
Stater war ein Didrachmon der euboischen, d. i. 
10 der späteren solonischen Währung; mithin galt 
die Hälfte des sicilischen Staters, die als t ev- 
zdX.tzgov ausgeprägt wurde, = 1 attische Drachme. 
Die Xizga selbst hiess in Sicilien auch vov/ifzog 
(Aristot. bei Poll. IX 87, vgl. Rose Arist. pseud- 
epigr. 400f.), eine Form, die aus dem italischen 
numus oder nummus übertragen war und neben 
welcher auch die ursprüngliche Form vd/zog vor¬ 
kommt. JVunm-s und vov/jftog bezeichnen im ita¬ 
lisch - sicilischen Systeme die Rechnungseinheit, 
20 welche den Wertausdruck der Silbermünze zum 
Schwerkupfer und später zur Kupfermünze ver¬ 
mittelte. Ursprünglich bedeutete die Litra 1 sici- 
lisches Pfund Kupfer = i/ 2 attische Mine, und sie 
hatte unter sich duodecimale Teile bis herab zur 
ovyxta, uneia = i/ia Litra. Da nun 1 korinthi¬ 
scher Stater, d. i. 1 Didrachmon attischer Wäh¬ 
rung, dessen Gewicht _ Vs« der Mine betrug, den 
Wert von 10 Xizgat Kupfer = 5 attischen Minen 
hatte, so stand das Silber zum vollwichtigen Kupfer 
30 in dem Wert Verhältnisse von 250 :1. Jedoch war 
schon zu Aristoteles Zeit eine Reduction des vovpt- 
ptog auf i/ 5 der Silberlitra eingetreten, und später 
haben weitere Herabsetzungen der Valuta statt¬ 
gefunden. Mommsen a. a. 0. 83f. (Trad. Blae. 
I 112f.). Imhoof-Blumer 14f. 33. Hultsch 
661ff. Vgl. den Artikel über Dionysios I. von 
Syrakus. [Hultsch.] 

Aexavovfj.fj.iov oder 8ex6.vovfj.nov, eine kleine 
Kupfermünze aus spätrömischer Zeit. An die von 
40 Epiphanios, Bischof von Constantia auf Kypros, 
im J. 392 verfasste Schrift siegt fiizgmv xai ozaft- 
ftmv schliessen sich verschiedene andere Über¬ 
sichten von Massen und Gewichten, die im 5. Jhdt. 
und zum Teil noch später abgefasst sind und 
teils aus der genannten Schrift, teils aus anderen, 
uns unbekannten Quellen stammen (Hultsch 
Metrologie 2 llf.; Metrol. script. I 142ff.). In einem 
Fragmente dieser Art findet sich unter der Über¬ 
schrift Tov äyiov ’Eszttpaviov Kvszgov die Glosse 
50 ro äoodgtov, mg rpaai ztveg, Sexdvovftpiov etvat xai 
Xssizov zb avzo (Metrol. script. I 274, 23). Aus¬ 
führlicher lautet ein ähnlicher Bericht in dem 
Fragmente szegi uezgmv xai azadfimv (ebd. 274, 6 
vgl. mit II 152): zäXuvzov /.izga X-exzij eXeyezo. 
Xsszxä 8e exaXovvzo zä äoodgta ijyovv zä 8exa- 
r ovftf.ua ■ egijxovza 8s äooagimv vxijgys z&ze zb 
dzjvdgtov , zovzeozt zb xsgdztov , sxazbv 8s 8ijva- 
gimv vstfjgyev 6 ägyvgog (lies ügyvgovg). Ein 
Vergleich mit dem ebenfalls aus Epiphanios ge- 
60 flossenen Fragmente szegi zaXdvzmv lebd. 267, 11 
vgl. mit 143f. n 152) zeigt, dass auf ein zdXavzov 
100 Denare oder 6000 Xesixd, ä xaXetzat äoodgta, 
gerechnet wurden. Nun war unter Constantin 
und Iulian der Denar die kleinste Scheidemünze 
und galt = 1/6000 des Solidus; mithin wurde diese 
Goldmünze als Talent angesehen, das ebenso viele 
Denare, wie das attische Talent Drachmen, unter 
sich hatte (Metrol. 343ff., vgl. u. Denarius § 12). 


2415 Dekapolis Dekapolis 2416 

In den angeführten Fragmenten aber erscheint V 15, 22. Joseph, bell. lud. III446; Vita 341f. 410. 

statt des constantinischen Denars das Xexxöv oder Enseb. Onom. ed. Lagarde 251, 59. Hieron. ebd. 

daoagiov (ebd. 343); darüber soll als Sechzigfaches 116, 29. Epiphan. adv. haer. 29, 7; de mens, et 

ein drjv&Qtov stehen, von welchem 100 auf ein Ta- pond. § 15. Steph. Byz. s. rigaaa. CIG 4501). 

lent gingen, und diesem Talente wird eine Münze, Als Pompeius im J. 62 v. Chr. die Verhältnisse 

6 agyvQovg, gleichgesetzt. Hier ist offenbar ganz in Palästina neu ordnete, wurde das jüdische 

Verschiedenes durcheinander gemengt. Als Taleut Land stark verkleinert und eine Reihe von nicht- 

galt, wie gesagt, im 4. Jhdt. eine Goldmünze, jüdischen Städteu erhielten ihre ,Freiheit 1 (Joseph, 

der Solidus. Ihm war der Aureus vorangegangen, bell. lud. I 155ff. 164ff.; ant. lud, XIV 74ff.). 

und auf diesen kamen 100 Sesterze, die noch zu 10 Ausser den Küstenstädten waren dies namentlich 
Ende der Republik, wie früher, in Silber und die nichtjüdischen Städte des Ostjordanlandes, 

seit Augustus in Kupfer ausgeprägt wurden (Metrol. welche dann offenbar eben um diese Zeit oder 

302. 313). Diese Sesterze aber galten 4 Asse, bald nachher sich zu einem Bunde zusammen- 

nicht 60 aoodgia , und als Teilstücke des Asses schlossen, der wohl ursprünglich zehn Städte um¬ 
gab es eine Zeit lang noch Hälften und Viertel fasste; daher der Name D. Dieser Begriff be¬ 
fehd. 313. 315), nicht aber Zehntel. Ausser bei gegnet uns erst in der Römerzeit. Wann dieser 

Epiphanios erscheint die Deciinalteilung des aa- Zusammenschluss geschah, kann genauer nicht 

adgiov auch in dem unter Zonaras Namen heraus- ermittelt werden. Die Aera der meisten dieser 

gegebenen, wahrscheinlich von Antonios Monachos Städte datiert vom J. 62 an (pompeianische Aera) 

(Krumbacher Byz. Litt. 2 375 D 3) verfassten 20 und beweist, dass sie Pompeius ihre communale 
Lexikon 322 Tittmann: aaoagiov, xtevxavoi ggiov Selbständigkeit verdankten. Wenn der Name D. 

rj äexavovfifuov. Das sind Rätsel, die ungelöst demnach keine geographische Einheit, keinen in 

bleiben werden, so lange nicht zuverlässigere sich geschlossenen zusammenhängenden Landstrich 

Quellen sich erschliessen. Doch kann vorläufig bezeichnet, so waren doch die zur D. gehörigen 

darauf hingewiesen werden, dass der römische Städte nicht über das ganze Land zerstreut, son- 

Denar des 4. Jhdts., mochte er auch stark ent- dem einander einigermassen benachbart, sie lagen 

wertet sein, immer noch einen höheren Curs als alle bei einander im Ostjordanland, nur Skytho- 

die provinciale Scheidemünze haben konnte. Er- polis als einzige westjordanische Stadt macht eine 

hellt doch aus Kenyon Greek Pap, in the Brit. Ausnahme. Eine gewisse Gemeinsamkeit der 

Mus. II 304, dass um das J. 346 die Summe von 30 Interessen war schon dadurch gegeben, noch mehr 
2 320 000 provincialen Denaren geringer war, als durch ihren gemeinsamen Charakter als helleni- 

der für eine Kuh gezahlte Preis von 600 Talenten stische Städte und durch ihre gemeinsame Ge- 

= 3 600 000 solchen Denaren, während ebenso- schichte. Alle hatten schon vorher eine nach 

viele constantinische Denare den ungleich höheren hellenistischer Art organisierte Selbstverwaltung 

Wert von 600 Solidi darstellten. Also mag es gehabt und sich unter den Seleukiden und Ptole- 

wohl glaublich erscheinen, dass in einer östlichen maeern einer ausgedehnten Selbständigkeit erfreut, 

Provinz des römischen Reiches im 4. oder 5. Jhdt. wenn sie nur die militärische Oberhoheit derselben 

auf den in den obigen Fragmenten als äaadgtov anerkannten und Steuern und Abgaben leisteten, 

oder Xenxöv bezeichneten römischen Denar 10 Aber das Erstarken des jüdischen Staatswesens 

kleinste einheimische Münzen gingen und der 40 war ihnen gefährlich geworden; es war schon 
Denar danach <5. benannt wurde. Pinder und frühzeitig das Streben der Makkabaeer gewesen, 

Friedlaender Die Münzen Iustinians 13 und diese Städte sich zu unterwerfen, und unter der 

Mommsen Gesch. des röm. Münzwesens 807 Regierung des Alexander Iannaeus waren auch 

deuten als 8sxavovyyia und .t svxavovggta byzan- wirklich fast alle diese hellenistischen Städte an 

tinische Kupfermünzen des 6.—7. Jhdts., welche der Küste und im Innern Palästinas und die 

die Wertzeichen X und V tragen und ihrem Wert meisten des Ostjordanlands den Juden unterworfen, 

nach = 1/24 bezw. l / 48 Siliqua gesetzt werden. Hier- Nunmehr erhielten sie durch Pompeius wieder 

nach würden auf 24 Siliquae = 1 Solidus 5760 ihre Freiheit (Joseph, ant, lud. XIV 74ff.; bell. 

vovufua oder Denare kommen. Seeck Ztschr. f. lud. I 155ff. 164ff.). Zum römischen Staat stan- 

Numism. XVII 66 fasst iu der von Mommsen 50 den sie natürlich im Abhängigkeitsverhältnis, aber 
bei Pinder und Friedlaender Beiträge zur sie hatten dabei doch das Recht, ihre eigenen 

älteren Münzkunde 127 angeführten Glosse .tev- Angelegenheiten selbständig zu verwalten; sie 

ravov/uov Xzxxä tg das nenavovjuov als i / 4 Silber- besitzen zum Teil das Münzrecht, führen ihre 

siliqua zum Curswerte von 6'/ 4 oder rund 6 De- eigene Aera, haben eigene Gerichtsbarkeit und 

naren auf, wonach schon 600 Denare den Wert Finanzverwaltung u. s. w. Die verschiedenen 

eines Solidus darstellen würden. Vgl. Denarius Stufen der Selbständigkeit, wie sie im römischen 

§ 12. [Hultsch.] Staatsrecht bei den Städten in den eroberten 

Dekapolis 0/ AxxdrroXig, d. h. Bezirk der zehn Ländern möglich waren, finden sich hier. Das 

Städte). 1) Gegend des östlichen Lydiens, die auch Nähere über diese Formen der Abhängigkeit s. bei 

von dem verbrannt aussehenden Erdboden Äara- 60 Kuhn Stadt, u. bürgerl. Verf. II 14—41 u. a. 
xexavuh’r/ genannt wurde. Acta SS. 1. Febr. I Die Angaben über Zahl und Namen der Städte, 
43 b (Acta S. Pionii): ros Decapolim Lydiae welche zur D. gehören, schwanken. Plinius (a. 

regimiem igne cnmbustam ridetis ad. impiorum a. O.) bemerkt ausdrücklich, dass die Zahl nicht 

exemplum usque in praesentem dkm , Aetnae zu allen Zeiten dieselbe gewesen sei. Allerdings 

item incendium u. s. w. S. Katakekaumene, bei Steph. Byz. (a. a. O.) dürfte das xeooageoxai- 

Lydia, Maionia. [Bürchner.] b^xarroXemg im überlieferten Text mit Meineke 

2) In Palästina (Evgl. Matth. 4, 25; Marc. in Ssxa^ö/.soig zu verbessern sein. Plinius (a. 

5,20. 7,31. Plin. n. h. V 74. 77. XV 15. Ptolem. a. 0.) nennt als Städte der D.: Damascus, 
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Philadelphia, Raphana, Skythopolis, Gadara, Hip- In den italischen Municipien gab es decemprimi 

pos, Dion, Pella, Gerasa (so ist statt Galasa zu (s. d.), welche dem Namen nach zwar dasselbe 

lesen), Kanatha. Auch Ptolemaios giebt eine Auf- wie die 8., dem Wesen nach aber von ihnen ver- 

zählung der Städte, im ganzen 18 an der Zahl. schieden waren. Die deoemprimi hängen, wo sie 

Von den bei Plinius genannten fehlt nur Raphana, begegnen, aufs engste mit dem Senat ihrer be- 

dagegen werden neu hinzugefügt: Abila (so statt treffenden Stadt zusammen, sind die zehn ersten 

Abitla zu lesen, s. Abila Nr. 4), Abila Lysaniae Decurionen nach dem Album, welches die ge- 

(s. d.), Capitolias (s. d., vielleicht mit Raphana samten Mitglieder der Curie verzeichnet hatte, 

des Plinius identisch), Saana, Ina, Samulis, Helio- während die 8. wohl Senatoren, ßovksvxat , sein 

polis, Adra, Gadora. Ausserdem wissen wir noch 10 konnten, es aber nicht zu sein brauchten. Man 
von einer zweiten Stadt Kanata, die in jener verwandte für das neue Institut der <5. den von 

Gegend lag, dass sie die ptolemaeische Aera hatte, den italischen Municipien her geläufigen Namen 

sie hat vielleicht ebenfalls der D. angehört. Da- der ,zehn Ersten 1 , verpflanzte es aber in einen 

mascus ist bei Josephu^JA. a. O.) offenbar nicht anderen Boden und gab ihm damit eine andere 

zu den Städten der D. gerechnet, sonst könnte Entwicklung. Waddington zwar glaubt (zu 

derselbe nicht gut Skythopolis für die grösste Le Bas Inscriptions d’Asie Mineure nr. 1176), 

Stadt der D. erklären. Auch ist die Entfernung dass die d. aus der Zahl der Senatoren gewählt 

von den andern Orten so gross, dass seine Herein- wurden, also einen Ausschuss oder eine Com- 

ziehung auffallend ist. Doch lässt sich gegen- mission des Senates bildeten. Demgegenüber ver- 

über den bestimmten Angaben des Plinius und 20 weist Menadier Qua condicione Ephesii usi sint 
Ptolemaios Damascus nicht gut ausscheiden. Das 100 auf Digest. L 17, 7: exngendi tributi mumts 

Hauptgebiet der D. waren die Gegenden im Süd- inter sordida munera non habetur-, et ideo de- 

osten des Tiberiassees. Dort bildeten die Gebiete curionibus quoque mandatur, um zu beweisen, 

von Hippos, Gadara, Pella einen breiten Land- dass die 8., welche, wie wir sehen werden, mit 

streifen, der zwischen Peraea und die Tetrarchie der Steuererhebung und dem Steuerwesen betraut 

des Philippus sich einschob. Die Verbindung waren, nicht aus dem Senat, sondern aus der Ge- 

dieser Gegend mit dem Westland und dem Meer samtheit der Bürger gewählt wurden. Offenbar 

wurde eben durch Skythopolis gesichert, das durch hat Menadier das Richtige getroffen, das ergiebt 

seine Lage diese Strasse beherrschte und deshalb sich weiter aus folgender Betrachtung. I 11 den 

für die D. unentbehrlich war. Das wechselnde 30 Digesten heisst es kurz vorher (L 4, 3, 10): de- 
Schicksal einzelner Städte — Hippos und Gadara eaprotos etiarn minores annis viginti quinque 

gehörten unter-Herode.?, Abila unter Agrippa II. fieri . . . pridem placuit-, damit ist die Wähl- 

durch Schenkung der römischen Kaiser zum jüdi- barkeit der 8. in einem Alter erlaubt, in welchem 

sehen Reich — hat den Bund der Städte nicht sie Senatoren noch nicht werden konnten. Das 

gesprengt. Noch im 2. Jhdt. zur Zeit des Ptole- ist wenigstens für die Provinz Bithynien nach- 

maios besteht die D. Dagegen werden im 3. Jhdt. zuweisen. Hier mussten Leute, welche ohne vor- 

die Städte Philadelphia, Gerasa, beide Kanatha herige Bekleidung eines Gemeindeamtes in den 

der römischen Provinz Arabia zugeteilt, und dies Senat kamen, ein Alter von 30 Jahren erreicht 

scheint die Auflösung der D. zur Folge gehabt haben (Plin. ep. ad Trai. 79. 80. 114); hier gab 

zu haben. 40 es in Prusias ad Hypium (Athen. Mitt. XII 175 

Litteratur: Artikel Dekapolis in Winer Bibi. nr. 7. 177 nr. 8. Le Bas-Waddington 1176. 

Realwörterbuch und Riehin Handwörterb. d. 1178. Perrot Exploration de la Galatie nr. 21. 

bibl. Altertümer. Schürer Gesch, d. jüd. Volkes 32), in Claudiopolis (Athen. Mitt. XII 180 nr. 10), 

II 83ff. Smith Historical Geogr. 595ff. Buhl in Kius (CIG 3732) nachweisbar 8. Also eine 

Geogr. Palast. 857. [Benzinger.] Bestimmung, wie wir sie in der angezogenen Di- 

AExdxxQcoxoi. Davon abgeleitet das Verbum gestenstelle haben, dass nämlich Leute unter 25 

8exaxiganeveiv, wovon nach bekannten Analogien Jahren die Würde eines Dekaproten erlangen 

das Participium Perfecti oder Aoristi bsbsxcuxgoj- konnten, hat keinen Sinn, wenn nur Mitgliedern 

xsvxt.bg oder Sexaixganeeaag jemanden bezeichnet, der Bule, für welche das Alter von 30 Jahren 

welcher bexäzxgaxxog gewesen ist (wie CIG 3418 50 vorgeschrieben war, diese Würde zugänglich war. 
= Le Bas-Waddington 650. 3490. 2930b. Für andere Provinzen fehlen zwar Angaben über 

Athen. Mitt. VIII 321 nr. 5 = Le Bas-Wad- das zur Bekleidung des Amtes eines Buleuten 

dington 610. Athen. Mitt. VIII 328 nr. 10. nötige Alter. Dass hier aber andere Bestimmungen 

Revue des etudes grecq. IV 174. Bull. hell. XI darüber in Geltung gewesen wären, ist nicht an 

105 nr. 26. X 415 nr. 23), und das Substantivum zuehmen. Danach ist Waddingtons Annahme, 

bexa^ocoxeia oder dexaixocoxia , welches das Amt dem übrigens Marquardt R. St.-V. I 213 folgt, 

oder die Würde eines dexcL-ioa>iog bezeichnet (wie abzulehnen. Bestätigt wird unsere Annahme 

Bull. hell. XII 83 nr. 9. XIII 487 nr. 2. Ägypt. durch den Papyrus LXXXV der Fayüm towns 

Hrkunden d. Berl. Mus. 96, 9). and their papyri by Grenfeil, Hunt and Ho- 

Die 8. begegnen im ganzen Osten des l'ömi- 60 garth: AvgijXwi ’Qosioxv sgy/yxevoag xiovxavsv- 
schen Reiches, in Ägypten, Syrien, Kleinasien oag xai ’Hgä; yvufvaoiagyogj xai Tovgßmv xoo- 

und auf den Inseln des aegaeischen Meeres. y>l r >jS xai cggygxevoa; ßovXevxal xai AXeoijvog 

Bisher ist keine Inschrift, welche von ihnen hau- yvg(vaaiagypg) xävxs; xrj; ’AgaißroixöirJ .- 7 dXeojg 

delt, bekannt geworden, welche in die vorrömi- bexanooixoi , womit man die Unterschrift ver¬ 
sehe Zeit gehörte; vielmehr weist alles darauf gleiche: Avogf/.iogX 2xgfjvog yvg. osagfueioxyaij 

hin, dass die 8. eine römische Institution sind, AvggX.iog Tovoßmv xoa. xai eiyyy. ßoviXevxij;) 

welche von Rom aus in den griechischen Städten aeotjgelojgai. Klar ist es. dass von diesen Aure- 

und den ägyptischen Gauen eingerichtet wurde. liern drei, nämlich Horeion, Heras und Turbon 
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Ratsherren, der eine Serenus aber kein Rats- Dass die Digesten die Thätigkeit der d. auf 
herr war. Die Dekaproten konnten aus den ihre Mitwirkung bei der Eintreibung des römi- 
überhaupt dazu qualificierten Bürgern gewählt sehen Tributums beschränken, ist ja selbstver- 
werden und hatten mit dem Senat nichts zu thun. ständlich; über rein communale Angelegenheiten 
Selbstverständlich konnten Leute gleichzeitig oder findet man da selten oder nie Auskunft. Dass die 
nacheinander Buleuten und Dekaproten sein; auf ä. aber auch mit dem Steuerwesen der Stadt, also 
einer griechischen Urkunde aus Ägypten (Ägypt. auch mit den städtischen Steuern, zu thun hatten, 
Urkunden d. Berl. Mus. 554) bezeichnen sich zwei erfahren wir aus einer interessanten Urkunde aus 
Männer apcpdxegoi ßovXevxai dexdjzgojzot, auf einer Palmyra (Bull. hell. VI 440; wieder herausge- 
Inschrift aus Hierapolis (Arch. Jahrb. Erg.-Heft 10 geben und commentiert von Dessau Herrn. XIX 
IV 81 nr. 82) wird in einem Ehrendecret jemand 490). Hier handelt es sich um die Aufstellung 
charakterisiert als dvdga tojv doioxo>v ßovXevxdov eines neuen Steuertarifs für die Ein- und Ausfuhr 
. . . xai dexaxgmxevoavxa, auf bithynischen In- von Waren, eine rein städtische Angelegenheit, 
Schriften (s. o.) heisst es in den Ehrendecreten wobei das römische Reich nicht beteiligt war. 
sehr oft: dexastgeoxov xai xotvdßovXov dta ßtov. Und nun beschloss der Senat von Palmyra, dass 
KoivößovXog ist in Bithynien dasselbe, was anderswo die im Amte befindlichen Archonten und Deka- 
ßovXevxgg heisst (s. o. Bd. III S. 541). Auch proten, die im früheren Steuertarif nicht aufge- 
Frauen bekleideten, wie andere städtische Ämter, nommenen, aber nach altem Herkommen einer 
so auch das Amt der Dekaprotie, wie z. 'B. in Steuer unterworfenen Waren ausmitteln und in 
Syllion (Bull. hell. XIII 487 nr. 1 u. 2); giebt 20 den neuen Tarif hineinsetzen sollten und zwar so, 
es aber Fälle, wo Frauen nachweisbar Mitglieder dass jeder Gattung von Waren die dafür bei der 
der Bule waren ? Solange hiefür Beweise fehlen, Ein- oder Ausfuhr zu entrichtende Abgabe bei¬ 
kann man auch die Beschränkung der Wählbar- geschrieben wurde. Und weiter sollen die Ar¬ 
beit zur Dekaprotie auf die Mitglieder des Se- chonten und Dekaproten darüber wachen^ dass 
nates nicht zugeben. Die obigen Digestenstelien nicht die Bestimmungen des neu erlassenen Steuer¬ 
verbunden mit den inschriftlichen Zeugnissen gesetzes übertreten werden. In Palmyra also 
zeigen, dass die 5. aus der Masse der Bürger ohne waren die <5. ein wichtiger Factor in der städti- 
Rücksicht auf ihre Zugehörigkeit zum Senat ge- sehen Finanzverwaltung. Mit dieser ihrer Stel- 
wählt wurden. In dieser Hinsicht unterschieden lung hängt es zusammen, dass bei ihnen auch 
sie sich wesentlich von den italischen Decemprimi. 30 ein Capital sichergestellt werden konnte, dessen 
Dies hat S e e c k Decemprimat. und Dekaprotie in Zinsen jährlich zu gemeinnützigen Zwecken ver- 
den neuen von C. F. Lehmann herausgegebenen wandt werden sollten, wie wir einen derartigen 
Beiträgen zur alten Geschichte I 147ff. nicht be- Fall aus den Digesten (L 12, 10) erfahren, 
achtet. Dadurch, dass er decemprimi und de- Ihrem Charakter als städtische Beamten ent- 
xajxomxoi gleichsetzte und beide nur aus den spricht es durchaus, dass wir Dekaproten auch 
Senatoren ihrer Städte hervorgehen liess, ist er als Antragsteller in den städtischen Körperschaften 
meines Erachtens zu gänzlich verfehlten Resul- finden. So wurden auf Euboia in Chalkis Pse- 
taten gekommen. phismen h xoig ovvedoiotg (d. h. wie die Inschrift 

Wirkungskreis. Die Dekaproten waren viel- selbst lehrt, in der Bule und in der Ekklesie) 
mehr wie die Strategen und Agoranomen Beamte 40 gefasst eiogygoaftevmv xov dexajxgmxov IO.. ‘A/xvvxov 
ihrer Vaterstadt, denen ein bestimmter Wirkungs- xai OvX.riov üaucfiXov (Athen. Mitt. VI 167). 
kreis zugewiesen war. Und zwar waren sie mit In den höchst mangelhaften Versen aus Eretria 
der Eintreibung und Einnahme der Tribute be- auf Euboia: xov ovredgiov öexaxqcoxog ärgg xpiXog 
traut; sie mussten also den auf ihre Stadt ent- &&ade xevgev CEgpgu. ägy. 1897, 158 nr. 8 ) heisst 
fallenden Teil des Tributums weiter auf die Steuer- xov ovredgiov bexäxgonog wohl auch nichts anderes, 
pflichtigen Bürger derselben repartieren und haf- als dass der Betreffende S. gewesen und als solcher 
teten für die richtige Zahlung des Betrages. an den Ratssitzungen teilnahm, oder dass er S. 

In den Digesten (L 4, 18 § 26) heisst es: nam und Ratsherr war (s. o.). Aus Aigiale auf Amorgos 
decaproti et icosaproti iributa exigentes et cor- ist eine Reihe von Psephismen erhalten, welche 
porale ministerimn gerunt et pro Omnibus de- 50 auf Antrag der Strategen und Dekaproten gefasst 
funttorum fiscalia detrimenta resarciunt , dazu wurden. Vollständig lautet die Formel: yvdtfig 
vgl. Dig. L 4, 1. 4, 3, 10. Also irgendwie ozgaigywv xai dexovxocaxmr eyörxcov de xai xgv 
entstandene Ausfälle mussten sie decken. Das- xgvxanxgv egovoiav (so Athen. Mitt. X 117 nr. 19 
selbe Bild ihrer Wirksamkeit entrollen uns die = CTG 2264. X 118 nr. 20. 120 nr. 21. I 34» 
ägyptischen Papyri. Erhalten sind Quittungs- nr. 14. 349 nr. 16. Bull. hell. XV 572 nr. 1; 
urkunden über geliefertes Korn, in denen, nach ohne das iyörxtav ... egovoiav Bull. hell. XV 575 
Toparchien geordnet, der auf jedes Dorf entfallende nr. 2). Hier hatten die Dekaproten neben den 
Betrag verzeichnet steht. Dass die Beträge richtig Strategen es zu einer regelmässigen Mitwirkung 
abgeliefert und richtig gemessen waren, bezeugten an den Beschlüssen der städtischen Körperschaften 
am Ende der Quittung die Dekaproten mit ihrer 60 gebracht. Auf einer bithynischen Inschrift ( Athen. 
Namensunterschrift und dem Zusatz: oeagueioxuai. Mitt. XII 177 nr. 8 ) wird gelesen xov ev xäoiv 
fieghgguat oder wenn mehrere Dekaproten bei ävjdga <y[tX]6[ix]oXtr xai Hl; dexccxgojxov ugyovza 
dem Äct beteiligt waren: iteuezgg/.i eda (s. Ägypt. xai tegea xai.... es muss ^aber heissen xai] de- 
Urkunden des Berl. Museums 552. 553. 554.556. xd^ocoxov [xai xqoizor] agyovxa, sei es, dass 
557. 579). Die Teilnahme der d. an der Veran- dieser Fehler dem Abschreiber, sei es, dass er 
lagung und Ablieferung des Rom zu liefernden Ge- dem Steinmetzen, welcher durch das^ zweimalige 
treides bezeugt auch der jüngst von Gren feil und zxgwxov in dexörtgmxov xai ,t qojxov agyovxa irre 
Hunt Oxyrhynchos Papyri nr. 62 publicierte Brief. gemacht wurde, zugeschrieben werden muss. Ilgw- 
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xog agymv begegnet auf vielen bithynischen In¬ 
schriften; einen öexdxxgxoiog ägyeov gab es nie 
und konnte es nicht geben. 

Amtsdauer. Schon aus den so häufig vor¬ 
kommenden Formeln Öedexcutgonevxöza und dexa- 
jxgatxevoavxa (vgl. o.) ist zu schliessen, dass die 
Dekaprotie, wie andere communale Ämter, zu den 
Würden gehörte, welche nur eine bestimmte Zeit 
bekleidet wurden, nach deren Ablauf der Betreffende 
aufhörte d. zu sein. Dementsprechend kann jemand 
mehreremale dieses Amt bekleiden; in Thyateira 
war jemand zehn Jahre Inhaber desselben (CIG 
3490: dexajigcoxevaavxa erg t'). Hiernach ist wohl 
auch Bull. hell. XI 473 öexajxqaxjxevoavxa ex[g] i 
zu ergänzen; auf die Möglichkeit ex. et, d. h. 
exg nexexaidexa zu ergänzen, weist Seeck a. 
a. a. O. 151 Anm. 3 hin. Schon-dieser Zusatz 
von exg C ist gegenüber den so häufig auf In¬ 
schriften vorkommenden Dekaproten ohne Bei¬ 
fügung einer Jahreszahl, welche ihre Amtsdauer 
bezeichnet, so singulär, dass auch die Bekleidung 
des Amtes durch denselben Mann während meh¬ 
rerer Jahre sehr ungewöhnlich gewesen sein muss. 
Wir werden wohl das Richtige treffen, wenn wir 
annehmen, dass die Amtsdauer der Dekaproten 
einjährig war, wie die meisten communalen Ämter. 
Die wohl zum Beweise der einjährigen Amtsdauer 
angeführte Inschrift aus Thyateira (CIG 3491: 
dexajxgcoxevaayxa zgv ßa[gv]xegav Jigälgiv ßa- 
oiXecog ev eviavxtp evi) bietet bis jetzt der Er¬ 
klärung so grosse Schwierigkeiten, dass man sie 
besser bei Seite lässt. AexaTtgooxeveiv mit fol¬ 
gendem Accusativ ist unerhört und ngä^ig ist 
sicher nicht im Sinne von conventus, wie Boeckh 
wollte, zu verstehen. Aber was bedeutet xgägtg ? 
was xxgägtv ßaotXeatg ? Solange man das nicht 
weiss, kann man auch über das ev eviavxtp evi 
nicht mit Sicherheit urteilen. Seeck a. a. O. 183 
vgl. 152 Anm. 2 fasst dexaszgeoxevetv als ,Steuern 
eintreiben* und übersetzt ngä^ig ßaoiX6mg mit. 
indietio Augusti. Jedenfalls liegt in eviavxm evi 
kein Beweis der einjährigen Amtsdauer. Seecks 
Annahme, dass die Dekaprotie ursprünglich ein 
lebenslängliches Amt gewesen, aber nicht während 
der ganzen Dauer ihres Bestehens ein lebensläng¬ 
liches Amt geblieben sei, sondern später kürzer 
befristet wurde, scheint mir nicht hinlänglich be¬ 
gründet. Die von Seeck 157 herangezogenen In¬ 
schriften aus Prusias ad Hypium beweisein meines 
Erachtens nichts für die lebenslängliche Bekleidung 
der Dekaprotie, schon weil der Zusatz diä ßiov 
wohl mit jtolixoygdtxpog und xotvößovXog , aber 
nicht mit dexcbxgmxog verbunden wird; allerdings 
kommen diese drei Ämter in Prusias oft zusammen 
vor, aber Athen. Mitt. XXIV 429 : xai dexA-xgm- 

xor xai noXetxoygäxpov xai ägyovxa xijg naxoidog 
xai xijg e.xagyeiag beweist doch, dass die Deka¬ 
proten, Politographen und Koinobulen nicht not¬ 
wendig zusammen gehören, folglich also der 
Schluss, dass das <5ia ßiov , weil es zuweilen bei i 
xxoXixoyga<fog und xotvößovXog hinzugesetzt wird, 
auch bei dexoaigtoxog hinzuzudenken sei, ver¬ 
kehrt ist. 

Anzahl. Schon der Name deutet an, dass 
es in einer Stadt nicht einen Dekaproten zur Zeit, 
sondern ein Collegium dieser Würdenträger in 
der Stärke von zehn Mann gegeben hat. Soviel 
ich weiss, ist nirgendwo die durch ihren Namen 
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vorauszusetzende volle Anzahl von zehn Mitgliedern 
nachweisbar; aber es giebt genug Zeugnisse, wel¬ 
che mehrere Dekaproten zur gleichen Zeit in einer 
Stadt beweisen. Hierher gehören die vielen In¬ 
schriften aus Aigiale auf Amorgos, in denen es 
heisst yvoyug oxgaxgymv xai dexaxxgmxmv (s. 0 .), 
auch in Palmyra gab es gleichzeitig mehrere (Bull, 
hell. VI 440 = Dessau Herrn. XIX 490), wie 
in den Gauen Ägyptens, wo wir als höchste Zahl 
) unter einer Quittung die Namen von fünf Deka¬ 
proten finden (Ägypt. Urk. d. Berl. Museums 579 
aus dem J. 263 n. Chr.). Man beachte übrigens, 
dass diese letzteren sich dexdngatxot ß' xai y 
zoxagyimv ’HgaxXeidov pegidog, also der zweiten 
und dritten Toparchie der c HgaxXeidov uegig, 
nennen; in den Oxyrhynchos Papyri nr. 62 heisst 
jemand: öexauzgonog xijg G/iowatpmg xoctagyjag, 
und auf den oben angeführten Papyri des Ber¬ 
liner Museums (nr. 553—557) bescheinigt bald 
i ein Dekaprot, bald mehrere Dekaproten den rich¬ 
tigen Empfang des Getreides für mehrere Topar¬ 
chien. Auf dem Papyrus LXXXV der Fayüm 
towns and their papyri by B. P. Grenfell, A. 
S. Hunt and D. G. Hogarth werden vier Männer 
genannt: xavxeg xijg AgotfvotzmvJ ix6X(ecog) Öexa- 
jigmzot g' xai g xoxxagyiag Ge/ifiaxovJ (sc. ftegi- 
dog). Mali wird also wohl das Richtige treffen, 
wenn man annimmt, dass aus der Anzahl aller 
Dekaproten eines Gaues die dem betreffenden 
i Gau ( vögog ) unterstellten Toparchien bald einzeln 
einem einzelnen derselben, bald zu mehreren 
wiederum einem einzelnen oder auch mehreren 
derselben als Arbeitsfeld zugewiesen wurden. 

[Brandis.] 

Dekargyros s. Decargyrus nummus. 

Aexag. Die Rotte, die Grundlage der Aufstel¬ 
lung des griechischen Fussvolkes, wurde als d., 
der Rottführer als dexadagyog bezeichnet, ohne 
genaue Übereinstimmung des thatsächlichen Be¬ 
standes derselben mit dieser Zahlangabe; sie zer¬ 
fiel in zwei Unterabteilungen xie/.addeg unter xefi- 
jiadagyoi (Xen. helk VII 2, 6. Harpocr. 3. ,-ieie- 
xatgog. Frontin. IV 1, 6). Identisch mit den d. 
sind wahrscheinlich die von Arrian. IV 21, 10 
als Teile der Xöyot der Pezetaeren genannten oxry- 
vai. Auch in der attischen Bürgerreiterei hiess 
die Rotte d. , die zwei Halbrotten .t efi.-iadeg 
mit dexadagyog und jieiKraöagyor, Xenophons 
Worte Hipparch. 2, 2 beziehen sich nicht auf 
die Einführung von Halbrotten, sondern auf die 
Wahl geeigneter Persönlichkeiten zu Rotten- und 
Halbrottenführem. Auf dem Parthenonfries heben 
sich mehrere Gruppen von je sechs Reitern ab; Ka- 
linka (Ztschr. f. öst. Gymn. 1892, 1085) erblickt 
in ihnen xeftsiädeg mit den Halbrottenführern. 

[Droysen.j 

Aexaafxov yga<pg, in Athen Klage wegen Be¬ 
stechung in activem Sinne (Poll. VIII 42), ge¬ 
hörte zur Vorstandschaft der Thesmotheten [De- 
mosth.] XLVI 26. Bestechungsversuche, die in 
Athen geahndet werden konnten, richteten sich 
vorzugsweise gegen Volksversammlung, Rat und 
Gerichte, Lys. XXIX 12. Aisch. I 86. Den An¬ 
fang mit Bestechung der Gerichte soll Anytos, 
der spätere Ankläger des Sokrates, nach einem 
unglücklichen Feldzug nach Pylos im J. 409 ge¬ 
macht haben, Arist. resp. Ath. 27. Diod. XIII 
64, 6. Als Strafe wird nur der Tod genannt, 
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Isokr. VIII 50. Aisch. I 87, und es ist durchaus 
glaublich, dass die active Bestechung härter ge¬ 
ahndet wurde als die passive (bo'tqojv). Das bei 
Demosth. XXI 118 eingelegte Gesetz erscheint 
deshalb als verdächtig. Übrigens wird Verfahren 
und Strafe die gleiche gegen den gewesen sein, 
der Beamte oder Volksredner bestochen hatte. 
Meier De bon. damn. 118. Meier-Lipsius Att. 
Proz. 444f. [Thalheim.] 

Aexäxi], der Zehnte als Abgabe verschiedener 1 
Art. 1. Das Ursprüngliche ist die Abgabe des 
zehnten Teils vom Ernteertrag in Naturerzeug¬ 
nissen für die Nutzung eines Grundstücks an den 
Eigentümer, mochte derselbe ein Privatmann, ein 
Heiligtum oder der Staat selbst sein, vgl. den 
von Polyaen. II 34 erwähnten Getreidezehnten in 
Thessalien, sowie den Ausdruck xXfjQoi däsxdrev- 
roi CIG 3137; äSsxaxevxog bezeichnet hier wohl 
völlig freies Eigentum im Gegensatz zu dem unter 
irgend einem Lehnverhältnis stehenden (vgl. auch 2 
Phot. s. dSsxaxsvxovg). Tyrannen, die sich als 
Grundherren des gesamten Landes betrachteten, 
erhoben ihn von allen Grundstücken, wie Peisi- 
stratos (Arist. A&. xioX. 16, 13. 22), während seine 
Söhne ihn nach Thuk. VI 54 auf den Zwanzig¬ 
sten herabsetzten. Einen entsprechenden Geld¬ 
zehnten bezogen später insbesondere die Tempel, 
zum Teil von Gütern, die durch eine Art Schein¬ 
kaufin den Besitz des Gottes übergegangen waren; 
vgl. darüber Caillem er bei Daremberg-Sag-; 
lio s. Ssxartj und besonders Kohts De reditib. 
templ. gr., Diss. Gött. 1869. Beim Heranziehen 
des Xerxes wurde von den verbündeten Griechen 
feierlich gelobt, alle hellenischen Staaten, die 
sich freiwillig den Barbaren ergeben würden, dem 
delphischen Gotte zu ,zehnten* (dexaxevsiv, Herod. 
VII 132. Lyk. 81 ogx. Diod. Sic. XI 3)d. h. 
die Ländereien sollten Eigentum des delphischen 
Tempels werden und den Zehnten des Ertrags 
dahin abführeii. In derselben Weise ist auch' 
Xen. hell. VI 5, 35, sowie Strab. VI 257. XII 
572 u. a. zu verstehen. Über die abweichende 
ältere Ansicht vgl. u. a. Baehr zu Herod. VII132. 
Im allgemeinen s. auch Art. Decuma. 

* 2. Uralt scheint auch die Weihung des Zehnten 

von der Kriegsbeute oder anderem Zuwachs des 
Besitzes, sei es von seiten des Staats oder des 
einzelnen, an die Götter, die man wohl damit 
als die eigentlichen Eigentümer anerkennen wollte. 
Von der ö. dxö xcor zioXeploiv gelten die Aus- 5( 
drücke <5. evyeodai (geloben). eSeXelv (aussondem), 
dvadtivai (weihen). Die Weihung geschah zu¬ 
meist in der Weise, dass aus dem zehnten Teile 
des Erlöses ein Prachtgefäss, eine Bildsäule oder 
dgl. beschafft wurde; daher gebraucht Paus. I 
2>i. 2 den Ausdruck bexaxai für die Kunstwerke 
selbst. Vgl. die goldene Schale des Zeustempels 
von Olvmpia (Paus. V 10, 4: xdv bexdxav vixag 
slvtxa xol TTO/J/tox). und ähnlich vom Handels¬ 
gewinn das eherne Weihgeschenk, das die Samier 6( 
ihrer Hera darbrachten, Herod. IV 152. Beson¬ 
ders lehrreich ist die Darstellung Xenophons anab. 

V 3, 4ff. Bei der Teilung der Beute wird der 
Zehnte für Apollon und Artemis ausgesondert und 
zur Verwahrung unter die Strategen des rück¬ 
kehrenden Griechenheeres verteilt. Von dem auf 
ihn fallenden Teile lässt Xenophon für Apollon 
ein Weihgeschenk mit seinem und des Proxenos 
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Namen im Schatzliaus der Athener zu Delphi 
aufstellen; für Artemis errichtet er ein Heilig¬ 
tum in Skillus mit einem Grundstück, von dessen 
Ertrag der Zehnte (im Sinne von 1.) zu einem 
festlichen Opfer verwendet wird. Wohl nach 
dem Muster der von Xenophon a. a. 0. mitge¬ 
teilten Steleninschrift die wörtlich übereinstim¬ 
mende von Ithaka, CIG II 1926. In Athen war 
die Weihung des Zehnten an Athene üblich, CIA 
I 349ff., bes. 403: svlgdpevog äsxdxxjv IldXXadi 
xQixoyevel II 1422 u. a. Der Staat weihte den 
Zehnten der Athene, den Fünfzigsten den übrigen 
Göttern, Dem. XXIV 120. 128. In ähnlicher 
Weise, wie von der Kriegsbeute, weihte der Staat 
auch von den ihm zufallenden Geldstrafen und 
eingezogenen Gütern den zehnten Teil den Göt¬ 
tern; vgl. ’Extibixaxov. 

3. Gleichfalls im Sinne eines gewissen Ho¬ 
heitsrechts wird der Zehnte auch als Eingangs- 
) oder Durchfahrtszoll erhoben. Eine alte Ab¬ 
gabe dieser Art in Babylon erwähnt [Aristot.] 
Oec. H 35 (vöfxov dvxog iv BaßvXoivia jxaXaiov, 
(jexdxrjv stvai xc5v xcoayo/iEvotv). Bei weitem 
die bekannteste aber war der Sundzoll bei By¬ 
zanz , mit dem Athen die pontische Schiffahrt 
belastet hatte. Nach M. Duncker S.-Ber. Akad. 
Berl. 1885, 548 hat Pcrikles auf seiner Fahrt 
nach dem Pontos ihn eingerichtet; 01. 86, 2 wird 
von der Verpachtung einer <5. gesprochen CIA I 
1 32 A 7, und 01. 88, 3 werden 'EXXrjonovxoxpvXaxsg 
erwähnt CIA I 40, die wohl damit in Zusammen¬ 
hang stehen. Vielleicht nach einer Unterbrechung 
während des peloponnesischen Krieges errichtete 
Alkibiades dann im J. 411 die befestigte Zoll¬ 
stätte (dexaxevxfjotov) Chrysopolis am Bosporos, 
Xen. hell. I 1, 22. Polyb. IV 44, 4. Mit dem 
Unglück von Aigospotamoi ging natürlich auch 
dieser Zoll verloren; 390 verpachtete ihn Thra- 
sybul von neuem, als Byzanz durch Archebios 
0 und Herakleides in die Hände der Athener ge¬ 
kommen war, Xen. hell. IV 8, 27. Dem. XX 60. 
Doch schon drei Jahre später wird der Friede 
des Antalkidas auch ihm ein Ende bereitet haben. 
Die gewiss bedeutenden Erträge des Sundzolls 
flössen in die Casse der Hellenotamien, Beloch 
Rh. Mus. XXXIX 1884, 34. Über seine spätere Er¬ 
hebung durch die Byzantier und die dadurch herbei¬ 
geführten Verwicklungen vgl. Polyb. III 2, 5. IV 
46ft. Der Name der Zollpächter, mögen dies nun 
einzelne oder (Schömann-Lipsius Gr. Alt. I 
489) Gesellschaften gewesen sein, war de.xaxäwat 
(Poll. VI 128. IX 29), während bexaxevxal (Harp. 
Hesych.) und bexaxrjXdyoi (Harp. Bekk. Anekd. I 
239. Poll. I 169. II 124. VI 128. IX 29. Dem. 
XXIII 177) wohl die mit der Erhebung Betrau¬ 
ten bezeichnete. Ein Wort bexaxoxvia = dexa- 
xxvxrjota erwähnt Poll. IX 29. 

4. ln gänzlich anderem Sinne bezeichnet <5. 
in der Redensart Ssxdxijv (sc. tj/xegav) dvnv oder 
) xanäv den zehnten Lebenstag des. neugeborenen 
Kindes, an dem bei Gelegenheit eines Festmahls 
für Verwandte und Freunde die Namensgebung 
stattfand, Aristoph. Vög. 922f. mit Schol, [Dem.] 
XXXIX 20. 22. 24. LX 28. 58. Bekk. Anekd. 
I 237. , [Koch.] 

Dekatephoros (Aexaxtj^oqog), Epiklesis des 
Apollon als Gott der Feldfrüchte, dem man den 
Zehnten darbrachte, in Megara Paus. I 42, 5, 
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Argos CIG 1142, Apollonia auf Kreta Le Bas 
III 69, Hierapytna auf Kreta Athen. Mitt. XI 
181 = Mus. Ital. III 616£f. Die Bedeutung der 
Epiklesis erhellt am besten aus dem Vergleich 
mit der äexdxxj für Artemis in den Inschriften 
bei Xen. anab. V 3, 13 und IGS III 654 (— CIG 
1926); zur dexäxtj für Apollon vgl. u. a. IGIns. 
III 257. 258. [Jessen.] 

Dekeleia (AsxsXeiä, Demot. AsxsXsßiJsvg, Ae- 
xeXevg ; vgl. auch hei Steph. Byz. s. v. die Formen: 
AsxeXeiä-ffev, AexeXeio&ev, AexeXeid^e, AexeXsiaot), 
bekannter attischer Demos der Phyle Hippotho- 
ontis und Mittelpunkt ihrer Landtrittys. Die 
Lage von D. an dem östlich vom Parnesgebirge 
nach Oropos und Tanagra führenden Passe (Thuc. 
VII 28. Herod. IX 15), 120 Stadien von Athen 
(Thuc. VII 19) innerhalb des königlichen Land¬ 
gutes Tatoi, ist sowohl durch Baureste und In¬ 
schriftfunde in der Nähe der heutigen Stallge¬ 
bäude gesichert, wie auch durch die (spartani¬ 
schen) Befestigungsspuren auf dem südlich an¬ 
grenzenden Hügel (das Nähere s. im Text zu den 
Kart. v. Att. H. VH—VIII S. 2f.). Die alte Ge¬ 
meinde zählte bereits zu den zwölf vortheseischen 
Städten Attikas (Philoch, bei Strab. IX 397) und 
war durch ihren Heros Dekelos (s. d.) in die Sage 
vom Zug der Dioskuren gegen das benachbarte 
Aphidna verflochten. Die wichtige Inschrift CIA 
II 841h [Add. p. 534 u. IV 2 p. 205] lehrt D. 
auch als den Vorort der Phratrie der Demotio- 
niden und als Stätte ihrer Heiligtümer (Altar des 
Zeus Phratrios, .Cult der Leto) kennen (vgl. u. 
Dekeleieis). Über den Ort, an dem die Deke- 
leier in Athen zusammenkainen, s. Curtius Stadt¬ 
geschichte XXXIV 12f. [Milchhöfer.] 

Dekeleieis. In der Phratrieninschrift der 
Demotioniden aus Dekeleia erscheint ein oixog 
AexsXemv (CIA II 841b [Add. p. 534] Z. 32f. 
41f.), welcher gelegentlich Anwälte für die Phra¬ 
trie zu stellen, während sein Priester Strafgelder 
für dieselbe einzuziehen hat. Man hielt dieses 
,Haus der Dekeleier* früher für ein Geschlecht 
(so noch Toepffer Att. Gcneal. 289f.), wozu der 
Name olxog wenig passen will. Seither hat man 
darin richtiger das Versammlungshaus einer Ge¬ 
nossenschaft und in übertragener Bedeutung diese 
selber, also wohl eine Gruppe von Thiasoi er¬ 
kannt (vgl. namentlich R. Schoell S.-Ber. Akad. 
Münch. 1889 II 19. Busolt Griech. Gesch. II 2 
121, 2. v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 
273ff.). [Milchhöfer.] 

Dekelos ( AsxeXog ), Heros eponymos von De¬ 
keleia. Als die Tyndariden in Attika einfielen, 
um Helena wiederzugewinnen, gab ihnen D. Aphid- 
nai als Versteck der Schwester an und führte 
sie selbst dorthin. Zum Dank dafür erhielten die 
Dekeleer in Sparta Atelie und Proedrie, und wurde 
ihr Ort im peloponnesischen Kriege nicht zerstört, 
Herodot. IX 73. Steph. Byz. s. AexeXeia. Töpffer 
Att. Geneal. 16. 289; Aus der Anomia 36. v. Wi- 
lam owirz Aristot. u. Athen II172. [Escher.] 
Dela lAe.Xa) in Arabien (82° 0' Länge, 12° 
40' Breite, Ptolem. VI 7, 42) hält Maltzan für 
Dhola im Westen Meran (W. Dathyna des Ham- 
däni), womit Sprenger Alte Geogr. 311 über¬ 
einstimmt. [D. H. Müller.] 

Delatio nominis ist die technische Bezeich¬ 
nung für den Act der Erhebung der Anklage im 


römischen Strafprocess. Der Ausdruck findet sich, 
als technischer zum erstenmal in der Lex Acilia 
repetundarum (Bruns Font. iur. Rom.6 55ff.), 
scheint aber schon vor der Zeit der Schwurgerichte 
vorgekommen zu sein (Liv. XXXVIII 55). Die 
d. n. erfolgt hei dem Vorsitzenden des Schwur¬ 
gerichts, der über die Anklage entscheiden wird, 
sie führt zur receptio nominis (s. d.) seitens des 
Magistrats. Vgl. im allgemeinen z. B. Cic. pro 
Rose. Amer. 28. 132; pro Cluent. 11. 49; divin. 
in Caec. 10. 63; in Verr. 11.68. 94. IV 100. Ascon.. 
in Corn. p. 59 Or. Zweifelhaft ist das Ver¬ 
hältnis von d. n. und postulatio (s. d.); gelegent¬ 
lich sprechen die Quellen so, wie wenn die beiden 
durchaus identisch wären, vgl. etwa Lex Acil. 
repet. C. 19: nomen deferto, si deiuraverit non 
calumniae causa po[stulare, is praetor — nomen 
rpcipito]; anderwärts aber werden die beiden mit 
hinlänglicher Deutlichkeit von einander unter¬ 
schieden; die postulatio geht der d. zeitlich voraus 
(Cic. ad fam. VIII 6: inter postulationem et no¬ 
minis delationem ); die postulatio ist eine postu¬ 
latio delationis (Cic. div. in Caec. 64). Zwischen 
beiden liegt die Prüfung der Processvoraussetz- 
ungen, besonders der Anklagefähigkeit des Postu¬ 
lanten und der Anklagharkeit des Postulierten 
(s. u. Cic. Verr. II 94), ferner die divinatio (s. d.), 
sofern eine solche nötig ist, und wohl auch das 
iuramentum calumniae (s. Art. Calumnia). Dass 
man postulatio und d. nicht zusammenfallen liess, 
führt sich wohl darauf zurück, dass man, bevor 
die Anklage definitiv dem Bewerber zugesprochen 
wurde, anderen die Gelegenheit, sich auch zu 
melden, und dem Angeklagten die Möglichkeit, 
hei der d. zugegen zu sein, wahren wollte. Die 
Rechtsnachteile, die die Anklageerhehung für den 
Angeklagten bewirkt, treten erst mit der d, ein. 
Anwesenheit des Angeklagten bei der n. d. scheint 
ursprünglich, wenn nicht nötig, so doch durchaus 
üblich zu sein, s. Lex Acil. rep. 19. Cic. in 
Verr. II 90. Senec. lud. de morte Claud. 14. Da¬ 
gegen ist es Übertreibung, wenn Cicero (in Verr.. 
II 94ff.) im Falle des Sthenius behauptet, es sei 
schlechtweg verboten, nomen absentis deferre, 
redpere, s. hierüber Geib 271ff. Zumpt 153ff- 
Unzulässig war nur n. d. gegenüber Personen, 
die in Staatsgeschäften abwesend waren, Val. 
Max. III 7, 9. Ulp. Dig. XLVIII 5, 16, 1. Venul. 
Dig. XLVIII 2, 12 pr., ebenso gegen die im 
Amt stehenden Magistrate, Lex Acil. repet. 8. 9. 
Tac. ann, XIII 44. Venul. a. a. 0. Bezüglich 
des letzteren Falles trifft Tiberius eine Änderung 
dahin, dass die Erhebung der Anklage zulässig 
sein, die Durchführung aber bis nach Ablauf der 
Amtszeit suspendiert werden solle; Papin. Dig. 
XLVIII 5, 39, 10 treus quidem postuiatur — sed 
differtur accumtio). Unklar ist die ursprüngliche 
Form der d. n. Man hat aus Paul. Dig. XLVIII 
2, 3 und Cic. de inv. II 58 schliessen wollen, sie 
habe von Anfang an in der Einreichung einer 
Anklageschrift bestanden (so Z u m p t, P a d e 1 e 11 i |.. 
Dies wird aber durch die angezogenen Stellen 
keineswegs bewiesen; die Lex Acilia sieht eine 
solche Schrift nirgends vor, und es ist ein solches 
Heraustreten der Schriftlichkeit für den älteren 
Process an und-für sich nicht sehr wahrschein¬ 
lich. Es liegt näher, hei der n. d. an eine münd¬ 
liche Erklärung zu denken, in der der Ankläger 
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zum mindesten die Person des Angeklagten und 
das Verbrechen benennen muss (de parricidio, de 
pecuniis repetundis nomen deferre Cic. pro Eosc. 
Am. 28; divin. in Caec. 10). Bei Cic. in Verr. 
II 90, ygl. 94, erscheint die n. d, deutlich als 
•eine mündliche Eede und auch die in den libelli 
imcriptionis (s. u.) später gebräuchliche Formel 
professus — se deferre [ream], quod dicat [eam 
adidtertuni commisisse] (Paul. Dig. XLVIII 2, 

3 pr.) scheint auf eine ursprünglich mündliche 1 
d. hinzuweisen; ygl. auch Quint, inst. orat. IV 2, 
7. An diese mündliche Erklärung schliesst sich 
dann die inseriptio (s. d.), die allerdings im Be¬ 
ginn der Kaiserzeit allmählich (s. aber noch Senec. 
lud. de morte Claud. 14) so sehr an Bedeutung 
gewinnt, dass die d. in der inseriptio aufgeht 
und die Anklageerhebung durch Einreichung einer 
Anklageschrift (libelli imcriptionis, accusatorii) 
erfolgt. Von dieser Zeit an verschwunden die 
Ausdrücke nomen deferre, nominis delatio mehr 2 
und mehr, der Ausdruck deferre ( aliquem, crimen, 
accusationem) kommt gelegentlich noch für den 
Act der Anklageerhebung vor, gewöhnlich ist er 
aber ein allgemeiner Ausdruck für Anklagen, 
Thätigkeit des Anklägers schlechthin, so dass 
deferre, aecusare, postulare nunmehr ganz in 
gleicher Bedeutung gebraucht werden und mit 
einander abwechseln. Vgl. G eib 552ff. Binding 
De nat. inquis. proc. crim. Rom. 14 und etwa 
Tac. ann. XII 42. XIII 23. XIV 48. Plin. ep. 5 
VI 31. Apul. de mag. 2 (aeeusationem deferre). 
Papin. Dig. L 1. 17, 12 (criminis nominare). 
Ulp. Dig. XXV 3, 5, 11. XLVIII 5, 28, 7 (crimen 
deferre). Maccr Dig. XLVIII 2, 11, 2 (deferre 
aliquem). Marcian. Dig. L 4, 7 pr. Constantin. 
Cod. Iust. IX 9, 29 pr. IX 11, 1, 1. Valent. Theod. 
und Arcad. Cod. Iust. IX 44, 1 (reum sub in- 
-s eriptione deferre). Arcad. u. Honor. Cod. Iust. 
IX 1, 20. 

Litteratur: Geib Gesell, d. röm. Crim.-Proe. 4 
266—272. 546—552. Zumpt Crim.-Proc. d. röm. 
Eep. 142—157. Binding De nat. inquis. proc. 
crim. Rom. 13—20. Padeletti-Holtzendorff 
Lehrb. d. röm. Rechtsgesch. 272. 275. Maynz 
Nouv. rev. hist. 1882 (VI) 6. Schulin Lehrb. 
d. röm. Rechtsgesch. 560—562. [Hitzig.] 

Delator ist 1. der Anzeiger (Denuntiant), 
der strafbare Handlungen anzeigt oder mancipia 
vaga, taeita fideieommissa, bona vacantia und 
caduca nachweist (Cod. Theod. X 102, 20); 2. der 5 
Ankläger, insbesondere derjenige, welcher aus Ge¬ 
winnsucht Anklage erhebt (s. Quadruplatores). 
Die beiden Begriffe sind trotz gleicher Bezeich¬ 
nung auseinandergehalten Cod. Theod. IV 10, 
2. 1. IX 6, 3. Die Thätigkeit der D. wird als 
fi.'Co deferre oder deferre, prodere, publieare 
schlechthin bezeichnet, Cod. Theod. VII 18, 4, 1. 
IX 21, 5. 24, 1, 4. Cod. Iust. Vn 13, 2-4. IX 
11, 1. 24. 1, 4. 2. XII 45, 1, 1. Die An- 
klagethätigkeit war schon am Ende der republi- 6 
canischen Zeit in Verruf geraten, so dass Cicero 
de off. II 14 mahnen durfte, nur selten und nur 
aus zwingenden Gründen (im öffentlichen Interesse 
oder aus Rache) und mit Vorsicht diese Aufgabe 
zu übernehmen (ähnlich Dig. XLIX 14, 2). 
Die Schwierigkeiten der Stellung des Anklägers 
(Beweislast. Cautionspflicht, eventuell Haft, Dig. 
XLVIII 2, '7, 1. Cod. Iust. IX 1, 3. 2, 17. 3, 2) 


mögen nicht minder wie das Gehässige und Häss¬ 
liche der Privatanklage von der Erhebung einer 
Anklage abgeschreckt haben, weshalb teils ge¬ 
setzlich bestimmte, teils durch den Kaiser ge¬ 
währte Belohnungen ein Gegengewicht schaffen 
sollten. Diese Mittel trugen aber nur dazu bei, 
dass das Anklagegeschäft gewerbsmässig getrieben 
wurde, und die Gutgesinnten sich noch mehr der 
Anklage enthielten. Die Vorteile, welche Gewinn¬ 
süchtige anlockten, bestanden in den von Staats¬ 
wegen oder von Privatpersonen verheissenen Be¬ 
lohnungen , in der Aussicht auf Erlangung des 
vom Angeklagten bekleideten Amtes, in der Hoff¬ 
nung, sich beim Verkauf der eonfiscierten Güter 
des Verurteilten zu bereichern; die Delatoren 
wurden unterstützt durch die Gewinnsucht ge¬ 
wissenloser Richter und durch die Habsucht der 
Kaiser, Plin. paneg. 34. Suet. Tib. 45. 61; Cal. 
15. 30. Tac. hist. I 2. II 10. 84; ann. IV 30. 
Durch kaiserliche Constitutionen wurden von dem 
Rechte, als Ankläger aufzutreten, unbedingt aus¬ 
geschlossen : Frauen, viri clarissimi, die zur öffent¬ 
lichen Arbeit Verurteilten und Veteranen; be¬ 
dingt: Soldaten, Tutoren und Curatoren (Dig. XLIX 
14, 18). Gegen die Missbräuche der gewerbs¬ 
mässigen Ankläger wurde zuerst unter Nero ein¬ 
geschritten, von welchem Suet. Nero 10 sagt: 
praemia delatorum Papiae legis ad quartas re- 
degit. Unter Nero wurde das SC. Turpillianum 
(Dig. XLVIII 16. Cod. Iust. X 11) erlassen, 
wodurch tergiversatio, ealumnia und praevari- 
catio , sowie die Unterstützung der Delatoren durch 
Beischaffung von Beweismitteln oder Bekräftigung 
ungerechter Anklagen mit Strafe bedroht wurde. 
Den Delatoren wurden die mandatores gleich¬ 
gestellt, welche zur Erhebung der Anklage ins¬ 
besondere Freigelassene des Beschuldigten, oder 
zur Anzeige Sclaven desselben anstifteten (Dig. 
XLIX 14, 18, 8. 23, 24). Der Sclave, der seinen 
Herrn anzeigte, sollte selbst darin bestraft werden, 
wenn sich seine Behauptungen als wahr erwiesen. 
Die Strafe war die der ealumnia (Dig. tit. cit. 
Suet. Dom. 9), manchmal auch willkürlich (Dig. 
XLIX 14, 18, 8. Suet. Tit. 8). Constantin be¬ 
drohte im J. 319 jeden D. schlechthin mit Capital- 
strafe (Cod. Theod. X 10, 2). Die Kaiser Valen- 
tiidan und Valens verboten im J. 365 die anonyme 
Anzeige (Cod. Iust. IX 36), wmraus jedoch nicht 
mit Notwendigkeit folgt, dass andere Anzeigen 
allgemein erlaubt waren. Besondere Ausnahmen 
bestanden zu Gunsten der Anzeigen von Maje¬ 
stätsverbrechen (Dig. XLVIII 16, 6. 8, 2) und 
der Anzeige oder Klage gegen Häretiker (Cod. 
Theod. XVI 5, 9). Litteratur: W. Rein Criminalr. 
d. Römer 1842. G. Geib Geschichte d. röm. 
Criminalprocesses 1842. Th. Mommsen Röm. 
Strafrecht. Lpz. 1899. [Kleinfeller.] 

Deldo, ein König der Bastarner, welcher nach 
dem Vordringen der Bastarner über die Donau 
und Unterwerfung der Moeser, Triballer und 
Dardaner über den Haimos bis in die Landschaft 
Dentheletike vordrang, beim Anrücken des römi¬ 
schen Proconsuls von Makedonien, M. Crassus, 
aber nach Moesien sich zurückzog, wo er im 
Kampfe mit den Römern fiel, wie man sagte, 
von Crassus selbst getötet. Seine Waffen hätte 
der römische Feldherr dem Zeus Feretrius als 
Beute geweiht, wenn er zum Imperator ernannt 
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worden wäre, Dio Cass. LI 24. Sehmsdorf Die 
Germanen in den Balkanländern 30. [Brandis.] 

Delectus s. Dilectus. 

Deleda (Tab. Peut.), Ort an der Heerstrasse, 
die von Adarin (= Atera, s. d.) über den Anti- 
libanus nach Laodicaea Scabiosa führte, 15 Millien 
von Ocorura und 10 Millien von Laodicaea ent¬ 
fernt. Der Ort ist in einem der Dörfer am Ost¬ 
abhang des Antilibanus zu suchen, vielleicht zu 
dem heutigen Dschüsiet el-Kadime, in welchem' 
sich Überreste von römischen Bauten finden. Vgl. 
Moritz Abh. Akad. Berl. 1889, 19. 

[Benzinger.] 

Delegatio ist 1) eine Aufforderung, deren 
Empfänger für Rechnung des Auffordernden einem 
Dritten etwas versprechen oder zahlen soll. Dele- 
gare alicui aliquid = mandare (Gradenwitz 
Ztschr. der Sav.-Stift. Rom. Abteilg. VIII 280). 

So namentlich, wenn jemand seinen Schuldner 
amveist, die Verpflichtung dadurch zu erfüllen, 1 
dass er einen Dritten als neuen Gläubiger der 
geschuldeten Leistung statt des Anweisenden an¬ 
erkennt, Dig. XLVI 2, 4. Die D. ist in diesem 
Falle, wie auch sonst, ein formloser Act, Dig. 
XLVI 2,17 (d. = actus delegandi, Gradenwitz 
a. a. O. 281). Indem der Schuldner, der einem 
neuen Gläubiger überwiesen ist, diesen an Stelle 
des bisherigen annimint, verzichtet er, soweit dies 
möglich ist, auf eine Einrede, die ihm etwa gegen 
den alten Gläubiger zustand, kann sich jedoch 
wegen des dadurch erlittenen Schadens, falls er 
die Einrede nicht kannte, an den delegierenden 
alten Gläubiger halten, Dig. XLVI 2, 12. 19. 
Dies gilt jedoch nur, si non debitorem quasi 
debitorem delegarero creditori, d. h. wenn nicht 
die D. dahin ging, dem neuen Gläubiger nur 
insoweit die Leistung zu versprechen, als sie dem 
alten geschuldet war, Dig. XLVI 2, 13. Von einem 
nomen delegare (überweisen) statt von dem debi¬ 
torem delegare redet Dig. XIX 5, 9. Ebenso 
Cod. VIII 53 (54) de den. c. 11, 1. Man spricht 
hier vielfach von ,Activdelegation ; (vgl. z. B. 
v. Czyhlarz Inst. 4 230). So wie der Gläubiger 
seinen Schuldner durch D. dazu bestimmen kann, 
in das alte Schuldverhältnis. das zwischen dem 
Auffordernden und dem Aufgeforderten besteht, 
einen neuen Gläubiger aufzunehmen, so kann er 
den Schuldner auch dazu veranlassen, dieses alte 
Verhältnis dadurch zu tilgen, dass er seinen 
Gläubiger von einem andern Schuldverhältnisse 5 
befreit, in dem dieser Gläubiger selbst bisher die 
Rolle des Schuldners vertrat (sog. Passivdele¬ 
gation). Dies kann durch Schuldtilgung geschehen 
oder durch Übernahme der Schuld oder auch durch 
Abgabe eines neuen Versprechens, das an die 
Stelle der bisherigen Schuldverpflichtung treten 
soll, vgl. Dig. XLVI 2, 11: Delegare est tice. sua 
alium reum dare creditori rel cui iusserit, wobei 
nicht zweifellos ist. ob als Subject des iusserit 
der creditor delegantis oder der delcgans zu denken (j 
ist. Beides giebt einen guten Sinn (wobei jedoch hin¬ 
zuzudenken ist: cui alium reum promittere ius¬ 
serit, wodurch sich die Bemerkung Windscheids 
Pand. 313, 9 a. E. erledigt). Wenn A dem B 
100 schuldig ist und ebensoviel sowohl von B 
dem C, wie von C dem D geschuldet wird, so 
können die drei Schuldverhältnisse mit einem 
Schlage in ein einziges verwandelt werden, wenn 
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A dem D die 100 verspricht, und zwar tritt dieser 
Erfolg ebenso gut ein, wenn dies auf Anweisung 
des B geschieht, als wenn B den C ermächtigt 
hat, den Empfänger des von A zu leistenden Ver¬ 
sprechens zu bestimmen, und der C nunmehr im 
Einverständnisse mit B den A anweist, das Ver¬ 
sprechen au D abzugeben, vgl. auch Dig. XXVI 
8, 18. XVI 1, 5. XXXVIII 1, 37, 4. XXXIX 6, 
18, 1. XLII 1, 41 pr. XLIV 4, 4, 21. Cod. VIII 
41 (42) c. 11. 

Es ist aber überhaupt, wie aus den vorstehen¬ 
den Stellen hervorgellt, für den Begriff der D. 
nicht wesentlich, dass der zur Zahlung oder zum 
Versprechen Angewiesene gerade ein Schuldner 
des Anweisenden und der, dem gezahlt oder ver¬ 
sprochen werden soll, gerade sein Gläubiger ist, 
Dig. XIII 3, 5, 8. Hienach bezeichnet D. jede 
Anweisung zu einer Zahlung oder einem Ver¬ 
sprechen des Angewiesenen für die Rechnung des 
Anweisenden an einen Dritten. 

Die Gültigkeit der Zahlung und der Über¬ 
nahme einer fremden Schuld (expronnssio) ist 
übrigens von einer D. des bisherigen Schuldners 
nicht abhängig. Dieser kann auch ohne seinen 
Willen durch einen Dritten befreit werden, wenn 
der Dritte dem Gläubiger gegenüber die Schuld 
erfüllt oder auf sich nimmt. Von einem solchen 
freiwillig für den Schuldner eintretenden Dritten 
heisst es, dass er seihst se delegat, d. h. hier so 
viel wie ,sich anbietet*, Dig. XL 1, 4, 1. Trotz¬ 
dem ist aber auch in solchen Fällen die vorhe¬ 
rige D. des bisher Verpflichteten nicht bedeutungs¬ 
los, weil sie ein Geschäft zwischen dem delegans 
und dem, der für ihn handelt, anbahnt. Sie ent¬ 
hält nämlich eine Auftragserteilung, die vom 
delegatus angenommen w'erden kann und ihm 
dann die Rechte eines mandatarius gewährt, s. 
Mandatum. 

Nach Dig. XLVI 2. 11 (Ulpianus) leidet das 
• Wort D. an einer Doppeldeutigkeit, die auch 
andern juristischen Ausdrücken eigentümlich ist. 
Es bezeichnet nämlich nicht nur die Thatsacke 
der D., die in einer Erklärung an den delegatus 
liegt, sondern auch deren rechtliche Folgen, ebenso 
wie contraetus oder obligatio die verpflichtende 
Thatsache des Vertragsschlusses nicht minder 
bezeichnen, als dessen rechtliche Folgen. Darum 
heisst nicht blos die Thatsache der Anweisung 
D. (Dig. XLVI 2, 11 pr. u. 17), sondern auch die 
i Ausführung des in der 1). liegenden Auftrages. 
In diesem Sinne bemerkt Dig. XLVI 2, 11, 1: 
Fit autem delegatio rel per Stipulationen» vel 
per litiseontestationem. Ebenso Dig. X\ 11, 8. 3: 
Solrit enim et qui reum delegat iPernice I.abeo 
I 507p, vgl. auch Cod. VIII 41 (42) c. 3. In 
diesem Sinne deckt sich die D. mit der durch sie 
hervorgerufenen noratio (s. d.), vgl. rubrica Dig. 
XLVI 2 de. notationibus et delegationibus. Diese 
Gleichstellung passt aber, wie v. Salpius er- 
i wiesen hat, nur auf solche delegationes, die die 
Umwandlung einer Schuld durch noratio be¬ 
zwecken, nicht auf solche, die ohnedies zu einer 
Zahlung oder zu einem Schuldversprechen er¬ 
mächtigen. 

Litteratur: v. Salpius Novation und Dele¬ 
gation nach römischem Recht, 1864 und darüber 
Windscheid Krit. Viertelj.-Schr. VI 463ff. A. 
Pernice Labeo I 507fl'. Erich Danz Jherings 
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dogm. Jahrb. IX 69ff.; Die Forderungsüberwei- ihre Verwendung (Cod. Iust. I 40, 7), da auch 

sung, Schuldüberweisung und die Verträge zu diese durch die D. geregelt wird. Vgl. Cod. Theod. 

Gunsten Dritter, Leipz. 1886. Paul Gide fitudes XII 1, 54. Suid. s. 8rjXr)yaxl<m>. [Seeck.] 
sur la novation et le transport des creances en Delegatoria. Abgeleitet von ddegare im 
droit romain, Paris 1879, lff. und darüber ß. Sinne von .zuweisen* (Cod. Theod. VII 4,35. 5, 

Leonhard Ztschr. f. Handelsrecht XXVI 307ff. 1. XI 1, 34. 7, 16 und sonst), bezeichnet die 

und die in Winds che ids Pandekten § 309 Ge- Anweisung, auf Grund deren der einzelne Truppen¬ 
nannten. Gradenwitz Ztschr. d. Savigny-Stiftg. teil seine Naturalverpflegung von den Provincialen 

Eom. Abt. VIII 280ff. Wendt Das allgemeine zu erhalten hat (Cod. Theod. VII 4, 22); dieselbe 

Anweisungrecht, Jena 1895. v. Blume Novation, 10 Urkunde berechtigt auch den Opinator, die Rück- 


Delegation und Schuldübertragung, Göttingen 
1895. Puchta-Krüger Inst.io II 331. 380. 
Czyhlarz InstA 230. 240. Sohm Inst.8 374, 5. 
Leonhardinst. 401. 437. Weitere Litteratur hei 
Wiudscheidä-Kipp II 467. [R. Leonhard.] 

2) Ddegare bedeutet juristisch ein Geschäft, 
das uns obliegt, oder ein Recht, das uns zukommt, 
einem andern überweisen (Senec. ep. 27, 4; henef. 
IV 11, 3. VII 19, 3. Dig. XLIV 4, 4 § 26. 


stände der Lieferungen einzutreihen (Cod. Theod. 
XI 7, 16; vgl. Opinator). [Seeck.] 

Delemitai (oi AeXegTzcu Theod. Diak. akr. V 
23. Cod. Vat. Nr. 163 fol. 60b, mitgeteilt von 
C. B. Hase zu Leon Diak. p. 423 s.; AoXogX- 
xai Prokop, hist. VIII 14; AiXigvTxai Agath. hist, 
in 17. 18. 22. Suid. [nur das Lemma ohne jede 
Erklärung]. Theoph. Simok. IV 4; xo AiXi/unxi- 
xov iilvog daselbst IV 3; xo AiXgaivov sdvog 


XLVI 2, 11-—13, s. Nr. 1). So heisst delegare 20 Theoph. Byz. hei Phot. hihi. cod. 64, arah.-pers. 


alieui iudicium jemand eine Gerichtsbarkeit 
übertragen, zu der er an sich nicht competent 
wäre, sondern es erst kraft der auf ihn über¬ 
gegangenen Rechte des Mandanten wird (Cod. 
Iust. ftl 1, 5. 4, 1. Cod. Theod. XI 30, 16. Nov. 
Theod. VII 4 § 6. 8. XVII 2 § 4). Aus dem 
allgemeineren Sinne des ,Beauftragens‘ entwickelt 
sich dann die besondere Bedeutung, welche D. 
griech. Siaxvjieootg (Nov. Iust. 128, 1) seit dem 


Dailaml, Delemi [das Land Dailam, Delem], syr. 
Dailamäje Barhehr. Chron. ed. Bruns u. Kirsch 
128), ,das bedeutendste Volk von denen, welche 
innerhalb des Tigris an der persischen Grenze 
wohnen 1 (Agathias), ... ,Barbaren, welche, obwohl 
sie mitten in Persien wohnen, doch niemals dem 
Perserkönig unterthan geworden sind' (Prokop.). 
Der scheinbare Widerspruch zwischen diesen bei¬ 
den Angaben löst sich sehr einfach, wenn man 


Anfang des 4. Jhdts. erhält. Es ist die vom 30 annimmt, dass Agathias den Begriff Persien im 


Kaiser eigenhändig vollzogene Urkunde, durch 
welche der jährliche Steuerbetrag festgesetzt und 
der Auftrag zu seiner Erhebung gegeben wird 
(Cod. Theod. I 28, 1. 29, 2. XI 1, 1.16, 8. Aegypt. 
Urkunden des Berliner Museums III 836,3. Lihan. 
or. II 553). Auf Grund derselben besorgen die 
Praefecti praetorio die Repartition auf die ein¬ 
zelnen Provinzen und übersenden den Statthaltern 
die Anweisungen darüber, welche gleichfalls de- 


engeren, Prokop im weiteren Sinne (persisches 
Reich) fasst. Hierher gehört auch die Bemerkung 
Jäküts (ed. Wüstenfeld II 7llf.): ,Dailamistan 
[= Dailam Ort], ein Ort in der Nähe von Sahri- 
zür, 9 Farsah [45 km.] davon entfernt. In den 
Tagen der Chosroen pflegten die Dailam, wenn 
sie einen Beutezug unternahmen, dort ihren Auf¬ 
enthalt zu nehmen. Ihr Gepäck Hessen sie in 
der Nähe und zerstreuten sieb überallhin ins Land. 


legationes, genauer /legixal SiaxvTiwoeig (Nov. 40 Hatten sie dann ihren Beutezug beendet, so kehr- 


Inst. 128, 1) genannt werden (Nov. Val. 35 § 3. 
Cod. Iust. X 23, 4. Cod. Theod. XI 5, 4). Es 
muss darin angegeben sein, wieviel von jeder 
Besteuerungseinheit an Naturalien, wieviel an Geld 
zu erheben ist, was davon in der Provinz verwendet, 
was an die Centralstelle abgeführt werden soll, 
endlich zu welchem Preise die Naturalleistungen 
in Geld ahgelöst werden dürfen (Cod. Theod. VII 
4. 20. 22), was alles für die einzelnen Provinzen 


ten sie dorthin zurück und zogen wieder nach 
ihren Wohnsitzen. 1 Die Stadt Sahrizür lag vier 
Tagereisen von Hamadan entfernt an der Strasse 
nach Erbil; noch jetzt heisst der östlichste Teil 
der Statthalterschaft Mossul nach jener Stadt. 
Man wird kaum fehlgehen, wenn man Dailami- 
stän in dem Grenzgebirge zwischen Persien und 
Mesopotamien, etwa im Quellgebiet des Dijälä. 
sucht. Die eigentlichen Wohnsitze der Dailam 


(Cod. Theod. XI 1, 3), ja zum Teil selbst für die 50 waren jedoch nicht hier, sondern weiter östlich 


einzelnen Städte nach den localen Verhältnissen 
besonders zu bestimmen ist (Nov. Iust. 128, 1. 
Aegypt. Urkunden a. 0.). Ferner wird darin 
bezeichnet, an wen die Stenern zu zahlen sind 
iC’od. Theod. XI 4, 1. Cod. Iust. X 23, 4. Nov. 
Val. 35 § 1) und was als regelmässig wieder¬ 
kehrende Leistung (cmion), was als ausserordent¬ 
liche ( superindictum j zu betrachten sei (Cod. 
Theod. XI 5, 2. 16, 13). Die D. soll im An- 


am Süd- und Südwestrande des kaspischen Meeres, 
dem jetzigen Gllän. Dieser Name, welcher früher 
nur den ebenen Teil von Dailam bezeiehnete, hat 
gegenwärtig die alte Bezeichnung der Provinz 
verdrängt; nur an dem Namen eines Berges Köh- 
i-Dailim, zwischen Kazvln und Rest (vgl. die Karte 
hei G. N. Curzon Persia Vol. I, Lond. 1892) 
haftet sie noch. Über die ethnologische Stellung 
der Delemiten ist nichts bestimmtes zu sagen. 


fange jedes Steuerjahres fs. Indictio) in jeder 60 Die ThaUache, dass zwei ihrer Führer (Zoavaß 


Stadt durch öffentlichen Anschlag bekannt ge¬ 
macht werden (Nov. Iust. 128, 1), ja in ein¬ 
zelnen Provinzen wird schon einige Monate früher 
eine vorläufige Mitteilung ihres Inhaltes (jjrae- 
delegatio ) zur öffentlichen Kenntnis gebracht (Cod. 
Theod. XI 5, 3. 4). Vor ihrem Eintreffen ist 
die Erhebung der präsumptiven Steuerquote zwar 
nicht verboten (Cod. Theod. XI 5, 3), wohl aber 


und laoajüje Theoph. Simok. IV 3) anscheinend 
arische Namen haben, gestattet keine weitere 
Schlus.'folgerung. Die Delemiten werden öfters 
im Zusammenhang mit den hunnischen Sahiren, 
Türken und Kurden genannt. Sie waren sehr 
kriegslustig (über ihre Bewaffnung s. Prokop, a. 
a. 0., ausführlicher Agathias III 17). lebten un¬ 
abhängig in ihren schwer zugänglichen Bergen, 
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Delemna 


zogen aber gern als Söldner mit den Sasaniden, 
später mit den Arabern zu Felde. Wir finden 
sie bei den persisch-byzantinischen Kämpfen der 
zweiten Hälfte des 6. Jhdts. in den Heeren des 
Chosroes I. und Hormisdas IV., dann nochmals auf 
Seiten des Hamdaniden Saifu-’d-daulah bei der 
Eroberung Halebs durch Nikephoros im J. 962. 
Vgl. Nöldeke in seiner Übersetzung des Tabari 
(Leyden 1879) S. 479. Über die spätere Geschichte 


(vgl. Herod. I 64) grosse Reinignng der Insel vor 
und richteten die penteterische Feier ein (Thuc. 
III 104), und wenn auch andere Staaten sich bei 
der Feier beteiligten (die Messenier schicken z. B. 
einen Chor hin Paus. IV 4, 1, Keos einen Knaben¬ 
chor Mus. ital. I 2 S. 208 Z. 37f., überhaupt die 
umliegenden Inseln Strab. X 485 vgl. Dionys, 
perieg. 527f.), so stellte Athen durch die Sendung 
des heiligenSchiffes, eines Chores und eines gross- 


des Volkes, im. besonderen des ihm entstammten 10 artigen Opfers alle übrigen doch so in den Schatten, 

T»_;i.=. ZT». •• 1. 1_1 i. 1 ° ’ 


Fürstenhauses der BuvaihJ (Bujiden) vgl. Aug. 
Müller Der Islam I 564ff. II 35ff. Übersicht¬ 
liche Stammbäume bei F. J usti Iranisches Namen¬ 
buch 440ff., Marburg 1895. [Weissbach.] 
Delemna, Ort an der Strasse von Ankyra 
nach Tyana, Itin. Hieros. 575, 8. Vielleicht ist 
die richtigere Form Dilimnia nach einer Inschrift 
aus Ankyra, Arch.-epigr. Mitt. Oest.-Ung. IX 115. 
Es lag wahrscheinlich bei Örendschik am Nord¬ 


dass man das Fest fast ein athenisches nennen 
darf (Aristot. Ath. Pol. 54. 56. CIA II 814 Z. 35f.). 
Als ein solches empfand man es offenbar in ganz 
Attika, wie die Beteiligung der marathonischen 
Tetrapolis (vgl. Dem. IV 34. v. Schoeffer a. 
a. O. llf. A. 32. Pfuhl De Athen, pompis sacr. 
106) und die Thatsache, dass Aristoteles (a. a. 
O. 54) die D. nnter den ^grossen nationalen Pen- 
teterides aufführt, beweist. Es fiel in den Monat 


ende des Mohangjßl, südlich von Angora. Dort 20 Hieros (Robert Herrn. XXI 161ff), der dem 

oind TT,r.l U ,^ 4 ^„ U ~ _ i . •_»__ ii. i ' . __ i ’ _ _ _ 


sind viel Ruinen, ßamsay Asia minor 251. An¬ 
derson Journ. Hell. Stud. XIX 101. [Rüge.] 
Delephat (AeXerpax), nach Hesych Name des 
Venusstems bei den Chaldaeern, vermutlich = 
Belehatos (s. o. Bd. III S. 199). [Jessen.] 
Delgovicia, Station der Strasse von Ehuracum 
nach der Ostküste von Britannien (Itin. Ant. 466, 
3. Geogr. Rav. 432,1) im Lande der Briganten zwi¬ 
schen Malton und Scarborough, etwa hei Wighton 


zu suchen. [Hübner.] 

Deila. 1) AgXla, Gemeinwesen Kariens, Steph. Robert Arch. Jahrh. V 225 A.). In den drei 
By z - - [Bürchner.] andern Jahren feierte man dafür im Hieros die 

2) Ar/Xia, Epiklesis der Artemis als Schwester Apollonia (v. Schoeffer a. a. O. 37ff. Robert 

dep Apollon Delios, in älterer Zeit und in der Arch. Jahrh. V 225), die danach zu den D. 

griechischen Poesie nicht üblich, dagegen oft bei sich verhielten, wie die kleinen Panathenaien zu den 

römischen Dichtern, z. B. Horaz od. IV 83. Verg. grossen. Daneben bestand aber auf der Insel auch 

Cul 110. Pervigil. Vener. 38. 47 u. a. Auf Delos die alte hepteterische Delienfeier weiter (Aristot. 

wurde Artemis zwar schon in alter Zeit verehrt, Ath. Pol. 54). Wie bei allen grossen Festen 

wie die dort gefundenen Artend,sstatuen, das Ar- fand eine feierliche statt, ein grosses Opfer, 

temision u. a. lehren, allein die Epiklesis D. war 40 Wettkämpfe, ein Festmahl {hnäoeig). Der Auf- 


attischen Anthesterion entsprach (Homolle Bull, 
hell. 1890, 493. v. Schoeffer a. a. O. 35ff. 
A. Mommsen Jahresher. XLVTH 337), und zwar 
zuerst in jedes dritte Olympiadenjahr (Thuc. III 
104; vgl. Pind. Nem. VI 39), im 4. Jhdt. aber 
bereits wie es scheint in jedes zweite (v. Schoeffer 
a, a. O. 57ff). Den Namen D. hat nur das 
grosse penteterische Fest geführt, wie daraus 
hervorgeht, dass die delische Rechnnngsurkunde 


[Hühner.] 30 von 279 D. nicht aufführt (Homolle a. 


im Cult nicht üblich und findet sich nur auf 
späteren, insbesondere von auswärts gesandten 
Weihgeschenken, z. B. Bull. hell. VI 29ff. Z. 78. 
182. 185. 189 (= Dittenherger Syll. 2 588). 
IX 50, 198. Ausserhalb Delos findet sich die 
Epiklesis in einer lateinischen Inschrift aus Illy- 
ricum, Arch.-epigr. Mitt. IV 196. Vgl. Delias. 

[Jessen.] 

3) AtjXia hiess das grösste nnd glänzendste 


zug war hier besonders herrlich, und schon die 
Kostüme der Festgenossen zeigten eine ausser- 
gewölmliche Pracht. Im J. 418, wo der fromme 
und reiche Nikias die Theorie leitete, landete 
man abends auf Rheneia, schlug nachts eine 
Brücke nach Delos hinüber, und auf ihr zog dann 
am Morgen die Procession nach der heiligen Insel 
(Plut. Nik. 2f.; vgl. G. Gilbert Dcliaca, Göt¬ 
tingen 1869, 28f. Homolle bei Daremberg- 


Fest, das dem Apollon auf Delos gefeiert wurde, 50 Sa gl io II 57f.). Von der Grossartigkeit der 


zugleich eines der glänzendsten griechischen Feste 
überhaupt. Schon der Hom. Hyrnn. in Apoll. 
146ff„ vgl. 57f. erwähnt es. Die* Sage führt die 
Stiftung des Festes aufTheseus zurück, der auf 
der Heimkehr von Kreta in Delos landend es zum 
erstenmal dem Apollon gefeiert haben soll. Plut. 
Thes. 23. Suid. s. 0ea>gt;. Kallim. in Del. 314. 
Xen. Mem. IV 8, 2. Plat. Phaidon I 58. Phi- 
lochoros frg. 158 (Schol. Soph. O. K. 1047). Wahr- 


Opfer bekommen wir eine Vorstellung, wenn wir 
hören, dass die Athener im J. 373 eine Hekatombe 
von 109 Rindern im Werte von 8419 Drachmen 
hinsendeten (DittenhergerSylL70; vgLBoeckh 
Staatsh.s 175ff.). Der homerische Hvmnos in Apoll. 
149 erwähnt ausser Tanz und Gesang auch den 
Faustkampf, und für das 5. Jhdt. sind neben den 
musikalischen auch gymnische und hippischeAgone 
bezeugt (CL4. III 814. 1217 vgl. 1319. Thuc. II 


scheinlieh hat Solon die Sendung der athenischen 60 104. Dittenherger Syll. 121. Rangabö Ant. 
Theorie von Staatswegen eingeführt und das dazu hell, n 968. Del. Rechnungsurkunde vom J 364 

benutzte heilige Schiff gebaut (V ; v. Schoeffer Z. 30f. Homolle bei Daremberg-Saglio II 

De Deli ins. rebus, Berl. Stud. IX 14ff.), das bis 57, 65), die musikalischen Aufführungen und Tänze 

zur Zeit des Demetrios Phalereus immer wieder aber standen im Vordergrund (Bull, hell 1883, 

ausgebessert wenigstens dem Namen nach dasselbe 102f. Plut. Nik. 3. Luk. de salt. 16. Athen. X 

hüeb (Plut. an seni resp. ger. sit. 6). Eine neue 424f). Vgl. ausser den angeführten Stellen noch 

Periode des Festes datiert von 426 (01. 87, 3). Paus. I 31, 2. VIII 48, 2. Plut. Thes. 21f Schol 

In diesem Jahr nahmen die Athener die zweite Aisch. Scpt. 856. Von neuerer Litteratur noch Her- 

Pauly-Wissowa IV 77 
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mann Gottesd. Altt. 2 § 65, 34. Schoemann und mit denen namentlich die Frauen (Cass. Dio 

Griech. Altt.s II 30. 464. Preller-Robert XLVIII 44, 3) zu spielen liebten. Doch ist in 

Griech. Myth. I 246. Mommsen Feste der Stadt der römischen Litteratur durchaus die Form de- 

Athen, Lpz. 1898, 451. Nenz Quaest. Del., Halle lieiae üblich; nur Seneca ep. 12, 3 deliciolum. 

1885. Lebegue Rech, sur Dölos. E. Pfuhl De Das älteste Beispiel ist wohl der pupuJus der 

Atheniens. pompis saer., Berlin 1900, 103ff. Lesbia, Catull 55, 5; dann das muSiov, das Livia 

Stengel Griech. lvultusaltt. 2 222. D. feierten nach Cass. Dio a. 0. schon vor 38 v. Chr. hatte, 

auch die Boiotier im Delion unfern Tanagra Augustus liebte ihre Gesellschaft, Suet. Aug. 

(Schol. Find. 01. VII 153 [85]). Diodor. XII 83. Plut. a. 0.; D. der Livia und ihrer Enkelin 

70 berichtet, dass sie nach ihrem Sieg über 10 Livilla CIL VI 20237, der Antonia, Tochter des 

die Athener 424 hier xgv xcöv AgUoiv xavqyvQiv Claudius, ebd. 14959. Sie werden erwähnt im 

einrichteten. Ob das Fest lange Zeit bestand, Hause des Domitian (Cass. Dio LXII 15, 3) und 

ist zweifelhaft (vgl. Homolle bei Darem- des Commodus, Ilerodian. I 17, 3. Man schätzte 

berg-Saglio II 59. Hermann a. a. 0. § 63, an ihnen Geschwätzigkeit und keckes, vorlautes 

1. 10). Erwähnt werden mag noch, dass nach Wesen, garrulitas Suet. a. 0. Sen. dial. II 

Philoclioros lrg. 158 (Schol. Soph. 0. K. 1047), 11, 3. Stat. silv. II 1, 73. V 5, 66; qndvgd 

wenn die athenische Theorie nach Delos ging, Cass. Dio aa. 00. Sie waren (doch wohl nur 

ein Seher im marathonischen Delion tägliche in der warmen Jahreszeit) nackt und mit Gold- 

Opfer darbrachte. [Stengel.] und Edelsteinschmuck geziert, Cass. Dio und 

Delia castra s. Castra Castrum Nr. 15. 20Ilerodian. aa. 00. In reichen Häusern hielt man 
Deliades. 1) Aghadsg hiessen die delischen sie in grosser Zahl (undique cmquirebat Suet. 

Mädchen, die zu Ehren der delischen Gottheiten a. 0. von Augustus); in gewöhnlichen bürger- 

an ihrem Fest Reigen aufführten. Ursprünglich liehen Verhältnissen war ihrer wohl meistens nur 

sollen die Nymphen, die Leto nach der Geburt eines oder wenige. Die Sitte stammt wahrschein- 

des göttlichen Paares mit Gesang und Tanz be- lieh aus Alexandreia — zu vergleichen die als 

grössten, so bezeichnet worden sein, Hom. Hymn. Eroten gekleideten Kinder im Gefolge der Kleo- 

in Apoll. Del. 157. Eurip. Hek. 462. Ivallim. in patra, Plut. Anton. 26 — und war von Einfluss 

Del. 255ff. Strab. X 485. Bull. hell. 1882, 39. auf die wahrscheinlich ebenda aufgekommene Dar- 

Gilbert Deliaca 85. [Stengel.] Stellung der Eroten als Kinder. 

2) AqhdSqg, einer von mehreren Namen, mit 30 Augustus (Suet. a. 0.) bevorzugte maurische 

denen in der mythographischen Überlieferung der- und syrische Kinder; sonst waren alexandrinisohe 

jenige benannt ist, wegen dessen Ermordung Bel- besonders beliebt. Stat. aa. 00. Die Bissula 

lerophon (s. d.) zu Proitos fliehen musste, Apollod. des Ausonius (XXV Schenkt) war eine Suevin. 

bibl. II § 30 Wagn. Tzetz. Lycophr. 17 und Doch kommen auch Vernae als D. vor. Seneca 

Chiliad. VII 812. ' [Bethc.] ep. 12, 3. Martial. V 37, 20; vgl. V 34. X 61. 

3) Deliades wird als Erzgiesser in der zweiten Stat. silv. V 5, 73. Camerius Catull. 55, den 

alphabetischen Liste des Plinius aufgeführt. Th. Hirt (s. u.) als D. zu erweisen sucht, war 

XXXIV 85. [C. Robert,] nach seinem Namen ein römisches Bürgerkind 

Delianos (Aqhavdg), Epiklesis des Apollon, (ohne Cognomen; s. o. S. 226), wie solche als 
Anon.Laur.il 8 (Schoell-Studemund Aueed. 40D. auch in Inschriften Vorkommen; so der vier- 
Gr. II 267). Vielleicht liegt ein Schreibfehler undeinhalbjährigc L. Aponius Abascantus CIL VI 

aus Aghaxog vor; Wernicke o. Bd. II S. 48 12156, M. lulius Saturninus CIL XIV 3907, Va- 

vermutet einen solchen aus Aggeuvog. [Jessen.] leria Vitalis CIL VI 4674. Iunia Sp. f. Tyrannis, 
Deilas ( Aij/.idg ), Epiklesis 1. der Artemis (= 1). der Calvina, Tochter des M. Iunius Silanus 

Delia) in einer Inschrift von Halikarnassos, New- cons. 19 n. Chr., war wohl uneheliche Tochter 

ton Discov. at Halicam. II 2. 698; 2. der De- einer Freigelassenen der Familie. Die zehu- 

meter, Suhl., vielleicht in Attika, vgl. Tüpffcr monatliche Curtia Felicia CIL XIV 899, D. des 

Herrn. XXIII 327. 1. Wentzel ‘Exixh'iang I 4; M. Curtius Sotericus, war wohl als Säugling frei¬ 
andere Vermutung bei Gilbert Deliaca, Dissert. gelassen worden, wie der Knabe des Statius, silv. 

Göttingen 1809, 20. [Jessen.] 50 V 5. 73. 

Deliastai (AtjAtaoxal) hiessen die Theoren, In Inschriften kommen D. beiderlei Geschlechts 

die die Athener nach Delos sandten. Sie wurden häufig vor, und zwar herrscht hier durchaus die 
wie alle Theoren aus reichen und vornehmen von Plutarch a. 0. bezeugte Form delieium-, 

Familien gewählt, wie es scheint, aber nur aus selten delicia (Sing.): CIL IX 1482. 1713. 1721. 

bestimmten Geschlechtern, Harpocr. Hesych. Suid. 4014. Die D. erscheinen hier in sehr versehie- 

s.D. Bull. hell. 1879, 379. ToepfferHerm. XXIII denem Alter. Ein zehnmonatliches Kind CIL 

321 ff.: vgl. Att. Geneal. 91. v. Sclioeffer De XIV 899; D. von 3 (CIL VI 3966), 41., (VI 

Deli ins. rebus 10. 32. 211f. Nikitzkv Herrn. 12156), 5 (II 1852). 6 (VI 14959. X 5500), 7 

XXVIII 01911. [Stengel.] (VI 51*13). 9 (VI 5236. 20237. IX 4811), 10 (X 

Delicatus. 1) Name eines Rennpferde- [prin- 60 5933), 12 (X 5921), 14 (IX 260. 4035). li i\I 
cipium, s. d.) des Crescens (s. d. und Circius, 4674g 18 (XIV 2737) Jahren. Im letztgenannten 

Cotynus). Falle wird die freigelassene, verheiratete Sulpicia 

2) Name eines Seeutor. CIL X 7297. Rbanis doch von ihrer Patrona, deren D. sic war. 

[Pollack.] bestattet. Offenbar ist hier das Verhältnis des 
Delieiae (delicia, delieium. delicati). Plutarch D. ein über die Kindheit hinaus dauerndes. Und 
Anton. 59 bezeugt, dass man bgUxio. die kleinen auch sonst erscheinen in den Inschriften die D. 

Kinder nannte, die die Römer der Kaiserzeit als durchaus als an Kindesstatt gehaltene Selaven 

Zierde und Zeitvertreib in ihren Häusern hielten, oder Freigelassene, seltener freigebornc Kinder. 
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Besonders charakteristisch hierfür sind einem Ehe¬ 
paar und dem D. gesetzte Grabsteine (CIL VI 
5180. 2156. IX 1713. 4811. X 4370. 5921. 5933) 
und solche, die ein Ehepaar dem D. setzt, X 5500. 
Vgl. sonst noch CIL VI 3906. 4376. 12096. 

IX 959. 1842. 4035 (wo am Schluss deli[cio 
suo], nicht deli[eium] zu ergänzen). XIV 2369. 
Grabrelief mit Inschrift und Relief des Verstor¬ 
benen, seiner Concubina, einer Freigelassenen und 
eines D. auf dem Arm der Concubina Ann. d. 
Inst. XLTV 1872, Tf. F; Sarkophagdeckel mit 
der liegenden Figur eines jungen Mannes, neben 
dem ein D. sitzt, Ann. d. Inst. XIX 1847, Tf. Q. 

Ganz wie in Mittel- und Unteritalien die De- 
lieia, finden sich in den Inschriften Oheritaliens 
(CIL V) die delicati und delieatae. Altersangaben 
sind hier seltener; es kommen aber vor 4 (8336), 
7 (1410), 15 (1013), 18 (3825), 19 (1928), 24 
(1137), 26 (3474) Jahre. In 2417 wird der De- 
licalus als kleines Kind bezeichnet, und als solches 
erscheint die inschriftlich (CIL VI 15482) be- 
zeiclmete Tyche delieata auf dem Relief W i n c k c 1 - 
mann Monum. ined. 244, 187. Auch die Delicati 
sind in den meisten Fällen Selaven: 141. 936. 
1013. 1176. 1323. 1405. 1410. 1417. 1928. 2180. 
2336. 3039. 3825. 5148. 6064. 7023; so auch in den 
stadtrömischen Inschriften VI 14559. 15482.17416 
und das Fragment 3554); einzeln Freigelassene 
dessen, den gallischen XII 3571. 3582 (Nemausus; 
ebenda dem sie als Delicati angehört haben: CIL VI: 
27133. V 647. 7014; vgl. 7023, wo es heisst, 
der Herr würde- ihn freigelassen haben, wenn er 
länger gelebt hätte. Einzeln sind es auch Frei¬ 
gelassene anderer (1460) oder vielleicht Frei¬ 
geborene: 1137.3474. Der Delicatus des Atedins 
Melior (Stat. silv. II 1, 77) war der Sohn zweier 
Freigclassencn desselben. 

Im epigraphischen Sprachgebrauch müssen 
also delicatus und delieium als Synonyma gelten, 
znmal sie sich ihrer localen Verbreitung nach 
fast ausschliessen : Delicia kommen in Oberitalien 
nicht vor, Delicati sind ausserhalb Oheritaliens 
selten. Vereinzelt finden sie sich in Nemausus 
(CIL XII 3554. 3571. 3582) und Panhonnus (X 
8316). Dennoch war vielleicht ursprünglich ein 
L T nterschied. Der Delicatus des Melior ist ein 
reifender Knabe (Stat. silv. II 2, 52). In der 
That ist für einen solchen die Bezeichnung an¬ 
gemessener, und es ist glaublich, dass ursprüng¬ 
lich solche, im Unterschied von den Delicia, so 
genannt wurden. Da aber in gewöhnlichen Ver¬ 
hältnissen solche Kinder durch beide Stadien hin¬ 
durchgingen, so passten häufig beide Bezeichnungen 
auf dieselbe Person und konnte in einigen Gegen¬ 
den die eine, in anderen die andere in der allge¬ 
meineren Bedeutung ,Liebling“ mehr oder weniger 
amsehliesslich üblich werden. 

Gewöhnlich versteht man unter Delicati die 
jugendlichen Luxussclaven, Pagen ‘ fonnoöi pueri 

Cie. de fin. II 23; mgatoi Plut. Cat. rnai. 4. 
Lucian. Gail. 11; exoleti Sen. dial. X 12, 5; 
ep. 95, 28) mit langen, nur über der Stirn aus¬ 
geschnittenen Haaren ( eapillati. comati, criniti 
Petron. 7U Martial. II 57, 5. III 58. 30. XII 
49, 1) und bartlosen Gesichtern (let;es Sen. ep. 
119, 13; giahri Pliaedr. IV 4 [5], 22. Sen. dial. 

X 12. 5; ep. 47. 7: ornator glabrorum CIL 
VI 8956), in kostbarer, goldgeschmückter Klei¬ 


dung (Sen. dial. VII 17, 2. IX 1, 8. Ammian. 
XXVI 6, 15), wie sie besonders anschaulich Philo 
de vit. cont. 6 p. 479 M. schildert. Von einem 
Paedagogus in einem Paedagogium (s. d. Mar¬ 
quardt Privatl. 2 158) erzogen, hiessen sie auch 
paedagogiani (Ammian. XXVI 6, 15. XXIX 3, 3) 
und ihre Gesamtheit paedagogium (Sen. dial. 
VII 17, 2. IX 1, 8; ep. 123, 7. Plin. n. h. 
XXXIII 40). Sie wurden besonders zur Be¬ 
dienung hei Tisch verwendet (Cic. de fin. II 23. 
Philo a. 0. Sen. dial. X 12, 5; ep. 95, 24. 119, 
13. Petron. 70; glaber a cyato CIL VI 8817). 
dienten aber auch zur Begleitung (Martial. II 
57. Iulian. Misopog. p. 359 Spanh.), zu sonstiger 
Bedienung (Ammian. XXIX 3, 3) und zu obseönem 
Gebrauch (Sen. ep. 95, 24). 

Zu den Delieiae (Quintil. decl. 298 p. 198 
Ritter) gehören in weiterem Sinne auch die Zwerge, 
und zwar mit Vorliebe missgestaltete, die man 
als komische Erscheinungen zu halten liebte, die 
nani (Suet. Tib. 61. Hist. Aug. Al. Scv. 34, 2), 
pumili (Suet. Aug. 83) oder pumiliones, Martial. 
XIV 212. Gell. XIX 13, 2. CIL VI 9842; vgl. 
Prop. V 8, 41 (wo mit Birt die Lesung der 
Hss. Magnus zu behalten ist, als scherzhafter 
Name, wie Atlas luv. 8, 32). Quintil. inst. II 
5, 11. Plin. n. h. VII 75. Suet. Dom. 4. Clem. 
Alex. paed. III 4 p. 271 Potter. Es gab in Rom 
einen eigenen Markt solcher xsgaxa, Plut. de 
curio«. 10. Zwerge wurden auch künstlich her¬ 
vorgeh rächt, indem man das Wachsen der Kinder 
hinderte, de sublim. 44, 5. Ferner die Blöd¬ 
sinnigen: fatui, fatuae (Sen. cp. 50, 2), morio- 
nes (Martial. III 82, 24. VI 39, 17. VIII 13. 
XII 93, 3. XIV 210), sowie auch die Possen¬ 
reiser {seurrae), deren Treiben Horaz sat. I 5, 
52ff. schildert. Etwas Ähnliches mögen auch die 
eopreae gewesen sein, von denen wir aus Suet. 
Tib. 61: Claud. 8 nur erfahren, dass sie hei Tisch 
anwesend waren und allerlei Unfug trieben. 

Marquardt, Privatleben 2 145. 152. Darem¬ 
berg-Saglio Dict. d. Ant. II 60. Th. Birt 
De Ämorum in arte antiqua simulacris et de pueris 
minutis apud antiquos in deliciis habitis commen- 
tariolus Catullianus alter, Marbg. 1892. [Mau.] 

Delictum von de — Hnqun (linquo von dem¬ 
selben Stamme leih- wie i.thm und leihe; vgl. 
A. Fick Vergl. Wörterbuch d. indogerm. Spr. I 4 
120) heisst zunächst wohl verlassen, beiseite 
(lassen, vom Wege ab gehen, ver-gehen (s. Jhering 
Entwicklungsgeschichte d. röm. Rechts 103). So 
mag das Wort zunächst (im Gegensatz zu faei- 
mis und mateficium) auf Unterlassungsfehler be¬ 
schränkt gewesen sein; Fest. ep. p. 73, 9 delin- 
quere est praetcrmiltere. quod non oportet prac- 
terire ; hiitc ... delieta ; ähnlich Fronte de diff. 519 
K.; vgl. auch die Formel der Kriegsankündigung 
hei Liv. I 32 quod . . feeerunt deUqucrunt, zu der 
ganzen Unterscheidung Voigt XII Taf. I 384. 
) 5. Aber schon Ennius (fab. 64 Müll.). Plautus 
(Amph. 494) und Terenz (Ad. 682) verwenden de¬ 
lictum auch für Begehungsverbrechen, und bei den 
Späteren ist kein Unterschied mehr zwischen mati- 
fieium und delieium zu entdecken. Der Übergang 
erklärt sich einfach daraus, dass auch im Begehungs- 
delict eine Unterlassung |d. i. des jifli.htmässi- 
gen Verhaltens) gefunden wird, so Priscian. pari. 
510 K.: est detinquo — praeterUnqwr, n delinquo 
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delictum pro peeeato, quod delinquit officium 
suum, qm peeeat. So bedeutet d. zunächst ganz 
allgemein Vergehen, Fehler, Verbrechen, Sünde 
und wechselt mit maleficium, faeinus, peeea- 
tum, vitium und ähnlichem ab. So z. B. Cic. 
pro Caec. 7; pro Mur. 62; de off. I 145. 146; 
Lael. 90; paradox. 23; Tusc. IV 45. Sali. Cat. 3, 

2. Caes. bell. Gail. VII 4. Suet. Aug. 66; Nero 
29. Tac. ann. XIII 35. Senec. de ira I 16, 1 (ira 
delictum animi). Auch die Juristen kennen das 
Wort in dieser allgemeinen Bedeutung und ver¬ 
wenden es für Verstßsse im rechtsgeschäftlichen 
Verkehr, Verletzung vertraglich übernommener 
Pflichten u. a.; vgl. Afric. Dig. XXI 1, 51 pr. 
Ulp. Dig. XXI 1, 1, 8. IV 4, 9, 3. XXXVIII 17, 
2, 34. Pap. Dig. XXIV 3, 39. Paul. Dig. XLIII 
5, 4. 19, 2. 

Im engeren Sinne ist d. die unerlaubte Hand¬ 
lung, an deren Begehung die Rechtsordnung eine 
selbständige Rechtsfolge zu Ungunsten des Thäters 
anknüpft, indem sie über ihn — als Reactiou 
gegen das Unrecht — eine Strafe verhängt. In 
diesem Sinn ist d. jegliches mit Strafe bedrohte 
Unrecht, ohne Rücksicht darauf, ob diese dem 
Staate geleistet wird, der in der Strafzufügung 
eine ihm obliegende Pflicht erfüllt, oder ob sie 
einem Privaten zu gute kommt, der in der Straf¬ 
zufügung ein Privatrecht geltend macht. In die¬ 
sem Sinn umfasst d. (und delinquere) auch das 
crimen (s. d.); dies trifft namentlich für die 
ältere Zeit zu, in welcher crimen in der Bedeu¬ 
tung Vergehen gar nicht oder nur selten vor¬ 
kommt. So häufig in der nichtjuristischen Lit- 
teratur, z. B. Cic. pro Balb. 5 (in delicti crimen 
venire)-, pro Lig. 2; pro Sest. 31; pro Rabir. perd. 

2. Tac. ann. III 69. V 9. XIV 49. Hist. Aug. 
Aur. 39, 2. Aber auch in den Rechtsquellen steht 
d. für und abwechselnd mit crimen, z. B. Ulp. 
Dig. XXI 1. 23, 2. XLVIII 19, 1 pr. L 16, 131. 
Coli. I 11, 3. 4. Paul. V 17, 2 und Dig. XL 9, 
15 pr. Macer Dig. XLVIII 3, 7. 19, 14. Mod. 
Dig. XLVIII 2, 20. 4, 7, 3. Menand. Dig. XLIX 
16, 6 pr. Valent, und Val. Cod. Theod. IX 40, 9; 
besonders häufig wird bei Bestrafung eines crimen 
hinzugefügt pro modo delicti, pro ut qiiis deli- 
querit Ulp. Dig. I 18. 13 pr. III 6. 8. XXXVII 
15. 1 pr. Mod. Dig. XXXVII 14, 7, 1. XLIX 16, 

3, 5. Hermog. XLVIII 15, 7. Paul. V 25, 13. 
Im engsten Sinn ist d. = d, privatum, im Gegen¬ 
satz zu crimen-, es ist die unerlaubte Handlung, 
die mit einer Privatstrafe bedroht ist, welche vom 
Verletzten im Wege des Civilprocesses eingefordert 
wird. Über das Nebeneinanderstehen von öffent¬ 
licher Anklage und Privatstrafe und über die all¬ 
mähliche Verwandlung einzelner Delicte zu cri- 
mina s. Art. Crimen. 

2. Die Vorschriften des römischen Rechts über 
Privat delicte entstammen teils der Volksgesetz¬ 
gebung, teils dem praetorischen Edict; das letz¬ 
tere hat sowohl civile Strafklagen umgestaltet, 
als neue selbständige eingeführt; letztere zeichnen 
sich durch kurze Verjährungsfristen aus. Einen 
allgemeinen Delictsbegriff haben die römischen 
Juristen nicht ausgebildet, sie behandeln die ein¬ 
zelnen Delicte (vgl. besonders die Art. Furtum, 
Iniuria, Damnum) und sind dabei von dem 
Wortlaut der einschlägigen Gesetzes- oder Edict- 
vorschriften durchaus abhängig. Der allgemeine 


Digestentitel de privatis delictis (XLVII 1) setzt 
sich aus drei kurzen Fragmenten zusammen. Immer¬ 
hin lassen sich aus den Ausführungen der römi¬ 
schen Juristen allgemeine Voraussetzungen eines 
Delicts abstrahieren. Erfordert wird: a) eine Ver¬ 
letzung, Eingriff in eine fremde Rechtssphäre, 
Verletzung einer Person oder ihres Vermögens. 
Die Verletzung muss eingetreten sein; der blosse 
Versuch begründet das Delict noch nicht und ist 
als solcher straffrei; doch kann mit dem Ver¬ 
such eines Delictes der Thatbestand eines anderen 
Delictes realisiert sein, Ulp. Dig. XL VH 2, 21, 7. 

b) Die Verletzung muss rechtswidrig, iniuria 
(= sine iure Ulp. Dig. XLVII 10, 1 pr.), erfolgt 
sein. Beispiele von Wegfall der Rechtswidrigkeit 
Gai. Dig. IX 2, 4 pr. L 17, 55. Paul. Dig. IX 
2, 30 pr. L 17, 167, 1. Ulp. Dig. IX 2, 29, 3. 
XLVII 2, 46, 8; vgl. Pe rni ce Labeo 112 19—102. 

c) Die Verletzung muss in einer positiven Hand¬ 
lung bestanden haben, eine blosse Unterlassung 
genügt regelmässig nicht. Iul. Dig. VII 1, 13, 
2, andererseits Gai. Dig. IX 2, 8 pr. Ulp. Dig. 
IX 2, 27, 9; vgl. Pernice Labeo II 2 124—128. 

d) Die Verletzung muss dem Thäter zur Schuld 
angerechnet werden können (culpa im weiteren 
Sinn, vgl. Pernice Labeo II1 244); bei den 
meisten Delicten wird zum Thatbestand dolus 
erfordert, bei anderen genügt blosse culpa (vgl. 
Art. Dolus, Culpa). Mit diesem Requisit der 
Schuld fiiesst in den Quellen dasjenige des Cau- 
salzusammenhangs zusammen. ,Da culpa bei den 
Juristen .Verschuldung' bezeichnet, so liegt ihnen 
der Begriff von causa, Ursache, gleich mit darin', 
Pernice Labeo II 2 119. 

3. Aus dem Delicte entsteht ein Forderungs¬ 
recht des Verletzten gegen den Übelthäter; letz¬ 
terer obligatur ex delicto Gai. III 185, ersterer 
wird creditor Ulp. Dig. L 16, 12. Die Klage 
(actio), die dem Verletzten zur Geltendmachung 
des Forderungsrechts zusteht, heisst actio poenalis 
(s. d.). Das Forderungsrecht geht auf Leistung 
einer Strafe, Privatstrafe. Die Strafe ist ein 
Übel, das dem Thäter zugefügt wird wegen seiner 
That und als Rechtsfolge dieser That; der Straf¬ 
anspruch entsteht in jeder Beziehung ex delicto. 
Der Inhalt der Strafansprüche ist bei den ein¬ 
zelnen Delicten sehr verschieden, in classischer 
Zeit geht er immer auf Entrichtung einer Geld¬ 
summe. Dabei ist die actio poenalis entweder 
a) reine Strafklage, actio poenalis im engeren 
Sinn, actio qua pocnam tantum eonsequimur, 
sie bezweckt persönliche Satisfaction und Vergel¬ 
tung. so dass die Einklagung eines allfällig ein¬ 
getretenen Schadens neben und unabhängig von 
der Straf klage erfolgt; oder b) Schadenersatzklage, 
actio, qua rem eonsequimur, die Strafe besteht 
lediglich in der Verpflichtung, den durch das De¬ 
lict angerichteten Schaden dem Verletzten zu 
decken, Strafe in Form des Schadenersatzes; oder 
cl gemischte Klage (actio mixfa)-, hier wird mit 
einer Klage zugleich Strafe und Schadenersatz 
verlangt: so weit hier die zu leistende Summe 
den Betrag des Schadens übersteigt, liegt reine 
Strafe vor. Dabei ist festzuhalten, dass es sich 
überall fauch hei b) um Strafe handelt. Die 
Idee des Ersatzes geht in der Idee der Strafe 
auf; die — uns heute geläufige — Trennung von 
Strafe und Ersatz fehlt. Vgl. die Litteratur bei 
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Actio poenalis (Bd. I S. 316ff.). Dies führt zu 
eigenartigen Consequenzen; solche sind a) Unver¬ 
erblichkeit der Strafklage auf Seite des Thäters 
(in poenam heres non succedit), und zwar auch 
da, wo die Strafe lediglich im Schadenersatz besteht. 
Seit einem Rescript von Antoninus Pius haftet 
der Erbe des Delinquenten wenigstens insofern er 
aus dem Delict bereichert ist, Pomp. Dig. L 17, 
38; b) cumulative Haftung mehrerer Thäter; jeder 
haftet auf den vollen Betrag der Strafe, so dass 1 
wenn die Strafe nur im Ersatz des Schadens be¬ 
steht, dem Verletzten der Schaden mehrmals ge¬ 
deckt wird: quod alius praestitit, aliumnonre- 
levat, quum sit poena Ulp. Dig. IX 2, 11, 2; 
vgl. Tryph. Dig. XXVI 7, 55, 1; vgl. zu a) und 
b) den Art. Actio poenalis. c) Cumulation 
der Straf klagen, wenn durch eine und dieselbe 
Handlung der Thatbestand mehrerer Delicte re¬ 
alisiert ist, plura delicta in una re, Mod. Dig. 
XLIV 7, 53; hier entstehen neben einander und cu- ‘ 
mulativ die diesen mehreren Delicten entsprechen¬ 
den Straf klagen; so wird z. B. dem Herrn eines 
servus iniuriose verberatus die actio iniuriarum 
und die actio legis Aquiliae (wegen Sachbe¬ 
schädigung) zugesprochen. Dies war wenigstens 
herrschende Ansicht bei den römischen Juristen, 
s. Labeo (hei Paul.) Dig. XLVn 7, 1. Nerat. Dig. 
XLVn 10, 41; vgl. XL VH 10, 1, 9. Pap. Dig. 
XLVIII 5, 6 pr. Ulp. Dig. IX 2, 5, 1. XI 3, 11, 
2. XLVII 8, 2, 26. Hermog. Dig. XLIV 7, 32 
andere Juristen vertraten andere Ansichten, Re¬ 
ferat bei Paul. Dig. XLIV 7, 34; die einen nahmen 
an, dass durch Anstellung der einen Klage die 
andere consumiert werde, so Mod. Dig. XLIV 7, 
53, wieder andere, dass nach Anstellung der einen 
Klage die andere nur gewährt werden dürfe, so¬ 
fern sie ergiebiger sei als die bereits angestellte, 
und nur auf diesen Mehrbetrag, sog. Nachklage 
auf den Überschuss, so besonders Paul. Dig. XLIV 
7, 34 (libro singulari de concwrrentibus aetio- 
nibus). XLVII 7, 1. XLVII 2, 89, im Sinne dieser 
letzten Theorie scheinen die eben erwähnten und 
weitere Fragmente von den Compilatoren Iusti- 
nians interpoliert worden zu sein (E iseie). Vgl. 
hierzu Savigüy System V 236ff. Merkel Con- 
curs der Actionen 57ff. Vangerow Pand. III 
§ 572. Eisele Archiv f. civil. Prax. LXXIX 336ff. 
Dernburg Pand. I § 135 Anm. 3. Nicht zu ver¬ 
wechseln damit sind die Fälle, wo durch (scheinbar 
eine, in Wahrheit) mehrere Handlungen mehrere 
Delicte realisiert werden (plura delicta concur- 
rentia hei Ulp.); hier tritt selbstverständlich Cu¬ 
mulation der Strafansprüche ein, Ulp. Dig. XL VH 
1, 2. XIX 5, 14, 1. Uber die Concurrenz von 
actio legis Aquiliae und Contractsklage s. Art. 
Damnum. 

4. Delictsfähigkeit. Zweifelhaft ist die Delicts- 
fähigkeit des Sclaven. Sicher ist, dass aus ,De¬ 
licten' des Sclaven (d. h. aus schuldhaften Hand¬ 
lungen die, wenn von Freien begangen, Delicte 
sind) der Herr mit einer actio noxalis in der 
Weise haftet, dass er dem Verletzten entweder 
litis aestimationem sufferre aut [sercurn] noxae 
dare muss, er haftet servi nomine. Näheres s. 
u. N oxa. Unklar aber ist, wie sich die Römer 
dabei die Verpflichtung des Sclaven selbst und 
die Berechtigung des Verletzten diesem gegen¬ 
über gedacht haben. Für seine Zeit erklärt Ul- 


pian Dig. XLIV 7, 14: servi ex delictis quidem 
obligantur et, si manumittantur, obligati rema¬ 
nent-, dem entsprechend wird auch von delicta 
servi gesprochen, Paul. Dig. IX 4, 4 pr. Ulp. Dig. 
IX 3, 1, 8. IX 4, 14 pr. X 4, 20; viel häufiger 
werden verwendet noxa (s. u.) und maleficium 
(z. B. Gai. IV 75ff. und Dig. IX 4, 20. XLVII 
10, 34. Alfen. Dig. XLIV 7, 20. Ulp. [Sab.?] Dig. 
XLVII 7, 7, 5). Für die Zeit Ulpians wird man 
die Delictsfähigkeit der Sclaven zugeben und da¬ 
rin zugleich einen Versuch einer Begründung der 
Noxalhaft des Herrn erkennen können. Die ur¬ 
sprüngliche Auffassung war dies schwerlich. In 
derselben Weise wie der Herr des Sclaven haftet 
seit altersher der Hausvater und der Eigentümer 
eines Tieres; für alle drei Fälle findet sich für 
die Thätigkeit des Gewaltunterworfenen (Haus¬ 
sohn, Sclave, Tier) der Ausdruck noxam com- 
mittere, noxam nocere, Gai. IV 75ff. und Dig. IX 
' 4, 1. Ulp. Uig. IX 1, 1 pr. Callistr. Dig. IX 4, 
32. Paul. Dig. XXXV 2, 63 pr. Dies weist auf 
einen (für alle drei Fälle) einheitlichen Grund¬ 
gedanken und Ausgangspunkt hin; dieser war 
aber nicht die Annahme eines Delicts und einer 
Delictsfähigkeit des Gewaltunterworfenen, weil 
diese für den dritten Fall (Tier; Delict eines 
Tieres?) versagt (so besonders Girard, anders 
z. B. Zimmern, Dernburg). Im Laufe der 
Zeit gelangt man hier wie anderwärts zu einer 
) Differenzierung der drei Gewalten und so auch 
(mit der allgemeinen Entwicklung des Sclaven- 
rechts in der Kaiserzeit) zu der Annahme der 
Delictsfähigkeit des Sclaven. Vgl. Art. Noxa. 

Litteratur: Zimmern System d. röm. Noxal- 
klagen 36ff. A. Schmidt Delictsfähigkeit _ der 
Sclaven (1873). Bekker Actionen d. röm. Privat¬ 
rechts 1183ff. Pernice Labeo 1117—120. Dern¬ 
burg Pandekten II § 133. Girard Nouv. rev. 
hist. 1888, 31—36. Wlassak Röm. Processge- 
) setze II (1891) 114ff. 

5. Sog. Quasidelicte. Neben die obligatio ex 
delieto stellen Gaius und Iustinian eine obligatio 
quasi ex delicto, Gai. Dig. XLIV 7, 5, 4ff. Iust. 
Inst. IV 5. Die Fälle sind verschiedenartig; es 
treten die rechtlichen Folgen eines Delictes ein, 
obwohl für die Annahme eines solchen die eine 
oder andere Voraussetzung fehlt. Regelmässig 
fehlt die Schuld; so haftet z. B. der Inhaber einer 
Wohnung, aus der etwas hinausgeworfen oder 
) hinausgegossen wird, für den so angerichteten 
Schaden, ohne Rücksicht auf seine Schuld (Tit. 
Dig. IX 3, s. Art. Effundere); in anderen Fällen 
ist zwar eine Schuld vorhanden (utique ali- 
quid peceasse intellegitur), sie wird aber nicht 
als Delictsschuld behandelt; so bei dem iudex, 
qui litem suam facit, Iust. Inst. IV 5 pr. Gai. 
Dig. L 13, 6. [Hitzig.] 

Deliens (Aqiut-f, Epiklesis des Apollon in 
Arkesine auf Amorgos, wo das Heiligtum dieses 
0 Gottes vermutlich von Colonisten aus Naxos ge¬ 
stiftet und die Epiklesis von dem Zusammenhang 
mit dem Delion auf Naxos (Plut. mulier. virtut. 
254 F. Parthen. 9) hergeleitet war; Athen. Mitt. 
XI 113. [Jessen.] 

Delion (Aijiuov). 1) Gestützt auf den Um¬ 
stand, dass heutzutage an der Ostküste der Insel 
Syros an einer Ruinenstätte der Name ro Arjf.i 
haftet, vermutete L. Ross (Reisen auf d. grieeb. 
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Inseln II 27), dass dort im Angesicht der heiligen sehe Zeit hinein verfolgen. Dementsprechend wird 
Delos ein Heiligtum des delischen Apollon ge- der delisclie Apollon, dessen Altar schon Homer 

standen hat. Od. VI 162 erwähnt, in unseren Quellen oft ge- 

2) Tempel und ein Teil der Vorstadt von feiert, wie z. B. in den Hymnen Horn. I und 

Naxos, in der sich der Vorfall mit der Polykrite Kallim. IV, als Adlov oxoxog bei Pind. Ol. VI 

abspielte, Parthen. erotic. 9, 1 aus den J\ T a£caxd 100, als AaXoyevys bei Bakchyl. III 58. X 15 Bl. 

des Andriskos. Plut. mul. virt. 254F; vgl. Müller Simonid. frg. 26 B Bgk. und ganz besonders häufig 

Dorier I 263. L. Ross Reisen auf den griech. als Apollon D. oder als D. allein, z. B. Sopli. 

Inseln des aeg. Meeres I 40, 9. Aias 704; Oid. Tyr. 154. Eurip. Rhes. 224. Socr. 

3) Heiligtum bei der Stadt Paros auf einem 10 frg. 2 Bgk. Aristoph. Nub. 596. Menand. frg. 

nördlich von dem modernen Städtchen jenseits 45 Kock. Kallim. hynm. II 4. Theocr. epigr. 

des Hafens Naussa gelegenen Hügel ursprünglich XXI 4 Ziegl. CIA III 171b. CIG 1152. IGS I 

nur Temenosbezirk, später mit einem kleinen 114 = Erp. agy. 1885, 158. Anth. Pal. XII 27. 
Tempiuni in antis; dieses der Artemis oder Leto Anth. Plan. 317. Orph. Hymn. XXXIV 8 . Anon. 
oder beiden geweiht, während der alte Felsaltar Laur. II 7 = Schoell-Studemund Anecd II 
der Verehrung des Apollon diente. Ross Reisen 267. Verg. Aen. III 162. VI 12 Ovid met V 

auf den Inseln I 46; Arch. Anz. 1900, 20. 329. VI 250 u. ö. Dass die Epiklesis D. sich 

4) ToArjhov,' Heiligtum des delischen Apollon von dem Cult auf der Insel Delos herleitet, wie 

auf Chios, Inschrift des o. Jhdts. Mova. x. ßißl. u. a. schon Kallim. hymn. IV 269 und Suid. be- 
evayy. ayoX. 1875/6, 637—640 = Michel Recueil 20 tonen, ist selbstverständlich und sei nur deshalb 
1383; vgl. Bd. IH S. 2293. [Bürchner.] besonders erwähnt, weil die Ableitung von SijXog, 

5) Heiligtum des Apollon, später mit kleiner Sr/Xöw, die sieh u. a. bei Cornut. 32. Macrob. 

Ortschaft, an der boiotischen Küste des euboe- sat. I 17, 32. Plut. de e apud Delph. 2 p. 385 B, 

ischen Meeres beim heutigen Dilesi, am östlichen vgl. 21 p. 394 A und de latenter vivendo 6 p. 1130 A 

Ende der schmalen Strandebene von Aulis, durch findet, noch neuerdings gelegentlich wiederholt 
jungtertiäre Hügel von der Thalebene des Asopos wird, indem Apollon D. als Lichtgott erklärt 
getrennt. Es war wahrscheinlich durch Ionier wird, nach dessen Epiklesis erst die Insel benannt 
von Delos aus gegründet, gehörte dann den The- sei, vgl. z. B. Frölide in Bezzenbergers Beiträgen 
banem, später zu Tanagra; hier wurden die Athener XIX 234. Auf Delos selbst führte Apollon ur- 
(im J. 424) von den Boiotern geschlagen. Herod. 30 sprünglich jene Epiklesis nicht, wie die übenvie- 
VI 118. Thuc. IV 76. 90. 100. Diod. XII 69. gende Zahl der delischen Inschriften zeigt, die 
Strab. VIII 368. IX 403.. Paus. I 29, 13. IX 6 , nur von Apollon ohne jeden Zusatz oder von 

2^ 20, 1. _X 28, 6 . Cic. divin. I 54. Liv. XXXI Apollon iv ArfXw sprechen. Doch gebrauchte man 

45. XXXV 51. Steph. Byz. Ulrichs Annali später die Epiklesis D. im gleichen Sinne wie 

d. Inst. XVIII 26ff. Bursian Geogr. I 168. h AyXco auch dort, vgl. z. B. CIG 2265. CIA 

Leake North. Greece II 445ff. Ulrichs Reisen II 814b 11. 38; aB 26. 31 = CIG 158, und 

D [Philippson.j insbesondere die Weihgeschenkinschriften Bull. 

Uber andere At/Xia (Kos, Marathon) s. unten hell. VI 29ff. = Dittenberger Syll.2 588 (unter 

2445. , _ _ den zwölf verschiedenen Weihinschriften mit der 

Delios (ArjXiog). 1) Epiklesis des Apollon 40 Epiklesis D. sind die meisten von auswärts, eine 
von seinem berühmten Cult auf Delos. Schon aber auch von einem Delier, Bull. hell. VI 33 

in alter Zeit scheint diese Insel mit ihrem Apollon- Z. 42); ebenso wird D, mit speciellem Bezug auf 

heiligtum den Mittelpunkt einer religiös-politi- den Cult auf Delos gebraucht bei Thuc. III 104. 
scheu Vereinigung der benachbarten stammver- Athen. X 424 f. Philostr. vit. Apollon. III 14. 

wandten Anwohner des aegaeischen Meeres ge- Clem. Protr. 45 p. 39 P. Syncell. p. 290 Dind. 

bildet zu haben. Den Charakter der damaligen Athen agor. leg. pro Christ. i4. Cher Delos und 
Feste schildert der schon von Thuc. III 104 ge- seinen Apolloneult, über die Feste Apollonia und 
würdigte homerische Hymnos I, mögen Einzel- Delia, über die Festgesandtschafteil und die Prie- 
heiten auch auf eine spätere Zeit weisen, im ganzen stersehaft vgl. im übrigen die Artikel Amphi- 
wohl zutreffend. Staaten, die innerhalb jenes 50 ktyonia Nr. 5, Angelion, Apollonia Nr. 33, 
Kieises zu besonderer Blüte gelangten, scheinen Delia Nr. 3, Deliades, Delos sowie Gilbert 
alsbald die Beziehungen zu Delos besonders gc- Deliaca, Dissert. Gotting. 1869. Lebeguc Re- 
pflegt zu haben (wie z. B. Naxos und Keosi. Und cherches sur Delos, Paris 1876. Nenz Quae- 
so blieb es auch später; wer die politische Macht stiones Deliacae, Dissert, Halle 1885. Busolt 
auf dem aegaeischen Meer anstrebte oder ausübte, Griecli. Geschichte I 16. 211f. 563. II 348ff. 
suchte durch IVeihgeschenke, Festgesandtschaften v. Schoeffer De Deli insulae rebus, Berliner 
u. dgl. die Anknüpfung an den alten delischen Studien IX lff. Gruppe Griech. Myth. 237ff. 
Cult zu bekunden, oder er trat geradewegs als Preller-Robert Griech. Myth. I 235ff. Ho- 
Sehutzlierr von Delos, als Erneuerer alter Cult- molle im Bull. hell, (in fast allen Jahrgängen) 
gebraucheals Wiederhersteller alter Feste auf, 60 sowie in verschiedenen Specialschriften über die 
so, z., B. Peisistratos, Polykrates. dann die Athener delischen Funde, insbesondere: Les archives de 
mit ihrem delisch-aftischen Seebund und der 426/5 Tintendance sacree ä Delos, Paris 1887. Ein voll¬ 
erfolgten Erneuerung der delischen Feste u. a. ständiges Bild des delischen Cultes lässt sich erat 
Aus den historischen Quellen, aus den delischen erwarten, wenn einerseits die Gesamtpublication 
Funden, Weihgeschenken und Inschriften lässt über die Ausgrabungen auf Delos abgeschlossen 
sich die Bedeutung, die aller Orten der kleinen sein und andererseits die auf Delos bezüglichen 
Insel mit ihrem zeitweilig bedeutenden Markt- Inschriften (vgl. CIG 2265ff. CIA II 818ff. Bull, 
und Geldverkehr zuerkannt wurde, bis in die rönii- hell, in allen Jahrgängen) in den Inscript, graeo. 
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insular, inaris Aegaei vorliegen werden. Bezüg¬ 
lich der beiden wichtigsten Mythen, die sich auf 
den delischen Apollon beziehen, vgl. zur Geburts¬ 
sage: o. Bd. II S. 21. Preller-Robert Griech. 
Myth. a. a. 0. Robert Arch. Jahrb. V 218ff. zur 
und Hyperboreersage o. Bd. II S. 27. Preller- 
Robert a. a. O. 2421T. Crusius bei Roscher 
Myth. Lex. I 2810ff. 

Wo der Cult des Apollon D. ausserhalb Delos 
vorkommt, steht er überall im Zusammenhang 10 
mit den um Delos gruppierten Veveinigungen oder 
bezweckt eine Angliederung bezw. Bekämpfung 
delischen Einflusses, ist somit in dieser Form 
überall jünger als der Cult auf Delos selbst. Nach¬ 
weisen lässt sich die Verehrung des Apollon D. 
an folgenden Orten: A. Inseln des aegaei¬ 
schen Meeres: 1. Amorgos: Tempel in Minoa, 
Ross Inscr. ined. 113. Athen. Mitt. I 338. Bull, 
hell. VIII 440; Ruinen des Heiligtums und Weih¬ 
geschenke, Weil Athen. Mitt. I 331ff. Ferner 2f 
ein Tempel des Apollon Delieus in Arkesine, Athen. 
Mitt. XI 113, s. Delieus. 2. Chios: Delion, 
Bull. hell. III 231. 3. Kalymna: Weihgeschenk, 
Paton-Hicks Inscr. of Cos 60 = Bull. hell. V 
228: Monat AdXiog. Bull. hell. VIII 42. 4. Keos: 
Fest auf Keos und Festgesaudtschaft nach Delos, 
Bakchyl. XVI 130 Bl. Pind. Isthm. I 4ff. mit 
Schol. zu 1—9. Pind. frg. 87. 88 nebst Bergk 
Poet. Lyr. Gr.4 I 482 (anders Boeekli Pind. 
Expl. 483f.) ; Unterkunftshalle der Keier auf Delos g( 
selbst, Herod. IV 35, vgl. u. Delos und Gruppe 
Griech. Mvth.-237. 5. Kos: Delion, Paton- 

Hicks Inscr. of Cos 43 (— Dittenberger Syll.2 
619); Priester, Paton-Hicks 125; Monat AdXrog, 
Paton-Hicks 30. 43. 367, 53 sowie p. 328ff., 
vgl. Dubois Bull. hell. VIII 42. 6 . Naxos: De¬ 
lion nabe der Hauptstadt. Parthen. 9. Plut. mulier. 
virtut. 254 F. 7. Nisvros: Heiligtum, IGIns. HI 
92; Monat AdXtog, ebd. 89. 8 . Paros: Heiliger 
Bezirk, CIG II add. 2384 e. 9. Rhodos: Fest- 4 
gesandtschaft, Bull. hell. II 325; Monat Ad/.iog, 
IGIns. I 839 u. ö. vgl. Duhois Bull. hell. VIII 
42. 10. Synie: Weihung, IGIns. III 2. 11. Tclos: 
Monat Aa/.iog, IGIns. III 85. 12) Tenos: Fest¬ 
gesandtschaft, CIG 2329. B. K1 ei 11 a s i a t is e he 
Küste. 13. Erytlu-ai: Priester, Ray et Rev. 
arch. XXXIV 107 = Dittenberger Syll.2 600, 
21. C. Attika. 14. Athen: Priester, CIA III 
270, vgl. 652. 1085. 1298. Keil Philol. XXIII 
220f. Über den Cult vgl. Athen. VI 234 E. F. 5 
Theophr. b. Athen. X 424 F. Töp ff er Herrn. XXIII 
332. der gegen Mommsen Heortol. 51. 423 die 
Existenz eines Delion in Athen verteidigt; anders 
v. Wilamowitz Herakles I 5. 346f., der an Ver¬ 
ehrung des Apollon D. im Delphiniou, bezw. in 
Dajdmephoreion zu Phlya denkt. Festgcsandt- 
sehaft nach Delos, deren Teilnehmer Arß.taomi 
genannt werden, auf dem heiligen Schiff, beson¬ 
ders bekannt wegen des dadurch bewirkten Auf¬ 
schubs \on Sokrates Tod, Plat. Phaid. 58 A 0 
59 E; Krit. 48 C. Xenoph. memor. IV 8 , 2, vgl. 
III 3, 12. Demosth. IV 34. Arist. Athen, pol. 
54. 56. Plut. an seni resp. gerenda 6 p. 786 F. 
Schol. Plat. Phaid. 58 B. Hcsych. und Suid. s. 
Automat. Besonders glänzende Theorie unter 
Nikias. Plut. Nie. 3. Angeblich bestand der Brauch 
seit Theseus. der nach attischer Legende auch 
den Agon und das Cultbild auf Delos gestiftet 


haben sollte, vgl. Plat. Phaid. 58 A. B. Bakchyl. 
XVI Bl. Kallim. hymn. IV 313. Plut. Thes. 21. 
23; quaest. conviv. VIII 3 p. 724 A. Paus. VIII 
48, 3. IX 40, 4. Suid. s. tfeco qos. Hesych. s. Atj- 
Xiaxog ßoinog. Über die attische Theorie vgl, 
auch Boeckh Staatshaush. II 81f. 0. F. Her¬ 
mann De theoria Deliaca, Ind. Schol. Gotting. 
1846/7. Pfühl De Atheniens. pompis sacris 1061'.; 
über üiic ArjhaOTai vgl.Töpffer Herrn. XXIII32lff. 
15. Phaleron: besonderer Cult, CIA 1210. 16. Ma¬ 
rathon; Delion, in dem vor Abgang der attischen 
Theorie geopfert wurde, Philochor. hei Schol. Soph. 
Oed. Col. 1047 ; vgl. Töpffer a. a. O. 321. Pfuhl 
a. a. O. 17. Prasiai: alte Beziehungen zu Delos 
durch die Erysichthon- und Hyperboraeersagen, 
Paus. I 18, 5. 31, 2. Phanodem. bei Athen. IX 
392 d. Plut. frg. 10 bei Euseb. praep. evang. III 
8 p. 88 . Syncell. p. 290 Dind.; vgl. Lölling Athen. 
Mitt. IV 354ff. Töpffer a. a. 0. 328. Preller- 
iRobert Griech. Myth. I 246, 1. D. Euboia. 
18. Ohalkis: Festgesandtschaft, Paus. IX 12,, 6 . 

E. B 0 i 0 1 i e n. 19. Orchomenos: heiliger Bezirk, 

IGS I 3283. 20. Delion bei Tanagra, bekannt 

durch die Schlacht, Thuc. IV 76. 90—102. Paus. 
IX 20, 1, vgl. I 29, 13. IX 6 , 3. Diog. Laert. 
VI 20 u. a., nach der einen Auffassung eine Stif¬ 
tung unter delischem Einfluss, Strab. IX 403, mit 
einem angeblich aus Delos stammenden Cultbild, 
Herodot. VI 118. Paus. X 28, 6 , nach boiotischer 

) Legende aber zeitweilig wohl gerade im Gegen¬ 
satz zu Delos als die wirkliche Heimat des Apollon 
D. betrachtet. Delienfest mit Agon, Schol. Pind. 
Ol. VII 153. Diod. XII 70. IGS I 20 = E<p. 
äyy. 1886, 228, 2. 21. Tcgyra: auch in dieser 
Stadt mit altem Apolloneult, nach der boiotischen 
Sage bekanntlich Geburtsstadt des Apollon, knüpfte 
man an die delisclie Sage an, indem man einen 
Hügel Delos nannte (Plut. Pelop. 16) und den 
Anspruch erhob, dies sei der alte Platz, von dem 
[) Apollon D. in Wahrheit seine Epiklesis führe. 

F. Peloponnesos. 22. Epidelion an der lakoni¬ 
schen Küste, später auch Delion genannt, hatte 
ein Apollonheiligtum, wo ursprünglich wohl Apollon 
’ExidtjXiog vereint sein mag. Später stellte man 
den üblichen Zusammenhang mit Delos her und 
erzählte, das Cultbild solle aus Delos stammen, 
Paus. III 23, 2. Strab. VIII 368. Sam Wide 
Lakon. Culte 71.93. 23. Messene: Festgesandt¬ 
schaft nach Delos mit angeblichem aopa njjog- 

o oSwv des Eumelos, Paus. IV 4, 1. 33, 3. \ 19, 
10. Auch für andere Orte hat man noch auf 
Cult des Apollon D. geschlossen. so für Megara 
aus der dort gefundenen Inschrift IGS I 20 (doch 
gehört der hier erwähnte dyrav des Apollon D. 
nach Delion bei Tanagra) und für Argos aus CIG 
1152 (doch steht hier A/ß.tog ebenso wie IGS I 
114 mir als Synonym für ’A.-rdXXrvv). Ebenso er¬ 
scheint es zweifelhaft, ob man aus dem 5 orkommen 
des Monates Delios (s. Art. Dalios) in jedem 
Falle ohne weiteres auf einen localen Cult des 
Apollon D. an dem betreffenden Orte schliesseu 
darf. [Jessen.] 

2) Delios von Ephesos, Platoniker. der nach 
Plut. adv. Col. 32 p. 1126 I> Philippos und Ale- 
xandros den Perserzug anriet. Philostr. v. sopli. 
I 3 p. 485 nennt statt dessen Dias von Ephesos 
(was wohl nur Schreibfehler ist). Zeller Philos. 
d. Gr. Ila 4 420 A. [Xatorp.] 
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Delkos (jj AeXxog), fischreicher See in Thra¬ 
kien, Hesych. Daneben eine gleichnamige Stadt, 
welche Sitz eines Erzbischofs wurde, Not. ep. 

I 84. Frühzeitig bürgerte sich die Aussprache 
Aiqxog ein, welche bei Hesych. a. a, 0. getadelt 
wird, aber in späteren Quellen vorherrscht, Not 
ep. II 103. IV 51. X 114. 116. XI 113. Nil. 
Dox. 354 Parth. Georg. Cypr. 1191 Geiz. Noch 
jetzt heisst die Stadt Derkos, der See Derkos 
göl, westlich vom Bosporos am Ufer des Pontos. 
Der von Euthyd. bei Ath. III 118 B genannte 
Fluss AeXxcov, nach welchem der Fisch SeXxavög 
benannt war, ist offenbar mit dem See oder dem 
in denselben mündenden Istrandscha dere iden¬ 
tisch. Plin. n. h. IV 45 verwechselt die Örtlich¬ 
keit mit Develtos (s. d.). [Oberhummer.] 

Delll ( AisXXoi ), vulcanische Kraterseen in Si- 
cilien, 90 Stadien von Gela (Kallias b. Macrob. 
V 19, 25; vgl. 19, 19), an denen die Paliken ver¬ 
ehrt wurden; jetzt Lago di Fittija oder Fetia, 
zwischen Caltagirone und Pallagonia, s. u. Pa¬ 
li koi. Holm Gesch. Siciliens I 75. 368f. 

[Hülsen.] 

Q. Dellius (den Vornamen geben nur Cass. 
Dio XLIX 39, 2. L 23, 1. Porph. zu Hör. carm. 

II 3), von Messalla Corvinus als desultor bello- 
rurn eivilium gekennzeichnet, weil er im J. 711 
= 43 von Dolabella zu Cassius überlief (und zwar 
salutem sibi paetus, si Dolabellam occidisset), 
von diesem im folgenden Jahre zu Antonius, end- i 
lieh kurz vor der Entscheidungsschlacht bei Actium 
(Cass. Dio L 13, 8. 23, 1. 3. Veil. Pat. II 84, 2) 
von Antonius zu Octavian (Senec. suas. 1, 7; vgl. 
Veil. a. a. 0.), bei dem er später in Gunst stand 
(Senec. de dein. I 10, 1; dass er der D. ist, an 
den Horaz die Ode II 3 richtet, bezeugt Por- 
phyrio a. a. 0.). Am nächsten stand er lange 
/eit dem Antonius, dessen jzaiöixä er früher ge¬ 
wesen sein sollte (Cass. Dio XLIX 39, 2) und 
dessen erotischen Neigungen er gern Kuppler- 4 
dienste leistete (Plut. Ant. 25. Joseph, ant. lud. 
XV 25ff.); dies und seine scharfe Zunge (Witz¬ 
worte von ihm bei Plut. Ant. 59. Senec. suas. 

I, 7) waren die Ursache, dass Kleopatra ihn hasste 
und ihm nachstellte (Plut. a. a. 0. ovxog 8k y.al 
SeTom (prjoiv 1-rcßovXijv ex KXeoJtärqag rXcwxov 
tov latQov <p(jaoavTog avnp). Häufig brauchte 
ihn Antonius zu diplomatischen Missionen, so im 

J. 713 = 41, um Kleopatra zur Verantwortung 
nach Tarsos vorzuladen (Plut. Ant. 25), im J. 714 5 
= 40 zur Unterstützung des Herodes in seinen 
Bestrebungen, den Antigonos Mathathias zu ver¬ 
drängen (Joseph, ant. XIV 394; bell. lud. I 290), 
im J. 718 = 36 bei den Verhandlungen über das 
Hohepriestertum des Aristobulos (Joseph, ant. XV 
25), im J. 720 = 34 bei dem Intriguenspiele gegen 
den Armenierkönig Artavasdes (Cass. Dio XLIX 
39, 2f.), und noch kurz vor der Schlacht bei 
Actium befindet sich D. auf einem Werbezuge 
in Makedonien und Thrakien (Cass. Dio L 13, 8). 6' 
Die Partherfeldzüge des Antonius hat D. nicht 
nur als Legat mitgemacht, sondern auch in einem 
Geschichtswerke geschildert (Strab. XI 523; AeX- 
Xiog 6 iazonixög nennt ihn Plut. Ant. 59), dessen 
Bedeutung als Quelle für die Darstellung dieser 
Kriege bei Plutarch und Strabon (im XI. und 
XVI. Buche) neuerdings stark betont, vielleicht 
auch etwas überschätzt worden ist (A. Bürck- 
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a- lein Quelleu und Chronologie der römisch-par- 
t, thischen Feldzüge in den J. 713—718 d. St., 
p. Diss. Berlin 1879, 7ff. W. Fabricius Theo- 
ie phanes von Mytilene und Q. Dellius als Quellen 
lt der Geographie des Strabon, Strassburg 1888, 
t. 220ff.); s. H. Peter Histor. Rom. frg. p. 250f. 
J- [Wissowa.] 

; h Delmatae (oder Dalmatae, beide Formen 
>s wechseln in Hss. wie in Inschriften; vgl. Momm- 
s. 10 sen CIL III p. 280; R. G. II? 165. H. Kiepert 
;e Lehrbuch der alten Geographie 359 Anm. 1 und 
)? Formae orbis antiqui XVII Beibl. S. 5. W. To¬ 
ll maschek Mitt. der geograph. Gesellschaft in 
i- Wien 1880, 505f.), ein grosser, starker, kriegeri- 
l- scher Volksstamm im mittleren Dalmatien. Sie 
erscheinen zuerst in einem losen Abhängigkeits- 
i- Verhältnis zu dem Ardiaeerreiche von Scodra; 
). nach dem Tode des Königs Pleuratus fielen sie 
f- jedoch von seinem Nachfolger Gentius ab und 
i, 20 bildeten eine selbständige Eidgenossenschaft, die 
ihre bedeutenden Kräfte in stetem Grenzkriege 
die Nachbarn fühlen liess; einige derselben wur¬ 
den zur Zahlung von Tribut, der in Vieh und 
'• und Korn bestand, genötigt. Insbesondere wurden 
i. angegriffen im Süden die Ardiaeer (G. Zippel 
Röm. Herrschaft in Illyrien 84. 130. 132) und 
1 die Daorser, an der Küste die continentalen Orte 
r der Issaeer Epetium (Stobrec) und Tragurium 
', (Trau) und später im Norden die Liburner. Die 
- 30 Issaeer und Daorser wandten sich an Rom, unter 
i dessen Botmässigkeit sie standen, um Hülfe. Nach 
) wiederholtem Drängen sandte der Senat im J. 158 
unter C. Fannius eine Gesandtschaft ab, welche 
1 sich über die Zustände in Illyrien, vor allem über 
i die Beziehungen zu den Delmaten orientieren 
sollte. _ Diese erklärten rundweg, sie hätten mit 
i Rom nichts zu schaffen. Den Gesandten wurden 
weder Unterkunft noch Nahrung gewährt, die 
1 Pferde wurden ihnen gewaltsam weggenommen 
■ 40 und nur heimliche Flucht konnte sie vor persön¬ 
licher Vergewaltigung retten (Polyb. XXXII 18. 
19. Appian. 111. 11. Liv. epit. XLVII. Momm- 
sen R. G. IF 165. Zippel 130). Die Fannius 
! begleitenden Vertreter der klageführenden Ge- 
‘ meinden (d. i. der Daorser und Issaeer) wurden 
getötet (Zonar. IX 25). Dies benützte der Senat 
als Vorwand (Polyb. XXXII 19) zum Einmärsche 
in das Gebiet der D. Damit begann die Reihe 
der delmatischen Kriege, die mit Unterbrechungen 
50 mehr als 160 Jahre dauerten und von Rom als 
gute Schule für Truppen und Officiere angesehen 
wurde (Polyb.). Die D. erwiesen sich als die 
grössten und zähesten Gegner der Römer am Ost¬ 
gestade der Adria seit der Vernichtung des Ar- 
diaeerreiches. Dadurch erklärt es sich, dass nach 
ihnen später die ganze Provinz benannt wurde. 
Den Krieg eröffnete der Consul C. Marcius Figulus 
im J. 156 (Polvb. XXXII 24. Mommsen R. G. 
H? 165. Zippel 140. 188. Marquardt R. St.-V. 
6012 297, 9), und zwar vom Süden aus, wo er an 
Narona, den Ardiaeern und Daorsem eine feste 
Stütze hatte. Er wurde jedoch beim Schlagen 
eines Lagers von den D. überfallen und bis an 
die Narenta zurückgedrängt. Da der Winter be¬ 
gonnen hatte, zerstreuten sich bald die D. in 
ihre Ortschaften. Darauf baute Marcius einen 
neuen Angriffsplan, er hoffte die D. einzeln schla¬ 
gen zu können. Diese Hoffnung erfüllte sich wohl 
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nicht; auf die Nachricht von seinem Anrücken 
hatten sich die D. schnell gesammelt, dennoch 
wurden sie geschlagen und auf ihren Vorort Del- 
minium (bei Zupanjac im Duvno polje) zurück¬ 
geworfen. Da gegen diese grosse, feste und 
hochgelegene Stadt auch die Belagerungsgeschütze 
nichts auszurichten vermochten, die kleineren Orte 
dagegen von ihren besten Verteidigern entblösst 
worden waren, zog der Consul vorerst gegen diese, 
nahm eine Anzahl derselben und kehrte dann 
wieder vor Delminium zurück, das er durch Brand¬ 
geschosse zum grossen Teil einäscherte (Appian. 
111. 11. Liv. epit. XLVII. Flor. H 25. Iul. Obseq. 
16). An der Eroberung des Platzes wurde er 
durch das Eintreffen seines Nachfolgers im Com- 
mando, des Consuls P. Cornelius Scipio Nasica, 
gehindert (Zippel 131f.). Dieser wandte eine 
List an; er bedrängte wieder erst die kleineren 
Castelle, die ihre Contingente von Delminium ab¬ 
riefen und dadurch dessen Verteidigungskraft der¬ 
massen schwächten, dass es von den Römern ge¬ 
nommen werden konnte (155 v. Chr.). Das ganze 
Gebiet der D. wurde hierauf verheert und ein 
grosser Teil der Bevölkerung in die Sclaverei ver¬ 
kauft (Frontin. strat. III 6, 2. Liv. epit. XLVII. 
Auct. de vir. ill. 44. Strab. VII 315. Zonar. IX 
25. Mommsen R. G. IF 165. Zippel 131f.). 
Nasica feierte noch im selben Jahre seinen Triumph 
de Delmateis (CIL I p. 459 = I 2 p. 176). 

Von weiteren Kämpfen hören wir erst wieder 
im J. 119 v. Chr. In diesem Jahre (Appian. Ill. 
11. Zippel 137) marschierte, der Consul L. Cae- 
cilius Metellus nach der Eroberung von Siscia 
(Sissek) durch das westliche Iapodenland(Patsch 
Wissenschaftl. Mitt. aus Bosnien und der Herce- 
govina VI 167, 7) gegen die D., angeblich ohne 
dass von ihrer Seite ein Anlass zum Kriege vor¬ 
lag (Appian.), überwinterte in Salona (vgl. Momm¬ 
sen CIL III p. 304; R. G. IF 169) und blieb 
im Lande bis 117, in welchem Jahre er de Del- ■ 
mateis triumphierte (Eutrop. IV 23. CILI 2 p. 177. 
Zippel 138. 188f.). Über seine Kriegführung 
erfahren wir nichts (vgl. Liv. epit. LXII); dass 
aber seine Erfolge nicht gering gewesen sein 
müssen, beweist ausser seinem Beinamen Delma- 
ticus der Umstand, dass er von den delmatischen 
Beutegeldern den Castortempel in Rom wieder 
erbaute (Cic. Verr. I 130ff.; vgl. neuestem 0. 
Richter Jahrb. d. arch.Institus 1898, 87ff.). Nach 
Zippel 189 (vgl. Marquardt F 298, 1) wurde) 
damals Illyrien als eigene Provinz organisiert. In 
der Notiz des Eutrop. V 7 zum J. 87; interim 
eo tempore Sulla etiam Dardanos, Scordiscos, 
Dfilmatas et Maedos partim vicit. alios in fidem 
aeeepit sind, wie Zippel 161f. mit Recht be¬ 
merkt. die D. mit den Dentheleten verwechselt 
worden. 

Im J. 78 brach abermals ein Aufstand der D. 
aus. Zu seiner Niederwerfung wurde der Pro- 
consul C. Cosconius geschickt, der zwei Jahre |78. ( 
77) im Lande blieb und auch Salona dauernd in 
römischen Besitz brachte (Eutrop. VI1. 4 = Oros. 
V 23. 1; vgl. Mommsen CIL III p. 279 Anm. 
304; R. G. IIF 41. Cic. pro Cluent. 97. Kiepert 
Lehrbuch 358. Zippel 162. 178f. 190). Trotz- 
dem war die Ruhe nicht von langer Dauer. Im 
J. 51 (Zippel 202) entrissen die D. im Bunde 
mit ,anderen illvrischen Stämmen' den Liburnern 
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die Stadt Promona (jetzt Promin bei Dmiä, s. d.). 
Diese erbaten sich Caesars Intervention. Es wurde 
den D. aufgetragen, den Platz zu räumen, und 
da sie sich nicht fügten, wurde gegen sie im J. 50 
eine starke, wohl zum grossen Teil aus Aufge¬ 
boten der treugebliebenen Stämme (darunter Li¬ 
burnern) bestehende Abteilung dirigiert. Sie wurde 
vollständig vernichtet (Appian. Ill. 12. Momm¬ 
sen R. G. m 302. Zippel 201f.). Der Wider¬ 
streit mit Pompeius hielt Caesar ab, die D. zu 
strafen. Sie schlossen im Sommer 49 mit dem 
Legaten des ersteren, M. Octavius, einen Bündnis¬ 
vertrag und nahmen mit ihm an der Belagerung 
Salonas teil (Caes. bell. civ. III 9, 1; bell. Alex. 
44. Zippel 205). Gegen diese Coalition sandte 
Caesar im J. 48 Q. Corniflcius als quaestor pro 
praetore mit 2 Legionen, dem es gelang, im kleinen 
Kriege einige Castelle zu nehmen und Beute zu 
machen (bell. Alex. 42). 

) Eine schwere Niederlage erlitten die Römer 
im Winter 48/47 durch die Vernichtung des Heeres 
des Consulars A. Gabinius, der von Caesar be¬ 
auftragt worden war, mit einigen neu ausge¬ 
hobenen Legionen auf dem Landwege von Italien 
nach Illyrien zu marschieren, sich mit Corniflcius 
zu vereinigen, die Stämme hier zu Paaren zu 
treiben und dann gegen die pompeianischen Reste 
nach Makedonien weiterzuziehen. Er erlitt schon 
auf dem Marsche durch den Iapodengau (Wissen¬ 
schaftl. Mitt. aus Bosnien und der Hercegovina 
VI 168f.) und das Delmatenland, auf dem er 
wegen Proviantmangel feindliche Befestigungen 
zu nehmen gezwungen war, bedeutende Verluste; 
bei Sinotium (im Sinjsko polje, Tomaschek 505. 
558. Kiepert Formae XVII, s. d.) wurde er in 
einer Waldschlucht durch die ihm auflauernden 
D. völlig geschlagen. Mehr als 2000 Soldaten, 
38 Centurionen und 4 Tribunen blieben auf der 
Wahlstatt, und die Feldzeichen gerieten in die 
Hände der Feinde. Mit dem Reste entkam Ga¬ 
binius nach Salona, wo er wenige Monate darauf 
starb (bell. Alex. 42f. Appian. Ill. 12. 27. 28. 
Mommsen R. G. III 444f. Zippel 206). Die 
Erinnerung an diesen Zug bewahrte die später 
von Salona nach Andetrium führende Via Gabi- 
niana (CIL III 3200, vgl. 10158. Mommsen R. 
G. II169). Gross war die Beute, und gross wurde 
dadurch das Ansehen und die Macht der D.; über 
letztere schrieb P. Vatimus, der etwa Mitte 46 
(Zippel 207) des Corniflcius Nachfolger in Illy¬ 
rien wurde, noch im J. 45 an Cicero (ad fain. V 
10, 3): riginti oppida sunt Datmatiae antiqua. 
quae ipsi sibi aseiverunt, amplius sexaginta. 

Als sich Caesar nach der Besiegung der repu- 
blicanischen Partei zum Kampfe gegen die Par- 
ther und Dacer rüstete, gerieten die D. in Furcht; 
sie schickten im J. 46 Gesandte nach Rom und 
boten ihre Unterwerfung an. Der Dictator ver¬ 
langte Geiseln und Zahlung von Abgaben (Appian. 
Ill. 13). Sie leisteten beides. Trotzdem musste 
Vatinius, der über 3 Legionen und viel Reiterei 
verfügte (Appian.) noch vor dem Tode Caesars 
mit ihnen kämpfen. Sein Hauptquartier war da¬ 
bei Narona (von da sind seine Briefe an Cicero 
geschrieben). Er nahm im J. 45 sechs Städte, 
an der Eroberung der siebenten hinderten ihn 
Schnee, Fröste und anhaltende Regengüsse. Seine 
Tliaten hielt er für so bedeutend, dass er den 
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gerechtesten Anspruch auf den Triumph zu haben a. a. 0. 7, 6 ; s. d.). Auch hier versuchte ein 

vermeinte. Caesar erwirkte ihm die Supplicatio Entsatzheer die Belagerung aufzuheben; es wurde 

(Cic. ad fam. V 9. 10 a. b. Zippel 207f.). Nach jedoch geschlagen, wobei Octavian selbst am Knie 

Caesars Ermordung brach der Krieg wieder in verwundet wurde. Da er sich nach Koni begab, 

vollem Umfange aus. Die früheren Versprechen übernahm Statilius Taurus das Commando ohne 

wurden nicht mehr gehalten. Eine aus 5 Cohorteu Besonderes auszurichten. Erst nach Caesars Rück¬ 
bestehende Abteilung unter dem Commando des kehr, im Januar 33, ergab sich die von Hunger 

Senators Balhius (s. o. Art. Balbius Nr. 5) wurde erschöpfte Stadt. Sie muss eine grössere Bedeu- 

im J. 44 vernichtet, und ihre Feldzeichen wurden tung gehabt haben, da mit ihrem Falle der Del- 

genommen. Vatinius selbst zog sich auf Dyr-10 matenkrieg beendet war. Die D. unterwarfen 
rhachium zurück, um dem viel wichtigeren mako- sich, stellten 700 Knaben als Geiseln, lieferten 
donischen Kriegsschauplätze näher zu sein. Die die Gabinius abgenommenen Feldzeichen, die in 

Truppen gingen zu Brutus über (Appian. 111.18.25. der Porticus Octaviae in Bom aufgestellt wurden 

Cic. Phil. X 13f. Liv. epit. CXVIIL Veil. II 69. (Appian, 28. Fest. p. 178), und zahlten den seit 

3. 4. Dio XLVII 21, 3ff. Plut. Brut. 25. Zippel des Dictators Zeiten eingestellten Tribut (Appian. 

208ff. H. Schiller Gesch. der röm.Kaiserzeit 143. 24—28. Strab. VII 315. Dio XLIX 38, 3. 4. 

V. Gardthausen Augustus und seine Zeit I 57. Liv. epit. CXXXI. CXXXII. Suet. Aug. 20. 24. 

161. 318). Illyricum verblieb jedoch Vatinius Polyaen. strat. VIII 24. Mommsen Monum. 

noch 43, der 42 triumphierte (CIL I 2 p. 179. Ancyr . 2 124; R. G. V» 9. Zippel 232ff. To- 

Zippel 210ff.). 20maschek 558. Schiller I 113. Gardthausen 

Im J. 39 kämpfte C. Asinius Pollio gegen die I 326ff. Kromayer 6 ff.). Octavian wurde zum 

D. (Flor. II 25. Hieron. zum J. 5 n, Clir. Hör. fünftenmal als Imperator begrüsst (CIL V 526. 

111,15. 16. Sehol. des Acron dazu. Schol. Bern. Gardthausen I 329), den Triumph über die 

Verg. Ecl. IV prooem. VIII 6 . 13. Zippel 222f. D. feierte er jedoch erst am 13. August 29 (vgl. 

Gardthausen I 318), doch gewiss nur mit ge- die Stellen bei Schiller 135 und Gardthausen 

ringem Erfolge, da er nicht über sie, sondern I 472). 

ex Partitinis am 25. October 39 triumphierte Die Nachricht des Appian c. 28: AaX/iäzai ... . 
(CIL I 2 p. 180. G. Schön Das capit. Vor- svxn&eTs es zo ezzeiza eyerorzo kann nur für die 

zeichuis der röm. Triumphe 60. 84); die Nach- nächste Folgezeit gelten, denn im ,J. 16 v. Chr. 

richten der Scholien, dass Pollio damals Salona 30 kämpfte gegen sie der Proconsul P. Silius (Dio LIV 
eingenommen habe (vgl. oben Groebe Bd. II 20,1. CIL ill 2973. Zippel 2973, vgl. Schiller 

S. 1592), ist gewiss nur aus dem Namen seines I 215), und in den J. 11 und 10 v. Chr. musste 

Sohnes Saloninus iBorgliesi Oeuvres III 346) Tiberius intervenieren (Dio LIV 34. 3. 36, 2. 3. 

erschlossen (Momsen CIL III p. 304). LY 2, 3. 4. Liv. epit. CXXXIX. Veil. II 96, 2. 3. 

Eine energischere und umfassendere 'Wieder- Suet. Tibi. 9; vgl. Gros. VI 21, 14. Aurel. Vict. 

herstellung des römischen Besitzstandes im mitt- Caes. 1 ; epit. 1. Consolatio adLiviam389. Momm- 

leren Teile der Provinz Dalmatien wurde im J. 34 sen R. G. V 3 21 und CIL III p. 415. Zippel 303. 

durch Octavianus selbst in die Hand genommen, Schiller I 224f. Kromayer 9, 5). Die Insur- 

nachdem er nach der Besiegung des Sex. Pom- rectionen sind jedoch wohl nur partieller Natur 

peius im J. 35 die Iapoden im Nordwesteu der 40 gewesen, hervorgerufen durch Chicanen bei Con- 
Provinz überwunden hatte. Kleinere Vorstösse scrihierungen und Steuererhebungen. Grösser war 

sind bereits 35 durch Agrippa, der die in der die Reaction in den J. 6 —9 n. Chr., als die 

Adria vereinigte Flotte commandierte, gemacht Völkerschaften der Provinzen Dalmatien und Pan- 

worden (Dio XLIV 38, 8 . Zippel 232. Gardt- nonien zum letztenmal versuchten, die Freiheit 

hausen I 322. J. Kromayer Herrn. XXXIII wieder zu gewannen. Der Krieg heisst auch bellum 

1898, 4). Octavian nickte von Norden heran. Delmatieum (CIL III 3158, vgl. p. 1038. Hirsch- 

Die D. stellten sich ihm unerschrocken bei Pro- feld Herrn. XXV 352), doch spielen diel), nicht 

mona entgegen, das sie mittlerweile an die Li- mehr die Hauptrolle, wahrscheinlich wegen der 

burner verloren und wieder erobert hatten. Der in ihrem Gebiete und an der Peripherie desselben 

an sich schon feste Ort war von Versus verstärkt 50 errichteten Festungen Gardun an der Cetina (Del- 
und mit 12000 Mann besetzt worden. Die Römer minium??) und Burnum an der Krka (Monim- 

mussten erst die die Stadt umgebenden Höhen sen R. G. V 20). Die Führung hatte der Dae- 

nehmen und dann zu einer regelrechten Belage- sitiate Bato. Dass die D. jedoch an dem Kriege 

rung schreiten. Ein zw eites Delmatenheer rückte teilgenommen haben. beweisen die damals von 

unter Testimus zum Entsätze heran: es wurde Tiberius uud Gennanicus genommenen und von 

geschlagen, und hei dem gleichzeitigen Ausfälle den Aufständischen berannten Orte, die im Gebiet 

der Belagerten gelang es Octavian, in die Stadt der D. lagen, Salona, Splonum (s. d.) und Ande- 

einzudringen. Die Besatzung zog sich in die Burg trium, in das sich Bato geworfen hatte und durch 

zurück; hier capitulierte sie schon am fünften dessen Einnahme der Krieg im wesentlichen De— 

Tage. Da Testimus sein Heer aufloste, kein ßOendet war (vgl. A. F. Abraham Zur Geschichte 
Feind also im offenen Felde stand, musste Caesar der germanischen und pannonischen Kriege unter 

die einzelnen Festungen brechen. Er zog durch Augustus lOff. Mommsen R. G. V 3511. Hirsch¬ 
waldiges, eoupiertes Terrain, in dem man ihm feld Herrn. XXV 351 ff. A. Bauer Arch.-epigr. 

an derselben Stelle, wo Gabinius einst sein Heer Mitt. XVII 135ff. Schiller I 225ff. Kromaver 

verloren hatte, vergebens einen Hinterhalt zu 9. 5). Am 16. Januar 11 triumphierte Tiberius 

legen versuchte, brannte Svnotium nebst andern de Pnnnonis et Delmateis (Veil. II121.3. CIL I 2 

Orten nieder und kam vor Setuia (von nicht näher p. 181. Suet. Tib. 20. Hirschfeld 361. Schiller 

bekannterLage,vgl.Toma«ehek558. Kromayer 1 228. H. Dessau Prosopogr. II 183). Unter 
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den Delmaten sind aber weit mehr die anderen der geogr. Gesellschaft 1880, 508. Hirschfeld 

Völkerschaften Dalmatiens als die eigentlichen Herrn. XXV 354f. Kiepert Formae orbis antiqui 

D. zu verstehen. XVII Beiblatt 5 ist nicht begründet). Römische 

In der ersten Kaiserzeit bildeten die D. die Anlagen auf dalmatischem Boden sind unter an¬ 
grösste peregrine Gaugemeinde des eonventus derem Aequum (Öitluk bei Sinj) und Novae (Ru- 

Salonitanus , dem sie mit 342 Decurien ange- novic hei Imotski). Von diesen ist die vorletzte 

hörten (Plin. III 142. A. Schulten Rh. Mus. Stadt bereits seit Claudius Colonie. 

L 1895, 536). Unter den von Ptolem. II 16, 8 Die D. scheinen keine rein illyrische Völker- 
aufgezählten Stämmen der Provinz Dalmatien schaft (Mommsen R. G. II 168), sondern von 

kommen sie nicht mehr vor, die eivitas ist also 10 Kelten überschichtet gewesen zu sein, da in ihrem 
im Laufe des 1. Jhdts. und zu Beginn des 2. Gebiete Orts- und Personennamen keltischen Ur- 

allmählich in Stadtgebiete aufgelöst worden. Dieser sprung verraten, vgl. z. B. Andetrium, Baracio, 

Schluss wird bestätigt durch die Zahl der Städte, Caturus, Lavius. Die Angaben der Autoren (Appian. 

die allmählich in dem Territorium der D. ent- Ill. 11. 24. Zonar. IX 25), dass sie ein ’D.Xvqwjv 

standeusind. Dieses reichte zur Zeit ihrer grössten ysvos seien, sind mehr geographischer als ethno- 

Macht, d. i. von 51—34 v. Chr., von Promona graphischer Natur oder beziehen sich nur auf die 

im Norden (s. o., hier gelangten die Waren in Hauptmasse der Bevölkerung, 

ihr Gebiet auf dem Krka-Titusflusse, Strab. VII Im Gegensätze zu anderen Küstenstämmen der 

315) bis gegen die Narenta im Süden (vgl. o. Adria, wie z. B. den Daversi, sind sie lange in 

die Kämpfe des Marcius Eigulus und des Vati-20 primitiven wirtschaftlichen Verhältnissen verblie- 
nius), und von der Adria (g zcöv Aalpazscov xa- ben; sie kannten nach Strab. VII 315 (vgl. Steph. 

Qa/.ia, südlich von Scardona bis gegen Narona, Byz, s. AaXfuov. Mommsen R. G. II 165) keine 

Strab. a. a. O.) bis über das Duvno polje in Münze und .teilten den Acker, ohne daran ein 

Bosnien, wo ihr früherer Hauptort Delminium Sondereigentum anzuerkennen, von acht zu acht 

(s. d.) lag. Das ’A&otov ogos (die dinarischen Jahren neu auf unter die gemeinsässigen Leute*. 

Alpen, vgl. Tomaschek Bd. I S. 419 und Kie- Ihr Gebiet war ausser den ^beiden lacustrinen 

pert Lehrbuch 354; ersterer giebt Mitt. der geogr. Kesselebenen von Sinj und Zupanjac und dem 

Gesellschaft in Wien 1880, 562 die Grenzen des Cetinathale waldiges Berg- und Weideland. Den 

Gaues zu bestimmt an) teilte das Territorium Reichtum an Wald bezeugen Flor. II 25 (T)el- 

in eine West- und Osthälfte (Strab. a. a. 0.30 matae plerumque sub süvis agebant), und die 
’A&qwv Se ÖQog eozl geogv zepvov zgv AaXfiazixgv, Bauart der Ortschaften, die bei der Einnahme 
ti)v fi'zv emdaX.azzi.ov zl t v <Y e.-ri tiäzeoa)-, in der in Flammen aufgingen (Appian.). Delminium, 

ersten Zeit lag der Schwerpunkt der Macht der von dem der Volksname abgeleitet sein soll (Ap- 

D. in der letzteren, später in der ersteren (Kro- pian. Strabon), bedeutet nach Tomaschek 505f. 

mayer 12,4), wo vordem die Hyller und Buliner Schaftrift, Viehweide, Alpe; von Viehweiden um 

gesessen sind (Kiepert Formae orbis antiqui XVII den genannten Vorort berichtet Strabon (unter 

Beiblatt 6, 64). Dieses Gebiet wurde nicht durch- dem in der Expositio totius mundi, Geogr. lat. 

wegs von D. bewohnt, sondern auch von unter- min. ed. Riese p. 119 erwähnten easeum Dalma- 

worfenen und tributpflichtigen Nachbarstämmen tenum ist der docleatische Käse des Plin. XI 240 

und Teilen derselben. Vatinius giebt hei Cic. 40 zu verstehen). Arm waren dabei die D. nicht, 
ad fam. V 10, 3 an, dass die 1). ursprünglich das beweist schon allein die Beute des Metellus 

nur 20 Städte besassen, mehr als 60 andere seien Delmaticus (s. o.). Sie hingen, wie man aus den 

durch Eroberung dazu gekommen ( riginti oppida in ihrem Gebieten üblichen Namen und Culten 

sunt Dalmatiae anliqua, quae ipsi sibi asci- (Patsch o. Art. Burnum und Wissenschaftl. 

venmt, amplius sexaginta. Mommsen R. G. Mitteilungen VII 123) erkennen kann, noch bis 

III 302 und CIL III p. 280. Zippel 202. To- gegen 200 n. Chr. conservativ an ihren ererbten 

maschek 562); die letzte Zahl ist wohl etwas Sitten und Überlieferungen; auch ihre alten Adels-- 

übertrieben, Strabon sagt a. a. O., dass sic v.a- familien erhielten sich (vgl. die oben angeführten 

zomias . ä£wXbyovs sig xevzgxovza, &v zivas principes ); eine eigentümliche Verquickung des 

y.al .-röXeis haben. Von diesen werden nament- 50 epichorischen Elements mit dem römischen lassen 
lieh angeführt oder können aus späteren Nach- die Inschriften von Riditae erkennen, vgl. Monnn- 

richten folgende erschlossen werden, Salona, ihr sen CIL III p. 363 .... unde apparet hoc op- 

imveiov (Strab. a. a. O.), das sie nun nach harten pidum quamqitam municipii iure donatum et 

Kämpfen aufgeben mussten (s. o.), Andetrium ad formam rei publieae Latinae ordinatum ta- 

(Strab., s. o. und Tomaschek Bd. I S. 2124), men non fuisse cirium Bomanorum. 

Delminium (s. d.), Municipium Magnum (Bram- Zum Militär wurden die D. stark herange- 

bach 1621; vgl. Mommsen Ephem. epigr. V zogen; sie dienten bei den Praetorianern (CIL VI 

p. 183. 241. Hirschfeld CIL III p. 1617 Ma- 2817 Ioti optimo maximo Capitolino cives Dal- 

ximus Dasantis mensor coli. I Asturum c(ivis) matas posuerunt, vgl. Mommsen Ephem. epigr. 

Halmata ex municipio Magnfo}), Ninia (Strab. 60 V p. 183), bei den equites singuläres (CIL VI 
VII 315), Castrum Plana (CIL XI 76 C. J larcio 3261. Mommsen a. a. O. p. 325), in de-n Legionen 

Iust. ret. ex adoptione, nat. Dclm. castri Planae), (diejenigen , die Aequum als Heimat angeben, 

Promona (Strab. a. a. O. und o.), Riditae (CIL dürften grösstenteils D. sein. Mommsen a. a. O. 

III 2776 prineipi Delmatarum), Setuia (s. o.), Patsch Wissensch. Mitteilungen VI 267, 2i, in 

Alt- und Neu-Sinotium (s. o.), Splonum (CIL III den Auxiliareohorten (nach ihnen sind, wie die 

1322, vgl. p. 1400 T. Aur. Aper Dalmata prin- Provinz, so auch" die in Dalmatien ausgehobenen 

e(eps) . ... ex m(unieipio) Splono; die Verle- eohortes Delmatarum und die eombinierte eoli. 

gung des Ortes nach Norden Tomaschek Mitt. IPannoniorum et Delmatarum benannt worden; 
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sicher dienten sie in der eoh. IIII Delmatarum 
[Brambach 869. Mommsen Ephem. epigr. 

V p. 183. 242]; ausserdem treten sie auf in der 
eoh. IAsturum, Brambach 1621. Mommsen 
a.a. O.p. 183.241, und der eoh. IMontanorum, CIL 
III D. XVI 2 . Mommsen ebd. p. 2032), als 
Eeiter (CIL V 7983. Ephem. epigr. V p. 183. 
240) und sehr zahlreich in der Flotte, besonders 
in der elassis praetoria Ravennas (Mommsen 
Ephem. epigr. V p. 184. A. Jilnemann De le- 
gione Rom. I adiutrice 26ff. F. Gündel De le- 
gione II adiutrice 10ff.). [Patsch.] 

Delmatius (oder Dalmatius). 1) Dalmatius 
heisst der Vater des Kaisers Probus (276—282 
n. Chr.), ein Landmann, der besonders Garten- 
cultur betrieb, Epit. de Caes. 37, 1. Diese An¬ 
gabe wird ergänzt durch Hist. Aug. Prob. 3, 1, 
wonach Probus aus Sirmium stammte und sein 
Vater minder vornehmen Ursprungs als die Mut¬ 
ter war. Nicht zu vereinigen damit ist jedoch 
die sich daran schliessende Notiz 3, 2, die auf 
unsicheren Quellen beruht. Wenn man auch an¬ 
nehmen wollte, dass Maximus das zweite Cogno- 
men sei, so passt doch nicht zu dem oben an¬ 
gegebenen Beruf des Mannes, dass er, nachdem 
er längere .Zeit Centurio gewesen war, als Militär¬ 
tribun in Ägypten gestorben sei. Da das Gentile 
des Kaisers Probus Aurelius ist, so könnte sein 
Vater etwa M. Aurelius Dalmatius geheissen haben. 
Ein Aurelius Delmatius CIL III 2005; aus 
späterer Zeit Aurelius Dalmatius CIL III 1967. 
1968 b. [Stein.l 

2) Consul 333, Halbbruder Constantins d. Gr. 
Er scheint von den drei Söhnen des Constan- 
tius I. nnd der Flavia Maximiana Theodora 
der älteste gewesen zu sein, da er zuerst das 
Consulat bekleidete und, wo sie gemeinsam auf¬ 
gezählt werden, vor Hannibalianus und Iulius 
Constantius steht (Johann, monach. pass. S. Ar- 
temii 7 = Mai Spicilegium Romanum IV 345. 
Chron. Pasch, a. 304; bei Zonar. XII 33 p. 
644 D wird er fälschlich Constantinus genannt). 
Seine Söhne waren der Caesar Flavius Delmatius 
und der König Hannibalianus (Auson. prof. Burd. 
18, 9. Anon. Vales. 6, 35. Mommsen Chron. 
min. I 235. Vict. Caes. 41, 14; epit. 41, 15. 20. 
Ammian. XIV 1, 2). In seiner Jugend musste er 
durch die Ränke seiner Stiefmutter Helena (Liban. 
or. I 434) in einer Art von Verbannung in dem 
abgelegenen Tolosa leben, wo er mit dem Rhetor 5 
Aemilius Magnus Arborius in Beziehungen trat 
(Auson. prof. Burd. 17, 11); später scheint er sich 
inNarbo aufgehalten zu haben (Auson. prof. Burd. 
18, 8). Schon 324 war ihm irgend eiu Amt über¬ 
tragen. da aus dieser Zeit an ihn adressierte Ge¬ 
setze erhalten sind (Cod. Theod. XII 17, 1. Cod. 
Iust. V 17, 7; vgl. Seeck Ztschr. d. Savigny- 
stiftung f. Rechtsgescli. Roman. Abt. X 231). Im 
J. 333 ist er Consul, und um dieselbe Zeit er¬ 
scheint er mit dem Titel Censor in Antiochia, 6 
wo er über den Bischof Athanasius von Alexan¬ 
dria Gericht halten soll, also jedenfalls eine be¬ 
deutende Stellung einnimmt (Athan. apol. c. Ar. 
65 = Migne G. 25, 365; vgl. Mommsen I 235). 
Wahrscheinlich ist er derjenige Bruder Constantins, 
der sich nach einer recht zweifelhaften Anekdote 
bei Liban. or. I 634 durch einen milden Rat das 
Herz des Kaisers gewann und deshalb von ihm 
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hoch erhoben wurde. Nach dem Tode desselben 
(337) wurde er mit seinen Söhnen von den Solda¬ 
ten ermordet (Iulian. epist. ad Athen. 270 C. D. 
281 B. Liban. or. I 524. Ammian. XXI 16, 8. 
Athan. hist. Ar. ad mon. 69. Greg. Naz. or. 4, 21. 
21, 26 = Migne G. 25, 776. 35, 549.1112), was man 
durch die Erfindung zu rechtfertigen suchte, er und 
sein Bruder Iulius Constantius hätten Constantin 
vergiftet (Philostorg. II 4. 16 = Migne G. 65, 
468. 477. Zonar. XIII 4 p. 10C. Johann, monach. 
pass. S. Artemii 7. 45). Die Annahme, er sei 
schon vorher nicht mehr am Leben gewesen, wird 
kaum richtig sein. Allerdings lebten im J. 337 
nur noch zwei von den Halbbrüdern Constantins 
(Iulian. epist. ad Athen. 270 C. D), doch derjenige, 
welcher vorher starb, scheint Hannibalianus ge¬ 
wesen zu sein, da er weder ein Consulat bekleidet 
hat, noch sonst in der späteren Zeit des Kaisers 
von ihm die Rede ist. 

3) Flavius Delmatius, Caesar 335-337 (Dessau 
718. 719. 720. CIL X 8021. XII 5676. Ephem. 
epigr. VTTT p. 464. Cohen Mcdailles imperiales 
VII 2 360; nur auf einer Münze bei Cohen 8 
wird er Flavius Iulius Delmatius genannt, viel¬ 
leicht durch Versehen des Stempelschneiders), 
Sohn des Vorhergehenden (Anon. Vales. 6, 35. Vict. 
Caes.41,14; epit. 41,15. Socrat. I 27, 20. Momm¬ 
sen Chron. min. I 235. Auson. prof. Burd. 18, 9), 
genoss als Knabe in Narbo den Unterricht des 
Rhetors Exuperius und erwirkte ihm dafür später 
die Ernennung zum Praeses einer spanischen Pro¬ 
vinz (Auson. a. O.). Am 18. September 335 wurde 
er zur Caesarenwürde erhoben (Mommsen a. O. 
Zosim. II 39, 2. Vict. Caes. 41, 14; epit. 41, 15. 
Anon. Vales. 6, 35) und erhielt als künftigen 
Reichsteil die Dioecesen Thraciae, Macedonia und 
Achaia zugewiesen (Vict. epit. 41, 20, wo Dal¬ 
matius für Dalmatiam zu schreiben ist). Doch 
bald nach dem Tode Constantins d. Gr. ereilte 
auch ihn dasselbe Schicksal wie seinen Vater 
(Eutrop. X 9, 1. Iulian. epist. ad Athen. 281B. 
Liban. or. I 524. Vict. Caes. 41, 22; epit. 41, 
18. Greg. Naz. contra Iulian. I 21; laud. Athan. 
26 = Migne G. 35, 549. 1112. Zosim. II 40, 2. 
Hieron. chron. 2354. Athan. hist. Ar. ad mon. 
69 = Migne G. 25, 776. Amm. XXI 16, 8). J. D. 
Ritter Codex Theodosianus Bd. VI 2 p. 48. 

[Seeck.] 

4) Archimandrit und Presbyter, sogar miijo 
poraorggioiv in Constantinopel im J. 481. Er 
hatte eine glänzende militärische Laufbahn und 
Weib und Kinder verlassen, um sich von dem 
berühmten Asketen Isaak in die Geheimnisse des 
Mönchslebens eimveihen zu lassen, war in den 
Mönchskreisen von Constantinopel bald zu Ein¬ 
fluss gelangt und gehörte zu den entschiedensten 
Gegnern der nestorianischen Theologie. Wäh¬ 
rend das Concil zu Ephesus tagte, konnte er sich 
der schliesslich dort zum Siege gelangten Partei 
des Cyrill durch seinen Einfluss beim Kaiser 
wie beim Volk der Hauptstadt mehrmals nützlich 
erweisen; als bescheidene Überreste seiner da¬ 
maligen Thätigkeit sind vorhanden zwei kurze 
Briefe an die Synode und eine ’Anoi.oyia. d. h. 
ein Referat über seine antinestorianische Agitation 
unter dem Volk von Constantinopel. Migne Pa- 
trolog. gr. LXXXV 1797—1802. Vgl. He feie 
Conciliengeschichte II 2 213ff. 227. 230. Smith 
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and Wace Dict. of Christ, biography I 781f. 
Callinici de vita S. Hypatii 1. ed. sein. Bonn. 
1895, 112f. Identisch "mit dem Dalmatios Bi¬ 
schof von Kyzikos 431 kann der obige nicht sein, 
obwohl jener vorher auch Mönch war, denn der 
Bischof ist 431 als solcher in Ephesus auf der 
Synode gewesen; wohl aber ist der hl. Dalmat(i)os 
des Mcnologium Basilii (3. August), der dort als 
Gründer eines — im 6. Jhdt. hochangesehenen — 
Klosters in Constantinopel genannt wird, der 1 
unsrige. [Jülicher.] 

Delminium (Frontin. strat. III 6, 2. Flor. 

II 25; AD.fdi’iov Ptolem. II16,11. Appian. Hl. 11; 
Delminum Quadratus bei Steph. Byz. s. AaXfuov; 
CIL III 3202 Delminensibus ; Aa/.utov Strab. 
VII 315 = Steph. Byz.; vgl. Mommsen CIL 

III 280 p. 358. H. Kiepert Lehrbuch der alten 
Geographie 359, 1. W. Tomaschek Mitt. der 
geogr. Gesellschaft in Wien 1880, 505), eine grosse 
(Strabon), feste, hochgelegene Stadt, deren von2 
Festungsanlagen umschlossenen Häuser aus Holz 
erbaut waren (Appian.), früher Vorort der Del- 
maten, die nach ihm benannt worden sind (Appian. 
Strab.). Im Winter 156 drängte der Consul C. 
Marcius Figulus die Delmaten auf D. zurück, 
vermochte jedoch den Ort nicht einzunehmen, weil 
er auch für Belagerungsgeschütze unerreichbar 
war. Er zog deshalb gegen die kleinen Ortschaf¬ 
ten, die den besten Teil ihrer Verteidiger an D. 
abgegeben hatten, nahm einige derselben ein, 3 
kehrte jedoch wieder vor D. zurück, das er zum 
grössten Teil durch Brandgeschosse einäscherte 
(Appian. Liv. epit. XLVII. Flor.). An der Er¬ 
oberung des Platzes wurde er durch das Eintreffen 
seines Nachfolgers, des Consuls P. Cornelius Scipio 
Nasica, gehindert. Dieser wandte erst eine List 
an, um die Verteidigung vou D. zu schwächen; 
er berannte die umliegenden Ortschaften, die des¬ 
halb ihre (Kontingente aus dem Hauptort abriefen, 
und eroberte dann diesen im J. 155 v. Chr.. Das 4 
Gebiet von D. wurde zu Schafweiden bestimmt 
(Front. Liv. epit. XLVII. De viris illustrib. 44. 
Strab. Zonar. IX 25; die neuere Litteratur s. unter 
Delmatae). Während der folgenden zahlreichen 
Kämpfe der Römer mit den Delmaten wird D. 
nicht mehr erwähnt. Genannt wird es von Ptole- 
maios; als römisch cohstituierte Stadt, wohl als 
Municipium, erscheint es auf der bei Trilj am 
rechten Cetinaufer gefundenen Inschrift CIL III 
3202 vom J. 184 n. Ch.: Imp. Caes. M. Aurelius 

Commodus . pontem Hippi fluminis 

vetustate corruplum restituit sumptum et operas 
subministrantAus Novensibus Delminensibus Ri- 

diUs . Wo D. lag, ist strittig. Während 

ältere Forscher, wie Farlati Illyricum sacrum 
II 168ff., aus sprachlichen und kirchengeschicht¬ 
lichen Gründen — schon auf dem 2. Concil von 
Salona (im J. 532) wird ein episcopus Delmi- 
nensis Montanorum erwähnt — die Stadt in der 
westbosnischen Kesselebene Duvno (Haup+ort Zu- f 
panjac) suchten, localisiert sie Mommsen CIL III 
p. 358 auf Grund der eben angeführten Brücken- 
inschrift in Gardun bei Trilj an der Cetina (in 
Dalmatien). Ihm schlossen sich G. Zippel Die 
Röm. Herrschaft in Illyrien 131. G. Alacevic 
Bull. Dalm. I 21ff. 38ff. 51ff. XX 102ff. Toma¬ 
schek 505ff. H. Cons La province Rom. de 
Dalmatie 105. O. Hirschfeld Herrn. XXV 352 


und A. Bauer Arch.-epigr. Mitt. XVII 135 an; 
Novakoviö Bull. Dalm. II 56. F. Bulic ebd. 
X 153. A. J. Evans Antiquarian researches in 
Illyricum (parts I and II) 68ff. und Patsch 
Verhandlungen der 43. Philologenversammlung 
179, vgl. Wissenschaftliche Mitteilungen VIII 85, 
traten dagegen für die ältere Hypothese ein. Zu¬ 
letzt hat Kiepert Formae orbis antiqui XVII 
Beiblatt 5, 51 die Gründe noch einmal erwogen 
Jund bleibt, wie auch O. Hirschfeld'CIL III 
p. 1610. 2161, wenn auch zweifelnd, bei der An¬ 
sicht Mommsens. Der wichtigste von ihm und 
Alacevic gegen die Identität von Duvno mit 
D. angeführte Grund: ,Das gänzliche Fehlen von 
Spuren einer grösseren alten Ortschaft in der 
Duvno-Ebene“ besteht nicht mehr zu Recht. Die 
Forschungen des bosnisch-hercegovinischen Landes¬ 
museums, die durch Grabungen unterstützt werden, 
haben ergeben, dass die ganze Ebene in vorrömischer 
0 und in römischer Zeit sehr stark besiedelt war. In 
Zupanjac bestand eine 15 ha. grosse, mit öffentlichen 
Anlagen ausgestattete Stadt; nebst Kaiserinschriften 
kam hier auch ein Fragment mit [l(oeo) dfatoj] 
d(eeurionum) d(ecreto) zum Vorschein (Wissen¬ 
schaftliche Mitteil, aus Bosnien und der Hercego- 
vinalV 135ff. V 220. VI 220ff. Ballif-Patsch 
Röm. Strassen in Bosnien und der Hercegovina 
I 25fl.). Bemerken möchte ich schon jetzt, dass 
sich die vorrömische Hauptanlage des Duvno nicht 
0 in Zupanjac, sondern auf dem marcanten Bergvor¬ 
sprunge Lib (südöstlich davon) befand. Gardun 
(das Mommsensche D.) war eine der Haupt¬ 
festungen Dalmatiens; sie wurde breits zu einer 
Zeit angelegt, als die römische Herrschaft nur 
bis zu den dinarischen Alpen reichte, und war 
bestimmt, die Delmaten (s. d.) im Zaume zu 
halten und den Übergang über Prolog und Arzano 
zu überwachen (Bauer 135). Hier war das Haupt¬ 
quartier der legio VII Claudia pia fidelis (CIL 
0III 2709. 2714 = 9736. 2716 vgl. p. 1610. 2717 
vgl. 9728. 9733. 9734. 9737. 9738 [?]. 9741. 9742, 
sämtlich aus der Zeit vor 42 n. Chr. 2715 nach 42. 
Mommsen CIL III p. 282. 358. Hirschfeld 
ebd. p. 1476. 2161), die bis in die letzten Jahre 
Neros in Dalmatien blieb; im J. 66 ist sie bereits 
in Moesien nachweisbar (Mommsen CIL III 
p.' 250. 358; R. G. V 2 200, 1. A. v. Doma- 
sze wski Rh. Mus. XLVII 1892, 213). Gardun, wo 
auch ein grösseres Detachement der legio XI Clau- 
>0 dia pia fidelis vor und nach 42 nachweisbar ist 
(CIL III 2708 vgl. 9725. 2711. Patsch Jahres¬ 
hefte des österr. arch. Institutes 1898 Beiblatt 
121ff.), hat sie vielleicht schon früher mit Salona 
vertauscht (Hirschfeld Herrn. XXV 353). Ausser¬ 
dem gamisonierte in Gardun die ala Claudia nova 
(CIL III 2712 vgl. 9727 und Arch.-epigr. Mitt. 
IX 57, gleichzeitig mit der kg. VII. Mommsen 
CIL III p. 282. Hirschfeld ebd. p. 1476. Ci- 
chorius o. Bd. I S. 1237. Patsch Wissensc-haft- 
i0 liehe Mitt. aus Bosnien und der Hercegovina VI 
173), die ala Frontoniana (vor 80 n. Chr. CIL 
III 9735. Hirschfeld CIL m p. 1476. Cicho- 
rius a. a. O. 1267), die cohors IBelgarum equi- 
tata (CIL III 9739 = Dessau 2579. Hirsch¬ 
feld CIL III p. 1476) und die cohors VIII vo- 
luntariorum im 3. Jhdt. (CIL III 2706, 245 n. 
Chr. 9732 Antoniniana. 13187 Antoni>iiana[‘t]. 
Mommsen CIL III p. 282. Hirschfeld ebd. 
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p. 1476). Beweise muuicipaler Selbstverwaltung 5—14.103—125. K. F. Hermann De theoria de- 
smd in Gardun nicht gefunden worden, vgl, liaca, Gott. 1847. G. Hirschf'eld Deutsche Eund- 

Mominsen CIL III p. 358. Kiepert Formae schau 1884 Heft 2. M. Homolle Plan des fouilles 

XVII Beiblatt 5, 51. [Patsch.] exdcutees ä D., Rev. Arch. N. S. XL (1880). Theoph. 

Delon (AyXow), athenischer Oikist der Insel Homolle in den Jahrgängen des Bull. hell, von 
Rhonaia, Schob Dionys, perieg. 525. [Escher.] I (18771219 an; Monuments groes nr. 7 (1878); 

Deloptes, thrakischer Gott, der neben Bendis Les Fouilles de D., Paris 1879; Rev. arch. N. S. 

auf einer neuerdings im Piraeus gefundenen Or- XL (1880) 85ff.; Conference sur l’ile de Ddlos, 

geoneninschrift genannt wird (Demargne Bull. Nancy 1881, 0; De antiquis Dianae simulacris 

hell. XXIII [1900] 371 Z. 15 ngog xyv BevSiv xal 10 Deliacis, Paris 1885; Les archives de l’intendance 

tov Ärjlojntjv). Der Gott ist vielleicht als Askle- sacree ä Ddlos (315—166 av. C.) = Bihl. des de. 

pios auf einem Relief der Glyptothek zu Xy Carls- frany. d’Ath. XLIX, Paris 1887. C. Jeb b Journ. 

berg dargestellt (Hartwig Bendis 1897 pl. I). of Hell. St. I (1880) 7—62. W. Kinnard An- 
Wichtiges Votivrelief an Ayloaxyg jetzt aus tiquities at Athens and Delos in Stuart and 

Samos bekannt, Athen. Mitt. XXV 172, Revett The Antiquities of Athens IV pl. IV 2. 

[Cumont.] Kyriacus von Ancona im cod. Vatic. 5252 und 

Delos (■>] ArjXog, dorisch ä AS/.og; der Name im cod. Lat. Monac. 716, vgl. O. Jahn Bull. d. 

ist kaum aus hellenischem Sprachgut geschöpft; Inst. 1861, 182. X. Länderer AväXvmg rov 

die Deutung lässt Fick Beiträge zur Kunde der vöaxog ryg em zrjg Arjt.oc isgäg /.iuvyg. ’K<prju. äoy. 

indogermanischen Sprachen XX 1897, 33 unver- 20 1855, 1329. Larcher Hem. s. ‘les Dölies, Acad. 
sucht). Jetzt heissen D. und Rheneia AijXsg des inscr. XLVIII. W. Leake Travels in Nor- 
{Afjloi), D. allein y [uxgy Ayly ( Afjlog ). thern Greece III 95ff. Alb. Lebdgue I. Recher- 

Geographie. Chorographie, Topogra- ches sur lile de Delos, Paris 1876 (bis jetzt trotz 

pliie. Litteratur (Auswahl, vgl. auch S. 2500): einiger Irrtüiner Hauptwerk). II. Rech. s. Ddlos. 

Adler Arch. Ztg. . XXXIII 1875, 59. Edou. Ohservat. diverses, Rev. Arch. 1886 (Zusätze und 

Ardaillon hat mit Couvert eine Karte von Verbesserungen). Le Roy Ruines des plus beaux 

Delos 1 : 1000 aufgenommen (unveröffentlicht monuments de la Grece, Paris 1758. G. Lölling 

[?]); veröffentlicht sind die Aufnahmen der in Baedekers Griechenland. Marcellus Sou- 

Häfen und Schiffswerfte (vgl. Comptes rend. de venirs de TOrient, Paris 1839 I 213: Episodes 

l’Acad. de inscr. 1895, 28—31) Bull. hell. 30 littdraires en Orient, Paris 1851 II 7. A. Mi- 
XX 1896, 428ff. pl. II. III (Relevd des fouilles liaräkis KvxXaSix.a, A&. 1874, 53ff. P. Nenz 

du port de D. V 200 o)- Gr. Attinger Beiträge Quaestiones Deliacae, Diss. Halle 1885. Nenot 

zur Gesch. von Delos, Frauenfeld 1887. Ch. Be- Restaurierter Plan des Bezirks des grossen Apollon- 

noit Fragment d’un voyage entrepris dans Tar- tempels s. Fougeres. Jacques Ph. d'Urville 

chipel grec en 1847, in Ddlos, Archives des miss. Observationes criticae novae VII lff. Tlagazyoy- 

scient. II 1851, S 86 ff. Bl ouet Expddit. scient. oeig Ttegl zcöv vt)<>otv Ayj.ov xal c PyV8tag xal zi8ol 

de Horde III 1831, lff. Bory de S. Vincent in.zogiov s. Miliarakis a. a. O. 91. P. Paris 

Memoire sur les inines de Ddlos ; Journ. Institut Bull. hell. VIII 406ff. 473ff. Pasch di Krieueu 

1839,188. Chr. Buondelmonti Liber ins. Arch. Breve Dcscriziono dell Arcipelago, Liv. 1773, 85ff. 

c. 32, vgl. die griech. Übers, herausg. von Le-40Eich. Pocockc Voyages du Levant traduits de 
grand 49ff. 205 und Karte. E. Burnouf l’Anglois sur la seconde edition par M. Eydous, 

Rev. Arch. N. S. XXVI 1873, 105ff.; Revue gölte- Neuchätel 1773 VI ch. XXII 263ff. S. Reinach 

rale de l’archit. et des trav. puhl. TW ser. XXXI Rev. Arch. 1883 I 75—83; Bull. hell. VII (1883) 

18'4 I pl. I et II. Bursian Geogr. von Grie- 328ff. E. Renan Bull. hell. IV 1880. v. Ried- 

clienland II 451ff. G. F. A. comte de Choiscul- esel Remarques d'un voyageur moderne au Le- 

Gonlfier loyagc pittoresque de la Grece, Paris vant, Amsterdam 1773, 63—72. L. Ross Reisen 

I 1.82, 49.—64. C'hamonard Thöätre ä Ddlos auf den griechischen Inseln des aegacischen Meeres 

et la qnestion du logeion; Bull. hell. 1899,257— I 30ff. II 167ff. Sallier Histoire de l'isle de 

312.. 390ff. 563—580. Convert ebd. Grundriss D. in Hdmoires de litterature tirez des regires 

des Theaters 1:3000. L. Couve Statue d'homme 50 de l’academie royale des inscript. et de helles 
trouvde ä D., Rev. Arch. III sdrie XXXII 1898, lettres depuis 1711 jusqu’ä 1718 IV (ä la Haye 

14Ü. A. Daenius I)e insula Delo, Lugd. Bat. 1724) 5231b Schläger Panca quaedam de reb. ins. 

1851. O. Dapper Naukeurige Beschryving der D. Mitav. 1840. Val. v. Schoeffer De Deli in- 
Eilanden in de Archipel der Middellandschen Zee, sulae rebus, Berlin 1889. Schwenck Delia 

Anist. 1688, ICOff. Sp. Dnkakis ’Exdgo/iy etg conim partic. I, Francof. 1825. Spon Voyage 

Af/Xov. Tä Aij/.ia. Progr. d. Gymn. v. Syros 1889. d’Italie. de Dalmatie, de Grece et du Levant fait 

Etienne Dragoumis Quelques remarques apropos aux annees 1675 et 1676, Lyon 1678 I 172ff. 

des inseriptions choragiques deD., Bull. hell. Stamatakis Aftyvaiov II 131ff. IV 456ff. V. de 

VII 1**3. 3*3ff. Du Loir Relation du voyage Stochove Voyage du Levant. Stuart and Ee- 

du Levant. Paris 1645, 6 ff. A. Duinont Rev. 60 vett The antiquities of Athens III pl. LI 2. LIIHf. 
Arch. XXVI 1873, 287. K. G. Fiedler Reise IV 1—3. Melch. Thevenot Reisen in Europa, 

in allen Teilen des Königreichs Griechenland II Asia und Africa u. s. w. anjetzo aber in das 

269ff. G. Fougeres in Guide Joanne. Grece II, Hoeh-Teutsche übers., Frankf. 1693. Fr. Thiursch 

Inaris 18f>l, 443ff. Ad. F urt w än gl e r Arch. Ztg. Leben von H. Thiersch II 142. Jos. Litton 

XL (1882) 321—367. G. Gilbert Deliaca, Diss. de Tonrnefort Voyage du Levant, Lyon 1727 

Göttingen 1869. Jules Girarrl Eecherches s. D., I 290, dt. Übers. Nürnberg 1776 I 149 — 495 , 

Journal des Savants 1876. 512. Hauvette-Bes- H. F Tozer The islands of the Aegean Oxf 

11 a ult Bull. hell. VI (1882) 295ff. VII (1883) 1890, 5ff. H. N. Ulrichs Reisen und Forschungen 
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in Griechenl., Bremen 1846-1863, II 204. L’Uni- 
vers. lies de la Grece 451ff. Ussing Abh. d. 
dän. Ges. d. W. 1874 nr. 1. G. Welcker Tage¬ 
buch einer griech. Reise II 269ff. G. Wheeler 
Voyage de Dalmatie de Grece et du Levant tra- 
dnit de Tanglois, Lyon 1678 I 172. La Have 1723 
I 95ff. 

Inschriften: In sehr vielen der eben ange¬ 
führten Werke. Ausserdem CIG II. CIA u. add. 
L. Delamarre in Rev. Philol. XXI (1896) llOff. 1 
Dürrbach in Bull. hell. X (1886) 112ff. Th. 
Homolle ’Eyy.u. agy. 1894, 142ff. Bull. hell. 
XX (1896) 502—522. Münzen: HeadHN413. 
Head-Sworonos iox. vojj,. I 616ff. Sworonos 
Not.uouata zcöv fv AyXqi Art. x/.ygovyorv svge- 
{Isvra ir AyXcp xal Mvxovca, Journ. Internat, 
d’arch. numism. III 1900, 51 (nach dem rhodi- 
schen oder ptolemaeischen Münzfnss. A/ /R: Apol¬ 
lonkopf, Artemiskopf — Lyra, Palmbaum. Athen. 
Mitt. VI 238). * i 

Karten und Pläne: Buondelmonte ed. 
Legrand 205 und Phototypie 32. Tonrnefort, 
Wheeler, Dapper, Graves und Brock (1843) 
British Admir. Chart nr. 1815, Ross, Blouet 
(Miss. Scientif.), Lebegue, Th. und M. Homolle 
Rev. Arch. N. S. XL (1880), Blondel zu Hau- 
ycttc-Besnault Bull. hell. VI 1882; Lolling- 
Ndnot und Th. Homolle zu Fougeres, Ar¬ 
daillon. 

Erforschung der Reste: Die Überreste des ! 
Altertums auf der hochberühmten Insel haben 
seit Buondelmonte und Kyriacus von Ancona (1444 
und 1445) viele Reisende augezogen. Die älteren 
von ihnen fanden noch eine grosse Menge von 
Statuen in der Nähe des Apollontempels am Ufer. 
Besonders bemerkenswert sind hiefür die Zeich¬ 
nungen des Kyriacus von Ancona im Cod. lat. 
Vatic. 5252 und daraus copiert in Cod. lat. Monac. 
716. Spätere Reisende bemerken, dass sie sie 
nicht mehr antrafen. Sie waren nach Mykonos. 
geschafft worden. Ludwig Ross hat mit Scharf¬ 
sinn die Ruinenstätten durchforscht und das Bett 
des Inopos zum erstenmal richtig angesetzt. Die 
Blosslegung der wichtigen Ruinen und die Fest¬ 
legung der Namen für die Stätten verdanken wir 
den Bemühungen der französischen archäologischen 
Schule in Athen. Auf eine Anregung Dumonts 
hin begann 1873 Lebegue das alte Heiligtum 
am Kynthos und die Reste auf dessen Gipfel bloss- 
znlegen und zu erforschen. Dort fand er die 
heiligen Bezirke des Zeus und der Athena. Sta¬ 
matakis nahm im Auftrag der griechischen 
archäologischen Gesellschaft Sondierungen an der 
Stätte des Heiligtums der fremden Götter vor. 
1877 begannen die grossen mit vielen Mühen 
verbundenen, 1877—1880, 1885 und 1888 von 
Th. Homolle durchgeführten Ausgrabungen. die 
das Heiligtum des Apollon und die dazugehörigen 
Gebäude an der Küste frei machten. 18*1 legte 
Hanvctte-Besnault das Heiligtum der fremden 
Götter bloss. 1882 fand S. Reinach das Ka- 
beireion am Inopos, das Gebäude der plioiniki- 
schen Poseidoniasten und den Teil der .-chola 
Bomanornm an der xgoyosidyg /Jury. Paris, 
Fougeres, Doublet, Legrand, Chamonard 
(Theateri, Ardaillon, Convert iHäfem, trugen 
das ihrige dazu bei, dass das Apollonheiligtum, 
die Reste von 60 Gebäuden, die Häfen, mehr als 


2000 Inschriften, eine stattliche Reihe archaischer 
Bildwerke bekannt sind. Das alles ist mit den 
verhältnismässig geringen Mitteln von 50 000 Frcs. 
erreicht worden. 

Mythen über die Entstehung und das 
Auftauchen der Insel: Nach dem homerischen 
Hymnos auf den delischen Apollon 65ff. fürchtete die 
kleine Insel, der Gott, der zur Welt kommen sollte, 
wurde sie später wieder in den Abgrund stossen. Wie 
Thera, Rhodos, Anaphe soll sie eines Tages aus dem 
Meer aufgetaucht sein. Es hiess nach Lncian. dial. 
mar. 10, sic sei von Sikelien abgerissen, nach 
Callim. hym. in Del. 30f. Pind. frg. 57. 58 Bergk 
vom Himmel gefallen, nach Callim. v. 34 auf 
den Wellen umhergeirrt. Erst nach der Gehurt 
der Götter soll sie mit diamantenen Säulen auf 
dem Grund des Meeres befestigt worden sein. Die 
Alten haben freilich nicht berücksichtigen können, 
dass D. aus solidem Urgestein aufgebaut ist. Die 
Legende, als oh D. ursprünglich auf der See ge¬ 
schwommen sei, hat wohl dadurch Nahrung ge¬ 
funden, dass das Eiland von viel höheren Nachbar¬ 
inseln umgeben und dem Vorüberfahrenden nicht 
selten verdeckt, dem Schiffer nach kurzer Zeit 
an anderer Stelle aufzutanchen schien. 

Grösse, Gestalt und Lage. Der Flächen¬ 
inhalt beträgt 5,19 Qkm. (die Eilande Langeoog 
und Juist haben je 6 Qkm.), während das gegen- 
überliegendeRheneia 17 Qkm. (Norderney 15 Qkm.) 

\ gross ist. Ihre Flächenform wurde (wie der Stadt¬ 
plan von Alexandreia in Aigyptos) mit einer aus¬ 
gebreiteten Chlamys verglichen (daher der Bei¬ 
name XXa/LwSia), von Pindaros frg. 57. 58 Bergk 
und Kallimachos hymn. in Del. 37 mit einem 
Stern. Von der grösseren Nachbarinsel Rheneia 
ist sie nur durch einen seichten durchschnittlich 
2 km. breiten (an der tiefsten Stelle 54 m. tiefen) 
Sund getrennt, der obendrein noch wie Brücken¬ 
pfeiler zwei winzige Eilande, jetzt 6 jdyaXog (Insel 
) der Hekate oder Psammetiche) und 6 fuxgög ’Pe- 
f.tandoyg (d. h. Eiland in der Meeresströmung oder 
im Luftzug) genannt, enthält. Welcker nennt sie 
Bovgbiyi iisyä/o und ftixgS. Die Alten nahmen 
an. die Insel sei der Mittelpunkt der im Kreis 
um sie gelagerten Nachbarinseln, der Kykladen. 
Daher nannte sie Kallimachos (h. in Del. 325) 
’laziy d. h. den Herd der Kykladen und v. 3 und 
199 Kvx/.äg. Lehrreich ist das Schema des Scho- 
liastcn zu Dionvsios dem Periegeten Geogr. gr. 

) min. ed. Müller II 451 a. Die Lage in den stür¬ 
mischen ikarischen Fluten schildert treffend Kal¬ 
limachos h. in Del. 11 ff. : Keiry 6' yv8iiÖ8aoa xai 
äxgo^og, ola 1 T Atttvtrjs xal ßä/./.ov Ati- 

bgo/iog ys-xeg ixnoig IIovtco sveanjoixrai • ö 5' 
aiif-ft £ gzov/.vg t/.tooo»’ 'htagiov A^oudn- 

OFTai vfiarng a/ri.r. 

Verticale und horizontale Gliederung. 
Geologie. Wasser. Im Kynthos {Kvrftog. 
schwerlich griechisches Wort, dichterisch [Ai<ch, 
)Eum. 9] Aij/.ia yoigägj erhebt sic-h in sanftem 
Anstieg die Insel zu einer Höhe von nur 118 m. 
(Strub. X 4*4 muss statt ogog vyij/.or ipi/.ör = 
kahl, unbewachten, gelesen werden; hoch konnte 
Strabon diese Höhe nicht nennen, das sieht jeder 
beim Vorüberfahren; Bäume konnten auf dem 
Granitlioden nicht gedeihen). Sie fällt nach Osten 
steil ab. Ihr oberer Teil besteht aus graubraunem 
Granit, ihr unterer aus gelbbraunem Glimmer- 
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schiefer. Die Bänder der Insel sind ziemlich für kleine Fahrzeuge hat. Bei der Reinigung von 

ausgezackt. Sie ist reich an Vorgebirgen und D. von allen Gräbern 426 v. C!hr. zeigte sich, 

Vorsprüngen z. B. jetzt xdßog Kauijin- (von der dass mehr als die Hälfte Leichen von Karern 

Form, hier heisst xayyla Schiffskiel, oder eher bargen, die an den beigegeben Waffen (Schilden) 

Kamel, dessen Bücken sie gleicht), mij Jlovvza und der Bestattungsart als solche kenntlich waren 

(= bösartige Spitze), und hat in ihrem südlichen (Thuc. I 8 und Schol.). Der Apolloncult ist ent- 

Teil eine Einschnürung, wie fast alle Nachbar- weder von Thessalien (den Minyern am paga- 

inseln. Am südwestlichen Ende liegt ein schmales saeischen, oder den Achaiern am malischen Meer- 

Eiland, die vereinzelte Spitze einer unterirdischen busen) ausgegangen, wobei auch (vgl. Bursian 

Erhebung. Der Fels ist Granit und Glimmer- 10 454 A.) das kretische Knosos nicht unbeteiligt 

schiefer, der natürlich das Wasser rasch abfliessen war, dessen Apolloncult auf Lykien zurückweist 

lässt. Boss fand 1835 nur eine einzige Quelle (der Lykier Oien auf D. Herodot. IV 35 ; Karer 

auf der Insel. Darum war man gezwungen, grössere und Lykier sind nahe verwandt). Die ältesten 

(z. B. die zQo%o£tSyg liyvrj) und kleinere Wasser- griechischen Besiedler sind wohl Ioner gewesen, 

behälter anzulegen. Denn der Inopos (’Ivcotzos, Wenn die Delier die Hülfe der Spartiaten gegen 

auch kaum aus griechischer Wurzel) führt fast die Athener anriefen, so geschah es nur, weil sie 

das ganze Jahr hindurch kein Wasser und hat in diesen Widersacher gegen ihre Bedrücker er- 

überhaupt nur ein ganz kurzes Bett, Strab. X kannten. Nach athenischen Chronologien soll Ion, 

485 grozayog bk biaogsT zyv pijoov ’Jvot-zbg ov yzyag. Sohn des Xuthos, D. colonisiert haben (Veil. Paterc. 

In einem möglicherweise interpolierten Vers Hymn. 201 4, 3). Es sind aber alle mythologischen Angaben 
in Apoll. Del. 18 heisst es, Apollon sei ayyoxdzoo über Besiedelung von D., wenn sie von atheni- 

<foivixog he ‘Ivconbio eei&goie geboren. Mit dem scher Seite herrühren, mit grösster Vorsicht, auf¬ 
unverdienten Beiwort xalligoog schmückt ihn ein zunehmen. Eine athenische Eründung ist sicher 

an seinem Rinnsal gefundenes Epigramm (Bull. die Behauptung, Athener hätten unter Antiochos, 

hell. 1883, 331). Tournefort suchte sein Bett dem Sohu des Herakles und Begründer der antio- 

im äussersten Nordosten der Insel, Choiseul- chisehen Phyle in Athen, 60 Jahre nach der Hera- 

Gouffier, Stuart und Revett, Leake u. a. kleidcnwanderung eine Ansiedelung auf D. ge- 

in einem sehr kurzen Trockenbach, der seinen gründet. Über sonstige Mydhen s. den Abschn. Ge- 

Anfang am Südabhang des Kynthos nimmt und schichte. Die späteren Einwohner wurden wegen 

beim Hafen Fürni (d. h. die Backöfen) mündet. 30 ihrer Bereitwilligkeit, bei Veranstaltung von Opfer- 
Ross hat ihn zuerst richtig angesetzt, und die schmausen als Tafeldecker, Köche u. s. w. zu helfen,^ 

französischen Gelehrten, die zuletzt auf I). ge- elatobvxai. nagaaizoi zov &eov oder xagvxojzoioC 

forscht haben, stimmen ihm bei (S. Reinach (Tunkenköche, Küchenmichele) genannt, Polykrat. 

Bull. hell). Ein ’lvoyjzofpvlag (wie ein xotjvo- u. a. bei Athen. IV 173 b d, vgl. Inschriften. 

<pv/.ag Quellenaufseher) zur Instandhaltung der Dass sie im Rufe von Schwimmern standen, zeigt 

Einbettungsbauten in Inschriften. Sein Steigen das Sprichwort vom Ayhog xolv/xßrjzyg Diog. 

und Fallen soll mit den gleichen Erscheinungen Laert. 1122. 1X12. Suid. s. v. sm tmv äxgcog vyyo- 

am Nil gleichzeitig gewesen sein oder gar damit fxivwv. Purpurmuschelflscherei am Isthmos von 

unmittelbar zusammengehangen haben (Callim. in Mykonos an der jetzt K6g<po (d. h. Kol:zog) ge- 

Dian. 171- in Del. 206. 263. Plin. n. li. II 229. 40 nannten Bucht und bei der Insel der Hekate (Bull. 
Paus. II 5, 2). hell. VIII1884, 313f.): die Bemerkung Kr. Zrseks 

Pflanzen und Tiere. Bekannt ist die Er- Ethnika a geografika v pfislovich a pofekadlech 

wähnung eines aufspriessenden Palmbaumschöss- reckych, Kolin 1896 (Progr, Realgymn.), 23, dass 

lings am grossen Altar des Apollon, Od. VI 162 nach Hesychios xolvyßyrui auch rx zätv (y-gedrojv 

tpotvtxog veov EQvog uveo/ö/ievov und an der kurz o.v(i 7 iEygiovx£g zovg xctbovg geheissen haben (das 

vorher angeführten Stelle des homerischen Hymnos würde bedeuten, dass man auf D. das meiste 

auf den delischen Apollon. Aber im übrigen scheint Trinkwasser aus Cisternen holte), ist kaum zu¬ 
schon im Altertum die Insel dürr und kahl ge- treffend. Schon in der hadrianischen Zeit war 

wesen zu sein. Kein alter oder neuer geogra- die Insel menschenleer (Paus. "VIII 33, 2), und 

phischer Name geht auf Pflanzenwuchs zurück. 50 jetzt ist D. sowie Rheneia, wenn dieses letztere 
Jetzt ist das Eiland nur mit kurzgewachsenen Eiland zur Zeit epidemischer Seuchen nicht als 

dünnenMacchien und mit Gestrüpp bedeckt. Darum Quarantänestation für Schiffe aus der Türkei ver- 

erseheint mir die Deutung des Namens Kvvdog wendet wird (wie 1900), nur im feommer von 

als des finsterbewaldeten Berges (L. Grasberger wenigen Hirten aus Mykonos bewohnt. Nahrungs- 

Stud. z. d. griech. Ortsnamen 240) verfehlt (s. o. mittel, wie Getreide, mussten im Altertum aus 

8 . 2-162). Ob man aus dem Namen ’Oorvyia, der thrakischen Chersones oder von Libyen be- 

den mehrere Inseln der aegaeischen Inselflur trugen, zogen werden. _ 

auf Vorhandensein vieler Wachteln schliessen darf, Häfen. Die Hafenanlagen der Stadt smd von 
ist mehr als fraglich (s. u. S. 2474f.). Hasen mag Ardaillon (s. o.) und Convert untersucht und 

es darauf viele gegeben haben. daher der Bei- 60 aufgenommen worden. Der heilige Hafen (auf der 
name Aayia. Ein kleines Eiland dicht östlich Karte ,Mittlerer Hafen 1 ; s. auch den Plan), wo die 

an dem Nordteil von Rheneia heisst jetzt Kov- Festgesandtschaften anlegten, ist eine Bucht (jetzt 

ve7.7.0)')}tu d. h. Kanincheninseichen. hudvi d. h. Hafen), die durch Wellenbrecher ge- 

Be wohn er. J>/7.to; heisst nicht nur der auf schützt war, jetzt versandet, zwischen Gross- und 

D. geborene, sondern auch der von Athen dahin Klein-Reniatiäri, ein weiter Ausschiffungsplatz mit 

gesendete Kleruch. In ziemlich frühen Zeiten einem Anfang für den heiligen Weg. Nikias liess 

war das Eiland Sitz karischer Seeräuber, da der (wohl 425) wahrscheinlich mit Benützung des jetzt 

Sund zwischen Rheneia und D. gute Ankerplätze Mixgbg 1 Peuazidoyg genannten Eilandes hieher die 


2465 


Delos 


von Athen mitgebrachte hölzerne Brücke von Rhe- sind den in Pompeii gefundenen ähnlich. Daneben 
neia nach D. schlagen. Der Handelshafen teilt sich besassen wohl die meisten Delier, da vom J. 426 
in zwei Becken, er lag etwas südlicher bei der an eine Zeit lang gemäss Verfügung der atheni- 
kleinen Bucht von <I>ovgvoi (d. h. gewölbte Back- sehen Republik keine Gehurten und Todesfälle 
öf en )- auf D. stattfinden durften, Landhäuser auf Rheneia. 
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Stadt und Siedelstätten. Es gab nur ein 
städtisches Gemeinwesen auf der Insel. Die Stadt 
dehnte sich nordwestlich vom Kynthos über die 
Thalsenkung nördlich und südlich vom heiligen Be¬ 
zirk aus. Ein Stadtteil, vielleicht der gegen das 
heutige Cap Kaurjla hin auf den Hügeln gelegene, 
hiess Kolon'ög (CIG 158 B), ein anderer mit einem 
Bad üsbiov (ebd.). Die Anlagen vieler Häuser 
Pauly-Wissowa IV 


Ein Landhaus, das dem Tempel des Apollon ge¬ 
hörte, lag im Stadtteil Koloivdg (s. o.). Nach Serv. 
Aen. III 85; Georg. IV 31 hiess eine Gegend 
auf D. Tymbra (alii Tymbram locum in Delo 
consecratum Apollini tradunt). Lebegue (31) 
vermutet, man müsse Thymbra lesen und, wenn es 
je eine Gegend dieses Namens auf D. gegeben habe, 
sei sie auf dem Westabhang des Kynthos zu suchen. 

78 
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Die Beste (s. Karte S. 2465f. und den von 
den Herren Th. Homolle und Nenot und der 
Verlagsbuchhandlung der Herren Hachette&Co. 
aus Guide Joanne Grüce II freundlich zur Verfü¬ 
gung gestellten Plan; verwiesen ist auf die Karte 
mit 1, 2, 3 u. s. w., auf den Plan mit la, 2 a, 

B 3i u. s. w. 

A. Im heiligen Bezirk. Hierüber insbe¬ 
sondere die übersichtlichen Darlegungen von Fou- 
geres. Da Strabon nnr weniges über D. sagt, IC 
Pausanias ganz schweigt, so sind die spärlich 
gefundenen Inschriften die einzigen Quellen, die 
ein Wiedererkennen der Bauwerke ermöglichen. 
Wie in Olympia und um das Heraion von Samos 
standen auch hier im heiligen Bezirk des Apollon 
Tempel anderer Götter. Der Peribolos, begrenzt 
durch Umfassungs- und Stützmauern oder die 
Mauern von Gebäuden, hat die Form eines Trapezes. 

Das isgiv (1 und 1 a). Der Apollontempel, 
auf dem jetzt xa Magpaga (= die Steinblöcke) 2( 
genannten Platz. Aussenmasse: 29,49 X 13,55 m. 

(1 m. Höhe des Stylobates), also etwas kleiner 
als das sogenannts Theseion in Athen. Als Ky- 
riacus 1444 und 1445 die ifuiiien sah, fand er 
ihn schon vollständig zerstört. Bis zu den Aus¬ 
grabungen der Franzosen bot die Stätte den An¬ 
blick eines gewaltigen aus Säulen trommeln, Ca- 
pitellen, Basen und Gebälkstücken bestehenden 
Schutthaufens, der auf etwas erhöhtem Grunde 
stand. Nur drei Säulen standen aufrecht. Die 3 
erste Gründung schrieben die Athener dem Ery- 
sichthon, Sohn des Kekrops, zu. Die Beste, die 
die Franzosen entdeckten, sind die des neuen 
Tempels Agidojy vscog (imGegensatz zumMCtyvajcov 
vsmg). Als die Insel von Athen unabhängig war, 
etwa um 397, war der neue Tempel vollendet. 
Von Architekten hat i(in Le Boy zuerst unter¬ 
sucht. Stuart und Blouet haben Architektur¬ 
teile abgebildet. Eine genauere Beschreibung von 
Th. Homolle Monum. gr. nr. 7, 31ff. Die Sub-4 
structionen des von Osten nach W esten orien¬ 
tierten Tempels sind aus einheimischem Stein, 
der Stylobat und die inneren Teile alle aus pari- 
schem Marmor. Die Säulen des Stylobates sind 
dorisch. Der Tempel, ein dorischer xegioxyi.og, 
hatte vorn und hinten je 6, an den Seiten je 13 
Säulen, die am Fuss und Capitell canneliert waren. 
Der vaog (die Cella) 11,50x5,60 in. hatte einen 
.t gdvaog und einen dma&odopog mit je zwei Säulen 
in antis. Innen befanden sich keine Säulen. Der ! 
Eingang war im Osten vom heiligen Platz her. 
Die Statue des Gottes war von den Naxiern 
Tektaios und Angelion angefertigt. Die Giebel- 
sculpturen (Baub der Oreithyia durch Boreas und 
des Kephalos durch Eos) wurden im Nachbar¬ 
tempel gefunden. Fragmente eines Apolloncolosses 
(2 und 2a). Weihgeschenks der Naxier, s. die Zeich¬ 
nungen einiger Teile in den Manuscripten des Ky- 
riacus. Buondelinonte c. 32 p. 92 praeparatnm 
columnarum (= aus Säulen oder Marmor] idoluni i 
videmus quod in tanta magnitudine iaeet, quod 
mülo modo kos, qm milde fuitnus , seigerepotuvnus 
argumentis rudentum galearum. Jetzt liegen 
ausser der Basis (5,18 X 3,50 X 0,75 m.) mit der 
archaischen Inschrift des 6. Jhdts. Afvxo ?d9o 
ini dvbgiag xai xo oqd/.ag und der späteren Ragtot 
Astoi./.mrt in der Nachbarschaft der grossen Exedra 
ein Stück der Brust und ein Stück der Schenkel; 


eine Hand (40 cm. hoch) wird im Wächterhäus¬ 
chen aufbewahrt; ein Fuss ist in London. Das 
Heiligtum mit den Stierfiguren (3 und 3 a), ein 
langes, schmales (67,20 X 8,86 m.) von Sudwesten 
nach Nordosten orientiertes Becbteck. Die Grund¬ 
mauern aus Glimmerschiefer und Granit. _ Drei 
Teile: Im Süden ein jxgovaog mit einer dorischen 
Säulenstellung, eine mittlere Galerie, die in der 
Mitte ein vertieftes Bechteck, ringsherum eine 
Art Trottoir hatte. Hier zwei dorische Halb¬ 
säulen mit knieenden Stieren darauf (daher die 
Benennung). Im Norden der xegaxwv oder xega- 
xivog ßmfidg, nach Kallimachos (hymn. in Apoll. 
60) aus den linken Hörnern der von Artemis auf 
dem Kynthos gejagten Ziegen von dem vierjährigen 
Apollon errichtet, nach Plut. Thes. 21; soll, 
an. 35 aus Bindshömern. Eins der Weltwunder 
und oft erwähnt (etwas Ähnliches im heiligen Be¬ 
zirk des ephesischen Artemisions). Vor ihm wurde 
) der rigavog genannte heilige Tajiz aufgeführt. 
Die Überlieferung der Athener, Theseus habe auf 
der Bückkehr von Krete den rigavog- Tanz zuerst 
um den Altar getanzt, ist offenbar Erfindung, um 
frühe Beziehungen zu D. herzustellen. Fsgavog 
(= Kranich) soll der Tanz geheissen haben, weil 
dessen Evolutionen dem Auseinanderfliegen eines 
aufgestiegenen Kranichzugs in Keilform geglichen 
haben sollen. Er sollte so das Umherirren und die 
Wehen der Leto symbolisch darstellen. Das Ge- 
1 bäude wurde im 3. Jhdt. gebaut, um die Tanzenden 
vor Hitze und Begen zu schützen. Restaurierter 
Plan von Homolle und Nönot Bull. hell. VIII 
1884, 417 pl. XVIIff. Das Heiligtum war der 
Mittelpunkt der religiösen Feier bei den Ilelien. 
Darum münden die heiligen Strassen bei ihm zu¬ 
sammen, und das Südostthor bei ihm führte zum 
nsqißolog hinaus. An der südöstlichen Ecke 
erhob sich der aus Granitstufen erbaute Altar 
des Zeus Polieus. Der Baum östlich bis zur Peri- 
0 bolosinauer wurde vom heiligen Hain des Apollon, 
der wohl mit Palm- und Olivenbäumen und mit 
Lorbeergebüsch bestanden war, umgeben. 

Um den Band des Bezirks des Apollontempels 
im engeren Sinn gruppierten sich verschiedene 
Gebäude. Ein grösseres Bechteck im Südosten 
war der Tempel des Dionysos, der mit dem Te- 
menos des Apollon keine Verbindung hatte. Im 
Süden bildeten den Zugang (s. Processionsweg) 
die Süd-Propylaeen, an dessen Ost- und West- 
10 rand je eine Stoa lag (s. u.). Diese Propylaeen 
(Stylobat mit drei Stufen, vier dorischen Säulen 
und drei Thoren) haben die französischen Arehaeo- 
logen mit der Ttopnixg sioodog zur Altis in Olympia 
verglichen. Geweiht wurden sie von den Athenern 
dem Apollon in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. 
Durch sie kam man auf eine ausgedehnte mit 
bläulichem Marmor gepflasterte Esplanade, die 
Altäre, Statuenbasen und halbrunde Hallen (Exe- 
dren) enthielt. Darunter fand man viele ältere 
50 Mauern und Abzugscanäle, die in die See mün¬ 
deten. Von den Propylaeen aus verzweigten sich 
die heiligen Wege. Von den vor den Südpro- 
pvlaeen gelegenen Säulenhallen war die grössere 
im Westen die von König Philippos V. von Make¬ 
donien (der zwischen 205 und 197 Herr der Ky¬ 
kladen war) dem Apollon geweihte Stoa. Auf 
dem Architrav die Inschrift: Baot/.ev; May.ebovmv 
dd/.in.-m; ßaoOJwg Atjpgxglov ’AxioUmvi. Es war 
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ein grosses (90 X 21 m.) Bechteck mit 2 Galerien 
und dorischen Säulen. Nach den Forschungen 
der französischen Archaeologen diente die Stoa 
zur Ausstellung der Waren der Händler. Ebenso 
die östlich vom Processionswege gelegene kleinere 
(76 x 14 m.) Stoa, die in 8 Gelasse (Verkaufs¬ 


alter waren hier bis zum Heiligtum mit den Stier¬ 
figuren Befestigungswerke der Bhodiserritter an¬ 
gelegt. 

Nördlich vom Apollontempel lagen zwei kleinere 
Tempel mit dem Eingang von Westen her, a) das 
Letoon (20,50 x 11,50), ein Tempel der Leto ohne 



buden) geteilt war und zahlreiche Statuenbasen 
vor sich hatte. Ingleichen enthielt die viel grössere 
(53x45 m.) östlich daran anstossende grosse 
rechtwinklige Stoa um einen kleinen ionischen 
Tempel der Aphrodite und des Hermes ange¬ 
ordnete Geschäftsräume für Wechsler u. dgl., er¬ 
baut auf Kosten der Italiker und Athener, 97 v. 
Chr., unter dem Epimeleten Polykleitos. Im Mittel- 


Opisthodomos mit je 6 dorischen Säulen im Osten 
und Westen, und b) ein noch kleinerer (17 x 11) 
Antentempel, vielleicht wie die französischen Ar¬ 
chaeologen vermuten, das in mehreren Inventaren 
erwähnte Aphrodision. Im Halbkreis um die eben 
genannten und. den Tempel des Apollon lagen 
der Ra^iojv oiy.og, der ’Ardgiow oiy.og, Schatzhäuser, 
kleine Tempel und Priesterwohnungen. Auch ein 
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Haus der Lyder und der Delier wird auf Inventar- ptä nXsvgä wie beim Stadion auf Aigina (Paus, 
inschriften erwähnt. II 29, 8 , ähnlich in Olympia). Die Nordwestseite 

Die lange Nordfassade des neglßoXog wurde war an dem Hügel angebaut; auf der östlichen 
von den Nordmauern verschiedener Gebäude ge- oder linken Seite waren nur wenige Sitze, in der 
bildet: der xmgirog oJxog , aus Tuffstein erbaut, Mitte befand sich eine künstliche Tribüne (xadedga) 
war ein Kaum, der den Hieropoien als Aufbe- mit drei oder vier Sitzreihen, 
wahrungsort von Geräten diente. Die im Osten Im nördlichen Teil der Insel befindet sich ein 
anstossenden Räume sind durch Einbauten von Brunnen ( 8 ) und anf der etwas höheren östlichen 

Kapellen und Wohnungsräumen für die Rhodiser- Halbinsel jetztXroodrjyöoj eine reichliche Quelle(9). 

ritter stark überbaut. Eine 125 m. lange Stoa (mit 10 Der erstere (jetzt r ov Ma).ze£ov zo zzgyadi — Mai¬ 
den Stierköpfen ,Portique des eornes‘) schliesst teserbrunnen) war, als Ross die Insel 1835 be¬ 
sieh nach Osten an den Nordwestplatz. Die Gelasse suchte, der einzige wasserhaltende Brunnen. Der 

hinter der Säulenstellung waren als xaraymyta oben erwähnte Isthmos ist an seinem Hals durch 

zur Aufnahme der im Auftrag ihrer Städte oder Quermauern von den übrigen Teilen der Insel ab- 

Könige erschienenen Theoren bestimmt. Die gesperrt gewesen. Der abgesperrte Teil enthält 

französischen Archaeologen ziehen zur Verglei- Reste eines grossen Gebäudes, und Terrier, der 

chung das Leonidaionin Olympia heran und setzen Gewährsmann Lebegues, glaubte hier die Wohn- 

nach den Einzelheiten der architektonischen Aus- räume der Sclaven ansetzen zu müssen, von denen 

Schmückung die Entstehung des Heiligtums mit es auf D., dem Mittelpunkt des griechischen 

den Stierfiguren und der Stoa mit den Stierköpfen 20 Sclavenhandels, in der Blütezeit der Insel stets 
in dieselbe Zeit. eine Menge gab. 

Der Bezirk des Heiligtums der Artemis (40 x C. Hafenmauern und Docks (Ardaillon). 

40 m.) lag in den Peribolos einbezogen nordwest- Die Athener hatten die drei Häfen an der West¬ 
lich vom grossen Apollontempel. Ziemlich in küste mit Hafenbauten und Magazinen versehen, 

dessen Mitte fand man die Substructionen des Erst unter dem Epimeleten Theophrastos 1 LI 

alten kleinen (16 X 11 m.) nach Osten orientierten wurden die Hafenmolen vollendet. Der mächtigste 

Artemisions (Naoe, ov za ixza Cq>a oder aydXpaza, Molo ragt beim heiligen Hafen, gegenüber dem 

hiezuL ebe gue II 8 ff.) und ebendaselbst Homolle südlichen Teil von Mtxgog Peganugigg wie ein ge- 

die altertümlichen Standbilder der Göttin. Er bogener Arm in die See hinaus. Unregelmässige 

war offenbar zu klein; man erbaute einen neuen 30 Felsblöcke hat man mittels eines dunklen Cements, 
grösseren (24x17 m.) nach Südosten geöffneten der sehr hart geworden ist, mit kleineren Fels- 

Artemistempel. Man fand darin eine Statuen- brocken, die die Lücken ausfüllen mussten, ver- 

basis des L. Cornelius Sulla prooos. bunden und darauf sehr grosse Stufen Granitfels 

B. Umgebung des Apollontemenos im gesetzt. Die meisten und wuchtigsten Magazine 

Norden. Eine breite Strasse trennt den Peri- lagen vor der breiten Strasse, die das Temenos 

bolos von dem Geschäftsviertel im Norden, der des Apollon von dem Clubhaus der Italiker trennte, 

eigentlichen .Stadt 1 . Im Norden der Strasse be- Hier lag die dyood der Geschäftsstadt. Die Häuser- 

fanden sich ein Asklepiostempel (in der Nähe des reihen reichten bis auf die Höhen hinauf. Ihre 

jzcoQiros oixog) , ein Clubhaus der Italiker, von Mauern waren aus kleinen Kalkschieferbruchstei- 

den älteren Reisenden sehola Romanorum ge- 40 nen mit Mörtel erbaut und umschlossen einen 
nannt, die grösste (95 m. von Osten nach Westen, gepflasterten oder mit Mosaikwerk bedeckten Hof, 

70 m. von Norden nach Süden) Räumlichkeit auf in dem eine Cisterne sich befand. Auf dem 

D., Homolle Les Romains ä Delos, Bull. hell. Stuck, der die Wände bekleidet, erkannte Ross 

VIII 1884, 113ff. Noch nicht ganz ausgegraben. noch hin und wieder Spuren von Farbe. Die 

Nur einige Loggien: des L. Orhius magister, des Granitsäulen im Innern, zu 8 oder 12 im Geviert, 

C. Cluvius praetor procos., des C. Ofellius Ferus bildeten die den inneren Hof umgebenden Säulen- 
mit dessen Statue von Dionysios und Timarchides hallen. Die Cisternen waren teils mit schmalen 

aus dem 2. Jhdt. sind aufgedeckt. S. Rein ach Bogen überwölbt, teils mit langen Granitbalken 

fand hier auch eine Statue eines verwundeten überdeckt. 

Galliers von Agasias. r H zooyoeidyg {zooyöeaoa. 50 D. Der Teil der Insel zwischen der 
Callim. in Del. 261; .-rem//;'//,-in Apoll. 59) Xiuvg (4), Schlucht des Inopos und der Westküste, 

ein grosser ausgemauerter Teich liegt hinter dem Südlich vom Apollontemenos steigt das Gelände 

Clubhaus der Römer. Das Wasser, das jetzt nur etwas an. Die Schlucht, durch die der Inopos 

in geringer Menge vorhanden ist und durch Ans- fiiesst, trennt die westlichen Höhen vom Kyntlios. 

dünstungen Krankheiten verursacht, wurde im Die Lage der Häuser hier war der Gesundheit 

Altertum von allen Seiten herbeigeleitet und nur zuträglicher. Etwas südlich über der Stelle, wo 

zu Cultuszwecken verwendet. Der Teich beher- der Inopos sich in der Ebene verliert (10), stand 

bergte die Schwäne des Apollon. An ihm soll ein Herakleion und ein Kabeireion (Tempel der 

Leto Apollon geboren haben. Auf dem Abhang Kabeireni. Ausgegraben von S. Rein ach. Etwas 

westlich davon fand S. Reinach das Clubhaus 60 südlicher, höher, liegen die Reste des Theaters (11), 
der Poseidoniasten von Berytos. Im Osten von von dem Kyriacus einen nicht uninteressanten 

der i.iurt] die alte Palaistra (5). Daran fand Aufriss der zu seiner Zeit erhaltenen Reste giebt. 

Fougeres das archaische Bildwerk einer Löwin. Das xoT/.ov war, wiedas der meisten griechischen 

Noch nördlicher das Gymnasion ( 6 ) oder die neue Theater, an den Abhang gelehnt. Nach Westen 

Palaistra (Tournefort, Ross, Fougeres); die war es geöffnet. Drei Zugänge im Osten führten 

französischen Archäologen fanden grosse Ähnlich- hinein. Man unterscheidet noch die acht Treppen 

keit mit der Palaistra von Olympia. Nördlich derxeoxTbeg. Eine Reihe Sitzplätze, dann 26 Stufen 

davon (7) das Stadion (Ross S. 32f.i, ein ozdbiov bis zu einem did£o>pa-, darüber 17 Stufen. Die 


Orchestra ist ganz erhalten. Unter der Skene be¬ 
findet sich eine Cisterne. Inschriften und einen 
Hermes fand S. Reinach. 

E. Der Kynthos und seine Abhänge 
(Lebegue 1873). Gegenüber dem Kabeireion 
(s. o.) auf einer Terrasse; ein kleines Odeion (12) 
mit 100 Sitzplätzen, das vielleicht als Versamm¬ 
lungsplatz für eine religiöse Genossenschaft oder 
für den Senat oder die Prytanen gedient hat (Le¬ 
begue). Südlich von ihm trifft man die Reste 1 
einer Stoa und noch weiter südlich, nach Über¬ 
windung einiger Treppen, die Heiligtümer der 
fremden Götter, ausgegraben von Hauvette- 
Besnault, zuerst in einer Vertiefung der Berg¬ 
wand das Tempelchen der Isis (?) oder der syri¬ 
schen Aphrodite (?) (13) mit einem nach Westen 
geöffneten Pronaos, dann das Serapeion (14) mit 
Altären des Serapis, der Isis, des Anubis und des 
Harpokrates. Die öffentliche Verehrung der syri¬ 
schen Aphrodite (durch athenische Priester) ist 2 
erst während der zweiten athenischen Herrschaft 
(nach 397) bezeugt (vgl. Furtwängler Arch. 
Ztg. XL 335). Das älteste Bauwerk auf dem Kyn¬ 
thos ist das jetzt AgaxovzoojzrjX.id (= Drachen¬ 
grotte) genannte Steingewölbe, Caverne du Dra¬ 
gon, Temple oaverne (15) der französischen Archäo¬ 
logen (Lebegue). Das Gebiet zwischen dem 
Serapeion und der AgaxovzoojzgXid war der Athena 
Organe (Inschrift aus dem 5. Jhdt.) geweiht. Die 
AgaxovzoagirjXid (Ansicht, Aufriss, Durchschnitt, 3 
Situation von E. Bournouf Revue Ge'nerale de 
TArchitecture ct des Travaux Publics XXXI [= 
IV sörie I 1874] pl. 1. 2) hat gegen 5 m. 
Länge und am westlichen Eingang ebenso grosse 
Breite, verengt sich aber nach innen bis zu 
2,60 m. Die spitzwinklige Decke wird durch 
zehn Steine gebildet, je fünf auf jeder Seite, die 
3—4 m. lang und 1 m. stark und breit sind und 
die sich wie die Sparren eines Daches gegen ein¬ 
ander lehnen. Über die Bestimmung hat man 4 
viel gestritten. Lebögue, der erste Erforscher, 
hielt es für ein ädvzov der Pelasger oder Karer, 
wo man Orakel gab und astronomische Beobach¬ 
tungen anstellte, für das ursprüngliche Heiligtum 
des Apollon Kynthios (s. noch II 8 ). Auf dem 
Gipfelplateau des Kynthos befand sich, von Ter- 
rassenmauem gestützt, das Temenos (16) des Zeus 
Kynthios und der Athene Kynthia (Lebegue). 

Mit Spannung sehen wir dem abschliessenden 
Werk von Homolle entgegen. Es wird über 5 
viele Dinge Aufklärung bringen. Denn wir wissen 
aus den Inschriften noch vom Vorhandensein eines 
ßovXsvz7jgior, eines ngvzavslov (ersteres auch Staats¬ 
archiv, letzteres Aufbewahrungsort der Geräte für 
die grossen Festsehmäuse, Bull. hell. VII 109f.), 
eines ixx/.goiaozijgwr , eines Gebäudes gi.iala 
(Sitzungssaal der Richter?), eines htozdoior (einer 
im Tempelbezirk gelegenen Amtswohnung der 
imozdrat. der Tempelverwalter, CIA II 814 b 30), 
eines äyogardfiior, eines ßcopozpdoior, ’Hoator, der 6 
Heiligtümer der Leukothea, des Poseidon und des 
Pan, eines xXlvdivog oixog. Die Bauten der 
Johanniterritter finden dann wohl auch Würdi¬ 
gung. [Bürchner.] 

II. Geschichte. D. zeichnet sich in der 
Reihe der hellenischen Kleinstaaten dadurch aus, 
dass, ohne je eigene politische Geschichte be¬ 
sessen zu haben, es doch eine hervorragendere 


Rolle in der Geschichte von Hellas gespielt hat, 
als mancher viel bedeutendere Staat. Freilich 
ist diese Rolle eine äusserst passive, denn die 
ganze Geschichte von D. ist nichts, als eine Reihe 
von Versuchen der jeweilig das aegaeische Meer 
beherrschenden Mächte, den religiösen Nimbus 
des apollinischen Eilandes und teilweise auch 
seine günstige commercielle Lage inmitten der 
Kykladen den Interessen ihrer eigenen Gross- 
machtspolitik dienstbar zu machen, wobei der 
einheimischen Bevölkerung je nach Umständen 
ein grösserer oder geringerer Grad von Selbstän¬ 
digkeit zugestanden wurde. Wie das Apollonhei¬ 
ligtum von D. die Interessen jener auswärtigen 
Mächte auf sich concentrierte, so bildete es den 
Mittelpunkt, um den sich die ganze innere Ver¬ 
waltung des Staates drehte, so lange dieser noch 
einen Schatten selbständiger Existenz besass. Diese 
religiöse Weihe hat sowohl der äusseren, wie der 
inneren Geschichte von D. ihren eigenartigen 
Stempel aufgedrückt, sie hat die Bürger derselben 
von der Ruhmlosigkeit der Pholegandrier und Si- 
kiniter bewahrt, aber zum Segen ist sie ihnen 
nur ausnahmsweise geworden, viel häufiger zum 
Fluche, bis sie schliesslich daran ihren Unter¬ 
gang, wenigstens als Gemeinde, fanden. Die Ge¬ 
schichte von D. gliedert sich am natürlichsten 
in vier Epochen: 1. die Vorgeschichte bis zu den 
Perserkriegen; 2. die Zeiten der athenischen Herr¬ 
schaft, durch den peloponnesischen Krieg in zwei 
Hälften geteilt; 3. die Epoche der Selbständig¬ 
keit; 4. das Nachleben von D. als athenische 
Kleruchie. Jede dieser Epochen bildet einen Ein¬ 
schnitt nicht nur für die äussere Geschichte, son¬ 
dern auch für die inneren Zustände, ja sogar die 
cultlichen Einrichtungen des kleinen Staates, die 
dementsprechend auch in Verbindung mit ersterer 
behandelt werden müssen; dass der Epoche der 
Selbständigkeit die grösste Ausführlichkeit in der 
Darstellung zu teil wurde, ist nicht nur durch 
den äusseren Umstand bedingt, dass die bedeu¬ 
tendere Zahl der erhaltenen (leider noch immer 
bei weitem nicht vollständig publicierten) Docu- 
mente sich auf diese Zeit beziehen — es war 
die Glanz- und Glückszeit der Insel. 

I. Die mythische Geschichte von D. ist 
nicht reich und nur der Mythus von den Irrfahrten 
Leto und der Geburt des Apollon (s. d.) wirklich der 
uralt — letzterer so fest im Glauben der Hellenen 
begründet, dass kein anderer Cultort es wagen 
konnte, D. den Ruhm, der Geburtsort des Gottes 
zu sein, streitig zu machen. Wie andere be¬ 
rühmte Plätze soll auch D. in mythischen Zeiten 
verschiedene Namen getragen haben; die meisten 
aber beruhen entweder auf einem Irrtum oder 
verdanken ihren Ursprung einem poetischen Ein¬ 
fall: Ayddovoa (Hesyeh.), Ardiptj (Phil. . 7 . ärydag. 
xoog. 960). Aozegla (Kallim. in Del. 37), Zaxvv- 
dog (Steph. Byz.), Kvvaidog (Plin. n. li. IV 22. 
Solin. XI 19), Kvrdog (Plin. a. a. O. Solin. XI 
30. Schol. Apoll. Rhod. I 307. Serv. Acn. III 
12. 72), Aayi'a (Plin. Solin. a. a. O.). TIsXaoyLa 
(Steph. Byz.), IlvgaoXog oder ITvgxlb] (Plin. Solin. 
a. a. O.), Sxvdidg und XÄ.auvdla (Plin. Steph. 
Byz. aa. OO.). Nur ein angeblicher Name von 
D. verdient ein paar Worte, Ogzvyii/ = ,Wacbtel- 
insel 1 , weil letztere schon bei Homer (Odyss. V 
123) als heilige Insel der Artemis erscheint und 
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daraufhin allgemein mit D. identificiert wurde 
(so schon Phanodemos bei Athen. IX 392 d). 
Ersteres ist sicher uralter Glaube, und dement¬ 
sprechend erscheint der Name überall, wo es einen 
alten Cult der Artemis gab, sowohl in Ephesos, 
als in Syrakus, aber das beweist nur, dass der 
Mythus von der gleichzeitigen Gehurt der Ar¬ 
temis und des Apollon (genauer, dass Artemis 
einen Tag früher als ihr Bruder geboren sei und 
ihrer Mutter dann bei den Wehen beigestanden 
habe) hysterogenen Ursprungs ist, wie wohl auch 
die Verbrüderung beider Götter (Preller-Robert 
Gr. Mytli. I 297). Es ist der Versuch gemacht 
worden (LebegueRech, sur D. 267f.), Spuren von 
uralten Culten der Pelasger, Karer, Phoiniker auf 
D. naehzuweisen, aber er ist nicht überzeugend; 
unzweifelhaft ist nur die Existenz eines sehr pri¬ 
mitiven Heiligtums am Abhange des Berges Kyn- 
thos (S. 2473), aber warum dasselbe nicht von An¬ 
fang dem hellenischen Apollon geweiht sein sollte, 
ist unerfindlich. Praehistorische Eunde, sowie von 
Scherben ,aegaeischer‘ oder ,mykenischer Vasen 
sind bis jetzt auf D. nicht gemacht worden. Die 
einzige Stelle des Epos, wo des Altars des Gottes 
und der heiligen Palme der Leto Erwähnung ge¬ 
schieht (Odyss. VI 162), gehört zu den jüngeren 
Partien desselben, aber das beweist nichts gegen 
das Alter der Cultstätte auf D., nur dass dieselbe 
(ebenso wie diejenige in Pytho) den asiatischen 
Ionern erst verhältnismässig spät bekannt wurde. 
Aber auch bei ihnen gelangte dieselbe bald, wohl 
schon zu Anfang des 7. Jhdts., zu hohem An¬ 
sehen, denn im homerischen Hymnus auf Apollon 
(146—164) erscheint die daselbst gefeierte Pa- 
negyris schon von allen Ionern eifrig besucht, und 
der Sänger nennt sich ausdrücklich von Chios 
gebürtig (172ff.). Ein noch viel höheres Datum 
für die Begründung dieser Feier würde die Nach¬ 
richt liefern, dass der messenische König Phin- 
tias eine Theorie nach D. geschickt habe, wobei 
der Hymnus von Eumelos von Korinth gedichtet 
sei (Paus. IV 4, 1. 32, 2. V 9, 10), aber die ihm 
zugeschriebenen Verse sind sicher apokryph, und 
danach erscheint die ganze Legende als späten 
Ursprungs, wohl kaum älter als die Neugründung 
Messenes. Ebensowenig Glauben verdienen die 
Sagen, welche die uralten Beziehungen Athens zu 
D. betonten, über des Kekrops Sohn Erysichthon, 
der die erste attische Festgesandtschaft nach D. 
geführt und dem Gotte den Tempel erbaut hatte, 
über Theseus, welcher den heiligen, yegavog ge¬ 
nannten Tanz zur Erinnerung an die Irrwege des 
Labyrinthes eingesetzt haben sollte — natürlich 
war dieser Tanz der Deliaden eine symbolische 
Nachahmung der Irrfahrten der Leto (Gilbert 
Deliaca 4f. LebÄgue Recherches 177f.). Die 
erste verbürgte Nachricht über eine Verbindung 
zwischen Athen und D. giebt ein verstümmeltes 
Gesetzesfragment des Solon (Athen. VI234 e) über 
die sog. ,Deliasten\ Es scheint aber, dass noch 
früher ein cultlicher Zusammenhang zwischen D. 
und der marathonisehen Tetrapolis, dem Ursitz 
des Ionertums in Attika, bestanden habe, und 
dass von da eine besondere Theorie zu der deli- 
schen Festfeier abgesandt worden sei (Philochor. 
frg. 158; vgl. Toepffer Herrn. XXIII 321). Auch 
die aus Prasiai, wo das Grab des Erysichthon ge¬ 
zeigt wurde (Paus. 131, 2), nach D. gelangenden 


mystischen Gaben der Hyperboreer (die Hyperbo¬ 
reerjungfrauen Upis und Hekaerge oder Arga 
[Herod. IV 35], die Dienerinnen oder richtiger 
Hypostasen der Artemis, hatten sie zuerst über¬ 
bracht) mögen in diesem Zusammenhang erwähnt 
werden. In der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. 
machte Peisistratos zuerst den Versuch, D. in 
Abhängigkeit von Athen zu setzen und die deli- 
sche Amphiktyonie seinen Grossmachtsplänen 
dienstbar zu machen; nach Orakelspruch aus 
Delphi reinigte er den Teil der Insel, welcher 
vom Tempel aus sichtbar war, indem er alle da¬ 
selbst befindlichen Gräber versetzte (Herodot. I 
64. Thukyd. III104). Die Vorstandschaft Athens 
in D. dauerte aber vorläufig nur kurze Zeit; Po- 
lykrates von Samos, der sich eine Thalassokratie 
im aegaeischen Meere gegründet hatte, gewann 
auch auf D. die Übermacht — als sichtbares 
Zeichen derselben weihte er dem Gotte die Insel 
Rheneia, sie mit eisernen Ketten an D. fesselnd 
(Thukyd. a. a. 0.), und feierte dem Gotte sein 
Fest (Suid. Phot. s. Ilv&ia). Durch den jähen 
Sturz des Tyrannen fand auch diese Herrschaft 
bald ihr Ende. 

II. Während der Perserkriege hat D. unzweifel¬ 
haft das Schicksal der übrigen Kykladen geteilt, 
indem es sich den Feinden unterwarf. Datis soll 
die Bewohner als ävdges hgoL anerkannt und 300 
Talente Weihrauch zu Ehren Apollons verbrannt 
haben (Herodot. VI 97) — eine delische Legende, 
die kaum der Erwähnung wert gewesen wäre (auf 
einem Feldzug beladet man die Schiffe nicht mit 
Weihrauch), wenn nicht in einem Tempelinventar 
des 3. Jhdts. ein Kranz des Datis angeführt würde, 
der aber in anderen Inventaren einer Tochter des 
Babes zugeschrieben wird (Homolle Bull. hell. 
XV 140); zu der Legende hat sich die entspre¬ 
chende Reliquie gesellt. Als nach dem Siege über 
die Barbaren sich unter Athens Hegemonie der 
Bund der Insel- und Küstenstädte des aegaeischen 
Meeres bildete (478 v. Clir.: Arist. ’A-dtjv. xok. 
XXIII 5), wurde D. zum Centrum dieser attisch- 
delischen Amphiktyonie und zum Sitz des Bun¬ 
desrates auserkoren; in seinem Apollontempel 
wurde der Bundesschatz deponiert und von den 
athenischen Hellenotamien verwaltet. So sehr 
diese Wahl das Ansehen des Heiligtums heben 
musste, da es factiseh nie der Mittelpunkt einer 
so ausgedehnten Amphiktyonie gewesen war, so 
drückend musste den Einwohnern die Einmischung 
fremder Beamten in die Verwaltnng ihrer Tempel 
erscheinen. Das Verhältnis verschob sich noch 
zu ihren Ungunsten, als zwar der Bundesschatz 
nach Athen verlegt wurde (454 v. Chr. nach dem 
überzeugenden Nachweis U. Köhlers), aber die 
Tempeladministration nach wie vor in athenischen 
Händen blieb. Diese Beamten trugen den Namen 
von Amphiktyonen; da sie in einem Document 
(Bull. hell. VIII 283) ausdrücklich mit dem Zu¬ 
satz Äürjvaiwv bezeichnet werden und da im 4. Jhdt. 
neben ihnen ’Avdgwir A/j,(pixTvoves erscheinen (CIA 
II 814), so ist die Hypothese nicht unwahrschein¬ 
lich, dass dies der Name der ursprünglichen Bei¬ 
sitzer des Bundesrates war und dass auch nach 
454 die Verwaltung des Bundesheiligtums von 
D. nominell durch die Abgeordneten aller Bun¬ 
desstaaten besorgt wurde, wenn auch factiseh die 
noch autonom gebliebenen Mitglieder es unter- 
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liessen, solche ahzusenden, und folglich die Athener selben wanderten nach Kleinasien ^ aus und er- 
alle Geschäfte allein besorgten. Als Zeugnisse hielten vom Satrapen Pharnabazos die Stadt Adra- 
ihrer Thätigkeit haben sich zwei Rechnungsur- myttion zum Wohnsitz angewiesen, aber infolge 

künden, leider unvollständig, aus den Jahren der der Hinterlist von dessen Unterbefehlshaber Ar- 

Archonten Krates = 434/3 v. Chr. (CIA I 283 sakes verloren sie eine Anzahl ihrer angesehensten 

mit Commentar von Boeckh Kl. Sehr. V 430f.) Mitbürger (Thukyd. VIII 108). Indessen dauerte 

und Glaukippos = 410/9 (Bull. hell. VIII 283) dies Exil nur wenig über ein Jahr, denn auf Ge¬ 
erhalten, aus denen hervorgeht, dass diese Be- heiss des delphischen Orakels beschlossen die 

amten jährlich wechselten, dass sie sowohl die Athener nach dem Frieden des Nikias, die Ver- 

heiligen Gelder des Gottes und seinen und der 10 triehenen in ihre Heimat zurückzuführen (im 
Artemis Tempel verwalteten (der höchste Cassen- Sommer 420: Thukyd. V 32. Diod. XII 77). Nach 

bestand belief sich auf fast 25 Talente), als auch dem Zusammenbruch der athenischen Macht strebten 

die Liegenschaften des Gottes und zwar für zehn die Delier selbstverständlich nach Wiedererlang- 

Jahre verpachteten (die Ländereien und Häuser ung ihrer Unabhängigkeit, aber scheinen zuerst 

auf D. selbst für 900 Drachmen, die Ländereien keinen rechten Anklang bei den Spartanern ge- 

auf Rheneia für 7110 Drachmen jährlich), nnd funden zu haben, wenn man der spöttischen Ant- 

dass sie in ihrer Thätigkeit von delischen Be- wort des Königs Pausanias Glauben beimessen 

amten, retoxogoi genannt, assistiert wurden. In darf (Plut. apophth. Lacon. 15, wo derselbe irr- 

die innere Verwaltung des Staates selbst scheinen tümlich Sohn des Kleomhrotos genannt wird), 

die Athener sich nicht eingemischt zu haben, wie 20 Aber dass sie schliesslich ihr Ziel erreichten, be- 
auch in den angeführten Urkunden das Jahr so- weist das Bruchstück eines nach den spartani- 
wohl nach den attischen wie nach den delischen sehen Königen und Ephoren, wie dem dehschen 
Archonten datiert wird. In der Festfeier dagegen Archon datierten Beschlusses (Buh. hell. UI 12), 

unternahmen sie eine tiefgreifende Neuordnung; wo von den Tempeln nnd Geldern des Gottes die 

während bisher jährlich der Geburtstag des Apollon Rede ist — selbstverständlich konnte nur ihre 

im Monate Hieros (entsprechend dem attischen Rückgabe an die Delier von den Spartanern de- 

Anthesterion) durch eine oben erwähnte vielbe- cretiert worden sein. Die Zeit derselben bestimmt 

suchte Panegyris gefeiert wurde, deren Glanz- sich daraus, dass von den Ephoren keiner bei 
punkt die Chöre der Deliaden und der heilige Xenophon (hist.gr.Iu. il) vorkommt, also nicht 
Tanz des yegavos um den sog. xtgazmv ßcouds 30 vor 403, aber auch nicht später, da nach dem 
= Hörneraltar (dessen Reste Homolle entdeckt zu definitiven Friedensschluss zwischen bparta und 
haben glaubt, Bull. hell. VIII 417f.. o. S. 2468) bil- Athen keine Gelegenheit zu einem solchen Ein- 
deten, beschlossen die Athener im Winter Ol. 88, 3, griff sich darbot. In den folgenden Jahren scheint 
dem Gotte ein grosses penteterisches Fest mit musi- sich D. der besonderen. Gunst der Spartaner er¬ 
sehen, gvmnisclien und hippischen Wettkämpfen freut zu haben, wie die reichen Geschenke des 
nach Muster der panhellenisclien einzusetzen. Zu Lysander und des Nauarchen Fharax (um 397) 
diesem Zwecke reinigten sie die ganze Insel von beweisen, die ersten Kränze, die m dem eben voll- 
Gräbern und erliessen für die Zukunft das Verbot, endeten neuen Apollontempel (über die Zeit der 
dass niemand daselbst begraben noch geboren Errichtung desselben vgl. auch Furtwangler 
werden dürfe — beides durfte nur auf der Nach-40 Arch. Zeit. 1882, 335f.) geweiht wurden, dem- 
harinsel Rheneia geschehen (Thukyd. III 104). jenigen, der in den Rechnungen des 4. Jhdts als 
Im folgenden Frühjahr wurde die Penteteris fest- Atj/.iow vews (Bull. hell. X 461) dem alten Ält¬ 
lich begangen ; höchst wahrscheinlich ist auf die- vakov rco'n genannten Tempel gegenübergestellt 
selbe die Nachricht Plutarchs über die glänzende wird (die Einwände Hom oll es Bull. hell..XV 
Theorie des Nikias (Plut. Nik. 3) zu beziehen 141, der sich auf die Fortsetzung der Arbeiten 
(gegen Boeckh Staatsh. d. Athen. II3 85, der an demselben noch im 3. Jhdt, beruft, sind nicht 
sie 417 v. Chr. datiert). Als andere Architheoren stichhaltig — es könnte sich um eine Rrneue- 
der folgenden Penteteriden dürfen wohl Autokies, rung schadhaft gewordener Teile handeln). Auch 
des Tolmaios Sohn, Kallias, des Hipponikos Sohn. die Athener unterliessen es nicht, die jährlichen 
und wahrscheinlich Euthvdikos, des Diokles Sohn 50 Feste durch ihre Theorien zu beschicken; so Ui. 
betrachtet "werden, die alle zusammen mit reichen 95, 1 die durch ihre Verbindung mit dem lode 
Gaben in den Inventaren des 4. Jhdts. genannt des Sokrates berühmt gewordene Iheone {Xcnoph. 
werden (Bull. hell. X 465. CIA II 824). Sicher Dt. mein. IV 8, 2. Plat. Phaed. 58 c). Die P en n ^- 
dass bei jeder Penteteris das Volk von Athen (wie bei terische Feier dagegen unterblieb bis zu Ul. 98, 
den grossen Panathenaien der Athena) einen gol- wie sich leicht aus der Zahl der deni Gotte ge- 
denen Kranz im Gewicht von normal 100 Drachmen weihten Kränze berechnen lässt. Schon etwas 
(in Einzelfällen stark schwankend) als dgioretor tov früher, bald nach dem Siege bei Knidos (lsokr. 
$sov dem Apollon darbrachte — sechsFeste waren XIV 28), haben die Athener versucht (wie S wo- 
gefeiert und ebensoviele Kränze dargebracht boda und U. Köhler nachgewiesen). die attiscli- 
worden (Bull. hell. X 465 Z. 107ff.), als die Ka- 60 delische Amphiktyonie zu. erneuern, und dement- 
ta^trophe von Aigospotamoi hereinbrach (Näheres sprechend bemächtigten sie sich wieder der \er- 
über das Fest s. o. S. 24S3ff.\ Dieser radicale Ein- waltnng der delischen Tempel, wie das Fragment 
griff in die Festordnung scheint grosse Unzufrieden- der Bechnungen ihrer Amphiktyonen aus Ol. 97, 
heit bei den Deliern hervorgerufen zu haben; wenig- 3—4 beweist (CIA TV 2, 813b). Sowohl nach 
stens erschien es den Athenern erspriesslicli, der dieser Urkunde, wie nach dem vollständigsten 
Feindschaft ein Ende zu machen, indem sie alle Document der athenischen Tempelverwaltung, dem 

Einwohner von der Insel vertrieben (Ol. 89. 3 = sog. Marmor Sandwicense (CIA II 814. 814 b 
421 v. Chr., Thukyd. V 1. Diodor. XII 73). Die- Add. = Dittenberger Syll. 12 86, dazu Boeckh 
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Staatsh. d. Athen. II 3 68 ff.) aus 01. 99, 4—100, Kykladen vertreten. Aus der Berechnung der 
3 zu urteilen, scheinen diese Beamten mehrere Procente ergiebt sich, dass an Staaten ca. 43 V 2 

Jahre hintereinander im Amte geblieben zu sein, Talente, an Private etwas weniger als 4 Talente 

aber schon im letzten dieser Jahre trat eine Ände- ausgeliehen waren, folglich der ganze Barschatz 

rung ein, indem die Zahl derselben von vier auf des Apollon sich auf rund 50 Talente, der jähr- 

fünf erhöht und ihnen ebensoviele andrische Am- liehe Ertrag auf 5 Talente belief. Weniger ein- 
phiktvonen zugesellt wurden; im Zusammenhänge tragreich waren die im Besitz des Gottes be- 
damit wurde ihre Amtsdauer auf ein Jahr herab- findlichen Liegenschaften, welche auf zehn Jahre 
gesetzt, wie solches in allen Rechnungen und verpachtet wurden; die Ländereien auf Rheneia 

Inventuren des 4. Jhdts. als Regel erscheint (z. 10 ergaben in Ol. 100, 1—2 je 6600, in Ol. 100, 3 
B. Bull. hell. X 411). Aus verschiedenen Einzel- 6400 Drachmen, diejenigen auf D. in denselben 

heiten kann man den ziemlich sicheren Schluss Zeiten 1242 und 1542 Drachmen, wozu noch die 

ziehen, dass damals überhaupt eine Neuordnung Miete der heiligen Häuser im Betrage von unge- 

der Tempelverwaltung vorgenommen worden sei fahr 300 Drachmen hinzukam, also im ganzen 

(De D. ins. reb. 56f., vgl. Dittenberger a. a. O. betrug dieser Einkunftsposten nicht volle U/ a Ta- 

Add.): jedenfalls ist sicher das Fest der Delien lente. Dazu kamen noch gewisse ebenfalls ver- 

vom dritten auf das zweite Olympiadenjahr ver- pachtete Gerechtsamkeiten {zehf), so z. B. für 

legt und so im Verlauf des ganzen 4. Jhdts. ge- Purpurfischerei am Isthmos von Mykonos und bei 

feiert worden (ausser Marm. Sandw., CIA II 818 der Hekateinsel und ein Zoll im llafen von My- 

Z. 9. 824. Bull. hell. Vin 299f.). Dass die An- 20 konos (Bull. hell. VIII 313f.); endlich werden 
drier neben den Athenern an der Verwaltung be- noch gerichtlich eingetriebene und teilweise aus 

teiligt erscheinen und ihre Beamten dieselbe Re- dem Erlös von verkauften Pfändern gewonnene 

muneration erhielten (die fünf Andrier je 420 Summen angeführt — alles in allem nicht über 

Drachmen, die Athener mit ygafifiazevg und vjto- l/ a Talent. Also beliefen sich die jährlichen Ein- 

Yoaf.ifia.Tev; zusammen 2658 Drachmen), war eine künfte des Heiligtums auf ungefähr 7 Talente. 

Concession an die Bundesgenossen, von denen ge- Leider lässt sich für die Ansgaben selbst eine 

rade die Andrier, wie übrigens auch die Naxier, ungefähre Berechnung nicht aufstellen. Dagegen 

auf D. einen eigenen olxo; = Schatzhaus besassen kann für den Schatz an Gerätschaften und Weili- 

(CIA II 827. Bull. hell. VIII 320. VI 100) — geschenken der Wert annähernd bestimmt werden, 

eine Concession, die freilich bald zurückgenommen 30 da der wertvollste Teil derselben in Silber und 
wurde oder in Vergessenheit geriet, denn nur in Gold genau gewogen wurde; ausgehend von der 

einer Inschrift noch (Bull. hell. VIII 317) scheint Annahme, dass das Gewicht nach aiginetischem 

ein Amphiktyon aus Andros erwähnt zu sein. Fusse bestimmt und dass das Verhältnis des Gol- 

Dagegen bei der Aufbewahrung der heiligen Ge- des zum Silber =11:1 war (der Nachweis dafür 

rätschaften im Artemision und den beiden Apollon- De D. ins. reb. 70 Anm.), erhält man für diese 

teinpeln, oder wenigstens bei deren Übergabe, Gegenstände einen Preis von ungefähr 37 Talenten 

wurden die athenischen Amphiktyonen vom Rate attischen Geldes, und mit Einrechnung der nicht 

von D. und den legonoiol assistiert, was auch gewogenen (nur gezählten) Gerätschaften aus 

sehr erklärlich ist, da nur die Ausrichtung des Bronze u. a. nahe an 40 Talente für das ganze 

grossen penteterischen Festes (im Marm. Sandw. 40 Mobiliar der Heiligtümer. Das ganze Vermögen 
kurzweg y eogzt’f genannt) den Amphiktyonen des delischen Apollon lässt sich folglich auf un- 

oblag, während alle sonstigen Opfer und Feiern, gefähr 100 Talente schätzen. Trotz der oben er- 

xä y.azä fiijva, von den Hieropoien besorgt wurden, wähnten, freilich mehr nominellen Beteiligung 

wozu sie der Heiligen. Gerätschaften nicht ent- der Magistrate von D. an der Tempel Verwaltung 

behren konnten. Es geht daraus zugleich hervor, und der inneren Autonomie der Insel, fuhren die 

dass diese Beamten an Stelle der im 5. Jhdt. im Bewohner fort, die athenische Suprematie nur mit 

selben Zusammenhänge erwähnten veiay.oooi ge- Widerwillen zu ertragen, und äusserten ihre ge¬ 
treten sind, welche zwar nicht gänzlich abge- hässige Stimmung von Zeit zu Zeit in nicht ge¬ 
schafft (im 4. Jhdt. wird ihr Amtshaus, reory.ogiov, rade edler Weise. Die erste Spur des Ausdruckes 

CIA II 827 Z. 9. Bull. hell. VIII 320 erwähnt, 50 des Volksunwillens findet sich schon im Marm. 
im 3. bis 2. kommen sie nicht selten vor), aber Sandw. Zu Beginn von Ol. 100 wurden acht 

doch auf die niedrigeren Functionen bei der Tem- Männer zu je 10 000 Drachmen Busse und ewiger 

pelaufsicht beschränkt w urden; vielleicht ist auch Verbannung verurteilt, weil sie die Amphiktyonen 

diese Änderung nicht ohne Einfluss seitens Athens, aus dem Heiligtum mit Stocksehlägen vertrieben 

wo bekanntlich die Hieropoien eine bedeutende hatten; der Name eines derselben ist übrigens 

Rolle spielten, zu stände gekommen. Die zwei später ausgemeisselt worden, wahrscheinlich weil 

angeführten fast unversehrten Docuntente (CIA es ihm gelungen war, seine Restitution durclizu- 

II 814. 814 b. Bull. hell. X 461 aus dem Jahre setzen. Meistens wird freilich angenommen, dass 

des Timokrates = 364/3) gehen ein vollständiges der Name nach Zahlung der Busse gelöscht sei, 

Bild der athenischen Verwaltung auf D., zu dem ßo aber das ist unannehmbar, erstens, weil dadurch 
aus alten übrigen Fragmenten (CIA II 813—828. der andere Teil der Strafe — Verbannung un- 

Bull. hell. VIII 282f.) nur wenig hinzukommt. berührt blieb, zweitens, da es rein unmöglich ist, 

Der bedeutendste Besitz des Heiligtums waren dass von den acht Verurteilten nur einer gezahlt 

die Capitalien, welche auf fünf Jahre (so wenig- habe. Eia zweiter Irrtum ist es, wenn meist an- 

stens im 5. Jhdt.) zu 10" c , ausgelieheu wurden genommen wird, dass aus der Confiscation des 

und zwar sowohl an Staaten, als an Private, an Eigentums dieser Männer sich das Besitztum des 

letztere selbstverständlich nur unter genügender Gottes an Häusern gebildethabe (Boeckh Staatsh. 

Garantie; unter ersteren erscheinen fast nur die II° 83. Dittenberger Syll. I 2 86 und add. 
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p. 641. Homolle Bull. hell. XIV 434f.); schon 
im 5. Jhdt. werden Häuser im Besitz des Apollon 
genannt, und unter den Namen der früheren Be¬ 
sitzer der legal olxlai in derselben Urkunde kommt 
kein einziger der Verurteilten vor; auch ist es 
mehr als zweifelhaft, dass die angeführten Bussen 
in die Tempelcasse gelangt seien, denn dann 
müssten me unter den Einnahmen verzeichnet 
sein — sie werden teils als Schmerzensgeld an 
die Amphiktyonen gezahlt, teils dem Staatsschatz 1 ( 
von D. überwiesen worden sein, wie solches in 
Athen in ähnlichen Fällen Rechtens war. Ver¬ 
urteilt werden die Schuldigen von einem deli¬ 
schen Gericht sein, vor dem sie von athenischen 
vom Rate abgesandten Anwälten (CIA II 814 h 
Z. 32) angeklagt wurden. Dass es ein solches, 
von den Athenern unabhängiges Gericht auf D. 
gab, beweist das athenische Decret für den Delier 
Peisitheides (CIA II 115 b) aus der Mitte des 
4. Jhdts.; dieser Mann war für seine Anhänglich- 2 ( 
keit an Athen fast ermordet und dann zur Ver¬ 
bannung verurteilt worden — Athen konnte ihn 
nur durch Verleihung des Bürgerrechtes und eines 
besonderen Rechtsschutzes nebst Gewährung von 
Subsistenzmitteln entschädigen. Um diese selbe 
Zeit wurde die athenische Suprematie auf D. stark 
in Frage gesetzt. Als nämlich König Philipp 
nach Beendigung des heiligen Krieges die Neu¬ 
ordnung der delphischen Amphiktyonie vornahm, 
erschien den Deliern die Zeit günstig, durch ihn 3 
eine Rückgabe ihrer eigenen Tempelverwaltung 
durchzusetzen, und zu diesem Zwecke sandten sie 
Ankläger nach Delphi. Zum Vertreter der athe¬ 
nischen Interessen wurde zuerst Aischines und 
dann, da dessen Gesinnung keine genügende Bürg¬ 
schaft bot, durch den Areopag Hvpereides be¬ 
stellt (Demostli. XVIII 271), von 'dessen glän¬ 
zender Rede sich nur kleine Bruchstücke erhalten 
haben (Boeckh Kl. Sehr. V, Erklärung einer Urk. 

§ 5—7). Philippos fand es wohl nnzweckmässig, 4 
den eben mit Athen geschlossenen Frieden durch 
Eingehen auf die Klagen der Delier zu gefährden, 
und liess sie fallen (345/4 v. Chr.). Alles blieb 
vorläufig beim alten ; das beweisen die Urkunden 
aus den Jahren der (attischen) Archonten Areliias 
(CIA II 822. Bull. hell. \II1 293), Sosigenes 
(ebd. 299), Nikomachos (ebd. 294; und Ktesikles 
(CIA II 824), ja aus der Zahl der penteterischen 
Kränze erscheint es unzweifelhaft, dass noch 01. 
112, 2 (= 330 v. Chr.) die Delien gefeiert worden 5 
sind, folglich die athenische Verwaltung auf D. 
noch bestand. Wenn auch nach diesem Jahr die 
Penteteris in Verfall kam. ist doch kein Grund 
ersichtlich, weshalb König Alexander den Athe¬ 
nern die Insel entrissen hätte, an deren Besitz 
sie so zähe festhielten — eher würde sich der 
Schluss des lamischen Krieges als Datum der 
Befreiung von D. empfehlen, wenn nicht dagegen 
gewichtige Gründe sprächen. Es ist nämlich Ho¬ 
molle gelungen festzustellen 1 Bull. hell. XV 149f., 
dass neben den penteterischen Kränzen die Athener 
seit 344 (doch wohl seit dem Siege im Process 
gegen die Delier vor König Philipp) dem Apollon 
jährlich eine Schale von ca. 80 Drachmen Gewicht 
weihten und dass diese Gabe von ihnen stetig 
bis zum Jahre 315 entrichtet wurde. Das giebt 
einen Terminus post quem, während der Terminus 
ante quem durch das Decret der Delier zu Ehren 


des Philokles, Königs von Sidon, geliefert wird, 
der als Flottenführer des Ptolemaios ihnen be- 
hülflich gewesen war, die dem Gott geschuldeten 
Gelder vom xoivov zmv ryoianwv einzutreiben 
(Bull. hell. IV 327), welches ■wohl erst heim Zuge 
des Ptolemaios durch das aegaeische Meer (im 
J. 308) sich gebildet haben wird; um diese Zeit 
hatte D. die freie Verfügung über seine Tempel 
erlangt, denn nicht die Athener, sondern die De¬ 
lier sind es, welche sich um die Rückgabe der 
heiligen Gelder bemühen. Deinetrios der Pha- 
lereer wird es gewesen sein, der unter dem Ein¬ 
flüsse des Ptolemaios D. aus der Botmässigkeit 
Athens entlassen haben wird; dass die Befreiung 
eine freiwillige gewesen ist, beweisen die durch 
das erwähnte Decret bezeugten freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen D. und Athen. Das Datum 
schwankt also zwischen 315 und 308; es mög¬ 
lichst dem letzteren Termine zu nähern (gegen 
) Homolle Archives 26; Bull. hell. XV 154), rät 
eine Urkunde der amphiktyonischen Verwaltung 
(Bull. hell. VIII 323), in der eines Hieromnemon 
aus Koile Erwähnung geschieht, welcher erst 
unter Archon Eutliios Proedre wurde — es scheint 
notwendig, beide Urkunden zeitlich einander mög¬ 
lichst nahe zn rücken. Das spätere Datum für 
die Befreiung von D. — 308 v. Chr. — erhält 
auch dadurch mittelbar eine Bestätigung, dass 
sich die delische Archontenliste nicht weiter, als 
) bis zum J. 304 hinauf verfolgen lässt. 

III. § 1 . Wenn die Hypothese der Befreiung 
von D. durch Vermittlung des Ptolemaios richtig 
ist — und sie erhält einen bedeutenden Grad der 
Wahrscheinlichkeit durch die Weihung eines kost¬ 
baren Gefässes an Aphrodite, auf welchem der¬ 
selbe einfach als Sohn des Lagos bezeichnet ist 
(Bull. hell. VI 48) — so unterliegt es keinem 
Zweifel, dass dieses zu dem Zwecke geschehen 
war, um die Heilige Insel zum religiösen und po- 

0 litisehen Ceutrum des von ihm gebildeten xoivov 
tcöv vrfouozöiv zu machen. Ob das schon im 
4. Jhdt. geschehen sei, ist unsicher; jedenfalls 
um das J. 300 befand sich D. in Gewalt des De- 
metrios, der in einer Rechnung kurzweg als 6 
ßaader;^ bezeichnet und dessen persönliche An¬ 
wesenheit daselbst bezeugt wird (Homolle Arch. 
(i ", 1 ). Erst nach dem Sturze von dessen Macht 
konnte sich das xoivov von neuem unter Protec- 
torat der Ptolemaier constituieren, und da erscheint 

Ol), als Centrum dieses Bundes; hier versammeln 
sieh die avrebooi desselben (CIG 2772. Bull, hell 

III 7), hier werden die Decrete derselben regel¬ 
mässig im Heiligtum des Apollon aufgestellt (mit 
einer Ausnahme. CIG 2334) und ebenso die den 
Wolilthätern errichteten Statuen (CIG 2773. Ball, 
hell. IV 325), hier wahrscheinlich wurden die 
IJzo/.sfiaTa benannten Spiele begangen (Bull. hell. 

IV 323). Dies Verhältnis von D. zur neuen Am- 
phiktvonie bedingte aber keineswegs irgendwelche 

0 Beeinträchtigung ihrer inneren Selbstverwaltung; 
die Ptolemaier bereicherten wohl den Schatz des 
Apollon durch kostbare Geschenke, wofür ihnen 
Statuen und Ehren decretiert wurden, fanden es 
aber ihren Verhältnissen unangemessen. sicli um 
dessen Verwaltung zu kümmern, ja Hessen es 
sogar ruhig geschehen, dass die IMier die Gaben 
anderer Herrscher, wie z. B. des Philetairos von 
Pergamon, selbst ihrer politischen Gegner, wie 
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des Antigonos Gonatas, annahmen. D. wurde als 
Sitz des Apollon von allen Machthabern geehrt, 
seine Feste mit Theorien beschickt (besonders 
regelmässig von Alexandreia, Kos und Rhodos), 
welche jährlich reiche Gaben mitbrachten, seine 
Tempel, abgesehen von einzelnen Weihgeschenken, 
durch grosse Stiftungen bedacht, aus deren Er¬ 
trage jahraus jahrein Feste gefeiert und goldene 
Gefässe dem Gotte dargebracht wurden; das erste 
Beispiel gab, wie es scheint, Philokles von Sidon, 1 
ihm folgten Ptolemaios Philadelphos und des De- 
metrios Tochter, Königin Stratonike, dann Phi- 
letairos von Pergamon u. a. In der zweiten Hälfte 
der Regierung des Ptolemaios Euergetes scheint 
die Oberherrschaft Ägyptens im Bereiche des 
aegaeischen Meeres stark erschüttert (obgleich 
noch unter dem vierten Ptolemaier ägyptische 
Garnisonen auf Thera und Kreta standen; vgl. 
Hiller v. Gaertringen Thera I 167f.) und die 
Vorstandschaft des Nesiotenbundes auf die Rhodier \ 
übergegangen zu sein; sie sind es, die gegen Ende 
des 3. und anfangs des 2. Jhdts. den Nesiarchen 
bestellen (Bull. hell. VI 37. XII 118 nnd wohl 
auch X 111). Auch auf D. wurde dem Rhodier 
Agathostratos, der die ägyptische Flotte in einer 
Seeschlacht besiegt hatte (Polyaen. V 18), eine 
Statue (CIG 2283e Add.) errichtet (Schumacher 
Rh. Mus. XLI 226f.). Es scheint aber, dass D. 
sich um diese Zeit mehr an Makedonien anschloss; 
während Euergetes nur selten genannt wird, wäh-: 
rend die Theorien der Koer und der Rhodier aus 
den Inventaren gänzlich verschwinden, erscheint 
in denselben sehr häufig der Name des Antigonos 
Doson. Noch enger gestaltete sich das Verhältnis 
von D. zu Philippos, der, von den gewöhnlichen 
Geschenken abgesehen, dem Gotte zu Ehren eine 
prächtige Stoa errichtete und seinerseits von den 
Deliern, selbst nach seiner Niederlage im Kriege 
gegen die Römer, jährlich durch einen Ehren¬ 
kranz ausgezeichnet wurde (Bull. hell. VI 8. 10f.). 
Selbstverständlich konnte D. dabei nicht Mitglied 
des Nesiotenbundes bleiben; das scheint durch 
den Wortlaut der zu Ehren rhodischer Nesiarchen 
(um 200) abgefassten Beschlüsse (Bull. hell. X 
111 . 118) hervorzugehen, und dementsprechend 
ist das dieser Zeit angehörige Decret der Nesioten 
(CIG 2334, vgl. Bull. hell. VIII 20) nicht auf 
D., sondern auf Tenos aufgestellt worden. Über¬ 
haupt verfolgten die Delier in dieser Zeit eine 
Politik, die ihnen verhängnisvoll werden musste; 5 
obgleich sie mit den Römern in einem Bundes¬ 
verhältnis sich befanden und sich die Kränze ge¬ 
fallen Hessen, welche die römischen Feldherren 
von T. Flamininus an bis auf die beiden Scipionen 
jährlich dem Apollon weihten (Bull. hell. VI 38 
Z. 85f.), zeigten sie eine verdächtige Hinneigung 
zu ihren Feinden. Teilweise fand eine solche Po¬ 
litik darin ihre Entschuldigung, dass sie nicht 
gern auf die pecuniären Vorteile des Tempels 
verzichten und die althergewohnten Huldigungen 6 
der Könige nicht missen wollten, und demgemäss 
dieselben nicht nur von den Freunden Roms an¬ 
nahmen, so von seiten Eumenes von Pergamon und 
des Massinissa (ebd. Z. lOOf. 129f.), dem sie ihrer¬ 
seits Kränze darbrachten (ebd. 10 Z. 43f.) und 
wenigstens drei Statuen errichteten (Bull. hell. 
II 400. III 469. XI 255), als auch von dessen 
Gegnern, wie Antiochos 4 Gr, (Bull. hell. VI 


36 Z. 67), dem zu Ehren auch eine Statue von 
seinem Gesandten Menippos, also wohl gerade 
vor dem Zuge nach Hellas, geweiht wurde (Bull, 
hell. HI 360). Den Deliern seihst scheint es 
hange geworden zu sein; sie hielten es für nötig, 
eine Gesandtschaft nach Rom zur Erneuerung 
des Bündnisses zu senden (Bull. hell. VIII 87). 
Aber nicht gewitzigt durch diese Erfahrung traten 
sie in das engste Verhältnis zu den makedoni- 
i sehen Königen; über die dem Philippos erwiesenen 
Ehren war oben die Rede, des Perseus Gattin 
Laodike wurde vom Volke von D. durch eine 
Statue geehrt (CIG 2275 a); was aber in den 
Augen der Römer noch compromittierender er¬ 
scheinen musste, es liess in seinem Heiligtum so¬ 
wohl das Edict des Königs Perseus über die Rück¬ 
berufung der Verbannten nach Makedonien vor 
dem Kriege mit Rom (Polyb. XXVI 5), als auch 
seinen Bündnisvertrag mit den boiotischen Städten 
) (Liv. XLII 12) aufstellen. Wenn schon dieses 
zweideutige Verhalten die Römer reizen musste, 
so gab es noch ein anderes Interesse, welches 
ihnen den Gedanken nahe legen musste, die Insel 
möglichst in sichere Hände zu bringen. Dank 
nicht sowohl seinem Hafen, als besonders seiner 
günstigen Lage auf dem Hauptverkehrswege zwi¬ 
schen Italien und dem Osten war D. zu Ende 
des 3. und Anfang des 2. Jhdts. zu einem be¬ 
deutenden Handels- und Stapelplatz erwachsen. 
(Darüber belehren nicht sowohl die Autoren, als 
die delischen Inschriften; die zahlreichen Pro- 
xeniedecrete, wie auch die Weihinschriften von 
Angehörigen verschiedener Länder liefern den 
sicheren Beweis (Homolle Rapport 26f. 32f.). 
Am häufigsten werden Alexandriner und Rhodier 
durch Decretc geehrt, weiter werden Byzantier 
und Angehörige kretischer Städte genannt; By¬ 
zanz spielte eine wichtige Rolle als Vermittlerin 
der pontischen Getreideausfuhr (auch die Cher- 
) sonesiten erscheinen auf D.), die Kreter werden 
besonders als Sclavenhändler den Markt von D. 
besucht haben. Derselben Ware wegen standen 
die Delier in engen Beziehungen zu den Aitolern 
und dem König Nabis (Bull. hell. XX 503). Ion 
den Ehren, welche Massinissa zum Dank für grosse 
Landungen numidischen Kornes erwiesen wurden, 
war oben die Rede. Seit der Mitte des 3. Jhdts. 
finden sich auch Römer oder Italiker (sehr häufig 
scheinen sich letztere den gewichtigeren Namen 
0 beigelegt zu haben) in D. ein, zuerst vereinzelt, 
so im J. 259 ein Spassmaclier Serdon (Bull. hell. 
VII 113f.). dann in immer wachsender Anzahl. 
Zu gleicher Zeit wächst auch die Zahl der auf 
D. verkehrenden Orientalen. Tyrier, Aradier, Lao- 
dikenser. letztere ausdrücklich als Kaufleute be¬ 
zeichnet (Bull. hell. I 285). Endlich muss auch 
die Zahl der ägyptischen Händler nicht gering 
gewesen sein, denn die Tempelverwaltung musste 
es zulassen, dass dem hellenischen Apollon ein 
0 mächtiger C'oncurrent in Person des Serapis und 
seiner Begleiter Isis nnd Anubis erstand, und 
zwar wurde das Serapieion von Staatswegen in 
einem besonderen Bezirke (Hauvette-Besnault 
Temple des dieux ötrangers im Bull. hell. \ I 295 
mit Plan Taf. XI) errichtet oder wenigstens aus 
der Tempelcasse unterstützt (VI 52 Z. 220) — 
das geschah wohl erst um die Wende des 3. Jhdts.. 
wie man aus der geringen Zahl der Weihinschriften 
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vor der Zeit der athenischen Herrschaft schliessen gegen Ende des 3. Jhdts. der Name des Präsi- 

darf. Auf das stetige Wachstum der Fremden- dierenden (d dsTva lueiprjrptCsv) am Schluss. Trotz 

zahl führt Homolle mitRecht die stark steigende dieser Kürze wird neben dem Volke meist des 

Wohnnngsmiete hei sinkendem Pachtzins für Län- Rates gedacht; derselbe hatte, wie in Athen, das 
dereien zurück (Bull. hell. VI 65). Recht, sein Probuleuma zu erteilen. Dieser Rat 

§ 2. Für die Zeit der Selbständigkeit von D. war jährig und in zwölf monatliche Prytanien ein- 

hesitzt man jetzt nach den französischen Aus- geteilt, welche vielleicht den Trittyen entsprachen, 

grabungen das reichste Urkundenmaterial, nament- Sowohl der Rat, als speciell die Prytanen hatten 

lieh an Teinpelrechnungen. Leider sind von letz- die Oberaufsicht über die Verwaltung der Tempel- 

teren nur drei aus den Jahren der Archonten 10 schätze — ohne erstere durfte keine Übergabe 

Hypsokles (279), Demares (180) und Amphikles derselben vorgenommen werden, ohne letztere 

(170) veröffentlicht (Bull. hell. XIV 389. VI lf. konnte die heilige Casse nicht aufgeschlossen wer- 

II 570) und geringe Bruchstücke aus den übrigen den (Bull. hell. VI 59). also müssen sie oder viel¬ 
in den Commentaren Homolies zu den ersten mehr ihr Präsident, dessen Titel unbekannt, den 

zwei (im folgenden werden diese Urkunden nach Schlüssel davon bewahrt haben. Sowohl Rat als 

den Archonten citiert). Alle übrigen Documente, Prytanen besassen ihr besonderes Amtslocal, ßov- 

meist Ehrendecrete und Weihinschriften, deren hvrijQiov und nQvxavüov ; ersteres diente auch 

eine bedeutendere Anzahl bekannt gemacht sind, als Staatsarchiv, letzteres als Aufbewahrungsort 

stehen an Bedeutung hinter diesen weit zurück, für die bei den grossen Festschmäusen verwendeten 

besonders die Volksbeschlüsse zeichnen sich durch 20 Gerätschaften, welche der Obhut des Archon an- 

ihre Inhaltsleere nicht vorteilhaft aus. Im all- vertraut waren (Bull. hell. VII 109f.). Als he¬ 
gemeinen lässt sich doch eine ziemlich klare Vor- sondere Function des Rates ist die Aufbewahrung 

Stellung von der Verfassung von D. gewinnen, und Nutzbarmachung gewisser gestifteter Summen 

weniger von der Verwaltung, diejenige der Heilig- hervorzuheben, aus deren jährlichem Ertrage Opfer 

tiimer ausgenommen. Die Verfassung kann als verrichtet und goldene, nach dem Namen des 

eine demokratische bezeichnet werden, doch als Stifters benannte Gefässe (ovrjoikeia, yopyisia, 

eine sehr gemässigte, wie bei Besprechung der <pda>vlSeia — oh auch andere, ist ungewiss) ge- 

Beamten näher auszuführen ist. Das Volk war weiht wurden. Über das Gerichtswesen sind Hie 

in Phylen und Phratrien eingeteilt; die Phylen Kenntnisse äusserst dürftig; nur einmal wird ein 

waren ohne Zweifel die vier ionischen, von denen 30 Gebäude f/Xiaia erwähnt (Dem.-Inv. 112f.), welches 

eine — ’Agyadfc — ausdrücklich bezeugt ist (Bull. man geneigt sein könnte, als Sitzungssaal der 

hell. X 473). Die Phratrien werden nur einmal Dikasten zu betrachten; dass dieselben besoldet 

bei einer Bürgerrechtserteilung erwähnt, wobei wurden, und zwar bisweilen aus der heiligen Casse, 

dem Neubürger gestattet wird, sich die Phratrie hat Homolle gezeigt (Bull. hell. XIV 491), der 

beliebig zu wählen (Homolle Rapport 30 nr. 38). aus den gezahlten Summen eine Gesamtzahl von 

Häufiger erscheint eine andere Einteilung der fünfhundert, welche in Sectionen von hundert 

Bürger, die Trittyen, von denen zwei, Öveoia- Mann geteilt waren, mit grosser Wahrscheinlich- 

dai und ’Qxvvtldat, sicher als solche bezeugt sind keit erschlossen hat. Die Beamten von D. dürfen 

(Dem.-Urk. öft.), zwei ihnen vermutungsweise zu- in ordentliche und ausserordentliche eingeteilt 

gesellt werden können, die Mapsichiden und Thean- 40 werden; ihnen schliessen sich die Privaten an, welche 

ariden. Die Trittyen waren Unterabteilungen der unter dem Namen von Leiturgien oder sonstwie 

Phylen, denn ihre Vorstände, die Trittyarchen, wer- gewisse öffentliche Geschäfte besorgten; endlich 

den als Beamte der Phyle bezeichnet (ebd. Z. 127), ist noch das besoldete Dienstpersonal zu erwähnen, 

deren Zahl scheint drei gewesen zu sein (ebd. Unter den ersteren spielte die hervorragendste 

Z. 55), die Trittye würde also ihrem Namen ent- Rolle der Archon, welcher an der Spitze des Staates 

sprechend ein Dritteil der Phyle, und ihre Ge- standundnach dessen Namen das Jahr datiert wurde 

samtzahl auf D. zwölf gewesen sein. Das Vor- (vgl. Anhang S. 2501f.). Von seinen specielleren 

liandensein von Demen ist nirgends bezeugt, da Functionen ist nichts weiter bekannt, als dass er 

die bekannten Ortsnamen nur topographische, nicht hei der jährlichen Schatzesübergabe anwesend 

politische Bedeutung besitzen. Über die Volks -50 war und dass er die grössten Feste des Staates, 
Versammlung, die natürlich fxy.i.tjota, nicht {f/.iaia die Apollonien und Dionysien, ausrichtete (Bull, 

(so Nenz Qu. Del. 6) genannt wurde, sind die hell. VH 103f. IX 146f.), zu welchem Zwecke 

Kenntnisse äusserst dürftig; sie wird ungefähr ihm eine bedeutende Anzahl kostbarer Gefässe 

dieselben Geschäfte besorgt haben, wie z. B. die anvertraut war. die von ihm im Prytaneion auf¬ 
athenische. aber von allen Volksbeschlüssen haben bewahrt wurden — daraus dürfte man schliessen, 


sich nur die Ehrendecrete (mit Belobigung, Ver- dass er daselbst seinen Amtssitz hatte. Ob ihm 

leihung des Titels eines Proxenos und Euergetes, auch die Gerichtsvorstandschaft zukam, wie es in 

der Proedrie, seltener des Bürgerrechtes, Homolle Athen der Fall war, lässt sich nicht entscheiden. 

Rapport 28 nr. 8. 30 nr. 38) erhalten. Dies ist Die zweite Stelle unter den delischen Beamten 

nicht Zufall; zwar wird stets doppelte Ausferti- 60 nahm das Collegium der Hieropoien (kooxoioi) 

gung der Urkunde (im Buleuterion und im Tempel ein, welches schon im 4. Jhdt. bestand und dann 

aufbewahrt) vorgeschrieben, aber fast nie auf Stein anstelle der athenischen Amphiktyonen trat. Es 

(Ausnahme: Bull. hell. XIH 2371, es war den zählte von Anfang an mehr als zwei Mitglieder, 

Interessenten überlassen, auf eigene Kosten eine und da für eine Anzahl von Jahren vier bezeugt 

Stele zu errichten, folglich sind alle erhaltenen sind, wird das die gesetzliche Zahl gewesen sein. 

Decrete Privaturkunden. Daraus erklärt sich Weshalb in den meisten Jahren in den Tempel¬ 


vielleicht ihre überaus kurze Fassung in den For- urkunden nur zwei Mitglieder angeführt werden 
mein; nur der Antragsteller wird genannt, erst (und zwar dieselben im Verlaufe des ganzen Jahres 
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ebenso constant, wie in anderen alle vier), solche waren sie die geeignetsten Mittelpersonen, 

lässt sich nicht erforschen. Man könnte meinen, um die täglichen Darbringungen von Andächtigen 

dass hur zwei mit der Geldverwaltung zu thun den nicht immer anwesenden Hieropoien zu über¬ 
gehabt hätten, die beiden anderen mit Darbringung geben. Über die Logisten (Dem.-Rechn. 203f.) 

von Opfern und anderen Cultverrichtungen betraut ist man ebenfalls nur auf Vermutungen beschränkt; 

gewesen wären (so Homolle Bull. hell. XIV 417), dass das Amt kein geringes war, beweist der 

aber doch bleiben die Schwankungen einzelner Umstand, dass ein gewesener Hieropoie dasselbe 

Jahre unerklärt. Dieselbe Rolle, welche in der nicht verschmähte. Man darf ihnen wohl dieselbe 

Tempelverwaltung die Hieropoien spielten, kam Controlle über das ganze Rechnungswesen, wie ihren 

in Bezug auf die Staatscasse den Schatzmeistern 10 athenischen Namensvettern zusehreiben, ob aber 

(ra/iiai) zu, deren es jährlich zwei gab. Über die Erwähnung von einmal ihnen gezahlten irpoäia 

deren Thätigkeit beschränkt sich die Kenntnis zu dem Schlüsse berechtigt (Nenz a. a. 0. 13), 

auf ihre Beziehungen zu den Hieropoien, welche ihre Functionen hätten sich auf die Eintreibung 

in den Rechnungen letzterer ihre Erwähnung von Schulden an die Tempelcasse erstreckt, 

finden. Diese Beziehungen waren zweierlei Art: scheint zweifelhaft; bpo&ia werden sehr häufig 

erstens machten die Tamiai gewisse Zahlungen allgemein im Sinne von Vergütigung gebraucht, 

an die heilige Casse, entweder zur Rückerstattung Auch ihre Zahl schwankt zwischen drei und fünf, 

vom Staate entliehener Summen oder als Beiträge Einmal wird ein Gvinnasiarch und Hypogymna- 

des Staates zu gewissen Ausgaben der heiligen siarch erwähnt (Lebegue Eech. 23). Den nied- 

Verwaltung; zweitens deponierte dieselbe zu be-20rigsten Bang unter den Beamten nahmen die 
stimmten Zwecken assignierte Summen in der drei Agoranomen ein, welche ausser der gewöhn¬ 
sog. xißcozog 8t]f.ioola , welche im Tempel ebenso liehen Aufsicht über Markt und Strassen auch ge- 

von den Hieropoien aufbewahrt wurde, wie die wisse baupolizeiliche Functionen auszuüben hatten 

ihnen unmittelbar anvertraute ieoa y.ißwxog. Diese (Nenz a. a. 0. 13), da sie in einem Baucontract 

y.ißonög Sxj^ooia darf keineswegs mit dem Staats- (CIG 2266) genannt werden, in welchem auch ihr 

schätz identificiert werden, wie schon die Gering- Schreiber erwähnt wird, seltsamerweise als yga/t- 

fügigkeit der Einnahmen nnd Ausgaben beweist / uaxsvg Ieqoxoiwv nai ayogavoficov. Ihnen lag eben- 

(De D. ins. reb. 120f.). Überhaupt scheint die falls die Sorge ob für Mass und Gewicht, zu welchem 

Finanzvenvaltung des Staates derartig geordnet Zwecke in ihrem Amtslocal,_ dem äyooavö/.uov, 

gewesen zu sein (wenigstens zu Anfang des 30 eine Norinalwage stand (Sosisth.-Rechn. [uned.] 

2. Jhdts.), dass auf Anweisung der Tamiai ge- 142f.). Über alle diese Magistrate lässt sich im 

wisse Trapeziten alle laufenden Einnahmen des allgemeinen nur sagen, dass sie für ein Jahr be- 

Staates eincassierten und auf ihren Banken be- stellt wurden, ob durch Wahl oder durch Los, 

wahrten, bis sie dieselben auf eine ähnliche An- darüber besitzt man kein Zeugnis. Wenn man 

Weisung hin zur Deckung der Ausgaben nach dem aber sicht (De D. ins. reb. 131f.), wie dieselben 

Budget verwendeten, worunter auch die Zahlungen Namen in den verschiedenen Ämtern Vorkommen, 

an die heilige Casse miteinbegriffen sind; nur wie diese Männer allmählich von den geringeren 

gewisse Summen, welche voraussichtlich längere Stellen bis zum Archontat gelangen, wie sich auf 

Zeit unverausgabt bleiben mussten und die im Grund der Fasten ganze Genealogien einzelner 

Budget nicht vorausgeselienen Überschüsse (rcc 40 Familien feststellen lassen, so wird man kaum 

äxaxazaxza-. Dem.-Rechn. 95f. 119f.) wurden in den Schluss abweisen können, dass alle diese 

die obengenannte xißonog dtj/ioala abgeführt. Eines Ämter durch Wahl besetzt wurden und zwar aus 

nicht geringen Ansehens erfreuten sieh die zwei den Mitgliedern gewisser durch Herkunft und 

Schreiber — des Staates und der Hieropoien; Reichtum ausgezeichneter Familien, dass folglich 

mehrere Inhaber dieser Ämter gelangten später die delische Demokratie bei weitem gemässigter 

zum Archontate. Unbestimmbar bleibt, ob der war, als z. B. die athenische. Den ausserordent- 

einmal genannte y e ait/iazevg x~g ßovb'jg (CIG liehen Magistraten sind vor allem die Infiürjxai 

2266) mit dem Staats,Schreiber identisch ist oder zuzuzählen, welche zur Oberaufsicht über die öffent- 

von ihm verschieden, was wahrscheinlicher scheint. liehen Arbeiten vom Volk erwählt wurden, ob auf 

Zu der Tempelverwaltung in bestimmten Bezie-50 ein Jahr oder für ein bestimmtes Werk, lässt 
hnngen stehend erscheinen die fatozdxou genann- sich vorläufig nicht entscheiden; bei der ausge- 

ten Beamten, welche meist in Einzahl, seltener dehnten Bauthätigkeit auf D. mussten diese Com- 

zu zweien oder dreien erwähnt erscheinen (De D. missionen fast permanent sein. Im Zusammen- 

ins. reb. 128) und eine im Tempelbezirk gelegene hang mit ihnen seien die fidoxvoxg ibtcoxmv und 

Amtswohnung — Lt toxdotov — schon zur Zeit der oi h-dx.ya erwähnt, welche einmal (CIG 2266) hei 

athenischen Verwaltung besassen iCIA II 814 b 4 erdingung einer öffentlichen Arbeit genannt wer- 

30). Sie mit den Epimeleten der Bauten zu identi- den, ohne dass sich über sie etwas Genaueres 

fieieren (Nenz Del. llff.i, ist nicht der geringste sagen Hesse. Weiter sind die ouxorcu zu erwähnen, 

Grund vorhanden, aber ebensowenig lässt sich ein welche, drei an Zahl (Dem.-Rechn. 122ff. i . über 

Beweis für die Ansicht Homolies (Archives 49) 60 55 000 Drachmen zum Ankauf von Korn von Staats- 

beihringen, dass ihnen die Besorgnng der Feste wegen erhalten; sicherlich geschah das nur aus¬ 
oblag: wenigstens die bedeutenderen derselben stan- nalimsweise, um während einer Teuerung dem 

den unter Vorstandschaft des Archon. Viel wahr- Volke billiges Getreide zu liefern, wie zu gleicher 

scheinlic-her erscheint es. da sie meist in Verbin- Zeit Massinissa an 3000 Medimnen als Geschenk 

düng mit den durch sie übermittelten Gaben von sandte — für eine ständige Ausgabe^ dieser Art 

Privaten an den Gott genannt werden, sie als würden die Staatsmittel kaum gereicht haben. 

Oberaufseher des heiligen Bezirkes und Hüter der Besondere Commissionen wurden ebenfalls vom 

daselbst gelegenen Tempel zu betrachten; als Volke gewählt, sowohl um die sich ansanunelnden 
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Fragmente goldener und silberner Geräte zu grösse¬ 
ren Klumpen ( yvuaxa ) zusammenzugiessen (Demar.- 
Invent. 119f.), als auch dg xoxitjv xov vo/xlofiaxog 
(Amphikt.-Rechn. 75). Von den Leiturgien, welche 
auf den reicheren Bürgern und den (hier allein 
genannten) Metoeken lasteten, ist nur die Choregie 
als solche bezeugt (Bull. hell. VII 103f. IX 146: 
12 choregische Inschriften), und zwar wurden für 
das Hauptfest der Apollonien vier Choregen aus 
den Bürgern bestellt, "welche die fcgol xoöv nalöcov 
yogoi (Bull. hell. II 331. IV 351) ausrüsteten, 
für die Dionysien je vier für die Chöre jxaiöcov 
xcoficadtSv und xgaycgöcöv ebenfalls aus den Bürgern, 
aber daneben für die komischen und tragischen 
Chore auch je zwei aus den Metoeken. Aus der 
Reihenfolge, in der diese Choregen in vier In¬ 
schriften (a. a. O. nr. 1. 3. 10. 12) genannt werden, 
nach je zwei Bürgern stets ein Mctoeke, ergiebt 
sich und wird auch einmal (nr. 12) ausdrücklich 
bestätigt, dass in jedem Wettkampf eben je zwei 
Bürger und ein Metoeke den Siegespreis empfingen, 
woraus notwendigerweise folgt, dass die Bürger 
und die Metoeken nur unter sich kämpften. Kaum 
nötig ist es zu bemerken, dass derselbe Mann 
mehrfach zur Choregie herangezogen werden konnte. 
Der Staat übernahm dagegen die Bezahlung der 
sog. xspüxat (Dem.-Rechn., Amph.-Rechn. oft.). 
Was für einen Sinn und Zweck die (vom Staate?) 
unter dem Namen xov yogtjyiy.ov gezahlte Summe 
hatte, lässt sich vorläufig nicht feststellen (De D. 
ins. reb. 143f. und teilweise abweichend Homolle 
Bull. hell. XIV. 444f.). Als eine Art Leiturgie 
darf wohl die Bürgschaft reicherer Bürger für die 
vom Staate bei der heiligen Casse aufgenommenen 
Anleihen gelten; in solchen Fällen nämlich (Bull, 
hell. VI 69) begnügte sich letztere nicht damit, 
dass der Staat ihr die öffentlichen Einkünfte ver¬ 
pfändete, sondern forderte noch die Stellung von 
Bürgen. xgoSareioxai und ävaSdyoi , je drei an 
Zahl, welche mit ihrem Hab und Gut cinstanden, 
und zwar die ,-r goSaretorai in erster Linie, die 
dva&dyot stellvertretend im Falle der Insolvenz 
ersterer. Die ganze Schuldverschreibung wurde 
durch eine bei einem Privatuiaunc deponierte 
ovyygacprj documentiert. Eine Mittelstellung zwi¬ 
schen Beamten und Privatleuten nahmen gewisse 
Trapeziten ein, d. h. Bankiers, welche wenigstens 
im 2. Jhdt. alle Geldgeschäfte, sowohl für die 
heilige, wie für die profane Casse führten; fast 
ohne Ausnahme wurden alle Einkünfte sowohl für 
den Tempel, wie für den Staat (vgl. o.) von ihnen 
eincassiert, und erst durch ihre Vermittlung ge¬ 
langten sie in die Hände der Hieropoien, bezw. 
Schatzmeister, wobei die eigentlichen Zahler fast 
nie, stets dagegen die Bankfirmen nach ihren In¬ 
habern erwähnt werden. Denn es gab mehrere 
solche Banken (drei in der Dem.-Rechn. genannt, 
noch eine vierte in den Amph.-Rechn.. meist mit 
zweilnhabemamen), welche stetig mitdem Tempel- 
und Staatsschatz in Verbindung standen. Die 
rod.Tf(‘ai befanden sieh in einer gewissen ozod 
(wohl am Markt), und für das Recht, daselbst Ge¬ 
schäfte zu betreiben, zahlten die Inhaber an die 
heilige, wie an die Staatscasse je 200 Drachmen 
(Dem.-Rechn. 27.77), später 110 Drachmen (Amph.- 
Rechn. 27). Es ist aber kaum glaublich, dass 
jede beliebige Bank das Recht gehabt hätte, diese 
Geldgeschäfte für Tempel und Staat zu betreiben; 


es werden privilegierte Firmen gewesen sein, und 
möglicherweise wurden sie gerade für ihre Mühen 
von der Abgabe für ihre xgtbze^at befreit. Den 
Beamten an Rang gleich sind die Priester zu 
nennen, von denen aber nur wenige bis jetzt aus 
den Inschriften bekannt sind: der Apollonpriester 
(Dein.-Inv. 43; freilich behauptet Homolle, ein 
solcher komme nirgends in den Inschriften vor, 
aber die Bezeichnung lsgevg ohne jede Erläuterung 
in einem Inventar des Apollontempels kann nur 
dem Apollonpriester gelten), der Asklepiospriester 
(ebd. 110) und die Priesterin der Demeter und 
Kore (ebd. 201). Unbestimmt ist die Stellung 
der hqiaxal (Hyps.-Rechn. 88). nur dass sie a.-iovdaC 
zu verrichten hatten, ist bekannt. Unter den be¬ 
soldeten Untergebenen der Beamten ist vor allem 
der dgyixe.xxcov zu nennen, dessen Amt, was bei 
der grossen Anzahl heiliger Gebäude sehr be¬ 
greiflich, ständig war und mit (gewöhnlich) 720 
Drachmen jährlich besoldet wurde. Die Neokoren 
werden schon im 5. Jhdt. erwähnt und zwar als 
Beamte in Verbindung mit den athenischen Am- 
phiktyonen genannt; im 3. sind sie zum Range 
von Lohndienern herabgesunken, ja man kann 
geneigt sein, sie als Staatssclaven aufzufassen, 
denn die Neokoren des Apollontempels (zwei) er¬ 
halten zusammen 180 Drachmen (Bull. hell. VI 
83), diejenigen des Asklepieion, des Hekatetempels 
auf der ,Insel‘, später auch des Serapieion je 
120 Drachmen (Dem.-Rechn. 196), was nur als 
Verköstigungsgelder aufgefasst werden kann. Die¬ 
selbe Summe von 120 Drachmen, ausdrücklich als 
otxqQsoiov bezeichnet, und noch je 15 Drachmen 
für Kleidung werden drei Dienern und einer Flöten¬ 
bläserin, die bei den Opfern nötig war, gezahlt. 
(Dem.-Rechn. 195), ebensoviel auch dem xa/.ai- 
ozgoqri'Mit;. Vielleicht darf auch der Inopophvlax 
(Dem.-Rechn. 197) oder Krenophylax (Hyps.-Rechn. 
86) mit 90 Drachmen Gehalt als Ati/idotog ange¬ 
sehen werden. Das trifft nicht zu für Herold 
(auch isgoxijgvg genannt), der zwar ein Honorar 
von 60 Drachmen erhält (Demar.- u. Hyps.-Rechn. 
a. a. O.). aber ein freier Bürger war, wie un¬ 
zweifelhaft der Schreiber der Hieropoien, der 
80 Drachmen (Hyps.-Rechn. 84) bezog (vgl. Bull, 
hell. XIV 477ff.). 

§ 3. Über die innere Verwaltung von D. ist, 
was sich sagen liess, bei Behandlung der ein¬ 
zelnen Magistraturen angeführt. Nur über die 
i Tempelverwaltung ist man durch die zahlreichen 
Rechnungen und Inventare der Hieropoien ge¬ 
nauer unterrichtet, aber auch hier wird eine 
eigentliche Geschichte derselben erst nach Ver¬ 
öffentlichung aller Docpmente möglich sein, da 
die Hypsoklesrechnungen von den um 100 Jahre 
jüngeren Demaresrechnungen so bedeutende Unter¬ 
schiede nicht nur in den einzelnen Posten, son¬ 
dern in der ganzen Geschäftsführung les fehlt 
z. B. die Vermittlung der Trapeziten) und Ver- 
i rechnung zeigen, dass es schwer fällt. sich ein 
Gesamtbild zu machen. Einen grossen Übelstand 
bildet auch der Umstand, dass die Hieropoien 
sehr häufig (und besonders seit Beteiligung der 
Trapeziten) nur die eincassierten Überschüsse der 
Einnahme über die Ausgabeposten, nicht diese- 
selbst vermerkten, ein Übelstand, der nur durch 
die Vergleichung einer ganzen Reihe von Rech¬ 
nungen gehoben werden kann, wie das Homolle 
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mehrfach gethan hat. Darnach sind nur die 
Hauptpunkte dieser Verwaltung, welche im all¬ 
gemeinen durch eine isqa ovyyoacpr) geordnet war, 
hervorzuheben, für einzelnes muss auf die Com- 
mentare von Homolle (Bull, hell. VI lf. XIV 
389f. XV 113f.) verwiesen werden (vgl. De Del. 
ins. reb. 153f.). Das Tempel vermögen bestand 
wie früher aus Immobilien, d. h. Ländereien und 
Häusern, und aus Capitalien. Die Ländereien 


talien hinzuzählt, bekommt man 50 000 Drach¬ 
men als Gesamtschatz des Apollon; unter De- 
mares ist diese Summe bis auf 80 000 Drachmen 
gestiegen. Dieses Wachstum des heiligen Schatzes 
in 100 Jahren kann nicht wundernehmen, wohl 
aber das starke Sinken desselben in den vorher- 

f ehenden Jahren: die einzige Erklärung lässt sich 
arin finden, dass die von den athenischen Am- 
phiktyonen an fremde Staaten ausgeliehenen Gel- 


(über die Häuser lässt sich nichts Sicheres sagen) 10 der nach Sturz der attischen Macht nie zurück¬ 


wurden auf zehn Jahre verpachtet, aber bei pünkt¬ 
licher Erfüllung des Contractes durfte die Pacht 
auf weitere zehn Jahre verlängert werden unter 
Zuschlag von zehn Procent; im Falle unpünkt¬ 
licher Zahlung des Pachtzinses, welcher für das 
ganze Jahr im Monat Lenaion erlegt werden 
musste, wurde die Pacht für den Rest der zehn 
Jahre auf einen neuen Pächter übertragen, für 
etwaige Verminderung des Zinses hatte der erste 


erstattet wurden. Ausser dem Reichtum an ge¬ 
münztem Gelde bestand der Tempelschatz aus 
goldenen und silbernen Geräten, von minder¬ 
wertigen Gegenständen nicht zu reden; derselbe 
wird von Homolle für das Jahr des Hypsokles 
auf ungefähr 48 Talente (Bull. hell. XV 166), 
von v. Schoeffer für das Jahr des Demares auf 
ungefähr 55 Talente (De D. ins. reb. 182) be¬ 
rechnet, welche Ziffern, da nur die gewogenen 


Pächter und seine Bürgen im anderthalbfachen 20 Gegenstände aus Edelmetall in Rücksicht ge- 
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Betrage aufzukommen. Für die ausgeliehenen 
Capitalien war kein fester Rückzahlungstermin 
festgesetzt; solange der Schuldner oder seine Bür¬ 
gen für ihn zahlten, wurde das ausgeliehene Geld 
nicht zurückgefordert. Damit stets ein verfüg¬ 
bares Capital vorhanden wäre, war bestimmt, dass 
in der Gasse stets eine Reserve von 24 000 Drach¬ 
men zurückbehalten werde (Hyps.-Rechn. 126f., 
ein Jahr später wurde sie auf 35 000 erhöht, 


nommen sind, bedeutend unter dem wirklichen 
Werte bleiben. Nicht überflüssig wird es sein, 
die Gebäude aufzuzählen, auf die sich die Ver¬ 
waltung der Hieropoien erstreckte, da man da¬ 
durch auch einen Überblick über die auf D. ver¬ 
ehrten Götter erhält. Es sind ausser den zwei 
Tempeln des Apollon, dem Artemision und dem 
Letoion (Strab. X 5, 2) und den mit ihnen eng 
verbundenen otxoi (A ljUmv, Xa&wv, Avdqicov, 


Bull. hell. XIV 439). Der Zins betrug zehn Pro- 30 zzcöqivos, jzUvd'ivos) und der Chalkothek der Dio- 
Cent jährlich. Eine grosse Veränderung aber nysostempel, Aphrodision, Asklepieion, Hekate¬ 
hatte sich seit Sturz der athenischen Herrschaft tempel ev vrjoq}, Thestnophorion, Pythion, Heraion, 

vollzogen; die Anleihen der ausländischen Staaten Leukotheaheiligtum, Tempel der Dioskuren, Tem- 

haben aufgehört, nur der Staat von D. selbst er- pel des Zeus Kynthios und der Athena Kynthia, 

scheint als Schuldner (ohne aber Zinsen zu zahlen), Heiligtümer des Poseidon und des Pan, zu denen 

daneben lauter Private, meist aus D. selbst ge- sich gegen Ende des 3. Jhdts. noch das Sara- 

bürtig. Die Einnahmen unter Hypsokles ver- pieion gesellte — Hestia hatte einen Altar im 

gleichsweise mit denjenigen unter Demares stellen Prytaneion, aber kein Heiligtum. Ausserdem 

sich folgendermassen: Pachtzins der Ländereien waren der Aufsicht der_ Hieropoien noch_das 


(evtjßoota) 12000, bezw. 7000, Häusermiete [evoi- 40 Theater (Chamonard Theätre ä Delos, Bull. 


xia) ca. 900, bezw. über 1700, Zinsen von 
ausgeliehenen Capitalien (zoy.oi) beidesmal an 1000, 
Gerechtsame (r ilrj) über 340, bezw. 440, kleinere 
Einnahmen (drjaavqol im Apollon-, Asklepios- und 
Aphroditetempel, <pia/.>] im grossen Tempel u. s. w.) 
200, bezw. 180, Beisteuern seitens des Staates 
4000, bezw. 2100 Drachmen (diese Summe unter¬ 
liegt besonderen Zweifeln, da gerade die grössten 
Feste im Ausgabeetat nicht genannt sind, augen¬ 


hell. XX 256ff) und die Palaistra unterstellt. 

Für den Cultus der Götter und die ihnen ge¬ 
feierten Feste ist man vorläufig meist auf die 
kurzen Bemerkungen von Homolle beschränkt, 
so dass es am zweckmässigsten erscheint, den 
von ihm zusammengestellten delischen Festkalen¬ 
der (Bull. hell. XIV 492) wiederzugeben. Im 
Lenaion; atn ersten Reinigung des Heiligtums, 
Bekränzung der Altäre, des Pythion und der Pro- 


scheinlich weil sie auf Staatskosten gefeiert wur- 50 pylaia, sowie im Verlaufe des Monats Opfer an 


den). Also beläuft sich die Gesamtsumme der 
Einnahmen unter Hypsokles auf ungefähr I 8 V 2 
Tausend, unter Demares auf 12 !/ 2 Tausend Drach¬ 
men (die Rückzahlung von Staatsschulden beide¬ 
mal nicht eingerechnet). Was die Ausgaben be¬ 
trifft, so zerfallen sie in drei Capitel, Ausgaben 
für Bauten und Reparaturen, Löhne der Ange¬ 
stellten und Ausgaben für Opfer, gewöhnlich als 
za y.azh ufjva bezeichnet. Diese drei Capitel be- 


allen Altären, im Pythion und Hieropoion (diese 
Caeremonien wiederholen sich allmonatlich); Opfer 
an Apollon und Artemis; Trankopfer von den 
legiozai dargebracht; Opfer an Apollon, Artemis. 
Leto, Zeus Soter und Athena Soteira (dieses Opfer 
wurde vielleicht am Neujahrstage dargebracht); 
Fest der Xegoovqaia ( Bedeutung rätselhaft). Im 
Hieros: Festder Apolionien; Fest der Antigoneen 
(zu Ehren des Antigonos Gonatas). Im Galaxion: 
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trugen im Jahre des Hypsokles über 12 700 Drach- 60 Dionysien (wobei jährlich dem Gotte ein Schnitz¬ 


men , unter Demares nur an 5100, wobei nicht 
zu vergessen ist, dass wahrscheinlich sehr viele 
Ausgaben direct von den Trapeziten bezahlt wor¬ 
den sind, weshalb sowohl der Einnahme- wie der 
Ausgabeetat bedeutend verringert erscheint. Am 
Schluss des Jahres des Hypsokles waren über 
41400 Drachmen im Tempelschatz, und wenn 
man ca. 8500 Drachmen an ausgeliehenen Capi- 


bild im Werte von 50 Drachmen dargebracht und 
dasselbe auf einem Wagen bis zum Leukothea- 
tempel geführt wurde); Schmückung ( y.oautjais ) 
des Artemision für die Feste des nächsten Mo¬ 
nats. Im Artemision: Reinigung der Hekateinsel; 
am sechsten Arjzia, am siebenten ’Aozeiuma, am 
achten Bgizofiägzia ; Fest der Philokleen (zu Ehren 
des Königs von Sidon, Philokles). Im Thargelion: 
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Fest der Dioskurien (nach Vermutung angesetzt). alle Einwohner von D. ausgetrieben und an ihrer 
Für Panemos keine Feste bezeugt. Im Heka- Stelle zur Besiedelung der Insel athenische Kle- 
tombaion: Fest der Aphrodisien. ’AXeitpis des ruchen ausgesandt (der Name selbst ist nicht be- 
Hömeraltars. Im Metageitnion: Schmückung des zeugt; die Sache sicher). Dm Delier wanderten 
Herabildes und (wahrscheinlich) Herafest, Thes- nach Achaia aus, wo sie ein neues Vaterland 
mophorien (mit Opfer an Demeter, Kore und Zeus fanden, aber ihren Volksnamen verloren. Nur 
Eubuleus); Fest zu Ehren des Ptolemaios. Im Bu- wenigen Deliem wurde gestattet, in der Heimat 
phonion werden Theorien von Kos und Karystos zu bleiben, wobei sie sich aber Rhenaier nennen 
erwähnt, aber zu welchem Feste sie abgesandt mussten, so z. B. der Musiker Amphikles (Bull, 
waren, bleibt unbestimmt. Im Apaturion: Fest 10hell. XIII 245, vgl. IGS I 373 aus Oropos). Die 
der Apaturien (aus dem Monatsnamen erschlossen). Römer, als sie im J. 166 D. so rücksichtslos den 
Im Aresion: Nachtfeier, Nvxzozpvla^ia genannt. Athenern überlieferten, verfolgten ihre eigenen 
Im Poseideon: Fest der Eileithyia (teilweise in Interessen. Schon oben ist auf die wachsende 
der Palaistra gefeiert), Poseidonsfest, Pansfest. Bedeutung von D. als Zwischenlager im Handel 
Am Schlüsse des Jahres an Apollon, Artemis, des Occidents mit dem Orient hingewiesen worden 
Leto (vielleicht nach Analogie des Jahresanfangs und auf die steigende Zahl der italischen Handels- 
auch an Zeus Soter und Athena Soteira). Mit leute, welche es wünschenswert machten, die Insel 
Recht erinnert Homolle daran, dass mit diesem in sicheren Händen zu sehen. Dazu gesellte sich 
Verzeichnis keineswegs die ganze Zahl der deli- der Wunsch, die Handelsmaeht von Rhodos zu 
sehen Feste erschöpft sei. So lässt sich das be- 20 brechen, nicht sowohl zur Strafe für ihre Hin¬ 
deutende Fest der Asklepieen keinem bestimmten neigung zu Perseus, als einfach im Interesse der 
Monat zuschreiben. Ebenso bleiben der Zeit nach römischen Capitalisten. Dieses ward dadurch er- 
unbestimmbar die vielen Feste, welche infolge reicht, dass zugleich mit der Übergabe von D. 
von heiligen Stiftungen gewissen Wohlthätern ge- an die Athener daselbst ein Freihafen errichtet 
feiert wurden (wobei jährlich in ihrem Namen wurde; schon wenige Jahre später klagten die 
ein oder zwei Gefässe dem Gotte geweiht er- Rhodier im Senat, dass infolge dieser Massregel 
scheinen; es sind ausser den oben erwähnten die ihre Einkünfte von den Hafenzöllen von jährlich 
Donakeen, Demetrieen, Echenikeen (von einer einer Million auf 15 000 Drachmen gesunken seien 
Delierin Echenike gestiftet, die schon Semos frg. 9 (Polyb. XXXI 7, 12). Die Bedeutung von D. als 
= Athen. XI 469 e erwähnt), Euergesien, Euty- 30 Hafen wuchs noch infolge der Zerstörung von 
cheen, Gorgieen, Mikytheen, Philadelpheen, Phile- Korinth (Strab. X 486), und auch die Einrich- 
taireen, Philippeen, Stesiseleen (nach einem Delier tung der Provinz Asien musste die Blüte des de- 
benannt), Sopatreen, dazu noch die Feste, welche lischen Handels noch mehr heben; es ist kein Zu- 
die Trittyen (oben erwähnt) feierten. Beiläufig fall, dass gerade aus der Zeit 130—90 sich die 
teilt Homolle auch wichtige Einzelheiten über meisten Weihinschriften von Römern und andern 
die Feste mit, von denen nur hervorgehoben wer- Fremden erhalten haben. Auch die Besitzer der 
den kann, was er über den uralten Chor der De- Insel, die Athener, sorgten ihrerseits für die 
liaden bemerkt (ebd. 500f.): entgegen seiner ur- Hebung des Handels durch grossartige Hafen- 
sprünglichen Bestimmung singt er nicht nur an anlagen, Dämme, Kaufhallen u. s. w., wie das 
den Apolionien und den mehr oder minder eng 40 schon Strabon (a. a. O.) bezeugt und die neuesten 
damit verbundenen Festen der Leto, Artemis, Untersuchungen näher nachgewiesen haben (Ar- 
Britomartis und Aphrodite, sondern auch an den daillon Fouilles du port de D., Bull. hell. XX 
zu Ehren von Wohlthätern eingesetzten Festen, 428f., vgl. XXIII 56f.). Einheimische Waren sind 
ja sogar für einzelne Theorien, welche zu Dank nur wenige bekannt: delisches Erz (Plin. n. h. 
dafür durch die Deliaden dem Gotte Weihegaben XXXn 144. XXXIV 9f.) und daraus gefertigtes 
überreichten — das religiöse Gefühl war abge- Geschirr (Cic. in Verr. II 34. 72. 176; p. Rose, 

stumpft und die Gewinnsucht gab den Ausschlag. Amer. 46), delische Salben (Plin. n. h. XIII 4), 

Das heiligste Fest der Insel, die Apolionien, Hühner samt ihren Eiern (ebd. X 139). Blühend 

wurde sowohl durch musische, wie durch gym- war vor allem, wie schon gesagt, der Transit¬ 
nische Wettkämpfe gefeiert (vgl. oben S. 2434). 50 handel zwischen Orient und Occident, die Haupt- 
Letztere bestanden aus folgenden Kampfarten wäre bildeten die Sclaven, deren bisweilen an 

(Bull. helL XV 505): Stadion (für drei Alters- einem Tage etliche Tausend (Myriaden ist wohl 

classen), Diaulos, Dolichos, famos, d.-r/.i'ri/s, etwas zuviel gesagt) gelandet, verkauft und wieder 

Lampadodromie (für drei Altersclassen), Ring- eingeschifft wurden (Strab. XIV 668). Diese Nach¬ 
kampf (für Jünglinge und Männer, die Knaben richten der Schriftsteller (vgl. Gilbert a. a. O. 

fehlen wohl nur zufällig), Faustkampf (für drei 54f.) finden ihre vollste Bestätigung in den In- 

Altersclassen), Pentathlon. Bei den musischen Schriften, welche zwar über die Handelsgeschäfte 

Kämpfen werden nur die Knabenchöre erwähnt, nichts berichten, aber einen deutlichen Einblick 

über hippische Agone ist vorläufig nichts bekannt, in das Gewoge der Fremdenmasse geben, in dieser 

aber sie werden wohl kaum gefehlt haben. 60 Zeit meist Händler, nicht Wallfahrer, obgleich 
IV. § 1. Nach der Niederlage des Perseus ihre Namen grösstenteils auf Basen von Weih¬ 
erlangten die Athener vom römischen Senat, was geschenken erscheinen. Dieses trockene Material 

sie schon früher angestrebt hatten (so ist am zu einem lebensvollen und (etwas Phantasie ab¬ 
wahrscheinlichsten die fehlerhafte Angabe des gerechnet) wahrheitsgemässen Bilde verarbeitet 

Valerius Antias bei Livius XXXIII 30 zu er- zu haben, ist Homolles Verdienst (Les Romains 

klären), nämlich die Einverleibung von D. in den k Delos, Bull. -hell. VHI lff.), und die seitdem 

attischen Staat (Polyb. XXX 18. 18 a). Um diese gefundenen Inschriften bestätigen nur seine Re- 

Einverleibung möglichst sicher zu stellen, wurden sultate. Nicht sowohl die römischen Magistrate 
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sind es, die besonders hervortreten, obgleich auch wenigstens noch im J. 75 (ebd. VIII 145). Neben 

von ihnen eine bedeutende Anzahl genannt und diesen Handelsgesellschaften gab es auch andere 

geehrt werden seit A. Terentius Varro, dem Se- Vereine, deren Zweck hauptsächlich ein religiöser 

natsgesandten aus der Zeit des Krieges mit Per- Cultus, mit Festfeier vereinigt, war, obgleich man 

seus, bis auf L. Cornelius Sulla; viel mehr machen nicht leugnen kann, dass sie, vorwiegend eben¬ 
sich die Negotiatores bemerkbar, häufig an sich falls von Ausländern gebildet, nebenbei auch die 

kleine Leute, Libertinen, ja sogar Sclaven, aber weltlichen Interessen ihrer Mitglieder ins Auge 

Angestellte der grossen Handelscompagnien der fassten. Bekannt ist die ovvoäog fiE/.avrjzpogcov 

römischen Capitalisten, Vertreter ihrer Interessen, im Dienste der ägyptischen Götter (CIG 2293— 

durch ihren Einfluss und die ganze Macht und 10 2295. Adrjv. II 134. Bull. hell. IV 318. 323. 

Ansehen Roms gedeckt. Nirgends wohl in der VIII 103; vgl. auch den Beschluss ebd. XIII 

griechischen Welt haben sie so viele Spuren ihrer 240f.) und die ovvoäog ftegaetevzäiv der syrischen 

Thätigkeit hinterlassen, nirgends (die römischen Göttin (A-drjv. IV 461f. Bull. hell. VI 489. 492f. 

Colonien ausgenommen) sind so zahlreiche latei- 501). Der Cultus der ersteren bestand schon seit 

nische oder bilingue Inschriften für einen ver- Anfang des 2. Jhdts., der Dienst der hierapoli- 

hältnismässig kurzen Zeitraum gefunden worden. tanischen Atargatis, mit welcher der Gott Adad 

Der Zahl nach erst den zweiten Platz nehmen verehrt wurde, oder wie sie in liellenisierter Form 

die Inschriften ein, in denen Athener genannt genannt wurde, der Ayvij fteä Atpgoölztj Evgla, 

werden, und diese erscheinen nicht sowohl als ist erst unter athenischer Herrschaft eingeführt 

Handelsleute, denn als Amtspersonen im Dienste 20 worden, zuerst als Privatcultus, der aber bald 
des Staates und der Götter. Dagegen sind es vom Staate recipiert wurde(Hauvette-Besnault 

wieder Handelsleute und Bankiers, die aus allen Temple des dieux ötrangers, Bull. hell. VI 470ff.). 

Ländern des Ostens in D. zusammenströmen, Nicht so sicher lässt sich das vom Culte der 

und zwar ist das eigentliche Hellas und Make- Kabiren (S. Reinach Sanctuaire des Cabires, 

donien gar nicht, die Inseln des aegaeischen Bull. hell. VII 329f.) behaupten, welche sich an 

Meeres nur schwach vertreten, den grössten Con- die delischen Dioskuren angeschlossen hatten; 

tingent liefert Alexandreia, Antiocheia, Herakleia gerade der Beschützer von D., Ptolemaios Phila- 

am Pontos, darauf folgen die Städte Phoinikiens delphos, war ein eifriger Verehrer der Kabiren, 

und Syriens (Tyros, Sidon , Berytos, Arados, As- aber bis jetzt fehlen Documente über diesen Dienst 

kalon, Laodikeia, Hierapolis-Bambyke) und die 30 aus dem 3. Jhdt. Dagegen kann man sicher sein, 
Städte in Bithynien und am Pontos (Nikomedeia, dass erst nach Begründung der athenischen Herr- 

Nikaia. Amisös, Nymphaia). Von den Städten Schaft, aber sehr bald darauf die Römer, und 

Italiens werden nur Tarent und Neapolis erwähnt, namentlich die kleinen Leute darunter, Freige- 

was sich daraus erklärt, dass die Italiker eine lassene und Sclaven, den Dienst der Lares com- 

Heimatsbezeichnung dem Namen nicht hinzu- pitales und die Feier der Compitalia einführten; 

fügten. Alle diese Händler bildeten ihre natio- zu diesem Zwecke bildete sich der Verein der 

nalen Vereine, xvelche dem Schutze einer Gott- KofmeraMaarai, dessen Existenz sich durch eine 

heit unterstellt waren, im übrigen aber meist lange Reihe von Jahren verfolgen lässt (bis 93 

die gegenseitige Unterstützung in rein geschäft- v. Cln - ., Bull. hell. XXIII 56f.) und dessen Mit- 
licheii Interessen vorwiegend zum Zwecke hatten. 40 gliederzahl im stetigen Wachstum begriffen war, 

Von diesen Vereinen haben sich etliche Namen wie die von 5 auf 12 vergrösserte Zahl der Mar 

erhalten, die legovavzui aus Tyros, welche unter gistri beweist (ebd. 72), unter denen zuletzt auch 

dem Schutze eines dem Apollon gleichgesetzten einzelne Griechen erscheinen (ebd. 69). Von der 

Baal standen (phoinikiseh-griechischeWeihmsehrift grossen Bedeutung der Ausländer, namentlich der 

Bull. hell. IV 69f., vgl. CIG 2271); die Tloon- Römer auf D., zeugen die Ehreninschriften, in 

äozrtaozai Brjgvztti igeioom xai ravy./.tyjni Kal denen diese neben den Athenern als Ehrende ge- 

ix.Soydg, welche neben einem phoinikisehen Schutz- nannt werden ; die vollständigste Formel lautet: 

patron als Poseidon auch der Göttin Roma einen Adgralov Kal ’Boijiaioiv y.al rwv al/.wv ’EXktjvcov 

Cult widmeten (Bull. hell. VII 467f.); die de ol xazotxovvree rv Arj/.q) Kai ol ecagz^iäzjßovrzeg 

Bnlrviat' xurarzdorTte ru^nooi x/ti rary.kr/got l'Bull. -,0 (oder K.axa^/Jovzz; de zljv vijöov) ztaogot y.al 

hell. IV 222). Von allen Collegien das ange- ravy./.tjgoi (CIG 2287. Bull. hell. III 151. 156. 

sehenste war das von Italikern zu Beginn der V 463). Die Formel erscheint auch verkürzt 

attischen Herrschaft gegründete der Mercuriales, (z. B. CIG 2286. 2288), aber nie xverden die Ita- 

dem Mereurius und der Maia geweiht, griechisch liker, bisweilen die Athener vergessen (CTG 2285 b. 

als 'Eijimiozai bezeichnet (Bull. hell. I 87. 284. Bull. hell. V 390. VIII 119). Sehr bedeutsam 

IV 190. VIII 96. 108. 144f.), welche ein eigenes sind auch die Weihgeschenke, die zu Ehren der 

prächtig ausgestattetes Vereinshausbesassen. Mit Italiker, deren Namen bisweilen mit denjenigen 

ihnen verbanden sich noch vor 98 die Collegien des Apollon und Herakles verbunden erscheint, 

der Anoü.omaoxai und IJoneiäoJi'taoTai (welche dargebracht werden (ebd. IV 190. VIII 128. 145. 

keineswegs mit den obengenannten Tyriern und 60 NI 268). 

Berytiem zu identificieren sind; schon wegen des § 2. Die athenische Kleruchie, 6 äijftoe 6 
bekannten Widerwillens der Italiker gegen die A§r/raiwv xöjv Ir Aij/.gj xaxotxovvxcov, besass eine 

Orientalen), indem sie sich einen gemeinsamen ziemlich uneingeschränkte Selbstverwaltung und 

Vorstand von jährlich zwölf Magistri wählten übte dieselbe durch eine nach athenischem Muster 

(Bull. hell. I 87 — hier in der Abschrift des eingerichtete Bule und Volksversammlung aus, 

Cyriaeus nur 11 —. IV 190. Vin 145), während deren Sitzungen im exxhjoiaox^gtor teils regel¬ 
früher die Mercuriales allein deren sechs besassen massige ixvglat ), teils ausserordentliche waren, 

(ebd. I 284. VIII 96). Dieses Collegium existierte Beide wurden durch erlöste Proedroi präsidiert, 


2497 


Delos 


Delos 


und den Formeln der Decrete nach war die Ge¬ 
schäftsordnung eine Copie der athenischen (CIG 
2270. Bull. hell. X 35. 37, besonders ebd. XIII 
413. 420, wo auch die prytanierende Phyle er¬ 
wähnt wird, XVI 369f.). Wenn die Ehrendecrete 
bisweilen der athenischen Ekklesie mitgeteilt wur¬ 
den (CIG 2270), so geschah das nicht, weil sie 
deren Genehmigung gebraucht hätten, sondern 
zum Zwecke der grösseren Ehrung des Betreffen¬ 
den (so schon Corsini Fast. hell. I 370 und 
Boeckh ad CIG 2270). Auch in der Festgesandt¬ 
schaft der Kleruchen zum Panathenaienfest (ebd.) 
drückte sich nur die Pietät gegen die Mutter¬ 
stadt aus. Eine grössere Freiheitsbeschränkung 
der Kleruchie lag darin, dass sie ihre Magistrate 
und wenigstens die bedeutenderen Priester nicht 
seihst wählte, sondern von Athen aus zugeschickt 
erhielt: das ist nicht bezeugt, aber wenn man die 
wichtigsten Ämter von Männern besetzt findet, 
von denen eine ganze Reihe als am politischen 
Lebefl in Athen hervorragend beteiligt erscheint, 
so kann man wohl daran nicht zweifehl. Sicher 
steht das für die Spitze der Beamten, den Epi- 
meleten der Insel und diejenigen des Hafens und 
die Verwalter des Tempels. Der Epimelet von 
D. stand an der Spitze der ganzen Verwaltung 
(sein Name wurde deshalb von Privaten zur Be¬ 
zeichnung des Jahres gebraucht, officiell galt als 
Eponyme der attische Archon, der allein in den 
meisten Decreten genannt wird), und eben des¬ 
halb ist man über Einzelheiten seiner Thätigkeit 
wenig unterrichtet. Des häufigen Lohes seiner 
Gerechtigkeit wegen dürfte man ihm vielleicht 
die Prostasie der Gerichte zuschreiben (Lebögue 
a, a. O. 310). Ihm lag auch die Sorge für öffent¬ 
liche Arbeiten oh (Bull. hell. VIII 123), selbst 
im Bereiche des Hafens, obgleich diesem drei 
sju/Mhpai «/zjrop/ou vorstanden (CIA II 985 D. E. 
Bull. hell. XVI 375). Dem Epimeleten, der mit 
der Aufzeichnung der Decrete betraut war, war 
auch ein besonderer yga/iuaxzvg zugeteilt (Bull, 
hell. XIII 415. XVI 371), Die Verwaltung der 
Tempel war einem doppelten Collegium von Zwei¬ 
männern, den unmittelbaren Nachfolgern der Hiero- 
poien, anvertraut: oi i.-zi rä Uod (CTG 2306. 2306h. 
Adr/v. IV 462. Bull. hell. VI 348. VII 337. VIII 
126) hatten die Sorge für die herkömmliche Ver¬ 
richtung des Cultes und die ordnungsmässige 
Feier der Feste, unter denen die erneuerten (pen- 
teterischen) Delien den ersten Platz vor den Apol- 
lonien einnahmen (Bull. hell. III 379); ol y.aße- 
ozauzvoi zeit zrjv tpvXaytjv zwv Isgcöv ygijudzcov 
y.al zde a/las ngoodöovg (Bull. hell. XIII 426), 
zuweilen kürzer als oi ezzi xrjv rfv'/.axijv x&v legoiv 
ycjrjudziov bezeichnet (CIA II 985C.D), waren 
mit der Finanzwirtschaft betraut, welche nach 
den früheren Grundsätzen geführt wurde, nur 
dass die Capitalien (wie im 5. Jhdt.) nur auf 
fünf Jahre ausgeliehen wurden (Bull. hell. IV 185). 
Weiter ist man über ihre Verwaltung schlecht i 
unterrichtet, da von ihren Rechnungen sich nur 
geringe Bruchstücke erhalten haben, von ihren 
zahlreichen Inventuren bis jetzt nichts veröffent¬ 
licht ist: nur aus den Decreten erfährt man. dass 
sie bisweilen angewiesen wurden, einem Geehrten 
eine Summe Geldes zu verabfolgen und die Stele 
zu bezahlen — die Verfügung über den Tempel¬ 
schatz im allgemeinen muss ohne Zweifel dem 
Pauly-Wissowa IV 
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athenischen Staate zugestanden haben. In engster 
Verbindung mit diesen Beamten wird 6 eni xtjv 
dzjfiooiav zgdjiz'Qav zijv iv Azjmd gestanden haben, 
als directer Nachfolger der früher erwähnten 
Trapeziten, nur dass er ohne Zweifel ein Staats¬ 
beamter war (De D. ins. r. 207). Auch der ein¬ 
mal genannte äycovoftexijg ArjUcov wird wohl vom 
Gesamtvolke bestellt worden sein, da er diese 
Function, natürlich nur zufällig, mit dem Epi- 
meletenamte cumulierte (CIA II 985 D). Dagegen 
sind wohl als rein locale, von der Gemeinde auf 
D. selbst bestellte Beamte sowohl die Agora¬ 
nomen aufzufassen, deren es in der ersten Zeit, 
wie früher, drei gab (Bull. hell. X 33) mit einem 
ygafi/vaxsvg xXrjQzozig , seit Mitte des 2. Jhdts. 
nur zwei (CIA II 985 E. Bull. hell. XVI 371), 
als auch die Vorsteher der Epheben, der Gym- 
nasiarch (CIA II985 B. D. E), welcher die Rolle des 
athenischen Kosmeten spielte, und der mehrere 
20 Jahre hintereinander im Amte bleibende Paido- 
tribe (über die Einrichtungen der delischen Ephebie 
und die damit in Verbindung stehenden Feste 
der Theseen nnd Hermeen vgl. Fougere Bull, 
hell. XV 238f.). Unter den Priestern nahm den 
ersten Rang ein derjenige des Apollon (Bull. hell. 
I 87. in 368. V 463. VII 337. 370), dessen Amt 
zu Beginn der Kaiserzeit lebenslänglich wurde 
(ebd. II 399. III 153. VIII 154. II 400. HI 160. 
XXIII 85f. CIA III 1298). Häufiger noch wird 
30 der Serapispriester erwähnt, dann derjenige des 
Zeus Kynthios und der Athena Kynthia, derjenige 
der syrischen Aphrodite, der Kabeirenpriester 
(über diese alle vgl. De D. ins. reb. Append. II/, 
der Priester des Dionysos (CIG 2270), des As¬ 
klepios (ebd.), der Artemis iv Nrjocp, d. h. der 
Hekate (CIA II 985 D. E), des Anion oder Anios 
(ebd. Bull. hell. XI 273), der Göttin Roma (ebd. 
X 34). Die zwei letzteren erscheinen erst unter 
athenischer Herrschaft, aber der Cultus des mythi¬ 
schen Königs Anios (s. d.) ist sicher ein uralter. 
Von den Athenern dagegen ist der Dienst ihres 
Nationalheros Theseus eingeführt worden, den die 
Sage in enge Beziehungen zu D. setzte; ihm zu 
Ehren wurden die Theseien gefeiert, und er wird 
sicher einen eigenen Tempel und Priester erhal¬ 
ten haben, obgleich solcher unbezeugt ist. Von 
Priesterinnen ist nur diejenige der Artemis be¬ 
zeugt (Bull. hell. XI 262), neben der noch eine 
vcpisQEta erwähnt wird (ebd. III 379f.). Über die 
Bestellungsweise der Priester ist nichts bekannt, 
nur der Dionysospriester wird als erlöster genannt 
(CIG 2270); meist werden sie wohl durch Wahl 
bestellt worden sein, wofür sowohl das Vorkom¬ 
men von Iterationsfällen spricht, als auch der 
Umstand, dass die angeseheneren Priestertümer 
des Apollon, des Serapis, der Aphrodite häufig 
von den bedeutendsten Männern Athens bekleidet 
wurden. Aus den jüngeren Mitgliedern derselben 
edlen Familien, Knaben wie Mädchen, w-urde das 
am Gottesdienst beteiligte niedrigere Cultpersonal 
bestellt, die Deliasten (Bull. hell. III 379f.), die 
Kleiduchen im Dienste des Zeus Kynthios nnd 
der ägyptischen Götter, die Kanephoren des Apol¬ 
lon, der Aphrodite, der Isis, des Dionysos (De D. 
ins. reb. 212 u. Append. II) Den Beamten muss 
auch der xfjov$ zugezählt werden, da er im Ver¬ 
zeichnisse der Beiträge zur pythischen Enneteris 
unter solchen genannt wird (CIA II 985 D. E). 
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Dagegen sind die ^axogoi des Zens Kynthios, des besiegelte den Ruin der Insel. Die inschriftlichen 

Serapis, der Aphrodite Syria (De D. ins. reb. 213 Denkmäler werden spärlich, Italiker und Orien- 

u. Append. II) entweder gemietete Diener (sie talen verschwinden gänzlich, mit ihnen auch die 

werden nie mit dem Demotikon bezeichnet) oder fremden Götter, Apollon allein herrscht wieder 

noch wahrscheinlicher ör/fioaioi. Sie blieben dem- auf der verödeten und verarmten Insel (Alpheios 

zufolge jahrelang in ihrer Stellung — einer von von Mytilene, Anth. P. IX 100). Selbst die Kle- 

ihnen nicht weniger als 37 Jahre (Lebegue a. ruchen werden nur selten noch genannt, in den 

a 0 nr. 1 u. 2). wenigen Unterschriften der Statuen (nur Augustus 

§' 3. ' Die Blüte von D. wurde geknickt durch und seinen Angehörigen ist eine bedeutendere An¬ 
den* ersten mithridatischen Krieg. Zwar hatte 10 zahl davon errichtet worden), und auch dann nur 

Mithridates eifrige Verbindungen mit der Insel als Anhängsel zum Athenervolk. Ein bedeut- 

gepftegt — vier Statuen wenigstens sind ihm dort sames Zeichen des Verfalles der Insel und des 

errichtet worden (CIG 2277. 2277 a. Bull. hell. Apolloncultes ist es, dass um diese Zeit die Func- 

VIII 103f.), und unter den Epheben bildete sich tion des Apollonpriesters zu einer lebenslänglichen 
ein Verein der EvjiatoQiojo.1 — aber D. war zu wurde (Bull. hell. VTH 155), kein angesehener 

sehr durch seine eigenen Interessen an die Sache Mann würde sich für Lebenszeit auf der Insel 

der Römer geknüpft, der Einfluss der Italiker war haben einschliessen lassen — nur zum Apollon- 

zu stark, so dass selbst der Anschluss der Athener fest wird er die heilige Insel aufgesucht haben, 

an den ’ politischen König nur den Abfall der Bald wurde noch ein Schritt weiter gethan, in- 

Insel von der Hauptstadt zur Folge hatte; Apel- 20 dem auch der Titel des Epimeleten auf Lebens- 
likons Versuch (88 v. Chr.), sie zur Botmässig- zeit verliehen wurde; Tib. Claudius Noviüs zur 

keit zurückzuzwingen, endete mit seiner schmäh- Zeit des Nero vereinigte sogar beide Ehrenämter 

liehen Niederlage durch den Römer Orbius (Po- (Bull. hell. II 400. IH 160) mit dem ebenfalls 
seidonios bei Athen. V 214 d—215b). In dieser lebenslänglichen eines Epimeleten von Athen (CIA 
Zeit lebte auch der alte Name der Delier wieder HI 1085) — nicht Hel Müsse blieb ihm für D. 

auf, mit dem sich die von der Metropole abge- übrig. Bei dem Neuaufleben von Hellas und 

fallenen Klemchen benannten (auf zwei Statuen- Athen iu der hadrianischen Zeit wurde der Ver- 

baseu, Bull. hell. VIII133. 181; auch die metrische such gemacht, auch das delische Fest zu neuem 

Grabinschrift eines Deliers aus Korkyra, in der Leben zu erwecken; wie die athenische Pythaide, 
von Kriegsungemach die Rede ist, wird von Di t- 30 so wurde auch die delische Festgesandtschaft er- 
tenberger dieser Zeit zugeschrieben, IGS III neuert, und wenigstens viermal führte der Apol- 

878, vgl. 877). Diese Selbständigkeit von D. lonpriester M. Annius Pythodoros eine Theone 

dauerte aber wohl nur wenige Monate; bei dem nach D. (Colin Dodöcade Dölienne, Bull. hell. 

Zuge des königlichen Heeres nach Hellas wurde XXIII 85). Aber. das war nur ein letztes Auf- 

es von einem seiner Generäle besetzt (Strab. X flackern des Lebens. Zwar wird noch ein Apol- 

486) von Archelaos (Appian. Mithr. 28. Plut. lonpriester Musonius Rufus genannt (CIA III 

SulL 11) oder Metrophanes (Paus. III 23, 3) und 1298), aber sehr bezeichnenderweise wird unter 

gründlich verwüstet, wobei an zwanzigtausend den auf Herodes Atticus gehäuften Ehrentiteln 

Bewohner umgekommen sein sollen und der Tem- weder das Amt des Epimeleten, noch dasjenige 

pelschatz nach Athen übergeführt wurde. Die 40 des Apollonpriesters von D. erwähnt — sie schienen 
Insel wurde den Athenern zurückgegeben und für den Mann zu unbedeutend. Aus derselben 

auch von Sulla ihnen nicht genommen. Die gün- Zeit bezeugt Pausanias (VIH 33, 2) ausdrücklich, 

stige Lage von D. zog nach dem Ende des Kriegs dass zwar jährlich von den Athenern eine Gar- 

von neuem die Reste der früheren Bevölkerung nison nach D. geschickt wurde, sonst aber die 

und eine zahlreiche Fremdencolonie an, die Spuren Insel menschenleer war. Es wurde sogar von den 

der Verwüstung wurden möglichst getilgt, die Athenern der Versuch gemacht, dieselbe zu ver- 

herabgestürzten Statuen repariert (CIG 2285 b. äussern, aber es fand sich kein Käufer (Philostr. 

Bull. hell. V 462. XI 270), neue errichtet (so dem Soph. I 23). Nur selten noch wird D. einer Er- 

Sulla, ebd. VIH 172, und seinem Quaestor Lu- wähnung gewürdigt, meist von den über seinen 

cullus, ebd. III 146), auch das Collegium der 50 Sturz frohlockenden Kirchenvätern (Gilbert a. 
Mercuriales bildete sich von neuem (ebd. VTH a. O. 52f. Lebegue a. a. O. 325f.), und nur 

144. 146) und sorgte eifrig für die Wiederher- antike Reminiscenzen bewogen den Kaiser Iulian. 

Stellung der sog' Schola Romanorum. Diese Re- vor seinem Perserzug ein Opfer dem Apollon auf 

staurationsthätigkeit wurde durch ein neues Ver- D. verrichten zu lassen (Theodoret. hist. eccl. n 

hängnis jäh unterbrochen; während des zweiten 21) — wohl das letzte, das ihm überhaupt dar- 

Kriegs gegen Mithridates landeten dessen 1 er- gebracht wurde. 

bündete, die Seeräuber, unter der Führung des Litteratur (vgl. auch S. 2459ff.); Lebögue Re- 
Athenodoros auf D. und brandschatzten die Insel cherches sur Delos, Paris 1876. G. Gilbert De- 

noch gründlicher wie früher (G9v. Chr.); der herbei- liaca, Gotting. Diss. 1869. P. Nenz Quaestiones 

geeilte Legat des Lucullus, C. Triarius (Bull. hell. 60 deliacae, Halis 1885. G. Attinger Beitrage zur 
XI 265), konnte nur die verödete Stadt durch Gesch. von D., Frauenfeld 1887. Jebb Delos, 

eine Mauer befestigen (Phleg, Trall. frg. 12). Journ. of hell. Stud. I 7ff. (sehr übersichtlich). 

Von diesem Schlage erholte sich D. niemals. Die Homolles und seiner Genossen Aufsätze im Bull, 

tiefen Wunden, welche die mithridatischen und hell. I-XXIII (alle wichtigeren citiert). Homolle 

die Bürgerkriege den Ländern zu beiden Seiten Archives de 1 intendance sacröe ä Dölos, Paris 1886 

des aegaeischen Meeres schlugen, mögen das ihrige und Rapport sur une mission arehöologique de De- 

dazu beigetragen haben, und die Neuerrichtung von los, Sep.-Abd. V. de Schoeffer De D. insulae 

Korinth, indem sie dem Handel neue Wege wies, rebus, Berol. 1889. 
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Anhang: Liste der delischen Archonten zur 201 Sosistratos, Sohn 181 Phokaieus I. 

Zeit der Selbständigkeit. In seinem Buche ,Ar- des Amphias. 180 Demares. 

chives de lintendance“ hat Homolle eine fast 200 Epiktemon. 179 Xenotimos. 

vollständige Liste der delischen Archonten zu- 199 Herakleitos. 178 Oineus. 

sammengestellt, hauptsächlich auf Grund der Ver- 198 Kosmiades. 177 Phokaieus II. 

zeichnisse von Weihgeschenken aus den oben er- 197 Diogenes. 176 Polyxenos II. 

wähnten Stiftungen, welche in langen, einander 196 Apollodoros II. 175 Polyhos III. 

parallelen Reihen jahraus, jahrein von den Hiero- 195 Chaireas. 174 Parmenion II. 

poien gebucht wurden. Einige Punkte seiner 194 Olympiodoros. 173 Periandros. 

Darstellung geben zu Zweifeln Anlass, aber vor 10 193 Polyxenos I. 172 Theodoros, Sohn 

Veröffentlichung aller diesbezüglichen Documente 192 Xenon n. des Theodoros. 

lassen sich dieselben weder begründen, noch wider- 191 Menekrates II. 171 Timoxenos, Sohn 
legen, demzufolge wird es vorsichtiger sein und 190 Aristarchos. des Timoxenos. 

zugleich gerechter gegenüber dem hochverdienten 189 Telesarchides I. 170 Amphikles II. 

Forscher, seine Liste unverändert zu bringen. 188 Diokles. 169 Alkimachos. 

Um 305 Philon. 251 Artysileos. 187 Empedos. (Es folgten noch drei 

301 Lysixenos. 250 Sosisthenes. 186 Nikias. Hieropoiencollegien 168 

300 Ktesikles. 249 Archias. 185 Demetrios. —166, aber die Archon- 

299 Demonax. 248 Badros. 184 Ariston. tennamen sind unbe- 


298 Kleokritos. 247 Parmenion I. 20183 Apaturios. kannt). 

297 Pyrrhides. 246 Eidokritos. 182 Telesarchides II. [v. Schoeffer.] 

296 Phillis I. 245 Mantitheos. 2) Arjlog personificiert, redend und handelnd 

295 Diodotos. 244 Xenokrates. eingeführt im Mythos von der Geburt Apollons, 

294 Xenon I. 243 Dionysios. der eigentlichen Cultlegende von D. Im home- 

293 Demokritos. 242 Orthokles. rischen Hymnos auf den delischen Apollon (49ff.) 

292 Androthales. 241 Anchitheides. kommt die schwangere Leto auf ihren Irrfahrten 

291 Olympiades. 240 Akridion. nach D. und verspricht der kleinen unfruchtbaren 

290 Kokon. 239 Agatharchos I. Insel, sie werde reich werden durch den Cult des 

289 Theodotos. 238 Dorieus. neuen Gottes; diese lässt sich schwören, dass 

288 Aphthonetos. 237 Timagenes. 30 Letos gewaltiger Sohn sie nicht missachten und 

287 Timothemis. 236 Mennis. mit Füssen ins Meer hinausstossen dürfe, sondern 

286 Demeas I-, 235 Sosikos. auf D. zuerst einen Tempel gründe und dann 

285 Philios. 234 Bulon. erst bei allen andern Menschen; Leto leistet den 

284 Aristokritos. 233 Anaxithemis II. grossen Göttereid (83ff.); es freute sich D., und 

283 Poseidikos. 232 Dexikles. nach der Gehurt erstrahlte das ganze Eiland in 

282 Kleostratos. 231 Philoxenos. goldenem Glanze (135f.); Phoibos aberhängt am 

281 Glaukiades. 230 Skylakos. meisten an Delos (146). Pindar zuerst sang von 

280 Charmos. 229 Menethaies. der Unstätigkeit der Insel, sie heisst ,des Meeres 

279 Hypsokles. 228 Amphoteros. Tochter, die die Sterblichen Dalos nennen, die 

278 Menekrates I. 227 Lykades. 40 Seligen aber im Olymp der dunkeln Erde fernhin 

277 Demeas II. 226 Polybos II. strahlendes Gestirn 1 (vgl. Asteria Nr. 2 und 6); 

276 Sosimachos. 225 Anektos. als Leto kam, wurde das von Wogen und Wind- 

275 Phillis II. 224 Polystratos (?). stössen herumgetriebene Eiland im Meeresgrund 

274 Antigonos I. 223 Aristobulos. durch vier ragende Säulen befestigt (Pind. frg. 87. 

273 Kalodikos. 222 Euteles. 88 Bgk.). Auf schwimmender Insel wohnte auch 

272 Kyrbelion. 221 Meilichides ni. Aiolos nach Od. X 3f. (s. Aiolie); vgl. Krümmel 

271 Telemnestos 1. 220 Charilas II. D. Rundschau LXXXVL 1896, I 435. In der mo- 

270 Meilichides I. 219 Soteles(?). dernisierten Gestalt des hellenistischen Zeitalters, 

269 Charilas I. 218 Xenomedes (?). da die Gleichsetzung von D. und Ortygia ganz ge- 

268 Kallimos. 217 Apollodoros I, Sohn 50 wöhnlich ist (die Stellen hei Preller-Robert Gr. 

267 Meilichides H, des Amphikles. M. I 297f., 5, vgl. Usener Göttern. 203), giebt 

Sohn des Echesthenes. 216 Tlesimenes, Sohn Kallimachos die Sage im Hymnos auf D.: D. hob 
266 Echemantis. des Leontiades. den Knaben vom goldenen Boden und legte ihn 

265 Prokies. 215] sich an den Busen, wo er sog an der süssen Brust 

264 Polybos I. 214 Pantainos. “| (264f. 274), sie hat den Gott gebadet und in Win- 

263 Archedamas. 213 Antikrates. c -| dein gewickelt (5f.) als AxöUowos xovoorgotpo: 

262 Elpines. 212-Sokleides. B J (2.276), als ipi/.ij Tiftrjvti (10); erst nachdem die 

261 Tharsynon. 211 AgatharchosII. «5 Insel Apollons Geburtsstätte geworden, erhielt 

260 Amphikles I. 210 Harpalis. sie den Namen D. statt des frühem ’Aotfo ()/, 

259 Phillis HI, Sohn 209 3 " 60 weil sie jetzt nicht mehr dunkel (ädtjkos) lierum- 

des Poseidikos. 208 Sotion. fuhr (35ff. 51ff.) ör« aörfj.ov ßdastog iggi^cbih], 

258 Tynnades. 207 Kallisthenes. Schol. Hom. fl. I 9. Etym. M., vgl. Roscher 

257 Theopropos. 206 Kallias. Myth. Lex. II 1962. Wenn sich die Inseln hei 

256 Antichares. 205 Phillis IV. Okeanos und Tethys versammeln, führt D. den 

255 Antigonos II. 204 Amnos. Reigen an (Kall. 17f.), kein ander Land wird von 

254 Paehes, 203 Telemnestos II. einem Gott geliebt, wie D. von Apollon, der nach 

253 Anaxithemis I. 202 Leukinos, Sohn des der Insel der Delier heisst (268ff. Usener Göttern. 
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des Zeus Gebot (vgl. Lib. [narr. 19] IV 1105 R.) 
die von Sicilien losgelöste und unter dem Meer 
schwimmende Insel zum Stehen (vgl. auch Kallim. 
30ff. und Schol. 30) und macht sie sichtbar {öfjlov) 
im aegaeischen Meer, damit Leto hier gebären 
kann; vgl. noch Luc. de salt. 38. Gelegentlich 
wird der Name auch von den auf D. ausgegebenen 
yavrsTai hergeleitet: örjXovoa ydy yv ta dvoev- 
Qsra, Steph. Byz. Eustath. llionys. Perieg. 525. 
Nach Vergil (Aen. III 73ff.) gab erst der dank-1 
bare Apollon selbst der Insel festen Standort 
durch die benachbarten Inseln Mykonos und Gyaros 
(vgl. dazu Anth. lat. I 707 Biese, auch Aristeid. 
or. VII 77ff. Cant. [I 74 Dind.]); verschiedene 
Versionen der Sage von Asteria-Ortygia-Delos bei 
Serv. z. St., wozu Tzetz. Lyk. Al. 401. Vgl. noch 
Schol. Apoll. Bhod. I 308. Plin. IV 66 . Dar¬ 
stellungen der Insel: Robert Herrn. XXII 1887, 
461; Arch. Jahrb. V 1890, 220f. 

3) Bakche auf einer Trinkschale der S. Dzia- 2 
linsky, Heydemann Satyr- und Bakchennamen 
32. 39. 

4) Schiffsname, CIA II Ind. p. 84. 

[Waser.] 

Delphakie ( Delphaeie ) wird eine Insel in der 
Propontis genannt (Plin. n. h. V 151). Da dieses 
von seiner bauchigen Gestalt so genannte Eiland 
dort zwischen Halone und Polydora, die westlich 
bezw. östlich von der Halbinsel Arktonnesos liegen, 
aufgeführt ist, so ist eine der kleinen Klippen in S 
deren Nähe darunter zu verstehen. [Bürchner.] 

Delphica, ein dreifüssiger Tisch, namentlich 
zum Aufstellen des Trinkgeschirres. Martial. XII 
66 , 5. Procop. de b. Vand. I 21. Hör. sat. I 6 , 
116, wo der weisse Marmortisch, auf dem pocuta 
cum eyatho duo stehen, von Porphyrio mit D. 
erklärt wird. Marmorne D. noch Cic. Verr. IV 
131, aus Citrusholz Cass. Dio LXI 10, 3. D. aenea 
CIL XIV 2215, 4. D. aereac cum omni cultu 
exornatae. CIL VI 10215. D. cum laribus et i 
ceriolariis Orelli 2505. D. unter der suppellex 
Dig. XXX 10, 3. Dreifüssiger Marmortisch aus 
Pompeii Mau Pompeji in Leben und Kunst 365. 
Marquardt Privatleben 2 320. [Mau.] 

Delpbidios, Beiname des Apollon, s. Del- 
phinios Nr. 1. 

Delphidius. Attius Tiro Delphidius, Sohn 
desburdigalensischen Rhetors Attius Patera (Auson. 
prof. Burd. 6 , 3). Dieser stammte aus Baiocasses 
und gehörte einem alten Priestergeschlecht des 5 
Apollo Belenus an, welchem Gotte zu Ehren er 
seinen Sohn D. benannte (Auson. 5, 7—14). Dieser 
war Heide (Hieron. epist. 120 praef. = Migne 
22, 982) und begann seine litterarische Laufbahn 
noch als Knabe mit einem Hymnus anf Iuppiter. 
Später zeichnete er sich als Epiker, Rhetor und 
Gerichtsredner aus (Auson. 6 , 5—18. Hieron. 
chron. 2371; epist. 120 praef. Apoll. Sidon. epist. 

V 10, 3). Unter Magnentius (350—353| trat er 
in den Hofdienst und stieg zu ansehnlichen Würden g 
empor (Auson. 6 , 23), kam aber dadurch nach 
dem Sturze des Usurpators in Gefahr und wurde 
nur auf das Flehen seines Vaters von Constantius 
begnadigt (Auson. 6 , 31). Darauf liess er sieh in 
Burdigala als Rhetor nieder, blieb aber nicht lange 
dabei (Auson. 6 . 33. Hieron. chron. 2371). Schon 
359 tritt er wieder vor dem Caesar Iulianus als An¬ 
kläger gegen Numerius, einen ehemaligen Statt- 
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halter der Narbonensis, auf (Ammian. XVIII 1, 4). 
Bald darauf scheint er noch in voller Manneskraft 
gestorben zu sein (Auson. 6 , 36). Seine Witwe 
Euchrotia trat um 380 in enge Beziehungen zu 
dem Häresiarchen Priscillian; seine Tochter Pro- 
cula soll mit diesem sogar ein Verhältnis gehabt 
und nur durch Abtreiben der Frucht eine Ba¬ 
stardgeburt verhindert haben. Euchrotia wurde 
385 in dem folgenden Ketzerprocess enthauptet 
(Sulp. Sever. chron. II 48, 2. 3. 51, 3. Momm- 
sen Chron. min. 1462. Auson. 6 , 37). Hedybia, 
mit der Hieronymus um das J. 406 in Correspon- 
denz trat (epist. 120), gehörte zu seinen Nach¬ 
kommen. [Seeck.] 

Delphin. 1) Der D. der Alten ist der ge¬ 
meine D. (Delphinus delphis L.), der weit grössere 
Tümmler (Delphinus tursio) ist wahrscheinlich die 
(poJ.aiva des Aristoteles (Aubert-Wimmer Arist. 
Tierkunde I 76), die von Plinius (n. h. IX 34) 
unter dem Namen thursio beschrieben wird. Die 
qxoxaiva. des Aristoteles (hist. an. VI 12, 566 b 9. 
VIII 13, 598 b 1. Plin. n. h. IX 50. Ael. V 4), 
die im Schwarzen Meere zu Hause ist und von 
ihm als kleiner, breiter und blaufarbig beschrieben 
wird, scheint das Meerschwein oder der Braun¬ 
fisch (Phocaena communis) zu sein. Im indischen 
Ocean gab es zwei Arten von D. (Ael. XVI 18), 
eine wilde mit scharfen Zähnen und eine zahme, 
welche die Schiffer umschwärmt gleich schmei- 
> chelnden Hündchen. Dass die D. bisweilen in 
den Flussmündungen emporsteigen, wussten die 
Alten so gut wie die modernen Zoologen (Plin. 
VIII 91; aus ihm Sol. 143, 19 M. Ammian. Marc, 
xxn 15, 18. Senec. quaest. nat. IV 11. Isid. 
XII 6 , 11); im Nildelta kämpften sie mit Kro¬ 
kodilen, im Ganges (Artemidor bei Strab. XV 719) 
und im Dyardanes (Curtius VIII 9, 9) sollen sie 
gleichfalls Vorkommen. Von Aristoteles wird der 
D. zu den Walen gerechnet (hist. an. I 5, 489 b 2; 
ivgl. Meyer Arist. Tierk. 151f. 289f.); charakte¬ 
ristisch ist für ihn, dass er lebendige^ Junge ge¬ 
biert ohne vorangehende Eibildung (hist. an. I 5, 
489 a 34. Plin. IX 21. 43. Opp. hal. 1 654), die 
Jungen durch Säugen ernährt (Arist. a. a. O. 
Opp. hal. I 660. Plin. IX 21. Ael. n. a. X 8 ), 
durch die Lunge atmet (Arist. de part. IV 13, 
697 a 14. III 6 , 669 a 3), Knochen und keine 
Gräten hat (Arist. hist. an. III 7, 516 b 11. Plin. 
XI 215). Falsch ist Aristoteles’ Angabe (hist. an. 

IVIII2, 591 b 25; de part. IV 13. Plin. IX 20), dass 
das Maul auf der Bauchseite sitze, und ungenau 
die Notiz, dass sich das Spritzloch am Rücken 
befinde (hist. an. I 5). In das Gebiet der Fabel 
gehört die Nachricht, dass sich die Jungen bei 
drohender Gefahr in dem Rachen der Mutter ver¬ 
stecken (Opp. hal. I 657). und dass er im Falle 
der Krankheit vom .v td>jno; daXazuos frisst (Ael. 
n. a. XV 17 aus Leonidas von Byzanz). Richtig 
ist dagegen die Angabe, dass er sehr gefrässig ist 
1 (Opp. hal. n 551), dass seine schlimmsten Feinde 
die eigenen Familienglieder sind (Ael. n. a. \ 48) 
und der Fischadler (Keller Tiere des dass. Alter¬ 
tums 234), dass ihm sein Ungestüm gefährlich 
wird, da es ihn auf den Strand treibt (Pankrates 
bei Athen. VII 283 a. Ael. n. a. XV 23), und dass 
er häufig den Angriffen grösserer Fische ausge¬ 
setzt ist (vgl. Ael. n. a. I 5. Opp. hal. II 560f. 
Quelle Leonidas von Byzanz, vgl. M. Wellmann. 
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Herrn. XXX 161ff.). Was endlich Theophrast 
([Arist.] hist. an. IX c.48, 631 a 8 ff.; vgl. Joachim 
De Theophrasti libris jtsgl , Bonner Diss. 
1892, 46) von ihrer Zähmbarkeit (Zuneigung zu 
Menschen in Karien d. h. Iassos und Tarent, 
vgl. Theophr. bei Plin. IX 28), von ihrer Ge¬ 
selligkeit (vgl. Ael. X 8 ) und ihrer grossen Schnel¬ 
ligkeit im Schwimmen (vgl. Plin. IX 20. Ael. 
Xn 12. Opp. hal. II 533. Isid. orig. XII 6 , 11) 
berichtet, beruht, Übertreibungen abgerechnet, ' 
gleichfalls auf Wahrheit. Der nacharistotelischen 
Zoologie der Kaiserzeit, die, unter pythagoräischen 
Einflüssen stehend, von dem Streben geleitet 
wurde, die Wesensgleichheit von Mensch- und 
Tierseele zu erweisen, ja das Tier sogar ethisch 
höher zu stellen, hat der D., der ja nach der 
Sage erst durch Verwandlung zum Tiere gewor¬ 
den (Porph. de abst. III 16. Opp. hal. I 649. 
Lucian. dial. mar. 8 ), reichlich Stoff zur Erhär¬ 
tung ihrer These gegeben; von seiner Klugheit! 
(Ael. n. a. XI12. Plut. de soll. anim. c. 26, 977 F; 
vgl. Theophr. a. a. O.), seiner Achtung gegen 
die Toten (Theophr. a. a. O., aus ihm Ant. Kar. 

c. 60. Ael. n. a. XII 6 . Opp. hal. II 628f. Plin. IX 
33), seiner Liebe zu seinen Jungen (Ael. n. a. 

I 18. Opp. hal. V 526 nach Leonidas), von seiner 
Hülfsbereitschaft beim Fischfang (Plin. IX 29f. 
Ael. n. a. II 8 . Opp. hal. V 416f. nach Leonidas) 
wissen die späteren Zoologen nicht genug zu er¬ 
zählen. Verschieden von diesen Erzählungen ist i 
die grosse Zahl von Märchen, die sich schon früh 
an dieses Tier angesetzt haben. A. Mari Grie¬ 
chische Märchen von dankbaren Tieren und Ver¬ 
wandtes (Stuttg. 1889) hat sie eingehend be¬ 
handelt (5ff.). Das Motiv in allen diesen Märchen 
ist Dankbarkeit für eine erwiesene Wohlthat oder 
Liebe. Eines der ältesten D.-Märchen (Arcbilochos 
kannte es schon, frg. 114 B.) handelt von Koiranos, 
der einen oder mehrere D., die sich in Netzen 
gefangen hatten, loskauft und zum Dank dafür, 
von ihnen bei einem Schiffbruch gerettet wird 
(Ael. n. a. VIII 3 = Plut. de soll. an. c. 36, 985 C. 
Phylarch bei Athen. XIII 606 d). An die Stelle 
der Rettungsthat des D. tritt seine Zähmung in 
dem von Paus. III 25, 7 erzählten Märchen, das 
in Poroselene spielt (vgl. Kalkmann Pausanias 
der Perieget 28). Das Motiv der Liebe kennt 
schon die voralexandrinische Zeit. Zu Theophrasts 
Zeiten erzählte man das Märchen in dieser Ge¬ 
stalt an drei verschiedenen Orten: 1. in Naupaktos 
(Theophr. bei Plin. IX 28. Gell. N. A. VI 8 ; 
Achaia hat dafür Philo de anim. c. 67); 2. in 
Tarent (Held der Sage ist Taras, Theophr. bei 
Arist. IX c. 48; vgl. Arist. frg. 590); 3. in Karien 

d. h. in Iassos; vgl. Joachim a. a. O. 46. r .n 
hellenistischer Zeit wurde es in mannigfacher 
Weise ausgeschmückt, und besonders der tragische 
Ausgang des Liebesverhältnisses in die Erzählung 
hineingebracht. Das bekannteste Märchen dieser 
Art knüpft an die karische Stadt Iassos an (Plin. 
IX 27 aus Hegesidemos = Plut. de soll. anim. 
c. 36. 985 AB; anders Ael. n. a. VI 15), das auch 
zur Erhöhung seiner Glaubwürdigkeit mit Ale¬ 
xander d. Gr. in Verbindung gebracht wurde 
(Duris bei Athen. XIII 606 c. Plin. IX 27). Ähn¬ 
lich das D.-Märchen von Poroselene in der um¬ 
geänderten Form (Dankbarkeit und Liebe sind 
in ihm zu einem Ganzen verschmolzen), die es 
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bei Ael. n. a. II 6 und Opp. hal. V 458 hat. 
(Quelle Leonidas von Byzanz; vgl. M. Wellmann 
Herrn. XXX 169f.). Von der Liebe eines D. zu 
einem Hirten in Libyen erzählt Opp. hal. 453ff. 
Solche Märchen waren an den verschiedensten 
Orten verbreitet, Alexandreia (zur Zeit Ptole- 
maios H. nach Ael. n. a. VI 15), Amphilochia 
(Plin. n. h. IX 28), los (Ael. n. h. TI 6 ). Auf 
italischem Boden sind sie gleichfalls häufig, be¬ 
sonders seit der augusteischen Zeit; Plinius (n. 
h. IX 25) erzählt nach Fabianus, Flavius Alfius 
und Maecenas eine Geschichte von einem D., der 
einen Knaben von Baiae nach Puteoli über den 
Neapler Golf zur Schule trug. In Puteoli ist 
auch das von Apion berichtete Märchen localisiert 
(Gell. n. a. VI 8 ; vgl. Ael. n. h. VI 8 ). Die 
Geschichte, welche der ältere Plinius (n. h. IX 
26; vgl. Sol. 12, 9) und sein Neffe (ep. IX 33) 
übereinstimmend erzählen von einem D. an der 
africanischen Küste bei der Stadt Hippo Diar- 
rytus, der so zutraulich geworden, dass er Menschen 
aus der Hand gefressen, mit Badenden gespielt 
habe u. s. w., schliesslich aber von den Einwohnern 
der Stadt getötet worden sei, mag zum Teil auf 
Thatsachen beruhen. 

Als König der Bewohner des Meeres (Opp. 
hal. II 539. Ael. n. a. XV 17) ist der D. in Sage, 
Bild und Lied verherrlicht worden wie kaum ein 
zweites Tier. Seine grosse Lebhaftigkeit, seine 
1 lustigen Spiele, seine geringe Scheu vor den Men¬ 
schen , und nicht zum wenigsten seine grosse 
Liebhaberei für Musik, haben die Phantasie der 
griechischen Dichter angeregt, Pind. Nem. VI 64; 
Pytli. n 51; frg. bei Plut. de soll. anim. c. 36, 
984 C. Eurip. Electra 435 (parodiert von Aristoph. 
Frösche 1317); Helena 1454. Bei Homer kommt 
er erst in einem jungen Stück der Odyssee (XII 
96) vor. Die D. waren der Sage nach ursprüng¬ 
lich Menschen und erst von dem Seefahrtsdio- 
1 nysos zur Strafe für ihren Verrat verwandelt 
worden (Hom. hym. VII); daher ihre menschliche 
Einsicht und Klugheit, daher ihre Liebe zu den 
Menschen. Den Schiffern sind sie willkommene 
Boten, da sie ihnen verraten, woher der nächste 
Wind zu erwarten ist (Artemid. oneirocr. I 16, 
110) oder wann Sturm im Anzuge ist (Isid. orig. 
XVII 6 , 11. Lucan. V 552). Die Sage weiss zu 
erzählen, dass sie Menschen retten und Leichen 
ans Land tragen, damit sie der Bestattung teil- 
) haftig werden; so wurde Enalos (wohl ursprüng¬ 
lich ein Meergott, vgl. Tümpel Bemerkungen z. 
gr. Religionsgeschichte 1886, lff.), der sich seiner 
Geliebten nach ins Meer stürzte, von einem D. 
nach Lesbos getragen (Plut. conv. sept. sap. c. 20; 
de soll. anim. c. 36). Den Telemach, der als 
Kind ins Meer gefallen, retteten D. (Plut. de 
soll. anim. c. 36), daher nahm Odysseus aus Dank¬ 
barkeit das Bild eines D. auf seinen Ring und 
seinen Schild (Stesichoros bei Plut. a. a. O.; 5s/.- 
) rpivöatjfio; ist sein Beiname bei Lyk. Alex. 657; 
vgl. dazu Schol. und Tzetz. Kalkmann Paus, 
der Perieget 252). Die Lesbier erzählten dasselbe 
von einer lesbischen Jungfrau (Plut. conv. sept. 
sap. c. 19). Die Leiche des Hesiod, die Mörder 
ins Meer geworfen hatten, trugen die dem Apollon 
heiligen Tiere nach Ehion ans Land (Plut. de 
soll. anim. c. 36, 984 D; conv. sept, sap. c. 19). 
Den Leichnam des Melikertes-Palaimon brachte 
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ein D. nach Korinth (Paus. I 44, 8. II 1, 3), wo eine Münze mit der Beischrift IA[aemv] EPMIAS 

er von Sisyphos begraben wurde. Der D. galt (Imhoof-Blumer Monnaies grecques p. 311 

als heiliges Tier (Athen. VII 282 E), ein gestern- nr. 65; vgl. Marx a. a. 0. 17); 5. in Puteoli 

deter D. war von böser Vorbedeutung (Artemid. (Gell. n. a. VI 8). Die Musikliebe des D. (<pdö- 

a. a. 0.; als Motiv verwandt in der kallimachei- fiovoos, (piXavkoe) erklärt sich aus diesem Ver¬ 
sehen Elegie von Hero und Leander; vgl. G. hältnis zu Apollon; das Sternbild hat neun Sterne 

Knaack Festgabe für Susemihl 75). Einen D. nach der Zahl der Musen (Erat, catast. 160 E. 

zu fangen oder gar zu töten galt als Sünde (Opp. Ovid. fast. II 118). In Eom wurde mit Beziehung 

hal. V 416. Plut. conv. sept. sap. c. 19), der auf Apollon von dem Collegium der Quiudecem- 

Thäter verfiel der Strafe der Götter; fing er sich 10 viri sacris faciundis (Orakelbewahrer) am Tage 
zufällig in einem Netz, so wurde er freigelassen vor dem Opfer ein D. velut symbolum in feier- 

(Plut. conv. sept. sap. c. 19; de soll. anim. c. 36. lichem Aufzuge umhergetragen (Serv. Aen. III 

Ael. n. a. XI 12). 332). Weiter ist der D. das Attribut des Dio- 

Naturgemäss ist der D. das Attribut aller nysos nelayiog. Dionysos war es gewesen, welcher 

Gottheiten des Meeres, vor allem des Gottes, der die tyrrhenischen Seeräuber, die den jungen Gott 

seinen Namen trägt und dem er seit alters heilig geraubt hatten, auf der Fahrt von Ikaria nach 

war (Serv. Aen. III 332), des Apollon Delphinios, Naxos in Delphine verwandelt hatte (Hom. hymn. 

des alten chalkidischenSeefahrergottes(A.Momm- VII. Ovid. inet. III 532. Apollod. III 5, 3. Hyg. 

sen Heort. 1. v. Wilamowitz Herrn. XXI 105). fab. 134. Serv. Aen. I 67. Opp. hal. I 649). Die 

Apollon wurde selbst in Gestalt eines D. gedacht 20 Keliefs, die den Fries des Lysikratesdenkmals 
(Maass Gött. gel. Anz. 1889, 810) und hatte der (334 v. Chr.) schmücken, haben die Verwandlung 

Sage nach die Kreter, die ihn seit alter Zeit ver- zur Darstellung (Müller-Wieseler Denkmäler 

ehrten (Hom. hymn. in Apoll. 394. Plut. de soll. der alten Kunst I Taf. 37). Die Vase des atti- 

anim. c. 36, 984 B. Hermippos in den Schol. Arat. sehen Malers Exekias in München stellt den 

•316),' unter Führung seines Sohnes Eikadios, des epheubekränzten Dionysos auf einem delphinartig 

mioxy? von Patara (Serv. Aen. III 332), bezw. geformten Schiffe liegend dar, das zwischen Del- 

des Delphos, des Sohnes des Poseidon und der phinen dahinfährt (Jahn Vasensammlung König 

Melantho (Schol. Veron. Verg. Aen. IV 146; vgl. Ludwigs 339). Dionysos und D. auf einer Münze 

Ovid. met. VI 120. Epaplir. in Schol. Aesch. von Eurymenai (vgl. Maass Herrn. XXIII 73f.). 

Eum. 2), von Knossos über das Meer in Gestalt 30 Der D. steht ferner in Beziehung zur Amphitrite, 
eines D.' nach Krisa geführt. Eine Nachbildung die dem Poseidon die Delphine hütete (Hom. Od. 

dieser Sage scheint die von Soteles und Dionysios XH 96f.; am Westgiebel des Parthenon ^ ist sie 

zu sein, die, von Ptolemaios Soter nach Sinope durch den D. charakterisiert), zu den Nereiden 

geschickt, um die Statue des Sarapis nach Ale- (vgl. den Arionhymnus bei Ael. n. a. XII 45; 

xandreia zu bringen, von einem D. nach Kirrha Skopas schuf das schöne Motiv der delphinreiten¬ 
geführt werden, wo sie genauere Weisungen von den Nereide, Plin. n. li. XXXVI 26; über bild- 

Apollon erhalten (Plut. de soll. anim. c. 36, 984 B. liehe Darstellungen vgl. Keller a. a. 0. 170. 

Tac. hist. IV 83f.). Auf einem Vasenbild ist Heydemann Nereiden mit den Waffen des Achill, 

Apollon dargestellt, wie er auf einem geflügelten Halle 1879; der D. als Gottheit angerufen mit 

Dreifuss von Delphinen begleitet über das Meer 40 den Nereiden Orph. hymn. XXIV Abel), zu Triton, 
dahinfährt (Mon. d. Inst. I 46). Seine Hypostasen der in der älteren Kunst mit einem D. in der 

sind Arion, Eikadios (A,-zöUo>v Eixccöio;; vgl. Hand dargestellt wurde (Mon. d. Inst. VI 36. 

Etym M 298, 1), Taras, Phalanthos. Die Mythen Brückner Athen. Mitt. XV 1890, 100), zu Thetis 

von Arion, Eikadios, Phalanthos haben die Dar- (Val. Flacc. I 130f. Stat. Achill. I 221f.), vor 

Stellung eines D.-Eeiters (eines Gottes auf einem allem natürlich zu Poseidon, dem behpiviov xcSccov 

D., s. dazu Usener Sintflutsagen 138ff.) zur Vor- (Arist. Eitt. 563; vgL Opp. hal. I 385). Die 

aässetzung, die an verschiedenen Orten nachweis- Cultbilder zeigen den Gott mit einem D. in der 

bar ist: 1 im Poseidonheiligtum zu Tainaron, auf Hand (Erat. cat. 31 p. 158 E.; so tenische und 

Arion bezogen (Paus. III 25, 7. Ael. n. a. XII boiotische Münzen; vgl. Keller 221; s. die Dar- 

45V 2. in Korinth (Paus. II 1, 3), auf Melikertes- 50 Stellung des Poseidon in dem Götterzuge auf der 
Paläimon bezogen (Paus. 144, 8. III, 3. Schol. im Capitol. Museum befindlichen Brunnenmündung 

Pind. Isthm. hypoth.l, auch auf Arion (Hyg. fab. Helbig Führer I 336) oder einen Fuss auf den 

194); 3. in Tarent (Prob, zu Verg. Georg. H 176. D. setzend (Paus. X 36, 8. Hyg. p. a. II 17; 

Arist. frg. 590), auf Taras, den Sohn des Poseidon vgl. Helbig II 331). Nach der Sage findet ein 

gedeutet, ursprünglich aber auf Phalanthos gehend, D. die Amphitrite, die sich vor Poseidon zum 

den Führer der lakedaimonisclien Colonie nach Atlas geflüchtet hat (Erat. cat. 31, 158 K. Hyg. 

Tarent, der vor seiner Fahrt nach Italien Schiff- a. a. 0.), bezw. zu dem Palast des Okeanos (Opp. 

bruch 'gelitten und von einem D. nach Kirrha hal. I 388|, in der Gestalt eines D.s benickt er 

ans Land getragen sein soll (Paus. X 13, 10). die Melantho. die Tochter des Deukalion und 

Über Darstellungen auf tarentmischen Münzen qq Mutter des Delphos iTzetz. Lvk. 208. Ovid. met. 
vgl. Studniczka Kyrene 175ff. Keller a. a. 0. VI 120), sein Sohn Theseus erhielt von ihm Del- 

221. In der Statuengruppe des Onatas, welche phine zu Begleitern in die Tiefe des Meeres auf 

von den Tarentinern als Weihgeschenk nach Delphi der Suche nach dem King des Minos (Hyg. p. a. 

gestiftet wurde, war zur Seite des Phalanthos II 5). Als heiliges Tier des Poseidon fand er 

ein D. angebracht (Paus. X 13, 10); 4. in Iassos auch im römischen Circus Verwendung, wo am 

(Ael. n. a. VI 15), auf Hermias gedeutet. Nach- Ende der Spina auf besonderen Gerüsten sieben 

bildungen auf Münzen der Stadt (Ael. a. a. 0. drehbare Delphine angebracht waren, die nach 

Plut. de soll. anim. c. 36, 985 A B. Poll. IX 84), jedem Umlauf umgedreht wurden und so die Zahl 
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derselben angaben (über bildliche Darstellungen 
vgl. Keller 233. Helbig I 258). Auch der 
Aphrodite, der aus dem Meer geborenen Göttin, 
ist er heilig. Ein D. soll sie nach ihrer Geburt 
bei Paphos ans Land getragen haben (Nonn. Dionys. 
XHI 439f.), sie selbst verwandelt sich in einen 
D. (Ovid. met. V 331).- Über den D. als das 
Eoss der Liebe vgl.Keller 222. Der schwimmende 
Leander von Delphinen begleitet auf dem Wand¬ 
bild aus dem Hause der Vettier, Mau Köm. Mitt. ll 
XI 17. Aphrodite mit Eros und D. auf Münzen 
häufig, so auf Münzen von Laodikea, von Mastaura, 
Anchialos, Apamea; vgl. Eiggauer Eros auf 
Münzen, Leipz. 1880, 13. Eros auf einem D. 
reitend ist eine der häufigsten Motive der helle¬ 
nistischen und römischen Kunst, vgl. Keller 222 A. 
166f. Dieselbe Darstellung auf Münzen von Pae¬ 
stum, Nikomedia, Perinthus, Dcultum, Lampsakos, 
Tarent, vgl. Eiggauer a. a. 0. 19f. Die Ver- 
stirnung des D. gehört der hellenistischen Poesie 2 
an; das Sternbild steht nahe an der Milchstrasse 
östlich von dem hellen Stern im Adler (s. Nr. 2). 
In der antiken Fabel (Aesop. fab. 363 H.) und 
im Sprichwort (Köhler Das Tierleben im Sprich¬ 
wort 23) begegnet er uns gleichfalls. Über die 
Verwendung der D.-Figur in der bildenden Kunst 
und Industrie der Alten vgl. Keller a. a. 0. 216f. 
Auf Münzen ist er häufig zur Bezeichnung blühen¬ 
den Seehandels, vgl. Keller 217. Gejagt wurde 
er von den barbarischen Völkern an der Küste 3 
des Schwarzen Meeres, von den Thrakern in der 
Gegend von Byzanz, die ihn mit Harpunen er¬ 
legten (Opp. hal. V 519f. Ael. n. a. I 18), und 
von den Mosynoiken, die sein Fett wie Öl ver¬ 
wandten (Xen. anab. V 4, 28). Das D.-Fleisch 
■wurde eingepökelt (Gal. VI 728. Ael. n. a. XVI18), 
es galt als hart (Gal. a. a. 0.) und ungesund 
(Gal. VIII 183), Der Thran wurde mit Wein 
bei Wassersucht getrunken (Plin. n. h. XXXII 
117), mit D.-Fett räucherte man bei hysterischen ^ 
Erstickungsanfällen (Plin. a. a. 0. 129), die Leber 
des D. sollte bei Wechselfiebern helfen (Plin. a. 
a. 0. 113), die Asche Flechten und Aussatz be¬ 
seitigen (Plin. a. a. 0. 83), die Asche von den 
verbrannten Zähnen endlich bei Zahnleiden heilsam 
sein (Plin. a. a. 0. 137); vgl. 0. Keller Tiere des 
dass. Altertums 211ff. [M. Wellmann.] 

2) Kleines Sternbild der nördlichen Halb¬ 
kugel nahe beim Wendekreis des Steinbocks, s. 
Sternbilder. Es besteht aus neun Sternen, 
angeblich nach der Zahl der Musen, weil der 
Delphin die Musik liebt, weshalb es auch ninsi- 
eum signum genannt wurde )Ps.-Eratosth. 31. 
Hyg. astr. III 16. Schol. Germ, BP 92, 11 ; 
S 162, 7). Als Poseidon sich mit Amphitrite 
vermählen wollte, floh jene zu Atlas, um ihre 
Jungfräulichkeit zu bewahren. Poseidon sandte 
viele aus sie zu suchen; unter ihnen auch den 
D. (Delphinum quendam nomine Hyg.). Dieser 
fand sie und brachte sie zu Poseidon, der ihn 
deshalb ehrte, indem er ihn zu seinem heiligen 
Fisch machte und unter die Gestirne versetzte 
(Artemidor. bei Ps.-Eratosth. Catast. 31. Schol. 
Arat. Phaen. 316. Germ. Ar. 321f. mit Schol. BP 
92, 2ff.; G 161, 22ff. Hyg. astr. II 17. Avien. 
Phaen. 700ff. Ovid. fast. II 81). Nach andern 
war es der D., welcher den Arion ans Land ge¬ 
tragen hatte und deshalb von Zeus (Ovid.) oder 


Delphines 2510 

Apollon (Hyg. fab.) an den Himmel versetzt wurde 
(Ovid. fast. II 118. Schol. Arat. 316. Hyg. astr. 

H 17; fab. 194). Über die bildliche Darstellung 
in der Germanicus-Hs. zu Leyden vgl. Thiele 
Antike Himinelsbilder 119. [Wagner.] 

Delphines. 1) AslcpTveg, Name zweier Inseln 
bei dem Vorgebirge Zephyrion an der Küste der 
Marmarika zwischen Paraitonion und Apis, Stad, 
mar. magn. 20. 21. [Sethe.] 

2) Delphine, sieben an Zahl, dienten im Circus 
neben den Ova (s. d.) zur Zählung der sieben Um¬ 
läufe, die ein Bennen ausmachten. Die Abbil¬ 
dungen zeigen sie auf einem säulengetragenen 
Architrave angebracht (s. Fala), für Wagen¬ 
lenker wie für Zuschauer weithin sichtbar. luven. 

6, 590 delphinorum columnae als ein beliebter 
Ort für plebcische Wahrsagerei. Diese Säulen¬ 
gerüste befanden sich auf der Spina (s. d., luven, 
a. a. 0. 588 in aggere), nach den Abbildungen 
) auf dem der inneren Meta (s. d.) zugekehrten 
Ende. Vorausgesetzt, dass Cassiod. var. HI 51, 8 
die hier in Betracht kommenden D. gemeint sind, 
was nicht unwahrscheinlich ist, so haben sie zu¬ 
gleich als Wasserspeier zur Speisung des Euripus 
(s. d.) gedient. Vgl. auch Tertull. de spect. 8 
delphines Neptuno vomunt. Dass nach Vollen¬ 
dung jedes Umlaufs je ein D. nicht blos auf einem 
Zapfen gedreht wurde, wie einige vermuten (Fried¬ 
länder bei Marquardt-Wissowa Köm. St.-V. 

)III^ 516. E. Schulze Die Schausp. z. Unterh. 
d. röm. Volkes, Gynm.-Bibl. XXIII 51), sondern 
wirklich durch einen Mann, der auf einer Leiter 
hinaufstieg, heruntergenommen wurde, schliesse 
ich daraus, dass die Anzahl der D. auf den ver¬ 
schiedenen Abbildungen verschieden ist, je nach 
dem Stadium, in welchem das Kennen daxge¬ 
stellt werden soll. Das Zeugnis des Cass. Dio 
XLIX 43, dass erst Agrippa (33 v. Chr.) die Ein¬ 
richtung der D. und Eier im Circus getroffen 
habe, bedarf einer Berichtigung vielleicht dahin, 
dass dieser die Anlage nur erneuert hat, da die 
Einrichtung wenigstens der Ova schon für das 
J. 174 v. Chr, an einer leider sehr lückenhaften 
Stelle bei Liv. XLI 27 bezeugt wird, wo ich den 
Ausfall des Wortes delphinesque hinter ova ver¬ 
mute. Dass gerade D. im Circus ihren Platz 
hatten, hat seinen Grund in ihrer Beziehung zu 
Neptun, dem Schöpfer des Eosses, unter dessen 
Schirme die Kennen stattfanden, vgl. die obige 
Stelle aus Tertullian und den Artikel Consus. 
Ausserdem galt den Alten der D. als das schnellste 
nicht blos aller Seetiere, sondern überhaupt aller 
Lebewesen (Plin. n. h. IX 20), war also bei einem 
Wettstreite um die Schnelligkeit nicht unange¬ 
bracht. Auch im Hippodrom zu Olympia. war 
ein D. zu sehen, und zwar aus Erz auf einem 
Balken an der Ablaufshalle ganz vorn (s. 54 tf e o t 
diente aber neben dem Aufstieg des ehemen Adlers 
lediglich als Zeichen für den Beginn des Kennens, 
) indem er von dem Balken herunter auf den Erd¬ 
boden fiel, Paus. VI20, 10. 12. Vermutlich haben 
auch die von Strab. I 49. 56 erwähnten, auf 
Säulen liegenden und die Inschrift KvQyvalo>v 
■deiOQäv tragenden D. eine Beziehung zu den Cir- 
censia, 0. Panvinius De lud. eire. p. 16Iff. 129. 
J. C. Bulengejus De circo Eom. u. s. w. cap. XIX; 
beide mit instructiven Kupfern ausgestattet in 
Graevii Thes. antiqu. Eom. IX. Bianconi 
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Descriz, dei circhi, Rom 1789, 45, wo nament- stattfand, das eigentliche (dem Apollon geltende) 
lieh die Vignette am Schlüsse der Einleitung zu Fest aber erst am siebenten begangen wurde (vgl. 
beachten ist, auf der auch die an das Säulen- Preller-Robert a. a. 0.). 
gerüste gelehnte Leiter abgebildet ist. E.Hübner D. in Aigina, ebenfalls im Frühling dem 
Musaico di Barcelona, Ann. d. Inst. 1863, 157. Apollon gefeiert, bezeugt das Scholion zu Pind. 
164. Zangemeister Rilievo di Foligno, ebd. Pyth. VIII 113 (88). Vgl. zu Nem. V 81. Bull. 
1870, 250. [Pollack.] hell. 1879, 293. Hermann a. a. 0. 0. Müller 

3) Im Seegefecht hisste man an einer xegaia Aegin. 150f. Der dabei übliche Wettkampf hiess 

Selcpivocpögog (schwerlich eine Raa, besser — ent- ’Yögocpogia oder äya>v a/xepoghrsg, TTallim frg 80b 
sprechend Polyb. VIII 7. XXII10 — ein Erahn 10 Schol. Pind. 01. VH 150. Apollon. IV 1766 
oder Baum) einen Fallklotz aus Blei, Eisen oder (Apollod. I 9, 26). Preller-Robert a.a. 0.258,2. 
Stein, um ihn in das feindliche Schiff fallen zu Da es auch an mehreren andern Orten einen 
lassen, wobei ein ungedecktes Kriegsschiff durch- Monat Delphinios (s. d. Nr. 2) oder Heiligtümer 
schlagen werden konnte. Die dem tauchenden des Namens Delphinion (s. d.) gab, ist anzunehmen, 
Delphin ähnliche Bewegung des untergehenden dass auch anderswo D. gefeiert wurden (Preller- 
Schiffs mag den Namen verursacht haben, die Robert a. a. 0. 258, 2. Daremberg-Saglio 
vom Scholiasten zu Aristoph. Ritter 762 und III 61, 12). [Stengel.] 

Neueren angenommene Delphintorm bot kaum Delphinion M supivun’). Der Name haftet 
Vorteile. Der D. ward von Handelsschiffen gegen an Örtlichkeiten, an denen man AnoUmv AeX- 

Kriegsschiffc benutzt (Thuc. VII 41. Aristoph. 20 cptviog verehrte. 1) Ort auf der Ostküste der 
a. a. 0. Diod. XIII 78. Athen. V 208 D), selten Insel Chios, wohlbefestigt und mit einem schönen 

von letzteren, wo er dann über den Bug hinaus- Hafen versehen, Thucyd. VIII 38. Diod. Sic. XIII 

hing (Poll. I 86. Baumeister Denkmäler 1614). 76. Steph. Byz. Harpocr. Suid. Schol. Aristoph. 

_ , , . , ^ , . [Assmann.] eq. 722. S. Bd. III S. 2292. [Bürchner.J 

Delphinia, 1) Aeltpwia., Epiklesis der Ar- 2) Als heiliger Hafen der Oropier (o ’Üqojjtoq 

temis als Schwester des Apollon Delphinios, wie xal 6 isgog Xiurjv öv xalovot AsXcplviov)^ nur bei 

andere Epikleseis z. B. Daphnaia, Delia, Ly- Strabon (IX 403) erwähnt, der seine Entfernung 
keia, Pythia — lediglich von Apollon auf seine von Oropos auf 20, von ,Alt-Eretria‘ auf 60 Stadien 

Schwester übertragen. Im Cult: 1. In Athen im angiebt. Etwa eine Stunde östlich von Skala 

Delphinion, Poll. VIII 119. Schol. Demosth. 30 Oropu hat Lölling (Athen. Mitt. X 351) in der 
XXIII 74 _ Bull. hell. I 138. Bekker Anecd. Gr. Gegend Kamaraki die heute vom Meer überfluteten 

I 255; vgl. Moinmsen Heortol. 400. 421. Prel- Reste eines antiken Bassins (heute Mandraki) er- 

l er-Robert Griech. Myth. 260. 300. Pfuhl De kannt, die freilich mehr als 20 Stadien von der Stadt 

Atheniens. sacris pompis 79 glaubt, dass die Pro- entfernt sind. Ebensowenig bezeichnet die Ört- 

cession der Mädchen an den Delphinien (Plut. lichkeit den nächsten Küstenpunkt zum Amphia- 

Phes.18) speciell der^ Artemis D. galt. Vgl. reion; aber es muss überhaupt bezweifelt werden, 

Delphinios. 2. In Thessalien (Larisa) ’Etprj/x. ob das D., eine der zahlreichen Apollonstationen 

“(?/■ 1883, 223. _ [Jessen.] am euboeischen Meere, zu 'dem Heiligtum des 

2) AeXcpivia hiess ein am 6. Munichion in Amphiaraos in ursprünglicher Beziehung steht. 
Athen gefeiertes lest, Daremberg-Sagli o 40 Vgl. jetzt das Nähere im Texte zu den Karten 
III 61. Preller-Robert Griech. Myth. I 260. von Attika IX S. 21. [Milchhöfer.] 

Mommsen Athen. Feste 149ff. Hermann 3) Tempel des Apollon Delphinios und der 
Gottesd. Altert. 2 § 52, 21. § 60, 12. Schoemann Artemis Delphinia in Athen (auch CIA III 939 

Griechische Altert. 3 II4541. Stengel Griechische wird nach der Ergänzung von Keil Sched. epigr. 

Kultusaltert. 2 212. Die Sage erzählte, Theseus 17 ‘An6).).axvi AeXtpivlrg xal Agre/xidi AeX<pivtg die 

habe, ehe er die Fahrt nach Kreta antrat, sich nach Statue einer Priesterin geweiht); der Sage nach 

dem Delphinion (vgl. Paus. I 19, 1. 28, 10. Bekker wurde diesen beiden Gottheiten von Aigeus nach 

anecd. 255. CIA III138.939); s. n. S. 2512) begeben seiner Heimkehr aus Delphi auch die Sühnstätte 

und hier für sich und die vierzehn erlösten Opfer (s. u.) beim D. geweiht (Bekk. An. Gr I 255, 

dem Apollon einen mit weisser Binde umwun- 50 19. Poll. VIII 119. Schol. Patm. zu Dem. XXIH 
denen Ölzweig niedergelegt. Darauf habe er zu 74 im Bull. hell. I 138). Aigeus ist auch sonst 

Apollon gebetet und sei dann abgesegelt (Plut. eng mit dem D. verknüpft; er soll selber hier 

Thes. 18). Zum Andenken daran begeben sich gewohnt haben; eine Herme auf der Ostseite des 

am Jahrestage der Abfahrt (6. Munichion | xogai D. trug noch den Namen i.-z' Alyeoxg xvXaig, und 

iXaoöiuvcu (Plut. a. a._0.) mit denselben Attri- im D. selbst zeigte man eine umzäunte Stätte, 

buten der intrai wie einst Theseus alljährlich ins wo er den für Theseus bestimmten Giftbecher 

Delphinion. Weiter erfahren wir über die Feier vergossen hatte (Plut. Thes. 12). Ebenso spielt 

nichts Directes. Mit Sicherheit geht aus dem das D. öfters eine Rolle bei Theseus, der in Athen 

geschilderten Verfahren hervor, dass wir es mit ankam. als dem Bau des D. noch das Dach fehlte 

Sühngebräuchen, also einer Lustration, zu thun 60 (Paus. I 19, lj, hier den marathonischen Stier 
haben, und da die Sage an die Abfahrt des The- opferte iPlut. Thes. 14,, vor seiner Ausfahrt zu 

seus anknüpfte, und thatsächlich um diese Zeit dem kretischen Minotauros eben hier den Bitt- 

die Schiffahrt eröffnet zu werden pflegte (vgl. zweig niederlegte (Plut. Thes. 18) und endlich 

namentlich Mommsen a. a. 0.). hat man ver- wiederum hier nach der'Tötung der Pallantiden 

mutet, dass die Sühnceremonien und Gebete dem entsühnt wurde ,s. u.j. 

Heile der Seefahrer galten. Der sechste Monatstag Eine andere Stiftungslegende (Etym. M. 358, 
ist sonst der Artemis heilig; es ist also wohl 57), die das D. von Kretern dem Apollon, der sie 

möglich, dass an diesem Tage nur eine Vorfeier in Gestalt eines Delphins über das Meer geleitet, 
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weihen lässt, ist nur Application der schon im hatte einen Tempel des Apollon D., Mon. ant. 

Hom. hymn. 388ff. erzählten Sage von der Grün- d. Lincei I 49 (AeXtptötov). CIG 2554, 98. Le 

düng des krissaeischen Apolloncultus (s. Preller- Bas 61. Bull. hell. III 293. IV 355 (AeXcpiXnog)■ 

Robert Gr. Myth. I-t 257ff.) auf Athen. diesen Cult kennt schon Hom. Hymn. II 218. 

Die Lage des D. im Osten der Stadt, nicht In Dreros gab es ein Delphinion (Mus. Ital. III 

weit von der Aphrodite ,in den Gärten' ist durch 657ff. C 31) des Apollon D. (Mus. Ital. a. a. 0. 

Pausanias (I 19, 1) bezeugt; denn trotz Aug. A 21), vgl. Rh. Mus. 1856, 393. Für Olus ist 

Schultz De Theseo (1874) 55 steht hier topo- der Monat Delphinios bezeugt, Bull. hell. III 293, 

graphische Reihenfolge fest, vgl. Wachsmuth 22. Dem kretischen D. gilt vermutlich auch 

Jen. Litt.-Ztg. 1875 nr. 47 S. 829. Ganz irrig 10 Rhian. frg. 9 in Anth. Pal. VI 278. 2. Thera: 
suchte Maass De Lenaeo et Delphinio (Gryph. IGIns, III 537 = Athen. Mitt. XXI 253 val xm> 

1891/2) XVI das D. auf dem Markte. AeXnhtviov. Monat Delphinios IGIns. a. a. 0. 

Dem seetüchtigen Gott galt das Fest AeX- 330 Z. 63 u. 133 = CIG 2448. 3. Chios: Ort 

<plvia (s. d. Nr. 2), wahrscheinlich am 7. Munychion Delphinion, Thuc. VIII 38. Xen. hell. I 5, 15. 

bei Wiedereröffnung der Schiffahrt begangen Diod. XIII 76. Bull. hell. HI 244. Suid. Steph. 

(Preller-Robert 260, 3), während zur Vorfeier Byz. 4. Aigina: Monat Delphinios (Pind. Nem. V 

am 6. eine Bitt- und Sühneprocession von Jung- 44 mit Schol. 81) und Delphiniafest (Schol. Pind. 

frauen in das D. ging (Plut. Thes. 18; vgl. 01. XIII155 ; Pyth. VIII 88) mit vdgozpogla (Schol. 

Mommsen Heortol. 387ff.; Feste der Stadt Pind. Nem. V 81) bezw. ä/icpoghtjg äyon\ den 

Athen 449ff.. Schömann Gr. Alt. II3 454ff.). 20 angeblich die Argonauten gestiftet hatten, Callim. 

Im Zusammenhang mit Apollons Wirksamkeit frg. 80 Schn, bei Schol. Pind. 01. VH 156. Apoll, 

als Entsühner ist ein beim D. gelegener Platz, Rhod. IV 1765ff. Apollod. I 9, 26, 6. Etym. M. 

natürlich unter freiem Himmel (Antiph. V 11. s. au(pt<poght)g. Vgl. Müller Aeginet. 24. 150. 

Arist. ’A&. noX. 57, 4), als Sühn- und Gerichts- Preller-Robert I 258, 2 u. o. Bd. I S. 1969. 

statte für gerechte Tötung aufgekommen, ro &ri 1976. 5. Sparta: Apollon AeXtpidtog Le Bas 

AtsXtpivig? dixamr/gtov. Zum erstenmal soll sie 162h, vgl. Sam Wide Lakon. Culte 66. 87ff. 

in Kraft getreten sein bei Theseus selbst, der in 6. Krisa: Altar am Meer, Hom. Hymn. II 317. 

gerechter Sache die Pallantiden (Paus. I 28, 10), Nach dem oft behandelten homerischen Hymnus 

nach aridem (Etym. M. a. a. 0.) die wilden Räuber II 210ff. führte Apollon in Gestalt eines Delphins 

Skeiron und Sinis (nach Pollux VIH 119 sowohl 30 die Knossier von Kreta nach Krisa, wo sie dann 

diese als jene) erschlagen hatte. Die Sühnung dem Apollon D. jenen Altar errichteten und von 

fand aber nur statt, wenn zuvor im Wege gericht- wo sie nach Delphi weiter zogen. Ähnliche Ver¬ 
liehen Verfahrens das gesetzliche Recht des Tot- sionen, die unter einander zwar mannigfach ab- 

schlages erwiesen war: älxaiog rpovog galt z. B. weichen, doch in der Ableitung des delphischen 

gegenüber dem in flagranti ertappten Ehebrecher Cultes von den Kretern und ihrem Wegweiser 
oder bei dem Gegner im Kampfspiel, den man Apollon D. übereinstimmeu, finden sich Plut. de 
absichtslos umgebracht, und im Palle gerechter sollert. animal. 36 p. 984. Schol. Deiuosth. XXIII 

Notwehr (s, Gilbert Gr. Alt. I 2 428t. Philippi 74 (Bull. hell. I 138 ist roTg cLto Kgrfzrjg Evidtoig 

Areopag u. Ephet. 55ff.). So fungiert das D. in wohl verschrieben aus Kvcooioig). Schol. Arat. 316. 

der Liste der Blutgerichtshöfe bei Ps.-Demosth. 40 Etym. M. 255, 18. Serv. Aen. III 332. Tzetz. Lyk. 
XXIII 74 und Aristot. ’Ad. nnX. 57, 3 (Hellad. bei 208. Vgl. Eikadios, Ikadios, Kastalios. 7. 

Phot. bibl. 535 a 26. Hesycli. s. dixaortjgia. Aelian. Chalkis: Arhf lvlov , Plut. Flaminin. 16, 8. Del- 

v. h. V 15); ferner im Schol. Patm. zu Ps. phinion, hg'og Xt/xrjv bei Oropos, Strab. IX 403. 

Demosth. a. a. 0. Paus. I 28, 10. Pollux VIII Lölling Athen. Mitt. X 350f. 9. Athen: Tempel 

119; ausserdem Harpokr. [Suid.] s . i.-ri AArpivug. des Apollon D. (Paus. 119,1), ro AeXcpiviov genannt 

Etym. M. 358, 56. Unter dem Vorsitz des Archon (Plut. Thes. 12. 18. Demosth. XL 11), s. Delphi- 

Basileus (Arist 57, 4) richteten hier erst die nion Nr. 3. 10. Milet: Im Didymaion soll ein 

Epheten (Poll. VIII125. Harpokr. [Suid.] s. eyeicu ; angebliches Weihgeschenk des Thaies die Inschrift 

vgl. CIA I 61), später (nach 403 2) die gewöhn- ’A-toXJ.ojvi AeXrpiviq> getragen haben, Diog. Laert 
liehen (heliastischen) Richter (vgl. Philippi a. 501 29. 11. Olbia: Priester, Latyschew Inscr. 

a. 0. 320ff. Lipsius Att. Proe. I 175; bei Arist. or. sept. Pont. Eux. I 106. 12. Massalia: Tempel 

57, 4 ist zwar das Wort für die Richter nicht auf der Burg, xoiv'ov ’lfävaxv cbzavrwv, Strab. IV 179. 

mehr zu lesen, jetzt nach Wilckens Lesung von Es ist verlockend, auch anderen Gottheiten 
Kaibel zu ävdosg^ ergänzt, doch führt der er- die Epiklesis D. boizulegen, wie z. B. dem Dio- 

haltene Zusatz X-ayöviEg auf Heliastenj. nysos wegen der in Delphine verwandelten Tyr- 

I ielleicht fungierte Apollon nur als Eidesgott, rhener (so bei F. A. Voigt in Roschers Mythol. 

wenn an dieser Stätte vor den Diaiteten feierliche Lex. I 1083) oder dem Poseidon, dem oft der 

Eide geschworen wurden llsai. XII 9. Ps.-Demosth. Delphin zugesellt ist; ebenso verlockend ist es, 
XLlli; denn oh die Diaiteten hier wirklich rieh- Gestalten wie Arion. Phalantos und Taras (vgl. 

teten, bleibt sehr zweifelhaft (s. Lipsius Att. 60 Studniezka Kvrene 175ff.| aus dem Sagenkreis 

Proc. 173, 63). Als Heilgott endlich erscheint er in des Poseidon zu lösen und sie mit dem Apollon 

der Weihinschrift CIA IH 138. [Wachsmuth.] D. in Zusammenhang zu bringen (vgl. Sam Wide 

Delphinios (AeXguvtog, Ac/xpid,og). l)Epiklesis Lakon. Culte 87ff.). Allein demgegenüber ist fest¬ 
dös .Apollon, der als D. speciell der Gott der zustellen, dass nach den uns bisher bekannten 

Schiffer und Seefahrer war und, wie auch Plut. Quellen nur Apollon als D. bezeichnet wird und 

de sollert. animal. 36 p. 984 A bezeugt, an vielen dass andererseits die Beziehungen des Poseidon und 

Orten verehrt wurde, insbesondere in Hafenstädten. anderer Meeresgötter zum Delphin so eng sind, 

Nachzuweisen ist der Cult in: 1. Kreta: Knossos dass es nicht gerechtfertigt erscheint, alle Delphin- 
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sagen ohne weiteres auf Apollon D. zu beziehen; 
ebensowenig weist das Vorkommen des Delphins 
auf Münzen an sich auf einen Oult jenes Gottes, 
wie mehrfach behauptet ist; z. B. für Megara 
durch Welcker Griech. Götterl. II 381. Eine 
Darstellung des Apollon D. glaubt man zu er¬ 
kennen in dem Vasenbild Mon. d. Inst. I 46. 

Das Wesen des Apollon D. als eines Gottes der 
Seefahrer und Colonisten hat schon das Altertum 
richtig erkannt (vgl. Artemidor. oneir. II 35 p. 133 
Hercher). Ebenso ist die Ableitung der Epiklesis 
vom Delphin seit dem Hom. Hymn. oft wieder¬ 
holt; Maass Götting. gel. Anz. 1889, 810 betont, 
dass man sich im Grunde den D. selbst als Del¬ 
phin gedacht haben muss. Andere Ableitungen 
von Delphi und der Tötung des delphischen Dra¬ 
chens Delphynes bei Schol. Eurip. Phoen. 232. 
Tzetz. Lyk. 208; Weiteres beiFröhde in Bezzen- 
bergers Beiträgen XIX 237f. Weit auseinander 
gehen die Ansichten über die ursprüngliche Heimat 
des D.-Cultes. An kretischen Ursprung glaubte 
man allgemein, im Altertum und in neuerer Zeit, 
solange man in dem homerischen Hymnus den 
Niederschlag historischer Überlieferung sah; vgl. 
besonders Preller Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 
VI 140ff. (abgedruckt iii Prellers Ausgew. Auf¬ 
sätzen). Zu der Ansicht von delphischem Ur¬ 
sprung führte, abgesehen von dem Gleichklang 
Delphi, 1)., Delpliyne, ebenfalls der homerische 
Hymnus mit seiner Verknüpfung von Kreta, Krisa 
und Delphi, vgl. namentlich Schoemann Opusc. 
I 343ff. An orientalischen, über Kreta dem grie¬ 
chischen Mutterland vermittelten Einfluss denkt 
Gruppe Griech. Mythol. 250. Dagegen sehen 
in dem Apollon D. den Gott der chalkidisclien 
Colonisation Mommsen Heortol. 1. v. Wila- 
mowitz Herrn, XXI 105. Maass Ind. Schol. 
Gryphisw. 1886/87,16; Herrn. XXIII 71. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 257, 4. [Jessen.] 

2) Delphinios. Monatsname, der unverkennbar 
aus dem in Griechenland weitverbreiteten Cult 
des Apollon Delphinios (s. Nr. 1) stammt, 
aber bis jetzt nur in den Kalendern einiger do¬ 
rischer Inseln des aegaeischen Meeres nachweisbar 
ist. 1. Aegina. Pind. V 81 mit den Scholien. 
Die Stellung im Jahre ist unbestimmbar, denn 
die Bemerkung des Scholiasten iv oj ’i’ocoe (fgot 
ysycvijadai rd Xdfiea ist ein wertloses Autosche- 
diasma. und auch die Vermutung von E. Bischoff 
Leipziger Studien VII 380. dass er wie in Thera 
der fünfte Monat gewesen sei. lässt sich nicht 
näher begründen. 2. Thera. Das Testament der 
Epikteta iCIG 2448. IGIns. III 330) beweist, dass 
er unmittelbar auf den Eleusinios folgte. Da¬ 
gegen beruht die Annahme von Bischoff 371, 
er sei der fünfte Monat des Jahres gewesen und 
habe dem attischen Anthesterion entsprochen, auf 
allzu unsicheren Voraussetzungen. 3. Kreta. 
Direcr bezeugt nur für den Kalender von Dlus 
durch Bull. hell. III 290 (Dittenberger Syll. 2 
514, 22 1 , wo er dem Kagojviog von Knosos ent¬ 
spricht und wie in Thera unmittelbar auf den 
’EÄevovviog folgt (E. Bisehoff 385). Dass er 
in den sehr lückenhaft bekannten Kalendern an¬ 
derer kretischer Städte bis jetzt nicht nachweisbar 
ist, beruht wohl auf Zufall, denn für weitere Ver¬ 
breitung auf der Insel spricht der Cultus des 
Apollon Delphinios oder Delphidios in Dreros 
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(Dittenberger Syll. 2 463, 20) und Knosos (CIG 
2554 1,98. Dittenberger Syll. 2 514, 12. 722, 
46). [Dittenberger.] 

Delphini pnrtus, an der ligurischen Küste, 
zwischen Genua und Portus Veneris, nach dem 
Itinerarium Maritimum (p. 501) 16, nach dem 
Itin. Ant. p. 293 nur 12 mp. südlich von ersterer 
Stadt, also in der Nähe des heutigen Porto Fino. 
Sonst nur erwähnt bei Plin. HI 48. [Hülsen.] 

Delphinium L., Rittersporn, allbekannte Pflan¬ 
zengattung aus der Familie der Ranunculaceen, 
von der bei uns D. Consolida L. in Getreidefeldern 
wild wächst, während D. Ajacis L. (in vielen 
Formen) und einige andere Arten Gartenpflanzen 
sind. Für Griechenland zählt E. v. Halacsy 
(Conspect. Florae Graecae 31ff.) elf Arten auf und 
ebenso viele (teilweise verschiedene) für Italien Ar- 
cangeli (Flora italiana 242ff.). Für den ganzen 
Orient verzeichnet Boissier (Flora orientalis I 
75—94) 57 Arten, wovon etwa 20 auf die den 
Alten bekannteren Gegenden treffen. Der Name 
deh-fiviov begegnet uns jetzt zuerst bei Diosc. 
mat. med. III 77 (daraus entnommen hei Orih. 
med. collect. XI p. 502 der Übersetzung des Ra- 
sarius), wo auch die Synonyma angegeben werden, 
von denen hier nur y.duago:. vdxirfios und ßov- 
xivovs juvog genannt seien. Ein diesem ähnliches 
5. fVf qov nennen die Wiener Hss. ßovxivove (vgl. 
Archiv f. lat. Lexicogr. XI 108. M. Wellmann 
i Herrn. XXXIII 384). Allein dieses ganze Capitel 
ist interpoliert und stammt aus dem alphabeti¬ 
schen .Dioskorides“, der erst im 3. Jhdt. n. Chr. 
entstanden ist (vgl. Sprengels Ausgabe Note 16. 
M. Wellmann a. a. O. 374ff.). Nun dürften 
aber die Grammatiker und Ärzte alexandrinischer 
und römischer Zeit, aus deren Werken jene Phar¬ 
makologie zusammengestellt wurde, kaum rrfehr 
eine bestimmte einheitliche Flora im Auge gehabt 
haben, und vielleicht am wenigsten die des eigent- 
i liehen Hellas, sondern eher asiatische, ägyptische, 
italienische und andere Formen. Daher sind die 
nur aus der griechischen Flora geschöpften Deu¬ 
tungen von Fraas (Synops. 133): btKffhiov = 
Delphiniumperegrinum L. (I). Ajacis L. Sprengel 
Comment. 525); 8ehfirioveTr.gov = I). tenuissimum 
S. et Sm. von fraglichem Werte. In ägyptischen 
Gräbern fand man das z. B. auch in Griechenland 
und Italien vorkommende D. orientale Gay (F. 
Wönig Die Pflanzen im alten Ägypten 235), 
das sicher hic-her gehört, von D. Ajacis sich je¬ 
doch durch Blütenfarbe, Stellung der Brakteen 
und Form die Kapsel unterscheidet. Zu einer so 
scharfen Scheidung der Arten reichten aber die 
Kenntnisse der Alten und reichen daher auch ihre 
Angaben nicht aus. Daher möchte ich zwei 
Gruppen aufstellen: 1. die stattlicheren Arten, 
wie D. peregrinum, halteratum S. A. Sm., jun- 
ceum DC.. Ajacis, orientale etc. = A; 2. die 
schmächtigeren dagegen, wie D. tenuissimum. 
I paniculatum Host., Consolida etc. - <5. i'iegov. 
Ob die Abbildungen der Wiener Hss., die den 
Habitus eines D. ganz gut darstellen, eine Art- 
bestimmung zulassen, ist leider aus der mir vor¬ 
liegenden Skizze nicht zu ersehen. Über vaxtvdo; 
und die damit zusammenhängenden Fragen s. d. 
D. Staphis agria L. s. Eratpie äygia. 

[Stadler.] 

Delphion (Ae/.<flow). 1) Sohn des Timokritos 
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AaupovTsve , agioxEVE Sa/Mogymv in einer myke- 
naeischen Inschrift Anfang 2. Jhdts. v. Chr., 
’Eqptjft. aQx. 1887, 156. 

2) Phliasier. Er verteidigt im J. 380 mann¬ 
haft Phlius gegen Agesilaos, entzieht sich nach 
langer Belagerung der Stadt der Rache des Age¬ 
silaos durch die Flucht, Xen. hell. V 3, 22—24. 

[Kirchner.] 

Delphis, als Dichter (?) erwähnt P a t o n - 
Hicks Inscr. of Cos 156 nr. 137 (vgl. nr. 10c 35. 
Fick-Bechtel Gr. Personennamen 339. R. Her¬ 
zog Koische Forschungen 48. 52). 

[Preuner-Reitzenstein.] 

Delphius. P. Delphius Peregrinus Al(f)ius 
AJennius Maximus Ourtiics Valerianus Proeulus 
M. A'onins Mucianw, Consul suffectus im Oc- 
tober 138 n. Chr. mit P. Cassius Secundus, s. 
Nonius. [Groag.] 

Delphoi (Ac/.i-fol). 

A. Lage. 

So recht im Herzen von Mittelgriechenland 
erheben sich, dicht benachbart, drei gewaltige 
Kalksteinmassen, nächst dem Olymp die höchsten 
Gipfel Griechenlands: in der Reihe von West nach 
Ost Korax (jetzt Vardussia); das jetzt Giona ge¬ 
nannte Gebirge, von dem kein Name aus dein 
Altertum überliefert ist; und drittens der Par- 
nassos (2459 m.). Diese drei schroffen und da¬ 
bei breit ausgedehnten Gebirgsstöcke bilden die 
Schranke zwischen den niedrigeren, offeneren und 
im Altertum hoch cultivierten Landschaften des 
östlichen Mittelgriechenland und den wilden, von 
halbbarbarischen Stämmen bewohnten Gebirgs¬ 
landschaften des Westens. Von Osten gesehen 
erscheint der Pamassos, die beiden andern ver¬ 
deckend, als mächtiger Coloss, weit über alle 
übrigen Gebirge emporrngend. Eine tiefe Furche 
trennt ihn von der Giona im Westen: von dem 
obersten Becken des Kephissos, der Landschaft 
Doris, aus führt hier ein bequemer Pass nach 
Süden in die fruchtbare Thalebene von Amphissa, 
die sich ihrerseits zu einer tief eingreifenden Bucht 
des korinthischen Golfes öffnet, der Bucht von 
Krisa. Diese Furche, welche den Gebirgskranz 
durchbricht, der sonst die Nordküste des korin¬ 
thischen Golfes geschlossen begleitet, ist eine der 
wichtigsten Verkehrs- und Culturstrassen von 
Griechenland, die von Norden, von Thessalien und 
Malis her, zum korinthischen Golf und also auch 
zum nördlichen Peloponnes führt. Hier lag daher 
zu allen Zeiten der bedeutendste Hafenplatz der 
Nordküste des Golfes innerhalb von Naupaktos. 
So ist der Farnassos, wie im Norden und Osten 
von den fruchtbaren Kephissosgauen, auch im 
Westen noch von einem Streifen Culturland um¬ 
geben, jenseits dessen mit dem Gebiet der ozoli- 
schen Lokrer das Land der rohen Gebirgsstämme 
beginnt. 

Im Süden aber breitet sich zwischen dem 
Parnassos und dem korinthischen Golfe ein zwar 
felsiges und unfruchtbares, aber doch niedrigeres 
und zugänglicheres Kalkgebirge aus, aus dem sich 
weiter nach Osten das Helikongebirge entwickelt. 
Einige kleine unterirdisch entwässerte Ebenen 
und einige tiefe und meist auch ziemlich breite 
Thäler erleichtern Siedelungen und Verkehr, wenn 
auch nicht in dem Masse, wie auf den andern 
Seiten des Pamassos. Hier führt die von zahl- 
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reichen grösseren und kleineren, nur zum Teil zu 
identifleierenden Ruinenstätten bezeichnete Strasse 
hindurch, welche, den Parnassos im Süden um¬ 
gehend, die Ebenen am unteren Kephissos (Phokis 
und Boiotien) mit der Bucht von Krisa verbindet. 
Zwei Wege von Osten her vereinigen sich zu dieser 
Strasse; der bequemere, den auch die pythische 
Festgesandtschaft der Athener zog (Strab. IX 
422), ging von Chaironeia durch die Kephissos- 
ebene über Panopeus (oder Phanoteus) und Daulis, 
dann am Ostfuss des Parnassos entlang nach Süden, 
das Thal eines jetzt Platania genannten Baches 
hinauf; hier traf er sich mit dem anderen Wege, 
der von Lebadeia direct nach Westen über mehrere 
niedrige Sättel hinweg zieht; dazu noch mit einem 
dritten von Süden, von Antikyra und Ambryssos 
her. Von diesem Schiste oder Triodos genannten 
Platze aus, wo Oidipus seinen Vater erschlug, 
steigt die Strasse eine enge Felsschlucht nach 
West hinauf zu einer Passhöhe (763 m. ü. M.) 
am Eusse des gewaltigen Südabsturzes des Par¬ 
nassos. Von hier zieht das Thal des Trocken¬ 
baches Pleistos nach Westen 15 km. weit zur 
Ebene von Amphissa und Krisa hinab, den Par¬ 
nassos trennend von dem ihm im Süden vorlie¬ 
genden niedrigeren Kalkgebirge Kirphis (1563 m.). 

Das Thal des Pleistos hat eine recht charak¬ 
teristische Gestaltung. Der Kalk des Parnassos 
(der oberen Kreideformation zugehörig) setzt auf 
der anderen Seite des Thaies im Kirphisgebirge 
fort. Darunter aber erscheint im Thaleinschnitt 
eine ziemlich mächtige Schieferzone. Der harte 
Kalkstein bricht, namentlich auf der Parnassseite, 
über den weichen Schiefern in riesigen Felswänden 
ab (den Phaidriaden der Alten), die dem ganzen 
Thale ein grossartig wildes Gepräge geben. In 
der oberen Strecke des Thaies breiten sich unter 
diesen Wänden die Schiefer in sanften, mit Rehen 
bepflanzten Abhängen aus; hier liegt das grosse 
wohlhabende Dorf Arachova (vielleicht das alte 
Anemoreia); in der unteren Thalstrecke jedoch 
schneidet sich der Bach unter den Schiefern noch 
tief in einen unteren, dunklen Kalk ein, so dass 
hier die Schiefer an beiden Thalseiten entlang 
nur eine schmale Terrasse zwischen den hohen 
Felswänden oben, der engen Steilschlucht unten 
bilden. Der Schieferterrasse an der Nordseite 
des Thaies folgt der von Boiotien herankommende 
Weg. Wo endlich das Thal in die Ebene mündet, 
nur 4 km. von der Küste entfernt, lag auf dem 
zwischen Thal und Ebene vorspringenden Berg¬ 
sporn die Stadt Krisa (beim jetzigen Dorfe Chrvsö), 
die also beide grosse Strassen, die thessalische 
und die boiotische. und ihre Verbindung mit dein 
Meere, dem Hafenort Kirrha, beherrschte. 

In der wilden unteren Strecke dieses Pletstos- 
thales, auf der Schieferterrasse der nördlichen 
Thalwand, also auch an der boiotischen Strasse, 
lag D., nur etwa 3i/ a km. oberhalb Krisa, un¬ 
mittelbar vor der Stelle, wo die Wände des Par¬ 
nass nach Norden zurückweichen, wo sich daher 
der Weg nach Nordwest, nach Amphissa, von 
demjenigen nach Krisa und dem Meere abzweigt. 
Es bezeichnet also einen Strassenknoten unter¬ 
geordneter Bedeutung; sonst hat die Stelle wirt¬ 
schaftlich nichts" Verlockendes für eine grössere 
Siedelung; einige Felder und Gärten auf der Ter¬ 
rasse, einige Olivenhaine an den Gehängen, einige 
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Mühlen an den schnellen Bächen, die Weideflächen sowie durch die Nähe der grossen Schiffahrts- 

im benachbarten Gebirge, ernähren heute kümmer- strasse des korinthischen Golfes, von dessen Küste 

lieh die Bewohner des Dörfchens Kastri, welches aus man in zwei bis drei Stunden nach D. hinauf- 

bis zum Beginne der letzten französischen Aus- steigt. Es vereinigen sich in dieser Gegend um 

grabungen die Stelle des alten D. einnahm. Desto die Bucht von Krisa natürliche Wege nach Thes¬ 
eindrucksvoller ist das Landschaftsbild. salien und nach dem östlichen Mittelgriechenland, 

Die Terrasse der Schiefer, auf der D. erbaut ist, nach dem Peloponnes und dem westlichen Meere, 

ist schmal und abschüssig (zwischen 700 u. 500 m. die dem Aufblühen D.s zu gute kamen. Über 

ü. d. M.; Reservoir der Kastalia 533 m.; vgl. die Lage und Umgebung von D. vgl. Bursian 

den Plan von D. von Convert Bull. hell. XXI10 Geogr. von Griechenland I 170. 180. Baede- 
1897, PL XIV—XV); darunter senkt sich die kers Griechenland. Ulrichs Reisen 35—116. 

mehrere hundert Meter tiefe steile Schlucht des Vischer Erinner. aus Griechenland 605ff. und 

Pleistos in den unteren Kalk ein; darüber er- zahlreiche andere Reisebeschreibungen. Geologi- 

heben sich 200—300 m. hoch die fast senkrechten sches: Bittner Denkschr. Akad. Wien, math.- 

Wände der Phaidriaden. Die Zerstörung dieser nat. Kl. XL 1880, 31. Philippson Ztschr. Ges. 

letzteren wird durch die leichte Verwitterbarkeit f. Erdk., Berlin XXV 1890, 3591'. [Philippson.] 
ihrer Unterlage, des Schiefers, befördert. Die B. Geschichte.*) 

Erdbeben, die hier besonders häufig und heftig I. Übersicht über die Quellen. DerZeit 
auftreten — die West- und Südseite des Parnass nach müssen wir an die Spitze das Prooimion 

ist eines der Haupterdbebencentren Griechen- 20 eines Rhapsoden stellen, welches den pythischen 
lands — brechen oft grosse Massen von den Wänden Apollon feiert und in der Sammlung der homeri- 
los, die als Bergstürze in die Tiefe gehen und sehen Hymnen jetzt äusserlich mit einem Liede 

das Terrain mit der Zeit wesentlich verändert auf den delischen Apollon vereinigt ist. Nach¬ 
haben (vgl. die Schilderung der grossen phoki- dem Ruhnken (Epistola critica I, Lugd. Bat. 

sehen Erdbebenkatastrophe vom August 1870 von 1782, 8ff.) die beiden Teile geschieden andere 

Jul. Schmidt Vulcane und Erdbeben, Leipzig teils ihm gefolgt sind, teils in anderer Weise die 

1881, II 128). Herabgerollte Trümmer liegen in Lösung des Problems gesucht haben, worüber die 

grosser Zahl auf der Terrasse umher. An der Litteratur bei Gemoll Homer. Hymnen 107ff.. 

Grenze zwischen dem oberen Kalk und dem Schiefer wies Kirchhoff S.-Ber Akad. Berl. 1893, 20ff. 

brechen mehrere kalte Quellen hervor; so die 30 das im wesentlichen gleiche Schema der beiden 
Kastalia an der Stelle, wo eine Schlucht, in der Hymnen nach, die wahrscheinlich dadurch, dass 

nach Regen ein Wasserfall herabbraust, die Phai- das Ende des ersten, der Anfang des zweiten 

driaden und weiter hinab die Terrasse und den verloren gingen, in einen verschmolzen seien. 

Abhang darunter tief einkerbt. Diese Schlucht Doch entbehrt auch dieses zweite Prooimion der 

zerschneidet die von D. eingenommene Terrasse inneren Einheit; ausser der Episode von der Ge- 

in zwei Abschnitte, einen schmaleren östlichen burt des Typhaon v. 127—177 ist ein Lied auf 

und einen breiteren westlichen, die in stumpfem den boiotischen Apollon Telphusios in die ein- 

Winkel zu einander stehen, so dass das Ganze fache Handlung, den Zug des Apollon vom Olymp 

einem Kreisbogen ähnelt. Auf dem westlichen nach D. und die Drachentötung, hineingearbeitet 

Abschnitt befindet sich der wichtigere Teil der 40 (66 —98. 197—209) und ein anderes auf den 
Stadt um den Apollontempel und die Orakel- Apollon Delphinios (210—Schluss) damit vereinigt, 

stätte, auch das moderne Dorf. Die Felskluft, natürlicherweise nicht in rein äusserlicher Mosaik- 

über der die Pythia weissagte, ist nicht mehr arbeit, sondern mit mannigfaltigen Änderungen, 

vorhanden, ebensowenig irgend welche Dampf- Zusetzungen und Weglassungen (Weniger Die 

ausströmungen. Den westlichen Abschluss der religiöse Seite der grossen Pythien 10). Die Ent- 

Stadt bildet ein Felsrücken, der quer über die stehüngszeit des Prooimion wird nicht unter das 

Schieferterrasse hinwegzieht: er besteht aus einer Ende des 7. Jhdts., das Ende der Macht von 

fest verkitteten Kalkbreccie, einem prähistorischen Krisa, hinabzurücken sein; wie weit die benützten 

Bergsturz. Er trägt die Befestigungen, welche Hymnen zeitlich vorausgehen, kann man schwer- 

dem Phoker Philomelos zugeschrieben werden, 50 lieh noch ausmachen. Von den eigentlichen Cult- 
und an seinem südlichen Ende, am Ausgang der liedern der Delpher selbst, die das Prooimion nur 

Stadt, den Vorort Pylaia. Von hier aus über- ahnen lässt, haben wir für die ältere Zeit nichts; 

sieht man schon den Abstieg zur Ebene und einen der Hymnos des Alkaios. der die Fahrt des Apol- 

Teil dieser selbst. Ion von den Hyperboreern nach D. besang, ist 

D. war keine Stadt, die durch wirtschaftliche uns nur bei einem späten Redner erhalten (PLG 

Gunst der Lage erwachsen musste; sie beherrschte, III 147 frg. 2—4L); einen delphischen Hymnos 

wenigstens unmittelbar, weder ein fruchtbares mag Aischvlos im Eingang der Eumeniden be- 

Gefilde noch einen wichtigen Strassenknoten; son- nützt haben. Erst die Inschriften liefern uns 

dern es war wohl die grossarfige Natur des Fels- die Originale, den bald nach dem J. 338; 7 ge- 

gebirges, die reine Luft, die frischen Quellen, die 60- 

geheimnisvollen Schluchten, welche die Bewohner *) H, Pomtow hat die Freundlichkeit ge- 
der benachbarten heissen Ebene anlockten und habt, das Manuscript, welches im Winter 1897/3 

hier ein Heiligtum entstehen Hessen. das sich zu abgeschlossen war und nachher nur gerincre Zu- 

einem der grossen nationalen und religiösen Mittel- sätze erfahren hat, und später auch die Druck¬ 
punkte von Hellas entwickelte und so seinerseits bogen durchzusehen und mit Verbesserungen und 

eine Stadt um sieh sammelte. Diese Entwiek- Zusätzen zu versehen, wofür wir diesem hervor- 

lung wurde begünstigt durch die Niilie des be- ragenden Kenner der delphischen Geschichte und 

deutsamen Strassenknoteus in der Ebene von Krisa Topographie hier unseren besten Dank aussprechen. 


2521 Delphoi 

dichteten Hymnos auf Dionysos (H. Weil Bull, 
hell. XIX 1895, 393ff. 548. H. Diels S.-Ber. 
Akad. Berl. 1896, 457ff.) und die erst geraume 
Zeit nach dem Galliereinfalle von 279 entstan¬ 
denen Apollonhymnen (H. Weil und Th. Re ina ch 
Bull. hell. XVII 1893, 561—610. XVIII 1894, 
345—389. Crusius Die delph. Hymnen, Götting. 
1894. Pomtow Rh. Mns. XLIX 1894, 577ff.). 
Davon gehört der Paian des Aristonoos von Ko¬ 
rinth in das letzte Drittel des 3. Jhdts, (etwa 1 
230—220 nach Pomtow), während die beiden 
Hymnen, deren Reste in grösserer oder geringerer 
Vollständigkeit erhalten sind, erst dem 2. Jhdt. 
ihre Entstehung verdanken (um 130 v. Chr. nach 
Pomtow). Paian und Hymnen standen auf den 
Wänden des Schatzhauses der Athener; die Hym¬ 
nen haben durch die übergeschriebenen Noten in 
weitesten Kreisen Interesse erregt. Über antike 
Hymnensammlungen (?) s. Choerobosc. ed. Hörschel¬ 
mann bei Studemund Anecd. 84. v. Wilamo-2 
witz Comm. metr. I 1885, 9. H. Weil Bull, 
hell. XIX 1895, 393 (die. sog. Delphikoi sind 
eine Metrengattung, keine Liedersaminlung, vgl. 
Crusius a. a. 0. 52). 

Von historischen Aufzeichnungen ist die Ar¬ 
chontenliste zu nennen, die sich bis zum J. 586 
hinauf verfolgen lässt (hvpoth. Pind. Pyth.), in 
späterer Zeit aber auch eine Erweiterung bis in 
die mythische Zeit erfuhr, was das Los aller 
«i mygacpül der Art gewesen ist; ferner die Liste 3 
der Sieger an den Pythien, welche Aristoteles 
(frg. 615—617 Rose3) und Kallisthenes heraus¬ 
gegeben haben, wofür ihnen die Delpher hohe, 
später wieder zurückgenommene Ehren erwiesen 
(Homolle Bull. hell. XXII 1898, 260ff. Pom¬ 
tow Berl. phil. Woch. 1899, 251ff. Aelian. v. h. 
XIV 1). Schon vor ihm scheint der IIvOixo; des 
Menaichmos von Sikyon die Chroniken von D. be¬ 
arbeitet zu haben (FHGII182. Scriptor. rer. Alex. 
Magni 116, hinter dem Arrian der Didotschend 
Ausgabe). Ferner gab es Sammlungen von Orakeln. 
Dass auch das delphische Archiv, das tvyaaxoov 
(Phot. s. v.) eine solche enthielt, behauptet, ohne 
es sicher beweisen zu können, F. Benedikt De 
orac. ab Herodoto comm. I 1871, 3f. (ausserdem 
ist CvyaoxQov gar nicht das Archiv, welches auch 
in D. ao'/xlov hiess [Bull. hell. XVIII 1894, 230], 
sondern [in der Mehrzahl] Kisten, welche die 
juväma von provisorischen Rechnungen enthalten 
[Bull. hell. XX 1896, 218f.]); weit grösser war £ 
natürlich die Zahl der im Umlauf befindlichen, 
zum grossen Teil in ihrer Echtheit sehr anzu¬ 
zweifelnden Orakel. Ein nicht auf D. beschränk¬ 
tes Verzeichnis der Bearbeitungen dieser sehr un¬ 
gleichwertigen Masse bei G. Wolff Porphyrii de 
philosophia ex oraculis haurienda libror. reli- 
quiae 1856, 43ff. Hervorzuheben sind die Arbeiten 
von Philochoros und Istros (Plut. de Pyth. orac. 
19; s. o. Bd. I S. 1711); des Stoikers Chrysippos, 
den Cicero eifrig benützt (de divin. I 5. 37. II ( 
115); des Nikandros von Kolophon .-reoi xgiiaxrj- 
ntcor xdvxcov i^(iVTOL(ov 1). \ olkmannl ßiß/Ja y 
aus dem Ende des 3. Jhdts. (s. u. i; des Mnaseas 
yor/nii (7>v ovrayor/}] (FHG III157 ) u. a. m. Sicher¬ 
lich befanden sich seit der Peisistratidenzeit zahl¬ 
reiche Privatpersonen im Besitze von Orakeln; 
auch andere Staaten, wie namentlich der sparta¬ 
nische, sammelten die ihnen erteilten Sprüche, 
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und diese Sammlungen benützen die Historiker 
von Herodot ah als ergiebige Geschichtsquelle. 
Neuere Sammlungen der antiken Orakel bei Wolf f 
a. a. 0. und mit Ausschluss der von Wolff 
herausgegebenen, sowie der überhaupt noch nicht 
gesammelten Prosaorakel bei R. Hendess Ora- 
cula graeca, Diss. phil. Hai. IV 1, 1877, 27ff. 
An einem dem heutigen Stande der Wissenschaft 
genügenden Corpus oraculorum wird seit lange 
von Eduard Schwärtz wie auch von H. Pom¬ 
tow gearbeitet. An die Orakel mögen sich die 
dazu gehörigen Erzählungen, vielfach von zweifel¬ 
hafter Glaubwürdigkeit, an die Sieger- und Beam¬ 
tenlisten chronikartige Notizen über Neuerungen 
im Betriebe der Pythien und über politische Er¬ 
eignisse geknüpft haben; das waren die vnofivr)- 
fiaxa Aelcpwv (Plut. Sol. 11. v. Wilamowitz 
Aristot. u. Athen I 284f.). In hohem Grade stand 
unter dem Einflüsse dieser Art Quellen Herodot 
(Stellen hei A. v. Gutschmid Kl. Sehr. IV 150ff. 
159ff. 173); nicht minder aber trotz des platten 
Rationalismus, mit dem er die heilige Geschichte 
von D. rationalisierte, Ephoros, zumal für die Co- 
lonisationssagen. 

Ganz anderer Art sind die dichterischen Quel¬ 
len, die direct und indirect von D. zeugen oder 
abhängen. Der Einfluss auf Hesiod und das ge¬ 
nealogische Epos, zumal die Eoiendichter, gehört 
der Geschichte der religiösen Bewegung an. Das 
attische Drama ist sehr bedeutsam, indem es den 
Glauben der Dichter und die Vorstellungen ihrer 
Zeit von der Bedeutung des Orakels in die my¬ 
thische Vorzeit projiciert. Die Eumeniden, welche 
die erhabene Lehre von der apollinischen Blut¬ 
sühne vorführen, und ein kühnes Tendenzstück 
wie der Ion, dessen Dichter die Überlieferung in 
seinem Sinne immerhin zum Ruhme der Vater¬ 
stadt umgestaltet, sind hier starke Gegensätze, 
welche die vielseitige Bedeutung dieser Litteratur- 
gattung für die spätere Gestaltung der Tradition 
bezeugen. 

Mit Herodot beginnt die gleichzeitige Ge¬ 
schichtschreibung Licht auf das Orakel und die 
Vorgänge in D. zu werfen. Er benützte auch 
schon Steinurkunden (Decret für Kroisos I 54 H. 
Pomtow Rh. Mus. LI 1896, 333, 1. 343; Pom¬ 
tow verweist jetzt auf eine solche Wohlthäterliste 
aus dem 4. Jhdt., Bull. hell. XX 1896, 695) und 
studierte die Denkmäler, die er sah. Thukydides 
hat wenige, aber wertvolle Nachrichten. In stärk¬ 
stem Masse zog erst der dritte heilige Krieg (bis 
346) aller Augen auf D. Demophilos fügte 
seine Darstellung dem Werke des Ephoros, seines 
Vaters, hinzu (Diod. XVI 14. FHG I 274f.), und 
Theopompos, der nach Plutarchs gewiss sachver¬ 
ständigem Urteil von keinem Menschen im Stu¬ 
dium des Orakels übertroffen wurde (de Pyth. or. 
19), erzählte im 26.—30. Buche seiner Philippika 
mit stark aufgetragener Tendenz die erbauliche 
i Geschichte von dem Frevel der Phoker und der 
gerechten Strafe, indem er besonders die geraub¬ 
ten Weihgeschenke eingehend behandelte (FHG I 
308ff.; das ovyygappa ,-isgi xmv ovirjdlvxcov tegä 5r 
ly. Ae/.cp&v xQijixaxmv ist nur ein Teiltitel); man 
kann nicht bezweifeln, dass er hierbei Inschrift¬ 
steine und Archive benützt hat. Des Aristoteles 
und seiner auf die avaygagai gerichteten Be¬ 
strebungen ist schon gedacht. Die Zeit der Aitoler- 
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herrschaft, die ein volles Jahrhundert währte, 
vertraten für D. wohl die Aixtoitad des Nikan- 
dros von Kolophon, den die Delpher, wie bemerkt, 
im letzten Drittel des 3. Jhdts. durch ein Pro- 
xeniedecret ehrten (Bull. hell. VI 1882, 2l7ff., 50. 
Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 554, 49; Rh. 
Mus. XLIX 1894, 581f., der die Chronologie, wie 
sie eigentlich schon in den vorliegenden Quellen 
enthalten war, richtig stellt). Nun beteiligte sich 
endlich auch ein Delpher an der Geschichtschrei-1 
bung; Anaxandridas schrieb jt egl xov ev AeltpoZg 
und, wie Theopomp, jrepi rä>v ovlrj- 
Äevxaiv ev Aeltpoig ävadrjfiäxtov (L. Weniger 
De Anaxandrida Polemone Hegesandro rerum Del¬ 
phicarum scriptoribus, Berl. 1865, 7—21). Er ist, 
wie mir Pomtow mitteilt, identisch mit dem in 
delphischen Urkunden oft erwähnten ’Ava^avÖQi- 
dag Xaigetpavevg, bezeugt für die J. 225—182, 
also ein wenig älter als sein grosser Gegner Po- 
lemon. Ein gewisser Hagesandros schrieb vno- 2 
ftvrjfiaxa, darin auch über dvdgtavxsg und aydl- 
paxa ; zumeist aber war es eitler Anekdotenkram, 
den Athenaios ausgiebig benützt hat (FHG IV 
412—422. Weniger a. a. 0. 49— 59; an seiner 
nur durch Athenaios bezeugten delphischen Heimat 
zweifelt Pomtow, weil der Name in den zahl¬ 
losen delphischen Urkunden nicht einmal für einen 
Delpher vorkommt; denn der Archon bei We- 
s cher-Foucart 266, vgl. Philolog. LVII 557, ge¬ 
höre des Monatsnamens wegen nach Chaleion). 1 
Beiden weit überlegen war Polemon, Sohn des Mi- 
lesios von Ilion, von den Delphern 176 mit der Pro- 
xenie belohnt (Dittenberger Syll. 2 268, 261), 
noch zu Plutarchs Zeit (quaest. conv. V 2, 9) hoch 
geschätzt. Vgl. Weniger a. a. 0. 22—48. Er 
schrieb gegen Anaxandridas; ferner .xegl xä>v ev 
<Pwal6 i niletav aal .-ifpt xwv .-ipöj ADtjvalovg avyye- 
vslas avxmv (nicht anzuzweifeln! vgl. über Steiris 
Paus. X 35, 5 ; Daulis ebd. 4, 9); endlich hsqi xwv ev 
Aeltpoig dtjoavgcöv. Dass er von Pausanias, nament- ■ 
lieh für die Beschreibung der Bilder des Poly- 
gnot in der Lcsche, benützt ist, ist sehr wahr¬ 
scheinlich. Zeitlos sind Theodoros von Phokaia 
de tholo qui est Delphis (Vitruv. VII praef.); 
Apellas ev xoig AeXtpiaoig (FHG IV 307); Melis- 
seus o ra AeXtpvaa avvxa^dtievog (FHG IV 445. 
v, Wilamowitz Aristot. u. Athen II 20f., 12); 
Alketas .-regi xä>v er AsX.tpoig avadijpärcov wenig¬ 
stens in zwei Büchern (FHG IV 295). Doch wird 
es vielleicht erlaubt sein, den letzteren mit Pom¬ 
tow dem einzigen Delpher gleichzusetzen, der 
diesen Namen geführt hat und dreimal zwischen 
168 und etwa 105 v. Chr. genannt wird. Er würde 
■dann also wohl bald nach Polemon geschrieben 
haben. 

Aus gelehrten Quellen, zum Teil grammati¬ 
schen, die sich mit den Pindarscholien berühren, 
schöpft Strabon IX 3, 2—12; Apollodor undEpho- 
ros werden stark benützt. Vor allem aber sind 
die Schriften des Chaironeers Plutarch zu nennen, 
unter diesen wieder an erster Stelle die drei 
üvdiaol Xöyoi. Plutarch war fast ebenso sehr 
Delpher wie Boioter; er lebte im Alter in D. und 
bekleidete dort die Priesterwürde; mit ihm ist 
ein Stück delphischer Geschichte so eng verknüpft, 
dass er auch in diesem Abriss nicht von seiner 
Zeit getrennt werden kann. Und endlich die 
einzige erhaltene ausführliche Beschreibung des 
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Pausanias X 5, 5—32,1; schwerlich ohne Autopsie 
geschrieben, aber mit starker Benützung schrift¬ 
licher Quellen, namentlich für die Lesche der 
Knidier und die historisch - antiquarischen Ex- 
curse, sowie die apokryphen Orakelsammlungen, 
für die er ein Corpus gehabt zu haben scheint. 
Weniger a. a. 0. 42ff. Kalkmann Pausa¬ 
nias 109—119. Gur litt Pausanias 442—445, 
dieser besonders über die ähnliche Benützung von 
Fremdenführern bei Pausanias und Plutarch; 
vgl. Frazers umfangreichen Commentar in seiner 
neuen Pausaniasausgabe. Pomtow Arch. Anz. 
1895, 2ff.; über die Sibyllen Maass De Sibyll. in- 
dicibus; über die Lesche die Hall. Winckelmanns- 
programme von C. Robert (s. u. S. 2556). 

Zu den schriftlichen Quellen treten mit einer 
Massenhaftigkeit wie an wenig anderen Orten 
Griechenlands dieSteinin Schriften. Sie waren 
schon öfter zu berücksichtigen. Herodot, Pole- 
i mon und andere haben sie ja studiert. Was in 
der Neuzeit seit Cyriacus von Ancona bis 1827 
gesammelt ist, findet sich bei Boeckh CIG I 
1. 25. 1687—1724. 1728. Einzelnes fügten hin¬ 
zu W. M. Leake Travels in Northern Greece 
1835 II 637 nr. 1—13 (davon neu 7—9) und L. 
Ross Inscr. gr. ined. 11834nr. 67—72. Thiersch 
Abh. Akad. München III 1840, 63f. (zwei neue). 
Ulrichs Reisen I 1840, 36 = 115, 36. 38 = 43, 
5. 62 = 67, 20. Eine neue Epoche bedeuten die 
(Ausgrabungen von K, 0. Müller und E. Cur- 
tius im J. 1840; 68 neue Inschriften bieten des 
letzteren Anecdota Delphica (erschienen 1843). 
Es folgen Rangabö Ant. hell. 1855 I 706—38. 
903—945 (nur Wiederholungen der seit Boeckh 
hinzugekommenen Texte). Le Bas III 833—970 
(davon nur 14 neue) mit einem Plan der von 
Curtius erforschten Polygonmauer. Ussing 
Graeske og Latinske Inscr. 1854,30f. (nur eine neue), 
Conze und Michaelis Ann. d. Inst. 1861, 63ff. 
) (27 neue Inschr.). Der dritte Abschnitt beginnt 
mit den Ausgrabungen der Ecole franfaise, ge¬ 
leitet von Wescher und Foucart, im Herbst 
1860. Unter ihren 479 ,Inseriptions recueillies 
ä D.‘ (1863) sind 432 Freilassungsurkunden; da¬ 
neben die wichtige Proxenenliste nr. 18. Er¬ 
gänzend C. Wescher Etüde sur le monument 
bilingue de D. 1864 (und anderwärts). Bis hier¬ 
hin fasst die Litteratur zusammen L. Weniger 
Die relig. Seite der grossen Pythien, Breslau 1870, 
0 lf., der schon mehr als 620 Inschriften (genauer 
640 nach Pomtow) zählt. Es folgt, um von 
Kleinigkeiten abzusehen, Joh. Schmidt Athen. 
Mitt. V 1880, 197—205. Im J. 1880 beginnt 
ein vierter Abschnitt mit den Ausgrabungen Haus- 
soulliers, die zur Auffindung der Athenerhalle 
und einer Menge Inschriften führte. Die wich¬ 
tigsten derselben sind von Haussoullier selbst 
im 5.-7. Bande des Bull. hell. (1881—1883) ver¬ 
öffentlicht ; der Rest von 109 Freilassungsurkun- 
0 den folgte freilich erst 1893 nach (Couve und 
Bourguet Bull. hell. XVII 343—409). Unter¬ 
dessen hatte H. Pomtow in mehrfachen Besuchen, 
an die sieh auch erfolgreiche selbständige Gra¬ 
bungen knüpften, den Grund zu eigener gründlicher 
Kenntnis des delphischen Terrains und der Inschrif¬ 
ten gelegt, die er als zweiten Band der Inscrip- 
tiones Graeciae septentrionalis bearbeitet. Seine 
Ausbeute betrug 335 neue Inschriften, von denen 
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er bisher etwa ein Drittel veröffentlicht hat. Die 
immer grösser und greifbarer werdenden Pläne 
der Ecole frangaise, das Werk Foucarts und 
Hausoulliers zu vollenden, nötigten zu immer 
neuem Aufschübe, der aber der Wissenschaft in¬ 
sofern zu gut kam, als Pomtow unterdessen 
das weitschichtige Material in den Beitr. zur 
Topogr. von D. 1889 und in den Fasti Delphici 
in den Jahrb. 1889, 1894, 1897f., sowie in zahl¬ 
reichen Aufsätzen in den letzten Bänden des Rh. 
Mus. und Philol. durcharbeitete. Einen schönen 
Einzelfund machte Nikitsky Herrn. XXVII (1892) 
619ff. (dessen Hauptwerk leider in russischer 
Sprache geschrieben ist). Endlich begannen am 
10. October 1892 die grossen Ausgrabungen unter 
Leitung von Homolle. Über deren Ergebnisse 
liegen vorläufige Berichte in den Bänden des 
Bull. hell. 1893—1898 und den Comptes rendus 
der Academie des inscriptions vor; eine Reihe 
von Prachtstücken, auch eine nicht geringe An¬ 
zahl für Geschichte, Chronologie der Beamten, 
Topographie bedeutender Texte ist veröffentlicht; 
aber die grosse Masse harrt noch der systema¬ 
tischen Herausgabe. Wenn Pomtow 1889 die 
Zahl der delphischen Inschriften auf etwa 1075 
schätzte, so mag sie jetzt die fünf- bis sechsfache 
Höhe erreicht haben; die französischen Inventar¬ 
nummern gehen bis in die Viertausende, wenn 
auch natürlich Fragmente, die einzeln gezählt, 
nachher zusammengesetzt sind, diese Zahl etwas 
herabmindern werden (Pomtow Berl. phil. Woch. 
1899, 250). An der Bearbeitung haben sich 
neben Homolle namentlich Colin, Couve, 
Bourguet, Perdrizet beteiligt. Die Sammlung 
von J. Baunack in den Griech. Dial.-Inschr. III 
nr. 1683—2993 ist durch den sprachlichen Zweck 
dieses ganzen Unternehmens beschränkt und ent¬ 
behrt noch der Indices, durch die eine Inschrift- 
sammlung erst brauchbar wird. Erst wenn das 
ganze Material hcrausgegeben und mit Benützung 
der anderweitigen, weitverstreuten und überreichen 
Überlieferung verarbeitet ist, wird ein Meister es 
wagen können, als Frucht langjähriger Studien 
eine Geschichte D.s zu schreiben. Wer sich jetzt 
überhaupt an den Gegenstand heranwagt, darf 
keinen Zweifel darüber lassen, dass er nur eine 
Skizze zu bieten vermag, und muss sich damit 
begnügen, wenn spätere Funde in derselben nicht 
allzu grobe Verzeichnungen zum Nachweis bringen. 

II. Geschichte. 

1. Bis zum erst en heili gen Kriege. Ober¬ 
halb der Stadt Krisa lag die alte Cult- und Orakel¬ 
stätte Pytho. Es ist ein Ortsname wie andere, 
dessen Etymologie für die Erkenntnis des Wesens 
der dortigen Culte und religiösen Vorstellungen 
völlig gleichgültig ist; wahrscheinlich bezeichnet 
er die Beschaffenheit des Steines, wie im Schwei¬ 
zer Bergnamen ,Faulhom‘ (A. Mommsen Delph. 
13). Die antike Ableitung IJvd-ujv (gen. -wvog 
oder Ilv&d) gen. -ovg) von .-tvd-eodai ist schon 
sprachlich verfehlt (Apollod. bei Strab. IX 419. 
Plut, de E apud Delpü 2; Wortspiel bei Soph. 
Oed. R. 603); die von itv&eiv .faulen machen' ver¬ 
tritt schon der homerische Rhapsode (h. in Ap. 
Pyth. 190ff.). Die homerischen Gedichte kennen 
nur diesen Namen, der sich auch später in der 
Dichtersprache hält; erst Herakleitos (bei Plut. 
Pyth. orac. 21; wohl mit Unrecht bestritten) und 
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der homerische Hymnos auf Artemis XXVI 14 
haben den später üblichen, für Stadt und Volk 
gebrauchten Aeltpol, dessen einheimische Form 
nach Ausweis der Münzen bis zur Mitte des 
4. Jhdts. v. Chr. AaXtpol lautete (S voronos Bull, 
hell. XX 1896, 13. 19—27), während die Aioler 
Beltpol sagten (IGS I 2418 und sonst). Die Stelle 
war nach Ausweis von Scherben, die unter dem 
Tempel und an seiner Westfront gefunden sind, 
schon zur Zeit der sog. mykenischen Cultur be¬ 
wohnt (Bull. hell. XVIII 1894, 181; ein Insel¬ 
idol, das in oder dicht beim Dorfe Kastri ge¬ 
funden sein soll, bei J. Schmidt Athen. Mitt. 
VI 1881, 361), und viele wechselvolle Schicksale 
waren über sie seitdem hingegangen, als der ver¬ 
hältnismässig späte Dichter der Anal (Ilias IX 
401ff.) den Achilleus die reichen Schätze ver¬ 
schmähen lässt, die die steinerne Schwelle (Xaivog 
ovödg) des Schützen Phoibos Apollon im felsigen 
Pytho (Ilvdoi) einschliesst. Der Schiffskatalog 
(II 519), der tlvdwva mex(Xjeooav unter den Orten 
der Phoker vor der heiligen Krisa nennt, und der 
Gesang des Demodokos, Od. VIII 74f., hängen 
von der Iliasstelle ab: Agamemnon befragt hier 
das Orakel vor dem troischen Kriege, die steinerne 
Schwelle überschreitend, und als nachher Odysseus 
und der Pelide in Streit geraten, freut er sich 
über die Erfüllung des geweissagten Vorzeichens 
eines guten Ausganges. Die Erwähnung in der 
Nekyia (XI 576) gehört erst ins 6. Jhdt. Eine 
zusammenhängende Erzählung von der Entstehung 
des delphischen Cultes giebt der homerische 
Apollonhymnos, der freilich, um recht verstanden 
zu werden, in seine verschiedenen Bestandteile 
aufzulösen ist. Eine Quelle gab die Legende von 
Krisa. Diese im 8. und 7. Jhdt. mächtige Stadt 
beherrschte die Pleistosschlucht, und die Strasse 
flach Panopeus und weiter nach Orchomenos und 
nach Theben, aber auch die andere, die nord¬ 
westlich am Parnass vorbei nach Doris und Lamia 
führte. An dem tiefeingeschnittenen Meerbusen 
von Itea besass sie die anscheinend befestigte 
Hafenstadt Kirrha; sie beherrschte sowohl die 
fruchtbare Ebene ( KqioclTov gcedlov), wie auch den 
korinthischen Golf, der im Hymnos v. 253 Kolatjg 
aoLxog heisst. Die Gründungssage von Metapont 
bewahrt die Erinnerung an einen Herrscher Dau- 
lios von Krisa (Strab. VT 265); nach der Argolis 
über greift die Genealogie des Pylades, dessen 
i Vater Strophios ein Sohn des Krisos und Enkel 
des Phokos genannt wird und die Schwester des 
Agamemnon heiratet (Asios frg. 5 Ki. Schol. Eur. 
Or. 33; zu Grunde liegt nach v. Wilamowitz 
Aesch. Orestie II 251 eine delphische Orestie. 
die auch Pindar Pyth. XI 12ff. im Auge hat und 
die sicherlich noch ins 7. Jhdt. gehört, als Krisas 
Name etwas bedeutete). 

Am Hafen von Kirrha lag ein Altar des Apol¬ 
lon Delphinios; den hatte Apollon sich selbst er- 
i baut, als er kretische Schiffer aus Knosos in Del¬ 
phingestalt wider ihre ursprüngliche Absicht da¬ 
hin geleitet hatte. Von da hatte er sie den 
Berg hinauf als schöner Jüngling, die Phorminx 
spielend, in seinen Tempel geführt, wobei sie den 
’l^xxairjwv nach ihrer heimischen kretischen Weise 
sangen, und zu "Dienern seines Cultes, zu seinen 
ooyloveg auserkoren, denen er, wenn sie gerecht 
bleiben, ein glückliches Dasein voraussagt. Auf 



2527 Delphoi 

das interessante cultliche Detail kommen wir nach¬ 
her zurück. Die andere, mit dieser geschickt ver¬ 
wobene Legende lässt den Gott vom Olymp kom¬ 
men; er geht an den Orten, wo er später auch 
Verehrung genoss, vorüber; sie erscheinen ihm 
minderwertig; die boiotische Quellnymphe Tel- 
pusa redet ihm auch die Absicht aus, hei ihr zu 
wohnen; im Gebiet von Krisa erst bleibt er; 
unter dem Parnass baut er die breiten und sehr 
langen Fundamente; darauf errichten Trophonios 
und Agamedes den Xdivog ovädg, und das Volk 
baut den Tempel. Darauf tötet der Gott die 
Schlange (dgaxaiva), die nahe dem Tempel bei 
einer schönen Quelle hauste. Der Todeskampf des 
Scheusals, das Hirt und Herden verschlungen, 
wird behaglich ausgemalt, und mit Breite ver¬ 
weilt der Gott bei dem Verwesen des Leichnams, 
von dem der Ort Ilv&d), der Gott Ilvdiog heissen 
soll (s. o.); l’aede trouve sans doute que le ca- 
davre d’un ennemi sent toujours hon; car il s’at- 
tarde un peu longtemps ä sa lefon d’etymologie 
(Bouchö-Leclercq Hist, de la div. ni 68 ). 
Nebenbei ein Zeichen, dass der Dichter besonders 
stolz darauf ist, d. h. dass er die Etymologie 
selbst gefunden hat. 

Dies der Hauptinhalt der überaus wertvollen 
Urkunde. Sie zeigt uns Apollon als AeXcplviog und 
als llv&iog, als Gott der Schiffahrt in Delphinen- 
gestalt und als ruhmreichen, segenbringenden 
Drachentöter. IIHhog ist der Gott von Ilvdw, 
also, wird man zunächst schliessen, AeXq>lviog der 
Apollon von AeXxpol. Daraus würde die religions- 
gesehichtlich überaus wichtige Thatsache folgen, 
dass alle IJvdioi und Aslcpirioi aus D. stam¬ 
men. Für die llvdioi wird dies gelten können 
(auch für das Üv-Diov am Olymp, von dem man 
zuviel hat wissen wollen, wird es gehen); für die 
AsXqitvioi mögen wir daran denken, dass der Name 
Ari.tpot erst relativ spät durchgedrungen ist, wäh¬ 
rend der Cult des AeXyiviog schon in sehr alter Zeit 
weit verbreitet war, und deshalb für möglich hal¬ 
ten, dass D. nach dem Delphinios benannt ist, 
wie Athenai von Athena, Eleusis von der Eleu- 
sinia. Das ist die Meinung von Kretschmer 
Einl. in die Gesch. dergriech. Sprache 420. Jeden¬ 
falls ist der Delphin als redendes Wappen 1 auf 
den Münzen von D. (Head HN 288f.), und finden 
sich der AeXptmog und der IIvfhog, so verschieden 
ihre Bedeutung ist, meist zusammen, und meist 
in deutlichem Zusammenhänge mit D. Falls sich, 
was ich kaum glauben möchte, die von so vielen 
geteilte Anschauung des Hymnos bestätigen sollte, 
dass der Delphinios aus Kreta kam, so hat D. 
dafür den Kretern seinen Pythios zurückgegeben. 

Der Hymnos setzt voraus einen stattlichen 
Tempel. Durch viele Dreifüsse hindurch geht 
der Gott in sein Adyton (265): dort entzündet er 
eine mächtige Flamme, das ist die kaxia, die 
später eine grosse Rolle spielt. Seine doyiovsg. 
d. i. dgyeiovs; (W. Schulze Quaest. ep. 254f.) 
= attisch ogyemveg , schlachten ihm die Opfer¬ 
tiere, Schafe, deren die zahlreichen Besucher 
immer bringen werden; mit Paian und oXoXvyrj 
der Frauen wird seine Epiphanie begrüsst, und 
wie Zeus in Dodona aus der Eiche, weissagt er 
in ödxpvyg (215). Die Worte aber, welche für 
den Fall des Ungehorsams und der vßqig eine 
ewige Knechtschaft unter d'ü.oi oypdvxoQEg SvdqEg 
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androhen (362—366), darf man wohl als ein nach¬ 
trägliches Einschiebsel ansehen, welches die zum 
ersten heiligen Kriege führenden Vorgänge und 
dessen Folgen zur Voraussetzung hat: Krisa zer¬ 
stört, die dqytoreg zu Tempelsclaven degradiert. 
Denn das Cultpersonal änderte sich ja gewaltig: 
der Hymnos kennt noch keine Pythia, auch keine 
enthusiastische Mantik. Er kennt auch keine 
Verschuldung des Gottes durch den Drachenmord, 
und schweigt von Poseidon uud Dionysos. Das 
ist eher 8 . als 7. Jhdt. 

Über die apollinische Religion und die Feste 
derselben s. den Art. Apollon. Es ist natür¬ 
lich, dass beim Zutritte neuer Götter starke Ver¬ 
schiebungen eintraten; namentlich beim Eindringen 
der dionysischen Religion. Besonders wird die 
Ankunft des Apollon gefeiert; nach dem Hymnos 
kommt er, sei es vom Olymp, sei es aus Kreta; 
nach dem Liede des Alkaios von den Hyperbo¬ 
reern (PLG III 147f. Preller-Robert Gr. M. 
I 242ff. Crusius in Roschers Lex. I 2805ff., der 
das Verdienst hat, die delphischen und delischen 
Traditionen geschieden zu haben). Er kommt nach 
dem Dichter im Sommer, d. h. im Frühjahr, 
wenn die Nachtigallen und Cicaden singen. Diese 
erste Epiphanie wird in besonderen Earben ge¬ 
malt; nir das Festjahr muss sie sich in jedem 
Frühlinge wiederholen, während in jedem Winter 
der Gott bei seinen Verehrern jenseits des Nord¬ 
windes weilt. Und in jedem Hochsommer wird 
dann der Kampf mit dem Drachen gefeiert sein. 
In den Versen des Hymnos, die ihn beschreiben, 
ist schon der später kunstvoll ausgebildete vdyog 
Ilv&tog im Keime enthalten. 

Zu Apollon gehören seine Eltern Zeus und 
Leto und seine Schwester Artemis. Der letzteren 
wurden in D. wie in den meisten griechischen 
Staaten um die Frühjahrsnachtgleiche Feste ge¬ 
feiert (EvxXem , ’Agxap/xia und AdtfQia in der 
Labyadeninschrift Bull. hell. XIX 1895, 5ff.); 
Zeus wurde, je mehr sich die griechischen Staaten, 
namentlich die dorischen, consolidierten und je 
grösseren Einfluss das Orakel auf sie gewann, 
um so mehr der eigentliche Hauptgott, dessen 
Willen zu künden Apollons Beruf ist. Neben Zeus 
steht seine Tochter Athena, in D. von altersher 
als xgovaia, d. h. gewissermassen als die Göttin, 
die den Eingang zum Apollonheiligtum hütet, 
hochgeehrt. Zeus und Athena sind ja in der 
spartanischen Khetra die eigentlichen Staatsgötter; 
und sie sind es, meist in umgekehrter Folge, die 
Göttin an erster Stelle, auch an vielen anderen 
Orten. 

Verhältnismässig spät eingedrungen in den 
Kreis der delphischen Gottheiten ist Hera, die 
im homerischen Hymnos eine feindliche Stellung 
. einnimmt, da sie den Typhon gebiert, der bei der 
Schlange aufwächst (v. 127ff.j; in Krisa freilich 
finden wir sie auf der doch vor der Zerstörung 
der Stadt, also im 7. Jhdt., geweihten Doppei- 
eschara mit Athena im Cult vereint (IGA 314), und 
der Monat nach der Herbstnachtgleiche gehört 
ihr. Spät, d. h. nach Apollon, ist auch Herakles 
nach D. gekommen; hier sind die geschicht¬ 
lichen Gründe noch klar; es ist der dorische Ein¬ 
fluss. Ein noch späterer, dafür um so wichtigerer 
Eindringling ist Dionysos. Aber es gab auch 
Götter, die ein höheres Alter als Apollon bean- 
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spruchten. Dies waren die Erdgöttin, die unter 
vielen Namen verehrte, bald Gaia, bald Themis, 
anderwärts auch Demeter, und der Erderschütterer, 
der auch das Meer beherrscht, Poseidon oder del¬ 
phisch Poteidan. 

Poseidon hatte noch im späteren Apollontempel 
seinen Altar (Paus. X 24, 4); das Geschlecht 
der Labyaden verehrte ihn als ipgdxqiog (Bull, 
hell. XIX 1895, 5ff.). Wahrscheinlich fiel 
sein Hauptfest in den Monat vor der Winter-; 
Sonnenwende, den üotxQdmog, entsprechend dem 
ionischen Brauche (üoixQÖma im Labyadenge- 
setz, s. o.; Ilongdmog = ion. Ilooidsiöv nach 
A. Mommsen Delph. 277f.). Sein Diener Pyr- 
kon erscheint als Beigeordneter der Chthonie-Ge 
in der Eumolpie des Musaios (frg. 12 Kern bei 
Paus. X 5, 5), die schwerlich lange vor dem 6 . 
Jhdt. in Attika entstammt ist. Ein besonderes 
Heiligtum der Ge gab es noch zu Plutarchs 
Zeiten im Süden des Tempels (de Pyth. orac. i 
17), früher mit Musencult verbunden. Aischylos 
(Eumen. Anf.) denkt sich Gaia als jxqwx opavxig, 
deren Nachfolgerin Themis ja auch von der Erd¬ 
göttin nicht verschieden ist, und weiter malt es 
Euripides aus (Iph. T. 1245ff). Der Drache hütet 
das pavxsTov yßdvtov, und als ihn Apollon noch 
als Kind auf den Armen der Mutter getötet, 
sendet Themis zukunftkündende Träume den Men¬ 
schen, und ihre Mutter Gaia nimmt so dem Apollon 
die Ehre des Orakels, bis Apollon von Zeus die g 
Abstellung dieser Träume erbittet. Denn eine 
Felsspalte, ein axopa yijg, aus dem ein kühler, 
eigenartiger Luftzug herauskam, war nach der 
Ansicht der Alten der Ausgangspunkt des ganzen 
Orakelbetriebs. Dass es mit solchen Luftströ¬ 
mungen seine Richtigkeit hat, bezeugt von neueren 
Reisenden namentlich Pomtow Beiträge 32, 2. 
Die Quellen sind freilich jung: Diod. XVI 26. 
Iustin. XXTV 6 . Plut. def. orac. 42; ganz phan¬ 
tastisch Lucan. Phars. V 79ff. u. s. w., und die 4 
es beschrieben, hatten schwerlich Gelegenheit ge¬ 
habt, es. zu spüren. In der Nähe des Spaltes 
befand sich der Omphalos (s. d.), in zahlreichen 
Stellen bei Pindar und den Tragikern räg 6p- 
cpa).6g genannt (gesammelt von Ulrichs Reisen 
und Forschungen I 93), der Nabel, d. h. der Mittel¬ 
punkt der Erde, wie die Insel der Kalypso in 
der Odysse (I 50) der Omphalos des Meeres (beide 
Omphaloi stellt zusammen Epimenides frg. 4 K. 
p. 234), der Umbilicus Romae das Centrum des 5 
römischen Strassennetzes ist; also gewissermassen 
ein o,oo?-Stein, über dessen Bedeutung in Alter¬ 
tum und Neuzeit tiefsinnige Betrachtungen an¬ 
gestellt sind. Zum Grabe des Python macht ihn 
Varro de 1. 1. VH 304 (Pythonos tumulum ); auf 
einer Amphiktionenmünze umgiebt ihn auch die 
'epulcrale Schlange; diese Tholosform möchte E. 
Rohde Psych. I 2 132ff., der in seiner sehr an¬ 
regenden Darstellung dieser Probleme hier dem 
Varro folgt, als das eigentlich Bedeutsame an- 61 
sehen; danach wäre es also ein kleines Kuppel¬ 
grab, unter dem der Erdgeist Python zur Zeit 
des alten Erdorakels lebend in der Tiefe hausend, 
später zur apollinischen Zeit begraben gedacht 
worden sei. Die Idee vom Erdmittelpunkt sieht 
Rohde für ein Missverständnis an. Gegen Varro: 
Preller-Robert Gr. M. I 266, 1. Für einen 
Fetischstein gleich dem des Kronos, den schon 
Pauly*Wissowa IV 
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Hesiod sah (Theog. 498ff.), halten ihn Ulrichs 
Reisen und Forschungen 98 und andere; vgl. 0 . 
Bd. n S. 725. Später war er aus Marmor, Paus. X 
16, 3, und auf jeder Seite war (vor der Zeit des 
phokischen Krieges) ein goldener Adler angebracht, 
einem Mythos zufolge, dass die Tiere, von den 
beiden Enden der Erde kommend, an dieser Stelle 
zusammengetroffen wären (Schol. Pind. Pyth. IV 
4. Strab. IX 419. Plut def. orac. 1. Relief aus 
0 Sparta, darstellend den Omphalos mit den Adlern 
auf den beiden Seiten, rechts Artemis, links Apollon, 
bei P. Wolters Athen. Mitt. XII 1887, 378ff. und 
Taf. Xn. Paus. X 16, 3). Ein ausgegrabener 
Omphalos, wohl ein Weihgeschenk, wird erwähnt 
Bull, hell, XVIII 180; auch anderorten weihte 
man Omphaloi, so im Heiligtum des Apollon Ere- 
thimios auf Rhodos (IGIns. I 733). Jedenfalls 
war er später das Symbol der apollinischen Mantik 
und stand als solches im Tempel (Schol. Luc. 
0 de salt. 38. Eur. Ion 223f.); dass er ausserhalb 
des Tempels stand, ist ein alter Irrtum, zu dem 
die falsche Erklärung von Paus. X 16, 3 geführt 
hat. 

Wenn Ge und Poseidon in D. anerkannter- 
massen älter sind als Apollon, so kennzeichnet 
sich Dionysos als ein späterer, wenn auch sehr ein¬ 
flussreicher Eindringling. Es giebt ja keinen 
griechischen Gott, dessen Ankunft an den vielen 
Stätten seines Cultus mit so glühenden Farben 
1 geschildert ist, wie es bei Dionysos geschah. 
Wenn Plutarch sagen konnte (de E apud Delph. 
9), dass Dionysos nicht minderen Anteil an D. 
hat als Apollon, und wenn in späterer Zeit im 
Giebel des Apollontempels neben Apollon, den 
Musen u. s. w. auch Dionysos und die Thyiaden 
dargestellt waren (Paus. X 19, 4), so gingen 
andere sogar so weit. Dionysos für einen Vor¬ 
gänger Apollons zu erklären; er habe auf dem pro¬ 
phetischen Dreifuss neben Styx Orakel gegeben, 

) wie Python neben Themis (Hypoth. Pind. Pyth. 
p. 297 Boeckh). Soweit mit den Orphikern, deren 
Vorstellungen hier wohl zu Grunde liegen, zu 
gehen, werden wir uns nicht entschliessen können. 
Immerhin spricht der Festkalender dafür, dass 
Dionysosfeste schon zu einer Zeit eingeführt worden 
sind, als die alte Oktaeteris noch bestand, d. h. 
vor der Zeit der vierjährigen Pythien (s. u.); denn 
alle acht Jahre wurde die Charila, ein Sühnefest, 
bei dem die Anführerin der Thyiaden eine wich- 
I tige Rolle spielte (Plut. quaest. gr. 12. A. Momm¬ 
sen Delph. 250, und die Herois, ein ,allgemeines 
Seelenfest' (RohdePsyche II 2 45, 1 ) gefeiert, bei 
dem die Rückführung der Semele aus dem Hades 
zur mimischen Darstellung kam. Später war das 
Hauptfest trieterisch. Im Dadophorios (Fest Aat- 
öaipfdqia] der Labyadeninschrift], dem ersten 
Wintermonate, etwa unserem November entspre¬ 
chend, verstummte der Paian; der Dithyrambos 
trat auf drei Monate für ihn ein (Plut. de E ap. 
Delph. 9). In nächtlicher Feier zogen die Thyi¬ 
aden, ein theilweise aus attischen Frauen be¬ 
stehendes Priestercollegium, auf den Parnass, den 
recht eigentlich dem Dionysos geheiligten Berg, 
und suchten das neugeborene Götterkind, den 
Aixvixrjg, während die fünf Hosioi im Heiligtum 
des Apollon ein geheimnisvolles Opfer darbrachten 
(Plut. Is. et Os. 35). Denn zum mindesten seit 
der Erneuerung des Tempels, die dem dritten 

80 
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heiligen Kriege folgte, besass Dionysos ein ävxgov 
(Dionysoshymnos Bull. bell. XIX 1895, 393ff. 
S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 457f.), das der gleich¬ 
zeitige Philochoros sein Grab nennt (frg. 22); 
hier war der Gott nach der in der rhapsodischen 
Theogonie des Orpheus im 6. Jhdt. v. Chr. aus¬ 
geführten Sage bestattet, als ihn die Titanen zer¬ 
rissen hatten. Pur den dionysischen Orgiasmus 
ist auf den Artikel Dionysos zu verweisen; am 
schönsten hat ihn dargestellt E. Bohde Psyche 10 
IJ2 1—37, seine Aufnahme in Griechenland 38ff., 
sein Zusammentreffen mit dem Apolloncult und 
die gegenseitige Beeinflussung beider Götter 56ff. 

Der wichtigste Einfluss, den die Dionysosreligion 
auf D. ausübte, bestand in einer völligen Um¬ 
gestaltung der Mantik. Dionysos war in Thra¬ 
kien und an anderen Orten ein Orakelgott (Paus. 

X 33, 1. Comut. 30. Plut. quaest. syinp. AT1110, 

2. Rohde IP 59, 2); nun trug er das orgiasti- 
sche Element, die Ekstase, auch in die apolli- 20 
nische Weissagung hinein. An die Stelle der 
kretischen Orgionen, die aus dem Rauschen des 
Lorbeerbaums den Willen des Gottes kündeten, 
und der alten Losorakel, der ßgiai (s._ d.), die 
nach Lobeck Agl. 813 sogar die eigentliche tech¬ 
nische Bezeichnung für die Orakelerteilung dv- 
aiQeiv = sortes tollere geliefert hatten, trat ein 
Weib, die Pythia, sie bestieg den Dreifuss, der 
über dem alten oxofia yije aufgestellt war, und 
die Propheten fassten ihre im Enthusiasmus aus- 30 
gestossenen Worte in die Form der Orakelsprüche. 

Die Bedeutung, die das Weib im delphischen 
Gultus hat, ist dionysisch, wie die Bakclien und 
Thyiaden dionysisch sind. Wann diese Umge¬ 
staltung erfolgte, ist unsicher; ich vermute,_ dass 
sie eine unmittelbare Folge des ersten heiligen 
Krieges war, der die alten krisaeischen Familien 
beseitigte — die Späteren, das Drama, Herodot 
u. a. konnten sich D. natürlich nicht mehr ohne 
Pythia denken. Damit soll jedoch nicht geleug- 40 
net werden, dass schon in früherer Zeit Orakel 
in der einzigen damals geläufigen Kunstform, der 
des Hexameters, gegeben sind, so viele auch von 
den uns überlieferten apokryph sein werden. 

Erst nach dem Eindringen des Dionysoscultus 
ist der delphische Kalender in der Form ent¬ 
standen, wie wir ihn aus den späteren Inschritten 
durch die Untersuchungen von A. Kirchhoff 
S.-Ber. Akad. Berl. 1864, 129ff. A. Mommsen 
Delphika 119ff. Bi sc hoff De fastis (Leipz. Stud. 50 
YII) 351ff., zu denen das wichtige Vereinsstatut 
der Labyaden gekommen ist. kennen. Das Wich¬ 
tigste und zugleich Sicherste davon ist in die neben¬ 
stehende Tabelle aufgenommen; weitere mehr 
oder weniger sichere Combinationen, sowie Belege 
bei Mommsen, der sich auch mit der delphischen 
Zeitrechnung eingehend beschäftigt (besonders 
153f.); vgl. dazu Ad. Schmidt Handbuch der 
griech. Chronologie 70—72. Die alte Einheit 
war die Oktaeteris. oder Ennaeteris, ein Zeitraum 60 
von acht Jahren, innerhalb dessen die Rechnungen 
nach Sonne und Mond durch Schaltungen von 
Monaten ausgeglichen wurden. Sie spielt in viele 
alte Sagen hinein, wie die thessalisclie von der 
. Dienstbarkeit des Apollon bei Admetos, und hängt 
mit den schon zum Teil erwähnten Festen Sep- 
terion, Herois und Charila zusammen: auch die 
Pythien sollen anfänglich achtjährig gewesen sein, 
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und als man die delphische Archontenliste in Hierodulie erklärt wird (S. 163—182) und über 

die mythische Zeit hinauf verlängerte, erfand man die zahlreichen anderen Tempelbeamten (S. 183- 

einen sxgodgxxov r r/v iv[vaexrjQiba] (Kern Grün- 211) [nach Mitteilung von Pomtow]. All das 
dungsgeschichte von Magnesia [= Inschr. von wird man erst übersehen können, wenn die In- 
Magnesia 17] und dazu Pomtow Philol. LIV dices zum delphischen Inschriftencorpus vorliegen. 
1895, _245ff.). Diejenigen, welch®, kamen, um das Orakel zu be- 

Die Einrichtung und das Personal fragen, Messen &eojiq 6 tioi. Sie haben sich in 

des Orakels werden uns zwar meist von der Kastalia einer (symbolischen?) Reinigung unter¬ 
späteren Autoren geschildert, aber die wesent- zogen (Ulrichs Reis. u. Forsch. I 48f. 55f.); 

liehen Züge müssen sich schon in dieser Zeit fest 10 vor dem Tempel opfern sie einen xiskavo? und 

gebildet haben. Uber den Bau des Trophonios Schafe (Eur. Ion 228f.; Androm. llllff. E/xTivga) 

und Agamedes vermag ich freilich nichts weiter oder Ziegen (Ziegen auf den Münzen häufig; vgl. 

zu sagen, als was Homer und die Anschauung die Stiftungslegende Diod. XVI 26), wobei die 
der Polygonmauer lehren; mehr wissen wir erst Priester die Pflicht hatten, die Opfertiere genau 

über die Zeit, als die Pythia auf dem Dreifusse zu untersuchen, ob sie geeignet waren (Plut. def. 

über dem Erdspalte weissagte, eine Greisin orac. 49); vornehmere Opfertiere konnten meist 

(Aesch. Eum. 38), deren Alter, wie bei der Prie- nur Reiche und Staaten erschwingen. Das Los 

sterin der Artemis Hymnia bei Mantineia (Paus. (Aesch. Eum. Anf.) entschied über die Reihen- 

VIII 5, llf.), damit begründet wird, dass ein folge der Zulassung, soweit nicht einer oder der 

Frevler, derThessalerEchekrates, einst eine jugend- 20 andere die Ehre der xtgofxavxEia erhalten hatte (oft 

liehe Pythia entführt hatte (Diod. XVI 26); aus in Inschriften); wer an die Reihe kam, durfte das 

vornehmem Geschlecht {naecöv AeX<pid<ov e!-ai- äövxov selbst betreten (Orakel Herodot. VH 140 

Qstos Eur. Ion 1323). Mit feierlichem Ornat an- dkk' l’rov äövxoio). Ausgeschlossen waren Frauen 

gethan (Plut. Pyth. orae. 24, doch vgl. 6), trinkt von der Befragung (Plut. de E ap. Delph. 2). 

sie von der heiligen Wasserader (Lucian. Henuot. Gegenstand der Orakelbefragung, In- 
60; bis accus. 1. Rohde Psyche EP 58, 1, wie in halt und Form der Orakel. Allgemeine 

Klaros; das Wasser wohl die Kassotis) und kaut Wirksamkeit des Orakels. Plutarcli redet 

Lorbeerblätter (Luc. bis accus. 1) und Gerste von der alten guten Zeit des Orakels, wo noch 

(beides Plut. Pjfth. orac, 6); dann gerät sie in nicht der erste Beste wegen Sclavenkaufs ofler 

Verzückung und weissagt, E/xfiExgd xs xal äuExga ; 30 um einer Arbeit willen den Gott bemüht habe, 

auch diese aber bringen nouqxai xivxg vxxovoyovvxES sondern Städte und Könige und Tyrannen die 

xiegcp in Verse (Strab. IX 419). Den Grund Fragesteller waren (Pyth. orac. 26).' Das mag 

der Verzückung suchen viele, jedenfalls auch der halb und halb für die Glanzzeit gelten; aber der 

Stoiker Chrysippos, in einem unterirdischen Luft- Anfang jedes Orakels wird darin bestehen, dass 

ström, einem divimts adflatus (Cic. divin. I 38 aus die Umwohner kommen und nach ihren kleinen 

Chrysippos. Rohde Psyche II2 58, 1, vgl. Strab. Privatangelegenheiten fragen, die doch für den 

IX 419 j xvEvfia Evßovotaoxixöv und schon die eu- einzelnen meist das Wichtigste sind. Solche 

liemeristische Darstellung des Diod. XVI 26, die Fragen waren ei ya/xtjoovmv, eI ovfx<pisgEi xiXeiv, 

auf eine Geschichte des dritten heiligen Krieges ei yecogysTv, ei äjxodq/iEjv (Plut. de E ap. Delph. 5) 

zurückgeht ). In der Kaiserzeit gab es nur eine 40 oder ei ya/Aijxsw. ei tzXevoxeov, ei öolveioxeov (Pvth. 
Pythia; früher, als der Andrang grösser war, orac. 28), xagzxov vxxig yfj; (Eur. Ion 303) und 

lösten sich zwei bis drei in der anstrengenden tausend anderes. Mancher fragte sicher auch txöis 

und aufregenden Thätigkeit ab (Plut. def. orac. jxaiöoxonjoExai , wofür uns die im Drama behan- 

9). Ihr zur Seite stehen als vornehmste Tempel- delten Mythen, in so vielem das treue Spiegel¬ 
beamte zwei Priester, die jedenfalls im 2. Jhdt. bild ihrer Zeit, zahlreiche Beispiele liefern (Laios; 

v. Chr., wahrscheinlich auch vorher lebenslang- Aigeus Apd. III 207; Xuthos und Kreusa Eur. 

lieh gewählt wurden (Priesterlisten: Pomtow Ion u. s. w.). Eine ungewöhnliche Frage stellte 

Jalrrb. f. Phil. 1889, 513ff. 1894, 497ff. 657ff.; Isyllos von Epidauros durch einen Vertrauens- 

Philol. LIV 1895, 211ff. 356ff. 587ff. Baunack mann: ob er einen Paian, den er dem Asklepios 

Dial. Inschr. H 5 S. 635ff.; die von Nikitsky 50 gedichtet, in Stein hauen lassen solle (v.Wila- 

geteilte Ansicht Pomtows Philol. LIV 597f., 18, mowitz Isy'llos 13f.). Es gab auch vorwitzige 

dass Priester- und Prophetenamt identisch, d. h. und verwerfliche Fragen n eqI {hjaavgiov {) n/.r/- 

dass die Prophetie den wichtigsten Teil des Amtes ijovo/uoir xj ya/xeor xagavo/xaiv (def. orac. 7|. Xe- 

der beiden Priester bildete, streitet wohl nur nophon fragte, bevor er zu Kyros ging, welchem 

scheinbar mit Plut. def. orac. 51, wo zuerst die Gotte er opfern müsse, um seine Reise, die er 

opfernden iEgstg, dann der ,t goq>r)xtjq Nixar&oog plante, am besten auszufüMen und heil nach 

genannt werden). Auch die fünf Soioi. ebenfalls Hause zu kommen, und wurde deshalb von So- 

lebenslänglich, aus Deukalions Geschlecht, waren krates gescholten wegen falscher Fragestellung; 

zu Plutarchs Zeit (def. or. a. a. O.: quaest. gr. er hätte zuerst fragen sollen xxöxeoov ixuov m; 

9) bei der Orakelbefragung zugegen, während der 60 avxtp .t ooeveodai i} uereiv. Aber nun müsse er 

auf Inschriften öfter vorkommende vEoyy.öoo; ur- dem Gott gehorchen (Xen. anab. HI 1, 6f., 

sprtinglich wohl niedere Dienste ausführte (wie vgl. Pomtow Jahrb. 1883, 359). Eine doppelte 

der euripideisehe Ion). und mehrfache Befragung des Gottes zur Er- 

Kenner der russischen Sprache finden in Ni- gänzung oder Erklärung des ersten Bescheides 
kitskys Delph. epigraph. Studien eingehende war also offenbar für den Privatmann eben- 

Erörterungen über die Priester des pythischen sowenig etwas Ungewöhnliches wie für Städte 

Apollon (S. 128—162), das Neokorat. das nicht und Könige. Im übrigen kennen wir diese Art 

als eine aoyj], sondern als eine lebenslängliche von privater Orakelbefragung am besten aus Do- 
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dona (s. d.). Aber schon in sehr früher Zeit be- ein Beispiel, dass Apollon durch Knechtesdienste 

sannen höher Gestellte das Orakel zu befragen. bei einem Sterblichen das vergossene Blut der 

Agamemnon überschreitet, bevor er nach Troia Kyklopen sühnen muss (v. Wilamowitz Isvllos 64. 

zieht die steinerne Schwelle, um sich ein Orakel 71). Ein delphisches Gedicht hat v. Wilamo- 

geben zu lassen (II. IX 401ff.). Und viele werden witz auch für die Orestessage erschlossen, die 

desgleichen gethan haben, bevor es die Könige dann mit dem Cult des Delphinios nach Athen 

von Phryo-ien und Lydien nachahmten. Damit wanderte (Aisehyl. Orest. II 15ff.; das attische Del- 

ergiebt sich mit Sicherheit für das 8 . Jhdt. eine phinion delphisch: Roh de Psyche I 274f.). Die 

hohe Blüte des Orakels; wie weit wir höher hinauf- Tötung der eigenen Mutter befiehlt Apollon dem 

gehen dürfen, lässt sich in Zahlen nicht aus-10 Orestes, er entsühnt ihn und steht ihm dann 
drücken, da in diesen Zeiten die verlässliche Chro- auch im Gerichtsverfahren bei. Dass der Gott 

nologie ’ aufhört; aber ganz kurze Zeit konnte von der Religion auch auf das Gebiet der prak- 

nicht genügen, um solche Steigerung des An- tischen Moral herabstieg mit den pythischen Sprü- 

sehens vorzubereiten. Eine Übersicht über die chen, die man nachher den Sieben Weisen zu¬ 
einzelnen Stämme und Städte wird das zeigen. schrieb, ist unter diesem Stichwort auszuführen. 

Von der allgemeinen Thätigkeit des Orakels hat Eine wichtige Rolle spielte das Orakel jedenfalls 

E Curtius Gr. Gesell .6 I 475ff. ein glänzendes in den Augen der Griechen des 6 . und 5. Jhdts. 

Bild entworfen, das von anderer Seite vielfache bei den Coloniegründungen. Fast die ganze über- 

Widersprüche und Einschränkungen erfuhr. Sicher lieferte Colonialgeschichte zeigt dies. Beispiele 

ist es ja, dass unsere historische Überlieferung 20 sammelt P. Lampros De conditorum colomarum 
von der älteren Zeit bei Herodot, Ephoros, Theo- graec. indole praemiisque et honoribus, Diss. Berl. 

pomp u. a. sehr stark durch specifisch delphische 1873, 2—20. ^ Herodot tadelt den Dorieus, weil 

Traditionen beeinflusst ist, und dass die Priester er eine Colonie ohne Befragung des Gottes über- 

vor Vergewaltigungen und Fälschungen nicht nomnien (V 42); Kallimachos dichtet (h. in Ap. 

immer zurückgeschreckt sind (s. Kyrene). Auch II 55ff.): ,dem Phoibos folgend legten^ die Men¬ 
hat das Orakel sehr oft nur gutgeheissen, was man sehen Städte an; denn Phoibos freut sich immer 

ihm durch die Frage nahegelegt hatte (darin ver- über die Gründung von Städten, und Phoibos 

ständig Holm Gr. G. I 279). Man muss sich also legt selbst (wie hei seinem delphischen Tempel) 

hüten, die Intelligenz und den weiten politischen die Fundamente*. Und Cicero, der ja für^ D. 

Blick der Priester zu überschätzen. Trotzdem 30 viel aus Chrysipp entnommen hat, sagt in einer 
hatten sie zu Zeiten mehr Gelegenheit, die Wünsche bekannten Stelle (de divin. 13): welche Colonie 

und Stimmungen der verschiedensten Seiten kennen hat Griechenland nach Aiolien, Ionien, Asien, 

zu lernen und in gewissem Grade auch auf sie Sicilien, Italien ohne das Orakel von Pytho oder 

einzuwirken, als manche anerkannte staatlichen Dodona oder das des Ammon ausgesandt ? Wir 

Mächte. Dass dies so war, beweisen die Versuche, werden diesen späten Zeugnissen, zu deren Begriin- 

das Orakel in die Hände zu bekommen und als düng das allbekannte Buch des Herodot vollauf ge- 

Machtmittel zu gebrauchen. Die Amphiktionie, nügte, keinen übertriebenen Wert beimessen; soviel 

Iason, Philipp, die Geschichte des aitolischen ist"sicher, dass noch bei den Coloniegründungen 

Bundes sind Belege. Es sind zunächst religiöse des 5. Jhdts. das Orakel eine beratende Stimme 

Fragen, die Platon im Sinne Athens, aber auch 40 hatte, kamen doch auch wichtige Interessen des 
im allgemein griechischen Geiste dem Gotte zu- Cultus in Frage, den die Tochterstädte aus der 

weist: Stiftungen von Heiligtümern und Opfer alten Heimat mit hinübemahmen. Wie weit sich 

und andere Pflege der Götter und Daemonen und diese Überlieferungen im einzelnen verhalten und 

Heroen, und die Bestattungen der Toten und wie noch auf höheres Alter und Glaubwürdigkeit An- 

man die Abgeschiedenen gnädig stimmen kann spruch haben, wird bei den Einzelstaaten zu 

(Plat. Piep. 427 b). Beispiele auch aus späteren sehen sein; und ebenda werden auch manche andere 

Zeiten zahllos; darunter die vielen givdoygijoroi Seiten der Thätigkeit des Orakels zur Sprache 

(s. d.) dtoi, für den Heroencult gesammelt von kommen. 

Rohde Psyche 12 161 A. 177ff. ,Es kommt hinzu, Die Form der Orakel mag in alter /eit wie 
dass das Orakel alles, was den Seelencult fördern 50 später für ganz gewöhnliche Dinge die prosaische 
und stärken konnte, in seinen Schutz nahm; so- gewesen sein, vgl. Plut. de Pyth. orac. 19; die 

weit man von einer delphischen Theologie reden Ansicht, dass die Pythia zur Zeit des Pyrrhos aut- 

kann, darf man den Unsterblichkeitsglauben in gehört habe, metrisch zu reden (Cic. diy. II 56, 

seinen populären Formen und den Cult der un- vgl. Homolle Bull. hell. IV 1880, 476), ist, wenn 

sterblichen Seelen zu den wichtigsten Bestand- man sie wörtlich nimmt, unrichtig nach beiden 

teilen dieser Thätigkeit rechnen . 1 Die Haupt- Seiten; schon früher waren wichtige Orakel bis- 

sache ist auch hier, dass das Orakel einem all- weilen in Prosa abgefasst (Demosth. XL11 ob 

gemein tief empfundenen Bedürfnis entgegenkam. p. 1072 und überhaupt Kultorakel), und spatere 

Als eine segensreiche Culturmaeht erwies es sich sind metrisch. Richtig ist nur. dass in der heilem- 

dann durch sein Eingreifen in die alte wilde Sitte 60 stischen Zeit die Prosa durchaus überwiegt. Die 
der Blutrache, die Ermöglichung der Sühne für vorherrschende Form der älteren Zeit, und nicht nur 

vergossenes Blut. Wie der Mythos von der Drachen- für delphische Sprüche, war der Hexameter; die 

tötung umgeändert wurde, so dass Apollon selbst Sprache die episch-ionische. Es sind dieselben 

das Blut dieses Scheusals zu sühnen hatte, um Einflüsse von Osten her, welche die delphische 

wieder völlig rein zu sein, so bietet auch eine Orakelsprache und die Form der hesiodischen 

andere Sage, die um 600 von einem ganz in del- Poesie geschaffen haben. Bei der letzteren ging 

phischen Anschauungen lebenden Dichter gestaltet oft der poetische "Wert über die Form (vgl. v. Wi- 

ist, dem ,hesiodischen'Verfasser der Koronis-Eoie, lamowitz Isvllos 73); nicht anders war das hei 
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den Orakeln, die nach Plutarchs Urteil (def. orac. 

5) meist in Metrik und Wortfall nachlässig und 
schlecht gefasst waren. Und da es sich gezeigt 
hat, dass unter den Gedichten des hesiodischen Cor¬ 
pus, den Eoien, mehrere sicher unter delphischem 
Einfluss entstanden sind, werden die Dichter der 
Orakel und der hesiodischen Lieder zum Teil nicht 
einmal in den Personen verschieden gewesen sein. 
Freilich müssen wir immer betonen, dass die 
Orakelpoesie namentlich im 6 . Jhdt. Gemeingut 1 
war (Näheres s. u. Orakel). Es verstand sich 
von selbst, dass der Gott auf gewisse, gar zu 
neugierige Fragen nur zurückhaltend und oft zwei¬ 
deutig antworten konnte, um seinen Ruf nicht 
zu gefährden, und dass er, wenn er sich offen¬ 
kundig geirrt hatte, immer eine sophistische Er¬ 
klärung, wo nicht eine kleine Fälschung hei der 
Hand hatte, um seine Weisheit stets zu recht- 
fertigen. Für den Thorenverstand waren die 
Orakel nicht berechnet. 'O araf. ov t o navTEiov 2 
iozi To ev Ashpotg, ovte kiysi ovte hqvtitei, al).a 
oriumvEi (Heraklit bei Plut. Pyth. orac. 21). 

Die Stellung Delphis zu den griechi¬ 
schen Stämmen bis zum heiligen Kriege. 
Pytho wird schon vom Dichter des Schiffskatalogs 
(II. II 519) als phokischer Ort bezeichnet. Die 
phokische Stadt Krisa übte die Herrschaft über 
die Orakelstätte aus, sie beherrschte auch die 
Zugänge zum Meere und die Strasse, die nord¬ 
wärts am Parnass vorbei über Kytinion nach Lamia 3 
führte. Der Einfluss, den D. hei den anderen 
griechischen Städten gewann, führte dazu, Krisa 
diese Machtstellung zu bestreiten. Nicht nur 
der erste heilige Krieg ist für die Emancipation 
D.s von den Phokern geführt; vielmehr zieht sich 
bis in die Zeit Philipps von Makedonien dieser 
Gegensatz zwischen den geschichtlich begründeten 
Ansprüchen der Phoker und den in der Amphi- 
ktionie verkörperten Bestrebungen, D, von dem 
Nachbarstamme unabhängig zu machen, hindurch. 4 
D.s Nähe war das Unglück des tapferen plioki- 
schen Stammes; der letzte glänzend beginnende, 
aber um so trauriger endende Versuch der Phoker, 
ihr altes Recht zu wahren — Onomarchos berief 
sich natürlich auf den Schiffskatalog als Reclits- 
grund (Diod. XVI 23) — führte zur fast völligen 
politischen Vernichtung und wurde von den unter 
dem Einfluss der Priesterschaft stehenden Histo¬ 
rikern in den schwärzesten Farben ausgemalt. 
Bezeichnend für den zunehmenden Gegensatz von 5 
D. zu Phokis ist der Umstand, dass die Phoker 
den delphischen Kalender geflissentlich verschmäht 
haben. Wer bedenkt, einen wie enormen Einfluss 
z. B. der delische Kalender auf die Gestaltung des 
Festjahrs bei den Ioniern ausgeübt hat, wird die 
Bedeutung dieser Thatsache würdigen. 

Die Beziehungen Boiotiens zu D. müssen in 
alter Zeit schon sehr vielseitig gewesen sein, wenn 
auch nicht immer freundlich. Am Wege nach 
Chaironeia und Orchomenos lag noch auf phoki- ß 
schein Gebiet die Stadt Phanoteus-Panopeus. Eine 
der angesehensten delphischen Patrien stammte, 
wie aus der Labyadeninschrift (Homolle Bull, 
bell. XIX 1895, lff., D 29ffi, vgl. S. 57) geschlossen 
ist, daher. [Pomtow sieht in Plianoteus den 
Kamen der Felsanhäufung östlich vom Ieqöv in 
D. selbst, da wo die grosse Felsiiischrift der La- 
byaden liegt, hält aber daneben die Herkunft der 
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Labyaden aus Panopeus nicht für ausgeschlossen]. 
Hier war die Sage vom Erdriesen Tityos zu Hause, 
der die Leto zu vergewaltigen suchte und von Apollon 
und Artemis erlegt wurde (Pr eil er-Robert Gr.M. 
I 234f.). In der Kopaisniederung lag die Stadt der 
frevlerischen Phlegyer (h. in Ap. Pyth. 99), deren 
Schandthaten von den Späteren noch weiter aus¬ 
gemalt werden (so namentlich dem übel beleum¬ 
deten Kallippos von Orchomenos bei Paus. IX 
36, 2; vgl. X 4, 1. 7, 1. IX 9, 2. VIII 4, 4). 
Von alter Feindschaft gegen Apollon und sein 
Geschlecht weiss auch die boiotische Niobesage 
zu melden; findet sich doch sogar der Zug ver¬ 
zeichnet, dass Amphion, der Mann der Niobe, beim 
Sturm auf den Tempel des Apollon durch die 
Pfeile des Gottes getötet ist (Hvg. fab. 9). Der 
homerische Hymnos lässt in einem Bestandteile, 
der ehemals in der Gründung des Altars des 
Apollon Telphusios gipfelte, den Gott vom Eu- 
ripos kommend an vielen boiotischen Orten Vor¬ 
beigehen ; erst bei den Krisaeern lockt es ihn zu 
bleiben. Aber in früher Zeit triumphiert Apollon 
über seine Widersacher. In Theben vereinigen 
sich die Feststrassen von Chalkis und Athen und 
gehen weiter über Panopeus nach D.; überall er¬ 
blühen Cultstätten des Gottes, wenn auch viel¬ 
fach von D. unabhängig. In Tegyra findet sich 
die delische Geburtssage und der pythische Dra¬ 
chenkampf vereinigt (Plut. Pelop. 16. Preller- 
Robert Gr. M. I 235, 3); auch das Pto'ion hat 
die Sagen vom Python und Tityos (ebd.). Der 
Cult des Pythiers in Theben ist nicht gesichert 
(IGS I 2524), und ein Schatzhaus haben die Boioter 
in D. angeblich erst seit der Schlacht bei Leuktra 
gehabt. Aber überaus zahlreich sind in Boiotien 
die mit IIovü- und üv&- zusammengesetzten 
Eigennamen, freilich meist erst aus späterer Zeit, 
aber für diese auch stark beweiskräftig (Index 
zu IGS I). Am Tempel von D. bauen Meister 
aus dem boiotischen Lebadeia, Trophonios und 
Agamedes (hymn. Ap. Pyth. 116ff.) den laXrog 
ovdog. Und wohl am stärksten zeigt sich der 
delphische Einfluss in der Poesie. Hesiod, dessen 
Vater aus der Aiolis kam, der aber selbst in Askra 
zum Boioter geworden, hat in seine Tlieogonie 
zwar schwerlich so viel delphische Theologie hinein- 
gearbeitet, als es das gelehrte aber hvpothesen- 
reiche Buch von A. Mommsen (Delpliika) will; 
aber sicher hat er den Kronosstein in Pytho ge¬ 
sehen und seine Legende erzählt (Theog. 498ff), 
und daran haftet nicht wenig. Und die an He- 
siods Kamen anknüpfende genealogische Poesie 
hat in bedeutenden und tiefsinnigen Dichtungen, 
deren wir schon anlässlich der Orakel gedachten, 
den Eoien von Koronis und Kyrene, vielleicht auch 
in einer Dichtung von Kadinos (Crusius Roschers 
Lex. II 883), und in der weniger hochzustellenden 
vom Schilde des Herakles im delphischen Sinne 
gewirkt (vgL v. Wilamowitz Isvllos 72; Aiscby- 
los Orestie II 20. 22ff). Die Boioter als Stamm 
haben hieran freilich keinen Anteil; aber die Wir¬ 
kung auf sie kann doch nicht gering gewesen 
sein. Vielleicht war der Dichter des telphusischen 
Hymnos ein echter Boioter; und wenn man an¬ 
nehmen wollte,-dass die Vereinigung des deljdii- 
schen und delischen Apollonhymnos schon in ältere 
Zeit hinaufginge, würde ein Ort wie Tegyra, der 
beide Sagengruppen verbunden hat, gewiss mit 
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in Betracht kommen. Als eifrige Vorkämpfer des 
Gottes zeigten sich die Boioter im dritten hei¬ 
ligen Kriege; der Besiegung der Plioker konnten 
sie sich freilich nur kurze Zeit freuen. 

Auch hei den ozolischen Lokrern gab es eine 
locale Version des Drachenkampfes (Plut. quaest. 
gr. 15) und also auch wohl einen in höhere Zeit 
hinaufreichenden Einfluss des pythiseben Cultus. 
Viel wichtiger ist die Frage, wie die Beziehungen 
D.s zum Korden, zu der später nach den Thessalern 1 
benannten Landschaft waren. Schon nach der 
einen Version im homerischen Hymnos (216ff.) 
kommt Apollon vom Olymp her bis nach Iolkos, 
von wo er dann auf dem Umwege über Euboia 
weiter zieht. Auf den Schutz dieser Strasse gegen 
Wegelagerer bezieht sich der hesiodische Schild 
des Herakles. Am Westabhange des Olymp lag 
ein Pythion (Plut. Aem. Paul. 15). Auf ein er¬ 
hebliches Alter können die Beziehungen zu Tempe 
schon deshalb Anspruch machen, weil die Cult-2 
gebrauche ennaeterisch sind, also im Kern älter 
als die erst nach dem ersten heiligen Kriege be¬ 
ginnende vierjährige Pytbienfeier. Auf der TIv- 
-ßiag genannten Feststrasse, die westlich am Parnass 
vorbei durch Malis über Larissa (Steph. Byz. 
s. Aetnvtäg) nach Tempe führt, wird eine Procession 
geschickt, um den heiligen und entsühnenden 
Lorbeer zu holen (Aelian. v. h. III 1 und sonst; 
Preller-Robert 2871: Septerion). In den Fest¬ 
bräuchen weist manches auf eine spätere Zeit, I 
in der auf die Verschuldung des Gottes durch 
die Draehentötung und dadurch notwendige Süh¬ 
nung Wert gelegt wurde (vgl. A. Mommsen Delph. 
295f.); zu Grunde liegt jedenfalls die Thatsache, 
dass der Lorbeer auf den thessalischen Höhen 
häufig, weiter nach Süden zu selten wird (a. a. 
0. 96). Doch wird es gut sein, die Bedeutung 
dieser Zusammenhänge für die älteste Zeit nicht 
zu übertreiben. Auch die Amphiktionie um das 
Demeterheiligtum von Anthela ist in der Zeit < 
vor dem heiligen Kriege bedeutungslos für D. 
Starke Anknüpfungen enthalten die Wandersagen 
der Ainianen (Plut. quaest. gr. 13. 26), der Mag¬ 
neten, welche mit ajzaoyal von Menschen den Gott 
geehrt haben (Plut. Pyth. orac. 16; es ist dies 
die von Kern Gründungsgeschichte von Magnesia 
am Maiandros u. a. in verschiedenem Sinne be¬ 
handelte urlaie des kleinasiatischen Magnesia), 
endlich die Sagen von Admetos von Pherai und 
Alkestis aus der mehrerwähnten Koronis-Eoie. ] 
Das meiste von dem allem wird nicht älter sein 
als die Zeit des thessalischen Übergewichts nach 
dem ersten heiligen Kriege. 

Ganz besonders wichtig war jedoch das Ver¬ 
hältnis, in das der von Korden her erst in relativ 
später Zeit einwandernde Dorerstamm zu dem 
Gotte trat. Es geht nicht mehr an, den Apollon 
für einen ursprünglich dorischen Gott zu erklären: 
eher wird man mit v. Wilamowitz Eur. Her.2 
I 265f. aus der Sage vom delphischen Dreifuss. 
den Herakles als fremder Ankömmling dem Apollon 
raubt, den Schluss ziehen dürfen, dass das del¬ 
phische Heiligtum von den Dorern occupiert wurde, 
nachher aber wieder in friedliche Beziehungen 
zu ihnen trat, und dass nunmehr die Dorer umso 
eifrigere Diener des pythischen Gottes wurden. 
D. lag am Wege; der bequemste Weg von der 
Doris nach Naupaktos führt über Kirrha und 
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dann an der lokrischen Küste entlang; und Kau¬ 
paktos ist der von der Überlieferung gegebene 
Ausgangspunkt der weiten dorischen Wikinger- 
fahrten. Wohin dieselben auch gingen, überall 
finden wir den Pythier und meist auch den Del- 
phinier. Mag die herkömmliche Geschichte von 
der dorischen Wanderung, wie sie in den mytho¬ 
logischen Handbüchern stand, künstlich und spät 
zurechtgemacht sein, wonach die delphischen Orakel 
an die Herakliden, die mythischen Ahnherrn der 
argivischen und spartanischen Königsgeschlechter, 
alles angeordnet und geleitet haben, und mag 
man selbst Pindar (Pyth. V 51) nur geringes 
Gewicht beilegen, der Lakedaimon, ArgosundPylos 
nach dem Orakelspruch des Apollon gründen lässt, 
um von Isokrates Archidamos (VI 17ff.) zu schwei¬ 
gen — historische Thatsache bleibt, dass im 7. Jhdt. 
Tyrtaios die Grundlagen des spartanischen Staats¬ 
rechts als von Pytho geholt und von Phoibos ver¬ 
kündet bezeichnet (PLG II 4 9 und Plut. Lyc. 
6 ; auf die meines Erachtens zu weit gehenden 
Zweifel Ed. Meyers, gegen den Joh. Töpffer 
Beitr. zur Altertumswissensch. 349ff., kann hier 
nicht eingegangen werden). Herodot I 65 nennt 
für uns zuerst den Kamen des Lykurgos, den das 
Orakel mehr als Gott, denn als Mensch begrüsst 
und dem es r ov vvv HaxeorsäiTa >coo/xov JEnagrt»/- 
Ttjoc angegeben habe (wenn Herodots sparta¬ 
nische Freunde es besser wussten und die mili¬ 
tärische Einteilung und Ephorat und Gerusia von 
Lykurg aus Kreta beziehen Hessen statt aus D., 
so spielt hier die zeitweilige Entfremdung zwi¬ 
schen Sparta und D. nach 446 mit; s. u.; man 
wollte damals in Sparta nichts dem Orakel ver¬ 
danken ; das ging aber rasch vorüber). Wichtige 
Bestimmungen dieser Rhetra waren eine Stiftung 
des Cultes des Zeus Sellanyos und der Athena Sel- 
lanya, eine neue Einteilung in Phylcn und Oben 
(wobei die alten dorischen Phylen nach Töpffers 
I Vermutung beseitigt wurden), Bestimmungen über 
Könige, Gerusia und Volksversammlung. Nament- 
lich charakteristisch für D, ist, wie wir weiter 
sehen werden, die Sorge für die Phyleneinteilung. 
Frühzeitig wurde ein festes Organ für den \ er- 
kehr mit D. geschaffen, die vier IJv&ioi, von denen 
jeder König zwei wählte, die mit den Königen 
speisten und dazu bestimmt waren, das Orakel zu 
befragen, auch den Königen in der Aufbewahrung 
der Orakel halfen (ovveihbai Herodot. I 57; über 
) die staatliche Orakelsammlung in Sparta F. Be¬ 
nedict De orac. ab Herodot. comm. 1871. 4). 
Im 6 . Jhdt. waren die Beziehungen besonders eng; 
die Pythia mischte sich auch stark in die Thron¬ 
folgestreitigkeiten (Herodot. VI 66 u. s. w.). Kleo- 
menes befragte das Orakel mehrfach, wandte sogar 
mit Erfolg das Mittel der Bestechung der Pythia 
an; auch Dorieus fragte einmal (V 43), hatte aber 
keinen Erfolg hei der Expedition; vorher, als er 
Sparta verHess, hatte er nicht gefragt, wohin er 
) gehen sollte, was Herodot (V 42) als \erstoss 
gegen die Sitte hervorhebt. Über den Cult des 
Apollon Ae/.tfiSiog in Sparta LeBas-Waddington 
162h. Wide Lak. Culte' 88 ; Ilvdaevg in Thornax 
bei Sellasia, Paus. III 10, 8 ; auf der Agora in 
Sparta Bilder des Apollon üvdaevg, der Artemis 
und Leto, Paus. III 11, 9. Es ist nicht richtig, 
aus Diod. XII 78 zu folgern, dass der sparta¬ 
nische nvdaeve eine Filiale des argivischen sei, 
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denn man hat längst aus Thuc. V 53 ’EmSav- 
Qioig für Aaxeöai^ovioig eingesetzt. 

Argos, der am frühesten zur Macht gelangte 
dorische Staat, hatte eine Filiale von D., einen 
Tempel des Apollon Pythaeus, auf der Akropolis, 
wo alle Monate ein Weib im Enthusiasmus, nach¬ 
dem es Blut getrunken, Orakel gab (Paus. II 
24, 1). Vielleicht hatten die mächtigen Herr¬ 
scher bei der Gründung die Absicht gehabt, sich 
vom delphischen Einflüsse unabhängig zu machen, ] 
ähnlich wie die Peisistratiden bei der Gründung 
oder Begünstigung des Pythion am Hisos. Nach 
dem Sturze der Temeniden befragte man daher 
wieder das delphische Orakel wegen einer neuen 
Herrscherfamilie, Plut. fort. Alex. H 8 . Dass der 
üv&aEvg oder IhniaiEvg nicht, wie Maass ver¬ 
mutet, vom Ilvöiog verschieden ist, beweisen die 
Ilv&aiotai, von denen niemand bestreiten kann, 
dass sie zum Ilv&ioe wallfahren. Ein altes Weih¬ 
geschenk der Argiver nach D.: Herodot. I 31, die 
Statuen der Kleobis und Biton. Der Tempel des 
Apollon Pythaeus scheint eine Zeit lang auch ein 
politischer Mittelpunkt der Argolis gewesen zu 
sein (Preller-Kobert Gr. M. I 267, 2. Busolt 
Gr. G. 12 222, 8 , Zweifel beißeloch Gr. G. 1281); 
Hermione (Paus. II 35, 2), Epidauros (Paus. II 
36, 4. Thuc. V 53), Asine (Paus. H 36, 4) hatten 
den Cult übernommen, von Epidauros wird im 
besondern gesagt, dass es ein Opfer zum Tempel 
schickte. In der Kynuria ist eine altertüm-: 
liehe Weihung nv&at[eT] gefunden, IGA 59. 
Auch in Trozen gab es alte Pythien , Paus. II 
32, 1. In Sikyon wurden Pythien gefeiert (Me- 
naichm. bei Schol. Pind. Kern. IX 3, mehr hei 
Schreiber Apollon Pythokt. 43ff. Odelberg 
Sacra Corinthia Sicyonia Phliasia, Upsaliae 1896, 
38ff.); den engen Anschluss an D. suchte hier 
der Tyrann Kleisthenes aus Anlass des heiligen 
Krieges. Auf Aigina wurde der IIv&ios und der 
AeXfpivtog gefeiert (Pind. Nem. III 69. 70 mit 
Schol. Schol. Pind. 01. VII 156. Boeckh Ex- 
plic. 401). Megara hatte einen Agon IIvdaEia 
[tä iv ä]are[i] IGS I 48 (196—86 v. Chr.), nach 
Schol. Pind. Nem. V 84 IlvOia ; vgl. die an den 
pythischen Dreifuss erinnernde Gründungssage von 
Tripodiskos Paus. I 43. 7. 8 . Am meisten jedoch 
tritt Korinth in den Vordergrund. Kypselos der 
Tyrann (657—627 nach Busolt Gr. G. I 2 637f.) 
baute in D. das erste Schatzhaus, um darin seine 
Weihgeschenke besonders aufzustellen. Darum 5 
wurde auch seine Jugendgeschichte mit Orakeln 
reich ausgestattet, und zwar noch zu einer Zeit, 
als die Dynastie angesehen war (Herodot. I 14. 

V 92). Nach dem Sturze derselben setzte die 
Stadt der Korinther ihren Namen auf das Ge¬ 
bäude. Korinths Bedeutung für den Handel reicht 
in eine hohe Zeit hinauf; der Osten und Westen 
traf hier zusammen. Und als kleinasiatische Für¬ 
sten des 7. und 6 . Jhdts. das delphische Orakel 
befragten, vertrauten sie ihre reichen Weibge -6 
schenke dem korinthischen Schatzhans an (He¬ 
rodot. a. 0., vgl. dazu namentheh E. Bethe 
Theban. Heldenlieder 149f.). Durch korinthischen 
Einfluss wurde die Macht des Gottes auch im 
ionischen Meer anerkannt; Korkyra hatte seinen 
Qoog IIvdaTog (IGA 347), die Apolloniaten schickten 
ein yovaovv Oioog nach D. (Plut. Pyth. orac. 16; 
auch""nach dem dritten heiligen Kriege weihen 
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sie 3000 Scheffel Gerste, Bull. hell. XX 1896, 
695; ob auch Spina, das hoch im Norden in 
der Poniederung gelegene, von Korinth in den 
Kreis des delphischen Gottes gezogen ist?). 

Von Inseln des aegaeischen Meeres hatten die 
Dorer nach Kreta schon bei der Einwanderung 
den Cult des üv&iog, hier meist Ilvziog geschrieben, 
und ArJ.rptviog oder Arj.cptfrtoq mitgebracht, und 
so finden wir die beiden in sehr vielen kretischen 
Städten ( 0 . Bd. II S. 47ff. und 65ff.). Der ho¬ 
merische Hymnos auf Apollon Pythios lässt in 
der einen Version Apollon als Aelcpiviog das knossi- 
sche Schiff nach D. fahren und diese Kreter werden 
die Orgionen des Gottes. Der Paian, den sie- 
singen, wird ausdrücklich als kretisch bezeichnet. 
Nun möchte ich zwar nicht so weit gehen, wie 
0. Gruppe Handb. d. Alt. V 2, 250, der Kreta 
direct als Heimat des übrigens nach seiner An¬ 
sicht stark vom semitischen Osten beeinflussten 
1 Delphinioscultes fasst. Ich zweifle selbst daran, 
dass die Orgionen, in deren Sinn doch jedenfalls 
der ältere zu Grunde liegende Hymnos gedichtet 
worden ist, wirklich sämtlich kretische Einwan¬ 
derer waren. Aber mir scheint es a priori am 
annehmbarsten, dass die kretischen Dorer ihren 
Cult zwar von Norden mitbrachten, in der neuen 
Heimat aber viel stärker entwickelten und nament¬ 
lich durch die Pflege der Musik ein bedeutsames 
Element hinzufügten, das dann mit manchem 
) anderen auf D. zurückwirkte. Die dortigen Prie¬ 
stergeschlechter, die diesen Einfluss stark em¬ 
pfanden und bei ihren Emancipationsgelüsten 
besser auf ihre Rechnung zu kommen hofften, 
wenn sie als Fremde galten, machten gern den 
kretischen Ursprungsglauben zu dem ihren. So 
mag es mit manchen kretischen Culten gegangen 
sein. Nachher fabulierten die Kreter vielerlei 
hinzu; denn die Nachrichten von der kretischen 
Heimat der mythischen apollinischen Sänger und 
) Sühnepropheten, Chrysothemis, Karmanor u. a., 
und von der Sühnung Apollons für das vergossene 
Drachenblut sind weder sehr alt (meist bei Pau- 
sanias) noch hat man innere Gründe, ihnen er¬ 
heblichen Wert für die ältere Zeit beizumessen. 

Von den dorischen Kykladen und Sporaden 
hatte Thera nach einer Felsinschrift des 7. Jhdts. 
den Delphinios (Schwur val r ov Aslxplviov IGIns. 
III 537), nach dem auch ein Monat hiess und 
auf den das Stadtwappen über einer Inschrift- 
3 stele und auf Münzen, zwei bezw. drei Delphine, 
hinweisen. Apollon Pythios wird zwar erst auf 
einer Inschrift um 200 v. Chr. erwähnt (IGIns. 
IH 322), aber schon die Gründlingsgeschichte von 
Kyrene erwähnt eineHekatombe des Königs Grinnos 
von Thera an den delphischen Gott (Herodot. IV 
150). Und von Thera verpflanzten sich die Be¬ 
ziehungen nach Kyrene, dessen Geschichte bei 
Herodot voller Orakel ist, wie das hier nicht näher 
ausgeführt werden kann. Auch das nahe Anaphe 
0 hatte einen Cult des Apollon Pythios (IGIns. III 
268—271 aus dem 3. und 2. Jhdt, v. Chr.). In 
der dorischen HexapoHs finden wir zahlreiche Be¬ 
lege für den Cult des Apollon Pythaeus und Py¬ 
thios in der von Argos gegründeten Stadt Lindos, 
und daher natürlich auch in der grossen Stadt 
Rhodos (IGInsr I Indices S. 234), auch der länd¬ 
liche Cult des Apollon Erethimios zeigt durch 
einen in seinem Bereich ausgegrabenen Omphalos 
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(ebd. 733), dass er an D. anknüpft. Das Weih¬ 
geschenk der Lindier (Paus. X 18, 4) nach D. 
kann auch nur vor 408 fallen; nachher besorgte 
solche äussere Beziehungen die Hauptstadt. Das 
kleine Syme besass einen Priester des Apollon 
Pythios (IGIns. III 1). Aus Telos sind zwei stark 
beschädigte Weihungen an denselben Gott er¬ 
halten, die eine locale (Pythien-?) Feier erwähnen, 
bei der nach meiner Ergänzung ein üvikagyag 
und 29 IIvffai'oTai mitwirkten (ebd. III 34, 35). i 
Endlich zeigte Knidos seine Verehrung dem Py- 
thier durch Errichtung eines Schatzhauses (wieder- 
aufgefunden, mit archaischer Weihinschrift, Ho- 
molle Bull. hell. XX 1896, 581ff. Befragung 
des Orakels durch die Knidier um 540, Herodot. 

I 174) und Weihgeschenke (Paus. X 11, 1), und, 
freilich erst nach den Perserkriegen, durch die 
Lesche, welche mit den Wunderwerken des Meisters 
Polygnot geschmückt war. Anschliessen mag man 
hier den %xikaiv Tlmiog als Schwurgott des pam- 5 
phylischen, unter dorischem Einfluss stehenden 
Sillyon IGA 505, 30. 

Auch der ionische Stamm hatte, wo wir ihn 
finden, Beziehungen zur delphischen Religion, 
wenn auch nicht überall so enge wie der dorische. 
Dies ist natürlich; denn die Ionier hatten ihre 
Wohnsitze in Attika und Euboia schon inne, als 
die Dorer kamen, und sie waren nie in eine so 
persönliche Verbindung getreten wie sie für die 
Dorer der Mythos vom Dreifussraub wiedcrspiegelt. 3 
Die Ionier von Euboia und der in ältester Zeit 
zugehörigen Küste bei Tanagra verehrten den 
Apollon Delphinios. In Chalkis war sein Tempel 
(Plut. Flamin. 16). Der höchste Berg Euboias 
klingt mit seinem Namen Dirphys, heute Delph, 
an D. an (v. Wilamowitz Arist. u. Ath. I 44, 
17); Delphinion hiess der Hafen von Oropos; nach 
dem homerischen Hymnos nahm Apollon von 
Olympos über Iolkos seinen Weg nach dem Cap 
Kenaion im Norden Euboias und weiter durch 4 
das lelantisclie Gefilde zum Euripos. Und Kle- 
arch (FHG II 318, 46) lässt Leto von Chalkis 
nach 1). mit ihren noch kleinen Kindern kommen 
(vgl. Schreiber Apollo Pyth. 4. Mommsen 
Hertol. I 48f.). In der chalkidischen Coloni- 
sation des Westens spielt der Gott eine Bolle; 
dem Apollon Ägyayixag weihen die Colonisten 
von Naxos in Sicilien den ersten Altar. Und 
die Eretrier ehrten ihn ävßgwxmv wiagyatg, 
wie die Magneten (Plut. Pyth. orac, 16). Der 5 
Cult des IJvßiog in Chalkis geht aus der In¬ 
schrift IGA 374 = Dittenberger Insehr. von 
Olympia 25 nicht mit genügender Sicherheit her¬ 
vor. Über die Ionier in der Amphiktionie s. u. 

Genauer sind wir über die Beziehungen von 
Attika zu D. unterrichtet, doch ist gerade hier 
eine zusammenfassende Darstellung so lange sehr 
schwierig, als die Funde vom Schatzhause der 
Athener nicht vollständig veröffentlicht sind. Zu¬ 
erst wurde, wie es scheint, der Pythier in der Te- ß 
trapolis verehrt (Toepffer Beiträge zur Altertums¬ 
wissenschaft 1897,122ff. 1 , wie auch zuerst der Osten 
Attikas in Verbindung mit Delos stand. In Oinoe 
bei Marathon, nicht dem am Kithairon, lag das 
älteste attische Pythion, in der Nähe auch ein 
Delion; an diesen Stellen opferte der Seher wäh¬ 
rend der Theorien an jedem Tage ihrer Dauer 
(Philoch. frg. 158, FHG IV 411). Von hier aus 
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ging die heilige Strasse, auf der die Pythaisten 
zogen (Ephor, bei Strab. IX 422). Über die Zahl 
und Zusammensetzung derselben in ältester Zeit 
wissen wir nichts; in späterer Zeit war es ein 
stattlicher Zug. Die etwa um 100 v. Clir. ein¬ 
gehauene Inschrift Nikitsky Herrn. XXVIII 
1893, 619ff. (vgl. Pomtow Philol. LIV 1895, 
592f.) nennt an erster Stelle, soweit sie erhalten 
ist, die nvQtpÖQog fj iy Aektpmv, sodann werden 
) die Pythaisten aufgezählt: vier aus den Eupa- 
triden, dazu ein Seher, drei Keryken, drei Eu- 
ne'iden, einer ix Tergaxokemv, dahinter 6 ixi tag 
mxagydg. Die beiden folgenden oben verstüm¬ 
melten Columnen enthielten weit über 33 Namen; 
wohl der aus allen Athenern gewählten Pythaisten. 
Die xvQcpoQog wurde mit dem Dreifuss auf einem 
Wagen nach Athen und wieder zurückgebracht; 
sie hatte augenscheinlich die Aufgabe, den Athe¬ 
nern das heilige Feuer zu bringen (Iuschriften 
»bei Couve Bull. hell. XVHI 1894, 92 und 87, 
vgl. Curtius Arch. Anz. 1895, 109f.; Zeit 135 
—120 und 97/6 v. Chr. nach Pomtow; vgl. Philol. 
LIV 593). Gerade hier ist von den Inschriften 
des Athenerschatzhauses besonders reiche Beleh¬ 
rung zu erwarten; vgl. H 0 m 0 11 e Bull. hell. 
XIX 1895, 59. Über die Kephalossage von Thori- 
kos, die auch sehr stark nach D. weist, s. Toepffer 
Att. Gen. 256ff. In Athen gab es in alter Zeit 
ein Delphinion. Dort soll Aigeus gewohnt haben 
1 (Plut. Thes. 12), nach einer Sage stiftete er es, 
als er von D. kam, dem Apollon Delphinios und 
der Artemis Delphinia (Bekker Anecd. I 255). 
Es war die alte Gerichtsstätte für die, welche 
einen gerechten Mord begangen hatten, wofür 
ja der Drachenmord Apollons prototypisch war 
(Arist. ’A&. nol. 57. Theseus da vom Mord des 
Skiron und Sinis gereinigt, Ety-m. M. s. i.-xi Jek- 
eptv im). Über die Lage vgl. Maass De Lenaeo et 
Delphinio, Progr. Greifswald 1891. Sicheres ist noch 
1 nicht ausgemacht. Das Fest der Delphinien fiel 
in den Munichion, es bedeutete die Eröffnung 
der Schiffahrt; Theseus fuhr damals nach Kreta, 
und überhaupt wird in diesem Zusammenhänge 
an Kreta angeknüpft (Plut. Etym. M. a. a. 0., vgl. 
den homerischen Hymnos). Das Delphinion war 
eine Sühnestätte; die Sühnung scheint eine der 
Obliegenheiten der drei ibjyrjxai xvßöygyoxot ge¬ 
wesen zu sein (Timaei lex. Plat. p. 109 R. E. 
Bohde Psyche I 2 274. 259f.), welchen auch sonst 
die Auslegung aller den delphischen Gott be¬ 
treffenden Fragen obgelegen haben wird, gleich¬ 
wie den spartanischen m’<ßioi, als deren Seiten¬ 
stück man sie wohl bezeichnen kann. Dass Athen 
bei der Einigung der Landschaft, die spätestens 
im 7. Jhdt. vollzogene Thatsache gewesen sein 
muss, auch die Hauptculte der Tetrapolis über¬ 
nahm, kann als sieher angesehen werden. Die 
heilige Strasse musste damals nach Athen ver¬ 
längert weiden, uml damit war auch der Anlass 
gegeben, in Athen ein Pythion zu schaffen. Aber 
wann dies geschehen und wo zuerst, darüber tobt 
jetzt heftiger Streit. Als man noch Thukvdides 
für eine unbedingte Autorität auch in Fragen 
ansah, über die er nicht mehr wissen konnte als 
ein anderer gebildeter Athener, der für die Alter¬ 
tümer seiner Stadt Interesse hatte, stand es fest, 
dass es unterhalb der Burghöhe vor Theseus Zeiten 
ein Olympieion und ein Pythion und noch andere 
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Heiligtümer gegeben habe, die man dann früher 157). Ein attischer Dichter des 6. Jhdts., der 
allgemein in den Südosten an den Ilissos setzte, sich hinter dem heiligen Namen Musaios birgt 
wo ja das bekannte Olyunpieion sicher lag und (vgl. Kern De Musaei Atheniensis fragmentis, 
ebenfalls sicher das Pythion der peisistratischen Progr. Eostock Sommer 1898) besang die delphische 
Zeit. Jetzt weiss man, dass sich Thukydides in Urgeschichte, wobei er den (in Eleusis hochver- 
Fragen, die lange vor seiner Zeit lagen, sehr ehrten) Poseidon stark in den Vordergrund rückte, 
wohl irren konnte, und würde sich nicht wundern, Und ,zum Audenken des Vorbildes aller pythi- 
wenn er Gründungen des Peisistratos dem Ke- sehen Pilger* aus Athen gab es in D. einen Ort 
krops oder Erechtheus zuschriebe — waren sie Theseia (Plut. Thes. 5. Curtius Ges. Abh. 
doch für das Ende des 5. Jhdts., in dem Athen 10 I 40). 

so unendlich viel erlebt hatte, schon uralt. Pei- Von den ionischen Kykladen hatte Delos ein 
sistratos begann den Bau des Tempels des Zeus gewisses Freundschaftsverhältnis zu den Delphern, 
Olympios, sein Sohn weihte den Altar des Py- die sie, so oft einer von ihnen hinkam, mit dem Nö- 
thiers in dessen schon vorhandenem Heiligtum; tigsten bewirteten (Samos FHG IV 493); auch ein 
es ist sehr wohl möglich, dass diese ganze Ilissos- ITv&iov gab es auf Delos (Lebegue Rev. Arch. VIT 
Vorstadt mit samt ihren Heiligtümern überhaupt 1887,250 nach Wernicke). Im übrigen bestand 
erst den Peisistratiden ihren Glanz, wenn nicht zwischen den beiden apollinischen Hauptcultstätten 
ihre Existenz verdankt. Dann wäre mit ihr für eine Rivalität, die besonders dann zunahm, wenn 
das 7. Jhdt. nicht zu rechnen. Wohl aber besass AthenundderSeebundmitD.sichschlechtvertrugen 
die alte Stadt ein Heiligtum des Apollon xaxgmog, 20 (Robert Arch. Jahrb. V 1889, 224ff.). Auf 
zwar nicht identisch mit dem sog. Theseion, aber Keos hatten Iulis und Karthaia Heiligtümer des 
jedenfalls im Westen der Akropolis gelegen, bei Apollon Pythios, Karthaia feierte auch Pythien 
der Stoa Eleutherios, also am Staatsmarkt (Paus. (att. Decret aus dem J. 363/2, Dittenberger 
I 3, 4). Ich sehe von Euripides Ion ab, über Syll.2 101. Ant. Lib. 1). In los gab es jedenfalls 
den später ein Wort gesagt werden muss. Sicher in hellenistischer Zeit ein Heiligtum des Pythiers 
ist es, dass Zeus Herkeios und Apollon Patroos (Bull. hell. I 1876, 136, 56. Ross Inscr. gr. ined. 

die Götter bereits des vorkleisthenischen Ge- II 95. 96); in Paros schon um 400 (Ross a. a. 

Schlechterstaats waren; die Archonten, die in der O. II 147; daher auch in der parischen Colonie 
ersten Zeit nur aus den Geschlechtern gewählt Thasos CIG II 2161); für Naxos vergleiche die 
werden durften, mussten bekennen, dass sie an 30 Naxiersäule, die Erneuerung einer alten Urkunde, 
ihren hga Anteil hatten (vgl. darüber Toepffer die den Naxiern Promanteia giebt xaxxd ägyaZa 
Att. Gen. 6f.). w Wilamowitz setzt den An- (Pomtow Beitr. Tafel VIII). In Sikinos gab 

Schluss Athens an den delphischen Apollon spä- es ebenfalls einen Tempel des Pythiers, den man 

testens 683, in das Jahr der letzten Umge- aber, wie A. Schiff in einem Vortrage im athe- 
staltung des Archontats; er hält mit der Be- nischen archäologischen Institut gezeigt hat, nicht 
Zeichnung als IlaxQwog auch die Phyleneintei- nach Ross mit dem späten Grabbau identifieieren 
lung durch das Orakel für gegeben, für die dann darf, in der heute die Kirche Episkopi eingebaut 
Milet das Vorbild gegeben hätte (Aristot. und ist. Für Siphnos endlich spricht die Thatsache, 
Athen II 44fL; ALsch. Orestie II 15. 19). In dass die Bewohner dieser kleinen, aber durch ihre 
späterer Zeit hatte Milet zwölf Phylen, von denen 40 reichen Minen früh reich gewordenen Insel schon 
drei mit den späten athenischen, den kleistheni- um die Mitte (?) des 6. Jhdts. dem delphischen 
sehen gleichnamig waren, eine vierte, ’Aoamig, Gott ein Schatzhaus errichteten. Man glaubte 
nach Boiotien weist (Haussoullier Rev. de phil. es bei den letzten Ausgrabungen wieder gefunden 
XVII 1897, 46ff.). Diese letztere hat nach Haus- zu haben; dagegen jetzt Homolle Bull. hell, 
soullier schon bestanden, als cs in Milet Gele- 1896, 581 ff., welcher den knidischen Ursprung des 
ontenHoplitenu. s.w, gab; sie sind eine Erinnerung fraglichen Gebäudes nachweist. Eine Vermutung 
an die boiotischen Teilnehmer an der Colonisation. über die Lage des Siphnierschatzhauses bei Pom- 
Damit werden aber gerade die eigentlichen ionischen tow Arch. Anz. 1898, 43, 1. 

Phylen als bereits vor der Colonisation bestehend Von den kleinasiatiselien Ioniern wird auch 

nachgewiesen; sie werden Athen, der grgeoßvxdxtj 50 gegolten haben, was Strab. IV 270 von allen sagt, 
xo/.ig ’laovlrjg, als ursprünglich zu belassen sein dass der Apollon Delphinios allen gemeinsam 
und so gut wie die dorischen Hylleer Dymanen war. Auf Chios war ein Delphinion (Thuc. 
Pamphylen vor die Zeit fallen, in der D. in sol- VIII 38, 1); die Chier stifteten früh einen Altar 
chen Dingen etwas zu sagen hatte. Der Einfluss in D. (Herodot. II 135; Zeit: erste Hälfte des 
D.s auf Athen schon im 7. Jhdt. kann nicht ge- 5. Jhdts.? [nach Pomtow gleichzeitig mit 
ring gewesen sein. Kylon befragte das Orakel der Neuordnung des Tempels etwa 520—515]. 
vor seinem verunglückten Staatsstreich (Thuc. I Homolle Bull. hell. XX 1896, 617ff., Ionsagen 
126). In diese Zeit fallt das Eintreten des Gottes in Chios anerkannt S. 625; gute Beziehungen 
für die Einführung des Dionysoscults in Athen, im 5. u. 3. Jhdt. zeigen die Inschriften Homolle 
etwas später wohl auch in Eleusis, vgl. RohdeßOa. a. 0.); ein yooog der Chier um 500 nach D. 
Psych. II 2 54. Kern Beitr. zur griech. Phil, und geschickt, Herodot. VI 27. Ephesos hatte einen 
Rel. 85ff. Athen gab D. nicht weniger zu- mit der Gründungssage verbundenen Tempel des 
rück als es erhalten; dem attischen Thyiaden- Apollon Pythios (Kreophvl. FHG IV 371). Kla- 
collegium wurde im delphischen Cult eine her- zomenai baute wohl vor'548 einen ßijaavoog in 
vorragende Stelle eingeräumt, und natürlich war D., wie aus Herodot. I 51 mittelbar folgt". Die 
es, dass der Festkalender namentlich in Bezug beiden Orakelstätten von Didyma (Brancliidenge- 
auf die dionysischen Feste in Athen sich in vielen schlecht) und Klaros (Schluss der Tliebais) suchten 
Punkten nachD. richtete (Crusius Delph. Hymn. Anschluss an D., Strab. IX 421; vgl. Buttmann 
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Mythol. II211; Tliebais, Manto, Tochter des Tei- 
resias: Bethe Theban. Heldenlieder 146. Auf 
Phokaia lässt das Heiligtum des Delphinios in 
Massalia schliessen (Strab. a. a. 0.); auf Milet 
Kyzikos, das auf Orakelgeheiss gegründet ist und 
den Apollon als Archegeten verehrt (Aristid. XVI 
383f. Dind.). Samos hatte alten Cult des Py- 
thiers; Polykrates feierte Pythien undDelien. Hier 
ist auch Magnesia am Maiandros zu erwähnen. 
Schon nach Aristoteles und Theophrast bei Ath. 1 
IV 173 e waren die Magneten AeXvp&v taoixoi, 
vgl. K. 0. Müller Dorier P 258ff. Kern Grün¬ 
dungsgeschichte von Magnesia am Maiandros. 
v. Wilamowitz Hermes XXX180ff. Nach Strab. 
XIV 647 kamen sie von den AT8v/.ia oorj am boi- 
beischen See in Thessalien; Colonisten der D. 
waren sie in dem Sinne, dass die Magneten des 
Pelion den Gott mit dv&gw.^ojv dsiagyai beschenkt 
hatten. Spätere Fälschungen, wie sie die Funde 
der Ausgrabungen ergaben, können die Bedeutung 2 
dieses echten Kerns nicht umstossen. Die Be¬ 
ziehungen Magnesias zu D. müssen alt sein und 
aus einer Zeit stammen, als es unabhängig von 
Persien war. Vorher aber war es ephesisch; also 
aus der Zeit vor dem Kimmeriereinfall, spätestens 
dem 8. Jhdt. 

Bei den weder dorischen noch ionischen Stäm¬ 
men brauchen wir uns wenig aufzuhalten. Dass 
es in Olympia unter so vielen Altären auch einen 
des Pythiers gab, beweist nicht viel (Paus. V 15, 3 
4). Arkadien hatte bei Lykosura ein Ilvztov, CIG 
I 1534. Paus. VIII 38, 8; ebenso Pheneos, von 
Herakles gegründet, der dorthin den delphischen 
Dreifuss brachte. Auch bei Tegea gab es ein 
Pythion, Paus. VIII 54, 5. 

In der kleinasiatisehen Aiolis hatte das Hei¬ 
ligtum des Apollon Gryneios, in Myrina mit Orakel 
verbunden, den delphischen Drachenkampf reci- 
piert; vgl. den Flussnamen Ilvihxös (Preller- 
Robert I 283, 3. 242, 1. Schreiber Apollon^ 
Pythokt. 47f. Serv. Ecl. VI 72). Ein ygvaovv 
degos der Myrinaeer erwähnt Plut. Pyth. orac. 
16. Das troische Zeleia hatte einen Tempel des 
Pythiers (Dittenberger Syll. a 154, 36, Zeit Ale¬ 
xanders). Der Priester desselben in Pergamon 
(Fraenkel Inschr. von Perg. 809) aus römi¬ 
scher Zeit besagt wenig. 

Auch begannen schon in dieser Periode die 
Beziehungen D.s zum Westen. Als die Chalkidier 
im J. 735 Xaxos in Sicilien gründeten, erbauten 5 
sie einen Altar des Apollon Archegetes, auf dem 
noch zu Thukydides Zeit (VI 3, 1) die sicilisehen 
Theoren, die nach D. gingen, opferten. Im 7. Jhdt. 
gründete auch Daulios, der Tyrann von Krisa, 
die Stadt Metapont, die dann durch den apolli¬ 
nischen Wundermann Aristeas von Prokonneso.s 
einen Altar des Apollon erhielt; auch sie schickte 
ein ygovoovv fleoos nach D.. Strab. VI 265. Theo¬ 
pomp. frg. 182. Herodot. IV 15. Das Weitere 
gehört in die nächste Periode. 6 

2. Vom Beginne des ersten heiligen 
Krieges bis zu den Perserkriegen (ca. 600 
—490). Im 7. Jhdt. war Krisa durch seinen 
Handel mit dem Westen reich geworden und er¬ 
regte den Neid der Nachbarn. Es zu stürzen 
fand sich ein Vorwand: sie hätten die zum Hei¬ 
ligtum Pilgernden schwer besteuert (Strab. IX 
418) ,gegen die Gebote der Amphiktionen', die 
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hiermit zum erstenmale praktisch in Erscheinung 
treten. Ein Eingehen auf die Amphiktionie ist 
hier nicht möglich; s. o. Bd. I S. 1909ff., wo 
freilich nach den neuesten Funden und Forschungen 
schon wieder zahlreiche Ergänzungen nötig sind. 
Religiöser Mittelpunkt war das Demeterheiligtum 
von Anthela, nach den benachbarten Thermopylen 
hiessen die Versammlungen bis in die späteste 
Zeit IJvXaTai, die Vertreter der einzelnen Staaten 
0 IIvXayoQoi (Strab. IX 420). Es war ein Bund der 
.Umwohner 1 , den um 600 aber der vom Westen 
im Peneiosthal eingedrungene Stamm der Thes- 
saler beherrschte. Im Bundesrate hatten diese 
ebensoviel Stimmen wie die mit ihnen formell 
verbündeten Stämme; thatsächlich standen ihnen 
bei ihrer damaligen Machtentfaltung die Stimmen 
der Perrhaeber, Magneten, Phthioten, Doloper, 
Malier, Ainianen, im ganzen also 7 von 12 
bezw. 14 von 24, zur Verfügung (Amphiktionen- 
0 liste jetzt bei Pomtow Jahrb. f. Phil. 1897, 
738ff.). Die Thessaler stellten auch den Ober¬ 
befehlshaber im Kriege, Eurylochos (Hypoth. 
Pind. Pyth.); die Athener schickten ein Con- 
tingent unter Alkmeon (v.-zo/jvrifi. AeXzpwv bei 
Plut. Sol. 11; Solon ist erst später einge¬ 
schwärzt; als Antragsteller im Amphiktionenrat 
nennt ihn Aeschin. III 108). Kleisthenes von 
Sikyon soll mit einer eigens dazu erbauten Flotte 
den Krisaeem die Zufuhr zur See abgeschnitten 
0 haben (Menaechm. Sikyon. bei Apoll. Pind. Pyth.). 
Im J. 590/89 fiel Krisa, als Siegesfest feierte 
Eurylochos den Agon der Pythien, in dem er, 
natürlich aus der Beute, Geldpreise aussetzte 
(Marm. Par. ep. 37. Hypoth. Pind. a. a. 0.). Eine 
Anzahl Kirrhaeer hielt sich noch auf dem Kir- 
phisgebirge; als auch sie durch den thessalischen 
Strategen Hippias im J. 582/1 (Marm. Par.) be¬ 
zwungen waren, wurde der Siegespreis ein (Lor¬ 
beer-) Kranz. Schon früher hatte, wie es heisst, 
ein Agon der Kitharoeden bestanden: sie sangen 
einen Paian auf den Gott (Strab. IX 421). Nun¬ 
mehr wurde ein Wettkampf der Aulodie und des 
einfachen Flötenspiels hinzugefügt (Paus. X 7, 2). 
Über die weitere Entwicklung der Agone s. Py¬ 
thia, über die Gesänge Uö/uos Jlvfineos. Krisa 
wurde vernichtet, die Stadt zerstört, der Hafen 
(Kirrha) zugeschüttet, das Land dem Apollon Py- 
thios, Artemis, Leto und Athena Pronaia geweiht; 
wer es bebaute, wurde verflucht und als evayi/s 
erklärt (Aesch. III 109ff.). Die Amphiktionen ver¬ 
walteten das geweihte Land und überwachten es, 
ebenso wie sie auch den Tempel und die in ihm 
befindlichen Weihgeschenke schützten. Sie leiteten 
auch alle vier Jahre den Agon der Pythien. Die 
an der Amphiktionie beteiligten Staaten sandten 
ihre Hieromnemonen nach D., das damit der eigent¬ 
liche politische Mittelpunkt der Amphiktionie 
wurde. Doch behielten die Versammlungen den 
Namen IJvXaTai. 

i In den nächsten Jahren muss D. ganz im thes¬ 
salischen Machtbereich gelegen haben ; die Phoker 
waren den Thessalem völlig unterthänig, und auch 
Boiotien wurde durch. ein Heer bedroht. Aber 
vor 571 wurde dieses geschlagen. Auch die Un¬ 
abhängigkeit der Phoker wurde von den Thes- 
salern bedroht, aber es gelang, die Eindringlinge 
zurückzuschlagen, und mehrere Weihgeschenke in 
D. zeugten von den phokischen Siegen. Herodot. 
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VIII 27. 28. Paus. X 1. 13, 6. Nach Herodot 
waren es 2000 Schilde und grosse Statuen um 
den Dreifuss kämpfender Figuren vor dem Apol¬ 
lontempel, d. h. der Streit um den Dreifuss 
zwischen Apollon und Herakles, den Pausanias 
als Statuengruppe beschreibt; Pausanias er¬ 
wähnt ausserdem eine frühere Stiftung, die 
Statuen des Sehers Tellias und der siegreichen 
phokischen Feldherrn u. s. w. Die Zeitbestim¬ 
mung bei Herodot: nicht viele Jahre vor dem ! 
Xerxeszuge lässt uns einigen Spielraum. Bu¬ 
solt 12 698ff. setzt die Ereignisse bald nach 
571, Pomtow Anathemata Delphica rückt sie 
mehr an die Perserkriege heran. Es ist möglich, 
dass durch diese vorübergehende thessalische Vor¬ 
herrschaft auch die unter delphischem Einfluss 
stehende Poesie stark beeinflusst worden ist. Wenn 
einzelne Partien des genealogischen Epos bis in 
diese Zeit hinabgehen, so kann man den Grund 
der Bevorzugung der südthessalischen Heroen 
(Admetos) in diesen Verhältnissen suchen. Weit¬ 
gehende, sehr beachtenswerte Vermutungen über 
die Umgestaltung der Cultgebräuche und Mythen 
zu Ungunsten der Besiegten, zum Vorteil und 
Ruhm der Sieger und namentlich der thessalischen 
Liga bei 0. Gruppe Handb. der Alt. V 2, 106f. 

In Sikyon feierte Kleisthenes seine eigenen 
Pythien (Hypoth. Pind. Pyth.); von ihm wird doch 
auch die Gründung eines eigenen Schatzhauses 
in D. ausgegangen sein, worin er dem Beispiel 
des Kypselos von Korinth folgte, vielleicht aus 
Anlass seines Wagensieges im ersten hippischen 
Agon des Jahres 582 (Paus. X 7; Thesauros: 11, 
1. Plut. qu. conv. V 2, 675 b). Die Sculpturen 
möchte Homolle wegen ihres recht eigentlich 
dorischen Inhalts, der nicht zur bekannten dorer¬ 
feindlichen Richtung des Kleisthenes stimmen 
will, erst der Zeit nach dem Sturze des Tyrannen, 
etwa 570—550, zuweisen (Bull. hell. XX 1896, 
657—675). Schon früh hatten die Mächtigen der 
Erde angefangen, um die Gunst D.s als einer 
geistlichen Macht zu werben, namentlich wenn 
es sich darum handelte, Einfluss auf die Gemüter 
der Hellenen zu erlangen. Noch in späterer Zeit 
zeigte man in D. den Thron des phrygischen 
Königs Midas, der 696 oder 676 beim Kimmerier- 
einfall starb (Herodot. I 14. Busolt Gr. G. II 2 
462, 1; Zweifel bei Reichel Vorhellen. Götter- 
culte 1897, 17, der darin vielmehr einen myke- 
nischen Götterthron sehen möchte; ihm zustim¬ 
mend A. Körte Ath. Mitt. XXIII 1898, 97). 
Bald nachher hatte Gyges von Lydien, der die 
Mermnadendynastie stürzte und vom delphischen 
Orakel, wie es heisst, in seiner Herrschaft be¬ 
stätigt wurde, sechs goldene Mischkrüge und andere 
Kostbarkeiten im korinthischen Schatzhause als 
Weihgeschenk deponiert. Dies hinderte ihn nicht, 
griechische Städte in Ionien zu bekämpfen. Um 
den Anfang des 6. Jhdts. weihte Alyattes, nach¬ 
dem er von einer Krankheit genesen war, einen 
silbernen Mischkrug mit Untersatz, den Glaukos 
von Chios gefertigt hatte (Herodot. I 19. 25); 
später war nur noch das eiserne Untergestell übrig 
(Paus. X 16, 1). Auch Alyattes bekämpfte eifrig 
die ionischen Städte, und so ist es vielleicht kein 
Zufall, wenn eine derselben, die seinen Angriff 
mit Erfolg zurückschlug (Herodot. I 16), Klazo- 
menai, ein Schatzhaus in D. stiftete, als Antwort 
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auf die Weihgeschenke des Lyders (Schatzhaus 
Herodot. I 51, die Datierung ist Combination; 
die Gründung muss jedenfalls vor die persische 
Eroberung um 540 fallen; über Klazomenai und 
seine Kunst vgl. S. Reinach Rev. des öt. gr. 
VHI 1895, 161ff. und die sonstige Litteratur zu 
den klazomenischen Thonsarkophagen). Die Po¬ 
litik seiner Vorgänger setzte nach beiden Rich¬ 
tungen Kroisos fort. Im J. 556, gleich nach 
seinem Regierungsantritt, schickte er zum ersten¬ 
male ■demgoi nach D. (Marm. Par. ep. 41). Seine 
Weihgeschenke, ein zehn Talente schwerer gol¬ 
dener Löwe, der auf einem Unterbau von goldenen 
Plinthen ruhte, erregte noch in später Zeit trotz 
aller Beschädigungen die allgemeine Bewunderung 
(Herodot. I 50). Als nachher Kroisos angeblich 
für ein Orakel, worin ihm für den geplanten Feld¬ 
zug gegen Persien Ratschläge gegeben wurden, an 
die Delpher pro Mann ein Geschenk von zwei Gold- 
stateren schickte, wurde zu seinen Ehren ein De- 
cret verfasst, das Herodot I 54 nur mit wenigen 
dialektischen Änderungen wiedergiebt: AeXzpoi eSo- 
aav K/joiai,) y.al AvSoTs zzgofiavztjttjv xai azeXeiav 
xai zzgoeSgttjv xai e$etvai zzp ßovXofisvq) avt&v 
yeveaUai AeXcpov es vor dei ygövov (darauf spielt 
das Decret der Delpher aus dem 2. Jhdt. v. Chr. für 
eine sardische Gesandtschaft an: Haussoullicr 
Bull. hell. V 1881, 384f. Z. 5; ähnlich 8. 398f. 
Z. 6ff., vgl. Pomtow Jahrb. 1896, 758f.). Auch 
in den Tempel der Athene Pronaia weiht Kroisos 
einen goldenen Schild (Herodot. I 92. Paus. X 
8, 7), um von anderem zu schweigen. Diese 
Beziehungen Lydiens zu D. müssen nicht wenig 
zur Verbreitung griechischer Cultur im Reiche 
des Kroisos beigetragen haben. Zur Zeit des 
Xerxes hiess der reichste Lyder Pythios, Herodot. 
VII 21f. 38f.; mit Ilvd- zusammengesetzte Namen 
sind auch später in Lydien und Karien sehr 
häufig (Maass De Lenaeo et Delphinio XHI A. 

1) . Aber im J. 541/0 (Marm. Par.) fiel das ly- 
dische Reich (Marm. Par. ep. 42; über die Zeit 
Toepffer Beitr. z. griech. Altertumswiss. 88ff. 
Busolt Gr. G. II 2 502; neuerdings hat C. F. 
Lehmann wieder einen weit frühem Ansatz, 
das J. 547 oder 546, vertreten, Arch. Ges. 
März 1898, s. Arch. Jahrb. 1898, 122ff.). Da¬ 
mit hörte der directe Einfluss D.s in dieser Gegend 
für lange Zeit auf. Aber das Bild des Königs, 
der so viel für das Orakel gethan, wurde mehr 
und mehr mit sagenhaften Zügen ausgestattet; 
am weitesten geht Bakchylides in seinem 468 
gedichteten Siegeslied für Hieron. Kroisos er¬ 
richtet einen Scheiterhaufen, um die Sclaverei 
nicht zu erleben, besteigt ihn mit Frau und Töch¬ 
tern und schilt den Gott undankbar. Aber den 
brennenden Scheiterhaufen löscht eine von Zeus 
gesandte Regenwolke, und den König mitsamt 
seinen Töchtern entrückt Apollon zu den Hyper¬ 
boreern (vgl. das Vasenbild Mon. d. Inst. I 54 
iund die weitere Litteratur bei Busolt II 2 503, 

2) . Als Harpagos kam und die Knidier ihren 
Isthmos durchstechen wollten, riet ihnen die Py¬ 
thia ab, und die Knidier ergaben sich ohne Kampf 
(Herodot. 1175). D. gab die kleinasiatischen Grie¬ 
chen auf, wofür e_in schnödes, ex eventu gefertigtes 
Orakel über das um 500 zerstörte Milet und Di- 
dyma (Herodot. VI 19) charakteristisch ist. 

Im J. 548/7 war der delphische Tempel ab- 
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gebrannt (Busolt Gr. G. II 2 386; Zeugnisse bei 
Pomtow Rh. Mus. LI 1896, 329ff.; das Datum 
bei Paus. X 5, 13). Die delphische Priesterschaft 
bewies hier ihr Geschick, alles Unglück zum Vor¬ 
teil zu kehren, zum erstenmale. Auch die Am- 
phiktionie zeigte jetzt, was sie für den Gott leisten 
wollte und konnte. Sie verdangen den Bau 
eines neuen Tempels für 300 Talente (Herodot. II 
180). Davon hatten die Delpher selbst den vier¬ 
ten Teil aufzubringen, wofür eine Sammelliste 
in der ganzen bekannten Welt herumgeschickt 
wurde. Herodot muss sie gesehen haben (Pom¬ 
tow a. a. 0. 333, 1); er führt einen beträcht¬ 
lichen Beitrag des Amasis von Ägypten (also vor 
525) und einen sehr geringen der Bewohner von 
Naukratis an. Dass auch Kroisos Geldgeschenk 
von zwei Goldstateren pro Kopf diesem Zwecke 
galt, meint Pomtow. Aber ein athenisches Adels¬ 
geschlecht übernahm, obwohl verbannt aus der 
Heimat, die Ausführung des Baus, die Alkmaio- 
niden. Wann sie damit begonnen haben, -wissen 
wir nicht, jedenfalls müssen eine Reihe von Jahren 
auf die Gesandtschaften gerechnet werden, und 
dann hat der Bau, wie es alle Analogien zeigen, 
eine erhebliche Zeit in Anspruch genommen. Wir 
hatten gesehen, dass die delphisch-attischen Be¬ 
ziehungen im 7. Jhdt. freundliche waren; dann 
hatte Athen dem Gott gegen Krisa geholfen, und 
auch bei der Erwerbung von Salamis ist von gün¬ 
stigen Orakeln die Rede (Plut. Sol. 9; spätere 
attische Erfindung nach Toepffer Quaest. Pis. 
26f. = Beitr. z. Altertumsw. 20f.). Als Peisi- 
stratos zur Herrschaft kam, wurde es anders. Die 
Alkmaioniden agitierten gegen ihn und seine 
Söhne (seit wann?), der spartanische Einfluss stei¬ 
gerte sich, und Kleisthenes hatte gezeigt, wie 
man den Pythier verehren konnte, ohne von der 
delphischen Priesterschaft abhängig zu sein. Pei- 
sistratos hob also nicht nur die andere apollinische 
Cultstätte, Delos (0. Gruppe Handb. d. Alt. V 
2. 241), sondern er schuf sich auch neben seinem 


Den Porosstein ersetzten sie an der Ostfront durch 
parischen Marmor. Spintharos von Korinth war 
der Architekt (Paus. X 5, 13); sein Vorbild scheint 
der noch jetzt in Trümmern erhaltene alte Tempel 
von Korinth gewesen zu sein (Pomtow Beitr. 
37; Rh. Mus. LI 337f.). Ob Aristoteles mit 
seiner Behauptung Recht hat, dass die Alkmaio¬ 
niden trotzdem beim Bau selbst ein gutes Geschäft 
machten (und dadurch erst die Mittel für ihre wei¬ 
teren Unternehmungen erhielten), lasse ich dahin¬ 
gestellt (’A&. jtoX. 19; dafür Ad. Wilhelm Arch.- 
epigr. Mitt. aus Oest. XX 1897, 97ff.). Jedenfalls 
erwarben sie sich durch ihre That eine solche 
Stellung in D., dass sie kaum erst die Pythia 
zu bestechen brauchten, um sie zu bewegen, den 
Lakedaimoniem bei jeder Gelegenheit die Be¬ 
freiung Athens ans Herz zu legen. Dies half; 
im J. 510 rückte Kleomeues vor Athen; die Pei- 
sistratidcn zogen ab. Kurz darauf schüttelte Athen 
auch die lakonische Vormundschaft ab; und als 
Kleisthenes seine neue Phylenordnung schuf, wurde 
der Pythia respectvoll die äussere Bestätigung 
übertragen; sie hatte aus einer Liste von hundert 
Archegeten die Eponymen der zehn Phylen aus¬ 
zuwählen. Sehr bald darauf erprobte der neue 
Staat seine Kraft an den Boiotem und Chalki- 
diern. Als Siegesdenkmal will v. Wilamowitz 
Arist. u. Athen II 287f. und jetzt auch Homolle 
Bull. hell. XX 1896, 616 die Stoa der Athener 
fassen, deren Inschrift lautet (Haussoullier 
Bull. hell. V 1881, 13ff. IGA 3 a) ’Aßevatoi äv- 
s&soav rkv rytoav xal ra lloxXa xal raxonTmia 
hslövxsg röv .-roXe/Uov (Haussoullier setzt sie 
nach 460/59, U. Koeliler Rh. Mus. XLVI 1891, 
1 nach dem Seesiege über die Aigineten nach 
490; Pomtow Jahrb. 1896, 612 denkt neuer¬ 
dings an die Schlacht bei Salamis; vgl. seine 
späteren Bemerkungen Arch. Anz. 1898, 45; Berl. 
philol. Wochenschr. 1899, 256). Für den zu¬ 
nehmenden Einfluss von D. sind noch einige 
schwer anzuordnende Thatsachen zu erwähnen. 


Olympieion ein Pytliion; sein Enkel Peisistratos, 
Sohn des Hippias, weihte dort als Archon im 
J. 520 den bekannten, wieder aufgefundenen Altar 
(Tliuc. VI 54. CIA IV 1, 373 e). In diesem Py- 
thion wurden auch die Dreifüsse der Sieger in 
den Thargelien, die sonst ganz dem delischen 
Apollon galten, aufbewahrt (Theophr. bei Ath. X 
424 f). Zu dem grossen delphischen Feste der 
Pythien schuf er ein Seitenstück in den ebenfalls 
vieijährigen grossen Panatlienaeen, die im selben 
Jahre, mit bewusster Absicht wohl nur wenige 
Tage früher als die Pythien, gefeiert wurden (die 
Panathenaeen Ende Hekatombaion, die Pythien 
meid im Bukatios-Metageitnion). Auch Peisi¬ 
stratos hatte, wie seine ganze Zeit, einen sehr 
grossen Orakelbedarf: aber er befriedigte ihn 
durch die Sprüche des Amphilyto; aus Akama- 
nien (Herodot. I 62). des Musaios, den Onoma- 
kritos nach Bedarf interpolierte (Herodot. VII 6), 
und anderer; eine Masse davon wurde auf der 
Burg im Athenatempel aufbewahrt und fiel dort 
dem Kleomenes in die Hände; aber delphische 
waren schwerlich darunter (Herodot. V 90, 1. 
Benedikt De orac. ap. Herodot. commem. 4). D. 
verlor also durch die Peisistratiden erheblich. 
Dies benutzten die Alkmaioniden. Sie bauten 
zuerst den Tempel prächtiger als ausbedungen. 


Über Spartas Stellung zu D. ist mehrfach ge¬ 
sprochen; namentlich war die Einmischung in 
die spartanischen Thronstreitigkeiten zwischen 
Kleomenes und Demaratos zu erwähnen. Von den 
Inseln erbaute jedenfalls vor 524 das kleine Siph- 
nos einen schönen Thesauros in D. (Herodot. III 
57). In Kyrene gebot die Pythia, als unter dem 
lahmen Battos III. innere Kämpfe tobten, aus dem 
arkadischen Mantineia xaxaQTiozijoa ayayea&ai ; 
es kam Damonax, und er that unter delphischer 
Sanction fast genau das, was in der spartanischen 
Rhetra betont wird; er bestimmte die Befugnisse 
von König und Volk und schuf eine neue, den 
thatsächlichen Elementen der Bevölkerung gerecht 
werdende Pliyleneintcilung (Herodot. III 161). 
Auch in Kypros gab es einen Tyrannen, der nach 
Kroisos Beispiel D. begünstigt: Euelthon von 
Salamis, Gastfreund der Pheretima, Herodot. IV 
162; auch sein Weihgeschenk stand bezeichnender¬ 
weise im korinthischen Thesauros. Vom Westen 
wird besser erst später ausführlicher zu handeln 
sein. Vielleicht sind die Schatzhäuser der Spi- 
neten (Polemon frg. 28) und Agyllaeer schon im 
6 . Jhdt. gebaut (ein Orakel an die Agyllaeer um 
540, Herodot. I 167). Die Weihgeschenke der 
Liparer von ihren Tyrrhenersiegen sind mög¬ 
licherweise schon eben so alt; Lipara ist 
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um 580 gegründet (Diod. V 9. Paus. X 

11 , 8 ). 

Für die Beurteilung der delphischen Zustände 
in dieser Zeit kommt namentlich die starke Be¬ 
stechlichkeit der Pythia in dem Falle des De¬ 
maratos, dessen Königsherrschaft in Sparta auf 
Betreiben des Kleomenes für ungültig erklärt 
wurde, in Betracht. Auf die Geschichte von der 
Ermordung des Fabeldichters Aisopos spielt schon 
Herodot (II 134) an. Dass sie die Alkmaioniden I 
stark begünstigten, wird man ihnen nicht allzu¬ 
sehr zum Vorwurf machen können. Wohl aber 
zeigt das ex eventu gemachte Orakel über Milet 
einen bedenklichen Mangel an Patriotismus, wie 
er noch stärker bei der Ankunft der Perser her¬ 
vortritt. Wenig wissen wir aus dieser Zeit über 
die Verfassung von D. Der blutige Streit der 
beiden Geschlechter des Krates und Orsilaos und 
seine Folgen (Aristot. Pol. V 1303 b 37. Plut. 
praec. reip. ger. 32) fällt nach Koehler Rh.! 
Mus. LIH 1898, 485ff. in die letzten Zeiten der 
absoluten Adelsherrschaft und ,bildet zusammen 
mit dem krisäischen Krieg, den Beziehungen zu 
Kroisos und der Anwesenheit und Wirksamkeit 
der attischen Emigration für uns den Inhalt der 
Geschichte D.s im 6. Jhdt.‘ (S. 488). Die An¬ 
fänge der Münzprägung werden von Svoronos 
Bull. hell. XX 1896, llff. etwa in die Jahre 
520—480 gesetzt. 

3. Vom Beginn der Perserkriege bis! 
zum Anfänge des dritten heiligen Kriegs 
(490—356). Wenn Plutarch einmal (def. orac. 
15) vorwurfsvoll" sagt, dass der Tempel von D. 
voll wäre von Siegesdenkmälern, die Hellenen 
über Hellenen errichtet hätten, wie ,Brasidas und 
die Akanthier von den Athenern“, ,die Athener 
von den Korinthern“, ,die Phoker von den Thes- 
salern“, ,die Orneaten von den Sikyoniern“, ,die 
Amphiktionen von den Phokern“ — so trat in 
den Persern den Griechen ein nationaler Feind- 
gegenüber, und dies prägt sich auch in den Weih¬ 
geschenken aus. Das älteste derselben wäre, wenn 
es nach dem Anlass der Stiftung allein ginge, 
von den Athenern bei ihrem Thesauros gestiftet; 
es trägt die Inschrift 'AflevaTot x[ö]i Äx6X.Xov[i 
ajiö Medjov äx[ qo$] (via res Magad [ö]vi ft[dyes] 
(Homolle Bull. hell. XVII 1892, 612. XX 1896, 
612; die Buchstaben stehen nach Pomtow Arch. 
Anz. 1898, 44 in Rasur und gehören anscheinend 
einer Erneuerung im 4. Jhdt. v. Chr. an). Der, 
Zehnte dieses Sieges war eine grosse Statuengruppe; 
diese enthielt Athena, Apollon, Miltiades, die zehn 
neuen Phylenheroen, Kodros, Theseus und Phyleus 
(Neleus? Loewy). Paus. X 10, 1 nennt Pheidias 
als Künstler. Da aber die Beziehung auf Ma¬ 
rathon durch die Person des Miltiades gesichert 
ist (L oewy Studi ital. di filol. dass. V 1896, 33ff.), 
muss man entweder die Beziehung auf Pheidias 
aufgeben (Loewy) oder das Denkmal in spätere 
Zeit hinabrücken (so Collignon Hist, de la sculpt. 
gr. I 520f.. der etwa an die Jahre 465-460 denkt). 
Als 480 Xerxes kam und Makedoner, Thessaler 
und Thebaner und viele andere griechischen Städte 
und Stämme medisch gesinnt waren, da schwankte 
auch der Gott. Die Athener schreckte er durch 
ein ganz entmutigendes Orakel; als die Boten 
durch Vermittlung eines angesehenen Delphers 
wiedereingeführt als Bittflehende noch einmal 
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fragten, wurden sie auf die hölzerne Mauer ver¬ 
wiesen ; ein trostreicher Schlusspassus auf Salamis 
ist natürlich erst ex eventu zugefügt, Herodot. 
VII 139—142. Auch den Argeiern riet die Pythia 
zur Vorsicht, Herodot. VII148. Die Kreter wollten 
ebenfalls das Orakel befragt haben, und zwar 
xotvfj , aber eine abmahnende Antwort erhalten 
haben (Herodot. VII 169). Ein Orakel an Sparta, 
das ihrer Stadt Zerstörung oder den Tod eines 
Herakliden ankündigte, ist jünger als die Ther- 
mopylenschlacht (Herodot. VH 220. 239. IX 64; 
vgl. über diese Orakel und das Folgende Pom¬ 
tow Jahrb. 1884, 227ff. Busolt Gr. G. II 2 66lf. 
Anm. 4, wo zahlreiche Litteratur). Diejenigen 
Griechen, die an der nationalen Sache festhielten, 
leisteten einen Schwur, alle die, welche sich 
ohne Zwang den Persern ergeben hätten, dem 
delphischen Gotte zu zehnten (Herodot. VII 132), 
der es eigentlich gar nicht um ihre gute Sache 
verdient hatte. Aber das wurde vergessen im 
Jubel des Sieges. Und als Salamis und Plataiai 
geschlagen war, da wusste die kluge Priester¬ 
schaft rasch alles zu ihrem Besten zu kehren. 
Namentlich wurde ein Beutezug der Perser, der 
sich gegen das Heiligtum gerichtet haben soll, 
mit allem Apparat von Heroenerscheinungen, Ge¬ 
wittern und Erdbeben ausgeschmückt. Die Del¬ 
pher waren auf den Gipfel des Parnass, nach der 
korykischen Grotte und nach Amphissa geflohen; 
inur 60 Mann und der Prophet Akeratos blieben 
und schauten die Wunder — zumeist wohl in 
ihrer eigenen Phantasie, Herodot. VIH 33ff. Die 
Beschreibung dieses abgeschlagenen Überfalls blieb 
vorbildlich für spätere Zeiten. Die Delpher er¬ 
richteten dem Zeus ein Tropaion, in dessen Epi¬ 
gramm sie sich rühmten, die Schar der Meder ab¬ 
gewehrt und das Heiligtum geschützt zu haben 
(Diod. XI 14), sie machten auch lebhaft Propa¬ 
ganda für den Cult der Winde, die bei Artemi- 
I sion den Griechen so wacker gegen die persische 
Flottenübermacht geholfen hatten, und behaup¬ 
teten, dies schon vorher in richtiger Ahnung ge- 
than zu haben — um die Erinnerung an die 
Angst, die sie thatsächlich gehabt hatten, zu ver¬ 
wischen (Herodot. VII 178). Und zahllos waren 
die anderen Siegesdenkmäler. Nach der Schlacht 
bei Plataiai hatte das Orakel geboten, einen Altar 
des Zeus Eleutherios zu erbauen; geopfert wurde 
auf demselben erst, nachdem im ganzen griechi- 
I sehen Heere die Feuer ausgelöscht waren, welche 
von den Barbaren für befleckt galten, und reines 
Feuer von der xoivrj eaxia in D. geholt war (Plut. 
Arist. 20). Das siegreiche Heer stiftete nach D. 
einen goldenen Dreifuss, der von ehernen um ein¬ 
ander geflochtenen Schlangen getragen wurde. 
Dieser F'uss ist erhalten; auf ihm sind die Namen 
der am Kampfe beteiligten Städte eingegraben 
und andere, die nachträglich dieser selben Ehre 
gewürdigt wurden; auf dem Dreifuss liess nach 
) Thuc. I 132 der spartanische König Pausa- 
nias eine ihn verherrlichende Inschrift anbringen, 
die später von den Lakedaimoniem ausgekratzt 
und durch eben jene Namen ersetzt wurde. Ein 
weiteres Epigramm, das Diodor XI 33, 2 über¬ 
liefert, setzt Fabricius in seiner erschöpfenden 
Behandlung des Gegenstands, Arch. Jahrb. I 1886, 
176ff., auf die verlorene Basis [nach Pomtow un¬ 
echt]. Für die Seesiege von Artemision und Salamis 
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•weihten die Griechen eine Apollonstatue (Paus. X 
14, 5), wohl identisch mit dem von Herodot. YIII 
121f. erwähnten zwölf Ellen hohen Coloss, der 
einen Schiffsschnabel trug. 

Die Amphiktionen stifteten Statuen des wackern 
Tauchers Skyllis von Skione und seiner Tochter 
Hydne (Paus. X 19, 1, vgl. Herodot. VIII 8), 
Hessen die Epigramme auf den Gräbern der Pe- 
loponnesier und der 300 Spartiaten in Thermo- 
pylai anbringen; sie setzten auch einen Preis auf 
den Kopf des Verräters Ephialtes aus. 

Besondere Weihgeschenke machten die Aigi- 
neten für Salamis (Herodot. VIII 122); die Pla- 
taeer für Plataiai (Paus. X 16, 1); die Epidaurier 
(ebd.), die Karystier (16, 1). Auch Privatleute 
machten Stiftungen, so der reiche Kallias, Sohn 
des Lysimachidcs, aus Athen (Paus. X 18, 1); 
das Weihgeschenk des Themistokles soll die Py¬ 
thia zurückgewiesen haben (? Paus. X 14, 5f.). 
Der kluge Makedonenkönig Alexander, der den 
Anschluss an Griechenland suchte, weihte seine 
goldene Statue nach D.; freilich ohne dass aus¬ 
drücklich der Anlass erwähnt wird (Herodot. VIH 
121). Auch der Altar der Chier, den Herodot 
(II 135) schon sah, mag infolge der Perserkriege 
gestiftet sein; die Weihinschrift trägt nach Ho- 
inolle Bull. hell. XX 1896, 617 die Züge vom 
Anfänge des 5. Jhdts. Manchen von diesen Wei¬ 
hungen standen gleichartige an das peloponnesi- 
sche Hauptheiligtum in Olympia zur Seite. Ebenso 
wuchs das Ansehen von D. als Platz der Wett¬ 
kämpfe. Pindars pythische Oden bezeugen es (Lit- 
teratur über ihre Chronologie u. s. w. bei Busolt 
•Gr. G. HI 1, 150ff.). Namentlich sind es die 
reichen Herrscher Siciliens, die D. jetzt mit ihren 
Gaben schmücken. Deinomenes hatte das Orakel 
befragt (Plut. Pyth. orac. 19); Gelon stiftete zu¬ 
gleich im Namen seiner Brüder Hieron, Polyzalos 
und Thrasybulos goldene Drcifüsse mit einem 
Epigramm des Simonides, das den Sieg über die 
Karthager bei Himera als eine panhellenische 
Grossthat feierte (Schol. Pind. Pyth. I 135, vgl. 
Bakchyl. III 17ff. Diod. XI 26, 7. Ath. VI 231 f; 
Beste der Basen mit Inschriften: Homolle Bull, 
hell. XVIH 1894, 179f. und ausführlicher Me¬ 
lange s Henry Weil 1898, 207ff.). Eine Statue 
des Hieron sah Plutarch (de Pyth. orac. 8); ihre 
Inschrift ist wiederaufgefunden (Bull. hell. XXI 
1897, 4041). Die schöne im Jahre 1896 ober¬ 
halb des Tempels ausgegrabene Bronzestatue eines 
fast unbärtigen Jünglings im Wagenlenkercostüm, 
vervollständigt durch Bruchstücke des dazu ge¬ 
hörigen Viergespanns, wird durch das Mittelstück 
einer grossen, an demselben Orte gleichzeitig ge¬ 
fundenen Basis, deren Zugehörigkeit die Ent¬ 
decker mit grosser W ahrseheinlichkeit angenommen 
haben, als Weihung eines [Pjolyzalos bezeichnet, 
den Homolle nicht ansteht, für den Sohn des 
Deinomenes zu halten (Acad. des inscr. Paris XXIV 
1896, 362ff. mit 3 Tafeln, dazu die prächtige 
Veröffentlichung Homo lies Fondation Eugene 
Piot 1898: L’aurige de Delphes). Der Name des 
Polyzalos steht in Basur und weist spätere Schrift- 
.züge auf als die zweite, zur ursprünglichen Fas¬ 
sung gehörige Zeile, welche die Dedication an 
Apollon in hexametrischer Fassung enthält und 
nach ihrem Schriftcharakter mit den oben er¬ 
wähnten Weihungen der syrakusanischen Grossen 
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nahe Berührung hat; das vierstriehige s gemalmt 
an die olympische Bronze des Geloers Pantares 
(Dittenberger-Purgold Inschr. von Olympia 
142). Sicherlich war der Wagenlenker keiner 
der syrakusanischen Fürsten, welche niemals 
selbst die Bennbahn betreten haben und das Wa¬ 
genlenkercostüm ohne Zweifel verschmäht hätten, 
aber sehr wohl kann der bekannte Polyzalos der 
Stifter des fürstlichen Weihgeschenks gewesen 
sein — der Dargestellte war dann eben sein 
Wagenlenker (vgl. das Verhältnis des Karrhotos 
zu Arkesilas IV., Pind. Pyth. V). Über den An¬ 
lass der Basur und den Namen, der vordem da¬ 
gestanden haben könnte, enthalte ich mich der 
Vermutungen, deren Wert doch nur ein subjec- 
tiver sein könnte. Bald nach den Perserkriegen 
erwirkten die Athener von den Amphiktionen 
einen günstigen Beschluss, der ihnen freie Hand 
gegen die Doloper von Skyros gab (im J. 476; Plut. 
Cim. 8). Athen hatte auch Gelegenheit, nach 
der Schlacht am Eurymedon 465 noch ein Sieges¬ 
denkmal über die Perser aufzustellen (Paus. X 
15, 4). Als dann die Athener und Argeier sich 
verbündet und bei Oinoe einen Sieg über die La- 
kedaimonier erfochten hatten, Hessen die Athener 
als Siegesdenkmal in der Stoa Poikile ein Bild 
der Schlacht malen; die Argiver aber weihten 
eine grosse Statuengruppe nach D., Werk des 
Hypatodoros und Aristogeiton, darstellend die 
Sieben gegen Theben und, anscheinend von dem¬ 
selben Weihgeschenk, die Epigonen (Paus. X 10, 
3. Bobert Hermes XXV 1890, 412ff., wo er die 
Schlacht 462—458, und genauer VIII. hallisches 
Winckelmannsprogramm 1895, 8f., wo er sie 
Sommer 460 oder Frühjahr 459 ansetzt; Busolt 
Gr. G. III 1, 324f. zieht 456 vor, spricht sich 
aber auch gegen die übliche Hinabsetzung in die 
Zeit des korinthischen Krieges aus; über den Ort 
Pomtow Arch. Anz. 1895, 6ff.). Nach dem Siege 
von Oinophyta im J. 457 wurden die Athener die 
Herren von Boiotien und Phokis (Thuc. I 108). 
Dies blieben sie auch trotz der missglückten Ex¬ 
pedition nach Thessalien (Thuc. I 111), die wohl 
der Anlass war, dass die Pheraeer ein Sieges¬ 
denkmal über die athenische Beiterei in D. auf- 
steUten (Paus. X 15, 4). Die Phoker waren da¬ 
mals, wie auch das Bruchstück einer Urkunde 
lehrt (CIA IV p. 8 nr. 22b; vgl. v. Wilamowitz 
Arist. u. Ath. II 303) mit Athen sehr befreundet; 
damals malte Polygnoto.s von Thasos, der Freund 
des Kimon, für eine Stadt des attischen Seebundes 
die Lesche der Knidier aus. Dieselbe war oberhalb 
des Grabes des Neoptolemos errichtet (Paus. X 
28, 4), weshalb dieser Heros auch auf dem einen 
der Gemälde, das die Iliupersis darstellte, die am 
stärksten handelnde Person war. Das andere Bild, 
der Aufenthalt des Odysseus in der Unterwelt, 
hatte durch die dargestellten Personen besondere 
Bezüge auf die Auftraggeber, darunter nicht nur 
die Knidier (Iaseus—Triopion), sondern auch auf 
andere dorische Städte (Klytia = Kos, Kamiro = 
Kamiros), auf die Heimat des Künstlers (Tellis 
und Kleoboia) und, was für die politische Con- 
stellation besonders wichtig ist, auf Phokis (Sche- 
dios) und D. (Thyia). Diesen Nachweis und eine 
genaue Besprechung der Bilder enthält das XVI. 
und XVII. höllische Winckelmannsprogramm von 
C. Bobert (1892 und 1893). Die Halle war 
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offen und jedermann zugänglich, man trat durch 
die Thüre ein, sass und plauderte darin (Plut. 
def. orac. 6). Über die Gemälde giebt es eine 
grosse Litteratur; s. Polygnotos. Die Lesche 
behandelt auf Grund der französischen Ausgra¬ 
bungen H. Pom,tow Arch. Anz. 1898, 45ff. Der 
Friedenszustand wurde durch die Lakedaimonier 
unterbrochen, welche in dem sog. (zweiten) hei¬ 
ligen Kriege D. besetzten und von den Phokern 
unabhängig machten (Thuc. I 112). Sie erhielten 1 
dafür die Ehre der Promanteia, die sie auf der 
Stirn des ehernen Wolfes, neben dem grossen 
Altar (Paus. X 14, 7), eingraben Hessen (Urkunde 
von Philochoros frg. 88, FHG I 398 benutzt, vgl. 
Plut. Per. 21). Zwei Jahre darauf kamen die 
Athener unter Perikies und gaben das Heiligtum 
den Phokern zurück; dafür erhielten sie nun ihrer¬ 
seits die Promanteia, die sie auf der rechten 
Seite desselben Wolfes anbrachten. Es ist dies 
zugleich ein typisches Beispiel, wie man in D. 2 
fremde Weihgeschenke wie auch Basen und Mauern 
benutzte, um darauf eigene Urkunden zu ver¬ 
ewigen (Thuc. Plut. Philoch. a. a. 0.). In diesem 
Falle war es ein von den Delphern selbst ge¬ 
stifteter Gegenstand. Damals wird Herodot Sparta 
besucht haben, wo man der politischen Lage 
wegen von dem delphischen Einfluss auf die ly- 
kurgische Gesetzgebung ausnahmsweise nichts 
wissen wollte (s. o.). Dass Herodot zur Zeit des 
spartanischen Einflusses, also 448, in D. war, hat; 
man daraus gefolgert, dass er eine spartaner¬ 
freundliche Fälschung, die Anbringung der Auf¬ 
schrift AaxeSat/noviwv auf einem goldenen twqiq- 
QavxrjQiov des Kroisos, erwähnt, wobei er den 
Namen des Fälschers verschweigt, weil er wohl 
ein angesehener Zeitgenosse war (Kirchhoff Ent¬ 
stehung des herodot. Geschichtswerks 32ff.). Doch 
ist es auch denkbar, dass die Athener die un¬ 
schädliche Lüge ruhig stehen Messen; hatten sie 
doch Wichtigeres zu thun, als dem Kroisos zu- 
seinem Becht zu verhelfen, und spricht gerade 
die Aufdeckung der Fälschung für eine spartaner- 
feindHche Stimmung. Lange dauerte das attische 
Übergewicht nicht; der unglückliche Tag von 
Koroneia im J. 447 raubte den Athenern ihre 
Hegemonie jenseits des Kithairon. Auch D. er¬ 
langte nicht nur die Unabhängigkeit, sondern trat 
auch in einen entschiedenen Gegensatz zu Athen 
(Kirchhoff Thukydides und sein Urkundemna- 
terial 32). Dies zeigte sich bei Thurioi: im J. 445 ! 
war diese Neugründung unter Athens Leitung 
ausgeführt, aber als nachher zwischen den Be¬ 
wohnern Streit entstand, welche Stadt als Mutter¬ 
stadt anzusehen und wer als xxiazr\g zu bezeichnen 
sei, da entschied der Gott, die Kechte Athens 
missachtend, ohne sie gerade zu verletzen, dass 
er selbst der Gründer sei (Diod. XH 35; Busolt 
Gr. G. HI 1, 537f. hebt richtig die Tendenz her¬ 
vor). Als im J. 432 die Spartaner den Krieg 
gegen Athen beschlossen, antwortete ihnen das 
Orakel auf ihre Frage, sie würden siegen, wenn 
sie kräftig kämpften, und der Gott selbst würde 
ihnen helfen, gebeten und auch ungebeten (Thuc. 
I 118, 3, vgl. I 121. 143). Weshalb auch Thu¬ 
kydides in seinen erfundenen Beden auf beiden 
Seiten die MögHchkeit erwägen lässt, dass die 
Spartaner in Olympia und D. eine Anleihe machten. 
Im J. 426 fand unter delphischer Sanction die 
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Besiedlung von Herakleia durch die Spartaner 
statt, zum Schutz von Trachis und zur Eröffnung 
der Strasse nach Norden (Thuc. III 92f.).- Auf 
diesem Wege marschierte denn auch Brasidas 
nach Thrakien. Im Winter 424/3 zog er die 
Akanthier auf seine Seite, mit denen er in D. ein 
Schatzhaus weihte, das die Weihinschrift trug 
,Brasidas und die Akanthier von den Athenern 1 
(Plut. Lys. 1; def. orac. 14. 15). Dem stehen 
freilich von athenischer Seite andere Weihge¬ 
schenke entgegen; Phormion weihte Schiffsschnäbel 
und Schilde, die er in der Schlacht bei Bhion 
428 erbeutet hatte (Paus. X 11, 6, der diese Wei¬ 
hung verkehrterweise auf die ganze Athenerhalle 
bezieht). Und athenische Bundesgenossen, die 
Messenier und Naupaktier, stifteten nach Olympia 
und D. hohe dreiseitige Basen, die olympische 
mit der Nike des Paionios gekrönt, die delphische 
wiederhergestellt von Pomtow Jahrb. 1896, 505ff. 
i Als Anlässe der Stiftungen sind mehrere Ereig¬ 
nisse vorgeschlagen; Pomtow (S. 600f.) bezieht 
das delphische Denkmal auf die Thaten im am- 
philochischen Kriege 426/5, das olympische auf 
die Teilnahme an der Besetzung von Pylos und 
Sphakteria. Wann diese Denkmäler vollendet 
sind, ist nicht sicher; jedenfalls wurde erst durch 
den Waffenstillstand vom Frühjahr 423 D. wieder 
frei zugänglich, indem festgesetzt wurde, dass 
jeder beliebige das Orakel befragen dürfe, und 
) auch Vorsorge für die Schätze des Gottes ge¬ 
troffen wurde (Thuc. IV 118. Kirchhoff Thukyd. 
4ff.). Im Frieden des Nikias (421) wurde fest¬ 
gesetzt, dass jeder die heiligen Stätten besuchen 
und Orakel einholen dürfe, und dass das HeiUgtum 
und der Tempel in D. autonom sein solle {avzo- 
vö/iiovs elvai xal avzodixovs xal avz&v xai rij; 
yfjg zijs iavzmv xarä za xazQia). Damit wurde 
D.. das kürzlich noch gegen das ionische Apollon¬ 
heiligtum in Delos für das boiotische in Tegyra 
leingetreten war (Plut. def. orac. 5) und den ver¬ 
bannten König von Sparta, Pleistoanax, wohl 
wegen Bestechung der ngouavzig begünstigt hatte 
(Thuc. V 16, 2f. Plut, Pyth. orac. 19), frei für 
Athen. , 

Dies benutzte, wie es scheint. Alkibiades. 
dessen grosse Politik gerade in diese Zeit fällt. 
D. geht auf kurze Zeit in athenisches Fahrwasser 
über. Die Anzeichen hierfür sind bisher wenig 
beachtet. Erst A. Körte ist der Nachweis ge- 
1 lungen, dass in diese Zeit, und nicht, wie man 
früher allgemein meinte, in die perikleische, das 
berühmte attische Gesetz über die du oq/.v der 
Feldfrüchte an die eleusinischen Gottheiten ge¬ 
hört. welches auf ein Orakel des Gottes von 
D. Bezug nimmt (CIA IV 1 p. 59ff. nr. 27 b 
= Dittenberger Syll. 2 20. A. Körte Athen. 
Mitt. XXI 1896, 320ff.) und woran Isokrates im 
Panegyrikus 31 (im J. 380) anknüpft. Die Be¬ 
weise Kört es sind sprachlicher Art und saeh- 
Olich; die Folgen einer solchen d.-iao/ij sind näm¬ 
lich. wie er nachweist, in älterer Zeit kaum zu 
spüren, dagegen von Ende des 4. Jhdts. ab 
und später sehr stark. Gerade die Forderung, 
auch an die nichtverbündeten Städte Gesandt¬ 
schaften wegen der axaqyat zu schicken, passt 
in eine Zeit, als Athen weitgehende politische 
Aspirationen hatte, nie sie vor dein Scheitern 
der peloponnesischen Allianz gegen Sparta, der 
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Schlacht bei Mantineia im J. 418 war. In diese 
Zeit nun fällt auch ein sehr merkwürdiges Stück, 
der euripideische Ion. Derselbe citiert den um 
422, die Zeit des Nikiasfrieden, gedichteten Erech- 
theus, ist also jünger als dieser. Er schildert 
ein Verbrüderungsfest zwischen Xuthos, dem Gatten 
der Erechtheustochter Kreusa, und den Delphern. 
Ion, der Held des Stückes, wird in einer Grotte 
bei den Makrai, am Nordabhange der Burg, wie 
v. 501ff. zeigt, in der Pansgrotte, von Apollon 
empfangen; ebenda setzt ihn auch Kreusa aus; 
Hermes bringt das Kind nach D., wo es von der 
Priesterin gepflegt, als %gvoo(fiXag und ra/iiag 
(und rscoxögog im eigentlichsten Sinn) aufwächst. 
Dass der Cult des Pan erst nach der Schlacht 
bei Marathon an dieser Stelle eingeführt ist, 
müssen wir wohl den Alten glauben (Herodot. VI 
105). Er war wenigstens so alt. Über Apollon 
haben wir längst eine durch die neuesten Aus¬ 
grabungen von Kavvadias vermehrte Reihe 
von Zeugnissen, dass er in der Kaiserzeit als imd 
Maxgatg, vizö "Axgaig oder ‘Yxaxgatog verehrt 
worden ist f 'E<p. ag X • 1897, lff.). Euripides sagt 
nur, dass diesen Ort. der Pythier (wenn man dafür 
des Metrums wegen 4>oTßog einsetzt, so besagt 
dies wenig) und die pythischen Blitze ehren (v. 285). 
Er spielt damit auf die Beobachtung der Blitze 
über dem Harma an, die nach Strabon IX 404 
vom Altar des Zeus Astrapaios auf der Mauer 
zwischen Olympieion und Pythion aus stattge¬ 
funden hat. Dörpfeld hat deshalb am Nord- 
abhange ein Pythion und ein Olympieion ange¬ 
nommen, die auch Thukydides in seiner berühmten 
Skizze von der ältesten Stadtgeschichte (II 15, 4) 
gemeint habe. Aber Thukydides spricht an einer 
anderen Stelle (VI 54) sicher vom peisistratischen 
Pythion, über dessen Lage am Ilisos kein Zweifel 
besteht, hat also, wenn er von einem Pythion in 
Athen ohne Unterscheidung spricht, nicht gut 
ein anderes meinen können als dieses. Sodann ■ 
ist es auch sicher und namentlich von Töpffer 
nachgewiesen, dass Ion zunächst in der attischen 
Tetrapolis zu Hause war und erst spät in Athen 
Eingang gefunden hat. Euripides aber musste 
ihn an der Burg, innerhalb des erechtheisehen 
aotv geboren sein lassen, um seinen Zweck, ihn 
zu einem urathenischen Erechthiden zu machen 
(was er in Wahrheit gar nicht war), zu erreichen. 
Dies nötigte ihn, auf den Geburtsort ein geborgtes 
Licht fallen zu lassen, das nicht viel klarer würde,! 
wenn die Fiction schon ein anderer kurz vorher 
gemacht hätte, das aber ausreichen konnte, der 
Stelle in der Kaiserzeit zu einem dürftigen Cult 
zu verhelfen. Hätte Euripides von diesem eine 
Ahnung gehabt — nie wäre es ihm eingefallen, 
das Wirken des Apollon in die Pansgrotte zu 
verlegen! Dass er dies tliat. beweist, dass keine 
apollinische Cultstätte zur Verfügung stand (vgl. 
die trefflichen Ausführungen von E. Ermatinger 
Die att. Autoehthonensage bis auf Euripides 1897,1 
127, 75; den gegenteiligen Bemerkungen von 
S. Wide Berl. phil. Woch. 1898, 848 kann ich 
nicht zustimmen I. [Diese Darlegung könnte na¬ 
türlich durch neue Funde, die gerade an dieser 
Stelle dank der Initiative von Kavvadias und 
der archäologischen Gesellschaft zu erhoffen sind, 
in vieler Hinsicht abgeändert werden. Aus der 
gleichzeitigen gesteigerten Berücksichtigung von 
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Eleusis würde sich, worauf mich v. Wilamowitz 
hinweist, die an und für sich auffallende und 
durch den Zusammenhang allein nicht begründete 
Verherrlichung der eleusinischen Feier im Chor¬ 
lied (v. 1074ff.) erklären). Ion ist der Stamm¬ 
vater der vier ionischen Phylenheroen, welche die 
Kykladen und die kleinasiatische Küste besiedeln 
werden; von Xuthos und Kreusa aber werden 
Doros und Achaios geboren werden. So schliesst 
) diese Tendenzdichtung, die für das damalige Athen 
grosse Aspirationen voraussetzt. Bald macht 
diesen die Schlacht bei Mantineia nach dem Pe¬ 
loponnes hin ein Ende. Den Argeiem war es 
noch vergönnt, im J. 414 ein Siegesdenkmal über 
die Lakedaimonier in D. zu weihen (Paus. X 9, 
12; der Sieg von Thyrea ist aber nicht, wie Pau- 
sanias meint, der aus Herodot bekannte, sondern 
der von Thuc. VI 95 erwähnte, bei dem beson¬ 
ders die Masse der Beute hervorgehoben wird; 
)s. Brunn G. d. gr. K. I 2 198 und den Art. An- 
tiphanes Nr. 21). Dann kam die schwere si- 
cilische Katastrophe (413). Athen sank; die sieg¬ 
reichen Syrakusaner weihten ein Schatzhaus (Paus. 
X 11, 4). 

Bald hatten auch die Megarer Anlass, einen 
Erfolg in D. durch ein Weihgeschenk zu ver¬ 
ewigen (Paus. X 15, 1, vgl. Plut. Pyth. orac. 16; 
im J. 409 nach Diod. XIII 65). Und als Athen 
gefallen, weihte Lysandros eine grossartige Statuen- 
Igruppe von Bronze als Siegesdenkmal, worin er 
von Poseidon bekränzt dargestellt war, dazu die 
Götter von D. und Sparta (die Dioskuren) und 
seine zahlreichen Unterführer, meist von den Bun¬ 
desgenossen (Paus. X 9. Plut. Lys. 12. 18; de Pyth. 
orac. 2; die Reste bei Homo Ile Bull. hell. XXI 
1897, 28411.). Spartas Einfluss war in D. wieder¬ 
hergestellt. Dementsprechend unterhielt Lysan¬ 
dros fortdauernd gute Beziehungen zur Priester¬ 
schaft, die er allerdings auch zu allerhand Schwin¬ 
del benutzt haben soll (Plut. Lys. 18. 26), und 
Agesilaos kam nach der halbgewonnenen Schlacht 
von Koroneia an den Pythien 394 nach D., um 
das Zehntel der asiatischen Beute dahin zu stiften 
(Xen. hell. IV 3, 21. A. Mommsen Delph. I31f.). 
Pausanias, der aus Sparta verbannte König, schrieb 
eine von Ephoros benutzte Schrift, worin er, Hcro- 
dot entgegen, wieder stark den grossen Einfluss 
von D. auf die lykurgische Verfassung betonte 
(395—385); vgl. über ihn Ed. Meyer Forschungen 
zur alten Gesch. 1215ff., dessen Folgerungen etwas 
einzuschränken sind, s. o. S. 2540. 

Über die inneren Zustände in D. am Anfänge 
des 4. Jhdts. erfahren wir vielerlei aus dem Gesetz 
derLabyaden, Bull.hell.XIX 1895,5ff. = Ditten- 
b e r g e r Syll . 2 438. Diese auf vier Seiten eines recht¬ 
eckigen Pfeilers geschriebene Urkunde, welche das 
ionische Alphabet noch in einer Übergangsstufe 
verwendet, enthält genaue Bestimmungen über die 
Thätigkeit und Pflichten der Beamten der mroa, 
über die Einkünfte und Strafen, die Versamm¬ 
lungen , die gesetzmässigen Opferschmäuse und 
namentlich auch Verfügungen über die Toten¬ 
bestattung, wo die Beschränkungen der Klage 
lebhaft an solonische Bestimmungen gemahnen. 
Wie zahlreich die Labyaden waren, geht daraus 
hervor, dass in einer Versammlung (ä/Ja) 182 
Stimmen für einen Beschluss abgegeben sind. Den 
Labyaden gehört übrigens auch die älteste del- 
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Thessalien stammt und mit der Genealogie der hältnis zu Athen kommt das sehr verstümmelte 

griechischen Stamme, auch mit den Sagen von Amphiktionengesetz CIA II 546 in Betracht das 

Ainphiktion eng zusammenhängt, ist es kaum im J. 380/79 in Athen veröffentlicht ist und Einzel- 
licb ’ dass , s ® ine Emfugnng m die del- heiten des Cultes, namentlich aber auch die Pflich- 
phischen Sagen alter ist als der erste heilige Krieg. ten der Hieromnemonen, ihre Inspectionsreisen 
Aus der Geschichte sehen wir, dass einzelnerer-20 die Sorge für die heiligen Strassen und Ähnliches 
vorrageiide Männer m D stets einen . gewissen behandelte (s. Amphiktionia). Am wichtigsten 

Einfluss geltend gemacht haben, oft im üblen aber war für die allgemeine Lage die Besiegung 

Sm v C ’ 7 ei n 6r Charakteristik der Zeit würde der Spartaner bei Leuktra 371 und das Aufkom 

auch gehören dass wir die Schätzung des Orakels men der thebanischen Macht. Nach Paus X 11 5 

mcht nur im Volk, sondern auch bei den geistig wäre damals das Schatzhaus der Thebaner in D 

Nach d C e h n w ffw ? eit S enossen würdigten. erbaut worden; doch bemerkt Pomtow dagegen' 

Nach den sog Sieben M eisen war es namentlich dass die Fundamente viel älter seien uml dass 

? e ?i n t W m Ch< T m S6hr w ^ rdlger Weise des nach Diod - XVII 10 vielmehr die Siege über die 

Orakels gedachte; dann wissen wir, wieviel Sokrates Phoker - nämlich in, dritten heiligen Kriege - 

dem Gott vertraute und wm seine so ungleichen 30 den Anlass zur Stiftung gaben- daher audflso 
Schüler Xenophon (V eihung nach dem Zuge der pichos, der Liebling der Epaminondas seinen 

Zehntausend, Xen. «.ab V 3, 5) und Platon ihm Schild mit dem Troplion von Leuktra (Theopomp 

folgten Das attische Drama das in stärkerer bei Ath. XIII 604 f) noch an einem änderet Orte 

Weise den wechselnden Tagesströmungen der Po- weihte. Es folgten rasch in demselben Sinne das 

litik folgte, nahm zu D. sehr verschiedene Stel- Weihgeschenk der Argeier wegen ihrer Teilnahme 

Äeiv- r r St A f 1 SCh y l0S : dem . ® s doch an der Gründung von Messel eife Gruppe tre 
der Rehgion tiefernst war, hat nicht nur die ältesten sagenhaften Könige (P^us. X 105wieder- 

, estl p g ® dlch . tet ’ ln de * das Gebot dcs del pbi- gefundene Reste bei Homolle Bull’, hell XX 

sehen Gottes einen entscheidenden Platz einnimmt 1896, 605ff. XXI 1897, 401, 8 ), und das arka- 

und auch im Conflicte nut anderen Pflichten sieg- 4 ° dische Siegesdenkmal, stolz den Nauarchen des 

die C piaton > ^in SO Staat 11 m' Ue b'ir le f^ e ^ Se pn r -i T ^ e i iS; Lysandros gegenübergestellt, nahe dem anderen 
,7 r sbllllgt ’ wie Pboibos bei grossen Weihgeschenk von Argos, den Epigonen 
ihrer Hochzeit allen Segen verkündigt habe und (Paus. X 9, 5 ; Inschrift von Pomtow wfeder- 

LügrXften £be Sche - r T nd för f rei Jon jeder gefunden, s. oben Bd. II S. 1129; neue Stücke 

uge genauen habe — „ d avzog v/ivojv, avrog der Basis mit Aufschriften bei Homolle Bull 

sv & 0 tv n xagcov, avrog^ rad euzmv, avrog hziv hell. XXI 1897, 276ff. Bulle und Wiegandt 

0 xravwv zovjraiSa rov eftnv. Dass sich Euripides Bull. hell. XXII 1808, 328ff.). Bald nach Leuk- 

eine sehr unbefangene Kritik des Gottes erlaubte, tra drohte von D. her der Freiheit der Hellenen 

zeigt selbst der Ion m dem äusserlich die Be- eine schwere Gefahr. lasen von Pherai ve 
Ziehungen zwischen Athen und D. so günstig er-50 langte für die Pythienfeier des J 370 von den 
scheinen Die grosse Bedeutung D.s m den grie- Städten Rinder, Schafe, Ziegen und Schweine- 

chischen Sagen,_ wenigstens in der Gestaltung der Stadt, die das schöAste Rind liefern“de’ 

derselben, wie sie uns meist m den mythogra- setzte er einen goldenen Kranz als Preis aus’ 

phischen Handbüchern der späteren Zeit vor- Die Thessaler sollten sich rüsten; er wollte den 

liegen geht znmguten Te, auf das attische Drama Vorsitz der Pythien übernehmen und mit einem 

zuruck. Doch fehlt es hier an Raum, dies aus- grossen Opfer feiern. Iason wurde fr“lieh e“ 

Zufuhren, das gehört m eine Geschichte der grieehi- mordet, bevor er seine Pläne ausführen konnte 

S In dl%rsL n j°ahrzln?dl L Jhdts würde Se" ixÄf’17ÄT “ cheren deli 

der Überlieferung nach die Sendung eines goldenen 60 der^delphiLche TempS feligstenrteüweNeTer- 
Mischkrugs faBen den dm Römer nach der Ein- stört oder doch stark beschädig worlen se n 

Cam 11 7 Diod "XTV 931 Fr7 ^ ^ 7 leidende Stelle der Inschk welche den 

Lamill 8 . Diod. XIV 93). Er kam, nachdem ihn Thunern ihre Proxenie erneuert bei J Schmidt 

Seeräuber weggenommen durch \ermittlung des Athen. Mitt. V 1880, 202f., 62 wird Schieden 

LiparaeersTimasitheos, dessen Nachkommen in Li- ergänzt; vgl. U. Koehler Herrn XXVI 1891 

para von den Römern noch später geehrt wurden, in 45 & 1 PomtowKt lliu TTisofiw a 4 u’ 

Stiftunt tZ 7a S v er MaSSali 0 7, Andiesar ei " z ^en An’z. 1897, 83f. schläft statt de ^bisherigen S 

g rd kaum zu zweifeln sein. Das Schatz- vaög xar[ExaJv& n vor xar[s X ]v&r! zu lesen; er 

Pauly-Wissowa IV * 81 
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macht auch geltend, dass die Niedrigkeit der in den 
J 35.3ff. (s. u.) verwendeten Bausummen eher für 
den Aushau eines teilweise (durch Erdbeben?) 
eingestürzten Tempels, als für einen grossartigen 
Neubau sprächen. Homolles Vorschlag (Bull, 
hell. XX 1896, 684ff.) xaxfyvjv&t] ist, wie Pom- 
tow bemerkt, sprachlich unzulässig, da die Form 
xatari,o&rj lauten müsste. Wahrscheinlich handelt 
es sich um das grosse Erdbeben von 373, das 
auch Helike und Bura zerstörte (Homolle, Dit-1 
tenberger Syll. I 2 93 Anm. 3). Jedenfalls war 
eine erhebliche Ausbesserung nötig. Schon bei den 
Friedensverhandlungen in Sparta, 371 v. Chr., 
scheint es ausgemacht gewesen zu sein, dass jede 
Stadt nach Belieben sie xov vaov zov’AstöV.covog, 
d. h. für den Bau des Tempels, beisteuern sollte 
(Xen. hell. VI 4, 2. Ko eh ler Athen. Mitt. I 
1876, 16f.). Zum nächsten Friedenscongress, der 
in D. selbst stattfand (Koehier a. a. 0. 12ff. 
Diod. XV 70. Xen. hell. VII 1, 27, welcher tadelt, 2 
dass man den Gott gar nicht gefragt habe, son¬ 
dern nach eigener Meinung verfahren sei), gehört 
ein im Frühsommer 368 v. Chr. gefasster atti¬ 
scher Volksbeschluss (CIA II51 — Dittenberger 
Syll. 2 89) wegen Briefen des Dionysios von Syra¬ 
kus, in denen von der olxoSo/nia xov veä> und der 
Herstellung des Friedens die Rede war. Einen 
Erfolg hatte dieser Congress nicht. Epaminondas 
setzte seine Angriffe gegen Sparta fort. Für D. 
war es von Bedeutung, dass die Phoker, die als 3 
vmjxooi der Thebaner (Xen. hell. VI 5, 23) den 
ersten Zug nach dem Peloponnes mitgemacht 
hatten, sich beim letzten (362 v. Chr.) aussehlossen, 
da ihr Bündnis mit Theben nur ein Schutzbünd¬ 
nis sei. Dies war der Anfang der Entzweiung 
(Schäfer Demosth. I 2 489), die bald zu offenem 
Kampf führte. 

4. Vom Beginn des dritten heuigen 
Krieges bis zur Herrschaft der Aitoler 

(357 _ c . 300). Die Phoker hatten, obwohl mit 4 

den Thessalem von altersher verfeindet und auch 
mit den Boiotern nur für kurze Zeit gezwungen 
vereint., ihre alten Ansprüche auf den Besitz des 
Orakels nicht aufgegeben. Ein Beschluss der 
Amphiktionie, in der die Thessaler damals noch 
den überwiegenden Einfluss hätten, verurteilte sie 
wegen Bebauung von kirrhaeischem Land zu einer 
Geldbusse, die sie nicht zahlen wollten. Da wagte 
Philomelos mit seinem Bruder Onomarchos, Stra¬ 
tegen der Phoker, einen kühnen Schritt; sicher 5 
wenigstens der halben Zustimmung von. Sparta 
und Athen, welche beide mit der Amphiktionie 
auf gespanntem Fusse standen (für Athen vgl. 
CIA II 54 - Dittenberger Syll. 2 100; Sparta 
war mit einer Geldbusse wegen der Besetzung 
der Kadmeia belegt), besetzte er D. im J. 356. 
Das Geschlecht der Thrakiden. das Widerstand 
leistete, wurde aiisgerottet, die Urkundenstele der 
Amphiktionenbeschlüsse vernichtet. Das Heilig¬ 
tum wurde am westlichen Zugänge, wo die Spuren 6 
von Ulrichs nachgewiesen sind, und vielleicht 
auch im Osten durch Befestigungen geschützt, 
die Pythia gab gezwungen das Orakel, dass Ono¬ 
marchos thun dürfte, was ihm beliebe. Man griff 
zuerst nur die Tempelkasse an, um daraus Söldner 
zu werben, erst die Nachfolger des Philomelos ver¬ 
griffen sich an den Weihgeschenken. Über die 
Kriegsereignisse Diod. XVI 23ff. Paus. X 2, 1. 
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Schäfer Demosth. 2 I 488ff. (Näheres s. u. Phokis 
und Philippos III. von Makedonien). Gegner 
der Phoker waren zunächst ihre Nachbarn: die 
Lokrer, die Thebaner und ihre Erbfeinde, die 
Thessaler. Philomelos gewann mehrere Siege, 
erlitt aber schliesslich eine entscheidende Nieder¬ 
lage von den Boiotern, in der er selbst fiel. Sein 
Nachfolger Onomarchos begann wieder mit Er¬ 
folgen. Gegen ihn trat zuerst Philipp von Mäke¬ 
lt donien ins Feld, der zweimal geschlagen endlich 
einen grossen Sieg erfocht, wobei Onomarchos 
seinen Tod fand. Aber die Athener hinderten ihn. 
schon jetzt durch die Thermopylen in Griechen¬ 
land einzudringeu. Noch lange dauerte mit wech¬ 
selndem Erfolg der Kampf. Die Tempelschätze 
wurden während desselben systematisch geplün¬ 
dert, aus den Edelmetallen Geld geprägt, das zur 
Besoldung der Söldner sehr notwendig war (Head 
HN 288. Svoronos Bull. hell. XX 1896, 13ff. 
OBourguet ebd. 210; Theopomp u. a. schrieben 
über die geraubten Weihgeschenke dicke Bücher, 
g. die Quellenübersicht). Den Gegnern Philipps, 
den Söhnen des Odrysenkönigs Kersebleptes, Io- 
laos, Poseidonios, Medistes und Teres, verliehen 
die Delpher im J. 351/350 die Proxenie (Per- 
drizet Bull. hell. XX 1896, 466ff.). Zum zweiten¬ 
mal kam Philipp von den Boiotern gerufen, dies¬ 
mal mit durchschlagendem Erfolg; Phalaikos, der 
phokische Stratege, schloss eine Capitulation, die 
0 ihm freien Abzug sicherte, die Phoker ergaben 
sich. Den Inhalt des Friedens enthält Diod. XVI 
60: Philipp von Makedonien erhielt die beiden 
Stimmen der Phoker im Amphiktionenrat für sich 
und seine Nachkommen als persönliches Recht; 
die Phoker werden aus der Amphiktionie ausge¬ 
schlossen, ihre Städte in Dörfer aufgelöst u. s. w., 
sie müssen jährlich dem delphischen Gott 60 Ta¬ 
lente zahlen, bis sie das geraubte Gut ersetzt 
haben (Protokolle darüber aus D.: BourguetBull. 

0 hell. XXI 1897, 321ff.; im Heiligtum der Athena 
Kranaia bei Elateia, Bull. hell. XI 18/ 1 . 321ff., 
vgl. Pomtow Jahrb. 1896, 628, 111; Rh. Mus. 
LI 1896, 355, 2. Dittenberger Syll. 2 141ff.). 
Philipp sollte mit den Boiotern und Thessalern den 
Agon der Pythien abhalten (natürlich ^erhielt er 
auch die ,-rgofiavTsia. vgl. Demosth. IX 32). In 
die Zeit, die diesem Frieden voranging und 
fol'rte, führt uns eine Reihe von Urkunden ersten 
Ranges, die delphischen Tempelbaurechnungen, 
f>von denen die hervorragendste von Bourguet 
Bull. hell. XX 1896. 197ff. veröffentlicht ist; vgl. 
Pomtow Phil. Wochenschr. 1897. 260; Arch. 
Jahrb. 1897. 84. 739. 760ff. B. Keil Herrn. 
XXXII 1897, 399ff. Dittenberger Syll. 2 140. 
Wir sehen daraus. dass in den zehn Jahren 
des .heiligen Krieges 1 , der aber in D. nur während 
der Jahre” als der Krieg wirklich in der nächsten 
Nähe tobte, als solcher empfunden ist, am Tempel 
weitergebaut wurde: wie Pomtow aus der niedri- 
0 gen Bausumme schliesst. war dies kein totalei 
Neubau, sondern nur ein Umbau der beiden durch 
Erdbeben zerstörten Giebelseiten; der Ostgiebel 
sei von 371-357, der Westgiebel von 353—328 
wiederhergestellt worden. Die Verwaltung der 
Bauedder besorgte die Commission der vaortowi. 
deren wechselnde Zusammensetzung ein interes¬ 
santes Bild von der verschiedenen politischen Lage 
gewährt. Von Haus aus hatten die Staaten, welche 
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grössere Beiträge gewährt hatten, das Recht auf Brauch Ephoros hei Strab. IX 422. 423 zuerst 
eine entsprechende Vertretung in der Commission; schildert, sei damals gestiftet, obwohl es auf der 
während des Krieges aber wurden naturgemäss alten Oktaeteris beruht. Sicher ist diese Combi- 
die den Phokern feindlichen Städte und Stämme nation nicht; die Vorstellung von der Sühnung 
ausgeschlossen, und ebenso ging es nachher den Apollons steht zwar dem Redactor des homerischen 
Phokern. Auch über die Vorgänge im Amphi- Hymnos und seinen Quellen fern, die in der Drachen- 
ktionenrat sehen wir nun erst klarer; die Zu- tötung nur eine befreiende That sehen, kann aber 
sammensetzung desselben ist jetzt, nachdem ein sehr wohl schon im 6. Jhdt. nach dem ersten heili- 
wichtiger Punkt, die Delpher und die Abgesandten gen Kriege, dem classischen Zeitalter der Siihne- 
des Makedonerkönig betreffend, aufgeklärt ist 10propheten, Eingang gefunden haben. 

(Pomtow Jahrb. 1897 an verschiedenen Orten, Unterdessen hatte eine-neue Benutzung der 
zuletzt S. 765), wie folgt festgestellt: Thessaler 2, heiligen Feldmark durch die Lokrer von Amphissa 

Philipp 2, Delpher 2, Dorer 2, Ionier 2, Perrhaeber stattgefunden. Aischines, als athenischer Pyla- 

und Doloper 2 (von denen anscheinend jeder Stamm göre, brachte diese in der Herbstpylaia des Jahres 

eine Stimme an die Delpher abgegeben hatte), 340 (über die Chronologie Pomtow Rh. Mus. LI 

Boioter 2, Lokrer 2, Achaier 2, Magneten 2, 1896, 347, 1) zur Sprache, als die Amphisseer 

Ainianen 2, Malier 2 Stimmen, in Summa 24, die einen Antrag vorhatten, die Athener mit einer 

alte heilige Zahl. Die Angabe des Pausanias, dass Geldbusse von 50 Talenten zu belegen, weil sie 

die Lakedaimonier damals vom Bunde ausge- an den neuen Tempel, bevor derselbe eingeweiht 

schlossen seien (X 8, 2), wird durch die Inschrift 20 (über ^agzoao&ai s. U. Koe hl er Herrn XXVI 
widerlegt. Aus dieser Zeit stammen die Münzen 1891, 45, 1) war, goldene Schilde mit der her- 

mit der Aufschrift Ancpixriovoiv, welche auf der ausfordernden Inschrift ,die Athener von den 

Vorderseite die Demeter von Anthela, auf der Medern und Thebanern, als sie gegen die Griechen 

Rückseite Apollon auf dem Omphalos sitzend, vor fochten“ gehängt hatten. Dieser Antrag hatte 

ihm den Dreifuss, oder den Omphalos, um den eine sofortige Action gegen die Häuser der Am- 

sich eine Schlange windet, zeigen (Head HN289f. phisseer, die dort angelegt waren, einen Gegen- 

S voronos Bull. hell. XX 1896, 27f.). angriff der Lokrer und schliesslich jenen Beschluss 

Die Folgen des heiligen Krieges waren sehr der Herbstpylaia 339 zu Folge, welcher die erneute 

fühlbar. Die prächtigen Weihgeschenke aus edlen Vermittlung Philipps von Makedonien anrief. Phi- 

Metallen , die Gaben der lydischen Könige, der301ipp kam, besetzte Elateia und siegt bei Chairo- 
goldene Dreifuss von Plataiai, all das war dahin, neia. Die Einzelheiten hei Schaefer Demosth. 
und die neuen'Stiftungen der Amphiktionen, ein II 532ff.; Hauptquelle Aischin. III 115ff. Wenn 
35 Ellen hoher Apolloncoloss, der den Spitznamen die Pythia nach Demosthenes schon längst phi- 

Sitalkes (thrakisch) führte (Paus. X 15, 1), und lippisierte, so lag nunmehr ganz Griechenland in 

eine andere Apollonstatue (ebd. 15, 7), ein Herakles Philipps Hand. Was ihn sein früher Tod auszu- 

von den Thebanern (ebd. 13, 6), eine Hydria der führen hinderte, nahin sein Sohn Alexander in 

opuntischen Lokrer, aus dem Silber der phoki- Angriff. Seine Stellung zu D. charakterisiert 

sehen, von eingeschmolzenen Weihgeschenken ge- die Anekdote, dass er während einer Reihe von 

prägten Münzen gefertigt (Plut. def. orac. 16), äjroq-gädss ijfxsgat das Orakel befragen wollte 

auch eine Statue Philipps von Makedonien (Alke-40 und die widerstrebende Pythia mit Gewalt in 
tas hei Athen. XIII 591b), konnten das fehlende den Tempel zog, wobei sie ihn unbezwinglich 

nicht ersetzen (Foucart Arch. des miss. II 2, nennt; Alexander nahm den Ausruf als Orakel an 

201). Die thessalischen Dynasten von Philipps (Plut. Alex. 14). Im Amphiktionenrat liess er 
Gnaden bedachten jetzt D. fleissig; eine Basis. sich, wie sein Vater, durch zwei Abgesandte ver- 
die neun Siegerstatuen getragen hat, errichtet treten ltuo A/.ti;ävfigov , einmal xag ßaademe 
dem thessalischen Dynasten Daochos, seinen Vor- ’A^e^ärdnov, richtig gestellt von Pomtow Jahrb. 
fahren und seinen Kindern, Tetrarchen, Athleten, 1897, 765 Schlussbemerkung). Der Tempelbau 
auch einem Hieromnamon, hat Homolle gef'un- wurde unter Alexander mit neuem Eifer aufge- 
den, auch einige der zugehörigen Statuen, die teils nommen und beendigt. Der in den französischen 
nackt sind, teils den thessalischen Mantel tragen 50 Ausgrabungen gefundene Hymnos auf Dionysos 
(Bull. hell. XIX 1895, 534. XXI 1897, 592ff ). Man mahnt zur Vollendung des Werks, darin wird zum 
bemühte sich auch, beschädigte oder zerstörte!! eih- erstenmale das goldelfenbeinerne Bild des Apollon 
geschenke wieder auszubessern ; für die U eihin- in altertümlicher Ausstattung {avroyßmv xöaitos) 
schrift der Athener von 490 nimmt dies an Ho- genannt, offenbar nicht verschieden vom goldenen 
molle Bull. hell. XX 1896, 614. Auch aus Sici- Apollon im Adyton (Paus. X 24, 5). Dem Dio- 

lien kam ein Weihgeschenk, von limoleon nach nysos wird eine Statue auf einem von goldenen 

der Schlacht a,m Krimisos (343j gestiftet (Pom- Löwen gezogenen Wagen errichtet und eine Grotte 
tow Athen. Mitt. XX 1895, 483ff.). Bedeutsamer (arroor) geweiht (Dionysoshymnos). Auch die 
ist der religiöse Einfluss der Ereignisse. die so Giebelgruppen weisen auf die innige Verbin¬ 
recht augenfällig gezeigt hatten, wi, ; das ruchlose 60 düng von Apollon und Dionysos; die eine stellte 
Verhalten der Phoker, die sich an dem Gute des Artemis, Lcto, Apollon mit den Musen und den 
Gottes vergriffen, seine Sühne finden musste. A. Untergang des Helios, die andere Dionysos und 

Mommsen Delph. 171 meint, dass in die heilige die Thyiaden dar. Nach Pausanias X 19, 4 

Legende ton den Pythien erst damals der büssende hätte schon Praxias von Athen, ein Schüler des 
Apollon, der durch den Drachenmord eine Schuld Kalamis, die Arbeit daran begonnen; einige Zeit 
auf sich geladen, hineingekommen sei, als Mah- nach seinem Tode hätte sie Androsthenes, Schüler 
nung an jeden einzelnen, seiner Sündenschuld des Eukadmos, ebenfalls aus Athen, vollendet, 
zu gedenken. Das Fest des Septerion, dessen Wir können den Ursprung und die Genauigkeit 
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dieser Angaben nicht inehr controllieren, aber 
dass Pausanias die Giebelgruppen gesehen hat, 
daran zu zweifeln fällt mir schwer. Und dann 
li e o-t es doch am nächsten, sie in die Zeit mich 
der Zerstörung, also ins 4. Jhdt., zu setzen (Ho¬ 
rn olle Bull. hell. XX 726, 1 erörtert verschiedene 
Möglichkeiten: Praxias der am Erechtheion be¬ 
schäftigte Künstler CIA I 324? auch noch im 
4. Jhdt. thätig? dann könnte Androsthenes sehr 
gilt in die Zeit des heiligen Krieges und selbst 1 
nachher fallen: die, Angaben über Schülerver¬ 
hältnisse sind mit besonderer Vorsicht aufzufassen; 
sie stammen keinesfalls aus den Bauurkunden). 

Zur Einweihung des Tempels rüstete man wohl 
allerorten Festgesandtschaften aus; eine attische 
wurde von zehn te.Qoxoioi geführt, unter denen 
sich die Redner Lvkurgos und Demades befanden 
(Colin Bull, hell“XX 1896, 675f.; an Demades, 
vielleicht den Antragsteller, wurde die Prosen io 
verliehen; den Stein schmücken Athena, Apollon 2 
und Delphos im Relief, Colin 677). Nun trat 
in Griechenland alles zurück vor den Thaten Ale¬ 
xanders. Eine Bronzegruppe, die von Lysippos 
und mehr noch, wie es scheint, von Leochares 
herrührte, stellte Alexander dar, von Löwen an¬ 
gegriffen, dem Krateros zu Hülfe kommt; Krateros 
gleichnamiger Enkel, Sohn des Alexandros, ist der 
Weihende; die Tliat feiert die von Homolle Bull, 
hell. XIX 1895, 534 erwähnte, XXI 1897, 598ff. ^ 
herausgegebene metrische Inschrift. Auf die Gruppe •: 
geht, das messenische Relief im Louvre zurück, 
Plut. Alex. 40. L oe sch cke Arch. Jahrb. III1888, 
189ff und Taf. VII. Colli gnon Hist, de la 
sculpt. gr. II 312f. Mit der delphischen Proxeme 
wurde Nearchos, Sohn des Androtimos aus Kreta, 
der Admiral Alexanders geehrt (Perdrizet Bull, 
hell XX 1896, 470ff.; andere makedonische -t oo- 
levot aus dem 4. Jhdt. bei Perdrizet Bull hell. 
XXI1897, 102ff. Porntow Beil. phil. Woch. 1898, 
254). Das Testament Alexanders bestimmte, dass 4( 
in Delos. Delphi, Dodona und an drei anderen 
Orten kostbare Tempel für je 1500 Talente gebaut 
werden sollten (Diod. XVIII 4). Wie so vieles, 
unterblieb auch dies nach dem Tode des grossen 

Königs. . , ^ , 

An der Erhebung im lamischen Kriege und 
dem zeitweiligen Erfolge der Griechen gegen 
Makedonien nahm D. teil und tilgte im Übereifer 
sogar die dem Freunde des Antipatros, Aristoteles, 
fü? wissenschaftliche Verdienste um die delphische 5 
Anagraphe erwiesenen Ehren (Aelian. v. h. XIV 1. 
Pomtow Berl. phil. Woch. 1899, 254). Der von 
Foucart Arch. miss, seient. H 2, 205 hierher 
bezogene eherne Löwe der Plataeer (nach Pom- 
tow vielmehr Elateer, Paus. X 18. 7) gehört nicht 
in diesen Krieg (s. u.). Im J. 314 wurde Ptole- 
maios der Makedone, der Herrscher Ägyptens, als 
Sieger hei den Pvthien mit dem Fohlengespann 
ausgerufen; um 306 fügten die Athener ihrem 
marathonischen eihgeschenk die neuen Phjlen-f 
heroen Antigonos und Demetrios hinzu (Paus. X 
10, 2. E. Loewy Stud. ital. di fll. cl. V 1896, 
34ff.). Um 30(i weihten die Phoker noch einmal 
ein Denkmal wegen der Abwehr des Kassandros 
von den Mauern Elateias (Paus. X 18, 7). Aber 
der Gott hatte sein Ansehen seit dem letzten 
heiligen Kriege eingebüsst, und es bedurfte eines 
gewaltigen neuen Ereignisses, um ihm wieder 
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Achtung und Glauben zu verschaffen. Das war 
der Galliereinfall. 

5. Die Zeit der Aitolerherrschaft (um 
300—189 v. Chr.). Im ersten Jahrzehnt des 
3. Jhdts., nach Pomtow Jahrh. 1897, 787 als 
Bundesgenossen des Pyrrhos gegen Demetrios im 
J. 292/291, verschafften sich die Aitoler die Vorherr¬ 
schaft über D. Im J. 290 sassen sie dort schon 
fest; damals feierte Demetrios Poliorketes in Athen 
Odie Pythien, unter dem Vorwände, dass Apollon 
ja der Stammgott der Athener sei (Plut. Demetr. 
40). Man sang in Athen den Ithyphallos auf 
den neuen Gott Demetrios, worin man ihn bat, 
den Aitoler, der auf dem delphischen Felsen sass t 
wie die Sphinx auf dem thebanischen, und von 
da ganz Hellas vergewaltigte, zu vernichten (PLG 
III4 674. Duris FHG II 476 bei Ath. VI 
253dff. v. Wilamowitz Antig. 241f.). Die 
Macht des Demetrios brach bald zusammen; nun 
10 knüpften die Athener auch wieder Beziehungen 
zu D. an. Ein Beschluss verleiht Aischron, Sohn 
des Proxenos, das attische Bürgerrecht, wahr¬ 
scheinlich weil er Athener oder athenische Partei¬ 
gänger in D. geschützt hatte (CIA II 309 unter 
Archon Diokles; nach Koehler 287/6, ebenso 
v. Schoeffer o. Bd. II S. 589; nach v. Wila¬ 
mowitz a. a, O , dem noch Niese Gesch. d. 
griech. u. maked. Staaten I 377, 1 folgt, 290/89 ; 
Aiozgwv IIqo&vov ist übrigens nach Pomtow 
50 wahrscheinlich kein Delpher, wie inan gewöhn¬ 
lich annimmt, da die Namen in D. nicht weiter 
Vorkommen). Die Aitoler waren nicht, wie man 
früher gemeint hat., im J. 338 in die Amphiktionie 
eingetreten (so noch Koehler zu CIA II 551); 
die Amphiktionenliste aus der Zeit Alexanders 
enthält ihren Namen nicht (Bourguet Bull. hell. 
XX 1896, 241). Ihre beiden Hieromnemonen 
werden erst nach 279 erwähnt. Sie hatten einen 
wesentlichen, in der Überlieferung der nächsten 
i hundert Jahre noch gesteigerten Anteil an der 
Abwehr der Gallier im J. 278 (Polyb. IX 30, 3. 
35, 1. Pomtow Jahrb. 1897, 756, 1). Die Be¬ 
richte über diesen Angriff sind .immerhin poetisch, 
aber nicht der Wahrheit gemäss* (Droysen Hell. 
II 22, 351. Paus. X 23. Iust. XXIV 6—8. 
Diod. XXII 9). Erdbeben, Gewitter, plötzliche 
Kälte und Schneestürme, herabrollende Felsen, 
Heroen- und Göttererseheimingen — alles wird 
aufgeboten, um das Orakel gegen die Scharen des 
) Brennus zu schützen. Von den Heroen sind Hype- 
rochos und Laodokos stark delisch gefärbt und 
erinnern an die Hvperboreersage; im übrigen fühlt 
inan sich vielfach in die Schilderung Herodots 
von dem gleichartigen Perserangriff auf D. zu¬ 
rückversetzt. Der Apparat ist derselbe. Und 
jetzt hat Crusius auch für ein Stück, den 
Schneefall, die Quelle in einem Hymnenfragment 
nachgewiesen (Delph. Hvmnen 89f. 141f. und schon 
ähnlich im Artikel Hyperboreer m Roschers 
0 Lex. I 2809f.). Als Abwehrer der Gallier hat man 
seit Preller öfter den Apollon von Belvedere an- 
sehen wollen, und Overbeck Gr. Plast. II4 
378ff. hat ihm die Artemis von \ersailles und 
eine Athena des capitolinisehen Museum als von 
beiden Seiten zu Hülfe eilend zur Seite gestellt. 
Doch sind die Voraussetzungen, auf denen diese 
Combination beruht, jetzt zum grossen Teil als 
irrig erwiesen (vgl. Winter Arch. Jahrh. VII 
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1892, 164ff. Collignon Hist, de la sculpt. gr. 
II 316ff.). Es wird schwer sein festzustellen, was 
Wahrheit und was Dichtung bleibt. Den Ge¬ 
winn hatte jedenfalls einmal das delphische Orakel, 
zum zweiten die Aitolermacht. Wie einst nach 
Plataiai, wurde der heilige Bezirk mit Sieges- 
denkmälem geschmückt. Vor allen andern weihten 
die Aitoler die Bilder ihrer Strategen, sowie die 
der Artemis und Athena (Paus. X 15, 2. 16, 4); 
ferner die bewaffnete Heroine Aitolia neben einem 
Tropaion als Siegeszeichen für den Galliersieg bei 
Kallion (Paus. X 18, 7. 22, 3; eine Copie auf den 
Münzen hei Head HN 283, vgl. o. Bd. I S. 1122); 
endlich auf dem Epistyl des Tempels die merk¬ 
würdig geformten Schilde der Barbaren. Auch 
die Phoker weihten das Bild ihres Führers, Alexi- 
machos, der im Kampf gefallen war (Paus. X 
23, 1). Sie hatten sich noch einen besonderen 
Siegespreis erfochten: die Wiederzulassung zur 
Amphiktionie (Paus. X 8, 3. CIA II 551). Auch 
die Lokrer hatten ihre alte Schuld gegen das 
Orakel durch tapfere Thaten gesühnt. Aber je 
mehr diese Barharenabwehr, fast dem troianischen 
Kriege vergleichbar, zu einer panhellenischen 
Ruhmesthat heranwuchs, desto mehr suchten auch 
andere Städte ihren Anteil an der Abwehr der Bar¬ 
baren ins rechte Licht zu setzen. So die Könige An¬ 
tigonos von Makedonien und Antiochos von Syrien 
(Paus. X 20, 5); mit letzterem vielleicht die da¬ 
mals in seinem Machtbereich befindlichen Magne-! 
ten vom Maiandros (Decret der Epidamnicr und 
Orakel bei Ker n-W en dl and Beiträge zur griech. 
Phil. u. Rel. 87, vgl. Pomtow Jahrb. 1895, 766 
und Kern Inschr. von Magnesia 46, 8ff.). Zur 
dauernden Erinnerung an das grosse Ereignis 
wurde das Fest der Soterien gestiftet. Vgl. A. 
Mommsen Delph. 215—225. Reisch De mus. 
Graec. certaminibus 87—105. Pomtow Jahrb. 
1894, 501—506. Die Aitoler schickten Gesandte 
herum , um die Griechen zu bitten, den neuen ‘ 
Agon für seinen musischen Teil den Pythien, für 
den gymnischen undhippischen den Nemeen gleich¬ 
zustellen. Sie selbst, die Aitoler, sind es, die den 
Agon veranstalten, nicht mehr die Delpher; ge¬ 
feiert werden Zeus Soter und Apollon Pythios. 
Der Agon ist nach Dittenberger Syll.2 205 
im J. 274 gestiftet und zwar als penteterisch; 
doch ist für den musischen Teil eine jährliche 
Feier nachgewiesen (dabei wird es wohl bleiben, 
vgl. Pomtow Jahrb. 1894, 505). Erhalten sind! 
die Decrete der Chier (Bull. hell. V 1881, 300ff. 
= Dittenberger Syll.2 206) und Athener (CIA 
II 323 = Dittenberger2 205). Näheres s. Art. 
Soteria und Aitolia. Die Geschichte der für 
ein Jahrhundert mit D. eng verbundenen Aitoler¬ 
macht ist noch zu schreiben. Denn von nun 
ab nimmt die Masse der Inschriften immer mehr 
zu. Für ihre Verarbeitung hat Pomtow in den 
erwähnten Fasti Delphici viel geleistet, aber was 
mag seitdem in den französischen Ausgrabungen f 
gefunden sein! Eine abschliessende Darstellung 
zu geben ist hier noch mehr als für die anderen Zeit¬ 
abschnitte unmöglich; auch hat es für D. selbst 
keine entscheidende Wichtigkeit, alle die zahllosen 
Schwankungen der Ansdehnung des Aitolerbundes, 
wie sie sich in den Inschriften mit minutiöser Ge¬ 
nauigkeit verfolgen lassen werden, festzustellen; das 
Wichtigste ist. dass diese Macht bestehen bleibt. 
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Wie die Amphiktionenlisten zeigen, übernahmen die 
Aitoler die Hieromnemonenstimmen der zu ihrem 
Bunde gehörenden Stämme, welche zum Teil sogar 
nicht durch Angehörige derselben, sondern durch 
wirkliche Aitoler vertreten wurden, beliessen je¬ 
doch den Delphern ihre zwei Stimmen. Makedoner 
und Thessaler mit ihrem Anhänge, soweit dieser 
nicht zeitweilig dem aitolischen Bunde beitrat, 
w'urden vom Rate ausgeschlossen (die Thessaler 
0 stimmten noch mit kurz nach 278, CIA II 551, 
dann nicht mehr). D. war die geistliche Haupt¬ 
stadt des aitolischen Bundes, wie Thermon die 
weltliche (Pomtow), und es lag den Aitolern 
daran, äusserlich die alten Formen des ehrwür¬ 
digen Amphiktionenbundes zu wahren, um durch 
sie desto leichter herrschen zu können. So schütz¬ 
ten sie auch gelegentlich die Delpher gegen einen 
die Finanzen der Stadt schädigenden Missbrauch 
der Atelie (Haussoullier Bull. hell. V 1881, 
)404, 14 nach Niese und Pomtow). Aber oft 
barg sich unter dem Schein arge Willkür und 
Gewaltthätigkeit, und die achaeische Bundesver¬ 
sammlung vom J. 220 beschliesst anch, den 
Amphiktionen ihre Gesetze und die Macht beim 
Heiligtum wiederzugewinnen, welche die Aitoler 
genommen haben, in der Absicht den Ort um 
das Heiligtum zu beherrschen (Polyb. IV 27. Pom¬ 
tow Jahrh. 1894, 833). Dass die Aitoler sogar 
aus eigener Machtvollkommenheit Amphiktionen- 
l stimmen vergaben, lehrt eine alsbald zu erwähnende 
Inschrift von Magnesia a. M. 

Wenn Polybios (V 106) sagt, dass nach dem 
Bundesgenossenkriege um 216 die Achaeer und 
mit ihnen auch die anderen Städte im Peloponnes 
wieder zu sich selbst zurückkehrten, dass man 
die Privatbeschäftigung wiederaufnahm, das Land 
bebaute, die hergebrachten Opfer erneuerte und 
auch die Feste und die anderen Bräuche, die im 
Verkehr der Menschen mit den Göttern allent- 
1 halben bestanden, nachdem in der vorangegangenen 
Zeit die unaufhörlichen Kriege all das fast hatten 
vergessen lassen — so gilt dies zwar zunächst nur 
für den Peloponnes, lässt sich aber auch im weite¬ 
ren Umfange anwenden. Es ist dies die Zeit, in 
der gerade einzelne Heiligtümer zu gesteigertem 
Ansehen kamen und sich zu Mittelpunkten des 
religiösen und teilweise auch politischen Lehens 
herausbildeten, wobei dann jedesmal dem delphi¬ 
schen Orakel die Ehre der Initiative oder doch 
1 der Sanctionierung und Förderung zuflel. Ein 
äusserer Wechsel in der Form der Orakel ist von 
den Alten beobachtet: hei Pyrrhos, den selbst 
ein zweideutiger Spruch in den Krieg mit Rom 
getrieben haben soll, heisst es, dass die Pythia da¬ 
mals bereits aufgehört hatte in Hexametern zu spre¬ 
chen, bezw. ihren Sprüchen diese Form geben zu 
lassen. Dies bestätigen die zu erwähnenden Orakel¬ 
sprüche des 3. Jhdts., soweit sie auf Authentie An¬ 
spruch haben; erst in der Kaiserzeit finden wir 
wieder Sprüche in metrischer Form. Namentlich ge¬ 
hört hierher die Ausbildung des Asylwesens. Schon 
Seleukos II. von Syrien (246-226) hatte ein delphi¬ 
sches Orakel erhalten, das den Tempel der Aphro¬ 
dite Stratonikis und die Stadt der Smvmaeer für 
heilig und asyL erklärte; ein delphisches Decret 
erkannte dies an und verlieh den Smvmaeem die 
Promantie (Couve Bull. hell. XVIII 1894, 227ff. 
und Tac. ann. III 63). Aus der reichen Urkunden- 
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fülle die uns der Markt von Magnesia am Maian- nahe, diesen Zug in der älteren Überlieferung 
dros gespendet hat (0. Kern Inschriften von Mag- und Sage stärker hervorzuheben. Die ganz mit 
nesia a. M.), ist uns ein Pall klar geworden, der delphischen Orakeln durchsetzte. Gründungsge- 
wohl einer von vielen war. Artemis Leukophryene schichte von Magnesia a. M. ist ein Beispiel, wie 
ist (der Priesterin Agaristo? nr. 16, 6) erschienen, man zu diesem Zwecke auch zu fälschen wusste; 
ob in einem fdavov, das plötzlich gefunden war, ein anderes die ebenfalls um diese Zeit entstan- 
wie das des Dionysos in der Platane, oder ob im dene Schrift über die. messenische Geschichte, 
Traum, erfahren wir leider nicht; man befragt welche bis unter die Mitte des 3. Jhdts. hinab- 
das Orakel und hört, dass man die Göttin und ging (nachgewiesen o. Bd. II S. 1131) und nament- 
Apollon Pythios verehren und Stadt und Land 10 lieh für die Darstellung der alten messenischen 
der Mao-neten für heilig und asvl ansehen soll. Kriege von Orakeln wimmelt (benutzt von Paus. 
Dies geschah im J. 221/20. Vierzehn Jahre später IV). Die freundlichen Beziehungen D.s während 
wurden Gesandtschaften zu den Königen und der Aitolerzeit zu Syrien sehen wir im Beschluss 
Städten geschickt, um die Anerkennung zu dem für die Aphrodite Stratonikis hervortreten, in 
neugestifteten Agon der Aevxoepgwjvä von ihnen dem auch für Antiochos eine 8 Ellen hohe Statue 
zu erlangen, der nach dem Muster der Pythien zu errichten bestimmt wurde (Bull. hell. XVIII 
zum erstenmale , dann regelmässig 1894, 235 II); für Ägypten zeigt sie^ die Ver- 

meipawV war. Der Aitolerbund erkennt unter leihung der Promanteia an die Alexandriner unter 
der zweiten Strategie des Agelaos (wahrschein- Philadelphos, wobei aus Höflichkeit in der be- 
lich 206 v. Chr.) die Stadt als heilig und asyl an 20 treffenden Urkunde der Name des Königs vor dem 
und verlieh ihnen eine Hieromnemonenstünme im Archon von D. als Datierung genannt wird (Cur- 
Amphiktionenrat (neugefundeneInschrift vonTher- tius Anecd. Delph. 56). Einem Thraker- (d. 1 . 
mon nach Soteriadis bei Kern Inschriften von Odrysen-) König Kotys, Sohn des Raizdes, wurde 
Magnesia a. M. S. XIV nr. LIV a). Hand in Hand die Proxenie erneuert, die sein Haus seit der Zeit 
damit ging der Bau eines neuen Tempels durch Her- Philipps III. von Makedonien hatte (Perdrizet 
mogenes von Alabanda. Etwa gleichzeitig fand eine Bull. hell. XX 1896,476ff., nach Pomtow bereits 
Neubelebung des Dionysoscults in Teos statt; auch 270-260 v. Chr.). Auch der kluge König Attalos 
hier baute Hermogenes den Tempel und erkannten von Pergamon wusste sich frühzeitig die Gunst 
Gesandte verschiedener Stämme Stadt und Land des Orakels zu sichern, die auch seinen Nach- 
als heilig und asyl an (Le Bas III 60-84; Amphi- 30 kommen erhalten blieb. Ei stiftete in D. eine 
ktionendecret für Teos vom J. 203: Couve Bull. Säulenhalle (Homolle Bull. hell. XX 1896, 628). 
hell. XVIII 1894, 240f.; Zeitbestimmung Ende 3., Als die Römer im J. 205 eine Gesandtschaft nach 
nicht Anfang2. Jhdts. undWiedertjerstellungeiniger D. schickten, um die von den sibyllinischen Büchern 
wichtiger Urkunden, namentlich auch der del- geforderte Einführung des Cultbildes der grossen 
phischen, bei Wilhelm Gött. Gel. Anz. 1898). Mutter von Pessinus einzuleiten, wurden sie an 
Auch Antiocheia rcöv ex tov Xgvoaogeojv e&veog Attalos gewiesen, der sich auch in jedei Meise 
liess sich durch ein Orakel und einen Amphi- hülfreich zeigt (Liv. XXIX 9ff., vgl. darüber Prel- 
ktionenbeschluss bestätigen, dass Stadt und Land ler-Jordan Röm. Myth. II 54ff. Staehelin 
asyl und dem Zeus Chrysaoreus und Apollon ge- Gesch. der kleinas. Galater 48). Auch Eumenes II. 
weiht seien (unter Antiochos Megas im J. 202:40 wurden von den Aitolern, aber erst nach dem Ende 
Couve Bull. hell. XVIII 1894, 235 II). Ähnlich ihrer Macht, in D. ein Standbild gesetzt (Pomtow 
erwirkten die Kyzikener ein Orakel, welches die Beiträge 107ff., Zeit nach ihm: 178—1*2). Dies 
Stadt und die Opfer an [Kore] Soteira für heilig führt auf das Verhältnis Roms, dessen Aufmerksam- 
erklärt (Homolle Bull. hell. IV 1880, 471) und keit in einem steigenden Masse sich den Dingen ml 
bemerkenswerterweise auch im delischen Heilig- griechischen Osten zuwandte, zum Orakel. Bereits 
tum aufgestellt wurde (dies Exemplar ist erhal- nach der Niederlage bei Cannae 216 hatte der röini- 
ten). Auch dem Heiligtum des Apollon Ptoios in sehe Senat den Geschichtschreiber Q. Fabius Pictor 
Akraiphia wurde durch einen Amphiktionenbe- nach D. geschickt (Liv. XXII 57. XXIII 11- 
schluss die Asylie zuerkannt |Holleaux Bull. hell. Appian. Hann. 27). Nach der Schlacht am Me- 
XIV 1890, 19, 10, vor 200; nach Pomtow Jahrb. 50 taurus. der Niederwerfung Hasdrubals, brachten 
1894, 668’ erst in den Jahren 180—150). In die- M. Pomponius Matho und C. Catius eine 200 Pfund 
selbe Zeit dürfte die Anerkennung des Asylrechts schwere goldene Krone und 1000 Pfund schwere sil- 
durch die Amphiktionen fallen, die wohl in dem berne Abbilder der spolia nach D. (Liv. XXHIL44). 
Bruchstücke aus dem Poseidonheiligtum von Kalau- Bald war Karthago, bald auch Makedonien besiegt,, 
reia (Wide Athen. Mitt. XX1895.295) zu erkennen Das Orakel huldigte dem Sieger, indem es ,m 
ist, vielleicht einem [zgijaiu^ tov IIvdiov’A^d/.kJm- einem kurz nach der >chlacht hei Kinoskepha ai 
ros, dessen Würdigung angebahnt ist durch v. W i- veröffentlichten Orakel mit sauersüssem Gesichte 
lamowitz Nachr. der Göttinger Ges. d. Wiss. 1896, der yeveä Tomcov den Sieg über Hannilial und 
160. Dies sind nur Beispiele, welche zeigen, wie Philipp nachträglich- weissagte (Rat. de: Fvt!h. 
das Asvlreeht, das an sich vielerorten schon von 60 orac. 11 nach Poseidonios: Diels Sibyll. Blätter 
alters her bestand, in dieser Zeit unter delphischer 102). Das Weihgeschenk des Flamimnus, eine 
Protection seinen Aufschwung nahm. Dass hinter Reihe silberner Schilde, und dazu sein eigenei, 
D. meist der aitolische Bund steckte, versteht enthielt in der Aufschrift dieses letzteren einem 
sich von selbst und wird auch in zahlreichen Epigramm an die Dioskuren, einen wohl beab- 
Fällen durch besondere Urkunden der Aitoler er- sichtigten Hinweis aut die Dioskuren des L\sander¬ 
wiesen, z. B. in Magnesia (Kern a. a. O. nr. 91). denkmals, während ein goldener Kranz dem Apollon 
Wenn aber die Sorge D.s um die Heiligtümer galt (Plut. Tit. 12; vgl.. Süll. 12). lür die Zeit 
und Städte so augenfällig hervortrat, lag es auch vom ersten bis in die Mitte des zweiten makedo- 
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nischen Krieges giebt uns ein chronologisch ge- Philopoimen erhielt vielleicht schon früher, viel- 
ordnetes Verzeichnis der delphischen jrgöfs»o((Dit- leicht erst jetzt eine Ehrenstatue (Homolle Bull, 

tenberger Syll.^ 268) einmal in den Archonten- XXI 1897, 294 inv. 2800: 208—183). Aus der 

namen eine sichere Grundlage der Chronologie, damals auf dem Höhepunkte ihrer Macht beflnd- 
zuin zweiten in der Heimat der Geehrten ein Bild liehen rhodischen Republik erhielten im J. 180/79 
von den vielseitigen Beziehungen des Orakels. Die neun Bürger auf einmal die Proxenie (Ditten- 
Italiker werden häufiger; der erste ist 195/4 ein berger Syll. 2 268, 211ff.; vgl. das Proxeniedecret 
Canusiner und ein Römer, dann 191/0 ein Argy- für Philophron von Rhodos Bull. hell. V 1881, 
rippianer und ein Brundusier, 190/89 finden wir 403, 11). Auch Ägypten suchte die delphische 
Omottones-Mutina, den zu Rom übergetretenen 10 Freundschaft; im J. 188/7 fanden wir eine grosse 
numidischen Reiterführer, dessen Söhne bereits Anzahl von Alexandrinern, die zum Teil am Hofe 
das römische Bürgerrecht haben; 189/8 den Sieger des Ptolemaios Epiphanes wichtige Stellungen 
T. Quinctius (Flamininus), ferner L. Acilius und einnahmen, in der Liste der stgogevoi (s. die An- 
M. Aemilius Lepidus (cos. 197). Aber die meisten merkung von Dittenberger Syll. 2 268); ver- 
von diesen fallen erst nach dem Kriege gegen einzelte kommen noch in späteren Jahren vor. 
Antiochos von Syrien, der seinen Einfluss auch Noch wichtiger und kenntlicher ist die Beziehung 
eine Zeit lang in D. geltend zu machen wusste; zur pergamenischen Dynastie. Enmenes II. stiftete 
waren doch im J. 194/3 seine Vertraute Alexan- zur Erinnerung an seine Galatersiege den Agon 
der der Akarnane, vorher Philipps V. Freund, und der Nikephorien und liess sich dazu das Heilig- 
193 Hegesianax von Alexandreia Troas zu Pro- 20 tum der Athena Nikephoros als asyl anerkennen, 
xenen ernannt worden (a. a. O. mit den Anmer- Es wird uns nicht ausdrücklich überliefert, dass 
kungen von Dittenberger). Die Niederlage des D. durch ein Orakel mitgewirkt habe, aber wir 
Antiochos hei den Thermopylen (191) entschied haben die aitolische Anerkennung des Agon (Haus- 
auch das Schicksal des aitolischen Bundes. D. soullier Bull. hell. V 1881, 372ff.). Aus der 
wurde von seinen Bedrückern frei, seine Geschicke Thatsache , dass ein Exemplar derselben in D., 
regelten nunmehr die Römer. Ein Fest, die das andere in Thermon aufgestellt war, folgt noch 
'Pwfiata, feierte in D. die Göttin der herrschen- nicht mit zwingender Notwendigkeit, dass die Ur- 

den Stadt (Wescher Mon. bil. 108f.: um 160 künde in die Zeit der aitolischen Vorherrschaft 

v. Chr.). fällt. Fraenkel setzt sie um 183 (Inschr. v. 

6. Vom Ende der Aitolerherrschaft bis 30 Perg, I S. 105). Dem römerfreundlichen Eumenes 

zur Schlacht bei Actium (um 190-31 v. Chr.). suchte der 179 zur Regierung gelangte Make- 

Noch vor der .Schlacht bei Magnesia a. S. kam donenkönig Perseus auch in D. zu begegnen. Er 

der Consul M.' Acilius Glabrio, der den Krieg hatte, gleich seinen Vorgängern Philipp und 

gegen die Aitoler während des J. 191 führte, Alexander d. Gr., zwei Vertreter im Amphiktionen- 
nach D., um die Grenze des heiligen Gebietes rat (Foucart Bull. hell. VII 1883, 427ff. VI. Dit- 
festzustellen. Seine Entscheidung wird auch noch tenberger Herrn. XXXII 1897, 161ff. Pomtow 
von den römischen Kaisern des 3. Jhdts. als grund- Jahrb. 1894, 663ff„ 3 und 1897, 746, 14), kam 
legend behandelt (Wescher Mon. bil. de Del- auch selbst einmal nach D., wo er Gastfreundschaft 
phes. Mommsen CIL III 567 und add. p. 987ff.; bei der vornehmen Delpherin Praxo fand (Liv. 
vgl. den nächsten Abschnitt; auf eine solche An- 40 XLI 24, s. u.). Einen Brief an die Delpher, worin 
gelegenheit mag sich das Fragment Couve Bull. er über eine dem Herkommen nicht entsprechende 
hell. XVIII1894, 249 nr. 895 beziehen; vgl. Pom- Pythienfeier, über die Zulassung der jenseits des 
tow Philol. LIV 1895, 358). Die dankbare Stadt Meeres Wohnenden zum Amphiktionenrat, ge¬ 
ehrte ihn durch eine Statue (Pomtow Beitr. 118f., meint die Chier und Magneten am Maiandros, 
8 = Taf. XIV 42). Bald darauf verlieh ein Senats- Beschwerde führt und Barbaren (= Thraker?) er- 
beschluss dem Heiligtum, der Stadt und dem wähnt, die das Heiligtum angegriffen und bei- 
Land der Delpher die Freiheit und selbständige nahe erobert hätten, auch von einem Bündnisse 
Verwaltung des Heiligtums (mitgeteilt durch Briefe und einer Gesandtschaft an Eumenes spricht, die 
des Spurius Postumius L. f. oroan/j'oV, nach Vier- wohl nichts erreicht hatte, weshalb er wohl nun 

eck Sermo graecus II wahrscheinlich Praetor 50 seine eigene Hülfe anbot, bezieht Pomtow nicht 

urbanus von 189, nach Pomtow Jahrb. 1889, unwahrscheinlich auf Perseus (Jahrb. 1896, 759ff. 

565, 68 derselbe als oecarrj-yö; v.-raro; - cos. von 768f.). Vergeblich versuchte Persens den Eume- 

186). Von nun an bis zum Perseuskriege beherrsch- lies, als er auf der Rückkehr von Rom dem Apollon 
ten wechselnde Stimmungen Griechenland, die zu opfern vom Hafen nach D. hinaufstieg, an der 

auch in D. zum Ausdruck kamen. Das Aufhören schmalen Stelle des Weges, da wo er um die 

des beherrschenden aitolischen Einflusses zeigt Bergecke von Westen her sich der Stadt zuwendet, 

sich vor allem im Verhältnis zu dem bisher fast durch gedungene Sendlinge zu ermorden. Eumenes 

ganz ausgeschlossenen Norden. Das Verzeichnis entkam, und das Zeugnis der Delpherin Praxo, 
der .-tgöteroi nennt u. a. 189 8 Phaylos von Sko- die Mitwisserin des gemeinen Anschlags gewesen 
tussa, 187/6 Thrasylochos von Atrax, beide zu der 60 war, trug nachher in Rom das Wesentliche bei, 
Zeit Strategen des thessalischen Bundes. Auch Perseus zu entlarven (Polyb. bei Liv. XLII löff. 
Makedonen fanden Zutritt: 190/89 kommt ein Pomtow Beitr. 85f., 2). Jedenfalls zeigt diese 
Pellaeor, 187/6 ein Kassandreer vor. Die Be- Geschichte, dass sich in D. (wie auch z. B. in 

Ziehungen zu Aitolieu wurden nicht geradezu ah- Boiotien, vgl. o. Bd. III S. 661) makedonische 

gebrochen, 187/6 wird ein Tgi^ovev; genannt, Sympathien regten, wollte Perseus sich dort doch 
Zahlreich sind die Namen von Boiotern, auch ein Siegesdenkmal errichten lassen. Den Krieg 

Phoker nicht selten. Natürlich stellt jetzt auch des Perseus gegen Rom, der nun entbrannte, ent- 

der achaeisehe Bund ein stärkeres Contingent, schied Aemilius Paulus bei Pydna (168 v. Chr.); 
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er besuchte als ersten Punkt seiner eines Ge- welche ihnen die Proxenie zu teil wurde (In¬ 
lehrten würdigen Bundreise durch die seliens- schrift hei Haussou liier a. a. 0.388ff., deren Ver¬ 
werten Punkte Griechenlands auch D. und he- ständnis im wesentlichsten Punkte M. Fraenkel 

stimmte die Pfeiler, die für die Statuen des Perseus Arch. Jahrb. VI 1891, 49ff. erschlossen hat; dazu 

ausersehen waren, für sein eigenes Siegesdenkmal Pomtow Jahrb. 1889, 517, 10. 518. 574. Preu- 

(Polyb. XXX 15 = Liv. XLV 27. Plut. Aem. Paul. ner Herrn. XXIX 1894, 535ff.). Dies waren aber 

28; von dem Denkmal sind stattliche Beste ge- auch die letzten Lichtpunkte in der Geschichte 

fanden: Homolle Bull. hell. XXI 1897, 620ff). D.s für lange Zeit. Das pergamenische Beieh 

Es ist hier vielleicht die Zeit, von den poli- hörte alsbald auf, Ägypten, das unter Philometor 

tischen Hin- und Gegenzügen hinweg seinen Blick- 10 sich mit D. gut stand (Ehren für den Staatsmann 
auf die litterarischen und künstlerischen Strö- Seleukos, Sohn des Bithys, von Alexandreia, Bull, 

mungen zu lenken, die D. beherrschten. Die hell. XVIII 1894, 248ff., etwa 156—150 v. Chr.), 

Delpher verstanden es, die Männer zu ehren, die sank immer mehr zur völligen Unbedeutendheit 

zu ihrem Buhme schrieben oder ihre Feste ver- herab. Die Amphiktionen regelten um 130 defl- 

herrlichten. Noch in der Aitolerzeit hatte deren nitiv die Grenz- und Besitzverhältnisse des Heilig- 

Sänger, der Epiker Nikandros von Kolophon, die tums (Weseher Mon. hil. 55. Pomtow Jahrb. 

Proxenie erhalten (Bull. hell. VI1882, 217. Pom- 1889, 566, 68), etwas später hören wir von der 

tow Bh. Mus. XLIX 581f., vor 201); vielleicht Verleihung besonderer Vorrechte an die diony- 

etwas früher Aristonoos von Korinth, der Dichter sischen Techniten ebenfalls durch den Amphi- 

eines erhaltenen Paian (Bull. hell. XVII 1893, 20 ktionenrat (CIA II 551. Pomtow a. a. 0. 675f.; 
561ff., nach Pomtow etwa 230—220 v. Chr.), Philol. LIV 1895, 215ff., wo als Datum für den 

etwa gleichzeitig der melische Dichter Kleochares darin erwähnten attischen Archonten 126 er- 

aus Athen, dem ein jz o-thSdiov, ein naiäv und ein mittelt wird). 

v/ivog an Apollon, für das Theoxenienopfer bestimmt, Dem Heiligtum drohte eine schwere Gefahr, 
verdankt wurden (vom Athenerschatzhaus Couve Schon lange bestanden keltische Beiche in der 
Bull. hell. XVIII 1894, 71, 1). Im J. 185/4 wurde nördlichen Balkanhalbinsel. In den letzten Jahr- 

Skymnos von Chios, vielleicht der Geograph (E. zehnten des 2. Jhdts. kamen diese von neuem in 

Bohde Bh. Mus. XXXIV 153), 177/6 Polemon von Bewegung durch den Kimbernzug. Wenn auch 

Ilion, der über die Schatzhäuser in D. geschrieben die grösste Not nicht durch die geschlagenen 

hatte (s. o.), delphischer Proxenos; Ende 3. Jhdts. 30 römischen Heere, sondern durch eigene wechselnde 
ein unbekannter Epiker Kleandros von Kolophon Entschlüsse der germanischen Eindringlinge be- 

(Bull. hell.XVIII1894,2691,6; vgl. Pomtow Phi- seitigt wurde, so blieb doch die Gefahr vor den 

lolog. LIV 1895, 356, 1); uin 150 ein ,Historio- gallischen und mit ihnen verbündeten thrakischen 

graph* aus Trozen, vielleicht Zenodotos (Couve Horden bestehen. Noch einmal ging es glück- 

Bull. hell. XVIII 1894, 771, 3, vgl. FHG IV 531). lieh an D. vorüber; im J. 109 schlug M. Minucius 

Auch ein Flötenspieler Satyros von Samos, der Q. f. Bufus, der römische Proconsul, mit seinem 

ohne Concurrent gesiegt und auf Verlangen ein Bruder Quintus als Legat die gallischen Skor- 

aofia /ieta x°Q°v ,Dionysos 1 und eine Kitharmusik disker und die thrakischen Besser mit ihrem An- 

aus den Bakchen des Euripides zugegeben hatte, hang (Triballer u. a.): die Stadt D. setzte dem 

wird gerühmt (Couve a. a. 0. 841, 7), und zwei 40 siegreichen Imperator ein Denkmal, welches die 
Pheneaten (um 150 v. Chr.), die ägtü/uovs twv thebanischen Künstler Menekrates und Sopatros 

ägyaimv ,-r otrjxmv vortrugen, erhielten die Proxenie; anfertigten. Quintus stiftete dem Pvthier ( Phutio ) 

die gleiche Ehre widerfuhr sogar einer zoooipd!.- ein besonderes Weihgeschenk (Perdrizet Bull, 

r gia aus Kyme (a. a. 0. 82, 6, um 150 v. Chr.). hell. XX 1896, 480ff. CIL III 566. Pomtow 

Wenn also Pausanias in seiner delphischen Perie- Philol. LIV 1895, 225ff.; der Überfall der Auta- 

gese die Athleten und die musischen Wettkämpfer riaten und Kimbrer aufD. vor der Schlacht von 

übergeht, so bietet die Fülle der neugefundenen Arausio [105] bei Appian. Illyr. 4 , der durch 

Inschriften hier einen willkommenen Ersatz. Begen, Sturm und Blitze und allerlei Plagen 

Auch von aussen wurde in D. die Pflege der vereitelt ist. erweckt als Copie früherer Bar- 
Bildung befördert, namentlich durch den kunst -50 bareniiberfälle [Perser, Gallier] das grösste Miss¬ 
liebenden König Attalos II. von Pergamon (seit trauen). Es folgte eine kurze Zeit der Buhe, 

159). Man wusste ihm durch zwei Gesandtschaf- so dass man sogar von einer Benaissance von D. 

ten eine Förderung des delphischen Schulunter- sprechen konnte, die für das Ende des 2. Jhdts. 

riclits so nahe zu legen, dass er 18000 Alexander- durch die Inschriften des Athenerschatzhauses in 

drachmen für diesen Zweck hergab und noch 300 auffälliger Weise bezeugt sei (Perdrizet a. a. 0. 

für die Ehren und die Opfer. Die Delpher stif- 493). Als im J. 92/1 in Bithynien Nikomedes III. 

teten daraufhin ein besonderes Opfer ’ArratsTa zur Regierung kam, schickte man an ihn eine Bet - 

für Apollon. Leto und Artemis. verbunden mit telgesandtschaft, um Tempelsclaven zu erhalten: 

einer Pompa und öffentlichen Speisung am 13. Hera- waren doch die Bithynb-r als Selavenmaterial be- 

klcios, und schrieben das Ehrendecret auf die 60 sonders geschätzt. Die Bitte wurde erfüllt, sie 
Basis des Standbildes ihres Wohlthäters (Haus- erhielten 30 Sclaven. davon je 5 für die heiligen 

souliier Bull. hell. V 1881, 157ff. Pomtow Schafe und Ziegen, je 4 l‘?i für die heiligen Binder 

Jahrb. 1889, 567). Dafür schickte Attalos III. und Bosse, zwei Zimmerleute, einen Bäcker und 

um 135 drei Maler, Kalas, Gaudotos und-ides, einen Koch, einen Palaestrawächter u. s. w. (Couve 

sämtlich aus Pergamon, nach I)., um dort Copien Bull. hell. XVni 1894, 254ff. Pomtow Philol. 

anzufertigen (d.T oygayaodat). Hauptsächlich wer- LIV 1895, 358ff. 38711.). Aber die mithradati- 

den die Bilder des Polygnotos in der Lesche den sehen Kriege, die Delos verwüsteten, trafen auch 

Gegenstand ihrer Thätigkeit gebildet haben, für D. schwer. Der Bömer Sulla, der den Tempel 
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seiner kostbaren Weihgeschenke berauben liess zu bedeutsamen Fragen und noch weniger Mittel 
(Plut. Süll. 12) und die Horden der Maider, die zu grossartigen Weihgeschenken haben; die locale 
an den Tempel selbst Hand anlegten, vollendeten Bedeutung des Orakels für das Wissensbedürfnis 

den Buin. Hieron. a. Abr. 1933 setzt den Brand der Umwohner wird nicht aufgehört haben , wie 

in ein Jahr mit dem des römischen Capitols, ja auch der Aberglaube beim Verfall der Beligionen 

welches am 6. Juli 83 verbrannte. Plut. Nuin. 9 oft eher zunimmt, als sich verringert. Plutarch 

bringt die Verlöschung des heiligen Feuers und hält diese trivialen Fragen des täglichen Lebens 

Vernichtung des Altars, auf dem es brannte, mit für eine Herabminderung, in Wahrheit werden 

der Verbrennung des Tempels durch die Maider sie stets das Orakel beschäftigt haben. Wir hören 

negi td Miägtöauxä xai xov kfufvliov 'Pa>,uaimv 10 gelegentlich, dass im J. 48 D. sich dem Legaten 
molsfiov zusammen. Vgl. Pomtow Bh. Mus. Caesars Fufius Calenus ergab (Caes. bell. civ. 

LI 375ff.; Homolle Bull. hell. XX 1896, 704 III 55. Homolle a. a. 0. 707, 1. Couve 

stimmt dem Zeitansatz zu, während Perdrizet Bull. hell. XXII 1898, 150) und dass M. An- 

XX 494 die Zeit bald nach 90 vorzieht, da Sulla tonius nach der Schlacht bei Philippi im J. 42 

im J. 85/4 die Skordisker und Thraker besiegt. den delphischen Tempel vermessen liess, in der 

Da Perdrizet seine Ansicht nicht ausführlich Absicht, ihn zu vollenden, denn dies hatte er dem 

begründet, möchte ich den Pomtowsehen An- Senat versprochen (Plut. Ant. 23; Pomtow denkt 

satz vorläufig beibehalten. Die Zerstörung war nach brieflicher Mitteilung vielmehr an den Tempel 

keine völlige, dies beweist die gefundene Archi- des Apollon Pythios in Megara). Dies beweist 

tektur des Tempels, die dem hellenistischen Bau 20 immerhin, dass der römische Staat den delphischen 
angehört; auch pflegten griechische Tempel nicht Cult nicht ganz ausser Augen liess, der alten 

durch das Feuer, sondern durch Erdbeben zer- Weisheit der Könige und Machthaber gemäss, 

stört zu werden (vgl. Homolle a. a. 0. 705). dass, wer die Griechen gewinnen wollte, sich mit 

Aber das Ansehen des Orakels war dahin, es war ihren Göttern gut stellen musste. Aber wirkliche 

nicht mehr der Glaube an seine Kraft vorhanden, Besserung brachte hier wie in allem erst die 

durch den es auch einen solchen Schlag hätte römische Kaiserzeit. 

verwinden oder gar, wie ehemals, zu seinen Gunsten 7. Von Augustus bis zum Ende der 

hätte ausbeuten können. Die Verarmung der ehe- griechischen Cultur. Beiches neues Material 
mals so reichen Bürgerschaft zeigt sich wie aller- liefert Homolle Bull. hell. XX 1896, 707—732. 
orten auch darin, dass sich nicht mehr die ge-30 Augustus belebte und veränderte zugleich den 
nügende Zahl von geeigneten Personen für die alten Amphiktionenbund, indem er der zur Er- 

Übemahme der Ämter fand; so wurden jetzt statt innerung an den Sieg von Actium neu gegrün- 

drei halbjährigen Buleuten (d. h. im Jahre 6) seit deten Stadt Nikopolis, den Makedonen und Thes- 

der XIII. Priesterschaft Pomtows nur noch vier salem je 6 Stimmen gab, den Boiotern, Phokern, 

für das ganze Jahr gewählt, und auch diese Zahl Delphern, Lokrern, Ioniern und Dorern je 2 Stim- 

in der 2. Hälfte des Jahrhunderts auf drei, um men beliess, in Summa also 30 Stimmen schuf 

Christi Gehurt herum sogar auf zwei verringert (Paus. X 8. Mommsen B. G. V 232 und Karte 

(Pomtow Bh. Mus. LI 1896, 375ff.). Auch die VII). Der Kaiser stiftete seine Waffe in das Aller- 

Freilassungsurkunden, deren Zahl im 2. Jhdt. v. heiligste des Tempels, neben den goldenen Apollon 

Chr. eine ausserordentlich hohe war, hören in dieser 40 (Syncell. chron. I p. 307 Dind. A. Mommsen 
Priesterzeit ganz auf (nachher beginnen sie nach Delph. 188), seine Gemahlin Li via ein goldenes E 

Pomtow wieder zahlreich zu werden). Der grosse an Stelle des früheren ehernen der Athener und 

historische und culturgeschichtliche Gewinn dieser des noch älteren von Holz, das man den Sieben 

Inschriften ist an anderer Stelle zu würdigen. Weisen zuschrieb (Plut. de E ap. Delph. 3, dar- 

Vgl. im allgemeinen Pomtow a. a. 0. Homolle gestellt auf einer Münze des Hadrian: Svoronos 

Bull. hell. XX 1896, 706f. Cicero soll das Orakel Bull. hell. XX 36 und Taf. XXVII 12). Trotz 

etwa in den J. 79—77 befragt haben (Plut. Cic. 5. dieser kaiserlichen Gunst nennt Strabon zu seiner 

Pomtow a. a. 0. 376, 4); aber er selbst steht da- Zeit das Orakel sehr arm (xsreotaTov IX 420) 

mit im Widerspruch, wenn er sagt, dass der aus der und vernachlässigt. Das ist nicht auffällig, wo 

Erde kommende Hauch geschwunden sei, der die 50 war es in Griechenland anders? Dem Kaisercult 
Pythia zu ihren Prophezeiungen begeistert habe, wurde, ungewiss wann, ein besonderer Bau, also 

und dass schon längst keine Orakel mehr nach ein KainaosXor , wie es anderwärts heisst, geweiht 

der Weise wie ehemals gegeben wurden, itl nihil (Paus. X 8, 6; nach Pomtow geschah dies in 

possit esse corntemptius (de divin. II 117). An der Weise, dass man in einen der unteren Tempel 

anderer Stelle spricht er minder scharf; das Orakel der Marmariä, dessen Erbauung in das 6. Jhdt. 

hat jetzt geringeren Buhm, weil die Wahrheit hinaufgeht, einige Kaiserbilder setzte). Wir ha- 

der Orakel weniger hervortritt (ebd. I 38; vgl. ben Inschriften auf Lucius und Gaius, Caesar und 

G. Wolff De novissima oraculorum aetate 1|. Iulia (CIG I 1712. Homolle a. a. 0. 708, Inv. 

Wir müssen freilich berücksichtigen, dass Cicero 904). an dieselben, mit Iulia vereint [Homolle 

von seinen Quellen abhängig war, zu denen hier60ebd.i, an Agrippina. Tochter des Agrippa (Athen, 
namentlich der Stoiker Chrysipp zu zählen ist, und Mitt. V 1880, 197). Auch Tiberius (Homolle 

ferner dass die Äusserungen geistreicher Schrift- a. a. 0. Inv. 203), Claudius und Agrippina sind 

steiler. Philosophen und Dichter nur mit grosser vertreten (a. a. 0. Inv. 3198), aber auf sc-hlech- 

Vorsicht verwendet werden dürfen, um das zu ten, zum Teil schon gebrauchten Basen und in so 

erschliessen, was die grosse Masse des Volkes zu wenig monumentaler Schrift, dass man schon 

der Zeit dachte. Die Gebildeten mochten spotten, daraus den Verfall merkt. Das Orakel schwieg, 

die griechischen Städte in ihrer Unbedeutendheit, wenigstens wenn man den übertriebenen Berichten 

zu der sie herabgesunken waren, wenig Anlässe von meist Fernerstehenden (z. B. Lucan. Phars. 
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V) glauben dürfte, was freilich nur mit grosser von Mommsen unter staatsrechtlichen Gesichts- 
Beschränkung erlaubt ist. Unter Nero erfolgte punkten geprüft ist (CIL III 567; vgl. noch 
ein gewisser Aufschwung (Belege bei Homolle Pomtow Jahrb. 1894, 669, 5—8), ist durch bis- 
710—715). Aus seinen beiden ersten Regie- her noch unveröffentlichte neue Funde erheblich 
rungsjahren stammen zwei, im Vergleich zu den erweitert, über die Ho molle Bull. hell. XX 1896, 
vorhergehenden stattliche Ehrenbasen, etwa gleich- 722 eine vorläufige Übersicht giebt. Hand in 
zeitig ist die auf seine Mutter Agrippina (Ho- Hand mit dieser Sicherung des äusseren Besitz¬ 
molle 708, Inv. nr. 1121). An seine Reise Standes ging eine gesteigerte Bauthätigkeit. Die 
in den J. 66—67 knüpfen sich zahlreiche Fabeln, Pylaia, der alte Versammlungsort der Amphi- 
die Homolle auf ihr richtiges Mass zurückzu-10 ktionen im Westen der eigentlichen Stadt, wenn 
führen sucht. Thatsache ist”, dass Nero in D. auch wohl keine eigentliche Vorstadt, wurde unter 
gewesen ist und bei den Pythien gesiegt hat, der Fürsorge des Kaisers, nicht ohne Mitwirkung 
auch noch, dass er für die Ausschmückung des Plutarchs, der Polykrates und Petraios als seine 
Tempels 100000 Denare bestimmt hat, deren Aus- Genossen nennt, mit Heiligtümern, Versammlungs¬ 
zahlung aber nachher durch Galba verhindert wurde räumen und Wasseranlagen geschmückt (Plut. de 
(Cass. Dio LXHI 14). Dass Nero den Tempel- Pyth. or. 29. Pomtow Beitr. 75f.; Jahrb. 1889, 
bau vollendete, behauptet das Aischinesscholion 555, 53). Der Tempel des Asklepios, dessen Lage 
(zu ni 116), dass er das Orakel grösser und unbestimmt ist, wurde von den Ämphiktionen 
prunkvoller wiederherstellte als es gewesen, es aus den Schätzen des Gottes erneuert (Homolle 
nachher aber freilich wieder ruinierte, sagt der 20 Bull. hell. 1896, 720), die Quelle und die Wasser- 
Verfasser der Proleg. zu Aristides III 740 Dind. leitung und die Mauern unter Fürsorge des Mega- 
Etwas mehr wird wohl daran sein, als selbst linos, die .Bybliotheke 1 und die Wohnung, der 
Homolle zugiebt; vgl. Pomtow Rh. Mus. LI Pythia von den Ämphiktionen durch Soklaros 
1896, 379. Die Schauergeschichten von der Ver- wiederhergestellt (Homolle 720f.). Noch immer 
stopfung des Orakelschlundes durch Hineinwerfen war am Tempel ein nicht unerhebliches Personal 
eines Leichnams oder des Typhonkopfes, die an beschäftigt. Zwar genügte eine Pythia, während 
ein angebliches Orakel auf den Muttermörder an- in der Glanzzeit deren drei kaum dem Andrange 
knüpfen, sind jetzt in ihrem wahren Unwert er- genügen konnten (Plut. def. orac. 9). Von den 
kannt (Pomtow 378,1. 2). Die behauptete Weg- Persönlichkeiten der Seherinnen berichtet Plutarch 
nähme der kirrhaeischen Feldmark (Dio LXIII30 sehr anschaulich, wie die eine widerwillig den 
14) kann jedenfalls nur eine zeitweilige Massregel Orakelsitz bestieg und hysterische Anfälle be- 
gewesen sein. Sicher ist dagegen der Raub zahl- kam, denen sie nach kurzer Zeit erlag, und ihre 
reicher Kunstschätzc, Dio Chrys. XXXI148. Paus. Nachfolgerin ein einfaches, ungebildetes Weib 
X 7, 1 (giebt die runde Zahl von 500 Statuen). war. Unter den lebenslänglichen Priestern, deren 
19, 2. Während seines Aufenthalts war Plutarch Zahl nach wie vor zwei betrug, finden wir Plu- 
von Chaironeia als jugendlicher Zuhörer des Am- tarch von Chaironeia, der sicherlich in D. ,eine 
monius in D. (Plut. de E ap. Delph. 1. Volk- zweite Heimat 1 hatte; er besorgt in dieser Eigen¬ 
mann Leben, Schriften u. Philos. des Plut. I Schaft die Aufstellung einer Statue des Hadrian 

26f.). Besser wurde es unter den flavischen Kaisern. (CIG II 1713. Pomtow Jahrb. 1889, 551ff.). 
D. war immer noch eine freie Stadt (Plin. n. h. 40 Von der Thätigkeit der oaiot weiss Plutarch, dem 
IV 7), und den Reichtum an Kunstwerken, den inschriftliche Zeugnisse (s. o. Homolle a. a. 0. 
es auch nach Neros Räubereien hatte, bezeugt 719) zur Seite stehen, zu berichten; der Thiasos 
Mucianus bei Plin. n. h. XXXIV 36 (ter consul, der Thyiaden machte auch jetzt noch seine Wande- 
also frühestens im J. 72). Vespasian scheint sich rangen und Tänze, und ihre Vorsteherin, Klea, 

mit dem heiligen Gebiet beschäftigt zu haben wurde von Plutarch seiner besonderen Freund- 

(Homolle715. 1, frg. Inv. nr. 575); Titus über- schaft gewürdigt (Widmung der Schriften de 
nahm im J. 79 sogar das Amt des eponymen mul. virt. und de Iside et Os.). Auch Pausanias 

Archon iCouve Bull. hell. XVIII 96, 13. Pom- trifft noch, jedenfalls nicht vor Hadrian, in Pho¬ 

to w Philol. LIV 1895. 239, 9. 598). Die Für- kis mit den Thyiaden zusammen (X 4, 3 und 
sorge des Domitian für die Provinzen erstreckt 50 dazu H e b e r d e y Die Reisen des Pausanias 
sich auch auf D. (Homolle 715ff j. Eine Prunk- 106). Die Ämter waren damals meist in den 
inschrift aus dem J. 84 meldet die Wiederher- Händen weniger reicher Familien; war es doch 
Stellung des Apollontempels durch ihn iHomolle damals kostspielig, allen mit solchen Ehren ver- 
716f. refecit). Ein Brief des Kaisers belobt die bundenen Verpflichtungen zu genügen. Der Stamm- 
Behörden, dass sie die Pythienfeier von 91 nach bäum der angesehenen Dame, den Homolle 719 
den amphiktionischen Gesetzen begangen hatten veröffentlicht, aus einem Trostdecret von D., nennt 
iHaussoullier Bull. hell. VI 1882, 451, 82). unter den Ascendenten Priester und d'aioi , einen 

Unter Traian wurden nochmals die Besitz- t'xgög .t aTg ror ITr/hov, der also wohl die Sühne- 

ansprüche D.s auf das heilige Gebiet, gegenüber fahrt nach Tempe vollzogen hatte und der später 
den Nachbarstädten Amphissa, Myon, Antikyra 60 xgtofiv; xwv öotcov geworden war, und ägytftdts. 
und Ambryssos von dem Legatus Augusti pro über deren Functionen wir, wie es scheint, noch 
praetore C. Avidius Nigrinus eingehend geprüft. gar nichts wissen. D. war damals als Merk- 
Zu Grande legte man die Entscheidung des M'. Würdigkeit ein gesuchtes Reiseziel für viele Neu- 
Aeilius und des römischen Senats und den darauf gierige und Wissenseifrige; gewerbsmässige Perie- 
fussenden Amphiktionenbeschluss. Das bisher vor- geten, die sich vor ihren Standesgenossen anderer 
liegende Material, das nach We sc her Etüde sur Art offenbar nicht durch Intelligenz auszeichneten, 
le monuinent bilingue de Delpiies, der für die suchten deren Interessen zu dienen. Die geistig 
Lesung die Hauptsache geleistet hat, besonders Höherstehenden fanden an ihren schalen und ab- 
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gedroschenen Erklärungen wenig Freude, wie uns es kein agyaiog ygtjafiös ist, ein Beweis, dass die 
Plutarch lehrt. Auch eine so sehr auf der Höhe Pythia wieder begonnen hatte, e/x/xstga ygäv (Kern 
der Bildung stehende Persönlichkeit wie er konnte und Lölling Ath. Mitt. XVIII 1893, 192ff.). 

bei einer langausgedehnten Amtsthätigkeit in D. Unter Marc Aurel drohen schon die Barbaren- 

seine Befriedigung finden, die auch ihren wohl- einfälle; eine Abteilung der Kostohoker dringt bis 

verdienten Abschluss in der ihm von den Amphi- Elateia vor. Die letzte delphische Nachblüte 

ktionen nach seinem Tode gesetzten Herme fand nahte ihrem Ende. Damals, bald nach jenem 

(Pomtow Beitr. 1889, 77 und Taf. XIV 50). Und Einfalle, schrieb Pausanias seine Periegese von D., 

so kamen auch andere, wohl schon unter Nero etwa 176 oder 177 (R. Heberdey Arch.-epigr. 
ein Apollonios von Tyana, dem vielleicht seine 10 Mitt. ans Öst,. XIII 1890, 191). Es war Zeit, 
Schüler ein einfaches Denkmal in D. gesetzt haben dass er kam und aufzeichnete, was er fand — 

(Inschrift ’AxoiXwviov ol /xad^xal Homolle 716), wenn er manches nur aus alten Büchern zu Ler- 

unter Domitian der Redner Dion von Prusa, der nende hinzunahm, wollen wir ihn deshalb nicht 

sich vom Gotte einen Rat für die Reise geben schelten. Er sah wohl Tempel in Trümmern (X 

liess. Unter denen, welchen die Stadt damals die 8, 6), klagte auch, da dies ja ein rhetorischer Ge- 

Proxenie verliehen hat, werden ein Arzt, ein Maler, meinplatz war, über den Unterschied von einst 

ein Naturforscher (qwoixog emorffttov ), einige und jetzt, zumal nach den Räubereien Neros (s. o.); 

Künstler und fünf platonische Philosophen ge- das Sikyonierschatzhaus und die andern fand er 

nannt, auch ein ßißltmv aoxpioxr\g (unveröffentlicht, ausgerauht (11, 1). Aber im Tempel herrschte 

nach Pomtow), und wir wollen mit den braven 20 noch stramme Disciplin, man sieht, dass der un- 

Delphern nicht rechten, wenn sie gleichzeitig, da berufene Frager nicht in das Adyton hineinge- 

allenthalben das Virtuosentum blühte, auch einen lassen ist (vgl. Ulrichs Reisen u. Forsch. 76). 

Seiltänzer aus Alexandreia durch Verleihung des Nachher hielten es die Delpher mit Septimius 

Bürgerrechts und der Buleutenwürde fürstlich zu Severus (Bull. hell. VI 1882, 453, 83; bedenkliche 

belohnen wussten (Bourguet Acad. des inscr. Orakel; Statue Hist. Aug. Pescennius Niger 8) 

C. R. 1896, 86f. Homolle a. a. 0. 717, 2). und wurden deshalb von ihm und Caracalla-gnädig 

Unter Hadrian ging diese aufsteigende Ent- behandelt; ein kaiserlicher Brief bestätigt ihre 

wicklung weiter, sie zeigte sich selbst in einer Autonomie (H o m o 11 e 727). Zum letztenmale 

Wiederaufnahme der Münzprägung, welche mit hören wir, dass ein Consular und ixavoßdaixi]g 

Antoninus Pius und den beiden Faustinen wieder 30 rfjg ’EkXäSog Claudius Leonticus . den Apollon- 
ahschliesst (Svoronos Bull. hell. XX 1896, tempel erneuert (ävavsutadfixvov nicht buchstäb- 

18. 33—41), einer Äusserung der avxovouta, die lieh zu nehmen) und das heilige Land wieder in 

D. ausdrücklich von Traian durch ein Rescript Besitz genommen habe für die Delpher (Homolle 

an den Proconsul Herennius Saturninus erhalten a. a. 0. Inv. nr. 3480; vgl. Bull. helL VI 1882, 

hatte (Homolle 722). Hadrian ordnete ferner 449f., .79). Die Pythienagone mochten, wie die 

im Einverständnis mit dem Senat die Stimmen- Inschriften zeigen, noch länger Bestand haben 

Verhältnisse der Ämphiktionen, indem er von den und ihre Agonothesie eine für den sie Leitenden 

Stimmen, die die Thessalier zu viel hatten, den wichtige, w T enn auch kostspielige Sache bleiben 

Athenern, Lakedaimoniern und andern abgab, um (ein Fall aus der Zeit, da Septimius Severus 

den Rat zu einer wahren Vertretung von ganz 40 Byzanz belagert hatte [195. n. Chr.], zeigt, dass 
Hellas zu machen (Bourguet Ac. des Inscr. C. R. man von dem Urteil des Preisrichters auch an den 

1896, 88). Auch für die Finanzverwaltung und Kaiser provocieren konnte, der in diesem Falle 

die Feier der Pythien sorgte er. Sein Freund das Urteil bestätigte, Philostr. v. soph. 27 p. 269. 

Herodes Atticus schmückte das Stadion von D. Dessau Herrn. XXIV 1889,353). Schon Heliodor, 

mit pentelischen Marmorsitzen, wie er es vorher etwa Zeitgenosse des Aurelian, schildert die Pythien 

in Athen gethan (Paus. X 32, 1. Inschrift Bull. nicht mehr aus eigener Erfahrung, sondern mit 

hell. I 1877, 409). Zweimal, in den J. 126 und allerlei Unglaublichkeiten ausstaffiert (A. Mornm- 

129, besuchte der Kaiser seihst D. und übernahm sen Delph. 244-248 und E. Rohde Griech. Roman 

beidemale das Amt des Archon. Er befragte auch 466f.). Für das heilige Drama der Drachentötung 

das Orakel; die Antwort, die in der Anthologie 50 wird als letzter Zeuge der heilige Cyprian an- 
XIV 102 steht, zeigt, wenn sie echt ist, dass die geführt (200—257 n. Chr.), der noch als Kind 

Frage nicht besser war, als die nach der Mutter diese Sgaftaxovgyia geschaut zu haben erzählt, 

der Hecuha. Auf der zweiten Reise begleitete da er dem Apollon t-$ (vxxO.Gn- ovvywv als xti- 

ihn Antinoos, dem die Delpher nach seinem Tode utj/uor geweiht sei (Schreiber Apollon Pytho- 

(130) ganz besondere Ehren erwiesen. Die Am- ktonos 17. 66 citiert Preller Philulog. I 349. 

phiktionen prägten Münzen mit der Aufschrift Confessio S. Cypr. Act. SS. Sept. I H 222). Und 

'Arxivoov ijgcoa (Svoronos Bull. hell. XX 41) und so scheint auch die Beschäftigung des Porphyrios 

errichteten ihm eine schöne Statue (wieleraufge- von Tvros mit den delphischen Orakeln, die in 

funden: Gazette des Beaux arts 1894, 454 n. Taf. die 2.'Hälfte des 3. Jhdts. fällt, weniger für ein 

zu S. 448. Homolle a. a. 0. 723, 2). Den Tempel 60 Fortleben des Orakels in seinerzeit als für eine 
lieben die Münzen der Zeit darzustellen, ohne gelehrte Vorliebe zu sprechen. Immerhin bleibt 

dass aber daraus auf grössere Umgestaltungen ge- D. die ,heilige Stadt“, welche den Kaisern \ alerian, 

schlossen werden dürfte; die Abbildungen sind Carus, Domitian. Constantin, Iulian und selbst 

nach Homolies Nachweis (725f.) conventioneil noch Constans Denkmäler setzt (Homolle 728f.; 

und ungenau. Das Orakel gewann neues Ansehen, Carus = CIG 1714. LeBas884 : Constantin Pom¬ 
in Athen wurde damals ein metrischer Spruch tow Beitr. 113, 2 und Taf. IX 22. XIV 41). 

wegen der <Lt aoycd an den Tempel der Demeter Von einer gewissen Bedeutung der Stadt zeugt 

Chloe am Südabhang der Burg aufgezeichnet, wenn auch die Auffindung eines Exemplars des Dio- 
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kletiansedicts (Homolle 729). Im J. 319 machte 
ein reicher Bürger noch eine Stiftung für die 
öffentlichen Bäder. Constantin nahm, ein zweiter 
Nero, die Plünderung des Heiligtums wieder auf. 
Unter ihm oder seinen Nachfolgern kam die be¬ 
rühmte Schlangensäule, das Weihgeschenk von 
Plataiai, nach Constantinopel, und ausser den 
Statuen, von denen berichtet wird (vgl. Ulrichs 
Beisen und Forschungen I 61), werden viel¬ 
leicht auch uie Giebeigruppen des Tempels, von 
denen keine Reste an Ort und Stelle gefunden 
sind, nach der neuen Reichshauptstadt gewandert 
sein. Noch einmal soll Iulian das Orakel be¬ 
fragt haben, als er gegen die Perser zog; aber 
seinem Arzte und Quaestor Oribasios sei die Ant¬ 
wort geworden: Ei'jzaze za> ßaoiXijX ■ ’/o.fw.i jieoe 
SaidaXog avXa • ovxezi <PoTßog £%ei xaXvßav, ov 
fiävziSa bfjAfvrjv, ov uayav XaXsovoav ‘ äzzeoßezo 
xal XaXov vöojq (Cedren. hist. comp. I p. 304 a 
ed. Paris, nach G. Wolff De noviss. orac. aetate 
44, der darin eine Fälschung der Kirchenväter 
wittert, auch von Herzberg Gesch. Griech. HI 
297, 22 verworfen; die Zuteilung des Orakels an 
Augustus bei Homolle 709, 1 beruht, wie mir 
Pomtow mitteilt, auf einem Versehen). Die Ver¬ 
fügung des Theodosius machte dem letzten Reste 
des heidnischen Cultes officiell ein Ende. Im 6 . Jhdt. 
war D. nach Hierokles (643, 13) noch Stadt, viel¬ 
leicht aus dem 5. stammen die ältesten Reste 
christlicher Baukunst, die dort gefunden sind. 
Nachher verschwindet der Name völlig, um erst 
durch die gelehrte Forschung der neuen Zeit seine 
Auferstehung zu feiern. [Hillcr v. Gaertringen.] 

C. Zur Chronologie.*) 

Die Verzeichnisse der delphischen Archonten, 
Buleuten und anderer Beamten (Priester u. s. w.) 
lassen sich in ungeahnter Vollständigkeit fast für 
ein halbes Jahrtausend zusammenstellen. Sie ge¬ 
winnen durch diese Continuität einen unberechen¬ 
baren Wert für die griechische Geschichte und 
Epigraphik, auch wenn ihr eigentlicher Beginn 
verhältnismässig spät liegt (357 v. Chr.). Ihre 
endgültige Gestalt können sie erst nach Vollen¬ 
dung der Ausgrabungen und nach Bekanntgabe 

*) Auf Wunsch des Freiherrn H i 11 e r v. G a e r t- 
ringen werden die delphische Archontentafel und 
die übrigen Beamtenverzeichnisse seinem Artikel 
über D. beigegeben. Es ist das nicht ohne schwere 
Bedenken geschehen, denn der derzeitige Stand 
unserer Kenntnis war für solche Zusammenfassung 
noch nicht reif. Die Rücksicht auf die Erschei¬ 
nungsweise der Real-Encyklopädie und die Erwä¬ 
gung, dass solche Tabellen grade hier erwartet 
werden und der Benutzung am zugänglichsten 
sind, hat schliesslich jene Bedenken überwunden, 
und so wurden die seit mehr als einem Decennium 
zusammengestellten Listen in erweiterter Form 
zum Abdruck gebracht. Angesichts des täglich 
zuströmenden Stoffes, der häufiger Verschiebungen 
und veränderte zeitliche Ansätze zur Folge haben 
wird, muss aber dem Wunsche Ausdruck gegeben 
werden, dass man diese Tabellen nicht blos zum 
Zwecke der Polemik citieren möge, sondern sie 
als das betrachte, was sie sind: das provisorische 
Ergebnis des bis Frühjahr 1S99 vorliegenden, 
häufig selbst nur in provisorischer Gestalt bekannt¬ 
gegebenen Materials. 
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des gesamten Materials erhalten; die diesbezüg¬ 
lichen Untersuchungen werden im Philologus als 
Fortsetzung der Fasti Delphici veröffentlicht wer¬ 
den. Bis dahin sollen die nachfolgenden Listen 
als Ersatz dienen. Da in ihnen zum erstenmal 
der gesamte Stoff, häufig aus unedierten Texten, 
dargeboten wird, war es in Rücksicht auf die Be¬ 
nutzung und Kritik durch die Fachgenossen un¬ 
erlässlich, hier Nachweise und Belege in grösserem 
Umfang beizufügen, als bei solchen Katalogen 
sonst wünschenswert und üblich ist. 

Dafür, dass die Listen hier in so vollständiger 
Gestalt erscheinen können, dass sie später nur 
noch unwesentliche materielle Bereicherungen er¬ 
fahren werden, gebührt der Dank in erster Linie 
den französischen Gelehrten E. Bourguet und 
G. Colin, und dem, der ihre Mitarbeit gestattete, 
Herrn Th. Homolle. Sie haben durch Mittei¬ 
lung zahlreicher Archonten- und Buleutennamen 
aus unedierten Urkunden, sowie durch bereitwillige 
Auskünfte über eine grosse Zahl zweifelhafter 
Punkte ein sehr wesentliches Verdienst an der 
Aufstellung dieser Kataloge erworben. 

Die Verzeichnisse selbst sind folgende: I. Die 
Archontentafel (Übersicht der Archontate ohne 
Belegstellen). Dazu Ia die bisher bekannten 14 
attisch-delphischen Archontengleichungen und I b 
das alphabetische Verzeichnis der delphischen Ar¬ 
chonten. II. Die Priesterzeiten (desgl.). III. Die 
delphischen Beamten (ausser Archonten und Prie¬ 
stern noch: Buleuten, Prytanen, Hieromnemonen, 
Naopoioi, Neokoroi, Prostatai, Hosioi). Dies ist 
die mit Belegstellen versehene Hauptliste. Voll¬ 
ständig sind die Belege bis zum J. 200 v. Chr. 
mitgeteilt. Von da ab sind in Rücksicht auf die 
grosse Zahl der Texte und das Vorhandensein 
anderer Tabellen (A. Mommsen, Nikitsky) nur 
ein oder zwei Hauptstellen angegeben, weil es 
sich hier nicht um ein Repertorium der delphi¬ 
schen Inschriften handelt, sondern um das leichte 
Auffinden und die Benutzbarkeit der aus ihnen 
gewonnenen Resultate. Zum Schluss sind als Er¬ 
gänzung der Artikel des I. Bandes der Real Ency- 
klopädie Aitolia und Amphiktionia beigegeben 
worden: IV. Die aitolische Strategenliste und V. Die 
Hieromnemonenverzeichnisse aller bisher bekann¬ 
ten AmphiktionenVersammlungen in chronologi¬ 
scher Ordnung. Auch diese zwei Listen sind fast 
ganz aus den delphischen Inschriften gewonnen 
worden. Weggelassen dagegen sind die Listen 
der phokischen Strategen, der thessalischen Stra¬ 
tegen , der ausserdelphischen, nordgriechischen 
Localbehörden ('Archonten, Buleuten, Thearen u. a.) 
und Agonotheten, wie sie sich aus IGS II und 
III ergeben werden; sie stehen mit dem Artikel 
D. in zu geringer Berührung. Soweit diese Namen 
aus delphischen Texten stammen, finden sie sich 
in den Tabellen von A. Mommsen, Nikitsky 
und zum Teil ton Colin. [Zu den Verzeich¬ 
nissen I und III ist an den mit *) bezeichneten 
Stellen der Nachtrag am Schluss des Artikels 
einzusehen, der mehrfache Veränderungen ent¬ 
hält]. 

Viertes Jahrhundert v. Chr. Die Grund¬ 
lage der Chronologie des 4. Jhdts. bilden die von 
Bourguet edierten Bauurkundeu des Apollon - 
tempels. In ihnen sind meist Jahr für Jahr die 
delphischen Behörden verzeichnet, unter denen 


2585 Delphoi 

die Baugelder von der Aufsichtsbehörde (der Bule 
von D. und der speciellen Baucommission der Nao¬ 
poioi) gezahlt worden sind. Sie umfassen die 
J. 356—340, die auf Grund des in ihnen erwähn¬ 
ten Friedensschlusses vom Herbst 346 sicher fixiert 
sind, lassen dann von 340—332/1 eine Lücke, 
die mit Hülfe ähnlicher Texte und anderer Ur¬ 
kunden provisorisch gefüllt ist, und schliessen mit 
den Jahren von c. 331/0—320/19, bei denen die 
Archonten folge zwar feststeht, es aber ungewiss 
bleibt, ob dieselbe eine ununterbrochene ist. Der 
Rest des Jahrhunderts wird durch die Eponymen 
von Proxeniedecreten ausgefüllt, deren Rangierung 
meist ganz unsicher ist und nur nach palaeogra- 
phischen und genealogischen Indicien gegeben 
wurde. 

Neben den eponymen Archonten, den Hieromne¬ 
monen und den szo)Xr)zfjQEg zäv ÖExazäv lernen 
wir von Behörden nur die ßovXä, die txqvx avetg 
und die vaojzoioi kennen. Die Bule hat einen! 
geschäftsführenden Ausschuss von 15 Mann pro 
Semester (zu dem der Ratsschreiber hinzutritt); 
von ihnen werden jedoch gewöhnlich nur die ersten 
3—5 mit Namen aufgeführt, niemals mehr, ausser 
wo die ganzen jcevzsxaiSsxa auftreten. Sie hiessen 
ßovXsi'ovtsg oder ßovXevzai, während die Ratsherren 
selbst ,t QÖßovXoi genannt tvurden. Die Zahl der 
letzteren kennen wir nicht, in Erythrai betrug sie 
ein Jahrhundert früher 120 Mann (CIA I 9), in 
D. hatte aber die äXt’a der Labyaden schon wenig¬ 
stens 180 Teilnehmer. Die ,t ooßovXoi mussten über 
30 Jahre alt sein und waren stets wieder wählbar, 
die ßovXvvovzsg als solche jedoch nicht wieder im 
2. Semester desselben Jahres. Die xgvmveig waren 
eine Commission von acht, ein Jahr lang fungie¬ 
renden Mitgliedern, von deren Obliegenheiten wir 
bis jetzt nur die Finanzverwaltung, bezw. deren 
Controlle kennen. Das Genauere über Bule und 
jzQvzureLg im Philol. LVII 524. 

Die vaoxoioi sind die von den Amphiktionen ■ 
auf Lebenszeit gewählten Mitglieder der Tempel¬ 
baucommission , an Höchstzahl 36, die sich auf 
jeder Pylaia im Herbst uud Frühjahr versammeln, 
den Baufortschritt prüfen, Zahlungsanweisungen 
erlassen und die Aufrechnungen ä.-zo jrvXaiag zig 
xvXaiav controllieren. Einige von ihnen, die z.-u- 
urjviot, sind auch in der Zwischenzeit anwesend 
und besorgen zusammen mit dem delphischen 
vaoTtotog die laufenden Geschäfte. Nach Vollen¬ 
dung des Rohbaues und der Consecration des 
Tempels hören die Versammlungen auf, und es 
führen allein zwei delphische vaonmoi die Auf¬ 
sicht (so im wesentlichen nach Dittenberger 
Syll.2 140 not. 3. 12. 81). 

Litteratur der Baurechnungen: Bourguet 
Bull. hell. XX 197. XXI 321. 477. XXII 303. 
B. Keil Herrn. XXXII 399. Pomtow Berl. Ph. 
Woch. 1897, 92f.; Jahrb. f. Philol. 1897, 740. 846. 
Dittenberger Syll . 2 140. 

Drittes Jahrhundert. Dieser .dunkelste 
Zeitraum der griechischen Geschichte“ enthält 
zwar die eponymen Archonten leidlich vollstän¬ 
dig, aber ihre Zuweisung an bestimmte Jahre 
unserer Zeitrechnung bleibt hier ganz besonders 
problematisch. Nicht ein einziges Jahr konnte 
bisher mit völliger Sicherheit fixiert werden. Es 
fehlen die Reihen von Archontaten gänzlich, wie 
sie die Baurechnungen im 4. und die Proxenen- 
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liste im 2. Jhdt. zeigen. Die einzige Hülfe bieten 
die Gruppen der Amphiktionentexte, welche sich 
nach den Zahlen der von dem aitolischen Bunde 
geführten Stimmen zusammensetzen lassen; denn 
da diese Zahlen mit der Ausdehnung oder Re- 
duction des Bundesgebietes steigen oder fallen, 
so kann man die Archontate mit gleichviel aito¬ 
lischen Hieromnemonen nicht nur in gleiche Zeit 
verweisen, sondern auch letztere ganz ungefähr 
historisch umgrenzen. Durch örtliche Indicien 
wie Stellung, Schrift u. a. ist dann die Rangie¬ 
rung innerhalb der Gruppen ermöglicht worden. 
Die übrigen Archontate, fast sämtlich Proxenie¬ 
decreten angehörend, sind nach Wahrscheinlich¬ 
keitsgründen (Stellung, Schrift, genealogischen 
Erwägungen, politischen Beziehungen der Vater¬ 
städte der Proxenoi u. dgl.) vor, zwischen und 
nach diesen Gruppen eingereiht worden. Man 
wolle diese Verteilung aber lediglich als Vorschläge 
i für die ungefähre Zeit der betreffenden Archonten 
ansehen. 

Die Zusammensetzung der Bulevertretung und 
die Art, sie anzuführen (2—5 Buleuten), bleibt 
dieselbe wie im vorigen Jahrhundert, die des 
amphiktionischen Synedrions ist aber fortwähren¬ 
den Schwankungen unterworfen. Das Genauere 
ergiebt sich aus der in Abschnitt V enthaltenen 
Sammlung der Hieromnenionenlisten. 

Litteratur der Amphiktionendecrete (Gruppe 
IA—F): Pomtow Fasti Delphici II1 u. 2, Jahrb. 
f. Philol. 1894, 497 (Tabelle S. 826). 1897, 737. 
785 (Tabelle S. 847). Die früheren Schriften sind 
ebd. 1894, 499, 4 verzeichnet. 

Zweites Jahrhundert. Spätestens mit dem 
J. 201 beginnen die delphischen Manumissionen 
und in ihnen die Anführung der Priesterpaare des 
pvthischen Apollo. [Über die Vererbung der Prie¬ 
sterwürde, im Gegensatz zu der früher angenom¬ 
menen Wählbarkeit der Priester (oben S. 2533) 

I s. u. S. 2588], Dadurch, dass nach dem Tode 
des einen Priesters der überlebende mit einem 
neuen Collegen die nächste Epoche bildet, ent¬ 
steht eine ununterbrochene Abfolge von Priester¬ 
zeiten , in welche sich die gleichfalls in den 
Manumissionen verzeichneten Archonten mühe¬ 
los gruppieren lassen. Fast gleichzeitig hat man 
das Verzeichnis der delphischen Proxenoi (W_-F. 
18) angelegt und ein Menschenalter lang in ihm 
Jahr für Jahr die Behörden und Proxenen ein- 
) getragen. Es beginnt mit dem Anfang des iulia- 
nischen J. 196 («. ’E/i/isviSa, II. Sem.). [Wahr¬ 
scheinlich mit dem Anfangsjahr eines neuen 19jäh- 
rigen kallippischen Schaltcyclus, s. Nachtrag]. 
Durch Combination dieser Jahresbehörden mit den 
aus den Manumissionen und den Historikern über¬ 
lieferten aitolischen Strategen hat A. Mommsen s 
Scharfsinn die Archontate der J. 198—169 sicher 
fixiert, die meisten Priesterzeiten des 2. Jhdts. er¬ 
mittelt und deren historische Verwertbarkeit nach- 
) gewiesen. Seine lange Zeit ganz unbeachtet geblie¬ 
bene Abhandlung bildet für immer die Grundlage 
aller delphischen chronologischen Untersuchungen. 
Als Fortsetzung und Ergänzung können die Fasti 
Delphici I dienen, welche die Priesterzeiten bis Plu- 
tarch fortführen und die Veränderungen in dem 
Bule-Ausschuss uachweisen. Mit dem Beginn 
unseres Jahrhunderts werden nämlich nicht mehr 
fünf oder vier, sondern regelmässig nur drei Bu- 
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leuten an der Seite des Archon verzeichnet, von Auch in den Priesterschaften gehen Verände- 
denen einer (meist der letzte) der jetzt gleichfalls rungen vor sich. Von der strengen Succession 

semestral wechselnde Eatsschreiber ist. der Priesterpaare, wie sie das vorige Jahrhun- 

Während die Archonten des zweiten Drittels dert aufwies, ist nur selten etwas zu erkennen, 

des Jahrhunderts (IV.—VIIT. Priesterzeit) meist Häufig erscheinen drei Priester neben einander, 

nur ihrer Abfolge nach feststehen und sich um von denen einer dann eine Zeit lang verschwindet, 

mehrere Jahre hinauf oder hinunterschieben lassen, um später wieder aufzutreten u. dgl. mehr. Colin 

erhalten wir soeben für das letzte Drittel durch hat in seiner mit Sachkenntnis und Sorgfalt ge- 

Colins Bearbeitung der neuen Funde drei neue schriebenen Abhandlung, der wir die Kenntnis 

attisch-delphische Arehontengleichungen, die für 10 einer Anzahl neuer Priesterzeiten verdanken, unter 
die Fixierung der IX. Priesterzeit äusserst wichtig möglichster Anlehnung an die Priesterschafts- 

sind (vgl. die J. 134, 130, 128 v. Chr.). Einige Zählung der Fasti Delphici alle überlieferten Prie- 

Jahre früher hatte Nikitsky den Versuch unter- sternamenalsdievonwirklichfungierendenApollon- 
nommen, die Tabellen der Behörden von c. 200 priestern aufgefasst und demgemäss auch die am- 

an aufzustellen, und nach seinen auf sorgfältiger bulanten, wieder verschwindenden Paare als voll- 

Arbeit beruhenden Vorschlägen ist die Eangie- gültige Priesterzeiten gezählt. Obwohl auf Grund 

rung der Archonten der zweiten Hälfte der IV., des von ihm bisher mitgeteilten Materials sich die 

sow r ie die der VI. Priesterzeit gegeben w-orden. Erklärung der Dreizahl noch nicht erschöpfend 

Wenn er aber, gestützt auf das Coincidieren einiger geben lässt, können wir doch an einer charakteristi- 

delphischer Schaltjahre mit solchen des metoni-20 sehen, von ihm nicht genug ausgenutzten Stelle (s. 
sehen Cyclus (nach Scaliger und A. Mommsen), u. die Anmerkung zum Jahr des ä. Eitlnxog in XXI 

glaubt, dass wir die Archontate der IV.—VIII. c. a. 20/19 v. Chr.) die Entstehung der Dreizahl 

Priesterzeit von 168—140 v. Chr. völlig lückenlos in der Vertretung eines oder beider fungierenden 

besitzen, so kann ich mich dem ebenso wenig an- Priester durch Gehülfen oder Stellvertreter er- 

schliessen, wie es Dittenberger (Syll.l nr. 467 kennen. [Wenn auch diese als isQsig bezeichnet 

not. 5) und Colin (brieflich) thun. Obwohl auch werden, so erklärt sich das vielleicht daraus, dass 

die neuen Ausgrabungen bisher keinen Zuwachs an sie ebenfalls den wenigen delphischen Familien 

Archontaten in IV—VIII ergeben haben (Colin), angehören, in denen die Priesterwürde des py- 

wird man doch bis zur Klärung der Sehaltjahrfragen thischen Apollon erblich war, und dass auch der 

dem Zufall mehr Spielraum lassen wollen, als es 30 eine oder andere von ihnen bald darauf, nach dem 
Nikitsky thut, und darum nach wie vor glauben, Tode des von ihm Vertretenen, wirklich fungie- 

dass Priesterzeit VI etwa bis 140, VII und VIII render Priester geworden ist (z. ß. Polemarchos 

etwa bis 137 v. Chr. gereicht haben. in XXII, der in XX und XXI Vertreter war). 

Litteratur der Priesterzeiten und Archontate: Wer die Priesterschaftsliste genauer prüft, kann 

A. Mommsen Philol. XXIV lff. Pomtow Fasti an der Vererbung dieser Würde innerhalb eines, 

Delph. T, Jahrb. f. Philol. 1889, 513ff. Nikitsky bezw. zweier grösserer Geschlechter nicht zweifeln, 

Delphische epigraph. Studien (russisch). Odessa da mehrfach dieselben Namen und Patronymika 

1895,214ff. Colin Bull. XXII lff. Zu den attisch- wiederkehren. Genaueres hierüber findet derjenige, 

delphischen Archontengleichungen vgl. Fergu- der russisch versteht, vermutlich bei Nikitsky 

son The athenian archons of the third and se-40 a. a. O. S. 155. nach Berl. Phil. Wochenschr. 
cond centuries before Christ, 1899. _ 1896, 305], Haben wir aber häufiger, wenn nicht 

Erstes Jahrhundert v. Chr. Dieser Zeit- immer, in der Dreizahl der Priester lediglich Stell¬ 
raum bietet nur drei leidlich sicher fixierte Jahre Vertretungen vor uns, so musste eine andere Zäh- 

(vgl. unten J. 97, 92, 48 v. Chr.) trotz der Fülle lung der Priesterzeiten als die Colin’sche durch- 

der überlieferten Archonten und trotz zahlreicher geführt werden. Ob sie überall gelungen ist. 

Veränderungen in der Ämterbesetzung, die eine muss dahingestellt bleiben, so lange nicht die 

Classiflcierung nach Gruppen gestatten und zu- Ursache so vieler .Stellvertretungen“ gerade im 

gleich wenigstens die zeitliche Abfolge derselben ersten vor-und nachchristlichen Jahrhundert — im 

erkennen lassen. Audi die zahlreichen Gleichungen Gegensatz zum 2. Jhdt. v. Chr. — genauer erkannt 

mit attischen Archonten helfen für die delphische 50 werden kann, als es das bisher bekannt gegebene 
Chronologie nicht, da letztere selbst meist un- Material gestattet. Gegen die Priesterschafts- 

fixiert sind. Die erste Neuerung betrifft die Bu- Zählung der Fasti Delphici verschiebt sich für 

leuten. Bald nach 92 v. Chr., etwa in der Mitte das letzte Jahrhundert v. Chr. die unten gegebene 

der XII. Priesterzeit, wird die Semesterteilung des nur um die neu liinzugekonimene Epoche XIII 

delphischen Jahres (nach aoojti] und devrioa sgd- Tlvooiag-Zn'oxodnig, so dass die früher mit XIII 

utjrog] abgeschafft, und man adscribiert statt der —XX bezeichneten Priesterzeiten jetzt XIV-XXI 

2x3 Semesterbuleuten nur noch vier Jahres- sind, wobei XXI Kau.iraoamg-^ü.oiv lautet, statt 

buleuten. Gleichzeitig verschwindet der ■ omtiia- des früheren Ka/j.inznaiog-Ai6bcooo;. Die Prmster- 

rer; räg äg aus den Urkunden völlig. Eine zeit XXTI bleibt dieselbe wie bisher, nur mit 
fernere Ecduction von vier auf drei Jahresbuleuten 60 Inversion der beiden Namen: Priesterzeit XXIII 
findet dann um 60 v. Chr.. am Ende der XVI. oder lautet wie die frühere XXI. 
am Anfang der XMI. Priesterzeit statt, endlich die Endlich tritt auch in der Bekleidung des Ar- 
letzte bald nach 40 v. Chr. beim Übergang von chor.tats gegen Ende des 1. Jhdts. insofern eine 

XIX zu XX, von wo ah nur noch zwei Jahres Änderung ein, als es von da ab gestattet wird, 

buleuten erscheinen. Die Erklärung für diese dass jemand diese Würde zum zweiten-und dritten- 

successive Verringerung liegt in der stetig ah- mal erhält. Der erste für uns erkennbare der- 

nehnienden Kopfzahl der delphischen Bürger (Jahrb. artige Fall ist das zweite Archontat des ’Avzt- 

1889, 545). yirrig AgyJ a gegen den Beginn unserer Zeitrech- 
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nung (s. J. 5 v. Chr.). Auch hier liegt der Grund Die Zweizahl der Jahresbuleuten bleibt be- 
zweifelsohne in der Abnahme der Vollbürgerzahl. stehen, nur vorübergehend zeigen vier Jahre der 

Über das interessante Auftreten der fünf lebens- XXIV. Priesterzeit drei Buleuten. Da deren erster 
länglichen Hosioi in den letzten Priesterzeiten jedesmal derselbe und zwar anscheinend der Prie- 

v. Chr. s. die Anmerkung zum J. 10 v. Chr. ster Diodoros (<Pdoriy.ov) ist, so habe ich das 

Vgl. Pomtow Fasti Delph. I, Jahrb. 1889, mit der Annahme seiner lebenslänglichen, honoris 

520ff.; Philol. LIV 356f. 587f. Colin Notes de causa erfolgten Crelrung zum Buleuten zu er- 

chronologie delphique, Bull. XXII 149ff. klären versucht; denn in D. wurde der Titel ßnvlm- 

Erstes nachchristliches Jahrhundert. zr\g als Ehrenbezeugung z.B. an Ausländer verliehen 

Die letzten zehn Priesterzeiten (XXIV—XXXIII) 10 (Bull. XVIII183). Ob die vier Jahresbuleuten der 
sind mit Ausnahme weniger, aus Plutarch he- letzten Manumission um 89 v. Chr. («. T. <2U. 

kannter Namen uns erst durch die verdienstvolle IlcoXhavov) nur eine Ausnahme sind, oder oh man 

Abhandlung Colins übermittelt worden. Auch in jener letzten Blütezeit D.s unter Traian und 

in ihnen sind nur wenige Jahre sicher fixiert (Ni- Hadrian die alte Vierzahl dauernd wieder her- 

kanders Priesterzeit während Neros Besuch, Herbst stellte, wissen wir nicht. 

67 n. Chr.; das Archontat des Kaisers Titus im Auch ein von dem früheren Eatsschreiber durch- 
J. 79; Plutarchs Tod nach 125 n. Chr.). Eine aus verschiedener yoanpazebg rfjg jc6).ea>g wird von 

der Priesterepochen (die XXX.) musste ergänzt Ende XXIV ah als Vorsteher des Stadtarchivs (<5 j;- 

werden. Den Beschluss bilden von c. 95—126 [lootov zevyog) häufiger genannt. Anfangs scheint 

n. Chr. die Priesterzeiten Plutarchs (wenigstens 20 er längere Zeit hindurch im Amt gewesen zu sein, 
zwei, wahrscheinlich mehr). Schon vor ihrem Be- etwa 5-10 Jahre lang (wahrscheinlich 10). Später 

ginn hatte die Sitte der delphischen Manumissionen erscheinen in den wenigen überlieferten Archon- 

im Hieron des Apollon ihr Ende erreicht, etwa taten stets wechselnde Stadtschreiber, doch kann 

um das J. 90 n. Chr.. und mit diesen monotonen, das in der Lückenhaftigkeit unserer Überlieferung 

oft verachteten Urkunden versiegt auch die Quelle seinen Grund haben. 

der delphischen Chronologie. Für die wenigen Vgl. Pomtow Jahrb. 1889, 549 (der Priester 
späteren Archontate fehlt es, mangels der Kenntnis Plutarch und seine Collegen) und Colin Bull, 
der Priesterzeiten, an jedem Anhalt zur Eangie- XXII lff. 
rung oder Datierung. 

I. Archontentafel. 

1) Die sogenannten Proarchonten der Ennaeteriden (des achtjährigen pythischen Festcyclus). 
c. 1090 v. Chr. Xenyllos. 

2) Die einjährigen Archonten. 

(Die chronologisch sicher fixierten Archonten sind durch gesperrte Schrift bezeichnet, die ziemlich 
sicheren durch gewöhnliche, die ganz mutmasslich bestimmten durch nf-hr/it/n Schrift. Ein Strich 
vor etlichen Namen zeigt, dass dieselben nur im allgemeinen der betreffenden Periode zugewiesen 
werden können und auch ihre Eeihenfolge nicht sicher ist; vgl. Bd. TT S. 583 und 588. Die 
unterstrichenen Jahreszahlen bezeichnen die Pythienjahre, d. h. die dritten Jahre der Olympiaden.) 

590/89 Gylidas = att.«.Simon 341/0 Aristonvmosrjf® 1 “^*^ 319/18; Diokles I *) [318] 

582/ 1 Diodoros T = att. d. 340/39 Palaios ' ( Hielten.] 31817 Archetimos*) [317] 

Damasias (2.1 339/8 [Nik]a[si]bulos (? in Pho- 317/16 Korinthotiinos*) [316] 

c. 430 Trichas ' kis j 316/15 Eribas *) [327] 

c. 400—390 Karpos 338/ 7 Damochares I 315/14 Orestas I 

c. 390—362 Kadvs 337 6 Thebagoras*) [334] 314/13 Theolytos 

c 380—362 Thräx 336/5 Dion I 313/12“ Phainis I 

357/6 Herakleidas I iPrytane?) 335/4 Etymondas 312/111 Megakies 

= att. ä. Agathokles 334 /3 Ornichidas \*) [337] 311/10'Aithid[as] 

356/5 Aisehylos *) [361] 333/2 Theon *) [328] 1 3100 1 Eubulidas 

355/4 Mnasimachos *) [060] 332/1 Charixenos 1*1 [330] 309,8 Kleodamos I 

354/3 331/0 Kaphis I 308/7 Damokrates I 

353/2 Argilios*) [358] 330/29 Echedoridas*i 13201 307/6 ; Antichares 

352/1 Herakleitos*) [ = 357] 32y/8 Ba[th]ylos*i = lBabylosI) 366/5 ; Sarpadon 

351/0 Aristoxenos T*) [356] 328/7 [D]a[m]a[t]riosr?in Pho- 305/4 

350/ 49 Hierinos *) [355] kisi “) [d.h. Eribas 327] 304 3 , Timokrates I 

349/8 Nikon I*) [354] 327/6 Pleiston I *) ■ 303/2 Hierondas 

348-7 Autias*! [353] 326/ 5 Euarchidas *) £ Tj! 302/ 1 Sylochos 

347/6 Theocharis*) [352] 325 4 Eukritos *) j= = g 301/00 

346/ 5 Damoxenos I i t 324/3 Kleobulos I *j ■- -g 5 300/299 (IV. Jhdt.: ’Aoiot . . .) 

345/4 Archon I IS 5 '= 326/2 Menaiehmus*) ~ : 5 5 300/991 

344/3 Kleon I = -§| 322 1 Thoinion*) “ 5 ^ 299/8 {Athambos’>\ 

343/2 Chairolas | U 321,0 Lyson I *) ‘ 298/7 I 

342 /1 Peithagoras I'~ 32049 Maiinalos *) — 297/6 j Eudokos I 

*) Siehe Nachtrag. Die Zahlen in [] bezeichnen die neuen Vorschläge des Nachtrags. Im 
J. 333 ist der neue Archont Lykinos zu notieren, s. Nachtrag. 
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Herakleidas II 


296/5 

295/4 Ison 
294/ 3 

293/2 Hieros 
292/1 
291/0 
290/89 

289/8 Aristoxenos II 
288*7 

287/6 (Dexippos s. 217) 

286/5 

285/4 Omichidas II 

284/3 

283/2 

282/ 1 Herakleidas II 
281/0 

280/79 (Arehiadas'l) 

279/8 Dioskuridas 

278/ 7 Hieron Gruppe A 

277/6 Erasippos 

276/5 Kleobulos II 

275/4 Battos 

274 /3 Hippotas 

273/2 Timon 

272/1 Aristagoras I\ 

271/0 Emmenidas ll>-, -d 
270/69 Nikodamos I Gru PP e B 
269/8 Kleondas I ' 

268/7 | Androtimos 

267/6 ! Achaimenes 

266/ 5 Kallikles I Gruppe C 

265/4 Archelaos I 

264/3 Ateisidas I 

263/2 Ameinias 

262 /1 Timokrates II 

261/0 Philon I 

260/59 Amyntas I \ 

259/8 Nika'idas I Gruppe C 

258/7 Dion II I 260—250 

257/6 Praochos * 

256/5 i Theotcles 
255/4 Orestas II 

254/3 Charixenos II 
253/2 Aisehriondas 

252/1 Aristomaehos 
251/0 i Archidamos 
250 /49 latadas 1 ! 

249/8 Aristion 1 

248/7 ; Athanion I 

247/6 i Ainesidas 

246/5 Pleiston II Gruppe C 

245/4 Euthvon 

244/3 Xenochares I 

243/2 Lyson II 

2424 Damotimos 

241'0 | Damaios 

240 39j Diodoros II 

239/8 Kallikles II 


Gruppe C 


Gruppe C 
260—250 


Gruppe C 


238 7 

1 Thessalos 

237 6 

Eukles I 

236 5 

An-hiadas 

235 4 

Eudokos II 

234,3 

Straton I 

2332 

Athambos I 


232 1 Damosthenes I 
231/0 \ Damochares II 
230, 29 Peithngorns II 
229,8 Hervs I 


Gruppe 

D 


Grnppe E 


228/7 Herakleidas III) 

227/6 Nikarchos I 1 Gruppe E 
226/5 Kallias I | 

225/4 . 

224/3 Euagoras 
223/2 Alexarchos 
222/ 1 Aristagoras II 
221/0 Archelaos II 
220/19 Xenokles 

10 219/8 Phainis I 
218 /7 Damokrates II 
217/6 Dexippos [besser 287] 

216/5 Patrondas 
215/4 Eudoros I 

214/ 3 . 

213/2 Polykleitos 
212/1 Aristion II 
211/10 Anaxandridas 
210/ 9 Ariston 

20 209/8 . 

208/7 Babylos II 
207/6 | Kalieidas 
206/ 5 Alexeas 
205/4 | Nikodamos II! 

204,3 | Kallieros ! 

203/2 Megartas I 

202 /1 Philaitolos 1(1. Priesterzeit 
201/0 Euangelos I 
200/199 Mantias I 

30 199/8 Hybrias I 
198/7 Ortliaios I 
197/6 Emmenidas II 
196/5 OrthaiosII(iHafna) 

195/4 Diodoros III (Mvaaideov) 

194/3 Peithagoras III 
193/2 Echephylos 
192 1 Kleodamos I 
191/0 Phainis II 
190/89 Kallikrates I 

40 189,8 Xenon I (Axsioi'Sa) 

188/7 Kleodamos II (JloXvxXdxov) 

187/6 Peisilaos 

180. 5 Nikobulos 
185/4 Eukrates 
184/3 Kraton 
183/2 Aristainetos I 
182 /1 Damosthenes II (AgyjXäov) 

181,0 Andron ikos I [TZarem] 

180/79 Mantias II [IloXvonog) 

50 179/8 Euangelos II 
178 /7 Praxias 

177.6 Melission I 
176/5 Xenochares II 
175/4 Archelaos III IJauooßsrsog) 

174 /3 Sosinikos (Evboxov) | zeit 

173 2 Aiakidas I (<Pi/.aixoj/.ov) 

172/1 Kleophanes 
171/0 Menes I 
170 69 La’iadas I 

60 169 8 Kleodamos III iMavxta) 

168 7 Kleon II lAiojrog) 

167 6 Xeneas (Baßv/.ov | 

166 5 Tlieoxenos I [Ka/j.ia) 

165 4 Pyrrhos I 
164 3 Archon II ( NtxoßovXov ) 

163 2 Euangelos III ( Exodafitda ) 

162 ,1 Emmenidas III (KaXXtaj 
161/0 Menestratos [.Et'/jap/da] 



n. 

> Priester- 


Priester- 


I 



160/59 

159/8 

158/ 7 

157/6 

156/5 

155/4 

154/ 3 

153/2 

152/1 

151/0 

150/49 

149/8 

148/7 

147/6 

146/ 5 

145/4 

144/3 

143/2 

142/ 1 

141/0 

140/39 

139/8 

138/ 7 

137/6 

136/5 

135/4 

134/ 3 


127/6 
126/5 
125/4 
124/3 
123/2 
122 /1 
121/0 
120/19 
119/8 
ll§/7 
117/6 
116/5 
115/4 
114/3 
113/2 
112/1 
111/0 
110/ 9 
109,8 
108/7 
107 6 
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Andronikos II (3> gixida) ) 

Amphistratos ( A/u(pioxgaxov)\ 
Archon III (KaXlia) J 

P a t re a s ßAvdgovlxov) , 

Herys II (Illeiexmvog) I 

Athambos II (Aßgo/myov) J 

Philokrates (Sevcovos) 
Eudoros II ßAyvvxa) 

Archias (AgxsXäov) 

Peisitheos (Esvcovog 
Dexondas (Adycovog) 

Eucharidas (Saiviog) 

Thrasykles [Z/paffa] 

Soxenos yEx!:<pvXov\ 

Babylos III (AlaxtSa I) 

Eukles n (KaXXwxgdrov) 
Damostratos (Mevsoxgaxov) 
Damosthenes III (Agx^rog) VH. 
Dämon I (Ssvooxgdxov) ) 

Kleodamos IV (IIoXvxgdxEog) 1 
Xenokritos I ( Tagavxivov ) I 

-zu VII.—IX. 

Agesilaos [ Tagavxcvov] 

I.os 

Sosipatros (Alaxiba) 

Timokritos (EvxXdba) = att. 

a. Timarchos 
Hybrias II (EeWfo g) 

Hagion I (’ExsgpvXov) 

Ateisidas II 

Aristion III (Ava^avdgtöa) 

= att. a. Demostratos 
Glaukos fötvujvog) 

Pyrrhos II = att. ä. Diony- 
sios fiexa Avxloxov) 

Habromachos I (Mavxla) 
Kleondas II (Mivrjxog) 
Kallidamos ( Auioxgdxov ) 

BabylosT V r | A vhgo/iivxog), wolil ix 

Kallikrates IT ( AioSmgov ) 
Herakleidas IV (KaXXia) 
Amyntas II ( Evöcigov) 

Eukleidas I (KaXXei'Sa) 

Sosylos etwa IX 

. . . ylos etwa IX—XI 

.los wohl MI—IX 


IV. 

Priester¬ 

zeit 

V. 

Priester¬ 

zeit 


Priester- 


Priesterz. 

vm. 

Priester¬ 

zeit 


IX. 

• Priester¬ 
zeit 


Mnasidamos [Sevoxghov J 
Nikomachos [tfh/ofcVou] 

Agon (Agioximmg) 

Pyrrhias (Aq/e/mov) 
Timokrates III (Evxgdxsog) 
Xenon II wohl X oder XI 


IX. od. X. 
X. 

Priester¬ 

zeit 


106 5 Xenokrates (Ayyoüdov) = att. 
a. Agathokles 

105/4 

104/3 Hagion II (HoXvxXsixov) 

103/2 Diodoros IV XI. 

102,1 Sotylos I . Priester- 

101/00 — — zeit 

100/99J Archon IV ( Evaydoa ) X—XmJ 
99/8 
98/7 

Pauly-Wissowa IV 


96/5 

95/4 

94/3 

93/2 

92/1 

91/0 

90/89 

10 89/8 
88/7 
87/6 
86/5 
85/4 
84/3 
83/2 
82/1 
81/0 

20 80/79 
79/8 
78/7 
77/6 
76/5 
75/4 
74/3 
73/2 
72/1 
71/0 

30 70/69 
69/8 
68/7 
67/6 


62/1 
61/0 
40 60/59 
59/8 
58/7 
57/6 
56/5 
55/4 
54/3 
53/2 
52/1 
51/0 
50 50/49 
49/8 
48/7 
47/6 
46/5 
454 
44 3 
43,2 
42/1 
41/0 
60 40/39 
39'8 
38/7 
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Mentor I [d>i).anwXov\ = att. ä. Ar- 
geios (1.) 

Polyon [0so^evov] vm 

Diodoros V (’Agx^rog) | 

Nikodamos III (Exgdxcovog) ) XII. 1 

Patron I (Agioxoßovlov I) 1 Priester- 

Kleodamos V (Klearvog) ) zeit? 

Kleandros oder XID) 

Babylos V (Aaiada) \ XII* 

Dämon II j 

Antipatros etwa XII. 

Habromachos II ( A&dyßov ) ) c. XII. 2 

Athanion H (KXso^svtdd) > —X(fI 

Aiakidas II (BaßvXov) J 

Sostratos I oder XIv| pJSr- 

Damokrates m Übergang zu XIV) zeit 

Herakleidas V ( Evx/.dSa) ) 

La'iadas II (BaßiXov) ( . ^ 

Xenokritos II (Mmoidayov) >Pnester- 

Charixenos III (SmxvXov) ) zelt 

Nikarchos n ( ’Egdxcwog) XIV. oder XV, 
Habromachos III | XII 2 —XVI 

Kallias II / 

La’iadas m (“Aycovog) .. 

Philonikos I (Nixia I) I _ . • 

Dorotheos } Pnester- 

Pyrrhos III (AxsioiSa) ' zelt 


c. XII. 2 

—xm. 


XIV. 

■> > Priester- 

’ I zeit 

XIV. oder XV. 
| XH. 2 —XVI. 

1 XV. 

[■ Priester- 
) zeit 


■■■■■■ (.SOf) 

Hagion IIT (AgoyoxXetSa) 
Dionysios I (Aoxo^ivov I) 
Kleoxenidas (Aßaviwvog) 
Peisistratos ( BovXmvog ) 
Tarantinos 

Philoneikos II (Aiobmgov) 
Herys III (KXewvog) 
Philaitolos II 


wohl 

XIV.-XVI. 

| XVI. 

? Priester- 
) zeit 

wohl XVI. 

I xn. 2 —xvi. 


wohl XVT./XVH. 


Pyrrhos IV I _ 

Philon II (Exgaxayov)] 
Emmenidas IV ( TipoXkmvog ) 
Nikandros I (Bnv/.on'og) 
Nikostratos I (Agxcovog) 

Pason I 

Straton II ( ‘laxdSa ! 

. ' XVII. a 

Eukleidas II (KalXia) XVII. b 
Eukleidas III (Aiaxtäa I) 
Amyntas III ( Evayyü.ov ) 
Patron n ( AgtoxoßovXov H) 
Babylos VI (AlaxiSa II) wo! 


XVI. oder XVH. 


xvn. 

Priester¬ 

zeit 


Hagion IV (Aicovog) 
Kleomantis (Aeiva>vog) 
Kallistratos I (Alaxida) 


| XVHI. 

J Priester- 
I) I zeit 
wohl XVHI. 
XVH.-XIX. 


XIX. 

Priester¬ 

zeit 


38/7 | Sotylos ILCHoaxcoroc) wohl Übergang zn YTY 


Eraton 

Mentor II (Aatdda) 


Eukleidas IV (’HgaxXdSa) 
[Sostr]atos II (Atowoiov) 


XX. 

Priester¬ 

zeit 
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Astoxenos I (Aiowaiov) 
Dion III (Artlyeveiba) 
Polemarclios I (Adficovos I) 
Melission II (Aiowaiov I) 


XX. 

Priester¬ 

zeit 


XXI. 

Priester¬ 

zeit 


Antigenes I [rö a'] C-Agyi'a I) 
= att. d. Architimos 
Diodoros YI (Aaigo&sov) 
Theoxenos II (<PiXaizd>Xov I) 
Megartas II ( EvayyeX.ov ) 
Menes II (Ab/iowo;) 

Stratagos (4>i!.a>vos) 

Epinikos I (Nixoaigdimi I) 


Dionysios II CA azogsvov II? rö a'?) XXII. 
Antiphilos (FooyiXov) Pnester- 

Timoleon^fA/ijUErida) = att. d. 
Theophilos(zho<5cögou)[ll/0] zeit 


Aiakidas III ^ j (jwx/ieiua) \ ■/ \ V \ f IT 

Dämon III*) [rö d] (!IoXe/j,dgxov) [8] I p • . ‘ 
XenagorasI*) (Aßgofidyov I) = att.f 
d. Apolexis (’&iXoxgdrov) [3] / ^ 

i wohl 
XXIII. 
bis XXIV. 

Antigenes I*) rö ß' (’AgyJa I) gegen Chr. Geb. 
= att. d. Apolexis [7] 


(EvxXeiba) [9] 


(ßhXoxgd 


Damoxenos II (Aiobwgov I) 
Philonikos III (Nixia II) 
Dämon III rö ß' (IloXefidgxov) 
Diodoros VII (’Ogsazov) 
(DiodorosVIII rö a , iiXovixovl) 
Diokles II (<b^iXiozioovos) 

Kleon III [rö a'] (Nixia) = att. 

d. Nikostratos 
Nikandros II ( Nixavbgov) 
[Nikan- oder Klean-]dros III 
Nikostratos II (’Emvixov) 
Philaitolos III (ßeo'Ssvov) 
Kleon III rö ßb ( Nixia ) 


Priester- 


Diodoros VTTI rö ß (<PiXovixov I) 
Eudoros III (’Esiivtxov) 
Eukleidas V (Aiaxtba II) 
Polemarchos II (Adfioovos II) 

Aristokleas ( <Pü.ovixov) 
Diodoros IX (Arbgorixov) 
Lamenes (Ezgazäyov, yovcg Aa- 
fisvov;) 

Pason II (Aduoovos) 

Dämon III rö y (IIo/.Efidgxov) 
Theoxenos III (<PüaizcöXov II) 
Nikanor (Avai/idxov) 

Dionysios II rö y' (Aazo^svov II) 
Epinikos II (Nixoazgdrov II) 


Priester- 


10 36/7 
37/8 
38/9 
39/40 
40/1 
41/2 
42/3 
43/4 
44/5 
45/6 
20 46/7 
47/8 
48/9 
49/50 
50/1 
51/2 
52/3 
53/4 
54/5 
55/6 
30 56/7 

57/8 

58/9 

59/60 

60/1 

61/2 

62/3 

63/4 

64/5 

40 65 ' 6 
66/7 
67/8 
68/9 
69/70 
70/1 
71.2 
72/3 
734 
74/5 
50 75 6 
76,7 
77/8 
789 
79,80 
801 
81 2 
82/3 
834 
84 5 
60 85 6 
86/7 
87/8 
88,9 
89/90 
90/1 
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C. Iulins Seidektas 
Eukles III (Evavdgov) 

Leon ( Nixdvogos ) XXV 

LysimachosI[röa'?](IVi:xd»' 0 (?osI) 

Menes III (Ssvoxgizov) Priester- 

Nikon II (Nixaiov) 

Polytimidas ( Aa'idda ) 

Lysimachos II [oder I rö /ZT ?] 

(Nixdvogos II oder I) 

[La'ia]das IV (.Mdioötawos/etwaXXV-XXVI. 
Timagenes (Neixdvbgov) etwa XXV-XXVII. 

Sotas ( EvxXeiba ) XXVI. Priesterzeit 

Kritolaos I (KgixoXdov) wohl XXVII-XX VIII. 

(Kallistratos II [rö a ] KaXXiozgdzov) wohl 
[XXVI.—XXVII. 
(Theokies [rö a'] Osoxleovs ) wohl XXVI 

[-XXVII. 

Kallistratos II rö ßb ( KaXXiozgdzov ) etwa 

[XXVII 

(Theokies rö ßb , OeoxXsovs ) etwa XXVII. 

Astoxenos II {Aiowaiov II) \ XXVII 

Kallistratos II rö y (Aa/J.«rrßdron)f^ > ''^®^ er 

P. Memmins Kritolaos II [rö ab] wohl XXVII 
[Melissio]n III ( Aiowaiov II) 1 


Kallistratos III [rö d] ( Nixavbgov) xxyjjj 

Antigenes II ( : Agyia H) | _ K Priester- 
P.Memmius Kritolaos II rö ßb >"0 > 

Theokies rö / (OeoxXsovs) J ^^4 
Diodoros X (idovsixov II) 

Nikandros IV (KaX.Xtazgdzov) 

C. Memmius Euthydamos [rö ab] XXIX. 

•••••• _ Priester- 

Kritolaos III (Aamo&eov) | ze it 

(Xenagoras II [rö ab] Aßoo/zdyovTL) XXVI. 

[—XXIX. 

A[stoxen]os III ( EvxXeibov ) 

(Xenagoras II rö ß', Aßoofidxov II) 

(C. Memmius Euthydamos rö ß') 


Titos Kaisar Sebastos 

XXX. 

C. Memmius Euthydamos rö y JPriester- 

zeit 

[Kallistratos III] rö ßb (Xei- 
[xarbgov 

Xenagoras II rö y (Aßgofidyov II) 

XXXI. 

-= att. d. Imp. Caes. Do-/Priester- 

[mitianus zeit 

T. Flavius Pollianos 


') Siehe Nachtrag. Die Zahlen in [] bezeichnen die neuen Vorschläge. 



I a . Attisch-delphische Archontengleichungen. 

590/89 Gylidas = att. d. Simon _ 97/6 Mentor (I) = att. d. Argeios (1.) 

582/1 Diodoros (I) = s „ Damasias(2.) c. 26/5 Antigenes (I) = „ „ Architimos 

357/6 Herakleidas (I) = „ „ Agathokles 11/10 Timoleon = „ „ Theophilos 

c. 134/3 Timokritos = „ „ Timarchos c. 7/6 Antigenes (I rö /?')=„ „ Apolexis 

130/29 Aristion (III) = „ „ Demostratos c. 3/2 Xenagoras (I) = „ „ Apolexis (&i- 

128/7 Pyrrhos (II) = „ „ Dionysios /<. [Xoxgdzov If Otov 

[Avxioxov c. 7/8 Kleon (III rö ab) = att. d. Nikostratos 

106/5 Xenokrates — „ „ Agathokles 30 c. 87- = „ „ Imp. Caes. 

[Domitianus. 


Ih. Alphabetisches Verzeichnis der delphischen Archonten. 


'Aßgö/nayos I Mavzia c. 126 y. Chr. (IX. Pr.) 

— n ’Adä/j.ßov c. 87 v. Chr. (wohl XII. 2 od.XIII.Pr.) 
^ —III c. 76 v. Chr. (XII. 2 —XVI. Pr.) 

AytjolXaos ( Tagavxivov ) 138 v. Chr. 

(— oder bZevoxgdzEOs ?) 58 y. Chr. ? 

'Ayiiov I ’EyeyvXov c. 132 y. Chr. (IX. Pr.) 

— II UoXvxXsizov c. 104 y. Chr. (XI. Pr.) 

— III AQOfioxXeiba c. 68 v. Chr. (XIV.-XVI. Pr.) 

— IV AUovos e. 42 y. Chr. (XIX. Pr.) 

*’Aycov ’Agiozlcovos c. 110 y. Chr. (X. Pr.) 
’A&ayißos I, 233 v. Chr. (ygl. a. 299?) 

— II Aßgo/A,äxov. 155 v. Chr. (V. Pr.) 
’A&avioov I c. 248 v. Chr. 

— II KXso^sviSa c. 86 y. Chr. (wohl XXII 2 . 

oder XIII. Pr.) 

Aiaxidas I ‘PiXaiztöXov. 173 v. Chr. (III. Pr.) 

— n BaßvXov e. 85 v.Chr. (wohl XII. 2 od.XIII.Pr.) 

— IIT EvxXsiba c. 11 y. Chr. (XXIII. Pr.) 
AiM[as] c. 311 y. Chr. 

II. Aflios Ilvdo .... c. 117/38 n. Chr. 
AivrjaiSas c. 247 v. Chr. 

Aiaxgiobvbas c. 253 y. Chr. 

AiayrXos, 356 v. Chr. 

’AXisaoyos c. 223 v. Chr. 

’AXsssa;, 206 v. Chr. 

’Afuiria; c. 263 V. Chr. 

’Auvyzas I c. 260 v. Chr. 

— II Evbnbgov c. 118 y. Chr. (IX. Pr.) 

— III EvayyeXov, 48 v. Chr. (XVIII. Pr.) 
'A/iifiazoazos 'Afitpiargdzov 159 v. Chr. (IV. Pr.) 
’Ava^avdpidas (Xaigsipdveos) c. 211 V. Chr. 
’Avägdvixos I (Ilazgsa), 181 v. Chr. (II. Pr.) 

— II ( <Poixiba ), 160 v. Chr. (IV. Pr.) 
Avägoufios c. 268 y. Chr. 


’AvziyevrjS I 'Aoyio. I (rö a') c. 26 v. Chr. (XXI. Pr.) 
= att. a. ’AoyJrifios 

■— I ’AgyJa I 16 ß' c. 5 y. Chr. (wohl XXIII. 

oder XXIV.) = att. u. AjzbXygis 
— II Aqx’io. II c. 61 n. Chr. (XXVIII. Pr.) 

40 AvzinaxQos c. 88 y. Chr. (etwa XII. Pr.) 
AvziqnXog rogyiXov c. 14 y. Chr. (XXII. Pr.) 
Aviiydoijs c. 307 y. Chr. 

’AoyiXios, 353 v. Chr. 

Agiozayögas I, 272 y. Chr. 

— II c. 222 y. Chr. 

Agiozaivezog I, 183 y. Chr. (II. Pr.) 

— II s. u. Tiß. ’IovXios- 

’Agioztüov I c. 249 y. Chr. 

— II c. 212 y. Chr. 

50 — III ’Ava^avbgiba , 130 v. Chr. (IX. Pr.) 
= att. d. Aijuoazoazos 

AgiazoxXeas <l>i).ovixov c. 19 n. Chr. (XXV. Pr.) 
’Agtazduayos C. 252 V. Chr. 

’Aoiazbssro; I. 351 v. Chr. 

— II c. 289 y. Chr. 

’Agtazoov c. 210 v. Chr. 

Aoiazobvvitos, 341 y. Chr. 

’AoyJXaog I c. 265 y. Chr. 

— II c. 221 y. Chr. 

60 — III Aafioodiveos, 175 v. Chr. (III, Pr.) 
AgyjEijios c. 318 v. Chr. 

’Agytdbas, 236 v. Chr. (und e. homonym. 280?) 
Agyias AoyeXäov c. 152 y. Chr. (VI. Pr.) 
Agyibafios c. 251 v. Chr. 

Agycov I, 345 y.-Chr. 

— II XixoßovXov. 164 v. Chr. (IV Pr) 

— III KaXXia, 158 y. Chr. (IV. Pr.) 

— IV Evaydga c. 100 v. Chr. (X.— XII. 1 Pr.) 
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*Aozd£svog I Aiovvolov I c. Bl y. Chr. (XX. a Pr.) 

— II Aiovvolov II c. 52 n. Chr. (XXVII. Pr.) 
’A[ozd£tsv]og m EvxXsiSov c. 72 n. Chr. (wohl 
AzstoiSag I c. 264 Y. Chr. [XXVIII.—XXTX. Pr.) 

.—. II (wohl Sivcovog) c. 131 v. Chr. (IX. Pr.) 
Avziag, 348 y. Chr. 

’Axai/uevrjs c. 267 y. Chr. 

JV. Baßßtog Malgt/iog c. 105/17 n. Chr. 
Bafßlvlog (?) I c. 329 v. Chr. (vgl. BadvXXog) 

— n, 208 v. Chr. 

— III Aiaxida I c. 146 v. Chr. (VI. Pr.) 

— IV 'AvSgOfieveog c. 122 v. Chr. (IX. Pr.) 

— V AaidSa c. 90 v. Chr. (XII. 2 Pr.) 

— VI .4 lax 18 a T1 c.46v.Chr.(wohlXVTIod.XVin) 
Ba[iX]v).Xog (?) c. 329 v. Chr. (vgl. BaßvXog I) 
Bdzzog c. 275 v. Chr. 

IXavxog Sivcovog c. 129 y. Chr. (IX. Pr.) 
rvUdag, 590 v. Chr. = att. ä. Etfitov 
Aa/zaiog C. 241 v. Chr. 

[A]a[ft]d[z]gtog ? (in Phokis?) c. 328 v. Chr. 
Aa^ioxgdzrjg I c. 308 v. Chr. 

— II c. 218 v. Chr. 

— III (Adafovog oder Teiamvog) c. 82 v. Chr. 

(XIH. oder XIV. Pr.) 
Aaftdigtvog I, 346 v. Chr. 

— II AtoScögov I c. 1 n. Chr. (XXIV. Pr.) 

— III Atodwgov II c. 100 n. Chr. (c. XXXI. Pr.) 
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'Eunn'iSa:: IV Ttju-oXscovog c. 56 v. Chr. (XVII. Pr.) 
Eztivtxog I Ntxoozgdzov I c. 20 v. Chr. (XXI. Pr.) 

— n — II c. 27 n. Chr. (XXV. Pr.) 
Egdovunog c. 277 v. Chr. 

Egdt'ov c. 36 v. Chr. (XX. Pr.) 

Egißag c. 316 v. Chr. 

EvdyysXog I {Meydgza), 201 v. Chr. (I. Pr.) 

— II ( IldzQCövog ), 179 v. Chr. (IH. Pr.) 

— III (Emdafilda), 163 v. Chr. (IV. Pr.) 

10 Evayogag c. 224 v. Chr. 

EvagytSag c. 326 v. Chr. 

EvßovXiSag c. 310 y. Chr. 

EvSoxog I C. 297 v. Chr. 

— II, 235 v. Chr. 

EvSmgog I C. 215 v. Chr. 

— II Afivvza c. 153 y. Chr. (VT. Pr.) 

— III Emvixov c. 15 n. Chr. (XXIV. Pr.) 

Ev&vSatxoq s. n. Jl Mififuog 
Evdvmv c. 245 v. Chr. 

20 EvxXtiöag I KaXXelda, 117 v. Ch r. ( IX. Pr.) 

— II KaXXta c. 50 v. Chr. (XVHb. Pr.) 

— III Aiaxida I c. 49 v. Chr. (XVIII. Pr.) 

— IV ’HgaxXstda c. 33 v. Chr. (XX. Pr.) 

— V Aiaxida II c. 16 n. Chr. (XXIV. Pr.) 
EvxXijg I c. 237 v. Chr. 

— II KaXXtozgdzov c. 145 v. Chr. (VI. Pr.) 
— III Evdvdgov c. 29 n. Chr. (XXV. Pr.) 
Evxgd.ztjg (KaX/.txcovog] 185 v. Chr. (II. Pr.) 
Evxgtzog c. 325 y. Chr. 


Aatioodhng I, 232 v. Chr. Evxgazrjg {KaXXtxtovog), ISO y. ^nr. (ii. r 

— II ’AgytXdov, 182 v. Chr. (II. Pr.) Evxgtzog c. 325 v. Chr. 

— IllAgytovog c. 143 v. Chr. (VII. Pr.) 30 Eityagidag Qaivtog c. 149 v. Chr. (VI. Pr.) 
A audozgazog Mtvtozgdzov c. 144 v. Chr. (VI. Pr.) Ezvftcovdag c. 325 v. Ohr. 

Aa/zdzifiog, 242 v. Chr. Extdcogidag c 330 v. Chr. 

Aaiio x dgz]g I, 338 v. Chr. EyttpoXog (Ayuovog), 193 V. Chr. (II. Pr.) 

_ II c . 231 v. Chr. ‘HgaxXsidag 1 (gtgvzavtg ?) 357 v. Chr. 

Aduav I Stvoazgdzov c. 142 v. Chr. (VIII. Pr.) = att. ä. Aya&oxXijg 

— II (Stvoozoazov^ II) c. 89 v. Chr. (XII. 2 Pr.) — II c. 282 v. Chr. 

— in noXtfidoyov (rö a) c. 10 v. Chr. (XXIII) — III 228 v. Chr. 

_ — rö / c 3 n. Chr. (XXIV. Pr.) — IV KaXXta c. 119 v. Chr. (IX. Pr.) 

— — to y c. 23 n. Chr. (XXV. Pr.) — V EvxXsida c. 81 v. Chr. (XIV. Pr.) 

AAmizog c. 217 v. Chr. [besser 287] Aid’HgdxXstzog, 352 v. Chr. 


Atgcoväag Ad/unvog c. 150 V. Chr. (VT. Pr.) 
Aiddcogog I, 582 v. Chr. = att. ä. Aa/taoiag (2.) 

— II c. 240 v. Chr. 

— III MvaotOiov, 195 v. Chr. (II. Pr.) 

— IV c. 103 v. Chr. (XI. Pr.) 

— V Agy/vvog c. 95 v. Chr. (X.—XII. 2 Pr.) 

— VI AmooXHov c. 25 y. Chr. (XXI. Pr.) 

— VII ’Ooiozov c. 4 n. Chr. (XXIV. Pr.) 

— (VIII <IiXovixovl.z6a.c.5 n.Chr.XXTT-XXIV) 

— — , ro ß- c. 14 n. Chr. (XXIV. Pr.) 50 

— IX Avdgovixov. c. 20 n. Chr. (XXV. Pr.) 

— X tpiXovrixov II c. 64 n. Chr. (XXVIII. Pr.) 
AioxXijg I c. 319 v. Chr. 

— II $>iXiözUovoQ c. 6 n. Chr. (XXIV. Pr.) 
Atovvotog I ‘Aorogtrov I C. 67 Y. Chr. (XVI. Pr.) 

— II (llorofrVof? II ro a'?) c. 15 v. Chr. (XXH) 

— (II Aozogivov 11 rö /T. c. 7 y. Chr. (wohl 

XXIII. oder XXIV. Pr.) 

— II — II rö ■/, c. 26 n. Chr. (XXV. Pr.) 

Atooxovgidag c. 279 v. Chr. 60 

Aitov I, 336 v. Chr. 

— He. 258 y. Chr. 

— TTT Avztytvtida c. 30 y. Chr. (XX a -Pr.) 
Acogdütog c. 72 y. Chr. (XV T . Pr.) 

ExetpvXog s. u. EyitpvXog 

Efiytsvidag I, 271 y. Chr. 

— n, 197 y. Chr. (II. Pr.) 

— m KaXXta, 162 v. Chr. (IV. Pr.) 


T Hovg I, 229 v. Chr. 

— II nXdozcovog, 156 v. Chr. (V. Pr.) 

— III ID.kovog c. 62 y. Chr. (wohl XVT. Pr.) 
(QeoxX.ijg QzoxXzovg, zo a, c. 46 n. Chr.) 

(— — ro ß’, c. 50 n. Chr.) 

— — ro /, c. 63 n. Chr. (XXVHI?) 

QtoXvzog c. 314 v. Chr. 

Qsogevog I KaXXta, 166 v. Chr. (IV. Pr.) 

— II : l‘tXan cV.f-i I c. 24 y. Chr. (XXI. Pr.) 

50 — III II c. 24 n. Chr. (XXV. Pr.) 

QeozzXrjg c. 256 v. Chr. 

Oedyagtg, 347 v. Chr. 

0sooa/.dg c. 238 v. Chr. 

6zct>v c. 333 v. Chr. 

Qtjßayooag, 337 v. Chr. 

Qotvimr c. 322 v. Chr. 

QoäA c, 380—358 t. Chr. 

0gaovxXijg (Hgaqia ) c. 148 V. Chr. (VT. Pr.) 
’lazddag c. 250 v. Chr. (?) 

60 ‘Izgtvog, 350 v. Chr. 

‘Iegdq c. 293 v. Chr. 
c Itoojv c. 278 y. Chr. 

’lsgojvdag c. 303 v. Chr. 

TA ’lovXtog ’Aotozaivszog, 163/4 n. Chr. 
r. ’lovXtog Ettkxza; c. 28 n. Chr. (XXV. Pr.) 
IziTzozag c. 274 v. Chr. 

“Ioojv c. 295 v. Chr. 

Kddvg c. 390—360 v. Chr. 
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T. Katoag Esßaozdg 79 n. Chr. (wohl XXIX. Pr.) 
KaXXeldag c. 207 v. Chr. 

KaXXtag I 226 y. Chr. 

— II c. 75 y. Chr. (XII. 2 —XVI. Pr.) 
KaXXt'i)aun; ’Afitptozgdzov c. 124 v. Chr. (IX. Pr.) 
KaXXUgog c. 204 v. Chr. 

KaXXtxXfjg I, 266 v. Chr. 

— II c. 239 v. Chr. 

KaXXtxgdzqg I, 190 v. Chr. (II. Pr.) 

•— II Atoddtgov c. 120 v. Chr. (IX. Pr.) 

KaX.Xiozgazog I Aiaxida c. 40 y. Chr. (XIX. Pr.) 

— (II KaXJ.iozgazov, zo a , c. 44 n. Chr., c. XXVI.) 

— II — ro ß", c.48 n.Chr. (wohlXXVL-XXVII.) 

— II — ro /, c. 54 n. Chr. (XXVIIa. Pr.) 

— III NtxavSgov (z6 a') c. 59 n. Chr. (XXVHI.) 
[—] III — rö ß', 83 n. Chr. (XXIX. Pr.) 
Kdgizog c. 400—390 v. Chr. 

Kätptg c. 331 v. Chr. 

KXeavdgog c. 91 (Xn. Pr.) 

[KXtav- II, od. Ntxav- III]<5go? c. 9 n. Chr. (XXIV.) 
KX.sdßovXog I c. 324 v. Chr. 

— II c. 276 v. Chr. 

KX.zddafiog I c. 309 v. Chr. 

— II (wohl KXeaivog I), 192 v. Chr. (II. Pr.) 

— III IIoXvxXslzov, 188 v. Chr. (II. Pr.) 

— IV Mavzta, 169 v. Chr. (IV. Pr.) 

— V HoXvxgdzzog c. 141 v. Chr. (VIII. Pr.) 

— VI KXtcovog II, 92 v. Chr. (XII. 1 Pr.) 
K).s6fiavzig Aslvozvog c. 41 v. Chr. (XIX. Pr.) 
KX.so^svldag A&avloovog C. 66 V. Chr. (XVI. Pr.) 
KXsotpdvz]g (wohl ’Aftsivia), 172 v. Chr. (III. Pr.) 
TD.&wv I, 344 y. Chr. 

— II Aiwvog, 168 v. Chr. (IV. Pr.) 

— m Ntxta {zo a'), c. 7 n. Chr. (XXIV. Pr.) 

= att. a. Ntxdozgazog 

— III Ntxta, zo ß’, e. 12 n. Chr. (XXIV. Pr.) 
KXzojvdag I, 269 v. Chr. 

— II MAr][zog] c. 125 v. Chr. (IX. Pr.) 
Kogtrddzt(tog c. 317 y. Chr. 

Kgdroiv, 184 y. Chr. (II. Pr.) 

KgtzoXaog I KgtzoXdov c. 42 n. Chr. (wohl XXVI.) 

— IT s. 13. II. Meuftiog 

— III AtogoDsov c. 68 n. Chr. (XXVIIIa. Pr.) 
Aaiddag I (BaßvXov I), 170 v. Chr. (IV. Pr.) 

— II BaßvXov II c. 80 v. Chr. (XXIV Pr.) 

— in Aymvog c. 74 v. Chr. (XV. Pr.) 

— IV AhXwoiojvog c. 37 n.Chr. (wohl XXV.-XXVI.) 
Aauivrjg Ezgazdyov (-/oVo AauAovg ) c. 21 n. Chr. 

(XXV.) 

Aioiv Ntxdvogog c. 30 n. Chr. (XXV. od. XXIV'.) 
Avxlvog, 333 v. Chr., s. Nachtrag. 

Avot/uayog I Ntxdvogog I (rö a ?) C. 31 n. Chr. 

(XXV. oder XXIV.) 

— II — n (od. I rö /?'?), c. 35 n. Chr. (XXV.) 
Avowv I c. 321 v. Chr. 

— II c. 243 y. Chr. 

Maifta/.og c. 320 v. Chr. 

Mavztag I (wohl <I>i/.aizcöX.ov), 200 y. Chr. (I. Pr.) 

— II üoXvozvog, 180 v. Chr. (HI. Pr.) 
MsyaxXrjg c. 312 Y. Chr. 

Msydgzag I, 203 y. Chr. 

— n Evayyüov c. 23 v. Chr. (XXI. Pr.) 
MeXtoohov I ( EvayysX.ov ), 177 y. Chr. (TU. Pr.) 

— II Aiovvolov I c. 28 v. Chr. (XXc. Pr.) 

[—]v in — n c. 57 n. Chr. (XXVIII. Pr.) 
r. Mt/tuto; Evdvdafiog (rö a') c. 66 n. Chr. (XXIX.) 
(— — rö ß’, c. 76 n. Chr.) 

— — rö y , c. 81 n. Chr. (wohl XXX.) 


II. Msftfttog KgtzoXaog (ro a') c.<56 n. Chr. (c. XXVII.) 

— — rö ß’, c. 62 n. Chr. (c. XXVHI.) 
Mivatx/zog c. 323 y. Chr. 

Meveozgazog (Evyagl&a), 161 v. Chr. (IV. Pr.) 
Mevrjg I (IlEioiozgdzov), 171 v. Chr. (III. Pr.) 

— II Adftcovog c. 22 v. Chr. (XXI. Pr.) 

— III Eevoxglzov c. 32 n. Chr. (XXV. Pr.) 
Mevzojg I ’PtXatzdtXov, 97 v. Chr. (XI.—XII.l Pr.) 

= att. ä. ’Agytiog (1.) 

— n AaiaSa c. 35 v. Chr. (XX. Pr.) 
AlvaotSaftog {Esvoxgizov) c. 112 V. Chr. (IX. 

oder X.) 

Mvaotf^ayog, 355 y. Chr. 

Ntxaidag c. 259 v. Chr. 

NlxavSoog I BovXcovog c. 55 v. Chr. (XVII. Pr.) 

— ' II NtxdvSgov c. 8 n. Chr. (XXIV. Pr.) 
[-JSgog III od. [KXiavJSgog II c. 9 n. Chr, (XXIV.) 

— IV KaXXtozgdzov c. 65 n. Chr. (XXVIIIa. Pr.) 
Nixdvcoo Avotudxov e. 25 n. Chr. (XXV. Pr.) 
Nt'xagyog I, 227 y. Chr. 

— II Egdzcovog e. 77 y. Chr. (XIV. od. XV. Pr.) 
[Nrx]a[al]ßovXoq ? in Phokis?, 339 v. Chr. 
NtxoßovXog 186 v. Chr. (II. Pr.) 

NtxdSafiog I, 270 y. Chr. 

— II e. 205 y. Chr. 

— III Szodzmvog c. 94 v. Chr. (U. Pr.) 
Ntxofiayog ( f PtXogh'Ov) c. 111 y. Chr. (IX. od. X.) 
Ntxoozgazog I "Agyrnvog c. 54 V. Chr. (XVII. Pr. 

— II Emvixov c. 10 n. Chr. (XXTV. oder XXV. 
Nixon 1 I, 349 v. Chr. 

— II Ntxaiov e. 33 n. Chr. (XXV. Pr.) 
Etvaydgag I Aßgo/idyoo I c. 9 v. Chr. (XXIII. Pr.) 

= att. a. Agrd/.-glgig tptXoxgazovg 
(— II Aßooftüyov II rö a’ c. 70 n. Chr.) 

(_ II _ n x'o ß' c. 74 n. Chr. 

— II — II zo y c. 85 n. Chr. (XXXI.) 

Eeviag BaßdXov, 167 v. Chr (IV. Pr.) 

EevoxXijg c. 220 V. Chr. 

Etvoxgdzrjg AytjotX.dov, 106 v. Chr. (X. od. XI. Pr.) 
= att. ä. ’AyaAoxXijs 

Etvoxgizog I Taoavzivov c. 140 Y. Chr. (V111. Pr.) 

— IT MraaiSäfrov c. 79 v. Chr. (XIV. Pr.) 
Ezfoydotjg I c. 244 Y. Chr. 

— ’ II, 176 y. Chr. (III. Pr.) 

EsvvXXog, ztgodoytov, c. 1090 y. Chr. 

Eivtxtv I 'AzetoiSa, 189 V. Chr. (II. Pr.) 

— II, c. 107 y. Chr. (wohl X. oder XI. Pr.) 
’Ogtozag I c. 315 v. Chr. 

— II c. 255 y. Chr. 

’OgöaTog I (wohl Xdgrjzog). 198 V. Chr. (II. Pr.) 

— II Mavzta, 196 v. Chr. (U. Pr.) 
’OgvtytSag I c. 334 Y. Chr. 

— II e. 285 v. Chr. 

IlaXaTog EvdvOsog. 340 v. Chr. 

Ildooir I (’Ooeaza) c. 53 v. Chr. (XVII. Pr.) 

— n ÄduoyroQ C. 22 n. Chr. (XXV. Pr.) 
Tlaxoiag ^Irdporixov, 157 v. Chr. (\. Pr.) 
ITdtooyr I ’^oictro^ot'/.oi' I c. 98 v. Chr. | XII.l Pr.) 

—" IT * — II c. 47 v. Chr. (XVIII. Pr.) 
IlaTQGjrdag C. 216 V. Chr. 

Ilei&ayooas I 842 v. Chr. 

— ~ II 280 v. Chr. 

— III (zercoros), 194 v. Chr. (II. Pr.) 
Tleioidsog Zsvcovog c. 151 v. Chr. (VI. Pr.) 
ITeioi/.aog {Niy.oÖdf.iov\ 187 v. Chr. (II. Pr.) 
IIsioioTQaTog (Bov/.ojvoz) c. 65 v. Chr. (XVI. Pr.) 
nksioxxov I c. 827 v. Chr. 

— II, 246 y. Chr. 
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IloUfiapyog I Aducovog I c. 29 y. Chr. (XXb.) 

— n — II c. 17. n. Chr. (XXIV.) 

JloXvxXsixog c. 213 v. Chr. 

IToXvxt/iidag Aaiada c. 34 n. Chr. (wohl XXV. Pr.) 
HoXvcov I Hfo:h'nv) c. 96 y. Chr. (X.—XII. 1 Pr.) 
ITpaiias Evdoxov, 178 v. Chr. (III. Pr.) 
npäoxos c. 257 v. Chr. 

Hvgglag Agysldov c. 109 y. Chr. (X. Pr.) 
Ilvogog I 165 y. Chr. (IV. Pr.) 

— n 128 v. Chr. (IX. Pr.) 

= att. a. Aiovvaiog fiEta Avxioxov 

— in Arnolda c. 71 y. Chr. (XV. Pr.) 

— IV {AgofioxlMda) c. 58 y. Chr, (wohl XVII.) 
SaggrdScov c. 306 v. Chr. 

Xxgdxayog Ti/javo; c. 21 y. Chr. (XXI. Pr.) 
Xtgdxfov I, 234 v. Chr. 

— II ’lazdha c. 52 v. Chr. (XVII. Pr.) 
XvXoyog c. 302 v. Chr. 

XmigEvog ExsipvXov, 147 v. Chr. 

Soooivixog EvSoxov, 174 v. Chr. (III. Pr.) 
Sxoainaxgos Alax/Sa c. 136 v. Chr. (IX. Pr.) 
Zwoxgaxog I ( Eivoavog) c. 83 y. Chr. (XIII. od. XIV.) 
[—]aro? II Aiovvaiov c. 32 y. Chr. (XX. Pr.) 
SfoovXog c. 116 y. Chr. (etwa IX. Pr.) 

Säxxag EvxXsiha c. 40 n. Chr. (XXVI. Pr.) 
SxoxvXog I ( Ecooxgdxov ) c. 102 v. Chr. (XI. Pr.) 

— II ’Hgdxoavog c. 38 v. Chr. (XVII.—XIX.) 

Tagavxwog (AgofioxXsiSa) c. 64 v. Chr. (XVI. Pr.) 
Tifxayhrji Nsixdvhgov c. 38 n. Chr. (wohl XXV. 
Tt/xoxgdxgs I c. 304 v. Chr. [—XXVI.) 

— II c. 262 y. Chr. 

— HI ( Evxgdxsos) c. 108 y. Chr. (X. Pr.) 
Tifioxgttog Euxlsiha, 134 y. Chr. (IX. Pr.) = att. 

a. Tifiagyos 
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TifioXscov EgfisviSa c. 13 y. Chr. (XXII. Pr.) 

= att. of. Gcorpüos Atohoagov 
Tifuov c. 273 v. Chr. 

Titos KaToag s. u. KaToag 
Tgiydg c. 430 v. Chr. 

’Yßgiag I, 199 v. Chr. (I. Pr.) 

— II, Esvmvog c. 133 v. Chr. (IX. Pr.) 
Thdivig I c. 313 v. Chr. 

— n c. 219 v. Chr. 

10 — HI (EvxagiSa), 191 y. Chr. (II, Pr.) 
<PiXaixcoXog I, 202 v. Chr. 

— II ( Mevxopog ) c. 61 v. Chr. (wohl XVI, Pr.) 

— m QeoUvov c. 11 n. Chr. (XXIV. Pr.) 
<PiXoxgdxr)s Esvcovog, 154 y. Chr. (V. Pr.) 
<PiX6vixog I Ntxta I c, 73 y. Chr. (XV. Pr.) 

— II Aiohojgov c. 63 v. Chr. (wohl XVI. Pr.) 

— in Nixia II c. 2 n. Chr. (XXIV. Pr.) 

<PiX<ov I c. 261 v. Chr. 

— II Sxgatayov c. 57 y. Chr. (wohl XVII. Pr.) 
20 T. <PXäßios TlooXXiavds e. 89 n. Chr. (XXXI. Pr.) 
T.' xpXäßiog XdtxXagog c. 98 n. Chr. 

XaigdXas, 343 v. Chr. 

XaQÜgsvos I c. 332 v. Chr. 

— II c. 254 v. Chr. 

— III SoaxvXov c. 78 v. Chr. (XIV. Pr.) 
Unbestimmt: 

. 87 (od. 91) n. Chr. (XXXI. Pr.) 

= att. d. Imp. Caesar Domitianus 

. sog c. 69 v, Chr. 

30.(os c. 114 y. Chr. 

. og e. 34 v. Chr. 

. . . vXog c. 115 v. Chr. 

I . os c. 137 v. Chr. 


II. Die Priesterzeiten. 

a) Ein bis fünf Semesterbuleuten adscribiert (von 357—202 v. Chr.). 

b) Drei Semesterbuleuten; der dritte ist meist der ygafifiaxsvg xäg ßovXäg: 

I. Eukles—Xenon ( BovXmvog ) c. 205—198 v. Chr. 

II. Xenon—Athambos I (Ayd&covog) 198—181 

III. Athambos I—Amyntas ( EvSmgov ) 180—171 

IV. Amyntas—Tarantinos (Ägycovos) 170—c. 158 

V. Amyntas—Andronikos (<PgixiSa) c. 157 —154 

VI. Andronikos—Praxias ( Evdoxov ) c. 154—144 

VII. Andronikos—Archon (KalXta) c. 143 

VIII. Archon—Dromokleidas (Aytcovog) c. 142—137 

IX. Archon—Athambos II (’Aßgoudyov) c. 136— 111 

X. Athambos II—Patreas (Avdgovtxov) c. 110—105 

XI. Patreas—Hagion (lloXvx/.xixov) c. 104— 95 

XII.l Hagion—Pyrrhias (’AgxsXdov) \ 

c) Vier Jahresbuleuten; der yoafiftaxcvs verschwindet: J c. 94— 85 

XII. 2 Hagion—Pyrrhias, beginnt c. 91 v. Chr. ) 

XIII. | Pyrrhias—Xenokrates (’Aytjoü.dov) c. 84— 82 

jXIII.a Kallias—Xenokrates 

XIV. Xenokrates—Aiakidas ( BaßvXov) c. 82— 75 

XV. Aiakidas—Emmenidas ( Tldomvog ) c. 74— 68 

XVI. Emmenidas—La'iadas (BaßvXov) c. 67— 57 

d) Drei Jahresbulenten (beginnen Ende XVI. oder Anfang XVII.): 

XVII./La'iadas—Xikostratos ("Agycovog) c. 56— 50 

jX VII .» La'iadas—Dämon (’Aydhwvog) 

'XV11. b Xikostratos—Dämon 

X\ III. Xikostratos—Xenokritos (AUvrjiog) c. 49— 44 

XIX. Nikostratos—Kallistratos (Aiaxida) c. 43— 38 

e) Zwei Jahresbuleuten: 

XX. Kallistratos—Habromachos (Eevayöga) c. 37— 27 v. Chr. 

jXX. a Kallistratos—Diodoros (Awgo&sov )—Habromachos 
jXX.b Diodoros—Habromachos—Polemarchos (Adgcovos) 

'XX. c Diodoros—Kallistratos 
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XXI./Kallistratos—Philon (Exgaxdyov) c. 26—18 

)XXI.* Kallistratos—Diodoros—Philon 
iXXI.b Polemarchos—Philon (zufällig wie XXU) 

XXII. Philon—Polemarchos (Adfuovog) *) c. 17—10 

XXIII. Polemarchos—Diodoros ( <PiXovlxov ) *) c. 9— 1 v. Chr. 

XXIV. Diodoros—Dionysios ('Aaxo^svov )—Dämon (IIoXE/udgxov) c. 1—17 n. Chr. 

f) Die letzten vier Jahre von XXIV zeigen vorübergehend drei Jahresbuleuten, deren erster der 
Priester Diodoros ist. Zugleich beginnt die Erwähnung eines von den Buleuten getrennten yga/iuatEvs 
xrjg sxdXewg. 

XXV. Dionysios—Dämon c. 18—39 

XXVI. Dionysios—Melission ( AaiaSa ) c. 40—41 

XXVn. (Melission)—Theokies (QeoxXJovs) I A9 r .c 

und XXVII. „ )—Kallistratos (KaX.Xtoxgdxov) f c ‘ 

g) Wieder zwei Jahresbuleuten von XXV ab; getrennt davon der yga/ufiats-vg xrjg gxdXecog. 

XXVIII. IMelission—Xikandros (EaXXioxpdtov) c. 57—65 

(XXVIII. a P. Memmius Kritolaos—Melission—Xikandros 
XXIX. )P. Memmios Kritolaos—Nikandros c. 66—77 

(XXIX. a Tib. Claudius Kritolaos—Tib. Claudius Nikandros 
[XXX.] TNikandros—(Eukleidas I c. 78—83 

L „ —(oder Euthydamos J 

XXXI. G-. Memmius Euthydamos—Eukleidas (’Aoxogsvov) c. 84—94 

h) Am Schluss von XXXI. erscheinen (vorübergehend?) vier Jahresbuleuten; getrennt davon 
der ypaftfiaxEvs xrjg tiöXecos. 

XXXII. 6. Memmius Euthydamos—Mestrius Plutarchos c. 95—104 

XXXIII. Plutarchos—x c. 105—a. 126 n. Chr. 


II. Anhang. Die lebenslänglich fungierenden Neokoroi des pythischen Apollon. 

[Der älteste vscoxögog war Labys, Eponymos der Labyaden, Schol. Plat. Phileb. 48c (wo er aber 
svvovx°s genannt wird). Vgl. Perdrizet ßev. des dt. gr. 1899, 248.] 

Bezeugt für. die Jahre: 
a. 200 u. 199 KXJcov 'Ogeoxa 

196—191 KaXXixXrjg ( Nixofiaxov ) 

183—177 KaXXixatv Evxndxcog 

176—166 KaXXusgog Msvxogog 

166—c. 136 MsvtjglTEioioTgdxov (doch s. zum 
c. 132—c. 100 AxEiaidag OgDaiov [J. 136!) 
c. 90 v. Chr. KXedivbas (Mevgßxos]) 
c. 84—c. 82 KX.EÖdafiog KXiwvog 
c. 54—c. 52 A aumv ’Ogdaiov 
C. 48—c. 38 K!.EÖ/iavng Asivwvos 

ITT. Die Hauptliste der delphischen Beamten.*) 

Die im Anfang der Archontentafel gegebene Erklärung der verschiedenen Schrift (gesperrt, 
gewöhnlich, schräg) gilt auch für diese Liste, nur wird der hier nicht anwendbare Strich vor etlichen 
Namen durch den Zusatz von c. (circa) vor der Jahreszahl ersetzt. In den Citaten bezeichnen die 
Zahlen ohne jeden Zusatz die betreffenden Bäude des Bulletin de correspondance hellönique, z. B. 
XXÜ 146 = Bull. Bd. XXII S. 146. An. oder Anecd. sind die Anecdota Delphica von E. Curtius. 
Die Buchstaben W.-F. bedeuten die bekannten Inscriptions recueillies ä Delphes par Wescher et 
Foucart, Paris 1863. ,Mus. nr. 110‘ ist die Nummer des Inschriften-Steins im Museum zu D. 
,Messenierbasis 3‘ bezeichnet die 30 Texte der ,dreiseitigen Basis der Messenier und Naupaktier 
zu D.“, Jahrb. 1896, 614ff. Die häufig hinter den Citaten stehenden Ethnika (Messenier, Korinther 
u. s. w.) geben die Vaterstadt des in dem betreffenden Proxeniedecret Geehrten an. 

c. a. 1090. ZevvXXos. von nichteponymen Behörden zu bezeichnen im 

Er ist als sog. xgodgxwv der Ennaeteris, des Gegensatz zu dem äox.Eiv xov snauxov des epo- 

achtjährigen pythischen Festcyclus, fingiert in der nymen Jahresarchonten, vgl. xov xauiav xöv ngo- 

(gegen 200 v. Chr. entstandenen) xxioig Mayvg- 60 ägyovxa xäv xgtxav xExgduEtvov IGS I 3172, 114 
oiag fnr die Zeit etwa hundert Jahre nach Troias und ähnlich 4143. 

Fall (Kern Gründungsgesch. Magnes. 7); vgl. a. 590 89. IvXidag = attischer d. Sigmv. 

Philol. LIV 249. Indes dürfte Tigoägyoiv kein Aristoteles Pythionikai in Hypothes.Pind. Pyth. 
Titel sein, da das Verbum .-igodoysiv am Ende p. 298 (Boeckh) und Marm. Par. 37 j vgl. PhiloL 

des 3. Jhdts. häufiger erscheint, um das Amtieren LIV 211 und v. Wilamowitz Aristot. I 10—14. 

*) Der Stern *) hinter dem Archontennamen verweist auf den Nachtrag am Schluss des 
Artikels. Die Jahreszahlen in [] bezeichnen die neuen Ansätze des Nachtrags. 


Nikitsky hat nachgewiesen, dass die Neo¬ 
koren sich auch häufig ohne ihren Titel unter 
den Zeugen der Freilassungen befinden; diese 
Fälle sind nebenstehend und in Liste III mit auf¬ 
geführt, aber in letzterer durch Einklammerung () 
der Neokorennamen kenntlich gemacht. Nicht auf¬ 
genommen ist der von Nikitsky für die J. 73 
—64 vermutete, angebliche vscox. Sdxvgog. Vgl. 
Nikitsky Delph. epigr. Stud. 240f. 
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a. 582/ 1. AidSoogog I = attischer ä. A a/ia- 
oiag (2.). 

Vgl. voriges Archontat, und Marm. Par. 38. 
Aristot. ’A&.noX. 13, 2. Mit diesem Jahr beginnt 
die Pythiadenzählung (der Pindarscholien), wäh¬ 
rend es Pansanias als Pythias II zählt und das 
vorige Archontat als Pythias I in das J. 586 
setzt; Philol. LIV 212. 

c. a. 430. Tgiydg. 
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auch d. QsoXvxog (a. 314) und die Promanteia 
für Naxos gehören, d. h. um 360, vielleicht 
grade auf 359], 

Die 14. Pylaia der vaonoiol (Herbst 355), s. 
voriges Jahr; XX 694 und 696. (vgl. Mvaal- 
da/iog (?) hgoftv. a. 344). 

a. 354/ 3. 

a. 353/2. AgyiXiog.*) [358], 


Bezeugt auf der alten Felseninschrift W.-F. 10 Beginn der Tempelbauurkunden; XX 198, lff. 


480, vgl. Berl. Philol. Wochenschr. 1897, 96. 
c. a. 400—390. Kdgnog. 

Der ä. des Labyadensteins XIX 7, 19; ergänzt 
in Jahrb. f. Philol. 1896, 553. Die Schrift ist 
noch teilweise in epichorischem Alphabet; darnach 
die Datierung. 

c. 390—362. Kddvg. 

Aus diesem Jahr ein Finanzgesetz (unediert) 
erhalten XX 583, von B o u r g u e t in die erste Hälfte 
des 4. Jhdts. gesetzt (briefl.); da die Schrift schon 20 
ionisch ist, gehört der Text hinter das vorige 
Archontat. Die Kamen der Archonten EvXJSag, 
Tgiydg, Kdgnog, KäSvg kommen als Delphier nicht 
wieder vor (Kdgnog jedoch im 2. Jhdt. als Sclave 
und Bürge). 

c. 380—362. Ggäig. 

,Aus diesem Jahr ein anonymes Decret er¬ 
halten, keine Buleuten (vollständig), fast ozoiyijdöv, 

4. Jhdt.; Invent. 1695.“ Homolle (briefl.). Der 


Die Herbstsession 353 ist die 18. Pylaia der vao- 
jiotai ; XX 694, 

a. 352/1. HgdxXeixog.*) [357], 

XX 198, 3; hier steht c HgdxX.siog , so heisst 
aber der 11. delphische Monat. Auch steht T Hgd- 
xXuxog deutlich als ßovX. a. 348, und Bourguet 
bestätigt mir, dass ,il y a un petit " r au dessus de 
la ligne“, wiewohl er das eher für einen Steinriss 
halten möchte. 

) a. 351/0. Agioxd^svog (I).*) [356]. 
ßovX.\( I. Sein.) KaXXinnov, SaxxddXXov, AgyvX.ov 
I. xov ’lsgcovog XX 198, 5 und 10. 

I [II. Sem.] KaX[X.ixgäx]sog, Eigigavtov, - 

XX 467 (Kersebleptessöhne). 
vaon. Herbst: ’Agioxaydga fisv dqinxarjirov zag 
vaonouaq, Nixoudyov ds xov Msrexgdxsog vao- 
noisovxog XX 198, 5. | Frühjahr: vaonoiol oh 
ovvijX.&ov XX 198, 31. 

Die Unterscheidung eines jüngeren a. ’Agiozo- 


Name des d. findet sich hier in D. inschriftlich 30 fsro? (II) a. 289 ist Philol. LVII 531, 13 inoti- 


zum erstenmal. Er ist die einzige erhaltene Spur 
der bekannten, von Diodor. XVI 24 erwähnten 
delphischen Familie der Thrakiden, die im Früh¬ 
jahr des iulianischen J. 356 (Philol. LIV 212) 
durch Philomelos ausgerottet wurde, weil sie sich 
seiner Besetzung D.s widersetzte. War die Ver¬ 
nichtung der Familienglieder damals eine voll¬ 
ständige, so gehört unser d. in die J. c. 380—362, 
was um so wahrscheinlicher ist, als der Name 


viert; von Bourguet mir bestätigt [vgl. dagegen 
jetzt ein Fragment mit den Buleutennamen Mat- 
f-iaXog, Evgoavxog a. 289, XXIII 349], Der Name 
des ä. noch: Agioxog. JIvogia ßovX. a. 325 und 
beim Sohn (?) Errcor Agtazogrrov ebd. 

a. 350/49. “Ihgivog. *) [355], 

Herbst und Frühjahr: vaonoiol oh ovvrjXßor 
XX 198, 31. 

a. 349/8. Nixazv (I).*) [354], 


später nie wieder vorkommt [der Text soeben 40 ßovX. j I. Sem. —, —, —, 

ediert XXHI 512; dort vor oder um a. 370 an- ](II. Sem.) Ahomvog, Mayida, Agya/uayida 

gesetzt]. I XX 198, 38. 

vaon. Herbst: ov ovvrjX.ßov || Frühjahr: vaon. ’Aytj- 
a) Fünfzehn Semester-Buleuten, von adoyov XX 198, 34 und 38. Der d. noch irgo/iv. 

a 333 

denen die ersten fünf (oder weniger, häufig ' ' ‘ ,, , *, 

v ... a. 348/rf. Avriag. ) [3 d3|. 

drei) dem a'oyoov adscribiert sind. ßovX. j( I. Sem.) Aiox/Jovg, 'Jloay.Xriror . Ariro- 

a. 357/6. ’JTgaxXeiöag (I) (ngvx. ?). *) I fidyov XX 198, 42. 

Von Paus. X 2, 3 als cponymer Prytane be- {(II. Sem.) K/Joorog xov Tiij.oxgdxr.og, Pn- 

zeichnet ('HgaxXr.idov nrv ngvxavsvorxog r.v AeX-50 I diXa , Qtoydgiog, ’OgviyiSa XX 

ryoTg xal AyaPoy.Xhovq “ddhjvrjOiv agyorxog ); vgl. T98, 52. 

Philol. LIV 212, Vielleicht hielt sein Gewährs- vaon. Herbst nnd Frühjahr Ayijodoyov XX 198, 

mann den ersten auf einer Urkunde verzeichneten 42. 52. 

Prytanen für den Eponymos. Der ä. war ent- Vgl. des a. Sohn K/.eodauog Avxia ßovX. a. 320. 
weder Hg. KaXXia ßovX. a. 332, derselbe wohl a. 347/6. Gsoyagtg . *) [352]. 

schon ngvx. a. 344, oder minder wahrscheinlich ßovX. 1( I. Sem. \Kj.üorog,K/.rivia,AUoros XX 198,50. 

'Hg. Ti/iaiov novx. a. 327, ßovX. a. 325, noo/.tjx. |(II. Sem.) Ka/./.ayooaßAOart'Cujr^go;, Mhvoovog, 

a. 322 und 321. I XX 198, 64. 

c. a. 356/5. AioyvXog.*) [361], vaon. Herbst und Frühjahr Ayijodgyov ebd. 


In das Frühjahr 355 fällt die 13. Pylaia der 60 Vgl. des a. Söhne Ev<f garzog und Evdyogog 


Naopoioi, als deren 18. die Herbstpylaia des J. 353 
feststeht; XX 694 (indes sind bisweilen Pylaiai 
ausgefallen, vgl. a. 350 und 349). Der Sohn des 
d. ist wohl EhPvxgtxog AlayvXov ßovX. a. 332. 

c. a. 355/4. Mvaoi/iayog. *) [360]. 
ßovX. ' In[ndgyov] XXIII517 Promantie für Theben 
[nach Bourguet ist als ä. sicher Mraßoiuayog] 
zu ergänzen, briefl. Dann würde in diese Zeit 


Geoydgiog ßovX. a. 320. Der d. Geoyagig war 
ßovX. a. 348. Ob der ßovX. des II. Sem. AOarig 
hiess, oder ob der später häufige Namen Aöartoov 
(zuerst a. 241) herzustellen ist, bleibt ungewiss. 

a. 346 /5. Aafiogsrog (I).*) [345]. 
ßov 7,j( I. Sem.) Agioxox.gdxr.og, Aioygidn-ba, —, 
| IlXeioxonog XXIII 487 Echinaier. 

|(1I. Sem.) r ätv nsgl Eogymnov XX 198, 81. 
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vaon. Herbst und Frühjahr: Si/ivlioovog , snsl d 
sigava sysvezo XX 198, 71. 81. [Pythienjahr; 
Agonothet: König Philipp]^ 

[troo/ir. nvX.. dncogtv., xdöv fieza Koxzvifov xai Ko- 
Xoohuuov XXII 304, 23.] 

a. 345/4. ’Agyoov (I).*) L344], 
ßovX.i I. Sem. — — — 

|(I1. Sem.) 'Inndgyov, XixofidyovXX 198, 84. 
vaon. (Herbst und) Frühjahr SijivUon’og ebd. 

Vgl. des a. Sohn Agyr/.ag ’Ägyoovoq ßovX. a. 332. 
Der d. selbst noch XXII 320, 15. 

a. 344/3. KXemv (I).*) [343]. 

ßovX.A I. Sem.) arvoydgrog, Aa/joziftov, Gsoaiotov 

XX 198, 92. 

1 ( 11 . Sem.) Avfxlvov], [’ Iazd^JSa, ‘ IrJgov ] 
(oder: Av[acovog], [Soor./.siJda, 

I 'Ie[oivov ]) XXIII487, nnbestimmt. 

ngvx. ’Eyexlfiov, “Ilgay.Xriha, Avxayöga, Agloxaovog, 
xptXlvov, Xoighxov , Arrjglxov , EfoSdfiov XXI 
322, 17. 

hrgoftv. nvX. onojg. — — ; t}giv. Ad/uovog, Mva- 
otdä/Liov XXI 322, 24. 

vaon. (Herbst und) Frühjahr ZipvXüavog XX198,92. 

Im Herbst 344 findet die 1., im Frühjahr 343 
die 2. Phokerzahlung an den Tempel statt, beide¬ 
mal von je 30 Talenten ; XXI 322. Vgl. KXroov 
Alvrjoidd^wv ßovX. a. 328, IvAroov ßovX. a. 347 
und a. 321, sowie Soixtjjidag IOJmvog ßovX. 
a. 320. 

a. 343 2. XaxgdXag.*) [342], 
ßovX.(( I. Sein.) Mayida, Agtoxo/jdyov XX 198, 105. 
(dasselbe Sem.?) Agioxo/jdyov (xov) Ilr.ifda- 
yogaj, Ayaiuh-rvq, Aauoxiftov (xov) 
Xvld(yov), Ayhjxooog (xov) Ar.gofv) 
XXIII 489 (vgl. 354) Tliessaler aus 
Larisa (der thessal. Naopoios des 
Vorjahrs). 

novx. — — . . . . a, [Aijrovog (oder [Qsjoovog) 

"XXI 322, Col. II 1. 

irgoftv. nvX. oncoo. — —; ijoir .. Ad/tco- 

vog XXI 322 Col. II 6. 

vaon. Herbst (u.FrühjahrlA’j^u/.tou'ojXX 198,104. 

Die Herhstscssion 343 ist die 35. Pylaia der 
vaonoioi, XX 694, 2. Au ihr findet die 3., im 
Frühjahr 342 die 4. Phokerzahlung statt, jedes¬ 
mal von 30 Talenten; XXI 322. — Der Name 
des ä. ist Xaigö/.ag 'Tegwrba ßovX. a. 328; vgl. 
XaigoXag Isgo^iv. a. 336. [Die abgekürzten Namen 
hinter dem 1. 3. 4. Buleuten halte ich für die 
Patronymica, vgl. den Sohn unseres Buleuten, 
SvXoyog Aagojigov ß. a. 320 (so auch Homolle 
XXIÜ 515 note).] 

a. 342/ 1. Heiöaydoag (I).*) [341], 
ßotX. (I. Sem.) Osoaioxov, Pt/.atyiiov, XX 198, 109. 
novx. Evxgizov, Kap.Xrx.gdxso]IlXr.ioxoiro;, Aa- 
/toaavrog, M[vaoix,odz]rog, ‘Exeox.odxro;, .. 

Xr.goijrog XXI 322 Col. TI 22. 

Ir.gouv. nvX.. (oncoo.“?) A/.x.ifidyov, &roXvxov ebd. 
rao.T. Herbst (u. Frühjahr; XigvXioorog XX 198, 108. 

Im J. 342,1 (wahrscheinlich Herbst 342) findet 
die 5. Phokerzahlung von 30 Talenten statt; XXI 
322 [Pvthienjahr], [Neue Zählung der Plioker- 
zahlungen s. im Nachtrag bei a. 345 39. Unter 
a. Peithagoras findet die 5. im Herbst, die 6. 
im Frühjahr statt, noch immer je 30 Talente.] 
Der d. ist wohl TluPay. Xi/xvXicorog. Vgl. den 
Vater XiuvX.u uv IlriPayöga, ngoaigsxdg der Stadt 
a. 332, der von 346—324/3 (also bis zum Tode) 
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zuerst allein, dann mit ’Erv/jmvSag delphischer 
vaonoticov ist. TIeiftayogag selbst ist später ßovX. 

a. 333 und a. 319. 

a. 341/0. Agtoxmrvfjog.*) [340]. 
ßovX.i (I. Sem.) TeXeodgyov, Kogiv&otljjov. TlXa- 
oxsa , Aytjiogog, [ Agtojxmvog ; 
Messenierbasis n. 2 (für Messe¬ 
nder) und XX 198, 115 [XXIII349 
Pellaneus, s. hinter a. 302],, 

10 (II. Sem.) ExvficovSa, ' Isgov, qgcvacngazov 
xxm 492 zwei Histiaeer, datiert 
fiijvog AfiaXiov. 

ßovX. Avx.irov, — ov, nXstorcovog, —, ITvPoysvovg 
ebd. unbestimmt (Bourguet erkennt hier 
wiederum das II. Sem. und will in den Lücken 
Eevooxgaxog und "Isgog ergänzen, während ’Exv- 
fjwvdag [der 6. Buleut! vgl. a. 285] zufällig 
verhindert gewesen und durch einen andern 
vertreten worden sei). 

20 ngvx. T) Agioximvog, 0ovg[iov oder -Icovog ?J, Ta- 
gavxivov, Aya&vXXov, Tlsgdatda, ’Agiozoovvfim, 
Mvaota, Aafiirov, XX 680, 2 und Bourguet 
brieflich. 

vaon. Herbst (u. Frühjahr) XifivMoovog XX 198,114. 

Vgl. den ngvx. Agiotwvvfiog Aa/xaiov a. 327; 
jedoch steht nicht fest, ob unser ä. so hiess, weil 
es zwei Agtozcivv/iog neben einander gab, s. a. 
und ngvx. a. 341. 

a. 340/39. üaX.aTog Evdvdsog. *) [339]. 

30 ßovX. ' Inndgyov , Avzia, AgyhXa XXHI 494 nn¬ 
bestimmt. 

ngvx. Qiißaydgaq ’EXiviog, Ev&oxog ’Enrjgdxov, 
Agloxoov Avtjzog , EvnoXig Klsodd/jov, KXJ.cov 
Aivt]OtSdfWV,Äyaarag EhayyeXov ,f)so8wgog ICgax- 
zida, Ts/Jdaigog A/JScopog, IGS III 111 (wo 
vom Setzer Zeile 11 irrtümlich ausgelassen ist, 
vgl. Bull. XI 323) und Bull. XXI 328, 2, wo 
die Namen besser erhalten sind. 

Im Frühjahr 339 findet die 9. (?) Phokerzah- 
40 lung von 30 Talenten statt; es ist wahrscheinlich 
die erste der von jetzt an beginnenden jährlichen 
Zahlungen (früher halbjährlich), XXI 343. IGS 
III 111. [Vielmehr hat a. Palaios die 9. Zahlung 
im Frühjahr, die 10. im Herbst, je 30 Talente, 
s. Nachtrag hei a. 345/39.] Das Patronymikon 
ist dem Archonten hier nach phokischer Sitte 
hinzugefügt (z. B. IGS III 110. 111); iu D. fehlt 
es stets auch bei den übrigen unedierten Texten 
dieses Jahres (Bourguet). Der Sohn (oder 1 ater?) 
50 Evdrdrjg ßovX. a. 329: ein homonymer IlaX.aTog 
ndxgmvog ßovX. a. 324. [Der 6. Prytane Ayaohag 
nach Bourguet briefl.] 

a. 339;8. [ XixaoißovXog ? in Phokis?]*) 
ngvr. [?, besser ßovX. ( wohl I. Sem.)] Tagavxivov, 
~A[ya]Q[vXX]ov , A[aJfto[ydgr.]og , ’Exvftwrda-, 

IGS 111 110. 

In diesem Jahr, wahrscheinlich Frühjahr 33s, 
fand die 10.(?) Phokerzahlung statt, die letzte, 
welche noch 30 Talente zeigt; XXI 343. IGS III 
60- 

ti Im Philol. LVII 532 sind diese Prytanen 
mit denen des J. 339 für identisch erklärt wor¬ 
den, weil TagavxXvog und AyadvXXog sich hier auch 
finden, bezw. ergänzt werden könnten; dies wird 
jetzt unmöglich, weil nach Mitteilungen Bour- 
guets unter den Prytanen des J. 341 sich sicher 
nicht “Exvfidivdag befunden hat, der doch im J. 339 
sicher ngvxavsvoov war. 
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110. Der Name [Nix]a[oi]ßovXog Aloy[g]latvog a. 335/4. Exvucctvbag. 

Mebeätviog IGS III 110 ist nach Bourguet auf ßovX./ I. Sem. — — — 

dem Stein so unsicher, dass statt seiner sogar 4 {(II. Sem.) IHsioxarvog, KaXXixgdrEog ; XIX 

Phokarchen dagestanden haben könnten (vgl. IGS l 410, XX 237, 1. 

III 111), oder selbst ein delphischer Archont. In diesem Archontat ist der Paian auf Dio- 
Aber auch wenn ein phokischer d. zu lesen sei, nysos von Philodamos verfasst, XIX 393ff. Er 

so müsse man doch die vier folgenden Namen fällt in das Frühjahr (Theoxenien XIX 395f.) eines 

nicht für Prytanen halten, weil diese stets acht zweiten Olympiadenjahrs (XIX 396) und wahr¬ 
sind, sondern das gleichfalls nnsichere Wort zu scheinlich vor ä. Xagi^evog a. 332 (XX 237, 1. 

ß[ovX]sv6vrcov ergänzen (brieflich, vgl. XXI 329,8). 10 685, 1). Da a. 331/0 jetzt endgültig besetzt ist, 
[Durch Herabrücken der vorigen Archontate — so bleibt nur 335 übrig (darnach ist XX 700: 

s. Nachtrag — verschwindet der phokische ä. a. 331 zu corrigieren). Der d. heisst Etv/i. Aagt- 

Nikasibulos aus der delphischen Liste. Welchem alov ngoaig. a. 332, ßovX. a. 320; ausserdem Ist 

von den fünf delphischen Archonten a. KXecov — Exvfidtvbag bezeugt als ngvx. oder ßovX. a. 339; 

ä. IlaXaTog er gleichzusetzen ist, bleibt noch un- vaon. von a. 332—320; Zeuge a. 329 und a. 328 

bestimmt, da deren Buleuten nicht vollständig (in Elateia IGS III 113. 115). 

bekannt sind; jedenfalls gehört diese Zahlung von a. 334,3. ’Ogviyldag (I).*) [337j. 

30 Talenten (IGS III 110) in die J. 343—339], ngvx. MsXavmnov, ScofSd/iov^J -IGS III112. 


a. 338/7. A ayox a QV £ (I). 
ngvx. Ehxobdfiov, 'HgaxXslba, Kagi^svov, Kaige- 
tpdvovg, ’AXxt/tdyov, Ilvßobmgov, AloyyXov, 
Qgdoatvog, XXI 478 (Herbst) und p. 337 (Früh¬ 
jahr, in etwas anderer Reihenfolge). 
vaon. Herbst (u. Frühjahr) EifivXlatvog XXI478,11. 
[isgo/iv. nvX. f/giv. räf( i.ierä Aaäyov xai Qgaov- 
bdov XXI 3371. 

Pythienjahr (XXI 337, 28). Im Frühjahr 337 
(Endyspoitropios) findet die 11. Phokerzahlung 
statt; sie ist die erste von nur 10 Talenten jähr¬ 
lich; XXT 337. 343. Der d. Aafioydgrjg ist ßovX, 
a. 339 (V), a. 328, a. 323. 

a. 337/6. 0t}ßayogag, *) [334], 
ßovX. (wohl I. Sem,) Pvaroia, Agioxayoga, AXxi- 
i aäyov , Rhein. Mus. LI 351. Bull. XX 678f. 
Erneuerung der Promanteia für Thurioi. 

Das Jahr der Weihung oder Ingebrauchnahme 
des Tempels nach Vollendung des Rohbaues; letz¬ 
terer ist seit 341 im wesentlichen fertig, die Weihung 
war 340, 39 noch nicht erfolgt (Aischin. III 116), 
wurde 339 und 338 durch den Krieg verhindert, 
und ist wohl im Jahr nach der Schlacht von 
Chaironea und vor Philipps Tod anzusetzen, da 
338 und 336 schon andere Archonten haben (vol¬ 
lendet ist der Tempel aber damals ebensowenig, 
wie a. 335 und in den folgenden Decennien (ya- 
veat, vgl. Bull. XIX 406 Zeile 105 u. 118), und 
darum ist die Ergänzung xax[ryjvihj Bull. XX 
686 abzulehnen. Der d. heisst ßtjßaydgag EXlviog 
ngvx. a. 340, ist Zeuge a. 328 (in Elateia IGS 
III 115). Die Buleuten Ägioxayogag vaon:. a. 351 
und AXxlfiayo; legofir. a. 342; ngvx. a. 338 weisen 
ebenfalls auf obige Zeit. 

a. 336/5. Aloiv (I|. 

[‘IßovX. —, —xXsi—, -xiftov, A—bo/gov XXIII 534, 
doch bleibt die Ergänzung unseres ä. sehr un¬ 
sicher.] 

n per. IlgagEa, K/.eo/fdvEOg, KXeorfdvsog, Aa/mgyov, 
rXavxmvog, Plavxa/Aovxog, Kagloo/roc, Aduatrog ; 
XX 697. 

lsgouv. .tu/., Snwg. — —; >)giv. (u. EvSvonoi- i 
rgoniov) XaigdXa, rpiXoglvov ebd. 

Zur Zeit: XX 698. XXI 342. Der Name des d. 
wohl Aiatv’O/peXdvbgovßovX. a. 332; vgl. Aiatv ßovX. 
a. 347, [Al'ljatv ngvx. a. 343 und den Sohn(?) 
Emyagibag Ai'covo; ßovX. a. 320. Der 7. Prvtane 
heisst nach Bourguets jüngster Mitteilung 
Xagioxov, nicht Xa . . acor [vgl. jetzt Bull. XXIV 
130], 


Die (15.?) Phokerzahlung von 10 Talenten 
20 jährlich; denn IGS III 112 ist nicht AAA, son¬ 
dern [bixaj zu ergänzen, weil seit 338 nur noch 
10 Talente gezahlt werden, die Jahre vorher aber 
besetzt sind. Ornichidas war ßovX. a. 348, sein 
Archontat muss also so hoch wie möglich ange¬ 
setzt werden, jedenfalls vor die Reihe a. 328—320. 
Zum Prytanen vgl. Ecobafiog .ngvx. a. 344; Satxi- 
fieöag KXkoivog ßovX. a. 320; ’Agioxoxgdxtjg Eat- 
xXelda ßovX. a. 332 [die Zahlung ist die 12., im 
J. 337, s. Nachtrag], 

30 t) c. a. 333/2. 0ia>v. *) [328]. 

ßovX. [Plsijßayoga, ITsiotXa, Taga[vxlvov] XX 
680, 4 (Invent. 1140) [= XXII 613 oxoiy. drei 
Thebaner]. 

hgofiv. nvX. Strato. -; t)gir. lO.soßovXov, Nl- 

xatvog XX 700, 6. 

Da 10 Hieromnemonen d. Glatvog sich auch 
bei d. Xagi^evog finden (Bourguet), gehören die 
beiden Jahre eng zusammen; das Fehlen der zwei 
Makedonen (XX 700) erklärt sich vielleicht durch 
> Alexanders Abwesenheit in Asien. Unerklärlich 
aber scheint das Ehrendecret für Thebaner (Invent. 
nr. 1140), deren Vaterstadt zerstört ist; sie müssten 
denn damals in D. gelebt haben (es sind die auch 
Anth. Pal. VI 112 in D. erwähnten Promenes- 
söhne). (01'ijoiv novx. a. 343 [s. Nachtrag], 
c. a. 332/1. XagigEvo; (T). *) [330], 
ßovX. I. Sem. — — — 

(II. Sem.) ßovX. Il/.eloxatvog Ev/pgdrxov, Xrj- 
gia ’lazdba, ’llgaxXelba Ka/.Xia, 
‘Avxixgaxeog ’Ayaxhog, ErOrxgtj- 
xov AloyyXov, ßgaootrog Eovi/dv- 
dov, Evdia Ootviotvog , Aiüjvog 
’Orfe/.dvSoov , Kerf dloivog Tifio- 
fidyov, Qeobd)gor Kgaxxiba, Tei- 
otßtov Xixdoyov, Kdrpiog Xaxvgov, 
Agyf/.a ’Aoy/orog, Agcoxoxgdreog 
Eojy. '/.fiha, ßvttea Aaxgdxsog (15 
Buleuten/ XX 198, 128'. [Bour¬ 
guet bestätigt mir, dass der 
4. Buleut ’Avn-, nicht ’Agioxo- 
xgdri/g heisse; letzteres sei Druck¬ 
fehler in XX a. O.] 

yoatifiax. x. ßovXä Egaotnnov Avata, ebd. 
ngoaigexoi (v.n6 xä; nd/.tog fisxä rüg ßov/.äg): Exv- 
fubvbag AagioCov, EifivXlatv Ihtlhiydga, _]duoJV 

t) Für das J. 333 ist der neue Archont AvxTvog 
zu notieren, s. Nachtrag. 
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'Innla, Avxtvo; MeyaxXsovg, AgyeXag Kgixatvog, 
KaXXixgaxtjg KaAXixXiog, Ayai.ftevrjg Aafialov, 
AydßvXXog Alvr/olXa, $>Eibiag Ayvta, JlvßdSojgog 
'Ilgov , Aiooxovgibag Agtoxaynoa , ’Xyexgaxibag 
0EooaXov, Osoatoxog Eevayoga, XX 198, 133. 
leoo/iv. nvX. oticog. — —; TjOiv. ’AXJSagyog, KaX- 
Xilgevog, XX 198, 150. 

vaon. (Frühjahr) ’Exvfiwvba xal ZiyvXlcovog, XX 
198, 139. 

In dieses Jahr fällt die neue Katastasis der 
Tempelbauverwaltung (Herrn. XXXII 406). Auch 
diese Hieromnemonenliste ist fast identisch mit 
der des folgenden Jahres (XX 698), also gehören 
d. 0scov, Xagltgsvog, Kätpig unmittelbar aneinander, 
wenn auch ihre Reihenfolge noch nicht feststeht 
(Bourguet). Homolle hält unser Jahr für ein 
Pythienjahr, weil die Katastasis auf eine Pythien¬ 
feier weise, — aber jene fand ja an einer Früh- 
jahrspylaia statt (XX 205, 127). Der Name des 
d. war Xagigsvog 'HgaxX.Eiba ßovX. a. 323; vgl. 
Xagi^svog ngvx. a. 338; ßovX. a. 319 [s. Nachtrag], 
a. 331/0. Kärptg. 

Im Frühjahr 330 findet die 18. Phokerzahlung 
statt und zwar 10 Talente, XX 698. 700. XXI 
339. Die Hieromnemonenliste ist fast identisch 
mit der des d. Xagügevog a. 332 (XX 698). Der 
d. heisst Kätpig Xatvgov ßovX. a. 332. [Aus diesem 
Jahr oder dem des d. Charixenos stammt das 
archonten- und buleutenlose Deeretfraginent XXII 
519 für den athenischen vaonoiig dieser beiden 
Jahre ’EmxsXqg Souvd/iov XXIII 490 note], 
c. a. 330 ,1. ’Eysboyglbag. *) [329]. 

. XEAQzIAOAPXO, unediert, oxoiyrjödv, In- 
terpunction j, keine Buleuten oder in der Lücke 
verloren, Inv. 3733.“ Homolle briefl. Der Text 
ist auch von mir hinter der Kirche Hag. Nikolaos 
gefunden und abgeklatscht, widerstand aber allen 
Ergänzungsversuchen, da der Archontenname da¬ 
mals unbekannt war. Jetzt ist derselbe — wor¬ 
auf Homolle verweist — im Jahr des d. ‘Eglßag 
([jetzt drittnächstes Jahr, 327 s. Nachtrag] früher 
d. nXsioxmv XX 198, 160) bei dem Buleuten 
Echedoridas zum Vorschein gekommen. Daher 
wurde der neue d. Eysdcogldag jenem so nahe 
wie möglich in das noch freie J. 330 [329] ver¬ 
wiesen; auch findet sich die seltene Interpunc- 
tion (;) ebenfalls bei d. Eribas [s. Nachtrag), 
c. a. 329,8. Ba[ß]vXog (oder Bafß]dXog I?).*) [332]. 

ßovX. [Aayojxluov, ITga[ge.a. . Ejvdvßsog 

Inv. 1882 (Bourguet briefl.). ] 

ngvx .rof, KXedSa/iag, ... evg, 

Aiovvo . . . ., IlEiritXaog ,.IGS 

m U3. 

Die (20.?) Phokerzahlung. Haben die Phoker 
in der That nur bis zum hämischen Kriege gezahlt 
(Berl. Phil. Woch. 1899, 254), so gehört unser 
Jahr vor die Reihe a. 328-320 (so auch Bourguet). 

Vom Archontennamen ist IGS III113 nur Ba . 

erhalten. Inv. nr. 1882 nur .... 7.ou, in einem 
andern Decret . . . vXXov (uned. Fragm.i. Diel 
oxoty. Ordnung erfordert beidemal Baü/A.oc fbezw. 
BdßvXXog\, wie Bourguet vorschlägt; indes wäre 
in den zwei ersten Fällen auch Baßv/.og möglich, 
obwohl dieser bekannte delphische Name erst 
hundert Jahr später auftritt (um a. 225, Bull. 
XX 628; um a. 212, Bull. XX 264; a. 208, Bull. 
XX 621). [Die Phokerzahlung ist die 17., im 
J. 332, s. Nachtrag bei a. 345/39]. 
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Vgl. Aafiöxifiog ßovX. a. 345, sein Sohn Xvloyog 
Aafioxlyov ßovX. a. 320 n. s. w. [s. Nachtrag], 

c. a. 328/7. [Aayjdxgiog (in Phokis?).*) 

[327 = delph. d. ’Eglßag], 
ßovX. I. Sem. — — — — 

(II. Sem.) MsXavwnov, Aa/ioydoeog, KXsco- 
vog, Aloygiatvda IGS III 15 = 
& ßovXä toi nsgi • MsXavojnov, 
KXeotva AivrjOibäfiov, Aaftoydgrj, 
) Alayguövbav AyeXa, Aayoxgaxr], 

XaigöXav 'legwvba, Eysborglbav, 
EevoxXelbav,Eni(iv0Eoxiuov, Xal- 
gatva. AgyeftyXov, 0agginoiva Ev- 
bdfiov, 0gaovv, xfaXovixov, Aaipi- 
lov. XX 198, 159. 

Die (21.?) [22. im J. 327] Phokerzahlung, 
s. voriges Jahr. Bourguet und ich hielten den 
ä. für den phokischen Paralleleponymos zu TiXel- 
oxmv a. 327, vgl. XXI 330, 3. Philol. LVII 527, 
13; dieser aber hat heidemal andere Buleuten. 
Darum muss Aafidxgtog (?) voran liegen, mag er 
nun delphischer oder phokischer Archont sein. 

Hier beginnt die zweite Reihe der Archonten 
der Tempelbanurkunden: Aayaxgio; bezw. JIXsl- 
oxcov—Malfialog XX 198, 157ff. Man hat sie 
bisher für eine geschlossene gehalten, und ich 
habe dem vorläufig Rechnung getragen, weil keine 
Beweise für das Gegenteil existieren. Gleichwohl 
möchte ich glauben, dass mehrere Archontate zwi¬ 
schen jene gehören, so z. B. BaßvXog, AioxXijg, 
’AgyJxifiog u. a., die jetzt kurz vor und hinter der 
Reihe stehen. Auch betrachtete man d. Xagi- 
§svog (a. 332) als Anfang dieser Reihe, obwohl 
das voxegov XX 198, 157 auf eine Lücke nach 
ihm deutet (XXI 330, 3) [s. Nachtrag]. 

c. a. 327/6 UXsioxrxtv (I). *) [326], 
ßovX., Egaolnnov, Evagytba, Mvaoibdfiov, Avxia, 

I ’Agioxwvog , Philol. LVII 563, [Bull. 

/ XXIII 495 Apolloniat; unbest.] 

> I AyaflvXXov, E .. —, Ad/xcovog —, ebd. 

I (nach Bourguet) [XXIII 497], 
ngvx. Aa/ioxgdxeog, ’Agioxcovvfiov xov Aafialov, 
BovX.wvog, ’Ayaola, Nrxdvbgov xov Agioxlcovog, 
Xagla xov 'Hgax/.elba, 'HgaxX.stba xov Tifialov, 
’AysXa xov Ilavxea XX 198, 162. 

Der a. heisst JlXelaxayv Evrpgdvxov ßovX. a. 232. 
Sonst noch TIXelotojv ngvx. a. 342; ßovX, a. 335. 

c. a. 326 /5. Evagylbag. *) [325]. 
ngvx. Eyjft/uag, ’AgysXag, Evif'gavxog, AgtoxEibag, 
i KXeöfiavrtg. Ih/.wvbag, EvXoyog, EmßdXyg, XX 
198, 168. Der &. heisst Evagylbag Kgixatvog 
ßovX. a. 323. 

c. a. 325/4. Evxgixog. *) [324]. 
d ßov/.ä xoi negi ■ KaXXixgäxt] Agwxayoga, K/.ed- 
ßov/.or, Tagavxtvov Aytjoi/.o., 0Eobatglbav [Xji- 
y.otl'og, Avolbauov Aysoxgazov, Evdyogov, Kgi- 
vidbar, ’HoaxXelöav Tifialov, Ilavra/JovTa Ti- 
fioxgdxEog, Esvcova Agioxogsvov, Agioxogsvov 
Hvggia, Mh’atva 0gaoia, Ayt/olbafiov, Agyhi- 
yov, Kitfa/.ov (ob I. oder II. Sem., unbestimmt), 
XX 198, 169. [Vielleicht auch ein Fragment 
XXIII 522 hierher gehörig, mit den Buleuten 
[Evayjöga, KJ.eoßovXov, Avoibdftov.] 
vaon. Exvfidtvba xal SifivXlcovog XX 198, 174. 

Der d. Evxgnog noch novx. a. 342, ßovX. a. 319. 
c. a. 324 ; 3 k KÄEÖßo'vXog (I). *) [323], 
ßovX. Exv/Movba, MaifiaXov, AfirfixgdxEvg XXIII 
497, drei Aitoler. 
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ä ßovXa toi ttsqI * Aiooxovglbav , Kogtvddxtfiov, 
KXeotpavr], ’Ayogr], Agtoxagyov, AEtvdfiayov Kga- 
xrjotyov , Heioi'&sov , Tlohv^tvov, Aaxvv Tiftoyi- 
vevg , Tlalaiov Ildzgcovog, Tetocova KXedvÖgov, 
TIavxaXsovxa ’AXi^iog, BovXcova, Aiveav (nur 14 
Namen, vielleicht ein Patronymikon aus ov in ov 
zu ändern); unbestimmt, ob I. oder II. Sem.; 
XX 198, 175 und nochmal genau so 180. 
vaojz. 3 Exvficov8a xal Eifivlicovog ebd.; der ä. Kleo- 
ßovXog noch tsgofiv. a. 883; ßovX. a. 825. 
c. a. 823/2. Msvatyfiog, *) [322]. 
ä ßovXa (I. Sem.) toi tzeqi • KaXXixgazr) KaXh - 
xXsog, JJga^tav, AXxivsiÖav, Agioxcova Av[i]]xog, 
AgiozeiÖav, AvxoXoyov , Aafiooftkvrf, "Avdgcova 
Ezgäzcovog, Esiiav Ttfioywevg, Esvcova EXXia, 
Oeogevov AvravSpov, Ayaomr, Odggavdgov Ev- 
bdfiov, Ayr]uoviÖav Kgaxxlba, HaxgoxXsiÖav, XX 
198, 185. ' 

ßovX. (I. Sem,) KaXXixgaxeog, AXxivslda, [ITga^Jsa 
XXIII 499 für einen ßovgtog an 'IxaXiag ; ebd. 
500 unbestimmt, [ß. Tloa^ia, KaXXtxgaxsog, 
Agtoxcovog .] 

a ßovXa (II. Sem.) xoi nf.gl ■ Aauoyägt], EvagytSav 
Kgixwvog, NsoxXfj, TXaacova MayJÖa, Alvrfotda- 
fiov AXsigtog, Tldxgoyva ßgaasa, Kifioova, v Av- 
xojva X.rjoia, KaXXingdxrj Adfuovog, Xagügevov 
'HgaxXeiba, Tsiolav Avocovog, ^Xsiaxa MaylSa, 
Aafioxgaxrj ßsom'a, ’AXsEir Alvrjotödfiov , XX 
198. 190. 

vaon. Herbst und Frühjahr ExvfKovSa xal KaXXt- 
xgdxsog, ebd. 

c. a. 322 /1. ßoivloiv. *) [821]. 
ßovX. Aoojnoddjnov , 'UgaxXziSa, Aaf.wxtf.wv , CIG 
1692 (besser bei Roehl Beitr. z. griech. 
Epigr. p. 5) Tanagraeer, 

Ayaiuevt-og , Ildzgcovog, Atoygttbvda, ßso- 
uvdoxov, AgyjdÖa, XX 198, 197 [XXIII 
502 unbest.]. 

Auch wohl die beiden Decrete mit teilweise 
fehlendem Archontennamen XXIII 501. 502 ge¬ 
hören in unser Jahr: d. (ßoivlo)vojg, beide lur 
e HgaxXeloi an' ’lraXuag. 

vaon. ’Exvfubvda xai KaXXixgaTEog, ebd.; xoi nox- 
Xrjxf/QFg xäv Öfxaxäv * IIvü68a)Qog, e HgaxXsi&ag, 
AXxiVFibac , KX^vcfdrifg , Tloagta ;, Evtyoavxog, 

XX 198, 195. 

Vatername: Gctn’cov Evüia ßovX. a. 320; der 
Vater Evdtag Qotn'corog ßovX. a. 332. 

c. a. 3210. jivooyv (I). *) [320]. 
ßovX. xAoyJXa, K/Jxovag , TIf.iolXa, Aaftooxoaxov, 
I ’Ayglvov, XX 198, 200. 

)— — — XXIII 508 verbunden mit VI 
1 229, 64. 

vao.i. Exvucovöa xai KaXXtxodxeog XX 198, 200. 
x. na>X?)zi}gsg x. dex ., dieselben wie a. 322, ebd. 

Der ä. hiess wohl Avocov Xagitavxiba a. 339 
ebd. (Zeuge in Elateia IGS III 111), ein Juoow 
war ßovX. a. 349; sein Sohn Tstotag .lvowvog 
ßovX. a. 323; sein Enktd Avoo>r ßovX. a. 290. 

c. a. 820 ( 19. AlattiaXog,*) [319]. 
a ßovXa xoi ttsol • Exvttdjvöav Aagiolov, Eiy gav- 
xov ßvoydgtog , EvXoyov Aauozi'juov, A/.xa/ivvrj 
A/Lt<fioxgäxov, Evdyooor ßf.oydgiog , Adcf tXov Ni- 
xatov, Eevowa Aaudv&svg, Adfwiva Axgaxifxov, 
ZrfvtavAyvta , IG.sddafiov Avxia, ßounojva EvOta, 
Zsrd<fi/.ov <PiXofiijXov, Eontfddav KXetovog, Avd- 
tgavbgov c,evobdfwv, ’Emyagtdav Aicovog (Sem. 
unbest.), XX 198, 203. 
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vaojr. ’Exvf-imvda xai KalhxQarms ebd. 

^ c. a. 319/18. Aioxkijg (I).*) [318]. 
ßovl.i’Ayvia, Xagi^evov, Ad/j,mvo;, ’0(>eoza, ’A(>xela‘ 
) Iltißaynua. Bovlmvos, Evxqhov, °Hgvog. 
XXI 313 zweimal Korinther (Brüder). VI 235 
Orchomenier. Messenierbasis nr. 3: Messenier aus 
Thuria. XXI 315 zweimal Megarenser [XXIII 
522, unbestimmt, oToiyrjSöv], Das Archontat ge¬ 
hört mit dem folgenden zusammen dicht vor oder 
10 hinter (oder zwischen) die Keihe a. 328—320. 
Aloxkrjg war schon ßovX. a. 348. 

c. a. 318 /17. ’Apzhijuo;. *) [317]. 
ßovX. AoamodcoQov, AXxausveos, KXsotpdvsos. 

Messenierbasis nr. 1: Messenier ans Ithome, 
Über das Jahr s. voriges Archontat: AQxhipos 
ist ßovX. a. 325. 

c. a. 317/16. KoQivdoTifios-*) [316]. 

ß . ISa, —, — [z. B. Evayxtöa, ’Ogvixida etc.]. 

XXI 261, vgl. XXIII 357,1 Achaier aus Aigira. 
20 KoQiv&orifio; war ßovX. a. 341 und 324 [s. Nach¬ 
trag], 

c. a. 316/15. ’EQtßas. *) [327], 
ßovX. XsiQia, [K]gdroovoe, Avri./ägov t Agr/idtia, 
’AXxivslba. XX 636 Knidier. 

Drei der Buleuten in der Beihe a. 332—320 
vorkommend, also unser Archont kurz vor- oder 
nachher [s. Nachtrag zum J. 327/6], 
a. 315/14. ’Ogdorae (I). 

ßovX. A soxXsove, Qotriooros, Nixia, VI 232, 66. 
30 [Zwei neue Decrete XXIII 524, das erste un¬ 
bestimmt und otoi%. , das zweite für zwei Li- 
paraeer], 

’Ogtoras Zeuge in Elateia IGS III 114; ßovX. 
a. 319. 

c. a. 314 .13. &s6XvTog. 

ßmiXsvovTo; Emyirsog W.-F. 466 Naxiersäule. 
ßovX. KXsocfsdvsog , AivrjoiXa XX 557 Arkadier aus 
Kleitor. 

Ob oben zwei verschiedene Semester gemeint 
40 sind, ist unbestimmt. || SsoXrros war itgofiv. 
a. 342, darum gehört das Archoniat vielleicht vor 
die Keihe a. 328—320 [s. o. heim J. 355]. 
c. a. 313,12. <PatrLg (I). 

ßovX. ’EmjgaTov, Eyßxgariha XXI11 503 ein Stym- 
phalier xai roi äSeXq;sol. Schrift der Thurioi- 
stele (a. 337) sehr ähnlich, s. Nachtrag, 
c. a. 312 11. Mt.yaxXijg. 

ßovX. E/J-xgojif)a, Aotorottd/or , Ao/U)Aa. IloXv- 
X.X/jTOV. 

50 Messenierbasis nr. 11 u. 12: zweimal Messe¬ 
nier; XXI 318 Megarer. Der Vater des ä. ist 
Arxtvog MeyaxXXovg ^goiatg. a. 382, MeyaxXijg 
selbst ßovX. a. 304. Der ßovX. Aoiozoftaxog schon 
ßovX. a. 343. 

c. a. 311 10. Aidid[a;]. 

ßovX. Iliödiog, ’E . ib[a], 

Annali 1861, 72. Der Bulentenname TUrdig 
(so) auch in unedierten Inschriften (Bourguet). 
[Die Texte soeben ediert XXIII 527 unbestimmt. 

60 ozoiy. ßovX. ’AXegcöixou, [ . ib]a , TKidtog 

und ebd. 529 ßovX. IlhOiog, <PiX . . ., Avxoniov 
(etwa Avxcö.tov'?). Honiolle hat auch den Text 
der Annali a. O. wiedergefunden und bestätigt 
dessen Lesung a. Ai&ü . ., nicht, wie oben er¬ 
gänzt, Aii)ib[a], Ob alle drei Texte zu unserm 
Archontat gehören, bleibt zweifelhaft, wahrschein¬ 
lich aber die beiden ersten. Die Zeit aller giebt 
auch Homolle als das Ende des 4. Jhdts. an; 
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auch veröffentlicht er ein Anathem des Pitthis 
an Dionysos.] 

c. a. 310/ 9. EhßovXibag. 
ßovX. Aioaxovgiba , Ilvrüctyoga, Aagiolov. 

VI 233, 67 Akamane aus Thyrreion. 
c. a. 309/8. KXedba/Jog (I). 

ßovX. IToXv[xXtfzov] , —. . XXIII 505 

unbestimmt. Schrift der Thurioistele (a. 337) 
ähnlich, s. Nachtrag. 

c. a. 308/7. Aa/ioxgdztjg (I). 1 

ßovX. —, Xag__ XXIII 519 Arkader aus- 

Ferner unediertes Fragment einer vaojzoioi-TU'ch- 
nung (Bourguet). Aafioxgazrje war ßovX. a. 327 
und a. 323, doch ist ein Homonymer zugleich 
Tzgvr. a. 327. Sein Archontat könnte daher schon 
bald nach a. 320 gehören. 

c. a. 307/8. ’AvTixagr]s. 

ßovX. Esvoozgdxov, Tlvgglvov XXIII 544 unbest. 

Der a. nur noch als ß. a. 316 (später vom 
2. Jhdt. ab häufig). Xenostratos ß. a. 341. Die 2 
Zeit unseres ä. ohne Zweifel etwas älter als der 
Beginn des 3. Jhdts. (Homolle). 

c. a. 306/ 5. Sagmdbcov. 

ßovX.iJIei-fXayöga, rXavxwvog, Evxghov XXIII 
I 507 . . . icvg iS . ■ ■ 

| Ilv&odcbgov, Aaßiuovba*!], IIoXvxXr)zov, 

1 —, —, XXIII 508 unbest, und Magnet. 
Bourguet setzt den ä. wegen Schrift und 
Bulenten in die J. 310—300. 

a. 305/4. ..... E 

c. a. 304/3. Tifioxgdz?]g (I). 
ßovX. Xaigrjxmvog, ÄyeXbyov, MeyaxXJovg, 'Lzxöza, 
SvXdyov XXIII 510 Mytilenaeer (Sohn des att. 
Proxenos Apollonidas, Demosthen. XL 36). 

Der Vater des a. ist entweder KXkov Tifio- 
xgateog ß. a. 348 oder llavTaXJcov Tt/ioxgarsog 
ß. a. 326. 

c. a. 303/2. ’hgon’bag. 

,Fragment eines anonymen Decrets, Buleuten- 
namen in Lücke verloren, 3. Jhdt.; Inv. 1577.“ < 
Homolle briefl. [Jetzt ediert XXIII 544]. Der 
Vater des a. ist XaigoXag ’lcgcövda ä. a. 343, 
hgofiv. a. 336, ß. a. 328, also unser Archontat 
ran 300 v. Chr.; der Name Hierondas kommt sonst 
nicht wieder vor. 

c. a. 302 /1. SvXoyog. 

ßovX. ’Exexgaztba, Aozvxgaxsvg, Aylcovog, Aya- 
{Xcovog, QgaovxXiog, XXI 318. 

Der a. hiess SvXoyog Aauozljuov ß. a. 320; vgl. 
auch SvXoyog sigvz. a. 320, ß. a. 285. Der ß. 
’Aazvxgdzrfg ist wohl der Enkel des delphischen 
Verbannten vom J. 363; CIA II 54 [da ’Aozvxg. 
jetzt bezeugt ist, liegt kein Grund mehr vor, 
Kirchhoffs Ergänzung [AeXqdg] zu bezweifeln]. 

Vor 300. a. ‘Agioz . [jetzt = a. 341]. 

XXI 578 und Taf. XIX Pellaneus (schwerlich 
ist mit dem Herausgeber an das kephallenische 
Pale oder das aehaeische Pellene zu denken: viel¬ 
mehr wird die spartanische Perioekenstadt Pellana 
gemeint sein, vgl. u. a. Niese n 564, 5). 

Die Schrift weist zweifellos auf das 4. Jhdt. 
und zwar auf den Steinmetzen der Naxos-Pro- 
manteia a. 314 (<x. ßeoXvzov). Daher ist wohl 
a. 'Agiorfcorv/zov ] a. 341, vielleicht schon ö. Aoi- 
ot[oSsvov] a. 351 zu ergänzen, falls hier kein 
neues Archontat vorliegt. [Ersteres soeben be¬ 
stätigt; der a. heisst Aristonymos a. 341 und 
hat als 4. Bulent [’AgloJcoov, XXIII 349.] 
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c. a. 299 (’Ä&a[ißog2). 

In unedierten Naopoioi-Kechnungen stehen drei 
Archontate ’A&afzßoe, ‘HgaxXslbag, ’Agyiabag die so 
aufeinanderfolgen, vielleicht mit Intervallen, die 
aber nicht bis a. 236—233 herabgerückt werden 
können, sondern den J. 319—260 zuzuweisen sind 
(Bourguet briefl.). Wie sie sich darnach zu 
den homonymen Archonten der J. 236, 233, 228 
verhalten (etwa Grossväter?) bleibt vorläufig durch¬ 
aus unsicher. 

c. a. 297/6. Evboxos (I). 
ßovX. ’Agiozayöga, Avocovog,'Isgov, Agiozoovog, IIsi- 
oi{Xiov, 

XXI 317 Megarer; XXI 306 unbestimmt; ebd. 
Makedone. [Der letzte Buleut heisst nach XXI317 
nicht IlgaSia oder dgl., sondern JIswi&sov. Dieser 
Text wird XXIII 355 irrtümlich dem neuen a. 
Lykinos a. 333 zugewiesen; vgl. Nachtrag]. 

Der ä. wohl nicht Evd.'Emjgazov ng. a. 339, 
sondern ein Vorfahr der EvSoxog-lIgaSlag (Stemma 
Jahrb. 1889, 560), Vater des ß. rigai-lag a. 267, 
Sohn des zig. ügalgias a. 336, ß. 323, ztooX. 322. 
Er lebt noch als ß. a. 268. 

c. a. 295/4. * locov. 

ßovX. Aafioydgsog , Aaftoxiftov,Aozvxgdxeog, Aausa, 
’Absifidvzov Inv. 1561 (unediert, Ho molle briefl.: 
3E, 3. Jhdt.); drei Korkyraier. 

Der Name des d. nur alsVocov ß. a. 217, wo 
sich zugleich auch Dameas als Buleute findet. 

) — \4nzvxodrijg ist ß. c. a. 302, darnach die vor¬ 
läufige Datierung. [Text soeben ediert XXIII 545, 
wo nach dem Schriftcharakter ebenfalls der An¬ 
fang des 3. Jhdts. als Zeit angegeben wird.] 
c. a. 293/2. " Isgog. 

Unedierter Text erw. XX 610 (Inv. 718). Zum 
d. vgl. ITvxidbojgog ' Isgov jzq. a. 338, jzgoatg. 332, 
ttwX. 322, dann den SohnT^oc ß. a. 297. endlich 
den Enkel üv&dbatgog ß. a. 251. Sollte Schrift 
und Zeit der unbekannten Inschrift sich als jünger 
) heraussteilen, so müssten wir in unserem ä. den 
Urenkel erkennen und ihn zwei Generationen später 
ansetzen, um 225 v. Chr. 

c. a. 289/8. Agioxoigsvog (II). 
ßovX. KaXXixgdzeog, A^rj/idvzov, MaifidXov 

XXI 309 Aitoler. Die Unterscheidung vom 
Grossvater, d. a. 351, und die Datierung steht 
Philol. LVII 532, 13. [Die Existenz eines jüngeren 
d. Aristoxenos wird jetzt zweifelhaft durch ein 
kleines Fragment mit den Buleutennameu Mal- 
Id laXog , Evcfgavzog XXIII 349; es lässt wohl auf 
das II. Semester des d. Aristoxenos I. a. 351 
schliessen mit deu vier Buleuten KaXl.ixgdztjs, 
Evcfgavzog, Acnytiavzog, .1 /amaXog. j Der Name 
des d. erscheint erst wieder um 160 v. Chr. 

c. a. 285/4. ’Ogvtylbag (II). 
ß. EaXXixgdzsog, SvXdyov, XagiSsvov. Iczaagyov, 
’AyiXa [Avoibduov wird vor ’AyiXa in XXIII 
350 hinzugefügt, bezw. aufrecht erhalten; vgl. 
sechs (?) Buleuten a. 341] 
i0 XXI 316 Megarer; XXI 319 unbestimmt: XX 
584 Knidier. XXIII 374f. je dreimal ein Pella¬ 
neus (Achaia). Der erste Text zeigt ozoiy. u. 3£, 
die übrigen nicht; so würde man jenen in das J. 334 
verweisen, doch finden sieh drei seiner Buleuten auch 
in XXI 319 und XX 584. Freilich sind die Namen 
nicht überall gleich sicher, und es könnten die 
zwei letzten Texte und u. ’Ogviy. II vielleicht 
c. 30 Jahre jünger anzusetzen sein; hier kommt 
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unser d. nochmal vor als ßovl. a. 254. [Jedoch 
setzt auch Perdrizet soeben unsem &. in das 
erste Viertel des 3. Jhdts., XXIII 350 vgl. 376.] 
C. a. 282/1. 'lloax/.ribag (II). 
ßovl. [AJagiotov, 2a.tCE8a.ilov, Adftmvog XXI 293 
Megalopolit. 

ß. Addußov, Eevcovog, ’laoiftdyov XXI 314 Megarer 
(als Stratege IGS I 1—6); XXI 290 Megalo¬ 
polit [der Text hat a. Evxlelba, aber unsere 
zwei ersten Buleuten], Derselbe ä. kommt auch 
in einem oxocyrfb. geschriebenen Nachtrag zu 
den Naopoioi-Eechnungen vor ßjil ’Hgax]lelSa, 
stvlaiag rjgiväg (Bourguet briefl.), s. 0 . a. 299. 
c. a. 280 (Mpjjiddaf?). 

In unedierter Naopoioi-Eechnung. S. heim 
J. 299. 

c. a. 279. Aiooxovgcbag. 

ßovl. Kgdxaovog, —,'/r.vdpy o?> XXITT 546 . . . pheus. 

Dieser soeben edierte ä. ist der Enkel des 
ß. a. 324, 310; er selbst als ß. a. 241. Ähnlich 
der Buleut Kgäxcov a. 240, 219 (Grossvater 316), 
und ''Initagyog ß■ 285 (Grossvater 355, 345, 340). 
Auch die Schrift weist auf die erste Hälfte des 
3. Jhdts. (Homolle); darnach c. 280—250. 
a. 278 /7. 'Ieqojv 

isgofiv. sxvl. sagiv .: die Delpher sind nicht ver¬ 
treten; CIA II 551. Jahrb. 1894, 500, arnph. 
Decret für die attischen Dionysos-Techniten. 
Wegen der phokischen Hieromnemonen frühe¬ 
stens 278/7, Jahrb. 1897, 808. Zum d. vgl.: 
seinen Vater Agyvlog ’Ugoovog ß. a. 351, seinen 
Enkel 'Ie.gcov ß. a. 222, sein Ururenkel 'Isgcov 
0so8öxov VI. Pr. (150—140). 

c. a. 277/6. ’Egdoigmog. 

ßovl. XagiEryov, Alaxlba, Meiiooiowog, Inv. 2591, 
drei Decrete, davon die ersten zwei ohne er¬ 
haltene Etlmika, das dritte für 'legoxlyg'Iegwvog 
Evgaxovaiog. — Inv. 744 zwei anonyme Decrete 
mit dem Anfang des ersten Buleuten Xag[l£s- 
vog]; 3. Jhdt. Homolle briet). 1 

Zweifellos ist- in dem erhaltenen Proxenen ein 
Verwandter des Tyrannen von Syrakus, Ilieron II 
(' Isgoxieovg), zu erkennen, der um 274 (bezw. 270) 
v. Öhr. zur Herrschaft kam und bis 215 v. Chr. 
regierte (Niese II 177). Da seine Nachkommen 
andere Namen führen, kann man wohl nur an 
seinen Vater denken und die Zeit des Decrets 
etwa der Thronbesteigung des 36jährigen Hieran II 
gleiehsetzen. Damit stimmen auch die Namen 
des ä. und des ersten Buleuten; denn Charixenos I' 
(338—319, s. hei 332) und Erasippos I Avoia 
(ygau/i. r. ß. a. 332) stehen parallel den gleich¬ 
namigen Enkeln Charixenos II (285—233, s. bei 
a. 254) und Erasippos II (260—232), so dass 
unser Archontat in die J. 280—260 gehören wird. 
Egao. ß. a. 260, 233, 232 (auch 222, doch wird 
dies Jahr besser zwei Decennien emporgerückt, 
s. u.i. Auch der zweite Buleut Aiaxibag hat da¬ 
mals fungiert, a. 249. [Die ersten drei Decrete 
soeben ediert XXIII 549, die letzten zwei ebd. 6 
552; ausserdem ein neues für den bekannten 
Athener riavxoxv "Exeoxiiov g , den Bruder des 
Chremonides, ebd. 547. Alle erweisen unsere 
Zeit; um oder bald nach 280 v. Chr.] 
c. a. 276 5. Kiedßoviog (II). 
ß. —. —, [Kogi]v§oxifiov, Jahrb. 1896, 633, 23, 
wohl Messenier. Der Grossvater des ä. war von 
333 — 324 (s. zum J. 324), der des ß. Kogiv- 
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doxiftog im J. 341 und 324 bezeugt; ob hier 
die Enkel um 275, oder die Ururenkel um 210 
zu erkennen sind, bleibt noch unentschieden. 
Die übernächste Generation (die 7.) w'ird durch 
Kisvßoviog um 145 repräsentiert (VI. Pr., 
W.-F. 34). 

c. a. 275/4. Bdxrog. 

ßovl. Kisobd/iov, ’Ogeoxa, Agycovog, Zrjvea, AjcoI- 
loyviov Inv. 298 (unediert, anonymes Decret, 
) 3. Jhdt.). Homolle briefl. [Dieser Text und 

ein neues Decret soeben ediert XXIII 554, 
letzteres für einen Megarer.] 

Der Name des a. hier inschriftlich in D. zum 
erstenmal; zu den Buleuten vgl. AydDmv Anol- 
Imviov a. 189, ’Ogsaxag II d. 255, also unser Text 
wohl zweites Drittel des 3. Jhdts., das aber bereits 
mit Archonten gefüllt war. [Da das J. a. 217 
(Dexippos) jetzt frei wird, s. u., kann unser d. 
Bdxxog dorthin rücken. Die Schrift gehört ,in 
) die 2. Hälfte und selbst an das Ende des 3. Jhdts.“ 
Homolle. Er vergleicht u. a. die beideu Bu¬ 
leuten Archon und Kleodamos des J. 204.] 
c. a, 274 /3. ’hmdxag. 

Text unvollendet, XXI 314 Leukadier [vgl. 
XXIII 350], Der Name des d. in D. unerhört 
[soeben als ß. a. 304 bezeugt; also unser a. wohl 
Anfang des 3. Jhdts. zu setzen], 
c. a. 273/2. Ti/nov. 

ßovl. Aoyibduov, Esrcovog, Xixdvbgov. Inv. 3700 
) (unediertes, anonymes Decret, oxoiyrjbdv , aber 3, 
4.—3. Jhdt.). Homolle briefl. 

Seit dem Delphier Ti/icov Avbgoßovlov a. 480 
(Herodot. VII 141) kommt Timon erst wieder von 
a. 194 ab vor, hier wohl des letzteren Grossvater. 
Der Buleut Agyjbauog ist ä. a. 251, — also unser 
Text etwa Mitte des 3. Jhdts., die aber bereits 
mit Archonten gefüllt war. [Der Text soeben 
ediert XXIII 521, als Zeit wird die Wende des 
4. Jhdts. vermutet.] 

a. 272/1. ’Agiorayogag (I). 
ß. Xagi^evov, Eevtavog, Osvdaigida Anecd. 56, für 
die Alexandriner ol d:r Alyv.-xxov, ßaoilevovxog 
ürolEfiaLov xov Tholsfiaiov ßaotiscog , vgl. 
Jahrb. 1897, 821f. 

isgofiv. (.T vl. ojxcog.) ’Agycdba, Marxia W.-F. 3 So¬ 
terienliste. Die Datierung: Jahrb. 1894, 504 
und 1897, 817ff. [Die vier Soterienlisten, a. 272 
—269, stellen ein olympisches Quadriennium 
dar, A. Moinmsen Philol. LIX 30, 31, d. i. 
Olymp. 127, 1—4.] 

a. 271,0. Efnuevldag (I), 
ßovl. Kaihxiiog, — irtovog, Aocoxojvog, Agysla 

VI 224, 57. Jahrb. 1896, 620, 9, Naupaktier; 
XXI 281 Megalopolit. 

iegouv. (rxvl. ö.tcog.! Kj.eobduov. Atoygicbvba 
W.-F. 4 Soterienliste. Die Datierung wie bei 
a. 272. 

a. 270/69. Xixobauog (I). 
teoofiv. (. tu /. dreojo.) Tlvi) ioig‘ Agioxoxgäxovg , 
Avbgcovog CIG 1689b. Jahrb. 1894, 504, amph. 
Decr. f. Amphiktionendiener; W.-F. 5 Soterien¬ 
liste. Die Datierung: wie bei a. 272. Der 
Grossvater des d. ist -t q. 338, der &. selbst noch 
ß. a. 268; im übrigen vgl. a. 205. 

a. 269,8. Klecbvbag (I). 
ßovl. Avdgcovog, AgytdSa, Ale^dgyov 
XXI 280 Mantineier. 
lsgofiv. (stvl. o.TQ)p.) Bovicovog, üvogivov 
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W.-F. 6. Jahrb. 1894, 504 Soterienliste. Die Megarer (seine Grahschrift IGS I 151); un- 

Datierung wie bei a. 272. Der Name des d, erst edierte Texte mit 5 Buleuten erwähnt XX 637 not. 

wieder von a. 168 an. Vielleicht ist das Archontat 10 20 Jahre 

c. a. 268/7. Avbgdxifiog. jünger. Der Urgrossvater des ä. entweder EAecov 

ß. Kl.eoftdvxiog, Evbdxov, Agioxicovog, Nixobdfiov Tifioxg. ß. a. 348 oder üavxalecov Tiuoxg. ß. 

Leake Trav. in North. Gr. II 637, 7. Le Bas a. 325; sein Grossvater a. a. 304; er selbst noch 

II 857 Histiaier. Die Datierung: Jahrb. 1894, ß. a. 263, 260, 254, 253; vielleicht Nachkomme 

510. 1897, 826. Der a. kommt nie wieder vor, von ihm (71«. Evxgdtevg) in IX. und X. Priester¬ 
vielleicht Avbgovixog zu lesen. zeit, 130—100. 

c. a. 267/6. Ayaifievrjg. ‘ 10 a. 261/0. CPllcov (I). 

ßovl. Eleofxdvnog, Avbgcovog, Bovicovog, üvggivov, ßovl. Kgdxmvog, ' Hgaxleiba, [Qevjteleog, Ilei&a- 
M[avxla], V 402, 10 Kyprier [nur die ersten yoga, Agioxicovog Inv. 705 (unediertes, anonymes 

drei Buleuten]. VI 224, 56. Jahrb. 1896, 631, Decret oberhalb eines Textes aus dem Jahre 

18 Messenier [nur die letzten zwei Buleuten], des ä. lUsloxcov [a. 246], 3. Jhdt.). Homolle 

ßovl. *Iaoifxayov , llgoEfo, Efifieviba, Eyexgaxiba, brieflich. [Soeben ediert XXIH 553] 

“Lnncovog W.-F. 16 Metoike. Der erste homonyme unseres ä. ist epilcov 

Oh die ersten fünf Buleuten wirklich zu einem Aa/xsa a. 196, wohl sein Enkel; vgl. den Buleuten 
Semester und Archontat gehören, ist noch zweifei- Oeoxebjg als ä. a. 256. 
haft. Der Grossvater des ä. ist Ayaifi. Aa/xaiov a. 260/59. Afivvxag (I). 

scgoaig. a. 332, Zeuge a. 328 (IGS III 115), ß. 20 ßovl. (I Sem.) Adficovog, IIdocovog,'Ltma, Evya- 
a. 322, er selbst ist noch ß. a. 239, sein Sohn gida, Qaggixcovog XX 637 Knidier. 

Aa/iaTng d. a. 241. ßovl. (II Sem.) Tifioxgdxeog, A&dfißov, Kalh- 

a. 266 /5. Kallixlijg (I). xliog, ’Egaoijutov Ostm. XII. Philol. LVIII 68 

ßovl. AloyQimvba, Elvoyvog, Ai.vf toxgäxov. Ayvla, Thebaner (t als Strateg 245); XX 558 Chier 
’Pilofievevg VII 426. Philol. LVH 658 Kyllon (Hieromnemon). 

d. Eieier; Bull. XXI 280 Megalopolit. lsgofiv. (jxvI. ojiaog.) Nixofiäyov,Ayd#covog Thiersch 

lf.oOfiv. jrvi. b.70)o. (IIvMoig) • Asigi&sov, "Uovog 2, Jahrb. 1894, 50 1 , vgl. 1897, 830, amph. 

Anecd. 45. Jahrb. 1894, 516 amph. Decr. f. Decr. f. Kallikles. 

[Aitoler] aus Naupaktos. Die Datierung und Die Datierung: Jahrb. 1897, 8_22ff. Ob die 

Unterscheidung vom jüngeren ä. steht Jahrb. 30 vier Buleuten des II. Semesters zu einem Semester 
1897, 830. gehören, nicht absolut sicher, Philol. LVIII 69; 

c. a. 265/4. Agyelag (I). wenn nicht, wäre ein a. Afivvtag II zu consta- 

ßovi. Kaliixlsog , Agioxofidyov, A txoöcbgov tieren, vgl. die beiden A^nrrctf-Buleuten a. 205. 

Anecd. 51 Alabandenser (drei Brüder), [d. Der d. ist ß. a. 244 und 238, sein Enkel A/i. 

[Agyjr/.a, ß. AlEvdvögov , Adfxoxvog, Klsoxtfiov Evbcbgov ist von 192 158 bezeugt, eventuell 

lautet unediertes Decret auf dem Cippus Inv. 718 schon ß. 205; dann wäre der a. Evbwgos 215 

(dessen Abklatsch Homolle soeben gesendet) für der Sohn unseres a. 

Meyaxlfjg Eojoigtdxgov Nsanoiixqg. Es sind das a. 259/8. A ixaibag. , 

aher die Buleuten des d. Agioxloov I a. 249! Dar- ßovl. Xdggxog, Aficpioxgaxov, XaigEtpavsogY403, 12 

nach hat sich der Steinmetz der neuen Inschrift 40 Alexandriner. XXII 409 Sidonier aus Beirut 
verschrieben, oder wir haben einen Archon suf- (sy Baovxcov). 

fectus in einem der beiden vor uns; jedenfalls kgo/iv. (tcvI. öxwg.) Tlgaoyov, JD.eo/iavxiog 
aber gehören diese beiden Archonten unmittel- Anecd. 42. Jahrb. 1894, 507, amph. Decr. f. 
bar zusammen.] Kallikles. Vgl. Jahrb. 1897, 830. 

c. a. 264 3. ('Ajxsiotbag (I). Die Datierung: Jahrb. 189/, 82211. Der a. 

ßovl. Ayel6[yo]v{l), [Ev]cp[gd]vxov[ ?), [®]a[g]~ ist tsgouv. a. 258, seine Söhne Efifxevibag und 
gtxcovog XXI 292 Phenikos. Die letzten Bu- Kgixcov Xtxatba leben noch iin J. 201 (W.-F. 
leuten lauten im Bull. [f)e]o[rpd]vxov. Xawi- 384); ersterer ist d. 197. 

xxavog [alle drei finden sich so niemals wieder, a. 258 7. Aioov (II). 

sind also verlesen. Erg oavxog kommt 351—320 50 ßovl. Eyiygaxiba, ggivcovog, Evltcoiov 
oft vor, hier wohl der Enkel. (Aagglxwv ß. Anecd. 60. Jahrb. 1894, 5o8 für Kallikles. 
a. 260, sein Grossvater 0aog. Evbaiiov ß. a. 327, ßovl. EogyL-ixov, D.avxojvog, EvIjimov, Kiso- 

sein Enkel 0agg. Ti/ioxitog Freilasser a. 189, 8.')gor. Ildrgcorog XXIII 376 Arkader aus Me- 

W.-F. 361]. Vielleicht gehört das Archontat galopolis (dasselbe Semester wie vorher?), 

wegen Nachbarschaft mit den a. der J. 220 iegouv. (wohl .tc/. Atcoo.) ’Eyexgatiba, Aixalba 

und 217 zwei Generationen tiefer. Damals lebte Anecd. 11. Jahrb. 1894. 598 amph. Decr. f. 

ein Ateisidas als ß. 211. er ist der Vater von Kallikles. 

ZevwvAx. (189—160). ’OoOaTog Ax. (185—177), Die Datieruug: Jahrh. 1897, 822ff. [und jetzt 
Kledbafiog Ax. (178—176). Doch wegen 0ao- XX1I1 376 für die Jahre 280—234 wegen des 

gixmv ß. a. 260 zunächst unsere Zeit wahr-60 arkadischen Münzzeichens auf dem Stein; vor 
scheinlieh. allem ebd. 566, wo ein neues Hieromnemonen- 

c. a. 263,2. A/nsiviag. Verzeichnis unseres Jahres ediert ist, dem die 

ßovl. Ttuoxodxsvg, Extliixisvg, ADd/iißov Verdingung der Arbeiten für das P^tliieiifest 

XXI 313"Meerarer. Vielleicht ist das Archontat des laufenden Jahres folgt. Damit ist der obige 

10—2o Jahre jünger. Der d. ist ieoof.iv. a. 234, Ansatz des d. Aioov auf ein Pythienjahr bestätigt], 

sein Enkel lebt a. 195, 187, 158. ’ Die Vorfahren des ä. s. hei a. 336; er selbst ß. 

c. a. 202/ 1. Tifioxgdxqg (II). a. 249; sein Enkel wohl AUov KiJoivog 199-187 

ßovl. Eyefxfta, Agiox . . . ., —, — ■—, XXI 317 und vielleicht schon ß. a. 216. 
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a. 257/6. llodoxo;. 

lego/tv. (zzvl. ojizog.) Aa/tovtxov, Ev&vdixov ; (rzvl. 
r/giv.) Tagarzivov, As^zövda, Leake n. 8 und 9. 
Jahrb. 1894, 511, zwei amph. Decr. f. Kallikles 
[der Name des ersten Hieromnemonen kommt 
nie wieder vor, er ist wohl verlesen aus Aa/io- 
rifiov]. 

Die Datierung: Jahrb. 1897. 822ff. Der 8. 
ist isgofiv. a. 259, ß. a. 248, sein Enkel TFgaoxog 
Agysla ist von 203—185 bezeugt. 

C. a. 256/5. Qsozslrjg. 

ßovl. Sevoozgazov, ’Exvfiwv&a , Elszovoq, 'Aysa 
XXI 309 Aitoler. 

Der 3. ist ß. a. 255, sonst unbekannt, 
c. a. 255/4. ’Ogsozag (II). 
ßovl. Kl.sojvoq , Msvdvdgov, (Deozeleog XX 583 
Knidier. Nach XX 637. 2 giebt es noch andere 
Texte mit fünf Buleuten. Der Grossvater des 
a. ist ß. a. 319, a. 315; er selbst ist ß. 234, 
isgo/tv. 226; wohl sein Sohn ist Klsotv 'Ogsaza, 
der a. 198 oder 197 als vszoxdgog stirbt; ein 
anderer Sohn ist Evyagldag ß■ 219, vgl. dessen 
Sohn (also Enkel unseres 8.) ‘Ogsazag Evyagiäa 
198—153. Ob Aa/isvtjs ’Ogsoza 188—145 des 
letzteren Sohn und Urenkel unseres a. war, ist 
weniger sicher. 

c. a. 254/ 3. Xagügevog (II). 
ßovl. Xagrjzoq, Tiftoxgdzsoq, Kalhzpdvsog, Avoco- 
vog Ostin. XVII. Philol. LVIII 72 Aitoler; 
XXI 279 unbestimmt, hier ist unser &. zu er¬ 
gänzen). 

ßovl. Kglzmvo:. Aotozoygdrsnc. ’OgvtyJda XXI 117 
Olynthier; (XX 584 Koer; ebd. Akamane; ebd. 
drei unedierte erw.). Den Grossvater des &. 
siehe bei 332; er selbst ist ß. 285 (?), 272, 233; 
sein Enkel Xagig. Aftvvsa lebt 193—169. 
c. a. 253/2. Alo-ygidirdag. 
ßovl. Tiuoxgdzs.oc, [Aa/najiov, 'Ayicovo; XXI 291 
Tegeat. 

ßovl. Qgaavxlsog , Ssvoydosog. Ayvia XXI 308 
Aitoler. Der Grossvater des 8. ist wohl Alayg. 
’Ayela ß. a. 327 und 322 (vgl. jedoch Tslsda- 
fiog Aia%Qi<hv6a ß. a. 339); er selbst ist isoouv. 
271, ß. a. 266 und 235. 

C. a. 252/1. Anwzd.uayng. 

ßovl. —, —,. fidyov XX 590 Promantie f. 

Knidos. 

Der Grossvater des war ß. 343 und 310; 
er selbst ist ß. a. 265, 246, 240; wohl sein Enkel 
Agiozdft. Agiazoßnvlov ist ß. 220, 218, 207 und 
bezeugt von 203—180. 

c. a. 251.0. Aoyjdatwg. 

ßovl. Agtazayoga , Aä/iozvog. Addfißov XXI 307 
und 308. je ein Aitoler. 

ßovl. [K).soudrz‘?]iog. IIvi)obwgov. "Ayaoildov (?), 
Seooalov XX 609 Athener: XXI 317 Megarer. 

Der ä. nur noch als ß. a. 236. 

c. a. 250 49. ['Iazudag 1 }]. 
ßovl. Asiron-og, .... o;. Ailaviojrog. —, Evya- 
gtda XXI 315 (wohl Megarenser i: unediertes 
Deeretfragment (ect. n. 154 A: «. ’lazdda, ß. 
—, —, Adavizorog. Astrzorog, —). 

Adviov als ß. findet sich bisher nur in diesen 
zwei Texten, daher sind sie vorläufig in dasselbe 
Archontat verwiesen, obwohl der ä. in XXI 315 
nicht erhalten ist. Der unedierte Text ist älter 
als ä. Ssvsag (a. 167, unter jenem stehend); ob 
er aber in die ersten Jahre der IV. Priesterzeit 


um 168, oder m das Ende des 3. Jhdts., oder 
gar in dessen Mitte, wie oben angenommen, ge¬ 
hört, bleibt durchaus ungewiss, weil das Frag¬ 
ment zu verstümmelt ist. Zum &. vgl. den Vor¬ 
fahren Xtjgiag ’lazdda ß. a. 332; dann 1 Iazadag 
ß. a. 238; dessen Sohn (?) üdzgzov ß. 198; Enkel 
’lazdd. IlazQ. a. 197 und 195; Urenkel IldzQ. 
’lazdS. a. 178—c. 135; Umrenkel ’lazdd. Ildzg. 
a. 172—c. 125; endlich Ildzg. ’lazdd. von Priester¬ 
zeit X—XV. 

c. a. 249/8. Agiazicov (I). 
ßovl. Adftü)vog : Avbgnivog. Mevavdgov. K).smlftov. 

VII 426 unbestimmt; Ostm. XVI. Philol. LVIII 
71, Aitoler aus Herakleia. 
ßovl. Evaydga, Alaxida, Mavzia, Alonvog, ’Tsuxod- 
zsog XX 477 Odrysenkönig Kotys. 

[Unser «. Aristion I gehört unmittelbar neben 
d. Archelas I a. 265 oder umgekehrt; s. o.] 
c. a. 248/7. ’Afkiviojv (I), 
ßovl. ügadxov, Ssvzovog, Xdgtjzog Le Bas 867 
Byzantier. 

Der ä. hie,ss Aßztv. IJdzgzovog W.-F. 1 (Jahrb. 
1894, 834), war ß. a. 241 und 234. [Vielleicht 
gehört wegen des ß. ngdoyog hierher das neue 
Decret ohne 8. in XXIII 381], 

c. a. 247/6. Aivrjoidag. 

ßovl. Ssvzovoq, ’Agiozayoga, Osvoxdaov, ’ilxafts- 
vsvg, Xdgt/zog XXI 319, sechs Megarer; XXI 
314 Leukadier; XXI 308 und 309 zweimal Ai¬ 
toler. 

Der Grossvater des ä. war ß. a. 314, er selbst 
ß. a. 236 und 228. 

a. 246/ 5. Tllsiozzov (II). 

ßovl. Agiozofiäxov, ’Ejzag/töozov, Agzomda, Xzgd- 
zzovog, ’Agytdda Anecd. 48 (Le Bas 876) Ne- 
siot; Anecd. 49 und 44 Thessaler aus Larissa 
[die Namen des zweiten und dritten Buleuten 
sind nicht delphisch und zum Teil unsicher], 
ßovl. —, . . . xgdrsvg, Agyiddttov, AlyJvov, Evdd- 
xov Inv. 705; unediertes Decret für Nixsag 
’Olvfmiyov , steht unter einem Text des «. 
fpilzov c. a. 261; Hoinolle briefl. [und jetzt 
XXIII 553], 

Isgofiv, (arl. naangl) —, —, (rojv mögt). Anecd. 
43. Jahrb. 1894, 537 und 693 amph. Decret 
für Schmückung der Athene Pronaia. 

Als Pythienjahr vermutet und datiert: Jahrb. 
1897, 830; das TIviHoig bestätigt Bourguet aus 
unedierten Naopoioi-Rechnungen (briefl.). Der 
Gro.ssvater des ä. ist 328 Eponymos, s. d.; der 
d. selbst ist ß. a. 244, 239, 233, 215 und 205?! 
seine Söhne IJodtcor und ’ r JIgvg ID.sioxzovog sind 
197—170 und 178—151, sein Enkel TU. Ilgd- 
ßozvog um 152 bezeugt. 

c. a. 245 4. Evßvwv. 

ßovl. Kalhxgdztog. Klszorog, Kghcovog, üdamvog 
W.-F. 17 Oieus; XVIII 269 kolophonischer 
Dichter. Der S. nur noch als ß. a. 228. 

C. a. 244 3. Esroydgijg (II. 
i ßovl. Koizon-og. nislazoivog. ’Auvvra, ’Agiazayoga, 
El sog uvsog Anecd. 52—54, Amphipolit; Phoi- 
nikier; Aitoler. 

ßovl. ’Eysuua, Kgazzovog, <Ttlibvda XXI 318, Epi- 
zephyrier: unbestimmt XX 610 (Inv. 720) un- 
ediert. 

Der Grossvater des d. ist ß. 344; der ä. selbst 
ß. 253; sein Enkel bezeugt a. 195—176 (ä. a. 176), 
der Ururenkel Esvoy. IIolv-svov c. 151—100, die 
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achte Generation Jlolvgsrog Esvoyagsog c. 120—95 
v. Chr. 

c. a. 243/2. Avazov (II). 

ßovl.’Agioztajvog, Aaoostobobgov, <t‘iloovba XXI 291 
Stymphalier (Erneuerung); unediert XX 610 
(Inv. 720) hat nach XX 637, 2 fünf Buleuten. 
|| Aüocov I ß. 349, a. 321; Ts io tag Avomvog ß. 
a. 323; Avazov II ß. 297; Avowv HI ß. 254, 
242, 235, 234, 230, 216; Avazov IV bezeugt 
von 196 bis c. 139. 

a. 242/ 1. AapAxifiog. 

ßovl. (I. Sem.) IIvqqov, Klsvzpdvsog, Kleivia, <Pi- 
llvov, Kallixgazeog XVIII 229 und 267 Pro¬ 
mantie für Smyrna. 

ßovl. (II. Sem.) Mifi vsa, Esvcavog, Avocovog, Ag- 
yedda, Aafizovog XVIJJ. 229 und 268 Makedone. 
Auch das erste Decret dieses Cippus XVIH 
228, Asylie für Smyrna, gehört wohl in unser 
J ahr ( I. Sem.), das dann nach Vergleichung von 
XV111 228,15 mit der Smyrna-Inschrift GIG 3137, 
11 (Dittenberger Syll.l 171) und mit Niese II 
161, 4 nur das Pythienjahr 242 sein kann. Ähn¬ 
lich fehlt die Datierung im ersten, wird auch nach¬ 
geholt im zweiten Decret d. Avagavdgtda a. 211 
Promantie für Sardes. Aa/iozifzog I ß. a. 345 und 
322; Svloyog Aafiozl/nov ß. a. 320, ä. a. 302; 
Aafiizifiog II ß. a. 231, 223, 222; Aa/iozifiog III 
(AvSgovi'xov xal Ti/novg) c. 163—139. 

C. a. 241/0. Aafzatog. 

ßovl. Ayioovog, Agioxoxlsvg, ’A/zwdvSgov , AAa- 
vleovog, Aiocxovgi&a XXI 278 unbestimmt; ebd. 
•Psnxoi (zugleich Erneuerung); XXI 305 Ke’ler; 
XXI 280 unbestimmt. 

ßovl. Nixo&dfiov, A/uvvza, A . Unediertes 

Decret für einen Mylasseus (erwähnt XX 610), 
Inv. 718 (Homolle briefl.). 

Der Grossvater unseres et. war entweder Agi- 
axzovvfiog oder Ayaißsvzjg Aa/nalov ß. a. 332 und 
327; der 8. selbst noch ß. a. 253 und 239. 

c. a. 240/39. Aiodcogog (II). 
ßovl. Agiazofmxov, Agiazoxgdxsvg, A ausa 
XXI 305 zweimal mehrere Ephesier. 

Der d. ist hgofiv. a. 229, ß. 215; sein Enkel 
AizlS. Mvaai&sov bezeugt von 195—158. 

a. 239/8. Kalhxlijg (II). 
ßovl. (I Sem.) Kgizzovog, TFlsiaxcovog, Axaifisvsvg, 
'Luzia, EAsxovog W.-F. 7, Metoiken (2 Brüder). 
ßovl. (II Sem.) Aaymiov, Evgvfirj&evg, Esvodd/iov, 
Ezgdzcovog, Kgdxzovog W.-F. 8 Metoike. Ostm. 
XV. Philol. LVin 70 drei Lamienser. I 

azgazay. Tiftalov, W.-F. 14 und Jahrb. 1894, 833 
Aitolerdecret über delph. Atelie. 

Zur Datierung: Jahrb. 1897, 828 und Niese 
n 262. Philol. LVIII 71. 

c. a. 238/ 7. Osaoaldg. 

ßovl. Aya&xovog, Egixzovog , .ln r r [a. Agtozoxga- 
zsvg, ’lazdda Anecd. 58 Samier (drei Brüder); 
Anecd. 47 unbestimmt; Anecd. 62 Kottaeus; 
unediert, für amphiloch. Argiver; Inv. 718 
(avisiert XX 610). ( 

ßovl. 'Ayvia, Evxlsog, Ilagvaaaiov, AgiazaoxJSa 
Anecd. 66 Hermi oneer ( derselbe a. 271; W.-F. 
4, 29 und Hern. XX I X 539); Bull. XXI 315 
Megarer; Le Bas 863 Malier. 

Ein Vorfahre des 8. war ’EyexgaziSag Qeo- 
oalov ß. a. 332; der 8. selbst nur noch ß. a. 251. 
c. a. 237/6. Evxlijg (I) 

ßovl. EevoSdxov, Ggaav/zdxov, Agiozayooa, Ms- 
Paxüy-WiiBOwa IV 
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vt/zog, Ayrjtogog XXI 279, 280 und 293, drei¬ 
mal Megalopoliten; Anecd. 55, 61, 63 Aigi- 
neten, Skarpheus, Thessaler aus Gyrton; Athen. 
Mitt. XTV 35 Erneuerung für Arkader; 
ßovl. 'HgaxlsiSa, KXeofmvztog , ’A’ßdfißov Ostm. 
XI. Philol. LVni 67 Alabandenser; VII 416 
Aioleus; ebd. Malier aus Echinos. 

Die Datierung: Jahrb. 1897, 832. Der 3. ist 
noch ß. a. 238, 223, 219, wird dann Priester (be- 
) zeugt seit 201) und stirbt als solcher 199/8, Jahrb. 
1889, 515. Sein Sohn war wohl ’Ezv/j.8>vdag Ev- 
xlsof, ß. a. 212, 205 und von 197—188 bezeugt; 
seine Enkel: Evxlijg II ’EzvfuövSa 185—158 und 
'Agtazdfiaxog ’Ervft. 170—158. Doch könnte auch 
Evxlijg Xalhoxgdzov 158-125 in Betracht kommen, 
a 236/5, AgytäSag. 

ßovl.Agiozayöga, Aafizovog, Aivrjoiba, Kleoxpavsvs, 
AgytSäfiov Anecd. 57, Lokrer aus Larymna; 
XX 584 zweimal Knidier; XXI 315 Megarer 
l (sein Vater oder Sohn IGS I 188). 

(?) ß. [Na ouijdhog, Tifioysvevg, Ayrjtogog XXT 
316 Megarer. 

isgofiv. szvl. fjgiv. AvatavSgida, Nixodd/uov We- 
scher Mon. bil. 139 D. Jahrb. 1894, 517. 
Uber die Zuteilung der Buleuten in unser Ar¬ 
chontat vgl. Philol. LVII 535. Eventuell ist ein 

neuer a. Agx . mit XX 584 und XXI 316 

zu statuieren. Die Datierung Jahrb. 1897, 832. 
Der Grossvater des 8. war ß. 325, 316, 312; er 
(selbst war ß. a. 272, 246, 242, 223, 221; sein 
Enkel Agyidö. AsßiOsov bezeugt 197 — 176. 
a. 235/4. EvSoxog (H). 

ßovl. Kalltxlsvg, Agiazzovog, Asßiststov, Agytliov, 
Aftvvdvdgov Jahrb. 1896, 595 Messenier. 
ß. Alxafiivsog, Avaayog, AtoygizovSa. Ntxia, Ms- 
vdvdgov XXI 289 fünfinal Mantineier; XXI 305 
Amphiloch. Argiver. [Weitere unedierte Texte 
erwähnt XX 610; es sind zwei Decrete, für 
einen Solsvg und für einen Mszaizovzivog, und 
enthalten beidemal nur drei Buleuten ( 'Alxa/i ., 
Nixiag, Aloygiziivö.). Inv. 718, Abklatsch von 
Homolle gesendet], 

iegofiv. szvl. dazog. 'Aylzovog (oder Kgizzovog), 'Hga- 
xlsiSov VII 410 nr. I und XX 585; Jahrb. 
1894, 520 und 1897, 838 amph. Decret für Ent¬ 
decker von Tempeldiebstahl. 

Die Datierung Jahrb. 1897, 832 — Evdoxog I 
'Eatjgdzov mg. 339, Evdoxog II 8. 297, ß. 268, 
Evdoxog III unser 3., das weitere Stemma steht 
Jahrb. 1889, 560. [Das obere Semester und der 
Text der Messenierbasis nr. 24 (Jahrb. 1896, 595) 
kann jetzt wegen der azoixrjddv- Ordnung doch 
dem 3. Eudokos I a. 297 zugewiesen werden], 
a. 234/ 3. Szgdzav (I). 

ßovl. (I. Sem.) Avazovog, Aftvvdvdgov, Tiftoysvsvg 
VII 415 Knidier (derselbe im vorigen Jahr von 
den Amphiktionen geehrt), ebd. Eieier (desgl.). 
ßovl. (II. Sem.) ’Ogsoza, ’laaia. Eevzovog, Alxivov, 
A&avizovog, Athen. Mitt. XIV 34, Arkader aus 
Stymphalos. [Unedierte Texte erwähnt Bull. XX 

, 61 °]- 

isgofiv. atil. Sjzzog. ( IIviHoig ) Atld/ißov, ’Aftsivia 
Anecd. 40, Jahrb. 1894, 521 amph. Decret für 
Stifter von Schilden. 

Die Datierung Jahrb. 1897, 832; Pythienjahr 
ebd. 839. Zum 8. vgl. Avdgzov Zrgdzzovog ß. a. 323. 
der 3. selbst ß. a. 246, 239, 228,222; sein Enkel (?) 
Nzgdzzov Bovlzovog a. 197 — 193. 


83 
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a. 233/2. ’Adapißoi (I). 
ßovL (I. Sem.) —, —, 

dä/iov VI 236, 71 und Jahrb. 1894, 546ff., für 
die Hieromnemonen dieses Jahres. 
ß. Atnoiaytipd. Adg-ayvog, üXstaxsovog Allccd- 39, 
Aitoler; Wescher Mon. bil. 137 B. Jahrb. 1894, 
518 Rhodier 

Die Datierung Jahrb. 1897, 832. Die Zuge¬ 
hörigkeit beider Semester zu einem Archontat 
ist nicht ganz sicher, ebd. 837. Auch hei zwei 1( 
unedierten Nachträgen zu den Naopoioi-Rech- 
nungen, die im AiXdpßou datiert sind (Bourguet 
briefl.), bleibt es unsicher, ob sie unserem Ar¬ 
chontat angehören oder etwa hei ihrer Stellung 
vor ä. IlXsiaxxav (246) einem älteren Homonymen 
zugewiesen werden müssen [s. jetzt z. J. 299]. 
Der d. ist ß. a. 263, 260, 251, 237, isgo/tv. 234, 
ß. 229; wohl sein Enkel ist der bekannte spätere 
Priester “Aßaaßog Aya&arvog 203—171 (f). 

a. 232/1. Aafioa&evijg (I). 21 

isgouv. txvX. ömog.Ayvia, Aauap/dvov, Wescher 

Mon. bil. 138 C. und Jahrb. 1894, 523 amph. 
Decret für Kamarinaeer. 

Die Datierung Jahrb. 1897, 832. Zum d. vgl. 
Aauoa&svng vor a. 355, tisapofioxos der Epidaurier 
in Delphi (Philol. LlV^lff. Z. 3), ß. a. 323, und 
den späteren Aa/too-iX. ApxsXaov 197—158. 

c. a. 231/0. Aafioxdprjg (II). 
ßovi l. Avzdvdpov, ’Epaoanov, Evapyida XVII 565. 

Rh. Mus. IL 579 korinthischer Hymnendichter. 3 
ßovi l. Adfimvog, Aaftoxlfiov , KXewvv/tov XXI 307 
und 308 je ein Aitoler. 

Hierher gehört ferner XX 610 (unediert, Inv. 
720). Unbestimmt bleibt: Jahrb. 1896, 636, 26. 
Die ungefähre Datierung und das Stemma unseres 
cc. A auoyjiptjg (H Act XXsiöa) steht Rh. Mus. IL 
596. 

a. 230/ 29. Ilsißayogag (II). 

Isoouv. nvX. ojicop- Avacovog, Zaxvvßiov VII 421 
nr. IV und Jahrb. 1894, 525; Le Bas H 840' 
und Jahrb. 1894, 530. Rh. Mus. LI 351; Bull. 
VII 423 nr. V und Jahrb. 1894, 532 und 688, 
drei amph. Decrete für Hieromnemonen-Diener, 
Tempelhaumeister, Diebstahlsanzeiger. 

Die Datierung Jahrb. 1897, 844. Die "Vor¬ 
fahren des ä. sind beim J. 342 aufgezählt; seine 
Nachkommen sind IJstiXay. Esvzovog 194—186 und 
Esvcov IIst&aydga 169—158. 

a. 229/8. T Hgvg (I). 

ßovX. ’AgyJXa, BovX.oovog, —, Anecd. 65 (Le Bas 
n 872) Rhodier. _ 

isoouv- xzvX.. Sizeog. üoXvtovog. AtoSwgov VH 420 
nr. LH und Jahrb. 1894, 526, amph. Decret 
für Hieromnemonen-Diener. 

Die Datierung: Jahrb. 1897, 843. Der Gross¬ 
vater des ä. war ß. a. 319; er selbst ist isgouv. 
a. 239; sein Sohn Ev8wgog°Hgvog ß. a. 229, 218. 
d. a. 215; die Enkel T Hgvg und ’A/dvzag Evbmgov 
sind bezeugt a. 197—158 und 192—150. 

a. 228/7. ’llgax).sl8ag |HI). 1 

ßovX. Ezgazoyvog, K).so<pdvsvg, A(duißov. AivzjaiSa 
Anecd. 46 und Jahrb. 1894, 536 boiot. Hiero- 
mnemon aus Tanagra. 

ßovX. Avoiunym-. EvScooov, ^QvvtwxXsvg, Evdv- 
tovog, Mvdämvog, V 403, 11 und Jahrb. 1894, 
526 Rhodier; Inv. 1137 (unediert) der Thebaner 
Hypatodoros (Erneuerung). Die Datierung: 
Jahrb. 1897, 843; vgl. Philol. LVH 540. 
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a. 227/6. Nlxagxog (I). 

isgouv. 3 ivX. rjgtv. “Bimovog, AvxdvSgov W.-r. 2 
und Jahrb. 1894, 540 amph. Decret für zwei 
Aigieier. „ , 

Die Datierung: Jahrb. 1897, 842. Vorfahr 
des d. Tsiosißiog Ntxdgx ov ß- a - 332, wohl ein 
Sohn üoXvsov Ntxdgxov a. 194. 

a. 226/ 5 KaXXiag (I). 

isgog-v. szvX. ojiayg. Ntxia , ’Ogsora VH 416 n. II 
) und Jahrb. 1894, 535, amph. Decr. f. einen 
Metoiken; XX 628 Soteriensiegerliste. 
dyoyvoiXsx. Xagtlgsvov Tgix°vsog ebd., desgl. 

Die Datierung: Jahrb. 1897, 842. Der Ur- 
grossvater des ä. war wohl 'HpaxXsi&ag KaXXta 
ß. a. 332, sein Enkel KaXXiag ’Euusvida a. 201 
—168, der Ururenkel KaXX. ’Euu • um 120 v. Chr. 
a. 225/4 . 

isgouv. (xivX. 6:iwo.) Mvdacovog, BaßvXov XX 628 
und Jahrb. 1897, 840, Soteriensiegerliste. 

0 dyoovoftsx. Esvvta x. EXXavlxov sx Tgiyovsiov ebd. 
Die Datierung: Jahrb. 1897, 842. Dieses 
Archontat folgte unmittelbar auf d. KaXXiag, sein 
Eponymos ist noch nicht bekannt. 

c. a. 224/3. Evayogag. 

ßovX. Aaudgxov, TsXs&äuov, Asigimzov VI 228, 62 
und Jahrb. 1896, 619, 7, Thelphusier. 

Die ungefähre Datierung Jahrb. 1896, 628 
(vor a. AXsl-agxog). Der ä. noch ß. a. 212; sein 
Sohn Aßpo/myog Evaydpa bezeugt 196 185; der 

0 Enkel Evay. Aßgoudxov von 174—c. 145. 
c. a. 223/2. AXigagxog. 

ßovX. Aag-oxtuov, TsXsddu-ov, Esoxgazsog, EvxXiog, 
EvSvSixov XXI 281 Megalopolit; V 402, 9 
Metoike (derselbe wie a. 226). 
ßovX. tpatvtog, ’Apxiada, Aytoyvog , VI 226, 60 und 
Jahrb. 1896, 618, 6 Boioter aus Koroneia; VI 
226, 59 und Jahrb. 1896, 619, 8 Makedone. 
Zur Datierung, später als ä. HgaxXsldag 228, 
vgl. Jahrb. 1894, 528. Der Grossvater des d. ist 
10 isgouv. a. 332; er selbst ß. a. 269, 221, 218. 
c. a. 222/ 1. Agiaxayogag (H). 
ßovX. (I. Sem.) Exgdxwvog, Aauoxtuov, 'Egaaixi- 
jiov, NtxoAäuov, ‘Euusvtda XVHI 268 drei Me¬ 
toiken. e t 

ßovX. (II. Sem.) Aau-sovog, Tagavxivov, Isgcovog, 
Evdvdixov, "hzmovog XVIII268 Halikamassier; 
Ostm. XIII. XIV. Philol. LVIII 69f., zweimal 
Eieier; XXI 112 Makedone (’EXstuzcöxzjg ix 
üv&siov ]; ebd. noch zwei unedierte Texte an- 
50 gekündigt. 

isgouv. xivX. tjgiv. —, —, CIG 1694 und Jahrb- 
1894, 542, amph. Decr. (frg.). 

Zur Datierung vgl. Jahrb. 1897, 845 und 
Philol. LVIII 74. Es könnte jedoch CIG 1694 
auch in das J. 272, und unser Archontat kurz vor 
Gruppe D, also 245—238 gehören. 

c. a. 221/0. ’AgxsXag (II). 
ßovX. AX-egdg/ov, "Lixcovog, AvxdvSgov, AtaxiSa, 
KaXJ.i(x)mvog W.-F. 9 Metoike. 

) ßovX. 14., —, Ao/‘d8a, KaXAtysvsog, Evay- 

ysXov, ’Emu- dgx. 1883, 163 aitolischer Epimelet 
in D. 

Zur Datierung Jahrb. 1897, 845, 116. 
c. a. 220/19. EsvoxXrjg. 

ßovX. 14 ot r.xomr/or, AXxausvsog XXl 291 Arkader 
aus Megalopolis. 

ßovX. AvagavSgiSa, Aagiolov, EsvoSdxov XXI 291 
unbestimmt; XXL 292 zweimal ein <Pevixdg-, 
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XXI 307 Mylassenser (3E0; oberhalb von VI 
233, 67 (unediert) unbestimmt. 

Der Name des d. sonst unbekannt, 
c. a. 219/8. <PaTvig (II). 

ßovX. ’Exexgaxida, EvxXsvg, Evdvdixov, Kgaxajvog, 
KXsmvog W.-F. 10 Syrakusaner (vier), Arkader, 
Ephesier, Knidier. 

Das Archontat ist sicher später als W.-F. 9, 
a. ’AgxiXa 221, aber gehört vielleicht mit W.- 
F. 9 ein oder zwei Decennien höher hinauf, als 
oben vermutet. Der d. nur noch als ß. a. 223; 
sein Sohn EvxagiSag <Paiviog 196—183; der 
Enkel <l>aivig Evxag. 192—169; der Urenkel 
Evxag. 0aiviog c. 145—135 [s. jetzt ä. 4>alvig I 
c. a. 313], 

c. a. 218 /7. Aauoxgdxtjg (II). 
ßovX. ’Ayiowog, Apioxo/iaxov, Evdmgov, ’AXs^agxov 
CIG 1691 Kalymnier. 

Vorfahre des ä. war Aafioxg. Osama xigvx. 
und ß. 327, 323; ä. a. 308; Nachkommen Aa¬ 
uoxgdxtjg KaXXiysvsog a. 187—180, sowie Aauo- 
(pavxog und ’AiXavioov Aauoxgaxsog a. 189—c. 145 
und a. 186. 

c. a. 217/6. Asguinog [besser 287]. 
ßovX. “laoivog, Aa/da, Nixla XXI 115 Kassan- 
dreier; XXI 292 Arkader aus Mantineia; XXT 
292. 293 zweimal Arkader aus Megalopolis 
[ XXT 306 ist irrigerweise der Text von XXT 


a. 213/2. üoXvxXsixog. 

<f)ßovX. —, —, —, ... sXsog W.-F. 473 Laris- 
saier [ob unser Archont, zweifelhaft, vielleicht 
der ä. ÜoXvxXsixog in VI. Priesterzeit um 145; 
doch deuten die 33 Zeichen der Buleutennamen 
eher auf vier Buleuten, also vor 200]. 
isgouv. (jivX. oTtojp.) IJapvaaaiov, BaßvXov XX 623 
amph. Decr. f. den Hieromnemonen von Chios. 

Da Boioter und Athener auf der Pylaia er¬ 
scheinen, ist Friede; da Athamanen und Ma¬ 
gneten noch fehlen, liegt das Archontat vor 208, 
also Grenzen: 216—212 v. Chr. Der Sohn des 
d. wohl KXeddauog JIoXvxX. a. 194—165; Enkel 
IIoXvxX. KXsodduov um 145. [Nach Niese H 
503, 1 scheint Pharsalos in den ersten Jahren 
des ersten makedonischen Krieges an Aitolien ge¬ 
kommen zu sein. Da nun unter den Aitolem auf 
der Pylaia d. IIoXvxXslxov ein Pharsalier erscheint, 
kann' unser a. vielleicht auf a. 211 herabrücken], 
c. a. 212/11. Agiaxixov (II). 

ßovX,. ’Agiaxaydga, 'Poäiov, A ., [Exv/t- oder 

Ilaxgjtovda, Evxgdxsvg VI 234, 68 Akamanen. 
ßovX. Ntxaiov, ’Ayicovog, KaXXlxxovog XVTIT 229 
und 267 AntiocheiervomKydnos(d.i. ausTarsos). 

Vorfahren des d. sind: Aptaxioov ng. 341; 
NixavSgog ’Agiaxiwvog ß. 327; ’Agiaxixov ß. a. 268, 
d. a. 249, ß. 243. Nachkommen: Nixiag ’Agi- 
oximvog a. 197. 


115 noch einmal als neu ediert]. Die Texte 
zeigen fast überall J, was mit der oben vor¬ 
geschlagenen Datierung unvereinbar wäre. 

Der d. noch ß. a. 235, 224; wohl sein Sohn 
AsgiTinog Ntxaiov a. 178—161; sein Enkel Nt- 
xouaxog AsgUnov a. 159-139. [Da soeben XXIII 
545 im J. 295 Ison und Dameas als d. und ß. 
neben einander zum Vorschein kommen und der 
neue Text aucht J zeigt, wird unser d. vielleicht 
als der Grossvater des Buleuten vom J. 235, 224 
anzusehen und zwei Generationen höher, c. a. 287, 
anzusetzen sein. Das J. 217 wird dann für einen 
andern d. frei], 

c. a. 216/5. IlaxgdtvSag. 

ßovX. (vielleicht n. Sem.) Avoozvog, Ntxia , A Au - 
vog, rvmoiXa, EvSvSixov XVIII 71 athenischer 
Dichter. 

Vielleicht ist das Archontat ein bis zwei De¬ 
cennien älter. Ein Nachkomme (Enkel) des ä. wohl 
Esvaivsxog üaxgtovda Freilasser c. 145 (W.-F. 48). 

c. a. 215/4. Evdcogag (I). 
ßovX. AtoSsogov, IH.sioxoyvog, ’Eyr.y.gaiiba W.-F. 
463—465. Jahrb. 1896, 625, 13—15 ein Chier; 
ein Thelphusier; zwei Thelphusier (Brüder, Er¬ 
neuerung); V 403, 13 Skotussaier (auf dem 
Stein ist ag%ovxog Ev[8tagov] erhalten). 

Der d. noch ß. a. 228, 218; seine Söhne ’Auvv- 
xag und T Hgvg EvScogov: a. 192—150 (f als 
Priester) und a. 197—158; der Enkel EvSaigog 
’Aftvvxa a. 169—c. 145. 


C. a. 211/10. ’Avalgavdgidag. 
ßovX. "I-inoivog, Mvaotßsov, Ntxia, IJo/.vojvogßAxst- 
aida V 398, 7 und 402, 8 Promantie für Sardes 
(Erneuerung) und den sardischen Gesandten. 
Der ä. ist der bekannte delphische Perie- 
get ’Ava(av8gi8ag Xatgstpdvsvg, isgouv. a. 236, 
/J.^a. 220, und a. 197—182; sein Enkel(?) ’Avag. 
Ataxida c. 150—125, Urenkel ’Agtoximv ’Avagav- 
ögida ä. a. 130. 

c. a. 210/9 Agiaxatv. 

ßovX. ’HgaxXsida, —, —, unedierte Inschrift er¬ 
wähnt XX 627, vgl. 610. 

Zum d. vgl. Agiaxcov I Avijxog a. 344, 323; 
Agioxeov II ist ß. a. 297 und 271; der d. selbst 
heisst wohl Agiaxcov ni ügadxov ist ß. a. 205, 
und bezeugt a. 196 und 193; die Söhne A dficov 
und Nixtag Agioxawog a. 197, der Enkel Aptoxoiv IV 
Aäuoivog a. 186—180, der Urenkel Aduujv’Apioxoi- 
vog a. 158. 

a. 209/8 . 

isgouv. ,tvX. . . ., tfrtXoi-svov, ’HgaxXstda XX 628 c, 
amph. Decr. über eine von Attalus gestiftete 
Ttaaxdg. 

Die Zeit zunächst 211—197, da Attalus erst 
von da an mit Aitolien in Verbindung (Niese H 
481); genauer seine Anwesenheit in Griechenland 
a. 209 und 208 oder 200—197 (Niese H 606). 
Ersterer Termin 209—208 ist wahrscheinlicher, 
a. 208/7. BaßvXog (H?). 

isgo/tv. (mvX. o.TOjp.) —, . . . a]ydga XX 620 amph. 
Decr. f. d. Hieromnemon von Chios. 


isgouv. (nvX. nTiojg.) üv&iotg • TsXsddttov, 'Eftps- 60 Da die Athamanen einen Hieromnemonen haben, 

viSa CIG 1689. Jahrb. 1894, 557 und 1897, wohl a. 208 (vgl. o. Bd. I S. 20U4); denn 206 

806 amph. Decr. f. Techniten. geht Amynandros zu Makedonien über (Niese 

Die Schrift ist wie a. 213 (XX 623); die Ver- II500; vgl. Jahrb. 1897, 807). Der d. ist wohl Baß. 

handlung mit den Techniten scheint auf Friedens- AvatSdfiov, isgouv. a. 225 und dann von 199—192. 

zeit zu deuten, also wären nur die Pythien von c. a. 207/6. KaXXsiSag. 

214 oder 202 gemeint. Zu letzterem Jahr passte ßovX. BovX.covog, Agtaxayoga, ’ExsspvXov, Avat - 
vielleicht besser der Oavuaxog als amphiktyoni- udxov, AgtaxoßovXov W.-F. 14. 15. Panhier und 
scher Schreiber (Jahrb. 1897, 806). Amathusier. 
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Das Stemma des d. Kallädag II Aafio/dgsog 
im Bh. Mus. XLIX 596. 

a. 206/ 5 Alsgsag. 

ßo/vl. Avaifiärov, Ap%Ha, Avai8äfiov, Eb&vdlxov, 

Aorsla Jahrb. 1896, 617. 765; ebd. 637, mes- 
semsche Söldnerfübrer in D.; XXI 618> andere 
messenische Söldnerfübrer; Jahrb 1896, 627 
meffalopolitamschcr Arzt; XX bl7, 4 iTg. 

Die Datierung: Jahrb. 1896, 764. Der Name 

des d. nur hier. 

c. a. 205/4. NtxoSafios (II). 
ßovl. Agioxcovog, Nlxo88 t l ° v ’J I Moxcovog, vTtY 
vos, ’Etuxagida VI 217, 50. Eh. Mus. XLIX 
581 der bekannte Dichter Nikander von Ko- 

lophon. ,. , 

ß *Auvvta, KXsorlfiov, 9 ETVfico6a, Ajyvvza, ... ♦* ov 

P Anecd. 64, Jahrb. 1896, 628 O^ymaier (Vor¬ 
fahr des ßsagoädxog um a. 175, Bull. VII 198 
Col. n 6); VI 225, 58, Jahrb. 1896, 629 Sino- 
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Unbestimmte Archontate: 

Dem 4. Jahrhundert sind zuzuweisen: 
(sämtlich Fragmente, oxotxtjädv) 


ßovl. —, ’Exsrftfiov] -XXIII 525. 

Der seltene Echetimos nur noch als Prytane 
a. 344; in dieser Zeit sind mehrere Archonten 
mit sieben Buchstaben im Genitiv. 

10 S. .(vgl. a. 311). 

ßovi. AiftiMxov, [. . ß]a, nh&ios xxni 

527 (nicht ozotx.). 

d.-(vgl. a. 311). _ 

ßovl. Mxlhog, <Pil . • -, Avxcoxlov (etwa Avxonov t) 

XXIT T 529. 


ßovl. Kogtvßoxiftov, Kallixgaxsog, ßsoxslsog XXIII 

533. 


Die Zeit dieses Archontats bleibt zweifelhaft 
(Rh. Mus. XLIX 581); es wäre sogar möghch 
dass ein Semester dem a. Nixodagog I (jetzt 270) 
zuzuweisen sei. Bei der Häufigkeit des Namens 
des d. ist seine Persönlichkeit nicht zu ldentih- 
cieren. Der geehrte Oisymaier braucht nicht der 
Vater des dsagodoxog um 175 zu sein; wäre er 
es, würde a. 205 gut passen 

c. a. 204/3. Kalltsgog. , 

ßovl. Ilagvaooiov, Agxcovog, Agtoxofidxov, Klso- 30 


20 ßovL AvoMpov, 


Ae[tvofiäxov] XXIII 


ddftov, Evxapl&a VI 219, 51 Ilieus. 

Der Enkel des d. ist bezeugt a. 177—160. 
a. 203/2. Msydgxag (T). 

ßovl. (II. Sem.) Mvaottäov Ilgcoxdgxov, A&afi- 
ßov, Qtlivov, Ntxoßoi)lov Le Bas HI 84. Gött. 
Gel. Anz. 1898, 217, Asylie für Teos; unediertes 
Decret für die zwei Teos-Gesandten. 

Upouv. Uvl. ?)<?«'■) npaöxov, IlazgsajLv 111 341 
‘(/um Teil unediert, Inv. 471) amph. Decr. für die 
Teos-Techniten. „ 

oxgaxay. Als^dvdgov KalvScovtov, Ilavatxcolixoig 

Le Bas HI 85 Aitoler-Decr. für Teos. 

Das Archontat könnte einige Jalnefrulier 
liegen, indes ist ‘AUS- H Strategie 196, IH Stra¬ 
tege 185. Der Sohn des d. wohl Evayyslog Ms- 
yd e ta a. 201—193; ein Enkel Msy. erst von c. 145 

ab vorkommend. 

a. 202/1. ‘Ptlaixcplog (I). 

lsgoftv. (izvl.ojtcogß ’Agioxofid x ov, Kallixgaxsog 


0 Ö 4 . , , . 

ä. ’E .(XXIH 535, unbest, oxoiy.). 

ßovl.Ataiftsvsvg, Klsoddfiov,Agtoz.... XXIH 535. 

..Ctg’. 

ßovl. Kall .. Asgov, . iog XXffl 536. 

Dem 3. Jahrhundert sind zuzuweisen: 

. . . ä. äqx -.. _ -- ■ 


ßovl. ’Agi _V’ • -VTCOWf, Aivtjolda XX 584 

zweimal Knidier. ^ ^ 

ßovl. Ecoouc^dhog, Tiftoyhsvg, ’Ayjgxogog XXI 
31 6 Megarer (Vater oder Sohn 1GS 1 188). 
Es wäre möglich, dass eines dieser Semester 
noch dem d. Aß X üa S I 265 das andere aber, 
oder gar beide einem unbekannten Archontat an- 
eehören. Letzterenfalls stammten sie aus der 
40 Mitte des 3. Jhdts. Vorläufig sind sie oben mit 
den Buleuten des d. Agx‘däag a - 28® combiniert. 

. . ä . 

ßovl. Ilavxdvdpciv, M .. > >. ov ’ 

Jahrb. 1896, 634, 25. 

Vielleicht ist AvxdvSgov zu lesen (Ilavxavägog 
nie wieder) und als Zeit 240-210 anzusetzen. 
rSoeben erscheint die bisher einzig in unserem 
Decret vorkommende Wendung ovv jyaepcot rat 
evvducot vixsovoat‘ auch im J. 256, a. Aicovog II. 

. _ i \T.1 1 * _.3 Iull/lV mi apt.ZPTl SftlTl. 


XVIII 235 amph. Decr. für"die Avcioysk &Ä 50 In dessenNähe wird jenes daher zu setzen sein, 
rav XgvoaogsZtv J&vovg (d. i. Alabanda, vgl. XXIII 376]. ^ 


nach Holleaux überzeugender Ausführung in 

der Bev. des 4t. gr. 1899, 345ff.) Das Archon¬ 
tat fällt anscheinend in ein Pythienjahr (xa- 
pvtai h> roTg Ilv&ioig). , 

Der ä. ist <Ptlalxco/og Aiaxiba. bezeugt von 
199 —187; seine drei Söhne Alaxldag (a. 188 
-C. 145), Mavxlag (180-c. 150), IlavaixcoXog 
(a. 180) cpilaixcblov ; sein Urenkel Ataxidag 11 
tfrtlaixc&Iov C. 120—70 v. Chr. 


ßovl Agysla, ÄvoiSdftov, Kixia VI 229, 63. 
Jahrb. 1896, 615, 4 mehrere Keier 
Die Zeit ist Jahrb. a. a. O. auf 240—220 an¬ 
gegeben; vielleicht jedoch 230-2U0. Der Name 
des d. hatte zehn Zeichen, z. B. $ilatxo>lov. 

Isoofiv. nvl. 0 .-X 00 G. Aqxi:xxovi?), ’H@axf.sx8aXX 
o '627 amph. Decr. f. d. Hieromnemonen von Chios 
Da den Hieromnemonen die Ethmka fehlen 
und der Chier erscheint, gehört der Text zu 
Gruppe C (260—250) oder E (230—220); wahr¬ 
scheinlich in die J. 224—220. 
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b) Drei Semesterbuleuten genannt (von 198 an, unter ihnen der yea/xiiatsvg, 

meist als Dritter). 


Archon 


Buleuten und übrige Beamte 


Belegstellen*) 


Beginn der Priesterzeiten. 

I. Priesterzeit. Evxlijg [! Ezv/xcovSa]—Eivcov Bovlxovog; bis 198 v. Chr. 


201/0 I Evdyyslog (I) 


200/199 Mavxlag (I) 
" 199/8 'YßrAag (I) 


ß. . , 

jzQoozdzai * Nixo8a[xog f KIfcov [Kenner des Bussischen 
finden Näheres über die npooxdxax xov Isqov oder 
xfäv daiuogywv bei Nikitsky Delph. epigraph. 

Stud. 184ff.] _ W.-F. 384 

ß- , 

vecoxÖQog • KXscov 'Ogs oxa V 408, 15 

ß. —, —, —, _ " ' W.-F. 407 

vscox. Klkxav Ogsaza II izßoaz. Mavxlag, Aidxldag V 410, 16 


II. Priesterzeit. Eivxov — "A&ajxßog (I) Ayd&oivog. 198—181 V. Chr. 
198 /7 I ’Og&aTog (I) I ß. I Sem. —, —, —, I 


198/7 ’ÖQ&aTog (I) ß. I Sem. —, —, —, 

II „ ndxgaiv, ’ Opsozag, ’Enixgdzrjg W.-F. 408. 409 

197/6 ’Efifisvldag (II)**) ß. I Sem. Aaitoxdgrjg, 'Ayiarv, üßdlgav * , W.-F. 18, 2 

II , IJaxpeag, TagavzTvog, yg. r Hpvg EvSdößov W.-F. 379 _ 

196/5 ’Og&atog (n) ß. I Sem. -—, —, —, 

Mavrla II * Klsoüapog, Avoojv, yg. Ilagvdooiog W.-F. 415 

vsxox. (Kalltxlrjg) ___ W.-F. 347 _ 

195/4 Aiädxogog (III) ß. I Sem. ’Ogeozag, Bovlxov, Mevcav W.-F. 18, 18 

MvaoxMov H „ Kalltxgdxtjg, ’Oß&aTog, Alcov W.-F. 18,121| 3! 

W.-F. 329 vscox. (KalltxArjg Ntxofidxov ) _ V 410, 17 _ 

194/ 3 Jlet&aydgag (H) ß. I Sem. Aßgcifiayog Evayoga, Evgv/xaxog Evgv- 

Sa/xov, yg. Baßvlog Aiaxlda W.-F. 403 

üvlkoig n „ Aiodcogog, Evxlsldag, Mvüacov (Pythien- 

__ jahr, Jahrb. 1894, 658) _ W.-F. 18,42 

193/2 ’Execpvlog ß. I Sem. Esvcov Aa^oydpsog, cptlalzcolog, Aozvnxog W.-F. 314. 319 

__ II , —, —, —, ___ 

192/1 KlsdSa/zog (H) ß. I Sem. Aftvvzag, Osdcpgaoxog, IIgal;tag W.-F. 18, 55 

n „ ‘OgßaTog, Aa/.ioo&svqg, Exscpvlog V 418, 30 

vscox. (KalAtxlxjg) W.-F. 424 _ 

191/0 cpaivtg (TH) ß. I Sem. Avögdxgtzog, Kledöa/zog, Eivcov W.-F. 18, 72 

II „ Ilagvdooiog, Mavxlag, Mevsoxgazog W.-F. 18, 67 

vscox. Kalltxlxjg W.-F. 321 _ 

[90/89 Kalltxgdxtjg (I) ß. I Sem. Mvdacov, Msvcov, Ggaovxlijg ‘ W.-F. 18, 85 

n „ riavxog Esvcovog, Aslgixgdxrjg Mvaof&sov, 

Kalllag ’Eftftsvlda W.-F. 342 

189/8 Esvcov (I) ß. I Sem. Ayd&cov, Esvdoxgaxog, K?.sdSajiog W.-F. 18, 105 

Axswläa II „ Klsddafiog, Esvcov, As^txgdttjg W.-F. 18, 108 


193/2 'Exscpvlog 

192/1 Klsddafiog (H) 


191/0 I 0aTvtg (IH) 


190/ 89 I Kalltxgdxtjg (I) 


esvcov ( 
Axstoläa 


W.-F. 415 
W.-F. 347 
W.-F. 18, 18 
W.-F. 18,12 || 329 
V 410, 17 _ 

W.-F. 403 

W.-F. 18,42 


W.-F. 18, 55 
V 418, 30 
W.-F. 424 
W.-F. 18, 72 
W.-F. 18, 67 
W.-F. 321 
W.-F. 18, 85 


188/7 Klsddafiog (IH) I ß. I Sem. ’Ezv/imvdag, üga^iag, Hstollag 

tt_ 1 _ 1 _/_ TT rrr_ tt*» t • _ »ZJ..Q - . 


Ilolvxlshov 


187/6 | üsicsilaog 
186/ 5 I Ntxdßovlog 


n „ *Hgvg EvSoogov, ‘Og&aiog , Esvoxgdxtjg 
üga&xov 

txgoox. üolvxlstxog, Aytcov 

ß. I Sem. ©soepgaozog, Esvcov, Agtozoxeltjg 

H „ Klsddafiog KMcovog, T Hgvg, cpilalzotlo; 

ß. I Sem. As^txgdxtjg, Evxlsldag, Esvdoxgaxog 
H , Evxgdxtjg, Ad/icov, Esvox&gtjg 


W.-F. 342 
W.-F. 18, 105 
W.-F. 18, 108 
W.-F. 18, 127 


W.-F. 18, 149||326 
n. (95) 

W.-F. 18, 157 || 389 
W.-F. 18,161; n. (82) 
W.-F. 18, 170 |1 381 
W.-F. 18, 174; n. (96) 


*) Citate wie n. (16) oder Polyg. (16) bezeichnen die bis vor kurzem unedierten Texte der Polygon¬ 
mauer (Strecke B—C), die mit diesen Nummern auf dem Plan IH der Beiträge zur Topographie von D. 
vermerkt sind; sie sind unter Hinzusetzung derselben Nummern jetzt veröffentlicht von Couve-Bourguet 
Bull. XVII 343ff. 

**) Beginn eines neuen 19jährigen kallippischen Schaltcyclus, s. Nachtrag. 
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Jahr 

Archon 

Buleuten uud übrige Beamte 

" "1 

Belegstellen j 

■ -I 

185/4 

EvXgdztjg 

ß. I Sem. ' Aßgofxa%og, ’AgxsXaog, 

II „ Kgdzcov Nixohdfiov, ’OgfiaTog Azetoida, 

EcodafiiSag EvayyeXov 
ngocn. Zyviag, KaXXixcov 

-i 

W.-F. 18, 183 j 

W.-F. 18, 195||285 1 

W.-F. 285 '3 

184/3 

Kgdzcov 

ß. I Sem. AioScogog, IloXvxgdztjg, —, 

II „ IJe.iaO.aog, AvSgdvixog, Scooivtxog 

n. (86) 

W.-F. 18, 200 

183/2 

’Agcozalvezog I 

ß. I Sem. Afivvzag, AgylXaog, TIodlgcov 

II „ KXecov KaXXiyeveog,Evxgdzt)gKaXXlxcovog ,—, 

vecox. (KaXXlxcov) 

W.-F. 18, 204 || 301 f 

V 419, 32 1 

W.-F. 303 4 

182/1 

Aafioo#evt)s (II) 
*AgX£?.äov 

ß. I Sem. ThwlXaog, Mavzlag, KleoSapog 

II „ r Hovg, StoSapiSag, Aazvoyog 

vecox. (KaXXlxcov Evxgazeog) 

W.-F. 392 -J 

W.-F. 18, 207 * 

W.-F. 382. 327 1 

181/0 

AvSgdvixog (I) 
(IlazßF.a) 

ß. I Sem. KXeoSapog, Meveozgazog, Mavzlag 

II , KaXXiag, Äapivtjg, Kgdzcov 

V 420, 38 I 

W.-F. 18, 212 | 1 

180/79 

III. Priester 

Mavzlag (II) 
üoXvcovog 

zeit. “ A’&apßog I — ‘Afivvzag EvScögov. 180—171 

ß. I Sem. AtdSeogog, Eevcov, Ecooivixog 

II „ ZcoSapiSag, Ilo/.vxgäztjs, Eeveag 
vecox. (KaXXlxcov Evxgazeog ); jiqooz. Eevoozgazog, —, 

v. Chr. J 

W.-F. 18, 217 || 350 § 

W.-F. 18, 152 I 

W.-F. 367. 255 f 1 

179/8 

EvdyyeXog (II) 

ß, I Sem. BovXcov, AlaxiSag, MsXiooicov 

II „ AvÖgovixog, —, —, 
vecox. ( KaXXlxcov ) 

W.-F. 18, 228 I 

W.-F. 253 f 

W.-F. 268. 242 fj 

178/7 

IIvMois 

üga^iag 

ß. I Sem. Mvdocov, Ecozipog, Aficpiozgazog 

II , KaXXiag, Aapevtjg, Bdxyiog 
vecox. KaXXlxcov 11 teooitr. TIvMoig • Eevoxgdztjg lloao- 
yov, MeXiaolcov EvayyeXov 

W.-F. 18, 238 || 383 tj 

W.-F. 18, 250 II 244 i 

W.-F. 368 || YH 427 1 

177/6 

MeXtoolcov (I) 

ß. I Sem. Ae§ixgdzrjg,’Aex^aogIIga6xov,Avögofi£vt]g 
II „ Ilgagiag, ’AvSgovixog, ’Agiazhov 
vecox. KaXXlxcov 

W.-F. 18, 257 || 207 1 

W.-F. 18, 264 || 362 1 

n. (90) B 

176|5 

Schaltj. 

Eevoydgtjg (11) 

ß. I Sem. AgopioxkeiSag, AvSgdvixog, AXxTvog 

II „ ExicpvXog , Ilgdgcüv, ßeocpgaozog 

vecox. ( KaXXiegog ) |] Das Schaltjahr folgt aus Hoi- 
tgomog ngcozog W.-F. 197 

W.-F. 198 1 

W.-F. 18, 270 j 

W.-F. 203 1 

~TiTiT 

9 Agx^Xaog (III) 

Aa.f.ioö'&evsog 

ß. I Sem. MeXiaolcov, Eevcov, BovXcov 

II , Tagavzivog , A oyj/.aog Iloaöynv, KaXXiag 

vecox. KaXXiegog 

W.-F. 18, 267 || 200 '| 

W.-F. 322. XXm 542 1 

W.-F. 178 1 

174/3 

Scooivixog 

Evödxov 

ß. I Sem. rXavxog Eevcovog, Mvaoiüeog Tagavzivov, 
AioScogog Mvaoi'&eov 

II „ AXxivog, Avdgoftevqg, AgofioxXeiSag 
vecox. (KaXXiegog) 

W.-F. 122 fl 

W.-F. 134 1 

W.-F. 121 1 

173/2 

Alaxidag (I) 
4>iXaizcbXov 

ß. I Sem. ’Og&aTog, AapooHevtjg, Nixöpayag 

II . Evxodztjg, Eeveag, Aapoxgdztjg 

vscox. (KaXXtegog) 

W.-F. 156. 65 1 

W.-F. 18, 277 || 93 1 

W.-F. 167 1 

172/1 

KXevcpdvtjg 

ß, I Sem. AXxivog Agx^Sa^Agx^-ctg Aapoofteveog, —, j W.-r. y0 1 

II - AlaxiSag $iXatzcbXov, MeXtooicov Evay- | jj 

yeXovt Aaiddag BaßvXov j W.-F. 18, 282 || 94 1 

vecox . ( KaXXiegog ) 1 W.-F. 139 1 

171/0 

Mevtjg (I) 

ß. I Sem. —, —, —, 

II „ Ilgagiag, Aegtxgaztjg, yg. ’EfifievlSag 

\ vscox. ( KaXXiegog ) 

W.-F. 12 I 

W.-F. 145 1 

170/69 

(Schalt¬ 

jahr?) 

IY. Priesterz 

Aaiddag (I) 

1 

eit. Auvvzag — TagavzTvog Agycorog. 170—c. 158 

ß. I Sem. Baxyiog, Agtozlcov, Afzvveag 

II „ AgyeXaog Ügaoyov, Mvaoi&eog Tagavzl- 

vov, TfiXoxgdzrjg Eevcovog 

vecox. {KaXXiegog) |1 Aus der hohen Zahl von 5 Frei¬ 
lassungen im lloizgojuog schliesstNikitsky p.353,3 
und A. Mommsen (briefl.) auf Tlotzg. xgcozog und 
Sevzegog, d. h. ein Schaltjahr 

/7 v. Chr. 1 

W.-F. 18, 295 || 124 | 

W.-F. 222 - 

W.-F. 96 
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Jahr 

Archon 

Buleuten und übrige Beamte 

Belegstellen 

169/8 

KXeddafiog (IV) 
Mavria 

ß. I Sem. *Aoav8gog, v Ag/cov , Atodcogog MvaaMov 

II „ Äfivveag Xagi^evov, AvSgovixog <Pgtxföa, 
Eevcov BovXcovog 
vecox. (KaXXiegog Mevtogog) 

W.-F. 144. 192 

W.-F. 97 

W.-F. 99 

168/7 

Schaltj. 

KXecov (II) 

Aicovog 

ß. I Sem. KaXXiag, r Hgvg üXelozcovog, Haalcov 

II „ Ael-c&vdag Adfiozvog, ’Aoavdgog, Eevcov 
BovXcovog 

vecox. (KaXXiegog) || Zum Schaltjahr vgl. den izotzg. 
jr.gmzog W.-F. 112 und tcoizq. Sevzegog W.-F. 86 

W.-F. 11. 171. 59 

W.-F. 106. 114. 172 
W.-F. 84 

167/6 

Eeveag 

BaßvXov 

ß. I Sem. AgiGTOxgdTtjg Avxioxov, 3 4g%iag ’AgxeXaov, 
Aafiofpdvrjg 9 Agiatcovog 

11 n Adficov, Eevcov 3 AteioiSa , TloXvcov TtfxoxXeog 
vecox. ( KaXXiegog ) 

W.-F. 13. 62. 78 
W.-F. 63. 128 

W.-F. 113 

166/5 

Seö^evog (I) 
KaXXta 

i 

l 

ß. I Sem. 'IcnaSag ndxgcovog, AlaxiSag <PiXaiTcbXov, 
Eevcov BovXcovog 

II „ noXeixagyog Havoavia f <PiXoxgdxt]g Eevca- 
vog f v 4g%cov NtxoßovXov 

vecox. (KaXXiegog) und vom Poitropios ab: vecox. (Me- 
vr\g Ileioiozgdzov) W.-F. 82 

W.-F. 150 

W.-F. 79. 111 

W.-F. 119 u. 180 

165/4 

Schaltj. 

Ilvggog (I) 

ß. I Sem. Aäa/zßog ’Aftavtcovog , AgyeXaog Aafioo&s- 
veog, Alcov ’AXe^covog 

II y, *A&a/zßog Aßgof.idyov, 'AoavSoog EcoizoXiog, 
’Hgdxcov 

vecox. Mevtjg (TIeiotoxgdzov ) (neue Lesung) 

[Zum Schaltjahr vgl. den Uoizg. ngcözog W.-F. 164] 

W.-F. 18, 307 || 147 

W.-F. 100. 153 

W.-F. 219 

164/3 

’Agxcov (II) 

Nixoßovkov 

ß. I Sem. ’Agiozoxgdztjg, KaXXl/zayog, Evayooag 

II „ Ecbzifiog, Xagtigevog, Ntxdfia%og 

vecox. ( Mevr/g ) 

W.-F. 184. 209 

W.-F. 221 

W.-F. 154 

163/2 

EvdyyeXog (III) 
Ecobafxida 

ß. I Sem. Aozo^evog, Ae^tadag, Eevdxgizog Tagavztvov 
II „ Bax/tog, EvSoxog, KaXXifiayog 
vecox. Mevijg || igoot. Eevcov ’AzetolSa 

W.-F. 149. 211 

W.-F. 67 

W.-F. 68 

162/1 

Schaltj. 

1 Ef.i(.ievi8ag (III) 
KaXXla 

ß. I Sem. Agioztcov Aycovog, ’Aoavdgog Atovvalov, 
’Agiozdfiayog ’OXvujzoyeveog 

II , ’A&a/cßog, KXecov, Ka/.XixXrjg 
vecox. (Mevtjg ) || Zum Schaltjahr vgl. den Ilotzg. Sev¬ 
zegog W.-F. 154 | 

W.-F. 365. 72 

W.-F. 157 

W.-F. 154 

161/0 

Meveoxgatog \ 

(Ev/agida) 

ß. I Sem. llaigea: , ’ExecpvXog, KXeavSgog (Wesch. 
mon. bil. 140) 

II „ Oeö&vog KaXXla, Aylcov ’ExecpvXov, 
yg. Mvaoi&sog Aeigixgdzeog 

vecox. (Mevtjg) 

Ostm. V 

W. F. 159 

W.-F. 158 

160/59 

! *Av8g6vtxog (II) 
c&gixtda 

ß. I Sem. Evayogag, KaXXiftaxog BaßvXov, yg. Evdy¬ 
yeXog EcoSafilda 

II „ “Agycov KaV.ta, Kixdftayog Ae^bmov, yg. 
’A&a/zßog ’Aßooftdyov 

vecox. (Mevtjg) 

W.-F. 160 

Ostm. VI 

Phil. LVm 58 

W.-F. 160 

159/8 

’A/zcplozQazog 

’Aficpiozgdzov 

ß. I Sem. AlaxiSag BaßvXov, ‘IazdSag, KaXliyevtjg 
KXevSafiov 

II , A'daußog. TeXeoao/o;, "AoavSoog 
vecox. (Mevtjg) || STiiSauiovgy. Eevoxgizog, ’AytjoiXaog j 
unediert (Colin briefl.) 

Ostm. X. Phil. LViil 
65. Anecd. 23 
W.-F. 51 

W.-F. 43 

158/7 

’Agxcov (III) 

KaXXla 

ß. I Sem. 'AOaußog Aäavicovog, IJeioideog Eevcovog, 
AHaußog Ayällujvog 

II . KXecov Aauoo&eveog, Nlxagyog ’Egazcovog, 

Aylcov ’ExecpvXov 

vecox. ( Mevtjg ) 

W.-F. 173. Buü.jXXI 
311 

W.-F. 53 

W.-F. 174 

i [’lazadag^] 

\ 

\ 

[ß. zäv jig. e^afitjvov] oder [ß. zov SeTvog, SeTvog roß] 
’A&avicovog, Aelvcovog. Das A. gehört entweder in 

I die ersten Jahre der IV. Priesterzeit, um 168, 

oder in das 3. Jhdt. Siehe bei a. 250. 

Unediert, 

: ectyp. 154 A 























2639 


Delphoi 


Delphoi 


2640 



VI. Priesterzeit. ’Avdgovtxog—Bigalgiag Evdoxov c. 154—144 v. Chr. 

Die ganze Priesterzeit kann bei etwa vorhandenen Lücken in der Reihe der Archontate nm 2—3 Jahre 

herabrücken.*) 


C. 153/21 Evdcogog (II) 
I ’A/ivvza 


C. 152/1 Agyjag 

'Agysldov 


C. 151/0 Jletoi&eog 
Eevcovog 


C. 150/49 Aeigcövdaq*) 
A a/icovog 


c. 149/8 Evxctgidag * 

<I>tu'vtoq 


ß. I Sem. KaXXtfia^og Baßvlov, revvatog 'Hgdxcovog, 

Aa/zdozgazog Mevsazgazov W.-P. 283. 306 

II „ &gaavxlrjg Jioagia , Avztyevr/g Atodcögov, W.-P. 290. 19 
Evxlrjg Kalltozgdzov Colin briefl. 
vecox. Mevrjg j W.-P. 292 


ß. I Sem. linolozoaiog Thiersch 1 

II „ E/tftevlöag Kallia, Ago/toxl^idag, Eevdxgtzog W.-P. 308. 355 


vecox. (Mevrjg) 


ß. I Sem. Tifioxgizog, Avdgojzevrjg, Oedgevog 

II „ Evdoxog ligatgla, Aytjoilaog Taoavzivov, 

F/.avxog 

vecox. ( Mevrjg ) 


ß. I Sem. ’E/iftevidag Kali.ia, ’AlxTvog ’Agxtdöa, Ilgdo- 
yng ’AoyE/.dov 

II „ ’Aylcov ’Execpvlov, Eevvatog 'Hgdxcovog, yg. 
Ecöozgazog Ecozvlov 
vecox. Mevrjg Hetoiozgazov 


ß. I Sem. üaoicov Klecovog, Baßvlog Alaxida, Tt- 
fioxlrjg IJolvcovog 

II „ Evdcogog Aftvvza, Eevayogag Evxteida, 
yg. Evxgdzrjg Kallixcovog 

vecox. Mevrjg 


\ Thiersch 1 


W.-P. 175 

Anecd. 5. u. 6 
W.-F. 48 _ 


W.-F. 262 
W.-F. 263 

W.-P.262. L e B a s 907 


W.-P. 31 u. Colin 
briefl. 

W.-F. 18, 313 
W.-P. 36 


*) [A. Mommsen Philol. LIX 61f. weist nach, dass man in der ersten Hälfte der VI. Priesterzeit 
noch nach alter Weise gewöhnlich die Bulenten als ägxpvzeg verzeichnet, während sie in der zweiten Hälfte 
in 2 ßovlevovzeg und 1 ygaftfzazevcov getrennt werden; demgemäss würde a. Qgaavxlfjg Ilgatgia (c. a. 148/7) 
an den Schluss der ersten Gruppe gehören und zwar in das J. 150/49, während mit ä. Ae^cövdag Adftcovog 
die zweite Gruppe beginnt und letzterer nebst seinem Nachfolger ä. Evyagibag um ein Jahr herabrückt. 
Völlig sicher ist das Kriterion aber nicht, s. a. O. s. 61 Anm. 86]. 
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c. 147/6 Ewgevog 

f Execpvlov ) 


c. 146/ 5 Baßvlog (IH) 
Alaxida (I) 


c. 145/4 Evx/.ijg illi 
Kalltozgdzov 
— att. ozgaztjybg 
Eevoxlrjg 


C. 144/3 Aafiöozgazog (III) 
Meveazgazov 


ß. I Sem. Atovvotog, ■—, —, 

H „ Aaiädag Baßvlov, Avztyevtjg Atodcögov, 
yg. ‘Hgaxleidag Kallia 
vecox. Mevrjg || Jigooz. Ago/coxleidag 


ß. I Sem. ’Yßgiag, ’AlxTvog, —, 

II „ ’lazddag Ildxgeovog, ’Agxelaog Aa/xoo&eveog, 
yg. Aylcov Klevddjiov 

vecox. Mevrjg 


ß. I Sem. Evdoxog Ilgaqia, ’Ayijoilaog Tagavzivov, 
yg. üoXizag ’Aoavdgov 

II „ Kalhxgdzijg Atodcögov,'Aylcov JTolvxleizov, 
yg. Adficov Eevoozgdzov 

vecox. ( Mevrjg Iletoiozgdzov) || Zum ozg. Eevoxl. vgl. 
Kirchner Gött. Gel.-Anz. 1900, 477; er ist att. 
d. a. 168. 


ß. I Sem. Ecöozgazog Ecozviov , 'Hgaxleidag Kallia, 
yg. IIvggiag AgyeXdov 

II „ Aüaftßog Aßgoftd/ov, EXavxog Eevcovog, 
yg. Ecögevog ’Execpvlov 

vecox. [Mevrjg) || jigooz. zcöv da/uogycöv ' ’lazddag xai 
Bovlcov 


Belegstellen 


An. 27u. Colin briefl. 

Anecd. 25 

nr. (66)_ 


Colin briefl. 

W.-F. 21 

Anecd.7 (LeBas915) 
W,-F. 39.443. An. 21| 
unediert, C olinbriefl. 

W.-P. 442. 40 


W.-F. 424 

W.-P. 429 
W.-F. 429 


n. (71) 
W.-F. 273 
n. (42) 


VII. Priester z ei t. ’Avdgovtxog — "Ag%cov Kallia c. 143 v. Chr. (event. c. 141—140). 

c. 143/2 Aauno&hrjg (III) ß. I Sem. cptlaizcolog cpalvtog, TiuoxXßg Ogaoia, 

"Agycovog yg. ’Avagavdgidag Alaxida n. (35) 

Schaltj. II „ ’Eji/xeviäag KaXlia, "A daußog 'Aßgoudiyov, 

yg. ‘Avziyevrjg Atodcögov Anecd. 31. n. (36) 

vecox. Mevrjg Ileiotozgdzov || Zum Schaltjahr vgl. den n. (55) vgl. n. (40) 
_ Ilotzg. itgcözog in Polyg. (35) und (57) 


’ Vm. Priesterzeit .**) ’Agxcov — A gojtoxletdag ‘Ayicovog c. 142—137 V. Chr. 

(Vielleicht war Dromokleidas nur der Stellvertreter des lange erkrankten Andronikos, s. Anm. zum J. 20 v. Chr.) 

c. 142/1 A d/zcov (I) | ß. I Sem. Baßvlog Alaxida, Klecov Aajioo&eveog, I 

Esvoozgdzov yg. Atcov ’ Ertio&eveog W.-F. 428 

II „ Evxlrjg Ka/.hazgdzov , ‘Ayicov ’Execpvlov , 

’Ava^avägidag Alaxida Anecd. (37 b) 

_ vecox. ( Mevrjg ) Polyg. (26) 

C. 141/0 Kleodafiog (V) ß, I Sem. Smozgazog Scozvlov , Aylcov Ago/eoxlelda, 

Jlolvxgdzeog A aunodhoje “Agycovog n. (67) 

II „ Mvaoi&eog Atodcögov, Aylcov üoX.vxleizov, 

yg. Kleodafiog Mavzia n. (78) 

| vecox. Mevrjg n. (6) 

*) Siehe Fussnote von vorhergehender Seite. 

**) Betreffs der Reihenfolge der Archontate steht fest, dass Xenokritos der letzte der drei ist (vgl. 
Jahrb. 1889, 517, 10), denn Polyg. (18) ist später geschrieben als (17), also Xenokritos später als a. Aäjzcov; 
das gleiche gilt von W.-P. 425 und Polyg. (79), welche nach ihrer Stellung später sind als Polyg. (78), 
also Xenokritos auch später als d. Kledda/tog. Dass Xenokritos vor IX gehört (es ist immer nur der Priester- 
Archon bezeugt), beweist das Vorkommen des späteren Priesters Athambos-Aßgojidxov (IX) unter den 
iätcözcu in unserem Archontat W.-F. 425 (wo Z. 30f. auf dem Stein steht ’lazdda, Aita/tßog Aßgojidxov, 
Ti]/edxgnog). Weniger sicher ist die Stellung des a. Dämon vor ä. Klevdauog, aber doch wahrscheinlich 
nach der Art der Priesternennung (Archon öfter vor Dromokleidas, als hinter ihm). 
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Jahr 

Archon 

Bnleuten und andere Beamte 

Belegstellen 

c. 140/39 

Ezvdxpuo; (I) 
Tagavzivov 

ß. I Sem. Ecd^xvog 'Eyecpvt.ov , Ecoahzazgog Alaxida, 


yg. rsvvaTog e Hgdxcovog 

W.-F. 423 

Schaltj. 

JUL „ K/.icov KlEvdä/iov, Kakl.ixga.zrj; Aioöcögov, 
yg. Meyägrag MxXioolcovog 

vecox. Mevr/g || Zum Schaltjahr vgl. den Etoixg. dev- 
tegog W.-F. 425 und Polyg. (28) 

n. (18) 
n. (79) 


139|8 


ß. (I oder II?) — —, — [H]docovog t 2c o.—; 

(oder: —, [ÜJdocov, Eco .). Gehört zu VH 

—IX, 6 iegevg Agycov 

Haus n. 62 (unediert) 

c. 138/7 

AyrjaiXaog 
( Tagavzivov) 

siehe a. 58 

ß. (I oder n Sem?) 'Hpaxkeidag, Nixavdgog, Klc.6- 
fiavrig Pythienjahr. II Decret für zwei Smymaeer. || 
Homolle will in dem ä. den Vater des d. Eevo- 
xgaztjg Ayrjoddov a. 106 erkennen und setzt ihn 
deshalb eine Generation vor diesen.*) 

XXIII 556 [soeben 
ediert] 

c. 137/6 

1. 

Getilgte Inschrift; falls kein neues Archontat, so ist 
nur a. üsiai&Eog in VI oder ä. KXedäa/io; in Vlll 
wahrscheinlich 

Polyg. (69) unediert 

c. 136/5 

IX. Prieste: 

2cooijzaxgog **) 
Alaxida 

rzeit, v Aq%cöv — *A&afißog Aßgofiaxov c. 136—111 ' 

ß . I Sem. Avttyevrjg Aiodcogov , Ayicov Kleoddfiov, 
yg. e Yßgiag Edvcovog , 

11 „ Afivvxag Evdcogov, Ilaocov Aapiveog, yg. 36- 

vcov üokvcovog 
vecox. Mevrjg**) 

v. Chr. 

Koss n. 67 

Polyg. (62) 

Le Bas 928 

135/4 


. i 

1 

c. 134/3 

Tifidxgixoq 

Evxkeida 

= attischer ä. Ti/iagyog, vgl. Ferguson The athe- 
nien archons p. 73 [Kirchner Gött. Gel.-Anz. 
1900, 465] 

ß. I Sem. ITvgglag ’Agyc/.dov. EcozvXog TifioxXeog, 
yg. KXioäafiog Il'oXvy.gazcog, 

II „ Agiozicov Ava^avdgida, Ilgdoyng ’Ag%e)Äov, 
yg. Ilaxgcov ’lazdda 

XXH 157 

xxn 14 

W.-F. 426a. XXII 14f. 

c. 133/2 

’Yßgtag (II) | 

Sevcovog 

ß, I Sem. 'Hgaxkeidag Kakkia, Hevaivexog 2cocnvixov, 
yg. Kakkixgatrjg Aiodcogov 

II „ Ayicov JO>eoddfiov, Tifioxkrjg üokvcovog, 
yg. Baßvkog Avdgo/niveog 

Anecd. 15 

W.-F. 433 

c. 132/1 

Schaltj. 

Ayicov (I) **) 
ExecpvXov 

i 

ß. I Sem. H evcov AgiazoßovXov , Nixoazgazog Evdcö- 
gov, yg. TifioxXfjg Qgaoea 

II , KIecov “flgvog, Agägazog Avzi%dgeog, yg. 
TagavzTvog Mvaoi&Eov 

recox. AzEtoiäag ( ’Og&aiov W.-F. 27). || Zum Schalt¬ 
jahr vgl. den Ilotzg. devzsgog in Polyg. (13) 

Beitr. 116 [der ygcgig.. 
TifioxXfjg auch 
XXni 570] 

Jahrb. 1889, 572 



? 


I 

I 


*) Dabei hat er übersehen, dass der Grossvater des ersten Smymaeers Epfiddcogog 'Eg/ioxgdzeog zov 
'Eg/iodcugov, d. h. der ältere Hermodoros, als Gesandter seiner Vaterstadt unter Seleukos in der von Couve 
xvm 230 herausgegebenen Inschrift vom Jahr c. 242 a. Aa/ioziuov schon genannt ist. Da in XXIH 556 der 
jüngere Hermodoros bereits seinen erwachsenen Sohn Hermokrates d. j. als Mitgesandten bei sich hat, muss er 
selbst etwa 60 — 65 Jahre zählen, sein Vater Hermokrates d. ä. also etwa a. 242 geboren sein. So kommen 
wir mit dem neuen a. ebenfalls auf c. 140. Dieser findet sich als Ayzjo. Tagavzivov in den J. 167, 164, 
162, 159 (bis hierher ohne, von hier ab mit Patronymikon) als ß. 151, 145, als ßsß. 144, 143. Es folgt 
Ayzja. Eevoxgäzsog von 108—78 v. Chr., dann dessen Sohn Eevoxg. Ayt/oiXaov a. 66 und 65. Da nun die 
Buleutennamen eher auf das 1. Jhdt. v. Chr. weisen (doch s. Ki.ediiavzi; ß. a. 129), so kann Szv. Ayzjo. 
als ä. etwa für 58 candidieren, und wir müssten annehmen, dass nicht drei, sondern sechs Generationen 
der Smymaeer zwischen den beiden Texten lägen. 

**) In letzter Stunde gehen mir durch Homolles Güte die Abklatsche sämtlicher Texte der Polygon¬ 
mauerstrecke A—B zu, darunter auch der von Le Bas 928. Er ist schwer zu lesen, aber man kann mit 
Sicherheit sagen, dass der angebliche vsoixogog Mevrjg nicht auf dem Steine steht (wahrscheinlich statt 
dessen EvxXijg). Damit rückt der a. Ecooi^azgo; an eine ganz andere Stelle und Priesterzeit IX gewinnt 
ein anderes Ansehen. Auch scheinen d. Hagion und ä. Ateisidas nach der Stellung auf dem Stein V 44; 
n. (11)—(13) später als a. 130 ä. Agiozicov. 
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Jahr 

Archon 

Buleuten und andere Beamte 

Belegstellen 

c. 131/0 

Azsioidag (n) 

(s. Note **) auf 
voriger Seite) 

ß. I Sem. KakUxcov Evxgaxeog (? s. H Sem.) — , — , 

II „ AvaJgavbqidag Alaxida , Nixagerog ’Avuxa- 
geog, yg. KaXXixcov Evxgdtsog 
vecox. ’Atetoidag 

Polyg. (70) 

W.-F. 33 

W.-F. 32 

130/29 

üviHoig 

Agiozicov (lii) 
Avalgavdgida 

= attischer a. Aijfidozgazog, vgl. Ferguson p. 77 
[Kirchner Gött. Gel.-Anz. 1900, 467] 
ß. I Sem. Ecooizzazgog Alaxida, üdzgcov ’lazdda, 
yg. Ayicov Eyecpv/.ov 

vecox. AzEtoidag 'Ogihitov Anecd. 35 = Le Bas 929. 
Ttgooz. cpdalzaXog, BaßvXog 

CIA n 551 

Polyg. (60) 

V 430, 44 

c. 129/8 


ß. I Sem. UoXixag Aodvdgov, KXecov Aapcoo&svEog, 
yg. KXzd/iavzig “Hgvog 

II „-,-,-, 

x X 11 22 und ect. 39 
(uned.) 

128/7 

Iliggog (H) 

j 

= att. ä.Atovvmog /iszä Avxioxov, vgl. Ferguson p. 78 
ß. I Sem. KXlcav IJaaicovog , MixxvXog Evdoxov, 
yg. 0EVZi/iog Alcovog 

H „ ExicpvXog ÜoXvxXeIxov, TagavzTvog Ssvo- 
xgizov, yg. EcozvXog Ecoozgdxov 
vecox. Azsioidag 

XXTI 157 

Polyg. (51) 

xvm 9i 

Polyg. (51) 

127/6 

1. 



c. 126/5 

Aßgdfiaxog (I) 
Mavzia 

ß, I Sem. Aiddcogog “Agx'ovog, Adficov A'&avlcovog, 
yg. 'AgycXang IIeioi&eov 

II „ KaXXia; Alcovog , Nixoozgazog Evdcogov, 
yg. Evavdgog 

xxn 9 

CIG 1699 

c. 125/4 

1 

KXicovdag (II) 
Mevt][zog] 

ß. I Sem. Ayicov KXEoddfiov, Ilaxgcov ’laxäda, yg. Agi- 
oziag <PiXcovog 

II „ IIvggiag AgysXdov, Agiozicov’Hgvog, yg. Eid- 

zgcov AgiazoßovXov \ 

vecox. AzEioidag ’Ogüalov 

W.-F. 353 

XXH 13 

XXH 12 

c. 124/3 

KaXXidapiog 

A/icptozgdzov 

ß. I Sem. Afivvtag, rXavxoe, yg. Aßgdfiaxog 

II „ Mraotösog Atodcdgov, KXevöa/uog Mavria, 
yg, *Aycov t Agiozicovog 
vecox. Areioidag 

W.-F. 434 

XXH 11 

xxn ii 

123/2 




c. 122/1 

Baß[vXog] (IV) 

AvdgofiEVEOg 

ß. I Sem. . . a . . ., — , — \ Priesterzeit nicht ganz 

1 sicher, da von den Prie- 
II „ —, —, — 1 stern anscheinend nur 

' [ Agx]a>v lesbar 

W.-F. 281 e (unediert) 

121/0 


1 . 1 

c.120/19 

KaXXtxgdzrjg (II) 
Aiodcogov 

ß. I Sem. <PiXo}v ’lazdda, Mvaoidapiog azvoxgixov, 
KXcvgcvlda; A&avicovog 

II „ KXsodauog IIoXvxgdzEog, Afivvzag Evdcogov, 
yg. KaXXiyxvijg Aafioozgdzsog 
vecox. Azeioldag ’Og&aiov 

V 433, 48 

CIG 1704 

Le Bas 939 

c. 119/8 

’HaxlMdag (IV) 
(KaXXia) 

ß. I Sem. Nixaxag AXxivov, 2cdoxgaxog 2corvXov f yg, 
KalXiag Alcovog 

II „ IloXvxifiidag Mehootcovog, <Pilcov */ara<5a, yg. 
'Ex&cpvXog TloXvxkeixov 
vecox. *Axeioidag "Oo&aiov 

V 431, 46 

Beitr. 117 

Anecd. 26 

c. 118/7 

Afivvzag (II) 
Evdcogov 

I ß. I Sem. Esvoxgixog 2xrjotfievsog, Kkecov Aiowoiov , 
yo. Mvaoidafiog Eevoxgixcv 

II „ "Aycov 'Agiaxicovog, Teiocov Geoxdgtog, yg. 
Ildooyv Aafibeog 
vecox. Axeiaidag 

W.-F. 28 
mus. 195 (uned.) 

Haus n. 212 (uned.) 
W.-F. 28. 

117/6 

EvxXzidag (I) , ß. I Sem. — , — —, vgl. Jahrb. 1894, 674 und BulL 

KaXXxida 1 H , _, -, [XXII 156 

isgoftv. (Herbst) Afivvzag Evdcogov, KaXXlda/iog Apicpi- 
| ozgdzov [jetzt XXIV 82ff.]. 

i Wescher Mon. bil. 
56, 64 

(uned., briefl.) 
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c. 116/5 EcoovXog 

C?) 


c. 115/4 I • • • vXoe 


c. 114/3 .I Os 


113/2 


C. 112/1 MvaotSa/iog 
(Sevoxßixov) 


c. 111/0 | Nzxdfiaxog 


8. I Sem. —, —, —, Priesterzeit unbestimmt. 

II „ [’ r Aoa]v8ßog [Aiovv]aiov ?, — , —i (neue Les.) CIG 1708 _ 


' Buleuten unbekannt. || Das Archontat könnte identisch ect. 39 (unediert) 
sein mit dem vorigen oder mit dem des J. 121, 
wahrscheinlich ist aber d. [Ecox]v).ov, derselbe 
wie in XI a. 102, und in letzterem Text unsere 

Freilasserin [Eevaiva Ofnyodor]ov zu ergänzen.__ 


Bul. unbek. || Priester AFXcov nicht ganz sicher; W.-F. 310b 

wohl YD— IX. (Unediert)_ 


ß. I Sem. —, —, —, II Gehört zu IX oder^X 
II „ ’Ayiwv üoXvxXeixov, Taßavxivog Eevoxßfl- 
rov), yp. <PiXo^svog Nixofiaxov _ 


Bul. unbek. || Der Name des d. Nixdfiaxog (‘PtXogsvov) CIG 1705 b 
weist auf IX oder X. ____ 


X. Prie sterz eit. "A&afißo g—üaxßsag ’Avdßovixov. c. 110—105 v. Chr. 


c. 110/ 9 ”Aycov ß. I Sem. —, —, —, 

‘Aßtazicovog II „ Ecooi^evog Eevcovog, KdXXcov aevcovog, yß. 

Xiy.nöaung Ecodrcorog 


C. 109/8 üvßßiag ß. I Sem. Adficov Eevoorgdrov, EcozvXog TtfioxXeog,yß. 

’AßxtXäov ’Aßtaxcov Ecooxgazov 

II , JloXsuwv TlnXeuügxov, KXecov Aa/iooftevsog, 
yß. rXavxog Ftvvaiov _ 


C. 108/7 Tifioxßdzr]g (III) ß. I Sem. IJpäoxog AgxeXdov, Fevvaiog ’Hßdxcovog, yQ. 
Evxßdxsog üoXvcov fhogtvov 

II „ 'HßaxXeldag KaXXia, Eevcov ’AßioxoßovXov, 
yg. Esvoxßdztjg ‘AytjOiXdov 
vecox. ’AxecoiSag 


XXII 16 
XYTT 15 


Jahrb. 1889, 559 
W.-F. 421_ 


CIG 1709 

Le Bas 934 
| Le Bas 934 


C. 107/6 I S evcov (II) 


H 


106/ 5 Eevoxßdxtjg 
AyrjOiXdov 


Unediert; der ä. heisst wohl E. ’AßiaxoßovXov ; wohl 

X oder XI _XXII 17, 1 


= att. a. ’Aya&oxXij g, Ferguson p. 82 XXH 160 

ß. I Sem. —, —, —, 

II , TifioXecov ’EfifievlSa, NtxoSaftog Ergdzzovog, 

yß. Aqx 0>v KaXXixßdxsog _ CIA II 550 


XI. Prie st er z eit. TI azß tag—'Ayicov ÜoXvxXeixov. c. 104 — 95 v. Chr. 

c. 104/3 'Ayicov (II) ß. I Sem. —, —, —, | XXII 18 u. 16 

IIoXvxkelT<yv II „ IIäTQQ>v 3 AQtotoßov}.ov f 'AQfotGivAaiA.o<pav£ög, > 

yg. ‘H gaxXeidag 'Agiotodafiov _ ) CIG 1700 

c. 103/2 Aiddcoßog (IY) ß. I Sem. — , II Vielleicht gehört hierher 

auch das Archontat des J. 95 Jahrb. 1889, 522 

II „ EonvXog Ecoozgdzov, KaXXlda/iog ALIq:i - 
ozßdrov, yß. <PiX6vixog MeveSd/iov _ 


c. 102/1 ScoxvXog (I) ß. I Sem. —, , II s. zu a. J15 

II „ Scöazßaxog EcozvXov , Eevdxßizog EcijcauF- 

veog, yß. ElßavaTog Oeodo xov _ 

c. 101/0 — ß. (I oder II Sem.) Eevcov AßtoxoßovXov, TefioXecov, 

’Aßeozcov ___ 

c. 100/99 “Aßxcov (IV) ß. I Sem. Mevxcoß 4>daixcoXov, MevrjS Ad/zcovog, yß. 

Schaltj. Evaydßa ’OßSaTog Aylcovog 

II „ —, —,—. II Zum Schaltjahr vgl. den üoizq. 

devxegog XXII21. || Priesterzeit X—XII 1 
[Vorläufig in XI gesetzt, da die Schaltjahre 97/6 und 
94/3 schon besetzt sind. Ausserdem noch möglich 
j die Schaltjahre 108, 105, 102], 


XXn 18. 19 
dom. 212 (uned.) 
XXH 21 
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Bul. unbek. || Name und Patronym. des ä. waren viel 
kürzer als die der Archontate von 104—102 
vecox. AxuoLbag 


xxn 19 


98/7. 

c. 97/6 Mevxcoß (I) 
($tXatxa>Xov) 


c. 96/5 TIoXvojv 

((Aeogivov) 

C. 95/4 Atodcoßog (V) 

“Apxovog (?) 


= att. d. ’AßyeZogQ.) Ferguson p. 86 j Ende von X3 
Bul. unbek. || Mevxcoß foXcuzMov ist > oder Anfang 
a. 97 bezeugt. I von XII 

Nach Phil. LIV 217, sowie nach Koehler und 
Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 474 gehört diese 
attisch-delphische Archontengleichung in das J. 97, 

nicht mit Ferguson in 98. _ 

ß. I od. II Sem. Aaiddag ' HßaxXelda, Xag[iSevog Eco¬ 
zvXov], yg. [’Efifievldag] IJdcjcovog || Wohl Prie¬ 
sterzeit X—XII 1 _ 

ß. I Sem. Adficov Aiovvoiov, ’Aqxcov Evaydßa , yQ. ( t>t- 
Xcov 'Egaoimtov 

II „ —, —, —, || Das Archontat vielleicht iden¬ 

tisch mit dem des J. 103. II Wohl Prie¬ 
sterzeit X—XII 1 . 


XVn 90, vgl. Phil. 
LIV 217 


XXn 24 anm. 1 


XXI 116 


Xn. Priesterzeit. 'Ayicov — ITv qq lag 'AoyF/.dav. c. 94—85 v. Chr. 1. Hälfte (XIIU. 

c. 94/3 I Nixddaflog [III] I ß. I Sem. HoXvcov, Adficov, yß. KXtcovhag I CIG 1705 

_ 1 (Zxßdzcovog) _ I n „ —, —, —, _|_ 

c. 93/2 IldxQcov (I) ß. I Sem. ”Aßx<ov, ’Agiaxcov, yß. Mvdocov W.-F. 445 

AßiozoßoiXov _ II , Adficov, AßioxoxXfjg, yß. Qtaycißig _ W.-F. 446 _ 

92/1 \~KXevdafiog (VI) ß. I Sem. KXeavSgog Tificovog, Aafcoxßdxtjg Telacovog, XXH 21, vgl. XVTI 
KXecovog yß- Nixiag KMcovog 255 

II „ AßtoxoxXrjg 'Hßdxcovog, Eevcov rXavxov, 

yß. Aixaiaßxog Hvßßta Anecd. 8 

Die Datierung steht Philol. LIV 591.__ 


c) Vier Jahresbuleuten genannt, der yßa/xftaxevg verschwindet. 2. Hälfte (XU®). 


C. 91/0 EXeavdßog 


C. 90/89 BaßyXog (V) 
AaiaSa 


c. 89/8 | Adficov (H) 


Bul. unbek. || Das Archontat kann daher auch in Xn 1 
gehören._W.-F. 274. 437 


ß. TiftoXecov ’EfCfzevida, ’Aßxcov KaXXixßdxeog, KXeö- 
fiavxig " Hßvog, MeXaaalcov IlaXvagiöa. || XXII 25 
und wohl auch Herrn. Vm 412 anm. 1 haben nur XXH 24 
die 3 letzten Bul.; vielleicht hier Übergang von 

xm zu xn 2 . xxn 24 

vecox. KXecövdag _ 


8. Acaxidag. <PC/.<ov, ’Ogeaxag, Aafioxßaxtjg 


ixxn 27 


. 88/7 (?) j 


’Avxfaaxßog 


c. 87/6 ’Aßßd/zaxog (H) 
’A&dfißov 

c. 86/5 'A&avioiv (II) 

KXeoFFviba 

C. 85/4 Alaxldag (U) 
BaßvXov 


Bul. unbek. || Etwa XII. Priesterzeit, denn der Sohn 
KXedäauog ’Avzixdzßov erscheint in XVH a. 55 

(XXII 381 _ CIG 1701b 

ß. Adficov, KXecov, Exßdzayog, ’AvzicpcXog XXU 37 anm. 1 

Wohl Priesterzeit XII 2 oderXffl; der d. war Zeuge 

a. 92 (Anecd. 8). _ 

jtf. 1lolvxgärrjg KXsoddfiov y Tifioxkrjg 2 g>tvÄov } ^A(ör 
’AqiotecI} EvdyyeÄog Msyctgta, |j Wohl Priesterzeit XXH 84 

XH 2 oder XIII (Colin). _ 

ß. Voßaiog, Qeo&vog, *Avuy£vrjg t iptkaygog I XXII 38 not. 

Wohl XE 2 oder XIH; Grenzen XII 2 —XVI. neu: XXIII 572 
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XIH. Priesterzeit, üvgglag — Sevoxgazyg Aytjotkdov. c. 84—82 v. Chr. 

Stellverteter *) des ersteren ist Kak klag (’Efifisvida) in XIII a. 

— Bul. unbek. |1 Mus. 190 (ediert Jahrb. 1889, 523) ist mus. 190 

Zeile 9 zu ergänzen: üvgglag\ [Agxvkdov, SEvoxgd- 
ztji Ayt/oikdov • Kkenäaft]og Kkßkcovog 
vecox. (Kkeodafio g Kkecorog) 

c. 83/2 I Scdozgazog (I) ß. Aydlhov, A&avlcov, 'Hgaxkel&ag (der vierte fehlt wohl XXII 38 

zufällig). || Genannt ist nur der Priester Sevoxgartjg, 
also wäre noch XIV möglich. 


c. 82/1 I ([Aafioxgaztjg (111)] 
1. Hälfte 


XEHa. Kakklag, aevoxgazrjg. 

ß. Kkiavdgog , Tazddag, Agiazlcov, Kakklag || Für den XXII 27 
erkrankten Priester tlvggiag tritt bis zu dessen Tode 
als Stellvertreter Kakklag ein. __ 

vforx. Kksddafiog _ XXII 28 

Auch Mus. 204 (unediert) zeigt [Kak]klag anscheinend 
als Priester, gehört also zu unserem oder einem vor¬ 
angehenden Archontat. 


XIV. Priesterzeit. Sivoxgdztjg — Alaxl&ag Baßvkov. c. 82—75 v. Chr. 


2. Hälfte I lAa/ioxgdzrjg (III) 


c. 81/0 'Hgaxksldag (V) 

Evxkelda 


c. 80/79 Aai'ddag (II) 
Baßvkov 

C. 79/8 Ssvoxgizog (II) 
Mvaoiddfiov 


C. 78/7 Xagl£evog (III) 
Scozvkov 


ß. [Kak]kl[ag, Kki]av[Sgog, "IJazddag, Agiazlcov W.-F. 438 

Die neue Lesung von W.-F. 438 ergiebt als Bul. 
sicher [Kkejavfdgog] und als Priester Aiax[(8ag, 
Se]vo[xgdzt}g], Darnach ist das Bedenken Colins 
xxn 28 ungerechtfertigt. Zweifelhaft bleibt nur, 

ob Kakklag hier als 1. oder 4, Buleut angeführt war. _ 

ß. A&avloiv Kkeo^svtda , clHkdvixog Ntxla, Szgazcov J 

Nixoddfiov, ’Efifievldag Tifiokicovog _ I XXII 29 


ß. Ag%lag, Aiovvaiog, Nixoazgazog, (tedycipig || Vgl. XXII 30 

das Decret gleichen Dat ums Beitr. 9. _ 

ß. Ilokvxkeizog, Xagl^Evog, Aatcidag. Apylkaog || XXII 37 XXII 37 
Zeile 6 ist nur zu ergänzen of ze lsgeig Anokkcovog 
Sevoxgdzyg, A[laxl8ag • idiönai Kak.\klag Evjxksida. 

Die Apolysis **) zu XXII 44 (unediert) folgt erst in vgl. XXII 
Pr.-Zt. xvn d. 'I'tkrovog a, 57 (XXII 43). __ 

ß. <Pikalr(:>k/>; Mkvzogog, Adficov —,-, Sixoozga- 

zog Evdcögov XXII 31 


I vgl. xxn 43 


xxn 3i 


c. 77/6 Nlxagxog (H) 
’Egdzcovog 

c. 76/5 | Aßgofiayog (HI) 
c. 75/4 I Kakklag (ID 


ß. Azogoftsog, Szvdxgizog, (Pi/.cov, Eogylkog || Üb XII XXn 36 
oder XV ist unentschieden, da nur der Priester 

Aixldag gen annt ist. _ 

ß —, 0gaavxkijg, <Plko)v, KiJc ov || XII 2 —XVI (wohl XVI) | XXH 37, 1 

ß. ’Efifisvldag, üazocov, . rjg oder . . . <>)>'. Aaucov | 

XII2—XVI ' I xxn 35 


*) Über die Stellvertreter der Priester und die angebliche Dreizahl der letzteren s. die Anmerkung 

zum J. 20 v. Chr. . , , _ „ . , 

**) Die Apolysis bedeutet die definitive Freilassung des Sclaven, seine Loslösung von der Mutig in den 
Manumissionen stipulierten Clausel, dass der Sclave noch bis zum Tode des Freilassers bei diesem auszu¬ 
harren habe. Die betr. Urkunde wird auf dem Stein meist, so dicht wie möglich an die erste, ausführliche 
Manumission herangeschrieben, und man ist geneigt, sie auch zeitlich der letzteren möglichst nahe zu rücken. 
Indessen vergehen zwischen Manumission und Apolysis doch bisweilen selbst zwanzig und mehr Jahre. 
Immerhin bieten diese Urkunden ein willkommenes Mittel zur relativen Rangierung der Archontate und zur 
Controlle der Richtigkeit der Priesterzeitsfolge; sie sind deshalb sämtlich angeführt worden. 
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XV. Priesterzeit. Alaxlöag—’Efifisvidag üdacovog. c. 74—68 v. Chr. 


c. 74/3 Aai'ddag (111) 

Aycovog 


8. Szgdzayog, Kkzodafiog, Adficov, ’HgaxkEldag || Beide Polyg.(64);W.-F. 441 
Texte ediert Jahrb. 1889, 542f.; ebd. 540, 21 ist 
gezeigt, dass das Archontat zu XV gehört.__ 


c. 72/1 Acogd&Eog 



Aylcov (111) 
Agofioxkslda 


. Baßvkog, Aylcov, üvggog, Adficov || ediert Jahrb. C.-M. (10) 
1889, 541 _ 


. üdorov, Kkeojv, Afihvzag, üdzpcov I XXII 32. 33 


, , — —, Kksdfiavug Asivcovog, 

. || Wohl XIV—XVI. Priesterzeit. mus. 231 (unediert) 


. Ilvggog 

Nix .II Wohl XIV—XVI. Priesterzeit. 

. Aßgdfiaxog, üokvzifildag, Evxksldag, Ezgänov. Vom Le Bas 959 u. 960 

Priesternamen nur. AAS erhalten, also XTV 

—XVT. Nach XXII 163 anscheinend XVI. 


XVI. Priesterzeit. ’Efifievidag—Aaiddag Baßvkov. c. 6/—57 v. Chr. 


c. 67/6 Aiovvaiog (I) 
AozolgEvov (I) 


c. 66/5 I hkfngfvlöag 
A&avlcovog 

c. 65/4 ÜEioiozgazog 

(Bovkcovog) _ 

C. 64/3 | Tagavzivog 

C. 63/2 zptkovEixog (II) 
Aiodcögov 

c. 62/1 r Hgvg (HI) 
Kkscovog 

c. 61/0 | &ikalza>kog (II) 
C. 60/591. 


ß. Aylcov Alcovog, JTdzpcov Agiazoßovkov, <Pikiazlcov 

Aioxkkog, üdzgcov Tazdda || Die Apolysis zu Polyg. Polyg. (19) in Jahrb. 
(19) enthält Polyg. (74) in XX d. Mivzogog, s. zum 1889, 535 

J. 35; daher unser Arc hontat möglichst tief in XVI. _ 

ß. Kakklozgazog Aiaxtda, üokvzifildag Msktooliovog, 

IIsioloTQaxog BovXcovog, Kkicov v Aqxcov°s (ediert Anecd. 24 (Le Bas 

Jahrb, 1889, 539) _ 950) u. theatr. g 

ß. Aiodoogog 'Ogeoza, 'Plkow Szgazdyov, Aylcov Ago- 

iioxkz ltia, Ayrfolkaog SsvoxgazEog _ XXII 33 _ 

ß. cpikaluokog, Adficov, Kkeodafiog, Adficov | Polyg. (48) 


950) u. theatr. g 


| xxn 33 

I Polyg. (48) 


ß. — *Ejiil](x)agl8a, Aylcov Alcovog, — —, [Kkeo- Athen. Mitt. V 200ff. 

I-Evldag] Ailavimrog. Wohl XVT. o ■ 61 _ 

ß. Sevoxgizog Msvrjzog, Tagavzivog Agofioxkslda, Ag - CIG1695, vgl. Philol 
xjkaog Evdcogov. Xagl&vog Scozvkov. Xn 2 —XVT LTV 22 8_ 

ß.üvggog,Kak.klazgazog[ügdxcov,ÜEialazgazog.XII^-XVI\ Philol. LIV 230 

ß. Szgdzcov, &ikovEixog, —, — (?); ungewiss, ob 3 oder CIG 1709 b 
4 Bul.; das Archontat gehört zu XIV—XVIII, ge¬ 
nauer wohl zu XVT oder XVTI.__ 


d) Drei Jahresbuleuten, der ygafi/nazEvg bleibt unerwähnt. 


c. 58/7 | Ilvggog (IV)*) 
c. 57/6 <Hkmv (II) 

Stgatayov 


ß. Baßv/.o;, <Pi/.o)v, fJolvTEifitSas | o teo. AaiSas, \ Polyg. (30) _ 

ß. ndooiv ’Ogeaza, Aycov Aaildda, } also ^ T I 0<ler XXH 43 vgl. Polyg. 

Äfivvrag Evayyelov * a n. (25) 

XXTT 43 enthält die Apolvsis zu der Manumission 
XXn 44 (unediert) in XIV a. Sevoxolzov a. 79. 


*) Vgl. oben a. 138. Vielleicht ist ä. Ilvggog auf a. 59 zu setzen, das Pythienjahr 58 aber dem 
neuen a. Ayrjalkaog (Sevoxgdzzo;) zu geben. 
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XVn. Priesterzeit. Aai'aSag—Nixdaxgaxog Ag X covog. c. 56—50 v. Chr. 
Stellvertreter für beide ist Ad/xcov ’Ayd&covog in XVlla und b. 


C. 56/5 ’E/iftevidag (TV) 

TtfioXicovog 



c. 53/2 I IJdaoiv (I) 


c. 52/1 Sxgdxcov (II) 
’laxdba 


ß. Nixavbgog BovXoovog, KXeo^evibag Adavltovog, 
[KXsvbafiog] Mavxla _ 


Nixavbgog (I) 
BovXcovog 

ß. Ntxiag, Mevrcog, Og&atog 

Nixdaxgaxog (1) 
Agy/ovog 

ß. üoXefiagxog Adficovog, EvxXeibag Ataxiba || Beide¬ 
mal nur 2 Bul. 
vecox. Adfioov ’Og&aiov 

ngoax. KaXXiaxgaxog Alaxiba, Sevdxgixog Mevtjxog 

Die erste Apolysis zu XXU 39 folgt in XVIU d. Tld- 
xgcovog a. 47 (XXU 41), die des zweiten Sclaven 
erst in XXb d. IJoXeyiägxov a. 29 (XXII 42). 


ß. ( Pl/.[Oxui)v AioxXsog, “Ayoov AaidSa (nur zwei) 

vecox. (A dfiaiv ‘Og&aiov) _ 

ßßEgäxcovKXeiovog,Nixiag[KXe(ovog],KXednavTigAsiv<ovog 
veoox. Ad/xcov ’Og&alov _ 


C.-M. 12_ 


XXII 38 


Polyg. (61) und XXII 
39 

[unedierte Manumis- 
sion angekündigt 
XXIII 571] 


Polyg. (63) 

Polyg- (63) 
XXII 42 
W.-F. 435 


c. 50/49 EvxXslbag (II) 
KaXXla 


XVlla. AaXddag, Adfimv Ayd&xovog. 
ß‘ T , >_ 


| XXII 44 


XVII b. Nixdaxgaxog, Ad[icov Ayd&covog. 

8. ’Agyojv Nixoaxgdxov, AicovAvxiyevsiba, KXsogevlbag P< 
’A&aviawog || Ediert Jahrb. 1889, 527, wo KdXXcov X. 
Avxiy. in Aioov Avxtyeveiba zu verbessern ist. In 
XXII 45 ist nur erhalten oi isgsig Nixdaxgaxog 
"Agxcovog . . 


XVIII. Priesterzeit. Nixdaxgaxog—Sevdxgtxog Msvtjxog. c. 49—44 v. Chr. 

EvxXetbag (III) ß. Egdxxov KXicovog, BaßvXog Aaiäba, EwxvXog Sco- XXII 47. 48 
Aiaxiba (I) axgdxov Polyg. (10) edi 

Die Apolyg’s zu XXII 47 folgt im nächsten Jahr Jahrb. 1889, 

(ä. Ä/ivvxa) XXII 48. _ 

A[iv vzag (EU) ß. A co&ojoog Aoioodeov, Sojargaxog Aiowaiov. Beide- ,XXn 46. 151 
EvayysXov mal nur 2 Bul. I u. mus. 115 

vecox. KXeoftavxig || ngoax. Aßodfiayog Ssvaydga. || Die > Vgl. XXII 4 
Prorenie XXII 151 erwähnt Caesars Legaten Q. 

Fuflus Calenus, der damals D. besetzte. I_ 

TIdxgcov (n) ß. 'PiXdvtxog Aiobcbgov, EvxXdbag ’HgaxXsiba (nur 2) XXII 41 

AgtaxoßovXov (II) XXU 41 giebt eine Apolysis zu XXII 39 in XVH 
d. Nixoaxgdxov. 

I vecox. KXedfiavxig Aeivcovog XXII 41 


A[iv vxag (UI) 
EvayyeXov 


TIdxgcov (U) 
AgioxoßovXov (II) 


Polyg. (10) ediert in 
Jahrb. 1889, 525 


vÄXii 46. 151 
I u. mus. 115 B, 
} vgl. XXn 48 


BaßvXog (VI) 
Aiaxiba (U) 



8. [AgtoxoxJJa; oder Atdbcogog oder Nixiag] 4>dov£xov, 

Mevqg Sevoxgixov, KXeavbgog [ipiXcovog] || XVU W.-F. 448 
—XIX (wohl XVIII) _ 


8. [IloXvTifiidag] Adäfißov, Meßvxcog Aaidb a oder v>jg 
Ad[icovog], EcoxvXog e Hgdxcovog || XVU—XIX; er- Beitr. 119, 9 
halten ist nur der Priester [Nixoaxg.] Agyaivog. _ _ 


XIX. Priesterzeit. Nixdaxgaxog — KaXXiaxgaxog Alaxida. c. 43—38 v. Chr. 

. I ß. —, —, —,|| Ediert Jahrb. 1889, 528 I Anecd. 36 a 

| [vecox.*} . o]v || xigoax. Ni . .. . | 
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c. 42/1 Ayicov (IV) 
_ A laivog 


C. 41/0 KXedfiavxig 
_ Alvcovog 


C. 40/39 KaXXiaxgaxog (I) 
Aiaxiba 



c. 38/7 | ScoxvXog (II) 
| ’Hgdxcovog 


ß. EitdyyeXog, Kgixä).aog, SoixvXog j XX 49 und 

_____1 mus. 200 B (unediert) 


ß. Aioiv AvTiyF.ve.iba , Mevxcog Aaiäba, TifioXecov ’E/i- j 
i ievif>a _ Ediert Jah rb. 1889, 528 ] Anecd. 9. 36 b 


ß. MeXiaoiwv Atowoiov, KXf.ojv Adficovog, ScoxvXog XXTT 50 
Scoozgdrov 

ngoGx. Evxleidag KaXXta XXII 50 


ß * > > 

vecox, KXsfdfiavitg Aeivcovog] XXII 51 


ß, IloXvxifvUSag \A&anßov. Meyaoxag u T n ^ . 

Ebayyüov Nur der Pnester XXII 

(vecox,) K/.bOfiavxig Aeivoovog unter nannt, 

den ibicöxai Diso XVII-XIX. 

Wegen 2 Buleuten wohl schon Übergang zu: 



e) Zwei Jahresbuleuten, der yga[i[iaxevg bleibt unerwähnt. 

XX. Priesterzeit. KaXXioxg axog — Äßgö[ia X og Ssvaydga. c. 37—27 v. Chr. 
Stellvertreter sind: Aiobcogog Acogo&eov und IIoXc[tag X og Adumvog, XXa—c. 


c. 36/5 | ’Egaxcov 


Mevxcog (II) 
Aaiäba ■ 


ß. floXrimgyne Adfic ovog, BaßvXog Aaiäba 


ß. , , || XXn 53 enthält die Apolysis zur Frei- Polyg. (74) 

lassung des vorigen Archontats, Polyg. (74) diejenige XXII 53 
zur Freilassung vom J. 67 in XVI. Daher ist d. Ato- 
viaiog _ möglichst tief in XVI, d. Mevxcog möglichst 
hoch in XX anzusetzen. 



c. 31/0 ’Aoxd&vog (I) 
Aiowaiov 


c. 30/29 Aicov (UI) 
Avxtyeveiba 


XXa. KaV.taxgazog, Aiobcogog Aojgoßeoi:, 'Aßgd/iayog. 

I ß. Aixaiog Aixcovog, Evxgdxtjg Ja/itveog [XXII 56 

-!- ._ i 


| ß. Jecov Sevocfdvxov, Nxoäzayog <PiXo>vog I XXU 57 


c. 29/8 UoXifMutyog (I) 
Ad[i<ovog (I) 


XXb. Aibbovgog, .4ßoriuayoe, Ilo).Hta<y/og Aducovog. 

. ß. ZsX.evxog Baßvlov, ’AvTicyiXog rogyiXov || Im Amalios | XXU 58 
werden 2 Priester lAtobcogog, Aßgdpa X .), im Ilaios 1 XXU 59 
alle 3 genannt. Vgl. a. 25/4. Der Text XXU42 enthält vgl. XXU 42 
die 2. Apolysis zu XXII 39 in XYIII ä. Hixooxgdrov j 


c. 28/7 | MsXiaaiojv (U) 
Aiowaiov (T) 


c. 27/6 | 


XX c. Aidbogog. KaX.Xioxgaxog. 

ß. AgtaxoxXJag <PtXovixov, Avxiqpüog EogyiXov || Aus j XXII 60 
der Stellung folgert Colin, dass XXc später sei, ! XXU 74 1 
- ls Die Apolysis zu XXII 74, 1 enthält XXn ' 

74 in XXI b, ä, ’ EtuvIxqv , a. 20. ! 


ß- .—■ —j II Zu mus. 229 (ediert Jahrb. 1889, 531) ist i mus. 229 
jetzt das rechts anstossende Stück XXU 61 gefunden. ' 

-1 goox. Aioboegog ’pilovixov [ XXII 61 

84 


Pauly-Wissowa IV 
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26/5 

UviHnis 


XXI. Priesterzeit. KaHiotfinos —<PiXmv Zzgazdyov. c. 26—18 v. Chr. 
Stellvertreter (dieselben wie in XX): Aiödmoos und Ilo/.eiiapxog in XXI a und b. 


Avziyevrjg (I) 
Agyja (I) (rö a') 


c. 21/20 


Aio'Smgog (VI) 
A mgo&eov 


0e6%EVOS (II) | 
<l>iXaizmXov (I) xaza 
Meyagzas (II) 
EvayysXov 


Msvrjs (II) 

Adfimvog 

_I 

2zga.Ta.yos | 

zpiXmvog I 


= att. a. Agxt'Zif.ios (IJv&ioig). Philol. LIV 221. 

Vgl. Ztschr. f. Numisrn. XXI 97f. 
ß. ‘Pi/j.f.ag Aafisveog, Aflavimv KXeo&vida H Da d. Me- 
vtjs und ä. Zzgdzayog älter als unser Archontat zu 
sein scheinen (s. die betr. Archont.), so könnte für 
letzteres auch a. 22 v. Chr. in Betracht kommen.*) 
Die Apolysis zu XXII 63 enthält XXII 65 in XXII 

a. AvztzplXov, a. 14._ 

ß. EvxXfjg Agymvos , KXemv Nixia || Als letzte der 
idimzai stehen die früheren Priestervertreter Aio- 
dmgog Amgofteov (der ä.) und noXe/zagyPi Adfimvog 


ß. Aiaxldag EvxXeida, Nixmv Nixaiov 

de voihoiav Baßv Xov zov Ataxtda _ 

ß. 0eo£evos 'l'tXaiji.oXor, Mevtjg Adfimvog 


ß. Zzgdzayog <PiXmvog, Asmv Zevozpdvzov || XVIII 91 
unvollendete Manumission über solcher aus dem Ar¬ 
chontat des Avz iyevt/gAgxta, also wohl älter als diese. 
ß. [MeXioolmJv Aiuvvoiuv, ZtXevxug BaßvXov 
Die Freilasserin hat schon in XVII ä. Ntxoazgazov 
(a. 54) drei Sclaven freigelassen (Colin). Also ist 
ä. Nixoozgatog in XVII möglichst tief, a. Zzgdza- 
yos in XXI möglichst hoch anzusetzen, falls hier 
nicht eine gleichnamige Tochter gemeint ist, vgl. 
die Urkunde XXII 54. 


(XVIII 93 
IxXII 62. 63 


XXII 65 


xxn 67. 68 

XXII 69 

I _ 


XXII 70 
XVIII 91 

IXXII 71 


Eyivixog (I) XXI a. KaXXiozgazog, Aiödmgos, i’tXmv.**) 

JSixoozgazov (1) 

fi. [’AjzsXX] alov ß. Aiö&mgog <PtXovixov, TifioXemv ’Efifievida 


XXII 72 


XXIb. üoXEfiagxog, 4>lXo)v (zufällig wie XXII). 
c. 20/19 ^ 0eo^Eviov Buleuten wie oben. || XXII 74 enthält die Apolysis XXII 74 

zu XXII 74 anm. 1 in XX c , ä. MeXiooimvog a. 28. 

XXI Schluss. KaXXtozgazog Ai’ax., (Pi'Xojv Zzgaz. 

//. ’EvdvoTioizgoTiiov Buleuten wie oben. XXII 6G 


*) Kirchner Eh. Mus. LIH 391, 1 und Gött. Gel. Anz. 1900, 478, 1 würde am liebsten das vorige 
Pythienjahr 30 v. Chr. für Architimos ansetzen, lässt aber (brieflich) auch a. 26 noch gelten. J. 22 ist 

ihm zu spät. . . , , 

**) Aug. Mommsen hat auf meine Bitte, noch ehe ich mich selbst mit dem Gegenstand beschäftigen 
konnte, die Frage der angeblichen Dreizahl der Priester geprüft und schrieb mir darüber: „Die Monatsfolge 
im Epinikosarchontat ist im Bull. XXII 66ff. nicht beachtet. Das Jahr des a. Epinikos verlief noch unter den 
Priestern Kallistratos und Philon, die auch in den Vorjahren amtiert hatten (Priesterzeit XXI). Dem erkrank¬ 
ten Kallistratos wurde“ (schon im [Apelljaios nach meiner Ergänzung) „ein Gehülfe (Diodoros) beigegehen“ 
(XXI a KaXXiozoazog, AioSmoog, <Ptimv) .und im Theoxenios musste er sich vertreten lassen durch einen andern“ 
(Polemarchos, vgl. XXI b noUfiacy/og, QIXmv), „angestellter Priester aber war weder der Gehülfe (Diodoros), 
noch der Vertreter (Polemarchos). Und bald darauf genas Kallistratos wieder, so_ dass er im Endyspoitropios 
mit seinem alten Collegen (Philon) fungieren konnte (wieder XXI KaXXioTQazog, <P(kcov). Im Jahre darauf mag 
er gestorben sein; Philon, der ihn überlebte, blieb angestellter Priester, und neben diesem avancierte nun der 
früher nur zur Vertretung herangezogene Polemarchos und wurde ebenfalls angestellter Priester, so dass der 
Priesterschaft Kallistratos-Philon (XXI) die Priesterzeit Philon-Polemarchos (XXII/ gefolgt, Colins aus drei 
wirklich Angestellten bestehende Priesterschaft XXIII (KaXXtozgazog-Aiodmgog-iPiXmv, jetzt XXIa) beseitigt 
ist. Darnach lässt sich fragen, ob die priesterlichen Triaden der Inschriften Colins überhaupt auf Unter¬ 
stützung eines Priesters durch einen Nichtpriester hinauskommen.“ 
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XXII. Priesterzeit. 0lXmv—üoXefiagyog Adfimvog. c. 17—10 v. Chr. 
[Die Priesterzeit rückt um 2 Jahre herab, auf 17—10 v. Chr., siehe Nachtrag.] 


19/8. 18/7. 17/6. 16/5 . . . 


c. 15/4 Aiovvoiog (II) ßovXevzai KiJmv xal Evx/.fjg. || XXII 67 enthält die XXII 67 

(Aozogivov [II] z6 a'?) Apolysis zur Manumission XXII 66 ä. ’EmvCxov in 
XXI. Der ä. ist wahrscheinlich Aiov. Aozot-evov, 
wenn nicht, wäre bis zum J. 7 noch des letzteren 
erstes Archontat einzuschieben. 


c.lA/3 AvzhpiXog ß. Agiozox/.eag 'fh/.ovixov, Adfimv IloXe/iägxov || XXII XXTT 73. 65 

rogyiXov 65 enthält die Apolysis zur Freilassung des J. 26 W.-F. 450 

a. Avziyevovg (XXII 63). || Die Zeugen sind noch 
dieselben wie a. 26; also a. Avziyevtfg möglichst 

__ tief in XXI, ä. AvziipiXog möglichst h och in XXII. 

c. 13/2 I TifioXsmv **) [11/0] = att. ä. GeozpiXog Aio&mgov XXII 151. A&rjvaiov VII 277 

_ I EfifisviSa _ ß. Nixdvojg Avoifidyon, ADa/tßog IloXvzifdda 


c. 11/10 | 

cTjpry 


c. 9/8 


8/7 

c. 7/6 


c. 6/5 
c. 5/4 


4/3, 3/2, 2/1. 1/1 v. Chr. . |. |- 

XXIV. Priesterzeit. Atod mgog — Aiovvoiog Aozogevov—Adfimv IloXeudgxov. c. 1—17 n. Chr. 

Vielleicht ist Aiovvoiog nur Gehülfe des Aiodoigog. [Ähnlich A. Mommsen Philol. LIX 77.] 

c. 1/2 AuuogEvog (II) I ß. Aemv Eevoqpdvzov, AgtozoxXfjg ’Hgdxmvog I XXII 77 

n. Chr. Aioämgov (I) | [ 

c. 2 3 <f hXovixog (III) . ß. <PiXaizmXog 0 eo%svov, <PiXmv K).edvdgov || XXII 78 j XXII 78 

A ixla (II) enthält die Apolysis zur Freilassung des vorigen 

I | Archontats; da fidozvgsg oi avzoi steht, folgt sie 

! ihm sehr bald. 

*) Die fünf Hosioi bekleideten ihr Amt lebenslänglich (Plut. qu. gr. 9), worauf auch die Inschriften weisen. 
In den letzten 30 Jahren v. Chr. (XX.—XXIII. Priesterzeit) hiessen die Fünf: Meydgzag EvayysXov, Baßvlog 
Aa'idda, EvxXsidag Alaxida, Zixiag $iXoveixov, KXemv Nixia. Dies geht nicht nur aus den oben bei den 
J. 10 v. Chr. und 3 n. Chr. angeführten Texten hervor, sondern auch aus der unedierten Manumission Haus 323 
(ect. 227), deren Schluss heisst [z]mv ooimv EvxXfetdag AlaxiSa xzX.] (vgl. am Schluss von Liste III das vor¬ 
letzte der unsicheren Archontate“ S. 2674) und aus Nikitsky Delph. epigr. Stud. flg. XIV, wo [zmv 
6]aimr BaßyXog [Aa'idda] zu lesen ist. Erstere gehört zu XXIIIII, letztere zu XX—XXI. 

**) Siehe Nachtrag. 


XXIII. Priesterzeit. üoXefiagxog — Aidämgog $iXovixov. c. 9—1 v. Chr. 
[Der Beginn rückt um 2 Jahre herab, auf 9 v. Chr., s. Nachtrag.] 

AtaxßagQJI)**) [9/8]| ß. Aiddcogog <I'iXovlxov, AOavimv Kleogevida || nr. (8) Polyg. (8) 
EvxXsiSa | ist ediert Jahrb. 1889, 533; die Apolysis folgt ä. 

| Eevayöga nr. (9). 

Adfimv (III) **) [8/7] Ssvayogag-Aßgofidxov || Beidemal nur 1 Buleut. 

77 oXsfidgxov (zo a') ooioi*) ' Msydgzag EvayyeXov, BaßvXog Aai'dda, Ev- XXII 75 

xXeiSag Aiaxida, Nixiag <I'iXovixov || Die Apolysis Anecd. 37 a 
zu XXII 75 folgt in XXIV a. Adftmvog zo ß' a. 3 
_p. Chr. (XXII 77)._ 
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Adficov (III) ß. lauivr/g Evxgdzsog, <Pilcov KlEavdgov || Apolysis zu XXII 77 

IJo/.euäo/ov to ß' XXII 75 ä. Adficovog (to a) a. 10. S. folg. Archontat. 
oaioi*) Klecov Ntxia, Nixiag <Pilovixov 


Aioäcogog (XII) ß. Aaftsvzjg Evxgdzsog, <Pü.o>v Kleavbgov (?). Buleuten XXII 79 
’Ogeoxov (und Monat) dieselben, wie im Vorjahr, also an 

einer Stelle verschrieben, oder der ä. ist suffectus. 

Beide Texte stehen über einander und zeigen als 
Freilasserinnen zwei Schwestern. 



(Aioäcogog (VIII) 
<Pdovixov (I) [to a'] 


Aioxlijg ‘PihoTi(ovog\ 


Kl 

Nt. 


Nixavdgog (II) 
NtxdvSgov I 


c. 9/10 


c. 10/11 


c. 11/12 


c. 12,13 


ist in XXII—XXIV zu ergänzen) 


ß. Aaiddag Mshoaicovog , Nixcov Nixaiov _| VV.-F. 441 


= att. a. Ntxdoz gazog XXII 151. XXII 81 

ß. Eevayogag Aßgo/naxov, Avoifiaxog Ntxdvogog _ 


Aiodcogog ’Ogeoza, Evdcogog Emvixov sind die ersten XXII 83 
Zeugen und wahrscheinlich die Buleuten, da vorher 
wohlol agxovreg zu ergänzen ist. S. folgend. Archontat. _ 


ß.. Aiodcogog'Ogeoza, -; vielleicht dasselbe Ar- [Thierse 

chontat wie das vorige. Ob vor den zwei Priestern j Rh an g 


W.-F. 449 u. XXII 80 


XXII 81 


Thiersch n. 3 = 
Rhangab4 II 945 


Nixoozgazog (II) 
Emvixov 


<Pilaizcolog (TU) 
Geoi-evov 


Klecov (III) 
Nixia rd ß' 


Atovvotog ’Ao t., Adfißcov IIolEfi.] jetzt [ol iegeijg 
oder etwa der dritte [Aiddcogojg zu ergänzen ist, 
bleibt ungewiss. Ersterenfalls hätten wir ein neues 
Archontat in XXV, letzterenfalls wohl das vorige 
Archontat vor uns. _j_ 


ß. Aafievzjg Evxgdzsog, itlovixog Ntxia || llie Priester XXII 138 
fehlen. ,Hur wenig später als der darüber stehende 
ä. .Utuni trog in XXIV‘ Colin. Also wohl XXV 

noch mö glich. _ 

ß. Aaiddag, ’AgyJug. j XXII 84 


ß. Avoifiaxog Neixavogog, Agiozoxltjg 'Hgdxoovog 


I XXII 82 


c. 13/14 l 


f) Vorübergehend drei Jahresbuleuten, 

da dem ersten Priester Diodoros auf Lebenszeit das Amt eines Ehrenbuleuten verliehen wird. 
Getrennt von den Buleuten beginnt die Erwähnung der Stadtschreiber als Vursteher des Archivs. 
C 14/15 I Aiödcooog (VIII) I ß. Aioöomog $ilovixov, Mevijg Eevoxgizov, Neixavdgog I 

* ' I _ - > / «, ' t r > r i T"\ . v • j_ _3 _v J. WTI Of 


tytlorixov (I) to ß' 

Evdojoog (III) 
’Entvixov 


Eixi.eidag (\'J 
AtaxtSa llli 


Tlolitttiiy/og (III 
Aduojvog (II) 


ß. Aioäojgog <3hlovixov, Mevijg Eevoxgizov, Neixavdgog 

Kalhorgdrov H Der n. ist ausserdem noch erster XXII 85 

( Ehren-) - Buleut und Priester. _ 

ß. Atodojgog 4>üovixov, Aiodcogog Avägovixov, Kgnd- 

laog Acogo&eov XXII 87 

ygafiuazev; Nixdvcog Avoutd/ov XXIT 88 

Hierzu die Apolysis in XXV d. Merrjzog (XXII 88), wo ! 

Ntxarojo .Irautä/ov zweiter Buleut ist. I 

ß. Aiodcogog iPtlovixov, Ilo/.eiiagxog Adficovog , Eiktv- 

6gog Sleydgza XXII 89 

ygaftu. Avoifiayog Ntxavooog ; 

Die Apolysis steht auf dem Xachbarstein in XXV d. j 
Nixwrog (XXII 89). Datiert Dt tttjvog Boadoiov iof 
xat Seßaozov ; der Quinctilis hatte den Xamen ! 

Augustus seit a. 8 v. Chr. (Colin)._ 


fl. Atdäcooog $ilwixov,Aßo6uctyog Eevaydoa, Evavöoog 1 

Meydgza ^ ' ' ' j XXII 91 

ygaittt. Avoifiayog Ntxdvogog ! 


XXII 89 


*) S. Fussnote *) von vorhergehender Seite. 
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c. 29/30 


c. 30/1 | 


Atodojgog (IX) 
Avdgovixov , 


Aafievzjg 

Szgazayov, ydrto de 
Aafievovg 
Ildocov (II) 

Aduon-og 

Adficov (III) 
Ilolefidgxov zo y' 


Qed^svog (III) 
tplj.nrrn'ij.or (TT) 


Nixdvcog 

Avoiudyov 


Atovvotog (II) 

Ao tngirov (II) to / 
’Enivtxog (II) 
Ntxoozgdzov (II) 


rdtog ’lovhog 
Setdexzag 


Evxlzjg (III) 
EvavSgov 


Aecov 

Ntxdvogog 


Avoi/taxog (I) j 
Netxdvogog (I) (to a' ?), 

Mevrjg (111) j 

Eevoxgizov j 

Nixcov (H) 

Ntxaiov 

ITohntuidag 

Aaidda 


Avoifiaxog II 
Nstxävogog II (od. I 

TÖ ß-‘i) 


ß. Kalliozgazog Kalltozgazov, IJdiooJv [Adficovog] || XXII 95. 96 
Die Apolysis steht gleich darunter, ä. Aafievovg 
XXII 97 (folgendes Archontat), 
ygaftfi. Avolfiayog Ntxdvogog 

ß. Scözag Evxleida, Aecov Ntxdvogog || Die Priester XXII 97 
fehlen, doch stehen als erste Zeugen: Atovvotog Aoz., 

Aozogevog Atov.; also wohl XXV, s. vor. Archontat. 
ß. Aßgdftayog Eevayoga, Mägxog Mdgxov (d. h. M. XXII 107. 94 
Kogvrfltog ’Povqiog XXII 107, not. 1). Vgl. 0. J. 19, 
ygafifi. Avoifiaxog Ntxdvagog XXII 107 

ß. MrjvdSojgog Mdgxov, 0tldvEtxog Atodcogov XXII 95 

_ i 


ß. ’Exivtxog Ntxoozgdzov, Sdzvgog Zootlov || Die Apo- XXII 100 
Ivsis folgt a. 38, s. d. 

ygafifi. MeIiooIojv Aaidda || ,Wohl später als a. Ad¬ 
ficov zo y‘ Colin. 

ß. Aafitvifg Sr.gazd.yov ydvcg Se Aaftivovg, Avoifiaxog XXII 104 
Ntxdvogog 

ygafifi. Mehoolwv Aaidda. 


ß. Ilolvzifttäag Aaidda, Sdbzrfgog Kzrjocovog, XXII 97 

ygafifi. Aßgdfiaxog Eevayoga 

ß. Aa/ievt/g Srgazdyov ydvtv de Aaftivovg, Evxlzjg 

Evdvbgov || Die Priester fehlen. Doch beweist der XXII 127 
yg. die Zugehörigkeit zu XXV und zum vorigen 

ygafifi. Aßgdfiaxog Ssvayoga _ [Archontat. 

ß. AafiEvtjg Aafievovg (d. h. xat)' vofleo. Szgazdyov), XXII 108 
<Pilövixog Aiodobgov 
ygafifi. Geoxlrjg Geoxliovg 


. Neixdvbgov, Avziyivjrjg ’Agyia] ; vgl. XVIII85. XXII 99 


ß. ’AycovAycovo;, Eg/ioyevrjg Aiovvoiov || Erwähnt ist XXII 136 
nur der Priester Adficov, doch ist ,nach der Schrift 
die Priesterzcit XXV zweifellos“ Colin. 


ß. Enlvixog Ntxoozgdzov, Kleavbgog <Piloovog || Ge- XXII 138 
nannt ist nur der Priester Adficov, also XXIV oder 
XXV. Vgl. das J. 35. 

ß. Aßgdfiayog Eevayoga, Nixavcog Avoifidyov || Hier XXII 88 
die Apolysis zu XXII87 in XXIV ä. Evddbgov, (a. 15 

p. Chr), ___ 

ß. Kalliozgazog Kalhozgazov, IIolvTifiidag Aaidda || XXII 90 
Hier die Apolysis zu XXH 89 in XXIV a. Evxlsida 

(a. 16 p. Chr.). _ 

ß. Oeö^evog tptlaixcölov, Evxlzjg EvavSgov || Als erster XXII 139 
Zeuge steht Adficov TTolefidgyov, wohl der Priester; 
auch die übrigen Xamen machen XXV wahrscheinlich. 


ß. Kal.ltozgazog Kleoziuov, Asojv ’Exayaßov || Wie j XXII 103 
die Personennamen zeigen, ist das Archontat später j 
als das gleichnamige vom J. 31; doch bleibt zweifei- | 
haft, ob hier iö /? ausgelassen ist. oder der homo- j 
nyine Enkel gemeint ist. ! 
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C. 37/8 [AaiaJSag (IV) 
MeXiooimvog 

c. 38/9 Tifiayevtjg 

(Netxdvdgov) 


ß. Avolfiayog Neixdvogog, EvxXijg Evdvdgov |1 Prie- XXII 135 
sterzeit unbekannt, etwa XXV—XXVI 
ygafifi. Aecov Nixdvogog XXII 136 

ö —, —, J| Hier die Apolysis zu XXII 100 in XXV XXII 102 
a. Qeogevov (a. 24) durch den Sohn des damaligen 
Freilassers. Etwa XXV—XXVII. 


c. 39/40 | 


XXVI. Priesterzeit. Atovvaiog — MeXtaolcov Aaiada. c. 40—41 n. Chr. 


Sch rag 
EvxXelda 


ß. Avolfiayog Neixdvogog, Kxtjacov Ewrrjgov 
ygafi.fi. JJoXifiagyog Adficovog 


XXII 109 


Kgix6Xaos (I) ß. ’Eniveixog Neixoaxgdxov, Egfioyevrjg Aiovvaiov || Ge- 

KgtxoXdov nannt ist nur der Priester MeXtaolcov, also wohl 

XXVII-XXVIII 

ygafifi. KaXXJaxgaxog KaXXtOTgdxov 


XXII 133 


45/6 | 
c. 46/7 


(KaXXlaxgaxog [II] Wohl XXVI—XXVII 
KaXXiaxgdxov [ro a']). 


(QeoxXrjg 

QeoxXeovg [ro a']). 


Etwa XXVI—XXVII 


KaXXlaxgaxog (II) , ß. QeoxXrjg QeoxXeovg, Adficov jfloXefidgyov II Etwa 
KaXXiaxgdxov ro ßt \ Priesterzeit XXVII 


XXII 130 


49/50 | 
c. 50/51 I 


(QeoxXrjg 
©eoxXeovg ro ß 1 ). 


Etwa XXVII 


XXVII. Priesterzeit. MeXiocloiv[-, ca. 42—56 n. Chr 

I —AakkioxQaxos Ka/MoxQaxov. 

Oh QeoxXrjg Verteter des KaXXlaxgaxog ist, oder umgekehrt, bleibt zweifelhaft (XXVII a). 


I — QeoxXrjg QeoxXeovg 


C. 52/3 ’Aoxdgevog (II) 
Aiovvaiov (II) 


: ß. Qeolgevog Qeogevov, MvrfailXeog Avxtyevovg 
I ygafifi. Aecov Neixdvogog 


XXVTI a. MeXtaolcov, KaXXlaxgaxog KaXXiaxgdxov. 

C. 54/5 I KaXXlaxgaxog (II) | ß. Neixdvcog Avoifidyov, Aiddcogog <S>iXoveixov, 
| KaXXiaxgdxov xd y | ygafifi. Qeolgevog cpilaixcdlov 


I XXII 113 


[XXII 115 


C. 56, i \ (77.) Mefifitog Kairo- , ß. Nixoaxgaxog Evbchgovß'Agycov Aeovxog || WohlXXVII. : XXII 131 

Xaog (ii) (to a') j ygafifi. A . (wohl Äfiddcogog EiXovlxov ]; vgl. I 

zum J. 68). Der Text XXII 131 hat als a. T. 

Msfifiiog Kgix., wohl Schreibfehler für das sonst stets 
i | bezeugte 77. Mefifitog. I 


XXVIII. Priesterzeit. MeXtaolcov — Xelxavdgog KaXXiaxgdxov. c. 57—65 n. Chr. 
Stellvertreter ist 77. Mefifitog KgtxdXao; in XXVOTa. 

C. 57,8 1 [MeXXioolco]v (III) I ß, Aecov Keixdrogog, [KXe]dreiflog KaXXiaxgdxov (vgl. I XXII 112 

j Aiovvaiov (II) I XXII 132) | 

_ [ [ ygafifi. EvxXijg Evdvdgov 1 
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C. 59/60 KaXXlaxgaxog (III) ß. JJoXvxifildag Aaiada, Aaftevrjg Aafievovg 
Neixdvdgov [ro a'\ ygafifi. Egfioyevrjg Aiovvaiov 


60/1 


xxn in 


C. 61/2 ] ’Avxiyevrjg (II) ß. KgixdXaog KgixoXdov, Scoaixaxgog Scooixdxgov. I XXII 126 

Agyla (II) Wohl XXVIII, genannt ist nur der Priester Nlxavdgog ,\ Unediert: Hans n. 85 

ygafifi. Eevayogag Aßgo/iäyov _ | und mus. 105 

77. Mefifitog Kgad- ß. EvxXeldag ’Aoxolgevov, KaXXlaxgaxog KXeoxel/iov. XXII 132 
Xaog (II) ro ß' WohlXXVHI, genannt ist nur der Priester MeXtaaloiv. 

ygafifi. Nelxavdgog KaXXiaxgdxov _ 

QeoxXrjg ß. Aecov Nixdvogog, Adiabag MeXioolcovog |( Wohl XXII 128 

QeoxXeovg ro y XXVIII, genannt ist nur der Priester Nlxavdgog. __ 


XXVIIIa. 77. Mefifitog KgtxoXaog, MeXioolcov, Nelxavdgog. 


C. 64/5 1 Aiddcogog (X) 
cpiXoveixov (II) 


C. 65/6 Nlxavdgog (IV) 
KaXXiaxgdxov 


ß. KgixdXaog Evcpgoavvov, Kxrjocov Kxijacovog || Die XXII 116 
Zeugen sind ol legeig IldnX. Mefifi. Kgix., MeXioa. 

Aai'dd., Nelxavdg. KaXX., ’Avxtyevrjg Agyla. 
ygafifi. Mvrjailhog Avxtyevovg _ _ 


ß. IldxXtog Mefifitog KgixdXaog, Nixdvcog Avotudyov 
ygafifi. Avxloyog (AjrdXXcovog) lies Aiodcdgov vgl. XXH 
120. || Nur die zwei ersten Priester sind genannt; 
Nikandros fehlt, vielleicht weil er ä. ist. _ 


XXII 117 


XXIX. Priesterzeit. 77. Msfifiiog KgtxoXaog xat Neixavdgog KaXXiaxgdxov. c. 66—77. 

c. 66/7 | K Mefifitog EvDv- | ß. ’Enavdgog Mi/vodcooov, [<PiXov]ei[xog ZJcootfiov I XXII 119 

dafiog (ro a') I ygafifi. [Mrjvbdcogog] Mrjvodmgov _I_ 

67,8 j - ! [ [ [ [ [ [ Bul. unbekannt, |j Besuch Neros in D. in der Prie- XXII 120 not. 

sterzeit des Nlxavdgog, Plut. de et delph. 1 u. 5, 
_ Jahrb. 1889, 549f. _ 

XXIX a, Tiß. ID.avdiog KgixdXaog xat Ttß. KXavbtog Aelxavdgog. 

Die Priesterzeit ist anscheinend identisch mit der vorigen; beide Priester scheinen seit Neros Besuch in D 
den Gentilnamen des Kaisers zu führen [so auch XXII 152], 

68/9 KgtxoXaog (III) ß. IloXefiagyog Aäftcorog, Nelxavdgog KaXXiaxgdxov. XXII 120 
Acogodeov ygafifi. Aiddcogog cpiXoveixov || Dieselbe Freilasserin, 

wie a. 89. 


c. 70/1 (Eevayogag [II] Priesterzeit XXVI—XXIX 
Aßgofidyov(II)[xd a ]) 


11/2 I.I. 

0.72 3 I A(oxdgev)c,g (III) j ß. Ehjfiegog .'— —, 


Evx Xeldov 


ß. Ehffiegog .'-, || In XXII 121, 1 lautet XXII 121 not. 1 

der Arehontenname ’Agioxdxißog. Da der Text sehr 
schlecht geschrieben ist und dieser Name in D. 
bisher nicht wieder vorkommt, habe ich den be¬ 
kannten Eukleidassohn eingesetzt (z. B. Buleut a. 85, 

ft. ^.Fvrr'nrtn ro *>’). 1 


73/4 I.I. 

c. 74 5 | (Eevayogag [H] Aßgofidyov (II) rö ß’). 
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rXXX. Priesterzeit. JS/eixavdgog — EvxXsidag Aoxo^evov. ~~l 
L oder: „ — r. Mififiiog Ev&vda/iog.J 


L oder: „ — r. Mififiiog EvlXv8afiog.\ c ' ^ ' 

Die Priesterzeit ist als solche nicht bezeugt, doch werden die Priester einzeln genannt. 

— > I Bul. unbek. || Der Priester ist EvxXsidag Aoxo£ivov; XXII 125 

j falls daher die XXX. Priesterzeit Nlxavdgog-Evdv- 
i So.f.iog heisst, muss unser Archontat zu XXXI ge- 
I hören und auf a. 84/5 gesetzt werden. 

| j ’gafifi. "Aq/o>v Aeovxog 

Tixog Kalaag I ß. Ayd&xov, Avxlyovog. Vgl. Philol. LIV 239. | XVTTT 96 


79/80 

IJviHmg 


82/3 

83/4 

UvDlxng 


Tixog Kalaag 
2sßaoxdg 


3. Ayd&xov, Avxlyovog. Vgl. Philol. LIV 239. 
Die Priester sind unbekannt. 


T. Mefi/uog Ev&v- Bul. unbek. || Über das Ehrendecret ygl. Philol. LIV 244. XVHI 97 
da/nog xd y _ Das Archontat kann auch in XXXI—XXXII gehören. 

I. 

[KalXloxgaxog] (III) | ß. <PiX .... —, ’Liaoxgdxrfg ’htnoxgdxeog. Vgl. das Philol. LIV 240. 596 
Neixdvdgov xo ß Pythienjahr im KaXXioxgdxov, Plut. de def. orac. 2. 

| Kurz vorher fungierte noch der Prophet (und Prie- 
___i ster) Nixavdgog, Plut. a. 0. 51. 


XXXI. Priesterzeit. E Mififiiog Ev&vdafiog — EvxXsidag. c. 84—94. 


86/7 

87/8 

Hvdloiß) 


zsvaydgag (II) ß. ’Aoxöisvog EvxXsldov, Aiovvxnog ITagafiovov || Die XXII 122 

Aßgofidyov (II) xo y Priester werden in XXXI stets in umgekehrter Folge 
__genannt (Evdvdafiog-EvxXeldag). 


= att. S. avxoxgdxxog Kalaag 2sßaaxog Aofii- 
xiavog reg/aavixog Zsvg ’EXevlXigiog 
Über sein attisches Archontat vgl. Philol. LIV 240, 56 
u. o. Bd. II S. 594. Der Text bezieht sich nach Colin 
auf die von den Athenern gesandte Procession; das 
scheint auf ein Pythienjahr zu weisen, also 87 oder 
(minder wahrscheinlich) 91 n. Chr. 


XXII 153 


h) Vier Jahresbuleuten. Getrennt davon wird der yga/nfiaxevg erwähnt. 

C. 89/90 T. PXdßiog EIxaX- I ß. ’Emrtxog Evdxögov, 2zoxgdxijg Koauov, Ttß, ‘IovXiog 

Xiavog | Aeoiv, AvxiXvxog ’Ovtjoä || Vgl. Beitr. 79, 1 und 1 XXII 124 = CIG 

Jahrb. 1889, 554. Dieselbe Freilasserin wie oben 1710 u. Boss n. 71 
! im J. 68. IhoXXiavdg ist der Gemahl von Plutarchs I 
Pflegetochter (?) Eurydike. I 

| ygauu. Tiß. ’lovXiog Avxagloiv | 

90—94 n. Chr.| . . '.~ | - 

i) Wieder zwei Jahresbuleuten. 

XXXII. Priesterzeit. EvDvdauog — Miaxgiog TTXovxaoyog. c. 95.—104, 

c. 95—104 n. Chr.Bezeugt z. B. CIG 1713, vgl. Jahrb. 1889, 551 und | 

Beitr. 79. 


c. 9819 T. PXäßiog 2xöxXa- \ Das unedierte Decret beginnt: ägyovxog iv AeXxpolg Bull.XXIII 493 anm 
Qog I T. <PXaovlov 2ojx/.agov, fiijvög 7.Vd vg^oiroo:xiov 

iv ^gooxXrjxcg ixxXrjalxx ■ doyua ßovXfjg xal dguov ■ 

i exrxidi] -; keineBuleutenfBourguet hriefl.). !i ' 

Als ungefähre Zeit des Archontats kommt 98 n. Chr. j 
in Betracht, vgl. Beiträge 78f., 126 [so jetzt auch 
XXIII 574], 
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Archon 


Buleuten und andere Beamte 


Belegstellen 


C, 100/01) Aau[dgxvog (III) 
| Aijodcogov (TI) 


ß. [Aoxogevog ?] EvxXlöa xal 3 Agtaxo . xp&vxog, 

(unediert). Der a. scheint der Enkel des gleich¬ 
namigen ä. vom J. 1 n. Chr.; die Schrift ähnelt 
der der Plutarchherme, also wohl XXX—XXXII 


Haus n. 77 


XXXIII. Priesterzeit. nXovxag X og—x. c. 105^a. 126 n. Chr. 
c. 105—126 n. Chr. | vgl. Jahrb. 1889, 556. 


c. 105/17' 
n. Chr. 


c. 117 
—188 


Tv. Bdßßiog Maßt- I ß. <PXdßiog 'Agioxoxtfiog || Vgl. Beiträge 122 n. 16, wo I Ztschr. f. Nu- 

fiog, Mayvmt vldg | der d. als hgog xiaig zu ergänzen ist. Der ß. war j mism. XIII 

I später Priester des Antinous in D. Der d. unter 129,vgl. Bull. 

_ i Traian (Bourguet), _ XX41 n.70.71 

n. AtXiog IJvOo . | Proxeniedecret für C. Iulius Eudaimon, der zugleich Bull. XIX 548, 

| den Titel ßovXkvxrjg erhält und Pythiensieger war; vgl. XVIII98 

_|_ wohl Pythienjahr, zweifellos unter Hadrian. 

Tiß.'IovXiogAgioxal- Decret für den Philosophen Taurus. Pythienjahr Bourguet 
vxxog (II) br 6 


Unsichere 

a. [AgysXdov oder KXscovog xov] Aafioo&eveog, 
ß. H. Sem. —, —.. vog. W.-F. 229 a (Deck¬ 

quader, unediert). Entweder ist a. 175 a. ‘Agys- 
Xdov x. Aaaood. zu erkennen, in dessen II. Sem. 
der dritte Buleut TagavxXvog heisst, oder wir haben 
ein neues Archontat des EXixov Aa/uoollivsog vor 
uns, der von Priesterzeit IV—XI bezeugt ist. 
Unter den Zeugen scheint ’A/uvvxag, 3 Ar[dgovixog ? 
erhalten; sind das die Priester, so ist der neue 
ä. KXecov Aauoodivtog in V. Priesterzeit einzu¬ 
reiben, aus der auch die darunter stehenden Texte 
stammen. 

a. . . | Al . , ßovX. A .. —, . D /.':/ (viel¬ 

leicht ’AgysXaog). W.-F. 441a (Deckquader, un¬ 
ediert). Den Resten nach kommt nur ä. [Aa]ld8[a] 
a. 170 in Betracht, in dessen II. Sem. ein Buleut 
AgyiXaog vorkommt, — oder der vorläufig in die 
Mitte des 8. Jhdts. gesetzte a. ’laxddag, der dann 
ein Jahrhundert herabrücken muss. Als Priester 
sind genannt.. o?, A/ivvxag, also III.—V. Priester-! 
zeit. 

«•.roC . . ov . . ., ß. .AI ... . (wohl 

’AXxivog oder AaidSag oder Marx tag). W.-F. 275 b 
(Deckquader, unediert). Als Priester ist Avdgd- 
vixog genannt, also Priesterzeit V—VII. Vielleicht 
ist das J. 154 gemeint, a. <PiXoxgüxxog xov £i- 
vcovog. ß. I. Sem. AXxtrog, Aaiadag. 


Archontate: 

2 . ov, fi. Bvalov, ß. II. Al. . . 

Polygonm. (83), unedierte, getilgte Inschrift von 
20 Zeilen. Wahrscheinlich ist gemeint ä. 2[<ooi- 
ndxgjov in IX a. 186, obwohl der zweite Buleut 
des II. Sem. Iläoojv heisst, während die obigen 
Reste auf TIoXv , . . deuten. 

“• • 1 I 1 \ ■ . . . , Polyg. (1), getilgte Inschrift 
von acht Zeilen. Ergänzung ist unmöglich. 

a. [Alaxida ‘l] zov EvxXslda. Unedierte Ma- 
i numission in Haus 323 (ect. 227), eine Apolysis 
enthaltend, die vielleicht zu der darüber stehen¬ 
den, unedierten Manumission aus XXI—XXn ge¬ 
hört. Dann wäre das Archontat vom J. 11 v. Chr. 
zu erkennen. Für diese Zeit spricht auch der 
Schluss des darüber stehenden Textes: [x]wv 
oolwv EixX[eldag Alaxlda] xxX., den wir als Ho- 
sier im J. 10 v. Chr. bereits kennen (s. o.l. Sonst 
kämen nur die Archonten 'Hgaxlelöag EiixX. in 
XIV und 2iöxag EvxX. in XXVI in Betracht 
(es wäre auch denkbar, dass ... xov EvxXslda 
schon zu den Buleuten gehörte). 

d. [iv AsXipJoTg AANEA ■ OSTOY- PN... 02 
W.-F. 239 a (Deckquader, unediert). Nach den 
Resten kommt wohl nur Aafiivsog xov Aaftiveog 
[xaxd vo&soiav de 2xgaxayov] in Betracht, dessen 
Archontat wir in XXV a. 21 n. Chr. kennen. 


IV. Die aitolischen Strategen. 

Das aitolische Jahr beginnt in der Gegend des Herbstaequinoctiums, also zwei (bis drei) Mo- 
nat später als das delphisch-attische. Daher fällt der Hauptteil der Amtsdauer der Strategen (8, 
ev. J Monate) in das darauffolgende julianische Jahr, z. B. bei a. 221 20, oxo. Ariston, auf 220 v. Chr, 
(Januar September). Diese allgemein übliche Schreibweise giebt leicht zu Irrtümern Anlass 
insofern die historisch wichtige Tätigkeit der Strategen erst in das auf ihre» Amtsantritt fol- 
gende julianische Jahr fallt; sie musste aber beibehalten werden wegen der Gleichsetzung mit den 
delphischen Archonten die etwa von Juli—Juni fungieren und deren Amtszeit ziemlich gleich- 
massig, mit etwa je 6 Monaten, auf zwei julianische Jahre verteilt ist. 

a) Von 322—222 v. Chr. 

Bei den durch litterarische Quellen überlieferten Namen lässt sich meist nicht unterscheiden, 
ob sie eponymen Strategen angehören, o:ler nur aitolische Anführer (o7 f IY ov, oi dyovxsg) bezeichnen. 
Diesen Zweifel deuten m a) eckige Klammern an. 
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a. 322/1 Alexandros || Diodor XVIII 38. 

279/8 Eury damos (IlXetoralvov 7 KaXXiuoXiuig '?) I Pans. X 16, 4; den Sohn s. bei a. 245/0. 

= att. d. AvaStxgdmg Paus. X 23, 4 I Der Str. ist iegopv. a. 271; homonymer Kal- 

lipolit etwa 100 Jahr später, IGS III 226. 

(Polyarchos, Polyphron, Lakrates, Philomelos], aitol. Anführer gegen die Kelten. Paus. X 
L 20, 4. 22, 13; Strategenstatuen 16, 6. 

278/7 Syagros h Phylarch. frg. 5 bei Athen. IX 401D. Aus frg. 4 folgt, dass Phylarch im 
277/6 : 4. Buch, zu dem auch frg. 5 gehört, den Kelteneinfall beschrieb; vermutlich 

276/5 |, war hierbei der aitol. Str. erwähnt, der vielleicht schon in 280/79 zu setzen ist. 

275/4 Charixenos I, Tgiyovevg (?) j] CIA II 323. Bull. V 300. Dittenberger Syll. 2 205. 206. 

= att. 3. IToXvevxrog ij In 205 not. 1 wird nach Unger d. üoXvevxrog in unser Jahr 
I] gesetzt. Denselben Charixenos erkennt Köhler wieder im 

J. 287 (CIA II 323). Ob von ihm oder vom Enkel die Weih¬ 
inschrift des ozgar. Xoo/f. stammt, die aus D. im Bull. 
245 XVII 614 erwähnt wird und die wohl sicher Patronymikon 

244 und Ethnikon enthält, muss die Zukunft lehren. 

243 [Pleistainos, Evgvbdpov] Sohn des Str. vom J. 279. erhält durch Thespiai eine Statue 
242 in Olympia, Paus. VI 16, 1. Niese vermutet, dass er da- 

241 ,| mals Strateg war (II 250, 2). 

240/39 [Charixenos II Tgiyovevg] l Beide werden auf dem von den Aitolern 7io.vbr\/iei gegen Sparta 


[Pleistainos, Evgvbipov] 


Pantaleon I {TTezdXov 
TJXexigföviog 
[Pharykos] 

[Polykritos] 


234/3 ' Arkison I (KaXvbibviog) 


239/38 Timaios unternommenen Zuge als Führer genannt, Polyb. IV 34, 9; 

die Zeit bei Niese II 262, 2. Charixenos ist Agonothct der 
Soterien a. 226, Bull. XX 628. Jahrb. 1897, 841, wohl Enkel 
des Strategen vom J. 275, vgl. o. Timaios als Strateg be¬ 
zeugt Bull. V 404, 14. Jahrb. 1894, 833. Bei der Häufig¬ 
keit des Namens bleibt die Identification unsicher, doch ist 
es wahrscheinlich, dass Ti/iutug iegouv. a. 257 (?, u. IIgaoyov 
Jahrb. 1894, 511), ugeaßevrr/g c. 250—222 (Dittenberger 
Sy 11.2 234), Anführer c. 225 (Plünderer in Tainaron und Lusoi 
Polyb. IX 34) ein und dieselbe Person wie unser Stratege 
ist. Zu den von Gillische wski 54 angeführten Ti/t. 
AnoXXeovievg und Agoivoevg vgl. den Bovruog und <Pioivog 
IGS III 380. 382. 385. 418. 

238/7 Pantaleon I lüeraXov i ,Als Stratege in einer Inschrift von Mytilene 1 Niese II 
1 Illevgmviog 1 269, 2 (Arch. Ztg. 1885, 142f. Athen. Mitt. XI 263). 

237/6 ' [Pharykos] Ob einer von ihnen ober beide Strategen waren, wird nicht ge- 

2365 [Polykritos] j sagt; Pharykos zerstört das argivische Heraheiligtum (von 

235/4 L ; Niese II 271 um 235 angesetzt), Polykritos das des Poseidon 

1 j bei Mantineia (nach Niese II 261 um 239 v. Chr.). 

234/3 : Arkison I (KaX.vbibviog) S| W.-F. 1. Jahrb. 1894,831. Die Zeit dort 250—222, aber die 
233 2 i 1 W.-F. 1 erwähnte uavouXia weist auf ein Pythienjahr (vgl. 

232/1 i CIA II 545, 29, vgl. Jalirb. 1897, 830) und ihr Stifter Athanion 

230/29 ist a. 234 Buleut. Also entweder dieses oder eins der kurz 

vorhergehenden oder folgenden Pythienfeste. Der Stratege 
ji ist wohl der Grossvater des gleichnamigen Kalydoniers a. 148, 

229/28 1 ! s - u. Sonst käme in Betracht Agxtmov Bovruog Zeuge in 

228 7 i Naupaktos c. 80 Jahre später, IGS III 380. 

227 '6 .? [MaroJouoXirag IGS III 364. Falls der Strateg ein aitolischer und das Eth- 

226 5 nikon richtig ergänzt ist, käme nur die Zeit vor 219 in Be- 

225 4 tracht. da die Akarnanen in diesem Jahr Metropolis zurück- 

224,3 erobern und es von da an behalten, Polyb. IV 64, 4, 0 . Bd. I 

1 S. 1154, 53. Aber wegen der Nachbartexte und wegen des 

i Inhalts (Manumission) muss der unsrige bedeutend jünger 

' sein (Anfang des 2. Jhdts.). 

223 2 [Lattabos rö a ?] Ob dieser oder der folgende Führer, die beide an den Pamboio- 

222/1 [Nikostratos, Acogtuäyov tien frevelten (Polyb. IV 3, 5. 25,3. 1X 34. Niese II 409, 

Toiyovevg ] " ' ' 4), d er e ponyme Stratege war. ist ungewiss. Zeit: kurz Vor 

dem Bundesgenossenkrieg. Da die Boioter a. 225 plötzlich 
auf der Pylaia fehlen, ist wohl dieses Jahr denkbar. Auch 
Nikostratos, des Dorimachos Vater (s. a. 219), ist sicher ein¬ 
mal Stratege gewesen. 

b) Von 221 —c. 125 v. Chr. 

Der Hauptteil der Liste ist von A. Mommsen Philol. XXIV lff. (Tafel II) aufgestellt und 
von Bergk ebd. XLII 237f. vervollständigt worden. Ihre P.esultate wurden zusammengefasst und 
erweitert durch Gillischewski De Aetolorum praetoribus intra annos 221 et 168 a. Chr. n. 


229,28 
228,7 
227 6 , 
226 5 
2254 
224/3 


. ? [MargjouoXirag 


223 2 [Lattabos ro a ?] 

222,1 [Nikostratos, Acogtuäyov 
Toiyovevg] 


2677 Delphoi Delphoi 2678 

munere functis, Berlin 1896. Dort sind, unter Beifügung der inschriftlichen Zeugnisse, die bio¬ 
graphischen Notizen über jeden Strategen aus Polybios, Livius u. a. zusammengestellt. Auf diese 
Arbeit muss wegen der Belegstellen für alle Strategen verwiesen werden, bei denen jene im fol¬ 
genden fehlen, oder die ohne weitere Zusätze aufgeführt sind; einzelne Versehen wurden still¬ 
schweigend berichtigt. 

221/0 Ariston Ariston war mit Skopas und Dorimachos eng verwandt, Polyb. 

220/19 Skopas rö a Tgiyovevg IV 5, darum erstere zwei wohl auch TgiyoveXg. [Für Skopas ist 

das jetzt bewiesen durch die neue Thermon-Inschrift, s. a. 207]. 
219/18 Dorimachos I ro a, Nixoczgäzov Tgiyovevg II Die richtige Namensform ist Aatgi/iayog, 

|[ Dittenberger Syll. 2 425 not. 3. 

218/17 Agetas rö a, Aoydyov KaXXwoXizag || Vgl. auch Gött. Gel. Anz. 1898, 226. 

217/16 Agelaos I ro a', (KXsovixov’i) Navjzäxnog || Zum Patronymikon vgl. den Enkel a. 170. 
216/151 j Gillischewski 26. Collitz 1439 = Stephani n. 15. Decret 

215/14( I .... , Agoivoevg | von Lamia für einen MargozroUrag Axagvdv, also zunächst 229 

214/13 1 1 —189 (Malis aitolisch, Jahrb. 1897. 793). Matropolis erst 

213/12 1 seit 219 vom aitolischen Joch befreit, daher der Str. I. 

wohl 216—213. Auf demselben Stein auch Str. Agetas a. 218. 
212/11 Skopas [rö ß' oder /] ,| Die Jahre 212—210, nicht 211—209 (Livius), sind fixiert von 
211/10 Dorimachos[rö/J' od. y] |j Niese II 477 not. 

210/9 König Attalus und Pyrrhias (Tt/taydgov ’HgaxXeuart/gl) || Vgl. Collitz nr. 1456b. 
209/8 I Lattabos [rö /?'?] (Ewouiazgov Navu.dxrt.og ?) I Bull. XX 629. XVIII 241 ; da hier Athamane 


208/7 | [.rö /] vgl. a. 204 j und Magnet a./M. fehlt, kommt nur a. 209 

oder 216—213 in Betracht. Der Sohn (?) Freilasser a. 185, W.-F. 285. 
207/6 I Agelaos I rö ß' Unedierte Inschrift aus Thermon. [Jetzt bei Kern Inschr. v. 

206/5 | Magnesia a. M. S. XIV]. Das Jahr folgt aus Dittenberger 

Syll. 2 256 (14—15 Jahre nach 221). 

205/4 j Lykopos, üoXe/idgyov KaXvbmviog || IGS III 415. Jahrb. 1897, 798. 

204,3 I.rö b' *) | CIG 2350. Dittenberger Syll. 2 247. Jahrb. 1894, 834, 7. — 

I Name-t-Ethnikon hat 13—14 Zeichen. 


203/2 I Alexandros rö d, ( Nixia ?) KaXväcoviog — ä. Meyägrag Beplik von Le Bas IH 85 u. 84, jetzt 
202/1 I [Thoas rö a, Tgiyovevg] | in Delphi wieder gefunden. Bull. 

201/0 Agetas rö ß' = ä. EvdyyeXog XVIII 240 stammt aus diesem Ar- 

200/199 Damokritos rö a, KaXvöcbriog ä. Mavriag ., chontat. Der Sohn des Str. heisst Ni- 

199,8 Chalepos, Navuaxuog = ä. 'Yßgiag 1 xiagAXe^. KaXvb. Jahrb. 1894, 665. 

198,7 Phaineas rö a (Nixea Sroad evevgl) — a.’OgßoZog I j Zum Namen: Jahrb. 1897,762; ein 
197,6 Alexamenos KaXvbcbviog — ä. ’E/i/ievibag ipaiveag in Thyrrheion jetzt IGS 

196/5 Alexandros rö ß’ = d. 'OgßaTog II , III 487. [Bei Liv. XXXII 32 falsch 

princeps Aetolorum statt praetor. 
j Nissen 22.] 

195/4 Dikaiarchos rö a, Tgiyovevg — a. AioScogog || Der Str. ist ein Bruder des Thoas a. 194. 
194/3 Thoas rö ßd — d. IIsiDaydgag 

193/2 Damokritos rö ß = &. ’ExetpvXog 180/79 Pantaleonll 2 ) [rö /?'] = a. [Mavriag] [yeXog 

192/1 Phaineas rö ß’ = «. KX.eoda/tog 179/8 Lochagos Ayr/ra KaU.iuoXirag = a. Evay- 

191/0 Archedamos rö d, 1‘vi.ag — ä. 'Paivig 178/7 Lykiskos rö a, Ergduog = a. Ilgagiug 

190/89 Nikandros rö d, BirroV Tgiyovevg = 177,6 Nikandros rö y = a. MeXiooiwv 

189/8 [Eupolemos rö a'] [a, KaXXixgdrr/g 176 ( 5 Eupolemos rö ß! = ä. Eevoydgr/g 

188/7 Archedamos rö ß 1 = d. EAedba/tog 50 175/4 Archedamos rö ö' = a. AgyJXaog 
187/6 [Dikaiarchos rö ßd] [= ä. NixoßovXog 174/3 Pantaleon II rö y = d. Scooivixog 
186,5 PantaleonHröa',/ HeßrdXov J )Illevgwviog 173 2 Thoas rö S =3. AlaxiSag 

185/4 Alexandros rö / — 3. Evxgärr/g 172,1 .-p Lykiskos rö ßd (suffectus) 

184/3 Nikandros rö ß" = 3. Kgärwv 171/0 Proandros, Tlgoavbgov <P6Xag = a. Msvi/g 

183,2 Proxenos Tgiyovevg = 3. Agiaraiverog 170 69 Agelaos II, (Ki.eovixov“? 3 ) Navudxuog 

182 1 Archedamos rö y = a. Aa/ioatievr/g 169,8 [= a. Adiabag 

181,0 Thoas rö y = d. Avbgovixog 168,7 

1) Vgl. Jahrb. 1894, 833, 6 nach dem Meli- doch steht dicht darüber W.-F. 278 a aus dem 
taiavertrag (Collitz n. 1415. Dittenberger 60 Archontat des Mavriag. 

Syll. 2 425). 3 ) Vgl. den Zeugen AyeXaog Kj.eovixov in 

2 ) Unedierte Inschrift W.-F. 278 b; rö bevre- Naupaktos IGS III 365 Z. 20, genau aus unserer 
gor fehlt, der Name des delphischen 3. ist getilgt, Zeit. 

*) Die angebliche dritte Strategie des Skopas (vgl. Gillischewski 15f.) beruht auf falscher 
Lesung bei Polyb. XHI 2, 1, wo mit den kaiserl. Codd. für Constantin Porphyrog. (Yatic. palimps. 73 
und Peiresc.) in sachlicher Übereinstimmung mit Polyb. XHI 1 und 1 a Exouag d rcöv AirmXcdv 
vopoygapog zu lesen ist, statt des orgarr/yog der Exc. Vales., denen Hultsch folgt. 
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167/6 Panaitolos, &vxaimg = a. Eevsag || z. B. 
166/5 [W.-P. 189 

165/4 Hybristas, ’Axomevg = 3. ITvggog || 
164/8 ' [W-F. 153 

163/2 Philli(s) oder -i(das), riavxa/Jmvng IIXev- 
162/1 Klean(dros?) || IGS LH 372 feconoji) 
161/0 Damotimos 2 ) 

160/59 [(Bi)ttos rö a (NiyAvboov) Tgiyov euj], doch 
159/8 [s. zu a. 140 

158/7 [Ladikos rö a ’Agoixosvg] 

157/6 .(10 Zeichen; vgl. üavalxco- 

156/5 [Trichas x6 a 2xgdxiog\ fAoj 3 ) a. 167) 

155/4 . Tgiyovevg ll IGS 1X1 417 

154/3 Alexandros II (Nixla) KaXvdcimog — ä. <PiXo- 
153/2 [xgdxr/g || W.-F. 243 

152/1 Ladikos ro ß', ’Agmvoevg || IGS III 380 
151/0 Lys(o)n, Xxgaxiog 2 ) 

150/49 Trichas to ß', Sxgdxiog || IGS III 381 
149/8 

148/7 Arkison II, KaXvdwviog 2 ) 

1) IGS III 411. 

2 ) Im Jahrh. des russischen Ministeriums der 
Volks auf klärung 1884, December, S. 47ff. hat 
Nikitsky acht lokrische Inschriften veröffent¬ 
licht, die dem übrigen Europa bisher unbekannt 
geblieben sind (sie fehlen auch in IGS III 1). 
Es sind Freilassungsurkundeu aus dem Asklepioo- 
heiligtum von Krunoi bei Naupaktos, gefunden 
in demselben Orte oxij Aoyya bei Nsa SxdXa, 
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147/6 Dorimachos II (Nixooxgaxov] Tgiyove.vg = 
146/5 [d. Xcö^evog || W.-F. 422 

145/4 
144/3 

143/2 Satyros ro a ( Navndxxiog ?) = ä. Aa/Ltoo&s- 
142/11 [vr/g || Bull. V 422, 35; z. 

141/0 | |Ethnikon s. IGS III 381 

140/39 (Bi)ttos rö ß' ( Nixdv&gov ) Tgiyovevg || IGS 
139/8 I [III400; oder ein Menschenalter später? 
138/7 [Ganz unbestimmt bleiben die Texte IGS TU 

137/6 366 oxgaxaysovxog -, und 416 axgaxa- 

136/5 yxovxoßg xa>p Aixoj/.ojv . xjov IToXv 

135/4 Saixa —, beide der 2. Hälfte des 2. Jhdts. 
134/3 angehörig. Zweifelhaft ist nr 367 u. 368 
133/2 —og AioxXsog, wo wahrscheinlich nicht: 
132/1 [oxgaxayeovxjog zu ergänzen ist.] 
c. 130—120 Satyros rö ß' = ä. KaXXixgdxr/g II || 
CIG 1702. Jahrb. 1895, 464. 

wo Woodhouse kürzlich so reiche Ernte ge¬ 
halten (IGS III 379ff.). Da letzterer Nikitskys 
Steine nicht kennt, scheinen sie seitdem verloren. 
Sie gehören genau in dieselbe Zeit, wie die Wood- 
house-Texte, d. h. in die Jahre c. 160—140 v. Chr.; 
das wird durch identische Personennamen un¬ 
zweifelhaft bewiesen. Der neue Stratege Damo- 
timos steht bei Nikitsky S. 48, Lys(on) S. 50 
(der Verfasser ergänzt zweifelnd f^JuvoyujJvog ?), 

Arkison II S. 51. 

3) IGS III 365. 


V. Die Hieromnemonenverzeichnisse. 

Bis vor kurzem besassen wir Verzeichnisse der amphiktionischen Vertreter erst vom 3. Jhdt. an. 
Für das 4. Jhdt. waren wir auf die Liste der Amphiktionieteilnehmer angewiesen, die Aischines 
und Theopomp überliefern und die sich beide auf die Zeit vor 346, d. h. vor der Neuordnung der 
Amphiktionie durch Philipp beziehen. Jetzt sind wir durch die neuen, von Bourguet edierten 
Tempelbaurechnungen und die Urkunden über die Phokerzahlungen in den Stand gesetzt, jene Ver¬ 
änderungen vom J. 346 genau zu überblicken. Sie stellen sich wesentlich anders dar, als in dem 
Artikel Amphiktionia oben Bd. I S. 1928ff. angenommen wurde. Da nun die Geschichte der 
pylaeisch-delphischen Amphiktionie und die Kenntnis ihrer Zusammensetzung zum grössten Teil 
auf den Listen der jedesmal anwesenden ,heiligen Gesandten* beruht, bezw. aus ihnen hervorgeht, 
so schien es geboten, alle bis jetzt bekannten derartigen Urkunden in chronologischer Ordnung 
zusammenzustellen. 

Für die Litteratur ist B.-E. I 1909ff. auf Bürgel 12ff. Thumser bei C. Fr. Hermann 16 
■ y 4f. verwiesen, auch findet sie sich Jahrb. 1894, 499, 5 zusammengestellt. Seitdem ist die eingehende 
Bearbeitung der ,Archontate der Amphiktionendecrete* in den Fast: Delphici II hinzugekommeu: 
Jahrb. 1894 u. 1897, s. u. 

a) Viertes Jahrhundert v. Chr. 
a. 363/2 (Herbst), ä. —; a. 346 (Juni): 

(-XxxxaXwv • Ardodvtxog Aischines II 116 xaxrjOL3ftyoäuyv xlh’y doxdsxa 

CIA II 54 (Dittenberger Syll. 2 100). rö ftexiyovxa xov iegov lauf dem Congress zn 
Der Text stammt ans dem Anfang des Boe- Pella im Juni 346). 
dromion (Boathoos); etwa drei Wochen*) vor- 1) 0exxaXovg 7) Mayryxag 

her (Bnkatios) werden die amphiktionischen 2) Boionovg (ov <-)y- s) joxoovg 

Decrete über des Astykrates Verbaunung ge- ßaiovg /tdvovg) 9| Olxalovg (d. h. 

fasst worden sein. Diese hat man dann in Athen 3) Awgiäg Ainianen) 

annulliert und dem Verbannten schleunigst Iso- 4) ”Iojvag 10) <P§iojxag 

politie gewährt. Darnach würde der Zeitpunkt 60 5) Ileggaißor: 11) MaXiäg 

der Pylaia hier noch im Anfang des Bukatios 6) [AdXomg] 12) <I>o>yJ:ng. 

liegen, wie schon im J. 380 (CIA II 545, 45); Diese Liste (vgl. Jahrb. 1894. 738) fixiert zwei 
später änderte sich das. s. unten a. 346. Monate vor der Neuordnung durch Philipp noch 

- einmal den alten Bestand. Die in den Hand- 

*) Vgl. die Parallele oben Bd. I S. 1922 .ein Schriften fehlenden Doloper sind nach Ausweis der 

an den Pythien gefasster Beschluss wurde in Athen gleich folgenden inschriftlichen Listen hinter den 

im Boedromion mitgeteilt* (Cauer auf Grund von Perraebern eingeordnet. Die epigraphische 

CIA II 551). Beihenfolge der Namen ist eine fest be- 
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stimmte und liegt auch der Aufzählung j £ 

des Aischines zu Grunde; umgestellt sind in fc-* a 

dieser nur die Boioter (sonst hinter 6), die Mag- iE ..s 

neten (sonst hinter 10) und die Ainianen (sonst ■>§ ^ 

vor 11). Im September 346 hat man dann die 7? Ä 

neu creierten Stimmen Philipps und der Delphier 3 

gleich hinter den Thessalern als 2 und 3 einge- 
schoben (vgl. Jahrb. 1894, 738ff. und 1897, 846f.). ^ 

Ob die Phoker von Anbeginn die letzten (12) ge- 
wesen waren, wie es Aischines überliefert, bleibt 10“ a 
ungewiss. 53 ^ 

a. 346 /5 (Herbst) 3. Aapio^xvov*) [345]. 
ixgo uvauovx6vxo>v xS>v fiexa Koxxvxpov xal KoXo- X 

Ol’tiUOV. ^ 

Bull. XXII 304, 21, vgl. XXI 324. Kottyphos 
und Kolosiinmos bleiben sieben Jahre Vertreter S Ti 

der Thessaler (346—339). Der Zeitpunkt der da- o «ja 

maligen amphiktionischen Zusammenkünfte war .gi<3 
um zwei Monat gegen früher verschoben (s. oben “ 
a. 363). Die Herbstpylaia fällt nicht mehr in 20 3 

den Bukatios, sondern in den (übernächsten) Monat 
Heraios, z. B. a. 351, Bull. XX 198, 9; die Früh- 3 £ 
jahrspylaia nicht mehr in den Bysios, sondern in fxj §_ 
den übernächsten Monat Endyspoitropios, z. B. 'g g 
a. 338, Bull. XXI 337, 25. §■ 

a. 344—342 (s. nebenstehend). vS 1 

a. 344,3 3. KXecovog*) [343], 343/2 3. Xcu- § „ 
g6Xa*) [342], 342-1 a. Ilai&ayöga*) [341], 

Bull. XXI 322ff. (die Quittungen über die * &• 
fünf ersten Zurückzahlungen der heiligen Gelder 301~- 
durch die Phoker), darnach Jahrb. 1897, 846f. rg 
a. 341/0 3. ’Agioxcovv/.xov*) [340]. 

Die beiden Listen dieses Jahres sind zwar er- a 
halten, aber noch nicht ediert (Bull. XX 238). ^ 

Bekannt ist aus ihnen bisher: ^ 

Herbst 341: QeooaXxöv Kdxxvxpog xal KoXo- 
aifijuog, vgl. das J. 346), 'Iibrwv Aioyv[?jxog 
A&yjvaiog, MaXietav 0vgog 'HgaxXeubxag (Bull. a 
XXI 326). 

Frühjahr 340: 0 eaoaXmv KÖTxvtfo; xal Ko- 40 

Xooi/tuog, xtyiu xaga <P iXl^ziov Xixdvcoo . Ä 

(Bull. XXI 343), [’lxbvwv Acdyvtjxog ’ASijraTog], § 

MaXieoxr Badiag 'HoaxXeiwxag (Bull. XXI 326). ^ 

Auch JJs g g a i ß S> v A o I d.v co v *Aoavdgog, <Patxog -2 g. 

steht fest (Bull. XXI 236), doch fehlt die An- C g- 

gabe, ob diese an beiden Pylaiai fungierten. b 

Über den attischen Vertreter Diognetos handelt „g 
Bourguet Bull. XX 238. Er ist aus Aisch. III 
115 für das J. 340/39 als iegofiv. bekannt, scheint 8?* « 

also ausnahmsweise zwei Jahre lang fungiert zu 50 — 5 

haben. [Wenn a. Aristonvunos auf 340 herab- ~ " 

rückt, fungiert Diogn. nur ein Jalir, was weitaus ir 

wahrscheinlicher ist, s. Nachtrag], ^ 

a. 340,39 3. üaXaiov *i [339]. ^ 

Dürftige Beste der Herbstliste sind erhalten, s 
aber noch nicht ediert (Bull. XXI 343, vgl. 324); 
aus ihr ist sicher: 

Herbst 340: OsooaXa>v Kdxxvqog xal Ko/.o- 

ciuuog, x&fi ,-r aga $i/.a.ro» Xixdrojg . 

(Bull. a. a. O.), ’Iwvwv Aioyxijxo; Adip-aTog (Aisch. 60 

m ii5i. __ 

Vgl. Koxxvxpog <PaoodXiog 6 xag yvwuag e^tynj- 
(fdwv Aisch. III 124. Dass die von Aischines 
geschilderte Pylaia in den Herbst 340 (nicht in 
das Frühjahr 339) gehört, ist nachgewieseu Rh. 

U Der *j und die eingeklanunerten Jahres¬ 
zahlen weisen auf den Nachtrag. 
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Mus. LI 347 anm. [Kottyplios und Kolosimmos sind 
zum letztenmal thessalische Hieromnemonen im 
Herbst 339, ä. Ilnhiiov. der nach der neuen Datie¬ 
rung auf 339/8 fest steht. In der nächsten Session, 
d. h. der Frühjahrpylaia 338, a. Ilalaiov, treten 
statt dessen zum erstenmalDaochos undThrasydaos 
auf. Bourguet briefi. und Bull, archäol. 1899, 7], 
a. 338/ 7 ä. Aafioydgeoe. 

Herbst und Frühjahr: ieqofivrjfi. xcüji uera 
Aaöyov xal 0gaovädov Bull. XXI478, 5. 337, 25. 10 
In Bull. XXI 492, 1—6 sind die Anfänge der 
Schlusszeilen der einst vollständigen Liste des 
Frühjahrs (vgl. XXI 494) erhalten; aus ihnen ist 
nur zu ersehen, dass die Reihenfolge der Stämme 
unverändert ist (Magneten, Ainianen, Malier), 
a. 336/5.. ä. Aimvos. 

Frühjahr 335: eagiv. nvX., fi. ’ErSvgxioixgomov, 
■ieei Aicovoi a. iv A., hgofirafioveovzaiv zujvfte" 

6 eaoaXS>v Aaöyov, Hgaovdaov 
nag' ’Ake^dvdgov ' Ev&vxgdxeos, $iXol;ivov 20 
Aelxp&v XaigdXa, (ptkol-evov 
Acogiecov ' Nixaiov MaxgoeioUxa 

[<P]dvjov ex TTe/.OTiovv joov 
’Icövcov • Agyiö j/.wv AOtjvaiov 

4>[i]X[iari8]ov Evßoiewg 
Ueggaißdöv AoXoetcov" <Paixov, . . . covog 

Boicoxwv ’üqisUa, _ ÄUcovog (keinEthnikon!) 

Aoxgcöv . Eoxiegiov 

EtxJaotAdfzov ’Oeiovvxlov 
Bull. XX 697 und Bourguet brieflich; der 30 
Stein ist äusserst verwaschen. Ob unter den 
Boiotern Thebaner waren, ist nicht zu entscheiden, 

-da die Ethnika fehlen [jetzt XXIV 130], 
a. 333/2 a. AvxCvov [s. den Nachtrag], 
(Frühjahr 332 ): [im Avjxlvov a. [er Aekcpolg] 

— — [i egofivr\ti. xwvSs]. 

OeooaXcöv’ HoXixa [Nixaolmiov\ 

[Hag' A/.egdvbgov ' Evdvjxqdxeog, AqyendXiog 
[A e X <p ß> v " —, —], 

Acogiecov Avoi/idyov, —, 40 

[’Icbvcov '] —, . . . ocpiXov 
üeqgaißcöv AoXchzcov" —, —, 

B o i co x di v] • Xcugsa, ’Ogoiyida 
Aoxgröv] ■ —, — 

A-yat o, r]' X.xioi}evovg : Sero . 

Mayvr’j xoiv "] —, . /xov 

Alvcavcov ‘ TtjX .. — 

[MaXc 8 G)v\' . . .. vixov, AoyJ.-Tjrov \Aaf.uiog\ 

Bull. XXIII 360. Durch die ozoiy. Ordnung 
ist die Zahl der ausgefallenen Namen und Buch- 50 
staben gesichert. 

a. 332/1 ä. Ba[$]vX?.ov [s. den Nachtrag]. 
(Herbst 332): isgofiv 7 ]u. iv AsXcpoig [zcöfi /ueza 
TToUxa PagoaXiov] xai NixaoL-rgtov \TJeXtvvaiecog 
-. darauf neuer Anfang: [im Ba&tJXXov a. 

— — ie[Qo/^v)]fi. rah'de’] 

[OeooaXdv TloXtza &]aooa/Jov i NtßxaoiJixov 
TTeXivvaiecog] 

[tw.o' AXs^dvbgov AgyejTzöXiog, — 

[A s X cp co v • —] . . . vt ov 60 

A copii cor ' . \MaxooxoXiza\ 

. . . . ov Agyeiov 

*Io)vcov’ . 

. ocpiXov 'Ionaiiog 

Jlsggaißcov AoXdxcov’ —, Paixov 
Boicozojv ' Xaioia , —, 

Aoxgcor" 3 4.ueivia ’Ortovvziov 
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[Ayaicov]" — — 

Mayvrjzcor ’ IIavoa[via Medcovaiov] } — — 
Alviavcov — — 

[MaXiicov] ~ — 

Bull. XXIII 362. Aus der Übereinstimmung 
(bezw. Verschiedenheit) einzelner Hieromnemonen 
mit der vorigen Liste (besonders des Boioters) 
folgert Bourguet mit Recht, dass wir zwei auf¬ 
einanderfolgende Fylaiai desselben iulianisclien 
Jahres vor uns haben, 

a. 331/0 d. Kd cpiog. 

Frühjahr 330: im xtjg rfQivrjs TxvXaiag, im 
Kacptog xzX. (Bourguet brieflich). 

Die Liste ist erhalten, aber noch nicht ediert 
(Bull. XXI 494f., vgl. 344). Sie ist fast iden¬ 
tisch mit der des folgenden Jahres a. Xagi^ivov, 
gehört also dicht an dieses Jahr (Bull. XX 698). 
[XXIII 361f. wird bemerkt, dass ein malischer 
IsQo/üv. unter Kaphis Agyutjxog Aafitsvg, ein achae- 
ischer 3 Emo$Evr\g MeXtzasvg hiess, beide im Ly- 
kinos-Archontat a. 334]. 

a. 330/ 29. a. Xagtgivov [s. den Nachtrag]. 
Frühjahr 329: zavza bieXoyiod’T] noxi xovg vao - 
jzoiovg , im XaQi^ivov a., xrjg rjgiv. nvX, xxX. . . 
Evscpavl^'d'ri xoig i£QO/uvä/uoGiv o/nöXoya. ITaorjv 
iEQOf 4 .vdf 4 .ovsg xoiös * 

®eccaXa>v' IToXlxag <PagaaXiog, Nmaoimiog 
\ITEXivvaiEvg. 

Ttaga ßaciXscogAXstgavdQov’ Ag/inoXig, v Ayin;jiog. 
AXe^apyog, KaXXügevog A£Xcpoi. 

Acogiecov" Ev’&QEioog Aaxsdai/noviog, 
'ÄQiGtOfirjdrjg TTeXo^owaoiog 
3 leb vcov ' Avoioxgaxog A'&tjvatog, 

. og XaXxidevg 

ITeggaißcbv A oXoncov * AgioxoXag cpaXavvaTog, 

'EXXavox [gaxrjg] . aiog 

Boicotcöv * "YXtfxog Qeojusvg, KaXXiag ÜXaxaisvg 
Aoxgcbv" üoXvxXrjg ’Onovvxiog, 

Tifioxgaxrjg 

9 A % a i co v ‘ Meya)MagMsXtxai£vg f Ev^£vogAaQioaTog 
Mayvrjxcov’ Eififiiag'OfioXtevg, <PeidöXag Kooo- 
Alvidvcov’ Evjzoisfiiog , Evgvag \cpaiog 

MaXiicov" Xixaxag Aafuevg t 

Avxdcpgcov 'HgaxXscbxag, 

Bull. XX 205f. Z. 127ff. (die Liste Z. 148ff.) ; 
vgl. Jahrb. 1897, 742ff. 759ff. Herrn. XXXII 39 ( Jf. 
(Keil). XXXIII 330f. [Als ersten Dorier ver¬ 
bessert Baunack 2502 B 43 jetzt Ev$gs 7 ixog]. 
c. a. 328/ 7. a. ßicovog [s. den Nachtrag]. 
Frühjahr 327: im Sscovog ä., iagiv. txvX ., 

ßexxaXcöv " KvgotXov, <Peg .... 

AsXcpcöv ' KXeoßovXov, Kiy.covog 
Acogiecov" TqXsfiayov iy naxgoTtoXiog 
Mevsf-iayov Aoysiov 

’Icovcov (beide noch unediert, andere als in der 
vorigen Liste) 

Ileggaißcov AoXo.-icov 3 AgioroXag <Pa?,arraiog. 

EXXavoy.[gdxr\g] . aio; 

BotoixÖxv ’ Moiotyov, "Li.ioooOb'sog 
Aoxgcöv ’ üoXvxXfjg ’Oxovvxtog 
(d. zweite unediert) 

Ay aicöv ’ MeyaXXiag MsXixaisvg. Ev^svog Aaoi- 
oalog 

Mayvi] tojv " (d. erste unediert) <Pub 6 Xag Ko- 
goryaTog 

A iv tav cor " EvxöXefiog . Evgvag 
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MaXiicov' Nixdxag Aa^ievg mit zusammen 22 Hieromnemonen. Von diesen 

Avx 6 fpga>v e ffgaxXecöxag finden sich 10 Personen auch in der Liste des Chari- 

Bull. XX 700,6. XXII612 und Bourguet brief- xenos-Archontates (a. 330/29) wieder, also gehört 

lieh. Die 2 Makedonen fehlen, es sind nur 11 Gruppen dieses dicht an das Jahr des d. 6 ecov.~ 

b) Drittes Jahrhundert v. Ohr. 

Die Listen des 3. Jhdts., von 278—c. 201 reichend, zerfallen nach der Zahl der aitolischen 
Vertreter in 6 Gruppen (A—F). Von ihnen hat die letzte (F) das Kennzeichen, dass sie dem Namen 
des Hieromncmon schon die Städtebezeichnug hinzusetzt; sie beginnt nach dem Frieden von Nau- 
paktos (217). 

Die Urkunden sind gesammelt und bearbeitet in Fasti Delphici II 1 u. 2 (Jahrb. 1894, 497—558, 
vgl. die Taf. S. 826. 1897, 737ff. 785fL). Die Belegstellen der einzelnen Listen finden sich oben 
bei den betreffenden Jahren und Arehontaten der Hauptliste III aufgeführt, sie sind daher hier 


meist ausgelassen. 

Gruppe A. 

(2 Aitoler) 
a. 278/ 7 a. e Iigcovog 
Frühjahr lego/uv. 
OsccaXcöv 
e l7iobd{ia 
Aiovxog. 

AlXCüXcOV 

Avxia 

Acogijuayov. 

Boicotcöv 

Aocbjtcovog 

AiowcCbov. 

Pcoxicov 

Ev(pgsa\[vg\. j et zt Bull. 
Xagia j XXIV 87]. 

Gruppe B. 

(9 Aitoler)- 

a. 272/1 ä. AgiGxayoga 
(Herbst) 
AtxcoXcov 
IloXvcpgovog 
TeXeoxa 
’AXs^dvögov 
Evxxalov 
Miixvia 
Evvlxov 
Avxov 
IloXefxdgyOv 
JJoUixalov. 

AsXcpcöv 

*ÄQX l< *da 

Mavxia. 

*Ioriaiicov 

Pvxcovog. 

a. 271/0 a. 'Efifieviba 
(Herbst) 

A ircoXcov 
EvnoXifxov 
AtoxXia 
Eiwia 
Evgvdäfiov 
Agioxktnov 
ÄJ.i^oovog 
Evixrßhlba 
Aicovog 
Xixavbgov. 

Ae/.cpcöv 
K/.eobdfiov 
Aioyocovba. 
e Io x taticov 
’AvTicpcövzog. 


a. 270/ 69 a. Nixobapov 
(Ilvdioig) 

Alz co X co v 
TifxoXoyov 
NsoTzzoXifiov 
nXcovog 
Aixaiagyov 
Er gazäyov 
KgcoßvXov 
AvSgojudyov 
’AXegavÖgov 
Eevoxgäzovg. 

A eXcpcöv 

Agiozoxgdzovg 

Arbgcovog. 

Bo ccozcöv 
Paeivov 
PiXkxxov. 

a. 269/8 ä. KXscovba 
(Herbst) 

Alz co X ö) v 
PlXcovog 
’Ogftatov 
Havoavia 
AysXaov 
Bicovog 
*Aygiov 
Evoxgazov 
Ti/uaydgov 
Aicovog. 

A eXcpcöv 
BovXcovog 
Ilvgoivov. 

Gruppe C. 

(9 Aitoler, 1 Phoker etc.) | 
a. 266/ 5 a. KaXXtxXiog ! 

Herbst j 

1 AtZCO Xd) v 

Nixidba ! 

Avxia 
MtxxvXov 
c YßoiX/.ov 
Aicovog 
KgivoXaov 
Avzt/.icovog 
Aaiiögevov 
t Aftvvdvboov, 

; A sXcpdyv 
\ Aegideov 
\ “Hovog. 


Boicotcöv 

Paivdvbgov 

rigfj,covog. 

Pcoxicov 

Msvs^ivov. 

AaxsÖaifeiovlcov 

Paßivvov. 

a. 260/59 a. Afivvza 
[Herbst] 
AlzcoXcöv 
AgiozoßovXov 
Aioyvog 
AXegdvbgov 
Ntxiaöa 
revvaba 
TIaibia 
AXaDlcovog 
NixoßovXov 
AvziXicovog 
Kcovcomcovog Klov. 

A eXcpcöv 
Nixo/^dyov 
Ayd'd’covog. 
Boicotcöv 
Oagoia 
T 11 x 6 X 0 .. 

Pcoxecov 

Exgaxcovog. 

[Frühjahr] 

Xiov AftcpixXov 

a. 259/8 ä. NixaiSa 
[Herbst] 
AlxcoXd)v 
Exofiä 
Pvoxlcovog 
PtXobdfxov 
IToX.eudoyov 
3 AXs£dvbgov 
EtuvXov 
’Ayijuovog 
Exgazayov 
Eöivveog. 
ßAf.upixXov Xiov. 

; AeX.rpdv . 

I flgaöyov 
j K).eoudvxiog. 
Botcoxdtv 
AvbgoxXeog 
‘Agiozoyvog. 

Pcoxion’ 

Nixdvboov. 


a. 258/ 7 d. Aicovog 
Pythienjahr (fehlt). 
AlzcoXcöv 
Avxcotcov 
Alaxiba 
IToXvxXsizov 
Nixavogog 
Havzaivizov 
Aicovog 
3 AXxibd(xov 
Aysfxdyov 
Xixia. 

3 Ey Xiov * Edwcovog. 

A eXcpcöv 

Eyexgaziba 

Nixaiba. 

Boicoxeov 

EvJioXifxov 

Aavixov. 

Pcoxicov 

Agyiddfxov. 

[Soeben eine neue Hie- 
romnemonenliste diese s 
Arcliontats ediert XXIII 
566; sie erweist das Jahr 
als Pythienjahr und giebt 
den Namen des 2. Boe- 
oters als Advixog (bisher 
[EXJXdvixog )]. 

a. 257/6 ä, Ügadyov 
[Herbst?] 
AlzcoXcöv 
Aa/xoziftov 
Avbgia 
Aevxia 
Aicovog 
Aaf-ioxifxov 
I PiXovlxo v 
Tijuaiov 
Mvaola 
Gevbözov. 

KXeoxvbov Xiov. 
AeXcpdtv 
! Aauovixov 
Evih'btxov. 

Boicotcöv 

e Hoobauov 

Ecootxgdzeog. 

I Pcoxicov 
\ Aiojvog. 
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[Frühjahr?] 
AixcoXcov 
Aaodajueog 
AysXöyov 
"Axgcovog 
3 Agloxcovog 
3 AXs£dvdgov 
3 Egia[v&ov^] 
’AXegcovog 
A£iöyov 
PtXodfjfiov. 
Atjficovaxxog Xtov. 
AeXcpcöv 
Taoavxtvov 
As^covda. 

<P 019 < 8 <OV 

KaXXixgaxovg. 

a. 246 /5 a. ÜAeiOTCovog 
Herbst 

iegofivrjfiovovvxcov 
xojv Tisgl 
Maycova 
Ssvvlav 
Olxtaöav 


Gruppe D. 

(5 Aitoler.) 
a. 236/5 ä. Agyidda 
Frühjahr 

AlxoAoiv 

Favoov 

Toiyä 

1PoXvcpgovog 
Tsiodoyov 
FloXvydgfiov. 
<Pcoxicov 
Acogoßsov 
ITecotcovog. 

AeXcpcöv 

Avagavögida 

Nixoddfiov. 

Boicoxcov 
GrjßayyiXov 
Moiglyov . 

Aftifvalcov 

<PaXalxov. 

Evßoiscov 
’Extjgdoxov. 
Xixvovlcov 
XcootxXiovg . 

a. 235/4 d. Evööxov 
Herbst 

AixcoXcov 

Favoov 

Tgiyä 

TToXvcpoovog 

FToXvydouov 

Teioagyov 

AlXcföbv 

Aylcovog 

'HoaxXeidov 

PcOXECOV 

Acogo&iov 

ITstolcovog. 


Boiontov 

GrfßayysXov 

Moiglyov 

Pavxla. 

Evßoieco v 
Ejirjgaoxov. 

'A&rjvaicov 

Aocojzoöcoqov. 

Xixvcovlaov 

Ev’&v&dfiov, 

a. 234/ 3 ä. Xxgaxcovog 
Herbst 

AixcoXcov 

Bov&rjga 

KaXXla 

Pgtxcovog 

’AXxiada 

’Anoxla. 

AeXcpcöv 

Äß’d/ußov 

Afisivla. 

<P<09<6<0V 

ITöXtjxog 

Kacpiola, 

Aoxgcöv 

<Pglxov AXtkovIov. 
Bokoxcöv 
AafiocplXov 
Klecdvda 
Evßoscov 

Aficptxgdxovg XaXxidsog 
A$r\valcov 
e Isgcovvfiov. 

Emöavglcov 

AacplXov. 

a. 233/2 ä. 3 A$dfißovl 
(? vielleicht ein homo¬ 
nymes Archontat in 
Gruppe E) 
AixcoXcov 

(2—4 Namen, dann): 

.^ . - . og 

Kövcov 

’Avziuayog. 

Pcoxecov 


| AeX<p<dv 
\ Ayvla 

Aafiagfisvov. 

Pcoxecov 

Bovdrjgov 

Evda/nida. 

Tificovda . 

Boi<ox<öv 

Evovxov 

'Ltjtoxqixov. 

ADrjvalcov 

, •••;■■(’) 

e Ioxiaiscov 

KXsofieöovxog. 
ygafifi, Aafarglcovog Atxco- 
Xov. 


Gruppe E. 

(7, 11 und 14 Aitoler) 

a. 230/ 29 ä. ITsi&ayöga 
Herbst 
AixcoXcov (7) 

TsXsocovog 

Blxxov 

AeovxoßEVOvg 

Bovxgtog 

Agcojtäxov 

e Ofidgov 

Xtjoia. 

AeXcpcöv 

Avacovog 


a. 227/6 ä. Nixagyov 
Herbst 

AixcoXcov (14) 
’Agioxdgyov 
Ilgaf.ilov 
3 Eysxagfiov 
EvxsXsog 
Mevsodvdgov 
Kofxai'dov 
3 AXe^covog 
Msvagyov 
AXs^covog 
Xtfuov 
OlvoxXea 
Goglovog 
.laxxvjiov 
Nixooxgaxov. 

Xlov Mrjxgoö< 6 gov. 

AsX<p<bv 

"Ismcovog 

’Avxdvdgov. 

Bokoxcöv 
Mebcovog 
Osvcpaveog . 

a, 226/ 5 a. KaXXla 
Herbst 

dycovod'sx. Xagi^tvov Alx . 
ex Tgiyovslov (Jahrb. 
1897, 841) 

AixcoXcov (14) 

Avxov 

AXetgawog 


[AeXcpcövT] — — 

MaXiscov 

Aaxgdrtjg. 

[Boicoxcov 2] — — 

[EvßoiSCOV 2 ] — - 

[Afh'jvafijoiv 
* Iegcovvuog. 

Acogdcov x[cöv ix TIeXo- 
.t ovv.] — 

a. 232 1 a. A n ttoottevEog 
Herbst 

AixcoXcov 

Ntxdvooog 

PtXogsvov 

Evgva 

Geoöcogov 

Xtxocpcövxog. 


Zaxvv&lov . 

<P<OXECOV 

3 Avdgoo&evida 

Avxavögov 

Nixagyov 

Tifjaoixodxovg. 

Tsiodgyov 

’Etgaxeoxov 

Bokoxcöv 

AsivvXov 

Olvddov 

Aafioxoaxsog 

Esvocpdvovg 

3 A£iöyov 

ygaji/i. MsXav&lov Ahco- 

AjLwvdvdgov 

Xov. 

Agioxofidyov 

’OgOayöoa 

a. 229/8 ä. "Hovog 

Avxea 

Herbst 

XojtvXov. 

AlxosXcöv (11) 

AeXcfcöv 

<Pvoxov 

Xixla 

AauoxiXsog 

3 Ooioxa. 

<PaXavola 

Bokoxcöv 

Atxaidgyov 

’AXxivöov 

AaYimyov 

UxoHoxXEOvg. 

Ayeudyov 

IToXEudoyov 

Xtov Atdvfidoyov. 

Tsiola 

a. 225 4 a . 

Kvif'iXov 

Bull. XX 628 u. Jahrb. 

Karpiola 

Avxiyivevg. 

1897, 840: 

(Herbst) 

AxXffcöv 

äyojvoißsT. Esvvia z. 'EX- 

TloXviovog j 

Xavlxov Alx. ex Toi - 

Zfiodcopoi*. [ 

yovstov. 

(Jfvn^tdnv *X X( 0 V. 

T—1 

1 

T—1 

a k. 


a. 228 7 d. 'HgaxXetda. 
Aus Anecd. 46, vgl. Jahrb. 
1894, 536, ist bekannt: 
Bokoxcöv 

Evgvxlcov Tvycovog 7a- 
vaygaTog. 


Kgaxtöa 

Ti]X . . uzaXov 

üvogatöov 

Ägtorojudy&v 

TijuoiXsov 

<PiX?Ja 

Ah<oXio)vog 
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AXs£avdgov 

nvggtvov 

XcoTUövog 

.... vicovog 

Avoiixß(gox)ov 

e Yßgioxa 

[Ü]et[ßtJxXsog. 

Xlcov Xix[ia ?] 

AsX<pcöv 

Mvaocovog 

BaßvXov. 

a. 222 (oder 272?) ä, Agioxayoga 
Frühjahr 

AixcoXcov 

IToXefidgxov 

AXsiapsvov 

Adfi<ovog 


a. a. . . . 

Bull. XX 627 
Herbst 

Aix<oXcöv (10) 


<PaXaxgog 

AXsgujLiEvog 

IToXvoxg[axog 


[.JToXJvxgixog. 
AsXcpoiv 
v Agyi 7 i 7 tog 
'Hgaxleihag. 
xcöv ÖsIvojv 


| a. 213/12 ä. UoXvxXecxov 
[Herbst?] 
[AixcoXcov] (12) 

| . ßoXog <PagoaXiog 

IioXi/uag/og EIXatog 
<PaXaxgi<ov Hagoyß’evg 
IlEt&iiLisvjjg Ssoxisvg 
<P(X<ov <PvoxEvg 
Adpuog Avoi/^aysvg 
GgaovßovXlöag Xzgaxiog 
Agytdajuog KaXXiJzoXixag 
Nixagyog ITxoXs^iaisvg 
As<ov . tsxgiEVg ( Ktegievg ?) 
Tt^dfxayog 'OpiXiddag 
Agioxofiayog A/u.ßgaxi<oxag. 
AeX<p<öv 
1 lagvdcoiog 
BaßvXog. 

Xlcov 

AsoyyiÖTjg ( 3 Ava£iddov). 
Bokoxcöv 
PiXo^Evlörjg 
Nix<ov. 

Ä{X>]valcov 

Mevavögog. 

ygafAfj,. Mooylcov e HgaxXE<oxag. 
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j [AeXcpcor?] 


j .... a [yoQag. 
Köau6.vwv 
1 Oevdoros . . . . 
VQaW . 


a. 203/2 ä. Miydora 
[Frühjahr] 
AhcoXcov (11) 

ÄQiaxaQ%og ’Afupicaevs 
<PilHas [Oivoaljos 
Adfiiog Oixahevg 
Eevoxodrtjg Srgdzio; 
/leovTO/terrjg <Pvicusvg 
Bovüfjnn; ’Agaivosvg 
’Ayogatog 'YuaraTog 
IIvQQiag Qrißalog 
Annornog Aafitevg 
Aa/noxQOLTtjg Ehsaiog 
Anuioy.og Agystog. 
KsopalXavcov 

Zätaxog. 

A F.hfAJJV 

Jlgdo^og 

ITnrgiag. 

Xlcov 

nXetorlag. 


a. 209/8 a . ÜXeiarlag. 

(nur teilweis ediert XV111 241). Mayvr)xcov (a. Maeand.) 

[Herbst?] .... ysvrjg. 

isgof.iv. [t olde] 'A-dr/valcov 

. ixog Qavfiaxog 'Auvy.hig. 


Bull. XX 628 B. Ähnliche Liste, 
wie a. 225, unediert; darin ein 
Vertreter der Ke<fa).).drcov und 
_ wohl auch Xlcov . 

Gruppe P 

(meist 12 Aitoler mit Ethnicis) 
a. 214/3 «. . . . 

ITvOiot; 

AhcoXcov (12) 

fylliTinog Aaair.vg 
Xt’fiagyog . 


[Te).s]oxag Ilgdoytiog 
Ilolvigevog AifivaTo; 


. [AiJXatsvg 

Mi u(H/.(udag Ätißouyuoiag 


[Xlcov ? nXelJozaivog. 

AsXcpcöv 

Tf/JSafcog 

’Efifisvlöag. 

ygafifc. [Mlvavftno;?] Qnvjj.ay.6g. 
Pauly-Wissowa IV 


IIol . . . Xxgaxiog 

Adfiiog . 

Gagovag Olv(o)alog 
Aafiöxgixog MExa[jza]tog 
üoXXsag PagoaXiog 
Gsödoxog Ajzsgavxog 
'YXatog Avoifiaysvg 
Avxtoxog ßeo[x]i£vg 
Evdafiog( 3 AjioXX<ovlovJ A&tjvaTog 
Aafiöxgixog 3 Afußgaxi<oxag 
Agdx<ov KscpaXXdv \ 

f HgööoTog Xcog. 

[Frühjahr?] 

Bull. XX 628 c und 627 wird eine 
Liste angekündigt, darin nur 
Aitoler und: 

AeX<p cöv 
PiXo^svog 
r HgaxX£löag. 

a. 208,7 ä. BaßvXov 
[Herbst?] 

AixoXcöv (12) 

XXaivsag KaXvöconog 


. cfööoxog 3 A(gJfi(sJvievg 

ITvggav&i . 

. avjögog Gvgioxaiog 
Aeov AiuvfaTog 

. [rofiJcpEVg 

Aducov Kvxivievg 


v Ag]y(^rrog MeXixaievg 
PiXdyaiog Kooo . . , 

. oyv e YaTog. 

XIojv 

IToXvagylÖrjg ('Egfiagyov). 


.... ysvrjg. 

'Afirjvalcov 

*AfivxXag. 

[Die Magneten am Maeander 
erhalten ihre amphiktionische 
Stimme durch die Aitoler in der 
zweiten Strategie des Agesilaos I 
von Naupaktos, a. 207 (oder 
208). Vgl. die Thermon-Inschritt 
bei Kern Inschr. von Magnesia 
S. XIV], _ 

a. 202/ 1 a. <PtXatx<bXov 
Herbst 

AixcoXcov (11) 

TsXsoaoyog 3 A?zsigix 6 g 
Aecov NavJidxxiog 
Xxöfuog MaxExisvg 
Gsödcogog 3 Agysiog 
NixößovXog Grjßalog 
Evgvfiayog Gavfiaxdg 
Aogvpisvrig 'Yxaxaiog 
Gsödcogog Koxxaevg 
AaxxdfAtog Bovyaxievg 
Evdauog AgoivoEvg 
Adfiiog ’AxoXXcovisvg. 
KscfaXXavcov Olvav&iag. 

AsXcpcöv 

> Agioxöaayog ( AgtoxoßovXov ) 
KaXXtxgaxrjg CAvögovlxov). 
3 Adr\vai<ov 
AgioxoxXfjg. 

Bokoxcöv 

<Pö£og 

KaXXixgdxrfg. 

Mayvtjxcov (a. Maeand.) 

TToXifiaiog. 

Xlcov 

Maroocpdvrjg . 

ygafifi. Mivavdgog Gavfiaxög . 
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c) Zweites Jahrhundert v. Chr. 

Die Urkunden dieses Zeitraums sind als Gruppe G der Amphiktionendecrete zusammengestellt in 
Jahrb. 1894, 657ff. nr. 1—13. 

a. 194'3 a. Ihii) nyd gn iEvßoi<ov Ich verdanke die Vollständigkeit 

“tTU.v, 1 QQ 4 . fl^Q ( AnoXXomavrisAtovvalovX.alxi8evs dieser bisher sehr lückenhaften Liste 

ITT r \ l’A&nvaicov (CIA II 551, 52) der Güte Colins, 

r, x, x '’vi.-'ii 4 j „i Eouayopag Avoioxgaxov. der die Abschrift des delphischen, 

Das Decret enthalt den Vertreter Ä0 f Q l; Sxav£ £ unedierten DoppelexemplL über^ 

er ■ ayvrjtcov { a. ae n er). TToöavbgog irgoavbgov T>oXag sandte, durch welches mehrere 

Zmaixi-ijs (AioxAeog). _ NCxavSgog Bixxov Tgiyovsvg . meiner früheren Nainensergänz- 

Aoxgiicov xS>v sv ßrjXQOTcökei ungen bestätigt sind (Jahrb. 1894, 
Bull. VI 237 72. Jahrb. 1894 662 ’AvdS-avdgog TeXsadgyovAnsigixog. 675). Es steht auf einer Ante des 
’’ ’ nsonaißcör athenischen Thesauros. 1 Vgl. jetzt 

FMalXiicov^ T0 ‘ * ’AjcoXXödcoQog’AmcXrjxuoAcoQov <J*a~ Bull. XXIV 83f.] 

i XavvaTos -— 

_. (Summa 23 Stimmen; nicht an- Bei der Abstimmung über den 

77.7 _ , wesend ist der Dorier vom Pelo- Fehlbetrag der heiligen Gelder, 

[ APyvaiatv ponnes, wieder ausgeschlossen sind Wescher Mon. bil. 56, 45, werden 

Ev]z«e Evßovtydov * die 2 Phoker). die 24 Stimmen in folgender Beihe 

. [AoJgxMov -genannt (Jahrb. 1894, 671): 

^ . L AsXcpcov fprjcpoi ovo 

. a. 130 /29 ä. A gioxicovog t. Ava- QsooaJ.cöv ’ ipfjcpoi bvo 


[A^rjvaicov 

Evjysig EvßovXi[bov 


[AoJgxvXov 


\as A.xoXXobcbgov 


[Boicoxcöv] 


Aiviavcov 


gavbgCba 

TJvßioig 

Qeo oaXcöv 

Aecor KXuzitiov Axgayiog 
üoXXiyog $gvvov TopupEvg. 
Ayaicöv i)i cot cd v 


cpcoxscov ' fpijcpoi bvo 

I Acogiecov xcöv ly (irjxgoxoXscog • 
yjfjcpog 

Acoqiecov xcöv Ix TIeXoTtovvijoov 
ipfjcpog 

\A$fjvaicov * xpfjcpog 


[Aoxgcöv 'Ynjoxvrj/nidtcov 
Eco . 


. . . lavog 

Acoqiecov [xcöv Ix . ] 


a. 178 -7 ä. Tlga^ia <Pcoxscov 

üvdioig Ttfioxodxfjg | *Eziivixov 

AsXcpcöv <Päi)XXog ) AiXaielg. 

Esvoy.Qa.xrjg Ugaoyov Boicoxcöv 

MeXiooicov EvayysXov A&aviog ’OcplXxov ßtjßaiog 

ßsooaXcov Arjftoxgixog EvDvuov ßsojuevi 

e l7ix6Xo%ogAXs£(jzjiovi . „ Mayvrjxofv 

HoXv^evog ßgaofajiov f' a @ loatot ‘ ßeöbcxog Atoytvovg \ . 
jzaga ßaotX. ITsooscog AfjpiijXQiog Toxiaiov] 

*AgjiaXog UoXefiaiov BsgoiaTog Aiviavcov 
EijucovidfjgAxoXXcüviÖov BsooiaTog Mooyjcov Etxxvga i 'Yxa 
Boicoxcöv ’Eyecdlvfjg ’Agicxofierov f xatoi 

’OcpeXtjfiog ’OcpsXrjtiov ßrjßaiog A'&Tjvaiov 
‘Egfiiag ZcotXov *Qgcbn:wg. Aiovvooyevfjg A^rjvobcooov 

Ayaicöv ${hcoxcov Oixaicov 

Esvocparjg Ayibog AaotoaTog <PvXog MeXdvxa "Hgax/.sojxfjg 

KoaxrjOLuayog KXedvÖoovßfjßaiog. Aoxgcöv * Y: t o y. v 7] ii i d lo) v 
Ma yvrjxcov I Ilvdcov Agioxiowog ’Ojtovvxiog 


Mvaoag%oq Alovxog AagioaTog \Evßoiscov * iprj<pog 

[KgaxTjoL^]fiayog TIoXlxov MsXt- Botcoxööv • yfjcpoi bvo 

xaisvg. Aycucöv <P$icoxcöv ' ipfjcpoi bvo 

MaXiscov jMaXtscov • xpijcpog 

.... vog ZsvoXaov \Eyivaiog. \Olxaicov ■ yrfcpog 

AoXo.tcov {AoXoticov ''ipfjcpog 

Asigavbgog KXscovvuov ’Ayysiaxrjg. \llsggaißwv * y.>rjcpog 

AeXcp&r Mayvrjxcov ’ ytfjcpoi bvo 

’Aycov Agioxicovog Aiviavcov * xpijcpoi bvo 

Aßgöfiayog Mavxiov. iAoxgcöv e Y7ioxvr]fubio)v * yjjqpo. 

fpcoxecov |Aoxgcbv ‘Ecjtegicov • yrjcpog. 

Ttftoxgaxtjg \ Eziivixov Hier stehen die Phoker genau an 

T>avXXog ) AtXauTg. ^ er stelle des Makedonenkönigs, 

Bouoxcbv ' dessen 2 Stimmen sie nach 169 v. 

ASdviog OcpsXxov ßrjßaTog , Chr.definitivzurilckerhaltenhatten. 
Atjfxöxgtxog Evftvuov Gsojusvg p>j e übrige Reihenfolge kommt der 
yiayvrjxo)v officiellen Liste vom J.332 sehr nahe 


XaoixXtjg Ni/icovog | ^ Aoxgcbv Eoxegiwv 

rivihog <Pgaoicdevovgi ^ s A<x[a.o)v Agioxdoyov Afxcpi 


AoXozicov 
Evaygog Aaxvidöov. 

Alvi avcov 

Adyayog Ayt'jxa KaXXtrtoXixtjg 


Anmxgiog Toxtaiov) ArimxqiBXq ' Yon den ^men der Hieromne- 
Aividvcov monen dieser Fröhjahrspylaia sind 

Mooyjwv Sirxvna I ’Y:xa- im Anfang des Decretes folgende 
Xyxoijxvxjg ’Aotoxouxrov ( xaXoi. Feste erhalten (Weseher Mon. 
Äßrjvaioxv bd. 119. Jahrb. 1894, 670): 

Aiovvooyevfjg ’AdrjVobcbgov . [M]aXi[evg — — 

Oixaicov Osocfd[tojg . . . d]/nov 'HoaßxXscb- 

<f>v/.og MeXdvxa e ffgayXedjxfjg xtjg — — 

Aoxgcov ‘Yxoy.vi]icibio)v [Aoy.Xtjmdbijg] ‘Ixeolov A[{hj- 

IIvDcov Agioxiojvog 'Oxovvxiog vaTjog lego[f.tvfjficov] — — 

Aoxgcov 'Eoxegioiv . legouvfj^icor. 

Ad(A.o)r Agioxdoyov Afxcpiooevg I XaoixXijg .— — 

Acoqiecov xcbv ey f.i7jxg oxo Xecog\ . isgo/unjocov. 


Teioeag llXegävdgov Kvitvievg Kaü.iyeixcov 

Tleogaißcbv |. 

XaoiöijLiog <PtXoxgdxov rövviog. j Ai6[yvijrog 


. [OlavJ'&evg leoo/iv.. 


Nixiag AXeSdvöoov KaXvbcbviogAAcogiecov xcöv ex UeXortov - 


1 t HgaxXecox cov 

epatveag Xixea Eoyo&evevg 
MaXie cov 


vijoov | Aaiioxtf-iog .— — 

Aiotrag Nixooxgaxov Eixvcbviog. I. legoitvijucov. 

Evßoecov , Eoiximog A . . . . — — 


og iEQOjivr)uo)v. 


Atobcogog KgixoßovXov Aa/nsvg.j AvxiXeoxv IloXidygov XaXxibevg . |. ovg ipegaiog 
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AXe£i7ijxog ['IiiTioXoyov laoi- 
OaTos] — — 

. Xov, 

’ E/bmedoodevrjs [‘Ayia ’Agysiog] — 
Da in Z. 64 sxii ägyovxos EvxXel- 
öov (s. folgende Liste) und Z. 68 siu 
ägyovxog .... datiert wird, welch 
letzteres auch in dem neuen Frag¬ 
ment*) mus. nr. 142 (Jahrb. 1894, 
672, 9) wiederkehrt, so haben wir 
eine Beihe vonDecreten aus mehre¬ 
ren zeitlich eng zusammengehöri¬ 
gen Archontaten vor uns. Dies be¬ 
weist auch die Wiederkehr der zwei 
Namen AoxXrjTtiaöxjs 'Ixsatov A&f}- 
vaToe und ’E/uxisdoo&evrjg Ayla ’Aq- 
ysTog unter den Hieromnemonen des 
Eukleidasjahrs, obwohl damals die 
Zusammensetzung des Synedrions 
eine ganz andere geworden ist. 


a. 117/6 a. .EvxXstdov xov 
[KaXXeiöov] 

Herbst 

QsxxaX&v 

o axgaxtjydg . . . \ sag ) 
’OXv/Mxiädov (_ 

o ygafiji. xov ovvshglov l ls S ,sl S‘ 
’AgyumogAvxiyevov) 

AsXcpöiv 

‘Afivvrag Evdcögov 
EaXXida/nog ’A/xtpiorgaxov. 
’AChjvaioov 

’AoxXtjJiiddtjg ’Ixsoiov (s. vorige 
Liste). 

Ayaicöv <S>&ia>xtt)v 
Eifidöag QxjßaTog 
Agyijaiog MsXtxaisvg. 

<pG>xe(ov 

Ttfiagyog ’Avxidyov \ß>nva- 


'HgaxXsidtjg [’HgaxJXstdov] xstg. 
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Mayvrjxcov 

AXejgavbgog <PiXi7tnov\ A 
TXXcov Aiocxovgtbov \ A nmn^ 
Aiviavcov 

Moovlcov Eixxvpa Ltt 
[NixocptXog] Alyibog ) 7laraiot ' 

! MaXiscov 

Hvgglag Eaxvgov [Aa/tuevg]. 
Oixaicov 

EvßovXog Eaßvxra 'HgaxXeicbxag. 

1 Acoqiecov xcöv iy (xfjxgonoXecog 
Aicov TloXvb[exxa ?] ’Egivaiog. 
Acoqiecov xcöv ex TIeXotzovvyioov 
E/uTZEÖoo&Evtjg *4yla Agyeiog (s. 
vorige Liste). 

S AoXoncov 

. EvXöyov Ayysfidxtjg]. 

Mayvrjxcov ex Qetxaliag 


Dieses Verzeichnis ist noch unediert (briefl. Endlich wird auf dieselbe Herbstpylaia und 
Mitteilung) und leitet den von Colin mehrfach ihre Verhandlungen noch Bezug genommen in 

erwähnten amphiktionischen Beschluss über die einem Amphiktionenbrief, der gleichfalls den obigen 

Chrysophorie der attischen Dionysostechniten ein Archonten erkennen lässt (CIA II 552): sxgLvaixsv 

(Bull. XXm 42, vgl. 53). Es ist identisch mit rä xey.gxj/uaTtofiJva sv xfj fisOoxoxgirf/ nvlatg iiti 

dem von mir herausgegebenen attischen Decret dgyoviog iv AeXyoTg Efvxksidov] xvgia slvat xxX. 

(Jahrb. 1894, 679, 13, vgl. CIA 1V fase. 2 vgl. Colins Textvervollstäudigung durch ein un- 

nr. 551c) und ihre beiden Listen ergänzen sich ediertes Bruchstück Bull. XXIII 52, obwohl er 

gegenseitig. Dass der erste Magnet dort 'MIitt- 80 den Namen des d. noch nicht einsetzt [vgl. XXIV 

;roff ’AleoavSgov, oben aber ’Att^avdgog <Pilltmov 99]. 

heisst, ist wohl Steinmetzenfehler. Die hier zum Die Zeit ergiebt sich aus den römischen Con- 
erstenmal. auftretenden Mdyvtjxsg Ix OexraUag suln, die einem Briefe des Senats über die xgi- 

nehmen die Stelle der Perrhaeber ein, wobei die r^gta xal -yrjxpoL xcöv a A/n<pixxidvcov des monum. 

Zweizahl ihrer Vertreter auffällig bleibt. Nach bilingue praescribiert sind, Philol. LIV 358, 3 

Strab. 1X 442 war das Volk der Perrhaeber fast und Bull. XVIII 249. Es sind die des J. 116 

verschwunden [vgl. jetzt Bull. XXIV 96 und v. Chr., also unser ä. ein Jahr vorher. [So auch 

219]- jetzt Colin XXIV 103f.] 


Nac' 

Seit der Zusammenstellung der vorstehenden 
Listen sind zwei Jahre verstrichen. Sie haben 
an einschlägiger Litteratur gebracht: Joh. Bau- 
naek Die delphischen Inschriften, 4. (und letztes) 
Heft in dem nun vollendeten II. Bande von Col- 
litz Sammlung griech. Dial.-Inschr. 1899. Bour- 
guet Bull. XXIH 353ff. 486ff. XXIV 124ff. 
BulL archöolog. 1900 p. 4ff. Colin Bull, hell.! 
XXHI 5ff., 303ff. XXIV 82ff. Homolle XXH 
(1898) 409. 602ff. [ausgegeben Herbst 1900]. 
XXHI 374ff. 421ff. 51 IfF. XXIV 81. Kirchner 
Anzeige und Vervollständigung von Fergusons 
athenischen Archonten, in Gött. Gel.-Anz. 1900. 
433ff. Preuner Ein delphisches Weihgeschenk, 
Leipzig 1900. 

Vor allem in Betracht kommt A. Mommsen 
Zur Orientierung über die delphische Chronologie, 
Philol. LIX (1901) 25ff. Er giebt an d p r Hand! 
der vorstehenden Listen, die ihm als Correctur- 
bogen Vorlagen, die Nachweise, dass die vier 
Soterienlisten a. 272—269 grade einer vollen 
Olympiade (127, 1—4) entsprechen (S. 36, 31), 
dass die Schaltjahre Athens und Delphis sich 

*) Es ist seiner Verstümmelung wegen oben 
nur AoXoximv, von den Hieromnemonen (?) nur [1 


trag. 

stets gedeckt haben (S. 33), dass Delphi nicht 
nur den 19 jährigen Schaltcyclus des Euktemon 
und Meton annahm (S. 34), sondern auch dessen 
Modification durch Kallippos (seit a. 330) aner¬ 
kannte (S. 43) und dass sich aus der Übernahme 
desselben das Anfangsjahr der Proxenenliste ä. 
Euuf.viba a. 197/6 erklärt, da dieses zugleich das 
3 erste eines 19 jährigen kallipischen Cyclus sei 
(S. 43 u. 55). Im übrigen stimmt dieser dgyrjyhrig 
der delphischen Chronologie mit den Ansätzen 
unserer Zeittafeln durchaus überein. 

Ausserdem sind seitens der französischen Ge¬ 
lehrten bis zum letzten Augenblick Ergänzungen 
beigesteuert worden. Was von allem so Hinzu¬ 
gekommenen ohne grosse Veränderungen der Cor- 
rectur,die seit fünf Vierteljahren im Satze steht, ein- 
geschoben werden konnte, ist dem Text oben noch 
Jeingefügt worden; Verschiebungen der Jahres¬ 
zahlen und der Beihenfolge der Archontate waren 
aber nicht durchführbar, weil sonst die Citate 
der (IH) Hauptliste nirgends mehr gestimmt 
hätten. Gerade in den letzten Wochen und Mo¬ 
naten erschienen -so wichtige Publicationen, dass 

nicht besonders aufgeführt. Von Völkernamen ist 
givoXJaog ügo[. .... Aa/usvg] erhalten. 
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sie -wieder die beklagenswerten, aber bei D. un¬ 
erlässlichen ,Eotraktationen‘ im Gefolge haben 
mussten, wenn die Zeittafeln der E. E. nicht 
schon im Augenblick ihres Erscheinens veraltet 
sein sollten. Die neuen Eesultate sind in den 
Listen als eingeklammerte Jahreszahlen [] ge¬ 
geben und durch *) als im Nachtrag besprochen 
kenntlich gemacht. Sie erfordern folgende neuen 
Ansätze: 


361/60 

360/59 

359/8 

358/7 

357/6 

356/5 

355/4 

354/ 3 

353/2 

352/1 

351/50 

350/49 

349/8 

348/7 

347/6 

346/ 5 

345/4 

344/3 

343/2 

342/ 1 

341/40 

340/39 

339/8 

338/ 7 

337/6 | 

336/5 

335/4 

334/ 3 

333/2 

332/1 

331/30 

330/29 

329/8 | 

328/7 

327/6 

326/ 5 

325/4 

324/3 

323/2 

322/ 1 

321/20 

320/19 

319 8 

3187 

317 6 

316,5 


I. Archontentafel. 
Aischylos (früher 356) 
Mnasimachos (355) 

Argilios (früher 353) 
Herakleitos (352) 
Aristoxenos I (351) 
Hierinos (350) 

Nikon I (349) 

Autias (348) 

Theocharis (347) 

Lücke 

wegen 

des 

phokischen 

Krieges 

Damoxenos I (346) 
Archon I (345) 

Kleon I (344) 

Chairolas (343) 
Peithagoras I (342) 
Aristonymos (341) 
Palaios (340) 
Damochares I 
Ornichidas I (334) 

Dion I 
Etymondas 
Thebagoras (337) 

bSX, ! “ 

Kaphis 

Charixenos (332) 
Echedoridas (330) 

Theon (333) 

Eribas (316) 

Pleiston I (327) 
Euarchidas (326) 
Eukritos (325) 
Kleobulos I (324) 
Menaichmos (323) 
Thoinion (322) 

Lyson I (321) 

Maimalos (320) 

Diokles I ('(319) 
Archetinios ( (318) 
Korinthotimos (317) 


Dionysios II (Aoxogivov II ? ro a ?) g 
Antiphilos ( Eooyü.ov) g 


Timoleon ('EuftsriSa i = att. «.Theo- jh 
philos AtoSwgov (früher 13,121 X 
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9/8 I Aiakidas III (EvxkelSa) (früher 11/10) ^ 
8/7 Dämon III [to a’] ( IIoke,udgxov ) (10/9) ® 
7/6 Antigenes l zo ß~ (Agyta I) (5/4) jS 
= att. ä. Apolexis g 

6/5 

5/4 (Dionysios II to ß' Aoxot-evov II) (7/6) 

4/3 / 0 

3/2 Xenagoras I (Aßgo/xdyov I) = att. a. tri 
Apolexis (<Pdoxgdxov, Otov )(9/8) ^ 

10 

III. Die Hauptliste der delphischen 
Beamten. 

c. a. 361 und 360 Aloyvkog und Mvaoift a/o? 
(früher 356 und 355) s. das folgende Jahr, 
a. 358—352 Agyikiog — Osvyagt; 

(früher 353—347). 

Homolle Bull. XXII 607ff. rückt die ersten 
sieben Archontate der Bauurkunden um fünf Jahre 
20 hinauf, so dass die sechs letzten Jahre des pho¬ 
kischen Krieges ohne Bauthätigkeit vergingen. 
Ich halte diese Ansätze nicht für unmöglich und 
füge hinzu, dass das J. 357 ä. ’HgaxkeßxJov jetzt 
genau mit des Pausanias Datierung a. 357 ä. ’Hga- 
xkslöov übereinstimmt, dessen ,7tgvxavsvovxog‘ nur 
.stilistische Ziererei ist 1 (A. Mommsen Philol. 
LIX 39, 43), und dass die Verschiedenheit der 
oxoiy. Absätze der Tafeln IV, IV t»* in Bull. XX 
nicht.nur hier, sondern auch weiterhin mir längst 
30 die Überzeugung gegeben hatte, dass in der 
Einmeisselung der Bauurkunden mehrere Unter¬ 
brechungen stattfanden Zugleich mit ä. Argilios 
müssen auch seine Vorgänger Aischylos und Mnasi¬ 
machos um wenigstens fünf Jahre emporrücken, 
da der Abstand von jenem durch die Pylaiaizahl 
gegeben ist, s. S. 2607. Dagegen kann Bourguet 
die Notwendigkeit jener Lücke nicht annehmen 
(briefl.), und das von Hoeck Herrn. XXXIII 626ff. 
auf 351 fixierte Decret für die Kersebleptessöhne 
40 würde nur schlecht in das J. 356 passen. 

a. 345—339 Aafiögxvog — üakatog 
(früher 346—339). 

Diese zweiten sieben Archontate rückt Ho¬ 
molle XXII 61 Off. um ein Jahr herab; dafür 
erklärt sich jetzt auch Bourguet XXIII 492. 
Der pliokische a. Nixaoißovkog (früher 339) ver¬ 
schwindet ganz, der delphische a. üakaTog wird 
auch Bull, archöolog. 1900. 7 und bei Prcuner 
Ein delph. Weihgesch. 9 auf 339 fixiert. 

50 Die Zurückzahlungen der heiligen Gelder durch 
die Phoker sind jetzt folgendermassen zu zählen: 

Zahlung von 2 X 30 Talenten: 
343/2 d. Kleon 1. Herbst 2. Frühjahr 

342/1 Chairolas 3. , 4. „ 

341/40 Peithagoras 5. . 6. „ 

340/39 Aristonymos 7. „ 8. , 

339/38 Palaios 9. „ 10. , 

Zahlung von 10 Talenten jährl. 
338/7 Damochares 11. Zahlung (Frühj. 33 1 ) 

. 60 337/6 Ornichidas 12. „ u. s. w. 

i Die Eeduction von 60 Talenten jährlich auf 

; 10 hängt zusammen mit der Wiederaufrichtung 

! des xoivdv der Phoker kurz vor der Schlacht von 
: Chaironea (Bourguet briefl.). 

1 a. 337 u. 334 Vgviyßag I u. Qrjßaydoä; 

; (334 und 337). 

Die beiden Archonten tauschen ihre Plätze. 
Das Jahr des Ornichidas erhält die 12. Plio- 
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kerzahlung statt der 15. Auch Homolle liest 
jetzt IGS HI 112 SSxa xdkavxa, statt A A A vgl. 
XXTT 616. Der a. Gtjßaydgag sieht die Ein¬ 
weihung des Tempels (o. S. 2611), also Pythien¬ 
jahr, also 334 (so auch Bourguet briefl.) vgl. 
das sichere Vorpythienjahr a. Exvumvda a. 335. 
Dittenbergers Ansatz Syll . 2 93 für d. Theba¬ 
goras (hinter nr. 12 vom J. 368) ist zu hoch, 
denn nach unedierten Texten war der Tempel¬ 
baumeister Agathon wirklich Nachfolger des Ar-1 
chitekten Xenodoros, wie es Eh. Mus. LI 356f. 
behauptet war. Auch der dort erschlossene, von 
Homolle durch ein Erdbeben ersetzte, zweite 
Brand des delphischen Tempels im J. 373 ist jetzt 
von anderer Seite erwiesen. 

a. 333/2 AvxTvog (neu). 

ßovl. A auoxiuov, ITqaßiuhe.og, Evav&sog, Tvoxsia 
XXIH 354, für e. oder OtjJgaTog. 

jxgvx. —, ’EysxgaxiSa, Ileio . , —, —, [Ba- 

oder Aya]{kvkkov, Geolgivov, —, XXIII 361. 2 

Isgofivtffi. Aektpäv (wohl Frühjahr) —, , ebd. 

Der d. hiess AvxTvog Meyaxkeovg, ngoiaig. 
a. 330 (d. Xagi £.); ein zweites Decret, welches 
ihm XXIII 355 zugewiesen wird, ist vielmehr 
agyovxog [EvSöxJov zu ergänzen, wie aus den 
Buleutennamen in XXI306 hervorgeht, vgl. a. 297. 
Die Datierung (334 oder ein Jahr früher oder 
später), zusammen mit Ba[th]yllos, steht XXIII 
369. Vgl. AafiÖTi/uog ßovk. a. 345, sein Sohn 
Evkoyog Aauoxiuov ß. a 319, a. a. 302; ) 

oiag ßovk. a. 337 u. s. w. 

a. 332/1 Ba[ß]vkkog (329). 

ßovk .. [AJoccuioScögov, Ake^iog XXIII 356 

Aitoler aus Makynea, 358 unbest, und Thes- 
saler aus Larissa. 

Tiovxav ., üsioikdov, A [djicojvog, ’Egexgufog, 

.. Kksoddfiov, Evcpgdvxov, A tovvolov XXIII 

362f. combiniert mit IGS III 113 (an ersterer 
Stelle fehlt in Zeile 5 das TIsioikaog I der IGS). 

legofiv. Asktpöiv (wohl Herbst) —,- vxov XXltl. 

363. 

Vom Archontennamen ist IGS III 113 nur 

Ba .erhalten, im ersten der drei erwähnten 

Decrete ... vkkov, in den beiden anderen- kkov, 

wo die nxory . Ordnung Bn fh'Akov zu fordern scheint, 
falls man nicht an Baßvkkog bezw. Baßvkog denken 
will, obwohl dieser bekannte delphische Name 
erst hundert Jahre später auftritt (c. a. 225 XX 
628; c. a. 212 XX 264; a. 208 s. d.). Der Name 
des Proxenos ist <Pt]t86kag geschrieben, ähnlich 
wie ngofiavxtjtav auf der Thurioistele a. 334 [337], 

Aus der Übereinstimmung bezw. der Verschie¬ 
denheit mehrerer Hieromnemonen dieses und des 
vorigen Archontats folgert Bourguet, dass die 
zwei erhaltenen amphiktionisclien Listen zwei 
aufeinanderfolgenden Sessionen angehören, wahr¬ 
scheinlich der Frühjahrspylaia des vorigen und 
der Herbstpylaia dieses Archontats (XXin 364), 
und dass die tlie>salisclien und makedonischen 
Vertretemamen beweisen ,dassdiesej ahre zwischen 
a. Al'ov a. 336 und der Gruppe d. Kaphh-Chari- 
xenos a. 331 u. 330 eingeschoben werden müssen, 
vgl. XXIII 361f. 

Im Bull. XXIII 369 folgt Bourguet noch 
den späteren Vorschlägen Homolles (XXII 616), 
rückt d. Dion auf 335 herab und giebt d. Theon 
das J. 336; so kam er für Lykinos-Bathyllos (oder 
umgekehrt) auf 334 und 333. Brieflich hat er 
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jüngst dies widerrufen, bleibt mit Entschieden¬ 
heit bei seinen alten Ansätzen (Dion ä. 336), ver¬ 
weist d. Kaphis-Charixenos auf 331 u. 330 (Py¬ 
thienjahr), d. Theon auf 328 und erhält so für 
d. Lykinos-Bathyllos zwei von den vier Jahren 
335—332. Da 335 und 334 aber endgültig be¬ 
setzt sind, bleiben für das vorige und für unser 
Archontat nur 333 und 332. Die in IGS III113 
zu ergänzende Phokerzahlung wäre also die 17., 
10 s. o. S. 2696. 

a. 330/ 29 Xarugevog I (früher 332). 

Vom J. 332 herabgerückt, weil sich jetzt auch 
Bourguet dem Ansatz Homolles (Pythienjahr) 
anschliesst (XXIII 369 und briefl.). Sonst bleibt 
alles unverändert wie S. 2612. 

C. a. 329 ’EyeSwgldag (330). 

Gegen S. 2613 um ein Jahr herabgerückt. 
Doch kann dieses J. 329 auch für andere, jetzt 
hinter der Pleiston-Maimalos-Eeihe stehende Ar- 
20 chonten in Betracht kommen, z. B. für Arche- 
timos, Diokles, Theolytos, Phainis I, Kleodamos I. 
[Soeben ist der Echedoridas-Text ediert XXIH 516, 
wird dort für eins der ältesten erhaltenen Decrete 
von D. erklärt und in den Anfang des 4. Jhdts. 
verwiesen. Ich möchte jedoch an der Identität 
unseres d. und des Buleuten des J. 327 (a. Eribas) 
festhalten und jenen höchstens bis um 360 hinauf¬ 
rücken.] 

a. 328/7 0tW (333). 

30 Herabgerückt vom J. 333 nach Bourguet, 
der brieflich diese Datierung für sicher erklärt, 
wie aus seinem bald erscheinenden Artikel über 
i d. Käcpig hervorgehen wird. Im übrigen gilt das 
S. 2612 Gesagte, zu dem noch XXII 612f. hin¬ 
zukommt, wo Homolle das unedierte Decret für 
, Thebaner mitteilt und ebenfalls Anth. Pal. VI 
112 heranzieht. Sein Ansatz für a. Theon (ebd. 

: 616) auf a. 330 ist nicht anzunehmen. 

a. 327/6 'Egißag. (316). 

; 40 ßovl. (I Sem.) Xetgla , [KJodztovog, AvxiyAoov , 
AgyiaSa, Akxivslda XX 636 Kni- 
r dier (Interpunktion :). 

l (II Sem.) AioyguovSa, Mskavcbjtov, Aa/ioya- 

, gsog XXIH 366, drei anonyme De- 

, crete (fragm.), vgl. ß. Mskavcojxov, 

l Aafioydgeog, Kkeoxvog, Aicyguovda, 

3 IGS III 115 = a ßovka xol .xsgl ' 

1 Mskavumov, K/Aiova Alvtjoiädfxov, 

3 Aa/noydgr/, Aloygtmv&av Ayska U. s. 

i 50 w., s. o. S. 2614 aus XX 198, 159. 

Durch die neuentdeckten drei Decrete des 
zweiten Semesters hat Bourguet bewiesen, dass 
s der bisherige unmittelbare Vorgänger des d. ffl.et- 
e oxeor , der d. Aafidxgiog c. a. 328 (S. 2614), in 
i der That ein phokischer Archont gewesen ist, 
und dass nach Ausweis der Buleutennamen sein 
I delphischer College der hisher hinter die Pleiston- 
I, Maimalos-Beihe verwiesene d.Tfpt/Jaj (bisliera.316) 
a war. Die in IGS HI 115 erwähnte Phokerzah- 
u 60 lung wäre also die 22 ., und die zweite Keihe der 
i- continuirliclien Archonten der Tempelbauurkunden 
i, beginnt, statt mit d. Pleiston, schon mit d. Eri¬ 
bas. Da sie jetzt um ein Jahr herabgerückt ist 
h (gegen o. S. 2590), also von 327—319 v. Chr. 
i, reicht, scheint sie doch eine geschlossene zu sein, 

n weil d. Maimalos sonst zu tief kommen würde; 

r auch umfasst sie genau zwei Pythiaden 
r (Pleiston-Maimalos), scheint also absichtlich mit 
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deren Ende abgebrochen zu sein, s. folgendes 
Jahr. Das oft besprochene voxsgor hinter a. Xa- 
gi^svog (o. zum J. 328 und XX 198, 157. XXI 
330, 3) bedeutet also eine Lücke von zwei Jahren 
(329 und 328), während deren die Tempelbau¬ 
ausgaben aufgehört hatten; mit dem Beginn der 
nächsten Pythiade, S. IlXsloxcovog (326), fängt die 
Buchung der fixen Unterhaltungsgelder des Tem¬ 
pels an, und die Bula seines Vorgängers, des S. 
Eribas, welche die Gelder von den früheren ßov- 
Xal (329 und 328) als ungeschmälertes Depot 
übernommen hatte, überweist am Schluss ihres 
Amtsjahres (327/6) den Prytanen des neuen 
d. nisioTcov das erste Fixum. 

a. 326/ 5 nietoTcov (I). (327). 
Bourguet teilt mir mit, dass die auf un- 
edierten Naopoioi-Rechnungen befindliche Rand¬ 
note f.zil nXstoxcovos , IlvOloiq , die wir auf d. 
Pleiston II bezogen (a. 246, s. d.) auch auf Plei- 
ston I gehen könne, so dass dieser auf das Py-! 
thienjahr 326 oder 322 käme. Letzteres würde 
die Reihe Pleiston-Maimalos für zahlreiche Per¬ 
sonen zu tief rücken (sie würden dann zu lang¬ 
lebig), darum scheint a. 326/5 vorzuziehen; auch 
wird letzteres durch die beim vorigen Jahre be¬ 
sprochenen Pythiadenabschnitte empfohlen, 
a. 32b/ 5—a. 319/18 Ili.e tnio/y (I )—MiaipaXog 
(327—320). 

Die ganze Reihe der acht Äreliontate ist um 
ein Jahr (gegen S. 2590) herabgerückt, füllt genau 1 
zwei Pythiaden, ist eine geschlossene, bleibt aber 
im übrigen unverändert. S. zu a. 327 und 326. 

C. a. 318—313 AioxXfjg—<PaTvig (I). 

Die drei ersten Archontate sind, wie die 
vorigen, um ein Jahr herabgerückt. Ich muss 
aber nochmals hervorheben, dass d. Diokles und 
d. Archetimos durchaus in die Nachbarschaft des 
auf dem Stein zwischen ihnen stehenden d. Aristo- 
nymos (jetzt 340) zu gehören scheinen, dass d. 
Theolytos (314) wegen der Erneuerung der Naxos- 4 
Promantie in die Jahre um d. Thebagoras (jetzt 
334) zu setzen ist, und dass auch ä. Pliainis I (313) 
und d. Kleodamos I (309), wie Bourguet briefl. 
hervorhebt, wohl etwa zwei Decennien älter sind. 
Es ist daher zu erwägen, dass vielleicht die Lücke 
351—346, noch wahrscheinlicher aber ein durch 
eventuelles Herabrücken der Pleistonreihe um eine 
Pythiade herzustellender freier Raum von 327 
—324 in Betracht käme. 

- E 

a. 13/2 und 12/11 bleiben frei, 
a. 11/10 TiftoÄeoiv ’E/tuevida (früher 13/12) 

= att. ä. 0eo<pdos Aiodcbgov, 

Der attische Archon Theophilos steht nach 
Kirchner (briefl. und jetzt Gott. Gel. Anz. 1900, 
476) mit grosser Wahrscheinlichkeit für das J. 11/10 
v. Chr. fest; damit rückt auch der delphische 
d. TuioXkon- und der Beginn der XXII. Priester¬ 
zeit um zwei Jahre herab (jener vom J. 13/11 
S. 2661 auf 11/10, diese beginnt statt 19/18 6 
besser im J. 17/16). Sonst wie S. 2662. 

C. a. 9/8 AiaxiÖag HI (EvxXelSa) (11/0) 
und die folgenden Jahre bis 2/1 v. Chr. 

Diese Jahre rücken zugleich mit dem Beginn 
der XXIH. Priesterzeit gegen die in S. 2662 ge¬ 
gebenen Zahlen um zwei Jahre herab aus den 
soeben bei a. 11/10 gegebenen Gründen. Die 
XXIII. Priesterz. schliesst aber wie bisher 1 v. Chr. 
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c. a. 7/6 Avxiykvqg I xo ß' (Agyia I) (7/6) 

= attischer d. Apolexis. 

c. a. 3/2 Ssrayogag I (Aßgofidyov I) (9/8) 

— attischer d, Apolexis (<PiXoxgdxov, E; Oiov). 

Die beiden Archonten standen oben S. 2662 
auf a. 9/8 und 5/4 und waren vertauscht. Der 
neue Ansatz ist hergestellt nach Kirchner, der 
mir schreibt, dass der att. ä. AxdX^ig <S>äoxgd- 
xov Bull. XXII 151 identisch ist mit Ax6Xi)i-ig 
) iE Oi’ov, dgycov CIA III 106. 646, und dass er 
den gleichnamigen att. a. AuoXpAs (ohne Distinc- 
tiv) Bull. XXII 182 = CIA IH 87 für etwas 
früher als jenen halte. Beide gehören dem 
Ende des 1. Jhdts. v. Chr. an [vgl. Rh. Mus. 
LÜI 390]. Darnach waren auch die beiden delphi¬ 
schen Archontate zu tauschen und um 2 Jahre 
herabzurücken. [H. Pomtow.] 

Delphos (A eXff ös), Beherrscher des Landes am 
Parnassos, als Apollon vom dortigen Orakel Be- 
) sitz nahm, Aisch. Eum. 16; er galt als Heros 
eponymos von Delphoi, und sein ehernes Bild stand 
ungefähr 60 Stadien vom Ort entfernt am Weg 
nach den Höhen des Parnass, Paus. X 32, 2. 
Pausanias (X 6,3. 4) giebt einen dreifachen Stamm¬ 
baum: er war ein Sohn des Apollon (vgl. auch 
Hyg. fab. 161 [p. 15, 5 Sch.]) und der Kelaino, 
der Tochter des Hyamos, des Sohnes des Lykoros, 
oder des Apollon und der Thyia, der Tochter des 
Kastalios, oder nach dritten ein Sohn der Melaina, 
i der Tochter des Kephisos. Oder an Stelle der 
Kelaino erscheint Melanis als Tochter des Hyamos 
und der Melantheia, der Tochter des Deukalion, 
und als Mutter des D., und dieser zeugt mit der 
Quellnymphe Kastalia Kastalios und Phemonoe, 
Schol. Eur. Or. 1094 Dind. Oder wir treffen als 
Vater den Poseidon, der sich der Melantho, der 
Tochter des Deukalion, in Delphingestalt gesellte, 
Tzetz. Lyk. Al. 208. Ovid. met. VI 120, welches 
Stemma um ein Glied vermehrt erscheint bei Epa- 
phroditos im Schol. Aisch. Eum. 2; da ist wieder 
Melaina eingefügt als Tochter der Melantho und 
des Flussgottes Kephisos und als Mutter des D. 
von Poseidon. Kelaino, Melaina, Melanis, Me¬ 
lantheia, Melantho bedeuten alle dasselbe, die 
.Schwarze“ (yaTa pkXaivo.^ Welcker Gr. Götterl. 
I 326), und dass damit auch Thyia identisch, 
geht besonders daraus hervor, dass diese wie Me¬ 
laina als Tochter des Kephisos (Herod. VII 178) 
oder wie Melantheia und Melantho als Tochter 
Deukalions (Steph. Byz. s. Maxedovta) bezeichnet 
wird, vgl. Roscher Myth. Lex. II 2565. Nach 
einem Sohn des D„ dem König Pythes. oder nach 
einer Tochter Pythis erhielt Delphoi auch den 
Namen Pytho, Paus. X 6, 5. Schol. Apoll. Rhod. 
IV 1405. Vgl. Gerhard Gr. M. § 709. D. wird 
genannt als Führer der Kreter, die nach Phokis 
kamen und sich nach ihm Delpher nannten, Schol. 
Veron. Verg. Aen. IV 146 = Phvlarchi frg. 78, 
FHG I 356; als Erfinder der Haruspicin, Plin. 
VH 203. Vgl. noch Ann. d. Inst. XXXVIII 
1866, 379f. (Conestabilel zu Mon. VIII 29. 30, 
wogegen Jahn Arch. Ztg. XXV 1867, 83f.; ebenso 
ist bedenklich die Deutung des auf delphischen 
Silbermünzen erscheinenden Negerkopfes auf I)., 
vgl. Head HN 289. [Waser.] 

Delphyne {AeX<pbvif) heisst die Wäcliterin der 
korykischen Höhle in Kilikien in dem Typhon¬ 
mythus bei [Apollod.] Bibi. I 6, 3, 9 (p. 18, 4 
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Wagn.), der offenbar auf ein alexandrinisches, 
durch die ägyptische Religion stark beeinflusstes 
Gedicht zurückgeht. D. ist eine Unholdin, halb 
Mädchen, halb Schlange, die in der korykischen 
Grotte den gefangenen Zeus und die ihm abge- 
schnittenen, von Typhon in ein Bärenfell gehüll¬ 
ten Sehnen bewacht. Vgl. Preller-Robert Gr. 
Mythol. 1* 239, 2. M. Mayer Giganten und Ti¬ 
tanen 227. Vgl. auch Delphynese [Kern.] 
Delphynes (AsXipvvqg) ist neben Python der 1 
Name des Drachens, den Apollon bei der Stif¬ 
tung des Orakels von Delphi erschlägt'. So Kal- 
limachos und Maiandrios beim Schol. Apoll. Rhod. 
II 705. Tertull. de coron. 7. Schol. Eurip. Phoi- 
niss. 232. 233. Schol. Kallim. Hymn. Del. 91. 
Apostolios XV 10 (Deutsch Paroemiographi II 
630). Tzetz. Lykophr. 208. Gramer Anecd. 
Paris. IV 14, 13. Etym. M. 322, 3. Suid. s. AsX- 
<foi. Seltener begegnet die weibliche Namens¬ 
form AxXtfvvr) , die Kallimachos nach dem Apol-S 
loniesseholiasten a. a. O. auch gebraucht hat (frg. 
364 Schneider). Letzterer sagt: ro ovo/aa xov 
dgaxorxog oi uh’ dggevixcdg, ot de &tj/.vxwg si- 
xov, o xai ßkXxiov. Welche Form Apollon. Ar¬ 
gonaut. II 705. Dionys, perieg. 441 Bernh. und 
Nonn. XIII28 gewählt haben, ist aus ihren Versen 
nicht ersichtlich; vgl. Herodian. I 335, 15. 533,13 
Lentz. Danach ist die Form D. im Altertum die 
bevorzugtere. S. auch Delphyne. [Kern.] 
Delta. 1) To AkXxa nannten die Griechen I 
und Römer wegen seiner dreieckigen Gestalt das 
weit ausgedehnte niedrige Schwemmland, das das 
Mündungsgebiet des Nils bildet und sich von der 
Spaltung des Stromes, wenig unterhalb Memphis 
(3 Schoinoi Strab. XVII 807) bis an die Küste 
des Mittelländischen Meeres erstreckt, also das 
heutige Unterägypten, die xaxo> yd>ga (Strab. 
XVII 788. Ptolem. IV 5, 55, s. Xcöga Nr. 4;, 
im Gegensatz zu dem durchweg schmalen, von 
Gebirgen eng eingefassten oberen Stromgebiet des 1 
Nils von den Katarakten bei Syene (Assuan) bis 
zur Spaltung des Stroms, dem heutigen Ober- 
ägypten, der arw ymoa. Herod. II 13—18. 41. 59 
Plat. Tim. 21D. Pol. III 49. Strab. I 30. II 66. 
XV 761. XVII 787—789. 801—807. 818. Diod. 

I 33. Plin. n. h. III 121. V 48. 50. 59. VI 165. 
XXXVI 76. Joseph, bell. lud. II 18, 8. Paus. 
VI 26, 9. Anth. I 108. Tab. Peut. u. sonst. Im 
eigentlichen Sinne verstand man unter D. jedoch 
nur dasjenige Gebiet, das durch die beiden äusser-! 
sten Nilarme, den sog. Mkyag noxapog (mit der 
herakleotischen Mündung bei Alexandreia) und dem 
Bovßaaxiaxog sxoxafiög (mit der pelusischen Mün¬ 
dung) eingeschlossen wurde; das D. wird daher 
oft geradezu als eine Nilinsel bezeichnet, die frei¬ 
lich durch die andern Stromarme und die zahl¬ 
reichen sie verbindenden Canäle in zahllose kleinere 
Inseln zerschnitten wurde (Herod. II 18. Ephor, 
bei Steph. Byz. Strab. XVn 788. Diod. I 33. 
Ammian. Marc. XXII 15, 12). Die im Osten und i 
V* tsteii ausserhalb dieses eigentlichen D. ver¬ 
bleibenden. Teile des Überschwemmungsgebietes 
gehörten zu dem Agaßixöv und Aißvxor yoigiov 
(Herod. IT 18), auch Acaßixo; und Aißvxog voudg 
oder kurzweg ?/ ’Agaßta und i) Atßvtj genannt; diese 
Gebiete wurden ebenso auch von den Ägyptern als 
,der Osten“ und .der Westen“ von dem eigentlichen 
Unterägypten, dem ,Nordlande“ oder p]-tymrj 


(TJxbwgtg Ephor, a. a. O.), geschieden. Nach Ptole- 
maios wurde neben dem eigentlichen ,grossen D.“ 
(jukya AkXxa Ptol. IV 5, 39. 42. 55) noch ein 
,kleines“ (fuxgov AkXxa IV 5, 40) unterschieden, 
nämlich das durch den Bovoigixixog cioxapSg (mit 
der pathmetischen Mündung) vom grossen D. ab¬ 
geschnittene Dreieck im Nordosten. Der Ort an 
der Spitze des eigentlichen D. {xo dfi xov AkXxa 
Herod. II 17, fj xogvcpi] xov Akl.xa Strab. XVII 
789. 803. 805, summum Delta Plin. n. h, V 50), 
wo sich der Nil zuerst teilt, wurde selbst D. ge¬ 
nannt, und ebenso hiess auch das daselbst be- 
legene Dorf, Strab. XVII 788. [Sethe.] 

2) AkXxa ’Iväov s. Indos. 

Deltoton (Aclxiordv ), kleines Sternbild des 
nördlichen Himmels, welches von der Stellung 
seiner drei Sterne den Namen xgiywvov ( triangu- 
lum) oder D. empfing (Ps.-Eratosth. 20. Schol. 
Germ. BP 81, 7. G 144, 22), s. unter Stern¬ 
bilder. Zeus soll es durch Hermes über dem 
Haupte des Widders haben anbringen lassen, um 
dieses dunklere Sternbild mehr hervorzuheben, und 
zwar bedeutete es den ersten Buchstaben des 
Namens Atdg. Nach andern war es ein Abbild 
Ägyptens (des Deltas oder der Gegend, wo Ägypten 
an Aithiopien grenzt), das vom Nil umflossen und 
befruchtet wird (Ps.-Eratosth. a. a. O. German. 
Ar. 235 mit Schol.). [Wagner.] 

Delubrum (oft auch im Plural delubra), seit 
i Cicero in gewählterer und dichterisch gefärbter 
Ausdrucksweise gleichbedeutend mit fanum oder 
templum gebraucht (Beispiele s. bei H. Jordan 
Herrn. XIV 1879, 578ff.), hat ursprünglich sicher 
eine engere technische Bedeutung gehabt, über 
die aber die Alten selbst nicht mehr im Klaren 
waren, da alles, was sie über den Gegenstand 
sagen, ausnahmslos auf die Etymologie des Wortes 
aufgebaut ist. Varro leitete delubrum von deus 
ab, wie candelabrum von eandela, und verstand 
) unter D. die Örtlichkeit, in quo dei simulacrum 
dedicatum sit (Macrob. Sat. III 4, 2. Serv. Aen. 
II 225), Verrius Flaccus und Masurius Sabinus 
brachten es mit delibrare = decorticare zusammen 
und bezogen d. auf die älteste Form des Götter¬ 
bildes in Gestalt eines entrindeten und geglätteten 
Stammes (Fest. ep. p. 73. Serv. Aen. II 225. IV 
56. Ps.-Ascon. p. 101 Or.), eine dritte, dem Varro 
bereits vorliegende Etymologie definierte ubi prae¬ 
ter aedem area sit adsumpta deum causa (Macrob. 

) a. a. O. Serv. aa. OO.), die meisten aber leiteten 
das Wort von deluerc oder diluere ab, zum Teil 
in sehr abenteuerlicher Weise: so sollte d. die 
gemeinsame Cultstätte mehrerer unter einem Dache 
vereinigter Gottheiten, wie z. B. das Capitol, be¬ 
zeichnen, propter tectum coniunctum quia una 
opera abluitur (Serv. Aen. IV 56; quia uuo tecto 
diluitur Serv. Aen. H 225; aedium sub uno tecto 
a diluvio pluviae munitarum Ps.-Ascon. a. a. O.), 
oder von der isolierten Lage des Tempels her- 
) kommen, quod mdli iunetum aedificio pluvia 
diluaiui- (Serv. Aen. II 225), oder in quo homine» 
pericula sua deluunt; ponunt enim vel pilum 
vel scutum rel alia plura suscepta rotis (Ps.- 
Fronto de diff. G. L. VII 523, 25 K.). Discutier- 
bar ist einzig und allein die Deutung des L. Cin- 
eius (Serv. Aen.-II 225) d. esse locum ante templum, 
tibi aqua currit, a diluendo (vgl. IV 56. Isid. 
orig. XV 4, 9. Ps.-Ascon. a. a. O.), denn nach 


2703 


Demadatin 


2704 


Analogie von polubrum (bei Liv. Andron. Odis. 
frg. 5 Baehr. = irgoyoa j) kann delubrum nur so 
viel wie anoggarrggiov (s. o. Bd. II S. 175) sein, 
beim Heiligtume also die Stelle, die mit fliessen- 
dem Wasser für die vor der Opferhandlung er¬ 
forderliche Waschung (z. B. Plaut. Aulul. 579. 
Liv. I 45, 6) Gelegenheit bot. Doch muss die 
Übertragung auf das ganze Heiligtum schon sehr 
früh erfolgt sein, denn in dem ältesten Original¬ 
zeugnisse, den Worten der Argeerurkunde (bei 
Varro de 1. 1. V 52) collis MuciaMs quinticeps 
apud aedem DU Fidii in delubro, ubi aeditumus 
habere solet , scheint D. die in dem Bezirke der 
aedes sacra neben dieser noch erhalten gebliebene 
alte Capelle (saeellum) des Gottes zu bezeichnen, 
wie auch Varro de vita pop. Rom. lib. I (bei 
Non. p. 494) aedes und d. in Gegensatz stellt: 
haee aedis quae nunc est, multis annis post 
factast; namque Numae (so L. Müller; inquae 
omnia Hss.) regis tempwibus delubra parva facta. 
Die aus der Gegeud von Amiternum stammende 
archaische Inschrift CIL I 1291 = IX 4321 itus 
actusque est in hoee delubrum Feroniai meint 
gewiss schon ein wirkliches Gotteshaus, wie es 
sicher Cicero thut, wenn er (de leg. II 19. 26) 
die delubra der Städte den ländlichen Cultstätten 
gegenüberstellt und die ersten gegen diejenige 
Anschauung verteidigt, die es tadelt, quod parie- 
tibus includerent deos. [Wissowa.] 

Demadatin (Acc.), Stadt in Aethiopien am 
Nil, Bion bei Plin. n. h. VI 193. tSethe.] 
Dcmades (aus AggsäSr/g Etym. M. 210, 13. 
Prise. II 17), Sohn des Demeas, aus dem Gau 
Paiania (CIA II 804 B a 29 und oft), Athener von 
niedriger Herkunft, Sohn eines Schiffers, war 
selbst anfangs Matrose, Schiffszimmermann und 
Fährmann (Suid. Sext. Emp. math. II 16. Quin- 
til. II 17, 12), gelangte jedoch durch eine her¬ 
vorragende natürliche Rednergabe und Unbe¬ 
denklichkeit in der Wahl seiner Mittel zu Macht, 
und Einfluss im Staate. Geboren um 380 (Plut. 
Phok. 1. Schaefer Demosthenes IIP 22), scheint 
er anfänglich des Demosthenes Politik unterstüzt 
zu haben (Plut. Demosth. 8. 13. Schaefer a. O.). 
Nach der Schlacht von Chaironeia, in welcher er 
gefangen wurde, trat jedoch eine völlige Wand¬ 
lung ein. Durch einen dreisten Witz erregte er 
Philippos’ Aufmerksamkeit, ward freigelassen und 
vermittelte Athens Frieden mit dem König (Diod. 
XVI 87. Demosth. XVIII 285. Plut. Phok. 16). 1 
Von Philippos mit boiotischen Landgütern be¬ 
schenkt (Suidas), stand er fortan an der Spitze 
der makedonischen Partei und machte aus der 
Bestechung kein Hehl (Dein. I 104). Ja er be¬ 
antragte für den olynthischen Verräter Euthy- 
krates Aufhebung der Atimie und Verleihung der 
Proxenie, ein Beschluss, der durch Hypereides 
Klage vernichtet wurde (Suid. Plut. praee. reip. 
ger. 14. Hyp. frg. 80. Sauppe Or. Att. II 288). 
Nach des Philippos Tode verschaffte er den Athe- f 
nern Frieden von Alexandros sowohl 336 ([Deiuäd.]) 
Scoöex. 14) als nach der Zerstörung Thebens 335 
(Diod. XVII 15. Plut. Dem. 23), wofür er mit 
einer ehernen Bildsäule auf dem Markte und 
Speisung im Prytaneion geehrt wurde (Dein. I 
101). An der Spitze der Finanz Verwaltung ver¬ 
eitelte er 330 die Unterstützung des Königs Agis 
(Plut. praec. reip. ger. 25). 324 stellte er den 
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Antrag auf göttliche Ehren für Alexandros (Val. 
Max. VII 2 ext. 10). Auch in den harpalischen 
Process war er verwickelt und wurde verurteilt 
(Dein. I 89. II 15), blieb aber in Athen und 
warnte bei der ersten Nachricht von Alexan¬ 
dros’ Tod die Athener vor Leichtgläubigkeit (Plut. 
Phok. 22). Bei dem nun folgenden Umschlag der 
Stimmung wurde er mehrmals naoavogcov ver¬ 
urteilt und dadurch axtfiog (Plut. Phok. 26. Diod. 
) XVIII18), auch wegen dasßsta. mit schwerer Geld¬ 
strafe belegt (Athen. VI 251b. Aelian. v. h. V 
12). Nach der Schlacht bei Krannon jedoch 322 
wieder im Besitz der Ehrenrechte, vermittelte er 
den Frieden mit Antipatros (Plut. u. Diod. a. O. 
Paus. VH 10, 4) und beantragte das Todesurteil 
gegen Demosthenes und die Führer der Gegen¬ 
partei (Plut. Demosth. 28). Als er dann 319 
nochmals als Gesandter zu Antipatros nach Make¬ 
donien ging, wurde er auf Veranlassung des Kas- 
) sandros mit seinem Sohne Demeas getötet (Plut. 
Demosth. 31; Phok. 30. Diod. XVIII 48). Nach 
dem Tode traf ihn die Verachtung seiner Mit¬ 
bürger, sein Standbild wurde eingeschmolzen (Plut. 
praec. reip. ger. 27, 13). 

D. war ein Mann ohne alle sittlichen Grund¬ 
sätze, verachtete die Gesetze (Plut. Phok. 30), 
spielte mit dem Eide (Diod. X 9, 1), konnte nie 
genug Geld haben (Plut. de cupid. divit. 5). um 
es für Täfelgenüsse (Plut. Phok. 1), Kleidung 
I (ebd. 20), Weiber (Athen. II 44 f), Rennpferde 
(Suidas) zu verschwenden. Aber er besass eine 
ungemeine Rednergabe (Plut. Demosth. 10), die 
durch die Praxis ausgebildet war (Stob. flor. XXIX 
91), und obwohl er stets unvorbereitet sprach (Plut. 
Demosth. 8. 10), war er durch allzeit schlag¬ 
fertigen Witz seiner Wirkung sicher (Cic. orat. 
90). Schriften hat er nicht hinterlassen (Cic. 
Brut. 36. Quintil. XII 10, 49), dagegen haben 
sich eine Anzahl geistreicher Aussprüche von ihm 
i erhalten, welche von L’hardy De Demade, Berol. 
1834 und Sauppe Or. Att. II 3l2f. gesammelt 
sind. Dazu zwölf neue bei Diels Atj^iaSsia, Rh. 
Mus. XXIX 107 aus einer Wiener Hs. In späterer 
Zeit wurden ihm jedoch Reden untergeschoben, 
und zwar nach dem Verzeichnis einer Florentiner 
Hs. (R. Schoell Herrn. HI 277) vierzehn, von 
denen aus der xisgi Sxoösxasxlag der erste Teil und 
57 Excerpte erhalten sind, die letzteren in einem 
Palatinus (H. Haupt Herrn. XIII 489). Die Un¬ 
echtheit ist durch Sauppe a. O. erwiesen. Her¬ 
ausgegeben ist jener erste Teil schon von Aldus 
und Stephan as, dann von Taylor und Reiske. 
Bekker Or. att. III 486 hatte dazu 6 Hs., die 
jedoch auf den Palatinus zurückgehen, welcher 
den Lysias enthält. Jetzt steht er mit den Ex- 
cerpten bei Blass hinter der Ausgabe des Dei- 
narchos (2 1888). Vgl. Drovsen Diadochen2 I 
174. Blass Att. Ber. III 2 2 , 266. Kirchner 
Prosopogr. Att. spec.. Berlin 1890, 14, wo die 
vielen Inschriftensteilen, die ihn erwähnen, ge- 
ääimnelt sind. Dalniartello La vita di Dernaue 
1883. [Thalheim.] 

Demagoras. 1) Eponymer Prytan in Ephesos, 
um 132 1 v. Chr., Dittenberger Syll. 2 510. 
65. 76ff.; vgl. ebd. not. 32. 

2) Sohn des Hermodoros, ayoxvodhqg in Iasos, 
zwischen 188—146 v. Chr., Le Bas III 295. 

[Kirchner.] 
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8) Demagoras (FHG IV 378. Susemihl Gr. 
Litt.-Gesch. H 381) von Samos (Bekker A. G. I 
377), schrieb vor Dionysios von Halikarnass, der 
ihn citiert (ant. Rom. I 72, 1); die wenigen 
Bruchstücke scheinen auf ein hellenistisches Werk 
über troische oder samothrakische Altertümer zu 
führen. [Schwartz.] 

Demainetos (Axjpalvsxog). 1) Epiklesis des 
Asklepios, Temp 1 in Elis, Paus. VI 21, 4. Nach 
Pausanias hätte der Gott dieses Beiwort erhalten 
naeh dem Namen des Cultstifters. Wahrschein¬ 
lich aber war D. ursprünglich ein selbständiger 
Heilgott, der später mit Asklepios identificiert 
wurde, vgl. v. Wilamowitz-Moellendorff 
Isyllos von Epidauros 187. [Jessen.] 

2) Demainetos, Athener aus dem ysvog der 
Buzygen, Toepffer Att. Geneal. 149, schlägt als 
Amtsgenosse des Oheims des Redners Aischines, 
des Kleobulos Glaukos Sohn von Acharnai, den 
lakedaimonischen Flottenführer Chilon, vermutlich 
während des korinthischen Krieges, Aiscli. II 78; 
vgl. Schäfer Dem. I 2 221. Feldherr im J. 388/7, 
siegt er mit Chabrias, s. d., über Gorgopas in 
Aigina Ende des J. 388, Xen. hell. V 1, 10. Als 
Feldherr des J. 387/6 finden wir ihn Herbst 387 
im Hellespont, Xen. hell. V 1, 26; vgl. Schäfer 
Dem. I 2 148. 

*) Sohn des Hennokles, Athener (’Adpovevg). 
üxgargydg Ende 3. Jhdts. v. Chr., CIA IV 2, 
619 b 2ff. 

4) Sohn des Timasitheos, Athener (ix Keqa- 
uicor). Tgirjqagxo; in Seeurkunden Mitte 4. Jhdts. 
v. Chr., CIA II 794 d 85. 798 c 47. 804 A a 38. 

5) Volksredner in Syrakus, welcher den Ti- 
moleon in seinen letzten Lebensjahren wegen seiner 
Kriegsführung anklagte, Plut. Timol. 37; vgl. 
Holm Gesch. Siciliens II 216. [Kirchner.] 

6) Demagoge in Ptolemais, warnt seine Mit¬ 
bürger, aus Furcht vor Alexauder Iannaios sich 
dem Ptolemaios Lathuros in die Arme zu werfen, • 
das werde ihnen die Feindschaft von dessen Mutter 
Kleopatra zuziehen, Joseph, ant. XIII 330. 

[Willrich.] 

Demakos (Aq/iaxog), Archon in Delos vor 
167 v. Chr., Bull. hell. II 570. [Kirchner.] 

Demanthes, Athener (Magadcaviog). Tgirjoag- 
yog in einer Seeurkunde des J. 342/1, CIA II 
803 e 87. [Kirchner.] 

Demaratos (s. auch Damaratos). 1) Atti¬ 
scher Strateg im J. 415/4, geht mit seinem Amts¬ 
genossen Laispodias und Pythodoros nach Epi¬ 
dauros und Prasiai. Anfang Sommer des J. 414, 
Thuk. VI 105, 2; vgl. Be loch Att. Polit. 309. 

2) Aus Ephesos. Siegt zu Olympia im Lauf, 
Ol. 194 = 4 v. Chr. und Ol. 195 = 1 n. Chr., 
Afric. b. Euseb. I 214. 

3) Aus Heraia. Siegt zu Olympia, Ol. 65 = 
520 v. Chr., im Waffenlauf, und zwar als erster 
in dieser Kampfart, CIA n 978, 7. Afric. b. 
Euseb. 1202. Paus. VI 10, 4. V ö, 10. VIII 26, 2. 
X 7, 7. Philostrat. gymnast. II 268, 16 Kays. 
Standbild des D. mit Epigramm zu Olympia von 
Eutelidas und Chrysotheinis aus Argos, Paus. VI 
10. 5. Nach Paus. VI 10, 4 siegte er in der¬ 
selben Kampfart auch Ol. 66, ebenso errangen 
sein Sohn Theopompos und sein Enkel Theo- 
pompos in Olympia Siege. 

4) D. oder Demaretos, Korinthier. Von den 
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Korinthiern im J. 345 nach Syrakus gesandt, Plut. 
Timol. 21. 24. 27; vgl. Schäfer Dem. II 2 350, 2. 
Als igevog des Philipp von Makedonien vermittelt 
er zwischen diesem und Alexander, Plut. Alex. 9; 
de adulat. 30; reg. et imperat. apophtheg. 30 
(p. 179 c). Schäfer a. O. III 2 66. Droysen 
Hellenism. I 1, 42. 95. In der Umgebung Ale¬ 
xanders d. Gr. kämpft er an dessen Seite in der 
Schlacht am Granikos im J. 334, Arr. anab. I 
1015, 6. Droysen a. O. I 1, 192. Preist sich 
glücklich, Alexander auf dem Thron der Perser¬ 
könige in Persepoüs gesehen zu haben, Plut. Ages. 
15; Alex. 37; de Alex. Magni fort. 7. Droysen 
I 1, 362. Stirbt kurz vor Aufbruch Alexanders 
nach Indien, Plut. Alex. 56. [Kirchner.] 

5) Nauarch der Rhodier, schlägt den Attalos, 
Andromenes Sohn, als dieser 321 v. Chr. versucht, 
Knidos, Kaunos und Rhodos zu nehmen. Arrian. 
succ. Al. 39. 

20 6) Gesandter der Athener an Antiochos Epi- 

phanes in Ägypten. Polyb. XXVin 16 und 17. 

[Willrich.] 

7) Demaratos (FHG IV 378—380. Susemihl 
Gr. Litt.-Gesch. H 53), verfasste wahrscheinlich 
— ein Titel ist nicht überliefert — einen Roman 
über die Argonautensage, den Dionysios Skyto- 
bracliion benützte (vgl. Apollod. I 118 = Schol. 
Apoll. I 1289. Diod. IV 41, 3. Schol. Apoll. Rhod. 

1 45. Diod. IV 48, 4), wenn er nicht zu den von 
30 jenem erfundenen alten Epikern gehört. Fern¬ 
zuhalten ist das Citat aus den Tgaycobov/ueva des 
D., Clem. protr. 42 p. 37 = Stob. flor. XXXIX 
33; das stammt aus den ps.-plutarcliischen Pa¬ 
rallelen und ist ebenso erlogen wie die sonstigen 
dort sich findenden Citate Ibs. [Schwartz.] 
Demarchexusios (Atj/iagyeSovaiog), der achte 
Monat des römischen Sonnenjahrs der Provinz 
Kypros, 31 tägig vom 23. April bis zum 23. Mai 
nach dem Hemerologium Florentinuin. In diesem 
ist der Name entstellt zu Arjpagxog, während er 
auf Grund andrer hsl. V erzeichnisse bei Stephanus 
Thesaurus III Append. col. 225 und Iriarte Co¬ 
dices bibl. Matrit. 380 in der nur leicht corrum- 
pierten Form Aqitagys^doiog (bei Lilius Gy- 
raldus Opp. II col. 785 Atipag/jCdaiog) gegeben 
wird. An der richtigen Lesung und an der Be¬ 
ziehung auf die ötjftagxixq i£ovoia kann um so 
weniger ein Zweifel sein, als auch die anderen 
kyprischen Monatsnamen fast alle aus den ein¬ 
zelnen Bestandteilen der kaiserlichen Nomenclatur 
und Titulatur abgeleitet sind. Vgl. Ideler Hand¬ 
buch der Chronologie I 427f. [Dittenberger.] 
Demarchoi (ä^ao/oi), Vorsteher eines dijuog. 
1) Der Name ist vor allem gebräuchlich für die 
municipalen Beamten eines Bezirkes oder Gaues, 
specieli in Athen (s. Aijftoi), etwa Bezirksvor¬ 
steher oder Dorfschulze. Obgleich wohl überall, 
wo eine Demenordnung existierte, auch D. anzu¬ 
nehmen sind, sind deren Stellung und Functionen 
nur aus dem attischen ätaatsrecht genauer be¬ 
kannt. 

In Attika war der D. der erste Beamte seines 
Demos und in allen Beziehungen dessen Vertreter. 
Er wurde auf ein Jahr bestellt, welches mit dem 
Archontenjahr zusammenzufallen scheint (xaxa- 
axadsi; drjfiagypg etg rbv i.xi Ilf/.orio; üqyovxo; 
iviavxöv , CLV 11 2, 477 c, vgl. II o81): deshalb 
wird sein Name, obgleich selten, neben dem Ar- 
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chonten zur Datierung von Demenbeschlüssen ge¬ 
braucht (CIA n 1059. IV 2, 1014 b). Der Be- 
stellungsmodus des D. ist nicht ganz sicher: 
einerseits scheinen die agyaigeaiai, welche für die 
Deinen gut bezeugt sind (Dem. XLIV 39. Isai. 
VII 28, wo keineswegs an die Wahlversammlung 
des ganzen Volkes gedacht werden kann), auf 
directe Wahl hinzu weisen, andererseits hat schon 
H araldus (Animadvers. ad ius attic. et rom. II 
3, 94) aus Dem. LVII 25 auf Erlösung geschlossen; 
aber an der betreffenden Stelle ist nur im allge¬ 
meinen von ägyäg i'Xays die Eede, wie Schoe- 
mann De com. Atheniens. 378, 9 mit Recht 
betonte, und dasselbe Argument liesse sich auch 
gegen 0. Müller (De dem. att., Göttingen 1880, 
49) verwenden, der sich auf einen ebenso unbe¬ 
stimmten Ausdruck in CIA II 570 beruft (von 
G. Gilbert Handb. d. griech. Staatsalt. 12 227, 
3 angenommen, von Haussoullier bei Darem- 
berg-Saglio Dict. II 86,33 verworfen). Doch: 
scheint es, dass diese zweifelhaften Stellen bestätigt 
werden durch eine Inschrift (CIA IV 2, 574 h), 
wo zwar das Xaymv vor <5. auf einer Ergänzung D. 
Köhlers beruht, aber gesichert scheint. Damit 
soll keineswegs behauptet werden, dass zu allen 
Zeiten und an allen Orten in dieser Beziehung 
Einförmigkeit herrschte; der Ausdruck agyaigeaiai 
mag eine Reminiscenz an Zeiten sein, als wirk¬ 
liche Wahl des D. stattfand, oder es mag in 
einigen Demen dieser Bestellungsmodus, in andern! 
jener vorgewaltet haben, bis im Laufe des 4. Jhdts. 
bei der immer weiter ausgedehnten Anwendung 
des Loses, dasselbe auch für die Bestellung des 
D. durchdrang. In der zweiten Hälfte des 4. J hdts. 
wurde auch der vom Staate bestellte D. des Pei- 
raieus erlöst, selbstverständlich aus allen Athenern, 
nicht nur den Demoten (Aristot. ’A&. noX. 54, 8): 
deshalb vielleicht erscheint sein Name neben dem¬ 
jenigen des Archonten im Praescripte (CIA II1059 
aus Peiraieus). Ähnlicherweise wurde auch für i 
den Bezirk von Oropos und das Amphiareion, 
welche keinen Demos bildeten, doch ein D. ,aus 
allen Athenern“ bestellt; als solcher ist ein Sunier 
bezeugt (CIA IV 2, 834 b II 61). Was die Func¬ 
tionen des D. anbetrifft, so beziehen sie sich 
teilweise auf die inneren Angelegenheiten des De¬ 
mos, teilweise auf die allgemeinen Interessen des 
Staates, insofern der Demos der kleinste Ver¬ 
waltungsbezirk desselben war — im einzelnen fällt 
es nicht immer leicht, diese Scheidung festzuhalten. ' 
Da über die innere Verwaltung der Demen 
im Zusammenhang u. d. W. Arj,uoi gehandelt wird 
und dabei keine Action ohne Teilnahme des D. zu 
stände kommen konnte, dürfen die diesbezüglichen 
Functionen desselben hier nur kurz erwähnt werden. 
Der D. beruft und leitet die Versammlung der De¬ 
moten (Harpokrat.), lässt die Abstimmung vorneh¬ 
men und vereidigt zu diesem Zwecke in wich¬ 
tigen Fällen die Teilnehmer (CIA II 578, vgl. 
Ps.-Dem. LVH 8ff.) und entlässt sie nach seinem ( 
Gutdünken. Er war es, dem es oblag, die ge¬ 
fassten Beschlüsse auszuführen und dieselben, so¬ 
weit es nötig schien, namentlich die Ehrenbe¬ 
schlüsse oder solche von normativem Charakter, 
in Stein eingraben und an bevorzugtem Orte auf¬ 
stellen zu lassen (CIA II 573. 575. 579. 581. 
1055. IV 2, 574 b. c. g. 584 d). Mit den Schatz¬ 
meistern zusammen hütete er das Eigentum des 
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Demos an Liegenschaften (CIA II 1055) und Geld 
(ebd. 570. 571. IV 2, 584 c), verwertete dasselbe 
durch Pacht und Zins entweder entsprechend den 
ein für alle male festgestellten Normen oder nach 
bestem Wissen und Willen (CIA II 570), trieb 
weiter die der Gemeinde zukommenden Gelder, 
namentlich das iyxzzjztxöv (CIA II 589), die Pacht- 
und Zinsgelder ein (Dem. LVII 63. CIA IV 2, 
584 c. II 1055) und besorgte oder überwachte 
D wenigstens die notwendigen Ausgaben für heilige 
und profane Zwecke (CIA II 575? 579. 585. IV 
2, 572 b. 574 h. 587 b). In Gemeinschaft mit 
den dazu speciell berufenen Priestern sorgte er 
für die Instandhaltung der Heiligtümer des De¬ 
mos und die regelmässige Vollziehung der Opfer 
und Feste (CIA II 578. Add. 573 k IV 2, 572 c); 
hierher gehörte in einigen Gemeinden auch die 
Sorge für das municipale Theater (CIA IV 2,587b); 
zu seinen Pflichten gehörte es auch, bei den Opfern 
) das Fleisch unter die Demoten zu verteilen (CIA 
II 578. IV 2, 574 c) und an gewissen Festen die 
Ehrenbeschlüsse derselben proclamieren zu lassen 
(CIA IV 2, 574b. g. 614b), wie es ihm auch ob¬ 
lag, die so Geehrten im beständigen Genuss der 
ihnen zukommenden Rechte zu erhalten, nament¬ 
lich dieselben zur Proedrie im Theater oder bei 
den Spielen zu geleiten (CIA II 576. 589. IV 2, 
574 b—d. g. h. 584 d). Dementsprechend besass 
er ein immerhin bedeutendes Strafrecht; einen 
I Sclaven durfte er züchtigen, einem Freien eine 
Epibole (s. d.), wie es scheint bis zu 50 Drach¬ 
men auferlegen und dieselbe, wenn ihre Recht¬ 
mässigkeit bestritten ward, vor dem Gerichte ver¬ 
treten (CIA II 841, hier handelt der D. mög¬ 
licherweise im Aufträge und Interesse des Staates; 
Add. 573 b), wobei das letztere zuweilen durch 
die Versammlung der Demoten vertreten ward, 
wie solches der Fall war bei Streitigkeiten zwischen 
dem D. und den Pächtern (CIA IV 2, 584 c) 
i und namentlich bei der Rechenschaftsablegung 
des Vorgängers im Amte. Die erste Handlung 
nämlich des neuangetretenen D. war, diese letz¬ 
tere in geregelter Weise vorzunehmen, wobei 
(wenigstens im Demos Myrrhinus: CIA II 578) 
ein Euthyne, der die ganze Amtsführung prüfte, 
ein Logiste zur Controllc der Rechnungen und 
ein Richtercollegium aus den Demoten (im ange¬ 
führten Falle 10 an Zahl), das entweder Decharge 
erteilen oder eine Geldstrafe auferlegen konnte^ 
fungierten, während die Synegoren als Ankläger 
auftraten; dem D. lag es ob, diese Personen vor 
der Versammlung der Demoten zu vereidigen, 
wahrscheinlich auch wählen zu lassen; er war es 
auch, der im Falle einer Berufung vom Richter¬ 
spruch an die Agora dieselbe, wenn sie zahlreich 
genug besucht war, insgesamt in Eid nahm und 
die Verhandlung leitete bis zur Abstimmung, wo¬ 
zu er die Stimmsteine verteilte — wenn er die¬ 
selbe vor diesem Abschlüsse entliess, so verfiel er 
selbst in eine starke Busse (vgl. dazu R. Scho eil 
De synegoris atticis 30 mit einer Correctur U. 
Köhlers zu CIA II 578). Endlich musste der 
D. in allen den Fällen, in denen sein Demos als 
Kläger oder Angeklagter einen Process vor dem 
Heliastengerichte zu führen hatte, als sein Ver¬ 
treter, meist unter Beihülfe von owrjyogoi oder 
avvSixoi (CIA IV 2, 584 c. d), dessen Sache ver¬ 
teidigen (CIA IV 2, 572 d). 
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Auf der Grenze zwischen den municipalen und 
staatlichen Functionen des D. steht die Führung 
des Xrj^tagyixov yoa/itptazeTov des Demos, in welches 
jährlich alle erwachsenen Söhne der Demoten nach 
Aufnahme durch deren Versammlung oder das 
Heliastengericht eingetragen wurden, ebenso auch 
die von einem Demoten Adoptierten und die Neu¬ 
bürger (brjfirmoirjxoi), die sich in den betreffenden 
Demos einschreiben Hessen — die Eintragung ge¬ 
schah durch den D. (iyyyätpmv). Dagegen löschte ! 
er die Namen derjenigen aus (i$aXsi<peiv), denen 
(meist bei einer ötaxprjzpiaig) das Bürgerrecht durch 
Spruch der Demoten oder des Gerichtes aberkannt 
war oder die samt ihrem Geschlechte völliger 
Atimie verfallen waren. Er bewahrte dies Docu- 
ment versiegelt bei sich zu Hause und durfte es 
eigentlich wohl nur in Gegenwart der Demoten ent¬ 
siegeln (Ps.-Dem. XLIV 37. LVII 60), selbstver¬ 
ständlich auch auf etwaige Forderung der Staats¬ 
beamten. Ebenso scheint er auch ein Kataster! 
der im Demos gelegenen Güter geführt zu haben, 
ob aller oder nur derjenigen, welche öffentheher 
Besitz (des Staates) waren, ist strittig (Harpokr. 
Suid. s. v. Schol. Aristoph. Nub. 37) — eine all¬ 
gemeine Katastrierung des Landes (wie sieBoeckh 
Staatshaush. I 596f. annahm) ist nicht sicher be¬ 
zeugt (Fränkel zu Boeckh a. a. O. Anm. 818. 
Meier-Schömann-Lipsius Attisch. Proc. 305 
Anm. 308. 310 Anm. 317; dagegen Thalheim 
RechtsaltA 57 Anm. 1; jedenfalls wird ein Ver¬ 
zeichnis der Staatsländereien in den Händen der 
betreffenden D. gewesen sein). Diese beiden Re¬ 
gister waren höchst notwendig für die Leitung 
der municipalen Angelegenheiten, aber noch wich¬ 
tiger für die allgemeine Staatsverwaltung: auf 
dem ersteren basierte sowohl der jr<Vaf ixxXtjoia- 
azixog aller Staatsbürger, wie der xazaXoyog der 
Kriegspflichtigen, das zweite diente zur Regelung 
der Staatshaushaltung. An diese Documente 
knüpfen auch die meisten staatlichen Pflichten 
des D. an. In dieser Hinsicht hatte er weit¬ 
gehende administrative und polizeiliche Befug¬ 
nisse, was Leute und Land und die Ordnung im 
Demos betraf. Er stellte, unterstützt von den 
Ratsmitgliedern seines Demos, Kataloge der zum 
Seedienst verpflichteten Demoten auf; zwar ist 
diese Massregel nur einmal (im J. 362/61) aus¬ 
drücklich bezeugt (Ps.-Dem. L 6), aber dieselbe 
wird wohl jedesmal vorgekommen sein, wenn die 
Trierarchen, denen eigentlich die Werbung für 
die Flotte oblag, keine genügende Zahl von Frei¬ 
willigen fanden, meistens also, sobald eine grössere 
Flotte ausgerüstet wurde. Solches machen die 
Grenzsteine der Trittyen am Hafen (CIA I 117 
u. a. C. Curtius Ath. Mitt. V 85f. v. Schoeffer 
Bürgerschaft u. Volksversamml. in Athen I 381f.) 
sehr wahrscheinüch, welche beweisen, dass die 
Bemannung einer grösseren Flotte nach den zu 
einer Trittye vereinigten Demen geschah, während 
bei der Werbung der Trierarchen natürHch von 
der Demenzugehörigkeit abgesehen wurde; wäre 
letztere das Regelmässige gewesen, so würden 
nicht besagte Grenzsteine aufgestellt worden sein 
— überhaupt kann die Werbung nur als Resultat 
der laxeren Administration des 4. Jhdts. gelten. 
Sehr möglich (obgleich nicht bezeugt) ist es, dass 
der D. auch die Aushebung der Hopliten ix zov 
xazaXiyov zu beaufsichtigen hatte, wenigstens ist 
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es nicht abzusehen, auf welche Weise anders, als 
durch Vermittlung des D., die Demoten zur 
Kenntnis des diesbezüglichen Aufgebotes der Stra¬ 
tegen gelangen konnten, das bekanntlich nur in 
der Stadt vor den Eponymenstatuen veröffentlicht 
wurde; ebenso konnte bei den Aufgeboten ix 
fiiynvg nur der D. genügende Kenntnis darüber 
besitzen, an wen die Reihe gekommen sei (vgl. 
Isai. VI 42: xai zag ozgazsiag iazgdzevytai iv zfp 
tpvXfj zfj ixsivov xai iv zig drjpicg). Auch in Be¬ 
treff der Besteuerung muss der D. ursprüngheh 
eine grosse Bedeutung besessen haben; zwar in 
der Symmorienorganisation des 4. Jhdts. hatte er 
keinen Platz, aber dass dem ursprünglich anders 
war, beweist das Zeugnis des Aristoteles ( ’A &. vtoX. 
21, 5 und danach Harpokr. Hesych. s. v. Schol. 
Aristoph. Nub. 37), dass die D. in die Func¬ 
tionen der Naukraren (s. d.) getreten seien, welche 
ja in der Überüeferung (Aristot. a. a. O. 8, 3. 
Poll. VHI108. Hesych. s. vavxXagoi) es hauptsäch¬ 
lich mit Abgabeneintreibung und Geldern zu thun 
hatten; auch bei dem Census, auf dem die vier 
Vermögensklassen beruhten, werden die D. zur 
Controlle zugezogen worden sein. Als Rest dieser 
finanziellen Befugnisse erscheint die Pflicht des 
D., mit Beihülfe der Ratsmitglieder aus den De¬ 
moten die rückständigen Staatsschulden nötigen¬ 
falls unter Pfändung einzutreiben (Bekker Anecd. 

I 199. Schol. Aristoph. Nub. 37), bei Confisca- 

i tionen die denselben verfallenden Güter und Häuser 
in seinem Demos anzuzeigen (Ps.-Plut. vxt. X orat. 
834 a), endlich ein Verzeichnis der dem Staate 
gehörenden Liegenschaften (ouxoygaqpij) zu führen 
(Harpokr. s. v. Etym. M. Bekker Anecd. I 237; 
nach einer anderen Deutung handelt es sich um 
die schriftliche Einklagung, auch aizoygayi] ge¬ 
nannt, der dem Staate irgendwie entzogenen Güter 
— so Haussoullier —; aber zu einer solchen 
Klage war jeder Athener befugt und sie konnte 
i nicht als besondere Pflicht der D. gelten, also 
ist das Wort wxoygatpij in seinem allgemeineren 
Sinne ,Verzeichnis“ aufzufassen entweder aller 
Liegenschaften im Demos oder der dem Staate 
angehörenden, worüber vgl. oben). In diesem Zu¬ 
sammenhang erscheint es natürlich, dass in dem 
Gesetze, nach welchem jährlich den eleusinischen 
Göttinnen eine dnagyrj von der Ernte im Betrag 
eines Hekteus von 100 Medimnen Gerste (V6°/o) 
und eines halben vom Weizen (Via 0 /«) geleistet 
(werden sollte, bestimmt wurde (CIA IV 1, 27 b), 
dass in jedem Demos der D. dieselbe eintreiben 
und den legouoioi in Eleusis in eigener Person 
abüefem sollte (vgl. CIA IV 2, 834 b). Eher als 
polizeiliche Function erscheint es, wenn dem D. 
die Obhut und Sorge für die gute Erhaltung der 
in seinem Demos gelegenen staatlichen Heilig¬ 
tümer und Tempelbezirke anvertraut wurde (CLA 

II 841. 573 b), infolge dessen er auch verpflichtet 
war, bei etwaiger Messung und Begrenzung ( ogia- 

) fiög) zugegen zu sein (bezw. alle I)., auf deren 
Demen sich ein solcher Bezirk erstreckte, IV 2, 
104 a). Auch andere polizeiliche Massregeln lagen 
dem D. ob; darunter ist bekannt die Verpflichtung, 
die im Bereich des Demos tot Gefundenen zu be¬ 
graben, wenn es die Verwandten nicht thaten (Dem. 
XLIII 58), unter Androhung einer Busse von 
1000 Drachmen, und die höchst peinliche Pflicht, 
bei einer Schuldpfändung die Gläubiger zu begleiten 
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und zu unterstützen (Aristoph. Nub. 37 mit Schol. 
Bekker Anecd. I 242), was selbstverständlich viele 
Feindschaften zur Folge hatte (Ps.-Dem. LYII 
63). Auch bei diesen Functionen hatte der D. 
das Becht, eine Epibole aufzulegen, nur dass 
er sie natürlich vorkommenden Falles vor den 
Staatsgerichten zu vertreten hatte. Als Ehren¬ 
recht des D. kann gelten, dass er bei den grossen 
Staatsfesten an der Spitze seiner Demoten er¬ 
schien und für dieselben das Opferfleisch erhielt, 
das er unter sie verteilte (CIA II 163), wie sol¬ 
ches auch für die Theorikengelder geschah, die 
den einzelnen Demen zugewiesen und von dem 
D. an die sich meldenden Demoten verteilt wur¬ 
den (Ps.-Dem. XLIV 37, vgl. M. Frankel Nu- 
mism. Ztschr. III 388ff.). Litteratur: Platner 
Beiträge z. Kenntn. d. att. Rechts 218ff. Boeckh 
Staatshaush. d. Athen.3 Register. 0. Müller De 
demis atticis 49f. Haussoullier Vie munici- 
pale en Attique 1884, 94ff. und Artikel Demos 
bei Daremberg-Saglio Dict. d. ant. II 86f. 
(grundlegend und vorzüglich). G. GilbertHandb. 
des Staatsalt. I 2 227f. Hermann-Thumser 
Staatsaltert. 467f. Schömann-Lipsius Griech. 
Alt. I 390. Busolt Griech. Staatsalt. 214. Smith 
Dict. of gr. and rom. Antiq. 13 s. v. 

Ausserhalb Athens werden D., obgleich Demen 
in manchen Staaten Vorkommen, nur in Stratoni- 
keia und Ros {bdpaQyog) genannt. Ihr Amt war 
jährig und ihr Name konnte zur Datierung ver¬ 
wendet werden (Pa ton-Hi cks Inscript. of Cos 344 
= Bull. hell. XIV 297. 347. 391 = Ross Hellen, 
nr. 14); einmal wird ein gewesener D. erwähnt 
(ebd. 417) und einmal ein in Function befindlicher 
(ebd. 9 = Inscript, of Brit. Mus. 337), ohne dass 
seine Thätigkeit ganz klar wäre; es scheint, dass er 
aus den Demoten eine Anzahl Vertreter bestimmte, 
um für einen Demenbeschluss die Bestätigung 
des Rates der Gesamtgemeinde zu erlangen. 

2) D. hies der Hauptbcamte im italischen 
Neapolis, also Volksherr (= agyrnv rov dtjfxov). Ob 
er ein Einzelbeamter war oder ein Collegium der 
D. bestand, lässt sich für die griechische Zeit 
nicht sicher feststellen, da die einzige Erwähnung 
(Strab. V 246) sehr kurz und oberflächlich ist: 
wahrscheinlicher ist letzteres, nämlich dass die 
D. ein Collegium bildeten, von denen einer Epo- 
nym war und als solcher in dem von Strabon er¬ 
wähnten xaxäXoyog verzeichnet wurde. Was die 
Zeit der Römerherrschaft anbetrifft, so sind die 
Meinungen geteilt; währendBeloch (Campanien 2 
45) annimmt, dass das Amt neben den Duumvim 
und anderen römischen Municipalbeamten allen 
Einfluss verloren habe und nur auf gewisse Ehren¬ 
rechte sacralen Charakters, Opfer oder Spiele, 
beschränkt worden sei, behaupten Th. Mommsen 
(zu CIL X 1491) und Kaibel (IGI p. 191), 
der alte Name der D. sei auf die nach römischem 
Staatsrecht organisierten Ämter der Duumviri 
oder Quqttuorviri übertragen worden, und diese 
Annahme verdient den Vorzug, weil es sicher ist, 
dass selbst Kaiser (so Titus, IGI 729, und Hadria- 
nus, Hist. Aug. Hadr. 19) es nicht verschmähten, 
dieses Amt zu bekleiden, was doch nur für das 
Hauptamt der Gemeinde denkbar ist. Inschrift¬ 
liche Belege zeigen Fortexistenz des Amtes bis 
in constantinische Zeit (CIL X 1491—1493. IGI 
716. 729. 737. 741. 749. Add. 756h). 


3) Aij/moyog ist der griechische Ausdruck für 
tribunus plebis und kommt als solcher unzählige- 
male sowohl bei den Schriftstellern wie in den 
Inschriften vor, so dass Belege überflüssig sind. 
Der Ursprung dieser Terminologie ist wohl nicht 
auf attische Redeweise zurückzuführen, da der 
Tribunus plebis mit dem athenischen D. so gut 
wie nichts gemein hatte (hier würde eher jiqo- 
axdzrjg zov Srjpov übersetzt worden sein), sondern 
auf die Griechen Campaniens, speciell auf die 
Einwohner von Neapolis und vielleicht von Kyme, 
da hier ja D. als hohe Staatsbeamten (vgl. Nr. 2) 
fungierten. Danach wurde auch der Ausdruck 
ötj/iao/ixi] k^ovala zur Wiedergabe der tribunicia 
potestas der Kaiserzeit gebildet; er ist auch un- 
zähligemale bei Autoren, in Inschriften, auf 
Münzen belegt, und zwar beim Kaisernamen im 
Genitiv, z. B. brjpaQyixfjg itgovolag zo i . 

[v. Schoeffer.] 

Demarchos (/li;/«rayi;). 1) Sohn des Aigyptos, 
ermordet von der Dana'ide Eubule, Hyg. fab. 170 
(p. 33, 17 Sch.). [Waser.] 

2) ’Eszmv Tzoirjxrjs in einer auf die dionysischen 
Künstler bezüglichen Inschrift aus Ptolemais in 
Ägypten, Bull. hell. IX 133. 

3) Sohn des Taron, Lykier. Wegen seiner 
Verdienste um die verbannten Samier und die 
Königin Phila, Gemahlin des Demetrios Polior- 
ketes, wird er von den Samiern belobt und mit 
dem Bürgerrecht beschenkt, wohl im J. 305/4. 
C. Curtius Inschr. u. Stud. zur Geschichte von 
Samos (Lübeck 1877) = Dittenberger Syll. 2 183; 
vgl. Droysen Hellenism. II2, 258. [Kirchner.] 

4) Sohn des Epidokos, Syrakusaner, einer der 

Strategen, die 411 v. Chr. an Stelle des ver¬ 
bannten Hermokrates zum Kriege nach Hellas 
gesandt wurden, Thuc. VIII 85, 3. Xen. hell. 
I 1, 29. Da er vermutlich ein Gegner des Her¬ 
mokrates war, so ist es nicht zu verwundern, dass 
Dionysios I. ihn für gefährlich hielt und ihn gleich 
zu Anfang seiner Tyrannis beseitigte (406/5 v. Chr.), 
Diodor. XIII 96, 3. [Niese.] 

5) Satrap von Phrygien am Hellespont, Nach¬ 
folger des Kalas. Arrian. succ. Al. 6. [Willrich.] 

Demares, Archon in Delos um 180 v. Chr., 
Bull. hell. VI 6ff., vgl. Dittenberger Syll. 2 588 
n. 1. Derselbe in einer choragischen Inschrift 
von Delos, Bull. hell. IX 147. [Kirchner.] 

Demariste, Mutter des Timoleon von Korinth, 
Plut. Timol. 3; vgl. Holm Gesch. Siciliens II194. 

[Kirchner.] 

Demannenos, Spartiate aus dem 6. Jhdt. 
v. Chr., Vater des Prinetadas und des Chilon, 
Herod. V 41. VI 65. [Niese.] 

Demarus (ArjpaQovg), Sohn des Uranos von 
einer seiner vielen Kebsfrauen, die sich vor Kronos, 
dem Anwalt und Beschützer seiner Mutter Ge, 
zu Dagon geflüchtet hatte. In dessen Hause 
wurde D. geboren; Philon v. Bvblos. Sanchunia- 
thon frg. 2, 16, FHG in 567f. 'Nach § 22 (a. O. 
567 Ij) war D. V ater des AW.xadijog = Herakles 
(Melkarth); er wurde in einem Kriege mit Pontos 
unterstützt von seinem Vater Uranos, der von 
Pontos zu ihm überging, wurde aber doch in die 
Flucht geschlagen und opferte zum Dank für die 
glückliche Flucht. [Tümpel.] 

Demeas. 1) Sohn des Anaxikrates, Athener. 
Av/.rjzrji , Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
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um 270—260 v. Chr., Wescher-Foucart Inscr. 
de Delphes 5, 64; vgl. Pomtow Jahrb. f. Piniol. 
1894, 501ff. 

2) Sohn des Stesiochos. Sze<pavzj<poQog in 
Iasos, Zeit Philipps V. von Makedonien, Newton 
Aue. greek inscr. 441. [Kirchner.]. 

Demetae, Volk im westlichen Britannien, im 
südwestlichen Teüe von Wales (Caermarthen, Cardi¬ 
gan, Pembroke) nach Ptolemaios (HI 3, 12 ovopi- 
xwzazoi.. At]/z^[xij]zai), der ihnen die Städte Lo- IC 
ventium (s. d.) und Maridunum (s. d.) zuteilt. Sie 
werden bei Gildas (epist. § 31) und in jüngeren 
mittelalterlichen Quellen erwähnt; auch als Eigen¬ 
name kommt Demetus vor (Rhys Lectures on 
Welsh Philology 2 , Lond. 1879, 277). [Hübner.] 

Demeter. 

I. Der Name und seine Deutung. 

1 An t arjttjs (dorisch Aafidzijß, ebenso auch 
arkadisch und boiotisch und auf der unteritalischen 
Hydria mit dem Drachenkampf des Kadmos, P. 21 
Kretschmer Griechische Vaseninschriften 1894, 
212; Aduuaxm nach meiner Lesung auf einer in 
Tvrnavo im nordwestlichen Thessalien gefundenen 
Inschrift, Athen. Mitt. Vni 1883, 110 [vgl. dazu 
Aammxodng auf der Inschrift aus Lansa, Athen. 
Mitt. XII 1887, 362 nr. 156]) ist schon im Alter¬ 
tum als yrj /zrjzzjs erklärt worden, z. B. von Che. 
de nat. deor. II 67. und zweifelsohne ist dies die 
richtige Deutung des Götternamens (vgl. F. G. 
Welcker Griechische Götterlehre I 1857, 385.3 
Preller-Robert Gr. Mythol. I* 747, 6 und 
v Wilamowitz Übersetzung von Aischylos Eume- 
n’iden, Einl. S. 222). Eine Reihe fernerer Erklä¬ 
rungen im Etym. M. 265, 54, von denen die 
Gleichsetzung mit 8 r]/zo/x^xt] S ovyxoMjv) 

Beifall bei K. Lehrs und J. Baunack (Rh. Mus. 

N. F. XXXVII 1882, 475) gefunden hat. Gegen 
diese letztere vom sprachlichen Standpunkte aus 
unanfechtbare Deutung fällt der Umstand schwer 
ins Gewicht, dass der Begriff ,volksbildend, eine- 
Gemeinde hervorbringend 1 zu der ursprünglichen 
Function der Göttin als Erdgöttin nicht passt 
und erst ein späteres Stadium ihrer Entwicklung 
bezeichnet. Zusammenstellung und Prüfung der 
vielen von antiken und modernen Gelehrten vorge¬ 
brachten Erklärungen des Namens bei W. Mann¬ 
hardt Mythologische Forschungen 1884, 281ff., 
der die im Etym. M. 264, 12 mitgeteilte Ableitung 
von dem kretischen Wort Ör/m (= xQi-dai) ver¬ 
teidigt und Ar][iz}xz}o als Kornmutter auffasst. F. f 
Bechtel deutet TL als .Hausmutter 1 , indem er 
von der aeolischen Form AonidxrjQ ausgeht (Fick- 
Bechtel Griech. Personennamen 2 1894, 439). 

Der häufig, namentlich aber im eleusinischen 
Cult (Horn. hymn. IV 493) vorkommende Name 
And) ist natürlich nur Hypokoristikon von Arj- 
Jztip (Mannhardt a. a. 0. 295); vielleicht ist 
auch Ar)(tw (vgl. aber Aa/ua) Hypokoristikon von 

Anmzne (Suid. s - v s L ? 64 ' 8) ' 

Neben Anp^VS begegnet auch die Form A^pr/zga, I 
namentlich der Aecusativ Tl»/(«?r e ar s Lobeck 
Paralipomena grammaticae graecae I 18.17, 14Z; 
dazu Aiifir/roa bei K. Buresch Aus Lydien 69 
und Aaudx S a[g] Tavooxö/.m Inschr. aus Kopa,i, 
TGS I 2793- vgl. auch die Erweiterung Aij/itj- 
Etym. M 281, 9. AEMETPE auf der 
Triptolemosvase des Hieron Monum. d. Inst. 
IX 43 wird wohl nur eine Verschreibung sein. 
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Die Göttin hat offenbar auch dem Abmov 
gisStov in Thessalien seinen Namen gegeben; vgl. 
Au>g Horn. hymn. IV 122 und den Genetiv [A]a >- 
nareog in einer von C. Schuchhardt gefundenen 
Inschrift aus Aigai in der Aiolis, 0. Hoffmann 
Die griechischen Dialekte II 107 nr. 153 0 iai ’h 
neuer Revision); s. auch die kymaeische Münz¬ 
legende Acopdxgiog Mionnet Suppl. VI 10 nr. 65. 
n. Verbreitung des Cults. 

I 2. Thessalien. Als der Ausgangspunkt des 
D.-Cults wird das südwestlich von der Ossa, nörd¬ 
lich vom boibeischen See gelegene Awnov ite- 
Slov (höchst wahrscheinlich die herrliche Gegend 
des heutigen Agyiä) angesehen. Eine Schilderung 
ihres dort befindlichen heiligen Hains, an dessen 
Bäumen sich Erysichthon oder Triopas vergreift, 
giebt Kallim. hymn. VI 25; vgl. über den Ery- 
sichthonmythos vor allem Crusius in Roschers 
Mythol. Lex. I 1373. Es ist wahrscheinlich (s. 

3 § 1), dass AapdztjQ oder Ao>udrgu diesem in der 
ältesten Landschaft Namens Achaia gelegenen 
Awuov ne&lov den Namen gegeben hat und des¬ 
halb auch in Athen und Boiotien mit dem Bei¬ 
namen ’A/ma (s. Bd. I S. 198) erscheint, über¬ 
haupt scheint das auch heute noch so wunderbar 
fruchtbare, südliche Thessalien das Centrum des 
ältesten D.-Cults gewesen zu sein. Nächst dem 
dotischen Gefilde ist aber vor allem die östliche 
Phthiotis hervorzuheben mit Antroii und Pyrasos 
10 als den beiden Hauptstätten ihres D.-Cults Die 
D. von Antron wird zusammen mit der von Eleusis 
und Paros am Schlüsse des homerischen D.-Hymnos 
angerufen (v. 492); über die Lage von ’Avxqwv 
xerpym s. o. Bd. I S. 2642; Näheres ist über 
den dortigen Cult nicht bekannt. Pyrasos lag 
etwa eine Stunde östlich von Theben am paga- 
saeischen Golfe in der Nähe des heutigen Dorfes 
Kaoapndg (vgl. J. L. Ussing Griechische Reisen 
und Studien, Kopenhagen 1857, 107). Dort ist 
10 eine jetzt in der Sammlung der (pil&Qya‘°s bxaiQta 
z) "Oftßvs zu Halmyros aufbewahrte Weihung an 
Damaterund Kora gefunden, die frühestens aus dem 
1 . Jhdt. v. Chr. stammen kann (zuletzt publiciert 
Adkxiw xng rpUMQ'/aiov haißdag rijg ’O&gvog zev- 
yog dsvzsQov , A{hjv't]oiv 1900, 23 nr. 38). Den 
Cult der D. in Pyrasos bezeugt zuerst der Schifts- 
katalog, 11. II 696 ol 8' dyw Wffi'- 

quoov av&Kfukvxa, A-rj/ipx/jog zifisvog. Die Stadt 
führte ihren Namen vom Weizen (Steph. Byz. 
IS. Ilvgaoog). Später hiess der Ort AtjprjXßiov 
und war durch sein Ai'ifitjxgog ä!.oog xai iffjoi’ 
äyiov ausgezeichnet (Strab. IX 435). Nicht weit 
von Pyrasos und dem phthiotischen Theben ev 
xfj peooyaUi lag nach Strab. a. a. 0 . das Kgo- 
xiov sixbiov, bei dessen Namen man sich der eleu¬ 
sinischen Kgoxcovidou und ihrer Beziehung zum 
D.-Cult erinnern muss (Toepffer Attische Genea¬ 
logie 101). Für Theben bezeugen den D.-Cult 
die Münzen und für Halos (heute Halmyros) die 
) Monatsnamen AyvaTog, Akjmx gog (Steinmetzfehler 1 ?), 
Meya/.dgziog, 'O/iokdnng (in der grossen jetzt in 
Athen befindlichen Freilassungsurkunde S.-Ber. 
Akad. Berl. 1887, 557; ’Ayvaiog und Afxya/Agung 
auch in Pvrasos, E. Bischoff Jahrb. f ; Philol. 
1892, 484). Sonst können wir D.-Cult in Thes¬ 
salien nur selten nachweisen; denn es ist z. B. 
sehr ungewiss, ob unter der Fackelträgerin der 
Münzen von Pherai wirklich D. und nicht viel 
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mehr Bgzfxm (s. o. Bd. III S. 853) oder 'Evodia, 
an die man auch sehr wohl denken könnte, zu 
verstehen ist. Aus dem nördlichen Thessalien sind 
mir nur bekannt geworden die bereits von H G 
Bölling Athen. Mitt. VIII 1883. 110 veröffenb 
“°, hte Weihinschrift, aus Tyrnavo Ad/x/xaxg,. xai 
Eoga MsAtooa Emyeveia xeXelovfxa und der kleine 
Altar in Trikkala (J. L. Ussing Inscriptiones 
Graecae 1847,1 nr. 1) mit der Inschrift Meoxdxoa 
Aooxlaxcovoßs) A^fxrjxgi xai Movvoyövy (wohl aus 1 
dem 2. Jhdt. v. Chr.). v 

3. Überhaupt scheint der ganze Norden Grie¬ 
chenlands wenig D.-Cult gehabt zu haben Aus 
Makedonien sind nur Culte der D. und Kora 
durch Münzen für Amphipolis und Stohoi wahr¬ 
scheinlich bezeugt; bei Philippi war der Raub 
der Nora koalisiert, Appian. bell. civ. IV 105 
In Thrakien ist D.-Cult in Abdcra (Colonie voii 
Teos) nachweislich aus der Geschichte vom Tode 
des Demokritos (Diog. Laert. IX 43 [Hermipposl. 2 
Athen n 46 E). Für die Münzen vgl. Beschreibung 
der antiken Münzen des Berliner Museums I 1888 
349 Register unter D. In Perinth (Herakleiaj 
Weihung an die vecoxega [A^fiJ'jfxzjg] Saßelvn, 
Osterr. Jahreshefte 1 1898 Beihl. 10. Für Kallatis 

r qIo 0 ? 116 ^^ 354 " r ; e - 8 ' 10 » fürOlbia Mionnet 

I 349, 1 und Herod. IV 53 xo de uezagv xmv noxa- 
MOJV zovrar (Borysthenes und Hypanis), iäv e/xßo- 
>.ov zrjs xoigns, 'iTtnoiem äxgrj xaihtai. ev de avzcö 
iqov Ar/ixtjxgos ivldgvxai. Aus Pantikapaion ist SC 
eine Weihung an [Arjjfxljxrjg Oea/xotpdgos aus der 
Negierung Spartakos III. (304—284 v. Chrl be¬ 
kannt JCIG II 2106); eine Priesterin weiht eben¬ 
dort einen Gegenstand Weg -thyaxgäs tfjg lavxijs 

(CIG II 2108). Sehr problematisch 

TT Ayfweos) ‘Axßavß lag) , CIG 

II aaa. 2007 k. 

4. Von Thessalien aus ist der Cult der D. 
namentlich in zwei Richtungen verbreitet worden- 
der eine Zweig dehnt sich südwärts zu Lande aus;. 
der andere führt über das Meer nach Kreta. Beide 
Abzweigungen haben sich dann wieder in Mittel- 
gnechenland getroffen, und durch ihre Vereinigung 
«reicht der D.-Cult den Höhepunkt in Eleusis 
Wenn wir uns wundern, dass eine Erweiterung 
des D.-Dienstes , nach Norden kaum stattfinde£ 
so hängt das mit zweierlei zusammen: der agra¬ 
rische Cult der D. fordert zunächst grosse, frucht- 
bare Ebenen und kann.in den Berggegenden erst 
spat russ fassen. Zweitens war aber in den nörd- K 
liehen Gegenden für die tieferen Bedürfnisse des ' 
Menschen, die die D.-Religion vor allem befrie¬ 
digt und in deren Pflege und Befriedigung eben 
ihre grosse Mission lag, längst durch die thrakische 
Dionysosreligion gesorgt worden. Die Seele der 
w-iiden Thraker erfüllten längst tiefsinnige Vor- 
stellunpn von dem Leben nach dem Tode. Diese 
Vertiefung die die Dionysosreligion da bereits 
hatte, werden wir für den ältesten D.-Cult in Thes¬ 
salien kaum annehmen dürfen. Die griechische 0 
Religion hat sich erst spät freundlicheren, hoff¬ 
nungsvolleren Bildern vom Leben nach dem Tode 
zugenmgt. Wahrscheinlich aber hätte sich die 
D.-Religion me zu ihrer Bedeutung vertieft, nie 
ihre die christlichen Gedanken stark vorberei- 
tende Hoheit erlangt, wenn sie nicht den Weg 
über Kreta genommen hätte. Denn dort ward 
sie wahrscheinlich zur Eleusinia, und in dieser 


Form liegt ihre Bedeutung für die Entwicklung 
der griechischen Religion. Agrarische Gottheiten 
gab es viele in Hellas; der Ursprung mancher 
Religion liegt, wie wir nachweisen können, in der 
V erehrung agrarischer Gottheiten. Aber was die 
agrarische Religion der D. über alle Religionen 
des Altertums emporgehoben hat, ist ihr schwer¬ 
lich bereits m Thessalien geworden. Als am boi- 

n “ See und am Golf von Halos die ersten 

0 D.-Statten gegründet wurden, lebten dort mäch¬ 
tige Fürstengeschlechter, denen die Erde und die 
Menschen alles gaben, was sie wollten; so mächtig 
waren die dortigen Anakten, dass sie nach Asien 
hmubersetzen , und Neuland gewinnen konnten. 
Diesen glücklichen Bewohnern eines glücklichen 
Landes fehlte nichts; in der Gegenwart suchten 
sm und fanden sie ihr Glück, und das Lehen nach 
dom lode kümmerte sie nicht. Die Dionvsos- 
religion, die daran mahnte, klopfte vergeblich an 
»fi-, 0re Thessaliens, während sie Boiotien und 
Attika nach harten Religionskämpfen, die uns 
durch die Sagen noch kenntlich sind, mit offenen 
Armen empfingen. Es ist zu beachten, dass die 
Mysterienreligion, soweit wir sehen können, in 
1 hessahen niemals eine grosse Ausbreitung er¬ 
langt hat. 6 

r, h Hie fruchtbaren Gefilde am malischen 
Golfe sind offenbar früh eine Heimstätte des D.- 
Lults geworden; hier war es das Heiligtum der 
A. Aptpixxvovls bei dem zwischen dem Fluss 
Phomix und den Thermopylen gelegenen Ort An- 
thela (nach Steph. Byz. s. v. auch Avddvr, ge¬ 
nannt), welcher der Sammelplatz für die unter 
dem Schutze der A. AfAcpixxvovig tagenden Am- 
phiktyonen war (Herod. VIII 201); sie führte 
auch den Namen Ilvlala (Kallim. epigr. 39 W 
Schob Townl. II. XVI 174). Die Gründung des 
A/xtpixxvovixov avvedgtov wurde auf Amphiktyon, 
den Sohn des Deukalion und der Pyrrha, zuriiek- 
10 geführt (vgl. o. Bd. I S. 1933). Akrisios, der den 
Amphiktyonenbund in Delphi gestiftet und mit 
(Lern älteren von Anthela vereinigt haben soll 
(Schol. Eur. Orest. 1094), stammt aus dem pe- 
lasgischen Argos (Kallim. a. a. O. Strab. IX 420. 
429j und ist vielleicht ursprünglich mit dem Vater 
der Danae identisch (s. o. Bd. I S. I196j 

6 . Für das benachbarte Lokris sind uns fol¬ 
gende Culte bezeugt: in Skarpheia A. evpvodua 
durch Hesych. s. v„ in Opus D. und Kora durch 
0 die Inschrift Collitz II 1507 (wohl = IGS ni 
287; vgl. Dittenbergers Bemerkung), in Al- 
ponos (genauere Lage unbekannt) eine Thesmo- 
phorieDfeier, bei der während eines Erdbebens 

I 60) Ungfraaen umgekommen sein S0 Uen (Strab. 

i. In Phokis gab es Cult der D. Thesmo- 
phoros m dem Ort Drymaia, der durch den Kalli- 
y"°m° S Von d ® ri Thermopylen geschieden war (Paus. 

X 33, 12); vielleicht kann man aus dem äya/.ua 
I oqvov /.Idov auf das hohe Alter des Cultus schliessen. 
Das Thesmophorienfest wurde ihr hier jährlich 
gefeiert. In Ambrysos hat bereits W. Gell eine 
VYeihung an D. und Kora gefunden (IGS III 14 1 . 
in i.teiris, deren Einwohner sich von Athen her- 
leiteten, gab es einen Tempel der A. Sxeigixtg, 
der aus Luftziegeln erbaut war und in dem neben 
einem archaischen mit Binden versehenen Bilde 
der D., das bei den Steiriten hohe Ehren genoss, 
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ein anderes aus pentelischein Marmor stand, das 
sie als Fackelträgerin darstellte (Paus. X 35, 10). 

In Delphi führte D. den Beinamen ’En/xnvyog 
nach Athen. X 416 C. 

8 . Die von Dittenberger IGS III 389 aller¬ 
dings auch nur zweifelnd vorgeschlagene Ergän¬ 
zung einer von Lölling in Naupaktos gefundenen 
Inschrift scheint mir sehr problematisch zu sein. 

Gering ist unsere Kenntnis von dem D.-Cult des 
nordwestlichen Griechenlands, der durch Münzen 1< 
mit dem Kopf der D. oder ihren Attributen für 
Epidamnos, Apollonia, Kephallenia (Mionnet II 
38, 87; 44, 162; 29, 7; 33, 59; 202, 1) bezeugt 
ist. Korkyra führte früher den Namen Drepane. 
Sichel dessen Entstehung auf zwiefache Weise 
erklärt wurde (Etvm. M. 287, 31 s. Agejzmoj)'. ent¬ 
weder sollte dort die Sichel verborgen sein, mit 
der Kronos seinem Vater Uranos das Glied ab¬ 
geschnitten hatte, oder Hephaistos sollte die Si¬ 
chel der D. geschenkt haben, um die , Titanen 2' 
mähen zu lehren. Vgl. Drepanon in Sicilien u. 

§ 29. Aristoteles hatte in der Kegxvgalwv xo- 
Xtxela frg. 512 Rose (Lips. 1886) erzählt, dass 
Drepane den Namen Scherie erhalten habe, als 
D. den Poseidon gebeten habe, die Flüsse des 
Festlandes, welche aus der Insel Festland zu 
machen drohten, zurückzuhalten. 

9. In Boiotien ist der Cult der D. nirgends 
bedeutender gewesen als in seiner Hauptstadt 
Theben. D. wurde dort als alte Burggöttin der 3 
Kadmeia unter dem Namen Thesmophoros zu¬ 
sammen mit Persephone verehrt; vgl. Pindar frg. 
37 Sehr. (= Paus. IX 23, 3). Eur. Phoen. 635 K. 
Paus. IX 6, 5 und sonst. Ihr Bild war nach 
Paus. IX 16, 5 nur bis zur Brust sichtbar; also 
war sie wohl so dargestellt, wie wir die Ge 
namentlich auf attischen Monumenten darge¬ 
stellt finden, vgl. die Athenagruppe des pevga- 
menischen Altars. Unbegründete Vermutungen 
über die Identität von D. und Harmonia, der Ge- A 
mahlin des Kadmos, bei II. D. Müller Mytho¬ 
logie der griechischen Stämme II 1861, 320. Das 
Fest &eo/xotpdgia ist bezeugt durch Xen. hell. V 
2, 29. Plut. Pelop. 5. Unsicher ist, oh mit dem 
von Diodor. XVII 10 und Aelian. v. h. XII 57 
erwähnten D.-Tempel der Tempel auf der Kad¬ 
meia gemeint ist oder ein in der Unterstadt be¬ 
findlicher. Der Grabstein einer D.-Priesterin wird 
im Museum von Theben aufbewahrt, IGS I 2676. 
Der Cult der diwvv/xai deal (D. und Kore, Eur.! 
Phoen. 683 K.) hatte in Theben solche Bedeutung, 
dass Euphorion (offenbar nach der thebanischen 
Localsage) dichten konnte, Theben sei das Hoch¬ 
zeitsgeschenk des Zeus für Kore gewesen (Schol. 
Eur. Phoen. 682, I 320 Schw.), was andere von 
Sicilien und Kyzikos behaupteten (Bd. I S. 2032 u. 
d. W. Ävaxai.vxxtf gia). D. hatte als Gemahlin 
und Schwester des Zeus, der in Theben unter dem 
Namen ’O/xoImios nicht weit von den xü.ai’O^to- 
J.wides seinen Cult hatte (s. W. Radtke Herrn. 
XXXVI 1901, 45) auch den Beinamen 'OfxoÄmia 
(Suid. s. ’Ofiolodiog). D. gilt dem Pind. Isthm. 
VII 3 als ya)j<6xgorog. wozu stimmt, dass ihr 
als Stadtgöttin in ihrem Heiligtum auf der Kad¬ 
meia eherne Schilde geweiht werden; Paus. IX 
10, 5; vgl. Lvcophr. 152 A. ^uftjrfÖQos mit 
Tzetzes und dazu die eleusinische D. y/wadogvg 
Hom. liymn. IV 4. Auch vor den Thoren Thebens 


hatte D. Heiligtümer. Bei Potniai lag ein hei¬ 
liger Hain der D. und Kora, deren Bilder in der 
Nähe des Flusses (Dirke oder Nebenfluss des 
Asopos?) standen. Man opferte den beiden TIox- 
viai Schweine, die man in Gruben (es ra fxeyaga 
xalovfxeva) hinuntervvarf, und glaubte,, dass, diese 
Schweine es xrjv exiovaav xov erovs ägav in Do- 
dona wieder zum Vorschein kämen. In der Nähe 
lag auch ein Tempel des Dionysos AiyoßdXog (Paus. 
IX 8,1). Etwa eine halbe Stunde von den, xvlai 
NrjXaxai lag das Heiligtum der D. Kaßigla und 
der Kore, 7 Stadien vom Tempel der Kabiren 
entfernt (Paus. IX 25, 5), in das nur die Ein¬ 
geweihten Zutritt hatten; heute bezeichnet seine 
Stelle, an der Ausgrabungen zu machen ein 
dringendes Bedürfnis der Wissenschaft ist, eine 
kleine Capelle des heiligen Nikolaos, vgl. Judeich 
Athen. Mitt. XIII 1888, 81ff. E. Fabricius 
Theben, Freiburger Antrittsprogr. 1890, 24. 

I Wolters Athen. Mitt. XV 1890, 363. O. Kern 
Archaeol. Anz. 1893, 129. Nach dem bei Paus, 
a. a. O. mitgeteilten hgog Xoyog des Kabiren- 
heiligtums soll D. nach ihrer Ankunft die Weihen 
dem Kabiren Prometheus und Aitnaios, seinem 
Sohne, als Geschenk verliehen haben. 

Potniai lag auf dem Wege nach Plataiai, 
wo D. unter dom Beinamen Eleusinia einen Tempel 
hatte (Paus. IX 4, 3). Ob dieser mit dem auf 
dem yaigog 'Aygioxiog gelegenen, von Herod. IX 
) 57. 62 bei Gelegenheit der Schlacht von Plataiai 
erwähnten Heiligtum der D. Eleusinia identisch 
ist, kann bei der ungenauen topographischen An¬ 
gabe des Pausanias, nach dem man das Heilig¬ 
tum mitten in der Stadt vermuten müsste, nicht 
entschieden werden; vgl. Plut. Aristid. 11, der 
den ztavv dg/aTov vaov Alj/xz]TOog xai Kogtjs xgoa- 
ayogevö/xevov in die Xähe von Hysiai setzt. Hier¬ 
her gehören offenbar auch die beiden archaischen, 
bei Krekuki gefundenen Weihinschriften IGS I 
0 1070. 1071, die sich jetzt im Museum von Theben 
befinden. An den Abhängen des Kithairon nord¬ 
östlich von Hysiai lag die Stadt S ko los, wo 
Paus. IX 4, 4 einen unvollendeten Tempel der 
D. und Kore erwähnt, deren Bilder auch ijploea 
gewesen sein. Ob dort in der That unvollendete 
Bilder der beiden Göttinnen gestanden haben oder 
ob D. und Kore als aus der Tiefe der Erde her¬ 
vorsteigende Göttinnen gebildet waren, wie D. in 
Theben in dem alten Tempel der Kadmeia (s. o.). 
0 muss unentschieden bleiben. Nach Polemon hatte 
D. in Skolos den Beinamen ÜShydlMgrog und Me- 
ya!.6fxa!)os (Athen. IH 109 B. X 416 C). In dieser 
Gegend lag auch die Stadt Eteonos, die später 
Skarphe genannt wurde (Strab. IX 408); in einem 
D.-Tempel daseihst wurde das Grab des Oidipus 
gezeigt (Schol. Soph. Oid. Kol. 91). 

Nicht weit von der nach Thespiai führenden 
Strasse lag das Heiligtum der D. Kaßigla. Der 
thespische Cult der D. ist nur aus Inschriften 
!0 bekannt, IGS I 1810 Weihinschrift A]ä/.iaxgi 

IJoo -; 12148 Grabstein einer D.-Priesterin; 

I 1867 Ebreninschrift einer Priesterin der Arj- 
ixmno ’Aye.a aus flavischer Zeit; I 1739, 6 Monat 
Aapdzgiog (vgl. auch Bull. hell. XIX 1895, 10 
nr. 

Für Koroneia ist D. Oeopofpogog bezeugt 
durch IGS I 2876. In Lebadeia war ihr Cult 
mit dem alten Gottesdienst des Zeus Trophonios 
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verbunden; in dem ihm gewidmeten Haine wurden 
zwei göttliche Paare verehrt, Trophonios and Her¬ 
kynna einer- und D. EvgwTixj und Zeus Hyetios 
anderseits. Die Tempellegende machte D. Ev- 
gwTzrj zur Amme des Zeus (Paus. IX 39, 4. 5 ). 
Dass in der dem Bericht des Pausanias a. a. 0. 
zu Grunde liegenden Legende unter Kore ursprüng¬ 
lich Persephone zu verstehen sei, ist nicht sicher; 
wegen der Kdgtjg ßriga kann man auch an Ar¬ 
temis denken (s. o. Bd. II S. 1390). In späterer 
Zeit wurden die Ortsnymphe Herkynna und D. 
identifleiert, indem Herkynna als Beiname der 
D. galt (Lycophr. Alex. 153 mitSchol.; vgl.Tzetz.); 
vgl. das D.-Pest ‘Egxrjvia iEgxvvia ?) Hesych. 
s. v. Für Chaironeia und Orchomenos ist der 
Cult der D. durch den Monatsnamen Aauazgtog 
gesichert (IGS13303,1 [Chair.]. 3172,141 [Orch.]), 
den für Boiotien, ohne einen bestimmten Ort zu 
nennen, auch Plutarch de Is. et Osir. c. 69 be¬ 
zeugt; für Orchomenos vgl. auch die Weihin- ‘ 
Schrift IGS I 3213 SavfxsiXa ITov&wvog , 4 null 17 Pi 
Kgiorw ejuödfiv aviiXzixts. In Kopai (heute To- 
polia) wurde Adpaxga TavgoTidXog verehrt nach 
der jetzt verlorenen Inschrift IGS I 2793; Tempel 
der D., des Dionysos und des Sarapis bezeugt 
dort Paus. IX 24, 1. An der Küste ist für die 
nicht weit von einander entfernten Städte Anthedon 
und Mykalessos D.-Cult durch Pausanias über¬ 
liefert. In Anthedon gab es mitten in der Stadt 
Tempel und Hain der Kabiren und nicht weit' 
davon ein Heiligtum der D. xai xijg Tzaibdg (Paus. 
IX 22, 5). In Mykalessos lag der Tempel der 
D. MvxaXtjoaia dicht am Meere; jede Nacht wurde 
er verschlossen und dann wieder von dem idäi- 
schen Daktylen Herakles geöffnet. Alle Früchte, 
die man dem Bilde zu Füssen setzte, blieben 
das ganze Jahr über frisch (Paus. IX 19, 5, vel 
27, 8 ). _ B 

Ganz deutlich wird uns der Zusammenhang 
des boiotischen D.-Dienstes mit dem thessalischen, 4 
wenn wir den Cult von Tanagra näher betrachten. 
Er lenkt den Blick zugleich rückwärts nach Thes¬ 
salien und vorwärts nach Attika. Nach Heka- 
taios (FHG I 6 frg. 89) hiess Tanagra ursprüng¬ 
lich Ekzpvga und verehrte nach Steph. Byz. s. 
rixpvga eine Arjw reipvgala. Die Gephyraier von 
Tanagra wurden von den Boiotern nach Attika 
vertrieben (Herod. V 57) und gründeten in Athen 
'Ayau'r/g Arjfttjxuog igäv zu xai ogyia (Herod. V 
61. Schol. Aristoph. Acham. 708. Etym. M. 108, 5 
38. Toepffer Attische Genealogie 296). Auch 
in Tanagra gab es einen Monat Auimzoiog (Dit- 
tenberger IGS I 505, 1. 507, 1. 523, 1. 524, 
1). Bei dem Dorfe Mustaphädes im dtj/ing Ta- 
vdygag sind Votivreliefs und Statuetten, D. und 
Kora darstellend, in einem Heiligtum der MSjxrjo 
dewv, bei dem D. und Kora vielleicht noch einen 
besonderen Tempel hatten, gefunden worden (G. 
Koerte Athen. Mitt. HI 1878, 389). 

Besondere Eigentümlichkeiten des boiotischen 61 
D.-Cultes sind heute für uns nicht mehr kennt¬ 
lich. Der alte Cult der Achaierin ist über die 
Othrys nach Mittelgriechenland herabgekommen 
und hat in den fruchtbaren Gefilden namentlich 
Boiotiens seine Stätte gefunden. Vgl. Plut, de 
Is. et Osir. c. 69 Bmwxoi za xijg Ayaid.g piyaga 
xirovoiv. sTtayiSij xrjv iogxijv ixehrjv örofidgovxeg, 
(og bid zzjv zzjg hdorjg xaOobov iv d'/zi xzjg Atf- 


fitjzqog ovatjg. In Boiotien ward D. aber, wie es 
scheint, zuerst zur Osafxotpögog. In Thessalien 
war sie die reine Ackerbaugöttin gewesen, die 
Herrin des dotischen Gefildes und des Weizen¬ 
feldes am pagasaeischen Golf; in Boiotien traf 
sie bereits eine mächtige Städteentwicklung und 
wurde so die Bringerin der fco/iiol. Als Thes- 
mophoros genoss sie wohl überall ihren Haupt- 
cult. 

0 10. Über den Kithairon hinüber ist D. &s- 

a/zozpdgog nach der Megaris und nach Attika ge¬ 
kommen. Während wir die Culte von Attika 
erst später besprechen können, weil ihr vornehm¬ 
ster, der von Eleusis, jetzt noch nicht in den ge¬ 
schichtlichen Zusammenhang eingereiht werden 
kann, leuchtet uns die Bedeutung der D. von 
Megara sofort ein, wenn wir uns des Dienstes 
der D. auf der thebanischen Kadmeia (s. § 9) 
erinnern. Denn auch in Megara lag das Haupt- 
0 heiligtum der D. auf der Burg; der Cult dort 
muss sehr alt gewesen sein; seine Gründung 
wird auf Kar den Sohn des Phoroneus zurück¬ 
geführt, unter dessen Regierung man der Stadt 
den Namen Megara gegeben habe. Paus. I 39, 5. 
Das /.tiyagov genannte, von Kar gegründete 
Heiligtum lag auf der Burg, die den Namen 
Kagia führte, Paus. I 40, 6 . Der Name der 
Stadt darf aber nicht von diesem Heiligtum abge¬ 
leitet werden (so neuerdings wieder F. Dümmler 
0 oben Bd. II S. 1999), sondern bedeutet ,Herren¬ 
burg 1 , v. Wilamowitz Herrn. IX 1875, 325; 
Homerische Untersuchungen 252. In der Unter¬ 
stadt gab es ein Heiligtum der D. Oxofiozpogog, 
Paus. I 42, 6 ; in der Hafenstadt Nisaia ein Hei¬ 
ligtum der D. MaXozpdgog, Paus. I 44, 3. In der 
Nähe des Prytaneions von Megara gab es auch 
einen Fels, der AvaxXtjiXga hiess, weil D. hier 
auf der Suche nach ihrer Tochter gerastet und 
nach der Verlorenen gerufen haben soll. Die me- 
) garischen Frauen feierten hier Mysterienspiele, 
die an diesen Mythus erinnerten, Paus. I 43, 2; 
vgl. Etym. M. s. Avaxhp'iglg und Bd. I S. 2034 
(dazu O. Rubensohn Athen. Mitt. XXIV 1899, 
48). Häufig sind in Megara die theophoren Namen 
Matrodoros, Matroxenos u. s. w., vgl. v. Wila¬ 
mowitz Übersetzung der Eumeniden Einl. 214. 
Zwei Weihinschriften für Sabina als via A. IGS 
I 73. 74. Anzuschliessen an Boiotien ist offen¬ 
bar auch der Cult von Euboia. Für Eretria 
)ist uns die Feier eines Thesmophorienfestes über¬ 
liefert durch Plut. quaest. graec. 31 Aid xl xoig 
6 sofio<pogtoig zti zmv ’Egezgiiwv yvvatxsg ov zzgog 
ztvQ aX/M Ttgog zjX.iov Ötxzwoi rä xoia xai KaX- 
/uysvstar ov xaXovoiv; D.-Cult bezeugen für Eretria 
auch die Münzen. 

11. In sehr früher Zeit muss der Dienst der 
thessalischen D. nach Kreta gekommen sein. 
Die Stationen, die er auf den Inseln des aegaei- 
schen Meeres genommen hat, sind sicher nicht 
mehr nachzuweisen. Deshalb zieht es diese Über¬ 
sicht vor, mit Kreta zu beginnen und dann die 
Verbreitung des Cults weiter nordwärts durch 
die hellenische Inselwelt zu verfolgen. Die hi¬ 
storischen Zusammenhänge zwischen Thessalien 
und Kreta liegen heute noch sehr im Dunkeln. 
Aber vorhanden sind sie; vgl. darüber Busolt 
Griech. Geschichte 12 IOC. O. Kern Die Grün¬ 
dungsgeschichte von Magnesia am Maiandros 10. 
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Die Besiedelung Kretas durch Südthessalier steht 12.Aufdendorischen Inselndesaegaeischen 
fest, und so kann es nicht überraschen, wenn wir Meeres ist Verehrung der D. bezeugt für Rhodos 
dem Dienst der D. auch früh in Kreta begegnen. durch die stadtrhodischen Weihinschriften IGIns. I 
Bereits dem Epos ist Kreta als Local der Lieb- 27. 28. 29 (D. und Kora), für die Umgegend vod Lin- 
schaft der D. mit Iasios bekannt; nach Hesiod. dos durch IGIns. 1949 (vgl. auch Arnzgxxjg ayvrj und 
Theog. 969 gebiert sie von ihm den Plutos veuS Axjdi in den Epigrammen des Aglochartos I 780. 
m tguzoXcp, Kgrjztjg ivi nCovi bqfiqi, vgl. Od. V 781). Für den Monat Qeafzozpdgiog s. v. Hillers 
125. Diodor. V 77. Dieser ’läotog (oder ’laotozv, Index nr. VI 5 p. 237; IGIns. III 84. 166 und 
s. Usener Göttemamen 18) aber ist offenbar ein IGI p. 765 s. &safio<p6gtog ; ein xoivdv’Egpiaiaxäv 
alter thessalischer Heilgott und mit Iason, dem 10 Qzopozpogiaaxäv aus Rhodos IGIns. I 157, 7. 
Helden der Argonautensage, ursprünglich iden- 8 . Vielleicht gehört hierher auch das Fest der 
tisch, s. Usener Götternamen 156. Es lässt Emoxazpia (Hesych. s. v.). In Nisyros ist eine 
sich nachweisen, dass der Kern der Argonauten- jetzt im Berliner Museum befindliche kleine weib¬ 
sage auf den hgdg ydfiog der beiden Heilgötter liehe Gewandfigur aus Terracotta, die eine Fackel 

Medeia und Iason zurückgeht, die den neuen Heil- quer vor den Leib hält und möglicherweise D. 
gott Medeios zeugen. Der kretischen D.-Legende vorstellen kann, gefunden, Arch. Zeitg. XXXVII 
liegt der Izgbg yd/zog der D. mit Iasion zu Grunde, 1879, 105. In Kos wurden der D. die GaXvoia 

die Ehe der Mutter Erde mit einem Heilgotte. gefeiert (Theocr. id. VII). Ferner ist D.-Cult 

Es ist also höchst wahrscheinlich, dass diese Sage bezeugt durch den Opferkalender bei Paton- 
vom Awuov xsSiov stammt und mit den ausge- 20Hicks Inscriptions of Cos nr. 37, 61 (= v. Prott 
wanderten Thessalem erst nach Kreta gekommen Fasti sacri nr. 5) ißbb/ua dvofiivfov] (sc. Baxgo- 
ist. Nicht unwichtig ist auch das Zeugnis des ftlov) ig SaXxzpbag A[djza]xgi oig xiXewg xai xx- 
homerischen Hymnos auf D., obwohl es sich im Xia xviooa ■ xovxwv obx aTiozpogd ' xvXixeg [oivov] 
Hymnos als eine Fiction der als Magd verklei- bvo bibovxai * {h'-zt fagevg xai csga zzaoiyzi • yigxj 
deten, auf der Suche nach ihrer Tochter nach bis ovaxa. Über die Wahl der D.-Priesterinnen 
Eleusis gelangten D. giebt; die Göttin nennt sich Paton-Hicks nr. 386; vgl. auch nr. 56, wo die 
v. 122 den Töchtern des Königs Keleos gegen- Ergänzung Afapaxgi] aber ebenso unsicher ist wie 
über Ad>g\ sie stamme aus Kreta, woher sie See- bei R. Herzog Koisolie Forschungen und Funde 
räuber entführt hätten, und sei dann mit diesen 78, 63. Seßaaxa i)zd Adaazga nr. 411. Ein da¬ 
bei Thorikos gelandet, von wo sie heimlich ent- 30 paxgiov in dem Stadtteil Sixia bezeugt Paton- 
flohen und dann nach Eleusis gelangt sei. Man Hicks nr. 39, 4. Vgl. Herondas mim. I 69. 86 ; 
hat wegen des metrischen, aber durchaus nicht über die Göttin Mise, deren xd&obog ebd. v. 56 

singulären Anstosses die Namensform Awg ändern erwähnt wird, s. den Art. Mise und unten 

wollen (s. Büchelers Ausgabe), dabei nicht be- bei Pergamon § 39. Thera zieht unsere Aufmerk¬ 
denkend, dass man damit die wertvolle Reminis- samkeit auf sich durch den von Ptolem. III 
cenz an das Awziov 71 eblov mutwillig beseitigt. 15, 26 überlieferten Namen eines Orts Eleusis, 
Auch die Erwähnung des Tllovxog v. 489 ist für dessen Reste man an der Südspitze der Insel, 
diese ganze Frage nicht unwichtig. Schon zu Exomyti, wieder erkennen will (vgl. F. Hiller 

Bakchylides Zeit war der Raub der Kora in Kreta v. Gaertringen Thera I 1899, 299. 305); dort- 

localisiert (Schol. Hesiod. Theog. 914 p. 285 Flach). 40 hin gehört auch offenbar der Heros Membliaros 
In folgenden Städten ist der D.-Cult besonders be- (v. Hiller a. a. O. 142). Der Monat ’EXevoiviog 
zeugt: in Knosj>s durch Diodor. V 77, 3 xßv xe gxag' IGIns. III 330, 39. 70. Die Verehrung der D. 

’Adtjvaiotg iv ’EXsvoTvi yivo/zsvtjv xxXcxtjv, crnipa- ist für die Hauptstadt Thera bezeugt durch die 

vsoxaxtjv oysbav ovoav Sjxaawv, xai xijv iv Sa- in der Nähe des Marktes gefundene Inschrift IGIns. 

ßodgäxtj xai xijv iv Oßaxy iv xoig Ktxooiv, o&ev III 417 und die mit der Inschrift vg (oder [h- 
o xaxabugag Ogzpsvg r/v. fzvaxixäig ztagabiboodat, gjerg“?) Ad/zazgfojg [xai?] K[o]g[ag] versehenen 

xaxa bi^ xrjv Kgr/xr/v iv Kvwacp vöfttfiov ig dg- Thronsessel in der Nähe von Ay. Xotrsxog IGIns. 

yaiwv zlvai zpavsQwg zag xsXexag xavxag näoi 71 a- III 418; s. die Abbildung der Cultstätte bei 

gabiSoodat, xai zd naga zoig äXXoig iv <bi oggtjxzg v. Hiller Thera I 1899, 200. Vgl. auch die 
Tiagadibö/zsva Tiag' ainoig firjbiva xqvzxzsiv xwv 50 Göttin Damia in Thera ( 0 . S. 2054). 
ßcmXofiivwv xd xotavxa yivwaxsiv. Münzen bei 13. Kykladen. Gering, aber bedeutungsvoll 
Mionnet II 266, 62—64. Lappa auf einer in sind die Zeugnisse für Amorgos, das fast ganz 
einem Grabe gefundenen Bleitafel; Txagaöibwfu durch hohe, nach Nordosten streichende Berg- 
Toig xaxayßavioig üxoTg xovxo xd fjgwxn> <pvXdoaeiv züge eingenommen wird, die nur im Nordwesten 

II/.ovxwvi xai Atjfirjxgt xai Thgoezpövij xai 1 Egl- Raum zu einigen kleinen, aber fruchtbaren Thälern 

vvoi xai zxäoi xoig xaxayßovioig §caig. Athen. Mitt. lassen. Hier können wir demnach durch die In- 
XVIII 1893, 211. Hierapytna CIG II 2567. 2568 Schrift Bull. hell. XII 1888, 236 nr. 9 eine D. 
(mit Kora), vgl. 2599. Ganz besonders wichtig 3gh] (= ovgst] O. Hoffmann Griech. Dialekte 
ist aber der Cult der D. in Latos und Olus. Der III 1898, 29 nr. 54; vgl. ’Hyw ovgbj auf der 
in Delos gefundene Vertrag zwischen diesen beiden 60 Inschrift aus Amorgos O. Hoffmann a. a. 0. 
Städten giebt wichtige Kunde über den Cult der 22 nr. 40) nachweisen, die der Höhen-D. von Paros, 
D. (Bull. hell. IH 1879, 292. 308 = Cauer De- Priene und anderen Orten genau entspricht. Eine 
leetusä nr. 120); in Latos Monat 0eoiiozp6giog Weihung an D. Kore und Zeus Eubuleus hat 
Z. 58; ^Heiligtum der ’EXsvfrvia Z. 13; in Olus R. Wefl Athen. Mitt. I 1876, 334 nr. 4 aus 
Monat EXxvovviog Z. 8 . Für Latos vgl. im Eid Amorgos veröffentlicht. Alt und bedeutend muss 
der Latier CIG II 2554, 182 xav ’EXevoivav und der Cult der D. auf Paros gewesen sein, die nach 
das Psephisma derselben in Teos. Le Bas-Wad- Nikanor bei Steph. Byz. s. IJdgog früher auch 
dington 67, 31. 74, 25. die Namen Axjfu]xgtag und Kaßagvig geführt haben 

Pauly-Wissowa IV 86 
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soll; Kabarnos hinterbrachte der D. die Kunde 
von dem Kaub ihrer Tochter. Von ihm leitete 
sich eine Priesterfamilie ab, die den Namen Kd- 
ßagvoi trug (Hesych. s. v.; vgl. CIG II 2384, 2 
mit Boeckhs Anm.); darnach ist ihre Beziehung 
zu den Kabiren (s. § 14) wohl sicher. He- 
rodot berichtet VI 134, dass das Heiligtum der 
D. d-eopioydgos ausserhalb der Stadt auf einem 
Hügel gelegen habe, llie Stelle desselben ist 
in den Jahren 1898 und 1899 von 0. Kuben-] 
sohn mit grossem Eifer, aber leider vergeblich 
gesucht worden. Nähere Beziehungen der pari- 
schen D. zu der eleusinischen kann man aus dem 
Horn. Hymn. v. 492 erschliessen, wo D, als Herrin 
von Eleusis, Paros und Aritron gefeiert wird. Ar- 
chilochos soll mit einem Hymnos für D. nach 
dem Schol. Aristoph. Vögel 1762 einen Sieg da¬ 
vongetragen haben, und in seinen religiösen Dich¬ 
tungen "spielten die D.-Mysterien gewiss eine 
grössere Rolle (s. Bd. II S. 497). Dass Archi- i 
lochos nahe Beziehungen zu dem parischen My- 
steriencult der D. hatte, beweist ferner die That- 
sache, dass nach Paus. X 28, 3 (vgl. C. Robert 
Die Nekyia des Poiygnot 59) Polygnot auf seiner 
Nekyia in der Lesche zu Delphi Tellis, den Gross¬ 
vater des Archiloclios, gemalt hat, wie er mit 
Kleoboia, die eine runde Ciste in den Händen 
hält, in dem Nachen des Charon sitzt; Kleoboia 
soll als die erste die Weihen der D. von Paros 
nach Thasos gebracht haben. Ein von A. d e f 
Ri dd er gefundener, sehr verstümmelter archaischer 
iegdg väpos (Bull. hell. XXI 1897, 16, .1) ver¬ 
bietet den dorischen Fremdlingen die Teilnahme 
an einemFest für Kore, wobei Th. Homolle a. a. 0. 
148 mit Recht an die Antwort der Priesterin an 
Kleomenes (Herod. V 72) erinnert: c5 geive Aaxe- 
dauidvie, siaXiv ySget pigde eorßi eg x'o igdv • ov 
ydg SefUTÖv Acogievai etagievai ev&avxa (vgl. § 15). 
A. xagsiocpogog CIG II add. 2384f.; s. auch das 
jetzt im Berliner Museum befindliche Psephisma • 
der Allarioten, CIG II 2557, 22. In Paros finden 
wir D. und Kore mehrfach mit Hera im Cult ver¬ 
bunden, so in der Weihinschrift ’A&i/vaiov V 1876, 
15 nr. 5 (vgl. Athen. Mitt. XVI 1891, 6): Ega- 
afanr) Tlgdamvog "Hgg Ag/ugxgi Veofiotpogo) xai 
Kogij xai Ad EvßovXei xai BaßoT und in der 
nacli der Abschrift von Cyriacus Bull, liell. I 
1877, 135 nr. 54 veröffentlichten, aus der aber 
nicht mit L. Bloch Roschers Mythol. Lex. II 
1303 auf Herai als Beiname von D. und Kore 
zu scliliessen ist (vgl. dazu v. Hiller in IGIns. 
V). Für Mykonos ist Cult der D. durch die 
grosse jetzt in Athen befindliche Opfervorschrift 
Dittenberger Syll. 2 615 bezeugt. Am 12. Po- 
sideon sollen der D. XXdrj veg dvo xaXXiaxevovoac, 
>) ixega eyxvfißwv] geopfert werden, und für den 
10. Lenaion schreibt das Gesetz vor: esit Sidiji 
{•jteg xagxov Aij/u/rgi vv evxvptova sxganoxdxov 
Kdgrji xdszgov xeXeov Ad Bo vXei yoTgov und fügt nach¬ 
her Z. 21 noch hinzu: elg de xgv eogxi/v [aeX]a£exm 
Mvxovtadoxv g ßov).o[fi]e[rg x]ai xcöv oixova&v 
epi Mvxo[y]oji oaai hzi Agitgxga xexeX[tj]vxai. Dass 
aber durch letztere Worte ein Thesmophorienfest 
bezeichnet ist, wie H. v. Prott Leges Graecorum 
sacrae I 1896, 16 meint, lässt sich nicht beweisen. 
Münzen hei Mionnet II 320, 63 und J. N. Svo- 
rmios Bull. hell. XVII 1893, 463, 18. In Delos 
genoss D. als ihoiiorpdgos bedeutenden Cult; Fest 
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(im Metageitnion) und Tempel werden erwähnt 
Bull. hell. VI 1882, 24, 198. 25, 200. XIV 1890, 
399. 494, s. Robert Herrn. XXII 1887, 463. Ob 
die Hyperboreerin Achaia (Paus. V 7, 7, vgl. 
Herod." IV 35), die der Lykier Oien in einem 
Hymnos besungen hatte, mit D. {jea/iocpogos iden¬ 
tisch ist, wie Robert bei Preller Griech. Myth. 
I* 752, 3 mehlt, muss fraglich bleiben. Ein den 
®sö[io(p6goi gefeiertes Fest MeyaX.agxia bezeugt 
Semos bei Athen. III 109 F (Eustath. II. 265, 30). 
Vgl. auch § 48 unter ’IovXw. Für Syros sind 
D.-Feste mit Fackelläufen bezeugt (CIG II 2347 c. 
Osann Arch. Ztg. VIII 1850, 202); vgl. ausser¬ 
dem das Ehrendecret für BegveIxg Neixo^dyov 
Siegern xazaozafteiaa xcöv ovgarlwv ttewv Ag/ugxgog 
xai Koogs zaiv oejtvozazmv CIG II add. 2347 1. 
Für Keos (Poiessa) vgl. die Inschi'. beiBechtel 
Inschr. des ion. Dialekts, xVbhdl. der Goett. Ges. 
der Wiss. XXXIV 1887, 49 nr. 48 und die 
xgfjvai Sv zd iibwg [xdxjeiaiv es zd iegdv xrjg 
Agpigxgog, in denen man sich nicht baden und 
nicht waschen darf, Comparetti-Halbherr 
Museo ital. I 1884/85, 223f. II. Für D.-Cult in 
Karthaia s. E<pg,u. ctg/. 1898, 242. 

14. Da Thasos nach Paus. X 28, 3 seinen 
D.-Cult von Paros erhalten haben soll, reihen wir 
hier die thrakisclien Inseln an. Ihre Frucht¬ 
barkeit verschaffte der Insel den Beinamen Ag- 
/.ujxegog äxxg , Dionys, perieg. 523 (Geogr. gr. 
l min. II 135 mit Eustath. Coinm. ebd. II 316, 
32). Etyrn. M. 820, 40 s. "Qyvyos. Wenig wissen 
wir über die Rolle, die D. in den Kabirmysterien 
von I.enmos gespielt hat. Bei einer Hungersnot 
in Korinth befiehlt Medeia, der D. und den lem- 
nischen Nymphen zu opfern, Schol. Pind. Ol. 
XIII 74; vgl. auch Schol. Plnd. Pyth. IV' 104. 
(Robert hei Preller Griech. Mythol. I 4 858). 
Wenn auch höchst wahrscheinlich der Kabiren- 
cult von Lemnos älter ist als der samothrakische, 

) so sind wir doch über diesen und die Rolle, die 
D. in ihm spielt, ungleich besser unterrichtet. 

In Samotlirake gehört D. zu den ältesten dort 
verehrten Gottheiten und ist da früh mit der My¬ 
sterienreligion der Kabiren verbunden worden. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass das mystische 
Element in die Religion der phoinikischen Ka¬ 
biren erst durch ihre Verbindung mit D., die viel¬ 
leicht zuerst in Samotlirake stattgefunden hat, 
gelangt ist. Denn den phoinikischen gewaltigen 
) Seegöttem scheint zunächst nichts Mystisches an¬ 
zuhaften. Auch das chthonische Element ihres 
Cults, das durch die Opfergruben in Samothrake 
und im Kabirion hei Theben bewiesen ist, kann 
nichts Ursprüngliches sein. Auf der einsamen, 
schwer zugänglichen Felseninsel des thrakischen 
Meeres ist die griechische Kabirenreligion erwachsen 
durch die Verbindung des Cults der phoinikischen 
Seegötter mit dem der griechischen 1). Kybele, 
die oft als weibliche Hauptgöttin der samothra- 
Okischen Kabirenreligion ausgegeben wird, hat mit 
den Kabiren zunächst nichts zu tliun. Der D.- 
tenipel lag in Samothrake ausserhalb des Te- 
menos der Kabiren, nicht weit vom Hafen. Plut. 
Aemil. Pauli. 26 6 xgbg xw Agugxgloi Xiugv. vgl. 
Preller-Robert Gr. Mythol. I 4 851, 2. Aber 
bald wurde D. direct in den Cult der Kabiren 
hineingezogen und als das weibliche Correlat zu 
dem älteren Kabiros verehrt; Kore bildete dann 
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die Ergänzung zu dem jüngeren Kabir. In der 
uns heute ihrem Ursprung nach nicht mehr ver¬ 
ständlichen Mysteriensprache hiess D. Axieros nach 
Mnaseas von Patrai (s. o. Bd. II S. 2626). Kore 
hiess dementsprechend Axiokersa. Beziehungen 
der D. zu den Kabiren sind auch sonst noch kennt¬ 
lich, so auf der Insel Paros, die früher auch Ka- 
barnis geheissen haben soll and Kaßägvov xov 
figvvoavxog xgv dgsiaygv xfj Agpigxgi xijs i h>ya- 
xgös (Steph. Byz. .s. IJdgog) ; denn man wird den 1 
Namen Kdßagvog nicht von Kdßigos trennen können 
(s. § 13). In Boiotien trafen wir D. zweimal in 
Verbindung mit den Kabiren. In der Küstenstadt 
Anthedon lag das Kabirenheiligtum dicht neben 
dem Tempel der D. und Kore, und für die nächste 
Umgegend von Theben ist neben dem bäurischen 
Heiligtum der beiden männlichen Kabiren auch 
ein Tempel der D. Kaßigia und der Kore bezeugt 
(vgl. O. Kern Herrn. XXV 1890, 12ff.). Über 
Iasion, dessen Liebschaft mit D. auch in Samo-2 
thrake localisiert wurde (Hellanikos), s. § 11 und 
den Art. Iasion. 

15. Sehr schwer ist die Entscheidung, ob die 
ältesten D.-Cultc der Peloponnes, die wir auf 
die Achaier Südthessaliens zurückfübren müssen, 
auf dem Landwege dorthin gekommen sind oder 
ob sie von den in Kreta angesiedelten Thessalern 
(s. § 11) nach der Peloponnes hinübergebracht 
sind. Die Rolle, die Kreta in der Zeit der 
Wanderungen spielt, ist in neuerer Zeit offen- i 
har erheblich unterschätzt worden; die neuen Aus¬ 
grabungen haben den nahen Zusammenhang der 
kretischen und argivischen Cultur, die war die 
mykenische zu nennen uns gewöhnt haben, er¬ 
wiesen. Es scheint mir daher sehr erwägenswert 
zu sein, ob eben nicht der achaeische D.-Cult, 
namentlich der Cult der EXevaivia von Kreta 
in die Peloponnes gelangt ist. Dass der D -Cult 
den Dorern ursprünglich fremd gewesen ist, haben 
bereits die Alten gewusst. Herod. II 171 sagt - 
ausdrücklich, dass die Weihe der D. den Pelas- 
gern von den Töchtern des Danaos aus Ägypten 
mitgebracht sei, und fügt hinzu: /.texu de e£ava- 
oxaogg [stdagg] IleXonovvgaov vnb Axogiecov e£ast- 
SXexo g xeXexg, oi, de vsioXeifpdevxeg TleXosrovvg- 
alazv xai ovx egavaoxavxes ’Agxddeg dieaw£ov av- 
xgr ptovroi (vgl. § 13 unter Paros). 

16. Es sind besonders lakonische Culte, die 
auf die Einwanderung achaeischer Elemente zu¬ 
rückzuführen sind. Vgl. dazu das Buch von Sam 
Wide Lakonische Culte, Leipzig 1893, 171ff., in 
dem das ganze Material übersichtlich zusammen¬ 
gestellt ist. Cult der EXevaivia ist bezeugt für 
folgende Orte: Gythion durch das Votivrelief mit 
der Inschrift [Agggxgja E).evoi[vlav] bei Le Bas- 
Foucart 240, Tlierai im Taygetos durch Paus. 
III 20, 5 (vgl. F. Studniczka Kyrene 146; lag 
Tlierai in der Nähe der KaXvßia Xmyäs^ vgl. 
die dort gefundene Inschrift Expgpi. ägy. 1892, 
26 nr. 9i, Helos (Paus. III 20, 1). Hierher ge¬ 
hört auch das von R. Weil Athen. Mitt. I 1876, 
162 in der Gegend des alten Hippola nicht weit von 
Kap Tainaron beim Vorgebirge Thyrides gefundene 
Weibrelief an die EXevMa und die Weihung des 
Macbanidas an die EXevaia aus Sparta (Ditten¬ 
berger Syll. 2 252), die den Zusammenhang der 
EXevaivia mit der alten kretischen EXevüvia (= 
ElXelftvia) wahrscheinlich machen; vgl. Toepffer 
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Attische Genealogie 221, 2. Wide a. a. O. 175f. 
Ich erkenne die EXea(o)vvla auch in der nur aus 
Fourmonts Scheden bekannten Culturkunde aus 
Misthra, CIG I 1464 , 6. Durch diesen Namen 
tritt D. in die Reihe (1er altpcloponnesischen Ge¬ 
burtsgöttinnen ; das Mütterliche ihres Wesens tritt 
hier ganz besonders hervor, hier ist sie nicht nur 
die Mutter Erde, die die Feldfrucht reifen lässt, 
sondern sie ist die Mutter der Menschen, und als 
solche rufen sie namentlich die Frauen an, wenn 
die Stunde der Entbindung naht. Diese Seite der 
Mutter ist vor allem in den Gülten der Peloponnes 
zum Ausdruck gekommen. Vergeblich suchen wir 
nach den Spuren dieser D. im sonstigen Grie¬ 
chenland; denn das Heiligtum in Plataiai wird 
höchst wahrscheinlich doch ein Filial des atti¬ 
schen Eleusis sein. Aber in Kreta fanden wir 
bereits ihre Spur. Zu den Culten der 5 EXevaivia 
in Lakonien kommen als Zeugnisse noch hinzu 
das Fest der EXevhvvia auf der Damononstele 
(Roehl IGA 79, 11. 31) und Hesych. s. EXev¬ 
aivia, der einen der D. gefeierten aywv dv/ieXixös 
dieses Namens bei den Lakonen bezeugt. Von 
sonstigen lakonischen Culten der D. ist bemer¬ 
kenswert in Gythion noch ein Heiligtum der D., 
in dem sich ein Bild des Poseidon Gaiaochos be¬ 
funden zu haben scheint (Paus. III 21, 8); vgl. 
dazu das jetzt in Athen im Nationalmuseum be¬ 
findliche Votivrelief des Sosikrates an Damater 
) und Kora, Arch. Ztg. XLI 1883, 223 Taf. 13, 1, 
auf dem die eleusinische Cultgruppc der beiden 
Göttinen dargestellt ist, nur dass hier neben dem 
runden Sitz (Cista) der D. ein zweiköpfiger Ker¬ 
beros ruht (vgl. Athen. Mitt. XVII 1892, 134); 
s. Weiteres bei Wide a. a. 0. 173; in Amy- 
klai mehrere Zeugnisse für den Cult von D. und 
Kore bei Wide a. a. 0. 172; in Sparta D. 
Chthonia (nach Paus. III 14, 5 nicht, wie die 
Lakedaimonier sagen, von Orpheus eingeführt, son- 
1 dern aus Hermione stammend) und Kora Soteira 
(Paus. III 13, 2: sjtavxtxgv xijs Y)/.v/Mn'as ’Aipgo- 
dlxrjs xaxi vads Kdggs Zxoxeigag " sxoiijaai de xov 
Qg&xa ’Ogxpea Xeyovoiv, oi de ’Äßagiv drpixopievov 
e£ ’Ynegßogeaiv ); in Kainepolis bei Kap Tainaron 
[xeyagov Agfxgxgos, Paus. III 25, 9. Nicht genau 
bekannt, aber wohl in der Nähe der messenischen 
Grenze zu suchen ist das aus der Geschichte des 
Aristomenes bekannte Heiligtum der D. von Aigila 
(Paus. IV 17, 1), wo ein ähnliches D.-Fest wie 
0 in Andania stattgefundeu zu haben scheint; vgl. 
die Mysterieninschriit aus Andania D i11 enb erger 
Syll. 2 653, 31. Ohne nähere Ortsangabe A. Esu- 
xdXa, wohl nahe verwandt mit ieiEXevatvia, He¬ 
sych. s. v., das Fest Exixggvaia, Hesych. s. v., 
ein dreitägiges Thesmophorienfest in der ver¬ 
derbten Glosse bei Hesych. s. xgigpiegog. 

17. Abgesehen von dem Mysteriencult in An¬ 
dania (Bd. I S. 2117), der die deutlichsten Be¬ 
ziehungen zu dem Mysteriencult des attischen 
0 Eleusis zur Schau trägt, sind die Spuren des D.- 
Cnlts in Messenien äusserst gering. Nur für 
Messene ist ein Agugxgog iegdv dyiov (Paus. 
IV 31, 9) bezeugt; ein Opfergesetz für ein 
D.-Heiligtuni ist vielleicht die Inschrift Athen. 
Mitt. XVI 1891, 353. Für die Peloponnes ist 
charakteristisch die Verbindung der D. mit Hades, 
d. h. die specifisch chthonische D„ deren Cult 
wir bereits in Lakonien (§ 10) fanden. Für 
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Lepreon freilich ist durch Paus. V 5, 6 nur ein der IX verbunden worden zu sein ; darauf deutet 

armseliges Heiligtum der D. bezeugt; dagegen das Sitzbild der Ge in einem Heiligtum der D., 

gab es in der schönen, fruchtbaren triphylischen in dem sich Standbilder von D. und Kore be- 

Ebene in der Nähe des Acheron, eines Neben- fanden (Paus. VII 21, 11. 1J2) ; Vor dem Heilig- 

flusses des Alpheios, hervorragenden Cult der D., tum lag eine Quelle, die mit einem merkwürdigen 

der Kora und des Hades (Demetrios von Skepsis Orakel für Kranke verbunden war (Paus, a a. 

bei Strab. VIII 344), und für die Umgegend von 0. 0. Rubensohn Athen. Mitt. XX 1895, 365). 

Pvlos sind auch ein r e/usrog des Hades und ein Neben ’Annr/ wird Antlieia von Paus. VII 18, 3 

alaof der D. aus Strabon a. a. 0. bekannt. Hier als eine der Städte bezeichnet, aus denen die 

war auch die Sage von der Nymphe Menthe oder 10 Stadt Patrai erwachsen ist; die Gründung von 

Minthe (s. d.) localisiert; Ka'ibel Herrn. XXX Antheia wurde auf Eumelos und Triptolemos, von 
1895 439 dessen Drachenwagen man dort zu erzählen wusste, 

18. Elis. In Olympia gab es in der Altis zurückgeführt, Paus. VII 18,3. Nach Autokrates 

nicht weit vom Leonidaion einen Altar der De- (Athen. XI 460 D) hatte D. in Antheia den Bei- 

spoinai die durch weinlose Spenden verehrt wurden namen jxoxrjQioxpdgog. Besonders wichtig ist der 

(Paus. V 15, 4, vgl. 10). Besonders wichtig ist D.-Cult in Aigion, dem Vorort des achaeisehen 

aber der Cult der D. Chamyne, deren Heiligtum Bundes; dort gab es am Meere neben dem Heilig- 

Paus. VI 21, 1 für die nächste Umgebung des tum des Zeus Homagyrios einen Tempel der D. 

olympischen Hippodroms bezeugt. Die Priesterin üavaxaia (Paus. VII 24, 2. 3, der ebd. auch Hei- 

der D. Chamyne (= Xauaievvr) c l Preller-Rob ert 20 ligtümer der Kore und der Soteria erwähnt). 
Griech. Myth. I 4 750. 776; s. Bd. III S. 2109) Münzen bei Imhoof-Blumer Num. Cömm. mi 

genoss besondere Ehren bei den Eleern; ihr allein Paus., Journ. Hell. Stud. VII 1886, 86 laf. 

von allen Frauen wurde gestattet, den olyinpi- R 17. 18. Head HN 351. Auch in Bura, gab 

sehen Festspielen zuzuschauen (Paus. VI 21, 9). es einen Tempel der D., an dessen Cultbild Paus. 

Über die Gründung dieses Heiligtums variierten VII 25, 9 die eoVr/g hervorhebt. Münzen bei Im- 

die Angaben der Eleer; die einen bezogen den hoof-Blumer a. a. 0. 88 Taf. S 1. 

Namen Chamyne auf ein xdveiv und pivsiv der Sechzig Stadien ungefähr von Pellene entfernt 

Erde, das durch den Wagen des Hades beim Raube lag ro Mvaatov, ein Heiligtum der D. Mvaia, die 

der Kore veranlasst wurde; andere erzählten, dass auch bei Argos Cult und ähnliche Cultlegende 

es seinen Namen von dem pisatisehen Empörer 30 hatte. Die irrende D. soll von dem Argiver My- 
Chamynos erhalten habe, aus dessen Vermögen sios in seinem Hause freundlich aufgenommen sein, 

es errichtet wäre (Paus. VI 21, 1). Es wird eine und dieser soll dann auch das Heiligtum bei Pal¬ 
alte eleische Erdgöttin gewesen sein, die später lene gegründet haben. In dem Mysaion befand 

mit der D. verschmolzen wurde. Priesterinnen sich ein bäum- und quellenreicher Hain, in dem 

der D., offenbar der Chamyne, aus der Kaiserzeit ein siebentägiges Fest der D. gefeiert wurde. Am 

bei Dittenberger Inschriften von Olympia dritten Tage mussten alle Männer, selbst 

nr. 456. 473. 610 (Regilla). In einer aus der xvv&v xd domv das Heiligtum verlassen und durften 

Mitte des 3. Jhdts. stammenden Inschrift heisst erst am vierten Tage wiederkehren, an dem dann 

die Göttin [Xa]/iwala (ohne den Namen der D.). gegenseitige Neckereien und Scherze stattfanden 

Unter der D. i) i-fy ' ijtxodgd/ncot in der Mysterien- 40 (Paus. VII 17, 9). 

inschrift aus Andania, Dittenberger Syll.2 653, 20. Sehr alte D.-Verehrung muss Sekyon ge- 

31, versteht man nach H. Sauppes Vorgang (Aus- habt haben, deren älterer Name Mekone, die Mohn¬ 
gewählte Schriften 299) gewöhnlich einen Cult stadt (Hesiod. Theog. 536 Rz. Schol. Pind. Nem. 

der D. bei dem altberühmten Hippodrom auf dem IX 123), vielleicht schon darauf deutet (Etym, 

Lykaion, d. h. also den Cult von Lykosura. Mir M. 583, 56). In der bei Paus. II 5, 8 mitge- 

scheint dies ganz unwahrscheinlich zu sein, da teilten Legende ihres Heiligtums in Sekyon giebt 

man hier vor allem eine Erwähnung der Prie- sich deutlich Einfluss des attischen Eleusis zu 

sterin der Despoina erwarten würde; ich möchte erkennen; Plemnaios errichtet ihr den Tempel 

also unter der D. i) i<p' [jx^odgofian vielmehr die zum Dank dafür, dass sie in der \ erkleidung eines 

D. vom Hippodrom in Olympia verstehen (vgl. 50 fremden Weihes ihm seinen Sohn Orthopolis, der 
die Sonderstellung, die die Priesterin der D. Cha- offenbar dem eleusinischen Demophon entspricht, 

myne bei den olympischen Spielen einnimmt). aufgezogen hat (vgl. auch Paus. II 11,2). NachHe- 

Im Heratempel waren Bilder von D. und Kore sveh. s. v. hatte sie hei den Sekyoniem den Beinamen 

als Pendants aufgestellt (Paus. V 17, 3). und ’Enmnig (vgl. Epopeus als Gründer verschiedener 

im Gymnasion der Stadt Elis gab es neben den sekyonischer Heiligtümer [aber nicht eines der 

Bildern des idäischen Herakles, Eros und Anteros D.[ hei Paus. II 11. 1), der von den modernen 

auch solche von D. und ihrer Tochter (Paus. VI Gelehrten sehr verschieden gedeutet worden ist; 

23 . 3). s. die Litteratur und einen eigenen Erklämngs- 

19. Auch in Achaia gab es hervorragenden versuch bei Per Odelberg Sacra Corinthia, Si- 

D.-Cult. Patrai (heute Patras), das früher ’Aomj 60 cyonia, Phliasia, Upsalae 1896, 88; wird D. E.toi- 
geheissen haben soll, war durch eine sehr frucht- .-r ig nicht einfach eine Höhengöttin gewesen sein 

bare Ebene ausgezeichnet, auf der Triptolemos, wie in Paros und Priene (vgl. Preller-Robert 

der Sobn des Keleos, auf das Geheiss der D. zu- Griech. Myth. I 4 117, 2)? Auf dem Weg von 

erst gesät haben soll (Etym. M. 147, 36 s. Modi/; Sekyon nach Phleius, 10 Stadien von Sekyon ent- 

vgl. Paus. VII 18, 3). Diese Legende macht die fernt, lag ein Hain Namens Tlvoaia (vgl. Pyrasos 

Abhängigkeit des D.-Cults in Patrai von dem in der Phthiotis) mit einem Tempel der IIqo- 

eleusinischen in Attika höchst wahrscheinlich. Es oraaia A. und Kogtj ; dort feierten Männer und 

scheint alter Cult der Ge mit dem neuen Cult Frauen gesonderte Feste, letztere im Nv/xrfxbv, 
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wo sich Bilder des Dionysos, der D. und der Kore der Thesmophorien aus Ägypten zu den Pelasgern- 
befanden (Paus. II 11, 3); ist aus den dydX/j.aza in Argos gebracht; nach der Occupation der Pelo- 
Atavvaov xai Arjpirjxgog xai Kdgag xd Ttgdaama ponnes durch die Dorer sei dieselbe aber in Verfall 

xpaivovxa zu schliessen, dass dies Masken gewesen geraten (s. § 15). König Pyrrhos, der in Argos 

sind ? Dionysosmasken im Cult sind bekannt genug durch einen Dachziegel tötlich getroffen wurde, 

(vgl. 0. Kern Arch. Jahrb. XI 1896, 115); eine sollte nach dem argivischen Dichter Lykeas durch 

D.-Maske begegnet im Cult von Pheneos (s. §27); die in ein sterbliches Weib verkleidete D. getötet 

der Domater und Kora werden in Aigai in der sein (Paus. I 13, 8); an der Stelle, wo Pyrrhos 
Aiolis silberne Masken geweiht (§ 39). den Tod fand, errichteten die Argiver später ein 

21. Auch für Phleius ist der Einfluss des eleu-10 Heiligtum der D. (Paus. a. a. 0. und II 21, 4). 

sinischen Gottesdienstes offenbar. Ein D.-Tempel D. Aißvrj in Argos nach Polemon frg. 12 (FH& 

(in dem xegißoXog auch Bilder der D., der Kore III 119). Auf dem Wege von Argos nach My- 

und der Artemis) befand sich, wie in Theben und kenai befand sich eine Ortschaft Mvaia ( Mvatjg 

Megara, oben auf der Burg (Paus. II13, 5); ein nach Hesych. s. v.) mit einem dachlosen Heilig- 

zweiter in der Unterstadt nicht weit vom Theater tum der D. Mvaia , das von einem Gastfreunde 


mit xaiXtf/isvaäydXfiata agxaia (Paus. a. a. 0.). Am der D. Namens Mysios gegründet sein sollte; in 

wichtigsten aber ist der starke eleusinische Einflüsse Mysia gab es einen anderen aus Luftziegeln her¬ 
zeigende Cult der Ortschaft Keleai, die etwa fünf gestellten Tempel, in dem sich £6ava der Kora, 

Stadien von Phleius entfernt lag; s. darüber den des Pluton und der D. befanden (Paus. II 18, 3). 

die Beziehungen zu Eleusis auseinandersetzenden 20 Hierher gehört das Relief bei Milchhoefer Athen. 

Bericht des Paus. II 14, 1—5, wonach Dysaules, Mitt. IV 1879, 152 nr. 496, das nach dem Zeugnis 

der Bruder von König Keleos, die Weihen von von C. Bursian aus der Gegend des alten Lerna 

Eleusis nach Phleius gebracht haben soll. In stammt. D. steht mit dem Scepter in der Rechten 

Keleai befand sich nach Paus. II 12, 4 neben neben einem Altar, vor dem zwei Mädchen stehen; 

dem Grab des Dysaules auch das des Aras, den hinter diesen Frau und Mann. Das Relief ist 

die Phleiasier wie auch seine Kinder Aoris und als Weihgeschenk des Aristodamos bezeichnet. 

Araithyrea vor der T>.-xe?.sxij sjti xdg oxovSag an- Unter den Figuren die Inschriften Mvatog Xgv- 

rufen, indem sie die Blicke auf die Gräber der- aaviiig Aapdxrjg, vgl. dazu Paus. a. a. 0. Durch¬ 
selben heften. Aus dieser Ccremonie geht hervor, aus als Filial des attischen Eleusis erscheint der 

dass Aras und seine beiden Kinder altphliasische 30 Mysteriencult der D. Asgvaia, den nach einer 

Ackergottheiten sind, die durch den eingedrungenen bereits im Altertum stark bezweifelten Tradition 

attischen D.-Dienst verdrängt wurden, und deren Philammon gestiftet haben sollte; auch der Raub 

deshalb vor der eigentlichen Weihe noch feierlich der Kora war hier ebenso wie in Eleusis locali- 

gedacht wurde. Das D.-Heiligtum in Keleai hat siert (Paus. II 36, 7—37, 3; vgl. Preller De- 

den Namen ävdxxogov gehabt, was wieder auf meter und Persephone 210, s. auch das in Athen 

Beziehung zu Eleusis (s. 0. Rubensohn Die gefundene Epigramm aus dem 3. Jhdt. n. Chr. 

Mysterienheiligtümer in Eleusis und Samothrake bei Kaibel Epigr. 866 und dazu Toepffer Att. 

1892, 27ff.) hinweist (Paus. II 14, 4). Genealogie 60). In Lerna wurde nach Paus. a. 

22. Korinth hatte einen Tempel der D. und a. 0. auch D. Tlgdovpiva neben Dionysos verehrt 
Kora (mit ov xpavsga aydXyiaxa) heim Aufstieg40 (vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I 4 691, 2); 
zur Burg (Paus. II 4, 7); nicht weit davon lagen in Argos gab es auch eine Hera 77 gdavfiva (s. 
auch fzqzQÖg ßeajv vaog xai azrjXz) xai iXgdvog und Preller-Robert a. a. 0. 161, 2). 

ein Tempel der Moiren (Paus. a. a. 0.). Nach Hesych. 24. Während für Trozen nur ein von Althepos ge- 
s. v. hatte D. in Korinth den Beinamen ’ Euxoi - gründeter Tempel der D. Thesmophoros durch 

xtSia, welcher auf ihr Amt als Beschützerin des Paus. II 32, 8 bezeugt ist, haben die Ausgra- 

Hauses und der Familie deutet. Nach Schol. bungen in Epidauros die Erwartung erfüllt, 

Pind. 01. Xin 74 soll Medeia in Korinth der D. dass in dem hmv des Asklepios den beiden Göt- 

und den hunnischen Nymphen geopfert haben tinnen von Eleusis besondere Verehrung zu Teil 

(s. § 14). Vgl. auch Diodor. XVI 66. Plut. wurde; vgl. Chr. Blinkenberg Asklepios og 

Timol. 8. Von der Gründung von Tempeln 50 hans fraender I (Hieron ved Epidauros), Koben- 
derD., Kore, Dionysos, Artemis und der Restau- havn 1893, 110 und 77. Kaßßaälag To lr.gov 

rierung von den durch Erdbeben zerstörten Tem- xov AaxXrpxwö iv ’ExttSavgxg, Aürjvtjaiv 1900, 193. 

peln der Evszyoia (nach Usener Göttemamen D. wurde dort unter dem Namen der Kagxo- 

369 und Per Odelberg a. a. 0. 86 mit D. iden- xpdgog verehrt, 'Exprypi. agxatoX. 1883, 153 nr. 50, 

tisch), Kore und des HXovxmvsiov durch P. Li- und unter der IlavzeXeli), Cavvadias Fouilles 

cinius Priscus Iuventianus berichtet die auf dem d’Epidaure I 1893, 49 nr. 71. 50 nr. 72, wird 

Isthmos gefundene Inschrift CIG I 1104. mit Sx. Agayov/ir/g ’Erp. 1893, 102 auch D. zu 

23. In Argos befand sich ein Tempel der D. verstehen sein; vgl. ’Eq\ 1894, 20 nr. 13; dazu 

TlsXaayig, der von Pelasgos, dem Sohne des Triopas, Athen. Mitt. XXIV 1899, 385. Wasserbecken 
gegründet sein sollte (Paus. II 22, 1). Man er-60 von Damola der D. geweiht, Blinkenberg 
zählte, dass die irrende T). von Pelasgos gastlich Athen. Mitt. XXin 1898, 23 nr. 18. Viel älter 

aufgenommen und ihr von dessen Tochter Chry- aber als der Cult der beiden attischen Eleusi- 

santhis der Rauh der Kora gemeldet sei. Später nierinnen in Epidauros ist der Cult von Damia 

sei der Hierophant Trochilos von Argos nach und Auxesia, zweier alter Göttinnen, die auch 

Eleusis geflohen, habe dort eine Eleusinierin ge- in Aigina und Trozen verehrt wurden, und deren 

heiratet und mit ihr den Eubuleus und Tripto- Wesensgleichheit mit D. und Kore längst aner- 

lemos erzeugt (Paus. I 14, 2). Nach Herod. II kannt ist (s. Bd. I S. 2616. Bd. IV S. 2054); 

171 hatten die Töchter des Danaos die Weihe der Cult dieser alten peloponnesischen Naturgott- 
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heiten wurde durch die in Eleusis geschaffenen 
neuen Formen verdrängt, als der Zusammenhang 
des Cults des Asklepios mit den eleusinischen 
Göttinen hergestellt war (s. Bd. II S. 1665. 0. 
Kubensohn Athen. Mitt. XX 1895, 366). 

25. Hervorragend war der Cult der D. in Her- 
mione, auf deren Gebiet nicht weniger als sieben 
Heiligtümer der D. nachweisbar sind (s. die Zeug¬ 
nisse bei Sam Wide De sacris Troezeniorum 
Hermionensium Epidauriorum, Upsalae 1888. 45). II 
Die bedeutendste dieser Cultstätten war die auf 
dem Berge Pron gelegene, über die Paus. II 35, 

4—8 ausführlich berichtet. D. hatte den Bei¬ 
namen Xd-avia, und alljährlich wurde ihr im Sommer 
das Fest XiXovta gefeiert, das Paus. a. a. 0. näher 
beschreibt. An ihm teilnehmen durften Männer, 
Weiher und Kinder; aber die Tötung der Opfer¬ 
kühe musste mit einer bestimmten Ceremonie von 
den Frauen vorgenommen werden. Gegenüber 
dem Tempel derD. XiXovia befand sich der Tempel 2 
des Klymenos, unter welchem Namen hier Hades 
verehrt wurde (Paus. a. a. 0. 9), der zusammen 
mit dem Beinamen X&orla Anlass zu der Erfin¬ 
dung einer bei Paus. a. a. 0. mitgeteilten, offen¬ 
bar "auf argivische Überlieferung zurückgehenden 
Tempellegende gab. Hinter dem Tempel der 
X&ovia, in dem sich Bilder der D. und Athena 
befanden, lagen Felder, die nach den Namen des 
Klymenos und des Pluton benannt waren, und 
drittens die Xipvrj ’A/.egovala ; hier war auch ein 3 
Hadeseingang localisiert, vgl. Paus. a. a. 0. und 
Strah. VIH 373. Kora führte in diesem Culte 
der XiXovta als Gemahlin des Klymenos den Bei¬ 
namen MsXißoia (Lasos bei Athen. XIV 624 E). 
Inschriften für D., Klymenos und Kora (eine auch 
für D. Xiioria und Zeus Asklepios) bei Wide 
a. a. 0.; vgl. dazu Dittenberger Svll. 2 654 
mid Bull. hell. XIII 1889, 198 nr. 24. Es ist 
höchst wahrscheinlich — darauf deutet u. a. 
auch der Beiname der Kora —, dass dieser Cult < 
durch die Dryoper nach der argivischen Halb¬ 
insel aus dem Spercheiosthal und Thessalien ge¬ 
kommen ist (vgl. Wide a. a. 0. 49, vor allein 
Toepffer Aus der Anomia 40ff. = Beiträge zur 
griechischen Altertumswissenschaft 156ff.). Diesem 
wichtigen Culte gegenüber kommen die anderen 
Heiligtümer des Gebiets von Hermione wenig in 
Frage; wir kennen aus Pausanias ferner zwei 
Tempel der D. &eo/iaoia, einen in der Stadt und 
einen anderen auf dem Wege nach Trozen am I 
Meere, in Eileoi und Buporthmos Tempel der 1). 
und Kora, in Didymoi nicht weit von Tempeln 
des Apollon und Poseidon einen Tempel der D. 
und schliesslich noch in der Stadt selbst ,ieg(- 
ßo/.ot usyäXwv Udo)v XoyaSojv , innerhalb deren 
lega hooiGcy axogg?]T<x Atj/itjToi. Hermioneer sollen 
der D. den Pluton als Räuber ihrer Tochter an¬ 
gezeigt haben (Ps.-Apollod. Bibi. T 29 Wagn.). 

26. Aigina, das den Cult der Damia und 
Auxesia der Überlieferung nach von Epidauros 
(s. Bd. II S. 2616) erhalten hatte, besass auch 
noch besonderen Cult der D. OsG/iog ogog (Herodot. 

VI 91 h 

27. Sehr eigentümliche, auf besondere Vor¬ 
stellungen zurückgehende D.-Culte treffen wir in 
Arkadien, für welche die Zeugnisse hei W. 
Immerwahr Die Culte und Mythen Arkadiens 
I 1891, 97-112 gesammelt sind. Wir beschränken 


uns hier auf die Hervorhebung des Wichtigsten 
und heben die Zeugnisse für die EXsvaivia heraus, 
weil es sich heraussteilen wird, dass hier nicht 
nur Filialen des attischen Eleusis, sondern Culte 
der eleusinischen D. anzuerkennen sind, die sich 
mit alten arkadischen Gottesdiensten verquickt 
haben. Das Innere von Arkadien ist durch viele 
Thäler ausgezeichnet, die zum Ackerbau vortreff¬ 
lich geeignet sind, so dass der Cult alter agrari¬ 
scher Gottheiten hier fast selbstverständlich ist. 
Nach Herod. II 171 hat sich allein in Arkadien 
noch der alte pelasgische Dienst der D. Thesmo- 
phoros, der sonst überall durch die Dorer ver¬ 
drängt wurde, erhalten. Apollodor xeg't iXdöv B. 
16 frg. 8 (FHG I 429) hei Steph. Byz. s. ’Agxäe 
bezeugt die ’Agxadia, ein psza z'ov gigätov gxöqov 
für die D. eingesetztes Opfer. In Pheneos (Paus. 
VIII 15, 1—4) gab es ein Heiligtum der D. ’E/.ev- 
atvia, der eine zeXszrj mit dgwpsva wie in Eleusis 
) gefeiert wurde. Nach einem delphischen Orakel 
sollte Naos, ein Urenkel des Eumolpos, die Weihe 
hier eingeführt haben. Dicht bei dem Heiligtum 
der EXsvaivia befanden sich zwei grosse aufeinander- 
gelegte Steine, die den Namen nhga/-ia führten, 
aus dem alljährlich bei der fzei£a>v zsXczr] die^My¬ 
sterienvorschrift herausgenommen wurde. Nach¬ 
dem dieselbe verlesen war, wurde sie in derselben 
Nacht wieder im Ilsrgw/xa verschlossen. Bei diesem 
TUzgmfxa schwuren die Pheneaten vxig jxeyiozmv. 

) Aufihmbefandsich einrunder Aufsatz, derimlnneren 
die Maske der D. KiSagta barg. Diese setzt sich der 
Priester bei der sogenannten pd£o>v zsXszr) auf und 
schlägt dann mit Stöcken auf die Unterirdischen, d. 
h. doch wohl auf die Erde. Der Name der Göttin 
hängt offenbar mit xiäagig, dem ozgotfiov o ol 
isosTg ffogovüiv (Hesvch. undSuid. s. v.). zusammen, 
d" h. hier also der'Maske; vgl. den arkadischen 
Tanz xtöagts bei Athen. XIV 631D und die Masken 
im Dionysosoult (s. § 20). Dieser Brauch stammt 
0 offenbar aus einem alten arkadischen Cult der 
Erdgöttin; an ihrem höchsten Fest stellt der 
Priester seihst die Gottheit dar, was hier in pri¬ 
mitiver Weise durch die Maske geschieht. Das 
Schlagen der vnoyföbvioi mit Stöcken soll offenbar 
das Erwachen der Natur aus dem Winterschlaf 
bedeuten. Dass aber 1). in Pheneos bereits ver¬ 
ehrt wurde, ehe die eleusinischen Weihen dorthin 
gelangten, sagt Pausanias nach einem angeblichen 
Idyo g der Pheneaten seihst, zu denen die irrende 
01). auch gekommen sei, lange bevor ihnen Naos 
die Weihe brachte. Die pheneatischen Gastfreunde 
der D. heissen Trisaules und Damithales, erhielten 
zum Dank von der D. alle Hülsenlrüchte, nur 
keine Bohnen, weil diese für unrein galten, und 
errichteten am Berge Kvlhpn ; ein Heiligtum der 
D. Qeofiia. der auch eine zs/srij gefeiert wurde, 
etwa 15 Stadien von der Stadt entfernt. Die 
Pheneaten zeigten der D. auch den Kaub der Kora 
an, wofür sie unter anderem von der Göttin auch 
10 die Versicherung erhielten, dass nie mehr als 100 
Pheneaten im Kriege fallen sollten (Konon c. 15). 
Zu dieser Sage hatte nach Konon a. a. 0. ein 
yaona :-v KvXXgvij den Anlass gegeben. Weiter 
wurde nach Ptolem. Heph. in einer unverdäch¬ 
tigen Erzählung bei Phot. bibl. cud. 190 p. 148 
Bekk. berichtet, dass 1)., als sie auf der Suche 
nach ihrer Tochter von Poseidon mit einem Liebes- 
antrag verfolgt wurde, sich in eine Stute ver¬ 


wandelt habe, und dass sie dann, als sie sich 
so verwandelt in der Styxquelle betrachtete, das 
Wasser schwarz gefärbt habe. Vgl. Ael. n. a. 

X 40. Münzen bei Mionnet II 252, 50—52. 

Die Verbindung der D. mit Poseidon, die in 
dieser Geschichte des Ptolem. Hephaist. deutlich 
ist, tritt in anderen arkadischen Culten noch viel 
klarer hervor; so namentlich im Cult von Thel- 
pusa. Das am Ladon gelegene Heiligtum der 
D. EXsvaivia scheint freilich nur ein Filial von 10 
Eleusis gewesen zu sein (Cultbilder der D., der 
Kora und des Dionysos), Paus. VIII 25, 2. B. 
Leonardos AsXziov dgyaioXoyixdv 1891, 98ff.; 
aber ein ganz localer Cult tritt uns in dein Cult 
hei der Ortschaft Onkeion (Paus. VIII 25, 4-10) 
entgegen. D. führte hier den Beinamen Egivvg 
(vgl. G. W e n t z eHEWifa«? VII49). Man erzählte 
auch hier, dass D. auf der Suche nach ihrer 
Tochter von Poseidon mit Liebeswerbungen verfolgt 
worden sei, sich deshalb in eine Stute verwandelt 2( 
und sich mit den Pferden des Eponymen Onkios, 
eines Sohnes des Apollon, auf der Weide getummelt 
habe. Da habe sich Poseidon nun auch in ein 
Boss verwandelt und habe D. besprungen. D. 
habe dies zuerst in grossen Zorn versetzt; dann 
habe sie aber den Groll fahren lassen und sich 
im Ladon gebadet. Dieser Geschichte wegen habe 
sie zwei Beinamen im Cult erhalten, wegen ihres 
Zornes den Namen Egivvg und wegen des Bades 
im Ladon den Namen Aovaia. Ihre Cultbilder 3 
im Tempel von Onkeion waren aus Holz, nur die 
Gesichter, die Arme und die Füsse aus parischem 
Marmor. Als Egivvg trägt sie in der Linken die 
Ciste, in der Rechten eine Fackel; das Cultbild 
soll etwa neun Fuss hoch gewesen sein. Kleiner 
(etwa sechs Fuss) war das Bild, das sie als Aoy- 
Gia darstellte; einige hielten dies, wie Pausanias 
sagt, mit Unrecht für ein Bild der Themis. 
D. und Poseidon sollen Mer eine Tochter z)s 
z'o ovo/m sg äreXsGzovg Xsysiv ov vofii£ovoi und 4 
das Pferd Areion (richtiger Erion: s. Bd. II 
S. 621) erzeugt haben. Poseidon habe daher den 
Beinamen "Izv-uog hier zuerst erhalten. Hier liegt 
offenbar uralter arkadischer Glaube vor; Poseidon 
in Pferdegestalt und die alte Erdgöttin Egivvg 
erzeugen ein Pferd als ihren Sohn, einen Daemon 
des Gebirgsthales. Diese Nachricht über den Cult 
von Thelpusa führt uns in die Zeit, da die grie¬ 
chische Religion noch auf dem Stadium der V er- 
ehrung von Tierfetischen stand. Die einheimi- 5 
sehe Egivvg ist der D. erst später angegliedert 
worden'; das Cultbild der D. Egivvg stellte eine 
ganz vulgäre D. dar, und das andere, welches 
manche für ein Bild der Themis hielten, war nur 
eine andere Form derselben D., die neben der 
Göttin des Ackerbaus auch Beschützerin von Recht 
und Gesetz ist. Wenn in der Legende zu dem 
Sohn Eowjv noch eine Tochter zutritt, so leuchtet 
der Einfluss der Gestalt der I). sofort ein. Sein- 
schwierig ist die Frage, wie dieser Cult von Thel¬ 
pusa mit dem an der Quelle Tilphossa in Boiotien 
zusammenhängt. Die Folgerungen Bet lies The- 
banische Heldenlieder 92. nach denen die boio- 
tische Sage unzweifelhaft die ältere sein soll, 
scheinen mir übereilt zu sein: vgl. v. Wilamo- 
witz Übersetzung von Aisclnlos Eumeniden Einl. 
225. Die Münzen von Thelpusa zeigen^ noch das 
Bild des daemonischen Pferdes, das durch die 


epische Dichtung später zum Pferde des Adra- 
stos geworden ist und damit einen grossen Teil 
seiner einstigen Bedeutung eingehüsst hat. Ganz 
verblasst sind dieselben Vorstellungen in Athen 
(s. § 28), wo das Tierische nur noch in dem 
Namen des Xxmog xoXcovög gehlieben ist. 

Ein dritter eigentümlicher D.-Cult Arkadiens, 
in dem wir auch noch ältere locale Vorstellungen 
von der Erdgöttin nachweisen können, ist der Cult 
von Phigaleia, der dem von Thelpusa_ sehr nahe 
verwandt ist und in dem sich ein Bild aus der 
ältesten Zeit dieses Cults lange erhalten hat. D. 
führte hier den Beinamen der MsXaiva (Paus. 
VIII 5, 8 und namentlich c. 42). Das Cultbild 
stand hier in einer Höhle, was schon auf das Alter 
des Cults und seinen Zusammenhang mit der Erde 
hindeutet; die Höhle, heute rö ozopiov zijg Ilava- 
yiag oder >; gjivgorvrrjXiä genannt, istvonConze 
und Michaelis bei Pavlitza wiedergefunden wor- 
) den (Arm. d. Inst. XXXIII 1861, 58ffi). Die Cult- 
legende von Phigaleia entsprach fast genau der 
thelpusischen; nur soll D. hier statt des Pferdes 
die Despoina geboren haben. D. habe in schwarzer 
Trauergewandung die geraubte Tochter gesucht 
und sich vor den Nachstellungen des Poseidon 
in die Höhle bei Phigaleia zurückgezogen. Wäh¬ 
rend dieser Zeit sei jede Frucht der Erde ver¬ 
dorrt und die Menschen seien vor Hunger ge¬ 
storben. Pan, der alte Gott Arkadiens, habe end- 
0 lieh den Schlupfwinkel der D. entdeckt und ihn 
dem Zeus mitgeteilt. Dieser habe sie dann durch 
die Moiren holen lassen, und D. habe Zorn und 
und Trauer abgelegt. Seit jener Zeit habe die 
Höhle als Heiligtum der D. gegolten und in ihr 
habe sich ein Schnitzhild von folgender Darstel¬ 
lung befunden: eine auf einem Stein sitzende 
Frauengestalt; aber der Kopf dieser Gestalt war 
der eines Pferdes, und um den Kopf herum waren 
Schlangen und anderes Getier angebracht. Bis 
.0 zu den Fussspitzen reichte ihr schwarzes Gewand. 
In der einen Hand hielt sie einen Delphin, in 
der anderen eine Taube. Den Künstler dieses 
alten Cultbildes kennt Pausanias nicht, weiss auch 
nicht, auf welche Weise es durch Feuer vernichtet 
worden ist. Lange Zeit soll die Höhle dann eines 
Cultbildes entbehrt haben, bis Misswachs einge- 
treten sei und die Pythia den Phigaleern neuen 
Schmuck der Höhle befohlen habe. Onatas der 
Aiginet habe dann das neue Cultbild verfertigt, 
>0 das zu Pausanias Zeit bereits wieder verschwunden 
war. Der Altar der Göttin stand vor der Höhle, 
auf dem man ihr zahme Baumflüchte, W eintrauben, 
Wachs, ungewaschene Wolle weihte, was man 
alles mit Öl begoss. Das xoivöv der Phigaleer 
musste der Göttin jährlich ein solches Opfer dar¬ 
bringen. das die Priestcrin zusammen mit dem 
Jüngsten der drei hoodvzai ausführte. Um die 
Höhle lag ein Eichenhain mit einer Quelle. \ gl. 
B. Brever Demeter Melaina, Jahresbericht des 
60 Realgymnasiums zu Sprottau 1895. 

Über den Cult der D. EXsvaivia in der zu 
Pausanias Zeit verfallenen Stadt Basilis wissen 
wir nichts Näheres (Paus. VIII 29, 5), nur dass ihr 
zu Ehren nach Nikias bei Athen. XIII 609 E ein 
von Kypselos, dem Gründer der Stadt, eingesetzter 
xegi xdXXovg^yvvaixäv uyiov gefeiert wurde, in dem 
zuerst Herodike gesiegt haben soll. In Lykosura, 
dessen grosses Heiligtum der Despoina ausser- 
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halb der Stadt lag, ist der Cult der D. erst später Paus. VIII 36, 6 gab es fünf Stadien von der 

an diese altarkadische Gottheit angeschlossen wor- Stadt entfernt noch einen nur Prauen zugäng- 

den; vgl. Paus. VIII 37, 1—10 und den Aus- liehen Tempel und Hain der D. ko.). ov/ävn ev 

grabungsbericht von B. Leonardos Tlgaxxixd sXsi. D.-Culte, teilweise mit Mysterienfeiern, sind 
xije sv ’Advjv. dgy. haißsias 1896, 93—126 mit ferner bezeugt für Kleitor (dort auch Tempel des 

mv. 1—4. Vor dem Peribolos der Despoina be- Asklepios und der Eileithyia), Trapezus, Zoitia 

fand sieh wie m Eleusis vor dem Teinenos der (mit Artemis zusammen in einem Tempel?), Phai- 

beiden Göttinnen ein Tempel der Artemis, die drion, Pallantion (vgl. ausser Paus. Vni 44, 5 

hier unter dem Kamen Hegemone verehrt wurde. auch Dion. Hai. 133), Kaphyai, Tegea; in letzterer 

In einer Stoa neben dem grossen Tempel der 10 Stadt Tempel beider Göttinnen als Kagnomoqox 
Despoina, die Tochter des Poseidon und der D. nach Paus. VIII 53, 7. Ein Weihrelief an Hades, 

genannt wurde, befand sich ein .-iivdxtov ysygau- Kora und D. Arch. Ztg. XLI 1883, 225. In dem 

fierov, gyov xd eg x'gv xslsxgv. Vor dem Tempel Tegea benachbarten Flecken Korytheis befand 

standen Altäre der D., der Despoina und der sich in einem Eichenhain nicht weit von dem 

fisydlrj /xgxgg. In ihm stand eine von dem Mes- Tempel der D. auch ein Tempel des Dionysos 

semer Damophon gefertigte zum Teil wiederge- Mvoxgg, Paus. VIII 54, 6. 
fundene Cultgruppe, D., Despoina, Artemis, Anytos Arkadien hat also eine alte Erdgöttin in eigen- 
(wohl Hades) darstellend, über deren Alter die tümlicher Weise an verschiedenen Orten verehrt 
Ansichten dei Gelehrten^ stark auseinandergehen; und diese später der allgemein griechischen und 
vgl. Robert Herrn. XXIX 1894, 429ff. und den 20 oft auch der attisch - eleusinischen angeglichen. 
Art. Damophon. Die Arkader bringen der Nirgends lässt sich der Cult der alten kretischen 

Despoina alle zahmen Baumfrüchte dar ausser ’EXsvoivia nachweisen; sondern alle Culte der 

der Granate; vgl. über die Bedingungen zum ’EXsvoma in Arkadien geben sich uns als Filialen 

Eintritt in das Hieron das neugefundene, leider des attischen Eleusis deutlich zu erkennen. Also 

verstümmelte, von Rieh. Meister Berichte Sachs. nicht über Arkadien kann der Cultus der Eleu- 

Gesellsch. der V isseusch. 1899, 147ff. behandelte sinierin nach dem attischen Eleusis gelangt sein; 

lempelgesetz. Ein wenig aufwärts über dem sondern er muss auf anderem Wege, wohl über 

Tempel der Despoina war das Megaron gelegen, die Argolis nach Attika gelangt sein. Dass er 

in dem die Weihen der Despoina und blutige von Boiotien nach Attika gekommen ist, scheint 

Opfer stattfanden, bei denen den Tieren nicht 30 mir im höchsten Grade unwahrscheinlich zu sein, 
die Gurgel durchschnitten, sondern ein beliebiges da dort alter Cult der Eleusinierin überhaupt 
Glied abgehauen wird. Über dem Megaron lag nicht nachzuweisen ist. 

ein der Despoina geheiligter Hain und oberhalb 28. In Attika überragt alle Culte an Be- 
dieses standen Altäre des Hippios Poseidon und deutung der grosse Mysteriencult von Eleusis 

anderer Götter. Schliesslich folgt noch ein Heilig- (s. die Artikel Eleusis und Mysterien). Wann 

tum des alten arkadischen Gottes Pan. Für zuerst an der Bucht von Eleusis, wo sich später 

Mantineia ist durch Paus. VIII 9, 2 ein Heilig- ■ das Telesterion erhob, das zur Wallfahrtskirche 

tum der I). und Kora bezeugt, in dem ein fort- der ganzen griechisch-römischen Culturwelt ge- 

dauernd brennendes Feuer unterhalten wird; auf worden ist, der Cult der D. gegründet ist, ent- 

dasselbe bezieht sich wahrscheinlich das Ehren-40 zieht sich unserer Kenntnis. Die einheimische 
decret des Priesterinnencollegiuins für Phaena Cultlegende, die uns in dem homerischen Hymnos 

Le Bas-Foucart 352i, in dem Z. 27 auch ein auf D. erhalten ist, verlegt die Gründung in die 

fisyoßov erwähnt wird ; Der Kora allein scheint Königszeit. Jedesfalls ist der Mysteriencult noch 

-u S j 41 ,p ena,mte Koragion_ bestimmt zu sein, zur Zeit der vollen Selbständigkeit der eleusi- 

über das die Inschrift der Nikippa Le Bas-Fou- nischen Ebene gestiftet worden; denn aus dieser 

eart 352h soweit orientiert, dass wir wissen, dass Zeit stammt der Hymnos, der Athen ,geflissent- 

die Ordnung der Opfer und der Weihe einem lieh ignoriert' (v. Wilamowitz Aus’Kydathen 

Priestercollegium, der ovvodog x&vKogay&v, unter- 125), aber die heiligen Weihen kennt, die dem 

steht. Isikippa hat die Leiturgie in der herkömm- D. und ihre Tochter verehrenden Mysten ein 

liehen Weise verrichtet und die Göttin auch in 50 seliges Lehen nach dem Tode verheissen. In 

ihr eigenes Haus^(Z. 22) aufgenommen, xad<bg Eleusis finden wir den D.-Cult in voller Hoheit 

soxiv S&os xoTs [a]sl yirofisvots icosvoiv. _ Die von und Reinheit entwickelt. Hier ist sie nicht nur 

Immer vahr a. a. 0.125 behaupteten Beziehungen die Gottheit des frommen Ackermanns, nicht nur 

der Koodyta zum Cult der Xtiovia von Hermione die Göttin der Frauen, die die intimsten Ange¬ 
halten einer genauen Prüfung nicht stand. Auch legenheiten ihres Lebens ihr anvertrauen; sondern 

m der näheren Umgehung von Mantineia gab es in Eleusis ist sie zur Göttin der -Menschheit ge- 

nach Pausamas (s. die Zeugnisse bei Immer- worden. Das Evangelium von der Erlösung der 

^ ähr a. a. 0. 103) noch Tempel und Haine der Menschen aus der Welt der »Sünde und des Scheins 

D., wichtig ist, dass auf dem Alesion nicht weit ist hier zuerst in voller Klarheit verkündet wor- 

\ on dem Hain dei D. sich auch ein Heiligtum des 60 den. nicht durch M orte, sondern vor allem durch 

Poseidon Hippios befand. Zu den spätesten D.- erbauliche Bilder, an denen der an das Schauen 

Galten Arkadiens gehört naturgemäss der von gewöhnte Sinn der Hellenen Gefallen fand, und 

Megalopohs (laus. VIII 31, 1—8); Kore führte den diese Bilder begleitenden Gesang der Hiero- 

hier den Beinamen Eonsioa. Beide Göttinnen, phanten. Wir sind durch die litterurischen Zeu«-- 

von denen Damophon ein Cultbilu verfertigt hatte, nisse der Alten über den Inhalt der Mysterien 

standen im Centruin des Gottesdienstes von Megalo- schlecht unterrichtet, weil die Hellenen und Römer 

polis. Die V eihe der grossen Göttinnen war nach das ihnen durch diesen Cult anbefohlene Schweigen 

dem Muster der eleusinischen geordnet. Nach gut bewahrt haben. Wie zu erwarten war, haben 
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die Ausgrabungen der griechischen archaeologi- 
schen Gesellschaft unter der Leitung von D. 
Philios, auf dessen Büchlein Eleusis, ses my- 
steres, ses ruines et son niusöe, Athenes 1896 schon 
hier verwiesen sei, diesen Schleier nicht gelüftet. 
Aber gross ist der Gewinn aus ihnen für unsere 
Kenntnis der Einrichtung des Weihetempels, der 
verschiedenen Perioden seines Baus, der Organi¬ 
sation der Priesterschaft und der Feste u. s. w. ge¬ 
worden, worüber der Artikel Eleusis im einzelnen 
orientieren wird. Eines darf hier schon besonders 
hervorgehoben worden; der tief eingreifende Ein¬ 
fluss der orphischen Secte auf die eleusinischen 
Mysterien, der immer wieder behauptet wird, ist 
unwahrscheinlich, da Iakchos in Eleusis seihst 
nie einen Cult gehabt hat und das Cultbild im 
Telesterion seine Gestalt nicht zeigte. Mutter 
und Tochter standen hier im Mittelpunkt des 
Cultes; das hohe Lied der Mutterliebe kam durch 
die Sgmfxsva hier zum schönsten Ausdruck, und 
aus dem wilden Räuber Hades ward hier Pluton, 
der Reichtumspender. In heiliger Verklärung 
zeigt sich hier der Cult der alten chthonischen 
Gottheiten. Der Unterwelt sind die Stacheln ge¬ 
nommen, das finstre Haus wird für den Frommen 
ein lichtes. Reichtum und Segen bringt hier die 
Erde. So sicher- es aber ist, dass der Einzug 
des Iakchos in Eleusis mit unerhörtem Gepränge, 
mit Tanz, Gesang und Lichterglanz in der Nacht 
vom 20.—21. Bogdromion hier gefeiert worden ist, 
so sicher die Mysten dabei an das ihnen ver- 
heissene Leben im Elysion dachten, ebenso sicher 
ist es auch, dass ein wirklich neues, religiöses 
Element durch die Verbindung des alten Cultes 
der D. und Kore mit dem von Thrakien kommen¬ 
den des Dionysos-Iakchos in den eleusinischen 
Cult nicht eingedrungen ist (vgl. 0. Kern Athen. 
Mitt. XVII 1892, 141). An der Iakchoafeier in 
Eleusis hat der Patriotismus (vgl. Herod. VIII 65) 
einen viel grösseren Anteil als die Religion. 

In Attika sind die Hauptculte der D. wohl 
Filialen von Eleusis, namentlich in Athen, wo 
zuerst Athena die Function der D. als Aeker- 
göttin erfüllt hatte. Das Geschlecht der Buzygen 
war mit den alljährlichen heiligen Pflügungen 
am Fusse der Akropolis betraut (Bd. II S. 1966). 
So ist es charakteristisch, dass sie keinen Cult 
auf der Burg selbst hat. Als XXo>j wurde sie 
zusammen mit Ei] Kovgoxgöxpog und Kora heim 
Aufgange zur Burg verehrt (s. Paus. I 22, 3 und 
die Orakelinschrift aus hadrianischer Zeit, Athen. 
Mitt. XVIII 1893, 192). Die Stätte ihres Heilig¬ 
tums lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen; 
s. 0. Kern Athen. Mitt. a. a. 0.195. Ein gewisser 
Eisidotos weiht der D. Chloe und Kora xgv 
Kovgoxgotpov xax' drsigov (As).x. dgyaioX. 1889, 
130, 5), also eine Statue der Ge Kurotrophos, der 
Cultgenossin der D. Chloe und Kora; vgl. den 
Theatersitz Kovgoxgdi/ oi> sgAyXavgov Agjigfxjoog 
CIA III 372. D. XÄoij , der am 6. Thargelion 
ein Widder gewidmet wurde, ist die Göttin der 
aufkeimenden Saat. Stengel Herrn. XXII 1887, 
90. Unter dem Namen EvyXoog (CIA III 191) 
hatte sie einen Cult hei dem Kolonos Hippios 
(s. § 27 unter Thelpusa). Auch der Cult der 
Chloe an der Burg ist offenbar mit dem eleusini¬ 
schen Gottesdienst verknüpft; denn das Fest der 
XXoTa ist dureli das Ehrendecret für den eleusi- 
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nischen Demarchen Pamphilos (’E<pg/x. dgy. 1890, 
126 nr. 60) jetzt auch für Eleusis bezeugt (Kern 
a. a, 0. 197). Die Chloia in Eleusis, das Fest der 
grünenden Saat, sind sicherlich ein Frühlingsfest 
und dürfen mit dem Fest am 6. Thargelion nicht 
verwechselt werden. Nach Herod. V 61 hatten 
die aus Boiotien geflüchteten Gephyraier in Athen 
neben anderen Sonderculten auch ‘Ayaugg Ar/,ug- 
xgog Igov xs xai ogyia, vgl. Etym. M. 180, 34 
10 und oben § 9. Die Priesterin der A. Kovgoxgoxpog 
Ayaia hatte einen Platz im Dionysostheater, CIA 
III 373. 

Eine A. Kagjtoxpögog kennen wir aus der auf 
der Akropolis gef'uudenen Inschrift CIA II 1, 
1545; eine A. ’Ofxfxvta] aus CIA III 26, 2. 3; 
A. <pQsd[q]ooog aus CIA III 375 (Theatersitz). 
Das Heiligtum der A. Geo/xoyogog (Aristoph. 
Thesm. 657. Schol. Aristoph. Thesm. 585 und 
CIA III 190 a p. 493 Weihung an die Gsopoxpo- 
20 qoi, s. E. Curtius Stadtgesch. XXVI) lag auf der 
Pnyx in Melite (v. Wilamowitz Aus Kydathen 
161). Über das Thesmophorienfest, durch das 
wir namentlich durch die Thesmophoriazusen des 
Aristophanes unterrichtet sind, vgl. den Artikel 
Thesmophoria und Preller-Robert Giiech. 
Myth. I 4 778. 

Sicher sind es die eleusinischen Göttinnen, 
deren Cult mit dem des Asklepios am Südabhang 
der Burg verbunden ist (U. Ko e hl er Athen. Mitt. 
3011 1877, 177. 243. L. Urlichs Jahrb. des Vereins 
der Altertumsfr. im Rheinlande LXXXVn 1889 
S. 1 Taf. I. II. 0. Kern Athen. Mitt. XVII 
1892, 134). Die eigentliche Filiale aber von 
Eleusis war das 'EXsvoiviov (s. d. und die Zeug¬ 
nisse bei E. Curtius Stadtgeschichte von Athen 
XXV. Preller-Robert Griech. Mythol. I 4 
791, 2), dessen in der Nähe der Burg gelegene 
Stätte trotz eifrigen Bemühens in den letzten 
Jahren noch immer nicht gefunden ist. ln ihm 
40 lag das Grab des Immarados, des im Kriege 
zwischen Eleusis und Athen von Erechtheus ge¬ 
töteten Sohnes des Eumolpos und der Daeira. 
Hierher gehört auch der von Paus. I 2, 4 im 
Innern der Stadt erwähnte Tempel der D., in 
dem sich eine Cultgruppe von ihr, Kora und 
dem eine Fackel haltenden Iakchos befanden 
(Curtius Stadtgeschichte XXIV). 

In Agrai, einer am Ilisos gelegenen Vorstadt 
Athens, wurden im Monat Anthesterion die kleinen 
50Mysterien gefeiert, die officiell xd fivoxijoia xd 
sv Ayoag oder xd xgog 'Äygav (s. Bd. I S. 887) 
genannt wurden. 

Sehr wenig wissen wir über das Fest der 'Exi- 
xXsiSta, Hesych. s. sogxij Ar/u/jxoog Aürjrrjoi. Denn 
dass mit dem nach CIA III 77 im Metageitnion 
stattfindenden Opferfest das Fest der Epikleidia 
gemeint ist, wie 0. Band in dem bisher nur 
veröffentlichten ersten Teil seiner Schrift: Das 
attische Demeter-Kore-Fest der Epikleidia (Progr. 
60 der Berliner Margarethenschule 1887) angenommen 
hat, ist sehr zweifelhaft; vgl. H. v. Prott Leges 
Graecorum sacrae I 1896, 8. Stengel Griech. 
Cultusaltertümerä 1898, 218. Nach dem Vorgang 
Prellers Demeter und Persephone 326, 33 werden 
die ’E^ix/.sidia gewöhnlich als ein Speicherfest 
erklärt; sie werden danach gefeiert, 'wenn der 
Schlüssel vor das Granarium gelegt wurde“. Ag- 
liTjxgia sind uns nur aus Poll. I 37. Hesych. s. 
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j uogotxov (ix xpXoiov TiXSotta Ti, Ol exvttxov aX.XrjXovg 
xoTg Arjgrjxgiotg) bekannt; vgl. Toepffer Attische 
Genealogie 311. Ein athenisches, derD. gefeiertes 
Erntefest Evxagioxrjgia hei Schol. Pind. 01. IX150. 

Von D.-Culten der attischen Deinen sind uns 
folgende bekannt: Im Peiraieus, Cult der Gsogo- 
rpogog CIA II 2, 1059, 12, A. ’Ogovoia Adijvaiov 
VIII 1879, 296 nr. 2, 19; in Phalerou ein Heilig¬ 
tum der D. (Paus. I 1, 4), das nach desselben 
Zeugnis X 25, 3 noch zu seiner Zeit seit dem 10 
Perserbrande fjgixavxov war (vgl. den Commentar 
von Hitzig-Blümner Bd. 1123); nicht identisch 
hiemit ist das Heiligtum der D. Oeogotpögog und 
Kora im Demos Halimus auf dem Vorgebirge 
KmXidg (Paus. I 31, 1; vgl. Hesych. s. KcoXidg), 
wo die ©sogopogia xd iv AXiuovvxi gefeiert wur¬ 
den; vgl. Hitzig-Blümner a. a. 0. 328. A. 
Mommsen Feste der Stadt Athen 1898, 308. 
317. 319. 533; iin Demos Aaxtddai auf dem linken 
Ufer des Kephisos an der nach Eleusis führenden 2( 
heiligen Strasse lag ein Tempel der D. und Kora 
(avv de oipimv Adrjvä xai IIoOEib&v eyovoi xigdg 
Paus. I 37, 21; dort lag nach Paus. a. a. 0. (vgl. 
Hitzig-Blümner a. a. 0. 350) das Grab des 
Phytalos, derD. gastlich aufgenommen und dem sie 
die erste Feige geschenkt hatte; in Skiron wurde 
ein grosses Fest gefeiert, an dem ausser Athena, 
Poseidon und Helios auch die beiden eleusinischen 
Göttinnen eine grosse Rolle spielten; vgl. T o e p t f e r 
Attische Genealogie 120 und Bd. II S. 1216; 3 
nach dem ' Pdgiov net 5iov bei Eleusis, wo Tripto- 
lemos den ieobg dgoxog vollzogen haben soll (0. 
Kubensohn Athen. Mitt. XXIII1899, 60), wurde 
D. auch ’Pagidg genannt, Steph. Byz. s. ' Pdgiov 
neblov. In Aphidna, wohin sich die aus Tanagra 
flüchtigen Gephvraier zuerst begehen haben, hat 
der nachher in die Hauptstadt Attikas übertragene 
Dienst der A.A/aia (s. o.) selbstverständlich auch 
geblüht; vgl. Toepffer Att. Genealogie 298. 
Nächst Eleusis aber war der wichtigste Dienst der 4 
D. in Attika der Mysteriencult in dem durch grosse 
Fruchtbarkeit, ausgezeichneten DemosPhlya, dessen 
Leitung in den Händen des Geschlechts der Lvko- 
miden lag. In Phlya Defand sich das Gentil- 
heiligtum der Lykomiden (to <S>Xvijoi teXeoxijqiov, 
oneo gv AvxogibdXv xoirbr Plut. Them. 1), das 
nach dem Zeugnis des Simonides Themistokles 
nach dem Perserbrande wieder herrichten liess; 
vgl. Toepffer Attische Genealogie 209, der auch 
über die Beziehungen dieses Mysteriendienstes zu 5 1 
dem eleusinischen handelt. In Phlya befand sich 
neben Altären verschiedener Gottheiten (unter 
diesen der Xvgcpcöv 'logrjriboyv xai Pijg >/v XXIeya~ 
X>jv Qeöv brogdlovot) nach Paus. I 31, 4 ein 
Tempel mit Altären der A.’Arijniboyga (vgl.Hesych. 
s. v. Etym. M. 108, 31). des Zeus Kxijoiog, der 
Athena Tidgdynj , der Kore Tlgoyxoybvij und der 
Semnen ivgl. Hitzig-Blümner a. a. 0. 331). 
Von Phlya aus soll Methapos, dessen Zeit un¬ 
gewiss ist. die Hysterien nach Andania gebracht 6 
haben (s. Bd. I S! 2118). Im Demos Erchia soll 
der Eponym desselben nach Steph. Byz. s. ‘Eo/ja 
ein Gastfreund der D. gewesen sein, und in I’ro- 
spalta gab es nach Paus. I 31, 1 einen Tempel 
der Kora und D. 

29. Ein Hauptplatz für den Cult der D. mit 
ihrer Tochter ist die Kornkammer Italiens. S i c i 1 i e n 
gewesen. Namentlich war der Mittelpunkt Sici- 


liens ( umbilieus Sie Hüte Cic. Verr. IV 106) Enna 
durch seinen D.-Cult hochberühmt und gefeiert. 
Bezeugt ist derselbe für das J. 621 d. St. = 133 
v. Chr. durch Cic. Verr. IV 108, nach dem die 
sibyllinischen Bücher damals die D. von Enna als 
Ceres antiquissima bezeichnet haben (vgl. Bd. III 
S. 1974): tanta erat enim auctoritos et retustas 
Uhus re.ligionis, ut, qumn illuc irent, non ad 
aedem Cereris, seil ad ipsam Cererem proficisei 
l viderentur ; 109: hoc dico, hanc ipsam Cererem, 
antiquissimam, religiosissimam, prineipem om- 
nium saororum, quae apud omnes gentes natio- 
nesque fiunt, a. C. Verre, ex suis templis ae 
sedibus esse sublatam. Qui accessistis Hennam, 
vidistis simulaerum Cereris e marmore et in 
altero templo TAberae. Sunt ea perampla atque 
praeclara, sed non ita antiqua. Ex aere fiät 
quoddam modiea amplitudine ae singulari opere, 
cum facibus, perantiquum, omnium ittorum, 

) quae sunt in eo fano, multo antiquissimum. Id 
sustulit, ae tarnen eo conteutus non fv.it. 110: 
Ante aedem Cereris in aperto ae propatido loco 
signa duosnnt: Cereris unum, alterum Tripto- 
lemi, pv.lcherrimn. n.e perampla. Pulckritudo 
periculo, amplitudo saluti fuit, quod eorum demo- 
litio atque asportatio perdiffieilis videbatur. In- 
sistebat in manu Cereris dextra grande simu¬ 
laerum puleherrime factum Victoriae: hoc istc 
e signo Cereris avellendum asportandumque cura- 
0 vit (vgl. V 187). Den D.-Tempel von EnDa er¬ 
wähnt auch Strab. VI 272. Den Männern war 
das Betreten des Tempels verwehrt (Lact. div. 
inst. II -1). Auch der Mythus von dem Raube 
der Persephone durch Hades wurde bei Enna am 
See Pergus erzählt; s. Cic. a. a. 0. 106. 107. 
Diod. V 3 und die übrigen Zeugnisse beiPreller- 
Eobert Griech. Myth. I 1 759, 6. A. ’Evvata 
Lycophr. 152. Münzen bei Mionuct I 233, 206. 
207. 209. 212. 

0 Auch in der Umgegend des Aitna ist der Raub 
localisicrt worden und der Cult der D. stark ge¬ 
pflegt worden. Gelon hatte einen Tempel der D. 
in Aitne zu hauen begonnen, ihn dann aber wegen 
seines Todes nicht vollenden können, Diod. XI 
26. Münze hei Eckhel D. N. I 191. Der Raub 
der Kore in der Gegend des Vulcans z. B. hei 
Moschos III 12 L (xai iv Aixvaioioiv sxaiSev ayxsoi 
d. h. Kore). Hyg. fab. 146. I). zündet ihre Fackeln, 
um die gerauhte Tochter zu suchen, ix xdiv xaxd 
' xijv Aimjv xoiitTjooiv an, Diod. \ 4. In Katana 
gab es einen Tempel der 1). mit einem signum 
Cereris perantiquum in saorano Ultimo, das 
nur die Frauen betreten durften (Cic. A T err. IV 99. 
V 187. Lactant. div. inst. II 4). Priesterin der 
D. IGI 449; IjEgacpöri] BamXig fbd. 450. 

In Svrakus wurden die beiden Göttinnen 
namentlich als 0Eogorj-6got vereint und zwar in 
der Vorstadt AchraJina, in der nach Diod. XIV 
63 die von Gelon erbauten Tempel der T>. und 
) Kore in einem xiusrog lagen i vgl. Diod, XI 26. 
XIV 70. XIX 5. Plut. Diüii c. 56 [ro xdiv Geouo- 
(foomv litt trog]. Corn. Nep. Dio c. 8). Cic.^ in 
Verr. IV 119 verlegt den Tempel nach der Xea- 
polis. Nach Heiakleides von Syrakus (Athen. XIV 
047 A) wurden in Syrakus an den xavxeX.eioig xwv 
Gxogoq ogioiv Kuchen aus Sesam und Honig dar¬ 
gebracht. die die Gestalt von EqtjyTaa yi'vatxüia 
hatten und in ganz Sicilien gvX.X.oi genannt wurden. 
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Sie wurden wahrscheinlich in Procession an dem 
grossen Saatfest herumgetragen, von dem Diod. 

V 4. 5 näher spricht, und für das er amEnde 
von c. 4 ein aloxgoXoysTv xaxd xag jigog aXX.rjX.ovg 
bgiXiag bezeugt. In der Nähe von Syrakus lag 
die Quelle Kyane, an der der Koraraub auch 
koalisiert war; das dort von den Syrakusanem 
begangene Fest und Stieropfer sollte Herakles 
gestiftet haben (Diod. IV 23. V 4). Für Syrakus 
sind uns noch folgende Beinamen der D. bezeugt: IC 
Emlvoaptvrj Hesych. s. v. (sie führte denselben 
Beinamen auch in Tarent, wie denn auch eine 
der Eileithyien nach Hesych. s. v. diesen Namen 
hatte), Eggibvrj Hesych. s. v. (auch Kore hatte 
h Zvgaxovoaig diesen Namen), 'IpaXlg und Sixdy 
nach Polemon iv xtS izsgi xov Mogv/ov hei Athen. 

III 109 A (vgl. X 416 B und Aelian. v. h. I 27). 
Münzen bei Mionnet I 290 nr. 699—702. 

Für Akrai sind äyvai itsai bezeugt durch die 
Weihinschrift des Mnamonen Nymphon IGI 204, 5 2( 
(die Kalligenia ebd. 205, 4 hat einen problema¬ 
tischen Charakter; vgl. Kaihels Bemerkung).. 
Dagegen ist ein Kogsiov bezeugt durch 217, 4. 
tj. 8 u. s. w T . (vgl. dazu Ad. Wilhelm Österr. 
Jahreshefte III 1900, 45). Münze hei Mion net 
I 209, 7. Kamarina hat D.-Terracotten geliefert, 
Kekule Die Terracotten Von Sicilien 25 Taf. 4; 
vgl. die Münze bei Eckhel D. N. I 202. Ob 
der angeblich aus Telos nach Gela gelangte chtho- 
nische Cult (Tlerod. VII 153) der D. _ galt, ist 3 
nicht auszumachen. Akragas, das Pind. l’yth. 
XII 2 Eegoeqtbvag i'bog nennt, galt wie Kyzikos 
und Theben als Brautgeschenk des Zeus an seine 
Tochter Persephone, Schol. Pind. Ol. II16. Geago- 
qbgia in Akragas Polyaen. V 1 p. 223, 18 W.-M. 

In dem von den Megareern etwa um 628 v. Chr. 
gegründeten Selinunt wurden nach der aus der 
Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. stammenden Inschrift 
IGI 268, 5 J laX.opogog und Ilaoixgaxeia verehrt, 
unter denen D. und Kora zu verstehen sind, da4 
sich in Nisaia, der Hafenstadt von Megara, ein 
Heiligtum der A. MaX.otpogog befand (Paus. I 
44, 3). Über das Megaron der D. in der heute 
Gäggera genannten Gegend von Selinunt vgl. 
Puchstein undKoldewey Die griech. Tempel 
in Unteritalien und Sicilien 82ff. (namentlich S. 89). 
Drepanon soll seinen Namen von der Sichel der 
D. (vgl. unter Kerkyra oben § 8) haben nach 
Serv. Aen. III 707. In Tauromenion Weihin- 
schrift au die ayvai deai IGI 431 Ivgl. Akrai). •! 

Die Häufigkeit der D.-Culte Siciliens. die durch 
die grosse Fruchtbarkeit der Insel bedingt ist, 
lässt es verstehen, wenn Sicilien mit 1 orliebe als 
das Lieblingsland beider Göttinnen geieiert wird 
(Trinacris — grata dnnnts Cereri Ovid. fast. IV 
421); vgl. Cic. Verr. IV 106. Hier wurde dann 
auch ihre Gehurt, Ps.-Aristot. mirab. LXXXII (83) 
(Westermann Paradoxogr. p. 24). hier an ver¬ 
schiedenen Orten der Koraraub localisicrt. und 
nicht nur Akragas, sondern auch das ganze Sicilien f 
tja.lt als Hochzeitsgeschenk des Zeus an Perse¬ 
phone (s. Bd. I S. 2031 unter II vax aX.y.xx r'j gi a). 
D. soll im Streit mit Hephaistos Sicilien als ihr 
Land erhalten haben (Schol. Theokrit Id. I 65). 

So ist der D.-Cult dann auch noch für eine 
ganze Reihe von Städten nur duivh Münzen nach¬ 
weisbar (z. B. in Leontinoi, Kentoripa, Tyndaris, 
Thermai, Panormos), und wo auch dies Zeugnis 


versagt, so werden wir doch überall auf D.-Cult 
schliessen dürfen. Bezeichnend für die Bedeutung 
des sicilischen D.-Cults ist das attische Decret- 
relief von Ol. 96, 4, auf dem D. als Vertreteria 
Siciliens der attischen Athena gegenübergestellt 
wird (R. Schnenc Griechische Reliefs Taf. VII 
49). Nicht näher zu localisieren ist der Cult der 
D. Aörjtpayia (Polemon iv itgcoxco xcöv gegbg Tlgaiov 
hei Athen. I 416 B. Aelian. v. h. I 27). Für die 
) Insel Melite (Malta) ist D.-Cult durch die Münze 
bei Mionnet I 342. 24 bezeugt. 

30. Weniger verbreitet ist der D.-Cult in 
Unteritalien gewesen. Nur Münzen bezeugen 
ihn für Arpi und Butuntum, Eckhel D. N. I 140; 
Metapont Head HN 66, Petelia Head HN 91. In 
Tarent wurde D. wie in Syrakus unter dem Namen 
EniXvoagivrj verehrt (Hesych. s. v.). A. Govgla be¬ 
zeugt Schol. Lycophr. 153; vgl. die Münze bei 
Eckhel D.N. 1164. In Kroton wurde das Haus des 
) Pythagoras nach seinem Tode in einen D.-Tempel 
umgewandelt, Timaios hei Porphyr, vit. Pytic 4 
p. 19, 11 Nauck 2 . Während für Lokroi Epize- 
phyrides (s. namentlich auch die Inschrift Ilrjoi- 
<p6va IGI 631) nur Cult der Kora und des Hades, 
für Hipponion nur Cult der ersteren bezeugt zu 
sein scheint , scheint in Velia ein ansehnlicher D.- 
Cult bestanden zu haben, der nach Rom Prieste- 
rinnen der Ceres lieferte (Cic. pro Balho 55 = Val- 
Max. I 1, 1; s. Bd. III S. 1974). Aus Pompeii 
0 stammt vielleicht das D.-Relief der Terentia Para- 
mone, die Priesterin der D. Qe.agocpogog war, IGI 
702. Ebenso eine Priesterin der D. Geogopogog 
auf der Inschrift aus Neapel, IGI add. 756 a 1. 
Von Neapel erzählt Cic. pro Balbo 55 dasselbe 
wie von Velia. Vgl. Stat. silv. IV 8, 50. Wie 
um Sicilien D. und Hephaistos, streiten sich um 
Campanien D. und Dionysos (Plin. III 60). Lber 
D.-Ceres in Rom s. o. Bd. III S. 1974; über 
das Triopion an der Via Appia (IGI 1389. 1390) 
0 s. den Art. Triopion. 

31. In Ägypten wurde Isis früh mit D. lden- 
tificiert (s. Herod. II 156); aber auch der echte 
griechische D.-Cult fand hier, wenigstens sicher 
von der hellenistischen Zeit an, eine bedeutende 
Stätte. Der attisch - eleusinische Cult wurde 
namentlich in Alexandreia eingeiiihrt. von dem 
ein Vorort den Namen Eleusis führte, in dem dei 
Dichter Kallimachos vor seiner Berufung an den 
ptolemaeischen Hof Schulmeister war (Suid. s. 
>0 Ka/.i.iuayog, vgl. auch Liv. XLV 12). Kallima¬ 
chos dichtete einen Hymnos auf D. hei Gelegen¬ 
heit eines ihr von Ptolemaios gestifteten Kala- 
thosumzuges; vgl. Schol. Kalliin. hymn. AI 1. 
Eustath. ad Odyss. 1488, 60. 1627, 50 und die 
von A. Koerte Athen. Mitt. XXIV 1899, 41o 
nr. 13 veröffentlichte Inschrift aus Kios. Für 
alexaudrinischen Cult der eleusinischen D. \gl. 
auch das von II. Brunn mit Unrecht verdäch¬ 
tigte Braunschweiger Onyxgcfiiss und die Gold¬ 
schale von Piatrossa: über beides O. Kern De 
Triptolemo aratore, Genethliacon Gottingense 1888, 
102 Ein Tliesmophoreionniit jährlichen Opferfesten 
bezeugt Polyb. XV 29. 8. Weihung an D. Kore 
und Dikaiosyne aus der Zeit des Ptolemaios I\. 
hei M. Strack Die Dynastie des Ptolemaeer nr. 54. 
Auch Arsiiioe' hesass sowohl ein Thesmophorion, 
Ztsclir. d. Berl. Ges. f. Erdkunde XXII 1887, 81, 
als auch hatte es einen Vorort Namens Eleusis, 
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U. Wilcken Archaeol. Anz. 1889, 4. In Africa geführt wurde, der zusammen mit dem Kodriden 

finden wir D.-Cult sonst noch in Kyrene, wo D. Neileus Milet gegründet hatte (Herod. YII 97. 

QsopiotpoQos verehrt wurde (Suid. s. &eojio(p6gog 101). Man könnte daran denken, dass dieser Cult 

und azpaxzgiai). In Karthago wurde der Cult von Kreta aus etwa mit den auswandernden 

während des Krieges mit Dionysios von Syrakus Magneten nach dem latmischen Golf gekommen ; 

im J. 396 eingeführt nach Diod. XIV 77. Vgl. ist. Der Cult der Potniai in der Mykale ist 

die Ceres Graeea in der Gegend von Vaga, CIL ferner bezeugt durch ein auf dem Turm neben 

VIII 10 564. dem südöstlichen Stadtthor von Priene beflnd- 

32. In Klein asien ist der Cult der D. nie- liebes Epigramm aus dem 4. Jhdt. v. Chr., das 

m als recht durchgedrungen, weil sie dort in der 10bereits Chandler copiert (CIG II 2907), und 
von altersher unter den verschiedensten Local- über das neuerdings H. Schräder Archaeolog. 

namen verehrten Meter eine Eivalin hatte. Nur Anz. 1897, 181, Chandlers Lesungen stark be- 

in der dorischen Hexapolis hat sie festeren richtigend, gehandelt hat. Das Epigramm steht 

Fuss gefasst, namentlich in Knidos und in Hali- auf dem riesigen Deckblock einer Nische, in der 

kai-nass.. Für die D.-Heiligtümer beider Städte sich ein Bild des Hafenheros Naulochos befand, 

haben die Ausgrabungen von Newton reiches Ma- das ein aus dem kyprischen Salamis stammender 

terial gebracht; über den D.-Cult von Halikaruass gewisser Philios, der Sohn des Ariston, geweiht 

vgl. C. T. Newton Halicarnassus, Cnidus and hatte, dem dies die ihm zusammen mit Naulochos 

Branchidae .1 Taf. 45—47 (Terracotten). 86, 5 im Traum erschienenen Potniai (fteofiotpögoi ayvai 

{Weihinschrift mehrerer Söhne veieg zrjg ftijzgög 20 Ilozviai) befohlen hatten, deren Heiligtum nicht 
Aijjirjzgt xai Kogrjt, vgl. II 694). II (Textband) weit vom Hafen lag. In Priene selbst ist das 

325 332. A. ivSgojxd) (oder ev 6g6fiq>) in Hali- D.-Heiligtum bei den Ausgrabungen der Berliner 

karnass Hesych. s. v. Museen gefunden worden, worüber mir H. Schra- 

Knidos war berühmt durch seinen Cult der der brieflich Folgendes mitgeteilt hat: ,Das 

■chthonischen Gottheiten (D. Kore, Pluton) auf Heiligtum der D. und Kore zu Priene (gesichert 

dem Vorgebirge Triopion, über den Ch. New- durch mehrere Inschriftbasen in situ) liegt sehr 

tons Ausgrabungen. wichtige Ergänzungen zur ähnlich dem von Knidos auf der höchsten Höhe 

litterarischen Tradition gebracht haben. Das des Burgabhanges, den die Stadt einnimint, dicht 

Triopion war das Hauptheiligtum der dorischen unterhalb des steil aufsteigenden Burgfelsens, auf 

Hexapolis und verehrte als solches vor allem den 30 einem Felsrücken, welcher mittels Stützmauern 
alten Stammgott Apollon. Über die Gründung zu einer langen, schmalen, genau ost-westlich 

des. Heiligtums durch den aus Thessalien vom orientierten Terrasse erbreitert ist. Gefunden sind 

dorischen Gefilde eingewanderten Triopas vgl. Reste eines einfachen Thores, der Tempel von 

namentlich H. D. Müller Mythologie der grie- sehr sonderbarem Grundriss — mit einer Cella, 

elfischen Stämme I 1857, 14ff. und den Artikel die breiter ist als tief, und an die auf der Nord- 

Triopas. Über die Ausgrabungen im Temenos seite noch zwei kleine Capellen angebaut sind, 

der D. und Kore vgl. Newton a. a. O. I Taf. 53. zugänglich die eine von der dorischen Vorhalle 

54 (Situationspläne, Ansichten). Taf. 55 (Statue (zwei Säulen in antis), die andere von der Cella 

der D.). Taf. 56 (ebenfalls?), 57 (Persephonestatue). aus —, zwischen Thor und Tempel ein langge- 

58—60 (Weihgeschenke verschiedener Art); dazu 40 streckter, von Osten nach Westen gerichteter 
II (Textband) 375 426. Die Inschriften II 713 Altar, neben der Vorhalle die mit Steinen aus- 

—719 = Hirschfeld Ancient greek inscriptions gesetzte Opfergrube, welche durch ein hölzernes 

in the British Museum nr. 802—814 (wichtig Giebeldach abgedeckt werden konnte; daneben 

Newton 714 nr 14 = Hirschfeld nr. 811 reichliche favissa mit zahlreichen zerbrochenen 

Weihung an D., Kora, IlXovzmv Enijiaxog, Her- Terracottafiguren und kleinen Thongefässen (meist 

mes [vgl. Athen. Mitt. XVI 1891, 6 Anm. 1]). in Amphorenform). Unter den Thonfiguren auf- 

1 32 745 (Fluchtafeln, s. E. Wuensch Defix. fällig eine monströse Bildung: ein Frauenkopf, 

tabellae p. X). A. Kvgtjra in Knidos, Lycophr. unmittelbar auf zwei nackte Beine gesetzt, so 

1392 m. Schol. Oros im Etym. M. 548, 8 Kvgrjza dass am Kinn das weibliche Glied angedeutet ist 

rzaga KviSioig t) Aru.trjxrjQ-3za.Qa rö xvgia eivai 50 (viele Exemplare von verschiedener Grösse, mit 
xov £fjv verschiedenen Attributen in den Händen, welche 

33. Ionien. Von einem dicht bei der Stadt am Kopf ansetzen, z. B. Fackeln und Leier; auf 

Milet gelegenen Heiligtum, in dem das Thes- dem Kopf oft ein flacher Korb mit Früchten [?])*. 

mophorienfest gefeiert wurde, erzählt Parthenios Näheres ist in der vom Berliner Museum vor- 

fomx. rrtiLftju. 8. Vgl. Steph. Byz. s. MiXrjxog: bereiteten grossen Publication über die Ausgra- 

AtSv/tog d. ev avftxootaxoXg <j.tjotv uzt .zoojzov Ae- Lungen in Priene zu erwarten. 

/.eytjk ixa/.eXzo f.To row hotxovvxcov AeXeycov, elza Für Prienes Nachbarstadt Magnesia am Maian- 
Phzvovoa axo zmv ixet mzvmv xal oz t ixet gram- dros ist der Cult der D. nur durch Münzen der 

ror 3titvs etpv. oi yag . iv zol; ffeofiog ogtotg Kaiserzeit bezeugt. 

.■ztzvog xXabov v.-zo z>)v oztßaSa . . . xai e:zi zä zije 60 Dagegen scheint in Ephesos die Verehrung 
Arjjitjxoog iega x/.än-ov xirvog zi&eo&ai .... bat der D. von grösserer Bedeutung gewesen zu sein. 

zö äo/atov zrjg yeveaearg. Nach Lactantius div. Schon Herodot bezeugt VI 16 für die yrj Eyeoitj 

instit. II 8 wurden Soldaten Alexanders d. Gr., die ein nächtliches Thesmophorienfest (vgl. auch An- 

das Cultbild der D. rauben wollten, durch Feuer tonin. Lib. 11). Vgl. dazu den nur aus einer 

geblendet. In der Mykale, wo in der Nähe des Abschrift des Cyriacus bekannten, unvollständig 

Meeres auch ein Heiligtum der Potniai lag, hatte erhaltenen Brief des Ephesiers L. Pompeius Apol- 

D. EXevoivig eine Cultstätte (zejzevea), deren Grün- lonius an den Proconsul L. Mestrius Florus aus 

düng auf Philistos, den Sohn des Pasikles, zurück- dem J. 83,84 n. Chr., Dittenberger Syll. 2 655, 
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in dem von fi vaTr IQ ta xai ftvoiat die Kede ist, die garios bezeugte ogeia A. mit der asiatischen Göt- 

äjzo TtXeiozwv ezcXrv fiezä noXXfjg dyveias xai vopii- termutter identisch. Interessant für den Synkre- 

jizov eü-cöv der D. Kagezorpigeg xai Qeaptorpogrp tismus der späteren Zeit ist ein aus dem heutigen 

xai üeoXg Xeßaazoig in jedem Jahre gefeiert wur- Kula im alten Maionien stammendes, von K. 

den. Eine iegeia Sta ßiov der ephesischen D. Buresch in Manissa (Magnesia am Sipylos) ge- 

Namens ’lovXtavrj ist bezeugt durch die Inschrift sehenes und Aus Lydien, Leipzg. 1898, 69 be- 

aus Magnesia bei O. Kern nr. 158, 10. Die Auf- schriebenes Votivrelief, das drei weibliche Gott¬ 
sicht über die Mysterien der D. EXevaivitj (vgl. heiten darstellt, die als APTEMIS AHMH TPA 

Milet) in Ephesos hatte seit alter Zeit das Ge- und H NIKH bezeichnet sind. Artemis ist ganz 

schlecht der Kodriden, das den Titel ßaaiXeXg 10 wie Kybele dargestellt, auf einem von zwei Löwen 
führen durfte (Strab. XIV 633); zu diesem Ge- getragenen Thronsessel sitzend; links steht D.,. 

schlechte gehörte der Philosoph Herakleitos. Aus ,in der linken Hand Ähren, in der rechten eine 

Darmara bei Teira (h. Tire) bezeugt die Inschrift Schale, unter dem Gürtel eine Mondsichel; die 

des P. Aelius Menekratcs (Athen. Mitt. XX 1895, Schlange zu ihrer Linken krümmt sich über ihr, 
242) neben Mysterien für den Tzooxadrj/zevog zrjg einen grossen Halbmond tragend, auf welchem 
xwjzrjg Mtjv ein Mysterienfest der D., an dem ein ein Adler sitzt*. In der hyrkanischen Ebene ver- 

feierlicher Kalathosumzug wie in Alexandreia ehrte die persische Colonie ij Aageiovxtojiijxtör 

stattfand (xa&iegwoev [77. ÄtXiog Mevexgdxrjg] die Staat) ptoxazzi i %a A. Kagrzotpdgog, Motto, xai 

V3zeg zrjg iegmavvrjg elg zag emdvoiag zrjg Arj/ttj- ßißX. zrjg evayyeXixfjg rr/aXrjg ev Xftvgvrj 1884/85 

zgog za xgö zrjg oixiag egyaazrjgta eig zö xaz'20 ag. r.zA ; vgl. K. Buresch a. a. O. 70 Anm. 

evtavzöv exaozov zjj xov xaXd&ov avatpogä zovg Für Lydien ist D.-Cult ferner durch folgende 

xXrjgcoiHvzag elg zrjv xopmtjv avSgag jusza zcöv ag- Glosse des Etym. Gudianum 210, 25 bezeugt: 

yovzozv jiQodvavxag evotyeloiiat ev zjj olxkt avzov Egvaißr) Arjurjzrjg naga Pooyoviotg ’ rau öe ezgog 

diä Tiavzög zov ßiov). Etwas mehr wissen wir zip Eg/tttS nora/Mp ' xaXovat Sr. ovzco zrjv zotg 

über den Cult von Erythrai, während er für azayvotv ejzav&ovaav coygav xai ovyxovovaav zovg 

Lebedos nur durch eine Münze bezeugt ist. In xagxovg, ijv ztveg azr&aXiSa xaXovat. Auf lydi- 

der grossen Urkunde über den Verkauf von Priester- sehen Münzen finden sich viele D.-Idole abge- 

tümern in Erythrai werden zwei verschiedene Culte bildet, und sehr verbreitet ist auf kleinasiatischen 

der D. erwähnt, der Cult der D. ey KoXwvatg Münzen der Kaiserzeit die Darstellung des Eaubes 

(Dittenberger Syll. 2 600,47. 63; vgl. Strab. 30der Persephone, vgl. E. Foerster Eaub u. Rück- 
XIV 589 ’Avagtfrevrjg de xai ev zjj Egv&gaia tptjoi kehr der Persephone 1874, 110. 

Xeyeoßia KoXozvag xai ev zjj H>ooxiSt xai ev Qez- 35. Auch für Phrygien sind einige Stätten 

zaXig) und der Cult der D. Ilvdoxorjozog, die zu- mit D.-Cult bezeugt, so Kibyra durch die Münze 
sammen mit Kore verehrt wurde (Dittenberger Ann. d. Inst. XII 1840 tav. Q 7, Pessinus durch 
Syll. 2 600, 89); vgl. Z. 71 Arjfxyxgog xal Arjftrj- die Weihung an die itea A. Kagnogogog CIG III 

zgog Kögtjg, und dazu die Bemerkung von Dit- 4082; Ankyra durch CIG III 4026, 5 und Ikonion 

tenberger. In der Quellgrotte bei Erythrai, durch CIG 4000. 

die durch die im J. 1891 gefundene Orakelinschrift 36. In Karien ist neben Tralles (CIG II2937), 
bekannt geworden ist, fand sich neben den Sibyllen- das früher den Namen Polvantheia führte (Steph. 
inscliriften auch eine Weihung an D. Oeaf-torpogog 40 Byz. s. TgaXXtg), namentlich Nysa zu nennen, das 

und die Kaiser M. Aurelius Antoninus und L. zu den vielen Nysai gehört, die als Ort des Raubes 

Aurelius Verus, denen die jiijyrj zov vSazog at)v der Kora galten. In der Nähe von Nysa, bei 

zoX[g äyäXixaoiv‘1] von einem erythraeischen Bür- dem heute nicht mehr feststellbaren Ort Acha- 

ger geweiht wurde (K. Buresch Athen. Mitt. raka (Bd. I S. 208) auf dem Wege nach Tralles, 

XVI 1892, 18). Vgl. auch Bull. hell. IV 1880, befand sich ein berühmtes Plutonion mit einem 

160 nr. 11 und 157 nr. 3. D. Schwurgöttin neben Hain und Tempeln des Pluton und der Kora, so- 

Apollon CIA I 9, 15. Für Teos vgl. u. Abdera wie einem Xagööviov mit vielbesuchtem Incuba- 

§ 3. tionsorakel und jährlichen Festen (Strab. XIV 

In Smyrna wurde eine fteyaX.rj Qea 3 toö x6- 649). Münzen mit Koraraub und D.- oder Perse- 

Xeoig i Jeo.uotpögog A. in Mysterien verehrt (CIG 50 phonekopf und ihren Symbolen z. B. bei Mion- 

II 3194. 3211), und eine Münze (von Sallet Ztschr. net Suppl. VI 518 nr. 401. 403. Iatrokles aus 

f. Numism. IV 1877, 315) nennt D. zgv wgiav, Athynbra macht Bull. hell. XI 1887, 274 nr. 37 

vgl. M. Fraenkel Archaeol. Ztg. XXXVII1879, eine Weihung an Pluton und Kore, D., Hermes, 

30. Anubis. Im Heiligtum des Zeus Panamaros er- 

In S amos wurde A. EveXvaxig (Hesych. s. v.) hält neben anderen Gottheiten auch A>j/t>]ztjg Xa¬ 
verehrt. Über die in Samos verehrte Kovgozod- ovavbig eine Weihung Bull. hell. XII 1888, 269 

<pog, die Welcher und Fri tz sehe als D. deuteten, nr. 54. In Mylasa ih. Milas) haben Ed. Hula und 

vgl. Usener Götternamen 125. Im Hause der Em. Szanto (S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 1894, 

Agoranomoi Weihbilder der D. und des Dionysos, 14 nr. 5) das Fragment einer Urkunde gefunden, 

Bull. hell. V 1881, 479 nr. 2. Bisanthe, sainische 60 die offenbar Bestimmungen über ein der I). zu 

Colonie in Thrakien,hat D.-Kopf auf ihren Münzen; feierndes Thesmophorienfest enthalten hat; die 

s. oben § 3. Männer sollen dem Feste fembleiben; der Priester 

34. In Lydien ist die einheimische grosse muss nach Verrichtung der vorgeschriebenen Opfer 

Göttin Kybele früh mit Artemis oder mit D. ver- aus der Festversammlung verschwinden; Z. 18 ist 

schmolzen worden; denn beider Gottheiten Wesen [AtjfiJvzQ‘ w °bl richtig ergänzt. In Eskihissar 

schien in der alten einheimischen Göttermutter (Stratonikcia] fanden dieselben Gelehrten (a. a. 

vereinigt zu sein. So ist jedenfalls die durch O. 19 nr. 2) eine der D. Ao[zeiga ? (so vielleicht 

Xanthos frg. 7 (FHG I 37) in der Nähe des San- auch 14 Z. 18 zu ergänzen?}/ EX.evoivia gewid- 
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mete Marmortafel mit Darstellung der Attribute 
der D. (Dackeln, Ähren, Mohn). 

37. In Pamphylien in Sillyon Inschrift bei 
Lanckoronski Städte Pamphyliens und Pisi- 
diens I 1890, 177 nr. 60, 4. 

38. Dass in Kilikien D.-Cult blühte, beweist 

die Sage von Triptolemos, der als Gründer von 
Tarsos galt (Strab. XIV 673); sein Sohn Gordys 
sollte Antiocheia und Gordyaia am Tigris ge¬ 
gründet haben (Strab. XVI 747. 750. Steph. By r z. 1 
s. roßSvaia, vgl. Preller Demeter u. Persephone 
300). Inschriftlich bezeugt ist der Cult der D. 
für Kilikien nur aus Aigai (h. Ajas) am issischen 
Meerbusen durch die Inschrift bei Heberdey 
und Wilhelm Reisen in Kilikien, Denkschr. Akad. 
Wien XLIV 1896, 16 nr. 44, nach der D. dort, zu¬ 
sammen mit Dionysos Kalllxaqizog als Atiftrjxtjq 
Kaqnotpoqog verehrt wurde; daher stammt doch 
wohl auch die von R. Schoene im Athenaeum 
von Plymouth gesehene Inschrift Aiovvoq> Kal- 2 
hxäqjim xal At]fit]xqi Kaqnorpoqog bei Praenkel 
Inschr. von Pergamon nr. 291. Gering ist auch 
der Cult der D. auf der gegenüberliegenden Insel 
Kypros, auf der Aphrodite die ganze Religion be¬ 
herrschte. Ovid. met. X 434 berichtet in der 
Erzählung von Myrrha von eiuem auf Kypros ge¬ 
feierten Thesmophorienfeste. Eine äqyßqma der 
D. CIG II 2637, 10; Tempel und Statuette der 
D. Paralia in Kition Cesnola Cy'prus, London 
1877, 50. 52. I 

39. Aiolis mit Lesbos. In der Nähe von Si- 
geion Weihung eines Priesters an D. und Kore 
CIG II 3636. Münzen von Kisthene mit D.-Kopf 
bei Mionnet II 526 nr. 72. 73. 

In Pergamon erscheint D. in dem Eid der 
Söldner von Eumenes I. bei Praenkel Inschr. 
von Pergamon I nr. 13, 24. 53; vgl. die auch 
noch in hellenistische Zeit gehörige Weihinschrift 
ebd. II nr. 314 (Ergänzung aber unsicher). A. 
Kaqjzotpoqog bei Praenkel a. a. O. II nr. 291; ; 
Vgl. II nr. 315 zaig AqiaxTvog oxqa- 

Tijydg ’Pcofiaicov. Über die in Pergamon verehrte, 
in den D.-Kreis gehörige Mise s. A. Dieterich 
Philol. Ln 1894, lff. 

Für Gambreion ist ein &ea/icxpdgiov durch 
CIG II 3562, 31 bezeugt; für Elaia s. die Münzen 
bei Mionnet III 15, 88—91. 94. Über Aigai 
s. die Inschrift bei Schuchhardt Altertümer 
von Aegae 1889, 42; sechs silberne Masken der 

[A]o}[/x]äxrjq xal K6[gg]a xal xäv ovvvavmv 
werden von drei Mädchen geweiht; vgl. o. § 1 
zu der Namensform Acafiäzrjo. D. mit Fackeln 
in den Händen auf einer Münze von Kyme bei 
Mionnet III 9, 54. 

In Lesbos gehört zu den dEotg Saot sTgosaräocv 
ayqoixiag D. nach Longus IV 13. Mytilene: 

/ivozyqia zat]g v . diaiofi (F. Hill er 

v. G a e r t r i n g e n ergänzt nach mündlicher Mit¬ 
teilung Xf&ovloig]), IGIns. H 205vgl. 26,3. 
255, 4. 0ia Seßaota Atoltg KagxogAqog heissen 
beide Agrippinen; s. ebd. H 208. 210. 212. 213. 
258; vgl. AgyJ^ohg Kagnoipögog II 232. Für 
Eresos die Münzen bei Mionnet III 36, 29—35 
und der Monat '0/j.olöiog, IGIns. II 527, 14. 

40. Im Norden Kleinasiens sind als wichtigere 
Cultstätten der D. Herakleia am Pontos und 
ganz besonders Kyzikos hervorzuheben. In der 
ersteren Stadt wurde D. als n;a/.i.-iavoj verehrt (He- 
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sych. s. Ilägjraror). Bei den angrenzenden Myrian- 
dynen soll nach Boios Ornithogonia bei Anton. Lib. 

3‘Hieras den D.-Cult eingeführt haben. In Kyzi¬ 
kos war D. natürlich mit dem Cult der Perse¬ 
phone verbunden, der zu den Hauptgottesdiensten 
der Stadt gehörte (vgl. IGA 501 - -utrj öeonörq- 
oiv d. i. Aeajzoivatg und Bull. hell. D 1880, 473). 
Kyzikos sollte der Sage nach der Kore von Zeus 
als Hochzeitsgabe geschenkt sein, wie sonst Akra¬ 
gas und Theben (Appian. Mithrid. 75). Die ganze 
Gegend war hier so fruchtbar, dass sie Evxaq- 
j rsia genannt wurde, oxt Ag/J,tjzqt xal Aimvacg 
Zsiig rijv ytöqav trjv roh' Evxaqxiioiv Soirj (Steph. 
Byz. s. Evxdqmtd). Auch der Raub der Kora 
war hier koalisiert (Propert. IV 22, 4); die Mün¬ 
zen zeigen Darstellung derselben oder Attribute 
der beiden Göttinnen, wie Fackel, Schlange und 
Mohn; vgl. u. a. O. Rubensohn Die Mysterien¬ 
heiligtümer in Eleusis und Samothrake 179ff. 

I Für Kios vgl. die ein Kalathosfest der D. be¬ 
treffende, an den D.-Hymnos des Kallimachos an- 
klingende, leider stark.verstümmelte Orakelinschrift 
aus dem 1. Jhdt. n. Chr., Athen. Mitt. XXIV 
1899, 413, 13. Aus Tchelidjik (dem Si'j/aog Xag- 
f uSmvcSv) bei Ghemlek [Kios] Weihinschrift aus 
dem J. 138 für Zeus ’Ülv/xTuog xal AozqagzaTog 
xal ArjfirjxrjO Kaqnotpoooq Bull. hell. XVII 1893, 
540, 1. 

Durch Münzen ist D.-Cult bezeugt noch für 
) Kerasos, Priapos , Parion und Lampsakos. In 
Parion galt der Eponvm der Stadt als Sohn oder 
Enkel der D.; vgl.‘ Preller-Robert Griech. 
Myth. D 754, 6. 

III. Wesen der Demeter. 

41. Ackerbau. Die Etymologie des Namens 
zeigt das Wesen der D. an; in Thessalien, wo 
ihr Cult offenbar seine Heimat hat, war sie in 
der ältesten Zeit lediglich die Göttin des Acker¬ 
baus, die Mutter Erde, welche, unerschöpflich in 
0 ihrem Reichtum, alljährlich den Menschen ihre 
Gaben spendet. Die Früchte der Erde heissen 
Atj^ijzqiai xaqxoi (dafiarqKeiv' zö ovväysiv zov 
AtifijjTqiaxbv xaqsiov. Kmqiot Hesych.; vgl. brj- 
IxtjToiäg • xqidlj s^äouyog Hesych.), und die meisten 
Epitheta, die Cult und Dichtung der _ Göttin 
geben, preisen sie gerade in diesem Sinne (s. 
die Zusammenstellung bei Preller-Robert 
Griech. Myth. D 766 und 0. Band Das attische 
Demeter-Kore-Fest der Epikleidieu I 1887, 14ff.). 
0 Alle Feldfrüchte waren ihr demnach geheiligt; 
von den Hülsenfrüchten (oo.xqia) waren davon 
allein die Bohnen, deren Verbot bei den Secten 
der Orphiker und Pythagoreer bekannt ist, aus¬ 
genommen (Lobeck Aglaopham. I 253). Aus 
dem Kreise der sie umgebenden Gottheiten ge¬ 
hört ausser dem eleusinischen Triptolemos hier 
vor allem der Daimon Aögevg her (Aatinov ng 
.-TEOi t ijv AijiitjTqav ä.zö zijg tcSv xagxäv ddptV- 

oeäg, Etyml M. 18. 37). Auch ihre nahe Be- 
0 zieliung zu Dionysos, dem Gotte des Weines 
und der Bäume, und zu Poseidon, dem Gott des 
Whssers, das die Gefilde benetzt und fruchtbar 
macht, erklärt sieh aus ihrem Wesen als Göttin 
des Landbaus. Die griechische Religion kennt 
keine Schöpfung im eigentlichen Sinne; so ist 
auch D. nicht die Schöpferin des Getreides; son¬ 
dern sie pflanzt den ersten Halm, der hundert¬ 
fältige Frucht bringt. Marmor Par. 23 (CIG II 
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p. 300) Atifojtyq atpixoftevtj elg Aih)rag xaqn'ov 

ewvtevev . . . . , 

Aber noch viel verbreiteter ist die eleusimscne 
Tradition, nach der sie die Ähre ihrem Schütz¬ 
ling Triptolemos giebt, der die Gabe der Göttin 
in die fernsten Lande bringt und so der Träger 
der Cultur zu den Barbaren wird. Erst auf einem 
einfachen Gefährt, dann auf einem Drachenwagen 
fährt er von Land zu Land, um die Anmzeqog 
dxzr\ (so schon Hom. II. XIII 322. XXI 76) selbst IC 
den Barbaren zu bringen. So hatte Sophokles in 
seinem 468 aufgeführten Drama gedichtet (N auck 
IX. tr.2 p. 261 frg. 539-560). Vgl. den Art. 
Triptolemos. Triptolemos ist ein eleusinischer 
Heros; aus dem Dreimalkrieger bat sich die Ge¬ 
stalt des zarten Jünglings entwickelt, der durch 
die Gnade der D. zuin Segen aller Völker wird. 
Darum gilt Eleusis, gilt Attika als die Mutter¬ 
stadt des Getreides und der Cultur. Unerschöpf¬ 
lich sind die attischen Redner _ in der Betonung 2( 
dieses Ruhmestitels ihrer Heimat; vgl. z. B. 
Isokr. IV 25 ttAvoiq yäq fjiuv zwv ’Elh^vmv zr/v 
ahzbv rqorpbv xal zzazqlSa xal /irjtega xalkoai 
nqoorjxet, andere Stellen bei Preller Demeter 
und Persephone 295. Einzig und allein ist es 
die durch Fruchtbarkeit und D.-Cult besonders 
ausgezeichnete Insel Sicilien, die Athen den Vor¬ 
rang, die [M]zq07iolig zwv xaqjiwv zu sein, streitig 
machen kann (Diod. V 69). Wenn D. ursprüng¬ 
lich sicher nur als Göttin der Feldfrucht und 3 
des Ackers verehrt worden ist, als welche sie bei 
Homer und Hesiod nur erscheint, so ist ihre 
Wirkung doch auch bald auf die Bäume ausge¬ 
dehnt worden, namentlich auf die Feige, die sie 
nach attischer Version zuerst dem Heros Phytalos 
iin Demos Lakiadai geschenkt haben soll (s. § 28). 
Sie gilt dein Landmann als seine Göttin, der er 
die Sorge um den Acker und sein ganzes Besitztum 
am liebsten anvertraut (vgl. Hesiod. Erga 465ff. Rz.). 
Vielleicht bezieht sich auf sie als Herdengöttin < 
das Opfer der ungewaschenen Schafwolle, die der 
D. in Phigaleia (§ 27) dargebracht wird. Höchst 
wahrscheinlich hat auch das attische Geschlecht 
der Poimeniden, über dessen Beziehungen zu D. 
Toepffer Attische Genealogie 310 handelt, D. 
vor allem als Schützerin der Herden verehrt. 
D.s Sohn Polymelos ist der erste Pflüger nach 
Petellides von Knosos bei Hygin. astron. II 4. 

Die Vorstellung der D. als Ackergöttin liegt 
auch den beiden ältesten uns bekannten D.-Mythen 5 
zu Grunde, der thessalischen Sage von Erysich- 
thons Baumfrevel und der kretischen Sage von 
ihrer Liebschaft zum Iasion, mit dem sie den 
Plutos zeugt (Hesiod. theog. 969ff.). 

42. Erf liegt im Wesen der D. t der Göttin des 
Ackerbaus, dass sie vor allem als Bringerin des 
Friedens erscheint, der der Krieg verhasst ist 
(Kallim. hvmn. Dem. 137 <fiqße xal eiqdvav, <V 
5g aooce zf,rog uimmji). Aber ganz ist in ihrer 
Gestalt noch nicht die Erinnerung an die Zeit i 
verblasst, da das wilde Land erst urbar gemacht, 
die Feinde des Ackerbaus und der Gesittung 
erst bekämpft und unschädlich gemacht werden 
mussten. Gerade in Eleusis. woher doch die Frie¬ 
densbotschaft der Mysterien in allen hellenischen 
Landen verbreitet worden ist, hat sich die Er- 
innprung an die Zeit, in der das Schwert erst 
dem Ackerbau Terrain gewinnen konnte, erhalten, 
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namentlich in dem Namen des Triptolemos, des 
Dreimalkriegers, aus dem etwa im 7. Jhdt. v. Chr. 
der Sämann geworden ist, der allen Völkern die 
Gabe der D. bringt (vgl. v. Wilamowitz Aus 
Kydathen 1880, 132. 0. Kern Genethliacon 

Gottingense 1888, 102). Auch der ieg'og loyog 
von Eleusis, der homerische Hymnos auf D., be¬ 
wahrt in dem Epitheton yqvoäoqog v. 4, das er 
der D. giebt, noch die Erinnerung an die Zeit, 

Ida die Göttin nach der Vorstellung ihrer Ver¬ 
ehrer auch das Schwert führte. Für Boiotien ist 
uns denn auch durch Lycophr. 152 mit Schol. 
direct eine A. ^irfrjcyAqog bezeugt. 

43. Thesmophoros. Der Ackerbau ist das 
Fundament jeglicher Cultur. Erst er macht aus den 
Nomaden Menschen, die an eine Scholle gebannt sind 
und das Stück Erde, das sie besitzen, pflegen und 
durch emsige Arbeit ertragreicher machen und ihren 
Reichtum mehren. So wird D., in deren Hand der 
) Landmann seine ganze Existenz legt, von der er das 
Wachstum seiner Eeldfrüchte erbittet, zur Göttin 
der Familie und der aus der Familie entstehen¬ 
den grösseren Gemeinschaften, zuletzt des Staats 
selber. Der Mensch sieht die Früchte, die ihm 
Nahrung geben, aus der Erde herauswachsen; 
Mutter Erde nannte er die Göttin, der er dies 
Wunder zuschreibt. In die Erde birgt er seine 
Toten, die deshalb Atjfixjzqeioi (rovg vexgovg 
A&nvaioi Atwgzqetovg äivAfxa^ov z'o nalaiov, Plut. 
Ode facie in orbe lunae c. 28, s. Preller-Robert 
Griech. Myth. D 784. Bloch bei Roseber Myth. 
Lex. II 1334) heissen, und die Vergleichung des 
Menschenlebens mit der Frucht auf dem Felde, 
die als ein göttliches Wunder entsteht, als Wunder 
sich unter der heissen Sonne Griechenlands schnell 
entwickelt und dann, von ihren Strahleu getroffen, 
oft verdorrt, muss sich dem seinen Acker be¬ 
stellenden Menschen sehr früh aufgedrängt haben 
(vgl. dazu namentlich W. Mannhardt Mytholog. 
10 Forschungen 352). Wenn die Alten diese Seite 
des Wesens der D. besonders bezeichnen wollten, 
wenn ihr Cult der D. als Göttin der Familie 
galt, wurde sie 0eo,uo<p6gog genannt. Unter diesem 
Cultnamen ist sie im ganzen Hellas verehrt wor¬ 
den und das bei weitem verbreitetste D.-Fest ist 
das Thesmophorienfest. Wir sind heut ausser 
stände zu sagen, ob sie bereits in Thessalien in 
der ältesten Zeit als 0ea/xo<p6qog verehrt worden 
ist. Sicherlich ist aber ihre nahe Beziehung zum 
Menschengeschlecht bereits in Kreta stark her¬ 
vorgetreten. Sie ist dort als die den Frauen in 
der schwersten Stunde ihres Lebens nahende 
Göttin verehrt worden, und als solche ist sie von 
Kreta in die alten chthonischen Culte der Pelo- 
ponnesier eingedrungen. D. wird als Oeopmpoqoi 
vor allem von den Frauen verehrt; als &eo/io- 
<p6oog ist sie die Göttin, von der die Frauen das 
Gedeihen ihrer Leibesfrucht erwarten. Das intime 
Leben der Frau wird von D. beschützt. ; Der 
)Frau ist D. alles, als ’E/.svatvia (vgl. auch ’Ers- 
Ivaxi; und ’E.-zdvoafihij) Geburtshelferin, als 
Kovqoxgöffog Erzieherin und Beschützerin ihrer 
Kinder und als 0Eoiio<pöqog Hüterin der Seo/xoi, 
auf denen das Familienleben beruht. Weil die 
Thesmophorienfeier sich aber mit den intimsten 
Dingen des Fjrauenlebens beschäftigt, ist dem 
männlichen Geschlecht die Teilnahme an ihrer 
Feier meist versagt. Sehr kräftige Scherze und 
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Neckereien blieben diesem Feste nicht fern und 
steigerten sich zu einem veritablen aloygoXoysiv 
(s. das Thesmophorienfest in Syrakus § 29). 
I). Thesmophoros ist iu folgenden Landschaften 
und Städten verehrt worden: Abdera § 3; 
Achaia § 19; Aigina § 26; Alexandrcia § 31; 
Alponos § 6; Argos § 23; Arkadien § 27; 
Arsinoe § 31; Attika § 28; Boiotien § 9; Delos 
§ 13; Drvmaia § 7; Ephesos § 33; Eretria 
| 10; Erythrai § 33; Gambreion § 39; Kypros 
| 38?; Kyrene § 31; Lakonien § 16; Latos 
§ 11; Megara § 10; Milet § 33; Neapel § 30; 
Pantikapaion § 3; Paros § 13; Pergamon § 39; 
Pompeii § 30; Priene § 33; Rhodos § 12; 
Sekyon § 20; Smyrna § 33; Trozen § 24; dazu 
die Oeofiia in Pheneos § 27. In diese Zusam¬ 
menstellung sind nicht nur die Orte aufgenom- 
men, für die das Thesmophorienfest ausdrück¬ 
lich bezeugt ist, sondern auch die, aus denen 
Weihinschriften an die Oeopotpogog (bezw. Gsopo -' 
<pögoi) oder der Monatsname 0sopotp6gtog be¬ 
kannt geworden sind; auch die Orte sind mit- 
gezählt, für die aus dem Bericht über das be¬ 
treffende D.-Fest auf ein Thesmophorienfest 
mit Sicherheit geschlossen werden kann. Das 
gilt z. B. von Abdera. Jedesfalls lehrt diese 
Zusammenstellung, die ganz auf der Zufällig¬ 
keit der Überlieferung beruht, dass der Cult 
der Thesmophoros von allen D.-Culten der ver¬ 
breitetste war, an dem alle Landschaften griechi- ■ 
scher Zunge teil haben. Herodot sagt II 171 
ausdrücklich: rfjg Agptjrgog zsXsrijg nigt, rijv oi 
"EXXt/vsg Osopotpögta xaXsovot, xai zavrgg fioi 
rrrot svozopa xstrn'Joj , jr/.ijv ooov avrrjg ootrj iozl 
Xsyetv. at Aavaov ihyazsgsg goav ai rijv rsXs- 
zrjV tavzrjv iS Alyvnzov iSayayovoat xai ötdd- 
Saoat rag IJsXaoywjztSag yvvaXxag • psza Sk i!ga- 
vaozaoqg [aaotjg] IlsXojrovvrjaov vtio Acogtiaiv iSa- 
ndiXsro fj ztXsrr), oi Sk imoXuzp&ivzBg IlsXonov- 
vrjoimv xai ovx iSavaozdvzsg ’Agxddeg StiaooSov 4 
avzzjv /tovvoi. Auf die Schilderung eines Thes- 
mophorienfestes kann hier im einzelnen nicht 
ein gegangen werden. Wir sind am besten über 
die attische Feier der Thesmophorien unterrichtet; 
aber auch da versagt unsere Kenntnis über die 
Interna des Festes, die eben nie in die Öffentlich¬ 
keit gedrungen sind. Überall scheint das Fest 
im Herbst gefeiert zu sein, im Monat der Aus¬ 
saat, der in Kreta und Rhodos Thesmophorios, 
in Boiotien Damatrios, in Attika Pyanopsion hiess E 
und unserem October entsprach. Für das athe¬ 
nische Fest vgl. ausser den Thesmophoriazusen 
des Aristophanes namentlich das von E. Roh de 
Rh. Mus. XXV 1870, 548ff. (= Kleine Schriften 
II 355) publicierte Scholion zu Lukians dial. mer. 
II 1. Preller-Robert Griech. Mythol. I 4 778 
und A. Mommsen Feste der Stadt Athen 1898, 
308—322. Der chthonische Charakter der D. ver¬ 
leugnte sich in keiner Weise in ihm und sprach 
sich namentlich in dem durch das Lukianscholion 6 
bezeugten eigentümlichen Schweineopfer aus. Das 
athenische Fest war sicher nur Frauen zugänglich. 
Eine Nachbildung des an ihm stattfindenden 
Gebets ist offenbar der Heroldsruf bei Aristophanes 
Ihesm. 295flf.: evysods zoXv Ssaporpögotv rt] A tj- 
titjrgi xai rfj Köütj xai rag ÜXovzqj xai rfj KaXXi- 
ysvstg xai rfj Kovoorgorpcp {rfj Ffj von Th. Bergk 
mit Recht getilgt) xai zq> 'Eopf xai raTg Xdgmiv 
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KxxXrjoiav ztjvSs xai ovvoSov r!jv vvv xdXJ.wza xai 
dqi.oza jioirjoat, noXvcorpsXutg akv rfj jtoXsl rfj fUtzj- 
vaicov, rvxrjQwg S' fpiTv avratg. So war es vor allem 
das Frauenleben, dem D. Vorstand, wie das sich 
namentlich auch darin aussprach, dass diePriesterin 
der 0sopo<p6gog bei Hochzeiten eine ganz beson¬ 
dere Rolle spielte und dem jungen Paar Lehren 
für die Ehe mitgeben durfte (Plut. praee. coniug. 1. 
Calvus bei Serv. Aen. IV 58), Preller Dem. und 
OPers. 353. 

Aber der Kreis der D. Osopoepdgog hat sich 
im Laufe der Zeit noch wesentlich erweitert. 
War es zuerst die Familie, als deren Hüterin sie 
galt, so wurden die -dsapoi doch bald auf die die 
ganze Gesellschaft und den Staat zusammenhal¬ 
tenden -dsapoi ausgedehnt. Auf der Ehe beruht 
jede gesellschaftliche Ordnung, auf ihr jeder 
Staat. Darum sagt der von griechischer Bildung 
erfüllte Calvus a. a. O. mit Recht von Ceres-D.: 
0 et leges sanctas doouit et cara iugavit Corpora 
conubiis et magnas condidit zirbes. Dies Thema 
ist auch im Altertum viel erörtert worden, und so 
wurde D. selbst nicht nur als Bringerin der Ge¬ 
setze und der staatlichen Ordnung gefeiert, w r as sich 
namentlich in dem Eid der athenischen Heliasten 
(Preller-Robert Griech. Mythol.' 14 783 ) und 
in ihrer Rolle als Schwurgöttin in Kreta (§ 11) 
und Erythrai (§ 33) ausspricht, sondern auch 
darin, dass Triptolemos, ihr Schützling, als Ge¬ 
lsetzgeber galt (Preller Demeter und Persephone 
391). D. hat als Göttin des Landmannes ihre 
Stellung in der griechischen Religion angetreten; 
aber weit darüber hinaus geht ihre Wirkung. 
Aus der Göttin des Ackerbaus wurde eine Staats¬ 
göttin, vgl. Aristot. Nik. Eth. IX 11 p. 1160 a 25 

at agyatat Ovo tat xai ovvoSot rpaivovzat ytvso&at 
psza rüg rcöv xagnmr ovyxoptSag otov dnagym' 
pdXtora yag iv zovrotg iaydXaSov zoig xaigotg. 
Der achaeische Bund opferte zu Aigion der A. 

) Tlavayaia und dem Zsvg Vpayvgtog (§ 19); die 
Homoloen in Boiotien galten dem Zsiig VpoXo'Xog 
und der A. ’OpoXota (§ 9); an den Thermopylen 
scharten sich die Amphiktyonen um die A.’Apqax- 
zvovig oder IlvXaia (§ 5). Hiermit hängt zu¬ 
sammen , dass D. an einzelnen Orten, z. B, in 
Megara und Theben auch oben auf der Burg 
verehrt wurde, während sonst meist ein stiller 
Punkt ausserhalb der Stadtmauern die Stätte 
ihres Cults ist. 

I 44. Heilgöttin. Dass eine Göttin, deren 
Schutze vor allem das Frauenleben anempfohlen ist, 
auch zur Heilgöttin wird, ist fast selbstverständlich. 
Aber sie ist als solche erst in neuerer Zeit erkannt 
worden; vgl. namentlich 0. Rubensohn Athen. 
Mitt. XX 1895, 360. Charakteristisch ist dafür 
nicht so sehr die Rolle, die sie im Asklepieion zu 
Athen (ü. Koehler Athen. Mitt. II 1877, 177. 243) 
und im Hieron von Epidauros (§ 24) spielt; denn 
diese scheint nicht auf ihrer Function als Heil- 
> gottheit zu beruhen. In Eleusis aber tritt sie 
direct als Heilgöttin auf: Weihrelief des Eukrates 
an D. zum Dank für die Heilung von einer Augen¬ 
krankheit aus dem 4. Jhdt. v. Chr., 0. Kern 
’Etptjpsgig aoyaioXiytxz\ 1892, 113 mr. 5 (mit den 
Berichtigungen von 0. Rubensohn a. a. 0.); dazu 
das auf Eleusis bezügliche Epigramm des Anti- 
philos, Anth. Pal. IX 298. Der D. als Augen¬ 
ärztin gilt auch das späte Weihrelief der Stratia 
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aus Philippopel, Ann. d. Inst. 1861, 380ff. Taf. S. 
Der Cultname der D. in Sekyon ’Excoxlg (Ruben¬ 
sohn a. a. 0. 364, 2) gehört aber schwerlich 
hierher; vgl. § 20. Der ihr nach den obigen 
Zeugnissen zukommende Cultname ’Oep&aXpZztg ist 
nirgends bezeugt; dagegen kommt die ihr ver¬ 
wandte Bona dea der Römer als lueifera und 
oclata vor (Bd. III S. 692). Allgemein als Heil¬ 
gottheit, ohne besondere Beziehung auf die Augen, 
erscheint D. im Cult von Patrai (Nr. 19). 

IV. Verbindung mit anderen Göttern. 

45. D. ist mit keiner Gottheit im Cult und 
Kunst so nabe verbunden, wie mit ihrer Tochter 
Persephone, die in ihrer Beziehung zur Mutter 
meist Kogrj d. h. Kogg Agpgrgog heisst. Kdgtj 
war ursprünglich eine selbständige Gottheit chtho- 
nischen Charakters und wurde als solche na¬ 
mentlich zusammen mit Hades (Pluton zuerst in 
Eleusis genannt) verehrt, den der Mythus zu ihrem 
Räuber und Gemahl gemacht hat. Mit Recht 
hat man das hohe Alter und die weite Verbrei¬ 
tung dieses Mythus betont. Soweit wir heute 
urteilen können, war der Mythus und mithin auch 
der Cult der Kore den ältesten Thessalem und 
Boiotern fremd. Wir können die Heimat der 
Kore nicht mehr nach weisen. Aber Kore- sowohl 
wie Hadescult sind jedesfalls in der Peloponnes 
zu besonderer Blüte gelangt, so dass wir in ihr 
ihre Heimat wohl vermuten dürfen. Von da aus 
sind Cult und Mythus dann auch nach Eleusis 
gelangt, wo beides zu ganz besonderer Entfal¬ 
tung entwickelt ist. Persephone ist ursprünglich 
nur die ernste Gottheit des Totenreichs gewesen, 
als welche sie zusammen mit dem Herrn der 
Unterwelt verehrt wurde. Erst in ihrer Verbin¬ 
dung mit D. ist Persephone zu einer milderen 
Gestalt geworden, die mit dem Schrecken des 
Unterirdischen auch den Segen der Erde in sich 
vereint. Homer kennt wohl das mütterliche Ver¬ 
hältnis der D. zur Persephone; aber dass von 
einer engeren Gemeinschaft jede Andeutung bei 
ihm fehlt, hat E. Rohde Psyche 2 I 211 wieder 
mit Recht betont. Aber dann ,treten in bewegtem 
Hin und Wieder, die beiden Göttinnen in nächste 
Verbindung, und es ist, als tauschten sie gegen¬ 
seitig etwas von ihren früher gesonderten Eigen¬ 
schaften aus: beide sind nun chthonische Gott¬ 
heiten, des Ackersegens und der Obhut der Seelen 
gemeinsam waltend“, Rohde a. a. 0. 211. So 
sind sie in der That später zu einem ganz un¬ 
zertrennlichen Paar geworden, das die Mutter¬ 
liebe in schöner, zum Herzen sprechender Weise 
verkörpert, und so zu einer der herrlichsten 
Schöpfungen der griechischen Religion. 

D. und Kora werden im Cult, namentlich in 
Eleusis, als reo üscb (rro dstvob) bezeichnet (vgl. 
Dittenberger Syll. 2 20, 36 Dvsv öi dx'o pkv 
tö rrsXard xa&on äv Evuoi.TiiSai i [oeysoojvrat, 
rgniolav Sk ßöagyov yoroöxsgov zoXv 0soXv ixa- 
[rigat ajjrb röv xgidöv xai zöv xvoöv xai rot i 
TgixroXipot xai rät [0s]öt xai zit Qsät xai rot 
EvßbXoi Isgstov sxdaroi ziXsov. Preller-Robert 
(friech. Myth. I 4 802. 1). Dichter (Eur. Phoin. 
683 K.) nennen sie deshalb at Subvvpot dso.l. In 
Eleusis sowohl als auch anderwärts wurden beide 
Göttinnen unter dem Namen der MsydXat ßeai 
angerulVn (8opb. Oid. Kol. 684. Paus. VHI 29, 
1. 31, 2; vgl. Toepff'er Attische Genealogie 
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219. Preller-Robert Griech. Mytb. 749, 4). 
Iu Kyzikos nannte man sie ai Asoxoivat, IGA 
501 (§ 40). In Boiotien (§ 9) hatte die Stadt 
nörviat von ihnen ihren Namen; an der Mykale 
(§ 33) wurden sie als -dsoporpogot ayval Ilbzviat 
angerufen. Vgl. auch Soph. Oid. Kol. 1050. Qs- 
opotpoQOi in Pergamon (§ 39) und auch sonst. 
Dass D. und Kore je unter dem Namen Esgvai 
verehrt worden sind, lässt sich wohl nicht be¬ 
iweisen (E. Rohde Psyche 2 I 210, 1). 

In der Peloponnes und in Eleusis ist D. oft 
mit Hades (Pluton) nah verbunden. Diese Ver¬ 
bindung ist offenbar da zuerst erfolgt, wo D. und 
Kora in einen näheren Cultverkehr getreten sind. 
Dem unterirdischen Götterpaar hat sich die achaei¬ 
sche D. angeschlossen. Nach dem Vorgang P. 
Foucarts Bull. bell. VH 1883,403 ist vielfach (so 
z. B. von G. Loeschcke Die Enneakruuosepisode 
bei Pausanias, Dorpater Progr. 1883,16) behauptet 
worden, dass der pelasgiscben Religion ein Drei¬ 
verein chthonischer Gottheiten, d. h. eine Trias 
von Pluton, Demeter,*Kora — Zeus Chthonios, D., 
Kora und ähnliche, eigen war. Dass in der Tliat 
die Dreizahl in dem chthonischen Cult eine sehr 
grosse Rolle spielt (Diels Sibyllinische Blätter 
40, 1), ist unbestreitbar. Unbestreitbar ist auch, 
dass die Dreizahl chthonischer Gottheiten weit 
verbreitet ist; aber nicht bewiesen ist, dass diese 
Dreizahl ein Eigentum der pelasgischen Religion 
gewesen ist. Kora und Hades scheinen vielmehr 
alte peloponnesische Gottheiten gewesen zu sein, 
zu denen die achaeische D. auch erst später hin¬ 
zugetreten ist, genau wie D. auch erst später zu 
den beiden männlichen Kabiren als Cultgenossin 
binzugetreten ist. 

Für Arkadien ist die Verbindung der D. mit 
Poseidon charakteristisch. Poseidon wurde hier 
als Hippios verehrt und trat durch diese Function 
als Schützer der Pferde, die an seinen Flüssen, 
Bächen und Quellen getränkt wurden, in nahe 
Beziehung zu Viehzucht und Ackerbau und da¬ 
mit zur D., die eine einheimische Erdgöttin ver¬ 
drängt hatte (§ 27). Erst später wurde er dann 
als die Identification der alten arkadischen Göttin 
mit der achaeischen D. erfolgt war, auch zum 
Vater der Kora. Poseidon, der ursprünglich der 
Gott der fliessenden Gewässer auf der Erde und 
nicht etwa gleich der Gott des ewigen, aber un¬ 
fruchtbaren Meeres war, wurde namentlich in 
seiner Eigenschaft als tpvrdXfuog Cultgenosse der 
D., so in Trozen, wo Poseidon mit Leis den Al- 
tbepos zeugt, der ein Heiligtum der D. Thesmo¬ 
phoros gründet, neben der Poseidon eben als < pv- 
rdXfuog verehrt wurde; s. § 24 und Preller- 
Robert Griech. Myth. I 4 586. So empfing auch 
Poseidon tpvxtog zusammen mit D. Chloe in My- 
konos am 12. Posideon ein Opfer (Dittenberger 
Syll. 2 615, 9ff.). In Eleusis, wo Poseidon auch an 
dem Haloenfeste teil hat, wurde er als .-rartjg verehrt 
(Paus. I 38, 6) und erinnert durch diese Bezeich¬ 
nung an seine alte peloponnesische Cultverbin- 
dung mit D. Auf dem Kolonos Hippios bei Athen 
wurden beide Gottheiten nebeneinander verehrt 
(§ 28). 

Am weitesten verbreitet ist aber die Cultver- 
bindung der D. mit Dionysos, die Vereinigung 
der beiden Gottheiten, denen am meisten der 
Schutz der Felder anbefohlen ist. D. ist die 
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Bringerin der t» jnn tQoiprj, während dem Dionysos 
die vyga zgoqn) verdankt wird. Sie greifen hier 
und da in das Gebiet der anderen Gottheit über, 
wie z. B. D. in Attika von den Phytaliden als 
Bringerin der ersten Feige verehrt wurde, während 
sonst gerade diese Frucht dem Dionysos geheiligt 
ist. Im allgemeinen aber ist die Trennung der 
Gebiete immer bewahrt worden; sie spricht sich 
auch deutlich in den Personen des Triptolemos 
und des Ikarios aus. Triptolemos verbreitet die 1 
Ähre, die Gabe der D., durch alle Lande; Ikarios 
bringt die Weinrebe als Bote des Dionysos. So 
hat auch die Vasenmalerei des 6. Jhdts. v. Chr. 
diese beiden Heroen in diesem Sinne oft als Gegen¬ 
stücke dargestellt. Die Beziehung der eleusini- 
schen D. zum Dionysos-Iakchos beruht aber auf 
anderen Voraussetzungen; vgl. darüber die Artikel 
Eleusis und Iakchos. 

Eine der Naturgöttin D. sehr ähnliche Göttin 
war die mütterliche Göttin der Kleinasiaten, die \ 
unter den verschiedensten Namen verehrt wurde, 
aber überall wesensgleich blieb als die grosse 
Mutter der ganzen Natur. In Kreta hiess diese 
Göttin Bhea, was nach einigen Sprachforschern 
eine Nebenform für yka Ha ist und also auch 
Erde bedeutet (Preller-Robert Griech. Myth. 
I 4 638), und wurde dort zur Mutter des Zeus. 
Von dieser alten orientalischen Gottheit mag die 
achaeische D. manchen Zug entlehnt haben. Die 
beiden Göttinnen schienen den Hellenen so nah- i 
verwandt zu sein, dass bald ihre Gleichsetzung 
erfolgte. Im 5. Jlidt. v. Chr. kommt die Iden¬ 
tification von D. und Rhea oft vor, z. B. wenn 
Pind. Isthm. VII 3 den Dionysos nägedgog yaX- 
xoxgbzov AaiUnzgoq nennt (vgl. Lobeck Aglao- 
pham. II 1225). Ein classisches Zeugnis für diese 
Gleichsetzung ist namentlich das Cliorlied in Eu- 
ripid. Helena 1301ff., das die Trauer der Mutter 
um ihr geraubtes Kind behandelt. Sehr schwierig 
ist aber die Frage nach dem Verhältnis der klein- ■ 
asiatischen Göttermutter zu der athenischen Meter, 
die von der Mitte des 5. Jhdts. an freilich ganz 
mit Rhea-Kybele identificiert. wurde. Ursprüng¬ 
lich scheint die Meter von Athen, deren heiliger 
Bezirk (Mzjzgigor) am Markte in der Nähe des 
Rathauses als Staatsarchiv diente, nur eine andere 
Form derD. &EO[ioipdgog gewesen zu sein (Preller- 
Robert Griech. Myth. I 4 651). 

Von sonstigen Cultverbindungen der D. mit 
anderen Gottheiten sind zu erwähnen: D. &s- 
of-ioyogos als Göttin des intimsten Frauenlebens 
zusammen mit Hera, der Schützerin der Ehe, 
z. B. in Paros, Adr)raiov V 1876, 15 nr. 5: ’Ega- 
oiTTTnj ügdocoro; "Hgij Atjiujzgi bzauogbggj xal 
K6o)i xal Au EvßovXsT xal BaßoT; D. mit Athena 
’A/Ja zusammen in Tegea, Lebas-Foucart 337i. 
mit Artemis in der grossen von Damophon ge 
schaifenen Cultgruppe des Tempels von Lykosura 
(§ 27) und auf dem Isthmos (§ 22). Aischylos 
hat Artemis nach Herod. II 156 direct als Tochter 
der D. bezeichnet. Die nahe Beziehung der He¬ 
kate zu D. spricht sich namentlich in dem My¬ 
thus vom Raube der Kore aus (Preller-Robert 
Griech, Myth. I 4 300). Apollon und D. auf dem 
Vorgebirge Triopion (§ 32) und in Messenien 
(Bd. I 8. 2118). Über D. und Asklepios vgl. § 24 
und 28. Dass die Güttin des Ackerbaus auch zum 
Kreise der Nymphen in enge Beziehung getreten 


ist, würden wir mit Fug und Recht annehmen 
dürfen, auch wenn es nicht überliefert wäre. Wie 
die Nymphen so oft "Ofinviai heissen, wird sie 
auch als ’Ofinvia (§28) verehrt (Preller De¬ 
meter und Persephone 324). D. und Kora auf 
dem Weihrelief athenischer Wäscher an die Nym¬ 
phen Conze Beschreibung der antiken Sculpturen 
des Berliner Museums 264 nr. 709; vgl. Athen. 
Mitt. XVII 1892, 134. Bald wurde den Nymphen 
dann auch eine bestimmte Stelle im Mythus der 
D. zugewiesen; sie sollten der D. die erste Feld¬ 
frucht gezeigt und zuerst den Weg zu Sitte und 
Cultur gewiesen haben, Schol. Pind. Pyth. IV 
104. Über D. und die lemnischen Nymphen s. 

14. Antipatros von Thessalien dichtete von 
en das Korn mahlenden Nymphen; Arjco ydg 
Xvujfaim yzgdjv EJiEZEiXazo fiby{)o>’g (Anth. Pal. 
IX 418). In Eleusis ist das Nymphenrelief Bull, 
hell. V 1881 Taf. 7 gefunden worden. Über D. 
und die Kahiren s. § 14 und den Art. Kabiroi. 

V. Feste der Demeter. 

46. Tb ev Ayoac, § 28. 

AXqia, in Eleusis und Athen § 28. 

AgxdSia, § 27. 

A^fir/rgia , Attika § 28; vgl. Scbol. Allst. 
Ran. 338. 

’EXsvhvvia , Sparta § 16. 

ExtxXelöia, Athen § 28. 

’EirtxQijvata, Lakonien § 16. 

Exioxdipia, Rhodos § 12. 

Egxzjvta (‘ Egxvvia ?), Lebadeia § 9. 

ErgvDivia ?, Hesycli. s. Ei’QvHcovr zdtpog s.V 
EvgvHcovi. xal eogtl] J tjfopoog. xal naiy- 
fidiia kv toTs oxozozagioig. 

Evyagiazzjgia, Athen § 28. 

&aXvoia, Kos § 12. 

KaXa/taTa in Eleusis, Preller-Robert Griech. 
Myth. 14 781. 

MtyaXdgzia, Delos § 13 (vgl. dazu Ditteu- 
berger Syll. 112 438, 175). 

MvotrjQia , s. namentlich § 28 und die Art. 
Eleusis und Mysterien. 

Tlgoaxzobgia, s. den Art. Eleusis und Preller- 
Robert, Griech. Myth. I 4 773, 3. 

ITooijgdoia s. Art. Eleusis und Prell er- 
Robert Gr. Myth. I 4 773, 3. 

\TJnn/.öyia, Ilesych. s. v. Dvaia ngo tojv xagndjr 
zsXov/iEvzj, r.TÖ A axobroiv j. 

Hgoyagian)gia (= IlgoayatgETrjQia), Frühlings- 
l fest in Athen, s. Evyagtorggia und den be¬ 
sonderen Artikel. 

Enpaa, Teil des athenischen Thesmophorien- 
festes, Pr eil er-Robert Griech. Myth. I 4 778. 

[Zvvxo^uoTt’iQia , zur Zeit des Schob B H. X 
534], 

Xüona, Hermione § 25. 

XXaia, Eleusis § 23. 

VI. Mythen der Demeter. 

47. Wenn es auffallend ist, wie selten D. im 
I Mythus erscheint, so hängt das damit zusammen, 
dass schon früh ein Mythus in fast allen grie¬ 
chischen Landschaften überwiegendes Gewicht ge¬ 
wonnen hat, der Mythus von der durch Hades 
geraubten Kora und ihrer Suche durch D.; diese 
drei ursprünglich unabhängig von einander ver¬ 
ehrten clithonisclien Gottheiten sind durch diese 
Sage eng verbunden worden. Die spätere Legende 
fasst den Raub der Kora als eine brutale That 
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des Hades auf, der als frecher Räuber gekenn¬ 
zeichnet wird, während die älteste Bedeutung des 
Rauhes offenbar eine ganz andere ist; der Raub 
ist nur eine Form der Brautwerbung, die uns 
namentlich aus der Peloponnes bekannt ist, in 
der auch heute noch zum Teil die Sitte des Braut¬ 
raubes herrschen soll. Wie in so vielen helleni¬ 
schen Culten ist der Mittelpunkt des Cultes der 
Unterirdischen ein £ egbg ydfios, der liier durch 
einen Brautraub zu stände gekommen ist. D. hat IC 
in dem Mythus die Rolle der vereinsamten, ihre 
Tochter überall suchenden Mutter, die bald hier 
bald dort einkehrt und überall gastliche Aufnahme 
bei den alten Landeskönigen findet; nirgends aber 
ist ihre Epiphanie berühmter geworden als in 
Eleusis, von der der IV. homerische Hymnos, ein 
für Eleusis gedichteter isg'og Xoyog, berichtet. Poesie 
und bildende Kunst haben darin gewetteifert, 
diesen Mythus zu verherrlichen; vgl. darüber R. 
Foerster Raub und Rückkehr der Persephone20 
1874 mit den Nachträgen Pliilol. Suppl. TV 
633'. Overbeck Griech. Kunstmythologie II 
590ff. und unter Kora. Erst ein zweites Stadium 
dieses Mythus ist es, wenn durch ihn der ewige 
Wechsel in der Natur symbolisiert wird, das Ab¬ 
sterben der Natur im Herbst und ihr neues Werden 
im Frühling. Entstanden ist dieser tiefere Hinter¬ 
grund des Mythus erst, als sich der Cult der 
Kora dem ursprünglich unabhängigen der D. ange¬ 
schlossen hat. Es wird sicher eine Form des 30 
Mythus, gegeben haben, in der von alledem noch 
nicht die Rede war, sondern wo eben der Raub 
nur eine Art des legbe ydfiog war, der der gewöhn¬ 
liche Ausdruck für die Cultvereinigung einer weib¬ 
lichen Gottheit mit einer männlichen war; man 
vgl. z. B. den kgog yduog der beiden thessalischen 
Heilgottheiten Iason und Medeia, aus dem sich 
die spätere Medeiasage durch das Epos und die 
Tragoedie (Euripides) entwickelt hat. 

Die gastliche Aufnahme der ihr Kind suchenden 40 
D. bei den alten Landeskönigen, denen sie zum 
Dank ihre Gaben schenkt, ist nur ein Teil des 
Mythus vom Raub der Kore durch Hades und 
muss im Zusammenhang mit Kore behandelt werden. 
Über D. und Erysichthon s. § 2 und den Art. 
Erysichthon; über D. and Iasion s. § 11 und 
den Art. Iasion. Hier bedarf es nur noch eines 
Hinweises auf die Sagen, in denen D. um den 
Besitz eines Landes mit einer anderen Gottheit 
streitet. Um den Besitz von Campanien streitet 50 
sie sich mit Dionysos nach Plin. u. li. III 60; 
um Sicilien mit Hephaistos. Bei letzterem Streit 
ist die Aitna Schiedsricliterin; Simonides bei Schol. 
Theocr. I 65. Diese wie die Parallelsagen anderer 
Landschaften (Preller-Robert Griech. Myth. I 4 
203; 1) werden der attischen Sage von Athenas 
und Poseidons Streit um Athen nachgebildet sein. 

V11. Cultnamen der Demeter. 

48. Vgl. zu der folgenden Zusammenstellung 
G. Wentzel ’ExixXrjoEig sive de deorum cogno-60 
niinibus per granmiaticorum graecorum scripta 
dispersis, Gottingae 1889. VII 49). 

A. Namen, deren Herkunft überliefert ist. 

äyvlj Ha, Akrai § 29: Tauromenion § 29; vgl. 

Studemund Anecd. var. 270. 

Aörjipayta, Sicilien § 29. 

’Axavtlia V § 3. 

A/j,fidg, Hesyc-h. s. v. 
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Afxzpixzvovig, Anthela § 5. 

Avtjaiöcbga, Phlya § 28; vgl. Studemund 
Anecd. var. 27. 

Agiegog, Samothrake § 14. 

"Ayadtj, Aphidna § 28; Athen § 9. 28, s. Kov- 
QOTQÖipog; Äyßa, Boiotien § 9; die Ayaia 
dexdfiatog in Ikonion (Kaihel Epigr. gr. 
nr. 406) ist sehr problematisch. 
reipvgaia, Tanagra § 9. 

So -, Stratonikeia § 36. 

fj xalovfxivr] cv eXei, Arkadien § 27. 

EXevdla, Hippola § 16; 'Elevdvia, Latos §11; 
‘EXEvata, Sparta § 16; EXevairia , Arkadien 
§ 27; Attika § 28; Ephesos § 33; Gy- 
thion § 16; Helos § 16; Keleai § 21; Kreta 
§ 11; Mykale § 33; Plataiai §9; Stratoni¬ 
keia § 36; Thera § 12; Therai im Taygetos 
§ 16- 

'Erbgo/idj, Halikarnass § 32. 

’EveXvaxtg, Samos § 33. 

’Evvata § 29. 

’EguXvaafiEvrj, Syrakus § 29; Tarent § 30. 
"EziaioXa , Lakonien § 16. 

’Egiotxidta, Korinth § 22. 

’ Ezzomlg , Sekyon § 20. 

’Egtvvg, Arkadien § 27. 

°Egxvvva, Lebadeia § 9. 

' Eguibvrj , Syrakus § 29. 

‘Egfiovyog, Delphi § 7. 

Egvolßi], Lydien § 34. 

Evszrjgia ?, Isthmos § 22. 

Evgvöösta, Skarpheia § 6. 

Evgämrj, Lebadeia § 9. 

Evyloog, Athen § 28. 

&sgjxaoia, Hermione § 25. 

Osofiia, Pheneos § 27. 

&EOjxoq}ogog , s. § 43. 

&ovgia § 30. 

' IfiaXig , Syrakus § 29. 

’lovXcb in Delos? vgl. Athen. XIV 618 D. E und 
dazu L T sener Göttemamen 282. 
k(p' IxTzodg&ficp, Olympia § 18? 

Kaßigia, Theben § 9. 

Kagxotpbgog , Athen §28; Ephesos §33; Epi- 
dauros § 24; Kilikien § 38; Kios § 40; 
Lesbos § 39; Lydien § 34; Paros § 13; 
Pergamon § 39; Phrygien § 35; Tegea 
§ 27. 

Kibagia, Pheneos § 27. 
k.y KoXoyvalg, Erythrai § 33. 

Kovgozgöipog Ayaia, Athen § 28. 

Kgtoijt], Orchomenos § 9. 

Kvgrjra, Knidos § 32. 

AEgvaia, Argos § 23. 

Aovola. Arkadien § 27. 

AlaXoifögog, Uegara § 10; Selinunt § 29. 
Meyd/.agrog, Skolos § 9. 

MEyaXdua’Cog , Skolos § 9. 

Mj'latva, Phigaleia § 27. 

MvxaXrjoaia § 9. 

Mvaia, Argos § 23; Pellene § 19. 

Sitp?]iy.6gog, Boiotien § 9. 

' OfioXana , Theben § 9. 

’Ofiövoia, Peiraieus § 28. 

’O/ifxrla], Athen § 28. 

'Ogzia, Lydien § 34; OvgErj, Amorgos § 13. 
riaiigiavm ?, Herakleia am Pontos § 40. 
IlavayaCa, Aigion § 19. 
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üavxeXelrj ?, Epidauros § 24. 
üaoixgdxeia, Selinunt § 29. 

JleXaoylg, Argos § 23. 
noxrjQiotfÖQOi, Antheia § 19. 

Ilbtviai, Boiotien § 9; s. Mykale § 33. 
jj e o —, Boiotien § 9. 

Ilgoaraola, Sekyon § 20. 

ÜQÖavfiva, Argos § 23. 

Tlvdöyprqaxog, Erythrai §33. 

IlvXala, Antheia § 5. 11 

’Pagiag § 28. 

Sixw, Syrakus § 29. 

Sxeigitig § 7. 

TavgojiöXog, Kopai § 9. 

< Pged[g]goog , Athen § 28. 

Xiu/rr/,. Olympia § 18. 

X&orta, Hermione § 25; Sparta § 16. 

XXbx\, Attika § 28, s. EvyXoog ; Mykonos § 13. 
Xgvadogog ?, Eleusis § 9. 42. 

' ügia , Smyrna § 33. 

B. Von Cultnamen, die sich ihrer Herkunft nach 
nicht näher bestimmen lassen, sind noch folgende 
hervorznheben: 

’Airjaia, Hesych. s. v. {äno xov utalveiv xovg 
xagitovg, Vgl. Sophokles bei Nauck frg. trag. 2 
frg. 894). 

’AXixrjgia A. xai ZevgAXtxrjgtog, Etym. M. 65, 41. 
Auwifivoioiv , Hesych. s. v. = dgqjl Mvoaiov 
s. o. unter Argos (§ 23) und Pellene (§ 19). 
Avatiboiqa, Hesych. s. v. (t; dvciyovoa xai dvieioa 3 
xovg xagjxovg). 

Ayxjgcb, Hesych. s. v. . 

Boxeiga, Bcoxtavelga, Studemund Anecd. vana 

270. 

rqaTa, Hesych. s. v. 

'EXhr/rjQig, Hesych. s. Ayrjom. 

’EXovola, Hesych. s. v. - Aovoia. 

’Evegytöa. Hesych. s. v. 

'Ettuioog, Hesych. s. v. 

EvaXwola, Hesych. S. V. (oxt geydXag xdg äXoig ‘ 
oiei xai jihjqoi). 

Evdvaooa, Hesych. s. v. 

ZeidoiQog, Studemund Anecd. varia 270. 
Kavoxtg. Hesych s. v. 

<P/.£id. Studemund Anecd. varia 270. 
<I>voiia>og , Studemund Anecd. varia 270. 
'ÜTtig, Hesvch. s. Ayrjgw. 

VIII. Art der Cultstätten der Demeter. 
49. Dass eine Göttin wie D., der das intimste 
Frauenlehen und die tiefste Stille des Menschen¬ 
herzens geweiht sind, die Stätte ihrer Verehrung 
fern von dem wogenden Leben der Stadt sucht, 
ist selbstverständlich. Namentlich wo ihr My¬ 
sterien gefeiert werden, ist Ruhe und Abgeschieden¬ 
heit für den Ort ihres Cults eine Hauptbedingung. 
Sicher werden auch in Thessalien, wo zuerst der 
Landmann seine Gebete zur Mutter Erde hinauf¬ 
schickte. die Cultstätten der ü. fern von den 


Die Enneakrunosepisode bei Pausanias, Dorpater 
Progr. 1883,18. Hierzu stimmt es, dass .es manch¬ 
mal eine Quelle ist, in deren Nähe D. ihren Cult 
hat, so z. B. bei Poiessa auf Keos (§ 13) und 
in Patrai, wo vor ihrem Heiligtum eine Quelle 
lag, die mit einem merkwürdigen Heilorakel 
verbunden war (§ 19); vgl. auch das Fest Em- 
y.o rivaia in Lakonien (§16). Über D. und . die 
Nymphen s. § 45. Am Hafen lag das D.-Heilig- 
i tum in Samothrake (§ 14). Auch da, wo D. 

auf den Höhen verehrt wird, wie das z. B. iur 
Amorgos, Paros, Priene bezeugt ist, beruht die 
Wahl ihres Cultorts auf derselben Vorstellung; 
dieser Göttin gebührt ein einsamer, stiller Ort, 
wohin der Lärm der Städte nimmer dringt. So 
viel ich sehen kann, ist Höhencult der D. haupt¬ 
sächlich für den griechischen Osten. bezeugt, so 
dass die Vermutung naheliegt, dass hier der Berg- 
cnlt der kleinasiatischen Meter eingewirkt hat 
) (vgl. § 34). Über D.-Cult auf einzelnen Burgen 
s. §43. 

IX. Demeter bei den Dichtern. 

50. Als Göttin des Ackerbaus und der Frucht¬ 
barkeit der Erde erscheint uns D. vor allem von den 
Dichtern gefeiert durch folgende Epitheta, für die 
die Belege bei C. Bruchmann Epitheta deorum 
quae apud poetas Graecos leguntur, Lpzg. 1893,73ff. 
zu finden sind: ayXaböcogog, ayXabxagyxog, aXooairj, 
aXqxdg, agaXXoxbxog, dga/Aotfogog. av!gcdaXr)Sj ßo- 
0 xetga, öexdgaCog, bgeixarqqpbgog, enoygiog, eyxag- 
7 iog, svgväXaxg, evoxetpavog, feidc ogog, ^xpoSoxeiga, 
£q>oxöxog, ftaXvotag, ftgeixxetga detüv ngoxavreov, 
xaXXioxiq)avog } x a o.t ot) oxx.lq(i, xagjxoxxoiog, xag770- 
xbxog, Xixfiairj. gavOt) (s. Preller-Robert Griech. 
Myth. I* 767), Sgjxvia, xagurjxeiQa, jiavboneiga, 
jx lovxoöoxeiga, jioXvxagzxog, .xo/.rorayvg. xxoXvooi- 
gog. xolvxexvog, jxoXvxgoxpog, noXvrfbgßx], yxov/.v- 
gedigvog, jxovXvpbgog, nvgoxpoQog, OTteggeirj. oxa- 
yvxjxb/xog . oxayvogrAÖxaiiog, oxayvooxiqiavog. ota- 
[0 yvoxQOtpog, oxogTxig, q eoeoßiog. ypegeorayvg. yyiXo- 
nvgog. rpvofcxpog, yXooxdgTrog. (5 gijqpdgog. Nächst 
dem Ackerbau und der Sorge um. die Fruchtbar¬ 
keit der Erde sind es natürlich die eleusinischen 
Mysterien und die Thesmophorien, die den Dichtern 
Anlass zu einer Reihe von Epitheta gegeben haben 
(s. C. Brnchmann a. a. 0.): äyvtj, dyvoirolog, 
EXevoivla , evcöbtv, eaxiovyog EXevoTvog yßorbg, 
f.wOTig , vtjOTEtQa. 6?~ßioöo)Tig 7 ö£ t uvr ), aeuvoTatrj, 
yßovhp Vielgenannt wird von den Dichtern auch 
50 ihr Verhältnis zur Tochter: ayXaoxaig, huawuog, 
xovgoxgörpog xorgi]. uqxrjg (aaxijo), -t ai&oqiXrj. 
wdbxsxvog. 

X. Attribute. 

51. D.s häufigste Attribute sind" aus ihrer 
Function als Göttin des Ackerbaus entlehnt. Sie 
versinnbildlichen ihre Beinamen xvxao.-iog, yAv- 
xao.-xog, xaoTxoryooog u. s. w. So stellen sie die 
Monumente" namentlich mit einem Ährenbündel 


Städten und Burgen, in der Nähe der Felder, in der Hand dar, das sie oft auch dem auf einem 
auf die der Segen der D. herabgefleht wird, ge-60 Wagen vor ihr sitzenden, zur Ausfahrt in feine 


legen haben. Im einzelnen giebt hierüber Ab¬ 
schnitt II über die Verbreitung des D.-Cults Auf¬ 
schluss; im allgemeinen vgl. aber den locus clas- 
sicus Vitruv. I 7. 30 p. 29, 19 Rose 2 : item Ce- 
rcri extra urbem loco, quo non omnes semper 
homines nisi per sacrijicium necesse habeant 
adire, cum religiöse caste sanetisque morihus 
is locus debeat tueri und dazu G. Loeschcke 


Lande, wohin er die Frucht der D. bringen soll, 
bereiten Triptolemos reicht. Daneben ist der 
Mohn ihr vernehmlichstes Attribut, den sie oft 
zusammen mit einigen Ähren in der Hand liiilt. 
Beide Pflanzen, die so oft auf dem Felde zu¬ 
sammenstehen, sind so auch in. der Hand der 
Göttin des Ackerbaus vereinigt. Bildende Künstler 
verkörpern so ihre Erscheinung, und in der Phan- 
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tasie der Dichter erscheint sie nicht anders; vgl. an, die wir entweder allein oder aus der Cista 
Theokrit. VII 156 von D. aXcolg, a ök ysXdooat mystica sich emporringelnd oft neben D. darge- 
äqaygara xai gaxeovag iv dfupotegaioi ifyoioa mit stellt finden. Vgl. auch hiefür das von E. C ae- 
dem Schol. xxjv A^fixixgd qprjoi / 1 >] govov doxayvg tani-Lovatelli publicierte Marmorgefäss; um 
aXXa xai fxqxaivag lyuv. Vgl. Mannhardt My- den Schoss der auf einem mit einem Fell be- 
thologische Forschungen 235. Bei Kallimachos deckten Throne sitzenden D., die m der Rechten 
hymn. VI42 nimmt D. die Gestalt ihrer Priesterin ein Ährenbündel, in der Linken eine grosse Fackel 
Nikippa an, xdv ol nbXig agdxugav öagoolav eoxa- hält, ringelt sich eine grosse Schlange, die der 
osv, ietoaxo , yevxo de yeigi oxeggaxa xai gdxcova. neben D. stehende Myste liebkost. In Eleusis 
Der alte Name Sekyons hiessMekone; man suchte 10 sind auch die Reste einer grossen Schlange aus 
diesen aus der Erzählung zu erklären, dass D. Terracotta gefunden worden; s. Preller-Robert 
hier zuerst den Mohn gefunden habe (§ 20). a. a. 0. 791, 2. Voll Pflanzen scheinen ihr als 
Vgl. auch Serv. Georg. I 78. 212. Auch der mit Göttin der Weihe und der Reinigung besonders 
Blumen, Ähren und Früchten aller Art gefüllte die überhaupt dem chthonischen Cult eigentüm- 
Kalathos ist sehr oft ein Attribut der Göttin. liehen Blüten und Blätter der Myrte (E. Roh de 
Von Früchten ist es namentlich die Granate, die Psyche 2 I 220, 2), des Asphodelos (s. o. Bd. II 
wir oft in der Hand der Göttin finden. S. 1732) und des Narkissos, den Persephone pflückte, 

Von Tieren ist ihr besonders das Schwein ge- als sie Hades überraschte ^Soph. Oid. Kol. 684: 

heiligt, mit dem wir sie in Terracotten öfters dar- vdgxiaaog, geydXaiv OeaTv agyaiov oxeq>ava>ga) ge- 
gestellt sehen. Die nahe Beziehung des Schweins 20 heiligt zu sein. . 

zu dieser Gottheit erklärt sich einmal ans seiner XL Demeter in der bildenden Kunst, 
üppigen Fruchtbarkeit, durch die es als Opfer 52. Bis die Mysterienculte den D.-Cult zu 
und Attribut der Göttin besonders geeignet scheint, einer ungeahnten Bedeutung entwickelt haben, 
und dann aus der kathartischen Wirkung, die sind ihre Cultbilder offenbar nur sehr bescheiden 
man namentlich dem Blute des Schweins zuschrieb; gewesen, von Bauern, die der Göttin des Acker- 
ycfi Aisch. Eumen. 283 xaOaggoTg yoiqoxxovoig. baus zunächst allein huldigten, für die Dorfheilig- 
Scliol Aristoph. Ran. 338; vgl. Stengel Griech. tümer gestiftet. Demnach ist unsere Kenntnis 
Kultusaltert 2 1898, 108. Preller-Robert Griech. von den ältesten D.-Bildern ausserordentlich be- 
Myth. I i 796, 2. Diels Sibyllinische Blätter 48. schränkt. Wir sind fast nur auf die hier wenig 
So spielt das Schwein in allen kathartischen Cul- 30 ausgiebige literarische Tradition angewiesen; 
ten der D. eine wichtige Rolle, namentlich aber denn die Deutung der archaischen lerracotten, 

in dem eleusinischen. Vgl. dafür das von E, die für D. in Frage kommen könnten, ist durch- 

Caetani-Lovatelli Bull, comun. di Roma 1879 aus nicht unbestritten. Garnichts können wir 

/_ Antichi monumenti illustrati, Roma 1889, 25) z. B. mit einer Nachricht bei Paus. II 13, 5 an¬ 
veröffentlichte Marmorgefäss mit einer eigentüm- fangen, nach der sich in Phleius in einem D.- 

lichen Darstellung einiger Cultbandlungen der Tempel neben dem Theater xa-drjgera dydXgaxa 

eleusinischen Mysterien, die sich auch auf andern ägyaTa befanden, und noch weniger mit den Gold- 

Monumenten wiederholt findet. Neben dem Schwein elfenbeinbildem im Heraion von Olympia, die 

kommt als Opfer der D. natürlich hauptsächlich dem Paus. V 17, 3 ig xd gdXioxa ägyaTa erschienen, 

die Kuh vor, die ihr als Göttin des Ackerbaus 40 und dem Syalga dg&dr Xidov in Drymaia. Etwas 
oft daro-ebraclit wird; vgl. z. B. das Opfer in durchaus Singuläres ist freilich das älteste Bild 

Hermione (§ 25). Von Tieren steht dann noch der D. Melaina in Pbigaleia (o. S. 2734); aber an 

der Kranich in besonderer Beziehung zur D., weil seiner Existenz können wir beut nicht mehr zwei¬ 
er im Altertum als Wetterprophet galt (s. z. B. fein, wie es E. Petersen nach dem damaligen 

Hesiod. Erga 448 tfodiCeadai 5’, evx dv yegavov Stande der Wissenschaft (Kritische Bemerkungen 

woirbv e.T axovorjg vipodev ix vexpecov inavoia xe- zur älteren Geschichte der griechischen Kunst, Plöner 

xXnyvlvg ■ ij r" dobxoio xe oijga <pegsi xai -//(uaxog Progr. 1871) noch thun musste. Aber die eigent- 

xbgnr deixvvei ogßg>]Qov). Porphyrios de abstin. liehe D. geht diese Darstellung nichts an; denn 

III 5 p. 193, 9 Nauck 2 bezeichnet den Adler als das Bild in der Höhle bei Phigaleia stellte eine 

xüovg des Zeus, den Habicht und Raben als den 50 Localgöttin der Phigaleer dar, die erst später mit 
des" Apollon, den Storch als den der Hera, die D. identificiert wurde. Von dem Bild, das nach 

Eule als den der Athena und den Kranich als Pausanias dies alte Schnitzbild ersetzte und an 

den der D. So steht denn der Kranich neben dem der grosse Künstlername der Onatas haftet, 

der D. auch in dem Vasenbild mit dem Auszug wissen wir so gut wie nichts. Nicht einmal das 

des Triptolemos bei Gerhard Auserl. Vasenb. 46. lässt sich mit Sicherheit entscheiden, ob die älte- 

Mancherlei Attribute gelten aber auch der D. sten Bilder der D., wofür allerdings die Wahr¬ 
ais der Göttin der Mysterien und der Unterwelt, scheinlichkeit spricht, Sitzbilder gewesen sind, 

wie diese Seite auch schon bei dem Schwein her- Es ist möglich, dass hier einmal der Fund von 

vorgehoben werden musste. So deutet die Fackel Terracotten die Lücke unserer Kenntnis ausfüllt, 

in ihrer oder der Tochter Hand ihre kathartisclie 60 So scheinen mir die in grösserer Anzahl sowohl 
Bedeutung an; denn das Feuer reinigt und heiligt auf der Akropolis von Athen als auch in der 

nach der Vorstellung des Altertums; vgl. Diels Unterstadt gefundenen sitzeuden Göttinnen aus 

Sibvllinische Blätter 47. Im Cult von Eleusis lerracotta, von denen eine bei F. Winter Ar- 

kannte man Fackeln von besonderer Form, die chaeol. Anzeiger 1893, 144 abgebildet ist, sicher 

auf einzelnen Monumenten abgebildet sind; wahr- D. darzustellen; die Göttin sitzt auf einem Thron 

scheinlicb waren sie mit Myrtenzweigen besteckt; ohne Lehne; sie hält in der halb erhobenen Rechten 

vgl. Preller-Robert Griech. Myth. H 797, 2. eine Frucht und trägt statt der runden Stephane 

D.s Beziehung zur Erde deutet die Schlange einen polosartigen Kopfschmuck. Eine stehende 
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D. ist wahrscheinlich in den bei J. B o e h 1 a u 
Arch. Jahrb. III 1888, 343 flg. 26 und 27 ab¬ 
gebildeten Terracotten aus Eleusis und Thisbe 
zu erkennen. Für die Terracotten ist auf den 
demnächst erscheinenden Katalog von F. Winter 
zu verweisen, in dem das ganze Material, nach 
Typen geordnet, vorgelegt werden wird. Im ein¬ 
zelnen wird aber die Entscheidung, ob D. oder 
eine andere Göttin dargestellt ist, immer sehr 
schwierig bleiben, da Kalathos und Polos auf dem ' 
Kopfe, Früchte und Blumen in den Händen auch 
anderen Göttinnen eignen z. B. der Kora und 
Aphrodite. Sicher scheint aber die Deutung einiger 
Terracotten von Kamarina, R. Kekulö Terra¬ 
cotten von Sicilien S. 25ff.; Taf. 4, 1—5. Bloch 
in Roschers Mythol. Lex. II 1342. 

Von den berühmten D.-Statuen des 4. Jhdts. 
v. Chr. sind uns weder Originale noch sichere 
Copien erhalten. Es gilt dies namentlich von 
zwei hieher gehörigen Werken des Praxiteles;! 
sowohl von derD., Kora undlakchos darstellenden 
Cultgruppe (Paus. I 2, 4. Clem. Alex. Protr. IV 
22) als auch von den zu einer Gruppe vereinigten 
Gottheiten Flora (= Kora), Triptolemos und Ceres, 
die Plin. n. h. XXXVI 23 als in den serviliani- 
schen Gärten befindlich erwähnt. Denn der Ver¬ 
such A. Kalkmanns Archaeol. Anz. 1897, 136, 
die von Paus. a. a. 0. erwähnte, gewöhnlich dem 
älteren Praxiteles zugeschriebene Cultgruppe in 
Athen aus der D. von Cherchel, der Kora der! 
Villa Albani und der berühmten Petersburger 
Knabenfigur wiederzugewinnen, ist von R. Ke- 
kule von Stradonitz Über Copien einer Frauen¬ 
statue aus der Zeit des Phidias, LVII. Berliner 
Winckelmannsprogramm 1897, 36 nr. 32 mit Recht 
für irrig erklärt worden. Ebensowenig wissen 
wir Näheres über die Marmorstatue der D. von 
der Hand des Atheners Eukleides, die im D.- 
Teinpel von Bura stand (§ 19). Aber auch 
unter den erhaltenen Statuen und Reliefs der 
classischen Zeit sind sehr wenige vorhanden, die 
man mit voller Sicherheit als Bilder der D. in 
Anspruch nehmen kann, weil die Attribute heute 
meistens fehlen und sich das übrige Bild von 
dem anderer matronalen Gottheiten nicht zu unter¬ 
scheiden pflegt (Preller-Robert Griech. Myth. 
I 4 798). Eine glückliche Combination R. v. Ke- 
kules (s. das eben citierte Programm), bei der 
der Zufall insofern eine Rolle spielt, als sie durch 
den Fund eines Reliefbruchstücks in Eleusis erst 
ermöglicht wurde, hat in zwei in den Museen 
von Cherchel und Berlin befindlichen Frauen¬ 
statuen ein D.-Bild aus der Zeit des Pheidias 
erkannt, das vielleicht im Telesterion von Eleusis 
aufgestellt war. In dieselbe Zeit gehört das be¬ 
rühmte, jetzt im Nationalmuseum zu Athen Kazal. 
1890/92, 119, äo. 126 befindliche eleusinische 
Relief, das den von den beiden Göttinnen um¬ 
gebenen Triptolemos darstellt, und auf dem in 
der Frau links vom Beschauer D. zu erkennen 
ist. Dass diese Figur von dem Original der 
Statuen von Cherchel und Berlin abhängig ist, 
hat Kekule a. a. 0. 27 mit Recht hervorge¬ 
hoben. Über die Cultgruppe der eleusinisclien 
Göttinnen in Eleusis s. den Art. Eleusis. Für 
die Darstellung der D. in späterer Zeit verweise 
ich auf die sehr sorgfältige Untersuchung von 
L. Bloch in Roschers Mythol. Lex. II 1339 


—1379 und auf die Schrift von Max Ruhland 
Die eleusinischen Göttinnen. Entwicklung ihrer 
Typen in der attischen Plastik, Strassburg 1901. 

Litteratur: L. Preller Demeter u. Persephone, 
ein Cyklus mythologischer Untersuchungen, Ham¬ 
burg 1837; Preller-Robert Griech. Mythol. 
I 4 1894, 747—798. F. G. Welcher Griechische 
Götterlehre I 1857, 385-392. II 1860,467-571. 
W. Mannhardt Mytholog. Forschungen, aus d. 
Nachlass herausgegeben von H. Patzig 1884 
(= Quellen u. Forschungen zur Sprach- u. Cultur- 
geschichte der germanischen Völker Bd. LI), 202 
—350. L. Bloch Kora und Demeter in W. 
H. Roschers Mythologischem Lexikon II 1284 
—1379. _ [Kern.] 

Demetria (Ati/irjzgm). 1) Ein Demeterfest 
dieses Namens wird erwähnt bei Poll. I 37 und 
Hesych.s. //ogojior. Vgl.Herrnann Gottesd. Altt.s 
§62,5. ToepfferAtt.Geneal.311. Daremberg- 
S aglio II 63. Es kam ein Spiel dabei vor, in dem 
die Teilnehmer sich mit aus Bast geflochtenen Peit¬ 
schen oder Prügeln schlugen. Schol. Pind. 01. IX 
156 heisst es: er ’Elevotvi ayezcu za Af]/.irjzgia. 
zovzor de xotozov ayojrd ipaoir eivai. Es ist dar¬ 
nach nicht sicher, ob hier von einem eigenen Fest 
dieses Namens die Rede ist (so 0. Müller Allg. 
Encykl. I 33 S. 282, anders A. Mommsen Feste 
Athens 180. 183). Auch ob ein zehntägiges Fest, 
das man zur Zeit der Saat der Demeter in Syrakus 
feierte (Diod. V 5), D. hiess (Darcmberg- 
Saglio a. a. 0.; vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 786, 1. Hermann a. a. 0. § 68, 22ff.) 
oder Thesmophoria (vgl. Herakleides bei Athen. 
XIV 647 A), lässt sich nicht ausmachen. Die 
obscönen Scherze der feiernden Frauen, von denen 
wir hören, erinnern jedenfalls an die attischen 
Thesmophorien. Eine Zeit lang haben die Athener 
dem Demetrios Phalereus zu Ehren die grossen 
Dionysien D. genannt (Plut. Demetr. 12; vgl. 
iDuris bei Athen. XII 536 A). Vielleicht nannten 
auch die Sikyonier den jährlichen Agon, den sie 
aus demselben Grunde gestiftet hatten, D. (Diod. 
XX 102). Demetrieia auf der Insel Syros finden 
wir CIG 2347 c erwähnt. [Stengel.] 

2) Sergia Demetria und Fl(avia) Demetria 
Flacilla s. unter Sergius und Flavius. 

[Stein.] 

Deinetrianus. 1) In der Schrift Cyprians ad 
Demetrianum (citiert auch von Lactant. divin. 
I inst. V 4,3) lernen wir D. als Heiden und 
wütenden Christenfeind kennen; dass er römischer 
Beamter gewesen sei, dafür liegt kein Anhaltspunkt 
vor. Erwähnt ist er auch Hieronym. epist. 70, 3. 

2) s. Q. Iulius Maximus Demetrianus. 

[Stein.] 

3) Praefectus annonae Africae im J. 369. Cod. 

Theod. XIII 5, 12. 9, 2. [Seeck.] 

4) Grammatiker, wohl in Ravenna c. 200 n. 
Chi-., Vater des Sophisten Aspasios von Ravenna 

) (s. d. Nr. 4). [W. Schmid.] 

Demetrias (At]/.it]rgias). 1) Stadt in Mag¬ 
nesia (Thessalien), lag im inneren Winkel des 
pagasaeischen Golfes unweit östlich des alten Iolkos 
und des jetzigen Volos an einer sanft geschwungenen 
Bucht. Ein 210 m. hoher isolierter Hügel ans 
krystallinischem Kalk (jetzt Goritza genannt) trug 
die Akropolis, von der aus sich die Stadt, deren 
Mauern, Cisternen, auch einige Strassenziige noch 
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erhalten sind, in eine kleine, an die treffliche 
Hafenbucht grenzende Ebene hinabzog. Die Lage 
der Stadt war für die Beherrschung des Handels 
von Thessalien vorzüglich, und zu allen Zeiten 
hat in dieser Gegend um die Spitze des Golfes 
die Hafenstadt dieses Landes gelegen. Von De¬ 
metrios Poliorketes durch Synoikismos zahlreicher 
Ortschaften gebildet, wurde es Vorort des Bundes 
der Magneten, Haupthandelsstadt Thessaliens, eine 
starke Festung (eine der ,drei Fesseln' Griechen¬ 
lands) und zeitweilig Residenz der makedonischen 
Könige. Im Mittelalter Bischofssitz, später Me¬ 
tropolis (Lequien Oriens Christ. III 983), wurde 
die Stadt von Iustinian neu befestigt (Procop. de 
aedif. IV 3), von den Sarazenen im J. 902 zer¬ 
stört (Finlay Hist. Greece II 265), aber später 
noch mehrfach erwähnt (T a f e 1 Thessalonica 
LXXXVII) und erst unter der Türkenherrschaft 
völlig verlassen. Strab. IX 428. 436. 438. 441. 
443. Polyb. IIT 7. XVIII 11. Liv. XXVII 32. 
XXVIII 5-8. XXXI 24. XXXII 37. XXXV 34. 
XXXVI 20. 33. XL 24. XLII 67. XLIV 12f. 
24. Steph. Byz. Plin. IV 29. Bursian Geogr. 

I 102. Leake North. Gr. IV 375f. Meziercs 

Mem. Ossa4ff. Georgiadis Oeaaaida 185. Bae¬ 
dekers Griechenl. 2 221. [Philippson.] 

2) Ort in Kilikien im Gebiet von Tarsos. Acta 
SS. 11. Oct. Ramsay Asia min. 386. [Rüge.] 

3) In Palästina (Koilesyrien?). Mehrere Mün¬ 

zen sind erhalten mit der Aufschrift Arjfi^zgieoir 
zrjs legas (autonome und Kaisermünzen), vgl. 
Eckhel II 136—138. Mionnet V 359. Aus der 
Schrift wie aus der Zeichnung schliesst Eckhel 
(a. a. 0.) auf orientalischen Ursprung und nimmt 
die Existenz einer sonst unbekannten Stadt D. 
in Palästina und Syrien an, während Mionnet 
die Münzen der Stadt D. in Thessalien (Nr. 1) 
zuweist. [Benzinger.] 

4) Stadt in Assyrien, in der Nähe von Ar- 
bela, Strab. XVI 738. Steph. Byz. [Fraenkel.] 

5) Stadt in Arachosia, zwischen Chorochoad 

(s. d.) und der am Flusse Arachotos (jetzt. Ar- 
ghand-äbi gelegenen Metropole Alexandropolis 
(jetzt Kandahar), Isidor. C’harac. mans. Parth. 
19. Wie schon Grotefend erkannt hat, eine 
Gründung des Demetrios, des Sohnes und Mit¬ 
regenten des hellenobaktrischen Fürsten Euthy- 
demos, welcher sich in den Besitz von Areia, 
Arachosia und der Paropanisadenlandschatt ge¬ 
setzt hatte (Bd. II S. 2809). D. lag wohl am 
Unterlauf des unmittelbar westlich von Kandahar 
in den Arghand-äb von Norden her einmündenden 
Chäk-rez; westwärts folgt der Fluss Ghorät und 
zuletzt der Hilmend, welcher Girisk und Bost 
(s. Beste) bewässert. [Tomaschek.] 

6 ) Name der mit der Antigonis zugleich zu 
Ehren des Demetrios Poliorketes errichteten atti¬ 
schen Phyle, die fortan den zweiten Platz in 
deren Reihenfolge einnahm (Belegstellen s. u. An¬ 
tigonis Nr. 1: über die Reihenfolge Boeckh 
zu CIG I 111 [= CIA II 336], H. H. E. Meier 
Comment. epigr. I 19. II 62 auf Grund von CIA 

II 335). Zuerst wird die Phyle erwähnt im Jahre 
des Koroibos = 306/5 (CIA II 246 1 , aber sie wird 
wohl schon im vorhergehenden Jahre des Anaxi- 
krates eingesetzt sein; in einer choregischen In¬ 
schrift dieses Jahres (CIA II 1290| ist der Name 
einer Phyle radiert — es kann nur eine der .make¬ 


donischen' gewesen sein; das Jahr des Anaxikrates 
sollte ein einfaches sein, aber nachträglich wurde 
ein Schaltmonat und zwar ein ra,M]Uoiv vazegos 
eingefügt (CIA IV 2, 733) — augenscheinlich, um 
statt fünf Prytanien deren sieben in der zweiten 
Jahreshälfte unterzubringen (v. Schoeffer Bür¬ 
gerschaft und Volksversammlung in Athen I 400f.). 
Möglicherweise gehört dem Jahre dieses Anaxi¬ 
krates die Inschrift CIA II Add. 320 b an, in der 
als siebente Prytanie die Antigonis genannt wird 
(U. K ö h 1 e r zu CIA IV 2, 240 b). Die beiden neuen 
Phylen bestanden während des ganzen 3. Jhdts., 
auch neben der Ptolemais (vgl. aus der 13-Phylen- 
zeit CIA IV 2, 385 d = ’Ezp. agx■ 1887, 175), und 
wurden erst abgeschafft, als Philippos V. durch 
wiederholte Plünderung Attikas den Zorn der 
Athener erregt hatte, gegen Mitte des J. 200 (Liv. 
XXXI 44 nach Polybios), kurze Zeit vor Errich¬ 
tung der Attalis; als Denkmal des Übergangs¬ 
zustandes erscheint das Demenverzeichnis von elf 
Phylen im CIA II 991 (v. Schoeffer a. a. 0. 
424ff.). Was die Verteilung der Demen unter die 
neuen Phylen betrifft, so -wurden keine neuen er¬ 
richtet, sondern aus allen alten Phylen ungefähr 
je zwei zur Bildung derselben entnommen. Be¬ 
zeugt sind für die Antigonis: Agryle (eine der 
beiden, CIA IV 2, 385 b), Aithalidai (CIA II 316. 
336), Eitea (ebd.), Gargettos (CIA II 324. IV 2, 
251b), Kydathen (CIA II 316), Lamptrai (eine 
von beiden, CIA II 324. 335), Paiania (eine von 
beiden, CIA IV 2, 251 b) ; für die D. Agnus (Steph. 
Byz. s. v.), Hippotomadai, Koile, Kothokidai (CIA 
II 324), Melite (CIA II 316. 335), Thorai (CIA 
IV 2, 251b), Xypete (CIA II 324. IV 2, 251 b); 
als ebenso gesichert (auf Grund des Archonten- 
katalogcs, CIA II 859) können gelten: Diomcia 
für die Antigonis und Atene für die D. (letzterer 
sicher einer .makedonischen' Phyle angebörig, CIA 
IV 2, 385 b), wahrscheinlich auch Deirades und 
vielleicht eine der zwei Ankyle für die erstere. 
Dagegen ganz zweifelhaft erscheinen: Amphitrope 
für die Antigonis, Anakaia für die D. (nach Kirch- 
ner), Bäte und Ikaria (nach Schebeleff). 
Neuerdings ist von Bat es die Ansicht verfochten 
worden, dass zur Bildung der makedonischen 
Phylen aus jeder der zehn alten je zwei Demen 
entnommen worden sind, und zwar aus den ersten 
fünf für die Antigonis, den letzten für die D., 
also für die erstere Agrvle, Lamptrai (Erechtheis), 
Gargettos, Ikaria? (Aigeis), Kydathen, Paiania 
(Pandionis). Aithalidai, Deirades (Leontis) und 
nur Eitea (Akamantisi. für die D. Hippotomadai, 
Kothokidai (Oineis), Melite. Xypete (Kekropisl, 
nur Koile (Hippothontis), kein Demos aus Aiantis, 
Athene, Thorai (Antioehis). Die Hypothese ist 
sehr ansprechend: es müsste nur aus der Aigeis 
statt des zweifelhaften Ikaria das gesicherte Dio- 
rneia eingesetzt werden; die Aiantis könnte ein 
paar kleine Demen, welche später in der Ptole¬ 
mais erscheinen, abgegeben haben: Schwierigkeit 
macht nur Agnus aus der Akamantis, in die D. 
statt in die Antigoais versetzt, denn es geht 
nicht an, einer Hypothese zuliebe das Zeugnis 
des Steph. Byz. zu verwerfen. eher noch eine 
Verwechslung der beiden makedonischen Phylen 
anzunehmen — nur neue Inschriftenfunde könn¬ 
ten entscheiden. 

Litteratur ausser der unter Antigonis Nr. 1 
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JrjßtjVQMxarcci 

angeführten: v. Schoeffer Bürgerschaft u. Volks¬ 
versammlung in Athen I 1891 S. 403ff. Kirch¬ 
ner Rh. Mus. XLVII 550ff. Schebeleff Zur 
Geschichte der Bildung der nachkleistlienischen 
Phylen, Sep.-Abz. (russ.). Bates Five post- 
kleisthenean tribes. Cornell Stud. VIII 1898. 

[v. Schoeffer.] 

7) MarciaAureliaCeioniaDemetrias(CIL X5918 
= Dessau 406), s. unter Marcius. [Stein.] 

8) Gattin des Petronius Probianus, Consuls 1 
im J. 322, s. Bd. I S. 2203, 26. 

9) Tochter des Anicius Hermogenianus Olv- 
brius, Consuls im J. 395, s. Bd. I S. 2207, 44 
und R. Garrucci Storia dell’ arte cristiana I 
(Prato 1881) 512, wo ein iuschriftlich erhaltenes 
Gedicht zu ihrem Preise mitgeteilt ist. [Seeck.] 

Ar\(A,t\xQiaoxaL, genauer oi rr ob nokzoog ! /; - 
jirjzgtaazai, CultVerein zu Ehren der Demeter in 
Ephesos, erscheint in der Zeit der Antonine ver¬ 
bunden mit oi Atovvoov <PXeco fivatai, Inscr. Brit. 5 
Mus. III 595. [Ziebarth.] 

Demetrion {Ay/zyzytov). 1) Heiligtum der 
Demeter bei der Stadt Thebai Phthiotidos (s. d.), 
wonach diese Stadt auch D. genannt wurde. Strab. 
IX 435. Liv. XXVIII 6. Steph. Byz. Skylax per. 
64. Bursian Geogr. I 80. [Philippson.] 

2) Stadt in Bithynien zwischen Claudiopolis 
und dem Sangarios, Tab. Peut. IX 3 Miller (De- 
metriu). Geogr. Rav. 112, 11 ( Dimitrio ). Die 
Entfernungsangabe, 13 Milien von Dusae pros S 
Olympnm , führt nach dem Westausgang der Ebene 
von Düsdche, wo v. Diest Spuren einer alten 
Strasse gefunden hat, Petermanns Mitt. Erg.- 
Heft 94, 88. Rüge in den phil.-hist. Beiträgen 
C. Wachsmuth gewidmet 25. Kiepert Forma 
orbis IX setzt es zu nördlich an. [Rüge.] 

3) Demetrion (Ar]fir]zgtcbv), griechischer Mo¬ 
natsname. 1. Plut. Demetr. 12 berichtet, dass 
in Athen der Monat Munichion dem Demetrios 
Poliorketes zu Ehren D. genannt worden sei. Ur- • 
kundliche Bestätigung fehlt bis jetzt, und die 
Nachricht ist nicht ganz unverdächtig, da andere 
Angaben über ähnliche dem Demetrios erwiesene 
Ehren sich als irrtümlich herausgestellt haben. 
2. In Kassandreia kommt der Name in der 
Inschrift Revue arcbüologique XXXI (1876) 107 
(Dittenberger Syll. 2 196) vor. Denn Atyirj- 
tgiojvos als Vatersnamen zu dem vorhergehenden 
Tiur/olov zu fassen, woran der erste Herausgeber 
auch gedacht hat, ist aus mehreren Gründen un¬ 
statthaft. Doch wird man hier den D. nicht 
auf Demetrios Poliorketes beziehen dürfen; denn 
unter der Herrschaft des Lysimachos, nach dessen 
Priester die Urkunde datiert ist, würde eine solche 
Ehrenbezeugung für jenen gewiss nicht fortbe¬ 
standen haben; vielmehr deutet der Name hier 
ohne Zweifel, wie der boiotische Damatrio? (s. d.), 
auf den Demetercult hin. Vgl. E Bischoff 
Leipziger Studien VII 403. [Dittenberger.] 

Demetrios. 1) Aus Alexandreia. Siegt zu 
Olvinpia im Lauf, Ol. 138 = 228,7 v. Chr. African. 
b. Euseb. I 208. 

2) Sohn des Dionysios, ’Avztoycvg tlxv Ilvgd/iov. 
Siegt mit dem Fohlengespann an den Panathe- 
naien um 168 v. Chr., CIA II 968, 49. 

3) Sohn des Asklepiodoros, Athener. Siegt im 
Ringkampf der Männer bei den Theseien zu Athen 
um 150 v. Chr.. CIA II 446, 65. 


4) Sohn des Leukios, Athener (Akaievg). ’Ytzo- 
jcatborgißijg, Anfang 1. Jhdts. n. Chr., CIA III106. 

5) Sohn des Uliades, Athener ('A/.amexyder). 
Konfirjn); izp/jßfov, Ende 2. Jhdts. v. Chr,, CIA 
II 465. 

6) Athener (ßsg£vixJb>]g). in einem 

Archontenkatalog, Ende 3. Jhdts. v. Chr., CIA 
II 859, 29. 

7) Athener ( Ilatovibrjg ). deo/uoßhijg im J. 95 4 
v. dir.. CIA II 985 E II 40. 

8) Sohn des Isigenes, Athener ('Pafirovotog). 
Jlaibozgißyg , etwa 112—126 n. Chr., CIA III 
735. 1094. 1095. 1096. 1098. 1102. 

9) Sohn des Alexandros, Athener (Stpymog). 
Ssoyo’&xxtjg , Zeit des Kaisers Tiberius, CIA III 
1008. 

10) Sohn des D., Athener (2<pyzrtog). Koo- 
fitjrijg izpyßiov, 90 n. Chr., CIA III 1089; vgl. 
die Grabschrift 2032 Arjpyzgtog Arjjxrjzgiov Scpijt- 
t tog. 

11) Sohn des Hyllos, Athener {’Emyßübog 
(pvXijg). Siegt im Faustkampf der Knaben bei 
den Theseien in Athen um 160 v. Chr., CIA II 
445, 9. 

12) Sohn des Antimenes, Athener {Kexgombog 
rpvlijg). Siegt rfj la/igiäbt rtbr stprjßcov bei den 
Theseien zu Athen um 160 v. Chr., CIA II 445. 
25. Ebd. v. 59 Ayfiyzgwg ’Avn/ievov; ['A&yvaTosJ, 
welcher im Dauerlauf der Männer siegt. 

» 13) Sohn des Diomnestos, Boioter. Siegt bei 

den Panathenaien um 190 v. Chr., CIA II 967. 

14) Sohn des Makron, aus Chios. Siegt im 
Ringkampfe der jüngeren Ephebeu zu Chios, CIG 
2214 = Dittenberger Syll. 2 524. 

15) Aus Chios. Siegt zu Olympia im Lauf, 
Ol. 233 = 153 n. Chr., Afric. b. Euseb. I 218. 

16) Archon in Delos, Anfang 2. Jhdts. v. Chr.. 
Bull. hell. VI 43ff. = Dittenberger Syll. 2 588, 
128ff.; ebd. Bull. hell. VI 7 v. llff. 

I 17) Sohn des Aitolion, aus Demetrias. Zzya- 
zriyog xotvog zojv Mayvyrrov, Mitte 2. Jhdts. v. Chr., 
Athen. Mitt. VII 339. XV 283; VII 339 ist nicht 
AifoygJojvog zu ergänzen; vgl. XV 287. 

18) Sohn des D., Agonotliet in Iasos, zwischen 
188—146 v. Chr., Le Bas III 283. 

19) Sohn des D., Kalchedonier. Siegt als 
y.t&aqtpbog in den Amphiaraien zu Oropos. Anfang 

I. Jhdts. v. Chr., IGS I 419. 

20) Sohn des Parmeniskos, Kalchedonier. Siegt 
) als xidaggMg bei den Chariteisien zu Orchomenos. 

Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 3197. 

21) Sohn des Neokies, Aakhtjg (?). Siegt im 
Dauerlauf der Männer bei den Panathenaien um 
160 v. Chr., CIA H 970, 33. 

22) Sohn des D., siegt .t goobgo/ifj .Tsizu 
Larissa um 100 n. Chr., Bull. hell. X 438. 

23) Admiral Philipps von Makedonien, von 
den Byzantinern bei den bakchischen Klippen im 

J. 34*7 geschlagen, Dion. Byz. bei Müller Gt-ogr. 
Imin. II50; vgl. Schäfer Dem. II 2 508. 5. 

24) Makedone. Einer der 7 Leibwächter Ale¬ 
xanders d. Gr. Verdächtigt, an der Verschwö¬ 
rung des Phiiotas beteiligt gewesen zu «ein, wird 
er gefangen genommen, Arrian. anab. III 27. 5; 
vgl. Droysen Hellenism, T 2, 26. 

25) Sohn des Althaimenes, Makedone. Kämpft 
als Ilarch im Heere Alexanders d. Gr. bei Arbela 
im J. 331. Arrian. III 11, 8. Als Hipparch wird 
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er während des indischen Feldzuges Alexanders dem Tode Alexanders, d. h. also bis zum Juni 812, 

erwähnt Arrian IV 27, 5. V 16, 3. 21, 5. VI 8, 2. erfolgt sei; irrig wird dies dann weiter (nach 

26) Sohn des Xessagares {A. S„ägov). Kastor).sdion als 117. Olympiade bezeichnet deren 

Zrnaznvdg in Olbia Anfang 2. Jhdts. n. Chr., erstes Jahr erst mit der zweiten Hallte 312 be- 

faCcherinscr. *ae sept Pont! E. I 56. gann, ebenso setzt auch Diodor die Schlacht 

27) Sohn des Prasianax. Szgazrjydq in Olbia, unter das Archontat des Polemon ( . , ) 

Zeit des Hadrian. Latyschew Inscr. orae sept. Im Widerspruch mit der hier gegebenen Zeitbe- 

p t' E T 53 Stimmung scheint der Beginn der seleukidischen 

28) Pergamener. Agonothet, Le Bas in Aera zu stehen, der nach neueren assyriologischen 

1791b 10 Berechnungen von Eppirg und Strassmaier 

291 Sohn des Artemon, Samier. Siegt im in den Frühling 311 gesetzt wird also ungefähr ein 

Speerwurf zu Samos, Zeit des Ptolemaios Philo- Jahr später als derhierfür die Schlacht bei Gaza an- 

L. p. n ii ppii y 482 genommene Termin; doch wissen wir nicht, wel- 

P 30) Sohn des’Demokrates, Samier. Siegt im ches Ereignis unmitteibar als Grundkge für den 

Lauf spätere makedonische Zeit, Dittenberger Anfang dieser Aera gedient hat. D. war auf den 

rll 2 Angriff seiner Gegner, Ptolemaios und Seleukos, 

y 31) Sohn des Nikolaos, Thessaler. N 0 yo<pvXaig wohl vorbereitet und batte seine Streitkräfte an 
im Mao-netenbund, 2. Jhdt. v. Chr., Athen. Mitt, der südlichen Grenze seines Machtgebietes zu- 
vtt qqq sammengezogen; er nahm, trotz der Abmahnung 

1 32) Sohn des Artemidoros aus Tralleis. Siegt 20 seiner Ratgeber (Diod. XIX 81, 1), die ihm von 
im Boeenschiessen zu Tralleis, Bull. hell. V 343 den Feinden angebotene Schlacht an. Er hoffte, 
nr 4 - Ditteuberger Syll. 2 674. [Kirchner.] nach dem Vorbilde der Alexandersiege, durch einen 
1 33) Mit dem Beinamen Poliorketes, Sohn des energischen Reiterangriff auf dem von ihm selbst 

Antigonos (Bd I S. 2406 Nr. 3) und der Stratonike befehligten (linken! Flügel, der durch das Vor- 

(Plut° Demetr. 2; die hier angeführte abweichende dringen der Elefanten verstärkt werden sollte 

Tradition dass er der Neffe des Antigones ge- die Schlacht zu entscheiden; indessen die klugen 

wesen sei’ verdient keinen Glauben), war nm das Vorkehrungen der Gegner, die insbesondere den An- 

J 336 v’Chr. geboren. Es ergiebt sich diese griff der Elefanten völlig zum Scheitern brachten, 

Zeitbestimmung aus Diodor XIX 69, 1 (aus der- führten eine völlige, mit sehr beträchtlichen \ ei- 

selben Quelle, Hieronymos, stammen App. Syr. 54 30 lüsten verbundene Niederlage des D. herbei. Gaza 
und Plut Demetr 5, der aber seine Quelle nicht selbst fiel m die Hände der lein de, • 

ganz genau wiedergiebt), wonach D. im Winter 314/3 nach Azotos (Asdod) und begab sich mit den 

f 2 Jahre alt war f im wesentlichen stimmt damit Trümmern seines Heeres nach Inpolis, von wo 

auch dass er nach Plut. Demetr. 52 und Euseb. I aus er neue Truppen aus Kilikien zusammenzog 

247 25 im Alter von 54 Jahren gestorben ist; vgl. und zugleich seinen Vater _ um Verstärkung bat. 

Sn1.2792. D. befand sieh bei seinem Vater, als Die phömeische^ Küste geriet m die Gewalt des 

dieser vor Perdikkas zu Antipatros floh, und wurde Ptolemaios (Diod. XIX 86). Noch berteutenaer 

wahrscheinlich noch vor dem im J. 319 erfolgten aber war eine andere l olge der ® chlacht d ’ öe ; 

Tode des Antipatros mit dessen Tochter Phila ver- leukos wurde es ermöglicht Babylon, dessen 

mahlt. Sein erstes Commando bekleidete D. wäh- 40 Satrap Python bei Gaza gefallen war ivxeder- 
rend der Schlacht in Paraitakene gegen Eumenes zugewmnen und dadurch den Grund zu seiner 

(Ende 317 v Chr ]; in der Entscheidungsschlacht Herrschaft über die östlichen Landei zu le e . 

wider diesen (Anfano- 316) befehligte er den rechten Die Politik der Gegner des Antigonos, insbesondere 
Flügel de*AnUgono” (Diid. XIX‘294, 40, 1); nach des Ptolemaios, diegegenüber^J“ ^jenm v 
derselben verwandte er sich vergeblich für das tretenen Emheitsplanen das selbständige Besi 

J eben des ^ «7a“ cnen Gegners (Plut. Eum. 18). recht der einzelnen Machthaber m den verschie- 

Die erste |mz selbständige Stellung erhielt er denen_ von ihnen occupierten rell ® «Rs R«<Lte 

im Winter 314.3. als er von seinem Vater, der (za ysg n zijg boQixzyrov yrngag, Liioa. aiao- , 

selbst nach der Eroberung der phönicischen Küste 3. 105, 4 ) verfochten hatteemen ^en kr, g. 

sich nach Kleinasien wandte, um Kassandros 'm 50 rischen Erfolg gewonnen D aber liess sich mc 
bekriegen in Syrien zurüokgelassen wurde, mit entmutigen; es gelang ihm, einem Feldhenn des 

dem A g utoage öinen etwaigen Angriff des Ptole- Ptolemaios, Killes, im nördlichen öynen bei 

maios abzuwehren (Diod. XIX 69, 1). Er scheint einem Myus genannten Orte) eine^Niederlage■bei- 
das J. 313 in dem syrisch-phönicischen Gebiete zubringen, und wenigstens dieses Gebiet^ . 
-yn^v.rnDht ZI 1 li'iben- und erst im Frühiahr 312 behaupten iDiod. a 1\ 93. Mut. Dem. n. raus, 

klf ef zu dem “n Intigonos erwarteten Zu- I 6, 5). Als dann Antigonos selbst mit einem 

sammenstoss mit Ptolemaios bei Gaza (Diod. XIX bedeutenden Heere m Syrien er ^ cl e “’ tiat ^ 

80ff Plut. Demetr. 5. Euseb. I 249. Syncell. 50b. maios seinen Ruckzug nach Agy ptai^ an i 
Tro^ prol. 15. Iust. XV 1, 6ff; über die bei er mehrere feste Punkte in dem südlichen Teile 

Diodor und Eusebius sich findende Bezeichnung des 60 des svnsch-phömcischeu Landes zel “ t " rt ’ 

Ortes als Alt-Gaza vgl. Stark Gaza u. d. philist. Antigonos gewann so das gesamte Kus engebiet 

Küste 351f.|. Die Zeit der Schlacht ergiebt sich wieder (Diod. XIX 93 5ff. Plut a. O., y- a 

sowohl im allgemeinen aus dem Zusammenhänge Joseph, ant XII 7). D. erhielt nunjon seine 

dm-Ohronolo<ne jener Jahre (vgl. Art. Antigonos Vater den Auftrag, nach dem Scheitern e uer 

Bd I S 2409f.) wie insbesondere aus der Be- andern von Antigonos ausgerüsteten -xpe 11 " 

merkung Diodors XIX 80, 5: neza.-ie l it l 'd l ievog unter Athenams-, selbst gegen die Nabataem,deicii 

ly T r.g %uaot a ; ozoaruJnag und der Notiz bei Unterwerfung für einen späteren Angriff aut Ägypten 

Jos. c. Ap. I 184. dass sie im elften Jahre nach von besonderer Wichtigkeit war, zu ziehen. In- 
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dessen hatte auch dieses Unternehmen (von dem 
wir nicht genau bestimmen können, ob es noch 
in das J. 312 fällt oder schon zu 311 gehört) 
nicht den gewünschten Erfolg. D. traf ein Ab¬ 
kommen mit den Nabataeern, das die Billigung 
seines Vaters zwar nicht erhielt, aber doch vor¬ 
läufig thatsächlich von ihm anerkannt werden 
musste (Diod. XIX 94—97. Plut. Demetr. 7). 
Es kam dem Antigonos, der schon damals, wie 
einige auf Hieronymos zurückgehende Notizen 
(Diod. XIX 93, 4 und namentlich 100, 1) beweisen, 
nach der Erwerbung der Königswürde trachtete, 
vor allem zunächst darauf an, sich seines neuen 
Rivalen im Osten, des Seleukos, zu entledigen, 
und er sandte deshalb seinen Sohn D. von Da¬ 
maskus aus gegen Babylon. Während Seleukos 
um die Herrschaft über die östlichen Länder kämpfte, 
gewann D. die vom Peldherm des Seleukos, Pa- 
trokles, verlassene Stadt Babylon, eroberte die 
eine der beiden Burgen und kehrte dann, nach-: 
dem er zur Belagerung der andern Burg eine 
Truppenabteilung zurückgelassen hatte, nach Sy¬ 
rien zurück. Die Art, wie er seinem Heere freie 
Plünderung der Stadt gewährte, war nicht ge¬ 
eignet, ihm die Sympathien der babylonischen 
Bevölkerung zu gewinnen, und D. zeigte bereits 
damals, wie wenig er zu wirklich politischer Wirk¬ 
samkeit befähigt war, wie wenig er als ein Mann, 
der im Augenblick und für den Augenblick lebte, mit 
staatsmännischem Geiste für die Zukunft zu wirken 3 
verstand (Diod. XIX100,4ff. Plut. Demetr. 7). Bald 
darauf (im J. 311) kam es zwischen Antigonos einer¬ 
seits, Ptolemaios, Lysimachos und Kassandros 
andrerseits zu einem Frieden (Diod. XIX 105, 1), 
dessen Bestimmungen an sich wenig Gewähr für 
eine längere Dauer boten (vgl. Bd. I S. 2410), 
und der wahrscheinlich auch von den Beteiligten 
von vornherein nur als ein Mittel, Zeit und Baum 
für die Verfolgung der eigenen Machtpläne zu 
gewinnen, betrachtet wurde und dem Antigonos 4 
wohl besonders dazu dienen sollte, durch Isolie¬ 
rung des Seleukos die Möglichkeit zur Wieder¬ 
erwerbung der Herrschaft in den östlichen Land¬ 
schaften zu erhalten. Dies gelang ihm aber jeden¬ 
falls nicht; Seleukos 1 scheint ohne grosse Schwie¬ 
rigkeiten wieder Herr von Babylon geworden zu 
sein (die Annahme von Droysen, dass es in Ba¬ 
bylonien zu einem förmlichen Kriege zwischen 
Antigonos und Seleukos gekommen sei, ist nicht 
haltbar; das von Polyaen IV 9, 1 erzählte Stra- 5( 
tegem, das Droysen hierauf beziehen möchte, 
geht vielleicht auf den Kampf des Seleukos mit 
Nikanor (Diod. XIX 92, 3f.), und wahrscheinlich 
trugen die Erfolge des Seleukos vor allem dazu 
bei. dass der Krieg, wie es scheint, durch Beginn 
der Feindseligkeiten von seiten des Ptolemaios. 
bald wieder eröffnet wurde. Dieser warf sich 
jetzt namentlich als Anwalt der griechischen Frei¬ 
heit aui und suchte in dieser Richtung die Po¬ 
litik des Antigonos noch zu überbieten. Unter dem 60 
v orwamle. dass Antigonos in verschiedenen grie- 
chischen Städten Besatzungen unterhalte, sandte 
er seinen Feldherm Leonidas nach Kilikia Tra- 
cheotis und gewann die Städte dieser Landschaft 
(wohl im J. 310) und knüpfte zugleich mit den 
dem Machtbereiche des Kassandros und Lysima¬ 
chos ungehörigen Städten an (Diod. XX 19, 3f.) 
nachdem die Sache des Antigonos in Griechen¬ 


land durch den Abfall seines Neffen Ptolemaios 
schon grosse Schädigung erlitten hatte. Die Er¬ 
oberungen in Kilikien wurden allerdings dem 
ägyptischen Machthaber durch einen kurzen und 
erfolgreichen Feldzug des D. wieder entrissen 
(Diod. XX 19, 5), aber im folgenden Jahre, 309, 
dehnte Ptolemaios seine Macht im südwestlichen 
Kleinasien durch Eroberung wichtiger Städte, wie 
Phaselis und Xanthos, aus, während Halikamassos 
10 noch durch rechtzeitige Dazwisehenkunft des D 
gerettet wurde (Diod. XX 27, lf. Plut. Demetr! 
7 z. E.)._ Nachdem der ägytische Herrscher den 
von Antigonos abgefallenen Ptolemaios zunächst 
für sieh gewonnen, dann aus dem Wege geräumt 
und durch dessen Heer seine eigenen Streitkräfte 
vermehrt hatte, segelte, er im J. 308 nach Grie¬ 
chenland, setzte sich hier, infolge von Abtretung 
seitens der Witwe Alexanders, Kratesipolis (vgl. 
Bd. I S. 1435 Nr. 13), in den Besitz von Sikyon und 

10 Korinth (Diod. XX 37, 1. Polyaen. VIII 58. Droy¬ 
sen Hell. II 2, 86) und suchte, wie es scheint, an 
die philippischen Traditionen anknüpfend, unter 
seiner Hegemonie einen neuen korinthischen Bund 
zur Befreiung der Hellenen ins Leben zu rulen (Diod. 
XX 37, 2. Suid. s. Arj/urjTgtos. Köhler S.-Ber. 
Akad. Berl. 1891, 209); doch, da er hierin bei 
den peloponnesischen Griechen selbst wenig Unter¬ 
stützung fand, gab er den Plan auf, indem er 
mit Kassandros einen Vertrag schloss, der im 

0 wesentlichen den gegenseitigenBesitzstand sicherte 
(Diod. a. ü. Plut. Demetr. 15. Suid. a. O.) und 
kehrte nach Ägypten zurück. Diese grossen Fort¬ 
schritte des Ptolemaios in den hellenischen Ge¬ 
bieten und die neugeschlosscne Verbindung mit 
Kassandros bewogen nun den Antigonos, seinen 
Sohn D. mit bedeutenden Streitkräften und be¬ 
trächtlichen finanziellen Mitteln nach Hellas zu 
senden, ,um die hellenischen Städte, vor allem 
Athen, zu befreien* iDiod. XX 45,1. Plut. Demetr. 

3 8. CIA IV 264 d. Dittenberger Syll. 2 173 ). D. 
erschien im Friihsommer (Ende Thargelion, Plut. 
Demetr. 8| vor dem Hafen Peiraieus und liess durch 
einen Herold verkünden, dass sein Vater ihn gesandt 
habe, um den Athenern Freiheit zu bringen und die 
.väterliche* Verfassung, d. h. die volle Demokratie, 
wiederzugeben. Demetrios von Phaleron räumte den 
Peiraieus und schloss am folgenden Tage einen Ver¬ 
trag mit D.. demzufolge er diesem, unter Ausbe¬ 
dingung freien Geleites für seine eigene Person, die 
> Stadt überantwortete (Diod. XX 45, lff. Plut. De¬ 
metr. 8. Polyaen. II 7, 6). Nur Munyehia wurde 
noch von der Besatzung des Kassandros gehalten. 

I). zog nun zuerst gegen Megara, das wahrschein¬ 
lich von Ptolemaios dem Kassandros überlassen 
worden war. gewann dieses, sogleich bei Beginn 
des Archontates des Anaxikrates. also im Juli 
oder August 307, und gab ihm auf Bitten der 
Athener die Freiheit iPhilochor. frg. 144. Plut 
Demetr. 9. Diog. Laert. II 115; von Diod. XX 
46, 3 nicht au ganz richtiger Steile erwähnt: 
vgl. auch Hicks Gr. hist, inscr. 144. Le Bas 

11 311.), dann wandte er sich zum Angriff auf 
Munyehia. das nach kurzer tapferer Verteidigung 
in seine Hände fiel (Diod. XX 45, 5ff. Suid. s°. 
Atjii/ßoco;. Plut. a. O. CIA IV 252 d.). Die Be¬ 
festigungen von Munyehia wurden geschleift und 
die Athener erhielten'die volle Freiheit, von ihren 
früheren auswärtigen Besitzungen wurde ihnen 
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Imbros zurückgegeben, die Einrichtungen des Kas¬ 
sandros und des Phalereers Demetrios wurden 
beseitigt, die Demokratie hergestellt, die Gegner 
der demokratischen Verfassung, vor allem De¬ 
metrios von Phaleron selbst, angeklagt und ver¬ 
urteilt (Philoch. frg. 144. Diog. Laert. V 77). 
Auch die Befreiung von Chalkis, das von der 
unter einem Befehlshaber des Ptolemaios, des 
Neffen des Antigonos, stehenden Besatzung ge¬ 
räumt wurde (CIA II266 = Dittenberger Syll. 2 
184. Hicks Gr. Hist. Inscr. 141), war ein Vor¬ 
teil für die Athener. Besonders charakteristisch 
waren die Ehren, die das athenische Volk für den 
berühmten Redner Lykurgos, den Vorkämpfer für 
die athenische Freiheit gegen die makedonische 
Herrschaft, decretierte (Vit. X orat. 852. CIA 
II 240. Hicks Gr. hist, inscr. 145. Ditten¬ 
berger Syll. 2 168), und das Gesetz des Sophokles 
gegen die Philosophenschulen, wodurch Theophra- 
stos, das Haupt der peripatetischen Schule, aus 
Athen verbannt wurde (Diog. Laert. V 38. Athen. 
XIII 610e.f. Poll. IX 42. Sauppe Or. att. II 
341). Dieses Gesetz war allerdings besonders auf 
die Peripatetiker, die Freunde des Kassandros 
und des Phalereers Demetrios, gemünzt, aber 
doch nicht so ausschliesslich, wie v. Wilamowitz 
Phil. Unters. IV 194ff. meint, sondern hatte zu¬ 
gleich eine allgemeine Richtung gegen die (da¬ 
mals massgebenden) philosophischen Schulen über¬ 
haupt, die der Demokratie, ihren religiösen und 
politischen Grundlagen wenig günstig waren (vgl. 
namentlich Athen, a. 0. Alexis frg. 94 Kock. 
Athen. XI 509). Wenn auch diese wie andere 
Acte nicht frei waren von den Übertreibungen, 
die für jede Restaurationspolitik bezeichnend sind, 
so entsprechen sie doch der traditionellen, histo¬ 
rischen Richtung der attischen Demokratie und 
haben eine gewisse Analogie in dem Verfahren, 
das die Athener nach der Herstellung ihrer De¬ 
mokratie gegen Sokrates einschlugen. D. billigte, 
wie es scheint, jene Massregeln der attischen De¬ 
mokratie, nicht blos das Gesetz des Sophokles, 
das ja vor allem seine politischen Gegner, die 
Anhänger des Kassandros, traf (vergeblich sucht 
v. Wilamowitz a.O. diesen aus den Spuren unserer 
Überlieferung sich ergebenden Schluss zu bestreiten), 
sondern auch das Ehrendecret für Lykurgos, den 
alten Gegner Alexanders, wie dies der Name des An¬ 
tragstellers, Stratokies, des eifrigsten Anhängers des 
D., wahrscheinlich macht. So wenig nun zu bezwei¬ 
feln ist, dass D. von Bewunderung für Athen erfüllt 
war und die Athener aufrichtig liebte, so kam 
doch in seinem Verhalten nicht dieses Moment 
allein (das v. Wilamowitz a. 0. 187f. zu ein¬ 
seitig betont) zur Geltung, es war nicht aus¬ 
schliessliche Gefühlspolitik, die ihn bestimmte; 
er handelte vor allem im Aufträge seines Vaters, 
der nicht geneigt war, blos Cult mit der grossen 
Vergangenheit Athens zu treiben. Dieser sah in 
der Parteinahme der Athener eine wichtige Reclame 
für seine politische Machtstellung (Plut. Demetr. 
8; apophth. Antig. 16 p. 182 e) und erkannte die 
Bedeutung, die Athen doch immer noch für die 
Erwerbung oder Behauptung der Herrschaft zur 
See hatte. Das Versprechen, den Athenern 150000 
Scheffel Getreide und vor allem Holz zum Bau 
von 100 Schiffen zu liefern (Plut. Demetr. 10. 
Diod. XX 46, 4; hierauf bezieht sich das Frag¬ 


ment eines athenischen Volksbeschlusses aus dem 
Ende des J. 307, CIA II 238; vgl. Koehler 
Hermes V 349ff.), ging nicht blos aus der Absicht, 
den Athenern eine Wohlthat zu erweisen, hervor, 
sondern diente zugleich dem Interesse des Anti¬ 
gonos, indem es die Stadt widerstandsfähiger gegen 
ihre Feinde, die zugleich die des Antigonos waren, 
machen und diesem eine wirksamere Unterstützung 
zur See von seiten der Athener ermöglichen sollte. 
Die Herstellung der ,Volksfreiheit* in Athen ver¬ 
band sich nun mit den überschwenglichsten Ehren 
für die ,Retter und Befreier* D. und Antigonos 
(Diod. XX 46, 1—3. Plut. Demetr. 10). Ihre 
vergoldeten Bildsäulen sollten bei denen des Har¬ 
modios und Aristogeiton aufgestellt, ihnen als. 
den Soteren ein Altar errichtet, jährlich Wett¬ 
spiele, feierliche Züge und Opfer zu ihren Ehren 
veranstaltet, also ein förmlicher Cult für sie be¬ 
gründet werden; die beiden Herrscher wurden in 
die Zahl der eponymen Heroen Athens aufge¬ 
nommen, indem zu den zehn Phylen zwei neue, 
Antigonis und Demetrias, hinzugefügt wurden 
(doch wohl noch nicht im J. 307; vgl. Koehler 
zu CL4. II 238). Der Gedanke, der Vergötterung 
lebender Regenten hatte seit Alexander schon 
grosse Fortschritte gemacht und bot jetzt dem 
.freien* Volk von Athen eine geeignete Grund¬ 
lage, sich in Schmeicheleien gegen die Macht¬ 
haber, denen es seine Befreiung verdankte, zu 
nberbieten. Auch mit dem Namen des König¬ 
tums wurden damals Antigonos und D. zuerst 
von den Athenern bezeichnet (diese Nachricht 
Plutarchs, Demetr. 10, wird durch das schon er¬ 
wähnte Inschriftfragment CIA II 238 bestätigt, 
dagegen beruhen die Notizen bei Plut. a. 0. 10 
und 12, dass die Athener den Archon Eponymos 
durch einen eponymen Priester der Soteren er¬ 
setzt und den Monat Munychion Demetrion, einen 
bestimmten Tag Demetrias genannt hätten, auf 
40Missverständnis oder Übertreibung; vgl. Kirch- 
hoff Herrn. II 161ff. CIA II 247. 263 mit der 
Bemerkung Koehlers p. 126). 

D. erhielt, nachdem er eine Zeit lang in Athen 
verweilt hatte, von seinem Vater den Auftrag, 
eine Versammlung der verbündeten hellenischen 
Städte zu berufen, um über die gemeinsamen helle¬ 
nischen Angelegenheiten Beschlüsse zu fassen, also 
den Versuch zur Bildung eines neuen hellenischen 
Bundes zu machen (Diod. XX 46, 5), und dann 
50 mit seinen Streitkräften nach Kypros zu segeln, 
um diese wichtige Insel, die ganz in den Besitz 
des Ptolemaios geraten war, diesem wieder zu 
entreissen. D. machte sich, nachdem er vergebens 
versucht hatte, Leonidas, den Strategen des Pto¬ 
lemaios, zur Befreiung von Korinth und Sikyon 
von den ägyptischen Besatzungen zu veranlassen 
iPlut. Demetr. 15 Anf. Koehler S.-Ber. Akad. 
Berl. 1891, 209). wahrscheinlich im Frühjahr 
306, auf, um den Befehl seines Vaters auszu- 
60 führen. Ich habe früher (Bd. I S. 2411) dieses 
Unternehmen noch 307 angesetzt, halte es aber 
jetzt für richtiger, es in das J. 306 zu verlegen, 
da die Darstellung Plutarchs Demetr. 14f. einen 
etwas längeren Aufenthalt des 1>. in Griechen¬ 
land anzudeuten scheint und Pausanias in seinem 
allerdings unendlich flüchtigen und dürftigen Aus¬ 
zuge I 6, 6 sagt: dteX&drro; de roi> yei/xcövos 
AtynpoLos jr^evoas es Kvxoov u. s. w. Es geht 
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um so weniger an, den Seesieg bei Salamis noch 
im J, 307 unterzubringen, da nach Diod. XX 47, 
7f. zwischen dem Siege des D. über Menelaos 
nnd der Ankunft des Ptolemaios einige Zeit ver¬ 
flossen zu sein scheint. D. segelte zunächst nach 
Kilikien, wo er sich durch Schiffe und Mann¬ 
schaften verstärkte, und von da nach Kypros. 
Nach Einnahme einiger kleinerer Plätze besiegte 
er den Feldherrn des Ptolemaios, Menelaos, bei 
Salamis und wandte sich dann dazu, diese Stadt 
zu Wasser und zu Lande zu belagern, wobei er 
zuerst seine berühmten Belagerungsmaschinen, 
namentlich die Helepolis, zur Anwendung brachte 
(Diod. XX 48). Unterdessen erschien nun Pto¬ 
lemaios selbst mit einer ansehnlichen Flotte. Sein 
Versuch, in den Hafen von Salamis einzudringen 
und sich mit der Flotte des Menelaos zu ver¬ 
einigen, wurde durch die Aufstellung des D. ge¬ 
hindert. So kam es zur Seeschlacht bei Salamis, 
die mit einem völligen Siege des D. endete. Die 
Entscheidung wurde hauptsächlich durch den 
von D. selbst befehligten, besonders starken linken 
Flügel herbeigeführt. Ptolemaios, der auf seinem 
linken Flügel siegreich gewesen war, wagte 
den Kampf gegen die jetzt überlegenen Feinde 
nicht mehr aufzunehmen, sondern wandte sich 
nach Kition und von da nach Ägypten zurück. 
Die Schiffe des Menelaos, denen es gelungen war, 
die Ausfahrt aus dem Hafen von Salamis zu er¬ 
zwingen, kamen, als die Entscheidung bereits ge¬ 
fallen war. Die ägyptische Macht vermochte sich 
nun auf Kypros nicht mehr zu behaupten, die 
ganze Insel' geriet in die Gewalt des D. (Diod. 
XX 49—52. Plut. Demetr. 16; der abweichende 
Bericht. Polyaens IV 7, 7 kann gegenüber der Dar¬ 
stellung Diodors nicht in Betracht kommen). Be¬ 
sonders wichtig wurde der Seesieg bei Salamis 
dadurch, dass Antigonos jetzt den schon lange 
gehegten Plan, die Königswürde anzunehmen, zur 
Ausführung brachte; er nahm das Diadem und 
gab zugleich seinem Sohn I). Anteil an der Ehre 
des königlichen Namens (Diod. XX 53, 2. Iust. 
XV 2, 10. App. Syr. 54. Plut. Demetr. 17f. in 
einer anekdotisch zugespitzten Darstellung, die 
wohl auf Duris zurückgeht). D. galt also bereits 
als Mitregent seines Vaters; die bei Euseb. I 247 
sich findende, von v. Wilamowitz Phil. Unters. 
IV 261, 14 angenommene Nachricht von einer 
zweijährigen Mitregentschaft ist unhaltbar). An¬ 
tigonos sah sich jetzt als den Nachfolger Ale¬ 
xanders an; die von ihm damals gegründete Stadt 
Antigoncia am Orontes sollte die Hauptstadt seines 
Reiches werden. Auch die Münzprägung ist jeden¬ 
falls jetzt in seinem Namen und kraft seiner 
königlichen Autorität erfolgt, wenngleich die 
Münzen, die den Namen des Königs Antigonos 
tragen, selten sind, namentlich in Asien, dem 
Hauptgebiete seiner Herrschaft. Six Ann. de 
la soc. de Nmn. et d'Areheol. VI 1882, 35 erklärt 
dies nicht unwahrscheinlich daraus, dass Anti¬ 
gonos als Nachfolger Alexanders des Grossen die 
königlichen Münzen möglichst unverändert erhalten 
habe, und meint, dass man unter den von Müller 
Num. d'Alex. le Gr., als IV. Classe bezeichneten 
Alexanderruünzen die von Antigonos während 
seiner Königsherrschaft geprägten Münzen zu 
suchen habe. 

Der Seesieg von Salamis wurde jedenfalls von 


Antigonos und D. selbst als die eigentliche Grund¬ 
lage für ihre selbständige Herrschaft angesehen, 
wie wir vor allem auch aus den Münzen schliessen 
können. Es beweisen dies nicht blos die später 
von D. mit seinen eigenen Typen geprägten Münzen, 
die das Bild einer Nike auf einem Schiffsvorder¬ 
teil und des Poseidon mit dem Dreizacke bieten 
(vgl. He ad HN 202, Guide pl. 31. Benndorf 
Samothrake H 80ff.), sondern auch darin, dass 
auf den mit Alexandertypen geprägten Goldmünzen 
des Antigonos (Mionnet Suppl. III 244 nr. 587, 
Taf. XI 1) die Nike in der einen Hand die Schiffs¬ 
zinken hält, auf denen des Demetrios (Mionnet 
a. 0. 245 nr. 591) sich ein Dreizack in der einen 
Hand der Nike befindet, zeigt sich die Bedeutung, 
die dieser Seeschlacht von den beiden Herrschern 
beigemessen wurde. 

Antigonos wandte sich nun zunächst zur Be- 
kriegung desjenigen unter seinen Gegnern, der 
von Anfang an seinen, auf die Beherrschung des 
gesamten Alexanderreiches gerichteten, Plänen 
den consequentesten und erfolgreichsten Wider¬ 
stand entgegengesetzt hatte, des Ptolemaios. Im 
Spätherbst des J. 306 unternahm er einen Zug 
gegen Ägypten, bei dein D. auch in hervorragender 
Weise mitwirken sollte, indem er mit der Flotte 
die Operationen des Landheeres, das unter dem 
Befehle des Antigonos selbst stand, unterstützen 
sollte. Indessen Ptolemaios machte durch ge¬ 
schickte Gegenmassregeln, namentlich Besetzung 
der wichtigsten (zur Landung geeigneten) Punkte 
eine Landung der Flotte, die ausserdem durch 
Stürme litt, unmöglich; ebenso wenig vermochte 
das Landheer wegen des hohen Wasserstandes 
des Nils in das feindliche Land einzudringen. 
Mangel an Lebensmitteln und Mutlosigkeit im 
Heere und die Unmöglichkeit, von der Flotte 
Unterstützung zu erhalten, bewogen Antigonos 
zum Rückzuge, indem er sich die Erneuerung des 
Unternehmens unter günstigeren Verhältnissen 
vorbehielt (Hauptquelle: Diod. XX 73—76 ; vgl. 
auch Plut. Demetr. 19. Paus. 16,6; ich habe Bd. I 
S. 2412 die ägyptische Expedition im Anschluss 
an Unger S.-Ber. Akad. München 1878 I 392ff. 
in das Frühjahr und den Sommer 306 gesetzt; 
diese Zeitbestimmung ist aber schon deshalb un¬ 
haltbar, weil die Unternehmungen des D. auf 
Kypros dem J. 306 zuzuweisen sind; die genauere 
Zeit wird dadurch bestimmt, dass Diod, 78, 3. 
74, 1 von den Stürmen zur Zeit des Unterganges 
der Pleiaden, d. h. des Frühunterganges im No¬ 
vember [vgl.Plin.n h. II125. DroysenII2, 146. 
2. Niese I 322, 3] und 74, 3 von den ysiasgioi 
7isQiaxa.au; die Rede ist: der Rückzug ist wahr¬ 
scheinlich ganz im Anfang des J. 305 erfolgt, 
jedenfalls, wie aus Diod. 76, 5 hervorgeht, noch 
geraume Zeit vor dem niedrigsten Wasserstand 
des Nil. der im April und Mai stattfindet). Bald 
nach der Rückkehr aus Ägypten erhielt D. von 
seinem Vater den Auftrag, die Insel Rhodos zu 
unterwerfen. Dieser damals mächtig aufblühende 
Handelsstaat hatte bis dahin im bundesgenössi- 
schen Verhältnis zu Antigonos gestanden, aber 
bei dem Kriege gegen Ptolemaios auf Kypern sich 
geweigert, D. zu unterstützen, weil es die für 
seinen Handel ausserordentlich wichtigen Bezie¬ 
hungen zu Ägypten nicht aufgeben, sondern zwi¬ 
schen den kriegführenden Königen eine neutrale 
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Stellung innehalten wollte (Diod. XX 46, 6. 81, 
2ff.). Ein Versuch der Rhodier, eine Einigung 
mit Antigonos zu erzielen, scheiterte an den For¬ 
derungen des D., der die Stellung von hundert 
der angesehensten Bürger als Geiseln und die 
Aufnahme seiner Flotte in den Hafen von Rhodos 
verlangte (Diod. XX 82, 3). So kam es zur Be¬ 
lagerung von Rhodos durch D., die in der Kriegs¬ 
geschichte besonders durch die grossartigen Be¬ 
lagerungsmaschinen, deren Verwendung dem D. H 
den Beinamen Poliorketes eintrug (Diod. XX 
92, 2), Epoche gemacht hat, wie sie andrerseits 
durch die ausdauernde und heldenmütige Ver¬ 
teidigung der Rhodier berühmt geworden ist (Haupt¬ 
bericht: Diod. XX 82—100; vgl. auch Plut. De¬ 
metr. 21f. Paus. I 6, 6). Die Rhodier erhielten 
Unterstützung an Lebensmitteln, zum Teil auch 
an Streitkräften, von den Gegnern des Antigonos 
und D., Lysimachos, Kassandros, namentlich aber 
Ptolemaios (Diod. XX 96, 1. 3. 98, 1). Ein erster 2 
Vermittlungsversuch seitens der Hellenen, insbe¬ 
sondere der Athener, die selbst der Unterstützung 
durch D. in ihren eigenen Angelegenheiten be¬ 
durften, misslang; endlich kam es aber nach ein¬ 
jähriger Dauer der Belagerung im J. 304, unter 
Vermittlung (1er Aitoler, zu einem Vertrage zwi¬ 
schen D. und den Rhodiern, demzufolge diese, 
unter Aufrechterhaltung ihres freundschaftlichen 
Verhältnisses zu Ptolemaios, einen Bund mit An¬ 
tigonos schlossen, aber völlige Autonomie behielten; i 
znr Sicherung der Übereinkunft mussten sie Gei¬ 
seln stellen (vgl. Diod. XX 107, 4). 

Nach der Aufhebung der Belagerung von Rhodos 
segelte D. sogleich nach Griechenland, wo seine An¬ 
wesenheit als besonders notwendig erschien. Kas¬ 
sandros hatte hier mit Erfolg wieder seine Herr¬ 
schaft auszubreiten begonnen und bedrohte nament¬ 
lich die Selbständigkeit Athens; es ist dies, wie 
bereits Niebuhr erkannt hat, der imEhrendecret 
für Demochares (Vit. X orat. 851 d) so genannte ■ 
vierjährige 1 Krieg (vgl. darüber u. a. Schubert 
Hermes X 411ff.; anders G. de Sanctis Studi di 
Storia antica II 50ff.). Schon im J. 306/5, unter dem 
Arehontate des Koroibos, hatte Kassandros einen 
Einfall in Attika gemacht (CIA II 249. Ditten- 
berger Syll. 2 180. Hicks Gr. Hist. Inscr. 147), 
der aber abgewehrt wurde, wie es scheint, unter 
Mitwirkung der Aitoler (ich beziehe hierauf die 
Notiz Paus. I 26, 3, die ich zu anderer Zeit nicht 
unterzubringen weiss; vgl. übrigens bereits Nie¬ 
buhr Vortr. über alt. Gesch. III 118 und G. de 
S a n c t i s Studi di Storia antica II21). Die Athener 
machten die grössten Anstrengungen, um ihre Stadt 
in gehörigen Verteidigungszustand zu setzen, wie 
das Decret für Demochares a. O. und verschiedene 
athenische Urkunden aus dieser Zeit beweisen (CIA 
II 250. IV 270; vgl. II 2, 733b, auch II 167 be¬ 
zieht sich wohl hierauf, vgl. add. p. 411. Waehs- 
muth St. Athen I 616, 2. II 1 p. VIff.|. Demo- 
chares erscheint in dem zu seinen Ehren abgefassten 
Decrete. der Tendenz desselben entsprechend, als 
der eigentliche Urheber dieser Arbeiten; indessen 
dürfen wir wohl annehmen, dass schon D. dahin 
gehende Directiven gegeben hat, wie die Athener 
damals auch in ihrem Kampfe gegen Kassandros 
von Antigonos nachdrücklich durch Geldmittel 
unterstützt wurden (Koehler Athen. Mitt. V 273. 
Dittenberger Syll. 2 181, 7; vgl. auch CIA II 


247. 252). Im J. 304 brachte Kassandros durch 
einen neuen Angriff die Athener in grosse Be¬ 
drängnis (Plut. Demetr. 23. CIA II 266. Ditten¬ 
berger Syll. 2 184 — die Erwähnung des An¬ 
griffes des Kassandros in dieser Inschrift ist viel¬ 
leicht mit Dittenberger schon auf 306/5 zu 
beziehen —); da erschien D. mit einer überle¬ 
genen Flotte und einem beträchtlichen Landheer, 
entsetzte die Stadt, befreite Chalkis, das in die 
* Gewalt des Kassandros gekommen und damals 
von den Boiotern besetzt war, und trieb Kassan¬ 
dros bis zu den Thcrmopylen zurück (Plut. De¬ 
metr. 23. Diod. XX 100, 5f.). Im ganzen mitt¬ 
leren Griechenland, bis nach Herakleia, wurde 
die Herrschaft Kassanders beseitigt; sogar ein 
Teil der makedonischen Truppen ging zu D. über. 
Kenchreai wurde von ihm genommen, Phyle und 
Panakton, die Castelle des Kassandros in Attika, 
erobert und den Athenern zurückgegeben. Be- 
) sonders wichtig war es, dass er die Boioter, die 
Hauptstütze Kassanders in Mittelgriechenland, 
für sich gewann (hierauf bezieht sich wohl die 
Erwähnung eines Bündnisses mit den Boiotern 
im Ehrendecret für Demochares, p. 851 e, nur 
dass diesem wieder ausschliesslich das Verdienst 
hierbei zuerkannt wird) und mit den Aitolern, 
den Hauptgegnem des Kassandros, zu denen er 
schon früher in Beziehung getreten war, jetzt ein 
engeres Bündnis schloss (Diod. XX 100, 6. Plut. 

0 Demetr. 23). Im Winter 304/3 weilte er in Athen, 
wo er wieder mit Schmeicheleien überhäuft wurde 
und zugleich sich den ausschweifendsten Genüssen 
hingab (Plut. Demetr. 23f.). Damals wurde De¬ 
mochares, weil er sich den übertriebenen Ehren¬ 
bezeugungen für D. widersetzte, verbannt (da¬ 
rauf nehmen wohl die Worte im Ehrendecret für 
Demochares, p. 851 e, Bezug: äviT &v e;foeOF,v 
vtio tmv y.atalvadvxaiv xov drjuov, nämlich D. 
und seinen Anhängern; vgl. Schubert Heim. 
X 41 lf. v. Wilamowitz Phil. Unters. IV 
191 — wobei es allerdings bemerkenswert ist, 
dass Demochares so lange Zeit. bis zum Archon- 
tate des Diokles [287], in der Verbannung ge¬ 
blieben). Von Athen aus wandte sich D. im J. 303 
nach dem Peloponnes, wo Kassandros seit dem 
Abzüge des Ptolemaios 308,7 seine Macht fest 
begründet hatte, und brachte zunächst Sikyon, 
das noch eine ägyptische Besatzung hatte, in seine 
Gewalt. Die Stadt erhielt durch Umsiedelung 
und unmittelbare Anlehnung an die Burg eine 
festere Lage, wurde (vorübergehend) nach D. selbst 
Deinetrias genannt, und es wurden ihm die sa- 
cralen Ehren eines Ktistes zu teil (Diod. XX 
102, 2ff.). Dann gelang es ihm, Korinth, das 
aus ägyptischem Besitz in den des Kassandros 
übergegangen war. samt der Burg einzunehmen; 
die Stadt selbst erhielt die Freiheit, aber in die 
Burg wurde eine Besatzung gelegt. Auch Argos, 
wo D. sich mit Deidameia, der Schwester des 
) Pyrrhos, vermählte, Achaia und Arkadien bis auf 
Mantineia, gewann er für sich, die Städte wurden 
von den Besatzungen, die bis dahin Kassandros und 
Polyperchon in ihnen unterhalten hatte, befreit 
(Diod. XX 103, 4f. Plut. Demetr. 25). Für die be¬ 
deutende Stellung, die 1). so im Peloponnes ge¬ 
wonnen hatte r legen auch die Münzen mit Ale¬ 
xandertypen, die den Namen des Königs Anti¬ 
gonos (Head Guide Taf. 31 nr. 12) nnd des D- 
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.(Mionnet I 578 nr. 829; vgl. auch R. Weil 
Ant. Münzrecht S. 22) tragen und wahrscheinlich 
im Peloponnes, vor allem in Sikyon, geprägt sind 
fvgl. Head a. 0. 62. Six Ann. de la soc. de 
Num. et d Areh. VI 85; über die ^ÄvTiyövsta %&- 
T Qabqama‘ urteilt anders Koehler S.-Ber. Akad. 
Berl. 1896 1092. 2), Zeugnis ab. Die Erfolge 
des D. in Griechenland erhielten dadurch ihren 
Abschluss, dass er im Winter 303/2 oder vielleicht 
auch erst im Frühjahr 302, zur Zeit der Isthmien : 
(vgl. Niese I 338, 4), zuin Oberfeldherrn der ver¬ 
bündeten griechischen Staaten ausgerufen wurde; 
es kam somit der Plan, den D. schon während 
seiner ersten Anwesenheit in Griechenland ver¬ 
folgt hatte, zur Ausführung. Ein gemeinsamer 
Krieg der hellenischen Staaten gegen Kassandros, 
den Feind der griechischen Freiheit, wurde be¬ 
schlossen (Plut. Demetr. 25. Diod. XX 106, 1. 
107, 1: StanolEntfocov Arj^tjrQiCj} xai rotg 
hierauf bezieht sich auch CIA IV 264 c). Die Con- i 
tingente der einzelnen Staaten wurden festgesetzt 
(vgl. Diod. XX 110, 4. Dittenberger Svll. 2 
185, 4); D. wollte sich also selbst — in Ge¬ 
meinschaft mit seinem Vater — zum Könige 
von Makedonien machen, die Stellung Philipps 
zu den griechischen Staaten mit der Weltherr¬ 
schaft Alexanders vereinigen. Um Kassandros 
wirksamer bekämpfen zu können, verband er sich 
mit dem jungen Könige Pyrrhos von Epeiros, 
dessen Schwester Deidameia er zu seiner Gemahlin 3 
nahm (Plut. Pyrrh. 4), und den er wohl in ein 
ähnliches Abhängigkeitsverhältnis zu bringen ge¬ 
dachte, wie es unter Alexander I. von Epeiros 
Philippos gegenüber bestanden hatte. Zugleich 
bewarb er sich, allerdings vergeblich, um die 
Bundesgenossenschaft des Spartiaten Kleonymos, 
der sich damals in den Besitz von Kerkyra ge¬ 
setzt hatte (Diod. XX 105, 1). Gegenüber der 
grossen Gefahr nun, die ihn bedrohte, suchte Kas¬ 
sandros zunächst einen Ausgleich mit Antigonos 4 
herbeizuführen, wahrscheinlich auf der Grundlage, 
dass er bereit war, die Ansprüche auf die Herr¬ 
schaft über Griechenland aufzugeben, aber sein 
selbständiges. makedonisches Königtum behalten 
wollte; als die Vereinbarung aber an der Forde¬ 
rung der unbedingten Unterwerfung unter Anti¬ 
gonos scheiterte, brachte er einen neuen Bund 
zunächst mit Lysimachos, dann mit Ptolemaios 
und Seleukos zu stände, der gegen Antigonos und 
D. gerichtet war (Diod. XX 106, 2ff. Iust. XV 5< 
2, 15ff. Plut. Demetr. 27). D. ging von Korinth 
nach Athen, wo er sich, in ungesetzlicher Weise, 
im Monat Munychion (April) in die eleusinischen 
Mysterien einweihen liess (Plut. Demetr. 26f. Diod. 
XX 110, 1), und brach dann gegen Kassandros 
auf; da dieser die Zugänge nach Thessalien be¬ 
setzt hatte, nahm D. seinen Weg zur See, landete 
an der Küste von Aehaia Phthiotis in Larisa Kre¬ 
maste. befreite es nebst einigen anderen kleineren 
Städten im südlichen Thessalien von der Herr- 6( 
Schaft des Kassandros und lagerte diesem in der 
Nähe von Pherai gegenüber. Trotzdem dass das 
Heer des D. dem des Kassandros, der einen Teil 
seiner Truppen an Lysimachos abgegeben hatte, 
nicht unbeträchtlich an Zahl überlegen war. kam 
-es doch zu keiner Schlacht, dagegen gelang es 
dem D., Pherai, einen der wichtigsten Stützpunkte 
der Macht Kassanders in dieser Gegend, zu ge¬ 


winnen (Diod. XX 110, 2—6). Unterdessen war 
Lysimachos nach Kleinasien übergesetzt und hatte 
hier im Nordwesten bedeutende Erfolge errungen, 
der Feldherr des Kassandros, Prepelaos, an der 
Westküste eine Reihe der wichtigsten griechischen 
Städte, darunter Teos, Kolophon, vor allem aber 
Ephesos (vgl. Anc. Gr. Inscr. of Brit. Mus. 449f. = 
Dittenberger Sy 11.2 186) gewonnen, während 
andere Städte, wie Erythrai und Klazomenai, dem 
LO Antigonos erhalten wurden (vgl. auch Anc. Gr. 
Inscr. 452. Hicks Gr. hist, inscr. 150). Anti¬ 
gonos (vgl. Bd. I S. 2412f.) war dem Lysimachos 
entgegengezogen, dieser wich aber einer Schlacht 
aus, da er seine Vereinigung mit Seleukos ab- 
warten wollte (Diod. XX 106—109). Die Nach¬ 
richt von dem Herannahen des Seleukos in Ver¬ 
bindung mit den Erfolgen der Verbündeten an 
der kleinasiatischen Küste, die durch den Abfall 
einiger Feldherm des Antigonos noch erleichtert 
!0 wurden, bewogen nun Antigonos, seinen Sohn D. 
aus Griechenland herbeizurufen. Dieser schloss 
einen Vertrag mit Kassandros, der die Freiheit 
der griechischen Staaten sichern sollte (Diod. XX 
111,2), segelte dann, im Herbst 302, nach Ephesos, 
brachte dieses wieder in seinen Besitz, gewann 
verschiedene der griechischen Städte am Hellespont, 
namentlich Lampsakos und Parion, zurück (in 
diese Zeit gehört vielleicht die ephesische In¬ 
schrift, Anc. Gr. Inscr. of Brit. Mus. 448; dass 
0 dagegen D. damals einen siegreichen Kampf gegen 
Lysimachos bestanden habe, wie Droysen 112, 
212f. annimmt, wird durch Polyaen. IV 12, 1 
nicht genügend begründet) und bezog dann die 
Winterquartiere, nachdem er noch Vorkehrungen 
getroffen hatte, um die Landung eines Heeres 
des Kassandros an der kleinasiatischen Küste zu 
hindern (Diod. 111, 3). Kassandros stellte unter¬ 
dessen seine Herrschaft in Thessalien wieder her 
und sandte seinen Bruder Pleistarchos nach Klein- 
Oasien, zur Verstärkung des Lysimachos. Dieser 
konnte aber infolge der Massregeln des D. und 
infolge eines Sturmes nur unter sehr grossen 
Schwierigkeiten und mit beträchtlichen Verlusten 
seine Landung und seine Vereinigung mit Lysi¬ 
machos bewerkstelligen (Diod. XX 112). Im J. 301 
kam es nun zur Entscheidungsschlacht bei Ipsos 
in Phrygien (vgl. Bd. I S. 2413), in der Antigonos 
Thron und Leben verlor. D. trug dadurch, dass er 
an der Spitze der Reiterei den von ihm geschlagenen 
1 Antiochos, den Sohn des Seleukos, zu heftig ver¬ 
folgte, wesentlich zur Niederlage bei (Plut. De¬ 
metr. 29). 

Während nun die siegreichen Herrscher Kas¬ 
sandros, Lysimachos und Seleukos daran gingen, 
sich in die Beute zu teilen, die ihnen durch den 
Sieg bei Ipsos zugefallen war — wobei Ptole¬ 
maios. der an dem Entscheidungskampfe nicht 
teilgenommen hatte, leer ausging —, gab D. seine 
Sache noch nicht verloren; er hatte immer noch 
) eine bedeutende Flotte, mit der er seinen Gegnern 
grossen Abbruch thun konnte, und eine Reihe 
von wichtigen Positionen in den Küstengebieten. 
Sogleich nach der Schlacht wandte er sich nach 
Ephesos (vgl. auch Syncell. 505), dessen Bewohner 
er sich dadurch, dass er die Tempelschätze un¬ 
angetastet liess, von neuem verpflichtete, und 
segelte von da aus nach Athen, das er anscheinend 
zum Hauptstützpunkt seiner Operationen zu machen 
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gedachte. Aber die Athener verweigerten jetzt schon aus der allgemeinen Äusserung Plutarchs 

dem geschlagenen und flüchtigen Könige den Zu- Demetr. 35 Avaipayog . . . ä<prjQt]fisvog^ avtov 

tritt zu ihrer Stadt; seine Gemahlin Deidameia, zag sv Aa(q nöteig ; vielleicht bezieht sich auf 

die sich in Athen befand, geleiteten sie nach Me- diese Zeit auch das samische Ehrendecret, Blicks 

gara und lieferten ihm seine Schiffe aus, machten Gr. hist, inscr. 148. Dittenberger Syll.s 183, 

aber im übrigen, nach dem Vorgänge von Rhodos, wenn es nicht in die Zeit vor. der Schlacht bei 

den Grundsatz der Neutralität gegenüber den Ipsos gehört). In die Verhältnisse des festländi- 

kriegführenden Königen geltend (Plut. Demetr. sehen Griechenlands hat er dagegen zu Lebzeiten 
30). D. liess nun in Griechenland, wo unter dem Kassanders wohl nicht mehr eingegriffen (die auf 
Eindrücke der Niederlage von Ipsos der Abfall 10 die Inschrift CIA II 314 gestützte und mit der 
von ihm schon sehr um sich zu greifen anfing, irrigen Auffassung Droysens von der Zeit des 
den Pyrrhos zurück (Plut. Demetr. 31; Pyrrh. 4) .vieijährigen Krieges 1 zusammenhängende Annahme 

und fuhr nach dem thrakisclien Chersonnes, wo Dittenbergers Herrn. II 290ff., dass D. da¬ 
sich allmählich seine Streitkräfte wieder zu sam- mals, 299/8, Athen bedroht habe, ist nicht be- 

meln begannen und von wo aus er Lysimachos gründet); er wollte wahrscheinlich den offenen 

in seinem Herrschaftsbereiche vielfach schädigte Krieg mit diesem vermeiden, wie sich aus der 

(Plut, a, a. O.). Im Besitze einer bedeutenden Notiz bei Plut. Demetr. 32 zu ergeben scheint, 

Seemacht war D. immer noch ein gefürchteter dass er seine Gemahlin Phila, die Schwester Kas- 
Gegner und ein erwünschter Bundesgenosse. Zwi- sanders, zu diesem sandte, um die Anklage des 
sehen Seleukos und Ptolemaios kam es damals 20 Pleistarchos wider ihn zu entkräften. Dass er 
zu Streitigkeiten über den Besitz von Koilesyrien, allerdings, wie Droysen II 2, 239, vermutet, einen 
das Ptolemaios in Besitz genommen hatte, aber förmlichen Vertrag mit Kassandros geschlossen 
Seleukos, auf Grund der zwischen ihm und Kas- habe, indem er diesem die Freiheit der Griechen 
sandros und Lysimachos geschlossenen Verträge, opferte, ist bei der allgemeinen Politik des D., 
für sich beanspruchte (Diod. XXI frg. 1, 5. Polyb. wie sie auch aus der erwähnten epkesischen In- 
V 67, 8). So entstand eine neue Gegenüber- schrift zu erschliessen ist, nicht wahrscheinlich. 
Stellung der Machthaber, Seleukos verband sich Ob Kassandros auch einen bestimmten Herrschafts- 
mit D., dessen Tochter Stratonike er zur Gemahlin bereich des D. anerkannt habe, lässt sich nicht 
begehrte, und Lysimachos, der zunächst besonders sicher beurteilen, ist aber, bei seinem Verhältnis 
den Feindseligkeiten des D. ausgesetzt war, mit 30 zu Lysimachos, sehr fraglich. Wenn es als zweifel- 
Ptolcmaios, dessen Seemacht ihm vor allem ge- haft erscheinen kann, inwieweit und in welcher 
eignet scheinen mochte, ein Gegengewicht gegen Begrenzung das Reich des D. von den anderen 
die überlegene maritime Stellung des D. zu bilden Herrschern anerkannt worden ist, so ist doch so 
(Plut. Demetr. 31. Iust. XV 4, 23f.). D. brach viel klar, dass D. selbst das eigene, göttliche 
mit seiner Flotte nach Syrien auf, mn seine Tochter Recht seiner Herrschaft vertrat; es ergiebt sich 
Stratonike dem Seleukos zuzuführen, machte aber dies vor allem aus seinen Münzen (vgl. Karrst 
unterwegs feindselige Landungen in Kilikien, das Hist. Ztschr. N. F. XXXVHI 35f.). Mir besitzen 

dem Pleistarchos, dem Bruder des Kassandros, eine Reihe von solchen mit dem Bilde des D., 

durch den Teilungsvertrag nach der Schlacht hei und der göttliche Charakter der Herrschaft wird 
Ipsos zugefallen war. Während dieser sich zu 40 durch das Emblem von Stierhörnern noch mehr 

Seleukos"he^ab, um über dessen den Verträgen veranschaulicht (s. diese Münzen bei Head 

zuwider eingeleitete Verbindung mit D., dem ge- HN 202; Guide pl. 31. Imhoof-Blumer Gr. 

meinsamen Feinde, Beschwerde zu führen, über Porträtk. S. 15 Taf. 14. II 7 u. 8). Es ist walir- 

raschte D. Kyinda, bemächtigte sich des hier vor- scheinlich, dass D. bald nach der Schlacht bei 

handenen Schatzes und traf dann, nachdem seine Ipsos solche Münzen hat prägen lassen, msbe- 
Gemahlin Phila, die Mutter der Stratonike, zu sondere, wenn wir aus der Thatsache, dass die 

ihm gekommen war, mit Seleukos bei Rhossos, Typen deutlich verschiedene Stufen des Lebens- 

am Südende des issischen Golfes, zusammen (Plut. alters zum Ausdruck bringen, schlossen können, 
Demetr. 31 z. E. 32 Anf.). Dann setzte er sich, dass sie in verschiedenen Epochen seiner Regie¬ 
offenbar in Übereinstimmung mit Seleukos. inKi-50rung geprägt sind, und die Münzen mit dem 
likien fest; Pleistarchos vermochte sich hier nicht jugendlicheren Bilde nicht etwa blos einen ldea- 

zn behaupten, obgleich er vielleicht von Lysi- lisierten Typus enthalten. Wenn wir nun weiter 

machos unterstützt wurde (wenn sich hierauf, nach finden, dass gerade Seleukos und D. jenes Em- 
der nicht unwahrscheinlichen Vermutung von blem von Stierhörnern haben, möchte ich noch 
Niese I 355. 4. die Notiz bei Plut. Demetr. 20 weiter die Vermutung aussprechen, dass, dieser 

bezieht). Im Bunde mit Seleukos scheint D. Typus damals, als Seleukos und D. mit einander 

vor allem der Freiheit der Griechen sich ange- verbunden waren, zuerst entstanden sei (wie 

nommen zu haben, wie wir aus der ephesischen ich nachträglich bemerkt habe, hat schon Eckhel 
Inschrift Anc. Gr. Inscr. of Brit. Mus. 453 = D. X. II 122 eine ähnliche Vermutung geäussert, 
Hicks Gr. hist, inscr. 151 schlicssen können. Er 60 sie aber selbst wieder verworfen), 

wird mit dieser Parole namentlich auch Lysi- Es scheint nun im J. 297 oder 296 zu einem 

machos bekämpft haben, der das ivestliche Klein- Kampfe des D. mit Ptolemaios gekommen zu sein, 
asien als Siegespreis nach der Schlacht bei Ipsos da D. nach Euseb. II118. Syncell. 519. 522 damals 
für sich in Anspruch nahm. Jedenfalls beherrschte Samaria eroberte. Vielleicht hatte Seleukos den D 
I> damals die West- und Südküste Kleinasiens gegen Ptolemaios vorgeschoben, da er selbst nach 
zum grössten Teile und batte wohl die meisten Diod. XXI frg. I. 5 vorläufig nicht offen mit Ptole- 

Städte dieses Gebietes, die ihm verloren gegangen maios brechen wollte (vgl. Droysen.II 2, 2431., 

waren, wiedergewonnen (es ergiebt sich dies u. a. mit dein, ich im wesentlichen übereinstimme gegen 



2783 Demetrios 

Niese I 355, 6). Bald kam es aber zu einem 
Frieden zwischen Ptolemaios und D., der von Se- 
leukos vermittelt wurde (Plut. Demetr. 32). D., 
dem seine Gemahlin Deidameia kurz zuvor ge- 
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chos Zuflucht fand (Polyaen. III 7, 2f.). Unter 
diesen Umständen hoffte D. leicht sich Athens zu 
bemächtigen; er meinte, dass Unzufriedenheit mit 
dem Regimente des Tyrannen ihm die Stadt öffnen 


storben war, sollte sich mit der Tochter des Pto- werde. Indessen ein erster Anschlag auf Athen 
lemaios, Ptolemais, vermählen und Pyrrhos als misslang völlig; durch einen Sturm verlor er in 
Geisel für die Ausführung des Vertrages nach der Nähe von Attika den grössten Teil seiner 
Ägypten gehenJygl. Plut. Pyrrh. 4^ Wahrschein- Flotte und nach vergeblichem Versuche, sich 


lieh wurde ausbedungen, dass D. Koilesyrien, so- trotzdem in Attika festzusetzen, wandte er sich 
weit er dies in Besitz genommen hatte, wieder 10 nach dem Peloponnes, wo er bei der Belagerung 
räumen sollte, wofür Ptolemaios wohl den D. im von Messene eine gefährliche Wunde empfing. 


räumen sollte, wofür Ptolemaios wohl den D. im 
Besitze seiner damals bestehenden Herrschaft an¬ 
erkannte. Die Eintracht zwischen Seleukos and 
D. blieb nun auch nicht ungetrübt; Seleukos suchte 


Nach seiner Genesung, und nachdem er einige 
abgefallene Orte im Peloponnes wiedergewonnen, 
segelte er mit seiner unterdessen reorganisierten 


zunächst den D. gegen eine Geldsumme zur Ab- Flotte wieder nach Attika, nahm Aigina und Sa- 


tretung von Kilikien zu bestimmen; als sich dies 
aber als vergeblich erwies, verlangte er die Räu- 


lamis, gewann Eleusis und Rhamnus und brachte 
die Athener durch Verwüstung des Landes und 


mung von Sidon und Tyros, D. weigerte sich Abschneidung der Zufuhr in grosse Bedrängnis; 

aber, auch dies zu thun, da er offenbar auf seine durch das Erscheinen einer ägyptischen Flotte 

Stellung im südöstlichen Mittelmeere noch nicht 20 wurde der Mut der Athener vorübergehend neu 

verzichten wollte, sondern verstärkte im Gegen- belebt; aber gegen über der Verstärkung an Schiffen, 

_ J TD _ -i.’_ • 1 _ 7t- -rv i . T-v 1 . ° -r T- 7 


teil die Besatzungen und Befestigungen in jenen 
Städten (Plut. Demetr. 32). Seleukos erkannte 


die D. aus dem Peloponnes wie aus Kypros er¬ 
hielt, vermochten sie sich nicht zu behaupten. 


wahrscheinlich aber das Recht des D. auf diese Lachares entfloh aus Athen, und die Athener 


Städte nicht an und fand hierin vielleicht später 
einen Vorwand zur Bekämpfung des D. Da bot 


mussten sich, da D. auch den Peiraieus in seine 
Gewalt gebracht hatte (Polyaen. IV 7, 5. Paus. 


sich diesem nun aber die Aussicht, in Griechen- I 25, 7) und die Hungersnot in der Stadt auf 


land selbst wieder festen Fuss zu fassen. Athen 
hatte im J. 301 den Versuch gemacht, im Streite 


das höchste gestiegen war, entschliessen, dem D. 
die Stadt zu übergeben (Anfang 294, ungefähr 


der grossen Mächte eine Neutralitätspolitik zu 30 im März, wie aus der Inschrift CIA II 300 


inaugurieren, zeigte sich aber zu schwach dazu, 
diesen Versuch mit Entschiedenheit und Erfolg 
durchzuführen. Die Abwendung von D. hatte 


Hicks 154 hervorgeht). D. behielt nicht nur 
den Peiraieus und Munychia für sich (das von 
Plut. Demetr. 34 erwähnte Decret, dass dem Kö¬ 


vielmehr zur Folge, dass es sich allmählich mehr nige Peiraieus und Munychia übergeben werden 

auf die Gegenseite, die des Lysimachos und Kas- sollten, war nur ein formeller Act des Souveränen 1 

sandros, neigte. Eine Verbindung mit Lysimachos athenischen Volkes), sondern legte auch eine Be¬ 
aus dem J. 299/8, dem Archontate des Euktemon, Satzung in das Museion (die Annahme Droysens 

wird bezeugt durch die Inschrift zu Ehren des II 2, 272ff., dass dies erst später geschehen sei, 

Philippides, CIA II 314 = Hicks Gr. hist. insc. ist unhaltbar; richtig schon Wachsmuth Stadt 


160. Dittenberger Syll. 2 167; vielleicht gehören 40 Athen I 617, 1); nach den Erfahrungen, die er 


derselben Zeit auch an CIA 319. 320 = Hicks 
155. Dittenberger Syll. 2 201. Dass die Athener 
auch in Beziehungen zu Kassandros standen, geht 
aus der demselben Jahre, 299/8, angehörigen Ur¬ 
kunde CIAII297 = Hicks 153. Dittenberger 
Syll.2 188, in der eine Gesandtschaft an Kassandros 
erwähnt wird, hervor. Die Übereinstimmung in 
der Zeit und der Umstand, dass Philippides, der 
Vertrauensmann des Lysimachos. der Antragsteller 


gemacht hatte, vermochte er seine frühere Politik 
den hellenischen Städten, namentlich Athen gegen¬ 
über, nicht mehr aufrecht zu erhalten (vgl. auch 
den Ausdruck bei Plut. Pyrrh. 12: rat? E/j.rjvt- 
y.aTg ipQovgats , d. h. den von D. eingeführten; 
Hauptbericht über diese Vorgänge Plut. Demetr. 
33f.). In die inneren Verhältnisse der griechi¬ 
schen Staaten scheint er sich dagegen nicht ein¬ 
gemischt, ihren Verfassungszustand nicht verändert 


ist. lassen die damalige Richtung der athenischen 50 zu haben, im Unterschiede von Kassandros und 


Politik deutlich erkennen; mag auch die Vermitt¬ 
lung des Lysimachos zur Anbahnung eines gün¬ 
stigeren Verhältnisses zu Kassandros von atheni¬ 
scher Seite mitgewirkt haben, so ist doch die 
herrschende Annahme, dass Kassandros damals 
gegen Athen Krieg geführt habe, ohne genügende 
Begründung. Kassandros benutzte aber seine in 
Athen neu angeknüpften Verbindungen, um die 
Stadt wieder in Abhängigkeit von sich zu bringen; 


auch von Lysimachos, wie wir dies z. B. vor allem 
an Ephesos sehen können; vgl. Anc. Gr. Inscr. 
of Brit. Mus. 449. 470 mit Strab. XIV 640 (anders 
Dittenberger Syll. 2 186, 2). Dagegen wurden 
die griechischen Städte damals zum Teil wohl zur 
regelmässigen jährlichen Zahlung einer Geldsumme, 
also zu einer Art von Tribut an D. verpflichtet 
(vgl. Diog. Laert. II 140). Nach der Einnahme 
Athens wandte sich D. wieder nach dem Pelo- 


einem bisherigen Demagogen Lachares gelang es, 60 ponnes. um auch Sparta in seine Gewalt zu bringen, 
auf Grund von Parteiungen, eine Art Tyrannen- die einzige nennenswerte Macht, die wie bisher 


herrschaft zu begründen (Paus. I 25, 7; danach 
also noch vor dem Tode des Kassandros im J. 297). 
Vielleicht geschah dies auch im Einverständnis 


dem makedonischen Königtum überhaupt, so auch 
seiner Herrschaft mit Erfolg widerstrebt hatte. 
Es gelang ihm, den König Archidamos in einer 


mit Lysimachos, was an und für sich bei dessen Feldschlacht zu besiegen (Plut. Demetr. 35. Po- 


Verhältnis zu Kassandros wohl denkbar ist und 
namentlich noch daraus geschlossen werden kann, 
dass Lachares nach seinem Sturze bei Lysima- 


lyaen. IV 7, 9; vgl. auch Paus. I 13, 6), und er 
glaubte sich schon dem Ziele nahe, die bisher 
unbezwungene Stadt zu seinen Füssen zu sehen. 
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da erhielt er die Nachricht von den grossen Er¬ 
folgen seiner Gegner Lysimachos und Ptolemaios; 
ersterer hatte den grössten Teil der Westküste 
Kleinasiens (vgl. auch Plut. Demetr. 46: Avoi- 
/«dyov Kagtav xai Avöiav a7coatt)aa}v ), nament¬ 
lich auch Ephesos, gewonnen (hierauf bezieht sich 
vielleicht Polyaen. V 19 = Front, strat. III 3, 7; 
vgl. auch Niese I 363, 4); er hatte also das Ge¬ 
biet in Besitz genommen, auf das er infolge des 
Sieges von Ipsos Anspruch machte. Der ägyp¬ 
tische Herrscher aber hatte die ganze Insel Ky¬ 
pros bis auf Salamis unterworfen (wahrscheinlich 
doch erst im J. 294, wie aus Plut. Demetr. 33 
z.'E. zu schliessen ist). Der Angriff des D. auf 
Athen, das, wie mit Kassandros und Lysimachos, 
so wohl auch mit Ptolemaios im Bundesverhältnis 
stand, wie überhaupt sein Versuch, in Griechen¬ 
land wieder seine Herrschaft aufzurichten, moch¬ 
ten für Ptolemaios den formalen Grund zur Wieder¬ 
eröffnung der Feindseligkeiten wider D. abgeben; 
ob auch Seleukos damals schon sich der von D. 
besetzten phoinikischen Städte und Kilikiens be¬ 
mächtigt hat, lässt sich nicht mit Sicherheit be¬ 
stimmen. Auf die Kunde von den grossen Ver¬ 
lusten in Kleinasien und auf Kypros gab D. das 
Unternehmen gegen Sparta auf; mitten in seinen 
grossen Misserfolgen boten ihm die Streitigkeiten 
um den makedonischen Königsthron einen will¬ 
kommenen Anlass, seinen früheren Plan, in Ma¬ 
kedonien selbst sich festzusetzen, wieder aufzu¬ 
nehmen. Nach dem frühen Tode des ältesten der 
Söhne Kassanders, Philippos, kam es zu heftiger 
Entzweiung zwischen den beiden andern, Anti- 
patros, dem Schwiegersöhne des Lysimachos, und 
Alexandros. Der letztere wandte sich sowohl an 
Pyrrhos wie auch an D., der damals im Pelopon¬ 
nes weilte, um Hülfe. Pyrrhos kam zuerst und 
verschaffte, gegen Abtretung verschiedener Grenz¬ 
landschaften an Epeiros, dem Alexandros das Über¬ 
gewicht in Makedonien; eine von Lysimachos an¬ 
gestrebte Vereinbarung zwischen Pyrrhos und 
Antipatros kam nicht zu stände (Plut. Demetr. 
36; Pyrrh. 6. Iust. XVI 1, lff. Schubert Pyr- 
rhus 127ff.). Nun erschien aber auch D., dem 
Alexandros bei Dion mit der Versicherung, er 
bedürfe seiner Hülfe nicht mehr, entgegenkam. 
Er geleitete dann den D. bis nach Thessalien 
und wurde hier auf dessen Befehl ermordet. D. 
wurde darauf von den Makedoniern zum König 
ausgerufen. Der Abscheu der Makedonier gegen 
Antipatros, der seine Mutter Thessalonike getötet 
hatte, und der Umstand, dass die edle Phila, die 
Gemahlin des D., die Tochter des älteren Anti¬ 
patros war, und dass der Sohn des D. und der 
Phila, Antigonos, das Haus des Antipatros und 
des Antigonos in seiner Person gewissermassen 
vereinigte, kamen dem D. dabei zu statten (Plut. 
Demetr. 36f., kürzer Pyrrh. 7; einer andern Quelle 
folgt lustin XVI 1, namentlich § lOff.: vgl. auch 
noch Paus. I 10, 1. IX 7, 3. Diod. XXI 7. Euseb. 
I 231f.). Der Beginn des makedonischen König¬ 
tums des D. ist wahrscheinlich in das Frühjahr 
2n3 zu setzen (in das vierte Jahre nach dem Tode 
des Kassandros, 297, oder genauer nach St/^äh- 
riger Regierungszeit der Söhne des Kassandros, 
die von den Chronographen von Ol. 120, 4 = 297/6 
bis Ol. 121, 3 = 294/3 gerechnet wird. Euseb. I 
232f.; vgl. app. 13. 221). Der Periode der ma- 
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kedonischen Herrschaft des D. gehören die Gold¬ 
münzen mit dem Bilde des D. an, die auf dem 
Revers den alten makedonischen Typus, einen be¬ 
waffneten Reiter, zeigen (Head Guide 63 Taf. 
XXXI 15; HN 202. Mionnet I 578 nr. 827). 
Antipatros, der Sohn des Kassandros, hat, wie es 
scheint, noch eine Anzahl von Jahren seine Ver¬ 
drängung vom makedonischen Königsthrone über¬ 
lebt, wie wohl daraus hervorgeht, dass eine Ge¬ 
sandtschaft des Demochares nach dessen Rück¬ 
kehr aus seiner Verbannung, also nach 287, an 
ihn erwähnt wird (vgl. v. Wilamowitz Phil. 
Unters. IV 192, 13. Niese I 379, 2), auch mit 
Wahrscheinlichkeit aus lustin. XV 2, 4 zu er- 
schliessen ist, doch vermochte er in Makedonien 
nicht wieder festen Fuss zu fassen, um so weniger, 
da sein Schwiegervater Lysimachos damals durch 
den Krieg mit Dromichaites in Anspruch genom¬ 
men war; vielleicht kam es sogar zu einem förm¬ 
lichen Frieden mit Lysimachos, in dem dieser 
D. als König von ganz Makedonien anerkannte 
(Iustin. XVI 1, 19; dagegen ist die Notiz bei 
Paus. I 10, 2 von einem Kriege zwischen Lysi¬ 
machos und D., die Niese I 365, 3 auch in diese 
Zeit ziehen möchte, in einen späteren Zusammen¬ 
hang einzureihen). Nach der Begründung seiner 
Herrschaft über Makedonien nahm D. auch Thes¬ 
salien in Besitz und gründete wahrscheinlich da¬ 
mals schon, am pagasaeischen Meerbusen eine 
neue Hauptstadt, die nach ihm genannt wurde, 
Demetrias (vgl. Strab. IX 436). Dann wandte er 
sich gegen die Boioter, die sich ihm zunächst, 
unter günstigen Bedingungen, unterwarfen; doch 
fielen sie, durch einen Hülfszug des Spartiaten 
Kleonymos ermutigt, wieder von ihm ab. Da er¬ 
schien D. zur Belagerung Thebens, nötigte den 
Kleonymos zum Abzug und unterwarf die Stadt, 
die jetzt eine bedeutende Geldsumme zahlen und 
eine Besatzung unter dem Commando des Ge¬ 
schichtschreibers Hieronymos aufnehmen und da¬ 
mit wahrscheinlich auch eine Beschränkung ihrer 
Autonomie (vgl. Plut. Demetr. 46 : Orjßaiois ani- 
bcoxt rfjv noXittiav) sich gefallen lassen musste 
(wohl auch im J. 293, Plut. Demetr. 39). 

Bald darauf eröffnete die Gefangennahme des 
Lysimachos durch Dromichaites dem D. eine Aus¬ 
sicht auf Erweiterung seines Reiches im Norden. 
Er wandte sich nach Thrakien, aber die Kunde 
von der Befreiung des Lysimachos aus seiner Ge¬ 
fangenschaft und einem erneuten Abfall von Theben 
bewogen ihn umzukehren. Er zog nach Boiotien, 
wo unterdessen sein Sohn Antigonos einen Sieg 
gewonnen hatte, und belagerte Theben zum zwei¬ 
tenmal (Plut. Demetr. 39). Unterdessen hatte 
Pyrrhos einen Einfall in Thessalien gemacht, der 
D. veranlasste. mit der Fortführung der Belage¬ 
rung Thebens seinen Sohn Antigonos zu betrauen 
und sich selbst wider Pyrrhos zu wenden. Dieser 
hielt aber nicht stand; D. kehrte, nachdem er 
eine grössere Heeresabteilung zum Schutze Thes¬ 
saliens zurückgelassen hatte, zur Belagerung The¬ 
bens zurück. Nach hartnäckiger Verteidigung 
wurde endlich die Stadt erobert (wahrscheinlich 
im J. 291); die Behandlung, die ihr widerfuhr, 
war eine verhältnismässig günstige (Plut. Demetr. 
40. Diod. XXI 14. lf.). Im Besitze des make¬ 
donischen Königsthrones richtete nun D. zuerst 
seine Blicke auf den Westen, der ja auch an- 
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scheinend in den letzten Plänen Alexanders d. 
Gr. schon eine Rolle gespielt hatte, indem er 
hiermit zugleich auch Unternehmungen. die be¬ 
reits Kassandros begonnen, wieder aufnahm. Ker- 
kyra war, nach einem vergeblichen Angriff Kas- 
sanders, unter die Herrschaft des Agathokles ge¬ 
kommen und von diesem an Pyrrhos, nach dessen 
Vermählung mit Lanassa, der Tochter des Aga¬ 
thokles, abgetreten worden; infolge eingetretener 
Entfremdung aber lud Lanassa den D. ein, sich : 
mit ihr zu vermählen, der auf diese Weise von 
Kerkyra Besitz ergriff (Plut. Pyph. 10 z. E.). Es 
ist dies wohl dieselbe Expedition, von der De- 
mochares frg. 4 berichtet, aus dem wir zugleich 
entnehmen , dass D. damals auch in Leukas ge¬ 
wesen ist, vermutlich also auch diese Insel unter 
seine Herrschaft gebracht hat. Dieses von De- 
mochares erwähnte Unternehmen ist mit Recht 
(v. Wilamowitz Phil. Unters. IV 242f.) in das 
J. 290 gesetzt worden, da es unmittelbar vor 
einen Aufenthalt des D. in Athen fiel, der Inhalt 
aber des damals- auf D. gesungenen Ithyphallos 
(Dur. frg. 30), besonders die Erwähnung der Aitoler 
als Feinde, nicht auf die Verhältnisse vor der 
Schlacht bei Ipsos. sondern nur auf die damalige 
Lage passt; auch setzt meines Erachtens der Ein¬ 
gang des Liedes die schon erfolgte Einweihung 
des D. in die eleusinischen Mysterien, die An¬ 
fangs 302 stattfand, voraus. Dazu stimmt auch, 
dass D. nach Diodor XXI 15 kurz vor dem im 
J. 289 erfolgten Tode des Agathokles (vgl. Diod. 
XXI 16, 5) einen seiner Vertrauten, Oxythemis, 
an den syrakusanischen Hof schickte, dem Vor¬ 
wände nach, wie Diodor sagt, um den Bund mit 
Agathokles fester zu scliliessen, in Wahrheit aber, 
um die sicilisehen Verhältnisse genauer zu erkunden. 
Auf die nach Westen gerichteten Absichten des D. 
lässt auch sein Plan, den Isthmos zu durchstechen, 
den er auf den Widerspruch der Baumeister fallen 
liess, schliessen i Strab. I 54. Plin. n. h. IV 10), 
wie auch eine Gesandtschaft an die Römer, die 
dem von Italikern geübten Seeräubenmwesen eut- 
gegentreten sollte (Strab. V 232), seine Beziehungen 
zum Westen bezeugt (vgl. v. Wilamowitz a. O. 
203, 25). Es ist begreiflich, dass diese neue 
Richtung der Pläne und Unternehmungen des D. 
den Gegensatz gegen Pyrrhos wie zugleich gegen 
die bedeutendste Macht in Mittelgriechenland, die 
Aitoler, die früher die Bundesgenossen des D. ge¬ 
wesen waren, als es galt, Kassandros zu bekämpfen, 
jetzt aber in D. den Nachfolger des Kassandros 
bekriegten und vielleicht schon die Thebaner im 
Kampfe gegen das neue makedonische Königtum 
unterstützt hatten, verschärfte. Dass der Krieg 
mit den Aitolem, die vor allem auch Athen be¬ 
droht zu haben scheinen, grössere Ausdehnung 
und längere Dauer hatte, als unsere trümmerhafte 
Überlieferung erraten lässt, ergiebt sich mit Wahr¬ 
scheinlichkeit aus der Inschrift CIA IV 614 b = 
Dittenberger Sylt. 2 192 besonders Z. 56ff.. be¬ 
sprochen von G. de Sanctis Studi di Storia 
antika II 47ff.; vgl. auch noch Dittenberger 
Syll. 2 213. 16. D. wollte die Feier der Pythien, 
die damals, also Ol. 122, 3 = August September 
290/89, abgehalten werden sollte, leiten; er machte 
gewiss als Nachfolger des Pliilippos und Führer des 
Bundes der hellenischen Staaten Anspruch auch auf 
die Leitung der Amphiktionie und somit auf die 


Agonothesie bei den pythischen Spielen. Da aber 
die Aitoler den Engpass von Delphi besetzt hatten 
und die Veranstaltung des Festes hinderten, ver¬ 
legte er die Feier nach Athen, das ja eine alte 
Hauptstätte der Verehrung des Apollon Patroos 
sei (Plut. Demetr. 40). In Athen, wo er nach 
der Abhaltung der pythischen Spiele der Feier 
des eleusinischen Festes (im Boedromion = Sep¬ 
tember) beiwohnte, wurden ihm die überschw’eng- 
lichsten Ehrenbezeugungen zu teil; er wurde als 
Sohn des Poseidon und der Aphrodite angerufen, 
Processionen mit Gesängen zu seinen Ehren ver¬ 
anstaltet. Sein Name gab insbesondere Grund 
für enge Verbindung mit Demeter (Demochar. 
frg. 4. Dur. frg. 30). 

Im folgenden Jahre nun (289) unternahm D. 
(gewiss nicht blos aus dem von Plut. Demetr. 
41, wahrscheinlich nach Duris, angegebenen Grunde, 
um sich und seine Truppen zu beschäftigen) 
einen erfolgreichen Zug wider die Aitoler, die er 
wohl zugleich als Feinde von Hellas, als Störer 
des pythischen Gottesfriedens, bekämpfte, dann 
zog er, nachdem er seinen Feldherrn Pantauchos 
gegen die Aitoler zurückgelassen hatte, dem Pyr¬ 
rhos, der selbst schon zur Bekriegung des D, auf¬ 
gebrochen war, entgegen. Beide Könige verfehl¬ 
ten sich; aber während D. in Epeiros eindrang 
und dieses verwüstete, stiess Pyrrhos, der also 
wahrscheinlich den Aitolem gegen D. zu Hülfe 
kommen wollte, auf Pantauchos und gewann einen 
glänzenden Sieg über diesen (Plut. Demetr. 41; 
Pyrrh. 7). 

Eine Beschränkung auf die dem makedonischen 
Königtum als solchem und in seiner Verbindung 
mit der Hegemonie über Griechenland gestellten 
Aufgaben war dem unruhigen Geiste des D. un¬ 
möglich; dem Traume eines Weltreiches, der 
Wiederherstellung der Weltherrschaft Alexanders 
wollte er nicht entsagen, auf den Gedanken, wenig¬ 
stens die Herrschaft seines Vaters zunächst wieder¬ 
zugewinnen, nicht verzichten; als Weltenherrscher 
wurde er bei einem ihm zu Ehren in Athen ge¬ 
feierten Feste dargestellt; aber über diesen Be¬ 
strebungen verlor er den festen Grund unter den 
Füssen, sein Königtum vermochte nicht in dem 
heimatlichen Lande Wurzeln zu schlagen. Es 
scheint, dass er auch in der Entfaltung ausser¬ 
ordentlichen Prunkes in seiner Person und an 
seinem Hofe seinem Vorbilde Alexander in dessen 
letzten Lebensjahren naeheifern oder ihn sogar 
noch übertreffen wollte (die bei Plut. Demetr. 41 
enthaltene, auf Duris [vgl. auch Dur. frg. 31] zu¬ 
rückgehende Schilderung ist allerdings in den 
Einzelheiten nur mit Vorsicht aufzunehmen, hat 
aber gewiss historischen Untergrund); indessen 
bei der Verpflanzung vom orientalischen auf den 
heimatlichen makedonischen Boden stiess doch 
dieses orientalisierende Königtum bei den Make¬ 
doniern noch auf grösseren Widerstand. Dazu 
kam eine gewisse I.aunenhaftigkeit und Willkür 
des Regimentes, die zur Steigerung der Entfrem¬ 
dung zwischen D. und den Makedoniern beitrug. 
Unter diesen Verhältnissen war es begreiflich, dass 
Pyrrhos. als er auf die Kunde von einer schweren 
Erkrankung des D. einen Einfall in Makedonien 
machte, ungehindert bis Edessa Vordringen konnte 
und sein Heer sogar zum Teil im feindlichen 
Lande weiteren Zulauf erhielt. Indessen raffte 
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sich D. bald wieder auf. und es gelang seinen metr. 45. 46 z. A.). Er hatte immer noch eine 

Eeldherrn, ein ansehnliches Heer aufzubringen, nicht ganz unbedeutende Stellung, da Thessalien 

vor dem Pyrrhos einen fluchtähnlichen Rückzug und der grösste Teil von Griechenland noch unter 

antreten musste (Plut. Pynrrh. 10; Demetr. 42). seiner Herrschaft stand; da traf ihn ein besonders 

Da nun aber D. damals schon mit dem Plan schwerer Schlag durch den Abfall der Athener, 

eines grossen Zuges nach dem Osten beschäftigt die unter der Führung des Strategen Olympio- 

war und hierbei nicht in seiner Flanke einen un- doros die makedonische Besatzung schlugen und 

zuverlässigen Nachbarn oder sogar einen Feind das Museion einnahmen und somit ihre Stadt be- 

zurücklassen wollte, schloss er einen Vertrag mit freiten (Plut. Demetr. 46. Paus. I 26, lf.). Wann 

Pyrrhos, dessen genauere Bestimmungen uns un-10 dies geschehen ist, lässt sich nicht ganz genau 
bekannt sind, in dem er aber wahrscheinlich bestimmen, doch erfahren wir aus CIA IV 309 b 

einige streitige Grenzgebiete an Pyrrhos abtrat = Dittenberger Syll. 2 193, dassim Anfänge des 

(die Vermutung Droysens II 2, 287, dass er Archontates des Diokles die Stadt schon frei war. 

dem Pyrrhos den Westen überlassen habe, ist ohne Da nun die Sendung der ägyptischen Flotte unter 

Grundlage). Während dessen machte er die Zenon, auf die jene Inschrift Bezug nimmt, nicht 

umfassendsten und grossartigsten Rüstungen zu bereits im Anfang 288, sondern nach Plutarchs Dar- 

Wasser und zu Lande, um die im Osten ihm ent- rstellung erst im Frühjahr 287, kurz vor der Ka- 

rissene Herrschaft wieder zu gewinnen. Diesen tastrophe des D. in Makedonien, stattgefunden 

gewaltigen Vorbereitungen gegenüber schlossen haben kann, so können wir das Archontat des 

sich nun die drei Könige Lysimachos, Ptolemaios 20 Diokles nicht in das J. 288/7 verlegen, sondern 
und Seleukos zu einem neuen Bunde wider D. zu- müssen es dem J. 287/6 zuweisen (danach ist Bd. 

sammen und bestimmten auch Pyrrhos, den mit II S. 2279, 35 zu berichtigen), und es wird dem- 

D. geschlossenen Vertrag zu brechen. Während nach die Befreiung Athens kurz vor dem Beginne 

Lysimachos und Pyrrhos von verschiedenen Seiten dieses Archontenjahres, etwa im Anfang des 

her in Makedonien einfielen, erschien eine ägyp- Sommers 287, erfolgt sein. Auf die Einnahme des 

tische Flotte (unter dem Befehle des Zenon, wie wir Museion haben auch Bezug die Inschriften CIA II 

aus CIA IV 309b = Dittenberger Syll. 2 193 317. 318 = Dittenberger Syll. 2 198. 199. D. 

erfahren) im aegaeischen Meere und versuchte die hatte unter dessen wieder seine Streitkräfte zur See 

Städte an der griechischen Küste zum Abfalle von D. gesammelt (Plut. Demetr. a. O.; Pyrrh. 12) und er- 

zu bringen (Plut. Demetr. 44; Pyrrh. 11). D. zog 30 schien mit seiner Flotte vor Athen, um die Stadt 
zunächst dem Lysimachos entgegen, und es scheint zu belagern. Weniger gewiss die Vorstellungen 

damals zu einem offenen Kampfe zwischen beiden bei einer athenischen Gesandtschaft, an deren Spitze 

Amphipolis gekommen zu sein, in dem D. Sieger der Philosoph Krates erwähnt wird, als die poli- 

hlieb (so berichtet Pausanias 110,2, und cs ist diese tische, und militärische Situation, in der er sich 

Notiz mit v. Wilamowitz a. O. 245 und Schu- befand, das Herannahen des Pyrrhos, den die 

bert Pyrrhus 142 wohl auf diese Zeit zu be- Athener zur Hülfe herbeigernfen hatten, die Unter¬ 
ziehen; allerdings ist die Darstellung des Pausa- Stützung, die die Stadt von anderen auswärtigen 

nias unvereinbar mit der bei Plutarch a. O. sich Mächten, namentlich Ägypten, erhielt, bestimm- 

findenden, die auf Duris zurückgellt und an sich ten D., die Belagerung aufzuheben, wobei er 

nicht ohne Bedenken ist). D. wurde dann durch 40 immerhin das Ziel der Wiedergewinnung Athens 
die grossen Erfolge des Pyrrhos in Makedonien im Auge behalten mochte, da die Hafenbefesti- 

veranlasst, sich -von Lysimachos wider diesen zu gungen noch in seiner Gewalt waren (vgl. auch 

wenden; da brach die grosse Katastrophe über Plut. Demetr. 51 z. A.; betreffs der von v. W i 1 a- 

ilm herein; die Stimmung der Makedonier wurde mowitz a. O. 208ff. über Gebühr aufgebauschten 
immer schwieriger, der Abfall zu Pyrrhos allge- Gesandtschaft des Krates vgl. die treffende Be¬ 
ineiner, und so entschloss sich D., sein Lager merkung von Niese 1 379,3). Die Athener, die 

heimlich zu verlassen und damit den makedoni- besonders mit Getreidesendungen und Geldmitteln 

sehen Königsthron aufzugeben, nachdem er diesen von den verschiedensten Seiten, von Ptolemaios 

sechs volle Jahre innegehabt hatte (also im J. 287; und Lysimachos und dessen Schwiegersohn Anti- 

vgl. Euseb. I 233, 3. 234, 3. 241, 39f.; app. 50 patros, daneben aber auch von den Königen 
13. II 119. Synkell. 513; der Ausdruck bei Plut. Audoleon von Paionien und Spartokos von Bo- 

Demetr. 44 z. E.: L-tmeriav ... äg/ßeiarj; bedeutet sporos unterstützt wurden (vgl. ausser der schon 

wohl: im siebenten Jahre, und kommt dann auf das- erwähnten Inschrift CIA IV 209 b noch Vit. X or. 

selbe hinaus; aus der Erwähnung des Eichenlaubes, 851 e. CIA II 331 Z. 27ff.. 314 Z. 81ff. vielleicht 

mit dem sich die Soldaten bekränzten, bei Plut. auch 319. 320, ferner 311. 312. 313. Ditten- 


Pyrrh. 11 dürfen wir wohl mit Drovsen II 2, 298, berger Syll. 2 213. 197. 201. 194.195. Hicks 

2 schliessen, dass es nicht Winterszeit war). Pyrrhos Gr. hist, inscr. 157. 158. 159.160.167), bemüh¬ 
nahm nun das Lager des D. und zugleich die Herr- ten sich, ihre wiedererlangte Freiheit durch die 

schaft über Makedonien in Besitz, trat aber einen Rückeroberung von Peiraieus und Munvchia zu 

Teil des makedonischen Gebietes an Lysimachos 60 sichern; doch ist ihnen dies jedenfalls erst nach 

ab(Plut. Demetr. 44; Pyrrh. 1 lf. Iust. XVI 2, lff.). 284/3 (Archontat des Euthias; vgl. CIA II 314 

D. floh zunächst nach Kassaudreia. wo seine Z. 34ff.). zugleich erst nach der Gefangennahme 

edle Gattin Phila. im tiefen Schmerze verzweifelnd des D. (Plut. Demetr. 51 z. A.) gelungen. D. 

an ihres Gemahles Geschick, sich selbst den Tod war unterdessen nacli der kleinasiatischen Küste 


gab, dann wandte er sich nach Hellas und er- gesegelt, um hier die von Lysimachos gewonnenen 

schien sehr bald in Theben, dessen Bewohner er Landschaften, namentlich Lydien und Karien. 

dadurch, dass er ihnen ihre Autonomie zurück- wieder von dessen Herrschaft loszureissen (Plut. 

gab, wohl an sich zu fesseln suchte (Plut. De- Demetr. 46). Er hatte mit Pyrrhos einen Ver- 
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trag geschlossen, in dem er jedenfalls diesen als 120, 4. Hieronymos II 119 giebt das J. 1733 an; 

König von Makedonien anerkannte; doch hielt ausführliche Erzählung der letzten Schicksale des 

Pyrrhos auf Zureden des Lysimachos, der jetzt D. bei Plut. Demetr. 48ff). Er wurde nach der 

hauptsächlich den Angriff des D. zu bestehen Stadt Cherronesos (Apameia in Syrien) gebracht 

hatte und zugleich wohl die Gelegenheit der Ver- und dort in ehrenvollem Gewahrsam gehalten; 

flechtung des epirotischen Königs in die helleni- Lysimachos versuchte vergeblich Seleukos zu über¬ 
sehen Angelegenheiten benützen wollte, um selbst reden, ihn zu töten (Diod. XXI 20. Plut. Demetr. 

seine Herrschaft in Makedonien auszubreiten, den 51); andererseits bestand aber wohl auch bei 

Vertrag nicht, sondern suchte Thessalien zum Ab- diesem nicht die ernstliche Absicht, den gefangenen 

fall von D. zu bringen und seine Besatzungen in 10 Gegner wieder freizulassen. D. verzichtete denn 

den hellenischen Städten zu vertreiben, griff also auch völlig auf den Gedanken einer Wiederauf- 

in das damals noch bestehende Herrschaftsgebiet nähme seiner Herrschaft, er überliess diese viel- 

des D. ein. In Kleinasien, wo ihm Eurydike, die mehr gänzlich seinem Sohne Antigonos, der ver- 

Schwester der Phila, ihre und des Ptolemaios gebens den Seleukos gebeten hatte, ihn als Geisel 

Tochter Ptolemais als Gemahlin zuführte, operierte anstatt seines Vaters anzunehmen, und. verbrachte 
D. nicht ohne Erfolg; seine frühere Popularität die letzte Zeit seines Lebens in Unthätigkeit und 

in Verbindung mit dem Umstand, dass Lysima- unter mannichfachen Ausschweifungen (Plut. De- 

chos mit seiner Herrschaft in den griechischen metr. 52, wohl nach Duris). Er starb im dritten 

Städten zugleich Verfassungsänderungen einführte, Jahre seiner Gefangenschaft, im 54. Jahre seines 

öffnete ihm die Thore mancher Städte, andere 20 Lebens, also im J. 283/2, wahrscheinlich nach 

bezwang er mit Gewalt. Er nahm sogar auch 283 (hiermit stimmt überein, dass nach Porphy- 

Sardes ein, und mehrere Feldherm des Lysima- rios bei Euseb. I 247, 25f. D. 17 Jahre re- 

chos brachten ihm durch ihren Abfall erwünschte gierte, von Ol. 120, 1 = 300/299 an gerechnet, 

Verstärkungen (Plut. Demetr. 46). Da erschien und ebenso, dass des Antigonos Regierung von 

aber Agathokles. der Sohn des Lysimachos, mit Porphyrios im ganzen auf 43 oder 44 Jahre ge- 

einem ansehnlichen Heere; vor diesem musste D. rechnet wird, 283/2—240/39, Euseb. I 237. 238, 

nach Phrygien zurückweichen und erhob sich nun 9f.). Wahrscheinlich hat Antigonos erst seit 
zu dem abenteuerlichen Plane, von Armenien aus dem Tode des D. den officiellen Königstitel ge- 

in Medien einzudringen und so Seleukos im Cen- führt, und es ist bei Euseb. I 237, 12 nach 

trum seiner Machtstellung zu bedrohen. Auf 30 v. Gutschmids Conjectur Ol. 124, 2 = 283/2 
seinem Marsche von Agathokles verfolgt, wusste statt 123, 2 zu lesen). Vgl. im allgemeinen noch 

er sich allerdings in offenem Kampfe des Gegners Niebuhr Vortr. über alte Gesell. HI 109ff. 

zu erwehren, sein Heer erlitt aber grosse Ver- Droysen Gesoh. d. Hellen. IT 2. Niese Gesch. 

luste infolge von Hunger und Krankheit (Plut. d. griech. u. makedon. Staaten I 293ff. v. _Wi- 

Demetr, 46). Er musste seinen Plan aufgeben lamowitz Phil. Unters. IV 186ff. Holm Griech. 

und zog sich nach Kilikien; hier suchte er sich Gesch. IV Cap. II. III. G. de Sanctis Studi 
von Feindseligkeiten gegen Seleukos fern zu halten, di Storia antica II 21ff. 

da aber bei dem grossen Mangel in seinem Heere 34) Demetrios II., Enkel des vorhergehenden D., 
sich dies nicht durchführen liess, der Rückgang nach Sohn des Antigonos Gonatas (vgl. Bd. I S. 2413ff.) 
Norden ihm durch Agathokles, der die Pässe über 40 und der Phila, der Tochter des Seleukos I. und 

den Tauros besetzt hatte, versperrt war, wandte der Stratonike (vgl. v. Arat. 1 u. 4^bei Wester- 

er sich als Bittender an Seleukos, indem er ihm mann Biogr. 53. 60; vgl. auch Steph. Byz. s. 

seine bedrängte Lage schilderte. Seleukos gab <Pü.a), folgte seinem Later im J. 240/39 in der 

zunächst seinem Feldhevrn in Kilikien Anweisung, Herrschaft über Makedonien. Er war vermählt 

das Heer des D. mit Zufuhr zu versehen, auf die mit Stratonike, der Tochter des Antiochos Soter 

Vorstellungen des Patrokles aber, der ihn auf die (Joseph, c. Ap. I 206. Euseb. I 249, 29. Iust. 

von D. drohende Gefahr hinwies, machte er sich XXVIII 1, 2), trennte sich aber, wahrscheinlieh 

selbst mit seinem Heere nach Kilikien auf. Auf bald nach Antritt seiner Regierung, von dieser 

die Bitten des D. gestattete er diesem, auf zwei und vermählte sich mit Phthia, der Tochter des 

Monate in Kataonien Winterquartiere zu nehmen 50 Königs Alexandros II. von Epeiros, die ihm dessen 
(286/5), und versperrte zugleich durch Verschan- Witwe Olympias zur Gemahlin anbot, um dafür 

zungen die nach Syrien führenden Pässe. D., der die Hülfe des D. gegen die Aitoler zu erlangen, 

sich wie ein wildes Tier in einem Käfig eilige- Diese wollten den in ihrem Bündnisse mit Ale- 

schlossen sah, unternahm nun Angriffe auf das xandros II. diesem zugefallenen Teil von Akar- 

Gebiet des Seleukos. Obgleich er in mehreren nanien (vgl. Polyb. II 45, 1) nach dem Tode des 

Gefechten mit diesem Vorteile errang und sogar Königs für sich gewinnen, und hiergegen, suchte 

den Zugang nach Serien gewann, wurde doch sich Olympias durch eine Verbindung mit dem 

seine Lage immer schwieriger, weil der grösste makedonischen Könige zu schützen Just. XXL III 

Teil seines an sich schon sehr geschwächten Heeres 1. lff.t. Dies war wahrscheinlich auch der Grund, 

zu Seleukos überging. Mit wenigen Gefährten, 60 warum der zwischen Antigonos Gonatas und den 
die ihm treu geblieben waren, floh D. nach dem Aitolem geschlossene Bund jetzt sich auflöste; 

Amanospasse; den Plan, nach Kaunos zu fliehen, die Aitoler verbanden sich sogar mit den Achaeern 

wo er seine Flotte zu treffen hoffte, gab er wieder gegen Makedonien, und es entstand so der sog. 

auf und liess sich zuletzt, der Not gehorchend. .demetrische' Krieg (vgl. Polyb. II 44, 1. 46. 1. 

von den wenigen Freunden, die bei ihm geblieben XX 5, 3. Plut. Arat. 33), über dessen Zeit und 

waren, überreden, sicli dem Seleukos zu ergeben Verlauf im einzelnen wir nichts Genaueres fest- 

(285 = Ol. 123, 4; Euseb. I 247, 28 nach stellen können (Droysens Combinationen, Gesch. 

v. Gutschmids einleuchtender Verbesserung für d. Hell. III 2, 33ff, sind teils sehr unsicher teils 


2793 


Demetrios 


Demetrios 


2794 


irrig). Jedenfalls nahm dieser Krieg die Kräfte 
des D. so in Anspruch, dass er Epeiros sich selbst 
überlassen musste und in die hier bald ausbrechen¬ 
den Wirren nicht weiter eingreifen konnte (dass 
damals schon ein Krieg mit den Dardanern aus¬ 
gebrochen sei, wie Droysen Gesch. d. Hellen. 

III 2, 27f„ und ihm folgendOberhummer Akar- 
nanien 151 vermuten — vgl. auch Schorn Gesch. 
Griechenl. 87 — ist möglich, aber nicht bewiesen 
und nicht beweisbar). Den Krieg gegen die 1 
Acbaeer und Aitoler führte D. nicht ohne Erfolg. 
Sein Feldherr Bithys gewann einen Sieg über 
Aratos bei Phylakia, das doch wohl mit Phylake 
im phthio tischen Achaia identisch ist — vgl. Droy¬ 
sen a. O. 33, 2 — (Plut. Arat. 34); D. selbst unter- 
w T arf sich die Boioter, die sich den Aitolern an¬ 
geschlossen hatten (Polyb. XX 5, 3), unternahm 
erfolgreiche Züge tief in das innere Aitolien, wo¬ 
her ihm der Beiname Ahmhxog erwuchs (Strab. 
X 451), und verhinderte jedenfalls, dass die Aitoler ! 
ihre Herrschaft weit über die Grenzen ihres Ge¬ 
bietes in Mittelgriechenland ausdehnten, wie man 
aus Polyb. IV 25, 6 schliessen kann. Im Kampfe 
gegen die Aitoler gewann er auch den König 
Agron von Illyrien zum Bundesgenossen (Polyb. 
II 2, 5fL). Auch im Peloponnes hielt D. im 
wesentlichen den von Antigonos Gonatas gewon¬ 
nenen Einfluss, der sich namentlich auf die Ty¬ 
rannenherrschaften in einzelnen peloponnesischen 
Staaten stützte, fest und trat mit Erfolg dem I 
Bestreben des Aratos, den achaeischen Bund über 
den grössten Teil des Peloponnes auszudehnen, 
entgegen. Den Abfall von Megalopolis unter des 
Lydiades Führung vermochte er allerdings nicht 
zu hindern; aber Argos, Hermione, Phlius hielten 
an der Verbindung mit Makedonien fest (Polyb. 
II 44, 3. 5f.). Eine schwere Erschütterung erlitt 
das makedonische Königtum durch einen heftigen 
Angriff der Dardaner, die dem D. selbst eine 
Niederlage beibrachten (Trog. prol. 28; vgl. Iust.' 
XXVIII 3, 14. I.iv. XXXI 28). Er starb bald 
darauf, nach erst zehnjähriger Regierung, im J. 229 
(vgl, Polyb. II 44, 2. Euseb. I 237, 238. 247; app. 
14. 221. Syncell. 508. 498 marg.). 

Von Münzen des D. lassen sich nur Kupfer¬ 
münzen mit Wahrscheinlichkeit nachweisen, die 
die gewöhnlichen makedonischen Typen tragen, 
auf der Vorderseite makedonischen Schild oder 
Kopf des jungen Herakles, auf der Rückseite einen 
makedonischen Helm oder makedonischen Reiter. 
Vgl. He ad HN 204. Mionnet I 583f. 

Litteratur: Schorn Geschichte Griechenlands 
83ff. F1 a t h e Gesch. Makedoniens II 136ff. Brand- 
staeter Gesch. d. aetol. Landes 322ff. Niebuhr 
Vortr. üb. alt. Gesch. III 364ff. Holm Gr. Gesch. 

IV 290ff. Drovsen Gesch. d. Hellen. III 2, 23ff. 

35) Demetrios mit dem Beinamen <! Ka/.og. 

Sohn des Demetrios Poliorketes und der Pto¬ 
lemais, der Tochter des Ptolemaios Soter (Plut. 
Demetr. 53, vgl. auch 32), wird bei Eusebios und 
lustin mit Demetrios II. verwechselt. Auf ihn 
bezieht sich wohl, was lustin XXVI 2,11 von 
dem Sohne des Antigonos Gonatas berichtet, der 
während des cliremonideischen Krieges in erfolg¬ 
reichem Kampfe gegen Alexandros II. von Epeiros 
nicht blos Makedonien für Antigonos wiederge- 
wann, sondern sogar Alexandros auf kurze Zeit 
der Herrschaft über Epeiros beraubte; vgl. auch 


Euseb. 1243, 7ff. und den Art. Antigonos Nr. 4, 
o. Bd. I S. 2416. Bald darauf, nach dem Tode 
des Magas, im J. 359/8 (vgl. Suid. s. Atj/tijTQiog mit 
Agatharch. bei Athen. Xn 550 = FHGIII192 frg. 3. 
Ko ehler S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 209f.), ging er 
nach Kyrene, einer Einladung von dessen Witwe 
Apama, die ihn mit ihrer von Magas dem ägypti¬ 
schen Thronerben bestimmten Tochter Berenike 
vermählen wollte, folgend, wahrscheinlich im Ein¬ 
verständnis mit Antigonos Gonatas, der dadurch 
seinen Hauptgegner, den ägyptischen König, be¬ 
kämpfen wollte. Er gewann auch zunächst die Herr¬ 
schaft über Kyrene für sich (Euseb. I 237, 18ff), 
wurde aber dann auf Anstiften der Berenike wegen 
seines Verhältnisses zu ihrer Mutter getötet, wahr¬ 
scheinlich noch im J. 258, vgl. Euseb. I 237, 34ff. 
Irrig setzt Droysen Hellen, in 1,275,1 den Tod 
des D. erst wesentlich später, in das J. 251/0, auf 
Grund einer Conjectur Niebuhrs (Kl. Sehr. I 
1236ff.), die mit dessen falscher Annahme vom 
Beginne der Regierung des Magas zusammenhängt. 
Vgl. auch Vahlen S.-Ber. Akad. Berlin 1888, 
1381ff. D. war vermählt mit Olympias, der Toch¬ 
ter des Polykletos von Larisa, die ihm den Anti¬ 
gonos (Doson, vgl. Bd. I S. 2418) gebar. Litteratur: 
Niebuhr Kl. Sehr. I 232ff. Drovsen Gesch. 
d. Hellen. III 1, 237f. 323ff. 

36) Demetrios, mit dem Beinamen o Aextos 
,der Schmächtige 1 , Sohn des Demetrios Poliorketes 

I und einer Illyrierin (Plut. Demetr. 53). 

37) Demetrios, Sohn des Philippos V. von 
Makedonien, war nach Liv. XL 6 ungefähr 206 
v. Chr. geboren. Sein älterer Bruder Perseus 
scheint, obwohl aus illegitimer Ehe entsprossen 
(vgl. Plut. Aem. Paul. 8; Arat. 54. Liv. XXXIX 
53), doch von seinem Vater zur Nachfolge be¬ 
stimmt gewesen zu sein. Nach der Schlacht bei 
Kynoskephalai wurde er den Römern als Geisel 
übergeben (Polyb. XVIII 39, 5 = Liv. XXXIII 

) 13, vgl. auch c. 30. Plut. Tit. 9. App. Mak. 
9, 2). Im J. 191 wurde er in die Heimat ent¬ 
lassen (Polyb. XXI 2, 3 = Liv. XXXVI 35. Diod. 
XXVHI 15, 1. App. Syr. 20; Mak. 9, 5). Als 
später der neue Aufschwung, den die Macht 
Philipps nahm, den Römern Besorgnisse einflösste, 
wurde er von seinem Vater im J. 184/3 nach 
Rom gesandt, um jene Besorgnisse zu beschwich¬ 
tigen und den gegen Philippos von verschiedenen 
Seiten erhobenen Anklagen entgegenzutreten (Po- 
) lyb. XXII 18, 9. XXIII 1, 5ff. = Liv. XXXIX 
35. 47. Iustin. XXXII 2, 3ff.). Die grosse Gunst, 
die ihm die Römer, vor allen T. Quinctius Flami- 
ninus, hierbei geflissentlich erwiesen (Polyb. XXni 
3, 6ff. Liv. a. O. Iust. a. O.), erregte den Arg¬ 
wohn des Philippos und bereitete den Intriguen 
des Perseus, der durch D. aus der Nachfolge auf 
dem makedonischen Königsthron verdrängt zu wer¬ 
den fürchtete, einen günstigen Boden (Polyb. 
XXIII 7 = Liv. XXXIX 53. App. Mak. 9, 6). 
9 Eine Anklage, die Perseus im J. 182 wegen an¬ 
geblicher Nachstellungen seitens des D. bei Phi¬ 
lippos vorbrachte, blieb allerdings zunächst ohne 
Resultat (Liv. XL 6ff.); als dagegen seine Absicht, 
nach Rom zu fliehen, um den Nachstellungen des 
Perseus zu entgehen, bekannt und zugleich dem 
Philippos ein angeblicher Brief des Flamininus 
zur Belastung' des D. in die Hände gespielt wor¬ 
den war (im J. 181), gab der König seine Zu- 
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Stimmung dazu, D. aus dem Wege zu räumen 
(Liv. XL 20—24. Iust. a. 0. Trog. prol. 32. 
Euseb. I 239. 240). Philippos erkannte später, 
wie uns berichtet wird (Liv. XL 54. Iust. XXXII 
3, 3), die wider D. erhobenen Beschuldigungen 
als ungerechtfertigt an. Vgl. Schorn Gesch. 
Griechenl. 328f. Flat he Gesch. Makedoniens II 
512ff. Niebuhr Vortr. üb. röm. Gesch. II 203f. 
Mommsen R. G. 16 752f. Ihne R. G. in 157ff. 

[Kaerst.] 

38) Athenischer Archon aus dem Ende des 
2. Jlidts. y. Chr., Vorgänger des Nikodemos (CIA 
II 471). Das Paar dürfte wohl vor das Paar 
Hipparchos-Lenaios gesetzt werden, da der unter 
D. als Hyperetes im Ephebencorps dienende Hieron 
aus Anagyrus unter Hipparchos zum äxovtiotrjg 
avanciert ist. Beide Paare werden auch durch 
den gemeinsamen ätperqg Kalchedon aus Peirithoi- 
dai untereinander verbunden, dagegen das erste 
Paar mit dem Paar Menoitcs-Sarapion durch den 
gemeinsamen äxovtiotrjg Nikandros aus Euonymon. 
Dieses letztere Paar seinerseits ist wiederum durch 
zwei gemeinsame Ephebenlehrer nicht nur mit 
dem Paar Aristarchos-Agathokles, sondern auch 
mit Echekrates (101/100 v. Chr.) in enge Ver¬ 
bindung gesetzt. Daraus ergiebt sich als wahr¬ 
scheinlichste die Reihenfolge: Demetrios-Nikode- 
mos, Hipparchos-Lenaios, Menoites-Sarapion, Ari¬ 
starchos-Agathokles und weiter Echekrates, und 
da einerseits Agathokles (wegen des Decretes: 
bei Joseph, ant. lud. XIV 145fi.) nicht über das 
J. 106/5 hinabgerückt werden darf, andererseits 
aus den angeführten Gründen, aus prosopographi- 
schen Hinweisen und dem Raummangel in der 
Archontenliste ein zu hohes Hinaufschieben der 
Reihe unmöglich erscheint, sind die vier Paare 
in der Archontenliste (s. Bd. II S. 591) unmittel¬ 
bar hintereinander zwischen 01. IG G, 4—168, 3 
= 113/12—106/5 fixiert worden — allenfalls könnte 
D. und mit ihm die ganze Reihe hinaufgerückt, , 
d. h. D. entweder 01. 166, 3 = 114/13 oder 01. 
166,4 = 113/12 angesetzt werden. Etwas anders 
löst die Frage Homolle Bull. hell. XVII 168ff. 

39) Athenischer Archon des 1. Jhdts. v. Chr. 
(in der fragmentierten Archontenliste CIA III 
1014 col. 3; vgl. IV 2, 489 c), etwa 01. 187, 3 
= 30/29. U. Köhler zu CIA IV 2, 489h Add. 
Homolle Bull. hell. XVII 168ff., der eine etwas 
abweichende Meinung vertritt, [v. Schoeffer.] 

40) Demetrios I. Soter, König von Syrien, Sohn ; 
des Seleukos IV. Philopator. Wird als Knabe 
175 v. Chr. von seinem Vater nach Rom geschickt, 
um dort an Stelle des Antiochos, des späteren 
Epiphanes, als Geisel zu dienen, Polyb. XXXI 
12. Appian. Syr. 45. Während Antiochos nach 
der Ermordung des Seleukos an Stelle seines Xeffen 
D. den syrischen Thron inne hatte, blieb dieser 
ruhig in Rom, wo er ziemlich frei gehalten wurde 
und freundschaftlich mit der vornehmen Jugend 
verkehrte. Zu seinen Jagdgenossen gehurten Po- f 
lybios und der jüngere Scipio. Als der von Euer- 
getes II. vertriebene Ptolemaios Philometor in 
dürftigem Aufzug schutzflehend nach Rom kommt, 
versucht D. vergeblich, ihn zu einem standesge- 
mässen Auftreten zu bewegen. Diod. XXXI 18. 
Nach Epiphanes Tode bittet, I). den Senat, ihm 
sein Recht auf den Thron nicht länger vorzu¬ 
enthalten. Dem Senat passte es aber besser, ein 


Kind (Antiochos V. Eupator) auf dem Thron Sy¬ 
riens zu sehen, als den 23jährigen energischen 
D., so lehnte er das Gesuch ab. Zugleich schickte 
er eine Gesandtschaft in den Orient unter Cn. 
Octavius, welche u. a. die Schiffe verbrennen sollte, 
die von den Syrern über die von Rom gestattete 
Zahl hinaus gebaut waren, und welche die Kriegs¬ 
elefanten unschädlich machen sollte. Polyb. a. 
a. 0. Appian. Syr. 46. Als Octavius dort er- 
I mordet wird und der Senat den Hof der Anstif¬ 
tung verdächtigt, glaubt D. seine Aussichten ge¬ 
bessert; er wendet sich um Rat an Polybios, und 
dieser rät ihm, jedenfalls offieiös, wenigstens im 
Einverständnis mit der Scipionenpartei, sich nicht 
wieder an den Senat zu wenden, sondern auf eigene 
Faust zu handeln. Auf den Rat eines andern 
bittet D. aber doch noch einmal den Senat und 
holt sich eine zweite Absage. Als dann D.s Er¬ 
zieher Diodoros aus Syrien kommt und schildert, 
i wie wenig Boden Antiochos Eupator und Lysias 
im Lande haben, flieht D. mit Hülfe des Poly¬ 
bios; der Senat erfährt davon nach einigen Tagen, 
berät pro forma darüber, beschliesst aber, D. 
nicht zu verfolgen, da er schon einen zu grossen 
Vorsprung gewonnen habe. Dagegen soll eine 
Gesandtschaft unter Ti. Gracchus u. a. auf ihn 
ein Auge haben, Polyb. XXXI 19ff. Iustin. XXXIV 
3. Joseph, ant. XII 402. D. landet mit geringer 
Macht in Tripolis, die Aufnahme ist günstig, bald 
i befindet sich Antiocheia in seiner Hand, dort lässt 
er Antiochos und Lysias töten, 162 v. Chr. I. 
Makk. 7, lff. II. Makk. 14, 1. Joseph, ant. XII 
389f. Iustin. a. a. 0. Appian. Syr. 47. D.s erstes 
Bestreben ist cs nun, Roms Anerkennung zu 
erlangen; er cultiviert auf alle Weise die Gesandt¬ 
schaft unter dem ihm persönlich sehr wohlge¬ 
sinnten Gracchus, Er sendet Geschenke und den 
Mörder des Octavius an den Senat, dieser nimmt 
letzteren aber nicht an, um nicht einen Vorwand 
zur Bestrafung des syrischen Reiches aus der 
Hand zu geben, überhaupt lautet seine Antwort 
gänzlich unbestimmt, er erkennt D. nicht direct 
an, Polyb. XXXII 4ff. Diod. XXXI 29f. Appian. 
a. a. 0. Vielmehr erlaubt er dem Timarchos 
(unter Antiochos Epiphanes Satrap von Babylon, 
Appian. Syr. 45), der wie sein Bruder Herakleides 
in Rom sehr vertraut und durch Bestechungen 
sehr beliebt war, sich vom Satrapen zum König 
zu erheben. Timarchos verbündet sich mit dem 
Armenier Artaxias und gewinnt ganz Babylonien, 
das er grausam beherrscht, Diod. XXXI 27 a. Auf 
Münzen nannte er sich ßaoäevg peyag Tiuag/og; 
vgl. Babeion Rois de Syrie CXVf. D. beseitigt 
ihn, seine Münzen lässt er mit dem eigenen Porträt 
und dem seiner Gattin und Schwester Laodike 
überprägen. Die Babylonier geben I). für die 
Befreiung von Timarchos den Beinamen Soter. 
Auch mit den Juden hatte D. von Anfang an 
zu thun. Er setzte 162 v. Chr den Alkimos aus 
einer Seitenlinie des Aaronidenhauses zum Hohen¬ 
priester ein und unterstützte ihn durch den Stra¬ 
tegen Bakehides. Als Alkimos verjagt wird, sendet 
D. den Nikanor, um ihn zurückzuführen, 161 v. 
Chr.; Nikanor lallt. Im folgenden Jahr gelingt 
es Bakehides, den Judas Makkabaios zu vernichten, 
Jonathan aber hielt sich und 157 v. Chr. schloss 
Bakehides Frieden mit ihm. In Jerusalem und 
vielen Orten des Landes blieben aber noch syri¬ 


sche Besatzungen, vgl. I. Makk. 7ff. Joseph, ant. 
XH 390ff.; dazu Wellhausen Israelitische und 
jüdische Geschichte s 260ff. Gleich nach seiner 
Thronbesteigung hatte D. dem Ariarathes V. von 
Kappadokien ein Bündnis und seine Schwester, 
die Wittwe des Perseus, Laodike, zur Ehe ange- 
boten; da dieser äusserst loyale Client Roms aber 
merkte, dass D. heim Senat schlecht ungeschrieben 
sei, lehnte er jede Verbindung mit ihm ab. Em¬ 
pört über diese Zurückweisung unterstützt D. den IC 
Rivalen des Ariarathes, seinen Bruder Orophernes, 
und führt ihn gegen das Versprechen von 1000 Ta¬ 
lenten als König nach Kappadokien, 158 v. Chr. 
Das unglückliche Land wird nun furchtbar aus¬ 
gesogen, Diod. XXXI 32. Appian. a. a. 0. Iustin. 
XXXV 1. Im folgenden Jahr streiten Gesandt¬ 
schaften des D. und der beiden Brüder in Rom, 
Polyb. XXXII 20. Ariarathes kehrt mit Roms 
Bewilligung und mit Hülfe des Attalos II. von 
Pergamon zurück, Polyb. III 5; vgl. Bd. II 2( 
S. 2172. Orophernes scheint, sich nun in Syrien 
aufgehalten zu haben, er versucht mit Hülfe der 
zum Aufstand geneigten Antiochener D. zu stürzen, 
gerät aber in dessen Hände. D. hält ihn in Se- 
leukeia gefangen, um ihn eventuell weiter gegen 
Ariarathes ausspielen zu können. Antiocheia ^er¬ 
hebt sich trotzdem, Iustin. a. a. 0. Um die Ver¬ 
treibung des Ariarathes zu rächen und aus Be¬ 
sorgnis für seine eigene Ruhe staffiert Attalos II. 
den Alexander Bala, einen angeblichen Sohn des 3 
Antiochos Epiphanes, als Prätendenten gegen D. 
aus. Dieser findet eine Zuflucht bei dem kili- 
kischen Dynasten Zenophanes, einem Feind des 
D. Die Syrer hassten D., weil er streng, stolz 
und voll weitgehender Pläne war. Diod. XXXI 
32 a, er hielt sich mit Vorliebe in einer festen 
Burg hei Antiocheia auf und liess niemand vor 
sich; wie die meisten Seleukiden soll er dem Trunk 
gehuldigt haben, Joseph, ant. XIII 35. Iustin. 
XXXV 1. Polyb. XXXIII 14. Der bei Joseph. 4 
a. a. 0. ihm gemachte Vorwurf der Leichtfertig¬ 
keit und Trägheit in Regierungsangelegenheiten 
ist wohl nur zur Hälfte begründet, sein unruhiger 
Thatendrang führte sein Ende herbei. Ein ver¬ 
unglückter Versuch, Kypros durch Verrat zu ge¬ 
winnen, verfeindete ihn auch mit Ptolemaios Phi¬ 
lometor. Polyb. XXXIII 3. Den Rhodiem zeigte 
er sich durch eine Getreidesendung gefällig. Gegen 
Rom blieb er immer loyal; so schickte er den 
Prätendenten für den makedonischen Ihron, An-1 
driskos, dem Senat zu, obwohl das syrische \ olk 
dringend verlangte, den Mann zu unterstützen, 
Diod. XXXI 40 a. Doch blieb der Senat nach 
wie vor ablehnend. Als Herakleides in Rom den 
Alexander Bala unterstützte, versuchte I>. ihm 
durch seinen Sohn. D. II.. entgegen zu wirken, 
der zugleich als Geisel tür die eigene Treue dienen 
sollte;° der Prinz richtete aber nichts aus und 
kehrte bald heim. Die uetgioi twv avdgcözcor. 
d. h. wohl die Scipionenpartei. waren tür D.. He -1 
rakleides wusste aber durch unsaubere Mittel die 
Majorität zu gewinnen, so dass der Senat den 
Alexander anerkannte. Polyb. XXXIII 16. Dieser 
wird unterstützt von Attalos II., Ariarathes und 
Ptolemaios Philometor. Polyb. III 5. auch die all¬ 
gemeine Verstimmung gegen D. kommt ihm zu 
gute. Alexander erscheint 153 v. Chr. mit einem 
Heer in Syrien und nimmt durch Verrat Ptole- 


mais; die Soldaten beginnen abzufallen, Iustin. 
a. a. 0. Joseph, ant. XIII 35. Gleich hei Be¬ 
ginn des Krieges bringt D. seine ältesten Söl\ne, 

D. II. und Antiochos Sidetes, nach Knidos in 
Sicherheit, Iustin. XXXV 2. Vergehens versucht 
er, die Juden, welche Alexander durch grosse Ver¬ 
sprechungen anlockt, treu zu erhalten; er zieht 
seine Besatzungen aus den jüdischen Städten, nur 
Jerusalem und Bethsura bleiben besetzt, I. Makk. 

110, 2ff. Nach einem blutigen Sieg des D. über 
die verbündeten Könige kommt es 150 v. Chr. 
zur Entscheidung. D.s linker Flügel siegt voll¬ 
ständig, der rechte flieht und hier findet D. helden¬ 
haft kämpfend den Tod. Polyb. III 5. Iustin. 
XXXV 1. Joseph, ant. XIII 58ff. Aus dem J. 150 
datieren die letzten Münzen D.s und die ersten 
des Bala, Bahelon a. a. 0. CXXIII. D.s Gattin 
Laodike und sein Sohn Antigonos werden von Balas 
Minister Ammonios umgebracht, Liv. ep. L. Lit- 
) teratur: Flathe Geschichte Makedoniens u. s. w. 
II. Schürer Gesch. d. jüdischen Volkes I. Holm 
Griech. Gesch. IV 532 und 552. v. Gutschmid 
Iran 43 nennt D. einen der begabtesten des reich¬ 
begabten Seleukidengeschlechts. 

41) Demetrios II. Nikator, Sohn des Vorigen. 
Über seine Jugend vgl. Nr. 40. 147 v. Chr. kommt 
er mit einem Söldnerheer, das ihm der Kreter 
Lasthenes besorgte, nach Kilikien, um Alexander 
Bala zu stürzen. Dieser eilt nach Antiocheia. 

0 Dem D. fällt Apollonios zu, Statthalter von Kode 
Syrien, der aber von dem Hohenpriester Jonathan 
geschlagen wird, I. Makk. 10, 67ff. Joseph, ant. 
XIII 86ff. Iustin. XXXV 2. Dem Alexander eilt 
sein Schwiegervater Ptolemaios Philometor zu 
Hülfe, er besetzt aber sämtliche Städte, welche 
ihn in Alexanders Auftrag empfangen, so dass Ale¬ 
xanders Minister Ammonios argwöhnt. Philometor 
wolle sich selbst zum Herrn Syriens machen. In 
Ptolemais richtet Ammonios einen Mordplan gegen 
; 0 Philometor; als derselbe entdeckt ist und Bala 
den Anstifter nicht ausliefert, sagt Philometor 
sich von ihm los und bietet I). seine Tochter und 
seine Hülfe an. 1. Makk. 11. lfi. Joseph, ant. 
XIII 108ff. Diod. XXXII 9 c. dazu auch XXXIII 
3. Alexander kann sich in Antiocheia nicht halten, 
aus Hass gegen Ammonios entstehen dort Un¬ 
ruhen, er geht, nach Kilikini und lässt in An- 
tiochela Hierax undDiodotos zurück. Diese geben 
seine Sache auf. wollen aber auch nicht in D.s 
>0 Hände geraten; so bieten sie Philometor die Krone 
an und setzen ihm zu dem ägyptischen Diadem 
das syrische auf. Philometors Stellung zu der 
Sache ist nicht klar; 1 Mod. a. a. 0. sagt, er habe 
Koile Syrien für sich behalten, das übrige an D. 
kommen lassen wollen. Joseph, a. a. 0. stellt 
es so dar. als habe er keine egoistischen Absichten 
gehabt, dagegen I. Makk. 11. Polyb. XL 12 nennt 
Philometor König von Syrien. Da er überdies 
151 v. Chr. in Ptolemais eigene Münzen hat 
50 schlagen lassen und unter Alexander Bala in den 
Städten der phonizischen Küste nach ägyptischem 
Fuss und mit dem ptolemaeischen Adler geprägt 
worden ist, was eine Abhängigkeit von Ägypten 
bedeutet, so wird Diodnr recht haben. Philo¬ 
metor söhnt D. mit den Antiochenern aus, die 
sich vor ihm fürchten, weil sie 'ich schlecht gegen 
seinen Vater Betragen haben; er verbürgt sieh 
für D.s Wohlverhalten und verspricht ihn zu von- 
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trollieren, Joseph, a. a. 0. lllff. Audi das Heer 
fällt 1). zu, lustin. XXXV 2. Als Alexander nun 
aus Kilikien heranzieht, wird er von D. und Phi¬ 
lometor 146 v. Chr. bei Antiocheia am Oinoparas 
(Strab. XVI 751. Euseb. 1255 Schöne), geschlagen 
und gleich darauf auf der Flucht ermordet, Diod. 
XXXII 10. Philometor wird tötlich verwundet 
und stirbt nach wenig Tagen, I. Makk. 11, 14ff. 
Joseph, a. a. 0. 116ff. Für D. war sein Tod ein 
Glück. D. nimmt jetzt den Beinamen Nikator 
an, Appian. Syr. 67, auf Münzen nennt er sich 
auch Theos Philadelphos. Er versucht, sich zu¬ 
nächst des ägyptischen Heeres zu bemächtigen, 
das entwischt ihm aber nach Alexandreia, nur 
die Elefanten fallen in seine Hand, und die von 
Philometor in den Städten zurückgelassenen Be¬ 
satzungstruppen werden vernichtet, I. Makk. 11, 
18. Joseph, a. a. 0. 120. Über die Stellung zu 
den Juden vgl. I. Makk. 11, 21ff. Joseph, a. a. 
0. 121. Dem Jonathan bestätigt er den Besitz 
der drei von Samareia losgerissenen Bezirke Lydda, 
Ephraim, Ramathaim und das Hohepriestertum 
gegen Zahlung eines Tributes von 300 Talenten. 
Als D. Ruhe im Lande zu haben glaubte, ent- 
liess er das einheimische Heer und behielt nur 
die aus Kreta mitgebrachten Söldner. Das erregte 
grosse Empörung im Lande speciell unter der brot¬ 
los gewordenen Soldatesca. In Antiocheia kommt 
es zu einem gefährlichen Aufstand, den D. mit 
seinen Söldnern und 3000 Juden, welche Jonathan 
ihm zu Hülfe schickt, niederschlägt. Die Stadt 
muss furchtbar büssen, Conflscationen, Verfol¬ 
gungen der alten Gegner. Grausamkeit und Schlem¬ 
merei vergrössern die Abneigung des Volkes. D. 
wird in seinem tyrannischen Wesen bestärkt durch 
seinen Minister (Lasthenes), vgl. Diod. XXXIII 
4 und 9. I. Makk. 11, 38ff. Joseph, a. a. 0. 129ff. 
Diese Verhältnisse ermutigen den lliodotos, einen 
kleinen Sohn des Alexander Bala als Antiochos VI. 
Dionysos gegen D. aufzustellen. D. verachtet 
ihn zuerst wie einen Räuberhauptmann, sieht sich 
aber bald genötigt, ein Heer gegen ihn zu senden, 
Diod. XXXIII 4 a. Dieser Aufstand kam den 
Juden zu gute. D. hatte versprochen, die syri¬ 
schen Besatzungen aus den Festungen Judaeas 
herauszuziehen, hielt das aber nicht, sondern for¬ 
derte vielmehr von Jonathan die Zahlung aller 
den früheren Königen nicht entrichteten Tribute, 
Joseph, a. a. 0. 142ff. Diodotos verhinderte ihn, 
diesem Verlangen Nachdruck zu geben, massen-1 
weise fielen D.s entlassene Soldaten dem Präten¬ 
denten zu, D. wird geschlagen, seine Elefanten 
fallen den Gegnern in die Hände, auch Antiocheia 
geht über, während D. in dem benachbarten Se- 
leukeia Zuflucht findet CLiv. per. LII, überhaupt) 
ist ihm diese Stadt immer treu geblieben, vgl. u.). 
Trotz der Niederlage war D. noch nicht völlig 
verdrängt, seine Feldherren fochten noch eine 
Weile in Palaestina gegen Jonathan, allerdings 
ohne Erfolg, I. Makk. 11. 60ff. 12, 24-34. Joseph, 
a. a. 0. 148—162. 174—180. Durch Jonathan 
und Simon ging das südliche Syrien verloren, 
dagegen hat D. Kilikien und die östlichen Pro¬ 
vinzen behauptet, Joseph, a. a. 0. 145; vgl. 
Bd. I S. 2477. In Syrien selbst blieb Seleukeia 
sein Stützpunkt, Herrn. XXIX 436ff., Inschrift 
von Paplios. D.s Lage besserte sich, als Diodotos 
es durch Jonathans Ermordung mit den Juden 


verdorben und nach Beseitigung des Antiochos VI. 
als Tryphon den Thron usurpiert hatte. Über 
die verschiedenen Angaben darüber vgl. Bd. I 
S. 2478. Simon erlangt von D. Amnestie und 
Anerkennung als Hoherpriester und Ethnarch, 
I. Makk. 13, 41f. Iustin. XXXVI 1, 10 und 3, 9, 
wo statt patre vielmehr fratre zu lesen ist. Iustin 
sieht darin einen Abfall der Juden von der syri¬ 
schen Oberhoheit , vgl. a. a. 0. 1, 2. D. sei in 
Trägheit verfallen und verachtet worden; ein Volk 
nach dein andern sei abgefallen; um den Vorwurf 
der Energielosigkeit zu vermeiden, habe er den 
Krieg gegen die Parther beschlossen. Nach Joseph. 
XIII 184ff. hätte er durch diesen Krieg Kräfte 
sammeln wollen, um Tryphon gänzlich zu be¬ 
seitigen, wahrscheinlich glaubte er aber, mit jenem 
durch seine Feldhcrrn fertig werden zu können, 
während die Übergriffe der Parther unter Mithra- 
dates I. seine persönliche Anwesenheit erforderten. 
Die Griechen und Makedonen im Osten riefen ihn 
schon lange um Hülfe an, die Könige der Perser, 
Baktrianer, Elymer unterstützten ihn, so dass D. 
zunächst eine Reihe von Siegen erfocht. Er lässt 
sich aber durch erheuchelte Friedensvorschläge 
täuschen, wird von einem Feldherrn des Mithra- 
dates geschlagen und gefangen, 140 v. Chr., I. Makk. 
14, lff. Joseph, a. a. 0. 219. Appian. Syr. 67. 
Iustin. a. a. 0. Zunächst wurde D. in Ketten ge¬ 
legt und so bei den von Mithradates abgefallenen 
Völkern zur Schau gestellt, wovon er den Bei¬ 
namen Seripides erhielt, Euseb. I 256 Schöne. 
Bald gestaltete sich aber seine Lage besser; er 
wurde in ehrenvoller Haft in Hyrkania gehalten, 
bekam sogar eine Tochter des Königs, Rhodo- 
gune, zur Ehe und das Versprechen, er solle wieder 
auf den syrischen Thron gesetzt werden, Iustin. 
und Appian. a. a. 0. Dazu wäre die beste Ge¬ 
legenheit gewesen, als Tryphon 138 v. Chr. dem 
Antiochos Sidetes unterlag, aber weder Mithra¬ 
dates I. noch sein Nachfolger Phraates II. (seit 
136) hatten es eilig mit der Erfüllung jener Ver- 
heissung. So wagt D., unterstützt von einem 
treuen Freund, einen Fluchtversuch, wird aber 
wieder gefangen, man schickt ihn zu seiner Frau 
zurück, lässt ihn aber besser bewachen. Nach 
längerer Zeit, als D. schon Kinder von der Rho- 
dogune hat, macht er einen zweiten Versuch, wird 
dicht an der Grenze eingeholt und wieder nach 
Hyrkania gebracht. Seine milde Behandlung 
dankte D. wesentlich politischen Rücksichten, man 
wollte ihn als Prätendenten gegen den unter¬ 
nehmenden Sidetes gelegentlich ausspielen. Iustin. 
XXXVIH 9. Während D.s Gefangenschaft kämpfte 
seine Partei weiter gegen Tryphon, dieser wendete 
sich gegen D.s Feldherrn, Dionysios den Meder 
in Mesopotamien, Sarpedon und Palamedes in 
Koile Syrien, Diod. XXXIII 28. Eine Niederlage 
Sarpedons bei Ptolemais durch Tryphons Truppen, 
die nach dem Sieg von einer Springflut vernichtet 
werden, erwähnt Athen. VIII 333c nach Posei- 
donios; etwas anders stellt Strab. XVI 758 die 
Sache dar, nach ihm wurden Sarpedons Gegner, 
die Einwohner von Ptolemais, geschlagen und 
während der Flucht von der Woge verschlungen. 
In Seleukeia behauptete sich D.s Gattin Kleopatra 
mit ihren Kindern, beschützt von dem Strategen 
Aisohrion. Ihnen fallen viele Soldaten Tryphons 
zu, Diod. a. a. 0. Joseph. XIII 221. Auf die 
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Nachricht von D.s Ehe mit Rhodogune war Kleo¬ 
patra sehr empört, Appian. Syr. 68, sie bot 
D.s jüngerem Bruder Antiochos Sidetes ihre Hand 
und den Thron an. Als dieser energische Fürst 
erfolgreich seinen Partherkrieg begann, liess Phra¬ 
ates D. los, um den Gegner nach Syrien zurück¬ 
zuziehen. Die Auslieferung D.s befand sich unter 
den von Antiochos gestellten Friedensbedingungen, 
Diod. XXXIV 15. Als Antiochos sein Ende ge¬ 
funden hat, versucht Phraates D. wieder einzu¬ 
holen, diesmal war es aber zu spät, Iustin. XXXVIII 
10. Bei der allgemeinen Verwirrung, welche in¬ 
folge der Niederlage des Sidetes Syrien ergriffen 
hatte, fand D. zunächst Erfolg; er gewann die 
Herrschaft und dachte auch daran, die Juden 
wieder zu unterwerfen, Joseph, a. a. 0. 267. Ehe 
er aber dazu kam, liess er sich durch seine Schwie¬ 
germutter Kleopatra, welche gerade von ihrem 
Brudergemahl Ptolemaios Euergetes II. aus Ägypten 
vertrieben war, zum Kampf gegen diesen verleiten. 
D. kommt bis Pelusion, wagt aber keine Schlacht 
gegen Euergetes, da er sich auf seine Soldaten 
nicht verlassen kann, und kehrt um, Euseb. chron. 
I 257f. Schöne. Ptolemaios stellt nun gegen ihn 
den Alexander Zabina auf, nach den Münzen 128 
v. Chr. Antiocheia, Apameia und andere Städte 
fallen von D. ab, dagegen wird z. B. in Tyros, 
Sidon, Ptolemais weiter mit seinem Bilde geprägt, 
Babeion 153ff. (D. erscheint nach seiner Ge¬ 
fangenschaft zum Teil bärtig, er hatte die partlii- 
sche Mode mitgemacht). Auch Seleukeia ist ihm 
bis zuletzt treu geblieben, wie der Brief seines 
Sohnes sagt; vgl. Herrn. XXIX 436ff. 125 v. Chr. 
wird 1). bei Damaskos geschlagen, er flieht nach 
Ptolemais in der Hoffnung, dort von seiner Frau 
Kleopatra aufgenommen zu werden, sie lässt ihn 
aber im Stich. Er wendet sich nach Tyros, wird 
aber auch dort nicht eingelassen und findet den 
Tod auf Veranlassung der Kleopatra. Iustin. 
XXXIX 1. Trog. prol. 39. Euseb. a. a. 0. Liv. 
pr. LX. Appian. Syr. 68. Die gegen D. erhobenen 
Vorwürfe kehren bei fast allen Seleukiden wieder; 
wie weit sie berechtigt sind, mag zweifelhaft 
bleiben, übrigens war er seinem Vater ähnlich, 
sicherlich kein unbedeutender Fürst. Litteratur: 
Flathe Geschichte Makedoniens II. Schürer 
Geschichte des jüd. Volkes I. v. Gutschmid 
Iran 52f. Holm Griech. Geschichte 533ff. 553. 
Kuhn Beiträge zur Gesch. der Seleuk., Diss. 
Strassburg 1891, 9ff. 

42) Demetrios III. Eukairos, König von Syrien, 
vierter Sohn des Antiochos VIH. Grypos, auf 
Münzen nennt er sich Theos Philopator Soter oder 
Philometor Euergetes Kallinikos, Babeion Rois 
de Syrie 207. Ptolemaios Lathuros holt D. aus 
Knidos und stellt ihn in Damaskos als Präten¬ 
denten gegen Antiochos X., den Sohn des Kyzi- 
kenos, auf, welcher mit D.s älterem Bruder Phi- 
lippos im Kampfe liegt. Nach harten Kämpfen 
wird Antiochos 95 v. Chr. verdrängt, vgl. Bd. I 
S. 2484f. Joseph, ant. XIII 37Of. (Niese liest 
Akairos). Wie die Brüder sich in das Reich ge¬ 
teilt haben, ist ungewiss, man kann bezweifeln, 
oh im Anfang ein gutes Einvernehmen zwischen 
beiden herrschte, die Art, wie D. nachher auf- 
tritt, macht es sehr unwahrscheinlich. Vermut¬ 
lich hat der in Damaskos proclamierte D. Koile 
Syrien besessen; Antiocheia war auf seiner Seite, 


denn bei seiner Gefangennahme werden viele An- 
tiochener mitgefangen, vgl. Kuhn Beiträge zur 
Geschichte der Seleukiden, Diss. Strassburg 1891, 
36ff. Etwa 88 v. Chr. rufen ihn die Juden gegen 
ihren eigenen König Alexander Iannaios um Hülfe 
an. D. schlägt denselben auch vollständig, aber 
direct nach dem Siege fallen 6000 Juden von ihm 
ab zu dem fliehenden Iannaios. Schwerlich war 
es nur das Mitleid mit diesem tötlich gehassten 
Fürsten, was diesen Umschlag hervorrief; ver¬ 
mutlich hat D. Miene gemacht, die Juden wieder 
unter syrische Oberhoheit zu bringen, Joseph, ant. 
XIII 376ff.; bell. I 92ff. Von Judaea wendet 
sich D. nach Beroia, um dort seinen Bruder Phi- 
lippos zu belagern. Der Fürst von Beroia, Straton, 
ruft den Araberscheik Azizos und den partliischen 
Hyparchen Mithradates zu Hülfe, D. wird einge¬ 
schlossen und zur Capitulation gezwungen, er 
endet an einer Krankheit in ritterlichem Gefängnis 
bei dem Partherkönig Mithradates H., Joseph, 
ant. XIII 384ff. Münzen bei Babeion CLXXff. 
206f. 

43) König von Baktrien, Sohn des Euthy- 
demos, wird von seinem Vater zu Verhandlungen 
an Antiochos d. Gr. geschickt, dieser verspricht 
ihm eine Tochter zur Ehe und erteilt seinem Vater 
den Königstitel, Polyb. XI 34. Zur Regierung 
gelangt, erobert er Indien, gründet im Pendschab 
zu Ehren seines Vaters Euthydemia, nach D. heisst 
Demetrias in Aracliosien. Über seine Eroberungen 
Strab. XI 516. Es verdrängt ihn Eukratidas. 
der einmal von D. belagert wird, sich aber frei 
macht, Iustin. XLI 6; vgl. v. Gutschmid Iran 
44ff. v. Sallet Nachfolger Alex. d. Gr. in Bak¬ 
trien und Indien 8. 21. 27. 30. 90f. Auf seinen 
Münzen erscheint die indische Schrift neben der 
griechischen, vgl. H e a d HN 702. Imhoof- 
Blumer Porträtköpfe S. 48. 

44) Demetrios, Sohn des Ariarathes V. von 
Kappadokien, führt dem Attalos II. im Kriege 
gegen Prusias ein Hülfscorps zu, Polyb. XXXIII10. 

45) Demetrios, der Athener, wird von Ptole¬ 
maios Epiphanes an die Achaier geschickt, um 
das Bündnis zu erneuern, Polyb. XXIII 1. 

46) Demetrios, Vertrauter des Ptolemaios Phi¬ 
lometor, Polyb. XXX 9f.; soll den Polyaratos 
nach Rhodos bringen. 

47) Demetrios, Toparch von Gamala, beseitigt 
durch Alexander Iannaios, Joseph, ant. XIII 394; 
bell. I 105. 

48) Demetrios, Andromachos Sohn, ist be¬ 
freundet mit Alexander, dem Sohn des Herodes I„ 
Joseph, ant. XVI 243. 

49) Demetrios. reicher Jude und Alabarch in 
Alexandreia, heiratet die Mariamme. Tochter des 
Königs Agrippa I.. Joseph, ant. XX 147. 

[Willrich.] 

50) Demetrios aus Gadara, war ein Freige¬ 
lassener und Günstling des Pompeius. Er be¬ 
gleitete diesen auf seinen Feldzügen im Orient, 
besass bei ihm den allergrössten Einfluss und 
brachte eine ungeheure Beute mit heim. Von 
seinem Ansehen, Reichtum und Übermut zeugen 
verschiedene Anecdoten. Die Bewohner von An¬ 
tiocheia wollten ihn 690 = 64 in feierlichem Auf¬ 
zuge empfangen-(Plut. Pomp. 40, 1—3; Cato min. 
13, lf. Iulian. Misop. p. 358 Spanh.); seine Vater¬ 
stadt Gadara wurde auf seine Verwendung wieder 
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aufgebaut (Joseph, bell. lud. I 155); an Keicli- 
tum und Üppigkeit übertraf er sogar den Potn- 
peius bei Weitem (Sen. de tranq. anim. 8, 6. 
Plut.), und das G-erücht ging, dass dessen be¬ 
rühmtes Theater von seinen Schätzen erbaut worden 
sei (Dio XXXIX 88, 6); trotzdem soll er ein Ver¬ 
mögen von 4000 Talenten (gegen 19 Millionen 
Mark) hinterlassen haben (Plut. Pomp. 2, 6, wo 
auch von seiner sehr schönen Prau die Rede ist; 
vgl noch Plin. n. h. XXXV 200). Cicero erwähnt 
ihn im J. 699 = 55 (ad Att. IV 11, 1). Unwahr¬ 
scheinlich ist dagegen die von 0. E. Schmidt 
(Briefwechsel des Cicero 368) geäusserte Vermu¬ 
tung, dass D. der von Cic. Phil. XIII12 erwähnte, 
nicht mit Namen genannte Pompei servus,_ li- 
bertus Caesaris, der sich der Besitzungen seines 
ehemaligen Herrn bemächtigt habe, und der in 
den Briefen an Tiro ad fam. XVI 17, 2. 22, 2 
genannte D. sei; an den letzteren Stellen handelt 
es sich um den auch von Cael. ad fam. VIII 15, 

2 erwähnten gleichnamigen Freigelassenen eines 
Bellienus (s. Klebs o. Bd. III S. 253 Nr. 2. 7), 
und der ungenannte Mann ist überhaupt kein I rei- 
gelassener des Pompeius, sondern als Sclave aus 
dessen Besitz in den Caesars gekommen und erst 
von diesem freigelassen worden, so dass der eine 
Cn. Pompeius Demetrius und der andere C. Iulius 
Demetrius Pompeianus heissen müsste. Aus dem¬ 
selben Grunde ist auch die Identität dieses D., 
des Freigelassenen des Pompeius, mit dem D. 
Nr. 52, dem Freigelassenen des Caesar, ausge¬ 
schlossen. zumal da der Name I).' zu den aller¬ 
gewöhnlichsten gehört. 

51) Demetrios, Sclave des Cassius, überbrachte 
712 = 42 bei Philipp! dem Antonius die Nach¬ 
richt von dessen Tode (Plut. Brut. 45, 1). 

52) Demetrios, Freigelassener des C. Iulius 

Caesar, verwaltete im J. 715 = 39 im Auftrag 
des M. Antonius die Insel Kypros und liess den 
hierher geflüchteten Q. Labienus Parthicus fest¬ 
nehmen und töten (Dio XLVIII 40, 5f.; vgl. 
Nr. 50). T , 

53) Demetrios s. Bellienus Demetrius (Bel¬ 
lienus Nr. 7). 

54) Demetrios Megas s. Cornelius Nr. 46. 

[Münzer.] 

55) Ein D. erscheint unter den ohtreetatores 
Horatii neben dem cimex Pantilius, dem ineptus 
Fanmus und Tigellius Hermogenes bei Hör. sat. 
I 10. 79, mit letzterem allein auch ebd. v. 90; 
nach der letzteren Stelle und nach Porphyrio zu 
v. 18, der auch den simins iste nil praeter Cal- 
rum et doctus eantare Catullum auf ihn bezieht, 
Musiker (modulator) und Musiklehrer (Hör. a. a. 0. 
91 diseipülarum inter . . . cathedras >. 

[Wissowa.] 

50) Demetrios, Sclave in der Zeit Neros, wird 
von den Einwohnern der Seplasia (Wohnsitz der 
Salbenhändler in Capua) wegen der durch ihn 
verschuldeten Preissteigerung bei den Consuln 
belangt. Plin. n. h. XXXIII 164. 

57) Demetrios eausidicus, Delator unter Nero, 
wird nach einigen alten Erklärem für den magni 
delator amici, luven. I 33. gehalten, Sehol. z. St. 

58) Demetrios. berühmter Komoedienspieler 
in der flavischen Zeit, luven. III 99 (vgl. Fried¬ 
länder z. St.). Quintil. inst. or. XI 3, 178-180. 

59) Demetrios, Schreibsclave Martials, wurde 


noch auf dem Sterbebett, erst 19jährig, frei¬ 
gelassen, Martial. I 101. 

60) Demetrios aus Sagalassos, einer der von 
Lucian verspotteten Geschichtschreiber von Verus 
Parthcrkriegen; er betitelt sein Werk PTagtlori- 
xixä, Luc. Jiä>g Sei iaxog. ygdcfo C. 32. 

61) [I)]emetrius, dessen Gemahlin in den Acta 
ludorum saecul. des J. 204 n. Chr. genannt war 
(CIL VI Add. 32329), vielleicht [Claudius D]e- 

10 metrius. 

62) Demetrius, s. Claudius Nr. 124—126 

und Fabius. [Groag.] 

63) Philosoph aus Alexandria mit dem Bei¬ 

namen Kythras, Heide, wurde als Greis bei dem 
Hochverratsprocess, der 359 in Skythopolis statt¬ 
fand, verhört und gefoltert, aber freigesprochen, 
Ammian. XIX 12, 12. Vielleicht identisch mit 
dem Kyniker Chytron, dessen Iulian. or. VII224 D 
erwähnt. , 

20 64) Oonsularis Phoenices um die Mitte des 

4. Jhdts. (Liban. epist. 236). Seine Heimat war 
ehre grosse Seestadt (Liban. epist. 1420), die An- 
tiochia benachbart war (Liban. epist. 639. 724; 
vgl. 250), vielleicht Laodikeia. Er war Heide 
(Liban. epist. 622. 639. 724. 1325) und wird von 
Libanios als der grösste Redner seiner Zeit gepriesen 
(epist. 656. 521; vgl. 246. 344. 442. 622. 650. 
695. 1420). Er besass ein bedeutendes Vermögen 
(Liban. epist. 22). Kinder von ihm werden er- 
30 wähnt (Liban. epist. 530), ein Sohn und eine 
Tochter (Liban. epist. 1402). von denen jener 
vielleicht Eukarpion hiess (Liban. epish 663). 
Sein Neffe genoss den Unterricht des Libanios 
(epist. 22). Um dieselbe Zeit, wo Nicomedia 
durch ein Erdbeben zerstört wurde, d. h. im J. 358 
(Mommsen Chron. min. I 239), starb ihm ein 
Bruder (Liban. epist. 31; vgl. 29. 344); vielleicht 
war es Hierokles, dessen Tod in dieses Jahr fällt 
(Liban. epist. 25). An ihn gerichtet Liban. epist. 
40 22. 29. 31. 34. 45. 48. 55. 109. 128. 138. 186. 
18« 246. 250. 261. 286. 344. 442. 504. 521. 530. 
534. 538. 568. 621. 639. 650. 650. 663. 684. 695. 
705. 724. 736. 1122. 1135. 1294. 1325. 1402. 
1419. 1420. 1445, von denen keine viel später 
zu sein scheint, als das J. 363. Sievers Das 
Leben des Libanius 8 Anm. 44. 244, 4. 

65) Arzt um die Mitte des 4. Jhdts. (Liban. 
epist. 1176), vielleicht identisch mit dem Tarsenser. 
,1er Liban. epist. 1291. 1206. 1368 erwähnt wird. 
50 66) Comes sacrarum ljrgitionum am Hofe des 

Honorius im J. 409, Zosim. I 49, 1. [Seeck.] 

67) Demetrios diente als Abteilungschef unter 
Beiisar in Italien (Prok. Goth. I 5 p. 26. II 23 
p. 238 B. i, wurde nach dessen erster Abberufung, 
ais Totila schon Neapel belagerte, vom Kaiser 
abermals, jetzt als Magister militum. mit wenig 
Truppen nach Sieilien geschickt, und versuchte, 
obwohl die Besatzung von Rom sich weigerte, 
ihn zu unterstützen. Neapel zur See zu entsetzen. 

60 Nachdem der erste Versuch gescheitelt war. ver¬ 
suchte er es im Winter 542—543 ein zweitesmah 
wurde aber von Totila gefangen genommen, auf 
Befehl des Königs an einem .Stricke vor die 
Mauern Neapels geschleift und musste den Be¬ 
lagerten erzählen, dass der Kaiser ihnen keine 
weitere Hülfe werde senden können (Prok. Goth. 
III 6. 71. , „ . 

68 ) Demetrios, ein Schiffer aus Kepliallema, 
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begleitete den Belisar während dessen africani- 
scher und ersten italienischen Expedition, wurde 
zum Curator von Neapel ernannt, bei dem vom 
Magister militum Demetrios unternommenen Ent¬ 
setzungsversuche von Totila gefangen genommen. 
Totila liess ihm zur Strafe für die Schmähreden, 
die er gegen ihn gehalten hatte, Zunge und 
Hände abschneiden und entliess ihn dann (Prok. 
Goth. III 6 p. 303 f. B.). [Hartmann.] 

69) Bischof von Alexandrien 189—232. Er hat 1 
den 17 jährigen Origenes 203 zum Lehrer an der 
Katcchetenschule zu Alexandrien bestellt, aber, 
nachdem er schon früher einmal den Origenes 
getadelt hatte, weil dieser auswärts, obwohl nicht 
Kleriker, predigte, um 231 ihn excommuniciert, 
als die Bischöfe von Caesarea und Jerusalem den 
Eunuchen Origenes ohne Wissen des zuständigen 
Bischofs zum Presbyter geweiht hatten. Eine 
nach Alexandrien berufene Synode verbannte den 
Gelehrten aus der Stadt, D. mit einigen anderen 2 
Bischöfen sprach ihm auch die Priesterwürdc feier¬ 
lich ab. Schon anlässlich dieser Händel muss 
D. Briefe geschrieben haben; sicher hat er auch 
die ältere Sitte der Aussendung von Osterbriefen 
nicht aufgegeben; aber es ist nichts auf uns ge¬ 
kommen, und die Mitteilung einer mittelalterlichen 
Chronik, er habe de ratione eomptdi paschalis 
geschrieben, ist nicht viel verlässlicher als die An¬ 
gabe einer Catene (hei Pitra Analecta sacra II 
345f.\ die ein paar gleichgültige Sätze über Jerem. 3 
3, 19 dem heiligen D. etg tov oeio/xov verdanken 
will. Euseb. hist. ecel. V 22. VI 3, 8. 8, 3-6. 

14 11.19,1511.26. Phot. bibl. c. 118. [Jiilicher.] 

70) Demetrios, in der Homonymenliste bei 

Diog. Laert. V 85 angeführt als enwv zioigxgg, 
ov fiöva om£exat jrgöc rovg (jitoveoov: elog/ieva 
xdde (folgen drei Hexameter). [Wissowa.] 

71) Iambograph, in der Homonymenliste bei 
Diog. Laert. V 84 unter den noujxai hinter 
den Satyrographen, an drittletzter Stelle. Wir 4 
haben keine Mittel, ihn mit einem der zahlreichen 
anderen Demetrioi gleichzusetzen. Früher konnte 
man allenfalls Zenob. volg. 522 p. 167 Schn. 
vdeog de tu'vojv yggoxov ovdev uv rexoig ' rovxo 
Atjf-OjTfjtov tov 'A/uxaovaoecog (fctoiv sivat /.£- 
yovros xxl. auf ihn beziehen, wonach ein (sonst 
unbekannter) D. von Halikarnass den berühmten 
kratineischen Trimeter gebraucht hätte. Aber der 
Athous hat xovxo Agftijxgios ext tov 'A/.txagva- 
oecog gijoiv eivcu (wohl zu corrigieren aus Photios 5 
Oecuxijxov {ror, 'At./xagraoto); i; es wird bei Zeno¬ 
bios also ein Grammatiker D. gemeint sein. 

[Crusius.] 

72) Demetrios von Bithymen. Verfasser eines 

nicht ungewandten Epigramms Anth. IX 730 (über¬ 
setzt von Ausonius); auch IX 731 wird ihm von 
Planudes zugewiesen. Da er dem Stil nach noch 
der vorchristlichen Zeit angehört, so ist er wahr¬ 
scheinlich mit dem von Diogenes Laertios V 84 
erwähnten Schüler des Panaitios (Nr. 90; Iden- 6 
tisch. [Iieitzenstein.] 

73) Demetrios bei Diog. Laert. V 85 genannt 

als Tagaixdg, oaxvgoygäifo;, s. u. Bion Nr. 5. 
Casaubonus De satyr. poes. 153f. Susemihl 
Geseh. d. griech. Litteratur in d. Alexandriner¬ 
zeit I 3. [Dieterich.] ^ 

74 ) Ilon/xyg ägyeuav xoogoibiav nenoti/xoog 

(Diog. Laert. V 85 im Homonymenverzeichnis), 


gewiss derselbe, der CIA II 977 u unter anderen 
Komikern, nicht weit hinter Lykis und Polyzclos, 
als Sieger in den Dionysien verzeichnet steht. Von 
ihm ist nur eine Komoedie SixeUa bekannt, in 
der jemand seine Reise nach Messapien und gast¬ 
liche Bewirtung bei König Artas erzählte, der 
hier Spasses halber "Agxog heisst; der König ist 
aus der sikelischen Expedition (Thuk. VII 33) 
als Freund der Athener bekannt. Das Stück ist 

) nach der Einnahme Athens geschrieben, da die 
Zerstörung der Mauern erwähnt wird (Hesych. s. 
efinrjoovg). Meineke I 265. Fragmente Mei- 
neke II 876. Kockl 795 (natürlich gehört das 
Fragment bei Stob. III 2, 1 dem jüngeren D.). 

75) Dichter der neuen Komoedie, von dem 
Athen. IX 405 ein unbedeutendes Fragment aus 
dem Agsojxayixtjg erhalten hat. Ein Koch erzählt, 
er sei bei Seleukos und Agathokles in Diensten 
gewesen; erwähnt wird der Tyrann Lachares, der 

) damals schon vertrieben war (im J. 295). Mei¬ 
neke I 485. Fragmente bei Meineke IV 539. 
Kock III 357. [Kaibel.] 

76) Demetrios von Byzanz (FHG II624. Suse¬ 
mihl Gr. Litt.-Gesch. I 620), verfasste nach der 
Homonymenliste der Atjpgxgioi Diog. V 83 in 
13 Büchern eine Geschichte des .Übergangs der 
Galater von Europa nach Asien- und in weiteren 
8 xd Tiegi Avxioyov xai TIxoXe{xaXov xai r gv Aißttjs 
vF avxXöv Sioixxjoiv. In jenem Werk war also 

5 ausführlich erzählt, wie die Kelten 278/7 (Paus. 
X 23, 14) nach Asien übersetzten und sich in 
dem nach ihnen genannten Teil Phrygiens nieder- 
liessen (die besten Berichte darüber bei Polybios 
= Liv. XXXVIII16 und Memnon 19; im übrigen 
vgl. Niese Geseh. d. gr. und maked. Staaten II 
77ffi). Bei diesen Vorgängen spielte neben Ni- 
komedes von ßithvnien Byzanz die entscheidende 
Rolle, und es ist sehr begreiflich, wenn ein By- 
zantier eine genaue Darstellung des anfänglichen 

) Widerstandes und späteren Einvernehmens seiner 
Vaterstadt mit den die hellenische Welt so tief 
aufwühlenden Barbaren lieferte. Der Bürger der 
hellenischen Republik stellt sich so neben die 
hellenistischen Generale und Diplomaten, die die 
Geschichte ihrer Zeit urkundlich und sachlich 
darzustellen unternahmen; Nymphis von Hera- 
kleia lässt sich vergleichen, um von Polybios zu 
schweigen. In der Fortsetzung mussten der Krieg 
zwischen Antiochos Soter und Ptolemaios Phila- 

0 delphos, den Magas, Antiochos Schwiegervater, 
anzettelte (Paus. I 7, 3, vgl. Niese a. a. 0. 12'ift.i, 
und der Friede, der das Verhältnis von Kyrene 
zu Ägypten vorläufig regelte, behandelt sein: 
wenn vF avxäv in der Stelle des Diogenes schart 
genommen wird, ist dieser Friede nicht nur vor 
Magas Tod um 258 (lustin. XX\ I 2, 3), sondern 
auch noch zu Lebzeiten des Antiochos Soter, also 
vor 262/1, abgeschlossen; dass er bald wieder ge¬ 
brochen wurde, spricht nicht dagegen. Zusanmien- 

0 gehalten wurde diese Fortsetzung mit der Ge¬ 
schichte der Kelten dadurch, dass die Revolte 
der gallischen Söldner des Ptolemaios in dem 
Anfang des Kriegs zwischen Ptolemaios und Ma¬ 
gas eine wichtige Episode bildete iPaus. I 7, 2. 
Kallim. IV 185 mit Schol.'. 

77) Demetrios von Kallatis (FHG I\ 380. 
381. Susemihl Gr. Litt.-Gesell. I 681),, ver¬ 
fasste nach der Homonymenliste der Argtijxfjioi 
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bei Diog. V 83 20 Bücher Ilern Aolag xai Ev- 
(jojjnjg. Er ist um 200 y. Chr. anzusetzen, da 
er den Tod Hierons von Syrakus 216 ([Lucian.] 
Macrob. 10) erwähnte und andererseits von D. 
von Skepsis (Strab. I 60) und Agatharchides (de 
mari rubro 64) citiert wird, und dürfte mit dem 
nur von Hesychios lllustris (Steph. Byz. s. ’Obmsaog) 
erwähnten A.öszegi zijgitaxgibog ygdxpag ausOdessos 
identisch sein; denn mit ihm zusammen wird ein 
,Geschichtschreiber‘ Herakleides aus Odessos aufge- 1 
führt, während Herakleides Lembos, der ’lozogiai 
geschrieben hat, in der Homonymenliste der "Hoa- 
xXetbai Diog. V 94 KaXXaztavög rj ’AXeryavbgevg 
heisst. Auch ist zu bedenken, dass Kallatis ver¬ 
sucht hat, einen Städtebund zusammen zu bringen 
(Diod. XIX 73, 2. Memnon 21). D. kann ur¬ 
sprünglich Odessier gewesen sein und nachher 
■das Bürgerrecht von Kallatis erhalten haben; ein 
besonderes Werk über seine alte Heimat neben 
•dem grossen anzusetzen, macht keine Schwierig- ( 
keit. Das grosse Werk galt für eine der besten 
Darstellungen der Geographie und Ethnographie 
der Gegenden um deu Pontos (Agatharch. de mari 
rubro 64. Skymn. 719); der Kallatianer verfügte 
natürlich über eigene Anschauungen und directe 
Erkundigungen. Doch zeigen Titel und Frag¬ 
mente, dass das Werk allgemeine Geschichte 
— der behandelte Zeitraum ist nicht zu bestim¬ 
men — in geographischer Anordnung geben wollte. 
Diese geographische Anordnung kehrt bei Aga- 1 
tharchides wieder, für den D. wahrscheinlich Vor¬ 
bild war, und ist im Grunde nichts als eine künst¬ 
liche Restauration der altionischen iozogttj, vgl. 
die Grabschrift des Historikers Philippos von Per¬ 
gamon (Kaibel Epigr. gr. 877 b) eyc'o navzoiwv ma- 
berov xai gvve-j[sog dXXrjXorpovirjg dvd te rr/v Äoiav 
xai zijv Evgwxrjv xai za Aißvrov edvea xai 
rrjmwTson’ ,-zoXtag xa{f r/uäg yeyevtjaevoov oairjc 
yetgi zrjv zä>v xaivcSv jtgä$£(ov iozogltjv iigrjveyxa eg 
zovg a EXXi}vag u. s. w. Während aber bei den alten 
Ioniern das Überwiegen des Geographischen auf 
eine tiefere Gesamtanschauung, die den Menschen 
als Xaturproduct ansah, zurücklief und darum 
nicht störte, "weil sie meist barbarische, geschichts¬ 
lose Völker behandelten, war die Erneuerung 
dieser Art in der hellenistischen Geschichtschrei¬ 
bung ein Rückschritt, eine unlebendige und ge¬ 
lehrte Repristination einer veralteten Form, die 
von der Polyhistorie der Nachfolger des Kalli- 
machos und Eratosthenes unternommen wurde, 
um für ihre Sammlungen einen Rahmen zu finden, 
der den romantischen Neignngen des Zeitalters 
entsprach; dabei waren ganz moderne Sensations¬ 
mittel nicht ausgeschlossen. Aus dem borniert 
classicistischen Urteil des Dionys von Halikarnass 
(de compos. verb. 5 p. 30 R.) folgt weiter nichts, 
als dass D. ein hellenistisches Griechisch schrieb, 
was so wie so angenommen werden müsste. 

78) Demetrios von Skepsis (Gaede Demetrii 
äcepsii quae supersunt, Diss. Greifswald 1880, 
vortreffliche Sammlung der Fragmente. Suse- 
mihl Gr. Litt.-Gesch. I 681—685), ist etwas vor 
200 v. Chr. geboren; zur Zeit der Schlacht hei 
Magnesia (190) war er noch nicht erwachsen (Strab. 
XIII 594j; wenn es richtig ist, dass er Metrodor 
von Skepsis protegierte (Diog. V 84). muss er bis 
130 mindestens gelebt haben; Strabons Synchro¬ 
nismus mit Aristarch und Krates soll nur im all- 
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gemeinen orientieren (XIII 609). Er war von 
vornehmer Herkunft und reich (Diog. V 84); eine 
umfangreiche Bibliothek muss er sich verschafft 
haben, wenn er sein Werk in einem Nest wie 
Skepsis geschrieben hat, woran nicht wohl zu 
zweifeln ist. Zu seiner Lebensaufgabe wählte 
er sich eine historische Periegese seiner Heimat 
im weiteren Sinne; dass sich diese in einen Com- 
rnentar zum troischen Schiffscatalog II. II 816 
i —877 (Strab. XIII 603 ävbgi ifineigcg xai ev- 
zojziay rpgovzioavzi ze zooovzov jzegi zovzzov, cooze 
zgidxovza ßißXovg ovyygdzpat oziyzov eigtjyrjotv f.u- 
xgrp zzXeiovcov iigtjxovza zov xazaXoyov zebv Tgcbazv. 
609 ö zov Tganxbv btdxoouov egtjyzjodiiuro; ; Athe- 
naios citiert zov Tganxov biaxoofiov mit der Buch¬ 
zahl, ebenso Steph. Byz. s. SiXCvbiov ; Schol. Pind. 
Ol. V 42 ist verdorben) umsetzte und erweiterte, 
ist zwar hei einem Nachbarn von Ilion und noch 
dazu in der classischen Periode der antiken Phi- 
) lologie nicht zu verwundern, bleibt aber doch 
ein evgtj/j,a des D.; kein Geringerer als Apollodor 
von Athen hat die Form sofort aufgegriffen und 
in die alexandrinische Wissenschaft eingeführt. 
Der in seinem heimatlichen Boden fest wurzelnde 
Gelehrte hat offenbar alles an diese eine Auf¬ 
gabe gesetzt und in sein Buch alles hineinge 
steckt, was er der Nachwelt mitzuteilen für wert 
hielt, so dass es den monströsen Umfang von 30 
Büchern erhielt (Strab. XIII 603, s. o.). Da es 
) Apollodor fertig vorlag, andererseits gegen Krates 
polemisiert (Strab. IX 439), muss es um 140 ab¬ 
geschlossen sein. Dass es vielfach benützt wurde, 
versteht sich von selbst; nächst dem Nachfolger 
Apollodor sind Alexander Polyhistor, die gelehrten 
Commentatoren der ersten Kaiserzeit, Apollonides 
von Nikaia, Nikandros von Thyateira (Gaede 
18) zu nennen; dann verschwindet es. Es würde 
wenig davon wiederzugewinnen sein, auch die ein¬ 
zelne Curiositäten herausreissenden Excerpte des 
1 Athenaios nur ein ganz schiefes Bild geben, wenn 
nicht Strabon neben Apollodor es in ausgedehntem 
Masse, und zwar, wie Gaede bewiesen hat, di¬ 
rect, nicht durch jenes Vermittlung, ausgebeutet 
hätte. Im folgenden gebe ich ein Verzeichnis 
der bei ihm auf D. zurückzuführenden Stellen, 
im wesentlichen auf Gaede fussend; zu vergleichen 
ist das entsprechende Verzeichnis im Artikel Apol- 
lodoros Bd. I S. 2867ff. Die ursprüngliche Anord¬ 
nung ist mit Sicherheit nicht wiederzugewinnen, da 
1 D. Excurs auf Excurs getürmt zu haben scheint und 
andererseits Strabon die einzelnen Stücke heraus¬ 
gebrochen und mit der Periegese, zum Teil so. 
dass sie sich nicht glatt herausschneiden lassen, 
contaminiert hat; im grossen und ganzen glaube 
ich eher zu viel als zu wenig auf D. zurückge¬ 
führt zu haben. XIII 1, 2 von d fi'ev xonjzi/g - 5 
TzoXig AloXixij ; zu p. 582 ei; öxz/b ueoibag >} xai 
ivvea vgl. p. 616. 584; p. 583 beweist der Ausdruck 
ij koxgia Dd/.aooa. dass Steph. Byz. s. Axia mit 
0 Atjftijzgio; der Skepsier gemeint ist und ihm auch 
Steph. s. Avztyöveia die in der Distanzangabe ver¬ 
dorbene Notiz gehört; 7.8 — xoozegov xai Tev- 
bgavu, hierhin mag man XII 8, 4—7 stellen-, 
bei Gelegenheit der verschiedenen Bedeutung des 
Troernamens (vgl. XII 574 Anf.) findet auch die 
von Strabon zerschlagene Auseinandersetzung über 
die These aoiijzixtß uvi oyijtian ovyxaxaXeyeiv 
zö fteoog zyj otiß zov "O/njgov am leichtesten’ 
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ihren Platz; VIII 3, 8 zö de Bovngaoiov — xovzo 
(emendiert von v. Wilamowitz bei_Gaede 49). 
riv b' wg eoixe — ndvza xXijgov. 6, 6 äXXoi <5’ 
ävxiuMaotv — Schl. IX 438f. das Citat aus D. 
(über den Zusammenhang vgl. Gaede 9). Dann 
folge ich, so gut es geht, der Aufzählung der 
troischen Heerhaufen, die D. selbst p. 584f. giebt: 
Xin 1 60—65 mit dem Citat aus Kallisthenes 
XIV 4,’ 1 Schl. 5, 21 und Schol. Eur. Andr. 1, 
hierhin sind zu stellen XIII 1, 48 — zö iegöv U 
Euivbiov vgl. 64 Anf. und 51 zrjv öe*Avxavdgov — 
arpoglgovzeg ; XH1 1, 69. 70; 50 vgl. Schol. H. 

VI 34, 51 — avzfjs t fjs Sx'yjecog. 56. 58. 59. 

VII 7, 2. XHI 3, 1 vgl. Schol. II. X 429. XIH 
1, 25. 26 (ohne die Schlussbemerkung über die 
Römer). 27 — eoye noXXrjv. 32 von vnonezzzcoxe de 
xS ’IXlco an, an den Schluss des Satzes schliesst 
33 dem Sinne nach an, was dazwischen steht, 
ist zwar auch von D., aber von Strabon aus dem 
richtigen Zusammenhang gerissen, 34—43, vgl. 2 
Schol. H. X3. 53. XXII 147. Hesych. s. ßöußga-, 
daran schloss sich nach Strabons ausdrücklichem 
Zeugnis der grosse Excurs I 3, 17 — f)n&v <5’ 
eTubrjfiovvTcov. 18 (vgl. IX 413, wo Apollodor D. 
eitiert in dem Satz ot 5’ - zrjv Mibeiav. XIII 587 
über den See Aphnitis). 19—21, an Poseidonios, 
auf den Rusch De Posidonio Lucreti auctore 17 
den Abschnitt ohne jeden zureichenden Grund zu¬ 
rückführen will, ist schon wegen des Demokrit-^ 
citats nicht zu denken, dagegen sondern sich die 2 
strabonischen Zusätze xabaneg zrjv ngoyvztjv — 

r ov ’OXvfmov und ovg 6 ’Agd^rjg — z d Mooyixd 
leicht ab. Ein Stück des Excurses ist von Stra- 
bou ausgelöst und mit den Excerpten aus Apol- 
lodors kephallemschem Katalog combiniert; es ist 
aus X 2, 8. 9. 10 — Sa/iov exaXeoev. 13 — etp' 
Tjitoyv öe\ 14. 16 bis zum Citat; Apollodors zu re- 
construieren. XIII 1, 24. 44 (über die II. XII 
20 erwähnten Flüsse vgl. noch XIII 587. 595 und 
das, was Gaede zu frg. 30. 31 beibringt). 45' 
(Strabons Kritik ist leicht zu entfernen) vgl. Steph. 
TloUyva. 52. 53 — /aebog/erjbecg (die folgende Po¬ 
lemik Strabons kann zum Teil wenigstens mit 
dem von D. gelieferten Material geführt sein). 
Auf Grand von Steph. Byz. s. Sxfjijrig, vgl. Strab. XIII 
007, ordne ich hier den grossen Excurs über den 
Cult der Rhea und die Kureten und Korybanten 
ein, X 3, 19-22. VII 331 frg. 51. Schol. II. XII 
22 T. Steph. Byz. s. Kaßeigia. Schol. Apoll. 11126 
Schl. 1129. Tlieon zu Pind. Ol. V 42. In diesen 5 
Excurs scheint er nach Strab. I 45 wiederum 
einen zweiten über die Argonautensage frg. 50 
— 52 Gaede eingeschaltet zu haben ; sehr frag¬ 
lich ist dagegen, ob die Einlagen ’VIII 3, 12 Schl. 
= Athen. VIII346h und 15 Schl, hierher gehören; 
XIII 1, 9. XIII 1, 2<J. 21. 22 der Satz dixovv 
bi zöv 54 ßvbov — Alärjotoi, dazu gehört VHI 3, 

5. VII 7, 10 Schl, und das Citat VIII 339 = VIII 
3, 25 Schl., vgl. Schol. II. XV 531. Steph. c. ’Aoioßij 
Inicht alles). Ilegxdjzt]. Schol. 11. XI 229 T. Ari- 6 
stonikos zu II. 11835; XIII 1, 10 von hxtfite&i bi 
an, 13 - - xaXcToüai Abgdozeiav und evzavba aev 
Schl., die von Harpocr. s. ’Abgdozetav bezeugte Iden¬ 
tification der Adrasteia mit Artemis hat Strabon 
unterdrückt, da er den Bericht über den Cult dev 
Artemis der Periegese entnahm, 15 Iltxva o'poj, 
17. 19 — Eegyißiov -too- Aagio}}. Dies handelt 
alles von den Völkerschaften, die nach D. (XIII 
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584ff. XII 574) im weiteren Sinne bei Homer 
Troer heissen; es folgen die Bundesgenossen. XIII 
3, 2—4, vgl. Schol. II. XVII 301, dazu gehört 
der Excurs über die Pelasger, den Strabon an 
verschiedene Stellen verstreut hat V 2, 4. VII 7, 

1 von 'Exaxaiog — Kglvaxog. 7, 10 bis zu dem 
Apollodorcitat; was D. über die Kikonen und 
Paioner gesagt hat, ist ausser den Citaten VII 
331 frg. 35. 37 in der Lücke des VII. Buches- 
3 untergegängen; dagegen ist über die II. II 851ff 
genannten Bundesgenossen viel erhalten: XII 552 
das Citat aus Maiandrios, XII 3, 5. VIII 345 
der eingelegte Satz öoxovoi S' ex üazpXayoviag 
— TlacpXaydveg elal, vgl. Schol. II. XX 3291, 
wahrscheinlich auch das Pindarcitat und die Va¬ 
riante zu H. II 855. XII 544. 545; XII 3, 20 
vom Citat an — 23 (Strabons Kritik scheidet leicht 
aus), XIV 680 das Citat, zu XII 3, 21 stelle ich 
XIV 1, 4, Steph. s. AXößr) ist mit grosser Vorsicht 
0 zu benutzen; XII 4, 4—6 — xai 6 OXvpinog, 8 
(der Schluss oibafiov — fj,ovov ist strahonische 
Polemik gegen Apollodor, vgl. XIV 680f.); XII 
8 2 3 21; XIII 4, 5 die Notiz über den Hyllos 
(vgl Schol. II. XX 392) und von ev bi ozabioig 
an, vgl. Schol. II. XX 391; 6 — iv ’Agfaoig zioxK 
XII 8, 19 — y.evöiuitvag r rjg yijg, XIII 4, 8 — 
ä/icpi geebga. Steph. s. ’Hoiovia, Schol. Apoll. II 
777; XIV 2, 27. 28 bis zum Apollodorcitat, ^die 
Citate* aus Ephoros und Anaximenes XIV 634. 
>0 635 XIV 1, 40 von xai zö naXaiöv be ; XIV 3, 
10. Vgl. XII 8, 5. Eine Reihe von Fragmenten 
bleiben übrig, besonders die durch Athenaios er¬ 
haltenen, die sich nicht einordnen lassen; wichtig 
ist die Umgestaltung der Sibyllensage geworden, 
die Alexander Polyhistor den Römern vermittelt 
hat, so dass sie auch in die römische Poesie em- 
gedrungen ist, vgl. Maass De Sibyll. inaic. 4n., 
Herrn. XVIII 330. 

Noch in diesen Resten, die zusammen höchstens 
10 den dreissigsten Teil des ursprünglichen Werkes 
ausmachen, breitet sich eine Gelehrsamkeit aus, 
die deutlich offenhart, dass D. sehr viel mehr 
als ein guter Localhistoriker war. Einem solchen 
wäre es im 3. und 2. Jhdt. schon zuzutrauen, 
dass er eine Reihe sonst gar nicht oder nur wenig 
bekannter Localchroniken und Localhistoriker aus¬ 
grub und benutzte wie Daes von Kolonai (XIII 
612), Menekrates von Elaia (XII 550. 572. XIII 
621), Demokies von Pvgela (158. XII551), den Les¬ 
bier Myrsilos (I 60. XIH 610); Charon von Lam- 
psakos (XIII 583), Xanthos (XII 572. 579), Ste- 
simbrotos von Tliasos (X 472), Hekataios (’H 
321. XII 550). Damastes (XIII 583), Andron (X 
456) der Milesier Maiandrios (XII 552. XIII 626, 
vgl. Steph. s/’Ybtj. XIV 635, das Citat keimt bei 
Apollodor Tleoi deöiv wieder, Macrob. I lf, 21) 
Skylax von Karyanda (XII 566. XIH 5ö3), Eu- 
doxos (XIII 582. Polemik XH 550), Dionysios 
ö zög Kzioeig (XII 566) beweisen immerhin schon 
i umfangreiche Lectüre; Aristoteles TIoXaeTai fehlen 
nicht (VII 321. XIH 598). Nach der Art der 
wissenschaftlichen Philologie citiert D. die Atthis 
(V 221; XIII 604 liegt nach Dionys, ant. rorn. 
I 61 Phanodemos vor, VII 328 wird Philochoros 
angeführt) und Koijzixoi Xdyoi (X 472). Gegen 
Hell amkos polemisiert er durch-sveg (XIII 602. 
X 456. XII 550), Pherekydes (X 172. 456 Po¬ 
lemik) und Akusilaos (X 472) sind natürlich von 
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ihm eingesehen. Von den Historikern grossen und Methodik hinter der aiexandrinischen zurück- 

btUs scheint besonders Kalhsthenes, wegen seiner ihm fehlt ferner die für Apollodor z B charak- 

antiquarischen Excurse ihn angezogen zu haben tcristische, elegante Praecision des Beweises und 
(XII 542. X13I 588. 611. 627. XIV 667. 680), die Ars nesciendi, die nur durch traditionelle Scliu- 

daneben erscheint Ephoros am häufigsten (V 221. hing auf den intensiven wissenschaftlichen Be- 

3 .? 7 etm' 5 ? 3 V ,t 00 ' XIV . 684 ‘ trieb erzeu & t werden; darüber soll aber nicht über- 

Polennk Xn 550); Duns einmal (I 60). Die Po- sehen werden, dass er nicht im Bann des Schul- 
leimk gegen Thukydides VIII 870 stammt aus dogmas steht. Auf Apollodor hat das wuchtige 
D., wie die Parallelstelle XIV 661 beweist, ci- Werk so gewirkt, dass er es für notwendig hielt 
^l sel ’i e T ? T X Ul 60d : aowie Herodot 10 es sofort durch ein anderes zu ersetzen, das hand- 
A 4id. xll 573. XIII 611: die wegwerfende licher war und das reiche Material des Vorgängers 
Bemerkung XII 550 kann von Strabon selbst her- den wissenschaftlichen Principien der Alexandriner 

auf T h e °P° m P z “ ück gehen, vgl. XI accommodierte, auch das ganze Problem von dem 

4 11 , dle Romantiker Timaios (XIII Bann des Localpatriotismus befreite (über sein Ver- 

St°°L v Ne f lthes , von Kvzikos (I 45) ist der hältnis zu D. vgl. Bd. I S. 2865). Durch ihn wird 
JNachtahre, dem die wissenschaftliche Arbeit D. in Alexandrien bekannt geworden sein; dieser 
einiger Generationen zu statten kommt, schlecht hat allerdings Eratosthenes wohl sicher gekannt, 
zu sprechen; andererseits benutzt er den helle- zu dessen Principien der Homerexegese er sich 
mstischen mythographischen Roman ohne Scrupel, einmal bis zu einem gewissen Grade bekennt 

lk “ es ( 7 221 ' - Herakleldes Pontikos 20 (®»*- 1 45f -)> wcnn « ihn auch merkwürdiger¬ 
er 114 .604) den aiexandrinischen Blaustrumpf weise in den vorhandenen Resten nie erwähnt, 
Hestima (XIII 599) oder so bedenkliche Bücher dagegen Aristophanes schwerlich und Aristarch 
wie die Teony.a des sog. Palaiphatos (XII 550) gewisslich nicht. Wo aristarchische Bemerkungen 
und gar die des von Hegesianax erfundenen Ger- im Gegensatz oder auch blos in Beziehung zu 
glt n ie Ü- £ epl o l0 " 596 ’ v gh Parthen. 4; Theorien des D. stehen (vgl. Strab. XIII 590 mit 

auch dm Erwähnung SHII 589 ist auf D. zurück- Aristonikos zu II. II 835. XIII 598 mit Aristo- 
zuluhren)^ hier mag die persönliche Bewunderung nikos zu II. VI 433. XIII 601 mit Aristonikos 
iur Hegesianax (frg. 7, wo die Buchzahl nicht zu II. VI 92. XIII 013 mit Apollon, lex Hom 
iß. sondern te lautet, frg. 9; die Stellen gehören 143, 9. XIII 619 mit .Aristonikos zu II XXI 86)' 
zusammen), nntgcspielt haben, wie er ja auch 30 setzt entweder Aristarch D. oder dieser Vorgänger 
sem, von den Tgwty.d jedenfalls zu scheidendes Aristarch« voraus. Kratcs, der anders als Ari- 
Geschichtswerk anführt (XIII 594). Von Histo- starch, seine Theorien in dicken Büchern vortruo- 
nkerii der jüngsten Zeit kommt sonst noch D. ist D. bekannt (IX 439); seine Anschauungen 
em WA 1 “ ™ Naturwissenschaftliches, vor (I sind von denen des D. durch die denkbar grösste 
60). Den Philologen von technischer Schulung Kluft geschieden. Insofern ist D. echter helle¬ 
verrat die ausgedehnte Kenntnis der Poesie: Pho- nistischer Philologe, als sich auch nicht die min- 
loms (X 4(2) und Alkmaionis (X 452) sind da- deste Spur von stoischer Dogmatik bei ihm auf- 
mais nur noch von sehr gelehrten Leuten gelesen, finden lässt. Wohl aber stellt er an die Spitze 

\-TT b |oo er o^ dll ^ h (^ a ' 1 ? ef } ihrt , ( 1 se ™er Auseinandersetzung über Altilion, also in 
5 u Vif ' 14 , 8 “^ - pp X 471), die Lyriker 40 das Centrum des ganzen Werks, die culturge- 
aller Gattungen treten häufig auf, Kallinos (XIII schichtlichen Ideen Platons; man mag sich daran 
604. 627. XIA 633. 647). Archiloclios (XIV 647), erinnern, dass Skepsis einst eine Hochburg der 
Mimnermos (Athen. IV 174 a Strab.^1 46. XIV Akademie und des Peripatos gewesen war, auch 
?YTTT 34n P °YTT / l'lm l'mzunehnien. dass Metrodor, der angebliche Pro- 

898 Im « 9 R 1 I li des D " von der akademischen Philosophie 

fxilT m 1 finfi T ausging (Cic. de or. III 75); der Perieget Me- 

(XIII 600 606 XIV 661), Anakreon (XIA 661), nekrates von Elaia war ein Schüler des Xeno- 

a -! J drel l ., lraglke ^ , ste4s für entle i? ene Din g e nnd krates (Strab. XII 550 aus D.). Da D. kein Plii- 
mit der obhgaten Polemik gegen Euripides (Aischy- losoph war und sein wollte, konnte er daneben 
v" ? 349 ' NT 4 580. XIII 616. Schol. 50 die ä&afißirj Demokrits verwerten (Strab. I 61): 

\' U 470 nd Tm fi°£ h ßra- S 473; Eunpides V221. sein Zeitgenosse und Landsmann Hegesianax bei 
x 472. X1U 615. 616); ferner die Xeueren und handelte die demokritischen Schriften philologisch 
Neuesten, Antimachos (XIII 588), Alexander der (Stepli. Bvz. s. Tornas). P ® 

F ' u , pho . rl .°’ 1 ( XTI , 566 )- Di ? Gelehr- In einem entlegenen Bergstädtchen, fern von 
samkeit ist auch nicht blos der Quantität nach- den grossen Centren der organisierten wissen¬ 
achtbar; unrein wissenschaftlich geschulter Mensch schaftlichen Arbeit ist es also in der ersten Hälfte 
sc zt auch so falsche Hypothesen, wie die he- des 2. Jhdts. einem Manne möglich gewesen, ein 
rahmte uhcr die Lage von Altilion, mit solcher Thema, das im Grunde vom provinciellen Inte- 
Klarheit und Gewissenhaftigkeit in der Anführung resse eiugegeben war, zu einem Werk au«zu-<-e- 
des Beweismaterials auseinander, dass die Nach-60 stalten, das darum nicht geringeren Ansprach 
piulung selbst der verkürzten Argumentation noch darauf hat, ein bedeutendes Product philologischer 
ohne weiteres möglich ist. Ein .Fälscher 1 auch Wissenschaft genannt zu werden weil esT dilet- 
m weiterein Sinne wie später Alexander Poly- tantische Mängel nicht verleugnen kann. Das 
histor oder Kastor, ist D. niemals gewesen. Aller- ist für die universelle Kraft der hellenistischen 
dmgs citiert er den Redner Lykurg (XIII 601) Wissenschaft ein unverächtliches Zeugnis, fr«, 
und den Komiker Menander (X 452) für Antiqui- lieh ein Zeugnis, das man gerne in bestimmtere 
taten, was ein Alexandriner nicht gethan hätte; Form bringen möchte, über Di Bildungsgang 
unleugbar steht seine Interpretation an Schärfe fehlt jede Nachricht; immer wieder aber drängt 
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sich die Parallele des gelehrten Skepsiers mit Xvotg behandelt. Alles Einzelne, sowie die Frag- 
seinem nur wenig älteren Zeitgenossen aus dem mente bei Freudenthal Hellen. Stud. I. Die 
benachbarten Ilion, mit Poleinon (Proxenos von Bruchstücke stammen sämtlich aus Alexander Po- 
Delphi 177/6, Dittenberger Syll.2 268, 221) lyhistor liegt ’lov&aCwv. 

auf. Die Forschung beider Männer ist nicht nur 80) Demetrios (FHG I\ T 382. Susemihl 
im allgemeinen verwandt. D. frg. 10 und Po- Gr. Litt.-Gesch. I 507f. Scheurleer De Demetrio 
lemon frg. 40 stimmen wörtlich überein, ebenso Magnete [wertlos], Maass De biographis Graecis 
D. hei Strab. XIII 604 und Polemon dem. protr. [= Philol. Untersuch. III] 23ff. Wilamowitz 
39. Beide interessieren sich für dialektische Glossen Antigonos [= Philol. Unters. IV] 104. 322ff. Leo 
(D. frg. 70, Polemon frg. 21) oder für litterari-10 Griecli.-röm. Biographie 39ff.) von Magnesia (6 
sclie Specialitäten, wie Parodie und IXagä qofiaza Mäyvrjg sehr häufig), — aus welchem, ist nicht 
(D. frg. 6. 13, Polemon frg. 45); beiden ist die überliefert —; gehört zu der sehr zahlreichen 
Polemik gegen Timaios und Neanthes gemeinsam. Sippschaft gelehrter Compilatoren, die im 1. Jhdt. 
Bei der völligen Zertrümmerung der Schriftstellerei v. Chr. ihren Lesefieiss in den Dienst der die 
Polemons fallen auch diese nicht zahlreichen Über- griechische Bildung sich assimilierenden römischen 
einstimmungen Schwerins Gewicht. Freilich bilden Gesellschaft stellten. Nach Dionys (de Dinarch. 1) 
beide Männer imPersönlichen einen scharfen Gegen- stand er im Ruf ein sr oXviozwg zu sein, für die da- 
satz. Der grand seigneur in Skepsis sah auf Neui- malige Zeit ein Ehrentitel, der auch ohne wissen- 
lion, dessen historischen Ruhm er unbarmherzig zer- schaftliche Gedanken erworben werden konnte; 
zauste, wie auf einen bettelhaften Parvenü mit Ver- 20 nach der Vereinigung von bibliothekarischer Ge- 
achtungliinuiiter,ersassseinLebenlaiigfestinseiner lehrsamkeit und rhetorischem Interesse lässt sich 
Heimat und sammelte seine Kraft auf einen Punkt; D. am ersten mit seinem Zeitgenossen Aristodem 
der Hier zog in der Welt umher und zerteilte von Nysa zusammen stellen. Nur durch Cicero 

sich in eine weit ausgedehnte Production. So mag (ad Att. VIII 11, 7 = 12, 6. IX 9, 2) bekannt 

man es nicht für Zufall halten, wenn sich in den ist ein Atticus gewidmetes Buch liegt opovoiag, 
Renten des D. kein Citat rolenions findet; doch wahrscheinlich eine nach irgendwoher aufgelesenen 
geht dies nur das Persönliche an, die verwandte Gesichtspunkten zusammengestellte Sammlung hi- 
Richtung bleibt, und darauf kommt mehr an. storischer Beispiele; Cicero wollte sie für ein zum 
Hegesianax ans dem troischen Alexandrien, und Frieden mahnendes Pamphlet, benützen, mit dem 
doch wohl auch Neoptolemos von Parion, der Inter- 30 er im Frühjahr 49, als er mit Pompeius Politik 

pret der aristotelischen Aesthetik und Dialekt- unzufrieden war, in den Gang der Dinge einzu- 

forscher, schliessen sich mit D. und Polemon zu greifen dachte, eine Hoffnung, die er bald fallen 
einem Kreis zusammen, den pergamenisch zu liess. Nach seinem Ausdruck (ad Att. VIII 11, 71 
nennen nicht weiter führt. Attalos I. war ein memini tibi afferri muss man annehmen, dass 

kluger Banquier (Polyb. XVIII 41), der sich zu das Buch schon seit einiger Zeit erschienen war, 

deriKunst und der Wissenschaft gut stellte, die und so ist es wahrscheinlich mit dem Buch iden- 
t-r Vorland, aber nicht schuf; wenn Polemon ihm tisch, das Cicero 55 an Atticus zurückgab (IV 11, 
eine Monographie dedicierte und D. (Strab. XIII 2); dieser wird es ihm, der damals an De republica 
603) ihm noch nach seinem Tode das Complhnent arbeitete, unmittelbar nach dem Erscheinen zu¬ 
erwies, ein Büchlein von ihm zu eitleren, so hat He-40 geschickt haben. Während dies Werk völliger 
gesianax nicht am Attaliden-, sondern am Seleuki- Vergessenheit anheimgefallen.ist, sind zwei.Nach- 
denhof seine Freistatt gefunden und der einzige schlagewerke öfter benutzt, die Bücher Tirol 6/ia>- 
Grammatiker jener Zeit, der wirklich zum pergamc- vv/iojv noXsmv (so muss der Titel in c-orrecter 
nischcn Hof nahe Beziehungen hatte, Krates, einer Fassung gelautet haben, ?v rat; Svvmvviioig nö- 
ganz entgegengesetzten Richtung als D. und Pole- leoi Harpocr. s. Mr&mvtj; sv Evvwrvftoig Steph. 
nion gehuldigt. Das geistige Leben der Aiolis ist s. ’AXaßmv ; verdorben iv rai; ovyyoayaig Steph. 
nicht höfisch, sondern municipal; der Selbständig- s. ’AX&aia) und. liegt oftcovvficov^ er ottjzmr ze ^ y.al 
keit der Städte, die Alexander aus ihrem Schlummer ovyygatpeojr (Diog. I 112. V 3; er zoTg liegt 6/ioz- 

erweckt hatte, ist der ewige Streit der Könige zu vv/ia>v rrottjrojv Harpocr. s. 'loalog ; meist zu er zoTg 

gut gekommen. Akademische und demokriteische 50 ’Ouwviqioig oder ev’O/tcovvqotg abgekürzt; er zfi 
Überlieferungen haben hier wahrscheinlich im liegt zwv ofuovv/uor ngayfxareiq Dionys, de Din. 1; 

Stillen fortgewirkt, bis um die Wende des 3. und incorrect iv zoTg liegt ovvcovvfiwv Plut. Dem. 15). 

2. Jhdts. die Ernte reif war; wie im einzelnen Eine Vorstellung, wie das litterargeschichtliche 

dieser Reifeproc-ess sich vollzogen hat, entgeht Buch ausgesehen hat. giebt das grosse, wörtlich 

bis jetzt unserer Kenntnis. excerpierte Stück über die Aeivagyot bei Dionys 

79) Demetrios (FHG III 214—217. Suse- (de Dinarch. 1). Am Anfang werden vier litte- 

milil Gr. Litt.-Gesch. II647f.), ein hellenistischer ransche Träger des Namens aufgezählt, der erste 

Jude, der in Ägypten unter Ptolemaios Philopator und bekannteste durch den Zusatz ix zmv gijzo- 

(Clein. ström. I 141: gegen Freudenthal Hell. gon’ r<äv AzztxcSr, die drei anderen durch ganz 

Stud. I 6 und v. Gutschmid Kl. Sehr. II 186ff. 60 kurze Bemerkungen.über ihre.Production vorläufig 
giebt das Richtige Schürer Geseh. d. jüd. Volks gekennzeichnet; bei dem dritten wird ausdrück- 

II 730ff.) in genauem Anschluss an die I.XX lieh bemerkt, dass er älter als die beiden ersten 

eine jüdische Chronik schrieb (ev zw liegt zoir gewesen sei; also war die Ordnung nicht chrono- 

£)• zfj ’lovbaia ßaatkecov Clemens a. k. O.). Die logisch. Es folgt die Behandlung der einzelnen, 

Chronologie ist sorgfältig und mit rabbiniseliem von der nur die des Redners erhalten ist. Bio- 

Scharfsinn ans den biblischen Angaben heraus- graphisches wird nicht gegeben, was Dionys au.s- 

gesponnen; Schwierigkeiten der Erzählung werden drücklich rügt (de Dinarch. 2), sondern nur ein 

in der aiexandrinischen Form der «,-r ogta und Urteil über den Stil mit einer kritischen Spitze. 
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indem die bekannteste Rede, die gegen Demo¬ 
sthenes , für unecht erklärt wird. Dem vorge¬ 
schrittenen Classicismus des Dionys, der durch 
die Arbeiten des römischen Atticismus bedingt 
ist, erscheint dies Urteil farblos; aber die Muster¬ 
gültigkeit der attischen Redner, die Schlagworte 
von der yagig ^ es Hypereides und dem xövog des 
Demosthenes, der schon an die erste Stelle ge¬ 
rückt ist, die Forderung des ju&avdv und xvgtov, 
offenbar im Gegensatz zum nesxkaafievov helle¬ 
nistischer Stilarten weisen auf den sich anbah¬ 
nenden Classicismus und stehen der Darstellung 
von der Entwicklung und Entartung der griechi¬ 
schen Beredsamkeit am nächsten, wie sie Cicero, 
noch vor dem Aufkommen des römischen Atticis¬ 
mus, in de orat. II 92ff. gegeben hat, wie ich 
glaube nachweisen zu können, auf Grund dessen, 
was er in Rhodos gelernt hatte. Grammatische 
Gelehrsamkeit, die aus Bibliothekskatalogen und 
Sammelwerken verschollene Schriftsteller ausgräbt 
und den bekannten Namen anreiht, ein starker 
Zusatz von xgiotg, nach dem Urteil des in Rhodos 
lehrenden Aristarcheers Dionysios Thrax (ars 
grainm. 1 ) xd xaUtoxor jrdvrwv xwv iv r fj xzyvtj, 
die für das Absterben des Hellenismus bezeich¬ 
nende Bewunderung der attischen Prosa, daneben 
aber eine formlose Anordnung des Stoffes nach 
einem äusserlichen Schema, absichtlich gepaart 
mit sorgfältiger, ja gezierter Diction, beides Erb¬ 
schaften der kallimacheisclien Schule, dies sind 
die in sich widerspruchsvollen Elemente, die in 
der Schriftstellerei des D. ihr Wesen getrieben 
haben müssen und sie als das Gebilde einer Über¬ 
gangszeit charakterisieren. 

Es erhebt sich die Frage, ob dies aus dem 
Bruchstück bei Dionys gewonnene Bild durch 
weiteres Material ergänzt und lebensvoller gemacht 
werden kann. Von vornherein lag es nahe, die 
zahlreichen Homonymenlisten, die sich bei Dio¬ 
genes finden, mit D. in Verbindung zu bringen, 
und auch abgesehen von der allgemeinen Wahr¬ 
scheinlichkeit findet sich in diesen Listen nicht 
weniges, das zu der Art des D. gut stimmen 
würde. Nur im 1. Jhdt. v. Chr. und ehe der 
Weltfriede des Kaiserreichs angebrochen war, ist 
das starke Interesse an dem Römerfeind Metrodor 
von Skepsis, das V 84 ohne besondere Motivierung 
hervorbricht, begreiflich. Ephemere Poeten und 
Rhetoren, besonders eine Unmasse völlig ver¬ 
schollener Technographen, treten auf, wie sie nur 
ein gelehrter Sammler aufstöbern konnte; den 
Classicisten verraten Urteile wie das über einen 
Thaies I 38 gtjxatg . . y.axdfykog , oder wenn die 
karische Abstammung eines der glänzendsten Ver¬ 
treter des sog. Asianismus, Menipp von Strato- 
nikeia besonders hervorgehoben wird (V 101). 
Sehr merk-würdig ist die Bemerkung IV 15, dass 
die Dichter sich in der Regel erfolgreich mit der 
Prosa abgäben, die Prosaiker in der Poesie Fiasco 
machten, mit der daran geknüpften Schlussfolge¬ 
rung oj brj/.ov tö tt'ev (die Prosa) tyvoewg eivat, 
tö öe xeyvrjg egyov, die direct gegen die stoische, 
von Strab. I 18 vorgetragene Lehre polemisiert, 
aber zu der von D. in Übereinstimmung mit Cic. 
de or. II 92 verlangten Naturwahrheit des Prosa¬ 
stils gut passen würde. Aber der Nachweis von 
Maass, dass in die Listen nicht nur bildende 
Künstler und andere Persönlichkeiten, die D. ge¬ 


mäss dem Titel ausgeschlossen hat, sondern auch 
Schriftsteller der Kaiserzeit wie Herakleides 6 
Xsoy^vevrijs (V 93) aufgenommen sind, dass D. 
den Grammatiker Seleukos (III 109) nicht citiert 
haben kann, die Beobachtung von v. Wilamo- 
witz (Antigonos 325f.), dass die Listen der Xgv- 
aazjzoi (VII 186. VIII 89. 90) sich widersprechen 
und von einander unabhängig sind, verbieten, die 
Listen alle auf einen Gewährsmann direct zurück¬ 
zuführen, und zwingen dazu, zum mindesten eine 
so starke Überarbeitung des von D. gebotenen 
Materials anzunehmen, dass das Aussondem dessen, 
was D. angehört oder angehört haben kann, ein 
sehr problematisches Geschäft wird. 

Der Redner Deinarch war bei D. ohne Bio¬ 
graphie geblieben; trotzdem steht durch zahl¬ 
reiche Fragmente fest, dass er, gerade bei den 
Litteraturgrössen, biographisches Material geboten 
hat. So spielt D. in der biographischen Über¬ 
lieferung und der damit zusammenhängenden 
Analyse des Diogenes Laertios eine Rolle. Ein 
Resultat ist durch v. Wilamowitz (Antigonos 
330ff.) mit Sicherheit gewannen, dass D. die Bio¬ 
graphie Xenophons mit Hülfe der Rede Deinarchs 
’Anooxaoiov änokoyia Aioyvkcp ztgog Eevotpwvxa 
(Diog. II 52. Dionys, de Dinarch. 12) mit aus¬ 
gezeichnetem Material bereichert hat. Es muss 
aber nachdrücklich davor gewarnt werden, dies 
Resultat durch verallgemeinernde Schlüsse zu ver¬ 
derben. Durchmustert man die übrigen, sicher 
bezeugten Fragmente, so ergiebt sich, dass D. 
keineswegs einer wissenschaftlichen Reaction gegen 
die biographische Legende, wie sie Hermipp, Sa- 
tyros und andere cultivierten, huldigte, sondern 
in ganz der gleichen Weise weitergearbeitet und 
seine Vorgänger, wenn es ging, übertrumpft hat; 
als Beispiele mögen [Plut.] vit. X orat. 847 a 
Plut. Demosth. 30; Diog. IX 27. 36 genügen. 
In jenem einzelnen Fall hat ihn nicht die wissen¬ 
schaftliche Brauchbarkeit, sondern das Sensatio¬ 
nelle der .Enthüllungen* über Xenophons Lebens¬ 
gang angezogen, wie ja auch seine Verwerfung 
der bekanntesten Rede Deinarchs bei Dionys ledig¬ 
lich sensationell ist. Es ist und bleibt ferner 
das weitaus wahrscheinlichste — ein stricter Be¬ 
weis ist hier nicht möglich —, dass er seinem 
Werk höchstens ausnahmsweise vollständige Bio¬ 
graphien einverleibt, in der Regel aber sich da¬ 
mit begnügt hat, den traditionellen xexpdkuia neue 
Glanzstücke, unter Umständen mit Pseudokritik 
renommierend, hinzuzufügen. Wo er angeführt 
wird, bildet er nie den Grundstock der Überliefe¬ 
rung, seine Varianten treten accessoriscli hinzu, 
und damit hat die Analyse zu rechnen. Die Art, 
wie D.s Bemerkung über Heraklits yteyalotf oo- 
avytj Diog. IX 15 der zur Hauptüberlieferung 
gehörigen Auseinandersetzung über das gleiche 
Thema IX 2. 3 angeflickt wird, zeigt nicht nur, 
dass D. ausgetretene Pfade wandelte, sondern 
auch, dass er nachträglich an den schon zusam- 
menkrvstallisierten Kern der Tradition angescho¬ 
ben ist. Es würde zu den bedenklichsten Con- 
sequenzen führen, wollte man aus Stellen, wie 
Diog. IX 35 mehr scliliessen, als dass Antisthenes 
Ataboyai mit D.s Varianten schon vor Diogenes 
zusammengearheitet sind oder etwa die mehrfach 
auftretenden Citate aus der Diatribe gegen den 
Bildungshass des attischen Demos, die in I). des 
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Phalereers Aztokoyta Xwy.gdxovg gestanden haben 
muss (Diog. IX 15. 37. 52), mit apodiktischer 
Sicherheit auf D. zurückführen; Diog. II 43. 44 
zeigt unwiderleglich, wie die Schriftsteller über 
Ataboyai, also der breite Strom der Überlieferung, 
dies Thema schon aufgenommen haben. 

81) Demetrios von Erythrai (FHG IV 381. 
Susemihl Griech. Litt.-Gesch. II180) war nach 
dem Homonymenkatalog der Ax\fix\xgiot Diog. V 
85 auf verschiedenen Gebieten thätig und ver¬ 
fasste neben poetischen auch rhetorische und 
historische Werke. Er ist nicht mit dem Gram¬ 
matiker D. von Erythrai (Nr. 105) zu verwechseln. 

82) Demetrios (FHG IV 383), argivischer 
Localhistoriker hellenistischer Zeit, nur von Clem. 
Protr. 47 (iv beuxegw xwv Agyoktxwv) erwähnt. Mit 
D. von Trozene (Nr. 106) hat er nichts zu schaffen. 

83) Demetrios (FHG IV 682), Localhistoriker 
von Pamphylien, in den Lykophronscholien (440, 
iv tw ä liegt llau'f vXwr [nafttpvkov cod.]) citiert 
und daher spätestens in das 1. Jhdt. v. Chr. zu setzen. 

84) Demetrios von Salamis in Kypros (FHG 

IV 382), wird für eine Etymologie von Kagnaata 
von Steph. Byz. citiert, sonst nicht bekannt. 

[Schwartz.] 

85 ) Demetrios von Phaleron {Ax\fjtx]xgtog 6 <Paktj- 
gevg), Peripatetiker und athenischer Staatsmann. 

I. Leben. Litteratur. A. Aus dem Altertum. 
Von Zeitgenossen haben über D. von Phaleron 
geschrieben: Philochoros im VII. Buch seiner: 
Axdig (FHG I 408; vgl. Boeckh Kl. Schrift. V 
421ff.); Diyllos (wahrscheinlich in seinen 'laxoglat, 
FUG II 361); Duris von Samos im XVI. Buche 
seiner ' laxoglat (FHG II 475 [stark gegnerisch]); 
Demochares in seinen ' laxoglat (FHG II448 [eben¬ 
falls gegnerisch]). Zweifelsohne wird auch Hiero- 
nymos von Kardia in seinen 'laxoglat xwv dta- 
Soycov auf D. von Phaleron zu sprechen gekommen 
sein, und es ist überaus wahrscheinlich, dass die 
wertvollen Notizen über D. bei Diodor XVIII—XX t 
in letzter Linie auf ihn zurückgehen (vgl. Wachs- 
muth Einleitung in d. Stud. d. alt. Gesch. 102; 
dagegen denkt an Diyllos — schwerlich mit Recht 
— Unger S.-Ber. Akad. Münch. 1878, 440). Der 
Zeit des D. nahestehend und für die ägyptische 
Periode desselben wohl im Besitze directer In¬ 
formationen von Zeitgenossen des Phalereers ist 
Hermippos, ein Schüler des Kallimachos, der in 
seinen Biot (speciell wohl in dem Teile, der die 
Aufschrift trug ßiot xwv and tptXoootytag etg xvgav- E 
vlbug xai dvvaoxelag /isSeox-ijxöxcov, s . Philod. ind. 
acad. col. XI4 S. 8 Büch.) eine Lebensbeschreibung 
des D. von Phaleron gab (FHG in 47). Zeitlich 
ferner stehen Karvstios, der im III. Buch seiner 
‘loxogtxä vna\m)uara von D. von Phaleron handelte 
(FHG IV 358), und Herakleides Lembos, der 
Compilator des Sotion und Satyros (Diog. Laert. 

V 79). Diese und ähnliche Quellen excerpieren 
und contaminieren dann die späteren Ausschreiber 
wie Demetrios Magnes, der Verfasser des viel- ( 
benützten Werkes .t egt 6/a(ovvfuov (Diog. Laert. 

V 79); Didymos, der Sohn des Herakleides, unter 
Nero, in seinen Xvfizxoataxd (vgl. Schmidt Didym. 
Chalc. frg. 380); Favorinus (Diog. Laert. V 76 
u. 77) u. a. Ein specielles Buch über D. von 
Phaleron schrieb Asklepiades, des Areios Sohn, 
dessen Zeit sich nicht näher bestimmen lässt. 
Sein Werk wird einmal bei Athenaios erwähnt 
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(FHG III 306). Auf uns gekommen sind zwei 
antike ßlot des D., der eine von diesen steht bei 
Diog. Laert. V 75—85. Der historische Kern 
desselben — und wohl auch das Schriftenverzeich¬ 
nis 80ff. (vgl. Susemihl Alex. Litt. I 493, 11) 
— geht auf Hermippos zurück; vgl. im übrigen 
über die Zusammensetzung des ßiog v. Wilamo¬ 
witz Philol. Unters. IV 46, 2. Der andere ßiog 
findet sich im Lexikon des Suidas (aus Hesychios 
1111.); sein Wert ist äusserst gering; umfang¬ 
reiche Interpolationen in demselben weist nach 
Rohde Rh. Mus. XXXV 209; vgl. auch Daub 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XI 447. B. Von den 
Neueren haben eingehender über das Leben des 
D. von Phaleron gehandelt: Bonamy Möm. de 
l’Acad. d. Inscr. VIII 157ff. Dohm De vita et 
rebus Dem. Phal., Kiel 1825 (gänzlich antiquiert). 
Ostermann De Dem. Phal. vita, reb. gest. et 
script. rell., Hersfeld 1847 und Fulda 1857(grund- 
) legend und heutzutage noch unentbehrlich als 
zuverlässige Materialsammlung). Legrand et 
Tychon Sur Döm. de Phal. in den Möm. prds. 
ä PAcad. de Brux. Bd. XXIV 1852 (wertlos). K. 
G. Helbig Im neuen Reich II (1872) 255ff. 
Zeller Philos. d. Gr. II 2 2, 897ff. Susemihl 
Alex. Litt. I 135ff. Niese Gesch. d. gr. u. mak. 
Staaten I 248ff. 312ff. Papasis Dem. Ph. und 
die Stadt Athen, Erlanger Diss., Alexandrien 1893 
(wenig fördernd). 

l D., des Phanostratos Sohn, war in der atheni¬ 
schen Hafenstadt Phaleron geboren. Das Jahr 
seiner Geburt lässt sich approximativ bestimmen 
aus Diog. Laert. V 85, wo bemerkt wird ägigao&at 
avx'ov xfjg zxoXtxetag, andre tpvywv AXügavdgov zig 
Adxjvag rjxev "Agztakog — letzteres geschah 324 
v. Chr. Nach dem athenischen Gesetz durfte 
niemand vor Eintritt in das 20. Lebensjahr sich 
activ an der Staatsverwaltung beteiligen (vgl. 
Busolt Gr. Staats- u. Rechtsalt. 2 307). Lässt 
man D. in diesem Alter seine politische Carriere 
beginnen, so erhält man als das Jahr seiner Ge¬ 
burt 344 v. Chr. Vieles jedoch (z. B. seine be¬ 
reits im J. 317 erfolgte Bestellung zum Gouver¬ 
neur von Athen) spricht dafür, dass D. zur Zeit 
seines politischen Debüts bedeutend älter war, 
als eben präsumiert wurde, und es wird demnach 
sein Geburtsjahr etwas weiter hinaufzurücken 
sein. D. war von unberühmter Abkunft. Sein 
Vater war noch bei Timotheos Sclave gewesen, 
später aber wohl freigelassen worden (Oster- 
mann a. O. 5ff.). Nach einer Angabe des Sui¬ 
das hiess D. ursprünglich <Pav6g und legte sich 
erst später den Namen bei, unter dem er be¬ 
rühmt wurde (Ostermann a. 0. 6; verkehrt 
Papasis a. 0. 30, der den Relativsatz og xo 
ztgwxov <lavbg ixa/.etxo bei Suidas von dem vor¬ 
hergehenden i.iuifv abhängig machen will). Als 
Lehrer des D. wird Theophrastos ausdrücklich 
genannt (Cic. de fln. V 54; de leg. III 14; de 
off. I 3; Brut. 37. Strab. IX 398. Diog. Laert. 
V 39. 75). Indessen kann es keinem Zweifel 
unterliegen, dass er auch die Vorlesungen des 
Aristoteles besucht hat, der ja bis in den Späh 
sommer des J. 323 zu Athen als vielgefeierter 
Docent wirkte. Dem Theophrastos aber schloss 
sich D. besonders eng an und blieb demselben 
auch späterhin, als er dem athenischen Gemein¬ 
wesen Vorstand, in Freundschaft zugethan. Auf 
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seine Veranlassung erhielt Theophrastos in^ der 
Nähe des Lykeion ein ländliches Grundstück (xrjnos) 
als Eigentum zugewiesen, welches dann in der 
Art der Akademie mit einem Musenheiligtum 
und schattigen Säulengängen ausgestattet wurde 
(Diog. Laert. V 39. 51; vgl. dazu v. Wilamo- 
witz a. 0. 269ff.). Hier hei Theophrastos lernte 
D. den späteren Komiker Menandros und den 
Redner Deinarchos kennen, mit denen er sich auf 
das engste befreundete (vgl. Diog. Laert. V 79 IC 
oj Dion. Hai. de Dinarcho 2 und [Plut.] vit. X 
orat. X 2). Als Politiker trat D. (vgl. o.) zum 
erstenmal 324 v. Chr. auf. Natürlich hatte er 
als Peripatetiker eine starke Aversion gegen die 
Demokratie in der Form, wie sic damals in Athen 
dominierte, und sah mit Bewunderung auf die 
kraftvoll emporblühende Monarchie der Makedo¬ 
nier. Demgemäss schloss er sich der Partei des 
Phokion an. Im J. 322 befand er sich mit diesem 
und dem Redner Demades unter den Gesandten, 2( 
welche ins makedonische Hauptquartier abge¬ 
schickt wurden, um mit Antipatros wegen der 
Übergabe der Stadt zu verhandeln (vgl. Schäfer 
Demosth. III a 387). Wie dieser im J. 319 ge¬ 
storben und die demokratische Partei in Athen 
wieder ans Ruder gelangt war, erhob sich eine 
erbitterte Verfolgung gegen die Anhänger des 
Phokion. Der greise Staatsmann fiel dem rasen¬ 
den Pöbel zum Opfer, während es D. gelang, sich 
rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Mit einer 3 
grossen Anzahl Parteigenossen zog er sich nach 
dem Peiraieus zurück, welchen Nikanor, ein An¬ 
hänger des Kassandros, besetzt hielt. Als letzterer 
318 persönlich vor Athen erschien, sah sich die 
demokratische Regierung der Stadt gezwungen, 
mit ihm einen Frieden abzuschliessen. Bei den 
Verhandlungen, die zwischen dem König und den 
Demokraten stattfanden, leistete D. dem Kassan¬ 
dros wichtige Dienste. I'or allen Dingen gelang 
es seiner diplomatischen Geschicklichkeit, eine 4 
Aussöhnung zwischen der Peiraieus- und der demo¬ 
kratischen Partei herbeizuführen. Und so erklärt 
es sich auch ganz einfach, wie gerade er zum 
Gouverneur von Athen ausersehen wurde (vgl. 
hierüber bes. Köhler zu CIA II 1, 584). Was 
den Modus seiner Bestellung betrifft, so wurde 
er — natürlich hlos pro forma — von den Athenern 
gewählt und von Kassandros bestätigt (vgl. CIA 
II 1, 584 und Toepffer Beitr. z. gr. Altert.- 
Wissensch. 327). Als Gouverneur von Athen! 
scheint er den officiellen Titel jcgoazdzrjg oder 
ETziozdztjg geführt zu haben (vgl. Köhler^ a. 0. 
und Spangenberg De Athen, publ. instit. aet. 
Mac. comm., Halle 1884. 9ff). Regelmässig 
scheint er die Strategie bekleidet zu haben (CIA 
II 3, 1217). Nach Drovsen Gesch. d. Hellenism. 
II2 235 trat er sein Amt als Statthalter noch 
im November des J. 318 an. Richtiger wohl 
setzt Niese a. 0. I 247 dies Ereignis in die 
erste Hälfte des J. 317. Feststeht nämlich nur, 
einerseits dass D. zehn Jahre lang als Prostat 
fungierte (Diod. XX 45. Diog. Laert. I 75. 80. 
Strab. IX 398), andererseits dass er im Frühjahr 
307 gestürzt wurde (vgl. Niese a. 0. 312). Frei¬ 
lich ist es möglich, dass die Zahl zehn nicht 
ganz genau ist. Auf Juli 317 oder Frühling 310 
versuchte Unger Philol. N. F. II 88ff. den Re¬ 
gierungsantritt des D. herabzudrücken. Seine 


Ausführungen wurden widerlegt von De Sanc- 
tis Stud. di stör, antic. II (1893) lff. Im 
J. 309 war D. Archon eponymos (Diod. XX 
27, 1). Als solcher veranstaltete er einen ganz 
besonders prächtigen Festaufzug an den grossen 
Dionysien (Näheres hierüber bei Pfuhl De Athen, 
pomp. sacr., Berlin 1900, 77, 25), bei welcher 
Gelegenheit ein von Kastorion zu Ehren des Dio¬ 
nysos gedichtetes Festlied vorgetragen wurde, in 
) dem auch dem Phalereer hohes Lob gespendet 
ward (Duris frg. 27 = Athen. XII 542 e). Ein 
Decennium hindurch stand D. an der Spitze des 
athenischen Staatswesens. Er verstand es meister¬ 
lich, sich die Sympathien der Mehrheit der Athener 
zu erwerben, die ihrerseits mit Ehrungen des be¬ 
liebten Regenten nicht geizten. Nach einer alten 
Legende, die sich in verschiedenen Brechungen 
erhalten hat, soll das dankbare Volk dem D. 360 
bezw. 300 Ehrenstatuen errichtet haben (Samm¬ 
lung der einschlägigen Stellen heiWachsmuth 
Stadt Athen im Altert. I 611, 1). Beide Zahlen 
sind selbstredend hyperbolische Ausdrücke. Die 
Genesis der ersteren ist klar: 360 ist die abge¬ 
rundete Summe der Tage des Jahres. Einem 
Fortspinnen in der symbolisierenden Richtung ver¬ 
dankt die weitere Nachricht bei Diog. Laert. I 
75 ihre Entstehung, dass die 360 Statuen in 
einem Zeitraum von nicht ganz einem Jahre ge¬ 
setzt worden seien. Dass übrigens D. nicht 
Onur in Athen selbst, sondern auch ausserhalb 
desselben in Attika Bildsäulen erhielt, beweisen 
einige inschriftliche Funde (vgl. Wachsmuth 
a. 0.). Später als D. gezwungen war, von seinem 
Posten zurückzutreten, soll das wankelmütige \ olk 
alle ihm errichteten Statuen zertrümmert haben 
bis auf ein Standbild auf der Akropolis (Diog. 
Laert. V 77). Es liegt die Vermutung nahe, dass 
das Porträt, welches Varro in seinen Hebdomades 
von D. von Phaleron gab (vgl. Non. p. 528 M.) 
Onach dieser Statue angefertigt war. 

Die ersten fünf Jahre regierte 1). von keiner 
Seite angefochten. Im Innern herrschte Ruhe, 
die keinerlei Störung von aussen her erfuhr. Un¬ 
günstiger gestalteten sich die Verhältnisse, als 
im J. 312 Ptolomaios, der Neffe und Feldherr 
des Antigonos, in Boiotien gelandet war und sich 
den attischen Grenzen näherte. Jetzt fing die 
antimakedonische Partei wieder an, rege zu werden; 
ihrem Drucke nachgebend schickte D. zu förm- 
jO liehen Friedensverhandlungen mit Antigonos Ge¬ 
sandte nach Asien ab. Aus seiner bedenklichen 
Lage wurde er jedoch befreit durch den Friedens¬ 
vertrag vom J. 311, der zwischen Antigonos und 
seinen Gegnern Kassandros, Lysimachos und Pto¬ 
lomaios Lagu abgeschlossen wurde, und der u. a. 
die Bestimmung enthielt, dass Kassandros Strateg 
in Europa bleiben sollte, bis der junge Alexandros 
erwachsen sei (vgl. Niese a. 0. I 303). Damit 
war die Position des Phalereers vorläufig wieder 
befestigt. Es folgten wieder ein paar Jahre der 
Ruhe, bis im Frühling des J. 307 die Katastrophe 
eintrat, als Demetrios Poliorketes, der Sohn des 
Antigonos, unvermutet mit einer starken Flotte 
vor Attika erschien, den Peiraieus forcierte und 
durch einen Herold proclamieren liess, dass er ge¬ 
kommen sei, Athen zu befreien und die alte Ver¬ 
fassung wiederherzustellen. D. von Phaleron 
hatte sich inzwischen nach Verlust des Hafens 
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in die Stadt zurückgezogen. Allein auch diese 
war nicht mehr zu halten, da der Anhang seiner 
politischen Gegner stündlich wuchs. Schon am 
folgenden Tage beschloss der Demos, dass D. von 
Phaleron an der Spitze einer Gesandtschaft sich 
zu Demetrios Poliorketes begeben solle, um die 
Übergabe Athens zu vermitteln. Poliorketes 
empfing die Gesandten höchst liebenswürdig, ver¬ 
sicherte den Phalereer seiner vollkommensten 
Hochachtung und versprach ihm, für seine persön¬ 
liche Sicherheit Sorge tragen zu wollen. D. von 
Phaleron kannte seine Landsleute und wusste 
wohl, dass unter den veränderten Verhältnissen 
seines Bleibens in Athen nicht mehr sei. Unter 
sicherem Geleit verliess er die Stadt und wendete 
sich zunächst nach Theben (über die Katastrophe 
vgl. Plut, Dem. VIII 3—IX 2. Diod. XX 45). 
Hier fristete er in Armut und Niedrigkeit ein 
kümmerliches Dasein; hier lernte er auch den 
Kyniker Krates kennen, mit dem er sich bald 1 
befreundete (Plut. de adul. et am. 69 c). Als 
Kassandros 297 gestorben war, fühlte er sich in 
Theben nicht mehr sicher und begab sich — viel¬ 
leicht auf Umwegen (vgl. Polyaen. III 13, 15) — 
nach Ägypten an den Hof des Ptolomaios Lagu 
(Diod. XX 45, 4. Hermippos hei Diog. Laert. V 
78ff. Strab. VIII 398. Aelian. v. h. ni 17). Hier 
wurde er freundlich aufgenommen, was bei den 
guten Beziehungen, die zwischen dem König und 
Kassandros, dem Gönner des 1)., bestanden hatten, 
und bei dem regen litterarischen Interesse des 
Ptolomaios nicht wundernehmen kann. Wenn 
man jedoch vielfach geneigt ist, auf Grund einiger 
antiker Zeugnisse (z. B. des Plut. de exil, 602 a) 
dem D. einen weitgehenden Einfluss auf die Ent- 
schliessungen des Königs zuzuschreiben, so be¬ 
darf diese Ansicht einer gewissen Einschränkung. 
Jedenfalls auf dem Gebiete der Politik folgte 
Ptolomaios nicht dem Rate des D., wie die That- 
sachen beweisen. Weder machte er den Ptolo¬ 
maios Keraunos zu seinem Nachfolger, wie ihm 
D. geraten, noch liess er sich durch letzteren da¬ 
von abhalten, schon bei Lebzeiten dem Philadel- 
phos die Zügel der Regierung zu übergeben (vgl. 
Niese a. 0. I 389). Auf litterarischem Gebiet 
mochte der Einfluss des D. grösser sein. Mög¬ 
lich, aber keineswegs sicher, ist die Vermutung, 
dass auf seinen Antrieb der Komiker Menandros 
und der Peripatetiker Straton einen ehrenvollen 
Ruf an den Hof des Ptolomaios erhielten (vgl. 
Susemihl a. 0. I 143, 724. 254). Durchaus 
glaubhaft aber ist die Nachricht, dass D. an der 
Spitze der von Ptolomaios eingesetzten Gesetz¬ 
gebungscommission gestanden (Aelian. v. h. III 
17). In der That hätte der König für diesen 
Posten kaum eine qualificiertere Persönlichkeit 
finden können, als den Phalereer, der die Sache 
sowohl von ihrer theoretischen als von ihrer prak¬ 
tischen Seite gründlichst kannte. Gestützt wird 
jene Überlieferung auch durch den Umstand, dass 
sich unter den Schriften des D., deren Entstellung 
zum grössten Teil in die ägyptische Lebensperiode 
unseres Peripatetikers fällt, eine ganze Reihe 
Specialuntersuchungen über staatsrechtliche Fra¬ 
gen, wie sie namentlich den Gesetzgeber interes¬ 
sieren, befinden (vgl. unter III). Am Hofe selbst 
fehlte es dem D. nicht an Feinden. Unter diesen 
"war der mächtigste Ptolomaios Philadelphos, der 


designierte Thronfolger, dessen höchste Ungnade 
sich D. durch die oben erwähnten Ratschläge zu¬ 
gezogen hatte. Solange der alte König lebte, 
wagte indessen Philadelphos nicht, seinen Ge¬ 
fühlen des Hasses offen Ausdruck zu geben. Kaum 
aber war jener gestorben, da wurde D. aus Ale¬ 
xandrien verwiesen und irgendwo auf dem Lande 
(iv zij y/Jigg Hermippos bei Diog. Laert. V 78) 
in Gewahrsam gehalten. Dort soll er infolge des 
Bisses einer giftigen Schlange (derart?) gestorben 
sein. Nach Cicero pro Rab. Post. 23 soll diese 
Todesart von Philadelphos angeordnet worden 
sein, nach Hermippos hingegen (Diog, Laert. a. 
0.) war sie eine zufällige (zur Sache vgl. Suse¬ 
mihl a. 0. I 139, 695). Bildliche Darstellungen 
des D. sind nicht auf uns gekommen. Die antiken 
Zeugen stimmen aber darin überein, dass er ein 
auffallend schöner Mann war (die Stellen bei 
Ostermann a. a. 0. I 50, 1). Seine körperlichen 
Vorzüge suchte er noch durch allerhand Kunst¬ 
mittel und durch ausgesuchte Eleganz zu heben 
(vgl. Duris FHG II 475 = Athen. XII 542 d und 
Aelian. v. h. IX 9, wo fälschlich statt von D. von 
Phaleron von D. Poliorketes die Rede ist). Über 
sein Privatleben liegen uns zwei wenig günstig 
lautende Urteile vor; das eine stammt von Duris 
(a. a. 0.), das andere von Karystios (vgl. FHG 
IV 358). Beide Schriftsteller erzählen mit sicht¬ 
lichem Behagen von der schier orientalischen De- 
bauche des D., von seinen opulenten Diners und 
seinen zahllosen Liebschaften (über die letzteren 
berichten auch Favorin bei Diog. Laert. V 76. 
Didymos ebd. Diyllos FHG II 361). Sowohl 
Duris als Karystios haben vornehmlich die Zeit 
im Auge, wo D. Gouverneur von Athen war. Um 
ein objectives Urteil in der Sache zu gewinnen, 
muss man sich vor allem die Tendenz des Duris 
und des ihm offenbar congenialen Karystios klar 
machen. Die Schilderung des ersteren macht der 
an ihm genugsam bekannten Medisancc alle Ehre. 
Wie wenig zuverlässig seine Angaben im ein¬ 
zelnen sind, lässt sich an einem Punkt besonders 
deutlich darthun. Unter anderem beschuldigt er 
den D., er habe von den reichen Einkünften der 
Stadt nur ganz wenig auf die Verwaltung der¬ 
selben und auf die Haltung von Militär verwendet, 
das meiste auf Gastereien u. dgl. vergeudet. Eine 
grobe Unrichtigkeit enthält der Satz, dass D. nur 
wenig Militär gehalten; im directen Widerspruch 
'hierzu berichtet nämlich der vortrefflich unter¬ 
richtete Gewährsmann des Diodor XX 45,2 (Hieron. 
von Kardia), dass D. über eine grosse Truppen¬ 
macht verfügt habe. Hinsichtlich der Gastmähler 
und ähnlicher kostspieliger Veranstaltungen darf 
nicht vergessen werden, dass D. Staatsoberhaupt 
war und als solches gewisse repräsentative Pflichten 
hatte. Und bei der Beurteilung der angeblichen 
Liebesgeschichten des D. wird man gut thun. 
daran zu denken, welch üppiges Unkraut gerade 
I auf diesem Gebiet die Phantasie gewisser alter 
Schriftsteller (z. B. Ps.-Aristippos asol xai.aiäg 
zgvcpijg) hervorgebracht hat. Nach diesen Erwä¬ 
gungen wird man den Angaben des Duris, Ka¬ 
rystios und der späteren Liebhaber der chronique 
scandaleuse recht skeptjsch gegenüberstehen. Nach 
Abzug aller Übertreibungen bleibt vielleicht soviel 
bestehen, dass D. ein eleganter Lebemann war, 
der die Gaben der Aphrodite und des Dionysos 
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gebührend zu schätzen wusste, ohne darum ein roher 
Genussmensch oder sinnloser Verschwender zu sein. 

II. Demetrios von Phaleron als Staats¬ 
mann. Litteratur. Zu den unter I A genannten 
historischen Werken, in denen die staatsmänni- 
sche Thätigkeit des D. gewürdigt war, kommt 
hinzu noch die Denkschrift des D. über seine 
zehnjährige Regierung liegt zfjg bsxaezlag (Näheres 
über dieselbe s. u. Abschn. III). Von neuerer 
Litteratur ist anzuführen: Niebuhr Vortr. über! 
alte Gesch. III 97ff. Grauert Hist.-philol. Anal. 
310if. Ostermann a. 0. I 30ff, Grote Gesch. 
Griechen! (deutsche Ausg.) VI 2 639ff. Droyseu 
Gesch. des Hellen. II 2 2, 106ff. Wachsmuth 
Stadt Athen im Altertum I 610 (vgl auch II 1, 
390 Anm. 2). v. Wilamowitz Philol. Unters. 
IV 184ff.; Aristot. u. Athen I 862ff. Spangen- 
berg De Athen, publ. inst. aet. Mac. comm. (Halle 
1884) 8fF. Curtius Stadtgesch. von Athen 225ff. 
Busolt Griech. Staats- und Rechtsalt. 2 189ff. 2 
Gilbert Gricch. Staatsalt. 2 177ff. Niese a. 0. 

I 247ff. Holm Griech. Gesch. IV 76ff- Toepffer 
Beitr. z. gr. Alt.-W T iss. 327ff. Die nur einzelne 
Regierungsmassnahmen des D. berührenden Ar¬ 
beiten sind im folgenden Text gehörigen Ortes 
angegeben. Wie im Altertum, so schwanken auch 
in der neueren Zeit die Urteile über die Staats¬ 
verwaltung des D. Wenig günstig äussern sich 
über dieselbe die Zeitgenossen des D., Duris (FHG 

II 475) und Demochares (FHG II 448). Aber 3 
beide können nicht als unparteiische Kritiker 
gelten; über Duris s. S. 2822. Demochares seiner¬ 
seits war politischer Gegner des D.; der ge¬ 
hässige Ton seiner Darstellung zeigt hinrei¬ 
chend, dass er nicht sine ira et studio schreibt. 
Hohes Lob wird dem D. von Cicero, Aelian und 
anderen späteren Schriftstellern gespendet (vgl. 
Droysen a. a. 0. 110, 3). Diese günstigen Be¬ 
urteilungen scheinen stark beeinflusst zu sein durch 
die Darlegungen des D. in seinem Werke .-regt 4 
zijg bexaeziag. Bei den Neueren kommt D. meist 
zu gut weg, so bei Ostermann und Toepffer. 
Am wenigsten günstig urteilen über ihn Droysen, 
Grote und Holm. Um dem Manne gerecht zu 
werden, muss man sich vor allen Dingen seine 
politische Stellung klar machen. Das verabsäumen 
die, welche ihm seine Friedenspolitik nach aussen 
hin entweder zum Vorwurf oder zum Lobe an¬ 
rechnen. D. war von Kassandros als Verweser 
der Stadt Athen eingesetzt worden; als solcher i 
aber hatte er gar nicht die Befugnis, äussere Po¬ 
litik zu treiben. Hätte er sich auf dies Terrain 
begeben und begonnen, selbständige Politik zu 
treiben, so wäre er zweifelsohne unverzüglich durch 
Kassandros von dem Posten entfernt worden, auf 
den ihn das Vertrauen desselben gestellt hatte. 
In Erkenntnis dieser Verhältnisse verzichtete D. 
auf äussere Politik und beschränkte sich auf 
die innere Verwaltung. Hieraus folgt, dass die 
staatsmännischen Qualitäten des Phalereers nur I 
nach seinen Leistungen auf dem Gebiete der (Jom- 
munalverwaltung zu bewerten sind. Dass er ein 
hervorragender Finanzmann war, giebt selbst sein 
politischer Widersacher Demochares (s. a. 0.1 zu; 
vgl. auch Diog. Laert. II 75. Wir wissen, dass 
unter der Verwaltnng des D. die jährlichen Staats¬ 
einkünfte die stattliche Summe von 1200 Talenten 
betrugen (Duris bei Athen. XII 542 c : yj/.tov xai 


biaxuoioiv za/.dvzon- xaz' eviavzov xi-giog yev6j.ievo$ 
= Ael. v. h. IX 9 Auf.; vgl. über diese Stelle 
Köhler Rh. Mus. LIII 492, 1). Diese Gelder 
wurden nicht, wie Duris a. 0. flunkert, in un¬ 
sinniger Weise vergeudet, sondern zu notwendigen 
Ausgaben (wie zur Besoldung der starken Sölduer- 
truppe [Diod. XX 45] u. ähnl.) oder zu nützlichen 
Unternehmungen verwendet. Die Überschüsse wur¬ 
den in der Staatscasse zurückbehalten. Dass sich 
i unter D.s Prostasie ganz bedeutende Bestände in 
derselben ansammelten, lehren die Inschriften (vgl. 
Köhler Athen Mitt. V 280 [CIA II 317 u. Add.] 
undRh. Mus. a. 0. Toepffer a. 0. 328ff.). Nach 
all diesem werden wir D. nicht nur als einen ausser¬ 
ordentlich fähigen, sondern auch als einen eminent 
gewissenhaften und vorsichtigen Finanzmann an- 
sehen dürfen. Dabei war er aber xveder pedan¬ 
tisch noch knauserig. Denn da, wo es das An¬ 
sehen der Stadt oder das Prestige seiner Regierung 
l zu erfordern schien, scheute er vor grösseren Aus¬ 
gaben nicht zurück. Für repräsentative Zwecke 
scheint er bedeutende Summen ausgegeben zu 
haben (vgl. S. 2822). Aber auch für die Verschö¬ 
nerung der Stadt hat er viel getlian. Man hat 
früher aus einer Stelle des Cicero (de off. II 60), 
wo erzählt wird, D. habe den Periklcs getadelt, 
weil er so enorme Summen auf die Herstellung 
der Propylaeen verwendet habe, folgern zu müssen 
geglaubt, dass der Phalereer für bauliche Unter- 
) nelunungen weder Geld noch Sinn besessen. Mit 
dieser Ansicht steht im Widerspruch das aus¬ 
drückliche Zeugnis des Favorinus (?) hei Diog. 
Laert. V 75, wonach D. xazaaxevaig rjv^rjae ztjv 
erohv. Und dass der Gewährsmann des Diogenes 
Laertios recht hat, zeigen die bei den eleusini- 
schen Ausgrabungen zum Vorschein gekommenen 
detaillierten Baurechnungen für die grosse Säulen¬ 
halle, die während der Verwaltung des D. von 
dem Architekten Philon vor dem Tempel der De- 
) meter und Kore errichtet wurde (s. CIA II 834 c; 
vgl. dazu Larfeld Handb. d. gr. Epigr. II 1, 
173). Aber aucli die graphischen Künste prote¬ 
gierte D. So erhielt z. B. der Maler Protogenes einen 
Auftrag von ihm (vgl. Wachsmuth a. 0. 610). 

Verhältnismässig gut unterrichtet sind wir 
über die sog. Luxusgesetzgebung des D., die darauf 
abzielte, durch Eindämmung alles übertriebenen 
Aufwandes den allgemeinen Volkswohlstand zu 
kräftigen. Tiefeinschneidend war das Gesetz, wel- 
0 dies sich gegen den Gräberluxus richtete. Soviel 
wir wissen, war Solen der erste, der demselben 
genösse Schranken setzte. Aber sein hierauf be¬ 
zügliches Gesetz war bald in Vergessenheit geraten. 
Es wurde zwar gelegentlich erneuert, aber um 
die Mitte des 5. Jhdts. v. C'hr. war es schon wieder 
total eimreschlafen. Von dieser Zeit an bis gegen 
Ausgang des 4. Jhdts. erfreut sieh der bildnerische 
Trieb an der Herstellung luxuriöser Grabdenk¬ 
mäler im grossen Stil. Dorn zum Teil unsinnigen 
0 Aufwand,"der hier getrieben wurde, machte H. 
ein jähes Ende (vgl. Cie. de leg. II 64). Er be¬ 
schränkte den Grabseh muck aut drei einfache 
Formen: die Rundsäule, den liegenden Grabstein 
und die Gefässform. Die Gynaikonomoi (vgl. u.) 
waren angewiesen, streng über die Innelialtung 
dieser Verordnung zu wachen. Es lässt sich nicht 
leugnen, dass das Gesetz, welches nebenher bis 
in die Römerzeit hinein seine volle Geltung be- 
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hielt, vom volkswirtschaftlichen Standpunkt aus Schrift. V424ff. Strenge Quaest. Philoch. (Gött. 

betrachtet seine Berechtigung hatte; der Ent- 1868) 5ff. Starker De nomoph. Athen. (Breslau 

Wicklung der attischen Kunst hat es aber unge- 1880). Bernays Phokion 136ff. Meier-Schö- 

heucr geschadet, insofern mit demselben der atti- mann-Lipsius Att. Proc. I 81ff. Spangen- 

sclien Gräberplastik die Lebensader unterbunden berg a. 0. 13ff. Wie der Name besagt, hatten 

wurde (vgl. Brückner Archäol. Anz. 1892, 23). die Gesetzeswächter auf die pünktliche Befolgung 

In den Bereich der Luxusgesetzgebung fällt ferner der Gesetze zu achten. Speciell hatten sie darauf 

die Bestimmung des D., dass nur bis zu 30 Per- zu sehen, dass die Beamten gesetzmässig ver- 

sonen an Hochzeiten, Gastmählern und sonstigen fuhren, und in der Ekklesie die Abstimmung zu 

privaten Festivitäten teilnehmen durften (vgl. 10 inhibieren, wenn ein schädlicher oder gesetzwi- 
Spangenberg a. 0. 12). Weiterhin schränkte driger Beschluss gefasst werden sollte. Ein Col- 

er die Bestattungsfeierlichkeiten, die mit viel Pomp legium mit polizeilichen Competenzen waren die 

begangen zu werden pflegten, bedeutend ein und Gynaikonomoi. Über dieselben vgl. B o e c k h a. 

ordnete an, dass sie vor Tagesanbruch stattzu- 0. 421ff. Philippi Areop. u. Eph. 308. Meier¬ 
finden hätten (vgl. Spangenberg a. a. 0. 13). Schömann-Lipsius a. 0. I 108ff. Spangen- 

Schliesslich gehört in den Rahmen der auf He- berg a. 0.1 lff. Im Gegensatz zu den eben genann- 

bung des Volkswohlstandes abzielenden Bestre- teil Forschern vertritt Stojentin De Poll. Athen, 

bungen des D., wie das neuerdings richtig betont ant. (Breslau 1875) 5ff, dem Wachsmuth Stadt 

worden ist (vgl. Köhler Rh. Mus. LIII 492ff.), Athen III, 390, 2 beipfiiehtet, die Ansicht, dass 

die Umgestaltung der alten Choregie zur Choregie 20 die Gynaikonomoi schon vor D. in Athen bestanden 
des Demos verbunden mit der Agonothesie. Dass haben. Meines Erachtens sind die von Stoj entin 

diese Reform der Choregie auf D. zurückzuführen vorgebrachten Gründe nicht stichhaltig und ge- 

ist, hat Köhler Athen. Mitt. III 240 mit Hülfe nügend widerlegt worden durch R. Schoell Jen. 

der Steine schlagend erwiesen. Und zwar fällt Lit.-Zeitg. 1876 nr. 38 und Lipsius a. 0. I 

dieselbe allerWahrscheinlichkeit nach in das J. 309, 109, 204. Der Amtskreis der Gynaikonomoi war 

wo D. Archon war und mit grosser Glanzent- erheblich umfangreicher, als ihr Name ahnen lässt, 

faltung die Dionysien feierte (Duris FHG II 475). insofern sie eine Sittenpolizei im weitesten Sinne 

Näheres über die Einrichtung der Agonothesie des Wortes waren. Sie hatten nicht nur über 

und Choregie des Demos im Art. Agonothetes die Sittsamkeit der Frauen zu wachen, sondern 

Bd. I S. 874ff. und besonders bei Holm a. 0. 30 auch vor allem darauf zu achten, dass die Luxus- 
IV 77. Hier braucht nur die Intention, die D. gesetze genau beobachtet wurden. Wenn der Ko¬ 
bei seiner Reform leitete, in Kürze hervorgehoben miker Menandros bei Athen. VI 245 b c sagt, dass 

zu werden. Der Hauptunterschied zwischen der die Gynaikonomoi zur besseren Controlle des Pu- 

alten Choregie und der von D. geschaffenen Ein- blicums sich gelegentlich der Hülfe der Garköche 

richtung bestand darin, dass bei jener einzelne bedienten, so ist das ein fauler Komikerwitz, aus 

(später Consortien) vermögender Bürger für die dem nicht etwa geschlossen werden darf, dass 

Ausstattung der dionysischen Agone zu sorgen unter D.s Prostasie ein weitverzweigtes Spionagc- 

liatten; bei der neuen Einrichtung hingegen über- wesen Platz gegriffen hätte. Weiterhin wird be¬ 
nahm der Demos selbst die Kostendeckung und richtet, dass D. die Zahl der Richter im Eisangelie- 

ernannte einen besonderen Beamten (Aycovo&hrjg), 40 verfahren von 1000 auf 1500 erhöhte (Näheres hier- 
der die Agone vorzubereiten und zu leiten hatte. über bei Spangenberg a. 0. 17f.). Ausserdem 

Über die gesetzgeberische Idee dieser Bestimmung hat man noch eine ganze Reihe von Verände- 

hatte sich D. in seiner Schrift siegt zijg bexaeziag rungen im attischen Verwaltungs- und Gerichts¬ 
verbreitet (vgl. Plut. bellone an pac. dar. f. Athen. wesen vermutungsweise auf D. zurückgeführt. So 

349h; dass der liier genannte D. der Phalereer glaubte man, dass die Umwandlung des atheni- 

sei, hat zuerst erkannt Wyttenbach in seinem sehen Ephebeninstituts in eine staatliche Er- 

Commentar zu Plut. mor., nicht Toepffer, wie Ziehungsanstalt in die Verwaltungsperiode des 

Köhler Rh. Mus. LIII 492 meint). Seine Ab- Phalereers falle (s. v. Wilamowitz Philol. 

sicht war, die bedeutende pecuniäre Last, welche Unters. IV 184. Toepffer a. a. 0. 330. Niese 

die Choregie mit sich brachte, auf eine grössere 50 a. 0. 248). Allein diese Annahme lässt sich an- 
Menge zu verteilen und so der allzu starken In- gesichts des XLH. Cap. der aristotelischen A&. 

anspruchnahme einzelner Vermögen vorzubeugen. nol. nicht mehr aufrecht erhalten. Aus demselben 

Übrigens hat D. auch die Rhapsodenwettkämpfe ersieht man, dass die Verstaatlichung der Ephebie 

an den Panathenaeen umgestaltet (Athen. XIV 620 b bereits vor 322 vollzogen war (vgl. Holm a. 0. 

zovg de vvr 'Ofiggtozag <jvo/aa^o/.ih’ovg sigcoxog eig IV 77). Ferner hatte Bergk (Ztschr. f. d. Alt.- 

rä 0 raroa szagr/yaye A rjirrjioiog 6 <Ia/.t]Q£vg [Eu- Wiss. 1849, 267 = Kl. Sehr. II 614, 2), ausgehend 

stath. II. p. 1479]. Vgl. hierzu Susemihl Alex. von Lex. Cant. s. fir\ ovaa bim], zu erweisen ge- 

Litt. I 137, 68). Wenn Ostermann a. 0. I 43 sucht, dass das Gesetz, welches die Privatprocesse 

rocht hat. so hängt auch diese Änderung mit der zunächst vor die Diaiteten zu bringen gebot, von 
Luxusgesetzgebung zusammen. 60 D. erlassen worden sei. Mit guten Gründen trat 

Von den übrigen organisatorischen Massnahmen der ganz willkürlichen Interpretation Bergks 

de* D. ist am bemerkenswertesten die Einsetzung entgegen Lipsius Att. Proc. n 1009ff., wel¬ 
zweierneuer Behörden: der Nofzo<fv/.axsg und der eher an der Hand des von Bergk missverstan- 

der rvvuixovÖHoi. Obwohl nirgends ausdrücklich denen und übel vexierten Artikels des Lex. Cant, 

überliefert wird, dass D. die beiden Behörden ge- den Nachweisjaihrte, dass jenes Gesetz lange Zeit 

schaffen habe, so weist doch alles darauf hin, vor D. in Wirksamkeit gewesen sein müsse. Zu- 

dass. sie ihm ihren Ursprung verdanken. Be- dritt muss noch das Experiment Ungers (Jahrb. 

züglich der Nomophylakes vgl. Boeekh Kl. f. Philol. CXXXV 755ff., vgl. dazu Zeller 
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Arcli. f. Thilos. II 298ff.) erwähnt werden, das unter es nun kräftig und gesund zu erhalten, wenn anders 

D. Poliorketes erlassene, berüchtigte Gesetz des die xxoXixüa. Bestand haben sollte. D. hoffte dies 

Sophokles, welches die athenischen Philosophen- Ziel durch seine Luxusgesetzgebung zu erreichen, 

schulen einer staatlichen Controlle unterstellte welche die Bürger zur Sparsamkeit erziehen und 

(s. Sauppe Or. Att. II 341), in die Regierungs- der durch unnützen Aufwand veranlassten Ver- 

zeit des D. von Phaleron hinaufzurücken. Indessen armung der Bevölkerung entgegenarbeiten sollte, 

es ist schlechterdings unmöglich, sich den letz- Ausser den Grundlinien seiner Verfassung ent- 

teren als Protector jenes Machwerkes vorzustellen. lehnte aber I). noch manche Einzelheit der Staats- 

Und mit Recht bemerkt Susemihl (Alex. Litt. lehre des Aristoteles. Eine freie Nachbildung 

I 553,168), dass die Ausführungen Ungers schon 10 der aristotelischen Nomophylakes (s. Pol. IV 11, 
vor ihrer Publication widerlegt gewesen seien 9. 12, 8. VI 5, 13) ist die gleichnamige Behörde, 

durch die treffliche Behandlung des Gegenstandes die I). ins Leben rief. Ähnlich steht es mit den 

bei v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 194ff. Gynaikonomoi (s. Pol. IV 12, 9. VI 5, 13). Selbst 

Schliesslich muss noch, um die Aufzählung der die Volkszählung des D. scheint durch die Er- 

Einzelheiten, die uns von der Communalverwal- örterungen über die richtige Bürgerzahl (Pol. IV 

tung des D. bekannt sind, vollständig zu machen, 4) angeregtzu sein. — Wenn .einige Schriftsteller 1 

der von ihm veranstalteten Volkszählung (lfsrao/zö? (vgl. Unger Jahrb. f. Philol. CXXXV 758) bei 

x&v xaxoixovrxxor r ijv ’Axxixijr) gedacht werden. Strab. VIII 398 die Behauptung aufstellen, Atjfirj- 

Es ist das erste Beispiel einer solchen im classi- xgiog ov fiovov ov narslvos xqv ör/goxgaxiav aXX.d 

sehen Altertum. Alles, was wir von derselben 20 xal emjvxÖQ&cooev, so ist dies Urteil wohl das Re- 
wissen, geht auf Ktesikles bei Athen. VI 272 c sultat einer Vergleichung der Verfassung des I). 

(FHG IV 375) zurück, einen Historiker, welcher, mit der unter Antipatros herrschenden Staats- 

wie frg. 2 M. lehrt, frühestens am Ausgang des form. Von einer Retablierung der alten Demo¬ 
dritten vorchristlichen Jahrhunderts gelebt haben kratie durch D. kann nach dem oben Gesagten 

kann. Die Volkszählung des D. umfasste alle natürlich nicht die Rede sein. Ganz im Gegen- 

Classen der Bevölkerung, Bürger, Schutzverwandte satz zu den Gewährsmännern des Strabon charak- 

und Sclaven; doch beschränkte man sich darauf, terisiert Plut. Dem. Pol. 10 die Herrschaft des 

die Zahl der erwachsenen Männer festzustellen. D. als Xöyxp gkv 6Xiyag-/jxg, cgyco öi- /j-oragxtxq. 

Weiter darf wohl mit Sicherheit angenommen An diesem Ausspruch ist soviel zutreffend, als 

werden, dass die rechtlich zugehörige und nicht 30 D. in seiner Eigenschaft als Prostat thatsächlieh 
blos die factisch anwesende Bevölkerung aufge- über der von ihm eingerichteten Politeia stand 

nommen wurde. Die Zählung soll ergeben haben : und als solcher die Macht hatte, jederzeit über 

21 000 Bürger, 10 000 Metoeken, 400 000 Sclaven die Schranken der Verfassung hinweg seinen per- 

(die letzte Zahl wohl sicher falsch). In welchem sönliehen Willen zur Geltung zu bringen. Nach 

Jahre die Volkszählung des D. stattgefunden, lässt diesen Darlegungen wird es möglich sein, ein 

sich nicht ausmachen, da das Datum bei Athen. sicheres Urteil über die staatsmännischen Fähig- 

a. a. O. verstümmelt ist. Schweighäuser hat keiten des D. abzugeben. Ein genialer Politiker 

sie in die 115. Ol. verlegen wollen, Casaubonus war D. sicherlich nicht; dazu fehlte es ihm an 

in die 116., St. Croix, dem Beloch sich an- schöpferischer Kraft. Er begnügte sich im wesent- 

schliesst, in die 117., Scaliger endlich in die 40 liehen damit, die politischen Theorien des Peri- 
118. Für die Festsetzung der Zählung auf Ol. patos in Praxis umzusetzen, Aber auch dieser 

117 macht man geltend, dass D. Ol. 117, 4 (= 309) Aufgabe war er nicht ganz gewachsen. Denn 

Archon war — natürlich taugt dies Argument wenn auch eine grosse Anzahl seiner Reformen 

nichts. Zur Sache vgl. Ostermann a. O. I 32ff. von hoher praktischer Brauchbarkeit war, so waren 

Boeckh Staatshansh. d. Ath. I 3 47ff. Büchsen- andere hinwiederum die Äusserung eines ganz 

schütz Bes. u. Erw. im gr. Alt. 141ff. Spangen- merkwürdigen Doctrinarismus (das gilt z. B. von 

berg a. 0. 21 ff. und besonders Beloch Bewölk. einigen der Luxusgesetze; vgl. übrigens v. Wi- 

d. gr.-röm. Welt 4ff. und 57ff. lamowitz Arist. und Athen I 862). Hervorragend 

Die legislatorische Thätigkeit des D. lässt sich tüchtig war D. nur als Finanzmann. Aber ehr- 

nur dann völlig begreifen, wenn man sie von dem 50 liches Streben, die in jeder Beziehung verrotteten 
Gesichtspunkt der Abhängigkeit von den politi- Zustände in Athen zu bessern, wird man ihm nicht 

sehen Theorien des Aristoteles betrachtet. Das absprechen dürfen. Seine Verwaltung war trotz 

Ideal, welches dem Phalereer bei seiner Organi- mancher Missgriffe segensreich für die Stadt, 

sation des athenischen Gemeinwesens vorschwebte, III. Demetrios Bedeutung für die Lit- 

war nichts anderes als die aristotelische nohxsia teratur. D. war als Schriftsteller von einer 

par excellence, jene Staatsform, die sich als eine ausserordentlichen Productivität (Diog. Laert. V 

Krasis von Oligarchie und Demokratie darstellt, in 8<>. Suid. i. Es ist eigentlich selbstverständlich, 

der weder die Reichen noch die Unvermögenden den wird aber zum Überfluss auch noch direct bezeugt 

Ausschlag gehen, sondern der bürgerliche Mittel- (Cie. de fin. V 19), dass die Periode seines rüstig¬ 

stand (vgl. Arist. Pol. IV 8 p. 1293 b 33). Das 60 steil litterarischen Schaffens in die Zeit seines 
war nach seinem Dafürhalten das beste unter den Aufenthaltes in Ägypten fiel. Von seinen zahl¬ 
gegebenen Verhältnissen erreichbare Staatswesen. reichen Schriften sind nur kümmerliche Reste auf 

Durch Einführung eines verhältnismässig niedrigen uns gekommen. Ein wohl sicher auf Hermippos 

Census (1000 Drachmen, Diod. XVIII 74, vgl. von Smyrna zurückgehendes Schriftenverzeichnis 

Bergk Kl. Schrift. II 588ff.), der zum activen bietet Diog. Laert. V 80ff. Dasselbe zeigt Spuren 

Bürgerrecht berechtigte, erreichte D., dass der starker Zerrüttung ieinzelne Werke, z. B. .-reot 

bürgerliche Mittelstand die entscheidende Majo- vogeov, werden zweimal erwähnt; andrerseits fehlt 

rität im Staate bildete. Diesen Mittelstand galt manches: z. B. die dgydrxeor dvayguifi). die doch 
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Laertios seihst an zwei Stellen [I 1 und II 3] 
eitiert). Die starke Schadhaftigkeit des Index 
zeigt sich übrigens auch in der planlosen An¬ 
ordnung der Schriften. Wir besitzen zwei Voll¬ 
ständigkeit erstrebende Fragmentsammlungen des 
D.: Herwig Über Dem. Phal. Schrift. (Progr. Rin¬ 
teln 1850) und 0 s t e r m a n n De Dem. Phal. vit. reb. 
g. et script. rell. II (Progr. Fulda 1857) 19ff. 
(sehr sorgfältig hergestellte und nahezu vollstän¬ 
dige Sylloge; man vermisst das Fragment des 
D. hei Plut. bellone etc. 349 b, einige Citate aus 
D. in Philodemos Rhet. [vgl. lila] u. e a.; wir 
führen die Bruchstücke des D. mit den Ost er¬ 
mann sehen Nummern an). Die Fragmente der 
Reden des D. puhlicierte ausserdem Sauppe Orat. 
Att. II 344 (manches Ungehörige hier aufgeführt), 
die der historischen Werke Müller FHG II 362ff. 

a) Die Reden und rhetorischen Schriften des 
D. Litteratur: Westermann Gesell, d. Bereds. 

I 159ff. Herwig a 0. lff. Ostermann a. 0. 

II 15ff. Blass Griech. Bereds. 16ff. Norden 
Ant. Kunstpr. I 127ff. Da die erhaltenen Bruch¬ 
stücke der Reden des D. zu dürftig sind, um die ora- 
torische Eigenart des Mannes erkennen zu lassen, so 
sind wir ganz auf die Urteile der alten Kunstrichter 
angewiesen. Am wertvollsten und reichlichsten 
sind die Angaben des Cicero. Ihm lagen noch 
die Reden des 1). vor und er las sie mit Vergnügen. 
Auf sein Urteil darf man sich verlassen, da er ja 
hier als Fachmann redet. Dasselbe gilt von Quin- 
tilianus. Merkwürdigerweise schweigen sich die 
griechischen Techniker völlig über D. aus. — Auf 
die Periode der grossen attischen Redner war eine 
Zeit der Döcadence gefolgt. An die Stelle der kräf¬ 
tigen, herben Rede, die packte und zündete, war die 
weiche und süssliclie getreten, die darauf ausging, 
zu ergötzen. Als hervorragendsten Vertreter dieses 
Genres bezeichnet Cicero (de orat. II 95) D. von 
Phaleron. Nach einer anderen Stelle (Brut. 36; 
vgl. Quint. X 1, 80) soll er sogar die neue Art 
der Beredsamkeit inauguriert haben. Ziemlich 
scharf charakterisiert Cicero die Eloquenz des D. 
orat. 92ff. Hier weist er sie dem iieaov yevog 
zu, welches mit Bewusstsein an die von den So¬ 
phisten oultivierte Art anknüpfe und dessen cha¬ 
rakteristisches Merkmal der reiche, erlesene Schmuck 
der Rede sei. Speciell an D. wird hervorgehoben, 
dass er sich gern der Metaphern und der übrigen 
Tropen bediente, auch verschmähte er nicht die 
Redefigoren und was sonst geeignet war, der Rede 
Eleganz und Grazie zu verleihen. Hiermit stimmt 
Quint. X 1, 33 überein, der den Stil der Reden 
des D. mit einem blumenreichen, buntgestickten 
Hetaereiigewaml vergleicht (Norden a. 0. 128). 
Cicero (Brut. 285] rühmt den Reden des I). nach, 
dass sie echt attische /dpi; atmen, und Quint. 
X 1, 80 steht nicht an, D. den letzten attischen 
Redner zu nennen. Es ist interessant zu sehen, 
wie sich in der Beredsamkeit des 1>. die ganze 
Eigenart seiner Persönlichkeit widerspiegelt. Dem 
Streben nach Eleganz in der äusseren Erschei¬ 
nung, das weder Schminktopf noch Parfüm ver¬ 
schmähte (vgl. S. 2822], entspricht aufs höchste 
die scharfe Accentuierung des Anmutigen und 
Wohlgefälligen in der Rede, das ängstliche Ver¬ 
meiden alles Schroffen, Rauhen. Passionierten. Das 
Genre des Demosthenes tadelte er (Plut. Dem. 11. 
Philod. Rhet. I 197, 24 Sudh.i. Bei Diog. Laert. V 
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80 wird eine Sammlung von Volks- und Gesandt¬ 
schaftsreden des D. erwähnt ( ßq/iqyogtöiv rs xal 
TXQsaßstcöv ovvayojyrj : für xigsoßuwv dürfte wohl 
jiQxoßevxixcöv zu schreiben sein). Ausserdem wird 
§81 ein xxgeoßsvxixdg & angeführt. Zu diesem 
Adjectiv kann kaum etwas anderes als Xoyos er¬ 
gänzt werden und bedeutet xxQsaßsvxtxbs Xöyog ,Ge¬ 
sandtschaftsrede“. Offenbar haben wir es hier mit 
einer Nummer der grossen Redencollection zu 
thun. Neben diesen Reden müssen aber auch 
noch Gerichtsreden des D. im Altertum vorhanden 
gewesen sein. Jedenfalls bezieht sich auf solche, 
was der Anon. Seg. in seiner Ti%vrj gqxogixij 
über die äitjytjotg in den Reden des I). anmerkt 
(vgl. Spengel Rhet. Gr. I 442, 22ff.). Nur zwei 
nichtssagende Bruchstücke aus — wie es scheint — 
wirklich gehaltenen Reden des Phalereers sind 
erhalten (und dazu noch blos in lateinischer Über¬ 
setzung) hei Rut. Lup. I 1 p. 4, 7 H. u. II 16 
p. 20, 6 H. (vgl. dazu Susemihl Alex. Litt. II 
501). Dagegen sind die hei Dem. xx. eg/n. 289 
angeführten, hei Sauppe unter II rangierten 
Worte des D. kein Fragment einer Rede, sondern 
ein einfaches dxioxpfoypa. 

Quint. II 4, 41 berichtet, dass zur Zeit des 
D. in Griechenland der Usus aufgekommen sei, 
fictas ad imitationem fori consiliorumque ma- 
terias dicere. Doch bemerkt er ausdrücklich hierzu: 
an ab ipso id genus exereiiatiimis sit inren- 
tum parum comperi. Sollte D. seihst wirklich 
— woran ich nicht glaube — derartige Schuldecla- 
mationen verfasst haben, so hat sich auf alle Fälle 
nichts davon erhalten. Denn sicher keine solche 
IJeclamation war die Sxoxgdxov; dxxoXoyia (s. u. 
c), und das Stück Diatribe, das uns Stob, Flor. 
VIH 20 (III 345, lOff. Hense) aufbewahrt hat, 
dürfte schwerlich vom Phalereer herrühren, wie 
Norden a. 0.1130 meint, sondern gehört dem Ky¬ 
niker D. Nr. 91 zu, einem Zeitgenossen des Seneca, 
wie Ruhkopf (zn Senec. de Prov. III 3) und 
Hense (zu Stob. a. 0.) richtig gesehen haben. 

Ausser Reden hatten die Alten noch eine ganze 
Reihe rhetorischer Schriften von D. In dem her- 
mippisehen Verzeichnis iDiog. Laert. V 80 g. E.) 
wird ein Werk .Über Rhetorik“ in zwei Büchern 
{jzsQt ggxoQixxjg ä ß) erwähnt. Dasselbe findet 
sieh nur an zwei Stellen des Philodem mit vollem 
Titel angeführt (Rhet. I 272, 4 Sudh.: A. 6. <t>. 
ev xoTg xiegi xrjg gr/xogixijg [hier nur der Titel er¬ 
halten] und I 346, 41 _S. A. o <J>. er xw .t epi xijg 
gxjxoQixfig jmit einer Äusserung des I). über den 
Architekten Philon]). Ob die übrigen bei Phi¬ 
lodem vorhandenen Citate aus D., bei denen eine 
genauere Ureprungsangabe fehlt, aus nsot grjxo- 
gixijg entnommen sind, ist zum Teil sehr frag¬ 
lich. Wahrscheinlich ist es für I 222. 2ff. S., 
wo über das von D. introducierte yero; erxsvxn- 
xäv äxiaoiv gehandelt wird; sehr unwahrschein¬ 
lich dagegen für I 197, 24ff. S. (frg. XLV1II), 
wo über die Art des demosthenisehen Vortrags 
abfällig geurteilt wird. Die letztere Stelle scheint 
vielmehr auf die Monographie des D. über De¬ 
mosthenes znrüc-kzugehen, die Dion. Hai. xi. xvjg 
Aijf-t. 7.c|. 53 (S. 244, 20ff. Us.-Rad.i erwähnt (A. 
x£ 6 <P. <fi]oi xal ol uXX.oi xidvxxg oi xdv ßiov avxov 
ovyyßdqmrxtg) und die Plutarch, wie ein Vergleich 
von Vit. Demosth. 11 (frg. XLVI) mit der eben ange¬ 
führten Stelle ans Dionysios lehrt, in seiner Lebens- 
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beschreibung des Demosthenes benützt liat. Nun hielt; vgl. dagegen die treffenden Ausführungen 

ist es wohl mehr als blos wahrscheinlich, dass Plu- von Lipsius Att. Proc. II 1010. Zweitens ge- 

tarch alle in dieser Sehrifb eingelegten Citate aus hört noch in die athenische Nomothesie die An- 

D. aus dessen Monographie über Demosthenes ent- führung aus D. bei Cie. de leg. II 64 (und Plut. 

nommen hat. Unter jenen Citaten befindet sich Sol. 21: s. Leop. Schmidt Ethik d. Gr. I 

aber ein solches (c. 11 = frg. XLVII), das fast 1141. Mit Recht bemerkt Lipsius a. 0., dass 

wörtlich mit Philod. I 197, 24ff. S. übereinstimmt. D.s Nomothesie bei den Späteren als Autorität 

Daher halte ich es für sehr wahrscheinlich, dass für die athenischen Staatseinrichtungen galt und 

Philodem an der letzteren Stelle aus D.s ßlog fieissig benutzt wurde. Durch rationelle Analyse 

geschöpft hat. Wohin die übrigen rhetori-10 der einschlägigen Autoren wird man wohl noch 
sehen Fragmente des D. (frg. XLIII über Platons manches für jenes Werk zurückgewinnen können. 

Stil; XLIX über die Perioden des Isokrates; LII 6. liegt. rcöv A&tfvqot xoltzeizöv ä ß (so herzu - 

über Aischines [verstümmelt]; LIII über Isaios; stellen auf Grund der Lesart von L; jzoXi- 

wozu noch kommt das Bruchstück des D. bei zcöv, was unpassend, scheinen zu haben BVD 

Westermann Biogr. Gr. 258, 45 über Isokrates) bei Diog. Laert. V 80). Über die Verfassungen, 

gehören, ist nicht auszumachen. Zum Teil, so- die bei den Athenern eingeführt gewesen. 7. Ex- 

weit sie biographisches Material enthalten, stammen xXtjola evogxog ä (Diog. Laert. V 81; Titel un- 

sie wohl aus ßioz, die D. über die betreffenden sicher: exxXrjola evogyog 5 LVD, ixxXzjeyogya B). 

Redner geschrieben. 8.' Yizeg zfjg xoXiretag a (Diog. Laert. V 81). Wahr- 

b) Die historischen und staatswissenschaft- 20 scheinlich eine Empfehlung der aristotelischen to- 
lichen Schriften des D. 1. liegt zfjg bexaezta; ä Xuzeiaxaz'egoyzjv{\gl.S.2S21f.). 9. liegtzzoXinxzar 

(Diog. Laert. V 31), Memoiren über seine zehn- 7t ß (Diog. Laert. V 80). 10. liegt vö/uov (zwei¬ 
jährige Thätigkeit als Gouverneur von Athen. mal aufgeführt Diog. Laert. V 80 u. 81; Oster- 

Vielleicht waren sie veranlasst durch Inveetiven mann a. 0. II 35, 3 möchte für das zweite rö- 

seiner politischen Gegner und fällt ihre Abfassung yicov lesen droyicov ; allein auch der Agiozö/iayog 

noch in die Zeit seines thebanischen Aufenthaltes findet sich in der massgebenden Überlieferung 

(s. v. Scala Stud. des Polyb. I 153, 2). Aus- des Laertios zweimal vermerkt). 11. liegt bqfia- 

ilrücklieh citiert wird die Schrift nirgends. Doch ycoytag a ~ß (Diog. Laert. V 80). 12. Atxaia a 

stammt sicher aus ihr eine Anzahl von Stellen, wo (Diog. Laert. V 81), Versuch einer Codificierung 

D. schlechthin ohne nähere Angabe des benützten 30 des Völkerrechtes in der Art der aristotelischen 
Werkes angeführt wird: Cic. de offic. II 17 (D.s bixaicopara zzöv TzöXecov (Diog. Laert. V 26). Ein 

Urteil über Perikies); Plut. bellone an etc. 349b Fragment erhalten bei Polyb. XXXVI 2, 3 i = 

(über die Nachteile der alten Choregie; vgl. frg. XXXIX; von Ost er mann fälschlich den ozga- 

Koehler Rh. Mus. LIII 489); schliesslich dürfte zrjyixd des D. zugewiesen, s. v. Scala.a. 0. 156). 

auch die Äusserung des D., die Democliares FHG Von grossem Einfluss scheinen die blxaia des D. 

II 448 bekämpft, in unserer Schrift gestanden habeu. auf die völkerrechtlichen Anschauungen des Po- 

Hingegen ist bei Strab. VIII398 eine Bezugnahme lvbios gewesen zu sein, vgl. v. Scala a. 0. 158. 

auf D.s Memoiren nicht anzunehmen (vgl. Unger 319ff. Ganz problematisch ist aber die von dem 

Jahrb. f. Philol. CXXXV 758). 2. Agyovtcov letzteren vorgenommene Vereinigung der Schriften 

dvaygazpzj (fehlt im Index des Hermippos; von 40 Ttgootfuov lozogixov, blxaia. xegi eigijrt);. xegi to- 
Diog. Laert. I 1 und II 3 mit vollem Titel ci- Xeuov (so schreibt er Diog. Laert. V 81 für das 

tiert). Sechs Bruchstücke daraus erbalten (frg. überlieferte boxov) und ngeoßevtixb; zu eiuem 

XVIII—XXIII), aus denen ersichtlich ist, dass grossen Werke, in dem D. alle Teile des Völker- 

D. neben der politischen Geschichte auch die rechts behandelt habe (s. v. Scala a. 0. 15611. 

Litteraturgeschiehte eingehend berücksichtigte. und dagegen Susemihl a. 0. I 187). 13. liegt 

Benutzt wurde die dgyovzzov avaygazpr) von Apol- elgzpijg a (Diog. Laert. \ 81). Vielleicht bezieht 

lodoros in seinen Xgovixä (vgl. Diels Rh. Mus. Ostermann a. 0. 1135 mit Recht auf dies Werk 

XXXI 29. 37). S. Wachsmuth Einl. in d. alt. den Satz des D. bei Plut. Lyk. 23 (= frg. XLI). 

Gesch. 130 und v. Gutschmid Kl. Schrift. IV 14. Xzganjyixd ä ß (Diog. Laert. V 80). Über 

293. 3. liegt töjv Idvoiv ä (Diog. Laert. V 81). 50 die Pflichten oder Geschäfte des Feldherrn. Hier- 

4. ügool/aiov lozogixov a (Diog. Laert. V 81 1 . Un- aus wohl Polyb. X 24 (= frg. XXXVIII) und 

sichere Vermutung über dasselbe bei Scala a. exc. 1. XXXVI 2 (= frg. XXXIX). Unsicher ist 

0. 157ff. 5. liegt zfjg Atigvgoi voiiodeoia; in fünf der Inhalt der 15. Adgraimv xazabgoiaj ä (Diog. 

Büchern (Diog. Laert. V 80). Eine historisch- Laert. V 81). Die Aufschrift kann doch wohl 

antiquarische Untersuchung über die Gesetzgebung nur bedeuten ,Tadel der Athener 1 . Welcher Art 

Athens mit besonderer Rücksichtnahme auf da> derselbe war, steht dahin. Vielleicht war die 

solonische (lesetzgebungswerk. Vollständig un- Schrift ein politisches Pamphlet, 

begründet ist die Annahme von Bernays Pho- ci Die philosophischen Schriften des D. (Her- 

kluii 1:18 und Toepffer a. 0. 330, dass I). in wig a. 0. 18ff. Ostermann a. 0. II 21ff.i. Als 

unserer Schrift eine Rechtfertigung seiner eigenen 60 Dialoge dürfen mit ziemlicher Sicherheit ange- 
legislatorisehen Thätigkeit gegeben. Weder aus sprechen werden folgende acht im hermippischen 

dem Titel noch aus den erhaltenen Resten lässt Verzeichnis (Diog. Laert. V81)aufgeführteSchriften 

sich dies entnehmen. Zu den sieben Fragmenten, (vgl. Hirzel Dialog I 318 1 : 1. IIzoXouaTo; 7t. 

die Ostermann der Schrift zuweist (frg. XXIV ohne Zweifel nach Ptolemaios Lagu genannt iSujet 

—XXX), kommt noch hinzu erstens frg. XXXII. t egt ßaoiXeia; ?i. 2. <Puibowba; d\ darunter wird 

das Ostermann, einer Vermutung Bergks fol- wohl der Thcbaner dieses Namens, ein Schüler 

gend (Ztschr. f. d. Alt.-Wiss. 1849, 207 Anm. — des Sokrates ‘vgl. Plat. Phaid. 59 c), zu ver- 

Kl. Sehr. II614, 2) für ein Bruchstück der bexaezta stehen sein (s. Ruhnken zu Xen. Mein. I 2, 48). 
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3. Maidojy b; der Name ist offenbar corrupt. Laert. dreimal angezogene Swxgdzovg axoXoyia 

Herwig a. 0. 18 will Med<av hersteilen; Hirzel (IX 15. 37. 57). Aus diesem Titel kann man zu- 

a. 0. 318,1 bessert sehr schön Mldojv, so hiess nächst die Tendenz der Schrift entnehmen. Weiter 

nämlich auch ein ps.-platonischer Dialog (Diog. aber folgt aus ihm, dass der Swxgdzt]; nicht zu 

Laert. III62) und waren Komoedien des Antiphanes den Dialogen gehört (was übrigens auch aus dem 

und Alexis betitelt (Meineke Hist. crit. com. Gr. Charakter der sechs vorhandenen Fragmente ge- 

401). 4. KXecor ü; benannt nach dem bei Diog. schlossen werden müsste). Man könnte nun denken, 

Laert. V 76 erwähnten Kleon? 5. Agza£eg£z]g dass man es mit einer Declamation zu thun habe 

ä; über seine Tendenz eine Vermutung hei Hirzel (so Susemihl a. 0. I 139ff.). Dem widerspricht 

a. 0. I 337, 2. 6. Agiozelbtjg a ; oder über die 10 aber auf das entschiedenste der ganze Ton der 

Gerechtigkeit? 7 . Agiozo/zayog <7; der von Her- Darstellung, von dem wdr aus frg. HI u. V eine 

wig a. 0. 19 zuerst ausgesprochenen, von Oster- vorzügliche Vorstellung gewinnen, und nicht we- 

mann a. 0. H 21 und Hirzel a. 0. I 318, 1 niger die Fülle des Inhalts. Wie wir aus frg. II 

wiederholten Vermutung, nach welcher unser Ari- ersehen, handelte D. von den Unbilligkeiten, welche 

stomachos identisch sein soll mit dem von Diog. die Philosophen von den Athenern erfahren. Ferner 

Laert. V 70 erwähnten Schüler des Lykon, stehen hatte D. zu zeigen gesucht, dass sowohl der be- 

ernstliche chronologische Bedenken entgegen. Ari- rühmte Aristeides als auch Sokrates nicht arm 

stomachos wird im Testament des Lykon genannt; gewesen seien (frg. III u. IV). Für Aristeides 

dieser starb ca. 226 v. Chr. Nehmen wir nun auch hatte er sich auf folgende drei Thatsachen be- 

an, dass A. ein sehr alter Schüler des Lykon war, 20 rufen: auf seine Verwaltung des Archontats, seine 
also etwa 50 Jahre zählte, als jener starb, so erhal- Verbannung durch den Ostrakismos und auf Weih¬ 
ten wir immerhin als Jahr seiner Geburt"276; mit geschenke, die er wegen seines Sieges.in der Cho- 

anderen Worten eine Zeit, wo D. längst nicht mehr regie aufgestellt und mit der Inschrift versehen 

unter den Lebenden weilte (vgl. Abschn. I). 8. Aio- hatte: Avzioyk erlxa • Agiozeibzj; eyogtjyei • AgyJ- 

vboiog x (rj negt zgvzprjg^). Bei deu folgenden elf ozgazog eSiSaoxev. Gegen das letzte Argument 

von Hermippos (Diog. Laert. V 81) angeführten erhob Panaitios in seiner Schrift über Sokrates 

Schriften ist es unentschieden, ob sie die dialo- Einspruch, der den Nachweis führte, dass die mit 

gische Form hatten: 1. Tlgoxgennxog b (vgl. dem Namen Aristeides versehenen Weihgeschenke 

Hartlieb Leipz. Stud. XI 326 und Hirzel a. nicht vom Sohne des Lysimachos, sondern von 

0. I 345). 2. Egcozixög d (vgl. Hirzel a. 0. 30einem auderen Träger jenes Namens herrührten 
345, 1). 3. liegt yzjgcog ä (vgl. Hirzel a. 0. I (vgl. Schmekel Philos. der mittl. Stoa 231ff.). 
350). Zwei Bruchstücke daraus erhalten (frg. XVI Weiter hatte D. in seinem Sokrates erzählt, dass 

und XVII). Aus denselben ist soviel ersichtlich, dieser mit der Nichte des Aristeides Myrto in Bi- 

dass die Disputation des D. sehr pessimistisch ge- gainie gelebt habe (Pint. Arist. 27. Athen. Xni 556 a 

halten war und er die Nachteile des Alters stark und Schol. Arist. Ran. 1539). Auch gegen diese 

betonte. Über die Stellung der Schrift innerhalb Angabe polemisierte Panaitios, der auch hier das 

der Litteratur über das Alter s. Hirzel a. 0. Missverständnis aus der Verwechslung von Namens- 

I 331. 2ff 4. liegt niozecog b. 5. liegt ydgizog vettern herznleiten suchte (vgl. Schol. Arist. a. 

a (vgl. Hirzel a. 0. I 350). 6. liegt /.zeyaXo- 0. und Schmekel a. 0. 232). Frg. I handelt 

ywyjag 7;. 7. liegt yduov a (vgl. Hirzel a. 0. 40 über Demokritos; Diog. Laert. IX 15 (fehlt bei 

I 350 und Schmidt Ethik der Gr. II 188). Ostermann) zeigt, dass D. in seinem Sokrates 
8. liegt zov boxov <7; dieser Titel ist wohl ver- auch auf Herakleitos zu sprechen kam. Offenbar 

derbt. Lucas Holstein wollte bessern -t egt zov war die Apol. Socr. des D. eine breitangelegte, 

zoxov; sehr unwahrscheinlich ist die Conjectur von gelehrten, aber meist verkehrten Parekbasen 

v. Scalas Stud. des Polyb. I 156, nach welcher wimmelnde Verteidigungsschrift des grossen Phi- 
doxov ans .to/ J,uov verderbt wäre. 9. liegt xaigov losophen. 

b. 10. liegt Izmjievudzav d\ ,de variis homi- Ein umfangreicheres Werk war die Schrift 

mim studiis“. 11. liegt zvyjjg n (vgl. Hirzel xegi drapow in fünf Büchern. Im hermippischen 

a. 0. I 350). Daraus ein längeres Fragment er- Verzeichnis fehlt sie; wir haben Kunde von ihr 

halten, das über den Umschwung in den Verhält-50 nur durch Artemidor. Oneir. 1144, wo es heisst: 
nissen der Perser und Makedonier handelt (Polyb. Avelgov; dmoßeßijxoza; xat zag a^oßdoeig avztiiv 

XXIX 21 und Dioa. XXXI10 = frg. XIV). Wahr- ovx evebeyezo ygdepeiv er zeyvij öyeigoxgizixij ovde 

scheinlich stammt aus unserer Schrift auch der tioi mdara ebixei zavza xaizoi reiuvov zov Tvgiov 

Ausspruch des D. bei Pint. cons. ad Apollon. xat Agutjzgiov zov <pjLXrjgeo)g xat Agzeucovo; zov 

3ü4 (= frg. XIIII und Diog. Laert. V 82 i — Mütjoiov zov ,uev er zgioi ßißXioig. zov be er .-zevze, 

frg. XIIi. Näheres über die Sache hei L. Schinidt zov be er elxoaibvo xoXXovg dreigov; Avaygaipa- 

Etllik d. Gr. II 68. Rohde Gr. Rom. 2 299(1'. iievcov xat fidXtoza ourrayäg xat Ueoaxetag zag 

Roesiger Die Bed. d. Tyche bei d. spät. gr. d.-ro Eagd^ibo; bodeioag. Dass die letztere Aus- 

Hist.. besonders bei D. von Phaleron (Progr. Kon- sage wohl in erster Linie auf D.s Merk geht, ist 

stanz 1880). Sc-henkl Bursians Jahresbericht 60 aus Diog. Laert. V 76 ersichtlich: Xeyezai be 
XXXVIII 229ff. v. Scala a. 0. I 159ff. Norden dxoßaXövza avzor (sc. Ar)p.\ rag oipeig ivAXegav- 

Rh. Mus. XLVIII 541. Susemihl Alex. Litt. bgetg xouiaaoßat av&ig nagd zov Eaodatbog . o&er 

I 592. 12. Xa/.xtbixög ct (Vgl. Hirzel a. 0. 311, 2). xat zov: xaiävag tzo zijoai zov; geygi vvv äbouevovg. 

Mitten unter den Dialogen des D. steht im D.s Buch über die Träume war demnach nicht 

hermippischen Katalog (Diog. Laert. V 81) der sowohl eine Theorie der Traumdeutung als viel- 

Scoxgdzrjg a. Die Schrift wird unter diesem Titel mehr eine Apologie der Oneirokritik, deren Be- 

zweimal bei Plutarch citiert rfrg. III u. V). Mit rechtigung durch eine Masse in Erfüllung ge- 

ihr ideritificiert man wohl mit Recht die von Diog. gangener Träume davgethan wurde. Mit Suse- 
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mihi a. 0.1875 hier eine Fälschung zu wittern, für das von ihr behandelte Gebiet war, ergiebt 
liegt absolut kein Grund vor. Vgl. übrigens sich schlagend aus der einfachen Thatsache, dass, 

Btfchsenschütz Traum und Traumdeutung im während vor D. die grösste Uneinigkeit über die 

Altert. (Berlin 1868) 48 und Reichhardt Comm. zu den sieben Weisen zu rechnenden Männer 

phil Jen. V 132. herrschte, in der auf ihn folgenden Zeit sein Ver¬ 
di Litterarliistorisch-philologische Schriften des zeichnis (Kleobulos, Solon, Cheilon, Thaies, Pit- 

D. (vgl. Herwig a. 0. 25ff. und Ostermann takos, Bias, Periander) unbedingte Geltung hatte 

a 0 II 40fl'.). Von seiner Beschäftigung mit Homer (s. Bohren De sept. sapt. [Diss. Bonn. 1867} 

legen drei Werke Zeugnis ab (vgl. Sengebusch 25ff.). Für die Reconstruction der Chrien des 

Hom. diss. I89ffi): 1. Ikgc ’IhdSog in zwei Bü-10 D. kommen folgende Auszüge bezw-. Bearbeitungen 
ehern (Diog Laert. V 81). Drei sichere Frag- in erster Linie in Betracht: 1. Stob. fior. 1172 

mente. Frg. LXIII lehrt, dass D. auch Text- p. 111—125 Hense. Dieser Passus trägt die Über¬ 
kritik trieb; er athetiert H. II 409 als abge- Schrift Arniyrgtov cpaXygeoig tcöv hrra ooepcöv äno- 

schmackt und unpassend. Frg. LXV und LXVI cpdrygara. Dass Stobaios nicht das Originalwerk 

sind exegetischer Natur. 2. Tlegl ’OSvooetas in des D. in Händen gehabt, ist selbstverständlich, 

vier Büchern (Diog. Laert. V 81). Zwei exege- Vielleicht ist Didymos, des Herakleides Sohn Ivgl. 

tische Bruchstücke: frg. LXVII und LXVIII o. S. 2817), hier Mittelsmann (vgl. M. Schmidt 

An einer Reihe von Stellen der Scholiasten zu Did. Chalc. frg. 373. 379ff Brunco a. 0. 

Homer, wo D. citiert wird (vgl. Ostermann a. 0. 307ff.); 2. die XgeTai in den Lebensbeschrei- 

II 40f.), ist es zweifelhaft, ob der Phalereer ge- 20 bungen der sieben Weisen bei Diog. Laert. I 
meint ist oder D. Ixion (s, Nr. 101). ZPOpygmog (vgl. Brunco a. 0. 20ff. und Stanjek Quaest. 

in einem Buch (Diog. Laert. V 81). Nichts daraus de sent. VII sap. coli. I [Diss. Breslau 1891] 

erhalten. Die homerischen Forschungen des D., 1). Auch l.aertios hat natürlich nicht das "Werk 

die übrigens reich waren an Fabeleien der leicht- des D. direct benutzt. Vermutungen über den 

fertigsten Art, waren stark benützt von dem Ur- Vermittler (Apollodor. d. Epic.) bei Brun co 

heber des peripatetischen Corpus, das Dioskorides a. 0. 20; 3. die yvcäftai uöv bna ooqxSv, die 

in seinem Buche ttegl tcöv tio.o 'Oyggco vögoiv Boissonacle in den Anecd. Gr. I 135ff. aus dein 

ausschrieb; vgl. Weber Leipz. Stud. XI 146ff. Cod. Paris, gr. 1630 publiciert hat (vgl. Brunco 

Eine Biographie des Antiphanes war wohl die a. 0. 23ff. und Stanjek a. 0. 1); 4. die aus 

Schrift >i Ävt Kfivovg in einem Buch (Diog. 30 243 jambischen Trimetern bestehenden axocpdjy- 
Laert. V 81), von der sich nichts als der Titel /ttara tcöv ejrrä aoipcöv des Cod. Par. gr. 2720 

gerettet hat; s. Meineke Hist. crit. com. Gr. (Copie davon Cod. Paris, gr. 1773). die zuerst 

308. Ferner hatte man von D. zwei gelehrte Wölfflin in den S.-Ber. Akad. Münch. 1886, 

Sammelwerke: l.eine Collection aesopischer Fa- 287ff. veröffentlicht hat. Vgl. dazu Studemund 

beln uövo.jj' AlocoTTstcov avvayoxyy, Diog, Laert. M ochenschr. f. kl. Philol. 1886, 1584ff. Neue 

V 80 und AiaomuMv S, ebd. V 81), von der wir treffliche Bearbeitung der Sammlung durch Stan- 

aber nichts Näheres wissen. Nicht unwahrschein- jek a. 0. 18ff.; 5. die anocpSiyyaTa icöv ijirä 

lieh ist jedoch die Vermutung Kellers (Jahrb. f. ooqxöv in der Wiener Apophthegmensammlung , 

Philol. Suppl. IV 384), dass sie vom rein praktischen (vgl. Wachsmuth Festsehr. z. Begrüssung d. 

rhetorischen Gesichtspunkt aus unternommen und 40 36. Philol.-Vers. [Freiburg 1882] 27ff. und Rh. 
prosaisch abgefasst war. Dagegen ist die von Mus. XXXIX 468ff.). Über andere Sammlungen 

K orai s zuerst ausgesprochene, von Schn ei dewin, der Aussprüche der sieben Meisen, die zum Teil 

Wagener und Keller (vgl. a. 0. 385) gebilligte noch nicht publiciert sind, vgl. Brunco a. 0. 299ff. 

Hypothese, dass Babrios als Hauptgründlage seiner Stanjek a. 0. 2 und Sternbach Gnom. Vatic. 

Gedichte eben die Synagoge des D. gebraucht 268. Fleissiger, aber in kritischer Hinsicht nicht 

habe, hinreichend widerlegt worden durch Cru- genügender Reconstructionsversuch der änocpOey- 

sius De Babrii aetate, Leipz. Stud. II 225 u. Rh. uara tcöv c.-rru ooepän> des D. von Brunco a. 0. 

Mus. XXXIX 605. Vgl. übrigens auch Bergk 325—397 (s. Hense Rh. Mus. XLI55; übrigens 

Kl. Schrift. II 550 und Schmidt Ethik d. Gr. hat Brunco die caocp-Ofyuma der Wiener Col- 

I 38. Eine Sammelarbeit waren 2. die XgeTai 50 lection nicht verwertet). M eiche Quellen D. lür 
.nützliche Aussprüche 1 (Diog. Laert. V 81). Einen seine Xgetat benutzte, lässt sieh nicht mehr fest- 

Teil derselben scheinen gebildet zu haben die stellen. Soviel ist aber noch erkennbar, dass er 

von Stob. fior. III 79 Mein, I 172 p. 111 Hense bei seiner Sammelarbeit weder besonders kritisch 

erwähnten a^oqOiypaca tcöv fcrrd oocpcöv (Vgl. noch gewissenhaft verfuhr (vgl. Brunco a.O. o04ff). 

Brunco De diet. sept. sap. a L>em. Phal. coli.. e) Briefe des I). Erwähnt worden im her- 
Acta sem. philol. Erlang. III 31 Off.). Die V er- mippischen Verzeichnisse (Diog. Laert. 4 81) c.tl- 

mutung von Legrand und Tychon Mem. sur oroXai e. Davon ist aber nichts erhalten; denn 

Dem. de Phal. 136. nach welcher die XgeTat iden- der Brief des I).. welcher sich in der Aristoas- 

tisch wären mit den cÖTO'piPyf/o.Ta tcöv 7.-rrä oo- epistel 29—32 eingelegt findet, s. p. 11 ff. Mei.Jl. 

cfcöv, findet schon dadurch ihre Widerlegung, dass 60 (Hereh er Epistol. Gr. 218 1 . ist eine dreiste 
die Sammlung der Sprüche der sieben Weisen bei Fälschung. 

weitem nicht dazu ausreichte, ein selbständiges f) Poesien des D. Diog. Laert. V 76 erwähnt 
Buch zu bilden (Brjinco a. 0. 302.3). Der über Paiane. die D. nach Wiedererlangung seines ver- 

die sieben Weisen handelnde Teil des Werkes lorenen Augenlichtes an den Sarapis gedichtet 

wurde von den Späteren viel benutzt, und wir be- habe. Wenn hier gesagt wird, namvag xoifjoai 

sitzen eine ganze Reihe Excerpte sowohl wie poe- (sc. Agg.) r ovg fteygc vvv nboithoyg. so geht das 

tische und prosaische Bearbeitungen desselben. natürlich auf die Zeit des Gewährsmannes des 

Von welch autoritativer Bedeutung unsere Schrift l.aertios (Hermippos ?), nicht auf die des Com- 
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pilators. Auf uns gekommen ist nichts von den Opusc. I 124, 12ff. 206, off.). Der legendäre Cha- 
poetischen Prodnctionen des D. rakter der Überlieferung ist längst erkannt worden ; 

Was die Schriftstellerei des D. betrifft, so kann ihre factische Unmöglichkeit wird erwiesen durch 

es nicht wundemehmen, dass bei ihrem wesentlich die geschichtlichen Thatsachen, die uns über das 

expansiven Charakter die Intensität der Production Verhältnis des D. zu dem Nachfolger des ersten 

nicht bedeutend war. Auf gründlicheren Studien Ptolomaeers bekannt sind (vgl. S. 2821). Ein 

basierten wohl blos die Arbeiten über die staatlichen anderes Unternehmen, zu dem D. den Anstoss ge- 

Einrichtungen der Athener. Dagegen waren seine geben haben soll, ist die Übersetzung der heiligen 

litterarhistorisch-grammatischen Arbeiten (z. B. Bücher der Juden durch die (ursprünglich) 72 

die MjioIojto Xomgdrovg und seine Homerica) leicht-10 Dolmetscher. Die Sache selbst wird ausführlich 
fertig zusammengeschrieben und recht oberfiäch- beschrieben in dem ebenerwähnten Aristeasbrief, 

lieh, wie die erhaltenen Reste deutlich erkennen ans dem die späteren jüdischen und die christ¬ 
lassen. Originell war D. als Schriftsteller so wenig liehen Schriftsteller ihre Angaben über die Ent- 

wie als Staatsmann. Fast alle seine Arbeiten Stellung der Septuaginta geschöpft haben (vgl. 

scheinen dnreh Theophrastos angeregt zu sein; die Stellensammlung in der Ausgabe von Wend- 

wie das Verzeichnis der Schriften des Theophra- land 90ff.): Indessen die Erzählung des Ari- 

stos (bei Diog. Laert. V 42ff.) zeigt, hatte dieser steas ist eine plumpe, tendenziöse Erfindung, das 

über die meisten Gegenstände gehandelt, über Product eines frechen, mit der politischen und 

die später sein Schüler D. schrieb. Wie sehr sich litterären Geschichte der Hellenen nur oberfläch- 
der letztere seinem verehrten Meister anschloss 20 lieh bekannten Juden (vgl. Wendlands Vorrede 
und von ihm abhängig war, lässt sich noch «fi XXVI). Eingehende Discussion der ganzen Frage 

einzelnen Punkten nachweisen; so ist z. B. die bei Schürer Gesch. des jüd. Volk, im Zeitalt. 

Grundidee der Schrift zisgi xvyyyg ganz dem Theo- Jes. Chr. HI 3 309ff. 

phrastos entlehnt (vgl. Susemihl Alex. Litt. II B. a) Als Historiker des Orients erscheint D. 
592). Wie sein Lehrer, so legte auch D. grossen von Phaleron bei Tertullian apolog. 19: Eese- 

Wert auf die schöne Form der Darstellung. Bei renda antiquissimarum etiarn gentiiim arehtva, 

Diog. Laert. V 82 wird seine Schreibart charakteri- Aegyptiorum, Chaldaeorum, Phoenieum , advo- 

siert mit den Worten: yagaxxgg b's cptloriocpoc; svto- eandi munidpes eorum, per quos notitia sub- 

vcct gyzoginf/ y.o.l bvvausi xvKfpxtivvog (vgl. S. 2829). ministrexta est, aliqui JMcvnctlio'ii Aegyptius, He- 

IV. Angedichtetes und Untergescho-30 rosm Chaldaeus, sed et Iromus Phoenix, Tyri 
benes. A. Während seines ägyptischen Aufent- rar, sectatores quoque eorurn Mendesius Ptolo- 

haltes soll D. die Anregung zu verschiedenen be- maeus et Menaxider Epkesius et Demetriu s 

deutsamen Unternehmungen gegeben haben. Ps.- Phalereus et rex Tuba et Apion et Thallus- 

Pint, apophth. 189 d berichtet, D. habe dem Pto- Wahrscheinlich hat Tertullian hier das Buch izegi 

lomaios Lagu den Rat gegeben, sich Werke über tcöv nar' Aiyvmov im Sinne, das Athen. XV 680 a 

die Königsherrschaft anzuschaffen und zu lesen; (FHG IV 383) einem nicht näher gekennzeich- 

denn — so motivierte er seinen Vorschlag — was neten D. zuschreibt (s. n. Nr. 120). Es scheint 

die Freunde den Königen zu sagen sich nicht ge- indessen nicht geraten, allein auf das Zeugnis des 

trauten, das stände in den Büchern geschrieben. Tertnllian hin den Ägyptologen D. mit dem Pha- 

Diese Erzählung, die durchaus nichts Unglanb-40 lereer zu identificieren. Wahrscheinlich liegt ein 
haftes enthält, darf für wahr hingenommen werden. Irrtum des gelehrten Kirchenvaters vor. Übrigens 

Freilich ist es nicht erlaubt, auf Grund derselben spricht gegen die Gleichsetzung beider Männer auch 

D. zum geistigen Vater der grossen alexandrini- die Stellung des Ägyptologen D. in dem Verzeich- 

schen Bibliothek zu stempeln. Heutzutage darf nis der einschlägigen Schriftsteller bei Plinius 

es als ansgemacht gelten, dass die Gründung der- a. 0. (vgl. Susemihl Alex. Litt. I 486, 145). 

selben mit den Litteratur und Wissenschaft för- ß) Zn den Geschichtschreibern der Juden, die 

dernden Bestrebungen des Ptolomaios Philadelphos ov rzoXv r ijg aXgddag bigyagrov, wird D. von 

in Verbindung steht. Dem von ihm gegründeten Phaleron gerechnet von Josephns contra Ap. 218; 

Mnseion fügte Philadelphos die grosse Bücherei als diese Stelle hat abgeschrieben Enseb. praep. evang. 

organischen Teil ein. Und so wird man ihn als 50 IX 42, 2. Die Angabe des Josephus beruht auf 
den eigentlichen Schöpfer und Stifter der ale- einer Verwechslung des Phalereers mit dem jüdi- 

xandrinischen Büchersammlung anzusehen haben sehenHistorikerD.Nr. 79, derunterPtolomaios Phi- 

(vgl. Art. Bibliotheken Bd. III S. 409ff.). Nun lopator, (222—205) lebte, und ein Werk azegi tcöv h 

existiert eine Überlieferung, nach welcher Phila- 'Iovbala ßaadscav verfasste. Vgl. hierüber Schürer 

delphos sich bei der Einrichtung der Bibliothek a. 0. II 3 730ff. und Susemihl a. 0. II 647ff. 

vornehmlich der Hülfe des D. bedient hätte. Diese y) Der Cod. Laur. LX 16 enthält n. a. eine 
Tradition tritt uns zuerst entgegen in dem Ari- Sammlung von Musterb riefen, die die Aufschrift 
steasbrief, der aus der späteren Makkabäerzeit trägt: Agygxgtov PaXggvog (so!) xvxoi jxioxoXiy.ot. 
stammt (vgl. die Vorrede Wendlands zu seiner Nach einer kurzen Widmung des Büchleins an 

Ausgabe XXVII). Hier figuriert D. geradezu als 60 einen nicht näher bestimmten Herakleides werden 

dienstbeflissenerÖherbibliothekardesPhiladelphos 21 Brieftypen (tvjtoi eruoxoXixoi) aufgezählt und 
Ixaraoxailetg igri Tijg xov ßacuXeoxg [dA. PtXabsXcpov] im Anschluss daran von jedem Typus ein odei 

ßiß/uoDgy.gg A. o <!’. p. 3, Off. Wendl.l. Weiterhin ein paar Musterbeispiele mitgeteilt. Ich kann 

findet sich die Überlieferung — um von den wört- über dies Machwerk hier blos einige provisorische 

liehen Abschreibern des Aristeas abznsehen — Bemerkungen machen. Dass es zu Unrecht mit 

in dem bekannten Scholion des Tzetzes, dessen dem klingenden Namen des Phalereers geschmückt 

Angaben über D. wohl auch in letzter Linie auf ist, folgt einerseits ans der unsäglichen Ode und 

den Brief des Aristeas zurückgehen (vgl. Ritschl Armseligkeit des Inhalts, andererseits — und hier- 
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auf ist der Hauptaccent zu legen — aus der sohul- 
mässig trockenen, jeglichen Schmuckes entbehren¬ 
den Form der Darstellung. Aber überhaupt scheint 
es mit der urkundlichen Beglaubigung der Autor¬ 
schaft des D. von Phaleron übel bestellt zu sein. 
In der Bditio princeps (Aldinische Briefsammlung 
[Vened. 1499] II 2h) hat nämlich das Schrift- 
chen den Titel: drcorvfiov tivog ngbg'Hgaxiei- 
6r]v htiotoXixoi rt'mot ; daraus muss man schlieasen, 
dass es Hss. gegeben hat (oder giebt), in welchen 1 
unser Tractat als das Werk eines unbekannten Ver¬ 
fassers bezeichnet war, und es liegt nahe, zu ver¬ 
muten, dass die Aufschrift des Laurentianus von 
irgend einem Humanisten herrührt, der vielleicht 
aus der Widmung an Herakleides, den er für den 
Pontiker hielt, und aus der Erwähnung Alexan¬ 
driens im 18. Brief die Urheberschaft des D. v. Ph. 
— natürlich fälschlich — erschloss. In welche 
Sphäre etwa die Schrift gehört, lehrt die auf¬ 
fallende Verwandtschaft derselben mit den ebenfalls! 
anonymen, in den Hss. oft dem Libanios oder Pro- 
klos zugeschriebenen, aus den- Zeiten des aus¬ 
gehenden Altertums stammenden smotoiif.ia.Toi %a- 
fjaurfjgeg (vgl. über diese Hinck Jahrb. f. Philol. 
XCIX 552ff. und Herclier Epistol. Graec. 6ff.). 
Neueste kritische Bearbeitung der tvjioi Imoxo- 
iixoi von Herclier a. 0. 1—6, Im übrigen vgl. 
Krumbaclier Byz. Litt. 2 452 und Peter Der 
Brief i. d. röm. Litt. (= Abh. d. sächs. Ges. d. 
Wiss. XX 3) 21. Kritische Beiträge liefert Zie-I 
linski Philol. LX 8ff. 

<5) Mit dem berühmten Namen des D. von Pha¬ 
leron schmückt sich ferner ein rhetorisches Lehr¬ 
buch, das den Titel trägt n sgl sßfitjvs tag (über 
den rednerischen Ausdruck). Erhalten ist uns 
dasselbe nur durch eine Hs., den berühmten Pa¬ 
riser Bhetorencodex gr. 1741 saec. XI (beschrieben 
von Usener De Dion. Hai. libr. mss. [Bonn 1878] 
l; über die j'egl ig;it]vsiag enthaltende Partie der 
Hs. vgl. K. Schenkl Wien. Stud. IV 55ff. und ■ 
Hammer Denn n. L [Progr. Landshut 1883] 
65ff.). Denn die jüngeren Hss., die den Tractat 
enthalten, sind sämtlich Copien vom P(arisinus) 
und haben mithin keine selbständige Bedeutung. 
Was den Inhalt der Schrift betrifft, so hebt sie 
mit einer Definition der Begriffe xcö/.ov, y.oufia, 
mgioftog an; hierauf wird das Wesen des nago- 
fioiov. SftoiotsisvTov und t-vfröftrjua erläutert. Nach 
diesen präliminären Bemerkungen wendet sich 
der Verfasser seinem eigentlichen Thema zu, der 
Besprechung und Charakterisierung der Arten der 
rednerischen Darstellung. Er unterscheidet vier 
Stilarten (yagaxttjgsg ): den layvog. ftsyaXotrgsmjg. 
■•XatfVQÖg und deirog. deren Wesenseigentümlich¬ 
keiten sorgfältig erörtert und durch zahlreiche 
Beispiele aus Bednern, Historikern und Dichtern 
erläutert werden (gute sachliche Analysen der Schrift 
vonL iers Jahrb.t. Philol. CXXXVii84ff. Hammer 
a. 0. Sff. Volkmann Bhet. d. Griech. 2 538ff. 
Walter Gesell, d. Aesth. im Altert. 809ff.). Die 
Schrift ist in peripatetischen Kreisen entstanden; 
unverkennbar ist die starke Anlehnung an die For¬ 
schungen der Meister dieser Schule (vgl. Hammer 
a. 0. 8—45). Nach der von vielen Gelehrten 
namentlich der früheren Zeit geglaubten Tradition 
war I). von Phaleron Verfasser unseres Tractates. 
Die neuere Forschung hat mit aller nur wün¬ 
schenswerten Evidenz die Unmöglichkeit dieser 


Annahme dargethan. Das stärkste und zugleich 
einleuchtendste Argument gegen die Autorschaft 
des Phalereers ist, dass er selbst {Arjfi. 6 ’PaXiig.) 
im § 289 — eine Stelle, die sicher nicht inter¬ 
poliert ist, sondern zu dem ursprünglichen Be¬ 
stände der Schrift gehört — angeführt wird. Aber 
wie steht es überhaupt mit der diplomatischen 
Bezeugung der Verfasserschaft des D. von Pha¬ 
leron? Von den hsl. Zeugen kommt hier natür¬ 
lich blos der Codex P in Betracht. Dieser hat 
zwar die Aufschrift Atjftrjtglov ’PaXtjgecog Ttsoi 
sgfitfvsiag. o Ion :ngt (pgdosatg , aber die ihrer 
Natur nach zuverlässigere Subscriptio lautet: Ai/- 
fttjtgtov siegt sQfitjrelag. Darnach scheint das Wort 
0aXtjgsa>g in der Überschrift vermutungsweise von 
irgend einem gelehrten Leser oder Abschreiber 
hinzugefügt zu sein. Wenn der Bischof von Bul¬ 
garien Theophylaktos (11. Jhdt.) an einer Stelle 
seines Briefes an Bomaios (vgl. Liers De aet. et 
script. libr. q. fert. Dem. Phal. si. I. [Breslau 
1880] 5) D. von Phaleron als Verfasser des Buches 
negl igfiijvsiag nennt, so folgt daraus blos, dass 
in seinem Exemplar dieses Werkes bereits die 
Conjectur des Anonjunos in den Titel einge¬ 
drungen war. In den übrigen antiken Citaten aus 
jregi sgfirjveiag ist der Verfasser der Schrift ent¬ 
weder einfach D. genannt oder nicht näher be¬ 
zeichnet (vgl. Liers a. 0. 3ff.). Die Verfasser¬ 
rechte des Phalereers sind also urkundlich sehr 
1 schwach beglaubigt. Die ersten, welche an der 
Autorschaft des Phalereers Zweifel äusserien, 
waren Politianus undMusurus, welche, düpiert 
durch eine Flause des Schol. Arist. Nub. 400, Dionys 
von Halikarnass für den Verfasser der Schrift 
hielten. Mehr für sich hatte die Vermutung des 
Muretus, nach welcher der Sophist D. von Ale- 
xandreia, der im 2. Jhdt. n. Chr. gelebt zu haben 
scheint (Nr. 100, vgl. 96), als Urheber des Tractats 
anzusehen wäre. In der neueren Zeit hat H. Liers 
i in der bereits angeführten Breslauer Dissertation 
vom J. 1880 das fragwürdige Experiment gewagt, 
die Verfasserschaft des Phalereers wieder zu ver¬ 
fechten. Natürlich fand er mit seinen Darlegungen 
keinen Glauben. Eine bedeutende Förderung des 
Gegenstandes brachte das auch schon oben genannte 
Landshuter Programm Hamm ers vom J. 1883. der 
zu dem Ergebnis gelangte, dass die Schrift etwa um 
100 v. Chr. abgefasst sei und zwar vielleicht von 
dem Syrer D., einem Lehrer des Cicero (Nr. 98), 

I oder auch von D. aus Alexandreia, der aber nicht 
erst im zweiten nachchristlichen Jahrhundert, 
sondern schon zu Beginn des letzten Jahrhunderts 
v. Chr. gelebt habe (s. Nr. 96). Die Hammer- 
scheu Ausführungen fanden den Beifall einer An¬ 
zahl competenter Beurteiler, z. B. Volkmanns 
Ehetorik d. Gr. u. Körner 2 538. Es folgt ein Auf¬ 
satz von Liers Zur Gesch. der Gr. Stilarten, 
Jahrb. f. Philol. CXXXV 681ff.. in welchem er 
jedoch nicht mehr wagt, die unbedingte Richtigkeit 
) seiner früheren Positionen zu behaupten. Dann 
erschienen fast gleichzeitig zwei Dissertationen 
(Altschul De Dem. rhet. aet. [Leipz. 1889] u. 
Beheim-Schwarzbach Lib. -t. egu. q. Dem. 
nom. inscr. qun temp. comp, sit [Kiel 1890]), die 
beinahe zu demselben Resultate gelangten, das? 
nämlich die Schrift ,t egi iguijrei'ag um 100 n. Chr. 
entstanden sei. Den Ausführungen AltscbuD 
und B e li e i m - S c h w a r z b a c h s schloss sich voll 
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und ganz au Sclnnid Rh. Mus. XLIX 144. 
Allein es fehlte beiden auch nicht an Gegnern, 
welche die von ihnen vorgebrachten sachlichen 
Argumente für unzureichend hielten (vor allem 
ist zu nennen Hammer in Bursians Jahresb. 
LXII 72ff.). Das J. 1894 brachte die über¬ 
aus fieissige Dissertation von Dahl Dem. jt. I. 
(Zweibr.'l, welche auf Grund genauer Untersu¬ 
chung der Sprache des Tractats die Lebenszeit 
des Verfassers zu ermitteln sucht. Er fand, dass 
derselbe in der von Altschul und Beheim- 
Scliwarzbach ermittelten Zeit geschrieben haben 
müsse. So überraschend und bestechend das Zu¬ 
sammentreffen der drei von verschiedenen Punkten 
aus geführten Untersuchungen in demselben Resul¬ 
tate sein mag, so kann ich mich trotzdem mit dem 
letzteren nicht zufrieden geben. Ich kann meine An¬ 
sicht, dass die Schrift noch in die hellenistische 
Zeit gehört, hier nicht näher begründen. Im wesent¬ 
lichen stimme ich mit dem überein, was Ammon 
Blatt, f. d. bayr. Gymn.-Wes. 1898, 729ff. gegen 
Dahl geltend gemacht hat. Genaueres über die 
Geschichte des Problems bei Durassier Dem. 
de Phal. de l’dlocution (Paris 1875) Hlff. und 
D ahl a. 0. lff. Über die älteren Ausgaben s. Du¬ 
rassier XVIIIff. Die letzte, übrigens wenig ge¬ 
nügende Bearbeitung des Textes von S p e n g e 1 Rhet. 
Gr. III 259ff. Eine modernen Ansprüchen genü¬ 
gende Edition erwartet man vonL. Räder mache r. 
Gute Übersetzung ins Französische von Duras¬ 
sier (vgl. o.). Beiträge zur Kritik und Erklä¬ 
rung der Schrift lieferten: Finckh Obs. crit. 
in Dem. rhet, Progr. Heilbronn 1841; In Long. 
rhet. et in Dem. lib. de eloc. ann. crit., Progr. ebd. 
1847; Philol. XV 153ff. A. Nauck Philol. VI 
176. Weil Jahrb. f. Philol. LXXIII 704ff. Cobet 
Mnem. N. S. X 42.‘Hammer Philol. XXXV 
71 lff. XXXVI 355ff. Maass Herrn. XXII 576, 2. 
Hahne Genethl. Gott. 97ff. Roshdestwenski 
in d. Xagtotrfgia f. Korsch (Moskau 1896) Sect. 
I 2. v. Wilamowitz Hermes XXIV 629. 

86) Demetrios von Aspendos, Schüler des 
Apollonios von Soloi, lebte spätestens um die 
Mitte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts, da 
er in dem Homonymen werke des D. von Magnesia er¬ 
wähnt war (Diog. Laert. V 83; vgl. dazu Scheur- 
leer De Demetr. Magn., Lugd. Bat. 1858, 56). 
Im übrigen ist er uns ebenso unbekannt, wie sein 
Lehrer Apollonios. 

87) Demetrios von Byzantion, Peripatetiker 
(vgl. Susemihl Alex. Litt. I 154ff.). An dritter 
Stelle aufgeführt in dem aus I). von Magnesia ent¬ 
lehnten Verzeichnisse der Aifftyjtgioi bei Diog. 
Laert. V 83. Aus der Erwähnung durch D. von 
Magnesia folgt, dass er spätestens um die Mitte des 
ersten vorchristlichen Jahrhunderts gelebt haben 
kann. Nun berichtet Plut. Cat. min. 65. 67ff., 
dass der jüngere Cato mit einem Peripatetiker 
D. eng befreundet war und dass dieser in seinen 
letzten Tagen bei ihm war. Es liegt nahe zu 
vermuten, dass der von D. Magnes angeführte 
Peripatetiker D. identisch ist mit dem Freunde 
de» Cato (vgl. Zeller Philos. der Gr. HI 3 1, 
779 Anm.). Weiter citiert Athenaios in seinen 
Deipnosophisten dreimal einen D. von Byzantion mit 
einem Werke mgi mttjfidrcor: X 452 d (über pytha¬ 
goreische Allegorien). XII548 d (ein Ausspruch des 
Gorgias) u. XIV 633 a (der yogrjydg in früherer Zeit). 


Alle drei Stellen sind dem IV. Buch sregt sioti]- 
ftätcov entnommen. Man wird kaum fehlgehen, 
wenn man den Peripatetiker D. von Byzanz und 
den gleichnamigen Verfasser des Werkes ziegi 
jioirjftazoov für ein und dieselbe Person hält; denn 
der Historiker D. von Byzanz (Nr. 76) kommt 
doch hier nicht in Betracht (s. Müller FHG 
II 624 Anm.). Benutzt wurde ferner die Schrift 
siegt :ioii]udn.ov des D. von Philodemos, der sie 
ausdrücklich citiert im V. Buch siegt siottjfidtwv 
col. 9 v. 34—35 (Vol. Here. 2 II 170. Yol. 
Here. Oxon. II 127). Eine schöne Entdeckung 
Lucignanos ist es, dass Pap. Here. 1014 (Vol. 
Here. 2 V 1—21. Vol. Here. Oxon. I 106—123) 
das II. Buch von D.s Werk jrrgi siotrjudtmv enthält. 
Die überaus sorgfältige Bearbeitung des Stückes 
durch den eben genannten Gelehrten wurde publi- 
ciert von Barnabei Giomale degli scavi N. S. II 
65ff. Das II, Buch siegt mnrjfidicov handelte nament¬ 
lich über die poetische Xegig, zu deren Illustrie¬ 
rung zahlreiche Dichterstellen angeführt wurden. 
Vgl. Gomperz Wien. Stud. II 142. Scott 
Fragm. Hercul. (Oxf. 1886) 30ff. und Hausrath 
Philod. .t. j toitjfi. 1. II (— Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XVII) 213ff. Aus einem Werke sisgi qnXooocpcov 
(oder siegt JScoxgdtovg?) scheint zu stammen die 
Notiz des D. von Byzanz über Sokrates und Kriton 
bei Diog. Laert. II 20. Ganz unentschieden muss 
es bleiben, ob unser Peripatetiker Verfasser ist der 
Streitschrift wider den Epikureer Polyainos (At]/.itj- 
zgiov sigog tag IloXvuivov dstogiag tj, von der noch 
Trümmer erhalten sind (s. Nr. 115). [Martini.] 

88) Demetrios von Alexandreia, Kyniker um 
300 v. Chr., Schüler des Theombrotos, eines 
Schülers des Metrokies, Diog. Laert. VI 95. Zeller 
Ph. d. Gr. II 3 246, 1. 

89) Demetrios 6 isiixitjOeig Attxoiv, namhafter 
Epikureer, Schüler des Protarchos von Bargylia, 
Strab. XIV 658. In der Aufzählung der epiku¬ 
reischen Scholarehen und sonstigen namhaften 
Epikureer bei Diog. Laert. X 25. 26 wird D. 
nach Zenon von Sidon genannt. Er war also 
jünger als Zenon. Dass er zwischen Apollodoros 
dem xtjjtoti'gavvog und Zenon Scholarch gewesen 
sei. hat Zeller Ph. d. Gr. IV 3 371, 5 ohne ge¬ 
nügenden Grund vermutet. Sextus adv. math. 
VIII 348 teilt von ihm eine Widerlegung skepti¬ 
scher Gründe gegen die Möglichkeit der Beweis¬ 
führung (yevtxyj und eidtxi] usiöSetl-ig) mit, die 

1 sich wohl gegen Karneades richtete. Ein genauer 
Altersgenosse des Ainesidemos braucht er nicht 
gewesen zu sein, auch wenn bei Sextus, wie 
Natorp (Forschungen z. Gesch. d. Erkenntnis¬ 
problems 258ff.) wahrscheinlich gemacht hat, Aine- 
sidemos Quelle ist. An zwei andern Stellen (adv. 
math. X 219; Pyrrhon. hypot. in 137) citiert 
Sextus den D. als Erläuterer der Lehre Epikurs 
von der Zeit, vgl. Erotian. lex. Hippocr. s. KX.ay- 
yd)d>j. Wahrscheinlich gehören ihm auch die un¬ 
leserlichen Reste von Schriften eines Epikureers 
D., die sich in Herculanum gefunden haben: Ar/- 
ftrjtgiov siegt ttvatv ovZrjnp‘h:vzojv ötatza VH 2 VI 
121 —126, vgl. Scott Fragm. Here. p. 27 und 
Aifutjtgiov siegt yetouexgiag VH 1 IV Introd. m 
Polystr. III 2, vgl. Scott a. a. 0. p. 36f. Zeller 
Phil. d. Gr. IV 371. Susemihl Gesch. d. gr. Litt, 
in der Alexandrinerzeit II 260. Natorp Forschg. 
z. Gesch. des Erkenntnisproblems 258ff. 



2843 


Demetrios 


Demetrios 


2844 


90) Demetrios, Sohn des Diphilos. aus Bithy¬ 
men, Stoiker, Schüler des Panaitios, Diog. Laert. 

V 84. Ind. Stoic. Here. col. 75 (ed. Comparetti 
Riv. d. Pil. III). Wahrscheinlich ist er Verfasser 
des Epigramms Authol. Pal. IX 730 (s. Nr. 72). 

„ .91) Demetrios, Kyniker, der unter den Kaisern 
■Gams, Nero, Vespasian in Rom lehrte. Er ge¬ 
hörte zu dem radical antimonarchischen Flügel 
seiner Secte. Ein Geldgeschenk von 200 000 Se¬ 
sterzen , das ihm Caligula anbieten liess, wohl b 
um den einseitigen Lehrer von seiner oppositio¬ 
nellen Gesinnung abzubringen, schlug er aus. ,Um 
mich in Versuchung zu führen“, äusserte er später 
Seneca gegenüber, ,hätte er mir wenigstens sein 
ganzes Reich bieten müssen“, Sen. de benef. VII 
11. In Senecas Büchern de beneficiis (VII 1, 3. 

8, 2), der Schrift ad Gallionem de vita heata 
(18, 3), den Briefen an Lucilius, die alle der nero- 
nischen Zeit angehören, wird die Lehrthätigkeit 
des D. als noch fortdauernd geschildert; am klarsten 2 1 
setzt epist. 20, 9 (ego certe aliier audio, quae 
dicit Demetrius noster, cum illum vidi nudum 
u. s. w.) seine Anwesenheit in Rom voraus. Seneca, 
der ihn oft gesehen und reden gehört hat, rühmt 
seine von rhetorischer Künstelei freie, kraftvolle 
Redeweise und seine Charakterstärke in der Durch¬ 
führung des bedürfnislosen Lebens (de henef. VII 
8, 2). Nicht einmal zu betteln hielt er für er¬ 
laubt (de vita beata 18, 3). Nach Luc. adv. in- 
doctum 19. Philostr. Apollon. IV 25 hat D. unter S 
Nero zeitweise auch in Korinth gelehrt. Philostr. 
a. a. O. V 19 lässt Apollonios in Athen mit ihm 
Zusammentreffen: /iexä yäg zo Xegmvog ßaXaveTov 
xai a ftl avroj fijif öigxäxo Aßgvgmv 6 A giiij- 
xgiog ovxco yevvaiaxg, (ög /igök xov yoövov, ov Negoiv 
xiegi xovg ay&vag vßgFn ’. iixXihTv xijg "EXX.dSog. 
Auch soR er mit Musonius zusammengetroffen 
sein, als dieser bei der Durchstechung des Isthmos 
als Erdarbeiter beschäftigt war. Da er nach Tac. 
ann. XVI 34 im J. 66 bei dem Tode des Thrasea 4 
Paetus als Freund zugegen war und da ihm 
anderseits Philostratos zum Lobe rechnet, dass 
er, während Nero im J. 67 in Griechenland weilte, 
Athen nicht verliess, so ergiebt sich, dass er noch 
im J. 66, zweifellos wegen seiner Verbindung mit 
Thrasea Paetus, aus Rom verwiesen wurde und 
die letzten Jahre der Regierung Neros in Korinth 
und Athen zubrachte. Die allgemeine Unglaub¬ 
würdigkeit des philostratischen Romans darf uns 
nicht verleiten, diese durch die Anekdote bei! 
Lukian bestätigte Thatsache zu verwerfen. Unter 
Vespasian finden wir ihn wieder in Rom. In dem 
Process gegen P. Egnatius Celer im J. 70 stand 
er auffallenderweise dem Musonius als Verteidiger 
des Egnatius gegenüber, Tac. hist. IV 40. Das 
muss uns Senecas Lobsprüche über den Charakter 
des Mannes verdächtig machen. Seine anti- 
monarchisclie Gesinnung gab er auch unter der 
neuen Dynastie nicht auf. Auch jetzt gehörte 
er zu den schlimmsten Schreiern der Tyrannen- ( 
feindlichen“ Philosophenpartei. Die frechen An¬ 
griffe, die er und seinesgleichen gegen den Kaiser 
richteten, führten zu der bekannten (auf Rat des 
Mucianus von Vespasian verfügten) Philosophen¬ 
vertreibung des J. 71. Den D. traf relegatio 
in insulam. Als er, von dieser Strafe betroffen, 
immer noch nicht von seinen Schmähungen abliess, 
liess ihm Vespasian angeblich sagen: oü /ikv jcdvxa 


jioieTg ivn oe o.7XOHxetvoi, eyoy 8f y.iro vXaxxovvxa 
ov epoveveo , Cass. Dio LXVI 13. Suet. Vesp. 13. 
Nicht glaublich ist es, dass Apollonios von Tyana, 
wie Philostr. VI 31 erzählt , später den D. dem 
Titus empfohlen habe. Überhaupt scheint die 
ganze Verbindung zwischen Apollonios und D., 
die Philostratos auch in domitianischer Zeit noch 
fortbestehen lässt (VH 42. VIII 20fL), auf Er¬ 
findung zu beruhen. Wenn D. damals überhaupt 
• noch lebte, stand er in den siebzigen und war ge¬ 
wiss kein Anhänger des eine ganz andere philo¬ 
sophische Richtung vertretenden Apollonios. Ge¬ 
schrieben hat D., soviel wir wissen, nichts. Seneca 
bezieht sich stets nur auf seine mündlichen Vor¬ 
träge und Apophthegmen, die den vulgären Kynis¬ 
mus ohne individuelle Besonderheit ausprägen. 
Nach Philostr. Apollon. IV 25 gehörte auch Favo- 
rinus zu seinen Verehrern und erwähnte ihn lobend 
in vielen seiner Reden. Aussprüche des D.: Sen. 
i de prov. 3, 3. 5, 5; epist. 67, 14. 91, 19; de benef. 
VII 1. 3f. 8, 2. Lucian. adv. ind. 19. Epictet. 
Diss. I 25, 22. Vgl. Zeller Ph. d. Gr. IV3 766. 

92) Demetrios, Platoniker, genanut von Marc 

Aurel x&v eig eavxov VIII 25. Einen Platoniker 
D. im 1. Jhdt. v. Chr., am Hof des Ptolemaios XII. 
Dionysos lebend, kennt Lucian xxegi xov gg grßioyg 
juoxsvsiv SiaßoXfj 16. [v. Arnim.] 

93) Demetrios aus Amphipolis, sonst unbe¬ 
kannter Schüler Platons, Diog. Laert. III 46, 

3 vielleicht identisch mit dem in Platons Testament 
(ebd. 43) nebenSpeusippos u. a. genannten. Zeller 
Philos. d. Gr. II a^ 982, 1. [Natorp.] 

94) Aus Chalkedon {XaXxgdoviog, Diog, Laert. 
V 83, nicht, wie man früher zuweilen las, Kag- 
yrjboviog), Rhetor, älter als sein berühmter Lands¬ 
mann, der Rhetor Thrasymachos (Diog. a. 0.), 
dessen Geburt um 459 oder vielleicht noch um 
zehn Jahre früher anzusetzen ist (Blass Att. 
Bereds. 12 245). 

3 95) Demetrios, nach der Stellung im Homo¬ 

nymenverzeichnisse bei Diog. Laert. V 83 ver¬ 
mutlich aus dem 3. Jhdt. v. Chr,, mit dem Bei¬ 
namens Egacpixog, vielleicht ein Redner, dem 
a. 0. klare Darstellung nachgerühmt wird; fjv 
Se 6 avros xal Scüyyaqtos. 

96) Demetrios, ein Sophist, der zu Alexandreia 
lebte und eine (nicht erhaltene) Rhetorik verfasst 
hat (Diog. Laert. V 84), gewöhnlich, doch ohne 
ersichtlichen Grund, identificiert mit dem von 

0 Galen, ad Epigen. 5 (XIV 627 Kühn) angeführten A g - 
/igxgwg AXsl-avbgevg exdigog <Paßxogi'vov (Nr. 100); 
vielmehr scheint es nach der Stelle, die er in dem 
im allgemeinen chronologisch angelegten Homo- 
nymenverzeichnisse bei Diogenes einnimmt, dass 
er dem 2. vorchristlichen Jhdt. zuzuweisen sei; vgl. 
Scheurleerile Demetrio Magnete, Leiden 1858. 
57f.; anders llaass in Kiessling-v. Wilamo- 
witz Philol. Unters. III 37, 36. 

97) Rhetor aus Smyrna, im Homonymen- 

0 Verzeichnisse der Prosaiker bei Diog. Laert.' V 85 

an letzter Stelle angeführt. Unter der Voraus¬ 
setzung, dass das Homonymenverzeichnis auf De¬ 
metrios Magnes zurückgeht und im ganzen chrono¬ 
logisch angeordnet ist, gehörte D. der Zeit un¬ 
mittelbar vor Demetrios Magnes an, also dem 
2.-1. Jhdt. v. Chr. 

98) Demetrios, der Syrer, Lehrer der Bered¬ 
samkeit zu Athen, wo Cicero ihn 79 v. Chr. hörte. 
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Cicero nennt ihn einen non iynobilis dicendi 
magister (Brut. 315). Da 1). damals schon be¬ 
jahrt war, so wird man seine Geburt um 140 v. Chr. 
ansetzen können. 

99) Demetrios, Zeitgenosse des Dionysios von 
Halikamassos, der sich in seiner Schrift negl 
/uygoeoyg an ihn wandte, vgl. ad Pomp. 3. Stände 
der Name des D. für den Verfasser der Schrift 
jtegi eg/igveiag fest (S. 2840), so wäre Roberts 
dass. Rev. XIV 1900, 440 geneigt, den Freund 1 
des Dionysios mit dem Verfasser von xegi eggg- 
vsiag. der mit Wahrscheinlichkeit der augustei¬ 
schen Zeit zuzuweisen ist, zu identificieren. 

[Brzoska.] 

100) Demetrios von Alexandreia, Freund und 

Schüler des Favorinus, in dessen Manier er unter 
Marcus Aurelius in Rom Vorträge hielt, Galen. 
T. XIV 627. 629 Kühn. [W. Schmid.] 

101 ) Demetrios mit dem Beinamen ’iftW, aus 
Adramyttion in Mysien, Grammatiker der alexan- ‘ 
drinischen Zeit. 'Über den Ursprung des Bei¬ 
namens finden sich verschiedene sagenhafte An¬ 
gaben hei Suidas (und Diog. Laert. V 84), dar¬ 
unter eine, wonach er wegen seines Undanks gegen 
Aristarch den Beinamen erhalten haben soll. Die 
Zeitbestimmung hei Suidas (Hesvch. Miles.), nach 
der er zur Zeit des Augustus gelebt haben soll, 
kann nicht richtig sein; denn er soll Schüler des 
Aristarch gewesen sein, wie sich aus dem Artikel 
des Suidas seihst ergiebt, und war älter als der! 
Grammatiker Tryphon, der ihn citiert hatte (Apollon, 
de pron. p. 89-Schneid.). Er lebte, wenn Ari¬ 
starch wirklich sein Lehrer war, eine Zeit lang 
in Alexandreia, ging aber dann nach Pergamon 
und schloss sich der Schule des Krates von Mallos 
an. Seine Schriften waren teils exegetisch, teils 
grammatisch und lexikalisch. Suidas erwähnt 
ausser Commentaren zu Homer und Hesioil nur 
zwei grammatische Schriften, xiegi x&v slg jü Xg- 
yovxcov ggudxcov und jtegi dvxcovv/u&v , andere - 
sind uns durch gelegentliche Citate bekannt. 

1. Zu Homer hat D. verschiedene Erklärungs¬ 
schriften verfasst, die von den späteren Gram¬ 
matikern, besonders von Didymos und Herodian, 
fieissig benutzt wurden, wie die zahlreichen Ci¬ 
tate in den Homerscholien beweisen. Ausdruck? 
lieh citiert Didymos an drei Stellen eine Schrift 
des D. Tigog xäg eggygasig (seil. Agioxdgxov), 
die aus mi ndestens sechs Büchern bestanden haben 
muss und vornehmlich gegen Aristarchs Kritik 
und Exegese gerichtet war, Schol. II. I 423 d 
’flgiarv ev x(7) g .7 gog xug FggyijOEig. III 18 6 ’lguav 
h x(3 70c4t<j> xigog xäg ißgygosig. \ I 171 ’Tßiwv ev xq> 
:rgijjxq) x&v xigog xäg yggypoetg. Die von Suidas 
erwähnte Schrift e^gygoig eig "O/iggov wird 
von B e c c a r d u. a. für identisch mit dieser ge¬ 
halten, während Staesche die Schrift xigög xäg 
sggygosig für ein besonderes avyygag/ia erklärt 
und in der ef» jygoig elg "Ouggov einen allgemeinen 
Commentar zu Homer sehen will. Ausserdem 
wird in den Genfer Scholien zu II. XXI 424 Ag- 
figxgtog dgio)v ev y xi poj Agioiagyov citiert, wo¬ 
mit aber offenbar die Schrift xigog xäg iggygoEig 
gemeint ist. Verschieden war dagegen die Schrift 
izgbg xovg g&Exg gevovg (seil, oxiyovg), die von 
Didymos zu H. VI 437 angeführt wird (o ’Jgtcov 
iv xqi Tigog xovg g§Exgyevovg). Sie war gleich¬ 
falls gegen Aristarch gerichtet und bekämpfte 


dessen Athetesen, hatte also dasselbe Ziel wie die 
Schriften des Kallistratos .t gog xäg ä&sxgosig, des 
Zenodotos von Mallos jipoj xä for’ Agioxdgxov 
äüsxovfiEva xov xioigxou und des Pios djioXoylai 
ngog xäg adexgOEig. Auf Didymos gehen auch 
die anderen Stellen grösstenteils zurück, an denen 
D. ausserdem citiert wird, Schol. II. II 127. 192. 
VIII 103. X 41. 124. 548. XIV 316. Genfer 
Scholien zu II. XXI 491. Schol. Od. V 312. 431. 
490. Aus Herodians ’Riaxg xigoacgdia stammen 
die Anführungen in Schol. II. I 513. V 31. XIV 
221. Je einmal wird er von Nikanor (Schol. Od. 
II 96) und von Apollonios Sophistes (p. 131, 9 
Bekk.) citiert. Fast durchweg befindet sich D. 
mit seinen Lesarten und Erklärungen in Gegen¬ 
satz zu Aristarch, indem er mit Krates den Stand¬ 
punkt der Anomalie vertrat. An einigen Stellen 
können wir aus den mageren Notizen der Scholien 
noch ersehen, dass Anhänger der aristarchischen 
Schule sich hinwiederum gegen D. wandten und 
Aristarchs Lesarten und Erklärungen auf Grund 
der Analogie und des Sprachgebrauchs vorteidigten, 
z. B. Ptolemaios von Askalon (vgl. Cram. Anecd. 
Ox. I 373, 19). Über den Commentar zu Hesiod, 
den Suidas erwähnt, erfahren wir sonst nichts. 
Einiges hören wir über seine Beschäftigung mit 
Aristophanes. Mit seinem charakteristischen 
Beinamen wird er zwar nur an einer Stelle der 
Aristophanesscholien (Ran. 308) angeführt, indessen 
i hat Staesche mit guten Gründen auch die anderen 
Stellen, an denen ein Grammatiker D. citiert wird, 
auf ihn bezogen, Schol. Ran. 79. 184. 191 (vgl. 
Phot. s. xgeag). 970. 990. 1196; Vesp. 240. Auch 
hier zeigt sich D. als Gegner des Aristarch, mehr¬ 
mals wird seine Erklärung der des Aristarch gegen¬ 
übergestellt (Ran. 191. 308. 970. 990). 

2. Durch Athenaios kennen wir den Titel einer 
Schrift 'ExvyokoyovjiEva oder 7sgi exviioXo- 
ylag, Athen. III 74b Ag/tgxgiog 6 ’lgliav ev 

) jcgoixg ’Exv/ioXoyov/ievmv. II 50 a Ag/igxgiog 6 
*I£t(ov Xyyei ev Exvtioloyta. Ausserdem beziehen 
sich wohl auf diese Schrift die Citate bei Athen. 
II 51f. Cram. Anecd. Par. IV 189, 16 (= Bekker 
Anecd. III 1415). Etym. M. 574, 270 und Phot. s. 
vxEgivog. D. gehört mit, Apollodor zu den ältesten 
Grammatikern, die in speciellen Schriften über 
Etymologie geschrieben haben. Seine Etymolo¬ 
gien sind wertlos, aber nicht schlechter als die 
anderer Grammatiker; so leitet er otxvög ab (Lto 
) roü oEVEOÜat xal xieiv, ftavkig von otiov (lvXlleoI) ai 
(tbioßokji rot o). 

3. Nur von Athenaios (IX 393h) wird auch eine 
Schrift xiegi xgg AXeI;civSqfojv Siaksxxov an¬ 
geführt. Das Citat enthält nur die Bemerkung, 
dass im Attischen die zweite Silbe von ogxvysg 
lang gebraucht wird. Vielleicht hat D. den ale- 
xandrinischen Dialekt mit dem attischen verglichen 
und so seine Entstehung aus dem Attischen dar- 
zuthun versucht, ähnlich wie es später der Atti- 

) cistEirenaios in seinem gleichlautendenWerketliat. 

4. Eine Sammlung von A x x ix a l Xe geig wird 
gleichfalls nur an einer Stelle angeführt. Schol. 
Ar. Av. 1569 (= Suid. s. Aato.-zodtagj. D. leitete 
das Wort richtig von Xai und oirodsTv ah und er¬ 
klärte XcuojxoSiag = axgaxgg xiegi xä äcpgobioia. 

5. Aus der Schrift 7« pt ävxoxvvituöv sind zwei 
Bruchstücke erhalten hei Apollon, de pron. p. 79, 
25 Schneid, (über die Form /uv) und p. 89, 3 
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(über oqxäe). Aus derselben stammt wohl auch Tarent (Gal. XIII 722) d. h. im 2. Jhdt. v. Chr. 

das Citat bei Herodian zu II. VI 414 (über äpöv, bezw. zu Anfang des 1. Jhdts. (Sor. II 11, 48 

das I). falsch ävrl xov e/x6v eiklärte); vgl. Apollon. nennt ihn im Gegensatz zu den agxaioi). Seine 

de pron. p. 112, 5. Von der Schrift xiegl xcöv Verdienste liegen auf dem Gebiet der Gynäkologie, 

eis JÜ. Xr/yövxcor grjfiaxcov ist ausser der An- Pathologie und Semiotik. Aus seinem geburts- 

gabe des Suidas nichts erhalten. hülflichen Werk (Sor. II 17, 53f.) ist leider nur 

Th. Beccard De scholiis in Homeri Iliadem wenig erhalten; er behandelte eingehend die Ur- 
Venetis A (Berol. 1850) p. 65—67. Traugott Sachen der schweren Geburt, die teils in dem Ver- 

Staesche De Demetrio Ixione grammatico, Diss. halten der Mutter, teils in dem des Embryo, teils 

Halis Sax. 1883. 10 in den Gebärorganen ihren Grund haben (Sor. II 

102) Demetrios o rovvxieoog, Grammatiker, 11, 43), und unterschied verschiedene Arten von 

citiert von Herodian zu II. VIII233 = Cram. Anecd. Ausfluss aus den weiblichen Geschlechtsteilen je 

Ox. II 466, 22 (dV#’ == ärza). Schol. A zu II. XJII nach Farbe und Wirkung (Sor. II 2, 19). Seine 

137 (über die Aspiration von oXootxgoxog) und allgemeine Pathologie (negi jiaiköv), deren Kenntnis 

Schol. TV zu II. XV 683 = Eustath. p. 1037, wir allein dem Caelius Aurelianus-Soran verdanken, 

57 (Bemerkung über Pferderennen). Er scheint umfasste mindestens 12 Bücher (Cael. Aurel, a, 

nach der zuletzt erwähnten Notiz in Rom gelebt m. II 25). Er beschrieb darin in bewusster An- 

zn haben. lehnung an den älteren Herophileer Bakchiu* 

103) Demetrios o IIvxxrjg, Grammatiker, Ver- sechs verschiedene Ursachen der Blutung: Zer- 

fasser einer Schrift xisgi hiaXixxaiv, citiert von 20 reissung, Fäulnis der Gefässhäute, Lockerung der 

Apollon. Soph. p. 121, 24 Bekk. (Bedeutung von Gefässe, Transfusion des Blutes durch die un- 

oxa&fievog II. XI 493) und Etym. M. 592, 54 verletzten Gefässe, Schwäche der Gefässwände und 
(Etymologie von /uiXcoip). Anastomose (Cael. Aurel, m. ehr. II 10). Peri- 

104) Demetrios aus Kyrene, mit dem Bei- pneumonie und Pleuritis unterschied er dadurch, 

namen Zxdpvog, Grammatiker, erwähnt von Diog. dass er bei der letzteren den Sitz der Entzündung 

Laert. V 84, sonst nicht weiter bekannt. in einen Teil der Lunge, bei der ersteren in die 

105) Demetrios aus Erythrai, Grammatiker, ganze Lunge verlegte (Cael. Aurel, a. m. II 25), 

erwähnt von Diog. Laert. V 84, nach Suid. s. er unterschied Krampf, Sehnenhüpfen und Zittern 

Tvgavvicov Gegner des älteren Tyrannion. (Cael. Aurel, a. m. III 7) und liebte es, Defini- 

106) Demetrios aus Troizen, Grammatiker, 30 tionen der einzelnen Krankheiten zu geben (so 

als Verfasser einer litterarhistorischen Schrift xaxä der Manie, m. chr. 15, der Phrenitis und der 

ooquartäv citiert von Diog. Laert. VIII 74 (über Lethargie, a. m. H 1). In seinem Werke über 

den Tod des Empcdokles), ohne Buchtitel ange- Semiotik (orjfzsicouxöv Sor. I 47, 124. Ideler 

führt von Athen. I 29 a (über den Titel der zweiten Phys. et med. gr. m. I 219) behandelte er u. a. 

Thesmophoriazusen) und IV 139 c (über Didymos’ die Siriasis (Sor. a. a. 0. Cael. Aurel, a. m. III 

Beinamen ßißXioXädag). 17), sowie den Unterschied von Priapismus und 

107) Demetrios aus Tarsos, Mitunterredner in Satyriasis (Cael. Aurel, m. ehr. V 9). 

Plutarchs Schrift neglxäSv exXeXouxoxaiv xgrjoxrjgicov. 112) Ein jüngerer D. war Leibarzt (ägxtaxgog) 

108) Demetrios Melidones, byzantinischer Gram- des Kaisers Marc Aurel (Gab XIV 4ff.) un d starb 

matiker (saec. XIV oder XV), Verfasser einer hsl. 40 um 170 n. Chr. Er hatte für den Kaiser den 

im Cod. Laur. XXXI 23 fol. 87—102 und Cod. berühmten Theriak des Andromachos zu bereiten, 

Ottobon. gr. 376 (geschrieben im J. 1478) vor- den der Kaiser täglich zu nehmen pflegte (vgl. 

haudenen grammatischen Erläuterung der home- Ilberg Rh. Mus. LI 193), Über seinen Theriak 

rischen Gedichte. Der 'Titel lautet: Agx>) ovv vgl. Gab XIV 261. 

deq äyiw /.tegixrjg'Oftr/gov xsyvoXoyiag aji'a xpcovijg 113) Demetrios Pepagomenos. Arzt aus Con- 
xvgiov Aij/ayxgtov xov MeXidövy. Bandini Catal. Itantinopel, aus der zweiten Hälfte des 13. Jhdts. 

codd. gr. bibb Laur. II p. 94. Feron et Bat- n. Chr. Wir besitzen von ihm eine auf Veran- 

taglini Codd. mss. gr. Ottobon. bibl.Vatic. p. 192. lassung des Kaisers Michael VIII. Palaeologus 

109) Demetrios Anagnostes, Verfasser einer ausgearbeitete Schrift über die Gicht (negi .to- 

angeblich in Florenz ,in bibliotheca monasterii 50 ddyen?), welche hauptsächlich nach Galen abge- 
B. Mariae 1 hsl. vorhandenen Grammatik (Mont- fasst ist. Zuerst gedruckt Paris 1558, besser von 

fauenn Diar. ital. p. 368). [Cohn.] J. R. Bernard, Leiden 1743 und Arnheim 1753 

110) Demetrios .-r egl ?.oyov amazprjg wird in vgl. Fabricius B. G. XI 418f. ed. Harb Wahr- 

dem späteren, wahrscheinlich unechten Teile von scheinlich ist es derselbe Arzt, unter dessen Namen 

Porphyrios Commentar zu Ptolemaios p. 267 und eine griechisch abgefasste Schrift über die Zucht 

269 erwähnt unter den Schriftstellern, welche und Behandlung der Falken {iegaxoooxpiov Arpn]- 

die Begriffe didoxyna (männliches Intervall zwi- rgiov xoxvoxavxivoxioXixov xiegi xrjg zun- iegaxarv 

sehen zwei Tönen) und Xdyog (Schwingungsver- dvaxgoxpijg re xal deganeiag) erhalten ist. Am 

hältnis derselben) nicht streng auseinander hielten. besten zu benützen ist diese trockene, unerquick- 

Es scheint also die Verknüpfung des Zahlenver- 60 liehe Schrift in der kleinen Aelianausgabe von 
hältnisses mit den Tönen in dem Titel jener Schrift R. Hercher LI 335ff. Zu ihren Quellen gehört 

gemeint zu sein. [v. Jan.] eine vollständige Paraphrase der Ixeutica des Dio- 

111 ) Demetrios von Apamea in Bithynien (das nysios (vgl. E. Oder Eh. Mus. XLHI 547). Aus 

Attaleus und Aponieus bei Cael. Aurel, a. m. der Feder desselben Mannes stammt eine kurze 

II 33; M. chr. II 2 beruht auf Verderbnis) ge- Schrift über die Behandlung der Hunde (xvvo- 

hörte der Schule der Herophileer an (Sor. n. -/. .t. odqtov) bei Hercher a. a. 0. II 587. Über den 

II 11, 43 o'HgocfiXuog ) und lebte nach Andreas bezw. die Verfasser des (igveooöqiov aygoixöxegov 

(Sor. a. a. 0. II 17, 54) und vor Herakleides von und des dgveoodrfiov xeXevoei yeyovog rov alodlyov 
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ßaoiXecog xvgiov Mc^arjX (Hercher II 519. 577) erwähnt von Prokl. in Plat. remp. II 23, 14 Kroll 

lässt sich nichts Bestimmtes ausmachen; vgl. als A. o yecofihgyg fikv 17og(pvg(ov de SidaoxaXog. 

Rigaut Eei accipitrariae script. nunc primum Er hat sich mit der Erklärung der geometrischen 

editi, Lutet. 1612. Krumbacher Gesch. der byz. Zahl Platons befasst. 

Litteratur 68. 119) Ein Arzt, der die pythagoreische Lehre 

114) Demetrios der Physiker wird nur einmal von der xexgaxxvg (s. Arithmetica § 19 g. E.) 

von Plinius (n. b. VIII 59. 60; vgl. ind. zu B. VIII) gekannt und ihr eine symbolische Bedeutung für 

erwähnt, der nach ihm eine rührende Geschichte die Heilkunst beigemessen hat. Nachdem Plin. 

von der Dankbarkeit eines Pantherweibchens er- n. h. XXVIII 64 über die Verwendung des nodus 

zählt, dessen Junge in eine Grube geraten waren. 10 Hereulis bei Bandagen, besonders zum Unterbin- 
Die Geschichte soll dem Vater eines gewissen Phi- den von Wunden, berichtet hat, führt er, ohne 

linus adsectatoris sapientiae passiert sein. Viel- näheren Zusatz, den D. als Verfasser einer Schrift 

leicht ist das der Philinus, von dem es bei Plut. , über den Hereulaneus numerus quatemarius an. 

de soll. anim. c. 23 heisst: svayxog 'PiXTvog 6 ßeX- Die Vierzahl hat ihm also als besonders wichtig 

norog rjxcov nsjtXavypevog ev Aiyvnxxp -ran' yfiaz und in der Heilkunde ähnlich wirksam, wie der 

und dem er eine Geschichte von einem zahmen Knoten des Hercules, gegolten. Auch hat. er zu 

Krokodil entlehnt, das er in Ägypten, in Antaio- zeigen versucht, weshalb man beim Trinken die Zahl 

polis schlafend neben einem alten Weibe auf dem von 4 cyathi oder von 4 Sextaren vermeiden müsse. 

Bette ausgestreckt gesehen haben will. Dann 120) Verfasser einer Schrift negi xwv xax' 
würde der D. dem 1. Jhdt. n. Chr. angehören, 20 Aiyvnzov (vgl. auch oben S. 2838), aus welcher 
vgl. Susemihl Gesch. d. Alex. Litt. I 856. Athen. XV 680 A. B ein Fragment über die dxavda, 

[M. Wellmann.] d. i. den ägyptischen Schotendorn oder Gummi- 

115) Gegen die unogicu des Polyainos, des Zeit- bäum (s. o. Akazie, vgl. mit Akanthos Nr. 9 

genossen und Anhängers Epikurs, hat laut Pap. g. E.), mitteilt. Nach Plin. n. h. XXXVI 79 hat er 

Hercul. nr. 1429 (Scott Fragm. Hercul. 46) ein auch über die ägyptischen Pyramiden geschrieben. 

D. eine Schrift verfassst, aus deren V. Buche Das hat wohl ebenfalls in dem erwähnten Werke 

Heiberg Bull. Acad. des Sciences de Dänemark gestanden. Müller FHG IV 383 bemerkt: hie D. 

1900, 149ff. ein kurzes Fragment veröffentlicht fortasse idem est cum eo qui de Iudaeis seripsit 

hat. Den gleichen Titel nimmt Heiberg 155ff. (o. Nr. 79). . _ [Hultsch.] 

für ein längeres, wenigstens zum Teil noch les-30 121) Architekt, der mit Paionios von Ephesos 

bares Stück aus Pap. Hercul. 1061 in Anspruch, den von Chersiphron begonnenen älteren Tempel 

welches nach der Lesung von Scott zu einer der Artemis zu Ephesos um 450 vollendet, hat. 

Schrift 3 i egl yecopstgiag des von Pappos erwähnten An der einzigen Stelle, wo D. vorkommt, Vitruv. 

D. zu gehören schien. Aus dem von Heiberg VII pr. 16 p. 161, 7, heisst er ipsius Dianac 

158ff. herausgegebenen Texte geht hervor, dass servus, gehörte also zu den legal nai&eg xrjg deov, 

der Verfasser nicht blos auf Bukl. Blem. I 9 vgl. Haussoulier Rev. phil. XXI 1897, 112. 

(Halbierung eines gegebenen Winkels), sondern Über seine Zeit vgl. DaphnisNr. 7 und Paio- 

hauptsächlich auf die Aufgabe I 10, eine gegebene nios von Ephesos. [Fabricius.] 

Gerade zu halbieren, ausserdem gelegentlich noch 122) Attischer Brzgiesser aus dem Demos Alo- 
auf I def. 15 und Satz 3 Bezug genommen hat. 40 peke, dessen Thätigkeit am Ende des 5. Jhdts. 
Polyainos gehörte nicht zu den Koryphäen, deren begonnen und tief ins 4. Jhdt. hinein gereicht 

Ansehen so bedeutend blieb, dass auch nach ihrem zu haben scheint. Dieser Ansatz bestimmt sich 

Tode Streitschriften gegen sie am Platze waren; einerseits durch sein Porträt des Reiterführers 

also war D. wohl sein Zeitgenosse und ist, da Simon, den bereits Aristophanes in den 424 auf- 

Polyainos vor 270, dem Todesjahre Epikurs, ge- geführten Rittern v. 242 erwähnt und der einen 

storben ist, dem 3. Jhdt. v. Chr. zuzuteilen. Ein Tractat .t egl inxixrjg verfasst hatte, auf den Xe- 

Versuch, ihn mit dem von Pappos erwähnten D. zu nophon in seiner gleichnamigen Schrift Bezug 

identificieren, dürfte kaum als wahrscheinlich gelten. nimmt, andererseits durch den Schnftcharakter 

116) Aus Alexandreia, hat nach Pappos synag. seiner Künstlerinschriften, von denen die jüngste 

IV 270, 20 unter dem Titel yoautuxai e.xioxanetg 50 (CIA IV 2, 1393c) nach dem Urteil U. Köhlers 
Betrachtungen über verschiedene complicierte Cur- nicht viel älter als die Mitte des 4. Jhdts. sein 

ven verfasst. Über seine Epoche wissen wir nur, kann. Dem Altertum galt er als der Classiker 

dass er dem Pappos im Vergleiche mit Menelaos der realistischen Plastik, nicht nur nach der viel- 

von Alexandreia, der am Ende des 1. Jhdts. n. leicht absichtlich übertreibenden Schilderung bei 

Chr. blühte, als ein älterer Mathematiker galt. Luc. Philops. 18 (Furtwängler Meisterwerke 

Tannery Bull, des Sciences mathem., 2e serie 275, 2). sondern auch nach dem unbedingt zu- 

VII 1, 288 setzt ihn in das 2. Jhdt. v. Chr. verlässigen, auf der besten Kunstkritik beruhenden 

Oh die von Comparetti bei Scott Fragm. Her- Zeugnis des Quintilian XII 10, 9, der ihn nimius 

cul. 36f. erwähnten geometrischen Texte der Papyri in verdate und similitudinis quam pulcritu- 

nr. 1642 und 1647 von diesem D. oder von dem 60 diuie amantior nennt. Besonders trat diese Rich- 
vorher genannten Gegner des Polyainos herrühren, tung in der von Lukian geschilderten Porträt¬ 
bedarf noch der Untersuchung. statue des korinthischen Feldherrn Pelichos hei- 

117) Solm des Eatlienos, aus der pontischen vor. Furtwängler a. 0. verweist zur Veran- 

Landschaft Amisene (deren Hauptort Amisos war), schaulichung des Stiles auf die Feldhermköpfe 
wird von Strab. XII 548 als ein palhptaxixög bei Arndt Griech. und rüm. Porträts 271 280, 

dgiog fn'ynxjc xaxü xHudeiov angeführt. die aber wohl etwas vor die Zeit des D. fallen, 

118) Ein Mathematiker, dessen Epoche in die eher liesse sich auf die Köpfe 285—288 verweisen, 

erste Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. zu setzen ist, Ausser dem Simon und dem Pelichos kennen wir 

90 

Pauly-Wiesowa IV 



2851 Demetrios Demetrios 2852 

durch litterarische Zeugnisse (Paus. I 27, 4. Plin, tochter des Stifters dieses xotvor, Nikasion von 
XXXIV 76) noch die auf die Akropolis geweihte Kyzikos. Loewy hielt diesen D. für den Sohn 

Statue der im höchsten Alter dargestellten Ly- des Vorigen (Nr) 123). Dies bestreitet Hol- 

simache, die 64 Jahre lang das Priestertum der leaux, weil Theon und also auch sein Mit- 

Athene Polias inne gehabt hatte; Benndorf arbeiter D. Zeitgenossen des Brüderpaares D. 

(Athen. Mitt. VII 1882, 47) wollte die Basis dieser (Nr. 123) und Plutarchos gewesen seien. Indessen 

Statue in einem kreisrunden, mit einem sehr ist es sehr wohl denkbar, dass Theon eine be- 

verstttmmelten Weihepigramm versehenen Posta- sonders lange Wirksamkeit gehabt hat und D. 

ment wiedererkennen, das westlich vom Parthenon sein junger Gehülfe war, so dass ernstliche chro- 

steht (CIA II1376. E. Loewy Inschr. gr.Bildh.64). 10 nologische Bedenken gegen Loewys Annahme 

Doch müsste dann in der Angabe des Pausanias nicht vorliegen. Wahrscheinlich demselben D. 

oaov rs 7tyysog iidÄwxa ein Versehen stecken, da gehört die Künstlerinschrift auf einer im Theater 

die Dimensionen der Basis und die Breite der von Magnesia am Maiandros gefundene Basis, von 

Standspuren auf eine weit grössere Statue hin- der Dörpfeld vermutet, dass sie ihren Platz auf 

weisen. Die Signatur des D. steht noch auf vier den dvcdij/x/naxa oberhalb der Apollophanesbasis 

weiteren, sämtlich auf der athenischen Akropolis (Kern Inschr. von Magnesia 92b) gehabt habe; 

befindlichen Basen; zwei von diesen trugen Por- Hiller v. Gaertringen Athen. Mitt. XIX 1894, 

trätstatuen: die eine (CIA II 1522. E. Loewy 52 nr. 63. Kern a. 0. 344. Sehr ansprechend 

Inschr. griech Bildh. 63), die eines Hippolochides, ist ferner Kerns Gedanke, dass diese Basis einen 

ist dadurch annähernd datiert, dass dessen gleich- 20 der beiden von dem Zeuspriester Phanes geweihten 

namiger Sohn Hippolochides im J. 334 Trierarch Satyrknaben (Inschr. v. Magnesia 211) getragen 

war (CIA II 804 B, a 77); die Basis einer zweiten habe, von denen Reste im Theater gefunden 

Statue desselben Hippolochides von der Hand des sind, ohne dass ihre Publication bis jetzt erfolgt 

Erzgiessers Symenos ist am Südabhang der Akro- oder bald zu gewärtigen wäre. Über die Lebens- 

polis gefunden (CIA II 1531. Loewy a. 0. 84). zeit dieses D. vgl. Holleaux Rev. d. philol 

Die andere Porträtstatue, die eines Kephisodotos, 1893, 173, 2. 177f. Hiller v. Gaertringen 

stand auf derselben Basis mit der seines Sohnes, die Archäol. Jahrb. IX 1894, 31f. H. v. Gelder 

aber von Symenos gefertigt war (CIA IV 2, 1393 c). Geschichte der alten Rhodier 400ff. 

Es scheint also, dass Symenos dem D, in seinen 125) Rhodischer Bildhauer, dessen Signatur 
späteren Jahren als Gehülfe zur Seite stand. Auf 30 (Aa/adxgtog ejtolrjoev) nach Mitteilungen von A. 
den beiden andern Basen standen Weihgescheuke Schiff und F. Hiller v. Gaertringen ein 

an Athena; auf der ersten, die die Form einer kürzlich auf Rhodos gefundenes, nach den Schrift- 

Säule hat, nennt sich ein Aristogenes als Weihender Zügen der Inschrift dem 2. Jhdt. v. Chr. angehöriges 

(CIA II 1425 b), auf der zweiten sind nur spar- Relief trägt. Identität mit 123 oder 124 ist wegen 

liehe Reste des Weihepigramms erhalten (CIA II des Fehlens des Vaternamens nicht wahrscheinlich. 

1425. Loewy a. 0. 62). Es ist möglich, dass 126) Athenischer Bildhauer, Sohn des Philon 
eine dieser Basen das einzig litterarisch bezeugte aus dem Demos Ptelea, etwa aus der Zeit des 

Götterbild des dvidgconoTtotog D. trug, die eherne Augustus, bekannt durch die Künstlerinschriften 

Athena, an deren Aigis die Schlangen bei der Be- zweier in Athen befindlicher Basen. Die eine im 

rührung einen Ton wie die Saiten einer Leier von 40 dionysischen Theater trug nach der Aufschrift die 
sich gaben, daher sie das Beiwort yyjjxtxy (so Statue eines Diomedes (CIA III 952. Loewy 

Dittenberger, myetiee B, musiea R V) führte Inschr. griech. Bildh. 237), in dem map meist 

(Plin. XXXIV 76). Polemon (b. Diog. Laert. V einen unbekannten Dramatiker vermutet. Doch 

8.3) meint gewiss diesen D. Collignon Hist. d. scheint auch der Gedanke an den Heros nicht 

1. sculpt. gr. II 184f. ausgeschlossen zu sein. Auf der zweiten, bei 

123) Rhodischer Bildhauer, Sohn des Helio- HagiosDemetriosKatiphoris(CIAIII778. Loewy 

doros und Bruder des Bildhauers Plutarchos, aus a. 0. 238), stand die von einem dankbaren Pa- 

der ersten Hälfte des letzten vorchristlichen Jahr- tienten errichtete Bildsäule des Arztes Argaios 

hunderts; bekannt durch die Künstlerinschrift (vgl. CIA III 779). 

einer am Aufgang zur Akropolis von Lindos be- 50 127) Bildhauer aus der zweiten Hälfte des 

findlichen Felsbasis, die ein Weihgeschenk für 2. nachchristlichen Jhdts., Sohn eines Demetrios, 

Athena Lindia und Zeus Polieus trug (IGII 769. in Sparta thätig, bekannt durch die Künstler- 

Loewy Inschr. griech. Bildh. 193). Ob in der inschrift dreier spartanischer Basen, auf denen- 
Künstlersignatur einer andern lindischen Basis, Porträtstatuen standen (Loewy Inschr. kriech, 

die eine Porträtstatue trug (IGI I 844. Loewy Bildh. 347-349. CIG 1330.1409). [C. Robert.] 

a. 0. 195), der Name des D. oder der seines 128) Landschaftsmaler (6 roixoygdtpog nach 
Bruders Plutarchos zu ergänzen ist, lässt sich Diodor. XXX 18, r oxtioygdtpog Letronne, totyo- 

nicht entscheiden. Hiller v. Gaertringen Arch. ygdtpog Otfr. Müller), welchen Val. Max. V 1, 1 

Jahrb. IX 1894, 26. als Alexandriner bezeichnet, während Diodor nur 

124) Rhodischer Bildhauer, Sohn des Deine-60 von seinem zeitweiligen Aufenthalt daselbst be- 

trios, aus der ersten Hälfte des letzten vorchrist- richtet. Er war dort von Ptolemaios VI. Philometor 

liehen Jahrhunderts, verfertigt zusammen mit gastfreundlich aufgenommen worden und gewährte 

Theon von Antiocheia eine Reiterstatue für einen diesem in Rom, wohin er 165 v. Chr. von seinem 

Alexandriner (CIG 4684e. Loewy Inschr. griech. Bruder vertrieben flüchten musste, Unterkunft. 

Bildh. 187) und wird zusammen mit demselben Diese Thatsache ist ein wichtiges Zeugnis für 

Theon in einer Liste von Wohlthätern eines die Neigung der alexandrinischen Malerei zur 

vornehmen rhodischen xmrov genannt (IGI I Darstellung von Landschaften und für ihren auch 

127). Seine Schwester Basilis war die Schwieger- durch die erhaltenen Wandgemälde bestätigten Zu- 
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sammenhang mit der römisch-italischen Kunst vit. X or. 834 a die Demarchen angewiesen anotpfj- 
(H. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 289. W. rat rüg otxlag der Verurteilten. Das an die xvöxxa ± 

Helbig Unters, über die campan. Wandmal. einzureichende Verzeichnis''der Güter (s.’Atto- ^ 

138. 169. 289. 322. K. Woermann Die Land- ygatptj) stellten wohl in der Regel die Ankläger 

Schaft in der Kunst der alten Völker 319). des Hauptprocesses auf. Das Weitere s. u. A y/xtd- 

129) Verfertiger oder Besitzer von drei ge- xtgaxa. Vgl. Meier De bonis damnatorum. 

schnittenen Steinen aus römischer Zeit, H. Brunn Boeckh Staatshaush. der Ath. I 2 516. Meier- 

Geseh. d. Griech. Künstl. II S. 558. Tassie and Lipsius Att. Proz. 959. [Thalheim.] 

Raspe Catalogue of engraved gems nr. 5820 Demianus s. Claudius Nr. 127. 

130) Fabrikant von silbernen Tempelehen der 10 Ay/aiÖTtgaxa heissen in Athen die eingezogenen 

Artemis von Ephesos (agyagondaog), welcher seine Güter, welche zu Gunsten der Staatscasse verkauft 

Arbeiter gegen Paulus und dessen Anhänger auf- wurden. Welches auch der Grund der Vermögens¬ 
wiegelte, Act. Apost. 19, 24f. Von seinen Arbeiten einziehung war, so wurde ein Verzeichnis der 

kann man sich nach ephesischen Münzen (Cata- Güter (s. ’ATtoygatpy) an die evdexa eingereicht 

logue of the Greek coins in the Brit. Mus., Ionia und in der nächsten y.vgla cxxlrjaia verlesen (tag 

19 Taf. VI 9), auf welchen die in dem Tempel dTtoygatpag xcöv dyfievo/Mvoyr ärayiyvcbonetv Arist. 

stehende Cultstatue abgebildet ist, eine ungefähre resp. Ath. 43). Über etwaige Einwände Dritter 

Vorstellung machen. [0. Rossbach.] (s. ’Evejtlaxy/i/ia. Etym. M. 340. Bekk. Anecd. 

131) Demetrios, Monatsname, s. Damatrios. I 250) entschied ein Gericht unter dem Vorsitz 

Ayfxyxglov anomal, an der Westküste des 20 der srSsxa, welche nach dem Urteil ein Verzeichnis 

arabischen Meerbusens zwischen Ptolemais Theron des für Staatsgut Erklärten an die Poleten ab- 

und Bsgevlftrj y xaxä Eaßdg, Artemidor. bei Strab. gaben, Arist. resp. Ath. 52. Diese leiteten dar- 

XVI 771. Ptolem. IV 7, 5 nennt ein Vorgebirge auf die Versteigerung, Herodot. VI 121, und zwar, 

Ayyyxgog oxoxudg an derselben Küste, aber ein gut wenn die Einziehung auf Grund eines Processes 

Stück nördlich von Ptolemais Theron. [Sethe.] vor dem Areopag erfolgte, unter Mitwirkung von 

Ay/xevats. Vermögenseinziehung erscheint ent- Rat und Archonten, war sie dagegen Folge eines 

weder als Strafe irgend welcher Verbrechen oder heliastischen Richterspruches, so geschah auch 

im Vollstreckungsverfahren gegen säumige Staats- der Verkauf vor Gericht, Arist. a. 0. 47. Über den 

Schuldner. Über den letzteren Falls. ’Otpsü.ovxeg. Verkauf machten sie Aufzeichnungen, von denen 

Als Strafe tritt sie auf stets im Gefolge der Todes- 30 einige inschriftlich erhalten sind CIA I 274f. IV 
strafe, Demosth. XXI 43. XXIII 45. Poll. VIII 35. II 777f., vgl. Athen. XI 476 e. Poll. X 96, 

99, in Mylasa Dittenberger Syll. 2 95, 10, in wo wie an vielen Stellen dieses Buches diese Ver- 

Keos 79, 35, fast immer bei Verbannung, Poll. zeichnisse (gleichfalls 6. benannt) für die Wort- 

VIII 99. CIA I 9, 30, Dittenberger Syll. 2 101, künde der Hausgeräte verwertet sind. Ein solches 

42, in Delphoi 100, 20, in Iasos 96, 5, in Hali- Verzeichnis aus Iasos Dittenberger Syll. 2 96 

karnassos 10, 35, in Phlins Xen. hell. V 2, 10, in Von dem Erlös fiel ein Zehntel an die Burggöttin 

Sikyon All 1, 46, in Amphipolis CIG 2008, (Aus- (Xen. hell. I 7, 10. And. I 96. [Plut.l vit. X or. 

nähme CIA n 814 b, 26), stets bei Verkauf in 834 a), bei hinterzogenem Staatsgut drei Viertel 

die Sclaverei Demosth. LIX 17, vielfach mit Atimie an den Angeber [Demosth.] LIII2. Da nun ausser- 

verbunden (von dem verdächtigen Gesetze bei De- 40 dem bei dem ganzen Verfahren viel verschleudert 
mosth. XXI 113 abgesehen) als Strafe für etwaige (Lys. XVIII 20. XIX 31), vieles von Verwandten 

Aufhebung von Gesetzen Demosth. XXIII62. CIA auf die Seite gebracht (Lys. XXIX 2), manches 

1 31, 22. 11 17,55 oder Nichtleistung eines ver- vom Volke diesen belassen wurde (Demosth. XXVII 

langten Eides IV 27 a, 35 oder Betrug bei der 65. LIII 29), so waren im ganzen die Ergebnisse 

Eheschliessung [Demosth.] LIX 52 oder Schädi- nicht bedeutend. Trotzdem erscheinen die 8. bei 
gnng von Waisen Isai. III 62, so dass sich die Ar. Vesp. 659 geradezu als regelmässige Staats- 

Auseinandersetzung bei Demosth. XX 156 als einkünfte. Einmal hören wir, dass unter Lykurgos’ 

ganz nichtig erweist. Nicht selten kommt auch Verwaltung bei einer Vermögenseinziehung der 

die Vermögenseinziehung allein vor, z. B. [De- Erlös unter die Bürger verteilt worden sei ([Plut.] 

mosth.] LIII 27 bei Bürgen, die dem Staate gegen-50 vit. X or. 843d). Vgl. Boeckh Staatshaush. 1 2 
über ihren Verpflichtungen nicht naclikommen, 519. Meier Bon. damn. 211. Thalheim Rechts- 
XXIV 50 bei dem Anträge auf Aufhebung eines alt. 4 125. [Thalheim.) 

richterlichen Urteils, XLVII 44 bei Hinterziehung Aryxiog der Henker, auch örytdxoirog oder 6 
von Schiffsgerät, in Argos Thuc. V 60 wegen xtodg xq> ogvy/xaxt genannt nach Poll. VIII 71, 
Vergehens im Feldhermamte, in Mylasa Ditten- und dem entspricht der Sprachgebrauch, vgl. für 

b erg er Syll. 2 95, 26 bei Frevel gegen Ehrenbild- 8. Plat. resp. IV 439 e. Arist. resp. Ath. 45, für 

Säulen des Staates. Dagegen beruht die Vermögens- 8 yydxoivog Ant. I 20 und 6 Art xq> ögvy/iaxt 

einziehung als Strafe für Militärvergehen bei Lys. (bezw. xov ägvy/xaxog) steht Dein. I 62. Lyk. 121. 

XIV 9 voraussichtlich auf Interpolation. Thal- Der Versuch 8. und 8yuoy.oivog zu trennen bei 

heim Jahrb. f. Philol. CXV 271. 60Herodian, Lobeck Phryn. 474 u. a. geht auf Miss- 

Vielfach findet sich die Angabe, dass ein Teil Verständnis von Harp. s. Syudy.oivo; zurück, dessen 
des Erlöses einer Gottheit zufallen solle, in Athen Erklärung nur Isokr. XVII 15 im Auge hat. Die 

gewöhnlich ein Zehntel der Burggöttin, mitunter letztere Bezeichnung wird erläutert durch Plat. 

gehen die Güter ganz in das Eigentum eines leg. IX 872 b 6 xyg Ttohwg y.otvög 8yfitog, die Be- 

Gottes über, Dittenberger Syll. 2 10, 35f„ mit- nennung byitdntog findet sich Aiseh. H 126 als 
unter ist ein Dritteil dem Ankläger zugesagt var. lect. und Plat. Theag. 129 a, woraus hervor- 

[Demosth.] LIX 52. Behufs Ausführung der Ver- geht, dass er dem Sclavenstande angehörte. Zu 

mögenseinziehung werden in dem Urteil bei [Plut.] Athen wohnte der Henker ausserhalb der Stadt, 
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Poll IX10, und zwar an der nördlichenlangenMauer und mit dem Cultgebrauch eines; Jungfrauenopfers 

im Demos Melite, Plat. resp. IX 439 e. Plut. verknüpft ist. Dieselben Sagenbestandteile zeigt, 

Themist. 22, denn erhalt als unrein, Lykophr. bei nur in anderer Motivierung die Sage vom EvaXog 

Athen. X 420 b. Hesych. s. V»*««. ™d durfte (Meermann), die an der nal, e li^e nde n lesbischen 

bei denRhodiern sogar die Stadt nicht betreten, Küste lebt Antikleides b el Athen X 1 466 C -D- 

Dio Chrys. XXXI 82. Er hatte unter Umständen 781C und Tümpel Progr. Neustettin 1887, 3t. 

Folterungen vorzunehmen, Aisch. II 126. Isokr. , , '■ 

XVH 15 und bei seiner Wohnung die gewalt- Demiurgoi {(trj/uovoyoi), nach der Etymologie 

sanieren Hinrichtungen durch Keule (Arist. resp. des Wortes {^ofjgydg aus S^fuog und egyov) 
Ath 45 Lvs YTTI 56 s.’4not« puiavtofiös) oder 10 Leute, welche ein öffentliches Geschäft verrichten, 
Sturz in den Abgrund (s. Bdgaiioov) zu voll- Volksarbeiter. Danach werden so genannt 1) bei 
ziehen wo dann die Leichen bei seiner Wohnung Homer {Stifuosgyoi) diejenigen, welche nicht nur 

hingeworfen wurden. Der Giftbecher dagegen zu eigenem Nutz und Frommen arbeiten , _ auch 
wurde im Gefängnis von dem ü.-r/jofr/;? der üvöexa nicht im Lohne eines einzelnen stehen, wie le 
gereicht, Plat. Phaid. 116b, und die Leichen Lohnarbeiter und egi&ot ), sondern ihre 

wurden von da den Angehörigen zur Bestattung Kunstfertigkeit und Arbeit zu Diensten des ganzen 

ausgeliefert, Lvs. XII 18. XIX 7. Plat. Phaid. Volkes stellen, natürlich meist gegen Vergütung 

115d Vffl Büchsenschütz Besitz u. Erwerb ihrer Mühen. Diese Leute als ,Handwerker zu 

165 Guggenheim Folterung im attischen Pro- bezeichnen, ist unpassend, denn einerseits wurden 

cess 57. Thalheim RechtsaltertümeH 141. 20 in jenen Zeiten die meistcri Han.iweTksarbeitmi 

[Thalheim.1 im Hause selbst verrichtet (Odysseus: Od. V 243H. 

Demiphon (A vl u<pä>v\ nachPhylarchos (frg. 83, XXIII 189; Alexandres: II. VI 314) und nur durch 

FHG I 358, aus Hvg. P. A. II40) König von ,Phla- Leistung derselben nicht zu eigenem Gebrauche 

gusa 1 auf der thrakischen Chersones, nördlich von unterscheiden sich die D., die zugleich freilich 

Ilion Unter seiner Regierung trat plötzlich ein durch beständige Übung meinem speziellen Fach 

Massensterben in der Bürgerschaft und eine Ver- (Anfang der Arbeitsteilung) auch eine höhere 

nichtung der Feldfrüchte (? vastitas) ein, so dass Kunstfertigkeit erlangten; andererseits wurden zu 

er das delphische Orakel um Rat fragte. Es be- den D. solche Berufsclassen gerechnet die unter 

fahl, dass ie eine Jungfrau aus jedem vornehmen den Begriff ,Hand werker 4 schlechterdings nicht 

Geschlechte alljährlich den betreffenden Haus- 30 passen, so der Wahrsager der der Sj^ger 

göttern geopfert werde. D. opfert nun der Reihe (Od. XVII 383), der Herold (ebd. XIX 135). Dies 
nach alle vornehmen Töchter, ausgenommen die Berufsleute waren wohl angesehen, sie galten als 

eigenen, obgleich sie auch durchs Los getroffen Lehrlinge und, S ^ r üt n z J“g f i,' d T e T r Athmm und des 

waren, bis endlich ein vornehmer Bürger Mastu- Hephaistos (Od. VI 233 ; II. V 60f. XV 412), sie 

sius sich ebenfalls weigerte, seine Töchter dem wurden bisweilen von weitem hergeholt und reich 

Los zu unterwerfen, bevor nicht D. seiner Ver- belohnt, ihre Namen erhielten sich im Gedächtnis 

pflichtung nachgekonimen sei. Da lässt D. die selbst späterer Generationen, so die Sänger Phe- 

Tochter des Mastusios ohne vorhergegangene Ver- mios und Demodokos, die Seher Kalchas und Me- 

losung opfern. Mastusios verheimlicht anfangs lampus, die Ärzte Podalemos und Machaon, die 

seinen Rachedurst, ja erklärt nachträglich sich 40 Herolde des Agamemuon, Talthybios und Idaios 
einverstanden, da das Los seine Tochter doch (II. VII 276), des Odyss.^ (Od. XIX 

habe treffen können. Einst aber lädt er doch 247f.), der Freier Medon (p d ; T * V ollT ’ 
den in Sicherheit eingewiegten D. mitsamt seinen der reiche Eumedes m Troia (11. X 315. d lStt.). 
Töchtern zu einem Opferfeste ein. D. schickt der oxvioxoficov oy ägiorog Tychios aus Hyle (11. 

arglos seine Töchter voraus. Als er nach Er- VII 220f.). Von den eigentlichen ,Handwerker¬ 

ledigung von Regierungsgeschäften seihst nach- classen werden genannt: der Erzarbeitei ■(ya/xtev, 
kommt, setzt ihm Mastusios das Blut seiner II. IV 187. All 295 ; Od. IX 391) , der Gold- 
Töchter, die er sofort beim Eintreffen getötet schmied (/ e woo/oos Od III 42o), der Lederarbeiter 
hatte, mit Wein gemischt in einem Becher vor; (oxvrotouog II. VII 220) der Hornarbeiter (xe- 
worauf D. den Mastusios mitsamt seinem Becher 50 oaoigöo; II. IV 110), der Töpfer (xegayevg 11. '111 
ins Meer werfen lässt. Seitdem heisst der be- 601), der Wagner (äofiaro.-i^yog 11 IV 4S5), der 
treffende Meeresteil Mastusisches Meer und der Maurer, Schreiner, Zimmermann, alle als texzove; 
Hafen Krater. Zur Erinnerung an die gerechte bezeichnet, letzterer bisweilen als 
Bestrafung der frevelhaften Selbstsucht (des D.) (II. VI 315. XI1212. XXIII 712; Od. XVII 340. 
und zur Lehre, dass es in der Feindschaft kein 384. XIX 56. XXI 43). Auffallend muss es frei- 
Vergessen und Vergeben gebe, hatten die alten lieh erscheinen, dass die meisten dieser Stellen 
Astrologen den Krater (des Gestirns .Wassermann 1 ) aus den jüngeren Teilen des Epos stammen, aber 
unter die Sterne versetzt, abweichend von Era- irgendwelche weitergehende Schlüsse daraut zu 
tosthenes. In <PAAWYZA birgt sich deutlich bauen, wäre doch zu gefährlich. 

’EAAIOYSA. hei Ptolem. V 2, 3 die Form der60 Litteratur: Grote Hist, of Greece ii 97t. 
hei Herodot. VII 22 u. ö. ’EXcuovg genannten Gladstone Homer. Stud., Deutsch. Bearb von 
thrakischen Stadt am Cap Maaxovaia (Ptolem. III Schuster 350f. Nägelsbach Homer. ■ 

12, 2). Mag auch der Hafen ans Ähnlichkeits- 264. Friedreich Realien bei Homer. 414. tjcho- 
rücksichten den Namen ^lisclikrug 1 erhalten haben, mann-Lipsius Griech. Altert. I* oo. 4L 7 . 
so wirkt doch in dieser Legende deutlich die Yor- Riedenauer Handwerk und Handwerker in d. 
Stellung von einem zum Ortseponymos gewordenen Hom. Zeit, 1873 (Hauptwerk), 

männlichen Wasserwesen nach, das mit Becher- 2) Als directe Nachkommen der homerischen 
Symbol und mythischem Wassersprung ausgestattet D. erscheinen die attischen, welche unter uei Be- 
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völkerung die dritte Classe bildeten, nach den 
einen (Diod. IX 18) von Solon, nach den andern 
(Plut. Thes. 25, der wahrscheinlich auf Aristot. 
‘A&. noX. zurückgeht) von Theseus gebildet; wäh¬ 
rend die Eupatriden als adelige Grossgrundbe¬ 
sitzer erscheinen, die zweite Classe (äygoixoi, yeco- 
fiögoi oder yeoogyot genannt) die Bauernschaft um¬ 
fasste, wurden alle diejenigen, die ihren Lebens¬ 
unterhalt nicht vom Boden zogen, als Gewerbe- 
und Handeltreibende, Handwerker, Fischer, Ma-1( 
trosen, Kaufleute, wohl auch Lohnarbeiter unter 
dem Namen von D. znsammengefasst (Aristot. frg. 
385 Rose. Poll. VIII 111. Hesych. s. aygoiärai. 
Etym. M. s. Eimaxgi&ai. Bekker Anecd. I 243). 
Diese Einteilung ist sehr glaubwürdig, da man 
dieselbe schon auf der homerischen Culturstufe 
angedeutet findet, nur darf man sie nicht den 
Alten folgend auf einen bestimmten Gesetzgeber 
zurückführen wollen (Land wehr Philolog. Suppl.- 
Bd. V 139f.), auch nicht als kastenmässige Glie- 21 
derung auffassen (WeIcker Aesch. Trilog. 300. 
Haase Athen. Stammverfass. 77. 95ff. E. Kuhn 
Entst. der Städte 65f.; dagegen: H a m m a r s t r a n d 
Jahrb. f. Philol. Suppl.-Bd. VIII 822ff. Philippi 
Bürgerrecht 287f. Gilbert Jahrb. f. Philol. 
Suppl.-Bd. VII 207f.), ja selbst für gesetzlich an¬ 
erkannte Stände (wie Busolt Gr. Staatsalt. 127 
und Hermann-Thumser Staatsalt. 308ff. an¬ 
nehmen) kann man sie nicht ansehen, denn der 
Stand wird durch gewisse ihm verliehene Rechte 3 
charakterisiert; eigentlich bilden danach nur die 
Eupatriden einen auf Gehurt beruhenden erblichen 
und unveräusserlichen Stand, während die zwei 
niederen Classen nicht streng geschieden sein 
konnten, da natürlich der Übergang aus der einen 
in die andere unverwehrt war und folglich ihr 
Bestand fluctuierte, während nichts auf verschie¬ 
dene politische Rechte hinweist (vgl. den thörich- 
ten Versuch, einen politischen Teilungsgrund auf¬ 
zustellen , bei Plut. Thes. 25), weshalb schon 1 
manche antike Schriftsteller neben den Eupatri¬ 
den nur eine Classe der Agroiken annahmen (Dio¬ 
nys. Hai. ant. Rom. II 8 , 2 und ihm folgend 
Haase a. a. O. 101), während Schömann De 
com. athen. IV und W. Wachsmuth De trib. 
att. 8 ; Hellen. Altertumsk. I 360 dies Zeugnis so 
deuteten, dass sie die D. zu Metoeken stempelten. 
Als factisch bestehend wurden die drei Classen vom 
Staate anerkannt und mit besonderen Rechten aus¬ 
gestattet bei dem Reformversuch nach dem Sturze ; 
des Damasias (s. o. S. 2036f.), wobei die D. 
das Recht erhielten, aus ihrer Mitte zwei der auf 
zehn gebrachten Archontenstellen zu besetzen 
(Aristot. 'Ad. -to 13. 2). Diese Reform wäre sehr 
einschneidend, wenn es ganz feststünde, dass Solon 
seine Censuszahlen streng auf den Ertrag vom 
eigenen Acker (den ja die D. nicht besassen) 
mit Ausschluss eines Äquivalentes an Geld oder 
Geldeswert normiert habe, wie es der Wortlaut 
hei Aristoteles \’A9. .toX. 7, 4) zu beweisen scheint i 
und auch meistens angenommen wird — dann 
gehörten nach seiner Verfassung die D. zur Classe 
der Theten und besassen nur Anteil an der Ek- 
klesie und der Heliaia, also war das Anrecht auf 
Besetzung des Archnntats für sie eine grosse Er¬ 
rungenschaft. Dies Recht aber scheinen sie nicht 
lange bewahrt zu haben, und sie werden wohl mit 
zu den radicalsten Anhängern des Peisistratos 
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gehört haben, denn eine Übereinstimmung der drei 
Classen mit den drei politischen Parteien der 
Pediaier, Diakrier und Paralier (so Platner 
De gent. att. 8 ; Beiträge z. Kenntnis d. griech. 
Rechts 41; dagegen entschieden Fr. Cauer Par¬ 
teien u. Politiker in Megara u. Athen 1890, 76f.) 
ist entschieden in Abrede zu stellen; die Gliede¬ 
rung der Parteien geschah nach Landschaften, 
umfasste also nur die Grundbesitzer der ersten 
Izwei Classen, während die nichtansässigen und 
politisch am meisten beschränkten D. sicher sich 
grösstenteils den Diakriem angeschlossen haben 
werden, obgleich sie ihre Wohnsitze hauptsäch¬ 
lich bei der Stadt und in Phaleron, nur sehr be¬ 
schränkterweise in der Paralia gehabt haben wer¬ 
den (auch später galt der ßdvavoog oyXog stets für 
sehr radical); erwähnt werden sie speciell nicht, 
weil ihre Zahl noch zu gering gewesen sein wird, 
nm ernsthaft in die Wagschale zu fallen. Mög¬ 
lich wäre es, dass kein anderer als Peisistratos 
die Censuszahlen in Geld umgesetzt hätte und 
dadurch den begüterteren D. den Zutritt selbst 
zur höchsten Censusclasse eröffnet hätte (voraus¬ 
gesetzt , dass ein solcher Umsatz wirklich' statt¬ 
gefunden hat); wenigstens weder von Kleisthenes, 
noch von den späteren Staatsmännern wird eine 
solche Reform berichtet, und für die Tendenzen 
des Peisistratos passt sie sehr gut, der einerseits 
die Bauernschaft zu heben suchte (was bei starker 
3 Concurrenz auf den Bodenbesitz nicht möglich 
gewesen wäre), andererseits Industrie, Kunst und 
Handel zu fördern trachtete. Jedenfalls verschwin¬ 
den seitdem die D. als gesonderte,Classe, und erst 
bei Xenophon (mem. III 7, 6 ohne Nennung des 
Gesamtnamens) erscheinen sie als entscheidendes 
Element der Volksversammlung, obgleich meist 
nur ein Teil derselben, der sog. vavxixog oyXog, 
als bestimmend für die starke Entwicklung der 
Demokratie erscheint. 

0 Als Appellativum ist das Wort D. bei Xeno¬ 
phon (mem. I 4, 7, 9), Platon und Aristoteles 
(häufig) im Gebrauch, wird aber mehr in aus¬ 
zeichnendem Sinne auf den Künstler, als auf den 
einfachen Handwerker bezogen, so für den Bild¬ 
hauer verwendet (Plat. Rep. VII 529 e), für den 
Arzt (Plat. Gorg. 455 b; sympos. 186 d); <5. ägs- 
xijg bei Aristot. (Pol. IV [VII] 1329 a21); 6. 
xooaov — Schöpfer bei Platon (Rep. VII 530 a) 
und Xenophon (mem. I 4, 7). Specieller bezeich- 
i0 nete 5. (meist rj) im 4. Jhdt. nach Zeugnis der 
Komiker Antiphanes und Menandros einen Kuchen¬ 
bäcker oder allgemein Koch (Athen. IV 172 a). 

3) Der Etymologie entsprechend erhielt der 
Name der D. eine Sinneserweiterung, indem er 
zur Bezeichnung gewisser Magistrate als ,öffent¬ 
licher Arbeiter 1 diente. Vor allem sollen sie in 
dorischen Staaten existiert haben (Hesych. moä 
xolg AooqievOlv oi aoyovxeg xa drjuoota gzoaxxov“ 
reg, rön.xso 'A&yvtjoir oi 8rjjJ.aoyoi), natürlich in 
50 der Namensform Sautaigyoi oder dauiooyoi (es 
muss übrigens bemerkt werden, dass nur die Form 
da/Mogyo;, in späteren Zeiten bauiovoyog und auf 
Nisyros Sauisgyog für die nicht-ionischen Staaten 
sicher steht: dnauogyd; beruht nur auf möglicher¬ 
weise falscher Transscription archaischer Inschrif¬ 
ten; eine Erklärung dieser unregelmässigen Com- 
position hat Meister Griech. Dial. II 41 ver¬ 
sucht, dagegen aber Hoffinanu Griech. Dial. I 
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151 Einspruch erhoben). Ob unter diesem Namen Staatsalt. II 101, 1). Dass die D. eine bevor- 
stets und überall Beamte derselben Art gemeint rechtete Classe bildeten (wie die Neunzig bei 

sind, erscheint mehr als zweifelhaft, obgleich Aristot. a. a. 0.), hat A. Kirchhoff (Arch. Ztg. 

sich ihre Functionen nur in seltenen Fällen fest- 1877, 197) richtig daraus geschlossen,_ dass ein 

stellen lassen; die hesychische Gleichstellung mit gewisser Deukalion von den Chaladriem zum 

den athenischen Demarchen lässt sich allenfalls Jioodaftiogyög ernannt, also in den Stand der 

für Elis aufrecht erhalten, in den meisten andern D. erhoben oder ihrer Privilegien teilhaftig wird 

Staaten scheinen die D. eine der höchsten, wenn (Olympia V 11). Zweifelhaft kann nur erscheinen, 

nicht die erste Stelle unter den Beamten einge- wie sich die beiden Functionen (Gauvorsteher und 
nommen zu haben und sind häufig Eponyme. Am 10 ßatsmitglied) vereinigen Hessen, und ob Elis wirk- 
zweckmässigsten erscheint es, die Städte, in denen lieh eine so grosse Zahl von Gemeinden enthielt, 

sie vorkamen, in alphabetischer Reihenfolge, mit endlich in welchem Verhältnis die D. zu den /fa¬ 
der Peloponnesos beginnend, aufzuzählen und da- otXäsg standen, neben denen und einem Hellano- 

ran etwaige Bemerkungen anzuknüpfen. I. Pelo- diken, also sicher vor 580 (Paus. V 9, 4), wahr- 

ponnesos. 1. Achaia: Aigion (CIG 1567 = Cauer scheinlich noch vor dem 7. Jhdt. sie in einer Ur- 

Del. 2 232: eponymer Beamter) und Dyme (CIG künde (Olympia Y 2) erscheinen. Jedenfalls war das 

1543 = Dittenberger Syll. 2 316; mehr als Amt noch im 2., vielleicht sogar 3. Jhdt. n. Chr. 

einer, scheinen aber keine höheren, sondern nur vorhanden (ebd. V 468). 5. Messenien: Andania 

mit dem Urkundenwesen betraute Beamte gewesen (Lebas-FoucartH326a = DittenbergerSyll. 2 

zu sein, so dass sie vielleicht an die Stelle der 20 653, 116) — hier lag es ihnen ob, die Volks¬ 
früheren 8afioaio(pvlaHsg getreten sind, möglicher- Versammlungen zu berufen und zu leiten, ob aber 

weise wären sie aber unter den ebenda erwähnten anzunehmen ist mit Sauppe (Mysterieninschv. 

äoyovzsg zu suchen, jedenfalls gehören diese In- von And. z. St. = Ausgew. Schrift. 286f.), dass sie 

Schriften in römische Zeit). 2. Argolis: Argos monatlichem Amtswechsel unterlagen und in ihren 

(Etym. M.; nur einer wird genannt CIG 2 = Befugnissen den athenischen Prytanen entsprochen 

IGA 30, aber es wird wohl, wie in den anderen haben,erscheintsehrzweifelhaftgegenüberden Aus- 

argolischen Städten, ein Collegium gewesen sein führungen Foucarts (a. a. 0. 194) und Ditten- 

mit einem rmrjrsvoiv an der Spitze. Thuky- bergers (a. a. 0.), noch weniger dürfte diese 

dides V 47 kennt diese hohen Beamten nicht, Deutung verallgemeinert und auf die D. in andern 

aber die Verfassung von Argos wechselte häufig 30 Staaten übertragen werden. Messene — hier er- 
— es wird das Beispiel der achaeischen und ar- scheint ein Collegium von D. mit einem szgoorä- 

kadischen Städte eingewirkt haben, obgleich rag an der Spitze um die Wende des 4.—3. Jhdts. 

für das relative Alter dieser Institution das A r or- (nach sicherer Ergänzung A. Wilhelms Athen, 

kommen derselben in den argivischen Colonien Mitt. XVI 346). — II. Mittel- und Nordhellas, 

und die Erwähnung in oben angeführter In- 1. Delphoi. Collegium von D. mit. xgooTtxtag (Bull, 

schrift zeugt). Epidauros (uned. Inschr.). Her- hell. XVII 357 nr. 32), daneben auch ein ein- 

mione (CIG 1193 = Dittenberger Svll. 2 654: zelner mit Urkundenaufzeichnung betrauter ge- 

ein Collegium mit einem Vorsteher an der Spitze, nannt (ebd. XVIII 77 nr. 4). 2. Lokris: Chaleion 

das mit Aufschreibung eines Volksbeschlusses be- und Oiantheia (IGA 322—323 = IGS III 333. 

traut wird). Mykenai (Erp. ägy. 1887, 156.40 335: scheinen das höchste Beamtencollegium ge- 
158 = Collitz 'Dial.-Inschr. 3315—3316 aus bildet zu haben und mit dem Gerichtswesen be- 

Anfang 2. Jhdts.): ein Beamtencollegium mit einem traut gewesen zu sein). 3. Megaris: Aigosthenai 

agrjtsvcov (so ist zu lesen nach der alten Form (IGS 1 223: mit Aufstellung einer Urkunde be- 

afgrjtsvcov, Amer. Journ. of Arch. XI 43, nicht traut). Megara (IGS I 41: fünf öa/ntogyoi mit 

agtatsvmv nach ’Ecp. agy. a. a. 0.) an der Spitze, ihrem ygau/mtevg scheinen die höchste Behörde 

worin sich wohl der Einfluss von Argos zeigt, zu gebildet zu haben). In beiden Städten gehört 

dem in dieser Zeit Mykenai im Verhältnis einer die Erwähnung der D. in die Zeit des Anschlusses 

Korne stand). Trozen (14 D., die zugleich Prytanen an den achaeischen Bund und ist auf Assimilation 

waren — toi avtoi <5. Hai xgvtdvisg — nament- an seine Einrichtungen zurückzuführen 4. Phokis: 

lieh aufgezählt Bull. hell. XVII 941. 3. Arkadien: 50 Steiris und Medeon (IGS III 32 = Ditten- 
Mantineia (höchstes Beamteneollegium, Thukyd. berger Syll. 2 426: die D. scheinen hier eher sa- 

V 47>. Megalopolis (Olympia V 46 z. 32). Stym- crale Beamte gewesen zu sein, da sie zwischen 

phalos (Bull. hell. VII 490f.). Tegea (Bull. hell. den profanen und den Priestern in der Mitte 

XIII 281f.: erscheinen als höchste Magistratei. stehen und der Ausdruck dapioveysovtcov tä isgä 

4. Elis. Hier scheinen die D. iba/uogyoi, ifa- vorkommt). 5. Thessalien: Larissa (Aristot. pol. 

fuogyoi i wirklich den athenischen Demarchen ent- III 1275 b 29) und wohl auch andere Städte 

sprechend als Vorsteher einzelner Gaue fungiert (Etym. M. s. v.). In ersterer waren es Beamte 

zu haben (Olympia V 17). wobei sie in die unter- mit grosser Machtbefugnis, so dass sie Neubür- 

worfenen Gemeinden von Triphylien und Pisa von ger aufnehmen konnten (Aristot. a. a. 0.1. — 

Staatswegen gesandt wurden lzwei zaraorarco. die 60 III. Inseln des aegaeischen Meeres: 1. Astypa- 

die Functionen von D. ausüben in Skillus, ebd. laia (Bull. hell. VIII 26B = IGIns. HI 168). 

161; dabei bildeten sie aber auch ein Collegium 2. Knidos: höchste und eponyme Magistratur, 

(f agtogyia, bapiogyia , ebd. 2—4, 16) oder Bat, CIG 2653 = Collitz 3509. Bull. hell. VII 

welcher vielleicht identisch war mit dem Bat der 62. Inscr. of Brit. Mus. IV nr. DCCCXVI (= Col- 
Neunzig. der die Leitung des Staates besass (Ari- litz 3526). DCCCXVII; wie es scheint, war es 
stot. polit. VIII [V] 1306 a 18. verglichen mit ein Collegium, aus dem stets einer abwechselnd 

Thukyd. V 47, wo die D. an der Spitze stehen den Vorsitz und die Amtsgewalt hatte: 6 sv äoyii 

neben den ta tfltj cyovat. so G. Gilbert Griech. dapiovgyög wird erwähnt, (Inscr. of Br. Mus. IV 
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nr. DCCLXXXIX), und das Collegium besass ein ge¬ 
meinsames Verwaltungslocal, wo es selbst speiste 
und auch durch Volksbeschluss geehrten Männern 
die otTijoig sv 8a/tiogyiq> (= oittjoig sv xgvravsiog 
zu Athen) verliehen wurde (ebd. nr. DCCLXXXVII 
= Collitz 3502. Bull. hell. VII 485 = Collitz 
3501); auch auf den knidischen Henkelinschriften 
erscheint meistens zur Datierung der Name des D., 
bisweilen mit ausdrücklichem Zusatz stti Sauiog- 
yov (Dumont Inscr. ceram. de la Grece 138, 1. 
139, 4. 7. 383, 6. 384,13. 385,18. 20. 22). 3. Me¬ 
los (Collegium von drei D. an der Spitze des 
Staates, IGIns. III 1104. 1115). 4. Minoa auf 
Amorgos (eponymer Beamter öt}/.uogydg : R e i n a c h 
Chroniques d’Orient I 469). 5. Nisyros (eponymer 
Beamter da/xtsgyö;: IGIns. III 89.104.91 = Dit¬ 
tenberger Syll. 2 263 = Collitz 3497). 6. Rho¬ 
dos: nur für Kameiros ist ein D. als eponymer Be¬ 
amterbezeugt (IGIns. I 696. 703—705), wird aber 
wohl auch in den anderen Gemeinden vorhanden 
gewesen sein, da nur durch rhodischen Einfluss 
sich das zeitweilige Erscheinen dieser Magistra¬ 
tur auf Naxos (CIG 2416 b) und in Arkesine auf 
Amorgos (Bull. hell. XVIII 406f.) erklären lässt, 
wo er als Eponym an die Stelle des einheimi¬ 
schen Archon tritt. 7. Samos (Lebas-Wad¬ 
dington Inscr. III 202: ein D. C. Curtius 
Stud. z. Gesell, v. Samos, Lübeck 1877 nr. 9 und 
Bull. hell. V 484 = Dittenberger Syll. 2 666: 
zwei D. — in allen Fällen als eponyme Beamten). 
8. Telos (IGIns. ni 34. 35: eponymer Beam¬ 
ter. 9. Thera (IGIns. III 450). — IV. Kleinasien. 
Hier erscheint das Amt der D. in römischer Zeit 
in manchen Städten als höchstes Gemeindeamt, 
das selbst Kaiser übernahmen (Bull. hell. VII 286). 
1. Kilikien: Aigai (Heberdey-Wilhelm Reis, 
in Kilikien nr. 42), Auazarboi (Bull. hell. VII 
286), Mallos (Le Bas-Waddington III 1487. 
Heberdey-Wilhelm nr. 19), Pompeiopolis 
(Bull. hell. V 318), Tarsos (Le Bas-Wadding¬ 
ton III 1400. Bull. hell, vn 326). 2. Pam- 
phylien: Perge (Le Bas-Waddington IH 1371), 
Side (CIG 4347), Syllion (Bull. hell. XHI 488). 
Vgl. die Zusammenstellung von Radet und 
Paris Bull. hell. XIII 495. 3. Pisidien. Arias- 
sos (Bull. hell. XVI 483), Pogla (ebd. XVI 421. 
425, einmal Mann und Frau, zweitemal eine Frau). 

— V. Vereinzelte griechische Colonien im Nor¬ 
den und Westen: 1. Chersonesos (Latyschew 
Inscr. orae sept. P. Euxini I 196. 199). Petelia 
(in einer höchst altertümlichen Inschrift: CIG 4 

— IGA 544 = IGI 636). Aus den angeführten 
Einzelheiten ergiebt sich der Schluss, dass die 
Magistratur der D. keineswegs den Dorern eigen¬ 
tümlich war: wenn man von den Colonien ab¬ 
sieht, so erscheint dieselbe gerade bei den Dorern 
späteren Ursprungs, denn in Andania und den 
argivischen Städten wird sie eingeführt worden 
sein unter dem Einfluss sei es des arkadischen, 
sei es des achaeischen Bundes, wie solcher auch 
für Argos (wegen des Schweigens der Urkunde 
bei Thukydides) wahrscheinlich ist, für Aigo¬ 
sthenai und Megara ganz feststeht. Selbst für 
die arkadischen Städte kann die Frage nicht 
sicher entschieden werden, ob diese Behörde bei 
ihnen wirklich ursprünglich oder nach dem Bei¬ 
spiel der Nachbarn entstanden war — jedenfalls 
existierten die D. in Mantineia und Tegea schon 
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im 5. Jhdt. Unzweifelhaft alt erscheint diese In¬ 
stitution in Elis, in Achaia (hierher ist auch die 
achaeische Colonie Petelia zu rechnen), bei den 
Lokrern und Phokern und vielleicht in einigen 
Städten Thessaliens. Daraus erklärt sich auch 
die Rolle, welche die D. in den zwei schon ge¬ 
nannten Bünden spielten. In dem achaeischen 
bildeten sie ein Collegium von Zehnmännern, die 
dem Strategen zur Seite standen (Plut. Arat. 43), 
die Gesamtversammlung beriefen und die derselben 
vorzulegenden Fragen berieten nnd ihre diesbe¬ 
züglichen Ansichten kund gaben (Polyb. XXIV 
5, 16. Liv. XXXH 22). Ursprünglich werden sie 
die Vertreter der zwölf Bundesstädte gewesen sein 
und erst durch den Untergang zweier derselben 
auf zehn heruntergebracht worden sein. Wie ihre 
Zahl sich zu der später angewachsenen der Bun¬ 
desstädte verhielt, wie letztere Vertretung im 
Collegium fanden, wie diese Vertreter der Einzel¬ 
gemeinden bestellt wurden, entzieht sich voll¬ 
ständig unserer Kenntnis (vgl. Bd. I S. 168). Den 
achaeischen Einrichtungen entschieden nachge¬ 
ahmt war die Verfassung des mit Megalopolis als 
Centrum gegründeten arkadischen Bundes, wenig¬ 
stens in der zweiten Hälfte des 3. Jhdts., nur 
dass das Princip der Vertretung hier besser durch¬ 
geführt war, indem die Zahl der Vertreter der 
Bedeutung der verschiedenen Gemeinden ange¬ 
passt wurde: in den an der Spitze des Bundes 
stehenden Rat der 50 D. entsandte Megalopolis 
zehn, je fünf Heraia, Kleitor, Kynuria, Man¬ 
tineia, Orchomenos, Tegea und Thelpusa, drei 
Mainalion und zwei Lepreon (Le Bas-Foucart 
II 340a — Dittenberger Syll. 2 106; ob die in 
Olympia V 46 erwähnten D. Mitglieder dieses 
Rates waren, oder wohl eher eigene Beamte der 
Stadt Megalopolis, ist nicht zu entscheiden). Ge¬ 
naueres iässt sich auch über diesen Rat nicht 
feststellen, vgl. Bd. II S. 1132. Im ganzen scheint 
es, dass die D. häufiger Städten von einer mehr 
aristokratischen als demokratischen Verfassungs¬ 
form eigen waren. 

Litteratur: G. Gilbert Handb. d. Staatsalt. 
II 113. 134. 327 u. a. 0. Daremberg-Saglio 
Dict. d. Antiq. II 66ff. (Caillemer). Smith 
Diction. I 612. [v. Schoeffer.] 

Demiurgos, Verfasser eines Epigramms auf 
Hesiod, Anth. Pal. VII 52 (bei Planudes ohne 
Verfassernamen). [Reitzenstein.] 

Demo (Arjucö). 1) Eine Tochter des Keleos 
von Eleusis, die mit ihren Schwestern Kallidike. 
Kleisidike und Kallithoe der herumirrenden De¬ 
meter freundlich begegnete und sie zum Hause 
des Keleos geleitete, Hom. hymn. in Cer. 109. 
Über diese Sage und die sonst abweichenden Namen 
der Keleostöehter (Pamphos bei Paus. I 38, 3. 
wo die Citierung Homers zu den verschiedensten 
Combinationen Anlass gegeben hat) vgl. Gemoll 
Die liomer. Hymnen 288f. Hitzig-Blümner 
Pausanias I 356. Näheres s. unter Keleos. 

2) Name der Sibylle von Cumae. Hyperochos 
bei Paus. X 12, 8 u. 9, in der Kurzform neben dev 
bei Varro (bei Lactant. instit. I 21, 17) erhaltenen 
Vollfonn Demophüe, vgl. Maass Herrn. XXIII 
614. Über die sonstigen Namen dieser Sibylle 
vgl. Maass De Sibyllarum indicibus 33ff. 

3) In dem oben Bd. III S. 151 in Art. Baubo 
von Kern eingehend behandelten orphischen Ge- 
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dicht, wo die übrigen Quellen von Deo sprechen 
(vgl. Orph. frg. 215 Abel), scheint nach der bei 
Suid. s. A rjtivi erhaltenen Wendung si-svioev 
fj Baß6) t>]v A tjtioS Demeter den Namen D. ge¬ 
führt zu haben, sei es, dass sie sich diesen Namen 
beilegte, wie in Hom. hymn. in Cer. 122 den 
Namen Dos (vgl. Preller Demeter und Perse¬ 
phone 135), sei es. dass sonst in diesem Gedicht 
der Name Demeter nicht nur in der üblichen 
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um Auszeichnung des Vaters, welches den ps.- 
plutarcheischen Biographien der zehn Redner an¬ 
gehängt ist (vgl. über dasselbe U n g e r Philol. 
XXXVIII 477ff. nnd besonders die überzeugende 
Auseinandersetzung von L a d e k Wiener Stud. 
Xin lllff.); die Überlieferung desselben ist, wie 
B. Keil Herrn. XXX 210if. wahrscheinlich macht, 
durch den Periegeten Heliodor von Athen ver¬ 
mittelt. Das Geburtsjahr des D. ist nicht über- 


Kurzform Deo, sondern auch in der im Etym. M. 10 liefert, lässt sich jedoch mit annähernder Sicher- 

Q olo üinuirr hou/iirtVino+an TTiinopAmn »nT J, 1 '- 7.11 __:_L_ilrr _ J ft*<A T. _ . j • 


264, 8 als einzig möglich bezeichneten Kurzform 
D. vorkam. Bezüglich dieser Kurzform vgl.Preller 
a. a. 0. 368. Baunack Rh. Mus. XXXVII 478f. 

[Jessen.] 

4) Hetaere des Demetrios Poliorketes, welche 
auch mit dessen Vater Antigonos verkehrt haben 
soll, Heraklid. bei Athen. XHI 578 a. b. Plut. 
Demetr. 24. Nach Plut. Demetr. 27 hatte D. den 
Beinamen Mavla, vgl. Droysen Hellenism. II 
2, 193. Eine andere D. ist 

5) die Geliebte des Königs Antigonos Gonatas, 
welche ihm den Alkyoneus gebar, Ptolem. b. Athen. 
XHI 578 a; vgl. Susemihl Alex. Litt. I 69, 262. 

[Kirchner.] 

Demochares (Armoyäorjs). 1) Athenischer 
Archon aus dem Beginn des 1. Jhdts. v. Chr. 
(CIA IV 2, 477b), wohl 01. 172-173, 2 = c. 91 
—87 v. Chr. 

2) Athenischer Archon der zweiten Hälfte des 


heit auf die Zeit zwischen 355 und 350 bestim¬ 
men (Müller FHG II 445. Blass Att. Bered¬ 
samkeit III 2, 305. Susemihl Gesch. der griech. 
Litteratnr in der Alexandrinerzeit I 552). Als 
Politiker trat D. durchaus in die Fussstapfen seines 
Oheims Demosthenes und hielt trotz der gründ¬ 
lich veränderten Zeitverhältnisse mit der grössten 
Zähigkeit an dem überkommenen demokratischen 
Glaubensbekenntnis fest. Im J. 322 soll er, als 
20 über den Frieden mit Antipater verhandelt wurde, 
mit dem Schwerte umgürtet in der Volksversamm¬ 
lung erschienen sein und gegen die Auslieferung 
der attischen Patrioten gesprochen haben (Plut. 
a. a. 0. 847 D), eine wenig glaubliche Nachricht, 
welche, worauf der Wortlaut hindeutet (sau 6' 
avtov eixcov iv xcp ztgytaveico etgiovxcov Jigog xrjv 
ioxiav iv Öetgia 6 Jtgcoxog 7tsgis^ojofisvog äfxa xq) 
ifxaxiqt xai %icpog ' ovrco yäg dtj^yogijoai Äeyexcu, 
rjvlxa AvxiTtaxgog i£fjxsi xovg grjxogag), wohl nur 


1. Jhdts. v. Chr. (CIA III 1014), wohl 01. 187,4 30 aus der Attitüde seines Standbildes herausge 
— 29/28. Da er als 6 fix r« A-q/xr/xgiov (nach einer spönnen war (vgl. auch Droysen Gesch. des 

sicheren Ergänzung CIA IV 2, 489 c) von einem Hellenismus 2 II 1, 79). D.er Herrschaft des De- 

Namensvetter unterschieden wird und da bei circa metrios von Phaleron war D. natürlich feindselig 

80 Jahren Zwischenzeit eine Unterscheidung von gesinnt, wie er sie in seinem Geschichtswerke auf 

Nr. 1 überflüssig erscheint, so darf man wohl ver- das bitterste tadelt und ihr vorwirft, sie hätte 

muten, dass ihm ein bis jetzt unbekannter Archon nur die materiellen Interessen Athens gefördert 

D. näher der Zeit nach vorangegangen sei. (frg. 2 M.); eine active Rolle spielte er zu dieser 

3) Athenischer Archon aus Azenia, der Zeit Zeit nicht. Sein erstes beglaubigtes Auftreten 

des Kaisers Claudius angehörig (CIA III 68 a), in der Öffentlichkeit zeigt ihn als entschiedenen 
etwa um 01. 205, 2 - 4 = 42/43—44/45. 40 und energischen Parteimann. Nach der Befreiung 

[v. Schoeffer.] Athens durch Demetrios Poliorketes hatte Sopho- 

4) Athener.^ Der .Grobian“, der als Gesandter kies einen Volksbeschluss durchgesetzt (307/306), 

bei König Philipp auf dessen Frage, was er den durch welchen die Philosophenschulen, welche 

Athenern zu Gefallen thun könnte, geantwortet makedonischer Sympathien verdächtig waren, auf¬ 
haben soll: ,dich hängen“, Senec. de ira III 23; gehoben wurden (Diog. Laert. V 38. Athen. XIII 

vgl. Schäfer Dem. II 2 381, 1, wo hingewiesen 610 E. F); da derselbe dem bestehenden Rechte 

wird auf Curt. VI 5, 9 Demoerates Atheniensis, widersprach (v. Wilamow'itz Antigonos von 

qm maxime Maeedonum, opibus obstiterat ; vgl. Karvstos 270ff.), wurde von Philon dagegen die 

auch Schäfer III 2 189. Klage auf Gesetzwidrigkeit erhoben, während D. 


5)SohndesDemon, Athener (TTaianevg), Vetter 50 ohne Erfolg als Anwalt des Sophokles auftrat, 
des Vaters des Redners Demosthenes. Toirjoagyog Seine bei dieser Gelegenheit gehaltene Rede (Bruch¬ 
in einer Seeurkunde vom J. 356 5, CIA II 794 stücke bei Baiter-Sauppe Or. att. II 341ff„ zu 

d 52. Dem. XLVII 22ff. Bruder des Phrynion vermehren um Athen. XI 509B, vgl. v. Wila- 

wn Paiania, des Liebhabers der Hetaere Neaira, mowitz a. a. 0. 196) strotzte von gehässigen 

pJem.] LIX BO. Athen. XIII593 f; vgl. das Stemma Schmähungen und Verleumdungen der Philosophen, 

der Familie des Demosthenes bei Kirchner Proso- besonders des Aristoteles und dessen Schüler, 
pogr. atticae specimen (Progr. Berlin 1890) p. 19. Für die nun folgende Thätigkeit des D. bildet 
Er stirbt unter Hinterlassung mehrerer Kinder die Urkunde in den Vit. X orat. die Grundlage; der 

bald nach 356, Dem. XL! II 32. [Kirchner.] Versuch Droysens, die in ihr erwähnten Facten in 


6) Athener, Sohn des Laches. eines \ etters 60 die Zeitgeschichte einzuordnen (Ztschr. für Alter- 


des Demosthenes, aus Leukonoe (vgl. die Urkunden 
bei Ps.-Plut. v. X orat. 850 F. 851D, ohne Vater¬ 
namen CIA II 737, 34. 35) und der Schwester 
des Demosthenes (Ps.-Plut, a. a. 0. 847 C), atti¬ 
scher Politiker, Redner und Geschichtschreiber. 
Die wichtigste Quelle für die Kenntnis seines 
Lebens ist das aus 271/70 stammende, an Rat 
und Volk gerichtete Gesuch seines Sohne Laches 


tumswissenschaft 1836 nr. 20. 21), scheitert an der 
inneren Unmöglichkeit, da Droysen ein Durchein¬ 
ander der Einzelheiten in dem Gesuch und eine zwei¬ 
malige Verbannung des D. annehmen muss. Im be¬ 
sonderen ist die Bestimmung des bei Ps.-Plut. 851E 
erwähnten .vierjährigen Krieges“ (rer gahtjg rxb/.e- 
ßog) auf die J. 297—294 durch Droysen (wieder 
verfochten in seiner Gesch. des Hellenism. 2 II 2, 
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178. 246ff.) von der späteren Forschung (R. Schu- dass er nach damaliger Manier seiner Vaterstadt 
bert Herrn.X lllff. Ladek a. a. O. 112ff., auch Spenden seitens der Machthaber zuwandte; er 

Niese Gesch. der griech. und makedonischen selbst ging als Gesandter zu Lysimachos, von 

Staaten 1333) als unrichtig erkannt worden, welche dem er 30 und dann wieder 100 Talente erhielt, 

mit Recht za der von Clinton aufgestellten An- und zu dessen Schwiegersohn Antipater, Kassan- 

sicht zurückkehrte, es sei damit der gegen Kas- ders Sohn, der 20 Silbertalente schenkte; andrer- 

sander und Polyperchon in den J. 306—302 ge- seits wurde auf seinen Antrag an Ptolemaios von 

führte Krieg gemeint (ein anderer Ansatz für den Ägypten eine Gesandtschaft geschickt, welche 

vierjährigen Krieg, dem ich mich nicht anschliessen 50 Talente heimbrachte. Diese Gesandtschaften 

kann, bei De Sanctis in Beiochs Studi di 10 müssen in die nächste Zeit nach Athens Erhebung 
storia antica II 50ff.). D. entwickelte bei der fallen (Ladek 121ff.), da Antipater noch 287/286 

Instandsetzung der Mauern der von Kassander von Lysimachos ermordet ward (Unger a. a. 0. 

bedrohte» Stadt und bei der Herbeischaffung von 485. 486). Das letzte uns bekannte Verdienst 

Verteidigungsmitteln eine rastlose Thätigkeit; die des D. um Athen bestand darin, dass er Eleusis, 

darauf bezügliche Angabe bei Ps.-Plutarch wird welches seit 287 von Athen abgetrennt war, 

durch die aus 306/305 und 305/304 stammenden wieder erwarb (nach der richtigen Lesung Nie- 

Urkunden CIA II 735 B und 737 bestätigt (vgl. buhrs bei Ps.-Plut. 851 F xai ’EXevoTva xofima- 

Köhler Athen. Mitt. V 277. 283 und zu CIA /ier<p x<S brjfico)-, dieses Ereignis fällt vor den 

IV 2, ‘<(70). Vielleicht hat man es CIA II 250 Sommer 285 (De Sanctis a. a. 0. 49ff. Niese 

ebenfalls mit einem von D. in dieser Zeit bean- 20 a. a. 0. I 386. Dittenberger zur Syll. 2 nr. 192 
fragten Volksbeschluss zu thun. Wahrscheinlich Anm. 19). In welcher Weise D. dies bewerk- 

bekleidete D. damals auch die Stelle eines Stra- stelligte, bleibt ungewiss (Vermutungen bei Niese 

tegen (Polyb. XH 13, 5. Susemihl a. a. 0. I a. a. 0. I 386). Er lebte dann noch einige Jahre, 

556). Die in dem Gesuch unmittelbar darauf wie daraus hervorgeht, dass er 280/279 ein Ge- 

folgende Meldung, er habe den Frieden und ein such um Auszeichnung seines Oheims Demosthenes 

Bündnis Athens mit Boiotien vermittelt, kann einbrachte (Ps.-Plut. 847 D); bald darauf muss 

sich nur därauf beziehen, dass Athen zu gleicher er in hohem Alter gestorben sein, jedesfalls vor 

Zeit (304) mit dem Bündnis, welches Demetrios 271/270 (vgl. auch Ladek a. a. 0. 72ff.), aus 

mit den Boiotern abschloss (Plut. Dem. 23), einen welchem Jahre das Gesuch seines Sohnes Laches 

Vertrag mit ihnen eingegangen sein wird (Ladek 30 stammt, infolge dessen seine Bildsäule errichtet 
116, anders v. Wilamowitz 190). Dem erneuten ward (Ps.-Plut. 847 D. E). 

Regiment des Demetrios Poliorketes stand D. un- D. war auch als Geschichtschreiber thätig 
freundlich gegenüber, wie das Urteil in seinem (Susemihl a. a. 0. I 558. FHG II 445ff.) und 

Geschichtswerk über das damalige Treiben in Athen verfasste ein Werk 'Iaxoglai (Titel frg. 2. 3), das 

beweist (frg. 3. 4); als unabhängiger Charakter, die Ereignisse hauptsächlich seiner Zeit umfasste; 

der infolge seiner früheren Verdienste sicherlich das älteste erhaltene Factum, das darin erwähnt 

Anhang hatte und zudem durch seine scharfe ist, bezog sich auf Aeschines Schauspielerlaufbahn 

Zunge berüchtigt war (vgl. die FHG II 446 zu- (Anonym, vita Aeschin. 269, dazu Vit. X orat. 

sammengebrachten Stellen), muss er Demetrios 840E. Susemihl I 558, 189); nach frg. 6 war 

unbequem geworden sein, so dass ihn dieser end- 40 noch Agathokles Ende (f 289) erwähnt. Frg. 4 

lieh (303 oder 302) aus der Stadt verbannte. In zufolge umfasste es mindestens 21 Bücher. Wie 

der Urkunde 851 E ist dies in der Auffassung Cic. Brut. 286 bemerkt, war es in rhetorischer 
der späteren Zeit durch dvö ’ d>v ißsjisaxr vn o Manier verfasst; auch in seinem geschichtlichen 

xojv xaxaÄvoartcor xov drj/nov ausgedrückt, vgl. Urteil war D. wie als Redner von feindseliger Ein- 

Schubert a. a. 0. lllff. und Ladek 114ff.; seitigkeit, wie seine Äusserungen über Demetrios von 

die Begründung für die Verbannung bei Plut. Phaleron (frg, 2) und Demetrios Poliorketes (frg. 3.4) 

Demetr. 24 ist anekdotenhaft. zeigen. Dabei scheute er nicht vor Fälschung der 

D. blieb über ein Jahrzehnt in der Verban- historischen Wahrheit zurück, so dass er Demo- 

nung. Wo er sich aufhielt und was er während sthenes Selbstmord leugnete und dessen Tod im 

dieser Zeit trieb, ist nicht überliefert; vielleicht 50 Lichte eines Wunders darstellte (frg. 1). Im all¬ 
hat er damals begonnen, an seinem Geschichts- gemeinen scheint das Werk von den späteren nicht 

werk zu arbeiten. Erst unter dem Archontat in grösserem Masse ausgeschrieben worden zu sein; 

des Diokles kehrte er zurück (Ps.-Plut. 851E). Plutarch citiert es nur zweimal. Wenn Harp. s. 

welches von den Neueren in verschiedene Jahre 'loyarSgog von Atdloyoi des D. spricht, so liegt 

gesetzt wird, noch immer aber am ehesten in dabei wahrscheinlich ein Missverständnis vor 

287/286 gehört (De Sanctis a. a. 0. 52 und (v. Wilamowitz a. a. 0. 194, 16). 

Rivista di filol. XXVIII 1900. 49ff. Köhler zu Das Urteil über D. schwankte schon im Alter- 
CIA IV 2, 309 b); aller Wahrscheinlichkeit tum; während Timaios (vgl. Polyb. XII 13) gegen 

und dem Ausdruck des Gesuches gemäss (xai D.s Charakter entehrende Verdächtigungen erhob. 

ojg xax i]}.Osv xxi Aiox/.eovg dgyovxog vxo von 60 benützte Polybios diese Gelegenheit, um D. in 
di'iftov im Gegensatz zu dem früher Gesagten) Schutz zu nehmen und Timaios etwas am Zeuge 

ist dies zugleich mit der Befreiung Athens von zu flicken. Die neuere Forschung war bis vor 

Demetrios Herrschaft erfolgt. Bald nach seiner kurzem geneigt, D. in zu idealem Lichte, als 

Rückkehr ward er zum Mitglied des Collegiums .würdigen Erben seines grossen Oheims“ zu be- 

der oi txi xij diotxqoei gewählt (Ps.-Plut., da- trachten; so.Grauert Histor. und philol. Ana- 

zu Unger a. a. 0. 493), in welcher Eigenschaft lekten(Münster 1833) 331ff. 348ff. Westermann 

er die Finanzen durch Sparsamkeit zu heben in der ersten Auflage dieser Realencyclop. II 945f. 

und die Einkünfte dadurch zu vermehren suchte, Grote Hist. ofGreece 2 XII202.207.213ff. Droy- 
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sen Gesch. des Hellenism. 2 II 2, 175ff. Schäfer VI 18, 26. Appian. V 84—86, vgl. Dio XLVIII 
Demosth. 2 III388.895. Dem gegenüber trat v.Wi- 47, Sff., der nur Apollophancs nennte Im J. 718 
lamowitz (Antigonos von Karystos 189ff.) in weit = 36 stand D. anfangs an der Südküste Siciliens 
über das Ziel schiessender Weise auf, indem er D. als und that dem von Africa übersetzenden Lepidus 
elenden Staatsmann, Redner und Menschen bezeich- bedeutenden Schaden (App. V 105t. Dio XLIX 

nete, eine Charakterisierung, für welche schon die 8, 2). Später nahm er mit 40 Schiffen Stellung 

Überlieferung nicht genügenden Anhalt bietet. Man bei Mylae (Appian. V lOSf. Dio XLIX 2, lff.); 

ist daher bei D.s Beurteilung mit Recht dazu Agrippa wollte ihn hier überfallen, aber Apollo¬ 
gelangt, einen mittleren Weg einzuschlagen (so phancs und Pompeius brachten ihm rechtzeitig 

Susemihl a. a. 0. Niese a. a. 0. I 835. loHülfe; auch Agrippa zog seine ganze Macht zu- 

Ladek a. a. 0. G. De Sanctis a. a. 0. II sammen, und so entwickelte sich eine allgemeine 

24. Holm Gesch. Griechenlands IV 98. 110. Schlacht. Dabei bohrte Agrippa das Admiral- 

Pöhlmann Grundriss der griech. Gesch. 2 222). schiff des D. in den Grund, doch dieser rettete 

D. war sicherlich kein bedeutender Mann, als sich auf ein anderes Fahrzeug und setzte den 

Politiker ohne Originalität und von schärfster Kampf fort (Appian. V 107). Er entkam diesmal 

Einseitigkeit, durchaus befangen in dem über- glücklich (Dio XLIX 7, 4), aber in der Schlacht 

lieferten demokratischen Programm, dabei von süd- bei Naulochos, die die Seemacht des Pompeius 

licher Leidenschaftlichkeit, welche vor hässlicher völlig vernichtete, fand auch er sein Ende, indem 

Verunglimpfung und Verleumdung des Gegners er sich, von den Feinden umringt, selbst tötete 

nicht zurückschreckte, worin er aber unter den 20 (ebd. 11, 4). JMünzer.] 

attischen Politikern viele Vorgänger hatte. Allein Demodamas (FHGII444. SusemihlGr.Litt.- 
seineVaterlandsliebeundÜberzeugungstreue, welch Gesch. 1659) von Milet (Steph. Byz s.'Ävtwoa), ein 

letztere mit Recht in Laches Gesuch hervorge- General des Seleukosl. und Antiochosl. (Plin. n. li. 

hoben wird, sind nicht im geringsten anzuzweifeln, VI 49), gehört, wie Megasthenes, zn den Reisenden, 

und was wir von ihm hören, lässt auch auf volle w r elche die ersten Seleukiden, der Politik Alexan- 

Uneigennützigkeit seines Gebarens schliessen; da- ders treu bleibend, in den fernen Osten aussandten; 

bei wird man ihm ein gewisses Verwaltungstalent er bereiste den Nordosten und drang bis über 

zuschreiben dürfen. Vielleicht mochte ihm, wie den Syr-Darya vor; am äussersten Punkte, den 

Pöhlmann (a. a. 0.) annimmt, als Ziel vorschwe- er erreichte, errichtete er seinem heimatlichen 

ben — was allerdings auf die Dauer nicht auf- 30 Gotte, dem didymaeischen Apollon, Altäre (Plin. 

recht zu halten war —, dass Athen eine selb- a. a. 0.). In seinem Reisewerk kamen auch indische 

ständige Stellung zwischen den damaligen Mächten Localitäten vor (Steph. s. ”Avuaaa) , ohne dass 

einnehmen sollte. sich angeben liesse, ob und wie er nach Indien 

Litteratur: Zu den oben genannten Schriften gekommen ist. Mit Plinius Bemerkung, quem 

William Scott Ferguson The Athenian Ar- maxime sequimur in his, ist leider nichts anzu- 

chons of the third and second centuries b. Ch. fangen. Da Athenaios (XV 682 d) den D., dessen 

(Cornell Studies in cl. Phil. X) 15ff. und Blass Bearbeitung der halikarnfissischen Stadtchronik 

Attische Beredsamkeit III 2, 304; über den er anführt, Ahxagvaooevg i) Mdrjmog nennt, ist 

Charakter von D.s Beredsamkeit ebd. 308ff. Über dieser vermutlich mit dem Reisenden identisch, 

seine Reden Baiter-Sauppe Or. att. II 341ff.40 [Schwartz.] 

[Swoboda.] Demodike (A^fioSlx-q). 1) Stiefmutter des 

7) Einer der griechischen Freigelassenen (App. Phnxos, Gemahlin des Athamas, die den Phrixos 

bell. civ. V 83) und der tüchtigen Schiffscapitäne wegen unerwiderter Liebe verfolgte und zur Flucht 

des Sex. Pompeius. Oros. VI 18, 26 nennt ihn zwang, Pind. Hymn. frg. 49 bei Schol. Pind. 

Demochas, was sich mit dem Kurznamen Menas Pyth. IV 288, wo auch andere Autoren citicrt 

seines Genossen Menodoros vergleichen lässt. Aber werden, die für die Stiefmutter andere Namen 

Appian. V 104. 106. 107. 108 nennt den sonst anführten .(vgl- darüber die Art. Athamas 

alsD. bezeichnetenMann Papias, und das ist nicht und Phrixos). Nach einer weiteren Version, 

sicher zu erklären. Gardthausen (Augustus II welche man auf Sophokles Phrixos zurückgeführt 

137, 11) will für Papias den römischen Gentil-50 hat, war D. oder Biadike Gemahlin des Kretheus 
namen Papius einsetzen. Es ist allerdings vor- (Bruder des Athamas); sie verleumdet Phrixos 

gekommen, dass ein Freigelassener einen anderen bei Athamas und giebt, dadurch den Anlass zu 

Geschlechtsnamen als den des Patrons empfing, seiner Verfolgung. Hyg. poet. astr. II 20. 

aber auch, dass er seinen Sclavennamen mit einem 2) Tochter des Agenor, von Ares Mutter des 
anderen Cognomen vertauschte (vgl. Marquardt- Thestios, Schob Apoll. Rhod.1146: nach Apollod. I 

Mau Privatleben der RömtT 22, auch Fried- 7, 7,2 heisst sie Demonike, nach Hesiod. frg. 58 Rz. 

länder Sittengesch. Roms I200f.); deshalb bleibt Demodoke. Vgl. o. Bd. I S. 747 unter Agenor. 

die Richtigkeit jener Vermutung fraglich. Zuerst 3) Gemahlin des Korybas, Mutter des Ska- 

führte D. 716 = 38 einen Teil der Schiffe des mandros, Plut. de fluv. 13, 1. 


Sex. Pompeius in der Seeschlacht bei Kyme unter 60 4) Schwester des Paktolos, der sich an ihr 

dem Oberbefehl des Menekrates, der dabei seinen verging und sich deshalb das Leben nahm, Plut. 
Tod fand (Appian. V 83). Darauf erhielt er ge- de fluv. 7, 2. 

ineinsam mit Apollophancs das Commando über 5) Tochter des Tegeaten Reximachos, von 
die ganze Flotte; sie griffen in der Meerenge von ihrem Bruder Kritolaos getötet, Plut. parall. Graec. 

Messana das von Octavian persönlich geführte et Rom. 16. [Jcssen.J 

Geschwader an, ehe dessen Reserve unter C. Cal- Demoditas ( Arjfio8l[xrj]"> ), Dana'ide bei Hyg. 
visius Sabinus zur Stelle war, und brachten ihm fab. 170 (p. 33, 2 Sch.). [Waser.] 

eine schwere Niederlage bei (Suet. Aug. 16. Oros. Demodoke {Aquo86xq), Tochter des Agenor, 
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Hesych. bei Schob II. XIV 200. Schob Od. I 98; 
vgl. Demonike und Demodike Nr. 2. 

[Hoefer.] 

Demodokos (A-quiiftoxog). 1) Der blinde Sänger 
der Phaiaken am Hofe des Alkinoos. Gutes und 
Schlimmes hat die Muse ihm verliehen, indem sie 
ihm das Augenlicht nahm, aber den süssen Ge¬ 
sang gab (Od. VIII 63f.), die Menschen zu er¬ 
freuen, wenn ihn sein Herz zu singen trieb (VIII 
43ff.). Deshalb ist er hochgeehrt beim Volke 
[i.aoToi TETijiboq XIII 28, vgl. Schol. Q VHI 44 

olxdov to ovo/m 8ia t rjv naga rcö drjftqt vnodoyT/v), 
er wird, schon wegen seiner Blindheit, aufs rück¬ 
sichtsvollste behandelt (VIII 65ff. 105ff.) und auch 
von Odysseus gepriesen und geehrt (474ff.). Im 
Palaste und auf der Agora erklingt sein Lied. 
Nach dem Mahle treibt ihn die Muse zu singen 
x/Ja avSgcöv oi/rrjg zrjg tot äga xiJog ovgavov 
tvovv i'xavev, den Streit zwischen Odysseus und 
Achilleus (75ff.); nach der Abendmahlzeit aber 
besingt er der Aufforderung des Odysseus ent¬ 
sprechend das hölzerne Ross und die Eroberung 
von Troia, wodurch die Erkennung des Odysseus 
eingeleitet wird (492ff.). Auf der Agora spielt 
er, in der Mitte stehend, die Phorminx zum Reigen¬ 
tanz der Jünglinge und singt danach das Lied 
von der Liebe des Ares zu Aphrodite (andre meinen 
nach Ath. I 15 d, dass der Gesang selbst von 
pantomimischen Tanzbewegungen begleitet war, 
doch ist das Lied von alten und neuen Kritikern 
für eingeschoben erklärt worden, vgl. Ameis- 
Hentze Anh. zu Hom. Od. VHI 266) VIII 262ff., 
vgl. Ath. I 14 c. So war auch am amyklaeischen 
Thron dargestellt 4><uäxcov yogog xal adcov 6 
Arjfiodoxos (Paus. III 18, 11). Pausanias (I 2, 3) 
vergleicht, die Stellung des D. bei Alkinoos mit 
der der Dichter an griechischen Tyrannenhöfen. 
Auf seine Blindheit spielt auch Ovid (Ib. 270) 
an, und der Sclioliast weiss zu berichten, dass 
D. nach einem Wettstreit mit den Musen ge¬ 
blendet oder bei gleichem Anlass von Apollon be¬ 
siegt und getötet worden sei. Der späteren Zeit 
erschien er als ein Dichter, der Lieder von Ares 
und Aphrodite und von der Zerstörung Troias 
verfasste (Plut. de mus. 3: Arnx68oxog Kegxv- 
oaiog xa/.euog /tovoixog); Ps. Plut. de fluv. 18 
dichtet ihm sogar eine 'HgaxUia an. 

Die Gestalt des D. ist von culturgeschicht- 
licher Bedeutung. In ihr hat uns einer der home¬ 
rischen Aoeden, zwar idealisiert aber mit der Wirk¬ 
lichkeit entlehnten Zügen, einen Vertreter seines 
Standes, d. h. der Sänger, die die homerischen 
Epen geschaffen haben, vorgeführt und die Art 
meines Auftretens geschildert. Die empfängliche 
Hörerschaft am Königshofe ist wohlvertraut mit 
dem Gang der Sage, so dass sein Lied, 

wie bei Homer a/ioßev ys, an irgend einem Punkt 
beliebig einsetzen kann. Er selbst, tieoTg hally- 
xiog avöijv (IX 3), hat seine Belehrung von Apollon 
oder der Muse empfangen (VHI 488) und wird 
von ihr inspiriert, wie Homer. Er eröffnet seinen 
Gesang mit Anrufung der Gottheit (o 6’ oofitjdsig 
ff to r tjoyeTOf rfaXve 6' v.oidqv 499). wie dies nach 


den homerische*) pymnen thatsächlich Brauch 
war. Und wenn nach Schob VIII 63 einige mein¬ 
ten, in der lllinöheit des Säugers habe Homer 
auf sich selbst angupjplt, so Ist vielleicht um¬ 
gekehrt D. nicht ohne KHflffss auf die Ausbil¬ 
dung der Legende von der Blindheit Homers ge¬ 
wesen (vgl. Bergt Griech. Litt. I 434. Niese 
Entwickl. d. hom^Poesie 48f. 245. SL Meyer 
Gesch. d. Altert. H 391f. 415). 

2) Auch der Sänger, dessen Obl-ut Agafiiemno» 
bei der Abfahrt nach Troia die KlytaSfornestra 
anvertraute und den diese, als sie snfr de» Aigi- 
sthos ergab, auf eine verlassene Insd. verbannte- 
(Od. III 267ff.), hiess nach Demetrios von Pha- 
leron D. Als Menelaos vor dem Kriege nach 
Delphi kam, hatte dieser Spartaner D., ein Schüler 
des Mykenaeers Automedes, gerade im pytlfschen 
Wettkampf gesiegt, und Agamemnon nahm ihn 
mit in seine Heimat. Timolaos machte ihn zu 
einem Bruder des Sängers Phemios, der mit Pene¬ 
lope nach Ithaka zog (Schob und Eustath. Od. 

III 267). 

3) Ein Gefährte des Aineias, den Halesos tötete 
(Verg. Aen. X 413). 

4) Grieche in einer Rüstungsscene mit bei¬ 

geschriebenen mythologischen Namen auf einer 
sf. Vase der Sammlung Durand (CIG 7381. Ger¬ 
hard A. V. IH Taf. 190f.). [Wagner.] 

5) Athener. Xogt/yog für die Oiv-qtg jiaidoor 
459/8, CIA IV 2, 971 frg. f col. II 5. 

6) Attischer Strateg 425/4, nimmt mit seinem 
Collegen Aristeides die Stadt Antandros ein, Thuk. 

IV 75, 2; vgl. Beloch Att. Polit. 304. 

[Kirchner.] 

7) Von einem Spruchdichter D. aus Leros bei 

Milet ist uns ein trochaeischer Septenar paraene- 
tischen Inhalts, in welchem die Gerechtigkeit des 
Bias erwähnt wird, bei Diogenes Laertios (I 84) 
und bei Aristoteles (Eth. Nikom. II 9) ein höh¬ 
nender Sinnspruch erhalten, den Bergk trotz der 
Benützung von Anth. XI 235 überzeugend her¬ 
gestellt hat {xal t68t Arjfio86xov'y • Mdrjoioi ä§v- 
vezot fi'fv ovx dal, 8gtömv 8 ’ oläjisg algitvezoi. In 
der Anthologie sind ihm vier Hohngedichte XI 
235—238 zugeschrieben; doch kann, wie selbst 
Bergk zugiebt, höchstens das erste auf alte 
Überlieferung zurückgehen. Allein auch dies ist 
wegen der Übereinstimmung mit Phokylides frg. 1 
(bezeugt durch Strabon) schwer verdächtig, und 
die Annahme Bergks, Phokylides antworte in 
frg. 1 auf Anth. XI235, äusserst unwahrscheinlich. 
Es ist, sogar fehlerhaft, aus Phok. frg. 1 gebildet. 
Das Alter des D. wäre nicht einmal dann datiert, 
wenn die .Echtheit* von Phokylides frg. 1 abso¬ 
lut sicher stände. [Reitzenstein.] 

Demodoros, Athener aus dem Demos Mellte, 
dessen Name auf einer einst in den athenischeu 
Propylaeen befindlichen runden Basis oder Säule 
stand, wurde von Stephani (Rh. Mus. IV 25 
i nr. 18) fälschlich für einen Bildhauer gehalten, 
während es wohl sicher der Weihende ist. Brunn 
Künstlergesch. I 401. Loewv Inschr. griech. 
Bildh. 424. [C. Robert.] 



Nachträge und Berichtigungen 

zum vierten Bande. 


Um etie Verzettelung der unvermeidlichen Nachträge und Berichtigungen zu vermeiden, werden sie 
in besonderen Suppleinentheften vereinigt werden; an dieser Stelle erscheinen nur die. deren baldige 
Veröffentlichung den Verfassern oder der Redaetion wünschenswert schien. 


S. 1222, 65 (Corduba): 

Diese Münzen sind in spanischen Sammlungen 
naehDelgado bisher nicht nachgewiesen, daher 
ich gegenüber der hier und im CIL ausgespro¬ 
chenen Ansicht sie in den Mon. ling. Iber, fort- 
liess. [E. Hübner.] 

S. 1224, lf. (Corduba). Statt ,im allgemeinen 
— urb. 84‘ lies: 

Als Hauptstadt preist sie Ausonius urb. nob. 84 
submittit oui tota suos Hispania fasces Corduba 
(bei Peiper ist falsch interpungiert). 

[E. Hübner.] 


S. 1870, 29 (Curtius Nr. 30). 

Die Worte ,d. i. als den Genius der Provinz 1 
sind zu streichen. [Groag.] 

S. 1958ff. (Dacia). 

Leider ist die bedeutsame Inschrift aus dem 
alten Dionysopolis (s. d.) D i 11 e n b e r g e r Sy11. 2 342 
in übersehen worden, aus der man einige wichtige 
10 Angaben über die Ausdehnung der Herrschaft 
des Königs Burvista entnehmen kann; jedenfalls 
hat er erst nach dem Proconsulat des C. Anto¬ 
nius in Makedonien über Dionysopolis am Pontos 
Euxeinos geherrscht. [Brandis.] 



